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Zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Zahrgang 12 Thir. 


Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenſo 


alle Poftämter, die fih an die Eönigl. fächfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 


preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber au in Monatöheften ftatt. 


Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





Bericht über eine PoetenGenturie aus dem Jahre 1839. 
Erfter Artikel. 

Laufen im nadyfolgenden Berichte, der auf den Nas 
men einer Mecenfion keinen Anfprudy maden will, auch 
einige Sänger aus den Jahren 1838 und 1840 mit unter, 
fo zeige doc; diefe in früheren Fahren nie erreichte Zahl 
von der ungemeinen Fruchtbarkeit und Gegensfülle des 
3. 1839 in poetiſcher Hinfihe. Als die bunten und 
ſchweren Papiermaffen bei Neferenten eintiefen, befiel ihn 
freilidy ein Grauen, und er mußte dee Beforanig Raum 
geben, auf quellenloſe Sandfteppen zu ſtoßen, oder viele 
taube Ähren abmähen und wurmſtichige Früchte brechen 
zu müffen. Ihm ſchwebten ſchon vor Augen jene un: 
freien Lyriker deutfcher Zunge, die da aufpaffen, tie 
Goethe, Uhland und Heine räufpern und fpuden, bie 
Augen verdrehende Schar der Heilandler und Laͤmmler 
unter den Srommen, die Weltſchmerzler unter ben Poli: 
tifern und die poetifchen Clowns aus dem Troß;z er 
hörte im Geifte ſchon die befannten Lieblingsphrafen: 
„Auf den Rath eines oder einiger Freunde wagten wir 
nur” u. fe w., oder: „Das it Freude, das iſt Leben, 
wenn's von allın Zweigen ſchallt“ w. f. w.; indeffen 
ging ed, dem Himmel fei Dank, beffer als wir dachten. 
Wir fließen auf manche fattgrüne Dafe mit Quellenge: 
riefel, weichem Moofe und Gocosfchatten; ber tauben 

ren waren nad früherm Verhaͤltniß nicht allzu viele, 
und eine nicht geringe Anzahl gefunder, reifer Früchte 
brachen wir vom lyriſchen Jahresbaume. Immer beutli: 
cher wurde uns, was ſchon Andere gefunden, daß das 
deutſche Vaterland Soͤhne zeugt, die durch die Vielſeltig— 
keit ihrer Bildung das eminente Talent und die Genia: 
lität erfegen und in einem Wettkampf mit den Söhnen 
anderer europdifcher Länder unbezweifelt den Sieg davon: 
tragen würden, ſowie auch, daß fein Land der Erde fo 
reih an lyriſchen Schaͤtzen fein möchte als chen das 
deutfche; und doch betrachtet ja gegenwärtiger Bericht nur 


die Dii minorum gentium, die Vielen, bie im Strome 
der großen Auttäglichkeit untergehen müffen; was würde 
es fein, wenn wir die Chorführer und Heroen der Meuzeit 
betrachteten und nur das Gold mögen! Wenn wir je: 
doch einen Wunfch hinſichtlich der poetifchen Zukunft aus: 
fprehen dürften, fo wäre es ber, daß Diefer oder Jener, 
der Verſe macht, die anmuthigen Geiſterchen in der Fla— 
ſche feines Herzens (oder nur im Pulte) hermetifc vers 
ſchloſſen bielte, bis etwa ein nonus annus fie langfam 
und zögernd befreite, fie nicht fogleih auf Zurebungen 
von Hans und Kunz durch Druderfchmwärze und Preß: 
bengel verförperte und fie dann kühn mit dem Zuruf: 
„Da find fie”, in das Publicum fehleuderte, wo ihnen fo 
oft ein fchlimmer Empfang zu Theil wird durch biffige 
Recenfenten, haͤmiſche Neider, vorurtheilgvolle Lefer und 
babfüchtige Verleger. In diefem Punkte predigt jedoch die 
Krieit und Erfahrung tauben, verhärteten Ohren. Wo 
das hinauswill, weiß der Himmel! 


1. Dtto ber Große und die Ungarn. Ein epifches Gebicht in 
24 Gefängen von Er. **. Herausgegeben von Friedrich 
Bed. Münden, Franz. 1839, Gr.8, 2 Thir. 8 Er, 

Es gehört von Seiten ber gewöhnlichen Lefer unferer Tage 
eine gewiffe Ausdauer dazu, um ein epifches Werk wie vorlies 
gendes, aus 11,735 Derametern, auf 452 Großoctavfeiten abs 
gedruckt, mit unverminberter Theilnahme und ohne gegen ben 

Schluß hin in ein ungebuldiges Blättern zu gerathen, durchzule⸗ 

fen; von Seiten bes Berfaflers eines foldhen langathmigen Ges 

dichts aber Treue und Pietät gegen bie epifche Mufe, die ibn 
als einen wahren vir tenax propositi dharafterifirt, ben wir 
unter dem Poetengefchlecht unferer Zeit, in weldem ſich ein 
überwiegendber Hang zu leichter, behäbiger Lyrik offenbart, nicht 
unbeachtet laſſen follten, ja ber als folder Phönix unfere Theils 
nahme vielfah in Anſpruch nimmt. Denn fo viel ſteht feit, 
daß es beimeitem leichter ift, die indivibuellsfubjective Anfchaus 
ung und @efinnung in Iprifcher Weife auszufpreden, und nur 
bann etwa in bie Saiten zu greifen, wenn bie hebende Stunde 
nabt, ober ein Impuls von aufın kommt, als aus feiner Per: 
fönlichkeit gleichſam herauszutreten, die Subjectivität quasi zu 
verleugnen und einen biftorifchen Gegenftand in Gemüth und 
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Phantafie als reines Object eufpufafien, ober ein in antikem 
Sinne angelegtes und mit gleichmäßig lebendiger Sprade 
er want epifches Werk hinzuftellen. Der Verf. bes vor 
liegenden hat ſich nicht genannt, und wenn er es vers 
ſchmaͤht, feinen Namen gu nennen, um mit einem Anch’io 
son pittore nad bem lohnenben Sorber zu ftreben, fo it das 
bloß ein untrlglicdhes Merkmal feiner Beſcheidenheit, 
fondern fogar ein Beweis, daß er durch biefes Sichſelbſtvergeſ⸗ 
ſen zum Schaffen eines Epos vollkommen berufen fel; denn bei 
einem folden Werke fol eine jegliche Subjectivität in ben Pins 
tergrund treten und die reine Dpjeetivität vorhertſchen. Es 
zeugt ferner von Zunftfinniger Berechnung, daß ber Dichter 
eine Zeit ſchildert, in welcher Geſchichte und Sage nod fo ins 
einander fließen, daß fie kaum zu fondern find, und daß er 
mithin der dichtenden Phantafie ein freies, weites Feld er: 
öffnet, in welchem er jedoch nie ins Blaue bineinjagt. Es ift 
nämlich die Zeit, wo Kaifer Otto der Große den rohen, unter 
dem — Häuptling Takſon wild vorbringenden afias 
tischen Barbarenhorden in einem Kampfe entgegentritt, in wel: 
em beutfche Kraft ſich gar herrlich bewährt, eine Zeit alfo, 
die an jenen glorreichen, vor 26 Jahren geftrittenen Breibeites 
kampf erinnert, wo Deutſchland das brüdende Joch der corfis 
fen Zwinghertſchaft vom ſich abſchüttelte, und die mithin auch 
beute noch das Rationalintereffe in Anfprud nimmt. 

Im erften Gefange wird und gefdildert, wie Zakfon vor 
dem von ihm belagerten und hart bebrängten Augsburg Heer: 
fhau und Gericht über feine Horden hält. Im ungarifden 
‚Here befindet ſich auch Konrad, Herzog von Eothringen, Dtto’s 
des Großen Eidam, der, mit bem Obm zerfallen, zu jenın Bars 
baren übergegangen ift und ſich überdies durch Karald, Tak⸗ 
fon’s fchöne Tochter, gefeſſelt fühlt. As ein anziehendes Sit⸗ 
tengemalde jener Zeit wird uns ein feſtlicher Abendſchmaus ber 
Ungarn gefchilbert (defien Schilderung wir am Schluß dieſer 
Anzeige auch mitzutheilen gebenten), bei weldem Konrad aufs 
gras wird, aus dem Schädel kuitprant's, des erſchlagenen 

rafen von ber Oſtmark, zu trinken. Seine entfcjiebene Weis 
gerung veranlaßt eine wilde Aufregung ber Ungarn gegen ion, 
die Karald nur dadurch zu flillen vermag, daß fie den Konrad 
überredet, dem Volke den Willen zu thun. — Im zweiten Ges 
fange lernen wir aud bie Weſen Eennen, die als unfichtbare, 
verhülte Schicfalsmähte in keinem Epos fehlen dürfen. Es 
find hier natürlich nicht jene Homeriichen Gottheiten, die im 
Slomp die Fäden der Handlung abfpinnen, ober den Knaͤuel 
entwirren, fondern auf ber Seite ber heidniſchen Ungarn find 
es og (Kürft) und Magog (Menge), die Oldamur, ber unga⸗ 
riſche Oberprieſter, durch Gaukelei und Opfer berabbefhwört; 
auf Seite dee Deutichen dagegen iſt Oziel, Germaniens himm⸗ 
liſcher Schuggeit, der feinen Mann gegen bie finftern heidni⸗ 
fhen Nachtgeifter muthig ſteht und bei einem Sturm auf 
Xugsburg den Gog zurüdtreibt, ber in Oldamur's Geftalt bie 
Ungarn zum Kampfe entflammt, — Dritter Gefang. Wolf: 
ang, Kaifer Arnulf's treuer Wappner, ein jähriger Greis, 
tt aus Paläftina zurüd, wo er lange als Einſiedler gelebt. 
Bor Drto den Großen geführt, ſchildert er diefem bie von ben 
Ungarn angerihteten Berheerungen, welche er auf dem Ruͤck⸗ 
wege felbft aefchaut. Da Dito ihm fein bäustiches Leiden und 
die Imietracht der Fürften offenbert, erbietet fi Wolfgang, 
zum Wrantenbersog Eberhard zu reifen, um ben nach Schwans 
kenden durch Überredung zu gewinnen. Dito erfährt, daß 
Heinrich von Baiern, fein Bruder, ber ihm eben Hülfe 
ziehen wollte, plöglicy erkrankt fei. Den trauermben nig ers 
mutbigt ein fremder Sänger durch fein Lieb auf wunderbare 
Art, Entehrende Rriebensvorfhläge der Abgefandten Ungarns 
werben mit Unmillen verworfen, Burf von Schwaben 
ftößt zum beutfchen Heere, welches ihn mit Zubel empfängt. — 
Vierter Gefang. Ludelf, König Otio's Sohn, mit dem Vater 
entzrocit, lebt in thatenfofen Unmuth auf abgelegenem Felſenſchloß 
im Sochgebirg. Ein auf Kundſchaft gefandter Bote berichtet 
ihm Auasburgs Bedrängniß und des Königs Anzug zum Ents 


fage ber Stabt. Er entſchließt fih, am Kai it gu neh: 
men, er gebietet bem Diener, die Waffen Ben vn Daten, en 
Ida, des Schwabenherzogs Tochter, feine Gemahlin, die Be: 
fürdtung ausfpriht, daß er vorhabe, auf bie te bes 
eindes zu treten, beruhigt er fie durch die Verficherung, uner- 
unt im beutfchen Deere fireiten gu wollen, und fcheibet von 
ihr am frühen Morgen, Zu berfelben Zeit verfucht Wichmann, 
der Billung, von Deutſchland abtrünnig, ben Franken 
Eberhard, Dito’s erbitterten Gegner, für Ungarn zu gewin: 
nen. Eberhard meifet entfchieden bie Vorfchläge ber mit Wid: 
mann gefommenen ungarifden Abgefandten zurüd; als aber 
diefe ihn mit Liffigee Rede die Ausficht auf Deutſchlande Kö: 
nigsthron eröffnet, ſchwankt des Herzogs fefter Sinn. — Fünfs 
tee Geſang. Wolfgang, nad Frislar zum Frankenherzog Ebers 
hard wandernd, begegnet einem Sünaling, in befien Begleitung 
er wunderbar fchnell ans Ziel ber Reiſe gelangt. Gr erkennt 
in ihm Oziel, Germaniens Schutzgeiſt, und die Züge jenes 
Harfners. Schon zeigt ſich Eberhard beim Feſtmahl geneigt, 
die ihm von Widmann angebotene Königsfrone anzunehmen, 
als Wolfgang unvermuthet eintritt und ihm bewegt, dem Reichs⸗ 
beere ſich anzufchließen. Die Ungarn umfchwärmen bas beut- 
ſche Lager. Alu, Bugat’s Sohn, fodert den tapferiten Ritter 
zum Zweikampf heraus. Das Loos fällt auf Ludelf, Dito’s 
Sohn, der unerkannt im Heere weilt. Sie kämpfen auf offe: 
nem Feld; aber als Ludolf den Gegner zu beſiegen im Beariff 
ſteht, treibt Magog darch Sturm und Stig das Roß bes Uns 
gars zur ſcheuen Flucht. Ludetf findet im dunkeln Nebel mit 
Mühe den Weg ins Lager zurüd, wo er ald Sieger begrüßt 
wird, — Schster Geſang, eine freundliche Epifode. Walther, 
ein begüterter Sandmann und Richter in einem Kleinen Orte 
bes füdlichen Ziroleralplandes, hat Heintich den in der Ber: 
bannung irrenden Sohn des Baierherzogs Berchtold gaſtlich 
aufgenommen. Heinrich empfindet Liebe für Gutta, Walther's 
Tochter, und entdeckt ihr das unglücktiche Schidfal feines Hau: 
fes. Auf Walcher’s Antrieb wirb bas Banner des Gentes, beffen 
junge Mannſchaft zu Dito’s Heer ſtoben will, Heinrich über: 
geben. Durchs Gebirge zichend, befreien fie Gutta, bie bem 
Geliebten heimlich nachgeeilt war, aus Näuberhand. Gin 
fremder Greis begehrt mit Heinrich zu fpredien und gibt ſich 
ihm als ben Erzbiſchof Salzdurgs, feinen Großohm, erken⸗ 
nen, der, von Dito wegen Empörung geachtet, eödtliche Rache 
gegen ihn ſinnt. — Siebenter Geſang. Stoinow, ber Wen⸗ 
denfürft, fendet an Takſon Tribut und Geſchenke, worunter 
ſich auch 300 Jungfrauen befinden, von denen Karald ſich 
zwoͤlf zum Dienſte wählt. Eine derſelben, die ſich für eine 
arme deutiche Waiſe ausgibt, wird von Konrad als König 
Dtto’s Tochter, Mathilde, erkannt, bie ihrer Ahnfrau Mathilde 
im Kloſter zu Quedlinburg einen Beſuch abgeftatter hatte unb 
auf der Rüdreife von den räuberifchen Wenden gefangen wor: 
den war. Karald hört, daß Konrad mit ber ſchoͤnen Deutfchen 
heimlich geſprochen habe, und will, von Eiferfucht entbrannt, 
biefelbe verffümmeln laffen, was Konrad durch Enthüllung ihrer 
Herkunft hindert. An biefer Ausſage noch zweifelnd, fendet 
Karaıd Wichmann zu ber Gefangenen, um bie Wahrheit zu 
erforſchen. Dieſer erkennt fie gleichfalls, verheißt ihr jedoch 
Rettung, wenn fie feine Liebe zu ihr erwidere, Mathilde weis 
fet ihn mit Verachtung von fid. Dlbamur, ihre Gefangen: 
nehmung erfahrend, begehrt von Takſen, daf fie den Göttern 
geopfert werde; doch dieſer wartet noch Otte's Antwort auf 
feine Vorfchläge ab. — Adıter Gefang. Bulzo, Zalfon’s ges 
heimer Bote, verheißt Otto Mathildens Freilaffung, wenn er 
das Mei von Ungarn gu Eehen nehme und Tribut entridite, 
Da Dtto in biefen Vorfchlag nicht eingeht, entfernt fi ber 
Bote unmuthig. Erwig, ein junger Ritter, der Mathilden 
beffaungsles liebt, und dudelf, fein Frrund, ziehen fort, um 
bie Gefangene durch Kühnheit und Lift zu befreien. Bulzo 
trifft fie auf dem Wege nach dem Lager, erfährt ihre Abficht, ars 
winnt ihr Zutrauen und verfpricht ähmen durch (heinbaren Berrath 
feine Hülfe, Gr führt fie and) wirklich) Nachts bie in die ins 





nere Umzäunung ber Gezelte Zakfon’s; dort aber werben fie 
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Lfen, Gin Licht zieht vor ihre her, führt fie aus dem 
—— Lager a —5 im Walde, Dort ſtoößt fie 
auf Walther’ Ariegerfhar, die von Derolf verrätherifch dem 
Ungarlager nahe geführt wurde, Mathilde warnt fie und zieht 
mit ihnen. Am frühen Morgen begegnet ihnen Otto, der, von 
Sorge gequält, das Freie gefucht hatte. Herolf, der ſich ver: 
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und früh bie allgemeine Aufmerkfamkeit einer mit Sinn für 
die Poefie begabten Nation auf ihn lenken mußten, 

Roch jung, verleugnet diefer Dichter das Zeitalter nicht, 
bem er ange Der innere Unfriede, ben bie Berwürfniffe 
bee Zeit am tiefften in die fühlendften Herzen eingepflanzt haben, 
hat aud ihm wanche lange, Heftige und fdhmerghafte Kämpfe 
verurfacht. Er ſcheint aber von diefen mod) keineswegs zu eini⸗ 
ger Ruhe, ſcheint von beängftigenden Zmeifeln noch nicht zu 
einee tröftenden ober verföhnenden Gewißheit gelangt zu fein, 
fondern nachdem fich fein Herz über das Böfe und die Leiden 
ber Melt wund gerungen, fein Kopf fich an der Löfung der 
Wiberfprüche dieſer Welt erfchöpft hat, fi) einer Balten Spe⸗ 
eulation hingegeben zu baben, in welcher alles Dafein als ein 
Biebertraum erfheint, der nur das Lachen der B weiflung 
verdient, So erhebt. er in ber meifterhaften Ode „An Bene: 
dig‘, nachdem er erſt auf glänzende Weife die frühere Größe 
der Stadt geſchitdert hat, plöglich ein bacchantifches Freuden: 
geredet über ihrem Grabe, um barin feinen Kummer um F 

eſchick zu erſticken. In den „Werfen an einen Schädel“ b 
tet er mit peintiher Sophiſtik über den Mufterien des Lebens 
und Todes, in dem Gedichte „La ultima lue ftellt er das ganze 
Leben als eine wahnfinnige Viſton dar und in feiner „Unterhals 
tung mit dem Stanbbilde des Cervantes” verfpottet er bas 
a Jahrhundert, In weichen derſelbe geboren wurde, mit den 

itterften und VERLORENEN Ausdrüden, Deſſenungeachtet 
herrſcht Leine Monotonie im diefen Gedichten; nicht blos ſchwarze 
Gedanken und Gefühle find ihrem Verfaffer dertraut, fondern 
mit gleicher Kraft weiß er die verfchiebenften Gatten des menfch: 
lichen Herzens anzufclagen. In die dunkelm Schatten feines 
Kummers dringen die Strahlen der Zukunft hinein, und mit 
enthuflaftifchen Freudentönen —— ee den Anbruch einer neuen 
Epode, in welder die Anarchte und bie Scibſtfucht der gegen⸗ 
wärtigen nicht mehr gefunden werben wird, oder fihltbert mit 
den Iebenbigften Karben die Liebenswürdigkeit der Natur, als 
den Spiegel einer göttlichern Welt, Im feiner glüctichften und 
angemeflenften Spfäre treffen wie den Dichter an, wo ee in 
feinem Rationatcharakter auftritt, 3.83. werm er in feinem Bir: 
besgefängen die Porfie der alten fpanifhen Zroubadours zu 
neuem Leben erwedt, oder wenn er die beroffen Zeiten des 
Mittelalters, bie e des s und des Katholicis⸗ 
mus mit dem m Pinfer feiner Poeſte ins Dafein gau: 
bert. So ift die derung bewunderungsmürdig ſowoi wegen 
rer Anſchaulichteit wie wegen des poetischen Glames, in wel: 
em er und Toledo in feiner Gröfe und Herrlichkeit zeigt und 
buntes, ritterlich glänzendes und durch den er abenften 
äußern Gultus verherrlichtes Leben fich vor unfern Biden ent: 


Iten läßt. t weniger gelungen ift in dem Gebichte „D 
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zu Granada, der heroiſchen und romantifchen no 
ner Ritter und des tiefen Kummers des unglũctlichen Boabbit, 
wenn er die Heimat feiner Väter, die eble und herrliche Gra: 
nada verlaffen muß. In einem Seife von Balladen führt er 
uns aud) in die dunklern Sagen des fpanifchen Mittelalters ein, 
Pad nicht verfehlen die Seele des Dörenden mit einem ge: 


Foollen Schauer 
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ticher Menfchentiebe verbunden zu fehen hofft. Die Formen 
diefer Gedichte find ebenfo mannichfach wie ihre Inhalt, und in 
jeder, vom einfadhften Liede bis zur erhabenften Ode ift ber 
Dichter gleich glüdli. In den ergählenden Poefien ift es ihm 
trefflich gelungen, hen epiſchen Siyl der alten Romanzen mit 
dem Igrifchen Elemente zu verbinden. In feinen dramatifchen 
Berfuchen ift Zorilla bis jegt weniger gluͤcklich geweſen. In 
ben beiden Gtüden: „Mas vale llegar & tiempo que rondar 
un aüo‘ und „Ganar perdiendo‘ ift die Nachahmung der alten 
ſpaniſchen Schule zu ſichtlich. Doc ward in ber neueften Beit 
ein neues Stüd von ihm: „Coda cual con su razon‘', auf den 
fpanifchen Theatern mit vielem Beifall aufgeführt, 19, 


Degen 
Satirifche Briefe über Altes und Neues. Herausgegeben 
von Karl Theodor Griefinger. Stuttgart, 
Sonnewald. 1840. Kt. 8. 1 The. 12 Gr. 

Sriefinger befigt ein leichtes, flüchtiges Talent, Gegen: 
fände, Verhältniffe und Individuen der Gegenwart theils in 
ihrer Wirklichkeit zu portraitiren, theils ihre Schattenpartien 
und lacherlichen Seiten auf eine fatirifche Weiſe ———— 
er geht dabei mit wenig Bitterkeit, aber auch mit wenig Tiefe, 
mit wenig Wit, aber mit viel Behagen zu Werke. Griefinger 
ſchreibt nur lachende Satiren und mag baber die Lacher auf 
feinee Seite haben; da es aber gegenwärtig mehr altkluge, vers 
——* ber echten Lebenstuft abgeſtorbene Leute gibt als 
folche, die noch aus tiefer Bruft zu leben und zu lachen müßten, 
fo dürfte es gerathen fein, die Schwächen unferer 3eit mit 
mehr Ernft anzugreifen und ihnen tiefer auf ben Grund zu 
gehen; nicht darum, weil ge Zeit fo erftaunlih ernft und 
tief wäre, fondern weil fie fi anftellt ernft und tief zu fein, 
Der Griesgrämige will kein luftiges Geſicht leiden und unfere 
Zeit ift-griesgrämig, der Satiriker, der fie auf ihre Untugens 
den, Schwäden und Läcerlikeiten aufmerkſam machen will, 
muß daher thun, als wäre er ebenfo ernſt und — als 
fie ſelbſt thut. Gerade das Griesgrämige, Bittere und Saͤuer- 
liche, was ſich in Börne's Schriften abprägte, verſchaffte ihnen 
ihre fo ausgebreitete Wirkung, Griefinger nimmt Alles zu 
Leicht und übergeht bie Grundurſachen der Krank eit, woran 
unfere Zeit leidet, das Überfättigte, mas zugleich eine Neigung 
nad pitanten und ſtark gewürgten Genüffen nicht aueſchließt, 
die Unterleibsbefchwerben, bie zur Hypochondrie führen, und 
die Nervengereistheit, die auf ber andern Geite zugleih Ab: 
fpannung und Ermüdung zur Bolge hat. Griefinger’s Satiren 
find wie flache Siebe, fie treffen wol, aber fie verwunden ebens 
fo wenig wie dieſe; feine Satire iſt im Ganzen wohlfeil und 
ihe Ton erinnert flarf, übrigens nicht ganz zu ihrem Rachtheil, 
an ben alten Rabener; will man einmal mit Gewalt ſatiriſche 
Briefe fehreiben, fo ift ber trodene Styl Rabener’s Yanz brauch⸗ 
bar, wenn er auch jedenfalls zur Monotonie und Ermüdung 
führt. Die Haltung ber verſchiedenen Briefe ift zu wenig ins 
dividuell; ob ein Schriftfteller, ein Buchhändler, ‚eine Sänges 
rin, ein Minifter, ein Pfarrer ober Bauer ſchreibt, ift für 
Ton, Styl und Haltung biefer Briefe ganz gleichgültig, fie 
tragen Beine verfhiedene Faͤrbung je nad ber Verſchieden⸗ 
heit von Rang, Stand, Alter und Bildung, unb eben biefe 
Einförmigkeit ſcheint Referenten ber auffallendfte Mangel an 
diefen Briefen zu fein. Sonft, wie gefagt, laffen fie fi) ganz 
wohl lefen und zwingen oft genug dem Leſer cin behagliches 
Sadıın ab, Recht drollig und mwigig ift z. B. ber Brief einer 
Dame an ihre Schwefter, worin fie ben Zob ihres kieblings- 
und Scooshünddpens anzeigt, und ber Brief einer Zänzerin 
an ihre Mutter, nebft ber mätterlichen Antwort. Wiele Briefe 
haben einen localſchwäbiſchen Hintergrund, wenn ‚aud nicht 
eben in fehr — 3— Weiſe; überhaupt iſt eine gewiſſe 
ſchwaͤbiſche Gutm thigen und Geſchwaͤtzigkeit in dieſen Satiren 
nicht zu verkennen. Verf. fagt in ber Vorrede, daß ihm 
ein altes Büchlein mit dem Titel „Würtembergifche Briefe” in 


die Hände gefallen fei, welches ihm zu vielen Briefen bie ans | 


segenbe Idee gegeben hätte, einige wie Re, 8, 40, 45 ıc. habe 
er ganz abgefchrieben. Als einen Nachdruck ober ein Plagiat, 
fährt er fort, dürfe man dies Factum nicht betrachten; denn es 
eriftieten überhaupt ſchon fo viele Bücher, daß die Idee zu einem 
neuen meiftens aus einem alten geftohlen fei ıc. 16. 


mm. — — — — ——— 
Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die Verlagsunternehmungen fuͤr 1840 


von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
(Bortfegung aus Pr. 180.) 

18. Cuvier (Baron von), Das Thierreich, georbnet nach feiner 
Drganifation. Als Grundlage ber Naturgefchichte der Thiere, 
und Ginleitung in bie vergleichende Anatomie. Na ber 
weiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zuſaͤtze 
erweitert von Friedr. Siegm. Boigt. In fehs Bänden, 
Schäter Band, Gr. 8. 

(Säugtbiere um 


Der erfie Dand d Mögel, 1851) keftet 4 Ahle, ber jmeite 
Band (Mertilien und Bil, 1832) 2 Xhir. 8 Gr, der beitte Wand (Mollusten, 
1834) 2 Xhle, 16 @r., ber vierte Band (Xnneliden, Gruftareen, Axegniden 


und ungeflügelte Infetten, 189) 2 Zhlr, 8 Er., der fünfte Band (die eir 

entliden Infetten, 1899) IXhir. 8 Gr. — Der fehöte Band wird enthalten dic 

Sainotermen, bie Cingeweidewürmer, die Atalenben, die Polsren und Me Infus 

ferten; auferbem nor ein alphabetifhes Verzeichnis der eitieten Shriftfleller 

*14, Darftellung der Lanbwirthfchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande. Nach dem Engliſchen bearbeitet von 
Aug. Gottf,. Schweiger. In zwei Bänden. Zweiten 
zu ai unb zweite Abtheilung, Mit Holzſchnitten. 

rt. 8. ech. 
Der erſte Band im peti Abthellungen mit 55 eingebeudten Golsfhaitten 

1539) foftet 3 Adix. 4 &r., H sone Nbrpeilung vr jmeiten Bandis mit 
Selsfänitten 1 Zblr. 18 Gr. 

*15. Allgemeine Encyklopäbie ber Wiſſenſchaften und Künfte, in 
alphabetiſcher Folge von genannten Schriftftellern bearbeitet, 
und herausgegeben von Job. Sam. Erſch und Joh. Gottf. 
Gruber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Gart. 
age Theil im Pränumerationspreife auf gutem Drudpapier 3 Xhlr, 

% Gr., auf feinem Welinpapler 5 Zble,, auf exrtrafeinem Be: 

Lupapise in größten Quartformat mit breiten Stegen (Pradterems 
Eerfe Geetion, A—G, . ber. 

Deelunddreiigher heit und —— sh 

weite Seetien, H—N, herausgegeben von And, li. Hoffs 
mann. SER heil und folgende, 
Dritte eetion, O—Z, Beranägegrden ven Mer, Herm. Ed. 

Meier und Lubm. Briedr. Kämp. eijehnter Theil und folgende. 
Den frühbern Abonnenten, denen eine Reibe von heilen 

fehle, und Denjenigen, die als Abonnenten auf das ganye 

Berknceu eintreten wollen, werben bie billisften Bedins 

gungen geftellt, 

*16. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Po- 
liceibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte, Dreizehntes Heft und 
folgende. Gr. 8. Subscriptionspreis jedes Heftes von 
12 Bogen % Gr. 

In dem breischnten Hefte ſchlleßzt der zweite Band und besinnt ein Suppies 
ment zu dem n und zweiten Bande, das 2—3 Hefte füllen wird. 
Den tem Herausgeber erfälen bereits in meinem Berlage: 
* der gesammten medicinischen und chirurgischen Praxis 
mit Einschluss der Geburtshälfe, fer Augenheilkunde und der Ope- 
rativchirurgie. Im Verein mit mehreren praktischen Ärzten und 
Wundärzten herausgegeben. Zweite stark vermehrte und ver- 
besserte Auflage. Zwei Bände, Gr.s. 1896—37. 10 Thir. ® 
— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend. die Ver- 


besserungen und Zusätze der zweiten Auflage. Gr. 8. 187 
2 Thir. 12 Gr. 


Verf einer tritifchen Bearbeitung der Geſchlate bes Echarlahfichers und 

Es len zu den älteften Dis auf unfere Zeiten, Imel Bände, 
8 r- I 2. 

Über Liebe und he im fittliher, naturgeſchichtlichet und biätetifher Hinſicht, 
neb#t einer Anleitung zur rihtisen phuliigen nnd meralifden un ung 
der Kinder. Dritte, völig umgearbe:tete, far vermehrte und verbefierte 
Aufloge. 8. 1897. 1 bir, 8 Gr. 

(Die Fortfesung folgt.) 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brodhaub. — Drud und Verlag von F. A. Brodbauß in Leipzig. 
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Bericht uͤber eine PoetensGenturie aus dem Jahre 1839. 
Erſter Artikel. 
( Bortfegung aus Wr. 18) 


Zwoͤlfter Gefang. Die Ungarn, von Magog aufgereijt, vers 
langen ungeflüm eine Schlacht. Dldamur befragt bie Götter 
und verfündet, daß nur von einem Kampfe zur Rachtzeit Sieg 
au erwarten fei. Gog erfcheint vor Takſon in Kopuld’s Ges 
ftatt, eines längft gefangenen ober tobtgeglaubten Ungars, und 
engäblt, er babe ale vorgeblicher Bote der Bürger Augsburgs 
mit Otto trügerifch verabredet, wie fie, bei einem mitternächt ⸗ 
lihen Ausfall mit dem deutſchen Derre am Lech zufammentref: 
fen und von biefem Worräthe jeder Art zugeführt erhalten 
könnten. Dtto, durch Gog getäufht, unternimmt den nächts 
lien Zug mit einem Theile des Heeres. Unterdeffen werben 
die Zurüdgebliebenen durch einen Angriff ber Ungarn aus dem 
Lager gelodt und es entſpinnt fi in ber Dunkelheit ein für 
die Deutſchen ungänftiger Kampf. Dtto, am jenfeitigen Ufer 
des Mluffes angelangt und von den Ungarn überfallen, gebie⸗ 
tet Rüdyug, Tobald er ben Verrath gewahrt. Gog leitet ihn 
durch gefpenftifhe Zrugbilder vom Hrere ab, fobaß er allein 
umberirrend bis in die Nähe des heidniſchen Lagers geräth, — 
Dreigehnter Gefang. Fortdauer der Rachtſchlacht. Durch bie 
Dunkelheit und eine Kriegelift ber Ungarn getäufcht, werben 
die Deutfchen unter ſich ſelbſt handgemein und ziehen ſich nach 
großem Verluft in das Lager zurüd, Drto, den Rückweg bas 
bin fuchend, irrt einfam in einem Walde umher, wo er endlich, 
ermübet an einer Quelle rubend, in Schlaf verfintt. Dyiel ers 
muntert ihn durch ein Zraumbild, den Böhmenherzog Boles⸗ 
lad, deſſen Zaufpathe der König war, ber ſich aber neuers 
dings dem heibnifchen Glauben zugewandt und feinen eigenen 
Bruber Wenceslav ermordet hatte, zum Gbriftenglauben zus 
rüdsuführen, — Vierzehnter Gefang. Dito wehrt ben Mord: 
anfall eines böhmifchen Kriegtrs Stovod von Herzog Boleslav 
ab, den auf der Jagd ber Zufall zu dem Ruheplah des Königs 
geführt hatte. Da Boleslav ben Meuchelmörder fogleich töbten 
wid, hält Dtto ihn ab unb fodert ben ders felbft zum 
Kampfe heraus, weil er in der Kirche fein Wort gebroden. 
Er befiegt ihn, gibt ſich zu erkennen und gewinnt ihn durch 
feine Güte vollends dem chriſtlichen Glauben und bem Reiche 
wieder. Sie ziehen nun gemeinfam bem deutſchen Deere zu, 
wo Dtto vor dem Lager zuerft auf Walther ftößt, ber ihm bie 
Zwietracht fchlidert, die innerhalb beffeiben feit der unglüdlichen 
Nachtſchlacht herrſchte und durch die Ankunft ungariſcher Abs 
gefandter zum hoͤchſten Grade fich fleigerte. Sie berilen fich 
Mathilden zu begegnen, die mit Deinrid; dem Xailolfinger und 
dem Abt von Korvei ausgezogen war, vom Vater Kunde zu 
erhalten. — Funfzehnter Geſang. Dtto begegnet Mathilden und 
bald darauf Graf Humfried von Lothringen, der ihm den Zwiſt 
bes beutfchen Lagers fhilbert. Da Humfried von Dtto ein geift: 
liches Stift als Zehn für feinen Sohn verlangt, verweift ihm ber 
König fein unbilliges Begehren und verzeiht erft dem reümüthig 

. Im Lager hat Wichmann durch Schmähungen ge: 


gen Sadfen einen allgemeinen Zumult erregt, in welchem Erich 
der Schwabe getöbtet wird. Dtto's Nahen befänftigt bie 
Wüthenden, Wichmann, ben die Menge ald VBerräther ber 
Rache preisgeben will, mwirb von Dito gerettet, Geiza, als 
Gefandter Ungarns, bietet Friede, wenn Dtto Mathilde ihm 
vermähle, wozu fidy biefer geneigt erweifet, wenn Takſon und 
Geiza zum Ghriftenthum fi bekehren würden, Diefe Koderung 
wird abgewiefen, doch Waffenruhe bis zum dritten Tage feſt— 
gefegt, um die Zobten zu begraben. Geiza wird von Dito 
bewirthet und kehrt, von Liebe zu Matbilden gefeflelt, erſt in 
fpäter Racht zurüd, — Sechtzehnter Geſang. Beftattung ber 
gefallenen Deutſchen. Dtto verkündet Luitgarden, daß Kuno, 
ein durch fittenlofen Lebenswandel berüchtigter Ritter, fie bes 
Ehe bruchs beſchuldigt und ſeine Ausſage am folgenden Tage im 
öffentlichen Zweikampf erhaͤrten zu dürfen begehrt habe, was 
ihm geftattet worden fei. Euitgard und Mathilde bringen die 
Naht im Gebete zu. Nachdem am folgenden Morgen Euits 
gard im Angefiht der Menge vor dem Altare ihre Unfchulb 
laut betbeuert und das Abendmahl von Bruno empfangen 
bat, gebt der Zug nach bem Kampfplage, wo bas Loos Dr: 
tulf den Weſtfalen zum Streiter der Herzogin beftimmt. Kuno 
wird von ihm befiegt und gefteht, baf Karald und Wichmann 
ipn dur Gold und Überredung bewogen hatten, die Fürſtin 
zu verleumben. — Siebzehnter Gefang. Konrad begleitet Has 
rald auf der Jagd und wird, da fein ebles Roß dem übers 
ſchnellen Ritt erlieat, von Fridmar, dem treuen Knappen, uns 
mutbig an die ſchoͤnere Vergangenheit gemahnt; Karald äußert 
im Gefpräd Verdacht gegen Luitgard's Treue und überredet 
Konrad, der anfänglich ihren Worten keinen Glauben ſchenkt, 
mit ihr im nahen Forſt einen einſiedleriſchen Zauberzwerg aufs 
zuſuchen, ber die Kunft befige, GEntferntes den Bliden nahe 
zu rüden, Un einem Bergfee in ſchauerlicher Waldſchlucht ers 
zeichen fie in fpäter Nacht feine Hütte, und nad manden 
Borbereitungen läßt er dem Herzog im zauberbaften Trugbild 
bie Untreue feiner Gemahlin fhauen. Zurückgekehrt, wird Kons 
rad durch Wichmann's und Geiza's Nachrichten vom deutfchen 
u noch mehr in feinem Wahne beftärtt. Die Ungam vers 
anftalten, die Waffenrube nügend, Kampffpiele, an benen Konz 
rad nad Sitte der Mabfcharen Theil zu nehmen, von Karald 
genöthigt wird, Da er, um feinen Wurffpieß zu bolen, der mit 
dem getzoffenen Ringe ferne niedergefallen war, in das Feld reis 
tet, zeigt fi ihm in übernatürlicher Erſcheinung ein deutfcher 
Ritter, in deſſen fpiegelndem Schilde er Kuno’s uud Drtulf’s 
Zweikampf und Euitgard’s Ehrenrettung ſchaut. Karald reicht 
ihm den Siegespreis und die Spiele werben beendet. — Acht⸗ 
sehnter Geſang. Dtto zieht mit dem Deere ber Donau zu, 
um ben Übergang des Frankenherzogs Eberhard über den Strom 
au erleichtern, Walter mit den Bergſchützen verläßt das Lager 
ulest. Auf dem Wege begegnen fie einem ſcheinbar Brüppel: 
aften Manne, ber, ſich an fie anfchließend, von Walther's Sohn, 
Karl, ben Zweck und die Art ber Ausfahrt bes Heeres erkund⸗ 
ſchaftet. Im Walde verſchwindet er unvermuthet. An einem 
Borfte angelangt, ſtoßen fie auf den Bug Luitgard’s und Mas 
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ilbens, die vom Gerbert und Sindbert geleitet werben. Gin 
—— Kundfcpafter, als Koͤhler verkicidet, beredet fie, eis 
nen angeblich nähern Weg zu dem Kofler, in welchem fie 
Nacjtherberge nehmen wollen, einzuſchlagen. Bon einem 
Ungemitter überrafcht, finden fie umberircend Aufnahme bei 
einer in patriarcjatifcher Einfalt lebenden Dirtenfamilie, durch 
deren Beiftand und eine Lift Gutta's die Frauen, bie plögli 
von Geiga’s Scharen bedroht werden, Rettung finden. Dtto, 
der in einem Kioſter übernachtet und von Ungarnhaufen unter 
Wihhmann's Befehl gleichfaus derraͤtheriſch überfallen wird, ent: 
geht durch ein wunderaͤhnliches Ereigniß einer drohenden Ges 
fahr. — Reungehnter Gefang. Graf Günther meldet bem Kö: 
nig, es fei durch heftige Regengüffe die Donau zu folder Höhe 
angefhwollen, daß der Franken Übergang unmöglich) fei. Durch 
diefe ungünftige Rachricht nicht entmuthigt, beſchließt Dtto, fich 
zum Deere zu begeben und bas Nöthige anzuordnen. Unter 
deffen wird Wolfgang durch eine Erſcheinung Kaifer Arnulf’s 
aufgefodert, den Herzog Eberhard, ber dem Strome „näher 
zieht, zur Eile zu mahnen. Sie brechen mit dem Früheften 
auf, ungeachtet bes Widerftrebens des mainzer Biſchofs Friedrich, 
der die Raft verlängern will, An einem Bade werden bie 
Franken von ben Ungarn angegriffen unb rüden, beftändig ver- 
folgt, zut Donau vor. Da fie ben Strom nicht uͤberſchreiten 
Tönnen und immer enger eingefdhloffen werden, räth Friedrich 
zur Ergebung, während Eberharb ſich den Ausweg ertämpfen 
will, Doc) piöglic haben fi) auf Wolfgang’s Gebet die Strom: 
gewäffer gefenkt und verftatten auf wunderbare Beife den Durch⸗ 
zug. Unbefchäbigt erreichen die Franken das jenfeitige Ufer, 
während bie Ungarn von der bald wiederkehrenden Hochflut vom 
Übergange abgehalten werden. — Zwanzigſter Gefang. Auf 
Zaffon’s Verlangen rufen die heidniſchen Priefter dem Beiftand 
ihrer Götter an. Gog's und Magog’s Bemühungen gelingt es, 
die Übermadht des Stromes einigermaßen zu hemmen. Olda⸗ 
mur erſcheint vor Takſon und räth ihm, für jetzt feinen Ans 
griff zu wagen, fondern ſich mit dem bei Augsburg aurüdge: 
bliebenen Theile feines Heeres zu vereinigen. Auf dem Wege 
bringt ihm ein Bote die Nachricht, daß Dtto, um Augsburg zu 
entfegen, am Morgen herangezogen fei und bie Ungarn in bie 
Flucht getrieben habe, welche ſich hinter dem Lech zu firmen 
fuchten. Durdy den Fluß getrennt, erwarten Zaffon und Dito 
den fommenden Tag, um dann bie Entſcheidungsſchlacht zu 
wagen. Wichmann erfährt von Herolf auf naͤchtlichem Gange 
im Freien die neuen Morbanfchläge beffelben gegen den König. 
Konrad, ber gleichfalls einfam im Felde, von Serlenqual gefols 
tert, umperirrt, wied durch bie der Erde entfleigende Schatten: 
geftalt Mbo’s, feines verftorbenen väterlichen Freundes, mit ſchauer⸗ 
liher Drohung zur Sinnesänderung gemahnt. Zur äuferften 
Berzweiflung gebracht, ift er eben Willens, fi felbft das Les 
ben zu nehmen, als Luitgard ihn daran hindert, die nebft 
Burkhard von Fridmar zu ihm geleitet war. Ihren vereins 
ten Bitten folgend, läßt dee Herzog von feinem verzweifelten 
Entfepluffe ab und zieht mit ihnen bem Deere Deutſchlands 
zu, das eben zur Schlacht ausrüdt. — Ginundgwanziafter Ge: 
fang. Schilderung des beutfchen Heeres, wie es vor ber Ent: 
ſche dungeſchlacht gegen den Feind rückt. Otto zieht ale Hier⸗ 
führer voraus. Den Vortrad bilden rheinische Völker. Ihnen 
folgen die Baiern und Kärnter und die ſchwaͤbiſche Schlachtſchar. 
Zwifcen Baiern und Schwaben ziehen mit dem Reihebanner 
die Thüringer, Sadfen und Sriefen. Das binterfte Treffen bils 
den bie Franken, Den NRachzug wahren die Böhmen. Auch 
die Ungarn find fehlagfertig und nad alter Sitte in fieben 
Haufen mit fieben Bannern eingetheilt. Unzählige dienftbare 
Börker folgen dem Deere. Ganz zulegt und von Allen gefons 
bert reitet die Meine Schar der landflüctigen Deutſchen. — 
Zweiundzwanzigſter Gefang. Otto betet vor dem Beginn ber 
Schiacht. Abt Dodo, der bem Könige die heilige Lanze vors 
austrägt, flimmt ben Bufgefang an, in melden das ganze 
Heer der Deutfchen einfällt. Die Schwaben, von ben Ungarn 
zuerft angegriffen, werben von den Lothringern unterftügt. 


Bela durchbricht bie feftgefchloffene Schar ber Schwaben und 
töbtet ben Grafen Rubolf, unter deſſen Schwert Zuarb, ein 
Verwandter Bela’s, gefallen war, Biſchof Rubhart von Strass 
burg, ber Schwaben Niederlage raͤchend, erlicgt der Überzahl. 
Da Diepold und Reginald zur Hülfe herbeieilen, wird Ledterer 
von Verbulch's Hammer niedergeſtreckt. Diepold und Verbulch 
tödten ſich im Wechfelmorde. Auch die Lothringer gerathen durch 
Takſon in Bebrängniß und Herzog Konrad fucht fie von der Flucht 
abzuhalten. Karald erblidt und verfolgt ihn mit Wuth; doch er 
weicht ihr aus und entfernt fi weit vom Kampfgetümmel. Wähs 
rend ihn Gog in Fridmar's Geftalt verleitet, ber Hitze wegen bie 
Rüftung zu lüften, firedt ihn Karald’s Pfeil barnieder, Uns 
ter ben Böhmen, welde am Fluffe bad Gepäd wahren und 
von denen ein großer Theil zu den Ungarn abfällt, richten 
diefe eine blutige Niederlage an. Boleslav wird ſchwer vers 
munbet und bemußtlos durch wenige Getreue aus der Hand der 
Heiden gerettet. — Dreiundawanzigfter Gefang. Ulrih und Zus 
bolf, welche bereit ftehen, Augsburgs Bürger in bie Schlacht 
zu führen, beobadten vom Walle aus die Wechfelfälle des 
Kampfes. Sie gemwahren, wie Dtto dem Frankenherzog Kons 
rad, ber ſich in äußerfter Bedrängniß befand, Rettung bringt. 
Wie fie ſelbſt einzugichen im Begriffe fiehen, verkündet Frau 
Guntrad, uUltich's Schwägerin, biefem”ben Tod ihres Gatten 
Diepold, ber, in der Schlacht gefallen, ihr in einem mwunbers 
baren Gefichte erſchienen war. Augsburgs SKriegerfhar ver 
läßt hierauf die Stadt. Die Baiern, von ben Ungarn vers 
folgt, gerathen in einen Moorgrund, Graf Ebbo hält bie 
Feinde ab, bis Walther mit den Bogenfhügen unvermuthet 
Hülfe bringt. Heinrich, mit ben Kärntern vom deutſchen 
Deere abgefchnitten, fucht den Durchzug zu erzwingen und 
töbtet den reis Zurfag nebft Welek, feinem Sohne. Da 
Urad über ihn ben Hammer zum Todesſtreiche ſchwingt, fängt 
Butta, die dem Geliebten nachgeeilt war, mit einem Schilde 
den Schlag auf, wirb aber felbft durch Urad, ben Heinrich 
gleich darauf niederſtreckt, tödtli verwundet. Heinrich ſchwoͤrt 
der fterbenden Geliebten ewige Treue und Walther, ber hinzus 
kommt, fegnet ihren Bund mit naffem Auge. Bulzo, von Zus 
bolf zum Gefangenen gemacht, erleidet Shmählichen Werräthers 
tod, Hermann ber Billung wird von Otto aus Lebensgefahr 
gerettet. Der König ſchenkt feinem Sohne Eubolf, ber ſich 
ihm zu erfennen gibt, Berzeihung. Ein unbelannter Ritter 
erbeutet das ungarifhe Banner. Takſon heftet ftatt beffelben 
das Bärenfell, das er trägt, an einen Speer und erneuert ben 
Kampf zum Nacıtheile der Deutihen. — Bierundzwanzigiter 
Gefang. Otto, der ſich die heilige Range reichen läßt, gelobt, 
fo er fiege, die Gründung eines Bisthums zu Merfeburg. Er— 
neuerung ber Vertilgungsſchlacht. Dpiel, mit Magog käms 
pfend, flürgt den Beftegten in den Abgrund. Takſon wirb von 
Otto verwundet. Flucht und Niederlage ber Ungarn. Der 
Frankenherzog Eberhard verfühnt ſich mit Dtto, Der Gefangene 
Wichmann, vom Könige Verzeihung erhaltend, befchlicht, als 
Mönch feine Vergehungen zu büßen. Herolf, dem ein Morb: 
verſuch gegen Dtto abermals mislingt, wird nad dem Willen 
deffelben unbefhädigt entlaſſen. Mizislav berichtet Karald's 
Zod, bie auf der Flucht im Lech ertrank. Geiza, der Ungarns 
Zauberfahne erfämpfte, gibt fi zu erfennen, er fodert Mas 
thildens für jene That zum Preis gefehte Hand. Takſon, ber 
Karald's Tod und Geiza’s Abfall vernimmt, endet durch Selbſt⸗ 
mord. Mathilde, von Dito Geiza zugefagt, bewegt biefen, 
ihren Entfchluß, bee Welt in einem Kloſter zu entfagen, nicht 
zu hindern. Der König vertheilt feierlich der Reihe nach die 
Sehen von Franken, Schwaben, Baiern, Rothringen, Kärnten 
und Sachſen an Eberhard, Ludolf, den Knaben Heinrich und 
Burkhard, den Euitpoldinger Heinrich und Hermann den Bil 
lung. Dantgebet Otto's und des Heeres, Biſchof Ulrich fün- 
det mit Seherblick Deutfchlands künftige Größe. 

Dies das ganze Gedicht in muce. Dffenbart ſich in der 
Darlegung, wie in ber Bearbeitung dieſes Stoffe nicht auch 
eben die glänzende, lururiöfe Phantafie bes Meifter kudovico 
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ober bie romantifche Scenerie bes „„Befreiten Jeruſalems“, mit 
bem Reize feiner anziehenden Epifoden, fo verficht doch der 
Verf, die Kunft, durch lebhafte Beranfhauligung hiſtoriſcher 
Ereigniſſe, durch gelungene Charakteriſtiken von Individuen und 
Locauitaͤten, durch treue Schilderung ber Sitten und Volksge— 
bräuce das Intereffe ziemlich lange rege zu erhalten, unb ber 
fromme, religiöfe Sinn, ber fi in faft allen Gefängen be: 
kundet, legt ſich wohltuend an bes Leſers empfängliches Ges 
müth. Die Sprache ift überall rein, Bräftig, gehalten und 
entbehrt nicht des epiſchen Pathos. Wie ber Verfaſſer 
ſpricht und malt, bezeuge die Schilderung bes ungarifhen Gaſt⸗ 
mahls (8. 11): 

Mieber zum Abend entfant das Geſtirn des Tages, und Tänger 
Wuchſen die Schatten bes Walds, ald unter gebreiteten Zelten 
Wurde gerüftet das Mahl den Gaͤſten, die Takſon geladen, 

Und e6 erfhienen bie Lenker ded Bolt, kriegsluftiger Stämme 

Angebotene Bürften, und bie von vielerlei Zungen 

Wilig gefolgt dem Gluͤck der Ungarn, ober gezwungen; 

Auch die ald Boten bed Friedens von Völkern und Königen famen, 

Unb wer fonft hoch galt im Deere durch Gunſt des Gebleters, 

Oder durch wackere That, die alle nahten, in feltnem 

Rauchwerk prunkend und Gold und bunten Gewanden, und fehten 

Sich auf ben fellgebetteten Gig, wo zu enblofen Reihen 

» Waren die Tiſche geftellt, auf denen dienende Knechte 

Üserfiuß von Speifen gehäuft. Schwerwandelnder Rinder 

Fleifh Tag reichlich getifht und des wolletragenden Schafviehs, 

Auch was die Jagd uns ſchenkt, nicht gebrach's; hochaͤſtiger Hirſchen 

Breite Rüden, des Rehs und Steimvilb& felfengeborner 

Gemfen reichliher Bang und ungebeuerer Eber 

Maͤchtiges Haupt; was der Maierhof, was der Wald, was ber 
Flus bringt, 

Bon ber Pfauen goldener Brut und ber Alpen Gebirashahn, 

Welcher belebt der Schneewelt Höhn, bis zur regen Forelle, 

Die im Schwunge fib ſchwingt entgegen dem ſtuͤrzenden Wilbbach, 

Und zum gefeäßigen Hecht, und bem Krebs, der braͤunlich im 
Sumpf wählt. 

Micht gebrach ed an Kindern der Luft und der filbernen Waſſer 

Schuppigem Bolt. Auch die Frucht bed Halmes in hundert Geftalten 

Ward gefpendet nicht Barg, die Gabe der Genen, der füße 

Naub der Bienen, und was dem Pllanzer lohnet der Obſtbaum. 

Aber es feßten zum Mahl ſich die Gaͤſte; in maͤchtigen Krügen 

Meihten der Stute Mil nad Sitte der Wäter die Schenken, 

"Und den füß gefhmeidigen Meth. Bald goß ih die Freude 

Durch dad Belag; und ber Tanz zu Schell’ und Trommel und 

. Gtödlein, 
Bur Sadpfeife Betön, dem gellenden, regte die Luft auf. 


(Die Gortfegung folgt.) 





Popular leetures and addresses on knowledge, opi- 
nion, morals, religion, government etc., by Francis 
Wright. London 1840. 


Dieſer populairen Worlefungen und Reben über Wiſſen, 
Meinung, Sittlichkeit, Religion, Regierung u. f. w. find 18, 
bie nad) dem auch außerhalb England beliebten Buchhändlerge— 
brauche erft in einzelnen Nummern, dann in Heften und jegt 
in einem Bande das Licht der Welt erblidt haben. Sie mar 
hen fämmtlid) dem geachteten Namen bes Verf. Ehre, und eine 
unb bie andere Stelle Tiefe fich auch für beutfche Lefer zur Bes 
dergigung ausheben, Ref. will jedoch blos der Vorleſung ges 
denken, in welcher Dr. Wright vom „Charakter ber britifchen 
Beredtfamkeit unferer Zeit” handelt. Wir Deutfche führen auf 
unfern Candtagen vel quasi das Mort parlamentarifh fo oft 
im Munde, blinzeln dabei fo nachahmungslüſtern auf England 
und verwideln uns in fo häufigem Ausfprechen“, wie in ähns 
lihen Bortommenheiten die Engländer fi „ausfprechen” würs 
den, daß es wol intereffiren kann, einen verftändigen Engländer 


über das „ſich Xusfprechen‘ ber engliſchen Parlamentamitglie⸗ 
ber feine Anſicht „ausſprechen“ zu hören. Hr. Wright hätt fi 
nämlich aus leicht zu begreifendem Grunde vorzugsmeife bei der 
parlamentarifchen Beredtfamkeit auf und nimmt feine Stellung 
im Unterbaufe. Somol im Parlamente als außerhalb befjelben, 
erklärt er, wird jept mehr gefprochen als je. Für einen Pars 
lamentörebner von fonft gibt es deren jetzt 20; für eine öffent: 
ide Berfammlung von fonft gibt es deren jest 100, Ganz 
England iſt gegenwärtig balb Börfe, halb Sprechfaal, und mit 
nichts wird emfiger gefochten als mit Worten. Woher biefe 
nationale Rebewuth komme, läßt ber Verf. ununterfucht. Es 
gehört auch nicht zu feinem Thema, Ebenſo geht er am Ober: 
hauſe vorüber — nicht jedoch ohne einen Seitenblid, „Das 
Haus ber Lords“, fagt er, „kann in biefem Bezuge nicht in 
Betracht, fommen; es ift ein Ort, wo etwas wie Beredtfamkeit 
bernünftigerweife nicht erwartet werben Tann, ein Ort voll erb⸗ 
licher Befeggeber, ohne andere Qualification als bie zufällige 
der Geburt und Niemandes Repräfentant als ihrer felbft. Er 
gleicht einer großen Dalle in irgend einem großen alten Schloſſe, 
wo alles Geräthe.maffio und altmodiſch iſt, im beſten Einklangt 
mit den großen Hirſchgeweihen, mit ben vollen Waffenräftungen 
und mit dem flarfen, braunen, eichenen Getäfel, Alles recht 
hübſch als Guriofität, nur zum Gebrauche nicht viel nüge.“ 
Im Unterhaufe vergleicht der Verf. „die Debatten vergangener 
Zage, als bie Beredtfamkeit der Pitt, der For, ber Minds 
ham, ber Burke, der Grattan und ber Sheridan Reiche 
und Herrſchaften, Fürftenthümer und Mächte erſchütterte““, mit 
den Debatten von jest, an deren Schluffe „nach langem und 
langweiligem, wortreidhem und gebantenarmem Geſchwaͤtze das 
ftürmifche Jubelgeſchrei der Partei wegen einer elenden Mehr: 
heit von zehn Stimmen höchſtens die Flammen der Wacjster: 
zen bewegt. Was einft ein tiefer, edler Strom war, der mäd- 
tige Schiffe trug, das iſt zum Eleinen, murmelnden Bache gez 
worben, in welchem Kinder plätfchern.”” Das Sonberbare dies 
fer Erfheinung fol feinen Grund darin haben, daß ehemals 
wichtige Gegenftände große Beifter aufgeregt, mit Blie und 
Donner bas Haus heimzuſuchen, während jept alles Reden eis 
nen kleinen, armfeligen, erbärmlichen Parteitriumph be: 
zweche. „Große Mittel werden an Beine Refultate gefept. Die 
heutige parlamentarifhe Berebtfamkeit fit für Fein Fundamen 
talprincip — kein patriotifches Keuer entzündet den Bufen — 
kein hoher moralifcher Zweck ftähle den Geift — in einem Pulſe 
ſchlaͤgt Philanthropie — keine Größe, keine Erhabenheit zeigt 
fi in der madten Majeftät menſchlicher Rechte, kein Streben 
nad dem Ruhme, der feine Geſchichte in den Augen einer Na: 
tion lieft, fie von ben Lippen einer Nation bört und beshalb 
der Unfterblichkeit gewiß ift; — nein, all das endlofe Reben 
und Spreden dreht fi um elende, Beine Parteizwecke und 
rollt fih nur zu oft in gehäffige Perfönlichkeiten auf, Aus 
foldem Material Gedantenftröme und Mortglut erwarten, 
bieße auf Steinen Blüten und Golbfifhe im Morafte ſuchen.“ 
Wahre Beredtſamkeit muß frei von Parteifemmungen fein, 
denn der Geift des Rebners, der unbefchränft über fein Gebiet 
fhweifen fol, muß verfümmern in der Engigkeit eines gegebe: 
nen Raumes, Das aber, behauptet Hr. Wright, fei jept ber 
Zuſtand des Unterhaufes, daß jedes Wort abgemogen werde, ob 
es ber Partei bes Redenden mügen ober ſchaden könne, und daß 
ber Redner, der, unbefümmert um Partei, Recht und Wahrs 
heit und Principien verfechte, und befäße er die Eloquenz eines 
Demofthenes, fi bald verlaffen und allein fehen würde, „Dae 
her ift der Charakter der Berebtfamkeit im gegenwärtigen Uns 
terhaufe Kleinigkeitekraͤmerei, Angſtlichkeit, Doppelzüngigkeit und 
Sophifterei.” Nicht günftiger wird der Charakter britifcher 
Berebtfamkeit außerhalb des Parlaments gegeichnet, bies jeboch 
mit völliger Übergebung ber gerichtlichen und der Kanzelberedtz 
famteit. Der Verfaffer berührt blos noch die öffentlichen Wers 
fammlungen. Auch bier, verſichert ex, made ſich diefelbe Klage 
laut, habe die Beredtfamkeit, weil fie ebenfalls nur Parteis 
zwecken biene, baffelbe Gepräge, „Tritt in einer foldhen Wer: 
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fammlung cin Rebner auf, um große, durchgreiſende, politifche 
Wahrheiten zu vertheidigen, Wahrheiten, welche die Verſamm⸗ 
lung weber leugnen, noch widerlegen kann, wirb Alles verfucht, 
ihn zu unterbrechen, bemübt man fid von allen Beiten, feinen 
energifchen, unbeantwortbaren Bortrag in Geziſch, Geſchrei und 
groans zu erfäufen, Die Folge davon ift, daß die meiften in 
Öffentlichen Berfammlungen gehaltenen Reden aus Zrugidlüf: 
fen, Parteigezänt, Entftellungen und Schimpfworten beftehen. 
Das aber ift kein Elıment für wahre Beredtſamkeit.“ 74, 





Aus Staltien. 


Die italienifchen gelehrten Zeitfchriften machen mit Eifer 
auf die Erjcheinung der möfogotbifchen Überfegung der Paulis 
niſchen Briefe aufmertfam, melde ber Graf Gaftiglioni aus 
Handſchriften der Ambrofianifchen Bibliothek herausgegeben hat. 
(„Gothicae versionis Epistolarum Divi Pauli ad.Thessaloni- 
censes secundae, ad Timstheum, ad Titum, ad Philemonem 
quae supersunt ex Ambrosianae Bibliothecae palimpsestis de- 
prompta, cum annotationibus edd, Car. Octav. Castilionaeus,' 
Mailand 1839.) Sie verkennen zwar nicht, daß es eine vers 
einzelte Erſcheinung, ohne Einfluß auf die Studien bes jüns 
gern Geſchlechtes fürs erfte bleiben werde; body ift man fomweit 
in der Würdigung echter Wiſſenſchaftlichkeit vorgefchritten, daß 
man bie Frage verſchluckt, wozu ein ſolches Bud) ihnen helfen 
ſolle, und felbft die Motive ehrt, welche den Derausgeber bes 
flimmten, eine den Zeilen folgende Überfetung wegzulaſſen. 
Man fühlt, daf man duch diefes Werk dem gelehrten Aus— 
lande ein Weichen? gemacht hat, ift aber um fo flolger in dies 
fem Gefühle, je gewiffer man glaubt, daß es ein uneigennügis 
ges war. 


Ein Schaufpieler, der ſich nach jegigem europäifchen Sprach⸗ 
gebrauche kurzweg artista titulirt, was, ba er obendrein Gas 
nova heißt, bei Ausländern leicht ein Misverſtaͤndniß veran- 
loffen könnte, hat unter dem Zitel: „Lettere sopra l’arte 
d’imitazione dirette alla prima attrice italiana Anna Fiorilli- 
Pelandi, dall’ artista Giov. Angelo Caunea“ (Zurin 1839), 
Briefe über die Schaufpiellunft druden laſſen, bie diefer Kunſt 
eine ziemlich niedrige Sphäre anmweifen würden, wenn ber Zitel 
des Budıs entſprechend gewählt wäre. Doc felbft für den 
Standpunft einer treuen Portraitirung bes Lebens durch dramas 
tifche Mittel können Belehrungen eines Erfahrenen, bie an eine 
in Italien einft genannte Scaufpielerin gerichtet find und in 
Übereinffimmung mit ihren Anfichten von dramatiſchen Anfobes 
rungen fein mögen, manderlei Nugen ſchaffen, ba das von 
Natur aus zum Nachahmen und mimiſch Darftellen fo begabte 
Volk bei feinen beabfichtigten Verſuchen bärfig fo verfehlende 
Mittel anwendet. Schwerlich wirb man bie alte Behauptung, 
daß es um bie Kunft meiftens ſchlecht fiche, wenn Lehrbücher 
der Aſthetik erfhienen, auf diefe Schrift anwenden. Abfterben 
fann nur, was gelebt hat, und Leute, bie Italien ins unb 
auswendig kennen, miffen ſich nicht au entfinnen, wo bort bie 
dramatifche Kunſt noch vorhanden wäre, felbft nicht, wo fie es 
feit einem Jahrhundert geweſen. Die Dper hat fie ums Leben 
gebracht und der Zuftand der äußern Theaterverhältniſſe 
läßt keine baldige Wiedererweckung vorausfehen. Diefe äußern 
Verbältniffe verdienen wol etwas genauer von dem Publicum 
jenfeit der Alpen gekannt zu werden, da ausgezeichnete Talente 


mit ihnen in vielfahe Berührung gekommen find. Als genau | 


in ihren Angaben kann man bie Schrift: „„Saggio di econo- 
mia teatrale, dedicato alle melodrammatiche scene italiane 
da Gius Rossi- Gallieno‘ (Mailand 1859), empfehlen, bie 
freitich viele ſchwer Heilbare Schäden zeigt. 


Wahrſcheinlich gilt bei den Perausgebern ber „Biblioteca 
italiana’ derfelbe Sa, der bei manchen literarifchen Inftituten 





ald Regel angenommen ift, daß fie nur von den Schriften 
Kenntniß nehmen, die innen zugefandt werben, Nur fo ift 
bie häufig bürftige Ausbeute — boppelt dürftig, wenn man 
fie mit den Angaben des „Bulletin bibliographique’’ vergleicht, 
bas dem „Journal des savants’’, der „Bibliographie univer- 
selle’‘ und ben Bekanntmachungen von Brodhaus und Avenas 
rius beigegeben it — einer Zeitſchrift erktärtih, die durch 
fo viele Begünftigungen geeignet wäre, dem Auslande von 
Italiens mannichfachem literarischen Reichthume und feiner Ber: 
wendung genügende und erwünſchte Mittheilungen zu geben. 
Blos die Naturforfher unter den Mitarbeitern fcheinen ihre 
Aufgabe ernfter zu nehmen, und Beiträge, wie die Zoologen 
Rufconi, Balf. Grivelli u. &., die Botaniker oder Aftronomen 
fie beifteuern, pflegen nicht lange unbeachtet dort zu ruhen. 
3u denen, bie wahrſcheinlich bald ihren Kreislauf durch bie eus 
ropäifchen Blätter antreten werden, glaubt Ref. dic Eröffnung: 
rede des Stubienjahres 1839 und 1840 bei der, Univerfität zu 
Korfu vom Prof. D. F. Moffotti rechnen zu bürfen: "Sulla 
costituzione del sistema stellare di cui fa parte il sole’ (im 
Novemberhefte 1339, das erft im März 1840 ausgegeben wurde), 
meil fie mit großer Klarheit eine allgemeinanfpredyende Aufgabe 
behandelt. Dech wie weit ab von dieſen Verdienften liegen bie 
Mittheilungen meiftens, bie von ben biftorifhen Mitarbeitern 
gegeben werben. Phrafenreihe und gebanfenarme Anzeigen 
laffen glausen, daß biefe fi gehemmt fehen, wenn fie tiefer 
Eingehendes geben wollen. Nur fo begreift man, wie Palermo 
(„Vita e fatti di Vito Nunziante”‘, Florenz 1339), Bermiglioli 
(„La vita e le imprese militari di Malatesta IV. Baglioni‘’, 
Prerugia 1839) und felbft Rofini („Storia della pittura ita- 
liana, esposta con monumenti, Pifa 153°) in fo nichtsſagen⸗ 
den Berichten erwähnt werden dürfen, Gine Erneuerung der 
bisher gültigen Grundfäge für dieſe Zweige des Wiffens, oder 
der Perfonen, bie fie nur fo in Anwendung zu bringen wiffen, 
kann der „„Biblioteca italiana’ nur zum Vortheile gereichen. 

Die oft durchgeſprochene Streitfrage über Griftoforo Go: 
lombo’s Geburtöftätte hatte zulegt vorzüglich drei Orte im Auge: 
Genua, Savona und Gogeleto, ein Dörfden an ber weftli- 
Ken Küfte, ungefähr 15 Migtien entfernt von der ligurifchen 
Hauptftadbt. Kür diefen Ort ftritt ein Gelcheter, Felice Ienarbi, 
ber zwar an den gelebhrten Akademikern Spotorno und Belloro 
Widerfacher fand, indeffen feine Anſicht nicht leichtfertig aufs 
gibt. Mit einer „Risposta di Felice Isnardi alla critica fatta 
alla Dissertazione sulla patria di Cristof. Colombo dell’ egre- 
gio Signor Giamb. Belloro ec.’ (Genua 1839) widerlegt er, 
oder ſucht er bie Gründe feiner Gegner zu widerlegen und das 
Zeftament Domenico Colombo's des Vaters, ſowie die im Volke 
erhaltene Sage geltend zu machen. Die Beurtheiler in der 
„Biblioteca italiana” ſtimmen ihm bei und finden feinen Bes 
weis, daß der in Urkunden von Gogoleto genannte Griftoforo 
Golombo, ber Sohn Domenico’s, wirklich der Entdeder Ame⸗ 
rikas gemwefen, durch die Gründe, die er nachträglich gebracht 
hat, beftätigt. 


Bei bee Preisvertheilung in ber Kunftalabemie zu Mais 
land am 7. September 1839 hielt Prof. Zumagalli bie herz 
koͤmmliche Rede und gab biefes Mal Beriht von Giullano 
Zroballefi, einem Künftler, von dem reifen im Palazzo di 
Corte zu Mailand allein noch Zeugniß geben. Wie im Vati— 
can man bie Werke ber Alten alle vernichten wollte, um dem 
bingen Rafael Raum zu fchaffen, fo auch dort, als ber bes 
munberte Appiani auftrat. Doc gerade er focht für ihre Ers 
haltung. XZraballefi war am 2, Nov. 1727 zu Florenz gie 
ren und flarb, wie bie „Atti dell’ I. R. Accademia delle Belle 
arti in Milano” (Mailand 1839) erzählen, am 14, Nov. 1812, 
Kinder im Style des Fiamminzho, die er für die Säle zu 
Monza malte, abmten fo täufgend den Stucco nad), daß 
Wetten darüber unter Kuͤnſtiern verloren wurben. 2. 


Verantwortlicher Heraubgeber: Heinrib Brodband. — Drud und Vertag von J. U. Brodbaud in Leipzig. 
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Bericht uͤber eine Poeten⸗-⸗Centurie aus dem Jahre 1839. 
Erfter Artikel. 
(bortſetung aus Nr. 184.) 


2. Kurfürft Maximilian I. ber Glaubensheld, epiſche Skizze bes 
breißigiäßrigen Kriegs, von I. 8. Gofimann. Mit bem 
Bildniffe des Kurfuͤrſten. Würzburg, Etlinger. 1838, 
Gr. 12, 1 Zhle. 

In vorliegender epiſchen Skizze geftaltet ſich Umfang, 
Form, Stoff und Biel ganz anders als im vorerwähnten Epos, 
Wir zählen hier nicht 24, fondern nur drei Gefänge, und nidt 
11,735 Derameter, fondern nur 557 Stanzen, die nicht 
blos bes Wohlklangs, der Rundung und ber Zeile entbebren, 
fondern au Auge und Ohr durch manche Härte verlegen. 
Der Stoff ift ber dreißigjährige Krieg, in welhem Marimilian, 
wenn audy nicht, wie der Verf. ſich auszubrüden belicht, ber 
Haupts und Lichtpunkt war, doch eine nicht unbedeutende Rolle, 
befonbers im Anfange, fpielte, Das Ziel bes Dichters, der ſchon 
König Mar I. von Baiern in ein epiihes Gewand zu Eleiben 
verfucht hat (movon in Nr. 117 d. BI. f. 1837 die Rede gewefen) 
ift kein anderes, als das fromme, erhifche, patriotiſche. Er will 
feinem erlaudyten Königshaufe durch bie Klänge feiner Zuba 
ungmweibeutige Beweife von feiner Liebe und Anhaͤnglichkeit an 
daffelbe geben und zugleich durch feine Stangen bocumentiren, 
daß er ein rechtgläubiger Katholit fei, wogegen ber liberale, 
unparteiifche Kunftrichter nichts einwenden kann; auffallend ift 
es uns blos gewefen, daß der größere Theil feines Buchs mehr 
den dreißigjährigen Kampf felbft, ald die Schilderung bes Cha: 
rakters und Lebens des Helden enthält, deſſen Namen es trägt. 
In breitfeliger Länge und Wortreichthum * ſich bas Teſta⸗ 
ment feines Helden aus, welches übrigens das Machwerk eines 
Zefuiten fein fol und welches den Sohn und Nachfolger mit 
einer Menge frommer und weifer Rathſchlaͤge, Bitten und War: 
nungen gleihfam überftrömt. Wir glauben überzeugt au fein, 
daß fich jenes Zeflament in ber einfachen, körnigen Profa bes 
Gurialftyls jener Zeit beimeitem beffer ausnimmt als in biefen 
Stangen, Übrigens wird Jeder, der es verfucht hat, der epis 
fen Zuba Töne zu entloden, zugeben müffen, baß es eigen: 
thümlidhe Schwierigkeiten habe, ben gewählten Stoff zu einem 
ſchulgerechten, abgerundeten Epos umzugeſtalten. Da nun ber 
Verf. mol fühlte, der Dichter dürfe nit Hiftoriograph fein 
und Fönne Begebenheiten und WWeltereigniffe nit in chrone⸗ 
logiſcher Ordnung aufs und hinftellen, fo a einen ans 
dern Weg ein, bee ihn auch zum Ziele führt. laͤßt nämtic 
im erften Gefange einen bei Tilly's Leiche wachenden alten Je: 
fuiten einem jungen, feurigen, mitwadenden Rovizen ben Urs 
fprung jenes blutigen Kampfes, nach den Anfichten der katho— 
liſchen Partei natürlich, bis zu dem Augenblide erzählen, wo 
fie am Katafalt bes verftorbenen Helden figen. Im —— 
Gefange aber erzählt ein alter Krieggmann im Wallenſtein'ſchen 
Lager den horchenden Rameraben bie fpätern Ereigniffe, worin 
er nicht übel ein Sittengemälde ber Zeit webt. ine Art von 


Epifobe bildet das Schickſal zweier Freunde, Ebuard und Theo: 
dor (Erfterer ift eben der junge Wächter bei Zilly’s Leiche), 
früher Zöglinge der Jeſuiten, fpäter Wallenſtein'ſche Soldaten, 
der Verſuch Eduard's, Guſtav Adolf meuchlings zu morben, 
feine Reue darüber und der tragifche Tod Beider in ben Ebe— 
nen vom Luͤtzen. Recht anziehend find uns jedoch beibe Geftal: 
ten nicht erfchienen. Ungerecht würbe man aber fein, wollte 
man dem Verf., einen vechtgläubigen Katholiten, bes jegt in 
Baiern herrſchenden Monachismus und Mofticismus bezüchtigen, 
Er urtheilt und fühlt vom Standpunkte feiner Kirche aus; er 
hebt 3 mehr als einmal im Leben feines Helden bedeutſam 
hervor, baß berfelbe in feinem heiligen Eifer bie göttliche Jungs 
frau zu feiner Schugpatronin erforen; er zieht mit ſchonender 
Hand ben Vorhang über Tilly's Charakter und Thaten; aber 
nirgenb regt fich bei ihm bie Galle in Bezug auf das ebange⸗ 
liſche Thun und Zreiben jener Zeit, ja er läßt dem Helden 
Guſtav Adolf überall Gerechtigkeit widerfahren, Was will man 
mehr? ine gute Zugabe find bie hiſtoriſchen Erläuterungen 
am Scluffe bes Gebichts, wogegen wir ihm bie anbere Zus 
gabe: König Ludwig's Rückkehr aus Griechenland im April 
1836 und beffen 50, Geburts: und Namensfeier, gern geſchenkt 
hätten; benn ba wird bas Rauchfaß fo arg geſchwungen, baf die 
Wirbel betäuben. In drei Stangen (S. 186) wird Marimis 
lian’s Charakter recht aut und treffend gefchildert, und wenn 
wir boshaft wären, würden wir fagen: Er konnte 154 Stan: 
zen fparen; doch das find wir nicht, fonbern wünfchen ihm Ber 
fundheit, Heiterkeit und Mufe, daß er feinen Dar Emanuel, 
den er noch befingen will, glüdlihd vom Stapel laufen und 
fo fein Mar: Drillingsgeflirn leuchten laffe zur Erwaͤrmung 
bes Herzens ber bairifhen Jugend, zur Erwedung bes Ras 
tionalgefühls und zur Begeifterung für feinen König und fein 
Vaterland, Die drei erwähnten Stangen aber lauten alfo: 
Er trug ben Wantelmutd bed Gluͤds bienieden, 

Und wankte nicht, wie beffen Wurf auch fällt, 

Und immer blieb unb bleibt es unentfchieben, 

Ob er im Kriege war ein größter Held, 

Ob weiſer ald Regent er war im Frieden, 

Da er fo hoch in beiden wirb geitellt, 

Ob's auch nur kurze Zeit ihm durfte glüden, 

Die Ähren fih zum Friedentkranz zu pflüden, 


Wer Eine Kron’ im Leben fi errungen, 
Iſt neidendmwerth mir, ich geflch’ es frei; 
Im Marend Stirme haben fi gefälungen 
Dergleihen belle Rubmestronen drei: 
Der Lorber: daß er kühn bad Schwert gefhwungen, 
Dre Olzweigt baß er auch ein Weifer fei, 
Die Palme: die dem Glauben Üngel winden, 
Und bie allein er ſuchen wollt’ unb finden. 

So flurmberwegt und ſchwarzbewoͤllt bad Leben, 
So heiter war und monnig ihm-ber Tod. 
Der heil'gen Jungfrau bat er fih ergeben, 
Sie ftand ihm bei in feiner letzten Moth 
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Und lieh dem Gelſte Schwingen, hinzuſchweben. 
Wo Krone fih ihm und Wergeltung bot, 
Indeß der Leib, zu ſchwer für Himmeldtäfte, 
Sinabfleigt in ber Ahnen fille Grüfte. 


8, Armins&age von Kuno Graf zu RangausBreiten: 
burg. anheim, Schwan und Gig. 1339, Gr. 8. 
4 Zhlr. 8 Gr. : 

In Jamben, die nur bei emphatiſchen Stellen oder beim 

Schluß eines Abſchnitts reimen, wird uns in adt Gefängen 

Folgendes erzählt, Armin, von Rom -in die heimifhen Eidyen: 

wälder zurüdtehrend, findet zuerft feinen Freund Sigismund, 

den Sohn Segeſt's, Thusneldens Bruder, der ihm erzählt, wie 
der römifhe Prätoe Varus mit feinem Heere die vatgrländi: 
fhen Bauen bebrüde, Armin, darob in Zorn entbrennend, eilt 

u Zhusnelden, der Verlobten, unb dann zu feinem grauen 

Batır Sigimer, ber die Flamme feines patriotifhen Zorns 

f&ürt. — Der zweite Gefang ſchildert die Uppigkeit, fowie ben 

Burus im Lager des übermüthigen Varus, wohin Sigimer und 

Armin ſich begeben haben. Sigimer, nachdem er ben Sohn 

vorgeftellt, ladet Varus ein, Zeuge bei ber Mahl eines Gheruss 

—“ an feiner, des Greiſes Statt zu werben. Der roͤmiſch 

aefinnte Segeſt blickt mit Haß und neidiſchem Mistrauen auf 

Armin, den er bei Varus zu verdächtigen ſucht; doch biefer iſt 

theils zu indolent, theils blict er auf Armin als auf einen 

Barbaren, den man nicht zu fürdten brauche. Sigimer ruft 

bei Bollmondfdein die Wehrmannen zufammen, welche Armin 

an Sigimer’s Statt zu ihrem Fürften wählen. Armin bittet bei 

Segeſt um Thusneldens „Hand, Gegeft verweigert fie ibm. 

Armin erklärt aber, er habe fie ihm verfprochen und fie werde 

die Seine werden. — Dritter Seſang. Während Segeft über 

Plänen bes Verderbens für Armin brüset, entführt biefer Thus⸗ 

nelden und ſchwimmt mit ihe durch die Mefer, Die Ohn⸗ 

mächtige wird in eine Hütte gebracht, wo «in unbefanntes 

Paar (es ift Baldur und Stanna, wie ſich nachher ergibt) fie 

gaftfreundtich aufnimmt und fie wieder ins Leben ruft. > 

fandte des Varus ſuchen Armin auf, um ihn ins Lager zu füh: 
ten. Armin ſchictt fie kalt und höhnend urü@ und bringt 

Zhusnelden, nadbem ber Unbetannte in der Hütte ihn gebeten, 

fie nicht eher zu berühren, bis das Baterland frei fei vom Ro: 

, sum Bruder feiner Mutter, dem jagbliebenden Ins 

gumer. Thusnelde erzähit dem Geliebten eine Zraumpifion, 

die fie gehabt und die auf bes Vaters Zorn deute. Armin bes 
ruhigt und eilt in das Lager, wo Segeſt ihm bei Varus 
wegen bed Raubes feiner Tochter verklagt hat. Armin derthei⸗ 
digt ſich fo kräftig und nachbrüdlich vor dem Prätor, baß dies 
fer dem Segeft berebet, bie Tochter dem Armin zum Meibe * 
geben. — Der vierte Geſang führt uns in die nordiſche Goͤt⸗ 
terwelt; hier ift folgende mwohlgerathene Schilderung von Del: 
heims graufenhaftem Belfenthor : 
Des Todes Schweigen beit bie ſtaſtern Räume, 
Unendlich ſcheiat der Höhfengang zu fein; 
G$ träufelt fall’ und widerliche Näffe 
Herab und ſchwuͤle Luft beengt die Bruft. 
Ein Peſtgeruch, von Moderdunſt gefihwängert, 
Umbüllet mehr und mehr des Wandrer's Sinn, 
Berpreft mit Ablerflauen ibm die Lunge 
Und brüdt ermattet ihn am Boden hin. 
Doch Angſt und Schred belebt die Kraͤfte wieder, 
@3 nabt der finftern Klfen tädifh Deer 
Und peitſchet ihn vor Delheimd Zammerpforte. 
„Serein, derein!’ fo heulen taufend Stimmen; 
„Burüd, zuräd! fo winfelt e8 umher; 
Irdoch gegerrt von ber Berneinung Chor 
Stuͤrzt hinter ihm zufammen Helheims Thor! 
Hier haufet in der ſchaurig finftern Halle 
Die Tochter Loce's mit bed Baterd Grimm, 
Hela! du gräßlih Weib, bad einft gebar 
Die alte Gygle des Eifemvalbes, 


mit Gift, an Citerbräften, fie genährt 

Und fie gebabet in des Wolfed Galle, 

Dela! Du bift kein Weib! Du bit verdammt 

Scheuslih wie deine Grotte, und bein Amt, 

Des Lebens Farbe tragend nur zum Schein, 

Um grauenveller bann beim Licht zu fein, 

Wenn der Verweſung ſchauderhaftes Bild 

Im Fackelſcheine grinfet frech und wild, 

Dein grimm’ger Rachen haucht Vernichtung nur, 

Dein Wort ift BWeltenflud und falfher Schwur, 

Der Moberbampf it Rauchwerk deiner Halle 

Und gierig horcheſt du dem Jammerſchalle; 

Gebruͤll iſt Harmonie, und Klage tönt 

Dem Ohr als Melodie, die graͤßlich hoͤhnt. 

Dein Tiſch iſt Hunger, ben In beinem Reiche, 

Verruchter Seelen voll, ein jeder kennt; 

Auf Küömmermiß gebettet und auf Seude 

Sind alle Geiſter, und Verzweiflung rennt, 

Den kaum Entihlummerten auf’ Neu zu weden, 

Den Wachen dann mit Elend ſtets zu neden. 
In Dela’d finftrer Wohnung tagt ed nimmer; 

Die Hoffnung todt und ftarr, wie rings bie Wände. 

Kein Ausgang if; nur finftre Tiſen dringen 

Durch harter Felfen Kiüfte in ihr Mei; 

Darunter aber dehnt fi in det Tefe 

Ein Abgrund unermehlih weit und aroß. 

Gs if der finftre Pfuhl. Dem Schlangentönig' 

Bur Haufung bienet er, voll ſchwarzer Bäche 

Mit Bipergift erfüllt. Einft werben bier 

Hela und ihre Geſchlecht ihre Dafeln enden; 

Dod muß ſchon jegt zum finftern Drt’ fi wenden, 

Der der Verbrechen ſchmaͤhlichſtes beging — 

Dem Baterlandböverrath an freier Seele hing. 
Ninge um den Tod ift alles Lebend Ende. — 

Im Chaos aufgelöft Hrymur'd Goſchlecht 

Enwartet bort bed Schidfald große Stunde, 

Wenn Blammengeifter, deren Sein verborgen 

Selbſt vor dem Wötterbilde Odin's if, 

Den Weltenbaum durch reines Ätherlicht 

Entzänden, daß der maͤcht'gen Eſche Blammen 

Mit fi verfälingt all, was da I und war. 

Was kommen wird? — verſchwelget Skuld fogar! 


zu 

dem iter n, und ob Armin 

—— Die Aſen w 
n 


Führer werden, worauf ſich unendlicher 


Jubel durch Asgard verbreitet. — Der fünfte Gefang 
führt aus der ſtandinaviſchen Goͤtterwelt wieder in die Eichens 
baine der Cherusker. Der erkrankte ietet feinem 
Sohne Armin, das tfeft mit in feinem Haufe 

eilt, die Braut von . In 


gerettet und der deshalb ihm mit treuer ndfchaft und Liebe 
ergeben Er dem Varus Segeſt's chraeizige 
a a slen. — hle wird dem 
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gen, fei geflohen, umb Barus habe fich des Sohns deffelben be: 
mädhtigt und wolle ihn binrichten laffen, wenn der fehulbige 
Vater ſich nicht elle. Dies empört Armin fo, baß er fofort 
vom Mahle aufiteht, die Braut verläßt und in bas römifdhe 
Bager eilt, um des Fünglings Tod zu hindern, — Gedjster 
Gefang. Umſonſt bemüht fih Armin, den Varus bahin zu 
flimmen, daf er den Züngling begnadigt. Auf die Nachricht, 
der Züngling fei hingerichtet, die Galdus dem Armin gibt, er: 
Blärt Lesterer, diefe Graufamkeit brede ben Stab über Barus. 
Der römiihe Feldherr erhält die Botſchaft, alle deutfchen 
Stämme am Weferufer feien in völligem Aufruhr und haben 
die römifchen Soldaten ermorbet, Barus rüfter fi zum Aufs 
bruch dahin. Segeft warnt ihn: er kenne das Land nicht, bie 
Jahreszeit fei ungünftig u. f. w. Der Verbiendete belächelt das. 
Segeſt warnt ferner vor Armin, ben Barus an feiner Statt 
zurädloffen will, worauf der Römer beſchließt Armin mitzuneh⸗ 
men und Segeſt an feiner Statt als Befehlshaber — 
laſſen. Indeſſen hören auch die Cherusker von jenem Aufſtande 
an ber Weſer. Galbus bringt dem Freunde des Barus Bes 
fehl, daß er mit feinen Kriegern auch nad) der Wefer mitzies 
ben ſolle. Rach kurzem Bedenken ſagt es Armin zu. Varus 
gibt den deutſchen Fuͤrſten ein Feſtmahl und zieht am andern 
Morgen nach dem Weſergeſtade ab. So mie er fort iſt, greis 
fen auch die Cherusker zu den Waffen, und felbft ber ſchwache 
&igimer, der ſich an ihre Spise geftellt hat, nimmt die Rör 
merwache, die Barus beim Segeft gelaffen, gefangen, ftirbt aber 
hierauf. Der Aufrube wählt. Marfen, Brufterer, Ghatten 
und Ubier reihen fi an. Segeſt, von feinem Sohn Sigis— 
mund mit Bitten beftürmt, fich dem Deutfchen anzufchließen, 
heuchelt Patriotismus. — Siebenter Gefang. Hier wird uns 
erzählt von bes Varus bedenklicher und bedrohlier Stellung 
an der Wefer, ba ihm alle Afengötter Verderben fehmören. 
Dem Armin wird von einem Greife eine Sitberlode feines ent: 
fhlafenen Vaters überbracht nebft der Botfchaft, die Gheruster 
feien im voller Empörung, worauf er fid zur Befämpfung des 
Varus bereit erklärt, doch nicht, ohne ihm offene Fehde zu bier 
ten. Barus will ihn als Geifel behalten. Armin fchlägt fich 
durch und eilt mit den Seinigen dem väterlich⸗ heimiſchen Bau 
u. Freudig empfängt ihn Sigismund, mit erheuchelter Liebe 
egeft. Varus fchlägt mit dem Römerheer den Weg nach ben 
Quellen ber Rippe ein, wo Elfen lag. Angriff Armin's. Gals 
dus verwundet den Segeft tödtlich. Sigismund rädht den Water. 
Galdus firbt. Armin’s Rede an bie Seinen. Sie wählen ihn 
zum Führer. — Der achte und letzte Gefang gibt uns bie Schil⸗ 
derung dom Untergange bes römiſchen Heeres im teuroburger 
Walde durch Armin. Barus erfticht fi. Thuenelde bringt 
dem Geliebten den Eichenkranz. Rede Armin’s an fein Bolt 
und Opfer der Afen. — Der keſer erficht aus diefer gedrängten 
Überficht des Stoffs, daß der Berf., der bie Sprache nicht ohne 
Gemwandthrit handhabt, den Hauptfaben ber Begebenheiten meift 
nah Zacitus feftgehalten bat, Die Epifoden reihen ſich leicht 
an das Hauptereigniß, und ber poetifche Schmud und epiſche 
Hebel wird durch die ffandinavifhe Mythologie gebildet, weiche 
bie der beutfchen jener Zeit war. Das Gedicht ift des Leſens 
überhaupt nit unmwürbig und erſcheint überdies in einer Zeit, 
mo man biefe ältefte und michtigfte Begebenheit unferer vater 
lãndiſchen Vorzeit durch ein Denkmal, bem Helden gefeht, zu 
verberrlichen firebt, und wird mithin ohne unfere Empfehlung 
in mandem Gemüthe Anklang finden. 
4, Armin’ds Lieder, Bon H, F. Mafmann, Münden, Franz. 
1899, 8 6 — 
Mit der Anzeige der Armin-Sage“ verbinden wir dieſe 
„Kemin’s : Lieder”, ungeadhtet fie mehr der Iprifchen als epifchen 
Pocfie angehören; indeffen bat der Verf. auch das Feld der 
letztern bebaut in feinem „Armin, ber Eheruster Fürft, der Be: 
freier Deutſchlande“, weiche Scheift von einem Mitarbeiter in 
Nr. 3 d. Bl. bereits gewürbigt worden, und zugleich hat er 
eine andere Schrift ähnlichen Inhalts in lateiniſcher Sprache: 
„Arminius, Cheruscorum dux ac decus, liberator Germaniae‘’, 


herausgegeben, bie er betrachtet wiſſen will als cine Mofaik aus ben 
| Stellen ber römifchen und griedhifchen Schriftſteller über die denk⸗ 
würbigften Augenblicke der Urgefchichte Deutfchlands. Die vorher 
beſprochene Armin⸗ Sage’ fpricht nicht Mar aus, daß fie durch den 
Plan, dem Hermann ein Denkmal zu fegen, hervorgegangen fei; wol 
aber ift dies bei gegenwärtigen „„Armin’ss8iebern‘‘ der Fall, bie zur 
regen Thellnahme am Dentmale des Helden alle ſeche ermun: 
tern und wohl gelungen find, Diefen ſechs Liedern folgt ein 
größerer Anhang von andern aus einer größern Sammlung her: 
ausgegriffenen Gedichten, die bu ihr marmes Gefühl für 
Deutfhthum und Baterland anfpredyend find und eine Friſche 
haben, wie man fie bei Dichtern, die in das Schwabenalter 
getreten find, felten findet, Sie find für Freunde gedruckt, 
moͤchte der Verfaſſer auch uns zu dieſen rechnen; wir haben 
—* —— ara * * * Beſcheidenheit, bie 
ich aus dem letzten Gedicht der kleinen mmlung fo ⸗ 
thig offenbart. — 
5. Die Zerſtoͤrung von Jeruſalem. Ein Epos von u 
Walter. Augsburg, Kollmann. 1838, ®r. 8. 9 Gr. 
Wir haben es hier nicht mit den Seiftungen eines erfahre: 
nen Meifters zu thun, fondern mit ben Erftlingen einer Mufe; 
nicht mit einem vollendeten Opus, fondern nur mit einer Ein: 
leitung dazu, einem Borläufer deffelben auf vier Drudbogen ; 
nicht mit einem Autor, der unbefümmert um Lob und Zabel 
fein Kindlein mit vornehmem Schweigen in bie Welt fendet, 
fondern mit einem ſchüchternen Lehriing Apoll’s, der in einer lan: 
gen, langen Vorrede fein eigener Apologet zu werden fich ge: 
nöthigt ficht. Im eben biefer Worrede, die das Horazifche 
Nonum prematur in annum an ber Stirn trägt, verſichert er, 
daß biefes Motto wol nirgend mehr in Erfüllung gegangen fei 
als bei eben dieſem Werken, welches den Vorläufer eince 
zwölfmal fo umfangreichen, als dieſes, bilden fol, Es trägt 
den Titel „MWeihegefang”, und enthält bie der Berflörung ber 
jüdifhen Hauptftadt vorausgegangenen Wunberzeichen, die mit 
Ausnahme eines einzigen ſaͤmmtlich biblifch = Hiftorifch find. 
Was das Versmaß anbelangt, fo hat der Verf. fehr glüdtich 
ben Derameter gewählt, mwobel es jedoch ftörend ift, daß ber 
Verskünftler aus eigener Autorität mitunter den Daltylus im 
fünften Bi gar nidt für eine nothwendige Eigenſchaft des 
antifen sfüplers hält. Wo es die Natur der Dichtung zu 
exheiſchen ſcheint, bedient er ſich jedoch auch anderer antifer 
Bersmaße, wie fi z. B. (S. 33) ein Gebet des Priefters Abi: 
dech in Form einer Sapphifhen Ode und auf ber folgenden 
Seite ein Chor der Seraphim in Alkdifchen Strophen findet, 
Ebenfo wenig behagt uns die wunderlicht DOrthographie, von 
welcher ber Verf. felbft fagt, fie werde manchen Scholaſtiker 
(sic!) minder —— Erſt wenn das ganze Wert erfdhienen 
ift, läßt fi ein Endurtheil fällen; für jept läßt fid weiter 
nichts fagen, als daß ein Stoff gewählt \Y der ſich zu epifcher 
Darftellung volltommen eignet und hödhft dankbar ift. 
(Der Beſchtuß folat.) 


Kalendarz pielgrzymstwa Polskiego na rok 1840. (Sa: 
ur der polnifhen Emigration auf das Jahr 1840.) 
aris. 
Unter dieſem Titel veröffentlichen bie 
ten in Frankreich eine auf authentifchen Mittheilungen berus 
—8 Darftellung ihres —— Zuſtandes. Ahnliche 
berſichten find bereits für 1838 und 1839 erſchienen, unb naments 
lich enthielt der Almanach für 1839 eine, wahrſcheinlich von 
Hoffmann herrührende „‚Grinnerung an fieben Fahre der Mers 
bannung“, eine Geſchichte der Emigration, in welder vorzüg: 
lich auch auf bie Rämpfe und Parteiungen, bie unter biefer 
Emigration aufgetaucht find, Rüdfiht genommen if. In dem 
diesjährigen Almanach findet ſich zuerft die Lifte der im Laufe 
bes verfloffenen Jahres verftorbenen Emigranten, ihre Anzahl 
33, bann folgt ein Namenverzeichniß aller in Paris 
wohnenden Polen nebft Angabe ihrer Adreffen, fowie weiter ber 
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Bun, welche in ben frangöfifchen Departements, bem größern | 
tädten Englands, Belgiens und der Schweiz fehhaft find, 
Hierauf folgt eine Relation über fämmtlidhe Vereine in Paris, 
die von Interefie if. Es beficht dort 1) ein „Verein für wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Unterftägung‘, durch welden jungen talentvollen 
Polen, denen bie Mittel zu ihrer Ausbildung fehlen, theils forts 
laufende, theils einmalige Unterftügungen gewährt werden, und 
es find ſchon mehre junge Leute durch bdiefen Verein dahin ges 
bracht worden, in einem angemeffenen Eebensfreife thätig zu 
fein. Der Berein hat feit feiner Begründung (23. Dec. 1832) 
68,914 Franes eingenommen und 58,633 France ausgegeben. 
2) Ein „‚Berein für polnifhe Literatur”, eine gelehrte Gefell: 
ſchaft, die unter dem Präfidium bes Kürften Gzartoryifki feit fies 
ben Zahren befteht und gegenwärtig 141 Mitglieder und Gors 
refpondenten zählt, 83) Ein Berein polnischer Damen zur Uns 
terflügung armer Emigranten, unter der Praͤſidentſchaft ber 
Fürfin Gzartorviſtaz er iſt es, der die öffentlichen Verkäufe 
und Bälle zum Beten ber Emigranten veranftaltet. Er hat 
bnnen fünf Jahren 135,275 Frances, im Ieäten Jahre 31,121 
Breancs ausgeaeben, 4) Der demokratiſche Verein, bem gegens 
über in neuejter Zeit in der Stille 5) cine „Vereinigung der 
polniſchen Emiaration’ aufgetaucht ift und bereits ben größten 
Theil der Emigranten, über 2150 Perfonen, an fi gezogen 
bat.” Nach ihrem Gintritt in Frankteich waren die poiniſchen 
Emigranten durchaus militairifh organifirt und ber Gedanke 
an Krieg und Schwert herrſchte in ihnen vor. Unter der Fir: 
ma biefes Gedankens waren fie Eins in ihren Ausſichten, ib: 
ren Beftrebungen und ihren Ideen; dies bauerte aber nur fo 
lange, als der Zauber, der aus ihrer außerorbentliden Lage 
und bem lebendigen Andenken an ihren Triumphzug mitten 
durch Deutfchland und einen Theil von Frankreich entfprungen 
war, fie umgab, fo lange fie ihre wahre Lage nicht erkannt 
hatten. Als aber bie Stimmen, bie auf den Straßen: „Es 
Iche Polen!’ gerufen, verftummt waren, als bie Hoffnung auf 
Bildung von Segionen verfhwand, als bie Heimatloſen fogar 
bier und dba von Denen, bie fie für Freunde gehalten hatten, 
Verfolgungen erfahren mußten und mit der Politit der Gabis 
nete näher vertraut geworden zu fein meinten, ba trat eine 
gewaltige Reaction ein. Man ſchwur Daß allen Regierungen, 
trat in offene und geheime Verbindungen und bie bemoßratifchen 
Ideen gewannen bie Oberhand. Zugleich zeigten ſich periodijche 
Schriften und Brofhüren, melde einzelne weniger bekannte 
Bacta aus der Revolution entftellten oder wol gar erbichteten 
unb burd ihr Urtheil über die leidvolle Vergangenheit die Ges 
müther bis aufs Kußerfte reizten. Jeder fühlte, daß er feiner 
Pflicdyt in feiner Sphäre nachgekeommen war, und fuchte den 
Schuldigen und den Urheber feiner und feines Volks Leiden 
neben fih, und wenn er ihm gewieſen wurbe, hatte er fein 
Anathema bereit, Man fprad nun weniger von ben Ruffen 
und Preußen, als von fich felbft, Bein Name aus Polens Ge— 
ſchichte, keine volksthümliche Erinnerung blieb unangetaftet vor 
der Kritik der Schreibenden und Discutirenden, Und fo waren 
bie 3erwürfniffe in der Emigration dba. Endlich aber erkalte— 
ten bie Leidenſchaften, die Einfichtigen wiefen auf das Unwür—⸗ 
dige und unkluge biefes Benehmens hin, und auf die Roth: 
wendigkeit neuer Verföhnung und neuer Verbindung, und fo 
entftand dann die „Vereinigung der polnifchen Emiaration ” 
(Zjednoezenie Emigracji Polskiej), die zum 3wed hat: „alle 
die Beinen Kräfte und großen Abfichten in Einen Willen und 
Eine Kraft zu fammeln”, und eine Anzahl von Mitgliedern 
aufmeifen Bann, mweldye fein anderer ber polnifdyen Vereine auch 
nur entferntermeife erreicht hat. Außerdem wird in dem vor: 
liegenden Almanach Nachricht über bie öffentliche polnifche Bis 
bliothek, welche von dem greifen Riemcewicz mit großer Ans 
ftrengung in Paris gegründet worden ift, und über den in tons 
bon beftehenden „eitecariſchen Verein der Freunde Polens‘, der 
zum Zweck bat, richtige Kenntniffe von Polen zu verbreiten, 
Burze Nachricht ertheilt, 


., Einen Haupttheil bes Almanache nimmt eine giemli 6 
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Bibliographiſche Notizen. 

Die „Cabinet -Cyclopedia“, bie ſeit 1880 unter der eis 
tung bed Dr. Dionyfius kLardner erſcheint, wird in biefem 
Jahr mit noch 12 Bänden geſchloſſen werden. Bis jest find 
120 Bände erſchienen, in fünf Gruppen: Geſchichte, Biogras 
phie, Naturlehre, Manufacturen und Naturgeſchichte. Wie 
man fieht, findet keine beftimmte Orbnung flatt, im Innern 
ber Öruppen find manche Meifterwerke mit vielem Mittelgut 
loſe aneindergereiht. Unter jenen nimmt die Geſchichte Grie— 
chenlands von Thirlwall in acht Bänden (ſechs find davon ers 
f&ienen) einen ber erften Pläge ein; zur Seite fliehen ihr bie 
Einleitung zu den phyſikaliſchen Wiffenfhaften und eine kurze 
Darftellung der Aſtronomie von Herſchel und mehres Natur⸗ 
biftorifche von dem genialen Swainfon; in ber Gefdichte Eng: 
lands ift das Werk von Madintofh (in 10 Bänden, wovon 
jedoch nur drei aus feiner Feder flofien) ein ehrenwerther 
Zorfo, dem ſich bie Reftaurationen nicht wohl anfügen ; Th. 
Moore’s „Gedichte von Irland’ (4 Bbe,), Walter Scott’s „Ges 
ſchichte von Schottland‘ (2 Bbe.), zeigen die Geiftesgewanbts 
heit ihrer Verfaffer auf einem Felde, auf bem fie ſich nur durch 
ihre Baterlandslandeliebe heimisch gefühlt haben mögen. Die 
Gedichte der Kirche, fowie die ber Reformation von Stebbing 
(in zwei Bänden) werben dem deutſchen Lefer wegen ber Art 
der Auffaſſung intereffanter fein als die bes beutfchen Reiches 
von Dunham (3 Bde.); Sismonbi lieferte eine „Geſchichte des 
Berfalls des roͤmiſchen Reiches‘’ (2 Bbe.) und eine „SGeſchichte 
der italienifhen Republiten” (1 Bd). Schr intereffant find 
die „Geſchichte der Entdedtungsreifen” von Gooley (3 Bde.) ; die 
„Biographien britiſcher Admirale““ von Southey (3 Bde.), und 
bie „Biographien britifdyer Feldherrn“ von Gleig (3 Bbe.). 
Den „Biographien britiſcher Staatsmänner”’ von Forfter unb 
Madintofh (10 Bde.), ſammt denen „britiſcher Rechtögelchrten‘‘ 
von H. Roseoe (Sohn des Biographen Lorenzo's von Medici) 
fließen fid) die von „auswärtigen Staatsmaͤnnern“ von James 
und Growe an. (5 Bbe.) 


Von bem „Dictionary of grecian and roman antiquities‘ 
find jegt drei Hefte erfchienen, bie viel Gutes verfprechen. Die 
fhöne Gigenthümlichkeit englifcher Lehrbücher, ben Text buch 
gute Abbildungen zu ergänzen, mangelt auch hier nit und 
erhält um fo größeren Werth, als bie Hoizſchnitte nicht 
allein ſeht ſcharf und zierlich, ſondern aud), was man in engs 
liſchen Büchern über Philologie manchmal vermißt, immer nad) 
authentifchen Vorbildern gemadt find. Won forgfältiger Kritik 
zeugt auch ber Zert, ber in ber Regel auf den Ergebniffen 
deutſcher Forſchung fußt. Der Rechtögefchichte ift in dem ars 
Gäologifhen Wörterbuch ihre gebührende Stelle eingeräumt; 
zu bedauern ift aber, daß der urfprüngliche Plan, bie Raturs 
wiffenfhaft der Alten ausführlich zu berücfichtigen, durch bie 
Abficht, den Umfang und Preis des Buches (12 Hefte zu 1 Schil⸗ 
ling) dem alabemifchen Gebrauch angemeffen zu erhalten, ver: 
drängt worden iſt. Vieleicht fommen die Vorarbeiten, bie in 
biefer Hinſicht gemacht waren, den Freunden ber Alterthumes 
wiſſenſchaft und Naturkunde in einer beſſern Form zugute. 
Wie das Woͤrterbuch ift, füllt es in der philologiſchen Literatur 
ber Engländer eine wefentliche Lücke aus; denn das „Classical 
dictionary’ von Lempriere, das einzige, was man in biefem 
Fade befigt und feit 40 Jahren zu kaufen und au preifen nicht 
ablaffen Eonnte, ift ebenfo unvollftandig als unkritiſch. 48, 
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Bericht über eine Poeten:Genturie aus dem Jahre 1839. 
Erfter Artikel, 
(Beihluß aus Nr. 185,) 


6. Zuleima und Saladin. Ein epifches Gebicht in brei Gefäns 
gen von Friedrich Auguft Steger Zeitz, Webel. 
88, 8, 10 Er, 

Der Paſcha Omar in PYaläftina hat feine türkiſchen Scha: 
ren gegen bie Bebuinen ausgefandt und nimmt Saladin, einen 
jungen, tapfern Araber, —— Er übergibt den ſchwer 
Vermunbeten einem chriftlihen Manne (ift «3 ein Arzt viel⸗ 
leiht?), auf daß er deſſelben pflege, bamit er an bem Genefenen 
vollfländig Rache nehmen könne. Diefer Pfleger Salabin’s hat 
eine Tochter, Zuleima, weldyer er ben verwundeten Jüngling 
übergibt. Bald fühlt fie ihr Herz vom Pfeil der Eiche für ben 
holden Pflegling tief verwundet, aber aud bald durch Gegens 
liebe gebeitt. Sie gefteht dem Bater ihr zärtliches Verhaͤltniß 
zu Salabin, und man beſchließt, in die Heimat bes Arabers 
zu entfliehen; doch fol biefer zuerft heimlich dahin zurüdgehen, 
um Alles zur Flucht der Geliebten und ihres Waters bequemer 
einzurichten. In ber Zeit feiner Entfernung fobert Omar den 
Gefangenen zurüd; ba er ihn nicht findet, läßt er den Bater 

inrichten. Zuleima’s Schmerz wird durch bie Vorwürfe ihres 
eroiffens noch brennender, bis Saladin, der bei feiner Schwe⸗ 
fter in ber Heimat geweſen, fie abholt. Sie flüchten nad) eis 
nem Hain, wo das Gefolge Saladin’s ihrer barren fol. Doch 
wirb biefes von umberfchweifenden Türken angegriffen und zer: 
ftreut, worauf fih Saladin genöthigt fieht, mit der Geliebten 
allein die Flucht nad) der Heimat zu nehmen. Das lange Um: 
berirren in einer Sandwäüfte in den brennenden Strahlen der 
Sonne erfhöpft Zuleima’s Kraft. Sie erholt ſich zwar, ba fie 
eine Quelle unter einer Palme entbeden, aber nur kurze Zeit, 
und gibt in den Armen bes Geliebten ihren @eift auf, Der 
BVerzweifelnde trägt den Leichnam durch die Wüfte auf feinen 
Armen zu feinee Schmwefter, wo er tobesmatt anlommt und 
entfeelt nieberfintt. Dies ift ber einfache Stoff biefes Gedichte, 
su kurz, um Gpifoben einzumeben, zu troden bargeftellt, als 
baf e6 unterhalten könnte. Der Berö bewegt ſich in ber Form 
der Detave etwas ungelent und ſchwerfaͤllig. Kakophonien 
hin ſichtlich des Reims, Dehnungen der Zeitwörter und Ins 
verfionen vergälen ben Genuß beim Lefen. Man höre bie 
Stange (8. 82): 
Buleima, Hätte du geahnt, welch' Leiden, 

Welch nameniofer Schmerz dad Herz dir einft 

Für folde kurze Dauer diefer Freuden 

Berreifen wuͤrde, Arme! bald, vielleicht, ach weint 

Du, fatt der Ahränen höhrer Geligkeiten, 

Die Thraͤnen berben Schmerzes, bald, ad), meinft 

Du, nichts auf Erben gleiche deinem Leibe, 

Das dir das tuͤckiſche Geſchich bereite, 


Soldier © find ; blos im beitten b eis 
nige Etrlem — he Gedicht jener —— mit 


dem Palmbaum vergleichen möchten, wo Saladin bie verſchmach⸗ 
tete Geliebte wieder ins Leben rief, Überdies nimmt fich ber 
Verf. nicht übel, ©, 37, Stange 3 ein paar Füße zu viel in 
den Bers zu bringen. Wie verſchieden mithin von der Grazie 
ber Wieland’fhen und ber reichen Cuphonie der. Ernſt en a 
ſchen Stanzen! Der Berf. hätte beffer gethan, das Werkchen 
feinen Freunden blos vorzulefen, ober es erft dann bruden zu 
laffen, wenn es das Doraz'fhe Nonum prematur in annum 
erfüllt hätte, 


7. Schon Irla. Ein ug von Friebrid von Sallet. 
Trier, Troſchel. 1838, 8, 12 Gr. 

„Schön Irla’ ift ein fo zartes, aus dem feinften Äther 
ber bichtenden Phantafie gewebtes Duftbild, daß es bie mates 
rielle Berührung und Beleuchtung kaum dulbet, und daß bie 
Referentenfeder zu ſchwer und iu plump ift, in ihrer ſchulmei⸗ 
ſterlichen Proſa ihr treues Abbild auf das Papier zu zeichnen. 
Der Leſer ahnt nur in ihre eine jüngere norbifche Schwefter je= 
ner mythiſchen Pſyche aus dem Alterthum, welche die Seligkeit 
ber Liebe und bes Himmels im Kalten Klima bes Erbenlebens 
heiß erfehnt, fucht und erfirebt; Blumen und Bäume, Nachti⸗ 
gallen und Müden, Meereswogen und Engel fingen fie an und 
verwandeln fie in einen Vogel, der mit ten wingen aus 
dem Rorben in ben Süben ſchwebt und verſucht, in bas Eben 
einzubringen, wo ein Englein ſchlaͤft. Endlich gelingt ihr die 
Erringung diefes Ebens; das Eis ſchmilzt in dem her na 
ber füblihen Sonne und ſchön Irla wird bie Bemohnerin eis 
ner fhönern Bone. Das Lyriſche bebedit hier das Epifche ganz 
und nur bie Titelbezeichnung „Ein Märden‘ kann und mag es 
rechtfertigen, daß wir biefes Kieblichen Iyrifchen Gedichts unter 
ben epiſchen Prodbuctionen erwähnen und es rühmen. 


8. Grifeldie. Romanze. Bon Abolf Steppes. Darm: 
flabt, Pabſt. 1839, 16, 6 Gr, 

Friedrich Halm’s gleichnamiges bramatifches Gedicht, wel: 
des trog einer erben Kritik von Wienbarg in ben „Blättern 
der Boͤrſenhalle““ fo viel Glück gemacht, daß es ins Stalies 
nifhe, Schwediſche und Polnifhe überfegt ift, hat Hrn. Dr. 
Steppes begeiftert dieſes Meifterftül in einem Beinen romantis 
fen Bilde abzufpiegeln, ſodaß das Ganze auch vom Einzelnen, 
im bäuslidyen Kreife, vorgetragen werden Bann. Der Stoff ift 
ber Bearbeitung nicht unwerth und die Bearbeitung felbft ges 
lungen zu nennen, Das Duodezbücdlein (ed bat nur 32 Geis 
ten) ift in einem Akroſtichon dem Prinzen Georg von Heſſen 
und bei Rhein dedicirt. 


9. Der Skalde. Bon G. G. s Brande. Hamburg, Reſt⸗ 
fer und Melle. 1338, Gr. 8, 1 Thlr. 

Wir ſtellen nicht in Abrede, daß die bier aufgeftellten ro: 
mantiſchen Gemälde, deren einzige Staffage bie flandinavifche 
Heroenz unb @öttermwelt bildet, ſowol für bie Bewohner Däs 
nemärfs, wie aud für viele Lrfer deutfchen Abflamms von Inz 
tereffe fein mögen, wie benn auch die Sprache edel genug ift, 
um ihrem Bildner feinen Play unter ben Dichtern feines Mut: 


750 


terlandes anzumeifen; aber nad; unferm Dafürhalten fteht ber 
nordiſche Skalde ſtets eine Stufe tiefer ald ber griechiſche Rha⸗ 
pfobe, des Deliers Leier klingt füßer als des Skalden Telyn 
und wie weilen lieber im Eiyfium als in Walhalla, —E ſind 
wie indeſſen, um dieſes individuellen Gefühls willen uͤber dieſe 
Romanzen und Sagen den Stab breden zu wollen; es kehren 
freilich dieſelben Rhythmen, dieſelben Weiſen, dieſelben Bilder, 
bieſelben Geftalten immer wieder; aber fie werden dennod An: 
Mang finden an dem Stellen, mo ber jet völlig verfiungene 
Staldengefang einft tönte; fie hellen mit zauberlſchem Lichte 
die Irümmer einer verſunkenen Welt und bebeden mit dem 
teicht gewebten Schleier der Phantafie die anmwidernde Roheit 
eines alten ürſtammes und bie Unbilben einer nächtlichen Zeit. 
Auf Details können wir uns bier um fo weniger einlaffen, ba 
wir die legten Romangen nicht gelefen haben. Das Bud ift 
dem Kronpringen von Dänemark (jegigem Könige) geweiht, 


10, Schi. Cine poetifhe Feſtgabe zur 25jährigen Jubelfeier 
der Schlacht bei eripaig, von Wilhelm Meinhold. Pa— 
fewatt, Freiberg. 1839, Gr. 8. 12 Gr. 

Schon * haben wir Gedichte von Wilh. Meinhold in 

d. BI. mit gebührendem Lobe angezeigt und nahmen mithin 

vorliegenden Romanzeneyelus mit günftigem Vorurtheil zut Hand; 

aber unangenehm wurden wir enttäufht. Hr. M. hat von 
jeher viel und zu viel Werth auf feine poetifchen Leiſtungen 
gelegt. Schon in ber Vorrebe wird eine Sprache geführt, aus 
der man fchließen möchte, ber Verf. gebe ein Epos, ausgezeich⸗ 
net in feiner Art, und wenn wir lefen, was er S. 30 von bem 
ſchoͤnen und maleriſchen Verfe fagt, nämlid) von bem Ariſtopha⸗ 
nifchen anapäftifdyen katalektiſchen Zetrameter, den er jedech 
bier (nämlich —— Nr. XI.) hyperkatalektiſch gebraucht 
habe, ſo klingt es nicht anders, ais wollte er ſagen: Habe 
Reſpect, o Lefer, vor meiner Poetik! Aber wir müſſen es eins 
eftehen: Hier iſt überall much ado about nothing. Die ganze 
orm, im ber bie Befchichte des wagehälfigen und patriotiſchen 

Parteigängers, ber, rührend genug! aud nad feinem Tode 

nit fand, wo fein Haupt ruhen konnte, weil es ihm bie Holz 

länder abgefchnitten, in Spiritus gefegt und nad Leybden ge: 
fandt hatten, hat uns nicht angefprodhen, und binfichtlich des 

Geiftes ifts in der That nicht beffer. Der alte Förfter, der von 

Anfang bis zu Ende im Buche mit einer nalven Derbheit und 

feinem glühenden Patriotismus figurirt, zeigt fi uns in ©i: 

tuationen und offenbart Charakterzüge, bie uns ein Lächeln ab: 
nöthigen. Man höre. &.5 fagt er bei der Retirade der Preus 

Ken: „Beledrich, alter Friedrich, mein Herz verbrennt! Das 

Benehmen ber a ang Ginquartirung ſchildert er dem alten 

Freunde Schill's, einem Pafter, alfo: 

Paftor, der Franzoſe macht's gar zu ſchlimm, 
Iſt er bier bei Ihnen auch fo voll Grimm? 
Pour moi, fo ſchreit er, vin und fromage, 
Und dann will er Semmel noch alle Tage. 


Er fragt den franzbſiſchen Offizier nach feinem Könige, worauf 
diefer ermidert: „Sacre nom de dieu, ber lauft was er 
tann!“ Das erzürnt den alten Mann dochtich, und er ſagt dem 
Frangofen, wenn den König feine eigenen Leute nicht verkauften, 
dann würde er nicht laufen, und er fügt hinzu: „Wie bei Rof: 
bach hättet ihr Heren Kranzofen wieder Stripps bekommen auf 
Eure Hofen. Das verſteht aber der Sieger unrecht, zieht bie 
Plempe heraus und baut den Alten ſchaͤndtich aus. Wie er 
(3. 45) vom Zugendbunde hört, fit er den Chriſtoph eilig 
nad der Stadt, damit er Wein hole; man ſucht ihn zwar 
davon abzuhalten, aber er fchreit: „Laſſen Sie ihn laufen, heute 
will und muß ich mich beſauſen!“ &o geht's bis zu dem Mo: 
mente, wo ihm die Nachricht von Schill's Ende das Herz bricht, 
Nicht wie ein Schwein wolle er fterben, äußert er, verlangt 
den Pfarrer, ſeinen Gorporalftod und feinen Zopf. Da liegt er 
nun. Alles weint und an dem dicken Zopfe ledt ihm das Hünbs 
den — ift Alles ©. 77 zu leſen. Schill ſelbſt erfcheint feiner 
nicht würdig in bes Lebens legter Scene, Gr ift aufgeregt, 


Keinmütbig, abergläubifch und greift zur Rumflafche, um ſich 
zu betäuben. Er zerſchmeißt fie freilich nachher, tobt, betet, 
zieht das Schwert: „Heraus, mein Schwert, wer in der Liebe 
endet, ber hat auch ohne Bott in Gott geendet!“ Aber auch bie 
legten Worte und Handlungen verföhnen ung nicht mit ihm, noch 
weniger aber mit dem Verfaffer. Die legte Nummer: „Schill's 
Kopf, hat mehr poetifchen Werth als alles Übrige, und wir 
erkennen darin den früheren Dichter. Das Portrait Schills, 
eine Zeichnung des Kopfes mit breiter Narbe, wie er ſich im 
Spiritus erhalten bat, ift dem Gedicht vorangeftellt. ine 
gute Zugabe. 


11, Elfenprinz. Cine Dämoniade von Philipp Walburg 
Kramer. Ulm, Nübling. 1838, Gr 10 Gr. 

Gloſſiren wir mit einigen Strichen bie erften Stangen bie 
fer in das Gebiet der niedern Komik zu vermeifenden Dämos 
niabe, und diene baffelbe als Bericht und Anſicht. Der erſte 
Geſang beginnt: 

Euch ruf ih an, ihr ungeheuern Berge, 
Auf deren Scheitel Sang getönt der Skalden, 
In deren Kluͤften weife Zauberzwerge, 

Die Beine krumm, dad Antlig voller Falten, 
Für Held und Sänger brauten die Latwerge, 
Daf fie die Hände voll Begelſtrung baliten; 
Ihr breitfhultrigen, alterögrauen Riefen, 
Wollt mid mit Euerm Geiſte übergiefen. 

Und die Zwerge neigen ſich wirklich huldreich dem Flehen⸗ 
den zu und übergießen ihm mit ihrem freilich nicht immer reis 
nen Geifte voll und ganz, durch unb durch, fobaß er trieft. 
Bei der zweiten Stange wäre nichts zu gloffiren. Die dritte lautet: 

Und euch, ihr wandelloſen Sternenlihter, 
Ruf ih mit Inbrunft an, feid aub mir holde, 
Ih bin ein unberühmter junger Dichter, 

Dem bie Gluͤcegbttin feither feindlih grollte. 
Ihr liebenswerthen Engelangefihter, 

Verklärt mein armeß Lied mit Euerm Golde, 
Bringt mir Gefühle, fü wie Honigfeim, 
Und munden funfelnagelneuen Reim. 

Ob die manbellofen Sterne dem allerbings unberühmten 
und uns unbelannten Dichter fo geneigt find mie bie zuerft 
angerufenen Erdgnomen, fteht dahin; doch gemähren fie wirt: 
lich manchen funkelnagelneuen Reim, der bin und wieder durch 
Soͤrucciolen oder daktylifche Formen von komiſcher Wirkung ift. 
Stanze vier: 

Ich habe ein Tragoͤdlenſpiel gefhrirben, 

Und wäre ſchler vor Traurigkeit geflorben; 

Und da ich nun bie Wehmuth abgetrieben 

Und meinen Lorber ſchmachtend mir erworben, 
Wil mir ein pudelnaͤrrſches Lied belieben. 
Dieweil mein Sängermart noch nicht verdorben ; 
Und faß' ich bei den feldnen Bodenbärden 

Mit frober Laun’ ein allerliebited Märden. 

Gin pubelnärrifhes Lied — ja; aber durch ſolches läßt 
fi der Lorber felten erringen, befonders wenn es wie bier allzu 
pubdelnärrifch iſt, etwas riechenb nach dem laumarmen ualm 
der Dandmwerksburfchentanerne und Stubententneipe; auch hegen 
wir einen bifheidenen Zweifel, ob das Epitheton „‚allerliebft‘‘ 
bier zu „Maͤrchen“ pafle. 

Den Leſer fol mein buntes Lied ergepem, 
Auftif’ ih Herzen, die vor Liebe pochen, 
Und Mörber, melde ihre Dolde wegen, 
Und Götter, welche ihren Eid gebroden, 
Die Hölle feib voll Grauen und Gntfegen, 
Und — bo ed iſt genug Prolog gefproden, 
Bir wollen und wicht länger mehr befinnen, 
Die Handlung foll ohn' Weiteres beginnen. 


Leider ergögt aber das Lied nicht immer; nit felten er⸗ 
regt ee fogar Ekel, z.B. mo die Situation befärieben wird, 
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in welcher ber Eifenpring ben Zwerg Bucdho findet, ober wo 
der phyfiſche Genuß der Liebe befchrieben wird, wo man in ber 
That mit Horaz ausrufen möchte: Ohe jam satis est! An 
einigen Zügen komiſcher Derbheit fehlt es nicht, aber bie Erz 
findung bes Ganzen bekundet keinen Phantafirreihthum, 


12. Sieben Bücher beutfcher Sagen und Legenden. In alten 
und neuen Dihtungen, herausgegeben von Auguft Rodna⸗— 
gel. Darmftabt, Ionghaus, 1339, Gr. 8. 1Thlr. 8 Gr. 

Eine dide Anthologie (faft 400 Seiten), angeftellt auf dem 

Felde ber Sage und Legende, auf weichem fid gegen 80 

Poeten und Poetafter aus neuer und neuefter Zeit umtummeln. 

3um Berbienfte rechnet fid’s der Sammler an, daß er, zunädft 

wol zu Nup und Frommen der Jugend, in einem Anhange den 

Umriß ber Mythologie und eine Theorie über die beutfche Gage 

gegeben habe, ſowie er denn auch als Vorzug biefer Sammlung 

onführt, baß er durch feine Auffoderungen an bie Dichter eine 
ziemliche Anzahl bisher noch ungebrudter Stüde, die mehr als 
den fechften Theil des Ganzen einnehmen, veranlaßt ober zum 

Drude gebracht habe. Wir bekennen uns gem zu den Aners 

kennenden dieſes Fleißes und biefer Verdienſte. 


13. Der Dammbruch, ober das Pfarrhaus zu Weidau. Ein 
Natur: und Familiengemälde in vier @efängen von Ber: 
mann Krüger. Elbing, Reumanns-Dartmann, 1839, 
16, 12 ®r. 

Eine gar freundliche, liebe Gabe, kunſtlos wie bie Natur, 
warm wie das fühlende Menſchenherz. Es ift wahr, der alte 
Pfarrherr zu Weidau erinnert an ben ehrwürbigen Pfarrer zu 
Grünau, feine Gattin an die „‚alte verftändige Hausfrau”, feine 
Tochter Therefe an Luife, und Gerold an den edeln, befcheides 
nen Walter, ja, felbft einige Wendungen in ber Sprache und 
im Herameter an Voß'ſchen Phraſenkram und Lieblingsredemeife; 
aber bas kann, das darf bier um fo weniger flören, ba das 
Gedicht (mir Eönnen es füglih ein Idyll nennen) durch ein 
trauriges Naturereigniß, nämlich bie vorjährige Uberfchwemmung 
der Weichfelniederung veranlaßt wurde, und aud der Ertrag 
drei in ber elbinger und marienburger Niederung Berunglüdten 
beftimmt ift. Den Hintergrund des Heinen hiſtoriſch wahren Ge: 
mäldes, bas nicht übel gelungen ift (vgl. den zweiten Gefang), 
bildet das vorerwähtte furchtbare Naturereigniß, den Border: 
grund dagegen eine dem Neiche ber Phantafie angehörende Gruppe 
fühlender Menfchen, deren Harmiofigkeit und frommer &inn 
ung ebenfo anzieht wie der Glaubensmuth, der ihnen Beiltand 
in ber Stunde ber Noth und Gefahr ift und ihnen Alles über: 
winden hilft. Wir geben abſichtlich Bein Refumd des Inhalts, 
damit wir dem Urtheile und Genuß bes Lefers nicht vorgreifen; 
er felbft lefe und — kaufe, damit der Zweck des edeln Verfaſ⸗ 
fers erreicht werde. 


14, Deutſche Ahnen in Nomanzen aus Geſchichte und * 
von Georg Rapp. Stuttgart, Edner u. Seubert. 1834 
Kı.8 189 ®r, 

Das Büchlein gibt, was es verſpricht: Lieder, die von bes 
Baterlandes Vorzeit und feinen Helden fingen, von Hermann 
den Gheruster bis auf Ludwig von Baden; dann nod Sagen: 
baftes, gut dargeſtellt, doch Hin und wieder fhon zu Markte 
gebradt, Ausftillungen laffen fidy nirgend machen, und wenn 
e6 im lieben deutſchen Dichterwalde heutzutage nicht von allen 
Imeigen fhallte, fo würden wir mehr über das bier Gebotene 
fagen und es leichter charakteriſiren können. 


15. Die Abendbämmerung. Gine norbifche Sage. Zur Reu— 
jahrögabe von Er. v. Maltzahn. Güſtrow, Dpig u. 
Gomp. 1839, Gr. 8. 8 ®r. 

Der Verf. ergeht fi auf dem Bagengebiete ber norbifchen 
Mythologie und täßt den böfen Lode, den Kenriswolf, bie 
Widgardſchlange, Odin, den Water der göttlichen Aſen, Thor, 
Uller, Baldur, Fürfette, Vile, Frey, Thir, Heimdal, Satur, 
Braga, und befonders im vierten Gefange Siona und Wibar 
figuriren, was für Alle, die ſich für die beiden Edden und bie 


norbifche Sage überhaupt intereffiren, ein willlommenes Schaus 
fpiel fein dürfte; was Ref. beteifft, fo hätte er das Werklein 
(55 Seiten) wol gar nicht gelefen, wenn er es nicht lefen mußte 
als Berichterftatter; denn ihm behagt nun einmal der ganze 
Kram ber ſtandinaviſchen Kosmogenie und Mythologie nicht; 
befto mehr fagte ihm bie Form zu, in welder gegenwärtige 
Sage auftritt. Sie tft nicht, wie es fein follte, die bramatifche, 
fondern bie epiſche. In. wohlllingenden Stan bewegt ſich 
die Handlung leicht fort, und biefe Stangen befommen einen 
ganz eigenthümlichen Reiz durch ben Gebrauch der Anapäften 
ftatt ber reinen Jamben. Es hat dem Sänger nicht gefallen, 
ben Quell zu nennen, aus bem er bie vorliegende Gage ge: 
fhöpft; wir geftehen, daß wie zu unbewandert find in den 
beiden Edden, um angeben zu können, was auf Rechnung ber 
mythiſchen Hiftorie und auf Rechnung ber eigenen ſchaffenden 
Phantafie zu fehreiben fei. Der Zitel des Gedichts fcheint uns 
in keiner nahen Beziehung mit bes Buches Inhalt zu fteben, 


156, Der fahrende Sänger. Bon Johann N, Vogl. 
Wien, BWallishauffer. 1859, Gr, 8. 18 Gr, - 
In dem gereimten Bormworte fagt ber Verf., ber bier alte 
Legenden, Balladen und Reime nachbildet, er wolle durch bas 
Gebotene Feine Lorbern gewinnen, und verlange feinen Dank 
dafür als einen ftillen Gruß; in ber That laffen fi auch 
durch ſolche Nachbildungen keine Eorberreifer erringen; es kommt 
nur barauf an, daß fih Geſchmack in der Wahl mit der Reich: 
tigkeit in der Darftellung harmonifch verfchmelge, Im den alt: 
fpanifhen Romanzen, wo faft überall die Affonanz beobachtet 
ift und die im Metrum der Originale abgefaßt find, herrſcht 
leider eine widerliche Breite; freilich laboriren bie romances 
viejos größtentheils im Originale aud) an biefem Gebrechen. Man 
leſe 3. B. „Pebro und Blanca” in vier Nummern, Die alt 
ſchwediſche Ballade „Klein Karin‘ (die erfte Nummer) ift fchön 
und läßt in Beiner Art unbefriedigt. Die altenglifhe Ballade 
„Die drei Schügen von Carlisle“, ift nichts anders als die in 
England national geworbene Zellfage, bie wir auch in Däne- 
mark und Irland finden, „Der Knabe, ber mit einer in bie 
Quere gerranene Stange in die Thür geben wollte“, nach dem 
Hollandiſchen des Gats, ift Läppifch und matt. Geift und Son 
altdeutfcher Balladen ift bekannt, Wohl gefallen werden auch 
die altferbifhen Heldenfagen, namentlid „Des Arabers Braut: 
fahrt”, Das Ganze gibt eine treffliche Ausbeute für unfere 
Anthologen. *) 82, 





Kleinigkeiten in bunter Reihe. Bemerkungen und Be: 
trahtungen über Gegenftände der Natur und Kunft. 
Von Johann Friedrid Ludwig Hausmann. 
Erftes Bändchen. Göttingen, Dieterih. 1830. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 


Hr. Hofrath Hausmann in Göttingen ift in unferm Ba: 
terlande durch feine naturwiſſenſchaftlichen Schriften befannt 
genug, um nicht auch für diefe in dem Lefer Erwartungen zu 
erweden, die mit ben Anſprüchen, melde die Gegenwart an 
ben Raturforfcher macht, auf gleicher Linie ſtehen. Der vor: 
nehm + bibaktifche Ton, der feit einer geraumen Reihe von Tabs 
ren an ben Arbeiten göttinger Gelehrten verfpottet wurde, ift 
bier auf angenchme Weiſe gemäßigt, und es würde unbillig 
fein, Das, was hier unter einem befcheibenen Zitel angekündigt 
und in dem Vorwort „ein unanfehnlidyee Strauß von Heinen 
Blättern, Blumen und Früchten“ genannt wird, deshalb ges 
ring zu halten, weil der Hr. Berf. ſelbſt es für „Kleinigkeiten“ 
hält. In der That ift in jedem ber bier gegebenen fünf Aufs 
fäge ein reiches, fiheres Wiffen, ein liebeoolles Belaufdyen und 
Beobachten der Natur und eine hohe Achtung vor den Fort: 


*, Einen zweiten Artikel laffen wir im Monat September folgen. 
D. Red, 
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ſchritten bes Menſchengeiſtes — vor jenem rafllofen Suchen nad 
dem Urgrund aller Dinge — bargelegt. Wir glauben befonders 
den amweiten Aufſatz: „Die Imedmäßigkeit der leblofen Natur’, 
als eine ebenfo gelungene als beiehrende, ruhig fließende Dar: 
ftellung des @influffes der ſcheinbar tobten und täglich abfters 
benden, rigiden Oberfläche ber Erde auf die Entwidelung ber 
Zhätigkeit des Menſchen nach allen Richtungen hin bezeichnen 
zu dürfen, Ss ift bier in gebrängter Kürze ein Bild menſch · 
lichen Scharfſinns gegenüber der leblofen Natur und ihrer Bes 
nusung für alle Bmede des Lebens, und fomit des gegenwärtis 
gen Grades ber techniſchen Intelligenz gegeben, das — und 
menn der Leſer auch mit allen Einzelnheiten bereits anberweit 
bekannt geworden wäre — body in feiner Zotalität einen übers 
aus berubigenden, imponirenden Eindruck macht. Die Xuffäge 
unter 1): „Über bie Schönheit ber belebten und unbelebten Ras 
tur’, und unter 3): „Über die Nationalphyfiognomie ber Kry⸗ 
ſtalle““, von denen der Iedtere eine fehr befcheidene Belehrung 
für Hrn. Prof. Sudom in Jena enthält, ſchlieben ben erft er: 
‚mwähnten gleihfam als Vor⸗ und Nachwort paflend ein, Über 
den 3wed des Aufſahes unter 4): „Ein Wort vom GSlaſe“, ſind 
wir nicht recht im Klaren; feine Entftehung hat wol eine ſehr 
zufällige Veranlaffung gehabt, und wenn er aud dem Aufſat 
unter 3) in vieler Beziehung fi anſchließt, fo feheint feine 
Ausführung dod nicht ganz geglüdt. Dagegen verdient ber 
lette Auffag unter 5): „Über die Veränderungen, welche das 
Äußere von Gebäuben und von Werken ber bildenden Kunft 
erleidet”‘, die Aufmerkſamkeit aller Architelten und Bildhauer, 
welche bei dem Naturforfcher ſich ſtets über die Natur des Mas 
teriald zu ihren Arbeiten bie genauefte Auskunft holen follten, 
in einem hohen Grade und es würde fich biefer Gegenftand zu 
einer größeren, ſehr nüglichen, wiſſenſchaftlichen Arbeit eignen, 
fobald die Erfahrungen verfhiebener Zeiten und onen weiter 
gefammelt, geprüft und von feſter Hand zufammengeftellt würs 
den. Die hier gegebene neue, wenn aud mehr einfeitig auf 
das Mineralreich befchränkte, Anregung für den Gegenftand ift 
dankbar anzuerkennen, 6, 





Notizen. 


Über Gapefigues Wert: „L'Europe pendant le con- 
sulat et l’empire de Napol&on’’ (erfte Lieferung, 2 Bde.) 
äußert ſich ein frangöfifches kritiſches Journal: „Hr. Gapefigue 
ift mit einer wahrhaft verſchwenderiſchen Wruchtbarkeit begabt; 
er bringt geſchichtliche Werke mit derſelben Schnelligkeit hervor, 
mit welcher gewiffe Schriftfteller Romane machen. Wollte man 
aud) fagen, daß bei Werken der Einbildungskraft bie Zeit nichts 
zue Sache thue, fo kann man dies doch nicht auf eine Arbeit 
des Studiums und ber Unterfuhung anwenden. Die Gefhicht: 
bücher bes Hrn. Gapefigue verrathen übrigens aud) die Spuren 
diefer Eile, Im einer fehe angenehmen Manier geſchrieben, 
reißen fie wol den keſer hin, aber nicht lange, und er wird ers 
Eennen, wie fehe ein tüchtiger Grund ihnen mangelt, er wird 
bald das Vertrauen zu bed Autors Urtheil verlieren und biefer 
Dberflächlicgkeit, welche ber Würde der Geſchichtſchreibung fo 
entgegen ift, mübe werben. JIndeß ſcheint es und, als ob ges 
aenmwärtiges Werk verdiente bie Aufmerkſamkeit zu fefleln. Dr. 
Gapefigue betrachtet Napoleon unter einem andern Geſichtepunkt, 
als die meiſten frangöfifchen Geſchichtſchreiber bisher gethan has 
ben. Mit der abfoluten Gewalt erſichtlich ſympathiſirend, ſieht 
er in dem Kaifer den wahrhaften Wieberherfteller diefer Gewalt, 
er bewundert fein Genie in der mächtigen Fähigkeit, womit ber 
Kaifer alle bie durch die Revolution auseinanbergefprengten 
Kräfte von neuem zu fammeln und zu concentricen, das Ges 
frei ber Tribunen zu erftiden, dieſe fogar an feinen Triumphs 
wagen zu feffeln und bie glühenbften Berehrer der Freiheit in 
Dofleute, die dem Despotismus blind ergeben waren, zu bers 
wandeln wußte. Nach diefer Seite Hin findet er den Ruhm 
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und bad Genie Napoleon's ‚mehr als in feinen glängenden Er⸗ 
oberungen, bie am Enbe body nur bazu dienten, bie Grenzen 
Frankreicht zu Gunften feiner Rachbarn enger zu ziehen. Die 
zahlreichen Siege ber frangöfifchen Armee werben feinem Urtheil 
nad durch bie Häglichften Fehler aufgewogen, welde den Fall 
der mit fo großer Gefcictichkeit gegründeten Herrſchaft herbeis 
führten. Gine ſolche Anſicht liegt gewiß der Wahrheit näher 
als diejenige von Scheiftftellern,, die aus Napoleon einen Freund 
der Freiheſt machen, dem nichts ſo ſehr am Herzen gelegen 
habe als die Wohlfahrt und der innere Fortfchritt Branfrige 
Um übrigens Gapefigue vollftändig beurtheilen zu können, müfs 
fen wie bie Veröffenttihung der folgenden Bände abwarten. 
Die beiben erften umfaffen nur ben ziemlich kurzen Zeitraum 
von 1794—1801; das iſt bie auffteigende Periode Napoleon’s, 
deren Greigniffe noch am beften bekannt find und innerhalb 
welcher er feine Talente und Abſichten am fehlagendften ents 
widelte. Zür die Parteigänger ber abfoluten Gewalt bietet fich 
bier in ber That ein bewundernswürdiges Schaufpiel dar und 
man fann fagen, baß Napoleon Alles gethan hat, um ber Helb 
ber Regitimität genannt wu werben.” DObgleih für uns Hr. 
Gapefigue, ber felbft bie bespotifchften und miferabelften Zeiten, 
mie bie ber Regentſchaft mit allen Mitteln heuchleriſcher Sophis 
ſtik zu vertheibigen bemüht ift, nicht als Gewaͤhrsmann gelten 
ann, fo haben wir body feiner Anficht über Napoleon Erwähs 
nung thun wollen, mit Bezug auf viele, jüngft in der frangö- 
fifgen Deputirtentammer laut gewordene Auöfprüde zu ver: 
fehen zu geben, daß aud in Frankreich über Napoleon eine 
er frühern Anficht entgegengefegte ſich allmälig Geltung vers 
ſchafft. Man wird wenigſtens aufhören zu glauben, daß Rapos 
leon ein Held und Beſchuͤtzer nicht blos ber frangöfifchen, fondern 
fogar ber allgemeinen Weltfreiheit und zugleich der ebelfte Kos: 
mopolit geweſen fei, welcher ja feine eigene Nation zur Schlacht: 
bank führte, um fremde Nationen zu unterjochen. 


Wie je länger je inniger bie Briten für beutfche Kunft 
und deutſches Weſen ihr als engherzig verrufenes Gemüth auf: 
thun, davon zeugt auch folgende Stelle, melde aus einem 
„Specitications‘’ betitelten Werke von Mr. Bartholomew ent: 
nommen ift, Der Berf. überfshüttet barin bie deutſche Baukunſt 
und ihre Repräfentanten mit einem Lobe, welches uns in eini- 
gen Punkten faft das gerechte Maß zu überfteigen ſcheint. Die 
gegenwärtige beutfche Schule der Baukunſt““, fagt der Verf., 
ei großen Rubmes würdig, ihre Werke haben Größe der Auf: 
faffung und Schönheit der feulpturalen Verzierung im ebelften 
Kunftftyle und zeugen von tüchtiger Kenntniß ber Gonftructiongs 
wiſſenſchaft. Wir haben in keiner andern modernen Architek- 
tur Schönheiten von fo ausgefuchter Erfindung. Die meiften 
unferer neuen Bauwerke find bürftig und Fahl; nur wenige 
von ihnen find correct, manche erfcheinen fogar noch fälter als 
der Stein, woraus fie erbaut find. Dennod find unfere Ge⸗ 
bäube in manden Punkten denen ber Deutſchen überlegen, 
denn neben ben vortrefflichen Eigenſchaften, wodurch ſich bie 
Werke unferer ausländifchen Mitbewerber auszeichnen, gebt 
eine gang überrafchende Rohheit nebenher, eine gewiffe Neigung 
u ben \lecteften Principien des ſchlechteſten Goihiſchen, im 
gänztihem Widerſpruch mit ben erhabenen Schönheiten ihrer 
Schule, deren Beiftungen in mancher Hinſicht fogar den Wer—⸗ 
fen der Griechen überlegen find, (!) Dhne biefen Bufat vom 
tedestifcher Geſchmackloſigkeit würden ihre Merk zu ſchwebend, 
zu ätherifch fein, um noch menſchlich zu fein. Ihre Pläne 
fegeimen das Ergebniß von jenen zwei bdualiftifhen Principien 
u fein, welche im Menſchen tbätig find. Könnten wir unferer 
Gechitektue die keuſchen, claffifhen und finns und erfindbunges 
reichen Schönheiten der deutſchen Baukunſt einhauchen, fo wuͤr⸗ 
den wie fie zugleich weiter fördern und emen. Aber wir 
bürfen audy nur bie Fehler der deutfchen Baukunſt nahahmen, 
um den Ruin unferer eigenen hinkrankenden Architektur zu vers 
vollftändigen.’’ gr url 
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Jenſeits der Berge. Bon Ida Gräfin Hahn-Hahn. 
—* Theile. Leipzig, Brockhaus. 1840. 8. 3 Thlr. 
r. 


„Ich fehe mir die Dinge mit meinen eigenen Augen 
an und erzähle dann Alles reblich wieder. Es find frei: 
ih nur ein paar Beine, unbedeutende Augen, aber fie 
find unbeſtechlich, laſſen nicht ben Prunk als Pracht, Ge: 
temonie als Feier, Formeln als Würbe gelten. Und wahr 
bin ih auch — vielleicht in den Einzelheiten nicht ganz 
eract, d. 5. bie Reihenfolge mag etwas anders gewefen 
fein, oder dergleichen; aber wahr bin id, denn Alles ſehe 
ih und erlebe ich noch einmal, indem ich es nieder: 
ſchreibe. Warum follte ich auch nicht wahr fein? Ich 
bin ja unabhängig, habe feinen Protector zu ſchonen, keine 
Partei zu verfechten, feine Gunft zu erfchmeicheln, feine 
Abſicht zu erreichen: foldye Beweggründe find der unficht: 
bare Keim ber Unwahrheit; fie machen befangen. Meine 
Vorurtheile mag id wol Überall mit mir umbertragen, 
aber forie ich meine Augen oder mein Der; mit mir 
bherumtrage: fie gehören zu mir.” Mit biefen Worten, 
die irgendwo im zweiten Theile bes Buches zu leſen find, 
harakterifirt fi die Verfafferin und ihe Werk beffer, als 
es die Kritik vermag, und wir flellen fie um beshalb 
unferer Anzeige des Iektern voran. Die Lefewelt kennt 
die Gräfin Ida bereits als Dichterin und als Movelliftin, 
ihre Name — ein ſchoͤner Name — hat auch bereits in 
der Mobdeliteratur einen guten Klang; bier fernen wir fie 
als Meifebefchreiberin von einer neuen Seite kennen, und 
wir meinen von einer noch günftigern als bisher. Nicht 
die Meifebefchreibung ift das Gute, fondern ihr eigenes 
Selbft, was fie mit in ben Kauf gibt. Es find Memoi: 
zen ihrer Gefinnung, ihrer Anſchauungsweiſe, ihrer Ge: 
fühle. Die Gegenſtaͤnde find mur die Mebenfache, bie 
Seuerfteine, an denen ber Stahl ſich reibt und Funken 
gibt. Diefe lebendig fprühenden Funken, gewedt von Al: 
iem, was Funken ermeden kann, find es, was uns in 
dem Buche intereffirt. Sie tft wahr, wenn fie ſich durch⸗ 
aus der Wahrheit rühmt; denn ba ift in beiden Theilen 
nichts Gemachtes und Gekünfteltes; es iſt die eigenſte 
Matur und bie frifche Kraft einer möglihft urfpränglichen 
Seele, die fih in Empfindungen und Gedanken ausfpricht. 
Berhältniffe, geſellſchaftliche Anfichten haften der Reifen: 
den freilih an, fie kann nur urtheilen wie eine Frau 





5. Juli 1840, 





ihres Standes; aber noch hörten wir Feine beutfche Frau 
ihres Standes fo unbefangen „von ber Leber meg fpre: 
hen”. Manches mag brüst, Einigen vielleicht im Urs 
theil unmeiblich erfcheinen, auch wird fie bier und ba bit: 
ter; doch wenn fie redht in Fluß und Zug ift, gibt fich 
auch eine Naivheit der Gefühle fund, melde ruͤhrt, obs 
gleich ihr um nichts weniger zu thun ift, als zu rühren, 
Man kanrı ganz entgegengefegter Anficht mit der ihrigen 
fein, man hört fie aber gern die ihre entwideln und wird 
ihr, um es profaifh auszudrücken, gut; denn es ift ihre 
reine, aufrichtige Überzeugung, und fie weiß fie fo treu: 
herzig und Jedem verftändlih auszudruͤcken. Selbſt ba, 
wo man ihr vorwerfen koͤnnte, ſie gaͤbe ſich Airs und 
wolle, Anſichten und Autoritäten umſtoßend, mit paras 
boren Meinungen ſich geltend machen. Von biefem Glau: 
ben wird man bald befehrt. Sie fühle nur ihre Unab: 
haͤngigkeit, biefe will fie geltend madyen; und wer verdenkt 
bas einer felbftändig baftehenden Frau. Sie will aber 
weder belehren, noch Truppen fammeln zu einer neuen 
Scitderhebung. Freilich tritt fie männlich auf; wer un: 
terdrüdt feinen Geift! Aber, fo parador das Blingt, fie 
wird nicht unmeiblih, fondern, wenn man fich an ihre 
Ausbrudsweife gewöhnt bat, fogar liebenswuͤrdig. Man 
glaubt zu erkennen, daß harte Erlebniffe ihr die Bitter— 
keit und bie fcheinbar ſchroffe Mebeweife eingaben. 


Gräfin Ida iſt Ariſtokratin. Wer das nicht aus ih: 
ten früheen Schriften wußte, erfährt e8 aus biefer. Sie 
gefaͤllt ſich, an mehren Stellen es blank und baar aus: 
zufprechen, damit Niemand daran zmweifele und Foderungen 
an fie richte, bie fie nicht erfüllen kann. Die materielle, 
zerfplitterte Gegenwart ift ihr in der Serle zuwider; und 
wo alle natürlichen und organifchen Verbindungen ſich ges 
loͤſt und nur ifolirte Einheiten fich begegneten, koͤnne 
nichts Gemeinfames und Küchtiges zufammenfommen als 
durch kuͤnſtliche Mittel und Gombinationen, bie wieder 
eines befondern Kittes bebürften, der aber fein römifcher 
il. Im Gegentheil müffe er immer von aufenher ge⸗ 
borgt werden, und fie wird fogar wigig, indem fie Beis 
fpiele anführte. Die Löbliche Vereinigung ber deutſchen 
Naturfotſcher und Ärzte z. B. erhalte ſich nicht durch die 
Wiſſenſchaft felbft, fondern duch das Beiwerk von Feten, 
Ehrenbezeigungen und Luftbarkeiten, in großen Städten 
und an fürfllichen Höfen am Leben. Kaͤme es ben Wort: 
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führern bei, den Berfammlungsort einmal, flatt nady eis 
ner Refidenz, auf die einfame Oftfeeinfel Hiddenfd zu ver: 
legen, fo würde Niemand kommen; was übrigens aud) 
nebenher leicht begreiflich wäre, da weder das Amthaus 
auf dem Dornbuſch, noch die Torfhütten in der Miede: 
rung der armen Inſel die deutſchen Naturforſcher faffen 
und beherbergen koͤnnten. Die ariftokratifhen Stoffeuf: 
zer nad einer beffern Vergangenheit find fhon täufend: 
fältig und von geiftreihern Männern vernommen worden, 
und was bie Gräfin vorbringt, ift nichts Neues; aber 
wie fie es ald Dame vorbringe, ift ed neu. Sie gefällt 
ſich nicht mit fentimentalem Schmelz die Vorzüge der 
guten alten Zeit, wo Jeder in feinen Schranken blieb, 
und die Männer fo unendlich adelig und treu und bie 
Frauen fo unendlih mild und hodhgefinnt waren, auszu⸗ 
malen, und was fonft von dem beliebten, effectreichen 
Beiwerk dazu gehört, nein, fie fagt es mit dem troden: 
ften Worten heraus, daß ihr die Gegenwart nicht genügt 
und gefällt, ohne mit Sophismen die Vergangenheit zu 
loben und heraufzubefchwören. Sie lebt für die Zukunft. 
Ob die aber eine ariftoßratifche Färbung annehmen wird! 
Genug, fie fagt ihre Meinung und Niemand kann bar: 
über im Unklaren fein. Was in dem Munde eines Man: 
nes Mistöne find, kann in dem einer Dame harmoniſch 
Eingen. Warum nicht mit Luft füßen Elegien zuhören 
über eine untergegangene Herrlichkeit, mo bie elegifhe Wir: 
tung für den Unbefangenen nur um fo größer wird, da 
er weiß, es ift Altes umfonft. Alle Reactionsverfuche 
bringen das nicht wieder umb der abgeftorbene Baum 
trägt keine Früchte mehr, wenn man ihm auch noch fo 
fehr begießt oder allenfalls gem anſtreicht. Wir müffen 
duch und vorwärts. Laffen wir der Dame den Glau: 
ben oder dem füßen Traum, alles Anringen ber Jegtwelt, 
unfere Zuftände, die fih nad Entwidelung fehnen, felen 
nicht Durchgangspunkte zur Wahrheit, fondern temporelie 
Verirrungen, von denen man wieder genefen werde zur 
richtigen Anſicht. Was verfchläge es der Wahrheit! 
Gräfin Ida Hahn: Hahn ift eine ehrliche, offen ge: 
ftändige Ariftokratin, und als ſolche fchreibe fie ihre Meife 
ohne Prätenfionen; fie will für nichts Anderes, Schlech⸗ 
teres ober Befferes, gelten. Weiter wollten wir nichts, als 
dies noch einmal ebenfo Mar ausfprehen, um, was an 
ber Kritik if, fie vor Misdentungen zu fügen. Und 
diefe liegen nahe. Wer nur ihren Styl ins Auge faßte 
- und blätternd auf einzelne Urtheile der Dame ftieße, koͤnnte 
leicht in Verſuchung gerathen, fie für eine Anhängerin 
des jungen Deutfchlands zu halten. Ref., der weder Ari: 
ſtokrat iſt, noch zu der letztern Schule (ober einer der 
Schulen) gehört, meint aber, daß der Styl Das von ber 
legtern ift, was einem Ariftofraten (von Geburt oder Ge: 
finnung) fi) anzueignen nicht zum Nachtheil gereicht. 
Die deutfche Profa ift leider eine diplomatiſche geworben. 
Nicht allein die Ranzeleitraditionen und die gelehrte Stu: 
benluft find daran ſchuld, daß wir uns fo ganz anders 
ausdrüden als Engländer und Franzoſen; bie Umftände 
der Gegenwart gießen Blei in unfere Febern, ober beffer, 
fie nötbigen uns, fie in eime zähe Tinte einzutauchen. 
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Wo ber Engländer niederfhreibt, was er fühlt und denkt, 
tie er es fühlt und denkt, müffen wir umfchreiben, ans 
deuten, bie Kraft des Gedankens geht verloren in der 
Blaͤſſe der Huporhetifchen Gonftruction. Bon allen Eman— 
eipationen ber jungen Schule wäre die bie gefegnerfte, 
wenn es ihr gelänge, unfern Styl wieder Börnig zu mas 
hen. Darin weicht die Gräfin von allen uns bekannten 
Schrifeftellerinnen ab. Was fie fchreibt, hat Hand und 
Buß; es ift der verkörperte Gedanke, Eeine Tiraden und 
keine erzwungene Kürze. in Fortfhritt von ihren früs 
bern Arbeiten ift darin unverkennbar. Und zugleich, was 
ebenfalls anzuerkennen ift, begleitet fie eim richtiger Takt, 
nuc Das aufzufaffen, hervorzuheben und herumzumenden, 
was fid der Mühe lohnt, d. h., mas fie felbft fo inter: 
effirt, daß fie fih und ihre beſſern Gedanken barin res 
präfentirt. Ein Kunftwerk ift noch nicht ihe Buch, aber 
es ift nahe daran eins zu fein; das Weſentliche wird 
nit vom Unweſentlichen erbrüdt, Der Geiſt herefche 
vor, und bie Form ift, bis auf einzelne fchroffe Kanten 
und Zaden, wenn nicht anmuthig, doch gefällig. 

Eine Reifebefchreibung ift, wie gefagt, das Buch nicht, 
noch foll es das fein. Wer Italien nicht kennt, wird es 
aus Gräfin Ida's „Senfeits der Berge’ nicht kennen lers 
nen. Sie erklärt ſich auch mit entſchledenem Widerwil⸗ 
len gegen bie Meifenden, melde mit Schreibzeug und 
Motizblättern, aus eigenem Willen oder in Buchhändler: 
auftrag Über die Berge fleigen und befehen und notiren, 
um zu fohreiben und zu befchreiben. Sie will geniefen, 
und wo der Genuß zur Production amtreibt, da ergreift 
fie erft die Feder. Gewiß die Reifebefchreibungen werben 
überall das meifte Intereſſe haben, wo nicht mit dem 
Paſſe die ſchriftſtelleriſche Intention mit eingepadt wird, 
fondern wo die fubjective Luft unwillkürlich fi gedruns 
gen fühle, das außen und innen Erlebte mitzutheilen, 
und gerade ſowie die Laune es bictirt. Die andern Reife: 
befchreibungen aber doch in Ehren. Wenn wir aud) keine 
Engländer find, mir bedürfen doch ber Wegweiſer. Und 
das müffen Männer fein. Zarte Damenfhuhe koͤnnen 
nicht überall hindringen, wo der Weg oft felbft für Sties 
fein gefährlich if. Auch muß ein echter Meifebefchrriber 
nicht allein viel fleigen und gehen, fondern er muß au 
lange ftehen können, was Graͤfin Ida fehr bedauert, daß 
es nicht in ihrer Macht if. Damen können in Höhlen 
dringen, wenn fie vor Schmuz und Feuchtigkeit ſich nicht 
ſcheuen; aber im Volksgewuͤhl hält es nur ein Mann 
aus. Und was ift ein Volkeleben ohne Gewühl und Ge: 
dränge! Auch, wo es bie Schäge der Votwelt aufſuchen 
gilt, ſind es nicht allein die Kirchen, wo fie bedauert, daß 
fo oft die. domme zurüchgewiefen werben, noch bie Zempels 
und Palafteuinen, wo fie fi freut, wenn fie zu Wagen 
ſich abreichen laffen; es find auch die Schäge drr Archive 
und Bibliothefen, und wer wollte von einer Dame fos 
bern, daß fie unter vergelbten Urkunden, ober gar in bem 
Bureaukataſtern ihre fhöne Zeit und Italiens blaue Luft 
vergeffe. Aber wer Italien kennt, dem micd ihre Meife 
ein geiftvolles Accompagnement feiner Wahrnehmungen 
fein. Und wer Senne nicht Itallen! Jenen Meifebefchreis 
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bungen Dane, auch wer nie ben Zuß über die Alpen 
feste. Freilich behauptet fie das Gegentheil. Sie hat Al 
les gelefen über Rom, und Rom in hundert Abbildungen 
gefehen, und doch verſichert fie, fie habe nihts von Rom 
gekannt, bis fie da war. Wir Üübertrumpfen aber noch 
diefe Behauptung. Es mag Einer zehnmal in Rom ge: 
wefen fein und Monate, Sabre dort gewohnt haben, und 
doch lernt er es nicht kennen, wie es ein Anderer kennt, 
der außer den Augen auch den Sinn dafür mitbrachte, 
ef. verräth es nicht, ob er in Rom mar oder nicht, 
aber terfichert, die Grafin hat ihn das mohlbefannte nun 
tennen lernen. Es ift etwas Zauberhaftes diefe fubjective 
Auffaffungtraft; doch in voraus fei es gefagt, das Com: 
pliment für die Verf. iſt nicht uͤbergroß. Es ift keine 
Meifebefchreibung fo unbedeutend, aus der ich nicht irgend 
ein neues Bild, eine neue Schattirung, ein neues Licht 
auf wohlbekannte Gegenftände geworfen, als Belehrung 
meiner Kenntniffe davongetragen hätte, So reich ift ber 
menfchliche Geift, audy der ärmfte, man kaun von jedem 
body etwas lernen. 

Die Gräfin reift nicht als Politikerin, audy die fo: 
eialen Zuftände Staliens: find es nicht, in bie fie uns 
führe. Sie ift eben nur Reifende, und es ift auch nur 
die große Tour, die fie macht. Was da zugänglich iſt 
und man vom Betturin und Wirthshaus und mit dem 
Rohnlakeien abreihen und abfehen kann, fieht fie, aber, 
wie gefagt, fie befchreibt es nicht; fie fchreibt nur, was 
ihr einfällt, und wo fie etwas auf Gedanken bringt, bie 
ihr werth fcheinen des Miederfchreibene. So verfchont fie 
und aud mit Schilderungen der Naturfhönheiten, bie 
ſich nicht ſchildern laffen, und ebenfo wenig jagt fie nach 
Meifebildern. Die Kunft ift das Feld, in dem fie ſich 
mit der meiften Luft und auch am ausführlichften ergeht. 
Sie bringt Kenntniffe mit, aber keine Autorität erſchreckt 
fie im Urtheil. Was ift nicht über die italienifhe Schule 
gefchrieben und gedrudt, und in melde Compendien iſt 
nicht die Weisheit uͤbergegangen, fiereotype alte und neu: 
geborene; und es läßt ſich doch noch immer etwas fagen 
über diefe ewigen Bilder. Wer aud nicht mit ihr ein: 
verftanden fein kann, wird die Gräfin doch auch hier gern 
bören. Es klingt Alles fo erftaunlid natürlich; es if 
Altes gefhöpft aus der eigenften Anfhauung; aber aud 
ſolche eigenfte Anfhauung mag fi in ein Spftem ver: 
fahren, und hin ift die Freiheit. Auch in ihren Kunft: 
betrachtungen ift fie Ariftofratin, aber im beffern Sinne. 
Es ergeht auch Andern fo, daß fie über Rafael's Adel 
und Größe die Eigenthuͤmlichkeit und Schönheit der Frl: 
bern und Spätern nicht würdigen koͤnnen. Daß gerade 
ihm gegenüber Michel Angelo verzerrt und unnatuͤrlich er: 
fcheint, daß bie füße WVerzudtheit in dem meiften Correg: 
gios feinen Liebreiz, bie finnlich:finnige Verklärung des 
trefflichen Malers vergeffen läßt, ift begreiflih. Daß aber 
auch Vielen Tizian und feine venetianifhen Paladine aus 
der Reihe ber Deroen herabfteigen müfjen, weil Rafael 
anbers bie Natur auffaßte, als jene fie portraiticten, war 
mir immer unbegreiflih, wenn ich begabte Männer dies 
Urtheil ansfprechen hörte. Die Gräfin laͤßt ihn gelten, 


erſtens ald Portraitift der Wirklichteit, zweitens als Ve: 
netianer, bem nun einmal die Natur nicht anders erſchel⸗ 
nen konnte als in bdiefer Fülle, diefem Reichthum von 
Sleifh und Pracht, wo das Beiwerk zum Weſen wird. 
Aber ihr eigener gefunder Blick arbeiter ſich bis zu meh: 
ver Würdigung des unerreichten Meifters durch. Seinen 
Cheiftus mit dem Binsgrofchen erkennt fie an als einen 
Chriftus. Warum aber nur den einen? Tizian ift der 
einzige Maler, der einen Chriftus malte, den wir daflır 
erkennen; aber jener Chriftus ift nicht der einzige aus 
der Tizian'ſchen Familie, der unferer Vorftellung vom Hei: 
lande nahe kommt. Venedig bewahrt noch andere. Und 
wie er der Einzige war, der einen Chriftus zu malen 
verftand, fo meine ich, iſt er auch der Erſte unter den 
Venusmalern. Die Gräfin mag über die Benusdarftel: 
lungen anderer Anſicht fein. Die Mebdiceifche erfreut ſich 
nicht ihrer Gunft. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Nahrihten aus Paris. 

Die Zeitungen zu 40 Francs find ben großen Blättern 
bie faft blos noch von dem Feuilleton und ben Annoncen fich 
erhalten fönnen, verberblicy gewefen. Die beften Talente has 
ben fi von ber periodifchen Prefle zurü yon, ba bie Re: 
dactionen ihnen nicht mehr wie früher 4 — ancs für ihre 
politifchen Artikel zahlen Eonnten. Den Zobesftoß gaben ben 
Beitungen vollends die Eefecabinete, wo man 40 Journale für 
zwei Sous lief. Diefe Gabinete werben von ber Regierung 
unterftügt, um alle Zeitungen, die nicht ihr gehören, unmögs 
li zu machen, 

Der Buchhandel fcheint ſich endlich wieber von feiner Er: 
Thlaffung zu erholen, muß aber von bem bisher betretenen 
Pfad etwas abweichen. Die Verleger glaubten wohl zu thun, 
wenn fie ben Preis eines neuen Romans von zwei Bänden auf 
15 Frances fegten. Wer fol aber jegt für einen Roman fo viel 
geben, wo man bie gefammelten Werke ber größten Schriftitels 
ler bafür erhalten kann. Delloye beginnt jegt Ausgaben zu 
veranftalten, bie um ein Drittheil wohlfeiler als bie beigifchen 
Nahdrüde find. Dadurch will er einmal die Kaufluft fleigern 
und bann den belgiſchen NRachdruck unmöglich machen. Die 
Werke, bie Delloye in ſolchen neuen Ausgaben bisher beforgte, 
find die Memoiren bes Derzogs von St.» Simon, bie der Mar: 
quife von Grequi, die allerlichften „„Historiettes de Tallemant 

es Reaux’’, die Gedichte des Bäders Reboul. Delloye verlegte 
auch Victor Hugo's neuefte Gedichte. Hugo gibt nicht viel auf 
bie hieſige Kritik; deutſches Lob ift ihm fchmeichelhaft, er fagte 
neulich zu mir: „L'Allemagne c'est la posterit pour moi!‘ 
Als neulid) fein befies Drama „„Hernani’ hier mit ungemeis 
nem Beifall wieberaufgeführt ward, griff ihn Jules Sanin auf 
hoͤchſt unziemliche Weile an und feine ganze Kritik drüdte nur 
an Worten herum, 

Bon Granier de Gaffagnac erfchien die „Geſchichte bes 
Adels”. Diefer Band iſt intereffanter als ber erfle: Geſchichte 
ber arbeitenden und ber bürgerlichen Glaffen‘‘, von weldem im 
vorigen Sabre in Braunſchweig eine deutfche Überfegung her⸗ 
auskam. Die Tendenz des Buchs iſt eine retrograde und ber 
Verfaffer huldigt bem firengen Katholiciemus. 

Gormenin hat ein neues Buch über das abminiftrative 
Recht Herausgegeben und erklärt in ber Borrede dazu für 
bie Gentralifation, Reues hat er nicht gefagt, und was als 
neu etwa gelten fol, ift u ig. Er behauptet unter Anberm, 
nur der Frangofe fei geeignet, Groberungen zu machen, weil er 

überall zu Haufe fei und ſich in Alles miſche — ein 
naives Geftändnif und wahr! Die Deutfchen, fagt er, bie Rufs 
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Ten, bie Engländer waren zweimal in Paris, ohne es zu wa⸗ 
gen, bie bürgerlichen Geſetze ana urühren, Der Franzoſe ift keine 
acht Tage in einer Stadt, fo Andert er Alles um; bie Policei, 
die Gerichte, der Bürgermeifter, die Handelsgeſetze, "Alles nimmt 
eine andere Geftalt an. Auch bies ift wahr, aber Gormenin 
vergaß hinzuzufügen, daß ebendeshalb ſich ber Franzoſe ſehr oft 
in Sachen mengt, bie pr nicht verfteht, und daß bie Franzoſen 
felten im Stande find, Eroberungen u u behaupten, 

Madame Flora Zriftan Hat „Spaziergänge in London ” 
herausgegeben, die fehr intereffant, obwol mit großer Bitterkeit 
gefchrieben find. Bon einem Deutſchen erfchienen hier „Politi⸗ 
ſche Briefe aus Berlin‘, die wenig Politifches und aus Berlin 
gar or enthalten, 

te von 1830 bis jetzt wird nächſtens vom Res 
— ber 2 Horse du progres”', Louis Blanc, herauskommen. 
hr ar nad Stalien, Theoph. Gautier nad) 
Spanie nb fchreibt ein neues Drama, obmol 
25*— ES ———— Die Lorbern der Sand und 
Balzac’s laſſen Lamartine nicht ſchlafen, er will auch ausge: 
pfiffen werben und ſchreibt ein Drama für bie Rachel. Balzac 
bat auch wieder eins fertig, es fehlt ihm nur an der get 
&t.: Martin, bie jest geft toffen ift. 


Notiz. 
S$orace Walpole. 

In dem juleht erfchienenen, dritten Banbe der „Letters“ 
des Grafen von Orford, Dorace Walpole, wird deſſen Brief: 
mwechfel etwas gebrängter als in ben frühern, Die Gorrefponz 
ben; barin betrifft hauptfächlih den Marfchall Gonway und 
Ehute; außerdem finden fi auch noch einige wenige Briefe 
on Dalrymple darin. Wenn auch minder mit glänzenden 
Witen und Anekdoten ausgeftattet, bietet er doch eine gleich ins 
tereffante Lecture wie die beiden erflen Bände, Daß aber au 
— nicht fehlen, davon zeugt folgender kurze Brief an Chute: 
Ich erzählte Lord Bath von bem dummſtolzen Motto bes 

eneral Wall: „Aut Caesar aut nihil.” Er antwortete: „Er 
it ein unverfhämter Burſche; er follte dafür gefegt haben: 
„Murus aheneus,” Dobbington hat das Motto auf den Kaps 
. ber Hanoveraner: „Vestigia nulla retrorsum‘’ recht gut fo 

berfegt: „They never mean to go back again.” In einem 
der Briefe an Dalrymple entwidelt Walpole folgenden inter: 
effanten literarifchen Plan, ber bis heute noch nicht feine Aus⸗ 
führung im ganzen Umfange gefunden bat: „Ein anderer Ges 
genftand hat fi mir aufgebrungen, welcher für Beide, ben 
Schriftfteller wie den Lefer, ein fo angenehmes Werk hervorbrin⸗ 
gen würbe, als man ſich nur denken kann, und fehr gefügig 
e Behandlung wäre, weil er fähig ift, —— ober zu: 

ammengezogen zu werben, wie es bem Berf. belieben würde. 
@s ift dies rine Geſchichte des 3* der Mediceerr. Dan 
bat da eine zum größten Theile noch unbefannte — Republik, 
Parteien, VBerbannungen, Morbthaten, den Handel, Eroberun⸗ 
gen, Helden, Garbinäle, Alles von einem neuen Gepr e und 
von ben Erfcheinungen jedes andern . Bandes fehr verſchieden. 
Man hat zum Schauplage die Beinen gebildeten italienifchen 
Höfe, wo is Salanterie und Literatur auf eine nicht gemöhns 
liche Weife verfchmelgen, befonbers an bem von Urbino, welcher 
eine ungegwungene Gpifobe bilden koͤnnte. Gin größerer Plan 
ment natürlidy bie Päpfte umfaffen. Was für ein Stüd gäbe 
Leo X! Das Wieberaufleben ber Wiffenfhaft! Der Strom ber 
Griechen, der fie herbeiführtel Dehnt man ibn noch weiter 
aus, fo hat man Katharine und Marie, bie Königinnen von 
—— Kurz, ich kenne nichts, was man fih an einem 

offe wuͤnſchen önnte, was ſich bei biefem nicht fände — und 
dazu ift er volllommen abgefchloffen, bie u... ift erlofchen, 
Er ber Staat als befonberes Gebiet.“ Der Brief ift 1759 

chrieben ; nur theilmelfe und ziemlich fpät ift der in ihm ent: 

Itenen Anregung entfprochen worden von Rofeor, beffen „Leben 
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Seinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. 4. Brodbaus in Beipzig. 


’s von Mebici”’ 1796 erfchien, w 1805 das & 
und der Pontificat Leo’ X." folgte. elchem * 





Literariſche Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1840 
von 3. 4. Brodhaus in Leipzig. 
(Bortfegung aus Mr, 18.) 

”17. Ersch (Joh. Sam.), Handbuch der deutschen Lite- 
ratur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
die neueste Zeit, Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen, Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Druck - 
—— auf feinem franz. Schreibpapier, und auf 

emselben —— in gr. 4. mit breitem Rande. 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
— der schönen zu 

PR... N ae Merakt E, 9, die Pr a und wird allen Belipern des 

18. Geſchichte der 2 in Frankreich unter König 
kudwig XVI., ober ung, Fortſchritte und Wirkungen 
ber fogenannten neuen Philofephie in biefem Lande. Nach 
bes Berfaffers Tode fortgefegt von Prof. Friedr. Brömmel, 
Siebenter Theil und folgende, Gr. 8. Auf Drud: und Schreib: 


er. 

BL n 6 Theile (IMT— 0 6 
Shell ee — — lem aan Ban An r 
*19, Hagen Au), Kuͤnſtler⸗Geſchichten. Drittes und viertes 

Bändchen, 12. Geh. 

Das e und zmeite Bandchen enthielten unter MER Zitel: Die 
Ghronit Iunse Voterftadt vom lorentiner Lorenzo Shiberti, dem berühmteften 
——— * 15. —A— * dem Zialleniſchen. Zwei Bandchen. 
20. Heinſius (Wilh.), ER Bücher : Lerikon, * 

ee alphabetifches Werzeichniß aller von 1700 bis 

Ende 1834 erſchienenen Bücher, welche in Deutfchland und 

ben durch Sprade und Piteratur bamit verwandten Ländern 

gedruckt worben find. Nebft Angabe der Drudorte, der Ber: 

leger, ber Preife ꝛc. Neunter Band, welcher die von 1835 

bis Ende 1840 erfchienenen Bücher und bie —— 

früherer Erſcheinungen enthält, Bearbeitet und herausgegeben 
von Otto Aug. Schulz. — Auch u, d. T.: Allgemeines 

Deutfches Bücher » Lexikon * vollſtaͤndiges alphabetiſches Ver⸗ 

zeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutſchland und im 
den angrenzenden, mit beutfcher Sprache und Fiteratur ver⸗ 
wandten ändern gebrudt worben find. Mit ausführlichen 

Angaben der Berleger, Drudorte, Preife, Auflagen, Jahr⸗ 

zahlen, Formate, — hlen, artiſtiſchen Beilagen und vies 
ien buchhändlerifchen und —* Rachweiſungen, Anga⸗ 
ben ber anonymen und pſeudonymen Schriftſteller ꝛc. Bears 
beitet und —— von O. A. Schulz. Zweiter Band, 
die ar 1835 bis Ende 1840 erfchienenen S jtiften enthaltend, 

Sr. 4 . Auf Drud: und Schreibpapier, Pie 
Si Fig na sm Sabre 1000 mich’ Ei de Umtnpung. ſode⸗ 

Band, die Literatur ve — 84 enthaltend (1936 — 38), Poftet 
wi 53 ler WAbllt. —38 uf —— 12 zu, 16 On 
im 


eben fe lsar— 29) find zufemmengenom auf 

reife heradgefeht z auch —23 nde werden —E Ma 

8 Hille (Karl Chriſtian), Die Heilquellen Deutſchlands 
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Senfeits der Berge. Bon Ida Gräfin Hahn: Hahn. 
Zwei Theile. 


¶Beſchluß aus Mr. 187.) 


Die Kritid wird der Dame nicht auf Schritt und 
Tritt folgen, Auszüge laffen ſich aus einer Reiſebeſchrei⸗ 
bung, aber nicht aus einem Buche der Art geben. Leſet, 
und wenn nicht befriedigt, gefchmeichelt — angeregt werdet 
ihre euch body von Bielem finden. Nur hier und da fei 
zur Probe, ober mas uns aus anderm Grunde aufftößt, 
berausgegriffen. Ihr fält am allermeiften in Italien die 
ungeheuere Verſchledenheit feiner Hauptſtaͤdte auf: 

Sch verftche mich nicht auf Feberzeichnungen, ich muß es 
nad meiner Weife befchreiben! Klorenz if ein Liebenswürs 
eiftreiher Mann, mit tief ernften Augen und einem 
freundlichen Lächeln, ber die angenehmfte Gonverfation von ber 
Welt macht und dabei einen gebirgenen, Butrauen erweckenden 
Sharakter bat. Rom ift ein reis, der mit Montaigne fagt: 
Mon monde a failli, je suis tout du passe. Die Hände zit: 
tern; fie koͤnnen nicht mehr recht feft Halten. Die Füße wan- 
en; fie Bönnen nicht mehr recht fefk ftehen. Der Kopf weiß 
in der Gegenwart nicht mehr recht ſich zu finden; aber in ber 
Vergangenheit ift er zuhaufe, und was er von ber erzählt, 
Yingt wie Offian’s und Homer’s Gefänge doppelt wunderbar, 
weil blinde Augen über dem berebten Munde ſtehen. Reapel 
iſt ein braufender, fröhlicher, — Züngling (?), der 
fih Einem ohne Umftände in bie Arme wirft, ber, lebendurch⸗ 
glüht, ſchoͤnheitumkraͤnzt, jubelnd den Thyrſueſtab fchwingt, 
der fortreißt, ohne zu Dun ohne zu wollen, dem man lie: 
bend und traurig feime Seligkeit eines Tages gönnt, weil man 
Beine Zuoerſicht za ihm und zu feiner Zukunft hat, denn ber 
Br Bug, der durch fein ganzes Wefen geht, verheißt 

m nichts Gutes. 
Ihre Urtheile über die Architektur find immer an: 


ſchaulich und natuͤrlich. 

Eine Stelle hat uns befremdet. Andere koͤnnte fie 
zu falfhen Schlüffen verführen. Bei Gelegenheit eines 
deutſchen Bildhauers, der die Freiheltskriege mitgefochten 
und, 25 Jahr in Rom, beim Meißel immerfort noch 
fummt fein: 

„Du Schwert an meiner Linken” — fagt bie Verfafferin — 
Sind jene Jahre, aus denen man für Detutſchland 
eine folhe Blorie madt, benn wirklich der Ehre 
mwerth? IR es wirklich etwas fo Heroifches, ein eifernes Zoch 
abzufcütteln, das man fechs Jahr getragen; den übermüthigen 
z I ftoßen, ben man fechs ng auf dem Racken gefühlt ? 

€ febrigung muß in ber Welt gemwefen fein, um ben 
verzweifelten Aufſtand dringender Rothwehr, unterftügt von Kos 


6. Juli 1840. 





faden und Baſchkiren und von ber Wuth der Elemente, zu eis 
ner großen, ewig ruhmmürbigen Zeit umzuſtempeln! 

As dieſe Zeit war, mo es mit Pofaumentönen bie 
Völker zum Gerichte rief, war Gräfin Ida noch ein Kind. 
Sie erinnert fi) ihrer unendliden Freude, als Roſtock 
nad dem oder jenem Siege illuminirt wurde. Dies tft 
ihre ganze Gefühlserinnerung aus jener Beil. Wer ver: 
langt mehr von Jemand, der die Zeit als ein Kind er: 
lebte. Wir Andern, die wir fie ſtahlgeruͤſtet fahen, die 
glimmenden Brände unterm Afdyenhaufen, die braufenden 
Stürme im Eichenwald, die dräuenden Gewitterwolken, 
das blutige Morgenroth, die wir die Erde viele Meilen 
weit beben hörten von den Kanonenfchlägen der Enticdel: 
dungsſchlachten, wir haben eine andere Erinnerung daran. 
Sechs Fahr, fagt die Gräfin Ida, dauerte die Erniebrigumg ; 
fie hat recht, der Kalender fagt es fo. Unferm Gefühle 
dauerte fie, ich weiß nicht wie lange, aber länger als bas 
Bierteljahrhundert, das ſeitdem für Deutſchland zwiſchen 
Sein und Nichtſein fortvegetirt hat. Gräfin Ida meint, 
es fei eben nichts Anderes gemefen, als baf man ben 
übermüthigen Fuß vom Naden fortgeftoßgen! Es mar ein 
gewaltiger Fuß. Mie viele Maden Eoftete die Anfiren- 
gung, Nacken auf dem Scaffot, und dann Herzen auf 
dem Schlachtfelde. Die Kraft that es nicht, aud bie 
Vernunft nicht, es verlangte Hebel, vor denen man jeßt 
erſchrickt: das germanifche Volksgefühl wurde aus feinem 
Schlummer erweckt. Was es that, opferte, follte fie da⸗ 
von nichts gehört haben! Ein Moskau verbrannten wir 
freilich nicht. Wir haben eine hundert Meilen langen 
Steppen, keine Großen, die ihren 100,000 Seren, bie 
ihnen umterthänig find, gebieten: ‚Euer Vieh und eure 
Weiber in die Wälder, eure Hätten in Brand, ihr felbft 
bie Pike in den Arm, ſchlagt tobt, oder laßt euch tobt: 
lagen; das ift gleichwiel. Wir fühlten damals zuerft, 
mas wir viele Hundert Jahre vergeffen, daß unfere Bor: 
vaͤter Rechte freier Männer gehabt, wir fühlten uns frei. 
Und mas thaten wir in Norbdeutfchland um biefer Freis 
heit willen? Sollte der Gräfin Ida kein Beitungsblatt, 
keine Gefchichte aus jener Zeit in bie Hände gekommen 
fein, follte fie nichts von ihren Ältern, Verwandten, von 
jenen außerordentlichen Anftrengungen, von ben Opfern 
gehört haben, die der Kleinfte und Ärmſte freiwillig auf 
dem Altar des Baterlands nmiederlegte? Daß die Männer, 
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Zunge und Alte ihr Gewerbe, ihr Amt verliehen, die Pike, 
die Muskete ergriffen, Soldaten wurden, das palfirt aud) 
anderwärtd. Kriegsluft kann ein Schwindel, ein Rauſch 
fein. Aber in jener Begeifterung des erwachten Volks⸗ 
und Freiheitsgefühls gefhahen Dinge, von denen unfere 
matte Zeit, unfer theoretifher Enthuſiasmus nichts weiß; 
nur wo die Sonne fo heiß glüht wie in Spaniens Dim: 
mel, geſchah Ähnliches und doch nicht Daffelbe: hier war 
neben dem feuer der Begeifterung die ſtille Kraft des 
Bewußtſeins. Welcher Rechenmann hat es ausgerechnet 
und wird es je ausrechnen, was in Preußen von Fami: 
lien und Einzelnen gegeben und geopfert wurbe für das 
geoße Ziel, und wie ers gab, da dachte Keiner an einen 
andern Lohn als die Rettung des Vaterlandes. Nament: 
lich iſt Gräfin Ida fo ungerecht gegen ihr eigenes Ge: 
fchleht, für das fie fo Eräftig gegen die Männer das 
Schwere führt, auch die heldenmuͤthigen Untfagungen, 
Dpfer, diefe Dienfte der Frauen an ben Lagern der Ber: 
wundeten, im Peſthauch der Pazarethe für Bagatell zu 
erklaͤren. War es nichts, daß deutiche Frauen und Mäb: 
chen felbft in den Meihen der DBaterlandsvertheidiger mit: 
ftritten? Wenn das gleich nicht das Größte war, was 
die Frauen gethan, fo war es in den meiften Fällen doch 
nicht eitler Kigel, romantifhe Sucht, fondern ein mäd): 
tiges Gefühl, das wie heut in unfern Verhaͤltniſſen, bei 
unfern Anfichten ung faum erflären Eönnen. Die Summa 
Deffen, mas geſchah, ift fo uͤbergroß und außerordentlich, 
daß man fie erft in fpitern Zeiten ganz würdigen wird, 
Was die Griechen jüngft, die Franzofen, die Belgier und 
Holländer, felbft was die Polen, es hält an intenfiver 
Kraft keinen DVergleih mit Dem aus, was die Preußen 
1813 opferten und thaten. Aber Gräfin Ida meint, 
man habe mit Unrecht bie Zeit zu einer großen, ewig 
ruhmmürbigen umgeftempelt! Schmedt das nad frans 
zoͤſiſchem Liberalismus? Der Wind aus diefen Winkeln 
fummt uns freilih, auch mit deutſchen Zungen zu: Ihr 
habt euch überhoben und wie Don Quixote geflritten, 
und mas habt ihr von euern glorreichen Befreiungsktie- 
gen? Ihr Bildhauer Gerhard, wenn das eine wirkliche 
Perfon ift, hätte ihr antworten können: Schöne Gräfin, 
obgleich ich ſehr unzufrieden bin mit Dem, mas draus 
wurde, und brum Deutfchland mit Rom und das Schwert 
an meiner Linken mit dem Hammer in meiner Rechten 
vertauſcht habe, dennoch gebe ich alle meine Bildwerke 
darum, Das mitgelebt zu haben, mas — nicht feine, aber 
nit die Früchte trug, von denen wir träumten. Wer 
aber ift daran fchuld, meine hohe Gönnerin? Die been, 
benen Sie huldigen und außer Ihnen noch, id weiß nicht 
toie viel. Die da meinten, wir hätten nichts Anderes ges 
tban, als was gehorfamen Unterthanen oblag, und uns 
nun glauben maden möchten, wir hätten’s im Rauſch 
gethan, und wenn wir nicht babei gewefen wären, fo wäre 
es doch gefchehen. Die da meinen, nicht für unfer Aller 
Rechte, fondern für ihre vergeffenen Vorrechte hätte bie 
deutſche Nation ihr Gut und Blut hingegeben, und die 
jest daflır haften, die Erinnerung baran ſei gefährlih und 
es fei beffer, fie in Vergeffenbeit einzulullen. Meine gu: 


ten Landsleute find ordnungsliebend und gehorfam. Sie 
laſſen ſich Altes befehlen, was den Frieden erhält, auch 
zu vergeffen, was fie wiffen. So weit hat es noch keine 
Nation gebracht. Wir haben gelernt, was wir gethan, 
zu vergeffen, und daher, meine Gnädigfte, kommt es, daß 
Sie uns fagen können, es fei keine große Zeit gewefen. 
Die im Olymp die Dinge lenken, lächeln recht vergnügt 
ee daß fo etwas in dem guten Deutfchland mög: 
i ! 

Kleine Novellen find in den Text eingewebt. Sie 
find wahre Perlen im Teppich, wenn fie auch bisweilen 
willkuͤtlich an der Stelle ſtehen, die die Verf. ihnen gab. 
Bart, wahr, bildlich, ſinnlich, anſchaulich, Furz und meift 
ergreifend, Aus. einigen berfelben glaubt der Leſer recht 
tiefe Blicke in die eigenen Seelenzuftände und die Art der 
Leiden der Verf. zu thun, auch welche Motive ihr fo bite 
tere Invectiven gegen unfer Gefchlecht (demn ich bin keine 
Necenfentin) eingeben. Der Raum ift hier zu gemeffen, 
um unfer Geſchlecht vor ihr zu vertheidigen. Möglich, 
wie fie bitter eine Movelle ſchließt, daß das Lieben nicht 
unfer Fach if. Aber wenn ihre ariſtokratiſchen Neiguns 
gen ihr erlaubten, einige Stufen tiefer in der Geſellſchaft 
ſich umzuſehen, dort das eheliche Glück zu ftudiren, viel 
leicht daß ihre Anfichten fidy etwas milderten. Die eins 
geftreuten Gedichte find in ihrer eigenthuͤmlichen Art gut, 
aber gegen die Mahrheit der Profa flehen fie zurüd, 
Das über Giorgione hat dem Ref. (vielleicht weil er 
fetbft ein großer Verehrer des Malers iſt) am meiften 
angefprohen. Wenn auch Derfe wie folgender: 

Es gibt im Künftler Kräfte, die wir Andern 
Micht haben, und man nennet fie Genie, 
Man kann bie ganze Welt danach durchwandern, 
Dem nur gehörte, bem es ber Himmel lich 
für ein Gedicht doch faft an zu großer Natürlichkeit las 
boriren, fo ift der Gedanke, der dem Gedichte den Stem: 
pel aufdrüdt, body wieder hochpoetiſch. Giorgione hat im: 
merwährend feine Violante gemalt, fie liebt ihn nicht, 
verläßt ihn um einen Andern und der Maler firbt ge: 
brochenen Herzen: 
Und fie, die graufam ihm bie Welt veröbet, 
Sie flrahlt der Welt in namenlofer Pracht! 
So treibts das Schickſal: fie Hat ihn getöbtet, 
Zum Dank bat er unfterbli fie gemacht. 

Beim Ausreifen meint Gräfin Ida, es müffe etwas 
ganz Eptraordinaires werden, was fie in Itallen dichten 
und fchreiben werde, Mach der Ruͤckkehr fagt fie (im. 
Nachwort): „Ich habe dies Bud; während des Druckes 
Bogen für Bogen gelefen und mic recht dabei gefreut,” 
Ref. hat ſich auch gefreut. Möchte das Publicum Daf: 
felbe fagen! 4, 





Umeiffe und Studien zur Gefchichte der Menſchheit. Von 
Augufl. Arnold. Berlin u. Zülihau, Epffenharbt. 
1540, Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die gedankenloſe Oberflächlichkeit und ber wiſſenſchaftliche 
Rabicatiemus, bie fi in unfern Tagen gar zu gern da breit 
maden, wo fonft nur gründliche Wiffenfchaft und fleifiges Stu⸗ 
bium galten, ‚lieben es auch unter allerhand Titeln fogenannte 
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itofopbifche Betrachtungen über bie Geſchichte ber Menfchheit 
* ge ſchicen. Dadurch ift mandes Unheil geftiftet, 
manches rebliche Gemüth verwirrt und manche gute Überzeugung 
duch Wortprunt und revolutionnaire Ideen wankend gemacht 
werden. ine um fo größere Empfehlung verdienen alfo Bü: 
cher mie das vorliegende, die ohne alle einfeitige Nebenabficht 
belehren, erbauen und die Geſchichte in ihrer würbigften Geftalt 
und in ihren edelften Wirkungen barzuftellen fid) vorgenommen 
haben. Derr Arnold, ſchon durch frühere hiſtoriſche, philofos 
pᷣhiſche und phitologifhe Schriften vortheilhaft bekannt und 
jept Rebacteur der „Preußiſchen Staatszeitung’‘, erweift ſich in 
diefem Buche als einen Eenntnißreihen Mann, von philofophis 
fdyer Durchbildung und echter Religiofität, ber der Vergangen: 
heit ihe Recht und der Gegenwart ihre Ehre wiberfahren 
Lift, der keiner Parteianfidt huldigt, fondern bie Ertreme 
auszugleichen firebt und ſtets auf die vernünftigen Zwecke hin: 
weil, die aus einem jeden Drängen und Treiben der Menfd: 
beit hervorgegangen find und künftig hervorgehen werden. Solder 
Erörterungen bebarf aber unfere Zeit und dem Muthe bes Man: 
nes, der mitten unter den verfchiedenften Phafen des Ariſtokra⸗ 
tismus und des Liberalismus feine Anſicht durchzuführen wagt, 
kann fein gebührendes Lob nicht gefchmälert werden. 
Den „Umtiffen und Studien“ geht eine Einleitung voran, 
Ste zerfällt in vier Rubriken. Zuerſt die Wahrheit, melde 
immer biefelbe, aber in verſchiedenen Kormen uns entgegentritt, 
in der Religion und Kunft, in ber Natur, in ber Geſchichte, 
in den Wiſſenſchaften und in ber Philoſophie, es iſt die ewige 
Aufgabe der Menfchheit, unermüber ihr näher und näher zu 
räden und zwar in den zwei Weifen bes Erkennens und bes 
Handelns, onders iſt hier die Philoſophie, als 
die Ur: und Grundwiſſenſchaft, betrachtet, ihre Tadler werden 
zurechtgewieſen, die wahre Aufgabe derſelben und das Princip 
feſtgeſtellt. „Im Ghriſtenthume iſt dies in ber Slaubenslehre 
gegeben, und bie tiefſten, geheimnißvollen Anfänge ber Philos 
fophie bieten ſich hier ſchon dem erften Denken dar: ber richtige 
Begriff von Gott, ber Wurzel aller Dinge und alfo auch des 
die Welt begreifenden Denkens. Die zweite Rubrik ift eine 
pathologiſch⸗ pfochologifche Ausführung über „den Menſchen“; 
die dritte handelt vom Gtaate, denn wenn wir bie Aufgabe 
der Menſchheit darin erkennen, der Wahrbeit in Erkenntniß 
und That nachzuftreben, fo ift das Mittel, dahin zu gelangen, 
der Staat, efer Abfchnitt iſt vorzugsmeife zeitgemäß, denn 
die Lieblingsthemata unferer Tage: Despotie und Republik, 
Staatsoberhaupt und Staatsdiener, Bolksrepräfentation, Staats: 
verwaltung, Volksbildung, werben bier in klarer, natürlicher 
Folge entwidelt. Das gefegmäßige Königthum wird, mie bils 
Tig, als bie vollfommenfte und dem reinften Urbilde entfpres 
chendſte Form des Staates bezeichnet. Die vierte Rubrik wens 
det ſich zur Gedichte, zur Erzählung derfelben in Hinſicht auf 
die Auswahl des Stoffes und auf die Art ber Behandlung und 
Darftellung, es ift eine kurzgefaßte biftorifhe Encyklopäbdie, 
aber nicht etwa Nomenclatur, fondern bie Entwidelung fehr 
würbiger Anfichten über die Weltgeſchichte. Sie muß von der 
Ider der Gottheit ausgehen, und bei biefem wahren Stand: 
punkte verliert das Gemüth nie die Ruhe, Klarheit und Kreu: 
digkeit. bie Kirche, wenn die Natur das Gemüth be: 


zeubigen, ung, jur frommen Verſenkung in bie Al: 
madıt und der Gottheit hinführen: fo bewirkt dies die 
richtige nicht minder. Diefes ift die 
echt theologiſche, Auffoffung; eine andere unmahre 


iſt die, melde von dem Finger Gottes in dem Sinne redet, 
als ob Bott bie Menfchen eine Zeitlang ihrer Zhorheit und 
Sündhaftigkeit überliche und ihrem Wahnfinne zuſchaute, bis 
er endli, wenn fie es zu arg machten, dazwiſchentraͤte und 
fie von dem Abgrunde rettete, Solche gefährliche, pädagogifche 
Künfte irdiſcher Erzieher gehören zu den andern rohen, kindi⸗ 
hen Worftellungen von Gott und Welt. Ohne Gott fällt kein 
Sperling aus ber Luft und Bein Haar vom Haupte; er trennt 
Pr nie von feiner Schöpfung: und das Böfe, Schlechte ift auch 


ein Nothwendiges, weil das Gute hier ja eben werben, fidr 
entwideln foll, und fofern muß bas Nichts @ute neben bem 
Guten ſich finden, che diefes vollendet erſcheint.“ (8. 80 fg.) 


Die Umeiffe zur Gefcichte der Menfchheit, welche bie grös 
fere Hälfte ‚des Buches einnehmen, tragen durchaus denfelben 
edeln, würdigen Gharalter, den wir bereits der Einleitung nad: 
gerühbmt haben. Sie fegen freilich ſchon hiſtoriſche Menntniffe 
voraus, wenigftens einen für dieſe Dinge empfänglichen &inn, 
bann werben fie aber aud unftreitig redht nachhaltig wirken. 
Wir würden unfere Anzeige zu weit ausdehnen, wenn wir jedes 
Eingeine berüdfihtigen wollten, können alfo nur einige Partien 
befonders hervorheben. Dahin rechnen wir die Stellen über 
Indien und Judäa, über Griechenland und Rom, wo auf der 
einen Seite die griechiſchen Verfaffungen, die Sittlichkeit und 
Kunft, auf der andern die Wechſeiwirkung der innern und 
äußern Verhältniffe fehe gut gewürdigt und troß der prägnanz 
ten Darfielung Pla für eine wohlgelungene Gharakteriftit des 
Plato und Horaz gewonnen iſt. Ebenfo ift bas Ehriſtenthum 
als Hauptgrundlage der neuern Zeit richtig aufgefaßt, feine 
Dogmen, feine gefcichtlichen Evolutionen, beruorftechende Per: 
fönlichkeiten, befonders bie Gregor’s VII. find gut gefchildert, 
ferner bie weltlihe Macht des Mittelalters, der Mohammeba: 
nismus und bie geiftige Entwidelung, welde fi) zur über: 
wältigung bes Papfttbums heranbildete. Die Eroberung Kon⸗ 
ftantinopels durch die Türken, die Kriege über Italien und bie 
Serzüge machen den Übergang zu ber neuen Zeit. Zuerft wer: 
ben bie religiöfen Begebenheiten beſprochen, die Reformation, 
ber Iefuitismus, ber Unterſchied zwifchen Papismus und Ka— 
tholicismus fcharf bezeichnet, dann die mannicfaltigen Entfals 
tungen ber politifhen Verhältniffe, vornehmlich in Frankreich, 
bie Idee des politifchen Gleichgewichts und die nationalölono: 
miftifchen Syfteme bes 18. Jahrhunderts zur Anfhauung ges 
bracht. Unter den Umriffen zur Geſchichte der einzelnen Staa: 
ten tritt befonbers bie gerechte Würdigung Peters I. von Ruf: 
land hervor, bie ſcharfſinnige CEharakteriſtik der ſlawiſchen Stämme 
im Allgemeinen und das billige Urtheil über Polen. „Sein koos 
kann nicht verfehlen tiefe Theilnahme zu erregen, aber wäre 
aud bie fremde Schuld no fo groß gewefen, fo konnte doch 
durch Nichts der Polen Parteifuht, Egoismus, Beftechlichkeit, 
Herrſchſucht, Intriguen Entfduldigung finden. Man muß firen: 
ger gegen das eigene Unrecht als gegen fremdes fein!” Dann 
tommt ber Berf. auf Preußen. Wriebrich II, wird im Geifte 
feiner Zeit aufgefaßt, der Ruhm des großen Königs findet an 
Hrn. Arnold ben würdigen Lobredner, und er zeigt, wie nach 
einem halben Jahrhundert trog aller Formummanbliung das Mes 
fen baffelbe geblieben ift und in Preußen Friedrich's Geift in 
Geſetz und Recht, in lebendiger, fortfchreitender Bildung, in 
einem aus: und burdgebildeten Staatsorganismus, einer fitt- 
lid und ageiftig gereiften, ehrenhaften Staatsbienerfhaft und 
in dem kriegeriſchen Geiſte bes Volkes und des Deeres fortiebt. 
So lebt Friedrich's Geiſt in Preußen fort. Wer aber etwa 
mwähnt, wenn —— ober ba bie unvermeiblichen Übel jeder Ges 
genwart verderblich erfheinen, man dürfe dann nur zu bem 
Formen und Zuftänden der Zeiten Friedrich's zurückkehren, bee 
kann dieſe Täuſchung nur aus Mangel alles biftorifchen und 
phitofopbifchen Sinnes, ober durch eigenen Vortheil verblendet 
fid bilden. Das Nunquam retrorsum, im rechten Sinne, nebft 
dem Suum cuique find bisher in Wahrheit die ewigen Wahl: 
fprüce des Staat und die Grundlagen feiner Größe geweſen. 

Im Folgenden fpridt Dr. Arnold von ber fogenannten 
Auftlärung bes 18. Jahrhunderts, von feiner Toleranz und 
religiöfen Indifferenz, von dem Anwachſen der Raturmwiffenfchafs 
ten und von dem Zuftande bes Öffentlichen Rechtes. Überall 
zeigt er ſich billig und ohne alle Übertreibung. Der beutfchen 
Kunft und Eiteratur ift ein befonberer Abfchnitt gewidmet. 

Mit befonderm See wenben wir uns au bem politifchen 
und literarifchen Verhaͤltniſſen der neueften Zeit. Der Berf. 
ſpricht es unummunden aus, baß eine Beruhigung der gähren- 
ben Elemente 1789 auf dem gewöhnlichen Wege unmöglih ger 
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weien fei, es mußte endlich zu gewaltfamen Erplofionen, zu 
Revolutionen kommen. Die amerikaniſche Revclation 4 dazu 
einen ſehr bedeutenden Anſtoß; Hr. Arnold urtheilt richtig über 
fie und bat in einer, für unfere Tage beſonders leſenswerthen 
Grörterung auf die großen Schattenfeiten in den heutigen norbs 
ameritanifchen Freiftaaten aufmerkſam gemacht. Die yon 
Revolution betrachtet derfelbe nach drei Perioden, die (bis 
1795) ift die anarchiſche, die zweite bie bes Directoriums, des 
Gonfulats und der Kaiſerherrſchaft (bie 1814), bie dritte bes 
ginnt mit der Reftauration der Bourbons und reiht bis in 
unfere Zage, Uber Napoleon zu richten, meint Hr. Arnold, 
fe für unfere Zeit noch ſchwer. Er ſchildert ihn als einen 
Bögling der Zeit, als groß geworben in ben Seen der Revo: 
Iution, durch bie vor allen Dingen feine Menſchenverachtung 
augenommen habe, als den vom Schickfal auserfehenen Bänbdis 
ger der Revolution. „Daß er’, heißt es am Schluffe, „den wahr 
sen Werth, das moralifche, das innerfle Wefen des Menſchen, 
fowie die Winke und ben Willen bes Weltgeiftes nicht verftand: 
biefes machte, daß fein wunderbarer Stern fo zeitig und ſchnell 
unterging, als vr, durch die Umftände getrieben, zur Gulmi: 
nation hinaufgeftiegen war.” Die neue franzöfifhye Berfaffung, 
die bornirten demofratifchen Meinungen, ein Thron mit repu: 
blitaniſchen Inſtitutionen, die Wolksfouverainetät und andere 


fer — bie Berwickelungen find bedentlich, fo die Spannung 
—8 in den Golonien, die Hanbelspolitit und das 


Macht. „Aber jene Beforgniffe”, urtheilt Hr. Arnolb, „werben 
nicht zur MWirktichleit werden; fie mögen anregendb und bazu 
—8 wirken, bei ſich die Kraft bes Gegengewichtes zu vers 
flärten, was in der vorausgeeilten Bildung ber füblichern ges 
reiftern Voller, in ihrer innigern, friedlichern Verbindung auf 
der vernunftgemäßen Bafıs eines freiern Verkehrs, fomie in 
ener; und zugleich zeitgemäßen freifinnigen Staatsformen 

nden fein dürfte.” Bür bie Abfonderung Rußlands von 
A rg ee meint Br. .. - gene 
beilenden eine Audgl u finden. es ift nur 
ſchlimm, daß bie Suse ——— Schaden leiden 


kurz en: 
diente ein bi . 8 t es, b 
e genauere ge n Be 


Dies aber nicht bald vorwärts, bald rüd: 
wärts, fondern bei reger, innerer Bewegung lanafam und 
ſicher. Mit Ruhe wird dee neueſten veligiöfen Wirren, mit 
Anertennung bes 3ollvereins gebadht. 


Die legten phen fpredjen von dem dortſchreiten ber 
Bilfe ‚ von ber Klage über ben vermeintli- 
chen der Kunſt, von Kant's, Fichte's, Schelling's und 


v6 phitoſophiſchen Syſtemen, endiich von ber in immer 
tern Kreiſe verbreiteten Bildung, als deren einer Hebel die 
verfi Sphären des Unterrichts und bie retigiäfe Jugend» 


bildung betrachtet wird, als ber andere bie Literatur, wobei 
das Für und Wider in Sachen der Preßfreiheit mit Anftand 
und Befonnenheit erwogen wird. Giner unbebingten Preffrrie 
heit redet der Verf, ebenfo wenig das Wort als dem Rachbrude. 
Auch das Zeitungsmwefen nebft andern Manifeftationen des Stres 
bens nach politifher Freiheit, mad Emantipation, wie dee 
Grauen und ber Juben, und nad Antheil an der Staatöver: 
verwaltung wird in verfländiger Mebe erörtert, „Wenn bas 
Zuvielregieren feine Nachtheite hat, fo hat fie noch mehr das 
Überlaffen an die Willküt und den Nuten ber Privaten,’ 

Am Schluffe chen schöne Worte über den Vortheil ber 
Geſchichte, daß fie billig mache, gegen bie Unzufriebenen, bie dag 
heutige Geſchlecht ein entartetes, fchmächliches nennen. „Wer 
das fo unendlich reiche Bild des geſchichtlichen Lebens keine 
beruhigende, tröftende Antwort gibt, der blicke in bie heiligen 
Büder, ſchaue auf zu dem unendlichen, geflirnten Dimmelsge: 
wölbe, und zmeifelt er bann noch daran, daß ein weifer, ein 
gmädiger Bott die Welt zum Helle und zu böherm Ziele Hine 
leitet, fo find ihm freilich alle Mittel bes Zroftes und ber 
mohlthätigen, innern Erleuchtung geraubt.“ 

Eine Mare, gebildete, mit Stellen aus Goethe, Schiller 
und Eeffing paffend durchwedte Sprache iſt nicht der gerinafte 
Borzug biefer leſenswerthen Schrift. 11. 





Literarifhe Motizen. 

Hrn. von Plotho’s Bericht über die Schlacht bei Leipzig 
ift von Hrn. Himly, einem arbeitfamen und durch nahe m 
keit ausgezeichneten militaitiſchen Schriftfteler, in das Frans 
öfifche überfegt worden. Hr. Himiy hat bereits früher. bie 
anzofen mit ben Öftreidhifchen Berichten über die Schladh: 
ten bei Marıngo und Artole bekannt gemadt und if 
jegt mit einer Überfegung von Venturini's Werke über ben 
frangöfifchen Feldzug beſchaͤftigt. Dem preußifhen Berichte 
Plotho’s Über die Schlacht bei Leipzig hat Himiy bie öftreichis 
ſche Berichterftattung des Generaimajors von Seibel und den 
Plotho ſchen Bericht Über die Schlacht bei Hanau beigefügt. 
aid durch Klarheit und Leichtigkeit des Styls ausgezeichnete 
berfegung ift mit vielen Noten bereichert, welche ihm Gene: 
räle der franzöfifchen Armee verſchafft haben. Cine diefer No: 
ten, vom General im Geniecorps Monfort mitgetheilt, ift von 

großer Wichtigkeit, da fie zum erftenmal das hiſtoriſche Raͤt 

fel von ber Zerflörung der Leipziger (ranftädter) Brüde 1ö 
Plotho, wie faſt alle feine Zeitgenoffen, befchuldigt Rapolcon, 
er habe die Brüde fprengen Laffen, um feine eigene Perfon 
figer zu flelen. Der General Monfort, damals DOberft und 
mit biefer Operation beauftragt, ftellt die Wahrheit wieder 

her und reinigt Napoleon von ber gehäffigen Beſchuidigung. 


Bon Barbier's Werken wird eine neue Ausgabe veranftale 
tet, in eleganter Form, enthaltend die „„Jambes’, biefe kräfti— 
gen Satiren aus der Periode von 1830, „Le Pianto‘’, elegifche 
Klagen aus Italien, und „Lazare’, worin der Dichter bereits 
ſchwaͤcher erſcheint. Wer erkennen will, was poetifher Zorn, 
was die franzöfiihe Sprache an Kraft, Zonfülle, ja plebejie 
ſcher Wuth aufzubieten vermag, der leſe Barbier, weldyer eine 
in ber feamgöfifchen Poeſie einzige Erſcheinung bilde. Man 
erinnere fih nur an das mit allen Schrecken redneriſcher Furie 
ausgeftattete Gedicht mit dem Anfange: 

U est, il est sur terre une infernale eure, 

On la nomme Paris: c'est une large diuve ete. 
Der Dichter fagt in feinem Vorworte zu ben „„Jambes’ felbft, 
ed biiebe in dieſer verberbten Welt, wo man mit Pathos 
und Emphafe Shader treide und auf geſchwaͤtigen Phrafem 
einhertange, einem redlichen Dichter nichts weiter übrig, ale 
Göniter zu fein und ben Diogenes in der Tonne zu — 
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feiner Abfaffung. 

Wenn mande unferer populairften Erzählungen dem 
Drient angehören und unfere Poeſie ſich gern mit der 
Bilderpracht deſſelben ſchmuͤckt, fo it dagegen das phan⸗ 
tafiereichfte und poetifchefte aller dichterifchen Compofitionen 
Afiens, der Koran, ziemlich unbekannt geblieben, weit fels 
ten Jemand die Geduld befigt, fich in das Werk hinein: 
zuleſen und eine lberfegung zu große Schwierigkeiten 
befigt, ald daß es dadurch befonders zugänglich oder an: 
ziehend gemacht werden könnte.*) Dies zeigt z. B. die neue 
englifdye von Sale, die troß der Meifterfhaft des Berfaf: 
fers in der Sprache doch ungenießbar ift, indem bderfelbe 
die Worte flatt der Gedanken überfegt hat. Es iſt bes 
tannt, daß der Koran in einzelnen Stellen von 2 — 100 
Zeilen erfchien, wie bie Umftände ihre Abfaffung vers: 
anlaften. War 3. B. irgend ein neuer Einwurf oder eine 
Spötterel zu widerlegen, fo erzeugte dies einige neue Verfe, 
die entweder als ein befonderes Gapitel niebergefchrieben, 
oder zu einem frühern hinzugefügt wurden, wobei Mo: 
hammed indeß nicht die geringfte Ordnung beobachtete, in: 
dem er den Inhalt der früheren Gapitel gar nicht genau 
gekannt zu haben und die neuen aufs Gerathewohl ange: 
fangen zu haben ſcheint. Daher ſchreiben ſich zwei wich: 
tige Eigenthuͤmlichkeiten des Koran: die eine, daß bie 
einzelnen Gapitel jede denkbare Länge von 2 und 3 bis zu 
1200 und 1500 Zeilen befigen; die andere, daß die ver: 
ſchiedenſten Gegenftände unter den verfdiedenften Daten 
und ohne allen ſichtbaren Zufammenbhang zufammengewor: 
fen find, Ddiefelben Gedanken in dem naͤmlichen Gapitel 
mebhremal, unzähligemal aber in verfchiebenen wiederholt 
werden. Dies ftößt natürlich den Lefer zuruͤck, der nicht 
die Mittel oder die Geduld befigt, die Gelegenheit zu ent: 
deden, der die einzelnen Stellen ihr Entfichen verdankten, 
und die Wirkungen des Gefühls, wie die Wechfel ber 
Stimmung zu beobachten, wodurch fie oft fo merkwürdig 
find. Dies if aber auch der Grund, der es unmoͤglich 
macht, dem Werke, ohne daf mit einer unfaglichen Mühe 
jede feiner Stellen verfegt und an einem andern Orte ein: 


*) Es erfcheint jegt eine billige neue Überfegung des Koran 
bei Bunde in Krefeld, die wir glauben empfehlen zu 
dürfen. D. Reb. 
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gefügt würde, eine angemeffene Anordnung, fei es dem 
Inhalte oder der Zeit der Abfaffung nad) zu geben. Die 
Mosten feinen, bei ihrer eigenen genauen Bekanntſchaft 
mit jedem Theile des Ganzen fomwie den Umffänden der 
Abfaffung, es nicht für nothwendig gehalten zu haben, bie 
frühern den fpäter entftandenen voranzuftellen, fondern in 
der Anordnung dem Zufalle gefolgt zu fein. Die fpäter 
entftandenen Gapitel, welche alle auf die innere Politit bes 
zuͤglichen Verordnungen enthalten, waren diejenigen, welche 
man zundchft fuchte, darum wurden fie zuerjt vervollſtaͤn⸗ 
digt und an die Spige des Ganzen geſtellt. Der Koran 
beginnt eigentlicy erft mit den Gapiteln 73 u. 74, wo der 
Engel Gabriel dem Propheten erfcheine und ihn ermahnt, 
ſich für feinen heiligen Beruf vorzubereiten. Es ift dies 
die einzige Erfcheinung, der er erwähnt; fonft wird von 
ihm die Offenbarung, aus welcher der Koran hervorging, 
als eine innere geiftige Empfängnif, keineswegs als bie 
Eingebung einer überirbifhen aͤußern Erſcheinung barges 
fett. Der Prophet war 40 Jahre alt, als er auf fo 
feierliche Weife ſich zu dem erhabenen Gefhäft, Millionen 
eine andere Religion zu geben, aufgefodert ſah. Die Liebe 
feiner Frau Khadifhah, der kindiſche Enthuſiasmus feines 
Enkels Ali und die blinde Frömmigkeit feines Dieners 
Zeid mögen als leichte Eroberungen angefehen werden; 
aber bie Bekehrung feines Freundes Abubeler, eines Manz 
nes von Jahren und von hohem und würdigem Charakter, 
fann man ſich nur durch die Gehaltlofigkeit und Leere der 
Religion erklären, welche er verlief. Durch feinen Ein: 
fluß wurden noch zehn der achtbarften Bürger von Mekka 
bewogen ben Propheten zu hören. Wenn fie anfangs 
vieleicht nur aus Höflichkeit oder Meugier barein gewilligt 
hatten, fo fühlten fie fich durd die Pehren des Propheten 
bald überzeugt und wurden wirkliche Gläubige. Diefen 
Bierzehn blieb drei Jahre hindurdy das heilige Geheimniß 
allein anvertraut, und der hohen Andacht ihrer frühern 
Bufammentünfte muß das fchöne Gebet zugefchrieben wer: 
den, welches das erſte Gapitel des Koran bildet: 

Ruhm fei Bott, dem Herrn ber Welten, bem Gnäbigen, 
dem Barmberzigen, bem Richter am jüngften Zage. 

Dir dienen wir, bich flehen wir an, — führe uns auf 
bem rechten Wege. 

Dem Wege Derer, benen bu gnäbig gewefen bift — nicht 
Derer, denen du zürnft, noch Derer, bie in der Irre geben. 

Weiter fcheint der Prophet im diefer Zeit nichts ver 


faßt zu Haben, ba bie ſtille Ruhe, im welcher biefelbe ver⸗ 
ging, ihm keine Auffoderung dazu gab, und Kampf und 


Anregung ber Leidenfchaft erfoderlic war, um feine poetifchen- | 


oder prophetifchen Fähigkeiten bervorzurufen, wie nach fei: 
nem eigenen Gleihniffe nur im Sturme die Donner rols 
Ien und die Blige zuden. 

Im vierten Jahre trat er endlich oͤffentlich mit dem 
Anfpruche auf feine göttliche Sendung auf, aber flatt dens 
ſelben anerkannt zu fehen, ſah er ihn von ganz Mekka 
mit Spott, Hohn und Verachtung aufgenommen. Dies 
verfegte ihn im eine duͤſtere Stimmung, in ber alle bie 
ſchoͤnen und heiligen Hoffnungen, die ihn bisher empor: 
gehoben hatten, wieder von ihm ſchwanden: denn wenn 
er glei auf Unglauben gefaßt fein mußte, fo wirft doch 
auf ein enthufiaftifches und ſchwaͤrmeriſches Gemuͤth nichts 
vernichtender als Balter Spott und Berahtung. Die ins 
nern Seelentämpfe, welche er in dieſer trüben Zeit erbul: 
dete, werden recht huͤbſch in Gapitel 93 u. 94 geſchildert, 
wie denn überhaupt Selbfttröftungen in den von Mekka 
verfaßten Gapiteln fehr häufig vorfommen. Wir halten es 
fir genügend von Eapitel 93 eine Überfegung mitzutheilen: 

Rein, bei dem Glange des Morgens und bei dem finftern 
Dräuen der Naht — bein allmädtiger Beſchüher wird ben 
Rechtſchaffenen ſicherlich nicht verlaffen. Zerreißt jegt auch der 
Kummer beine Seele, bie Zukunft bringt ihren Balfam, Noch 
ſteht dir ein hohes Loos bevor, fei dankbar und ergebungsvoll. 

Bon ihm bift du als hülfloſe Waife in beiner Kindheit 
geliebt und gepflegt worden. Im Unglauben würbeft du ums 
kommen, hätte er bir nicht den Weg ber Wahrheit gezeigt. 
Seine gütige Hand hat dich ber Armuth und Verachtung ents 
riffen, darum bilf auch bu ben Dürftigen und fei ein Lehrer 
den Gedankenloſen. 

Dod eine ſolche ruhige Ergebung und milde Spradhe 
des Troſtes war nur momentan und meit zahlreicher find 
die Gapitel (68, 101, 102, 104, 108, 111), in wel: 
hen ſich die hoͤchſte Gereistheit ausfpricht, der er durch 
mopfteriöfe Andeutungen einer zulünftigen und unvermeid: 
lichen Wiedervergeltung, oder geradezu durch einen Pro: 
phetenfluch Luft zu machen fucht. Bemerkenswerth find 
die ſtrengen, von dem blindeften Fanatismus zeugenden 
Andachtsuͤbungen, welche die erften Bekenner in jenen frü: 
bern Jahren ſich felbft zur Pflicht machten. Aus Gapi: 
tel 73 lernen wir, daß fie halbe Mächte mit Gebet und 
seligisfen Betrahtungen binbrachten, fodaß, weil Körper: 
und Geiftesträfte darunter litten, Mohammed ihnen er: 
laubte, die übertriebene Strenge der frommen Übungen 
etwas einzuſchraͤnken. Seine Befchreibungen des jüngften 
Tages (Cap. 14, 81 u. 99) find aus der heiligen Schrift 
entfehnt, weshalb mir fie nicht mittheilen. Mohammed’s 
Paradies, am umfafjendften in den Gapiteln 32 u. 37 
geſchildert, ift der Einbildung eines Jeden gegenwärtig. 
Am wenigften Ehre machen feinem Gefühle ſowol wie feis 
nen Fähigkeiten die Stellen, meldye ſich auf die Hölle bes 
ziehen. Mit einer ins Einzelne gehenden Genauigkeit, 
einem Behagen und einer Luft, welche empörend ift, ver: 
weilt er bei den ausgefuchteften Qualen, welche menfdy: 
liche Phantafie ſich irgend auszjumalen vermag. Die Be: 
trachtung des Schreckens, der marternden Leiden, vergeb: 
lihen Reue, Gebete, Kämpfe und Wehllagen der Ver: 


dammten feine vielmehr fein Vergnügen als feinen Abe 
ſcheu erregt zu haben. Fa, es gehört bei ihm zu den Ber 
fhäftigungen, wo nicht zu den Unterhaltungen der Seligen, 
ſich an der Scene der Martern und Qualen zu weiden 
und ihre ehemaligen Bekannten inmitten derfelben zu bes 
obachten. Solche Übertreibungen und Unnatuͤrlichkelten 
laſſen ſich nur aus der Gereiztheit und Erbitterung erklaͤ⸗ 
ren, in welcher ſich der Angefeindete beſtaͤndig befand und 
aus der dem arabiſchen Gemuͤthe angeborenen Rachſucht. 
Gewiß war Boshaftigkeit nicht der Grund, indem ſein 
Herz davon frei war. 

Bon diefen wilden Phantafie: und Gefühlsergüffen 
gehen wir zu andern, mehr auf Überzeugung berechneten 
Stellen über. Die Gapitel 7, 10, 14, 15, 19, 20, 
21 u. 27 bieten im biefer Dinficht fehr ſchoͤne und genüs 
gende Proben dar. Bor Allem mußte Mohammed daran 
liegen feinen göttlichen Beruf als Prophet feftzuftelten, 
und bei der Bekanntſchaft, welche die Araber von ber 
Geſchichte und den Traditionen der benachbarten Juden 
hatten, durfte er beftändig an deren Propheten von Noah 
bis Jeſus und das ſchwere Über Die ergangene Gericht 
erinnern, welche fie nicht anerkennen wollten, wobei feine 
Abſicht war, wie er feine eigene Rage mit der jener ver: 
geblih Warnenden und Lehrenden identificirte, fo feine 
Veraͤchter zu bewegen, daß fie flr ſich das Schickſal der 
muthwillig Ungläubigen fürdten möchten. Den Genoffen 
des Stammes Koreifh, welche ihm durch die Frage in 
DVerlegenheit zu bringen dachten, wie doch Er, der ver: 
waiſte Sohn Abdallah’s, den 40 Jahre hindurch Feder 
mann nur als einen unbedeutenden Menſchen gekannt 
hätte, dazu käme, der Überbringer göttlicher Gebote zu 
werden? — antwortete er mit großer Gewandtheit: „Wenn 
ich fo lange anſpruchslos gelebt habe, worauf follte ich jest 
Anfprudy machen? Und wenn idy bis jegt bedeutungslos 
gewefen bin, woher habe ich auf einmal die Fähigkeiten 
erlangt, die ich nun entwickle?“ Aus dem naͤmlichen Grunde 
ftellt er den Koran den Büchern der frühern Propheten 
an bie Seite, deren die Araber eine außerordentliche Menge 
zählen. Doch der Hauptgrund für feine göttliche Sendung 
ift die Unnachahmlichkeit feines Werks: eine gewagte Be: 
hauptung, die feine Gegner wol leicht hätten zu Scan: 
den machen und fo das auf einen einzigen Wurf gefegte 
Anfehen vernichten können, wenn fie durch Stolz oder 
Sorglofigkeit nicht davon zurhdgehalten wären, Vielleicht 
bfendete fie auch wirklich der Styl, das Hauptverbienft 
des Korans, und wir finden Gap. 25, wie fie Moham⸗ 
med befchuldigten, daß er im der Abfaffung des Werks von 
einem Fremden unterftügt würde. Maraccius, Irideaur 
und Andere haben das aufgegriffen, um dem Propheten 
das Verdienſt der Originalität abzuſprechen. Allein wie 
fi) die Sache verhält, geht aus dem Koran felbft hervor. 
Er ift mit Nachahmungen aus der heiligen Schrift von 
der Genefis bis zur Offenbarung Johannis angefüll. Mos 
bammed felbft war zu wenig wiſſenſchaftlich gebildet, als 
daf er alle diefe Stellen durch eigenes Studium gewonnen 
haben konnte. Wie «6 fcheint, pflegte er zwei jungen 
Ghriften, welche Läden in Mekka hielten, zuzuhoͤren, warn 
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biefelben Abends, vor der Ehre figend, bie Bibel laut 
laſen. Dies ſcheint zuerjt feine leicht entzündliche Einbil⸗ 
dungskraft aufgeregt und in ihm die milde Frömmigkeit 
angefacht zu haben, die ihm über ſich felbft erhob. 

Doc) feine Gründe verwidelten ihn in größere Schwie: 
cigkiten, als fie ihm Vortheile über feine Gegner verſchaff⸗ 
ten. Diefe foderten Wunder von ihm, tie die heiligen 
Männer geübt hätten, mit denen er ſich auf gleiche Stufe 
ſtelle. Die fortwährenden und widerſprechenden Entfchuls 
digungen, welche einen flehenden Artikel im Koran bilden, 
zeigen, in welche Verlegenheit er dadurch gerieth. Auch 
die Drohungen, welche er auf feine Gegner herabdonnerte, 
Dienten nur dazu ihren Spott zu erregen. Sie umtingten 
ihn in den Strafen und foderten ihn auf, die fo oft 
verkündete Rache zu verwirklichen. „Ich bin ein Prediger, 
kein Engel”, war feine Antwort; „bie Radye wird eintrefs 
fen in der von Gott feltgefegten Stunde, aber diefe Stunde 
kann Niemgd befchleunigen, fo wenig wie fie ſich abmen: 
den läßt, wenn fie erfcheint.” Hier aber war eine andere 
Schwierigkeit. In feiner grenzenlofen Eiferſucht für den 
Ruhm Gottes hatte Mohammed die Lehre von der Prä: 
deftination in ihrer ganzen Schärfe behauptet, und wäh: 
rend er feine Hörer wegen ihres Unglaubens ſchmaͤhte, 
verficherte er ihmen zugleih, daß Glauben und Unglauben 
die unmittelbaren Wirkungen der göttlichen Gnade wären, 
In einem der oben angeführten Gapitel bemüht er ſich 
vergeblich ein Problem zu Iöfen, an welchem der fhärfite 
Berftand aller Zeiten und Ränder ſich ſtets gleich erfolglos 
erſchoͤpft hat. Eine ſehr irrige Vorftellung würde man fid) 
vom Koran machen, wenn man glaubte, daß biefe Strei: 
tigkeiten in einem gemiffen Zufammenhange geführt, bie 
Gründe mit einer gewiſſen logifhen Genauigkeit aufgeftellt 
worden feien; jeder Sag ift vielmehr in eine tönende, hef: 
tige, oft [chwülftige Declamation eingekleidet und unzus 
fammenkängende Ergüffe der Frömmigkeit oder der Lob: 
preifung des Hoͤchſten und feiner Werke bilden die Grund: 
lage des ganzen Textes. Diefer enthufiaftifhe und ſchwaͤr⸗ 
merifhe Charakter fand aber gerade an dem myſtiſchen 
Sinne der Nraber eine Stüge: es machte Eindrud auf 
ihre Einbildungstraft, wenn fie ihn von ben unfichtbaren 
Scharen von Engeln und Genien fprechen hörten, mit 
denen die Stadt wie die Wildniß angefüllt fei, wenn er 
verficherte, daß er bei diefen Gehör und Glauben gefun: 
den hätte, und fie wichen ehrfurdtsvoll zurüd, wenn er 
ihnen fagte, daß in dem nämlichen Augenblide, wo er 
vebete, dieſe Iuftigen Weſen ſich herbeidrängten, um feine 
Morte zu hören. Es find die Gapitel 46, 50 u. 72, 
welche hierher gehören. 

Die Vorſchriften und Verordnungen mußten natlırlid) 
im Allgemeinen fpäter entftehen als die bloßen Ermahnun: 
gen, weil fie vorausfegen laſſen, daß er bereits aufmerf: 
fame und eifrige Zuhörer gewonnen hatte. Sie finden ſich 
in den Gapiteln 6, 17, 20, 26, 30, 31, 42, 45 u. 
70. Bon keinem europälfhen Schriftfteller ift bis jegt 
die damalige Demoralifation der Araber auf gebührende 
Meife hervorgehoben worden. Abgefehen von dem gefehlo: 
fen und wilden Gewohnheiten, welche von der Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit des Landes ungertrennlich feinen, lebten die Aras 
ber in dem allergröbften Aberglauben, ſowie in der beftäns 
digen Gewohnheit, die einfachften Regeln der häuslichen 
Sittlichkeit zu verlegen. Bei jedem wichtigen Falle im 
Leben durch abergläubifhe Vorftellungen geleitet, fcheinen 
fie nur, dann freien Willen geäußert zu haben, wenn fie 
durch Ärger aufgereat oder durch Begierde geftachelt waren. 
Diefe außerordentliche Geifteserniedrigung führte, wie ges 
wöhnlih, unter den wenigen Aufgelärteren das entgegen: 
gefegte Ertrem herbei, und Mohammed lief ſich durch dem 
Skepticismus einiger feiner Gegner veranlaffen, wiederholt 
über die Möglichkeit der Wiederauferftehung nach dem Tode 
zu fprehen. Seine fittlihen Vorſchriften waren durch 
ihre Einfachheit fehr dazu geeignet, die verborbenen Ge: 
fühle feiner Landsleute zu beffern und mande einfältige 
Bekehrte fchrieben im ihrer Unwiſſenheit ihm die Trefflich⸗ 
keiten zu, die in ber That feiner Lehre angehörten. Außer 
einem aus dem jüdifhen Gefese entlehnten Verbote des 
Binfes umfaffen feine ethifchen Vorfchriften jene einfachen 
Grundfäge der Rechtſchaffenheit, welche die unverdorbene 
Vernunft des Menſchen überall mit allgemeiner Überein: 
flimmung anerkennt. Sie machen übrigens nur einen 
kleinen Theil felbft der wenigen Gapitel aus, in denen fie 
enthalten find, da ihre Natur fie nicht für die Amplifis 
cation eignet, wodurch der Prophet andere Gegenftände 
fo gern anzuſchwellen pflegt. 

Von der Strenge der Andacht, welche er anfaͤnglich 
zur Pflicht gemacht hatte, ließ er allmdlig nad. Capitel 
20 enthält wieder eine Ermahnung an ihn, ſich nicht durch 
den Dienft des Herrn aufjureiben, und wie feine Erfahrung 
sunahm und fein Enthufiasmus duch den Miderftand, 
weichen er fand, auf eine andere Bahn gelenkt wurde, 
führte er in jener Hinſicht eine der menſchlichen Schwäche 
angemeffenere Regel ein: Es mwurben drei Stunden für 
das Gebet angefegt, die beiden der Morgen: und Abend: 
dimmerung und die der erſten Nachtwache. Die Mittags : 
und Nachmittagsgebete, wodurch die fünf voll werden, wur: 
den erft nad) der Hegira hinzugefügt, Der einzige, äußere 
Ritus, mit dem er feine Religion umkleidete, war die 
Wallfahrt nad Mekka, deren Geremonien fi in Gap. 2 
und 22 aufgezeichnet finden. Die Meinungen über bie 
Beweggruͤnde, melde ihm hierbei leiteten, find fehr vers 
ſchieden. Savarp meint, es feien politifhe Ruͤckſichten 
gewefen, indem er vorausgefegt habe, daß die periodifche 
Verſammlung der uneinigen arabifhen Stämme viel zur 
Milderung ihrer gegenfeitigen Seindfhaft und zur Er- 
böhung der gemeinfamen Macht des Landes beitragen 
würde, Sale vermuthet, er habe gegen feine eigene beſſere 
Überzeugung nur dem Voruttheile feiner Landsleute made 
gegeben; allein Mohammed lief ſich in allen Dingen fo 
ganz und gar vom religiöfen Gefühle leiten und verwarf 
fo entfchieden jeden Compromif mit Dem, was feinem 
Gewiffen zumwiderlief, daß es weit wahrfcheinlicher ift, es 
haben ihm bei der Veibehaltung jenes Nituals der Tem: 
pel von Jeruſalem und die drei großen Feſte vorgefchwebt, 
an melchen alle männliche Juden vor dem Deren erſchei— 
nen mußten. Zudem wurde ja in der Zrabition der Bau 
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der Kaaba bis auf Abraham zuruüchgeführt, ds ihm in 
feinen Augen eine befondere Heiligkeit verleihen mußte, 
die andy Gapitel 2 u. 14 anerkannt wird. 

(Der Beſchluß folgt.) 


ur worin aus Öftreih. Herausgegeben von 5. €. P. 
anheim, Hoff. 1839. Kt. 8. 20 Gr. 

Ein Bud mit einem fo nichtöbezeichnenden Zitel, wie bies 
fes, Pest den Lefer immer ab. Wenn fich felbft aus dem 
Inhaltöverzeihniß nichts Sharakteriftifches, kein Leitſtern, oder 
ein leitender Gedanke erkennen läßt, ſchiebt man e# mögtichft 
zurüd. Endlich kommt eine müßige, kranke Stunde; man er: 
greift, gelangweilt von Allem, was Einem fonft lieb war, den 
verftoßenen Gharakterlofen und findet einen Kopf ohne Hare 
Erpofition und einen Schwanz, den man als unpaffendes Glied 
bem zu — ka —— — etenlefer —* 
noch in die Mitte hineinſehen? d el verlangt! ied 
8 Lehre für Buchhaͤndler, die dergleichen ‚„‚Bragmente’’ druden, 

ie haben es Igany in ihrer Gewalt, eine andere und befiere 
Anorbnung treffen zu lafien, ja, wenn fie ſelbſt Geſchmack ha⸗ 
ben, fie feibft zu treffen. Dem Autor kann es einerlei fein, 
wenn feine Trümmern und Bruchflüde nur gelefen werden, 

Ref. fah denn aus einer gewilfen Schwermuth doch in ben 
Rumpf, um alle brei Gavitäten dieſes Buchs zu öffnen. Ein 
Mann, der fi für einen Öftreicher ausgibt, es aber ſchwer⸗ 
lich iſt, dieſer Mann, jung oder alt, iſt verliebt, feine 
Geliebte heißt Bertha. & ſchwaͤrmt auf den erften Bei: 
ten; bann befchäftigt er fi mit ber iteratur der Un: 
zufriebenen und Wisigen; das junge Deutfchland fchimmert 
durch; doch ift er noch fentimental; von Herbart, Grabbe, 
Börne, Anaftafius Grün, Rellſtab, Gentz und Heine — ja 
Gent, das perfonifichrte junge Deutfdhland, der Mann, in dem 
ber beffere Gedanke, den er hell und Mar in fich trug, um bes 
Gelds und bes Bauchs willen zurüdgehalten wurbe, diefe zpwei⸗ 
beinige Blendlaterne — Gentz und Deine befdäftigen ihn. @in 
Bunber ifts nicht, wenn ber Mann, ber folder Literatur ſich 
befleißigt, endlich politiſch wird und einen langen Abſchnitt 
u ca” liefert, welcher der Kern des Buche, das edlere Ein: 
geweide des Rumpfs ift. 

Bir wollen nichts verleugnen. Die literarifchen Aphoris⸗ 
men find nicht ohne Urtheil und Geſchmack; und biefe politi: 
ſchen find dem Beten, was wir in biefem Bade in neuerer Zeit 

elefen haben, an bie Seite zu fegen. Allein ein Öftreicher hat 

e nicht gefchrieben; er kennt von ber oͤſtreichiſchen Geſchichte, 
felbft von der Gegenwart fo norddeutſch wenig, daf er fich bios 
in Dem aufhält, was alle Welt weiß. Aber gerabe bas ift das 
Gute an dem Abfchnitt, daß er Belanntes auf eine fehr pi: 
Zante, geiffreiche und Hare Weife behandelt, Gang vortrefflich 
ift bas Unterrichtswefen in Öftreich dargeftellt, welches das Gy: 
ſtem der Dunkelheit fo anſchaulich macht, daß man bie ägypti» 
ſche Finſterniß vor ſich zu fehen glaubt und ſchaudert, wenn 
man , daß dieſes Syſtem in andern deutſchen Gtaaten 
Rahahmung finde, Werner das Nepotens und Protectionswer 
fen, das Beftehen, das Kriechen, der Kaftengeift, der Adel, 
die Sklaverei, d. h. ber Solbatenftand, die Kirche — alle biefe 
Gegenftände find mit Geſchic behandelt: Man kann nicht fa: 
— — ſei ungerecht oder trage zu ſtark auf; hier eine 

e (©. : 


„Rimmt man auf die Anftellungsart der Eehrer Rüdficht 
fo können die Mängel dem Unbefangenen nicht entgehen, Bei 
dee Befegung der kehrkameln nimmt man in ber Regel nicht 
auf literarifchen Ruf und Kenntniffe Bezug, fondern Protec- 
tionswefen von einen und von ber andern @rite find 
die Hebel, Diejenigen, melde eine kehrerſtelle afpiriren, find 
zwar gehalten einer fogenannten „Conturs zu machen”, b. h. 
einige ihnen vorgelegte Fragen ſch 





riftiich zu beantworten und | 


ein mündlichen Worträg zu halten, doch dadurch wird m 
bezwedt, indem felten auf die Antworten, fondern 2* 
auf gang andere Dinge geſehen wird. So geſchieht es, daf 
Sehrer u find, melde man anderswo faum zu Famulis 
brauchen könnte. Es wäre leicht, Beifpiele von allen Univerfi: 
täten ” — ken, I here essent,’' 

„Ebenſo wenig bie Gelbftithätigkeit der Lehrer wie ber 
Schüler befördernd it das durch alle Unterrichtsanftalten gel: 
tende Gefep, ſich am vorgefchriebene Lehrbücher zu halten, wel: 
des feit einiger Zeit befonders ſtreng eingefhärft wurde, Diefe 
Lehrbücher find nun ſehr verfchiedenartig und wechfelnd ; Einige 
wollen behaupten, die früher gebrauchten feien meiftens beffer 
gemefen und bie meuern hätten ihr Dafein weniger den Fort: 
ſchritten der Wiſſenſchaften als finanziellen Speeulationen zu 
danken. Siſchef &** fol im der auf Pädagogik angewandten 
Finanzwiſſenſchaft ein Meifter gemefen fein u. f. m.“ 

Der Verf. führt nun eine Reihe diefer Lehrbücher auf und 
in ber That, einige davon, melde Ref. Eennt, find mehr als 
miferabel. Der Berf. fagt unter Anderm (©. 84): Philoſo⸗ 
phie wird nach Garpe gelefen. Ich bürge nicht für die Ride 
tigkeit dieſes Namens und weiß aud) nicht, melde Schule er 
angehört. Einige fagen, er ſei ein Eklektiker, . er babe 
überall das Schlechteſte herausgefucht; aber, mie gefagt, ich 
weiß es nicht. Doc zeigt die Erfahrung, daß er durchaus 
nicht gefährlich ift, denn er bat Beine Anhänger.” Nur im der 
Mathematik und Naturlchre gibt es in Sſtreich gute Lehr: und 
Handbücher, die Gefchichte wird lediglich als gentalogiſcher Ka⸗ 
lender der Regentenhaͤuſer behandelt. Aber mas kann man 
von Lehrern mit 4 — 600 Gomv. : Gulden jährlicher Befoldun 
bie Bein Schulgeld und kein Donorar beyieben, erwarten! @ie 
übertreffen fih nur darin, daß fie bei moͤglichſt nger 
Quantität von Kenntniffen den Schülern bie mögli beften 
Beugniffe ausftellen”, und dieſe Zeugnifle find kraͤftig. Daß 
indeſſen die Geiſtlichkeit, welche die Erhrftellen aus den Klöfiern 
und böbern Unterrichtsanftalten befeßt, micht ohne eine Färbung 
ber Xuftlärung fei, bemweift der Berf. aus mehren Umftänden 
und unter Anderm auch daraus, daß Ligorianer und Jeſuiten 
feit Iofepb 11. in Sſtreich verachtet und von der Geiftlichkeit 
am mehreften verachtet find und daher nicht auflommen, 

Sehr anzichend iſt es, was der Verfafler über die 300,000 
Bayonnete fagt, „die naͤchſt der Eiche des Volks den Throm 
fügen”. Man fdilt auf Norbamerifa, daß e6 die Eflaverei 
in feinen Staaten duldet. Aber daß die jungen Burſche im 
Oſtreich wie die Kaypter von bewaffneten Haufen verfolgt, ges 
heat, ja im biutigen Kampfe geswungen, gefeffelt und zur 
Fahne geführt werden, wo bie Fehr nur gelöft wirb, damit 
die Hand den unfeeiwilligen Schwur leiſten Lönne, deſſen Bruch 
auf die fürdpterlichfte Weife als Eidesbruch beftraft wirb, baf 
fie 14 Jahre ihres Lebens Allem entfagen müffen, was bem 
freitn Menſchen werth und lich ift, dab der GSto@ und Mies: 
handlung jedes Gorporals und unbärtigen Eieutenants fie ver: 
folgt, daß keine Ausficht auf Noancement oder Änderung dieſes 
Zuftandes fie erheitert — das ift Schlimmer als Stiaverti, und 
diefe Art Sklaverei Pennt Amerika nicht: 

Do genug. Jeder wird das Büchlein gern gelefen har 
ben, in welchem fid ein echter Patriotismus und ein treuer 
Anhänger der Monarchie mit nicht geringem Wi und in eis 
nem leichten, fließenden, gar nicht öftreidifhen Siyl ausſpricht. 
Die Gedichte an Bertha aber, die Geliebte, die er nicht befigen 
ann, wären beffer weggeblieben; fie find voller Reminifcenzen 
aus Schiller, Goethe, Deine u. &. 6, 


Literarifhe Notiz. 

Arbanere, Gorrefpondent der Akademie der mora unb 
politifchen Willenichaften und ber Afiatifdyen Geſellſchaft im 
&ondon, gab heraus: „Analyse de (histeire romaine’' (4 Bde.). 
Der Berf. gebört zu denjenigen Geſchichtſchteibern, welche ſich der 
philofophifhen Betrachtungsweiie zugewandt haben. 5, 
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Der Koran nad) den Umfländen und den Zwecken 
feiner Abfaffung. 
Vrſchlus aud Mr. IRB.) 

In feinen Anfihten über fein Verhalten gegen bie 
Ungtäubigen wurde Mohammed anfangs bedeutend durch 
den milden Geift des Evangeliums influenziet, und zehn 
Sabre hindurch, wo er fich täglichen Kräntungen und Ge: 
fahren ausgefegt fab, verfuchte er nicht ein einziges Maul 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Allein der Haß und 
die Mildheie feiner Feinde trieb ihm endlich zu jemer Pos 
litik, durch welche die Geſchichte der Melt plöglich umge: 
flattet worden if. Hamza's Ungeftim und All's Eifer 
verfchmähten «6, bie Lehre von der Demuth noch länger 
gelten zu faffen, und nahmen daher bei mehren Gelegen: 
beiten, wo ihr geheiligtee Verwandter befonderd unwürdig 
behandelt worden war, eine eclatante Rache. Bei Mo: 
hammed uͤberwog das menſchliche Gefühl das des Pro: 
pheten und er lic die Handlung ungerügt hingehen. &o 
wucde das edle Paar bei jeder Gelegenheit fein Schirm 
und um fo unentbehrlicyer, je mehr er davon Gebrauch 
machte. Gap. 23 wurde dem Principe der Feindfeligkeit 
höhere Sanction in dyyauNuffoderung gegeben: „Berhindere 
Böfrs (das man dir zufügen will), durch was immer für 
Mittel du am beiten Bannft.” Als der Grundfag der Dul⸗ 
bung einmal aufgegeben war, vermochten Mohammed's 
Anhänger bei ber durch die gegenfeitige Reibung fleigenden 
Erbitterung ſich nicht länger in Mekka zu halten und 
fuchten, auf ihres Meifters eigenen Rath, anderwärts ihre 
Sicherheit. Durch fie wurde der Ruhm des Propheten 
im Bande umber verbreitet und die Schönheiten des Koran 
gelangten zu einer allgemeinern Kenntniß. Mohammed 
erhielt manchen ſchmeichelhaften Beweis, wie ganz anders 
fein Name auswärts als in Mekka geachtet werde, Umter 
Anderm fandte ihm der König von Äthlopien ein Gefchene 
und erklärte fih für einen Gläubigen. Ein Gefandter, 
der in Staatsgefhäften nah Mekka gekommen war, konnte 
ſich das Vergnügen nicht verfagen, den Mann zu befuchen, 
von dem er fo viel gehört hatte, und nahm nad einer 
Burgen Unterredung den neuen Glauben an, den er nad 
feinee Ruͤckkehr feinen Landsleuten verfündete. Auf Mo: 
hammed machte dieſe Verſchiedenheit der außerhalb und 
Innerhalb Mekkas gegen ihn hertſchenden Gefühle einen 
tlefen Eindruck und brachte dem flillen Groll zur Reife, 


den ein zehnjaͤhriges Dufden in ihm aufgenähet hatte, 
Das hohe Geſchick, welches er ſich feibft verheißen hatte, 
fand ihm jegt nahe bevor, und ohne Selbſttaͤuſchung durfte 
er hoffen, feinen heiligen Beruf jegt erfüllen zu koͤnnen. 
Ein Fleck auf diefem ſchoͤnen Gemälde war allein Mekka: 
mas Wunder, wenn er denfelden auszuloͤſchen trachtetet 
Mit feinen Heiligen Irdumen fingen wildere Gedanken an 
fi) zu miſchen: die veränderten Intereſſen dee Religion 
erheifchten auch eine veränderte Politik, und endlich traten 
befondere Umftände binzu, ihm in diefem Gedankenzuge 
zu beſtaͤtken. Abutalib, wenngleich fein Gläubiger, doch 
fein mächtigfter $reund und Belhüser, war geftorben umb 
die Heftigkeit feiner Feinde hatte dadurch mehr Raum bes 
kommen. Auch feine Frau Khadiſchah, deren Liebe und 
milder Troft ihn unter den härteften Demüthigungen aufs 
recht erhalten hatte, war nicht mehr, nur Feindfhaft und 
Haß waren für ihn in Mekka noch übrig, Der aufge: 
regte Zuſtand feiner Gefühle, fowie die Erbitterung gegen 
feine Feinde ift am ſtaͤrkſten in Gap, 36 ausgebrüdt und 
dies darauf berechnet unter feinen Anhängern eine ähnliche 
Stimmung hervorzubringen. Gap. 23 hatte aufs Schwert 
hingersiefen, Gap. 42 nahm +8 in die Hand: Rache in 
Beleidigungen twird darin zu den Zugenden eines Gläubis 
gen gezählt. Vielleicht möchte aber Mohammed doch Feis 
nen entfheidenden Scheitt gethan haben und, hätte man 
ihm nur gewöhnliche Duldung eryeigt, in Mekka geblieben 
fein, hätten ihn die Koreifch durch den Beſchluß, ihn aus 
dem Wege gu räumen, nicht zum Äußerſten getrieben. 
Zeit, Drt und Art der Ausführung der That war bereits 
feftgeftellt; Mohammed erhielt nody zeitig Kunde, machte 
die Verſe des 22. Gapitels bekannt, worin er Wider: 
ftand gegen Verfolgung und Flucht um ber freien Melt 
gionsübung willen anempfiehlt, und entflob nad Medina, 
Diefe Stadt, bie volkreichfte von Hijaz, lag im Herzen 
des Landes, wo Mohammed’s Schuͤler feinen Ruhm vers 
kuͤndet und feine Lehre verbreitet hatten; daher wurde er 
bier mit allgemeinem Enthufiasmus als Prophet und als 
Fürft aufgenommen. Die Menge der Gläubigen, bie er 
bier erblickte, belebte ihn mit neuem Vertrauen, und mas 
früher verzweifelnder Fanatismus ihm nur halblaut und 
ungeroiß zugeflüftert hatte, nahm jest, wo ber bereitwillige 
Glaube von Tauſenden #8 widerhallte, ben zuverläffigen 
Ton der Gewißhelt an. So entftand das 47. Gapitel 
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des Koran, in welchem er gegen alle Feinde ſelnes Glau— 
bens offen den Krieg der Vernichtung erklärt, Von jegt 
an ift der Koran ein Gefegcoder und ein Blutgefeg, und. 
die Gap. 61, 2, 65, 8, 57, 60, 62, 63, 64, 102, 
3,58, 59, 4, 16 w 5 find ammenhingende und 
deulliche Belege für. die. vor mmed in dan erſten 
inf Yalfım befolgte Politik/ Rowle für-ten Lrfetg,» von 
welchem dieſelbe begleitet war. Sobald der Krieg von ihm 
als refigiöfer Grundfag aufgeftellt war, ergriff er auch alle 
ibm zu Gebote ſtehenden Mittel, um benfelden mit Nadh: 
druck zu führen, umd ber größere Theil der in Medina 
abgefaäten Capitel iſt daher dieſem Zwecke gewidmet, Die 
unbegrenzten der goͤttlichen Billigung oder 
Misbilligung wurden von ihm erſchoͤpft, um feine An: 
bänger zum Sampfe zu ermuntern. Aber die bloße Bes 
geifterung genügte nicht, denfelben auf die Dauer fortzus 
führen; bazu waren auch materielle Mittel erfoderlih, «6 
mußte taufenberki Ausgaben beitritten werden, und da 
Mohammed ſelbſt dies nicht vermochte, fo ſah vr fich ges 
noͤthigt zu frommen Beiträgen und zinstofen Anleihen feine 
Zuflucht zu nehmen. Won der einen oder andern Urt der 
Theilnahme am Kampfe, mochte fie nun perfönlich fein 
oder in Geldbeiträgen beflehen, war Niemand ausgefälof: 
fen, außer wer zu arm oder zu ſchwach war. Diejenigen, 
welche, aufeieden mit ber Wahrheit der neuen Religion, Die: 
felbe hätten in Ruhe ausüben mögen, ihre weitere Wer: 
beeitung dem Allmächtigen uͤberlaſſend, werden als Heuchler 
bezeichnet und als Feiglinge verfpottet. In dieſen Vor— 
fcheiften, Wirkungen ber Lage, in weicher Mohammed fich 
befand, erbliden wic den Urfprung jener Gefühle und 
Mängel, welche in der Mohammedaniſchen Geſellſchaft ſtets 
vorhertſchend geweſen ſind. Von den unaufhoͤrlichen und 
heftigen Aufregungen zum Kriege erlangten fie ihre raſtloſe 
und unbändige Wildpeit, und aus der Zuſicherung ber 
göttlichen Führung und Gunft ging ihr perfönlicher Stolz, 
ihre Unduldfamkeit und ihre unbedingte Unterwerfung unter 
ihre Führer und Dbern hervor. Einem Volke wie dem 
arabifhen, dem vom Raube zu leben flets Für erlaubt 
gegolten hat und Raub und Krieg ganz ſynonym find, 
mußte ein Grundfa gefallen, der ihren Lieblingsneigungen 
volle Befriedigung verhieß. Belonders wurden die roben 
Stämme der Wuͤſte duch diefen Eriegerifhen Charakter 
der neuen Religion angezogen, für deren beffere Kehren fie 
wol zu gefühllos und unempfänglich waren. Das Spitem 
des Kriegs und der Ihonungslofen Vernichtung der Uns 
gläubigen, welches Mohammed feit feiner Flucht aus Mekka 
befoigte, war ohne Zweifel das wirkſamſte, um den Triumph 
feines Glaubens zu fihern. Unter den zahlreichen Kaͤm⸗ 
pfen, welche die Zeit von da bis zur Einnahme von Mekka 
ausfüllen, ſcheint er nur eine einzige Miederlage erlitten 
zu haben, die zu Ohad, worin er felbft, fchwer verwundet, 
kaum mit dem Leben davonkam, die jeboch durch feine 
Energie und Fähigkeit bald wieder gut gemacht wurde. 
Kein Fahr verging ohme die Unterwerfung eines feindlichen 
Stammes, und es verdient ber Erwähnung, daß das Ge: 
bot, fihonungslos alle Feinde des wahren Glaubens nies 
derzuhauen, keineswegs fo fireng beobachtet rourde, daß 


4 
nicht der Prophet ſelbſt dieſelben auf weniger blutige Weiſe 
behandelt und viele von ihnen unverletzt entlaſſen hätte. 
Ja, als in Folge eines glüdtich auf eine reiche Karavane 
ausgeführten Üderfalls und eines Siege über einın berfelz 
ben Zu Dülfe geeilten Heerhaufen von Mekkanern mehre 
Mord, Pi verfönlichen Feinden und Verfolgern ihm in die 


Hände gefallen waren, mar er fo weit entfernt, die Mache, 


welche er im Koran beſtaͤndig verfündige, an ihnen aus: 
zuuben, daß er fie vielmehr gegen ein Loͤſegeld in Freiheit 
fegte. Mur Vertath und Treudruch verzieh er nie, und 
ein ganzer juͤdiſcher Stamm mußte eine Empoͤrung mit 
gänztiher Vernichtung büfen. Sonſt warn ſowol Zus 
den als Chtiſten, auf deren heiligen. Sicheiften die feinigen 
und der Beweis für die Gültigkeit feines Prophetenamts 
berubee, von den gegen Die Unglaͤubigen aufgeſtellten tr 
fegen ausgenommen. Die Juden bewirkten nicht einmal 
duch das unfreundlichſte Wanshmen eine Abweichung von 
diefem Soſteme. Bi Mohammed’s Aalunfı in Medina 
hatten fir allen feinen Gröffnungen den enticyiedenften Wis 
derſtand entgegengefegt, feine Anhänger verführt, feine Ans 
ſptuͤche laͤcherlich gemacht, ihn feibft mit Verachtung be 
handele und jeden Anlaß ergriffen, um fih mit feinen 
Angreifeen zu verbinden. Nichtsdeftoweniger geſteht er ihnen 
in den Gap. 5 u. 9, den letzten, bie erſt entikanden fein 
können, ald Mohammed bereits ale Hoffnung aufgegeben 
haben mußte, den chriſtlichen Glauben und die jübifche 
Dalsflarrigkeit zu überwinden, als einem Schriftvolke, den 
Anipruch auf Brüderfchaft zu, erlaubt feinen Anhängern 
dieſelben Speifen und an demfelben Tiſche mit ihnen zu 
een, und nimmt fie von der allgemeinen Megel der Ber: 
tigung aus, indem er für fie Tribut an die Stelle ber 
Bekehrung ſetzt. 

Wir kommen jegt zu dem wichtigen Capiteln 49, 33, 
24 u. 65, aus denen Mar hervorgeht, daß, welche auch 
Mohammed’s eigene Meinung über die ihn leitenden Im— 
pulle geweſen mag, biefelbe eins tiefere und heiligere 
Duelle hatte ald feine eigene en. In Meta hatte 
er beftändig jede andere Autorität Über feine Anhänger 
als die, welche ihm die heilige Pflicht ber Lehre und Cr: 
mabnung verleihen möchte, abgelehnt; allein fehs Jahre 
unumſchraͤnkter Gewalt und ununterbrochenen Gluͤds än: 
berten feinen Ton. Seine Anhänger durften mit bem 
Propheten nicht mehr fo vertraulich ſprechen wie fie felbft 
untereinander, in feiner Gegenwart nicht von ſelbſt das 
Wort nehmen, ihn nicht beſuchen, wenn er allein fein 
wollte, fein Haus nicht ohne Erlaubniß betreten, wenn 
fie darin waren, nicht uͤber gewöhnliche Dinge ſprechen, 
und zulegt foll Keiner mehr einen eigenen Willen baben, 
fobald der Prophet den feinigen ausgefprochen hat. Ga: 
pitel 33 macht uns mit feiner ſchwaͤchſten Seite bekannt. 
Bei einem zufälligen Beſuche hatten die Reize Zinaba’s, 
dee Frau feines freigelaffenen Zeid, einen folhen Eindrud 
auf ihn gemacht, daß Diefer ſich von ihr fcheiden Laffen 
mußte und der Prophet fie heirathete. Da Zeid aber 
von ihm früher adoptirt worden war, fo galt nad araz 
biſchen Befegen die Ehe für biurfhänderifh. Mohammeb 
ſchaffte die Geſetze ab und verſicherte ben ſchwankenden 
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Arabern durch das Wort Gottes feine Untabelhaftigkeit. 
Dies war indeß noch nicht genug: bie Zahl der Frauen, 
auf welche die Gläubigen ſich beichränten folten, war zu 
vier feftgefegt, der Prophet dagegen befreite ſich felbit von 
diefer, mie von jeder ng — ſeinet —* 
Launen, waͤhtend fein Harem vor den Zudringlichkeiten 
feiner, Anhänger durch die göttliche Erklärung geſchuͤtzt 
wurde, daß die Frauen des Propheten von den übrigen 
als Mütter angefehen werden müßten. Diefe empörende 
Einmifhung des Himmels in feine häuslichen Angelrgen: 
heiten treibt er nod einen Schritt weiter umd bedient 
fi des Wortes Gottes zulegt, um zweien feiner Weiber 
eine Steafpredigt zu halten, weil fie mit der natürlichen 
Empfindlichkeit von Frauen einen Act der Untreue rügten, 
in welchem fie ihn ertappt hatten. Diefe feine Schwaͤche 
Hat auch der Macwelt noch ſehr nachtheilige Früchte hin: 
terlaffen. Der Prophet hatte ſich von feiner Lieblingsfrau 
Ayesha unter Umſtaͤnden getrennt, die ihm den tiefiten 
Schmerz verurfahten. Von dieſem wurde er durch bie 
Eingebungen des 24. Gapitels befreit, worin er die Ver: 
ſicherung erhielt, daß fein Verdacht wie die Ausfagen ber 
Ankläger ungegrundet und die Verſtoßene unſchuldig fei. 
Dies bewog ihn, in blindem Eifer das unfinnigfte Gefeg 
über den Ehebruch zu erlaffen, das man irgend erfinnen 
kann, indem er verfügte, daß der Charakter jeder ordent: 
tihen Frau fo lange unbefcholten bleiben folle, bie vier 
Zeugen fie der Schuld zu überweifen vermoͤchten, und daß 
Jedermann, der denfelben außerdem verdaͤchtige, Öffentlich, 
ausgepeitſcht werben follte, und hiernach verfuhr er denn 
fogteic gegen Apesha’s Ankläger, indem dem neuen Ge: 
fege eine rückwirkende Anwendung auf ihren Rüden ge: 
geben wurde, um die Unfchuld ber Berleumdeten vor den 
Augen der Araber zu ermweifen. Dod lief man gerade 
den beftigften der Ankläger entlommen, weil er ein Mann 
von Stand und Einfluß war. Mit folhen Ruͤckſichten 
vermiag ſich alfo auch der Fanatismus zu befreunden. 
Der nähfte Vorfall, auf welchen der Koran (Cap. 48) 
anfpielt, verräch, daf Mohammed nod fortwährend in 
allen feinen Schritten von Cinbildungen geleitet und bes 
flimmt wurde. Da die Mostem die ganze Zeit ihrer Ent: 
fernung aus Mekka mit diefer Stadt im Kriege begriffen 
gervefen waren, fo hatten fie die heilige Wallfahrt nad) 
der Kaaba, welhe Mohanımed zur Grundlage feiner Re: 
tigion gemacht hatte, niemals ausführen können. Da 
erzählte ihnen Mohammed im festen Jahre der Flucht, 
er babe einen Traum gehabt, nach welchem fie in diefem 
Jahr: noch Einlaß in die Stadt und die Kaaba finden 
würden, und als die Zeit gekommen war, zog er, bios 
von den Häuptern feiner Anhänger ‚begleitet, und weder 
zum Angriff noch zur Vertheidigung gerüftet, vor Mekka, 
in dem Glauben, daß feine- Prophezeiung mittels einer 
geheimen Einwirkung der nämlicen höhern Mache, welche 
ibm die Verfiherung ertheilt hatte, auf die Derzen feiner 
bitterften Feinde in Erfüllung geben würde. Wie erſtaunte 
er, als im Gegentheil die Koteiſch ibm ploͤtzlich den eners 
gifhen Befehl zufandten, nicht einen Schritt weit näher 
zu kommen, und er durch feinen eiteln Wahn fich felbft 


und Anbere, die ihm vertrauten, nicht nur gröblich ges: 
täufht, fondern auch in die größte Gefahr gebracht und 
der Gewalt feiner Feinde preisgegeben fand. Mas ihn 
rettete, war die Dieromanie, welche von den Atabern 
fetbft in der damaligen Verwilderung mit unverbrüchlicher 
Heiligkeit gehalten wurde. Es war ein jährficher Gottes: 
frieden von vier Monaten, in welhem Waffen und Feb: 
den auf der ganzen Halbinſel rubten und den felbft der 
wilde Räuber der Wüfte nicht zu verlegen wagte. Be: 
ſonders heilig war der Monat, in weldem Mohammed 
vor Mekka erfhien — und eine Gewaltthat in demfelben 
auf dem Gebiete der heiligen Stadt ‚verübt, vor deren 
Zhoren Mohammed jegt ſtand, wäre ein -unerhörtes Vers 
brechen geweien. So blieb Mohammed unverlegt, wie 
groß aud für feine Feinde die Lockung fein mochte, ihn 
zu vernichten. Es kam ein Vertrag zu Stande, in wel 
dem er feinen bitterjten Feinden Frieden unter ber Be: 
dingung zugeftand, daß er mit den Seinen in den kom 
menden Jahren die Wallfahrt machen dürfe und bie 
Koreifdy bei feiner Annäherung die Stadt räumten. Dies 
wurde von beiden Seiten puͤnklich gehalten und die Mos: 
lem begingen im nädften Jahre zum erſten Male ihr 
langerfehntes Feſt. Bald darauf, durch die Unterwerfung 
frifcher Stämme verftärtt, faßten fie den Muth, ſich der 
heiligen Stadt, wilde die Wiege ihres Glaubens war, 
für immer zu verfihern. Veranlaffung dazu wurde von 
den Koreifch felbjt gegeben: fie ‚hatten einen mit den 
Mostem im Bunde ftehenden Stamm feindlidy behandelt, 
Mohammed erklärte demzufolge den Vertrag für gebrochen 
und faßte das 9. Gapitel des Koran mit der entfcheiden: 
den Erklärung ab, daß hinfort kein Gögendiener ſich der 
Kaaba mehr nahen fol. Zehntauſend Mann, mit denen 
er unmittelbar darauf vor Mekka rückte, verfchafften dies 
fer Erklärung Nahdrud. Die Mekkaner fahen fich über: 
raſcht. Unvorbereitet fir gewaltfamen Widerſtand, ver: 
mochten fie nichts Anderes zu thun als ſich zu ergeben. 
Aby Sufian, des Propheten heftigfter Widerfacher, Über: 
brachte ihm die Schlüffel der Stadt. Mohammed's fol: 
gendes Benehmen it ein Prüfjtein feines Charaktere. 
Seine heftigſten Verfolger, feine bitterften und unnach— 
giebigiten Feinde befanden ſich in feiner Gewalt, und — 
er verzich ihnen, wobei Denjenigen, welche feinen Glau— 
ben nicht annehmen wollten, die Freiheit gelaffen wurde, 
zu geben, wohin fie wollten. Der Eroberung von Mekka 
folgte bald die Unterwerfung der Provinzen Yaman und 
Maid, und Mohammed war nun politifches ‚und religiös 
ſes Oberhaupt feines Landes. Einige wenige Stellen ber 
Gapitel 42, 9, 8 u. 5 entitanden noch in dem folgenden 


Jahre, aber das eigentliche Intereffe des Koran hört mit 
ben MWiderflande auf, der ihm entgegengefegt, fowie mit 
den Schwierigkeiten, unter denen er allmälig abgefaßt 
wurde. 
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illuſtrirenden Vignetten zu Walter Scott's Werken herrühren, 
ſowie das einzige vorhandene Portrait des Dichters Burns. 
Er befchränkte fein Taient faft ganz auf bie ſchottiſche Haupt: 
ſtadt und erft in feinem 64. Lebensjahre befam man 181 
fein erftes Werk, eine Anficht in Schottland, in England zu 
fehen. Auch fein früb verftorbener Sohn, Patrid Raſmyth, 
war als Lanbdfchaftsmaler bebeutend, Ebenſo verbient ber 
am 16, beffelben Monats verfiorbene Bildhauer Pitts Ermäh: 
nung, indem er zmei fehr gelungene Darftellungen aus ber 
elaffiichen Mythologie, des Schildes des Ancas, 1828 — fein 
beftes Wert — und 1834 des Schildes des Hercules zu Stanbe 
bat. ungünftige Verhältniffe, welche ihn zur 
ber nöthigften Eebensbebürfniffe zu den ange⸗ 
mechaniſchen Arbeiten zwangen, ftürzten ihn in 
Zieffinn unb in diefem Zuſtande machte er feinem Eeben durch 
Gift ein Ende, Roch raffte in demfelben Donate, am 22,, 
ber Tod ben Gecretair der bengalifhen Abtheilung der Afiatis 
hen Geſellſchaft und Herausgeber ihres Journals, James 
Prinfer, in Folge einer während feines 20jährigen Aufenthaltes 
in Indien durch übermäßige dienſtiiche und wiſſenſchaftliche An: 
firengungen erzeugten ſchleichenden Krankheit hin. 


Einen fdhlagenden Beweis, wie man in England bie Wifs 
fenfchaft auf das praktifche Leben anzuwenden verfteht, gibt 
folgende Ankündigung: „Philoſophie des Wahsthums ber 
Haare. Die fharffinnigften Philofophen haben die richtige 
Bemerkung gemacht, daß in den einfachften Verrichtungen bes 
täglichen kebens eine gleichmäßige Beziehung auf bie höchſten 
Principien ftattfinde, wie in den Berrichtungen bes Ghemis 
kers, ober in ben Berechnungen bes Mathematiterd —; warum 
follte man nun, im Dienfte der Zoilette befliffen, nicht ein Mit: 
tel zur Anwendung bringen, befien Wirkung auf den ftricteften 
Principien der Chemie beruht?‘ Diefe Einleitung ift auf 
Empfehlung eines Golombiashaarbalfams von Dleridge berechnet. 


Man höre! In London ift ein Buch erfchienen und viels 
fach gekauft worden über die Verfolgung ber Iutherifchen Kirche 
in Preußen vom J. 1831 bis auf die Gegenwart. Das 
„‚Monthiy chronicle” läßt fih aus ihm beichren, daß es zwar 
nur eine Verfolgung en miniature, aber „fo fchredvoll in allen 
Attributen der Graufamkeit, wie irgend ein Xct der Inquifis 
tion’ gewefen fei. 47, 
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Geſchichte des preußifchen Staates im 17. Jahr: 
hundert; mit befonderer Beziehung auf das Leben 
Friedrich Wilhelm’s, des großen Kurfürften:; Aus ar: 
chivaliſchen Quellen und aus vielen noch ungefann: 
ten Driginalhandfchriften von Leopold v. Orlid. 
Drei Theile. Mit Planen und Karten. Berlin, 
Dümmler. 1838—39. Gr. 8. 9 Zhlr. 6 Gr. 


Der Liberalität, mit welcher Regierungen, Gemeinweſen 
und Privatleute Deutfchlands ſowol als der Nachbarſtaa⸗ 
ten feit einiger Zeit angefangen haben, die fireng ge: 
büteten Schäge ihrer Archive, Brieffammern, ihre Haus: 
chroniten, Gorrefpondenzen und Famillendenkwürdigkei⸗ 
ten zu veröffentlichen, verdankt zwar die hiſtoriſche Lite: 
ratur zunaͤchſt unſers Vaterlandes hochwichtige Bereicherung 
und uͤbertaſchende Aufklaͤrung, ſewie Ergänzung, zumal in 
den Geſchichten der drei neuern Jahrhunderte; gleichwol 
aber wagen wir zu behaupten, daß jenes loͤbliche Streben, 
eine dunkle Vergangenheit zu beleuchten, jene hochſinnige 
Selbftentäußerung bürgerlicher Gemwalten, welche die Schwaͤ⸗ 
hen und Mängel nicht laͤngſt begrabener Gefchlechter auf: 
decken laſſen, auch recht viel verkehrten, dünkelvollen Bes 
frebungen die Hand bot und, wie die Sachen noch jetzt 
fliehen, ebenfo viel Zweifel, Verwirrung und Worurtheil in 
das Geſchichtsſtudium gebracht, als wahrhafte und unmi: 
deriegliche Kenntmiffe vergangener Zuftände zu Tage geför: 
dert hat. Indem mir das harte Wort audfprechen: 
die hiftorifche Literatur der Deutfchen, d. h. die in Schrift: 
werfen niedergelegten, zufammenfaffenden Darftellungen un: 
ferer Volks» und Staatserlebniffe, nicht die noch ungebraucht 
und, wiewol gedrudt, doch noch unverarbeitet aufgebäuften 
Materialien haben in den fegensreichen Kriedensiahren feit 
1815 durch die Veröffentlichung von Originalpapieren, un: 
gedruckten Quellen und Hhlfsmitteln unvergleichbar ment: 
ger an gediegenen Werken gewonnen, als durch ben geift: 
vollen Fleiß der Forfcher und Gefchichtfchreiber, welche nad) 
altdeurfcher Weife allein die fchon vorhandenen Bücher be 
zuugten: ermeſſen wir felbft etwas gefagt zu haben, mas 
wir des Breitern erweifen müßten, als bier der Raum ae: 
ſtattet. Wir [paren «6 deshalb auf, am einem geeigneten 
Drte umfere parador lautende Behauptung dem Unbrfan: 
genen zu: erhärten, und beanügen uns mit den Aphoris⸗ 
ren: daß die dberwiegende Benugung von handſchriftli— 


chen Quellen, Staatsprotokollen, Gefandtfhhaftsberichten und ° 


brieflicher amtlicher Kannegieherei, der Memoiren von Leu: 
ten, welche Soubrettenpartien im Ötaateleben gefpielt has 
ben, mit Geringadhtung der vorhandenen Geſchichtswerke, 
den moraliihen Zufammenbang der Dinge, den Geift der 
Völker, das inwendige Geſchichtsleben aus den Augen vers 
lieren und nur das unerfreulice Spiel einer trugvollen 
Diplomatit, den todten Mechanismus der Staatsverwals 
tung, das verjerrte Spiegelbild der Gefellfchaftszuftände, 
wie fie fid) der Beobachtung und den Epäherlünften vor 
urtheilsvoller, parteiiſch gefinnter oder unmwahrer, unfreier 
Wohldiener barflellen, heraustreten laſſe. Siftorifche Fehl: 
geburten diefer Art, welche dimkelvoll als echtes Leben ſich 
antundigen, bier zu nennen, möchte gehaͤſſig erfcheinen; 
eine befonnene, vorurtheilsfreie Kritik hat über fie laͤngſt 
gerichtet, wenngleich fie in der vornehmen Leſewelt des 
Beifalls fort und fort genießen. 

Die Urſache des Misrathens liegt nicht an dem über: 
fommenen, handſchriftlichen Stoffe, weldyer mit verſtaͤndi— 
ger, gelebrter Benugung feinen Preis behält: aus jeder 
geſchichtlichen Mittheitung des Zeitgenoffen eines verganger 
nen Jahrhunderts kann Danfenswerthes gewonnen wer: 
den, und fegar Cafanova’s Memoiren laffen ſich, ab 
gefehen davon, daß in ihnen die fittlichen, Zuftände der 
mittlern Decennien des vorigen Jahrhunderts ſich abfpies 
geln, zur richtigen Würdigung bedeutender Perfönlichkeiten 
und politifcher Ereigniffe verwenden; jene Urſache liegt in 
dem kaum zufäßig zu nennenden Umftande, daß archiva⸗ 
liſche Schäge, zumal die Papiere adeliger Familien, meift 
in die Hände Unberufener oder nicht gehörig Worgebildeter 
gerathen, welche den Weg zum Nuhme eines Gefchicht: 
fchreibers für leicht erachten, und menn Tie obenein von 
hohen, felten ſtreng prüfenden Gönnen ermuntert werden, 
bei aller ihrer Unfähigkeit, das überfommene Material zu 
verarbeiten, mit allen Vorurtheilen ibrer perſoͤnlichen Vers 
wir ſich dreift den umfaffendften Aufgaben unter 
ziehen. 

Der Verf. der vorliegenden „Geſchichte des preus 
Bifchen Staates im 17. Jahrhundert” u. ſ. w. hat ſchon 
früher ein Leben Friedrich Wilhelm's verfaße*) und, 


) Beicdrich Wilhelm, der große Kurfürſt. Nach bisher noch 
ungekannten Driginalbandichriften von keopolb on. Or⸗ 
Lid. Mit einem Portrait und zwei Fachmik. Berlin, 
Mittier. 1836, Gr. 8, 83 Zhir. 


No 


die Mängel jenes Verſuches erkennend, mit Beuutzung 
eines vielfach reichern Stoffes fih am das Größere 
gewagt. Wir laffen die gute, preußifche Gefinnung 
des Verf., deſſen militaieifche Kenntniffe, ia feinen 
Fleiß im Auffuchen und in ber dung handſchrift⸗ 
—* Mittel, zu welchen ur Verhaͤltniſſe ihm 

Mn Bugang erleichtern mochten, unangetafter: wir möüffen 
aber freimüchig geftehen, daß ihm theils die möthigen ger 
lehrten Stubien gebrehen, um das Vorhandene, bereits 
Gedrudte zu verarbeiten, theils er jener Freiheit des Gei— 
fies, jener Ummittelbarkeit der Auffaſſung ermangele, welche 
fon Lucian als die weientlichften Eigenfchaften eines Ges 
chichtſchreibets betrachtet. Schlagende Beweiſe für die uns 
gentigenden gelehrten Kenntnifje des Verf. werben wir 
gleich, beibringen; für die Unfteiheit deffelden, den Geſichts- 
punkt fir vergangene politiſche Zuſtaͤnde zu finden, ergeben 
Sic die Belege im Verlauf unferer Beurtheilung. 

Eine gründlidye Kenntniß der lateiniſchen Sprache er: 
fodert dad Duellenftubium der Geſchichte des 17., ja ei 
nes Theils des, 18, Jahrhunderts noch unbedingt, weil nicht 
allein Staatsſchriften faſt überwiegend lateiniid verfaßt 
find, zumal im diplomatiſchen Verkehr zwifchen fremden 
Mächten, wie Brandenburg und der Nepublit Polen, fon: 
‚bern auch die wichtigften Hilfsmittel, mie Pufendorf's 
Werke und Paul-Piafecius’, Nudawsli's, Kochowski's 
Bücher, fuͤr die Gefchichte des großen Kurfürfien unent: 
beprlip, lattiniſch vor ung liegen. Im welchem Grade Die 
Hintaniegung diefes Studiums fih an unferm Berf, ge: 
racht habe, und wie unbefangen er feine Unwiſſenheit zur 
Schau ftellt, wie felbft Kenntniffe, die er ohne Bweifel 
befige, Abbruch erleiden durch falſche egung, leh⸗ 
zen zahlreiche Stellen bes Buches. Um. nicht graufam 

tzeichniß folder Sünden aufzuzeichnen, wiewol der 
verdient bäfte, weil er, nicht felten lateimifche 
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den jedoch mod nicht dem Rec. Verdacht gegen bie latei⸗ 
niſchen Kenntniſſe des Verſ. eingeflöft — waͤre er 
(©. 205) nit auf die Behauptung geftoßen: der Kurs 
fürft” habe Warnemünde an der Nedenig eingenommen 
Warnemünde an dee Redenig, dem Eleinen Flüßchen, wel⸗ 
ches N. V. Pommern von Mecklenburg ſcheidet, kam 
ihm fo ſonderbar vor als etwa Weichſelmimde an der Pu: 
pan. Wie mochte ein preußifcher Offizier, welcher ficher 
allgemeine Kenntniffe der Geographie in feinem Eramen 
dargelegt haben mußte, zu dem mwunderlichen Ittthume ge 
kommen fein, Warnemünde, den ganz bekannten Hafen 
von Roftod, an das MWäfferlein Nedenig in Pommern zu 
verlegen? Ein Dffizier, welcher auf her topograpbi: 
(her Vermeffung fo aufmerffam unfern Boden betrachtet 
hatte, daß er in aufgefhoffenen Buch: und Eichwäldern 
(Abi. 1,8. 51 Anm.) verſchwundene Dorfſchaften wahr: 
nahm? Der Grund seiner fo: auffallenden Verwechſclung 
durfte Bein gewöhnlicher fein. Mach einigem Nachſchlagen 
fand Mec, den Schlüſſel des Jerthums in der falſch ver: 
ſtandenen Conſtruction einer Stelle bei Pufenborf, „De rebb. 
gest, Frid, Gail,”, 61, VI, $.30, Interea Elector — 
Holsatia excesserat ac obiter occupata Warnemunda ad 
Rekenitzam (Jumen, quo Meclenburgica a Pomerania se- 
paratur, praecurverat cum tribus equitum legionibus. Hr. 
v. Orlich, feinem beſſern Wiſſen abwendig gemacht, hatte 
ad Rekenitzam zu Warnemunda, flatt zu dem folgenden 
praecurrerat gezogen und überfegte- micht: der Kurfuͤrſt 


ging mit. drei Regimentern — vor.’ 
Welcher Lefer, fragen wir, geſchweige denn melden For⸗ 
mn mit Vertrauen ein Buch in die Hand. nehmen, 


beiter deffelden S 
ſchichte des preußißchen Staates‘ berufen, als wo Wort 
mer. dis | 

ganz falſch dem Tert verflanden. Heutzutage, 
auch nicht der Standesherr, 
untern Militairgraden gelaffen wird, iſt «6 
ftrafbare 


‚su haben; im der meuern Kriegsgeſchichte tappt zu: 
| jeder Nichtmilitair im Dunkeln, mag er auch noch fo 
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fammenhangs politiſcher Ereigniſſe bahen von jeher bedeu: 
tende Kriogsoberften den in feine eigenthumliche Welt frei: 
willig gebannten Gelehrten übertroffen, und auf dieſem Felde 
ift jede Hiftocijhe Witrbeitung ein.® hoben Dankes werth; 
aud zur Werfaffung geneglogiſchet Geſchichten, einzelner 
Adelsfamilien, deren etwaigen Mugen für Specialhiſtorie 
wir nicht zu gering anſchlagen wollen, reicht bie gewoͤhn⸗ 
tihe Bildung eines Mitlitaird aus; aber die Geſchicht⸗ 
ſchreibung im hoͤhern Sinne muß fi) gegen Eindringlinge 
bewahren, welche, wenn fie ein erträgliches DOffiziereramen 
gemacht and einige Modevorkefungen gehört haben, und 
fi) dad Zeugniß loyaler, mwohlmeinender Gefinnung nicht 
verfagen Können, im Befige von Bamiltenpapieren, im Ge: 
nuß des Rechts, „Archive. zu durchſtoͤbern, fich faͤhig hal: 
ten, eine Geſchichte des preußiſchen Staates‘, eine „Ge⸗ 
ſchichte des großen Kurfürften“, die fo ganz eigenthümliche 
Schwierigkeiten bietet, zu ſchreiben. Was heutzutage in 
Deutfäpland. gefchrieben, wird, wird. nicht für. Deutſchlaud 
ka geſchrieben, fondern für den gebildeten, Theil ber eu: 
eopätfchen Menſchheitz Polen und Schweden haben an 
des Ku artenmäßiger Geſchichte ein heiliges An: 
vecht; fie gehört der Mett, und wir Deurfche miüfjen uns 
gegen befhämenden Tadel des Eritifchen Uetheils, unferer 
Nachbarn fügen, indem wir Anmafung und Dünkel, 
ſo weit es an uns ift, Öffentlich rügen. 

Aus der allgemeinen Überfiht der Regierung des Kür: 
fürften Georg Wilhelm, Über welche uns Gosmar's „Schwar: 
jenberg‘' bereits wichtige Aufſchluſſe mitgetheilt hat, erfah⸗ 
ten, wir nicht eben Neues, als etwa Belege uͤber Abnei⸗ 


gung des deutfchen Fürften gegen die bedenkliche Einmiſchung 
des Koͤnigs von Schweden, ſowie ſchon früher gegen Chris 
Bereits hatte im brandenbur: 


IV, von Dänemark, 
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Mol wäre es fuͤr unſern Verf, an der Stelle gewe⸗ 
fen, Guſtav Adoifs unlautere, auf Eroberung gerichteten 
Plane vom Standpumkte des Brandenburgers zu beleudhe 
ten. . Dr. .v. rich, führt die Nie genug urgirten Worte 
des Schweden am dem Eugen Math zu. Nüunberg am, 
welche am tiefften in fein Immerss bliden taffen. Damit 
hätte umfer Biograph die handgreiflichen Beweiſe, welche 
Hr. v. Deden in feiner Geſchichte des Herzogs Georg von 
Braunſchweig und Luͤneburg über des. gefelerten Schweden 
Untedlichkeit beigebracht hat, verbinden follen, um, des Pros 
teſtantismus ungeachtet, ein muthiges Urtheil uͤber 
Adolf zu motiviren, wie eine unparteiifche Geſchichte — 
dod einmal ausfprechen wird; aber 6 bleibt auch bier. bei 
den gewöhnlichen. halben Andeutungen. und Redensarten, 
In „Friedrich, Wihelm's Jugendleben” erfahren wir auch 
nur das Hergebrachte; der angebliche Mordverſuch in Kir 
ſtrin bleibt im Dunkeln; gern hätten wie aus Achtonach⸗ 
richten. die Betätigung. über. das Heirathsproject des jun⸗ 
gen. Kurprinzen mit der ſchwediſchen Cheiftina gewonnen, 
welhe aus Arkenholz Manuferipten Mauvillon in feiner 
„Histoire de Gustave Adolphe” (Theil 4, &. ST) a8 
gegründet. hinftellt; aber auch ‚diefer. Punkt wird nicht ‚bes 
leuchtet. Ausführlicheres vernehmen ‚wir. von.der Neigung 
bes Prinzen zur Prinzeffin Ludovika Hollandine, Tochter 
Friedrich's V. von der Pfalz; der Kurflrft widerſetzte ſich 
diefer Heirath, worlber dauernde Spannung in der Fa: 
milie entftand. Welches Gluͤck für Friedeih Wilhelm, daß 
der. Play für die treffliche Luife von Dranien offen blieb 
und aus der Ehe mit einer Dame: midyte wurde, die, nach 
den Anekdoten der Herzogin Charlotte Elifaberh von Dr: 
kans als Asriffin von Mautbulffen die Shamloſigkeit fo 
weit trieb, ihre, Worte mit dem. Schwute, „par ce, ven- 
tere, qui a porte 14 enfants zu betheuern. 

Auf S. 49 beginnt die Regierungsgefhichte unfers 
Helden mit der Schitberung des heilloſen —35 „der 
Kurlande und dem Tode de von. der Macwelt fo,dauiernd 
gemishandelten 


‚Grafen. Adam Sch 3, ohmedag wir 
Meet zu — — de 


Frieden regieren 
ann, darf ich mich nach feiner, andern Geliebten als dem 


auf melde bie Redaction ja rechnen mußte, mw end 
bestant den biesjäprigen Jahrgang mit einer ‚Alman — 
*) Diefe intereffante Zeitſchrift ih: jegt vom der Buchhandlung 
Brodhaud und Avenariud im Leipzig zu begieben; der Jahes 
gang, aus 19 Heften beſtehend, koftet 6 Shi. 16 @r. D. Red. 
—* 
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Sm Cingange dieſes Artikels wirb berichtet, daß bie feit einigen 
Jahren erft in Itallen in Mobe gelommenen Strennen und 
Xlmanade dem an ber Spige der meusitalienifhen Literatur 
ſtehenden Mailand durch ben bereits die Grenzen ber Lombar⸗ 
dei überfchreitenden Abſatz derfelben, nad) einem mäßigen An: 
lage, mehr als 300,000 öſtreichiſche Lire (100,000 Gonven⸗ 
tionsqulden) einbringen. Derausgeber und Verleger find daher 
auch bemüht, dieſen Artikeln die Gunft des Publicums zu er: 
halten, ja denfelben durch innere und äußere Ausftattung noch 
mehr zuzumenben. Die vorzüglicern biefer Strennen, bie als 
tein bier eine Erwähnung finden können, find beffen Zeugniß. 
Auerft ift das in flattlihem Quartformat erfcheinende „Album, 
Esposizione di belle arti in Milano’ gu nennen, das in dies 
fem britten Jahrgange elf Hauptwerke ber letzten mailänder 
Ausftellung, von Azeglio, Giuſ. Bifi, Giuſ. Canella, Haycz, 
Menfi, Moltent, Podefti, Natale Schiavoni, Servi, in Kupfer: 
ſtichen bringt, die von tüdjtigen Künfttern, wie Antoldi, Barni, 
Eherbuin, Ganbini, be Marchi, de Maurizio, Gaterina Piottis 
Pirola und Sommariva. berrühren. Den erläuternden Text 
lieferten Schriftftellee iwie Ambrofoli, Gantü, Molinelli, Regli, 
Tenca, Zurotti und der Redacteur bdiefes „Album, Giamb. 
Gremonefi, der auch eine Biographie des berühmten Bildhauers 
Marcheſi beifteuerte. Außer den eif Blättern ift das Bud auch 
mit dem mohlgetroffenen, von be Maurizio gezeichneten, von 
Saterina Piottis Pirola rabirten Bilbniß bes Erzherzogs Fran 
Karl, dem dieſer Jahrgang gewidmet ifl, geihmüdt. Endli 
arwährt noch ein von Gandini gezeichnetes und rabirtes, von 
Labus erläutertes Blatt nach einem noch wenig bekannten Be: 
mälde Leonardo's da Vinci, ben Erlöfer vorftelend, das fich im 
Befis eines Hrn. Roverfelli befindet, Intereffe. Mit befonderer 
Pract find bie für fürfttiche Perfonen beſtimmten Eremplare 
ausaeftattet; an dieſen bewundert man unter andern eine Mo: 
fait aus feinen gefärbten Strohblättdhen (eine neue toscanifche 
Erfindung), melde die Wappen und Ramendiffern barftellt. 
Die ältefte unter ben mailänder Strennen: „Non ti scordar 
di me’ hat in bem neueften ihrer Jahrgänge, bem neunten, 
das jetzt beliebt gewordene Quartformat angenommen und met: 
eifert in aefhmadvollem Außern und durd) Beiträge der befr 
fern und beliebten Dichter und Schriftftellee mit ihren jüngern 
Schweſtern. Daffelbe gilt von der zum fiebenten Mal erſchei—⸗ 
nenden, mit zierlichen Vignetten geſchmückten und durchaus ele⸗ 
gant ausgeftatteten „‚Strenna italiana”, die eine Auswahl un: 
terhaltender Auffäge in Profa und Werfen von Baruffi, Gar: 
zone, & und Ign. Gantü, Frulli, Defend. Sacchi u. A. lie: 
fert. Tieptich fei noch der in ihrem dritten Jahrgange er: 
ſcheinenden ‚‚Strenna teatrale european‘ erwähnt. Der Her: 
ausgeber, France, Regli, durch vieljährige Erfahrung mit dem 
italienifchen Thraterwefen vertraut, gibt in reichlicher Fülle die 
intereffanteften Notizen darüber. Bon ihm ift auch die Bio: 
phie Meyerbeer’s, Zorelli lieferte die Mercadante's und Tem. 
olesa bie bes jetzt fo berühmten Sängers Moriani. Diefem 
noch viele andere gute Auffäge enthaltenden, typographiſch Löbz 
lich ausgeftatteten Taſchenbuche find eine Menge gelungene Por: 
traits lebender Künftler, von Alfieri, Guzzi, Gandini, Bonatti, 
Rabos und Mantovani ausgeführt, beigegeben. 63, 


Notiz. 

Die Akademie ber moraliſchen und politifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten hat den Bericht des Hrn. Willem? über den Goncours bes 
züglidh) der „Urſachen der Noth und der Mittel, ihr abzubelfen‘ 

ehört und entfchieden, daß der von Hen. Felir Beaujour ge: 
Riftete Preis von 5000 Frances Keinem zuguertennen fei; dech er⸗ 
Tannte fie unter dem Zwecke der Aufmunterung dem Mimoire 
des Hrn. Burst 2500, demjenigen des Hrn. Rappe 1500, 
umd demjenigen des Hrn. Morcau Chriftoph, Generalinfpector 
der Befängniffe, 1000 France zu. Hierauf hörte die Afabemie 
den Bericht des Hrn. Lucas über einen vortrefflichen, von Juve⸗ 
nal Vegezi, Chef der Abtheilung für das Gefängnißmefen im 





Minifterium des Innern des Königreichs Sardinien, di: 
ten Aufſatz, enthaltend bie Pläne von einem bei hen 
teten, halb agricolen unb halb inbuftriellen Strafhaufe junger 
Sträflinge. Bis jet waren bergleichen Arbeitshäufer —* 
Sträflinge entweder nur auf Gewerbe oder nur auf Aderbau 
—— bier iſt ber erſte und glüͤckliche Verſuch geſchehen, 
Elemente zu vereinigen. 5, 
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Bericht über die DVerlagsunternehmungen für 1840 
von 3. U. Brockhaus in Leipzig. 
e (Fortfegung aus Nr. 187,) 

"22. ———— Encyklopädie, oder bildliche Darstel- 
lung aller Gegenstände der Mediein, Chirurgie und Ge- 
burtshülfe, Herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. Beh- 
rend. Zweite Abtheilung: Beinbrüche und Verrenkungen, 
Grossfolio. 

Die erſte — Me 1839 erſchien, führt den Titel: 
Ik: raphische Darstell - i 

— eaglehen $ytematchen Font Und halane 

des Herrn Geheimr: Dr. Trüstedt besorgt und herausgegeben von 

Dr. Friedr. Jah. Behrend. 30 Tafeln Abbildungen und 33 Bogen 

Text. Sechs Lieferungen. Grossfolio. 12 Thir, — Ngl. Nr, 46.1 

23. Raumer (Friedr. von), Geſchichte Europas feit dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts. Siebenter Band und fols 
gende. Gr. 8, Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem 
= - Pole Teste Band 
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24. Schmid (Reinh.), Die Gefege der Angelfachfen. In der 


Urfprache mit Überfegung und Erläuterungen. Zweiter Theil, 
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. Sfiszen aus dem Alltageleben, Aus dem Schwediſchen. 
Biertes Bändchen und folgende. 8. Geh, 
Disher erfienen: Grfies Bändchen: Die Töchter des Präfidenten, 
Gryäkiung einer Gensernente, 1639, | Ehe 16 ®r. — Zmweiteß und 
drittes gen Die Rohbern. Zwei Zhelle. 1859, 3 Ablt. — 


al. Mr, 
+26. Hiſtoriſches Taſchenbuch. —— ven Friedt. v. 
Raumer. Reue — Zweiter Jahrgang. Gr. 12, Cart. 
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*27. Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien. Herausgegeben von 
Dr, Frand. Mit einem Bildniſſe. 8. Gart. 
Der erfte Jahrgang koſtet 2 Fhir, 8 Gr., der zmeite 3 Thlt., der dritte 
2 Zbir. 12 r., der vierte 3 Ahlt. 
+38, Urania. Taſchenbuch auf das ar 1841, Neue Folge. 
an einem Bilbnif . 8. Cart. 
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die im Ladenpreife 18 ae © Br. j” * or —— 
abrgänse sur Gompletirung 
„ade Der erfle und zweite Zabrgang der Neuen 
Rolae foftet jeder 1 Zhlr. 12 &r. 


*29. Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde, Knthaltend: Erklärungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in mediecinisch - pharmaceutischer, 
toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
geworden sind, Naturgeschichtlicher und pharmakolo- 
— Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Stu- 
‚dirende, Apotheker und Droguisten. In zwei Bänden. 
Fünftes Heft und folgende, Gr. 8. Subscriptionspreis 
eines Heftes von 12 Bogen @ Gr. 
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— Nr. 192. — 


10. Juli 1840. 





Geſchichte des preußifhen Staates im 17. Jahr: 
hundert; mit befonderer Beziehung auf dad Leben 
Friedrich Wilhelm’s, des großen Kurfürften. Von 
Leopold v. Drlih. Drei Theile. 

(Bortfegung aus Ar. 19.) 

So unbillig es fein würde, vom Geſchichtſchreiber bes 
preußifhen Staates während des 17. Jahrhunderts ein 
genaueres Eingehen in die vielverfchlungenen, abgebroche: 
nen, erneuerten Verſuche des mweflfälifchen Friedenscongref: 
fes zu fodern, was ſchon an und für ſich eine umfangreiche 
Arbeit fein wide, fo darf ber Lefer doch die Thatſachen 
der Verhandlungen, die liberficht des Ganges und die Be: 
geündung der Anrechte Brandenburgs erwarten. Zumal 
mußte die antifchwedifhe Stimmung in Pommern, um 
welches ber diplomatifche Kampf ſich vorzüglich drehte, mehr 
hervorgehoben werden; jener wadern Pommern, bie überall 
eine herzliche Abneigung gegen das undeutfche Jod; bliden 
ließen und ohne ihre Zuflimmung eine Zaufhwaare ab: 
geben follten. Das Material dazu hätte der Verf. in meh⸗ 
sen bereitd gedtuckten Werfen beifammen finden £önnen; 
ſchon der Beitgenoffe Micrälius bezeugt die Vorliebe feiner 
Zandsleute für den brandenburgifchen Scepter; ausführlich 
find die Verhandlungen ber pommerfhen Gefandten auf 
dem weftfälifchen Friedenscongreffe in dem jüngften Sabre 
gängen der „Baltiſchen Studien’ abgedrudt, Statt der Ver: 
fotgung freilich fo mühfamer Studien ſchlaͤgt der Verf. eis 
nen leichtern Weg ein: er theilt uns (S. 80 fg.) Auszüge 
aus den handſchriftlichen Berichten des Hrn. v. Leuchtmar 
in Stockholm, Stettin und Stralfund mit, die nur einen 
geringen Theil des diplomatifchen Gewebes überfehen laſ⸗ 
fen. eitt in hoͤchſt unbefriedigender Weife über den Schluß 
des Friedens hinweg und brgnügt ſich mit Anekdoten, wie 
S. W u. 92, und mit Gemeinplägen, 3. B. wie man 
mit Redyt behaupten könne, daß Friedrich Wilhelm ber 
Stifter des Friedens war, der Gründer des noch heute in 
Deutſchland beſtehenden Rechtszuſtandes, was an fidy nicht 
unrichtig, doch bier ausführlicher erörtert werden mußte. 
An der Stelle manches andern diplomatiſchen Geſchwaͤtzes 
hätte ber Verf. uns aus Archivnachrichten dankenswerth 
mittheifen Eönnen, was ſich über des Abtes Arnold v. 
Korvei fabelhaft gewordene Anſprüche auf Rügen und die 


Belehnung des Baiferlihen Feldmarſchalls Grafen Melchior 


v. Hapfeld mit der Infel Ranen findet — wir kennen die 


fen wunderlichen Handel nur aus Pufendorf (‚De rebb, 
gest. Frid. Wilh.“, I, 2, 85) — , fowie des Kurfürs 
ften fpöttifchen Beſcheid auf bie Foderungen des Prä: 
faten; follten im koͤnigsberger Archiv nicht darauf fidy bes 
ziehende Dflginalacten vorhanden fein? 

Vermißten wir mit Recht die Ausführung der uralt 
begründeten Rechte Brandenburgs auf Pommern, fo kommt 
und im folgenden Abfchnitte die Auseinanderfegung der Ans 
fprüche Brandenburgs an Kleve u. ſ. w. (S. 100 — 109) 
überflüffig vor, wie denn überhaupt der Haben der Etzaͤh⸗ 
lung dem Verf, häufig nicht dur bie innern Gründe 
ber Entwidelung, fondern durch den Zufall handſchriftlicher 
Funde vermittelte wird. Schön dagegen und würdig eröff: 
net er die Darftellung des politifhen Aufſchwungs Friedrich 
MWilhelm’s, daß die Armuth, „mit welcher die brandenburs 
giſchen Gefandten an fremden Höfen zu kämpfen hatten”, 
uns zu großen Dingen leitete, weil ihr eine, durch nichts 
zu überrindende moralifche Kraft zur Seite ging, die vor 
Schwaͤchen bewahrte und nur in dem Fortfchreiten fich bes 
friedigt und geſichert fühlte. 

Um die Verhältniffe zu Polen, den Krieg von 1656 
zu motiviren, wird etwas weiter ausgeholt; die Mufterung 
des brandenburgifchen Heeres und die Schlacht bei War: 
fhau leitet den Verf. auf ein Gebiet, wohin unfere Kritik 
ihm nicht folgen kann; das Zreffen ift ohne Zweifel milis 
tairiſch richtig und verftändlich erzählt; polnifcher Übermuth, 


‚welcher ſich vermaß, die Saͤbel nicht zu gebrauchen, fon: 


bern fo nichtswurdige Feinde nur mit Peitfchen und Kar 
batſchen zum Lande binauszujagen, entging der verſchul⸗ 
deten Zuͤchtigung nicht. 

Die äußern Beziehungen unfers Staates nad) jenem 
Siege geben Gelegenheit zu mandjerlei nicht unintereffan: 
ten, aber nidyt gerade nothwendigen diplomatiſchen Mit— 
theilungen, zumal Friedrich's von Jena. Einzelnes iſt uns 
unverſtaͤndlich; was find z. B. (S. 152) q. Acctorus (sic)? 
Wie ftürmifh es auf dem kurfürſtlichen Wahlcollegium 
zu Frankfurt während des Vicariats nach Ferdinand’s ILL, 
Zode berging, lehrt ergöplih Hr. v. Jena (S. 162). 
„Der Kurfürft von der Pfalz warf dem bairifchen Doctor 
Axel das Tintenfaß an den Kopf,” „Ich babe auch etwas 
Zinte befommen, und Ihro kurfürftliche Durchlaucht ſchick⸗ 
ten mir dafür ein anderes Demde und Hanbüberfchläge. 
Ich bedankte mid; aber bafır und für die Gnade unten _ 
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thänigft. Mein (salva venia) Hemde und Handüberfchläge 
aber werde ich zum ewigen Gedaͤchtniß ungewaſchen behal- 
ten und aufheben.” Won einem eigenthümlicden Reiz find 
Chriſtoph's v. Brand Berichte, welhe uns nah Pas 
eis zur Zeit Mayarin’s verfegen; Johann Friedrich Schles 
jer's, der zum Protector Cromwell geſchickt wurde, ſowie 
Unteehandlungen mit dem Zaren der Moskowiter, Alerei 
Midyaelowicz, die im orientalifhen Style ſich ergingen. 
Statt manches Üderflüffigen hätten wir bier eine Charak: 
teriſtik der politifchen Verhaͤltniſſe des merkwürdigen Jakob 
Kettler's, Derzogs von Kurland und Schwagers Friedrich 
Wilhelm’s, gewuͤnſcht, der unter ähnlichen Berhältniffen 
wie jener, eingeklemmt zwiſchen freitenden Nachbarmaͤch⸗ 
ten, mit gleicher Gefhiclichkeit, aber ungleihem Erfolge, 
ſich unabhängig zu machen ſtrebte. K. W. Cruſe's tüch⸗ 
tiges Buch: Kurland unter den Herzogen“ (Mitau 1833), 
würde treffliches Material geboten haben. Nur hier und 
da, wie ©. 210, erfuhren wir Beiläufiges Über bie kurs 
ländifdyen Händel, 

Ohne tiefere, freimuͤthige politifche Reflerion verfegt 
uns ber Verf. im den erften fchmebifch = brandenburgifchen 
Krieg, deffen Frucht die Souverninetät des Herzogs von 
Preußen war, melde (5. 213) früh das Misverhaͤltniß 
zwiſchen dem Landesheren und ben Ständen entwickelte. 
Zwiſchen den folgereichen Kriegsereigniffen werden Scyil: 
derungen framgöfifdher Gefellfhaftszuftände duch Brand ge: 
geben, der (S. 217) fein das Eigenthümliche des vorneh⸗ 
. men gelehrten Verkehrs zu Paris beobachtete, Ein anderer 
fählger Diplomat, deren übechaupt der Kurfuͤrſt um ſich 
zu verfammeln verftand, Graf Dona, ſchildert uns bie 
grenzenlofe Verwirrung im daͤniſchen Staate vor der gro: 
Sen Katafteophe 1660. Die Meitknechte hätten aus der 
Hofkuͤche Befehle an die Meichshaushofmeifter gebracht, mie 
das Hausweſen anzuordnen fei; die Kammerbiener hätten 
die Kanzleigeheimniffe ausgeplaudert; die Geheimfchreiber 
ber Rechtsverwaltung bie Befeſtigungswerke geleitet; die 
Landarmee fih um bie Seemacht beflimmert und biefe 
wieder Über jene Anordnungen getroffen (S. 226). Ber 
dentlicher kuͤndigten die Stheme in Preußen fih an, als 
der KRurfürft mit fonderbarer Befremdung, auch hoͤchſter 
Beftlirzung vernommen, „daß ſich unfere Städte wie Könige: 
berg unterftehen wollen, Jemand ihres Mittels aud auf 
die Frledenstractaten abzuordnen“ (&, 232), melde von 
Thorn nah Dliva verfegt wurden. 

Die von außen ungeftörte Ruhe, deren Friedrich Wil: 
heim nad dem Frieden zu Diiva, der Aera Preußens, ge: 
noß, gibt dem Verf. Raum, bie eigenthümlice Verwal⸗ 
tung der Länder, bie in des fouverainen Deren Perfon 
bei aller provinziellen WVerfchiedenheit ihren Centralpunkt 
fanden (&. 237), zu charakterificen und uns die Reihe 
hochverdienter Stnatsmänner Brandenburgs mit Otto v. 
Schwerin zu eröffnen. Dito v. Schwerin fkammte aus 
eimee uralten pormmerfchen, in vielen Adelshäufern im an⸗ 
klamſchen Kreife angefeffenen Familie, von deren Bürgers 
feinden die nahen Städte viel zu fingen umd zu fagen 
mußten, zumal vom dem Beſitzern des Schloſſes Spanti: 
tor, welches, im ſchwediſch⸗ brandenburgifchen Kriege ges 


fpeengt, uns noch heute mit Bewunderung gegen ben ſpaͤt⸗ 
ſtarken Adelsgeiſt erfüllt, Diefe ererbte Richtung gegen das 
freie Bürgertbum in feiner mittelalterlihen Sprödigkeit be: 
fähigte den pommerſchen Edelmann zum Hauptminifter in 
einer Zeit, als die individuelle ftändifche Freiheit in Deutſch⸗ 
land, wie ſchon früher in Frankreich, unterging. Otto v. 
Schwerin, fo weitgewandt und höflich, fe demuͤttig erges 
ben und bürgerlich fpeculativ, fo priefterlih fromm, war 
ein adeliger, herriſcher Fürftendiener durch und durch, auch 
im AÄußern, wie wir uns feines Portraits entweder in 
Wildenhof, oder auf der hettſchaftlichen Emporkicche, gu 
Landsberg in Natangen, befindlic erinnern. Indem ein 
ſehr bedeutender Theil des von Hm, v. Orlich verarbeiteten 
gelhichtlihen Materials aus den Briefen, Berichten, Me: 
moiren und Gorrefpondenzen der Schwetine, aufbewahrt 
entweder zu Wildenhof, dem Sitze des Erbkaͤmmeters der 
Kur: und Neumark Brandenburg, Grafen Otto v. Schwer: 
rin, oder zu Walsleben bei Muppin, dem Duuptmajorate 
jener märkifd:preußifdyen Yinie, ſtammt, und Otto v. Schwe: 
rin der einflußreichfte Staatsbeamte und Diener am Hofe 
Friedtich Wilhelm's dauernd blieb, iſt es erlärlih, daß 
vorliegendes Buch faſt als die Geſchichte der amtlichen 
Thaͤtigkeit dieſes Mannes erſcheint und feine biographiſchen 
“een über den Gang der Staatsgefchichte vertheilt 
ind. 

Der Verfolg der vielfeitigen Thaͤtigkeit Otto v. Schwe: 
rin's leitet uns zur Dauptpartie des erften Theiles, zur 
Geſchichte der für höhere Staats zwecke nöthig gewordenen 
Unterdrüdung althergebrachter ftändifher Gerechtfame des 
Herzogthums Preußen. Haben wic an dem früheren Ab—⸗ 
fchnitten des vorliegenden Werkes gerügt, daß der Verf. 
das Motiv feiner Darftelung ohne den nothwendigen Zu: 
fammenbang, ohne eime breitere Grundlage, ohne ftrenge 
Benugung des vorhandenen Gedrudten, aus dem zufällig 
ihm eröffneten Materialienfhag entnimmt, fo kann dies 
fer Tadel die mit forgfamem Fleiße aus urkundlichen und 
bereits veröffentlichten Stoffe zufammengewebte, hochwich⸗ 
tige Umbildungsgefchichte von S. 257 — 403 nicht treffen. 
Leider aber documentitt feine Anſicht des Gefchehenen ei: 
nen bedauerlihen Mangel an Freiheit der Auffaffung; er 
erhebt ſich nidye über die Zeit, mißt fie micht nad dem 
ihe eigenen Mapftabe, würdigt nicht die Berechtigung der 
Steeitenden, Uinterliegenden, urtheilt über fie wie ein ver= 
eidetes Glied des kurfuͤrſtlichen Staatstaths; er it Par: 
tei, ohne es ſelbſt zw wiſſen. Das Herzogthum Preußen 
hatte einer aus furchtbaren Zerwuͤrfniſſen ſtammenden, durch 
die Dauer von Jahrhunderten geheiligten und von den Lan⸗ 
besherrem verbürgten, freien tändifhem Verfaffung unter 
dem Schuge der oberlehnshertlichen Republik Polen, der es 
ſich frelwillig unterworfen, genoffen, einer Berfaffung, welche 
bei allen iheen Mängeln die materiellen, Eiechlichen und 
bürgerlichen Intereſſen der. Eingebornen garantirte und fie 
willig auf irgend einen Antheil an der Politik Europas 
verzichten (ieh. Der Kurfürft wußte die Souverainetät für 
fein Herzogthum von Polen zw erringen und gruͤndete auf 
das factifche Verhaͤltaig die Anfprüche, in dem Mafe feine 
Hertſchaft von der Beſchraͤnkung durch die Stände zu bes 
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freien, als ee ſich von Polen losgemacht hatte. Die preu: | gedrudtes nur Kalkſtein's Urthel und deſſen Erteutiom- 


diſchen Stände, im Gefühle ihres Rechts, wollten diefer 
Annendung der Souperainetät mur fo weit Geltung geben, 
daß ihre Privlfegien ungeſchmaͤlert blirben, und räumten 
folgeredht. auch ideen ehemaligen Obsrherren nicht die Be— 
fugniß ein, fie umter andern Bedingungen dem branden: 
burgifchen Scepter zu übergeben, als unter denen fie fich 
ſelbſt der Krone Polen freimillig unterworfen. Es ift fein 
Zweifel, daß diefe-fpröde Abfonderung, dieſer Bollgenuß von 
ftändifchen. Privilegien unvereinbar war mit den hoben 
Zweden Friedrich Wilhelm's, der den Beruf in fidy trug, 
zum Helle Deutſchlands und Europas eine felbftändige, im: 
ponirende, deutſch⸗ protejtantifhe Macht zu erbauen; des 
Herzogtums Preußen fändifhe Verfaſſung 
mußte fallen, follte dee Staat Preußen, fo bochwichtig 
in der Entwickelung der europdifhen Menſchheit, erftchen. 
Weil num nice zu verlangen war, daf die Preufen von 
vorn herein in die Jdeen eingingen, deren ungeahnte Ver: 
wirklichung zur Verhertlichung des Namens Preußen aus: 
ſchlagen follte, fie ihre bisherige” bebaglich freie Eriftenz ge: 
gen eine unſichere Zukunft nicht aufgeben wollten, fo war 
der Kurfürft in die neidlofe Nothwendigkeit verfegt, mit al: 
len Mitteln der nicht Ängftlich = gewiffenhaften Politik feir 
nes Jahthunderte mit Lit und Gewalt, mit Despotismus 
fogar, dieſe Hinderliche preußiſche Freiheit miederzutreten, 
Hier ordnete ſich einmal der höhere Zweck das Mittel un: 
ter, und es mußte ein Kampf der verſchiedenen Berechtis 
gung entfichen, deſſen heroiſcher und tragifher Ausgang, 
ten und wahr von der Geſchichte berichtet, die Seelen ber 
Spätentel, die da faben, wohin bie dunkeln Wege ihres 
Skhidfals fie führten, mehr erheben, als fie mic unmuthi⸗ 
ger Grinnerung an das Geraubte erfüllen dürfte, Und 
diefe Erhebung, dieſe Verföhnung mit der Vergangenheit, 
diefe Mechefertigung wackerer Väter wird dem Enkel aus 
der gegenwärtigen Erzählung n icht zu Theil; es ftand dem 
Gefdichtfchreiber des 19. Jahrhunderts wohl an, «8 war 
feine. heilige Pflicht, den Preußen Troſt und Freude an 
ihrer Geſchichte zu Laffen, und da Bein Stamm des preur 
niſchen Staates feit zwei Menſchenaltern die Preußen an 
aufopfrender Liebe und Treue gegen fein Hertſcherhaus 
übertroffen bat, durfte der Erzähler des Jahres 1838. die 
Exeigniffe- ebenfo freimürhig in das rechte Licht fegen, als 
«svor 40 Jahren 2. v. Baczjto, ein chrenhafter, feinem 

treu ergebener Hiftorifer, ungefährdet gethan hat, 


Ein Fürft, der immer äußere Achtung für Religion hegte, 
ie: — — — en 
um Schatten feinen Ghara D 

die Rechte feiner 


handſchriftlich erhalten zu haben. 
(Die Fortſequng folgt.) 





Pascal's ſaͤmmtliche Schriften über Pbilofophie und Chris 
ftenthbum. Aus dem Frangöfifchen überfegt von Kart 
Ad. Blech. Erfter Theil. Mit einem Vorworte von 
Aug. Meander, Berlin, Beſſer. 1840. 5. 1 Zhle. 

unf rden J nden 

——— ——— —3— dem —* 

das eigene Reue in reicher Fülle hervorzurücken, zugleich das 

Verdienft gebührt, das gute Alte, woher es auch me, in 

zeitgemäß veredelter Form mieberaufleben Ir laffen, durfte eine 

neue liberfegung der Schriften Pascal’s nicht fehlen. Der Be: 
arbeiter ber hier zu befprechenden Überfegung hat es fi zur 
dankenswertben Aufgabe geftellt, den fo berühmt orbenen 

Autobidatten*) aus dem Bereiche feiner mehre des 


* ciner merkwürdigen neuem Entwickelung ber ka 
Kirche an, ſondern iſt zugleich ein Zeuge der Wahrheit für alle 
Sahrhunderte. Was der Vorrebner zur Grläuterung des led: 
tern Punktes bemerkt, verdient den Gauptzügen nach aud) hier⸗ 
ber übergetragen zu werben, „Es iſt“, fagt er, „tine ber 
Grundibeen Pascal’6,- die Gegenfäge in der menfdlidyen Natur 
u bezeichnen, welche in ihrer Vereinzelung bie entgegengefegten 
ümer in ber Betrachtung menſchlicher und göttlider Dinge 
veranlaffen, von der Wahrheit bes Ghriftenthums zeugen und 
zu bemfelben hinführen und in ihm ihre Ausgleichung und Ber: 
föhnung finden können. Aus diefem Gegenfage in der m 
lichen Ratur leitet Pascal bie entgegengefeäten philofop 
Theorien ab, von denen bie eine bem menſchlichen Geiſte zu 
viel, die andere ihm zu wenig zufcreibt, und wir können bies 
auch anwenden auf den a um —8* ſeder Art der Ver⸗ 
nunftverleugnung und der Vernun tterung, ſei es in bee 
Geſtalt des Rationalismus oder br emus. 


chende, weiche den Menſchen u 22* 


*) Baple bezeichnet Padcat als um de plus sublimes e⸗prits da 
monde. Pak Ebnnte es befremben, daß in feinem Waterlande 
während eines anderthalb Jahrhundert umfaffenden Beitraums 


Oonsuerer & Dieu sen] et sa 
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Selb ſterkenntniß zur Grundlage ber Botteserkenntniß macht, fo 
hat er aud das große Berdienft, auf den Sufammenhang des 
Dbjectiven in der Religion mit dem Bubjectiven, bie eigen: 
thümliche Art des Entwidelungsproceffes religiöfer Überzeugung, 
aufmerffam gemacht zu haben. Bier ift fein Grundgedanke, 
daß der Menfh dem Zuge feiner Bott verwandten Ratur fi 
bingebe, mit freier Empfänglichkeit der Offenbarung, fei es in 
den Werten der Schöpfung oder der Gnade, entgegenkomme, 
das feiner höhern Narur eingepflangte Bedürfniß des Börtlichen, 
das Bebürfniß, zu glauben, in fich entmwidele und, indem er 
durch die Willensrihtung jenem ihm eingepflangten Zuge zu 
Gott hin folgt, bie von der Reaction bes Hatürtichen Menſchen 
ausgehenden Zweifel praktiſch beſiegen lerne. Es erhellt, wie 
wichtig es beſonders für die Gegenfäge und Zerwürfniſſe unferer 
Beit ift, an dieſen, auf bie religiöfe Natur des Menſchen be— 
zechneten, eigenthämlichen Gharakter aller göttlichen Offenbarung 
erinnert zu werben. Bon ber einen Seite treten uns Diejenis 
gen entgegen, welche die Realität der göttlichen Offenbarung 
nicht anerkennen, weil fie von dem Standpunkte einfeitiger 
Berftandesrihtung oder eines einfeitigen Wiffenstriebes an die 
göttliche Offenbarung oder die Art, wie der Inhalt berfelben 
uns überliefert worden, Anfprücde machen, melde der Natur 
der Sache nach keine Befriedigung finden follten und konnten. 
Sie wollen, daß die religiöfe Überzeugung auf bemfelben Wege 
u Stande fomme wie irgenb eine andere wifjenfchaftlide Er: 

enntnit, Bon ber andern Seite aber meint cine entgegenge: 
feste Partei, eine ſolche Erkenntniß der religiöfen Wahrheiten 
rn au können, melche alle Schwierigkeiten löfen, alle Zweifel 

berwinden, in alles Dunkel Licht bringen müfle. Da fie aber, 
was fie verfprochen, nicht leiften können, indem fie durch ihre 
ungenügenden Erklärungen und Ergänzungen ben Wiſſenstrieb 
unbefriebigt laffen, den Foderungen bes Verftandes nicht ent: 
fpredhen: fo rufen fie eben dadurch die Reaction des Zweifels 
vielmehr hervor, als daß fie biefelbe befchwichtigen könnten. 
Auch fie find nicht eingeben?, daß das Lüdenhafte und Frag: 
mentarifche in der Offenbarung Gottes, in den Werken der 
Natur und der Gnade gerade das für die religiös » fittliche Er: 
ziehung der Menfchheit Berechnete iſt.“ 

Diefe, der Vorrede auszugsmeife entnommenen Gedanken 
flehen zunaͤchſt mit Pascal's „„Pensdes’*) in Verbindung, wel: 
che den Inhalt diefes erften Bandes ausmachen, dem noch zwei, 
für welche die „Provinzialbriefe‘” und die „Theologiſchen Be: 
denken‘ beftimmt find, folgen follen. Es find aber bie „„Pen- 
sces’' betanntlich nur Brucftüde eines größern apologetifchen 
Werkes, welches Pascal zu ſchreiben den Plan hatte, denen oft 
Bufammenhang und meiftens die weitere Ausführung fehlt und 
welche feine Freunde mit großer Pietät, felbft ohne die kleinſten 
von ihm befchriebenen Papierftreifen zu verfhmähen, gefammelt 
hatten. Daraus erklärt ſich die bisweilen ſich findende ——— 
beit des Styls, häufige Wiederholung derſelben Wörter u. ſ. w., fo: 
wie Manches eingereiht worden fein mag, was Pascal's Meinung 
gar nicht enthält, wol eher das Gegentheil und von ihm zur 
gelegentlichen Berichtigung ober Wiberlegung in feinen Pin: 
werffeln aufgezeichnet worden war, Der Überfeger hat, ringend 
gleichſam mit dem gewaltigen Geifte feines Autors, Genauigkeit 
und Bollftändigkeit angeftrebt. Im erfterer Beriehung läßt er 
ſelbſt die Stylunebenheiten durchſchimmern; in zweiter hat er 
nur an zwei Gtellen zu ausführliche Digreffionen in bie Ge: 
biete der Mathematik und Logik etwas befchnitten. Denn er 
wollte keine Bearbeitung geben, wie früher Heydenreich und 
neuerdings Eb, und nur einzelne Anmerkungen hielt er nicht 
zurüd, um in ihnen baid dem Verf. aus fich felbft zu erklaͤren, 





*, „Pensdes sur la religion et sur quelquen autres aujets 
(Paris 1669) und hernach oft, Deutih gefaßt hat der Deraud: 
geber diefe Aufſchrift auf einen Mebentitel bringen lafien, um 
die „Webanten” ald für fi beſtehendes Werk vertäuflih fein 
su laffen, 


bald ben Zufammenhang mit der heiligen Schrift nachzuweiſen, 
wol auch hin und wieder dem edangeliſchen Ph fein 
Recht zu gewähren, indem er fonft das Meifte, was Pascal 
als Katholik ausfpricht und annimmt, auf fi beruhen läßt, 
Den „Gedanken“ vorangeftellt ift Pascal’s Erben, von ſei⸗ 
ner Schwefter gefchrieben, auch bekannilich anderwärts einzeln 
abgedrudt. Der Herausgeber gefteht felbft ein, daß biefer Kb 
zig — mehr ein Familienbild, als eine Schilderung der Lebens⸗ 
verbältniffe eines in feine Zeit mächtig eingreifenden Mannes — 
jegt nicht mehr genügen fönne und in einer beffer geordneten 
und möglihft volftländig auf die in Beziehung kommenden 
wiffenfhaftlihen und kirchlichen Berhältniffe eingehenden Les 
bensbefchreibung Pascal’s liegt ein ebenfo wichtiger, als dans 
kenswerther Stoff zu einer literarifchen Arbeit vor. Außer Boſ⸗ 
ſut's „Discours sur la vie et les ouvrages de Pascal” (Pa: 
vis 1779), den der Herausgeber anführt, wird auch Monier’s 
„Bssai sur Blaise Pascal’ (Paris 1822) als Worarbeit dies 
nen fönnen, fowie in dem hoffentlich bald erfcheinenden zweiten 
Bande ber Reuchlin ſchen Geſchichte von Port: Royal’ auss 
*25* Unterſuchungen über Pascal mit Zuverſicht zu erwars 
ten find, 45, 





Literarifhe Notizen. 


‚ Über den von Hrn. Gobert geftifteten Preis für das befte 
bie Geſchichte Frankreichs betreffende Wert wurde am 15. Mai 
abgeftimmt. Den erften Preis, in 9000 Frances jährliher Rente 
beftehenb, erhielt Hr. Auguftin Thierry für fein neues Werk: 
„Recits merovingiens, precödes de considerations sur P’his- 
toire de France”, und den zweiten von LOCO France Rente gr. 
Bazin, Verf. einer Serhiate Eudmwig’s XII. Weide Autoren 
genießen biefe Einkünfte bis zu dem Zeitpunkt, wo neue Gons 
turrenten fi auf der Rennbahn mit Werken deffelben Genre, 
die nad) dem Urtheil der Akademie die gekrönten Werke an 
Berbienft übertreffen, einfinden werden, Jedes Jahr wirb die 
Akademie zu einer neuen Prüfung fchreiten. Ein Journal taz 
beite das Spftem ber Akademie, den Preis, dem Willen bee 
Erblaffers entgegen, zu theilen. In einer fpätern Nummer ber 
richtigte es feinen Irrthum. Dies find die Beflimmungen bes 
Erblaffers: „Ich vermache die eine Dälfte des Gapitals der 
franzöfifchen Akademie und id wünſche, daß neun _ der 
Intereffen zu einem jährlichen Preife für das beredtefte Stüd 
franzoͤſiſcher Geſchichtſchreibung, das andere Zehntel für dasje— 
nige, welches jenem im Werth am nädften kommt, verwendet 
werde. Die andere Hälfte vermache ich der Akademie der Ins 
ſchriften und fhönen Wiſſenſchaften, mit der Beflimmung, daf 
neun Zehntel der Interefien zu einem jährlichen Preife für die 
gelehrtefte und tieffte Arbeit über die Gefchichte Frankreichs und 
die Studien, die ſich daran Enüpfen, das letzte aber für bier 
jenige, welche an Werth jener am nädften kommt, verwenbet 
werden follen. Die gemwinnenden Werte werden fortfahren, 
jedes Jahr ihren Preis zu erhalten bis zu dem Zeitpunkte, wo 
ein befferes Werk ihnen den Preis wegnehmen wird. Nur 
neue Werke können zur Goncurrenz zugelaffen werben,’ 


Vom Baron Walkenaer, Mitgliede der Akademie ber Ins 
fhriften und fchönen Wiſſenſchaften, erfhien „Histoire de la vie 
et des podsies d’Horace’ (2 Bbde,, mit einer Karte und einem 
Portrait), Man fagt davon, daß der Verf. von bem Zeitalter 
des Horaz ein ebenfo neuts und anziehendes Gemälde geliefert 
habe, wie früher von bem 3eitalter kudwig's XIV., als er 
Lafontaine's Leben beſchrieb. Das Merk ift rei an Gitaten, 
deren Quelle mit außerordentlicher Genauigkeit angegeben if. 
„In biefer Hinſicht““, meint ein Sournal, „kann man fagen, 
daß dies die Arbeit eines Gelehrten von jenfeit bes Rheine fei; 
aber unter jedem andern Gefichtspunfte ift es das Werk ein 
ebenfo gelehrten als geiftreichen Franzoſen.“ 5. 


Berantwortliger Drraußgeber: Helarich Brodbaus — Drud und Verlag von J. 4. Brodhaus in Leipsig. 
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Geſchichte des preußifhen Staates im 17. Jahr: 
hundert; mit befonderer Beziehung auf das Leben 
Friedrich Wilhelm’s, des großen Kurfürften. Bon 
Leopold v. Drlid. Drei Theile, 

(Hortfegung aus Nr. 192.) 


Nach einer Eenntnifreihen Schilderung der Naturbes 
ſchaffenheit Preußens (die Erhebung des ſchoͤnen prager 
Berges bei MWildenhof in Natangen wird indeffen mit 
900 Fuß zu bedeutend angegeben, da fie nach einer Mef: 
fung im J. 1833 nur 677 Fuß über der Oſtſee beträgt; 
vgl. „Diftorifche und Literarische Abhandlungen der koͤniglich 
deutichen Geſellſchaft zu Königsberg”, dritte Sammlung, 
&. 253) zeichnet ung der Verf. mit einigen allgemeinen 
Zügen, deren Treffendes wir dahingeftellt fein laffen, die 
Meife der Bermohner, den wunderlichen Schematismus ber 
Regierung (der Obermarfchall hat neben den berfömmlichen 
Hofmarſchallsgeſchaͤften die Militaria, die Contributionen, 
die in Polen belegenen Hertſchaften, die Legationsſachen, 
Hrraldica und das Contagionsmwefen unter fih) und gibt 
uns Biographifches über die Statthalter feit 1657, befon: 
ders über Fürft Bogislav Radziwill, Schwerin’s vertrau: 
teften Frteund. Dann fommt eine Schilderung der ver: 
fhiedenen Behörden und der Erfchöpfung fowie der Un: 
äufriedenheit der Provinz, deren Landtage zuvoͤrderſt Br: 
foldung und Verpflegung des Heeres zugemuthet murde. 
Beweglich Hagen die Stände (S. 279): 

Wenn mir zurüdbenten unb den glücklichen Zuſtand unfes 


rer Borältern, welche nicht allein in ſicherer Ruhe, ſondern auch 
in ungeträntter Freiheit gelebt, betrachten und ben unferigen ent⸗ 


gegenhalten, fo werben wir gewahr, daß bei biefer neuerwor⸗ 


denen Rube wir leider! mehr nichts als einen bloßen Schatten 
der alten Blücfeligkeit haben, 

Die Huldigung wird dem neuen Souverain verweigert 
vor der Beftätigung der ftändifchen Privilegien; der Birch: 
liche Eifer, fo reizbar und eigenfinnig bei den lutheriſch⸗ 
firengen, frommen Preußen, vereint fi) mit dem Wider⸗ 
willen gegen ungemeffene Fürftengewalt; biutiges Getuͤm⸗ 
mel kuͤndigt in Königsberg fi an; der Statthalter jagt 
vor den „Wüftlingen und fogenannten Patrioten”, Dtto 
v, Schwerin fol dur feine Gegenwart die bedenkliche 
Annäherung an die Polen verhindern; aber ſchon hat bie 
Adelspartei ein ftarkes Haupt gefunden an Ghriftian Lud⸗ 


tig dv. Kalkflein. Wir geben zur Probe die Zeichnung 
des Berf.: 

9.8, v. Kalkſtein war unbiegfamen, entfdloffenen Cha: 
rakters, unverföhntih und heftig, von grober, kräftiger Statur, 
Eigenfdaften, die ihn einer revolutionnairen Partei uns 
entbehrlich maden. Schnell und ohne Überlegung, zeigte er in 
feinem Vorhaben die leichtfertige polniſche Handlungeweife; ohne 
fi aber die vortheilbaften Eigenſchaften diefer Nation angeeig: 
net zu haben (?). Seiner guten Erziehung und feinem gewands 
ten Benehmen verdankte er bie feltene Gabe der Überrebunges 
kraft, durch melche wir fo ſchneil Menſchen in unfer Intereffe 
zu ziehen wiflen; aber ganz ohne Menſchenkenntniß (!), und 
ohne eine richtige Vorftelung der Verhaͤltniſſe u. ſ. w. 

Der ehrgeizige Bürgermeifter Hieronymus Rhode 
war der andere Unzufriedene (S. 291). Über diefen 
altdeutfchen eifenfeften Bürger, den furdhtlofen Schöppen: 
meifter von Königsberg, der mit der trogigen Kraft eines 
tömifchen Tribunen am Mechte beharrte, und follte er dar: 
über zu Grunde gehen, ber, gefangen durch die unedelfte 
Gewaltehat vor den Augen des Kurfürften, „im Verhoͤr 
fo frech wie bei dem Bürger war, und weder in feinem 
Vorwitz noch in feiner hochtrabenden Kühnheit nachließ” 
(S. 332), der in febenslänglicher Haft zu Peig die Gnade 
des Landesheren verfchmäbte und feine Befreiung nur der 
Gerechtigkeit verdanken mollte, „weil er nichts gethan, als 
was recht und er, vermöge feines Amtes zu thun fchuldig 
geweſen“, der, getröftet in feinem Berußtfein, nah 16 
Jahren auf jener Vefte ftarb: — uͤber eine fo feltene Man: 
nesnatur urtheilt der Verf, etwa mie der fade Höfling, 
Kammerherr v. Pöllnig, ja wie ein Fahnenjunker vor 
dem 3. 1806: 

Rhode ift nicht der Mann, bei welchem bie Triebfeder fei: 
ner Handlungen auf Patriotismus ober Vaterlandsliebe begrüns 
bet war, fondern wie ihn bie Oberräthe (heilige Autoritäs 
ten) nannten, ein Bankerutirer, ber ſich hierdurch aus feiner 
zerrütteten Lage retten wollte (&. 333), 

Dahinter denn bie wohlfeile Bemerkung: „wie felten 
ſolche Parteihäupter Meinheit der Gefinnung und Mein: 
heit der Abſicht hegen, zeigt die Geſchichte!“ 

Wir müffen es unfern Leſern überlaffen, diefe tragifchen 
Geſchichten bier und bei Stengel zu vergleichen, können uns 
jedoch nicht enthalten, einiges Erpreffive ohne hiſtoriſche 
Verbindung nebeneinander zu fegen. Der große Kurfürft, 
ber faft nirgend unvortheilhafter erſcheint als in den pol: 
niſch⸗ preußiſchen Wirren, wollte nicht das Übertommene zer: 
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ftören, fondern auch Zeitgemäßes, die. Nation Veredeindes 


pflegen. So gedachte er des hochſinnigen Vermaäͤchtniſſes 
Markgraf Albrecht's, die Yeibeigenfchaft aufzuheben; Die 
Selbſtſucht der obern Stände hatte aber dieſes theure Ge: 
ſchenk eludirt, indem fie unter der Bezeihnung Preußen 
nur die Eulmifchen Gutsbefiger begriff, Schwerlich waren 


iefe jemals unfrei, Den größten aller brandenburgiſchen 


ücften würden wir den großen Friedrich Wilhelm nennen, 
gelang es ihm, dem Bauernftande Das an menſchlichen 
und bürgerlichen Nechten zuzulegen, was er den Priviles 
girten an ſtaͤndiſchen entriß. Der Kurfürft erklärt ©. 
304: „Kein Ding babe ihn während feiner 22jährigen 
Megierung mehr afficirt ald das Betragen der Stände; er 
wäre in feinem chriftlichen Gemüthe verfichert, es mit fei: 
nen Unterthanen- getreu und landesväterlih zu meinen‘ 
u.f,w. Der Verf, fagt ©. 325: „Offenheit, Langmuth 
und Güte charakterifiren bier Friedrich Wilhelm.‘ 

Die Stände, wie fie nach Rhode's Feſtnehmung endlich 
huldigten, erfannten ben Kurfürften für ihren „einigen, wah⸗ 
ten und unmittelbaren Oberheren und verfpradyen, ſich durch 
nichts, wie ſolches auch von Menſchen erdacht werden mag, 
abwendig machen zu laffen” (S. 325). Nah der An: 
erfennung der Souverainetät und der Kataflcophe des un: 
gluͤcklichen Kalkſtein, Uber deffen Verhaftung in Warfhau 
wir uns des Uctheils enthalten, fowie über feine Verur: 
theilung durd eine Gommiffion, in welcher auch Auslän: 
der (Nichtpreußen, ſ. Stenzel S. 213) ſich befanden, fühlte 
die Provinz erft die realen Folgen der Umwandlung; un: 
geachtet der grengenlofen Noth (S. 363), weldye der Statt: 
halter durch Vorweiſung des Brotes aus Spreu und ge: 
riebener Borke, womit die Bauern ihren Hunger flillten, 
bezeugte (S. 367), und ungeachtet den Ständen von ber 
‚rbemaligen Freiheit nur nod das Recht gelaffen war, über 
den Verluſt derfelden laut Elagen zu dürfen”, erklärte der 
Geheime Rath Schwerin den Kurfürften für ſeht belei— 
digt (S 371), und glauben wir den Klagen der Stände 
volltommen, „in hundert und einigen zwanzig Jahren kaum 
den taufendften heil Deffen dargereicht zu haben, was nun in 
vierundzwangzig Jahren bei fo beſchwerten Zeiten” (S. 383), 
Der Sieg des Spftems der Negierung war, „bie Landtage, 
um dem Lande nicht größere Koften zu verurfachen, allmaͤlig 
ganz eingeben zu laffen, da die Bewilligung der Steuern 
vorausgefegt wurde.” Unfer Verf, nachdem er noch her: 
vorgehoben, daß der Kurfürft den Adel auf Koften der flei: 
nen Städte und Freibauern begünftige hätte, fließt dem 
Abſchnitt: 

Immer ſehen wir nun den Kurfürſten gewinnend in ſeinen 
Maßregeln und Abſi fortſchreiten, welche um fo begründe⸗ 
ter und Leichter ſich ſtellen, weil bie zunehmende Uneinigkeit unter 
den Staͤnden, die Abſonderung der Städte von den beiden erſten 
Ständen, ihn hierin maͤchtig unterftügt. Sein einiger Wille, durch 
feftftehende Abgaben ſich eine geficherte Einnahme zu verſchaffen, 
das zur Nothwendigkeit gewordene ftehende Heer durch biefelbe 
zu erhalten, ift als erfüllt dem Sohne anheimgefallen. 

Die Erinnerung an die alte Freiheit und die Art bes 
Verluftes erlofh aud) in den Preußen nicht, als ihe Ders 
zogthum dem Titel des Königthums bergab; Friedrich Wil⸗ 
beim L hatte noch nöthig, das pochende Selbfigefühl eines 


pseußiihen. Edelmannes, Schlubuth, durch die Hand bes 
Henkers zu brechen; Friedrich der Große als Kronprinz 
liebte Preußen nicht, wie wir aus feinen mehr als muth— 
willigen brieflihen Außerungen an Jordan wiffen; dauernd 
entfrembdete fein Gemüth die Gelaffenheit, mit weldyer die 
Provinz fih dem Scepter Elifabetb Petrowna's hingab, 
eine Erfheinung, deren unbewußtere Motive in den Her: 
gängen 86 Jahre früher lagen. Aber ſeitdem ift Preußen, 
zumal feit 1807, fo bineingewadjfen in das innerfte Pe: 
bensmart des Staates, daß dem fpäten Geſchlechte feine 
Geſchichte ohne alle Gefahr vergegenwärtigt werden konnte; 
das ſtarre Halten an dem uͤberkommenen Rechte charalte: 
riſitt ja die Gemuͤthsktaft und innere Beſtaͤndigkeit eines 
Volkes und verbürge die Dauer des geſchichtlich Gewor—⸗ 
benen. Ref., welchet das bedeutfamfie Luſtrum feines Les 
bens unter den Preußen verlebt hat, in dem ſchoͤnen 
Lande altgefhpichtlicher Erinnerung, der Heimat tiefjinnis 
ger Denker, gemüthvoller Dichter, eines biedern, frommen, 
treuen, fein, 1a poetifh organifietin Volksſtammes, fompa= 
tifiet mit der Verlegung des Mationalgefühls, wenn die 
neuere Geſchichtforſchung den Kampf der Väter für ihr 
hiſtoriſches Recht auch nur ſchielend unter den Geſichts⸗ 
punkt der Revolution ſtellt, und iſt der freudigen Zus 
verfiht: daß, wenn je der Brandenburger, der Pommer, 
der weſtfaͤliſche Märker wanken könnte in der Treue für 
die Hohenzollern, der alte Preuße, obgleich durch feine 
Weltſtellung in ſaͤchlichen Intereffen bedroht, fein letztes 
Lebensblut für die Enkel des Zwingers, des großen Kurs 
fürften, hergeben würde! 

Nach der Abhandlung über Preußen gelangen wir zu 
einer gründlihen Kenntnif über Brandenburg in feinen 
verfhiedenartigften Beziehungen; die Dand des Kurfürften 
ftrebte befonders bier die noch biutenden Wunden bes dreis 
Figjährigen Krieges zu heilen: Anmweifungen auf Preußen 
(5. 424) kamen zugute; der Mothitand des Landes nad) 
dem Frieden von 1660, zu deffen Beurtheilung auch Jo: 
hann Chryſoſtomus Paffet's jüngft veröffentlichte „Denk: 
wuͤrdigkeiten“ Beiträge liefern, wird anſchaulich gemacht, 
neben Bekannterm [hagbares Neues mitgetheilt. So auch 
über die neuen Befisungen des Kurftaates in Weſtdeutſch⸗ 
land; dann folge Dalberftadt und Magdeburg. Laͤcheln 
muften wir über die Infchrift der Bürgermiligfahne der 
Kroppenflädter, der Ehrenwache des Kurfürften, fo oft er 
in Gröningen refidirte (S.493): „Chi va piano, va sano”, 
Gern theilt der Verf. nun bier genenlogifhe Notigen mit, 
fo über die Donas, die ald Burggrafen von Donyn (Dur 
nin) auch den Koͤnigsſtein befaßen. Über Pommern (S. 507 
— 515) hätten wir Ausführlicheres erwartet; in Betreff 
der Statthalterwürde der Kronprinzen von Preußen über 
Pommern, welche (Anm, S. 507) berührt wird, ift der 
Auffag in v. Ledebur's „Allgem. Archiv für Geſchichts⸗ 
kunde des preußifchen Staats’ (Th. 1, ©. 151) ale wich⸗ 
tige Ergänzung zu vergleichen. ui 

Der legte Abſchnitt des erften Theiles it dem Fami⸗ 
lienleben Friedrih Wilhelm's gewidmet und eine dankens⸗ 
werthe Bereicherung bes Gemaͤldes, weldes Dr. v. Orlich 
mit Liebe ſchon in feinem fehhern Werke gegeben hat, 
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Warum it aber Erufe's „Geſchichte von Kurland“ nicht 
benugt, um die demuͤthige, vielgeprüfte Schweſter des Kur 
füriten, Zuife Charlotte, Eennen zu lehren? Ihre Briefe, 
zumal S. 517, find von einer rührenden Naivetaͤt. Zur 
Schilderung der Perfönlichkeit Friedrich Wilhelm's, feines 
Verkehrs mit Gelehrten, machen wir auf „Jacobi Tollü 
epistolae itinerariae” (Amjterdam 1700) aufmerkjam, des 
Mectors in Duisburg, welchet die wiffenichaftlihen Liebhabe⸗ 
rein feines Gebieters wohl cuftiviete. Gelegentlich wird des 
Eifers Friedrich) Wilhelm’s für die Neformirten in Schleſien 
gedacht; nach dem Empfang eines „zu groben Eaiferlichen” 
Handfchreibens” fchrieb der Kurfuͤrſt (S. 525) an Schwerin: 

Das ift der Dank, daß ich ihm die Krone aufgefest habe; 
die Zeit Bann kommen, daß ich ihm fie abnehme und einem 
Andern, ber eö beffer meritirt, wieder auffege. 

Mit dem Jahre 1668 ſchwand die einfachere, prunf: 
tofere Lebensweife der deutſchen Fuͤrſten auch in Berlin 
und machte der fpanifch = burgunbifchen Etikette Platz, wel: 
her die loͤbliche Einfalt zuerft am bairifchen Hofe gemwis 
den war. Als erhebendes und verfühmendes Gegenbild 
tritt dem ſtrengen Walten des fouverainen Herrſchers die 
Schilderung feiner Ehe mit der unvergleidlichen Luife 
Henriette von Dranien gegenüber, die Geberdung bes lie: 
bevollen Familienvaterd und Erzieherd; in biefen feinen 
menfchlichften Beziehungen müffen wir unfern Kurfürften 
im Auge behalten, damit die Gebieterftirn des Monarden, 
die Ealt:diplomatifhen Züge des Staatsoberhaupts uns 
nicht verlegen. Über die wichtigften häuslichen Ereigniffe, 
zu Freud und Leid, liegen uns Schwerin's Mittheilun: 
gen vor; wir lernen des fpätern Königs Friedrich Jugend: 
neigung kennen; feine auf Orden und Prunk früh gerich: 
teten Spielereien; bie Intriguen über bie Wiedervermäh: 
kung der Markgräfin Ludwig, fowie den Schmerz ber 
Familie über den Tod der edeln Fuͤrſtin kuiſe. Aber ge: 
gen bie Gefege einer geordneten Geſchichtſchreibung ift es, 
dag wir ſchon jegt von der zweiten Ehe des Kurfürften, 
dem Kinderfegen derfelben und endlich gar von dem ans 
ſtoͤßigen Teſtamente defjelben erfahren, wodurch in ganz 
unbegreiflicher Weife er das blutige, mühfelige und nicht 
vorwurfsiofe Werk feines Lebens dem Zerfalle preisgab. 
Gewiß find die bekannten Staatsereigniffe nah 1688 hier 
niht an ihrer Stelle, da der naͤchſte Band die äußere 
Geſchichte mit dem Frieden von Dliva aufnimmt. 

Die Gefchichte der Erziehung des Altern Kurprinzen 
und feiner naͤchſten Brüder durch Otto v. Schwerin iſt 
entwidelt aus einem eigenhändigen Tagebuche des hoch⸗ 
betrauten Staatsdienerd und gleich anziehend in culturs 
biftorifcher wie im pſychologiſcher Hinfiht. Der Unter: 
zeichnete hat vor zehn Jahren die Correſpondenz des Kur: 
fürften mit dem Erzieher feines Sohnes in Händen gehabt 
und den Brief immer für den merkwürbdiaften gehalten, 
mit welchem am Abend eines in Ängftlich =diplomatifchen 
Geſchaͤften verlebten Tages, kurz vor dem Ausmarfch an 
den Rhein im Sommer 1672, als in Berlin das Mit: 
telgetriebe des Gefandtenverfehrs war, Friedrih Wilhelm 
mit nicht ermattetem Ernſt die Lehrftunden feines Erben 
eontrolict (S. 572). Redlich war die Mühmwaltung Schwe⸗ 


rin's, bie milden Schößlinge, die in der Seele feines in 
fürftticher Selbſtuͤberſchaͤtzung herangewachfenen Zoͤglings 
aufwucherten, beſonnen und fcharf zu befchneiden; jener 
zeigte Verachtung, als die Univerficit Frankfurt ihn zum 
Rector erwählt (S. 577), wollte den Offizier für ftraflos 
halten, welcher den Bauern gefchlagen, und mar Überhaupt 
von ſchwer zu lenkender Natur. Das Perüdenzeitalter 
brach Über feine Jugend herein, denn fchon 1664 mußte 
er „‚bei wachſendem Monde‘ feine Haare laffen und eine 
Peruͤcke tragen. Das Tagebuch ift angefüllt von den wun⸗ 
berlichen Einfällen des Heinen Trogkopfes, der ſich ſchon 
als Fürft fühlte und alle pädagogifhen Künite feines 
Gouverneurs auf die Probe ftellte, zumal auf das Latein: 
lernen erboft war. Weil jedoch bei allem aufbraufenden 
Muthe und prinzlicher Kedheit Karl Emil durch liebevolle 
Borftellung gelenkt werden Eonnte, er, feine Fehler und 
Unarten bereuend, ſich feldft in ben begangenen faum 
wiedererfannte, „ſich für behert hielt” (S. 631), und er 
fonft Offenheit, Weichmuth und andere fhägbare Eigen: 
ſchaften, forie geiftige Anlagen verrieth, war es wol als 
ein herber Verluſt des Kuchaufes und des Staates anzu: 
fehen, daß er ſchon im November 1674 ploͤtzlich ſtarb. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der junge Moftiter, ober die drei legten Feſtzeiten aus 
feinem Leben. ine biographifhe Skizze von Dr. 
Fritz. Leipzig, Köhler. 1839. 8. 1 Ihr. 8 Er. 

Die Bezeichnung „biographiſche Skizze“ befeitigt von vorn 
herein bie Anfoderungen an eine novelliftifhe Durdführung 
einer Erzählung, deren Anfang allerbings auf eine foldhe Fünft: 
terifche Aufgabe hinzubeuten ſchien. Es find Herzensergießun: 
gen eines jungen Geiftlichen, ber mit ganzer Seele der geiftigen 

Richtung ſich Hingegeben hat, welche ber Titel ausſpricht. Beine 

Lebens =, ober vielmehr feine Leidens: und Denkensgeſchichte ift 

nur der äußere Faden, um daran bie Entwidelungsepochen und 

den Proceh feiner Gefühle zu reihen. Die Aufgabe ift, ben 

Mofticismus in feiner Ende, freundlichſten Geſtalt darzu⸗ 

ſtellen. Ein Jünger ber chriſtlichen Bottfeligkeit, der um kei— 

nen Finger breit den Anfoderungen der Welt weicht, ohne 
ſchroff als Feind ihr gegenüberzutreten, befteht er alle Prü: 
fungen bes Lebens, bie Leiden und Freuden det Liebe, das 

Vertrautfein, den Bruch mit Freunden, die in berfelben Rich— 

tung, das Ziel nur durch bie eractefte Strenge und die Abe 

ftoßung aller weltlichen Berührung zu erreichen glauben, um 
verflärt aus dieſem Leben mit feinem unerfchütterlichen Glauben 
in das andere überzugehen. Mit ber Kraft bes Berftandes und 
eines liebevollen Gemuͤthes vertheibigt er feinen Glauben gegen 
die Anfechtungen der an Art, ohne die Berirruns 

FH des Sektengeiſtes in us zu nehmen. „Wo es mit dem 
ndenregifter, ſowie mit ber Lichtfchen feine Richtigkeit hat, 

da mögen Die Recht haben, welche die fogenannten Myſtiker 

eine fi Ehrenwache für Luther und kutherthum nennen. 
Und zu meinem Leibmwefen, ober vielmehr zu meiner Freube, 
hat unfere Zeit aus Königsberg und aus ber neuen Welt trau— 
e Erläuterungen hierüber herausgegeben. Allein weder Licht: 
fheu = heimliche Sünbenlaft find mwefentliche ober auch nur 
ewöhnliche Eigenfchaften der Myſtiker. Leider weiß nur unter 

ndert faum @iner, mas er fi unter den Myſtikern anders 
zu denken bat, als dumpf hinbrütende Leute mit Hängekopf 
und firuppigem Haar. Man fürchtet fich fie angutippen; jeden 

Zoll an ihnen hält man für einen Aberglauben. Sie müffen 

in den Teufel verliebt fein, voll Erbfünde ſtecken, überall Gei⸗ 
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fer fliegen fehen, die Menſchen verdammen und ſich felber felig 
phantafiren.” Zu einer pofitivern Erklärung kommt er, nad: 
dem er mehre Definitionen verworfen und gegen bie Gleichſtel⸗ 
lung zwiſchen dem verbammlicyen Mofticismus und der Muftik 
geeifert in folgender Weife: „Der Muoftiter nimmt das Sinn: 
liche zur Anſchauung des Überfinnlihen mit fi hinauf, wähs 
rend der Abergläubifche das überſinnliche zum Körperlidyen ber: 
abzieht. Das flete Lauſchen auf die Laute des Unendlichen, wie 
fie erflingen mitten heraus aus dem Geräufde der Weit; das 
innige Pinneigen zu den Dffenbarungen bes Unendlichen, wie 
fie aufmachen aus dem tiefften Schoofe ber eigenen Bruft: das 
ift’s, was den Moſtiker harakterifirt. Kein Zuſammenſchmelzen 
von Gott und Menſch in der entzücdten Bruſt ift die Myſtik; 
aber ein heiliger Bund ift fie, den der Menfchengeift flieht 
mit dem Gottesgeifte. in Einbliches Auge bat fie überall, wo 
der Bater mwaltet; ein Einbliches Ohr überall, wo ber Vater 
fpricht ; eine Lindliche Lippe überall, wo der Bater wohnt. Zum 
Gebete wird das Leben dem Moſtiker. Gin frommes, reines 
Leben ift ein Gebet. Derein in die Schatten ber trüben Les 
bensftunden leuchten ihm jerufalemifche Tempelleuchter. Da 
erkennt er die Welt als ein großes, heiliges Bud voll göttlis 
her Schriftzüge. Seine Gedanken fteigen wie die Engel in 
Jakob's Traume auf der Leiter des Glaubens auf und nieder; 
der himmlifche Vater lächelt herab zu den blühenden Kindlein. 
Für ihn behalten Leben die entfchlafenen Lieben, fowie er auch 
das Leblofe befeelt mit dem Feuerhauche feines Geiſtes. Für 
ibn wird der Zod ein freundlicher Engel, der ihn aus dem 
Reihe des Glaubens hinüberküßt in die Tempelhallen des 
Schauen.” Treffliche Gedanken und Sinnfprüde, die auch 
außerhalb den religiöfen Kreifen Anfang finden werden, manche 
finnvolle Lieder und gehaltvolle Stammbudsverfe, wie z. B. 
folgender: 
Nimm zum Sinnbild bir bie Eiche, 

Wie fie rafllos aufwärts ſtrebt, 

Wie aus niederem Geſtraͤuche 

Sir dad Haupt zum Himmel hebt! 

Nach dem Hödften mußt du ringen, 

Zanb und Spiel zum Opfer bringen; 

Auf die Bellen mußt du frbn, 

Zreu In ihren Bahnen gehn! 

Aber auf dem großen Streben 

Wird der Fluch des Himmels fhrorben: 

Willſt du dir des Wilfend Haufen (7) 

Mit deb Herzens Reinheit kaufen, 


find in dem Büchlein zur Erbauung für Jedermann eingeftreut 
wenn er auch meder bes Verfaſſers Sinnesrichtung theilt n 

billigt; und wegen feiner heiter gemüthvollen Auffaſſung eines 
tief ernften Gegenftandes, ohne im Geringſten vom Ernfte ab: 
zumeicdhen, möchte Ref. daffelbe ald Begengift, nicht gegen ans 
timpftifche Schriften, fondern als Antitoden gegen die zelotifchen 
Ergüffe der Partei, in denen bie kiebe ein vergehrender Feuer⸗ 
brand wird, recht angelegentlih empfehlen, wen er, 
wie in Bielem, audy darin nicht dem Verfaſſer beipflichtet, daß 
man den Kindern zu Weihnachten und fonft nicht zu viel (!) 
Yeine, zuderne Ghriftus und Engelchen bieten könne! 4, 





Riterarifhe Notizen. 


Demoflhenes’ Rede für Ktefipbon, überfegt von 
Lord Brougbam, 

Demoftbenes fcheint, nad) der Zahl und der Befähigung 
feiner engliſchen Überfeger zu fchließen, dem engliſchen Rationals 
geſchmacke fehr zu entfpredien; und namentlid find unter dens 
felben zu verſchiedenen Zeiten Staatömänner aufgetreten. Zu 
Anfange des lehten Jahrhunderts gab Zonfon eine Sammlung 
Demoftpenifcher Reden heraus, zum größten Theile von Lord 
Somers überfegt, mit Beihülfe miehrer junger Edelleute. Noch 


früher überfegte Dr. Thomas Wilſon, der Königin Eliſabeth 
Privatfeeretair, nachmais Staatöfecretair, die Philippita auf 
das ausdrüdlihe Begehren Lord Burleigh's, welcher damit den 
Parriotismus des Landes bei Gelegenheit des drohenden An: 
griffs der Spanice zu beleben wünfchte; feine treue und kraͤf— 
tige Überfegung bietet noch jegt einen beachtungswerthen Bei: 
trag zur Geſchichte der englifhen Sprade. In der allerneue- 
ften Zeit hat kord Brougham bie „Rede über die Krone’ über: 
fegr. Der größte Redner des Alterthums von einem ber größ: 
ten Rebner der Neuzeit wiedergegeben, Demoftbenes’ Worte im 
Munde Lord Brougham’s — diefe Zufammenftellung kann nicht 
verfehlen, die gefpanntefte Erwartung zu erregen. Lord Breugham 
elbſt ficht ein foldes Zufammentreffen als die nothwendige 
Bedingung für eine glückliche Löfung der Aufgabe an und 
ſpricht aus demfelben Grunde feinen meiſten Vorgängern bie 
volltommene Befähigung ab, „Sie befunden auf jeder Spur 
ihre unvolllommene Bertrautheit mit ber Kunſt der Berebtfams 
feit, keiner von ihnen hatte einige praßtifche Erfahrung in 
ihr, feiner die Gemwandtheit, an Vollsverfammiungen oder rich⸗ 
terliche Aörperfchaften zu reden, einer war felbft Redner mes 
der durch Zufall noch durch Profeffion.”’ Aber hierbei iſt die 
Verſchiedenheit der antiken und ber modernen politifchen Be: 
redtfamfeit ganz aufer Augen gelaffen: der Mebner des Alters 
thums wirft mehr auf das Ohr des Zuhörers durch den vollen 
Klang feiner kräftigen, dabei oft Burgen Sprade — unfere 
Staatsredner dagegen mehr auf den Geiſt durch Überzeugung 
und eine, ber Natur ber Sache gemäß oft ins Breite gehende 
Berrisführung. Aber gerade diefe Verfchiedenheit begründet 
ben gerechten Zweifel, ob der Lettere in ſich felbft den angebores 
nen Beruf zum Dolmetſcher des Erftern trage. Lord Brougham 
felbft bat dieſen Zweifel zur Gewißheit erhoben: feine Art 
der Berebtfamkeit macht ihn häufig ebenfo fehr mehr zum Par 
raphraſten als zum Überfeger, wie er es feinen Vorgängern vor⸗ 
wirft. Ride minder fühlber ift der Mangel aller Beleuchtung 
der geſchichtlichen Verbältniffe auf dem Grunde der von ben 
neueften beutfden Alterthumeforſchern gemachten Entdecungen. 
Richtsdeſtoweniger übertrifft Ford Brougham alle englifchen 
Überfeger an Treue in Wieberacbung des Charakters im Stute 
des Originale, wogegen er in jeder Hinſicht hinter unferm F. 
v. Raumer zurüdbleibt, der, wennſchon Politiker, doc kin 
politiſcher Redner if. 


‚Miss Aylmen, or the maids husband’ (3 Bbe.) ift 
mehr als eine Erzählung, eine lange und berebte Rebe über 
da en Thema „Niemals beirathen! Jedenfalls bat bie 
Verfafferin Beinen der ſchwaͤchſten Berfuche unternommen, bem 
weiblichen @efchlechte für feine Sache Gehör und für feine 
Sage bie ihm gebührende freifinnige und aufarklärte Theilnahme 
au verfhaffen. 


Für das Beſte, was im Novellenfadhe nah Eb. Bul: 
wer erſchienen ift, hält man in England Sir Francis Bin: 
cent's „Arundel, a tale of the french revolution’ (3 Bbe.), 
welches alle Verwickelungen ſchildert, welchen Pflicht und Liebe 
im Laufe ber Revolution ausgefegt waren; doch kommen mande 
der Revolutionsfeenen, namentlich die gerichtlichen, den Schils 
derungen in ben zu früh vergeffenen „Zuilerien” ber Miſtreß 
®ore — dem beften unter ihren zahllofen Werten — nicht gleich. 


James Mill’s „History of british India’, welde ſchon 
zeither zu ben Werken der hiſtoriſchen Riteratur Englands ge: 
börte, denen ber Ruf der Unfterblichkeit gefichert ift, hat in 
einer neuen, mit Anmerkungen und Kortfesung bereidyerten Bes 
arbeitung von Prof, H. Wilfon — der vor dem Verf. bie 
Kenntnif der orientalifdhen Sprachen und die eigene Anfhauung 
ber indischen Zuftände voraushbat — bie ihr noch anflebenden, 
Mängel faft gänzlich adgeftreift. 47, 
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hundert; mit befonderer Beziehung auf das Leben 
Friedrich Wilhelm's, des großen Kurfürften. Bon 
Leopold v. Orlich. Drei Theile. 
. (Beſchluh aus Pr. 198.) 


Der zweite Theil unfers Werkes zeigt den daheim er: 
ftarkten Fürften wieder im Gewirre der europäifchen Po: 
litik, um größere Aufgaben zu Iöfen ; polnifche Angelegen: 
beiten fliehen an der Spike, wegen Elbing: Alles aus 
ungedrudten Nachrichten, zwifchen deren Luͤcken wir Po: 
lens Gefhichte aus Rudawski und Kochowski ergänzen 
müffen. Die Namen bäufig falſch; Gaarnesti ftart Car: 
nietzti, Choanski ftatt Chawanski. Friedrih Wilhelm ver: 
fhmäht die farmatifche Krone nah Johann Kafimir’s 
Abdantung; der Kurfürft von Mainz, welder am ber 
Königswahl Theil hatte, war nicht Philipp Wilhelm, fon: 
dern Johann Philipp aus dem Haufe Schönborn (©. 18). 
Der Berf. gibt uns ein lebhaftes Bild aus den Gefanbt: 
ſchaftsberichten über den Wahltag 1669, aus welchem 
nad dem Ausfterben des weiblichen Stammes der Jagel: 
Ionen ein Abkoͤmmling Piaſt's, Michael Wienowiezki, als 
König hervorging. Mit größerer Befriedigung würde aber 
der Lofer die bunten Hergaͤnge aus den inzwiſchen er: 
ſchienenen Dentwürdigkeiten bes tapfern Schnurrbarts und 
ehrlichen Saͤufers, Herm Johann Ehryſoſtomus Paſſek 
vernehmen, welcher fie, felbft Wähler unter der Fahne der 
Woywodſchaft von Krakau, in ber heiterften Weife (S. 
329 — 347) erzählt. Nah ihm war e8 nicht die pofe: 
ner und die Woimodfchaft von Kaliſch, welche den Pia: 
sten vorſchlug, fondern die fandomirer; und er konnte 
das Richtige ficherer erfahren, da er fich inmitten des Ge: 
tuͤmmels bewegte, als die den Wahlzelten und dem Kolo 
ferngehaltenen brandenburgifchen Gefandten. Großartiger 
wird des Kurfürften Stellung, als Ludwig XIV, den Krieg 
gegen bie Mieberländer begann; in befrembender Offen: 
heit gefteht der Verf. den Anhalt der franzöfifchgefinnten 
Partei am berliner Hofe (S. 40), die Beſtechlich keit 
Schwerin’s, und dab dem brandenburgifchen Minifter für 
den Neutralitätsvertrag von 1668 30,000 Thle, Douceur: 
gelder von Frankreich ausgezahlt fein. Voruͤbergehend 
wird von ©. 63 ganz zweckmaͤßig die Gefhichte von Naſ— 
fau : Oranien feit 1625 erzählt, dann das Heer des Kur: 


fürften beim Ausbruch des Krieges gegen Frankreich ges 
muſtert. Ohne Waffenthaten Eehrte Friedrich Milhelm, 
voll Unmutb gegen den undankbaren Kaifer, vom Rhein 
zurüd; wichtige Mittheilungen gibt der jüngere Dtto v. 
Schwerin vom Gongreffe zu Köln, über die Verhaftung 
des undeutfhen Mannes Wilhelm v. Fürftenberg, ein 
Bafall, der jedoch nah Muͤnch's „Geſchichte des Daufes 
und Landes Fürftenberg‘ nicht fo oberflächlich bekannt ift, 
als unfer Verf. glaubt. Nach einem Überblid der Ope— 
rationen des holländifch = Baiferlichen Heeres kommen mir 
(S. 120) zu Friedrich Wilhelm's Zug gegen Turenne, 
der mit der Liebe eines preußifchen Militairs dargeſtellt 
ift, fo unbedeutend der Erfolg war. Wir verzeihen dem 
Verf. feine Inconfequenz, welcher den fchandbaren Wer: 
räther Fürftenberg (S. 148) „gegen alles Völkerrecht 
gefangen werden läßt, und für Kalkſtein's Gefhid fein 
Mitgefühl hatte. Die Geſchichte des glorreichen Krieges 
gegen Schweden 1675, mweldye das Bewußtſein des bran— 
benburgifchen Heeres fo mächtig hob, hat ung mit Ad: 
tung für das Talent des Verf. auf dem Gebiet der 
Kriegsgefchichte erfüllt, In der männlich ftolzen Zuverſicht, 
„jegt ganz Pommern zu befommen’, erhielt der Kurfürft 
die Kunde vom Angriffe Schwedens; hohenzollerfcher Muth 
fpriht aus dem Briefe vom 5. Febr. 1676 (S. 161). 
Solchem Fürftenfinne begegnete der Sinn der Bauern in 
der Mark, im befchämenden Gegenfage gegen die Bürger 
von Frankfurt, welche (S. 150) „bei Zeiten den Weg zur 
Güte ſuchten, ohne den Hals daran zu fegen”. Die Schlacht 
bei Fehrbellin ift feit langer Zeit ein Lieblingsftoff der 
brandenburgifchen Geſchichtsmuſe geweſen, als daß wir bier 
viel Neues erwarten Fönnten; über des wackern Stall: 
meifters Froben aus Bafel Aufspferung finden mir eine 
kritiſche Betätigung (S. 184 fo.), melde uns wohl thut; 
wir begleiten den Sieger auf der Ruͤckkehr aus Pommern 
nad) Berlin, worauf die politiſch-religioͤſen Umtriebe des 
Doctor Strauch (S. 201) faft zur Unzeit unfere Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch nehmen. Die Feldzuͤge der Al: 
lürten gegen Frankreih von 1675 — 78 vervollſtaͤndigen 
uns das Gemälde eines Kampfes, den Friedrich Wilhelm 
feinerfeitd fo gluͤcklich, doch nicht zum glücklichen Ende 
hinausfuͤhrte. Die Belagerung und Eroberung von Stet: 
tin,. für das auch die Bürger feit einem kurzen Menfchen: 
alter aus eifrigen Anhängern Brandenburgs in uner⸗ 
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ſchuͤtterliche Vertheidiger der ſchwediſchen Krone umgewan⸗ 
delt, mit Aufopferung fochten, ſchienen das Werk des 
Markgrafen anhaltſchen, bairiſchen und hohenzollerfchen 
Stammes feit einem halben Jahrtaufend zu kroͤnen, als 
Stettins Jungfrauen dem einziehenden Kurfürften den 
Gppreffenfrang mit der Inſchrift im poetiſchen Geſchmacke 
Hoffmannswaldau's überreihten: „‚Victori cruentam vir- 
ginitatem.”” An Lebendigkeit hätte die Schilderung der 
Einnahme der pommerfhen Hauptftadt gewonnen, waͤre 
von den daruͤber erfchienenen Gelegenheitsichriften ‚Die 
Belagerungen Stettins‘‘ vom Profeffor Böhmer (Stettin 
1832) benugt worden. 

Der Krieg in Preußen gegen den Einfall der Schwe— 
den zieht uns in den Orten im die polniſchen Angelegen: 
beiten, welche einen gefährlichen Einfluß auf die verftimm: 
ten Stände ausüben konnten; hatten body ſelbſt die Stu: 
benten von Königsberg ihren Antheil am der Politik fehr 
sumultuarifh zu erkennen gegeben (S. 280). Polnifche 
Mamen find wiederum ſehr verftümmelt, weil die Schreiber 
der deutſchen Gefanbten die einzige Duelle deö Verf. 
find, indem ec die lateinifchen Hiltoriker der Polen ver: 
fhmäbt. Der Abt von Pleffen ift der von Bleſen an der 
Obra; der Graf Morfein (S. 282) heißt Morztyn u. dgl. m. 

Der berühmte Winterfeldzug nad Preußen bethätigt 
das Talent des Verf. für Kriegsgeſchichte; aber die Frie— 
densverhandlungen zu London, Nimmwegen und St. : Ger: 
main lefen wir, unbefchadet der hier gegebenen, Bereicherung 
des Stoffes, georbmeter bei Stengel, Widerwaͤrtiger find 
wol nie die Erwartungen eines fiegreihen Fuͤrſten getäufcht 
worden als Friedrich Wilhelm's, wie er am 27. uni 
1679 ausrufen mußte: 

t ber König von Brant twingt mi m Frieden, 
— der A —— *— In Pl —— 
und Alllirten, fig werben es einmal bebauern, fie werden gewiß 
einmal dadurch fo viel verlieren, als ich jetzt verliere, 

Es vergingen 135 Jahre, ehe Brandenburg ein Voll: 
echt an Pommern wurde, welches fid) aus dem 12. Fahr: 
hunderte herfchrieb, 

Die Entwidelung der Militnirverfaffung feit Georg 
Wilhelm ſchließt ſich mit Recht an die Erzählung der 
Großthaten unter Friedrich Wilhelm; mit mufterhafter 
Genauigkeit und Sachkenntniß verfaßt, Läßt fie Stuhr's 
ältere, verdienflliche Arbeit weit zurüd, Reich an biogra: 
phifchen Notigen, am lberfichtstabellen, an intereffanten 
Sittenzuͤgen verdient dieſer Theil: des Werkes (S. 328 — 
416) unfere vollkommenſte Anerkennung ; die Duellwuth 
batte fi, wie wir S. 358 erfahren, aus Ftankreich und 
England auch in das brandenburgiſche Heer verpflangt, 
doch mehr als gefährliche Balgerei, nicht nach jenem dhe: 
valeresken Goder, den einmal Shakſpeare lächerlich macht. 
Das Poftwefen (S. 416) war in Preußen keine ganz neue 
Erfheinung; die Hochmeiſter eilten darin, wie in man: 
hen andern Dingen, der Zeit voraus. Die Beförderung 
des Kurfürften und feines Gefolges unterlag foldhen Uns 
cegelmäßigkeiten felbft in der Neumark auf dem Wege nach 
Preußen, daß man in Kallies, wo der Gutsherr, ein Guͤn⸗ 
tersberg, fich beim Herannaben des Hofgefolges mit feinen 
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Geſpannen über einen nahen Sumpf zu flüchten te, 
noch heute ihrer gedenkt. Zur Schilderung ber innern Ver: 
hältniffe find die Motizen über die preußiſche Marine Über: 
raſchend; wer hätte es je geahnet, daß der Markgraf von 
Brandenburg gegen den Enkel Philipp’s Il., welcher die 
undberwindliche Flotte ften konnte, den Seekrieg in den 
atlantifhen Gerväffern führen würde (S. 428). Die Ge: 
ſchichte der afritanifh  brandenburgifhen Handelsgeſellſchaft 
verbiente ihrer Seltfamkeit halber eine Monographie. Die 
Schitderung der wiſſenſchaftlichen Buftände will begreiflicher: 
weiſe unferm Autor weniger gelingen; wie ſchwerfaͤllig und 
unklar ſpricht er über ben Unterricht auf Schulen (S. 436): 

Der Religionsunterricht war in Dogmatik, vorgüalich in 
Gonciliendbogmatit (?) verwandelt worben, wobei der Gefang 
beſonders hervorgehoben wurde, Der fogenannte Pennalidmis, 
ein Verein zu Trinkgelagen u. f. w. nahm überhand, 

Unbefannt war es uns, daß Friedrih Wilhelm unter 
bem Namen des „Untadeligen“ der feuchtbringenden Ge: 
ſellſchaft beigetreten; intereffant wäre das Kraͤutlein und 
den Sinnfprudy „des hoben Geſellſchafters“ zu wiffen, wel: 
her auch in fremder Sprache. gefdwieben , zumal hiftoris 
ſche Werke, oft über ihr Verdienſt, wie Leti's, firefktich 
belohnte, das Studium des Chineſiſchen beförderte. So 
unübertroffen praftifh des Kurfürften Auge auf das Be: 
ben mit feinen Beduͤrfniſſen gerichtet war, konnte ex fich 
doch nicht den chimaͤtiſchen Planen des ſchwediſchen Meiche: 
raths Benedict Skytte entwinden (S. 443), welcher in 
einer. neuen Stadt eine Universitas Brandenburgica gen- 
tum, scientiarum et artium brarinden wollte. Der ke: 
fer wird manches Anziehende unter der Rubrit Willen: 
[haften und Künfte beilammenfinden, über Buchhandel, 
Kalender, Komödianten u. f, w.; aber es find nur verwot⸗ 
fene Baufleine für ein arößieres Werk, - Im der proteftan: 
tiſchen Homnologie ift Nef, vollbommener Laie und ſpricht 
deshalb unummwunden fein Staumen aus, daß der Ältere 
Dtto v. Schwerin (S 464) das nie verfingende Bird: 
„Jeſus, ‚meine Zuverficht‘‘ gedichtet habe, da er in feinem 
alten Gefangbuche den Namen Kaspar Biegier als Did: 
ter finder. Doc iſt die Erfcheimung miche neu, daß Maͤn⸗ 
ner der vornehmiten Stände aus. der ertödtenden: Gewalt 
des irdiſchen Treibens in die Sphären der Eirchlichen 
Poefie ſprungweis ſich verfegten; Cardinal Latino dichtete 
das „Die⸗ irae“ und Papſt Johannes XXI: das „Stabat 
mater, War der Mufe von Zion eimmal bier erwähnt, 
fo mußte über Paul Gerhard und Simon Dad u. f. w. 
Ausführlicheres gefagt. werden. 

Bon der durch reiche Sammlungen und Bauten be 
yeugten Kunſtliebe des Kurfürften kommen wir nochmals 
auf den geiſtlich⸗ religioͤſen Zuftand, Die Geiſtlichkeit in 
unferm Staate wird als „ohne Anfehen und ohne Ein- 
fluß auf ihre Gemeinden” gefchlldert (SG 461). Kann 
biefer Ausſpruch irgend für ein chriſtliches Land des 17. 
Jahrhunderts gelten? Daß dem in Brandenburg, Pom: 
mern und Preußen nicht fo war, lehrt auf jeder Seite 
die Gefchichte und belegt der Verf. felbft mit Beifpielen 
(8.477). Was bleibt jenem trüben Jahrhunderte Wür: 
diges, wenn wir ihm noch das krankhaft rege Verbältniß 


ei u den Theologen und dieſer zum Volke in 
y Ric was Anderes als finfterer, mörberifcher 
herzloſe Unduldſamkeit, Derenproceffe, deren 
bier nicht befonders erwähnt, wie denn auch bie „weiße 
Krau’', am Hofe zu Berlin unier Friedrich Wilhelm be: 
Eamrittich Fehr geflicchtet, nicht zur Schilderung „des geifl: 

lic) : zeligiöfen Zuſtandes“ aufgeführt wird. 
Mit den politiſchen Werhältniffen des Staates feit 
dent Frieden von » St. Germain beginnt der hiſtoti⸗— 
ſche Faden wieder nad) jener Reihe bunter, ergöß: 
tier, cheilweis bekannter Notizen und Curioſa zur Cul⸗ 
turgefchjichte; mehr nah Pufendorf und Pauli ald nach 
zeichen Quellen vernehmen wir Ludwig’s XIV. unerhörte 
Gewaltthat an Deutfchland, die Hinwegnahme Strasburgs 
uf.w., melde leider auch umfer deutſcher Kurfütſt wicht 
nur nicht rächte, fondern Frankreich ungeftraft feinen Raub 
Heß; eigentbümlicdher durch die Quellen befeuchtet, ftelen 
fi) die Zerwürfniffe des berliner und wiener Dofes im 
folgenden Abſchnitte heraus. Wie ſchmachvoll war das 
Mistrauen zwiſchen Kaiſer und Kurfürften aufgewuchett, 
daß ein frangöfifdper Diplomat boshaft zuflüfteen konnte, 
von dem zum Entfag der Kaiferftadt im J. 1633 mar: 
ſchitenden Brandenburgern, welche dem hochmüthigen Fremd⸗ 
. Unge aus Polen den im Übermaß angeſprochenen Gieges: 
pri nicht ungeſchmaͤlert gelaffen haben würden, fei es auf 
drei bekannten fchlefildhen  Fürftenthümer abgeſehen“ 
(8.506). Uber freilich war man zu Wien aud fo un: 
Froßmuͤthig und fo kleinlich auf kaiſetliche Prärogativen 
Bl La daß man ohne ein befonderes Memorial 
den Zitel „Hobenzollern‘” wicht im die Lehnbriefe eintragen 
wollte (S. 512), als man ſich endlich zur truͤglichen Der: 
ausgabe des ſchwiebuſer Kreiſes verftand. Der Punkt 
des geheimen Verſprechens des Kurprinzen konnte leider 
durch Urkunden des geheimen Acchivs nicht erledigt wer: 
ben ;. abgetviefen wird dagegen (S. 525) das Märden, 
„ber Kurprinz fei, in Spannung mit feinem Water ‚we: 
der Stiefmiutter,; mit feiner ſchwangern Gemahlin nad) 
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Hanover geflohen. 
"Mach diefer Scheinbeftiedigung verjaͤhrter Anſprüche 
focht ein Theil des brandenburgiſchen Heeres fiegreich ge: 
‚gen den Erbfeind und half Dfen den Ungkäubigen ab: 
nehmen, Kriegsereigniffe, welche natlıelid nur fo fern, als 
jene Truppen unter dem Generallieutenant dv, Schöning 
watig waren, erzählt werben, Unter den vor. Ofen 
Reh durfte Prinz Alerander von Kurland, ein-Neffe 
des und ‚ obwol einarmig, DOberft eines: bran: 
denbi Reitertegiments, nicht uͤbergangen werden; 
ſein er, Karl Büren, welcher die Feldequipage 
beffelben zurlikbrachte, legte dutch feine Treue und Klug: 
heit-den Grund zum Glüde des Hauſes Viron von Kur: 
Tab. Dem Greifemalter nabe, verherrlichte bekanntlich 
afer K feinen chriſtlich⸗ duldſamen Sinn und feine 
——— duch, die Aufnahme der aus Frankteich 
Vertriebenen Neformirten, was bier kurz mit Hinweiſung 
auf die Quellenfchriften berührt wird, und durch Verwen- 


ja fle die in ihren armen‘ Thaͤlern bedraͤngten Wal: 
mworliber ein mit tiefer Gemuͤthsbewegung gefchrie: 


u 


bener Brief des chriſtlichen Heren am ben Herzog von 
Savoyen als Beleg dient (S. 543). 

Hat der Verf. mit ausharrendem Fleife aus dem 
Wuſte handſchriftlicher Papiere ein fo merkwuͤrdiges, große 
artiges Füritenleven bis zum Ende geführt, fo durfte ſich 
feine Pietät eine detaillitte Geſchichte der Krankheit und 
der Todesbereitung des Kurfürften, feiner legten frommen 
Unterhaltungen mit ben Seelenräthen, feiner legten Stoß: 
gebete micht erlaffen, eine Pflicht des biographifchen Klein: 
meifters, die bier faft zur Qual des beklommenen Lefers 
geübt wird, Wir athmeten ſchwer auf, als wir die Seuf: 
zer des Scheidenden: „Ich fühle, daß ſich etwas loͤſt!“ 
vernommen hatten und gedachten, daß die Schilderung 
der Natur auch ihre aͤſthetiſche Grenze baben müffe. 


Nach der Beendigung der vorliegenden Recenfion bes 
tamen wir den dritten Theil bes Merkes zu Ge 
fit, welcher in 535 Seiten und in 17 Abſchnit⸗ 
ten die Urkunden enthält. Die erften 344 Seiten um: 
faffen in chromologifcher Ordnung die eigenhändigen Briefe 
und Gabinetsfchreiben des Kurfürften. Noch hat die Kri- 
tie ſich nicht geeinigt, was von den Briefen berühmter 
Männer veröffentlicht werden müffe; daß dem Andenken 
ber Geftorbenen und der ⸗Nachwelt nicht mit Allem unb 
Jedem gedient fei, ermeffen wir aus Preuß’ Sammlung 
und ber Herausgabe der Briefe Friedrich's IL. an feinen 
Kämmerer Fredersdorf. Inwieweit bier das Maß inne 
gehalten fei, mögen wir aus Mangel des Raumes nicht 
unterfuchen. x 

Aus den Actenftüden lafen wir mit befonderm In: 
tereffe vier Briefe des unglüdtihen Kalckſtein (fo fchreibt 
er feinen Namen), alle datirt vom Tage feiner Verur: 
theilung, der erite an ben Kurfürften, in welchem ber 
Xobbereite nicht um fein Leben, fondern um Schu flr 
fein Weib und feine Kinder bittet; der zweite in vor: 
wurfsvollem Zone an feinen Bruder; der dritte und vierte 
in männlihem und religiöfem Troſte an feine „Wohlge— 
borne herzliebfte Frau und an feine herzliebften Kinder: 
chen‘, die er auffodert, fich nicht zu freuen, wenn Gott 
fein unfhuldig Blue raͤchet, fondern zu beten, daf Gott 
ihnen gnädig ſei. Wahrlich, die Männer jenes Zahrhun: 
derts mußten, wenn aud nicht immer untabelig zu leben 
doch ſchoͤn wie ein Römer und wie ein Chriſt zu fterben. 

Im Übrigen wird der Gefchichtsforfcher einen Schatz 
von hiſtoriſchem Material der Benugung eröffnet fehen 
und mit dem MRec, freudig einſtimmen: daf, wenn uns 
aud noch nicht in einem Kunftwerke die Geſchichte 
des großen Kurfürften, doch durch ſolche Vorarbeiten bie 
Möglichkeit geboten fei, eine fo hochwichtige Arbeit ber 
deutfchen Klio würdig zu Löfen, 5. W. Barthold. 


Notigen. 
Yertfifde Shaufpicle, 

Der Reifende Flandin veröffentlicht in franzöfifhen Iour: 
nalen amufante und anzichende Briefe von feinen Stationsor⸗ 
ten in Perſien. So berichtet ex über theatralifhe Vorſtellungen 
in Zeberan, denen er während bes Beiramfeftes beimohnte. 
Das Sujet diefer Vorftellungen war das Mögliche Ende bes 
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Ali und Haſſein, ber beiden Propheten Perſiens. &ie finden 
nur in Perfien ober den fchiitifchen Landen ftatt, zum Andenken 
der Begebenheiten, welche ihre Trennung von bem urfprünglis 
hen Stamme des Mohammebanismus vollendeten. Diefe Schau: 
fpiele werden unter Zelten, an öffentliden Orten oder auf den 
Höfen der den Großen zugehörigen Paläfte aufgeführt umd 
bringen die Schlachten, welche der Ahalif Yezid von Bagdad 
den beiden Enkelin Mobammed’s lieferte, den Tod bes Ali und 
Huffein, die Gefangennahme ihrer Kamilie, die Dazwiſchenkunft 
eines fräntifdyen Geſandten zu Gunſten ber Frau und ber Kinder 
Huffein’s, und die Hinrichtung diefes Franken, weldyer die Gnade 
des Yezid anzurufen wagte, dem Yublicum zur Anfhauung. So 
viel als moͤglich bleibt man den Goftumen ber verſchiedenen 
Perfonen treu, und ber fränkifche Geſandte, welcher in diefem 
Stüde eine fo ſchoͤne Rolle fpielt, trägt ein modern europäl: 
ſches Kleid, deffen verfchiebene Stüde man fi) von den in Ze: 
heran mwohnenden Ruffen und Engländern verfhafft hat. Das 
Gefolge des Gefandten war mit breiedigen Hüten oder euro: 
paͤiſchen Helmen verfehen, was auf die Zuſchauer einen glän: 
den Eindrud hervorbradhte. Ein Bruder des Schah bemil: 
gte dem Reifenden mit vieler Liebenswürbigkeit den Zutritt 
zu biefen Scaufpielen und räumte ihm und feinen Begleitern 
eine ber beffern Logen ein, wenn man einen mit Tapeten auss 
gefchlagenen Winkel auf dem weiten Raum eine Loge nennen 
darf. Diefe Stüde find in Verſen gefchrieben, und die Paffagen, 
die man Hrn. Flandin überfegte, fehlenen ihm voll Kraft und 
Gefühl zu fein; die Schaufpieler fingen ober declamiren fie mit 
wohlgefuͤhltem Ausbrud, und bie Geften, momit fie ben Bor: 
trag begleiten, tragen dazu bei, einen großen Gindrud auf bie 
Menge bervorzubringen, welche die am meiften traurigen Stro— 
phen mit herszgerfchneidenden Seufjern beantwortet. Es ift 
ebenfo feltfam als wirklich Erfurcht erwedend, wenn man bie 
Menge bei biefen Zragödien heiße Ehränen vergiefen fieht und 
ſchluchzen hört. Während ber Zeit, welche diefen Darftellungen 
vorangeht und folgt, laufen die Krömmften durch die Straßen 
der Stadt, fingen Huffein’s und Ali's Lob und zerichlagen ſich 
die Bruft. Andere zereißen ſich mit eifernen und mit Gewich⸗ 
ten beſchwerten Inftrumenten das Fleiſch und zeigen, nadt bis 
zum Gürtel und nur die Schultern mit einem Kaſhemirſhawl 
behangen, der Bevölkerung ihre garftigen Wunden. Man ver: 
erte dem Reiſenden, daß biefe auf Koften ber Großen ver: 
anftalteten Schaufpiele von ben Mollahs angefeindet würden, 
wahrſcheinlich aus Eiferſucht, weil fie einen größern Eindrud 
auf das Bolt machen ats ihre fchönften Predigten. 


Der befannte Reifende Zerier bemerkt in einem feiner neues 
ften Berichte aus Perfien: „Was bie Paläfte des Herrſchers von 
Perfien betrifft, fo find fie, obgleih aus Holy gebaut, doch 
von einer fehr reichen Architektur. Es find Kioske, mitten in 
herrlichen, von lebendig firömenden Kanälen durchſchnittenen 
Gärten gelegen. Die perfifhen Gemälde find fonberbar genug 
und den Malereien ber Ghinefen in gemwiffer Dinfiht verwanbt. 
Die Gemälde, die ich copirte, ftellen dar: das eine ben Schah 
Abbas, umgeben von feinem, Dofe, ein großes Tableau mit 
gwanaig Biguren; ein anderes den Thamas: Kouli« Khan mit 
em inbifchen Gefanbten, ein drittes Feth-Ali-Schah, auf 
feinem Throne, umgeben von feinen Miniftern,‘ Übrigens 
preift ſich der Reifende gluͤcklich, in einem fo wunderherrlichen 
Klima den Winter zu verleben; er befchreibt mit Behagen bie 
religiöfen Monumente, bie ganz mit Malereien in Email über: 
det und deren Dome, die Minarets, vom fchönften Grün 
und mit-glängenden Blumenguirlanden verziert find, 5. 
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Neuefte englifhe Literatur. 
1. Nina Sforza. A tragedy in five acts, by G. Troughton, 
£onden. 

Ein Londoner Gorrefpondent d. Bl. bat vor kurzem 
„Eine Pegende aus Florenz” und „Maria Stuart” als 
zroei ber neueften und gedenkenswertheſten Bühnenerfchei: 
nungen beſprochen. Haft gleichzeitig mit ihnen ift das 
fünfactige Zrauerfpiel „Nina Sforza”, wenn auch nicht 
über die Bühne, doch unter der Preffe hervor in die Welt 
getreten. Gleich jenen bleibt es meit vom Ziele dramas 
tifcher Vollkommenheit; aber «8 fcheint, daß der junge 
Dichter darnach ſtrebt, und feine erfte Gabe berechtigt we: 
nigftens zu ber Hoffnung, daß er zum Worfchreiten bie 
Kraft hat. Mafael Doria, Sobn des Dogen von Genua 
und von biefem wegen einiger Ungebührlidkeiten in bie 
Fremde gefchidt, kommt in Florenz gerade zur rechten 
Zeit an, um bie Tochter feines Gaflfreundes, eines edeln 
Florentiners, die ſchoͤne und mit der Welt unbekannte 
Nina Sforza, dem Wellentode zu entreifen. Sein Be 
gleiter ift Ugone Spinola, deſſen Vater im Kampfe um 
die Dogenwuͤrde gefallen. Die Familien haben ſich Au: 
ßerlich verföhnt und Ugene beuchelt Freundſchaft. Er 
liebt Nina; Nina erwidere Rafael's Liebe und wird ihm 
vermählt. Das erhöht des Erſtern verfhmwiegenen Groll. 
Der Doge ſtirbt. Rafael Eehrt mit Nina und Ugone 
nad; Genua zurüd. Das heitere Gh der Vermaͤhlten 
zeigt dem Freunde, wo feine Mache am fchmerzlichften 
treffen kann. Aber Nina's Feftigkeit und Rafael's durch die 
Liebe zu ihr fefigewordener Sinn vereiteln die Verlodungs: 
verſuche. Da erklärt Genua an Florenz den Krieg und 
Rafael zieht am der Spipe des Heeres aus. Nun zählt 
Ugone auf fihen Triumph, Die Entfemung von Nina 
muß eines Rafael's Treue breden. Als Nina dem heim: 
fehrenden Gatten entgegegeneilt, findet fie ihn zu den 
Füßen der Florentinerin Yaurana. Noch find Beide ſchuld⸗ 
108; aber von Ugone geführt, ſieht Nina ihren Gatten 
zur Nachtzeit in Laurana's Haus ſchleichen. Sie fodert 
son Uyone Gift für den Treuloſen, nimmt +8 felbft aus 
der Hand des Meuigen und flieht. Rafael folgt ihr und 
trifft auf Ugone. Der kalte Hohn des Freundes reißt 
ihm das Schwert aus der Scheide, Ugone entwaffnet ihn, 
aber will ihn nicht tödten. Der Befig von Rafael's De: 
gen erweckt in deſſen Gefolge, dem Ugone begegnet, den 


Verdacht begangenen Morbes und bringt Legterm ben 
Zod. Rafael erreiht Nina an bderfelben Stelle, wo er fie 
vom MWellentode gerettet, und fie flirbt in feinen Armen. 
Schon aus biefer Skizze dürfte das Fehlerhafte der Ans 
lage wie der Charakterzeihnung bervorbliden. Aber bie 
einzelne Scenen durchglühende Leidenfhaft und die faft 
immer fchöne Sprache machen es dem Leſer vergeffen, und 
er muß erſt zu keitifiren anfangen, will er die Febler 
gewahr werden. Statt langer, hier nicht zuläffiger Bes 
weisauszüge nur einige Zeilen. Epinola kann fih in 
Raurana nicht täufchen. 


— — — ÖOfber I'm sure 

Her loose affeetions hang upon her heart, 

Like luscious fruits upon autumnal boughs, 

That drop with ev'ry breeze, A man so young, 

So fair to look on as this Doria is, 

Would never sigh in vain with such as she. 
Und als Nina in bem, ihr von Spinola gebrachten, 
die Schuld des Gatten bezeugenden Briefe beffelben an 
Laurana bie Handſchrift erfannt hat, bricht fie in bie 
Worte aus: 

— — Itis! Ieist! 

Had you but said the smallest, farthest star 

Had dropp’d from out its setting in the sky, 

And lay, a erystal mountain, on the plain; 

Or things more wild, more out of nature’s course, 

1 had believ'd them rather than — Great Heav’n! 

Can he have loved as ] am sure he did, 

And after be untrue? — If so, break heart! 

The world is not the world thou dream'dst about! 

And do those wither; 'tis no world for thee! 


2, The comic novel, or Downing-street and the Days 
of Vietoria, London. 


Laffe weder Freund noch Feindin des Skandale von 
dem Titel fih zum Ankauf verloden. Das Geld iſt weg⸗ 
geworfen, und felbft wem feine Zeit gar nichts gilt, ver 
liert, wenn er fie an das Pefen fegt. Den einzigen Bes 
meis von Gefühl für Schidlichkeit hat dee Verf. durch 
das Verfchweigen feines Namens gegeben. Wahrſcheinlich 
ift er einer von Denen, die, weil ihre Witze bisweilen in 
Geſellſchaft betacht werden, ſich die Fähigkeit)zutrauen, ein 
witziges Buch zu fchreiben. In Domning : Street mag er 
bekannt fein, vielleiht aud in den „Tagen Victoria's“ 
Manches mit eigenen Augen gefehen haben. Mur iſt zu 
bedauern, daß er feine Bekanntſchaft nicht zu einer in» 
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tereffanten Mittheilung benugt und blos für den Schmuz 
Augen gehabt bat. 
3. Nickleby married, London. 

Es braucht den Deutfchen kaum gefagt zu werben, 
daß dies eine Fortfegung von Boz's „Nidleby‘ iſt, von 
Nickleby, dem in einer ſchlechten Verdeutſchung viel Gele: 
fenen. Die Fortfegung hat das eigenthümliche Verbienft, 
obwol nit von Boz, doch gut zu fein — keine JIliade 
noch Homer, nicht einmal ein zweiter Theil des „Kauft“, 
und dem Verf. gebührt das Anerkenntniß, ſich nicht mit 
Boz's abgefchriebener Feder begnügt, fondern ihr nur den 
frühern Schnitt gelaffen und eine neue Spige gegeben zu 
haben. Als Übergang heißt es: 

Entgegen der Gewohnheit aller bern vage a oo und Ro 
vellenfhreiber und in geradem Wiberfprude mit der abgebro: 
ſchenen Behauptung, baß Deirathen das Ende des Lebens fer, 
wählen wir dieſe folgenfchwere Epodye zum Anfange bes unfris 
gen, wir meinen bes Lebens unfers Helden, mit deffen frübern 
Abenteuern, Gefahren, Entwifgungen, Verlegenheiten und Klem: 
men wie bie Lefer volllommen befannt glauben bürfen. 

Auch Squeers tritt wieder auf. Nickleby und bie 
Seinigen werden fpät eines Abends vom Bellen des Hof: 
hundes alarmiert. Frau Nickleby jun. beſchwoͤrt ihren 
Gatten, fidy nicht hinauszumwagen, und Frau Nickleby sen. 
flimmt unbedingt bei. 

„Es önnen Räuber fein’, fiel Frau Rickleby ein. „Ich 
erinnere mich eines Weihnachts — nein, ed war wol eines Mi: 
haelisabends, denn wir hatten eine gebratene Gans zu Mittag 
gehabt — da hörten wir ein fürdpterliches Pochen am Hofthore. 
Dein guter Bater land auf und langte feine große Flinte berab 
— nein, die Flinte war's nicht, denn eben erinnere ich mid, 
daß die kein Schloß hatte; — fein Schlachtihwert war's, was 
er herunter — und doch konnte es fein Schlachtſchwert nicht 
fein, denn eben erinnere ih mi, daß er Feind hatte; genug, 
etwas langte er herab und” —. „Mutter! Madeline!“ ſchrit 
Ridleby ; „um Dimmels willen laßt mid; los; der Kettenhund 
reißt Jemand in Stücken!“ — „Nein, nein”, rief Rewman 
Roggs und ergriff feinen in der Ede lehnenden Stod; „laßt 
ihm nicht Log, halter ihn feft! Ich will nachſehen.“ 

Die fortgefegte Frau Nickleby iſt ein Gabinetsftüd. 
Und eins dergleichen ift Squeers, den der Hund zerzauft hat. 

„Er iſt's gewefen, ber mich aufgefreffen”‘, antwortete ber 
Fremde und befühlte ben verletzten Theil; „mein Rebelang wirb 
mir das nicht wieder wachfen; — ein hinterliftiges, boshaftes, 
gefräfiges ei we — „Aber Ihr folltet doch bedenken‘, fagte 
NRidieby, „daß der Hund eigentlich nur feine Schufdigkeit ges 
than hat. Wer Hieh Euch zu fo fpäter Stunde durchs Thor in 
den Hof gehen?’ — „Mein Unglüt und nur mein Unglüd, 
das mich biefe letzten zehn Jahre ohne Unterlaß verfolgt hat, 
IH bin ein Reifender, fo was man einen Fußreiſenden nennt, 
anf bem Wege von Plymouth nach London, Der ben ganzen 
Tag über didgefallene Schnee hat midy von der Straße abges 
bracht und ich mar ziemlich zur Leiche gefroren, als id ein 
Lit durch bie Bäume ſchimmern ſah. Nun, fagte ich zu mir, 
das Licht dort iſt gewißlich eine Einladung, von irgend einer 

efeligen Perfon mir entgegengeftredt, in ihren gaftfreien 
ft, Haus oder Wohnung eingutreten. Alfo ging ip, ber 
artigen Auffoberung Folge zu leiften, unb da fiel mich biefes 
läfterhafte Vieh an und richtete mich fo zu, wie Ihr mich ges 
funden Habt.’ 

Aber „eben erinnere ich mich“, daß ich den Überfegern 
ins Handwerk greife. Auch ohme meinen Rath wird das 
Buch uͤberſetzt werden; ich wuͤnſche daher blos, es nicht 
zu „verfumfeien”. 


4. The Czar; a romance of history, London, 
Eine neue Erfheinung in England. Noch hat mei: 
nes Wiffens kein englifher Novelift feinen Standpunkt 
in Rußland genommen. Rußland ift den Engländern — 
im Allgemeinen — kein liebes Land und wol möglich, 
daß bie englifhen Dichter ihren Ruhm oder ihre Phan: 
tafie dort zu erfrieren fürchten. Der vorliegende hiſiori⸗ 
fhe Roman behandelt das Leben des „großen Kaifers 
nad Karamfin’s Angaben, und wenn die Abtweihungen 
in der Dichtung ihre Entfhuldigung finden, fo werden 
fie durch das aus den Abweihungen entftchende Intereffe 
der drei Theile noch überdies gerechtfertigt. Der gedräng- 
tefte Auszug würde zu lang fein. Dagegen will ich von 
den eingelegten, fehr huͤbſchen Gedichten eins als Probe ge: 
ben, nicht, weil es das hübfchefte, fondern weil e8 das 
fürzefte iſt und gewiß bald auf dem Lippen aller lieben: 
ben Sänger fein wird. Ich weiß nicht, ob es ſich für 
Deutfhland mundgereht machen — ließe. 
The song of Master George. 
Adieu to the land of the slare, 
Which the rod of a tyrant has smitten : 
There's a land for the free and the brave, 
And that is the home of the Briton. 
Let them glory in felters — caress 
The scourge that is lifted to flay them: 
Let them crouch to the denpot and bless 
The sword that is brandish'd to slay them. 
We have tyrants, 'tis true, but their chain 
Is ever entwined with sweet roses; 
And oh! if they solace our pain, 
Their kindness Elysium discloses. 
And the chain, the bright chain that we wear, 
Of heavenly joys is the omen; 
For ’t is wove by the hand of the fair, 
And the lock is secured by sweet woman. 


5. The hope of the world, and other poems, by 
Charles Mackay. London. 
Über die Grundlage und den Zweck diefer Sammlung 


erklaͤrt fich der Dichter im feinem Vorworte. 

Vorliegendes Bud — fagt er — iſt ein Verſuch. Feſt über: 
zeugt, dab es der Salonspoefte, ber bloßen Reimfchmiederei und 
der fchwülftigen Sentimentalität bereits zu viele gibt, hat der 
Verf. fi) unterfangen, u ber ehemaligen Einfachheit zurück⸗ 
zufehren, babei gern ber Meinen Hoffnung vertrauend, baf, ers 
blaßt vom Genuffe ber füßtichen und, weil nur aus geſchmorten 
Worten beftehend, fehr unnahrbaften Speife, bie Lefewelt früs 
ber ober fpäter einen Blick des Wohlwollens für den befcheis 
benen Anhänger jener einfachen, natürlichen unb zum Derzen 
rebenden Dichterfchule haben wird, aus welcher Pope, Golds 
fmith, Rogers und Campbell hervorgegangen find, 

Auch Pope? der bei aller Freiheit von Biererel, 
Schwulſt und Manierismus doch wol weniger der eins 
fache Naturdichter als der feine, zarte und firmige Dich: 
ter der Gefeltfcyaft und Philofophie heißen darf. eben: 
falls hat der tiefe Pathos eines Campbell und Goldſmith, 
und haben deren rührende Gemälde von den Freuden und 
Sorgen Niedriggeborener mit Pope's charakteriſtiſchen Zeich⸗ 
nungen wenig gemein. Sei dem jedoch wie ihm molle, 
bat auch Mackay in feiner Glaffificirung, fo hat er doch 
gewiß in ber Mahl feiner Mufter ſich nicht vergriffen, 
und feine Phantafie, fein Gefhmad und feine Zierlichkeit 


’ 
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find ſolcher Vorbilder wuͤrdig. Das erfte und laͤngſte Ge: 
bicht hat der Sammlung den Namen gegeben: „Die Hoff: 
nung bee Welt”, ein Gedicht in zwei Gefängen, die 57 
Seiten füllen; es zeichnet den Menfchen, wozu die Natur 
ihn geſchaffen, was er fein könnte und was er iſt. Die 
kieinern Gedichte find nicht minder ſchoͤn, die Verſe flie: 
end und vol Wohlklang, und wer die Sammlung ver: 
aͤchtlich bei Seite wirft, oder, wenn er fie gelefen, nicht 
ein zweites Mal zu lefen wünfht, dem mag es zwar 
gleich gelten, was ich von ihm denke, doch — kann ich 
ihn nidyt beneiden. 


6. Aunt Mary’s poetry. 

Allerdings nur eine Compilation, aber eine gefhmad: 
volle. Die beiten Dichtungen einer Hawitt und einer 
Hemans, begleitet von Wordsworth's „Wir find fieben”, 
find in jeder Geftalt willtornmen. Ich möchte das Bud) 
Zuderwerk für Kinder und Kraftbrühe für Erwachſene nen: 
nen. Es ftärkt nad gethaner Arbeit zur Arbeit. Be: 
kannt ift wol die Anekdote von Napoleon und dem eng: 
liſchen Matrofen, der ſich aus einem Faffe ein Boot ge: 
zimmert und damit über den Kanal fegen wollte, aber 
von der franzöfifhen Strandwache ergriffen und vor Nas 
poleon gebracht wurde. Die Freunde des Lepterm und 
auch die Freunde ber engliſchen Matrofen werden die Schluß: 
ſtrophen des betreffenden Gedichtes nicht ungern Iefen: 

With folded arms Napoleon stood, 
Serene alike in peace or danger, 
And in his wonted attitude 
Address’d the stranger: 
„Rash youth! that would’st yon Channel pass, 
With twigs and staves so rudely fashioned, 
Thy heart with some sweet English Inss 
Must be impassioned,’ 
„I have no sweetheart‘’, said the lad; 
„But absent years from one another, 
Great was the longing that I had 
o see my mother.’’ 
„And so thou sbalt”, Napoleon said, 
„Xou ’ve both my favor justly won, 
A noble mother must have bred 
80 brave a son.’ 
He gave the tar a piece of gold, 
And with a flay of truce commanded 
He should be shipp'd to England ald, 
And safely landed. 
Our sailor oft could scantly shift 
To find a dinner plain and hearty, 
But never chang’d the coin and gift 
Of Buonaparte! 


7. Free Parliaments, or a Vindication of the Fundamen- 
tal Right of the Commons of England etc., by Sir 
Humphrey Mackworth, M. P. First printed in 1704. 
Londen. 

Der Wiederabdrud bdiefer Heinen Schrift wurde durch 
das Benehmen bes Unterhaufes in Sachen Stoddale und 
Gonforten veranlaßt. Das ehrenmwerthe, auf dem Titel 
genannte Parlamentsmitglied ift nur Herausgeber, nicht 
Berfaffer. Der war Lord Orforb, und für ihn die Ver: 
anlaffung eine unter Königin Anna das Haus ber Ges 


meinen aufregende Privilegiumsfrage, welche mit dem 
Streite zwiſchen dieſem und dem Gerichtshofe der 
Queen's Bench viel Ähnliches hat. Die Schrift er: 
fhöpft ihren Gegenftand vellkemmen und ift fo klar 
umd deutlich und fo gut gefchrieben, daß, wer ſich fr den 
neuern Streit intereffirt — und es handelt ſich dabei auf 
Seiten des, das Volk vertretenden Unterhaufes wirklich 
um mehr als Form und Schein — in ihr über alle eins 
ſchlagende Punkte die vollftändigfte Auskunft finden kann. 
Dies fowol als die Dumkelheit in dem betreffenden Par: 
lamentsdebatten haben dem Buͤchelchen einen ungeheuern 
Abfag verfhafft. 
(Die Bortfetung folgt.) 





Über Socialpbilofopbie. 


Ein Dr. Charma zu Gaen hat Vorlefungen über die So— 
cialphilofophie (Legons de philosophie sociale) gehalten, welche 
in dem „Memorial de Calvados’’ vom vorigen Jahr abgebeudt 
find. Da der Verf. viele eigentbümliche Anfichten hat, fo wols 
len wir feine leitenden Ideen bier kurz anzudeuten fuchen. Gr 
nimmt an, daß bie Entwidelung der Menfchheit durch drei 
Alter, das der Kindheit, das der Jugend und das ber Manns 
heit gehe: Synkretismus, Individualismus und Synthetismus. 
Jedem dieſer drei Lebensalter der Gefellfchaft entfpricht eine beſon⸗ 
dere Reihe von Pflichten, Nachdem erkannt worden, in wel: 
dem der drei Alter eine gegebene Geſellſchaft ſich befindet, bier 
tet fi) eine zweite Aufgabe zu löfen dar, die nämlich, zu wiſ⸗ 
fen, was ber Zweck des geſellſchaftlichen Lebens if, in dem 
alle Beitrebungen ihrer Mitglieder zufammenlaufen follen, 
Diefe zweite Aufgabe gehört zum Theil in das Gebiet ber 
Moralphilofophie. Das Gewiſſen Eünbigt uns den Zwec 
bes Lebens an, offenbart uns den Ghärafter bes normalen 
Organismus, nad dem die menſchlichen Geſellſchaften fires 
ben follen, und legt Jebem die Pflicht auf, in dem ihm 
angemwiefenen Wirkungskreis an ber Grreihung biefes Imedes 
nad Kräften zu arbeiten. Was bie erſte Aufgabe betrifft, fo 
gehört fie in»das Gebiet der Socialphilofophie; um fie zu lös 
fen, muß man nothiwendig bamit anfangen, bie Elemente, aus 
benen jede Geſellſchaft beftcht, kennen zu lernen. Nur dadurch 
wird es moͤglich fein, das beſtimmte Alter der beſondern Ger 
ſellſchaft, zu der map ſelbſt gehört, zu erkennen und die Mite 
tel zu entbeden, die man anmenden muß, um an ihrer fers 
nern Gntwidelung arbeiten zu Zönnen. Um aber biefe Ele⸗ 
mente zu finden, muß man fie in einer Gefellfchaft ſuchen, in 
ber fie ſich fchon abgefondert haben, in einer Gefellfchaft, bie 
ſchon in das Alter des Individualismus getreten if. Denn 
nur dba wird man biefe Elemente abgefonbert finden. In dem 
vorhergehenden Alter find fie noch vermiſcht, in dem nachfel- 
genden in Harmonie gebracht. Jede aus dem Alter des Syn— 
kretismus getretene Befellfchaft erſcheint uns in zwei entgegens 
gefegte Feldlager getheilt: einerfeits fehen wir eing einförmige 
Maffe, welche der Verf. bie fociale Materie nennt; ans 
bererfeits eine große Anzahl Künftter, die einer mehr ober 
weniger ſtrengen Disciplin unterworfen find; ein antieipirtes 
Bild, ein proͤphetiſches Symbol ber groben Drganifation, mit 
ber Alles enden wird: ba treten die Sorialgewalten zufammen, 
Die fociale Materie ift ber Wille, der, wenn kein heilfames 
Band ihn in Schranken hielte, ſich ohne Unterfhieb auf alle 
Bahnen flürgen und immer in Uneinigkeit und Krieg mit ſich 
feibft und Allem, was ihn umgibt, fein würde; weiche andere 
Rolle Bann ihm in der Geſellſchaft zukommen, als bie des Ges 
borfams? Die ſociale Gewalt dagegen iſt das Gefeg, d. b. bie 
Vernunft. Diefe beiden Elemente fuchen einander und verbin: 
ben ſich in verfchiebenen Gruppen, von benen bie erfte das 
bäuslie Syftem oder bie Familie bildet. Es offenbart ſich 
nach außen durch die mehr ober weniger fefte Wohnung, wor 
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rin die Familie zufammeniebt. Nach der Bamilie kommt der 
Stamm, die Gemeinde, bie Stadt (la cit€), oder das bürger: 
liche Syſtem. Dann folgt die Nation, oder das nationale Sy: 
tem. Enblih wird eine Zeit fommen, wo bie Schranken, 
welche jest die Nationen teennen, fallen werden, und bann 
beginnt die Herrſchaft des menfchheitlihen Syſtems. Diefe vier 
Syfteme entftehen und erzeugen einander in ber angegebenen 
Ordnung. Das Alter der vorherrſchenden Sinnlichkeit ift bie 
Kindheit; das Alter, wo bie Einbildungskraft vorberrfcht, iſt 
die Jugend; das Alter, wo bie Bernunft erſtarkt und bie Bü: 
gel hält, ift das der Mannheit. Dem Kinde ift bas Ange: 
nehme, dem Züngling das Schöne, dem Manne die Harmonie 
Merkmal des Wahren. Die Form bes Willens ift in dem ers 
ften biefer drei Alter die Selbfifucht, im zweiten das Mitgefühl 
und im dritten die Hingebung an das Gute. Diefen brei bes 
fondern Zuftänden entfpricht ber Souverain durch drei parallele 
Zuftände: für bie Erziehung und Regierung bes ſinnlichen 
Lebens iſt die politifche Gewalt, oder der Staat; für die Er: 
siehung und Megierung des poetiſchen Lebens die prieftertiche 
Gewalt, ober die Religion; für die Erziehung und Regierung 
des vernünftigen Lebens die philoſophiſche Gewalt, oder bie 
der Wiſſenſchaft. Im Staat ift das Geſet ein Gebot, in ber 
Religion ein Hymnus, in ber Miffenfchaft ein Syſtem. Der 
Staat regiert durch die phyſiſche Gewalt, die Religion durch 
Beredtfamkeit, die Wiſſenſchaft durdy die Vernunft, Das Alter 
des politifhen, religiöfen und wiſſenſchaftlichen Individualiss 
mus iſt das, im welchem dieſe Gemwalten, nunmehr getrennt, 
gröfer werben und fich ifelirt entwideln, jedoch ohne einander 
völlig zu umfchliehen. Das Leben ift immer gleichzeitig ſinnlich, 
—2 und vernünftig; die Gewalt, welche das gefellfchaftliche 
Leben regiert, wird mithin auch au aleicher Zeit poetiſch, relis 
gids und wiſſenſchaftlich fein. Aber in dieſem Alter des Indiz 
vibualismus drüct immer ein Hauptelement den andern feinen 
Stempel auf und fucht fie mit fi zu affimiliren. Jede 
ber drei Wandelungen, in denen eine einzige Gewalt bie herr: 
ſchende ift, durchläuft felbft die drei Perioden des Synkretis— 
mus, Indivibualismus und Syntbetiemus, Der Synkretismus 
läßt feiner Natur nach Feine Beichreibung, Feine Definition zu, 
bat Beine Geſchichte. Was den Synthetismus betrifft, fo kann 
man ibn nur vorberfagen. Nur ber Individualismus hat feine 
Geſchichte. Die Bedingung ber priefterlihen Gewalt ift der 
Glaube, Gottes Dafein wird uns, nach des Verfaflers Anſich⸗ 
ten, nicht durch WBernunftgründe, fondern durch unmittelbare 
Wahrnehmung offenbart. Das religiöfe Mittel, deffen fidy der 
Priefter bedient, ift die Kunſt. Sie Härt auf, lenkt, er: 
fhüttert, zügelt. Der Vertreter des politiſchen Geſetzes ift ber 
Juriſt. er Vertreter des religiöfen Geſetzes iſt der Prieſter, 
der aber ein Künftler, ein Dichter, vates fein muß. Der 
Vertreter des Vernunftgefehes ift der wahre Philofoph. Ihm 
ift der Skepticismus, der aus der MWiflenfchaft felbft hervors 
acht, Weg zur Mahrheit, die ihm allein gilt. Endlich kommt 
das Alter der Meife, welches bas vierte und Iedte iſt, und zu 
dem die vorhergehenden nur Stufen, Übergänge find, Mas 
das finnliche, das poetiſche Eeben Gutes in fich haben, foll er⸗ 
halten werben. Eine Zeit muß kommen, wo biefe verfhiedenen 
Elemente bes Lebens ſich harmoniſch verbinden, mo die Vers 
nunft poetifch und ſinnlich, wo die Liebe ihre leidenſchaftliche 
Heftigkeit, das Mitarfühl feine Überfpannung, die Uneigennügig- 
fit ihe trodenes Weſen verlieren werden und wo das Leben, 
welches vorher ein beftändiger Kampf war, harmonifd fein 
wird. Das Alter der Reife beareift demnach alle die übrigen 
Alter in fi, und ihm entipricht eine hoͤchſte Gewalt, welche 
alle übrigen Gewalten in ch vereinigt, Da jedoch bie Reife 
kein neues Princip in ſich faßt, fo wird die ihr entſprechende 
Gewalt auch eine neue Nutorität im fich ſchließen; fie wird 
nur die zerftreuten Kräfte, welche dem Seſeh, ber Religion 
und ber Vernunft gehören, in einem gemeinſchaftlichen Organis- 
mus fammeln und concentriren; fie wirb weber ber Staat, 


noch die Kirche, noch die Vernunft allein, fondern dies Alles 
zu gleicher Zeit fein. Der Verf. nennt fie die Gentralgewalt 
ober die Regierung. Es ift Hier aber vom Beiner Berfchmels 
Koh bie Rede, welche jedem ber Elemente bie ihm eigene 
tigkeit rauben würde, fondern von einer Organifation, 
melde, ihnen bie unabhängige Zhätigkeit laffend, fie einem 
und demfelben Gefeh abſichtlich unterwirft. Die legitimen Sous 
veraine diefer ſynthetiſchen Geſellſchaft müffen die dreifache Zu: 
gend und die dreifache Wiſſenſchaft des Juriſten, des Priefters 
> bes Philofopben in fich vereinigen und in Darmonie 
ngen. 18, 





giterarifhe Anzeige. 


Bericht über die BVerlagsunternehmungen für 1840 
von $. 4. Brodhaus in Leipzig. 
( Bortfegung aus Nr, 191, ) 


1. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


+50. Aleris (W.), Der Roland von Berlin. Ein Roman. Drei 
Bände. = —— Thlr. 
on bem Verfaffer erfhien frü ; 
Slot Avalon, Are AA Gnalliaen See Meine Be eh 
feper dee Waladmer. Drei Bände, 8, 1827, 5 Xblr. 12 Gr. 
Slener Wilder, Gr. 12, 1833, 2 Thle, r. 
Du aus — Gine Gefhichte aus der Gegenwatt. Zmei Bände, 


*31. Apel (Theod.), Gedichte. 8. Geh. 1 Thir. 

*32. Bericht vom Jahre 1840 an bie Mitglieder ber Deutfchen 
Gefeufchaft E Erforfhung vaterländifher Sprache und Alter 
ng * Derauegegeben von Karl Aug. Eſpe. 

8; h 

Die Berichte vom Sabre 1885 — 39 koften jeder 10 @r. 

+33. Gordelia, Eine Erzählung von der Berfafferin von „A 
von @ilien, mei Theile, 8. Geh. 3 Ahlr. 8 Gr 

*34. Dante Xligbieri's Inrifche Gedichte. Italieniſch und 
beutfch herausgegeben von Karl Ludw. Kannegießer, 
Zweite, verbefferte Auflage, Gr. 8, 
rüber erfhien In meinem Verlage: 

Die aörttige Komöbie des Dante autonlest. liderfegt und erklärt 
won A. X. Bennsatznen Dritte, fehr veränderte, An Drei 
Theile. Mit Dante’s Bildnip und a — Je der Hölle, bet 

sefeuers und des Paradiefet. Gr, & 1892. öher 3 Ahlt. Sept 


ürl2ble 12 Gr. 

Brantesıo zuunet — Sanzenen, Senette, Ballaten 
und rer derfept und mit erläuternden Anmerkungen begleitet 
von K, gu er. Zweite, verbefierte Nuflase, Cr. 8. 1833. Bisher 
2 Ahle. 6 Gr. —X fürs Thle. 46. 

Korguato Zaffo’s Befteited Jerufalım. Überfept von K. Stred- 
{uß. Bmeite, verbefferte AXullage, Zwel Wände, Wr, 12. 1835. 
Bisher 2 Ehle, Jept für F 

Von der erften Auflege dieſer Pop: mit gegenüberr 
ehbendem Driginaltert, find ned einige Gremplare vorrds 
ug. die ich für 18 Gr. * 

Mer dieſe drei tie, die im Labenpreife 7 Ahlt. 6 Gir., im herabgefepten 
Preife 3 Thir. 16 ®r, koften, aufommennimmt, erhält fie für beei Xhaler. 
*35. Ersch (Joh. Sam.), Literatur der schönen Künste 

seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 

neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthi- 
gen Registern versehen. Neue bis zum Jahr 1830 fort- 
gesetzte Ausgabe von Joh. Karl Aug. Rese und 

Christian Ant. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 

Handbuchs der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 

Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 
+36. Examinatorium in jus eriminale Germaniae commune, 

In usum tironum editum. 8. Geh. 16 Gr. 

Sch habe diefe Schrift gus dem Verlage von &, J. Arıra in Rranffurt 
on mid schradt und fie if jept zu dem ermäßigten Preife allein von 
mir zu bezichen, 

*37. Frankl (Ludw. Aug.), Gebichte, 8. Geb. 
*38. Bagern (Hans Ehriftopb Ernft, Freiherr von),. 

Kritik des Boͤlkerrechts. Mit praktifcher Anwendung auf unfere 

Beit. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Wertag von F. U. Brodbaus im Leipsia. 
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Dienftag, 


— Kr. 196. — 


14, Zuli 1840, 





Neuefte englifhe Literatur. 
(Bortfegung aus Mr. 1%.) 
8. Letters of the Earl of Dudley to the Bishop of 
Llandaff, London. 

Zwei Sterne Englands ftanden Ganning und Dubley 
nebeneinander. In Allem, was ben Glanz eines parlas 
mentarifchen und politiſchen Lebens bildet, brauchte Gans 
ning feinem Freunde Dudley nicht zu weichen, Dudley 
an Verftandesgaben und deren Ausbildung feinem Freunde 
Ganning nicht nachzutreten. J. W. Ward, fpäter Lord 
Dudley und Ward, zulegt Graf Duden, wurde nicht blos 
wegen feiner Intelligenz, feines Scharfblide und feiner 
Kenntniffe, fondern auch wegen ber Zierlichkeit und Df: 
fenheit bewundert, mit welcher er ohne Ausnahme feine 
Gedanken und Anfichten entwidelte, mochte es mündlich 
oder fchriftlich gefchehen, Literatur oder Politik betreffen. 
Seine Depefhen und fonftigen biplomatifchen Arbeiten ges 
mwannen im Punkte der Eleganz Ganning oft den Vor: 
rang ab, obgleich dieſer gerade auf ſolche fi etwas zu: 
gute that, und ebenfo oft konnten Ward's ausführliche 
Denkſchriften an Xiefe und gründlicher Gediegenheit mit 
denen bes ſtets ausgezeichneten und aulegt fiegreihen Staats: 
mannes fi) unbedenklih meffen. Das vorliegende Werk 
nun muß den Charakter des Grafen Dudley noch höher 
flellen, und zwar in der Achtung Aller, die, wenn von 
Achtung die Rede, Überhaupt in Betracht kommen, der 
Berftändigen und Unpartelifchen. Feinde und Neider has 
ben den Glauben zu verbreiten gefucht, daß der Grafen: 
titel und fürftlicher Reichthum einen Strahfentran; um 
Dudley's Talente und Fähigkeiten gemoben, und daß er 
nie zu ſolcher Auszeichnung gelangt fein würde, hätte er 
die ſchwerern Prüfungen eines minder vornehmen und 
minder reichen Mannes zu beftehen gehabt. Jener Glaube 
findet in gegenwärtiger Briefſammlung feine vollſte Wi: 
derfegung ; fie bewährt den Grafen als gefunden und tie: 
fen Denker, als aufmerffamen und fharfen Beobachter, 
als einen Mann von zu Präftigem und eigenthumlidem 
Gerpräge, um bie Gegenftände in feiner Nähe nad) ber 
kuͤnſtlichen Verfaͤrbung zu beurtheilen, welche ein gleich: 
fam conventionneller Berrug Selten der hoͤhern Stände 
ihnen gegeben hat. Der Graf fing damit an, bie alten 
toroflifhen Regierungsmarimen zu bezweifeln, dann ver: 
warf er fir, dann befämpfte er fie, dann machte er fie 


lächerlich und ſtellte furchtlod den hoͤchſt unariſtokratiſchen 
Sag auf, daß England gleich allen übrigen Ländern Eu: 
ropas feine Inſtitutionen überlebt babe und baf, um 
Schritt zu halten mit der vorwärts dringenden Bewegung 
in ber bürgerlichen Gefellfchaft, fie im Allgemeinen um: 
geformt und in einzelnen Fällen durch völlig neue erfegt 
werden müßten. Das war nicht allenthalben Ganning’s 
Anfiht; Ganning ging mit dem Zeitgeifte, Ward eilte 
ihm voraus. Ganning wartete den Impuls ab und gab 
ihm dann bie Richtung; fein Freund fuchte den Impuls 
zu geben und erhob ſich Über die Oberfläche ber intellec- 
tuellen Welt und weit, fehr weit über bie Kaſte, in mel: 
cher er geboren war und mit welcher er verkehrte. Der 
Graf hatte Fehler und fein Verſtand hatte Mängel, bei: 
des vielleicht eine Folge der traurigften aller Krankheiten, 
die ihn fo frühzeitig dem Dienfte feines Waterlandes ent: 
riüz aber ein boshaftes Sichten, ein heimthdifcher Eifer 
hat fie vergrößert, Seine Teſtamentsvollſtrecker wiberfeg: 
ten ſich der Veröffentlichung vorliegender Briefe, und ohne 
den feften Sinn des Bifhofs von Llandaff wären fie, 
wenn auch nicht für immer, doch der Gegenwart verlos 
ven geweſen. Warum tmiderfegten fih die Eprecutoren? 
Meil der Anhalt der Briefe nicht ihr Glaube war, Aus 
bemfelben Grunde wurde der größte Theil von Sir Hanf 
Newton's literatiſchem Machlaffe vernichtet, und das nens 
nen die Leute in England eine fromme Fürforge, ich 
glaube gar Pietaͤt! Die Sammlung enthält 94 Briefe, 
fämmtlih aus den Jahren 1814— 23, midhtige Fahre 
in den Annalen bes Menfchengefchlehte. Die Briefe be: 
fprechen abwechſelnd Literatur, Reiſen, Zagesereigniffe und 
ganz vorzüglich die damals theils fich vorbereitenden, theils 
ins Leben tretenden Reformen, In diefer legten Bezie— 
hung ift das Buch vom größten Intereſſe und vom ge: 
biegenften Werth, und gerade bie jegige Zeit ſchuldet 
dem Biſchofe für die Herausgabe doppelten Dank. Es 
ift aus mehr als Einem Grunde ſchwer, dem Buche et: 
mas für ein deutſches Blatt zu entichnen. Aber mit 
Meglaffung einiger Seitenpartien will ih dod an bem 
Portrait nicht vorübergehen, welches der Graf von den 
englifhen Univerfitäten und namentlih von Orforb ent: 
worfen hat. 

Ich wundere mich keineswegs — heißt es in einem Briefe 
an ben Bifhof —, daß ein Mann von Ihrem Berftande und 
von Ihrer Gefinnung ſich empört fühlt über die bigote Feind⸗ 
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feligkeit, mit welcher bie größere Zahl Ihrer akademiſchen Freunde 
und Zeitgenoffen Ihren fo gemäßigten und vorſichtigen Verbeſ— 
ferungsvorfchlägen entgegentritt. 
feben und von Andern gehört, läßt mir keinen Imeifel, daß 
Sie die erfahrene Halsftarrigkeit und Intoleranz nicht im ger 
ringften übertrieben haben. — Es kann mir nicht einfallen, 
die Univerfität, deren geſchickteſtem BVertheibiger gegerfüber, zu 
ſchmähen; auch habe ich dazu wirklich weder Sinn noch Neigung ; 
allein das darf id wol fagen, daß unter allen Menſchen, deren 
Bekanntfchaft ich gemacht, die in Orford refidirenden Geiftlichen 
mir immer als bie determinirteften Gegner jebweder heilfamen 
Veränderung erfhienen find. Mit allem Übergeiwichte Ihres 
Charatters und Ihrer Talente werben Sie bei denen wenig aus: 
richten. Jedwede Berbefferung muß ihnen — wie das von je: 
ber der Kal gemefen — von außen mit Gewalt aufgedrungen 
werden. — Es mag fein Gutes haben, daß es eine Körper: 
fhaft im Staate gibt, welde zu fchnelle Neuerungen verhins 
dert. Aber biefes Gute muß minder zweifelhaft, auf alle Fälle 
größer fein, als es ift, um dem enormen Übel die Wage zu 
halten, welches Orforb feit vielen Jahren auf dem Gewiſſen 
bat, bie Sünde darf ich es nennen, bie Hälfte unferer jungen 
Männer wenig Anderes zu Ichren als Kaulbeit und Trunken⸗ 
heit; denn es iſt ja eine Art Privilegium , Eraft deffen Orforb 
ſich mit dem Schwelterinftitute in die Erziehung theilt, — Es 
gibt Blößen auf Erden, die allem Anfcheine nad kein Verſtand 
anzubauen vermag, und ich vermuthe, Oxford ift eine folche 
Bloͤße. Durch eine glückliche Gonftellation und durch eherne 
Beharrlichkeit mag es ein paar Männern, wie Ihnen und Das 
vifon gelingen, fi anzuſiedeln; aber das ift nur den Wenig: 
ften befchieden. Orford bat verftändige, gelchrte und würbige 
Männer, nur gebt ihnen der Wille oder die Faͤhigkeit, wenn 
nicht beibes ab, was new ift oder ihmen neu ſcheint, mit Rube 
und Ernſt zu prüfen, 

Start wie diefe Äußerungen find, find fie doch, um 
völlig wahr zu fein, eher zu ſchwach als zu ſtark, und 
der edle Graf würde fie vermuthlid im ſtaͤrkerer Dofis 
gegeben haben, hätte nicht der Stand feines Freundes und 
deffen Stellung zur Univerfitdt einige Moderation erheifcht. 
Leider ift das vor 20 Jahren Gefchriebene heute noch 
eine Mahrheit. Die Univerfitäit Orford fendet zwei Ver: 
teeter ind Parlament, deren Hauptqualification darin be: 
ſteht, daß fie Mitglieder derfelben geweſen ober noch feien. 
Obgleich daher der Kreis der Wahlfähigen ein fehr weiter, 
fo wiſſen doch bis auf den heutigen Tag die Protokolle 
der Parlamentsfigungen von feinem, der nicht mit der 
Torpparteiigeftimmt und feinen Sig anders verloren hätte, 
als weil ihm eine Pairdfrone zu Theil, ober er dem To— 
rysmus untreu worden. Die Nepräfentanten der Univer: 
ſitaͤt Drford haben für die Sache des Volks und des Li: 
beralismus nie das Geringfte gethan. Daß Graf Dudiey 
aud für die andere Seite des Kanald Augen hatte, möge 
in Kürze fein Urtheit über die von Ludwig XVII. vers 
liehene Karte beweifen. 

In England — ſchreibt er — wüͤrde eine ſolche Verfaſ⸗ 
fung für einen abfcheulichen Despotiömus gelten, um fo ab: 
ſcheulicher, weil fie eine Satire auf die Karben ber Freiheit 
ft, die fie trägt. Ich kann jedoch wicht umbin, zu glauben, 
daß fie den Franzoſen genau fo viel Freiheit läßt, als diefelben 
zu ertragen vermögen. Die Franzofen kennen und üben nur 
wei Extreme: entweder liegen fie ſtlaviſch zu den Füßen ihrer 

ehertſcher, voll Bewunderung für Alles, was biefe thun, ober 
nichts, was biefe thun, iſt ihmen recht und fie ftellen ſich jeber 
‚rebellifch= feindfelig entgegen. Einer feften, vernünf: 

: r eit an ihre Fürften, bafirt auf Adhtung ‚gegen 
Prineipien und Formen einer freien Verfaffung (von wel⸗ 





Bas ich felbft anderwärts ges | 


der letztern fie nicht den emtfernteften Begriff haben), find 
fie ſchlechterdings unfähig. 

As Karl X. den Thron verlor, meigte fi Graf 
Dudley, erft 52 Jahre alt, dem Grabe zu, ſchmerz⸗ 


‚lich für das Land, dem er angehörte, aber eine Wohl: 


that für 2. deſſen unmitreibar vorhergegangene Son: 
derbarkeiten zu einem für unbeilbar erklärten Wahnfinn 
geroorden waren. 


9, The massacre of St. Bartholomew; with a concise 
history of the corruptions, usurpations and anti- 
social effects of. romanism. By Sir W. J. R. Cock- 

burn. London. 

Die Massacre de la St.-Barthelemi, wie die Fran: 
zofen, oder die Bluthochzeit, wie wir Deutfche eine welt: 
gefhichtliche Greuelthat nennen, ift eigentlih nur ein 
blutiger Mantel, welchen der proteftantifche Baronet God: 
burn fih in feinem Buche umgehangen bat. Was er 
will, ift nicht eine Erzählung des hiſtoriſchen Factums 
und nicht eine Darlegung gruͤndlicher Forſchungen, fon: 
dern eine fchon in den corruptions, usurpations and 
anti-social effects ſich andeutende Gehäffigmahung des 
Katholicismus, und wer das Buch lieft und zwiſchen 
Katholicismus und Proteftantiemus parteilos innefteht, 
wird, menn er es aus der Hand legt, nur in Zweifel 
bleiben, ob er über menfchliche Thorheit erröthen oder 
über menſchliche Schlechtigkeit weinen fol. Das Bud) ift 
feinem Hauptinhalte nad eine Zirade der Bosheit, ein 
Vulkan der Verläfterung, von einem enghersigen oder viel: 
mehr aberwigigen Fanatiker Eines Glaubens gegen Per: 
fonen gerichtet, die zwar einem andern Glauben angehoͤ—⸗ 
ten, deshalb jedoch nicht fehlechter fein können, als jener 
es ift, Niemand weigert fih, die Bartholomaͤusnacht ein 
ſchauderhaftes Nachtſtuͤck zu nennen; allein das zweckmaͤ⸗ 
ßigſte Mittel, ihre Schauder zu erhöhen und fie fo in 
die Gegenwart herüberzuziehen, dürfte allerdings die Wie: 
berbelebung des Geiſtes fein, welcher zu Begehung dee 
Schaͤndlichkeit reiste. Und diefes Mittel hat der Baronet 
gewählt, gewählt in ber loͤblichen Abfiht, um zu Haß 
und Rache wider die Katholiten zu entflammen, wegen 
eines von den Katholiken vor länger als zwei Jahrhun: 
berten begangenen Verbrechens. Das ift beinahe ebenfo 
täppifch = lächerlich, als es nieberträchtig = fchledye it. Der 
Baronet haft natürlich die Seländer und ahmt deffenunge: 
achtet das Beifpiel einiger irifhen Demagogen nah, die 
im Vertrauen auf die große Unwiſſenheit und ben noch 
größern Aberglauben ihrer Landsleute diefe zu Haß und 
Rache wider die Engländer dadurch aufzjuftacheln fuchen, 
daß fie ihnen von den Grauſamkeiten erzählen, melde 
Engländer am iriſchen Katholiten veruͤbt haben, zufällig 
ein Paar Jahrhunderte früher, als der Altefte Großvater 
eines jest lebenden Itlaͤnders das Licht der Welt erblickte. 
Spreche und fchreibe man von der gräßlihen Blutnacht 
und von allen ihr verwandten Greueln; nur thue man 
es mit philofophifchen Geifte und das Herz auf dem rech⸗ 
ten Flecke. Es laſſen ſich fir das jegige Geſchlecht und 
für kommende Gefchlechter, für England wie für Deutſch⸗ 
land gute Lehren daraus ziehen. Es laffen ſich darin 
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Beiſpiele und Beweiſe finden, daß der Menſch zum Scheu⸗ 
fat wird und in feinen Handlungen mehr als Teufel fein 
kann, wenn Fanatismus, Aberglaube, oder icgend eine 
seligiöfe Bigottetie ihn hetzt. Es läßt ſich daraus nach: 
weifen, baß jeder falfche Glaubenseifer zu Mord und 
Martern, zu Graufamkeit und Unterdrüdung führen und 
feine Wuth und feinen Blutdurft bis an die äußerften 
Grenzen der geſellſchaftlichen Zuftände treiben kann. Und 
find die Thatſachen begründer und die Principien feftge: 
ſtellt, fo ergibt fich ja der Schluß von felbit, daß die 
wahre Religion nicht in den fpeculativen Meinungen be: 
fteht, welche man mit den Worten Glauben und Befennt: 
nis belegt, fondern in moralifder Tugend, namentlich in 
Wohlwollen und Liebe gegen unfere Nebenmenfchen und in 
Milde gegen die Thiere. Leider werden in England bie 
hiſtoriſchen Thatſachen zu folhem Zwecke nicht benutzt; 
leider geht ein finſterer Geiſt durch das ſchoͤne England 
und es braucht nur der, in der Bruſt des Volkes, nicht 
auf den Spigen der Bayonnete ruhende Zügel der Loya⸗— 
fität zu zerreißen, um Greuel, fchlimmer als die Blut: 
macht fie geboren, ins Dafein treten zu ſehen. Gluͤckli— 
dyerweife wird es aber Büchern, wie dem des Baronet 
Cockburn nicht gelingen, das zu bewirken. Wer fchlechte 
Bürger, ſchlechtere Nachbarn, verrätherifhe Freunde und 
feite Verwandte heranbilden will, der muß — um beutfch 
zu reden — wenigſtens nicht mit der Thlr ins Haus 
fallen. Der Baronet bat ſich felbft ins Geſicht ges 


ſchlagen. 
(Die Fortſechung folgt.) 





Spanifdhe Gulturzuftlände. 

Trotz ber ei den Kampf gen mächtigen Parteien her⸗ 
Beigeführten Zerriffenheit aller Verhältniffe auf der ſpaniſchen 
Halbinfel, darf man doch nicht unbedingt der im Auslande all: 
gemein verbreiteten Meinung hulbigen, als bliebe Spanien 
gänzlid auf ber Bahn der Givitifation hinter andern Völkern 
zurüd. Namentlich hat ſich im Laufe des vergangenen Jahres 
ein bemundernswerther geiftiger Anftoß gezeigt, dem man in lis 
terariſcher Dinficht das Erſcheinen verfchiedener verdienftvoller 
Werke zu verdanken bat; wogegen allerdings feit Beginn bes 
——— dieſe erfreuliche Regſamkeit einigermaßen nad}: 
selaffen hat. Der gefeierte und unermüdliche Breton de lo# 
Derreros, den franzöfifche Kritiker feines Talents und feiner 
Fruchtbarkeit halber mit Seribe vergleichen, gibt unausgefegt 
Bereife feiner unerfhöpfliden Mittel, Außer einer geiftreichen 
Komödie: „Una vieja” (Ein altes Weib), die in den Thea: 
teen der Hauptftadt mit anfehnlichem Erfolge gegeben wurde, 
kam im December vorigen Jahres ein ausgezeichnetes Drama 
von ihm zur Aufführung: „‚Vellido Dolfos’, meldes bie Er: 
mordung Sandıo’s II. von Gaftilien vor den Mauern von 3a: 
mora, bie eorgeisigen Plane Uracca’s, der Schweiter des Erobe: 
sers von Toledo, Alfonfo VI., bie faft fabelhaften Verrichtungen 
des Gid und andere das Gemüth erregende Begebniffe diefer 


denfwürdigen Periode, die an romantifchem Reize alle andern | 


der ſpaniſchen Geſchichte übertrifft, zum Gegenftand hat. Ein 
anderes Drama fteht in der neueften Zeit von demfelben Dich⸗ 
ter zu erwarten. Beſonders haben ſich jugendliche Kräfte auf 
‚sem bramatifchen Felde mit Erfolg verfudht. So warb in Sa: 
ragoſſa, feiner Vaterſtadt, eines jungen ters, Principe, 
Drama: „El Conde Don Julian“, weldes fi auf die Katas 
Brophe ber Eroberung Spaniens durch die Araber bezieht, mit 


in, 


großem Erfolge gegeben: ber Dichter mußte mehre Abende nad 
einander nad der Vorſtellung öfter als einmal unter ben en⸗ 
thuſtaſtiſchen Zurufen des Publicums auf der Bühne erfcheinen. 
Eine andere dramatifche Schöpfung derfelben Gattung: „Blanca 
de Castilla”, von dem jungen, vielverfprechenden Bigurcon, 
ebenfo wie Maldonado's ‚Philipp II.” und „Carlos II. el he- 
chizado’ find den Freunden der franifchen Eiteratur zu empfeh⸗ 
fen. Auf dem Privattheater einer kürzlich errichteten literaris 
fen Geſellſchaft, EI Liceo, ward ein neues vieractiges Drama: 
„Rosamunda”, mit bebeutendem Erfoige egeben: der Stoff iſt 
der bekannte aus der Lebensgeſchichte Dr nei’ II. von Eng⸗ 
land; der Verf. ein junger Dichter, Namens Gil y Barate, als 
Verf. des „‚Carlos 11.” und der „Blanca de Borbon‘ wohl: 
befannt. Bei bemfelben Lichhabertheater hat Martinez de la 
Rofa ein neues Stüd: „La boda y el duelo” (Hochzeit und 
Begräbnif), eingereicht, Die Iepte intereffante Erf inung atıf 
diefem Gebiete iſt Zorilla's „Ei zapatero y el Rey”, Bon 
Ruiz de la Vega, unlängft noch Meltgtied ber Regierung, iſt 
ein epiſch⸗ heroiſches Gedicht: „EI Pelayo”, in zwei Bänden 
erfäienen ; trog der leichten und Eräftigen Werfification bat c& 
feiner veralteten Korm halber keinen gun Beifall gefunden: 
ber Verf, hat fih als firenger Glaffiter die Werke der alten 
Stute mit Übergehung aller Modificationen der Neuen zum 
Mufter gewählt, In der poetifhen Literatur ift noch eine Ger 
dichtſammlung zweler — Sevillaner, Bueno und Amador 
de 108 Rios, auf dem Gebiete der Roveiliſtit, welches in Spas 


Style gehalten und mit poetifhen Schönheiten durdhwebt ; ende 
na “, einer intereffanten 

Ein Gleiches 
olitifi erkt: „EI espi- 
efchichte liegt Leider gie I Da 
te lieg n r cber: en let⸗ 
Jahren ift faft kein Pi erfehienen, weldyes, fei e& 
te behandelte, Aus⸗ 
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Staatsölonomie in Bezug auf die Halbinſel er ge | 


Don Aofe Mariano Ballejo ein umfaffendes Werk über bie 
mineralifhen Reihthümer der Halbinfel. Neue Ausgaben der 
etifchen und hiftorifchen Glaffiter der ſpaniſchen Literatur er: 
einen täglich, ebenfo zahlreiche Überfegungen engliſcher und 
frangöfifcher Mufterwerke, darunter eine Überfegung von Las 
martine’'s Gedichten vom Marquis von Gafa Java. Richt min: 
der gedeiht die periobifche Literatur: Ende vorigen Jahres be: 
ftanden nicht weniger als 16 vierteljährlidhe, monatlihe und 
möchentliche wiſſenſchaftliche und literarifhe Blätter; dazu find 
im Laufe diefes Jahres ein neues Review: „La revista ga- 
ditana ” zu Gadir, ein monatliches Magazin: „La Kopaña 
maritima‘ und ein wöchentliches: „La mariposa‘ gefommen. 
Im Gefolge diefer literarifchen Bewegung haben ſich zwei 
eiehrte Gefellſchaften aebildet: EI Ateneo cientifico und EI 
ri Die erftere dieſer Geſellſchaften warb 1322 von menis 
en Individuen zum Zwecke gemeinſchaftlicher Beſprechung wiſ⸗ 
enfchaftlicher Fragen und Vorleſung von Gedichten und fchrift: 
ellerifhen Verſuchen begründet, mußte ſich aber bereits 1823 
gleich vielen andern während ber kurzen Dauer bes conftitution: 
nellen Regierungsfyftems entftandenen Vereinen auflöfen und 
trat erft unter den durch das gegenwärtige liberale Syſtem be: 
wirkten politifchen Beränderungen wieder ins Lebın, Sie hat 
im Vereine mit ähnlichen Inftituten bereits viel zur ſchnellen 
Verbreitung der Bildung unter allen Glaffen beigetragen und 
die tief in Gefinnung und Gharakter des Volks cingeprägten 
Spuren ber Herrſchaft der Inquifition und des bürgerlichen 
Defpotismus verwiſchen geholfen. Gegenwärtig zählt fie nicht 
weniger als 495 beitragspflichtige Mitglieder — eine in Betracht 
der ſchwachen, nicht über 200,000 Seelen betragenden Bevöls 
kerung Mabrids, ſowie ber durch die Berheerungen des Bürger: 
kriegs zurüdgelommenen Bermögenssuftände der Geſammtheit 
gar nicht unbedeutende Anzahl. Wöchentlich werden öffentliche 
unentgeltliche Vorlefungen über Givil+ und Griminalgefeggebung, 
über geſellſchaftliche und Staatsölonomie, über Mathematik, 
on Geologie, Geſchichte, Geographie, Numismatit und Ars 
logie, über fpanifche und ausländijche Literatur, ſowie über 
die bebeutendern alten und neuen Sprachen gehalten; die zu 
denfelben eingefchriebenen Zöglinge belaufen ſich auf 2000. Das 
Augenmerk der Gefellichaft ift außerdem auf die Anlegung einer 
Bibliothek, eines Müngcabinets und einer Sammlung von Mi: 
neralien und andern naturgefhichtlihen Gegenfländen gerichtet, 
deren allmälige Bereiherung durch Schenkungen von Geite ber 
Mitglieder erfolgt. Die in den verfchiebenen Abtheilungen, 
namentli in der naturwiſſenſchaftlichen und mathematiſchen, 
verlefenen Berichte und Abhandlungen geben ben erfreulichen 
Beweis vom Vorbandenfein einer praktiſchen, auf die Aufdeckung 
und Belebung ber natürlichen Hülfequellen Spaniens gehenden 
Richtung der Geſellſchaft. El Liceo wird von benfelben Grund: 
fägen geleitet, beichränkt aber feine Arbeiten auf die fhönen 
Künfte und bie lei Gebiete der Literatur. 

Auch für bie weiten Kreife der Bolkserziehung und beren 
Berbefferung hat fidy ein Verein gebildet, den Herzog von Bor 
an der Spiße, mit bereits über 500 beitragspflichtigen Mitglie: 
dern. Die dringende Nothwendigkeit des kräftigen Zufammen: 
wirkens Aller, welche es mit Spanien wohl meinen, und ber 
unermeßliche Wirkungskreis, welcher ſich dazu barbietet, gehen 
aus dem erften von Don Mateo Seoane veröffentlichen Jah: 
zeöberichte des Vereins hervor, welcher den vernadhläffigten Zus 
fland des Unterrichts in Spanien mit den düfterften Farben 
ſchildert. Die Urfachen beffelben liegen auf der Hand, und 

war in ber Schwäche und völligen Unfähigkeit der aufeinander 
—— Regierungen; in der Furcht der Daten Gemalt, 
der weltlichen wie der geiftlichen, vor der Bildung und beren 
Wirkung auf verderbte Inftitutionen; endlich in der Neigung 
der Bevölkerung zu einem forglofen Leben und ihrer Gewohn⸗ 
beit herumzumandern, melde beide in Kolge des langen Kam: 
pfes für die Unabhängigkeit nach Außen und des innern Kriege 


nod) zugenommen haben. Spanien gehörte vielleicht den 
Ländern Europas, bie am reichften an Anftalten zur Seförder 
zung des Unterrichts waren: Fein anderes hatte eine fo große 
Anzahl reich ausgeftatteter, Öffentlicher wie Privatſchulen, aber 
nd — hat man zugleich die Gegenflände und Zwecke jener 
Anftalten mehr vernadläffigt. Während der letzten Jahre Ber: 
dinand’s VII. war der Volkäunterricht faft ausichlieflich deu 
Jeſuiten übertragen. Das Studium ber phofilaliihen und ma: 
thematifchen Wiffenfchaften war verboten. Biele Univerfitäten 
murben ihrer Ausftattungen beraubt. Unter ber Wermwaltung 
Galomarbe's wurden ber Univerfität Salamanca bie Fonds für 
die Profeffuren der hebräifchen und arabifhen Sprache genoms 
men und einer Stierfehterfhule zu Sevilla überwiefen,. Durch 
die Revolution bat fich diefer traurige Zuſtand cher verfchlim: 
mert als verbeflert. Die Unterrihteanftalten hatten im engs 
fien VBerbande mit der Kirche geftanden: mit biefem mächtigen 
Koloffe, der das Land fo lange ſchlecht regiert hatte, fielen das 
her auch fie; und die Minifter, die während der Ichten fieben 
Sahre ſich aefolat find, haben mehr Eifer für das Einreißen 
als für das Aufbauen bekundet: an die Stelle der dem ande 
genommenen Anftalten find Leine andern getreten, Geſchwaht 
hat man während ber Zeit genug: eine Menge Entwürfe zur 
Aufftellung eines Erziehbungsfyftems find ben Gortes vorgelegt 
worden, und, wie gewöhnlich, iſt nichts geſchehen. Das Land 
iſt ohne jede gut geleitete Schule und verftändig eingerichtete 
Univerfität. Es ftcht demnach zu befürdhten, daß der Kampf 
der Meinungen und Intereffen, der Sturz der altın Vorur— 
theile bei dem Mangel der Regierung an Thatkraft und Weis: 
heit zur Ergreifung von wirkſamen Mitteln für bie Erziehun 
des Volks ohne allen Gewinn bleibe, wenn man nidt bu 
Errihtung von Schulen wenigſtens den nech unverborbenen 
Theil der Ration, die Jugend, retten und in ihr eine beffere 
Zukunft heranbilden will. Die Wirkjamkeit des Vereins hat 
fid) bis jegt auf Errichtung von Kinderfchulen innerhalb_ der 
Hauptſtadt beſchrankt; doch beabfichtigt ber Ausfchuß, feine Auf⸗ 
merffamkeit auch auf bie böhern Schulen zu richten und ber 
Regierung feine Mitwirkung durch Geld und Rath anzutragen. 
Unter andern, von Taze zu Tage ſich organifirenden Ber: 
einen und philanthropiſchen Anftalten verdient noch die Bildung 
eines Bereins zur Verbefferung des Gefaͤngnißweſens von Seite 
einiger weniger thätigen und patriotifchen Individuen Ermäb- 
nung. In einer vor einiger Zeit gehaltenen Generalverfamm: 
lung trug Don Ramon de la Sagra, der 1839 Holland und 
—— mit Rückſicht auf Beobachtung der dortigen Schulen, 
Gefängniffe und milden Anftalten durchreiſt und das Ergebnif 
berfelben ſeitdem tlich bekannt gemacht hat, einen merk: 
würdigen Bericht den 3uftand der fpanifchen Gefänanifie 
und Gorrectionshäufer wie über die Nothwendigkeit einer Ber⸗ 
befferung nach dem Mufter der Vereinigten Staaten vor. Man 
erbaut jent eine Mufterftrafanftalt, zu welcher im Monat 
März der Grundftein gelegt ward; verſchiedene Congreßmitglie⸗ 
der ſowie die des Ayuntamiento wohnten der Feierlichteit bei. 
Der mabdrider Verein bat bereits zu Barcelona und in anbern 
roßen Stäbten Radhahmung gefunden. Gine Reform thut 
th, da zu den gewöhnlichen Ausftellungen an dem beſte— 
henden Spfteme wol nirgend mehr Anlaß ſich finden kann, als 
gerade in Spanien. #7, 


Literarifhe Notiz. 


Bon Hrn. Giraudeau erſchien in Paris eine Reife durch Griechen: 
land und die Türkei, welche ſich durch die Friſche der Beſchrei—⸗ 
—*—* und die Eleganz der Erzaͤhlungen, wie durch pikante 
Anekdoten bemerkbar macht. Auch die Überrefte der alten Kunſt 
find barin nicht vergeffen. Das Minifterium bat an alle 
——— des Königreichs ein Exemplar von dieſem * 

t. ® 
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Neuefte englifhe Literatur. 
(Bortfegung aus Nr. 196.) 
40. Trial of the anointers during the plague at Milan, 
a. D, 1630. London. 

Diefes vom Leihbibliorhefar Rolandi veröffentlichte 
Bud folgt dem Cockburn'ſchen ungefähr wie die Praris 
der Theorie und verdient, ſchon weil die Lehre der Pra⸗ 
xis die eindringlichere ift, mehr Lefer als jenes. Ich 
glaube, im ihm unbedingt eine für England zeitgemäße 
Erſcheinung erkennen zu dürfen, für England, mo bie 
liſtigſten Rathfchläge angeboten und alle Triebfedern in 
Bewegung gefegt werden, um jedes mit Aberglauben vers 
Eettete Vorurtheil aus dem Todesſchlummer zu wecken. 
Sonderbar, oder vielmehr nicht fonderbar, daß die Eng: 
länder fi in diefem Punkte fo leicht anführen laffen, — 
fonderbar, weil fie im Allgemeinen wirklich eine aufge: 
Härte Nation find, und nicht fonderbar, weil fie ſich für 
aufgeflärter, d. h. für minder abergläubifh und leicht: 
gläubig halten als alle übrigen Erdenbewohner. Wer da 
ſteht, fehe zu, daß er nicht falle, und ich möchte beinahe 
behaupten, daß in Bezug auf die gute Meinung, melde 
die Engländer in fraglicher Hinſicht von ſich hegen, ge: 
abe das Gegentheil wahr ift, ich meine, daß fein gebil- 
deter Volksſtamm auf Gottes weiter Erde von Fanatikern 
und Marktfchreiern ſich öfter und leichter anführen läßt 
als die Engländer. Allerdings lachen fie uͤber die bei ih- 
ten Vorditern im Schwunge gegangene Zauberei, Hererel, 
Sterndeuterei und Goldmacherei, Über die Wunder, Ans 
zeichen, gluͤcklichen und unglücklichen Tage, an welche jene 
feif und feft geglaubt, über deren miraculdfe Krankheit: 
euren, wie das Auflegen der Eöniglihen Hand — the 
royal touch — oder das Reiben der Hand eines am 
Galgen hängenden, als untrüglice Heilmittel für Blech: 
ten, Köpfe, Geſchwuͤre, Ausfag, Storbut und alle Skro⸗ 
felübel, und nennen es einen hübfchen Spaß, baf laut 
eines nicht fehr alten Bolksglaubens der Teufel mit jeder 
Advocntenleiche auf und davonfliege; aber während fie 
fid) fo über ihre Vorfahren luſtig machen, firömen fie in 
Scharen herbei, fobald ein Quadfalber feine Trompete 
blaft, oder ein Fanatiker feine Predigt abbruͤllt, hören 
fie Irving's unbekannte Zungen, laufen fie des wahn— 
finnigen Tom von Ganterburg wohlbekannter Sprache 
und kaufen fie von Johanna Southeote für Elingende 
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Münze auf ben dritten Himmel ausgeftellte, in ſchmuzi— 
ges Papier eingefiegelte Päffe. Hat doch erft noch ganz 
kürzlich) ein Gapitain Brenton von ber königlichen Marine 
in Gemeinfhaft mit einem Hrn. Knowles die beiderfeis 
tige Überzeugung kund gethan, daß die der Schiffahrt fo 
verderbliche trodene Fäulnif mit Zaubenblut unter Beob⸗ 
achtung der von Mofes vorgefchriebenen Geremonien vers 
trieben werden £önne. 

Rolandi's Verlagswerk ift ein treffliches expose eis 
nes Aberglaubens, ber 1630 in Mailand bie betrüs 
bendften Folgen. hatte. Im jenem Jahre wurde Mais 
land von der Peſt heimgeſucht. Durch ihren Beruf 
genöthigt, die Urfache davon, fei es dem Xeufel ober 
einer fonftigen Übernatürlichkeit in die Schuhe zu ſchie— 
ben, machten die Geiftlihen die Entdeckung, daß bie 
Häufer und Leiber gewiffer Perfonen auf mofteriöfe, 
daͤmoniſche oder miraculöfe Weife mit einer Art Teufels: 
falde beftrichen worden und davon die Peft herrühre. Bald 
nad biefer Entdedung kam in dem vor Mailand ſtehen⸗ 
den Feldlager ein Schreiben des Könige von Spanien an, 
meldend, daß vier Franzofen, deren Abficht es geweſen, 
mitteld einer bitto Teufelsſalbe Madrid in Peftzuftand zu 
verfegen, und die von zwei Mönchen in delicto flagranti 
betroffen worden, ſich der Strafe durch die Flucht entzo— 
gen. Da bewies nun bie mailänder Geiftlichkeit ſchwarz 
auf weiß, daß ihre Entdedung richtig, und die Wolke: 
menge glaubte es unbedingt. Wem aber die Sache nicht 
einleuchten wollte, das waren die Studenten von Pavia. 
Die Studenten haben von jeher Alles beffer wiſſen wols 
Im. Ihr Zweifel fand im Feldlager Anhang. Sich 
nunmehr über die Andersdenkenden luſtig zu machen, be 
ſtrichen einige Studenten und Offiziere mehre Häufer in 
Mailand mit einer ftark, aber nicht gut riechenden Salbe, 
und während das Volk fi) vor ben Häufern verfammelte, 
das Teufelszeichen anftaunte und inbrünftigen Gebet um 
Erlöfung flehte, fchlidyen die Muthwilligen umher und 
hingen diefem und jenem und jener und diefer einen Klex 
an. ‚Der Erfolg war jedoch nichts weniger als fpafhaft. 
Ule Bande des gefelligen Vereins Löften fih. Die ein: 
anber im Leben am nädjften ftehen, trennten fi, flohen 
einander, klagten ſich aegenfeitig an. Die Gerichte und 
ihre Marterknechte befamen alle Hände voll zu thun. 
Da die Gefolterten nichts zu geftehen hatten, fo waren bie 
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Geftändniffe natürlich von ber vagften Art. Sie reichten 
jedoch, wenn auch nicht zur Überführung; body zur Ver: 
urtheilung aus, und wie in ben meiften Fällen auf die 
Tobesſtrafe erkannt wurde, fo maß man auch bie Grau: 
famteit der Bollſtreckung nach ber Fürchterlichkeit des Ber: 
brechens ab. Zurei ober drei der Mindeſtſchulbigen wur: 
dert erithauptet, ale Übrigen, und ihrer wat eine große 
Zahl, mit glühenden Zangen gezwidt, die rechten Hände 
ihnen abgehauen, fie lebend aufs Rad geflochten, fo ſechs 
Stunden lang der Öffentlichen Mishandlung blosgeftellt 
und banm erft, wenn noch nicht tobt, durch ben Henker 
von allen Schmerzen befreit, ihre Leichen aber wurden 
verbrannt und die Aſche in alle Winde geſtreut. Ein 
Haus, deſſen Bewohner geftändig war, die Salbe für 
den Teufel fabrieirt zu haben, wurde niedergeriffen, ber 
Erde gleich gemacht und auf ber wüften Stelle eine Ge: 
denkſaͤule aufgerichter, die viele Jahre das Gedaͤchtniß der 
Unthat erhalten bat. Es ift merkwürdig, mie fpät bie 
Unterfuchungsrichter den eigentlichen Befalbern auf die Spur 
kamen umd wie lange aller diesfalfiger Verdacht ſich auf 
einen getoiffen Don John Padilla beichränkte, den man 
jedoch deshalb kaum zu verhaften wagte und ber, als er 
enblid eingezogen worden, fo viel Nachſicht, Schonung 
und Borfhub erfuhr, daß es ihm wirklich gelang, feine 
Unfchuld zu erweifen. Die Zahl feiner Genoffen wird 
auf 1500 angegeben, von denen jedoch nur verhält: 
nifmäßig wenige der Strafe des Gefehes verfielen. Mit 
dern Aufhören der Peft hörten auch die Hinrichtungen 
auf und wurden die Kerker geöffnet, 
11. Lädy Jane Grey; by Thomas Miller. Konbon. 
Thomas Miller ift Hereits als felbftändiger Schrift: 
ſtellet bekannt, meiſt originell in feiner Darftellung und 
in feiner Originalität meiſt einfah. Hier hat er indeffen 
ein ihm neues Feld betreten, das des biftorifchen Mo: 
mans — the histerical romance — umb die Probe be 
rechtigt zu bee Vermuthung, daß das Sanfte in der Ma: 
tur ihn beffer anſpricht als ihre rauhe Außenſeite. Cr 
ſtoͤßt nie an, fo lange er ruhig feinen Gang geht; erhebt 
er ſich aber in die Region bes: Ehrgeizes, ſcheint er im Ge: 
führe der Unſſcherheit feiner Flügel über die eigene Kuͤhnheit 
zu etſchrecen. Was die Gefchichte von Lady Jane Grey 
zu erzählen bat, iſt ebenfo kurz als intereffant und ficht 
dermuthlich in jedem guten Converſations⸗ erifon. Ihr 
Leben war bad Leben ber Mofe, die ein Sturmmwind oder 
eine rohe Hand in dem Momente bricht, wo fie fih zur 
Blume entfalten will. Sie war das Opfer fremben Ehr: 
geijes, das Werkzeug fremder Plane und mußte daflır 
den Block umfalfen. Die Geſchichtsquellen fliefen fo reich 
My, daß Millet nur zu ſchoͤpfen brauchte. Er bat auch 
geſchoͤpft, aber kaum reichlich genug. Im Allgemeinen 
bat er die großen Charaktere, melde während Lady Ja: 
nes kutzer Erhebung fich Über die Bühne bewegten, nicht 
guctlich gezeichnet. Er hat feine Phantafie zu fehr ge: 
font, zu wenig Abwechſelung in das dunkle Einerlei ges 
bracht, Der folge Herzog vom Morthumberland ähnelt 
beinahe einem wuͤthenden Stiere und der liſtige Cecil ei: 
nem Müffiggänger. Dagegen find Miller's Landfchaf: 
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ten trefflich und bie drei Bände enthalten gewiß ein vol- 
les Dugend auserlefener Skizzen. Man fieht, hört, fühle 
es ihm an, daß er bier zu Daufe iſt, heimiſch und gluͤck 
id, wie in ben Zagen, wo er die Weiden fchnitt und 
Körbe flocht. Die mehr romantiſche Gefchichte als 
geſchichtlichen Roman eröffnet kurz vor Eduard’s VI, 
Tode mit ber geheimen Natheverfammlung, in mel 
her das Erbrecht auf den Thron „Lady Jane” foͤrmlich 
zugeftanden wurde, und führt von da an das Sterbebett 
des Könige in die Gegenwart einer fingirten Derfon, Dus: 
kena aus dem bunfeln Thale, die herbeigerufen worden, 
feit die Ürzte den König aufgegeben. Diefe Scene dinkt 
mir eine ber beften des ganzen Buchs. Zur volſſtaͤndi⸗ 
gen Mittheilung ift fie zu lang; aber ein Paar Stellen 
will ich uͤberſetzen. 

3u ben Züßen bes Bettes fand der Erzbiſchof Granmer, 
fetne Hände gefaltet, wie er fie a vorher im Gebete zum 
Himmel erhoben, unb neben ihm Latimer, das alte griedhifche 
Zeftament am Gürtel befeftigt, das Haupt niederwärts gefentt, 
auf feinen Stab geftüst, in tiefer Andadıt. Zu den Häupten 
auf beiden Seiten flanden Arundel und Gecit, während Eduard; 
bie Hände imeinandergebrüdt und die Augen gefchloffen, nur 
durch fein ſchwaches, aber fchnelles Athmen verrieth, daß er 
noch lebte, Im Hintergeunde ſtanden bie Ärzte, die Arme ges 
Ereust, ihre Augen an ben Boden gebeftet, Bilder der Ver: 
zweiflung, in finfterm Schweigen. Selbſt Northumberland 
bebte, als der Sterbende ihn erkannte, die Hand erhob und 
mit f Stimme flüfterte: „Iſt fie gekemmen?“ Gtatt 
ber Antwort deutete der Herzog auf bie Here, beren wilder 
Bid den König anftierte, Ihre Augen hatten bereits bie 
Runde im Zimmer gemadt. Mit Arundel hatte fie einen Btid 
des MWiebererfennens und tiefer Bedeutung gewechſeltz auf Ges 
eit hatte fie gefchaut, daß es ihm das Blut aus ben Wangen 
getrieben, und als fie Granmer anfah, zudten Blitze bes Dafr 
fed und ber Race aus ihren Augen. Hätte der Prälat ges 
mußt, wer die Fremde in feiner Rähe war, ober die Urfache 
ihtes Haffes aus ihrem Munde fig zubonhern hören, — fein 
innerftes Gebein hätte gegittert bei dem bloßen Gedanken an 
eine That, bie alle feine Gebete und alle feine Thraͤnen nicht 
auszulöfchen vermocht und bie felbft auf der Seele des ſterben⸗ 
ben Monardyen ſchwer laftete. Wie dann bie Here von Granr 
mer's Geſichte auf den kranken König und von diefem zur 
Erde blickte, llefen ihre knoͤchernen Finger haſtig über den Griff 
ihres Stabes, & ben Krallen des fterbenden Kalten, der 
ſelbſt im Iepten Zuden, wenn auch nicht länger bie Kraft, ims 
mer noch ben Willen hat, fich einzubauen. Gine ey = Bes 
wegung durchdrang bie ganze Geſtalt; das Dunkel der Mitters 
nacht überzog ihre Stien und ihr verfnorpelter Bufen pochte. 
Dann plöglid erfaßte fie den Stab mit fefter Kauft, ſchloß die 
Augen, raffte ſich gemaltfam auf und fland fo ruhig wie bee 
Ruhigften Einer, — Jeht verkündet Nortbumberland, daß auf 
Befeht des bas alte Weib gegenwärtig unb ber König 
zwar bereit, ſich der Pflege beffeiben anzuvertrauen, folches 
jebodh dem Ermeffen der Anmwefenden anbeimgee. Bon keiner 
Seite wird wiberfprochen und nur die Ärzte bitten, was das 
Weib verordnen werbe, vor bem Gebrauche ihrer Prüfung zu 
unterwerfen: Der König bewilligt das und Alle treten bem 
Lager näher. Die Here fegt fih, ergreift bes Königs Hand 
und zählt die Pulsſchlaͤge. „Gibt es noch Doffnung, gute 
Mutter?’ fragt Eduard. „Keine!“ antwortete Dustena mit 
feierlichem Zone, der in jedem Herzen widerklang; „die Hand 
bes Zodes Liegt auf bir.” Dann lieh fie feinen- Arm los, 
erhob ihren Blumenftrauß und blickte den König ſchweigend an. 
Ein tiefer Seufzer begleitete die kaum hörbaren Worte des 
Monarden: „bann ift Alles — nichts.‘ 

Den Schluß des Werkes macht Jane's Hinrichtung. 


ten, 
dem Blocke auf bie Knie. Schluchzen 
ober ein abgebrochener Seufzer war ber einzige vernehmbare 
Laut — Alles ringsum fill wie bas Grab. Das Zafchentuch 

itend, ſtrectte die hohe rau ihre fchöne weiße Hand nach bem 

ode aus; der Lieutenant führte fi. Dann legte fie dad 
Haupt auf ben Blod und ließ das Tuch fallen, zum Zeichen, 
daß fie bereit fei.* ** Ein Schall war's, ein bumpfer Schlag, 
der das Blut in jebem Herzen ftoden machte. Dann bradyen 
die Klagen hervor, bie ummillfürlich der Bruft entftrömen, 
und dann war Alles vorüber. 


12. Lives of the Queens of England, by Miss Agnes 
Strickland, Zweiter Theil. London. 


Bor kaum drei Jahren erfchieneg ‚Historical memoirs 
of the Queens of England from the commencement of 
the twelfth century, by Hannah Lawrance”. Das Bud 
fand günftige Aufnahme, denn es paßte in und für bie 
Zeit. Die Geſchichtſchreiber Englands, ober vielmehr 
feiner Behertſcher, haben die Queens consort — bie Kb: 
nigs= Gemahlinnen — meift für Wefen gehalten, berem 
einzige Beftimmung barin beftanden und beftche, „to 
suckle fools and chronicle small beer’, und die Fälle 
ausgenommen, wo eine Königs: Gemahlin — gleichviel 
weshalb — an den Staatsangelegenheiten thätigen Theil 
hatte, berichten fie von ihnen im ber Regel nur, um 
welcher biplomatifhen Verhaͤltniſſe willen fie Gemahlin: 
nen geworben find. Das will dem 19. Jahrhunderte 
nicht genügen. Wir mwiffen und haben gelernt, daß die 
Sphäre des weiblichen Einfluffes über die Grenze folcher 
Ausnahmefälte ſich erftredt und daß daher legtere nicht 
die einzigen find, wo bie perfönlidyen Lebensgeſchicke einer 
Königin mit dem Charakter und dem Zuftänden des Vol: 
kes in engfter Beziehung ftehen. Ferner ift das Volk in 
neuerer Zeit eine wichtigere Perfonnage geworden, als es 
früher war, und das bat die Aufmerkfamteit der Ge: 
ſchichtſchreiber von dem Machiavellismus ber Regierenden 
auf den Zuftand der Megierten herübergebraht, hat fie 
veranfaft, von den Ereigniffen, welche Throne erſchuͤttert 
und die Menfchheit gegeißelt haben, ihre Blicke auf bie 
Fortſchtitte der Givilifation und überhaupt auf Alles zu 
richten, bei deffen Vorwaͤrtsſchieben das Volk aus eige: 
nem Willen Hand angelegt hat. Je tiefer man nun bie 
Nothwendigkeit empfand, die häuslichen Gewohnheiten, 
Gefühle, Anſichten und Fortfchritte der großen Maffe zu 
erforfhen und zu befchreiben, und je unbeftreitbarer der 
weibliche Einfluß gerade auf bie innere Geſchichte eines 
Volkes ift, um fo öfterer mußte ſich der Hiſtoriograph 
auf die Fürftinnen hingewieſen fehen, bie, während ihre 
Gemahle zu Felde lagen, oder daheim anderweit beſchaͤf— 
tige waren, ben häuslichen Gewohnheiten und ben Sit: 
ten bes Privatlebens die Richtung gaben. Ich meiß nicht, 
ob dies, oder was fonft Hannah Lawrance zu Veröffent: 
lichung der hiftorifchen Memoiren veranlafte; das Ger 


ſchenk war, weil am ber Zeit, der Zeit willkommen, 
Nur hatte bie Berfafferim eher zu viel als zu wenig ger 
ben, wollen. und dadurch ihre Buch mehr zu einer 
ſchichte der. Zeit, in welcher. die betreffenden Königinnen 
gelebt, als zw einer Geſchichte der Königinnen. gemacht, 
die Ernte alfo eigentlich voll ſtehen laffen, deren Schnits 
terin ſeitdem Agnes Strickland geworden und noch ifk 
Der zu gegenmwärtiger, Anzeige vorliegende zweite Theil ih 
res intereffanten Werkes: folgt dem. erſten nach einem 
Zwiſchenraume von — wenn mein Gedaͤchtniß mic) nicht 
täufche — mehr als zwölf Monaten, und welches auch 
die Urfache des Verzugs fein mag, keinenfalls bringe fie 
ben Lefern materiellen Verluft. Der zweite Theil ſchließt 
fid) dem erften würdig an. Er berichtet von den Gemahlin 
nen Rihard's I, Johann’s, Heinrich's II., Eduarb's 1., IK 
und II, und Richard's U. und was vom geſchichtlichen 
Standpunkte aus vielleicht beftritten werden Könnte, bezieht 
ſich weniger auf Thatſachen als auf Anſichten. Indeſſen 
konnte mandje Länge vorggeblieben und manche SHürze 
länger fein. So erzähle die Verfafferin fehr ausführlich, 
was. die eheliche Treue der ſchoͤnen Eleonore verdächtigt 
babe, und biefes Was ficht allerdings ganz verdächtig au, 
zumal, wenn man von ihrem felhern Aufenthalte am 
Hofe ihres Oheims zu Antiochien weiß und in melden 
Schreck ihr erfter Gemahl, der heilige Ludwig von Frank 
reich, dadurch verfegt wurde, Nun die Miderlegung ber 
Verdbachtgeunde, „There is mot the slightest ground 
for the imputation‘ — es gibt für die VBefchuldigung 
nicht den geringiten Grund, Ja, wenn das zu Wider⸗ 
legung angeführter Gründe ausreichte, fo — würde 
das vielen Menfchen lieb fein. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Über den Mordverſuch gegen den König Joſeph von Por: 
tugal am 3. Sept. 1758. Eine biftorifche Unterfus 
dung von I. F. M. von Dlfers. Berlin, Nicolai. 
1839. 4 2% Gr. 


Das Attentat auf das Leben bes Königs Joſeph von Pors 
tugal gehört zu den Begebenheiten des 18, Jahrhunderts, bie 
ein um fo —— Aufſehen machte, weil man gerade in einem 
fo monardifchen Lande, wie Portugal war, eine folche Begeben⸗ 
heit nicht füglich erwarten konnte. Dann erfolgte bald darauf 
die Vertreibung ber Jeſuiten aus Portugal und der ihnen 
Laft gelegte Antheil an jenem hodpverrätherifchen Attentate trug 
viel dazu bei, die öffentliche Stimmung gegen fie zu erbitterm, 
Haben nun gleich viele wichtige Begebenheiten in und außer 
Portugal jenes Ereigniß mehr und mehr in Vergeflenheit ges 
bracht, fo verdient doch der emfige Fleiß, mit weichem Here 
v. Difers feine diplomatifdhen Verhältniffe in Portugal und Bras 
filien zur nähern Ermittelung glaubwürdiger Facta in biefer 
Angelegenheit benuht hat, alle Anerkennung. Es gebührt ihm 
das BVerdienft, nicht blos glücklich in dem Acten geforſcht, fons 
bern auch das Ganze zu Blarer Anfchauung gebracht zu haben, 

Die Hauptpunkte feiner Unterfuhung find nun folgende. 
Erftens: der eigentliche Urheber des Anfalls auf ben Köni 
war Jofe de Mascarenhas, Herzog von Aveiro, der, wie er felb 
bekannt hat, für manche Beleidigungen ſich an dem Könige per⸗ 
föntih babe rächen wollen. Alle übrigen damals Eingezogenen, 
die Mitglieder der Familie Zavora, ber Graf von Atougula 


und andere Dienftleute bes Aveiro’fhen Haufes find unſchuldig an 
einer weit verzweigten Verſchwörung, wie fie das Berdammungss 
urtheil annimmt, gemefen menngleich nicht in Abrede zu fiel: 
tem ift, daß die fämmtlichen Mitglieder des hohen Adels in 
Portugal eine Regierungsveränderung,, welche den Sturz des 
von ihnen toͤdtlich gehaßten Miniſters Garvalho gleichfalls zur 
Folge gehabt hätte, ſeht gern geſehen haben würden. Imeitens: Es 
geht aus einer genauen Anficht der Aeten hervor, daß bie gan 
Unterfuhung fo überftürst und fo ſchlecht geführt worden iſt, 
daß fich micht leicht ein Fehler erdenken läßt, der dabei nicht vor: 
gelommen wäre. Die Inculpaten wurden mit ihren Grfiärun: 
gen nicht angehört, bie Anklage und die Beugenausfagen wur: 
den ihnen vorenthalten, zur Abfaffung der Bertheidigung wur: 
den ihnen fämmtlih nur 24 Stunden nadgelaffen, das Zeugniß 
eines neunzebnjährigen Burſchen, der in der Nacht des 3. Sept. 
mit feiner Geliebten, bie im Hauſe des Herzogs von Aveiro 
Kammerjungfer war, ein Mendezvous im Garten verabredet 
atte, und eben biefes Mädchens, bie an jenem Abende mehre 
h ihre Mäntel gehülte Männer gefehen hatte, ohne indeß 
biefelben genauer nennen oder bezeichnen zu können, find eigent: 
ti die entfcheidenden Gründe für das Urtheil geworden und 
haben alle Zorturen veranlaßt. Diefe Torturen des erften und 
zweiten Grades anzuwenden, während der Folterung den Ans 
gefchuldigten Suggeſtivfragen zu ftellen, was nicht gefchehen 
durfte, und andere gefegliche Vorſchriften gänzlich außer Acht 
u laffen, machten ſich die Richter kein Gewiſſen. Drittens: 
& ift daher aus der ganzen Unterfuhung nur zu ſehrt erſicht⸗ 
lic, daß fie gleich von Anfang an nad) Garvalho’s Willen eine 
u Ad Rihtung nehmen mußte. Denn biefer Mann, von 
dem König Jehann V. fagte, er habe ein hartes Herz (hum 
coracäo cabelludo, eigentlih ein behaartes Herz), haßte bie 
Familie Tavora grenzenlos, die ihrerfeits, und in ihr beſon⸗ 
ders die alte Marquifin von Tavora, mit —* und Verach⸗ 
tung auf den Emportömmling herabfah und feine Maßregeln 
gegen den Adel nur mit immer gefteigerter Erbitterung ertrug. 
Ale Berfuche zur Annäherung waren fruchtlos geblieben: da 
nun fogar König Joſeph in einer nähern Verbindung zu den 
Damen vom Haufe Zavora ſtand, namentlih zu Donna Thes 
zefe, der Gemahlin bes jungen Marquis von Tavora (ohne daß 
diefe Verbindung die Grenzen des Anftandes überfchritten hätte), 
und da die Ramilie dies als das einzige Mittel betrachtete, um 
Pombal’s Einfluß bei dem Könige beſchraͤnken zu können, fo 
wollte der Minifter die Gelegenheit nicht unbenugt laſſen, ſeine 
Feinde mit einem Male zu zertreten. Das Urtheil wurde am 
13. San. 1759 mit barbarifcher Strenge von früh 7 bis Rach⸗ 
mittags 3 Uhr an zehn Perfonen vollftredt. Viertens: Eine 
eigentliche Theilnahme der Jefuiten in Portugal an dem Xtten: 
tate hat Pombal nicht nachweiſen können, wenn auch häufig 
in den Xeten von der Herrfchfucht des Ordens und feinen uns 
moralifchen Grundfägen die Mede ift. Der oft genannte Pater 
Matagrida wurde erfi 1761 von der Inquifition als Keper und 
Sottesläfterer vor Gericht gezogen, verurtheilt und ber weltlis 
chen Macht übergeben, melde ibn dem Beuertode überlieferte, 
alles unter fo beuchlerifchen zen” ag auf Dombal’s Namen 
dienter Schandfled haften bleibt. 
a iR Sol nad) Pombal’d Sturze eine Revifion 
bes Procefied vorgenommen. Hr. v. Difers hat die volftändi: 
gen Acten beffeiben eingefehen und theilt nun aus benfelben 
mit, baf allerdings unter bem 23. Mai 1781 eine Junta bie 
Unfhuld des Marquis und ber Marquife v. Zavora, feiner 
Söhne und des Grafen v. Atouguia ausgefprocden und beniels 
ben alle ihre Ehren und ben Gebrauch ihres Ramens zurüdges 
geben habe. Aber ber arlehrte Berfaffer weit auch gegen mehre 
enalifche und deutſche Schriftfteller nad, daß bie eigentliche Re: 
babilitation der fo ungeredht Verurthrilten weder von ber Kö: 
nigin Maria noch von König Johann vi. vorgenommen wor⸗ 
den fel. Bis auf den heutigen Zag, fagt er glei am Anfange, 
eriftirt in Portugal der Name der Aveiros, Zavoras und Atous 


guias nicht mehr, ich felbft ſah 1822 ihre Wappen an ber 
Kuppel bes Wappenfaales im Schloffe zu Gintra 

und bie Schandfäule ſteht noch immer an ber Stelle, wo einft 
bas Haus beö —— Adeiro ſtand. 

Die fhäybaren Beilagen enthalten das königliche Edict über 
ben Morbanfall und die Unterfucyung beffelben, dann die brei 
Urtheile in der Hochverratheſache und zuledt bas Entfegungss 
beeret gegen ben Marquis dv. Pombal, in dem er wie ein halb 
Geächteter und halb Begnabigter behandelt wird. Sein nadter 
Sarg, fagt Hr. v. Difers, erwartet in einem Winkel ber Kirche 
su Pombal noch immer bie beffere Ruheſtaͤtte, welche ihm ſelbſt 
feine Rachkommen, die durch ihn doch allein groß geworben 
find, nicht einmal aus Dankbarkeit geben au wollen —“ 





Notiz. 

In unſerer von undeantworteten Fragen beherrſchten Zeit 
hat die Opiumftage eine ſecundaire Frage veraniaßt, nämlich 
bie, ob der Gebrauch des Opiums wirklich von fo traurigen 
Bolgen begleitet fei, ald man in ber Regel annimmt, in 
franzöfifhes Journal enthält hierüber Kolgendes: „Die Vers 
leumbder des Opiums fagen, daß nach feinem Genuffe der Puls 
fleuniger werde, bie allgemeine Wärme bes Körpers ſich 
vermehre, das Athmen ſchwer und keuchend, die Augen funs 
kelnd und in unaufhörlicher Bewegung wären; in Summa, alle 
Lebensfunctionen, das ganze Rervenfpftem befinden fich im Zuftans 
be der hochſten Aufregung. Damit correfpondirend, feien auch die 
geiftigen Zunctionen furchtbar aufgeregt, die Einbildungskraft bis 
zum Bahnfinn gefteigert. Diefer Pörperlichen und geiftigen Erals 
tation folgt aber die plöglichfle Abfpannung und der Opiums 
raucher ift genöthigt, Tag für Tag die Dofis zu vermehren, 


“fobaß er, wenn er anfangs 10-20 Gran brauchte, aulegt vier 


Dradimen zum tägliden Gebrauche haben muß. Ein Opiums 
verzehrer von bdiefer Qualität, fagt man, ift leicht an feiner 
ſchrechaften Bläffe und an dem allgemeinen Zittern feiner Glie⸗— 
ber zu erkennen. Rein, fagen Andere, das Opium ift vers 
leumdet, es ift in einem gewiſſen Berbältnif eine gang unſchaͤd⸗ 
liche Waare, der hinefifche Opiumraucher ein viel ungefährli 
Weſen als ein civilifirter Europäer, welcher ſich der gebrannten 
Wafler bedient. Ohne die gänzliche Unfhädlihkrit des Opiums 
behaupten Mu wollen, ann man doch annehmen, daß es nicht 
ſchaͤdlicher ift als der Wachholderbranntwein, und daß bie Wirs 
tungen beider fi je nach dem Gebrauche ober Misbrauche, ben 
man bavon macht, verhalten werben. Aber ber durch Branntwein 
Trunkene ift oft ein wüthender Bahnfinniger, während ber von 
Opium Beraufchte nicht die zum Bölen nothwendige Kraft bes 
fist; der Eine ift ein fchädliches, der Andere ein umnüges Glied 
der menſchlichen Geſellſchaft. in Reifender, welcher lange 
Zeit in China fi aufhielt, verfichert, daß er viele Ghinefen 
gekannt habe, denen das Opiumrauden zur Gewohnheit gewors 
den war, ohne daß fie irgend eine nadıtheilige Veränderung 
davon fpürten. Sie erfchienen als ebenfo mäßige Leute als 
Diejenigen, welche in Europa den Wein „gentlemanly’ zu ſich 
nehmen. „Kanton““, fagt ein Anderer, „hat eine Million Eins 
mwohner; aber ich erinnere mich nicht, je in ben bevölkertſten 
Stabdtvierteln jene entzündeten Geſichter, jene entftellten Züge 
wahrgenommen zu haben, wie man fie bei jedem Schritte in 
den Straßen Londons antrifft, ben Ginraufh laut verkün— 
dend.” Das Opium ift in ber Türkei, in Perfien, in Aras 
bien, auf Sumatra, auf Java faft in allgemeinem Gebrauch, ja 
in Indien vertheilt man es fogar rationsweife an die eingeborenen 
Truppen, und es läßt ſich doch ſchwerlich glauben, daß fich die 
ganze Hälfte des menſchlichen Geſchlechts vorfäglid und freiwilli; 
vergiften werde,” Diefer mediciniſche Theil der Opiumfrage i 
alfo auch noch nicht aelöft, wenn man nicht eine Abhülfe trifft 
und die Für und Wider mit diplomatifher Schlauheit Den 
mittelt. R 


"Berantwortliber Derausdgeber: DHeinrib Broadhaus. — Drud und Werlag von F. 4, Brodbaus in Leipsig. 
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Neueſte engliſche Literatur. 
Beſchluß aus Mr, 19.) 


13. Law and lawyers, or Sketches and illustrations of 
legal history and biography. London. 

Daß der Verfaffer diefer zwei Bändchen felbft Sach⸗ 
malter, ift nur eine feiner Qualificationen zu Drrausgabe 
eines foldyen Rechtsbuches. Er befigt auch Sammler⸗ 
fleiß und Darfieliergefhid, und im Geſchmacke eines 
Geſchlechts wie das heutige, das zwar nicht wider 
das Lernen im Aligemeinen, fondern nur wider die da: 
mit verbundenen Echwierigkeiten, wider die Langeweile 
und den Kopfſchmetz, den es verurfache, eine fpecielle 
Antiparhie fühle, hat er es ſich angelegen fein laffen, 
fein Buch nach Möglichkeit Leicht und angenehm zu mas 
hen, und deshalb den trodenen, ich meine ben wiffen: 
ſchaftlichen Theil mit einer Menge hübſcher Anekdoten und 
chatakteriſtiſcher Skizzen verfegt. In England muß, in 
Deutſchland kann ihm das Lefer gewinnen. Wer ſich 
darüber unterrichten will, mas ein englifher Sachwaiter 
zu lernen hat und welcher Pfad von feinem Bureau im 
temple zum Parlamentöhaufe und zur Lordkanzler⸗ 
würde führt, der findet hier alles Bezligliche forgfam zu: 
fammengefteut. Wer hingegen blos unterhalten fein will, 
der braucht nur zu blättern, um fic gleichmäßig befries 
digt zu fehen. Mebre große engliſche Rechtsgelehrte find 
gar excentriſche Menſchen gemwefen und der Berfaffer bat 
in bald kürzern, bald laͤngern Abfchnitten die Sonder: 
barkeiten derfelben und ihre wunderlichen Einfälle an el: 
nen Faden gereibt, der durch das ganze Buch läuft. 
Alſo ift es ein nüpliches und ein amufantes Buch, und 
das iſt alles Mögliche, was ein Rechtsbuch fein kann. 


14. A winter in Icelond and Lapland, By the Hon. 
Artkur Dillon. London. 

In unfen, von oben bis unten teifeluftigen Tagen 
ift zwar auch der hohe Morden Europas nicht mehr ein 
unbereiftes Land; doch bietet er, in Europa menigfteng, 
der Forſchung immer noch verhaͤltnißmaͤßig den meiften 
neuen Stoff. Schweden, Norwegen und Dänemark ha: 
ben Laing, Latham und Andere für die Engländer zur 
Genuͤge ausgekundſchaftet und ziemlich ein Gleiches hat 
nun Dilton in Bezug auf Island und Lapland gethan. 
Wie mannichfaches Intereffe kettet fih an Island, an 
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feine abgeſchiedene Inſellage, 


das Losreißen von der 
Barbarei Seiten eines, dem übrigen Europa und den 
Hülfemitteln der Gultur entrüdten Volles, und an bie 
Verherrungen des Landes durdy Erdbeben und Hungers— 
north, gleihfam bie Grenzmarken der Epochen in Islands 
Geſchichte! Aus einer gewiffen Vorliebe für die Bewoh— 
ner des Mordens und durch frühern Aufenthalt in Daͤ— 
nemark und Schweden gegen die Mühfeligkeiten eines 
norbifhen Winters abgehärtet, faßte und führte Dillon 
den Entſchluß aus, die Islaͤnder und Lappen in ihrer 
fernen, falten Heimat zu befuhen, und das im zwei ges 
haltvollen Bänden vorgelegte Refultat gibt für die lite: 
tariſche Befähigung des Reiſenden ebenfo gutes Zeugniß 
twie für feinen moralifhen Much. Den Anfang macht 
eine gebrängte Geſchichte Islands, von den Älteften Nach⸗ 
richten über die erſte Seeräuberlandung im 9. Jahr⸗ 
hunderte bis auf die neuefte Zeit — eine Art Sees 
novelle, in welder alle handelnd auftretende Perfonen 
den Einfluß eines rauhen Klima und das Gepräge der 
Verwegenheit zeigen. In alledem ift wenig Neues, aber 
das Bekannte ift fo erzählt, daß man «6 gern ein zwei⸗ 
tes Mal lief. Dann folge ein ausführlicher Bericht 
über die gewöhnliche Lebensweife der Eingeborenen, bie, - 
was Effen und Trinken betrifft, nur als Gegenfag des 
englifchen Roftbeef und Portweins fhmadhaft gefunden 
werben kann. Demnähft gibt Dillon eine vollftänbige 
Beſchreibung der Stadt Reikiavi® und Enüpft hieran eine 
Quafis Abhandlung über die geiftliche Baukunft der Je: 
länder. Doc das Einzige, was mir zu einer Mittheis 
lung geeignet dunkt, ift Dillon’s Anfiht von dem Xufern 
und Innern des islaͤndiſchen Volkes. 

Die gemöhnlihe Statur ber Isländer — fagt er — reicht 
bedeutend über mittle Manneshöhe, und obaleich ſchlank ges 
mwadfen, fehen fie doch in Folge ihrer enganliegenden Kleidung 
noch magerer aus, Das gilt indeffen nur von ben Männern, 
bie Frauen find im @egentheile voll und beinahe plump, WBeibe 
Geſchlechter find blond; doch überraſchte es mid, das weiße 
Haar, weldyes in Schottland und Dänemark fo gewöhnlich if, 
bier, ſtatt allgemein, beimeitem feltener zu finden. Die 
Grauen behaupten ihr gutes Ausfehen um Vieles länger, als 
fi ſolches bei dem rauhen Alima erwarten läft; auch ift ihr 
Gefichtsausdruck lebhafter als beim andern Geſchlechte. Die 
Männer tragen ihr Haar bisweilen lang nicberhängend — nicht 
fo häufig wie die Schweden — und ich entſinne mich hoͤch⸗ 
ftens zwei oder drei Beifpiele, daß der Bart zu einer patriars 
chaliſchen Länge herabgewachſen war, obgleich Rachläffigkeit ihn 
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es 

ei arten Stoppelfelbe macht. — Im Ghas 

Hp N länder — * ib einen vorherrfchenden Zug von 


Düfterheit wahrgenommen zu haben. Steinenfalls maden fie’ 


auf den Fremden einen erſten, ihnen günftigen Eindrud. Dazu 
kommt, daß fie durch ihre Langfamkeit feine Gebuld oft ſcharf 


prüfen und mandhe nach u egriffe unfaubere *5 
u v # en. Ei finde ⸗ 
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die andere überzufüllen, was fie freilih damit entichuldigen, 
daß die Mitch fo fich beffer halte. Dagegen trifft der Fremde 
Ehrlichkeit und den Wunſch, ihm gefällig zu fein. Auch Gaſt⸗ 
freundfchaft findet er; nur muß er häufig, aus Gründen, bie 
ſelbſt den; Kaifer, zwingen, den guten Willen für die Ihatinehr 
men. An Stolz fehlt es dem länder ebenfalls nicht, allein 
cas oft verbindet er damit einen hoben Grad von arrigs 

t, Selten herzlich, 
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er body meift artig. ne geiſtigen Anlagen überfchreiten 
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und Ghefegenheit, 

fen, der Ietänder, 

15. Information relative to New Zealand, compiled for 
the use of colonists by John Ward, Secretary to 
tbe New-Zeuland-Compuny, London. 


16. Mähners and eustoms of the New Zealanders. By 


J. S. Polack.' London. 


Es ift keine Übertreibung, daß jest Taufende in Eng: 
land mit Sehnſucht von den zwei großen Infeln fprechen, 
welche den Namen Neu: Seeland führen, und dort eine 
forgenfreiere Heimat. finden wollen. Dabin iſt jegt 
echt eigentlich die Auswanderungsluſt gerichtet und die 
beiden, in der Überfchrift genannten, vom Verlangen 
nad) Belehrung bervorgerufenen Schriften werden nichts 

u beitragen, fie zu mindern. Beide Aufern ſich über 
land, Über die Seeländer und über die zur Exleichte: 
rung der Emigranten getroffenen Anjtalten auf das gün: 
fligfte. Und beider Verfaffer find mindeftens im Stande, 
die Wahrheit zu_fagen, — Ward als Secretair: der 
Neid + Serländer: Gefellfhaft, und Polat als mehrjähri: 


„ ger Refident in Neu» Seeland. Die früheften dortigen: 


Golöniften waren Miffionnaire, ausgefendet von der Church 
issi Society in London, welche auf der noͤrdlichen 
Sem denn die ſuͤdliche iſt verhältnifmäßig. kaum gez 
ei vs 
neueften Angabe, von 1431 Perfonen befucht 
werden, während die Gefammtzahl der de zehn Gemein: 
den Silben 76. 


fh gu zeigen. Das beweiſt ſchon Thoͤrwatd⸗ 


mit Schulen, . die, 





mer y m 


portirten befleht, bie aus den Strafcolonien von Neu— 
1 Süd: Wales und Ban: Diemen’s : Land entwiſcht «find, 
Selbſt an Abenteurern hat «6 nice gefehlt. Nament: 
3 ragte * — ſich ſo titulirender — Baron de Thi 
rvor, der s Grringetes im Sinne Hütte, als 

zum unbeſch [| und Örbierer von Meu: Set: 
land zu machen. Wäre fein Vorhaben gelungen, hätte 
er in dem problematifchen Vefigftreite zwiſchen England 
und Frankreih ein entfcheidendes Wort fprechen können. 
Aber es gelang nicht; fogar die Getreuen, die ihm von 
Sidney gefolgt waren, verliefen ihm, und jegt let er 
von Dem, was Goloniften und Eingeborene ihm freiwil⸗ 
ig relchen Det einigermaßen gefeglofe Zuffamd von Neus 
Seeland und, der den ‚Guten unter, den Schlediten täge 
lid nothwendiger werdende Schug — denn die Regierung 
hat ſich bisher begnugt, einen‘ Rifidenten zu beftellen 
umd die britiſchen Unteethanen an die Gerichtshöfe don 
Neu: Süd⸗ Wales zu verweiſen — fühere um das Jahr 
1837 zu Bildung, ‚der New Zealand Aſſociation die 
ſich gleichſam zum Organ der Eolonie), der Negi 
gegenüber, machen wollte.) Der Verein loͤſte fidy j 

auf, ſobald die von feinem: Vorſitenden, dem bekannt 
Hertn Baring, vor dns Parlament gebradyte Bill, 
vorläufiger Beauffichtigung und Regierung der britifchen 
Niederlaffungen auf der Inſel von New: Seekand” im! 
Folge des vom Minifterium erhobenen Widerſpruchs 
worfen worden war: Un feiner Stelle. bildete ſich ü 
Frühjaht 1839 die Mew Zealand Society, die hu 

auf eigene Koften den früher Zweck zu erreichen firebe) 
Sie fing damit an, auf der nördlichen Infel ein bedeu⸗ 
tendes Zerritorium, zu welchem die Häfen Hotianga und 
Kaipara —2 für ſich anzukaufen/ und ſendere dem⸗ 


gende, 
Plägen. srfoderlihen Raums, einen Flacheninhalt 
1100 Adern haben und das außerdem dazu zu 
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ER b | Sammer, und Die, iweide fet Ianger Beit Ahre’geiffigchggens 
ten 110. — zn * en dürfniffe in dm Gefaminelten befriedigt fühlten; lauter beröfenbefe: 
für - bie fi su Dedu Deiden geweſen wären und Stier, Wimmer und Gonforten gerade 
und der Überfhuß foll zu Auswanderungssweden verwen: noch zur: rechten Beit den armen Eeuiten die Aügen geöffnet Glen! 


det werden. Dabei gertöffen die mit der etſten Colonie | Zudep fo wenig wie kalter, profaifher Reimerei das Wort res’ 
abgehenden Landkaͤufer das Borreht, aus biefem Fonds | den, fo fehr wir das koͤrnige, gute Alterthümlihe von Luther, ' 
für die Koften ihrer und der Fhrigen Überfahrt eine bis |- Paul Gerparb:u. f..w., denen fih bie tHeologifäpe- Btichtung 

R * bes Herausgebers ber „Ghriftoterpe” zumeigt, ehren, fo möchten 
auf 75 Procent des Kaufſchillings anfteigende Vergütung wie doch audh ‚nicht, und wir glauben Bir alergrößte Mehr: 
zu erhalten. Der Reſt des Fonds fol die Werfciffung sah ber Proteftanten auf unferer Seite zu haben, ein von ihm 
junger, zur arbeitenden Claſſe gehöriger Leute beider Ges allein nad ben Gaben in feinem fdä newerthen „Goangelifhen 
(älehhter bezahlen, Bereits find im laufenden Jahre zehm | Liederfchage” gefammeltes Gefangb eingeführt fehen. @s Ift 
Schiffe mit 1123 Paffagieren, Männer, Weiber und | merkwürdig, wie ſoiche Männer, denen ee nit an Geift und 


h . Ertenntniß mangelt, bei denen aber die Wärme der Emipfin- 
Kinder, in See gegangen und doffenctich wird der Herbſt dung , verbunden mit heftigen Glaubenseifer, beinahe ee 


die Nachricht nicht blos von deren glücklicher Ankunft, finnung bis zur Gmpfindelef überwältigt, fi au jüble 
fondern auch ihtes Wohlgefallens in der neuen Heimat ſchen ut —— — —— —— 
Wa ja zu e en Beigmackofigkeiten hinreißen Laffen, wozu 
überbringen. — — ———— * wis leicht een ee PA ; 
borgenannten Schriften zu diefer lehtern Hoffnung. | umgejchrift eines verftorbenen würtembergifchen Theologen, die 
ind von zu allgemeinem Intereffe, um nicht eine baldige von einem geiftwiden, aber der Schwärmerei nabeftehenden, 
fegung zu verdienen, vermuthlich zu finden. auch in Me ar ya —— — wiederher⸗ 
i d icero;, | “ausgegeben ifl, und wo von ben Säuen und Zräbern aus ber 
17. The life and ech of Marcus Tulliüs Cicero; Geſchichte des verlornen Sohnes eine weite widrige Anwendung 
by Middleton, London. auf die Sünder gemacht wird, Mir wollen flatt aller Be: 
Nach der Über „Eicero's Leben” von Middleton in Eng: | Iege, wie weit es * en bat, “ v aus - 
ertſchenden Anſicht bedarf vorgenanntes Buch nur Borrebe mittheilen. Es find nick feine Worte, ſondern ed 
och ae feiner hin 3 Lrdensbefcprei: | eine Stelle aus ber Vorrede zu den „„Dirtentiebern”’ ‚des herrlichen 
— 9: ' Dichters Angelus Sileſius (Iob, Scheffler, 1657), den Knapp 
bung gilt für das Volltommenfte, was die Literatur im mit „einem taufendblumigen Rofenftrauche‘’ vergleicht, und 
Fache der Biographie befigt, Welcher Deutfche möchte | ‚die meinen innerften Sinn mehr als jede andere bejeichnet.' 
da widerfprechen, in Betracht —— ja nur für „Bir ift —5 Er —*— telle, p ge —* in 
fand engli eſchrieben hat? Die Überfegung der | weitere Kreife q H einem Ariel ausgeben, weil fie des Andens 
ne ed en en und — beforgt tens würdig erſcheint.“ Nach dem Zabel, baf viele geſchickte 
4 — Köpfe ihre Zeit und Gaben mit Beſchreibung der thörichten 
und, wie es ſcheint, mit Glüd und Geſchick Weltliebe fo unnüg verſchwenden und der Liebe ihres füßen Ser 
13. Publü Ovidii Nasonis Fastorum Lib, VI, With notes ligmaders nicht mit einem Worte gedenken, heißt es: „DO ihr 
and introduction, by Thomas Koightley. London, Poeten, wie feib ihr ſolche Thoren, daß ihr Dergen und Sinne 
Thomas Keightley iſt dem befefenen Deutfchland be- | Euren Doriaden, Flavien, Parpurillen, und mie fie weiter 
seighitep IM . heißen, ergebet, weiche doch entweder nichtige Undinger und 
reits durch einige. hiftorifche Werke und namentlich als Schatten in ber Euft, oder ja wahrhafte Sirenen und Verfühe 
Berfaffer einer griechiſchen und römifchen Dythofogie be: rerinnen eurer Seelen find. Wendet bier eure Erfindungen und 
kannt. Letzterer dient vorliegendes Buch gleichſam als | Federn an, Hier, hier in dem unvergleichlichen Angeſicht Jefu 
Supplement und der Herausgeber hat fih dadurch ein Sheifti iſt die allerfreundlicfte Anmuthigkeit, die alleranmur 
Rebt a f den Dank der elehrtem Welt thigfte Lieblichkeit die allerlleblichſte Doldfeligkeit und die 
unbeltreitbares Recht au 9 allerpoldfeligfte Schönheit. Hier blühen bie underwelktichen 
erworben: 74, Rofen und Lilien: feine Wangen; hier wachſen die unverbleichs 
lien Korallen: feine a i bier nur FREE nBerifigen 
Chriftoterpe. Ein Taſchenbuch fuͤr chriſtliche Leſer auf ! Sonnen und Monde: feine ugen; bier iſt der anbetungsmürs 
on Gel 1840. Herausgegeben in Verbindung mit | dige Thron —* a ber —— * we —* 
Mit Ku fern. Xüs wehet der ewige Weltwind:- fein holdfeliger Athem, ber 
Andern von Albert Knapp. “u gefrorene Erde eures Herzens auftpauen Fann und erquiden; 
bingen, DOfiander. 1840. Gr. 12. 2 Zhtr. oiefe Schöngeit licbet Und befhreibt, und vertieft eud; gang in 
Dr, X. Knapp ift bekanntlich ein Mann mit vorberrichen: | fie! MWollet ihe mehr, fo willst, das hier ift der holdſelige 
dem Gefühl, frommem Gemüth und ber beffeen Myftit zuge: | Daphnis, der forgfältige Gorydon, ber treue Damon, ja der 
than, daher auch bei feinen Dichtergaben wohl geelanet, | Preis und bie Krone aller tugendhaften und auserlefenen Schäs 
Sig und Stimme im Rathe zu Haben für neue Licderfamm, fer und Schäferinnen.” „@s ft Hier bie mildreiche GBalathra, 
lungen zum kirchlichen und hãuslichen Gebrauche. Er aebört | die ewige Sütigkeit (als eine füße Milhgöttin j bie edle So⸗ 
kelneswegs zu den Schreieen, die durchaus begehen, man phie, die ewige Weisheit; die fchöne Kalifto, die ewige Schoͤn⸗ 
fole ſich nicht aus den arauer „Stunden ber Andage‘, | beit, und Ales, was ihr nur wollt. Ad; wie bo&perbienftlidh 
fondern aus Benjamin Schmolke. und aͤhnlichen Werken er: | könnte euer Dichten und mie erbaulich eure Liebe fein’ ıc, Dan 
bauen und bie felbft dem Gellert ſchen Liedern die rechte, tiefe | kann aus diefem Motto auf den Beift, ‚wenn aud in verſchie⸗ 
Shriſttichteit äbfpredien, oder die 4. W. in Naumburg die | denen Scattirungen, des fehön ausgeftatteten Buͤchleins fchlies 
chriſtliche Gemeinde anflagen, bie Boh wol auch religlöfen Sinn | Gen. Wem er zuſagt, dee halte ſich zu ihm, gürne uns aber 
und gefumbes Mrtbeil bat und fi bisher aus einem Wer | auch nit, wenn wir befennen, daß uns biefe Phantafien über 
fangbuthe erbaute, das erleudhtete und froinme Männer faminel: | bie chriſtliche Weisheit hinausgehen und wir biefelben in den ſchlich⸗ 
ten und das bei feinen Unvollfommenheiten der Berbefferungen | ten Mittheitungen der Evangeliften und Apoftel nicht finden kon⸗ 
bebarf, wie jedes Menſchenwerk, nidt aber ber undank nen, ja fogar zweifeln, ob diefe Jünger, nicht in myflifchen Schulen 
baren verfehernden Verwerſung, bie fi geberdet, als ob jene | gebildet, diefelben verftehen und loben würden. Wir bekennen, 








wenn fie ſich dennoch aufbringen 
und wir uns fragen: hat der Dichter auch recht eine freudige 


erfte Befuch in Jeruſalem“, 
7. „Gedichte und 


nicht edel, 11, „Aphorismen’, von Paſt. Sommer. Der Berf. 
bat feine liebe Noth mit der „fleifclichen Vernunft, che fie in bie 
Schule des heiligen Geiſtes gebt’‘, und daß des Menden Wille fein 
Himmelreich fein fol, 12, „Gedichte. Ehriſtokratiſche Lieder, Der 
144, Pfalm. Ein Siege: und Brautgefang.” Bon Stange. 
Warum bie Palmen — erplieirt? 18, „Dee Glaube reinigt 


das Herg“ über Apoſteigeſchichte 15,9. Bon Dr. Boltmann in 
Leip Verſtaͤndige Erklaͤ des apoſtoliſchen Glaubenebekennt⸗ 
niffes 1, 14. Noch folgen äge von Bahnmaier und dem 


Herausgeber, zum Theil erhebend, Mertwürbig ſind des Bestern 
Alerandriner, von denen er in ber. Vorrede fagt, „der Leſer möge 
ihm bei einzelnen Stellen ein weithergiges Urtheil nicht verfagen, 
wenn er in harmlofem Humor einige Male nicht ganz die rich: 
—* Grenze getroffen haͤtte.“ Er meint, bie Waffe des Humors 
d manche Erfcheinungen der Zeit berühren und der eins 


de beim 
—— Beſten geben: 


Wie manches ba 
Bis ihnen man mit Reht den Rathsſit aufgekündigt. 


Warum blieb der Bottesfohn fern vom Schreiben? 
D Hätte Ghriftud und ein eignes dem 
&o wär’ er binter und ald Menſch geblieben. _ 
Ein König fhreibt Fein Bud oil 
Er fpricht mur; und zu Daus 
n an 

were de Bin 

Das * —* einge [3 

BUT 





Die fpätern Briefe ba fammt den Apologien 

Sie reihen Petro nicht und Paulo zu den Knien! 

Man foll nidyt lieblos verdammen, fondern am fich felbft denken: 
D wie gelinde gings dei und als Eündern ber, s 

Wenn jebem feine Suͤnd' allſtets vor Augen wär! 

Doch wenn man fie vergißt, dann wäh das Büffeldorn 

Aus alter Adamdftirn und haͤuft fih Born auf Born. 

So der Geſchmack der chriſtlichen „Shriftoterpe” im 3. 1840, 
Darum Hrn, Knapp als Repräfentanten feiner Freunde bei 
Gefangbucheconferengen eine Stimme, aber ja nicht mehr und 
nicht das Präfidium. 69, 





Miscelten. 


Die erſte Aufführung von „Romeo und Julia”, - 
des in fo frübem Alter verftorbenem 


Aber wenn fie auf unferer Bühne immer fo gern a iR f 
n 


Thränen nicht fortfingen konnte, aber das laute —** ihr 
Mal, 
und Bellini verftedte ſich 


wieder fo fingen wie damals’, fagte fie. Aber“, fehte fie laͤ— 
chelnd — 22* Londra. si pagano- meglio.“®) . 


Der Name Eulalia hat durch die ganze Welt die Runde 
gemagt denn die Heldin von Kopebur's Menſchenhaß und 
Reue‘ fo, und dieſes Stück wurde in To fo ' 
wie am Zajo in Eiffabon gegeben. Woher ftammt 720 
Aus dem ſchen von Zu und Aaksır ift-er zufammengefeht, 
aber auch im Arabifdyen fommt er. vor, wie ein junger Mann > 
Karl Berndt **), verfihert, der von einer arabifchen 
zärtlich gericht wurde. Schade daß er nicht die Beben: 

deffelben mirgetheilt Hat, wenn das Wort echt äras 

bir ift. 40. 
So berichtet ein wohlunterrichteter Augenzeuge des Jubels 
(Baitbronner in den „Gartond aus der Neifemappe eined,. 
deutfchen Zouriften“, 11, S. M— 5). " ta 
*+) „Abdelkader oder drei Jahre eines Deutſchen unter ben Maus 
zen“ ‚(Berlin IHM), kesalmn! ’ 
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Freitag, 


—— Kr. 199, — 


17. Juli 1840, 





Geſchichte Europas feit dem Ende des funfzehnten Jahr: | müde Europa würde eines langen Friedens, wie es beffen 
bundertö von Sriebrih von Raumer. Secöter | bedurfte, haben geniefen können, wenn es nicht burd) 


Band. Leipzig, Brodhaus. 1838. Gr. 8. 3 Thlr. 
6 Gr. *) 


Der vorliegende Band ift der Geſchichte Ludwig's XIV. 
und feiner Zeit geridmet, von dem Beginnen der Serbft: 
regierung des Königs bis zu feinem Tode. Man kann 
die Lefung beffelben nicht beginnen, ohne auf das leb— 
haftefte daran erinnert zu werden, daß ſich in Frankreich 
feit jenen Zagen mit den Zeiten und Geſchlechtern bie 
Gedanken, Überzeugungen, Anfichten, Beltrebungen we: 
ſentlich verändert haben, der die politifchen Verhaͤltniſſe 
und ihre Lenkung beflimmende Charakter der Menfchen 
aber im Ganzen berfelbe geblieben if. In der Mitte 
großer herefchender Übel hielt Ludwig XIV. nur ein ein: 
ziges Mittel, fie zu heilen, für möglich, die Verftärkung 
der Eöniglihen Macht, nachdem 
die Prinzen, ber Adel, die Beiftlichen, die Parlamente, bis zu 
dem Pöbel hinab ſich nacheinander und dburdeinander für heil: 
bringende Zionswaͤchter ausgegeben, jeder in feiner Parteianficht 
die unbebingte Wahrheit, in feinen eigennügigen Zwecken den 
Mittelpunkt alles Öffentlichen Lebens gefehen hatten. Sehr oft 
haben die Franzoſen und ihre Könige verkannt, daß bie nleichs 
zeitige Entwidelung des Berſchiedenartigen, ja des Ent: 

egengefesten zum Weſen des Lebens gehört; fie haben 
—X Dies bald Jenes, aber meiſt nur Eines geehrt und das 
Abweichende dann vernachläffigt, angefeindet, veradhtet, zu Wo: 
den getreten, Alsdann mwurben fie in einer ober ber andern 
Richtung fortgeriffen und beherefcht: von einem Könige, einem 
Minifter, einem Priefter, einem Feldherrn, einem Gedanken, 
einem Gefühle, einer Echre, einer Wahrheit, einem Vorurtheile, 
einer Thorheit. 

Welch eine Lehre und Warnung für das heutige, 
fih in feinem politifhen Leben mit Danaidenarbeit ab: 
mühende Frankreich, wenn es fie anerfennen wollte und 
zu benupen verſtaͤnde. Man nennt eine der dort ba: 
bernden Parteien Doctrinaire, im Grunde können fie aber 
alle diefen Namen führen, denn mehr ober weniger 
glauben alle das Heil nicht in dem Leben, welches das 
Geſetz bilder, zu finden, fondern in dem abftracten Ge: 
ſetze, welches das Leben bilden foll. 

Das nah langen und hoͤchſt verwültenden Kriegen 


*) Zufegt berichteten wir über dieſes Werk in Nr. 345347 
d. BI. f. 1835, 
hat fich zufällig etwas verfpätet. 








D. Red, 
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ben Ehrgeiz Ludwig's, für den die einheimifchen Gefchäfte 
nice Reiz und Glanz genug hatten, in eine neue Reihe 
verberblicher Kämpfe geriffen worden wäre. Der Verf. 
hat von ben Planen und Thaten diefes maßlos frechen, 
durch Zreufofigkeit und Hochmuth jedes Gefühl empoͤren⸗ 
den Ehrgeizes ein klares, durdy viele einzelne Züge beieb- 
tes, in ber Gedrängtheit der Darftellung eindrudsvolles 
Bild entworfen. Was den deurfchen Lefer dabei nicht 
nur mit Schmerz, fondern auch mit tiefer Scham erfüllt, 
ift jene im unferer Geſchichte leider fo oft wiederkehrende 
Gteihgüttigkeit für die Ehre und Bedeutung des Vater: 
landes, die fi Ludwig XIV. gegenüber bis zu einer 
Stumpfheit fteigerte, welche auch für die empfindlichiten 
Verluſte gefühltos war. Statt Angriffe, Raub und Be: 
ſchimpfung mit vereinter Kraft zuruckzuweiſen, gaben die 
Stände den Anerbietungen und Schmeicheleien ihres ge: 
fährlichften Feindes Gehör, haberten und betrogen ſich 
untereinander, Welcher Deutfche möchte dem Verf. nicht 
beipflidten, wenn er bei diefer Gelegenheit ausruft: 

Wahrlich, diefe Schmach ift fo entfeglich, diefe Nichtigkeit 
fo jämmerli, biefer Verraih am Baterlande fo abfcheulich, 
daß man bie Frevel ber Franzofen wie rine vom Dimmel ges 
fanbte verdiente Zuchtruthe betrachten Eönnte! Auch iſt biefe 
Nemefis über Deutfchland immer wieber eingebrochen und wirb 
auch künftig jebesmal wieder einbrechen, fobald es vergißt, daß 
die Mannichfaltigkeit feines innern, einheimifchen Lebens nie in 
eine völlige Trennung und Entgegenfegung ausarten darf und 
baf das größte Votk maturgemäß zu Grunde gebt und eine 
Beute der Fremden wird, fobald es nicht mehr wie ein einziges, 
untheilbares Volk handelt. 

Nachdem der Verf. die Geſchichte der europäifchen 
Staatshändel bis auf den nimmweger Frieden geführt hat, 
geht er auf das Leben an Lubwig’s XIV. Hofe, auf 
Frankreichs Verfaffung, Verwaltung, Kriegsweſen, Fi: 
nanzen, Wiſſenſchaft, Kunft, Religion und Kirche Über, 

Wir fehen hier diefen König, an dem Alles, bis auf 
die kleinſte Bewegung, das geringfte Wort herab, ald ges 
meſſen, ſchicklich, hoͤflich, edel, groß, majeſtatiſch und doch 
ungeſucht und natürlich geſchildert wird, von den con: 
ventionnellen Formen fo behertſcht, daß fie ibn in einer 
Art von künſtlicher Gefangenfhaft hielten, von dem ge: 


Dee Abdrud des nachftehenden Auffages | Fingften Verſehen gegen Hofgebrauh und Rangordnung 
R 


in einen folhen Zorn verfegt, daß er weder reden noch 


effen konnte. Wie fehen ihn einfam in feinee Würde, 
in feiner Familie nicht glüdtih, in den Armen der Mai: 
treffen eine Befriedigung ſuchen, die er nicht findet. Er 
verlegte Zucht und Anftand mehr, als durch marmes 
Blut und leidenſchaftliche Triebe eutſchuldigt werden fann, 
und das Übel derbgeitete fih unheilbringend vom Throne 
in Alle Kreife, Alter Orten tritt uns der 
ner feivolen Zeit entgegen. "Nicht aus einem mächtigen 
Naturtriebe gebt die Unkeuſchheit hervor, fondern aus 
Langweile, Eitelkelt und Mode. Während Einige die 
Leidenſchaft des. Könige für die Weiber theilten und Ans 
dere fie aus Schmeichelei erheuchelten, berefchte zugleich 
eine u Trotz der Gefege, bie fie 
befhränkten, ging der Hof mit verführerifhem Beifpiele 
voran und ebenfo verhielt es fich mit dem Kleiderlurxus. 
Üsrigens konnte der König, deffen Beiſpiel und Befehl 
fonft Überall entfchied, der Mode nicht gebieten; er er: 
zählte felbft; er habe mit all feinem Anfehen den zu 
bohen Kopfpug der Frauen, der ihm misfiel, nicht er: 
niedrigen können. Naͤchſt den Weibern koſteten ihm die 
Bauten fehr große Summen, die größten Verſailles. 
Bei Betrachtung diefer Säte, Terraſſen, Grotten, Spring: 
bdeunnen, fabelhaften Thiere follte man meinen, der König 
babe bier ein Uber Sorge und kleinliches Treiben erha: 
benes, heiteres, poetiſches Leben geführt. Statt beffen 
befümmerte er fi) um die kleinſten Stadtgeſchichten und 
Ktärfchereien, ließ, um fie zu erfahren, Briefe erbredhen 
und durch Kundfhafter Tag und Macht Paldfte, Gärten, 
Gänge, Treppen, Wege, Stege und geheime Orte beobachten. 

In der zweiten Hälfte feines Lebens gerieth Ludwig 
durch das ganz verkehrt aufgefaßte Chriftenthum in eine 
Gefangenfchaft anderer Art. An die Stelle der abſter— 
binden Vorliebe für die Weiber trat erkünftelte Pruderie, 
dem liederlichen Übermuthe folgten ängftliche Heuchelei 
und wilde Verfolgungsfucht. Der König trug nun Me: 
tiquien auf dem Leibe, aber von Demuch, Mäfigung 
und echter Wiedergeburt war nicht die Rede. Werdruß 
über fein fruͤheres Leben, Hoffnung, ſchon hienieden Alles 
abzubüßen, ſowie Furcht vor dem Tode und den göttlidyen 


alle. Immerdar bot fie dagegen 
lgung der Hugenotten) 





divig XIV., ſagt der Verf. treffend, begann bie 
Weltgeſchichte mit ſich ſelbſt, d. h. er hielt die ſchranken⸗ 
Gewalt, welche Richelien und Mazarin ge: 

Prinzen, Praͤlaten und Barone 

gewonnen hatten, für dem einzig geſetzlichen, legitimen 


Miderhalf eis | 


Zuftand und ging .niemals auf bie Vergangenheit, als 
anf etwas MWirdiges zuruͤck, ftatt daß er hätte unterfuchen 
follen, was von dem Fruͤhern mwahrbaft veraltet und ba: 
ber für immer zu befeitigen fel, und was von Misbraͤu⸗ 
‚chen gereinigt, eine» Wiederbelebung verdiene. Jede Mit: 
wirkung des es beider Geſetzgebung, jedes Recht der 
eldbewilligung hielt er für ein Unrecht und An Ungfäd. 
Nachdem die Formen der Berfaffung abgefchafft waren, 
hätte die Verwaltung mit doppelter Wichtigkeit herbortre: 
ten müffen. Statt deffen fand der monarchiſche Abfolu: 
tismus Ludwig’s XIV. aud in den niedern Kreifen ein 
Gegenbild und es entſtand eine Bureaukratie, Vielregie⸗ 
rerei und Gentralifation, welche Abfterben. alles land: 
ſchaftlichen und oͤrtlichen Lebens weſentlich beitrugen; ein 
Berluft, der durch die erhöhte Schnelligkeit und Dib- 
nung in den Gefchäften bis auf den heutigen Tag nicht 
erfegt werden konnte. Gefeggebung und Kriegeweſen er: 
fuhren, den veränderten, gefteigerten Bedlikfniffen der 
Beit nad, mande Veränderung und weſentliche Verbeſſe⸗ 
rung, Überall finden wir eine gewandte Handhabung und 
Benugung des Augenblicks, nirgend aber große, leitende, 
erzeugende Gedanken und Ideen, melde die Machwelt 
fruchtbar und fegensreih umgeftaltet oder wenigftens den 
Übeln vorgebeugt hätten, die aus den ergriffenen Maßre: 
geln fonft nothwendig hervorbreden mußten. 
Nicht minder willtürlidy und tyranniſch als auf dem 
politifchen, ja noch viel Schlimmer und 
zeigte ſich derfelbe Adfolutismus auf dem religiöfen und 
kirchlichen Gebiete. Aus dem Standpunkte des unbeding⸗ 
ten göttlichen Rechtes der Könige ward erwieſen: daß je: 
des Recht, jede Gabe, jedes Verfpredhen nach Belieben 
widerruflih fei und eine. heilige Gewiſſenspflicht den 
Herrſchern auflege, alle Ketzer im den Bezirk der Barholi- 
fhen Kirche Hineinzugwingen. Gegen die Reformirten, 
weldye Ludwig in frühen Regierungsjahren mit großer 
Milde und Mäßigung zu behandeln ſich gerühmt hatte, 
._ fpäter —— und Mafregeln ergriffen, 
u ngen und Beſchraͤnkungen gemacht, welche ur 
undtice Rechte umſtießen, wohlerworbenes 
raubten, haͤusliche Verhaͤltniſſe mit Füßen traten, from⸗ 
men Gemuͤthern religiöſen Troſt entzogen und allem Eis 
fetern geiſtlichen und weltlichen Standes zu Raͤnken und 
Ungerechtigkeiten geſetzliche Bollmacht ertheilten. ar 
ſchaͤndliche Spiel mit Gewiffen, Freiheit und Guͤtern 
Reformirten follte ihre Bekehrung einleiten, zu deren 
Vollendung man zu noch weit fihlimmeren Gewaltthaͤtig⸗ 
kelten fchriet, nach der Laune und Willkuͤt des Minifters, 
des Beichtdaters und ber Maitreſſe. Es begannen mach 
Louvois’ Anweifung die Einquartirungen, einzelnen Pers 
fonen legte man bis Hundert Dragoner ein. Die argen 
Vorſchriften wurden bei ber Au ng noch überboten 


und es finden fi nach Zeit, Ort und vers 
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Als nun alle diefe Ftebel durch die Aufhebung des | ala in ber befondern und landſchaftlichen zu finden; fie 


Edicts von Nantes gekrönt wurden, viele Taufend Fran: 
zofen genöthigt waren, ihr Vaterland unter den größten 
Gefahren zu verlaffen und diefe Auswanderungen bie 
verderblichen Folgen jenes unfeligen Schrittes auf das 
deutlichfte erwiefen, lenkte man doch nicht um zu Mitde 
und Mäfigung, fondern uͤberbot die fruͤhern Beſchlüſſe 
durch neue Graufamkeiten. Der Verf. geigt, wie nichtig 
die Entfhuldigungsgrinde find, die man für Ludwig 
vorgebracht hat, daß man ihm naͤmlich das Meifte ver: 
heimliche und daß er nur in dem allgemeinen Sinne 
feiner Zeit gehandelt Habe. Ganz unwahr ift auch die 
entgegengefegte Behauptung, daß Ludwig die Schuld bie: 
fer Verfolgungen allein trage, alle übrigen Franzoſen 
aber keinen Theil daran gehabt, ja fie gemisbilligt hätten. 
Vielmehr wurde von vielen Stimmen Ludwig's Verfahren 
als ein hoͤchſt verdienftliches und ruhmtürdiges gepriefen 
und die feamgöfifche Geiftlichkeit entbloͤdete ſich nicht dem 
Könige, zu fagen: feine frühern Thaten hätten feinen 
Namen bis zu den aͤußerſten Grenzen der Erbe getragen, 
diefe That werde ihn bis zum Himmel erheben und ihm 
einen Ruhm erwerben, der noch fortdauern werde nach 
dem Untergange des Weltalls. 

Denen, welche in fo ausfchweifende Fobeserhebun: 
gen des Verdammenswiürdigften ausbrachen, gehörte auch 
der berühmte Boſſuet. lich hat er eine Geſchichte 
der nungen in den proteftantifchen Kirchen 
gefhhrieben, welche die Streitigkeiten derſelben in tiefen 
Schatten ftellen follen gegen die unveränderfiche Einheit 
umd Ruhe in der Eatholifden Kirche. Und dod brachen 
innerhalb der legteen zu Ludwig's Zeiten bedeutende Zwi: 
ſtigkeiten und Kämpfe aus: den Janſenismus, uͤber 


weldes die Bulle Unigenitus derani 
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find aber zum Behufe der erſtern aus der letztern her— 
vorzufudhen und zufammenzuftellen, wie A. 4 Menzel 
ebenfo richtig gefehen, als geſchickt in Anwendung gebracht 
bat, Daß der Gefhichtfchreiber Eutopas theils für diefe 
Dinge weniger Naum bat, theils andern Geſichtspunkten 
folgen muß, als ber fi auf Deutfhland beſchtaͤnkende, 
fellen wir nicht in Abrede; ganz vernadläffigen darf 
aber auch Jener, felbft abaefehen davon, daß er felbft ein 
Deutſcher ift, die innere Geſchichte einer Nation nicht, 
der in ber europaͤiſchen Eultur ein fo geofer und midhti- 
ger Platz angewieſen if, 

Defto ausführlicher ift der Verf. uͤber die ohne Zwei⸗ 
fel befonders wichtige und anziehende Gefhichte Englands 
in biefem Zeitraume. Mit der gruͤndlichſten Quellen- 
fenntnif und mit ebenfo ſcharfem ats gerechtem Urtheil 
befchreibt er die Fehler und Thorheiten der Neftauration, 
und wie Jakob's Sturz aus feiner Verkehrtheit mit uns 
abwendbarer Nothwendigkeit hervorging. Nur den Wunfch 
wird hier ein aufmerkfamer Leſer noch hegen, daß Hr. von 
Raumer, da er aus der reichen Fülle der Meden und 
Gegenreden, befünders über die wichtigſten und intereſſan⸗ 
teften Gegenflände des Staatsrehts, nur Auszüge geben 
kann, entſchiedener angedeutet hätte, wo bie einzelnen 
Ausdrüde, auf die oft fo viel anfommt, wirklich ben ba= 
maligen Wortführern, oder ihm dem Zufammenfaffenden 
angehören. Wenige haben Beier und Mufe, und noch 
weit Wenigere Gelegenhrit, den Quellen nachzugehen, um 
hierüber Auskunft zu erhalten. 

Der Beſchtus folgt,) 


— — — 


Deutſche Burſchentieder in England. 
Die rege Thellnahme an Allem, was feine Königin und 
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To the high and wlemn strain, 

Bong of songs full well we kuow there, 
Soug of songs can wo bestow thee 
On a German ear in valn? 


Sons of Herman, 

Camrades German, 
Sing yoar fatherland'« prond song. 
Fatherland, thou laud of glory, 
Choose the sons that bow before thee 
To avenge their couniry's wrong. 

Life to give thee 

Only live we, 
Thee we serve wilh heart and hand, 
Gladiy for thine honour die we, 
Giad the eannon’s mouth defy we 
At our fatherland’s command, 

Who knows not, 

Who glown not 
With this bigb and holy zeal, 
Shall not share our sacred union, 
Shall not held with men commanaion 
Not profane the German stee). 


One and all sing 

Let ihe ball riog 
With the praise te Deutschland due. 
Take ibo »word that Germans swear by, 
Take the eword that Burschen bear bigb 
And your sucred vows renew, 

Bright with beid wine 

From ibe old Rhine 
Take tbiv goblet in thy band, 
Quaff the Rbeulsh bumper gleely, 
Let ihy true blood flow aa freely 
For our German fatherland ! 

Einige Verſe, ſchreibt der Überfeper, habe er ausgelaffen, 
da fie ſich auf die mit dem Abfingen des Liedes verbundene 
Feierlichkeit bezoͤgen. Er theilt ein engliſches Kirchenlied (Be- 
nedicite) mit, welches nach derſelben Weife geſungen wird, 
und findet dieſe Adaptation ſehr richtig, da in Deutſchland 
fromme @efühle nicht als ein Theil ber Kirchenftühle bes 
tradhtet, fondern mit der Porfie bes gewöhntichen Lebens innig 
vergweigt ſeien. Als einen erhebenden Beweis hierfür gibt er 
no eine Überfegung des innig poetifchen Liedes: „Vom hoben 
Diymp berab warb uns bie Freude it.“, deffen letzte Strophe 
fih im Engliſchen faft beffer wie im Deutſchen lief. 

And when pale death a broiher's band shall never 
And Nature clalıns what Nature gave, 

We weep and pray, may peace and rest be ever 

Oa our dear brather’s sileut grave. 

We werp and we pray o'er our brether's cool grave, 
May God keep ihy soul in peace brother brave! 

Möchten die englifche und bir deutſche Nation fi fo Mar und 
wahr, fo eng und liebevoll aneinander fliehen, wie ihre 
Sprachen es vermögen! 48. 
ner 


giterarifhe Motizen. 


Bon ber „Bibliocheque des auteurs grecs”, melde bei 
Ambroife Firmin Didot erfcheint und auf deren Bedeutung Le— 
tronne im „Journal des sarants” In zwei Artifein aufmerkfam 
gemacht hat, erfhien ber fiebente Band, welcher den Heſiod, 
Apollonius den Rhodier, Mufäus, Koluthus, Quintus von 
Empyrna, Tryphiodorus und Tzthes enthält und von Dra. 
kehrs beforgt if. Vervollſtändigt ift diefer Band dur die 
Fragmente des Aflus, Pifander, Panyafis, Ghörilus und Ans 
timadus, sum erflenmal von Hrn. Dubner geſammelt. Alle 


| diefe in einem Band vereinigten Autoren find mit einer late; 
niſchen lberfegung und fehr volftändigem Inder begleitet und 
die meiften von ibnen nach den Manuferipten ber Böniglichen 
Bibliothet zu Paris reoibirt. 


Neu erfhienen in Paris: „Une nuit blauche”, von Leon 
@oylan; „les premiers fleurs”, von I. Bere; -,‚J’ai du bon 
tabac dans ma tabatiöre”, von A. Nicard (2 Bbr.); „Le 
tombean de Napolson‘, von F. Soutie‘‘; „Louis XVI“, von 
dem Bicomte be Fallour; „Guise et Riom‘, von P. be Muſſet 
(2 Bbe.). 5. 





Riterarifhe Anzeige 


Bericht Über die Berlagsunternehmungen für 1840 
von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
(Hortfegung aus Rr. 1%.) 


+39. Hagen (Xug.), Die Wunder der heiligen Katharina von 
Siena. Nadierzählt. Gr. 12. Geh. 1 Zhlr. 12 Gr. 

+40. — —, Leonhard da Vinci in Matland. Na dem Stalie 

— 12 Geh: 1 Zhir. 12 Gr. 

n 

RL; ie r a a ee h 4, witte und wierte Baͤndchen ber unter 

„4. Hahn: Hahn (Ida, Gräfin), Ienfeits der 
Soc Shell. 8 eh. 8 Ahle, 12 Gr — 

ne mit Poelien und Erzählungen untermifte Beife der Werfaffrtin nad 
Bisher erfdien von ber Berfafferin in meinem Berlage: 

Gedichte. 8. 18%. 1 Ahle, 12 Gr. 

Reue Brdiäte. 8. 1836, I Zhir. B Or. 

Benttianiſche Nähte, 8. 1896. 1 Ahle. 

242. Die Heimat, ober Famitienforaen und Ramilienfreuben. 
Eine Erzählung von der Verfafferin der Skizgen aus bem 
Alltagẽleben. Mit einer Einleitung. 8. i 
Rel, Re, 25, 

+48. Hille (Karl Ehriftian), Die Bäder am Nieder: und 
Oberrhein. Mit Kärtchen. 8. Geh. 

+44. — — Die Biber am Zaunus. Mit Kärtchen. 8. Geh. 
Bat. Rr. 21. 

*45. Hünefeld (F. L.), Der Chemismus in der thierischen 
Organisation. Physiologisch - chemische Untersuchungen 
der materiellen Veränderungen oder des Bildungslebens im 
thierischen Organismus, insbesondere des Blutbildungs- 
processes, der Natur der Blutkörperchen und ihrer Kern- 
chen. Ein Beitrag zur Physiologie und Heilmittellehre, 
Gekrönte Preisschrift, Mit einer lithographirten Tafel, 
Er. 8 1 Thlr. 8 Gr. 

PR. —A In Pre DE ee der Wiſſenſchaſften in Got⸗ 

*46. Ikonographische Darstellung der Beinbrüche und Ver- 
renkungen in ihrem anatomischen und curativen Verhält- 
nisse, unter Mitwirkung des Herrn Geheime - Meulicinal- 
raths, Profersors Dr. Kluge besorgt und herausgegeben 
von Dr. Friedr. Jak. Behrend. Gegen 20 Tafeln Ab- 
bildungen und 20 Bogen Text. In Lieferungen. Grosstolio, 
Bel, Rt, 2. 

*47. Lügelberger (E. 8. I., chemaliger Pfarrer zu St. 
Jobſt bei Nuͤrnberg), Die kirchliche Zrabition über den Apoſtel 
Johannes und feine Schriften in ihrer Grundloſigkeit nachge: 
wiefen. Gr. 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 

48. Martens (Charles de), Nouvelles causes celöbres de 
droit des gens. Deux volumes. Gr. 8. Geh. 

Cine Wertfepung der im 3. 1827 von Herrn Bern von Mortene 
ortantelteien Sammlung der „‚Uauses ediebres dn droit des genn‘* (2 Bände, 
4 Zbir. 12 Gr), melde fh aber alein zuf Acchtäfälle der ntuern Zeit bes 
f&eönten wird. 

Arübererfhien von dem Herausgeber in meinem Berlage:r 

Gulde diplomatique. Imel Bände, Gr, 5. 1850. 4 Ahlt. 12 @r. 
{Die Bortfegung folgt.) 


Verantwortiiher Drrausgeber: Heinrih Srochhaus. — Drud uud Werlag von B. U. Brodbaud in Leipzig. 
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Sonnabend, 


— Kr. 200. — 


18. Juli 1840. 
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Gefhichte Europas feit dem Ende des funfzehnten Jahr: 
bundertö von Friedrich von Raumer. Sechster 
Band. 

{Befchluß aus Wr. 19.) 

Des Berf. politiſches Glaubensbekenntniß erkennen 
wir gleich beim Eingang diefee Darftellung an einer Be: 
merkung über ein von Sir William Temple gebrauchtes 
Bild, wo Der, welcher eine alte Regierungsform nieder: 
reift, um eine neue zu errichten, mit einem Manne ver: 
glichen wird, der eine alte Eiche umhaut und eine neue 
an ihre Stelle pflanzt, davon aber feinen andern Vor: 
theil oder Lohn hat, als das Graben, Begießen und Be: 
ſchneiden und von Glück fagen kann, wenn ihn die 
herabgebrochenen Zweige oder der Stamm bes alten um: 
gehauenen Baumes nicht erſchlagen. In dieſer bildlichen 
Betrachtung, fügt Hr. von Raumer hinzu, iſt Vieles 
wahr, doch darf man nicht unbemerkt laſſen, 
daß man bie bürgerliche Geſellſchaft nicht ſowol mit einem 
Baume, als mit einem großen Walde vergleichen Fönnte, 
wo an bie Stelle ber überalten Bäume nothwendig jüngere 
eintreten müſſen. Daher wäre es ebenfo thöricht, bie noch le— 
bensträftigen im Übermuthe nieberzuhauen, als bie abgeftorbenen 
für jung auszugeben und alles Nachpflanzen für entbehrlich 
zu halten. 

Nun könnte aber noch ein Dritter kommen und, im 
Bilde bleibend, hinzufügen: daß Bäume umgehauen und 
andere gepflanzt werden müffen, verfteht ſich Überall von 
ſelbſt. Die Schwierigkeit liege aber darin, zu unterfceis 
den, welche Bäume wahrhaft abgeftorben find und melde 
zu einem neuen Leben ermedt merden können. Und 
darin befteht nun eben die Kunft bes Forftmeifters, fo 
viele als möglich zu retten und zum Xreiben neuer Imeige 
zu bringen. Denn bdiefe gewähren, gegen ben jungen 
Anwuchs gehalten, den großen Vortheil, daß ihre ſtarken 
Stämme auf feſten Wurzeln ruhen und doc in ber 
Krone grünen, blühen und Früchte tragen. 

Karl II, beſaß nicht eine ftarke Seele, welche durch 
Unglüd gekraͤftigt und gehoben wird, fondern nur diejes 
nige Art von Verſtand und Gewandtheit, welche in allen 
menfhlihen Dingen bloße Selbſtſucht zu erbliden glaubt 
und deshalb Argwohn und Berftellung für die beiten 
Mittel zum Erkennen und Bekämpfen aller Hinderniffe 
hält. Weiber und Beifchläferinnen hatten den größten 
Einfluß auf ihn und Bofteten ihm ungeheure Summen, 


ohne daß er je eine liebte, oder ſich von einer für geliebt 
hielt. Keuſchheit, ſprach er, gehe höchftens aus Eitelkeit 
hervor, oder fei nur eine wunderliche Laune. So wur: 
den allmälig liebenswuͤrdige Schufte und kecke Huren fein 
liebſtet Umgang und das Talent, Anekdoten und Poffen 
zu erzählen, war das einzige, weiches er zur Vollkommen⸗ 
heit ausbildete. Die mwichtiaften Angelegenheiten brachten 
ihm nicht zur Thaͤtigkeit, die felerlichften Verfprehungen 
nicht zu treuerm MWorthalten, die unwürdigſten Anträge 
nicht zu edlem Zorne und die Zuneigung eined ganzen 
Volkes nit zum Entfagen unmürdiger Vergnügungen. 
Immer ftand fein Denken, Kühlen und Handeln im 
Widerſpruch mit dem feines Volks. Ehe er fidh mit bie: 
ſem verftändigte, verkaufte er fich lieber an Ludwig XIV., 
und in dem Augenblide, wo er vom Parlamente Geld 
zur Unterflüsung der Holländer foderte und erhielt, ſchloß 
er ſich Ludwig's feindlichen Abſichten wider fie an. Kür 
Geld verfprah er ihm, fatholifch zu werden und ben 
Katholicismus in England neu zu begründen. Eigentlich 
war ihm alle Religion gleichgültig, dod mochte ihm bie 
Batholifhe darum beffer gefallen, veril in ihr damals am 
meilten die Pflicht des unbedingten Gehorfams hervor: 
gehoben wurde. Die puritanifhe Strenge der letztver— 
gangenen Zeiten ward an feinem Hofe nicht zu wuͤrdiger 
Duldfamkeit verklärt, jene finftere, faft menſchenfeindliche 
Anſicht nicht dadurch geläutert, daf man das Edjöne 
mit dem Guten verbinden lernte; fondern man fprang 
von einem Xußerften in das entgegengefegte über, und 
hielt Gleichguͤltigkeit gegen alle Religion, fowie Misachten 
aller Sitte für Zeichen und Beweis geiftiger Aufklärung 
und Lebensweisheit. Mur zu Diele aus bem Volke fan: 
den an dem vornehmen Beifpiele des Hofes Gefallen und 
auch bie Literatur, befonderd die dramatifche, nahm eine 
Wendung, welche heitere Lebensluſt mit Buchtlofigkeit 
verwechfelte und nicht blos den Tadel Eopfhängerifcher 
Sektirer, fondern jedes rechtlichen Mannes verdiente. 
Karls Nachfolger und Bruder Jakob, obfhon er 
daſſelbe Ziel zu erreichen firebte, unterſchied fi body in 
Charakter, Anſichten und Handlungsweiſe weſentlich von 
ibm. Wenn jener den Aufftand gegen feinen Water 
und die Hinrichtung beffelben zu vergeffen fuchte, um 
heiter von Tage zu Tage zu leben, fland dieſem bie 
bittere Vergangenheit ſtets vor Augen und zwar als eine 
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Zeit, deren Saaten zu vertilgen er berufen fe. Denn 
Aues, was die legten 50 Jahre hervorgebracht, hielt Ja: 
Eob für Übel, lediglich hervorgegangen aus der Anmaßung 
und Willkür des proteftantifhen Volkes und der Parlas 
mente, denen die Regierung nur beklagenswerthe Schwäche 
und thoͤrichte Macygiebigkeit entgegengefegt habe. In der 
katholiſchen Religion und in ihr allein finde man nicht 
blos die wahre Religion, fondern auch die wahre Staate: 
tunft; und ber Proteſtantismus fei nicht blos ein Abfall 
vom rechten Glauben zu Grillen und Irtlehten, fondern 
auch von bürgerlicher Ordnung und Gehorfam zu Un: 
ordnung und Aufruhr. 


Er vergaß, daß das Hauptgefhäft aller Regierungen 
meiftentheils darin beftcht, bas Entgegengefegte auf der mittlern 
diagonalen) Linie der Kräfte vorwärts zu führen; er wollte 
in alle übereilte Revolutionnaire) zulegt nur feine Willkür 
unter bem Titel des Unbedingten und Böttlichen geltend machen. 


Schr ſchoͤn fpricht der Verf. über Wilhelm III., die 
Zeichnung diefes großen Charakters iſt ihm vorzüglich 
gelungen. 


Die Aufgabe feines gangen Lebens war, Ludwig XIV. ent: 
gegenzutreten. in fo bequemes, glänzendes, gepriejenes König: 
thbum, wie es biefem zu Theil geworden, warb ihm nirgend 
geboten: er konnte fi nicht auf uraltem Throne mühelos nie: 
derfegen ober auf fammetnem Kiffen rubend fi mit Lorbers 
Brängen und Lobgedichten überfhütten laffen. Weder bie leichte 
Freude fcheinbaren Regierens ward ihm zu Theil, noch demütht: 
ger Gehorfam gegen eigenmädhtige Befehle, noch Bewunderung 
auch der millkürlichften Einfälle. Seine ſtarke Seele war be: 
flimmt, den Schmerz und die Wehen eines ganzen Welttheils 
für die Leidhtfinnigen und Läffigen, die Gutmüthigen und bie 
Zutraulichen mitgutragen, durch Ädlerblick ſchon alle Gefahren 
zu erkennen, wenn Niemand daran glaubte, und ihnen kraftvoll 
und ftanbhaft — wenn ſie uͤber die Erſchrockenen 
und Muthleſen hereinbrachen. Er ſollte Zeugniß geben, zu 
welcher Höhe die Begeiſterung für einen großen Gegenſtand fo: 
wie die Feſtigkeit eines unmwandelbaren Gedankens und eines 
unbeugfamen Willens ben Menſchen erheben kann. Indem er 
aber Alles daran fehte, Europa zu retten, geſchah es, daß 
man ihn (nicht unnatärlid) von andern Standpunkten aus 
einen treulofen Verwandten, einen torannifchen Ehemann, einen 
undankbaren Freund nannte, daß feine weifeften Vorſchlaͤge ben 
eigenfinnigften Widerftand fanden umd ihm bas Regieren nicht 
bloß durch große furchtbare Hinberniffe, fondern faft noch mehr 
durch taufend Eleine Ränke und Störungen zur unendlich ſchwir⸗ 
rigen Aufgabe ward. Grazien und Amoretten ftanben dem vom 
Ernft des Lebens überall Durchbrungenen nicht in jedem Xugens 
blict zu Gebote; hätte er indeſſen die Gabe der leichten Mits 
theilung und freundlichen Herablaffung noch mehr befeffen, bas 
Werk feines Lebens hätte ihm weniger Mühe gemacht, ober 
wenigftens größere Freude gebracht. Wielleiht würden aber 
jene Eigenſchaften ber eifernen Feſtigkeit Abbruch gethan haben, 
beren die Welt gu bebürfen ſchien. 


Der nächte Abſchnitt, welcher bie Kriege von 1688 
bis zum Ende des Jahrhunderts erzählt, zeigt den Über: 
muth der Frangofen bis zur größten Barbarei und Un: 
menfchlichkeit gefleigert und bei ihren Gegnern Ohnmacht 
und Mäglihen Verfall. Der allerrifttihfte König ließ 
die ſchoͤne Pfalz furchtbar vermüften und viele Städte 
anzünden, unter andern Worms, welches ſich feinen 
Fruppen auf Zren und Glauben ergeben hatte, mit fei: 
nen Kirchen, Klöftern, Schulen, Krantenhäufern unb 
Öffentlichen Gebäuden, mit allen Befigthümern, Schägen 


der Kumft und Miffenfhaft, mit jedem Andenken ber 
frühern Zeiten in einen Afdenhaufen verwandeln. Und 
die Deutfhen hatten dieſe Frevel weder zu verhindern 
gewußt, noch erhoben fie ſich mächtig genug, um fie zu 
firafen. In Spanien nahm unter der Eläglihen Me: 
gierung Karl's 11. das Elend immer mehr zu. Es drang 
bis in den königlichen Palaft, ſodaß den Beamten und 
Dienern weder Lohn nod Nahrung gereicht wurde und 
viele davongingen. Bon der jährlihen Staatseinnahme 
waren etwa zwei Drittel verpfänder, das Übrige konnte 
zur Beſtreitung der nöthigften Ausgaben nicht hinreichen. 
Die Provinzen wurden von ben Vicekoͤnigen ausgefogen 
und geplündert. Die Feſtungen verfielen und die nicht 
bezahiten Soldaten deſertitten haufenweiſe. Aber auch 
in dem fiegreichen Frankreich nahm dur die Verſchwen— 
dung des Hofes und die Koften des ungerechten Krieges, 
welche ſchwere Steuererhöhungen und Erpreffungen nöthig 
machten, das Elend fo zu, daß Fenelon um diefe Zeit fchrieb: 

Der Aderbau liegt darnieder, die Bevölkerung finkt, bie 
Gewerbe ernähren nicht mehr ihre Arbeiter, der Handel ift vers 
nichtet. Anftatt Steuern zu erheben, müßte man dem armen 
Volke Almofen geben und es ernähren. Ganz Frankreich ift 
nichts als ein großes elendes, unverforgtes Hospital. 

Eine Schrift unter dem Titel: „Die Seufjer des 
verfnechteten, nach Freiheit ftrebenden Frankreichs”, welche 
1689 zu Amflerdam erfchien, ging weiter und griff bie 
unbefchrankte Willkür des Thrones, als die wahre Urfache 
aller Übel, unter denen Frankreich feufjte, an. 

Leute, beißt es darin, welche diefe Lehre (von der über alle 
Gefege erhabenen Gewalt der Krone) verkündigen, find die 
ärgften Feinde aller Könige und bes menſchlichen Geſchlechts; 
benn auf ihrem Wege muß nothwendig über Burg ober lang 
Alles in Unordnung und Auflöfung hinabſtürzen. Soll bies 
furchtbare Erzebniß vermieden ‚werden, fo muß man bie kös 
niglide Macht auf das richtige Maß zurüdbringen, die Rechte 
ber Kirche, Stände, Körperſchaften berftellen und mit einem 
Worte eine wefentliche Umgeftaltung ber jegigen Einrichtungen 
und Verhältniffe herbeiführen. 

So fagte alfo dieſe Schrift die gerade 100 Jahre 
nachher ausgebrochene Revolution, als unausbleiblide 
Folge der herrfchenden Regierungsweife voraus, nachdem 
die von ihre als das wahre Rettungsmittel volllommen 
richtig bezeichnete Mafregel teider nicht ergriffen worden war, 

Ehe der Verf. zur Geſchichte des fpanifchen Erbfolge 
Erieges, mit welcher diefer Band fließt, übergeht, ſtellt 
er die innern Verhältniffe Englands unter der Regierung 
Wilhelm's IL. dar. Indem er bemerkt, daß Wilhelm, 
ftatt fi unbedingt den Grundfägen der Tories oder ber 
Whigs zu ergeben, vielmehr Über beiden Parteien als iht 
enter ſiehen mollte, führt er folgende merkwürdige, hoͤchſt 
beherzigenswerthe Stelle, aus einem Briefe von Leibnig 
an Burnet an. 

Nur bie Ertreme, ſchreibt der Philoſoph, find in ben Tor 
ries wie in den Whigs tabelnswerth, bie Gemäßigten auf beis 
den Seiten werben fich leicht verftändigen. Erkennen bie ges 
mäßigten Zories nicht an, daß es außerordentliche Fälle gibt, 
wo ber duldende Gehorſam aufhört und mo es erlaubt ift, bem 
Fürften zu wiberfiehen? Und hen bie gemäßigten Whigs 
nicht zu, daß man nicht Leidhtfinnig und nur aus gewichtigen 
Gründen zu dieſem Widerflande kommen barf? fo ift es 
mit der erblichen Thronfoige, von der man nicht abgehen muß, 
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es fei denn, daß das Wohl des Baterlandes die Völker dazu 
; denn annehmen, daß es in biefen Dingen ein uners 


5*8 goͤttliches Recht gebe, das heißt bis zum Aberglauben 
gehen. Sie kennen meine Meinung über bie den Fürſten fchul- 
digen Pflichten, aber bie Völker find nicht genöthigt, ſich durch 
den GEigenfinn und die Böswilligkeit eines Einzigen F Grunde 
richten au laffen; doch muß man nur in den äußerften Roth— 
fällen zum Widerſtande fhreiten. 

Man ſieht, daß Leibnig ziemlich zu Denjenigen ge: 
hörte, welche ein bekanntes Blatt unferer Tage zahme 
Revolutionnaire nennt und Über bie ed nicht müde 
wird, mehr Verachtung auszufhütten, als über die con: 
fequenten Revolutionnaire, d. h. als über arge Frevler. 
So fand der große Mann nicht nur über den Parteien 
feiner Zeit, fondern auch Über den Spftemen, welche bie 
gegenwärtige von entgegengefegten Seiten ber für echte 
politifche Weisheit ausgibt. 

Der Fortfegung des trefflihen Werkes fehen wir mit 
Berlangen entgegen, indem mir hoffen, daß Hr. von Rau: 
mer feine „Beiträge zur neuern Geſchichte“ aus den engli: 
fhen und franzöfifhen Archiven uns nicht als eine Ge: 
fchichte des 18. Jahrhunderts anrechnen wird. Auch wäre 
es hoͤchlich zu bedauern, wenn wir bie Gefchichte ber 
franzoͤſiſchen Revolution aus einer Feder entbehren follten, 
die ſchon megen ihrer feltenen Unparteilichkeit mehr als 
viele andere dazu berufen ift, fie zu fchreiben. 30, 





Der Rechte. Von Ida Gräfin Hahn: Hahn. Ber: 


lin, U. Dunde, 1339. 8. 2 Thit. 

Referent erinnert ſich keines von einer Frau gefchriebenen 
Buches, welches, felbft wenn es nad) Dbjectioität firebte, nicht 
ar gewiffe Merkmale und Indicien feinen weiblichen Urfprung 
verrathen hätte. Leichtes, felbft flüdhtiges Raifonnement, vol 
Beidenfchaft und Schöner Herzensbefliffenheit, mit mehr Geſchmack 
als Kritik ausgeftatter, ift begeichnend für das Werk einer weib⸗ 
lichen Feder, die ſich ſtets mehr für die Schilderung bes Zar: 
ten und Anmutbigen, für bie Auffaffung der äußerliden Er: 
fcheinung, als für Darftelung Eräftiger Situationen und Cha— 
raktere und motivirte Durdführung pſychologiſcher Entwideluns 
gen, infofern fie den Mann betreffen, eignet und immer eignen 
wird, Dem MWeibe wird Alles gegenwärtig, felbft die Vergan—⸗ 
genheit, Alles perfönlich, felbft das Umperfönliche, Alles gefells 
Ähaftlich, felhft das Diftorifce. Die Arbeiten fhriftftelternder 

rauen haben ihren unleugbaren Werth; fie beiten uns mandhe 
timen SHeimlichkeiten und Bebürfniffe ber weiblichen Natur 
auf, unb fie haben in ber Regel um fo mehr Werth, je mehr 
fie ſich auf ein frifches, warmes Raifonnement über Dies und 
Jenes, über Richts und Alles einlaffen und je weniger fie 
darauf Anfpruch machen, eine felbftändige Production zu fein; 
denn bas eigentliche probuctive Element fehlt dem Weibe, ein 
Mangel, der es mehr auf die kyrik und ben raifennirenden 
Roman, als auf das Drama und bas Epos, die hödhften Der: 
vorbringungen auf bem Gebiete ber Poeſie, hinweiſt. Wir haben 
von einem Wribe bisher noch nichts Bertiges erhalten, weder 
ein Epos, noch ein Drama, noch eine größere muſikaliſche Com⸗ 
pofition, noch ein hiſtoriſches Bild, noch eine Statue oder ein 
Bauwerk, obgleich fich viele Frauen mit ben Künften als Di- 
Iettanten befchäftigt haben. Jedes Genre der Kunſt und Porfie 
bat feinen Generalbaß, den man gründlich kennen muß, um 
etwas Vollendetes zu leiften; aber Alles, was Studium erfobert, 
al der Generalbaß, erfcheint dem Weibe ald Pedanterie. 

# auferbem ben Schriftftellerinnen im Wege fteht, um eine 
tüchtige Production hervorzubringen, ift ihre mangelhafte Kennt: 
wiß des männlichen Geſchlechts; und doch bedürfen fie, im echt 


weiblicher Weife, der männliden Figuren in ihren Romanen 
um fo mehr, da es gerade das Werhältniß ber beiden Befchledh- 
ter zueinander ift, was fie zur kieblings⸗ und Hauptaufgabe 
ihrer Romane und raifonnirenden Schriften wählen. Grundlich 
kennen fie nur ihr Geſchlechtz der Mann aber, beſonders in 
unfern verwifchten, geſellſchaftliche Eleganz erftrebenden Zeiten, 
teitt ihmen in ber Regel als ein Anderer gegenüber, als er von 
Natur ift, meiſt ſchwach und eitel, zierlih und äußerlich, ums 
terwürfig und ſchmeichleriſch, dann wieder brust, launifch und 
treulos, je den Umfländen und feinen Zwecken nad. Die 
Grauen, und beſonders bie fchriftftelleenden, fließen ſich über: 
haupt leiter an elegante, geſeilſchaftlich gebildete Männer an, 
melde hohlen und treulofen Herzens find, als an diejenigen, 
die unter herber und unſcheinbarer Schale einen tüdytigen und 
ehrlichen Kern verbergen; fie haben es fi daher felbft zuzu— 
ſchreiben, wenn der innigen Pingebung eine bittere Entt uſchung 
folgt. Dieſer Umſtand iſt für die Beurtheilung weiblicher Schrift: 
ftellerei wichtiger als man denkt; alle Klagen, daß der Mann 
nichts begehre als zu herrſchen, fi gu vergnügen, und das 
Weib, um es gerade berauszufagen, als einen Gegenſtand ſei— 
nes Vergnügens zu behandeln und abzunugen, fallen fomit in 
ihr Nichts zurüd. Zugleich find dieſe Klagen um fo verbädhti- 
ger, ba fie meift von Frauen herrühren, welche auf dem fpe: 
eiellen Wege einer unglüdtichen Liebe oder Ehe Schriftftellerin- 
nen geworben find und vielleicht in der Liebe oder Ehe eben 
darum unglüdlih waren, weil fie ſich ſchon von vornherein zu 
Schriftftellerinnen qualificirten; ein Schriftfteller hat aber immer 
feine Seiten, wo er ein närrifcher Kauz ift, wie vielmehr eine 
Schriftftellerin? Das Reich der Poefie ift immer bas der Uns 
gebundenheit und führt zur Ungebundenbeit; aber in der Liebe 
und Ehe gilt nur bas Gebundene, 

Unter allen Schriftftellerinnen ber neuen Zeit hat viel— 
leicht nur die Schwebin Fräulein Bremer in ihren Roma— 
nen ein innigeres Berftändniß männlicher @igenthümlichkei: 
ten an den Zag gelegt; von ber Gräfin Ida Hahn: Hahn 
laͤßt fi das nicht behaupten. Ihre tiefften Grgründuns 
gen, bie uns besbalb willtommen fein müffen, liegen nadh ber 
Seite des weiblichen Geſchlechtes bin, und nicht einmal Er- 
gründungen, fonbern blos einzelne feine Bemerkungen und Bes 
obadjtungen. Im Ganzen bezieht fi) in ihren Romanen, auch 
in dem vorliegenden, Alcs zu einfeitig auf gefellfchaftliche Ber— 
bhältniffe; es eröffnet ſich nirgend eine weite biforifehe Derfpective, 
nirgend eine DObjectivität ber Anfhauung, nirgend ein tieferes 
Eingehen in Das, was den Mann ale Dann, das Weib als 
Weib harakterifirt, dazu find bie Situationen zu äußerlich, zu 
ſehr einem Ausſchnitte ber Geſellſchaft entnommen, beffen ſau— 
ber gebohnte Dielen jeder charakteriftifchern Erfcheinung unzugaͤng⸗ 
lich find. Gleich die erfte Seite des vorliegenden Romans ver⸗ 
raͤth die weibliche Hand; es ftreiten fi da mehre Perfonen 
männlichen und weiblichen Geſchlechts um die Königin Brune- 
bild und König Günther. „Ich, meines Tpeils, freue mich 
über jede befiegte Königin Brunehilb”, fagt Hr. v. Ohlen; 
„beſtegt!“ ruft Gatharine Desmonb, „‚befiegt! ich nenne bas — 
unterbrüdt! Ich, meines Theils, freue mich über jeden Kön 
Günther, der bie Nacht hindurch am Nagel hängt!" Ref. 
mwill mit der Verfafferin nicht darüber rechten, ob biefe Anfpies 
lung in bem Munde einer feinen Dame, wie Gatharine Des— 
monb, zu ungart fei ober nit, was fie als Gräfin jedenfalls 
beffer wiffen muß; aber fo viel ift fiher, daß mit biefem Die: 
put bie Tendenz der Gräfin von vornherein enthüllt ift: Bru⸗ 
nebild ift unterbrüdt — unterdrüdt will bie Verfaſſerin fagen, 
wie das ganze weibliche Geſchlecht. Saͤmmtliche männliche Per: 
fonen in Scfem Romane, von Meerheim, mond, Gafton an 
bis zu herab, felbft — mas die Berfafferin Wunber 
—— es — Zulian von en vr} —*— 
nung eint wunberliche, unw e, zum ogar alberne 
BO der ln Ba at) ri 
n ber Gräfin ! n 0 pi we er 
Species jenen ſeichten Figuren ——ã fo find body 
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Gatharine Desmond und Bincengo Gonsty die einzigen @es 
ſchöpfe in diefem Romane, welche eine Art poetifhen Peitigen: 
ſcheins um ſich verbreiten. . s 

Es würde zu weit führen, alle jene kleinen pilanten 
Ausfälle gegen das männlide Geflecht, das von der Ra: 
tur nur dazu gefchaffen zu fein fcheint, um die Braun zu 
ängftigen und zu trannifiren, und ohne welches fie doch weber 
mit dem Leben noch mit ihren Romanen fertig werden können, 
einzeln aus biefem Bude aufgufammeln; aber verfagen tönnen 
wir es uns nicht, einige Beobachtungen, die nur einer Grau 
au machen moͤglich find, bier mitzutheilen. Die eine diefer Ber 
obadptungen bezieht ſich auf die Phoſiognomik der Füße. „Cs 
liegt‘, heißt «8, „ungemein viel Phyfiognomie in den Küßen, 
viel mehr als in den Händen. Die Hände werben fo fehr ger 
misbraudt, auf Koketterie eingeübt, durch Kunftfertigkeit vers 
borben, das Glavierfpiel macht die Finger zu Beinen Kolben — 
felten rettet eine Hand ihren urfprüngliden Charakter aus ber 
Werflachunga des täglichen Gebrauchs; und wenn fie das thut, 
fo it fie nicht das, was man eine fhöne Hand zu nennen 
pflegt. Die muß fett, rund, glatt, weiß fein wie Marmor, 
mit bläulichem Geäder durdhfdyimmert. Ich hab’ einen Wider: 
willen dagegen, mich fröftelt, wenn ich daran denke fie anzus 
rühren; fie bat etwas von der Glätte der Schlange, von der 
Kälte des Fiſches, und zuweilen dent’ ich gar: wenn Gänfe 
Feine Klügel hätten, würden fie ſolche Hände haben. Der Fuß 
ift primitiver geblieben. Mag bie Fürſtin ihn verzärteln und 
die Bäuerin ihn verderben, wirb er dort welt und bier hart — 
dennoch muß er den Leib lügen, tragen, menden, ift eins mit 
ihm, wie der Sodel mit der Säule, und fein Auftreten, feine 
Haltung entſprechen dem Gharakter der Befigerin‘ u. ſ. w. 
Dder: „Manche Frauen find 2olofjal groß und ebenfo mager, 
mit gewaltigen Gliedern und Bewegungen, die erinnern mid 
an Telegraphen. Andere find Heiner, aber in ihrer Magerkeit 
herrschen die Knochen vor und maden ihre Bewegungen hart, 
eig, abgebrochen; bie erinnern mid an Heufchreden. Der: 
„Es it wahr, daß die Farben fchöner Stoffe förmlid) in die 
Seele bineinfachen ®önnen, und daß ich ebenfo gern in ein rei: 
ches Waarenlager gehe, ald Blumenliebhaber durch Felder von 
Hyasintben oder Kelten geben” u.f.w. Dies ein paar Proben 
von der eigenthümlich minutiöfen, angenchm ſchwahhaften Mas 
nier der Berfafferin. Diefe Manier ift"edht weiblih und aud 
von mehren jüngern Schriftftellern, welche nad) der Gunft weib⸗ 
Lcher Leſer ſchmachteten, oceupirt worden; im Umkreiſe diefer 
Manier ſpieit ein jeldenes Kleid, ein zatter Strumpf, ein fei- 
ner gemäthvoller Handſchuh, ein ſchoͤn gebrehter Rnödel eine 
erhabenere Rolle, als irgend ein gewaltiger, abſonderlicher, mit 
der innerften Natur eines Menſchen zufammenhängender Cha: 
rafterzug. Der Roman endet gemiffermaßen mit einer Apos 
theofe der Freundſchaft zwifhen Mann und Weib und einer 
verfteten, wenn auch unfcädlichen Polemik gegen bie Ehe, 

Iſt Ref. hin und wieder ein wenig ſtark gegen bie Verfafferin 
aufgetreten, fo möge fie bedenken, daß er fehr ſchlicht und bür- 
gerlih arfinnt, für Barberobe und Goflum wenig intereffirt 
und außerdem ein Individuum männlichen Geſchlechts ift, mits 
bin zu jener „brusten‘ Menfchenrace gehört, die ſich zur Auf: 
gabe gemacht hat, das fchöne Geſchlecht zu tyrannifiren. Um 
fo mehr wirb die Verfafferin erftaunt fein, wenn Ref. ſchließ— 
lid) galant wird und erklärt, daß er bie Manier der Verfaſſe⸗ 
zin für eine ſehr angenehme, mit vielen pilanten, felbft wah- 
zen, immer aber feinen Beobachtungen gewürzte hält, und daß 
er einige fo feltene und zarte Partien in ihrem Romane ange: 
teoffen, bie ihr nadhzufchreiben ein Mann mol bleiben laſſen 
follte. An fprubelnder Genialität und demokratiſcher Glut fteht 
die beutiche Gräfin freilich ebenfo weit hinter der Mabame Du: 
devant zurüd, wie fie diefelbe an Wahrheit der Beobachtung, 
allgemeiner Bildung und Reinheit der Darftelung übertrifft. 
Dod könnten Beide von Fräulein Bremer, ber Verfafferin der 


„Nahbarn”, lernen, wie man in das Volle bes Lebens zu grei⸗ 


fen hat, um lebenswahre Geftalten aus wirklichen Menſchen⸗ 

thone zu bilden. Freilich find auch die Gulturguftände, inner 

halb deren die Schwedin fchreibt, lebt und wirkt, nicht fo fur 

blimirt und viel unſchuldig kraftvoller und unverfänglicher als 

diejenigen, denen bie franzöfifche und deutſche Schriftftellerim 

Stoff, Auffaffung und Darftellung zu entlehnen gewohnt ug 
1 





Notizen 


Rubens von Dr. Baagen in England, 

Rubens ift nebft von Dyk derjenige fremde Maler, welcher 
ben Engländern, felbft den nicht gereiften, am beften befannt 
if. Jedermann, fei er auch ncch fo wenig mit Kunft und 
Kunftgefhichte vertraut, weiß von feinem Aufenthalte in Eng— 
land, und es gibt auf ber britifchen Infel faft keine Galerie, 
keinen Edelmannsfig, der nicht mit einem Stücke von ibm 
pruntte. Es ift matürlih, daß fdhon darum Waagen’s Auf: 
fag: „Über den Maler Petrus Paulus Rubens‘ in Raumer’s 
„HOiſtoriſchem Tafdpenbuche” (4. Jahrgang), in England großen 
Anklang gefunden hat. Robert Noel hat eine aute Über: 
fegung davon geliefert und Miſtreß Jamefon biefelbe, mit einer 
guten harakteriftifhen Vorrede begleitet, herausgegeben, Man 
bat Rubens in England ben Dryden feiner Kunft genannt; 
Mifteeß Jameſon wiederholt dagegen die ihrer Meinung mehr 
entfprechende Vergleihung mit Walter Scott; doch will man 
einmal eine Parallele zwiſchen Porfie und Malerei ziehen, fo 
möchte die alte Zufammenflelung von Spenſer nnd Rubens 
no immer die befte fein. Miſtreß Jamefon überläßt ihre ganze 
Phantafie der Betrachtung des vorliegenden Gharakterbildes, 
und nur in biefer Stimmung vermag fie an Dr. Waagen Aus— 
ftellungen zu machen über Das, was er nicht geleiftet babe, 
mie, wenn fie wünfdht: „Hätte ſich Dr. Waagen nicht auf den 
Umfang eines Verſuchs befibränft, fo hätte er feine Betrach— 
tungen der Urfaden und Wirkungen weiter ausdehnen follen. 
Es wäre 3. B. ein eigenthümliches Unternehmen gemwefen, zu 
unterfudhen, inwieweit Rubens’ Genie durch einen längern Auf: 
enthalt in Ftatien bedingt worden fein würde, mie fehr ſich 
fein flämifches Temperament bei dem immerwährenden Bor: 
ſchweben italiſcher Schönheit erhoben haben würde.” Wenn 
dagegen Waagen wenig Neuss aus den Lebenserrigniffen 
Rubens’ und zu dem pofitiven Material beiträgt, fo weiß fie 
feinen höhern Standpunkt volllommen zu würdigen: „Zu wife 
fen, mas ein Gemälde darſtellt und in welchem Grade von 
G enthämlihkeit und Erfolg es dargeftellt ift, mag als kris 
tifhe Kunft bei neun Zehnteln der Gemälde ausreiden, die 
jährlich die Mauern unferer Akademie bededen; aber und 
zur Würdigung der Schöpfungen des Genies zu befähigen und 
den vollen Genuß, den ganzen Gewinn zu ernten, welden bie 
* gewähren kann, bazju muß man weit höher und tiefer 

gen. 


„Ihe countess, by T'heodore 8. Fay'’, 2 Bände, eine 
Novelle, besen Scene nad Berlin und in bie Zeiten ber erften 
franzöfifhen Revolution verlegt ift, leidet zwar bei aller Mos 
ralität des Planes, bas Duell durch aus bem Leben gegriffene 
Scenen zu befämpfen, an dem moralifchen Fehler, im feiner 
Ausführung zu fehr auf das Spiel der Zufalls berechnet yu 
fein, verräch aber eine große Gewandtheit des Verfaſſers in 
Zeichnung von Skizzen aus dem deutſchen Sittenleben. 


Bon Werken ber ausländifchen Literatur find in England 
beliebt und dem zufolge gelungen überfegt worden: Andryane’s 
„Memoiren eines Staatsgefangenen auf dem Spielberge‘’, übers 
fegt von Prandi; ebenfo das von Mobert Peel öffentlich ger 
priefene Wert Zoequeville's über die Demokratie in Amerika, 
Shateaubriand’s Buch über die englifche Literatur bat bereits 
eine zweite Auflage in englifcher überſetzung erlebt, 47, 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brockhaus. — Drud und Berlag von F. A. Brodbauf In Leipsig 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Sonntag, 


ne, Nr. 201. —— 


19. Juli 1840. 





Boͤrne als Recenfent.*) 


Man ſagt oft: unſere Zeit iſt arm an Charakteren. 
Ich glaube daran nicht recht. Die Charaktere machen 
fi) nur in einer andern Art und Weiſe und ganz be— 
ſonders auf einem andern Felde geltend als früber, 
und man ift noch nicht daran gewöhnt, fie dba zu fuchen, 
wo fie find. Verhältniffe, die keine innere Lebens: 
kraft haben, entbehren nothwendig auch der dußern 
Lebensthätigkeit und wer auf ſolche Berhältniffe an: 
gewiefen ift, wird von ihnen zu Boden gezogen, zur Ne: 
gativität verurtheilt. In diefem negativen Streben kann 
dann aber der Mann ebenfo viel Charakter entwideln, 
oft mehr fogar, als ein Gleichbegabter, eine gleich eifen: 
fefte Seele in Zeiten des Auffhmwunges, der innern ke: 
bensthätigkeit aufzubieten braucht, um zum hoͤchſten Nach⸗ 
ruhm zu gelangen. Jener Julian, der Apoflat, jener 
Artius, der legte Römer, würden ein paar Jahrhunderte 
früher oder fpäter Reiche gegründet, Caͤſar's und Aleran: 
der's Ruhm in Schatten geftellt haben. Aber nur We: 
nige haben in ſolchen Zeiten der Ohnmacht das Gluͤck, 
felbft zu dem Ruhme eines Julian und eines Aetius zu 
gelangen, denn die Megativität trog ihrer Innern größern 
Schwerkraft hat das Anfehen der Schwäche aud der un: 
bedeutendern Pofitivität gegenüber. Es gehört eine ganz 
andere Anftrengung dazu, einen Stein im Fallen aufzju: 
halten als ihn zu heben. Es nur zu verfuchen, ift meift 
ſchon lebensgefährlich, eine wahre Berwegenheit, und gerade 
deswegen gehört mehr Charakter dazu, als die Menge 
glauben mag. Und ich denke, daß auch unfere Zeit Cha: 
raktere diefer Art, riefenhafte Beftrebungen der Negativi— 
tät in Menge aufjumeifen hat. 

Pofitiv thätig aber können in folhen Verhält: 
niffen Charaktere fih nur auf einem anbern Felde 
geltend machen. As Rom und Griechenland und mit 
ihnen die Givilifation, die Anfichten, die Inflitutionen 
und die Dogmen des Alterthums ihrem Sturze entgegen: 
gingen, gab es faft nur unter den Chriſten actives Stre: 
ben und der Hirtenftlave, die Bauermagd, die damals 


*) Ein Artikel des „„Zelegraphen’: „Recenſionsſchemata, um 
einen Schaufpieler auf ewig von der Bühne zu verbannen”, 
nad 8. Börne, rief mir ein paar Anekdoten ind Gebädht: 
niß zurüd, bie ih aus bem Munbe Börne’s felbft 
babe und die zu dem folgenden Aufſatze Anlaß gaben. 


den Märtprertod farben, find ungefähr die einzigen ges 
ſchichtlichen Charaktere einer Zeit, die, wenn man nur 
bie officielle Gefellfchaft, den herrfchenden Theil des Bol: 
kes betrachtet, fo elend als möglich erfcheint und bie, 
wenn man das tiefer liegende eigentliche gefchichtlicdhe 
Element, die Frühlingstnospen einer neuen Epoche, fieht, 
in einem ganz andern Lichte erfcheint. Die legten Ge: 
fchichtfchreiber des Alterthbums aber fahen in diefem „un: 
ſinnigen, verbrecherifchen” Antämpfen gegen bie beftehen: 
den Zuftände nichts weniger als die neue Welt und Bag: 
ten ebenfall® troß Ddiefer großen Thaten fo tiefgeftellter 
Mitglieder der Gefellfhaft über Mangel an Charakteren. 
Mährend der Revolution, ald die Rolle des freifinni: 
gen Marquis & la Mirabeau zu Ende war und bas 
Knäblein, mit dem fie fruͤhet gefpielt hatten, groß werben 
wollte, Blagten auch die Franzofen über den Mangel an 
Männern, eine Klage, die und heute ſchon nach 50 
Fahren unglaublich fcheinen würde, wenn fie nicht in 
dem Worte der Madame Moland: „il nous manque 
un (!) homme’ geſchichtlich niebergelegt wäre, und ben: 
noch mar nichts matürlicher ald diefe Klage. Die Glaffe 
der Geſellſchaft, die feit vielen Jahrhunderten geherrſcht 
und bie man ſich allmälig gewöhnt hatte, als die Na: 
tion zu betrachten, übernahm die Rolle des Megierens 
und eine andere Glaffe die ber Thaͤtigkeit. Alle aber, 
die aus ber frühern herrfhenden Glaffe der Geſellſchaft 
hervorgegangen waren, fuchten die Männer nur in die 
fer und fanden fie nicht, weil eben die That nicht mehr 
dieſer Glaffe angehörte. . 
Namentlich erklärt etwas Ähnliches auch in unferer 
Beit die Klage über den Mangel an Charakteren. Mag 
man nun über die politifhen Bewegungen unferer Zeit 
denken, wie man will, fo wirb man zugejtehen müffen, 
daß fie oft genug wenigftens bie innere Mannbarkeit 
Einzelner bewährten. Freilich waren ihre Beftrebungen 
Verbrechen nah allen Gefegen und Codexen der Melt. 
Aber gerade barin liegt der Misklang, daß die Charaktere 
der Gegenwart nur zu oft zu Verbrechern werden. 
Börne war Einer von den MWenigen, bie fi in 
neuefter Zeit auf dem Felde ber Kiteratur als Männer 
bewährt haben, Charakterfeftigkeit oder beffer ein feſt er 
kanntes und nie aufgegebenes Ziel und fubjectives Ge: 
techtigkeitsgefühl find der unausloͤſchliche Stempel jeder 
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Zeife, bie er ſchtieb, und faft ſcheint es, als ob eben biefe 


die Urſache, daß audy er, ohne zu wollen und recht zu ' 


wiffen wie, ſtets in den Hochverrathsartikel übergriff. 
Doch habe ich nicht Luft, gerade heute feine politifchen 
Anfichten weder anzugreifen noch zu vertheidigen. Es 
handelt fi) nur um den Theaterkritiker Boͤrne. Übrigens 
erklaͤrt fi fein Benehmen als politifher Schriftfteller 
vielleicht erft dann total, wenn man ihn als Kritiker und 
Recenfent gehörig gewürdigt hat. 

Einen Titel für feine literariſche Zeitſchrift fuchend, 
wählte er endlich den: „Die Wage”. Und man mürde 
fig irren, wenn man glaubte, daß er zufällig diefen, im‘ 
Ermangelung eines andern angenommen hätte. Als er 
20 Zahre fpäter in Frankreich eine franzoͤſiſche kritiſche 
Zeitſchrift zu gründen verfuchte, mußte er noch immer 
einen andern zu finden, überfegte den frühern und nannte 
feine Revue „La balance”. Die Zeiten hatten fic geändert, 
die Meinungen eine andere Färbung, die Bellrebungen 
eine andere Richtung angenommen, aber Börne war als 
Mann und in feinen Grundzügen berfelbe geblieben; er 
bieft vor wie nach fein Schriftftelleramt für ein Richter: 
amt, feine Feder war ein Schwert, feine Zeitſchrift eine 
Wage. Man kann den Titel einer Zeitfhrift für Ne: 
benfache haften, fie Morgen: ober Abend: Zeitung, Xe: 
fegraph oder Theeblätter, Blätter zur Unterhaltung oder 
Zeitung für die elegante oder unelegante Welt nennen, 
ohne gerade an Frühftüd oder Abendbrot, an die elegante 
oder nicht elegante Welt zu denken. Das find Kalender: 
namen. Man nimmt fie eben als orthoborer Chriſt, 
wie fie der Kalender gibt. Wer aber über diefe Julianifch: 
legitimen Namen binausgreift, feine Zeitung: „Die rothe 
Müse” ober „Die Xertiarier‘‘, „Die Volkstribune“ oder 
„Die Wage” nennt, hat dabei feine Abfihten und weiß 
ganz gut, warum er eine Ausnahme macht. Boͤrne 
wollte Richter und als folder gerecht fein und daher 
der Name feiner Zeitfheift. Ob er deswegen ſtets ob: 
jectiv gerecht gewefen, kann uns bier einerlei fein, 
fubjectiv aber war er es unftreitig, wie felten ein Richter. 

Nachdem er fich felbft auf dieſe Weife zum Kadi — 
denn wie diefe fannte er kein anderes Geſetz als das fei- 
ner unbeftechbaren Überzeugung — der franffurter Bühne 
ernannt batte, ging er and Merk und behandelte und 
richtete die Schaufpieler gerade fo, als ob fie Könige feien. 


Wie ein guter Richter die Höfe und den Umgang ber. 


Großen und Mächtigen meiden follte, fo mied er bie 
frankfurter Gafthöfe und die Geſellſchaft der Schaufpieler. 
Börne hatte von der Matur ein fehr zugaͤngliches, ich 
möchte faft fagen weiches Herz zum Antheil erhalten. 
Die chriſtliche Liebe aber brachte ihm die erften blu: 
tenden Wunden bei; er zog ſich dann im fich ſelbſt zuruͤck 
und fchmiedete in der Einſamkeit den ſtich- und fugelfeften 
Panzer der Grundfäge, den aud feine Feinde an ihm 
bewundern" müffen. In der Nähe aber war es nicht 
ſchwer, die Fugen zu entdecken und dann den ſchwachen 
let zu treffen, wenn man richtig zielte. Das aber 
wußte Börne felbft und daher hielt er ſich in der gehöri: 
gen Ferne, nahm er fogar die Flucht, fo oft er den 


ſchwachen Fed berühre fühle. Die Thräne in dem 
Auge des Kindes eines Schaufpielers, ein Seufjer auf 
den Lippen der Mutter eines Fürften wuͤrden viel über 
ihn vermocht haben. Boͤrne ſelbſt kannte ſich in dieſer 
Beziehung ſeht gut, und wer ihn oft im traulichen Kreiſe 
der Freunde gefehen, wen das von innen herauskom— 
mende offene Laden, mit dem er in die Laune guter 
Freunde einftimmte, befannt, wer das fhöne, reine und 
großartige Verhältnif, in dem er zu Denjenigen ftand, 
die ihm die Augen ſchloſſen, wer die würdige Behandlung, 
die er feinem Konrad zu Theil werden ließ, beobachtet 
bat, weiß aud wie es um bas Herz biefes „berzlofen, 
eifenharten‘ Mannes ausfah. 

Er vermied die Gefahr, denn er wollte gerecht fein, 
er wollte, daß feine Zeitfhrift der Namen „Die Wage“ 
verdiene; und das ift das Geheimniß feiner Strenge, 
Jeder, ber bei ihm als Schaufpieler angemeldet wurbe, 
erhielt zur Antwort: „Here Boͤrne ift nicht zu Haufe.” 
Empfehlungsbriefe blieben -uneröffne. Daß er andern 
Beftehungsmitten als folhen, die in feinem eigenen 
Herzen ihren Grund fanden, unzugänglic war, ift wol 
kaum nöthig anzuführen. In Allem, was Börne je ge: 
than, war es ihm um den hoͤhern Grundfag zu thun 
und fo legte er an Kleines wie an Großes bdenfelben 
Mafitab an. Das Theater war ihm die Welt und dort 
wie hier wollte er die Herrfchaft des Großen, Ebeln, Er- 
babenen, Gerechten, und fo machte er an Theaterdichter 
und Schaufpieler diefelben Anfprüche wie an Gefepgeber, 
Kaifer und Könige. - 

Ein fo eifenharter ſtrenger Kadi aber mußte den 
Schaufpielern bald Läftig genug werden und um fo laͤſti— 
ger, als fie nicht im Stande waren, auch nur zu ahnen, 
warum der Michter fie fo herzlos verurtheilen könne, als 
fie in dieſer firengen Gerechtigkeit nichts als eine ges 
bäffige Iyrannei fahen. Daß man fi alfo am Ende 
gegen biefe tyrannifche Gerechtigkeit empörte, war fo nas 


türlich als etwas. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Vertrag, welcher zwifhen Sr. Majeftät dem König 
von Sardinien und Sr. Majeftät dem Kaifer von 
Öftreich in Betreff des Eigenthums und des Nachdrucks 
der wiſſenſchaftlichen, literarifchen und Kunftwerke, am 
22. Mai 1840 zu Wien gefchloffen und am 30. bes 
naͤmlichen Monats in Zurin ratifieirt worden ift. 


Art. 1. Alle in den refpectiven Staaten erfchlenenen Geis 
ſtes⸗ und Kunſtwerke bilden ein Eigenthum, welches Denjenigen 
angehört, bie beren Verfaffer find, und melde baffelbe lebens⸗ 
länglich zu genießen oder barüber zu verfügen haben. Sie 
allein, nebft ihren Stellvertretern, haben das Recht, dieſe 
Werke an den Tag zu fördern, 

Art. 2. Theatralifhe Werke find ebenfo ein Eigentbum 
ihrer Werfaffer und find daher Hinfichtlid ihrer Erſcheinung 
und MWiederauflegung im erſten Artikel begriffen. Solche Werke 
tönnen nur mit @inwilligung der Verfaffer oder ihrer Stell: 
vertretee aufgeführt werden, unbefchabet jedech der in biefer 
Dinfiht in beiden Staaten beftchenden ober einzuführenden 
Berorbnungen. 
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Art, 3. Die außer ben Sebitten beider Staaten, entwe⸗ 
der von den Handſchriften ober bereits gedrudten Werken ge— 
machten Überfegungen find ebenfalls als Driginalproductionen 
zu betradhten und gehören demnach ebenfo wie ſolche übers 
fegungen, welche in dem einen beider Staaten gemacht und in 
dem andern erfchienen find, der Verfügung des erften Artikels 
an. Hiervon ift der Fall ausgenommen, wo ber Urverfaffer 
in den Werken felbft die Abficht ausfpricht, eine Überfegung 
davon in dem einen oder dem andern beider Staaten zu vers 
anftalten, und dieſe Abfiche binnen ſechs Monaten vermwirkticht; 
in welchem Falle er auch für bie Überfegungen das Recht bes 
Berfaffers behält, 

Art. 4 Ungeachtet ber im erften Artikel enthaltenen Ber: 
fügung können in Zageblättern und periodifhen Merten 
Stellen aus andern folhen Schriften übertragen werben, info: 
fern diefe Stellen nicht drei gedrudte Blätter des Originals 
überfteigen und die Quelle angezeigt ift. 

Art. 5. Berleger ungenannter ober faljch benannter Werke 
find infoweit als Verfaffer derfelben anzuſchen, wenn diefe oder 
ihre Stellvertreter ihre Rechte nicht geltend gemacht haben. 

Art. 6. Jeder Nachdruck der in den Artikeln 1, 2, und 3 
erwähnten Werke und Productionen ift in beiden Staaten 
anterfagt. 

art. 7. Der Nachdruck ift eine Handlung, mwoburd ein 
Werk durch mechanifche Mittel und ohne Ginwilligung des Ver: 
faffers oder deſſen Stellvertreters, ganz ober theilweiſe verviels 
fältigt wird, 

Art. 8, Im Sinne bes vorgehenden Artikels hat ber 
Nahdrut nicht allein dann ftatt, wenn zwiſchen bem Origi⸗ 
nal und bem neu hervorgebradhten Werke eine vollfommene 
Gleichheit obmwaltet, fondern audy dann, wenn unter dem naͤm⸗ 
lichen oder einem verfdiedenen Titel, Einheit bes Gegenftandes 
in beiden Werken, oder auch wenn derfelbe Ideengang und dies 
felbe Eintheilung vorherrſcht. Das fpäter erfdhienene Werk 
wirb in biefem Falle immerhin als nachgedruckt angefehen, follte 
*ö auch anſehnlich vermehrt ober vermindert erfcheinen. 

Art. 9. Sobald das Arrangement für verſchiedene Mufik: 
inftrumente oder Auszüge von muſikaliſchen Werken ats ein ber 
fonderes Geiftesproduct angufehen find, gehören fie nicht in die 
Glaffe der nachgedruckten Werke, 

Art. 10. Was den Nahdrud betrifft, fo iſt jeder Artikel 
eines encyklopaͤdiſchen oder periodifhen Werkes, welcher drei 
Drudbogen überfteigt, als ein befonderes Werk zu betrachten, 

Art. 11, Der Berfaffer eines literarifhen oder wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werkes hat das Recht, Jedem zu vermehren, ben von 
ihm ſelbſt gemählten Zitel des Werkes zu gebrauchen, fobald 
dadurch bas Publicum über die Identität des Werkes in Irr— 
thum geführt werden könnte; body im einem ſolchen Kalle gibt 
es keinen Nachdruck, und der Verfaffer bat kein anderes Recht, 
als einen verhältnißmäßigen Schadenerfag zu fodern. Deſſen 
ungeachtet geben dergleichen Titel wie Wörterbuch, Dietion- 
malte, Abhandlung, Gommentar, ober bie Eintheilung eines 
Werkes in alphabetifhe Ordnung Demjenigen, ber fie ger 
braucht hat, keine Befugnif, andere Schriftfteller daran zu en 
dern, daß fie nicht den nämlichen Gegenftand unter dem näm: 
lichen Titel, oder mit der nämlidhen Methode oder Gintheilung 
behandeln dürften, 

Art. 12, Kupferftihe, Lithographien, Medaillen, plaftis 
fche Werke genichen die nämlichen Vorrechte, welche ben übris 

nm Kunftwerten in Kolge bes erften Artikels zugeftanden find. 
Der Nachdruck diefer Gegenftände ift demnach verboten, aber 
in einem foldyen Kalle gibt es nur dann einen Rachdruck, wenn 
biefee durch die nämliden mechanifden Mittel mie das Ori— 
ee und mit Beibehaltung des nämlichen Maßftabes ers 
olgt ift. 
Gemälde, Bildſäulen und Zeichnungen gehören unter bie 
Beflimmungen bes erften Artikels; aber die Gopien davon, die 
mit der Hand ohne Lift und mit Willen des Verfaffers gemacht 
worben find, bilden Beinen Fall des Rachdruckes, außer wenn 


ber Gopift betruͤgeriſcher Weife es derſucht Hätie, das Publicum 
über die Identität ber Gopie mit dem Driginaf — 

Art. 13, Verfaſſer von Zeichnungen, Gemälden, Bildfäus 
fen und andern Kunftwerten, ober deren Stellvertreter, können 
das ausſchließende Recht, dieſelben mit- dem Griffel, dem Guffe 
ober auf irgend eine andere mechaniſche Art miebergugeben, Ans 
dern überlaffen, ohne barum ihre Eigenthumsrecht au verlieren, 
und unbefchabet der Beftimmungen des vorhergehenden Artikels, 
Wenn jedboh das Originalwerk veräußert wird, fo geht bas 
Red, die Befugniß zur Reproducirung gu ertheilen, auf ben 
Käufer über, ber es dann durch bie ganze Zeit, binnen welcher 
ber Berfaffer ſelbſt oder deffen Erben es genoffen hätten, befipt, 
infofern nämlich nicht das Gegentheil ausbedungen worden ift. 

Art. 14, Der gegenwärtige Vertrag kann der freien Mer 
probuction jener Werke, welde vor der Gültigkeit deſſel⸗ 
ben in den beiderſeitigen Staaten herausgegeben mwurben, kein 
Dinderniß in den Weg legen, doch muß die Reproduction zu 
diefer Seit bereits begonnen und gefepmäßig ———— worden ſein. 

Sollte jedoch, bevor dieſer Vertrag in Ausübung gefege 
worden iſt, von dem wicberaufgelegten Werke ein Theil bereits 
herausgegeben worden fein und ber übrige Theil noch nicht, 
fo ann der legte Theil nur mit Genehmigung bes Verfaffers 
ober deffen Erben zu Ende geführt werden, fobald diefe erlär 
ven, es auf fi) nehmen zu wollen, die Kortfegung des Werkes, 
ohme die Abonnenten zum Kaufe des bereits herausgegebenen 
Theils zu verpflichten, au beforgen, 

Art, 15, Ale Perfonen, zu deren Nachtheil der Nachdruck 
begangen wurde, haben Recht auf Schadenerfap. 

Art, 16, Außer den gegen die Nadhbruder durch die ans 
deögefege — * Strafen wird ber. Beſchlag und die 
Bernidtung der nachgedructen Eremplare, fowie der dazu vers 
mwendeten Kupfer⸗ oder Steinplatten und anderer fonftiger 
Segenftände angeordnet werden ; doch kann bie beieibigte Pars 
tei verlangen, daß biefe Gegenftände ganz oder zum Theil mit 
Abzug des Werthes derfelben von ber verlangten Entſchaͤdigung 
zugeftanden werden, 

Art. 17. Der Verkauf nachgedruckter Werke oder Gegen⸗ 
fände iſt, unter den im vorigen Artikel angegebenen Strafen, 
in beiden contrahirenden Staaten allgemein unterfagt; biefe 
Beflimmung gilt auch für ſolche Fälle, wo der Rachdruc im 
Auslande vorbereitet worden wäre 


Art. 18, Das Recht der Verfaffer und ihrer gefegfichen 
Stellvertreter geht auf beren legitime oder teftamentari- 
ſche Erben nad ben Gefegen der refpectiven Staaten über, 


Diefes Recht kann jedoch nie durch Erbfolge dem Fiscus anheim⸗ 
n beiden Staaten bu 


gi herausgegeben werben, bauert bas Recht des 
Art, 


Art. 21. Mit Bezug auf Werke, die aus mehren Baͤn—⸗ 
ben be ‚ober in ** Lieferungen herausgegeben were 
den, ang nur vom Tage, an 


ftreichen dürfen. Rüdfi Sammi 
ober Memeises; die für Mi) — 
werden en 


gabe gezählt, jedoch 

erften Theils dieſes Artikels den Fall 

die Memeires, bie zur nd fir ug Ari 
a 


w 
Art, 22, Werke, deren be Verfaſſer b 
nen und von ben Erben zu er eg 
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nen Termin. von 40 Jahren, wie jene Werke, die nad) dem 
Zode des Verfaffers erfcheinen. 

Xrt. 23, Wenn ber Berfaffer vor, dem Ablauf: einer zeitz 
weiligen Geffion_ feiner Rechte flirbt, fo treten, ſobald dieſe 
Fri zu. Ende ift, deſſen Erben in den Genuß ihrer Rechte fos 
fort ein und genießen. biefeiben durch bie in bem vorhergehenden 
Artikeln befliimmte nügliche Zeit. 

Art. 24. Nach Ablauf der in den Artikeln 18, 19, 20, 21, 
22 — Termine fallen die Werke und Productionen 
des Geiftes und der Kunſt in das Öffentliche Eigenthum. 

Doh bleiben Gefepfammlungen und Werke, mweldhe von 
den contrabirenden Staaten entweder birect oder auf ihren Be- 
fehl, und dies muß aus den Werken felbft hervorgehen, vers 
anftaltet werden, ben biesfälligen befondbern Vorſchriften der re: 
fpeetiven. Staaten: untergtorbnet, 

Art. 25, Die eontrahirenden Staaten werben ſich wechſel⸗ 
feitig_ alle . Gefege und Vorſchriften, die der eine ober der ans 
dere in Betreff des Eigenthumsrechtes literariſcher, wiſſenſchaft⸗ 
cher. ober Kunftwerke bekannt machen wird, mittheilen, um 
fo.bie Vollſtreckung bes gegenwärtigen Vertrages in den reſpec⸗ 
tiven Staaten zu. beförbern. 

Ebenfo werben fie ſich die Beftimmungen bezüglich auf bie 
Ausmittelung der Originalität einer Herausgabe, ober bie Aus 
torität bes Datums eines Kunftwerkes. mittheilen. 

Art. 26, Die Beftimmungen bes gegenwärtigen Vertrages 
beſchraͤnken keineswegs die Ausübung der wechfelfeitigen Genfurs 
und Verbotrechte, bie in. den refpectiven Staaten, abgeſehen 
von biefem Vertrage, nad) den feftgefehten oder feftzufegenden Vor⸗ 
ſchriften ausgeübt werben follen. 

Art. 27. Die zwei contrahirenden Staaten laben die übris 
gen Staaten Italiens und. den Ganton des Zeffin hiermit ein, 
dieſem Bertrage, beigutreten, Diefelben werben fchon in Folge 
einer. ausdrüdlichen Beitretung als contrahirende Theile bes 
trachtet werben. 

Art. 28, Segenmärtiger Vertrag wird auf bie Dauer von 
vier Jahren, vom Zage ber Ausmwechfelung ber Ratificationen an 
gerechnet, arfchlofien, um auf weitere ſechs Monate nach ge: 
ſchehner Erklärung bes einen oder des andern Staats nad) Ab; 
lauf der vier Jahre die Wirkung diefes Vertrages aufheben, oder 
zur Erneuerung beffelben mit den von der Erfahrung angerar 
thenen Abänderungen fehreiten zu. wollen. Beide contrabirens 
den Theile behalten ſich das Recht. vor, eine dergleichen Er: 
Härung-dem andern zu machen, und ift ausbrüdlid ausbebuns 
gen, daß fehs Monate nad) erfolgter Erklärung diefer Vertrag 
—* * feinen Rebenbeſtimmungen als aufgelöft zu betrachten 





Gedanken Über mandyerlei Gegenftände der Welt: und 
Menfhentunde von Aug. Jul. du Menit. Celle, 
Schulze. 1839. Gr. 8. 14 Gr. 

Referent muß von der Behauptung ausgehen, daß dieſes 
Bud durhaus eine Ergänzung zu Rnigge's „Umgang mit 
Menſchen“ if. Wenn der Enkel des Herrn von Knigge, ber 
vor kurzem die „Reife nach —— wieder —— 
bat, auch den Umgang mit Menſchen“ in einer neuen Auflage 
erfcheinen täft, fo muß er als Anhang das Werkchen von Hrn. 
du Menil bazu geben. 

Übrigens möchte es dach ſchwer zu beflimmen fein, für 
welchen Kreis von Lefern der Hr. Verf, fein Buch eigentlich bes 
flimmt habe. In die Riteratur im höhern Sinne gehört «8 
nit, obmol in biefem Blatte für literarifhe Unterhaltung 
Rede davon if. Der Belehrte und der Staatsmann wird es 
nicht lefen, wenn ihm nicht der als Menſch höchſt liebenswär: 
dige Hr. Verf. perſoͤnlich bekannt ift. Für die Geiftlichkeit ift 
es eigentlich auch nicht: für wen ift es alfo beftimmt? Ich 
behaupte, es ift ein Buch für Leute in Heinen Städten: der 
Hausvogt lieft darin zwei Stunden vorher, ehe er in den Glub 
geht, und eignet fi die ehrbarften Sentenzen und Gemein: 


pläge daraus an, Der. Schullehrer des Beinen Stadtchens 
wenn er bei Hochzeiten und Kindtaufen an ber eg den 
pastor loci repräfentirt, fhmüdt ſich mit Gedanken und Sprü: 
hen daraus; der Apotheker des Ortes empfiehlt es einem Jüng- 
linge, der in bie romantifche Periode tritt, wie ſchwedijſch 
Kühlpulver. 

Das Inhaltsverzeihnig bietet dem geneigten Leſer bie 
reichfte Auswahl; es find nämlich 163 Nummern, freilich auf 
nur 108 Seiten. Es wird geſprechen von der Sparſamktit, 
von Mitteln zur Grtragung ber Beſchwerden des Alters, von 
Büchern für ſolche, die die Welt kennen lernen wollen; man 
lieſt in bem Heften: Guter Rath an Töchter, Urfachen des 
lintifchen —— in der Geſellſchaft, die Unarten der Frauen, 
die Kurzfitigkeit der Frauen, Erträglichkeit des Alters und 
dergleichen. Wir erlauben uns eine Probe zu geben. Der Berf. 
fpricht über die Wahl einer Braut und fagt: „Wer bei ber 
Wahl einer Braut nidt zuerft auf vorzügliche Seeleneigenfchaf- 
ten ſieht, als Güte des Herzens u, @ w., Tann leicht einer 
traurigen Zukunft Beute fein. Um bei Verftande zu bleiben, 
verliche er fich nicht, der Verliebte Läuft Gefahr, Sanftmuth 
nicht von Verſtellung, das fogenannte flille Welen nit von 
Beſchraͤnktheit, Zartheit der Denkweife nit von erbildung, 
Empfindung nicht von Gmpfindelei unterfpeiden zu fönnen. 
Übrigens ftoße er ſich nicht an Kleinigkeiten, die fein Gtüd 
nicht fährden können, als an etwas kLinkiſchem ober Belange: 
nem, an Langjamkeit des Verſtandes oder an geringer Ent: 
ſchloſſenheit, da diefe Fehler allmäliger Befferung fähig find.’ 

Wir fließen diefe Anzeige mit einer Art Troſtworte, bas 
der Verf. allen Screibenden, alfo auch fi felbft zuruft; er 
fagt naͤmlich, es muß uns bei Eefung geiftreicher beneidens: 
werther Schriften ber Gedanke tröften, daß, wenn die Umftände 
günflig gewefen wären, ähnliche Werke von uns benfelben 
Werth gehabt hätten. Auf ſolche Weiſe wird der faft bei jedem 
Gelehrten nicht zu verfennenden Gitelkeit, ohne daß eigentliche 
Unbeſcheidenheit ins Spiel käme, genügt. Für Den, welder 
ſich nicht zu überfhägen gewohnt ift, bleibt es angenehm zu 
üblen, daß er einen gewandten Autor mehr als erreicht haben 
würde. In beiden Fällen ift Ungerechtigkeit beim Urtheil über 
fremde Schriften kaum moͤglich. 24 





Notiz. 
Spanifde Alterthümer. 

Die auf Koften der fpanifhen Regierung unternommenen 
Ausgrabungen auf der Stelle des alten Italica hatten vor 
einiger Zeit wegen Mangels an Mitteln nach der Befreiung 
der dazu verwendeten gefangenen Karliften eingeftellt werben 
müjfen, find aber neuerdings mit frifcher Thätigkeit fortgefcht 
worden. Nah der Mannicfaltigkeit der Überbleibfel phönici- 
fer und römifcher Baukunft, wie nad den zu Tage geförders 
ten Maffen von Münzen, Bafın, Waffen, Hausgeräthichaften, 
Brudftüden von Bildfäulen und Basreliefs, zum guten Theile 
mit puniſchen Inſchriſten verfehen, zu urtheilen, ift die Aus— 
beute für das Studium der Alterthums- und Münzkunde eine 
hoͤchſt reichlihe zu nennen. Unter den jüngftgefundenen 
Schaͤtzen ift eine Marmorftatue Kaifer Trajan’s, die man im 
botaniſchen Garten zu Sevilla auf einem Piedeftal von Mars 
mor und Jaſpis — gleichfalls aus den Ruinen genommen — 
aufgeftelt Hat. Die Figur ift in Boloffalım Maßſtabe, ganz 
erhalten und ſcheint einem ausgezeichneten Künftler anzugehös 
ren. Die übrigen Schäge hat man für jetzt neben andern 
Alterthämern in den untern Gemädern des mauriſchen Alcas 
zars aufgeftellt, von wo fie aber mit den aus ben aufgchebes 
nen Klöftern gefammelten Werken der berühmten Meifter ber 
ſevilliſchen Maler: und Wildhauerfchule in ein befonders zu 
ihrer Aufbewahrung beftimmtes Gebäude gebracht werden follen. 
Don Ivo de la Gortina befchäftige fi mit der Herausgabe 
einer mit Zeichnungen ausgeftatteten Biſchreibung der gemad)- 
ten Entdedungen. 47, 
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Boͤrne als Recenſent. 
Seſchluß aus Nr. 201.) 


Börne erzählte uns eines Abends ein paar jener Me: 
volutionsfcenen der Schaufpieler gegen den tyranniſch⸗ 
gerechten Kadi. — 

Die Sache wurde mitunter ernft und fehr bebentlih. Eis 
nes Zages faß ich im meiner Loge. Der erfte Aet des „Wil⸗ 
helm Zell’ war eben zu Enbe. Da trat einer meiner Freunde 

u mir ganz bleich und erfchredt und fagte mir haflig: „Es 
in ein Gomplott gegen Sie im Werke; man wird fie heute 
Abend nach dem Theater auf der Straße überfallen und? — 
durchprügeln. Hr. X. hat gefchworen, Ihnen Arme und Beine 
entzweizufchlagen.. Ich weiß Alles. Bringen Cie fi in 
Eiherkäit,” Ic dachte und, ich glaube, ich antwortete auch: 
„Ich habe nicht die entferntefte Luft, mich mit Hrn. X. und 
feinen Freunden in ein Stiergefecdht einzulaffen, denn die Natur 
hat mid nicht zum Matabor gefchaffen. Geben wir baber 
Uugermweife bei Tage nah Haufe.” Mein Freund begleitete 
mich und Eehrte bann zurüd. Zu Haufe aber ärgerte mich bie 
Sade dech. Ich hatte ein wahres Juden, ben „Zell bis zu 
Ende zu ſthen. Unb mas follte aus meiner „Wage’ werden, 
wenn man mich fo ohne Umftände nach Haufe ſchicken könne? 
Abır was war zu maden mit meinen Splitterfnödlein? Da 
fiel mir zufällig eine gewaltige Piftole in die Augen, ein Ga: 
binetsftüd, das den fiebenjährigen Krieg mitgemacht hatte, Ich 
ſteckte die Piftele in die Bruſttaſche meines Rockes und ging 

an rubig wieder ins Theater. Bor bemfelben ftanden mehre 
eute, die ich in Verdacht hatte, mit zu den Verfchworenen zu 
gehören. Ich aab mir einige Mühe, fie den Kolben meiner 

Piftole Sehen zu laffen, Im meiner Loge angelommen, fegte 
ich mich fo, daß mit Nachhülfe des Ellenbogens die Piftole 
ebenfalls fich recht breit machte, Abends ging id dann allein 
und ungefährbet nad Haufe. Freilich mußten fie nit, daß 
die Piftole nicht geladen war und nicht einmal einen Hahn hatte, 

Ein anderes Mal — fuhr Börne fort, nachdem er und wir 
mit ihm über feine Heldenthat recht herzlich gelacht und fie 
bin und ber befprocdhen hatten — wäre es mir aber doch beinahe 
ſchlimm gegangen. Trog meiner Ordre drang eines Morgens 
der Schaufpirler XR., an dem ich, ich weiß nicht mehr welchen 
Hochvtrrath begangen hatte, bis in mein Zimmer hinein, 
Hr. X. mar wenigſtens nur um einen halben Kopf arößer als 
ih und hatte Schultern wie zwei Börne. „DO meh!" dachte 
ich, „das nimmt ein fehlechtes Ende; denn er fah gar arfähr: 
Hd) drein, als er fagte: „Sie find ber Börne!“ — ‚Wollen 
Sie nicht gefältigft Pla nehmen‘, war meine Antwort. Ich 
weiß nicht, woher mir Äugenblidlid die Idee kam, aber id 
dachte, wenn er erft fißt, iſt er Heiner als id und dann will 
ich ſchon mit ihm fertig werden, Er aber frug von neuem: 
„Sie find der Böme, nicht wahr?” — ‚‚Geniren Sie fid) 
nicht, mein Herr, nehmen Sie doch gütigft Pla.” — „Iſt gar 
nit nöthig, Sie find der Börne?“ — „Segen Sie fich ge: 


faͤlligſt in diefen Ruheſtuhl““; ich ſchob ihm benfelben hin und 
mirktich ſetzte er ſich endlich. Ich aber hütete mich wohl, mich 
ebenfalls zu ſeten, reckte mich im Gegentheile fo hoch auf, als 
ich konnte, ſah ſtolz von oben auf ihn herab und frug fo ed 
als möglid: „Was wünſchen Sie; ja, ich bin ber Boͤrne!“ — 
„Sie haben ben geftrigen Artikel der Mage gegen mich ges 
ſchrieben!“ — „Ja, mein Herr! und was nun mehr?” fagte 
id) vielleicht zu Fed, denn Hr. X. wollte aufftchen. Aber ich 
ließ ihm nicht dazu kommen, fondern legte ihm freundlich beide 
Hände auf beide Schultern und fagte: „Bemühen Sie fi 
nicht, bleiben Sie gefälligft figen.” Er lich geſchehen und ich 
blieb der Größere, der Stärkere. So ging das fünf Minuten 
fort und figend Zonnte fein Zorn nicht zum Ausbruch fommen. 
Das Mittel ift probat, merken Sie ſich's — fagte Börne, fi 
laͤchelnd an uns richtend und fuhr fort —: endlich lenkte ich ein 
und zwar, indem id ihm vorftellte: „Wenn Sie wollen, fo 
werde ich fin Wort mehr von Ihnen fagen.” Das fchien ihm 
ebenfalls nicht zu behagen, denn er antwortete: „Nein, Sie 
follen von mir ſprechen, aber mit Gerechtigkeit.” — „Die fol 
Ihnen werben, wie bis jetzt“ — einer meiner Bekannten, der 
zufällig ins Zimmer trat, erlöfte endlich Hrn. &, aus feiner 
Sigung und mid aus meiner Stellung und fo ſchieden wir in 
Breundfdaft. Allein als er zur Thfre binausging, überlief 
mid; dech «ein Meiner Schauer, indem mir fein dider Kno— 
tenftod, den ich jest erft recht bemerkte, bleiſchwer in bie 
Gedanken fie, 


Man könnte aus diefer Anekdote die ſchoͤnſte Luft: 
fpielfeene machen. Übrigens Eenne ih aus Boͤrne's Pe: 
ben nichts, was ihm fo mie dieſe Scene charakteriſirt. 
Der gebrechliche Körper und der große Geift, das Bemuft: 
fein der Schwäde, verbunden mit dem augenblidtichen 
Auffinden des Mittels der Stärke, diefe Laune und diefe 
Energie, der Wis, der dem Ernfte zur Maffe dient; 
ber ganze Börne fpiegelt ſich in diefem Auftritt Mar und 
lebendig ab. Man brauchte nur diefe Scene zu kennen, um 
zu fagen, wes Geiftes und auch wes Körpers Kind er war, 

Börne würde unter allen Verhältniffen, in allen Zei: 
ten und in jeder Lage groß geweſen fein. Nicht aber 
weil fein Talent ihn über feine Mitbewerber hob, denn 
Hunderte deutſcher Schriftfteller find am Ende in diefer 
Beziehung ebenfo hoch, wenn nicht höher begabt; nicht 
weil er von Natur eine größere Charafterfeftigkeit 
ald taufend Andere gehabt hätte, denn er war in Piebe 
und im Haſſe oft fo ſchwach wie andere Erdenkinder. 
Aber es war ihm Ernſt, großer Ernft, als er feine Zeitfchrift 
„Die Wage“ nannte; er fühlte, daß er mit diefem Titel 
eine Pflicht übernahm und war zu ehrlih, um aus ihm 
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eine Lüge werden zu laffen. Man verfuche es, fine 
Schriften diefes firengen fubjectiven Gerechtigkeitsge— 
fühle zu emtEleiden und es wird wenig des Redens und 
der Nachwelt Werthes übrig bleiben. Sein Wig, feine 
Laune, feine Ironie werden eben nur dadurch zum 
Humor, biefem reinen geiftigen Bruder jener drei Fleiſch 
gewordenen, gefallenen Engel, daß hinter ihnen uͤberall 
der tiefe Ernſi, die ſtrenge Gerechtigkeit, die hoͤchſte Men: 
fhen: und Menfchheitsliebe hervorgukt. Es ift ein Ar: 
merfündertroft, wenn fo Viele feufzend fagen: Börne 
war ein Charakter. Mahrlic er hatte fein Privile: 
gium, einer zu fein oder zu feinen, und ich geftehe gern, 
daß es mir oft fo vorfommt, als ob ein Hegelianer, auf 
das Wort feines unverftandenen Meifters ſchwoͤrend, auf 
feinen Befehl angreifend und ſich wie ein englifher Bull: 
dog in einen Lehrfag feitbeißend, nicht weniger Charakter 
zeigt, als Boͤrne je zu entwideln Gelegenheit gehabt hat. 
Auch jener Profeffor, der um eines Lehrfages des roͤmi⸗ 
ſchen Rechtes willen felbft an der Schwelle des Grabes 
feinem Gegner nicht vergeben zu dürfen glaubte, und alle 
feine Collegen, die ruhig auf die Carolina unverbrüch: 
liche Eide ſchwoͤren und für St. Juftinian willig den 
Feuertod erleiden würden, find nicht zu verachten. 

Über der Gekreuzigte fagte: „den Armen an Geil, 
den Einfältigen gehört das Himmelreih.” Und das 
ift wahr in einem ganz andern Umfange, ald man bis jetzt 
meift geglaubt hat. Armuth ift ein relativer Be: 
geiff. Der Bettler Europas ift ein Kröfus gegenüber 
dem nadten Wilden Ameritas und Afrikas. Auch die 
Armuth des Geiftes ift relativ und nur Der ift 
in dieſer Beziehung arm, der reicher an Gefühl als 
an Geift ift, der die Liebe, die Gerechtigkeit, die Din: 
gebung und Aufopferung über die Berehnung, den Stolz, 
die Hab: und Hertſchſucht fegt, der den Kopf zwingt, 
dem Herzen zu gehorden. Und von folder Armuth, von 
fotcher Einfait ſprach der Chriſtenlehrer. 

Boͤrne aber gehörte zu dieſen Einfaͤltigen und 
war wirklich fo einfältig, fein ganzes Leben lang nur 
einen Titel für feine Zeitfchrift zu finden, nur einen 
einzigen Gedanken zu verfolgen, „feine Feder“, wie er 
felbft fagte, „für diefen in das Blut feines Herzens ein: 
zutauchen“ und fih fo am Ende für denfelben zu ver: 
bluten. Und nur deswegen iſt er groß und deswegen 
nennen ihn felbft feine Gegner einen eifenfeften „herzloſen““ 
Charakter. 85, 





Geſchichte und Verfaſſung aller geiftlichen und weltlichen, 
erlofchenen und blühenden Ritterorden. Nebft einer Über: 
fiht fämmtlicher Militair und Civilehrenzeichen, Me: 
daillen ıc. ıc. und einem Atlas mit beinahe 500 illumi⸗ 
nirten Abbildungen der Ordensinfignien, Bänder, Ketten. 
Bon Ferdinand Freiheren v. Biedenfeld. Erfte 
Lieferung. Weimar, Voigt. 1839, Gr. 4. 2 Thlr. 16 Cr. 

Ref. bat es nie zu ber republifanifchen ober philoſophiſchen 

Anſicht von den Orden bringen können, nach welcher Staats— 

rath Berlier damals, als der erfte Gonful Bonaparte mit Er: 

richtung der Ehrenlegion umging, behauptete, ſolche Aus: 


’ 


zeichnungen wären bie Kindberflappern ber Mon: 
archie. Wie der gewoͤhnliche Menfh nun einmal ift, wird er 
noch außerordentliche Hebel brauden und die Regierungen auch 
feine Schwächen zu ihrem oder bes Staates Beften benugen dürfen. 
Dod nicht um Begründung der ethifchen Anficht von der Sache ift 
06 hier zu thun, fondern um kurze Begrüßung eines Unternehmens, 
weldes in würbiger Ausftattung moͤglichſte Ökonomie und Boll 
ftändigkeit verbinden und zugleich als Fortfegung von bes Verf. 
Geſchichte der Mönche- und Klofterfrauenorden im Orient und 
Occident“ dienen foll. Außer den Ritterorden foll auch eine 
Uberſicht ſaͤmmtlicher Militair- und Givilehrenzeihen, Medaillen 
und ein Atlas mit fat 500 illuminirten Abbildungen auf 40 Zafeln 
hinzukommen, von denen bie beiden legten die Orden ber Tür— 
kei, Perfiens, ſelbſt Haitis, Chinas, Norbamerilas und Bene: 
zuelad enthalten folen. Das Prachtwerk des Fönigl. preuß. 
DOberftlieutenant von Gelbke beſchraͤnkt fi) nur auf bie blübens 
den Orden und Boftet 30 Louisdor! 

Der Vorrede zufolge wird biefes Werk 53 geiftliche ers 
loſchene (darunter mehre noch nirgend verzeichnete), dann über 
100 erloſchene weltliche Ritterorden (auch die Orden für Mäßigs 
feit und gegen das Fluchen, Sprachveredlung, Jagd, er 
höhte Gefelligkeit und Froͤhlichteit *), dann die fpecielle Anſicht 
aller jehigen Orbdenszuflände nad Staatın alphabetifh geordnet 
enthalten. Der Berf. nennt bdirfen Überbtit ein Studium ber 
Geſchichte der Menfchheit, der Mobdificationen und Übergänge, 
ber focialen Phafen, eine rechstkräftige Beurfundung- bes trös 
ftenden Spruchs: daß wir felbft beffer geworben find, mithin 
auch auf Befferung rechnen dürfen. Von diefer Seite hat Ref. 
die Sache noch nicht betrachtet und will die Wirkung geduldig 
abwarten! Sehr nüglid wird die am Schluffe des Werks ges 
aebene chronologiſcheſynchroniſtiſche Tabelle des Urfprunge ſaͤmmt⸗ 
licher nad) ihren verfchiedenen Kategorien aufgeftellten Ritters 
erben werben. 

Sonah wird das aanze Werk in die zwei Hauptabtheis 
lungen der erlofdenen und der blühenden Nitterorben und jede 
biefer Abtheilungen wieder in die Section ber geiftliden und 
weltlichen Ritterorden zerfallen; die geiſtlichen noch ber Regel 
Baſil's, Auguſtin's, Benedict's, Kranz von Aſſiſi u. A., die 
weltlichen nach den großen Haus-, Verdienſtorden und Bereinen 
zu andern Zwecken rubricirt, bie erloſchenen nach chronologiſcher, 
die blühenden nach alphabetifcy = etbnographifger Reihe. Db 
wie bei Gottſchalk die Mitglieder der einzelnen Orden aufge⸗ 
führt werden follen, wird nicht gefagt, So angenehm es Gin: 
zelnen fein Eonnte, fo möchte es dech, bei den ewigen Veräns 
derungen im Perfonalftatus und zur Raumerfparung überflüffig 
fein. Hierauf folgt noch ein Auszug aus der Drbensliteratur 
und ©. 21—24 der Anfang ber Darftellung der erlofhenen 
Ritterorden nach Baſil's Regel. Won diefen find vorerft brei 
Orden, der ber heiligen Katharina vom Berge Sinai, des heiligen 
Lazarus von Ierufalem (mo anfangs nur ein Ausfäsiger Groß: 
meifter. fein durfte) und des &. Blafius befchrieben. 

Die fünf mit Farben fehr fauber heraldiſch tingirten Kupfer: 
tafeln flellen mit großer Raumerfparung (daher au bie Groß⸗ 
kreuze nicht in natürlicher Größe find) bie anhaltiſchen, badis 
ſchen, bairiſchen (2 Tafeln) und belgiſchen Orden und Berbdienfts 
mebaillen dar. Da bie Beſchreibung derfelben noch fehlt, kön— 
nen wir uns fein näheres Urtheil erlauben, fehen aber ber 
Fortfegung um fo lieber entgegen, als wir nach biefer Anlage 
mit Grund hoffen können, daß biefes eompenbiöfe, woblfeile 
und Wiffenſchaft wie nüglie Unterhaltung fördernde Werk ben 
wohlverbienten Beifall finden werde, **) 15, 





) Es wird ſchwer fein, bier Maf und Biel zu finden, font 
muͤßte Jacobi'd, Gleim’s und Hofmann's Drden der Borenzos 
dofe ober der Sanftmuth und Verföhnung auch dahin. („Beite 
genoffen’, neue Reihe, X, S. 4, 23.) 

") Seit der Abfaffung biefer Anzeige find aub ſchon bie zweite 
bis vierte Lieferung des Werks erfhienen, D. Re. - 


— 
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Vineta zum legten Male untergegangem. 


Die von namhaften Hifforifern nad dem Mittelalter aus 
dem Nichts ins Leben gerufene Fabelſtadt Vineta war von ih— 
nen zu prachtvoll gebaut . und die Porfie hing ſich zu lieblich 
und Iebhaft an bas Bild einer verſunkenen Stadt, als baf 
Liebhaber des Wunderbaren in der Geſchichte nicht Alles ans 
firengen follten, ihre Exiſtenz gegen die negirende Kritik zu 
retten. Was der berühmte pommerfche Ghronift Kangow und 
der treftower Bürgermeifter Lubbechius mit eigenen Augen ges 
fehen und fo forgfältig verzeichnet, die Lage der Strafen un: 
term Meer, die man noch auf alten Homann'ſchen Karten ans 
gegeben findet, der Glaube bes Volks, die herübergegogenen 
3eugniffe anderer Ghroniften, die Adoption der Dichtung, alles 
das hatte gegen die Kritik des vorigen Jahrhunderts nicht Stich 
gehalten. Zöllner in feiner ,‚Reife nad) Rügen’ hatte in feis 
ner Art die Nichtexiſtenz und bie Unmöglichkeit der Exiſtenz bes 
wiefen. Doch wollte er mit feiner Kritik die Sache noch nicht 
ganz ia, ahage haben, und foberte zu einer Subfeription auf 
dehufs näherer Unterfuhung. Aber wie auch unfer romantiſch 
anfangendes Jahrhundert gegen die negivende Kritik bes 18, 
Iahrhunderts abgünftig geftimmt war und gern ber Sage ge: 
gen nüchterne Vernunft ihr Recht vindiciren wollte, hierin gab 
man jener volllommen Recht. Zollner's Beweife erfchienen als 

ſchlagend, die Hiftoriker jagten von ihrem Gebiet die nebel⸗ 
Yaften Borftrilungen, unbefhadet der Romantik, fort, und fomeit 
ging der Sieg der Kritik, daß felbft die Poeſie ſich der alten Stadt 
entäußerte und Dr. Furchau in feinem Heldengedicht Arkona“, in 
welchem Geiſter und Heroen ber nordifchen Moͤthe ſtreiten, es ders 
ſchmaͤhte die alte Fabelſtadt, wenn aud nur als Kata Morgana 
auf den Wellen bes baltifchen Meeres ſchwimmen zu laſſen. 





t nech einmal ans 
uchen, ihr Geltung zu vers 
einer mit aller Wärme ber 
umoriſti⸗ 
nicht ſo⸗ 
old's 











licher Erwägung ift indeſſen bie Geſellſchaft auf den Vorſchlag 
nicht eingegangen, und ihre Gründe, die fie in ihrem eben erſchie⸗ 
nenen vierzehnten Jahresbericht angibt, feinen gerechtfertigt. Der 
Gcheimrath Kraufe, jet Befiger des berühmten alten Klofterautes 
Golbad, damals einer der reichften Kaufleute und Scifföeigens 
thümer in Sminemünde, hatte felbft vor mehren 40 Jahren 
Zauderverfuche anftellen laffen. Er war beim beiterften Wet: 
ter nadı der fraglichen Stelle mit ben erfabrenften Seeleuten 
gefahren und zugleich mit einem englifchen Matrofen, welcher 
mehre Jahre bei der Perlenfifcherei gebient hatte, und ein aus⸗ 
gezeichneter Schwimmer und noch größerer Taucher war, Obs 
gleich diefer firben bis acht Mal tauchte, an verfchiedenen Stel 
len, fo brachte ex doch nichts heraus als Hände voll gewoͤhn⸗ 
lichen Meeresſand und die Betfiherung, daf außer gewöhn: 
lien großen Keldfteinen nidts im Meeresgrunde 
vorhanden fei. Diefe unterſuchung, ſchon im vorigen Jahr— 
hundert durch Druckſchriften bekannt, hat der hodbejahrte Ber 
teran, ber aber nody bei vollen Berftandeskräften ift, aufs neue 
der Gommiffion duch feine Ausfage bekräftigt. Desgleichen 
laſſen bie Protokolle, beim fwinemünder Hafenbau geführt, 
feinen Zweifel mehr darüber, daß weder jegt Spuren einer 
Stadt an den Küften unfern der Odermünbungen fi noch vor= 
finden dürften, noch damals, als man alle großen Steine zum 
Behuf deffelben herauszangte, gefunden haben. Dr. Regierungs: 
rath Scabil, welcher den Bau leitete, hat felbft damals bie 
genauften Beobachtungen angeftellt; weder aber hat er, auch 
beim en Better, etwas Anderes als einen Steinriff ent 
beit, noch bei den herausgeförderten Steinmaffen irgend Spu: 
zen von Bearbeitung. Die Steinlieferanten aber haben über das 
Bineta genannte Steinriff folgendes zu Protokoll gege 
ben: „Das Riff ift gleichſam ein @iland, ungefähr ’, Meile 
vom Lande in der Oftfee gelegen, und beffeht aus Lagern gros 
Ber Sranitfteine, die teils aufeinander gefchoben find, theils 
in Kreide und Thongrund, theild in Sand und Kreide Kegen; 
keine Spur von regelmäßigen Lagen. Won einer verfuntenen 
alten Stadt kann, nad unferer Meinung, keine Rebe fein. 
Weißliche, blaue und gelbe Streifen des Meergrundes fegen das Riff 
sufammen, in welchem die Granitfteine lagern. Die im Kreides 
gabe figen fo feft, daß fie je nicht oder nur mit ber größten 

raft locgebrochen werden Zönnen, Auf den hoͤchſten Steklen 
ift das Riff 4%, Buß unter dem Wafferfpiegel; an andern 13— 
24 Fuß tief darunter.” So wenig diefe Ausfage für die Erie 
flenz einer verfuntenen Stadt beweift, fo fpricht bie Ans 
führung von ‚in Kreide feftgekitteten Granitfteinen in fo weit 
vu Gunften der alten Zeugen dafür, daß ihre Augentäufhung 
in er leeres Phantafiebild war, fondern einen — 





hatte 
kiterariſche Motizen. 
Amebee , Verf. einer ber Gallier, läßt j 
in bie „, des Gaules sous la domination romaine’* 


religienses, dans les montagnes du Velay, pen- 
dant le 16iöme siecle”, von F. Manbet. 


— — — 


nn Ale de Vicorine de Ghlard Terranber 0 


— 8. 1836 im Gerude der Heilig = 
le ut Wi &s it davon eine meue, 
vermehrte und von 


bifhöfen und ö 
Ausgabe —* fage er ee 


zer dit an Glauben und Beiligenrischern fehle! 5. 
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serte. Erste Abtheilung. 2ter Band. [1stes Heft.] — 
Auch u. d. T.: Symbolik und Mythologie der alten Völker, 
besonders der Griechen von F. Oreuser. ?2ten Thls. Istes 
Heft. 3te verbesserte Ausgabe. Gr. 8. Darmstadt, Leske. 
1 Thir. 16 Gr, 

Dellarosa, L., Arnulf Schredenwald, genannt ber 
Eifenfreffer, oder die Blutrache auf Burg Agaftein ar der Do: 
nau. Gchauerliche Geifter: und Rittergeſchichte aus Defterreiche 
Vorzeit, Mit 1 Titelkupfer. 8. Wien, Singer u, Goering. 


20 ®r, 
Egen, P. R. E., Die Gonftitution des Erbförpers und 
Elberfeld, Buͤſchlerſche 


die Bildung feiner Rinde, Gr. 8, 
Verlagsbudh. 12 Gr. 

Florencourt, F. von, Politiſche, kirchliche und litera⸗ 
riſche Zuſtaͤnde in Deutſchland. Ein journaliſtiſcher Beitrag 
zu ben Jahren 1838 und 1839, 8, kLeipzig, B. Zaudınig 
jun, 1 hir. 16 Gr. 

France, %. de, AbbzelsKader, Emir von Maskara, ber 
furchtbare Befämpfer der Franzofen in Algier; oder: Fünf Mo: 
nate der Gefangenschaft bei den Arabern. 2 Bände, 8. Qued⸗ 
linburg, Bafle. 2 Ihr. 8 Gr. 

Frühbuß, D., Der Ehrift am Grabe feines Königs, 
Predigt am 14, Juni 1840 gehalten. 8. Grünberg, Levy: 
fohn und Siebert. 2 Gr. 

Geibel, E., Gedichte. Gr. 8. Berlin, X. Dunker, 1Thlr. 

Grimm, J., Sendschreiben an Karl Lachmann. Über 
Reinhart Fuchs. Gr. 8. Leipzig, Weidmann. 20 Gr. 

Groͤtſch, 3. G., Herzog Richelieu, feine Welt und feine 
Zeit. Ein Buftfpiel in 5 Aufzügen. 8. München, Franz. 21 Br, 

Haade, M: von, Erinnerungen aus einer Reife durch 
das füblie Deutſchland, Öfterreih, die Schweiz in das mits 
tägliche Frankreich und nach Algier. 8, Quedlinburg, Baſſe. 
1 Ihlr, 12 ®r. 

Die 400jährige Zubelfeier der Erfindung ber Buchdrucker⸗ 
Zunft in Leipzig am 24. 25. 26, Juni 1840, Bon ©. K. 
Gr. 8. Gamenz, C. ©. Kraufde. 3 Gr. 

Der fiebente Juni 1840, Ghriftliches, patriotifches Ge⸗ 
dicht, von Preußenherz in der Fremde, Veanolirne un’ ürge. 
4, Stolberg am Harz, Schmidt. 4 Gr. 

Kamp, H.X. von, Der Knappe Erbmann unb fein Sohn 
Georg oder Bergmanns Leben, Luft und Leid. in Büchlein 
für Alt und Jung. Grefeld, Schüler. 10 Gr. 

Keferstein, C,, Geschichte und Litteratur der Geo- 
gnosie, ein Versuch. Gr. 3. Halle, Lippert, 1 Thir. 8 Gr. 

Leake, W. M., Die Demen von Attika, Aus dem 
Englischen übersetzt von 4. Westermann. Mit 5 Karten 
und Plänen. Gr.8. Braunschweig, Westermann. ! Thlr. 16Gr. 

Lengerke, %. von, kandwirthſchaftliche Statiftit der 
deutihen Bundesftaaten. In 2 Bänden. Ifter Band, Gr. 8, 
Braunfhweig, Weftermann. 2 hir. 18 Gr. 

Löble, 2 Bianca Medicis, Drama in vier Acten. 
Gr. 3. Münden, Fran. 165 Gr. 

Marbeineke, P., Das Gebet bes Heren in dreizehn Pre: 
digten, Nebft den am breihundertjährigen Jubelfeft der Eins 
führung der Reformation in die Mark Brandenburg im Jahr 


1839, und am Gedaͤchtnißtage der Werftorbenen im Jahr 1839 
gehaltenen. Gr. 8. Berlin, Dunder u. Humblot. 1Xhir. 4 Gr. 
Neuendorff, F. W., Komiſche Borträge zur Erheiterung 
für jede Geſellſchaft. Er. 12, Berlin, Pahn, 1 Thlr. 6 Gr. 
Perſonen und Zuftände aus den kirchlich politifchen Wirren 
in Preußen, Midpelis. — Binterim. — von Droſtt. Mit 
39 bisher ungebrudten Dotumenten. Gr. 8. Leipzig, Voß. 20 Gr. 
.,Yıög, I. von, Der Ruf, oder: Die Iournaliften. Luſt⸗ 
fpiel in einem Aufjunge nad der Idee Scribes, Münden, 
Gran). 9 Er. 
Richter, J. A. 8, Feſtgabe. Warum follte die Feier 
ber Erfindung der Buchbruderkunft eine allgemeine für die 
ganze Welt fein? Gr. 8, Quedlinburg, Baſſe. 8 Gr. 

Robert, E., Briefe aus dem hehen Norden und bem 
Innern von Rußland, geſchrieben auf einer Reife in den Jabs 
ren 1838 unb 1839, nebft Beilagen, die franzöfifch:fcandinavi: 
fe Erpedition nad Spigbergen betreffend. Rach den franz: 
ſiſchen Originals Briefen an den kaiſerl. ruſſiſchen Minifter: Re: 
fibenten, wirklichen Staatsrath von Struve in Hamburg. 
Gr. 12, Damburg, Pertbeö: Beffer u. Mauke. 20 Gr. 

Rötſcher, D., Abhandlungen zur Philofophie der Kunſt. 
Ite Abth. Der zweite Theil des Goͤthiſchen Kauft nad) feinem 
Gebantengehalteentwidelt. Gr. 8. Berlin, Thome. 1 Thlr, 6 Gr. 

Rüdert, F., Erbauliches und Beſchauliches aus dem 
Morgenland. Iftes Bänden. te Auflage. 16. Berlin, 
Betbge. 1839, 16 Gr, 

Ruckgaber, H., Geſchichte der Grafen von Zimmern, 
Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Adels, nach den be— 
ſten Quellen und Hilfsmitteln bearbeitet. Mit 2 Abbildung. 
Gr. 8, Rottweil, Herder. 1 Thlr. 12 Gr. 

Diplomarifdie Sammlung der Verfaſſungs⸗ und Verwal: 
tungs:Grundgefege der deutfchen Staaten. Derausgegeben von 
E. G. v. Rof.... Ifter Band, Er. 8, Berlin, Sander. 
1 Ihe. 12 Gr, 

Schindler, A., Biographie von Ludwig van Beetho- 
ven, Mit dem Portrait Beethoven’s und 2 Facsimiles Gr. 8. 
Münster, Aschendorff. 2 Thlr. 16 Gr. 

Schmid, E,, Die Lobdeburg bei Jena. 
und fichern Rachrichten geſchichtlich dargeftellt. 
Anſicht. Gr. 8. Jena, Fremmann. 16 Gr. 

Schwarz, I. G. E., Predigt zum Gebächtniß der Er: 
findung der Buchdrucktrkunſt am erften ge 3 nad Trini⸗ 
tatis in der Stadtkirche zu Jena gehalten. Gr. 3. Jena, 
Frommann, $ Gr, * 

Siona. Stimmen aus der Gemeine für chriſtliche Er- 
bauung, 1fter oder Wintertheil. Er. 8. Gütersloh, Bertels— 
mann. 2 Thlr. R 

Straderjan, 6. F., Geſchichte der Buchdruckerei im 
Herzogthum Dlbenburg und der Herrſchaft Jever nebft einer 
Seſchreibung des erften in Oldenburg erſchienenen Buches. 
Eine Frftgabe zum vierhundertjährigen Jubelfeft der Buchdru— 
derfunft am 24. Juni 1840, Mit Racfimiles. Br. 8. De 
denburg, Schulze. 8 Gr, 

Strauß, F., GlodensZöne. Erinnerungen aus bem 
Leben eines jungen Geiftlichen. 3 Bände. 7te Auflage, Er, 12, 
geipgig, Grayen. 2 Thlr. 8 Er. ö i 

Der hinkende Zeufel in Hamburg. Aus ben Papieren eis 
nes Verftorbenen. 2 Theile, Gr. 12%, Leipzig, Taubert. 
2 Zhlr. 16 Gr 

Ungewitter, F. 9., Populäre Geographie oder Geogra⸗ 
phiſches Handbuch zur Selbftbeichrung und zum Rachſchlagen 
in allen Zällen, wo man über irgend ein Land, eine Stadt 
oder einen merkwürdigen Ort der Erde überhaupt geographifce 
und gefcichtliche Auskunft zu erhalten wünſcht. Uſte Abth. 
Mit lithographirten Abbildungen, Tabellen und Stammtafeln. 
Gr. 8. Leipzig, Wunder, 2 Thir. u 
Wangenheim, F. Th., Der Spion. Hiſtoriſcher Ro— 

4 Bände. 8. keipzig, Melzer. 6 Thlr. 
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21. Juli 1840, 





Die Reformation in franzöfifher und deutſcher 
Auffaffung. 

4. Histoire de la vie, des ecrits et des doctrines 
de Martin Luther; par J. M. V. Audin. Zwei Bände, 
Paris 1839. 

2. Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. Bon 
Leopold Ranke. Erfter und zweiter Band. Ber: 
lin, Dunder und Humblot, 1839. Gr. 8, 5 XThtr. 
16 Gr. 

Zweiter Artikel.) 

Mir wenden uns in diefem Artikel nun zu dem Werke 
Ranke’s, einer ebenfo erfreulichen Erſcheinung im Gebiete 
der hiftoriichen Literatur, ald die des franzoͤſiſchen obenge: 
nannten Werks widerwärtig für ung war. Wir nannten 
ſchon früher die „Deutfche Geſchichte““ einen der wuͤrdig⸗ 
fin Repräfentanten der deutfchen Hiſtoriographie und ges 
hen nun mit Freuden ans Merk, dieſes Urtheil weiter 
auszuführen. 

Im Gegenfage zur franzöfifhen Hiftoriographie mit 
ihren praktiſchen Tendenzen bezeichneten wir im erften Ar: 
titel den Charakter der deutfchen als den der reinen Wiſ— 
fenfchaftlichkeit, der es nur um der Wahrheit an ſich, obne 
Rüdfiht auf befondere Zwede, zu thun iſt. Bon dieſer 
fhönen, dem deutfchen Charakter fo fehr zur Ehre gereis 
dyenden Richtung, von diefer Übergeugungstreue, der es 
nicht um dieſe oder jene ſchon in voraus feſtgeſetzte Mei: 
nung zu thum ift, fondern welche Lob und Tadel, Recht 
und Unrecht ohne Anfehen der Perfon und Partei aus: 
theilt, felbft wo es fubjectiven Sympathien wehe thun 
muß, — von bdiefer Treue gibt der Verfaſſer in biefem 
feinem neueften Werke ein glänzendes Beifpiel; um fo 
glängender in einer Zeit, wo derfelbe Stoff, ben er be: 
arbeitete, wieder Gegenftand eines Streites geworden ift, 
in welchen die Leidenfchaft die Vernunft nicht zu Worte 
tommen läßt. Statt, wie bei Vielen, einen uͤbeln Ein: 
flug auf das hiſtoriſche Urtheil unſers Verf. zu Außern, 
bat der mit dem koͤlner Ereigniß ausgebrohene kirchliche 
Streit vielmehr guͤnſtig auf daffelbe gewirkt, indem er 
ihm, ohne feinee Umparteilichkeit etwas zu nehmen, doch 
mebe Leben und Wärme verliehen hat. Hier müffen wir 


*) Bal. de en Artikel in Ar. 161— 163 d. Wi. 
* RR D. Red, 


zu unferm oben ausgefprochenen Urtheil Uber den Charak⸗ 
ter der frangöfifhen und deutſchen Hijtoriographie zurüd: 


kommen. Wie nämlich die praktiſche Richtung der fran: 
zoͤſiſchen gar zu leicht in feile oder leidenſchaftliche, gewiſ⸗ 
fentofe Parteigängerei ausartet, fo verfällt die deutſche 
Miffenfchaftlichkeit, der es nur um die Sache felbft, nicht 
um Mebenrüdfihten zu thun ift, gar zu leicht in eine 
Gleichguͤltigkeit gegen den geifiigen Inhalt des Stoffes, 
die ſich theils im ausfchlieflihen Aufhaͤufen und Eultivi: 
ren des bloßen Materials, theils in hohlen abftracten Phi: 
lofophemen, theils in vornehm geiſtreichen Reflerionen aus: 
fpricht, welche kalt das eigentliche Wefen der Sadye um: 
gehen und häufig in ein Elügelndes -Spintifiren oder in 
ein geſchicktes aber theilnahmlofes Anatomifiren des tobten 
Leichnams der Geichichte übergehen. Nicht zu leugnen iſt 
es nun, daß der Verf. in feinen frühern Werfen ſich mehr 
oder weniger zu dem letztern Abrorg der deutſchen Hiſtotio— 
graphie binneigte. Xrog der gründlichen Forſchung, die 
ſich nirgend verleugnete, trog der fubtilen Auseinandetle⸗ 
gung aller Fäden bes verwidelten Netzes der Geſchichte, 
trog der geiftreichen Verknuͤpfung der verfchiedenen Glieder 
zu einem organifhen Ganzen und ber finnreicyen Entwides 
lung der biftorifhen Thatſachen aus ihrem innen Ges 
triebe, trotz der Bunftvollen Anordnung und Auswahl des 
Materials konnte man fich bei den meiften frühern Wer: 
ken des Verf., insbefondere feiner „Geſchichte der Paͤpſte“, 
bes Gefühle einer gewiffen Kälte nicht erwehren, das uns 
immer bei allen Werten des menschlichen Geiſtes befällt, 
in denen die Kunft die Maturwahrheit überflügelt hat. 
Nur wo beide gleihen Schritt halten und ſich innig durch— 
dringen, entjtchen Muſterwerke. Jene Naturwahrheit aber, 
die wir früher bei Ranke mitunter mehr oder weniger ver: 
mißten, erzeugt ſich nur aus einem unmittelbaren Dinges 
ben und Jdentificeen an und mit dem Inhalt des zur 
Verarbeitung gegebenen Stoffes, ‚oder mit andern Worten 
aus dem gemütblicen, reinmenſchlichen Verhaͤltniß des 
Subjects zum Objecte, welches neben aller DVermittelung 
und geiftigen Verarbeitung immer fortbeftchen kann. Die: 
ſes gemüthliche Verhaͤltniß zum Stoff und deſſen Inhalt 
kann bei dem Hifloriter in nichts Anderm als dem Ans 
theil beſtehen, den er der weltgeſchichtlichen Idee, wo und 
wie fie immer zur Erſcheinung kommen mag, flets be 
jeigt. Hiermit widerlegt fih au, was gewöhnlich von 
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der angeblichen Unparteificheit bes Hiſtorikers gefagt wich, 
die weiter nichts iſt als eim charakterlofes Betreten ber 
fogenannten Mittelftraße, ein ſittliches Juſtemilieu. Ja, 
der Hiſtoriker ſoll völlig unparteilih, d. h. ohme alle vor: 
gefaßte Meinung im Durchfocſchen des Stoffes, im Erui: 
ren feines Inhalts zu Werke geben; aber in der Beur— 
theilung defjelben fol er ſich ganz parteiifh für alles Hei— 
lige, Wahre und Schöne eingenommen zeigen und immer 
dee dee, nicht der gemeinen indifferenten Wirklichkeit, 
oder gar noch etwas Schlimmern, aͤußern Rüdfichten und 
Verhältniffen, die Ehre geben. Charakter alfo, der ebenfo 
fehe vom Befig einer beftimmten Weltanfiht als von 
ſittlichet Kraft bedingt wird und nur aus der Durchdtin⸗ 
gung von beiden hervorgeht, darf man jedenfalls vom Hi: 
ſtoriker fodern, und ſittlich-religioſen Charakter befonders 
von einem Hiftoriker, der die Darftellung politiſch-kirchli⸗ 
cher Begebenheiten zu feinem Stoff gewählt hat; denn 
wie die Kirche auf Religion, fo beruht der Staat auf 
Sitte und feine Natur ift mwefentlih eine ethiſche. 

Diefer Punkt ift es, wo die biftorifche Wiſſenſchaft, 
tie alle Wiffenfchaft überhaupt, mit dem Leben zufam: 
menhaͤngt und praktifd wird, ohne ſich doch vom prakti— 
ſchen Leben abhängig zu mahen. Die Wiſſenſchaft foll 
nie äußern praßtifchen Zwecken fröhnen, aber auch nicht 
vom Leben ſich trennen, fondern von ihrem hödhiten 
Punkte aus, vom Punkte der Idee zu ihm hinüberleiten 
und es veredeln und fördern; thut fie das nicht, fchließt 
fie ſich einfeitig ab, fo wird fie zur Mumie oder zu eis 
nem Ieblofen Kunftwerke und ſteht als foldye weit unter 
‘den praktiſch brauchbaren und tuͤchtigen, wenn aud nicht 
wiffenfchaftlich tiefen Werken, wie Frankreich und England 
fie und liefern, denn dieſe find doch Fleiſch und Blut; 
weiß fie dagegen dem ideellen Gehalt mit den Intereffen 
des Lebens innig zu vermäblen, fo wird fie auch Reful: 
tate erzeugen, wie die Wiffenfchaft im bloßen Dienfte der 
Praris nie zu erzielen vermag. 

Mit Vergnügen nun nehmen wir in dem neuelten 
Werke Ranke's einen bedeutenden Fortfchritt zu diefem 
hoͤchſten Ziele der Wiffenfhaft wahr — wie es benn, 
beitäufig gefagt, eine hoͤchſt erfreuliche Erfcheinung bei un: 
ferm Verfaffer ift, in jedem feiner Werke einen neuen 
Fortſchritt, fei e$ im einer oder der andern Beziehung, zu 
erbiiden. Es unterfcheider fi zu feinem großen Bor: 
theile durch lebendigere Theilnahme an den bargeftellten 
Begebenheiten und ausgefprochenere Gefinnung vor den 
frühern Werken feines Verfaffers, die in der letztern Zeit 
mitunter einen zu ſtarken Anflug von diplomatiſcher In— 
Differenz trugen; eine größere Wärme der Darftellung, eine 
bedeutendere Schärfe des Urtheils und mehre Beftimmtheit 
der Charakteriftit ift die vortheifhafte Folge von dem grö: 
Fern Spielraum, der den ideellen und fubjectiven Kräften 
des menſchlichen Geiftes in ihm eingeräumt worden ift. 
Aber auch die höhere Wiſſenſchaftlichkeit ift dadurch nicht 
ungefördert geblieben; denn der Aufſchwung, den der Cha: 
rakter, die Subjectivität des Verf. in diefem Werke ge: 
nommen, hat feinen Bli erweitert und ihn die hödhiten, 
das Leben der Menfchheit leitende Ideen in That und 


Wahrheit fühlen, erfaffen und hintmieberum in ihren Bes 
ziehungen zur Wirklichkeit darftellen lehrten. So hat er 
uns ein Merk geliefert, das den wichtigſten Abfchnitt der 
deutſchen Geſchichte uns auf eine Weife vor Augen führt — 
kunſtvoll und doch natürlich, fein und doch Mar, mit mans 
nichfaltigem Detail und doch uͤberſichtlich, geiſtig verarbeis 
tet und doch treu, befonnen und dody lebendig, vorurtheilgs 
frei und doch nicht charakterlos — mie bis jet noch nicht 
gefchehen if. Ja, wir fliehen keinen Augenblick an, zu 
behaupten, baß der Verf., wäre ihm ein tieferer und ener⸗ 
giſcherer Charakter gegeben, unter den Korpphäen der His 
ftoriographie überhaupt zählen würde, Möge er Blinftig 
den, welchen er befist, nicht unter diplomatiſchen Ruͤck 
fihten -verfchwinden laffen. Schade it, daß die Natur 
nicht Schloffer's Charakter und Ranke's Geift in einem 
Individuum vereinigt hat, Doch nun zu einer Durchmu⸗ 
flerung des Werkes ſelbſt. 

Die Einleitung beginnt mit der Aufftellung und all 
gemeinen Begründung eines Arioms, das den rothen Far 
den duch das ganze Werk bilde. Es iſt der Gedanke, 
dag nationelles und religiöfes Leben, Staat und Kirche, 
geiftige Freiheit des Individuums und MNothmwendigkeit 
gemeinfamer Glaubensnormen Gegenfäge find, bie noth— 
wendig fich auseinander entwidelt haben, ſich gegenfeitig 
wie Pole verhalten und bedingen, fodaß eine immerwaͤh— 
vende Wechfelwirtung, Anziehung und Abftofung unter” 
ihnen ftattfindet, weldye zur Entwidelung des politifchen 
wie des religiöfen Lebens edenſo nothmwendig als wohlthä: 
tig ift und ein Dauptmoment in der Weltgeſchichte bildet. 
Mie nun diefe beiden Kactoren, der geiftliche wie ber welt⸗ 
liche, ſich feit den Earolingifhen Zeiten in Deutfchland 
bis in die Hälfte des 15. Jahrhunderts verhalten und 
die Geſchichte diefes Landes geftaltet haben, dies wird in 
der Einleitung in einem Überblick gezeigt, der gleich fehr 
duch einleuchtende Klarheit, wie durch gedankenvolle Kürze, 
welche mit rihtigem Blide das MWefentliche und die ſchla— 
genden Momente hervorzuheben und mit einer wuhrbaften 
biftorifchen Dialektik zu entwideln und zu verbinden weiß, 
ausgezeichnet iſt. 

Zuerſt weift der Verfaffer in dem „Karolingifche Bei: 
ten‘ überfchriebenen Abfchnitt nach, wie die geiftliche Ge: 
walt in diefer Epodye von der weltlichen in den romanifchs 
germanifchen Ländern abhängig war. Das romanifde 
Element, in welchem die geiftige Macht wurzelte, mar 
von dem germanifchen noch zu abhängig, das Chriften: 
thum überhaupt durch Mohammedanismus und nordifches 
Deidentbum, und der Papit insbefondere durch ummittels 
bare Feinde zu fehr bedrängt, als daf fie des fchügenden 
weltlichen Armes hätten entbehren können. Zwar regt ſich 
ber Klerus ſchon, und man fieht deutlich, mie er unter 
ſchwachen Herrfchern die Übergewalt zu erringen trachtet, 
allein das volksthümliche Element in den germaniihen 
Nationen, ihre aus dem frühen Stammleben hervorges 
gangenen nationellen Sitten und Rechtsbegriffe find noch 
Mr mächtig, als daf die nivellirende Kirchliche Gewalt das 

bergewicht zu erringen vermocht hätte; „die Deutſchen 
hielten die Autonomie der weltlichen Madıt aufs gewals 
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tigfte und glängendfte im dieſer Periode aufrecht.” Unter 
den fächfifhen Kaifern blieb dies fortwährend der Fall, 
ja, man kann fagen, äußerlich im noch gefteigertem Maße, 
aber unter ſchon vielfach veränderten Verhältniffen. Noch 
immer berrfchte in Deutſchland die weltliche Macht, bie 
weltlichen Großen wählten Arnulf, Heinrich I. verfhmähte 
fogar die Salbung, während in dem romanifhen Europa 
die Geiſtlichkeit allenthalben den Wortritt hatte und die 
Könige, wie in Burgund und der Lombardei, entweder 
ganz wählte, oder doch, wie Ddon von Paris, ganz in 
ihr Intereffe zu ziehen wußte und eine eigene Snfpiration 
für ſolche Wahlen geltend machte. Otto der Große wal: 
tete fo felbftändig und maͤchtig in Italien wie in Deutſch⸗ 
land, daß 

jenes Princip der weltlichen Selbſtherrſchaft, das ſich ben Ufurs 
pationen des geiftlichen Ehrgeizes von Anfang an entgegenge: 
mworfen, bierdurdy au der geoßartiaften Repräfentation, zu einer 
vorwaltenden Stellung in Europa gelangte. 

Auf den erften Anblick — fährt der Verf. fort — möchte 
es feinen, als fei nun aud Otto in ein gewöhnliches Verhält: 
niß zu dem Papft getreten wie Karl ber Große; näher be: 
trachtet aber, zeigt fich ein nicht geringer Unterſchied. Karl der 
Große ward mit dem römifchen Stuhle durch eine vom gegens 
feitigen Bebürfniß hervorgerufene, die Refultate langer Epo: 
Ken, die Entwidelungen verfhiebener Völker umfaffende Welt: 
combination in Verbindung gebracht; ihr Werftändniß berubte 
auf einer innern Nothwendigkeit, durch melde auch alle Ge⸗ 

enfäge vermittelt wurden. Die Herrſchaft Otto's des Großen 
agegen berubte auf einem dem Umfidhgreifen ber geiftlichen 
Tendenzen urfprünglicy widerftrebenden Princip. Die Verbins 
* war momentan; bie Entzweiung lag in dem Weſen ber 
nge. 

Denn einestheils gewannen die chriftlihen und mit 
ihnen auch die kirchlichen Ideen immer größere Ausbrei: 
tung und fejleren Fuß unter den Mationen; das deutfche 
Kaifertbum mußte ſich ihmen im geiſtlicher Hinficht nicht 
6108 fügen, fondern auch zu ihrer Erhöhung durch die 
Chriftianifirung der weftlihen flawifhen und der ungari: 
ſchen Voͤlkerſchaften beitragen. Anderntheils veritand die 
deutfche Nation nicht ganz ihre Stellung und erfüllte ihre 
Aufgabe nicht volllommen: 

Vor Allem, es gelang ihe nicht, ber Idee eines abendlän: 
diſchen Reiche bie volle Realität zu geben, wie es unter Otto I, 
ben Anfcein hatte. 

Die Urfahe hievon waren die immerwährenden innen 
Kämpfe und der unglüdlihe Umftand, daß es in. Deutfch: 
fand zu feiner feften Succeffion kommen konnte. 

Es erfolgte, daß fich zwei Factionen, bie eine in Gehors 
fam, die andere in DOppofition gegen bie fraͤnkiſchen Kaifer, 
einander gegenüberfegten und das Reich mit ihren Streitigkeiz 
ten erfüllten. 

So kam es, daß Heinrich III., um Ruhe zu ſchaf— 
fen, ſich auf die Geifttichkeie ftügen mußte, ja nur mit 
ihrer Hülfe den Papft befiegte; 
daher kam es, daß in chen ben Zeiten, wo bie Unterwürfigkeit 
der Geiftlihen unter das Kaifertfum am entfciedenften war, 
ihre Macht ſich am meiften ausbehnte und befeftigte. 

Es leuchtet ein — fchließt der Verf. den Abfchnitt „Sädh: 
fifhe und fränkische Kaifer“ —, die Stellung eines beutichen 
Kaifers war ebenfo gefährlich wie großartig. Die ihn umge: 
benden Magnaten, Inhaber der weltlihen Macht, von ber er 
felbft ausgegangen, konnte er nur in fletem Kampfe, nicht 
ohne Gewalt im Zaum halten. Er mußte ſich auf die andere, 


bie geifttiche Seite, flüsen, bie im Princip 

fhieden war. Die — Beulen feiner —52 

ty mle ⏑⏑——— 
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und ein —— Knabe * —5— a ange 


Der folgende Abſchnitt ;, Emancipation des Papfts 
thums‘ zeigt, wie die hierarchiſchen Ideen, bie fih im 
9. Jahrhundert noch durchaus im Nachtheile der weltli: 
hen Macht gegenüber befanden, nun, unter ber Regie: 
rung Heintich's IV., aufs neue mit verdoppelter Kraft fich 
erheben und am Ende nad) verfchiedenen Mechielfällen als 
Sieger aus dem Kampfe hervorgehen konnten. Der nad 
unten unter den fähfiichen Kaifern unbemerkt immer fe: 
fter begründete und weiter verbreitete Einfluß der Geift: 
lichkeit war bereits fo gekräftige, daß er fih mit Glaͤck 
gegen die Derrfcher wenden konnte. Xrefflich ward er da: 
bei von den Umftänden — dem frübzeitigen Tode Dein: 
rich's II. und der dadurch nothwendig gewordenen vors 
mundfchaftlihen Regierung —, fowie von den Perſoͤnlich⸗ 
keiten — dem leidenſchaftlichen, gemwaltthätigen Heinrich IV, 
und dem überlegenen Geift und Charakter Gregor’s VII. — 
unterflügt, und fo war es nicht zu verwundern, daß aus 
den innen Kämpfen Deutfchlandse das Papſtthum den 
größten Vortheil ziehen mußte, ſodaß es am Ende dies 
ſes Beitabfchnittes nicht nur völlig unabhängig von der 
weltlihen Macht daftand, fondern auch bereits ein unzwei⸗ 
felhaftes Übergewicht erlangt hatte. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Bibliograpbifhe Notizen aus England. 

Was Lamb in feinen unvergleichlicdhen „Essays of Kliah‘ 
pries, wünfchte, zu bewirken ftrebte, ſcheint jest eingetreten zu 
fein: größere Beachtung ber englifdyen Dramatiker aus dem 
Beitalter Shakſpeare's. Unter dem fplendiden Ausgaben engs 
licher Glaffiter, die jeht vom Buchhändler Ed, Moron in 
London ausgeben, ift eine ganze Reihe biefem wichtigen Zweige 
gewidmet. Die Werke von Ben Jonſon, herausgegeben von 
Barry: Gornwall, die von Ph. Maffinger und J. Ford, heraus⸗ 
gegeben mit einer geiftreichen Einleitung von Dartley Goleridge, 
fliehen fih an bie bei bdemfelben Werleger erfchienene 
Ausgabe des Shaffpeare von Gampbell an; die Werke von 
Beaumont und Fletcher, in zwei Bänden, mit Einleitung von 
Southey, bie Werke von Wyckerley, Gongreve, Vanbrugh unb 
Barqubar, herausgegeben von Leigh Hunt, find unter der Preſſe. 
„Ihe indicator‘, eine Sammlung vermiſchter Schriften von 
Eeigh Hunt, dem englifhen Uhland, bildet zu dem auch durch 
—* herausgegebenen Schriften von Lamb ein Eöfttihes Ge: 
genftüd, 


Der unternehmende Charles Knight wird, angefpornt, wie 
es ſcheint, durch die Publicationen der Ghambers, Smith, Mor 
son, das englifhe Publicum bald auch durch eine Reihe von 
mwohlfeilen Ausgaben ſchoͤnwiſſenſchaftlichet Werke erfreuen, 
Amwei weitangelegte Sammlungen find angekündigt: ‚British 
classios‘ und „‚Miscellanies’‘, in welcher legtern die frübern 
Reifebefchreibungen und andere populaire Kernbücher wieder: 
aufgelegt werden ſollen. Die Geſellſchaft zur Verbreitung ge: 
meinnüsiger Kenntniſſe hat Rationalölonomie und Politik in 
ihren Kreis aufgenommen, und «6 iſt mit ben regelmäßigen 
Lieferungen, in welden Werke diefes Inhalts von ihr heraus: 
gegeben werben follen, bereits der Anfang gemacht. 


Unter der Leitung von Hazlitt find bie erften 12 Num⸗ 
mern der „Pulteney library‘ erfchienen, weiche der Wiederbe⸗ 


lebung der ältern engliſchen Romane gewibmet if. Mehre 
vorgügliche Sittengemälde von Defoe, dem lange verfannten 
Verf. des „Robinfon’‘, liegen vor uns. Sie bemeifen ‚augen: 
ſcheinlich, daß Defoe nichts weniger war ald der Lohnſchrei⸗ 
ber und Subler, ald welchen man ihn früher binftelte, um 
gegen ihm den ebremrährigen Berdacht zu begründen, als fei 
fein weltberühmter „Robinfon’ fein Product feines Geiftes, 
fondern die Frucht literarifcher Veruntreuung, verübt an ben 
Papieren eines ſchiffbruchigen Watrofen, ber von ber Inſel 
©. : Fernandez zuruͤetam. Diefer Verdacht iſt bündig zurüctge⸗ 
wiefen worben und dem Berdienft Defoe's läßt bie Nachwelt fein 
volles Recht widerfahren. Der iluftrirte „Robinfon’, ber jetzt 
gleih dem iluftrirten Shakſprare in wöchentlichen. tieferuns 
gen erfcheint, zeichnet fih durch —— aus, die ſich gar 
wohl mit den in England herausgekommenen frangöfiichen zu 
„Bil Btas’‘, „Diable boiteux’‘, „Don Quirote’’ meffen können. 
Mebre wöchentlich erfcheinende populaire Sammlungen: „Ihe 
romancist”, „The novelist”, „The novelisı's library‘ und 
vergl. ‚haben ſich die RWerbreitung ausländifher Romane, 
34.8. ber Gooper’fchen, mebrer von Bictor Hugo und andern 

Fanzöfifchen Remantitern, auch mehrer beutfcher zum Zweck 
gefegt; auf Britifch = literarifches Werdienft machen diefe außeror: 
dentlicp wohlfeilen Sammlungen keinen Anſpruch, fie find auf 
die Bedürfniffe der Maffe berechnet, für deren Geſchmack bie 
Mehrzahl der Schriften ein weit beſſeres Zeugniß ablegt, als 
man nad) den vielfeitig vernommenen Kiagen über bie ſich „ge⸗ 
mein madjende Literatur‘‘ erwarten follte. Ohne Grund find 
diefe Klagen freitich nicht; aber fie müffen im Ganzen —— 
das in Büchern, fondern das auf ber Bühne Dargeſtellte bes 
ſchuldigen. Der dramatifirte „Jack Sheppard‘ hat, wie urfund: 
lich vorliegt, in dem legten Monaten eine Menge Diebftähle 
veranlaft; junge Burfche, die fein Geld hatten, um bas Ein: 
trittögelb in die hohe Schule zu bezahlen, unterwarfen ſich 
freiwillig einem Abiturienteneramen, mo anderer Beute Zafchen: 
lucher die Themen abgaben. Der Öffentlihen Meinung find 
natürlih nur die in biefer Prüfung durchgeſallenen bekannt; 
wieviel mögen bie fählgern, bie es zur Gintrittöfarte brachten, 
im Theater gelernt haben! 


Bon Ainsworth, Verf. der Erzählung „Jack Sheppard’, 
erſcheint jegt in Monatöheften ein meues für bas große Publis 
cum berechnetes Werk „The tower‘; vieles Intereffante ift 
darin effectvol genug erzählt. 


In ber Reihe irländifcher Genrebilder verdient neben ben 
Werken fo vieler Talente, die fi hier mit Vorliebe und Glück 
verfucht, eine vor kurzem vollendete Schilderung ber Abenteuer 
eines in Irland garnifonirenden Lieutenants, Harıy Gorrequer, 
eine ehrenvolle Stelle. Bon Schottland hat man uns lange 
nichts erzählt; feine Hochlande werben wirttih von Tag zu 
Tag mehr von „der Gultur beledt‘ und um bie Flachheit 
feiner Fiachtander dem allgemeinen Publicum genießbar zu 
machen, hazu gehörte die Vollkraft eines Talente wie Walter 
Scott oder ein Dichtergemüth wie Burns. Im das englifche 
Bolksleben aber verfpricht uns Didens wieder intereffante Blide. 
Die Monatöhefte, in denen feine bisherigen Werke erſchienen, 
waren für bie ungeduld des Publicums und bes Berlegers noch 

darum erfcheint fein neues Wert „Master Humphrey’s 

clock’' in wöchentlichen Lieferungen von einem Bogen. Was 
bis jest davon herausgefommen, ift au fehr Stüdwert, um 
einen Schluß aufs Ganze zu erlauben, wenn es nicht der uns 
te wäre, baf das Ganze ein Stüdwerk fein wird, Das 

and, weiches die einzelnen Erzählungen verbinden foll, ift 
Yofe genug und von neuer Art. Vier myfteriöfe alte Zunggefellen 
verfammeln fich in Meifter Humphrey’s Stube und unterhals 
ten fi mit @efen ber, im Kaften viner großen Wanduhr nits 
dergelegten Manuferipte. Die alterthümliche Farbe, welche die 
dis jegt mitgetheilten an fi tragen, paßt fi nit für 
Dieens' Pinfel. Zeigte ſich Gooper zur Ser oder in pfablofen 





Wäldern und Gavannen, Miß Edgeworth in ber Kinderſtube, 
Bulmwer überall und nirgend, Wafhingten Irving am zierlichen 
Kamin, Lady Morgan im Salon in ihrer wahren Größe, 
fo ift der Saal eines Öffentlichen engliſchen Gerichtshofes und 
Das, was ihm fleten Zufluß liefert, das eigentliche Feld, auf 
welchem Didens feinen Beruf erfüllt, wo er lebensvoller Mas 
ler, feelenvoller Menſchenkenner iſt. Seine Mufe ift iin Sonns 
tagskind, Wie Mar zeigt fi und das bei einer Vergleichung, 
bie fih uns in feinem „Niklas Nickleby’ aufdrängt. Ic 
weiß nicht, ob Didens „Wilhelm Meifter‘ gelefen; in manchen 
Zügen erinnert fein Smikes an Mignon, die Darftellung bes 
Theaterweſens trifft im Materiellen mit der, die wir Goethe 
verdanken, zufammen. Aber welde charakteriftifchen Unter: 
ſchiede der Darftelung! Ih will durch die Vergleichung 
Didens nicht unter feinen Werth herabfegen; ein Dichter ift er 
ſicherlich, aber Werktagsarbeit hat er feiner Mufe aufgetragen, 
und oft kann nit einmal biefe genügend verrichtet werben, 
weil ber Druder drängt. Darum mag ber literariiche Beur: 
theiler Bicles an ihm amszufehen haben; aber, wenn ich nicht 
irre, ftellt fih Dickens nicht ausſchließlich unter deſſen Gerichte: 
barkeit, Er will wirken in focialer Beziehung, und ſeine ebeln 
Bemühungen haben jetzt fhen Erfolg gehabt, Doch auch dem 
bloßen Leſer bat er Anfprücde auf fidy gegeben; ſelbſt dem im 
Auslande, dem dech in gar vielen Gruppen und Gharakteren 
viel Wefentliches entgeht, weil er Rn deſſen Auffoffung nicht 
den im öffentlichen eben bes Englaͤnders grübten Blick mit: 
bringt. Ob Didens biefe weitern Anfprücde befriedigen wirb? 
Der Geiſt Smollet’s lebt in ibm; möge ihm auch bald beffen 
Muße werben! 48. 





eiterariſche Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1840 


von F. 4. Brockhaus in Keipzig. 
n ( Hortfegung aus Nr. 199, ) 

4. Reigebaur (Iob, Berd.), Handbuch für Reiſende in 
Stalien. Dritte, ganz umgearbeitete, fehr vermehrte und vers 
bejferte Auflage. Drei Theile. Gr. 12, Geh. 3 Thlr. 
Diefe dritte Auflage üft gewiffermaßen als ein völlig neues Merk zu 

betrachten, fo bedeutend find bie Aufäpe und MWerbefferungen, bie nicht mur 

ber Herr Verfaffer, fondern wementlic auch mehre in Itallen lebende deulſcht 

Gelebrte dazu geliefert. 

n meinem Berlage erfälen noh von dbem Werfaffer: 
Handbuch für Keifende in England. Gr. 8, 1829. 2 bir. 16 Wr. 


+50. Raumer (Kriedbrih von), Geſchichte der Sobenftaufen 
und ihrer 3eit. 3weite verbefferte Auflage. Sechs Bände 
.- —— u 8, — — 

eber e weite v * age rubmten rke 
if eine befonbere Fenzeig e E allen Such haudlungen an erhalten, 

*51. Raumer (Friedrich von), Italien. Beiträge zur 
Kenntniß biefes Landes. Iwei Theile. Gr. 12. Geb. 4 Thlr. 
Von bem Berfafferiftiw X. in meinem Berlase ki 5 
Borlefungen über die alte Geſchichte. 2 Ahle, Gr, 8. IE2L, 6 Ahle, 
Briefe ans Paris zur Orläuterung ber Geſchichte dei 16. und 17. Zahrs 

hunderte. 2 hie, Mit 8 lithage, Kafeln. @r.12, 1831, 4 Ihr. 12 Gr. 
zu Untergeng. Zweite Xufl, Br, 12, 1832, 16 Gr, 

der bie geihichtlihe Ontmwidelung der Beariffe von Mecht, Staat und Pos 

Une Bmeite verd. und verm,. Aufl, Gr.H, 1832. 1 Ahle 6 @r, 

— Im Jebte 1835, 2 Ahle. Gr. 12. 1836. 5 Ahlt. 

WBeitröge zur neuern Gefdichte ad dem britifcben und franydiifchen Teichs⸗ 
nad $ Erfer Theil: Die Königinnen Sifaberb und Maria Smärt 
no& ben Quellen im britifhen Mufeum und Reidsarciee. Mit bem 

Bildniß der Marin Etwart, IRS6,. Gr.12. 2 %ble, 12 Gr. — Bmeiter 

hell: König 736— 11, und feine Scit. (170—(9,) Rech den 

qjfenbtigentigen erichten im britiſchen Mufcum und Meichsardloe, 1836, 
rt. 12. 2 Zhle. 12 Wr — Dritter bis Fünfter Theil: Gurepe 

‚eom Ende des fiebenjährisen bis zum Ende des amerikanilan Su 

1163-8.) Rab den Duellen im 33 und franzoͤnſchen Meidsardier, 

ade. 1889, Gr. 12, 6 Ahle, 16 Gr. 

*52. Roͤmiſche Briefe von einem Florentiner. 1837 — 88. Zwei 
Theile, Gr. 12. Geb. 4 Thlr. 12 Gr. , 

53. Schmid (Karl Ernft), kLehrbuch bes gemeinen beuts 
ſchen Staatsrehte, Zweite, umgearbeitete und vervollftäns 
bigte Ausgabe, Gr. 8, 

(Die Wortfegung folgt.) 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaud, — Druck und Verlag von F. U. Brodbaud in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 


Die Reformation in franzöfifcher und deutfcher 
Auffaffung. 
3Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 208.) 

In dem Abfchnitte „Werhältnif des Papſtthums zum 
Fuͤtſtenthume“, wol dem wichtigſten der ganzen Einleitung, 
fegt. der Berfaffee auf die feinfte Weife die verfchiedene 
Stellung auseinander, welche die weltlichen Großen. Deutſch⸗ 
lands , vermöge des ihrer Hertſchaft zu Grunde liegenden 
Princips je nad) den jedesmaligen ümſtaͤnden der Baiferli« 
hen und der päpftlihen Macht gegenüber einnahmen: 
eine hiftorifche Ausführung, welche für die Folgezeit von 
der größten Wichtigkeit ift, weil fie nicht blos zeigt, wie 
es kam, daß die weltlichen Großen, die unter den Karo: 
lingern am meijten fid) dem paͤpſtlichen Princip entgegen: 
fegten und das Kaiſerthum aufricpteten, nun, da ihnen 
Diefe letztete Macht zu ſchwer und drüdend wurde, die 
Hierarchie in ihrem Kampfe mit ber geiftlichen Oberherr: 
ſchaft unterftügten; fondern auch ſchon in voraus die Mo: 
tive im Keime erkennen läßt, welche die Fürftenmadt 
fpätee zur Hauptfeindin des Papſtthums machten. Diefe 
ganze Entwidelung der wechfelnden Verhältniffe charakteri⸗ 
firt der Verf. im geiftreicher Kürze in folgenden Süßen: 

Den unmittelbar aus den Gründungen Karl’s bes Großen 
bervorgehenden Anſprüchen der Geiftlichkeit, Europa nad ihren 
bierardifcdyen Geſichts punkten zu beherrfdhen, waren bie virti⸗ 
nigten Deutſchen, noch burchbrungen von den nationalen Ideen 
bes alten Germaniens, entgegengetreten und hatten das Kaifer: 
thum gegründet. Unglüdlichermeife aber vermochte das Kaiſer⸗ 
thum nicht zu volltommen ruhigem und feftem Beftand zu ges 
langen; im der Entzweiung, in welche bie zur Gewalt geneige 
ten Herrſcher und die widerfpenfligen Vaſallen gar bald gerie: 
then, geſchah es doch, daß ſowol die Einen als die Andern das 
geiftliche Element wieder beförberten. Zuerft faben die Kaifer 
ın einer ftarten Beiftlichkeit das Mittel, ihre Großen im Baum 
su halten, und theilten ihr freigebig Befisthümer, Regierungs- 
zechte zu. Hierauf aber, als fi in dem Papſtihum und der 
geiſtlẽchen Gorporation überhaupt Ideen der Befreiung regten, 
fanden es auch die weltlichen Großen fo übel nit, "wenn ber 
Kaiſer diefes Rückhaltes, dieſes Mittels der Gewalt beraubt 
würde: die Schwädhung ber Baifertichen Macht Bam auch ihnen 
gar fehr zu Statten. So geſchah, daf dieſes geiftliche Element, 
durch ihre entzweiten Gegner befördert, zulegt doch zu einen 
entſchiedenen Übergewicht gelangte. 

Allerdings Fam nun in dem 12., 13, Jahrhundert etz 
was ganz Anderes au Stande, als im 9, gefchehen fein würde. 
Die weltliche Macht konnte herabgemürbigt, nicht vernichtet 
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werben: ein volllommenes Priefterreich, wie e6 mol einft hätte 
erwartet werben müuflen, konnte nicht mehr entfichen. Auch 
hatte die gefammte nationale Entwidelung viel zu tiefe Wurs 
zeln geſchlagen, um von dem kirchlichen Element erdrüdt zu 
werben; vielmehr ward ihr die Einwirkung der kirchlichen Ideen 
und Stiftungen ohne Zweifel ſelbſt fehr förderlich, 

Aber bei allıbem mar das body Fein Zuftand, mit wels 
chem fich eine große Nation befriedigen Tann. An eine freie 
politifhe Bewegung war nicht zu denken, fo lange ber vors 
nehmfte Antrieb zu aller Öffentlichen Thätigkeit von einem frem⸗ 
den DOberhaupte kam. Es traten endlich Verhältniffe ein, weiche 
auch in der deutichen Nation ein Bewußtfein ihrer natürlichem 
Stellung bervorriefen. 

Diefe Verhältniffe waren vor Allem die Entartung 
des päpfilichen Dofes felbit und der dadurch immer offen 
barer werdende Unterfchied zwiſchen der Idee der Kirche 
und ihrer Erfcheinung in der Wirklichkeit; dann die das 
bucch in ber Kirche feldft hervorgerufenen ariſtoktatiſch- res 
publikanifchen Zendenzen, bie fich in den Goncilien zu Konz 
ftanz und Bafel ausiprachen und gegen die monarchiſche 
Matur des Papſtthums reagirten; endlich das Empotkom⸗ 
men eines demokratifchen Elementes in den Städten. Alle 
diefe Umftände, melde in dem Abfchnitte „Begins 
nende Oppofition” ausrinandergefegt werden, konnten nicht 
verfehlen, eine Neaction gegen das Papſtthum und feine 
verfhiedenen Anmaßungen und Eingriffe in nationelle Ver: 
hältniffe und Rechte hervorzubringen, die zuerft in dee ver: 
änderten Stellung der deurfchen Reichsfuͤrſten gegen bem 
Papft ſich kundgab. Sie traten jegt gerade faſt in die: 
felbe Stelle, welche früher der Kaifer in dem Streite zwi— 
fhen geiftlicher und weltlicher Gewalt eingenommen, wäh: 
rend dabei zugleich bie merkwürdige Erſcheinung ftattfand, 
daß fie an dem Kaiſerthum felbft keine Stüge mehr fans 
ben, denn biefes 
hatte — heißt es im Abſchnitt „Idee des fpätern Kaiſer— 
thums“ — jegt eine dem Papfithum analoge, nur in Madıt 
und Xutorität ihm ſehr untergeorbnete Stellung angenommen, 

Dis Kaiſerthum war bereits, wie das Papfithum, 
eine mehr und hauptſaͤchlich bios in dee Idee beruhende 
Macht geworden, die jeht in den Worftellungen der Voͤl⸗ 
ker, ebenfo wie römifche Kicche und roͤmiſches Reich, ins 
nig und gleichfam als nothwendiges Gorcelat mit dem 
Papſtthum verbunden war; nur mit dem Unterſchiede, 
daß die päpftliche Gewalt es auch in den romanifchen Fäns 
dern zu allgemeiner Anerkennung gebracht hatte und übers 
all den Borrang behauptete. 


Seitben finden wir num — ſchließt ber Verfaffer dieſen 
Abſchnitt — die Baiferliche und paͤpſtliche Macht, denen ihre ges 
genfeitig ſich ergängendes Verhältnis zum Bewußtfein gekom⸗ 
men, inniger als jemals miteinander vereint. 

Bei all diefem Wechſel dringt ſich uns ein alter Grund⸗ 
fag als leitendes Princip der Politik des Papſtthums anf; 
wir meinen die Regel, die für jede Macht beftcht, die es 
mit zwei rivalificenden Gewalten zu thun bat, es immer 
mit der ſchwaͤchern zur Bekämpfung der ftärkern zu hal⸗ 
ten, jene aber auch nicht zu mächtig werden zu laffen 
und fih, wenn fie e8 werden will, zu ihrer Unterdrüdung 
wieder der andern zu bedienen. So gebraucht das Papft: 
thum die weltlichen Großen zur Schwächung des über: 
mächtigen Kaifertbums, aber kaum liegt dies darnieder 
und kaum werden jene der geiltlichen Derrfhaft gefährlich, 
als dieſe fi auf dee Stelle mit. ihrem alten Gegner, 
ber nun unmächtigen Eniferlichen Gewalt, verbindet. Ma- 
tatis mutandis iſt dies die Politik des päpitlichen Hofes 
die ganze Neformation hindurch bis auf die neuefle Zeit 
herab geweſen; fie allein vermag manche, fonft ſchwer be: 
greiftiche Wechfel zu erklären. 

So iſt denn der Verf. zum Schlußabſchnitt feiner Ein: 
leitung gekommen, welcher mit folgenden, das Worberge: 
bende Eur; zufammenfaffenden Sägen beginnt: 

Wir fehen, meld einen überaus großartigen Einfluß die 
deutfchen Fürften von jeber ausgeübt haben. Zuerſt war bas 
Kaiferthum aus ihrer Mitte mit ihrer Hülfe zu feiner Gewalt 
aufgefliegen; dann hatten fie die Emancipation des Papftthums, 


die zugleich ihre eigene war, unterftügt; jest fanden fie beiden 
gegenüber, ſehr fie auch noch an der Idee von Kaiſerthum 
und Pap ielten, davon burchdrungen waren, fo war 


doch dabei ihre Sinn, die Eingriffe fo gut des einen wie des 

andern abzumehren; ihre Macht war bereits fo felbftändia, 

ur ifeer und Papft gegen fie zu verbinden für nöthig 
en — 


um bann in einer Durchmuſterung der. einzelnen Länder 
und der Zeitverhäftniffe die „Lage der Dinge um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts” zu fchilden. Das Ergebnif, zu 
dem ber Verf. am Ende der Einleitung nun kommt, iſt 
die Nothwendigkeit, welche ſich für die Deutſchen ergab, 
im Drbnung zu fliften und ihre Macht nach au: 
en berzuftellen, ches beides nur durch die Umgeſtal⸗ 
tung der geiftlichen wie der weltlichen Zuftände ſich erreis 
hen lich. Zunächft trat die weltliche Seite hervor. 
Wir find in dem Meferat über dieſe Einleitung ab: 
chtlich ausführlicher geiwefen, als wir es bei den übrigen 
oo des MWerkes fein Eönnen, theils weil in ihr die 
leitenden Gedanken des Ganzen am offenften zu Tage lies 
gen, theils weil die hiſtoriſche Methode des Verf. darin 
am beutlichften hervortritt. Letztere Eönnte man füglich 
eine Dialektik der hiftorifhen Thatſache nennen, welche 
fie, ganz wie die philoſophiſche Dialektit den Gedanken, 
immanent ſich aus ihrer innerften Natur entwideln läßt 
und fo bie ſich ergebenden einzelnen Erfcheinungen in ih: 
eer innern Nothwendigkeit zue Anfhauung bringe. Da: 
bei ergibe ſich daffelbe Spiel der nothmwendigen Entfaltung 
zu Gegenfägen und deren gegenfeitigen Überfchlagens, wie 
bei der begrifflichen Dialektik; nur freilich mit dem Un: 
terfchiede, daß Alles durchaus comeret gehalten iſt, mie es 


dem echten Hiſtoriker geziemt, und nirgend ber abftracte 
Begriff, fondern Überall die hiſtotiſche Thatſache das Be— 
flimmende und Formgebende if. Viele Anhänger der 
neuern Philofophie, die fih niemals ihres ftarren Forma⸗ 
lismus entäußern innen, werden freilih in diefem Mans 
gel des abſtract Begrifflichen einen Grund finden, das 
Bud unwiſſenſchaftlich zu fchelten: wir würden ihnen bei⸗ 
flimmen, wenn der Verf, eine Phitofophie der Geſchichte 
hätte geben wollen; da er aber Geſchichte ſelbſt ſchreiben 
will, können wie darin nur einen Vorzug erbliden, weil 
er damit ein Beiſpiel geliefert hat, wie man den empi⸗ 
rifchen Stoff durchaus philofophifd durchdringen und dens 
noch feinen Inhalt in ganz biftorifd) = objectiver Form zur 
Darftellung bringen kann. Uns fheint dies viel ſchweret, 
aber auch viel hiſtoriſchet, als die Gefchichte aͤußerlich in 
das Prokruftesbert eines dürren philoſophiſchen Schematis: 
mus zu fpannen, wo es nie zur wahren Durhdringung 
des Gedankens und Stoffes kommt; einer Eigenſchaft, 
die wir gerade als ein Hauptverdienſt dieſes Werkes nens 
nen zu müjfen glauben. Der Verf. weiß mit dem größs 
ten Geſchick, ohne den Gedanken in den Hintergrund tres 
ten zu laffen oder dem Stoffe Gewalt anzuthun, den «ie 
nen durch den andern zur Anfchauung zu bringen, indem 
er den allgemeinen Gedanken in feiner Beſonderheit unter 
beftimmten Verhaͤltniſſen ſich darftellen, mit einem Wort 
individwalificen läßt.  Diefe Kunft-der Individwalifirung 
befteht dem Verfaffer hauptfählic darin, die Hauptfactes 
ren der Geſchichte mit feiner Hand herauszufühlen und aus 
der Wechſelwirkung zwifchen ihnen das concrete Verhaͤlt⸗ 
niß fidy ergeben zu laffen, in weldem der 
jedesmal erfcheine. Diefer war bier, wie wir bereits oben 
bemerkt, der mothwendige Gegenfag von nationellem und 
religiöfenn Leben. Beide werden durch Chrie 
ſtenthum, altgermanifhe Sitten und Feudalweſen modi⸗ 
ficitt, und als Reſultate ergeben ſich aus den Berbinduns 
gen, welche diefe verfchiedenen Elemente wechlelsweife wies 
der eingehen, die Hauptfactoren des germanifchen Mittels 
alters, die päpftliche und Eaiferliche Gewalt, ſowie die 
geiſtliche und weltliche Arijtofratie. 
gegen das Ende des Mittelalters gegemeinander agirten und 
reagirten, und welde Wechſel in der gegenfeitigen Stels 
lung bderfelben eintraten, dies haben wie eben in der Eins 
leitung gefehen, aus der ſich uns als Geſetz der ganzen 
Bewegungen des Mittelalters die Nothwendigkeit eines 
Gleichgewichts zwiſchen den erwähnten Gewalten offenbart, 
das fi am deutlichſten dadurch zeigt, daß von dem Aus 
genblide an, wo es duch dem überwiegenden Einfluß der 
einen geftört ift, ſogleich die andere, melde jene bis bar 
hin unterftügt und gehoben hatte, ſich gegen diefelde erhebt 
und ihre Üdermacht zu brechen ſucht. Wie es nun aber 
kam, daß diefes Verhaͤltniß, welches das ganze Mittelalter 
bindurdy dauerte, dod zum Brud kam, dieſes fü 
die num folgenden Daupttheile des Werkes, gu dem mir 
nun zurüdlehren. * 
Das erſte Buch enthaͤlt eine hochſt inteteſſante Dar: 
ſtellung eines Wendepunktes in der Entwickelung des deut⸗ 
ſchen Staatslebens, in der uns der Verf, durch Hervor⸗ 
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g von einer Menge in den übrigen Geſchichtswerken 
nicht im Zufammenhange gewürdigter Verſuche, dem Neiche 
eine: beffere Verfaffung zu geben, und durch Zuſammen⸗ 
faffung derfelben unter einem Gefihtspunkte, eine ganz 
"neue Einfiche in den Entwidelungsgang der. deutſchen po: 

litiſchen Geſchichte eröffnet. Es wird uns darin deutlich, 
wie in den beiden Hauptfactoren des deutſchen Meiche, 
dem Kalfer und den Neicysftänden, die Überzeugung von 
der Nothwendigkeit einer Gonfolidirung der Staatsgewalt, 
fei es nun mehr mad) der einen oder der andern Seite hin, 
lebendig ward, und wie man nahe daran war, einen Schritt 
mweitern Ausbildung des öffentlichen Rechts und bes 
politifchen Lebens von. Deuticland zu thun, der diefes 
zu einem Staat im modernen Sinne des Wortes, zu eis 
ner organiſch gegliederten Einheit zu geftalten nicht vers 
fehlt haben würde. Daß diefe Beſtrebungen zu Gründung 
einer oberften Staatsgewalt einen nur hoͤchſt unvollſtaͤndi⸗ 
"gen. Erfolg hatten, war das Unglüd von Deutſchland; 
denn dadurch ward die Neformation nur eine theilweiſe 
und rinfeitige und Deutſchland den andern großen euros 
paiſchen Staatseinheiten gegenüber zu einer paffiven Rolle 
verdammt, die fo grenzenlofes Unheil von den Mefor: 
mations» bis zu den neueſten Revolutionstriegen über 
Deutfchland gebracht hat. Ein Moment, das im diefem 
Beitpunft anfängt fi geltend zu machen, iſt hierbei nicht 
zu Aberfeben, Wenn nämlich während des Mittelalters 
bie Einheit, welche der Lehnsnexus gewährte, hinlaͤnglich 
war, die Völker in ihrer Selbſtaͤndigkeit zu ſchutzen, ſodaß 
die momentane Übermacht, welche die Hierarchie er: 
langt hatte, nicht daran denken Eonnte, dieſe Selbftändig: 
keit mit Erfolg verwiſchen oder gar befeitigen zu Bönnen, 
fo war dies jegt, beim Beginn der Neuzeit, nachdem in 
Frankreich, England, Spanien fidy mächtige, auf einer 
bedeutenden Gentralgewalt beruhende Staaten ausgebildet 
hatten, nachdem ein erhöhter internationeller Verkehr ein: 
getreten war, welcher die Verhältniffe zwiſchen den einzel: 
nen Nationen durchaus umgeftaltete und eine erhöhte Ein: 
wirkung der einen auf die andere bervorrief, durchaus 
mehr genügend, um fo weniger, als die hoͤchſte 
'ehnögeiwalt nur noch ein Schatten von Dem war, was 
fie unter den fächfifchen, den falifchen und frinifden Kais 
fern darftellte. Die bedeutendften europäifchen Länder hat: 
die Innern Unordnungen zu befeitigen gewußt und in 

ihrer politifchen Entwickelung eine neue Phafe begonnen. 








Es war daher Hier ganz natürlich, daß bie mächtigen 
Stände die Initiative ergriffen. Die Schritte, welche 
fie zu dieſem Behuf unter Friedrich IH. thaten — Ans 
träge auf Einführung von einem Kammergericht, gemein: 
ſchaftliche Reihsregierung und Kreisverfaffung; jedes Jahr 
wiederkehrende Reichstage, welche die wichtigſien Geſchaͤfte 
der allgemeinen Regierung beforgen follten, Aufftellung eis 
ner [hlagfertigen Kriegsmacht, Eintheitung des Reichs nad) 
Kreifen unter Hauptleuten — waren, wie fich dies bei dem 
Charakter diefes Fürften erwarten lieh, ohne Erfolg; mehr 
war von deffen Sohne Marimilian zu erwarten. Mit 
feiner Thronbefteigung traten Umftände ein, welche alle 
Jdeen diefer Art in dem Oberhaupt wie in den Ständen 
beleben und erweitern mußten; wir meinen die feindfeligen 
Verwidelungen, in die Maximilian und das Reich mit 
Frankreich geriethen. Diefe Umftände benusten die Stände 
auf dem Reichstage zu Worms (1495) zu einem der ums 
faffendften Entwürfe, die je für die Verfaffung des Reichs 
gemacht worden find. 

Sie gingen dabei von ber Nothwendigkit aus, eine nach⸗ 
baltige Kriegsverfaffung zu gründen, aber fie fanden das ver: 
allende Echnafpftem nicht mehr dazu tauglih, fie hielten für 

er eine allgemeine Xuflage, den gemeinen Pfennig tinzufühs 
ren. Richt nach den verſchiedenen Territorien,  fondern nad) 
ber Kopfzahl aller Reichsangehörigen follte dieſe Auflage erhos 
ben. werden. Ihre Verwendung aber follte dann nicht bım 
König anbeimfallen, fondern einem Reichsrathe überlaffen blei—⸗ 
ben, den man aus flänbifchen Mitglicbern, bie Städte einges 
ſchloſſen, zu errichten dachte. Überhaupt beflimmte man bdiefem 
Rathe die größten Befugniffe, Er follte das Recht vollftreden, 
Ungehorfam und Aufruhr dämpfen, für die Herbeibringung der 
abgefommenen Reichslande forgen, den Widerſtand gegen bie 

een und andere Wiberfacher des h. Reiches und beutfcher 
Nation leiten: man ficht, er follte die Summe ber Regierung 
in feiner Hand haben. Und zwar war ihm bafür ein hober 
Grad von Unabhängigkeit —288 war follte er für die 
wichtigften Sachen das Gutachten des Königs und der Kurs 
fürften einholen und der Mevifion der Iehtern unterworfen 
fein, übrigens aber follten die Mitglicber des Eides, mit 
dem fie dem König und dem Ständen verwandt fein, tes 
lebigt werden und mur nad ber Pflicht ihres Amtes zu hans 
dein haben, 

Man fieht, es war auf eine Eentralſtaatsgewalt abge: 
fehen; nur lief diefe faft auf eine Republik hinaus, denn 
dem Reichsrathe und den Ständen waren alle Regierungss 
angelegenheiten anheimgegeben. Dies war der Grund, 
weshalb Marimilian, der noch zu hohe Anfichten von 
Macht und Rechten eines Kaifers hatte, nicht darauf eins 
ging. Wir übergehen, wie Plane der Art auf den fol: 
genden Reichstagen unter verſchiedenen Wechſelfaͤllen fort: 
während verhandelt, aber nie zu einer beftimmten Verwirk: 
lichung gebracht wurden. Die ſtaͤndiſche Oppofition und 
der Kaifer fanden in fhren innerften Tendenzen fid) zu 
verfchiedenartig entgegen, und waren auf der andern Seite 
an Macht einander doch noch zu gleich, als daf ſich bie 
eine Partei der andern hätte fügen follen; weswegen es 
auch nicht wundern darf, daf eine vom Kaiſer ausgegan: 
gene Modification des Berfaffungsplanes, bei dem das 
Entgegengefegte eingetreten, d. b. die Pflichten und Leis 
ftungen den Ständen geblieben, die Macht aber dem Kd: 
nig zu Theil geworben wäre, ebenfo wenig Gunft bei den 
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Ständen fand, So kam «8, daß aller Meichsberathisngen | ſchäftigt find, daß fie Baum Zeit haben „das überſinnliche 


ungeachtet keine Vereinbarung zu Stande kam. 

Beide Kräfte Bonnten ben Punkt nicht finden, in welchem 
fie übereingeftimmt, ihee Tendenzen verfhmolgen hätten. Die 
Stände fahen in fi felber, in ihrer Vereinigung auch die Ein: 
heit bes Reiches. Sie hatten ein ftändifches Regiment im Sinn, 
ie es wol ſchon in einzelnen Landſchaften vorkam, bei dem 
fie die Würde des Kaifers zu behaupten, aber auch feiner Will⸗ 
für auf immer ein Ziel zu fegen, felbft auf Koften der Terri— 
toriolmadpt für Krieg, Finanzen und Recht haltbare Ordnung 
einzuführen gedachten. Dann hatte e8 Marimilian unternoms 
men, das Reich durch ähnliche Einrichtungen, jedoch mit bef- 
ferer Behauptung des monarcifchen Principe, zu verjüngen: 
ed war zu Beſchlüſſen aefommen, von minder tiefgreifender 
Bebeutung, jedoch ausführbarerm Inhalt; aber bei der weis 
teen Ausbildung zeigten ſich Misverftändniffe, Abgeneigtheiten 
ohne Zahl; und plötzlich gerierh Alles in Stoden. Die Stände 
hatten mehr bie innen, Maximilian mehr die auswärtigen 
Angelegenheiten ins Auge gefaßt; aber weder wollte ſich dort 
ber König feiner Macht fo weit berauben, noch wollten hier 
die Stände fi ibren Einfluß fo vollftändig entziehen laſſen, 
wie die Abſicht bes andern Theiles war. Die Stände vermoch— 
ten den Kaifer nicht in dem Kreife feitzubalten, den fie ihm 
gezogen. Der Kaifer vermochte fie auf der Bahn, bie er eins 
Ietug, nicht mit fich fortzureißen. Denn fo find nun einmal 

ie menſchlichen Dinge befchaffen, daß fi dur Berathung 
und Gleichgewicht nicht viel erreichen läßt; nur eine übermwies 
genbe Kraft und ein fefter Wille vermag haltbare Gründungen 
zu vollziehen. : 

Die einzigen Inftitute, welche zu Stande kamen, wa: 
ven das Kammergericht und die Reichsmatrikel, und dieſe 
waren nicht vermögend, die allgemeine Gaͤhtung zu bes 
ſchwichtigen, die im Reiche unter allen Ständen, beſon⸗ 
ders unter Ritterfhaft, Städten und Bauern gegen Ende 
der Regierung Maximilian's in weltlihen Dingen ſich 
fund that, aber auch bald, bei der engen Verbindung der 
kirchlichen mit den Reichsangelegenheiten, auf die geifttis 
den Verhältniffe ſich werfen mußte. 

(Die Bortfegung folgt.) > 





Gedanken über Liebe und Recht, Freiheit und Zwang, 
Unabhängigkeit und Abhängigkeit, Gleichheit und Un: 
gleichheit der Rechte. Bon Ignaz Wildner. Wien, 
Bed. 1839. 8. 9 Gr. . 


Der Hr. Verf. hat über die Rechteverhältniſſe ber Fabri— 
ten, Wafferberechtigungen u. f. w., Beweis ber Handelsbücher 
von Michtkaufleuten und das Fideicommißtecht in ben öſtreichi— 
fhen Staaten — barüber hinaus geht feine Rechtskenntniß 
nicht — gewiß fehr ſchäzbare Werke gefchrieben und ſich als 
Doctor ſaͤmmtlicher Rechte erbibirt; allein aud in der Philos 
fopbie ſcheint er, außer ber öftreichiihen, Bekanntſchaften nicht 
u beſihen. Er flele über Liebe einen Begriff auf, ben man 
Im übrigen Deutſchland Wahlverwandtſchaft nennt, und befinirt 
fie durch „Neigung, d. h. das unerkiärliche ſinnliche Streben 
nad Einigung”, zerarbeitet Vernunft und Berfland, melder 
letztere ſehr ſchlecht wegkemmt, macht blos einen Unterſchied 
zwiſchen „Sinnlichem und UÜberſinnlichem“, verweiſt unter dieſt 
Rubriten die ſämmtlichen Körper-, Seelen- und Geiſteskräfte, 
vermeidet jedes Wort, das der Genfur auffallen könnte, z. B. 
Sittlichkeit, Moral, Givitifation, Gerechtigkeit, Wahrheit, Zus 
gend, kurz jede Erinnerung an die höchſten Ideen, und kommt 
endlich vermöge der „Erkenntniß““ zu dem Scluffe, daß Ya des 
Volks keiner Erkennenif fähig, und mit ber Urprobuction 
(ouf Deutſch Landbau), dem Handel und ber Induftrie fo bes 


—— zu erkennen und daher nur eine ſehr lücenhafte Er: 
enntniß und ein nicht permanentes Wollen beffelben zum Mes 
fultate fommt, welche ſich doch nicht als Rorm des äußern Vers 
baltens benten laffen! Das nun noch erübrigende (sic!) %4, des 
Bolts zerfällt nch zum Theile in blos Genießende und 
daher die Mühe der gründlichen Erkenntniß Scheuende, und ends 
lid in die wenigen Auserlefenen, welde die Bor: 
fehung mit hervorragenden Anlagen ausgerüftet 
und in fo glüdlihe Berhältniffe gefest hat, daß 
fie fi der Erkenntniß und dem Wollen bes Übers: 
finntiden weihen können unb fomit einen mwefents 
lien Theil der Bedingungen ber Unabhängigkeit — aber 
no immer nur einen Theil derſelben! — an fi) bewähren.’ 
Ex ungne leonem! fann man bazu fegen und mit dem Hrn, 
Verf., deſſen Dialektik an feinen Schusheiligen Ianatius von 
Lopola ſtark erinnert, in tiefgebeugter Unterthänigkeit fich ber 
ftens recommanbdiren. 6, 
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Notizen. 


Es ift merkwürdig, wieviel poetifche Verbrecher, nämlich 
Berbreder, die fich im Verſemachen bethätigt haben, in Iehter 
Zeit vor die Affifen in Paris und andern Städten Frankreichs 
—— find; man fönnte davon ein langes Verzeichniß lies 
ern. In echt franzöfifcher Weife ſuchen fogar die Vertheidiger 
in ſolchen Bällen das Herz der Richter und Geſchworenen mit 
den poetifchen Erzeugniſſen bes Verbrechers oder ber Werbres 
cherin zu rühren und ihnen zu verflehen zu geben, mie uns 
menſchlich es fei, einen mit fo auferordentlichen Zalenten bes 
gabten Verbrecher, der fo moralifche und rührende Werfe zu 
machen miffe, zur Einfperrung oder Hinrichtung zu verurtheilen, 
Adele Fays, neulih von Emim-Paſcha angeklagt, das nicht 
febe poetifche Verbrechen des Diebftahle begangen zu haben, 
gehört zu diefer ausgewählten Race von Werbredhern. Ihr 
Vertheidiger las vor der Jury mehre ihrer langweiligen poetiz 
fchen Erzeugniffe vor, hierunter eine an bie Frau Baronıß von 
*** gerichtete Epiftel, welche fo anfängt: 

1 em d’affreux instante wu notre äme affalblie 

Code au morme poison de la melancelie, 

Ou le oseur derand sous le poids des douleura 

Se nonrrit de colere et »'abreuve de pleurs, 

Alors deseuchantee etc. etc. 
Abele Kays wurde bekanntlich, milbernder Umftände (ihrer poe⸗ 
tifhen Berdienfte?) megen, zu nur drei Jahren Gefängniß ver 
urtheilt, bat aber ben Bortheil, als Berfaflerin von poetifchen 
und moralifchen in Alerandrinern gedichteten Epifteln bekannt 
morben zu fein und vielleicht die Deffnung zu haben, daß irgend 
” parifer Verleger fie zur Abfafjung ihrer Memoiren auffor 
ern werde. 


Die Herren Engelmann, Sohn und Vater, zu Müblhaufen, 
haben den „Trait& theorique et pratique de lithographie’’ 
bes verftorbenen G. Engelmann herausgegeben. Es ift, nad 
ber Anſicht frangöfifcher Journale, die volftändigfte Abhandlung 
über die Geſchichte der lithographiſchen Kunft, welche bisher 
erſchienen ift, und entwidelt zugleih Alles, was Engelmann 
mwäbrend einer langen Reihe arbeitsvoller Jahre für die Ber: 
volfommnung bicfer Kunft, für die er befonbers feit 1823 
tbätig war, Verdienflliches gethan hat, Das Werk ift mit 
einer großen Menge von Platten und mit bem Portrait des 
verftorbenen Engelmann verfehen, i * 


Von der „Tribune frangaise”, gegründet von den Herren 
Amie und Mouttet, ift ber erſte Band angekündigt. Er umfaßt 
die geſedgebende und die conflituirende Verſammlung und ift mit 
dın Portraits von Mirabeau, Gazalt?, Maury, Barrgve, Mon— 
nier, Gondorest, Briffot und Vergniaud gefhmüdt. — 
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Die Reformation in franzöfifher und beutfcher 
Auffaffung. 
3Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr, 30.) 

So hat fid) denn der Verf, den Weg gebahnt, um 
nun zu feinem Hauptthema, der Reformation, übergeben 
und es in feinem richtigen Lichte, ſowol mas fein Ent: 
fiehen, feine Vollendung als feine Folgen betrifft, zeigen 
zu können. Dies gefchicht zuvörderft in dem zweiten 
Bude, ‚Anfänge Luther's und Karl's V.“ überfchtieben. 
Der Berf. geht hier zum erften Mal auf die innern, gei: 
figen Berbhältniffe der Kirche ein, indem er ſich ſowol 
über ihre Stellung zu den übrigen Religionen und ber 
orientalifchen Kirche, als au über die Entfichung und 
Ausbildung der Dogmen und Gebräudye der roͤmiſchen 
Kirche verbreitet und durch diefe Auseinanderfegung die 
religiöfe Stellung bes Papſtthums darlegt. Das Reſul⸗ 
tat davon iſt die Nachweiſung des durchgreifenden religid« 
fen Formalismus, mit welchem es der päpfllihen Gewalt 
zu Ende des Mittelalters gelungen war, alle menſchlichen 
Verhaͤliniſſe zu umfiriden; jene durchgehende Veräußerli⸗ 
hung des religiöfen Elements, die, von der faft gottgleis 
den Stellung des römifhen Oberprieflers ausgehend, durch 
die Dogmen ber Infallibilitaͤt, vom Schatz ber Kirche, 
von den guten Werken, vom Ablaß 1, befonderd durch 
die fieben Sacramente und die damit zufammenhängende 
tirchliche Disciplin das ganze gelftige Leben der Menſchen 
zu firiren, aber auch zu verfteinern ſuchte. Diefes Stre: 
ben mar zu ſehr der Natur des Menfchen entgegen, als 
daß es nicht hätte Dppofition finden follen. Zuerſt fund 
es bdiefelbe von weltlicher Seite, da nach biefer hin das 
Unnatuͤrliche des ganzen hierarchiſchen Syſtems und feine 
Übergriffe und Auswüchſe am gtellſten hervortraten. Doch 
hatte dieſe weltliche Oppoſition bei dem Mangel einer na⸗— 
tionalen Staatsgewalt den wenigften Erfolg. Daher aud) 
der Widerwille des Papſtthums gegen alle Verſuche der 
Mation, ſich eine gefchloffene Verfaffung zu geben; denn 
der Papſt würde es gar bald gefühlt haben, wenn 
«6 wirklich zu einer nationalen Staatsgewalt gekommen 
wäre. Deſto mwichtiger und erfolgreicher waren die Xen: 
denzen der populairen und die Bewegungen in der gelehrten 
Literatur, da fie die paͤpſtliche Dierarchie von einer Seite 
angriffen, gegen die fie bei ihrer völligen geiftigen Wer: 


Außerlihung feine andere Macht beſaß als bie bloße dus 
fere Gewalt, welche aber eben in diefem Punkte und bei 
ber zugleich eingetretenen Spannung zwilden Papſtthum 
und Reihsftänden fid) als unzulaͤnglich auswies. Jene 
beiden geiſtigen Mächte untergruben das paͤpſtliche Anfer 
ben in feinem innerflen Grunde, nämlid in feiner Auto: 
rität über die Gemüther der Menſchen. Nothwendig wur: 
den dadurch Bewegungen in der Theologie und durdy fie 
abweichende Tendenzen von dem hergebrachten kirchlichen 
Syſtem hervorgerufen. Won großer Wichtigkeit war das 
bei der Umftand, daß biefe Tendenzen gerade um biefe 
Zeit eine Repräfentation auf einer Univerfität, dem neu: 
geftifteten Wittenberg, empfingen, das hierin bald feine 
welthiſtotiſche Aufgabe erkannte. 

Wie von dieſem unbebeutenden Drte aus ſich die geis 
ſtige Oppoſition erhob und entwickelte, die Das, mas bie 
fräntifhen und hohenſtaufiſchen Kaifer, was die vereinten 
Anftrengungen der Meicheflände, mit einem Worte bie 
ganze weltliche Macht bes Mittelalters nicht vermocht hats 
ten, nämlich den Stutz der geiſtlichen Univerfalmonard;ie, 
bewerkſtelligte und vollendste, dies wird auf lichtvolle Weiſe 
im weitern Verfolge des erften Gapiteld des zweiten Buchs 
dargefiellt, das mit den bezeichnenden Worten fließt: 

So ſtand es nun mit ber geiftlichen Gewalt in Deutfche 
fand, Noch warb an keinen Abfall von dem Papft gedacht; 
nod war er allgemein anerfannt; aber es erhob ſich aus allen 
Ziefen ber nationalen Kräfte Widerfländ und Unmille grgen 
ihn; fon hatten feine geſchworenen BVertheidiger eine Rieder 
lage erlitten; ſchon erbebte das bogmatiiche Bebäube, auf wel: 
chem feine Macht berubte, in einigen feiner Grundfeften: bas 
Bedürfniß der Nation, ſich in ſich felder zu einer gewiffen Eins 
beit abzuſchließen, nahm eine Richtung gegen das Anfehen des 
römifchen Hofes. ine DOppofition war entftanden, bie noch 
unſcheinbar ausfah, aber an der Stimmung der Ration und 
in einem mächtigen Reichöfürften einen ſtarken Rückhalt fand, 

Hätte — beginnt dann bas folgende Gapitel — «6 in bie 
fem Xugenblide einen mächtigen Kaiſer gegeben, fo würde er 
fi diefer Regungen gewaltig haben bedienen können, Won ber 
Nation unterflügt würde er bie alte D:ppofition gegen bas 
Popfttyum mieberaufgunehmen, und auf den Grunblagen ber 
religiöfen Ideen ihe ein gang neues Leben zu verleihen ver: 
modt haben. 

Hiermit ift der Verf. an dem Wendepunkt der Nefor: 
mation angelommen, mo es fich entſcheiden mußte, ob 
fie eine allgemein nationale Durchfuͤhtung erhalten und, - 
Hand in Hand mit einer Entwidelung der deutſchen Reiche: 


verfaffung,, auch dem Staats: und Nationalleben einen 
erhöhten Schwung geben, oder 05 fie, in Oppoſition 
gegen die hoͤchſte Neichsgewalt befindlih, mur particd zu 
Stande kommen und eine kichlihe Gemeinſchaft erzeugen 
follte, die mehr die Fotm einer Sekte als die einer, Na: 
tiomalticche hätte, umd wodurch die politifche Entwidelung 
ded-Vaterlandes cher gehemmt und gar unterbrodhen als 
gefördert und zu einem gluͤcklichen Ausgange gebracht würde. 
Daß leider diefer legte Fall eingetreten, daß die Reformaz 
tion nur in iheen fpecielfen rein geiftigen und teligiöfen Bez 
ziehungen im Laufe der Jahrhunderte zur völligen Ent: 
widelung, zu Blüte und Frucht gelangt it und den ent: 
Sieg über ihren Gegner davongetragen hat; 
daf fie aber in ihrem Verhaͤltniß zu den übrigen Ecſchei⸗ 
nungen, in denen fih das Leben der Menfchheit ans: 
it, als Staat und fochales Mationalteben, Kunſt und 
teratur, geſtort, ja ganz unterbroden ward umd auf 
diefe geiftigen Mächte nicht die pofitive, geſtaltende Wirk: 
fümteit ausüben Eonnte, wie man von einem fo wichtigen 
Ekeignig hätte erwarten follen; daß fir es darum auch zu 
einer felbftändigen Form des von ihr gefchaffenen geiftli: 
en Lebens brachte, dies iſt bekannt genug. Uber mie 
und warum dies fo gekommen, das iſt wol noch nie mit 
forher Schärfe als von unferem Verf. auseinandergefept 
worden. Es fei uns daher vergönnt, mit Beiſeitlaſſung 
des ganzen religiöfen Entwickelungsganges — den ber Verf. 
jedody nichts weniger als vernadhläfiige hat, vielmehr, wie⸗ 
wol nur kurz, doch treffend und immer das innerfte We: 
fen der Erſcheinungen tief und richtig auffaffend, fhil: 
dert — vorzüglic die Momente hervorzuheben, welche In 
diefem kritiſchen Zeitpunkt in der dufern Entwidelung der 
Reformation Hervorterten. 

Das erſte Moment, weldyes nun eintrat und haupt: 
ſachlich den Charakter der Reformation von nun an be: 
fimmte, war die veränderte Stellung, welche die Eaifer- 
fiche Maächt, in Folge der Erwählung Karl's V. zum re: 
mifchen Kaiſer, zu der ganzen Dppofition, der geiſtlichen 
le weltlichen/ und fomit zur. werdenden Refotmation 
ſelbſt einnahm. Wir die Perföntichkeit Karls V. und feine 
Hanze romaniſche Bildung ihm unfähig machten, das in: 
nerfte grunddeutfche Weſen der Reformation, wie deutſche 
Sitte. und deutfches Wefen t zu verftehen, ſo 
hinderte ihn auch feine Stellung als König von Spanien 
und beider Indien und Erben der burgundifchen Ränder 


wickelt Hatte, e Ausfichten, die unter Karl dem Kühnen ins 

Auge gefaßt, unter Philipp I. eröffnet morden, ſchlenen ſich 

durch die Stellung und bie Rechte Karl’s V. vollenden zu 

möülfen. Manı die Niederlande durch Kriesland ermeitert, 

u da Back a Me ek Beta je Tan m 
— Li en 

Kleve gefihert. Man Hatte die Kronen —— und Ara⸗ 
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men. Jetzt war nun auch die Erbſchaft Marimilian’s angetres 
ten worden. Die oſtreichtſchen Grbländer mit allen Rechten 
und Ausfichten nad dem Öftlihen Europa hin, melde der alte 
Kaifer erworben, überließ” man dem jüngern Sprößling bes 
Haufes, ber doch ſchon durd das Bedürfnig der Hülfe, worin 
er war, in ſteter Abhängigkeit erhalten wurde; das Kaifers 
thum nahm mian felbft in die Hand; man gründete ben Eins 
fluß des Haufes In Deutfhland, wir fühen !ben mit weldher 
Sorgfalt. Alles dies gefhah unter unaufhörlichen Reibungen 
und Gomprtenzen mit Frankreich, deren Urfprung in den Streis 
tigkriten ber alten Dergoge und der alten Könige lag. — Für 
den burzundiſchen Hof war nun nichts mehr übrig, als fi 
auch in Befig der Eaiferlihen Rechte in Italien zu fehen, was 
um fo ausführbärer ſchien, da er auch Neapel und BSiceiiien 
beberrfchte, da er einem Romzug über die Jm mit ben Keäfs 
ten bee ſpantſchen Mönigreige zu Hürfe kommen Konnte, os 
duch es eben eine Bedeutung empfing wie nod niemals, _ 
Da konnte nun von ber Erhaltung bes Friedens mit Frank: 
reich nicht weiter die Rebe fein: das Land, auf das es vor als 
lem ankam, das Herzogthum Mailand, hatte Kranz I. in Bes 
fig, ohne bie chen, jemals empfangen ober auch nur nadhger 


Berluft man in den Niederlanden noch immer nicht . 
am * —* ſich —— —— Bil: 
ung zwei großer euro Wer 
* a trat in dieſem Moment in volle *5* 
gewaltige Frankreich, durch feine innere Einheit und man⸗ 
dichfaltigen Verbindungen ohne Zweifel die größte von 
Europa, ſah ſich von dem. allmälig emporgekommenen 

len an allen feinen Grenzen umfaßt und ü et. Boh 
fm Standpunkt aus überficht man erft nnern Grund, 
den «8 hatte, daß Mönig Franı fo —— ber Kaiſerktone 


trachtete: er wollte nicht, daß ſein Baſall rine höhere 
Würde erwerben follte, als er felber beſaß. 


beiden Mächten mußte es zum Kämpfe fonimen, ift das 
nun das Verhätmig, an welchem ein univerfales 
Leben in Europa 'entwideln follte: bie verſchiedenen Staaten 


des Reichs und bie 5 [rg Streitkräfte ent: 
thums fchägte, fo A es -_ in ber —— 


ruhen konnte, 
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thums als einen Theil feiner 
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ohne Zweifel das wi Denn da’ es nun vinmal zum 
Kampfe mit Ereich kommen müßte, 'einem Kantpfe, ber 
haupiſachtich in Italien zu führen war, fü bildete es für den 
Kaifer die oberſte Frage, ob er den Papft für fidy haben würde 
oder nicht. — war dies nicht die einzige dringende Bezie⸗ 
ung des Kaiſers zu dem römiſchen Stuble, andere, von mehr 
24 Natur, aber ebenfalls ſehr durchareifend, hatte er in 
feinen übrigen Reihen, namentlich in Spanien, Es ift eine 
anerfannte Sache, daß fidy die dortige Regierung, wie fie ſich 
unter Ferdinand dem Katholiſchen ausgebildet, vor allem ans 
dern auf die Inquifition fügte. Jetzt aber war diefes Inftitut 
kn Beit in Gaftitien, Aragon und Gatalonten angıgrifs 
worden 


. Die Gortes von Aragon hatten fi an den Papft 


gewendet und bei demfelben wirktich einige Wreven ausgewirkt, 
nad) weichen dir ganze VBerfaffung der Inquifition abgeändert 
und den Formen des gemeinen Rechts genähert werden follte. 
Im Erübjahr 1520 fendete Karl einen Gefandten nad) Rom, 
um die Zutücknahme diefer Breven zu 


war und bie Sache Luther’s fo viele Berathumgen der Theolo⸗ 
gen und Sigungen des Gonfiforiums veranlafte, erkannte fo: 
gleich, cher Vortheil aus derfelben für feinen Heren hervor: 

Wirklich ergriff man am Baiferlichen Dofe dies 
. As der päpftliche Nuntius mit der Bulle 
gegen Luther daſelbſt anlangte, ließ fid der erfte Minifter das 
, der Kalfer werde ſich 
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haben konnte; fondern allgemei 


das Intereſſe der Nation, das daran Enüpfte, 
a eben — rſt ee sin an tr 
tung, welde ber P 





von Theodor Apet. Leipzig, Brochaus. 
8. 1Thlt. 
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kel wird. Dieſe ſprachtiche Aufgedu ei 
* ſprachliche Aufgedunſenheit iſt allerdings 


Behagen von neuem genießt. 

e Elemente Aufgabe 

—* jetzt nicht als. ſolche anerkennt, 
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ut, alle Echranfın i aber: ftets gut, ein 
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Schranken, ja er fı J nicht einmal weiter u im Ge: 
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Uleblich duften und blühen, womit ber Dichter ee 
geben fheint, daß ihm Blumen mehr intereffiren als chte, 
und daß es ihm mehr darum zu thun iſt, Geſicht und Geruch 
zu ergögen, als dem Magen eine reelle nahrungskräftige Speiſe 
zujuführen. In dieſen Garten ladet er feine Freunde, von bes 
nen ber eine, ein Liebhaber feltener Blumenarten, ben ganzen 
Blütenflor für nichts bebeutend und merthlos ausgibt, ber 
zweite einen botanifden Garten vorziehen würbe, der britte 
einen Küchengarten und Kohl und Kartoffeln lieber fähe, ber 
vierte biefen Plad — der auf berühmter Wahlftätte liegt — 
für ein Monument verwandt wiſſen möchte. Erſt ber fünfte 
gibt fi) dem Genuffe ohne alle mweitern Rüdfihten bin und 
diefem drückt der Port gerührt die Hand, 

Seine Gedichte tbeilte Apel folgendermaßen ein: I) Lieber 
und Heine Gedichte. Diefe Abtheilung enthält das Beſte ber 
Sammlung, einfache, ungeheuchelte, reine und in wohltlingens 
dem Schmelze des Berfes bingehaudte Naturlaute. Hier ift 
Alles rein Iyrifch, doch auch etwas monoton, das Grfühl mäch— 
tiger ale der Gedanke, bie Form mächtiger als der Inhalt und 
der Klang gewiffermoßen mächtiger als ber Ausdruck. WBiele 
Lieder find jede in ihrer einfahen Art ausnehmend fhön und 
zei an zarten und gefälligen Wendungen der Empfindung wie 
der‘ ſprachlichen Einkleidung. Go des Dichters Anrede an fein 
Herz mit dem Schluſſe: 

&o ſchlage benn zu Andrer Buß, 
Bid du zur Ruhe geht, 
Uns dann in lirberfüllter Bruft 
Gebrochen ftille fichfi. 


Ferner das Lied „‚Abfchieb‘‘, welches wir als eine Probe von 
der Zartheit des Dichters vollftändig mittheilen wollen: 
Denkſt du noch an jene Beit, 
Wo die Nadıtigallen fangen, 
Aller Drten weit und breit 
Zubellieder und umllangen? 
Dentit du jener lieben Worte, 
Die du laͤchelnd damald fprachft, 
Als am traulich ſchoͤnen Drte 
Du mit und im Grünen lagft? 
D, fo komm zu und zurüd, 
Bu dem trauten, engen Kreife, 
Finden doch kein beffer Gluͤc, 
As bei und, auf weiter Reife. 
Wir find Alle treu geblieben 
Sener bolden, Tieben Zeit; 
Was wir denken, was wir lieben, 
IR, wie damals, fo noch heut, 
„Wil du mid zurädeziehn 
Durch die füßen Schmeidhelworte? 
Laß mi wandern, laß mich fliehm 
Weiter noch von Ort zu Drie! 
Frage nicht, was mid vertrieben, ' 
Was ib ewig meiden muß; 
Über Allen, bie mid lieben, 
Diefen legten, beißen Gruß!” 


Diermit correfponbirt ein ähnliches Gedicht mit der Überfchrift 
„Beimtehr’‘. Rieder vom dieſer Einfachheit fprechen das unders 
bildete Gefühl um fo mehr an, je anfpruchslofer fie find. Zus 
weiten find die zu Grunde liegenden Gedanken doch gar zu 
leichte Waare; fo wenn ber Dichter in dem Liede „Dunkle 
Sterne” nichts weiter thut, als die Augen feiner Geliebten mit 
Sternen zu vergleichen, und in dem Gedichte „Am Meere’ 
nichts Größeres, als zu Schließen wie folgt: 
Sich, wie bad Meer, fo dunkelblau 

Sind au die Augen bein; 

Und doch if} mir, wenn ich fie ſchau', 

Wie lidster Gonnenfbein. 


Das Gedicht „Vorſchlag“ enchält eine gute Reflerion über bie 
böfe Zungenfertigkeit der Welt, die, man mag arbeiten ober 
müfig geben, warm ober gemeffen, laut oder ftill, munter oder 
trübe fein, Alles zum Böfen auslegt; aber der Gedanke fonnte 
noch ſchaͤrfer und anfhaulicher, befonders im Ausdrud, durch⸗ 
geführt werben, 

Die zweite und vierte Abtheilung befichen aus Gonetten, 
unter ben überſchriſten: „‚Brühlingsfonette” und „Das Jahe 
ber Liebe”, Der Dichter hat es in ber Sontttenform, In 
ihn befonders theuer zu fein ſcheint, zu einer bedeutenden Birs 
tuofität, Weichheit und Zartheit gebracht; aber leugnen läßt 
ſich auch ebenfo wenig, daß es ihnen an Mannicfaltigkeit und 
Ziefe des Inhalts mangelt, um mit rechter Theilnahme bis 
sum Ende burdaelefen zu werden. Jedenfalls erfennt man 
darin viel Empfindung und Gemüth und zugleich jenen etwas 
mattın aber eigenthümlichen Reiz, der für diefe Form charakte⸗ 
riftifh if. Man bat geſagt, das Sonett eigne ſich für bie 
deutſche Sprache nicht; aber bie Sonette Apel’s beweifen das 
Gegentheil, Man bat auch gefagt, baf man das Sonett, wenn 
man ſich feiner im Deutfchen bedienen wolle, frei und willlür: 
tih behandeln müffe,; aber ein im ber Form frei behanbeltes 
Sonett ift eben nur ein vierzehnzeiliges Gedicht, kein Go: 
nett mehr. Leider hat man jegt für das fireng Mufikalifche 
der Korm überhaupt das Gehör verloren. 

Die dritte Abtheilung bietet erzählende Gebichte, welche, 
ohne ein befonderes Talent des Dichters für dies Genre darzu— 
tbun, doch lesbar und zum Theil auch gelungen zu nennen 
find; hierunter befonders die Ballade „Marienbild”, an wel⸗ 
der wir nur bie etwas zu auffällige Breite tadeln möchten, 
Was aber ber Dichter mit der fünften und letzten Abtheilung : 
„Hypochondriſche Gedichte‘, eigentlich beabfichtigt, weiß Ref. 
nicht zu fagen. Der Dichter verleugnet auch hier nirgend ben 
gewandten Werfificator, aber es ift eben zu viel WBerfification 
und zu wenig poctifcher Inhalt; felbft der Ausdruck ift von 
allem bichterifchen Golorit entblößt. In einen Katechismus, eine 
moralifhe Blumenleſe, nicht in eine Sammlung von Gedichten, 
womit ein junger Poet debutict, gehören Strophen wie biefe: 

IR aber wol der Reiche zu bedauern, 

Weil er viel leichter in Berſuchung rennt ? 

Er wird gewiß fein Schickſal nicht betrauern, 

Wenn er den Werth bed Reichthums nur erkennt, 

Und nicht durch ihn zur Faulheit wird getrieben, 

Bu trägem Nihtöthun, weichlichem Vergnügen u. f. w. 


Gedanken biefer Art mögen wahr fein, aber was blos wahr ift, 
ohne poetifch zu fein, läßt fich viel beredter und anſchaulicher 
in Profa ausdrüden. Da wir Talent und Gemüth des Dich— 
ters in dieſer Sammlung achten und lieben gelernt haben, fühs 
Ien wir uns um fo mehr zu ber Mahnung verpflichtet, daß 
er ber einfachen lyriſchen Grundſtimmung, melde in der erften 
Abtheilung biefer Sammlung und in den Gonetten fo rein unb 
genügfam waltet, treu und feiner bypochondrifchen Launen _- 
bleiben möge. 16, 





Notizen. 


Sir John Herfchel hat der Royal society bie Befchreibung 
einer von bem verftorbenen Gapitain Kater erfundenen aftros 
nomiſchen Uhr nady hinterlaffenen Bemerkungen, die fein Sohn 
Eduard Kater zufammengeftellt hat, mitgerheilt. Der Zweck 
der Erfindung bezieht fidy auf die Gonftruction des Stoßwerkes, 
indem dem Pendel eine in ſich felbft volltommene, nicht von 
einer anderweitigen Vorrichtung abhängige Bewegung gegeben 
werben foll. 


Bon John Gampbell ift eine Abhandlung über das gegens 
feitige VBerhältniß der durch bie Schiffahrt gemachten Entdedungen 
und der hrifttichen Miffionen herausgegeben worden. 47, 
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Die Reformation in deutſcher und franzoͤſiſcher 
Auffaffung. 
Zweiter Artikel, 
(Befbluß aus Mr. 208.) 

Das zweite Moment, das beflimmend auf den Gang 
der Reformation einmwirkte, war das Fehlfchlagen der nun 
doch endlich in Folge der Wahlcapitulation Karl's V. ins 
Leben getretenen ftändifchen Reichsregierung, im welcher 
gleich von vorn herein die Meformation den größten An— 
Hang und den eifrigften, wenn auch nicht wirkfamften 
Schutz fand. Wie es kam, daß dieſe fo wichtige Einrich: 
tung, welche, wenn fie fich hätte erhalten Binnen, unend⸗ 
lich zur ftaatlihen Regeneration Deutfhlands mie zur 
nationellen Durhführung der Meformation hätte beitragen 
können, dennoch verunglüdte, wird vorzüglih in dem 
„Die Städte und der kaiferliche Hof” überfchriebenen Ab: 
ſchnitt des vierten Gapiteld des dritten Buches nachge— 
wiefen. 

Das dritte Moment war die veränderte Stellung, 
welche die Reformation durch den unglücklichen Ausgang 
der beiden in der Maffe der Nation ausbrechenden großen 
Bewegungen zu der meltlihen Macht erhielt. Wir mei: 
nen einestheild die weitgreifenden Plane und Tendenzen auf 
nationale Regierungsform, die fidy im der Mitterfchaft des 
Reiches regten und unter Sidingen’s Anführung zum 
Ausbrud kamen, aber an der Übermacht der Fürftengewalt 
fcheiterten. Diefe Plane, die auf nichts Anderes als ben 
Sturz der Zerritorialgewalt und Begründung der ſtaͤndi⸗ 
fhen Regierungsform auf die breitere Baſis des niedern 
Adels und der Stände — Ähnlich der Stellung, melde 
diefe Stände im engliſchen Unterhaufe eingenommen hat: 
ten — ausgingen, waren eng mit der nationalen Durd): 
führung der Reformation verbunden, die damals unter dem 
Reichsadel ihre eifrigften und feurigften Beförderer und 
Stüsen fand Mit dem Fehlfchlagen jener Plane mußte 
natürlich auch die Ausficht auf alifeitige Durchführung der 
Reformation durch das Medium des niedern Adels auf: 
hören. Anderntheil® meinen wir die in ihren Tendenzen 
noch viel weiter reichenden Bervegungen im Bauernſtande, 
die in ihren Motiven und Abſichten ein merkwürdiges Vor: 
fpiet zur franzöfiihen Revolution abgeben und mwäre es 
möglich gewelen, daß fie Erfolg haben können, wahrſchein⸗ | 
lich ſchon damals einen Theil der Jdren, welche Frank: 


24. Juli 1840. 





reich gegen Ende des 18. Jahrhunderts bewegten, ver: 


wirkliche haben würden. Sie ftügten ſich nicht blos auf 
die Reformation, fondern hatten ſich mit der Sache der: 
felben völlig identificitt, und ein Gelingen der demokta— 
tifhen Plane der Bauern zur Reform des Reichs hätte 
aud eine demokratifche Durchführung der Reformation zur 
Folge haben müffen. Doc der Ausgang entſprach nicht 
den — foll man fagen Hoffnungen oder Befuͤrchtungen? 
welche das Aufgähren fo ungebeuerer elementarer Kräfte 
des Staatölebens und ihr gemwaltiges Auftreten am Ans 
fang rege machten; es fehlte an einem genialen Leiter die: 
fer bäuerlichen Agitation; ihre trauriges Ende ift bekannt. 

So warb — ſchließt der Verf. den betreffenden Abſchnitt 
feines Buchs — bie große Bewegung gebämpft, melde bem 
deutſchen Wefen eine vollftändige Umkehr drohte, Mit allen 
jenen Planen einer neuen Ginrichtung des Reid 
ber, ober gar ber ſchwaͤrmeriſchen Umbildung ber Welt unter 
zn eines fanatifhen Propheten war es mun auf immer 
vorbei. 

Das vierte Moment iſt die Spaltung, die unter den 
Reichsfuͤrſten ſelbſt, im Betreff ihrer politiſchen Stellung 
zu der religiöfen Bewegung der Zeit und ber Urt, wie 
fie diefelbe zu ihrem Vortheil zu wenden mußten, eintrat, 
und die daraus hervorgehende Reaction gegen bie Refors 
mation unter den MNeichsftänden ſelbſt. Es ift dies ein 
Moment, deffen welthiſtoriſche Bedeutung nocd in feiner 
Gefchichte der Reformation in folder Klarheit und Schärfe 
hervorgehoben und deffen bis auf diefe Tage unmittelbar 
nadhmirkender Einfluß noch nirgend fo einleuchtend nach— 
gerwiefen ill; das fünfte Gapitel des dritten Buche, das 
dieſes Thema behandelt, verdient von Allen, bie an ben 
confeffionellen Kämpfen der neueften Zeit in unferm Bas 
terlande Theil nehmen, die größte Beachtung. Es wird 
naͤmlich darin gezeigt, wie der päpftliche Hof, da bisher 
feines der von ihm in Anwendung gebrachten Mittel eis 
nen entſcheidenden Erfolg gehabt hatte, feine Augen auf 
die deutſchen Reichsſtaͤnde warf und verfuchte, ob ſich nicht 
einer oder der andere deutiche Meichsfürft finden wuͤrde, 


‘ der feine Sache von der allgemeinen des Reichs trennte, 


und fi mit ihm (dem Papite) vereinigte, ſtatt ſich den 
zu faffenden Reichstagsbefchlüffen zu unterwerfen. Diefe 
Machinationen gelangen, und bald war eines der mächtige 
ften Fürftenhäufer,, das der Herzoge von Baiern, für den 
Papſt gewonnen. Mit diefem Moment begirmt die eigens 
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thuͤmliche Stellung, die Baiern Jahrhunderte hindurch zu 
Kaifer und Reid) einerfeits, und andererfeits zum Proteftan: 
tismus und der römifchen Kirche eingenommen bat, eine 
Stellung, die die eigenthümliche Politik erzeugte, welche 
diefes Fürftenbaus mit geringen Unterbredhungen feit jener 
Zeit bis auf diefen Tag geltend gemacht hat. Wie dieſes 
gefchehen fei, wie die baitiſchen Derzoge auf diefe Weile 
Das erlangten, was die proteftantifchen Fürften auf einem 
andern Wege verfolgten; wie Baiern, feine Sonberinteref: 
fen verfolgend, ſich von der großen freien Entwidelung ber 
Nation losriß und der Mittelpunkt der papiftifhen Reac— 
tion ward, der ſich bald andere Fürften anfdyloffen; wie 
diefe ſich entwidelte und felbft den Kaifer in ihe Bereich 
zog, dies iſt, fo intereffant es auch wäre, bier nicht ber 
Dre, des Weitern auszuführen; wir müffen die Lefer, wel: 
che befondern Antheil hieran nehmen, nochmals angelegent: 
lichſt auf das betreffende Gapitel im Buche felbft verwei— 
fen und uns mit Anführung folgender, die Refultate kurz 
zufammenfaffender Stellen begnügen: 


Die Reichsregierung, die mit fo vieler Mühe zu Stande 
gelommen und im Allgemeinen bas Vertrauen der Ration ge: 
noß, mar gefprengt: was an beren Stelle getreten, war nur 
ein Name, ein atten. Der Kaifer war entfernt und in ben 
legten Zahren waren feine Einwirkungen nur negativer Art 
geroefen: er hatte nur immer das Befchloffene verhindert, Die 
beiden Hierarchien, an deren Aufrichtung die vergangenen Jahr: 
hunderte gearbeitet, bie geiftliche und bie weltliche, waren in 
einem tiefen allgemeinen Imiefpalt. Das Berftänbnif ber vor: 
maltenden Fürften, mworauf immer bie Einheit bes Reichs be: 
ruht hatte, mar vernichtet. In der wichtigſten Angelegenheit, 
bie jemals vorgefommen, war bie Ausficht verſchwunden, «6 
zu gemeinſchaftlichen Maßregeln zu bringen, 

Die Summe bes Ereigniffes ift: Das Reich Hatte befchlof: 
fen, in der großen Angelegenheit, welche alle @eifter der Nas 
tion befchäftigte, mit gemeinfcdpaftlicher Berathung zu Werke zu 
geben: — dem Papft gelang es, bie Ausführung diefer Abſicht 
zu verhindern, einen Theil ber beutichen Kürften zu einer eins 
feitigen Vereinbarung in feinem Sinne fortzugiehen: — bie 
übrigen aber verfolgten bie einmal im Einklang mit den Reiche: 
gefegen eingefchlagene Bahn. 

Dies ift der Urfprung ber Spaltung, bie feitdem noch nicht 
wieber hat — werden können: immer in Folge beffelben 
auswärtigen Einfluffes, ber fie bamals hervorrief. Höcft merk: 
mwürbig, daß ſich ſchon in jener Zeit alle die Hinneigungen of⸗ 
fenbarten, die hernach Jahrhunderte lang ausgehalten haben; 

leich im erften Moment aber zeigte fi bie ganze Unermeßlidh: 
t ber Gefahr, die man bamit über ſich hereinzog. 

Dagegen war ber Kampf mit ben elementaren Geiftern 
des deutfchen Wefens vollendet: wie die Ritter, fo waren nun 
aud die empörten Bauerfhaften und ber mit ihnen verbündete 
Theil der ftädtifchen Bevölkerung überwältigt; — bie im Laufe 
der Jahrhunderte allmälig entwidelten localen Gewalten hat: 
ten fi aufs neue in allen Stürmen behauptet; — ohne Theil: 
nahme bes Kaiſers, ober bes Regimentes, mitten im Zerfall 
aller centralen Autorität waren fie doch ſtark genug bazu 
gemefen. 

Damit war es nun auch entfchieben, daß ber Ent- 
widelungsgang ber Meformation von jegt an fein natio: 
neller, fondern ein territorialer fein follte, ähnlich der po: 
titifhen Entwidelung Deutſchlands, die ſich auch immer 
mehr von ihrem Mittelpunkte, der dee des Reichs, ent: 
fernte und in dem einzelnen Xerritorien vor ſich ging. 
Mit dem Schluß des dritten Buches ift der Verf. auch 





am Schluß ber erften Phafe des Entwidelungsganges der 
Rıformation angefommen; von nun an gilt es nur nad): 
zuweifen, wie ſich die Reformation local ausgebreitet und 
feftgefegt hat. Diefes gefhieht im vierten Buche, das 
mit einer Darftellung der auswärtigen Verhältniffe und 
einer Schilderung des Kampfes Karls V. mit Franz 1. 
von Frankrelch beginnt, einem Momente von der hoͤchſten 
Wichtigkeit für die Neformation, da es den Kaifer in po: 
litiſche Beindfhaft, ja endlich foͤrmlichen Krieg mit dem 
Papft brachte und ihm zwang, die reformatoriſche Partei 
im Reiche zu [honen, um ſich ben Rüden frei zu erhal⸗ 
ten und die päpftliche Partei, am deren Spike Baiern 
fland, zu neutralificen. Mehr als je wird in diefem Zeit: 
punft der Gang der Reformation von der Politik beftimmt. 
Noch fhien es einen Augenblid auf dem Reichstag zu 
Speier im Jahre 1526, als wolle die Reformation wies 
der zur Sache des Reichs gemacht werden und eine na= 
tionelle Entwidelung erhalten, was befonders durch bie 
von ber Mehrheit der Reichsſtaͤnde gefoderte Aufhebung 
des wormfer Ediets gefchehen fein würde; allein die Polis 
tie hinderte den Kaiſer ebenfo daran, wie fie ihn hinderte, 
die veformirenden Reichsſtaͤnde mit Gewalt zur Befolgung 
des wormfer Edicts zu zwingen. Der Verf, faßt dies 
fehr treffend folgendermaßen zufammen: 


Wer hätte unter biefen Umftänden, ba ber Kaifer von 
felbft auf ein Zugeſtaͤndniß kam, das man in Deutſchland drin⸗ 
gend foderte, nicht erwarten ſollen, daß es nun auch gegeben, 
ausgeſprochen werden wuͤrde? Es wäre eg Zweifel nur auf 
Berbinandb angelommen. Der aber war body nicht dafür, Sein 
vornehmfter Grund war ohne Zweifel die Rüdfiht auf bie far 
tholifchegefinnten deutfchen Stände, Ferdinand wußte ohne Zwei⸗ 
fel noch beffer als fein Bruder, wie nothwenbig es fei, fie zu 
fhonen. In Rom hatte man in dieſem Xugenblid ben Gedan— 
fen gefaßt, die römifche Königekrone irgend einem Gegner be 
Kaifers anzubieten, und fchon bewarb ſich Wilhelm von 
Baiern bei den einflufreichften Kurfürſten um dieſe Würbe, 
Den Latholifchen Fürften das Edict zu entreifen, auf das fie 
ihre Verfolgung der Evangelifchen hauptſächlich gegründet, hätte 
fie au ber refoluteften und gefährlichften Beindfeligkeit veranlafs 
fen können. 

Allein ebenfo wenig vermochte er body ober war er ges 
neigt auf bie allgemeine Errcution bes wormfer Edictes zu 
dringen. Gin volllommener Sieg der Anhänger bed Papftes 
wäre dem Haufe Öftreich fogar verderblich gewefen. Da nun 
weder die Ausführung noch die Aufhebung des wormfer Ebictes 
rathſam erfchien, da auch jene vermittelnden Vorſchläge nicht 
durchdringen konnten, fo machte ſich ein Princip geltend, das 
ſchon eine Zeit daher in ben Ereigniffen mitgewirkt hatte, aber 
in der Tiefe, ohne zu allgemeinem Bemwußtfein gelangt zu fein. 
Das Princip der Zerritorialentwidelung — * ſich auch 
ber religiöfen Angelegenheit. — Es war gleich unthulich, den ka⸗ 
tholifchen Ständen das wormfer Edict wieder zu entziehen und 
es ben evangelifchen meuerdings aufzulegen: — ber Gebanfe 
brach fi Bahn, jeder Landſchaft, as Reicheftand in Hins 
ſicht der Religion die Autonomie zu gewähren, bie fie einmal 
auszuüben begonnen hatten. Es mar bas Leichtefte, Ratürs 
lichte: Niemand wußte etwas Befferes anzugeben, Die Triebe 
der religiöfen Sonberung, welche feit 1524 hervorgetreten, bes 
hielten über die Berfuche, die Einheit durch Reform zu behaup⸗ 
ten und fefter zu flellen, bie Oberhand, Es ift ein Moment, 
in welchem alle allgemeinen und beutfchen Berhältniffe zufamz 
mengreifen, im welchem bie frühere und bie fpätere beutfche 
Geſchichte fi) voneinander trennen — obwol er aͤußerlich nicht 
bedeutend erſchien, — daß man in dem Reichsabſchied feflfegte, 
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bis zu ‚der allgemeinen ober mationalen Ki 
um melde man bitte, werde jeder Stand in 
wormfer Ediet betreffe, „Io leben, —5 und eẽ —** wie 
er es gegen Gott und kaiſerl. Maj verantworten ſich 
—— 2* Worte ſind unendlich wichtig geworden. Sie 
die geſehliche ‚abe ot re Ace 

aber v ren je nnun 
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—* Der —— ge „u 
n laffen, wenn e 
ei ke See worden. Die evangelifche Partei 
Me aelühruns Befeiben behanben Hüte. Die Entpitriung 

Li 

* —— wie der andern Seite Enüpft ſich an dieſen Moment. 
Hiermit iſt auch die politifche Stellung angedeutet, die 
Sſtreich Jahrhunderte lang von jegt an in der großen, 
durch die Reformation hervorgerufenen Bewegung einge: 
nommen und, trotz mandyer durch die Umftände hervorge: 
rufenen Schwankungen nad) der einen oder andern Seite, 
fortwährend feitgehalten hat: jene in der Mitte ſchwebende 
Stellung, in welcher es durdy Gründe der Politik gezwun⸗ 
gen war die proteftantifhen Gegner zu fhonen, um an 
ihnen ein Gegengewicht gegen den immer nach dem Über: 
gericht firebenden Einfluß der Curie und gegen die von 
diefer unterftügte und auf fie gegruͤndete Rivatität Baierns 
haben; in welcher aber auch andererfeits die dem Haufe 
ſtreich, durch feine NRomanifirung in Burgund und 
Spanien und feine damit in Verbindung flehenden Haus: 
n, eingepflanzte Antipathie gegen die Reformation 
es binderte, fa diefer hinzugeben oder gar an ihre Spitze 
zu ftellen. Meben diefer vermitteinden Stellung, die ihrer 
Date nad) eine zaͤhe, erfpectative, hinhaltende, energifche 
Entwidelungen und Löfungen vermeidende Politik, wie die 
öftreichifche von jeher gewefen iſt, hervorrufen mußte, 
ift aber auch die des bairifben Hauſes gegeben, das feit 
der Reformation mit eben der Ruͤckſichtsloſigkeit nad in: 
nen und außen, wie Preußen im 18. Jahrhunderte, 
auf Vergrößerung feiner Selbftändigkeit, mit einem Worte 
nad Souvrrainetät hinarbeitete, nur mit dem Untetſchiede, 
daß es dabei durch den Katholicismus zu dieſem Diele zu 
gelangen fuchte, während Preußen auf den Proteftantis: 
mus ſich fügte. Enge es A: Au gleich — 
Klum gelangte wie nt uns nicht ſchwer 
a Da alles — erg 
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Kaifertbum wieder zu mächtig gu werden drohte, ſelbſt 
feine fo mächtigen Sympathien für den Katholicismus 
fhweigen und binter feine politifdhen Intereſſen zurädtre: 
ten. Man kann feine Politik feit der Zeit, von der wir 
handeln, bis auf den heutigen Tag, als eine weſentlich 
Baer: harakterificen. Weiche ehrgeisigen Plane 

Baiten ſchon damals begte, zeigt unfer Verf. — nad 
dem er im dritten Gapitel des vierten Buchs den Krieg 
Karls V. gegen den Papft und die Einnahme von Rom 
geſchildert — im vierten Gapitel deffelben Buchs, das von 
den böhmifhen und ungarifhen Werbältniffen handelt. 
Wir fehen da, daß die Herzoge von Baiern keinen gerins 
gern Plan begten, als mit Hülfe von Polen und Frank: 
reich Böhmen, Mähren, Schiefien und die Laufigen an 
ſich zu bringen und einem von ihnen, dem Herzog Wil: 
beim, mit Hülfe des Papftes die römifche Koͤnigewuͤrde, 
im Grunde als Gegenkönig gegen Karl V., zu verſchaffen. 

So hätte nun ber Verf. die große veligiöfe Bewegung 
des 16. Jahrhunderts durch die verſchiedenen Phafen ih: 
res Aufgangs bis zu dem Punkte geführt, wo fich ihr 
politiſches Schickſal entſchied, wo ihre Stellung zu den 
Übrigen Mächten ber Welt und des Lebens in Deutfche 
land beftimmt ward: nämlich bis zur „Gründung evanges 
liſcher Territorien“, von der er, nachdem er in ben frü⸗— 
bern Gapiteln gezeigt, wie der ganze Gang ber Begeben- 
heiten endlich auf fie hatte führen müffen, im legten Ca— 
pitel eine uͤberſichtliche Zuſammenſtellung gibt und damit 
die auffteigende Periode der Meformation zum Abſchluß 
bringt. 

Zum Schluß erlauben wie uns nur noch den Wunfch 
auszufprechen, daß es bem Verf. gefallen möge, frin Ges 
ſchichtswerk weiter und bis zur völligen Durchführung ber 
Reformation zu führen und fo uns nicht bios „Deutſche 
Geſchichte im Zeitalter dee Meformation”, fondern „Die 
deutfche Geſchichte des Zeitalter der Reformation” zu ges 
ben. Daß er dies ſelbſt beabfichtigt, zweifeln wir nicht, 
da es unmöglich fein Plan fein kann, uns nur einen 
fhönen Torfo zu liefern. Mögen ihn nur nicht aͤußere 
und innere Verhättniffe daran hindern! und möge er auf 
dee Bahn der hiftoriographiihen Entwidelung, die ihn 
fhon in die Meihe ber erften beutfchen Geſchichtſchreiber 
gebracht hat, fo Rus und energiſch fortſchreiten, * 


Vielleicht traͤgt ‚ welche die Zeitgeſchichte zu 
nehmen beginnt, bie fo mande Halbheiten und fo viel 
Berfehltes der naͤchſten Vergangenheit aufdeckt und bie 


Gegenwart aus ihrem gefährlihen Schlummer eg 
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ein Name deutet auf fremde Abftammung ; fein-Urgroß: | die ſaͤmmtlich von Champollion's eigener, nicht Leicht gu vers 
m. aus dem Herzogthume Geldern nad) Reuyort und | Eennender Handſchrift find, geſchrieben bat „par Salvolinie. 
von da nad) Pennfylvanien ausgewandert, wo ex bie erſte Pas Die Abhandlungen befinden fich gegenwärtig in den Händen ber 
pierfabrit auf der weftliden Hemifphäre anlegte. David warb | Gonfervatoren der königlichen Bibnethek und werden boffent 
1732 geboren. Viele Jahre lang ward er zur Arbeit auf einer , bald in Druck erfcheinen. Ihre Wichtigkeit mag man 
Meierei angehalten, aber ſchon damals dekundere ſich die Mich: | der folgenden Angabe beurtheilen: 1) „ Dietionnaire hiero- 
tung feines @eiftes durch Zeichnungen auf din Pflugftangen glyphique sur cartes’‘; 2) „Le meme sur feuilles isoldes’; 
und dem MWirtbfchaftsgeräthe; der Beräthelaften eines Oheims | 3) „Le travail sur l’inseription de Rosette’; 4) ‚‚Une pre- 
verfdpaffte ihm Inftrumente zu mechaniſcher Beihäftigung, und | miöre copie de la_grammaire egyptienne’’; 5) „Memoire lu 
ehe er neun Jahr alt war, hatte er ein Modell zu einer Waf- | & Pinstitut en 1831, et sur lequel M. Biot a dejä pablie 
fermühle gebaut. Diefe frühgetige Beihäftigung warb für ihn | un vol. in 4. de l’application & l’astronomie ancienne et au 
von großem Bortheil; als er feine, ihm großen Muf verfdhafs | enlendrier &gyptien‘’; 6) „Le journal du voynge en Nubie; 
fenden Beobachtungen des Durchgangs der Benus 1769 madıte, | 7) „Le du deuxieme voyage en Italie”; 8) „Le com- 
zühete faft fein ganzer Apparat, außer einem ihm von Mr. h de la grammaire copte‘; 9) „‚Divisions et extraits 
Pran aus England gefhidten Teleſtope, von feiner eigenen u grand rituel fundraire hitregiopkie‘ ; 10) riaux 
Arbeit Her. Bei dieſer Gelegenheit war — uns | le Pantheon éypuen“; 11) „, 
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tungen flören zu wollen, Bei feiner Freude über den | &gyptienne‘‘; 18) „Histoire de l’Egypte.‘ Im Ganzen 
It Stand Dee Atmofphärt und + feinee Spannung | «s 24 Abhandlungen von Ghampollion, Gntdrdt wurde Bals 
duch die Näherung der Zeit, da er die Frucht langer und ans | volini’s Diebſtahl auf folgende Weile. Bor zwei Monaten kam 
geftrengter Arbeit ernten follte, erfehte ihm Aufregung die Stelle | ein Italiener, Verardi, zu Charles Lenormand und bot bemfelben 
der Mraft. Uber als das Zufammentreffen beobachtet und der | Salvolini's Papiere an, deren redhtmäßiger B ‘er zu fein 
Planet ganz in die Sonnenfheibe eingetreten war, ba war verficherte. denormand, felbft «in ehemaliger 8 em 
aud feine Körperkraft erföpft: er fank zu Boden, nicht im | pollion’s, erkannte ſogleich die meiften der Papiere für Hands 
Stande, das durhdringende Gefühl des Entzüdens über die | ſchriften feines ehemaligen Echrers umd verlangte die Rüdgabe 
Erfüllung feiner Bänfee zu ertragen; doch erholte ex fich bald | derfelben, die auch nach einiger Zeit erfolgte. 
umd vollendete fogleich bie Mefungen der Abftände zwiſchen den — — — 
Gentren der beiden Körper nach beftimmten Zwiſchenräumen in Wie man aus Mündyen berichtet, hat der König von Bairrn 
der Dauer des Durchgangs. Wiele andere feiner Beobachtungen | den berühmten Maturforfcher von Martius nad 
finden fi beſonders aufb in den Verhandlungen der | und Frankreich arfhidt, damit cr mit den Reg n 
amerifanifhen philoſophiſchen Geſellſchaft, deren dent er | Länder über den Austaufh von Doubletten von 
war und zwar als Nachfolger Franklin’s und als Vorgänger | den Öffentlichen Bibliotheken unterbandele. Ein 
Iefferfon’s. Ralande erwähnt fie mit Achtung und fpricht von | eintommen foll bereits zwiſchen Baiern und Öftreih a 
feinem Obfernatorium ald von bem einzigen nennenswerthen in | fen worden fein. Mir glauben bei biefer heit darauf 
Amerika, Diefes hatte fi Rittenhoufe auf eigenem Grund und | aufmerkfam maden zu müſſen, daß die «rfle ‚zu einem 
Boden und zwar zumeiſt mit eigener Hand errichtet. Das jept | folden Doublettentauſche von dem berühmten Bauchtedner 
lebende let vermag bie Schwitrigkeiten biefer Art gar | Xlerander ausgegangen iſt, ber bei. feinen keine 
nicht zu ermeffen, melde damals ein Gelehrter in Amerika zu Gelegenheit verfäumte, auf den Ruben eines 
bekämpfen hatte; um fo mehr muß man ſich verwundern, baß | aufmerffam zu machen, und allen Kürften, denen er [ 
die Harvard:Univerfität, das ättefte, reichſte und ausgezeichnetfte | wurde, diefe wichtige Angelegenheit dringend empfahl, Es war 
ameritaniſche Gollegium , nody heute Fein Obfervatorium befigt | dies des liebenswürbigen Künſtlers Licblingsidee und er hat dem 
und erft jegt.einige Anftrengungen zur Errichtung eines foldhen | Referenten mit wahrer Begeifterung ftundenlang bavon- vors 
madıt. Andere Störungen braten den wiſſenſchaftlichen Bes | aefpradhen. 
ae ir damen tn Wa 0 | „Dr; Sein Geber Au der DI 

J n an ihn, einen Mann von Talent, E n e 

fe, Sinn für das öffentliche Leben und * fhüre über eine gewiſſe Eiconore Bridgeman 
machte. Wit ſi dem gemäß Rittenhouſe als Mit: | die nur einen Sinn hat. Dieſes junge Madchen, 

yloan ehgebenden Berfammlung und des | Eanerin, —— sehn Jahr alt und in dem Blindeninz 
erften Öffentlichen Wohlfa —— beim Ausbruche des ſtitut in Boſton erzogen, entbehrt das Geſicht und 
Kriegs; dann als ge = ‚als Mitglicb des zweiten —* Geruchſinn iſt i fo ftumpf, daß man —— 


Wohifahrtsausſchuſſes zur ung der tann nur durch das Gefühl Wahrnehmungen Ihre 
Grenzlinien, wie flaatenbant, ala | Geiftesträfte find deftowen in bodem Grade 
Dieretor der R = age r er gan * nen, denen fe mit 
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Dramatifhe Bücherfchau für das Jahr 1839, 
Bmweiter Artikel.” ” 

Im Emite offenbart ſich die Größe des Deutfchen. 
Das beweift feine Geſchichte, feine Fiteratur, dafür fpricht 
vor Allem am lauteften feine dramatifche Porfie. Wenn 
ber Deutfche ſich binfegt und eine Tragoͤdie fchreibt, fo 
mag er gegen alle Gefehe des guten Geſchmacks fündigen, 
groß mird er ſich dennoch felbft im den unverzeihlichften 
Sehlern zeigen. Müffen wir doch zugeben, daß felbſt 
Schiller die begeifterte Theilnahme, mit welcher noch jeht 
und wahrſcheinlich zu allen Zeiten die Jugend und die 
Frauen ſich in feine Schoͤpfungen vertiefen, zu einem 
großen Theile den Liebenswürdigen Fehlern zu verdanken 
bat, an denen feine Dramen kranken. Und fo wird «8 aller 
Wahrfcheintichkeit nach immer bleiben. Der Deutfche wird 
Tragoͤdien ſchreiben, fo lange die deutſche Sprache fortlebt, 
und biefe Tragoͤdien werden erhaben, fehlervoll, fogar ges 
ſchmack⸗ und formlos, aber dennoch Tragoͤdien fein, für 
bie man nicht Übel Luft empfindet, zu ſchwaͤrmen. 

So ift «6 wenigſtens uns ergangen bei der Lecture 
ber meiften Dramen ermfter Gattung, die im vergange: 
nen Jahre, vermuthlich als arme Waifenkinder, in die 
Welt gefchleudert worden find, Auch bekennen wir offen: 
berzig, daß allein diefe Entdedung uns einigermafen bie 
Maffe des Schlechten und Mittelmäßigen vergeffen machen 
fann, womit die Bühne uͤberſchwemmt, die Preffe befu: 
delt wird. Groß freilich ift die Ausbeute nicht, ja das 
Beſte unter dem Beffern find fogar nur Goldkörner in 
ungeftalten Erzftufen, die allerdings feltfam genug funfeln 
und bligen, damit aber auch aller Äſthetik das liebe Augen: 
Licht zu bienden fuchen. Indeß feien auch diefe Zeichen vors 
handener Zalente, dramatifchen Vermögens, dem es leider 
an einem Qummelplage fehlt, um es nußbar anzuwenden, 
und großer poetiſcher Kraft willtommen! Mit etwas eich: 
term Derzen ziehen wir zum zweiten Male den Vorhang 
auf, um abermals eine Reihenfolge diesmals groͤßtentheils 
ernſter Lebensbilder an uns voräberziehen zu laffen. 


10. Kaifer Heinrih IV. Cine Tragödie von Friedrich 
Bilbelm Rogge. Leipzig, F. Fleiſcher. 1839, Br, 8, 
1 Zhle. 6 Gr. 

Es ift billig, daß ein beutfcher Kaifer vor Andern ben Bor: 
feitt habe, wäre es auch nicht der vierte Heinrich, diefer größte 


*) Bl. den erften Artikel in Nr. 126—129 d, Bi, D. Red. 


Schmerzenstraͤger unter den deutſchen Kaiſern. Schon früber 
haben talentvolle dramatiſche Dichter verſucht die Gefialt Hein: 
rich's IV. auf die Bühne oder vielmehr ine Drama zu brins 
gen, bis jeht aber find alle Verſuche der Art nicht eben glück 
td ausgefchlagen. Der Stoff mag dramatifche Elemente in 
Menge in ſich bergen, nur fragt es ſich, cb nicht gerade dies 
fee Reihtbum die hervorrogendfte und gefährlichfte Ktippe für 
den dramatiſchen Dichter ift? Heinrich's IV, ganzes Leben in 
ein Drama zufammenzubrängen ift unmöglich, und einen ein— 
zelnen Abfchnitt daraus zu wählen, hat wieder feine großen 
Schwierigkeiten. Denn in dem ereignißreichen Leben biefes 
außerordentlichen Mannes entwideln ſich die einzelnen bedeu— 
tungevollften Lebensabſchnitte immer fo folgerecht aus feinen 
frübern Thaten und Untbaten, daf jedes Drama chne Hinweis 
darauf unverftändlich bleiben muß. Ja, bätten wir noch eine 
Bühne, wie Shakfprare fie befaß, und ein Publicum, das von 
Haus aus poetiſch geftimmt, fich ungenirt den Eindrüden der 
Bühnendarflellung bingäbe, das Naivetät genug in fich trüge, 
eine verfdobene Gouliffe, einen berabhängenden Vorhang nicht 
zu bemerken, nicht zu lachen über zwanzig Wann Statiften, 
wenn fie ein Beer vorftellen follen, und was ber Rebenbinge 
biefer Art mehr find: dann wäre dem Dichter ein freier Spiels 
raum für großartige bramatifche Schöpfungen gegeben, wenn 
es auch juft feine ganz regelrechten Schaus ober Trauerfpiele 
wären! Bir würden dann mit entbufiaftiichem Zurufe Stüde 
auf der Bühne begrüßen, die in arofen hiſtoriſchen Zableaur 
die gewaltige Vergangenheit bes deutſchen Wolkes dem Wolke 
unferer Tage wieder nahe brädhten! Wie es nun aber einmal 
ift, laͤßt ſich mit ſolchen Stoffen die Bühne nicht erobern, übers 
haupt nichts ausrichten. Rogge hat noch bazu ben ungluͤcklichen 
Einfoll gebabt, in der Dietion den Shakſpeare zu uberſhakſpea⸗ 
ren und auch hinſichtlich der Scenerie fein Vor⸗ und Mufter: 
bild in Willkuͤrlichkeiten wo möglich noch übertreffen zu wollen, 
Dies allein fchen wäre hinreichend, fein Drama für ewige Beitem 
von ber Bühne fern zu halten, is hätte eines zweiten Dinberz 
niſſes, das in ber Auffaflung und Anorbnung des Stoffes zu 
ſuchen iſt, nicht erſt beburft. Der Abfall des Sohnes von 
Heinrich IV. ift es, den ſich Rogge mit Allem, was fi daran 
fnüpft, zum Gegenftand feiner Tragödie erwählt hat. Dayton 
läßt ſich nichts einwenden, fobald der Dichter das biftorifch Ber 
gebene für den Bau einer Zragddie gut zu benuten verficht, 
was gerade bei biefem Sujet eine höchft Schwierige Aufgabe ift, 
indem Heinrich's Ende kein erwünfchter Schluß für ein Trauer: 
fpiet fein fann, Der Dichter muß durdaus etwas dazu. erfins 
den, fell fein Gedicht Wirkung machen, und eine Berfähnung 
wenigftend ahnen laffen. Das hiftorifche Ende Deinrid’s IV, 
bietet nun von alle dem gar nichts, und fo ift denn Rogge, 
wollte man auch über vieles Andere hinwegſehen, ebenfalls an 
biefer Alippe geſcheitert. Das gleiche Schicfat hatte vor einis 
gen Jahren H. Marggraff, defien Tragödie Seinrich IV.” weis 
ter als bie von Rogge aushält, aber ebenfo unbefriedigt fchlieht, 
fo aroße Borzüge ihr fonft' zugeftanden werben müffen. Uns 
will es feheinen, als fei bas wechfelvofte Leben Heintich’s- TV; 
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ein hoͤchſt dankbarer Stoff für einen großartigen hiſtoriſchen 
Roman. Im einem ſolchen könnten, was dem Drama nicht 
ftattet ift, die verſchiedenen Epochen bes Kaifers, von feinem 
uge über bie Alpen an, feiner Buße in Ganoffa, die unmögs 
lid, aud nicht im Drama, unerwähnt bleiben darf, bis zu 
feinem Tode bargeftellt und in irgend einer Weife ein verföh: 
nender Schluß bem Ganzen beigefügt werben. 

Der Inhalt der vorliegenden Zragödie bedarf nunmehr 
weiter keiner Erwähnung, defto näher aber müffen wir auf 
bes Verf. Handhabung der Sprade eingehen, die bei allem 
GSharakteriftifchen doch fo.gänzlidy verfehlt, oft fogar undramas 
tiſch, ja undeutfch ift, daß es uns oft Mühe gefoftet bat, den 
Sinn berauszuahnen. Rogge verehrt Shakſpeare zu unbe: 
dingt, denn er fcheint ber Meinung zu fein, daß ber Deutfche 
dem großen Briten zu Liebe fogar dem Genius feiner Sprache 
die Flügel verfchneiden müffe. Diefer unbegreiflihe Irrthum 
2 ihn vermocht einen großen Theil feiner Tragödie in 

erjen zu fchreiben, die Fein Menſch fkandiren kann, da auf 
Kürzen und Längen ber Sylben nicht die geringfte Rückſicht ges 
nommen if. Die Worte werden willfürlich zerriffen, oft 
aud eine Menge einfylbiger Worte fo wunderlich nebeneinander 
geftellt, daß fie kein Menſch ausfpredhen kann, ohne einen 3uns 
genkrampf befürchten zu müflen, 4. B. 

ſolch Volt wird keck, 
Hält man's nicht knapp im Baum; '3 fommt auch an Euch. 


ober: 
Dieweil wir fehn, daß Jener am Altar 
Straflod begeht Todſuͤnd' und wiſſend falſch 
Schwört bei dem Bott, der über feinen Häupten 
Donnernb bahinfährt und dennoch gedeiht 
Und fett wirb in ber Maft des Glücks u. f. m. 


Stört ſchon dieſe Kakophonie der Sprache oft bei ber Lecture, 
fo macht das allzu gefuchte Haſchen nach Shakfpeare’fcher Auss 
drudömeife einen noch unangenehmern Eindrud, um fo mehr, 
als der Verf. eigene Kraft genug befigt, um nicht bei Andern 
borgen zu gehen. Scheint es doch faft, als habe Rogge ſich 
gequält, um nur ja etwas Hamletiſches in feinen Kaifer Heins 
Sic zu bringen, wenn wir folgende Verſe Iefen: 

Bin ib ein Bube nun und Böfewicht, 

Der abgeftreift den Adel bed Gemüths 

Und beffen Seele badet in dem Pfuhl 

Hoͤchſt freveler Gefinnung! Bin ich denn, 

Wofür wir folhe Namen ausdgehedt, 

Wie Makel, Brandmal, Auswurf ded Geſchlechts, 

Ein garfitger Fled im Antlig der Natur! 
ober wenn Kaifer Heinrich fagt: 

Was nennt Ihr kürzen? 
Kuͤrzt Euern Trotz, fonft bei Sanct Pancraz, Graf, 
Kürzt Euer Trotz Eur Gluͤck! 

Ein anderer unverzeihlicher Fehler bei Rogge ift das Bilden 
neuer Worte, wie fie gar nicht gebilbet werden, ober ber Ge⸗ 
brauch von Provingialismen, bie Kein Menſch verſtehen kann, 
Da ſolche Stellen fehr häufig vorkommen, müffen wir glauben, 
ber Verf. findet fie Ihön, was ein feltfamer Irrtum wäre. 
Einige Stellen mögen als Beleg bienen und unfer Urtheil recht⸗ 
fertigen. Da beißt es: 


Nicht ungethan wird, mad wir gern unthäten. 


e: 

Treffend, wie Kimmeldblig, augswinkenbiad. 
Sobann: 

Wie Blei und Nahtmahr lag'k auf meiner Brufl, 
Und enblid gar: 

Treue warb duͤrr und Eroß, mie Rohr und Reifig, 

Meineid geftempelt zur Rothwendigkeit, 

Selnäpft an auf und an, an Dad und Bad, 

Damit Heilbäumigkeit — freier im Raum 

Bette ben Banzen! ifenfeit ein, teöft fh ab . 
Ref. gefteht gern feine Unwiſſenheit ein aber m 
vielen Andern, bie gleich ihm in diefer Sprache keinen Sinn 


finden Eonnten. Da wir doch einmal im Zabeln find, mag es 
uns ber Verf. nicht übel nehmen, wenn wir audy feinen Bert: 
bau rügen, Gr bat bewiefen, daß ihm gute Verſe aud ges 
lingen, madt er nun bennocd fo viele ſchlechte, fo ift bies ent: 
weder bloße Nacläffigkeit oder eine curiofe Liebhaberei, die ihm 
ſchwerlich von Nugen fein wird, Auf die glatten Werfe im 
Drama, bie immer ein Zeichen von der Gharakterlofigkeit ber 
darin auftretenden Perfonen find, halten wir ſelbſt nichte, aber 
fur; und klein baden foll uns der Dichter den bramatifchen 
Bers doch auch nicht, Rogge thut es ungefcheut. Er fchreibt 


feifhweg : 
Euch alle bitt' ic, 
Stellt dod nicht ſelbſt Euch ſolch bös Beiſpiel auf, 
Schlaf dich zu todt, wenn nicht dein Auge lüſtern 
Nach Wrack, Rumpf, Truͤmmern, Scheiter und Gebaͤt 
Ja, alt blind Auge, wein’ dich vollendé blind, 
Bu ſpaͤt warb Hug ſtets, wer es wurde ſpaͤt. 
Oder aud: 
O du Menſch, hoͤr's, in bein Herz greif, denn sin Trugbild iſt 
bab Biel, . 
Dem bu nachjagſt, dem du aufopfert Natur, Herz und Gefühl! 
So groß bie gerügten Fehler find, fo gebt doch ſchon aus ih⸗ 
nen hervor, daß fie nur ein bebeutendes Talent begehen konnte. 
Sie find mehr Zeichen der Kraft als der Schwäche, und bas 
ift fchon viel. Deshalb ftoßen wir auch auf vortrefflide Stel: 
len, wenn ber Verf. ſich felbft meiftert, nicht allein, was bie 
Sprache anlangt, fondern auch hinſichtlich der bramatifchen Ans 
lage des Ganzen. zeider find e6 immer nur Stellen, bie trog 
ihrer Zrefflichkeit der Tragödie felbft micht aufhelfen können, 
weil unmittelbar an fie die Herrfhaft der Willtür oder der 
Sonderbarkeit fi wieder anſchließt. Großartig gedacht und 
entworfen hat Rogge ben Plan zu biefer Tragödie, und ent: 
fprechend dem Entwurfe find einzelne Gharaktere angelegt und 
bucchgeführt, fo die des Kaifers und feines unkindlichen Sob: 
nes. Die Majeftät des Erftern überwältigt fogar alles Andere 
und macht vorübergehend erfhütternde Eindrüde, An folden 
Stellen ift auc die Sprache volltönend, ohne gerade melodifch 
zu fein, und wo der Berf. ein Bild anwendet, dba weiß er, was 
er will, und bringt in ber Regel etwas Neues, Treffendes, 
Überrafchendes. Wie ſchön ift es gefagt, wenn ber Sohn feis 
nem eigenen Vater, der ihn nad der Gefangennehmung fragt, 
ob er ihn Eenne, zur Antwort gibt: 
Ihr feib mein Water, 
Ganz fo, wie fonft, nur bleicher, abgezehrter, 
Verbärmt, wie'd ſcheint, ein rührend Bild ded Jammers, 
Hoͤchtt elend und gebeugt, Ruin läßt Uled — 
Nur geht in Euren Augen noch was um, 
Wie Seiſter in verfallenen Palaͤſten! 


Auch die einſchmeichelnde Sprache der Liebe, fo wenig im Gans 
zen der Verf. darauf Rüdfiht genommen bat und fo ftiefmüts 
terlih er fie behandelt, weiß er body zu gebrauchen. 

„Seht ihe wol’, fpridt König Heinrich zu feiner Gelieb⸗ 
ten, der Gräfin Bertha, als biefe fein Thun entfeglich nennt, 

Mit welchem Namendfhwall wuͤrd' erft mid ſcheiten 

Ein füßbetbörender kußbloͤder Mund, 

An deffen roffgen Schwellen Sehnſucht niet 

Und lauſcht den Melobien bed Himmels — wenn, 

Wenn bier eu’r Aug’ mit feiner reinen Glut 

Schmölze dad Wachs des Siebenſiegelbuchs, 

Das Herz wir nennen, und woraus wir ſtets 

Der Welt nur zeigen jenen Kernauszug- 

Der Menfhen maht zu Engeln — u. f. mw. 
Ähnliche Stellen ließen fich mit Leiter Mühe noch mehre auss 
wählen, wenn ber beſchraͤnkte Raum es uns geftattete. Für 

reunde der Poeſie wirb auch bas Wenige hinreichend fein, um 

e auf Rogge aufmerkfam zu machen. Jedenfalls gehört biefer 
Autor zu ben beadhtenswertheften dramatiſchen Zalenten ber 
Gegenwart. Das Formlofe, Geſuchte und wunderlich Ger 
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ſchraubte in feiner Sprade ſcheint uns mehr eine Brille zu 

fein, als Mangel an Gewandtheit im ſprachlichen Ausdruck. 

Ebenfo wirb er früh genug von der Seltſamkeit zurüdtommen, 

einen Fluß auf dem Theater darftellen zu mollen, ober gar ein 

paar Deere einander gegenüber lagern zu laſſen. Dergleichen 

Dinge verträgt nun einmal die feenifhe Einrichtung unferer 

Bühnen nicht mehr, Als einen befondern Borsug bei Nogge 

müffen wir noch bervorbeben, daß er mit wenig kraftigen Zü⸗ 

gen Kaifer Heinrich's IV. Bemühen, die Städte bem Adel ges 
genüber zu begünftigen, ſehr gut ins Licht arjeht bat. Es ift 
dies in Heinrichs IV. Eeben ein fo bedeutender Moment, daf 
ihn der Dichter nicht unerwähnt laffen darf, wenn auch die 

Freiheiten und Gerechtſame, womit er bie Städte beſchenkte, 

nur eine feiner Politit waren. Sie beftanden fort auch 

in den fpätern Beiten, wo es den Kaiſern am wenigſten ein: 
fiel, fi um Bürger und Zunftgenoffen viel zu befümmern. 

Heinrich IV. felbft nüste feine Keeifinnigkeit nichts, er konnte 

nicht firgen über die Macht, die ibm von Seiten ber Prieſter⸗ 

Bafte und der Reichsfürften entgegengeführt wurde, Ihrer Ber: 

einigung erlag er, «in bebauernsmerther Mann und der uns 

glüdlichfte Kaifer des deutſchen Reiche, Möchte doch der Did: 

ter bald auftreten, der fein Leben im gelungenen Liebe wahr: 

haft poetiſch verklaͤrte! 

11, Ernſt Raupach's dramatiſche Werke ernſter Gattung. 
Dreisehnter Band. Hamburg, Hoffmann u, Campe. 1840, 
8, 1 Zhlr. 12 Gr. 

„Das Märchen im Traum“, ein bramatifches Gebicht in drei 
Abtheilungen: „Der Abend”, „Die Nacht” und „Der Morgen‘ ; 
und „Der Prinz und bie Bäuerin‘, Zrauerfpiel in fünf Auf: 
zügen, bilden den Inhalt diefes Bandes. Die Vorzüge Rau: 
pach's: ein wohllautender, oft nur zu glatter Vers, raſcher, 
aber etwas leichtfertiger Dialog, das beneidenswerthe Talent, 
Alles dramatifiren zu fönnen und die wiberftrebendften Elemente 
fo zu biegen und zu fügen, daß zulegt etwas babei heraus: 
fommt, finden wir vereint auch in diefen Producten wieber, 
Wollten wir aber mehr daran loben, fo müßten wir gegen uns 
fere Überzeugung fprechen, bie von jeher mit ber Raupad'ichen 
Dihtungsmweife ſich nicht befeeunden Eonnte. Die Porfie ver: 
riecht ſich bei ihm faft immer hinter trefflich Elingende Worte, 
hinter ſchillernden Glanz, der nichts Echtes an fid hat, nicht 
einmal das Flimmern. Wo fie au auftritt, überall flolzirt 
fie einher ald pruntende Theaterprinzeffin, und wie eine ſoiche 
alles Mögliche fpielt und vorftellt, ohne im Innerflen davon er: 

iffen zu fein, fo fehlt es auch ber Raupach'ſchen Porfie an 
erlichkeit. Nicht fein Ders, fein Verſtand dichter, es iſt 
aber eine befannte Sache, daß ein recht Muger Verſtand dem 

Scheine nach weit Beſſeres zu Stande bringen wird als bas 

beißflopfendfte Herz. Raupach ift der dramatiſche Berftand 

par excellence, barum hat er ſich die Bühne erobert und wird 
fie behaupten bis an fein Ende; denn bie heutige Bühne bes 
freundet ſich ebenfalls Lieber mit bem Falten Verſtande als mit 
dem warmen und unklugen Herzen. Der Verftand läßt mit 
ſich ftreiten, hadern, handeln und mäkeln, das Herz brauft auf, 
podht auf fein unausfprehbares Recht und ift ein wunderlicher 
Sonberling. Der Berftand geht ein auf jede mögliche Specus 
lation, das Herz verftcht gar nichts vom Speculiren, es ift, 
was das anbelangt, bligdumm! Wer Raupady's Dramen, vors 
zuͤglich feine Tragödien genauer betrachtet, wird uns beiftimmen 
und es deshalb nicht unbillig finden, wenn wir den Wunſch 
äußern, €8 möge dies anders fein zum Beften der dramatifchen 

Poeſie Deutihlands. 

„Das Märden im Zraum” hat einen rein moraliſchen 

. Raura, bie Gemahlin des Herzogs Uberto, ift ein Trohz⸗ 
töpfchen, und mill nie Das thun, was ihr Batte verlangt, mag 
es auch noch fo vernünftig fein. Ritter Reonarbo, ein Freund 
Uberto's, fucht die Schmollende durch Schmeicheleien zu tröften 
und gibt ihr Recht. Dadurch keimt in Baura’s Herzen eine 
Neigung auf, die für Uberto höchſt gefährlich werden kann. 
Laura begibt fi) zur Ruhe und im Traume enthüllt ſich bie 


mögliche Zufunft vor ihren Xugen, wenn fie jener Neigung 
Raum geben follte, und führt fie von Verbrechen zu Verbrechen, 
Entfegt erwacht fie am frühen Morgen, noch immer glaubend, 
das Getraͤumte fei die volle ſchreckliche Wahrheit. Als fie vom 
Gegenteil überzeugt wird, finkt fie befeber, demüthig und füg« 
fam ihrem Gemahl an bie Bruſt. Wir finden diefen Einfall 
ganz trefflich und haben nur zu beffagen, baf die Behandlung 
des exdichteten Stoffes weit hinter der Erfindung Aurüdgeblies 
ben ift. Denn diefe fhönen, fließenden Berfe für Porfie halten 
zu follen, wird uns doch Niemand im Ernft zumutben, 

Das Zrauerfpiel „Der Prinz und bie Bäuerin‘ fpielt 
kurz vor der franzoͤſiſchen Revolution. Der junge Prinz von 
tamballe lernt ein Bauermadchen kennen, läßt es erziehen und 
verliebt fi in feinen Schügling. Bald darauf reiht-er Genos 
veva, fo heißt die Bäuerin, feine Hand als Gatte. Der wol: 
tüftige Herzog von Orleans bat dies ausgekundfchaftet, die 
Schönheit der Bäuerin reizt ihn und er befchlieht um jeden 
Preis, fein ausertorenes Opfer ins Netz zu loden. Er sieht 
den Prinzen zu einer feiner Orgien, der Prinz übernimmt fü 
im Zrunf und flellt einer Dame nad, Ein Ritter, angebli 
der Mann dieſer Dame, kommt dazu, fobert den Prinzen und 
verwundet ihn. Dadurch wird er verhindert zu feiner jungen 
Gattin zurückzukehren, bie unterdeß der Herzog von Orleans 
mit Spähern umgibt und mit verleumbderifchen Briefen gegen 
den Prinzen aufzubringen ſucht. Giferfüchtig fchreibt Genoveva 
an ben Prinzen und droht, daß fie ihm befuchen werde, wenn 
er nicht zu ihr kommen könne. Dies erfchrett den Prinzen, 
der feinen Vater fürdptet; er antwortet heftig und drobend, 
auf feinen Stand und feine Pflichten hindeutend. Mittlerweile 
geftcht er aber bem Vater feine Wermählung mit der Bäuerin 
und bewegt ihn, in feiner Begleitung die vergweifelnde Gattin 
befuchen zu dürfen, Auf dem Landhauſe des Prinzen antoms 
mend, treffen fie Genoveva im Sterben, fie bat fi aus Ber: 
zweiflung vergiftet. Bald darauf erfcheint der Herzog von Or⸗ 
leans, um fein Opfer zu umarmen, Er war der Anftifter ber 
ganzen Intrigue, Ob e8 gut war, aus biefem Stoffe eine 
Zragöbie zu machen, mollen wir bahingeftellt fein laffen, bie 
bramatifche Poeſie hat jedenfalls nichts dabei gewonnen. Die 
Verſe und die Diction trifft der bereits ausgefprochene Tadel 
mie das ihnen gefpendete Lob. Die Sharakterzeihnung ift 
ſchwach, einzelne Scenen ftreifen ans Widerliche, vornehmlich 
die, wo der Prinz als Betrunkener bie Gunft ber Dame ger 
minnen will. 

12, Lorberbaum und Bettelftab, ober: Drei Winter eines deut: 
fhen Dichters. Schaufpiel in drei Acten von Karl von 
Holtei. Mit einem Rachſpiel: Bettelftab und Lorberbaum. 
Schleufingen, ®lafer, 1840, 8, 15 ®r. 

13. Shakfpeare in der Heimat, oder: Die Freunde, Schau: 
fpiet in vier Acten von Karl von Holtei. Schleufingen, 
Slafer. 1840, 8, 15 ®r, 

Holtei, dem das unbeftrittene Verdienſt bleibt, der Schö: 
pfer des deutſchen Liederſpiels zu fein, hat troß aller Anfech⸗ 
tungen, mit denen er von ben verfdiedenften Seiten her ver- 
folgt wurde, body das feltene Glück gehabt, fehr viele feiner 
Lieder ins Bolt übergehen zu fehen. Wer Eennte nicht fein 
„Mantellied‘ aus „keonore“, wer hätte es nicht in allen Stäb: 
ten von der herumfchlendernden Zugenb fingen hören! Der Po: 
ftillon bläft e8 des Nadıts, wenn ihm bie Zeit lang wird, und 
bie Paffagiere brummen es mit und werden munter. Gin Didy: 
ter, bem fo etwas glüdt, kann mit gutem Gemwiffen ein Bis: 
Ken ſtolz fein, denn populair zu werden im umfaflendften 
Sinne des Worts ift heutzutage eine fehr ſchwierige Sache, 
Holtei iſt durch feine Liederfpiele, vorzüglich aber durch bie Lies 
ber felbft, ein wahrer Volksdichter geworden. ragen wir, wie 
dies gekommen fei? ba es doch fehr viele deutſche Poeten gebe, 
die es als Dichter Holtei noch weit zuvorthun, fo iſt bie nt 
wort barauf unfers Bebünkens nicht ſehr ſchwer. Holtei ift 
in Allem, was er ſchreibt, harmlos, offen, ungewöhnlich gemüth: 
ti, und verftcht es vielleicht halb unbemußt, im feiner Raives 


tät das Herz des Volkes zu rühren, wie Wenige. Das Bolt 
aber greift immer nad Dem, was dem unmittelbaren Gefühle 
entiprungen ift, es fümmert fi den Henker um ſchoͤne große 
Worte, um lyriſche u um foriale Redensarten und fens 
tentiöfe Düftelcien. it nun Holtei immer frifh von der 
Leber weg gefungen bat, wie es ihm eben ums Herz war, ohne 
viel nad) den Worten zu fragen, darum ift er ein Volksdichter 
geworden! Das Gute, was viele feiner Lieder haben, läßt ſich 
nicht ganz auch auf feine Dramen anwenden. Bielleicht brachte 
es feine Stellung mit ſich, daß ex ſich Manchem fügte, was er 
fonft wol nicht gethan haben würde; fo wenigftens läßt ſich et: 
was Effeethafcherei, der wir doch zumeilen begeanen, in feinen 
Stüden erllären und entſchuldigen. Sie find auch nicht gerabe 
zur MWicberbelebung des deutſchen Dramas geichrieben, aber 
gram fein kann man ihnen doch mit. Denn was benfelben 
an wahrer Porfie abacht, das richt Holtei durch jene liebens⸗ 
wuͤrdige Naivetät, von der wir ſchon ſprachen, und dieſe ift 
immer wenigſtens poetiſch. Bon diefem Geſichtepunkte aus, 
düntt und, müflen die Holtei’fhen Dramen beurtheilt werben, 
fol dem Dichter fein Recht wiberfahren. Der Kritiker fühlt 
fi dann weit cher befrichigt und kann ſich ungeftört dem Ge: 
nuſſe ra der immer bei Leſung eines Holtei'ſchen Dra: 
mas einftellt. 

Bon den beiden in Rebe ſtehenden Schaufpielen ift das zu: 
erft genannte durch ganz Deutſchland bekannt, Der Verf. ward 
dadurch vorzugsweife populair, wir felbft haben ihn zum erften 
Male als Heinrich kennen gelernt und nicht, ohne heftig bes 
west das überfüllte Haus zu verlaffen. Bei der Lecture von 
„Rorberbaum und Bettelftab‘’ ift es uns beinahe ebenfo gegan⸗ 
gen wie den Freunden des Dichters, von benen die Vorrebe 
berichtet, die Figur des armen Heintich mache dem Lrfer bange. 
&ie wirb unerquidlih und man weiß ſich nicht cher zu rathen 
und zu belfen, bis der gebrüdte Dichter glücklich mwahnfinnig 
geworden ift. Wol mag zu biefer Stimmung gar_ viel beitra: 
gen, daß «8 leider in der Wirklichkeit dem echten Dichter nicht 
beffer ergeht, wie eö denn Scenen in dem Schaufpiele gibt, die 
zein aus dem Leben gegriffen find, oder doch fein könnten. 
Der Gedanke, einem verarmten Dichter einen verdorrten Lor— 
berbaum, das einzige Geſchenk wahrer Anerkennung feiner Ver— 
dienfte, als Bettelftab auf die Wanderung mitzugeben, ift hoch 

und würbe allein ſchon binreichen, die Zufhauer zu er: 
fchüttern und zu rühren. Über bie fonftigen Beigaben bes 
ds hätten wir mandyeriei Misbilligendes zu fagen, da es 
aber unrecht wäre, an einem Drama berumbeffern zu wollen, 
das Taufende ergriffen hat und das nun mit fo vieler Beſchei— 
denheit dem Yublicum vorgelegt wird, halten wir lieber mit 
unferm Zadel zurüd, um fo mehr, als es fi) doch nur um 
Meinungen und Anfichten handelt. Gin Drama aber verdient 
Anerkennung, wenn es die Zwecke feines Genre erfüllt. 

Unterhaltender, obſchon als Dichtung weniger zu loben, ift 
das zweite Schaufpiel „Shakfpeare in der Heimat”, Bier er: 
tappen wir den Autor auf vielleicht erlaubten, doch keineswegs 
au billigenden Abwegen. Das Vorwort lehrt uns zwar, daß 
Tieck's Dichterleben““ die Idee in Holtei entzündete, aus die: 
fem Stoffe ein Drama zu machen; als er nun aber wirftid an 
die Arbeit ging, hätte er ſich die Sache body nicht fo gar ber 
auem machen follen, So geſchickt die Tieckſche Novelle dramas 
tiſirt ift, fo wenig Eigenes bat Holtei dazu gethan. Richt nur 
faft alle Scenen find nad Tieck gearbeitet, der Dialog enthält 
fogar oft genug faft Tied's eigene Worte, nur gefürgt und mit 
einer Dofis Profa verſetzt. Diefer Zadel trifft am meiften den 
23* Wo Holtei Eigenes hinzuthat, da will es mit dem 

nicht recht zuſammenpaſſen, z. B. die Scene im Gar: 
ten, wo Sha den Grafen Southampton mit Rofalinen 
belauſcht und alsdann bie Königin Elifabeth maskirt ihm als 
Dichter hüldigt. Auf der Bühne freitih muß gerade biefe 
Scene großen Effect machen. Gut benußt iſt gleich im Ans 
fange das „Gleich, Herr, gleich” des Kellners Kranz, ber allen 


reunden Shakſpeare's aus deſſen „Heinrich IV.’ zur Genüge bes 

nt ift. eichnet fi v 
der Dichter © 
fpeare will uns dagegen nicht behagen. Er ift eben auch bei 
Holtei der zahme Schreiber geblieben, mit deutſch- fentis 
mentaleer Mondſcheinſchwaͤrmerei behaftet. Holtei te 
in Gottes Namen ein Bischen derber zeichnen können, ba 
mürbe em nur nnen haben, wenn auch noch lange kein 
Engländer. aus ihm geworben wäre, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Motizen. 

Die im letzten Jabrgange ber „Urania“ 

einem intereffanten Stra fall berubende Er ng: , 
Zodte von St.:Anma’s Kapelle”, if in Bladweods „Kdin- 
burgh magazine’ (Mais Lieferung, 1840), nur mit einis 
gen — > —— dem Aue „The dead man of 
.-Anna’s chapel”, überfegt erſchienen. Die Erzählung tft 
nach englifcher Weife, im mehre Gapitel mit Deere ab 

getheilt, aber „Urania“ als Quelle nicht genannt worden. 


8, Krolitowsti gab in Paris heraus: „Memoire sur l’ötar 

actuel de la ville libre de Cracovie, a l’appui de l'adresse 

rösentee par ses habitants aux gouvernemens de France et 

"Angleterre, suivi d'une collection de pieces justificatives.’ 
5, 





Literarifhe Anzeige. 
Bericht über die DVerlagsunternehmungen für 1840 
von 3. U. Brockhaus in Leipzig. 
'. (Kortfetung aus Rr. 208.) * 

254. Schubert (Gotthilf Heinr. von), Die Symbolik 
des Traumes. Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Mit einem Anhange aus dem Nachlaſſe eines Viſionairs: des 
J. 5. Oberlin, geweſenen Pfarrers im Steintbale und einem 
Fragment über bie Sprache des Wachens. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr, 

nyeln if on a heben: ‚ 

Bctrichte eines Wihonates über den Zuftend der Serien not dem Jede. 
Aus dem Naglaſſe Jobann Arliebrid Dberlin’E, gemeine 
Pfarrırs im Eteintbale, mitgetheilt ron % H. v. 
cinem JItagment: dic Serecht —* Mekens, Gr. 8, 1837 12 Or. 

55. Schubert (Friedr. Theod.), Vermiſchte Schriften. 
Neue Folge. Drei Bände, Mit dem Bilbniffe des Verfaffers. 8. 
ses Be ge 

« erle et Mei ä 

ES bei der 4 6‘ orte Iden Bud. ie ae ia 

*56. Zalvj, Verſuch einer geſchichtlichen Gharakteriftit der 
Volkslieder germanifcher Nationen mit einer überſicht der Ries 
ber außereuropaiſcher Voͤlkerſchaften. Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

57. Urkunden des jegigen geltenden VBerfaffungerechts in der Urs 
fpradye mit hiſtoriſchen Ginleitungen und Anmerkun Er 
ganzung und Fortſezung des von Pölig herausgegebenen 
Wertes: „Die europäifchen Verfaſſungen feit dem Jahre 1789 
bis auf die neuefte Zeit.“ Erſter Band und folgende, Gr. 8, 

heffs den erften Wand diefes für die Geſchichte der menehten Zeit fo milde 


ertet noch dieſes Jahr au f ’ ‚ 
——— —8* eben au konnen. Die zweite, neugeerdnete. 


fee exſclen 13233 und toflet 9 Thlz, Sr, Der erne Band i Thlt. WI Gr. 

entbält die Verfaffungen des deutfihen Staetenbundes; der Ameite Band (? 28} 

n Frankreichs, der Niederlande, Belgiens, Spaniens, Pe ib, 

tsaten und der ieniſchen Infeln; der dritte ade 

erfoffungen Polens, der freien Stedt Krateu, der Königreide 

— en und Kodemerien, dens, Norwegens, der Schmelz und Griechenlands. 

58. Barnbagen von Enfe (Karl Aug.), Denkwürdig— 

feiten und vermifchte Schriften Neue Folge. Erfter Band. 
Gr. 8. Geh. 2 Tblr. 12 Gr, 

Die crfte Folge diefer Dentwürbigteiten etſchien in 4 Bänden 1897 — 38 


bei DS. Hoff in Manbeim 
+59. Die Wiederkehr. Bon dem Einfiedier bei St. Johannes, 
Novelle. Drei Theile. 8. Geh. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Dramatifche Bücherfchau für bad Jahr 1839. 


Sweiter Zetitet, 
(Bortfegung aus Nr. 207.) 


14, Der Pringenraub. Ein geſchichtliches Schaufpiel in fünf 
Acten von Johannes Mindwig,. Leipzig, Kummer. 
1839. 8, 16 ®r. 

Bunt, mie bie Karte von Deutſchland, foll unſerer Vers 
ſicherung zufolge die diesjährige dramatifche Bücherſchau wer: 
den, und wir glauben unfer Wort halten zu können, wenn wir 
jetzt bas oben fichende Drama in unferer Beurtbeilung folgen 
Taffen. Der Name bes Hrn. Verfaffers ift par renommee fen 
feit einiger 3eit in ber Literarifchen Welt befannt, vornehmlich 
durch feine Don⸗Quixote ſche Schwärmerei für die Dichtungen bes 
verftorbenen Grafen von Platens Hallermünde. Hr. Mindwit 
glaubt nun wahrfcheintich von feinem verewigten Breunde aud) 
deflen Geift geerbt zu haben, denn fonft würde es ibm doch 
wol ſchwerlich eingefallen fein, ein Drama in Platen'ſcher Weife 
zu ſchreiben, d. h. in abwechſelnden antiten Bersmaßen. Wie 
dem aber aud) fein mag, genug, Hr. Mindwis hält ſich gegens 
wärtig für einen großen bramatifhen Dichter, unb weil es uns 
und ficherlich Fer dem Publicum Spaß machen wirb, biefen 
Dichterbüntel ein wenig genauer zu betrachten, wollen wir ben 
Verf. wie einen großen Dichter behandeln. Kommt er felbft 
dabei am ſchlimmſten weg, fo hat er es fi und feiner lädher: 
lichen Arroganz allein auzufchreiben. „Spaß aber muß fein’, wie 
der Berliner fagt, und fo mag er benn feine Gapriolen machen. 

Der fähfifhe Prinzenraub ift der Vorwurf dieſes Dras 
mas, ein ganz guter Stoff, ber richtig angefaßt ein treffliches 
Schauſpiel geben fann. Was macht nun aber Dr. Jchannes 
Mindwig damit? Er behandelt bie ritterlicdhe Stegreifthat Kun: 

ns in griechifher Manier, db. h. er läßt feine Perfonen in 
fehefüßigen Jamben, Zetrametern und Anapäften ſprechen und 
zwar in einer Sprache, die profaifcher, dürrer, leberner nicht 


aufzutreiben iſt. Dies hat ihm jeboch noch lange nicht genügt; 


überzeugt von der Glafficität feiner Sprache, feiner faden Ges 
danken, feiner Eoloffalen Abgefhmadtheiten, und im Gefühl fei: 
mes Tächfifchen Patriotismus, widmet er bies aller Poeſie bare 
Drama dem jugenbliden Prinzen Albrecht von Sachſen unb 
ruft in den Dedicationsverschen unter Anderm aus: 

— — meine junge Leler 

Entwarf zur Siegesfeier 

Des Lichts ein großes (7) Bild. 

Betracht! ed nur als Spiegel 

Bon meiner Dichterkraft, 

Die erft, wenn bu ben Riegel (movon? Etwa vom 

Kopfe bes Poeten?) 

Megnahmft und brachſt das Siegel, 

Mit vollſtem Leben ſchafft? 
Gewiß artige Verschen, anſprechend durch ihren Bau, bezau⸗ 
bernd durch die Neuheit des poetiſchen Ausbruds, Aber aud) 
dies ſchien dem großen Dichter noch nicht hinreichend, fich volle 


Anerkennung zu verfdhaffen; beshalb ruft cr dem keſer noch 
befonders zu: 
Beim Morgenfonnenftrahle, 
Unb wenn ber Mond erfland, 
MNicht nah dem Mittagdmable 
Nimm bied Gebicht zur Hand! 
Dies Gedicht! Dies Gewäfh! Das hätte doch cher noch einen 
Sinn, mie wir bed Meitern fogleih darthun werden. Rach 
einem kurzen Gefpräc über Staatsangelegenheiten zwifchen dem 
Kurfürften, dem Kanzler und der Kurfürftin treten einige, 
plappernde Bürger auf, denen balb darauf bie beiden Prinzen 
Ernft und Albrecht folgen, nebft einem Garbehauptmann, ber 
fie commandirt. Da leſen wir folgende erhabene Verſe: 
Dauptmann, \ 
Rorwärts! 
Bmweiter Bürger. 
Melde muntre Araftgeflalten ! 
Weider männtih feſte Tritt! 
Wie fie bie Gewehre balten, (ebeu!) 
Wandelnd im geſetzten Schritt! 
Hauptmann. 
Rechttum! 
Dritter Bürger, 
Diefe jungen Fuͤrſtenzweige 
Sch’ ih heut’ zum erftien Mal, 
Ich bewundre fie und ſchweige 
Still vor ihrer Augen Strahl! 
Sauptmann, 
Halt! 
Dies iſt außtrordentlich ſchön, durchaus neu und beurkundet 
eine ſeltene Kenntniß des militairiſchen Gommanbo, bie bei eis 
nem ebein Dichter immer erfreuen muß. Kaum find bie erers 
eirenden Prinzen abgetreten, fo kommt eine Schar Hofdäms 
Ken, Diefe bilden (man merke genau auf!) den antikenlChor, 
der für diesmal ſehr rührend abgefungen wird, mit dem ſich 
ftets wiederholenben Refrain: 
Der Friede kehrt ind Land zurüd, 
Die Fürften eint der Liebe Gluͤd. 


Recht getrillert, kann die Wirkung auf ber Bühne nicht aus: 
bleiben. Im zweiten Acte tritt Ritter Kunz auf, ebenfalls ein 
Kenner der griechiſchen Versmaße, dem fih Schwalbe, ber Kü⸗— 
&henjunge, in gleicher Weiſe anfchlieft. Beide befprechen ben 
Raub der Prinzen, bis Kunzens Freunde ſich einfinden und 
jeder feine Rolle erhält. Zulegt wird tapfer gezecht und dann 
aufgebrochen. Der dritte Xet beginnt wieder mit einem Ge: 
fangeoneert ber Hofbamen. Diesmal leiern fie im Ghor ihre 
Geplapper nach der Melodie von Arndt ab: „Sind wir ver: 
eint zur guten Stunde’ ıc, Auch Fein übler Einfall. Nachher 
verreift der Kurfürft, und die Aurfürftin ahnt ein Unglüd, 
Bis hierher geht indeß Alles noch leidlich vernünftig, ob: 
wol höcft geſchmacklos zu, nun aber läuft dem Dichter auch 


das lehte Hörnchen Menſchenverſtand tavon. Nachdem nämlich 
der Küchenjunge Schwalbe feinem Freunde Schweinig eine ges 
Ichrte Vorlefung über den blinden König Odipus gehalten und 
die mitgebrachten Stridleitern am Fenſter befeftigt hat, treten 
diefe beiden dummen Kerle in den Vordergrund und — nun 
was denken unfere Leſer? — unterhalten fidy in Strophen und 
Antifteophen miteinander. Schr weife läßt Minckwitz in biefem 
großartig gedachten Moment Finfternif auf der Bühne herr: 
ſchen, wahrſcheinlich, damit die Stropbenfänger einander nicht 
ins Geſicht zu laden brauchen. Alſo wieber einer von ben 
Genicbligen unfers Berfaffers, die ihm ganz eigenthümlich find. 
Der Neuheit wegen und um unfern Lefern das verheißene Ver: 
gnügen moͤglichſt vollftändig zu geben, müffen wir hier bie 
herrlichen Strophen folgen laffen. Küdjenjunge und Reitknecht 
ſprechen alfo, wie folgt: 
Schweinig. (Erſte Strophe.) 
Nun ſchled fie hinweg, und die Luft ift rein, 
Die ſchwer mich bebrädt in dem dunkeln Verſteck; 
Und ih träumte mi fhon in das tiefſte Werließ, 
Wenn der Himmel erhört zur Stelle der Frau 
Kurfürkin Gebet! 
Stetö bleibt er jedoch in ber bitterſten Noth 
Dem beweglien Flehn der Belümmerten taub. 
Drum glaub’ id, es berrfht kein Gott in ber Welt, 
Weil nie fihtbar ein flammender Blig 
In den Wolken erfheint zu der Zeit der Gefahr! 
Doch jammerte mid die betrogene Frau, 
Wie fie klagte fo tief, zu dem Himmel gewandt, 
Und fie rührte mich fall und zerfhmolz mein Ders 
Mit der Ihmeihelnden Zunge bed Wohllauts! 
Schwalbe (Zweite Strophe) 
Thor, it dein Herz in ben Schlachten ergraut, (das 
ergraut! Eine neue Entbedung. 
Und zerflieft breimeih dem Gewinfel der Frau, 
Dann warft du, fürwahr, nie Wut, Blut, Blut — 
Bu vergiefen im Stand und du fähelteft nur 
Der Gefallenen Aumme Gebeine! 
Nein, lerne von mir mit bem Feind umgehn, 
Und verfhleuß dein Ohr und verbärte das Herz 
Dem Gemurmel ded Bachs, der trugvoll rauſcht 
Bon der Linpe ber Braun, 
Denn anderd bu wilit, rubmeeih in dem Kampf, 
Abrfläden die Frucht! Freund, denke des Lohne, 
Und ſich ſelbſt ift jeder der Naͤchſte! 
Schweinitz. Erſte Gegenftropbe.) 
Freund Schwalbe, du biſt ein vollendeter Menſch, (oh!) 
Und wuͤrdig des Deren Augapfel zu fein! 
I bemundre dich laut, und ber Muth kehrt mir, 
Der gefuntene, ſchon in die Seele zuruͤck 
Dob hätten wir Licht, 
Dann fpränge vielleiht mein Geiſt, gleichſam 
Durb Pulver entfacht, aufbraufend empor 
Und erleuhtete weit die duntie Gemach. (Op!!!) 
Set aber vermag kein freunblider Stern 
Durchs Fenfler zu ſchaun, dad verbällte, woran 
Sich die Wehmuth Hält. Durchſchliche der Derr, 
Wie ein Engel des Lichts, doch endlich das Was! (7?) 
Punkt eilf Uhr fol, ein erlöfender Ton, 
Und pfeifen die Pfeife der Hölle. 
Auf der Stelle ſchlͤgt Schwalbe Feuer, zündet eine Blendla⸗ 
terne an und zieht eine gefüllte Flaſche hervor, worauf er bie 
zweite Gegenftrophe abBlappert: 
Gleich wollen wir fehn, wie hoch dein Muth 
Aufflammt am des Lichts Holbf-Tigem Strahl! 
Komm, ſtaͤrke dich, Freund! Wohlthätiger wirkt 
Dies Feuer gewiß, dab heimlih dem Koch 
Ih entwandt, wie ein zweiter Prometheus! (Ha, ha!) 
Hier trind, mein Breund! Bald ſchlaͤgt's eilf Ubr, 


Und vernehmen wir bann den entzüdenden Laut 
Durchs Fenſter herein, bie erwänfhte Mufik, 
Dann tanzen wir aud, 
Wie der hoͤfiſche Schwarm in den Sälen der Stabt, 
Doch Iuftiger, weil und Ritter fogar 

Kuffpieten- zum nähtlihen Reigen! 


Rah diefer Probe hoffen wir, unfere Lefer werden mit ums 
ausrufen: „Freund Mindwis, Sie find ein gar närriſcher 
Menſch!“ Ref. muß mwenigftens geftchen, daß, fo weit ihm 
die Literatur bekannt geworden ift, fein zweites Beifpiel von 
fo viel Anmaßung, verſchwiſtert mit der entſchiedenſten Zalent: 
lofigkeit, ihm zu Geſicht gelommen iſt. Wir fänden kein Ende, 
wollten wir alle Gefchmadlofigkeiten anführen, bie vor- andern 
noch ganz befonders hervorſtechen. Das ganze Buch fft vom 
erſten bis zum legten Buchſtaben das albernfte, abgeſchmacteſte 
und allerprofaifchte Gemaͤcht, das je in die Welt gefhidt wor: 
den if. Der Autor muß entweder gar keinen Begriff von Ges 
ſchmack befigen, ober es kann mit feinem Verſtande nicht ganz 
richtig fein! Sind doc auch feine Schmeidyeleien, bie er dem 
fächfifgen Fürftenbaufe und dieſem mahe flehenden Perfonen 
ins Geſicht fagt, fo plump, daß fie nur beleidigen Löhnen. 
Nur rin Beifpiel ftatt vieler. Nachdem bie Prinzen: von dem 
Köhler gerettet und glüdlih nach Altenburg zurückgebracht 
worden find, ſchwaͤtzen die Bürger bin und ber über bas 
Borgefallene. Einer berfelben fragt: 
Wie Heißt der Lehrer aber, der bes Prinzen @elk 
Gebildet, feinen kuͤhnen Sinn gebildet bat? 
Wer weiß es und zu fagen, Breunbe? 
Dritter Bürger. 
Welt es niit, 
Grfter Bürger, 
Dan fagt, ein Herr von Langenn! 
Bierter Bürger. 
Sachſens befler Mann! 


Ieber weiß, dab gegenwärtig Herr von Bangenn ber pe gr 
ber jungen Bringen if. Schwerlich aber hat er ſich bei dem 
Autor für bie ihm zugebachte Schmeidyelei bedankt. Die Krone 
von allen Zollheiten, aus denen bies narrenhafte Schaufpiel be: 
ſteht, enthalten die beiden Verſe, welde Kunz fpricht, che er 
die That begeht, und worin Hr. Mindiwig feinen eigenen Dich⸗ 
terrubm offen im Voraus befinat. Sie beißen: 
Id bandle wie ein Dieter, und ein Dichter wird 
Dereinft mit Ruben (7) befingen meine kuͤhne That! 
Die beifpiellofe Originalität unfers ſich bereits felbft feiernden 
Dichters erftrectt fi) fogar bis auf die Orthographie, weldge eis 
ner neuen Ara entgegengeben dürfte, wenn Jedermann fo Eräfs 
tig einen Umfturz der bisher gültigen Regeln vorbereiten wollte, 
Minckwitz fchreibt 3. B. Haubt, Haubtmann, rot, Not, Wut, 
Rat u. f. f., Neuerungen, die uns nicht behagen, da wir feinen 
vernünftigen Grund dafür entdecken können. 
15. Mas’ Aniello. Geſchichtliche Tragödie in fünf Aufgügen von 
Alerander Fiſcher. Leipzig, Dartnch. 1839, Gr. 3. 
1 Thlr. 6 Gr. 

Abermals ein wunderliches Beifpiei deutſcher Grillenhaftig⸗ 
keit bei unvertennbarem, nicht unbebeutendem dramatiſchen Tas 
lent. Pitt Mindwis an zu großer er rg bei binreis 
chender Arroganz, fo geaffirt bei Fi eine offenbare Unges 
ſchliffenheit, die zumellen an die auserlefenfte Barbarei grenzt. 
Und a. in 8 8 — zu rechtfertigen, 8 re * I 
nen Vorzug feine erſuchs auszuſchreien, erläßt der . 
eine Vorrede an das Ben ex” von Arroganz überwallt. 
Da heißt es: „Unter vielen Punkten, deren Grörterung uns 
fer zu weit führen würde, erwähn' ich nur des Verſes, der 

n Iprifcher, Leicht hinriefelnder, ſchulgerechter: härte: hiatus⸗ 
und elifionlofer iſt, noch fein fol; man findet ihm hier, mie 
ihn das Drama verlangt: dramatiſch, d. h. maffiv, derb: 
träftig, die Gegenftände malend, mehr rhuthmifh 


ebaut, als muſitatiſch.“ Es ıhut uns leid, den Verfaſſer 
auf einen Irrthum aufmerkfam machen zu müffen, 
fogenannter dramatifcher Vers ift nämlich gar fein Vers 
mehr, es find nur möglihft roh aneinander gereibte Worte, bie 
allerdings einer maffiven Sotidität ſich erfreuen, aber dafür auch 
alles Wohllauts, aller Porfie gänzlich ermangeln, der Sprach⸗ 
fehter und häufigen Verflöße gegen die Grammatik gar nicht zu 
ebenken! Auch übermäßig eitel und eingebildet ift Hr. Fiſcher, 
dem er vom feiner Tragödie wie von einem alten aufgefuns 
denen Werke fpricht und uns [paar die Nevifionen vorzaͤhlt, die 
er damit vorgenommen, „133% wurde fie (die Tragödie) revi⸗ 
dirt’‘, heiße es, „und die noch fehlenden Scenen (die dritte 
des ‚ und die erfte des vierten Sufguget) Hin ugefügt, 
von benen befonders bie lehtere, weniger durch 22 
in der es andere ihr zuvorthun (?), als durch Kunſtbe— 
fonmenheit und andere Gigenfchaften hervorfpringt und daher 
2 Bunber, baf wir nach fo hochtrabendem Selbſt⸗ 

leb des m genau auf die Finger fehen! Allein weder 
die verheißene ung noch bie hohe Kunſtbeſonnenheit“ 
t uns i wo begegnen wollen. Im Gegentheil ſcheint der 
—* Pi des Dramas in möglicdfte Verworrenheit zu 
fegen, wenn nur fonft weicher Wedhfel der Scenen damit zu 
vereinigen iſt. Einen bramatifchs geordneten Plan haben wir 
durchaus nicht in dem Stüde entdedten können. Scene reiht 
fh an Scene, meift ganz willkürlich, und die Tragödie gebt 
zu Ende, weil die Gefchichte dem Aufftand Mafaniello’s nicht 
reifen erlaubte, Lob und Anerkennung verdienen nur 

bie Volkeſcenen, in denen Fiſcher wirklich ftellenweife Treffliches 
geleiftet hat, e gelungenfte ift jebenfalls die erfte Scene bes 
erften Actes. Im diefer finden wir wahrhaft künſtleriſche Be: 
fonnenheit in der Anordnung des Ganzen, wie in der Dietion, 
fpäter verliert ſich beides —* und mehr, ber Verf. ſchweift 
gär zu ſehr in fein belichtes „, üftige‘’ hinüber, wird roh, 
Rn und charatteriſirt zulegt nur noch Anhäufungen der 
allerwiderlichſten Schimpfs und Schmuzwörter. Glaubte er da: 
mit die Eigenth keit des Wolke als Maffe darzuftellen, fo 
iſt dies nur ein Beweis für bie völlige Unkenntniß des Volks, 


te iſt freilich derb und erlaubt Berftöße en bie 
—— — — Schi —** 
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künftiges Drama ganz in Profa zu ſchreiben, ba fein fogenatn: 
ter dramatifcher Vers weder Ichbar noch ſprichbar ift und dem⸗ 
nad fihon allein hinreichend fein würde, ihm die Bühne für 
immer zu verfchließen. Auch um die Grammati muß fi ber 
Berf. mehr bekümmern, „bis ftil‘ für „fe Ri — „ein Ster 
voll von handfefter Kerle’ für „ein Heer bandfefter Kerle” — 
„‚bem Herzoge das Schloß ftürmen‘’ für „des Herzogs Schloß 
flürmen‘, darf ein deuticher Schriftſteuer nicht fchreiben, und 
doch fommen ähnliche Werftöße ſeht oft in diefer Tragbdie vor, 
16, Die are‘ von Kolberg. Drama in drei Abtbeilungen 
vonWilbelm Wägner. Darmftadt, Leöke, 1839, 8, :O@r, 

Eine dramatifirte Erzählung der Ereigniffe, weiche der Bes 
logerung und Befreiung Kolbergs vorangingen, Die Abficht 
des Verf. müffen wir lobenb anerkennen, fein Drama aber 
Bönnen wir als ſolches nicht gelten laffen. Won der Ökonomie 
des Dramas hat Wägner nur eine fehe unvolllommene Bor: 
flellung, ihr entfprechend iſt fein Talent, und fo fommt denn 
nichts weiter heraus, als daß wir erfahren, wie tapfer Schill 
und feine Anhänger waren, wie brav Nettelbet und Kolbergs 
Bürger fi dem Gommandanten gegenüber benahmen, und wie 
Ausdauer und Heldenmuth die bedrängte Stadt endlich retteten. 
Das Drama beſteht eigentlich aus drei befondern Dramen. 
Der Berf. nennt dieſe höchſt wilkürtic „‚Xötheilungen”, von 
denen jede wieber in mehre Acte zerfällt. Die exrfte tbeilung 
heiße „Die Königin”, bie zweite „„Kerdinand von Schi” und 
die dritte „„Netteibed”, Ein BVorfpiel, worin der Genius 
Deutſchlands ſich bittwelfe an den Dimmel um Rettung des 
Vateriandes wendet, gibt ein prophetiſchee Bild der deutichen 
——— und a —— * ur — ** — * 
erſte Schritt zur ung Deutſchlan werde. Das 
iſt der Prinzeſſin Karl von Heſſen gewibmet, 

— —— eg ober ber er ve her Zone 
rauerfi n ufzügen von Lubovic, ipaig, 
Rein. 1839, Gr, pr 9 &r. 

Dies Buch ift ein Stuger, d. 5. es tritt in einem praͤch⸗ 
tigen Kleide auf und enthält lauter Stroh, recht lieberliches 
Stroh. Das thut uns leid, nicht bes Werf. wegen, ber uns 
fehr gleichgültig fein kann, fondern des gutmüthigen Del 
wegen, ber den Ginfall gehabt bat, ben Dramatiker 
durch ein lobendes Wormwort 


ihm ber Gott der Mufen une! 
nur 3 Talentloſigkeit dieſem poeſieloſen M 
entdecen können, obwol der Verf. zu glauben ſcheint 

Cord Byron halb und Halb den Rang abgelaufen. er Ra 

Macht eu eh die hochtragifi FR te der beis 
den Koscari, aus der ſich allerdings eine ie, und wol 
auch eine vollendetere als die von en läßt. Wie 
— —— t, dabei kann nichts als 
fades Zeug herauskommen, Drama enthält daher au 
nur Scenen, bie faum in 


geſchweige denn im 
das Ganze Zufammenfang haben. Gondoliere mit fentimenta, 
lem Sinafng tim auf, ſchachern, fogenannte 
ſewichter in und können es Ar; nicht recht, 
De ee 
daß die Tri —A—— — Den 
— (ol "Bun. os GER vungt vide, mr ER ae 
ad, ’ 
SIE ET N 


Stsohlonf von Stuger In * Ehre den fh. 


%. v. Hake, deſſen Name und, fo.viel wir und 


—— weiß genau, was zu tiner 


erinnern, zum erften Male begegnet, 
Tragödie erfoderlich ift; ihm fehlt «6 nit an Zalent und nicht 
an der adptenswerthen Beſcheidenheit, die ein Zalent ebenfo be: 
urtundet, als «s fchmüdt. Einen Beweis davon gibt bie kurze 
Dedieation an Grillparger, worin der Dichter mit wenigen 
Worten den Fehler feines Dramas felbft augefteht, zugleich a 

auch mit Befonnenheit andeutet, was zu deſſen Entſchuldigung 
nisbe‘’ ift naͤmlich als 


ang werben kann. Hake's „Sop 
Iragdbie nicht reif geworden, «6 iſt eine bloße Skizze zu einem 
Zrauerfpiele, dech als folder gebührt ihr fat das b der Bol: 


Der Inhalt ift folgender: Sppbar, Sophonisbe’s 


lenbung. 
N befiegt worden, und So⸗ 


Gemabl, ift von Scipio und Mafiniffa 
phomisbe entfchließt fi, den Mafiniffe durd ihre Licbenswürs 
digkeit entwaffnen. Mafiniffa erfheint, liebt Sophonisbe, 
allein dire wird audy von dem Krieger gefeflelt. Sie entfagt 
nun ihrem Gatten und wird M he Bali; Als Scipio 
R ir 


the 
ihm, fondern dem roͤmiſchen Senat gehöre, dafi fie als Sieges⸗ 


beute nach Rom geführt werden, er ſelbſt ihe aber entfagen 
müſſe. afinifa erkennt die Wahrheit in Seipio's Worten 
und Sophonisbe den Gift . An ber Beide der Bes 


Stoff auf einigen 40 Seiten nur 
aber dennoch die Hauptperfonen als en 
Dintergrunde ſich ablöfen, erwedt n 
gen für bie weitere Ausbildung des affers, nem Ber: 
morte zufolge d wir arößere Productionen bald erwar: 
ten, denen mir nach diefer Probe mit re entgegenfehen. 
Zum Belege, wie gewandt und glüdtid ber ter die Sprache 
zu handhaben verfteht, mögen folgende Verſe n bier ftehen: 

Sopdonidbe (den Beer mit Scaudern ergreifend). 

Kann diefer Kelch aus deinen Händen kommen, 

Dann leer’ ib Ibn mit Wolluf und Entzüden ! 

Ihr Götter ſchenttet mir ein neued Leben; 

D nein, ba warb id erſt zur Welt geboren, 

As in der Ealten todbten Bruf die Liebe 

Mit Ihrem Sonnendaud die Keime wedte; 

Da farben ab des Daffed Wucherpflangen, 

Berehnung fiel in Staub und Truͤmmer nieber, 

Und Weibertugend baute fi den Tempel u. f. w. 


In biefer edein und dabei einfachen Sprade, von welcher ſich 
2* u er A 
tung empfohlen Tel. ’ 


(Die Bortfegung folgt.) 





Mothologie der Griechen und Römer, fo abgefaft und 
dargeftellt, wie es das Verftändniß antiker Kunſt und 
Dichtung erleichtert und den Geſchmack daran beför: 
dert; mit befonderer Beruͤckſichtigung der geſchichtlichen 
und ethiſchen Bedeutſamkeit der Mythen. Mebft einem 
Anhange über das aͤgyptiſche Mythenſyſtem. Won 
nt Homberg. Leipzig, Barth. 1839, Gr. 8. 


&s hätte von Seiten dir Bearbeiterin dieſes mythologi—⸗ 
ſchen Handbuches der die Kritiker 
mit ihr, als „einem „ fein fä umgeben 

„gar nit ‚ da fie in Auswahl, Anordnung, 
und Darftellung der fo wei und zum 
Theil fo diöparaten Mafien auf dem Gebiete der altclaffiihen 


"pfohlen zu werden, zugleich 


Mythologie den Anfprüden, die man an eine befiere Gompilas 
tion zu machen berechtigt ift, recht wohl genügt. Denn felbfts 
geſtaͤndlich ſteht fie durdigängig nur auf fremden Schultern und 
bat an Br. Greuger und 8. D. Müller ihre Hauptges 
währämänner, ohne andere Hülfsmittel 4. B. von Herder, 
Hirt, Jacobi, Jacobs, Meorid, Windelmann u, %. m, 
zu vernachläffigen; nur bin und wieder kommen einige etwas 
vornebmthuende Wendungen vor, bie ald auf eigens angeftellte 
Unterfuhungen hindeutend ausgelegt werden fönnten. Dem 
auch auf dem Titel angedeuteten Hauptzwecke gemäß find zu⸗ 
nächſt die Gottheiten der Griechen und Römer hauptfächlid fo 
bargeftellt, wie bie poetifhe und plaſtiſche Kunſt fie bargeftellt 
hat und wie fie im Glauben des Volkes Ichten, fo jedoch, daß 
die wichtigften Deutungen ber Philofophen, bald kürzer, bald 
aus fuͤhrlicher hinzugefügt werden; ſodann geſchieht dem Coklus 
der Sagen, bie ſich theils auf die alten Sänger und 

fager, theils auf Thebens tragische Dichtungen und den 
nifchen Krieg beziehen, fein Recht, ſodaß fi) das Ganze ebenfo 
fehe wegen der Überfichttichkeit und Bollftändigkeit des Mate: 
rials, old wegen der Gefügigkeit, Friſche und K 
Darftellung dazu eignet, der Jugend beiderlei Geſch emz 
aber auch — bie in biefem 


Zweige des Wiffens ſich feitfegen wollen, und Männern, melde 
Beihäftigung mit Wiſſenſchaft und Kunft nur als 
treiben Können, bie aushülftichiten Dienfte leiften wird. 45, 





Notigen. 


Das kalte Waffer im England, 

Das „Athenaeum‘ nimmt von der Anzeige eines Werks 
über das kalte Waſſer Gelegenheit, feinen Widerwillen gegen bie 
Bafferheilmerhode in bem Maße zu offenbaren, daß es 
eine ber vielen Mpyftificationen erflärt, welchen 


& 


dee Homöopathie ab, enthalte überdies nicht einmal etwas 
Neues in fi, indem fie nur, eine Übertreibung bes 
Dr. Gurrie's fei und nach ihrer Enttieidung 
Gehrimnißträmerei und lberfpanntheit nur 


nbnif, welches das „Athenaeum‘ 

ten Ba t, iſt die einer vorbeugenden und 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1839. 
3weiter Artikel. 
(Dortſetung aus Nr. 206.) 


19, Das Haus des Svend Dyring. Romantifche Tragödie in 
vier Acten. Überſetzt 1839. Hamburg, Perthes-Beſſer und 
Maute, 1839. Gr. 12, 12 Er. 

Verfaffer und unftreitig auch überſeher biefer Tragodie ift 
der Düne Henrik Herz. Urfprünglic alfo das Product eis 
nes fremden Volks und einer fremden Literatur, gibt uns doch 
die germanifhe Stammverwandtſchaft, welche Deutſche und 
Dänen auch heute noch verbindet, ein Recht, die Erzeugniffe 
der daͤniſchen Eiteratur als mindeftens halb uns angehörig zu 
betrachten. Mehr als bei andern Producten nehmen wir biefes 
Recht des Mitbefiges bei der vorliegenden Tragödie in Anfprud, 
da es dem Dichter vermöge feiner Kenntnif der deutſchen 
Sprache gelungen ift, uns in ber Überfehung «in Originalwerf 
u geben. Die geringen Verflöße gegen einige ſprachliche Fein: 
bei Eönnen wir billig nicht als vollgültige Fehler mitzäblen, 

öchftens wäre ihnen der Charakter von nicht gewöhnlichen 

Provinzialismen beizulegen, 

Svend Dyring, Burgherr und Steuerömann, hat nad) dem 
Tode feiner Gattin Helvig, in zweiter Ehe ſich mit Guldborg, 
einer begüterten, folgen und herriſchen Witwe, verbunden, 
Guldborg hat eine ermachfene Tochter, Ragnhild, der Mutter 
gleid an | und herriſchem Weſen. Diefe Beiden, Mutter 
und Tochter, überbieten ſich wechfelsweife in Heintichen Quaͤle⸗ 
reien, welche fie den Kindern aus Svend Dyring's erfter Ehe 

ufügen. Dyring's erwachſene Tochter, Regiſſe, fhön und lies 

enswürbig durch ihre weibliche Sanftmuth, ift vor Allen Frau 

Guldborg ein Dom im Auge, da fie ihre Tochter zu verbunfeln 

droht. Deshalb werden ihr die ſchwerſten Laften auferlegt, die 

gemeinften Magddienfte auertheilt, Scheltworte, ja fogar 3üd: 
tigungen bleiben nicht aus. Diefen Übeln zu entgehen, weiß 

Regifie keinen Ausweg, benn obgleich ein paar alte Dienflleute 

auf ihrer Seite fliehen, läßt ſich doch dem Water nichts mittheir 

ten, da er meift auf der Jagd oder in Gefchäften außer dem 

Haufe weilt, und kommt er zurüd, heitern Sinnes ſich ben ge: 

felligen Breuben mit feinen Genoffen bingibt. Gleich Regiſſen 

werben auch ihre jüngern Geſchwiſter von Gulbborg gequält. 

nen nimmt die herzloſe Stiefmutter Betten und Kleidung, 
hält fie in Lumpen und zwingt fie, auf elendem Stroh zu 
ſchlafen. Pür diefe Bedrängnis bringt nun ber geftörte Seit 
der verftorbenen Delvig einigen Troſt. Sie ericheint nämlich 
alnädhtlih am bürftigen Lager der verfloßenen Kinder, fchirmt 
und wärmt fie und fpricht den Kleinen Muth ein, manb 
als ein alter Diener weiß von dieſer Erfcheinung, obwol Re: 
aiffe eine Ahnung davon bat. Nun kehrt Svend Dyring in 

Bealeitung Tage Bolt’s, des Verlobten der Ragnhild, und bes 

Ritters Stig Hoide zurüd, ein Gaſtmahl wirb Tara mobei 

Scherz, Gefang und Liebesfpiel herrſchen. Stig Hvide, von 

Regiſſes Schönheit gefeffelt, ergreift einen Apfel und fchneibet 

einen Runenfpruch hinein, Dies Amulet wirft er Regiffen au, 


es fällt aber durch eine unglüdliche Wendung in Ragnhild's 
Schoos, die nun, von Liebeszauber umftridt, den Ritter nicht 
mebr verlaffen kann. Sie (ihleicht ihm durch Nacht und Nes 
bei nach, ſchlummert zu feinen Küßen, lebt nur von feinem 
Blide, Gewalt allein vermag fie wieder zurüdgubringen in 
bas Haus des Svend Doring. Hier verbindet fi Ragnhild 
mit ihrer Mutter gegen Regifle, diefe aus gekränktem er 
jene aus Eiferſucht. Regiffe fol als Opfer fallen. Ragnhild 
reicht ihr den Giftbecher, doch in dem Augenblicke, wo Aegiffe 
trinten will, erjcheint der Geift ihrer Mutter, warnend und 
ftrafend der Mörderin zurufend. Zu gleicher Zeit dringt ber 
Kitter Hvide in das Gemach, um die Gemarterte zu befreien. 
Ragnhild flieht und ftürzt fi in der Fluß. Svend Dyring, 
bisher noch Treu und Glauben in das Wort feiner Frau, 
Buldborg, ſetzend, wird durch ben Augenſchein von deren Dart: 
berzigkeit belehrt. Nichtsdeſteweniger bleibt Guldborg unges 
rührt, fie verlangt Regiſſe's Entfernung aus dem Haufe und 
legt ſchon ſelbſt wieder Hand an fie, als die Klügelthüren bes 
Gemaches auffpringen und der Geift Helvig’s abermals erſcheint. 
Vor dieſem und beffen frafenden Worten gebt bie herzloſe 
Stiefmutter in fi, fie bittet um Barmherzigkeit und läßt es 
gefchehen, daß Regiffe und Stig Hvide einander zum Liebes: 
bunde die Hänbe reichen. 

Nach diefer unvolllommenen Skizze könnte‘es ſcheinen, als 
trete die Vergeltung zu willkürlich und gar zu fehr als deus 
ex machina auf, dem ift aber nicht fo. Denn geht man zus 
rüd in die Zeit des bänifchen Heldenthums, in melde das Srüd 
verlegt ift, fo wird man finden, daß gerade in dieſem Hertin⸗ 
dbämmern ber Geifterwelt ein hoͤchſt charakteriſtiſcher Zug bed 
dänifchen Volks fi kund gibt. Dies ag erg 
nun, das von Anfang bis zu Ende, wie ein büfterer Nebel, bie 
Tragödie umwogt, erzeugt eine eigenthümliche Spannung und 
ift dem Dichter meifterhaft gelungen, Dazu gefellen ſich noch 
die Ghöre in dänifch: nationaler Ausbrudsweife, ber Geſang eis 
nes Volkgliedes, der mitten im Gelage oft wieberkehrt und wie 
eine Geifterftimme durch den Saal halt. Läßt fi die Beimi⸗ 
[hung eines melobramatifchen Elements in einem gewiffen 
Sinne nicht mwegleugnen, fo koͤnnen wir darüber doch nicht mit 
dem Dichter rechten, da es faft unerlaßtich ſcheint, ſoll bie 
ganze Nationalität des alten Heldenlebens dramatiſch zur Er: 
ſcheinung gebracht werben, Und dann find bie Eharaktere fo 
meifterhaft bis auf die umbebeutenden Dienftboten herab ges 
zeichnet, daß wir im jebem derfelben eine eigenthümliche Shi 
pfung L- bewundern haben. Die Figur der Magnhilb bat eis 
was damoniſch Großartiges und muß unferes Gradhtene von 
der Bühne herab von unberechenbarer fein, obſchon 
biefe Gattung von Rollen den jetzt noch allein beliebten „bank: 
baren’’ nicht angehört. Nicht minder ſicher find die Charaktere 
Buldborg’s und Regiſſe's gezeichnet, jene ein moraliſch⸗ trotziges 
Weib, wie deren die bänifche und ſchwediſche Geſchichte fo viele 
aufgezeichnet hat, dieſe eine ſchweigende Dulberin, auch gegen 
ihre Quälerinnen noch voll Liebe, voll Bergeibung, Und neben 
diefen rauen bie berben Männergeftalten Tage Volt, Ivar, 


Soenb Doring, der chevaleresle Ritter Sti 
Diener Byrge, der Kaecht Gunner, alle find Figuren in tes 
bensgröße. Die einfahften Worte genügen bem Dichter, der 
es, wie felten Einer, verfhmäht bat, durch glänzende Redens⸗ 
arten die derzen zu umſtricken. Vielmehr befleißigt er fi der 
allereinfachften Sprache und wählt, angemeflen dem Stoffe, 
ein Versmaß, das wiſchen dem gewöhnlichen bramatifchen 
h und dem SKnittelverfe mitteninne fteht. Oft verliert 
diefer Bers gang in die Profa, nur ein gewiffer Rhythmus 
gibt ihm nod das Gepräge des Berfed. x 
So viel Lob muß durch einige Auszüge unterflügt werben. 
Mögen die folgenden Bruchſtückt bazu dienen, bie Lefer auf 
diefe bedeutende Erſcheinung aufmerffam zu machen und, follte 
& und wieder ein Bühnendirector ebenfalls einen Blick auf 
e Überfichten werfen, diefer ihm veranlaffen, das Drama bes 
geiftvollen Dänen etwas genauer anzufehen und mit fih Rath 
Du aan über die Möglichkeit, ein ſoiches Stüd einmal auf 
Breter zu verpflanztn. 
Frau Delvig (betradptet die Kinder aus der Ferne). 
Meine Lieben Kleinen! Auf Strob legt man euch! 
US, wer ſiahl euch die Kiffen glei! 
Bur Abendzeit legt? ih — beim Entkleiden — 
In die warme Kammer euch liepen Beiden, 
I Eühte euch zärtlich, ihr lachtet miir zu — 
Dann faß ich treu, bie ihr‘ fhlicfet in Ruh. 
Euch Hab’ ich ja ſtets unendlich gellcht 
Und niemald habt ihr mich im Leben beträßt. 
Wer tieß euch bier — hätt! ed nimmer gedacht — 
Bor offnen Thuͤren in der kalten Macht ? 
IH wachte zärtlich Nachts bis zum Zagen, 
Und pflegt euch, meine Buͤbchen! Hab’ euch getragen, 
Bas lieget ihr einfam bier, Matt auf Seide? 
eh! über Guldborg, dem böfen Meibe! 
(Gebt zur Pritſche. 
Mein Heiner De, ſprich dod, meim Sohn, ſag' an: 
Was ift verfehn? Was ball du getban? 
Du warft beſtaͤndig fo fromm und recht, 
Wer vermochts zu behandeln di fo ſchlecht? — 
A, mein Kttfier, Hein, lieblich und yart, 
Wer bereitet hir dein Lager hart? 
Du zeigteſt niemals den mindeften Irog, 
Und Ilegfk dennoch bier in dem ärmlihen Schmus! 
Für did if der Mintel zu Faltı wol und eng‘, 
wer begegnet denn die fo fireng? 
bededen dich grobe 
ein Jaͤcchen vom Heedenzeuch bob? . 
dem Water den Humpen, 
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forgfam biefen bier zu? 
Bermödt'k, verlärt, du zu denken an fie, — 
Die Bott al Iheuerfted die verfich? 
Und wär ed wahr, bu vom Himmel, 
Die Kleinen tröftend, zum Erdgetümmel? — — 


Mir warb bie Daft, eine Sorge zu tragen; 
Mich drüdt gar ſchwer eine heimliche Roth. 
Kein Freund wird bier mid zu tröften magen, 
Kein Einy’ger, nachdem du, Geliebte, ſchon tobt! — 
Ih zage geängfligt; — ſteh' mir zur Seite, 
Lehre mich hoffen, Härt! mid im Streite! 
Noch erlauben wir uns, die Anrede der Frau Helvig an Guld⸗ 
borg hierher a feben, fowie den Ghor der Engel, der in feiner 
doppelten Wiederholung im Drama von ebenfo erfchütternder 
als berubigender Wirkung ift. 
Delvig: 
Was ſchaffſt du bier drinne, 
Hariberzige? Web’ dir, wenn ‚Deivig ſpricht! 
Wirt da nicht zittern vor des Dimmeld Gericht ? 
Meine Kinderhen wurden, darbend, bier hager, 
Sept kiegt deine Tochter auf dem aͤrmlichen Lager, 
Bedroht ift mein Haus durch dich und beträbt, 
Berworf'ne, wie daft du dein Umt bier geäbt? 
Ich lieh den Kindern noch Wein und Brot, 
Aber bennod Titten fie wirftiih Noth, 
Ich lieh Bier Betten mit weihen Kiffen, 
Und fieh': auf Stroh mußten Alles fie miffen! — — 
— Mus ih Öft’rer zeigen mid bier, 
Dann yitt're dur, dann fürdt’ did vor mir! 
Ghbor ber Engel. 
Dem Belt und Menſchen nicht Hülfe gebracht, 
Bringen wir Broft in der einfamen Nacht; 
Wer Noth am Tage häufig erlitten, 
Werden wir Labung zur Naht erbitten. 
Als man den Heiland auf Erden gefhaut, 
Keimte der Troſt für die herbeſten Schmerzen, 
Ein Troſt für den, der gläubig vertraut, 
Ein Schall vom Chor der Seligen — laut 
Steigt er herab zum menfhlichen Herzen. 
So fchließt ſich diefe Tragödie, in ber uns abermals ein Ber 
meis gegeben iff, daß fat allein noch in den nordiſchen Staa⸗ 
ten germanifcher Abkunft Einfachheit und Adel der Gefinnung 
in Kunft fi erhalten hat. Dänemark zeichnet fih vor 
allen durch die Keufchheit feiner Literatur aus, ohne beshalb 
weniger Geift, weniger Gedanken in Gurs zu bringen. Aber 
das Bolt fchöpft auch nur aus heimiſchen Quellen feine geiftige 
Nahrung, ed entlehnt wenig der Fremde, oder (licht n% doch 


nicht ſtiaviſch der elenden Mobefucht an, die nur Heil zu fins 
den glaubt, wenn bie parifer Sittenverderbniß, 6 ben pas 
rifee Kleiderfchnitten, überall preifend anerfannt und nadıges 


mt wird! Wir können nit umhin, audzufpredhen, daß 
3 uns mehr freuen — m ie Einf den beutfchen 
Geift wieder im Gewande feiner nationellen Einfachheit, Derb⸗ 
heit und Kraft, als in bem den Rarrenhabit des ſocia⸗ 
len Kranzofentfums auftreten! Der Deutfche, uns, muß 
In ur tphrihe oder (Ama genug I dife Im A} FOR ik 
wenn er o dieſe in n 
mebr finden zu wollen. * 


20. Hermann ber Cheruskerfürſt. Tragödie in fünf Acten von 
— ver Kocher vier Keogötie mt 
mehr unter den den, und fo könnte denn bie Kritik 
Ruͤckſichtn ‚was fie freilich immer ſoll, über das Product 
a 


nen wir dem Dichter ein beſcheidenes Talent zwar nicht abſpre⸗ 


die es zu benugen, ber leider 4 
u — — 
der unſers Erachtens zu einer Tragoͤdie i 
—— Thebeſius nun den ge⸗ 
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und Händel der Deutſchen unter ſich ſelbſt 
mern. Die Feindſchaft Segeſtis und Dermann’s bildet den Des 


— — — 


bel des Trauerſpiels, das mit Hermann's Tode und ber Ver⸗ 
föhnung der feindlichen Parteien endigt. Ein kuͤnſtleriſch ange: 
later Plan, wie ihn die Ökonomie des Dramas erheiſcht, iſt 
nicht vorhanden, und fo haben wir denn abermals «in Stüd, 
das nur vurch eine Reihenfolge von Scenen, durch den Dialog 
der ſehr ſchlecht charakteriſirten Perfonen zum Drama wird, 
Wäre der Verf, am Leben geblieben, hätten ihn tüchtige Stu: 
dien bei einer glüdlihern Wahl wol auf einen beſſern Me 
führen können. Die Sprade ift einfad und ftellenweife m 
cecht dramatiſch. Mislungen im Ausdruck find uns. diejenigen 
Scenen erfienen, wo ber Verf. den Deutſchen eine Art berbs 
Eräftigen Humor in den Mund legt. Die Helden der teutos 
burger Schlacht benchmen ſich dabei kindiſch und albern. 


21, Edgar. Dramatifches Gedicht in fünf Acten von A. Schütt. 
Freiburg, Wagner. 1839, Gr. 12, 21 Gr. 

Hr. Dr. Schütt hat mit diefem Drama nur ein Häufchen 
Schutt mehr auf ben Zätbaufen des dramatifchen Unkrauts 
gefchüttet, was uns um fein felbft und ber Literatur willen ſehr 
teid thut. Indeß hat fein Product vor manchen andern ben 
Vortheil voraus, daß es wenigſtens amufirt, und zwar aus 
folgendem Grunde. Schütt's fogenanntes Gedicht iſt ein Ge⸗ 
fpenfterbrama in befter Korm, Geifter und Geifterfoircen fpielen 
die Hauptrolle darin, helfen einen Batermord entdeden, ein 
ehebrecherifches Weib beftrafen, einen Schuft und Mörber bem 
Teufel überliefern und bie verfannte, gekrankte und verbannte 
Unſchulb in ihre Rechte wiebereinfegen. Auch das Romantifche 
iſt nicht vergefien. König Arthur mit den Rittern feiner Ta⸗ 
felrunde tritt mehrmals auf, es wirb arfungen und gezecht, ges 
tiebelt und getänbelt, aber fehr wenig gethan, bis endiich, wie 
fhon angedeutet, der Teufel felbft dem Treiben dadurch ein 
Ende macht, dab er Rebwald, den eigentlichen Popanz bes 
Stüds, in die Hölle abholt und als Beweis feiner raſchen Ge— 
rechtigkeitspfloge ben ſchuldlos Zurüdgebliebenen einen Reft glür 
hender Gebeine verehrt. Schade, daß zur Darftellung fo 
vielen Unfinns eine überfläffige Sorgfalt auf den Bau der Verfe 
verwendet worben ift. Wir möchten dieſe mandyem talentvollen 
Dramatiker wünfden, bei Hm. Schütt ift fie gang an den un» 
rechten Mann gekommen. 


22, Mei Ein Zrauerfpiel. Berlin, Trautwein. 1839, 
8, 16 ®r, " 

Dier Heißt «8 „Namen nennen did nicht”, und das ift auch 
gut, ba «8 auf ſolche Weiſe für den Verf. keine Blame gibt. 
mMerwidh" wird ein Zrauerfpisl genannt und das Drama 
verbient biefen Namen, wenn ber am Schluffe und im Verlauf 
des Stüds erfolgende Tod ber Hauptperfonen — hier diejenis 

en, weldie am meiften fpredhen — ein Zrauerfpiel machen 
Ei Das Stüd fpielt im 6. Jahrhundert n. Chr. und ers 
die Scicfale ober vielmehr die Zänkereien und Gefechte 

Königs Ghilperich mit, feiner verftoßenen Gattin Aubovera 


d mannbaftstoll, fehr blutgierig, hinreichend groß: 

und ſchwer zu befänftigen, Die Liebesintrigue bes 

treffend, fo fehlt ihr alles Pilante; man ficht es, daß es dem 

Verf. 5 ee je en zu ihun geweſen 9 

tinigerm allen Anfoderungen —— e 

ed ge jebe, alfo auch an u beamatifche tung 

. Der Porfie find wir in Merwich“ nicht bes 

nur Verfe ohne Ende haben wir lefen müflen, bie, in 
aufgelöft, jedenfalls genichbarer fein würden. 


Bourbon, öbie in fünf Aecten 
—* ledig Siemens. Mina, Demmerg. 1850. 


8, ®r. 

ie 1 Nacdhivorte zufolge, das Clemens feiner Arbeit ⸗ 
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ja Behandlung deffelben beipflichten önnen. Aber auch 


die befcheibendfte unferee Erwartungen warb nicht befriedigt. 
Sangathmige Reben in Verſen, die nur das Sylbenmaß zu Rer: 
fen macht, gleichllingend im Munde ber verfchiedenften Perfos 
nen, hin und wieder ein fader Dialog, von Menſchen geführt, 
beren Namen weltbiftorifdy geworden find, biefe Salbabereicn 
in Scenen abgetbeilt, durch Acte gefchieden: das nennt Hr. Gler 
mens eine Tragödie! Der einzige erträgliche Charakter in bier 
fem höchſt verfehlten Zrauerfpiele if der Marquis von Thus 
mery; er amufirt wenigſtens. Alle andern von Napoleon bis 
zu den Mouchards herab find Tangmweilig und zeigen fi als 
erbärmliche, ſchlecht gefchnigte Marionetten, wenn man fie mit 
den Perjonen vergleichen will, die fie repräfentiren follen. 


24, Hutmacher und Strumpfwirker, oder: Die Abnfrau im 
Gemeindeftabel, Poffe mit Geſang in zwei Aufzügen, von 
Briedrih Hopp. Muſik von Adolf Müller. Wien, 
Wallishauffer, 1839, Br, 12, 12 Gr. 

25. Die Belanntfhaft im Parabiesgarten, die Entführung auf 
dem Himmel und bie Verlobung im Elyſium. Kocalpoffe mit 
Gefang in drei Aufzügen, von Friedrich Hopp. Muſik 
a Hopp. Wien, Wallishauffer. 1839, Gr. 8, 
r. 


Die wiener Komik ift nur dann geniefbar, wenn man ſich 
gelobt, mit Kindern ein Kind fein zu wollen. Sat man es 
aber dazu gebradht, bat man jeden Gedanken an Kritik ent: 
fernt, weiß man nidt das Geringfte mehr von Afthetit und 
Kunft, dann ift der Genuß der wiener Poſſen aud ein unver: 
gleihlicher. Die genannten beiden Theaterftüde von Hopp mas 
hen genau diefe Anfprühe, und wer möchte fo unbarmberzig 
und vergrämt fein, ihnen diefe befcheidene Foderung abzufclas 
gen! Thut fi) doch Jeder mit der Gewährung berfelben felbft 
ben größten Gefallen. Wir nehmen daher ben Spaß fo auf, 
mie er fih gibt, und caffiren natürlih alle Kritik. Nur in 
Bezug auf das Thema fei Einiges gefagt. Das mwiener Volke: 
leben, in welchem zum großen Theile das eigentliche Öftreichifche 
aufgeht, wäre ber ergiebiafte Boden für ein auch den Zwecken 
der Kunft entfprehendes Bolfsbrama, wenn nicht unüberfteig> 
bare Dinderniffe der freien Benugung diefer trefflihen Elemente 
einen Damm entgegenftellten. Raimund, ber Alles aufopferte, 
das am ſich fo glüdliche Genre zur Kunftproduction zu erheben, 
mußte doch daran zu Grunde gehen, Neftroy mit feinem 
unverfennbaren Zalent für das derb Komiſche zog bie edeln 
Beftandtheile der Raimund'ſchen Zaubermärdyen ins Gemeine 
herab, und bie andern Nachtreter und Pfufcher begnügten fich 
mit ber puren, oft faben Spaßhaftigkeit, an der fidy freilich ber 
gute Wiener auch erlabt, Thon deshalb, weil er nichts Befleres 
bat. Das ift nun fehr betrübend, einmal, weil auf diefe Weife 
der Geſchmack, felbft der beſſer Gefinnten, nad und nach vol: 
lends verborben wird, und fobann, weil ber große Fonds für 
das wirkliche Volksdrama fo gänzlich unbenugt bleiben muf 
ober doch blos auf eine hoͤchſt bebauerliche Weife — wird, 
Die wiener Poffenfchreiber nagen an bem prächtigen öftreichis 
ſchen Volksleben mit feinen hunbert intereffanten Äbſchattungen 
wie Mäufe und Ratten herum, jeder beißt ſich ein ſchmachaf⸗ 
tes Stüdchen ab und befnuspert es für ſich fo lange, bis glüd- 
tih eine unglüctliche Poffe mit Gefang fertig geworben iſt. 
Meiftens ſehen ſolche Arbeiten fich alle ähnlich, wo nicht gleich, 
dennoch ift uns aber Beine vorgelommen, in ber wir n 

end einen glüdtichen Einfall geftoßen wären. Das oberflaͤch⸗ 
liche Berühren gerade der glüdlichften Gedanken dürfen wir ben 
BVerfaffern nicht anrechnen, bie Verhältniffe zwingen die armen 
Poeten fon hübfch an ber Oberfläche —— und da⸗ 
bei noch zu thun, als machten fie bie erfreulichften Entdeckun⸗ 
gen von ber Welt. Das Laden iſt jedenfalls noch erlaubt, 
boch muß es ohne allen bittern ober ſcharf fatirifhen Beige: 
(hmad fein; wo biefer ſich fpürem Läßt, unterliegt auch die 
dachluſt einer unerbittlihen Genfur! Dies Alles aufammenges 
nommen, ift es noch immer verwunbern, wie bie miener 
Poffendichter in ihrer Weife eine Menge Thorheiten recht glüds 


verfte auf allen Seiten ofen. 
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ih den oben genannten beiden Stüden kommen ähnliche Sachen 

vor, wie denn beide Poſſen des Ergögfichen und Guten mans 

heriet enthalten, freilich überfehütter von einer Maſſe unnüter 

Albernheiten. In dem erfigenannten geben ein Qutmarhef » und 

ein & efel die Hauptrollen. Diefe beiden Tuftigen 
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Fig ke aihe, befommmen jeber ein MRäbdhen und ein Häud: 

>. und fo erleidet des Hutmachers ſchönes Dietum: „Rur 

alleweite Ereuzfibel”‘ auf das Leben bie paffendfte Anwendung. 

Die Aufführung der Ahnfrau im „, Gemeindeftabel‘’ iſt nur 


re A 


B n J. w. gerathen. 
—— — angen und PER ii mit 
denen der Verf. das wiener Publicum zu amufiren fucht, mö- 

en wol Lachen erregen, müſſen aber durch ihre gänzliche 
Debeittungstofigttrit la en. —— — aller 
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(Der Beſchluß folgt.) 





Die großen Kicchenverfammlungen des 15. und 16. 
Jahrhunderts, in Beziehung auf Kirhenverbefferung 
gefchichtlich und kritiſch dargeftellt, mit einleitender Über: 
ficht der Frühen Sirchengefchichte von 9. H. von 
Weffenberg. Bier Bände. Konftanz, Glüdher. 


1840, Gr. 8. 7 hl. 

Ein Überblit der chriſtlichen Kicchengefchichte feit Chriſtus 

bis neueften Zeit, vom et des Katholicismus. Alle 
en Dramas find bier fcharflinnig * 

chtvoller Darſtellung entwidelt. Evangel 

n, verbunden mit echter Phileſophie, ausgebreitete 

nd ein von Parteirücdficgten ungetrübter Blick 
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‚ auf dem ihri ben Gipfel einer Univerfalmonardhie 
he Me Fe eh Boeitkenntuif der meift 
ipke und durch bebarzliche Gonfequenz im Ports 
fhreiten auf einmal gebrochenen Bahn. 

Die Geſchichte jener drei bkumeniſchen Goneile (zu Konftanz, 
Baſel und Zrient) wird, ben Dauptmomenten nad *), auss 
führlich erzählt. Bon genauer Bekanntſchaft mit Quellen und 

ülfsmitteln, worunter auch eigene handſchriftliche bes Verfaſſers 
d (4.8. Bb. 2, ©. 541), zeugen bie eingemifchten Reben 
ber handelnden Perfonen und bie Worte der citirten | . 
fteller ſelbſt. Kaum wird man darunter einen wichtigen, wel⸗ 
der Gaubenspartei er angehören mag, vermiffen. Doch bes 
—— Verf. unter fo vielen, einander widerſtreiten 
S en fein Recht einer vorurtheilloſen Kritik. Das 
ift reich an treffenden un men 
ber Bew. nde, beberzigungswerthen Winken über das 
vielbefi Verhältnib ber Kirche zum Staat. Das fo 
überfehene, aus den Augen gerüdte, verhinderte, 


Hauptziel der großen Verfammlungen, Kirchenzeform, fe 
dem Gef reiber in verflärten Zügen vor unb fi 4 
rückweiſ auf bie edle Einfalt der erſten Ghriftenvereine 


ebenfo einfichtsuoll als friedlich 


Wir zweifeln nicht, daß Diefe iefliße Darf Iung fo in, 
anter Greigniffe überall den Anklang finden den 
—— — 





Literariſche Notigen. 
Thieriot's Schrift Über den Zollverein wurde in das 
ſche überfegt unter folgendem Zitel: „„Dounnes allemandes; de 
l’induence exerode sur le commerce et-lindustrie de In Saxe 
par son accession ä la grande des douanes alle- 
——— —— par J, 4. Thieriot, co: de finances 
du roi de Saxe, m&moire couronne par Vacadimie de - 
sick, traduit de l’allemand par Alexis de Gabriac, a 
* en — * Bm * — * oeth 
n “um m : „Waust, 
en vers frahcals et precsdee de ations sur 
— Belanntttd Serhätiet I and Or 
e, ckann t 
E bes Goethe ſchen Fauſt⸗ 
J 





*) „Man erwarte dier nicht eine ind Eingelne gehende Erzählung 
weder ber Felerlichteiten noch aller Verhandlungen, die anf je 
nen drei Goncitien ftattfandın. Mein Werk beſchraͤnkt ſich auf 
die Darftelung und Beleuchtung Deifen, was bier. in Bezug. auf 
die Verbefferung kirchlicher Zuflände, melde die Einen ve 

und welchet Andere fi miberfogten, der It und en 
worben ft, umd was damit zunoͤchſt in fleht.“ (Mor: 
tede, ©. XIV.) 





Verantwortlicher: Deraudgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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28. Juli 1840. 





Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1839, 
Bweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Mr. 208, ) 


265. Der Zraum ein Leben. Dramatiſches Maͤrchen in vier 
Aufzügen. Von grans Grillparzer. Bien, Wallis— 
bauffer, 1840, r. 8. 1 Zbhlr. 

27. Web’ dem, der Lügt! Luſtſpiel in fünf Aufzügen von 
geanı Grillparzger. Wien, Walliöhauffer. 1840, 

r. 8. 1 hir. 

28, Des Meeres und der Liebe Wellen, Zrauetfpiel in fünf 
Aufsügen von Franz Grillparzer. Wien, Wallishauf: 
fer. 1840, ®r. 8, 1 Zhlr, 

Mit Vorbedacht laffen wir bie Angeige dieſer drei Dich: 
tungen von Grillparzer unmittelbar auf die Hopp’fchen Poffen 
folgen. Der ernfte, tieffinnige, edle Grillparzer und die wiener 
Localpoſſe! In ber That fchroffere Begenfähe laſſen ſich nicht 
gut benten, wol aber können wir bas Gefühl Grillpatzer’s 
mitempfinden, das biefen edeln Geift beichleichen mag, wenn er 
fi) und fein Streben mit dem rauſchenden, inhaltsleeren Als 
tagstreiben der wiener Population vergleiht, Daß Grillparzer 


—— ſich aufrecht zu erhalten gewußt inmitten dieſer alles 


bermuchernden Mittelmäßigkeit, dieſer gehaltlofen, geiftesarmen 
Genußfucht, dies ift nur ein Beweis mehr für fein großes Ta— 
Ient und für ben tüdhtigen Kern feiner Gefinnung. Grillparzer 
ſteht allein mit feiner tieffinnigen Porfie in Wien, er ſteht als 
lein auch in der Gegenwart ber beutfchen Literatur! Das ift 
leicht zu begreifen. Den extentriſchen Beftrebungen der jüngern 
Literatur konnte er ſich nicht anſchließen, und dieſe junge Kite- 
ratur ift viel zu prätentiös, im fich felbft und in ihren Anfich 
ten zu erclufiv, um einem Manne Gerechtigkeit wiberfahren 
zu laffen, der, einer ältern Epoche angehörend, von jungen Auf: 
höflingen ſich nicht incommobiren ließ. Dat man es dody mit 

mermann nicht viel anders gemacht! Erſt in der neueften 
Beit, wo bie 3erwürfniffe der jungen Literatur überhand nah: 
men, unb wo Immermann mit feinen vielleicht bebeutendften 
Schöpfungen auftrat, mußte man doch von ihm jpreden, um 
fih nicht geradezu zu blamiren. Grillparzer zu ignoriren 
war ſchon leichter, theils, weil man früher alle Dramatiker für 
Rullen in der Literatur bielt (was bekanntlich feit einem Jahre, 
nun Gutzkow Zraurrfpiele fchreibt, auf einmal anders geworben 
theils, weil er zu einfam, zu fehr außerhalb des literaris 
ſchen Verbandes und mithin dem Dafürhalten nady ohne Ein» 
fluß auf die Literatur daftand, Grillparzer kann zu biefem ge— 
flffenttichen Bergeffenfeinfollen getroft laͤcheln, feine Poefie kann 
ihm Niemand rauben und ſchwerlich auch die bramatifche Lor: 
berkrone, die ihm, wie feinem andern Dramatiker der Jetztzeit, 
gebührt. Das prophetifche Wort Lord Boron’s, der alles Große 
rüdfichtslos anerkannte, wird bei Grillparger in Erfüllung ge: 
ben. „Wer ift Grillparzer?“ ſprach Byron, ale er des Dich⸗ 
ters „Sappho““ gelefen, „ich kenne den Mann nicht, aber bie 
Sahrhunderte werben ihn kennen!” Was uns den Dichter ber 


- „Bappho' innig werth macht, das ift fein edles Streben nad 


Glaffieität und Einfachheit. Nirgend begegnet uns unnüther 
Bilderfram, in dem ſich bie neue Dramatik oft recht con amore 
berummälzt und damit Gott weiß was errungen au haben 
glaubt. Einfach, wie feine Sprache, ift auch bie Zeichnung feis 
ner Charaktere, die immer edel und groß baftehen. Und melde 
Tiefe der Gedanken, welche Inniakeit der Empfindung, welche 
Malerei der Leidenfchaft atbmen die Dramen Grillparzer’s! 
Hier haben wir einen dramatifchen Dichter, der neben ben bes 
ften aller Rationen gar wohl einen Play verdient, 

Wir wollen nun zwar nicht leugnen, daß ein feiner Sinn 
die wienerifche Luft oder vielmehr die Luft der wienerifchen 
Verhättniffe in feinen Dramen wehen fühlt, allein dies iſt und 
kann ein Zabel fein. Fühlen wir doch feinen Mangel an 
poetifcher Glut in feinen Dichtungen, nur die Wahl ber Stoffe 
oder die Formen, womit er feine Ideen umbüllt, verratben ung, 
daß der Dichter in Wien lebe. Bringt jedech eine ſolche Abge⸗ 
ſchiedenhtit in einem firenge Genfur liebenden Staate Dichtuns 
gen zur Reife wie „Der Traum ein eben’, fo haben wir 
keinen Grund, bes Dichters Einfiedierleben zu beflagen. 

Die Ider, welche Grillparger in „Der Traum ein Beben‘ 
verkörpert, hat eine uͤberraſchende Ähnlichkeit mit dem Raupadh': 
fhen Drama: „Das Märden im raum‘, worüber wir oben 
in Ar. 207 gefprochen haben. Bei Grillparzer ift es ein Jüng⸗ 
ling, Ruften, der, von bem Drange nach Thaten erfaßt, bei 
naͤchtlicher Weile ein Leben vol Glanz und Berbrechen, voll 
Schreden und Elend vor feinem innern Auge vorübergleiten 
fieht, bei Raupach gefhah Ähnliches einem jungen Weite. Es 
laͤßt fi) annehmen, daß beide Dichter vollfommen unabhängig 
voneinander ihre Dramen fhrieben, menigftens erinnert, ben 
Gedanken ausgenommen, fonft nichts weber in der Ausführung, 
noch in ber Sprache, an eine weitere Übereinflimmung. Wer 
zuerſt den böcft glüdliden Gedanken im Gedicht verflärt und 
belebt hat*), kann uns gleichgültig fein, der Preis bes Verbienftes 
gebührt jedenfalls Grillparzer. Raupach mit feiner Fertigkeit, 
glatte Verfe zu fehmicden und bühnengerechte Scenen zufams 
menzuleimen, bat vieleicht ben Vorzug einer leichten Darftells 
barkeit vor Grillparzer voraus, dafür aber ſchwebt des Letztern 
Gedicht auf einem Meere poetiſchen Glanzes, das mehr und 
mebr feine Wogen hebt, „je näher das Leben im Traume zur 
Entſcheidung kommen fol. GEntzüden, Grauen, Entfegen brin: 
gen auf uns ein, wir vergeffen, daß Alles nur eine prachtvolle 
Phantasmagorie des Dichters if, dem Menfchen bie tiefe 
Wahrheit lebendig vorzuführen, die er gegen bas Ende hin 
von Maffub ausfprechen läßt: 

— die Träume, 
Sie erfhaffen nicht die Wuͤnſche, 
Die vorbandnen weden fie; 
Und was jegt verfhruht der Morgen, 
Lag ald Heim in bir verborgen. 


Bevor wir einige Belege von der treffiüchen Poefie, der Kraft 


*) Raupadh'd „Märden im Traum⸗⸗ erfchlen zuerſt in Rohliss 
„Mittbeilungen‘ 1824, D. Red, 


und Meifterfaft geben, momit ber Dichter bie Sprache hand: 
babt, wollen wir den Inhalt mit wenig Worten andeuten, 
Ruftan, ein junger, Eriegerifch gefinnter Wann, wird von feis 
nem Sklaven Zanga in feinen Wünfden nah Kampf unb 
Ruhm fo fehr beftärkt, daß er die Hütte feines Oheims Mafr 
fud, deffen Tochter Mirza er liebt, zu verlaffen wünſcht. Eifer⸗ 
fucht auf einen Fremden, den er oft in dee Naͤhe der Hütte 
gefehen, erhöht noch fein Verlangen, Mit diefen Gedanken be: 
ſchäftigt, überrafcht ihn der Schlaf. An Zanga's Seite ftreift 
er durch eine malerifh wilde Gegend, in welcher er den König 
von Samarkand, flichend vor einer Schlange, erblidt. Banga 
ermuthigt Ruftan, das Thier zu tödten und fo den König ſich 
zu verpflichten. Ruftan fchleudert feinen Wurffpich nad dem 
Reptil, trifft es aber nicht; da töbtet ber Wurf einer (mar: 
en Geftalt das Thier und der König iſt gerettet. Sobald 
ki dieſer erholt, vecheift er feinem Retter die höchſten Ehren 
in feinem Staate, Ruften, von Banga verführt, nennt ſich als 
Retter, da der geheimnißvolle Schüge verfhmwunden iſt. Der 
König befchenkt ihn vorerft mit einem Dolche und entfernt ſich, 
worauf die Geſtait wieder erfcheint und Ruftan ankündigt, daß 
er vom Könige feinen Lohn fodern werde. Ruftan erfticht den 
Geheimnifvollen und ſtürzt ihn in den naben Fluß, Run 
Glanz und Leben am Hofe des Königs von Samarkand, bis 
Mishelligkeiten eintreten und Ruftan den König vergiftet. Die 
gcheimnißvolle Geftalt tritt als Kläger gegen ihn auf, er muß 
fliehen, Kampf und Schlacht erfolgt, Ruſtan entflicht mit 
Banga, wird aber bald eingeholt und von Bülnare, des Königs 
Tochter, umzingelt. Da räth ihm der SHav, er folle fi in 
ben Strom flürzen auf berfelben Stelle, wo er einft ben ge= 
beimnißvollen Mann binabftürzte. Er thut es und — erwacht! 
Diefe furchtbar» ihöne Phantasmagorie, auf mweldye das eben 
Grfagte unfere kLeſer nur aufmerffam machen foll, läßt Ruftan 
von feinen thörichten Wünfdhen nah Ruhm und Auszeichnung 
gefunden und heilt ihn von ber nicht minder unbegründeten Eifer: 
fucht. Übergeugt, dab nur das Erben eines Traumes ihn getäufcht, 
gequält und zur Verzweiflung gebracht habe, bricht er beim Er: 
bfiden der Morgenfonne dankend in die fhönen Worte aus: 
Sri gegrüßt, du beil’ge Frübe, 

Em’ge Sonne, fel'geb. Deut‘! 

Wie dein Strahl dad adcht'ge Dunkel 

Und ber Nebel Schar zeritreut, 

Dringt er aud in biefen Bufen, 

Siegend ob der Dunkelheit. 

Bab verworren war, wirb belle, 

Was gebeim, ift's fürder wicht; 

Die Erleuchtung wird zur Wärme, 

Und die Wärme, fie ih Licht. 

Dant dir, Dank! daß jene Schrecken, 
Die die Hand mit Blut befäumt, 
Daß fie Warnung nur, nicht Wahrheit, 


Nicht gefheben, nur 
Daß bein Strahl in —— 
Du Erleuchterin der Welt, 


Nicht auf mid, den blut'gen Frevler, 
Nein, auf mid, den Reinen, fält. 
Breit! eb aus mit beinen Strahlen, 

Sen® eb tief im jede Bruft: 

Eines nur if Stüd Hienieden, 

Gind: ded Janern ſtiller Frieden 

Und die fhulbbefreite Brut! 

Und die Sröfe IN gefährlich, 

Und der Ruhm ein lerred Spiel; 

Was er gibt, find nidht'ge Schatten, 

Was er nimmt, es if fo viel! w. f. w. 
BVortrefftich ift auch die Befchreibung ber Schlacht, womit 
feinen Deren zu einem thatenreichen Leben anzufpornen 

— Hat da fanden beide Heere 

Bahllos, wie der Sand am Meere, 


Stil und flumm 

Beit hinum, 

Dülter, wie das Nebelgrauen, 

Das nod lag auf Feld und Aurm, 
Durch den Duftqualm fab man's blitzen 
Bon dem Strahl der Eiſenſpitzen; 
Und als jegt der Nebel mid, 

Beigte Roß und Reiter fit. 

Da fühle ih mein Hertz fi$ mantel, 
Jeder Zweifel war beſiegt; 

Klar warı’d, daß im Thun und Handeln, 
Nicht im Grübeln '# Leben lirgt. — 
Und als nun erfballt das Beiden, 
Beide Deere ſich erreichen, 

Bruft an Bruſt, 

Göttertuft! 

Derüter, hinüber, 

Jetzt Freunde, jegt Brüder, 

Streckt der Mordſtahl nieder; 
Gmpfangen und geben 

Den Zod und dab Leben 

Im wechfelnden Tauſch, 

Wild taumelnd im Rauſch. 

Die Lüfte erfüttert, 

Die Erde zittert 

Bon Pferbegetampf, 

Laut tofet der Kampf! 

Die Gegner, fie warten, 

Die Gegner, fie weichen, 

Wir, mutbig und jad, 

Den Bliebenden nad, 

Über Freundes und Feindes Leiden. 

Der tiefe Ernft, welcher alle Dichtungen Grillparzer's charak⸗ 
terifirt, befhränkt die Wirkſamkeit des Autors von ſelbſt ſchon 
auf die Tragödie; fobald Grillparzer fi) andern Didhtungsars 
ten zuwendet, bewegt er fih nicht auf heimatlidem Boden, 
Dies fühlen wir mit Bebauern bei der kecture feines neuer⸗ 
bings auf ber Bühne erfchienenen Luftfpiels: „Wehe dem, der 
lügt!“ Poefie it freitih auch im diefem Product die Fülle, 
aber fie allein macht noch kein Luſtſpiel. Wir finden den gans 

n Bau bes Stüdes geeigneter für ein Schaufpiel, und das 
haltene der Charaktere beftärkt uns in unferer Anfiht. Die 
Babel, aus welcher das Stüd ſich entwidelt, enthält zwar luſt⸗ 
fpietartige Elemente, bie bei einer glüdlidhen Behandlung wol 
von bedeutender Wirkung fein könnten. Grillparger bat ſich 
aber bei diefem Stoffe jedenfalls ic ir Es 
kede Ubermuth ab, ber im Luſtſp 


uch wieder eine Folge ſchwer zu 


befiegender Berhältniffe fein mag, krankt das ganze Stüd, an 
ihr t ber Chatakter bes eigentlichen Luſtſpiels, auf deſ⸗ 
fen Einzelnheiten wir nicht weiter eingehen, ba eine weit bes 


— — ichergeſtalt die Dichtung des ten Luſt⸗ 
n ann 
fpiets jedenfalls « einen Disgrif erklären, fo Se ber Dich⸗ 


—— 
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ter biefen gänzlich, vergeffen durch bie Vortrefflichkeit feiner ſchon 
ältern Zragödie: „Des Meeres und ber kiebe Wellen”, Es 
ift kaum nöthig, zu erwähnen, daß die rührende Liebesgefchichte 
von Hero und krander den Stoff zu dieſer Tragödie geliefert 
bat, Je einfacher nun aber bdiefer Stoff ift, deſto mehr Be: 
deutfamkeit gewinnt in unfern Augen ein Dichter, der es ver- 
mag, fo wenige Mittil zu fo gewaltigen Wirkungen zu benus 
gen, „Des Meeres und ber Liebe Wellen“ repräfentirt dem 
Sinne und ber Form nad alle Eigenthümlichkeiten der alten 
Welt, verbindet aber mit biefer großartigen Einfachheit bie 
reiche Fülle der christlichen Weltanfhauung, ohne doch deshalb 
gegen Goflum und Bitte der alten Zeit zu verftofen. Und 
wie einfach find die Hebel gehandhabt, die bier dem Leben eine 
tragiſche Wendung geben! Cine Jungfrau, die am Tage ihrer 
Weihe zur Priefterin zum erflen Male beim Anblit eines 
Zünglings empfindet, was Kicbe ift, dann ein einfaches Begeg⸗ 
nen, wobei das kürzeſte Zwiegeſpräch die Neigungen Beider 
verräth; eine bei nächtliher Weile ans Fenfter geftellte Lampe, 
dem kiebenden ein Leitftern bei feinem Kampfe mit der Meer: 
flut, und endlich ein Auslöſchen biefer Lampe zu bedrohlicher 
Stunde dur die Hand des argwöhnifchen, ftrafenden Priefters: 
bieje geringen Mittel genügen dem Dichter, um damit eine ber 
trefflichſten Zragödien, weiche die deutſche Literatur Befigt, zu 
Stande zu bringen. Wir haben nur zu beflagen, daf unter 
den Schaufpielern die Luft für Werke folder Art erftorben, im 
Yublicum aber der Sinn für das wahrhaft Tragiſche und biei: 
bend Schöne erlofhen if. Die Grillparzer'ſche Dichtung ver: 
langt freilich bedeutende Darfteller, find diefe aber vorhanden, 
fo muß auch gerade die große Einfachheit, die den Darfteller 
zwingt, fein ganzes Spiel zur höchſten Innerlichkeit des Be: 
fühle zu fleigern, unberechenbare Wirkungen hervorbringen. Es 
wäre eine belehrende Aufgabe für eine denkende Künftlerin, dieſe 
Hero, bas fanfte, heitere Mädchen, darzuftellen, wie es, berührt 
von dem verzehrenden Strahl der Liebe, mehr und mehr aur 
Heldin emporfchießt, bis der Tod des Geliebten ihre Gefühle 
bis zum höchſten Ausbruch der Leidenſchaft fteigert. Hier ift 
Gharakterzeichnung, wie fie im Drama flets vorwalten fol, ba= 
firt auf die Ziefen der leidenſchaftlichen Seele, nicht hangend 
an bloßen Außerlichkeiten. Nicht minder Lräftig iſt Hero’s 
Oheim, der Priefter, gezeichnet, die ftarce, mitleidelofe Gonfes 
quenz eines falten Priefterhergens, daneben bie edle Schwärme⸗ 
rei eines Jünglings, der zum erften Male liebt und Freiheit 
und Leben für den Beſitz der Geliebten in die Schanze fchlägt 
uf. w. Wir können die Freunde ber Porfie nur noch auf 
biefe Dichtung aufmerffam machen, die vielleicht die gerunderfte 
und gelungenfte Arbeit Grillparzer's if. Nach unferer Gewohn: 
beit, Belege für ein ausgeſprochenes Urtheil zu geben, heben wir 
einzelne bezeichnende Stellen aus. Zuerft Hero's Selbſigeſpraͤch, 
als fie des Nachts nad) der Priefterweihe den Thurm bezieht: 
— — Hier liege bu! (den Mantel ablegend) Mit wie ver: 
fdiebnem Sinn 
Nahm Morgens ih, leg’ ich dich Abends hin. 
Gin Leben hüͤllſt du ein in deine Halten! 
Bewahr“ ed, was du weißt, id leg’ es ab mit bin — — 
er (Sie flellt die Lampe and Fenfter.) 
Wie rubig IR die Naht! Der Dellefpont 
" Böpt, Kindern gleich, bie frommen Wellen fpielen, 
Sie fließen kaum, fo fill find fie vergnügt. 
Kein Laut, kein Schimmer rings; nur meine Lampe 
Wirft bleibe Lichter durch die bunte Luft, 
op mid dich rüden bier an dieſe Stäbe! 
Der fpäte Wanderer erquide ſich 
Un dem Gedanken, daß noch Jemand wacht, 
Und bis zu fernen Ufern jenfeitd bin 
Sel du ein Gtern und firahle durch bie Nacht. 
Bald darauf erfcheint Leander mit durchnäßtem Gewande unb 
dringt, ohne auf die Bitten Hero’s zu achten, durchs Fenſter 
in den Thurm. Gr geftcht, daß die Lampe ihn verlodt, Dars 
auf Hero: 


— So war's mein Ride, 
Die Lampe, bie bir Richtung gab und Bier? 
Du mahaft mid rest, fie künftig zu verbergen. 
Leander, 

D, thu' ed nicht! D, Derrin, tho’ es nicht! 
Ich will ja nit mehr kommen, wenn bu särnft, 
Dody diefer Lampe Schein verfag' mir night! — 
As diefe Nacht ih ſchlaflos ſtieg vom Lager, 
Und, Öffnend meiner Hütte niebre Thür, 

Aus jenem Dunkel trat in neurd Dunkel, 

Da lag das Meer vor mir mit feinen Küflen, 
Ein ſchwarzer Teppich, ungetbeilt, su fbaun, 
Wie eingebüllt in Zrauer und in Gram, 

Schon gab ih mid dem wilden Zuge bin; 

Da, am Geſichtstreis, fladert heil empor 

Ein Heiner Stern, wie eine legte Hoffnung. 

Zu goldnen Fiden taufendfadh gefponnen, 

Umsog ber Schein, ein Mep, die truͤbe Welt, 
Das war deim Licht, war dieſes Thutmes Lampe, 
In maͤcht'gen Sthlägen ſchwoll empor mein Her, 
Nicht halten wollt! «8 mebr in feinen Banden; 
Und Ufer eilt’ ich, ſtuͤrzte mich ind Dieer, 

«As Leititern jenen Schimmer fletd im Auge, 

So kam ich ber, erreihte diefe Küfte, 

Ih will nidt wieder tommen, wenn du zürnft, 
Doch raube nicht den Stern mir meines Hoffaung, 
Verbälle nit den Zroft mir diefed Lists! 


Wir können der zu großen Ausdehnung wegen nicht bie vors 
treffliche Scene hier mittheiten, die nun folgt, als der Tempels 
bhüter draußen erſcheint, Leander ins Nebengemach flieht und 
Hero in Furcht und Angit des vorüberziehenden Schidjals harrt. 
Ebenfo müffen wir den Sieg übergeben, den bie Liebe über das 
Geſeg davonträgt, Nur bie tiefgefühlten Schmergensworte Hero's, 
als fie die Leiche des Geliebten erblidt, mögen noch bier ftehen: 
— — Er war Alles! Was nod übrig blieb, 

Es find nur Schatten ; es zerfällt, rin Nichts. 

Sein Athem war die Luft, fein Aug’ die Sonne, 

Sein Leib bie Kraft der fproffenden Natur; 

Sein Eeben war bad Leben: deines, mein’s, 

Des Weltalld Leben. Als wir's ließen ſterben, 

Da farben wir mit ihm! 


Dies iſt die ewige Sprache ber Liebe, und mer fie findet, ber 
ift ein Dichter! Grillparzer hat fich ziemlich ftreng an die Sage 
arhalten, nur gegen bas Ende weicht er gänzlidy von ihr ab, Hero 
ſtirbt nicht in den Fluten, fondern vor Sram beim Leichenbegaͤng⸗ 
niß des Geliebten. Db diefe Änderung eine glückliche war, wollen 
wir dahingeftellt fein laffen, mindeftens entfpricht fie der großs 
artigen Einfachheit der Gompofition des Dramas, *) 10, 





kiterarifhe Notizen. 

In London ift ein Eoflbares Werk über die Alhambra von 
Dwen Jones erſchienen. Gin ähnliches foll binnen kurzem in 
Paris erſcheinen unter dem Titel: „Über die maurifhe Ar: 
diteftur in Spanien, Granada und Gorbova”, ven Giraud 
de Franzey. Es mird viel Licht auf biefen Theil der Ges 
ſchichte der Kunſt werfen, befonders wenn es durch bie Stu— 
bien vervollftändigt wird, die der Verf. über benfelben Gegens 
ftand in Afrika zu beginnen im Begriff ſteht. 


Corte, Architekt in Marfeille und vor längerer Zeit Baus 
meifter des Bicekönigs von Ägypten, ber ein Werk über bie 
arabifche Archltektur in ÄAgypten herausgegeben hat, gehört zu 
ber franzöfifchen Geſandtſchaft in Perfien, bat mehre Mit: 
arbeiter bei fih und wird alfo wol Materialien zu einem 
ſehr merkwürdigen und intereffanten Werke über die alten unb 
neuen Bauwerke Perfiens fammeln, 51. 


*) Der dritte und legte Artikel folgt im September. D. Reb, 
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Das Märzheft des „Quarterly review‘ enthält eine 
intereffante Überficht über die Geſchichte und den ge: 
genmärtigen Stand des Journalismus in Frankreich, 
welche als Einleitung zu einem Berichte über der Ma: 
dame Girardin „L' Ecole des journalistes“ und Baljac's 
Roman „Un grand homme de province à Paris‘ dient. 
Wir theilen diefe Überficht, welche beſonders einen Nach— 
weiß der uͤbergtoßen von der franzoͤſiſchen Journaliſtik er: 
langten Gewalt zum Zwecke hat, bier auszugsmeile mit. 
Der Meviewer fagt: 

Chamfort dufert Über die alte Regierung von Fran: 
rei, daß fie eine durch Befänge gemäfigte und geregelte 
Monarchie geweſen fei. Die gegenwärtige ift eine durch 
die Zeitungen geregelte (oder zerrüttete) Monarchie; ber 
Shanfonnier hat dem Feuilletoniften Plag gemacht, und 
Beranger ift dur Janin aus der Mode gefommen. 
Tritt in die Kammer der Paird, wenn ein neues Ge: 
baͤck die Bänke einnahm, und was gilt die Wette? im: 
mer der dritte Mann ift em Herausgeber oder Erheraus: 
geber; befuche die Kammer der Deputirten, und ber ein: 
flußreichfte Sprecher wird ein Gentleman der Preffe fein. 
Speife im Rocher de Cancale, und das vorzüglicfte 
Zimmer ift von einem „Redacteur en chef in Befchlag 
genommen; frage nad) einer Loge im Theätre frangair, 
wenn die Mars oder Rachel fpielen, und die befte ift für 
feine Mitarbeiter gemiethet. Jene Reihe glängend erleuch⸗ 
teter Zimmer ift von den Gründern eines Journals ein: 
gerichtet, welche zur Nacht einen Ball zu Ehren der Unter: 
nehmung geben; der Grofkreuzrifter von der Ehrenlegion, 
welchet forben herauskommt, bat feine Decorationen 
ducch feine Beitungsauffäge gewonnen; bie prachtvoll ge: 
Meidete Dame, die forben hineingeht, iſt die Tochter ei: 
nes Millionnairs, welche jüngft ihre Hand und ihr Ge: 
fhid einem Journaliſten anvertraut hat; das hübſche 
Cabriolet, welches ſoeben durch die Straße rollt, gehört 
einem Theaterkritiker, der von den Gontributionen lebt, 
melde er von den Sängern und Zänzern der Oper er: 
hebt. Vogue la galere! Kein Wunder, daß dieſe Der: 
ren, von Ihrem Erfolge wie beraufcht, von ihrer Erhe⸗ 
bung ſchwindelig geworden find; daß fie, wie andere 
Ufurpatoren, die Principien, wobdurd fie auf ben Thron 
gelangten, vergeffen haben, ober, wis andere Befiger ei: 
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ner unverantwortlichen Autorität, launiſch, herriſch und 
geriffenlo® geworden find; fein Wunder endlih, wenn 
jegt ihre Derrfchaft ihrem Falle entgegengeht: 
„Le tröne a succomb& par excds de puissance ; 
La libert€ mourut en devenant licence; 
Er la presse, Monsieur, nouvel astre du jour, 
Pour avoir trop brille, va s’&teindre ä son tour, 


Der Verf. des Auffages zeigt hierauf, wie zuerſt aus 
den gährenden und fruchtbaren Stoffen der großen fran> 
zoͤſiſchen Revolution das jegt fo üppig gebeihende Gewaͤchs 
der Journaliſtik ſich entwidelt habe. Damals hatte jebe 
Sectlon der Nationalverfammlung Ihe Organ, ja jeder 
parifer Club. Bailly, Barnave, Lameth, Madame 
Roland lieferten Zeitungsartikel; aber Keinem gelang «6, 
diefe Erfindung zu vollenden, fih auf die Dauer als 
eine journaliftifhe Macht darzuftellen, da Jeglicher, wenn 
er baum aufzuathmen und fi zu erheben begonnen hatte, 
von dem Strome der Revolution, Welle auf Welle, 
begraben wurde. Chabot Aufert, daß bie Preffe nur noth⸗ 
wendig geweſen wäre, um bie Derrfchaft der Freiheit her: 
beizuführen; · daß man aber, nachdem dies Ziel einmal 
erreicht war, ber Freiheit der Preffe nicht bedurfte, aus 
Zucht, die Freiheit ſelbſt zu compromittiren. 

Aber nice fobald hatte Napoleon die Ordnung wies 
berhergeftellt, als der Journalismus, deffen Kraft mit 
dem 18. Fructidor vollſtaͤndig gebroden war, "mieber 
aufathmete, und wenn irgend eine Periode zu nennen 
ift, im welcher die frangöfifche Preffe zum hoͤchſten Grabe 
ihres Einfluffes gedieh, fo find dies bie zwei oder drei 
Fahre des Gonfulats, Damals galt Benjamin Gonftant's 
Ausſptuch: „Die Preffe ift die Herrin der Intelligenz 
und die Intelligenz die Herrin der Welt”, in volftem 
Maße. Um das Fahr 1800 flanden alle politifch ober 
literarifh ausgezeichneten Köpfe in Frankreich in directer 
ober indirecter Verbindung mit der Preffe. An der Spitze 
ber Preffe befanden fich das ‚Journal des debats” und 
der „Mercure”; jenes mit Delalot, Fiévée, dem Abbe 
von Boulogne, Duffault und Geoffroy (der damals bie 
Aufmerkfamkeit Europas mit Napoleon theilte) , bdiefer 
mit Fontane, Bonald, Laharpe und Ghateaubriand, 
der mit einem kühnen Sprunge eine Gelebrität wurde. 
Ihre Grundfäge waren royaliftifh, doch mit keiner be 
fondern Vorliebe für Individuen; fie führten Napoleon 
das Wort, meil fie ihn allein für fähig hielten, bie Ord⸗ 


nung zu erhalten, die Religion wiederherzuftellen und bie 
Induſirie zu fhügen. Auf der andern Seite war bie 
Bewegungspartei nit ohne Megfamkeit, Xalent und 
Kraft, aber die Reaction hatte begonnen, der Geift der 
Zeitwar gegen fiez; dat Volk war zu Ruhe und zum 
Bersußtfeirt gekbmmmen und wits Alles von ſich, was bie 
tragiſchen Scenen einer neuen Revolution hätte herbei: 
führen können. Das Hauptorgan biefer Partei war „La 
decade philosophique‘ und Ginguene, Chenier, Caba: 
nis, Benjamin Gonftant und Say arbeiteten daran. Ihr 
Joutnal wurde bald unterdbrüdt, da man es aufrühreri: 
fcher Zwecke befchuldigte. Die Gonfervativen erfreuten ſich 
einer längern Frift und die Preffe noch bis zum Jahre 
1807 eines gewiffen Anfdeins von Freiheit; aber in 
dem genannten Jahre wurde ein Artikel Chateaubriand's, 
worin er von Mero und Zacitus ſprach, für den „‚Mer- 
eure‘ verhängnißvoll, wihrend das „Journal des debats”, 
in das „Journal de |’ empire” vertwandelt, den Händen 
der Eigenthümer (Gebruͤder Bertin) entzogen und ber 
Leitung officiellee Herausgeber anvertraut wurde. Hier— 
unter war Herr Etienne, WBerfaffer des Luftfpiels „Les 
deux gendres”, ein Mann von Takt und Zalent, ber 
feitdem Leiter und Eigenthlmer des „‚Constitutionnel”, Mit: 
- glied der Akademie und Pair von Frankteich gewor— 
ben ift! 

Bon da an bis zum Einzuge der Verbündeten in 
Paris gab es nur eine der Erwähnung wuͤrdige Zeitung, 
den „Moniteur”, der zu einer philoſophiſchen Abhandlung 
über den Despotismus hinlängliches Material darbietet, 
Der Text war: „Macht verleiht Recht”, und die finn: 
reichten Erläuterungen wurden dazu gegeben. Der Der: 
ausgeber war Here Sauvo, der dbuldmillige Knecht aller 
dynaftifhen Veränderungen bis zur Julirevolution. Man 
erzählt davon folgende Anekdote: Die legte Nacht vor 
diefer Revolution wurde er plöglih zum Minifter befchie: 
den, der die Ordonnanzen in feine Hand niederlegte. Er 
überflog fie, aber anftatt feinen Büdling zu machen und 
das Zimmer fogleih, wie gewöhnlih, zu verlaffen, zau: 
derte er und ftand, die Thüre in der Hand, aͤngſtlich, 
als ob er etwas fagen wolle. „Nun, Herr, find Ihre 
Inſtructionen nicht deutlich?” „Monfeigneur”, ermis: 
dert Herr Sauvo, „ich habe fo viele Erfahrungen gemacht, 
ih babe fo manche Verwaltungen Eennen gelernt” — 
„So müffen Sie’, brach der Fürft 106, „in biefer Zeit 
gelernt haben, daß Sie nichts zu thun haben, als zu 
gehorchen. Ich wuͤnſche Ihnen einen guten Abend.’ 
Damit ſchloß ſich die Thür und das Schidfal der herr: 
ſchenden Dynaſtie war entfchiebden. 

As Napoleon im Fahre 1814 abdbanken mußte, nah: 
men die Bertin ihre altes „‚Bireau de redaction‘ mies 
der ein und waren bie erften, das niedergeworfene Ban⸗ 
ner des Journalismus wieder zu erheben. Diefer batte 
jedoh, auch nad; dem abermaligen Sturze feines Unter: 
druͤckers, einen ſchweren Stand und mußte durch eine 
Reihe von Einſchraͤnkungen, von Martignac loder gelaf: 

fen, oder von Villele und Penronnet angelpannt, ſich 
durchkaͤmpfen. Das hauptſaͤchlichſte ropaliftifhe Journal 
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war der „Conservatenr”, unter Chateaubriand, Bonald, 
Mit GE 
ſchick wurde es in der „Minerve” von Gonftant, Etienne, 
Jouy, Arnault und Andern befämpft, welche ſich zu li: 
Beralen und conflitutionneten ®rundfägen befannten. Gomte 
und Dundyer vertheidigten im ‚„Censeur” tapfer Das, 
mas fie für Freiheiten bielten, und hatten deshalb viele 
Berfolgungen zu erbulden, befonderd Gomte, der mehre 
Jahre verbannt war. Uber die Macht der Preffe ent: 
mwidelte ſich nicht eher, oder wurde nicht eher bemerkt, 
als nach der fpanifchen Invaſion 1823, wo die verfchie: 
denen und vorher miedergehaltenen Elemente der DOppofi: 
tion, wie nad einer ſchweigenden Verabredung, zu einem 
feften Körper fid bildeten. Ghateaubriand zeichnete ſich 
damals gegen Villele, feinen frühern Gollegen, in den 
Spalten des „Journal des debats” aus. Der „Constita- 
tionnel‘ machte fich zu gleicyer Zeit befannt durch Takt, 
richtigen Sinn und bie Klarheit, womit er politiſche 
Wahrheiten dem allgemeinen Verſtaͤndniß zugänglich machte. 
Die vorzüglichften Mitarbeiter daran waren die Herren 
Etienne, Buchon, Felir, Baudin, Jap, de Pradt und 
Thierd. Auch die Doctrinaires traten damals im „Cour- 
rier frangais’ heftig gegen die Verwaltung auf, wurden 
duch Gulzot und feine erfte Gemahlin, eine Frau von 
großen und mannidfaltigen Faͤhigkeiten, repräfentirt und 
von dem Geſchichtſchteiber Mignet, der zugleich mit Thiers 
von Manuel befördert wurde, unterftügt. Der im Jahre 
1824 gegründete „Globe‘ gewann großen Einfluß, nadj: 
dem bie Herren Sainte: Beuve, Dubois, Yannegup, 
Dudatel, Jouffroy und Damiron, Vitet, de Remufat, 
Duvergier de Hauranne, eine Zeit lang auch Thiers ſich 
zufammengethban, um feine Spalten zu füllen. 

Diefe unzweifelhaft talentvollen Männer — fagt der Res 
viewer — hatten damals Vortbeile voraus, die jegt nur noch 
menige von ihnen befigen — hohe Erwartungen, warmes Gefühl, 
und die Kraft, die Elaſticitaͤt und Lebendigkeit ber Jugend. 

Im Jahre 1827 riß endlich Deren Villdle die Ge: 
duld und er flellte das Genforamt wieder ber. Aber Derr 
von Salvandy mußte einen Ausweg; er fchleuderte woͤ— 
hentlih ein Pamphlet ober ein ganzes Bündel Pam: 
phlets in die Welt, welche genug Seiten umfaßten, um 
vor der Operation der Genfurgefege gefhügt zu fein. 
Seine „Leitres à la giraffe” wurden in Ddiefer Weiſe 
veröffentlicht und erfreuten ſich einer großen Verbreitung. 
Auch darf hier Beranger mit feinen Liedern und Paul 
Louis Courier mit feinen Pamphleten nicht vergeffen wer⸗ 
den. Herr Ville fiel und Martignac folgte ihm, ber 
nichts Eiligeres zu thun hatte, als den Journaliſten die 
Feſſeln loderer zu madyen; doch gelang es ihm nicht, 
ihre Gunſt zu erwerben, und nad) der Anficht des Me: 
viewers begingen die Doctrinuires damals denfelben Fehler 
wie jene von der Partei der Zories, welche den Hetzog 
von Wellington im Jahre 1830 flürzten, fie halfen — 
wir ſprechen bier abermals nur die Anficht des Meviewer 
aus — ein gemäfigtes, conftitueionnelles und wahrhaft 
confervative® Gouvernement ſtuͤrzen, um eine Krifis zu 
beſchleunigen, weiche im beiden Ländern die Monardie bis 


zum Grunde erſchuütterte. Der Reviewer legt dem im 
Fahre 1829 von Garrel, Mignet, Sautelet und Thiers 
gegründeten „‚National” Wichtigkeit genug bei, um ihm 
einen großen Antheil an der Befchleunigung jemer Krifis 
zuzufchreiben. Man habe, fagt er weiter, die Männer 
bes „National“ republikaniſcher Gefinnungen angeklagt, aber 
damit fei man zu fchnell geweſen. So babe Garrel ei: 
ned Tages, auf Couſin's Frage: was man denn nad) 
dem Sturze der legitimen Monardie an ihre Stelle ſetzen 
wolle, grantwortet: „Bah! mon cher Cousin, nous 
meitrons en place la monarchie administrative,” Gar: 
cel’8 adminiftrativer König iſt mehr ein Präfident als ein 
König, und zu dieſem Präfidentenpoften war der Herzog 
von Orleans als Gandidat im voraus auserfehen. 

Der weitfichtige Neviewer behauptet nun, der Stand 
der Dinge in Frankreich fei der Art gewefen, daß bie 
Regierung etwas habe unternehmen müffen, gleichfam ei: 
nen Kampf auf Tod und Leben, einen coup d' etat, 
und bierkber hätten die weiſeſten Staatsmänner Euro: 
pas übereingeftimmt. Das Fehlfchlagen der Mafreget 
fei nur Kolge der Unklugheit und Unentfchloffenheit Derer 
geweſen, welche fie entworfen hatten. Die Preffen feien 
durch die Ordonnanzen vier Tage lang um ihre tägliche 
Leſenahrung gekommen, bie ihnen fo nothwendig fei wie 
das tägliche Brot, und das habe dem allgemeinen Groll 
noch vermehrt. Die Prüfungsbureaur nämlich konnten 
erft vier Tage nach dem Erſcheinen der Ordonnanzen «in: 
gerichtet fein. Hätte man waͤhrend diefer Zeit des vier: 
tägigen journaliftifchen Stiltftandes mehr zu lefen gebabt, 
fo würde man vielleicht feinen Groll ausgelefen und auss 
saifonnirt haben. Und doch geftand der Meviewer früher, 
daß es einen Kampf auf Tod und Leben gegolten habe, 
wie kann er nun zu einem fo Auferlihen Motive feine 
Zufluht nehmen? Noch führt er an, daß die Drdon: 
nanzen Montag frübhrerfchienen und daß die Druder je: 
den Montag Abend feiern, fo daß fie dadurch in den 
Stand gefegt waren, ihre Maßregeln unverzüglich zufam: 
menzubrauen. Wir können vorausfegen, daß die großen 
Ereigniffe der Julitage und die Stellung, welche die Jour: 
nale und Journaliſten zu diefen Ereigniffen einnahmen, 
unfern 2efern noch in zu gutem Gedaͤchtniß find, als daf 
wir uns bier veranlaßt fehen könnten, die Betrachtungen 
des Meviewer über jenen Zeitpunkt mitzuthellen. Er 
widmet auch Armand Garrel mehre Seiten, jenem Heros 
der Kournaliftit, von welchem unfer Engländer fagt, er 
habe, Ludwig's XIV. Ausfpruch parodirend, ausrufen kön: 
nen: „Le National, c'est moi!” Cartel's Anficht vom 
droit commun — beißt e8 weiter — „ſcheine auf eine 
Verwaltung gezielt zu haben, welche die Rechte aller Glie: 
der. der Volksgemeinde refpectire, Eur, auf eine gute 
Berfaffung, mie die von England war.” Man fieht, 
daß unfer Engländer ein echter und rechter Anhänger des 
Zorpsmus ift, wenn wir ihn auch, neben Schärfe der 
Auffaffung,, einen gewiffen Grad von Unparteilichkeit, we: 
nigftens in Bezug auf feanzöfifche Verhaͤltniſſe, nicht abfpre: 
hen dürfen. Der Brite if, felbft wo er als Parteimann 
auftritt, immer sim grümbdlicher Parteimann, ber feiner 
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Sache mit Facten, ſtatt mit glänzenden Redensarten, zu 
Hülfe kommt. Aber unfer Reviewer denkt wie der Spies 
bürger in Goͤthe's „Fauſt““: Mögen die Völker — oder viel« 
mehr die Zeitfehriften der Voͤlker — aufeinander losſchla⸗ 
gen , nur zu Haufe bleib's beim Alten! 

(Die Bortfesung folgt. ) 





Touyoidıa gwpaird. Neugriechiſche Volksgeſaͤnge. Drl: 
ginal und Überfegung. In Bufammenftellung mit den 
uns aufberahrten altgriehifhen Volkelledern. Bon J. 
M. Firmenid. Berlin, Heymann. 1840. 8, 0 Gr, 


„ Gewifien Vorurtheilen, namentlid) der Gelchrten und Gtods 
philologen, die an dem Alten hängen und fi bavon nit wols 
len abbringen lafen, muß man auf jede mögliche Meife entgts 
gentreten, etwas hilft es am Ende doch, denn: Gutta cavat 
lapidem, non vi, sed saepe endendo! So mollen unfere Del: 
leniften, unfere Belchrten überhaupt, nichts von ben Reugries 
den, von der neugriechifchen Sprache und Literatur willen; für 
fie gibt es nur ein altes nland, und gewiß wäre es ih: 
nen gar nicht unlieb, wenn man die Neugriechen, d. h. bie 
heutigen Bewohner des alten Griechenlands, fo ohne Weiteres, 
wie bereits geſchah, zu Slawen maden könnte. Allein dazu 
ift namentlich in ihrer Sprade und, um nicht gerade von 
der neugriechiſchen Literatur überhaupt au ſprechen, in ihrer 


Volks dichtun ein zu ſtarkes altgriechiſches Element, als daß 
man ernſtli mit jener Dppotbefe durchkeommen zu Eönnen 
glauben dürfte. Diefe Wahrpeit von der innern Werwandts 


ſchaft der neugriechiſchen Voiképoeſie mit der altgricchiſchen 
hat denn nun auch Hrn. Dr. Firmenich zu dem vorliegens 
den Büchlein veranlaßt, infofern es ihm darum zu thun 
war, „die Volkspoeſien der Neugriechen mit Hinweifung auf 
die uns aufbewahrten altgriechiichen Volkslieder ober Brags 
mente derfelben in gebrängter Kürze zu beleuchten”, unb 
„durch biefe Zufammenflellungen ber alts _und neugriechiſchen 
Bolkelicder, paradoxen Behauptungen gegenüber, darzuthun, 
daß bie Volkspoeſie ber Neugriechen als ein noch lebender 
und friiher Sprößling des alten griedifhen Stammes zu 
betrachten fei, und daß das Studium berfelben mehr, als e# 
bisher geſchehen, gefördert zu werben verdiene, um bem. einft fo 
gewaltigen Genius ber alten Griechen bis auf die heutige 
Stunde folgen zu fönnen”. Dies Lehtere würde feine Anwens 
dung nun aud auf bie Sprache ber Neugriechen felbft Teiben 
können und müffen, da der Verf. auch in dieſer Beziehung nur 
zu Recht hat, wenn er fagt, daß „die heutigen Griechen in 
geiftiger Hinſicht die wiederum zu Kindern gewordenen Greife 
ihrer großen Nation‘ fein, Den obgebachten Zufammenftel: 
lungen, in ben Driginalien und in (treuen und ziemlich gefäls 
ligen und leichten) Überfegungen, gebt eine Einleitung voraus, 
worin hiſtoriſche Erläuterungen, in Anfehung der fogenannten 
Klephtenlieder, gegeben werden. Bei den Bufammenftellungen 
felbft iſt auf die verfchiedenen Arten der neugriedhifchen Wolke: 
porfie Rüdfiht genommen worden; aud hat der Berf. für 
Erklärung der einzelnen Lieder, in ſprachlicher und fach 
licher Hinſicht, Sorge getragen. Mit der Auswahl der hier 
mitgetheilten neugriedifchen Gedichte, fowie mit der Zufams 
menftellung mit altgriechifchen. Gedichten, kann Ref. darum 
nicht im allen Berichungen einverftanden fich erklären, weil 
mandje ber neugriechiichen, fowie der altgriechiſchen Ge: 
dichte am und für ſich gar Feine eigentlichen Volkstieder find, 
mithin ber Verf. theild von vornberein, theils in ber Paraller 
lifirung mitunter etwas gewaltfam verfahren if, Der Ums 
fland, daß dabel die bereits unter uns bekannten Sammlungen 
neugriechifcher Volksgeſaͤnge (von Bauriel) und anderer Geb 

(von Ghriftopulos) benugt worden find, kann dem Verf. bes 
Werkchens nicht zum Vormurfe gemacht werben, ebenfo wenig 
baf er im einem Ant Gedichte von Alerandros Gutfos 
u. A., bie freilich theilweiſe ebenfalls unter und bekannt find, 


in ber Abſicht, „um bie äußerft karge Zahl von Ghreftomathien 
der neugriechtfchen Porfie in Deutſchiand einigermaßen zu ver: 
mehren‘, mitgetheilt hat. Dagegen ift au bemerken, daß die 
in diefem Anhange mitenthaltenen zwei Gedichte aus ber grits 
Revolution vom 3. 1821— 23 jebenfalls Volksgedichte 
In diefer Beziehung und aud) fonft in Betreff der Er: 
läuterungen zu ben eingelnen Gedichten wäre eine firengere 
Sichtung und beffere Ordnung zu wünfden gemefen. Schlich: 
ũch erwähnen wir no, daß der Verf. einige Winke über ben 
Zuftand der molbau » waladhifhen Literatur gegeben hat, und baf 
er das gegenwärtige Werkchen zugleich als einen Vorläufer eis 
nee größern Sammlung — * Bolksgeſange, in ber 
Urfpradye nebft —— und mit ſtetem Rückblick auf das 
althelleniſche Idiom, betrachtet wiſſen will. Moͤge er auf dieſes 
Werk nicht zu lange warten laſſen und möge das vorliegende 
Werken Liebe für die Literatur der Neugriechen, bie fie ver 
dient, auch in Deutſchland in reihem Mafe erwecten! 17, 


find, 











Notiz. 
Die Indianer in Norbamerita, 

Eine intereffante Bilderfommlung ift gegenwärtig in London 
zu fehen, in der Egyptian Hall, wo auch das in feiner Art einzige 
Modell der Schlaht von Waterloo fi befindet. Es find über 
800 Portraits norbamerilanifher Gingeborenen und gegen 
200 Eandihaftsgemälde, welche die von ihnen durchftreiften Ges 

enden, ihre Dörfer, Scenen aus ihrem Nomabdenleben und 
Bat. zu Gegenfländen haben, Sie find das Werk eines nord: 
amerifanifen Malers, Gatlin, der mehre Jahre unter jenen 
verfolgten Stämmen vermeilte und feine Sammlung der englis 
fhen Regierung zu verkaufen beabfichtigt. In befondern Vor: 
Iefungen theift er ſehr wichtige, leider meift traurige Einzeln: 
heiten über feine ge „die Wilden“, mit, die ihm jeder: 
zeit aufs herzlichſte aufnahmen, gaftfreundlidh pflegten und 
leiteten, und denen die Gioilifation mit unausbleiblidher Ber: 
nichtung droht. Mit Wehmuth betrachtet man feine Portraits; 
die meiften ftellen Perfonen dar, bie dur das Schwert, den 
Branntwein und die Blattern der Givilifation bereits gefallen find. 
Durch die leptern wurde vor wenigen Jahren ein ganzer Stamm 
von 2000 Perfonen, die Mandaren, ausgezeichnet vor ihren 
Rachbarn duch Stärke und Schönheit, völlig ausgerottet. 
Der Hunger brachte Taufenden ſchon daffelbe Loos und Gatlin 
befürdtet, dab mur zu bald dieſes Unglüd aud über bie 
250,000 Bewohner der jetzt noch fo reichen weſtlichen Steppen 
zwifchen dem Miffuri und den Rody Mountains hereinbrechen 
wird. Zaub gegen den Rath der BVorſicht, fobalb ihnen ber 
weiße Händler von Branntwein ſpricht, wüthen dieſe Stämme 
jegt gegen die Büffel, die, amedmäßig gejaat, ihnen auf lange 
Zeiten Nahrung und Kleidung geben fönnten, während, wenn 
fortwährend 150 — 200,000 von denfelben jährlih um ihrer 
Häute willen getöbtet werden, binnen 10 Jahren aweifeldohne 
gänzlicer Mangel fein wird. Wer wird ihnen über ihre vers 
derbliche Unbebachtfamkeit die Augen Öffnen? Die Bürger der 
Bereinigten Staaten ſchwerlich. Diefe haben in dem legten vier 
Zahren 86 Millionen Dollars darauf verwandt, einen eingebos 
renen Bolkeſtamm, die Seminolen, auszurotten. Als Meifter 
im Blutwerte hat man vor kurzem Bluthunde, bie von ber 
Infet Guba geholt wurden, gegen fie gefchidt. Der comman: 
dirende General wollte den O bi nicht länger behalten, 
wenn man ihm bdiefe Maßregel nicht erlaubte. „Der Menſch“, 
fagt unfer edler Schiller, „Tann ſich auf eine boppelte Weiſe ents 
gegengefegt fein: entweder als Wilder, wenn feine Gefühle über 
feine Grundfäge herrfchen, ober als Barbar, wenn feine Grund: 
fäge feine Gefühle yerftören. Der Wilde veradhtet die Kunft 
und erkennt bie Ratur als feinen unumfchräntten Gebieter; 
der Barbar verfpottet und entehrt die Ratur; aber, verädhtli: 
her als der Wilde, fährt er häufig genug fort, der Sklave fei- 
nes Sklaven zu fein!’ 48, 


Riterarifhe Anzeige. 


Bericht über die Werlagsunternebmungen für 1840 
von $. 4. Brodhaus in Leipzig. 
Beſchluß aus Nr. 207.) 
*60. Ein Wort über animalischen Magnetismus, Seelenkörper 
und Lebensessenz; nebst Beschreibung des ideo-somnambü- 


Außer ben unter Ar. 6, 26, 28 und 34 bereits € n 
Schriften wurben in ber festen Zeit noch bie —— — 
Preife ermäßigt: 

Döbel (9. W.), Neueröffnete Jaͤgerpraktila. Vierte, zeit— 
gemäß umgearbeitete Xuflage. ei Theile. Mit Abbilduns- 

en, Plänen und Bignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 10 Thir. 
est für vier Thaler. 

Iefter (F. E.), Über die Meine Jagd, zum Gebrauch an; 
gehender Jagdliebhaber. Neue, verbefferte und beträchtfidr 
vermehrte Auflage. Bier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 

Mn — —VE— zwei Thaler. 

ndel . 8. D. aus dem), Handbuch für 
Jagdberechtigte und Jagbliebhaber. — — 
und ganz neu umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit 
Kupfern und Muſikbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11Thlr. 
Jest für fünf Thaler. 
Ber is sur Anſcheffung dieſet drei Were auf einmal entſchließt, dem 


werden biefelben, die im Eadenpreife % hir, im ber 
11 Zhle, toten, für zebn Adaler abgtlaſſen. aderkenien Pre ber 


Sch bebitire nachftchende Artikel aus bem Verlage von 3X. 
Merklein in Paris: 

Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, öpitres, reve- 
rieset gutres pieces lögeres des 13ieme et 14ieme siecles, 
publie pour la premiere fois, par Achille Jubinal; 
d’apres les manuscrits de la biblioth&que du rol. Gr. 8. 
Paris. 1835. 1 Thir. 16 Gr. 

Pellico de Saluces (Silvio), TEPI TAN XPEQRN 
TOY AN®@PQOTIOY, Des devoirs des hommes, Discours 
a un jeune homme. Traduit de l’italien en grec moderne 
par Cebes de Thebes. 12. Paris. 1835, 16 Gr, 

Percheron (4.), Monographie des passales et des genres 
qui en ont été separds. Accompagnde de 7 planches 
dessindes par l'auteur, ou toutes les espäces ont die 
figurdes. Gr. 8. Paris. 1835, 2 Thir. 

BEOPYAAKTOE. Theophylacti Simocattae quaestiones 
—— et epistolas ad codd. recensuit versione Kime- 

onciana et notis instruxit Jo. Franc. Roissonade. 
Gr. 8. Paris. 1885. 8 Thir. 


Im Berlage von Auguft Gampe in Hamburg iſt er 
ſchienen und, fowie auch ber ältere Berlag biefer 
Danblung, burd mich zu —* 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. KRatworfen von 
E. F. Bernhardt, mit Nacht von R. Kerner und 
F. E. Schuback. Mit einer Übersichtstabelle. Gr. Royal- 
folio. (Hamburg.) 1 Thlr, 12 Gr, 


Mein rbeit i 
— forgfältig gearbeiteter und mit einem Xutoreneegifker 


Berlagstatalog, 
welder durch einen vierten Nachtrag bis Ende 1839 ver— 
vollftändigt wurbe, ift von jeder Buchhandlung zu erhalten. 


Werantwortlier Hrrauögeber: Hreinrih Brodbaus. — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





30. Juli 1840. 





( Bortfegung aus Pr. 211.) 

Der Reviewer liefert bierauf eine Charakteriftit ber 
gegenwärtigen Journaliftit Frankreichs, moraus wir das 
Hauptfächlichte mitteilen, da mir uns nicht erinnern, 
je eine umfaffendere gelefen zu haben. Er nennt Garrel 
das einzige geregelte Glied an der periodifchen Preſſe 
Frantreihs und rühmt fein Talent als eins vom erften 
Range, zumal da es mit der größten Unbefcholtenheit 
verbunden geweſen fei. Mit feinem Zode verlor ber „Na- 
tional” feine Lebenskraft und wurde feitdem meift von 
Schriftſtellern bedient, deren Talent, literarifches Anfehen 
und perfönliche Autorität gering waren, mit Ausnahme 
von Souveftre, dem Verf. von „Riche et pauvre”, ei: 
nem Roman, welchen der Meviewer eine der beiten mo: 
dernen Erfcheinungen auf dem novelliftifchen Gebiete nennt. 
Seine Principien find republikaniſch. Won den Übrigen 
republifanifchen Journalen ging die „Tribune” bekanntlich) 
ein, während das ultra:demofratifhe Journal „Le bon 
sens’’ noch befteht, aber Peiner großen Verbreitung genieht. 

Auf der entgegengefegten Seite ruͤhmt ſich das „Jour- 
nal des debats’ des größten Einfluffes. Die beiden Ber: 
tin de Baur find noch die Eigenthumer. Der ältere Ber: 
tin ift nomineller Director, aber fein Sohn, jetzt fran: 
aöfifher Pair, hat die eigentliche Geſchaͤftsfühtung. Beide 
find Leute von Verftand und Zalent, aber ſelbſt fchreiben 
fie nicht; es laͤßt fi auf fie anwenden, was man jur 
Bertheidigung der Königin Elifaberh gefagt hat. Man 
wollte an ihrer Regierung tadeln, daß alle großen Tha: 
ten und weiſen politifchen Maßregeln nicht ihr, fondern 
ihren Miniftern den Urfprung verbankten, und man be: 
Cam zur Antwort, daß eben in der Wahl guter Mini: 
fler die Superiorität der Königin zu erkennen fei. Der 
Mevierver erwaͤhnt dies nicht ohne Abſicht, denn er fchal: 
tet in einer Parenthefe ein: es fei zu hoffen, daß zu ir: 
gend einer oder der andern Zeit auch die Königin Victoria 
auf diefelbe Weife zu vertheidigen fein werde. Die vorzüg: 
lichſten Lieferanten auf politifchem Gebiete find für bie 
„Debats’’ die Herren St.: Marc Girardin, de Sam und 
Michel Chevalier. Der Meviewer charakterifirt fie folgen: 


dermaßen: 
Hırr Girardin, Rath an der Univerfität, Profeffor ber 


Literatur an der Sorbonne und einige Jahre Mitglied ber 


Kammer, ift Verfaffer eines guten Werkes über Deutſchland 
(„Notices sur l’Allemagne’’) und ſchreibt in einem gefälligen, 
bebenden und lebhaften Styl, mit Gefühl und Einſicht. der 
von Sarp, Sohn bes berühmten Drientaliften gleichen Namens, 
ift ein rubiger, ehrbarer, anfprudhelofer Schriftfteller, in einer 
weniger mannidjfaltigen und lebhaften, aber biscretern, K 
fammenbängendern und in ſich feftern Weiſe als Herr Gi: 
rarbin. Herr Shevalier ift Verf. eines trefflihen Werkes über 
Amerifa, welchts würdig ift, bem bes Deren von Tocqueville 
an bie Seite gefeht zu werben, obgleich nichts voneinander 
verichiedener fein fann als ihre Plane. Er war Herausgeber 
des „„Globe‘, als dieſer in bie Hände der St.:&imoniften fam; 
auch ift er noch immer von einigen ihrer mindeft tadelnswers 
then Doctrinen angeftedt. 

Andere Mitarbeiter an dieſem Journal find oder was 
ven: Here Villemain, Pair von Frankreich; de Bour: 
queney, Secretair bei der franzöfifhen Gefandefhaft zu 
London; der Abbe Feletz; Leclerc; Loͤwe-Weimars und 
Gupilier Fleur. Die Eigentbümer waren urfprünglic) 
reine Rovaliften; ihre Meinungen baben indeß feit der 
Reftauration mande Anderungen erfahren und gegenwär: 
tig find fie, allem Anfcheine nah, mit einem Könige von 
Barritaden Gnaden volltommen zufrieden. Der literari: 
[he Theil des Journals ift bekanntlich in den Händen 
Jules FJanin’s, des populairften unter den lebenden Feuille: 
toniften, der, mad dem Ausdrude unfers Briten, eine 
Armee, eine Epoche, eine Dpnaftie, cine „puissance‘ 
in ſich ſelbſt iſt. Weiterhin charakterifiet er ihn, wie folge: 

Iſt irgend ein gebildeter Mann in Europa, ber biefen 
unbeforgten, gebankenlofen, unfteten, vagabundicenden, mun⸗ 
tern, gutlaunigen, fruchtbaren, phbantafievollen und empfind⸗ 
famen Schriftfteller, diefes enfant güté d’un monde qu’il 
gäte nit gern läfe? Gibt es in Paris irgend einen Schau: 
fpieler, Zänzer, Sänger, Schaufpielfchreiber, der nicht vor 
ihm erzitterte? Man darf ihn nicht nad) feinen Romanen bes 
uerheilen; er Bann kein Buch fchreiben; er hat Brine Stetigkeit, 
keine Käbigkeit, am einer Idee, einem Syftem, einer Doctrin 
ober einem Plane fauertöpfiich feftzubängen. Gr ift wie ein 
Kind, welches den Kufpfad verläßt, um eine Blume zu pflür 
den, ober einen Schmetterling zu haſchen; fo ſchlendert er um⸗ 
ber, kommt aber mit fo vielen hübſchen Saͤchelchen zurüd, daß 
wir keine Neigung in uns fpüren, uns über ibn zu ärgern, 

Der „Constitutionnel” zählte noch vor wenig Jahren 
mehr als 20,000 Subferibenten; das war damals, als 
bie fchon früher erwähnten Schriftftellee für ihn thätig 
waren und gegen die Jeſuiten und ben Hof Krieg führ: 
ten. Seit 1830 ift er fo empfindlich geſunken, daß «es 
Mobe geworden ift, zu fagen: „On se desabonnait au 
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Constitutionnel.” Uber als gelegentlihes Organ Dupin 
des tern hat er immer noch eine beträchtliche Wichtig: 
keit, und unter Mole gewann er durch die Beiträge des 
Herren Ihiers die Aufmerkfamkeit des Publicums. 

Der „Courrier frangais’ focht Seite an Seite mit 
dem „‚Constitutionnel‘ gegen bie Monardie der Reftaura: 
tion. Seit der Revolution lehnt er ſich an die Partei 
oder die Parteien Dupont's de (’ Eure und Dpdilon : Bar: 
rot's. Auch Guizot iſt ald Mitarbeiter genannt worden. 
In feinen beften Zagen war Herr Chaftelain, ein recht: 
ſchaffener obgleich ſchwerfaͤlliger Schriftfteller, der Heraus: 
geber. Seit defjen Tode liefert Herr Foucher die leiten: 
den Artikel. 

Bekannt ift die getrennte Meinung der royaliſtiſchen 
oder legitimiftifchen Partei, deren eine Halbfcheid haupt: 
fächlid die „Gazette de France”, die andere die „Quo- 
tidienne” repräfentiet. Der Dauptlieferant für die letz⸗ 
tere war Michaud, der Akademiker, Verfaſſer der „Ge: 
ſchichte der Kreuzzüge”, ein Mann, der fich fchlecht für 
die Vertheidigung einer Sache ſchickt, die vorzüglich auf 
dem Glauben beruht. Man vermutbete, daß er von den 
Herren Berryer, Laurentin, dem Herzoge von Valmy 
und dem Vicomte Koftanges mit Beiträgen und Notizen 
unterftügt wurde. Der allgemeine Ton dieſer Zeitung ift 
nachlaͤſſig, hoͤhniſch und cavaliermäßig, mit einem Bei: 
ſchmack von dem framgöfifhen ‚Gentlemanstone bes an- 
cien regime, Die „Gazette de France” bilder hierzu 
den volllommenften Gegenfag. Tiefe Ehrerbietigkeit, Bes 
harrlichkeit im Zweck, genaue Beachtung der durch den 
Anftand gezogenen Linien (mit einiger Ausnahme von 
Wahrhaftigkeit) find für diefe Zeitung charakteriſtiſch; 
aud hält fie an dem jefuitifhen Grundſatze feit, daß der 
Zweck die Mittel heilige. Ihre Deutung der verganges 
nen Geſchichte Frankreichs fcheint die zu fein, daß die 
alte Monarchie Gleichheit der Rechte für alle Glaffen ga: 
rantirt habe, und fie anticipirt die Gefchichte, indem fie 
ihren Lefern die Verſicherung gibt, daß diefe Quelle von 
Gluͤckſeligkeit ſehr bald wieder eröffnet fein werde. Die 
Reitauration wird zuverſichtlich auf morgen feftgeftellt ober 
auf die naͤchſte Woche oder auf Montag über 14 Zage, 
mas aber gewiß der legte Termin ift; und wenn bie Vor: 
berfagung nicht eintrifft, fo verfihert fie, daß fie nad) 
allen Regeln der Vocherſagekunſt hätte eintreffen müffen; 
ebenfo wären die Franzoſen bei Waterloo gefcdhlagen wor: 
den, obgleich fie nach allen Regeln der Kriegskunſt nicht 
hätten gefchlagen werden follen. Die Mitarbeiter find 
zugleich warme Anwälte des allgemeinen Wahlrehts, in: 
dem fie mit Goleridge glauben, daß die Ehrfurcht vor 
alten Formen und Inſtitutionen nur nod in den nies 
dern Claſſen zu finden fe. Der Hauptſchriftſteller für 
die „Gazette” ift ber Abbe (früher Baron) de Genoubde. 
Übelwollende verfichern, daß er urfprünglih Genou hieß, 
und baf er das de vorm und hinten angehängt habe. 
Daher das Wigwort: „Il a mis à sön genou deux 
charnieres, pour mieux le flechir.” Er bat auch fein 
Knie oft recht gut zu beugen gewußt und ift darüber er: 
ſtaunlich reich geworden; man fchägt fein jaͤhrliches Ein: 


fommen auf nicht weniger als auf 70 — 80,000 Francs, 
denn ber legitimiftifche Adel iſt reich und grofmüchig zu 
gleicher Zeit. Der Abfag der legitimiftifhen Zeitfchriften 
gibt Eein Uetheil für ihre Gireulation, ſeitdem es Ton 
geworden ift, daß jedes Mitglied diefer Partei für eigenen 
Bedarf fubferibirt. 

„Je monde”, unter Beihülfe der Mad. Dudevant 
von Lamennais 1537 gegründet, und „La paix” haben 
aufgehört; der „Commerce“ ift gegenwärtig Mauguin’s 
Organ, und ber „Temps“, von dem Barrifaden: Helden 
Jacques Coſte geftiftet und mehre Jahre fehr gefchidt ges 
leiter, ift von oder für Deren Gonil gekauft worden, der 
fih feiner in eben dem Maße bedient wie Herr Mau: 
guin des „Commerce”. 

Ausführlicer befhäftige ſich unſer Eritifcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber der frangöfifhen Journaliftit mit der „Presse“, 
jener Zeitung, welche eine vollftändige Revolution im 
Journalweſen bherbeiführte, indem fie um die Hälfte des 
gewöhnlichen Journalpreifes geliefert wurde. Der Mes 
viewer erklärt, daß die Lage und der Charakter des Stifters, 
€. de Girardin, ſchwer zu befchreiben feien; fo viel fei 
ausgemacht, daß er ein feltener Speculant fei und viel: 
leicht verfchulde er feine große Unpopularität gerade das 
buch, daß er den Erfolgen anderer Speculanten im 
Wege geftanden habe. Daß er Armand Garrel im Duell 
gerödter habe, fei mehr ein Misgefhid als fein Fehler 
gewefen. Uber fo fehr fei dur die Gründung feiner 
neuen Zeitung und durch Carrel's Tod das Voturtheil 
gegen Girardin erregt worden, und fo mächtig fei der 
Einfluß der franzöfifhen Journaliftit, wenn fie fich gegen 
irgend Wen oder Was, Gutes oder Böfes, zuſammen⸗ 
thue, fo gewaltig fei die Macht des populaicen Gefchreis, 
der Leidenfchaft oder Laune in Frankreich, daß Gitardin 
auf allgemeinen Zuruf aus ber Kammer ausgeſtoßen wor— 
ben fei, weil er keinen genau dbocumentirten Beweis von 
einem Factum, wogegen body bei Keinem ein moralifcher 
Zweifel ftattfand, beibringen Eonnte. Das Journal ift 
übrigens, nad unfer® Engländers Ausdrud, artig und 
binlänglid) unterhaltend, wenn es ihm auch an aller Fe: 
ftigkeit und Beftändigkeit fehlt. Es fand lange oder 
ſteht noh in dem Geruche, Drgan des Königs, ohne 
beshalb Drgan der Verwaltung zu fein; das ift etwas 
ganz Verſchiedenes. Der Dauptmitarbeiter ift Here Gra: 
nier de Caffagnac, ein kecker, paradorer, fertiger und 
leichtfertiger Schriftfleller, von welchem meift der politis 
ſche Inhalt des Journals berrührt. Die literarifche Ab: 
theilung iſt reih an berühmten Namen; Dumas und 
Balzac haben einige ihrer Romane ftüdweife in der „Presse‘’ 
mitgetheilt. Am meiften ziehen die Beiträge der Madame 
de Sirardin (Delphine Gay), unter der Signatur des 
Vicomte von Launay, die Subferibenten an, und nichts 
kann gewandter und reigender fein als die Manier, in 
welcher fie ihr wöchentlihes Summarium von literarifchemn, 
muſikaliſchem, artiſtiſchem, fafhionablem und geſellſchaftli⸗ 
chem Geſchwaͤtze zurichtet. Ihr Luſtſpiel „Die Journali⸗ 
ſtenſchule“ ſchrieb ſie, um ihren Gatten an feinen Wie 
derſachern und Verleumdern zu rächen. 
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Der „Siecle”, an MWohtfeilheit des Abonnements mit 
der „Presse“ wetteifernd, ift bekanntlich ein eifriger Anwalt 
der ausgebehntern Wahlfreiheit, genieht einer großen 
Verbreitung und flieht unter Odilon-Bartot's Gontrole, 
Die politifchen Artikel ſchreibt Here Chambolle, Mitglied 
der Deputirtenlammer, der eine gemwiffe Bedeutung durch 
die allgemeine Annahme gewinnt, daß er ein Vermitte— 
lungsmebium oder ein DVerbindungsalied zwiſchen Hertn 
Barror und Deren Thiers bildet. Die literarifche Partie 
des Journals contraftirt ſeltſam mit der politiihen; bie 
eine athmet, wie Barrot's Meden, eine reine, ernfte Site: 
fichkeit, die andere eine ftrafbare Sittenfchlaffheit und In« 
differenz. Man hört, daß die literarifchen Mitarbeiter 
des „‚Siecle’ im derfelben Weife auch für den „Charivari“ 
ſchreiben; das aber ift eben feine Schule, im welcher ein 
Schriftftellee Art und Sitte lemen kann. 

Auf den „Charivari’ iſt der englifhe Berichterftatter 
überhaupt nicht gut zu fprechen. 

Diefe Art Zeitungen, role ber „Charivari“ — fagt unfer 
Engländer — machen fi zum Gefhäft, Alles zu verfpotten 
und auf die lächertiche Seite zu wenden, Wenn ein berühmter 
Mann eine ſchwache Seite ober ein Gebrechen bat, cin geifti: 
ges oder körperliches, fo fpüren fie es aus; iſt irgend eine be: 
rühmte Frau eines faux pas verbäcdtig geworden, fo ſchwaten 
fie davon, Wehe dem Sahmalter, welcher eine zärtlide Vor: 
Liebe für ländliche Vergnügungen bfiden läßt, und Wehe dem 
Deputirten, welcher ſchieit! Die wahre ober erbidhtete Ahn⸗ 
tichkeit, welche Louis Philipp's Kopf mit einer Birne haben 
fol, war eine Erfindung Philipon’s, eines der unverfhämten 
Zluftratoren des „Charivari’”’, und machte bem Könige mebr 
Plage als alle Attentate auf fein Leben. Die famöfen Septem: 
bergefege verdanken ihre Entftehung ebenfo fehr der Birne mie 
dem Fieschi. 

Desnoyers, Verf. von artigen Vaudevilles und Me: 
{odramen, war ber Gründer des Blattes, Altaroche und 
Ger find Mitherausgeber. Die meiſten der parifer Wig: 
linge fteuern bei und Philipon und Grenville liefern die 
Zluftratioren. Die allgemeine Tendenz ift demokratiſch, 
doch hütet man fich wohl, die Legitimiftifhe Partei zu 
beleidigen, da biefe wegen der Witzhiebe gegen den König 
fleitig auf das Blatt fubferibirt. Der „Charivari war 
auch gleich, dabei, Maroto's Verrätherei zu brandmarfen, 
und fteht deshalb bei den Karliften in großer Gunft. 
Der „Corsaire”, der „Figaro” und verfchiedene andere 
Blätter gehören im bdiefelbe Kategorie. Um die Wir: 
tung biefer Zeitfchriften genau zu würdigen, fagt un: 
fer englifcher Gewaͤhrsmann, muß man ben parifer 
Volkscharakter im Auge behalten. Wir find überzeugt, 
daß durch das Lächerliche, welches in redlihen Händen 
ein Zeuge der Wahrheit ift, bei dem gegenwärtigen Bu: 
ftande der Gefinnung in Paris Alles, was groß, gut, 
rein, wahr und heilig ift, beruntergefegt, beſchmuzt, 
verdächtigt und entheilige werben bürfte oder bereits iſt. 
Auch einige von unfern Sonntagsblättern find in jeder 
Hinſicht fchleht genug, aber auch aus allen anftändigen 
Häufern verbannt; in Paris dagegen lieſt Jedermann den 
„Charivari“. 9a, diefe Zeitfehriften find nicht einmal hin: 
reichend, man publicirt jegt monatliche Flugſchriften, die 
aus bdenfelben Stoffen wie das genannte Blatt bereitet 


und mit dem Namen ber Verfaffer verfehen find. Dies 
fer Art find: „Les gu&pes‘, von Alpbonfe Kart; „Les 
papillons noirs“, vom Bibliophilen Jacob; und „Les 
personnalites”, von X. Pevrat. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Spontini und die große Oper in Paris. 

Es ift aus ben Zeitungen befannt, daß die große Oper in 
Paris vor kurzem die feit vielen Jahren ruhende Spontini'fche 
Oper: „Ferdinand Gortez‘’ wieder zur Aufführung bringen wollte, 
Spontini aber dagegen Einfprade thun lieh und fih an bas 
Bandelögericht wendete. Diefes gab dem Gomponiften Gehör 
und verbot der Oper die Aufführung des „Ferdinand Gortez“ 
mit Andeohung einer Strafe von 6000 Zrancs für jeden Con— 
traventionsfall. Die Oper zahlte bie Straffumme, führte „Fer⸗ 
dinand Cortez“ auf, appellirte aber auch wegen jenes Urtheils 
des Handelögerichts. Am 23. Juni wurde nun biefer mertwürs 
bige Streit im Beifein eines außerordentlich zahlreichen Publis 
eums vor bem koniglichen Gerichtshofe verhandelt. 

Der berühmte Advocat Chair d'Eſt-Ange vertheidigte die 
Abminiftration ber Oper und ſprach: 

„Wir werden Sie von einer Thratergefhichte unterhalten, 
aber die Sade ift im Grunde für die große Oper von ber 
höchſten Wichtigkeit. Won Seiten Spontini’s ift es blofer Eis 
aenfinn. Das genus irritabile vatum begreift nicht blos bie 
Dichter, fondern audy die Gomponiften und Ale, die Phantafie 
und Eitelkeit nöthig haben, und Spontint befist, bei großem 
Zalente, ſehr viel Eitelkeit,‘ 

„Weil das Publicum feine Werke jest ziemlich kalt aufs 
nimmt, weil fi die Abminiftration der Oper nicht beeilt, bie 
achtbaren Erzeugniffe eines noch rüftigen Alters anzufchaffen, 
erzüent ſich Spontini geaen uns; er ficht überall Feinde, Nies 
mand läßt ſich mehr durch die Lügen der Eitelkeit täufchen als 
er. Er erklärt, bie Oper verdanke ihm Alles und vergelte ihm 
dafür mit ſchwarzem Undank. Ohne Zweifel verdankt ihm bie 
Dper viel, er aber ebenfo viel ber Oper. Er reichte „Die Ver 
ftalin‘ am 15. Dec. 1907 ein und fie erhielt 200 Vorftellun- 
gen mit einer Durdfänittseinnahme von 3529 Frances, wäh: 
rend der Oper jede Vorftellung 5620 France koflet. „Ferdinand 
Cortez“ ift häufig aufgeführt worden und die Durchſchnitts— 
einnahme betrug 4135 Krancs, d. h. 1000 Francs weniger als 
die Koften der Oper, Sell ih noch ein anderes Stück erwaͤh⸗ 
nen? Nein. Ich will blos anführen, daß „Dlumpia‘ 140,000 
France in Scene zu fegen koſtete; fie wurde fiebenmal aufge: 
führt, brachte aber troß allen Bemühungen nicht mehr als 
16,000 Francs ein, d. h. bei jeber Vorftellung 3000 Franes 
weniger, als die Oper braucht, um nur zu beftehen. Die Oper 
bat alfo etwas für den Ruhm Spontini’s gethan!“ 

„Seine verlegte Eitelkeit beklagt fi, daß man feine Opern 
nicht mehr gibt, nicht mehr geben will. In den Jahren 1838 
— 39 that er unaufhoͤrlich Schritte, um die Wiederauffährung 
feiner Stüde zu erlangen; jest fängt er einen Proceß an, weil 
man fie fpielt. Wan weigerte fi damals aus Gründen, ber 
ren Anführung Sie mir erlaffen mögen, im feine Wünſche ein: 
zugeben; er beflagte fi barüber in einer anonymen Schrift, 
die er nicht ableugnen Bann, denn in jeber Belle findet man 
feinen Namen und fein Lob. Diefes Schriftchen wurbe in ber 
Deputirtentammer vertheilt Burg vor dem Zage, an weldem 
über die Subvention der Oper abgeftimmt werben follte, damit 
wir nicht erft darauf antworten koͤnnten.“ 

„3u Ende des Jahres 1839 verbreitete ſich das Gerücht 
man werde „Die Veſtalin“ wieber aufführen. Da kam foglei 
ein Brief von Spontini an, nicht an die Oper, ſondern an 
Hrn. Michel, den Agenten ber bramatifden Dichter in Paris, 
Diefer Brief enthält folgende Stellen: 

nn Die Ankündigung, die ich eben in ber Staatszeitung 
und in den Debats lefe, daß die Abminiftration der Academie 
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royale de musique befchloffen habe, die Weftalin wieder zur 
Aufführung zu bringen, ift wahrfdeinlid nur eine wohlmollende 
Muthmaßung, ein freundfchaftlicher Wunfch, der bei Gelegenheit 
ausgefprodhen wird, Iſt es aber bie Wahrheit, fo läßt fich ber 
bösmillige med einiger Peiter der Oper leicht errathen, bie 
ſich durch ihr drohendes Verfahren und durdy ihre Federn offen 
zu meinen erbitterten Feinden erflärt haben,‘ * 

In jedem Falle beiten Sie fi, in Ihrer Eigenſchaft 
als dbramarifcher Agent, rechtökräftig für mich und in meinem 
Ramen gegen biefe Wiederaufnahme ber Veſtalin oder irgend 
einer andern meiner Opern zu proteſtiren.““ 

„Es würde ficherlich für mich ebenfo ſchmeichelhaft als 
ehrenvoll fein, vor bem impofanten, fo empfänglichen, fo vers 
ſtaͤndigen, fo geiftreichen und gerechten Publicum von Paris 
von neuem zu erfcheinen und wiederum in jenen Schranken, ber 
bewundernswürbigen Anftalt Ludwig's des Großen, dem erhas 
benen Werke Lully’s und Gluck's, aufzutreten, wo ich fonft ei: 
migen Ruhm fand.““ 

yo ber die unmürbige Art, mie man zu verfdiebenen 
Malen bie Beftalin, Ferdinand Gortez und Olympia feit 
meiner Entfernung von Paris aufführen ließ; die mehr als 
nacdhläffige Ausführung (obgleidy die Hauptrollen bisweilen in 
guten Händen waren) und die unpafiende, fpäbige, abſcheuliche 
Infeenefegung diefer Opern mit alten zerlumpten Goftums und 
verwifchten, zerfegten Decorationen; bie Chöre, bie weder eins 
ftudirt, noch gelernt waren, noch gefungen wurden und ſchwach 
befegt waren! Dazu no Abkürzungen, Zufammenfhneidung 
und für einen Gomponiften fchrediihe Veränderungen! Der 
Pomp ber Aufzüge, ber Geremonien und bir Ballets unter: 
drüctt oder lächerlih gemadt! Einige alte Statiften in Rum: 
pen, die bie furchtbaren römiichen Ergionen vorftellen follten, 
welche die Welt befiegten 

„Bon dem treffiichen Orchefter ſchweige ich.““ 

Wie oft hat fich die öffentliche Stimme und die Preffe, 
felbft in den Kammern und auf der Rednerbühne 1839 gegen 
diefe lyriſch-dramatiſche Metzelei und andere berartige ſchreck⸗ 
liche Misbrauche erhoben! Dennoch fchreien die ermähnten kei: 
ter der Oper keck und unaufhörlic, die elaffifhen Werke mad: 
ten keinen Effect mehr, fänden keine Theilnahme mehr, fie 
wären todt und dürften bem Publicum nicht mehr geboten wer: 
den, In der Art, wie fie biefelben geboten haben, glaube ich 
es wol, Jedt fielen fie von neuem eine ſolche Schlinge auf 
und ich halte es demnach für meine Pfliht, mid der Wieder: 
aufführung meiner Oper zu mwiderfegen, ich müßte denn officiel 
von der Direction aufgefobert werden, felbft nad Paris zu 
tommen, bie Künſtler mit meinem Rathe zu unterflügen, ben 
Proben beizumohnen und zu dem Gelingen bes Werks beizu: 
tragen "u. f. w. 

„Spontini beſchuldigt alſo“, fuhr Chair b’Eft-Angefort, „in 
einem Athem Haleoy (den Director der Chöre), die Direction, 
Habened, die Chöre... Wahrhaftig, es ift ſchwer auszufom: 
men mit dem Hrn. Spontini! Und woher biefer 3om? Die 
größten Dinge finden ihre Erflärung in den kleinſten. Spon: 
tini hatte um bie Annahme einer neuen Oper von ihm und 
um ben Auftrag auf noch eine andere nachgeſucht. Duponchel, 
der recht wohl wußte, was in Berlin geſchehen war, gab eine 
ausmeichende Antwort; er konnte doch nicht geradezu zu Spon⸗ 
tini fagen: „Ihre Muſik taugt nichts’; er fagte alfo: „Das 
Repertoir fei bereits überfüllt” u. f. w. Zu biefen Urfachen 
ügen wir eine Anekdote, melde die Journale erzählt haben 
und welche bie Galle bes Gomponiften gewaltig aufregte. Ei: 
nes Abends war die Dper außerordentlich zahlreich beſucht; 
Spontini hatte noch Beinen Pla& und nahm alfo den bes erften 
Seſten auf der Galerie in Anſpruch. „Sie müflen mir Ihren 
Play abtreten’, fagte er, „denn ich bin Spontini.” Der Zu: 
ſchauer aber, ber bezahlt Hatte, antwortete: „Alle Achtung vor 
Ihrem Namen; aber meinen Platz habe ich bezahlt und ich be: 
balte ibn.‘ Spontini lief wüthend davon.’ 


„Kommen wir wieber auf „‚Berbinand Gortez“. Das Stück 
ift zwar kein Koffenftül, wie man fih in der Theaterſprache 
auszubrüden pflegt, auf der andern Stite waren Duprez, 
Mario, die Dorus : Gras und Fanny Elßler auf Urlaub abwe— 
ſend; aber es ift ein Spectakeiſtüct und die Rollen konnten ar- 
fhidten Künfllern übertragen werben. Man traf alfo Anſtal- 
ten, das Stüd zu geben, das ber Hitze ber Jahreszeit zu trogen 
vermöchte, als Spontini mit einem Male fi opponirte. „Fer⸗ 
dinand Gortey”’ war 1809 mit einem dritten Acte gegeben wor⸗ 
den, der einen ungeheuren Erfolg nicht gehindert hatte, Der 
Gomponift wollte jrät einen andern dritten Act einfdieben, den 
er feitdem in Berlin gefchrieben hat. Duponchel“, fagt er in 
feinen Briefen, „lich mid nicht vor fih, obgleich ih mit 
meinen Didtern kam. Ich verlange, doß Ferdinand Gors 
tez mit den Veränderungen bes britten Actes und einem neuen 
Schluffe aufgeführt werde, daß man eine zweite Dper ars 
nehme‘ u. f. w. 

„Wir kennen jept die Bedingungen Spontini’s: „Agnes 
von Hohenſtaufen“ (La fiancde du Guelfe) aufführen, wegen 
einer neuen Oper unterbandeln, ben dritten Act des „Ferdinand 
Gortez“ umändern, eine Apotbeofe darin anbringen, mit ber 
Aufführung warten bis zur Ankunft der Aſche Napoleon’s und 
einen Gefandten an den Hrn. Spontini ſchicken. Um bdiefen 
Preis wird er in drei Monaten nad Poris fommın, um bie 
Proben zu leiten, deren Dauer nit beftimmt werben Eann, 
weil die der „Olympia“ nicht weniger als 18 Monate dauer— 
ten. Die Direction der Oper achtete auf diefe Koderungen nicht, 
und man würde auch wirklich feinen Namen für biefelben fins 
ben fönnen, fände nidt „Spontini” darunter” u. f. w. 

pr. Duval, der Advocat des Hrn, Spontini, brachte nichts 
Neues vor, und mwir heben nur eine Stelle aus feiner Rebe 
aus, weil fie zum Berftändniß der ganzen Sache dient. 

„Welchen geheimen Grund bat denn nun aber der Miber: 
ftand der Oper? Warum will fie durdaus ein Werk wieder 
zur Aufführung bringen, das fie lange ſchon aufgegeben hatte? 
Die Antwort darauf ift Teiht zu geben. Bei der Discuffion 
über das Budget in der Kammer beflagten ſich die Glaffiter 
in der Kammer über die Verſchwendung gegen Theater, melde 
durchaus nichts thäten für große und fhöne Stüde; um dieſen 
eine Genugthuung zu geben, entſchloß man fi zur Wieder: 
aufnahme bes „„Kerdinand Gortez”. 

Der Gerichtshof ftich das von dem Handelsgerichte gege— 
bene Urthel um, verfügte die Derausgabe ber bezahlten 6000 
Srancs, wies Spontini zur Rube und ermädhtigte die Direction 
der Dper, die Stüde deffelben nady wie vor zu jeder belichigen 
Zeit aufzuführen. Er fügte ſich befonders darauf, daß Spon⸗ 
tini feine Stüde nicht ſelbſt von dem Repertoir zurückgenom⸗ 
men habe, was die Dichter und Componiſten unter gewiſſen 
Bedingungen thun koͤnnen. 51. 





Literariſche Notizen. 


Bon Werken der deutſchen Literatur haben ſich die Eng⸗ 
länder durch Überfegungen im der legten Zeit angeeignet: ev. 
Raumer’s „Italien; Ranke's „Geſchichte der Päpfte”, vom 
Mrs. Auftin Überfrät; MWiggers’ „Erben des Sokrates”; Gor 
lieferte den zweiten Band der „Kirchengeſchichte“ von Döllinger. 
Auch von Dante’s ‚Paradies‘ ift eine Überfegung von 3. 2. 
Wright erfhienen, Bon Guizot's „Washington’’ beforgt Henry 
Reeve eine Überfegung. 


Bon naturwiffenfchaftlichen Werken find neuerdings in Gng: 
land erfdienen : der zweite Band von Weilwood’s „‚Insects’ ; 
„Conchology’, von Hantth; Francis „Grammar of botany’; 
Royle's „Botany of the Himalaya mountains" (2 Bde. 
Miß Pratt's „Flowers and their associations‘; Miſtreß kon⸗ 
don’s „Gardening for ladies“. 
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Franfreihs periodifhe Preffe. 
(Befhlup aus Nr. 21%.) 

Die einzigen Abendblätter von Bedeutung find ber 
„Moniteur parisien” und ber „Messager”, welcher jet 
Eigenchum des Grafen Walewski if, des Sohnes Na: 
poleon’s und einer berühmten polnifchen Schönheit. Wohl: 
gelitten in ben beften Cirkeln von Paris, bat er neulich 
eine Komödie angefertigt, worin er ihre Sitten ſchildert. 
Dies Sthd, mit dem Titel „L’ecole du monde”, wurde 
bei der Öffentlichen Vorſtellung auf dem Theätre fran- 
Gais nicht fo günftig aufgenommen, wie bei den Privat: 
vorlefungen in den Cirkeln ber Eingeweihten, und Janin 
beach darüber den Stab ohne alle Barmherzigkeit. Cine 
von einem Freunde des Berfaffers abgefaßte Erwiderung 
führte von Seiten Janin's abermals eine Replik herbei, 
melde in Janin's glüdlichfter Manier gefchrieben ift. Er 
fertigt darin die Coterie des Grafen mit ihren Anmafun: 
gen und ihren „precieuses ridienles’’ im einer Weife ab, 
bag er fie dadurch zum Gelächter von Paris für eine 
ganze Woche machte — und was bedeutet nicht eine Woche 
in Paris! Wie viel nutzt ſich nicht Paris in einer Wo: 
he ab! Man redete auch hin und ber von einem Duell, 
aber in der nädften Nummer erflärte Jules Janin, baf 
er noch bei Leben und ganz gefund fei. Über Durand’s 
Bonapartiftifche Zeitfchrift „Le capitole” laͤßt ſich unfer 
Gewaͤhrsmann nur fehr kurz, aber naferimpfend aus. 

Balzac berichtet, daß, als Bluͤcher und Sacken bie 
Höhen vor Paris erreicht hatten und Letzterer die Stadt 
ber Zerflörung Üüberantworren wollte, Bluͤcher geantwor: 
tet habe: „Überlaffen wir die Stadt lieber ſich fetbft; die: 
fer große Krebs wird der Ruin von ganz Frankreich wer: 
den.” Der Meviewer zweifelt zwar, daß ber tapfere, fonft 
aber nice geiftreihe Bluͤcher dergleihen geäußert haben 
fönne, aber etwas Wahres fei an biefem Ausſpruchte doch, 
möge ihn auch gethan haben, wer da wolle. Ganz Frank: 
reich ift nur ein Echo oder Miderfchein der Metropole. 
Daber hat die bdepartementale Preffe vergleichungsweiſe 
nur einen geringen Einfluß, und es gibt nur zwei Schrift: 
fleller, welche hier in Betracht kommen — bie Herren 
Petetin und Fonftéeͤde. Erſterer war das Haupt des 
„Preeurseur de Lyon.” Sein Styl entbehrte der Poli: 
tur, aber feine Matfonnements waren voll Kraft; er 
ſtrebte mehr darauf hin, eim Mittel für die Übel auf: | 


I zufinden, welche zur Brit der Handelskriſis Lyon zerrüt: 


teten, als fie zu vermehren, um ſelbſt bei der günftigen 
Gelegenheit Nutzen zu ziehen, wie die meiften feiner pas 
tifer Goliegen gethan haben würden. Er hat ſich ſeitdem 
von der Preffe zurücgezogen und gänzlich feinem Berufe, 
der Advocatur, gewidmet. Fonfrede pfluͤckte feine erften 
Lorbern im „Memorial” von Bordeaux. Er ift ein 
Mann von einfachen Gewohnheiten und refidirt auf eis 
nem Eeinen Landgute nahe bei der Stadt, die er zwei⸗ 


“oder dreimal wöchentlich auf feinem Boote die Garonne 


herab beſucht, indem er unterwegs feinem Lieblingevers 
gnügen, dem Fiſchen, obliegt. Seine Popularität be: 
ginnt einige Jahre nady der AJulirevolution, für bie er 
in Bourdeaur thätig geweſen war; leider verfiel er, mie 
mander Menfh von localem Ruf, in ben Serthum, 
daß er In der Hauptſtadt wol zu ähnlichen Ehren ge: 
langen inne. Gegen 1537 kam er nah Paris und 
fhrieb für das von J. Lechevalier herausgegebene bot: 
trinaire „Journal de Paris”. Seine parifer Laufbahn 
ift befannt und genügte ihm fo wenig, daß er zurkd: 
kehrte, um den „Courrier de Bordeaux” herauszugeben. 
Wer ſich aber in der Hauptſtadt abgenugt hat, iſt für 
feine Landeteute kein Wunder mehr; Fonfrede wurde bei 
feiner Ankunft nicht mit Zurufen und Illuminationen, 
fondern mit einem Charivari empfangen. Unfer Gewaͤhrs⸗ 
mann meint übrigend, daß Fonfrede, wenn er mehr 
Nude und Takt befäße, ben beiten Sournaliften Frank: 
reihe fi anreihen würde. Seine Flugfchrift „Du gou- 
vernement du roi et des limites constitutionnelles” wurde 
ſtark gelefen und befigt große Verdienfte. 

Ein franzöfifches Review nad dem Plane ber beften 
englifhen Revieros gibt es nicht. In Frankreich wechſeln 
bie Meinungen und Parteien zu oft und die Nation iſt 
zu beweglih, um auf irgend etwas ein Vierteljahr lang 
ju warten. So wenigftens erklärt unfer Engländer das 
Phänomen. Guizot und der Herzog von Broglie ſtifte⸗ 
ten zwar 1820 eine „Revue frangaise‘‘, aber fie dauerte 
nicht lange, und ber feste Verſuch, fie wieder zum Auf: 
leben zu bringen, fand wenig Ermuthigung. Auch bie 
„Revue trimestrielle‘, obgleich gut geleitet, hörte bald 
auf, doch foll man damit umgehen, fie unter hoͤhern 
Aufpicien wieder zu beleben. Die beften von ben foge: 
nannten Reviews find die „Revue des deux mondes’ 
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und bie „Revue de Paris’, welche oft meilterhafte Kritiken 
enthalten. Doch find diefe nur als Meinungen eines Jndivi: 
duums zu betrachten und üben keinen Einfluß, außer demjeni: 
gen, welcher fich von dem Namen des Verfaffers ableiten läßt. 

Mir wollen noch einige allgemeine Bemerkungen, wo: 
mit unfer Gewährsmann feine gefhichtlihe Betrachtung 
über die franzoͤſiſche Preffe fchlieft, bier hinzufügen. In 
England find die Eigenthümer eines Journals auch die 
Haupt: oder alleinigen Mitarbeiter; dieſe Beſchaͤftigung 
abforbirt den größern Theil ihrer Zeit und zwingt bie 
meiften von ihnen, den Tag zur Nacht zu mahen. Da: 
her eben fie wenig mit der Geſellſchaft. In Frankreich 
beſchraͤnkt ſich der Herausgeber oder Redacteur en chef 
gemeinhin auf die bloße Anordnung der Zeitung. Die 
Mitarbeiter, politifche wie Literarifche, find gewöhnlich fehr 
zahlteich. In Wahrheit, Jeder, der fchreiben kann, 
ſchreibt auh, und ein junger Franzoſe pflegt auf einen 
wirkfamen Artikel, den er für ein Journal gefchrieben 
bat, ebenfo ſtolz zu fein wie ein junger Engländer auf 
eine wirkfame Rede, welche er im Parlamente hielt. In 
Srantreih ſchaͤzt man den Hauptherausgeber eines Four: 
nals vom erften Range auf ungefähr 30,000 Fr. (1200 Pf.) 
jährlich; die Mitarbeiter erhalten 40 bis 50 Gent. für 
die Zeile und im „Journal des debats’ beträgt das Ho: 
norar für einen leitenden Artikel gewöhnlich zwiſchen 100 
bis 150 Fe. Janin erhält als Theaterkritiker, ein Ga: 
briofet eingefhloffen, 15,000 rs. des Jahrs. Wenige 
von den englifhen Derausgebern ſtehen fih jaͤhrlich auf 
1000 Pf. Die hauptſaͤchlichſten Ausgaben der beften 
englifchen Zeitungen beftehen in ber Bezahlung der Be: 
richterftatter.. In England bringen die Zeitungen meilt 
nur bie öffentliche Meinung zum Ausfpruh, in Frank: 
reich fchreiben fie die Meinung vor. In England iſt ber 
leading (oder wie Ganning zu fagen pflegte) der leaden 
arlice das am menigften Anziehende, während er 
in Frankteich die Dauptfahe if. In England werden 
alle intereffanten Themata in Öffentlichen Berfammlungen 
oder bei Mahlzeiten verhandelt; im Frankreich iſt die 
Preffe, wenn die Kammern feiern, der einzige TZummel: 
plag ber Erörterung. Innerhalb der legten jehn Jahre 
haben die franzöfifhen Zeitungen eine Revolution be: 
wirkt und in reißender Schnelligkeit Minifterien aus dem 
Sattel gehoben; für die englifche periodifche Preſſe wäre 
dies ein Ding ber Unmöglichkeit. In England ift eine 
Zeitung wefentlic ein Gegenftand der commerciellen Spe: 
eulation, in Frankreich mehr die Stimme einer Partei, 
oder das Drgan einer Einzelmeinung, In England ift 
‚eine Zeitung wie ein altes Bankgefhäft, ober ein Land: 
gut; nichts ift fo ſchwer einzurichten, nichts fo ſchwer zu 
erfchüttern. Als der „Courier“ die wenigften Subferibenten 
zahlte, vor 10 oder 12 Jahren etwa, wurde er immer 
nody auf 30,000 Pf. geſchaͤtzt; die Annahme von einer 
halben Million würde für die „Times“ zu niedrig fein. In 
Frankreich kann der Verluft von einem populaicen Schrift 
ſteller dem Journale verhängnißvoll werden; auch iſt «8 
in Frankreih, was in England nie möglich wire, der 
Regierung leicht, eine Zeitung aufjufaufen, eine zu ſtif⸗ 





ten, oder eine zum Schweigen zu bringen, indem man 
dem Herausgeber eine Stelle verleiht, und nur die bpdra: 
koͤpfige Eigenfchaft diefer Species ift vielleicht der einzige 
Grund, weshalb man dies Spftem von Taktik nicht öfs 
ter in Anwendung bringt. Was man noch am mei: 
ſten an den politifhen Schriftftelleen Frankreichs ruͤhmen 
kann, iſt ihre Vorliebe für einen gewiffen anftändigen 
Ton in ihren Streitigkeiten; und was man am meilten 
bei den englifhen tadeln kann, iſt ihre zu häufig mit 
Beiwörtern verbramte Sprache, melde dem Lexikon ber 
Fiſchweiber und O'Connell's (!), der hierfür fonft ein 
Monopol haben würde, entnommen find. 

Was der Meviewer hier gefage hat, bezieht ſich indeß 
blos auf den politifhen Theil der Preffe; mas den kriti— 
ſchen Theil betrifft, fo ift, feiner Meinung nad, der Ver: 
gleich entſchieden ungünftig füc Frankteich. Zwar, meint 
er, was den Geift der Camaraderie anbelangt, fo möchte 
dieſer im Grunde in beiden Rändern berfelbe fein; denn 
wie Eir Godftey Aneller fharfjinnig bemerkte: „eine Hand 
kann für ſich allein nichts thun, aber zwei Hände wiſchen 
einander ab”; doch, fest er hinzu, die englifchen Keititer 
find weniger beftechlih als die frangöfifchen, wenn es 
teider auch wahr ift, daß englifche Autoren und Schau: 
fpieler, welche Mittagsmahlzeiten geben, von gewiffen Kri: 
tifeen milder behandelt werden als die, melde es nicht 
thun. Aber der englifche Kritiker läßt fich nicht durch baar 
dargereichte® Handgeld beftehen, während es erwieſen ift, 
daß ſich die Mehrzahl der franzöfifchen kritiſchen Zeitfchrif: 
ten durch folcherlei Zuflüffe erhält. Hierbei wird uns noch 
folgende hübſche Anekdote zum Beſten gegeben: 

Als der berühmte Sänger Nourrit abgegangen war, machte 
der Herausgeber einer der muſikaliſchen Zeitſchriften dem Rach⸗ 
folger Rourrit’s, Dupreg, die Aufwartung und gab ihm, uns 
ter einer Külle von Gomplimenten und Lobeserhebungen, zu 
verftehen, daß Nourrit der Zeitfchrift unveränderlich jedes Jahr 
2000 Fr. bewilligt hätte, Der erflaunte Duprez drüdt endlich 
feine Bereitwilligkeit aus, bie Hälfte dieſer Summe zu bewils 
tigen. „Bien, monsieur’‘, fagt ber Herausgeber mit einem 
Adhfelguden, „mais, parole d’'honneur, j'y s mille francs.'’ 

8 der Meviewer in gewohnter weitſchweifiger, aber 
geümdlicher und folider britiiher Manier über Balzac's 
Roman und die Komödie der Madame Girardin, mozu 
dies Alles nur als Einleitung dient, beibringt, dürfen 
wic wol um fo eher auf ſich beruhen laffen, da beide 
Erſcheinungen aud in Deutfchland ſchon hinlaͤnglich durdy: 
gefprochen find. 70, 





1. Bier Jahre (1539. 1639. 1739. 1839) ald Wand: 
lungsmomente ebenfo vitler Jahrhunderte. ine Gabe 
zur Sheularfeier der Thronbefteigung König Friedrich 8 1. 
von Preußen (am 31. Mai 1840). Von F. W. De 
walbfohn v. d. Schley. Berlin, Herbig. 1840. 
Gr. 8. 1 The. 

. Staat und Kirche. Manufcript aus Norddeutſchland, ale 
Antwort an Rom und feine Freunde. Beitrag zur Gedaͤcht 
nißfeier der Thronbefteigung Friedrich’6 des Großen. Bon 
Karl Riedel, Berlin, Simion. 1840. Gr.8, 12 &r. 

Unter den Schriften, welche ſich vorgefeht haben, die hun 
bertjäbrige Feier der Thronbeſteigung Friedrichs U. zu vers 


* 


859 : 


lichen, nimmt das unter Nr. L genannte Buch keinen uns | lands Zuſtand nad dem fiebenjährigen Kriege, um Theil mit 


utenden Plat «in. r 
dem Interefie des Moments zu dienen, ebenfo wenig ift es «in 
Product literarifcher Betriebſamkeit, fondern es if würdig ges 
halten und zeichnet fi durch gute biftorifche Überblide und 
zwedmäßige Urtheile über die Gegenwart und bie verfchiebenen 

elitifchen Zuftände derfelben aus. Der Verf. ſchildert im ers 
Ren Abfchnitte, der, etwas auffallend, gerade mit benfelben Wor⸗ 
ten beginnt, mit-denen Dreſch die Geſchichte der Reformation 
in feiner. „Überfiht der allgemeinen. Geſchichte““ (III, S. 26) 
eröffnet, das Sittenverderbliche und Vernunftwibrige der katho— 
lifhen Kirchenverfaffung, die Anfänge ber. Kirchenverbefferung 
und den Übertritt Kurfürft Ioahim's II. von Brandenburg zur 
Reformation am 1, November 1539, die er paffend als bie 
geiftige Scheidung vom Haufe Habsburg bezeichnet. hat, Der 
weite Abfchnitt hat die Meligionskriege in den Niederlanden, 
h England, Frankreich und Deutſchland zum Gegenftande, ber 
fouders den bdreißigjährigen ‚ wo. das Jahr 1639 einen 
efteigung bes großen Kurfürs 


* ber Standhaftigkeit im Unglück und ber dankbaren Liebe 
und 


dritten A itte einer wohlgeſchriebenen 
* —2 .. ’s ae — 















Denn es iſt nice blos geſchrieben, um |, den Worten des ſchon oben erwähnten Dreſch 


| Gegenwart Iefen, aber man kann 


II, ©. 437), 
jedoch ohne ibn zu nennen, Joſtph's I. Regierung, die An— 
fänge und Borboten der franzoͤſtſchen Revolution wird der aufs 
merkfame Lofer gern an ſich vorübergehen Laffen. Die Geſchichte 
ber franzöfiihen Revolution ift mit paffender Würdigung der 
Greigniffe in Ichhafter Sprache erzäplt worden, das revolutions 
naire Zreiben der Brangofen gut hervorgehoben, cbenfo Napo: 
lcon's welthiſtoriſcher Beruf nicht verfennt und gezeigt, wie er 
Sieger blieb, fo. lange er ihn.erfüllte, daß er aber Yallen mußte, 
ald er damit umging eine Univerfalmonardie zu begründen. 
„Bas wir nad feinem Sturge mehr gewünfdt und ges 
bofft haben, iſt nicht erreicht: der Abgrund der Revolus 
tion iſt nicht geſchloſſen, der rechte Weg der Reform nicht ente 
det worden. Napolcon’s Schatten und das Gefpenft der Re— 
publil haben ſich in die. Herrſchaft über die Völker getheilt, und 
ber Geifterbanner, der fie feſſeln könnte, ift noch nicht aufges 
funden, obgleich alle Welt feiner harrt und Viele ihn fuchen, 
in Patäften und Zempein, in Miniftereonfeils und Landtages 
verfammlungen ; überall wo geredet wirb vom Heil der Staaten 
wie ber Seelen, vom Reiche Gottes und vom Reiche diefer Welt.‘ 

Somit kommt der Verf. auf die Begebenheiten feit dem 
Jahre 1815, die den Rahmen zu feiner Betradhtung über das 
Jahr 1839 bilden. Auch hier ift mandjes Lefenswerthe. Die 
franzöfifhe Monardjie von 1830, die von repubfitanifchen Ins 
ftitutionen umgebene Monardie, wie fie „der alte Lafayerte, 
einige Banquiers, Epiciers und Zagbtattfchreiber erfonnen · ha⸗ 
ben’’, wird ſcharf getadelt, Ludwig Philipp, der es „vorzieht 
ein Märtyrer für fein Haus, ein Opfer für die Nation und 
eine echt tragifche Erfcheinung in der Geſchichte des Jahrhun—⸗ 
derts werden, ſtatt in Ruhe im Kreife ſtiner Familie, 
für Wiffenfehatt, Kunft und Wohlthun zu leben“, erhält 
die verdiente Anerkennung; die Bemerkungen über bie po— 
litiſchen und focialen Zuftände der europäifchen Länder zeugen 
von guter Beobachtung. Mit tiefer Wehmuth wird man bie 
Urtheite über Deutſchiand, über bie bedenklichen Zeichen der 
niche verhehlen, daß ber 
Berf. wahr gefprochen und daß jenes Revolutionsprineip überall 
beftebt, fei es nun, daß es fi dem Impuls einer hierarchiſchen 
Sekte accommobirt, oder fi zum Protector des Inbuftrialismus 
ober jum Bührer einer Kriegspartei aufwirft, oder daß es fich 
überoll eindrängt, in den Thron: und in ben Rehrfaal, in das 





aus ben Ik Ia erheben ihn noch nicht zu einem Publi⸗ 
eiften. ————— Gelegenheiten immer ein Wort 
des verdienſtvollen Dohm ein, der bei aller Sanftmuth feines 
Wefens einmal recht unmwillig werben konnte, ald man bem 
verftorbenen Profeffor Voß in Halle einen Profeffor der Ges 
ſchichte nannte. Er fei, meinte Dohm, mol ein Profeflor der 
G ten. 

** 2. Wir müſſen auch in dieſer Schrift, wie in ber 
vorigen, den beften Willen erkennen. &ie fol ein Beitrag fein, 
um die in unfern Tagen fo heftig erhobene Streitfrage zwiſchen 
Staat und Kirdye vom wiſſenſchaftlich hiſtoriſchen Standpunkte 
aus zu betrachten, und hat ſich bei Betrachtung diefer Gegen» 
fäge zunaͤchſt die roͤmiſche Staatsſchrift vom 11. April 1389 
zue Folie genommen. Denn „bie Hierarchie muß ſtets in 
einem ceonereten Kalle gepadt werden”. Diefe Staatsfchrift 
nun, bie mit voller Wahrheit ‚ein Attentat gegen das Rechtes 
und Ehraefühl deutſcher Nation überhaupt, ja des ganzen ges 
bildeten Europa und aller der Länder, in melde die Wohl: 
that der Givilifation zumeift von Deutfhen und ben Deutfchen 
verwandten e Batch rg gef * A * 
mit hiſtoriſcher Schärfe und Kritiken ren Ginzelnbeiten bes 
en, moraus denn, wie auch bereit# anderweitig bewicfen 
it, das aute Recht der preußifhen Regierung und bes treffe 
lichen Fürften, ber den Seinen in Leid und Freude faft ein 
haib Jahrhundert lang Bater war’ zur Gnüge hervorgeht. 
Namentlich) hat es uns gefallen, daß die „Perfidie“ der römis 
ſchen Gurie jo rüdfichtslos an den Tag gezogen iſt. Denn ges 
rade bies iſt der paffendfte Ausdruck für das Berfahren ber 
Grabifchöfe von Köln und Pofen und ihrer gleichgefinnten Brüs 
der in Rom und — man muß es mit Schmerz binzufegen — in 
Deutſchland. Die entfchiedene Befähigung Preußens, in biefer 
Angelegenheit aus Vollmacht des bdeutichen intelleetuellen Geis 
ſtes zu handeln und bie dieſem Staate durch Friedrich den 
Großen gewordene Anmweifung auf Vertretung und Wieberer: 
wedung des intelleetuellen wie des politifchen Deutfchlands ift 
in der ganzen Schrift durchgeführt und mamentlih auf den 
Iepten Seiten berfelben in einer, von ber Wichtigkeit der Sache 
kraͤftig belebten Sprache gezeigt worben. 11, 


Notizen. 


Dr. Berres in Wien hat ſich mit der Erfindung eines 
Berfahrens beſchaͤftigt, durch welches Daguerre'ſche Lichtbilder 
nicht nur dauernd zu firiren, ſondern auch zur Herſtellung von 
Abdrüden derſelben fähig zu machen feien, und der kaiſerlichen 
Geſellſchaft zu Wien die Erfolge feiner Bemühung mitgetheitt, 
zu welcher er bie mächfte Beranlaffung durch das Bebürfniß fo 
wenig als möglich Eoftfpieligee Iluftrationen für ein beabs 
fihtigtes Werk über mikroſtopiſche Gegenſtaͤnde erhalten hatte, 
Rach mehren unvollkommenen Berfuchen erreichte er den beab⸗ 
ſichtigten 3me durch ein Verfahren, welches er —— 
Ben beſchreibt: „Ich halte die Daguerre ſchen Bilder rinige Mi: 
nuten über ben Dampf von mäßig erwärmter Balpeterfäure 
und lege fie dann in Salpeterfäure von 13—14° Reaumur, 
worin zuvor eine anſehnliche Quantität Kupfer oder Silber 
oder beides zugleich aufgelöft if. Ein Metalinieberfchlag bildet 
fi, welcher bis * dem beliebigen Grade geſteigert werden 
kann. Das mit Metall überzogene Lichtbild legt man barauf 
in Waffer, reinigt, trodnet und glättet es mit Kreide oder 
Mognefia und einem trodenen Rappen ober weichem Leder, 
mornad ber Überzug glatt und burchfichtig wirb, ſodaß man 
das Bild wieder bequem ficht. Die größte Sorgfalt und Auf: 
merkfamkeit werden erfobert, wenn man die Rertigung von 
Abdrüden beabſichtigt. Das Bild muß forgfam von Jodine 
befreit und auf einer einer chemiſch ganz reinen fildernen Platte 
Lern werden, bie zur Sicherung des Erfolgs mit einer 

rnen in Verbindung zu fegen iſt.“ Die weitere Befchrei: 


bung ift an mehren Stellen etwas unverſtändlich. Die Platte 
folt wieder ein ober zwei Minuten fang über den Dampf von 
Salpeterfäure in der Wärme von 25-30 Rlaumur gehalten 
und dann aufgelöftes Gummi arabicum, umgefähr fo biche 
wie Honig über fie gegoffen werden, wobei fie fi im einer 
horizontalen Sage, das Bild obenauf, einige Minuten lang bes 
finden muß. Dann teat man die Platte in Salpeterfäure von 
12—13° Riaumur, läßt den Gummiüberzug allmälig we 
ſchmelzen und feht nun, wennſchon behutſam und ftufenmeife 
fowie in einer gewiffen Entfernung von dem Bilde, eine Auf: 
löfung von Salpeterfäure in 25— 30° hinzu, um die äßende 
Kraft derfelden zu erhöhen. ft die Säure auf 16—17° ge 
kommen und läßt ein eigenthämtich beißender Dampf, ber 
ftark auf den Geruchsſinn wirkt, nad, fo wird das Metall 
erweiht und dann bezinut der Proceh der Berän des 
Schattens auf der Platte in ſtarke Vertiefungen — * 
gen; ein entſcheidender Moment, der die forafältiafte Aufmerks 
famkeit in Anfprucd nimmt; denn iſt die Säure zu ftard, fo 
bilder fi ein weißer Schaum über dem ganzen Bilde, und 
dann wird ſowol die Oberfläche von dieſem, als von der gan: 
zen Platte alsbald zerfreffen. Ein günftiger Erfolg if! nur zu 
erwarten, wenn durch die achörige Stärke der ävenden Kraft 
in ber Säure ein fanfter und ausdrucksvoller Umriß des Bildes 
eroorgebradht wird, Man hat ſich nun nur vor einer falfchen 
ertheilung der Säure zu hüten und jeden Niederfchlag zu 
vermeiden, Das Bekanntwerden biefes Verfahrens in Ging 
land hat daſelbſt aleichfalls bereits zur Anftellung von 
den Anlaß gegeben, die zwar noch unvollfommen 'a 
find, bei deren Erzeugniffen aber das Wild gang Har in die 
Silberplatte eingeägt war, 


In der neunten Jahrestagsverfammlung der londener geo· 
graphiſchen Geſellſchaft ward die goldene Medaille, in weicher 
die „Rönigliche Prämie für Förderung arographı Kunde 
und Entdeckung“ befteht, an einen Deurfhen, R. 9. Schom: 
— ne * von der u armte vers 
lieben. at den Anfprud auf uzeichn 
durch feine wichtigen Entdeckungen in Shhamreite —— 
erf vor kurzem ift feine „Seographiſch⸗ſtotiſtiſche Beihreibung 
des britifhen Guyanas“ ericdhienen. In dem vom Präfibenten 
bei der Überreihung geſprochenen Worten werben feine früher 
mit Humboldt gemeinfhaftlih unternommenen ig 
a ‚ — „ein —— — — 

onnen, zu feiner ung gebracht A man nun 
Beider Srobachtungen im Befite einer aftronomifi A 
ufammenhängenden Reihe von Punkten fei, welde eine forts 
Iaufende —* = rg * um filten = —* 
Nicht min w ner en andere iſſenſcha 
bereichert wurden, 


wie Zoologie und Botanik, bie durch ihn 

fomwie des em das er ſich durch eine gemaue * 

chung ber reichen —— Guyanas erwerben 

u Pe mburgk fteht im Begri eine neue 
en 8 Golonie anzutreten, und f 

der —5* we derſelben ſich anf dieſe beſchräntt, 

wiederum feine ter ausdehnen und namentilt 

die Quellen des oco errtichen zu Fönnen. der Über: 


e 
reichungsrede an den Gontreadbmiral Mat 
eg "on * 
vornehmtich dem weiten En hun. 
Ge — Pa — —— 
eographiſchen gen verbunden ' wer } 
Anerkennung zufommen zu laffen geroünfht habe“. alte 
Geographie hat durch die von ihm angeftellten Bergtelhungen 
wichtige Aufllärungen gewonnen. Admiral Malcolm ftelte ihm 


in feiner Entgegnung mit dem beräbmten Sir Altrander Burnes 
zufammen. 47, 
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Jahrgang 12 hir. 
alle Poftämter, die ſich an die fönig 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatäheften ftatt. 


Adelheid Reinbold. 


Unfere ſchoͤnwiſſenſchaftliche Literatur gleicht einem Nia: 
garamafferfalle, wo das in biefem Augenblide glänzend 
Beleuchtete im naͤchſten nur als Schaum, und noch einen 
Augenblick ſpaͤter nur als gemöhnliches Waffer erfcheint. 
Das laut Empfohlene und Bewunbderte läßt, nad) unglaub: 
lich Eurzer Feift, felbit die Bewunderer nicht blos kalt 
und gleichgültig, fondern fie ſchaͤmen ſich fogar ihres fruͤ⸗ 
hen Beifals und überfchreien den verdienten Spott 
mit Lobhudeleien neuer Werke, melde demſelben Schid: 
ſale nicht entgehen. Es gehört Muth und Scarfblid 
dazu, in dieſen braufenden Wogen und Strömungen das 
wahrhaft Dauernde und Selbftändige vom Vergaͤngli⸗ 
hen zu unterfcheiben .und ihm feine rechte, fefte, ehren: 
vole Stellung anzuweiſen. Dies Berdienft haben ſich 
Ludwig Tieck und Eduard von Bülow um Abelheid 
Reinbold erworben *), und wenn ich als ein Dritter 
mich ihmen zugefelle, fo gefhieht es nicht, um eitel Ken: 
nerfchaft an den Tag zu legen, fondern um als vieljäh: 
riger Freund ber zu früh verftorbenen Freundin noch ein: 
mal öffentlich die Hand zu reichen. Ich erinnere mic) 
fehr wohl, daß, als dies heitere Weſen, mit jugendlicher 
Schönheit und Heiterkeit gefhmüdt, zuerft in Dresden 
erſchien und Aufmerkfamfeit erregte, fie von Etlichen ber 
Kokerterie und Gefallfucht beſchuldigt wurde, Tieck war, 
gleich mir, ihr flarfer Vertheidiger, und allmälig hat ſich 
ihr Geift, ihr Gemüth, ihre Beſcheidenheit, die Reinheit 
ihrer Sitten, bie Kraft großartiger Entfagung und Auf: 
opferung fo ſichtbarlich entwidelt und dargelegt, daß bie 
anfangs Zweifelnden und Widerfprechenden ſich in die eif: 
rigften Lobredner verwandelten. Die Geſchicklichkeit, mit 
Menfhen der verfchiedenften Art in Ernft oder Scherz, 
leicht oder gewichtig zu verkehren, fie gefellig anzuregen 
und angenehm zu unterhalten; dies im Stillen mol bes 
neidete, laut aber getadelte Talent ging bei unferer Freun⸗ 


*) Bal. Nr. 312 d. Bi, f. 1889, D. Red, 


Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen u Ti eine Nummer und ift der Preis für den 
Alle ungen in und außer — 

faͤchſifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 

Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


din nicht hervor aus bloßer Gefallſucht, war Fein leer ge: 
ſchwaͤtiges Abmühen, fondern es entfprang vorzugsweiſe 
aus der echten Lebendigkeit und edeln Freiheit ihres Gei⸗ 
fies und Herzens. Wenn z. B. übertriebene Aengſtlich⸗ 
keit oder Unkunde viele Damen zurüdhielt, anweſende 
Franzofen und Engländer anzuteden, oder ihnen eine Ant: 
wort zu ertheilen, fo mußten ſich diefe freilich angezogen 
und gluͤcklich finden, wenn unerwartet ein zierliches, rei: 
zendes junges Mädchen das aͤngſtliche Schweigen unter: 
brad und ihnen mit Unbefangenheit und Gemwandtheit 
Rede ftand, 

Trog aller Freundſchaft, trog aller Theilnahme an 
ihren frühern Werken, trotz der im „Irwiſch-Fritze“ erwies 
fenen nieberländifchen Meifterfchaft, hat der „Sebaſtian“ 
doch fehr meine Erwartung übertroffen. Vielleicht gehe 
ich nun deshalb zu weit, wenigſtens erfcheinen mir alle 
die Einreden, welche gegen das Werk erhoben murben, 
unbegründet, oder fie verlieren body, von anderem Stand: 
punkte aus betrachtet, meift ihr Gewicht. 

Zuvoͤrderſt lagen manche Damen: leider fei das fonft 
fhöne Buch fo umanfländig, daß man es nicht leſen 
inne. Das angeblich Anftößige füllt etwa zwei bie drei 
Seiten, und man kann fragen, ob es nicht beffer geweſen 
wäre, biefelben zu ftreihen, um Einftimmigfeit bes 
Lobes hervorzurufen. Ich kann mir, nach dem Sprüuͤch⸗ 
worte, nur keinen Ber daraus machen: wie diefelben 
Perfonen Über Kleines großen Lärm erheben, melde doch 
täglich die ſtandaloͤſen Kameele frangöfifcher Romane ohne 
Mühe verfhluden? Und worauf läuft der Vorwurf hin: 
ans? Daß in der ſchwarzen Bebuinenhöhle in Afrika 
nicht die Förmlichkeiten, Umfchweife und Weitläufigkeiten 
beobachtet werden, mit welcher man eine Bekanntſchaft in 
dem weißen Saale auf dem berliner Schloffe anfnüpft und 
fortfegt. An dem Gapitel vom Heren Pankraz möchte ich 
vielmehr tadeln, baf es zu verfhämt und deshalb unklar 
ift, mas es eigentlich wolle und bezwecke. 

Wie fol Jemand das Schöne ſchildern, wenn er es 
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nicht kennt, wenn es ihn gleichgültig läßt? Und wiederum 
keine Schönheit ohne Sinnlichkeit! — Der unbedingte 
Gegenfag einer Sitelichkeit für Unverheitgthete und einer 
andern für Verheirathete ift eine Fabelei; oder nıan muß 
folgerecht den jungfräulihen Stand für den unbedingt hd: 
bern und ſchon das Wiffen von ber Ehe für eine Beitin: 
lität halten. 

Here v. Bülow fagt: „Die Kritik wird e8 von ihrem 
hoͤchſten Standpunkte aus misbilligen, und große Autoren 
erlaubten es fid) niemals, Natur: und Sittenfdilderungen 
einzig und allein nach Büchern zu geben, weil die Sache 
fo jedenfalld nur auf einer Lüge beruht.” Ich kann 
dieſer Anſicht nicht beitreten. Zuvörderft haben (um aus 
mehren doch ein paar Beifpiele auszuheben) Ziel im 
„Lovell“ und Jean Paul im „Titan“ meifterhafte Schil: 
derungen von Natur und Sitten gegeben, bie fie nicht 
gefehen hatten; ja, der Legte fagte mir (mehr im Ernſte 
als im Scherze), der Dichter könne nur Das recht fchildern, 
was er nicht gefehen habe. Ihm erfchien jenes von Hrn. 
v. Buͤlow als Lüge Bezeichnete als die echte dichteriſche 
Wahrheit, und er erkannte den hoͤchſten kritiſchen Stand» 
punkt für ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werke keineswegs in jener 
Bezugnahme auf profaifhe unmittelbare Auffaffung, viel: 
mehr legte er allen Nachdruck auf die fhaffende Begeiſte— 
sung, welche zwar nicht alle disjecti ober disjecta mem- 
bra viatoris in fih aufnimmt, aber mehr bat, fieht und 
gibt, ald alle Reifenden fahen oder begriffen. Daher find 
mir im „Sebaftian” auch die neapolitanifhen und römi: 
fhen Scenen kein überflüffiges Beiwerk, fondern lebendig, 
wahr und zwedmäßig, denn fie erweitern ben Gefichte: 
Preis und laffen nicht auf geradem langweiligen Fahrwege 
nad einem unausbleiblidhen Ziele hintraben. 

Unter den gegebenen Berhältniffen konnten Variatio— 
nen derſelben Seelenzuftände nicht megbleiben oder abge: 
kuͤtzt werden, wogegen umgekehtt in dem Augenblide, wo 
Sebaftian Portugal wieder betritt, fein zurüdgebrängter 
Thatendurft trog aller Hemmungen ungeduldig hervorbre: 
chen und den tragifchen Ausgang befchleunigen muß. Def: 
halb halte ich die ſcheinbare Übereilung des Schluffes für 
die allein natürliche und rechte Loͤſung, und die angebliche 
Vernachlaͤſſigung manches Einzelnen fpart Licht und Kraft 
auf für das Entfcheidende. 

Inwieweit der Sebaſtian der Dichterin mit dem 
geſchichtlichen ganz übereinftimmt, ift um fo ſchwerer zu 
entfheiden, da ja eben Keiner weiß, ob und wie bie un: 
geheure Kataftrophe feinen Sinn und Charakter weiter bil: 
bete und umgeftaltete. Genug, daß er fi in dem Mo: 
man zufammenhängend zeigt und hinreichend erflärt. Auch 
das Frühere ift genügend angedeutet, ja ausgeſprochen; 
ein anderes Verfahren hätte die ganze Aufgabe völlig ver: 
wandelt, und Xied's „Camoens“ führte wol die Dich: 
terin, gleichwie viele Leſer, bereits auf den rechten Stand: 
punkt. 

Unfere Freundin hatte nie ein Schlachtfeld am Tage 
nad dem Kampfe gefehen, aber wo ift eins von Sachver⸗ 
ftändigen und Augenzeugen mit mehr Lebendigkeit und fo 
erfchütternder Kraft gezeichnet umd befchrieben, als in dem 


eriten Gapitel das Blutfeld? Gleich meiſterhaft erfcheint 


‚der Gegenfag der beiden Sebaftiane und ihrer Geliebten, 


herrlich die Viſion der römifhen Dichterin, ergreifend der 
Ruhm Portugals, tieffinnig die Erörterung Uber Recht 
und Pflicht, Kopf und Herz der Könige ıc. Es iſt ges 
rade das rechte Maß von Politit, Religion und Pateio: 
tismus im Buche: weniger hätte uns von dem erhabe: 
nen Inhalte zu einer bloßen Liebesgefhichte hinabgezogen, 
mehr dem blos belehrenden Beftandtheile ein unpoeti— 
ſches Übergewicht eingerdumt. Auf mid hat das Buch 
den Eindrud gemacht: es könne nicht anders fein, als es 
ift, und diefen Eindrud bringt eigentlich jedes eigenthim: - 
liche, echte Kunſtwerk hervor. Stände mir mehr Raum 
zu Gebote, wuͤrde ich noch Vieles lobend hervorheben und, 
uneingedenk der mir fremden Eritifhen Richtung, meiner 
theilnehmenden Begeifterung freien Lauf laffen. 


Friedtich v. Naumer. 





Alfred Michiels Über Deutfchland, Philarkte Chasles und 
die „Revue critique” von Cherbuliez über Michiels. 


Eine Abart der Kritik iſt diejenige, welche, ftatt über das 
Bud als eine individuelle Erſcheinung zu ſprechen und ihm bie 
Stelle anzumweifen, bie es im Gebiete ber Literatur einzuneh- 
men berechtigt ift, ſich in langen Einleitungen erfhöpft, bie 
Faden ihrer Betrachtungen an einen außerhalb des befprochenen 
Buches liegenden Grgenftand anfnüpft und mit bem eigenen 
Geiſte bes Kritikers, ſtatt mit dem Geiſte des Buches, felbſt⸗ 
gefällig prunken geht. Diefe Abart der Kritik, die, um nur 
nicht langweilig zu fein, in allgemeinen bunt ſchillernden MRefles 
rionen einberftolgiet, iſt franzoͤſiſche Erfindung und leider bier 
und da in Deutfchland aboptirt worden. Gelft, Wis, brils 
lante Spradye kann man vielen Krititern, welche diefem Genre 
angehören, nicht abfpredhen ; aber es geht dem Leſer bamit wie 
dem Trinker mit dem Ghampagrer: ber Pfropfen fliegt auf 
und gibt einen Knall, einen Puff; das Getränk will raſch, man 
möchte fagen, ohne Befinnung, genoffen fein; in Burger Zeit 
ift es fchal und die Wirkung ift ebenfo rafch eingetreten und 
verfliegt ebenfo raſch wie der Schaum des Getränks — Alles 
daran ift der biabolifchen Macht des Augenblids verfallen. Wir 
tönnen recht wohl fagen, daß die franzöfifche Keitit nach Cham⸗ 
pagner ſchmeckt, die englifche nad) ſchwerem, aber nahrungskräf: 
tigem Porterbier, bie beutfhe — mit Ausnahme derjenigen, 
melde bie franzöfifche copirt — nach echtem, durch Blume, Feuer 
und nadhhaltige Wirkung ausgezeichneten Rheinwein. Wir ver⸗ 
ftehen bierunter die deutfche Kritik, wie fie von ben edelften Gei⸗ 
ftern der deutfchen Nation geübt, jet aber immer feltener ge: 
mworben ift. 3u Denen, welde in Frankreich ber eben bezeichne: 
ten Champagnerkritik obliegen, gehört befonders Philarete Chas⸗ 
les, der fein Eritifches Neft in dem „Journal des debats‘ aufge: 
(lagen hat. Sein flüchtiger Auffag über Luther ift bereits in d. 
BI. fignalifirt worben, jegt hat er über die „Ktudes sur I’ Al- 
lemagne’' von Alfred Michiels einen Auffat von gleicher un: 
gründlicher Oberflächlicgkeit —— denn Philarete Chas⸗ 
les beſchaͤftigt ſich gern mit Deutſchland, von dem er auch wirk⸗ 
lich einige Kenntniß zu haben ſcheint. Bor allen Dingen müßte 
jebod aus einer Kritit über Michiels' Wert Deren, mas 
darin über Deutfchland, deutfche Nation, beutfche Sitte, deut: 
ſche Kunft, über Schiller, Jean Paul, Rovalis, Uhland, Des 
gel, Voß ıc. gedacht, geſprochen, raifonnirt wird, Kluges ober 
Unfluges, Gerechtes oder Ungerechtes, Haltbares ober Unhalt⸗ 
bares; aber der Kritiker führt überhaupt nur an, daß Michiels 
über alle dieſe Gegenftände ſpreche; bad Was berührt er faft 
gar nicht und das Wie nur auf eine fehr allgemeine und uns 
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beftimmte Weife. Das moͤchte zwar für eıne kurge Anzeige ge: 
nügen, aber der Kritiker füllt mehr als drei Spalten — und 
man weiß, wie gefährlich lang die Spalten im ‚Journal des 
debats” find — über Michiels Bud, ohne eigentlich. über das 
Bud zu fpredhen. Was gibt uns ber Kritiker in diefer Tangen 
Abhandlung? definiert er deutfhe Sitte, Kunft und Poeſie? 
Rein, er erwähnt, daß Michiels mit der feanzöfifchen Kritik 
unzufrieden fei, daß er unfern Philarete Chasles felbft mit eis 
nem jener tobfprüche, welche zugleich verurtheilen, citire, und 
hieran Enüpft er eine lange, oft geiftreiche Wahrheiten, oft 
blos ſchillernde Scheinwahrheiten enthaltende Betrachtung über 
den journaliſtiſchen Geiſt unfers Zeitalters. Er fagt: „Der 
Zitel eines Iournaliften, eines Kritikers gehört nicht uns, fon: 
dern aller Welt”; man erkennt leicht, daß Jedermann in 
Frankreich ein Journaliſt iſt. Toute l’&poque est journa- 
liste, parce qu’elle est journaliere‘‘, fest er hinzu; und er 
fährt weiter fort: „Alle Zeitgenoffen, vom Machthaber bis zum 
Zumpenfammier, find Keititer, Analgtiler, Zerſchneider, For: 
fer, Imeifler. Man glaubt ein Buch zu machen und man 
macht ein Journal, Man bildet ſich ein, ein Spftem zu ſchaf⸗ 
fen, und man macht Kriti. Man überredet fi, einen Reman 
erfunden zu haben, und man dat Kritit gemacht“ u. f. w. 
Mit diefer Tirade fucht Chasies feine eigene leichtfertige jour: 
maliftifche Art zu entfchuldigen und Michiels' wahrfcheinlich noch 
fehr anerkennende Bemerkung über ihn abzumeifen, Michiels 
ift wenigftens ein ernfthafter Mann, der es mit ber Kritik red⸗ 
lich zu meinen ſcheint und felbft auf bie Gefahr hin, von feis 
nen Sandsleuten für einen Pebanten gehalten zu werden, nad 
Gruͤndlichkeit ſtrebt. Philarete Chasles gefteht ihm felbft zu, 
er fei „un homme d’ etudes silencieuses’, der lange Zeit 
in einfamer Betrachtung gelebt habe, auf den ſchroffen Gipfeln 
der Intelligenz, unbelümmert um ben Zumult zu feinen güs 
Ben, ein Menfh, der von der Geſellſchaft nichts wiſſen wolle, 
das Ideal des Schönen immer vor Augen habe und ber Gegner 
aller Derjenigen fei, welche fid) mit ibm nicht auf gleicher Höhe 
zu halten im Stande find; damit, fegt Chasies * begehe 
aber ber Dargeſtellte ein Unrecht gegen die Geſellſchaft felbft. 
Bei biefer Gelegenheit erzählt Herr Chasles nach einer kühnen 
unb unerwarteten Wendung, daß er im Jahre 1837 einmal 
den Rigi erfliegen habe, und zwar im Herbſte, und das fei eine 
prächtige Partie geweſen; da fei eine tüchtige Nebelwolle gekom⸗ 
men, bie ihn eingehüllt, und aus ber Wolke heraus fei eine 
derbe Schweizerin getreten, einen Krug auf dem Kopfe und ein 
„geben Sie wohl!” im Munde; jenfeit der Wolle fei es aber 
wieder ſehr fchön geweſen und er fei über bas Alles ordentlich 
fomnambul geworden u. f. w. Man ſieht, daß Herr Ghasles 
“den Branzofen nur fagen will: „Auch ich war auf dem Rigi! 
Auch ich verftehe Deutſch!“ Voila ein orthographiſch richtia ge: 
ſchriebenes „keben Sie wohl!” Wir glauben jedoch nicht, daß 
die ſchweizer Dirne ihn mit bem vornehmen hocbeutfchen „, Le: 
ben Sie wohl!” angerebet haben dürfte; das hat ber Kritiker 
wahrſcheinlich aus einer Sammlung franzöfifch = beutfcher ober 
deutfch=frangöfifcher Geſpraͤche gefhöpft, wie fie den Gramma- 
titen beigegeben zu werden pflegen. Dierauf macht Herr Chas⸗ 
les allerdings einige Floskeln über Michiels' Eritifhe Manier, 
er fagt 4. B.: „Ein Gentralgebante beherrſcht und verbindet 
diefe Fragmente‘, aber er fagt uns nicht, welches dieſer Gens 
tralgebanke ſei. Diefe ganze Kritik ift ebenfo wohlfeil als der 
egen Michiels vorgebrachte Kabel, daß diefer den beutfchen 
Säiler feiner Ipealiftit und hohen Intentionen wegen dem 
Shakfpeare vorziehe und ihn den Hobenpriefter der Humani: 
tät und einen Propheten nenne, während er von Shaffpeare 
ebaupte, dieſer Fönne nur geöbern Seelen arfallen. Ratür: 
lich hat hier Chasles trefflihe Gelegenheit, eine Theil 
glänzende und wahre, zum Theil tfinnige und den Werth 
des deutfchen Poeten zu fehr herabfegende Parallele zwiſchen beis 
den großem Dichtern zu ziehen, womit feine Kritik ſchließt. 
Dören wir en eine minder geiftreihe, aber auch ver: 
ftändigere und fere Stimme, melde fil) in Gherbutieg’s 


„Revue critique’ über daſſetbe Buch vernehmen läßt. Der 
Referent macht zuerft einige allgemeine Bemerkungen über bie 
größere Theilnahme, welche die deutfche Literatur almälig un: 
ter ben Franzoſen gewonnen bat, wobei er denjenigen frangd: 
ſiſchen Schriftſtellern, welche die deutſche kiteratur in Krank: 
reich einzuführen bemüht waren, im Allgemeinen vorwirft, daß 
fie, fobald fie auf Deutſchland zu ſprechen kaͤmen, jener Klar: 
heit entfagten, durch welche franzoͤſiſche Sprade und franpöfi: 
fer Geiſt ſich auszeichneten; fie glaubten ſich verpflichtet, ihre 
eigene Natur abzuftreifen und ſich mit jenen unbeftimmten und 
bunfeln Formen zu bekleiden, weiche Deurfchland, das man 
oft und mit Recht das Vaterland der Wolken genannt habe, 
eigenthümlich wären. Aber nichts fei dem frangöfifchen Geifte 
fo entgegen als das; bie deutfche Garderobe beenge ihn und bie 
deutſche Tiefe vertrage ſich ſchlecht mit der franzöfiichen Teich: 
tigkeit. Um bie beutfche Tiefe begreifen zu lernen, müffe man 
vor Allem denken, und es fei ein care Best um, barin nichts 
weiter zu erbliden, als eine Stylform, — man annehmen 
müffe, um den deutſchen Geiſt dem allgemeinen Verſtändniß nä— 
her zu bringen. Was die Deutfchen vorzüglich auszeichne, fei 
die wichtige Rolle, welche die Philofophie bei ihnen fpiele; fie 
nehme an allen Productionen ber Deutfchen Theil und auf wel: 
Ken Gegenftand fih ihre Berftand oder ihre Phantafie auch 
richte, fo Lönne man deffen verfichert fein, daß man flets eine 
mehr oder weniger marlirte, mehr ober weniger errrichte phi⸗ 
loſophiſche Intention entdecken werde. Diefe Tendenz werde 
—9— beſonders durch den Reichthum der deutſchen Sproaͤche un: 
terftügt, welche neuen Wortbiidungen fo zugänglich ſei, daß fie 
der Kühnheit und Originalität der Ideen niemals ein Hinder— 
niß in den Weg ftelle. Die frangöfifche Kritit, mit jener Ra- 
pidität zu Werke gehend, bie ihr eigenthümlich fei, berühre nur 
die Oberfläche der Frage und glaube ſich mit deutſchem Geifte 
zu ſchwaͤngern, wenn fie die Sprache, in bie er fi hüllt, von 
ihm entiehne, Nun aber biete die franzoͤſiſche Sprache nicht 
diefelben Hülfsmittel dar wie die deutſche und verliere, wenn 
man fie awänge und dränge, bald ihre fchöne Klarheit, ihre 
Goneifion und Zierlichkeit. „Herr Michieis“, fährt der Be- 
zichterftatter fort, „hat ſich gegen dieſen Fehler nicht in Acht 
u nehmen gewußt. Seine „Ktudes’, die von einer ziemlich um: 
affenden Kenntniß der deutſchen Sitten und Literatur zeugen, 
find nicht immer eine fehr leichte noch fehr angenehme Lecture. 
Man fühle fich oft verfucht, fie eher für eine ängftliche Überfegung, 
als für ein Originalwerk zu halten. Sie haben auch eine wenig 
methodiſche Form und erfcheinen wie eine Art literarifche Reife, 
auf welcher die Schriftfteller je nach ber Gelegenheit geprüft 
werben, womit fi unterwegs irgend ein Denkzeichen, irgend 
eine Erinnerung darbietet, weldye mit ihrem Leben oder ihren 
Werken in Verbindung ſtehen. Michiels erwähnt auch nur bie 
bebeutendften Schriftfteller, muftert ihre Werke, die ihren Ruf 
begründeten, in aller Eile und ſcheint mehr für Diejenigen zu 
ſchreiben, melde fie gelefen haben oder im Original lefen kön⸗ 
nen; denn bie Mehrzahl ift noch nicht überfegt. Auf der ans 
bern Seite ift es wahr, baf ein Buch diefer Art wohl geeignet 
ift, die Mißbegierde an en und bie Geifter für das gegen= 
wärtig unentbebrlihe Studium ber fremden Sprachen zu 
mweden. Das Werk hat auch, trotz feiner detaillicten Kritiken, 
bie fi mehr an die Form und einige ungewohnte ftuliftifche 
—— halten, ein reelles und unbeſtreitbares Verdienſt 
und gehört im Ganzen zu einem Genre, welches man nicht 
genug ermutbigen fann, weil es auf die Zukunft ber franzöfis 
fen Eiteratur, die fo lange außerhalb ber allgemeinen geiftis 
gen Bewegung gaeftanden bat, den günftiaften Einfluß üben 
dürfte.” Zabelnd erwähnt ber Berichterftatter, daß Michiels 
u ſtark auf neue Anfichten Iagb made, mas überhaupt ein 
ehler ber fra hen Schriftſteller jei; fo finde er in Goet 
ein großes Maß Senfibilität — wir wählen bier das frangd: 
fifhe Wort, da das deutſche Empfindſamkeit“ zu anrüdig ges 
morben — und Schiller müffe ben Vorwurf erbulden, baf er 
zu ſehr und bis zum Kleinlichen das Gefühl zerfege, wodurch 
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der dramatifhen Wirkung weſentlich Abbrudy gethan werbe, 
Mit diefen Anſichten ift der Berichterftaster durchaus nicht eins 
verftanden, „Alle“, fagt er, „weiche Goethe mit Aufmerkfam: 
keit ſtudirt haben, werden in allen feinen Schriften von der 
rein plaftifhen Zendenz feines Genius, von biefem Gultus ber 
Formen, von biefer Liebe ber Kunft ald Kunft erftaunt fein, wel: 
che neulich G. Sand in einer bemerkenäwerthen Parallele zeirden 
feinem „Fauſt“, Bpron’s „‚Manfred‘’ und Midiewicz's „Dyiabi’ 
fo trefflich geſchildert Hat. Diefen wird Michiels Anſicht über 
Goethe ebenfo befremdlich dünken, mie beffelben Anſicht über 
Schiller allen Denen befremdlich fein wird, welche fein Schiller’: 
fies Drama Iefen können, ohne von der ftarfen und mächtigen 
Weife, womit er das Gefühl handhabt, von ber Gewalt, wor 
mit er bie Reidenfchaften handeln läßt, tief erregt zu werben.’ 
Andererfeits wirb Michiels getabelt, daß er in ber berühmten 
Scene zwiſchen Philipp und Pofa im „Don Carlos“, weit ent: 
fernt die darüber im Schwange gehenden Urtheile zu billigen, 
die Vertraulichkeit zwiſchen beiden Perfonen ganz natürlich fins 
det; denn Philipp I. fei fo gut ein Enthufiaft wie Marquis 
Pofa, nur in anderer Weife und in anderer Richtung. Der Bes 
richterftatter meint, weder bie Geſchichte noch Schiller ſelbſt 
hätten daran gedacht, aus Philipp einen Enthufiaften zu mas 
den, und was ben Marquis Pofa betreffe, fo fei biefer doch 
eine etwas zu ideale Figur und das Zutrauen, welches er fo 
—— Zeit hindurch dem Könige ſchenke, außer aller Wahr: 
ſcheinlichkeit. 


Wir führen dieſe Ausfprüce und Anſichten an, weil bar: 
aus zu erfennen ift, daß die franzoͤſiſchen Krititer bereits über 
deutiche Dichter disputiren beginnen; das beſte Kennzei⸗ 
den, daß eine Literatur im Auslande intereſſant wird und 
Zheilnahme erregt, ift eben dieſes, daß fie zu einem Gegen: 
ftande ber Disputation erhoben wird. 70, 





Die Comarden. 

Freiwillig wagte fi bisher Fein Weißer in das Streif: 
und Jagdgebiet bed tapfern und graufamen Stammes ber Go: 
marchen, melde beöhalb auch von den Spaniern zu ben unge: 
bändigten Indianern (Indios bravos) gezählt werben, Dies ®e: 
biet Liegt auf der Markſcheide der zu den Vereinigten Staaten 
von Rorbamerifa, zu Zeras ober zum mericanifden Freiftaate 
gerechneten unabfehbaren Steppen und bie genannten aner 
befinden fidh bei ihren 3ü bald im biefem bald in jenem 
ber drei Staaten. Über biefen bisher noch gar nicht gefannten 
Landfirih und in Bewohner liefert nur eine Handſchrift 
in ſpaniſcher Sprache einige Auskunft, die das Tagebuch eines 
der Anführer einer aus 100 Relfenden, 50 Soldaten ald Bes 
dedung, Wagen und 500 Maulthieren beftehenden Karavane 
enthält, welche bie Mericaner in Chihuahua nady dem rothen 

e und ven da’ nach Neuorleans 1889 gefendet haben. 
Br biefer ben Karavane war ber unmittelbare 


bisher br Bean Merico empfangen hatten, 


aber in Folge der langen rg un ——— ſelbſt m gen 


238— u * ünſti olitiſchen Verhaͤ 
etwas Itn 
fen — — nicht —— HR daß ein —* 
der Abſchließung wie ber gedachte ſich mie und baf 
mithin ein zweiter Karavanenzug ber Art’ jene 


gen aus dem ſpaniſchen Tagtbuche noch an Intereſſe: 

„Bon der Stabt Chihuahua, wo die Karavane audzog, 
bis zum Rio Golorabo de Berar find in norböftticher Richtung 
320 f Marſchmeilen (leguss). Der gmannte Fluß bils 

des Landes ber Comarchen, das fidy bis zum 
Fluß Pecos . Alles zwifchen diefen beiden Flüſſen Lie⸗ 
genbe gehört ihnen ausfchliehlich, und obgleidy der Schauplatz 
ihrer Jagd» ſowie ihrer feindlichen Züge jenfeit unb außerhalb 


ben balbn 
wieder betrete, fo gewinnen hierdurch nachſtehende Mittheilun⸗ 


des Striches liegt, den beibe Flüſſe einſchlicßen, haben fie doch 
nur in biefem fefte Wohnpläge, Ihre Dörfer beftehen aus vers 
ſchiedenen Hütten, bis 30 an Zahl, bie fie aus Baumftämmen 
fledyten, mit Zhierfellen bedecken unb in denen fie ihre Kleider 
und ihren Hausrath aufbewahren. Diefe Dörfer liegen ftets an 
einem Fluſſe oder Bache, und wenn fidy ein Hügel in ber Nähe 
findet, wird befien Spise durch einen Graben und Wall umfdjlofs 
fen, zum Aufenthaltsorte für den Ball eines Angriffs. Die Ans 
zahl treitbarer Krieger der Gomardyen wird verfchieben, zwiſchen 
4000 und 14,000 angegeben. Die kleinſte Zahl ſcheint die wahrs 
ſcheinlichſte, weil nur wenige fefte Nieberlaffungen fih fanden 
unb man ſich auf bie Angaben ber Indianer nicht verlaffen kann. 
Gewiß ift aber, daß fie bei ihrem legten Einfalle in den Staat 
Ghiguahua 700 Krieger ftarf waren. Die Ausdehnung ihres 
kandes von Süden nad Norden, von Berar bis zur Breite 
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Det Verfaffer diefes Buches hat ſich durdy den Anz 
blick der zahllofen Menge von Merken, die über Rom er: 
ſchienen find, nicht abhalten laffen, das feinige zu ſchrei— 
ben; und er hat Recht gehabt. Im Bewußtſein feines 
Ernftes, feines Fleißes und feiner Gewiſſenhaftigkeit durfte 
er auftreten, ohne die Vorwürfe zu befürchten, mit denen 
auch die gemäßigtfte Kritik die meiften heutigen Schriftftel: 
ler über Rom und Stallen nicht verfchenen kann. In 
der That iſt es fchwer, dieſer Literatur nicht mit einem 
Gefühle von Mismuth und Geringſchaͤtzung zu gedenken. 
Daß Meifende ohne Beruf, ohne Sachkenntniß, ohne Auf: 
foffungsgabe Bericht abftatten, ift allerdings ein Uebel, 
von dem auch andere Länder als Italien beimgefucht wer: 
den; aber eine fo erbarmungslofe Zubdringlichkeit der Seri: 
benten hat doch kein Land erfahren, als dieſes ſchoͤnſte der 
Länder, Mährend andere Gegenden Europas befchrieben 
werden‘, weil fie bereift worden, ſcheint Italien jege nur 
bereift, um befchrieben zu werden. Die fonft wol unter 
uns berefchende ‘Pietät vor dem ehrwürdigften Boden 
ſcheint verfhwunden; die Sehnſucht, die einft Goethe, 
die Kephalides, Wilhelm Müller nah Italien trieb, ift 
nicht mehr an der Zeit; ein Schwarm gedanfenlofer, un: 
geroeihter, leichtfertiger Schreiber wirft fi über das auch 
bierin unglüdliche Land, wie über eine Jedem offene, für 
Seden feile Beute, Ein Aufenthalt von oft nur einigen 
Monaten genügt den meiften dieſer Reifenden, um über 
die alten ruhmreihen Stätten der Geſchichte und Kunft, 
über Sitte und Sinnesart der eigenthämlichften, ſchwer 
zugänglihen Nationalitäten Sffentlich ihre Stimme abju: 
geben. Daß diefe Gegenftände ſchon von den trefflichften 
Geiftern, von kundigen Forfhern, treuen Beobachtern, 
laͤngſt dargeftellt und zum Theil erfhöpfend geſchildert 
worden, beunruhigt das Gewiffen jener Umberzügler nicht; 
fie erzählen und befchreiben, als wäre vor ihnen nichts 
erzähft und befchrieben worden, und als hätten fie bie 
Melt mit neuen, von ihnen aufgefundenen Dingen zum 
eriten Male befannt zu mahen, Durch folhe Gewiffen: 
loſigkeit iſt es gefchehen, daß die in einheimifchen Kreifen 
hertſchenden Vorſtellungen über Italien durch die unge: 
heure Menge neuerer Meifeberichte nicht nur nicht erwei: 


tert, fondern offenbar dürftiger und unrichtiger geworden 
find, als fie es vor einigen Jahrzehenden nody waren. 
Irtthuͤmet, die man bereits durch tüdhtige‘ Arbeiten für 
befeitigt halten Eonnte, haben wieder neue Geltung, ſeichte 
Vorurtheile, die laͤngſt beſiegt ſchienen, wieder Vorſchub 
erhalten. Hierzu kommt noch ein anderer uͤbler Einfluß 
dieſer geſchwaͤtzigen Piteratur, daß nämlich das Intereſſe 
des größeren Publicums für Stalien an bas enge Gebiet 
von etwa einem Dutzend Gegenfländen und Vorgängen 
haften bieibt, die hundert:, ja tauſendmal befchrieben und 
dargeftellt, immer von neuem bis zum Außerften Überdruß 
befchrieben und dargeftellt werden, wodurch die Meinung 
auftommt, als feien fie die anziehendften, widhtigften, ja 
einzigen. Keine Buͤcherſammlung enthält eine ſolche Maffe 
von Wiederholungen, ein fo abflumpfendes Einerlei, als 
eine Bibliorhek italienifcher Meifen. Dogenpalaft, Blei: 
daͤcher und Seufzerbrücde, fchiefe Thurme und Ruinen im 
Mondenfhein, Tribune und Fornarina, Garneval, Char: 
mode, Benediction, Miferere, Räuber, Traſtevetiner, ber 
Eremit auf dem Veſuv, die blaue Grotte... . wer etloͤſt 
uns endlih von bdiefen ewig und unaufbörlich wiederkeh— 
renden Schilderungen und Erzählungen? Das reidjfte, 
mannichfaltigfte Land der Melt erfcheint fo als das bürf: 
tigfte, einförmigfte. Italien, das fo oft ſchon für feine 
Schönheit und feine Meize gebüßt hat, muß noch immer 
dafür büßen; nod immer wird es feiner Schäge beraubt, 
ehemals durch Plünderung, heut duch Unwiſſenheitz noch 
immer wird es mishandelt, früher durch die Schwertit, 
jegt durch die Federn der Barbaren, bie es beimfuchen. 
Fragt man nah den Urfachen diefer fhonungslofen Be— 
handlung eines Landes, dem wir Alle fo unendlihen Dant 
fhuldig find, fo finden ſich vornehmlich zwei: erſtens bie 
Eitelfeit der meiften Reifenden, denen es nicht darum zu 
thun iſt, Stalien, fondern ſich felbft in Italien darzuffel- 
len, und bie in ihren fonft überall fcheiternden Bemühun: 
gen, Intereffe für fi zu erregen, mit Hülfe der Theil— 
nahme, die der Name Stallen wet, endlich zum Ziele 
zu gelangen höffen. „Auch ich in Hesperien”, möchte ein 
Jeder auf fein Buch fegen, wenn ihn nicht die Furcht 
vor der Parallele zurückhielte, die dies Motto herausfo— 
dert, Man halte z. B. eine der allerneueften Reiſebe— 
[hreibungen, die fih den Titel „Stalin, wie es mit 
erfchienen iſt“ gegeben hat, mit Productionen derfelben 
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Gattung, etwa benen eines Wolfgang Menzel oder Jules 
Janin zufammen, und urtheile, ob alle diefe Bücher nicht 
vielmehr den Titel führen folten: „Ich, wie id in Sta: 
lien erfchienen bin.” Die zweite Urſache aber ift nicht fo 
fehe bei den Schriftftellern, ald bei einem Theile de deut: 
ſchen Pubticums zu ſuchen. Es gibt unter ung Ma: 
nien mandperlei Art, Gallomanien, Anglomanien ıc,, bie 
indeß oft, ja meift, aus einem bedeutfamen Grunde ent 
fpringen. Won der bei uns anzutreffenden Jtalomanie 
aber laͤßt fi nicht Gleiches ausſagen. Sie iſt großen: 
theild nicht viel mehr als eine Zandelei, ein Spiel mit 
Erinnerungen an die Süßigkeit eines feligen Ofteriens ober 
befchaulichen Kunſtlebens, womit die Glüdlihen, die es 
genoffen haben, nad ihrer Ruͤckkehr in die ernflere nor: 
difche Heimat ſich für das entihwundene Gut einen ge: 
müthlihen Zroft ſchaffen und eine Art Gemeinde bilden, 
deren Glieder im Klingklang von Sonetten, im Sam: 
mein von Antiquitäten, Mofaiten und Murmorarten, aud) 
im pofitivern Genuß von Maccaroni und Salami ihren 
harmloſen Cultus verrichten, In einer unferer Haupt: 
ftädte beftcht eine Colonie diefer Gemeinde, die ihre perio: 
difhen Zufammenkünfte hält und wobei Jung und Alt 
ber beftehenden Vorfchrift, Leine andere als nur wälfche 
Mundart verlauten zu laffen, mit oft bewunderndwerther 
Aufopferung Folge leiftet. Es wäre in der That unge: 
recht, diefe heitere und unſchuldige Freimaurerei anzufech: 
ten, wenn fie es nicht wäre, die jenen unerträglichen Di: 
fettantismus der Meifebefchreiber ermuthigt, ja ganz eigent: 
lich hervoreuft. Hier wie immer werden die Sünden bir 
Literatur von den Schriftftellern und vom Publicum ge: 
meinfam getragen. Es ift ein günftiges Geſchick, daB 
ein geltender Mann wie Hr. v. Raumer feinen Namen 
neuerdings wieder im bie Liſte italienifcher Reiſender ein: 
trägt und das Gewerbe derſelben wieder zu Anfehen bringt. 
Was Rom insbefondere betrifft, fo hat ebenfo der Der: 
faffer des Buches, welches wir hiermit anzeigen, vollgül: 
tigen Anfpruh auf das Anerkenntniß, in die unendlich 
lange Reihe Derer, die von Ewigkeit her über die ewige 
Stadt gefihrieben haben, nicht als ein Überflüffiger und 
als einer der Beſten eingetreten zu fein. 

Diefes Vordienft ift kein geringes, denn unter den 
Vorgängern des Verf. finden fidy bis auf die neueſte Zeit 
viele treffliche, welche Rom, jeder innerhalb feines ihm 
eigenthümlichen Gebiets, fo befchrieben haben, daß man 
glauben müßte, e8 fei für einen Nachfolger wenig zu thun 

lieben. Sieht man von den allgemeinen Werken der 
alande, m x. ab, und bringt unter den neuern 
nur die beffern in Anſchlag, fo findet man das antiquas 
riſche Rom von Bea, Bunfen und Gerhard mit erfchöpfen: 
der Sachkenntniß, die claſſiſche Campagna von Nibbp mit 
großer Gelehrfamteit befchrieben; über das priefterliche und 
alttirchliche Rom hat ein Mann wie Cancellieri gewiß 
nichts zu fagen verfäumt, was er gewußt hat, und er 
ſcheint Alles gewußt zu haben; bie Werke römifcher Mas 
lerei und Architektur und was ſich aus der Kunftgefchichte 
und chriſtlichen Alterthumskunde daran Enüpft, hat Platz 
ner ald ein ausgezeichnet gründlicher Kenner bargeftellt; 


über das zeitliche Regiment ber Päpfte ift von Denman 
in vorzüglicher Meife und über das gefammte Gebiet ins 
nerer Staatsverwaltung von Zoumon in feinem vortreff: 
lichen, aud von unſerm Verf, mit gebührender Auszeich: 
nung erwähnten Buche gefchrieben worden; in Abſicht auf 
die klimatiſchen und Agriculturverhältniffe ift Lullin de 
Chateauvieur auf die anziehendfte Art vollftändig beleh: 
rend; für römifhe Sitte und Lebensweiſe endlich ift außer 
Stendhal, der die elegante Welt gut kennt und mit ans 
muthiger Bosheit fchildert, das Büchlein „Rom 1833” 
als eine völlig gelungene, epigrammatifch »geiftreiche, vor 
Alten treffend wahre Darftellung zu citiren, Nimmt man 
diefe Werke alle, vielleicht mit noch einigen nicht veraͤcht⸗ 
lichen dichteriſchen Auffaffungen Roms zufammen, fo fdeint 
in der That für die Befchreibung der Weltſtadt wenig, zu 
wuͤnſchen übrig. Indeß war es eimerfeits ſchon ein zweck⸗ 
mäßiges Unternehmen, jene Seiten alle einmal zu einem 
vollftändigen Bilde zufammenzufaffen und manches in 
jenen Merken nur mangelhaft Ausgeführte, wie 3. B. die 
Darftellung des roͤmiſchen Gerichtswefens, Belehrung über 
das Weſen der Pralatur, Nachrichten über jetzt lebende 
Künftter ꝛc. hinzuzufügen; fodann aber hat unfer Verf, 
eine bedeutende, in der deferiptiven Literatur Roms vorbans 
bene Luͤcke ausgefüllt, nämlich durch befondere Bezugnahme 
auf das Mittelalter und ſtete Vergegenwärtigung jener 
durch merkwürdige Parteikaͤmpfe erfhütternden Epifoden und 
oft weltbewegenden Kriſen, beren Erinnerung den meiften 
Beſchauern Roms durch das allerdings höhere und uns 
viel näher berührende Intereſſe der altclaſſiſchen Welt ent: 
rückt wird, die aber zur Belebung wie zum Verſtaͤndniß 
einer großen Menge römifcher Localitäten und Monumente 
von nicht geringer Wichtigkeit ift, denn in vielen Stadt— 
theilen Noms kann man nicht hundert Schritte weit gehen, 
ohne durch Namen von Straßen, Plägen, Paldften an 
die Zeiten der Golonna, Drfini, Gaetani, Conti, Savelli ıc, 
gemahnt zu werden. Der Verf. führt uns am diefe Stäts 
ten und erhöht das Intereffe ihrer Beſchauung durch Vers 
gegenwärtigung der lebhafteſten Epochen aus der Gefchichte 
jener mächtigen Gefchlechter und wilden Zeiten, in denen 
die alte Roma, nachdem ihr die Melt, was fie an ihr 
verbrochen, laͤngſt vergolten hatte, num aud) erleben follte, 
von ihren eigenen Kindern und Verwandten mishandelt, 
an den Haaren gefchleift, mit Nägeln zerfleifcht zu were 
ben. Der Verf. hat diefe Geſchichten einfichtsvoll immer 
an vorhandene Denkmale oder Örtlichkeiten geknuͤpft und 
aus ihnen, verftändig, nur Das hervorgehoben, was dem 
nicht ſchon gefhichtstundigen Reifenden zu wiffen genügt, 
aber auch zu wiffen Noth thut. Denn das Gefühl des 
Staunens, der Ehrfurcht und der Trauer, das die Mefte 
der claffifhen Zeiten erregen, darf, obgleich es hoͤchſt 

iſt, das Rom hervorruft, doch nicht das einge Bil 
fondern bedarf des biftorifchen Gegenfaged an den Empfins 
dungen des Mitleids, ja des Abfe und der Verach⸗ 
tung, wie fie der Anblid je mittelalterlichen 
Epochen des unfeligen Wirrwa ee abfoluten Rohbeit 
und fittliher Ohnmacht hervorruft. Diefe Schickſale ſchil⸗ 
dert der Verf. in einer Reihe gelegentlich eingeflreuter Ers 








867 


zählungen, wobei er oft den Berichten der Villani, des 
Poggio ıc. treu folgt, was man ihm nur Dank wiſſen 
tann, da die nalve Einfachheit ihrer Darftellungen unübers 
trefftich if. So wird die Imagination des Lefers in jene 
Zeiten verfegt, von denen die Chronik fagt: „Alles war 
Willkür; täglich ward in den Straßen getämpft, von allen 
Seiten ward geraubt; die Jungfrauen waren nicht ficher 
vor den Angriffen auf ihre Ehre, dem Gatten wurde bie 
Gattin entführt aus dem eigenen Haufe; die Feldarbeiter 
wurden an den Thoren Noms ausgeplündert, die Pilger 
nicht vertheidige, fondern von Megelagerern beraubt und 
gemordet; überall Übel und Sittenverderbniß, felbft unter 
den Beiftlihen; weder Gerechtigkeit noch Scham. Alles 
ging dem Verderben zu, es galt kein Recht, als das des 
Schwertes, Jeder vertheidigte fih im Verein mit Ver: 
wandten und Freunden.” „Aber bei der Schilderung bie: 
fer traurigen Zuftände bat der Verf. nicht vergeffen, fo: 
gleich audy die andere Seite darzuftellen und das Merk: 
wuͤrdige hervorzuheben, wie felbft inmitten fo großen Elends 
der Name Roms nicht abgelaffen bat, fernhin feine wun: 
berbare Gewalt Über die Gemüther zu üben, und wie zur 
Zeit, als Clemens VI. das Zubildum von 1350 feiern 
lief, die Pilger von allen Ländern der Melt in fo dicht: 
gedrängten Scharen herbeiftrömten, daß man ihre Zahl 
auf weit über eine Million anſchlug. Schwäche und Fer: 
rüttung im Innen, Macht und Einfluß nad außen, 
dies ift die Geſchichte der Weltſtadt faſt durd das ganze 
Mittelalter duch, und fo ift fie, mit Ausnahme £urzer 
Perioden, nur dem Grade nady mobdificirt, bis auf die 
neuefte Zeit geblieben. Der fremde Beſchauer Noms, in 
deffen Gemüth der Anblick und das Studium der Stadt 
und Umgebung noch heutigen Zages die entgegengefegten 
Eindrüde der Bewunderung und des MWiderwillens hervor: 
euft, wird in dem vorliegenden Buche zwei berühmte welts 
tundige Belege für dieſe feine Gefühle finden, für jenes 
in der enthufiaftifchen Begeifterung, die Petrarca bei feis 
nem erften Beſuche Noms in einem merkwürdigen Briefe 
ausſprach, für diefes in dem bittern roll, der bei glei: 
chem Anlaß in der Bruft Dante's rege ward, als die Er: 
fahrungen,, die der Dichter in der hriftlichen Hauptſtadt 
machte, einen fo entfcheidenden Einfluß auf feine Gefin: 
nung und Dichtung ausübten. Unfer Autor bat, wie 
man fieht, nichts Wichtiges auszuführen verfäumt und 
als einfichtsvoller Gicerone den Wanderer in Rom auf bie 
dominirenden Höhepunkte geführt, von denen ein richtiger 
Blick auf die mannichfaltigen Geftaltungen jener Vergans 
genheiten zu gewinnen ift, wobei zugleich das Gemüth in 
die Stimmung verfegt wird, welde zur Beſchauung der 
mittelalterlihen Focalitäten mit binzugebracht ‘werden muß. 
Es bedarf hiernach kaum der Erwähnung, daß die Schid: 
fale der bervorragendften Perſoͤnlichkeiten und maͤchtigſten 
Geſchlechter jener Zeiten, des Rienzi, Brancaleone, Arnold 
v. Brescia, der Katharina v. Siena, Bonifaz VIII, der 
Colonna, Drfini, "Savelli ı. ſich in dem Buche erzählt 
und in ihren anziehendften, die Sitte der Zeiten am an: 
ſchaulichſten harakterifirenden Zügen dargeftellt finden. Auch 
aus fpätern Epochen hat der Verf. die Nachgiebigkeit ges 


habt, gewiffe Gefchichten, bie eine Art privilegirter Geles 
brieät erlangt haben, wie die des Taffo, der Familie Cenci, 
abermals zu erzählen, legtere nach der befannten Chronik, 
mit welcher ſich die Meferenten jenes Vorfalls begnügen 
müffen, bis einige Handfchriften, 3. B. der Angelica zu 
Rom, zugänglich werden; erftere hingegen nach den neuern, 
durh Graf Alderti erlangten Aufidlüffen, durch welche 
der glühende Eifer, den diefer Liebeshandel von jeher un: 
ter den italienifhen Literaten entzündet bat, hoffentlich zur 
Ruhe gebracht und die dreihundertjährige Neugier der gas 
Innten Welt auf eine für Poeten wie Prinzeffinnen gleich 
tröftliche Meife endlich gejtille worden if. Mit einem 
Worte, die wefentlihen Momente und anziehendern Epis 
foden aus Roms Geſchichte, etwa vom 10. Jahrhundert 
ab bis auf die neueren Zeiten, find in dieſen römifchen 
Briefen gluͤcklich hervorgehoben, und mir können diefe, Sinn 
und Phantafie zwedmäßig anregende Weife, den Reifenden 
auf dem bedeutjamften Schauplage umberzugeleiten, nicht 
anders als hoͤchlich billigen und rühmen, 


(Der Beſchluß folgt. ) 





Kleine philofophifhe Schriften, von Heinrich Ritter. 
Erftes Bändchen. Über die Principien der Rechtsphi⸗ 
tofophie oder der Politik. Kiel, Univerfitätdbuchhands 
fung. 1839. Gr. 8. 1 The. 16 Gr. 


„Richt in den Ocean der Meinungen möcht’ ich mich fürs 
zen!‘ So ruft vielleicht Mancher, wenn er fi anfchidt, über 
politifche Gegenftände zu reden oder zu fchreiben. Denn fie 
werden in fo reicher Weife durch öffentliche Verhandlungen, 
Flugſchriften und Zeitungen befprodyen, daß man übergenug von 
Theorien, praßtifchen Richtungen und Parteien heimgefucht iſt. 
Unfer Verf. fagt viel Gutes und wendet ſich einer vernünftigen 
Mitte entgegen, in mwelder wol bas meifte Heil zu fuchen ift, 
Ein Hauptgedanfe der Schrift ift der Unterſchied zwifchen dem 
Beariff eines flaatbildenden Volks und eines volkbildenden 
Staats, Jener fegt ein von Natur vereinigtes Volk voraus, 
das feinen Staat bilden foll; dieſer fegt voraus, daß vor ihm 
andere Staatseinridhtungen gemwefen, weldye ihren 3ufammens 
hang verloren und ſich aufgelöft haben, aber doch in Brudhs 
ftüden fortbeſtehen können. Daraus erwachſen in beiden vers 
ſchiedene Verhältniffe. Dem ftaatbildenden Volke liegt beffen 
natürlide Einheit zum Grunde, ähnliche Sitte, Sprachbildung, 
baffelbe Vaterland, Die Obrigkeit ift fo gut ein feft einge: 
wachfener Theil bes Volks als irgend ein anderer, Der volks 
bildende Staat wirb nicht leicht anders als durch Gewalt und 
Krieg herbeigeführt und förmlich oder ftillfchweigend durch eis 
nen als Vertrag oder Bund gefchloffenen Frieden zu Stande 
kommen. Er ſteht daburd auf einem mislichen Boden. Sollte 
in jenem die Obrigkeit fi als ausgeartet beweiſen, fo möchte 
das Recht der Unterthanen zur Abwendung bes Verberbens in 
einer Veränderung der Staatsverfaffung beftehen. Sie bleibt 
immer bedenklich, erfobert reife Überlegung, bas Kranke und 
Gefunde ift ineinander verwachſen. Bei dem volkbildenden 
Staate aber find die Ummälgungen ungleid gefährlicher, die 
Einmiſchung fremder Schlidtungen und Grundfäge wird lei 
Raum gewinnen, und ger auch, das gerinafte Unglüd für 
ſolchen Fall wäre die Auflöfung des zur künſtlichen Ginheit 
verbundenen Ungleicdhartigen, beffen zuſammenhaltende Kraft 
ſchwach, fo bleibt es doch immer ein Unglück. In ber Verglei⸗ 
hung beider Arten des Staats hält der Verf. die Form bes 
ftaatbildenden Volks dazu beftimmt, bie fpätere Form bes 
volkbildenden Staats vorzubereiten und in bdiefelbe Üüberzuges 


und: deewegen erſcheint ihm die leptere als volllommenere | anfangs manche traurige Erfahrungen gemacht zu haben, ſteht 
u An an | aber ſetzt an der: Spige eines ziemlich blühenden Tauſchhandel⸗ 
Ohne weitersbierein einzugeben, fei noch des Kirchenrechtes geſchäfts. Hr. Delgorgue, der. die, Reife in: der Abſicht unters 
edacht, welches in unferer Seit bedeutend in Frage kommt. | nahm, ein großes Jagdstabliffement zu gründen, bat bereits 
Ser Berf. zweifelt, 06 es als ein befönderer Dauptibeil des ges | das Land in immenfer Ausdehnung durchſtrichen. Nachdem er 
fammten Aechtägebiets zugugeben fe. Für das Meben und die entfernteften Goloniften und die neulih von den Hollänbeen 
Handeln in der’ kirchlichen Gemeinſchaft fei ja kein anderes | friſch aeftiftete Gotonie beſucht, drang cr fogar bis in dem Ken 
Recht: zu fodern als! für fonftige Außerungen geiftiger Dinge, | des Kafferlandes felbft vor; Sein letzter Brief berichtet, daß 
die, über den Staat hinausgehen, für, Gefelligkeit, Kunſt und | er als Bevollmächtigter bei dem Zricdenätractat, welchen ‚die 
Wiffenichaft, IM die zeligiöfe Gefeufhaft nicht in der bürger- neue, Golonie mit dem Könige Ponda geichloffen hat, wirkfam 
then eingefchtoffen, alfo eine andere, fo Kann ſolche Kirche im | aemefen iſt. Cr erzähtt, daß ee an dem beftimmten Tage ſich 
Stuäte Fin anderes Recht in Anfpruch nehmen als eine jede | mit einigen Goloniften in das Lager bes Königs Ponda [ 
andere ‚Gemeinfhaft. Diefe Löfung ift ihrem Standpunkte ganz | und hier 2000 Kaffern vereinigt gefunden habe. Wä 
angemeffen; mie aber, wenn «4 heißt, der Staat fei in ber | beide Theile mitsinander verhamdelten , bemädhtigte fich dev Kafs 
Kirhe? Dann müßte jener auch Fein anderes Recht fodern bürs | fern eine Unzufriedenheit mit dem erften Minifter,, den fie au 
fen, ald jede andere Gemeinihaft, Dies ift der Tanggeführte | ohne ale Umflände vor ben Xugen des Königs ſelbſt todtf 
Principienftreit zwiſchen Staatereht und Kirchenrecht. 28, gen. Nach dieſer Mordrhat wurde der Friede feierlich beidmos 
ren-und die Europäer blieben‘ noch ungefähr zwei Tage lang 
im‘ Lager ber Kaffern. Dieſe Wilden, deren mit Graufamkeit 
verbundene Zapferkeit von den neuen Goloniften fehr gefürchtet 
wirb, lieben den Rofentabad fo leidenſchaftlich, daß fie für ein 
Pfund defielben einen Ochſen geben. Das Land ift übrigens, 
wie Delgorgue berichtet, herrlich; cine liebliche Temperatur und 
ein immer beiterer Himmel vermehren die Reize diefes Landes, 
welches am Weibeplägen, Vieh, Gazellen und allen Arten 
Wildpret Überfluß hat. Es ſteht au beffen,, daß die neue Gar 
lonie, welche aus etwa 300 £uropälfchen Familien beftcht, 
Bedeutung erlangen dürfte, wenn die Kaffern ben ge 
Friedenstractat halten. Faſt närrifch aber ift es zu Iefen, wie 
wichtig Hr. Delgorgue damit thut, daß er die frangöfifcge Are 
eolore in der jungen Golonie eingeführt babe, und: ebenfo-närs 
——— —— 
anzöfifchen Journale dieſen echt franzoͤſtſchen 
meinen Kenntniß zu bringen ſuchen. u . 


Napolton's Anfiht war, daß der Krieg bei den Alten in 
feinen Grunbzügen berfelbe wir bei uns gemefen fei; nur 
Waffen und die elementare Taktik hätten fich mdert; 
Strategie, die große Kunft der Feldzüge und Schladten, babe 
immer auf bdenfelben Grunbfäßen beruht. Alerander, Gäfar, 
Hannibal, Scipio, Marius, ‚alle diefe mit Erie- 
geriſchem Genie fo -ausgerüfteten Männer, würden zu 
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Notizen. 

Das Bureau der afrikanifchen Angelegenheiten im Kriegsmi⸗ 
nifterium gab ein „Tableau de la situation des &tablissements 
frangais dans l’Algerie en 1889 heraus. Diefer Quartband, 
redigirt unter der Leitung von Hrn. Laurence, enthält eine 
Reihe ſehr mente; welche Natur und Imed der 
franzöfiichen Eroberung in Afrika, die bereits —— Reſul⸗ 
tate und die ‚gegründeten Hoffnungen für die Zukunft heraus— 
flellen. Den: zahlreichen: und wichtigen Details, betreffend bie 
Statiſtik, die Verwaltung, die Rechtspflege und die Finanzen, 
haben Laurence und feine Mitarbeiter noch mehre hoͤchſt inter: 
effante Notizen beigefügt; hierunter einen geſchichtlichen Abriß 
der enheiten  wom I. 1839; einen gelehrten Artikel über 
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lich einen) [ehr ausgedehnten Bericht; ber von gro politifchen 
und Intereffe ift, über die von Abdeel⸗Kader ge: 
troffene  Eintheilung der Provinz Oran in Beilits, Agatiks, 
Duthans ; Kaidals und Tribus, und die von ihm eingerichtete 

: Die» Zribus koͤnnen dem: Emir im’ Ganzen ein 
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3. Auguft 1840. 





Roͤmiſche Briefe von einem Florentiner. 1837 — 38. 
Zwei Bände. 
(Befluß aus Nr. 216, ) 

Daß der Verf. ſich Lofer an Drt und Stelle gedacht 
bat, daran iſt kein Zweifel, da die Aufzählung von Bil: 
dern und bie Befchreibungen, die er von Baumerken macht, 
nur bei unmittelbarer Anfchauung der Gegenftände felbjt 
verftändlih und vernehmlich find, Das fehr ausführliche, 
dem Buche angefügte Regiſter erleichtert feine Brauchbars 
keit und macht es als Huͤlfsmittel zum Nachlefen ſehr 
empfehlenswerth. Indeß find wir mit der Zweckmaͤßigkeit 
dieſes Beſchteibens nicht ganz einverftanden und achten 
diefe Bemühung als eine vergebliche, da die nur analytiſche 
Belchreibung des Äußern der Dbjecte für den Beſchauet 
überflüffig ift, dem Entfernten aber fein Bild gibt. Auch 
das Aufzählen der Gaterien und Gemälde fcheint uns kein 
giudtidyes Unternehmen, da es auf Volftindigkeit hierbei 
in einem Buche diefer Art nicht abgefehen fein fonnte noch 
foltte, das willfürlihe Erimiren aber fein Mistiches hat, 
wie denn Galerien, wie Spada, Torlonia und bedeutende 
Malereien, wie die Fresken im Palazzo Farneſe ganz uner⸗ 
wähnt geblieben find. Der bloße Lefer finder feine Auf: 
merkfamkeit durch dieſe Verzeihniffe nicht hinreichend ge: 
feffett, und für den Befhause vermögen fie nicht die Stelle 
der Kataloge zu vertreten. Größern Dank würde ſich der 
Verf. erworben haben, wenn er ben Raum, den jene den 
Galerien gewibmeten Briefe ausfüllen, zu Erklärungen der 
Fresken Rafael's und Michel Angelo's benugt hätte, welche 
man in allen Belchreibungen Roms gar nicht, in Bunft: 
geſchichtlichen Merken nur fehr unvollftändig antrifft, wos 
nad aber ber wißbegierige Belchauer, namentlich der Sirti: 
niſchen Wandgemälde, eine wahre Sehnſucht empfindet. 
Schien unfeem Autor dies Unternehmen vielleicht zu ges 
wagt, ober fand er, was wol mögli wäre, bie Aufgabe 
ganz unlösbar, fo glauben wir, daf es zum Ton und Ins 
haft feiner Briefe gut geſtimmt haben würde, wenn er 
die Hauptmomente aus der Hiftorie der Malerei ebenſo, 
wie er bei der Sculptur und Baukunſt gethan, hätte dar: 
ſtellen wollen. 

Was aber dem Buche feinen auszeidnenden Vorzug 
verleiht, das find die ausfuͤhrlichen und gruͤndlichen Nach: 
meifungen, die es über Verwaltung, Armenweſen, öffent: 
lichen Unterricht, Organiſation der Behörden und Gerichts: 


höfe, über die agronomifden Verhältniffe der Campagna, 
Handel, Finanzen, Prälatur, mie über jegt lebende römis 
ſche Literaten und in Nom arbeitende Kuͤnſtler enthält. 
Wie Rom feit Jahrhunderten für Gefhichts: und Alters 
thumsforfcher, Künftler und Kunftkenner ein unerfchöpflis 
des Studium gewefen ift, fo hat es längft auch die Auf: 
merkſamkeit der Staatsöfonomen, Polititer, der Handels: 
und Kinanzwelt, der Landwirthe und Phitanthropen befchäf: 
tiget. Kein denkender Reifender vermag in und um Rom 
einen Schritt zu thun, ohne einem Maäthfel zu begegnen. 
Ein ungeheurer fruchtbarer Landſtrich, der veröder liegt, 
Miefen ftatt Saatenfeldern, der fparfam angebaute Boden 
trog einer Überzahl unbeſchaͤftigter, dem Staate zur Laft 
liegender Menfchen, dennoch nicht von einheimifchen, fon: 
dern von auswärtigen Arbeitern beadertz; ein Küftenftaat 
ohne Marine; eine Ariftofratie ohne Macht und die ihren 
Grumdbefig vernachlaͤſſigt; ein Staatseredit, der ſich troß 
Unordnung, Zerruͤttung und unermeßlichen, durch Kirche, 
Klöfter und Stiftungen verfchlungenen Befig nicht erfchöpft ; 
eine Regierung, dutch Prälaten geführt, die nicht zur Abd: 
minifftation und Fachkenntniß gebildet worden: dies find 
eben’o viel Probleme, Über welche der verfländige Reiſende 
nah Aufſchluß begierig iſt. Er finder ihn in unferm 
Buche, von kundiger Hand, nad Anleitung der gefunde: 
ften Anfichten gegeben; vorurtheilsfrei, im ganz objectiver 
ruhiger Darftellung, aus welcher ſich der Leſer feine Mei⸗ 
nung ſelbſt zu bilden im Stande iſt. Er wird finden, wie 
fi die gegenwaͤrtigen, ſchon feit fo fangen Zeiten unver: 
ändert gebliebenen Zuftände der vielbefprochenen Campagna 
an bie politifchen Inftitutionen der älteften Epochen knuͤ— 
pfen, wie fich ihre Schidfale aus ben Latifundien, aus 
den Verheerungen im Mittelalter, aus dem foloffalen Befig 
und den Steurrprivilegien- bes damaligen Adels, aus der 
politifchen Ohnmacht ber Päpfte, aus dem noch heut ber 
ftehenden Verhaͤltniß der Ariftokratie zu dem niederen 
Volke erklären laffen; er wird finden, weiche Anſtrengun⸗ 
gen aufgeboten worden, role viele Phafen die Geſetzgebung 
durchlaufen, welche Schwankungen fie erlitten hat, ohne 
daß der Fluch, der auf der Campagna laſtet, hat gehoben 
werden koͤnnen. Der Brief, der diefem Gegenfland gewib: 
met ift (es ift ber dreiunddreißigſte, das Ganze befteht aus 
40 Briefen), iſt durchaus belehrend. Gleich unterriche 
tende Auskunft gibt dee Verf. über die andern oben an— 
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geführten öffentlichen Eintichtungen. Worüber die meiften 
Meifenden gewöhnlich ſeht irrige, oder wovon fie gar keine 
Vorftellungen haben, wie die Inftitution der Prälatur, der 
Mechanismus der, Regierung, ihre Eintheilung in Gongre: 
gationemäc., das iſt auf Elate ud zugangliche Art ausein: 
andergefeht. Sogar das Labyrinth der toͤmiſchen Gerichts: 
höfe war für den gewifienhaften Fleiß des Autors fein 
abfchredendes Gebiet, Meinungen, entſchiedene Urtheile 
werden dem Lofer nicht aufgebrängt; Thatſachen, Beobach⸗ 
tungen, Nefultate der beften Unterfuchungen liegen ihm vor, 
die Anficht bleibe ihm überlaſſen. Der Verfaſſer hütet ſich 
ſorgkaͤltig, Gericht zu halten, und iſt überall discret, dem 
Urtheite nur duch Andeutungen nachzuhelfen. So fagt 
er bei der Darftellung des Unterrichtswefene: 

Je trauriger die Schilderung iſt, welche von dem Zuftand 
der Elementarfchulen gemacht wirb, je größer die Zahl der von 
ihren Ältern, Reäfich ober aus Roth, völlig verwahrloften Ge: 

pfe, um fo dringender ſtellt fih das Bedurſfaiß der fogenannz 
ten sale d’asilo beraus ... Es ift eine fonderbare Erſcheinung, 
daß die eine italienifde Regierung ſich vor Inftituten (6 
ten auch vor bloßen Run.) fürn, welche der andern nuͤtz⸗ 
lid; ober wenigftens ungefäh vorfommen. In Toscana bat 
man ben Privatleuten, melde Schulen bes wechfelfeitigen Un⸗ 
terrichts und sale d’asilo angelegt baden, feine Hinderniffe in 
den Weg gelegt. In der Lombardei will man das Bellstancas 
ſterſche Softem nit aeftatten, während man bie Kinderafple 
fördert. In Rom ſcheint man nichts gegen das erſtere (wenig: 
ftens aicht in einer Mobification), befto mehr aber gegen das 
Icotere zu haben, 

In dieſer Weile behandelt der Verf. diefe und ähn: 
liche, den moraliſchen und öffentlichen Zuftand Roms zu: 
nachſt betreffende Verhaͤltniſſe; ſchenend und Leife, keine 
Leidenſchaften ereegend, ſich von politiſchen und klrchlichen 
Parteifragen forgfältig fern haltend, dach verſtaͤndlich genug 
die wunden Stellen des Staats und der Geſellſchaft an: 
deutend. Daß in einem Buche, weldhes den adminiſtra⸗ 
tiven Problemen einen fo großen Plag einräumt, auch eine 
Abhandlung Über die pomptinifhen Suͤmpfe nicht fehlen 
werde, begreift. ſich bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
von felbft, Durch befondere Erwähnung aber müffen fehr 
intereffante Notizen Über den Tiberſtrom ausgezeichnet wer: 
den, bpdrodpnamifche Veränderungen der Werf. mit 
den berühmten Gorrectionen des Chianathales in eine, wie 
uns ſcheint, volltommen zuläffige Verbindung bringt: Dinge, 
an welche die Meifenden nur felten denken, die aber ihre 
ganze Aufmerkfamkeit um fo mehr verdienen, als fie für 
das Gebiet des Patrimoniums von der größten Bedeutung 
find. Von den römifchen —— der Verf. ſo viel 
Kunde, als einem Fremden da —— moͤglich 
ift, und was er über Handel und iffahrt beibeingt, 
-gendigt, um den ſchnell fertigen Urtheilen vorzubeugen, mit 
denen die Meifenden von beidem, als wäre es im römis 
ſchen Staate gar nicht vorhanden, zu ſprechen pflegen. Die 
Moͤnchsorden in Rom zähle der Verf. auf, ebenfo bie 
jegt noch dort „blühenden“ (2) päpflliden Familien und 
fürfttichen Häufer mit Beifligung genealogifher Notizen, 
Mit Ausnahme des von dem 
teten ägoptifchen Mufeums, find antiquarifche Gegenftände 
loͤblich ganz aufer dem Bereiche des Buches geblieben. Da: 


gen Papſt geſtif⸗ 


gegen finden ſich die wichtigſten Kitchen, die in ihnen be— 
findlichen intereſſantern Grabmäler und Muſive, lehtztere 
nach chronologiſcher Überficht aufgeführt. Auch über ben 
Bau der Paulskiche find umſtaͤndliche Nachrichten gege: 
ben, wobel der Verf., der ſich ſelten ſaticiſch finden Mißt, 
die Verſicherung gibt, daß man im etwa 15 Jahren 
der Vollendung dieſes Baues „entgegenzuſehen hofft“, eine 
hoͤchſt vorſichtige Ausdrucksweiſe, die auch bei andern aͤhn⸗ 
lichen Bauunternehmungen zu empfehlen iſt. 

Dieſe Briefe find in den Jahren 1837 — 38 ge: 
ſchritben. Uber die Gefelligkeit, wie ſie zu jener Beit in 
Rom war, find einige Bemerkungen darin, aber der Verf. 
bat fih mic Recht vor allgemeiner Charakteriftit gehliter, 
da bie Zlige diefer meift aus Fremden beftchenden und: von 
ihnen gebildeten Gefellfchafe je mach den alljährlich wech: 
feinden Antömmlingen verfchieden find, wie denn felbft die 
fo richtig fcheinende Ausfage des Verf., da in Mom po: 
litiſche Leidenſchaften calmirt werden, nach den Erfahrun: 
gen, die im vorigen Jahre während der dortigen Anweſen⸗ 
beit des Herzogs von VBordeaur gemacht worden, eine 
bedeutende Mobdification erleidet. Auch das Gapitel der 
Sitten hat der Verf. unberührt gelaffen, welche Enthalt⸗ 
famteit ein Beweis fihern Taktes iſt, indem unleugbat 
diefes Thema mit einigem Güde ſich nur in freier poeti- 
[cher Form behandeln Fäft, jede andere Weiſe der Daſſtel⸗ 
lung aber Bin anſchauliches Bild zu geben vermag, und 
nur dazu dient, zahllofe Misverftändniffe zu veranlaffen. 

Der Berfaffer dat feine Briefe an eine Engländerin 
gerichtet. Wir wünfdhen ihm Gluͤck zu der maben Be— 
kanntſchaft mit einer Dame, bei welcher ec chendes 
Intereffe, ſei es für die Sache, ſei es für den Briefilei: 
fer, vorausfegen kann, um fie mit fo ernften Materien, 
wie die oben erwähnten, fo ausführlich unterhalten zu dür: 
fen. Er nennt ſich einen Flörentiner; ob, weil er es iſt, 
oder nur, weil er es fein moͤchte, wollen wir nicht ent 
fheiden; im erfiern Falle würden wir erfreut fein, zwei 
für Italien fo boffnungsreihe Somptome wahrzunehmen, 
naͤmlich einen Jtaliener, der deutfche Zuftände und Sprache 
fo gut kennt, und einen Slorentiner, der fo fhonenb und 
anerkennend über Nom ſpricht. Da mir ung aber exin- 
nern, einem Heinen Auflage, der.den Briefen al Ana 
beigegeben ift und unter ber Auffcheift „Rom und Kon: 
ſtantinopel“ eine ſeht erbaulicht Zuſammen g beider 


Städte enthält, ſchon irgendwo in der neucen einheimis 
fan ‚Zageöliteratur begegnet zu fein, fo werben wir moi 
nicht irren, wenn wir in diefen tömifchen Briefen ein 


Product vaterländifher Abftammung erkennen, das in Tos- 
cana feine- zweite Heimat gefunden bat, fih aber in der 
erften um fo mehr eine wohlwollende Aufnabme . verfpre: 
hen darf. 85. 





Memoires d'un sans-culotte bas-breton par E. Sou- 
vestre. Paris 1840. ä 
—— 
die ein weiteres Ziel 


bern als das, 
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bie Überzeugung feiner Leſer wirken, ſie beſſern und 
nn ihren Blid jur die Beiden dee Zeit hinrichten, und fo 
den Mitteln, die dieſen bereinft abhelfen follen, vorarbeiten, 
Dies Streben geht durch Alles durch, was er bis jest veröffent⸗ 
ticht hat, und verditnt fchon an und für ſich Anerkennung, und 
um ſo miehr, ale er bierdurd feinem bedeutenden Zalente eine 
Grenze ftedt, die nicht ohne Einfluß auf den Abfag feiner 
Schriften fein kann, ba. er, oft gegen die beftchenden HSuftände 
angebhend, unter dem kaufenden Lefepublicum weniger Anklang 
findet als fülche, die den beſtehenden Buftänden, dem herrſcheu⸗ 
den Sinn: oder Unſinn huldigen. 

Der Titel ſchon bekundet, daß in dem vorliegenden Werke 
von keinem eigentlichen Romane die Rede iſt. Hr. Souveſtre 
verſucht es in demfelben die innere Gefchichte der Nieberbretagne 

zur Beit der en —— * —* 
Einleitung auf die un eery’s, um 
gu ein umbebingtes Mecht, denn biefe beiden Geſchicht⸗ 
er ftreifen oft wenigftens ebenfo nahe an den Roman an 
Br. Souveftre an die Geſchichte, wodurch denn gerade beide 
Serehum befunden, in dem fie über den Gharaktır des 
und der: Geichichte fchweben. Walter Scott hat in 
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en Geſchichtswerke daher ſehr ſchöne Romane find, 
die Gefchichte übers Knie brechen 


— in denen dis Phantafic Bis Yauptfade it, br 
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ngen wicberherzuftellen fu 


Poramiden, die Tempel, bie Marmorftatuen, nen Kai⸗ 

ferköpfe find bis auf unfere Zeit gefommen; bie Brescogemälde 
der Säle und Zimmer des Alterthums geben meiſt nur ausge: 
e, zum Theile zerflörte Tummer, und um dieſe 

wi uftellen, * man —* * —F 

Maler wenden, mw d jene dem i ‚ dem An: 
anheimfallen. 2 mit den Greigniffen. Die ge: 
achen find die Tempel, die in Bronze gegofft 

Vorzeit; bie ungefcich n f) 

€ Wandgemälde, Zene en 

diefe dem Gefchichtsromane an, jene find 






Ban anbeimgefallen. 


Gapitel en 


ber Gentebilder herausgetreten und ſich dem Felde der diſtori⸗ 
ſchen Gemälde fern gehalten hat. Rur gegen das Ende fireift 
er bei. den Birondins etwas an biefes an, doch auch Dur, am 
das häuslihe, das Familienleben der Bretogner aus einem 
neuen Geſichtepunkte zu zeigen. Die Girondins werben Neben: 
ſache, der Bretagner, der fie rettet, Hauptſache. 

Ein in der Abſicht, das innere Leben eines Landes zu ſchil⸗ 
bern, ‚gefchriebener Roman kann, ald Roman ſelbſt, nur ein 
untergeorbnetes Interefle- haben, und. eine Analyfe ber Geſchichte 
des niederbretagniſchen Sansculotten zu geben, würde daher noch 
weniger befriedigen. Die Babel ift bier durch den Iwed bedingt, 
und diefer Zweck, die Herftellung des inneren Lebens des Wolke, 
awinge den Verf, ſich in der Stube des Bauern, wie in dem 
Parehaufe, in dem Gomtoir des Dandeldmanns wie in der 
Kirche, und endlich aud im Schloffe des Adeligen umzufehen 
und aufzuhalten, wodurd bann das Ganze zu einer Reihe von 
Epifoden wird, durch die der ‚Held ber Fabel nur wie ein 
ſchwachetr Baden durchgeht, den man meift fogar, ohne Gefahr, 
bem Ganzen zu ſchaden, neiden könnte. Jede dieſer Epi⸗ 
foden ift aber an und de von Intereffe und: die meiften 
find. ala Romane ſelbſt ſchöͤn gedacht und gut si er 
Ih könnte hier die Mehrzahl aller Gapitel der Memo ei: 
nes Sandculotten eitisen; doch will id nur auf das ganze 


begegnet man darin ben. feinften 
€ Werke Hrn. Souneftre’s aus: 
nen bie mir beim erſten Anblict Er 
nders auffiel, fei hier mitgetheilt (Bd. 1, ©. 27): „Dies 
jenigen, bie heute das Innere einer Kamilie ſehen, würden 
ſchwetlich ahnen, wie daſſelbe fonft ausgefehen bat. Die Me: 
volution hat das große Refultat gehabt, alle Kamilienbande, 
indem fie fie zu fprengen ſuchte, enger  zufammenzufchliehen. 
Wir haben zehn Jahre inmitten unferer Schweftern, unferer 
Brauen, unferer Kinder, wie Schiffbrüchige, welche die lehte Woge, 
bie fie fortzureifien droht, erwarten, gelebt; und die Dauer der 
Gefahr hat uns bie. Gewohnheit gegeben, Herz an Ders au 
en. Und in Wa t, wie hätten jene großen Kriſen 

t all unfere Anhaͤngi erwecken follen? Der Überdruf 
und bas Graufen des öffentlichen Lebens eine Reaction 
in bem Privatleben hervor. Nach den nutzloſen Revolutionen, 
ben lügnesifchen Programms, den Iceven mare 
zums, war es unmöglich fi länger vom Derde der Familie 


fern zu halten, An mas, gachdem «inmal ber Glaube todt 

war, follte man fi an ‚ wenn nicht an die Gefühle; 

und wenn alle Parteien betrogen hatten, mufite man da 

nicht endlich feine Frau und feine Kinder ans ’ 
auszufen: Alles if in dieſen!““ 

„Sc 08, daß diefe ‚Lehre den Generationen vor 89 t 
taste ——— I Da en en das 
— die wir non Weit, nd je bemerken. 
Dir Ehemann, ein 5% i * 


ab, das ihr anvertraut wurde, wie heutt 
fi bes thut, und.meift mit ebenfo wenig Treue.‘’ 
— — age ee bee Aber erbeten 
ET 
kommen, noch an der gemeinfamen Tafel Ipeil zu nehmen, bie 
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der Familie gefprengt habe. Die Brangofen waren vor ber Re: 
volution die liebften Kinder des lieben Herrgotts, aber heute 
und gar während ber Revolution waren fie zum wenigften Gans 
nibalen, wenn nicht fleiſchgewordene Teufel. Gabe es aus al: 
fen Epoden des innern franzöfifgen Welkölebens Romane, wie 
der vorliegende Drn. Souveftre's über die Niederbretagne zur Zeit 
der Revolution, fo würde ſich vielleicht noch in vieler Beziehung 
das Urtheil über die Franzoſen und auch über bie Revolution 
mobifieiren. So viel aber zeigt ſchon die Geſchichte, mie fie 
bis jegt meift gefchrieben wurde, daß in Bezug auf Bamiliens 
leben die obige Bemerkung Hrn. Souveftre’s unftreitig ihre 
innere Wahrheit hat. Wer mitunter einen Bli in das Leben 
verfchiedener Völker zu werfen gefucht hat, wer in der Geſchichte 
eine Art vergleihende Völterpſychologie fieht, der weiß 
au, daß die Dogmen bes Staatsrechtes, der Regierungsart 
zugleich Folgeurfache des Familienrechtes find, daß mit der Ans 
derung der Kamilienfitten auch die Staatsfitten oder beffer bie 
Inftitutionen ändern, und daß dann biefe neuen Inftitutionen 
wieder auf bie Sitten des Volks ihren Einfluß ausüben, um 
mit der Zeit wieder neue Geftaltungen im innern Volksleben, 
in der Familie felbft, bervorzurufen, Der Türke in feinem 
Harem und der Sultan in feinem Serail bedingen ſich wechſel⸗ 
feitig. Ohne die Harems und die Zyrannei des Heren und 
Meifters in bemfelben würde der Sultan ein anderer fein. 
In Deutfchland, wo ſchon zu Tacitus Zeiten „‚gute Sitten mehr 
vermodten als anderswo gute Gefege”, und wo fomit bie Ge: 
fer durch die Bitten gemäßigt und mobificirt werben, wo felbft 
bei dem gefeglichen Abfolutismus ſtets in der Sitte eine feite 
Schutzwehr gegen benfelben beftand, gehercht das Weib dem 
Manne — das ift das Geſetz —, und beberefcht ihn durch Ges 
horfam, wie das Sprühmwort fagt, und — bas ift dann die 
Sitte, In Amerika, wo der Mann die höchſte Stufe der äu- 
fern Freiheit im Staate erlangt hat, ift das Weib felbjtändig 
und unabhängig wie nirgend wieder. 

&o bedingen ſich Staatögefege oder Staatsfitten und Fa—⸗ 
miliengefege und Kamilienfitte. Bor der Revolution herrſchte 
in Frankreich der Abfolutismus, und fo ſcheint es natürlich, 
daß berfelbe ſich aud im Kamilienteben geltend machte. Das 
war am Ende die Hauptfache und erklärt die Bemerkung Hrn. 
Souveftre's an und für fih. Die Entartung des Hofes und 
des Adels kam dann noch hinzu, um auc das Haus des Bür: 
gers, den Hof des Bauern anzufteden. Die großartige, ſchreck⸗ 
liche Zeit der Revolution mag dann bie Umageftaltung nur um 
fo rafcher herbeigeführt haben; aber fie allein würde dazu nicht 
im Stande gewefen fein, wenn nicht auch bie öffentlichen Ans 
fihten über Staatsleben ſich geändert hätten. Denn es hat 
Perioden bes Schredtens zu allen Zeiten und in allen ändern 
gegeben, ohne daß diefe deswegen die Kolgen gehabt hätten, bie 
oben angebeutet find, 

Diefe einzige Bemerkung zeigt aber, daß das Werk Hrn. 
Soudeflre's intereffant genug ift, denn derartige tiefe Blide 
in das Volksleben findet man auf Schritt und Zritt. Der Zi: 
tet „Gin Sansculotte“ ift fo böfe nicht gemeint, mie ebenfalls 
die angeführte Stelle ſchon zeigt, denn biefer Sandculotte bas- 
breton fpricht fich Mar genug gegen bie Schreden und bie Mis: 
bräuche der Revolution aus, Er ift ein fchlidhter, braver Eh: 
renmann, ber felbft feinen Feinden Gutes thut und vor einem 
Blutstropfen, ungerechtermeife verfprigt, zufammenfährt., Es 
werden der franzöfifchen Romane eine Unmaffe überfegt; biefer 
verdient ed mehr als alle andern, und wird daher mol nicht 
überfest werden, da er keine Fabrifarbeit ift. 85, 


em 





giterarifhe Notizen. 
Die Vollendung der „Penny Cyelopedia wird in Jah: 
zeöfrift erfolgen. Unter den zulegt erfchienenen Artikeln made 
ich auf Oratory aufmerkfam, wo die Grundzüge eines äußerft 


intereffanten Syſtems der Deelamation gegeben find, Daffelbe 
ift von Profeffor Rufh in Philadelphia („Philosophy of the 
human voice”, 1833) aufgeftellt und verdankt feine Entftchung 
zunächſt der Belanntfhaft des Verfaſſers mit der berühmten 
Scyaufpielerin Siddons. Dean erkennt bier mande Grund: 
züge wieder, bie unfer Falkmann, Diefterweg, Sydow u. X, 
von ihrem Standpunkte aus ſchon bargethan haben; im Eins 
zelnen ift, ba in jedem Bolke der Nationalgeift in und neben 
der Sprache feine Eigenthuͤmlichkeit auszuprägen ſtrebt, natür: 
lich große Verfchiedenheit, die wol von jenen Männern eine 
genaue Berüdfihtigung verdiente. Welche Klarheit und Schärfe 
bat die Grammatik erlangt, feit fie fih nicht mehr in den Kreis 
einer einzelnen Sprade und Spradfamilie bannen laͤßt, fons 
dern bei jedem, felbft dem fpeciellften Punkte der Betrachtung 
über deren Individualität erhoben hat, um das Individuum 
nad dem allgemein Menfchliden zu meffen? Nirgend erſcheint 
ein ſolches Hinausgehen über die Nationalität nöthiger als in 
dem geiftigften, darum freilich mandelbarften und fdhwies 
rigften Zheile der Spradjkunde, der Deklamatorit, Daß unter 
ben bier zu vergleihenden Sprach- und Kunftlchren anderer 
Nationen die englifche obenan ſtehen müffe, dafür fei es mir 
erlaubt, die Worte Wild. v. Humboldt's ($. 15 feines nach⸗ 
gelaffenen Werkes über „Verſchiedenheit der Sprachkunde”) an- 
zuführen: „Aus ber Verbindung der in der Sprache fidy Au: 
bernden intelleetuellen Energie mit dem oft in arofer Rein: 
heit und Schärfe aufgefaßten MWohllautsgefete entfpringt der 
in Abficht auf Betonung und Ausfprache wahrhaft wundervolle 
englifhe Wortbau. Wäre das Bebürfniß ftarker und ſcharf 
nuaneirtee Betonung nicht fo tief im englifchen Gharakter be: 
gründet, fo würde aud) das Bebürfniß ber öffentlichen Weredt: 
famkeit nit zur Erklärung der großen Aufmerffamkeit hinreis 
Gen, welche auf dieſen Theil der Sprache in England fo ficht: 
bar gewandt wird, Wenn alle andern Theile der Sprade 
mehr mit den intelleetuellen Gigentbümlichkeiten der Nation in 
Berbindung ſtehen, fo hängt bie Betonung zugleich näher und 
auf innigere Weiſe mit dem Charakter zuſammen.“ 4, 


Auf dem hiſtoriſchen Gebiete find in England ber adıte 
Band von Xlifon’s „History of Europe”, der bis zum Be: 
ginn bes Kriegs in Deutſchland 1318 geht, während ber neunte 
und legte bie Geſchichte bis zur Schladt von Waterloo führen 
wird, der zweite Band von Arnold’s „History of Rome”, die 
beiden letzten (dritter und vierter) Bände von Jeſſe's „Me- 
moirs of the court of England under the Stuarts; die dritte 
Abtheilung von Zyas’ „‚Illustrated history of Napoleon” er: 
fhienen; ferner kam heraus der erfte Theil einer „Egyptian 
history, deduced from monuments“, „The Arabs in Spain‘ 
(2 Bde.), Scott's „„Suppression of the reformation in France”, 
und Freeman und John's „„Narrative of the persecution of 
christians in Madagascar”, Neue literarhiftorifhe Werke find: 
Maclean’s „History of the celtic language’; Hazlitt's „On 
the dramatic literature of the age of Elizabeth” ; d’Ifraeli’s 
„Miscellanies of literature”, erfter Band, weldyer enthält: 
„Literary Miscellanies”, „Calamities of authors‘, „‚Quarrels 
of authors”, „Character of James 1., „Literary character‘, 


In England find drei neue Zeitſchriften angefünbigt: 
„Ihe Indian news, and chronicle of eastern afair”, eine 
Monatsfchrift, welche zwei Hauptabſchnitte umfaſſen foll: 

) „Political‘‘ mit betreffenden Originalartileln, und 2) „Do- 
mestic”, im welcher Rachrichten über Alles, was für die Ver: 
wandten und Berbindungen der Goloniften irgend ein Intereffe 
haben ann, gegeben werben, Dann: „A garden newspaper, 
forming a weekly record of garden botany and general 
news.‘ Die den Gartenbau betreffende Abtheilung übernimmt 
Prof. Lindley. Endlich: „The Irish penny journal.’ 47, 
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Die Niederlande unter Philipp dem Schönen im 
Sahre 1505. 


Der Venetianer Vincenz Quirini, welcher 1505 als 
Botſchafter ſeiner Republik zu Philipp dem Schönen, 
Herzoge von Burgund und König von Caſtilien, gefandt 
ward, den er nach England und Spanien begleitete, ent: 
wirft in dem Berichte, den er nad) feiner Ruͤckkehr dem 
Senat abftattete, folgende Schfiderung des Hofes dis 
jungen Könige und des damaligen Zuftandts der Mieder: 
Tande, 

Der König von Gaftitien, fagt er, war, abgefehen von 
feiner edeln Abftammung, einer der mächtigften Herren ber 
Ehriftenheit. Am vergangmen 25. Juni (1505) erreichte 
er das Alter von 28 Jahren, Er war ſchoͤn von Geftätt, 
kräftig und bluͤhend, gewandt im Turnieren, ein geſchickter 
Reiter, eifrig und achtfam im Kriege, und fähig jede An: 
firengung zu ertragen. Won Charakter war er gut, groͤß⸗ 
muͤthig, freigebig, freundlich und anddig, und fo zutraulich, 
daß die koͤnigliche Würde darunter litt, In der Aue: 
bung der Gerechtigkeit war er fireng; er war aufrichtig, 
und wenn er etwas zufagte, fo konnte man darauf bauen. 
Seine Geiftesgaben waren glänzend: die ſchwerſten Dinge 
erlernte und begriff er raſch. Doch war er im Antworten 
etwas langfam und entfchloß ſich fchmer zut Ausführung, 
fobaß er, was bie Neichögefchäfte betraf, ganz feinem Ra: 
the ſich Hingab, dem er das größte MWertrduen ſchenkte, 
weil ee von Natur gem Dem glaubte, was ihm von Per: 
fonen, die er liebte, vorgetragen ward. Diefem fo großen, 
fo edein Und tugendhaften Fürften war eine Gemahlin zu 
Thell geworden, melde, merngleidh ſchoͤn —A t 

und fo vieler Reiche Erbin, durch ihte Elferſucht ihn auf 
force Meife qudite, daß der arme Unglücktiche gar keine 
Fteude am ihr haben konnte Nur mit Minigem ſpräch 
fie, freundfih war fie gegen Nitrhand. Immer blieb fie 
in ihren Gemädern und vetzehrte ſich durch ihte Eifte- 
ſucht. Dir Einſamkeit nachhangend, floh fie Feſte und 
Ken uigdn Bor Allem haßte uhd ſchrute fie Die Gefell⸗ 
(af von Ftauen, mochten diefe Bedkhdnderihmen fin Oder 
Spaͤnterinnen, alt oder jung, hohen ‘ober niödern Sialideb. 
Bel alledem fehle es Ihe nicht am Verſtand: fie Lerne mit 
Leichtigkeit, was iht mitgetheitt wird, und bie menfgen 
Worte, die aus Ihrem Munde kommen, find tmohlgeftelte 
und verfländig. Dabei bewahrt fie jenen feierlichen An: 


4. Auguft 1840, 





ftand, welcher für Königinnen fi ſchickt. Ich, konnte 
darüber urtheilen, als ich in meiner Antrittsaudienz ihr 
die Yufwartung machte. 

Das königliche Paar bat vier Töchter, Die ättefte, 
Eleonore (nahmals Königin von Portugal, dann Gemahlin 
Sranz I. von Frankreich), ift 10— 11 Jahre alt, die zweite, 
Ilabelle (nachherige Gemahlin Chriftian’s 11. von Dänemark), 
fieben, dann folgen Maria und Katharine (nachherige Königin 
von Ungarn und Königin von Portugal). Von den beiden 
Söhnen ift der aͤlteſte, Karl, 6—7 Jahre alt (Karl Y. 
war geboren am 24. Febr. 1500), gut m. und 
mit vielen Anlagen. In Allem, was er thut, zeigt er fich 
beherzt und heftig: er aleicht dem verftorbenen Derzog Karl 
(dem Kühnen) von Burgund. Der zweite ift ungefähr 
vier Jahre alt und in Spanien geboren, wo er ſich auch 
meiſt aufhält und jegt befindet. Sein Name ift Ferdinand, 
Des Herzogs Karl Wohnort iſt zu Mecheln in Brabant, 
wo er vom Volke fo forgfam bewacht wird, daß fie eher 
fi in Stüde hauen, als ihn außer Landes ziehen laſſen 
würden. Jetzt wird er nah dem Tode feines Vaters *) 
Herr von ganz Flandern bleiben und dann feiner Mutter im 
Königreich Caftilien und dem römifchen Könige, feinem Groß: 
vater (Marimitian I.) im Erzherzogthum Dftreich nachfolgen. 

Die Hofeinrichtung ift folgendermaßen befchaffen. Der 
Oberſtkaͤmmerer hat unter ſich 20 Kämmerer, die monat: 
lich jeder 40 Golddukaten vom Herzog beziehen; aufer 
biefen 4 Kammerdiener, mit einem Monatsgehalt von 40 
Dufaten. Der Oberfthofmeifter har unter fih 5 Truch⸗ 
ſeſſe, deren jeder 50 Dukaten erhaͤlt. Der Sberſtallmei⸗ 
fer hat, unter, feinen Befehlen 20 Stallmeifter, die ‚das 
Mundfchentenamt verfehen, 70 andere, welche den Tiſch 
beforgen, 70, welche die Speifen zerlegen, und. noch 70 
anbere, deren Obhut die Pferde des herzoglichen Marſtalls 
anvertraut find. Jeder von ihnen hat monatlih 20 Du: 
faten. Überdies ſtehen unter ihm 25 junge Leute, we * 
den Deren immer begleiten müſſen und des Monats 10 
Dufaten erhalten; zudem noch 20 Knaben, für, deren 
Kleidung und Unterhalt er 100 Dukgten monatlich, bezieht. 
Dem Dbergarderobenmeifter find zroei, Garderobenmeifter beis 
gegeben, welche ‚für des Herzogs Kleidungßſtüde ſotgen und 
50 Dulaten des Monats beziehen. Die genannten vier 

*) Philipp der Schöne war bei Qulein’s Rüdkihr n 
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Herren find die vornehmſten am Hofe, und dem Herzoge 
die liebften umd gehören zu feinem Rath. Ihre Unterge: 
benen find ſaͤmmtlich reiche Edelleute, meiſt Flamaͤnder, 
wenige aus andern Nationen. Sie dienen nit täglich, 
fondern je nachdem die Reihe an fie kommt. mei, mit 
einigen Bewaffneten (Arcieri) halten Nachtwache im Bor: 
zimmer, Bei vorfommenden Fällen müffen auch dieſe 
Edelleute gerhftet fein. 

Meben den genannten Hofbeamten gibt es drei Oberft: 
quartiermeifter (Possentadori maggiori), welche Allen, die 
zum Hofe gehören, ihre Wohnungen anweilen. Ihr Mo: 
natsgehalt beläuft fi auf 40 Dukaten. Ihnen beigeord: 
net find 10 Quartiermeifter mit 10 Dukaten monatlich), 
Noch befindet ſich beim Herzoge ein Beichtvater, der Do: 
minitanermönd und Bifhof ift, ein oberfter Kaplan mit 
24 Kaplänen, Sängern und Orgelfpielern, deren jeder mo: 
natlih 10 Dukaten bezieht. Sodann hat der Herzog 6 
Geheimfchreiber und 2 Arzte, mit einem Einfommen von 
70 Dukaten, 6 Herolde ald Waffenträger, 2 Stodträ: 
ger, 12 Trompeter, 8 Pofaunenbläfer und Pfeifer, 2 Lau: 
tens und 4 iedelfpieler, 100 Bogenſchuͤtzen als Leibgarde, 
100 Hellebardiere, welche ſtets neben des Derzogs Roſſe 
hergeben und Alle Deutiche find. Außerdem 200 Home: 
mesd’armes, welche monatlih 20 Dukaten beziehen, und 
2000 Deutfche mit 6 Dukaten zur Bewachung der gel: 
drifchen Grenze. Für die niedere Hofdienerfhaft werden 
etwa 100 Dukaten des Monats ausgegeben. Alle Oben: 
genannten zufammengerechnet, veranlaffen eine Ausgabe von 
etwa 300,000 Dufaten des Jahres. Überdies belaufen ſich 
die Zafelgelder mit dem Futter der Pferde auf 40,000 Du: 
aten, und für ben Dof ber Frauen, wenn ein folder 
vorhanden, 20,000. Die Penfionen an die Herren im 
Rande belaufen ſich auf 50,000; die Gefandtfchaften, welche 
aus der Privatlaffe bezahlt werden, und Anderes macht 
gegen 15 — 20,000 Dukaten aus, Alle gewöhnlichen Aus: 
gaben zufammengerechnet gegen 440,000 Dufaten, ohne 
die außerorbentlichen. 

Die Bewohner der dem Herzog von Burgund gehe: 
eigen Länder machen zufammen etwa 200,000 Zamilien 
aus. Darunter find manche Herren, Befiger von Schloͤſ⸗ 
fern und Drtfchaften, unter denen der größte der Graf von 
Naffau, welcher 15,000 Dukaten Einkünfte hat. Alle find 
dem Herzoge unterthan, ohne indeß verpflichtet zu fein, 
einen ZTiheil ihrer Einkünfte ihm abjutreten. Im Gegen: 
theil gibt der Herzog Allen Penfionen aus den Einkünften 
des Herzogthums. Wenn ber Herrfcher fie aufeuft zum 
Kriege, leiten fie ihm Folge, und Jeder führt Bewaffnete 
mit ſich auf feine Koften, je nad) feinem Vermögen. In 
der Kleidung, ſowie in ihrem Öffentlichen Auftreten zeigen 
diefe Herren geringe Pracht. In ihren Wohnungen aber 
gehts hoch her und glänzend, und fie geben mehr aus, als 
fie einnehmen. Viele Koften machen ihnen namentlidy Effen 
und Trinken. Für des Herzogs Ebdelleute halten fie offene 
Tafel, denn biefe haben Anderes nichts zu thun, als bei 
den vornehmen Herren zu Mittag und Abend zu effen. 

Das Volk ift von gutem Charakter. Es liebt feinen 
Herrn, es iſt chriſtlich gefinnt, nicht hochmuͤthig im Reben 


noch im Anzuge. Die Männer befaffen ſich alle mit Han- 
beisgefchäften. Häufig beſuchen fie die Wirthshäufer und 
ihr größter Genuß befteht im Effen und Zrinten. Sie 
empören fich leicht, wenn der Hertſcher gegen fie handelt; 
leichter aber noch gegen Statthalter. Es wäre alfo nicht 
unerwartet, wenn fie jetzt beim Tode ihres Herzogs und 
Königs gegen die Regierung aufftänden, falls die Fran: 
zofen fie in Ruhe laſſen. Würden fie aber von diefen 
beläftigt, fo würden fie gewiß Alle fih einigen zur Ver— 
theidigung und von Jedem fid) regieren laffen, namentlid) 
dem römifchen Könige, welcher zur Belhügung des Erbes 
feiner Enkel nah Flandern kommen würde. Wären in: 
def die Angelegenheiten wieder in Rube und Ordnung, fo 
müßte er nad) Deutfchland zurüdkehren, weil dies Volk 
ſich nicht von den Deutſchen beherrſchen laffen will. Mit 
vollem Rechte kann man diefe Leute gut nennen; benn 
bei ihnen findet man nicht Sittenlofigkeit, nicht Gottver: 
geffenheit, nicht Meid, nicht Daß, ſelbſt nicht Eiferfuche, 
obgleich die Frauen im Allgemeinen ſchoͤn und fehr zus 
traufih find. Die Kleidung der Frauen beſteht in einem 
ſchwarzen Mäntelhen (dev noch jegt üblichen Faille), das 
über den Kopf geworfen wird wie bei unfern Betſchweſtern 
(Pinzochere). Dies Kleidungsftüd bleibt unverändert, In 
ihrem ganzen Weſen find fie heiter und die Muße nad 
häuslichen Gefchäften verwenden fie auf Tanz, Gefang, 
Mufit und Bergnügungen. Das Dauswefen führen fie 
ohne Dazwiſchenkunft des Mannes. Die Mädchen wer: 
den bis zum hbeirathfühigen Alter in einer Art von Kld: 
fern gehalten, die man Bequinenhöfe nennt, welche aus 
einer Menge Heiner Wohnungen beftehen, wo Frauen mob: 
nen, bie entweder nicht haben beirathen wollen, oder ver- 
lobt find. Sie beſchaͤftigen fih mit Handarbeiten, na= 
mentlih mit Leinwandweben; jede lebt von dem Ihrigen 
und manche bereichern fih. Sie leben ehrbar, theils weil 
gute Auffiht gehalten wird, theild auch, weil in dieſem 
Rande Frauen und Männer fälterer Natur find als in 
irgend einem andern mir befannten Lande. 

Bier Dinge find bei diefen Leuten als Dauptbeftands 
theile ihres Lebensunterhalts erfoderlih: Bier, gefalzene 
Butter, Häringe und Torf, eine Art Erde, die aus ver 
moderten Wurzeln und andern Beltandtheilen zufammen: 
gefegt ift und, in Stüden gefhnitten, zum Feuern bient 
gleich der Kohle. Diefe vier Dinge find fo nöthig, daß 
fie in jedem guten Haushalte für den jährlichen Bedarf ans 
geſchafft werden und die vier Elemente Flanderns heißen, 

Das Land iſt groß und wird von Frankreich, von 
den deutfchen Kurfürftentbümern, von Kriesland und dem 
Meere begrenzt. Es ift in zehn Provinzen getheilt: Flans 
dern, Brabant, Artois, Hennegau, Zeeland, Holland, Na: 
mur, Luremburg, Geldern und ein Theil der Picardie. 
Diefe Provinzen, zum Theil bergig, zum Theil eben, find 
alle fchön, reich, dichtbewohnt, mit vielen Städten, Schloͤſ⸗ 
fern und Dorfihaften, worunter 143 ummauerte Ortfchafr 
ten. Unter biefen zählen die mittlern 3— 5000 Famis 
lien, bie großen 6 — 20,000, Brügge 25,000, ungefähr 
ebenfo viel Antwerpen, durch Dandel die reichfte Stadt von 
alten; Gent 20,000, Brüffee 12,000, Derzogenbufh und 
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Jabre; Brügge gegen 100,000, ebenſo viel Gent, Bruͤf⸗ 
fel 30,000, Mecheln 40,000, die holländifchen Städte und 
Ottſchaften über 300,000, Zeeland gegen 100,000 und 
der Meft des Bandes ungefähr 150,000. Diefe Einkünfte 
belaufen ſich alfo ungefähr auf eine Million Dukaten, und 
über diefe wie über die Gemwindenusgaben muß das Land 
dem Herzoge jährlich Rechnung ablegen. Dies wurde vor 
Alters von den Herren fo eingerichtet, mit Beiftimmung 
des Volkes und der Vornehmſten in den Städten, auf 
dag Alle Theil Haben Eönnten an genannten Einkünften, 
von welchen urfprünglic die Herzöge von Burgund nichts 
fodern durften. Es wurde fo beflimmt zur Zeit, als bie 
Völker von Flandern und Brabant mit eigenem Gelde 
Herzog und Land von der Oberhoheit Frankreichs loskauf⸗ 
ten, in bie fie gelangt waren. So blieben fie denn frei 
von jeglicher VBedrüdung, nebſt allen andern Provinzen, 
die unter denfelben Bedingungen an das Haus Burgund 
gekommen find. Aus diefem Grunde find auch die Ein: 
fünfte von biefem Lande aͤußerſt gering für einen ſolchen 
Fürften, und überfieigen, dem Abkommen zufolge, nicht 
die Summe von 100,000 Dulaten. Dieſe Summe mochte 
vielleicht zu Anfang hinreihen zu den Ausgaben. Als aber 
die Herrfcher fahen, daß dieſe Ausgaben fo body fich be: 
liefen, erfuchten fie das Work, das fehr reich war, um eine 
Beifteuer für ihren Hofhalt, dann verlangten fie Beifteuer 
zu den Kriegen, die ſie zu führen hatten; endlich gewoͤhn⸗ 
ten fie das Volk daran, alle ſechs Jahre eine Summe zu 
zahlen, welche fih) auf 300,000 Dukaten belaufen Eonnte, 
Nachdem nun die Derefhaft an den Herzog Philipp (den 
Buten) gelangt war, den Bater des Herzogs Karl (des 
Kühnen), fteigerte er allmälig feine Foderungen wegen des 
Krieges mit Frankreich, und erhielt ungefähre 150,000 Du: 
Raten mehr alle ſechs Jahre; endlich in feinem Alter machte 
er von vier zu vier Jahren eine Foderung von 250,000 
Dufaten für jedes Jahr. Der Herzog Karl der Kühne, 
der bei Allen im großer Liebe umd Verehrung ftand, 
brachte das Volk dahin, ihn von vier zu vier Jahren die 
Summe von 1,400,000 Dukaten als Succurs zu zab: 
len, was nicht gering war. Seit. jener Zeit. hat der Ge: 
brauch fich fo feftgeftellt, daß diefe Summe von 350,000 
Dukaten fir jedes Jahr regelmäßig verlange wird, fo fehr 
ift das Volk gewohnt fie zu zahlen, Aber es wird dabei 
als Bedingung aufgeftellt, daß der Herzog alle vier Jahre 
‚die Hauptorte des in eigener Perfon beſuche. Im 
le eines Krieges, dem das Volt entgegen, kann bder- 
rſcher auch noch ——— entliche Beiſteuer rechnen. 
So ſchilderte sin Italiener vor mehr denn dreihundert 
iren.Dof, Land und Volk in den Niederlanden. Mande 


Mecheln 8000, Löwen 10,000, Arcas und Amſterdam 
6— 7000. Alle diefe Städte find ſchoͤn und ſiark befe— 
ftigt und meiſt in-Niederungen gelegen, fodaß fie leicht mit 
Waffer umgeben twerden innen. Auch find fie alle mit 
Kiöftern und Kirchen geziert. Pläge, Straßen, Häufer find 
mit Menſchen gefüllt; Wohlhabenheit hertſcht allerwärts, 
denn die Bürger find Kaufleute, und die vom Wolke 
Handwerker. Namentlich befcyäftigen fie ſich mit dem 
Leinwandiweben und Teppichwirken, ſowie mit allen andern 
zum täglichen Bedarf erfoderlichen Zweigen der Ihätigkeit. 
Meben den Städten und größern Ortſchaften zählt das 
Land über 1500 Dörfer, von denen einige eine Ring: 
mauer haben. Auch in diefen geben Männer wie Frauen 
fi) mit dem Leinwandiweben ab, mit dem Landbau we: 
nigere, weil die Menge der Einwohner zum Umfang der 
Ländereien nicht im: Verhaͤltniß ſteht. Doch ift Land. ges 
nug vorhanden, um immer eine hinreichende Quantität 
Getreide zu geben, nicht aber Wein genug, weil die Trau⸗ 
ben nicht allerwärts gut forttommen, 

Die groͤßern Städte und Ortſchaften, melde keiner 
andern Stadt untergeben find, haben jede einen Bürger: 
meifter und, 12 Schöffen, welche die Civil» und Grimi: 
naljuftiz verwalten. Diefe werden jährlih vom Herzoge 
eingefegt, welcher jährlich zwei feiner Geheimfchreiber als 
Gommiffarien fendet, Bürgermeifter und Schöffen zu wäh: 
den, bie dann von einem Jahr zum andern beftätigt, oder 
aber neugewählt werden können, Zu ſolchen Stellen koͤn⸗ 
men nur Bürger des Drtes felbit gelangen. In Griminals 
fällen urtheilen diefe Bürgermeifter und Schöffen fumma= 
iſch und die Juſtiz wird rafch umd ſtreng verwaltet. In 
Clvilſachen ziehen fie das Urtheil in die Länge und er: 
mübden beide Parteien, Neben diefen gibt es in jedem 
Drte einen Schultheiß, der vom Derzoge auf Lebenszeit 
‚ernannt wird und 12 Schreiber bat. Sein Amt gibt 
Abm auf, die Übelthaͤter einzuziehen und die Urtheile voll: 
flreden zu laffen. Außer den genannten Ämtern gibt es 







































zanche andere noch, je nach dem Bedarf der einzelnen Ort: 
Diefe Ortſchaften laffen das ihnen untergebene 
nach derfelben Weiſe verwalten, wie fie felbit ver: 
———— Sie beſtellen Lande und Dorfrichter, des 
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Deutſche Mufenalmanade. 


1. Deutſcher Muſenalmanach flr 1840. Herausgege⸗— 
ben von Th. Echtermeyer und Arnold Ruge. 
Mit Franz Freih. Gaudy's Bildniß. Berlin, Athe— 
naͤum. 1840. 16. 1 Zhlr. 12 Gr. 

2. Deutfcher Muſenalmanach. Erfter Jahrgang. Mit 
Beiträgen von Friedr. Rüdert, Nic. Lenau, 
2, Bechſtein u. A. und einer Gompofition von 8. 
Mendelsfohn: Bartholdy. Mit zwei Stahl: 
ftihen. Leipzig, B. Taucnig jun. 1840. 8. 
2 Thlr. 16 Gr. 

3, Öftreichifcher Mufenalmanadh. 1840. Herausge— 
geben von Andreas Schumacher. Bien, Zend: 
ler und Schäfer. 1840. 16. 1 Thlr. 12 Gr. 


Eine feltfame Erfheinung, drei Mufenalmanadye für 
41840, wozu nahe 200 Dichter, naͤmlich 191, Bei: 
träge geliefert haben! Wenn mir die Menge der Dich: 
ter erwägen, fo dürfen wir in unfern deutſchen Pan- 
den über eine Inrifhe Hungersnoth wahrlih nicht Mas 
gen, eher über zu großen Reihthum an Maffe, wenn 
auch nicht am Poefie, die ebenfo nah Dichtern hung— 
zig iſt, wie die Dichter nach ihre hungrig find, ohne 
daß eine gegenfeitige Sättigung flattfände; vielmehr find 
viele, wo nicht die meiften Dichter, welche zu diefen Mu: 
ſenalmanachen beifteuerten, menigftens im poetifcher und 
gedanklicher Dinficht, Dungerleider, die in erborgtem Plun: 
der einherftolziren und fi von den poetiſchen Brofamen 
ernähren, welche von reicherer Leute Tiſche gefallen find. 
Denn nicht Alle, welche Here! Here! fagen, merden in 
das Himmelreih kommen, und nicht Alle, deren Namen 
in diefen Mufenalmanadyen prangen, verdienen darum ben 
Namen eines Dichters und gehören dem Himmelreiche der 
Porfie an. Es hat mol jeder einigermaßen Gebildete ein: 
mal einen poetifchen Gedanken gehabt und in Reime und 
Versfüße gezwaͤngt; das ift ein unfchuldiges Vergnügen 
und ſchadet weder dem Dichter, noch Lem befungenen Ge: 
genftande, noch der Wohlfahrt der Literatur, aber bedenk— 
licher wird dieſe leicht erworbene Fähigkeit, wenn fie 
dreift genug iſt, fih in Öffentlichen Drud: und Sam: 
welwerken geltend zu machen. Leider find aber viele der 
bier auftretenden Dichter Iprifche Mitter, zwar nicht 
ohne Zabel, doch ohme Furcht, die mit eiferner Stirn bes 


gabe find und ſich dem Uetheil des Publicums tie ber 
Kritik keck gegenüberftellen. Da ift es nöthig, mit ihnen 
eine Lanze zu brechen und fie in die ihnen gebührenden 
Schranten zuruͤckzuweiſen, ohne deshalb die Ehrfurdht vor 
denen zu verlegen, welche ſich bereits erprobt haben, oder 
das Gefeg kritiſchet und chriftlicher Liebe gegen diejenigen, 
welche durch ihre Leiftungen Hoffnung für die Zukunft 
erweden. Auch wollen wir nicht griesgrämig fein, ſon⸗ 
dern anerkennen, daß fogar dieſe Menge von Dichtern 
etwas Erfreulihes hat. Es ift, wie mit einem Spazier 
gange im Walde zur Zeit der Lenz: und Morgenfrifche; 
ba fingen, teillern, zwitfchern, Elagen, jubiliren Nachti— 
gallen, Lerchen, Stieglige, Sperlinge und Spechte wild 
unters und durcheinander; die meilten fingen fchlecht, mes 
nige, wie etwa die Nachtigallen, gut, aber das Ganze 
gibt doch ein angenehmes und luſtiges Concert. So wol: 
len wir denn dieſe lyriſchen Singevoͤgel doch auch gelten 
laſſen und, nachdem wir ein paar allgemeine Bemerkuu— 
gen hinzugefügt, zu dem Einzelheiten fortſchreiten. 

Dies lyriſche Element iſt den Deutfchen faſt fo we— 
fentlicy role das tägliche Brot. Der Soldat, der Hand: 
werksbutſch, der Student muß fingen; der Liebende dich- 
tet, auf Grund der Blumenſprache und feiner eigenen 
biumigen Gefühle, einige, wenn auch triviale, doch gut 
abgemeffene Verſe; der Kirchengefang, infofern das ganze 
Publicum daran Theil nimmt, bat ſich nirgend fo felb: 
ftändig entwickelt als in Deutfchland; die Kinder in Deurfchs 
land können nicht fpielen ohne Gefang und die Alten nicht 
trinken und ſchmauſen ohne Geſang. Indeß müffen wir 
hier einfchaltend erwähnen, daß wir in unferm Zeitalter 
ber parlamentarifchen Beredtfamkeit und unferer Sucht, 
Ftemdes nachzuahmen, gehotchend, unfere Schmaufereien 
mit Zoaften und Reden zu verherrlichen beginnen und bei 
außerorbentlichen Gelegenheiten felbft auf öffentlichem Märkte 
gehört fein wollen; der Überffuge will ralfonniren, bee 
Naturmenſch will fingen. Aber der Deutſche hat noch 
immer viel Naturmenfhlihes und man darf annehmen, 
baß wir früher oder fpäter, wenn wir und erjt wieder in 
unferer Matur recht erfaßt haben, zum Singen zuruͤckkeh⸗ 
ren werden. Unfere Muſenalmanachsdichter haben davon 
einen entfernten Begriff; fie dichten und fingen, wie ihnen 
Schnabel und Federn gewachſen find, feiber nur zu ges 
dankenarm für den Gelehrten und zu menig verſtaͤndlich 
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für das eigentliche Boll. Ihre Lori it ein Mittelding 
zwoifchen Klopſtock und Claudius, ihre Baſis meiſt die 
nadte Subjectivität, das ſeldſtiſche Selbſt. Es ift damit 
wie mit dem Weine, von dem Claudius fingt, bei dem 
man nicht recht froͤhlich ſein kann, Gewaͤchs, das wie 
Poeſie ausfieht und doch keine iſt. Die gegenwärtige Lprit 
fucht fich zwar dem Volke hier und da anzunähern, aber 
von oben herab; fie geht nicht aus dem Wolfe hervor, und 
weder Anaftafius Grün noch Lenau können je im eigent: 
lichen Sinne des Worte populaic werden, der Gedanke ift 
meiſt zu fpielend, der Ausdrud meift zu zierlich, die Zen: 
benz meift zu verſteckt. Haft alle modernen Dichter haben 
nur K men, keine Bruftftimmen; und über dieſe 
allgemeine Regel ‚gehen die hübfhen Ausnahmen, die man 
gerade bei Lenau und Anaftafius Grün, od; mehr in den 
fätirifchen Liedern von Gaudy finder, dem Wolke leider 
verloren, Man bichtet alfo für Schriftgelehrte, die jedoch 
ein fanertöpfifches und kritiſches Publicum abgeben. Sie 
verftehen allerdings die ſchͤnen, wenn aud oft gefuchten 
Bilder, mit denen uns unfere Lyriker bemirthen, aber fie 
zerlegen fie audy und fehen zuletzt ein, daß der zu Grunde 
liegende Gedanke des vielen Bilderaufwandes nicht werth 
war. Die epigrammmatifchen, fpöttifchen und hoͤhniſchen 
Wigeleien in Heine's unartigern Liedern koͤnnen dagegen 
nur einem verborbenen, durch den Genuß von allerlei Ge: 
wolırz abgeftumpften Gefchmade zufagen. Im Ganzen gebt 
aus den drei vor uns liegenden Mufenalmanadyen hervor, 
daß bie rechte Volksweisheit, das allgemein verftändliche 
Spruchartige in unſern Lyrikern nicht mehr lebendig ift 
amd daß das Epifche, die Romanze und Ballade, worin 
ſich eine geftaltende Phantafie noch am Eräftigften zeigen 
ann, mehr und mehr einem blos fubjectiven Ausdrude 
von Gefühlen und Empfindungen Play macht, der von 
alter Geftaltung faſt fo fern ift wie die Mufit; denn das 


Lyrik vorwaltendb und in der That dasjenige Element, was 
noch am meiften Lob verdient. Selten begegnet man noch 
einem törnigen, originellen und felbftändigen Ausdrude, 
viel öfter einem verweichlichten, modiſch fentimentalen und 
verſchwommen Lüfternen, der hoͤchſtens durch muſikaliſchen 


ausgeber, Ruge und Echtermeyer, welche als Dichter wenig 
bedeuten und mehr einer kritiſch⸗philoſophiſchen Richtung 
angehören, bie frühere Medaction vergeffen machen und 
für das Gebeihen des Muſenalmanachs Garantie gewaͤh— 
en können, duͤrfte fehr ju bezweifeln fein.. Beide haben 
fi, allerding® mit feltener Auftichtigkeit, gegen gewiſſe 
poerifche Richtungen, z. B. gegen die Romantiker, von 
Ziel bis auf Brentano herab, fo ſcharf und ſtrict ausge: 
ſprochen, daß es faft einer Ironie aͤhnlich ift, ihre Namen 
einem Muſenalmanache vorgedrudt zu feben; ja, es fcheint 
uns faft, als hätten unfere Lyriker ihre Gutmuͤthigkeit gu 
weit getrieben, wenn fie ſich unter dieſer Firma, Lerchen 
unter dem Fittigen ihrer kritiſchen ‚v ba: 
ben. Dod muß man auch den Herausgebern zugeftehen, 
daf fie mit gleicher Unparteilichleit verfahren find und 
Vieles in den Frucht: und Kornfpeiher ihres Muftnal: 
manachs aufgenommen haben, was ihnen, ihren ‚oft aus— 
geſprochenen Grundfägen gemäß, nothwendig als Spreu 
und leeres Stroh erfheinen muß. Mit Ruͤhrung bettach⸗ 
ten wir das Portrait des dahingeſchiedenen Gaudp, wel: 
des als Zitellupfer dem Buche beigegeben ift, und mit 
Ruͤhrung lafen wir die Gedichte des Freih welche den 
Reigen eröffnen und leicht die beften, wenigſtens bie ha: 
rakteriſtiſchſten Beiträge fein bürften. Es waltet barin 
eine prächtige Ironie und Satire, fo in dem „Märden 
von Schlaraffenland” und in dem Gedichte „Mer weiß, 
wozu das gut”. Gaudy hatte für fatieifche Gedichte ger 
rade den rechten Ausdrud und das rechte Maß, und wenn 
er nicht populaicer geworden, fo liegt das zumeiſt wol daran, 
daß das große Publicum ſich dem poetiſchen Intereſſen 
entfremdet zu haben ſcheint und fein befferes Theil der 
bloßen Ohren: und Augenluft opfert. Studium der Beran- 
ger’fchen Dichtweiſe läßt ſich bei Gaudy nicht erkennen, 
aber er bat VBeranger, um fo zw fagen, dergeſtalt verei⸗ 
genthuͤmlicht und eingedeuefcht, daß man fat nur durch 
die Refrainmanier an den Franzoſen erinnert wird. 


fünf Jahre‘ beweift: Ein friſches Talent, welches ſich 
aber zu erfichtlidy in Spielerei verliert, offenbart ſich im 
K. E. Tenner. Minding lieferte im ſeiner Moder⸗ 
nen Dedication‘ eine wohlgerathene Satire auf Freitig: 
rathe ae en Didytmanier, die er, bis 
zum unem, a 
—* 4 getreu nachzuahmen weiß. 
ir ’ ’ 
— 
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eis na nu — das holde Lied zu lernen, 


Merkwuͤrdigerweiſe finden wir in dieſem Almanache 
ein Gedicht von Freiligrath, obgleich er ſich 300 
Seiten vorher verſpotten laſſen muß. Das Gedicht: 


heißt „Die Roſe“ und ift minder ſchwer gereimt und min: 
der mit ethnographiſchen und geographiſchen Stichwörtern 
verfehen, als fonft Freiligrath's Poefien zu fein pflegen, 
fpielt aber immer noch zu viel mit Worten, Reimen und 
Bildern, hinter denen der Gedanke in ein aſchgraues Chaos 
sufammentäuft. Schöne, mit Empfindung, Wohllaut und 
geoßer Bittuoſttat in Vers und Sprache ausgeftattete Pie: 
der, bie freilich ungleihen Werthes find, gibt uns in fel: 
nem Gedichteyklus Liebesleben“ R. E. Prus, der uns 
in feiner Eigenſchaft als Lytiker mehr anheimelt als im 
feiner Eigenſchaft als Kritiker, Trefflich z. B. endet das 
Gedicht „Bird und Leben” mit folgender Strophe: 
Das Leben ift ein muntres Weib 

In ew’ger Jugendſchoͤne, 

Wohlauf! und zeug’ aus ihrem Leib 

Die echte, rechte Söhne: 

Die follen froͤhlich dich umblühn, 

Bufünft’ger Zeiten Erben — 

Das find die Thaten, ftolg und kühn, 

Die leben, wenn wir fterben. 
Don feinem kritiſchen Beiftesgenoffen A. Ruge, bem 
Mitherausgeber, können wir, was feine bier mitgetheilten 
Gedichte betrifft, nicht Daffelbe rühmen ; wir finden fie 
durchaus gewöhnlich und feiner, als eines fo unnachficht: 
lichen Kritilers, nice würdig. Friedrich Foͤrſter'e 
Gedichte find zu dußerlich, um als poetifd gelten zu kön: 
nen, bes mürbigen Stägaemann Beiträge erfreuen 
mehr duch Eraftwollen Ausbrud, Adel und patriotifche Ge: 
ſinnung, als durch eigentlich dichterifhen Inhalt, die des 
Freiheren Eichendorff durch tiefe Empfindung und an: 
muthige, obgleich; zumellen etwas lodere Form; auch mei: 
fen wir, weil wir bier einmal bei den aͤltern Dichtern 
flehen, auf das hübfche Gediht „Im Sehnen” von $. 
W. Gubig bin. Friedrih v. Sallet fpielt in fei- 
nen Gedichten mit dem Zieffinn und mit Leopold Sche— 
fer fpielt der Zieffinn im deffen Gedanken und Sprüchen. 
Die Gräfin Hahn-Hahn gibt im ihrer kecken Weiſe ein 
anfprechendes Gedicht „Das Harfenmädchen”, Hoffmann 
v. Faltersleden ein jovial humoriftifch-fatirifches unter 
dem Xitel „Maustäghen”, Peter v. Bohlen mehre 
Überfegungen, die eigentlich in einen beutfhen Mufen: 
almanad gar nicht gehören, unter denen jedoch ein Lied 
nah dem Schottiſchen, „Dies und Das’, allerliebft und 
auch trefflic Übertragen if. Unter Kugler’s Lieberm 
böfinden fi mehre gute. Lenau theilt einen Nachtge⸗ 
fang mit, deffen erfte Abtheilung kraftvoll vorgetragen ift, 
mährend bie zweite fi ein wenig in das MWirre und Un: 
beftimmte verliert, und I. Mofen einen Wechfelgefang 
über die Liebe zwiſchen einem Wanderer, einem Adbler, 
Hirten, Schwalben, Eulen und allen Naturen und Greas 
turen, der, wenn auch nicht originell, doc feltfam ift. 
Als weſentlich mufitalifhe Dichter müffen genannt wer: 
den: Gruppe, €. Ferrand, letzterer befonders in dem 
ſchoͤnen Gedichte Nachglühen“, E. Reinhold, Din: 
gelftedt, Marlom. Talent, entweder ſchon bervährt 
oder neu aufiteigend, zeigt fi auch in den Gedichten von 
J. Blau, H. Kletke, Matzerath, A. und N. Müls 
ler, A. Peters, F. W. Rogge, J. ©. Seidl, von 





dem wir jedoch ſchon Beſſeres als das Hier Mitgetheilte 
geleſen haben. Das Epiſche, wie wir ſchon in 8 ek 
leitung angebeutet, tritt auf eine auffallende Weiſe zurld; 
G. Schwab lieferte eine nicht einmal bedeutende Legende 
und Karl Simrod einige Rheinfagen, die eben nur 
teabar find. Somit hat diefer Muſenalmanach eine diem: 
lich monotone Färbung; und obgleich wir vieles einzelne 
zart oder tief Empfundene daran gelobt haben, fo müffen 
wir zulegt doch geftehen, daf uns nur Weniges oder Nichts 
aufgeftoßen ift, was uns mit unwiderſtehlicher Gewalt er: 
geiffen und feftgehalten hätte oder von einer tuͤchtigen 
Selbſtaͤndigkeit und durch Neuheit überraſchenden Origi⸗ 
nalitaͤt des Talents Zeugniß ablegte. Vielmehr ſcheint es 
und, als träten die bereits aͤltern Lyriker ihre altbeque: 
men Schuhe noch mehr aus und bie jünger modeten 
ihe Versfuß⸗ und rythmiſches Schuhwerk nad dem Bei: 
ften der Altern Lyriker. 
(Der Beſchtuß folgt. ) 





Deutſche Volksfefte im 19. Jahrhundert. Geſchichte ib: 
ver Entftehung und Beſchreibung ihrer Feier. Heraus: 
gegeben von Fr. U. Reimann. Weimar, Landes: 
Induſtrie⸗ Comptoir. 1839. Rt. 8. 1 Xhlr. 8 Gr. 

Das Berdienfl diefes unterhaltenden Werks t t⸗ 

ſachtich in einer JF fleißigen —— der ——5— t: 

lien Literatur über ben fehe wichtigen Gegenftand. Cs ift 

bier nit von den fogenannten — 
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Gewande der Gegenwart vorgeführt hat. Beide ngen 
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nädfter Umgebung gehört auch das Scäferfeft am Drlas, 
worüber in bem Nadlaß bes verfiorbenen ‚Hrn. von Breitens 
bauch auf und zu Bucha bei Rebra oder im Gerichtsarchio 
wol Auskunft zu finden fein dürfte, Das Feft beftand noch, 
fo lange Hr. v. Breitenbaud) lebte, und befteht wol noch. Die 
auf dem Drlas triftberedhtigten Güter und Gemeinden ſende— 
ten zu Anfang ber Hutzeit ihre Heerden und Schäfer feſtlich 
gefhmüct auf ber Grenzmark zufammen, wo gewifle Wechſel⸗ 
fpräche von den Schultheißen und Scäfern hergefagt wurden. 
In ber Gegend war darum das Sprüchwort entſtanden; „Es 
geht bin und Her wie den Scäfern ihre Morgenfegen‘‘, und 
man bezeichnete damit ein friebliches Disputiren. Das Feſt en⸗ 
dete mit verfchiedenen Euftbarkeiten. j 

Ferner rechnen mir bierher bas £einelaufen, welches 
in der Gegend von Buttftebt, z. B. in Rudersdorf üblich ift, 
Um einen in die Erde geſchlagenen Pfahl wird eine lange Leine 
gewidelt. Während Einer, in immer größern Kreifen um ben 
Pfahl laufend, die Leine abmictelt, holt ein Anderer von einem 
verhältnißmäßig entfernten Orte irgend etwas. Es fommt nun 
darauf an, ob biefer eher zurüdtommt, ober jener die keine 
eher abläuft oder laufend abwidelt. Übrigens hat das Ganze 
Ähnlichkeit mit dem vom Hrn. Verf. (S. 323) mitgetheilten 
Eierlefen. \ Ver 

Endlich erwähnen wir eines oberthüringifhen Volkeſpabes 
der unter bem Namen des Turniers fehr gewöhnlich it und 
unter die Reminifcenzen (8. 447) gehören würde. Zwei junge, 
pralle Burfche werden auf dem Anger in ben fogenannten pols 
niſchen Bod geipannt und mit den Zußfpigen nahe an und ge: 
geneinander gefegt. Der «ine fucht den andern mit den Fühen 
umzuftoßen. Wer umfällt, ift in einer völlig hülfloſen, hoͤchſt 
lächerlihen Situation. Ref. ſah ganze Reihen folder Kämpfer 
einft an einem Kiefchfeft in Steinbach bei Licbenftein ein Schau: 
fpiel geben, das im höchſten Grade poffirlih war. Selbſt Heine 
Streitigkeiten auf Tanzboͤden ſah er an andern Orten und zu 
andern Zeiten zur Belufligung Aller durch ein foldes Turnier 
beendigen. Manche bewiefen dabei eine große Geſchicklichkeit. 

Man kann, abgefehen von biefen einen Notizen, nur 
wünfchen, baß der Hr. Verfaffer den Gegenftand immer fdär: 
fer und aus höhern Geſichtspunkten ins Auge faffe, um bie 
Theilnahme an feinen Borfhungen rege zu erhalten und zu er: 
weitern. 6. 








Notizen. 


Der Ausſchuß des glasgower Vereins zur Errichtung eines 
Denkmals für Wellington hat nad) vielfachen Meinungsverſchie⸗ 
denbeiten und längerm Auffhube die Ausführung bes Werkes 
Thorwaldſen angetragen. Der unermüblihe Willie hat bie 
Darftellung einer Scene aus Nelſon's Leben begonnen, mo ber 
Kriegsheld der verwunderten und furdtfamen Umgebung feine 
Kaltblütigkeit beweift, indem er einen formellen Brief fchreibt, 
dann eine ihm gereichte Oblate wegwirft, nad) Licht ruft und 
den Brief größer als gewöhnlich fiegelt, mit den Worten: „Dies 
ift die Zeit nicht dazu, um eilig und unhöflich zu erſcheinen.“ 
Sein „Alfred in des Kuhhirten Hütte‘’ ward kuͤrzlich für 451 Pf. 
verauctionirt und befindet ſich bereits auf dem Wiege ins Aus: 
land. Der engliſche Stolz misgönnt diefem den Iehtern Schatz 
ebenfo fehr, als er den Beſchiuß des glasgower Vereins für 
ein Vergehen gegen das Vaterland erklärt, deſſen Helden man 
durch einen Fremden verherrlidhen laſſen wolle. 


In dem bekannten, von bem Mörber bes ältern Lorb 
Nuffel, Gourvoifter, abgelegten @eftändniffe, daß die Lecture 
des „Jack Sheppard’’ von Einfluß auf feine mörberifchen Abſich⸗ 
ten gewefen fei, findet das „Athenaeum‘, ohne biefer That: 
fache ſelbſt eine zu er Wichtigkeit beimeffen zu wollen, doch 
eine Beftätigung feines, alsbald nad dem Erſcheinen dieſes 


Werkes abgegebenen Urtheils über daſſelbe. Wir geben gern 
zu, daß der unglüdlide Mann in feiner Angft, um ſich felbft 
zu entſchuldigen, biefem Nebenumftande mehr beigemeflen ha— 
ben mag, als er verdient, unb daß, als berfelbe feine ſchlim⸗ 
men Borfäge zu beftärken vermochte, er fchon nicht fern von 
ber Xusführung bes Verbrechens war. Aber hierin liegt das 
Wefen aller Reizmittel zum Böfen: fie find ein Same, wel⸗ 
der nur dann Frucht trägt, wenn er auf einen feinem Gebris 
hen günftigen Boben fällt. Daß ber Einfluß des Werks jeden: 
falls empfunden warb, ift nicht zu bezweifeln, Welche Herrfchaft 
das nadahmende Drincip in Fällen des Selbfimorbes und mör- 
deriſcher Wuth übe, ift notorifh, und in entfpredhender Art 
unb in entſprechendem Maße mußte es aud) auf ben derartigen Vers 
brecher wirkten. Bluttriefend ift der Boden des „Jack Sheppard‘ 
unb * von intereſſanten und anteizenden Umſtaͤnden umge: 
ben, wie fie gut dazu berechnet find, eines ſchwachen Geiſtes ſich 
zu bemächtigen und durch ihren Zauber zu wirken.“ 


Nachrichten vom Vorgebirge der guten Hoffnung theilen 
mit, baß die Erpebition zur Anftellung magnetifcher Unterſu— 
dungen am 5. Mai nach Vandiemensland abgefegelt iſt. Be: 
kannt ift fon, daß Gapitain James Roß, der Befehlshaber 
ber Erpebition, unter 14° ©, B. 270 O. &., ungefähr 900 Mei: 
len fübmeftlih von St.» Helena, im atlantiſchen Meere eine Tiefe 
von 3600 Faben fand, Eine neuere Unterfuhung, 450 Meilen 
weſtlich vom Vorgebirge ber guten Hoffnung angeftellt, ergab 
zwar kein ganz gleiches Refultat, doch noch immer eine Tiefe 
er _. Baden, mithin nächft jener die größte bis jetzt aufs 
gefundene. 


Am 1, Juli kam eine von Schomburg auf feinen Reifen 
im britiſchen Guiana veranftaltete, zeither im Kosmorama zu 
London ausgeftellte Sammlung naturmiffenfchaftlicher und ge— 
ſchichtlicher Merkwürdigkeiten aus Südamerita daſelbſt zur 
Verfteigerung. 47, 





giterarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage find erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu begichen:: 


Künftler: Gefchichten, 


mitgetheilt 
von 
August Hagen. 
Vier Bändchen. 
Gr. 12. Geh. 6 Thlr. 


Auch unter den Titeln: 

I. 18. Die Chronik seiner Vaterstadt vom 
Slorentiner Lorenz Ghiberti, dem berühmteften 
Bildgießer bed funfjehnten Jahrhunderts. Nach dem 
Italieniſchen. Zwei Bänden. 1833. 3 Thle. 

LII. Die Wunder der h. Katharina von Siena. 
1840. 1 Thir. 12 &. 

EV. £eonhard da Vinci in Mailand. 1840. 
1 XThlr. 12 Gr. 


Wie bie beiden im . 1533 erfchienenen 
Bändchen, fo wird auch bie rd eng die ſer 
Künftler-Gefhichten in gleicher Weiſe bie Greunde 
der ——— — unſt anziehen. 

e ‚im Su A 
* F. A. Brockhaus. 
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Deutfhe Mufenalmanade. 
(Beſchluß aus Nr. 2m, ) 

Auf einer viel tieferen Stufe innern Werthes fleht 
der unter Mr, 2 angeführte Muſenalmanach. Der ei: 
gentlihe Herausgeber und Anordner ift nicht genannt, 
wen foll man alfo für die ſchlechte Auswahl der hier 
mirgerhellten dichterifhen Verſuche verantwortlid ma: 
hen? Aber von felbft kann fich diefer Mufenatmanadı 
doch auch nicht gemacht haben; es ift faft, als wären bie 
einzelnen Manuferiptblätchen dem Setzer übergeben wor— 
den, damit fie diefer nach Bequemlichkeit und eigenem Be: 
lieben ober nad) einem gewiſſen Gefege des bios zufälligen 
Zutaftens aneinander reihe. Es berefche in dieſem Al: 
manache gar feine Cintheilung, nicht einmal sine Rubri: 
citung, welche die Namen der Dichter an die Hand geben 
tonnten, vielmehr würden die Dichter felbft Mühe und 
Noth genug haben, ihre Gedichte aus diefem Wuſte su: 
fammenzufuchen, wenn nicht glüdlichermweife ein alphabeti: 
ſches Namenregifter beigegeben mare, Man bezeichnet all: 
gemein Friedtich Rüdere als ben Anordner; in dem Falle 
ift aber der Verleger, der in typographiſcher Hinſicht das 
Beſte und Echönfte für den Almanach gethan und ihn 
mit zwei Stahlſtichen ausgeſchmückt hat, zu bedauern, daß 
er nicht an ben rechten Mann gekommen if. Rüderr’s 
Sinn war vielleicht mit der Weisheit des Orients befchäf: 
tigt und ruhte betrachtungsvoll unter Palmen, während 
er bie eingeſchickten Manuferipte, die auch in ber That 
felten geeignet fein mochten, feine Aufmerkſamkeit zu fipi: 
ren, gedankenlos durch die Finger gleiten ließ. Achtzig 
Dichter haben zu dieſem Muſenalmanache beigefteuert, 
unter denen ſich hoͤchſtens 20 — 24 mehr oder me: 
niger befannte finden, die übrigen find dem Referenten, 
dem fonft fo Leicht feine literariſche Erſcheinung entgeht, 
gänzlich unbekannt, felbft dem Namen nad. Dierzu ge: 
hören im erften Grade des Ruhms oder Rufes: Müdert 
zuerft, fobann Lenau, König Ludwig von Balern, Bech— 
fein, Emerentius Scävola, der indef bisher als Epriker gar 
keinen Namen hatte, €. v. Schent, Sidi, EM. Mit: 
tig, Stord und Drärler-Manfred; in zweiter Reihe Sal: 
let, der jedoch als Dichter einen größern Mamen zu ba: 
ben verdiente umd ihm gewiß noch erlangen wird, und 
Dingetftedt; in dritter Reihe Apel, Bons, Bube, Dünger, 
Hagendorff, Delders, Hebbel, M. Ring und etwa nod) 


Morning, Palmer, Soltwedel, Eröber, Kutfcheit und 
Maren, deren Namen wir uns erinnern bier und ta in 
Journalen und Mufenaimanaden gelefen zu haben. Alfe 
ibrigen treten unſers Wiſſens hier zum erftenmale auf; 
leider daß fie überhaupt auftreten, denn ein einigermaßen 
für die Zukunft etwas verſprechendes Talent haben wir 
unter ihnen nicht entdecken können, wenn uns auch bier 
und da cin leiblicher poetifcher Gedanke oder Einfall auf: 
geftoßen iſt. Aber feibft die ſchon früher erprobten Lyriker 
haben nur wenig in dieſen Muſenalmanach geliefert, was 
ſich über das allgemeine Niveau der Mitteimäßigkeit er 
höbe. Eeibftmandem Gedichte von Rüdert würden wir 
feinen edeln Urfprung nicht anfeben, flände nicht chen ber 
Name Rückert breit und deutlich darunter; ber Dichter 
verliert fi bier und da in triviale Moralitäten, bie an 
fih ganz wahr und gut, aber nicht ebenfo portifh find; 
andere mehr ſcherzhafte Gedichte fpielen und fehielen in 
gefuchten aber nicht wehlthuenden Farben. Der Ruͤckertſche 
Geiſt laͤßt ſich nech am beſten aus dem kleinen Gedichte 
„Erſatz für Unbeſtand“ erkennen, das mir auch als Probe 
bier mittheilen wollen: 
Lieblich mundet der Becher Wein, 

Aber ein Zug, fo ift er Icer, 

Suͤßer fhmedt noch der Liebe Auß, 

Aber ein Hauch, fo iſt's vorbei, 

Lieblich ſchwillt in der Bruſt ein tieh, 

Bird geboren in ſüßem Web; 

Doch auch diefe Geburt wie ſchnell! 

If von Dauer benn kein Genuß? 

Gülle nur flets den Becher neu, 

MWicberbole nur Kuß um Kuß, 

Lied um Lieb! Dir erfehe ſchön 

BWirberholung den Unbeftand! 
Felix Mendelsfohn : Bartholdy hat zu biefem Gedichte eine 
Compofition geliefert, welche dem Buche beigegeben ift; 
ein anderes hübfches Gedicht von Rüdert „Die Zobten: 
aͤcker“ ift durch eim fchönes Ziteltupfer, von Haach erfuns 
den, illufteiet worden. Des Dichters treffliche Behand: 
lungs⸗ und Überfegungesmanier fremdländifcher Stoffe be: 
kundet ſich in der Überfegung von dem Gatullifchen Scherz⸗ 
gedichte „Einladung an Fabullus“ und in der Bearbeitung 
einer vortrefflichen ruffifchen Fabel, welche unter ber Über: 
fhrift „Die Hindin und der Derwiſch“ mitgetheitt iſt. 
König Ludwig von Baiern eröffnet eime Iprifche Po: 
lemik gegen Schiller's und Goethe's Bekrittler und €, v, 


Schenk eine desgleichen gegen bie beutfchen Repräfentan: 
ten ber Bonapartomanie, wogegen nicht viel einzumenden 
if. Etwas monotone, aber portifh und dunkel gefärbte 
und Eräftig fchattirte Todes:, Nacht: und Verzweiflungs— 
gedanken fprihe Nic. Lenau aus; es find Bariationen 
auf das am Schluffe eines feiner Sonette befindliche Thema: 
„Die ganze Welt ift zum Verzweifeln traurig.” Eins 
der zarteſt empfundenen Gedichte, weldre wir von 3. G. 
Seidl gelefen haben, ift in dieſem Mufenalmanadıe 
unter dem Zitel „Der blinde Greis“ mitgerheilt. Eben: 
falls in monotoner, aber gedanfenreicher und ernft finn- 
voller Weiſe predigt 5. v. Sallet geiftiges Chriſtenthum 
in dem Gedichteyklus, der bier unter dem Titel „Zur bei: 
ligen Geſchichte“ mitgerheilt wird. Zwei diefer Gedichte 
befinden fih aud in dem Ruge-Echtermeyet'ſchen Mufen: 
almanach durd einen Umftand, über den fid) Sallet be: 
reits in Öffentlichen Blätteen gerechtfertigt bat. Auffallend 
find in dem Tauchnitz'ſchen Almanache die vielen Gedichte, 
welche das Schidfal des jüdischen Volkes zum Gegenftande 
haben und für ihre Emancipation mittelbar oder unmit: 
telbar das Wort führen. Wir haben nichts dagegen, daß 
ein Jude fo fühle und urtheilt, wie bier aefchieht; aber 
wir glauben, dag unfere jüdifhen Schriftfteller viel zu 
vorlaut verfahren und zu aufdringlid find; fie werden 
fogar fangweilig, indem fie fih auf einer fo engen Scheibe 
herumdrehen und ſich nothwendig wiederholen müffen; es 
gibt aber kein größeres Unglüd für einen Bittſteller, als 
wenn er Demijenigen, von dem er’etwas erlangen will und 
der die Macht in den Händen hat, langweilig und über: 
läftig wird, Die vielen unleidlichen Phrafen, welche un: 
fere Freiheits- und Preffreiheitsmänner zu Markte gebracht 
haben, trugen gewiß nicht wenig dazu bei, Vielen allen 
Geſchmack an Freiheit und Prehfreiheit zu verleiden, 0b: 
gleich es deſſenungeachtet um Freiheit und Prebfreiheit, beide 
im richtigen Sinne verftanden, immer ein großes Ding 
if. Steinhard's im gegenwärtigen Muſenalmanache 
mitgetheiltes Gedicht ‚Des Juden Klage” it, trog ber 
Reime, die ausgefuchtefte Profa und vom Anfang bis zum 
Ende ſchrecklich ermudend. Merkwürdig genug ftellt fich 
diefen Judenklagen und Judenverhertlichungen auf den 
folgenden Seiten ein originelles Gedicht „Ahasver“, von 
Revits, als ironifcher Spottteufel gegenäber, indem darin 
ber ewige Jude, nachdem er Pelz und Turban abgewor: 
fen, in modiſchem Kleide von ſchwarzem Zuche und mit 
Drdensbändern geſchmuͤckt erſcheint. Das ganze Gedicht 
iſt natürlich) mehr ſocial witzig, als poetifh durchgeführt. 

Wenn mie dagegen. Alles, was in diefem Mufenal: 
manad) mittelmäßig, ober unter der Mittelmäßigkeit ober 


„ geradezu ſchlecht ift, anführen wollten, fo möchte es ſchwer 


faſt meinen möchte, 


fein, zw. dieſem teoftlofen Geſchaͤfte Luft und Zeit zu 
finden. Man begreift wirklich nicht, wie eine nur 
einigermaßen. verftändige Redaction alle diefe, wie man 
von und für Kinder gedichtete 


Sachen und Saͤchelchen, Reime. und Reimden auf: 


r 


nehmen konnte. . Eine wahrhafte Curioſitaͤt ift das 
Gedicht „Der. gebadene - Kuß“, mit E. unterzeichnet. 
Es lautet fo: 


Baiser, bu füße Frucht, 
Wer Eoftend dich verſucht, 
Dem füfeft du das feben, 
Du bift fo mild und weich, 
&o ganz dem Namen gleich, 
Den Eiebe dir gegeben — 
Doch genug — der Lefer wird kein Verlangen tragen, 
auch die übrigen Strophen dieſes fühen Gedichte zu leſen. 
A. Bahmann geht in dem Gedichte „Der Korbträger” 
mit den Körben, die er von feinen Geliebten erhalten hat, 
haufiren. Da heiße e8 denn: 
„Hülle doch den Buſen“ — ſprach 
Ich zu Lorchen, und — fie brach. 


Seit id diefen Korb da hatte, 


Flocht fie keine Körbe mehr: 
Darum ſchreitet auch ihr Gatte 
Mannihfah gekrönt einher! — 
Solchen Kopfputz trüg' auch ich, 
Liebes Körbchen, ohne dich! 
Ein viergeitiges Gedicht, „Troſt“, von Eugen Huhn, 
lautet wie folgt: . 
Mein armes Herz, o Hage nicht! — 
Wie Morgens auf die Anospe bricht, 
Der Froft fie weiter über Nacht, 
Hat's auch die Welt mit dir gemacht! 
Von dem Herzen feiner Geliebten fingt ein gewiffer Herr 
Domrid: 
Dein Herz, Gelichte, feſt und hart, 
Iſt von der Keuerfteine Art. 
Und ferner: 
Deine Bruft, mein Mädchen, fo blank und weiß, 
Iſt gefertigt (!) von des Stahles Eis. 
Dagegen ift feine Bruft „fo weich und leicht erbebt, aus 
jartem, ſchwachen Linnen gemwebt”, und abermals. wird 
feine Bruft 
— — — — von Binnen gemadt, 
Bon ben Funken glühend angefacht. 
Der Prozeß naͤmlich ift diefer: Die fkählerne oder bie aus 
dem Eife des Stahles (!) gefertigte Bruft feiner Gelich: 
ten „‚reibt beftändig an dem Steine‘, naͤmlich an dem 
Herzen, das ja früher als ein Feuerftein bezeichnet wor⸗ 
den, und daraus entftehen natüclic „ſpruͤhende, ziſchende 


Funken“, welche das Linnen, naͤmlich des Dichters. Beuft, 


in Brand fegen! 

Genug dieſer elenden Reimereien, wovon wir nur, ein 
paar Proben, und vielleicht nicht einmal die drgfien, ans 
geführt haben! Sie würden dem ſchlechteſten Wochenblätt: 
hen und Zagesanzeigern Deutſchlands, fo elende wir be: 
ren auch haben, zur Schande gereichen, und bier in einem 
unter Ruͤckert's Aufpicien erfcheinenden beutfchen Mufen: 
almanache follen fie die deutſche Lyrik mit repräfentiren 
beifen! Man muß mwahelicd bedauern, daß der Verleger 
fo viel Sorgfalt und fo viele Koften auf ein im Gans 
sen fo merthlofes Bud) verwandt hat. Es ift mit lang⸗ 
weiligen Büchern mie mit langweiligen Buͤhnenſtücken, 
jene können fich nicht allein durch die Schönheit der typo⸗ 
graphifchen Ausftattung, diefe nicht allein durch die glaͤn⸗ 
jenden Decorationen in der Gunft des Publicums erhal: 
ten; eine gegentheilige Anſicht, wie fie ſich wirklich ‚hier 
und dar Pfag-zu machen fcheint, kann nur dazu beitra⸗ 
gen, alle Kunft und Poefie zu Grunde zu richten. Eine 
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befchönigende, milde Kritik in ſolchen Fällen wäre Ver: 
rath an der guten Sadıe. 

Minder pretentiög, aber innerlich viel bedeutfamer 
tritt Ne. 3, der von A. Schumacher herausgegebene „Dit: 
reichiſche Mufenalmanady” auf, Wenn wir ibn mit dem 
Ruge⸗ Echtermeyer ſchen Almanach vergleihen wollen, fo 
koͤnnen wir zwar nicht ſagen, daß er der guten Gedichte 
etwa mehr oder der ſchlechten weniger enthlelte als dieſer; 
des Unreifen und Unvollendeten moͤchte fogar mehr in dem 
„Sſtreichiſchen Muſenalmanache“ zu finden fein; aber es 
geht ein fo rein Iprifcher Zug dur ihn hindurch, etwas 
fo Urfprüngliches, Ungemachtes und Ungekünftittes, daß 
wir mit Andern fast glauben möhten, gerade Oftreich 
verfpredhe für die Zukunft ein Fruchtboden der Poefie zu 
werden; die Blüten find fhon da und haben ſich bereits 
in mehren Dichtern, wie Anaftafius Grün, Lenau, Seidt 
u. A. in felbftitändig erfteulicher Weife entwidelt. Es 
fehle diefen Dichtern nur an tiefen Sntentionen und 
Gedankencombinationen; fie ſchwelgen zu ausſchließlich im 
bloßen Gefühle, in der Bilderluft und unverdauter Na: 
turanfhauung; man fieht ihnen zu deutlih den Phaͤaken 
an, der vor lauter Genuß und Überfluß fentimental wird. 
Auch in diefem Mufenalmanade treten viele uns bisher 
unbekannte Lyriker auf; aber es find tüchtige und Hoff: 
nung ermwedende Zalente darunter, die ihre Maturlaute 
feifh von Herzen und Lippe wegſingen. Dft liefert ein 
ſolcher oͤſtreichiſcher Singevogel vier oder fünf Gedichte, 
die nichts oder wenig taugen, aber das fechdte, darauf 
kann man fich verlaffen, ift gut, in feiner Art vollendet 
und bekundet den echten Lyriker. Gin foldyes Talent ift 
3 D. Freiherr v. Lazarini, der neben mehren mittel: 
mäßigen, in einzelnen Partien aber flets Iyrifches Talent 
befundenden Gedichten auch ein ganz vortreffliches Ge: 
dicht, dem wir nur im der dritten Strophe einen gediege: 
nern Ausdtuck wünfcyten, unter der Überfchrift „Allein“ 
beigefteusrt hat. Unter den ſchon befanntern Dichtern 
finden wir bier Karl Egon Ebert mit einem Gedichte 
an Uhland, U. Schumadher, Drärler:Manfred, 
Bauernfeld mit einer Anzahl von Diftichen, worunter 
manche gute, manche triviale und manche, welche zu ſtark 
von perfönlicher Exbitterung gegen neuere Zeit: und Lite: 
raturentwidelungen zeugen. Der Ausdrud könnte hier und 
ba pointirter, witziger und fchlagender fein. Ferner tre: 
ten bier auf: Auranda, Derloffohn mit einem lau: 
nigen, im echten Volkstone gehaltenen Gedichte „Drei 
Schneider”, Freihr v. Heuchtersleben mit einem Bruch⸗ 
ftüde aus einem mythiſchen Gedichte „Der entfeffelte Pro: 
merbeus’, Mitter v. Zihabufhnigg, 3. G. Seidt, 

der in allen Mufenalmanadyen und Zafhenbüchern Unver: 
meiblihe und Algegenmwärtige, 2. U. Frankl, Uffo 
Dorn, DammersPurgftall, deffen Name mehr als 
fein Gedicht dem Muſenalmanach gur Empfehlung gereicht, 
"Karoline Pichler mit Nachtzedanken, die jetzt über: 
haupt fehr im Schwange find, Friedrich Halm, mit 
‚einem pateiotifchen Gedichte „Ehuänelda” und mehren 
Heine'fdye Saiten anſchlagenden Liebesgedichten, die voll 
Aprifchen Griesgrams find, Vogt, der ehrwuͤrdige 8, Por: 


| ker u. A. Von Deinbardftein finder fih ein Gedicht 
„An einen Freund‘, welches eigentlih aus mehren gut 
gelungenen Epigrammen befteht. So finden fich bier die 
| Strophen: 
Ein blauer Himmel dem gefällt, 
Dem andern Regenwetter, 
Der moͤchte göttlicher die Welt, 
Der menſchlicher die Bötter. 
Du mußt, was bu erfchaffen magft, 
Zuvor im Innern fpüren, 
Und mas du rein zu denken wagſt, 
Das mag’ auch zu vollführen, 
Auch das epiſche Element, Romanze und Ballade, ift bier 
beſſer bedacht als in-den vorher befprochenen Almanachen. 
Dieles darunter iſt nur mittelmäßig, weitſchweifig, in Verſe 
abgetheilte Proſa, Anderes erträglih, Manches gut. Nach 
unſerm individuellen Gefühle ift darunter bie „Romanze 
vom heiligen Franz” am meiften zu loben; der Dichter, 
Karl M. Böhm, bat darin einen anmuthigen Ton ges 
ttoffen, welcher der Heiterkeit und Süße der Legende aufs 
ſchoͤnſte entſpricht. Das Gedicht iſt durch vollendeten 
Wohllaut ausgezeichnet, wie uͤberhaupt den oͤſtreichiſchen 
Lytikern rühmend nachzuſagen iſt, daß fie, wie durch ein 
natürliches Gehör dafür, der deurfchen Sprache ihre wohl: 
lautenditen Klänge abgelaufcht haben, obgleich fie anderer: 
ſeits im diefe mehr aͤußere Mufit des Worts fich allzu leicht 
einfriebigen. 16, 








Zur amerifanifhen Geſchichte. 


Amerikas Geſchichte ift im Entftehen. Nicht als ob man, 
wie es wol gefchicht, den Ländern und Staaten eine Berichte 
abſprechen müffe, welche noch micht gerade die foriale und po— 
litiſche Gulturftufe erſtiegen haben, weiche nach der vorgefaßten 
Meinung Ginzeiner zum Borhandenfein einer Geſchichte erfoders 
lich fein foll; aber der größte Theil von Denen, welche bie jegt 
an einer Geſchichtſchreibung der heutigen amerikaniſchen Staaten 
ſich verfuchten, entbehrte, wenn auch meiftens ohne eigene Schuld, 
fo gut wie faft aller Erfoderniffe zu einer ſolchen im wahs 
ren Sinne des Worte, und eine gerechte Würdigung muß ſich 
mit ber Anerkennung des guten Willens begnügen, ber in der 
allgemeinen Geſchichtſchreibung nicht gern eine Lüde geradezu 
unausgefällt laflen wollte. Feder Beitrag zu dem biftorifchen 
Stoff der neuen Welt ift daher eine dankenswerthe Erfcheinung. 
Niemand hat vielleicht diefen Dank in höherm Grade ber: 
bient ald Jared Sparks. Allgemeine Anerkennung hat bereits 
fein Werk über das Leben MWafhington’s gefunden, Auch feine 
„Library of american biography’ ift nunmehr vollendet. Die 
Grenzen des Werks erſtrecken * über die Dauer des amerika⸗ 
nifchen Freiſtaates hinaus auf feine Vorgeihhichte unter ber 
——— des Mutterlandes und die erſte Gründung ber 

ofonien. 

Dee vorliegende fiebente Band beginnt mit dem Leben Sir 
BWiliem Phips, eines der ausgegeichnerften feiner Beitgenoffen 
in der neuen Welt, Er war 1651 zu Woolwich, einer unbe: 
beutenden Rieberlaffung an der Mündung des Kentnebek im 
Staate Maine, geboren, eines ber jüngften von ben 26 fin: 
dern feines Vaters, eines aus Briſtol ausgemanderten Waffens 
ſchmiedes. Bis in fein achtzehntes Jahr bütete er feines Waters 
Schafe. Diefer Lebensart überdrüffig, ging er zu einem Schiffe: 
simmermann in die Erhre und nad vier Jahren nach Boſton, 
dem Mittelpunkte der weſtlichen Ginitifation, wo er fi uns 
tee fortwährender Befhäftigung mit dem erlernten Handwerke 
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querft bie nöthigften Schulfenntniffe zu verſchaffen wußte und 
durch feine Verheirathung mit einer reihen Witwe tine güns 
fligere Lage erwarb, Um das Jahr 1684 warb frinem auf das 
Setleben gericteten Sinn durch bie damals herrichenden Gt: 
rüchte von Schägen, welche die Spanier und die Butfanier 
in den füblichen Meeren gefunden haben fellten, «in ermwünid: 
ter Weg gebabnt, welchen zu betreten er bei aller ihm eigentbüm: 
lichen Klugheit im Geifte feiner thatenluftigen Zeit nicht ſcheute. 
Seine erfte Unternehmung nach den Babamainfeln zur Auffus 
dung eines Wrads war zwar von Erfolg, aber ohne ben ents 
fprehenden Gewinn. Nach vergeblichen Berfucden, in Boften 
eine neae Expedition zu Stande zu bringen, ging er nach Eng: 
land, wo er zwar gegen Ende des 3. 1684 von der Abmiras 
lität ein Schiff zu feiner Verfügung erbielt, aber zum größten 
Theile durch den ſchlechten Geift der Mannfdaft an Gifolgen 
verhindert, wurde, fobaß er froh fein mufite, unverfehrt wieder 
nad England zurückzukemmen, wo er zwar wegen feines de— 
wiefenen Muthes eine beffere Aufnahme fand, als zu erwarten 
geftanden hatte, aber von ber Regierung kein anderes Schiff 
erhielt. Deſto glücklicher war eine Unternehmung im Auftrage 
der Herzogs von Albemarle; man erhielt durch ein Patent das 
Mecht auf alle aufzufindenden Wrade; und bei Port be la 
Plata gelang «6 ihm gerade in dem Augenblide, als man auf 
dem Punkte fland, auch diefe Unternehmung aufgeben zu müfs 
fen, die reichften Schähe aus ber Tiefe des Meeres zu Tage 
zu fördern. Außer feinem Antheile an denfelben erbielt er von 
König Zatob 11. zur Anerkennung feiner Bebharrlichkeit die 
Ritterwürde,. Nach Neuengland kehrte er als Oberrichter von 
Maffachufetts zurüd, befand ſich aber in dieſer Stellung megen 
Bmiftigkeiten mit ber ihm zur Seite flehenden Ratheverfamm: 
Tung nie wohle Sein ber Ruhe abholder Sinn erhielt neuen 
Spielraum durch den in Folge ber Thronbefteigung Wilhelm's 
II. zum Ausbruch gefommenen Krieg mit Frankreich. Phips 
erhielt den Befehl über eine von der Provincialregierung ber 
fhüste Privaterpedition von ungefähr acht Heinen Schiffen nad 
Reufhottland und Arcadien: die Erſtürmung von Port: Royal 
hatte die Eroberung ber ganzen Provinz zur Folge. Das Ber: 
eichniß der nad) Bofton zurüdgebrachten Beute befindet fi) noch 
n den Archiven von Maflachufetts und bietet wegen feines bun: 
ten Durceinanders eine ergögliche Lecture. Ohne Erfolg war 
eine von ihm befehligte Unternehmung gegen Quebect 1650, 
Er machte no zwei Reifen nad) England, wo er eine neue 
Karte für die Provinz zu Stande brachte und zu ihrem Gou: 
verneur ernannt wurde, melde Stellung er, abarfehen von eis 
nigen, durch feine heftige Gemüthsart berbeigeführten Zwiſtig— 
Beiten, im Gangen zur allgemeinen Zufriedenheit verwaltete, 
Enbti ward er nady England zurüdberufen, wo er 1695 zu 
£ondon, 45 Jahre alt, am Fieber ftarb, ohne Kinder zu hinter: 
loffen; eine Angabe, welche mit Burke's Werke über bie eng: 
üſche Pairfhaft in Widerfpruche fteht, dem zufolge er ein Jahr 
früber geftorben fein ſoll mit Hinterlaffung eines Sohnes, bes 
bekannten Sir Gonftantin Phips, nadmaligen Lorblanzlers 
von Irland, des umgmeifelhaften Ahnen des Marquis von 
Rormanby. 

Aus der Revolutionszeit folgt das Leben bes General Iſrael 
Putnam, eines Mannes aus ber rauhen, klugen, derben, ſelbſt⸗ 
gebildeten Schule, die in den Vereinigten Staaten fo zablreid 
als achtungswerth if. Ermägt man den praktiſchen Charakter 
der — ſo darf man ſich nicht wundern, daß ſolche 
Männer erſt jeht ihre Biographen finden. Putnam ſelbſt hat 
mehr gefochten als Aeine Freunde und Verwandien 
waren ihm darin unähnlid.. Yulmam beftand feine mis 
litairiſche Lehrzeit ald Gapitain in bem der Revolution vorher: 
gehenden Kriege gegen Yen Im J. 1757 diente er nach 
einer langen Reihe von Unfällen in der unter Pitt's Verwal: 
tung unternommenen Gppebition ber Provinzen gegen Zicondes 
# und Grownpoint im jegigen Staate Neuyork als Major 

unter bem Oberbefehle des Generals Abereromby. Mit 50 Mann 
ge 


zur Beobochtung des Feindes an die Ufer bes Bcorgefees ent⸗ 
fendet, ward er von den im frangöfiigen Dienfte befindlichen 
Indianern gefangen genommen und nad vielen bereits ausges 
flandenen Qualen dem martervelften Tode nur durch die plößs 
lihe Regung von Menfchlichkeit bei Einem ver Wilden und 
bie von biefem veranlaßte Dazwiſchenkunft eines franzöfifchen 
Dffiziers entriffen, worauf zu Montreal feine Auswechſelung 
erfolgte, Beim Ausbruche ber Revolution griff er einer der 
erfien zu den Waffen. Die Nachricht von dem Gefechte bei 
Lexington empfing er auf freiem Felde beim Pfluge; augen: 
blicklich ſchirrte er eins ber Pferde aus und ritt, ohne nur die 
Kleider zu wechſeln, 100 Meilen mweit nad dem Kampfplage. 
Er ward als Brigadegenerat im Dienfte von Gonnecticut, bald 
nachher als Generalmajor in dem Gontinentalberre angıftellt, 
Er zeichnete fi bei Bunkershill aus und befrbligte in ber 
Folge zu Neuyork, Seine militeirifhe Bildung war allerdings 
von roher Art, aber, wie der Erfolg zeigte, gang praßtiich in 
dieſem Kriege, in welchem ein firenges Feſthalten an dem in 
der alten Welt berrfcenden Kıirasjoflım ſich als ein großer 
Fehlgriff der Engländer bekundet und namentlih den General 
Bourgoyne zu Grunde gerichtet hat, während das der Ameri— 
faner ertemporirender Natur war, bei weldem allein es mög: 
lich ward, feldye Erfolge mit fo erbärmliden Truppen zu er: 
langen. Putnam zeigte eine große Ausdauer in der Führung 
der legtern, wie in Gntbehrungen und Etrapogen aller Art, 
namentlih im Winter von 1778°— 74. Bei einer ihm aufge: 
tragenen Aushebung in Gonnecticut zeichnete er ſich durd eine 
glänzende, kühne Moffenthat aus, deren Echauplap feitbem 
den Ramen Putnamshill trägt. Durh einen Schlaganfall 
warb er zum ferneren Kriegedienfte unfähig; body lebte er 
bis 1790, 

No gibt biefer Band bas Leben ber licbenswürbigen Bus 
eretia Maria Davidfon und von David Rittenhoufe. 47, 





giterarifhe Motizen. 


Die Branzofen lichen fi mit den Römern zu vergleichen 
und find, ihrem Dafürbalten nad, die Römer der modernen 
Welt. Daher geſchieht es auch, daß in ihren Büchern über die 
Weltgeſchichte nichts einen fo großen Raum einnimmt und mit 
fo großer Vorliebe behandelt ift als die ſpecielle Gefchichte der 
Römer, fodann ber Frangofen, daß man ſich überhaupt, mit 
Ausnahme der Geſchichte Frankteichs, mit keiner Geſchichte 
eifriger in Frankreich beſchaftigt als mit der Geſchichte der fos 
eialen, politiſchen, militairifhen und religiöfen Entwidelungen, 
welche im Staatslörper des alten Roms flattfanden. Es ließe 
ſich eine ganze Reihe von Schriften aufführen, welche in jüngſter 
Zeit erſchienen find und, wie Ozanegux Werk „Les Romains““, 
das alte Rom zum Gegenftande haben. Ganz neulich erft ers 
ſchien eine „‚Kconomie politique des Romains’ von Drn. Dus 
reau de la Malle, melde fi auf die Mefultate einer zwanzig⸗ 
jährigen mit großer Ausdauer fortgefegten Arbeit fügt. Das 
Wert umfaßt zwei Bände, 


In Paris erfchien eine neue Überfetung ber fämmtliden 
Werke Shakfprare's von Benjamin Laroche, in zwei prächtigen 
Bänden, welche mit 44 Stichen und Bignetten, legtere in 
Kupferftich und Holzſchnitt illuſtrirt find. Auch erfcheint feit 
einigen Monaten eine „Galerie des artistes dramatiques de 
Paris“, nah dem Eeben in ihren vorgüglichften Rollen ges 
gm von Alerander kacouchie. Jede Kirferung enthält ein 

ortrait auf chinefifchem Papier und eine biographiſche, artis 
ſtiſche und literariſche Beſchreibung, verfaßt von X. Dumas, 
Briffaub ‚ Boudardy, Gouhallac, E. Guinot, Etienne Arago* 
8. Soutie, Hipp. Lucas, Hipp. Rolle, 3. Ianin, Merle, 
Maltefile. Wöchentlich eine Kieferung; Ende Juni waren bes 
reits acht Lieferungen ausgegeben. 5, 
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Freitag, 





Histoire de la gravure en manière noire par Leon | (em beſteht über die Erfindung ‚der Topographie noch im⸗ 


de Laborde. Paris 1839, 

Eine Monographie, die einen fo einzelnen Zweig ber 
Kupferſtechkunſt, wie die Schabkunft, der noch dazu in 
Deutfchland nur vorhbergehenden Beifall gefunden, zum 
Gegenftand bat, fcheint eine zu fpecielle Erfheinung im 
Felde der Kunftliteratur zu fein, um zu verdienen, daß 
fie in diefen Blättern beſprochen wird, zumal da fie von 
vorn herein für eine von ben vielen für Kupferftichliebha: 
ber und Sammler beflimmten Schriften gehalten werben 
kann, die außer dieſem Kreife, freilich dutch die Schuld 
der Derfaffer felbft, bisher noch wenig Intereffe für ſich 
zu gewinnen gewußt haben. Die Franzofen verſtehen es 
beffer als wir er auch Bücher diefer Art allge: 
mein anfprechender und gefälliger zu machen, laffen es 
aber bafür oft an beutfchem Fleiß und Gruͤndlichkeit feh: 
len und fennen und binugen zu wenig, was biefer ihnen 
vorgearbeitet hat. Der durch feine Reifen und feinen 
vieljährigen Aufenthalt in Deutſchland uns bereits wohl: 
bekannte Verfaſſer zeige dagegen hier eine fo feltene Ber: 
einigung aller diefer Eigenfchaften, er ift von eher fo ver: 
trauten Bekanntſchaft mit dem Gegenftand und Allem, 
was darüber von Anderm gefchrieben worden, ausgegangen, 
er bat felbit den Weg mühfamer arcivarifcher Forfhun: 
gen fo wenig geſcheut, daß feine Echrift fhon dadurch 
allein Aufmerkfamkeit verdient. Dazu kommt indeß noch, 
daß er [don lange mit einem großen Werke über die Ger 
ſchichte des Schrift: und Bilddruds umgeht, welches, da 
er ohne Vorurtheil und Nachbeterei Überall mit der gründ: 
lichſten Sachkenntniß und der vielfeitigften Vorbildung 
felbft prüft und fo zu fagen frifches Blut in die Adern 
der Unterfuchung einfprügt, die durchgreifendſte Reform in 
ber Behandlung. diefer Gefchichte hervorzubringen verfpricht, 
Es ift ſchon eine gluͤckliche Idee, alle die aus der gemein: 
fchaftlihen Wurzel des Farbdrude, im Gegenfag zum 
trodenen Abdrud, hervorgegangenen Künfte des Buchdrude, 
Kupferſtichs, Holzſchnitts und Steindrucks im Zuſam⸗ 
menhang zu behandeln, was bisher nur immer einſeitig 
fün jede einzelne derfeiben, ohne, ober mit allzu geringer 
Ruͤckſicht auf die übrigen, gefchehen iſt, daher es denn 
aud) noch nicht hat gelingen wollen, über ihre Erfindung 
und fo viele dabei vorgefommene Meinungsverfchiedenhei- 
ten und Streitpunkte aufs Reine zu kommen, Bor al: 


mer ein, die Dunkelheit und VBermirrung vermehrendet 
Gegenſatz von Parteianfichten, der unbefangene, felbftändige, 
mehr auf Erforfhung und Prüfung der Urkunden und 
Dentmale felbft, als auf fremde Autoritäten und [mans 
kende Zeugniffe fi gründende Arbeiten, wie bie des Vetf., 
befonders willkommen macht, bamit der verwickelte Gegen: 
ftand nur erft von allem unnügen, damit verwachſenen 
Unkraut und Dorngebüfch befreit, und die Sache, durdy 
Zurüdführung auf ihre wefentlihen Dauptpunfte, wenn 
auch noch nicht in allen Stuͤcken jur unumſtoͤßlichen Ent: 
fheidung, fo doch auf die Bahn gebtacht werde, welche 
in der geradeften und fürzeften Linie zu diefem Biel führt. 
Der erfle, zweite und vierte Theil jenes von dem Verf. 
beabfichtigten Werts foll einen biftorifhen Abtiß der Gl: 
vilifation vor Erfindung der Drucdtunft in Bezug auf bie 
materiellen Mittel zu ihrer Verbreitung, die Gefchichte dies 
fer Erfindung und ihrer Anwendung auf den Hoc: oder 
Holzſchnitt und auf bervegliche Lettern und Unterfuchuns 
gen über die Entftehung der Buchdruderkunft in Europa 
und ihre Verbefferungen bis auf die neuefte Zeit, ber 
dritte, fünfte, fechete und fiebente die Geſchichte ber 
Kupferftehtunft, der Schabkunft, der Lithographie und 
Holzfcneidefunft, der letzte endlih eine Bibliographie 
aller diefer Kunftzweige und eine Überficht ihrer Anwen⸗ 
dung auf die mechanifchen Gewerbe enthalten. Als Bor: 
laͤufer und Cinleitung zum dritten Theil hat der Berf. 
foeben zwei Schriften unter dem Titel: „Nouveuux 
recherches sur lorigine de l’imprimerie ou Debuts de 
l'imprimerie & Mayence et ä Bamberg”, und „De 
buts de l'imprimerie à Strassbourg *, erſcheinen laſſen, 
die fich hauptſaͤchlich mit dem gedrudten Indulgembtiefen 
Nikolaus’ V. von 1454 und 1455 und den ſtrasburger 
Proceßverhandlungen zwifchen Gutenberg umd feinen Geſell⸗ 
ſchaftern von 1439 befcjäftigen und welchen noch eine an⸗ 
dere unter dem Titel: „‚Recherches sur la decouverte de 
’impression dans les Pays-Bas’, folgen fol, über bie 
wie demnaͤchſt weiter berichten werden. Worldäufig haben’ 
wir bier nur auf den Umfang und die Größe feines Un⸗ 
ternehmens überhaupt und auf den Zuſammenhang auf 
merkfam machen wollen, in welchem die vorliegende Geſchichte 
der Schabkunft nicht blos als eine für fich' beftehende 
Schrift, ſondern zugleich als’ Theil eines‘ Ganzen daſteht, 
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von welchem mir in berfelben bie erſte Probe erhalten. 
Dadurch wird fie für die Leſer diefer Blätter mehr In: 
tereffe gewinnen, als «8 vermöge ihres Gegenftands an 
fi den Anſchein hat. Aber auch biefer ift im der Be: 
bandlung, die ec hier erfahren hat, bei näherer Bettach— 
tung beachtenswerth genug. 

Die erft im 17. Jahrhundert entftandene Schabfunft be: 
dient ſich eines von allen andern Zweigen der Kupferſtechkunſt 
verſchiedenen Verfahrens, und fie hat fi, wenngleich unter 
mancherlei Wechſel des Geſchmacks und bes Kunftwerthe ih: 
ter Erzeugniffe bis auf die neuefte Zeit herab, aller Concur: 
renz früher oder fpäter eingeführter Mittel zu ähnlichen Zwe⸗ 
den ungeachtet, in Übung und Anfehn zu erhalten gewußt. 
Während dem Kupferftecher durdy die blanke Oberfläche der 
Platte das Licht gegeben iſt und er ſich mit der Mabdel 
und dem Grabſtichel in den Schatten bineinarbeitet, den 
er erft hervorzubringen hat, iſt die Platte des Schaub: 
künftiers dergeftalt raub gemacht, daß fie fo abgedrudt, 
wie fie ift, nur eine gleichförmige Fläche von der tiefiten 
Schmärze gibt, und er muß ſich mit dem Schaber das 
Licht und die Übergänge in daffelbe ſchaffen. Diefen, dem 
vorigen ganz entgegengefegten Weg bezeichnet der Zitelholz: 
ſchnitt bildlich, dur; das Dervorbrechen des Fichte aus der 
Finfterni$ und die Flucht der Nachteule. Die Leichtigkeit, 
obne mühfame Kunſttechnik, im dieſer Art Arbeiten her: 
vorzubringen, die wie getufcht ausfehen, und fie dutch den 
Abdrud, wenn auch nicht im folder Menge als andere 
Kupferftiche, vervielfättigen ju können, machte die Schab: 
kunſt anfangs zu einem Liebling mehr oder weniger vor: 
nehmer Dilettanten, denen felbft ihe Erfinder angehört, 
bald aber nahmen auch die Maler vielen Antheil daran, 
weshalb, felbft wenn fie blos bei Verſuchen flehen blieben, 
die geſchabten Blätter, bis ins erfte Viertel des 15. Fahr: 
hunderts hinein, meift durch die Künftlerhand, melde ſich 
darin, wenn auch nur oberflächlich zu erfennen gibt, Werth 
haben. Diefen verloren fie jedoch von da ab durch deutſche, 
hauptfählih von Augsburg ausgehende Fabrikarbeit und 
aus dem Miscredit, welcher die Folge bavon war, wurde 
die Schabkunft erft durch die Engländer, namentlich durch 
Earlom, zum hoͤchſten Glanz und zu einer ausgedehnten 
Beliebtheit wieder emporgehoben. Aber auch diefe Stufe 
konnte fie nicht lange behaupten, weil fie, bei der Mo: 
notonie und Eraftlofen Unbeftimmtheit ihres Grundda: 
raßters, zu wenig Mannichfaltigkeit und geijtreiche Eigen: 
thümlichkeit der Behandlung zulaͤßt. Erſt in der neueften 
Zeit hat man, durch Verbindung mit andern Manieren 
und Kunftgriffen, diefen Mangel einigermaßen zu erfegen, 
auch durch Anwendung auf Stahl felbft eine größere Er: 
giebigkeit des Abbruds hervorzubringen gewußt. So groß 
die Ausführlichkeit ift, womit der Verfaſſer das Hiſtori⸗ 
ſche ihrer Entftehung und erften Ausbildung abhandelt, fo 
kurz geht er Über ihre fpätern Schidfale hinweg; die Ge: 
ſchichte ihrer Technik foll bei den andern Gattungen bes 
Kupferſtichs in einer befondern Abtheilung feines Werks 
ihre Stelle finden. In der Einleitung fpricht er von ben 
verſchiedenen Benennungen, die der Schabfunft gegeben 
worden find, und von den Schriftftellern, die von ihr ge: 


handelt haben, namentlih von Evelyn, ber in feiner 
„Seultura” (London 1662) auf ben Grund von Mit: 
theilungen bes Prinzen Rupert und unter Beifügung eines 
Probeblattes von beffen Hand, die erſte Nachricht über 
diefe Erfindung gab, bie er noch als Geheimniß behans 
beite und über deren eigentlichen Erfinder er im Dunkeln 
lief, daher es denn auch kam, daß Viele feitdem den 
Prinzen felbft dafür gehalten haben. Cine dritte, mit der 
zweiten ganz übsreinftimmende Ausgabe diefes Buchs von 
1759 iſt dem Verfaffer unbefannt geblieben. Die erfte 
Nachticht über den wahren Erfinder, Ludw. v. Siegen, 
gab Sundrart in feiner „Kunſtakademie“ (Nürnberg 1675), 
nur daß er bie Erfindung in das Jahr 1648 fept, 
während Siegen's erſtes geſchabtes Blatt, das Bildnig dee 
Landgräfin Elifaberh, fhron 1642 arftohen if. Auch die 
intereffante Frage wird unterfucht, ob Membrandt, — ber 
mit Siegen und dem Prinzen Mupert gleichzeitig war, ben 
Letztern gemalt hat und deſſen Blätter zumeilen der ges 
fhabten Arbeit ahnlich find — ſich diefe Erfindung an: 
geeignet habe? Das Reſultat fälle dahin aus, daß er 
unftreitig davon Kenntnis hatte, fein Verfahren aber doch 
ein ganz verſchiedenes war und kein eigentlich gefchabtes 
Blatt von ihm nacjumeifen ift. ber die Kamilie von 
Siegen hat der Verf., in den Jahren 1834 und 1835, in 
ben Archiven von Kaffel, wo ihm nur das Gabinetsardiv 
in Wilhelmshöhe unzugänglich geblieben, von Darmftadt 
und andern deutſchen und hollaͤndiſchen Städten die forgs 
fättigften Nachforſchungen angeftellt und ein ſpecielles Ver: 
zeihniß der gefundenen Urkunden und Documente beige: 
fügt. Auf den Grund derfelben erfahren wir, daß die aus 
dem Wefterwald herftammende, mit dem naffauifhen Haufe 
verwandte und in Köln wohnhafte Familie v. Siegen im 
16. Zahrhundert ein heſſiſches, im kurkoͤlniſchen Gebiet 
jwifchen Koͤln und Bonn belegenes Lehngut Sechten er: 
warb und®adurd von ben beffifchen Landgrafen abhängig 
wurde, Johann v. Siegen, aus einem nad Holland vers 
pflaniten Zweig diefer Familie, wurde 1620 von Lands 
graf Morig zum Vorfteher feines Collegium Mauritianum 
in Kaffel, einer der erften in Deutſchland errichteten Rlt⸗ 
terafademien, ernannt, wo nunmehr aud Ludwig, einer 
feiner Söhne, Aufnahme fand. Ein Holzſchnitt zeigt die 
alten Gebäude, welche den Eingang zu dieſer Unterrichts— 
anftalt bilden. Nach mehren Reifen wurde Ludwig 1639 
Kammerjunfer bei dem jungen Wilhelm VI., deffen Mut: 
ter, bie treffliche Landgraͤfin Eliſabeth, die Zügel der Ne 
gierung führte, 1641 verließ er aber diefen Dienft und 
ging nach Amfterdam. Hier vollendete er ein großes Bild⸗ 
niß der Landgräfin nad feiner eigenen Zeichnung in ber 
von ihm erfundenen Manier, bie jedoch noch mehr von 
Roulett und punktirter, als von eigentlidy gefchabter Ars 
beit verräth, und Überfandte ſolches mit einem, im Facz 
ſimile beigefügten Schreiben vom 19. (29.) Auguft 1642 
dem Landgrafen, als einem Liebhaber der Kunft und um 
ihm einen Beweis feiner Anbänglichkeit zu geben, indem 
er darin fagt, daß er im diefem Bildniß eine gantz newe 
invention oder sonderbahre, noch nie gesehene arth ers 
funden babe und deren Unterfchied von den bisher befanns 
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ten Arten bes Kupferſtichs Blrzlich angibt. Was ihn auf 
diefe Invention gebracht hat, iſt jedoch ebenfo wenig zu er: 
mitteln gewefen, als wo und woburd er überhaupt ver: 
anlaft worden, ſich auf die Kunft der Zeichnung und des 
Kupferftiche zu legen, zu der er vielleicht fhon im Mau: 
ritianum die erfle Anleitung erhalten hatte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Fliegende Blätter, von Deinrih Künzel. Frankfurt 
a. M., Sauerländer, 1839. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


Der Berfoffer diefer gefammelten Auffäge und Gedichte ift 
unter den Bahnen Derjenigen aufaetreten, deren Kritik in küh— 
nem Jugendmuthe das Alte und Bisherige unferer fhönen Liter 
ratur als abgetban betrachtete und der deutfchen Geſellſchaft mit 
der focialen audy eine portifhe Regeneration prophezeite. Diefe 
Weiffagungen erfreuten fich einigen Grebits, fo lange fie neu 
maren und bie Erfüllung durch diefelbe Jugend, bie fo begei: 
fterte und zuverfichtliche Träume von ber Zukunft hatte, mög: 
lich fchien, ſodaß jeden Augenblid aus ber Aſche der Kritik, 
die man allerdings vor fi fab, der beutfche Phönir in vers 
jüngter Wundergeftalt emporflattern und feine Schwingen in 
der Sonne wiegen konnte, Die Gefichte verloren aber den 
Glauben in bemfelben Maße, in welchem auf die herrliche Er— 
fheinung immer länger vergebens gewartet wurde. Denn je 
gefpannter man die Funken und Flammen beobadtete, die von 
Zeit zu Beit aus jenem Afchenhaufen emporloderten, defto mehr 
mußte man ſich bei genauer Befichtigung überzeugen, daß bie= 
felben der Blut des alten, verbrannten Vogels angehörten und 
nicht Lebenszeichen bes ſich wiedergebärenden neuen waren, Uns 
verblümt: Diejenigen, die eine Unendlichkeit neuer Kräfte und 
Geftaltungen vorherfagten, zeigten ſich mit ihren eigenen Pro: 
ductionen in ben Kreis der poetiſchen Vergangenheit gebannt, 
als durch die bisherige Zeitbildung —— zuweilen auch 
= durch ihr eigenes Talent von aller Ewigkeit ber befchränkte 

aturen. 

Ein Durdblid biefer artigen Blätter dient dazu, unfere 
Anſicht zu befräftigen. Der liebensmwürbige Verfaſſer erſcheint 
fowol in den profaifchen Auffägen als in den Gedichten wie ein 
befcheidenes Glied ber bisherigen fdhönen Literatur, in ber uns 

ebundenen Darftellung nach dem Mufter unferer beften Profais 

E. von welchen er ja auch eine Auswahl veranftaltet hat, ges 
bildet, in ben Gedichten vom Zone der beften Sänger unferer 
Zeit, nicht ohne eigene Individualität, abhängig; er zeigt ſich 
mannichfach begrenzt, ohne jedoch mit Recht beſchraͤnkt geſchol⸗ 
ten werben zu dürfen. 

Das ber fliegenden Blätter, „Die Zaubftumme‘‘, um: 
gibt eine etwas romanhafte Erfindung — eine Gräfin Pahlen 
aus Petersburg, von einem Zaubftummenlchrer begleitet, er: 
langt auf dem Rigitulm beim Anblide ber aufgehenden Sonne 
plöglich die Spradde — mit einem hoͤchſt anmuthigen Rahmen, 
der uns das Fremdenleben im Wirthshaufe und auf dem Schaus 
gerüfte des Berges durch graziöfe Darftellung anſchaulich macht. 
Ref. fand zweimal auf dem herrlichen Gipfel: das erftemal, 
als derfelbe noch kahl war, vor 27 Jahren, einfam und nur 
vom Führer begleitet; das anderemal 11 Jahre fpäter, in froͤh⸗ 
ticher Gefellfchaft reifend, zwiſchen einem Dänen und Rorb: 
beutjchen, an einem neblichten Detobertage, in bem von ber 
Phantafie des Scilderers etwas ermeiterten niedrigen unb 
ſchmalen Saale bes hölzernen Wirthshaufes traulidy gelagert, 
durch eine herrliche Vollmondsnacht und einen unbefi reiblich 
fhönen DOctobermorgen für den entbehrten Sonnenuntergang ents 
Thädigt. Herrn Künzel’d Beſchreibung ift fo wahrbeitsgemäß 
und natürlih, daß ein lebhaftes Schweigerwanderheimmeh in 
En Beurtheiler rege wurde, als er bas Blatt burchflogen 


. 


Der zweite Aufſatz gibt eine Lebensfkigge bes in drei Kün⸗ 

| ften, als Zeichner, Kupferſtecher und — als Dichter 
mit Achtung genannten Karl Barth. Diefelbe iſt fünftierifch 
gut angelegt, ohne mit affectirter Dbjectivität ausarführt zu 
fein, denn fie athmet Wärme und große Liebe für den Künfte 
ler und ſchildert fein Verhältniß zu Friedrich Rücert mit Bes 
geifterung. Auch ift fie in Wahrheit ein Lebensbild zu nennen 
und erhält dadurch auch Literarhiftorifhen Werth. K. Barth 
ift nach derſelben im Detober 1787 zu Gisfeld, brei Stunden 
von Hildburghaufen, geboren, aber ſchon im britten Jahre 
nad letzterer Stadt verpflangt worden. Der Vater beſtimmte 
ben feurigen Knaben fon früh zum Golbfchmicd, „Die Schns 
fucht, ſich der Kunft völlig und entfchieden weihen zu bürfen, 
die der Knabe nit mehr bemeiftern konnte, klagt der Mann 
in einem feiner Gedichte als Augendelegie aus.” Beim ſchlim⸗ 
men Ton ber fchrillenden Feilen miſchte er ibren Staub mit 
Thraͤnen; ftatt Silber ſchmiedete er Plane zum Entweichen. 
Endlich erwarb ihm eine Gharade bie Gunft eines beutfchen 
Bürften, und auf den Ausſpruch des ‚, Runftmeyers‘ zu Mei: 
mar murde er ber Kupferftecherkunft gewidmet, der er unter 
dem großen Meifter Johann Gotthard v. Müller zu Stuttgart 
von 1805 — 12 nur mit einjähriger Unterbrechung oblag. 
In Frankfurt fand er ſich mit Sornelius, Zeller von Berlin und 
Mosler zufammen. „Ihre Berfammlungen wurben die Weiber 
ftunden für der Künſtler games Leben; ba re fie bie 
Grunbfäge aus, nach weldyen fie in fpäterer Zeit die erbabenen 
Götter und Heroengeftalten al Kresco ſchufen. Die Mabrbeit 
und die Schönheit der Kunft wurden wieder in ihre erftorbe: 
nen (?) Rechte eingefegt. Die alten Meifter ftanden verjüngt 
auf, Germania und Italia fchloffen einen ſchweſterlichen Bund, 
In jenen Augenbliden wurde bie bildende Kunft uniers Jahr: 
bunderts geboren.” Den Reft des Jahres 1812—13 brachte Barth 
in feiner Baterftabt mit dem Portrait von Rafael zu, aing am 
Beginn des Jahres 1814 mit Zeller nach Nürnberg und am 
Schluſſe deffelben Jahres nad) Münden, wo er bis Ende 1816 
in einem erweiterten Kreife junger Künftter und Freunde bie 
Idee einer nationalen Kunft und ihre Ginführung ins Leben 
durch Gebilde pflegen half. Zwei Jahre arbeitete er hier an 
dem Stiche von Rafael’s Portrait; dann eilte er nad Regens⸗ 
burg und erhielt von feiner Befhüperin, der Fürftin von Thurn 
und Zaris, Grlaubnif und Mittel zur Wanderung nad) Itas 
lien, die er im Frühjahr 1817 antrat. Dier fand er die mei- 
ften ältern Freunde pieber und erwarb fi) in Friedrich Nücert, 
Wilhelm Müller und dem Schweden Amad. Atterbom neue, 
„Dieſer mufenreidhe Umgang löfte das Siegel feines Dichtermunz 
des’ und ein aus jener Zeit ſtammendes minnigliches Lied theilt 
Herr Künzel und mit. „Er litt übrigens bier an der Krankheit, 
melde jedes echte Künftlergemütb beim Anfchauen der Gemälde 
Rafael's, Michel Angelo's, ber vollendetften Kunftwerke des 
Alterthums, gewaltig ergreift und ben eigenen Genius zu ers 
drüden droht. Muth und Geibfivertrauen reiften alg bie 
Brüchte feines Künftierflepticiömus. Er schloß ſich von neuem 
innigft an bie neue deutſche Kunſtſchule an.” Seine äufere biöber 
nicht glänzende Rage hatte ſich auch verbeffert;s Shorwalbfen 
übertrug ihm den Stich feines Ganymeb nad) eigener Zeichnung ; 
dem Stiche bes Portraits von Kr. Schlegel, nad) ber Zeichnung 
feines Stiefſohns Veit, folgten mehre ausgeführtere Beichnuns 
gen, Kunftiwerke, Portraits und landfhhaftliche Studien. Der 
plögliche Tod feines Freundes Fohr, der beim Bab in ber Zi: 
ber fein frühes Grab fand, machte ihm felbft längere Zeit zu 
jeber ernftern Arbeit untüchtig; und im dritten Jahre feines 
Aufenthaltes warf ihn ein hartnädiges Fieber aufs Rager, for 
daß er endlich fiechend (Det. 1819) die Rüdfahrt nach der Dei: 
mat antrat und dort ihm bie Wiebergenefung ein volles Halb⸗ 
jahr raubte. Mit heißer Gehnfucht, au fchaften, begann er fo= 
dann den Antheil feines Stidyes an ben Nibelungen nad der 
grandiofen Zeichnung von Peter von Gornelius. „Der Stich ex: 
f&hien fpäter bei Reimer in Berlin als das verwaifte Titelblatt 
eines beutfchen Prachtwerkes.“ Barth lebte nun abwechſelnd im 


Rümberg, Branffurt und Freiburg, mo er ein Jahr lany bie 
Gleven der Herder ſchen Kunftanflalt dirigirte. Dann manbte 
er ſich mach Heidelberg, rettete einen Ghriftusfopf von Holbein, 
unter alten Schartelen entbedt, für die Kunftwelt durch Go: 
pien; zu Frankfurt lad er denfelben (1826—30) und zus 
gleich die Bogel'ſchen Bresten von Pillnig, fomwie Bignetten, 
“Hiftorifche GSompofitionen und Portraits für Taſchenbücher und 
andere Stihe. Im Portraits, im Zeichnungen wie im Stich 
bat er anerkannte Meiſterſchaft errungen. Unter feinen vielen 
Kebeiten dieſer Art zeichnen ſich die Bildniffe von H. Voß, By: 
ron, Goethe, Chamiſſo, &. Döring, der Kopf einer Römerin 
und der fhönen Jfabella von Spanien aus. Mit Rüdert hat 
Barth einen Lebensbund der Freundſchaft und ber Liebe geſchloſ⸗ 
fen. Seine ausgezeichnetften Arbeiten blieben fein Ghriftus und 
feine Madonna nad Holbein, die legtere in Darmftadt vollen» 
det, mo er in einem choͤnen Kreiſe jüngerer und älterer Freunde, 
der beiden Felſing, der beiden Rauch, Schilbach's, Dr. Kaup’s 
und vieler andern lebte, Gegenwärtig lebt Barth ſchon feit 
geraumer Zeit fill und einfom in Hildburghaufen und nur 
fpärtich bringen Briefe und naturhiſtoriſche Sendungen an Dr. 
Kaup den Befreunderen Hunde von dem geliebten Wanne. Im 
Augenblide beichäftigt ihn der Stich einer Magdalena für das 
Bibliograpbifche Inftitut feiner Baterftadt. 

Dies die Umeiffe des gründlichſten und bankwertheften Auf: 
fages der Meinen Sammlung. Gin anderes Künfllerleben, ans 
ders gefärbt und dargeftellt, iſt in der Meinen Skizze „Abt 
Bogler und feine Schüler’ hochſt anzichend arfcildert. 

Die zwei Beſucht bei Goethe wird man, obmwol fie humo⸗ 
riftifcher wiedergegeben fein Lönnten und bier eine Grenze in 
Künzel’6 Talent jebr fühlbar wird, doch mit Wohlgefallen Ie- 
fen. Der erfte ift, wenigftens mit feinem tragiſchen Ausgang, 
Erfindung; der Schwabe aber, der Hanbdfchriftenfammler, von 
welchem Goethe fagt: „Der Schwabe foll mich nicht fehen; ich 
will den Schwaben feben!“ ift ganz Portrait nad dem 
Srben; ja, er ift fogar ein Mamensvetter des Herrn Künzel. 
Goethe's Auftritt und Haltung ift in ber erften Hälfte der Er: 

lung mit claffiicher Treue gezeichnet. Beide Anekdoten ers 
—— den Ref. mit Luſt an einen andern Schwabenbeſuch 
bei dem großen Manne, der nicht unglücklich ausgefallen ift: 
an feinen eigenen, Vieileicht nimmt auch er fi einmal Muße, 
benfelben zu ſchildern. 

Das Genrebild „Die Zobtenkapelle der Gapuziner zu Pas 
lermo’‘ enthält den derben Schwan eines furdhtlofen Würtem: 
bergers und nähme fi in Knittelceimen des 14, Jahrhun⸗ 
derts beffer aus als im Novellenſchnitte. „Die Kartenichläs 
gerin“ behandelt eine Anekdote aus dem Leben Napolcon’s, in 
welcher; deffen Gedanken und Selbitgefprähe nicht wenig ger: 
manifirt werden; das Ganze ift ſtatk auf Effekt gearbeitet. 
„Die Ehriſtnacht“, in welcher eine Mutter ihres erfigeborenen 
Bieblings Tod bei dem Lichtern des Weihnachtsbaumes entdedt, 
würde no rührender wirken, wenn fie ohne den theatraliſchen 
Apparat erzählt wäre. Der Schluß iſt vortrefflich. 

Run ſollte Ref. auch noch die. zweite und zwar bie größere 
Höfte des Buchs, die Iyrifhen Gedichte, einem ausführlichen 
Urtheil unterwerfen; da aber Herr Künzel ihm, bem Ref, 
vor einigen Jahren in einer Kritik ein ziemlich geringes poeti— 
ſches Doro geſtellt bat, das ber Abgeurtheilte ihm übrigens 
gar nicht, übel nimmt, benn es hat ihn in feinen eigenen Aus 
gen. und in denen, des Publicums doch gelaffen, wie er ift, und 
nicht gemacht, wie ec dort geſchildert wird: fo fürchtet er, 
Hert Kanzel möchte, wenn er feinen Referenten erriethe, auch in 
dem aelinbeften und unbefangenfien Zabel eine Art genommener 
Revancht erbliden, die Ref. wahrlid nicht: beabſichtigt. So 
beſchrantt er ſich denn darauf, mit einfachem Lobe derjenigen 
Gedichte Erwähnung zu thun, bie ihm am beften gefallen has 
ben, Ihr Gharakter ift im Ganzen ein gar nidyt unangenehs 
mes Gemifh von Uhland und Heine, wie wir es bei den Dich⸗ 
tern der. jüngften Periode nicht felten finden und mie ein 





Freund Herrn Künzel’s, Ludwig Wihl, mit angenehmer Selbſt⸗ 
verfpottung feine eigene frühere Poefie (er hat feitdem Selbfläns 
bigeres geleifter) zu begeichnen Bein Bedenken trug. Diejenigen 
alfo, durch melde fih Ref. am meiften angeiprodyen findet, 
find: „kird und Leid” (S. 131), „Der Lindenbaum” (©. 185, 
gar fhön und vielleicht das befte dieſer Birber), „Schönheit‘* 
(S. 141); von „den Liedern aus ber Bergftraße”: Nr, 6,7 
21, 22, 24, 26, 29, als die originellften, andere find auch) 
bübfh, erinnern aber au fehr an Wilhelm Müllers Wanders 
lieder, Berner: „Kaifer Karl“ (8, 182), „Das Eichenreis“ 
(&. 199), „Le roi #’ amuse* (8, 204), „Iheophraftus Pas 
racelfus‘‘ (&, 206), „Briedrih Hornemann’’ (S. 274), „Gefang 
der gefangenen Jünglinge“ (S. 260), „Ans Vaterland ’’ 
(8. 262), „Die Rebe und bie Pappel“ (8. 265), Bei dies 
fem Lobe bleibe esz den Zabel will Ref. auf dem Herzen bes 
halten. 78, 





Notizen. 


In der Nacht vom 19, zum 20. Jun. d. J. ſtarb zu Pas 
ris P. I. Reboute, der berühmtefle franzöfifhe Blumenmaler 
der Gegenwart. Jean Pierre Redouté ift in Belgien am 10, 
Jul. 1759 geboren und ftammt aus einer unbemittelten Künfts 
lerfamilie. Schon in fehr jungen Jahren lebte er von feinee 
Arbeit in Holland und Flandern, und malte damals auch Kirs 
hengemälde, Iheaterbecorationen und Portraits. Erft in Par 
reis widmete er fi dem Genre, für das er geboren war, bee 
Blumenmalerei, wozu er durch ben Gelehrten Eheririer, ber 
1754 eine „lconographie botanique”, herausgab, veranlaßt 
wurde. Beſonders tunftreih war Redoutl in der Abbildung 
von Bilienarten, denen er aber fetbft feine Roſen vorzog; man 
nannte fie daher auch, um fie vor andern ausguzeichnen, „Les 
liliacdes de Redoute”, „Les roses de Redoute.” &r war 
Zeichnenlehrer am Mufeum der Raturgefchichte und hielt jedes 
Jahr Vorträge, an benen befonders die ſchönſten Damen 
von Paris Theil nahme. Ginigemale ſchlugen ihn feine 
Breunde dem Inftitute als Mitglied vor; er wurde aber, wahr⸗ 
ſcheinlich weil die befcheidene Blumenmalerei zu wenig Lärm 
madht, abgewieſen. Reboutd tröftete fi, indem er fügte: „Das 
find die Dornen zu meinen Rofen 


In ben franzöfifgen Journalen erblickt man jegt eine groß⸗ 
mächtige Anzeige, worüber bie Miniarurabbildung eines phans 
taſtiſchen, ſehr ſchönen und weitläufigen Gebäudes mit der Unters 
ſchrift „Vue d'un phalanstere‘ ſich befindet. Diefe Anzeige betrifft 
die von ben Fourieriften geftiftete Zeitfchrift, welche dreimal im 
der Woche ericheinen fol und deren Zitel vollſtändig diefer if: 
„ba phalange, journal politique, industriel, lieteraire etc. ; 
publi6 par la soci6t# pour la propagation et la realisation 
de la thöorie de Fourier.” Man erfährt baraus, daß biefe 
Geſellſchaft, auf das proviforifde Gapital von 700,000. Franes 
gegründet, am 15, Jun. 1840, nad einer Gubfeription von 
413,000 Franes bes geſellſchaftlichen Gapitals geftiftet iſt. Die 
Gerants der Geſellſchaft find die Herren Gonfiderant und Paget, 
Diefe Geſellſchaft allein gibt die Werke und Manuferipte Fou— 
rier's wie die Werke ber vorzüglichſten Schüler beffeiben 
heraus, wenn fie von bem Gonfell der Redaction angenommen 
worden. 


Unter dem Zitel: „La visite A P’hopital‘’ und ‚Les: reis 
cousines’’ veröffentlichte ein anonymer Schriftfteller, welcher die 
Sitten und Bedürfniffe der untern Glaffen der menſchlichen 
Geſellſchaft wohl zu kennen ſcheint, zwei Meine populaire Werte, 
bie über bie Pflichten der Arbeiter und Dienftboten herrliche 
Regeln enthalten. Man erfährt, daß andere Schriften beffelben 
Berf, ſucceſſiv erfcheinen und eine Art von Bibliothek: für die 
untern Bolksclaffen bilden werben. 5 
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Histoire de la gravure en maniere noire par 
Leon de Laborde. 
(Beiluß aus Nr, 220.) 

Einer der erſten Theilnehmer an der neuen Erfindung 
war Prinz Rupert von der Pfalz, von welchem ein ſchoͤ— 
nes, jugendliches Bildniß, nad einem gefhabten Blatt 
von W. Vaillant lithographirt, bier beigefügt if. Die: 
fer, ein Sohn des unglücklichen Winterfönige und ber 
Tochter Jakob's I, von England, hatte wahrſcheinlich ſchon 
während feiner Erziehung in Dolland an mancdherlei mit 
der zeichnenden Kunft verwandten Übungen Geſchmack ge: 
mwonnen, zu denen ihm die Unruhe feiner, bei großer Ta: 
pferkeit, vom Glück wenig begunftigten kriegeriſchen Lauf: 
bahn zu Lande wie zur See Beine Zeit ließ, bis er, nad 
der Rüdkehr in fein Vaterland, ſich friedlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen bingeben fonnte. Ludwig v. Siegen, ber nad) 
dem weftfälifchen Frieden in braunſchweigiſche Dienfte ge: 
gangen war, hatte in ber Schabkunft immer weitere Fort: 
fheitte gemacht und fie in einem Bilde des S. Bruno, 
welches er 1654, während eines Aufenthalts in Köln in 
Familienangelegenheiten, verfertigt hatte, ganz zur Reife 
gebracht. Hier lernte er den Prinzen Rupert kennen und 
theilte ihm fein Geheimnif mit. Der Prinz hatte eine 
befondere Leidenfchaft für polytechniſches Erperimentiren ; 
feine Nichte, bie durch ihre originellen Memoiren bekannte 
Elifaberh, Herzogin von Drleans, erzählt, daß er in Eng: 
land, wohin er fid unter Karl II, wieder begeben hatte 
und wo er fein Leben befchloß, für einen SDerenmeifter 
und fein ſchwarzer Hund für den ihm dienſtbaren Teufel 
gehalten wurde, So machte er auch, mit Hülfe des Ma: 
lers W. Vaillant, den er unterhielt, von bem Geheim: 
niß Gebrauch, in welches ihm Siegen eingeweiht hatte, 
das aber um 1656 auch anderweitig befannt geworden, zu 
fein ſcheint, weit feit diefem Jahr der Domcapitular und 
Dberft von Fürftenderg und einige Schüler deffelben in 
Mainz mit Blättern in Schabkunft auftreten. Lubmwig, 
der ſich feiner Bamilienanfprüde wegen fpäterhin Siegen 
v. Sechten ſchrieb, farb als Major in Wolfenbüttel, man 
weiß nicht wann, nachdem er feine Erfindung in dem mei: 
teften Umfange ſich hatte verbreiten fehen. Ein Holzſchnitt 
zeigt, wie der Berfaffer fih ihn im feinen alten Tagen 
gedacht hat, fein Kind und feinen Hund ihm zur Seite. 

Bis auf die Garracei in Italien und Rubens in ben 
Niederlanden hatte der Kupferflih die Malerei nur in 


Beihnung und Ausdrud wiederzugeben getradhtet. Rubens 
vor allen brachte in demfelben eine Revolution hervor, ins 
dem er ben Grabſtichel aud auf Golorit und maleriſche 
Wirkung hinlenkte. Aber alles dies blos dur ein Ey: 
ftem von Linien und deren verſchiedene Stärke, Biegung, 
Brehung oder ſich Ereugendes Übereinanderlegen bervorzus 
bringen, erfoderte nicht nur eine eigenthuͤmliche Kunſt der 
Beihnung, fondern auch bie völlige Herrſchaft über das 
Werkzeug zum Eingraben, was nur die Frucht eines Stu— 
biums und einer Übung war, wie fie die Mater ferbft ſich 
nicht leicht als Nebenſache aneignen konnten. Von dieſen 
wußte Rembrandt zwar Daffelbe auf einem leihtern und 
regellofern Wege durch Anwendung der Nabel, des ig: 
waffer und andere Kunftgriffe zu erreichen, und zwar fo, 
daß fich feine Arbeit zu der des Kupferſtechers gleihfam 
wie ber Filz zu dem ordentlichen Gewebe mit Kette und 
Einſchlag verhaͤlt. Um aber damit fo Bewundernswürdi⸗ 
ges zu leiften, wie er, war eine Genialität und eine Ei: 
genthuͤmlichkeit erfoderlich, wie fie nur Wenigen gegeben 
iſt. Daher madıten ſich Maler wie Dilettanten am lieb: 
fien mit ber Schabfunft zu thun, wäre fie auch von das 
maligen Autoritäten, wie Sanbdrart und Laiteffe, weniger 
empfohlen worden. Sie erfoberte Feine mühfame Technik 
und entfprah am beften ber leichtern Pinfelacbeit, ober 
ber Kreidezeihnung auf dunkelm Papier mit aufgehoͤhten 
Lichtern, bie insbefondere für das Portrait beliebt gewor— 
den war. Es dauerte indeß lange, che fie durch ihr 
ganz ſich widmende Meifter, über das Portrait und Gen: 
tebild hinaus, auf die Stufe erhoben wurde, wo fie ſich 
ben gedlegenfien Producten bes Grabflichels, die mit Recht 
ftets in hoͤchſten Ehren ſtanden, an die Seite flellen konnte. 
In Italien führte fie Arnold dv. Weſterhout um 1692 
ein, jedoch mit dem wenigften Erfolge. In Deutfchland 
gerieth fie zu bald im die Hänbe einer fihnellproducirenden 
Mittelmäßigkeit und verlor daburd in einer für die Kunft 
ohnehin ungünftigen Zeit ihren Credit. Nach Frankreich 
verpflanzte fie Vaillant und van Somer gerade zu einer 
Zeit, wo die Kunft des Grabflicheld ihrer größten Blüte 
unter Ludwig XIV, entgegenging, daher fie neben derſel— 
ben nicht auflommen konnte, Dagegen kamen ihr in 
England mehre Umſtaͤnde zu flatten, einmal die Vor— 
liebe des Mationalgefhmads für Farbe und Wirkung und 
für eine gefällige Grazie, die jeden Anfhein von Muͤh— 
famteit fcheut, dann der Mangel einer inländifhen wohl⸗ 
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begründeten Schule von Stehern, endlich bie, vielleicht 
nur in den Niederlanden damals gleich ſtarke Neigung für 
das Portrait, die dur die Schabkunft die leichtefte Ber 
friedigung fand. Daher bürgerte fie fi dort, nachdem 
fie anfangs in den Niederlanden am meiften gepflegt wor: 
den war, ‚bald dergeftalt ein, daf man fie vorzugsweiſe 
auch wol bie englifhe Manier genannt bat. 

Nun folgt ein beurtheilendes Verzeichniß von Blättern 
in gefhabter Manier bis 1720 nad) chtonologlſcher Orb: 
nung der Kümftier in den verſchiedenen Ländern, welches 
zwar nicht auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch macht, wie es 
denn aus R. Weigel's fhrägbarem Kunſtkatalog, Ab: 
teilung V, noch fehe ergänzt werden ann, aber als 
ein in folcher Art bisher nicht vorhanden gemefener Leit: 
faden jedem Sammler willlommen fein wird. Cine ſchoͤne 
Zierde deſſelben find neun Copien intereſſanter Bildniß— 
blätter, ein Megerkopf nah Sir Ehr. Wien, dem beruͤhm⸗ 
ten Erbauer der Paulskirche, auf Stahl von Girard ge: 
ſchabt, die andern Mrhographirt, werunter Siegen's Bild: 
niß der Landgräfin Elifaberh verkleinert. Die erſte An: 
wendung der Schabkunſt zum Buntdtuck machte Jakob 
Chriſtoph Le Blon (nicht Le Blond, mie er häufig ge: 
ſchrieben wird), gleichfalls ein Deutſcher, aus Frankfurt 
a. M. gebürtig." Der Drud der Holzſchnitte in fogenann: 
tem Helldunkel mit mehren Platten und die Durchſich⸗ 
tigkeit der Aquarellfarben brachte ihn, einen Maler in Del 
und Miniatur, auf den Gedanken, mittels der Schab: 
Eunft nicht nur eine ſchwatze, fondern auch eine bunte 
Pinfelzeihnung dergeftalt nachzuahmen, daß er bie Vor: 
flelung auf möglichft wenige, meift nur drei Platten, jede 
für eine befondere Grundfarbe, verteilte, und im Ge: 
fammtabdrud dadurch, daf die Farben entweder für ſich 
allein ftehen oder ſich einander decken, eine mannichfaltigere 
Nuancirung derfelben entftehen ließ. Etwas Anderes ift 
es, eine einzige Platte, welche das vollftändige Bild ent: 
Häfe, ſtatt der Schwärzung, mit verfchiedenen Drudfar: 
ben zu färben und dadurch auf einmal einen bunten Ab: 
druck hervorzubtingen. Solche Abdrüde kommen mitunter 
von Kupferſtichen vor, welche älter als Leblon's Erfindung 
find, beweiſen jedoch nicht, daß dies Verfahren früher ſchon 
dagewefen und von ihm nur im den Buntdruck mit ver: 
fhiebenen Platten verwandelt worden fei; vielmehr wand: 
ten bie Kunfthändier den Bumtdrud, nachdem berfelbe 
Mode gerorben, in jener umvolldommenen Art aud auf 
ältere, nicht für benfelben beftimmte Platten ihres Ma: 
gazins an, um beffern Abfag zu finden. Immer ift je: 
boch Leblon's Erfindung eine eigene Kupferftihgattung, 
wie fie Bartſch und Andere nennen, fondern nur eine ge: 
faͤrbte Schabkunft, zumeilen mit einiger Anwendung ber 
Radirmadel umd des Grabflichels. Seine Arbeiten in bie: 
fem Fach nahmen um 1704 in Amfterbam ihren Anfang; 
bie erften berfelben, beſonders die Bildniſſe, find die treff: 
fichften in ihrer Art und machen eine Ausnahme von 
Longhi's wegwerfendem Urthell in feiner „Calcografia“: „le 
stampe colorite, non pötendo esserlo quanto basta, sono 
vera puerilita.“ &ie wurden jedoch fpäterhin flüchtiger 
und fabritmäßiger und man muß fid hüten, ihm nad) bie: 


fen oder gar nach Blättern aus dem Ausſchuß feines Ma: 
gazins oder nach buntgedrudten Grabjtichelblättern eines 
hollaͤndiſchen Kunftverlegers, der auch Le Blon hieß, beurs 
theilen zu wollen. Überhaupt erlebten feine zu ſehr ins 
Große und ohne Wirthlichkeit getriebenen Speculationen 
nur £urze Glangperioden und liefen ihn endlich in dürftis 
gen Umftänden in Paris fterben. Am vollftändigften find 
feine Blätter, von denen bier ein Verzeichniß gegeben wird, 
In Dresden zu finden. Dem Le Blon folgten in Holland 
Jean Ladmiral, in Frankteich die Gautiers d'Agoty. Jener 
wie dieſe haben die Erfindung ihres Meiſtets für ihre eigene 
auszugeben gefuht, und Fabian Gautier ſolche dadurch, 
daf er eine ſchwarze Platte mit ber farbigen in Verbin: 
dung feste, cher verfchlechtere als verbeffert. Einige an: 
dere, mit der Schabkunſt wenig oder nichts gemein has 
bende Arten des Buntdruds werden nur kurz ermähnt 
und mas die Lithographie für denfetben Leiftete, dem be: 
fondern Werk Über diefe vorbehalten. 

Den Schluß machen einige bei Gelegenheit der archt— 
varifhen Nacforfhungen über die Familie v. Siegen ge 
ſammelte Notigen über Mufiter, Bildhauer, Maler und 
andere Kuͤnſtler am kaſſeler Hofe von 1550 — 1650, 
unter denen drollig genug auch ein Dofratten: und Mäu: 
fefänger figurirt. 

In Deutfhland haben wir im Fach der Kupferflich- 
Eunde nichts aufjumeifen, mas fich dieſer Monographie an 
duferer Eleganz und innerer Gediegenheit gleichftellen kann. 
Daß die Unterfuhungen des DVerfaffers im Wefentlichen 
nicht lohmender an neuen Aufklaͤrungen gemwefen find, ift 
nicht feine Schuld, eher könnte man finden, dab er mit: 
unter etwas zu freigebig in Mittheilungen gewefen, Die 
mehr ber Schale als dem Kern der Sache angehören. 
Am erfreulichften iſt es aber, einen Franzofen mit ebenfo 
großer Sach: ald Sprachkenntniß, mit ebenfo viel Muͤh— 
famteit als Gründlichkeit im dem Felde deutfcher Kunftges 
ſchichte auf jene friedlichen Eroberungen ausgehen zu fehn, 
die wir ung felbft von unfern Nachbarn jenfeit des Rheins 
gern gefallen laſſen, ſoweit ihnen unſere eigene fiterarifche 
Berriebfamkeit nicht darin zuvorgefommen tft. Es ift viel⸗ 
leicht das erfte in Paris gefchriebene und gebrudte Bud, in 
welchem wir eine ſolche Menge fremder, in&befondere deut: 
fher Namen, Büchertitel und Ertracte aus dältern und 
neuern Schriften fo wenig verftiimmelt und durch Drud: 
fehler, mwohln wir &. 96 auch die Namen Woftermann 
und Boswelt (ftatt Vorftermann und Bolswert) rechnen 
wollen, entftellt fehen, wie es ſich denn zugleich, bei der 
Schönheit des Druds umd feiner reichen Ausftattung mit 
Holzfchnitten und” Bildniffen, durch einen beifpiellos wohl⸗ 
fellen Preis (8 Francs) auszeihne. Möge uns der 
Verf. daher recht bald mit den Übrigen Abtheilungen fel: 
nes Werks befchenten, che noch, was namentlich die Buch: 
druderkunft betrifft, die Theilnahme wieder erfaltet, mit 
ber in dem Jubilaͤumsjahre diefer mwichtigften aller Erfins 
bungen felbft das unbedeutendfte dahin Gehörige aufge: 
nommen toirb. 86, 
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On the present condition of the people ofthis conntry, 
and. (he best means of improving it, by G. Mac- 
eonnell, London 1840. 


Der Verfaſſer biefer in den Grenzen eines Verfucdhs geblie— 
denen Flugſchrift bekennt ſich En pelitifgen Glauben der Ghars 
tiften und bot über die dahin einfdhlagenden Gegenftände im 
Laufe des Winters ſtark beſuchte Vortefungen in London gehal- 
ten, Seine letzte, kurz vor Dftern, über Vergangenheit, Gt: 
genwart und Zukunft war eine gedrängte Zufammenftellung 
alles früher Vereinzelten, und nidt weniger als fie enthält bie 
vorliegende Schrift viele und wichtige Wahrheiten — Wahr: 
heiten, die 6 zum großen Theile auch diefjeit des Kanals 
find. e daher Deutſchland Beine Genfur, würde die 
ER Überfegen eignen. Mateonnell weiß, was 
er will, und mas er weiß, bat er forgfältig geprüft. Des: 
Halb HE es in hohem Grade intereffant, vielleicht auch Lehr: 
zei, ihm Über die Kortfchritte und Ausfichten der bürger: 

en Gefellfhaft in England pruesen zu hören. Seine dies⸗ 
Kelten Bemerkungen liegen in der Schrift zerfireut. Aber 
fie Taffen fi fammeln und kommen auf Folgendes hinaus, 

Die bärgerlihe Geſellſchaft in England hat mehr ais eine 
Beranlaffung zum Vormärtsfhreiten. Sie hat Gefehgeber, die 
einen großen Theit des Yabres hindurch bis fpät In die Nadıt 

gen, und über Alles, was bem Bande fromme, flundenlange 

en halten ; fie bat Geiſtliche, ſowol orthodere als biffen- 
tirende, die an jebem Sonntage zwei und drei Mal prebigen 
und das Bote auf das himmlische Reich vorbereiten; fie bat 
zeliglöfe Vereine von allen Größen und von allen Arten, bie 
mit ** Köpfen und ausgeftredtten Armen den Samen 
bes Guten und des Wilfens im Volke ausftreuen; fie hat eine 

Preffe, bie mit tadellofer Pünktlichkeit, mit wunderbarer 

fellhelt und in unglaublicher Schnelle — Ar⸗ 
beiten des mannichfaltigften Inhalte vereffentlicht; fie bat 
Breifhulen und Sonntaasfdulen, two in Hunderttaufenden des 
aufwachfenben Geſchlechtz neue Ideen erzeugt und groß garen 
werden; fie hat eine zahlreiche und trefflich organifirte Policei, 
die Tag 2 an Pe A * Ve Hi. —— 

d en Ausw L) n u e alten 
—— ſie hat die Ahtigeet des Dampfis zu 


und zu Sande, nbabnen und in Manufacturen; 
w ben dem der a Binden zu Tage Sr 


und den Gewinn ber von der K 
gen errungenen Zriumphe: fie bat, mit 





Zaufende verfäumen tagelang ihre Arbeit, wenn bie Königin 
in leerem Pompe zur Eröffnung oder zur Schtiefung bes Par: 
laments fährt, Zaufende wagen Leib und Erben, um die Kö: 
nigin und Pring Albert im Theater zu erbliden, alle Leihbibllo⸗ 
tbeten firogen von Movellen und abenteuerlichen Erbichtumgen, 
philo ſophiſche Werke finden keint Verleger, bie GSemaide alter 
Meifter werden um jeden Preis, die Gemälde Iebender Kuͤnſt⸗ 
ler kaum für ein Spottgeid gekauft, fremde Manufacturen find 
Modemwaaren, einbeimifche find Cabenbäter, und in den Kirchen 
wird zwar für Bifhöfe und Adel, aber nicht für den Handels⸗ 
ſtand gebetet. Alles dies find gewiß keine An eichen eines im 
Bortfpreiten degriffenen Menfchenverftandes. ur ein einziges 
der Art taucht in der arbeitenden Elaffe auf. Sie lernt in der 
Schule der Unterbrüdung, was dem Rande Noth thut, und be: 
greift jeden Tag deutlicher, daß fie Gefehen gehorchen fol, an 
deren Errichtung fie einen Theil hat. Wo find bie Fortſchritte 
u Berbeſſerung ber Geſthe und der gefehgebenden Gewalt? 
& iſt vergeblich, fie aufjufuchen. Das gegenwärtige Unterhaus 
liegt in den Beffeln zweier, faft gleich ftarfen Parteim, und 
wird ihm ein Mittel zu feiner Befreiung geboten, weift es bas 
Mittel zurüd, obne «8 auch nur zu prüfen. Videntur die von 
1,300, Menſchen unterzeichnete Petition um Betätigung 
der Bolkecharte. Schreitet die a Geſellſchaft auf der 
Bahn der Sittlichkeit vorwärts? Die Krage verneinen bie Pe: 
Kieriberichte und bie flatifkifchen Tabellen. @s ift währ, bie 
Zrunkenheit hat fi) vermindert, Dank ben Beftrebungen der 
Möäfigfeitsvereine und Dank in Irland den Mühen des Prie 
fterd D’Malley. Aber obgleich ein Quell vieler Verbrechen, tft 
body Trunkenheit nicht das einzige Laſter. Die Verbrechen haben 

eine andere Form angenommen. Ehtmals mwurbe viel db 

phyſiſche Kraft verbrochen; Straßenraub und Hauseinb 
waren bie — Zu beiden gehörte Muth und Starke. 
Jedt geben die Verbrechen in Schwange, bie eine gewiſſe geis 
ftige Kraft erheiſchen, Überliftung und Berrug. Gtatt fortzus 
—7* in ber Weisheit, deren Frucht gemeinfame Wohlfahrt 
ift, wird die bürgerliche Gefeufchaft von Tag zu Tag een 
ter. Nie war England in mehr Parteien gefpalten, Es gibt 
jegt Intereffen aller Art, nur Bein gemeinfames Biel, Es gibt 
politifche, commercielle, aderbauende, religtöfe und Schiffahrt: 
* en, und eins kämpft gegen das andere, Das Grunb- 
 sriom, daß eine Gemeinde nur ein gemeinfames Interiffe haben 
zu den Lehren geworfen, bie nicht ey gelten. 
F vitte Einer iſt der aus 


fann, ift 


och halt, 


ortichrätte, 
ende Wiberftand bie zu Unti der herrſchen 
Kite ae ——— * * 
ber Hellf * 


run (in 


h bi 
— vor den Thoren des ne 


Der andere i 





aght Is not the mind; 
Words are not language; meh are not mankind. 
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‚ ins ift gewiß: nichts wird Gerwiß wie demnach ber legte Erfolg ift, kann doch Mas 
KErelant. verhengen Di De Pi in Baue der | bert Owen in der Zeit bes Eintrittes ſich verrechnet haben, 
englifhen Geſehgebung, im Gange der englifchen Regierung, in | Das Vertrauen auf ben endlichen Sieg des Volks ftünt fi 
den Gewohnheiten und im Zemperamente bes englifhen Volks, | auf das Recht und bie Gerechtigkeit feiner Sache und daß die 
daf alle a nur langfam fic aeftalten, ‚alle Weche Sache feiner Gegner, auf Unrecht und Unterbrüdung ruht, In 
fel nur Schritt für Schritt eintreten. ie Mafchinerie ift fo | einem phyſiſchen Hampfe kann das Unrecht triumphiren, im 
eingerichtet, daß eine Erplofion füglich nicht ftattfinden kann. | einem Meinungsfampfe muß es unterliegen, oder es gibt fein 
Das Räderwert kann fi) abnugen, aber die Räder werben | moralifdes P neip, das über den Sterblichen waltet, und keine 
nie zerbrechen. Die Oppofition gibt flets nad, fobald fie eins | Bürgfhaft für das Dafein des Univerfums, 74, 
fiebt, und die Ginfiht ommt ihr mie zu fpät, daß fie mit 


1ä icht Iten vermag. Sie aber hier: 
—*— ——— 54— F zu ——— beizubrin⸗ Literarifhe No ti3 en. 
gen, iſt *. lich das Merk der Zeit, und bie Zeit ſchafft nur Unter den Erzeugniffen der fhönen Literatur haben fi In 


Imätig.. &ie durch das Wittel der öffentlichen Meinun der neueften Beit in England einer günftigen Aufnahme zu ers 
er —E * ee Schöpfung kein anderes Mitte freuen gebabt: „Hawnwood: a romance of ltaly* (8 Bir); 
Allein die öffentliche Meinung zu bilden und in Ginem Brenn» | „Ingliston‘‘ von Mif Grace Webfter, anſcheinend nüchtern, aber 
punkte au vereinigen, iſt das Merk vieler Mühe und langer frei von allem falſchen, überfpannten Gefühle, voll arfunder Moral, 
Dauer. Seit Jahrhunderten finv in England alle bedeutende | wahr in der Darftellung. Gin Gegenftüt dazu bildet: „Va- 
Wechiel bdiefen Weg gegangen und dem Anfcheine mad) werden | tes or the philosophy of madness, arranged by a 
fie ihn auch ferner geben. Daß aber dieſer Weg der befte, | with outline by T. Landseer‘‘ (Th. 1 u, 2), weldes mit 
aben früher die Tage Grommell’s und hat fpäter die frangds | ferm Rechte „The madness of philosophy” betitelt fein könnte; 
e Revolution gelehrt. Bevor es freilich dahin kommen, die | «8 ſchildert ein, feiner Einbilbung hach reich begabtes tragifches 
ntlihe Meinung ftart und mächtig genug fein wird, die | Genie, welches feiner Ausbildung halber und zum Behufe des 
nöthigen Re ins Eeben zu zufen, muß das Volk ſich nod | Studiums menſchlichet Leidenfchaften aus eigener alle 
auf viele Leiden gefaßt halten. Doch aud) das iſt nichts Reues. | Arten von Berbreden —* Die leichte, aber gefällige Sat⸗ 
Das che Volk hat von jeher lange und ſchwer gelitten, che ! tung novelliftifcher Werke, wie fie beſonders von t 
es feine Kräfte geftählt und feine Beftrebungen vereint hat zu | Hand gepflegt wird, bat Miftreh Maberiy mit drei Bänden; 
Entfernung der Urfache feines eidens. England ift ein handel: | „Emily, or the countess of Rosendale’’, bereichert. — 
treibender Staat; das nennt den Grund. Aber die Zeit der | Geihicte der Ichanna d’Arc ift gi einer neuen 
Erlöfung wirb und muß fommen. Das Bolt weiß jeht fo viel re benußt worden von Riſtreß nt, — 
mebr als fonft und das Berlangen nad) gewiffen großen Ber: | dello” von Robert Browning, ine Art vom em Gt: 
änderungen hat in der öffentlichen Meinung bereits tiefe Whurs | dichte, zeichnet ſich durch eigenthümlihen A  gehaltvoller 
ki eichlagen. Gerechtigkeit und Mothwenbigkeit fobern die | Gedanken aus, iſt aber dabei nicht leer an portis 
bfi — der eg bie —“ N. ira a fen Stellen. nungen ni ie fe jenen: er er 
zu Un tung ber te Nationalerziehung und | essays‘‘, von Samuel Hooley; „, poetry ; 
manches Andere, und bis die oberun n gewährt find, wird | „Stephan Dugard” (3 Bdr.); „Poems”, von Beatbam; „The 
die Öffentliche Meinung fie Treten. Ohür den Beoea folher | recantatlon, "and ocensional Yarasa!' Wink ebakrı 6r 


3 ung müffen bie Leiden des Volkes fid verdoppeln und | Roger Williams in banishment’’; ein ‚von Job Dur: 
verbreifachen. Das Gefühl wirkt mehr als der Verſtand, eine Art religiöfen Heldenged aus der der Sektenver⸗ 
in der Allgemeinheit wirkt ber Verftand nichts ohne das 1 folgungen in ben norbameri —. In liber: 


Es wird aud) einen langen und harten Kampf geben mit Denen, | fegungen wurden in bie englifdie Piteratur eingeführt: Öblens 
die im Solde der Verderbniß fichen und von Dem fi mäften | Tchläger's „„Hakon Zarl’; Zegner’s „Arel” und „Bora”; endlich 
was das Wolf be Bis zum Iehten Exfaffen werden fie | „Elias der Thisbiter”, von Krum ‚ ber bekafintlic von 
an der Verderbniß halten, nur Soll x Zoll gerägle n. | allen deutſchen Theologen die meifte nnung in England 
— ſchrecen fie nicht und an Geiſter glauben fie nicht. det. — „A summer in Brittany”, von X, X. ent⸗ 
ter ihrem Befehle ſteht die bewaffnete Macht, dieſes fürchter⸗ eine der intereffanteften 1 dleſer Pri 
Se Degan phnfliher Stärke, und auch die bürgerliche Gewalt. kreichs durchfſlochten mit einem Schate von Sas 
je find und v ert mit den alten Inflitutios | gen, Regenden und hiſtoriſchen Erinnerungen. No werthvols 
nen und mit den alten Einrichtungen, Sie verabfdheuen, was | ler für die Gegenwart find ir Three 
€ Reuerung nennen, und ten gern a rag in Canada; from 1837 to F— 
für . genommen fihen. &ie ftehen in [öigetigen Badye find zu nennen: „Canadian natura- 
find: zab und "5 Smmann' „alstary of br as’; „His 


e find 
bgierig, und das muß den Kampf und erſchweren. tary of the a 
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Sranzöfifhe Kritiker neuerer Zeit. 
Critiques et portraits litteraires par (. A. Sainte- 

euve, . 
Portraits litteraires par @. Planche. 

As eine unglüdtiche Folge der mannichfaltig fich durch: 
treugenden Anſichten im Gebiete der Speculation und Phi: 
loſophie müffen wir die immer mehr um fich greifende 
Meigung anfehen, ein jedes Product immer mehr zu ri: 
tifiren als zu genießen, jene heilloſe Wuth, jedem Dinge 
„des Gedankens Bläffe anzukraͤnkeln,“ jene unfelige Re: 
flerion, die ſich wie ein Fluch an Alles heftet, was mir 
unternehmen, und allen Glauben, alles Zutrauen und mit 
biefem allen höhern Genuß zerftört. Diefe Neigung hängt 
in unfern Tagen mit der fortfchreitenden Bildung fo ge: 
nau zufammen, daß fie wol gar als ein vorzügliches Kenn: 
zeichen berfelben betrachtet wird. Es gibt eine unbefan: 
gene Bewunderung, einen fhönen Glauben an die innere 
Mahrheit der Beftrebungen ausgezeichneter Geifter, eine 
Eindlihe Begeiſterung, die keineswegs das Urtheil aus: 
ſchließt, dieſes vielmehr erhöht, befeftige und nur das 
Reife gebeihen läßt. Dadurch gründet fi Das, was man 
im edein Sinne eine Schule nennen fann, bie, wo eine 
wahre lebendige Literatur ſich entwideln fol, durchaus 
nothwendig und unentbehrlich ift. Jetzt ſchaͤmt ſich felbft 
die Jugend, Schüler zu beißen; je mehr die unüberfehbare 
Maffe der Anfichten waͤchſt, deſto leichter glaubt ein Je: 
ber, eine eigene ſich bilden zu koͤnnen, je mehr die ſchreck⸗ 
bare Zahl der Spfteme zunimmt, deſto leichter erlangt 
Jeder die Fertigkeit, alle Erfcheinungen der Welt und des 
Lebens im Sinne eines angenommenen Spftems zu beu: 
ten; und frühzeitig ſchnuͤrt fih das höhere gläubige Leben 
in eine enge, unreife Selbftändigkeit ein, die oberflaͤchlich 
und ohne einen Funken von Probuctivität, mit geliehenen 
Morten fpielt und jeden höhern Genuß in feihten Mari: 
men und Raifonnements zu Grunde gehen läßt. Diefes 
hertſchende Kennzeichen unferer Zage hat felbft auf das 
öffentliche Leben des Staats einen unglüdlichen, verberb: 
lichen Einfluß; jene beftändige Reflexion und ewige Klug: 
thuerei hat den echten, flillen, in Glaube und Hoffnung 
wurzelnden bürgerlichen Sinn getödtet, die Verſtandes— 
kraͤfte in dominirender Einfeitigkeit auf Koften aller übri: 
gen Seelenkräfte ausgebildet, die Religion ſchwankend ge: 
macht und einen geifligen Egoismus erzeugt, der, mit 
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dem ſittlichen verbunden, uns dem furchtbarſten Verder⸗ 
ben immer naͤher zu bringen ſcheint. Wo es ſelbſt der 
edelſten, tiefſten Natur nicht gelingt, allgemein anerkannt 
zu werden, wo Keiner als Repraͤſentant geiſtiger Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit der Nation hervortritt, wo Alles ſich in Par: 
teien zerfplittert, fobaß felbft der Hochbegabte, wenn er 
fi) Gehör verfhafft, nur als Parteihaupt betrachtet wird, 
da herrſcht eine unfelige Anarchie in der geiftigen Welt, 
da kann auch der Staat ſich nicht als ein geiftiges Ganze, 
mas er fein foll, entwideln unb bilden. 

Aus eben diefem Sinne heraus haben ſich in unfern 
Tagen ftehende kritiſche Gorporationen gebildet, deren bleis 
bendes Geſchaͤft es iſt, ein fchnelles, gleich fertiges Urtheil 
über Alles zu haben. Aber in der That theilen ſich alle 
ſchriftſtelleriſchen Producte im foldye, die über oder unter 
aller Kritik find, wenn dieſe ſich in der vorübergehenden 
Gegenwart ausfpriht. Wollte die Kritik fich auf die Mit: 
telgattung befchränfen, auf folche Unternehmungen, bie 
ſich mit genauerer Beſtimmung und Unterfuhung folcher 
Thatfahen und Verhältniffe befaffen, bie befonders bie 
Zeit befhäftigen und allerdings geprüft und beurtheilt ter: 
den Eönnen, fo würde gegen ein fo offenbar nüglihes Uns 
ternehmen nichts einzumenden fein. Die Unterfuchungen 
erhalten dadurch mehr Leben, und das gemeinfhaftliche 
Bemühen erregt eine lebhaftere Theilnahme, bie in aller 
Ruͤckſicht erfprieflih genannt werden kann. Während aber 
ein großer Theil der Kritiker fich darin gefällt, das offens 
bar Seichte und Geringe feiht und gering zu finden, und 
Dasjenige, was beffer nicht einmal erwähnt würde, in die lis 
terarifchen Angelegenheiten bes Tags hineinzieht, haben Andere 
ein ſchnelles Uetheil aus einer eigenen Anficht Über bas 
Tieffte und Höcfte. Die echte, höhere Kritit hat eine 
doppelte Richtung, eine allgemeine und eine beſon— 
bere. jene geht von fichern, allgemein anerkannten 
Principien einer Wiffenfhaft aus und unterfuht das 
Verhaͤltniß des Products zu dieſem feften, in ſich gegrün: 
deten und geründeten Ganzen. So kann ber Mathemas 
tiker mit Sicherheit den Werth einer jeden Schrift feines 
Fachs beurtheifen; auch ift das Urtheil Uber ein mathe: 
matifches Buch felten getheilt. Wo man aber über die 
Principien der MWiffenfhaft felbft uneinig ift, wo, mie in 
unfern Tagen, die Wiffenfhaft mehr ober weniger mit 
der Speculation zufammenhängt, die, felbft in Parteien 
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getheilt, Beinen wirklich nationalen Mittelpunkt gefunden 


ſich wahre, eigenthuͤmliche Natur ift nicht über, vielmehr 


hat, wie mag da die Kritik ihe Anfehen, ihre Autorität |.umter dem Horizonte und wird dem gewöhnlihen Men: 


behaupten? Muß fie fidy micht felber einer höhern Kritik 
unterwerfen, die ihr Verhältniß zu den wahren, nicht 
aufgefundegen, ober, wa® in Beziehung auf die nationale 
Literatur der Zeit Daffelbe if, nicht allgemehs auerkann⸗ 
ten Principien unterfuht und dann erſt gelten läßt oder 
verwirft? Eine Kritik, die felbft nur als Partei erſcheint, 
ift gar keine. Ja, wenn es möglich wäre, die Parteien 
ſelbſt, die bunt untereinander gemifcht find, zu fondern, 
wenn bie einzelnen Parteien ſich unter. fidy vereinigten, 
die Grundfäge unbefangen ausfprähen und bas Beftre: 
ben, dieſe als einen Maßſtab der Beurteilung zu benu: 
ben, offen und redlich befennten, fo wäre es wenigftens 
moͤglich, bie größere oder geringere Einfeitigkeit oder Le: 
bendigkeit, die DOberflächlichkeit oder Tiefe zu erkennen, 
und die Kritik Eritifirte fidy felber, was allerdings lehr: 
reich waͤre. Aber biefes findet nicht ſtatt. In allen kri— 
tiſchen Inftituten der Gegenwart durchkeeuzen ſich alle 
Anſichten auf eine wahrhaft chaotiſche Weiſe; ja, man 
nennt die Verwircung Unparteilichkeit, da gerade die voll: 
fommene Sonderung und haarſcharfe Trennung der Par: 
teien das einzige Mittel wäre, um Ordnung und mög: 
lic größte Klarheit in das verworrene Gewirre zu brin: 
gen. Das Softem „der richtigen Mitte‘ ift in der Kris 
tie ebenfo wenig ausführbar als in der Politik und nichts 
als kuͤmmerlicher Eklekticismus; die Unmparteilichkeit, wo: 
durch. es fih Vielen auf den erften Blick empfehlen dürfte, 
iſt in der That nur fcheinbar. Denn das Wahrheitokti⸗ 
terium, von. welchen bier der Eklektiker in feiner Wahl 
und Entſcheidung ſich leiten laͤßt, iſt doch nothwendig der 
einen ober der andern Doctrin der ſtreitenden Parteien 
entnommen, und fo iſt es am Ende nur die eine oder 
die andere Lehre, die bei dem ganzen Verfahren wieder 
zum Vorſchein kommt; aber nur mangelhaft, beſchnitten 
und entftellt, fodbaß das Syſtem des Eklekticismus, wo 
man es anmwendet, immer das Spftem der Schwäche und 
der Ohnmacht if. Auf jeden Fall aber ift das Refultar 
eben doch nur eine Doctrin, bie neben die andern tritt, 
und ber Philofoph, Kritiker oder. Staatsmann, ber ein 
ſolches Syſtem ergreift, verwandelt ſich in eine Sekte, bie 
gegem alle andern den unermeßlichen Nachtheil hat, daß 
fie beſtandig zu. Experimenten, genöthigt iſt, die jeden ihrer 
Serthünmer zu, Tage fördern und keinen Ruhepunkt ge: 
währen, am. meldyem die Wogen des Parteiengemwühles ſich 
brechen koͤnnten. 

Die Richtung der Kritik gegen das Belondere, gegen 
die Eigenthümlichkeit des Schriftftellers ift wo möglich 
noch ſchwieriger, obgleich ihr ganzes Geſchaͤft hier nur fein 
tan, bdiefe, wo fie ift, anzuerkennen. Die Fata Mor: 
gana, jene Luftfpiegelung, die in der Natur fo felten ift, 
muß man in ber Literatur als herrfchend anfehen. Die 
meiften modernen Schriftfteller find zufammengeronnene 
Luftgeftalten, entftanden aus. der verwidelten Strahlen: 
brechung lichtvoller Maturen, die durch die allgemeine 
Molkenbildung dem Volke nicht alfein, fondern nicht fel: 
ten ſich felber verborgen bleiben. Die urfprüngliche, in 


fen nur durch jene Luftgebilde fichtbar. Das aus ſich 
felber Entfprungene, im ſich felber Gegruͤndete ift eben 
deswegen wahr, 28  entjlanden unmittelbar aus dem 
ewigen Urämel Mer Wahrheit, und iſt über alle Kritik, 
die den Schein von der Wahrheit zu ſcheiden ſtrebt, ab: 
folut erhaben. Wahrheit und Leben ift eins; eine jede 
eigenthuͤmliche Natur ift daher lebendig. Aber wie im 
Embryo ruht die Fülle des Lebens, und auch das Reben: 
bige, urſpruͤnglich Wahre kann in Misgeburten amsar: 
ten. Die Zeit ift vorzüglich glüdlich zu ſchaͤtzen, in wel: 
cher jede Eigenthuͤmlichkeit ſich fröhlich entwickeln kann; 
das iſt da, mo die helle geiſtige Sonne Mar über das 
Ganze ſcheint und alle Keime entwidelt. Das chaotifche 
finftere Treiben unferer Tage fcheint diefen Vorzug: nicht 
zu haben. 

Mer mag das tief Eigenthumliche erkennen können, 
der ſelbſt im irgend einer tödtenden Einfeitigkeit befangen 
it? So mird der wahre Kern des Lebens von ber Fin: 
fterniß zugedeckt, felbft im der eigenen Seele des ausge: 
zeichneten, privilegirten Menſchen. Wie fol nun bie Fri: 
tik jenen trüben, zudeckenden Schein zerreißen, in melden 
fie felbft befangen it? Daher war es von jeher fo fels 
ten, daß echt eigenthümliche Menſchen begriffen wurden; 
ja, felbft das Wahre, was fih und thun wollte, ward 
durch eigene Verwirrung nicht felten, durch die allgemein 
berefhende immer in Schein verwandelt und erſt als fol- 
her begriffen. Daher warb bie tlichtige, tiefe Natut faft 
immer nur aus ihren Anhängern, die Anhänger nur aus 
ihren Verwitrungen beurtheilt, ja dieſes Urtheit felbft nur 
in neuen gegründet, und das fo hin: und bergezerrte, in 
ſich zerriffene, mit Irrthüämern alfer Art und fremden Zu: 
fägen wieder fümmerlic zufammengeleimte Gebäude galt 
für ein neues Syſtem, welches eim Feder aus feinem 
Standpunkte, meiltens ohne alles Judicium beurtheilte, 
betritt, annahm, bewunderte oder verwarf. 

Ein Jeder, dem in unfern Tagen ein eigenes Pro: 
blem beftimmt vorſchwebt, deffen Löfung er fein Leben 
widmen mödjte, ift in einer unglüͤcklichen, mistichen Rage. 
Schon die Erziehung, der Unterricht, feine Bildung hat 
ihn in jenes vermorrene trügerifhe Scheinwiffen der Zeit 
bineingeftürzt; aus ben widerſprechendſten Anfichten hat 
ſich ein widerwärtiges Gemenge gebildet, durch Gemein: 
pläge verbunden, welche ſich die allgemeine Stimme nennt. 
Diefer Trog zu bieten, ift nur Menigen gegeben. Abet 
die eigene Matur fliegt. Die leichteſten Eimvlirfe werden 
glüdtih überwunden, bie innere Welt entfaltet ſich, bie 
affimitirende Kraft gewinnt Stärke und Bebeutung, ein 
lebendiges Ganze tritt als befebende Thätigkeit hervor und 
das Einzelne wird von dem Ganzen getragen, in welchem 
es allein Sinn und Bedeutung erhält: Je weiter nun 
das Ganze gedeiht, defto mächtiger regt ſich die Sehnſucht 
nad Theilnahme, nad einem gemeinfchaftlidhen Streben, 
welches, was aus ber eigenen Natur entfprang, in bie 
Totalitaͤt des geiftigen Lebens der Zeit hineindildet. Aber 
bier trifft er auf nichts als auf eine unüberfehbare Maffe 
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von feihten MWiderfprühen. Die erflen leichteften Ein: 
würfe, die ihm aufaͤnglich entgegentraten, werben ewig 
wiederholt, Einzelnes feiner Anfichten wird angenommen 
und mit einer fremden Anſicht aufs unverttaͤglichſte ver: 
knuͤpft. Wil er die Misverftändniffe enthüllen, diefe Ver: 
wirrungen heben, biefe MWiderfprüche Iöfen, fo liegt vor 
ihm ein endloſes Gefhäft, fein Dafein wird ſchmerzhaft 
jerriffen, und in ben Abgrund hineingeriffen, kennt er fid) 
ſelbſt und die Einheit feines Strebens nicht mehr; mill 
er, ſich felber treu, von ber Äußeren Verwirrung fich ret: 
ten, fo lebt er in finfterer Einfamkeit, das eigene Gebäude 
wird ihm zu mächtig, ja was auf dieſe Weiſe ſich ohne 
bie allgemeine Theilnahme ausbildet, nimmt, urſpruͤngiich 
fhön und wahr, nicht felten in der Ausbildung eine mon: 
firöfe Geitalt an; die, aus dem allgemeinen Widerfireben 
erzeugt, biefes immer fteigert. Unfere Kritiken, in Deutfch: 
land wie in Frankteich, find im Durchſchnitt faft nichts 
als foldye ungluͤckliche Misverftändniffe, die ſich in ſich 
ſelber immer mehr häufen; ja, Bibliotheken entitehen aus 
biefer verworrenen Maſſe vom Einwüͤrfen gegem erdichtete 
Productionen, aus diefer Unmenge von Streitigkeiten und 
Fehden, melde die Parteien immer mehr entfeemden, an: 
ſtatt aufzuklaͤren. So ſtehen ſelbſt die hödhften, edel: 
ſten Bemuͤhungen gegeneinander bewaffnet. Nun aber 
werfe man einen Blick auf jene unuͤberſehbare Maſſe des 
Gemeinen und ganz Geringen, jene abgetruͤbten, kuͤmmer— 
lichen Meinungen, Gedanken und Kenntniſſe, die für die 
geiftige Armuth präparirt und auf allen Eden feilgeboten 
werden, jene furchtbaten Armenanftalten für Unmündige 
im Volke, Lefeinftitute, die uns brodenmweife mit der Zeit 
fortfchreiten lehren, Leihbibliotheken, die das Über alle Be: 
ſchreibung, ja über alle Vorftellung hinaus Schlechte auf: 
nehmen und die elendeſten, nidhtenusigften Producte ges 
deihen Laffen, jene Schriften für das Volk, die alle wahre 
Volksgeſinnung durch mattherziges Gerede verfümmern 
oder alle feſtgeketteten Teufel der raubgierigen Volksnatur 
dutch dummes revolutionnaires Geſchwaͤtz anſpornen, jene 
Jugend: und Etziehungsſchriften, welche die wahre, tiefe 
zeligiöfe Sieelichkeit durth) feichte Moralien verderben, breite 
Anweifungen, Dasjenige zu thun, was ſich ohne alle fhrift: 
liche Anweiſung, durch einfaches Ubertragen am leichteften 
und natürlichften thun läßt, flache Romane, alberne Er: 
sählungen, gräßlihe Schaufpiele, Tifterne Novellen, popu: 
laire Kalender, Revuen, Journale, — jene Sündflut, 
jenes grumdlofe papierne Meer, deffen Fluten immer dro: 
bender, immer derwüſtender über uns bhereinbrechen und 
feibft das Schönfte und Herrlichſte in ihren fteigenden 
Wellen wegzuſchwemmen und zu ertränfen drohen. 
(Die Bortfetung folgt. ) 





Aus Ftalien. 

Um 15. Nov. 1889 ſtarb zu Mailand Ritter Giocondo 
Albertolli, in Ruheſtand übergetretener Prof. ber dortigen Kunft: 
akademie und einer von den Künftlern, die am entfchiebenften 
in ihrer Sphäre den Aufſchwung der Kumft gefördert haben, 
deſſen unfere jegige Zeit ſich rühmen darf, Er war 1742 in 
Bebano, einem Dörfchen des chweizeriſchen Cantons Teffin, ge⸗ 
boren und nannte nichts fein, ald er c# fehr jung verlieh, um 


' Piermarini, 


auswärts dad Glüd zu ſuchen, als einen kräftigen Körper 
offenen Sinn. In Uofta lernte er Stuben un die, Fon 
fangsgründe der Kunft, die ihm einft feine Verhertlichung fchaffen 
follte; doch erkannte er felbft beim niedrigen Gefchäfte bem 
Preis, der dem Gtrebenden vorbehalten ift, und durch die 
Schwierigkeiten in feinem Drange beftärkt, ng er nad) Parma, 
um in ber dortigen Kunſtſchu⸗ —— zu lernen. Gin 
Abate Peroni, der dem Mobelirfaale vorftand, bemerkte feine 
Fähigkeit, geshnigte feine Reigung und belohnte feine Fort⸗ 
ſchritte durch den uftrag — tatuen für die Domticche 
von Gafalmaagiore, Do fühlte Abertolli, ungeachtet biefer 
olge, daß im Ornamente und in ber decorativen Kunft fein 
Beruf fel, umb ohne ſich durch biendende Ausfichten beſtechen zu 
laffen, wandte er biefem SKunftzweige feine volle Kraft und 
Neigung zu und bemerkte bald, wie feine Geſchicklichkeit Aus: 
zeichnung fand. Man berief ihn na Florenz, um in Billa 
Pogaio Imperiale und im Palafte Pitti, dann in Rom und 
in Neapel Zimmer mit Studen und Malereien Ye und 
keine dieſer Städte verlieh er, ohne durch reiche tubien fich 
für fernere Arbeiten tüchtiger gemacht zu haben. Der Prof. 
beffen Andenken fürztich erft in dieſen Blättern 
erneuert worben ift, erfannte Albertoli’s Befählgung und über: 
trug ihm, als er nach Mailand zurlidgekihrt war, die Stud- 
verzierungen in bem Mefidenspalafte zu Mailand und in ber 
Villa zu Monza, Weide Gebäude gelten in beeorativer Din: 
fiht als Mufter und ed war baher eine geredhte Anerkennung 
von unferes Künftiers Verdienſte, bag man ihm 1775 bei der 


" Eröffnung der Kunftalademie der Brera um Prof. bes Drnas 


mentenzeichnens ernannte. Mehr als 50 Jahre bat er durch 
That und Lehre, felbft durch Scheiften gewirkt und burdh den 
Ruhm der Schule, der er vorftand, die verſchwiſterten Kunft: 
ſchulen zu jr Wetteifer geweckt. Sein Streben ging 
babin, bie Run fe ber Xlten, wie man fie aus ben übers 
her Herrlichkeit erkennen —* oder 
u. ſ. w. 
ſich zuſammenſeht, in großartiger Weiſe ins Reben zu — 
sRetzi am Gomerfee zu Bel: 

Pracht, das er zum 


rnamenti diversi”, 1782; „Al- 
eune decorazioni di nobili sale”, 1787; „Miscellanen per i 
giovani studiosi del disegno, 1796; „Corso elementare di 
ornamenti architettonici”, 1805) jid; beivähtt Hat. &o er: 
langte er in Stalien eine Art Dietatur in feinem Bade, wie 
ſich nod vor wenigen Selen beffätigte, als Man für die Aus: 
fhmüdung des Palaftes Zorlonia zu Rom wenigſtenz Schüler 
von Albertolli berief, um in ihm das Reldfle und Geihmad: 
vollſte aufzuftellen, was die neuere Kunft biefes Landes ver 
möge. Milde Sitten und firenge — machten in Al⸗ 
bertolli auch den Menſchen beliebt. Mie ein Patriarch war er 
von bem jüngern Künſtlergeſchlechte geehrt, bem er durch Theil: 
nahme an ihrem Scicfal, durch Rath und freigebige Unter: 
ftügung biefe Liebe vergalt. Albertolli war Mitter drr eifernen 
Krone und fehe ei es lied der Berſchönerungs Com— 
miſſion zu Mailand, deren fte et mit großer Liebe und 
Uneigennügigkelt verwaltete, 


—. 


Die Bermäplung zweler Töchter des Grafen Albrimi 
gerfömmlicher. Eitte Ir Antap geivefen, daf ein eig 


Patricler eine ehr gelehrte Schrift des bekannten H. Gicogna 


sum Drud befördert hat, Sie handelt von einem Gelchrten, 


tefano Piazzone, ber 1520 zu Venedig bei ber Bewerbung 
age Yateinifche öffentliche Profeffur durchfiel. Cine Menge 
Eiterarnotizen find an den Namen geknüpft und die Schrift: 
„Di Stefano Piazzone di Asola, retore chiarissimo. Discorso 
da Em. Cicogna” (Benebig 1840), wird daher ihre Lefer be: 


friedigen. 8, 


Notiz. 


Fotgende Überfegungen Boerthe’fcher Lieder, melde ich einer 
norbameritantfchen Zeitſchrift entlehne, geben einen fprechenben 
Beweis bafür, welche aufmerffame und begabte keſer der große 
Di auch jenfeitd des atlantiſchen Oceans gefunden hat, und 
dürfen ſich wol mit den beften Erzeugniſſen dieſer Art vergleis 


chen laffen. 





1. Song of the Captive. 
Captirve. 
A flower that wondrous fair I know, 
My bosom holds it dear. 
To seek that fiower I long do ge, 
Bat am imprison’d here. 
’Tis no light grief oppresser me; 
For in ibe days my steps were free, 
I had it always near. 
Far round ihe tower ] send mine eye, 
The tower »o steep and tall, 
But nowhere can the flower desery 
From this high castlc wall; 
And him who'll bring me my desire, 
Or he be kuight, or he be squire, 
My dearest friend III call. 
Rose, 
My blossoms near thee I disclose 
And hear ihy wreiehed plight; 
Thou meanest me, no deubt, ibe rose, 
Thon noble, hapless kulght. 
A lofty mind in thee is seen, 
And in thy bosom reigns the queen 
Of flowers, as is her right. 
Captive, 
Thy erimson bud I duly prize 
la outer robe of green; 
For this thou’'rt dear in maiden's eyes, 
As gold and jawels sbeen. 
Thy wresih adorns tho faircet brow 
And yet the flower — it is not thou, 
Whom sy still wishes mean. 
Lily. 
Tbo little rose has canse for pride, 
And upwards, aye, will soar; 
Yet am I held by many a bride 
The rose's wreath before. 
And beats ihy bosom faickfully 
And art thou true and pure as I, 
Tbou'lt prize the lily more, 
Captive. 
1 call myself both chaste and pure, 
And pure from passions low; 
Aud yet ihese walls my limbs immure 
in lonelinens and we. 
Thougb ihou dest seem, in while array’d, 
Like many a pure and beauteous mald, 
One dearer ihing 1 know. 
Piak. 
And dearer ], the pink must be, 
And me thou sure dost choose, 


Or else the gard’ner ne’or for me 
Such waichful care would use; 
A erowd of leaves encireliug bloom'! 
And mine through life Ihe wweet perfume 
And all the thousand hack! 
Captive, 

The pink «an no one justly slight, 
The gard'ners favourite flower; 
He sets ft now beneaih ibe light 
Now shiehde it from its power. 
Yet "tie not pomp, which o’er (he rest 
In splendour shines, can make me blest; 
It ie a till small flower, 

Vioiet. 

1 stand conceal’d and bending low, 
And do not love to speak; 
Yet will I, as cs fliting now, 
My wonied allenee break. 
For if 'tis £, ıhowu gallast man, 
Tby heart desires, ihine, If 1 can, 
My perfumes all III make, 


Captive, 

The violet I esteem indeed, 
So modest and ao kind; 
Its fragrance sweet, yet more | maed, 
To soothe my anguish’d mind. 
To you the truth will I eonfens; 
Here mid this rocky drearinens, 
My love I ne’er sball find. 


The trouest wife by yonder brook 
Will ream ibe mouruful day, 
And hither east Ihe anxious look, 
Long as immured | »tay. 
Whene'er she breaks a small blue flower 
And says, Forget me not! the power 
1 feel, though far away, 

Yer e'en though far, I feel its might, 
For true love joins us twaln, 
Aud therefore mid the dungenn's night 
1 still im life remais. 
And sinka my heart at my hard lot, 
1 but eschaim: Forget me mot! 
And straight new life regain, 


2 The Violet. 


A violet biossom’d on the green, 
It was u sweet, woe flower. 

A shepherd maiden came ihat way 
Wirk lightsome step and aspeet gay, 
Came near, came ucar, 

Came o’er ihe green wilb song. 

Ab! thought the violet, might I be 
The falrest lower on all the lca, 
Ab! but for one brief hour: 

And might bo pluck'd by that fair maid, 
And gently on her bosom laid, 

Ab but, ab but, 

A few dear moments long. 

Alas! the maiden as she pass’d, 

No eye upon the vielet cast; 
She erushed the poor, wee flower; 
lt sank and dying beav’d uo sigh, 
And If I die, at last 1 die 
By ber, by her, 
Beneuth her feet 1 die. 
48, 
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Franzöfifhe Kritiker neuerer Zeit. 
(Bortfegung aus Nr, 222) 

Ic weiß nicht, welchen Eindrud die heutige deutfche 
und franzöfifche Literatur, die den Zeitgenoffen ein fo wit: 
fies Bild von mehr als babplonifcher Verwirrung darftel: 
len, in der naͤchſten Zukunft auf diejenigen machen werden, 
welche fie aus einer ehrerbietigen Entfernung betrachten ; 
indeß ſteht zu glauben, daß das verwortene literarifche 
Treiben der Gegenwart, wobei es Einem oft genug zu 
Muthe wird, „als hörte man ein ganzes Chor von hun: 
derttaufend Narren ſprechen“, für den künftigen Beobadı: 
ter vermöge der Mirkungen der Luftperfpective und ber 
Phantafie einen feften Umriß, eine allgemeine, faßlicye 
Geftalt und vielleicht fogar eine gemiffe Einfachheit und 
Harmonie annehmen wird. Eine Stadt ohne regelmäßige 
Anlage, mit krummen, fchiefen Straßen, mit engen Quer: 
und Winkelgaffen, voll Koth und Geftank, mit halbaus: 
gebauten XThürmen und unvollendeten Bauten erſcheint 
Denen, welche fie bewohnen und tagtäglich den laͤtmenden 
Betrieb der Gemwerbsleute, das taufendflimmige Gefchrei 
der Öffentlichen Ausrufer und Gaufler hören, fehr garftig 
und unerquidlih; allein dem vorüberziehenden Wanderer, 
ber nicht in diefem Gemwühle lebt, fondern dieſe Stadt 
nad Sonnenuntergang von einer entlegenern Warte aus 
am Horizonte heraufdämmern ſieht, ſtellt fie fih in einem 
ganz andern Lichte dar: er bemerkt darin gluͤckliche Abftu: 
fungen, hervorragende Punkte, ſchoͤn vertheilte Baum: 
und Häufergruppen und impenirende Maffen; bie Gebäude, 
deren fehlende Theile die Entfernung und bie eingetretene 
Dämmerung feinen Augen entziehen, erſcheinen ihm von 
harmonifcher Vollendung und in vortrefflihem Hoͤhever⸗ 
haͤltniß. Wir wollen damit keineswegs gefagt haben, daß 
jener ferngeftellte Wanderer, ber keine Gelegenheit gehabt, 
das Innere dieſer Stadt kennen zu lernen, ſich eine ganz 
unrichtige DVorftellung und ein pures Phantafiegebilde da: 
von macht; aber er hat deswegen doch nicht eine ganz 
richtige Vorftellung und ein treues Bild nach dem Leben; 
er fieht die Stadt aus zu großer Entfernung, gleichwie 
die darin Lebenden fie in allzu großer Mähe fehen. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat es wol mit einer Lite: 
ratur und dem Eindrud, melden fie auf die Eritifchen 
Beitgenoffen macht; diefer Eindrud ift nothwendig verſchie⸗ 
den von dem, welchen fpätere Kritiker geltend machen. 


—.. 


Die Klagen über die Gegenwart find alt wie die Welt, 
da der Menfh, und zumal ber potenzirte Menfch, ver: 
möge feiner Natur über die Gegenwart hinaus in bie 
Zukunft firebt und die Vergangenheit in dem Spiegel ber 
Phantafie nur verſchoͤnert ſieht. Wie nun aud das Urs 
tbeit einer fpätern Zeit über die neueſte Literatur in 
Frankreich ausfallen mag, einem Jetztlebenden ift es un: 
möglich, die gährenden Elemente zu fondern und eine gute 
Naturgeſchichte des Chaos zu fchreiben. Die franzöfifche 
Literatur während der Reftauration liegt ſchon Blarer vor 
und; es beftanden damals gewiffe Abtheilungen in ber 
Dichter: und Gelchrtenmwelt, welche einige Ähnlichkeit mit 
Dem hatten, was man früher „Schulen nannte; allein 
feit den Julitagen ift Alles wie auseinandergeblafen und 
nad allen vier Meltgegenden zerfioben. Mit den Unter: 
ſcheidungen und Benennungen von Glaffieismus und Ro: 
manticismus reiht man gegenwärtig nicht mehr aus, und 
bie Julirevolution hat beide aufgelöft, fobaß man oft 
die Frage aufgeworfen, welcher von beiden denn eigentlich 
den Sieg davongetragen. Man kann ſich die Begebenbeit 
ungefähr fo vorftellen: in dem Augenblid, wo das Schiff, 
welches die romantifhen Dichter trug, nach einer beſchwer 
lichen Fahrt und nad) manchem glorreihen Strauß mit 
den claffifhen Prahmen und Küftenfahrern, welche die 
Meere verfperrten und bie freie Schiffahrt verhinderten, 
Land fah, brach Meid und Zmietracht unter der Mann: 
fhaft aus; der Zug ſchien aufs glüctichfte ausgehen zu 
wollen, allein man konnte fidy nicht darüber veritändigen, 
wo man die Anker auswerfen folle; die vornehmften un: 
ter den Anführern waren in ihren Anfichten getheilt und 
fannen vielleicht auf binterliftige Schliche; bie alte claffi- 
ſche Flotte, welche inzwiſchen ihre Schiffe nad Kräften 
ausgebeffert, gab ſich fortwährend unfagliche Mühe, ihren 
Gegnern beizukommen, allein ihre fammtlichen Prahmen 
konnten gegen die einzige Fregatte des Romanticismus 
ebenfo wenig ausrichten als dreißig chinefifhe Jonken ge: 
gen zwei englifche Krlegsſchiffe. So ftanden die Sadıen, 
als der plögliche Windftoß der Julirevolution die ganze 
Sippſchaft auseinanderjagee. Die wenigen claffifchen 
Fahrzeuge von einiger Brauchbarkeit gingen mit Mann 
und Maus zu Grunde; bie folge romantifche Fregatte 
litt zwar auch Schiffbrud und verſank ins Meer, allein 
die Mannfchaft rettete fi, bis auf zwei oder drei unbe: 
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beutende Helden, welche in den Mogen der Brandung 
umlamen; bie übrigen, und zwar die Rüftigften, ſchwam— 
men ohne große Anftrengung ans Ufer oder wurden von 
den Wellen gefund und lebendig an ben Strand gewor: 
fen. Die gemeinfchaftlihe Unternehmung hatte damit ein 
Ende} jede Aufhdrer ging Petnfäne hart Bo — — 
ſuchte auf feine Wolfe das goldene Vließ zu Kata; tz 
dem berefcht in ber franzöfiihen Literatur eine friedtiche 
Anarchie, und man er nur das unerquidliche Schau: 
fpiet des Aufgelöften und Schwankenden in_allen literari- 
ſchen —85 Was hauptſaͤchlich ind Auge ſpringt, 
find die Mannichfaltigteit der Widerfprüche, die Schtoff⸗ 
beit der Gegenfäge, bie Gosziftenz des Für und Wider, die 
ie Anarchie und eim unermeflicher Conflict. 
Wie laͤßt fih_da ein beftimmter Charakter, etwas Allge: 
meines feſiſtellen, wo die entgegengefegteften Behauptun: 
gen in gewiffem Sinne wahr find und ſich mit ſchlagen⸗ 
den ‚Beilpielen belegen laſſen? Einige fagen: die heutige 
franzoͤſiſche Literatur iſt feelen:, gott:, (dam: und zügel: 
los, vol Sfandal, Gift, Unzucht, Opium und Ehebruch; 
allein wer mit den laufenden literarifchen Erfheinungen 
in Frankreich etwas näher vertraut ift, als gewiſſe deutſche 
Kritiker, die ihre Unwiſſenheit hinter den Heinen Katechismus 
und kümmerlihen Patriotismus- verfteden, kennt eine be: 
Dur rare der unſchuldigſten, frömmften, zuͤchtig⸗ 
giten Bücher, in melden ſich der reinſte 
mn bie liebenswäürbigfte Naivetät, die chriſtlichſte 
— —— bie ſuͤßeſte Schwaͤrmerei, die fentimentalfte 
Stimmung, kurz Alles ausfpriht, mas uns Deutſchen 
ans Herz gewachſen iſt. Andere behaupten, die jetige 
franzoͤſiſche Literatur fei unwiſſend, unkritiſch, leichtſinnig, 
frivol, oberflaͤchlich, atomiſtiſch und in philoſophiſcher Din: 
ſicht toh, pfuſcherhaft, oxdinait, flach, kurz total bocnitt; 
allein wer ſich nur einigermaßen unter den Etzeugniſſen 
der jehigen franzoͤſiſchen Gelehrtenwelt umgefehen hat, der 
—* eingeftehen müffen, daß es darin Männer von fo 
ndlichem Wiffen, von fo ernftem Geifte, von fo tiefer 
—— von ſo ſpeculativem Vermoͤgen und ſo umfaſſen⸗ 
—— ** gibt, wie ‚fie nur in Deutfhland anzu: 
Kurz, ſowie man. anfängt, irgend einen all: 
nd ar a ber neueften franzoͤſiſchen Literatur heraus: 
man auf Ausnahmen; ſowie man verſucht, 
I dm einen beftimmten Charakter anzumeifen, erheben ſich 
wichtigften Einwände, die man doch nicht ohne Mei; 
= unberudfichtige auf die Seite ſchieben darf, wenn 
man anders. auf, die Molle eines redlichen, gewi enbaften 
Kritikers Anſpruch macht. Bei fo bemandten — 
iſt die Kritik in eine misliche Lage gekommen und hat 
8 ch m das ewige Hin: umd — zwifchen je 
Doetrinen und durch das Überfpringen 
Reaction zur andern —— ſelbſt Ba eo 


d ihrer. n det, wotaus ſich die fonderbare 
lärt, daß «6 aegenmärtig in Frankreich, trotz 

des einfeitigen und dominiten ergewichts der Ver⸗ 
ftand Dichter, aber faum. einen 


—— 
Er ire bat die permanenten kritiſchen 


Gorporationemihd Goterien , wenigftens in der Art, wie 
fie während. der Neftauration beftanden und fich conſtituirt 


"hatten, aufgehoben und in unendlich viele Fractionen er: 


fplittert. Bei dem erfchredlichen Gewirre und allgemeinen 
Gedränge n Kritik freilich oft in ſchlechte Hände 

fallen —* ſchnhlich, nichtswuͤrdig verwälter: & 
gibt hir de n don Kritik, an deren Dafein man 
nicht cher glaubt, ale bis man fi mit eigenen Augen 
davon überzeugt hat, und felbft dann ſtraͤubt ſich unſer 
Gefühl noch gegen die Annahme einer fo brutalen That: 
ſache und einer fo demütbigenden Gewißheit. Dahin ge: 
börb Die feile Kritik, welche in vielen parifer Tagsblaͤt⸗ 
teen, ja bisweilen in einigen Nevuen herumwuchert, mo 
fie Hohn und Spott allen Denen nachtuft, die fie verach⸗ 
ten, und Jedem Weibraud freut, der fie in baarem 
Geide oder mit Gegenbdienften bezahle. Ein Kritiker tobt 
Dee zumeilen nur einen Dichter, um ſich wieder loben zu 

und fih einen Namen zu een der einem ge: 

a en buchhänbferifhen oder anderweitig Werth Hat. 
Daß ſchoͤne Weiber, die fo lange ern * — buhlen 
und kokettiren, bis fie zu Fall kommen, als Affentliche 
Freudenmaͤdchen ihre Eörperlichen Reize den Lüften der 
Menge um ſchnoͤdes Geld preisgeben, iſt mir begreiflidy; 
allein daß talentvolle Schriftfteller, melde fehr anftändig 
von den Zinfen ihres geiftigen Capitals leben Pönnten, des 
lumpigen Geminnftes wegen allm hoͤhern intellectuellen 
Befig an den Meiftbietenden loeſchlagen und ihr Schrift: 
flelfertalent gegen baare Bezahlung et ſchien mir 


lange unglaublih. ine andere nicht viel Gat: 
tung von Kritik ift die Poffenreißerkritil, deren 
tanten Über Alles wigelm und Späfe machen, und weiter 


nichts wollen, als ihr Publicum amufiten, bei dem fie 
altihfam als "Hofnareen angeſtellt find; im Ganzen beten: 
nen fie fidy zu der Marime des ehrma Romantieis⸗ 
mus: art pour Part, ſedoch * einer 
cum grano salis: art pour Fargent. Eine dritte Muance 
von Kritik iſt bie — Ktritik meiſt von jungen 
Leuten gelbe, welche den Hof einer literariſchen Notabili: 
tät ausmachen und deren einziges Geſchaͤft ift, 
Übertrefflichkeie der von ihrem — aus 
borgenpeit des geiftigen Ftuchthalters 
fenen Meifterwerke in Berfen Er Deofa 
auszupofaunen; fie glauben‘, die MWeispeit mit 
— uf nie if, daß fie nis 
öfca n 5 
thut diefen Stritifern kin t, wenm man 
fagt, daß fie den Dienſt der — 
ig wollen tie damit nicht fagen, daß fie 
übernommen haben. Wir kommen 
bie ehrliche Kricit, 


figkeit, Goterienhaftigkeit, 
dergl., noch nicht ganz, Pr 
treter aufjumelfen bat, HE Hrutigen frangöft 
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— Bortfegung folgt.) 
BEER 


Rheiniſches Jahrbuch für Kunft umd Poeſie. Derausge: der Wahrheit in das Geſicht. Ebenſo nafeweis find bes 
geben von F. Freiligrath, G, Magerath und 8. —— über Nest 
Simrod. Erſter Jahrgang. Köln, DuMont: en Bar Rh — a * — Su 
Scauberg. 1840, Gr. 12, 1 Xhle. 0 Or. keit des Ausdruds und die Schnellieutigkeit des Unth 2. 
Das a Auffates gu a 
nbü und ’ m unterhaltenden ie Ung: t des a utäus 
ee Th angaben tr = u en — rn —— ut zu laſſen. Mlades ı 
binden, einen Ehrenplag einzunehmen. nfa eint das m fo an nensiwerther iſt ein zweiter a P 
Bud als «in eeferulicher Beweis, daß auch das Rheinland, | vin Schädling: „Die Bürtin Gauidin .. Yerunden, 
me bisher mehr durch feine Raturfhönpeiten, ats feine poes | der einfach gut, mit viefadden Spuren wiffenfhaftlicher und 
tischen Erzeugnifie Aufmerkſamteit — gegenwärtig beginnt, — * Ouxchbildung, mit Pietät ſelbſt vor irrigen Rich⸗ 
an der geiftigen Entwicelung Deutſchlande innigern Ancheil | tungen einer zeichbegahten Individualität und mit allfeitiger 
nehmen und aus dem Wuſte überwiegender materieller und | Durcdringung des Gegenftandes gefchrieben ifl. Zwar iſt es 
bufrieller Interifien wie, aus feiner zu einfeitig politifdyen | weniger die Fürſtin Galigin felbft, ais ihre Freunde Hemfter- 
Richtung zu poetiſcher Empfänglichkeit und 3eugungsluft aufs huys, Hamann, Speidmann, Freiherr dv, Bürftenberg, der auf: 
Ref, it Erin einfeitig enthufiaftifcher Bewunderer eg Gapitularhere und Minifter des Fürfibisthums Mün- 
büffel‘ Malerfcjule, aber er erkennt ihre großen | ſter u. X, weldye in ihrem Schein und Sein, ihren Irrthüs 
Borzäge willig an, ohne gegen ihre Ginfeitigkeiten blind zu | mern und Wahrheiten hier erfaßt und dargeftellt find; um fo 
fein, ——— gefteht er ihr den Ruhm zu, das äftsir ice | mehr jedoch ift es dem Verf. gelungen, einen trefflichen Beitrag 
"und den Ginn für Runftfdönheit und Poefie in Nord: | zur Literargeſchichte und zur Geſchichte ber Freundfchaften jener 
und Mitteldeutfhland und befonders in den Rheinländern deut: | Zeit, melde an Sympatbien fo rei war wie te Zeit an 
Wider entwictelt zu haben. Vorzugsmeife ifb Hier Immermann’s | Antipathien, in befter Gorm der Goncrption und Ausführung 
rühmend hesvorzubeben, ber als Dichter, Kritiker | zu liefern, Unfere Epigonenzeit ift num einmal vorzü bars 
re ri zu einem unerwarteten Auffwunge | auf bingewiefen, ſich am einer herzen hei 
' hat; fein Wirken beweift, mas ein einzelner Mann | erguiden und, ftatt Denkmale ber Production aufzuftellen, ben 
m und feitem Streben und Wollen ins Wert 3 Boden vergangener Epochen nach biographiſchen Denkmalen 
vermag. Durch Immermann, üchtrig und Schadow It 
t für das Rheingebiet geworden, was etwa Berlin für 3u den eigentlich unterhaltenden Auffägen des Kheiniſchen 
das deutfche Nordland und, mwenigftens in Kunftfahen, Mün: | Jahrbudy‘ gujent Mayerath's Novelle „Ireungen der Liebe”, 
ı für Baieen it — bie Hauptflätte für bie geiftige und | worin das alfonnement bedeutender ift als ber ftoffliche Ins 
aſticriſche Entwidelung des landes. Merkwürbig tft es | halt. rauen und Männer ſprechen fi darin über Heine, über 
in. ber daf Köln und berg antiquirte Runftftätten | die Yoefie der Sufunft, über den Charakter der Gegenwart 


find, Dentmale einer großen Vergangengeit, rend neben ih: | weitläufig aus; der Verf, bemüht fi allzu fehr, die 
Düffe ei kunft aufrins | feiner Novelle dem Lefer dadurch interefiant ‚ daf er 
= 5 alien ui ak 2 epeiniiäe fie gelſtreich Genen. tät ———— iſt 


. im fo mehr 
I t nicht wahrgen m 

nd Se —— u dr be En Dratkhtande im biftoris | aber, daß alle dies Hin» und Vier wel in ein —* 
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Blancheflur ““ aus beffen „Zriftan und Iſolde“ fein, vol Süße 
und Innigkeit und partienmweife gefunder Sinnlidkeit. Ginige 
Refleriondbreiten und zu erſichtliche Nachahmungen alt: epifchen 
Styls möchten wir tabeln. Prifh und munter, an Immer: 
mann’s Gedicht durch naiv alterthümlicen Ton ſich anſchlie— 
fend, aber in der Form weniger gerundet und in der Haltung 
flacher, erſcheint „Schön Sigrid” von Karl Simrod, ein 
Brudhftüd aus befien „Wittich Wieland's Sohn‘. 
R Brelligzei gibt aus Shaffprare’s „Wenus und Abonis’’ 
die erften Stangen in einer vortrefflihen Überfegung, bie 
duch Deutlichkeit, Goneinnität, Mark des Ausbruds und Bir: 
tuofität in Spradye und Reim Erftaunen abnöthigt. Man ur: 
= felbſt, ob man in folgender Probe noch eine Überfegung 
nnt: 
Nie wird bad Alter meiner Stirn gefährlich, 
Mein Auge bligt und ift im Augeln flark; 
Dem Lenze gleich, wähft meine Schoͤnheit jährlich, 
Mein Fleiſch ift weich und brennend if mein Mark, 
Lig’ meine Hand feucht in der feuchten Deinen, 
Sie würde ſchmelzend zu verachen feinen, 
Befehl, und ſchmelchelnd fol mein Wort birh loden; 
Mid ſchwingen will ih, leicht wie eine Wer, 
Wie eine Nymphe, mit gelöften Kocken. 
Bewandeln will ih biefer Primeln Schnee. 
Lich’ ift ein Geift, von Feuer ganz grmwoben, 
Leicht, nimmer fintend, firebend nur nad oben m. f. w. 


Da indeß der Dichter felbft auf die Vollendung der Form fo 
unendlich viel zu geben fcheint, fo erlauben wir uns body, ihn 
auf den Misfang aufmerkſam zu machen, ber in biefer fonft 
rhothmiſch und periodiſch wohllautenden Stelle durch die Häus 
fung der Doppelvocale ei, eu und äu, durch die ſchnelle Auf: 
einanderfolge von gleich, reich, feucht, ſchmeichelnd und aber: 
mals leicht und wieder leicht, durch Augeln, feinen, Geift, 
Feuer u. f. w. hervorgebracht wird, Wer in formeller Hinſicht 
fo viel zu leiften ſich vorgefegt und fo viel geleiftet hat, wirb 
auch diefe Meinen Übelftände bei nur etwas größerer Auf: 
merffamkeit leicht befiegen können. 

Noch flohen wir auf einen ziemlichen Vorrath von Iyris 
ſchen Gedichten, welche die Schlußpartie des Buchs bilden. Es 
befinden ſich darunter, neben mandjen mittelmäßigen, auch viele 
recht lobenswerthe Gedichte, an Zahl verhältnißmäßig bie mei: 
fien von Karl Simrod. Schüding bemährt ſich in ber 
zerlegenden Profa trefflicher als in ber zufammenfegenden ly⸗ 
rifchen Production. Befonders gebrungen fühlen wir uns, auf 
ein weibliches Talent aufmerffam zu maden, auf Couife von 
Bornftedt, melde zwei Gedichte beifteuerte, die eine fonft 
bei Frauen nicht gewöhnliche Energie des Ausbruds und ber 
Empfindung verrathen. Auch in den Reimen gebt die Dame 
kecker und nachdrücklicher zu Werke, als fonft bie Frauen pfles 
gen. So heißt es in dem Gebichte „Windesftimmen”: 

Was will er (ber Wind) mir befchreiben 
Bei fahlem Mondenfhein 
Sein wunderlided Zreiben 
Am oͤden Rabenftein ? 

Wie er bei Gräbern leiſe 
Mit Geiſtern fih getüßt, 

Auf feiner weiten Reife 
Mandy’ todted Lieb begrüßt ? 

In feuchten Bergesſchluchten 
Getort, geuͤchzt, geſchnalzt, 
An oͤden Waldesbuchten 
Mit duͤrrem Laub gewalzt. 

Wie er auf hohen Binnen 
Den Wetterhbahn gedreht, 

Die Höf und Gänge drinnen 
So zugig kalt durchweht 


-Und mit dem naffen Binger 
Gepocht and Fenfterglad, 
Daß in bem alten Zwinger 
Des Pförtnerd Kind ward blaß u. f. w. 


Das fonft minder plaſtiſche Gedicht „Schweigen’ fließt 
tieffinnig : 
Schweigen, größted Wort der Sprachen, 

Woran alle Stürme braden, 

Dem der Schörfung ew'ges Loos 

Lag nebeimnißvoll im Schoos, 

Aler Weidheit Mutter bu, 

Alles Schmerzes letzte Ruh', 

Und ber Zobten Wiſſenſchaft, 

Und bed Glaubens hoͤchſte Kraft, 

Lehre mid, ed ganz verfichn, 

In bein Wefen zu vergehn. 
Der Reft ift Schweigen, fagt Hamlet; Schmeigen fei auch der 
Reft unferer Berichterftattung, weil nad) den Worten der Dich⸗ 
terin Schweigen aller Weisheit Mutter ift. 16, 


Literarifhe Motizen. 


Ibn Khallikan's biographifches Wörterbuch, welches mehr 
Licht als irgend ein anderes Werk über bie aräbifche Literatur 
verbseitet, erwartet jegt zwei Ausgaben, zu Göttingen und 
zu Paris, Der aſiatiſchen Gefellihaft wurde von W. Gureton 
eine Denkſchrift vorgelegt, in welcher er das Vorhandenſein ber 
Autograpbie des Verfaſſers nachweiſt. Sie ift nur in einzelnen 
heilen ſchadhaft, ihr ganzes Anfehen weift fie bem 13, Jahr: 
hunderte zu, Die Schrift zwiſchen den Zeilen und an dem Rans 
de von einer mit ber bes Textes ganz übereinftimmenden Hand, 
bie einem Schreiber von Profeffion angehört, fowie bie aus— 
brüdliche Verſicherung in dem Bude feibft find Beweiſes genug 
für diefe Annahme, Die erwähnten Randbemerkungen enthalten 
viele Verbeſſerungen, die zum auten Theile bis jeht noch nicht 
bekannt geworben und von Wichtigkeit für die Beftimmung 
ber Namen und Genealogie berühmter Perfonen in ber grabis 
(Sen Literatur find. Nach Allem ift das Manufeript eine ber 
ntereffanteften von ben bekannten literariſchen Seltenheiten, 


Zu Marab in Xrabien hat man Infchriften entbedt, über 
welche Dr, Wilfon, Präfident ber Bombayzmweiggefelfichaft, nach 
einer der legtern von Dr. Smytton gegebenen Darftellung ber 
afiatifchen Geſellſchaft einen Bericht erftattet hat, Sie find in 
demfelben Charakter wie die in Güdarabien entbedten. Man 
bat fie mit dem Namen der himyaritiſchen vr ragen unb Ahn⸗ 
lichkeit mit bem aͤthiopiſchen zu finden geglaubt; wogegen Dr, 
Wilfon fie lieber mit dem alten Griechiſchen, wie es fi nas 
mentlich auf ber nemeiſchen Inſchrift findet, vergleicht, wozu 
er ſich durch die allgemeine Herleitung des griechifchen Alphas 
betö von den Phöniciern und Herodot's Angabe, daß legtere 
aus einer arabifchen Golonie entſtanden feien, berechtigt glaubt. 
Auf jeden Fall hält er aber jene Inſchriften für großer Beach— 
tung werth. 


Bon den neueften engliſchen politiſchen und flaatswiflene 
fchaftlichen Werken verdienen Beachtung : Atkinfon’s „Political 
economy’; Abam’s „On the law and custom of slavery in 
british India“; „Judgment in error in the case of Stock- 
dale v. Hansard, by the court of common sense”; Ryall's 
„Conservative statesmen’ (1, Bd.), Laurenc’s „On the no- 
bility of the english gentry”. „The chronicles of crime, 
or new Newgate calendar‘, von Gamben Pelham, woron 
vor kurzem bie erfte Nummer erfchienen iſt; das ganze Wert 
fol mit 52 Nummern vollendet werben. 47, 
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Franzoͤſiſche Kritiker neuerer Zeit. 
(Bortfegung aus Mr. 223.) 

Einer der tüchtigften franzöfifhen Kritiker legtern 
Schlags it Sainte-Beuve, deſſen Eritifch = äfthetifche 
Artikel mit zum Beften gehören, was in ben legten Jah: 
ren im Fady ber Kritik geleiftet worden. Die bebeuten= 
dern biefer in Journalen und Revuen zerfireuten Auffäge 
hat der Verf. zu verfchiedenen Zeiten gefammelt und un: 
ter dem oben angegebenen Zitel abdruden laffen. Sainte: 
Beuve hat keine fefte Theorie der Äſthetik und huldigt 
weder firen Ideen, noch einem befondern Syſteme, was 
in einer Literaturperiode, wo fih Ideen und Spfteme fo 
mild durcheinander kreuzen, vielleicht das Rathfamfte ift. 
Er vermeidet dadurd den Irrwahn, daß jebes Product 
ber Literatur, mie jedes Ding unter der Sonne, in bie 
Bwangftiefeln der Yerminologien eingefhnürt und auf das 
proßeuftifche Folterbett derfelben gelegt werden muͤſſe. Den 
Mangel einer Theorie bei Löfung fchwieriger Probleme 
der Aſthetik erfegt Sainte:Beuve durch einen angeborenen 
fihern Takt und einen glüdtihen Inſtinkt des Schönen 
und Wahren. Da er felbft Dichter und durch und durch 
Künftter ift, fo läßt er ſich von feinem individuellen Zart: 
gefühl leiten, welches oft mehr Schönheiten an einem 
Kunſtwerke entdedt als der fchärfite Theotetiker. Sainte: 
Beuve's Analyſe geht in gewiffen Hinſichten tiefer, weil 
fie weniger Refultat des Gedankens als des Gefühle ift 
und daher auf viele Heine Schattirungen und Anfpielun: 
gen eines Dichters aufmerkſam madıt, die ein anderer Kri: 
tiker Üüberfehen würde. Sainte:Beuve empfindet eine find: 
liche Freude und Begeifterung über ein Buch, welches feine 
Sympathie erweckt und eine Saite feines Hetzens an: 
ſchlaͤgt; ift der Autor unbefannt, fo hat er nichts Eili: 
geres zu thun, als das Publicum auf diefen glüdlichen 
Fund aufmerkſam zu maden, Die drei Bände feiner 
„Portraits litteraires” liefern Proben und Belege in 
Maffe, wie er jahrelang feine ganze Sorge und Thaͤtig— 
keit darauf hingerichtet, allen auftauchenden oder verfann: 
ten Zalenten Beifall und Gerechtigkeit zu verfchaffen. 
Sainte:Beuve machte fi zum Eritifchen Anwalt aller 
unterbrüdten ober vernachläffigten jungen Autoren, mit 
Dintanfegung feiner eigenen poetifhen Intereffen: denn 
obfhon von Natur aus ein fehr idpllifches Gemüch und 
ein entſchiedener Freund der bürgerlihen Genügfamteit 
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und ſtillen Haͤuslichkeit, ſchlaͤgt ihm doch ein Herz in der 
Bruſt, welches ſich leicht für alles Schöne und Gute ent: 
flammt. Damit verbindet er eine heutzutage in Frank: 
rei feltene Uneigennügigkeit und Aufopferungsfäbigfeit. 
Wiewol er mande unverhoffte Taͤuſchung erfahren, hat 
er fi) dadurch nicht weiter von feinem begonnenen Uns 
ternehmen abbringen laffen, fondern ſtets offen und un: 
verhohlen gefagt, was er für wahr hielt: er lobte das Ders 
dienft und den Namen Derer, melde Unwiſſenheit oder 
Feivolität nicht anerkannt hatten, ohne ſich im gering: 
ften darum zu befümmern, wie man es ihm lohnen werde. 
Das Bewuftfein, gefprohen zu haben, wie es ihm ums 
Herz war, diente ihm zur Beruhigung und gab ihm 
Much zu neuen Kämpfen. Es gibt für Sainte: Bruve 
feine größere Freude, ald wenn er einen neuen Poeten 
ankündigen, wenn er einen blöden, unbefannten Neuling 
in bie literariſche Welt einführen und der neugierigen 
Menge vorftellen kann , die freigebiger mit Spottreden ift 
als mit Lobeserhebungen und mohlwollenden Aufmuntes 
rungen; gelingt es ihm, feinem Empfoblenen einen Plag 
und Gönner zugumenden, fo fühlt er ſich glücklich und 
begehrt feinen Dank dafür. Mie viele Undankbare er 
auch im Leben angetroffen hat, er wird feines Amtes nicht 
müde und verfolgt unverdreoffen fein Biel; er rechnet es 
fih zum Ruhme an, den Ruhm Anderer zu verkünden 
und in der neuern franzoͤſiſchen Kritit die Rolle des anti» 
fen Chors durchzuführen. Die Selbſtverleugnung Saintes 
Beuve's ift bei dem eigennüsigen Treiben und Speculiren 
in der heutigen franzöfifchen Gelchrtenrepublit eine wohl⸗ 
thuende Erfheinung: in ben 15 Jahren, wo die Kritik die 
Dauptbefchäftigung feiner literarifhen Wirkſamkeit ausge: 
macht, hat er feine Zeile gefchrieben, die nicht für ihm, 
zugleih aber auch gegen Andere Zeugniß ablegte: er hat 
manden Wankenden geftügt, der fpäter feine hilfreiche 
Hand abgeleugnet; er hat viele Schiffbrüchige dem Tode 
entriffen, die den Namen ihres Netters vergaßen, wie fie 
fi) am Lande von ihrer Ohnmacht erholt hatten; er hat 
mehr als einen obfeuren Gemeinen zum Kaifer ausgerufen, 
ber ihm nachher den Ruͤcken gewandt mit ben Worten, 
welche einer der römifchen Gäfaren auf feinem Sterbebett 
geäußert haben foll: „Ich fühle, dab ich ein Gott werde!” 
Allein keine von dieſen bittern Erfahrungen war im 
Stande, den Muth des unermüdlichen Kritikers zu bres 
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hen und ihm bie Luft an neuen Entdedungsreifen zu 
verderben. 

Bor Sainte:Beuve befand das ganze Geheimnif der 
franzöfifchen Kritit, wenn fie nicht troden gelehrt oder 
pikant biffig war, in dem mechaniſchen Anwenden von 
Formeln und: Regeln, die laͤngſt keinen Sinn und keine 
Bedeutung mehr hatten: Sainte:Beuve gebührt die Ehre, 
Poeſie in die Kritik gebracht und etwas Eigenthümliches 
in bdiefem Fade gefhaffen zu haben: in feinen Händen 
ift die Analyſe alter und neuer Bücher etwas Pebendiges 
und Befeeltes und in gemilfer Beziehung gleichſam wie: 
der ein eigenes Kunftwerk geworden, welches für fidy be: 
fliehen und an ſich allein intereffiren kann, unabhängig 
von dem Kunſtwerke, welches als Unterlage dient. Seine 
während ber Reftauration für den „Globe“ gefchriebenen 
Artikel, welche er vereinigt unter dem Titel „Tableau 
historique et critique de la pocsie frangaise et du theä- 
tre frangais au seiziöme siecle‘ (2? Bände) heraus: 
gegeben und feine feit der Julirevolution erfchienenen 
‚Portraits litteraires“ liefern für diefe Eigenthuͤmlichkeit 
Sainte-Beuve's als Krititer genügende Belege, wiewol 
auf verfchiedene Art. In dem erfigenannten Werke hat 
Sainte:Beuve die logische, fittliche und fociale Seite der 
Schriftſteller faft ganz vernadhläffige und ſich wenig ober 
gar nicht damit befaßt, das Innere ihrer Werke zu durch: 
forfchen, fondern ſich ganz vorzliglid darauf beſchraͤnkt, 
Sprache, ſtyliſtiſche Darftellung, Versbau und fonftiges 
Formelle ins rechte Licht zu ftellen; allein obgleich bier 
der plaftifche Theil der Poeſie unbedingt zur Hauptſache 
erhoben ift, fo ſchimmert doch uͤberall durch, daß die Be: 
mwunderung des Kritikers für die Naivetaͤt und Einfach— 
beit des Ausdruds und der Darftellung keineswegs eine 
Eindifhe Vergötterung und Anbetung der dufern Form 
ift, fondern dab ihm an der Unbefangenheit, Kindlichkeit 
und Natürlichkeit des Styls zugleih die Gedanken und 
Empfindungen zufagen, melde die Poeten bes 10. 
Jahrhunderts darin ausfprehen. Um die Zeit, wo 
jenes Buch herauskam (im 5. 1825), waren überdies bie 
Fragen und Probleme der poetifhen Plaftit in Frankreich 
keineswegs erledigt; es handelte fih darum, neue ſprach⸗ 
lihe und metriſche Gefege geltend zu machen, melche be: 
fltitten und als unfranzöfifh und barbarifch verfchrien 
wurden, Die literariichen Parvenus des Momanticismus, 
welche die alten Gefege des Glafficismus ummarfen, podh: 
ten auf ihre von Alters herſtammenden Rechte und ihre 
Ahnen; aber ba fie ſchlechte Philologen und in der De: 
raldik oberflächlich bewandert waren, fiel es ihnen ſchwer, 
die verftäubten und von den Motten zerfreffenen Fami⸗ 
lienurfunden zu entzjiffern und daraus ihre nationalfran: 
zöftfche Herkunft nachzuweiſen; fie brauchten daher fehr 
nothwendig einen gelehrten Mappenkundigen und Alter: 
tbumsforfcher, der ihnen aus der WVerlegenheit half, Die: 
fen fanden fie an Sainte:Beuve, Er grub den Quellen 
der franzöfifchen Poefie nah und entwarf den Stamm: 
baum ber neuen Posten, welchen Zeit und Gommentare 
‚vergraben hatten: er z0g die unbefannten, vergeffenen Ab: 
nen des Andre Chenier und Molitre, die vorclaſſiſchen 


Dichter des 16. Jahrhunderts and Licht und ging Über 
Malherbe weg bis’ auf Ronfard und Mathurin Regnier zu: 
ru, deren Verbienfte er ganz befonders hervorhob. 

Nachdem dieſe Arbeit abgethan und nachgewieſen war, 
daß die neue Dichterſchule der Reſtautation keine Ein: 
ſchwaͤrzung des Auslandes und keine unmatürliche, anti: 
nationale Ausgeburt der neueren Zeit, fondern eine gi: 
time DVerjüngung und Fortfegung des franzöfifhen Mit: 
telalter8 und der nationalen Überlieferung fei, galt es, die 
claffifche Piteraturperiode, Corneille, Racine, Molidre, 
Boileau, Diderot, 3. B. Rouffeau ıc. nach den feftge: 
flelften Principien zu beurtheilen und fidy über den Werth 
und die Natur diefer Autoren auszuſprechen. Nach: 
dem der Romanticismus des 19. Jahrhunderts mit 
dem Romanticismus des 16. verknüpft und im Zu: 
fammenhang gebracht war, mußten die beiden dazwi⸗— 
ſchenliegenden Jahrhunderte an die Meihe kommen und 
ihre nähere oder entferntere Verwandtſchaft mit der’ weile: 
ften oder älteften Periode der frangöfifchen Literachiftorie, 
ſowie ihre Stellung zur allgemeinen Culturgeſchichte aus: 
gemittelt werben. Diefe zweite Hälfte feiner Literarifchen 
Thätigkeit wurde von Sainte-Beuve ebenſo glüdlich er: 
febigt als die erſte. Da bei Sainte-Beuve einmal der 
Entſchluß feftftand, über dem Kuͤnſtler den Menfchen nicht 
zu vergeffen und zugleich mit dem aͤſthetiſchen Moment 
der Bücher die Gemealogie und Naturgeſchichte der Wer: 
faffer zu fehreiben, erfüllte er diefe doppelte Aufgabe mit der 
größten Gewiffenhaftigkeit und liebevollſten Aufmerkfam: 
keit. Jede der Individualitäten, welche er fludirt, wird 
für ihn auf einige Wochen eine Lieblingswelt, eine aus: 
gefuchte Atmofphäre, welche er mit voller Lunge einath:> 
met, eine geliebte Landfchaft, worin er die geringften Ab: 
flufungen und Wellontinien des Zerrains in Augenſchein 
nimmt, ein theurer Fluß, deffen Lauf er in allen Win: 
dungen und Krümmungen verfolgt. Jede feiner Eritifchen 
Studien ift eine wahre Meife; er kehtt von einer unters 
nommenen Lecture wie von einer meiten Reife zurüd; er 
ſchüttelt den Staub ferner Geftade von feinen Füßen und 
bringe unbefannte, lieblih duftende Blumen mit, bie er 
am Wege gepflücdt. Daber darf es uns nicht wundern, 
wenn er, wie alle große Meifende, ſich fo leicht affimitlire 
und ſich gern in die Sitten und Leidenfchaften, Gemwohn: 
heiten und Gefinnungen der durchforſchten Länder hinein: 
verfegt, wenn er abwechſelnd bie Tempel von Bombay, 
Memphis und Athen lobt und ſich zu fo verfchiedenen 
Religionen befennt, daß man ihn beinahe für einen Un: 
gläubigen halten möchte. 

Aber diefe fortwährende Beweglichkeit und Veraͤnderlich⸗ 
keit ijt bei Sainte: Beuve lediglich eine beftändige Wahr: 
heitsliebe und Aufrichtigkeit; er vergife nie, mas Baco 
fagt: oportet discentem credere; er glaubt an Saint: 
Martin und Lamartine, am Chatraubriand und Lamen— 
nais, an Diderot und dem Abbe Prevoft. Diefer Glaube 
an die innere Wahrheit der verfchiedenartiaften Beftrebuns 
gen ausgezeichneter Geifter beeinträchtigt Beineswegs fein 
Urtheil, fondern erhöher vielmehr den Werth deffelben, da 
jene unbefangene Bewunderung der beterogenften Maturen 
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Abm geftattet, To tief als möglich ins Innere derfelben 
binabzufbeigen und verborgene Schäge zu Tage zu fördern. 
SaintesBeuve glaubt, um zu lernen; er ſtudirt mit dem 
Herzen wie die Weiber, und gibt fih bin, um ben 
„ Sinn des Lebens zu begreifen. Der neue Glaube, dem 
er ſich für einige Zeit mit ganzer Seele bingibt, hat 
durchaus nichts Erkünfteltes und Unentichiedbenes ; im Ge: 
gentheit, Über der Betrachtung feines neuen Freundes ver: 
tiebe er fich in ihn, ſchmiegt ſich ihm an, verſenkt ſich in 
ihn, gebt in ihm auf und lebe mit und in ihm, bie er 
eine neue Bekanntſchaft macht: er befchwört die Schatten 
einer zu Grab getragenen Bildung wieder herauf, facht 
erloſchene Leidenſchaften wieder an, ruft längft verfchollene 
Charaktere wieder ins Leben, und das Altes mit foldyer 
entzuckenden Anmuth, mit fo großer Maivetät, daß wir 
uns die Täufhung gefallen laffen und dem wunderberen 
Zauberer folgen, wohin er uns haben will. Alle Biioer, 
die er unfern Bliden vorüberführt, gewinnen unfere Liebe, 
da fie uns umerwartete, ungeahnte Schönheiten aufdeden. 
Da ift durchaus keine Spur von Affectation und Künft: 
lichkeit, kein Fleden vom Unedeln und Gemeinen. Die 
Kritiken Sainte-Beuve's find Spiegelbilder feiner Seele, 
welche ſeht verfcyiedenartige Individualitaͤten mit gleicyer 
Liebe umfaßt und wie eim weiches Wachs oder wie ein 
ſtiller, rubiger, Harer See tft, worin ſich Boileau's Bild: 
niß fo gut abdrüdt wie das von Lamennais und Georges 
Sand. Saintes Beuve ſteht fo fehr unter dem Einfluffe 
und der Einwirkung der Schriftfteller, die er eben ftudirt, 
das fein Styl ſich darnach richtet und jedesmal wechſelt. 

Es mag fein, daß ſttenge, kaͤltere und minder em: 
pfängliche Gemüther nicht immer die Bewunderung Sainte: 
Beuve’s heilen; es mag Leute geben, welche feine Kriti— 
ten nicht ſtreng wiſſenſchaftlich und feine Begeifterung oft 
ungegründer, zu leichtgläubig finden; aber Sainte-Beuve 
entwaffne: den Tadel durch die Aufrichtigkeie und Offen: 
berzigkeit feiner Anfihten: er ift ganz glüdfich, wenn er 
toben und bewundern fann, wie fo viele Andere froh find, 
wenn fie tadeln und maͤkeln koͤnnen. Daher begreift man, 
warum er in feinen Eritifchen Studien die Individualitaͤ— 
ten übergangen bat, welde vom der feinigen durch einen 
zu weiten Abfland getrennte waren. Wenn er einerfeits 
Semand lieben muß, um in fein Inneres einzubringen 
und ihn ganz zu verftchen, fo kann man andererfeits aud) 
von ihm fagen, daß er nur ſolche Autoren und Naturen 
verſteht, welche er liebe; wo er nicht liebt, ba find feine 
Kritiken ungulänglih, und der fo fanfte, gutmüthige Kri-— 
eiker, dem man fonft eher zu große Machfiche ale zu firen: 
ges Urtheil vorwerfen kann, geräth dann bisweilen in ein 
Eifeen und Polemifiren, welches an den Literarifchen Pas 
topisinus der Mefkaurationsperiode erinnert, wie in der 
Kririt des armen J. B. Rouffeau, welchen Saint Beuve 
gär Hart mitnimmt. Allein diefe Fälle find aͤußerſt fetten; 
denn da, wo Saintes Beuve nicht loben ann, ſchweigt er 
gewöhnlich; und jeder Schriftſtellet, der nur einigermaßen 
fih als Menfdy darjtellt, erhält feine Liebe und Zunei: 
gung: Sainte:Beuve ift fo freundlich und wahrhaft menſch⸗ 
lich gefinne, daß er oft wider Wiſſen und Willen die 


ſchtelendſten Gegenfäge in den Indivldualltaͤten, womit Fr 
es gerade zu thun hat, wenn aud nicht völlig ausgleicht 
und aufhebt, doch wenigftens mildert und fühnt. Der 
erite Band der „Portraits litteraires“ von Sainte: Beuve 
erſtreckt ſich vorzugsmeife auf die Schriftſteller des 17. 
und 18. Jahrhunderts ; die beiden letzten Bände ent: 
halten dagegen Artikel ber berühmte lebende Schrift: 
ſtellerz uns gefielen am beften die Schilderungen von Cha: 
taubriand, Ballanche, Lamennais, G. Sand, V. Hugo, 
Lamartine, Beranger, Alfred de Muffet, Andre Ehenier, 
Iouffron, Senancoue und Madame Desbordes :Walmore. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Diänemart. 


Die dänifche Literatur des Tegtvergangenen Jahres bietet 
nur wenige Schriften dar, welche von nee 
für das Ausland find, zu ihnen dürfte aber nachſtehende mit 
Recht gezählt werden Pönnen: „‚Underfögelfe om Machiavelli 
fom Stribent, ifaer med Henſyn til Bogen cm Fyrften‘ (Un: 
terfuhung über Madiavelli als Schriftfteller, insbefondere mit 
Dinfiht auf das Buch vom Fürften), von G, Paludan-Mül: 
ter (Obenfe 1839). Diefes Büchlein intereffirt durch ben Ge: 
genftand felbft, über den man ſich in der neuern Geſchichte 
vieh geftritten hat, und iſt zugleich lehrreich durch fein ruhig 
und gründlich erforſchtes, Mar und ficher dargethanes Refultat. 
Diefes Nefultat ift Burg folgendes: Madjlavell ficht als Ge: 
chichtſchreiber in der erſten Reihe, als Dichter gehört er nicht 
zu den Irpten feiner Nation, Seine Politik kann nur als bie 
Dotitit der Zeit, worin er lebte, verftanden werden, aber das 
Bud vom Fürſten hat einen noch tingefchränktern Zweck, 
ba «6 bios für einen einzelnen Mann, ber in gemiffen, nur das 
mals gegebenen Berhättniffen ftand, gefchrieben iſt. Jedes Urs 
cheit, welches biefes Buch als abſtract oder allgemeingültig bes 
bambeit, wird ſogleich einfeitig und ungerecht. Diefes Bud ift 
ein coneretes, hiftorifhes Document, nicht eine freie wiffenfchafts 
liche Entwidelung einer Idee. Es war gerade das Befte in 
Maciavelli’s Gemüth, was ihn dahin brachte, in diefem fo oft 
und fo vielfältig misverftandenen Bude zum Schlimmften zu 
rathen, nämlich zu Lift und Gewalt, zu Gift und Dold. Zur 
Befreiung feines Baterlandes von fremder Zwinghertſchaft 
glaubte er jedes Mittel erlaubt. Die Abhandlung des Herrn 
Müller zerfällt, außer einer Burgen Ginleitung, in drei Abtheis 
lungen; bie erſte enthält eine Kritik der vielen verfchiebenen 
Meinungen über Machiavelli's Politit und fein berüchtigtes 
Buch; die zweite eine Gharakteriſtik Machiavelli's mit befon= 
berer Hinſicht auf das Bud vom Fürften, mweldyes ganz als 
eine politifhe That, und nicht als eine gewöhnliche literatiſche 


— ne —— u = dritte eine kurze Charakte⸗ 
n überhaupt, insbefonde it t 
heibnifhen Dauptzug * feiner —— — 


g. 

Verf. hätt ſich ausfchließlih auf dem hiſtoriſchen Standpunkt. 
Gr unterfuchte gar nicht die Gültigkeit irgend eines ifatieten 
Sand; «8 wird nidt einmal von ihm bie Frage aufgeftellt, 
inwiefern Machiavelli’s ganze politifhe Hauptanſchauung die 
Probe aushalten ann, ober in welchem Verhältniß fie zur Mos 
ral, Religion, Philofophie u. f. w. ſteht. Es ift nicht einmal 
volllommen die Rede von beren innerm Zuſammenhang mit 
feiner Zeit und deren wirklicher Meinung und Bedeutung. Es 
wird nur gefragt, inmieweit ein fo Bluger und erfahrener 
Staatsmann, ein fo eifriger italieni Patriot, ein fo großer 
Bewunberer bes Alterthums, ein fo Erbe ber durch Pe⸗ 
trarca und viele Andere genaͤhrten Siebe zum Altrömifchen als 
— 
ann m 100 ndeten itere 

— immirweit ein ſolcher Mann anders denken und reden 
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Zonnte. Aber biefe Frage muß mit einem beflimmten Rein be: 
antwortet werben, Allein der Mangel an gehöriger Einſicht in 
diefe Verhältniffe Tann die bis auf unfere Tage nicht blos 
fchwantenden, fondern auch ganz wibderfprechenden Urtheile über 
DMacjiavelli, befonders über fein Buch vom Fürften, erklären. 

deutet er ſchon in der Worrede feine Abfiht an, melde 
Seine andere war, ald den Lorenzo von Medici zu vermögen, 
das zerfplitterte Italien unter fein Scepter zu vereinigen, es 
Bofte was ed wolle, Er ermuntert das mediceiſche Haus, die 
Gelegenheit zu ergreifen, „die Barbaren‘, d. h. die Franzeſen, 
die Spanier, die Deutſchen und bie Schweiger, aus Italien zu 
verjagen und dadurch eine neue Oerrſchaft zur Rettung bes uns 
glüdlichen Waterlandes zu gründen. Dieſe Rettung bes Vater: 
landes haben Maciavelli’s politiſche Schriften alle zum Haupt: 
zwed. Im Buche vom Kürften hofft er noch auf beren Vers 
wirtlihung; in feinen „Discorsi supra la prima Deca di Tito 
Livio’, und in feinem Bude „Dell’ arte della guerra‘’ bildet 
fie gleichfalls das Grundthema, aber in biefem verzweifelt er 
an der Erfüllung feines brennenden Wunfdes; in der „Flo— 
eentinifhen Gedichte‘, feiner letzten Arbeit, fließt er fein 
Wert mit einem ſchwa Seufzer über die Misgefhide, wel: 
de ancora rovinano V’ltalia, Gin Jahr darauf flarb er. Dux 
opus est viris, populos qui cogat in unuın. 


Alterthums⸗ und Geſchichtsforſchern ſehr willkommen ift 
die neue Ausgabe von folgendem Werke: „„Saxonis Gramma- 
tici historia Danica. Recensuit et commentariis illustravit 
Dr. P. E. Müller, Siaelandiae episcopus etc. Opus morte 
Mülleri interruptum absolvit Mag. L. M. Velschow, historiae 
Professor. Partis prioris Vol. I et I] textum et notas bre- 
viores complectens”’ (Kopenhagen 1839). Je mehr das Vater: 
land und die Wiffenfchaften durd das Leben des Biſchofs P. 
€. Müller gewonnen hatten, deſto tiefer müffen beide feinen 
frühgeitigen Tod bedauern. Der größte Theil feines willen: 
fchaftlichen Lebens war der Theologie geweiht und eine große 
Zahl Zünger bewahren in dankbarer Erinnerung, was fie durch 
feinen ftreng philoſophiſchen Vortrag vom Katheder und in 
Schriften gelernt haben. Im einem andern Theile feines wiſ— 
ſenfchaftlichen Lebens, der zwar kürzer, aber reicher an neuen 
Refultaten felbftändiger Forfhung war, opferte er dem Studium 
der geſchichtlichen Denktmwürdigkeiten des Nordens die Zeit, bie 
ihm nach wichtigen Amtsverrihtungen übrig blieb. Zu dieſer 
legten Periode feines Lebens gehört, außer feiner Sagenbiblios 
the? und feinen Unterfuhungen über die Hiftoriographie des 
Nordens, auch die gegenwärtige Ausgabe von Saro’s „Däni: 
ſcher Gefchichte. Es war ein Glüd, daß diefes opus posthu- 
mum vor Müller's Tod über die Grenzen der eigentlichen Sa— 
genaeföihte vorgerüdt war, innerhalb mwelder faum Jemand 
hm erfegen Bonnte, und daß es darnach in dem Prof. Belſchow 
einen Fortfeger erhielt, ausgerüftet mit hiftorifcher Gelehrſam⸗ 
keit und Kritik, es zu vollenden, Nur wenig war gebrudt, als 
Müller farb; aber die Materialien zur Ausftattung ber Aus: 
gabe lagen größtentheils vor, Der vorliegende Theil enthält 
nur den Zert mit den nothmendigften Bemerkungen philologis 
ſcher, geſchichtlicher und geographifder Natur. Die zweite Abs 
theilung des Werks wird ausführlichere Anmerkungen und his 
en enger Unterfuhungen, wozu der Text Stoff und 

anlafjung gegeben, fo wie Prolegomena liefern, 


Aufmerkfamteit verdient folgende, im legtvergangenen Jahre 
angefangene Zeitſchrift: „Brage og Ibun, et nordesk Fier: 
dingsärsftrift, utgivet med Biftand af Danske, Gens: 
ke Normand, af Fredrik Barfod“ (Kopenhagen 
1339). Das erfte Vierteljahröheft emthält einige gute Abs 
bandlungen und Gedichte, aber der Herausgeber fcheint weder 
mit ſich felbft noch mit feinen Mitarbeitern über einen feften 
und beftimmten Plan bes Unternehmens einig geworben zu fein. 
Eine fehr erfreuliche Erfheinung würde es jedoch fein, wenn 


eine Beitf mel ber erwünfchte ftlichen 
— — Bram 5 flandinapifden —S— — 2 
tragen könnte, wirkũch zu Stande käme. 18, 





Notiz. 


Dhyfit und Metapbyfil vor Gericht. 

Mir dem Teſtamente bes vor drei Jahren verftorbenen 
originellen Philofophen Fearn waren feine Witwe und Toch— 
ter unzufrieden und bie Sade kam im vergangenen Herbfte 
vor dem Court of common pleas zur’ gerichtlichen Entſcheidung. 
Der Berftorbene hatte fi einige Monate vor der Geburt dies 
fer nun 20jährigen Tochter von feiner hochachtbaren Gattin 
förmlidh getrennt und von feinem Kinde bis zwei Jahr vor 
feinem Tode nicht die mindefte Notiz genommen, dann aber 
es zu fi gerufen und mit Beweifen der Zuneigung übers 
häuft, Wie erftaunte man aber, als fi in feinem Zeftamente 
jene Tochter durchaus übergangen fand! Es wurde barum jet 
megen angeblicher Geiftesverwirrung des Erblaffers angegriffen. 
Die Geiftesverwirrung wollte man aus zwei Umftänden bewei⸗ 
fen: die an Vergötterung grenzende Hechachtung, bie der Ber- 
ftorbene feiner Daushälterin zollte, an welcher die öffentliche 
Meinung fehr Vitles aussufegen fand, und fobann feine 
metopbofifhen Schriften. Der erfte Bemeisgrund mwurbe als 
nicht rechtöträftig zurüdgemiefen ; die Entſcheſdung des zweiten 
überliehen die Richter dem Ausfprud von Sachverſtändigen. 
Es fand fi aber, daß keiner der vernommenen Seugen ſich 
in diefe Kategorie ftellen, nod weniger die, Grenzlinie zwis 
fchen dem Unverftändlichen und dem Unfinn ziehen wollte. Nur 
der Phyſiker, Sir David Bremfter hielt fi zu einem objecti- 
ven Urtbeile berechtigt und erklärte den Metaphyſiker ſrank und 
frei für einen Narren. Die Richter waren aber diefer Meinung 
nicht. Vielleicht erinnerten fi einige daran, daß der Metas 
phofiter fhon lange denfelben Ausſpruch über den Phyſiker ges 
fällt hat. Fearn lebte mit Bremfter wie mit ben ſchottiſchen 
Philofephen in fleter Fehde, in der er das Urtheil des enalis 
fhen Publieums gegen fih, am Ende aber nicht Unrecht hat, 
wenn auch fein Zon fiel; und grob genug und fein Gedanken⸗ 
gang nicht befonders geregelt if, Das Gericht entſchied, daß 
fein Grund vorhanden fei,. den Verflorbenen, wenn er auch 
excentriſch gewefen , für geiftesoerwirrt zu halten, daß alfo fein 
Zeftament beftchen müſſe. 48, 





giterarifhe Anzeige. 


Soeben erscheint in meinem Verlage und ist durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


HHünefeld (Prof. Dr. F. L.), Der Che- 
mismus in der thierischen Orga- 
nisation; Physiologisch - chemische Unter- 
suchungen der materiellen Veränderungen oder 
des Blutbildungslebens im thierischen Organismus, 
insbesondere des Blutbildungsprocesses, der Natur 
der Blutkörperchen und ihrer Kernchen. Ein Bei- 

zur Physiologie und Heilmittellehre. Ge- 
krönte Preisschrift. Mit einer lithographirten 
Tafel. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Zur Empfehlung dieser Schrift genügt 
die Bemerkung, dass sie von der Akademie 
der Wissenschaften in Göttingen mit dem 
ersten Preise gekrönt worden ist. 

Leipzig, im August 1840, 


F. A. Brockhaus, 


Verantworttiger Herausgeber: geinrib Brodhaut, — Drut und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


mi Kr. 225. — 


12. Auguſt 1840. 





Franzoͤſiſche Kritiker neuerer Zeit. 
¶ Beſchluß aus Mr. 221.) 

Dem Sainte: Beuve aͤhnlich und doch von ganz ent: 
gegengefegter Natur ift Guſtave Plande, der feit 12 
Fahren für Revuen und Journale, namentlich für die 
„Bevue des deux mondes” und die „Chronique de Paris’ 
Britifche Abhandlungen fehreibt, von denen im J. 1536 
unter dem obenangezeigten Titel eine Auswahl erſchienen 
iſt, die bereits eine zweite Auflage erlebt. Planche ift kein 
mitfühlender Kritiker, der tief in den Geift, Sinn und 
Charakter der Schrififteller eindringt und fich ganz in ihre 
Gemuͤthswelt verfegt, fondern ein ſtrenger, unbeſtechlichet 
Richter, ber die Autoren nach dem äfthetiihen Geſetzbuch, 
das er felbft entworfen, aburtelt. Plandye begann feige 
literarifche Laufbahn zu einer Zeit, wo der Romanticis: 
mus noch feine andern Gegner hatte als die Anhänger 
einer morfchen Vergangenheit und eben feine glaͤnzendſten 
Siege erfocht ; allein fein Eritifcher Inftinet bewahrte ihn 
vor dem unbedingten Eingehen in die neue Richtung und 
bewog ihm, den Tadel unter einem bedingten Lobe oder 
einem guten Rathe zu verbergen und dem aligemeinen Aus: 
freien der Producte des Romanticismus feine Zuſtim⸗ 
mung zu verfagen, ja allmälig eine entfchiedene Polemik 
entgegenzuftellen. Was an bdiefem träftig ausgefprochenen 
Tadel befonders Überrafchte, war, daß er ſich auf diefelben 
Prineipien gründete, für welche die romantifhe Dichter: 
fhufe zu Felde zog, und in einer neuen Sprade und 
Darftellung ausgedrückt wurde, welche oft romantiſch flang 
und an den Erden Styl des franzoͤſiſchen Mittelalters er: 
innerte. Weil nun aber Plandye feine Rüftung bei dem: 
felben literarifchen Syſtem borgte, gegen welches er bie 
ſchweren und leichten Geſchoſſe feines Witzes und Berftan: 
des richtete, glaubten Viele fteif und feit, daß feine Sache 
und Zukunft nothwendig mit dem Nomanticismus ftehen 
oder fallen muͤſſe. Jedoch irete man ſich darin; Planche 
fand, nad) der Auseinanderfprengung des romantifchen Dres 
res, einen Bundesgenoffen, der fein Talent zu höherer Aus: 
bildung förderte und ihm Klarheit und Bedeutung gab. 

Die Erſchuͤtterung, welche die Julirevolution im Get: 
fterreich bewirkte, vief nämlich mit einem Mal einen Schrift: 
ſteller auf den Schauplap, in deffen hochgenialifcher Indiz 
vidwalität die damals von allen Seiten auftauchenden Ideen 
einen duch Tempsrament und Lebensſchickſale wohl vorbe: 


titeten Boden fanden. Georges Sand ward zuerft von 
jener flammenden Sehnſucht hingeriffen, welche um jene 
Beit alle Herzen und Gemüther ergriffen; und diefer Name 
wird flets unter den Autoren jedes Zeitalters und jeder 
Nation glänzen, welche ähnlichen Idernteihen ihren Ders 
vortritt verdanken. Madame Dudevant's erſtes literariſches 
Auftreten war heftig, leidenſchaftlich, wie das gleichzeitige 
politifche Treiben, welches jede Exiſtenz im öffentlichen und 
Privatleben gefährdete und felbft das Innere der Familien 
entzweite; es iſt möglich, daß, wenn einmal ruhigere Zeis 
ten eingetreten und die Öffentliche Ordnung und das haus: 
liche Gtüd vor den Stürmen gefichert find, welche jegt, 
von dem Wind allerlei Lehre erregt, ſtets von neuem fi 
erheben wollen gegen Alles, was Beftand gewinnen möchte, 
— es iſt moͤglich, Tage ih, daß alsdann Dichtertalente 
aufſtehen, welche der Zeit mit mehr Ruhe, Überlegung, 
Befonnenheit und Kunft zum Bewußtſein verhelfen über 
Das, was ſich vielgeftaltig und zweideutig in ihr bewegt; 
allein diefer Name Georges Sand wird deswegen doch ge: 
ehrt werden, fo fange es edle Naturen gibt, welche, gleiche 
viel ob mit oder ohne Schuld, in unglüdlice Lebensver⸗ 
hältniffe hineingerathen. Georges Sand verdunfelte durch 
ihre Romane zuerft das glänzende Geltim des Romanti— 
cismus, indem fie der jlngern aufwachſenden Generation 
bewies, daß die franzöfifche Literatur über den engen Kreis 
hinausgehen dürfe, in welchem V. Hugo die Geifter durch 
den trügerifhen Schein einer ferren formellen Freiheit feft: 
bannen wollte, . 


Planche war der Erfle, welcher feinen Enthuſiasmus 
für Georges Sand ausfprah und dem Virf, der „Indiana” 
mit einem Male feine Stelle neben Chateaubriand und 
über Madame Start anwies. Diefe Bewunderung war 
ungeheucyelt und fam ganz vom Herzen. Der Lühne, 
pathetifhe Romanfchreiber nahm dem kecken, geiſtreichen 
Kritiker eine ſchwere Bürde von der Schulter und eine 
Binde von den Augen, indem er ihm zur Elaren Erkennt: 
nis und fihern Feſtſtellung feiner Ideen verhalf, für die 
er feither vergebens einen Anhaltpunkt gefucht: feine bie: 
herigen Angriffe gegen die romantiſche Schule bezogen fich 
hauptſaͤchlich auf die Theaterftücde und den graffen dufern 
Pomp und Materialismus, womit man die innere Leere 
dieſer Dichtungen zu umhuͤllen trachtete; — er befand 
vorzuglicdp darauf, daß die bramatifche Poeſie nicht ſowol 


906 


eine Augenweide, als cine Serlenfpeife fein müßte, ging 
aber keineswegs fo weit, diefen Satz zu generalificen und 
ihn auf fämmtlihe Gattungen und Producte der roman: 
tifchen Porfie anzuwenden. Kaum aber find Georges Sand's 
Romane erfhienen, fo faßt er feine kritiſchen Anſichten 
allgemeinet, fotmulict ſich eime kleine ÄAſthetik zu fehlen 
Hausgebrauch und ſagt ſich entſchieden von den Roman⸗ 
tikern los. Es gereicht darum dem tuͤchtigen Kritiker kei— 
neswegs zum Vorwurf, daß er bei dem glaͤnzenden Mo: 
manſchreiber, auf deffen äfthetifche Bedeutung er vor 
Sainte: Beuve aufmerffam machte, gleihfam erft in die 
Schule gegamgen iſt und ſich von ibm feine Aflhetifchen 
Anfichten hergeholt hat. Die Kritit an und für fidy als 
fein ift durchaus unzureichend und kann nur dann bie 
Snitiative in literarifchen ÖStreitfragen ergreifen und die 
Fehler der Zeitgenoffen mit Erfolg rügen, wenn fie unter 
den gleichzeitigen Dichtern oder Schriftftellern ein Eräftiges, 
reines, urfpeüngliches Vorbild findet, welches ihr die Waf— 
fon in die Hand gibt und Selbftvertrauen einflößt. Die 
beiden Scylegel verdankten den Umfung und Großblick ih: 
ver Kritik gewiß vielfach dem Umgange mit unfern beiden 
großen vaterländifchen Dichtern, und es gibt fo leicht kei— 
nen ausgezeichneten Kritiker, der feine glänzende Eigen: 
thümlichkeit nicht der Freundfchaft oder der Bewunderung 
irgend eines Lieblingsautors verdankt. 

G. Plane hat fein aͤſthetiſches Syſtem aus den 
Romanen von Georges Sand hervorgefponnen, deren aͤſthe— 
-tifche Bedeutung er ſowol in Dinficht auf Form als In— 
halt unendlih body ſtellt. Seine Theorie ift eben nicht 
ſeht umfaffend und genügend und befchränke fih auf den 
Unterfchied der innern befeelten und aͤußern leblofen Pitera: 
tur, welche er als literature intime und litterature visible 
bezeichnet. In die erfte Kategorie ftellt er den ganzen 
Meiterfhwarm des Romanticismus, welcher der Victor 
Hugo'ſchen Manier treu geblieben und auf Metaphern und 
Bildern herumgaloppirt; zur zweiten Abtheilung rechnet er 
die kleine Zahl von Schriftitelleen und Poeten, welche meift 
nad) der Herausgabe der „Orientales” aufgetreten, ſich einan⸗ 
der fremd und durch Fein anderes Band verfnüpfe find als 
duch die vorherefhende Neigung, dem eigentlih innern 
Wirkſamen in ihren Werken den erften Plag einzuräumen, 
mit einem Beifag von eligantem und gemäßigtem Skepti— 
cismus, wie er in einer Zeit verzeihlich, wo alle Neligio: 
nen zufammengebrochen find und Jeder feinem eigenen Gotte 
huſdigt. Die erfte Claſſe von Dichtern ſchlaͤgt P anche 
mit den Waffen, welche ihm bie zweite liefert; er weiß 
daffelde Thema aufs mannicfaltigfte zu varliren und baf- 
ſelbe Grundmotiv zu den verfchiedenartigften Melodien zu 
benugen: er hat feinen kritiſchen Gauf in einen Trab ge: 
fegt, wobei er es lange aushalten kann: von Beit zu Zeit 
legt er ihm eine andere Dede auf, und wenn man ihn 
auf dem neugepußgten Pferde vorbeireiten fieht, vergift man, 
daß es der alte wohlbefannte Braune ift, und freut ſich Über die 
prächtige neue Decke, welche in reicher Farbenpracht fchimmert. 

Seine „Portraits“ 


haben oft den Fehler, daß fie un: 
ter einem Augenpunkt a men find, welcher dem 
Künftter nicht erlaubte, Phofiognomie von allen 


Selten ju belcuichten und darzuftellen: er hat meljt nur 
einzelne Theile der Geftalt gezeichnet, bei Gelegenheit eines 
heuen Buchs oder eines neuen Bühnenftüde. Vielleicht 
ſchlug Planche abſichtlich dieſen Weg ein, um nicht als 
en Sainte-Beuve's zu erſcheinen, welcher diefes 

ente von literattſchen Pottrafts in der franzöfiichen Literaiur 
aufgebradye und zu eiher großen Vollendung erhoben hat. 
Mande Bildniffe von Planche find indeh volftändig und 
mohlgelungen, wie die Portraits von Charles Modier, 
Profper Merimee und Alfted de Vigny im erften Bande; 
Erwähnung verdienen die ebendaſelbſt befindlichen geiſtvollen 
Analyfen von Benj. Conſtant's „Adolphe“ und G. Sand's 
„ludiana“, „Valentine“, „Lelia” und „Jacques”, wo 
fih Planche im der Bergliederung der einzelnen Charaktere 
zur tiefeingebenden, pſochologiſchen Kritik Sainte : Beune’s 
erhebt. Im zweiten Bande finden wir fcharfe Artikel ge: 
gen Gafimir Delavigne, Eugene Seribe, Alerander Du: 
mas und Victor Hugo, mit welchem Letztern er faft zu 
hart und graufam umgeht. Boll attiſchen Satzes iſt feine 
Beurtheifung der Lamattine'ſchen, Reife in den Orient” und 
des humanitaren Syſtems, mweldyes der Dichter der „Har- 
monies” neuerdings vertritt und in welchem Chriftenthum, 
Judenthum, Ppthagordismus, Pantheismus, Republik: 
nismus, Saint:Simonismus, Fourierismus, Katholici: 
mus, Proteftantismus und eine Menge anderer unbeflimm: 
barer Ingrediencien und der allerheterogenften Elemente in 
bunter Miſchung durcheinander ſchwimmen und ein Chaos 
der feltenften Art bilden; es würde dem Dichter ſchwer 
werden, daraus eine Harmonie zu machen. Den vortreff: 
lichen Stellen des Lamartine ſchen „Jocelyn” fpendet Plan: 
de arofes Lob und volle Anerkenmung. 

Wenn Plandre auf ſchwierige Punkte der philoſophi⸗ 
ſchen AÄſthetik ftößt, fo läßt ihm feine Theorie in Stich 
und er muß an feinen Geſchmack appelliren, der in den 
meiften Fällen ziemlich richtig entfcheidet. Planche beſitzt 
übrigens ein gediegenes Schriftftellerentent, welches weit 
mehr als feine aͤſthetiſche Theorie feine Eigenthümlicykeft 
und Originalität begeimder: er hat die Gabe einer trefi: 
lichen, bis aufs Kleinfte eingehenden und dabei doch firen: 
gen, finfgerechten Analyſe. Faͤllt fein Blick auf ein Ge- 
mälde, fo faßt er fogleich die Feinheit der Zeichnung, Die 
geringften Abtönungen der Farbe, die unmerklichiten Ab: 
weihungen der Form und bie Leifeften Härten, Tteten 
wie mit ihm vor eine Statue, fo bat fein Auge bereits 
alle Falten des Gemwandes, alle Muskeln und Sehnen der 
nadten Theile und alte Schwingunsen der Linien gemu: 
ftert, während wir noch mit dem Sotaleindruck beſchaͤftigt 
find und uns im Anſchauen des Ganzen fättigen. Sein 
Gedaͤchtniß iſt ebenfo ficher als fein Scharfbli und ſtellt 
ihm einen wahren Schag von folider Gelchrfamkeit zu Gr: 
bot, die reichlich aus feiner Feder flieht, Mit diefer Gabe 
der Analyſe verbindet er einen nach guten Muſtetn gebil⸗ 
deten Styl und ein betraͤchtliches Darftellungstalent; nur 
teiffe ihn bisweilen der Vorwurf, daß er feine Bilder zu 
oft einer höhern conventionnellen Sphäre und nicht immer 
den gewöhnlichen Krrifen des Lebens entnimmt wie die 
franzoͤſiſchen Schriftfteller des 16. Jahrhunderts, welche bie: 


’ 





fer loͤblichen Angewohnheit die Naivetaͤt und Energie ih: 
18 Styles verdanken. Die Metaphern, welche Planche 
anmendet, verunzieren gecade nicht feine Darſtellung, Te: 
doch uͤberladen fie dieſelbe ein wenig und ſcheinen beinahe 
eine perföntiche Eitelkeit 'zu verrathen, wie die allzu. ftark 
aufgetengenen Farben bei einem Portraitmaler, der ſich 
recht roche Backen malt, um feiner Geliebten eine gute 
Meinung von feinem Reichthum und Wohlſein zu geben. 
Was befonders noch an Planche zu loben, iſt fein 
feltener Freimuth, feine tüchtige Gefianung und feine Eh: 
venfeftigeeit: es iſt ihm Ernſt mit der Kritik und ee ver: 
maltet fein Amt mit Gewiffenhaftigkeit, ce gleicht einem 
Richter, der die Poeten vor fein Zribunal zieht und die 
Borgeführten nad Gefeg und Gewiffen entweder freiſpricht 
Oder verurtheilt er ſcheut ſich nicht, den gröfiten lebenden 
Heroen der franzöfifchen Literatur die derbften Wahrheiten gu 
fagen, und rechtfertigt feine Strenge mit ben Worten: „\h 
für mein Theil bin von jeher der Meinung geweien, daß 
bei Hterarifhen Streitfragen die nadte Wahrheit beffer iſt 
als glatte Schmeichelei, und idy gebe von Dergen gern ein 
Dugend fhöner und zierlicher Phrafen für ein Paar ver: 
nünftige Worte.” Wenn Plandye bisweilen das glühende 
Eifen in der Munde herumdrehet und giftig wird, fo 
iſt der Grund diefer vorübergehenden Erbitterung vielleicht 
in den perfönlichen Werhältniffen des Krititers zu ſuchen 
er führt eine Kümmerliche Epiftenz und muß mitunter dar: 
ben, während Kritiker, die nicht einmal diefen Namen 
verdienen und beimeltem nicht am ihm hinanreichen, in 
Sans und Braus leben umd ihren verabſchiedeten Mai: 
treffen Jahrgehalte ausfegen. Als der Eigenthümer der 
„Revue des deux mondes”, H. Buloz, feine Zeitſchrift 
an das Minifterium Mole verkaufte, unter der Bedin— 
gung, daß den aͤlteſten Mitarbeitern Stellen gegeben wir: 
den, übertrug Salvandy unferm Kritiker die Profeffur der 
neuen Literafüren in Bordeaur; als Manche jedoch fpäter 
den zwilchen dem Director der „Revue des deux mon- 
‚des‘ und dem Minifterium abgefchloffenen Handel erfuhr, 
reichte er auf der Stelle feine Entlaffung ein. Planche 
m mit Meche auf fi anwenden, was Diderot irgend: 
: Ih bin Keitiber, wie andere Leute 
ten, Chirurgen find. 
"babe Glienten, deren Gefchäfte, Gemälde und Bücher 
verwalte; ich babe alle Hände voll za thun. Ich trelbe 
ewerbe mit Gerwiffenhaftigkeit, ja fogar mit Ge: 
aber 8 gibe Augenblide, wo die Verdrießlichkei: 
Wirthſchaft bei mic eine Sehnſucht nach Ruhe 
Sedaine fagte mir gefteen: „Sie müfjen aus: 
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Eivilifation auf den Sübdferinfeln, 

Die herrſchende Anficht, daß die Werbreitw europäifdher 
Civilifation in den entfernten Bebieten der ——— vor ⸗ 
nehmlich durch bie länder ihrem ſchaͤdlichen Ginfluffe einen 
überwiegenden Vorſchub vor der Berbreitung ihrer Seanungen 
geleiftet habe, findet eine im erfreuliche und allem Anz 
feine nach unparteiifhe Widerlegung in Wennett’s „Narrative 
of a whaling voyage round the go, fcom the year 1833 
to 1836, eomprising sketehes of Polynesia’ ge, (2 Bbe.). 
„Den Hauptfortſchritt Haben die Eingeborenen der Geſellſchafts⸗ 
infeln im religiöfen Gultus und in Aneignung ber nöthig: 
ften Grundlagen des Erzichungsiwefens gemacht. Der größere 
Theil kann die Heilige Schrift in tahitiſcher Sprache efen, Viele 
ſchreiben eine leſerliche Hand und einige Menige befigen eine 
gute Kenntniß der Arithmetik. Die Frauen find in den mweib: 
lichen Arbeiten und ben häuslichen Verrichtungen umterrichtet; 
bie sem —* * * — angel Grabe in ben möthigs 

n Handwerken e ter; befonders nen fie fi 
—*8 Geſchicklichleit zur Erlernung des run aus, 4 
Zahitier find jept ein chriftiiches Volk in der Form bes presr 
byterianifchen k ie ftehen unter der geifllichen Obhut 
acht britiſcher Miffionnaire, die in den Hauptbiftricten der Ins 
ſel ihren Sig haben; in einigen entfernten Dorfſchaften vers 
ricpten eingeborene Lehrer neben ihnen bie geiftlichen Pflichten. 
Iede Behauptung über den Grad, in weldem religiöfes Befühl 
bei einer größern Gemeinde herrfchend fel, hat etwas Unſicheres, 
aber man Bann wol mit Recht annehmen, daß biefe Infulaner 
im mitte gute Chriſten find, wenn man ihren ‚geiftigen 
Zuftand mad dem der hriftticen Melt im Ganzen berechnet: 
bei vielen wahre Eprfurdt und Staudhaftigkeit in Glauben 
= no. bei andern ne or se Motive —— 
eſes gegen die herrſch Meinung 
bei ben meiſten Gewöhnung an bie reilgibſen Kormen, hervor⸗ 


gegangen aus eineni gewiſſen a ui oder der Furcht 


der — eauf 8 
dringt, den Bewohnern wenig Raum, ihrer innern Reigung in 
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verfammelt, und fie macht 






n und 288 animatifhen Präparaten, welche meiſtens fchr 
fiten, zum guten Theile einzig in ihrer Art find, 47, 
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Briefe eines Verſchiedenen. Zagebuchfragmente auf 
einer Reife durch Polen u. f.w. Glogau, Prausnitz. 
1839. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die berühmten Briefe des erlauchten Werftorbenen 
haben außer den andern enormen Wirkungen, die fie auf 
die europaͤiſche Klatſchwelt geübt, noch nach zwei Seiten 
bin eingefchlagen, Ealt und warm, und Das hervorgebracht, 
was fie nicht beabfichtigten, wie denn überhaupt ihe Effect 
weit die Abfiche uͤberſtieg. Aus durch und durch ariftofras 
tiſchem Sinn hervorgegangen, haben fie die Antiarifto: 
kraten ergögt und das ariftotratifche Gefühl in mehr als 
einer Beziehung verwundet. 

Bu den Guriofitäten der Zeit gehört allerdings dies 
Buͤndniß zwiſchen dem fürftlichen Magnaten mit den Wort: 
rebnern des Liberalismus, Die Kettenglieder find nicht 
ſchwer zu finden; fie beſtehen aus eben nicht viel mehr 
als gegenfeitigen Gomplimenten. Der Magnat hält fein 
geborenes Recht für fo mwohl fundirt, daß ein paar libe⸗ 
rale Floskeln, bie er feinen Freunden gewährt und bie ihn 
populaie machen, es nicht erfchüttern können. Mit diefen 
Floskeln und feiner freigeiftigen Beweglichkeit find feine 
demofratifchen Bewunderer zufrieden. Sie meinen, ber 
Fürft eröffnet eine ungeheuere Brefche in dem legten Malle, 
der das Deiligehum der Ariftofratie umfchließt, und erleich⸗ 
tert ihnen die Mühe. Dies Verhaͤltniß liegt_zu offen am 
Tage, um «8 zu befprechen und zu bewundern; es ift eben 
nur eine Guriofität der Zeit. 

Berwidelter ift fein Verhaͤltniß zu feinen eigenen Stan: 
deögenoffen. In den hoͤchſten Kreifen, in den europäifchen 
diplomatifhen Salons richtet man nicht über ibn; man 
fürchtet wieder gerichtet zu werben. Er ift alllberali und 
feine Zunge ift maͤchtig. Wo er erfcheint, wird er, wenn 
nicht mit offenen Armen, doch mit geöffneten Flügelthüren 
empfangen, Man tröftet fi für die Schlagſchatten, die 
feine Feder wirft, mit dem Glanze, den fein europäifcher 
Ruhm verbreitet. Wer auch mit Angſt ibm feine Thür 
Öffnet, er hat doch für feinen Salon die Ehre, diefe Re: 
nommirtheit in ihm flrahlen zu fehen. Es kommt in bie 
Beitungen, vielleicht auch in eim nächte Werk. Die 
boctrinairen Ariftoßraten, die legitimen Reftaurateure haben 
ihre liegenden Gründe feitwärts von den Straßen, die er 
auf feinem Zriumphwagen durchzieht. Er greift ihnen 
hoͤchſtens durch einige liberale Ziraden von den Fortfchritten 


der Zeit, welchet auch der Adel fich fügen müffe, ans 
Herz. Aber ihr Mau wird nicht erſchuͤttert. Ihr Terz 
rain iſt weniger der Dof und fein Glanz, wo ja nad) 
ihren eigenen Anfichten fich zu viel Modernes eingefchlichen 
hat, als die Heiligkeit der Tradition und die Feftigkeit 
des Beſitzes. Und da begegnet er ihnen halbwegs, denn 
er vertheidigt die Majorate. Im Übrigen ift, wie gefagt, 
zwiſchen ihnen wenig Begegnung. Die es unter dieien 
boctrinairen Ariftokraten ehrlich meinen, verfechten nicht den 
Glanz, fondern die Würde des Adels und der alten Ins 
flirutionen, und der bonmotifirende Salonton, mit fran: 
zöfifhen Phrafen gefpidt, ift eine völlig fremde Sprache 
von der ihrigen, die fich zurüddatirt auf bie Zeit, wo 
noch kein Franzoͤſiſch gefprochen ward. 

Anders ift das Verhaͤltniß mit dem wirklichen Adel, 
der weder bdoctrinair ift, noch fchriftftellert für die Wieder 
herftellung feiner Rechte, und noch weniger deren Verluſt 
durch dem Luſtte des Hofes und der Diplomatie für erfegt 
hätt. Denn er bat in feiner Vereinzelung, und zerftreut 
auf dem Lande, daran feinen Theil. in beißender Zeis 
tungsartitel, der in einer großen Stadt fpurlos vorüber 
geht — man lacht über ihm und er ift vergeffen — wirkt oft 
in einer Beinen Stadt Feuer und Flammen. Cine vers 
unglimpfende Kritit, die den Gelehrten in einer Univers 
ſitaͤts und Hauptſtadt faum berührt, kann ihn, wenn 
er in einer Provinzialftadt bomicilirt, um Ruf und Ans 
fehen bringen. So ging es auch dem Verſtorbenen mit 
feinen Briefen. Seine beftigften Angriffe waren gegen 
Notabilitäten im der Mefidenz geſchleudert. Die Zangirten 
lachten felbft mit, und was heute Auffehen erregte, war 
morgen vergeffen. In den Provinzen wo fein Stachel 
einzelne Familien und Individuen traf, wirkte es aber ganz 
anders. Man weiß von Gegenfchriften, ſchmaͤhenden Ars 
titeln und felbft von einem berühmten Duell. Der. ko⸗ 
chende Unmwille hat ſich dafelbft fo wenig gefegt als in 
Altengland, wo die wirkliche oder die affectirte häusliche 
Zugend und Sitte dem Spötter die Veröffentlihung von 
Samilienanekdoten nimmer vergeben will. 

Das große Publicum hat vielleiht kaum davon Notiz 
genommen, daß die „Briefe des Verftorbenen” und was 
ihnen nachfolgte, aud für verfchiedene adelige Familien 
in der Lauſitz und Schleſien hoͤchſt empfindlich waren. 
Die vorliegende Schrift ift uns dafür ein Document. 
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Wenn man aud auf dem erften Blick nicht weiß, was 
man daraus machen foll, fo bekundet fie fi doch im 
Verfolg als der MWiderhall vieler Klagen, die vielleicht 
lange umbergefucht, bis fie ein Organ fanden. Es find 
die gefangmelten Stimmen des niederen, Adels auf dem 
ande, der, gleld entfernt. dom Hofe wie von der Üiteratür, 
irt feinen vier Mauern und auf feinen Feldern fehr deut: 
Lich ſpricht, aber felten Mittel findet, fih vor dem Publi⸗ 
cum hören zu Laffen. Ob nun die Feder, welche dieſe 
Klagen zw Papier bringt, felbft den beleidigten Famillen 
angehört. oder von ihnen dafür gewonnen iſt, laͤ 
nicht entfcheiden; es iſt aber auch gleichgültig, da die Be: 
deutung der Schrift nur in ihrem objectiven Thatbeftande, 
nicht in der fubjectiven Auffaffung zu fuchen if. Was 
diefe lehtere anlangt, fo bleibt «8 fange zweifelhaft, ob 
man eine Parodie der Puͤckler'ſchen Manier lieft, oder ob 
der Verfaffer ſich in dieſelbe verliebt hat, weil fie fo aͤußerſt 
bequem ift und ein Schriftftellee durch diefe Nonchalance 
auf die teichtefte Art ſich als vornehm gibt. Da die ganze 
Tendenz rine vornehme ift, fo wird die letztere Vermuthung 
noch keineswegs durch die offenfundige Perfiflage widerlegt, 
die der fogenannte Herausgeber nachträglich felbft fo erklärt: 
Wir halten das Werk unfers Verfchiedenen für eine Art 
von Pendant zu demfelden, welches ihm theild unwill: 
tuͤrlich perfiflivend, theils offen polemifirend entgegentritt.‘ 
Das Pendant wurde dem Schreibenden unter der Hand 
zu etwas ebenfo Wichtigen als die Polemik, wie das mol 
zu gefchehen pflegt; denn Mühe und Arbeit für ein Ding 
erzeugen auf natürlichem Wege Liebe dafür. Nur fchade, 
daß, angenommen der cavaliermäßig burſchikos hinwerfende 
Styl mit franzoͤſiſchen Floskeln und bequemen Gedanken: 
llicken, wie ihn der Verftorbene braucht, fei trefflic per: 
fifliet, der Verf. nicht audy die Kraft der Schilderung, 
die feinen pfocholoaifhen Blicke, die Wärme des Vorbil: 
des, wo fie der bonton ihm erlaubt, auch copirt. Puck⸗ 
ler's Manier war etwas, aber fie war es nicht allein, 
was den Briefen einen fo unglaublichen Succeß verſchaffte. 
Auch die ſtandaloͤſen Anekdoten und Geißelhiebe waren es 
nicht. Es mußte doch auch ein geiftiger Kern darin fein, 
der ihnen die nachhaltige Kraft, das Intereffe gab. 

Das Dbjeet der Schrift, der Inhalt der Klagen ift 
in folgender Mode eines Barons und Landraths ohne Iro— 
nie —— — Io 

Serios von H— hat wohl an ung gethan — ich 
meincan uns f tlichen Edel , ja Per - 
und der ® Betrache nr 


— „kann in ! 
* 5— er wußte, fe aut wir rt ua man 
* ha en arte 


bie Beleidigung höchſtens vermehren. Aber es wäre auch nicht 
wahr. Wenn er von feiner Hertſchaft ſpricht, fo weiß Längft 
Jedermann, daß bie ſchon feit fo und fo viel Jahren unter Abd: 
miniftration einer Sandesbehörbe fteht; fo weiß Jedermann, baf, 


als er fie no hatte, er der Einzige war, der nichts von ihr 


Omwufte und mie fie verwalftt murde. Er fdhreibt: Der But 


befiger fol — (mas) ein wahrer Gutebeſi un müſſe 
Stelle ift zu Ma Abſchreiben.) ri Bi er vn Bi 
würdigen, eines Pergaments würdigen Wahrheiten nicht felbft.... 
Wenn ſich die Pſeudodurchlaucht doch vor allen Dingen uns als 
ein gutes Vorbild hingeftellt hätte: wie man nicht einen großen 
Ipeil des Jahres hindurch bald in der Reſidenz, bald „auf 
Reifen u. f. w., in der Regel aber ſtets wo anbers.als 
zu Daufe” fein Vergnügen ſucht! Warum hat er fi fo 
lange unfaglide Mühe gegeben, bis wir an ihm 
ner genannten Peudodurchlauchtigkelt bie een 
lettes bewundern follten? Er gibt den guten Rath, „fein Be: 
figthum mit nur zu einem einträglichen, fonbern auch würbie 
gen und angenehmen Aufenthalte umgufdaffen“. Diefen Rath 
gibt er uns; wir in aller, Befcheidenheit würden ihm, als 
es noch Zeit war, den gegeben haben: fein Beſigthum nicht nur 
u einem angenehmen, he auch zu einem efnträglicdhen 
ufenthalte umzufchaffen — mit einem Worte, ni 
glänzenden, übertändten Jammer uns vor die Nafe zu fegen. 
Hinc illae lacrymae! Da an Sachlichem fonft herz⸗ 
lich wenig ift und man kaum mehr daraus erfährt, ais 
wie ein preußifher Landrath zu den Behörden und feinen 
Untergebenen geftellt ift, und man nur mit einigem Er⸗ 
gögen die Perfiflage eines pſeudo-Puͤckler ſchen Beſuches in 
der Geſellſchaft eines Landſtaͤdtchens nebſt mehren Anckde— 
ten in feinem Genre lieſt, ſo muß man an dieſen poflti: 
von Theil des Buches ſich halten. Diefe Worte find 
unftreitig der Wirklichkeit abgelauſcht und wie haben bier 
eine Urkunde darüber, wie der veraemte Landadel dentt 
wenn Jemand vom hohen Adel, wieder geftorbene Brief: 
ſteller, ſich in weltmännifhen Dimtel über feine berun: 
tergetommenen Standesgenoffen tuftig made. Es ift ein 
ſchaͤtzenswerther Veitrag zur Zeitgeſchichte. Beluſtigend lieſt 
ſich auch, auf welche Weiſe der Lan falls ihn der 
Furſt befuchen wolle, demfeiben ommen fich vor: 
nimmt. Er will ihm nämlich nicht in fein Haus taffen, 
fondern in der entfernten Kiofterkapelle mit den beiten 
Meubles feines Haufes einquartiren, vorber ihm äber ent: 
gegentreten und fragen: „Wie viel Lowisdor gilt Ihnen 
die Ehre meines Daufes? Was der Friede meines Hau: 
fes? Sie fehen, derfelbe iſt zwar noch völlig unverletzt, 
werden aber gütige Ruͤckſicht darauf nehmen, er ſchon 
ſeht alt iſt,“ Auch das iſt nichts von einem ' 
Erfundenes, es ift nur der Nachhall eines wirklichen Grolls. 
Man hört einen erzuͤrnten Landedelmann in feiner breiten 
Behaglichkeit fprechen. 
(Der Beihluf folgt.) 
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dienſt, mancherlei Fragen anzuregen, Bann dem Schriftchen nicht 
abgeſprochen werden; etwas Anderes hat bee Verf. wahrſchein⸗ 
Kid gar nicht gewollt. 


@ingang fagt er: „Etwas A 


ft der Name; xE feuert an zu kühnen Thaten und gibt den | 


Muth zu wilden Unternehmungen; oft Hebt er zum Thron em: 
por, oft ſturzt er in den Abarund des Lafters, Es liegt eine 
geheimnißvolte Macht in biefen Klängen, die den Menfchen Ieir 
ten und * von ber Wiege bis ins Grab; rin guter Name 


en uf. f. — Wenn 
es uns bebünfen, als 
Verf, die von den Vätern ererbten und uns 
überfömmenen Namen mit den felbfländig durch eigenes Ringen, 
Kämpfen und Streben erworbenen Namen; der Verf. bereichnet 
unter bem Namen eigentlich die Summe aller Berhältnifie, die 
alt der ganzen Umgebung des Familien», bes riliniöfen 
’ Staa 5 zufammen. Wenn ber Verf. ferner behaup⸗ 
tet, daß in dem Namen fi der Charakter det Bebichts, des 
Sängers und des ganzen Beitalters oftmals auspräge: fo 
je fich in diefem Bu des oftmals” eine gewiſſe Unficher: 
. Da der Verf, felbft fürdptet, es möge ihn Sense ir: 
em 


viel paſſender , daß ber Verf. etıwa gefagt hätte: wenn 
in der b ur detz als in an eiteraturen 
fi die We enartigkeit haraktere Leicht erkennen laͤßt, 
fo liegt der Grund hiervon darin, daß unfere Piteratur von frem: 
den Stoffen, Sören und Formen überwuchert if. 

Eine ähn Dunkelgeit wie über dem Anfange liegt über 
der — = 2 re ger ale * zum 

ergeht. nämlid von hiſto men um 

Pe Bon bh in Namen, überhaupt von ſolchen, w 


—5 hg Geſchopfen aus 





en 
ni ftehen ft geht der Verf. 
ER 
das, wie er fagt, am ber nebelhaften Grenze unferer Porfiege: 
Richte eſige von ſchr u Marmor aufge 
den Ch den Günthe ——— 
Auftrafii —— 
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Im Theuetbant. find die. Namen ſymboliſch⸗ allegoriſch, 
wie die der drei böfen Rathgeber: Fuͤrwittig, Unfallo und Netz 
deihart ; die fombolifcen Perfonen im Hans Sad, meint der 
Berf., follten blos bemweifen, daß der Dichter auch Latein verftebe. 

Mit Mortin Opit entftand ein neuer Geift in ber beute 
u Porfie, fo heißt 6 ©, 18; feine BVorliche für das Gtaffie 

» beißt 68 weiter unten, bar ihm doch auch Nachrheile zus 
gefügt; überall wimmeln feine Werke von antiken Namen , ein 
Behler, der ſelbſt dem Licbenswürdigen Flemming vorgeworfen 
werden muß, Dierbei nun muß es ſehr auffallend erfcheinen, 
daß der Verf. von den Mieland’idhen Namen, die doch audı 
an die Griechen und Römer erinnern, fagt: „‚fie Bingen frifch wie 
zufende Hüfthörner, hei wie Nactigallaefang und warm wie 
Blüthenaroma. NRabener's Namen, ald: Wilhelm Knall, Balz 
thafar Wurzel, Martin Pinfel, nennt der Verf. indifferent: ko: 
miſche; Käftner’s Namen, als: Bav, Saufejus und Mat, wer⸗ 
den dagegen als einfach und treffend bezeichnet. Gefner wird 
au) hart mitgenommen; Ref. ift zwar auch kein Liebhaber von 
feinen Idyllen, aber geleugnet werden kann nit, daß fie ih- 
zer Zeit vorteeffliche Erfdeinungen in der deutſchen Literatur 
waren. Ich kann es nicht Teiden, wenn man über fo ehren⸗ 
werthe Männer, wie Geßner einer war, fo abfurde Mige reift, 
wie in dem vorliegenden Hefte geſchehen iſt. Gefter, fo Heißt 
es daſelbſt, wurde am 1. April geboren, denn: Apollo wollte 
Deutſchland mit ihm in den April schien. Freilich muß bem 
Heren Verf. dies Wort wol nur fo entſchlüpft fein, denn auf 
un we er in Ser pe Prima tommt, a. er: 
„den ab; Pietä u € fo nae 
* om eg a -. — ee worin, en 

x genug, bie t aufs Dutabnehmen und Li 
——— nina ‚fein —8* 
iefe Phraſe e vielleicht eine gute zweite literaturſtoff ⸗ 
liche Abhandlung fchreiben. ma 


mit at; benn 
wenn Klopftod biblifche und enftände wählte, 
ner — Den ae: fs für 


keſſing kommt mit feinen Namen audy nicht gut weg & bie 
us: 
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u afmüge 
—— ftart ‚ Burg der tändelnde Genius ift ein ges 
licher Philiſter 


—* ge — mie Biele überhaupt fchreiben über die deut: 
e& 


er auf ©. 7 af 


flamme. Seine Namen: Ariel, Dolores, 
—* nr —— aus —— Kur on Nepos, 
Angelica, Gosmus, Seilfpringer, Bingen, nad ‚Deren Boas, 
ig, Bunterbunt, wie chineſiſche Muſik, wie entfern- 

tes Lachen und uchzen, wie wilde Romantit. Giemens 
Brentano ſteht in einem guten Gerudy bei dem Berf., weil 
Brentano guter Proteftant fei, fondern fich duſterka⸗ 
Weſen hinneige. Wenn Herr Boas übrigens erzählt, 

tano’8 erſter Roman trage den Namen Moria an ber 

- Stirn, fo werben Diejenigen, bie den Roman gelefen haben, 
wiffen, daß feinen erften Roman: „Gobmwi, ober 
das fleinerne Bild’, einen verwilderten Roman nannte und 
fi) felbft den Namen Maria gab, den er feit dem Jahre 1900 
Pr hatte, wo er zuerft als Maria ein Bändchen por: 


Spiele , 
Ob nidt 6 ſo's Peter Schlemihl“ von Vielen 
werde, das ein erledi 
a ne 





eiterariſche Motizen. 


Bon einem nem Werke Hrn. Maoul s MRodhette's: 
„Lettres archeologiques sur la peinture des Grecs”, 
ber erfle Theil, Das Werk ift mt, die „Peintures an- 
tiques’’ deſſelben Verfaſſers zu vervollftändigen. 


’ endlich 

ung aa 
on von ketronne 

beftritten, antwortet Raeul ⸗Rochette bier auf bie Einwürfe 
ner Gegner und unterftügt feine Auſicht, in weicher ihn 
erneuertes Stubium ber Monumente und Zerte nur befeftigen 
Tonnte, durch eine Menge neuer Beweisführun In dem 
erfien an Hermann gerihtrien worin ders aus 
dem Pauſanias viele Stellen citirt nd, begründet ber Verf. 


Ma: 
lereien berühmten Denkmäler von Athen ar bes 
feinem zweiten Briefe, en 
gerichtet, handelt Raoul: Mochette über die Bedeutung 
des Wortes nıvaf, wovon er im zu andern Philo⸗ 
—— 5 — 
n 

dritten Briefe endlich, nn Belder gerichtet if, flellt der 
im Geihenlant in Betosemäthen  bafanben babe 

wendet er feine Doctrin auf zwei a . 


thenien ſiſche 
das Eleufini d das Ihesmophorium an, melde bis, 
ber ———— Dr — —— 


Neu erſchien in Paris: „Histoire du systäme. 
de la France depuis -Clovis. — Lie 
M. D. Mollard, ancien inspecteur- general des finances 





etc.” Biervon find zwei de eridienen; ‚ber. dritte und 

vierte, welche das : fließen, find unter ber Deus 

felbe heraus: „De l’ordre social en F' pi Heine 

—— In u new: mit Portraits er⸗ 

— Bl —— 
wird von Sr. —3832— 

Gräfin ’ der bereits in zweiter 
erfhienenen Romane: A ge Aa en 
Louise de heraus: „Madame de In sabliöre et 
ia. chaine, dor‘; Dark del @pinay: „Clara de 
— H · Arnaud (Charles Reybaud) — 
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Briefe eined Verſchiedenen. Zagebuchfragmente auf 
einer Reife durch Polen. u, f. w. 
(Beihlub aus Pr. 7.) 

Den eigentlichen Haupttheil des. Buches bilden bie 
angehängten „Anſichten über Adel und Ariſtoktatie“. Ob 
von bderfelben Feder niedergeichrieben, die jene flüchtigen 
Spaziergänge zu Papier brachte, ift zweifelhaft. Die 
Anſichten find mit Klarheit, Schärfe und Beftimmtheit 
ausgeſprochen, fie geben in der Art ihres Vortrags, auch 
wenn man nicht mit - ihnen einverflanden märe, einen 
bauerndern Werth. Ein Altadeliger entwidelt feine Ans 
ſichten über feinen Stand in Kürze zufammengefaft dahin: 
die Bedeutung des Adels im Staate fei eine rein gefchicht: 
liche. Er fei in Deutſchland dadurch entftanden, daß er 
die deutſche Geſchichte fchuf, indem die glüdlihen Herzoge 
ihre Krieger mit den eroberten Gütern, befanntlih zu 
Anfang nur auf Lebenszeit, fpäter erblich bellehen. Dier 
for Adel entwidelte fih, nun zu feinee Vollkommenheit, 
indem. er die Geſchichte fort und fort vertrat und bilden 
half. Die eigentliche Bedeutung des Adels im Gtaate 
fei daher eine rein ideelle, daß er die Idee der Geſchichte, 
der Vergangenheit, als des einen Grundelements jedes 
Staates, verteete. In Ddiefer Bedeutung fei er, feinem 
Weſen nad, nicht an die Scholle, nit an den Grund: 
befig gebunden. Micht zu leugnen fei nun, daß ihn bie 
Kortichritte der Zeit machtheilig berührt, daß er im Folge 
derfelben nicht mehr feinen vorigen Glanz, feine frühere 
Macht behaupte, und daß er wie an Gewicht fo an Zahl 
abnehme. 

Das Hauptthema des Aufſatzes iſt nun abermals eine 
Polemik gegen den Fürften Puͤckler, der den Adel zu fer 
ner altın, ſtaatlichen Bedeutung durch Stiftung von Fi: 
deicommiffen und Majoraten, alfo durch ein Erfigeburts- 
recht, wiederhergeſtellt wiſſen will, Gegen die Anſichten 
deffeiben und Anderer: daß die Werarmung bes Adels ſich 
herſchteibe aus: 1) der gleichen Erbtheilung, die. in Folge 
der Ginführung des römifchen Rechts ſich in Deutfchland 
eingefchlihen; 2) aus der Aufhebung. des Lehnsverbandes; 
3) aus dem zugeftandenen. Rechte der Veräußerung adell⸗ 
ger Güter, kaͤmpft der Verf. mit Geſchick und Glüch 
indem er berveift, daß das Unabwendliche auch ohne biefe 
Momente eintreten müffen, bie doch aud nichts meiter 
find als die. Spmbole der Bei. Keine Willkuͤt hat fie 


urplöglich ins Leben gefegt; fie machten ſich von feibft 
geltend und erft dann ſprach fie. bie Gefeggebung aus. 
Zugleich aber räumt er ein, daf der Adel in feinem jetzi⸗ 
gen Buftande feine Beſtimmung nicht erfüllen könne, weil 
1) das Abfterben der alten Adelsgefchlechter ihn zw fehe 
geſchwaͤcht, 2) weil auch der uͤberbleibende Adel feine Gel: 
tung im Volke verloren hat, 3) weil der Kaufadel dies feis 
neswegs erfegen, fondern cher nur verfchlimmern Eönne, 
4) weil eine neue Ariftokratie, die Geldariftofratie, bie 
Vorhand zu gewinnen drobe. 

Einem Steeiter, der mit Märme für Herb und. Pes 
naten fiht, hört man immer gem zu, wenn aud Herd 
und Penaten nicht unſete find, Die zahlloſen Glieder 
bes Beinen, verarmten Landadels, die, ohne Mittel, in 
ihrem Geburtörechte allein einen Titel fehen, der. ihnen 
einige Anſpruͤche im Staate, wie er ift, gewährt, muͤſſen 
mit Schreden die magnatiſchen Vorfchläge des Fürften ans 
gehört haben. Wenn, nad ibm, der Adel nur noch am 
Grundbefige, am unverdußerlichen, untheilbaren haften foll, 
wo bleiben fie dba, zurüdgeftoßen- in die unäberfehbare Zahl 
der Gemeinen! Wer verargt es ihnen daher, ihre Stimme 
Dagegen zu erheben! Es geſchieht nicht immer mit ber 
Belonnenheit wie hier, Auch führt der Verf. mit Geſchick 
aus, wie bie englifchen Verhättniffe, auf die jene phyfio— 
Pratifchen Ariftofraten immer recurricen, etwas in Grund 
und Boden von ben unfern Verſchledenes, auf Deutliche 
land gar keine Anwendung finden; und desgleichen, welche 
meoralifche Zerwürfniffe: das Erſtgeburtstecht in das Heis 
ligthum der Familien ‚bringe. Gewiß, es läßt ſich micht 
mehr. burchfegen, was auch Staatsrückſichten daflır fpte: 
hen, es widerſttebt unferm Gefühle, unferer Sitte, und 
wo man es verfuden wollte, würde es endlich das Schick 
fal haben. jenes famdfen Geſetzvorſchlages in den franzoͤſi⸗ 
ſchen Kammern, welcher bie Julirevolution zu feiner mit 
telbaren Folge hatte. Heute betrachtet man es nur noch 
als ein Horrendum ftaarstimfiterifcher Berrirrung, und 
ich glaube. felbft - unter: ben. verfteinertm und: verfaulten 
Regitimiften des Faubourg Siint: Gemmain wagte Keiner 
mehr: es im Ernſte zu vertheibigen, 

Der Verf. führt uns bis zum Sturze bes Adels, ganz 
ohne. Voruetheile die eigene Verſchuldung . beffelben aner⸗ 
Eennend ; er weiſt aber auch auf eine ungeheuere Umwen⸗ 
bung in der Zeit hin, weiche die Gehaltlofigkeit der Geld: 
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ariftokratiexzeigen und einem meuen Entftehen des Adels 
die Wege bahnen wird. Das aber geht ins Blaue hin: 
aus, Bis dahin antwortet er auf die Fragen: Wie ift 
unferm Adel zu helfen? Wie ift feinem Verfalle zu feuern? 
Wie ift diefe Repräfentation des geſchichtlichen Elements 
im Staate zu erhalten? „Es ift im Allgemeinen und 
Großen durchaus gar nichts in biefer Angelegenheit von 
Seiten des Staates zu thun. Man muß den Adel völ: 
tig und im Allgemeinen dem Schidjale überlaffen, das 
ihm die Zeit, das er ſich felbft bereitet.” Am Speciellen 
aber heißt es, „To wird vielleicht eine jede Verwaltung 
nicht übel thun, wenn fie adelige Individuen von Geift, 
Geſchick und Verdienſt mit gehöriger Vorſicht auszugeich: 
nen und in allen wirklichen Gollifions: und Goncurtenz: 
fällen fogar zu bevorzugen weiß.‘ 

Fragt uns, als Buͤrgerliche, der DBerf., welchem Adel 
wir nad unferm Gefühle den Vorzug geben, feinem, der 
in den leeren Taſchen mit der geſchichtlichen Erinnerung 
Happert, oder den Majoratöhereen des Fürften Püdler, 
fo antworten wir: dem legten. Alles Klappern beleidigt 
die Ohren. Und fo ſchoͤn und poetiſch geſchichtliche Er: 
innerungen find, und fo verbammenswerth es ift, wenn 
ein Volk fie ganz austöfhen will, wie das franzoͤſiſche in 
feiner erften Revolution, fo wirkt es bod) hoͤchſt jtörend, 
wenn fie im materiellen Gonflicte des Lebens mitſprechen 
wollen. Der übertriebene Adelsftolz hat weniger Haß und 
Verachtung gegen den Adel erzeugt, wie der Verf, an 
führt, als feine Anſprüche auf Bevorzugung im Staats: 
dienfte. Das hat Neid und Misgunft erzeugt und er: 
zeugt fie noch fort und for. Ein Majoratsherr, deffen 
geborenes Recht fo unerſchuͤtterlich feſtſteht wie in Eng: 
land und Öftreich, braucht nicht in den Taſchen zu klap⸗ 
pern. Er kann fi im ber Taverne an den Tiſch ſetzen, 
wo der Handwerker fpeift, und vergibt ſich nichts. Man 
braucht im Umgange feinen Vorrang nicht zu merken. 
Darum ift ein oͤſtreichiſcher Edelmann in der Geſellſchaft 
nichts Störendes. In Preußen iſt er auf dem Punkte, es 

werden. Weil Gleichheit durch Gefeg und Herkom⸗ 
men eingeführt find, und der Adelige, der dafür gelten 
will, es nur durch die Airs kann, die er ſich gibt. Mit 
einem Gleichniſſe: Bei einer Enapp befegten Tafel, wen 
habe ich lieber zum Nachbar, Einen, der ſchon ſatt ift, oder 
einen Hungrigen? Das find unfere bürgerlichen Gefühle. 
Damit fei aber nicht gefagt, daß fie die allein richtigen find. 

Gegen des Verf. hiſtoriſche Anfiht von der Entſtehung 
des Adels ließe fih an amderm Drte Mehres einwenden. 
Zwar ift fo der Feudaladel entjtanden; daß aber meben 
diefem der urſpruͤngliche Adel der alten Freien beflanden 
und verſchiedene freihereliche Dynaftien erft im fpäterer Zeit 
fih dem überhandnehmenden Lehnsadel durch Dblation 
ihrer Güter beigefellt haben, fteht ebenfo feſt. Auch ift 
es umgekehrt eine gervagte Annahme, die Grundherrlichkeit 
der englifhen Pairs auf bie alten ſaͤchſiſchen Dpnaften und 
Könige zurhdizuführen, da befanntlid nach der Fiction der 
englifhen Gefege der König Lorbgrumdherr des gefammten 
englifchen Bodens feit Wilhelm dem Eroberer if. 41, 


Der St.:Simonismus von P. J. Buchez. 

Der bekannte Mitverfaffer ber „Histoire parlementaire de 
la revolution’, ber zugleih in Paris an ber Spige einer ka⸗ 
tholifch = republikaniſchen ule ſteht, bie dort viele tüchtige 
Leute zu ihren Anhängern zählt, veröffentlichte vor ein paar 
Wochen den britten Band feines „Essai d'un trait6 complet 
de philosophie du point de vue du catholicisme et du pro- 
gres". In dem zweiten Bande biefes alle Aufmerkfamkeit ver: 
dienenden Werks, auf das ich fpäter zurüdtommen werde, fins 
bet man eine Schilderung und Kritik des St. : Simonismus, 
bie um fo mehr Intereffe hat, ald Buchez eine Zeit lang ben 
&t.:Simoniften fehr nahe fand und einer der tüchtigften Mits 
arbeiter ihrer Zeitfchriften und Publicationen war, Dafi er 
fih bald von den St.sSimoniften trennte und warum, gebt 
ebenfalls ſchon aus ber folgenden Schilderung biefer Doctrin 
hervor. Hier die Überfesung der Charakteriſtik derfelben durch 
Buchez (II, 314): „Die vollkommenfte pantheiſtiſche Kormel 
ift die Spinoza's. Die Neuern haben an berfelben Nichts ge: 
ändert, fie haben nur einige Worte, bie ihnen veraltet ſchienen, 
erfegt. Spinoza ftellte den Sat auf, baf es nur Eine Subftanz in 
ber Welt gebe, cin einziges Wefen, eine einzige Natur, bie in ſich 
felbft durch eine innere Ihätigkeit Alles, was man Gefchaffenes 
nennt, erzeuge. Diefe einzige Subftanz, dies Eine Wefen, dieſe 
Eine Natur, fei Gott; Gott, ber zugleich handle und leide, 
Urfache und Kolge, ber nichts ſchaffe, das nicht zugleich feine 
eigene Mobification fei. Diefe Subftang konnte als cine zahl⸗ 
lofe Menge von Attributen befigenb betradptet werben. Unter: 
beffen zeigte fie deren zwei vorzugsmeife, und zwar ben Ums 
fang und den Gedanken, Attribute, die nothwendig flets Eines 
von Ändern abhängig waren, ba fie tiner und berfelben Sub: 
ftanz angehörten, da fie diefeibe Sache waren.’ 

„Was fagten die St.:Simoniften? Na ihnen gab es 
ebenfalls nur Eine Subſtanz, bie Bott war: diefe * und 
allgemeine Subſtanz zeigte zwei Seiten, die des Geiſtes und 
die der Materie; eine Formel, bie ganz und gar biefelbe ift 
wie die Spinoga’s, denn zu feiner Zeit nannte man Geiſt den 
Gedanken, und Materie Umfang.‘ 

„Es it (wer zu fagen, was ex beabfichtigte, inbem er 
fein Soſtem erdachte es iſt dies leichter in Bezug auf den mos 
bernen VDantbeiömus, der in Paris unter dem Namen St.Si— 
monismus gelehrt wurde. Ich habe die vorzüglichften Stifter 
diefer unglüdlichen Schule gekannt ; ich war während ſechs Mo: 
naten ihr Mitarbeiter in ber Redaction eines philofophifchen 
Journals; ich war feit langer Zeit der Kreund Eines der Ihe 
rigen und der Arzt Mehrer. Ich babe während 15 Monaten mit 
ihnen gefteitten, um fie zu verbindern ihr- Project auszuführen, 
das, meiner Anficht * einigen Ideen politiſcher Reformen, 
die ich mit ihnen gemein hatte, den Untergang bereiten mußte; 
und ich habe erft 1829 mit ihnen gebroden, als a die Hoff⸗ 
nung aufaeben mußte, fie von demfelben zurüdzuführen. Ich 
kenne fomit volllommen bie Motive, die fie geleitet haben, und 
ich werde ein paar Worte barüber jagen. Diefe Geſchichte wirb 
nicht ohne Intereffe fein, denn die geheime Urſache, bie eine 
neue Doctein bervorrief, wurbe zu allen Zeiten als eines ber 
figerften Mittel, fie felbft zu beurtheilen, betrachtet.’ 

„Der moderne Pantbeismus nennt fih ©t.:&imoniss 
mus, nicht etwa weil St.:&imon je daran gedacht habe, fons 
dern weil feine Schriften es waren, in benen man bie größte 
Zahl der inbuftriellen Reformen fand, bie man zu 
beabfihtigte. St.» Simon war der Mann, ber ber neuen Ges 
neration die Zrabiton ber Lehren der Delonomiften des 18, 
Jahrhunderts und aller reformatorifhen Philofophen, die in 
den Glubs ſprachen, überlieferte, @ehren, von denen man bas 
mals fo weit entfernt war, als ob Jahrhunderte zwiſchen der 
Gonftituante und der Reftauration lägen. Zwanzig Jahre ber 
Aufregung und bes Kriegs hatten Alles vergeſſen gemacht.“ 

„Seit einem Bierteljabrhundert ſprach und ur 
nicht mehr in Frankreich, man handelte nur. Als die Wieder: 
einfegung der Bourbons den Frieden zurüdbrachte, wurde bie 
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Prefie wieber in etwas freier. St.:Simon benugte bies, um 
die ölonomiftifchen Lehren, die er in feiner Ze eingeerntet 
hatte, wieberzubeleben, er wieberbolte die Jbren eines Ques⸗ 
nay, Boulanger, Zurgot, Gondorcet u. A.; 68 würde uns ſchwer 
fein, zu behaupten, daß er etwas von feinem Eigenen hinzuges 
than. Unter feinen Schriften gibt «6 nur eine, die, wie es 
uns feine, ihm allein angehört, und zwar diejenige, die er 
auf feinem Sterbebette dictirte, in der er ſich auf das Ghri- 
ftenthum berief und erBlärte, daß er Jeſus Ghrift als ben 
Sohn Gottes anerkenne. Es ift ein himmelweiter Unterſchied 
zwiſchen dieſem St.sSimon und dem, den man dem Wolke 
u “ 


Die Abficht der Stifter des St. »Simonismus war, ſich 
als n und Meifter eines Syftems der forialen Reorgani: 
fation hinzuftellen. Um Herr und Meifter zu fein, mußte man 
Neuerungen machen. Dierzu genügte eine der befannteften 
Ideen St. Simon’s, die der Bedeutung ber Induftrie, bie 
man bis jegt in allen ſocialen Syftemen immer nur als Re: 
benfache behandelt hatte, aussubeuten. Es handelte ſich mit 
einem x, nad ihrer Act aussubrüden, darum die In: 

zu rehabilitiren. Won einer andern Selte aber ſahen 

fie, daß nichts Sociales ohne eine Religion zu Stande komme, 
kamen fie zu dem Scluffe, eine inbuftrielle Religion zu 
fiften, die dann zum Zwecke ihres Strebens wurde. Übrigens 
waren fie nicht im Stande, etwas von ber wahren Religion zu 
verftehen, denn fie Nahen weder an Gott, noch an die Sch: 

‚noch an Seele; fie waren einfah Materialiften, 

trachteten die Religion als eine menſchliche Inftitution ; 

fie bewiefen es, indem fie auf die Wurzel diefes Wortes hin: 
beuteten. Es kommt von religare ber, d. h. von vereinigen. 
In Folge deffen fagten fie fi, daß die Inbuftrie ein materiel: 
les Materie fei, und daß man fomit die Materie reha⸗ 
bilitiven müfe. Sie fanden nichts Klügeres, als zu dem Ende 
x behaupten, daß Gore ſelbſt Materie fei, im Gegenfage zum 
hume, das behauptet, daß Bott Weit if. Die Die: 

euffion griff diefe Brage auf, und fo wurben fie gezwungen den 
Sap anzunehmen, daß es nur eine Subſtanz gebe, die Gott fei, 
eine Subftang, die eine zweifache Anſchauung, die des Geiſtes 
und ber Materie erlaube, d. h. aus dem Gefichtspuntte des 
Menſchen, die Wiffenfcaft und die Induftrie; daß der Mann 
vorzu Geift, das Weib Materie fei; daf man das Weib 


neue 

als ftems acceptict werben, ka fie endlich 

— ——— Soyſtem zu — — ac 
u te ad absurd rnũ 

„Alle Summe — um —** Fe > ve Intels 







eften 
Ausſpruche, Alles, d 
Gott; um nahmen fie den Fortfehritt aus 


Ei 





| Sie behaupteten 4 daß Alles durch die fortſchreitende Geſchichte 


bes Menſchengeſchlechts bewiefen werden mülle; fo mußte man 
beweifen, daß der Pantheigmus die Schlußfolge ber vorherge⸗ 
henden Zeiten des Menſchengeſchlechts fei Die Menſchheit/ ſag⸗ 
ten fie, at mit dem Fetiſchismus angefangen, von biefem Bam 
fie zus Vielgötterei, dann zum jüdiſchen oder materialiſtiſchen, 
eadlich zum chriſtlichen oder ſpiritualiſtiſchen Eingoͤtterthum, 
das zum Pantheismus, d. h. zur Vereinigung ber beiben, mas 
teriellen und fpiritwaliftifchen Anfhauungsarten in einer einzi⸗ 
gen Anbetung führen müſſe.“ 


„Nachdem man alle diefe ſchöͤnen Sachen vernommen hatte 


— 


fragte man fie, wie es komme, daß bie Menichheit einft habe 


Yen — daß fie das Geſchick der aͤrmern und zahl⸗ 
Ghriftenthume durch die Okonomiſten bes letzten Jahrhunderts 
on durch 
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iv zerhtfertigte der theismus alle dieſt Mon; 
en * if: ae dies —— Der zn. 


gibt ‚Reine ni a da de Duni Bet i pe nun 
en. e denn au ‘ 
Gb der emo oiemus ift; göttlich!" 


Der. Pantheismus läßt keine, "Freipeit zu, denn um frei zu fein, 
muß man. wählen können, und wie wählen, wenn es nur eine 
* Sache in der Welt gibt? Mit dem Pantheismus gibt 
nen, Unterfchieb. zwiſchen Gut und Schlecht, denn «6 gibt 
feine zwei Principe, wei Biele, fonbern nur eind. Wenn man 
den Unfinn, den bie En Simoniften Ichrten, daß das Endlofe 
aus endenden Theilem beftche, erkennt, fo findet man, —* ſie 
daraus ſchließen — daß jeder Theil ein her Gottes 
ti, bas entwicele und andere Theile zueigne s if, in 
ahrheit, bie Kolge, die fie ziehen, und woraus fie eine Er: 
zung berleiteten, um ihre Päpfte und ihre Hierarchie zu bei; 
ligen. Sie fagten, daf.die Päpfle als folche alle großen Mänz 
—— EHER So —J— *3 En⸗ 
antin in ohammed und St.⸗Simon. 
Sie folgerten daraus Bag A 6 die Päpfte das le: 
air Bine feien, Rad uns hätten fie, um vollfommen 
Logiich zu fein, fliegen follen, daß das befte ittel, d die Mens 
sr u refumiren, das fie zu effen fe, Das war übrigend 
g dee Fortfchrittes, den fie den Thieren zumwiefen.”’ 

Die Barden find bier etwas ſtark aufgetragen, aber es 
würde ſchwer fein, in wenigen Zügen dieſe wunderliche Abits 
zung ber neuern Zeit Marer, als es Buches gethan, zu Schildern 
und den innern Unfinn der Dauptlehren bes Gt. » Simenismus 
zu zeigen. Der St. Simonismus ift für alle Zeiten abgeur: 
theilt, bie 555 en Gönfequenzen der Grundfäge fuͤhrten 
nad) und nad zu Tolden Abfurditäten und fo monflzöfen Res 
get baß die runde Müge der St.: Simoniflen und bie 

fappe beute halbwegs als Blutöverwandte erſcheinen. 
Aber wenn auch der St. Simonismus wol für alle Zeiten ab: 

Geustpeilt ift, fo fpufen — nicht weniger noch immer 

a ne feines & En ge 5 Pr ch Neuerer Pas: * 

ie e andora en, war en bit 
er Geifter nad} allen Seiten et De Yanrbrismus, bie 
Rebabilitation des Kleifches, der Materie, die Emancipation des 
Weibes, ja fogar die Gatergemeinſchaft baben noch immer ihre 
Sapinger, die aber freilich nicht mehr den Muth haben, ben 

n, zu bem biefe Lehren führen müffen, anzunehmen und 
zum Grundfahe zu er —— Das Syſtem der St.⸗-Simoniſten 


mil ® d 
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in 5 Gr oft. ein —* — 8 — 


ft einf 
= en, zu denen die ©t. —S Schritt für et 
not ** eitet — find bie beſte — 
Mai , bie gr Entweder führen biefe Grundfäge 
mit ditfem ausföhnen, ober fallen 
d.ohne Baſis, wenn fie den Unfinn, 
1 2%. nicht als das Endziel, den 
vech eit anertennen wollen. Das —— 
der furzen, kernigen, wenn auch Bu etwas. ein 
nd. * 8 Har als möglich 
—— 
en nebenbei .d 
Pe u eines — ann KH it ans 


hat fomit ein boppeltes 














tirerarifhe ‚Notizen. 


bimon 


„Meddlings witb the Muse‘ ; 3. R. Darley's „Grecian drama‘; 
e colleetion of the ancient music of Ire- 
land’; Wofe's tions; at the Pyramids. of Gizeh in 
188777 (2 Bbe.); te'’ö „„Travels in Turkey and Per- 
sia'! —— Bde. Neue notes of the campaign in Sinde, 
von Major Dutram;. ber zweite ng bes ! * Oriental tal port- 
folio'’ ; ebenfo ber dritte eil von. M’@illivray's „British 
birds’’; ber. fiebente, und achte Band von: Sit H: Dauy's 
Werken, enthaltend: „Lectures on agrieultural chemistry’/; 
ber neunte Band von Defoe's Werken: „History of the plague/“, 


Bon Sir Samuel Romilly's ‚‚Memoirs’’ ift bereits eine 
zweite Ausgabe erfdyienen ; ebenfo eine. neue —— von 
M'Gulloh’s „Commercial dietionary, corrected to 1840. 

47; 





Literarifhe Anzeige, 


Gonnerfetions -Leriten 
Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in fih abgefchloffenes Werk, 
leich ein Supplement 


zug 
zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons 


fowie zu jeder frübern, 
zu allen Nadbruden und Nahbildungen beffeiben. 


Vierundzwanzigstes Heft, 
Bogen 1— 10 des vierten Bandes, 
Pac bis Philologie, 
Drudpapier $ Gr; Schreibpapier 12 Gr.; 
VBelinpapier 18, Gr. 
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Sonnabend, 





Leben und Briefe von Adelbert v. Chamiſſo. Heraus: 
geehen durch Julius Eduard Hibig. Zwei 
be. Leipzig, Weidmann. 1839. Gr. 12. 2 Thlr. 

16 Gr. 

Es ift eine hohe Gunft des Schickſals, wenn diefes 
denfiwürbigen Männern nad ihrem Heimgange noch ei: 
nen Fteund auffpart, der das Bild der Dahingefchiedenen 
mit Liebe und mit den Farben der Wahrheit entroirft, 
welche keinem Andern, ber fie nicht unmittelbar aus dem 
Leben ſelbſt fchöpfen konnte, fo friſch und kräftig zu Ge: 
bote ftehen. im folder Freund ift der Herausgeber, def: 
fen fhon den Manen Hoffmann’s und Werner's bewie— 
fene Pietät und Freue fih nun auch an dem edeln 
Chamiſſo berwährt hat. Miemand aber hatte hierzu auch 
mehr Beruf als Hr. Hitzig, theils durch fein anerfann: 
tes biographiſches Talent, theils durch die enge Verbin: 
dung, im welcher er fich feit früher Jugend mit Chamiſſo 
bis zu beffen Tode befand, meshalb denn Chamiſſo's 
„letztwillige Verfügung: Disig folle, wenn er ihn über: 
lebe, eine Auswahl aus feinen nacgelaffenen Papieren 
herausgeben und eine biographifche Motiz vorausſchicken“, 
gewiß fehr wohl begründet war. Mef. glaubt der Mühe 
überhoben zu fein, den Deutfchen bier auseinanderfegen 
zu müffen, welche große Anfpriche auf ihre Liebe und 
Bewunderung ſich Chamiſſo erworben hat. Wer kennt 
ihn nicht, den edeln Sohn der Champagne, der, von den 
Rebenhügeln feines Baterlandes verbannt, unter deutfchen 
Eichen fi in ben Schup ber deutſchen Mufe begab und 
einer ihrer gefeierteften Lieblinge ward! Wer kennt den 
Dichter nicht, der bald durch die leichten und launigen 
Klänge einer heitern Lyrik, bald durch dem fchauerlichen 
Inhalt prächtiger Terzinen, aber immer edel, mahrhaft, 
rein und tiefbegeiftert aller Herzen gewann und für immer 
unvergehlic bleiben wird! Wer kennt den Weltumfegler 
nicht, der im Dienfte der Wiſſenſchaft ſich abmühte, doch 
dabei dem bittern Ernft des Lebens ſtets eine heitere poe— 
tifche Seite abgewann, und wer hat nicht den liebens: 
würdigen Schlemihl auf feinem Weltgange mit wehmuͤ— 
thiger Theilnahme begleitet!... Den handſchriftlichen 
Nachlaß feines Freundes hat der Derausgeber in den vor: 
liegenden Bänden mit fehr paffenden Vor: und Zmifchen: 
reden begleitet, die meber dem reinen Bilde des Dahin: 
gefchledenen, wie es meiftens aus feinen Briefen ſich ge: 


ftaftet, Eintrag thun, noch der unbefangenen Anficht des 
Lefers vorgreifen. Das erfte Bud, „‚Lehrjahre‘‘ überfchries 
ben, umfaßt den Zeitraum von 1781 — 1805, macht und 
mit den Familienverhältniffen befannt und mit der Aus: 
mwanderung nah Suͤddeutſchland und fpäter nach Berlin, 
wo Chamiffo zuerft Page der Königin und Hierauf Faͤhn⸗ 
rich und Lieutenant im Infanterieregiment v. Göge wurde. 
As folcher, mit dem größten Eifer deutfcher Bildung und 
Sprache befliffen, machte er die für feine ganze Entwi: 
delung fo wichtige Belanntfchaft eines Kreifes ftrebender 
Jünglinge, zu welchem Wilhelm Neumann, Barnhagen, 
Hitzig, Theremin, Robert, Koreff, Graf Lippe u. m. A. 
gehörten, derem poetifche Jugendverſuche ein Muſenalma⸗ 
nad, von ihnen felbft nur das grüne Buch genannt und 
in fehr heitern poetifchen Theegeſellſchaften berathen, eis 
nige Male dem Publicum zum Beſten gab, Als bas 
Schickſal mehre Mitglieder diefes Kreifes von Berlin ent 
fernt hatte, blieben fie dennoch mit den Zurhdgelaffenen 
dur das gewählte Symbol des Polarfterns (1d ou mu- 
kov Gorpor) in Verbindung, welches Symbol, ohne rine 
Spur von Ordensweſen, „nur ein Freundfchafts: und 
Studiengeihen, nur ein Erkennungsfchrei fein follte, den 
ſich die Getrennten einander zuriefen‘. Chamiſſo's bier 
mitgetheilte Briefe aus biefer Periode, faft ſaͤmmtlich mit 
dem 7. 7. m. &, umtergeichnet, bezeugen alle fein eiftiges 
Streben im Felde der Wiſſenſchaft und Porfie, das ihn 
ſelbſt in der Wachtſtube nicht verlief, umd namentlich 
feine lebendige Theilnahme an den Schickſalen des „grüs 
nen Buchs“; ja, wir finden umter ihnen auch einen gang 
griehifhen Brief an feinen dlteften Freund und Regi— 
mentsfameraden be la Zope, mit welchem, ber fpäter Pro- 
fesseur de la foculte de Caön wurde, Chamiffo bie an 
fein Lebensende in umausgefegter deutſcher Gorrefpondenz 
geblieben ift. 

Das zweite Buch, die „Wanderjahre 1805 — 18 
enthaltend, bringt zahlreiche Briefe, die Chamiſſo während 
des Marfches mit feinem Negimente aus mehren hano— 
verfchen Orten, vorzüglich aber aus Hameln ſchrieb. Nach 
der fchmachvollen Einnahme diefer Stadt, wovon er einen 
ergreifend lebendigen Bericht abftattet, begab er fich zum 
Beſuche von Verwandten nad Frankreich, dann aber 1807 
nach Berlin zuruck, von wo aus jegt auch viele herzliche 
Briefe am Fouqud vorliegen, deffen Erſcheinung als Dich⸗ 
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ter und Freund ihm mit dem hoͤchſten Enthufiasmus tr: 
füllt hatte. ine Ausfiht, am dem zu errichtenden Ly⸗ 
ceum in Napoleonville eine Profeſſur zu erhalten, rief 
ihn 1810 wieder nah Frankreich, wo indeffen feine An: 
ftelltung nicht zu Stande kam. Doch befreumdete ihn der 
Aufenthalt: in Napoleonville mit dem fpäter «fo 
gerworbenen; damaligen Präfectem Prosper de Barante und 
mit Frau dv. Stael, mit welcher großartig wunderbaren 
Frau, feine eigenen Worte zu brauchen, er 1911 und 1812 
in Genf und Goppet unvergeflihe Tage verlebte. „Ich 
babe hier”, ſchreibt er, „viele der bedeutendften Männer 
der Zeit kennen gelernt und einen Abſchnitt der Geſchichte 
Napoleon’ erlebt, feine Befeindung einer ihm nicht un: 
terwürfigen Macht (nämlich der Stael), denn neben und 
unter ihm follte nichts Selbftändiges beftehen.” Überhaupt 
enthalten die Briefe aus Coppet an Hitzig, Fouqué, Neu: 
mann, Varnhagen und deffen Schweſter Rofa Maria 
viel Intereffantes über die merkwürdige Frau und die 
bedeutendften Perfonen aus ihrer Umgebung. Aber Cop: 
pet gewann für unferm Dichter auch dadurd) eine befon: 
dere Wichtigkeit, daß es die Wiege feiner botanifhen 
Studien ward. Diefe fortzufegen, ging er im Herbſt 
1812 nad Berlin, wo er ald förmlicyer Studiosus me- 
dieinse naturwiſſenſchaftliche Vorleſungen hörte und in 
dem verhängnißvollen Jahre 1813, das für den in feinem 
Herzen zwifchen dem alten und neuen Baterlande Gerheilten 
„ein Schwert” hatte, auf dem Landfige der von Itzen⸗ 
plig’fchen Familie Gunersdorf der „Schlemihl“ entitand. 
Im nädften Jahre, in welchem Hitzig nah dem Ver: 
luſte feiner trefflichen Gattin in das frühere Geſchaͤfts⸗ 
und Beamtenverhältniß zurüdtrat und Chamiſſo ſich da⸗ 
durch des Anhalts an feine liebften Freunde beraubt fah, 
wurde es dem Derausgeber auch bei der politifhen, un: 
fern Chamiffo immer tiefer verftimmenden Lage der Dinge 
volllommen Ear, daß für diefen keine andere Rettung 
fei, als ihn für einige Jahre, wenn irgend möglich, aus 
Europa zu entfernen. Die damals von dem Prinzen 
Mar v. Neumied beabfichtigte Neife nah Brafilien ſchien 
bierzu eine gute Gelegenheit barzubieten; doch entging fie 
unferm Chamiffo, der indeffen bald nachher bei der vom 
Grafen dv. Romanzoff veranftalteten Entdetungserpedition 
in die Südfee und um die Welt die erwünfchte, jedoch 
—— wenig beguͤnſtigte Stelle eines Naturforſchers 
er 

Der zweite Band enthält num zuvoͤrderſt die während 
diefer dreijährigen Weltumfegelung, deren Befchreibung den 
erften Band von Chamiſſo's Werken füllt, an Hrn. Hitzig 
gefchriebenen Briefe, die derfelbe vollftändig, abſichtlich aber 
in befonderer Folge mittheilt, „weil fie ein eigenes Ganze 
für fi bilden und die Erzählung ber Lebensereigniffe des 
deutfchen Dichters und Schriftftellers, der auf dem Schiffe 
beides zu fein nicht Zeit und Raum fand, nur ftörend 
unterb würde”. Diefe Briefe, friſch von der Leber 
weg aus allen Winkeln der transatla n ‚ und 
oft unter fehr unbequemen Verhältniffen an ben Freund 
in Berlin gefhrieben, find unendlich reich am dem ſchaͤt⸗ 
barften Einzelheiten und voll von dem lieb en 


Humor, ber im Profa und Verſen fih Luft macht. Die 
Lehr: und MWanderjahre find mit diefer Reife um bie 
Melt geſchlo und fo bringt uns naturgemäß das dritte 
Buch die „Meifterjabre‘ oder die Zeit, im welcher Cha: 
miſſo's Lebensfhiff am eigenen Herde vor Anker ging, 
bis es endlich im den Welten eines frühen Todes verfanf. 
Auch dieſe Zeit ſpiegelt ſich großentheils im Chamiſſo's 
eigenen Briefen ab, iſt aber von dem Herausgeber aus⸗ 
führlicher gefchildert worden. 

Nach Berlin zurüdgeehrt, wurde Chamiſſo honoris 
causa. Doctor der Philofophie, Mitglied der Geſellſchaft 
naturforfchender Freunde, Cuftos am botanifchen Garten 
und bald auch glüdlicher Bräutigam und Gatte, Mur 
einmal nod im 3. 1825 machte er von bier einen wei: 
tern Ausflug nah Paris, um feinen Kleinen Antheil an 
der Emigrantenmilliarde in Anſpruch zu nehmen, dann 
1830 zur Verſammlung der Naturforfcher nad Ham: 
burg; übrigens genoß er in vollem Maße und ununter⸗ 
brochen das Glück feiner Häustichkeit wie feiner wiſſen⸗ 
fhpaftlichen Thatigkeit, bis das J. 1831. durch) die Grippe 
feine bisher riefenhafte Gefundheit dergeftalt erfchltterte, 
daß der Keim zu dem Bruftübel gelegt wurde, welches 
fein verhaͤltnißmaͤßig fo frühes Ende berbeiführte, Babe: 
reiſen nach Reinerz und Charlottenbrunn bewirkten zwar 
einige Linderung, aber keine Heilung.  Merkwürdig, daß 
erft in feinen legten Lebensjahren, in ber Periode ab: 
nehmender Kraft, die unferm Chamiſſo ſchon fruh fich 
ald reis vorkommen und mit feinen grauen Haas 
ten wenigftens in Gedichten felbft etwas Eokettiren lich, 
die Gabe der Dichtung ſich in ihm zur ſchoͤnſten Bluͤte 
entwicelte und ihm jegt erfi das Bewußtſein feines Dich 
tergenius wahrhaft durchdrang. Ich glaube faſt“, ſchreibt 
er zuerſt im Juni 1828 an de la Hope, „ic fei ein 
Dichter Deutſchlands!“ Aber ſchon nach zehn Jahren (Juni 
1538), als die fünfte Auflage feiner, Gedichte gedtuckt 
wurde, konnte er demfelben Freunde berichten: „Bu Ge: 
burtstagss, Pathen⸗, Chrift: und Brautgefhenten wer: 
den in Deutſchland jährlich beiläufig 1000 Uhland und 
500 Ehamiffo gebtaucht.“ Doch nicht nur dem. Dichter 


wurde die allgemeinfte. X zu Theil, fi 
aud dem Botaniker widerfuhr die ‚daß er, . 
v. ——— Vorſchlag, faſt einſtimmig zum 

der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin ernannt wurde. 
Eine hohe Auszeihnung gewährte ihm der damalige Kron: 
prinz, jegige König von Preußen durch ein Schreiben, 
welches, unübertrefflich durch die zartefte Innigkeit und 
den Ausdruck der Liebevoliften Theilnahme, mit Recht von 
Chamiffo's Kindern wie ein Heiligthum aufbewahrt wird. 
Wurde auf. diefe Weiſe der trübe Lebensabend unſers 


der hetbe Schmerz erfpart werden, feine erft 36jaͤhrige 
theure Gattin vor fih in das Grab ſinken zu ſehen. Wie 
tief —* auch erfhüttert, fo richtete doch Chamiffo's 
kräftiges Gemürh im Scoofe der Kunft und Wiſſenſchaft 
fidy wieder auf, und das Jahr, welches ihm feine Gattin 
zu überleben befchieden war, befchäftigte ibn a 

unter dem Beiftande feines Freundes Gaudy nicht nur 


mit ber Redaction des „Deutſchen Muſenalmanachs“ und 

mit der Überfegung der Beranger'fhen Lieder, fondern 

auch mit einer Schrift über die hamalifche Sprache, die 

feinen Ruf auf einem neuen wiſſenſchaftlichen Felde zu 

begründen verfprah. Er farb am 21. Auguft 1838. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Die neuefte Gefchichte dev Menfchheit. Vom Anfang der fran: 
zoͤſiſchen Revolution bi zu unfern Zagen. Erſte Abthei— 
fung: Frankreich und Oftreih. Eine Gegeneinanderftel: 
fung ber Refultare des undriftlichen und hriftlichen Prin: 
cips. Von 3. A. Booft. Zweiter Theil. — A. u. d. T.: 
Neueſte Geſchichte von DOftreih unter den Regenten 
aus dem habsburgslothringer Stamme. Vom Jahre 
1789 bis 1839. Mit einem Rüdblide auf die Groß: 
thaten des ganzen habsburger Stammes. Mit 1 Ztahl: 
ftihe. Augsburg, Kollmann. 1839. Gr. 8. 1 Ihte. 


16 Gr. 

Schon in ben Jahren 1834 und 1335 erfchienen drei Hefte 
des hier angezeigten Werkes, wir dürfen deshalb bei unfern 
Eefern die Bekanntfchaft mit jener erftien Hälfte vorausfegen, 
oder wofern dieſe nicht ftattfinden follte, können wir mit Bezug 
auf bie vorliegende zweite Hälfte die Worte des Zerenz anwen⸗ 
den: qui utramvis norit, ambas noverit. Denn beide Theile 
tragen ein völlig gleiches Gepraͤge an fih: Werleumbung der 
Reformation, Daß gegen die Aufllärung, plumpe Apotheofe bes 
Haufes Habsburg, isbraud und Entftellung der Geſchichte 
zu Gunften einer jefwitifch =geifttichen Herrſchaft, oberflaͤchliche 
oder au wahrhaft greuelhafte Beurtheilung derjenigen Män: 
ner, die mit ihrem Wirken und Thun nicht in bes Verf. Kram 
paflen; das Ganze ift ein unnüges Buch, weil man nichts wei: 
ter daraus lernt, als daß es zum Sammer ber Aufgeflärten 
und Gutgefinnnten immer noch nicht an Leuten fehlt, bie ohme 

deu und Scham insbefondere der Geſchichte zumuthen, den 
gegen bie Aufllärung und Toleranz geführten Streichen eines 
verfappten Jeſuitismus Nachdruck zu geben. Wenn man fol: 
chen unheimlichen Geftalten auf bem @ebiete ber Gefhichtswif: 
fenfchaft begegnet, dann fühlt man lebhafter als je die Wahr: 
heit der Worte Schelling’6: „Unter dem Deiligften ift nichts, 
das Heiliger wäre als die Geſchichte, dieſer große Spiegel des 
Weltgeiftes, nichts, das weniger die Berührung unreiner Hände 
ertrüge. Der Berf. hat ſich nicht entbloͤdet, alle Ereigniſſe, 
Inftitutionen, felbft bie größten Männer, ſoweit er fie in feine 
hiftorifche oder vielmehr undiftorifhe Diatribe gezogen bat, mit 
feinem giftigen Geifer zu befleden, wenn fie entweber einer 
atathollſchen Kirche angehören oder andern Anfichten huldigen, 
als die feinigen find. Man hat in der That Mühe, bei ber 
Lecture feines Werkes die möthige Ruhe und Baffung zu bthal⸗ 
ten. Denn in einem Geſchichtswerke, das den heiligen Namen 
der Menſchheit an feiner Stirn trägt, nichts weiter fchen zu 
können, als ein Pamphlet felbft gegen die beften ber verftorbe: 
nen ober noch lebenden Mitglieder derſelben, das iſt doch wirk: 
ti beinahe mehr, als die größte Seelenruhe zu ertrar 
gen vermag. Das ganze Machwerk verdiente mit Verachtung 
bei Seite gelegt zu werden, wenn es nicht auch fein eigenthüms 
tiches Intereffe hätte, öffentlich darüber zu verhandeln, wie welt 
die Vermeffenheit geht, Darum werben es unfere Eefer nicht 
übel vermerken, daß wir biefer literariſchen Erfcheinung einige 
Aufmerkfamteit ſchenken. f 

Der Anfang des Werkes klingt fo übel nicht, man möchte 
ihn faft eine captatio benevolentiae nennen; aber bald guft 
der Pferdefuß auf jeder Seite durch. Da wir es jedoch nicht 
mit den frühern Heften zu thun haben, fondern mit den bei: 
den jünaften, fo wollen wir auch aus biefen lediglich bie Ber 
weife für unfer Urtbeil über das Ganze entlehnen. Im erften 


-. 


Theile (S. 323) ſteht Folgendes zu lefen: „Es zeigt und bie 
Geſchichte zwiſchen den Punkten des Glaubens —— geiſtigen 
Gluͤcks der chriſtlichen Volker auch nur ben einzigen geraben 
und fiherfien Weg, eine auf gefchriebene Dffenbarung oder 
mündliche Zrabition gegründete, durch Inftitutionen und äußere 
Zeichen geregelte, von einem fihtbaren Oberhaupte repräfentirte 
Kirche, bie in ihrem Glauben, ihren Anordnungen und Aus— 
ſprüchen felbft ftabil, auch biefe beruhigende Stabilität in die 
Herzen ihrer Gläubigen von Jahrhundert zu Jahrhundert übers 
tragt und hierdurch nicht als Rügnerin bei ben frühern ober 
fpätern Generationen erſcheint.“ Hier haben wir alfo zuvor⸗ 
berft das alte päpfkliche Eicb: extra ecolesiam nulla salus, 
No erbaulicher Elingt es im zweiten Theile (©. 30): „Die 
Vorfehung ſcheint es felbft nicht in die Macht eines Karl V, 
geftellt zu haben, bie kirchliche Einheit Deutfchlands auf dem 
Wege ber Gewalt wieberherzuftellen, indem nur der Akatholis 
cismus, nie aber der Katholicismus (?) mittels des Schwertes 
feine Kirchen füllt, weshalb fie Macht, der Reformation mit 
Erfolg entgegenzutreten und das Chriſtenthum immer weiter zu 
verbreiten, im Geiſte des Stifters der Kirche nicht Laien, fon: 
bern Prieflern anvertraut, und zur Erreichung diefes Zweckes, 
wozu fie den Sinn und bie Gelegenheit einem Karl V. verweis 
gerte, au eben diefer Zeit durch den Ignatius von Lojola ben 
roßen Männerbund in das Leben rief und hierdurch dem geis 
Rigen @ifte ein geiftiges Gegengift, der Krankheit das Gegengift 
entgegenfehte, So trat benn aus ber Afche bes alten abgelebten 
und verborbenen Möndsthums als Phönir das neue hervor, und 
mas ein großer Kaifer durch Genie und Macht nicht vermochte, 
erlangten ſchnell die im Geifte Ghrifti handelnden (7) Zefuiten, 
diefe wahrbaft berufenen, durch das bloße Wort und gutes 
Beifpiet die Völker bekehrenden Diener des Deren.” olche 
Dinge gibt der Verf, ohne Scheu der gebildeten Welt zum Be: 
ften, gleich als wüßten wir Alle nichts 5. B. von Ferbinand’s IT. 
Eintreiben der böhmifchen Proteftanten in die Meffe, von kud⸗ 
wig's XIV. Dragonaben gegen die Waldenfer, glei als hätte 
Niemand Pascal’s „Briefe’‘ gelefen, als wäre Wolfs „Geſchichte 
der Jeſuiten“ nicht vorhanden und Ellenborf’s neueſtes Werk 
über ben Iefuitismus nur ein Hiftorifcher Roman. Es find hier 
nur zwei Bälle möglid: der Verf. hat bie Sache entweder 
nit befier gewußt, dann ift er ein zur Gefchichtfchreibung un: 
fähiger Ignorant; ober, was das Wahrſcheinlichſte ift, er hat 
abfihtlih das Wahre ignorirt ober verdreht, bann ift er ein 
Berleumber, ein Lügner, Wir geben unfer Urtheil gefangen - 
und überlaffen dem Verf, felbft bie Wahl aus dieſer Alternative. 
Der zweite Theil hebt mit Rubolf von Habsburg an; die— 
fes weite Ausholen bedurfte matürtich einer Entſchuldigung. 
Der Berf, gibt fie mit folgenden Worten: „Um hierdurch bie 
Geſchichte Ofireichs in jenes Licht zu flellen, worin fie zu ſtehen 
vor allen verdient, auch allein die wahre Belehrung gewähren und 
die einfeitigen, befangenen und falfchen Darftellungen vieler alas 
tholifchen Schriftiteller berichtigen oder gänzlich widerlegen kann.“ 
Unfere Lefer werden nun natürlich fragen: Der Berf. bat 
wol neue Urkunden benugt, ober die bekannten wenigſtens mit 
befonderer Kritik zu Rathe gezogen? Nichts weniger als bies. 
Der ift eine Prüfung der bisherigen und allgemeinen Ans 
ſichten mit Ausführlichleit und mit unparteiifher Abwägung 
der Gründe pro und contra angeflelt worden? Keineswegs. 
Das Ganze ift fo oberflählih, daß ein Gymnaſial- oder Unis 
verſitaͤtslehrer der Geſchichte, wenn er feinen Schülern ober Zu: 
hören nichts Beſſeres vorzutragen wüßte, nicht acht Zage lang 
von einer vernünftigen Behörde auf feinem Poften gelaffen wers 
ben würbe; und dennoch hat der Verf. die Keckheit, au verfis 
dern, daß er berichtigen ober gaͤnzlich widerlegen wolle! Sollte 
denn dee Verf. nicht ſchamroth geworben fein, als er biefe 
Worte ſchrieb? doch Masten erröthen nit! Wir fehen aber 
recht wohl, weehalb er eigentlich fo weit ausgeholt hat: bas 
Buch ward natürlich auf dieſe Weile ſtärker und er feibft er: 
hielt eine paflende Gelegenheit, ſeinen Weisheitefram an ben 
Mann zu bringen. 
FR 
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Ghriften zu ——e— if. 
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Suau be Varennts, Knf. der „Matelots parisiens” und 
„Un diamant & dix facetves’ gab vor kurzem heraus: „L’habit 
d’un auteur —— Für un Juli ift a rer 
mystere en actes et en prose’’, von 
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ner zu nennen: „Provence, podsies”, von Adolf Duncas; der 
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deffelben. „Aventures de, Hereule hardi ou la Guyane en 1772" 
(unter der Preffe);, „Guise et Riom‘, von Paul de ; 
und „Padiny”, sugteich mit den „Aventures galantes de 
got”, und den „Conronnes de bluets” (3 Bde.), von Arfene 
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Leben und Briefe von Adelbert v. Chamiſſo. Der: 
ausgegeben dur; Julius Eduard Higig. Zwei 
Bände. 

Beſchlusß aus Me. FR) 

Unter der Überfcheift: „Einzelne Züge zur Charakte— 
riſtik Chamiſſo's“', hat der Herausgeber noch mande Par: 
tien im Bilde feines Freundes forafältiger beleuchtet. Auch 
mer Chamiffo nicht aus deffen Werken, fondern nur aus 
diefer Biographie kennen gelernt bat, muß das Bild eines 
Menfchen gewonnen haben, der ju den Seltenheiten un: 
ferer Tage gehört. Aus dem Lande der feinen Gefellig: 
keit und fich in ihrer Äußerlichkeit brüftenden Givitifation 
fehen wir einen Dann hervorgeben, deffen durchaus ſchlich⸗ 
tes, reines und kindliches Wefen nichts von den vater: 
ländifchen Formen an ſich trägt, fondern unter einer nicht 
abgefchliffenen, felbft rauben Schafe deutſche Gediegenheit 
in fi fehlieft und einer Unfchuldewelt angehört, welche 
mit den Anfprühen der Gegenwart fehr contraftirt. Wir 
finden in ibm den reiniten Sinn für die Natur und ihre 
ungefünftelten Berhältniffe, woraus ſich auch feine Vor 
liebe für Naturvoͤlker und ſolche dichterifche Stoffe erflärt, 
die einer andern ald unferer europaͤiſch-civiliſirten Welt 
entnommen find; audy feine religiöfen, nicht immer kirch— 
lich : confeffionelfen Anfichten weifen auf dieſe vorhere: 
ſchende Richtung feines Innern bin. Wir ſehen biefen 
Mann bis an fein Lebensende erfüllt von reinem Streben 
und raftlofer, uncigennügiger Thaͤtigkeit, allem Guten, 
MWahren und Schönen nicht blos beſchaulich zugemender, 
fondern daſſelbe ſchoͤpferiſch und mit Gluͤk auszuprägen 
bemuht, durchdrungen von der edelſten Geſinnung und 
muſterhaft in allen Lagen des Lebens. Daß ein ſolcher 
Mann, teu und lauter wie Gold, auch ein ſeltener 
Freund geweſen fein müffe, beweift das ganze Buch, und 
namentlich fein inniges Berhältnif zum Derausgeber von 
früher Jugendzeit bis zum Tode. Hr. Disig, gendthigt 
bei diefer Gelegenheit von ſich zu ſprechen, thut dies mit 
ber hebenswürdigften Beſcheidenheit, die ihn jedoch bin: 
dert, gang gerecht gegen ſich felbit zu fein. Es iſt gewiß 
fein „gewöhnlicher Geiſt“, der ſolche Freunde anzieht und 
binder, wie fie Dr. Disig beſeſſen hat und noch beſitzt; 
es muͤſſen wol zu der von ſich eingeftandenen „aufrichtl: 
gen Anerfennung höher Begabter, zu dem freundlichen 
Weſen, der verträglichen Gemüthsart“ u. f. w. ſich noch 


andere tiefer liegende Eigenſchaften geſellen, «8 muß «ine 
geiflige Ebenbürtigkeit vorhanden fein, wenn foldye Freund: 
ſchaften beftehen follen, wie fie zwifchen dem Herausgeber 
und feinen literarifch berühmten Freunden vorgefömmen find, 
Afo nicht bios jene leichte Auffaffung, paffive Empfäng: 
lichkeit und die „weibliche“ Fähigkeit, fih in die innern 
und aͤußern Intereſſen der Freunde hinein zu benfen und 
zu fühlen, wie Hr. Higig meint, fondern auch ein pofiti: 
vos Gewähren, Ergänzen und Ausfüllen, welches nur ein 
wahrhaft geift: und gemüthreicher Mann poetiihen und 
deshalb der realen Melt flets etwas entfremdeten, Naturen 
zu leiften vermag, verband den Herausgeber mit feinen 
Steunden, unter welchen gewiß Chamiffo am meiften in 
dem Falle war, fi der Vorzüge Hitzig's zu erfreuen, def: 
fen Weltweisheit, um nicht zu fagen Weltverſtand, feiner 
Didptereinfalt, wie die Ulme der Mebe fo fehr zu flat: 
ten kam. 

Zu ben Beilagen des erſten Bundes gehören noch 
einige merkwürdige Actenſtuͤcke. Zuerſt ein Brief Zacha— 
rias Werner's an Chamiffe von 1506, ganz in der bes 
kannten manierirtsreligiöfen Weife, in welcher immer «in 
trübes, finnliches Element nicht zu verfennen ift. Dage⸗ 
gen rein wie blauer Himmel ericheinen acht Briefe bes 
damals 17jährigen, fpäter fo berühmt gewordenen Theo: 
logen Auguft Meander, welche ein wichtiges Zeugniß für 
die Entwidelung diefes hochbegabten Mannes ablegen, der 
als Mitglied der Nordfiernvereinigung die von Platon und 
Chriſtus ſchwaͤrmeriſch begeifterte, kindlich fromme und reine 
Seele den Freunden erſchließt. Sonderbar flicht gegen den 
Inhalt dieſer Briefe die dritte Beilage ab, welche ſich 
ganz auf den Kreis ber meltlihen Frau v. Stael begieht 
und „Petite poste” überfchrieben if. Unter diefem Namen 
fand nämlich in Coppet eine eigenthümliche Unterhaltungs: 
weife ſtatt. Man ſaß dort in den Stunden des Zufam: 
menfeins am grünen Zifche, worauf fih Schreibmaterias 
lien befanden, und anſtatt eines allgemeinen Geſpraͤchs zu 
pflegen, unterhielt man ſich ſchriftlich unbelauſcht mit Ein: 
jenen, indem ſich Fragen und Antworten auf Streifen 
Papier aneinanderreihten, die zwifchen je Zwelen hinüber: 
und herübergereicht wurden. Durch dieſes Spiel, welches, 
Petite poste genannt, zu Scherz und Ernſt wohl taugt, 
verſezte fih Frau v. Stael gleichzeitig in tete-A-tete mit 
jedem ihrer Gaͤſte, was begreifticherweife häufig eine fehr 


anziehende und pikante Unterhaltung gab. In dem Nach— 
taffe Chamiſſo's hat fih mod eine große Anzahl biefer 
Gorrefpondenzblätter vorgefunden, aus welchen bier eine 
artige Auswahl mitgetheilt wird. 

Der zweite Band enthält in den Beilagen mehre Briefe 
Chamiſſo's aus feiner Eorrefpondenz mit Dichten, nament: 
lich mit Anderfen in Kopenhagen, Braunfels, Simrod 
und Freitigeath, welchen er vorzüglich hoch hielt; ſchoͤne 
poetifhe Nachrufe auf Chamiffo's Tod von v. Stägemann, 
Anderfen und Gaudp, der num bereits auch zu feinem 
Freunde heimgegangen. iftz eine Nachlefe zu Chamiffe’s 
Gedichten im dritten und vierten Bande der Werke und 
einige Auffäge deffelden in Profa, nämlich eine Anzeige 
der Gedichte von Freiligrath im „Geſellſchafter“, Juni 1838, 
"die Vorrede zue Überfegung des Beranger: über Beran: 
ger und das franzöfifhe Volkslied, und Fragmente aus 
einer in ber berliner Akademie der Wiſſenſchaften gehafte: 
nen Vorlefung über die hawaliſche Sprache, 

Eine ſchoͤne Zugabe diefer Biographie iſt das fauber 
geſtochene Bild von mifjo’s Geftatt nad eimer Zeich⸗ 
nung des Malers Weiß, „der in Chamiffo's letztet Krank: 
heit und Im der Todesnoth wie ein treuer Sohn nicht von 
feinem Rager wich”. Es zeigt den Dichter in der Haus: 
Eeidbung unter den hohen Bäumen feines Gartens mit 
der geliebten Pfeife auf einem mexicaniſchen Stuhle figend, 
an weldhem aud Müpe und Stod ſich befinden. „Man 
meint”, fagt Hr. Hitzig, „den theuern Freund und die 
von ihm unzertrennlichen Umgebungen vor fi zu fe: 
ben, Aber wie er ausfah, wenn ein Freund fam und er 
aufftand, um ihn zu empfangen, das Pann kein Pinfel 
malen, das kann nur das dankbare Herz Dem wieder vor 
die Seele rufen, der es erfahren.‘ 

Das Werk it „Den VBorangegangenen‘' gewidmet, den 
Theitnehmern am dem ſchoͤnen Kreife, welcher ſich in der 
Fülle jugendlichen Steebens den Polarftern zum Symbol 
erkor. Miele der edeln Genoffen find bereits „vorausge: 
gangen”, am Alte aber ift der Spruch gerichtet: 

Ein Stern eint' hier uns Brüber. 


Ein’ uns Ein Stern dort wieder! 58, 





bie ganze unterworfen ift, das hätte ber Verf. aus HA 
berlin, O und Pfiſter zu lernen um fo mehr ſich zur 
Priit mei ‚ ba er ja belehren und berichtigen gu 
mollen vorgibt, Indeß, Unterfuhungen der Art vorzunehmen, 
konnte nicht im Intereffe bes Verf. liegen, fie mußten zu Iweis 
feln führen und biefe waren natü nicht geeignet, feinen 
Öftreihifhen Prinzen in das gewuͤnſchte Licht au fegen. 
Nachdem der Verf. die Iuremburger Kaiſer (1808 — 1 

und ihre Zeit mit aller nur möglichen Oberfläclichkeit gewür- 
digt hat, wenn man anders für foldye Schreibereien diefen Aus—⸗ 
drud anwenden darf, kommt er wiederum auf feine Halbgötter, 
auf die babsburger Kürften. Bei biefer Gelegenheit it denn 
oft die Rede von den Ländererwerbungen berfelben; fie find 
aber durchaus auf dem Wege bes Rechtes und ber Riche ges 
macht worden. So heißt es 4. B. in der Gharakteriftit Maris 
milian’s I., ber in der That einer beffern Weber würdig if, 
als der des Verf.: „Die alte Beftimmung Öftreiche, feine Ber: 
größerung nicht auf dem Wege des Unrechtes und ber Gewalt, 
fondern nur auf jenen bes Rechts und der Liebe zu finden, 
ſollte nun auch bei Marimitian I. wieder in Erfüllung ‚ine 
dem er feinen mit der Maria von Burgund erzeugten 
Philipp, diefen Befiger der Niederlande, mit der Königet 
Johanna, der Erbin von Spanien, vermählte, aus welcher 
ihm bald hernach zwei Enkel, bie nachherigen Kaifer Karl V. 
und ge 1. han m RER 

aß auch anbere en, nicht blos bie ba vd 
politifch + fpeculative Heirathen fih auf seartide Me * 
der erwarben, iſt bekaunt genug und mithin befonderer 
Rechtlichkeitsfinn des öftreidhifehen Bürftenhaufes dabei ſichtbar. 
Wenn aber biefes Daus vorzugsmeife aus Liebe feine Bänders 
en en gemacht haben fol, fo möge uns der Verf. einige 
Bebenkiichkriten anzuführen erlauben. War es vielleicht a 
Eiche, als Albrecht I. feinem Neffen Johann das Erbtbeit 
enthiekt? Das wäre wol au Lirbe, als ebenberfeibe 
beiden Markarafen von Meißen Friedrich und 
Licblofigkeit ihres Vaters benutend, 
berauben fuhhte? Er that es wol nur aus Liebe, 
land und Serland an fein Haus zu u 
Das alle dieſe Abſichten keines Grfigs 
den Schluß auf die Sefinnung nie ab. Bo 


Thranen, wie und 
politiſche Nothwen t, 


. Nußerung noch im vernehmen önnten , diefelbe 
weber als niedrige oder als 
Verachtung aufnehmen. Übrigens wärbe unfer Verf, 


Seligen Sie wollen wir nick ven = 
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8 ufolge follte man benn doch mol erwarten, daß ber 
ur Ar den öÖftreichifchen Prinzen volllommene Gerech⸗ 
tigkeit mwiderfahren laſſe. Aber auch das iſt gicht der Kal. 
Marimilian U., befanntlih einer der teefflichften Söhne des 
Haufes Habsburg als Fürft und als Menſch, ift mit einer 
man möchte fagen wahrhaft hämiſchen Oberflächlichkeit geſchil⸗ 
dert. Denn biefe Schilderung, die fürzefte von allen, hebt bei 
biefer Kürze gerade eine der Schattenfeiten von Marimilian’s 
Regierung hervor, bie Behandlung des Herzogs Friedrich bes 
Mittlern von Sachen : Gotha, ohne auch nur mit einer Sylbe 
zu erwähnen, daß der Kurfürft von Sachſen, Auguft, mwefent: 
lich dabei bie Hand im Spiele gehabt habe und daß ber fonft 
fo milde Kaifer durch deffen Einfluß und geheime Mittheiluns 
gen zur Härte bewogen worden fe. Das Ende jener Schilde: 
zung aber iſt wahrhaft perfid zu nennen; es lautet folgender 
we: „Mit dem Geifte der Reformation nicht recht vertraut 
und ihre Folgen für die Staaten verkennend, lieh er fi durch 
feine Derzensgüte verleiten, allenthalben den Wünfchen ber Pros 
teftanten mit der größten Willfährigkeit entgegenzufommen, Gon: 
eeffionen, die von feinen Vorgängern nur durch die ſchwierig⸗ 
ſten Berhältniffe erzwungen wurden, ihnen nun freiwillig zu 
erteilen und hierdurch dem Unrechte den Stempel des Mech: 
tes aufzubräden.‘‘ 

Klingt bas nicht, als wenn Ignaz Loyala, Lainez, Aquas 
viva, Ganifius oder wie bie Heroen der Jefuiten alle beißen, 
felbft fprächen? Wer Marimilian’s Leben und Charakter aus 
ber Gefchichte Eennt, muß über biefen Theil feiner Gharakteriftit 
gang befonders empört fein. Ohne weitläufig zu werden, kön: 
nen wir bier auf keine fpeciele Würdigung derfelben uns ein: 
laffen — ber Sachkundige bebarf ihrer ohnehin weiter nicht — ; 
nur auf ben Schlußſatz müffen wir aufmerffjam madyen: denn 
ber Verf, ift aus lauter Eifer, gleich als hätten ihm bie Ma: 
nen Marimilian’s aus Rache diefen Streidy gefpielt, in einen 
Zallftrit gerathen. Wenn nämlid Marimilian den Verhältnif: 
fen der Proteftanten Öftreichs den Stempel bes Rechtes auf: 
drüdte, war es nicht Gewaltthat, jchreienbe Ungerechtigkeit, 
daß deſſen Nachfolger, allerdings von Jefuiten geleitet ‚ biefe 
Rechte vernichteten? Tertium non datur. Und gibt dies ber 
Berf. zu, mie die gefunde Vernunft unter biefen Verhättniffen 
verlangt, fo bat er insbefondere Über Ferdinand II., feinen 
Lieblingshelden, den Stab gebroden! Wenn wir von der per: 
fiden Beurtheilung Marimilian’s ſprachen, fo ift fie aber auch 
noch darin fihtbar, daß fie nicht die geringfte Andeutung von 
der Gefinnung enthält, die er nad) ber parifer Bluthochzeit öf: 
fentlich ausſprach und die ihm über die meiften feiner Zeitge⸗ 
noſſen erhebt. Wir glauben es dem Andenken dieſes trefflichen 
une ſchuldig zu fein, ben nicht fehr bekannten Brief *) 
unfeen 2efern bier mitzutheilen, den er an Lazarus Schwendi 
ſchrieb, als er bie Botfehaft von jenen Greuelfcenen erhalten 
hatte: „So viel die redliche That, fo die Franzoſen mit dem 
Admiral (Goligny) und ben Seinigen torannifcherweife er: 

t haben, die kann ich gar nicht loben, und habe es mit 

m Beide vernommen, daß fi mein Tochtermann 

Karl IX.) zu einem foldyen fchändlichen Blutbade hat bereden 
en. Don weiß ich fo viel, baß mehr andere Leute als er 
Aber nicptödeftomeniger läßt es ſich damit nicht 

beſchoᷣnigen, iſt auch damit nicht ausgericht. Wollte Gott, er 
hätte mid) um Rath gefragt, mollte ihm treulich ald ein Va⸗ 
ter geratben haben, daß er biefes gewißlich nimmermehr mit 
meinem Rath gethan hätte. Er hat ihm (fi) hierdurch einen 
angehängt, den er nicht leichttich ablegen wird. Denn ich 
X eſorge, daß ſie erſt mit der Zeit erfahren werden, 
was fie Gutes damit gewirkt haben. Und es iſt in der Wahr: 
beit nicht anders, ald wie Ihr vernünftigtich fchreibet, daf Re: 
ligionsfahen nicht mit dem Schwerte wollen gerichtet und ges 
*, Er findet fih in Goldaſt's „ Comstitutionibas imperil”, Ib. 4, 
Mr. W, ©. 8, und baraud bat ibn Menzel entiehnt in fels 

ner „Meuern Geſchichte ber Deutſchen““, Bd, 5, &, 8 u. 3. 





handelt werben, Kein Ehrbarer, 
liebender wird es anbers ſagen. 
Ehriftus und feine Apoſtel viel ein Anderes gelehret. Denn ihr 
Schwert ift die Zung’, ehr Gottes Worts und chriſtlicher 
Bandel geweſt; auch ihr Leben uns dahin reizen ſoll, wie ſie 
und foweit fie Chriſto nachgefolget, ihnen nachzufolgen. Zu 
dem, fo follten die tollen Leut nunmehr billig in fo vielen Jah⸗ 
ren gefehen und erfahren haben, daß es mit dem tyrannifchen 
Köpfen und Brennen fi nit will thun laffen. In Summa, 
mir gefällt es gar nicht und werde e6 auch nimmermebr loben 
es wäre denn Sache, daß Bott über mich verhängte, daß ii 
toll und unfinnig würde, dafür ich aber treulich bitten will.“ 
In der Gharakteriftit Ferdinand's II., diefes echtkatholi ⸗ 
ſchen Fürſten, wie der Verf. meint, beißt «8: „Ferdinand 11. 
reinigte feine Erblande fo viel wie möglid von dem eingebruns 
genen Geifte der Reformation, ein zwar fehr fchwieriges Uns 
ternehmen, das ihm jedoch in wenigen Jahren ohne Dragona: 
den und Bluthochzeiten, bios durch feine eigene Frömmigkeit 
und fürftlidhes Beifpiel, wie durch feine muthvolle Stanbhafr 
tigkeit und Ausdauer größtentheils gelang.‘ Diefe Worte klins 
gen fehr ſchön, wenn fie nur auch wahr wären. Bon Böhmen 
wollen wir gar nicht reden; es iſt aber auch Das, was ber 
Verf. rückſichtlich feiner Erblande fagt, nicht einmal der Wahr: 
heit gemäß. Zwar behauptete noch Schiller, daß Ferdinand in 
feinem Erbherzogthum ohne Blutvergießen den Proteftantismus 
ausgerottet habe, allein die Briefe Kepler’s, die der Freiherr 
von Breitſchwert im Leben biefes Aftronomen bekannt gemadıt 
hat (Stuttgart 1831), beweiſen das Gegentheil. Unfer Berf. 
weiß freitich in ber Regel von bergleichen Grgenbeweifen nichts, 
oder will vielmehr nichts davon 


Sottesfürcptiger und Fried⸗ 
Zu bem, fo hat ung auch 


wiſſen. 

„Rachdem fi der Verf. durch die Schilderung bes treffli— 
hen Joſeph's I1. Hindurchgemunden hat, ohne, wie wir verſichern 
koͤnnen, zu belehren oder zu berichtigen, fagt er über feinen 
Nachfolger Leopold II. Folgendes: „So führte denn — bie für 
Oſtreichs Wohl ftets beforgte Vorfehung auch gleich feinen Bru: 
ber Beopold ald Nachfolger herbei, einen Fürften, ber feit 25 
Zahren fein Großhergogthum Zoscana auf eine Art regiert 
hatte, daß der Ruf feiner ausgezeichneten Regentengaben allent: 
halben vor ihm herging und ihn als den „Weiſen“ bezeichnete.” 
Man Lann bdiefes Urtheil recht germ unterfchreiben. Date er 
aber fich eines viel beffern Dankes zu erfreuen als fein Bruder 
Iofepb, troezdem daß er beimeltem umficdhtiger und gemäßigs 
ter zu Werke gegangen war als ber Lehtere? Wurden nicht 
beinahe alle neuen Inftitutionen und diejenigen Perjönlichkeiten 
in Toscana verfolgt, bie dabei befonders t tig gemefen waren 
und Leopold's Beftrebungen unterftägt hatten? Welchen Ber: 
folgungen war der Biſchef von Piftoja und Prato, Scipio 
Ricci (geft, 1810), Leopold’s Preund ausgefept? Die Verfol- 
ger gehörten berfelben Partei an, bie an unferm Berf, einen 
fo eifrigen Berehrer gefunden hat, Wer fi übrigens über die 
Sache felbft aufllären will, den verweifen wir auf Potter's 
„keben und Memoiren des Scipio Ricei‘, 

Bir glauben durch unfere Mittheilungen das vorliegende 
Bud) hinlanglich geſchildert und zugleich eine Pflicht erfüllt zu 
haben, bie darin beftcht, ſolchen Nachtvögeln auf dem Gebiete 
der Literatur Feine Ruheſtaͤtte zu laſſen. 54, 


Meuefter Aufſchwung ber periodifhen Lite— 
ratur in Darmfabt. 
Darmftadt, Juli IAse, 

Die periobifche Literatur in Darmſtadt zehrt feit Jahren 
an ben alten Brocden; auch ſchien Beine Ausficht dazu da, einige 
neue Gerichte auf den Tiſch geſetzt zu fehen. Denn bie Erlaub: 
niß dazu hält ſchwer ober muß bei manden Perfonen für un: 
möglich gelten, wie 4. B. ſchon vor ſechs Fahren um bie Er: 
laubniß zur Herausgabe einer „„Deutfchen Rechtszeitung”‘ von eis 
nem biefigen, aud als Eiteraten wohlbekannten Dofgerichtsad: 
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ten (B nachgeſucht ward. Außerdem 5 das 
u ET inbolent in folden Dingen, und «6 bez icht, 
mas bie „Gro A Zeitung‘ ibm nicht „bringt 
gan Preifes aus; "Branffurt Unter 9 iefen Umftänben ; ift 
pelt der rwähnung wert, wenn a im Derenkeffel, ber 
— — Biteratur s etwas. tief, wo bie 
schen. und Beilagen, liegen, —— dl zegt. Es iſt doch 
end en und — $,.ob ——— 
vbon Bier n.un n ‚ins Pu 
die ne eg Kund —— — ar ift, wilche einſt 
und was 
vn beftand ein Altepndgh we pefpllegices Brag: und 
—— in Darmftadt. Es bieß im Munde des ae 
fädter Volks „Das Blättchen”‘ und erſchien Samftags, 
aber fon vor mehren Jahren eine „Beilage’’ ſich zuge > 
welche Mittwochs aus ber 1* ins. Publicum, ſprang und. fo 


Br di langgebehnten Intereflen des 
(im m ik * air man — hehe —* Ben 
n unternehm } am au 
danken, an, v * u —* 


einen Anzeiger‘ erſ 
— ee dei y 


noch. ein anberes Inftitut wurbe dadurch aefä prbet: * 
eablatichen⸗, durch welches man bis dahin *— 

wer an Sonns und gen ‚in den evangel < 

I in bebeutfamer auf ent: 


er. Das Frag⸗ und Anzeigeblatt‘’ dachte * Reformen. 

s le feine Mittwochsbeilage zu einem „Verordnungsblatt, 

richtete fi üb t.etivas anders. cin un t nun ebenfalls, 

wer. in ‚ben —— — u "Tabeen schen Darmſtadts 

——————— ann er hat and va bee 
ven „Darm der” a u er’ a 

—* Sie. gibt näm bie Wochencvangelien, bie 


ein, die Zerte, em Lieber, di geſungen werden, * 
at das Alles auch aufs * Dorf. Beſſungen au 
nt. lUnterbeffen fchreitet der „Darmſtädter allgemeine 
zeiger’‘ ebenfalls feinen Bang; weil das Ungewohnte ledt, feht 
= —— Anzeigen verke ut man bas Blatt völlig um: 
— — * * — "speed, di * 
9 e ten agt v nie 
ui In ce vom — 





Die biftorifche Bedeutung des 1. Junius 1840, ausge: 
ſprochen bei dem Feſtmahle der Stadt Berlin zur Feier 
des hundertjährigen Negierungsantritts Friedrich s des 
Großen von I. D.,E. Preuß. , Berlin, Dunder, u. 
Humblot. 1840. —J 2 Gr, 


e und die 
feine gene 


— 
be nn einer 


haben wir an A vr. en dm am 1, uni gebaltenen Rebe 
nur bie eilt In und bie ——— * 
—2 die ein mener, 
u —— *8 Hr * —3* ebenfo gut * 
* ur Suretg —— einer großen Zuhörerfi R “. 
nn als in England und Frankreich. 





giterarifäe Notizen. F 


Documente befohlen. Dahin — Meter Anderm: „Notices 


statistiquen ‚, eolanies rimdes ‚par ordre 
du ministre d et des arte (3 Bbe,, Paris 
— 39). Dee erfte Theil dieſer ſtatiſtiſchen Rotizen über 
bie — Golonien beginnt mit inem Überbiid ber 
fämmlidyen 6 * der jan ihrer Beodikerung, ber Gefehe, 
worunter fie 117} —“ foftems „. ihres ——— 
und ihres fo perſhiedene und 


weit ‚voneinander —— kenn. wie die fr 
Yan — dub, wenig Gemeinfhaftliches miteinander ‚haben 
nnen. Notizen. gehen daher gewöhnlich ſchnell in. bie J 
jede 5 für ſich betrachtet, bezüglichen Details ein. 
per genannte ift — darauf folgt te, d. y 
die beiden Sterne, die Frankreich von feinem reihen Dia 
von Infelcolonien in Amerika geblieben find. Der zweite 
der Notizen umfaßt die Infel Bourbon und das, 
Guiana,, der dritte. die Nicderlaffungen in Indien ‚den Gent: 
gal und. feine Pertinentien; der vierte endlich wird die Infeln 
St.:Pierre und Miquelon, die Risderlaffungen auf der Hüfte 
von Madagaskar und zuicht eine allgemeine Überficht bee Go: 
lonien. umfalfen. Algier if unter bie vorficdhtige und. 
Verwaltung des Minifters der Marine nit mit cin ; 
es ift abhängig vem Kriegdminifter und ſcheint lange en die 
—— des franzöfifcen Hetrts, eher als eine Nicberlafs 
fung für Aderbau und Dandel, fein zu follen. Der jede Go: 
sie e insbefondere betreffende Artikel ke eine intereffonte 
worin bie Materialien zwar nicht Dr reichlich, aber auf 
Rn danan Weiſe angeordnet ſind. Das Werk enthält bes 
fondere Gapitel über die Geſchichte jeder —— über bie To⸗ 
pograpbie der in Befit genommenen Punkte, über das Klima, 
die Bevölkerung, bie Regierung, die allgemeine & —* 
die Recptöpflege, die Kriegemacht, das Finanzwefen, 
lichen und Feldbauproducke, dir Gewerke, den Handel a alfe 
Ginrihtungen zum allgemeinen Beten. 
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Vorlefungen über die Gefcichte der Porfie, gehalten 
zu Dresden und Berlin im I. 1837. Bon E. Fort: 
lage. Stuttgart, Gotta. 1839, Gr. 8. 2 Thlr. 

Bliebe vorliegendes Buch in einem Kreife fichen, der, 
nicht mit der ſyſtematiſchen Fortbildung der Wiſſenſchaft 
in fi concentriſch, vielmehr die Wermittelung ihrer Auf: 
faffung für ein größeres Publicum, ihre allgemein faßtiche 
Behandlung und Betrachtung zur Aufgabe hat, fo mir: 
den wir Erin Bedenken tragen, es, ungeachtet der Unvoll: 
tommenbeiten einzelner Theile und des Ungenügenden feis 
ner Grundlagen, als eine hoͤchſt zweckmaͤßige Arbeit innerhalb 
dieſes Kreifes zu begrüßen. Denn es befigt gerade Diejeni: 
gen Vorzüge, welche für ein Werk von der bezeichneten 
Urt ebenfo wuͤnſchenswerth als felten find: Elare, fogar 
geifteeihe Anſchauung, gewandte, ſchoͤn gegliederte Darftel: 
lung, blühenden Stpi, feine, wohlklingende Sprache. Hier: 
über feine Mängel zuruͤckzuſteliän, wäre um fo leichter zu 
verantworten, als die Richtung des Buches biefelben als 
gtoßentheils unſchaͤdlich erkennen ließe und überdem die 
Schwierigkeiten, weiche mit ihrer Umgehung verknüpft find, 
durch das Vorhandenfein jener Vorzüge cher noch geftei: 
gert würden. 

Statt deffen aber begnuͤgt es ſich nicht mit der fichern 
Wirkung, bie ed in jener Sphäre madyen, und mit der 
Anerkennung, die es dabei von der Kritik finden wuͤrde, 
ſondern ftelle fih in einen Gegenfag gegen die biäherige 
Auffaffungsweife der Geſchichte der Porfie, welcher feine 
Anfprüche auf wiſſenſchaftliche Geltung zur Genüge kund⸗ 
gibt. Der Verf. macht in der Vorrede (S. xır fg.) der: 
jenigen Behandlung diefes Gegenftandes, welche von Schle⸗ 
gel und nachmals von Roſenkranz ausgegangen ift, und 
wornad die Porfie als eine Folge weltgefhichtlicher Ent: 
wickelungsſtufen beteachtet wird, den Vorwurf der Einfei: 
tigkeit und Oberflächlichkeit; er vermißt „die genaue Schil⸗ 
berung und Gharatterifirung des Schönheitsideals, welches 
ſich bei einer Nation von Anfang bis zu Ende ihrer por: 
tifchen Entwidelung als durdgreifend wirkſam zeigt, nebft 
einer möglichft genauen Bezeichnung der Gontrafte, welche 
zwifchen ben verfchiedenen poetifhen Idealen als Daurftel: 
lern verfchiedener pfochifcher Organifationen oder National: 
charaktere ſtattfinden.“ Hier iſt aber zuvoͤrderſt nicht ab: 
äufehen, wie dieſe Charakterifirung jener angeblich einfei: 
tigen Anficht gegenüberzuftellen fei, da fie doch vielmehr 


in ihr, fo weit nöthig, enthalten ift. Der Geift in feiner 
unaufhörlichen Bewegung ann in keinem Volke zu einem 
Typus erflarren, der nody ein wirkſames Beftandtheil des 
Geiftes in ſich tragend, doch außechald jener Bewegung 
ſtunde. Darum kann jene Charakteriftit nicht anders als 
innerhalb des geſchichtlichen Standpunfts angenommen und 
begriffen werden; darum wirb fie aber auch von jener Ber 
wegung fo viel in fih aufnehmen müffen, als dieſelbe 
auf bie Entwidelung und Fortbildung des Volkscharakters 
Einfluß gehbt hat. Niemals ift der Charakter eines Volks 
zu jeder Zeit ein und derfelbe, und wenn der Verf. blos 
die immanenten Beftandtheile deffelben, diejenigen, welche aus 
ßerhalb der fortfchreitenden Bewegung fichen, zu Ausgangs: 
punkten feiner Betrachtungsmeife nimmt, fo kann er nicht 
fagen, eine Charakteriſtik irgend eines Theiles des Wolke: 
geiftes gegeben zu haben. Wo er das Michtige zu fagen 
meint, da fchildert er im der Megel nur die eine Seite 
ber Sache, und nur dann trifft er das Wahre, wenn er 
diejenige Seite herausftellt, welde fir eine gewiffe Zeit 
der Bewegung dis Geiſtes zugewendet war und an mels 
der ſich diefelbe nachhaltig aͤußerte. 


Sodann liegt ein fernerer Ittthum in der Anſicht, als 
ob „mehre einzeine Ideale ats Mufter entgegengefegter Schoͤn⸗ 
beit ſchleunig und groß aus der menſchlichen Phantafie 
fid) erhoben und nad ihrer Entgegenfegung entgegengeſetzte 
Nationen zu ihrer Darſtellung entflammt” hätten (8.2). 
Wenn der Verf, als diefe Ideale das der plaftifchen Schön: 
heit in der griechifchen Kunft, das der muſikaliſchen ober 
herzergreifender Schönheit bei den Arabern und ihnen vers 
wandten Voͤlkern, das phantafiereiher Schönheit im übris 
gen Drient, bei Inden und Chinefen zu erkennen meint, 
fo liegt hierin ein völliges Verkennen der geſchichtlichen 
Idealbildung. Wir koͤnnen nicht ſo viel einzelne Ideale 
annehmen, als wir verſchiedene Richtungen des Geiſtes in 
Bezug auf die Kunſt nebeneinander beftshend finden; viel: 
mehr iſt das Ideal ein und daffelbe, und nur die Geſtal⸗ 
tungen, die es in der Entwickelung des Geiſtes innerhalb 
der Geſchichte gewinnt, ſind verſchieden, und dieſe Geſtal⸗ 
tungen liegen wiederum nicht im Raume, ſondern in der 
Beit, fie ſtehen nice nebeneinander, fondern fie folgen 
nacheinander. Die Aufgabe der Wiſſenſchaft ift e8 mit: 
bin, nachzuweiſen, wie dieſe verfchiebenen gefchichtlichen 
Ideale als der gemeinfchaftliche Boden der geiftigen Vor: 


ftellung ſich zu dem einzelnen Erſcheinungen der Dichtkunſt 
verhalten, insbefondere, in welchem Verhaͤltniß diefelben zu 
ben Geftalten der Dichtkunſt als epifche, lyriſche und dra⸗ 
matifche Poefie ftehen. Es ift daher leicht begreiflih, in 
welchen Widerfprudy der Verf. mit dem bier vorgezeichne: 
ten Wege um fo mehr gerathe, ‘je weiter er, dem Laufe 


der Zeiten folgend, die Entfaltung ber Dichtkunſt darzus 


ftellen hat. Er fegt jene drei Ideale als ebenfo viel Grade 
der Schönheit und nimmt fie zu Ausgangspunften feiner 
Darftellung; mit diefem Irtthum verbindet er fofort den 
zweiten, diefelben zugleich als ausgebildet in den drei Haupt: 
arten der Poefie zu feben, indem die Porfie der In— 
dier, auch die dramatiiche, durchaus epifch, die der Grie— 
hen, auch die epiiche, durchaus dramatifch, die der Hebräer, 
auch die dramatifche, durchaus lyriſch fei (S. 6). Hat er 
mit der erſtern Borausfegung die Möglichkeit einer richti: 
gen Entwidelung der geſchichtlichen Jdealgeftaltung durch 
das Verkennen ihres Verhältniffes zu der Dichtkunſt im 
Ganzen aufgehoben, fo entfernt er durch diefe zweite Grund: 
behauptung die Möylichkeit einer Würdigung des Einfluf: 
fes, den die einzelnen Arten der Dichtlunft von den ge: 
ſchichtlichen Idealen erlitten. Ja, er verwifcht die einzigen 
Unterfchiede, die uns noch als Leitflerne auf dem ſchon 
ohne Compaß zu beſchiffenden Meere der Zeit dienen konn⸗ 
ten, nunmehr völlig, wenn er die Übergänge der Dicht: 
arten von vorn herein in folder Weile, wie wir eben fa: 
ben, darftellt, ohne uns’ die geſchichtlichen Unterſchiede ges 
laffen, oder die Mormen dieſer Dichtarten bereits gegeben 
zu haben. Aber er geht noch weiter. Zwar ſcheint er ſich 
nun zur gefhichtlihen Auffaffung zu wenden, aber es ge: 
ſchieht dies blos, indem er eine neue Folgerung am jene beiden 
Vorausfegungen knuͤpft, die uns nothwendig noch weiter 
von dem MWahren entfernen muß, Es heift &. 6 ferner: 

Die genannten brei rein poetifhen Grundtupen fegen ſich 
dann gegen das Mittelalter hin weiter fort; die hebrälfche Poeſie 
im Koran, die Würbe griechiſcher Plaſtik in den Hymnen ber 

n Kirche, und die indifche Zerfloffenheit nebelhafter Ge: 
Bi wiederholt ſich wie in einem fernen Spiegelbitde im 
phantaſtiſchen Oſſian. 

Bis hierher wäre nur ein Fortſchreiten auf der bie: 
berigen Bahn vorhanden, das mit dem frühern Nachweiſe 
der Unrichtigkeit des Ausgangspunftes von felbft als irrig 
erfchiene und bei aller infeitigkeit der Auffaffung doch 
keine neuen Gegenfäge nothmwendig hervorriefe. Aber der 
Verf. hat diefe Einfeitigkeit gefühlt und weiß gleichwol 
feine andere Aushülfe als mit folgender Wendung: 

Nur find in biefen Wiederholungen die Charaktere ſchon 
einigermaßen verfchmolgen. Denn im Koran zeigt ſich die herz⸗ 

de Lorit ion mehr phantaſtiſch geworben unb zur 

ntafie fprechend. Der phantaſtiſche Offian liebt oft Form 

und Gharatter bes reinen Dramas und hebt fi in feinen Klas 

gen bis zu pfalmähnlichen hütterungen, und in bem 

ey Stolz altchriſtlicher Kirchenporfie herrſcht als 
ele die Zerknirſchung der Pfalmen. 

Da haben wir alfo, wenn mir das Mefultat ziehen 
follen, zuerft die Grade der Schönheit, imdifche, griechiſche 
und hebräifche, diefe drei Grade „Laffen ſich auch ausfpre: 
hen’ als phantafiereiche, charaktervolle und hergergreifende 
Schönheit; nun ift die indifhe, oder die phantafiereiche 


Poeſie durchaus epifch, wir werden alfo dem, „bie indiſche 
Zerfloſſenheit nebelhafter Geftalten wiederholenden, phanta: 
ftifhen” Oſſian etwas vom epifchen Charakter beilegen müfs 
fen. Derfelbe liebt aber oft auch Form und Charakter 
de# reinen Dramas, die durchaus dramatiſche Poefie iſt 
aber die griechiſche; endlich find feine Klagen auch pfalms 
ähnlich, d. h. lyriſch. Somit ift Offian epifcy = drama= 
tifch = Iprifch, oder mit andern Worten, phantafiereicy = has 
raktervoll⸗ herzergreifend zugleidy und vereinigt fämmtliche 
Schönheitsideale in fih! Darum alfo führt und der Verf. 
den langen Weg einer mechaniſchen Zerlegung der Jdeale, um 
nad) dem Verlauf von einigen Jahrtauſenden der Gefchichte 
in feinen eigenen Worten das Refultat = O zu ftellen? 

Und dennoch ift Oſſian phantafiereih, herzergreifend, 
charaktervoll: — aber inwiefern und warum ift er es? Die 
verfchiedenen Idealbildungen in der Gefchichte wirken bei 
keiner Kunftform weniger entfcheidend auf die Geftaltung 
und Entwidelung derfelben als gerade bei der lyriſchen 
Moefie, weil im diefer die Selbitändigkeit der Kunft im 
Gegenfage gegen das deal ausdrücklich hervortritt. tes 
hen nun auch mandye WVölkergeilter in fo naher Beziehung 
zu der Melt des Ideals, daß ein Einfluß auf ihre Lprik 
von der Stufe feiner geſchichtlichen Entfaltung nicht zu 
verfennen ift, wie 3. B. bei dem antiken Ideal der epifche 
Charakter ſich auch auf die Lyrik theilweiſe überträgt, fo 
ift in andern wiederum die individualität auf eine ſolche 
MWeife ausgebildet, daß fie, ohne dadurch der Idealwelt nd: 
her getreten zu fein, eben für ihre Subjectivität im der 
Selbftändigkeit der Lyrik einen geeigneten Ausdrud finden: 
ein Ausdruck, der aber gerade hierdurch auf Vereinzelung 
ihrer Stellung in der Gefchichte hinweiſt. Diefe Befon: 
derheit kann cbenfo gewiffen Perioden eines Volkes, das 
eine dauerndere Geltung innerhalb der Geſchichte einnimmt, 
als ganzen Völkern eigenthlimlich fein, denen vielmehr ein 
beiläufiges, durch feine Individualitaͤt ſchaͤrfer abftechendes 
Verhalten zur Gedichte gegeben iſt. Dies legtere if der 
nicht erfannte Grund der vom Verf. richtig erfannten 
Xynlichkeit zwiſchen der hebraͤiſchen Dichtkunft und der des 
Dffian. Hier ift das Derzergreifende, Gewaltige einer Eys 
rik, wie fie durch jene Vereinzelung begünftigt und geho— 
ben in kräftiger Setbftändigkeit hervortritt; hier ift das 
Phantafiereihe, wie es auf der jugendlichen Geiftesftufe 
eines von einer erhabenen, großartigen Natur umgebenen 
Volkes ſich zeigt; bier ift das Charaktervolle, deffen Dars 
ftellung im Epos in der Entfaltung und Auseinanderbreis 
tung des Mythiſchen erfolgt und bei Dffian in der Schil⸗ 
derung einer bebeutungsvollen Vergangenheit anklingt. Aber 
darum, weil wir in Oſſian Dergergreifendes, Phantafiereis 
ches und Charaktervolles finden, iſt er nicht Iprifch: epiſch⸗ 
dramatifch: ja, das Phantafiereiche in ihm entfpricht fo mes 
nig dem Epos, das Chataktervolle fo wenig dem Drama, 
als gerade das letztere in rechter Beziehung zu dem Epifchen 
fteht; und Oſſian's Lyrik fteht, weit entfernt, jene Kunft: 
formen in ſich zu vereinigen, vielmehr zwifchen dem antis 
ten und romantifchen Ideal vereinzelt in der Mitte. 

Mir wollen, nachdem wir die Bafis der Auffaffungs: 
toeife des Verf, als ungenügend erfannt haben, nicht meis 


ter in die Entwidelung der von ihm als leitend aufgeſtell⸗ 
ten Saͤtze eingehen, fo wenig als über die aͤußerliche Art, 
wie er die Poefie des Mittelalters auffaßt, indem er 3. B. 
(S. 264) bei der Überfihe über die Sagentreife das 
„Srundverhältniß europälfcher Poefie” darin findet, daß ein 
Land immer dem andern feine poetiſchen Stoffe zumarf, 
uns weiter verbreiten. Doch koͤnnen wir es uns nicht ver« 
fagen, zugleich zur Probe feiner Darftellung folgende Stelle 
mitzutheifen, wo der Verf. (S. 271) „vier intereffante 
Gefihtspunkte entdeckt, welche das Grundverhäftnig des 
innern europäifchen Lebensgetriebes bietet“: 

Der erfte ift der Geſichtspunkt ber einander drüdenden, von 
Principien bewegten Maſſen oder Kräfte, Der Kürze wegen 

tann man ibn mit einem Bilde ben Geſichtspunkt der Wage 
"nennen. Der zweite ift der Gefidtspunft ber in fidy verfals 
lenen oder im Selbftmorde begriffenen Prineipien und Parteien. 
Der Kürze wegen kann man ihn mit einem Bilde den Befichts: 
punkt ber rn nennen. Der britte ift der Geſichts—⸗ 
punkt der ſich in widerfpredhenden Verbältniffen befindenden Per: 
fonen. Der Kürze wegen nennen wir ihn ben des damälconi: 
ſchen Affectenfpiels. er vierte endlich if der Geſichtspunkt 
der neuen Annahme eines bisher verfhmähten Principe, weldyen 
wir der Kürze wegen ben Beweis des Paraborons nennen wollen. 
Diefe vier intereffanten Standpunkte des europäifchen Lebens find 
6, weldye die neue Tragödie fi zum Thema gewählt hat. 

Diefe Gefihtspunkte num findet der Verf. in den Tra⸗ 
gödien der vier Mationen, die in Europa diefelbe beacbri: 
tet haben, Spanier, Engländer, Franzofen und Deutfche, 
dergeftalt, daß eine jede ed nur in Einem diefer Gefichts: 
puntte zu einer ausgezeichneten Höhe gebracht habe. Der 
vierte derfelben kommt natürlich. der deutfchen zu; das Thema 
der deutfchen Tragoͤdie wird noch befonders (S. 293) als 
„Die Wagſchale des Geſchicks“ bezeichnet. Mac) diefer Bor: 
» ausfegung werden alle Goethe ſchen und Schiller ſchen Dra: 
men blos darnady Harakterifirt, ob die Schale des Helden 
feige oder fällt, ob unfer Intereffe auf die eine oder auf beide 
- Parteien zugleich gefpannt wird, ob die Schalen entweder 
fteigen oder finten, oder ſchweben, ob wir im beide Scha⸗ 
fen blicken, oder der Dichter uns nur bie eine, entweber 
die ſteigende oder die finkende, enthüllt. 

Doch genug der Proben einer Einfeitigkeit, die inner: 
Halb dee Wiſſenſchaft in der That aller Geltung bar iſt. 
Die Phantafie des Verf. ift geeignet, erkannte Wahrbei: 
ten in eine Form einzukleiden, in der fie auch bei Solchen 
Eingang finden, melde den Ernſt der Wiſſenſchaft und 
die Strenge philofophifhen Denkens fliehen; hätte er ſich 


wäre; denn es 


Poeſie ift endlich über foldye Außerliche Kategorien, über 


ſolche Gefühlsdiftinctionen, ja ins Spielende uͤbergehende 
Bergleihungen und Sceidungen hinaus; — wo man fie 
findet, müffen fie aus dem Kreife der Wiffenfchaft als ihrer 
unmürdig und unrein ausgeſchieden werden, und felbit für 
bie Kreife des Dilettantismus find zeitgemäßere und geis 
ſteskraͤftlgere Auffaffungsweifen vielleicht nice mit Unrecht 
zu verlangen, 29, 





Historical sketch of the rise, progress and decline of 
the reformation in Poland and of the influence which 
the scriptural doctrines have exercised on that coun- 
try, in literary, moral and political respects, By count 
Valerian Krasinski. Zweiter Band. London 1840.* 

Da bie politiſchen und religiöfen Parteien in England 
diefes Werks und ber darin enthaltenen Argumente bemädhtigt 
haben, um ihre eigene Sache zu verftärken und bie der Geg⸗ 
ner zu entkräften, da nicht allein in wiſſenſchaftlichen, politi- 
fen und Eirdlichen Zeitſchriften, ſondern audy in bedeutenden 
politifchen und religiöfen Meetings des Werks umftändlih Erwaͤh⸗ 
nung gefcheben ift, fo ift es vielleicht von Intereffe, nachzuwei⸗ 
fen, wie geſchickt die verſchiedenen Parteien ſich deffelben bemädh- 
tigt haben, um «6 als wirkfame Waffe zu gebraudyen. Der Zweck 
bes Verf. Scheint zu fein, die polniſche Sache, die durch die Zeit 
und andere wichtige, mehr unmittelbar das englifche Volksleben 
berührende Ereigniffe in ben Hintergrund gedrängt, ja faft ein: 
gefhlafen war, an eine mächtige Partei anzuſchließen und ges 
wiffermaßen in bem gemeinfchaftlichen proteftantifhen Standpunkt 
beide Parteien, bie englifch = proteftantifche und bie polnifch= na: 
tionelle zu vereinigen. Zu dem Ende weiſt er in feinem Werke 
nad), wie die Sache ber Reformation in Polen im Zeitraum 
von einem halben Jahrhundert foldye Kortfchritte gemacht bat, 
daß ihr endlicher Sieg über ben Katholicismus ganz gewiß ſchien. 

Nichtsdeftoweniger fei in dem nädhften halben Sapehundert, troß 

der vortheilhafteften Stellung, der Proteftantismus durchaus un: 

terbrüct, ja faft vernichtet worden. Kraſinski weift ferner nach, 
daß bdiefe außerordentliche Reaction in Polen nicht, wie es ber 

Fall in Italien und Spanien gewefen, durch die ſtarke Hand 

einer geſetzlich conftituirten Autorität hervorgebracht worben fei, 

fondern —— bigote principienloſe Faction, die von den Ges 
fegen des Bandes keineswegs unterftüht war, fondern in Oppofition 
egen birfelben handelte. Dauptmittel waren bie Jeſuiten, bie 

h der Schulen bemädhtigten, und von dieſem Augenblide wurs 

den alle Verſuche des Proteftantismus, ſich geltend zu machen, 

vereitelt. Diefe Maßregel hätte dann auch ihre natürliche Folge 
nicht verfehlt. Künfte und Wiſſenſchaften wurden vernichtet und 

Polen, das während ber Zeit der Reformation im 16, Jahr: 

hundert reißende Fortſchritte in geiftiger Beziehung gemacht 

hatte, machte Rückſchritte in demſelben Verhaͤltniſſe, als ber 

Proteftantismus abnahm. Der Berf. behauptet ferner, daß Po: 

ten fidh, wenn ihm von aufen nicht durch vorfchnelles Aufbräns 

en eines Syſtems Gewalt angethan würbe und bie geiftigen 

ſſeln im Innern nur etwas gelodert würden, ſchnell dem Pro: 
teftantismus in die Arme werfen würbe, daß biefer überdies das 
einzige Rettungsmittel für Polen fei. Zu gleicher Zeit erklärt 
er aber, daß die Wiederherftellung der Rationalunabhängigkeit 
in biefem Xugenblid jede andere * e, die nicht unmittelbar 
mit dieſer kebensfrage in Verbindung ftünde, abſorbire, und daß 

«6 widerfinnig wäre, zu hoffen, daß, fo lange ſich Polen in feis 

ner gegenwärtigen Lage befindet, die Öffentliche Meinu 

mit Ernft zu der Reformation hinwenden Könnte, Bf on 

viele Publi von Zag zu Tag mehr von ber Bedeutſamkeit 

unb Reit einer foldhen Reformation durchdrungen wuͤrden. 

Kraſinski keinen Zweifel, daß, wenn die gegenwärtige Auf: 


*) Bol. den Bericht eined andern Mitarbeiters über den eriten 
Band in Ar. 255 d, WI. f. 188, D. Red. 
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regung in Polen beruhigt werden folle, mas aber nur nad) Er: 
langung Deffen geſchehen könne, dem diefe Aufregung uſchrei⸗ 
ben ſei, fo würde ſich der Wille bes polnifgen Wolts mit 
demfelben Eifer auf den Proteftantismus werfen, den es im 
Anfange der Reformation dafür gezeigt hätte. 

Einige Urtheite der engliſchen Preffe find vieleicht bier am 
Plape. Die Times’, die fon früher in einem Hauptartikel Er: 
cerpte aus bem erften Bande gegeben hatten, thun dies auch bei dem 
zweiten Bande in derjelben Weiſe und fagen unter Anderm: „Der 
englifche Leſer und befonders ber, ber ſich im Allgemeinen mit 
@efchichte befchäftigt, wird immer geneigt fein, Das, was er 
lernt, auf feinen eigenen fpeciellen Fall anzuwenden, und in bie: 
fer Bezichung ift der Gewinn für ihn, den er aus Graf Aras 
finsti's Werk fhöpfen Tann, nicht zu berechnen. Der zweite 
Band ift in Bezug auf Gruͤndlichkeſt und Neuheit der veröf: 
fentlichten Ihatfachen dem erften, über den wir uns fo über: 
aus belobigend ausgeſprochen haben, in nichts nachſtehend, ber 
Styl des Werks ift ausgezeichnet, mehr als das, wenn wir 
bedenken, daß Graf Krafinski nicht in feiner Mutterfprache ge⸗ 
ſchrieben "Hat. “Nachdem die „Times ein langes Gapitel wört: 
lich ercerpiet haben, das mit den Worten [chließt: „Wir wieder⸗ 
holen ferner, daß in Polen bie religiöfe Emancipation nur in 
Folge politifcher Breigeit vor fi geben fann, und wir beffen, 
dab die Vorſicht, die uns in ihren unerforfhliden Wegen fo 
harten Proben unterworfen bat, uns zulegt den Gegenftand als 
ler unſerer Wünfde, Nationalunabhängigkeit, gewähren wird, 
das größte Gluͤck, deffen fi ein Band erfreuen kann’, fegt fie 
hinzu: „Zu biefem @ebet wird Jedermann Amen fagen. Der 
Eifer wird im Stande fein, von ber gegebenen Stelle auf bie 
Biederkeit und Einfachheit des Stols und auf das edle Gefühl 

u fließen, das bem — Werke zum Grunde liegt. Wir 
Em uns der Unparteilichkeit, Gelchrfamkeit und dem Geſchick 
des Verf. unfere aufrichtigſte Anerkennung geben zu koͤnnen.“ 

Der „Watchman‘ fagt unter Anderm in einem langen, dem⸗ 
felben Gegenftande gewidmeten Artikel: „So ſehr wir ben er: 
ften Band biefes Werks bewundern, fo hat fi doch uniere 
por um für den Verf. um Vieles beim Lefen des zweiten Bandes 

eigert, nicht allein, weil der Verf. mit edelm Unabhängig: 
Feitsfinn zur Beendigung feiner Aufgabe geſchritten ift, fons 
dern weil er die im erften Bande gemachten Behauptungen 
durch unmiderlegliche Beweiſe dargethan hat. Er hat mit vis 
ner Meifterhand den Fall Polens von dem Augenblide an nach— 
gewiefen, wo, naddem es während eines halben Jahrhunderts 
= eine Weife, die bis jest noch im Xuslande nicht genug 
würbigt worben ift, es unter dem Genuffe religiöfer Freiheit Er 
in Biffenfchaften und Künften au einem Grade erhoben hatte, der 
es mit den am meiften vorgefchrittenen Nationen Europas auf gleiche 
Linie ſtellt, und durch jefuitiihe Wadination und Untermeifung 
von ſtolzer Rationalhöhe zu einem Nönigreiche zweiter Claſſe fiel 
und der Proceh des Berfalld und der Auflöfung begann, von 
deffen traurigem Refultate wir jelbft Zeugen geweſen find.” 

Die „Morning post’, nad langen Glüdwänjdhungen des 
Verfaffers und Gomplimenten über feine Srundfäge und Kennt: 
niffe, fährt fort: „Eine wichtige Lehre ift in dieſem Werte 
enthalten, wichtig befonders für jeden Engländer, dem bie 
Intereffen feiner Kirche theuer find. Hier find die Übel des 
Sektengeiftes und der Spaltungen im Proteftantismus treu 
und mit großem Geſchick nachgewiefen worden. Aber aud in an: 
derer Beziehung muß das Werk von Bedeutſamkeit für Eng: 
fand fein, zumal in diefem Augenblide. Das Hauptmanocuore 
der papiftifchen Partei in Polen war, die niedere und weni—⸗ 
ge unterrichtete Glaffe der Geſellſchaft gegen eine aufgelärte 

iftofratie —— und unter dem Veorwande eines beffer 
einzuführenden ffentlichen Unterrichts die Schulen zu Werkzeu⸗ 
gen ihrer jefuitifhen Ränke zu machen, Das Merk gibt übers 
dies einen neuen Beweis von den Vortheilen einer flarken, Eräf: 
tigen Kircdhenverfaffung und zeigt, daß nur dem Mangel an 
einer ſolchen der Ruin bes Proteftantismus in Polen einer folchen der Ruin bes Proteſtantismus in Polen zuzuſchrei- konnenn.. — 
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ben ift, Der Berf,, indem er uns Auffdluß über die Beſtre— 
bungen der Polen für den Proteftantismus gegeben hat, Be— 
firebungen, von denen wir bisher in England wenig gewußt 
haben, hat mehr gethan, die Sache feiner Landsleute in Engs 
land populaie zu maden als alle radicalen Beftrebungen ges 
fpräciger Demogogen. Es würde zwedlos fein, Bemerkun⸗ 
gen über den —— Styl, in dem das Werk gefchrichen 
ift, Dinzugufügen. Bon einem Ausländer gefchrieben, grenzt es 
and Wunderbare. Aber Eins können wir nicht genug an dem 
geiftreichen Verf, rühmen, es ift, daß, während er offen und 
männlid Zeugniß für den Proteftantismus gegeben, er auf der 
andern Site auf edle Weife die Unterftügung aufgefchlagen bat, 
melde die Whigs feinen braven und unglüdlichen Landeleuten 
fo arg zugemefjen baben.’ 





Literarifhe Notiz. 


Scit der Erfcheinung der koſtbaren Bücherverzeichniſſe von 
Merrmann und Kletz wurde das literarbiftorifche Publicum nicht 
angenehmer überrafcht als durch die eben vertheilte „Collection a 
vendre de monuments typographiques et autres ouvrages rares, 
imprimes aux l5ieme et 16ieme siecles’’ (Offenbach, Drinemann, 
1840), Dies Heinemann’ide Büderverzeihniß ift ebenfo anziehend 
am Schluſſe als in der Einleitung und im Verlaufe des gans 
sen Buchs von 44 Bogen. Jeder Sachtkundige, fei er aud 
Vorſtand einer großen öffentlichen Bibliothek, wird auf Selten: 
beiten ftoßen, deren Richtbeſi ig er ebenfo ſehr bedauern wird, als 
daß wahrjdreinlic die ganze Sammlung nad Frankreid ober 
England, oder gar Amerifa wandern wird, wo fie zur fcdhöns 
ften Grundlage einer neuen Univerfitätebiblictheß dienen fönnte. 
Bir begen fine Doffnung, daß ein für Literatur enthufiaftis 
fer Deutſcher fi) dent Koftenaufwande für den Kauf bdiefer 
prädtigen Sammlung unterziehen wird, Cie beſteht zwar 
nur aus 1159 Bänden, enthält aber 1614 verfchiedene kleinere 
oder größere Werke, deren mehre nach der Gemohnbeit unferer 
Vorältern zufammengebunden find. Unter ibnen find 300 das 
tirte und 110 undatirte Werke aus dem 15. Jahrhundert in 
Bolio, Quart and Dctav; und ** 50 Artikel aus der ges 
fuchteften Periode von 1472 — Sehr reich if die Samm⸗ 
lung an Driginalfriften der — Periode der Reformation 
von Luther, Melanchthon, Reuchlin, · Ulrich von Hutten, Erat: 
mus, Kaiſer Karl V. Unter den vollſtändigen Werken Luther's 
ift vorzüglih das einzige Driginaleremplar feiner berühmten 
Säge, welde er für die Begründung der Glaubensreform 1517 
an ber Kirche zu Wittenberg enfchlagen lieb. Unter den 73 
Ausgaben ber Aldinen hebt ie die griechiſche Bibel von 1518 
und „Le cose volgari di Fr. Petrarca” (1501) befonders her⸗ 
vor, und das Ichtere Werk bat noch das 64, Blatt, meldyes 
mweaen des Ausfalls gegen Rom aus ben meiften Eremplaren 
ausgeriffen it. Bon vier Drudwerken auf Pergament find drei 
mit vielen Holsfchnitten verfehben, und bie Statuten des Dr: 
dens vom goldenen Vließe find nie in eine Bibliothek gekom⸗ 
men, weil fie nach dem Tode eines jeden Ritters eingeliefert- 
werden müflen. Die Berührung einzeiner Seltenheiten ift aus 
ber dem Bereiche diefer Beitfchrift, doch Können mwir vers 
fihern, daß ihre Auswahl vom Anfange des 16, Jahrhunderts 
nicht nur bis 1550, fondern auch bis 1736 höchſt intereffant 
ift und nech eine fchöne Zugabe an Literarhiftorifchen Werken 
hat. Zur Überficht des Ganzen nach der chronologiſchen Orbs 
nung find fogar bie Idiome, in welden die einzelnen Werte 
gefchrieben find, die Wiſſenſchaften, Ränder und Städte am 
Schluſſe tabelarifch —— die Bibeln, Breviere ıc., Aldinen, 
Kirchenväter und Glaffiter nach der römiſchen und griedifchen 
Sprache befonders ausgeſchieden. Nach jedem diplomatiſch rich- 
tigen Titel einer Seltenheit folgt entweder eine nähere Ber 
fhreibung oder einige Gitate aus ben beften Eiteraturquellen, 
—* wir dieſes Buch jedem Gelehrten zur Anſicht empfe en 

nnen. k 
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Lettres sur la race noire et la race blanche, par 
Gustave d’Eichthal et Ismayl Urbain. Paris 1839. 

Für uns Deutfche ift der, in diefer Kleinen, elegant aus: 
geftatteten Schrift "behandelte Gegenftand nur von wiffen: 
ſchaftlichem, nicht von praktiſchem Intereſſe. Wem daher 
Wiſſenſchaft etwas vom Leben Getrenntes, einer gewiſſen 
Claſſe Zugewieſenes iſt, der mag dieſen Artikel getroſt 
uͤberſchlagen. Wem aber die ganze Menſchheit aus echt 
deutfch = hrifllichem Kosmopolitismus und Wohlwollen am 
Herzen liegt, findet bier vielleicht etwas Meues über den 
Geaenftand. 

Die beiden Freunde, der Jude Guftav von Eichthal und 
der Mohammedaner Jemayl Urbain wurden zufammen in 
Menitlmontant erzogen. Beide fühlten fi bald aneinander 
gewiefen; Hrn. v. Eichthal drüdte das Judenthum und 
Hrn. Urbain die ſchwarze Haut in der chriſtlichen, jugend: 
lich⸗ muthwilligen Geſellſchaft; der Letztere kam naͤmlich aus 
Cayenne nach Frankteich und iſt Neger. Die Verbindung 
beider jungen Leute hat ſich bewährt: es beſteht eine Freund: 
ſchaft zwiſchen ihnen, welche bereits vor mehren Jahren 
ein geiftreiches Werk unter dem Zitel „Les deux mondes” 
gebar, worin „die nothwendige Wechfelwirtung der orien: 
talifchen und oecidentalifhen Welt durch den Gegenſatz eines 
verftändig ausgebildeten Moslemismus zu dem Ehriften: 
thum“ nachzuweiſen gefucht wird. 

In der gegenwärtigen Schrift wird das Verhältnif der 
ſchwarzen zur weißen Race unterfucht und der Beweis unter: 
nommen, daß die erftere im Berhältniß des weiblichen 
Lebens zur legtern als des männlichen fiche, und daß 
folgeweife die Emancipation der ſchwarzen Haut ein ebenfo 
nothwendiges Ergebniß der Givilifation fein werde als die 
Emancipation der Frauen. 

Um zu dieſem Ziele zu gelangen, hält Hr. v. Eichthal die 
fociafe Verbindung und Vermiſchung ber weißen und ber far: 
bigen Race, weldye letztere er für eine einzige hält, auf 
gleicher Rechtsbaſis fuͤr nothwendig und fucht zu bemeifen, 
daß das Chriſtenthum weit weniger ald der Koran mit 
einigen durch den Fetifhismus der Neger nothwendig wer: 
denden Modificationen der ſchwatzen Race angemeffen 
und ihre Givilifation zu vermitteln im Stande fei. 

Er fobert zuvoͤrderſt die Zoologen auf, feine Meinung 
‚ Über bie weibliche und männliche Eigenthümlichkeit der beiden 

Racen zu prüfen, und gibt fobann eine Einleitung, worin er 


die gefchichtliche Tharfache der Vermiſchung der beiden Ra: 
cen in der neuen Welt im 16. Jahrhundert berührt 
und auf die Entdedung des Herrn Flourens, daß unter 
ber Epidermis der farbigen Menfchen eine blätterige Sub: 
ftanz (appareil lamelleux) fidy befinde, welche die Haut: 
farbe hervorbringe, zurückkommt. Aus diefer conflitution: 
nellen Berfchiedenheit zieht er die Meinung, „daß beide 
Hautracen ein Paar bilden (S. 15), in weldem bie 
weiße Nace den Mann, bie farbige das Weib repräfen: 
tire,” und daß auf diefe Weife die Menfchheit das Geſetz 
der Dualität der Gefchledyter reproducire, welcher alle orga= 
niſche Mefen unterworfen feien. 

Hr. Urbain ergreift die Idee feines Freundes mit 
morgenländifcher Phantafie und ſchildert die ſchwarzen 
Frauen der Abpffinier und der Meger überhaupt fehr rei: 
jend. Beide glauben hierin eine Beftdtigung der Weib: 
lichkeit ber ſchwarzen Race zu finden. Von den ſchwar— 
zen Männern aber reden fie nidyt. Einen phofifchen Beweis 
für ihre Meinung, eine fie begründende kosmogenetifche 
Anſicht haben fie nicht; flatt aller priorifchen Feſtſtellung 
des Princips geben fie eine Reihe pofteriorifcher Bemer— 
kungen über das Gefeg Mohammed's und deffen Werth 
für die Fetiſchdiener, und hegen den Glauben, daß, wenn 
man die Neger zum Mohammedanismus befehre, die aus 
der Mifchung mit der weißen Race hervorgehende Ba— 
ftardrace die Vereinigung beider Racen zu einem großen 
Menſchenpaare darftellen werde. 

Die ganze Abhandlung ift in eimer fehr eleganten 
Form vorgetragen. Der Gegenftand und das intereffante 
Motiv in der Freundfchaft der beiden Bekenner des Koran 
und bed Geſetzes Mofis geben dem Ganzen «ine leiſe 
melandpofifch:liebliche Färbung. Allein die Frage ift nicht 
wiffenfhaftlih beantwortet. Der Beweis, weshalb bie 
farbige Haut die weibliche, die weiße dagegen bie männ: 
liche Menfchheit repräfentire, iſt nicht geführt. Die Be: 
bauptung ift nur aufgeftellt und deren Richtigkeit empi: 
riſch gefolgert ; a priori ift der Say nicht feftgeftelle. 

Es fcheint dem Hm. v. Eichthal daran zu liegen, 
aus Deutfchland eine Anficht über diefe Sache zu erhal: 
ten. Die Mittheilung feiner Schrift an die Redaction 
diefer vielgelefenen Blätter fcheint dies anzudeuten. Ob: 
wol wir wiffen, daß bereits gelehrtere, dem Fache ge: 
wachfenere Federn als die unferige fi im In: und Aus: 
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lande an biefem Gegenſtande verſucht haben, fo kann es 


doch gewiß nicht ſchaden, eine Anſicht mehr zu geben. 

Bekanntlich bat in der neuern Zeit der berühmte 
beutfche Anatom Tiedemann in Heidelberg das Him 
des Meyer mit dem des Europäer und Drang: Du: 
tangs verafihen und gefunden, daß erftere beide ſich völ- 
lig gleichen und letzterm ebenmaͤßig ungleih find. Es 
kann mithin die Humanität des Negers nicht in Zweifel 
gezogen werden. Der dufere Bau des Kopfs, die Hirn: 
fchafe gibt der Meinung Nahrung, daß die MNegerbil: 
dung thierifcy fei, und wenn wir den Phrenologen, bie 
auf Gall's Syſtem in neuefter Zeit weiter gebaut haben, 
obne ſich daran fireng zu binden, folgen, fo ift die Kino: 
dhenbildung des Kopfs das enticheidendere Merkmal der 
Menfchheit und Thierheit. 

Die Vergleihung der Nacen, aus welchen die Menſch— 
heit beſteht, kann ſich indeffen nice auf Europäer und 
Meger befchränken. Nach Cuvier gibt e8 drei große 
Ur: und Dauptracen, Kaukaſier, Mongolen, Yetbiopier. 
Ihre unterfheidenden Merkmale fegen wir als bekannt 
voraus. In ber Hautfarbe trennen fie fih durchaus 
nicht ganz entfchieden. Die echten Hindus, Perfer, Ara: 
ber, felbit die, welche die Nordkuͤſte Afrikas bewohnen, 
find nebſt den Wefteuropdern Kaukaſier. Die Mongolen 
ziehen aus dem nordöftlichen Afien durd Japan, China 
über Auftralien und die Inſeln des flillen Oceans einen 
mit Megerblut gemifchten Gürtel um die Erde, der in 
Amerita mit kaukaſiſchem Blut gemiſcht auftritt, ſich fo 
am Nordpol berumzieht und endlich wieder in Afien an 
feine Wiege tritt. Die Mifhung mit Negerblut macht 
diefe Race auffallend wilder und thierifher; die kauka— 
ſiſche Mifhung macht fie milder und friedlicher. Der 
Urtopus der Racen aber hat fi aller Miſchungen unge: 
achtet nicht vermifcht und fcheint unvertilabar. Jede 
Race hat ein eigenthuͤmliches Leben entwidelt. 

In Indien finden wir nad allen gründlichen For: 
fhungen, melde neuerdings der ſchwediſche Generallieute: 
nant Graf Bidenftierna auf hoͤchſt geiftreiche und gelehrte 
Weife zufammengeftellt bat (Stockholm 1839), die Altefte 
Eultur des Menſchengeſchlechts. Unwiderleglich war die 
Blüte der Gultur Indiens ſchon 1200, ja wahrſcheinlich 
fhon 1500 Jahre vor Mofes vorhanden. Seitdem fland 
fie fin, oder beffer, fie ging, wenn auch nur langfam 
und in den niebern Kaften, die wahrfcheinlich zum Theil 
mongolifhen Stammes find, ruͤckwaͤrts zum Fetiſchis⸗ 
mus. Die höhern Kaften der Brabminen und ber Krie: 
ger haben bie Reinheit der Lehren Brahma's bewahrt. 
Atem Anſcheine nad waren es Kaukafier, und vielleicht 
biefelben, welche fpäterhin als Gothen im Norden und 
Weſten Europas auftreten, von denen bie Gultur Indiens 
ausging. Wie lange mögen fie fich bis zu jenem Punkte 
entwidelt haben, wo wir fie in Indien auf fo hoher Stufe, 
ausgehend von ber Idee des alleinigen und allmädhtigen, 
ewigen Gottes, erbliden? Gewiß FJahrtaufende!- Bon 
ihnen ging bie Culture nad Morden nach Thibet, nad 
Dften zu den Ghinefen und Japanern, nad) Welten zu 
ben Perfern; alle bekannte Meligionspbilofophen Ddiefer 


Nationen find auf den indifhen Bubdhaism gegründet; 
der Fetifhismus fpielt dort eine mehr oder minder un: 
tergeorbnnete Molle. Aber weiter gegen Weſten breitete er 
ſich nach der aͤthiopiſchen Küfte aus. Meroe (Abvffinien) 
und Aegypten nehmen indifche Gultur auf, ja vielleicht 
indifche Menfchheit, die ſich bier mit afrikanifher miſcht. 
Der Fetiſchismus gewinnt aber bier ſichtbat die Oberhand. 
Argppten geht im Naturbdienft unter, Durch das alte 
Griechenland und Rom, durch den ifraelitifch = arabifchen 
Stamm geht die indifhe Weisheit, geht Zoroaſter's Lehre 
in das Germanentbum hinüber; die Lehre Mohammed's 
ift ein nod jüngerer und durch Aufnahme der Vielweis 
berei und des Fatalismus aller wahren Givilifation feind⸗ 


licher Ausflug jener großen afiatifhen Religionsanſchauung. 


Aber welchen Einfluß übte legtere auf Afrita® Sie 
entftand und verſchwand, verſchwand aus dem Weiche der 
Idee faſt fpurlos und nur die ungerftörbaren Monumente 
der Baukunſt zeigen nod von ihr. Kaum daß Moham: 
med's Lehre in der arabiſch-kaukaſiſchen Race an den Kuüͤ— 
ften ſich feftfeste. 

Europas Bildung heftet fi an das Germanenthum, 
Griechen⸗ und Römertbum geben unter. Mit dem Chris 
ſtenthum vereint bildet der Germane eine neue Aera und 
man darf die chriſtliche Zeit mit demfelben Rechte die 
germanifhe nennen. Germanifches Leben durchdringt Eu: 
ropa. Das Roͤmer- und das Slawenthum lehnen fich 
an daffelbe an; ja, ganz Europa mußte zum Germanens 
thume bingebrodhen werden, um für eine neue Gultue 
enpfänglih zu werben. Gegen das Slawenthum erfolgte 
die Invafion mehr auf geiftigem Wege und deshalb ging 
ber dem Deutfhen zunächft wohnende Slawe im Deut: 
ſchen völlig auf; gegen das Roͤmerthum erfolgte die In: 
vafion in Maffen. Alle europäifchhe Gultur ift zur Zeit 
germanifch. 

Kaum ſteht fie im Begeiff, mit der Reformation eine 
neue Potenzirung anzudeuten, fo bricht europdifches Leben 
fih den Weg zuruͤck nah Indien und erreicht ein neues 
weftliches Land — Amerika. Griechenland, Agppten, — 
die alten Pfeiler der Brüde, auf welcher die Gultur nach 
Europa 309, fteben noch; fie ſcheinen den Ruͤckweg nad) 
Indien anzubeuten; aber man fuchte eine neue Straße 
und fand Weftindien, 

In allen diefen Zeiten aber. hat Afrika unwandelbar 
beftanden. Außer den Stürmen ber Araber, welche feit 
ber Phönizier Zeiten die Nordküſten diefes Welttheils bes 
herrſchten, ift hier nichts gefchehen. Das ungebeuere ins 
nere Land, das Megerleben, fland und ſteht wie ehedem 
feft auf dem Fetifhiemus, auf der unterfien Stufe bus 
maner Ideen. Die Einnlichkeit beherefcht Afrika... 

Welchen Grund, fragt ſich der denkende Europder, 
mag dies haben? Während in Afien und Europa bie 
Euftur fleigt und nur bier fällt, um. dort einen neuen, 
höhern Auffhwung zu nehmen, ſteht bier unmandelbar 
das Leben fill! 

Im Bau der Erde müfjen wir die Loͤſung biefes Raͤth⸗ 
ſels ſuchen. Pofitivirät und Negativität find bie 
großen Gegenfäge, nad melden ber Erbbau zu Stande 
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kam; Aſien und Europa flehen unter dem vorherrfchen: 
den Einfluß der erftern, Afrika und Amerita unter dem 
der legtern. 

Alein unfere Idee von ben Bedingungen, unter denen 
die Formen der Erde entftanden, bier näher auseinander: 
zufegen, verbietet der Raum diefer Blätter. Mur das 
mag bier anbeutend gefagt fein, daß die concaven Bil: 
dungen der Erde den negativen, weiblichen Typus an fich 
tragen, während die converen den pofitiven, männlichen 
mpräfentiren, daß aber überall ein Gleihgemwicht der 
pofitiven und negativen Kraft ſich darftellt, welches die 
Welt, zufammenhält. 

Drtlichkeit und Menfchheit bilden die Geſchichte. Die 
eritere, ald das Pofitivfte, beſtimmt den Charakter der auf 
ihr lebenden Individualfhöpfung. Die mit Geift begabte 
Menſchheit hat die Aufgabe, fih vom Einfluß der Ort: 
lichkeit Iosjureißen und diefe zu beherrfchen. Immer wird 
der Einfluß der Örtlichkeit auf den Charakter jener Herr: 
[haft bemerkbar bleiben. 

Die pofitivfte Erdform ift das Hochland Afiens. Kein 
Welttheil kommt diefem darin näher als Europa; beide 
Welttheile ftellen vorberefhende Gonverität dar. Daber 
fehben wir vom Himalaya berab die Cultur nach allen 
Richtungen fteigen und auf dem Gebirgsrüden Europa, 
welcher in feinen VBerhältniffen Indien am aͤhnlichſten ift, 
fih anbaften. Aber Europa wiederholt die Bildungen 
Aliens in kleinerm Mapftabe. Aſien entwidelt große 
Maffen, Europa Heine. Wie in der Xhier: und Pflan: 
zenwelt das Meine Geſchoͤpf ſich ſchnell entwidelt, fo die 
Völker Europas. Waͤhrend Aſien Jabrtaufende bedarf, 
um feine Menfchheit zur Entwidelung zu bringen, braucht 
Europa Fahrhundere. Mur das Germanentbum und 
vorzugsweife das rein beutfche Leben nimmt einen groß: 
artigeren Anlauf auf Jahrtaufende und verräth dadurch 
feinen hochaſiatiſchen Urfprung. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Reifebefhreibungen. 


3. Darftellungen aus meinem Leben und aus meiner Zeit. Achter 
Theil. Auch unter dem Titel: Darftellungen aus einer Reife 
durch Schweden und Dänemark im Sommer bes Jahres 1839, 
Bon Friedrich Karl von Strombed. Braunſchweig, 
Bieweg und Sohn. 1839, Er. 8. 1 hir. 18 Br. 


Herr von Strombed ift, teoß feiner Jahre, ein rüftiger 
Zourift und Meifebefchreiber, er reift entweder, um etmas 
zu haben, worüber er fchreiben ann, ober er ſchreibt, um 
zu reifen. Jedenfalla kommt eine innere Neigung hinzu, 
die ihn zu einem SDauptrepräfentanten bes jeht zur Mobe 
gewordenen Zourismus macht, wenn wir uns ber MWortbils 
dung „Zourismus‘ mit Erlaubniß ber deutſchen Gramma⸗ 
tik bebienen dürfen. Man ficht es dem Berf, an, daß ihm 
fein Reifeleben Vergnügen und Unterhaltung gewährt, baß es 
feiner leiblichen und geiftigen Gefundheit zutraͤglich ift, ja daß 
es ihm zu einer lieben Gewohnheit geworden, etwas Reues zu 
feben, neue Länder, neue Leute, neue Kleider, neue Gaftbök, 
nämlich fremde, bie für Herren von Strombed neu find; und 
welcher Reifende fähe, beobachtete und erlebte auch auf dem 
ausgetretenften Boben ber europälfchen Menfchheit nicht etwas 
Reues? Hat doch Jeder feinen Lieblimgsgegenftand, dem er 


feine Aufmerkſamkeit zumenbet, Jeder feine eigenthümt Bes 
obachtungs⸗, Auffaffunas: und Darftellungsweife! au Herr 
von Strombed. Die lichten Seiten an ihm find eine bumane 
Geſinnung für die Menſchheit im Allgemeinen, eine große Em; 
pfänglidfeit für Dies und Das, was mehr auf der Oberfläche 
lieat, eine genügende Vielfeitigkeit, eine wenn auch nicht eben 
farbenreihe und glänzende, doch Harc Darftellung und ein reine 
li geordneter Styl. Dagegen firigt der Reifende zu wenig 
in bie Tiefe der Erſcheinungen, in ben Kern bes Bolksiebens, 
nur bier und da greift er einen Gharaktergug auf, ber ibm, 
wie auf der Gaffe möchte man fagen, entgegenläuft; aber eine 
Eharakteriftit von Bolt und Land aus dem Ganzen und im 
Ganzen zu liefern, iſt ihm noch nicht aelumgen; aud be: 
zeichnet ipn eine gewiſſe Geſchwaͤtigkeit, eine zu große Einge⸗ 
nommenbeit für Perfonen, männliche und weibliche, denen er 
empfohlen ober von denen er empfohlen war, die ihn freund: 
id aufnahmen, bewirtheten und fi von ihm, wie der König 
von Schweden, über gewifle Dinge belehren zu laffen die Miene 
machten. If daber feine Darftellungsmanier glücklicherweiſe 
auch frei von aller Kopfhängerei und befonbers allem politi= 
fen und focialen Mismuth, fo trägt er body im Allgemeinen 
mit viel zu muntern und luftigen Karben auf, es ift, ald wäre 
faft fein Schmerz, Bein Misklang in der Welt, kein ſchlechter 
Verwalter, Beine verfehlte Regierungsmaßregel, Beine unglüd- 
liche Menfcenclaffe, er ſteht ohne Glaufel, ohne Bedingung 
immer auf Seiten der Gewalthabenden ; für Strombed gibt e6 
faft nur Bit», Feine Schattenfeiten. Gingelne Rügen über 
Dies und Jenes find eben zu vereinzelt, um etwas bebeuten 
zu wollen. 


Der Berf., der in vorliegender Reifebefhreibung den achten 
Theil feiner „Darſtellungen aus meinem eben und aus meiner 
Zeit” erſcheinen läßt, reift über die lüneburger Haide und über 
Hamburg nad Lübel, wo er, wie er meitläufiger auseinan: 
derfegt, drei polniſche Damen kennen lernt. „Wie ſchwanden 
bie Stunden der beiden Abende, bie ich in ſolcher GSeſellſchaft 
erleben durfte!‘ zuft der Verf. aus. Dergleihen Saͤchelchen 
kann ſich ein Reifender wol in feinem Zagebuche anmerken, 
oder beffer noch in feinem Gedaͤchtniß verwahren, aber wenn 
fie kaum des Aufſchreibens werth erſcheinen, fo find fie noch 
weniger bes Drudens werth. Gin Reifebefreiber, welcher fein 
Journal druden laffen will, hat von gang andern Belannt: 
Ihaften zu beridten, von Bekanntſchaften, melde über das 
Gebiet bes blos Perfönlien hinausreichen. Die Reife auf dem 
Dampfboore von Travemünde aus bietet nichts Intereffantes; 
ebenfo wenig bie Landung in Yftabt, Durch die den Schiffern 
arfäbrlihe Meerenge zwifchen ber ſchmalen 17 Meilen langen 
Infel Oeland und ber Provinz Smüland, nah Kalmar, einer 
für Schweden bebeutenden Stabt mit praͤchtigem Dome, durch 
die Belfeninfeln (Scheren) hindurch nah Stodholm, werben 
bie Brfer mie im Kluge und halb im Zraum geführte, Mit 
Stotbolm beginnt eine bebeutendere und 534* Partie 
bes Buches, Der Verf. gibt uns ein ziemlich anſchauliches und 
umfaflendes Gemälde von Stodholms Lage und Auferm Anfes 
ben, Man weiß, daß Stodholm ausgezeichnet ſchon Liegt, und 
ber Berf, behauptet, daß bie Lage der Stadt derjenigen von 
Genua und Reapel an bie Seite zu, ftellen fel, indem fie swar 
nichts Gleiches, aber doch etwas Ähnliches in mannicfacher 
Hinficht darbiete, und daß fie an Natu heiten alle Gtäbte 
von Mittel: und Nordeuropa übertreffe. Referent glaubt nicht, 
baf er ſich in die Details ber ge che Dt. von 
Strombe von der Stadt liefert, tiefer einlaffen dürfe, und 
hält gi für rg — ae * —— — 
tung herdorzuheben. m Djur, en hiergarten er 
Gelegenheit, die Schönheit ber ſchwediſchen Damen zu bewun⸗ 
bern. „Man gelangt‘, fagt ber Berf., „bier zu der Behaups 
tung, baß, wenn dem Schwebenlanbe auch unfer deutfches Was 
terland, befonders fein heiterer Süden, hinſichtlich ber Schön: 
beit der Brauen nicht nachſteht, doch — im Allgemeinen — bie 
Schwedinnen eine Grazle in ihren Bewegungen zeigen, beren 


“ 
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ſich deutfche Frauen nur ausnahmemeife werden rühmen koͤn⸗ 
nen. Man vergleidhe nur die vornehm fein ſollende Art von 
Grimaffe, womit die Mehrheit unferer Damen jegt einen em: 
pfangenen Gruß erwidert, und bie Jedem, bem nur etwas 
Schönheitsfinn zu hell wurde, fo miderlich erſcheinen und 
vom Grüßen abhalten muß, mit ber eleganten Berbeugung, 
womit eine Schwebin — auch felbft die Bäurrin und bas Bett: 
lermäddhen — grüßt oder den empfangenen Gruß oder bie Gabe 
erwidert, und man wird einräumen müflen, baß unfıre Schü: 
nen in Schweden Manches zu ihrem Vortheile würden lernen 
Zönnen.’ Hier hat der Verf. gewiß Recht, es gibt in der Regel 
nichts Steiferes, Beengenderes und Beenateres, Unfdöneres, 
ja Unnatürlicheres, als das Benehmen unferer norddeutſchen 
Damen auf Öffentlichen Promenaden und in größern Grfel: 
fchaften ; fie find liebenswürbig in engen Famillencirkeln, aber 
wo fie das Scepter ber Sitte im Ganzen und Großen zu füh: 
zen haben, find fie launenbaft fleif, da fehle ihnen alle jene 
graziöfe Freundlichkeit, weiche das Weib im Allgemeinen ziert 
und verfhönt, jene liebenswürbige Zuvorkommenheit und Gra— 
3 der Franzoͤſinnen und jene ungeſchminkte, doch anjländige 

unterkeit der Süddeutfhen. Wenn unfere ſchönen und bra= 
ven Sandsmänninnen, zu ihrem eigenen Schaden, dem We: 
ferenten nicht glauben wollen, fo mögen jie wenigſtens 
feinem Gewährömann, Hrn. von Strombect, glauben, ber 
ein bejahrter Mann und nit eben gewohnt ift, an ben 
Dingen, bie Frauen mit einaefhloffen, die Schattenfeite ber: 
vorzuheben. 

Auf die Bildergalerie im Mufeum wird leider nur hingedeutet, 
dagegen unter ben Antiken auf einen rubenden Endymion auf: 
merkſam gemacht, ber in den Ruinen des Palaftes des Kaifers 
Habrian unweit Zivoli gefunden und von Buftav IN. im Jahre 
1784 zu Rom für 2000 Dufaten gefauft wurde. Auch an 
Bildwerken ſchwediſcher Künſtler fehlt es nicht. Es hat über: 
haupt den Anſchein, als ob der ſtandinaviſche Norden, Schwe⸗ 
den und Dänemark, ſich mehr der Plaſtik als der Malerei gu: 
wenden wolle. In Dänemark vertreten Thorwaldſen und feine 
Schüler die Bildhauerlunft, in Schweden die wadern Meifter 
Sergell, Böthe, Kogelberg und Byſtröm. In ähnlidem Ber: 
haͤltniß gedeiht im beutfchen Norden, in Berlin, die Sculptur, 
und im deutſchen Süden, in Münden, wenn wir Schwantha: 
Ier ausnehmen, die Materkunft beffer. An Gebäuden von bo: 
ber arditektonifher Schönheit, wie zu Venedig, Genua, ober 
nur wie zu Wien und Berlin, fand ber Verf., bis auf das 
Zöniglihe Schloß, in Stodholm keine. Die Natur muß dieſen 
Mangel erfegen, Die Bebadhung des Zelegraphgebäudes auf 
dem Mofesberge gewährt eine Ausfidt auf Stadt und Umge: 
gend, welche, nach des Reiſedarſtellers Behauptung, ſich der 
Ausfidht auf den Golf von Neapel von ber Feſte St.-Elmo 
und von dem Schloſſe Gapo di Monte, wenn auch in anderer 
charakteriſtiſcher Weife des Profpects, an die Seite ftellen darf. 
Die Saffentebhaftigkeit ift ungefähr der in der Friedrichsſtadt 
Berlins zu vergleichen und fteht alfo der von Hamburg ober 
felbft der von Kopenhagen beimeitem nad. Glänzend aufge: 
pugte Kaufgemölbe, wie etwa zu Wien auf dem Graben, find 
nicht zu Stodholm, doch fehlt es nicht an ſolchen Laͤden, mie 
fie die Mittelftäbte Deutſchlands, 3. B. Braunfhmweig und Da: 
nover, darbieten, ebenſo wenig an Kunſt- und Buchlaͤden. 
—X — 1— fi meiſt auf ſchwediſche und einige framzd⸗ 
fifhe Bücher, obgleih man in keinen, treten kann, ohme nicht 
are Reihen ſchoͤn gebundener Eremplare von Goethe's ober 
&4 ller's Werken in den neueften Ausgaben und das Brockhaus'⸗ 
ſche „Sonverfations = Lexikon“ vorräthig anzutreffen. Übrigens 
if die alte germanifche Ehrlichkeit noch vorzüglih in Schweden 
zu Haufe. Man verfchließt in den Fremdenwohnungen nichts 
als allenfalls die Wrieftafche mit dem Papiergelde. Br. von 
Strombeck hatte feinen Mantel auf dem Schiffe liegen laffen 
und vermißte ihn erft nach fünf Tagen. Er fanb ihn an ber 


Stelle wieder, wo er ibn gelaffen. Rlemand fodert ein Zrint: 
gelb und mit dem Erhaltenen ift Jeder zufrieden. 

Hr. von Strombedt machte auch einen Abftccher nad} dem Pönig: 
lichen Luftfchloffe Drottningholm, welches reigend auf riner von 
den 1300 Inſeln bes wunderbaren Mälar liegt. Das Dampf: 
boot, das ihn Hinüberführte, war bicht mit eleganten Derren und 
Damen befegt, und letztere hielten alle ein Buch in ber Hand 
und lafen. „Faſt möchte id; glauben”, faat Dr. von Strom: 
bet, „eine junge Schwidin halte dafür, fie errege auf einem 
Dampfidiffe, ohne ein Bud in der Hand au halten, Bein Ins 
tereſſe.“ Dieſe Meine Mälarreife erweckte in unferm Reifenden 
bie Luft zu einer größern nad) Upfala, denn bis dorthin, auf 
12 deutſche Meilen, firedt ber Mälar einen Arm, ber bier 
ganz das Anfehen eines mächtigen, ſich durch Felſen und Wäl: 
der hinmwindenden Stromes erhält. Abermals befanden ſich auf 
dem Dampfboot fhöne Schwedinnen, die fih, ftatt mit der 
herrlichen Natur, mit den Erinnerungen an das alte Sigtuna, 
mit ber Anſicht des Schioffes Skoktoftere, oder dem fremden 
deutſchen Herrn, lieber mit einem Buche unterhielten. Des 
Reifenden Bemerkungen über Upfala haben manches Intereffante, 
So erfahren wir, daß die Eintheilung der Studenten in „Rar 
tionen‘ (Randsmannfhaften), in Deutfchland jegt fo hart ver: 


pönt, in Schweden geſetzliche Verſchrift ſei. Es gibt eine 
Stockholms Nation, Smülandse Nation u. f. w., beren 
jede einen Profefior zum Inſpector bat. So mirb bie 


Pinneigung der Jugend zu Affociationen befriedigt und 
nicht nur unfhädlih gemacht, nicht blos dem bumpfen 
Kneipenleben der Einzelnen, das jest in Deutſchland unter den 
Studenten immer mehr überhanbnimmt, vorgebeugt, ſondern 
8 wirb dadurch auch ein directer Vortheil erzielt, indem bie 
ftudentifche Jugend dadurch in nähere Verbindung mit Män: 
nern fommt, durch deren Umgang fie nur gewinnen Fann, In 
Schweden findet jener von Diefterweg gerügte Ülbelftand beuts 
ſcher Univerfitäten, daß ſich Profefforen und Studenten au fern 
fteben,, nicht ftatt. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Literarifhe Notizen. 


Das „keben berühmter Männer‘ von Plutarch, welches 
Dubois herausgibt, ift die reihfte, koſtbarſie Ausgabe, welche 
die Bibliomanie erfinnen konnte. Alles, was die neuere Bilder: 
ſucht erdacht hat, wurde aufgeboten, um eines der fchönften 
Werke des Alterthums prachtvoll zu fhmüden. Man wird fidy 
eine Ider von der prachtvollen Ausftattung biefes Buches mas 
hen können, wenn man erfährt, daß der Preis eines Erem: 
plars nicht weniger als 7500 Francs betragen wird. Der Her: 
zog von Bafleno haste auf biefe Ausgabe Dubois’ unter: 
zeichnet und 120 Kieferungen erhalten und bezahlt, als ihn ein 
ſchneller Tod hinraffte. Seine Erben beeilten ſich nicht, bie 
Bieferungen, weldye feit dem Tode bes Herzogs erfcdhienen wa— 
ren, in Empfang zu nehmen und zu bezahlen. Es kam zur 
Klage und bie Erben fahen ſich genöthigt, das Werk foweit 
zu bezahlen, als es feit dem Zobe des Herzogs bis zur Klage 
erfchienen war, 

Briefe aus Wien melden, daß Baron Karl von Hügel 
fleißig an feinem Werke über Kafchmir arbeitet, das nächftens 
erfcheinen wird, fowie, daß ber Senat ber Univerfität Peſth, 
um bas Stubium der Naturmiffenfchaften zu befördern, auf 
feine Koften die Herausgabe einer ungarifchen Überfegung ber 
Werke Cuvier's unternommen bat. Es wurde über biefen los 
benswerthen Entſchluß an den Kalfer berichtet, der darauf bes 
fahl, zur Unterflügung biefes Unternehmens 10,000 @ulben 
zur Verfügung zu ftellen. 51, 
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Lettres sur la race noire et la race blanche. par 
Gustave d’Eichthal et Ismayl Urbain, 
( Bortfesung aus Mr. 291.) 

Diefes hoͤchſt pofitive Leben europäifch: germanifcyer 
Menfchheit mußte ſich indeffen einfam fühlen; es mußte 
für feine ercentrifhe Thätigkeitstenden; ein Gleichgewicht 
auf der negativen Seite der Erde ſuchen, und diefes fand 
es zunaͤchſt in Amerika. Diefes vorherefchend concan ge: 
bildete und beckenartig der alten Welt zugervendete, einfei⸗ 
tig von Often nah Weften zum atlantifchen Ocean ber: 
abfteigende Gebäude ift der vollkommenſte Typus der Ne: 
gativität der Erdbildung und der Bildung der alten Welt 
geradezu entgegengefegt. Der Einfluß der Örtlichkeit auf 
feine Menfchheit hat fich im alter und neuefter Geſchichte 
offenbart und man darf nur daran erinnern, daß bie zur 
europäifchen Einwanderung feine Menfchheit feine pofitive 
Rolle in der Geſchichte gefpielt hat, und daß felbft die 
germanifhe und nod mehr die romanifche Einwanderung 
nur unter dem Einfluß der Excentricitaͤt des pofitiven 
europdifchen Lebens fi fortzuentwideln im Stande ift. 
Die Eultur entwidelt ſich daher dort echt weiblich von 
oben nad unten, in ber altın Melt von unten nad 
oben. Hier nun hat die Menfchheit ihre Ehe gefchloffen ; 
bier iſt die fuchende pofitive, männliche Seite zur weibli— 
hen gelangt, um ein neues Beben zu bilden, das nur 
ſich felbft gleicht und gleihen kann. Die Mittelmäd: 
ßigkeit ift diefes Leben, die zwiſchen beiden Ertremen 
der Pofitivität und Megativität liegt. Afien und mit ihm 
Europa, Afiens Abbild, will im feiner Richtung zum 
Erhabenen den Menfchen in feiner Gottaͤhnlichkeit darftel: 
lien, Das Königthum ift deffen Ideal. Es will das 
Volk fih in Einem anſchauen. Amerika hat die Ten: 
benz zu dieſer Idee umgewendet; mit der Richtung zum 
Großen wendet es fi vom Erhabenen ab; es flellt bie 
Idee der Gleichheit und Freiheit an die Spige, gibt 
jedem Einzelnen einen gleich gemeffenen Antheil und 
fieht in feiner Regierung nicht fich felbft, fondern eine 
untergeordnete, dienende Nothwendigkeit. 

So nur, auf rein idealem, nicht auf finnlihem 
Wege ift eine Paarung der vorherrfchenden Poſitivitaͤt 
oder Männlichkeit mit der vorherrfchenden Megativität im 
Leben der Menfchheit und eine Dualität angedeutet. Ob 
fie ein neues Leben nach Europa und von da weiter tra: 


gen, ober fih, mas wir glauben, neben jenem in fort- 
gefegter Wechfelwirtung weiter und zur hoͤchſtmoͤglichen 
Blüte entwideln werde — mag die Zukunft lehren. 

Und Aftika? — Es gab feine Menfchen ber, damit 
fi) jene großartige Mittelmäßigkeit entwickein Eonnte. Wie 
in der Heimat, mie in der alten Welt, fo dient der 
Üthiopier in der neuen Welt. Und weshalb? 

Die Idee der Einheit alles Lebens ift in ihm nicht 
zum Bewuftfein gekommen. Afien repräfentirt diefe Idee 
in freien großen Maffen; feine Welteroberer ftanden unter 
dem Einfluß diefer Idee. Die Idee des einigen Gottes 
bedingt fie. Die Cultur Europas hat diefe Jdee im Ka: 
tholicismus verwirklichen wollen. Sie ift das Ideal aller 
Elviliſation und das hoͤchſte Nefultat derfelben. 

Die Kraft des menſchlichen Geiftes kaͤmpft um Unab: 
hängigkeit von der Sttlichkeit und erlangt deſſen Eman: 
eipation überall in einem hohen Grade, wo fie die Givis 
Iifation, d. b. die Herftellung der Humanität troß aller 
äußeren Hinderniffe zu ihrer Aufgabe macht. Bis jegt 
hat die weiße kaukaſiſche Mace vorzugsmeife Mittel und 
Wege zu diefem Ziele gefunden; das hreiftlihe Ger: 
manentbum hat der übrigen Menfchbeit vor: 
gekämpft. Die farbige kaukafiſche Race hat einen an: 
bern Weg zum Ziele eingefchlagen und ſcheint eines Fort: 
ſtoßes durch irgend ein Medium zu bedürfen, was ficher 
nicht der Mohammedaniem, als Rüdfchritt vom reinen 
Brahmism, fondern der germaniſche Brite als Vorberei: 
ter auf die neuere, durch die Meformation gefteigerte, 
deutſche Givilifation abgeben dürfte. Neben der kaukaſi— 
fhen hat nur die mongolifhe Race einen Fortgang zur 
Eivilifation aufzuweiſen; allein theils vermögen wir deren 
Höhe und Tiefe noch nicht ganz zu beurtheilen, andern: 
theild möchte in ber Neigung der Mongolen zur Abs 
ſchließung von, der Civilifation der kaukaſiſchen weißen 
Menfchheit ein untergeorbneter Charakter ihrer eigenen 
unverkennbar fein. Selbſt das halbfaufafifche und halb: 
mongolifhe Slawenthum ift davon ergriffen. Die Furcht 
vor dem Uebergewicht kaukaſiſcher Menfchheit ſcheint allen 
Menſchenracen der Erde gemein. 

Seit 3000 Jahren weiſt die Gefchichte der afri: 
kaniſchen Menſchheit keinen Fortfchritt. Während Euro: 
pas Berriffenheit die höhere Civilifation ebenfo bedingt, 
wie Deutfhland in feiner politifchen Zerriffenheit und 
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Kleinländerei das Hauptförderungsmittel feiner tiefern 
Anlage zur Givitifation fand: fe ſcheint das gegenüberlie: 


gende, Eumpenartige Afrika diefer natürlihen Bedingung, 


feiner Entwidelung im gielhen Maße zu entbebren. Das 
nördliche Aſien entfpriche ihm darin ebenfo, wie Europa 
dem ſuͤdlichen Aſien. Auch hieran bewährt fih zum 
UÜbermaße die Schnelligkeit der Entwidelung des Kleinen 
und die Langſamkeit des Großen. So producirt oder culs 
tiviet ein MWelttheil vorzugsmeife die Hautfarbe der Du: 
manität, der andere die Beftialität; weiß und 
ſchwarz find bie in die Augen fallendften, fchreienditen 
Gegenſaͤtze. Iſt auch die dunkle Hautfarbe der Afrikaner 
und aller farbigen Nacen durch Drganifation der Haut 
ſelbſt zunaͤchſt bedingt, fo iſt doh der Mangel des 
Gedankens ber Einheit aller Menfhbeit, mit 
welchem der Menfch der Beltialität anheimfaͤllt, vor 
allem fihhtbar in dem Afrikaner. Iſt dieſer Mangel nicht 
—— des unbedingten Hingebens an den Einfluß der 

etlichkeit und des Geländes oder, was Daſſelbe iſt, des 
Aufhörens des Einfluffes ber Dumanität? Der menfd: 
liche Menfh wird nicht ſchwarz und wenn ihm taufend 
Fahre die afrikanifche Sonne auf den Rüden brennte! 
Das Recht des Stärkern iſt Naturredht, wenn 
wir es nicht fo ganz roh auffaffen. Es ift ſittlich, 
daß der Stärkere berefhe, und unfittlidh, daß es der 
Schwähere thue. Und wenn es heiße: „Selig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich beſitzen!“ 
fo fagt dies Daffelbe. Der ideale, der ſtarke Menfh 
ift ruhig, iſt langſam, aber er ift energiſch; der leiden: 
fhaftliche iſt in beftändiger Vibration und ber ſtumpfe 
wird nur getrieben. 

Mögen wir daher mit dem entfchiedenften Widermwil: 
fen von bem chriftlich:germanifhen Standpunfte auf die 
Sklaverei herabſehen, fo leidet es Doch feinen Zweifel, 
daß die ſchwarze Mace, in welcher Geſtalt und Form fie 
auch neben bie weiße gebracht werden möge, ſtets bie 
dienende bleiben müffe, weil ihre Gultur entweder nie 
anfing, oder ftille ftand, während die germaniſche immer 
neue höhere Auffhwünge nimmt, Die Ungeredhtigs 
keit der SEelaverei liegt niht im Dienen; fie 
tiegt in der Grauſamkeit und Schaͤndlichkeit 
des Menfhenraubes und Menfhenhandels, 
So weit hat die Beltialität den Menfchen irgend einer 
Farbe nicht berabgeftimmt, daß er feiner Empfindung für 
Freiheit, Heimat, Familie fähig wäre, denn das Thier 
ſelbſt bat dafür meift ſehr lebhafte Empfindungen und 
Triebe. Niemand aber wird glauben, daß der ſchwarze 
aͤthiopiſche Menſch der großen Maffe nah zur Givilifa 
tion der weißen Menfchheit gelangen werde, wenn er von 
der großen Maffe heimatliher Beftialität getrennt und 
neben weiße Menſchen geftellt wird. In bemfelben Maße, 
wie ber ſchwarze Sklave die Givilifation feines Derm 
nahahmen wird, muß und wird biefer über feine gegen: 
wärtige Stufe der Civilifation auf eine höhere treten, fo: 
bald er feine SHaven freigegeben bat. Der weiße Menſch 
kann fo lange keine Anfprüche auf die hoͤchſte Humani: 
tät haben, als er fie in irgend einem Theile der Menſch⸗ 


heit nicht vouftändig achtet und ihm zum Sklaven ent 
wuͤrdigt. 

Aftika aber bat feine Hinneigung und vorherrtſchende 
Zenden; zur Beſtialitaͤt nihe nur im der Außen Bil: 
dung feiner Menſchen bargethan, fondern es hat auch bie 
wildeften Zhiere; in feiner Thierwelt felbft ift die Beſtia⸗ 
liche vorherrfchend. 

Betrachten wir mit diefen Andeutungen die Idee der 
Herren v. Eichthal und Urbain, fo ſteut ſich die Weib: 
lichkeit der Athiopier als ein höherer Grad von Nega— 
tioicät der menſchlichen Individualfhöpfung dar, nicht 
aber al® derjenige, welcher der pofitivften Individual: 
fhöpfung zur Ehe und Paarung ſich darböte, fondern 
ald der, welcher ald der entgegengefegtefte Urtypus ber 
Menfdenihöpfung, wenn er zur Paarung gebraucht würde, 
nur ein geiftiges Mauleſelthum bervorbringen wuͤrde. 
Und in der That, was ift das Geſchlecht, welches aus 
der Mifhung der Europäer und Meger feit 300 Jah— 
ten hervorgegangen iſt, anders? Geht ibm nicht alle 
geiſtige Zeugungs- und Fortpflanzungstraft ab? Hat es 
in ber Geſchichte erwas zu bedeuten, ober nur eine Hoff: 
nung auf Bedeutung gegeben? Wie in Athiopien und 
Agypten die Paarung mit der indiſch- und arabiſch-kau⸗ 
kaſiſchen Race einft folgenlos verfhmwunden ift, fo wird 
jeder Negerjtaat, jede Megercuftur der europdifchen und 
aftatifhen gegenuber vorlibergehend und verhaͤltnißmaͤßig 
kurz dauernd fein, weil die Sinnticjkeit, die Leidenſchaft, 
die Thierheit der Inbegriff ihrer höchften Vorftellung von 
Freiheit ift, 

Und follte es nicht im dieſer Thiecheit liegen, wenn, 
wie Herr Urbain bemerkt, die Mifhung mit dem fchmwars 
zen Weibe für europdifhe Männer etwas Angenehmeres 
und Annehmlicheres babe? Wie mander Kaukafier liebt 
das Thier mehr ale feines Gleichen! Darin aber fann 
die weibliche Bildung einer Menſchenrace doch wahr: 
lid; nicht begründet fein, daß deren Weiber einen gewiffen 
Reiz für viele Männer der andern befigen? Wenn diefe 
ſchwarzen Frauen für das Familienleben geeignet find, 
was fangen wir mit ben ſchwarzen Männern an? Neh— 
men die weißen Frauen an ihnen einen gleichen Antheil? 
Wahrlih nit! Und Haben die fchwarzen Männer eine 
gleiche Neigung zu den weißen rauen, wie die weißen 
Männer zu den ſchwatzen Frauen! Hat man dies ge: 
hört? Oder ift die Bequemlichkeit, eine Sklavin zur 
Frau oder zur Goncubine zu haben, nicht Das, was dem 
harten Sinne der weißen Männer zufagt, die feinen 
Widerſpruch vertragen und nad Gefallen und Wolluſt 
mit dem Gegenftand ihrer Neigung wechfeln, auch neben: 
bei einem oft beichwerlichen und verderblihen Lurus aus: 
weichen innen. 

Mir würden uns zu weit verlieren, wenn wir der 
Behauptung, daß der Jolamismus der fhwarzen Haut 
mehr zufage als das Chriftentbum, weil er dem Fetiſchis— 
mus näher liege als biefes, folgen mollten. Beweiſt 
fie aber nicht, Ddiefe Behauptung, was die Herten Berf. 
nicht beweifen wollten, nämlich, daf der Islam eine tie: 
fere Stufe der veligiöfen und firtlihen Entrwidelung fi? 
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Dergleichen Behauptungen follten weder Juden nod) Mo: 
bammedaner aufftellen, wenn fie nicht ganz gewiß find, 
das Chriſtenthum völig durhdrungen zu haben. Daß 
aber Hr. v. Eichthal davon weit entfernt fei, beweiſt er 
durch die myſtiſche Spielerei mit dem chriſtlichen Dogma 
der Trinität, ohne aud) nur defjen hochaſiatiſchen Urfprung 
und deffen Geſchichte von weitem zu ahnen (S. 62 u. 64), 
Auch hierin neigt er fih zum Beweiſe a posteriori und 
man glaubt einen Talmudiften zu hören. Denn baf 
durch den Katbolicismus die Jungfrau, welde Chriſtum 
gebar, zw einer Gottheit erhoben worden ift, beweift doch 
wahrlich nicht, „daß in der chriftlichen Dreieinigkeitsichre 
die Mepräfentation einer Familie von Vater, Sohn und 
der myſtiſchen Perſon des heiligen Geiftes, welche durch 
dus alte Emblem der Zeugung, die Taube, fombolifch 
dargeltelle werde, liege, weil die Wolksmeinung dieſen 
Sinn bineinträge!” Überhaupt find die Dogmen d.: ku: 
tholiſchen Kirche nicht Chrifti Lehre; von der Dreieiiiigkeit 
ſteht in der heil, Schrift nichts, fondern nur von den 
verfchiedenen Dffenbarungen des dreieinigen (Gottes als 
Vater, Sohn und heiliger Geift. 
Der Beſchlusß folgt.) 





Reifebefhreibungen. 
Beſchluß aus Nr. 21.) 


Herr von Strombet hat bekanntlich Se. apoftolifche Hei: 
Higkeit, den Papft, früher befucht und ift von ihm einer in: 
timern lnterrebung —— worden; ebenſo reuſſirte er bei 
dem gegenwärtigen Könige von Schweden, und doch konnte er 
ihm allein in feiner Eigenfhaft als Scriftfteller befannt fein: 
eine Eigenfhaft übrigens, die, wie Hr. von Strombed mit 
Recht bemerkt, bei vielen Großen nit nur nichts gilt, fondern 
mol fogar noch obenein verbädtig macht. Aber Kart XIV. 
Johann hat freilich als humaner Franzoſe Achtung vor jeder 
publiciſtiſchen Thaͤtigkeit und literariſchen Regſamkeit, denn es 
iſt gewiß, daß der Geiſt, das Talent, inſofern fie nichts Amt: 
tiches haben und nicht zur bloßen Augen: und Obrenluft die: 
nen, nirgend weniger geachtet werden als in Deutſchland, es 
fei denn, daß die Perfonen, die Träger dieſes Geiftes, dieſes 
Talents, Geheimräthe und Minifter geworben, oder bereits ver: 
florben wären. Der König ſprach ſich über manderlei Dinge 
gegen Hrn. von Strombet recht verftändig aus und war auch 
liebenswürbig genug, ben deutſchen Reifenden zu Worte kom: 
men zu laffen. Dafür widmet er bem Könige von weden 
eine Feder, wie der Fürſt Püdler: Mustau dem Paſcha von 

gupten, wie jeder Deutſche jedem Potentaten, der fi gegen 
ihn freundlich zu fein herabileß. Nicht als ob Ref. nicht auch 
feinerfeits die hoben Regententugenden, welche Karl Johann aus— 
zeichnen, erkennte und anerfennte — aber er zweifelt, ob Br. 
von Strombed als flüchtiger NReifender und Ausländer das Recht 
hat, über die Verwaltung eines fremden Königreichs und feine 
innern Berhältniffe in fo beftimmter Weife, wie doch geſchieht, 
fein Urtheil abzugeben und die Oppofition, bie fih in Schwer 
den regt, fo gerabehin zu verbammen, während doch Pitt felbit 
erflärte, daß eine Regierung ohne Dppofition unmöglich fei, 
Wenn wir Strombed glauben wollten, fo ift es faft allein Karl 
Zohann’s Merk, daß Napoleon in Deutfchland unterlag unb 
in den Ebenen von Leipzig den tödtlichen Schlag erhalten konnte. 
So ift der Deutfhe! Um eines fremden Heerfuͤhrers willen 
vergißt er bie Leiftungen deutſcher Feldherren, oder ſtellt fie 
menigftens in Schatten. Dennod bat die ermwiefene Lauigkeit 
und Zurüdbhaltung, womit der bamalige Kronprinz von Schwe⸗ 
den in feinen Operationen verfuhr, auf einer fo tüchtigen Ba: 


fis fie auch ruhen mochten, dem töbtlihen Schlag mol eher aufges 
halten als befördert. Namentlich hat Karl Johann von der fiegreis 
Gen Schlacht bei Groß: Berren lange die Früchte nicht gezogen, 
die & ziehen waren, und wenn ſich die Kriegsangelegenbeiten 
in chſen für bie Berbündeten günftig ftellten und ber Haupt⸗ 
flag bei beipzig geführt werten konnte, fo iſt dies wol mehr 
der Schnelligkeit Blücher's, womit er bei bem Übergange über 
die Elbe und weiterhin verfuhr, zuzuſchreiben, als der aufs 
fallend zaͤhen Bebutfamkeit des @mebifehen Herrführers. 

Biel Intereffantes bietet Strombed’s Reife von Stodholm 
bucch die wunderwürbige große Kanal- und Scenverbindung 
nad) Gothenburg, wie fein Aufenthalt in Iogtgenannter Stadt. 
Hier erft gewann er fo recht die Überzeugung, daß es in ber 
Welt feine liebensmürdigere, gaftfreundlichere und gegen Fremde 
zuvorkommendere Nation gebe als die ſchwediſche. Und an eis 
ner andern Stelle fagt der Verf.: „Auch unfere Denk: und 
Empfindungsmweife finden wir im Norben wieber, und bort, 
befonders auf dem Bande, in noch ungetrübterer Reinheit als 
bei uns felbft, wo der verderbliche Einfluß großer Städte, ih— 
rer Scharen von Gefhäftsmännern aller Art, ganz ber 
fonders die Verpflichtung der Jugend zum Militairdienft und 
der damit verknüpfte Aufenthalt in den Gafernen größerer 
Städte, fo Eräftig aber wahrlich nicht wohlthätig auf bem 
Landmann einwirken” u. f. w. 

Die legte Abtheilung des Buches enthält eine Beſchreibung 
der Meife des Vetf. von Gothenburg durch den Kattegat und 
feines Aufenthalts in Kopenhagen, wo er ebenfalls die Ehre 
batte, einem Potentaten, bem verftorbenen Könige von Dänes 
mark, Friedrich VI., ferner dem Thronfolger Prinz Ghriftian 
Friedrich, jepigem Könige, der Aronpringefin Karoline und ber 
Prinzeffin Juliane Sophie vorgeftellt zu werben! Jedenfalls bringt 
Hr. von Strombeck über Kopenhagen viele gute Notizen, bie aber 
bunt untereinander liegen und nicht geeignet find, ein vollſtaͤndiges 
Rundbild von der Stabt wu gewähren und ihre charakteriftifche 
Phyfiognomie, fo wie fie ift, zur Erſcheinung zu ng u 80 
dern mir indeß nicht zu viel! Der Aufenthalt des Verf, war 
ſowol in Dänemark wie in Schweden zu kutz, als daß man 
eine gründliche Darftelung verlangen Eönnte, und um bie Na—⸗ 
tion, den Volkskern beider Länder Eennen zu lernen, fehlte 
Hen. von Strombed das eigentlihe Medium, Senntniß ber 
kandesſprache. Zum Schluß erwähnen wir no, daß, wenn 
wir au oben im Allgemeinen den Styl des Verf. gebilligt 
haben, wir doch nicht umhin Bönnen, manche NRadläffigkeiten 
und befonders mehre auffallend fleife Wendungen zu rügen. 


2. Die Spazierfabrt nad Venedig und Mailand. Von *r. 
keipzig, Kollmann. 1840. 8, 1 Zhlr. 6 Gr. 
Hr. *r ift ein Allerweitsfchriftfteller, der über Allee 


ſchreibt, mas ihm aufgegeben und nicht aufgegeben wird, was 
er gefehen hat und was Anbere gefehen haben, was er und was 
Andere gethan haben, rin Rathgeber für Alles, und fo auch für 
junge und alte Herren, welche nach Venedig und Mailand eine 
Spazierfahrt anftellen wollen. Der Berf. hat ſchon mehre Rei: 
ſeſchriften herausgegeben, bie von Helgoland, Gübbeutfchland 
und Rügen handeln und bei ber großen Menge; welche entwe— 
der aus Mangel an Ferien und Geld nicht anders als in Ge— 
danken reifen kann, ober auf ber Meife ſich eines aebrudten 
Führers bedienen will, wol aud) Beifall fanden. Es ift nicht zu 
leugnen, daß die Manier bes Verf. etwas Populaires und un 
gemein Berftändtiches hat, ja er gehört zu ben wenigen Schrifts 
ftellern, welche an keiner Stelle Inisserflanden werben können; 
er bit Alles fo frifch von ber Leber weg, fo ungenirt, e 
bausbaden, fo ohne allen Aufwand von Geift, als fäße er in 
einer Zabagie unter Gevatter Schneider und Handſchuhmacher 
und erzählte ihnen von feinen Reifeleiden und Reifefreuden, er 
ift der Fuͤrſt Puͤckler⸗Muskau der großen Eefewelt, melde vor 
Allem an einen Schriftfteller die Anfoderung ftellt, daß er 
beifeibe über den engen und ſchlichten Kreis ihrer Kaflungskraft 
nicht binausgehe, melde einen feinen Scherz nicht verfteht ober 
gar übel nimmt und über einen trodenen bausbadenen Spaß 
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ſich todtladhen möchte. Inbeh muß Ref. geftehen, 
des Verf. Reifefhriften vorliegende leicht die befte ifb; denn fo 
Vieles und in fo trodener Weife bas Birle auch in gegenwärr 
tigem Buche vorgebradjt wird, fo ift es doch reich an allerlei 
Thatſoͤchtichkeiten und der praßtiihe Sinn, der den Verf. bes 
eichner, erlaubt ihm, Mandyes wahrzunehmen cder doch zum 
ugen Bünftiger Reifenden ans Licht zu ftellen, was einem 
geiſtreichern Beobachter entgehen würde, Die Eitate aus deut: 
ſchen Dichtern, welche in den Zert verwebt find, machen fi 
faft poffirtih, da der Verf. in feinen eigenen Betrachtungen 
und Beſchreibungen nicht die leiſeſte Spur von poetiſcher Ans 
ſchauung und Auffaffung verrät. Beine höchſt mohlfeite Pos 
temit gegen jedes Symptom katholiſcher Altgläubigkeit ift ermü⸗ 
dend und oft widerlich. Geſteht der Verf, doch felbft, daß die 
Tiroler biedere, ehrliche und hechgeſinnte Menſchen find, alfo 
faht fie doch bei ihrem Glauben und fpöttelt über Das nicht, 
was bei ihnen zur Zeit noch innerftes Hergensbebürfniß ift, wie 
es fi bei jedem naiven Naturvolke aueſpricht und befriedigt 
fein will! Der Bert. macht fi fogar über die rührende Treu— 
herzigkeit und reliaidfe Gtäudigkeit in Andreas Hofer's Proclas 
mationen luſtig. „Ja“, jagt er, ,‚fo ſehr unfer Eins über 
foren Unfinn lächeln muß’ — Freitih! dies Vörkdyen ‚Un: 
ſereins“ in feiner vornehmen, Alles befpättelnden und bezwei: 
felnden Verſtandesnacktheit, ein Volkchen, welches in der Sands 
ebene der nordbeutfchen Niederung ſchon zu einem ziemlichen 
Volke erwachſen ift, finder bei einem Naturvolke leicht heraus, 
was na vor der ſteptiſchen Verftändigkeit des Nordens nicht 
rechtſertigen läßt; aber nicht cbenfo raſch Alles, mas aus den 
Ziefen des Gemuͤths und Herzens entfprinat, und fo wird aller⸗ 
dings manche Anficht zu Tage gefördert, die fi vor dem heiligen 
Schöppenftuhle des Herzens nicht rechtfertigen läßt. 16, 


giterarifhe Notizen. 
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baß unter ; gegangen. So kennt er wol eine Schlacht von Lügen ober von 


Baugen, aber keine von Groß: Beeren, von der Katzbach, von 
Kulm, von Dennemig, bie doch wirklich erwiefene mehr ober 
weniger ausgebreitere Niederlagen der Frangofen und ihrer Mar- 
fälle find, Er hilft ſich hier mit folgender Phrafe: „Napo- 
icon unterlag ber deutfhen Nation, nicht ibren Herren; bie 
Erbitterung des Boikes machte Napolton's Siege beinahe nußs 
les und verlieh bie größte Bedeutung aux imoindres revers 
de ses lieutenants,” Dagtgen ift er in Bezug auf das Ver: 
fahren Napoleon’ gegen Deutſchland von aller Einfeitigkeit 
frei: er erkennt die Ungerechtigkeit feiner Gewaltmaßiregeln 
an, wie das Recht Deutihlands, das Joch von fich abzufete 
ten. Er geftcht fogar, daß Napoleon den bartnädigen und 
furdhtbaren Krica mit Öftreih im 3. 1809, in meldem ber 
Erzherzog Karl bei Afpern ‚dem Güde Napoleon’s bie Wage 
gehalten habe’, und der Sieg bei Wagram nicht ohne bie bin 
tigften Opfer erfauft worden fei, befonders mit den beutichen 
ülfstruppen gelämpft und entſchieden habe — ein Zugeftänd- 
miß, das wir uns nicht erinnern bei einem franzöfifchen Ger 
ſchichtſchreiber bisher gefunden zu haben. Daher findet er auch für 
nöthig, fi in einer Anmerkung bei den feanzöfifchen efern 
zu entfchulbigen, wenn er manchmal für bie mehr 
Sympathie als für die Sirger bliden laffe, denm eite uns 
parteiliche Gerechtigkeit fei die exfte Pflicht eines Gefcichtfäreie 
bers. Die Abhandlung ift übrigens in einem fehe ee 
hiſtoriſchen Styte, ohne Phrafenaufwgnd und in einfacher, & 
der jept gebräudlichen Geziertheit wohlthuenden Spracht ge 
fprieben und verräth cine tüchtige Vetefenheit. Die a 
ten deutſchen Namen von Perfonen und Ortſchaften, bie citir- 
ten Buͤchertitel u. f. w. find auf eine in frangöftfchen Büchern 
faft unerhörte Weife beinahe ganz frei von Drudfeblern. Der 
Verf. eitirt unter Andern in den Anmerkungen: Dohm’s „Denk: 
würdigkeiten“, Gagern, „Mein Antheil an der Potitit" und bes 
fonders K. A. Menzel’s „Geſchichte unferer Zeit”, woraus er mehre 
Stellen und „ſinnteiche“ Außerungen entichnt und überfegt, 


Angekündigt ift „Histoire d’une grande &poque avec ses 
prodiges et ses desastres‘ mit dem Motto 4; Birgit: In 
gurgite vasto. Der Verleger fügt ber « in ben Sours 
nalen bingu: „Publication remarquable, style nobie et saisis- 
sant, etudes sociales supsrieures’’; — eine Empfihlung, bie 
ebenfo lakoniſch als poſſirlich ift. 5. 
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Lettres sur la race noire et la race blanche, par 
Gustave d’Eichthal et Ismayl Urbain. 
(Belhlub aus Nr. 2.) 

Die Propagation der Religionen ift durch die Gultur: 
fähigkeit und Givitifationsverhäftniffe der Völker weſentlich 
bedingt. Man erinnere fich der alten Normannen — ber 
Gothen, Vandalen und anderer deutſchen Voͤlkerſtaͤmme, 
die, wie die Melanchlaͤnen des Herodot, noch ale Men: 
ſchenopferer und Wilde auf die Bühne treten, nicht zu 
gedenken. Sobald das Chriftenthum ihren Mythus zu 
verdrängen anfing, hörten fie mebr und mehr auf, Welt: 
und Friedensftörer zu fein; ihre wilde Matur änderte ſich 
und, was das Auffalfendfle ift, fie wurden allmälig vollig 
confervativ. Und frage man doch die Geſchichte des Chri- 
ſtenthums? Hat es nicht in die Bewegung der mittelalter: 
lichen Wölkergährungen von den Säulen des Hercules bie 
an das uralswerchoturifche Gebirge Ruhe gebracht? Iſt 
in deffen Gefolge nicht Aderbau und friedliches Gewerbe, 
nicht Givitifation im höhern, edlern, geiftigern Sinne 
geweſen? Kann ſich der Islamismus deffen in gleichem 
Make rühmen? Iſt nice diefer — und das brutige 
Judenthum noch mehr — ganz und gar von chriftlicher 
Guttur beberrfcht,, ja ducchdrungen? Und warum? Meil 
das Chriftentbum mit der bee ber ewigen Liebe Frieden 
zwifchen dem Glauben und der Ethik ſtiftete. 

Wo it die Gultur der Mauren in Spanien geblie: 
ben? Was bat Afrika davon noch aufbewahrt? Auf 
römifches Leben in der porendifchen Halbinſel geimpft, 
ſchwang ſich das Araberthum dort, vom Fetiſchismus zum 
Mohammedanismus übergegangen, nachmals zu einer hohen, 
vielleicht der hoͤchſten Stufe der Gultur, deren es fähig 
it, empor. Phantaſie und Sinnlichkeit, aſiatiſche und 
afrikaniſche Eigenthuͤmlichkeit paaren ſich in diefer Guftur 
und erftere finder in der Richtung zu diefer, nur umge: 
kehrt, einen gewaltigen Spieltaum zur Ennvidelung. Aber 
das Araberthum, deffen Rind der Islam iſt, pflanzte feine 
Nichtachtung der Menfchenredhte nad Europa und von 
ihm haben fie die Spanier und Portugiefen in die neue 
Welt getragen. Daß diefe fpäter den ſchwarzen Sklaven 
mit mehr Verſtand wegen ihrer Setbfterhaltung behandel: 
ten als den Gingeborenen Ameritas, daß fie darin weder 
der Frivolität der Franzoſen, noch der Härte der Englän: 
der folgten, daß fie die, die Sklaverei mildernden Grund: 


füge des Jéelam adoptirten, um ſich ihre Golonien zu er: 
halten, ändert im Allgemeinen nichts an der Verwerflich- 
keit der Sklaverei und ift nur ein Beweis, daß die Spanier 
fih an die ächiopifhe Haut fchen gewöhnt hatten und 
ihr die von ben Arabern weislidy zugellandenen geringen 
Rechte lichen, während fie die rothe noch mit Blurhunden 
besten, 

Aber auch der Moslim bat mie der Chriſt die Skla⸗ 
verei bald graufamer, bald milder geuͤbt. Und ift es nicht 
geradezu ein Widerſptuch? die Skaverel durch einen Guls 
tus aufheben zu wollen, der fie in den Kreis feines Rechte: 
gebiets gezogen hat? Würde man damit diefe vermeint— 
liche weibliche Race nicht noch feiter an die Sklaverei tnüpfen 
Und wie fiebt «3 nun mit der Emancipation des Weibes 
aus, welder die Herren Verfaſſer zugechan find! Mon 
der Polyoamie ift die Sklaverei unzertrennlich, wo feine 
Kafen beftehen. Oder foll diefe Emancipation blos eine 
finnbitbliche, duch die Emancipation der weiblichen Race zu 
bewirkende fein? 

Mie die Emancipation des MWeibes ſelbſt, jo ſcheint 
dem Unbefangenen die ganze Krage über Emancipation der 
weibtihen Mace müßig. Die Megativität, die ſich im 
wirklichen Meibe darftellt, hat eben darin ihre Beltin: 
mung, daß fie der Pofitivirde als Gegenfag auf gleicher 
Rechtsbaſis dienen fol. Im Islam liegt die Thorheit 
der Herabwürdigung des Weibes, nicht im Gheiftenthum, 
welches überall mit den böhern Gutturitufen, bie es be: 
fchreiter, die Rechte der Menfchbeit in der Vollendung der 
reinen Gegenfäge, d. b. im Gleichgewicht des Negativen 
und Pofitiven findet. 

Hr. v. Eichthal weiß am Ende (5. 60) ſelbſt nicht 
recht, was er mit der Maulefel: und Blenblingsrace, 
welche er aus der Vermiſchung der weißen und farbigen 
Race erhält, machen fol. Denn da der Vater vorherrfcht, 
geben die Kinder von ſchwarzen Müttern bei fortgefrgter 
Miihung mit weißen Vätern in bie Race der letztern 
über, Wo foll nun die Paarung der mweibliden und 
maͤnnlichen Mace liegen, da weiße Frauen und ſchwarze 
Männer fid nicht mifchen, da die Maffe der Schwarzen 
in ihrer Heimat bleibt und nur etwa 10 Millionen 
Schwarze in den Golonien in der neuen Melt leben, deren 
größter Theil nicht in Afrika geboren iſt? Sollen diefe 
Afrita regenetiren? Die Blendlinge follen es? — Dber 
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ſell Europa und die gie kautaſtihhe Race mit weißer 
Haut ſich Über und ia die ſchwacze Haut ergieken umd 
unigekehrt? Leben nicht, wie in dem Auflage „Die Men: 
ſchenracen“ im zweiten Hefte der „Deutſchen Vierteljahrs⸗ 
ſchrift“ von 1533 treffend bemerkt iſt, in Amerika und 
in den europäiſchen Gotonien feit Jahrhunderten Welie, 
Meger und Amerikaner nebeneinander und behalten duch: 
aus jeder feinen Racencharakter, wenn fie ſich gefchlechts 
lich getrennt halten? Und bilden fie duch Vermiſchung 
etwas anderes, als ſtrenge Mittslfchlige, den Mutatten, 
den Meftigen, den Xerzeron, den Quarteron w ſ. w., 
Lauter Baftarde, welche nad einer gewilfen kurzen Reihe 
von Öensrationen rein zum urſpruͤnglichen väterlichen oder 
miütterfichen Typus zuruͤcktehten? So hält die Natur auf 
demſelben Boden den Weißen als folden, den Neger 
und den rothen Cingeborenen ewig auseinander! Bekannt 
genug ift, daß die rothe Haut, die Hr. v. Eichthal in die 
Gtaffe der ſchwarzen als Nuance fest, die ſchwarze verachz 
tet. Woher dies Alles, wenn nicht eine Urverfchiedenheit 
der Racen vorhanden wire, welche tief im Möoflerium der 
Schöpfung ihre Begründung und Ewigkeit finde? Wes— 
halb bleibe im ſüdweſtlichen Afien der Mongole und der 
Kaukafier, in Nordaftika dieſer und der Meyer, und in 
Amerika der Rothe und jene Ießtern beiden Racen im 
Grojen und Ganzen geſchieden und ihr Urcharakter fo 
weſentlich überall derſelbe? Hat der Schöpfer die verſchie⸗ 
denen Menfchenracen gebildet, um deren Eigenthuͤmlichkei— 
ten duch Vermiſchung verwifchen zu laſſen und fo der 
Induſtrie des Menfchen in Herſtellung neuer Racen eine 
Fortfegung der Schöpfung aufzuheben? — Daran glaubt 
fein Deutſcher, kein Chriſt, kein wirklich gebildeter Sterb: 
ficher! Das find Illuſionen Solcher, die — noch auf den 
Meſſias hoffen, 

Keineswegs Toll damit gefagt fein, daß ſich die Äthios 
piſche Mace niemals aus der Xhierheit erheben könnte, 
Einſt, wenn die Cultur alle gedenkbare Phafen in Kauka— 
fiern und Mongolen durchlaufen haben wird, muß, ſcheint 
es, auch die aͤthiopiſche Race ihr Geſchick erfüllen und, 
Derlichkeit und Klima überwindend, eine pofitive Nolte in 
der Geſchichte der Menſchheit einnehmen. Allein bis jest 
feben wir dazu feine Anſtaltz im dem äußern Gepräge 
der großen aͤthiopiſchen Maffen tritt nach unferm Gefühl 
die Menfchenfchöpfung der Thierheit um einige Schritte 
näber und entfernt ſich ebenfo weit vom Ideal der Menſch⸗ 
fichkeit, als ſolchem der Haukafier fon im Außern ent⸗ 
ſpricht. 

Die Ausgleichung der Menſchenrechte allein iſt es, 
welche eine Frage von Bedeutung bleibt. Hat blos die 
Noth oder. eine unter gewiſſen Umſtaͤnden gebieteriſche 
Nothwendigkeit Sklaverei unter Chtiſten hervorgerufen, ſo 
wird eine neue Zeit mit neuen, gleich ſtrengen Nothwen— 
digkeiten zur Ehre der Givilifation die Rechte der Menfch: 
heit beritellen. Der Anfang ift gemacht. Nicht der Js— 
lamismus kann diefe Meftitution herbeiführen, fondern das 
Chriftenthum wird fih im ‚Feuer der Givilifstion von der 
Schade reinigen, welche der Islam an daffelbe gebracht 
bat. Es geſtattet allein ein freies Fottſchreiten ber Civi— 
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liſatien, weiches dee Körau erühwert, und darin liegt dir 


Sorzug des Chriſtenthums vor dem Islam. Durch jenes 
gebieten und hettſchen zur Zeit die es befennenden Voͤl— 
ter, weil deſſen ewige Principien deren fortſchreitende Ent: 
wickelung involviren. Mag cs wahr fein, daß der Fe— 
tifchbetenner im Islam veredelt werde; das wahre, teine 
Chriſtenthum kann ibn nicht verderben,” denn es iff die 
Religion der civiliſitteſten Menfchbeit. Daß aber das 
ganze im Fetiſchismus verfunfene Aftika mit Eintritt der 
Abenddaͤmmerung tanzt, wie die Herren Verf, nach Reife: 
berichten mit Ruͤhrung und Entzüden referiren, beweilt 
unfers Erachtens gar nichts fuͤr die Weiblichkeit und Em— 
pfünglichkeit der äthiopifhen Mace für höhere, und fanf: 
tere Geſittung; die groͤßere und geringere Leidenfchaft zu 
tanzen zeige nur von der entſprechenden Sinnlichkeit und 
Genußſucht, die an ſich nicht ausſchließend weiblich iſt. 
Wir verlaffen dieſen unendlich wichtigen Gegenftand 
mit der Überzeugung, daß er nicht vielſeitig genug velsuchs 
tet werden Bönne. Deshalb find wir bier auf Veranlaſ⸗— 
fung der kleinen, in Frage ſtehenden Schrift weitliufiger 
geweien, als ſonſt dee Raum diefer Blätter mit ſich 
bringt. Schließlich wollen wir aber noch erinnern, daß 
der Zuftand der farbigen Race in der neuen Welt etwas 
blos Künftliches, dis Verhaͤltniß der berrfhenden Race 
jur dienenden und umgekehrt dieſer zu jener nichts Na— 
türliches, fondeen etwas Erzwungenes, feine frei: 
willige Paarung iſt und daher durchaus feiner Anwene 
dung auf die Hauptfrage Zeiten der Herren Verf. Hirte 
unterlegt werden Follen, 6. 





Dentwürdigkeiten aus dem legten Decennium des 18. Jahr: 
hunderts. Derausgegeben duch Friedrich Hurter. 
Schaffhauſen, Hutter. 1540, 8. 20 Gr. 

Sowie Denkwürdigkeiten aus den Iepten Jahren des 18. 
Jahrhunderts namentlich für die Altern unter ben Zeitgenoſſen, 
deren Erinnerungen no an jene Zeit anftreifen, cinen ganz 
befondern Reiz haben, fo erging es und — und wie wir ver: 
nehmen, auch Andern — mit dem gegenwärtigen Büchlein. 
Aber wir bekennen, daß wir arg getäuſcht find. Denn alle 
Auffäge find unbedeutend und bes Neuen iſt ein fehr geringer 
Vorrath in demfelben, ja felbft das Wenige ift nicht einmal ber 
fonders intereffant. Sonft würden wir uns wahrlid die Mühe, 
die ja kein Geſchichtsforſcher ſcheuen darf, nicht haben verdrie— 
Sen laffen, die einzelnen Goldförner aus dem Schutt hervorzu⸗ 
fuchen und durch unfere Anzeige an das Licht zu bringen. Wie 
dee Herausgeber, der ſich durch feine „Geſchichte des Papfts 
SInnoceng 111.” vieles Anfehen erworben und als cinen umſich⸗ 
tigen Hiftoriter bewährt hat, zur Veröffentlichung diefes Mit— 
telgutes die Hand bieten fonnte, begreifen wir in der That 
nicht. Denn mit Recht hat Varnhagen von Enfe in feiner Ans 
aeige geurtheilt, daß das Meine Buch nur etwa dazu bienen 
önnte, allerlei hiftorifche Übungen daran vorzunehmen unb for 
wol bie dargebotenen Stoffe neu zu behandeln, als aud bie 
jegige Behandlung kritiſch zu beleuchten. 

As den Verf. der drei erften Auffäge bezeichnet Hr. Hur⸗ 
ter einen Rheinländer, einen jener diplomatifhen Agenten, wie 
die frühere Cabinetspolitik fie gern hatte und oft brauchte, und 
nennt ihn „geiſtreich, gebilder, einen Mann von großer Men: 
ſchenkenntniß und Gewandtheit”. Im Verlaufe der Erzählung 
bat man aber nicht Gelegenheit, diefe Eigenſchaften zu bemerken, 
man lernt im Grgentheit nur die erbarmlichſte Kundſchafterei 
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aus demſelben Einnen, arge Klätſchereien und unverbürgte Nad;: | 


sichten, fodag man ködjftins die Überzeugung aus allen dieſen 
Anekdoten gewinnt, es fei denn doch jegt wet beſſer in der 
Diplomatie biftelt als damals, Der Inhalt ber cingelnen 
Auffäse wird unfer Urtheil rechtfertigen. 

I. Mainz — Eifinmayır — ber Geſandte von Stein — 
Schleußinger (1792). Hier werden allırband Gerüdte, Erdich— 
tungen und Unwahrſcheinlichkeiten, wie fie die damals fo über: 
rafhende Einnabme von Mainz durch Guftins hervorgerufen 
batre, erzählt. Als ber Erzverrächer in Mainz galt bisher der 
mainziihe Oberfttieutenant Gitenmayer, und als folder iſt er 
auch noch kürzlich in ber von Reigebaur beraudgegebenen Schrift: 
„Der Untergang des Kurfürſtenthums Mainz’ (Ftankfurt a. M. 
1839) *) bezeichnet worden. Der wird er indeß von biefer Be: 
ſchuldigung feri;.procen, wie auch andere unterrichtete Mänz 
ner gerban haben; dafur ift nun der damalige preußische Reſi— 
dent in Mainz, Freibere von Stein (ein älterer Bruder bes 
birugmten preußifgen Staatsminifters) zum Mephiſtopheles ge: 
woorden. Über ihn berichter der Verf., damals in Dienſten des 
Sandgrafen von Heſſen-Homburg, Stein habe von vem +. nitd 
antrichien im preußifchen Gabinet die Weifung gehabt, ..uing 
in Guftine's Hände zu fpielen, damit durch den Beriuit der 
wichtigen Reichsfeftung Friedrich Wilhelm II., „der belebte 
Bleiihkiog” (!), angersigt werde, fi) dem Aricge gegen Frank: 
reih mit allem Eifer anzufchliehen. Dies Benchmen Stein’s 
fol nun bios ein verabſchledeter preußifcher Lieutenant Schleu⸗ 
Singer durchſchaut haben, mit feiner Anzeige aber nicht bis zum 
Könige haben durchdringen können. Solche abenteuerlihe Ge— 
ſchichten bedürfen nicht der Wibderlegung. Wer den Zuftand 
des damaligen Mainz kennt, feinen Hof, feine Regierung, die 
Mangelhaftigkeit der militairifhen Anftalten, der wird ſich bie 
beifpieltes fdonelle Übergabe an die Zrangofen auch ohne alle 
3uthat von Märden und Fafeleien hintänglich erflären können, 

Il. Georg 5 (1795). Früher vfätziiher Doflammerrath, 
ward ec im I. 1795 Kaffirer des Danblungshaufes Preiswerf 
zu Bafel und fing dort am ſich in potitifche Daͤndel zu miſchen. 
Den erſten Bürgermeifter beſchuldigte er im öftreiifchen In: 
tereſſe Geld genommen zu haben, und als er dafür auf der 
Hauptwache eine Tracht Prügel empfing, bemaͤchtigten ſich ſei⸗ 
ner durchaus revolutionnaire Geſinnungen. Daher erlauſchte er 
in einer Apotheke bei einem Glaſe Schnaps von cinem Secre⸗ 
tair dir öftreichifchen Geſandtſchaft deffen Geheimniſſe, Lich feine 
Mittbeilungen nach Hüningen an ben Volfgrepräfentanten Mer: 
iin von Thionville gelangen, und verhinderte dadurch, daß 
Wurmfer über den Rhein gehen und die Franzoſen überfallen 
konnte. Ähnliche Spionerien werden weiter erzählt, in denen 
ſich Liß als einen recht ordinairen Lump zeigt, und der Verf. 
des Auffages als ziemlich ſchwachſinnig, daß er ſich fo lange 
von Liß konnte befchwagen laflen. Später befaß diefer Aben: 
teurer eine Apotheke in Strasburg, warb dann bdafelbft Gou—⸗ 
vernementscommiffair, entzog ſich durch die Flucht der Depor: 
tation nad Frankreich, legte hierauf in Speier eine Fabrik 
an und ift nad manden Schickſalen 1805 als Gommis eines 
Kriegscommifjaird im Hofpital geftorben. 

IL. Poterap — Gonde — Enabien (1797). Es find bier 
wiederum allerhand Erbaͤrmlichkeiten erzählt und fomit Unfinn als 
wahre Geſchichte berichten, daß wir und nicht mit Aufzählung 
diefer ſchmuzigen Iwifhenträgereien, in denen Liß auch wieder 
feine Rolle fpielt, befaffen mögen. Höchſtens ein Umftand kann 
in dem ganzen Xuffage für echt gehalten werden, Als nämlich 
der Marquis von Poterag, der als geheimer Friedensagent zwi⸗— 
ſchen Paris und Wien zu Baſel 1795 gefchäftig war, dem franz 

öfifhen Dirsetorium angezeigt hatte, daß dir Prinz Gonde bie 
bſicht habe, die Schweiz und Schwaben zu Gunften der Kran: 
zofen zu vevolutionniren, dafür aber Protector der Franzöfifchen 
Republik werden wolle, antwortete das Directorium dem Por 
terag: „ll faut lui rire au nez.’ 
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IV, Die Kirelution auf WXalta (1798). Die Ursahlung 
iſt einer ſetten gewordenen frangöfijgen Schrift entlehnt, die 
allerdings für jene Zeit ‚sin groͤßeres Interefje haben mochte ale 
für bie unferige., Doc; iſt dicſer Auffag nech immer ber interef; 
ſanteſte in der ganzen Sammlung, weil er trotz feiner apologe⸗ 
tiſchen Tendenz weht deutlich die innere Zerriffenbeit der Orr 
densverfaſſung an das Licht ſtelt und in biefer Hinſicht ein 
Seitinftü zur Übergabe von Mainz bildet. Denn durch Ver⸗ 
tath des Sroßmeilters von Hompeſch ift Malta fo wenig in die 
Hände ber Franzofen gefommen als Mainz durch den Verrath 
Eitenmann’s. 

\. Bericht über cine Sendung an Se. Baiferliche Dobeir 
den Erzherzog Kart (1789). Dieſer Bericht des Altlandvogts 
David Durter von Schaffhaufen über cine Deputation an den 
Erzherzog, um ich Rath und Schug für bie Herſtellung der 
ehemaligen Regierung bes Gantons zu erbitten, würbe fi in 
einer Stabtgefhichte von Schaffgaufen gut ausnehmen, ein all- 
gemeines Interefje gewährt cr durchaus nicht. 

VLl. Die Übergabe von Hohentwiel (1800). Die durchaus 
vernacläffigte Berafeftung Hohentwiel im Wuürtembergiſchen fict 
am =. Mai 1300 in die Hände der Franzofen, chne daß die 
freilich fehr invalide Befagung Anftalt zum Widerftange machte, 
worauf bie Werke gefchleife wurden. Das Ereigniß ift für die 
allgemeine Kriegsgeſchichte jener Zeit nur von einer fehr unter: 
geordneten Wichtigkeit, aber es iſt — wennſchon im Kleinen 
— ein trauriger Beweis von der haltungslofen Schwäde im 
Anfange diefes Jahrhunderts, mit der man dem friſchen Kräften 
der franzoͤſiſchen Revelution wähnte —— zu koͤnnen. 

VII. Die Gefängniſſe zu Venedig im J. 1800, Die Re: 
lation eines hochgeſtellten Beamten, ber nad) der Abtretung 
Venedigs aus Amtspflicht und Neugierde die fo viel befprodge: 
nen Kerker unterſuchte. Die gerühmte Zuverläffigkeit fcheint 
allerdings die hervorftechende Eigenſchaft des Auffages zu fein. 

VIII. Zur Gedichte der Illuminaten. Ein dürftiger Bei: 
trag zur Geſchichte eines Ordens, bie, von der Hand des rech⸗ 
ten Mannes bearbeitet, fche merkwürdige Refultate für bie 
Beiftes: und Sittenentwicelung der beutfchen Nation liefern 
würde, Wie im Vorworte die Iluminatenverbindung mit dem 
Zugendbunde zufammengeftellt werden Eonnte, ift bei einem 
deutſchen Schrififteller ſchwer zu begreifen; einem Franzoſen ver: 
zeiht man es cher, wenn, wie in ge angeblichen „Dent⸗ 
würbigkeiten‘ (1, 341), der Minifter Stein ein IUuminaten: 
chef genannt wird. Ebenſe unpaffend ift bie Anfpiclung auf 
Zuftus von Gruner, ber, als „eins der markanteften (!) Gier _ 
dev des Zugendbundes in ber Schweiz während feines Gefandt: 
ſchafts poſtens nit geringe Thätigkiit für die Zwecke deffelben 
entwidelt haben fol”. Schwerlich weiß der VBerfaffer biefes 
Vorwortö etwas Genaues über dieſen verdienten preußiſchen 
Staatöbiener. il, 





Literarifhe Notizen. 


Ks neueſte Erſcheinungen ber englifcpen Literatur find gu 
nennen: „Whole works’, ven Binaham; Gharles Tamb’s 
„Works“; der achte Band von Defot's Werken, enthaltend: 
‚„Memoirs of Capt. Carleton and life of Mrs. Davies“; 
„British churches’‘, von Stillingfieet; „The stage, both be- 
fore aud bebind the curtain, by A. Bunn, late lessee of 
the theatre royal Drury-lane, Covent- Garden’ ıc, mit dem 
Motto: „I am (not) forbid to tell he secrets of a prison 
house‘; „Letters on socianism’, von Bel. Außerdem 
brachte die poctifche Literatur, nächſt dem fünften Bande von 
James Hoga’s poetifchen Werken, nur „„Sonnets’, von Pulling ; 
die Romanenz und erzäblende Literatur: „The banker lerd, _ 
a novel’ (3 Bbe.); „The prelate, a novel’, von 8, Smith; 
„ The election”, vom Verfaſſer von „Hyaciutı O’Gara‘; 
„Greyslaer, a romance of the Mohawk”, von Hoffmann, 
dem Berfaffer von „A winter in the far-west” und „Wild 
scenes in Ihe forest and prairies’‘, Im philofonhifch = pa⸗ 
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dagogiſchen Gebiete erfhienen: „Philosophy of education‘, 
von Gall; „Philosophy of the indwetive sciences’ (2 Bde.), 
von Whewell, von dem bekanntlich früher ſchon eine Geſchichte 
derfeiben Wiffenichaften (deutſch von Littrow) erfchienen ift; „Look 
at literature, with thoughts on national education”; „The 
obligations of literature to the mothers of England“, von 
Mrs. Hatfted; „a letter to Thom. Phillips, on the connexion 
between the fine arts and religion, and the means of their 
revival”, von Henry Drummonb. * 47, 
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Erfiter Artikel. 


Das Studium ber Gefchichte kann gewiß fehr paſſend 
eine Meife auf dem Zimmer durch die Staaten und Böl: 
fer ber Hiftorifchen Zeiten genannt werden. Wie aber ber 
teifende Naturforfcher mit den nöthigen naturwiffenfhaft: 
lichen Kenntniſſen, mit einer tüchtigen Beobachtungsgabe 
und insbefondere mit einer Maren Anſicht über die Na: 
tur in ihrer Ganzheit ausgerüftet fein muß, um feiner 
Aufgabe und feinen Iweden zu genügen: fo muß aud 
der Gefchichtsforfcher, der die Menfchheit nach ihren An: 
lagen und Ihaten, nad ihren Tugenden und Sünden, 
nach ihren mwechfelvollen Zuftänden und Schidfalen, nad 
ihren vielfach gegliederten focialen Verhältniffen, nach ih: 
ron Leitungen und Richtungen auf dem Felde der Wif: 
fenfhaft und Kunft zu beobadyten und zu beurtheilen bat, 
mit Talenten, Kenntniffen und Erfahrungen ausgeftattet 
fein, die ihn zum Beobachter und Beurtheiler des menſch⸗ 
lichen Weſens und menfhlicher Dinge befähigen, Vor 
Allem bedarf er der Principien einer aufgeflärten Philo: 
fopbie; denn ohne biefe wird die Gefchichte nur ein Ag: 
gregat von Notizen über das Werben und Vergehen alles 
Deffen, was menfchlid ift: es mangelt bann wiffen: 
ſchaftlich alle Verknüpfung des Einzelnen zu einem 
Ganzen, politifch jeder feſte Anhaltepunft zur richtigen 
Beurtheilung des Stantslebens und fittlich jede höhere 
Anfhauung im Lichte ber MWeltregierung. Wer keine phis 
loſophiſche Ausstattung des Geiftes zum Studium ber Ge: 
fhichte mitbringt, fleht entweder verzmweiflungsvoll oder 
flumpffinnig an dem Sarge der untergegangenen Menfch: 
heit wie an ber Wiege ihrer neuen Geſchlechter. Um ſich 
aber vor infeitigkeit zu bewahren, bedarf der Gefchichte: 
forfcher ferner eine gründliche Kenntniß der Univerfalhi: 
ftorie; e8 muß ihm duch ihr Stublum die Fähigkeit zu 
Theil geworden fein, fobald er ſich mit irgend einer Spe— 
cialgeſchichte befchäftige, mannichfaltige und Auffchlüffe ges 
bende Vergleihungen anftellen zu koͤnnen; ohne fie geräth 
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er faft nothwendig in den Zauberkreis firer Ideen. Denn 
gleichwie die vergleihende Anatomie zu ben intereffantes 
ſten und überrafchendften Refultaten in der Erforfhung 
der thierifhen Organismen geführt hat, fo wird aud) der 
vergleichende Forfcher in dem biftorifchen Leben ber Voͤlker 
und Menfchen zu Anſichten, Urtheilen und Aufklaͤrungen 
hindurchdringen, die ihm meit Uber das Gewoͤhnliche bins 
ausführen. Endlich barf aber auch der auf dem Gebiete 
der Gefchichte reifende Beobachter fein menfchlidyes Herz 
nicht verleugnen, eder, um mit Miebuhr zu reden, er 
darf nicht ohne Liebe fehen. Die Bernunft hat zum 
Symbol das Licht, der Verſtand die Kälte und das Herz 
die Wärme. Mag indes immerhin das Zufammenmirken 
biefer drei Elemente zum pbofifchen Sein im Allgemeinen 
erfoderlich befunden werben, die Wärme ift doch vorzugs⸗ 
weiſe die Schöpferin des Lebens. Die Vernunft kann 
mit ihrem Lichte den Himmel beleuchten, ber Verſtand 
mit feiner Kälte die irdifchen Dinge gleihfam in einen 
Körper zufanımenziehen, um fie in biefer Zotalität feiner 
Anfhauung und Prüfung zu unterwerfen, mit einem 
Worte, der menfhlihe Scharffinn mag die glaͤnzendſten 
Zriumpbe feiern — wer das Herz von fich ſtoͤßt, zerſtoͤrt 
fih und der Menfchheit die Verbindung zwiſchen Dim: 
mel und Erde und zieht fih und ihr die Bafıs des 
wahren Menfchenlebens unter den Füßen hinweg. Das 
Grundgefeg des Geſchichtsurtheils verhält fi zu den ab: 
ſoluten Geboten des menſchlichen Geiftes wie die Discis 
plin der Pädagogik zu den unbeugfamen Normen bes 
Griminalgefeged. Wer dies überhört, für dem ift bie 
Menfhheit im Einzenen und im Ganzen, bis auf ge: 
einge Ausnahmen gerichtet: fie find allzumal Sünder, 
Daß Übrigens der Bang und die Reſultate der Geſchichts⸗ 
ftudien vielfach dadurch bedingt feien, je nachdem man 
biefem Grundfage hulbigt oder nicht, das liegt auf der 
Hand; und es bedarf einer meitern Auseinanderfegung 
und der Anführung von Beifpielen aus dem Gebiete der 
Gefhichtsliteratur nicht. 

Diefe apboriftifhen Bemerkungen find nicht, wie 
es bei dem erften Anblide den Anſchein haben koͤnnte, 
eine zufällige Eingebung, oder eine mit unferer Aufgabe 
nicht zufammenhängende Erörterung; fie haben vielmehr 
ihre natürliche Quelle in dem Werke, das wir bier etwas 
ausführlicher zu befprechen beabfichtigen. Und wie follte 
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ein Werk nicht unfere befondere Aufmerkfamkeit in. An: 
ſpruch nehmen, das uns von Pombal, Struenfee und 
Potemkin, von Katharina II., Friedrich II. und Joſeph Il, 
von Spaniens Wirren und Polens Jammer, von Schwe: 
dens Gährungen und von Frankreihs Vorbereitungen zu 
einer Revolution, von Staat und Kirche, von Politik und 
Leben der Völker im 18. Jahrhundert fo viel intereffante 
und zum Theil ganz neue Auffclüffe zu geben im Stande 
ift?*) Außerdem herefcht in den Erzählungen und Xu: 
Ferungen des Verf. eine fo edle Freimüthigkeit, mit feiner 
befannten Feinheit gepaart, und eine fo vielfeitig beleh— 
rende Beziehung der Vergangenheit auf die Gegenmart, 
daß auch von diefer Seite betrachtet das vorliegende Werk 
eine befondere Auszeichnung verdient. Endlich glauben 
wir uns nicht zu täufhen, mwenn wir annehmen, daß 
auch auf unfern Verf. die jüngften Verhältniffe und Er: 
eigniffe im preußifchen Staate, als er feine Reflerionen 
über die vorliegende Geſchichtsepoche niederfchrieb, nicht ohne 
Einfluß gewefen find, wie wir ſchon an andern preufis 
[hen Hiftoritern der neueften Zeit wahrzunehmen Gele: 
genheit gehabt haben. 

Bei der auferordentlichen Reichhaltigkeit der gefandtz 
ſchaftlichen Mittheilungen und vermöge des Umftandes, 
daß der Verf. mehr die chronologifche als die erhnogras 
phifche Methode befolgt hat, ſodaß man in der That des 
ganzen Werkes bedarf, um feine Leiftungen gehörig über: 
fehen und würdigen zu Pönnen, iſt es nicht ganz leicht, 
ohne die ung geftedten Grenzen rüdfichtslos zu Überfchrei: 
ten, unfere Leſer über das Geleiſtete zu unterrichten. Wir 
verſuchen es auf folgende Weife. 

Portugal, das am Ausgange des Mittelalters durch 
den Muth und die Beharrlichkeit einiger kühnen und ge: 
nialen Männer den übrigen Europäern bie weiten und 
entdedungsreichen Seewege bahnte, die eine Revolution in 
der geographiſchen Wiffenfhaft nicht minder als in dem 
Handelsſoſteme erzeugten; das duch einen Don Henrico, 
einen Vasco de Gama, einen Albuquerque die Reihe der 
ausgezeichnetften Männer aller Zeiten vermehrte; das die 
Schaͤtze Afrikas und DOftindiens fammt dem Welthandel 
feiner Dauptftadt zugewendet ſah — dieſes Land war feit 
1580 in Folge des fpanifhen Ausfaugefoftems, des hol: 
laͤndiſchen Unternehmungsgeifte® und feit 1640 durch die 
heilloſe Regierung theils ſchwachkoͤpfiger, theils blödfinnt: 
ger oder verrlchter Könige aus dem Haufe Braganza in 
der Mitte des 18. Jahrhunderts in ſolchen Verfall feines 
inneren und äußern Lebens gerathen, daß die europdifche 

e nur dann noch eine Notiz von ihm nahm, 
wenn es galt, dem ſiechen Staatskoͤrper auch die letzten 
Kräfte zu entziehen. Die Engländer waren ſchon damals 
die gefchicteften Machahmer der Spanier, Da trat ein 
Minifter an die Spige der Regierung, der, obfchon mie 
die übrigen Diener des Königs genöthigt, der koͤniglichen 
Majeftät feine Vorträge Eniend zu halten, doch aud in 


*) Der Verf. fagt in der Vorrede: „X b en 
e A en 1765._ 83 * —— 
Hände in London 324 und in Paris nicht viel weniger 
Folianten.“ 


dieſer Stellung Kopfs größer blieb als fie ſelbſt und Se: 
dermann im Reiche. Wir wollen zunaͤchſt unſern Verf. 
zum Theil nach geſandtſchaftlichen Berichten von dieſem 
merkwürdigen Manne reden laffen: 

Sebaſtian Iofepb von Carvalho und Meile, Graf von Orb: 
rad, Margüfs von Pombal, ward 1699 von adiligen, aber uns 
bemittelten KÄltern geboren, ftudirte anfangs die Rechte, ward 
dann Soldat und hatte als Geſandter in Eondon und Wien 
Gelegenheit, fremde Sitten und Einrihtungen Eennen zu ler 
nen. Gr war groß, fhön, außerordentlich ftark; und zu dies 
fen @igenfchaftin des Körpers geſellte ſich eine ungewöhnliche 
Kraft und Keitigkeit des Geiftes und Willens. Es hatte ſich 
in ihm bie Überzeugung entwidelt: Portugal bebürfe einer all: 
rg burcdhareifenden Umgeftaltung, und von dem Ataen- 

licke an, wo er bie unbefchränkte Gunft des ſchwachen — 
glaͤubigen und furchtſamen Könige Joſeph I. gewonnen hatte, 
hielt er ſich für fähig und berufen, jene Umgeftaltung zu Stande 
zu bringen. Sie follte ſich erſtrecken auf Geiſtlichkeit und Abel, 
Kriegs⸗ und Finanzwefen, Aderbau, Handel und Gewerbe, — 
Es dürfte fi aber zuleht ergeben, daß Pombal ein Mann war, 
ber ſich durch Geift und Willenskraft vor ungähligen Staate— 
beamten aus zeichnete, aber doch ben Staatsmännern im hoͤch⸗ 
ften Sinne des Mortes nice beizujaͤhlen if. Er hatte fü 
zweifelsohne von mandem Borurtbeile frei gemacht, ohne — 
bis zur vollen Wahrheit durchzudringen ; er fühlte nicht, daß 
feine Grundfäge gutentheils aus neuen PVorurtheilen bervorz 
gingen, oder dieje in fich ſchloſſen. Wenn man alfo auch bas 
Dafein vieler von ihm angegriffenen Misbräude keineswegs 
leugnen darf, fo verſtand er doch nicht, fie mit ficherer Hand 
abzulöfen, ge in den Mitteln fehl, machte ſich verhaßt durch 
die Härte ihrer Anwendung und mußte fehen, wie das Wert 
feines Lebens mit nod größerer Einfeitigkeit und übereilung 
erſchlagen warb, als er es auferbaut hatte. Pombal’s Mini: 
erium hatte wie ein heftiger Fieberanfall aus langem Schlafe 
eweckt; nachmals hielt man Unthätigkeit wiederum für Geſund⸗ 
eit und verfchmähte echte Entwidelung, bis die Übel und Mies: 
verhältniffe mit verboppelter Kraft bervorbradhen und durch 
verfuchende Rrzte aus allen Ständen noch immer nicht geheilt 
worden find. 

Belanntlicd vertrieb Pombal die Jefuiten aus allen 
portugiefifhen Ländern (1759), fein Beifpiel wirkte auf 
die Regierungen anderer Staaten ber katholiſchen Welt, 
und er bat wenigftens indirect die Aufhebung des Ordens 
ber Geſellſchaft Jeſu herbeigeführt. Er machte dieſem Dr: 
den Vorwürfe über alles Böfe, was geſchehen, und alles 
Gute, was nicht gefchehen war. Und wie hätte ein Mann 
in feinen Verhältniffen, mit feinen Grundfägen und Abs 
fihten nicht überhaupt allen geiftlichen Körperfchaften feind⸗ 
felig gefinnt fein follen, da ihm ja fein eigener König, 
Emanuel, offen geftand: „Von 18 Jahren meiner Regie: 
rung find neun durch die Raͤnke der Beiftlichen beunruhigt 
worden.” Wie fehr diefer aber felbft die daraus bervors 
gegangenen Nachtheile empfand und in Pombal den Mann 
zu haben glaubte, der Abhülfe zu gewähren vermöge, gebt 
aus feiner Auffoderung an den Pegtern hervor. „Ich fo 
dere Sie auf”, ſprach der König zu feinem Minifter, 
„Maßregeln zu ergreifen, welche dieſe unrubigen Geiiter 
wirklich zum Schweigen bringen. Auch will id Sie auf 
bie Zeit, wo Sie mit diefem Werke befdyäftigt find, von 
allen übrigen Arbeiten entbinden.”” Pombal hatte die fehr 
richtige Anſicht, die Macht der Biſchoͤfe muͤſſe erhöht 
und bie des Papftes entbehrlih gemacht werden; ber 
Stügpunkt der geiſtlichen Gewalt bürfe nicht in dem aus: 
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waͤrtigen Rom, fondern in dem Bereiche jebes einzelnen 
Staates liegen. Er bediente fich freilidy zu feinen polis 
tifhen Reformen, denen die Geiftlichkeit in den Weg 
trat, der Inquifition. Das war aber auf der pprendis 
fhen Halbinfel nichts Neues. Hatte ja doch Ferdinand 
der Katholifhe von Spanien dieſes kirchliche Inftitut fo 
ausſchließlich für feine politifhen Reactionen gebraucht, daß 
ſich anfänglich fogar die römifche Curie damit unzufrieden 
zeigte, bis fich beide über ihre beiderfeitigen Intereſſen ver: 
ftändigten. Das mädhtigere und eblere Mittel, das der 
Auftlärung und der Preffe, fand dem portugiefifcdhen 
Staatöreformator bei dem Bildungsgrade feines Volkes 
nur mangelhaft zu Gebote. Die Hülfe aber war drin: 
gend. Wir aufgeklärt übrigens Pombal in religiöfer Be: 
ziehung dachte und wie richtig er den Zuſammenhang 
religiöfer Aufklärung mit einer gefunden Politik erkannte, 
geht aus einem Geſpraͤche hervor, welches er 1775 mit 
dem fardinifchen Gefandten hatte: 

Es ift wünfchenewerth, daß man einen Papft ermähle, ſol⸗ 
hen Gharakters und folher Gefinnung, um ein Syſtem zu bils 
den, welches die roͤmiſche Kirche ber proteftantifchen nähert. 
Dies wäre befonders angenehm für Höfe, welche verfchiedenen 
Belenntniffen zugethan, fonft aber befreundet find und geneigt 
fein dürften, engere Verbindungen einzugehen. So möchte 4. B. 
der Hof von Zurin eine Heirath mit irgend jemand aus ber 
Löniglich englifchen Familie jeder andern vorziehen, fobalb nur 
gewiffe Hindernifje weggeräumt wären. — Diefe freie Denkungs⸗ 
art Pombal’s (fügt der Gefandte hinzu) in Beziehung auf re 
ligiöfe Gegenftände gab ſich in vielen Källen Eund, wodurch ber 
Aberglaube der Portugiefen im Vergleich mit feühern Zeiten in 
mander Hinſicht vermindert warb, 

Die geſandtſchaftlichen Berichte bieten außerdem nod) 
zahlreiche Beweiſe für die religidfe Freifinnigkeit diefes Mi: 
nifters dar, zeigen aber auch beutlidy den fchmeren Stand, 
dem derſelbe dem Aberglauben bes Volkes und einem Theile 
feiner Inftitutionen gegenüber hatte. So lange fein Kö: 
nig Emanuel lebte, ber, obwol ſchwachen Charakters, benn 
doch von der Brauchbarkeit feines Minifterd und von der 
Nothwendigkeit der Reformen überzeugt war, und deshalb 
gleihfam den Schild der Majeſtaͤt gegen alle Angriffe 
fhiemend über ihn bielt, fo lange drüdte er auch alle 
feine Gegner nieder: die Furcht vor dem Gemaltigen lief 
allen lauten und öffentlichen Widerſpruch verftummen. 
Alein Furcht erwedt Leine Überzugung und gemwaltfame 
Mafregeln entbehren ſtets des Segens auf dem Gebiete 
des Staates. Als daher König Emanuel 1777 ſtarb und 
Maria I. mit ihrem ſchwachen Gemahl Peter den Thron 
beftieg, die, Beide dem roͤmiſchen Stuhle ergeben, von 
Pombal's Regierungsmarimen nichts wiſſen mochten, fo 
unterlag er ſchnell den vereinigten Angriffen des Adels 
und der Geliſtlichkeit. Dee fonft fo gefürchtete und im 
Algemeinen vielfach um den Staat verdiente Mann ent: 
ging nur mit Muͤhe den Mishandlungen des Volkes und 
der Strafe des Hochverrathe. Portugal aber ſank wieder 
in feine frühere kethargie zuruck fait aͤngſtlich bemüht, 
alle Spuren und jedes Andenken der Pläne und Maf: 
tegeln feines politifchen Meformators auszutilgen. Er hat 
mit feinem trefflichen Zeitgenoffen, Jofeph IL., deffen Ne: 
formationsplane er noch erlebte, aber nicht fcheitern fah, 


die Zahl der Männer vermehrt, die trog ihrer Macht, 
ihrer Talente und ihres redlichen Willens der Gewalt ber 
Verhältniffe, wenn aud mit Ehren, doch nicht ohne tie 
fon Daß zum Opfer fielen. Was im Volks: und Staate: 
leben, felbft wenn es an fid) das Beſte iſt, Beine breitere 
Bafis als die Perfönlichkeit des Urhebers bat, wird mit 
Mistrauen betrachtet, mit Undank verfolgt und ftachelt 
die Parteien zu einem Miderftande auf, der am Ende 
Altes aufs Spiel fest. Gerechtes Urtheil dann von dem 
Beitgenoffen zu erwarten, wäre ein Begehren, das in der 
menſchlichen Leidenſchaft einen unverföhnlichen Gegner hat. 
Auch diefem Feinde hat Pombal unterliegen möüffen. Hof: 
fentlich iſt es unferer Zeit vorbehalten, über diefen merk: 
würdigen Mann einen unparteiiſchen Richterfprud) zu thun. 
Unfer Verf. hat die Acten, auf weiche ein ſolches Urtheil 
zu gründen ift, nicht unbedeutend vervollftänbigt. 
{Der Beſchluß folgt.) 





Die neuefte Tragödie der englifhen Bühne. 

Erzeugniffe der höhern bramatifchen Dichtkunſt find in un: 
fern Zagen faft allenthalben eine feltene Erſcheinung, nicht blos 
in ber deutſchen Literatur, fondern auch anderwärtd, namentlidy 
in England, und deshalb überall, wo fie ſich uns bieten, als 
willtommen zu betrachten, ſodaß man bei der Erwägung der 
Schwierigkeiten eines derartigen Verſuchs, den Gefahren, mit 
welchen diefe Gattung der Autorſchaft verknüpft zu fein pflegt, 
wie der Hinberniffe, die zu überwinden find, bevor ein foldhes 
Werk nur ein Publicum gewinnen kann, gewiß gern über leid: 
tere Fehler hinwegſieht, wenn nur die neue dramatifhe Schoͤ— 
pfung von einem gebildeten, lieblichen, erhabenen Gefühle be: 
ſeelt if. Das Haymarkettheater zu London brachte vor Zurs 
sem eine foldhe Erfcheinu in „Glencoe, or the fate of 
the Macdonalds‘, *) Die Fabel des Stüds if folgende: 
Eine lange und harte Fehde um den Beſit ber Haͤupt⸗ 
lingswürde in einem ber ſchottiſchen Glans hat zwiſchen awei 
Brüdern gewüthet. Grft das Gefühl bes nahenden Zobes 
und bie Ginfiht, daß feine beiden Söhne, Halbert und Hein: 
rich (der Letztere noch ein Knabe), zur glüdlichen Fortfegung 
ber Fehde nicht vermögend fein werben, bewegt ben ältern Mac: 
bonald, das Friedenswerk mit feinem Bruder, Mac Ian, zu 
verfuchen und biefem den Preis des Kampfes gegen Zuficherung 
eines zwar geringen, aber fihern Befigthums für die verwaifte 
Bamilte zu überlaffen. Schon find beide Parteien einig; nur 
Halbert weiß felbft am Sterbebette bes Waters ben Born über 
die Aufgebung eines Rechts, als beffen Erben er ſich betrachtet, 
nicht zu dezwingen und fi in ben legten Willen bes fterbens 
ben Greifes geduldig zu fügen; ba erfcheint das geifterhafte 
Weſen der Moina und verkündet ben Befehl des Schidfals: 

Gehordye, Halbert! Jene Stunde, die did ſchaut 
Ad Derm ber Macdonalds vom Glencoe, fie bringt 
Unheil und Xob! 


Halbert lebt fortan anfdeinend ruhig auf feinem Sige, „dem 
ſchwarzen Felfenthurme‘ mit feiner Mutter und Helene Game 
phell, einer Nichte Glenlpon's, bes Feindes ber Macdonalds; 
doch fein Inneres wirb bewegt von ber Liebe zu biefer ihrer 
Gefährtin, ſowie von bem Kampfe zwifchen der noch immer 
nicht gang unterbräcdten Ausficht auf die Erlangung ber Here: 
fhaft auf ber einen und der Fuͤrcht vor dem Schidfale auf der 
andern Seite, Wirklich erfcheint Moina wieder und verkündet: 
„bie Stunde ift nahe!‘ Halbert wähnt ſchon ben langen Gras 
beszug der Glansleute zu ſchauen; doch es find nur bie Scha⸗ 


*) Bgl. darüber bie Gorrefponbenz aus Sonden in —* 186 d. BI. 
‚Red 
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zen der Gamphells, unter ihnen fein zum kraͤftigen Juͤngling 
herangewachſener Bruder Heinrich. Halbert glaubt in ihm eis 
nen Verräther erbliden zu müſſen, ba er ihn feines Haufes und 
feines Landes Feinden angehörend wiederfieht. Die edle Ges 
finnung beider Brüder läßt einem Kampf, ber fi hierüber zwi⸗ 
ſchen Bam entfpinnt, einen friedlichen Ausgang nehmen; aber 
alsbald begegnen fie ſich wieder ald MNebenbubler in der Mer: 
bung um Delenens Liebe, deren Gefühl zwar bie des jüngern 
begünftigt, aber von dem Drange ber Pflicht, welche fie gegen 
Halbert zu haben glaubt, überwunden wird. Die Bermählung 
fieht bevor. Heinrich, in dem Zuftande der Vernichtung befan- 
gen, getrieben von bem Durft nad Rache, geht auf die Plane 
feines Heerführers, Glenlyon's, die Glans zur Unterwerfung zu 
zwingen und Halbert's Stolz zu brechen, ein, ohne jedoch die 
mörberifchen Anfchläge deffelben zu ahnen. Er beſchließt, bei 
der Geremonie anmefend zu fein und einen legten Berſuch zu 
wagen, um mit Huͤlfe Glenlyon's, beffen Anmefenbeit er ängit: 
lich erwartet, den ihm bevorftehenden Verluſt abzuwenden. &o 
hat er durch feinen Frevel die Schidfalsftunde heraufbeſchwo⸗ 
zen, die Haibert's Edelmuth nicht abzuwenden vermag, indem 
er mit freiem Entſchluſſe, den letzten Sieg über fich felbft er: 
ringend, an heiliger Stätte die geliebte Braut dem gelichtern 
Bruder übergibt. Vernichtet fteht diefer da, denn ſchen ertönt 
in der Nähe das Gefchrei des Todes: Mac Jan und feine 
Söhne find von den verrätheriſchen Camphells erfhlagen ; Hals 
bert ift der Erfte feines Glans, um alsbald bes Schickſals 
Spruch an ſich vollzogen zu fehen: tödtlich getroffen ſinkt ex 
nieder. Heinrich bekennt feine Schuld und ſtürzt von den Gei— 
feln des Gewiſſens gejagt hinweg, um die Zahl ber Schlacht⸗ 
opfer um eine Reiche zu vermehren. 

Der Beifall, den das Stüd gefunden hat, ift, ab: 
gefehen von den zu Anfange angedeuteten Rüdfihten, kein 
ungetheilter; wir geben zu biefem Zmede eine kurze Über: 
ſicht der Beurtheilung wieder, melde bas ‚„‚Athenaeum 
darüber ausfpriht: „Die Tragödie enthält, als Gedicht 
betrachtet, zarte und liebliche Stellen; ald Drama fehlt 
ihm alle tragiſche Kraft, alles Pathos. Der Gegenſtand des 
Stüds if ein fchlcchtgemählter: der Morb von Glencoe ift ein 
blutiger Flecken in den engliſchen Zabrbüdern und glüdlicher: 
weife vereinzelt ſtehend. Der Verf. bat fid; gewundert, daß 
ihm Walter Scott nit zum Gegenftande einer Novelle ge: 
macht habe; aber der Verf. des „Waverley” fühlte ohne Zwei⸗ 
fel, daß man durch ein Gemälde folder Schreden das Gefühl 
verwunde, ohne irgend melden mohlthätigen Enderfelg. Es 
gibt Begebenheiten, die beffer nur durch den Schleier angebeus 
tet werben, welcher fie deckt, und dieſe ift eine derfelben. Der 
Hauptcharakter, oder vielmehr der einzige, welcher durchgeführt 
ift und das Interefie in Anſpruch nimmt, ift Halbert. Das 
Stüd wird fi) jedenfalls beffer leſen als aufführen laſſen, und 
dennoch ſcheint es mit ganz befonderer Berüdfichtigung des 
Darftellers ber 22 aertady) geſchrieben zu fein. Die 
langen erzählenden und befchreibenden Reden, deren bramatifche 
Unmwirkfamkeit durch die feingefponnenen @leichniffe und bie 
Überverfeinerung ber Dietion noch vermehrt wird, erzeugen ei⸗ 
nen fehmwerfälligen Eindruck, nicht nur dur die Hemmung ber 
Handlung, fondern auch durch die Unverftändlichkeit ber ent: 
wi i für bie Maffe des hörenden Publicums, 
Die und bie Kraft bes Gedankens und bes Aus—⸗ 
druds, welche zum Weſen des Dialogs erfoderlich find, werden 
nur bier und da. bemerklich, und dann in kahler Gefprächsform. 
Der Fehler des Stüds iſt mit einem Worte der: es ift fein 
fortlaufendes Interefie vorhanden, weder in Hinſicht auf ben 
Plan, noch im den Ereigniffen ‚oder dem Gharakter, ober ber 
bewegenden Reibenfchaft;z machen daher aucd einzelne Scenen 
mit Hülfe einer Eräftigen Darftelung Eindrud, fo fehlt diefer 
doch dem Ganzen. Macrtady, welcher als Halbert den Enthus 
fiasmus 8 beleben wußte und gerufen warb, bekannte, daß 
ihm der Dichter bis einen oder zwei Tage vor ber Aufführung 


unbelannt geweſen fei, bis er entbedt habe, daß es Fein ande⸗ 
rer fei ald Sergeant Talfourd.“ Bis dahin hatte das Ge— 
rücht als Verf, Sir E. Bulwer bezeichnet. 47, 





Literarifhe Notizen. 


Bon Dr. Gaye's „Carteggio“ ift kürzlich ber zweite Theil 
in Florenz erfchienen, und bies veranlaßt mich, die Freunde 
der italienifchen Kunſtgeſchichte noech einmal in dieſen Blättern 
auf die vortrefflihe Sammlung von Actenſtücken und Briefen 
aufmerkfam zu machen. Der Zeitraum, welchen ber zweite 
Theil umfaßt, die Blütenzeit der mittelalterlihen Kunſt, wird 
biefem ohne Zweifel ein noch viel allgemeineres Intereffe vers 
fhaffen als dem erflen Theile, welcher die frühern Epoden 
enthält, wiberfahren konnte, Außer den ſehr merkwürbigen 
Statuten ber florentiner Künftlerzunft wird ein Schatz von 
aufſchlußreichen und darakteriftiihen Documenten zur Geſchichte 
des Lebens und ber Zhätigkeit aller der Heroen der Kunft, 
weiche das 16. Jahrhundert verherrlichten, mitgetheilt, manche, 
wie zum Beifpiel die auf die Flucht Michel Angelo's aus Fle— 
renz bezüglichen Briefe, wichtige biographiſche Partien aufhel⸗ 
lend. Ginzelnes will ich nicht anführen, da ich das Buch nicht 
mehr vor Augen habe, indem ich dieſts fehreibe. Die Genauigs 
keit und Sorgfalt, mit welder die Herausgabe beforge iſt 
wird jedem Kenner glei wie beim erften Theile und wol ne 
in erböhtem Maße ſich bemerklich maden. Ich höre, daß der 
dritte Theil ebenfalls binnen kurzem ausgegeben werben foll. 
Möge Hr. Dr. Gaye bald in der Heimat Muße finden, bie 
Früchte feiner gründlichen kunſthiſtoriſchen Studien den Theil⸗— 
nehmenden in Zufammenhang und verarbeiteter Geftalt vors 
aulegen. 49, 


Man bat mit Recht darauf aufmerffam gemacht, daß bie 
Branzofen an der Marter ber vor den Affifen ftehenden Anger 
Nagten einen ebenfo ſcheußlichen Geſchmack finden, als etwa dis 
Römer an den Zhiers und Gladiatorenfämpfen im Gircus.“ 
Es ift ebenfo mol ein graufames Bebagen, nur in anderer und 
verftedtterer moderner form. Man barf ſich daher nicht wundern, 
wenn man jest folgende Ankündigung lift: „Relation com- 
plete du proces de Madame Laflarge”, nah Maßgabe ber 
Debatten in Lieferungen zu zwei Bogen erfchiinend. Solche 
Skandalprocefie müſſen zum Beften ber Menfchheit in Frank: 
reich möglihft populaie gemadt werben, wie bie greulichem 
Mordthaten durch beutfche Bänkelfänger, melde auf den Meffen 
und Märkten umberziehen. Herausgeber ift Pagnerre, der fich 
„Editeur des comptes rendus de proc#s (depuis 1830 )’* 
nennt, Man fieht hieraus, nach wie vielen Seiten hin die 
Zuliusrevolution nicht blos die Gommunication ber been, ſon— 
bern auch der Standalgefhicdhten befördert hat, 


Erfcienen find in Paris: „Etndes sur les reformateurs 
eontemporains ou socialistes modernes: Saint- Simon, Charles 
Fourier, Robert Owen‘, von Louis Reybaud; ferner „His- 
toire du elerg6 de Frauce civilisateur, missionnaire et mar- 
tyr, depuis Ja predication de l’evangile dans les Gaules 
Pen nos jours”, von P. Ghriftian (2 Bbe.); „Histoire de 

Vendde militaire”, von 3. Gretineau Ioly, wovon bie beis 
den erfien Bände erfhienen und noch amei zu erwarten ſind; 
„Maximes politiques ü l’usage de la democratie nouvelle‘, 
von E. Allee. 


Der Minifter des Öffentlichen Unterrichts bat bie erhaltende 
Behörde der parifer Bibliothek ermächtigt, die ſchoͤne Medaillens 
ſammlung an ſich zu bringen, welche im Befige des Hrn. Bor 
reil zu Smyrna iſt. Diefe Sammlung, eine der Eoflbarften, 
bie es gibt, beflcht aus 720 Medaillen, wovon 33 in Gold, 
283 in Silber und 414 -in Bronze. Keine berfelben befindet 
fi im Depot ber Föniglichen Bibliothek, 5. 


Berantwortliher Herausgeber: Helnrich Brodbaud. — Druck und Verlag von F. A. Brodbaus In Teipaig. 
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Beitraͤge zur neuern Geſchichte aus dem britiſchen und 
franzoͤſiſchen Reichsarchive von Frie drich v. Rau: 
mer. Dritter bis fuͤnfter Theil. 

Erfter Artikel. 
¶Beſchtud aus Nr. 34.) 

Theils der Verwandtſchaft der Staatsverhältniffe und 
gewiffer Perfönlichkriten folgend, theils weit die jüngften 
Erſcheinungen ein allgemeineres Intereffe erregen, theils 
aber auch, weil die Bekanntſchaft mit jenen Verhältniffen 
nicht die verbreiteefte ift, wenden wir und von Portugal 
zu Dänemark. Diefer Staat, deſſen Geſchichte une in 
diefen Zagen Dahlmann mit neuen Aufflärungen vorge: 
legt bat, war im ganzen Mittelalter der bedeutendfle und 
befonders militairiih am beften georbnete des ſtandinavi— 
fhen Nordens. Die drei Eroberer aus dem Haufe Eflrit: 
fon, Waldemar 1. (1148 — 82), Kanut VI. (1182 — 
1203) und Waldemar 11. (1202 — 4?) errangen im ger: 
manifchen und flawifchen Norden ein ſolches Übergewicht, 
daß die Fürften und Staͤdte des noͤrdlichen Deutſchlands 
die beftiaften Kämpfe beſtehen mußten, um fid einer weis 
tern Ausbreitung der bänifhen Macht zu erwehren. Zwar 
verfegte die Schlacht bei Bornhövede (1227) und innere 
Zerrüttungen, durch Adel und Geiſtlichkeit herbeigeführt, 
biefer Macht fehr empfindliche Streiche; allein die kalma⸗ 
rifche Union (am 20. Juli 1397), welche unter dem Bep: 
ter der nordiſchen Semitamis, Margarethe von Dänemark, 
die drei ſtandinaviſchen Reiche in Verbindung brachte, 
ſchien alle erlittenen Verluſte zu erfegen. Aber Schwedens 
Erhebung unter dem Haufe Wafa, unglüdliche Kriege, 
Unfähigkeit oder Despotismus der dänifchen Könige, ver: 
bunden mit heftigen Erfchütterungen, die durch Thron: 
ftreitigkeiten und Reibungen mit dem übermächtigen Adel 
veranlaßt wurden, dazu mod die gegenfeitige Abneigung 
verfchiedener Nationalitäten, die dem dänifchen Staatsver: 
bande angehörten — biefe Umftände und Ereigniffe ſchwaͤch⸗ 
ten Dänemarks nordifhe Bedeutſamkeit dermaßen, daß «8, 
trotz alles Wiberftrebens, trotz aller Eiferfucht vor Schwe: 
den in ben Hintergrund treten mußte. Endlich erfolgte 
durch eine merkwürdige Verbindung des Bürgerftandes mit 
der Geiftlichkeit unter der Leitung des Könige eine Mevo: 
Iution (1660), die das berüchtigte und juͤngſt wieder her: 
ausgegebene Koͤnigsgeſetz ſchuf, den daͤniſchen Staatskoͤr—⸗ 
per in den Zuſtand völliger Erſtatrung verſetzte und, wie 


unfer Verf. in diefer Beziehung fagt, „dem Könige eine 
Macht verfchaffte, mie fie laut Recht und Geſetz kein 
afiatifher Sultan befigt”. Dänemarks heutiger Zufland 
und feine gegenwärtigen Beroegungen müffen, um erflär: 
lich zu werden, in der Hauptfache auf jenes verhängniß: 
volle Ereigniß zurüdgeführt werden. Einem Wunder aber 
würde es gleich zu achten fein, ja, man wuͤrde an dem 
geiftigen Leben des daͤniſchen Volkes gänzlich zu verzwel: 
fein veranlaft merden, wenn bie Gefchichte nicht wenig⸗ 
ſtens Einen Mann aufjumeifen hätte, der den Muth und 
die Fähigkeiten, oder wenn man will, wenigftens den Ehr: 
geiz in fich fühlte, in dem barbarifchen Zufländen «eine 
Umgeftaltung und Verbeſſerung herbeizuführen. Dines 
marke Pombal ward der Arzt Struenfee, durch die Gunft 
der Königin Mathilde zum Minifter und Grafen erho: 
ben. Der englifhe Gefandte am dänifchen Hofe entwirft 
von dem Auftande des Landes, ald Struenſee an bie 
Spige der Verwaltung zu treten im Begriff war, fol: 
gende Echilderung: 

Bürgerlihe und kriegeriſche Einrichtungen, welche zum 
Staateeintommen in feinem richtigen Berbältniffe ftanden, hats 
ten bie Finanzen ſchon unter der vorigen Regierung ausgetrock⸗ 
net. No mehr wurden fie erſchöpft durch unverfländige und 
balsftarrige Verwendung bes Öffentlichen Gelbes für Manufacs 
turen in einem Lande, wo bie erften Materialien und jebe Art 
von Betriebfamkeit fehlte. Häufiges Mislingen foldher Unters 
nebmungen, das Weafallen fremder Hülfsgelder, bie fleigenden 
Ausgaben für die Givillifte, vor Alem aber ber Mangel eines 
feften und angemeffenen Befteuerunasfyftems machten jene Schwie⸗ 
rigkeiten foft unüberfteiglih und erzeugten Riedergeſchlagenheit 
oder vielmehr Räffigkeit unter faft allen Glaffen von Leuten, bie 
mit den Öffentlichen Angelegenheiten zu thun hatten. So mandıe 
Übel zu verbeffern, fo mande Mängel abzuſtellen, erfoberte eis 
nen Minifter von Käbigkeit, Urtheil und Keftigkeit. 

Beſaß nun Struenfee diejenigen Fähigkeiten, bie ihn 
mit heilſamem Erfolg zum politifchen Reformator Däne: 
marks zu machen geeignet waren? Beſaß er befonders 
Gerechtigkeitsliebe und namentlich auch Sittlichkeit, Eigen: 
fhaften, die in fo gefährlichen Lagen, bei fo ſchwierigen 
Aufgaben wirkfamer und fhügender find als alle Gewalt 
und Herrfchaftsmittel? Leider nicht. Die Sünde war bie 
Staffel gewefen, duch die er feine Machthoͤhe erſtiegen 
hatte. Die Königin Mathilde, nachdem fie ihr unerlaub: 
tes Verhältnif zu Struenfee eingeftanden, farb von ih: 
tem Gemahl getrennt 1775 zu Gelle. Und fo geſchickt 
und menſchlich auch der Verf. die Königin vertheidigt hat, 


was wir ihm nach den eben ausgefprochenin Ghundfägen) 
hoch anrehnen dürfen, fo war doch Struenſee dadurch zu 
der Rolle unfähig geworden, die er zu fpielen beabfichtigte; 
Vorſicht und Reinheit der Beweggründe, ſowol zw. feiner 
Erhebung als zu feinen Handlungen durften ihm durch: 
aus nicht abgehen. Schon im diefer Beziehung flaht Pom⸗ 
bad) Höher als Struanfen Aus gefandtfhaftlihen Beeich⸗ 
tim ergibt ſich Aber, daß der Letztere auch in anderer Hin: 
ſicht dem Erſtern nachzuſetzen if. In der Dauptfache 
flimmen die gleichzeitigen Urtheile mit folgender Darftel: 
fung des englifhen Gefandten überein: 

Herr Struenfer, der blos Dreiſtigkeit und Ehrgeiz befüht, 
beſchloß mit einem Male das ganze Gebäude miederzumerfen, 
Ohne Mitteid beugte und erdrückte er Alter und Verdienft, und 
mit befonderer Verachtung jeden Mann von Rang und Würde, 
Das Bold fühlte ſchwer feine frühern Laften, und jede Maßre— 
gel (obwol übereilt und wild), melde den Schein einer Erleich⸗ 
teeung an fi trug, ward mit teunkenem Beifall aufgenoms 
men. Als man aber fah, daß biefer bösmillige Gleichmacher 
faſt allein unter den! von ihm Herbeigeführtem Ruinen aufrecht 
farben: blich ‚ als man gewahr ward, daß er weder hinzeicyende 
Überlegung noch hinreichende Geſchicklichkeit befaß, einen neuen und 
befiern Plan aufiuftellen, fo Eehrte ſich die Öffentlihe Meinung 
wider ihn und das Gefhrel der Verletzten warb außerdem be= 
et wage ich behaupten: wenn 
Heftigkeit feines Geiſtes —* 

e 
umgeſtaltet haben, ſoſern er. blos. die gejepliche Kutoritet 
angewandt hätte, Gthorſam zu erzwingen. 

Struenfee ward in Folge einer Verſchwoͤrung geftürzt, 
anderen Spige die auf die regierende Königin wegen ih⸗ 
ver Schönheit eiferfüchtige- Stiefmutter des Könige, Ju: 
liane. Marie, ſtand. Ihre ge waren bie beiden 
Oberſten Köller und Eichſtaͤdt und der ebenfo raͤnkevolle 
als verworfene- Graf Ranzau. Und. weit entfernt, daß 
die ſchimpfliche Hinrichtung des geftürzten Minifters ein 
Act der Gerschtigkeit oder das Ergebnif einer unparteli- 
ſchen Unterfuchung gervefen wäre, fehen wir ihm vielmehr 
der ucht umd dem Siege der Partei Julianens geo= 
pfert, die ihre Hauptftüge im dem erbitterten Adel und 
Ähre. Unterftüßung in der erbärmlichen Schwachköpfigkeit 
des Königs fand. Gerade diejenigen Beſchuldigungen, die 

‚ den man anı Steumfer beging, wer 
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8 fferben! Dänemark fan, wie Portugal nach Pom: 
bi türze, nach Struenſee's Falle in feine frühere Le: 
zurht, Übrigens hat der Verf. am die Darſtellung 
"der dänischen Zuſtande und an die Schilderung einzelner 
m. Zamilienglieder Betrachtungen angeknüpft, die 
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ein ſchoͤnes für die Refultate feiner Geſchichts- 
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, mehr davon mitzutheilen als 
Weit Höhern Rechten gang natürlich ſtrengete Pflichten ge⸗ 


genũberſtehen ſe kann kein Prinz mehr, welcher in un 

gen hinter allen niedriger Geftelten — — —— 
ben oder Aberglauben, Pietät ober Vorurtheil emporgehalten 
werden. Er ſinkt vielmehr nad raſchem Steigen, mit beichleus 
nigter Bewegung in dem Urtheile der Meiften felbft unter das 
Map binab, was ihm als unbevorredhteten Menſchen gebühren 
würde. Mit * t gs bas Urtheil überall fireng, wo 
man fieht, daß Näadläffigkeit, Licbhabereiin, Genußliche, vers 
kehrte Ecbensweife-m. dgl. einem cchten Beruf untergraben ober 
ihm entfremben; und was wir mit Recht in biefer Berichu 
ſelbſt in untergeordneten reifen fodern, Bönnte nicht mit w 
größerm Rechte von la und Prinzeffinnen verlangt wer⸗ 
den? Schon ihre Eriber follen reine Gefäße fein; fonft werben 
die wenigen Geſchlechter, welche legitime beißen, ohne Auffri⸗ 
rg A ler ey an Generation an ® 

und Ecbenskraft, mithin auch an Geifteskraft ihwächer werben, — 
Aue Brzugnahme auf eim götttidhes Be ne Ken über 
die Rothwendigkeit des Königthums, alle gefchichtlichen Lchren 
über germanifhe Entwidelung reihen bei der Sinnesart unfe: 
ser Zage nicht aus, die Könige und: Prinzen zu Heiligen, wenn 
fe 6 Pia a. — und, wie «#6 die Zeit 
mit Re obert, ihre bo telle db Arbeit Geiftes 
und Würbe des Gharakters verdienen, ws em 


Der Verf. hat dem dritten Theile zwei hoͤchſt inter: 
effante Beilagen einverleibt, von denen uns wenigflens 
die erfte: „Hof, und Politik des großen Kurfurſten Frie⸗ 
* En * Brandenbutg“ um fo — 

e gewährte, weil uns das reichhaltig 
dv. Orlich über. dieſen ————— —* nt 


Hrn, dv. Raumer. beftätigt, — ‚Kurfürit. eine 
überaus ſchwierige politiiche Aufgabe zu Löfen gehabt babe, 
und daß man erfl jegt im. Stande fei, die Groͤße diefes 
Fürften wahrhaft zu würdigen. Während aber Orlichs 
Werk vorzugsweife aus gedruckten Quellenfchriften und 
einheimifchen Urkunden gejogen. ift, greift Dr. v. Naumer 
durch feine gefandefhaftlichen Berichte vervollftändigend ein. 
Dir Charakter und der Zweck d. Bl. erlaubt uns. nicht, 
eine in das Einzelne eingehende Vergleichung hier, zu vers 
fuhen. Doch dürfen wir halber, die v. Dr: 
lichs Merk kennen, oder die fi) wenigſtens für die Größe 
eines dbeutfhen Fürften intereffiren, die 

Wilhelm’s nicht unterdrüden, die aller. Wahı lie 
keit nach den engliſchen Geſandten zum Verf. hat und 
in der Hauptfahe mit Dem übereinftimmt, was. von 
Drli (Bd. I, S. 5%) aus einheimifhen Urkunden ge 
jogen worden if. 
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allen Fürften bisweilen am meiften von ihnen fortgeriffen wird, 
fo Täßt er ſich doc in ben heftigften diefer Aufregungen von 
denjenigen unter feinen Miniftern leiten, bie er für treu hält 
und bie bei ihm in Anfehen ſtehen. — Dem Mistrauen in fein 
eigenes Urtheit über große Angelegenheiten und ber Beftigkeit 
bei Ausführung des Beſchloſſenen fhreibt man bas große Glück 
zu, weldes dieſen Zürften immer in Krieg und Frieden beglei⸗ 
tet hat. Sollten aber feine Minifter lieber auf feine Leiden— 
ſchaften eingehen, als verfuchen ihn zu befänftigen, fo würbe 
er vielleicht große Fehler begehen und feine Keftigkeit ihm ge: 
faͤhrlich werben. 

Wenn wir in demfelben Berichte des engliſchen Ge: 
fandten lefen, „der Ältefte der zwei Söhne, welchen man 
ben Kurprinzen (Friedrich 1.) nennt, zähle 28 Jahre” 
(1685), fo bemerken wir der Genauigkeit halber, daß der 
ältefte Sohn des Kurfürften, und mithin der Kurprinz 
Karl Emil hieß, aber durch feinen Tod (1674) feinen 
jüngern Bruder Friedrich zum Kurprinzen und Nadyfol: 
ger des Vaters machte. 

Die zweite Beilage: „Preußen vom 3. 1730— 40, 
Friedrich's II. Jugendzeit“, bilder einen hoͤchſt merkwuͤrdi— 
gen und in einzelnen Theilen das Gemuͤth erſchuͤtternden 
Beitrag zur Charakteriſtik des preußiſchen Hofes in jener 
Zeit. Die Gemahlin, die Tochter und der Sohn Friedrich 
Wilhelm's l., von dem wuͤthendſten Despotismus des Gat: 
ten und dem am Raferei grenzenden Zorn des Vaters ver: 
folgt und gepeinigt, müffen noch nach Verlauf eines Jahr: 
hunderte bie lebhafteſte Theilnahme erwecken. Wahrlich 
Friedtich IE. iſt in einer grauſamen Schule zu den harten 
Kämpfen feines fpätern Lebens geftähle worden. Durd) 
die beabfichtigte Flucht feines Sohnes und durch die fhand: 
hafte Weigerung der Tochter, ſich nicht nah dem Wun— 
ſche des Vaters zu vermählen, war Friedrih Wilhelm in 
einen an Parorismus grenzenden Daß gegen feine Familie 
und in bie menfhenfeindlihfte Stimmung gegen feine 
ganze Umgebung verfallen. Gleichzeitige und volltommen 
glaubmürdige Berichte fagen: 

Des Könige Eiferſucht und Haß gegen feine eigene Kami: 
die iſt ſo hoc) geftiegen, baß er Fein Bedenken trug, dem Ge: 
neral Gindel zu verftchen zu geben: es fei in irgend einer 
Weife ein Plan vorhanden, fie Alle feiner Rache zu. opfern. — 
Reben feinem Stuble liegen zwei Piftolen mit Galz geladen, 
und wenn irgend Jemand unter ben ihm aufwartenden Perfo: 
wen feine Befehle nicht zu feinem Wohlgefallen vollzieht, fo 
feuert er dieſe Piftolen auf fie ab, 

Die oͤſtreichiſche Partei ftachelte dem ohnehin gegen den 
eigenen Sohn um feiner Talente willen eiferfüchtigen Ba: 
ter durch mancherlei Einflüfterungen auf, um den pri: 
ſumtiven Regierungsnachfolger zu verdeiden. Sie hatte 
eine Ahnung von ber künftigen Größe Friedrich's IL. und 
von ben Gefahren, die er Ditreich in der That bereitete. 
Die Geſchichte der civilifirten Welt bietet, fo viel wir wil: 
fen, nur eine einzige Parallele dar: das Schickſal, wel: 
Ges Philipp III. von Macedonien über feinen hoffnungs: 
vollen Sohn Demetrius durch die Intriguen der Nömer, 
‚die diefen jungen Sürftenfohn als dereinſtigen König fürd: 
teten, verhängte. Übrigens müffen wir unfere Leſer auf 
das vorliegende Merk felbft verweilen, da das Ganze we: 
gen feines fragmentarifchen Charakters zu einem Auszuge 


nicht geeignet ift. Der Verf. beabfichtigte nur theils Er: 
gänzungen, theils Beflätigungen des Bekannten aus fei: 
nen gefandtfchaftlihen Quellen. Der Vertheidigung, welche 
Hr. v. Raumer von dem bifterifhen und politifdyen Stand: 
punkte aus Friedrich Wilhelm zu Theil werden täßt, kann 
man Takt und Einſicht gewiß nicht abfpreden. *) 
Kart Bimmer, 

———— — — — 


Traité des droits d’'auteurs dans la litterature, les 
sciences et les beaux - arts, par Renouard. Zwei 
Bände. Paris 1839, 


Das vorfichend angezrigte wichtige Werk des Derm Re: 
nouard zerfällt in zwei Theile; ber erfte „ begreift die Ges 
ſchichte des Rechtes der Schriftſteller, fegt.den Zuſtand der Ge⸗ 
feggebung darüber in Frankreich und in andern Landern, fowie 
bie philoſophiſche Theorie diefes Rechtes auseinander; der zweite 
dagegen iſt der Prüfung der praktifchen ragen und der Juris⸗ 
prubenz gemidmer,’’ 

Diefe Einteilung, welche wir mit den eigenen Worten bes 
Berf, angeführt haben, ſpricht die Worte Literarifhes Eis 
gentbum nicht aus und Hr. Renouard ertennt auch wirklich dies 
ſes Eigenthum nicht an; er fpricht dem Verfaffer nur ein Recht 
auf die Reproduction zu (das copy-right der englifhen 
Gefepgebung), ein zwiſchen dem Verfaffer und der Geſellſchoft ges 
wiffermafen ungetheiltes Recht, das weber obfolut noch immers 
während ift, das das bürgerliche Gefeh ohne Zweifel fo ausge: 
dehnt als möglich verſtehen muß, das aber von demfelben nach 
einer gewiſſen Zeit zum Vortheil Aller abſorbirt werden kann. 

Es gibt kein geiftiges @igentyum? Warum? 

„Weil, fagt Renouard, „jeder Gegenftand bes Eigen: 
thums eine aneignungsfähige (appropriable) Sache fein muß. 
Was find nun aber bie Grzeugniffe des Geiftes, die Arbeiten 
der Wiffenfhaften, ber Kiteratur und der Künfle? (ine neue 
Gombination in den Refultaten des Gedanken. Wie kann 
man baran zweifeln, daß der Gedanke jener ausfchließlichen 
Aneignung entgeht? In dem MWefen ber geiftigen Erzeug⸗ 
niffe der Schriftfteler liegt demnach biefer Charakter der Ans 
eignung nicht, deſſen Bedingung und Folge bie Bortdauer uns 
enblicher Übertragungen iſt.“ 

Diefes Raifonnement Renouard's wurde bei den Berathuns 
gen in ber Pairkammer von den Gegnern des abfoluten Gigen: 
thumssechtes benußt; es iſt hier nicht der Det, baffelbe zu wis 
berlegen, und wir fagen blos, daß Renouard unferer Meinung 
nad bier Urſache und Wirkung, bie Art des Ertrags und bas 
Recht miteinander vermengt, aus welchem berfelbe fließt, So 
ift es ohne Zweifel wol wahr, daß die Aneignung in biefem 
Sinne unmoͤglich ift und daß der Schriftfieler die Wirkungen 
feines Werkes nicht zurüdnehmen ann, fobald «8 einmal vers 
öffentliche, in den Geift Aller eingedbzungen unb gemiffermaßen 
Gemeingut geworben ift; wenn aber aud das Werk an fi 
biefen aneignungsfähigen Gharakter nicht haben kann, der nad 
dem bürgerlichen Rechte das Eigenthum ausmadıt, fo ift es 
doch etwas ganz Anderes mit dem Ertrage biefes Werts, das 
feiner mercantilen und verkäuflichen Beſchaffenheit nach ebenfo 
einer Aneignung fähig ift als ein Sad mit Thalern oder ein 
Grundftüd. Über diefen Ertrag, nicht über das Werk, über 
ben Preis des Gejchaffenen, nicht über das Geſchaffene felbft 
muß das Eigenthumsrecht, wie der Graf Portalis in ber Kams 
mer ber Pairs mit Recht bemerkte, zum Vortheile des Wers 
faffers feftgeftellt werben. 

Es bleiben nun die Schwierigkeiten ber Ausführung übrig, 
und wir erkennen es mit Renouard gern an, baf fie fehr groß 
find; aber find fie von ber Art, daß fie von jedem MReformver: 
ſuche auf immer abſchtecken müffen? Wir glauben es nicht, 


*) Der zweite Artikel folgt im naͤchſten Monat. D. Reb. 
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Wenn man übrigens auch in biefer fhmierigen theoretifhen 
Frage mit der Anfiht des Hrn. Renouard nicht übereinflimmt, 
fo muß man doch ancreennen, daß feine Abhandlung eine ber 
forgfättigften und veuftändigften ift, die wir bie jegt darüber 
erhalten haben. Auch muß man bıe durchaus liberale Richtung 
anertennen, melde den Verf. troß der Stellung, die er im Ans 
fange genommen, bei der Prüfung und Löfung der Fragen ges 
leitet hat, in welchen das Eigenthumsrcht in Anwendung tom: 
men kann. Wir haben oben erwähnt, daß ein Theil ber Ars 
beit Renouard’s ſich auf die Geſchichte des Rechtes ber 
Schriftfleller begicht. Der erſte Band iſt faft gang biefem 
Gegenftande gewibmet, der bis jegt der MRechtswiſſenſchaft fehlte 
und zu meldem bie, ziemlich unvollftändigen, Materialien nur 
mit Mühe berbeisufchaffen waren. Diefer Theil des Werts 
verdient ganz befonders rühmliche Erwähnung. 

Renouard nimmt das literariiche Eigenthum bei den Rö— 
mern fo, wie die Dichter felbft davon ſprechen, zumal da die 
Gefege ſich ſehr wenig damit beſchaftigten. Die ſehr undeutliche 
Spur davon in feinem Vaterlande ſucht er vor dem 18, Jahr: 
hunderte; er zeigt dieſes Eigenthum als zuerſt vergraben mie 
eine Art Monopol in dem Schatten und Dunkel ber Kıöfter, 
dann allmälig wachſend unter dem Schute ber Univerfität, 
wenn auch no durch die Schwierigkeiten der gefchriebenen Res 
production gehemmt. Rad der Erfindung ber Buchdruckerkunſt 
fehen wir es Eräftiger ſich heben, ermuthigt durch Ludwig Xl., 
bald aber durch Franz I., den Vater der Wiſſenſchaften, in 
die Feſſein einer Genfur gefhlagen, welder ber Strang unb ber 
Shheiterhaufen ihre ſchreck iche Weihe gaben, der Genfur, die 
wirklich eine Schöpfung Franz I. war, bie dur Ludwig All. 
mehr geordnet wurde und melder ber vorſichtige Despotismus 
Richelieu's nur die Härte der Strafe nahm, um bie Repreffios 
maßregein au verfchärfen. Es ift dies eine hoͤchſt intereffante 
und merfwürbige Geſchichte, denn es ift die Geſchichte des Ger 
dankens, der Intelligenz; man folgt Schritt für Schritt der li⸗ 
terarifchen Bewegung, die von den Kloftermanuferipten bis zu 
den Meifterwerten des „großen” Jahrhunderts geht. 

Ein befonderes Gapitel wibmet der Verf. der Gefhichte 
des Eigenthumsredhtes der Bühnendichter und die: 
fee Theit, der nicht minder literariſch als juriftifch ift, wurde 
von ihm mit ebenfo viel Belchrfamkeit als Scyarffinn behandelt, 
Wir fehen vor ung die erften dramatiſchen Verſuche in Frankreich 
und bemerken, mit welcher Sorgfalt die Alten ſich bemühten, 
die Spiele, welche ſie unterhielten, zu regeln und zu ermuthigen. 
Von den Privilegien des Affenführers und Taſchenſpielers, wel: 
che von jedem Wegegelde frei waren, mie fie ihre Künfte vor 
dem Einnehmer zeigten, bis au jenen, welche fpäter den wirkli⸗ 
hen Schaufpielern bewiligt wurden, erfennt man eine ber Ent: 
widelung der Theaterfpiele immer günftige Tendenz, welde von 
der Geiftlichkeit unterftügt wurde, befonders wenn es bem Par: 
lamente einfiel, ftreng zu fein. 

Das Theater ſtand übrigens wie der Buchhandel unter der 
doppelten Garantie der Approbation und des Privilegiums und 
es ift hoͤchſt intereffant und pitant, die Reglements und Bers 
orbnungen zu lefen, durch welche das Parlament die Portik der 
Theater zu regeln und fie ſtreng bei den quafiliterarifchen Bor: 
ſchriften zu halten fuchte, die ihnen auferlegt waren. &o burf: 
ten bei dem einen Theater nur zwei Perfonen auf einmal auf: 
treten; einem andern war der Dialog unterfagt, das ganze 

- Stüd, wie groß auch die Zahl der Perfonen fein mochte, mußte 
aus Monologen beftehen; ein einziger Scaufpieler ſprach, die 
andern antworteten ihm durch Zeichen; ein andermal ging ber 
Schaufpieler, ſobaid er gefprocdhen Hatte, hinter die Gouliffe und 
der andere trat auf die Bühne, um ihm zu antworten, ſodaß 
es fo viel Auftritte umb Abgänge als Antworten gab, — was 
hoͤchſt dramatifch fein mußte; aber das Parlament wollte es fo 
und bisweilen, weil es Ariftoteles fo verlangte. Die Verord⸗ 
nungen gingen fogar noch weiter; fie beſtimmten bie Entwide: 
lung der Stüde u. f. w.; fo hatten z. B. manche Schaufpieler 


das Privilegium, auf der Bühne ſich umzubringen unb zu flers 
ben, während andere blos in Ohnmacht fallen unb i% Ders 
mwunben durften. 

„Man verbrauchte”, fagt Renouarb, „viel Geift und Wig 
in diefem Kampfe ber Kreiheit mit dem Monopole, aber un: 
fere dramatifche Literatur, die fi den Privilegien der Komsö— 
dianten beugen mußte, wurde immer ärmlicdher und befchränks 
ter, mit Ausnahme von nur fehr wenigen Meifterwerken, Die 
Gerichtsdiener kamen der claffifhen Kritik zu Hülfe, um bie 
Vermengung der einzelnen Genres zu verhindern‘ u. f. w. 

Wahrend die Geſetzgebung ſich fo fehr mit ber Gonftitufs 
zung ber Theater befcdhäftigte, dachte fie an bie Dichter gar 
nit. Die Rage bes Dichters war damals eine ſehr traurige 
und der „Sonneur de Saint-Paul” hat feinem Berfaffer ficher: 
lich meit mehr eingebracht, als Gorneille für alle feine M 
werke zufammen erhielt. Molitre beftagte ſich bitter darüber, 
als er fein Luſtſpiel „Les precieuses ridicules” druden ließ. 

Nachdem der Verf. fo den Zuftand der Dinge unter ber 
alten Monarchie in allen Details, die höchſt merkwürdig find, 
bargelegt bat, muftert er die Gefeggebung der Revolution und 
bes Kaiferreihe. Den Text jebes einzelnen Geſthes begleiten 
Reflerionen und Documente, die hier meift zum erflienmale öfs 
fenttich erfheinen. Gin befonderer Theil iſt der. Gefeggebung 
im Auslande, wie in Deutfland, England, Rußland, den Ber- 
einigten Staaten, ben Niederlanden u, f. w. gewibmet; übers 
all ift fie ebenfalls unklar und unvollftändig. Es ſcheint der 
regulicende Pendel der Maſchine zu fehlen, nämlich ein Princip. 
Iſt diefes Princip nit das abfolute Gigenthumsrcht ? 

Der zweite Band handelt von der Praxis und der Juris: 
pruben;; Renorard unterfucht, worin die Rechte der Schrift: 
fteller beftehen, welche Privilegien fie geben, welche Garantien 
fie fihern; er zeigt an, welche Geiftesarbeiten auf biefe Rechte 
Anſpruch haben, welche Perfonen bdiefelben genießen, auf welche 
3eit und unter weldhen Bedingungen u. f. m. Sl, 





Notizen. 


3u Ors auf der Infel Dieron hat man Münzen von vier 
römifchen Kaifern, die fi einander unmittelbar in ber Herr⸗ 
fchaft gefolgt find, aufgefunden: eine bronzene mit dem gefröns 
ten Daupte des Walerianus und der Aufichrift: „„Valerianus 
Imperator”, auf der Rüdfeite mit einer unkenntlid ausgebrud: 
ten Figur und ber Aufſchrift: „Securitas publica’’; eine fils 
berne mit dem Bilde des Gallienus, gefhmüdt mit der ra- 
diata corona, auf der Rüdfeite mit der Auffcrift: „Germa- 
nicus Maximus’; zwei bronzene: bie eine mit dem, gleiche 
falls die radiata corona tragenden Bilde des M. Aurel, Glau⸗ 
bius und ber Auffchrift: „Claudius Augustus”, auf der Rüd: 
feite der erften gleich ; die andere von „‚Aurelianus Imperator”, 
auf ber Kehrfeite mit der Geſtalt eines Genius, wo bie Ins 
ſchrift verlöfcht ift. 


Man zweifelt jest in englifchen Blättern, daß Thorwaldſen 
ben ihm gewordenen Auftrag zur Wellinatonftatue für Glasgom 
annehmen werde, und zwar wegen feines vorgerüdten Alters. 
Der Ausfhuß bätte in diefem Falle Gelegenheit, das ihm von 
rigoriftifhen Patrioten vorgeworfene Berfehen wieder gut 
zu maden. 


3u Gork ftarb in der zweiten Wode des Juni Gerald 
Griffin, ein fehr beliebter iriſcher Schriftfteller, Verf. ber 
‚Tales of the Munster festivals’‘, der „Tales of the five 
senges“ und der „Collegians”, in einem Alter von 85 Jahren. 











Zu Bofton hat fi, Nachrichten aus Norbamerika zufolge, 
eine ftatiftifche Geſellſchaft gebildet. Diefelbe hat alsbald mehre 
der berühmteften Statiftiteer Englands zu correfpondirenden 
Mitgliedern ernannt, 47. 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodbauß in Leipzig. 
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Geſchichte der beutfchen Literatur, von Heinrich 
Laube. Erſter und zweiter Band. Stuttgart, 
Hallberger. 1839. Gr. 8. 3 Zhlr, 12 Gr. 

Wie groß auch die Zahl der Handbücher der deutſchen 
Literatur fei, es ift immer noh Plas für ein neues. 
Die deutſche Literatur ift nicht eine Gattung, eine Spe— 
cies, fie ift eine Welt, für melde jede Anſicht und jeder 
Individualitaͤt ihre Anficht geftattet iſt. Und darin eben 
liegt ber Fehler der fremden Beurtheiler, der Fehler, in 
den beiſpielsweiſe eben jegt X. Marmier verfallen ift, daß 
fie die deutfche Literatur wie eine Gattung, wie ein Aggre— 
gat anfehen und behandeln, das ſich claffiren und fche: 
matifiren läßt. Der Literaturgeift der lateiniſchen Epra: 
chen und Völker ift fafbarz man weiß, wo man ihn zu 
finden und zu ‚greifen hatz ber deutſche Literaturgeift ift 
ungreifbar, er ift nirgend, denn er ift in Allen. Das 
eben macht dem Charakter der beutfchen Bildung und 
bezeichnet das deutſche Wefen, daß ihre Literatur rein im: 
materiell ift; feine Gompofition von diefen ober jenen 
Werken, die gefchrieben ober gebrucdt wurden, fondern 
eine Welt von Ideen, von benen es beinahe inbdifferent 
it, ob fie in Büchern gefaßt find oder nicht. Bei den 
Bölkern lateinifcher Bildung zählt biefer oder jener Name 
zu den iteratoren; bie beutfche Literatur hat Leine foldhe 
Begrenzung, ihre Eigenthuͤmlichkeit ift es, in Allen zu 
beruben; es ift nicht ſowol Diefer oder Jener, welcher 
dichtet und ſchreibt, es iſt das ganze Volk, welches die 
Literatur bildet. Sowie man ſagen kann, daß in jedem 
Spanier der Anfang eines Guerrillachefs, in jedem Jta- 
liener ein Kunfttenner, in jedem Engländer ein Kaufmann 
und ein Gefeggeber, in jedem Franzofen ein Soldat und 
ein Führer focialer Zuftände gegeben ift, fo verbirgt ſich 
in jedem Deutfchen ein angehender Literator, ein begin: 
nender Krititer. Das Denken, die Welt bes Gedankens 
und des Gedachten, ift das Attribut und ift die Sphäre 
des Deutfhen. Was haben alfo die Klagen Menzel’s, 
welche Marmier wieder auftiſcht, darüber, daß Deutfchs 
land zu viel fehreibe, für eine Bedeutung anders als 
die, daß ber deutſche Geift noch lebe und wirkſam ift? 
Unfer Weltberuf ift es ja, zu fchreiben und für die an: 
dern Bölker zu denken, wie es ber Beruf der Franzoſen 
iſt, für die Menfchheit in focialen Zuftänden zu erperis 
mentiren. That ift That und die eine it fo gut mie 


die andere, wenn fie die Weltzwede nur fördert und den 
Willen der Vorfehung vollzieht. Oder fol etwa die That 
des Gedankens auf einmal weniger werth geworben, we— 
niger ehrenhaft fein ald die der Hand? Das beutfche 
Volk glaubt anders. Und fo wollen wir uns denn bie Be: 
[huldigungen Marmier’s gern gefallen laſſen; denn richtig 
verftanden find fie gerade unfer Ruhm und unfere Ehre! 

Es mag aus diefen Sägen fo viel hervorgehen, daß 
bie deutſche Piteratur die zeitlichen, räumlichen und nus 
merifchen Beſchraͤnkungen nicht anerkennt, welche für die 
andern Literaturgefchichten paffen. In der Literatur ber 
lateinifhen Sprachen gibt fi die Glaffirung von ſelbſt, 
fie fpringt Jedem in die Augen; in der engliſchen Litera— 
tur ift fie, wegen des beutfchen Elements darin, ſchon 
fhwieriger; indeß bat bier die Mode und die Gonvenienz 
nachgeholfen, und mittels beider ift eine Claſſirung mög: 
lich und leicht. Die flandinavifhe Literatur hat lange 
Perioden des Schlummers gehabt und ihre Vorrath ift 
daher gering, fobaß auch hier zu einer Glaffitung zu ges 
langen ift; der ſlawiſche Sprachſtamm hat das Literas 
turtoefen Einzelnen überlaffen und zählt faum mit. Wer 
aber will den beutfchen Fiteraturgeift nachweifen, befiniren, 
biefem oder jenem zutheilen, bort anerkennen und bier 
verfagen? biefen Literaturgeift, der Alles umfaßt, Alles 
in fih aufnimmt, das Fremdeſte und Fernſte fi aſſimi— 
lit, wiedergibt, mit Eigenem reprobucirt und zur Er: 
fheinung bringt? Um nur bei Einem Punkte fliehen zu 
bleiben, wollt ihr den deutſchen Überfeger aus der Zahl 
ber Literatoren ausfchliefen? Gehören Derber's „Stimmen 
ber Völker‘, Goethes „Weſtoͤſtlicher Divan“ u. f. w. nicht 
jur deutfchen Literatur? 

Jede Gefchichte ber deutſchen Kiteratur ift mehr ober 
minder ein abbozzo; je nach dem Umfange, je nach ber 
Anzabl der Bände, die ihr gewidmet werden fol, wird 
fie einen andern Geift annehmen müfjen. Auf Boll: 
ſtaͤndigkeit iſt bier nicht zu rechnen, ja nicht einmal 
darauf, daß ſie irgend mehr als einer Individualitaͤt — 
der des Verfaſſers — Befriedigung gewaͤhre. Denn wie 
Jeder die Natur, die Welt anders anſieht, ſo iſt es 
Jedem geſtattet für den deutſchen Literaturgeiſt eine ans 
dere Anſicht zu haben. Man kann Namen und Buͤcher 
berzähten, aber damit iſt die deutſche Literaturgefchichte 
nicht gefchrieben. Für diefe gibt es keinen Laharpe und 
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wird niemals einen geben, fo lange das deutſche Bolt | ein Franke, um 1180 fein mochten. Bald kamen Wol: 


bleibt, was es iſt. Geht aber gar ein Fremder am dies 
Werk, wie Marmier ausgerüftet, fo lächeln wir mitleibig 
zu einer folhen Sifophusarbeit. 

Anders fchon iſt es, wenn H. Laube ber beutfchen 
iteraturgefchichte ein Merk widmet; wir koͤnnen bier, 
wenn aud nicht auf biftorifhe Vollftändigkeit, doch auf 
Ideen hierzu rechnen. Aber in Wahrheit: es ſchwebt 
ein tragi-komiſches Geſchick über der deutfchen Nation! 
Denn felbft hier, in diefen Blättern, während in einem 
gutgefchriebenen Auffag gegen Marmier das Enechtifche 
Hinbliden der Deurfhen auf das Ausland getadelt, und 
Deutſchland aufgerufen wird, ſich diefer Demuth zu ent: 
Außern, was gefchieht? Man uͤberſetzt mit religiöfer Ge: 
nauigfeit den unerwogenen, Eindifhen Angriff Marmier's, 
gloffiet ihm gemwiffenhaft und behandelt jenen Fremden, 
dem mit einer einfachen Unmiffenheitsbill zu begegnen 
war, nicht anders, als hinge von feinem Urtheile unfer 
Merth oder Unmwerth ab! — Wir fehen, es ift vergeblich, 
der Deutſche kann aus feiner Haut nicht heraus. Vor: 
nehm zu verachten ift ihm nicht gegeben, wo es fih um 
ein geiftiges Intereffe handelt oder um eine Gerechtigkeit. 

Wir wollen beide Intereffen auf Laube's „Geſchichte 
der deutſchen Literatur’ hinwenden; beide find echt deutſch, 
wie bies Buch felbft, das in dieſer Bezeichnung feinen 
erften Ruhm finden mag. Der Verf. fchreibt aus deut: 
ſchem Geifte, es iſt deutſche Kritik, um nicht zu fagen 
deutſche Speculation, die feine Feder führt; nichts Fremd: 
ländifches, von auswärts her Angeeignetes, nichts Orte: 
chiſches oder Nömifches ſelbſt macht fih in ihm laut; er 
ift jeder Zoll ein Deutſcher. Und das fei zunaͤchſt zu 
feiner Ehre gefagt! 

Der Verf. duchhfliege mit wenig mehr als allgemeinen 
Betrachtungen zuerſt den gothifhen Zeitabfhnitt von Ul: 
filas bis Karl dem Großen, dann den althochdeutſchen 
bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts, welcher fein Ur: 
fprünglicyes gegen das Lateiniſche meift fträflich verfchergte, 
während die Originale der erften Periode doch in ber beit: 
ten neu auftaudten, und gelangt dann zu der britten, 
mittelhochdeutfchen, ſchwaͤbiſchen Epoche, mit ber eine 
eigentlich deutſche Literaturgefhichte erft anhebt von 1150 
ab. Zunaͤchſt charakterifirt der Verf. das Mittelalter. 
Die Zeit des Kampfes um eine deurfche Nationalität war 
durch die Ottonen erwacht, aus dieſem Kampfe ging eine 
deuefche Poeſie hervor; die Ottonen weckten bie Fähigkeit, 
eine neue, deutſche Eriftenz zu fchaffen, durch ihren Streit 
mit Rom. Der Begriff entftand. Die Kunft zeichnete 
fih ab als das Streben, das Abfolute zu erfaffen, mel: 
ches das Wahre ift, und der finnlihe Schein des Wah-: 
ven ward zur Idee der Kunſt. Meben ihr erwachte das 
Ritterthum, gleichzeitig und nad dem Begriffe der Ehre 
ringend, wie die Kunſt nad der Wahrheit. Als Ber: 
mittlerin beider erhob ſich die Liebe (Romantik) und die 
Treue (Bafallentbum und Myſtik). Im den Kreis bie: 
fer Begriffe ift das Mittelalter umgrenzt, in ihm finden 
fih die Minnefänger, deren Ahnen vielleicht Heinrich 
v. Veldeck, ein Niederdeutfcher, und Hartmann dv. d. Aue, 


fram dv. Eſchenbach, Heinrih v. Ofterbingen, Konrad v, 
Würzburg und Gottfried v. Strasburg. Ihnen folgt die 
Schar bis Heinrih Frauenlob, der 1317 ſtirbt, hinab, 
Nun gebt der Verf. zu der Betrachtung der einjeinen 
Dihtungskreife über, und zwar fo, daß zuerſt der go: 
thiſche Dichtungskreis — Nibelungenlied und Heldenbuh — 
hierauf der Sagenkteis Karl's des Großen, dann der Ar: 
tuskreis mit den Sagen vom Graal, biernächft Gedichte 
über einzelne Perfonen und zulegt die antiken Götter: 
und Heldenfagen neben dem direct Meligiöfen zur Bes 
trahtung kommen. Diefe Vortragsweile bringt ein uns 
gewoͤhnliches Licht im die Dunkelheit und die ſcheinbare 
Wirrſal der Minnefängerpoefie. 

Die alte Heldenfage der Gothen ift wie ein unterir- 
difches Gewaͤſſer durch die wüten fränkifhen Jahrhunderte 
fortgefidert und fpringt als ein Quellftrahl im 13. Jah: 
hunderte im Mibelungenliede an den Tag. Sigfrid und 
Worms (Burgunder) und Dietridy v. Bern (Verona) mit 
Etzel's Hofhalt an der Donau find die Traͤger diefer alten 
Sage, in welche die verwandten Sagen überfliefen, um 
bie deutſche „Ilias“ zu bilden. „Mit inniger Vorliebe, 
ja mit Wehmuth mag man gern bei diefem Dichtungs— 
Ereife verweilen, wo man den eigentlichen Pulsſchlag der 
deutfchen Nation zu fühlen glaubt. Dem Nibelungen: 
liede gegenüber ftellen ſich die vier heitern Dichtungen: 
„Gudrun““, „KR. Rother‘, „Otnit“ und „Hugdietrich”, als 
eine deutiche „Odyſſee“ dar, im der übergangsweife das 
Weib eine Hauptbedeutung erhält. 

Der Sagentreis Karl’s des Großen zeigt ganz andere 
Elemente; bier ift es das ſtaatliche Intereffe, das Bar 
fallenthum, das in den Vordergrund tritt, neben dem- 
chriſtlichen Glauben. Reinalt, die Roncevalfhlaht, Wils 
heim v. Drange gehören hierher. Aus der Schmelzung 
des Staatlichen mit dem Moftifchen (Religioͤſen) gebt die 
Graalfage hervor. Dier gelangt der Verf. zum „Titurel“ 
und „Parcival‘‘, dem erften großen Gedichte deutſcher Zunge, 
das in dem Gedanken wurzelt. Wolfram v. Eſchenbach, 
wenigftens theilweife Verfaſſer diefer Gedichte, ift fomit 
Vater und Urahn ber eigentlich deutfchen Poefie. Xreff: 
lich ift die Charakteriftit diefes Geiftes gegenüber feinem 
ironifirenden Rival Gottfried v, Strasburg; und in ihr 
zeigt ſich Laube zuerſt als ein tieffinniger kritiſcher Geift, 
und von biefer Stelle ab, S. 80 — 114, erwarten wie 
viel von ihm. Er erfüllt diefe Erwartung. Seine Recht: 
fertigung des Mittelalters gegen die Anfoderungen ber 
Claſſik iſt ſelbſt eine claſſiſche; fie ift überzeugend und 
erfhöpfend. Es ift unpafiend und falſch, dem Wolfram 
v. Eſchenbach, Hauptdichter und Ausdrud bes beutfchen 
Mittelalters, vorzumerfen, daß er nicht das deutſche Dels 
benepos einfach aufgenommen. Nicht bie mögliche 
oder erwuͤnſchte Geltalt iſt zu prüfen, fondern bie aners 
kannte. Das Mittelalter bat den Rüdvorwurf einer un: 
gluͤcklichen Geburt nicht zu tragen. Es ift ein ganz fris 
[her Baum; unfere Gräber liegen anderswo, unfer Kirch: 
bof ift das Jahrhundert Karl’s des Großen. Euere Klas 
gen richtet gegen die Kaifer, welche die Macht nicht fanden 
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ober empfanden, ein ſtark eigenes Volk zu ziehen.” Dies Preſſe das Hauptrüftzeug des deutſchen Geiftes; fie ift es 


ungefähr find die Reſultate diefer trefflihen Unterfuhung. 
In W. v. Eſchenbach war das Mittelalter rein, begeiltert, 
naiv, bewußtlos gegeben. Sein unmittelbarer Nachfolger, 
Gottfried v. Strasburg, hat dieſe Naivetät der Anfhauung 
fhon verloren. Gegen des Erftern reine Begeiftigung 
bildet er fhon den finnlihen Gegenfag, fpottet mit üppig 
fpielender Phantafie der afcetifchen Innigkeit feines Riva: 
{en und bildet den Übergang zu den fpätern ganz in Sinn: 
ticykeit und Myſtik aufgehenden Dichtungen des „Triſtan“ 
und der „Blancheflor“. Die Geſchichte diefer Übergänge 
aus dem Heldenepos in die pſychologiſch-myſtiſche Welt: 
anfiht und aus biefer in bie finntihe Dichtung, welche 
zeigen wollte, daß der Menſch auch noch ganz ein anderer 


fei, als die Gralfage ihn gibt — ein Streben, das an | 


neuefte Erfheinungen erinnert — ift dem Verf. überaus 
wohl gelungen. 

Nach der finnlidhen Rihtung kommt nun gleich die 
Richtung auf eine eigentlidye Kunftpoefie, antike Stoffe, 
Eehrgedichte, aus welchen letztern fich die Profa gebiert, 
zuerft als Rechtslehre, „Sachſenſpiegel“ 1230, „Schwa: 
benfpiegel” 1282, und als Scholaſtik. Nach diefer Zeit 
Lebt die poetiſche Ihätigkeit nur noch in den Meifterfän: 
gern, von Heinrich Muscarblüch bis H. Sachs fort, wäh: 
rend das „Volksbuch“ ſchon ber eigentlihen Profa bie 
Wege bahn. Ihre Geburt ift Luther's Werk. 

Man faßt Luther nur halb auf — fagt der Verf. — wenn 
man ihn blos ald Widerſacher des shalllen Dogmas begreift; 
es ift mehr, es ift das lange gefeffelte deutſche Nationalgefühl, 
das, gegen das Fremde bin, in ihm zum Durchbruch kommt. 
Sammelnd aus allen Richtungen ber, gibt er den Deutſchen 
bie Sprache, bie fie mod; heute ſprechen; aufnehmend in ſich 
alle deutfche Intereffen, bie bisher fo zerftüdelt waren, erzeugt 
er ben deutſchen Nationalgeift und gibt ibm Ausbrud. Go 
ift er Schöpfer bes geiftigen Weſens der Deutſchen, nicht blos 
Reformator ihrer Kirche. 

Auch diefe Ausführung ift vortrefflih, namentlich ift 
es der Nachweis, mit welcher finnigen Sorgfalt und 
zugleich mit welcher Kühnheit und Genialität Luther bei 
der Sammlung feines deutſchen Wortſchatzes zu Werke 
ging; wie er denn von ſich felbft fagt, daß er feine „ges 
wiſſe und eigene Sprache fpredye”, eine eigene ſchuf, das 
Neuhochdeutſche. Die eigentliche Blüte deutſcher Matio: 
nalität datirt von ihm, um feine Oppofition gegen Rom 
ſchart ſich eime Gonfequenz, „hoch wie ein Gebirg, un: 
ergründlich wie ein Meer’, und in biefer hat das deutſche 
Wefen feine Geburtsftätte. Noch heute ift biefer Gonfe: 
quenzen kein Meifter und kein Dogma Herr gemorden, 
es ift die geiftige „Unabhängigkeit“ felbft. Hat Luther fie 
erfunden? Darüber ift viel geftritten worden. Die Ele: 
mente lagen gefeffelt; mit einem kuͤhnen Rud an biefer 
Feffel hat er fie frei gemacht und mit 50 Bänden fei: 
ner Schriften, die ber wahre Mittelpunkt der Zeit waren, 
bat er die beutfche Freiheit verbrieft. 

Dies etwa iſt der Kern der Gedanken des Verf. Die 
faft unbegreiftiche Thaͤtigkeit der jungen Preffe, melde 
einzelne Schriften Luther's bis 13 Mat im Jahre auf: 
legte, war Lurher's Dauptwaffe. Durch ihn ward bie 





nod heute, und wir wollen fafelnden Ausländern nicht 
glauben, wenn fie uns lehren, die Preffe fei unfere Uns 
tugend und fie habe uns ſchwach gemacht. Mein, bie 
Preffe hat das roͤmiſche Joch überwunden, fie hat den 
legten Dränger deutfcher Nationalität befiegt; fie ift und 
bleibt unfer Palladium. Der Drang nad Luther und 
auf feinem Wege war unermeßlih; vor ihm find kaum 
Zauler und ber Moͤnch Berthold anzutreffen; mit und 
nah ihm ergieft fih, wie ein aufgeflauter Strom, die 
deutfche Rede und der Humanismus verdrängt die Poe: 
fie, ſodaß nur das Volkslied und das geiftliche Lied fich 
behaupten. Erft der dreißigiährige Bruderktieg gebietet 
bier einen Halt, Mit ihm war der Kampf des Huma⸗— 
nismus beendet und die vermwüftete Welt lenkte ben Blick 
wieder auf eine poetifche, in der Erfas zu finden waͤre. 
Die ſchleſiſche Dichterſchule entſtand. Als charakteriſtiſch 
zeigt ſich nun ſogleich wieder die luxurirende Hinneigung 
zu dem Fremden. Zuerſt zieht Spanien an; der 1605 
erfchienene „Don Quirote” wird fhon 1621 überfegt, 
„Taſſo“ 1626,» „Arioft” 1636. Dann reift das frans 
zöfifche Gleichmaß hin. Opitz bearbeitet Altes und Meues, 
Paul Flemming [haft und Moſcheroſch fatirifir. Bacon 
und Gartefius befchäftigen den deutſchen Geift, bis Leib: 
nis 1646 — 1716 neue Bahnen findet. Diefer großen 
MWendung muß die zweite fchlefifhe Schule unter Lohen⸗ 
ftein folgen, neben welder Hagedorn als Widerſpiel 
auftritt. Nun ift audy die meue poetifche Sprache ge: 
geben. 

Wir find dem Verf. durch diefe Periode mit hohem 
Intereffe gefolgt. Was er über bie geiftige Befreiungs- 
that Luther's fagt, wie er ihn als den wahren Heros, 
der deutfchen Nationalität, den Kern und den Träger des 
beutfchen Wefens, den Atlas unferer Literatur feiert, gibt 
uns bie vollfte Befriedigung. ine trübe, eine nieder: 
ſchlagende Betrachtung beſchleicht uns hierbei jedoch, fort: 
dauernd, unwiderſtehlich. Iſt es nicht ein tragifches Ges 
ſchick Deutſchlands, des deutſchen Volks, daß, während 
ber norbdeutfche Verfaffer den unvergänglichen Ruhm eines 
ber ftofzeften und größten Söhne Deurfchlande feiert, die: 
fer Ruhm im Süden, im Weften, im Often Deutfd: 
lands verneint, diefer Sohn verleugnet wird? Iſt es 
nicht tief betrübend, ihm dort verläftert, erniedrigt, ges 
ſchmaͤht zu feben; zu fehen, daß dem armen beutfchen 
Volke nichts Gemeinfames, nicht Alten Angehöriges ges 
laffen werben foll; daß jeder feiner Helden, von Armiz 
nius ab, ein Provinzialheld, jeder feiner großen Geiſter 
nur für feinen Kreis ein Heros, für die andern aber ein 
Gegenſtand der Anfechtung, ein Gegner, ein Feind feinmuß ? 
Demüthigender Gedanke, wohl geeignet, unfern Stolz, 
auch den gerechteften niederzufchlagen und uns Elein und 
ſchwach zu machen dem Fremden gegenüber! Wir muͤſſen 
ihn hinter uns werfen diefen Gedanken, ihn zerftampfen 
und zertreten, wenn wir bie geringfte Freude an dem 
beutfchen Weſen behaupten wollen! 

(Der Beſchluß folgt. ) 
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Zur euffifhen Literatur. 


Nach dem Berichte, den das Minifterium bes öffentlichen 
Unterrichts über feine Wirkſamkeit im 3. 1839 an den Kaifer 
abgeftattet hat, find im Laufe des vorigen Jahres in Rußland 
880 Werke, die im’ einem’ Gremplar 10,223 Dructbogen enthiel⸗ 
ten; erſchienen; darunter waren 813 Driginalwerke und 73 Übers 
fegungen, An Sournalen und periodiſchen Schriften erſchienen 
53, auf 4926 Drudbogen — einem Exemplare. Aus dem Aus: 
ande wurden gegen 600, Bände, alfo bebeutendb mehr als 
in den frühern Jahren, eingeführt. Die Anzahl ber aus bem 
Auslande bezogenen Werke hat feit 1833 faft um bas Doppelte 
ugenommen, Nach demfelben Berichte befanden ſich im iehten 

hre auf der Univerfität Petersburg 58 Docenten und Ber 
amte und 400 Stubirende, 65 Perfonen wurden hier zu gelehr: 
ten Graden befördert. Auf der Univerfitäit Moskau befanden 
ſich 106 Docenten und Beamte und 798 Studirende, 147 Pers 
fonen ertzielten gelehite Grabe, An der Univerfität Charkow 
waren 77 Docenten und Beamte und 391 Stubdirende, 65 Pro: 
motionen fanden bier ſtatt. An der Univerfität Kafan waren 

79 Docenten und Beamte und 225 Studirende, an 61 Perfo- 
nen wurben bier gelehrte Grade ertheilt. Die Univerfität Dor⸗ 
pat hatte 65 Docenten und Beamte und 5235 Stubirende, fie 
entließ 123 Perfonen mit gelehrten Graben. Die Univerfität 
Kiew zählte 54 Docenten und Beamte und nur 126 Studi: 
rende, fie ertheilte an 30 Perſonen arlehrte Grabe. Bei dem 

äbagogifchen KHauptinftitute in Petersburg befanden fid 44 

eamte und Docenten und 163 Zöglinge, von denen 37 zugleich 

Stubirende waren. Un dem Richelieu'ſchen Lyceum in Odeſſa 
gab es 18 Docenten und Beamte und 57 Schüler, das bei 
demfelben befindliche Gymnafium zählte 305 Schüler, in ber 
abeligen Penfion befanden fih 74 . In den ſibiriſchen 
Gouvernements befanden ſich drei Gymnaſien, 21 Kreisſchulen, 
23 Pfarrſchulen und zwei Privatſchulen, zuſammen mit 2713 
Schülern. Im Ganzen befanden ſich in Rußland 1240 Perfo: 
nen, bie ſich mit Bewilligung der Regierung mit dem Privat: 
unterrichte und der häuslichen Erziehung beichäftigten. 

Derfelde Bericht hebt, wie ſchon die frühern, befonders 
hervor, wie fehr fi das Studium der ruſſiſchen Sprache in 
den weftlichen Gouvernements, vornehmlich in Polen und in 
den Oftfeeprovingen verbreite und belebe, fobann, daß jegt in 
Rußland ein allgemeines Streben erwacht ift, die Literatur und 
Gefichte aller ammoverwandten flamiidhen Wölker kennen zu 
lernen, woburd die Regierung im den Stand gefegt worden # 
die ſchon früher erlaffenen Beffimmungen, nach melden an je: 
der Univerfität ein kehrſtuhl für die Geſchichte und Literatur 
der Slawen errichtet werben follte, wirklich ins Leben treten zu 
laſſen und dieſe Lehrftühle durch fähige Docenten zu beſetzen, 
die in ben von Slawen bewohnten Ländern deren Sprachen 
und iteraturem gründlich erlernt haben. Die Slawiſten Eu: 
ropas haben diefen Beſtrebungen, von denen ſich auch in Polen 
überall Spuren zeigen, ihre Anerkennung nit vorenthalten. 

Ende Mai wurden durch die Zaiferliche Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Petersburg bie biesjährigen Demidow'ſchen Preife, 
im Ganzen zum neunten Dale, erfheilt. Es waren zur Be: 
werbung 24 gedruckte Werke und fünf Manufcripte eingegans 
gen. Des ganze Preis von 5000 Rubein wurde drei Werten 
zuerkannt: 1) dem „Reſtor“ des Prof. Pogodin, hiſtoriſch⸗ kri⸗ 
tifche U ungen über bie älteften zuffifchen Annalen ents 
baltend, 2) dem grufinifch »ruffifch : franzoͤſiſchen Wörterbuche 
des Stubirenden ber peteröburger Univerfität Tſchubinow, 3) 
ber fchom dutch mehre andere Prämien ausgezeichneten Galvanos 
plaftit des Prof, Jacobi in Petersburg. Außerdem haben fies 
ben Werke den halben Preis erhalten. 

„Der Generallicutenant Schubert in Petersburg hat nad 
viefjährigen Arbeiten eine große Speclalfarte des ganzen weft: 
lichen Rußlands vollendet und fie unlängft dem Kaiſer vorge: 
legt, der ſich ſehr beifällig über bie ſchwierige und mwohlgeluns 


gene Arbeit geäußert hat. Auf Koften der Akademie ber Mif- 
fenfhaften im Petersburg wird demnähft Dr. BöthlingE bie 
Beſchreibung ber Reife herausgeben, weldye berfelbe 1830 nach 
Lappiand und Finnland gemacht hat, Es werben dadurch alle 
die wichtigen in jenen Gegenden gemachten geognoftifchen Bes 
obachtungen diefes Gelehrten der Öffentlichkeit übergeben. 

Die mebdico : hirurgifche Akademie, welche bisher noch in 
Bilna beftanden bat, ift nach eben erfolgten Anordnungen ber 
Regierung nad) Kiew verlegt worben und wirb nur als eine 
mediciniſche Kacultät dieſer Univerfität fortbeftehen, Ebenſo 
wird die bis jegt befonders verwaltete dhirurgifch = mebicinifche 
Akademie in Moskau mit ber Univerfität Moskau vereinigt. 
Diefe Akademie verlor im April diefes Jahres den Prof. der 
Anatomie und Staatsrat Einbrobt, der in einem Alter vom 
38 Jahren verftarb, Er war ber Nachfolger des berühmten ober, 

Zur Beförderung des Stubiums der ruffifgen Sprade 
in Eſthland hat der Abel biefes Gouvernements ein Stipen— 
dium für einen jungen Mann gegründet, der ſich befonders 
in ber ruſſiſchen Sprache auszubilden und dann biefelbe auf 
* —— zu Reval ſechs Jahre lang zu lehren verpflichtet 
ein wird, 

Um über bie in Rom behufs ihrer Ausbildung faft durch⸗ 
aus auf Koften der ruffifdhen Regierung fich auftaltenden rufe 
fifchen Künftler eine genauere Gontrole au führen, find dieſelben 
jegt durch einen kaiſerlichen Befehl unter eine befondere Infpees 
tion geftellt worden, welche dem erften Secretair der dortigen 
Geſandtſchaft, Kammerberen v. Kriwzow, übergeben ift, Gi: 
ner biefer jungen Künftler, der Architekt Rikitin, hat vom Kai: 
fer unlängft 200 Dufaten erhalten, um feine 3eichnungen der 
Reftaurationen des Forum romanum veröffentlichen zu können, 

Die in Petersburg befindlichen Kunſtwerke werben demnächft 
in einem Locale beifammen aufgeftellt werden können, da Petere— 
burg ein befonderes kaiſerliches Mufeum erhält, das auf ber 
großen Million nahe dem Winterpalais erbaut wird, 7. 





Literariſche Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes iſt zw 


beziehen: 
Sandbud 


Meifende in Italien 
3. 8. Heigebanr. 


Dritte, ganz umgearbeitete, fehr vermehrte und bers 
befferte Auflage. 

Drei Theile 

Gr. 12. Sauber cart. 3 Thlr. 





Diefes Handbuch bat ſich feit Jahren ben Reiſenden nad} 
Stalien als ein fo zwedmäßiger Führer bewiefen, daß es keiner 
defondern Empfehlung biefer dritten Auflage bedarf. Die 
innere Ginridytung ift ganz biefelbe geblieben, aber faft jeber 
Artikel wurbe mehr ober weniger umgearbeitet und durch Zuſaͤtze 
bereichert. Durch bie Vertheilung des Inhalts in brei Theile — 
von benen ber erfte die allgemeinen Zufammenftellungen und 
Üüberfiten enthält, während der zweite und britte in alphas 
betifcher Ordnung alle intereffanten Punkte Italiens fhildert — 
ift der Gebrauch) des Werks wefentlich bequemer gemacht worben. 


Eeipzig, im Auguſt 1840, 
I X. Brockhaus, 
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Blätter 
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literariſche Unterbaltung, 





Montag, 





ichte der beutfchen Literatur, von Heinrich 
ro. Laube. Erſter und zweiter Band. 
GBeſchluß aus Mr. 2.) 

Die neubeginnende Epoche umferer Literatur bezeichnet 
der Verf. als „Übergang zur Plaftit”. Unabhängig here: 
fhend konnte in Deutſchland nichts werden, nachdem der 
dreifigjährige Krieg mit einem Compromiß geendet hatte; 
die Einheit war auf immer zerriffen, da kein Sieg fie 
herſtellte. Ein nationales Element drang nur ſchwach in 
die Literatur. Leipzig und die Schweiz nahmen jegt das 
Wort in ihr. Daller und der literarifche Sultan Gott: 
ſched, Gellert und Bodmer, und nach ihnen Gleim, Us, 
Goͤtz und Ramler verfchafften fih Geltung, bis Klops 
ftod mit feinem nationalen und religidfen Anlaufe einen 
Augenblid lang unferm Volke eine neue Morgenröthe 
verfprah. Sein langes, eifriges Wirken blieb jedoch ohne 
entſprechenden Erfolg; er nimmt unfere Pietaͤt in Ans 
ſpruch, weiter nichts. Das claſſiſch-deutſche Zeitalter, 
die neue philoſophiſche Kritik hebt mit Leffing an, mit 
2effing, der für den Luther feiner Zeit gelten kann, In 
diefem großen Geifte ſtellt ſich nicht ein Riterator, fondern 
eine ganze Literatur bar; er ift der Ausdrud bes deut: 
ſchen Wefens in der Mitte des 18. Jahrhunderts, wie 
Luther es am Schluffe des 15. war. Leſſing und Win: 
ckelmann reinigten zuerft den deutſchen Boden von ber 
Gefangenfhaft im Fremden. Das griechiſche Element 
floß in das beutfche über und vertrieb das franzöfifche, 
zu einer neuen Bildung, die wir immerhin, da fie auf 
BVerftandesgefegen berubte, die claffifch = deutfche nennen koͤn⸗ 
nen. Mebenher ſchuf Leffing, der von ſich fagte, baf er 
meder Schauſpieler noch Dichter fei, das deutfche Thea: 
ter; feine Dauptehat aber blieb und war bie Schöpfung 
einer deutſchen Kritik, die Aufrichtung einer Fahne, 
auf welche von jegt am alle Blicke gerichtet find. 

Dod; wiederum, wie düfter ift das Leben diefes ftol- 

"zen und unbeugfamen Geiftes beleuchtet? An melden 
jämmerlihen Gegnern zerfchmettert er feine Kraft? Durch 
welche Trivialitäten muß fein hoher Geift baden? Leffing 
deutete die veligiöfe Kritik, die Eriftenz einer theologifchen 
MWiffenfhaft blos an, und fein Leben füllte ſich mit Wer: 
muth aus biefer Andeutung. Seine Regula Gdei war 
bas Schwert, ‚mit dem er fich ſelbſt verwundete, welches 
fein Wefen in Bitterkeit härtete und den poetifhen Geiſt 


riode hinüber und beflimmte 
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in ihm unter Bergeslaſt erdruͤckte. 
Verſoͤhnendes behaupten konnte, machte ſich im „Nathan’ 
Luft; aber felbft die Verföhnung ift ein Niederfämpfen 


Mas er Weiches und 


bitterer Gefühle bei ihm. So endete Leſſing, aber mit 
einem Axiom feines Geiftes griff er im die folgende Pe: 
ihre Richtung. Dieſes 
Ariom mar der Humanitätsbegriff und die Schönheitsider, 
welchen Kant und Herder weitere Entwidelung gaben, 
Poetiſche Einigung fehlte in ihm, aber er legte die Grund: 
fteine für alle poetiſche Richtungen in den Gedanken 
und fand die Bafen aller Kunſtbetrachtung in der Philo: 
ſophie. Dauptführer des neuen kritiſchen Bewußtſeins 
waren Windelmann, Mofes, Möfer, Engel, Garve; poe: 
tiſche Popularität errang, dieſer Kritik gegenüber, Wie— 
land, dem nur die Schwaͤche feiner Principe vom hoͤch⸗ 
ften Dichterziel entfernte und ber feinen Freund unter 
ben Jüngern der neuen Kritik erlangen konnte, bis Goethe 
und Herder fich feiner DVerlaffenbeit annahmen; denn die 
erfte Jugenderaft Goethe's traf auf diefelbe Abgunft, welche 
Wieland anfeindere. Zwiſchendurch fuhren Bürger und 
Hoͤlty, die göttinger Schule fort in vereinzelten Richtun: 
gen zu wirken, und Micolai flellte die vernhchternde Übers 
treibung des Leſſing ſchen Geiftes dar. In Öftreich blühte 
der harmlofe Scherz, im Weiten Deutfchlands die fenti: 
mentale Richtung Tiedge's, Matthiſſon's, Salis', der Nor: 
ben hatte Herder, Hamann, Kant, die denkende, nach 
Srunbfägen arbeitende Schule. Herder's Stellung ward 
überall eine anregende, vermittelnde; befonders war fein 
Verhalten zur theologiſchen Wiſſenſchaft entfcheidend und 
eine neue Zeit vorbereitend. Er unterfchied am Chriſten— 
thume die Schule von dem religiöfen Inhalte, die Lehre 
von dem Glauben an den Lehrer. Die edeifte Wahrheit 
war fein Kern, die Humanitätsidee war fein Gebiet, 
Bon Kant hierin überholt, endete er im vergällenden 
Kampfe mit aller Welt. Seine Poefie war eine banbelnde, 
thatfächliche, in der er ſich Lange Zeit mit Goethe begeg: 
nete, ohne daß des Letztern völlige Objectivität ihm jemals 
Elar geworden wäre. Hamann und Jean Paul, der Eine 
durch tiefgrabende Geiſteskraft, der Andere durch feine 
Poetifirtung des Humanitätsbegriffs, waren ihm verwandte 
Beifter; an realer Gefinnung war ihm der impofante Ra: 
vater nicht unaͤhnlich. 


Auf ihrem bisherigen Kreuzzuge war die Poeſie immer 
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an etwas Anderes gewieſen worden, als fie felbft war, bald 
an das Dogma, bald am die Philofophie, bald an ihre 
Schmelzung, die Humanitätswiffenfhaft. Man ſprach 
enrfeglich viel vom Genie, ohne ihm bed) eigentlich fein 
Recht widerfahren zu laſſen. Gorthe war es vorbehalten 
die Porfie auf fich felbft zuruͤckzufuhren, fie im fich ſelbſt 
und im Spiel mit dem Objecte zu begründen, mit einem 
Worte, die Plaſtik der Poeſie darzuftellen, und zwar 
Altes dies nicht durch Lehre und auf Eritifchem Wege, wie 
Leffing, fondern durch Beifpiel und That. An einem 
ſolchen Geifte, der mit Bewußtſein nicht dogmatifch ver: 
fuhr, fehlte es Deutſchland feit langer Zeit. Gleichzeitig 
mit diefem Streben Goethe's erwachte bie neue philofe: 
phiſche Schule, welche alle Weisheit unter eine neue kri⸗ 
tifche Lupe bringt. Kant verſuchte die Luͤcken der menfd: 
lichen Vernunftfäbigkeit nachzuweiſen; er zeigte, was zwi 
fhen unfern Geiftesthätigkeiten und unferm Bewußtſein 
für Mittelglieder fehlen, was daher als Wahrheit erkannt 
werben inne und mas nicht. Fichte vollendet den rein 
fritifchen Weg und hebt ihm im biefer Vollendung ſelbſt 
auf; Jacobi ſchafft, ohne Bewaͤltigung deſſelben, neuen 
Stoff herbei und will das Unmittelbate der Vernunft 
mit der vermittelnden Verſtaͤndigkelt harmoniſch ſtimmen. 
Vernunft und Welt find fuͤr Kant zweitheilige Erfheinun: 
gen deſſelben Seins; das Denken ift dreifach: Verſtand, 
Vernunft, Urtheilskraft. Abſolutes iſt nicht zu gewinnen; 
das Sittengefeg enthält, was der Vernunft gemäß all: 
gemein fein ſollte. Es kann hier nice realifiet werben, 
folglich muß es ein unfterbliches Leben geben; &8 iſt fitt- 
liche Pfliht, an ein Dafein Gottes zu glauben, das ber 
theoretifhen Vernunft unerweislich bleibt, der Staat ift 
Rechtsanſtalt, die Freiheit Poftulat der praktiſchen Ber: 
nunft, das Ehriſtenthum bie Idee der Religion, auf Ver: 
nunft gegrümdet. Dies iſt der Kern ber Kandfhen Re: 
fultate, Welch mächtigen Über: und Unterbau haben biefe 
Ideen, in denen wir erzogen find, feitdbem erfahren ? Mie 
griff in feinen Anhängern Jakob, Schuͤtz, Tieftrunk, 
Niemeyer u. ſ. w. ſchon das Poetiſche und Beliebige in 
dies kernfeſte Syſtem ein! Indem Fichte den Proceß des 
Denkens zum ausſchließlichen Stoffe nahm, zu welchen 
andern Reſultaten gelangte er, unter der realen Be⸗ 
draͤngniß Deutſchlands, dem er zugleich, ber praktiſche 
Mann, ein Redner wurde! Jacobi's Vermittelung blieb 
ohne Erfolg und Herbart's Verſuch, auf dem Wege ber 
Pſychologie zu Thatſachen des Bewußtſeins zu gelan: 
gen, will ſich der Kühnheit moderner Forſchung nicht 
anſchließen. 

Hier endet der zweite Band der Literaturgeſchichte 
Deuiſchlands und laͤßt Stoffs genug fuͤr einen dritten 
und vierten uübtig. Goethe und Schiller, bie patriotiſche 
und bie junge, den Geift emancipirende Schule, bie poe: 
tifirende und bie Identitaͤtsphiloſophie bieten Inhalt ges 
nug dafür dar. Mir aber haben mit einigen Bemer— 
ungen unfere Anzeige der vorliegenden Bände zu fchlichen. 

Nicht Altes in dem Ideengange unfers Referats ift 
aus dem Werke Laube's entnommen; Mandıes darin fin: 
det fi nur andeutungsweife in feinem Buche, Inzwi— 


[hen zeigt ſchon dies, wie fehr wir im Ganzen genommert 
mit feiner Gebantenreihe coincibiren. Der Verf. ift ſei— 
nes Stoffes, wie feiner Darftellung Herr; fein Styt if, 
ohne plan und flad zu fein, verſtaͤndlich, erhebt fi, wo 
es fein darf, zum Rhetoriſchen und hat genugfamen kri— 
tifchen Kern, um niemals unter ber Scala des Paffenden 
zu finken. Seine Ideen find zum Theil neu unb über: 
raſchendz in Erkennung der Kriterien, bes Unterfheidens 
den ift er Meifter, und infofern als er keinem Vorbilde 
folgt und feinen eigenen Gang behauptet, ift er originell, 
felbft genial. Sein Buch gereicht der Literatur zur Ehre, 
und wenn es auch nicht überall Autorität machen will, 
feinem Scharffinne, feiner Kritik zur Begründung, ja 
zum Ruhme. 

Über feine Weiſe, das Biographiſche neben und mit 
dem Kritifchen zu behandeln, haben wir jedoch eine etwas 
abweichende Anſicht. Micht felten nimmt ber Verf. bie 
literarhiftorifhen Momente zur Baſis bed Biographis 
{hen und entwidelt fomit gleichſam das Leben der Per: 
fonen aus ihren Beftrebungen. Dies gefchieht nament— 
lich bei einigen volltönenden Namen unferer Culturge— 
ſchichte, bei Luther, Leſſing und Herder. Das umgekehrte 
Verfahren ſcheint uns aber das richtigere zu fein; benn 
wie wir auch fireben und ringen mögen, bie Entſcheidung 
über ung komme doc von ben Bedingungen unferer Eriz 
ftenz ber. Soll dies an einem Beifpiele Mar gemacht 
werden, fo fragen wir uns nur, ob wir bie Bibeluͤber⸗ 
fegung Luther’s nicht feiner einfamen Gefangenſchaft auf 
ber Wartburg verdanken? Ohne diefe, und gefchleudert in 
den Streit und bie unruhige Bewegung nad) dem worm⸗ 
fer Reichstage, wäre der große Moment vielleicht für 
immer verfäumt worden. 

Sonft it die fontherifche Behandlungsweiſe allerdings 
die einzig genügende, und im der Mehrzahl von Fällen 
weiß der Verf. auch die Klippen gut zu vermeiden, an 
denen die wahre biftorifche Darftellung ſcheitern Bann. 

Alles zufammengefaßt, ift dies Buch eine bedeutende, 
eine wichtige Erſcheinung voll ſchaͤrfſter und befonnenfter 
Kritik und in mufterbafter Auffaffung. Wir dürfen mit 
Recht auf feine Fortführung im Geifte ber vorliegenden 
Bände gefpannt fein, und vertrauen, daß es bem Verf. 
gelingen werde auch hier den rechten Geſichtspunkt für die 
Beurtbeilung der modernen Beftrebungen unferer Literatur 
gegen fo barode und unzulängliche Angriffe zu vindiciren, 
wie fie der jüngft befannt gewordene Marmier'fche Auf: 
fag bargeboten hat. 

Wilhelm von Lübemann. 


—— — — — — — — — 


Almanach für das Jahr 1840. Der Belehrung und 
Unterhaltung auf dem Gebiete der Erd-, Länder:, 
Völker: und Staatenkunde gewidmet von Heinrich 
Berghaus. Vierter Jahrgang. Mit einem Bild niß 
und zwei Landkarten. Gotha, I. Petthes. 1840. 
12. 2 Thlr. 

ber den Werth diefes Almanacht hat das Waterland bes 
reits gerichtet, und jeder neue Band mit gleicher Kenntniß, 
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teicher Gründlichkelt und Gorrectheit, er ung 
keit und Reihhaltigkeit bearbeitet, wird eine willlommene Ga 

fein. Der Hr. Herausgeber ift ſich aber auch feiner Züchtigkeit 
im Fache der Geographie und Statiftit fo bewußt, daß er nicht 
nur feit dem Erſcheinen des erften Bandes im 3. 1336, fons 
dern auch „‚feit einem Vierteljahrhundert nicht eine einzige beutz 
ſche Literaturgeitung‘’ gelefen hat ! , 


Es ift hier nicht der Drt, ben gelehrten Hrn. Verf. eines 


‚ ungeitigen Hochmuths zu zeihen, zumal da wir aus bem In: 


ite dieſes Jahrgangs faft noch mehr ald aus dem ber frü— 

ern entnehmen, daß er einen ſehr bedeutenden Theil feines 
Materials aus engliſchen, ruffifhen, franzöſiſchen und amerika: 
nifcpen Zeitfehriften aeihöpft und mit den unmittelbaren Mit⸗ 
tbeilungen ber töniglichen geoßbritanifdhen geographifden Ge: 
ſellſchaft, deren auswärtiges Mitglied er iſt, verarbeitet hat. 
Es rebet ſich alfo hier nicht von bedeutenden eigenen Schöpfuns 
gen, fondern von guten und nüslichen Gompilationen und was 
folten deutſche Literaturgeitungen dazu fagen? Die Vergleihung 
der Quellen, aus denen ber Hr. Verf. fchöpfte, iſt oft nicht 
möglih, und ob Abfchriften richtig und getreu gemacht find, 
darauf kommt bei ber Kritik des Textes folder Werke nichts 
an, Deſſenungeachtet könnte der Hr. Verf. wol dus beutichen 
Citeraturzeitungen einigen, ſehr widptigen Stoff für den Alima⸗ 
nad entnehmen und es würde mindeftens recht patriotifh fein, 
wenn er 3. B. fobald wic möglich bie vielfachen Beftrebungen, 
die Geographie zu einem nügliden Gegenftand des Volksunter⸗ 
richts zu machen, feinen gelehrten Aufmerkſamkeit unterwürfe, 
bie ſchlechten Atlaſſe, welche gewiſſe erfabriten mit unerhörter 
Dreiftigkeit als unübertrefflic) gute und correcte Arbeiten anprei: 
fen laffen, feiner competenten Kritif unterwürfe und auf biefe 
Art einer fehr falicyen, fehlerhaften Anſchauung von ber Bil: 
dung ber Erde und ihrer Theile, der Richtung und Gliederung 
der Gebirge, dem Laufe und der Scheidung ber Gewäſſer 
u. f. w. vorbeugte, 

Allein, da ber Hr. Berfaffer Beine deutſche Eiteraturgeitung 
tieft, fo arbeitet er noch weniger für eine, und es ift alfo ganz 
überflüffig, hier einen Gegenftand feiner Aufmerkfamkeit zu em: 
pfehlen, der gerade von ihm behandelt, jedem mit dem Fache 
befannten Sandemann im hödften Grade inftructiv fein und 
jeden Lehrer, ja jeder den Unterricht beauffidhtigenden Behörde 
von bober Wichtigkeit fein würbe, Noch wiſſen wir faum, wie 
wir Geographie in Volksſchulen behandeln follen, und daß daran 
die Mangelbaftigkeiten der für den Unterricht erfcheinenden Kar⸗ 
ten bauptfächtich ſchuld fei, wird jeder Eehrer bekennen müffen. 

ier alfo wäre etwas zu reguliren, und in ber Stellung, wel: 
e der Hr. Verf. einnimmt, läge dies in feiner Hand. 

Der diesjährige Almanach enthält zunaͤchſt meteorofogifche, 
eng und bupfologifche Nachweifungen; bie erfleen ver- 
breiten fih über Europa binaus, bie beiden lestern haben 
deutſche Ströme nebft der Weichſel und bdeutfche Höhen: 
meflungen zum Gegenftande. Den erſtern ift eine Tafel zur 
Verwandlung ber Gelfius’fchen Thermometerfcala in die Reau— 
mur’fce, und ben fehten eine Tafel zuc Verwandlung des 
preußifhen Rußmaßes in parifer Fuß und Meter beigefügt. 
Diefen Abſchnitten folgt eine höchſt intereffante Vergleichung 
ber (Epochen ber Begetation im 41. 49, 51. und 60, eu: 
ropäifhen Breitengrade und im Königreihe Sachſen mit ber 
von Rordamerika. Höchſt willkommen werden bie geogras 
phifhen Drtsbeftimmungen in Deutfchland und Frankreich 
kin, m. mit bedeutender Volftändigkeit hier zufammenges 

gen find, 

Hierauf folgen Abhandlungen von mehr ober minber 
allgemeinem Intereſſe. Am wichtiaften moͤchten darunter bie 
Mittheilungen über Südafrifa nad Meyer, Orege und Krauß 
und über den HindurKufh, das Kabul: Thal und bie be: 
nachbarten Gegenden von Dr. Lord fein, obgleich letztere nicht 
neu, fondern nur aus bem „‚Journal of the Asiatie so- 
ciety of Bengal“ entlchnt find. Befonders anfpredyend ift bie 
koͤrnige Individualität des Würtembdergers Dr. Ferdinand Krauß, 


welchet feit dem Mai 1838 vom Gap aus unter gewaltigen 
Strapapen die Gebirge und Wüſten in der Rachbarſchaft der 
Golonie durchſtreift bat und jetzt mit feinen reihen Sammlun⸗— 
gen auf ber Rüdreife nach Deutſchland — von wo aus ihn der 
Roaturforfherverein Würtembergs entfendete — begriffen ift. 

Ia den, vom Hrn. Verf, bier zum Theil aus ber Preußi⸗ 
ſchen Staatszeitung‘’ wiederholten, Erinnerungen an hun 
Volk von Afabaniftan vermiffen wir intereffante, auch von 
neuen Reifenden gegebene Andeutungen über die Abftams 
mung dieſes Bolfs von den Kindern Jsracis. ie felbft 
nennen fid „Bin i Israel”, d. h. Kinder Jeraels, und 
wollen nad) ihren Urkunden von Nebulabnezar nach der Zers 
flörung des Tempels in Serufalem nad‘ Bameean (dem 
jegigen Gaubul) geführt worden fein. Den Ramen ni 
nen follen fie nad ihrem Anführer Afghana, der ein Sohn 
vom DObeim des Afof (bes Bezire des Salomo), dem 
— des Berkin, war, exhalten haben. Sie fagen, daß 
fie hier als Juden lebten, bis Khaleeb, der den Titel half 
befam, im erften Jahrhundert der Hedfchira, fie aufrief an bem 
Kriege gegen bie Ungläubigen Theil zu nehmen. Für ihre 
Dienfte gab ber Khalif ihrem Befehlshaber Kyfer den Zitel Abs 
boolrufcheed, d. h. der Sohn des Mächtigen, und ernannte ihn 
zum Butan oder Häuptling bes Geſchlechte. Nach biefem Fir 
tel wurden die Afghanen in Indien Pataner genannt, eine Ber 
nennung, bie mod) jest ftattfindet und bie man ſich nicht hat 
erklären können. Nah bem Feldzuge unter Schalerb wurden 
die Afghanın von einem Eöniglihen Geſchlechte aus dem Stamm 
des Kyance ober Eyrus beherrfcht, bis fie im 11, Jahrhundert 
von Mohammed, einem turfomannifchen Fürften, unterjocdht 
wurden, ber, nachdem ex zuerſt feine Herrſchaft in Ghuzni bes 
feftigt hatte, einen großen Theil Indiens eroberte und bort.bas 
afghantfche Reich gründete, welches Beſtam hatte, bis Baber, der 
Nachkomme Tamerlan's, bort das mongolifche Reich ftiftere, 

Die Gefihtszüge der Afghanen find den jüdiiden ähnlich; 
fie fagen ſelbſt, daß fie von den, von ihnen jcht verachteten Zus 
ben berftammen, und würden dies alfo nicht behaupten, wenn 
fie Zweiſel dagegen hegten. Auch folgen fie noch in mehren 
weſentli Punkten dem Mofaifhen Geſetz z. B. darin, daß 
ber überlebende Fon, Bruder die Witwe des ältern heirathet 
u. * m. ie kenuen auch in ihren Büchern einen Zefus, 
aber nit den Meffias, fondern den Icfus Sitach. 

Aus der von Dorn überfegten Gefchichte der Afgbanen von 
Redmul Ullah Hätten die Nachweiſungen über die ältere Ge: 
ſchichte dieſes Works vielleiche etwas mehr Gehalt und Gharak- 
ter befommen können; denn was der Hr. Verf. gibt, ift 
3* geeignet bie Afghanen in irgend eine ber mittel: ober 

fiatifhen Wölferfamilien einzureihen, und erinnert nur 
auffallend an ben arabiſchen Volkecharakter, ohne gleichwol bie 
zu Gebote fichenden Rachweiſungen zu geben, wie biefer ſich 
bier deln und entfalten Eonnte, 

b bie „Bruchſtücke aus dem Tagebuche einer Reife durch 
die untern Donauländer nad Konftantinopel von X, eren 
von Bergh‘ verdienten in ber Reihe der bier gegebenen 
wichtigen ge zu erfcheinen, taflen wir bahingeftellt. Es 
Echt ihnen fo viel Jugendliches, wir möchten nicht fagen Uns 
reifes an, daß wir ſie an einer andern Stelle recht germ gelefen 
hätten, hier aber Berwunderung angetroffen haben, zumal 
da Se 12 ki über benfelben Gegenſtand bereits vietfad 
vorhanden 

Den Schluß des Almangchs bilden vortreffliche ftati 
Nachmeifungen über den deutfchen Zollverein. Won ben 5 
gehängten Karten nt und bie von Sübafrika entweder Die 
—56 Kunſtſchule in Potsdam ober den Griffel des Hrn, 

Ih. Zättnig in Berlin gerade nicht befonders zu recommane 
diren. Der ift ungleich und befon für die Kleinheit 
des Formats unklar. und t. Da wir beimeitem beffere 
Arbeiten auch von borther nt find, fo verdient dies eine 
Rüge. Das Kärtchen von ber Küfte Amerikas, von 
W. Baͤrns geftochen, entipridt in Beziehung mehr den 


Anfoderungen, gu benen man berechtigt if, Das Bildniß 
von Eduard Pöppig, des Wanderers in Ehile und Peru, mel 
ches den Titel giert, iſt eime dankbar anzueriennende ** 
des Werke. R 





Chatterton. 


artte Chasles fagt bei Gelrgenheit einer Beurtheilung 
über die „„Oeuvres complötes de Chatterton, traduites par 
Javelin Pagnon, précédées d’une vie de Chatterton, par 
4. Callet”, einige fehe wahre und treffende Worte über bie 
Sucht vieler fogenannten Genies, die Aufmerkfamkeit zu erres 
gen und fi von aller Welt verfannt zu glauben. Diefe uns 
glüdtichen Genies find, wie Ph. Chasles fagt, die Geburten 
dee modernen Geſeliſchaft. Hierzu rechnet er Ghatterton, ben 
deutſchen Lenz und den Franzoſen Gilbert, Woher hat er aber 
feine Nachrichten über das Lebensende des deutſchen Sonder⸗ 
lings und Dichters Lenz? Er fagt: „Ridt gar lange Zeit 
nad Ghatterton’s Untergange*) findet man auf einer Heerftraße 
Deutichlands einen Leichnam, durchbohrt von einem Degen, es 
ift auch ein Poet, Goethe's Freund, kaum über die Jünglings: 
jahre hinaus, und ein Narr aus Hochmuth: er heift eng unb 
hat mehr Genie als Ghatterton.” Merkwürdig, welde ge: 
beime Auffchlüffe oft den gr zu Gebote ſtehen! Freilich, 
aus dem Lenz des Philarete Chasles, der fich ſelbſt entleibt, 
laͤßt fi) wol ein kleines Drama, eine pikante Novelle machen, 
wenn man ben einmal eingefhlagenen Weg der Erfindung wei: 
ter verfolgen will; aus dem Lenz ber Geſchichte aber, ber wahn: 
finnig und arm in Moskau ftirbe, laͤßt ſich nit wohl etwas 
anders herftellen als eine pſochologiſche und biographiſche Ent: 
mwidelung. Dem Misgefhide trogen, bas, fagt Ghasles, ge: 
ieme einem Genie, denn nie war das Genie glüdlih, es hat 
mmer gegen bie Brutalität und Unmiffenheit der Geſellſchaft 
zu ämpfen gehabt. „Schiller, fährt er fort, „mußte flüchten 
und war mit Gefängnißftrafe bedroht; Abbe Prevoft erhielt 
ober erwartete von der Güte eines Buchhändiers allmorgentlich 
fein Frübftüd; ein armer junger Ieländer, ohne Freund, ſchrieb 
anongme und ſchlecht bezahlte Artikel für die lonboner Jour⸗ 
nale und faß dann träumerifch auf einer Bank des St.: Ja: 
med: Parks — diefer junge Träumer hieß Burke; ein Rechtes 
anmwalt lauerte acht Zage lang auf die Guinee, welde ihm ein 
Proceh, worin er bie Bertheidigung geführt, einbringen mußte — 
diefer Rechtsanwalt hieß Pitt; der gelchrtefte Mann Englands 
arbeitete ununterbrodyen von ſechs Uhr Morgens bis ſechs Uhr 
Abends an feinem Lexikon — diefer Gelehrte hieß Samuel John: 
fon.” Hierauf kommt Ghastes auf Bigny’s Novelle: „Chatter⸗ 
ton’ zu fprechen, worin er, nach Chasles Anſicht, den lügne: 
riſchen und ziellofen Lebenslauf Ghatterton’s mit einem Heili⸗ 
genfhein umgeben, dadurch bie Begriffe verwirrt und mehr als 
einen jungen Menſchen dazu gebracht habe, „ fagen: Ich bin 
Ghatterton! „Aber, fährt ex fort, „man leſe nur bie genauen 
Zeugniffe über fein Leben, die Hr. Galler p forgfältig geſam⸗ 
melt und als Einleitung der Pagnon'ſchen Überfegung ber Werke 
Ghatterton’s vorangejdhidt hat. Es war Fein moralifhes Prin⸗ 
cip in Ghatterton, nichts lebte in ihm als Hochmuth, Begierde 
und Rüge. Er misbrauchte alte Pergamente, um ſich etwas 
Geld zu verihaffen; er fabricirte Werfe nad altem Mufter, 
weit fie, für alte gute Münze gehalten, ſich in Buineen vers 
wandelten und in biefer Verwandlung ihren Einzug in feine 
Taſchen nahmen, Diefes Gewerbe erſchien ihm einträglic, Er 
ging nach London, um es — betreiben, aber er ſah ſich in fei: 
ner Hoffnung getäufcht, eber in politifcher noch literarifcher 
Hinficht gewiflenhaft, fubelte er nun Pamphlets; erfolglofe 
Mühe! der Pla war von vielen Anbern bereits in Beſchlag 








*) Ghatterton vergiftete fih im Sabre 1770, Lenz aber ftarb 22 
Jahre fpäter. 


genommen. Er ſchrieb minifteriele und antiminifterielle 
fheiften und gewann einige Dreier, aber Stolz, Berdruß, Wuth 
rieben ihn auf — er tödtete ſich ſelbſt. Wrauriger Lebenstauf! 
Der Hochmuth regierte darin, wie Satanas in feinem Feuer— 
meer. Da ift Beine Liebe, Leine Aufopferung, Erin Gewiſſen! 
Fortune machen, Geld gewinnen, die Krititer täufchen, das 
große Loos im Lottofpiele der Welt ziehen, glänzen, berefchen, 
betrügen, genießen — bas find die ünfche und Beftrebungen, 
welche dieſer Menſch von 18 Jahren in fidy fchlieft! Nein! 
geftattet und, Andre Ghenier zu bewundern, der fo muthvoll 
war, Raeine, der fi) im häuslichen Leben fo weich erwies, 
Balter Scott in feiner rechtſchaffenen und loyalen Lauterkeit, 
Vauvenargues auf feinem Schmerzenslager! Diefe alle hatten 
wahrbafte Neider, wirkliche Feinde, reelle Kämpfe; fie hatten 
ihre Proben abgelegt, und fie haben erlitten, als echte Helden, 
die Schande des Schaffots, wie ber Eine; das Gebell einer 
Meute von Gläubigern, wie Walter Scott; ober den Hunger, 
ober bie gänzliche Verlaſſenheit, ober den koͤrperlichen Schmerz, 
ober bie Verſchwoͤrung bes Ignorirens ober ben. zerf 

den Unmillen eines Königs !’ 5, 





Notizen. 


Der Graf von Munſter beſchaͤftigt fich feit vielen Ya 
mit ber Sammlung von Materialien zu einer Kriege 
der mohammebanifden Bölter von dem Auftreten ihres Reis 
gionsftifters bis auf die Gegenwart. Zu bdiefem Behufe er 
jetzt ein arabiſches Berzeichniß vom geſchichtlichen und 
wiſſenſchaftlichen Werken, die er ſich au verfchaffen wün 
angefertigt und, begleitet von einer Auseinanderfegung der Ge: 
genftände, bie für feine Unterfuchungen in den gefuchten Were 
ten am geeignetften find, verfendet, mit der Auffob an 
—* dazu —— rn ihm die erfoderlichen 
ungen zukommen zu laffen und zu dem Befige bed nadweiss 
baren Materials A, verhelfen. | m 2 


Das „Athenneum‘ theilt von einem beutichen Gorrefpons 
denten Überfegungen der beiden Lieder aus Goethe's „Kauft“: 
„Der König von Thule” und „Es war einmal ein König‘ 
u. f. w. mit. Namentlich gelungen fiheinen bie dritte und bie 
beiden legten Strophen bes erftern, während in dem lehtern 
manche charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit verloren gegangen iſt 
er Äh * Gange ſich überhaupt gu frei von dem inale 
en 


Von Naſh's „„Mansions of England in the olden time’ 
ift bie ra Serie erfhienen, welche ſich würdig an bie erfte 
anſchließt. Sie enthält die Halle zu Littlecotes, die Vorhaile 
Se Kapelle zu Knowle und bie große Treppe zu Hardwicke 


Seit Strabo galt ber Bipfel des Gebirges Argäus in 
Koppaborien, in der Nähe von Gäfarea gelegen, ben höchften 
Punkt Kleinafiens, von welchem aus man die Waſſerfläche fos 
wol des Pontus Eurinus als bes mittelländifchen Meeres zu 
entdeden im Stande fe. W. Ainsworth in einem ber Ionboner 
geograpbifchen Gefellihaft vorgelegten Berichte über eine Reife 
von Angora nad Bir über Kaifarieh (das alte Gäfarta), wel 

ben Ardſchiſch (der jepige Name bes Argäus) berührte, 
sieht die lehtere Annahme in Zweifel, geftügt auf deffen meite 
Entfernung von 170 englifche Meilen vom ſchwarzen, und 110 
geographiſche Meilen vom mittelländifchen Meere, durch welche 
fid) überdies auf beiden Seiten hohe Gebirgszüge hindurchziehen. 

Die werthvolle Sammlung engliſcher biftorifher Gemälde 
zu Stammore: Park ward, nachdem biefe Befigung an ben 
Marquis von Abereorn übergegangen war, zu Ende Juni zu 
böhft billigen Preifen verfteigert. 47, 
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Sefuitifhde Romane. 


1. Emilie, oder die getrennte Ehe. Bon dem Ber: 
faffer der „Anna, oder Weltleben und Enttäufchung”. 
Aachen, Gremer. 1839. Gr. 12. 14 Gr. 

2. Geraldine, oder Geſchichte der Führung einer Seele. 
Aus dem Englifchen. Drei Theile. Augsburg, Koll 
mann. 1839. Gr. 12. 3 Thlr. 3 Gr. 


Wir wiffen diefe beiden Romane nicht richtiger zu 
claffificiren und nicht kürzer zu charakterificen, als durch 
obige Überfchrift. Dem Jeſuitismus eigenthümlich ift der 
eingefleifchte, unverföhnliche, immer grollende, gelegentlich 
aufbraufende Daß gegen Alles, was proteſtantiſch oder 
evangeliſch heißt (er bleibt darin feiner erften Beftimmung 
treu), ein unermübliches Streben und Ringen nad) alles 
überwiegendem Einfluß, nad Alteinherrfhaft und Gemalt, 
eine ungemeine Klugheit und Gewandtheit, Irdiſches und 
Himmliſches, Weltlidies und Geiſtliches miteinander zu 
verweben, und nad Zeit und Umftänden Eins dem Ans 
dern dienfibar, die Menfchen aber zu Merkjeugen feiner 
Plane zu machen, eine unbeugfame Gonfequenz in ber 
Verfolgung feiner Zwecke und eine unbedenklihe Willkür 
in der Wahl feiner Mittel, Mit folhen Waffen, glän: 
zend zumal im Heiligenfhein roͤmiſcher Orthodorie und 
Askefe, zu rechter Zeit fich verbergend und die zu erflür: 
mende Befte geheim unterminirend, aber zur gelegenen 
oder güunftig ſcheinenden Stunde mit lautem Siegsgeſchrei 
wieder hervorbredend, läßt fih Manches ausrichten und 
Manches gewinnen, auch die Wahrheit ald Lüge ober 
Irrthum verdaͤchtigen und die Lüge ſelbſt als Wahrheit 
flempeln. Aber die Mahrheit bleibt doch Wahrheit, und 
die Lüge, noch fo kuͤnſtlich bemäntelt und noch fo reizend 
ausftaffirt, nur Lüge, und ob auch Viele verbiendet und 
bethört würden, daß fie ſich überreden ließen, fie thäten 
dem Herten einen Dienft und bauten fi eine Stufe zum 
Himmel, wenn fie dem Lichte, das in der Finfternif 
leuchtet, die Augen verfchlöffen und beugten fich wieder 
unter das knechtiſche Joch, von dem fie frei geworden, 
fo bleiben body immer Augen offen, die Licht ſuchen, und 
Geifter lebendig, die fi nicht dämpfen Laffen. 

Wenn wir jene zwei Romane als jefuitifche be: 
zeichnen, fo möge das im möglichft guten Sinne genom: 
men werden, ohne über fie von vorn herein, bevor die 


Acten zum Spruch gehörig inftruirt find, das Urtheil zu 
ſprechen. Beide find Zeichen der Zeit, und zwar bedeut: 
fame und ſehr beachtenswerthe, obwol ber eine im meit 
höherm Grade als der andere. Beide find darauf be: 
rechnet, die bedauernswürdigen Proteftanten in den Schoos 
der alleinfeligmachenden Kirche zurüdzuführen und fie wie: 
der unter das alte Joch, das ihnen im reizendften Lichte, 
unter der mildeften Gejtalt, nicht als ein Joch, fondern 
als das einzige, nothwendigfte und ficherfte Heilmittel und 
als eine Ehrenkrone bargeftellt wird, zu beugen. Beide 
wollen die Welt überreden, wir fein mit unferm Wider: 
ſpruch und MWiderftande gegen die römifche Kirche in ei: 
nem ebenfo dummen wie ſeelenverderblichen Irtthum be: 
fangen; es fei lauter Irtthum, Unmwiffenbeit, Mangel an 
rechter Erkenntniß, an vertrauter Bekanntſchaft mit dem 
Geiſt und Wefen, mit den Lehren und Gebräucen des 
Katholicismus, was uns demfelben fo abgeneigt mache; 
die Neformatoren feien nichts als verbiendete, hochmuͤthige, 
eigenfinnige, Erperifche Leute gewefen,undantbare, unge: 
borfame, virmeffene Söhne der treuen, reinen Mutter, 
Empörer gegen göttliche und menfchliche Ordnung, Mevo: 
lutionnaire, die an die Stelle der alten mufterhaften Ord— 
nung und Verfaffung die ſchnoͤdeſte Willkuͤr, Eigenmacht 
und Anarchie gefegt hätten, die ganze Reformation ein 
Gaukelfpiel, ein Zeufeldwerk, und die proteftantifche Kirche 
fei noch heute nichts Anderes als eine abtrünnige Sekte. 
Dies zu beweifen oder dody glaublicd zu machen, und in 
den Akatholiſchen ein Verlangen nad der untrüglichen 
Richtſchnur und im der fichern Zuflucht, welche das Papft: 
thum gegen fo viele unter und herrfchende unheilvolle Übel 
darbeut, zu erweden, wird, nach MWeife der falfchen Pro: 
pheten, Wahrheit und Unmwahrheit durdheinandergemifcht, 
jede Schattenfeite des Proteftantiemus fo fcharffinnig wie 
feindfelig hervorgehoben und zur Schau geftelft, die offen: 
bare helle Kichtfeite kuͤnſtlich verdunkelt, oder, wo das nicht 
gelingen will, nur als ein, auch in feiner Entftellung 
noch bdurdpleuchtender Ausfluß der Mutterfirche, als ber 
farge uns verbliebene Meft ihres unverwüftlichen Erbes 
bezeichnet. Es ift keine Lehre, kein Gebrauch, feine Die: 
eiplinarmaßregel des Papſtthums, die nicht ihre vollftän: 
dige Rechefertigung fände in ihrer von den Proteftanten 
nur nicht verftandenen Weisheit und Vortrefflichkeit. Bon 
der Nothwendigkeit oder Zuläffigkeit irgend einer Art von 


Meformation innerhalb dee roͤmiſchen Kirche, von Jerthů⸗ 
mern- und Misbraͤuchen, die ſich etwa eingeſchlichen ha⸗ 
ben koönnten und mad der Meinung erleuchteter Katbo: 
liſchen wirklich eingefhwärzt worden find, kann natürlich 
nicht die Rede fein. Das iſt neben ihrer anzuerkennen: 
den flutken, die ſhwathe Seite ſolchet Apologien des Ka: 
tholiclsmus, daß fie nicht offen und ehrlich, wie ber 
gefunde Proteftantismus, mit der Spradye herausgeben, 
nicht zugeftehen, Diefes_oder Jenes könne in feiner Er: 
fheinung beffer fein, laſſe eine Reform zu, bebürfe einer 
Movdifiention; indem man eben Alles, was in der alten 
Kirche ift und wie es iſt, vertheidigt, auch Das, was 
feit drei und vier Jahrhumbderten von Zaufenden und von 
fehr achtbaren Zeugen, felbft von treuen Gliedern der rd: 
mifchen Kirche, mit gutem Grunde, mit hoͤchſtem Recht 
gerügt und in feiner- Mangelhaftigkeit oder Entartung 
nachgewieſen worden ift, nicht blos zu entfchuldigen, fon: 
derm auch zu rechtfertigen verſucht, verfehlt man, troß 
alter fonftigen Klugheit umd Gewandtbeit feinen Zweck, 
wie Jeder, der den Jrrthum gegen die fiegreiche Gewalt 
der Maheheit ſchirmen till, oder, weil er zu viel zu ber 
weifen gebenkt, nichts bewelſt, und um fo gewiffer auch 
gegen Das, mas er wahr behauptet, Verdacht erregt. 
Es beftätigt ſich wol auch bier, daß, mie die echtchtiſtliche 
Sittlichteit, fo auch eine höhere als die bios weltliche 
Augbeit, die ſtrenge Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit in 
der Wahl der Mittel, eh the Zwecke allein wirklich 
fördert, und daß das triviafe Sprüdmwort: „Ehrlich wäh: 
vet am längften!” noch immer im jeder Beziehung und 
unter allen Verhaͤltniſſen, wenn auch nicht in jedem Aus 
genblid, doch auf die Dauer ſich bewährte. So wenig 
es in unferm Tagen noch gelingen kann, umverbiendeten 
Gemürhern einzubilden, in der tömifchen Kirche ſei Altes, 
durchaus Alles untadelhaft, unverbefferlih, vollkommen, 
Altes Ausflug der hoͤchſten Weisheit, Alles Wort und 
Merk des Geiftes der Wahrtheit fetbft, fo wenig wird 
man Glauben finden umd die im ebangelifchen Glauben 
Herangewachfenen an fi ziehen, wenn man dreiſt in 
den Tag oder in die Nacht hinein behauptet, an dem gan: 
zen Proteffantismus ſei nichts Gutes, nicht Ein gutes 
g, nice nur tauge die Lehre, der Gottesdienft, die 
deverfaffung nichts, fondern auch der froͤmmſte 
Proteftant koͤnne nicht recht glauben, nicht recht Lieben, 
t recht hoffen, nicht recht beten, micht tedht leben noch 
! — Gewiß, Ihr Meben Ciferer! Ihe mußt 
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ter Burg herauslocken wollt 
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ehrlich ſuchende Seelen, die mit Ungewißheit und mit 
Zweifeln fämpfen, und weder Einſicht noch Kraft haben, 
den in einen Nimbus von Unbefangenheit, Wohlmeinen 
und heiligem Eifer gebüllten Demonftrationen zu wider: 
Kam. in die Verfuhung führen, Troſt und Heil vom 
bertritt zut roͤmiſchen Kirche ſich zu verfprechen; einen 
beſonnenen, in feinem Glauben etwas feſter gegründeten 
Proteftanten, einen wiſſenſchaftlich dDucchgebildeten, oder auch 
nur mit grünbdlicher Kenntnif der Kirchengefchichte und 
Scheiftauslegung geübten Mann werden diefe neuen offen: 
fiven und defenfiven Streiter um fo weniger wankend mas 
den, je offenbarer fie doc immer nur das alte Lied, mit 
—* era Moduiationen und Locktoͤnen f 
wieder anflimmen und in die tiefer eingreifenden 4 
fäge und Widerfprlche gründlich einzugehen a € 
gehört aud) Das zu ihrer Taktik, daß fie, wo ſie auf 
proteftantifche Grundfäge ſich einlaffen, diefen immer wie: 
ber Behauptungen entgegenftellen, weiche, laͤngſt mit gu: 
reihenden Gründen widerlegt, gleihwol als ausgemachte 
Wahrheiten ohne Scheu und ohne Ruͤckſicht wiederholt 
werden, als fei der gruͤndlichſte Gegenbeweis Lediglich Mis- 
verftand und Jrrehum, und als fei auf ihrer Seite allein 
das Licht und auf der entgegengefegten nur Finſterniß 
Indem man immer tmieder mit dreiſter jt und 
die Argumente der Gegner vornehm chend, Daffelbe 
behauptet, überredet man endlich * 
ſichtigen, die auch das Unglaubli 
Ki —* ſei er 4 
t fertig. ellen ficd dazu, wie befondbers in dem Mo: 
man Mr. 2 der Fall ift, eine warme Auffaffung des 
Katholicismus, ein tieferes Eingehen a 1 Eiseen 
und Gebräuche, mit ſcheinbat ernfter | der 
Gegenlehte, Spuren nicht gemeinet Kenntniſſe, frappante 
Äußerungen, die einen guten Schein haben und ruhiges 
Nachdenken, forgfältige Dein, erleuchtetere Einſicht in 
Anfprud) nehmen, wenn fie nad ihtem währen it 
und Verdienft getvircdige werden ſollen, die kimſttiche 
webung des Doctrinellin und Polemiſchen mit einem fin: 
gemüthlihe Dar: 
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bekannten Berfaffern keineswegs, daß fie ihre Tendenzen 
in eine Geftalt Heiden, in der fie am feichteften Eingang 
finden koͤnnen, und deren manche Gegner ihrer Sache 
mit Glüͤck und Erfolg ſich bedient haben; wir fehen nur 
auf den Gehalt und die Bedeutung diefer Geftalt, von 
der wir niche einmal eine kuͤnſtleriſche Vollendung begeh: 
sen wollen, wenn fie nur mäßigen Foderungen entipricht 
und für eine gerechte Sache mit gerechten Waffen ftreitet. 

Es verſteht ſich von felbft, daß unfere Anzeige eine 
zruͤndliche MWiderlegung aller der halbwahren und ganz 
falſchen Behauptungen, welche die handelnden Perfonen 
ausfprechen, nicht beabfichtigen kann; die Aufgabe wäre 
fo gar ſchwer nicht; aber fie koͤnnte nur in einer umfaf: 
fenden Gegenfchrift befriedigend gelöft werden, und würde 
doch auch zumeift nur wiederholen müffen, was feit 
300 Sahren erleuchtere Vroteftanten ben gewiegteſten 
Widerfachern entgegnet haben. Hier müffen wir und auf 
Andeutung des Inhalts befchränken. 

Der Verf. von Mr. 1 (die „Anna, oder Weltleben 
und Enttäufhung‘‘, als deren Verf. er ſich bezeichnet, ift 
uns nicht befannt geworden) widmet fein Büdjlein „dem 
Berf. von Glemens Auguft, €. v. K. ein Sendſchreiben 
an ben Freiherrn v. Gagern ıc. mit innigiter Hochach⸗ 
tung‘ und verficyert, „die Geſchichte einer getrennten Ehe 
fei fein Traum der Phantafie, fondern eine traurige 
Mirklichkeit”, was im jeder Beziehung wahr fein mag. 
Seine Anonymität rechtfertigt er damit, daß es zur Er: 
reihung feines Zwecks, nämlich „in den jungen Gemuͤ⸗ 
then die Überzeugung zu befeftigen, daß im der innigften 
und heiligften Verbindung kein wahres Glück zu finden 
fei, als nur dann, wenn bie Religion — audy in den: 
feiben Grundfäßen, in demfelben Glauben die Gatten auf 
ewig vereinigt”, der Nennung feines Namens nicht ber 
dürfe. Es erregt ein nicht gerade ungünftiges Vorurtheil, 
wenn er in der Vorrede verfichert, dem Ziele, das alle 
Kräfte vereinigen follte, die Wahrheit der katholifchen Me: 
Higion vor „‚unfern getrennten Glaubensbrüdern mit fcho: 
nender Liebe in ihrem ganzen Lichte zu zeigen‘, mit allem 
Ernſt nachzuſtreben. 

Die Geſchichte der getrennten Ehe wird in Briefen 
mitgetheilt, welche Mathilde, eine vater: und mutterloſe 
Waiſe, aber eine fehr reiche Erbin eines adeligen Daufes, 
mit ihrem vortrefflichen Bruder, der aus heiligem Eifer, 
mit Versichtleiftung auf alle Ehren und Güter feines 
Standes und feiner Familie, katholiſcher Priefter und, 
nachdem er die Erziehung feiner einzigen ihm anvertrauten 
Schweſter vollendete, Miffiennair in Neufundland ward, 
und mit ihrer Freundin, der reizenden Emilie wechfelt, 
wozu noch einige andere Gorrefpondenten ſich gefellen. Der 
fromme Bruder, der noch, bevor er fich einfchifft, von 
Kondon aus in einem langen Sendfchreiben, zur Beant: 
wortung ber Stage: weldhe von den Religionen die wahre 
fei? ihre die wefentlichen Grundfäge der römifchen Kirche, 
mit nachbrüdlicher Abwehrung aller Undersdenkenden, zu: 
fammenfteilt, hat fie im katholiſchen Glauben fo uner: 
ſchuͤtterlich feit gegründet, daß fie die Hand eines liebens: 
würdigen und ‚von ihr zärtlich geliebten jungen Grafen 


mit bewundernswürdiger Überpeugungstreue und Reſigna— 
tion ausſchlaͤgt, fobald fie erfährt, daß der Geliebte ein 
Proteftant iſt. Nicht fo ſtandhaft ermeift ſich ihre Freun- 
bin Emitie, die, obwol fonft gutkatholiſch, doch der zaͤrt⸗ 
lichen Neigung zu einem Akatholiſchen nachgibt, den Bru— 
der jenes Grafen ehelicht und mit ihm von Strasburg 
nach Berlin zieht, wo denn die neuen proteſtantiſchen 
Verwandten fie zwar freundlich aufnehmen, aber doch et: 
was feel anfehen. Der junge Gemapl huldigt ihr mit 
der zaͤrtlichſten Aufmerkſamkeit, hindert ſie nicht nur nicht 
in ihren kirchlichen und häuslichen Andachtsuͤbungen, fon: 
dern, begleiter fie auch regelmäßig in die Meffe, wogegen 
fie, um ihn in. diefem Liebesdienfte nicht zu ermübden, 
nicht mehr alle Tage in die Kirche geht, was freilich ſchon 
einen Schatten auf ihre Ehe wirft. Doch fie bat dem 
Manne ihrer Liebe einen Sohn geboren, was ihr Gluͤck 
um fo meht erhöht, da der glückliche Water ihe dem 
Wunſch gewährt, daß das Kind ihrer Kitche angehören 
fol. Aber ein böfer Daͤmon, in der Geftalt eines Obeims 
ihres noch immer „angebeteten” Gemahls, greift feindlich 
in ihr ehelihes Glüd ein, ſodaß fie nach neunjähriger 
nicht ungetrübter Dauer deffelden den Wankelmuth ihrer 
Gemahls beklagen muß, der gegen feine deutliche Zufage 
dem Sohne doch einen proteftantifchen Lehret gibt, und 
15 Monate fpäter fogar in ein junges Mädchen, das 
mit Vorwiffen und unter Begunſtlgung des böfen Onkels 
ihn am fid gezogen bat, ſich verliebt, dann, um dieſe 
Buhle zu ehelihen, von feiner treuen, fo lange zärtlich 
geliebten und noch immer verehrten Emilie ſich ſcheiden 
laͤßt, nicht ohme inmere Kämpfe und Gersiffensbiffe, mit 
dem Bewußtſein, daß er ſich unglüdlic; made und an 
dem treuen Weibe ſich verfündige, aber Eraft: und halt: 
108 der Schlange folgend, die ihn verlodte und bie er 
—— achten kann. 
aran iſt nun allein die proteſtantiſche Kirche uld, 
weil fie die Ehefcheidung umd bie — ———— der 
Geſchiedenen geſtattet und dadurch edle Männer verleitet, 
einer fündlichen Neigung nachzugeben und, ein treues 
Weib verftoßend, Liebe und Treue, Ehre und gute Grund: 
fäge aufzwopfern, die heiligften Gelibde und Eide zu bre— 
hen. Eine Kirche, die ſoichen Wankelmuth, ſolche Treu⸗ 
loſigkeit, ſolche Bundbruͤchigkeit beguͤnſtigt, iſt damit ſchon 
gerichtet! Was bedarf's weiter Zeugniß wider ſie, oder 
auch nur der Unterſuchung, ob ſie wirklich an folchem 
Frebel und an dem Wankelmuth eines charakterloſen Men: 
ſchen einen Antheil babe? 
Wir wollen zugeben, daß ein verblendeter Mann, der 
im Herzen {bon bundbrüchig geworden, in der Moͤglich⸗ 
keit der MWiederverehelichung nach Verſtoßung des Weibes 
feiner Jugend, eine Begünftigung feiner Leidenfchaft fin⸗ 
den kann, etwa wie Mandher durch das Leicht zu misbrau: 
chende Pönitentiarfoften und durch die Ausficht auf voll: 
fommenen Ablaß im der roͤmſſchen Kirche ſich in träge 
Sicyerheit eintwiegen umd verleiten läßt, feiner fündlichen 
Neigung umd Leidenfchaft widerſtandloſer zu folgen, wie 
es denn auch nice am Beifpielen fehlt, daß von Gemif- 
fensbiffen geänaltete Seelen eben darum bie der evange: 


uſchen Kirche gelobte Treue brachen und im Übertritt zur 
roͤmiſchen die erfehnte Ruhe ſuchten. Verdammen wir 
deshalb die ganze römische Kirche, deren Jrethümer und 
Misbraͤuche wir allerdings nicht billigen können? So 
fol fie auch unfere Kirche, die fi ja nicht rühmt die 
volltommene „Gemeinde, die da herrlich, heilig und un: 
fträflih fei, und nicht habe einen Flecken oder Runzel, 
oder des etwas”, ſchon zu fein, fondern es nur in im: 
mer höherm Maße zu werden tradhtet, um eines Makels 
willen nicht verdbammen. Das leugnen wir nicht, daß 
die Peichtfertigkeit der Ehefheidung und die allzu unbe: 
dingte Erlaubniß zur Wiederverehelihung der Geſchiedenen 
wirklich ein Makel ift, obwol nur auf eine Gonnivenz in 
der Praxis, nit auf ein fanctionirendes Dogma der 
Kirche gegründet. Sie hat freilich der Meinung, die zweite 
Ehe der Geſchiedenen fei beffer als das Goncubinat, das 
um fo leichter eintritt, je frenger die Scheidung und 
Miederverehelihung verweigert wird, zu vielen Ginfluß 
eingeräumt; aber fie verweift immer wieder auf das Hare 
Beugniß ihres Herrn und Meifters felbft: „Wer eine Ab: 
gefchiedene freiet, der bricht die Ehe!’ und verfchmäht die 
nichtige Ausflucht, bei der man die „Abgeſchiedene“ in eine 
„Entlaufene” umdeutet. Wenn fie gleihwol die Wieder: 
verebelihung Geſchiedener zuläßt, fo gefhieht es um der 
„Herzenshaͤrtigkeit'“ der Menfchen willen, und um größeres 
firtliches Verderben in außerehelicher Geſchlechtsgemeinſchaft 
abzumenden, die Verantwortung Denen, welche, obwol ge: 
warnt, neue Bande Enüpfen, bevor der Tod bie erften 
gelöft hat, und der weltlichen Gewalt, welche eigenmaͤch⸗ 
tig, was die Kirche verbunden hat, ſcheidet und durch ei: 
nen Machtſpruch die MWiederverehelihung geftattet, Uber: 
laffend. Die Einfegnung der zweiten Ehe Geſchiedener, 
ehe der Zod des getrennten Gatten fie frei gemacht, wird 
die Kirche ihren Dienern nie anjinnen, follte der Staat, 
der etwas wider die Gewilfen und wider Gottes Wort 
nicht verordnen darf, nie gebieten, und die Geiſtlichen be: 
rufen fi, wenn es geboten wird, mit vollem Recht auf 
das Zeugniß des Geiftes: „Man muß Gott mehr gehor: 
chen als den Menfchen !’ 

Es ift aber nicht zu uͤberſehen, daß, wie Chriſtus felbit 
die Scheidung „um Ehebruchs willen” ausdrüdtich geftat: 
tet, wenn durch ſolchen Frevel das eheliche Band wirklich 
zereiffen ward, dem unfhuldigen Theile die Wiederverehe: 
lichung, ohne Widerſpruch gegen das Gebot und Verbot 
des Heren, geſtattet werden darf. Und wenn wir nun, 
fefthaltend an dem Zeugniß unfers Herm und Meifters: 
„Ber ein Weib anfieher ihrer zu begehren, der hat 
fhon die Ehe mit ihr gebrochen in feinem Herzen‘, den 
Ehebruch nicht blos in eine Außerliche, leibliche, fondern 
auch in eine innerlicye, geiftige Ihatfache fegen, fo findet 
er umd gleichzeitig eine gewaltfame Zerreifung des im Dim: 
mel gefchloffenen und durch das Gelübde gegenfeitiger Treue, 
ſowie durch die kirchliche Weihe volljogenen Bundes weit 
bäufiger ſtatt, als vor Augen liegt, wol in den meiften 
Zällen, wo die Ehefheidung beantragt wird. Die Praris 
der evangelifchen Kirche, welche fidy nicht anmaßt, die Ge: 


banken und Sinnen der Herzen zu richten, das Maß der 
verborgenen Schuld abzumägen und die Schuldigen nad 
Verdienft zu flrafen, darum die Berechtigung zur Wie: 
derverehelichung dem Gewiſſen der Betheiligten anheimgibt, 
möchte eben darum keineswegs fo verdammlich fein, mie 
die Miderfacher behaupten. 

(Die Fortiegung folgt.) 





Johann Ferdinand Schlez nad feinem Leben und Wir— 
fen. Derausgegeben von Ludwig Chriftian Dief: 
fenbad. Gießen, Heyer Vater. 1840. 8. 4 Gr. 


, Wenn mande Biographien zu lang und darum langwei— 
lig werben, fo wird man hier wünfden, noch weit mehr zu 
haben. Der geiftreiche, ja geniale, im Amte und als Schrift: 
fteller verdienſtvolle, heildenkende und freimüthig fpredyende, 
aber aud als Menſch adjtungswerthe Schley war 1759 geboren, 
fludirte feit 1778 in Jena, wie er befennt, ſehr verkehrt, in: 
bem er bei Dancn im zweiten Theil der Dogmatik hofpiticte 
und zum erftenmal hörte, „daß der Vernunft au in Blau: 
bensfahen Sig und Stimme gebühre, und daß auch wol 
mander Iſt und Aner recht haben koͤnnte“. Schlez mufterte 
eilig dem erſten Theil und verſchlang dem zweiten als Zuhörer 
mit Heifhunger ohne alle eregetifche und philoſophiſche Grund: 
lage, vervolltommnete fi) aber fpäter, Im 3. 1781 wurbe er bei 
feinem Vater, welcher Pfarrer in Ippesheim war und bald ftarb, 
Gehülfe und 1800 durch den Graf Karl von Görg Infpector und 
Genfifterialrarh in Schlig, wo er nun in Schule und Kirche Eräftig 
und fegensreih wirkte, Er feierte 1831 fein 5Ojähriges Jubel: 
feft, nad vielem Bitten öffentlich, wobei er viele Bemweile der 
Achtung, Liebe und Dankbarkeit erhielt. Seine Jubelpredigt 
enthielt wahrhaft väterlide und offenherzige Worte über Das, 
was ihn an biefem Zage erfreue und betrübe, und die Reben 
und Gebete feiner beiden Schwiegerföhne Hegelbach und Diefien: 
bach erhöhten die Erbauung, Schlez ftarb 1859, Die Ger: 
dädhenifpredigt von Dieffendach hebt hervor, nach melden 
Grundfägen der Vercwigte gelehrt und gepredigt habe. (Er 
trug das vernunftgemäße Chriſtenthum vor, worüber ber Red— 
ner die Hauptpunkte angibt, weshalb allerdings benachbarte 
Amtsbrüder mehr, als ihm lich war, fi um ihn befümmerten 
und confraternirätlich fich bei der Gemeinde erkundigten, mie 
fie denn mit ihrem „Semlbahrdt““ zufrieden ſei. Indeß biefe 
war mit ibm einverftanden, wie benn überhaupt von jeher die 
karmmacher die friedlichen und unbefangenen Kircpkinder crft 
mistrauifh und verwiret gemadt haben. Daß jeht faft 
überall die Zahl der Kirchenbefucher geringer ſei als vor 50 
Jahren, leugnet Schlez nit; aber 100 Ghriften, bie 
aus vernünftiger Hochachtung der Religion bie Kirche bes 
ſuchen, wiegen in feinen Augen 1000 Frohnkirchgaͤnger auf. 
Es werden am Schluffe 33 Schriften von Schlez unter fieben 
Rubriken angegeben. Der befannte „„Denkfreund‘ hatte 1337 
12 Auflagen erhalten. „Gregorius Schlaghart und Korenz 
Richard‘ haben dem Prügeliuftem großen Abbrud gethan. 
Aud in Zeitfchriften lieferte Schlez viele Beiträge, 6, 





Literarifhe Motizen. 

Eine neu erfchienene Brofchüre trägt den Titel: „Juillet! 
Manuscrit des tombeaux’‘, mit bem feltfamen 3ufag: „Cette 
publication anonyme et transcendante est due au hasard 
d’une trouvaille faite sur la place du Louvre,‘ 





Von der „Galerie des contemporains illustres, par um 
homme de rien’ erfdien die 18, Lieferung, mit einem Pors 


| trait von Planta, enthaltend: „„M. le comte Mole. * e 
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Jeſuitiſche Romane. 
Kortſezung aus Nr. ZUR) 


Kehren wir mieder zu unſerm Roman zjurüd. Die 
ungtüdliche Emilie, die mit zerriffenem Herzen, arm, wie 
fie gefommen, nichts vom reichen Gut des Treulofen an: 
nehmend, der zweiten Gattin beffelben weicht, findet eini: 
gen Zroft in der nun erlangten Vollmacht, ihren Sohn 
Earholifch zu erziehen und eine Zuflucht bei ihrer Schwir: 
germutter, die auch ihrem proteffantifhen Gatten aus der 
Heimat gefolgt und, von ihm behertſcht, zu feiner Kirche 
übergetreten war, nun aber zu ber roͤmiſchen zuruͤckkehrt. 
Indeß iſt Mathildens erſter Geliebter nady langer Abwe⸗ 
ſenheit aus fremden Landen heimgekehrt, und da die 
ſtandhafte Jungfrau alle Auffoderungen ihrer Freunde, 
einen Andern zu beglüden, und alle Bewerbungen zurld: 
geroiefen hatte, dringen nun die tiefgebeugte Freundin und 
deren Schwiegermutter in fie, Jenem, der aus Übergeus 
gung katholiſch geworden, ihre Hand zu reiden. Auch 
ihr Bruder, der fromme Miſſionnair, ift, nachdem er bei 
einem Überfall der Wilden, in deren Steppen er das Evan- 
gelium predigte, der Augen beraubt worden, nad Europa 
zurückgekehrt, und fie darf ihn nun um feinen Segen zu 
ihrem Bunde mit dem Manne bitten, dem fie, feit er 
„jur Erkenntniß der wahren Religion gefommen‘ und zu 
ihrer Kirche uͤbergetreten ift, freudig die treue Hand reicht. 
Emitie fieht ihren von ihr gefchiedenen Gemahl nod einmal 
wieder, aber fterbend; denn der Schmerz bitterer Neue bat 
bes Mannes Kraft früh zerſtort. Das Buch ender mit ei: 
nem Briefe über den bald nachfolgenden Zod feiner Mutter. 

In diefen Gang der einfachen Erzählung find überall 
Bemerkungen eingewebt, auf Verherrlichung des Katholi: 
cismus und Anfhwärzung des Proteftantismus kluͤglich 
berechnet, Wie grundfos, einfeitig und nichtig viele der: 
felben find, ließe ſich leicht nachweiſen, wenn bier der Ort 
dazu wäre. Sie find wie Meben eines Eräumenden, der 
auch das Wahre, was ihm etwa vorſchwebt, mit allerlei 
wunderlichen Phantafiegebilben vermifht. Wir wollen ihm 
denn auch feine Dirmgefpinnfle, Verdtehungen und wirt: 
liche Laͤſterungen zugutehalten, und um das feinbfelige, 
nicht bios ierende, fondern auch unmwahrhafte Treiben der 
ulttamontanen Eiferer unferer Zeit ein wenig zu charak⸗ 
terifieen, nur ein paar Proben ber hier enthüllten Mei: 
heit hervorheben, 


— — — — — — — — — 


Fürs Erſte haben wir für bie Untrüöglichkeit des von 
Ghrifto und den Apoftein berflammenden Kirchenichramtes bie 
hoͤchſte, natürliche Würafchaft in ber Übereinffimmung 
ber Kirchenlehrer aller Länder und aller Jahrhunderte! 

Das aber Fann von jeber katholiſchen Lehre dargethan 
werben, baß fie von Anfang an in ber ganzen katholiſchen Kirche 
ohne Wiberrebe gelehrt und geglaubt worden ift, mithin apo: 
ftolifchen Urfprunas ift, und fein Gelehrter in der Welt wirb 
vermögen, das Gegentheit zu beweifen und darzuthun, wann, 
wo und wie auch nur bie mindefte Kirchenlehre erft nach ber 
Apoftelzeit ſich eingefhliden, oder mit Gewalt ber Kirche aufs 
gedrungen wäre! 

Das heißt doch recht den Harften Geſchichtszeugniſſen 
Hohn fprehen! Wir übergehen bie ebenfo gut durchge⸗ 
führten Bemweife, daß außerhalb der katholiſchen Kirche 
durchaus kein fefler, lebendiger Glaube moͤglich, bie hei: 
lige Schrift zur Begründung beffelben völlig unzureichend, 
und das „untrügliche Lehramt‘, die einzige fihere Stüge 
des Glaubens fei. Aber erwähnen wollen wir noch bie 
Läflerungen: 

Des Nichtkatholiſchen Tugend ift Moral ohne wahre Grund⸗ 
lage, weil ohne feften Glauben; bed Katholiken Leben ift Kolge 
einer innerften Überzeugung u. f. w. 

Zum Troſt wird doch auch hinzugefügt: 

Es gibt allerdings unter den Nichtkatholiſchen noch gar 
mandıe rechtſchaffene, edelgefinnte Menfchen, die reblich nach der 
Wahrheit fireben und ihr, fo gut fie biefelbe erkennen, treu 
nachleben. Solche gehören innerlich unferer Kirche an, fo 
febe fie dieſelbe auch, durch Vorurtbeile geblendet, vertennen ober 
gar verachten, Da ihre Gelehrten und Prediger bie katheliſche 
Religien nie und nimmer unverzeret barftellen, fo ift es nicht 
unfere Religion felbft, was jene Moblgefinnten misacdhten und 
verwerfen, fondern #8 ift nur bas falſche Zerrbild bavon u. f. w. 

Das iſt aber nur ein wenig Balfam fir die Wun— 
ben, die ber Verf. den armen Proteflanten ſchlaͤgt; bald 
heißt es mieber: 

Was immer fie nech von der pofitiven Offenbarung fen: 
nen und feft glauben, das haben fie der befendern Führung 
ber göttlichen VBorfehung und unferer Kirche zu banfen, denn 
im Grunde haben fie dafür nichts als eine truͤgliche Menſchen⸗ 
autorität, die durch bie endlofen Widerſprüche ihrer Gelehrten 
vollends durdaus zweifelhaft erfcheint. Übrigens bleiben ihnen 
viele Heilslehren, und — außer ber heiligen Taufe — alle Sa: 
eramente ungugänglidh. 

Nicht umfonft fagt das Spruͤchwort (das einige Römlinge 
geen in Gang bringen, aber nie zum chrifttichbeutichen Wolke: 
wort machen werben): Es Täßt ſich im Proteftantiemus be: 
quemer leben; aber im Katholicimus beffer leben und 
fiderer fierben! , 

Wie dieſe erefflichen Seelforger die armen Weiblein, 
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die einen Proteftanten geehelicht, beängftigen, davon nur Erfahrung gen weiß, daß man ſich Leicht uͤberre⸗ 
Eine Probe; von der Mutter, die eingewilligt hat, i t den laſſen koͤnnte, es ſei alles lauteres Gold, was da 
Kind in der Religion des Vaters erziehen zu laſſen, beißt ed: ſchimmert und flimmert, wenn man nicht etwas tiefer 
z cn Mi * —* — ie sa das eindringt und mit den Waffen eines ee 
e für den Dpimmel ergiegen art 26 n "Glaubens und lichtvoller Etkenntniß feine zudtinglichen, 
mit. a Se zul, vi In Ye ha EN ins Kifjteichenden, "Hab flärker auftretenden Dostrinen 
der wenden fih weg bei den Gebeten, bei den ——— „Die Bekehrungegeſchichte einer geiſtvollen proteftan: 
Keine —— —* ihr — Bern Beten! tiſchen Engländerin zum Eatholifhen Glauben’ bildet bem 
Keins wird für fie beten, wenn fie entfchlafen ift! — Un Inhalt des würdigen Buche, b 
les, Alles das hat fie verſchuldet, hat fie felbft verurfache! fidpert, die Heldin deffelben — ——— Sie 
ft das nicht winyelhrender Unfinn? ewig, BAG | pastamentemitgtiedes Sic Andrei Agrtete — foisie bie 
arme Volk, das folden Führern folge, muß die Prote: meiften der neben ihr auftretenden Perfonen feien keine 
ftanten für ärger haften als Türken und Kannibalen! erfundenen, fondern wirklich eriſtirende Perfonen. Wir 
Und nun noch zwei Edelfteine aus dem Diadem, das taffen das auf ſich beruhen, fugmen aber, daß „in der 
die ‚ser * — Freundes um. die | um fich ganz einfachen Begebenheit”, in der wir den Stem⸗ 
Ru EORFROR gewunden hat: pel der Wahrheit nicht verkennen wollen, infofern. näms 
lich Altes ſich geräde fo, wie es erzähle wird de 
haben kann, die Form der ' ellung in Ihrer 


iſche Weib wird dem Manne 22 
Eu 2 nn, und und * deilige Weihe fegnet den — 
hoͤchſt vollendet ſei und den der Dichtun au 
die trockene Relation der ne tan, ee 



























ihre Hand wie zum fröb 
nen insbefondere nicht zugeftehen, daß „alle 


ee und er ur wieder verlaffen und eine andere 
— ſie bleibt dann Reben, und die Welt verhöhnt ihren 
Proteftantismus und Kacthollelsmus mit aller * 
Gruͤndlichkeit aufgefaßt worden”. Der deutlich ro⸗ 


Bar Ginfam ſtirbt der Proteftant, Bein Gebet teöftet ihn, kein 
chene Iwed: in den Schoos der katholiſchen 


Sacrament ftärkt ihn, Dann, wenn die menfchliche Natur noch 
Jene zurückzuführen, die jegr blos aus unkunde Ihrer 


einmal erwacht und alle feine Philofophie verſchwindet u. ſ. w. 
Doch genug! Es würde ſich nicht der Mühe lohnen, 
„Dogmen, Infticate, wie auch der B pr 
Aufern Guttus umgebenden Formen, —2 Saum ie 
ihrer Gegner ihr mistraumd gegemüberft 


ſolches Gerede nachzuſchteiben, wenn es nicht eben auch 
zu den Zeichen der Zeit gehörte. Mie fein Außer ſich 
hier „die ſchonende Liebe, mit der dem getrennten Glau⸗ 
bensbrüdern die Wahrheit der katholiſchen Religion in ib: 
dinge bei unmiffenden, zu fchärferer Prüfung 
— oder nicht geneigten ———— die * 
en Übertedungskunſt nur ſchwachen Widerſtand 
* werden, aber ſchwetlich bei Denen, bie un die 


wem ganzen Lichte‘ gezeigt wird! 
Viel wichtiger, tiefer eingreifend und verführerifcher 
Schale zum Kern dringen, Aues gründlich prüfen, und 
eben darum, weil fie den Kathoficiemus und Romanismus 


iſt Nr. 2. Das angebliche engliſche Original tft nicht nd: 

her bezeichnet. Der Styi verräch gerade nicht eine Über: 
mit feinem gangen Leht⸗ Eultus: umd Verfaffung 
rat Eennen und urtparteilfih würdigen, ihm eine n 


fegung; aber eine Bekanntſchaft mit engliſchen Zuſtaͤnden 
gewappnete Bruft und einen ſtarken Schitd —F 





und mit der Verfaſſung der Hochkirche iſt überall unver⸗ 
kennbat. Gegen die bifchöfliche Kirche Englands iſt denn 
auch die ganze Polemik des Buchs zunaͤchſt gerichtet, fo 
aber, daß alle Pfeile, Sperre und Spieße, welche gegen 
jene gefchleudert werden, darauf wohlberechnet find, auf 














begierigen Jungfrau die Sehnſucht nach einer Gewißheit, 
die fie mur in einer alles entfheidenden Autorität außer 
ſich finden zu koͤnnen meint, nad, einem Seelenftieden, 
den weder die Hochtirche, noch die Diffenters ihr gewährt 
Hatten. Ihe zur Seite ftehe eime kaltere, nicht kirchlich⸗ 
indiffereute/ aber weniger gruͤbelnde Freundin, Katharina 
Graham, die der ſchottiſchen Kitche angebörig, die zumeh: 
mende Entzweiung Geraldinens mit ber Hochkirche nicht 
bindert, wol aber, doch nur ſchwach, ihre Dinneigung 
sum Katholiiemus bekämpft. Geraldine hat bereits den 
gutromiſchen Gedanken aufgenommen: alle Jrerbümer, at: 
18 Settenweſen und alle Übel in der proteſtantlſchen 

feien in der unbedingten Vollmacht zum Lefen der 
Bibel und in dem „Spflem der Privatauslegung“ derfel: 
ben gegründet; doc will fie noch verfuchen, ob fie ſich 
mit ihrer Hochkirche verftändigen und in ihr ausruhen 
tönne von ihren Zweifeln und Glaubenstämpfen. Darum 
‚wendet fie fi an ihren Oheim, Dr. John Sinchair, War: 
den des theologifchen Collegiums in Orford, deffen Ortho: 
dorie in meitverbreitetem fieht und der eben feine 
Ferienzeit der grübelnden Nichte auf ihrem Landgute wid: 
met. Der gelehrte Here ift freilich eben nicht geeignet, 
«in ſchwaͤrmeriſches weibliches Gemuͤth auf den rechten 
Weg zuruͤckzufuͤhren und zu klarer Überzeugung zu erhe: 
ben, ober die gute Sache der evangelifchen Lehre und 


Verfaffung unbefangen und Eräftig au vertheidigen; aber 


ſolche einfeitige und feitgerammte Wertheidiger einer pro: 
teftantifchen Partei gelten den Gegnern als Reptaͤſentan⸗ 
ten de ganzen Proteftantismus, und alle ihre Schwächen 
werden bdiefem aufgebürdet. 


der fünf 
beruft, appellitt er nicht nur am eine menfchliche Autori: 
tät in n, im Widerfpruch mit einem wefent: 








Indem er gegen bie prote⸗ 
ftantifchen Gemeinden des Feftlandes "und gegen die Dif: 
fenters Englands eifert und, misbilligend, daß fie auf „die 
Bibel allein” verweilen, auf die ‚der “Privamuslegung 
ſteuernde oder doc fie beſchraͤnkende Autorität der erften 
riftlihen Jahrhunderte, der reinen und heiligen Periode 
des Beſiehens der allgemeinen chriſtlichen Kirche”, indbe: 

ſondere auf die „einftinnmigen’ Ausſpruche der Kirchenvaͤter 

erften Jahrhunderte der katholiſchen Kirche ſich 












Eis führt, und obwol er endlich mod; leidlich mit Ehren 
vom Kampfplag ſich zuruͤckzieht, fo hat's doch ganz den 
Anſchein, als ob die katholiſche Kirche. in dem auf alle 
Spigfindigbeiten der Gontroverfe eingehenden Mädchen ei: 
nen glänzenden Triumph über ihn davontrage, ja nicht 
diefer Doctor der Gottesgelahrheit allein, fonderm auch die 
Kiedye , der er amgebört, feine auf ſchwachen Fuͤßen zu 
fliehen, da er nicht einmal den Angriffen zweier Weiber 
tapfer zu widerftehen vermag, wie es dem Verf. belichte, 
den Kampf darzuftellen. 

In diefe Eontroverſe greift die Cholera ein, die im 
Landhauſe ſelbſt ausbricht und die Haushaͤlterin aufs Sterbe⸗ 
bett wirft. Da bietet ſich denn eine willtommene Gele: 
genheit dar, den Gölibat des roͤmiſchen Klerus, gegenüber 
den verebelichten Geiftlichen der Proreftanten zu verhere: 
lichen. Die Kranke verlangt nach einem Beichtvater, ver: 
ſchmaͤht aber den anmwefenden Warden, diefen „hochwüͤr⸗ 
digen Kirchendignitair”‘, und verlangt nach deffen juͤngerm 
Bruder, der Vicarius in der Gemeinde ift und herbeige⸗ 
rufen wird, Er ift trotz der Gefahr der Anftedung be: 
reit zu kommen und der Sterbenden Troſt zu bringen; 
da Hängen Weib und Kinder ſich an ihm mit Bitten, 
Drohungen, Weinen und Jammern, und nad langem, 
pflichtgetieuem Sträuben, von dem Anblick der ohnmaͤch⸗ 
tig 'hingefuntenen Gattin überwältigt, lehnt er den drin: 
gend erbetenen Beſuch ab; „er hatte im Gatten ben 
Prieſter Gottes eingebluße, An feiner State wird ber 
Rector des Kirchſpiels Herbeigerufen, welcher alsbald mit 
fihtbarer Beftürzung und Beklemmung erfcheint, aber vor 
Atem die anmwefenden Ärzte, die eben Über die Behand: 
lung der Kranken ftreiten, befragt, ob die Krankheit an: 
ſteckend ſei. Ehe die Doctoren ſich darlıber vereinigen 
können, zieht der Warden ihn wider Willen fort und nd: 
thigt ihn ins Krankenzimmer. Neues Unheil, neue Schmach 
über die Kirche, die verehelichte Serlforger hat! Die Ster: 
bende vertraut dem Mector umter dem Schirm des Beicht⸗ 
firgels ein hochwichtiges Geheimniß, mit dem beladen er 
nad Haufe eilt, wo die zaͤrtliche Gattin ihm den gangen 
langen Tag fo unwiderſtehlich beſtürmt, daß er fich end: 
lidy zu feiner eigenen unendlichen Verwunderung, Be: 
ftürgung, großem Schreden und Bedauern’ das Geheim⸗ 
niß, welches die Ehre des abweſenden Generals, des Waters 
Geraldinens, fehr zu compromittiren fcheint, entreißen laͤßt, 
mobei ihm nichts uͤbrig bleibt, als fein Gewiſſen mit der 
Mahnung zu beſchwichtigen: ‚Meine Theure! Ich verlaffe 
mic auf deine Discretion!’ Aber die Dame hat nun 
nichts Angelegentlicheres zu thun, als zu einer vertrauten 
Freundin zu eilen, auf deren Discretion fie ſich verließ”, 
und fie und ſich durch die Mittheilung des unverleglichen 


Folgereicher ale der Warden, welcher wider feinen Wil: 
len Geraldinens Dinneigung zum Katholiciemus mehr för: 
dert als hemmt, mirkt deſſen gelehrter und ercentrifcher 
Univerfitätsfreund, Dere Everard, ein Freund und Ber: 
trauter ihres Waters umd ihres befonden Wohlwollens 
und Vertrauens ſich erfreuend, auf den Gang ihres Gei— 
fies und Herzens ein. Der alte Herr ift Kunſt- und 
Alterthumsfreund, fon aus diefem feinem Standpuntte 
der römifchen Kirche geneigt, dazu etwas abenteuerlih und 
mit dem Plane befhäftige, die getrennten Kirchen unter 
Einer Fahne zu vereinigen. Er leiftet Geraldinen in ih: 
ven Forfhungen Vorſchub und Beiftand, geht mit ihr auf 
Unterfuhungen ein, die alle zu Gunften der römifchen 
Kirche ausfallen, und nachdem er fie in diefe hinein phan- 
tafirt und demonſtrirt hat, ift er gleichwol nicht damit 
zufrieden, daß fie Öffentlich in dieſelbe übertreten will. 
Seit er fie zu den Ruinen einer längft zerflörten Abtei 
geleitet hat, im der bald nachher, als fie zum heil wie: 
der bemwohnbar gemacht worden, jener katholiſche Prieſter, 
Pater Bernard, ſich anfiedelt, welcher in der Cholera feine 
eiftige Seelforge auch den verlaffenen Proteftanten gemwid: 
met hatte, ift er faft immer ihre Begleiter und Studien: 
director, und wie er ihr die Meformation als eine Empoͤ⸗ 
rung gegen die Kirche und Roms geiftliche Obergemalt 
bezeichnet, fo entfrembdet er fie immermehr ihrer Mutter: 
kirche. 

Dazu hatte ſchon früher ein junger katholiſcher Eng: 
länder, de Grey, den Weg gebahnt, indem er fie nicht 
nur überredete, daß alle Einwürfe der Proteflanten gegen 
die roͤmiſche Kirche entweder aus völliger Unbekanntſchaft 
mit den Vehren und der Berfaffung derfelben hervorgegan⸗ 
gen, oder lauter abfichtliche Misdeutungen, Entftellungen 
und Verleumdungen feien, fondern ihr auch Bücher zu: 
ftellte, im welden der Glaube der Katholiten aus der 
Schrift und durch die Kirchenväter der eriten fünf Jahr: 
hunderte (auf die ja auch der Warden provocirt hatte) 
erwiefen fein follte. Weder der Warden, noch deifen jün: 
gerer Bruder, der Vicar, dem fie fehr zugethan iſt, ein 
redlicher, milder und wohlmeinender Mann, der «8 an 


Warnungen nicht fehlen ließ, aber doch nicht eneruiich, 


ihren Führern begegnete, konnten die günflige Meinung, 
welche jener liebenswürbige junge Katholik binfichtlich der 
römischen Kirche ihr beigebracht hatte, befeitigen, und bie 
mwunderlichen, zum Theil lächerlich erfcheinenden Dinge, die 
fie in den Theegeſellſchaften der „Frommen“ bemerkt hatte, 
waren eben nicht geeignet, fie mit dem Proteſtantismus, 
in dem fie nichts als Zwiefpalt und Verwirrung zu ſehen 
meint, zu verföhnen. Sie fchien nody immer nur zu fu: 
hen und zu forfchen, als. fie fchon verficherte: „ber 
Glaube der erleuchteten Katholiken ift volltommen faßlich 
und ſchoͤn“, und Hr. Everard, wie ein eingefleifchter Daͤ⸗ 
mon ihr zur Seite ſtehend, verfehlte nicht, Altes, was fie 
nod von „Vorurtheilen gegen die römifche Kirche“ geltend 
machen mochte, ihr auszureden. Die Sadye macht fich 
in jeber Beziehung um fo beffer, da nicht ein Katholik, 
fondern dieſer Mann, im Schoofe und unter allen Bor: 
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urtheilen des Proteſtantismus aufgewachſen, als beredter 
Anwalt der roͤmiſchen Kirche agirt. Der katholiſche Got: 
tesdienſt macht nun auf Geraldinens Gemuͤth einen um 
ſo unwiderſtehlichern Eindruck und begeiſtert ſie um ſo 
mehr, da fie ihm zunaͤchſt von einer fehr anziehenden 
Seite, in den ſchoͤnen Vespergefängen und den finnreichen 
itaneien Eennen lernte, die im Buche abgedrudt find, 
um aud damit zu bemeifen, wie fehr die Proteftanten 
den Katholicismus verfennen und misdeuten. Nun wird 
fie immer entfciebener deffen Apologetin und bemeift fo: 
gar in einer gelehrten Abhandlung, daß das Papftthum 
nicht der Anticheift ſei, ſowie fie denn auch ſchon mit der 
Zrangfubftantiationslehre nidyt minder als mit der fateini: 
ſchen Spradye beim Gortesdienft ſich befreumdet hat. So 
weit ift diefe Seele am Schluß des erften Teils gefüher. 
(Die Fortſetung folat. ) 


Volks- und Jugendſchriften. 
Steiger. Zwei Baͤndchen. St.-Gallen, Antiqua: 
riatsbuchhandlung von Ilge. 1839. 8. WGr. 


Dieſe Erzählungen find ein Rachhall von der ſchönen Pe: 
ftafoszifchen Weife, die Deutichland in „kienhard und Gertrud‘ 
willtommen bieß, Allein der Hr. Verf. ift bei einer fehr gu⸗ 
ten Anlage zu erfinden ohne den rechten Takt, und verbicht 
daher, was er gutmadıt, zehnfach. Beſonders ift die zweite 
Erzählung ſehr verunglüdt zu nennen. Man muß wänfden, 
dar Hr. Steiger fi recht genau die Linien zeichne, und baß 
er vor allen frage, welcher Jugend, welchem Alter er feine Er: 
sählung vortragen welle. Dann wird er fühlen, welche Klip⸗ 
pen er zu vermeiden babe. 6. 


Derausgegiden von Karl 








Notiz. 
titeratur der englifhen Socialiften. 

In einem einzigen Monate erfchienen in England, meift 
in wöchentlichen Lieferungen zu 3 Pence: 1) „Leben und Ghas 
rafter Maximilian Robespierre's”, von Bronterre, worin durch 
Thatſachen und unwiderlegliche Beweiſe dargethan wird, daß 
dieſes angebliche blutdürſtige Ungeheuer, dieſer ſogenannte Moͤr⸗ 
dee der franzeſiſchen Nation, einer der menſchenfreundlichſten, 
tugendhafteften, aufgektärteften und ebelmüthigften Reformatoren 
war, bie jemals gelebt haben, 2) „Geſchichte der Verfhmörung 
zu Babeuf zu Gunften der Gleichheit”, von Buonarorti. (20 
Lieferungen a 2 Pence.) 3) Pradtoolles Portrait Epikur's. 
(In Stahl geſtochen, Probeabbrüde, 6 Schill.) 4) Pracht⸗ 
volles Portrait von Thomas Payne, (In Stahl geſtochen, mit 
einem Kacfimile feiner Handſchrift, erfte Probeatdrüude 1 Shill., 
fpätere 6 Pence.) 5) Vortrait von Marie Wolſtonecroft. 
3 Pence. 6) Portrait des Dr. Pritſtieh. 3 Pence. 7) „Küſſe“ 
des Johannes Secundus. Mit erotifchen Fragmenten aus 
verfciedenen Werken. 8) „Das Gefeh der Natur“, von Bols 
ney. (4 Pence.) 9) „Populaire Geſchichte des Pfaffengeiftes‘‘, 
Auszug aus dem großen Werke von William Homitt. (1 Schill. 
6 Pence.) 10) „Betrachtungen über die ficherften Mittel, die 
faulen Priefter aus der Kirche zu vertreiben.” Bon Milton. 
(6 Pence.) 11) „Rede und Nugen des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts.’ (1 Pence.) 12) „Bibel der Vernunft.“ (Die Lieferung 
2 Pence,) 13) 8eben und Schriften des Barons von Holbady 
(2 Pence). 14) „Rebe über den Einfluß des geiflliden Stans 
des.“ Bon Robert Dale Owen, (3 Pence.) 15) „Das &ıben 
Boltaire's.“ (2 Pence.) 16) „Das Leben Bolney's’’, mit fe's 
nem berühmten Dialog zwiſchen dem Volke und den privilegir- 
ten Glaffen. (2 Pence.) 51, 
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Jeſuitiſche Romane. — 
(Bortfegung aus Nr. 239.) | 

Wir können den Inhalt des zweiten Theils etwas fürs 
zet andeuten, da die Geſchichte nicht beträchtlich Fortichreis 
tet, die eingewebten Gontroverien aber bier nicht umſtaͤndlich 
beſprochen werden dürfen. 

Geraldine folgt mit ihrer Freundin und Hrn. Everard 
einer Einladung zum Schloß des hochkirchlichen Lord Hun: 
gerford, welcher, ein jovialer MWeltmann, Katholiten und 
Proteftanten um ſich verfammelnd, feinen Liberalismus be: 
weiſt. Dort erſcheint unerwartet, vom Feftlande heimfch: 
end, dee Sohn des Hauſes, Lord Herven, ein eifriger und 
frommer Proteftant, weldyer früher Geraldinen geliebt, von 
ihr zurücgewiefen, eine edle Jungfrau geehelicht hat und 
nun nach deren fruͤhem Tode fih von neuem ber erjten 
Geliebten nähert. Ihm zur Seite fleht ein Major Zanker: 
ville, ein aufgeblafener, fanatiſcher Eiferer, in welchem der 
Berf. die proteftantifchhe Sektirerei recht abſchteckend darftel: 
Ion wollte, Geraldine freut fich in dem gefelligen Kreife 
des Lord Hungerford eine alte Eatholifhe Dame, Lady 
Minefride Blount, zu finden, der fie fhon mit Verehrung 
zugetban war und nun mit Vertrauen ſich anſchließt, ihr 
geftehend, fie fei im Herzen ſchon Katholilin. Aber die 
erfahrung: und geiflesgewandte Frau zeigt ſich mehr zu: 
ruͤckhaltend, faft ausweichend, als entgegentommend, und 
verſteht es meiftechaft, indem fie die Dinneigung ihrer jun: 
gen Freundin zur roͤmiſchen Kirche Baum zu begünftigen 
fcheint, und ihr nur den gutem Rath gibt, in der Sache, 
die fie fo angelegentlich beſchaͤftigt, nichts mehr zu lefen 
und nichts mehr zu denken, fondern allein das Herz wir: 
fen zu laffen, fie um fo mächtiger auf ihre Seite zu gie: 
hen und gegen den Proteftantismus immer mehr einzuneh⸗ 
men. Dazu trugen denn auch, aufer dem ungefalzenen 
Parteigefhwäg des mit Unverftand eifernden Majors, die 
Verhandlungen über eine Verfammlung der Freunde der 
Meformation gegen bie fortfchreitenden Umtriebe des Pa: 
pismus bei, indem der proteftantifche Hausherr aus den 
Mittheilungen eines Fatholifhen Freundes darzuthun ver 
ſucht, daß das Voll von England keineswegs freimillig 
und aus Überzeugung, fondern durch harte Gefege und 
ſchwere Verfolgungen gezwungen, von der römifchen Kirche 
ſich getrennt habe. Jene Berfammlung, an der Geraldine 
Theil zu nehmen, obmol ungern, doch vielen Bitten, befon: 
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ders Lord Hervey's nachgebend, fich bewegen läßt, war 
denn freilich, wie der Verf. fie darzuſtellen beliebt hat (es 
mag auch einige Wahrheit darin Liegen), nicht geeignet, 
die Binde von den Augen der befangenen Jungfrau hin— 
wegjuziehen, und fie hätte nidyt bereits fo präoecupiet fein 
müffen, wenn fie nody bätte bedenken folien, daß nicht 
alter Eifer gegen das Papſtthum fo grundfos, wahnmigig 
umd lächerlich fei, wie er dort ihr erfchien. Es verſteht 
ſich, daß die wenigen Katholiken, welche bei diefer Ver: 
fammlung auftraten, die Wahrheit allein auf ihrer Seite 
zu baben feinen, und das feierliche Anathema, welches 
ein Priefter der römifchen Kirche gerade gegen folche Leh- 
ren ausfpricht, welche diefer von den SProteftanten zum 
Vorwurf gemacht werden, würde allerdings als eine ſieg— 
reiche Abwehr ungegründeter Angriffe und als eine glän: 
zende Rechtfertigung ſich geltend machen, wenn die ange: 
fochtenen Lehren überall das Gewand der Unfchuld trügen, 
in welches fie dort ſich Eleiden, und nicht mit andern Lehren 
innig zufammenbingen, die ein anderes Licht auf fie werfen. 

In Geraldinens Gemüͤth ſchleicht ſich ihrer katholiſchen 
Richtung ungeachtet eine Neigung zu dem eifrig proteſtan⸗ 
tiſchen Lord Herven ein, deſſen wachfende Liebe zu ihr 
nicht abläßt, an ihrer Heilung von fo vielen vorgefaßten 
Meinungen zu arbeiten. Vergebens! Sie ift in theologi- 
ſchen Gontroverfen zu gelbe, auf ihrem Wege fhon zu 
weit vorgefchritten, als daß feine allerdings nicht unbefans 
genen Anſichten und Meinungen etwas über fie vermocht 
hätten, obwol fie gern feinem Gedankengange folgte, wenn 
er in der Abendberftunde die Schrift auslegte. Sie weiß 
die Verehrung der Marie und der Heiligen, die Lehre von 
ber Unfehlbarkeit des Priefterthbums, von der Tradition ges 
gen ihm gewandt zu vertheidigen und dem Reformatoren 
Makel anzubeften, von denen er diefelben nicht ſogleich zu 
reinigen vermag. Die gegenfeitige vertrauliche Annäherung 
und das beredte Geftändniß feiner Liebe, die noch einmal 
fie anfleht, in feine Kirdye zuruͤckzukehren, dient nur dazu, 
fie um fo entfchiedener zu trennen. 

Bald nad) der Lady Winefride Blount, welche Geral: 
dinens bange Sorge, wie ihr ferner Vater ihren Entſchluß, 
zur römifchen Kirche Üüberzutreten, aufnehmen werde, fehr 
gefteigert, aber auch mit weiblicher Gewandtheit fie zur 
Ausdauer ermuntert bat, verläßt auch fie mit Miß Gra: 
ham und ihren Dienerinnen das Schloß Lorb Hunger: 
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ford’8 und kehrt auf ihren Landis zurüd. Kaum heim: 
gekehtt, ſieht fie ſich auch von ihrer Freundin verlaffen, 
die eilig nach Schottland zurückkehren muß, nadıdem fie 
ihre nod das Geheimnig ihrer unglücklichen Liebe vertraut 
bat. Der junge Mann, mit dem fie fehs Jahre lang 
verlobt war, hat endlih, da eine Anſtellung ihn in den 
Stand zu fegen fchien, fie heimzuführem, arm und ſtolz, 
wie er ift, fie ihres Verſprechens entbunden, weil er ihr 
kein glänzendes Loos zu bereiten vermöge. 

Geraldine fchreibt in ihrer Einſamkeit Briefe an den 
Vater und an ihre beiden Oheime, den Warden und den 
wackern Vicar, ihren unerfhütterliden Entſchluß ihnen an: 
zuzeigen. Der Letztere antwortete ihr techt im Geiſt chrift: 
licher Liebe, die fie mit inniger Ruͤhrung anerkannte, ohne 
in ihrem VBorfag wankend zu werden. Der alte Der 
Everard, der ihr wie ihr Schatten folgt, kommt, ihre Ein: 
famteit zu theilen, und bringt ihr einen Brief von Lord 
Herven, der noch einmal feine Liebe und feine Sorge um 
ihr Seelenheil ihe ans Herz legt. Da kümpft fie nod 
einen heißen Kampf; aber fie bleibt entichloffen, zu beharz 
ven auf ihrem Wege. Sie reift, um Ruhe zu finden, zur 
Lady Blount, bei der die Theilnahme am katholiſchen Got: 
tesdienft und die Zuſprache des eifrigen Beichtvaters, Hrn. 
Gommwan, auch die Vorbehalte, welche fie für den öffent: 
lichen Gonfeffionswechfel noch in Anſpruch nahm, befeitigte. 
Sie begehrte nämlich das heilige Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt zu empfangen, die heilige Schrift fortiefen zu duͤr⸗ 
fen, der Inuretanifchen Yitanei überhoben zu fein und mit 
dem Ablaß nichts zu fchaffen zu haben. Wie die Lady 
ihr verheißen, räumt der treffliche Pater diefe nody übrigen 
proteftantifchen Bedenken ganz leicht hinweg, fodaß fie gern, 
ja freudig auf alle Vorbehalte verzichtet und felbit das an: 
ftößige Ablaßinſtitut bald als „fehr weile und heilig‘ be: 
wundert, Muſikaliſche Übungen, befonders Kichenmufiten, 
an denen aud ber junge de Gran, ber Meffe der Lady, 
Theil nimmt, wiegen ihr Gemüth in fanften Schlummer 
ein, aus welchem nur der Gedanke an den wahrfcheinlichen 
Zorn des Vaters fie bisweilen auffchredt. 

Der Aufenthalt bei Lady Blount wird ihr etwas ver: 
leidet durch einen ihr in die Hände fallenden Zeitungsar: 
titel, in weldem ihre Neigung zum Katholicismus ihrer 
Liebe zu dem jungen Katholiken de Gray zugemeffen ift, 
und fie hätte nun eitend den Drt, an welchem fie mit de 
Gran immer wieder zufammentraf, verlaffen, wenn nicht 
die Lady fie beruhigt und auch ſolche Verleumdung als 
eine beilfame Prüfung ihr dargeftellt hätte, was ihr um 
fo leichter gelingt, da man Hoffnung hat, die Lady Angela 
de Gran, nach deren näherer Bekanntfhaft Geraldine fehn: 
lichſt verlangt, bald in dem frommen Kreife zu fehen, und 
da verlautet, daß de Gray mit diefer feiner liebenswürbis 
gen Verwandtin verlobt ſei. Diefe ſchoͤne Schwärmerin 
verweilt indef in einem Klofter, in dem fie erzogen ward 
und zu dem fie aus dem Geraͤuſch der Welt, die am 
Hofe zu Münden ſich ihr aufgefchloffen hatte, zurückge⸗ 
kehtt war, nachdem fie mit unermüdlidyer Liebe und Treue 
ihren Oheim bis zum Tode gepflegt hatte. Diefer hat 
fein Vermögen ihr und dem jungen de Grau mit bem 


Wunfche, dag Beide einander ehelichen möchten, vermacht. 
Sie aber fühle ſich mächtiger zum Kloſterleben hingeneigt, 
und im einer neuntägigen Klofterandacht bereitet fie ſich zu 
dem Entſchluß, der für oder gegen den liebenden und ges 
Liebten Bewerber enticheiden fol. Sie meldet darauf dem 
Hareenden, daß fie in Gott entfchloffen fei, Nonne zu 
werden, und ihm ihre Hand verfagen müffe Er eilt nun 
um fo mehr, England zu verlaffen, damit fein längeres 
Verweilen dem verleumderifchen Gerücht nicht Nahrung gebe 
und Geraldinens Ruf gefährde. Als Beide fi trennen, 
erwacht in ihr eine lebhaftere Theilnahme an dem edeln 
Manne, und fie nimmt um fo williger die Einladung der 
Lady Blount an, mit ihr einige Tage in dem Kloſter, in 
welchem die Grafin Angela zu ihrer Einkleidung ſich rü= 
ftet, zu verteilen. Entzuͤckt von „dieſem himmliſchen We: 
fen mit den Cherubstönen”, genießt fie mit ihr Eöfttiche 
Stunden, wird „von wunderbaren Eindrüden” im Kloiter: 
leben ergriffen, und befreundet fi denn audy mit ihm, 
wie mit andern katholiſchen Anftalten, ſodaß fchon eine 
Ahnung, fie werde felbft einft im diefen heiligen Räumen 
Zuflucht Suchen, durch ihre Serle gebt, und fie hat nun 
nichts einzuwenden, wenn die weile Lady Blount die feine 
Bemerkung macht: * 
Für den Proteſtanten iſt das Leiden ein Geheimniß; er 
Eennt beffen verföhnende Wirkung nicht; er kennt den Troſt des 
himmliſchen Gebankens nicht, daß jeden Schmerz bienieden, 
wenn getragen für den Deren, bie Pein des Verlufes mindert, 
bie ber Seele im Reinigungsfeuer aufbehalten ift, bis die ſchwere 
Schuld abgetragen bis auf den legten Heller. Er ift gelaffen 
und ergeben, ja erträgt fogar heldenmüthig die körperlichen Schmer⸗ 
zen; aber er Bann ſich deffen nicht erfreuen, daß biefe Trübſal 
ihn ins Reid der ewigen Derrlichkeit bringen werde u. ſ. m. 
Die Elöfterliche Übung wird durch die Nachricht unter: 
brodyen, daß Geraldinens Vater nach England zurüdge: 
kehrt fei. Sie zittert vor dem Wiederſehen, iſt jedoch nicht 
unempfängli für Hrn. Everard's DVerfiherung, daß de 
Gray, der England noch nicht verlaffen hat, fie liebe und 
fidy für grenzenlos reich halten werde, wenn fie ihm die 
Hand reihe, ob auch der erzlrnte Water fie verftoße und 
jede Mitgift verfage. Aber zagend empfängt fie den Va: 
ter, deffen Schweigen über ihren ihm angezeigten Entſchluß 
fie nur noch mehr ängftige. Als nun die gegenfeitige Er— 
ilaͤrung eintreten muß, ift er nicht minder tief bewegt und 
ſich felbft anklagend, daß er funfzig Jahre lang den Glau: 
ben, dem er angehöre, aͤußerlich verleugnet habe, dıberrafcht 
er fie mit dem Ausruf: „Komm in meine Arme, mein 
edles Kind! Dein Vater ift ein Katholik!“ So ſchließt 


der zweite Theil. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Gedichte von Alerander Puſchkin, aus dem Ruſſi— 
ſchen überfegt von E. v. D. Berlin, Gropius. 1340. 
Gr. 8. 1 Xhlr. 

Der Überfeger diefer Gedichte, ein geadhteter Militair, ber 

Rußland und feine Sprache durch Reifen und Senbungen in 

feinen DHauptfläbten und füdlichen Provinzen kennen gelernt 

und eine rege Theitnahme für die Präftig aufblühende Porfie 
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ift, Diefen romantiſchen Helden, der durch Dichter und Mater 
fo populair geworden, daß ihn fogar die Damen ftiden und bie 
Seiltänger fpielen, erfcheint bier von einer Kehrfeite, die, wenn 
der Ruſſe ganz wahr malt, ihm allen Auftre nimmt. 
biernady nichts weniger als ein 
mehr einer ber ruchlofeften, abgefeimteften, graufamften und 
blafirteften Tyrannen und Böfewichter, 


der Slawen mitgebracht, hat diefe Übertragung der Pufchkin’: 
ſchen Gedichte als eine Eicblingsbefchäftigung vorgenommen. Er 
proteftirt dagegen als Literat betrachtet oder gar als Dichter 
beurtheift zu werden, und will fi nur das Verdienſt vindicirt 
wiffen, das deutſche Publicum durch feine Arbeit zuerft auf 
diefe Poeſien des zu früh für fein Baterland umgelommenen 
Dichters aufmerkfam gemacht zu haben, wozu mehre hochge⸗ 
Thäste und gelchrte Männer ihn aufgefodert, Bei der großen 
Seltenheit in Deutſchland, und namentlih unter Denen, melde 
unferer gebildeten Schriftfprade mächtig find, Iemand zu fins 
ben, der bie ſlawiſchen Sprachen, und zumal die ruſſiſche ge: 
nügend verfteht, dürfen wir an ben Überfeger daher nicht die 
Anfoderungen machen, die ung unſere Meifterüberfeger aus dem 
Englifhen, Spanifchen und Italieniſchen ober aus den antiken 
Sprachen gelehrt haben, Wir müffen zufrieden fein, wenn ein 
gebildeteer Mann, feiner beutfchen Schriftipracdhe mächtig, die 
Gedanken und Bilder des Ruſſen möglichft rein und treu wie: 
dergibt, daß wir wenigftens ahnen können, was der Autor und 
mie er es ausbrüden wollen. Zudem fcheint, nad Allem, was 
wir von ber zuffiihen Sprade willen, dem Überfeger aus ders 
fetben nech bie befondere Schwierigkeit entgegenzutreten , daß 
diefe Sprache noch lange nicht fertig, erſt im Vildungsprocef 
u einer wirklichen Schriftipradhe begriffen it. Wenigftens ver: 
64 uns ruffifche Schriftſteller, daß wir germanifche und ros 
manifche Schriftfteller Beinen Begriff von der Schwierigkeit hät: 
ten, mit welcher zur Zeit noch jeder Muffe kämpfen müffe, um 
in Profa feine Gedanken fih und Andern verftändlich nieder: 
zufcpreiben. Im der Poefie ift es anders; da find bie Typen 
von Uranfang da. Aber der Profaift muß nit allein Con—⸗ 
fteuctionen, ', auch Worte fich bilden, wenn fein Gedanken⸗ 
ſchwung, aenähret durch die literarifchen Werke der weſtlichen 
eivilifirten Nationen, ihnen nachlommen will; mit biefer Uns 
volltommenbeit der zeitigen Ausdrudsweife muß natürlich auch 
die Schwierigkeit für den Überfeger wachien, 

Hr. v0. D, hat ben Bortheil, daß, was wir bis jekt an 
poetifchen Übertragungen aus dem Ruffiihen haben, ziemlich 
ungenügend ausge ift. Auch bat man gerade von Puſchkin 

Zuſammenhange nur einige feiner ge Did 
in ihrer bizarren Kraftä auch 
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trete 


Er ift 
romantiſcher Charakter, viel: 


Aus der vorausgefchicdten Skizze von Puſchkin's Leben er: 


fahren wir, daß der Dichter in feiner Jugend ein eifriger Li⸗ 
beraler gewefen. Ginmal ward er deswegen nach Odefla ver: 
feet, fpäter wegen Übermuths auf fein Landgut verbannt. In 
seifeen Jahren hat er die Jugendgedanken völlig abgefcüttelt 
und fein Gedicht: „Den Berleumdern Ruflands”, 
tion des ruſſiſchen Nationalftolzes, beweift zur Genüge, daß er 
wieder ber hödhften Gunft würdig geworden. Es ift fo 
teriſtiſch, daß wir es hier zur 
nicht enthalten Können. 


eine Provocas 


12 
otiznahme —— ee 


Worüber laͤrmt Ihr fo, Ihr Redner eitlen Volts 
Weshalb bedroht Eur Fluch der Ruſſen heilig Land? 
Bas hat Euch fo erregt? — Lithauens Aufruhr wol? 
D haltet ein! — Den Zwiſt ber Slawen unter fi, 
Den alten, häuslichen, erwog fhon das Berhid, 

Die Frage zu entfcheiden, vermögt Ihr wahrlich nicht. 

Laͤngſt fon im Zwiſte mit einander 
Verfeindeten die Stämme ſich, 

Und oft ſchon unter Donner neigte 

Bald ihr’, bald unfre Wage fid. 

Der Erde Lyhaͤch, der treue Rufe — 

Der hielt im Streite länger aus? 

2b in dem ruff'ihen Meer verſchwinden ſtaw'ſche Baͤche? 
Ob diefes — fragt ſichſs — trodnet au, 

D! haltet ein! Ihr habt doch nimmer 

Die blut'gen Tafeln je gelefen! — 

Ihr faßt ihm nicht, Cuch bleibt er fremd, 

Der Stämme lang verjährter Zwiſt; 

Stumm bieibt für Eud der Kreml — Praga ! 
Und völlig finnlos lo@t Euch nur 
Verzweiflungsvollen Kampfed Schwanten — 
Denn arg mit Daß verfolgt Ihr und... 

Weshalb? — Untwortet frei: Dedwegen 
Weit ſtolz auf Moskaus Irümmern wir 
Der freden Willkuͤr und nicht fügten 
Des Manneb, vor dem Ihr gebebt? — 

Weil in den Abgrund wir den Gößen, 

Der alle Welt bedrüdt, mit kühner Hand geftürgt ? 
Weit wir mit unferm Blut erfauften 

Europas Freiheit, Ehr! und Ruhm? 

In Worten, Ihr fo far — verfuht Euch doch in Thaten! 
Slaubt kraftlos Ihr das Wort von Ruflande großem Kairer 
Bu neu für uns ein Kampf mit ganz Guropa ? 

Den Ruffen ganz des Siege entwöhnt? 
Sind wir zu ſawach? — Bird nicht vom Perm zum alten Tauris, 
Bon Finnlands kaltem Feld zum glühendheifen Kolhie, 


Vom alten ſchwer verletzten Kremi 


Bis zu des ſtarren Chinas Mauer — 
Im Glanz des Stahl: und Eiſenwaldes 
Erbeben fit der Ruffen Land? — 
&o fendet dann — Ihr kecken Spreder — 
Uns Eure aufgebrachten Söhne: 
Für fie ift Platz in Rublands Feldern, 
Noch zwiſchen Gräbern, Eu nicht fremd, *) 41. 


) Über eine forben erfheinende Überfegung von Puſchkin's Did: 


tungen von Robert Lippert (2 Bände; Leipzig, Engelmann, 1646, 
8, 2 Thir. 12 Gr.) berichten wir naͤchſtens; fie dürfte böbern 
Unfprühen an Treue und Gewandtheit genügen. D. Ren. 


Der Dichter Glare, ein Dpfer feiner litera: 
riſchen Gönner. 


Der unfeligen und unverantwortlicdyen, vorzüglih in Eng: 
land herrſchenden Manie, welche der Brite zu euphemifliich mit 
dem Namen des System of lionizing bezeichnet, bie aber in 
nichts Geringerm beftcht, als in der verwerflichen Sucht, mo: 
mit Menfchen, die zu einer Erhebung und Auszeichnung durch 
eigene Kraft unfähig find, ihrer Eitelkeit durch eine Guriofitäs 
tenträmerei ſchmeicheln, welcher Nichts, felbft der Menfch und 
das Zalent nicht, zu gering find, um zur Befriedigung ihres 
Gelüftes zu dienen — dieſer Manie, melde glüdlicherweife feit 
einigen Jahren in jenem Sande einigermaßen nadıgelaffen hat, 
ift in der neueften Zeit ein neues Opfer gefallen — ber Did: 
ter Glare. ämwar ift die nach dem Vorgange des „‚Halifax Ex- 
press” von mehren Zeitfchriften mieberholte Nachricht von fei- 
nem angeblid; vor einigen Monaten in der yorker Irrenanftalt 
Lunatie Asylum erfolgten Zode falfh, im Gergentheile befand 
er fih nie in der genannten Anftalt, mol aber feit 1837 in 
der des Dr. Allen zu Highbeach. Er ift ein beflagenswerther 
Beleg für die Wirkung der der Überlegung, zugltich aber auch 
der Ausdauer entbehrenden Gönneribaft, welde auf Naturdidhs 
ter und Bauerpoeten Zagd macht, Leute, die an den Erwerb 
ihres nöthigften Unterhalts gzewohnt find, aus dem Kreife ib: 
rer täglichen Beichäftigung berausreift und dann, wenn ihre 
eigene Eitelkeit befriedigt und der Reiz der Neuheit vorüber 
ift, fie mit einer in ihnen bewirkten Aufregung ihrer Gefühle 
und einer unnatürlicen Verfeinerung ihres urfprünglid einfa- 
den Gefhmads beſchenkt, wieder in die harte Lage ihres vor: 
maligen Looſes zurüdfinten läßt. Vergebens hat gerade in bie: 
fem befondern Kalle vernünftigere Einſicht ſchon vor Jahren ei: 
nen folhen Ausgang warnend in Ausficht geftele. Jetzt theilt 
Dr. Alen in einem Briefe an die „Time-“ mit, daf Glare fich 
awar im Übrigen wohl befinde, aber von feltfamen Phantaften 
heimgeſucht werde, vor Allem von dem Schreckniſſe, welches zus 
erft feinen Geift getrübt bat, ber unaufbörlicden Furcht vor Ars 
muth. Dan kann ſich leicht den Gonfliet denken, in welchen 
der arme Dichter mitten im Wechfel von Schmeicheleien und 
Bernadläffigung gerathen ifl, und wie er unter feinen convul: 
—* abgeriſſenen und deshalb unproductiven Anſtrengungen, 

m Fehlſchiagen feiner ebenfo leichtſinnig rege gemachten, wie 
mit Fuͤßen getretenen Hoffnungen in einen foldyen Zuftand kam. 
Könnte ihm ber jährliche, wenn auch *8 Betrag feines 
Unterhalts geſichert werden, fo möchte nach Dr. Allen’s Mei: 
nung feine Gemütheftimmung fi wieder günftig geftalten. 
Obgleich fi eine Zeit Lang weder im feinen fchriftlihen profai: 
fen Arbeiten, noch in feiner Unterhaltung irgend ein Anzeichen 

ſtiger Geſundheit R hat, fo erhält doch auf der andern 

ite der Zauber ber Hkunft die Kraft feiner geiftigen Thä— 
tigkeit, und poetiſche Ergüffe find der Zroft feiner trüben 
Stunden und der Beweis, daß hinter dem Schleier, der auf 
feinem Gemüthe liegt, nod Licht verborgen ift. r. Allen 
fleut in feinem Schreiben die Frage, ob man nicht paflender: 
weife bie Ausgabe einer Auswahl feiner Gedichte, die mehre 
von den zulcgt erwähnten Productionen — die jedenfalls min: 
deftens von olog Intereffe find — zur Grundlage ei: 
nes wiederholten Aufrufs zu Gun des unglüdlicdhen Dichters 
machen folle, wobei ex bemerkt, daß bie Mägliche Unterftüdung, 
die ihm von wenigen Gönnern eine Zeit Tang zu Theil wurde, 
theilmeife ganz zurüdgenommen, meiftentheild aber im Rüd: 
fande ift. 47, 


Literarifhe Notizen. 

Die „Collection des auteurs latins avec la tradurtion 
en frangais‘, welde unter Nifard’s Leitung erfcheint, ift bis 
zum elften Bande gediehen. Hieran werden ſich unverzüglid) 
vier neue Bände reihen, nämlich ein Band, welcher unter dem 
Zitel eines „Tiheätre complet des Latins’ erſcheinen wird, 


und bex dritte, vierte und fünfte Band des Gicero; ber erſte 
und zmeite find bereits erfchienen. Der Preis ift außerorbent; 
lich billig für ein Werk, welches bie Mafje von 200 gemöhn: 
lichen Bänden enthalten wird, und beträgt faum mebr als den 
Preis für den Einband anderer Ausgaben. Dieſe Wohlfeilheit 
wäre ein ſchlimmes Anzeichen, wenn nicht der Name Nifarb 
für den Werth des Unternehmens bürate; er hat für bie Cor— 
vectheit des Textes, für die gute Auswahl der Überfeger, für 
die Durchſicht ber Überfegungen, für bie Anmerfungen und 
Erklärungen, Sorge getragen. Ein Supplementband au ber 
Ausgabe des Titus Lidius refumirt alle Arbeiten der. alten und 
neuen Kritik, Ricbuhr's Anfichten. über die Erzählungen bes 
Livlus und bie Quellen der römischen Geſchichte mit inbegrife 
fen. Verfaſſer davon ift Hr, Lebas, Mitglicb des Inftitute, 


B. Maurice hat eine „Histoire politigue et anecdotiqus 
des prisons de Ja Seine”, herausgegeben. Framzbſiſche Nours 
nale behaupten, das Buch ſei das Mefultat einer langen umb 
gewiſſenhaften Arbeit und fküse ſich auf die Verwaltungsregifter, 
auf Documente und perfönlihe Beobachtungen des Verfaffers ; 
übrigens empfehlen fie «6, in echt franzoſiſcher Weife, d 
die Angabe, „daß cs fi mit Vergnügen Iefen laffe und mit 
pifanten. Anekdoten. durchfpickt fel, wie, man fie von einım 
Werke über die Gefängniffe gar nicht. erwarte”, Die Nevoln: 
tionsperiode iſt beſonders besudfichtigt und die Documiente, 100, 
rauf fich die Arbeit fügt, waren bisher nicht herausgegeben 
und widerlegen viele Irrtbümer, weldye fogar von dem Accre: 
bitirteften Schriftſtellern verbreitet worden find, 


Neu erſchien in Paris: ‚„‚Nostradamus'‘, von Eugine Ba; 
reſte, enthaltend eine Biographie des Noftrabamus, eine Ger 
ſchichte der Drafel und Weiffagungen im Allgemeinen, mie des 
Noftrabamus im Befondeen u. f, w. Das Bud) it 550 Sei: 
ten ſtark und mit dem Portrait des Noftradamıs, von NAimd 
de Lemud, geſchmück. — 





giterarifhe Anzeige. 


In allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes 
wird Gubferipfion angenommen auf: 


Geſchichte 
Muchdruchereien der Stadt 
Heipzig 
Beschreibung der Feierlichkeiten 
gegenwärtigen Jubiläums. 


In zwei Ausgaben: 
Nr. 1. Auf Mafchinenvelinpapier ....... 2 Zhlr. 
Nr.2. Auf feinem fatinirten Belinpapier ... 5 Zhlr. 


Diefe Schrift wird von dem Eomite zur Feier der 
Erfindung der Buchdruderkunft in Zeipzig berauss 
gegeben und zu Ende d. 3. ericheinen. Weftellungen find an 
den Unterzeichneten zu richten, dem der buchhändlerifcdhe Debit, 
von dem Comité übertragen worden ift. 

Husführlihde Ankündigungen find in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 

Eeipzig, im Xuguft 1840, 


F. A. Brockhaus. 


Berantwortlier Herausgeber: Helnrih Broddaus — Drud und Verlag von J. U. Brodhaus ın Eripsig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








(Befchluß aus Mr, 240, ) 

Der Anfang bes dritten Theils verſetzt und in eine 
neun Jahre fpätere Zeit, führt aber gleidy wieder in den 
überfprungenen Zeitraum zuchd, indem Geraldine, deren 
Jugendftiſche verwelkt ift, der Freundin Angela, die in der 
Kloſterluft an Leiblicher Schönheit nichts verloren bat, ihre 
Erlebnifje mittheilt. Sie war mit ihrem Vater, der nach 
der Katholikenemancipation in England ſich ſchaͤmte, zu bem 
Glauben, den er in ber Zeit des Druds fo lange verhehlt, 
alfo vor der Welt verfeugnet hatte, ſich zu bekennen, nad 
Italien gereift, Wer es weiß, melden impofanten Ein: 
drud auf ein empfaͤngliches Gemüth mit lebhafter Phanz 
tafie der katholiſche Gottesdienſt mit feiner Pracht und 
Fülle, zumal in Rom felbft macht, der begreift, im wel⸗ 
hen Entzjüdungen die junge, bereitd durch und burd) kas 
tholifirte Profelptin während der Advents⸗, Paflions= und 
Oſterzeit ſchwelgte, und wie leicht dort die legten Reſte 
proteftantifcher Anſichten, Bedenken und Gewohnheiten aus: 
gerifgt werden konnten. Die umftändlihe Schilderung der 
mannichfachen. Feſtfeier und der verfchiedenen öffentlichen 
Andachtsuͤbungen an den heiligen Stätten des katholiſchen 
Roms ift, mie der Verf. fle in acht Gapiteln mittheilt, 
in der That fehr intereffant und wohlberechnet, den Ka: 
tholicismus in feinem. üppigiten Glanze und von feiner 
verführerifchen Seite zu zeigen. Aber ein tiefer gegeündetes 
proteſtantiſches Gemuth vermißt dabei zu ſchmerzlich die 
apoſtoliſche Einfalt und findet das Geiſtige zu ſehr ver: 
leibliche, ben Ritus zu überladen, ald daß «6 ſich nicht 


aus fo vielem, wenn auch in: allen feinen Theilen finns- 


vollen und bedeutfamen Gepränge zur evangelifhen Stille 
und Innigkelt heimſehnen ſollte, ob es auch gem aner⸗ 
kenne daß es mit den Kacholiſchen auf weſentlich gleichem 
Glaubensgrunde ſteht. 

Der General, welcher auch in Rom noch ſich ſcheut, 
vor feinen proteſtantiſchen Landsleuten ſich frei zu feiner 
Kirche zu bekennen, und wenn Jene an dem Katholicis— 
mus feiner wahrhaften umd jede ungebuͤhtliche Ruͤckſicht 
verſchmaͤhenden Tochter Anſtoß nehmen, diefer größere Bor: 
ſicht und Rüdfiche zur Pflicht macht, auch mol, wenn in 
feiner Gegenwart Scherz und Spott über katholiſche Gr: 
briuche laut werden, feine Verlegenheit hinter einem Laͤ—⸗ 
ein verbirgt, das wie Beifall erfcheint, uͤberraſcht bald 





Kr. 241. 


28. Augufi 1840. 








nachher in Frascati, wo er eine ſchoͤne Villa bewohnt, 
Geraldinen mit dem Antrage, ſich mit de Gran, den er 
vorher nie ermähnte, zu verehelichen. Bald darauf ſtellt 
de Gray ſich ein, und da der General im Herbſt eine Ans 
ftellung auf fernen Inſeln erhält, beſchleunigt er die Ber: 
bindung, gegen die Geraldinens Neigung, die ſich bald zu 
aufrichtiger Anhaͤnglichkeit fleigerte, nichts einwendet. 

Im folgenden Gapitel finden wir Geraldinen mit ih: 
rem Gemabl nad) Vollendung einer Tour durch ganz Ita— 
lien in Mailand zufrieden umd glücklich. Sie kehren nach 
England zuräd, wo fie von ihren Freunden, befonders 
Hrn. Everard, und von ihren Untergebenen freudig empfan— 
gen werden und im Umgange mit katholiſchen und pro: 
teftantifhen Familien ihres Standes, mehr nody in ber 
fändiger Sorge für die Bewohner ihrer Güter und in 
großmüthigem Wohlthun, unter anhaltenden Andachtsuͤbun⸗ 
gen ſich glüdtic, fühlen. Es find fromme, edle Menſchen, 
wie fie unter ben Chriften jeden kirchlichen Bekenntniſſes 
gefunden werden. De Gray's nüchternere Klarheit mäßigt 
Geraldinens fromme Schwärmerei, kann aber nicht verhin: 
dern, daß fie oft im trübes Sinnen verfinke und endlich 
nad) lange zuchdgehaltenem Schweigen ihm gefteht: Sie 
könne Gott allein Lieben und firebe von den Banden ir: 
bifcyer Liebe freier zu werden. Er verweilt fie auf die ihm 
gelobte Pflicht, auf die Deitigkeit des Sacraments, das fie 
verbinder, und fie fcheint ſich zu beruhigen. 

Wenige Wochen darauf erklärt ihr der ſchweigſamer 
gewordene Gemahl, daß er fie in milligem Gehorfam, in 
Demuth und Selbjtverleugnung bedeutend fortgefchritten 
erkenne, und daß er fie nun nicht nur ermächtige, fondern 
auffobere, ihr Derz von allem Irdiſchen abzuwenden und 
ſich allein auf das Himmliſche zu richten, da er wohl wiſſe, 
daß eine Trennung nabe fe. Sie meint in feinen myſte⸗ 
tiöfen Worten eine Dindeutung auf ihren nahen Tod zu 
finden, ohne darüber zu erfchreden, aber auch ohne an def: 
fen Nähe zu glauben. Am Abend deffelben Tages machen 
fie gemeinfam einen Spaziergang; de Gray hat ein Ge: 
(häft im der Nähe der Abtei; Geraldine wandert, feiner 
NRüdkehr harend, am Ufer des Fluſſes hin, eine feltene 
Blume zu fuhen. Der Pater Bernard, welcher die Abtei 
bewohnt, gefellt ſich zu ihr, fie zu begleiten, bis de Gray, 
auf der andern Seite bes Fluſſes beſchaͤftigt, mit ihnen 
zuſammentreffe an einer nahen Brüde, Da ergreift Ges 


. + 80 


raldinen eine ahnungsvolle Angft, die ſich mehrt, als fie 
den Gemahl an der nächſten Brucke nicht findet. Sie 
eilt, erſchteckt durch den Gedanken, daß eine weiterhin ges 
legene Brüde baufällig fei, zu dieſer, erblickt jenfeit ders 
felben den Erfehnten und ruft ihm au, der Brüde nicht 
zu. trauen; er aber veritcht in der Entfernung ihre orte 
nicht und fpringt vom hohen Geſtade auf die morſche 
Brüde, fie bricht unter feiner Laſt zufammen, er ver: 
finet im Waffer, kommt wieder empor, ſchwimmt fräftig 
zu ihr bin, aber unfern vom Ufer verfinkt er. Schnell 
aus den Fluten geborgen, liegt er als Leidye da umd, am 
Kopfe ſchwer verwundet, erwacht er nicht wieder, 

Geraldine, tief erfhlittert, gewinnt doch alsbald Aal: 
fung genug, mit dem Beichtvater über den Zuftand und 
Ort der Seele unmittelbar nady dem Tode des Leibes ſich 
zu befprechen. Cine Freundin, die liebreich ihr ſich ange: 
ſchloſſen, und Lady Blount, des Verftorbenen Tante, ma: 
ven in ber erften Zeit nad) dem plögliden Verluſt ihr 
teöftend nahe, auch ihre Oheim, der Warden, der Vicar 
und Here Everard nahmen Theil an dir Beſtattung; fie 
ſelbſt kämpft gottergeben mit ihrem Schmerje, und alle 
irdifche Liebe Gott zum Opfer bringend, legt fie die theuern 
Briefe des Todten ihm in den Sarg. Dann aber tre: 
ten ſchwerere Kämpfe ein; fie klagt ſich felbft an, daß ihr 
Wunſch, Gott allein, fern von irdifcher Liebe zu leben, 
den Wunſch des Todes des Geliebten eingeihloffen, daß 
fie ihm gerddter habe, Die Anfechtungen wurden fo hef: 
tig, daf man die Verwirrung ihres Verſtandes fürchtete, 
Da erwies ſich ihre der trefflihe Pater Bernard als ein 
echter Seelforger. Sie überwand den peinlichen Geelen: 
zuftand und kehrte zu regelmäßiger Thätigkeit und treuer 
Erfüllung ihrer Pflichten und Vorſaͤtze zurüd, Aber im⸗ 
mer mächtiger warb die Meigung zum Kloſterleben; fie 
richtete in ihrem Schloffe, neben aller Pracht und Derr: 
tichkeit ihres Standes, fich eine enge Ber: und Schlafzelle 
ein, den jrenaften Buͤßungen ſich freiwillig unterziehend, 
Der Pan, einen Orden zu fiften, in welchem mit dem 
contemplativen Yeben Werke der Barmherzigkeit verbunden 
wären, befchäftigte ſie ſeht. Nicht ohne tiefe Wehmuth 
tif fie von den Stätten der Kindheit, aber ohne Schmerz 
von der Derrlichkeit der Welt fih los. Nun erfährt fie 
vom Water Bernard, daß ihr verftorbener Gemahl ihm 
ſelbſt, als er an jenem verbängnifvollen Abend zur Abtei 
ging, den Entſchluß mitgerbeilt habe, fein vaͤterliches Gut 
einem neuen Klofter zu widmen, Freudig bot fie dazu die 
Hand. Im dritten Jabre ihrer Witwenſchaft, nachdem fie 
in einem blos dem contemplativen eben geweihten Klofter 
feinen Frieden gefunden, befchlieft fe in den Orden der 
barmberzigen Schweſtern „von der allerfeligften Mutter der 
Barmherzigkeit” zu treten, welcher Kranken» und Armen: 
pflege mit firengen Andachtsubungen verbindet. 

Sie hat bis dahin mandye heiße Seelentämpfe beftan: 
den, die mit pfochologifcher Kunſt lebendig dargeftellt find. 
Erſcheint uns darin auch eine krankhafte Frömmigkeit, fo 
ift doch weder der tiefe Ernſt der heitbegierigen Seele, noch 
die Wahrheit der Schilderung zu verkennen. 

Nach vielem ſchweren Anfechtungen und Prüfungen bat 


Geraldine noch eine zu beftehen am Abend vor ihrem meh: 
müthigen Scheiden aus den befreundeten Umgebungen. Ihr 
eriter Gheliebter, Don Carlos Duago, ein Spanier, er: 
ſcheint nach langer Trennung, und durch ihren entſchiede— 
nen Entfhluß von feiner zarten Bewerbung um ihre Liebe 
zurückgewiefen, vertraut er ihr, daß der Knabe, dem er ihr 
vorftelle, ihre Bruder, Sohn ihres Vaters, aus einer heim: 
lichen Ehe mit der Schweſter Duago's ſei. Gern über: 
täßt fie dem Kleinen die Güter des Waters, froh, daß Je: 
ner ihm Erfag fein merde fir Das, was fie dem Greife 
fein follte, 

Auf der Meife nah dem Klofter muß fie in London 
verweilen, um einige Aspirantinnen zu erwarten, die mit 
ihr in daffelbe Ktofter eintreten wollen. Sie macht die 
Bekanntſchaft einer originellen alten Dame, die vergebens 
fid) bemüht, ihren Entſchluß wantend zu maden. Auch 
Hr. Everard erfheint noch, tiefbetrübt und eifernd gegen 
ihre Schwärmerei; fie bleibt ftandhaft, und es drängt fie 
um fo mehr, den Drt ihrer Beitimmung zu erreichen, bes 
vor ihr Vater nad England zuruckkehtt. Da überrafcht 
fie nody einmal Don Duago, doch nur, ihr zu fagen, daf 
auch er im Begriff fei, Ruhe für feine Seele im Klofter 
bei „der Geſellſchaft Jeſu“ zu ſuchen. Bald darauf wird 
das Zeichen zur Abfahrt aus dem Hafen gegeben; fie befteige 
das Schiff, das fie zu dem erfehnten Ziel in Irland tra: 
gen foll, und erft auf der hoben Ser öffner fie des Ba: 
ters Briefe, die ihr fhon in London übergeben worden. 

Endlih wurden die erfehnten Klofterpforten geöffnet, 
und in tiefer Andacht begrüßte Geraldine die Stätte, die 
ihr lieber war als alle Güter und alle Freuden der Welt. 
Ihrem neuen Beruf ſich ganz bingebend, benutzte fie emfig 
den Unterricht über ihre Ordenspflichten und unterjog fich 
demütbig allen vorgefchriebenen Übungen. Wir können 
bier nicht bei ihrem Moviziat, bei ihrer feierlichen Einklei— 
bung zu demfelben, bei ihren Troſt und Hülfe bringenden 
Beſuchen in den Hütten der Armen, in den Höhlen des 
FJammers, in Spitälern, Gefängniffen, Steafhäufern ver: 
mweilen, fo gern wir der frommen und fruchtbaren Wirk: 
famkeit der barmherzigen Schweſtern die gerechte und eb: 
rende Anerkennung bezeugen. ine wie Geraldine geftimmte 
Seele mußte dort eine noch ungekannte Befriedigung fin: 
den. hr gelibter, Icharfbeobachtender Blick umterfchied bald 
die Eigenthlimlichkeiten der im Weſentlichen gleichgeſtimm⸗ 
ten Nonnen; fie lernte aber immer mehr Gott allein und 
Alte nur in Ihm lichen. Es werden fehr intereffante Cha: 
rafterzüige aus dem Monnenfeben mitgetheilt, und das Gin: 
dringen einer anftedenden Krankheit in das Kiofter, fowie 
der Tod zweier ausgezeichneter Schweſtern gibt zu Schi: 
derungen Beranlaffung, die, auf Berberrlihung des Klo: 
ſterlebens berechnet, gewiß Vielen auch ſehr erbaulich fein 
werden. Uns kommt es freilich feltfam vor, daß Eine der 
Kofterfrauen recht eigentlich auch phyſiſch im Geruch der 
Heiligkeit geftorben iſt. So frembdartig Übrigens die bier 
gefchiderte Frömmigkeit nicht nur in einzelnen Außerungen, 
fondern aud in ibrer ganzen Erſcheinung uns fein muß, 
fo wollen wit fie doch auch im diefer Geftalt nach Gebühr 
ehren und ber Kenntniß des menfchlichen Herzens, der feiz 
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nen pſychologiſchen Kunft, mit der die mannichfachen Ent: 
widelungsitufen und Zuftände frommer Herzen anſchaulich 
gemacht werden, gern Gerechtigkeit mwiderfahren Laffen. 

Ehe Geratdine, im Klofter Maria Paula genannt, die 
befondere Vorbereitung zur feierlichen Ablegung der Gelübde 
begann, ward fie nody einmal von ihrer Freundin Katha: 
eina Graham begrüßt. Diefen Befud) läßt der Verf. noch 
eintreten, um alle nody übrigen Bedenken, Einwände und 
Vorwürfe gegen das Klofterwefen aus feinem Stgadpunfte 
zu befeitigen. Es verſteht ſich, daß ſelbſt Miß Graham, 
als fie aus dem Klofter ſcheidet, von ihren Vorurtheilen 
gegen daffelbe geheilt ift und den Plan, Geraldine zu ent: 
führen, ganz aufgibt. 

Unfere Heldin bat während ihres anderthalbjährigen 
Moviziats in dem Studium der „beiden wefentlichen Theile 
des contemplativen Lebens — Abtödtung und Gebet’ es weit 
gebracht und befchäftigte ſich in der zweimonatlichen Mor: 
bereitung auf ihren Profeß mit Mebitationen, die fie mod) 
weiter förderten. Die feierliche Gelübdeablegung folgte, 
Sechs Monate darauf verlieh Geraldine mit drei englifchen 
wend drei irlämdifchen Monnen das Klofter in Jrland und 
zog mit ihren Gefährtinnen in das von ihr geftiftete ein. 

So endet diefe „Geſchichte der Führung einer Seele”, 
Man fieht, «6 ift viel Menfchliches in dieſer Führung! 
Mef. bat die ganze Gefchichte ſammt den Zwilchenreden 
forgfältig und möglichft unbefangen geleſen und über die 
mwefentlichen Thatfachen getreulich Bericht erftattet; das Ur: 
theil gibt er nun dem gefunden Werftande und Herzen 
tatholifcher wie proteftantifcher Kirchengenoffen anheim. Das 
Bud) ift in jedem Fall der Beachtung und Prüfung werth. 
Die totale Verkennung, aber nicht die abſichtliche Misdeus 
tung des proteftantifchen Princips mollen wir dem Verf, 
zugute halten. Die Vertheidigung, Belhönigung, Aus: 
ſchmuͤckung aller alten Irrthͤmer und Misbräuche der 
sömifchen Kirche mag in der Nothwendigkeit, jedes Einzelne 
als ein wohlberechnetes Glied des Ganzen geltend zu mas 
dyen, damit nicht dad Ganze noch mehr wanke, wenn der 
Katholicismus, wie er iſt, aufrecht erhalten werden foll, 
eine Entſchuldigung finden; aber daß man zu folden 
Mitteln feine Zuflucht nehmen muß, um feinen Zweck zu 
erreichen, das follte doch dieſen felbft bedenklich machen, 
um fo mebr, da man fid nicht bergen mag, daß die 
Wahrheit weder morfcher Stügen bedarf, noch in ihrer 
fiegreihen Macht durch dialektiſche oder andere Künfte ge: 
lähmt werden kann. Es thut nie wohl, zur Wertheidi: 
gung einer gerechten Sache den Irrthum und die Lüge zu 
eufen, und die eigenen Waffen werden dadurch, daß man 
die Sache der Gegner verfeinert, ihre Waffen als ftumpf 
und untauglich behandelt, nicht fchärfer noch Eräftiger. 

52, 








Correfpondenznadbridten. 
Düffeldorf, Auguft 1540, 
Grlauben Sie, daß id ein etwas früheres Kunftereignif 
unferer Stadt, as in feinen möglichen Bolgen für unfere ganze 
deutfche Bühne Bedeutung erlangen kann, nachträglich noch durch 
Ihre Blätter zur Kunde des entferntern Publicums bringe. 
Einem Hiefigen Kreife gebildeter Männer und Frauen hat: 


ten nämlig Zied’s altengliſche Forſchungen und zunaͤchſt feine 
Novelle: „Der junge Tiſchlerm — in der eine uch Auf: 
führung im Geifte der alten Zeit bes Lufifpielse ‚Was ihr 
wollt” von Shakipeare, befchrieben wird, den Wunſch rege ge⸗ 
macht, eine ſoiche einmal felbft au bewerkftelligen, und fo ge: 
ſchahe es im Laufe dieſes Garntvals, daß auf Immermann's 
Veranftaltung Tiecks Dichtung zur Wahrheit wurde: eine Ge: 
ſellſchaft Künftter und Kunftfreunde führte die genannte Komö: 
die am 29, Februar im Anton Beder’fchen Saale vor mebren 
gem: geladenen Zufhauern auf. Der Erfolg übertraf alle 

rwartungen, und die barftellenden Ditettanten erfüllten ihre 
bochpoetifcdhe a N ebenfo fehr mit Liebe und Zalent, als das 
Publieum mit Ergögen und Theilnahme zubörte. Karl Im: 
mermann hatte mit feiner tüdtigen Einſicht und Kunft die 
feenifhe Einrichtung getroffen und fi um bie ganze Sadır 
überhaupt die größten Berdienfte erworben. Dem Prof, Wirg: 
mann war die Gonftruction ber Bühne anvertraut worden und 
bei deren Ausführung und Anwendung fand man ihre architek: 
toniſchen Vorzüge J weit bedeutender, als man zuvor gebacht 
hatte. Die Bühne wollte bier nichts als Bühne fein, b. b. 
ein ſpmboliſch andeutendes Gerüft mit feften Örtlichkeiten, und 
aus dieſem Grunde fiel alles Störende, Illuforifche, Dpern hafte 
von ſelbſt hinweg. Dee Gang des Stüds ward einfach, groß 
und fügte ſich von feltft, da Kein belaſtendes Beimefen binberte, 
das Gedicht etwectte die Phantafie der Zuhörer und Shakfprare 
erſchien bier feit Jahrhunderten zum erfienmale wie 
der in feiner ungefchminkten Geftalt und Ganzheit auf der 
Bühne, feine Welt: und Menfhengefcdhide wurden dem über: 
raſchten Publicum in die vertraufichfte und verftändtichfte Mähe 
gerüdt. Man bedenke, ein wie wichtiger Vorſchritt zur richt 
gen Behandlung Shakſpeate's und feiner eigentlichen ——— 
für unſer Theater durch dieſen gelungenen Verſuch kann ethan 
fein worden, wenn in Foige deſffen eine größere deutſch Bühne 
ihn über lang oder kurz wiederholt! Es würbe dann dem un: 
befangenen Beobachter der Unverftand und die Unzmwermäßigkeit 
unferer gegenwärtigen altfrangöfifcyen Bühnenform in ihrer gan 
sen Biöße einleuchten und bräde wol endlich der Morgen eis 
nes ri deutſchen Nationaltheaters an, das, fo lange bie 
architektoniſche Unform der Bühne, mie fie ift, mit ihren 
Bere und Hemmniffen befteht, ein für allemal un: 
möglidy bteibt, 


Als Denkblätter für die Genoffen des Feſtes find foeben 
einige von Haach — dem Darfteller des Malvolio — aut ge: 
zeichnete Steindrüde erſchienen, die Scenen aus der A brung 
don „Was ihr wollt”, nebft einer Abbildung ber Bühne ent: 

m; die ähnliche Geftalt der Tehterm zu Shakfpeare's Zeit 

n man bekanntlich auch aus dem Werke des Grafen W. 
—— rer Ionfon und en, Zi Die zur 
ndlung e Muſik war von einem n 
Barthopys, N Ei Mufikdirektor Ried componirt. 8 
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Die Religion nach ihrer Idee und geſchichtlichen Er: 
fcheinung von Auguft v. Blumrdder. Sonder: 
haufen, Eupel. 1839. Gr. 12. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Der Verfaſſer dieſes Buches ift Erin Theologe von 

Fach, fondern er theilt dem Publicum nur Das mit, was 

als Wahrheit auf feinen Lippen brennt. Sol innerer 

Drang gibt allerdings einem Schriftfteller die hoͤchſte fitt: 

lihe Berechtigung, ob er aber auch bie andere, cbenfo 

nothrendige habe, muß das Bud felbft lehren. Unfer 

Autor bat fi) die Refultate der Kant'ſchen Philofophie 

angeeignet und predigdt das Evangelium berfelben ; feines: 

wege darf er aber darum befürdyten, daß wir ihn zu einem 

Phitofopben machen wollen: im Gegentheil, feldft wenn 

er ung dies verficherte, würden wir niche glauben koͤnnen, 

dab er je die Kategorientafel ſtudirt oder tiefe Betrachtun—⸗ 
aen über dad Ding „an“ ſich angeftelle habe. Seine Gr: 
danken nehmen fo unaufbörlid den Anlauf mit den Gon: 
junctionen Da und Wenn, feine ganze Schrift ift eine fo 
große Sünde gegen die Gefege des Raumes und ber ‚Zeit, 
daß wir feine Misachtung der Speculation errathen wuͤr— 
den, wenn er fie auch nicht fo häufig und mit ſolchem 

Nachdrucke als Bekenntniß abfegte. Das ganze Werk hat 

nur den einen (Fehler, bei viel Breite und Länge keine — 

Tiefe. Es hat follen eine Art Philofophie der Religion 

werden; denn nebſt vielen andern Artikeln enthält es auch 

eine Darftellung aller Religionen, und ſelbſt der Titel 

Spricht diefe Abficht aus. Aber die ganze Maffe ift un: 

ter den Händen des Verf, ein weirfälliger Senf gewor: 

den, den er noch obendrein recht forgfältig beit ſchlaͤgt. 
Meit wir bier fo viel zu bewältigen haben, übergehen 
wir die lange Vorrede, obſchon fie ein ganz befonderes 

GEuriofum darbietet, Im ihr wird eine grobe Anekdote er: 

zählt, wodurd das Dogma von der Erlöfung auf eine 

wigige Art widerlegt werden foll, und rin nicht minder in: 
terefjantes Document von Flachheit in Auffaſſung des rer 
tigiöfen Lebens liefert eine nicht kurze Parabel, die eigent: 
lich die Seele, die Quinteffeng des Buches in poetifchen 
Gewande darftellen weil. Das Buch zerfällt in Abthei: 
fungen, und dieſe wiederum in Abſchnitte, eine fehr be: 
queme Eintheilung für eine Darftellung von Gegenftänden, 
die nur eine aͤußerliche Beziehung untereinander haben, 
aber fein Weg für eine Philofophie der Meligion, der 
innerften und tiefſten Gliederung des Geiftes, wo Alles 


lebensvolle Verbindung und dennody den unterfchiedeniten 
Charakter hat. Die vollenderfte Religion gehört als Res 
fultat des großen Bervegungsprocefjes an das Ende, das 
ift der matürliche Entwicelungsgang ber Idee, aber der 
Verf. bat feine Weisheit, die er für die hoͤchſie Errun: 
genfchaft des Geiftes hält, an die Spitze geftellt, fie bilbet 
Die zwei Abſchnitte der erften Abtheilung. . Der erſte Abs 
ſchnitt hat den reinen Dernunftglauben an fi zum Ges 
genftande, Diefe reine Vernunftreligion hat beinahe ohne 
Wiſſen des Verf. hier ihren wahren Play erhalten, ben 
fie in der Religionspbilofopbie einnimmt; wie fuchen fie 
aus den fangen Paragraphen voll Salbung und Polemik 
herauszureißen und darzuſtellen. 

Mas den Begriff der Religion betrifft, fo meint der 
Autor, mit Worten fei wenig gethan, wer reines Herzens 
fei, oder ſich eines fittlichen Lebens befleißige, finde von 
ſelbſt die beſte Sacherflärung der Meligion, dies fei der 
rechte Schtüffel zu den Geheimniffen der überfinnlichen 
Welt... Wir wollen über das Weſen feiner Religion noch 
nicht mit ihm fptechen, ſondern fragen ihn ganz erſtaunt, 
warum er denn über die Religion fchreibe, wenn das Pe: 
ben ihre befte Erörterung ſei? Es ift die ſchalſte und 
tohfte Behauptung, dieſe Meinung unſers Werf.; denn 
gerade iſt es die Aufgabe der MWiffenfchaft, die verfüms 
merten und getrübten Geftaltungen des Lebens rein und 
gebiegen an das Licht zu heben, und allerdings nicht 
durch eine Definition, fondern im Begriffe, durch die wif 
ſenſchaftliche Methode, in der natürlihen Entfaltung der 
Momente, die Sache felbft zu reproduciren. Kürzer und 
allgemein verftändlicher, wie er fagt, ift ihm nun die Re: 
ligion: der Glaube an Gott und Unfterblichkeit, der aber, 
menn er einen Werth baben foll, verbunden fein muß mit 
einer demfelben angemefjenen Gefinnungs: und Handlungs: 
weiſe. Durch Nachdenken oder Unterricht gelangen wir zu 
biefer hoͤchſten Etkenntniß; indeffen nimmt der Verf. auch 
eine Ahnung der göttlichen Idee in Anſpruch, einen Ur: 
keim Gottes im Menfchen, und fpielt auf diefe Weife in 
das Gebiet der Glaubensphilofophie hinüber. Geftärkt wird 
diefee Glaube durch bie Betrachtung der Naturzweckmaͤßig⸗ 
keit, Das Verhältnif Gottes zur Welt ift ihm das von 
Urſache und Wirkung; näher aber verhält fih Gott zu 
den Menfchen als ein Hausvater, ein andermal ift bie 
Menfchheit eine Zriviaffchule und Gott wahrſcheinlich der 
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Schulmeiſtet. Es gibt phyſiſche Uber, aber fie find nur 
relativ, und die moraliſchen Schaffen wir uns ſelbſt. Der 
Verf. folt ſich bier nice Uber den Gang verunnvorten, 
den fein Denken nimmt, wenn es zu dem Gedanken Got: 
tes gelangen will, er foil uns nicht erklären, was bei ihm 
Glauben iſt, noch weniger wollen wir feine Behauptung 
von Finer ohne Denken vermittelten, von einer unmittels 
baren Ahnung Gottes im Menſchen angreifen, fendern 
nur etwas gegen den Standpunkt vorbringen, ben wir 
ihm vindiciet haben, der, ohne daß er ihn philoſophiſch 
ausgebildet hat, der Standpunkt der Kant'ſchen Kritik ift. 
Nach diefem- fällt allerdings die Motal und die Religion 
jufammen und der Glaube an Gott, Freiheit und Un: 
fterblichkeit find nur die Mefultate einer ſolchen, durch 
vernünftige Betrachtung gewonnenen, fittlihen Weltord⸗ 
nung, an die wir glauben müffen, weil fie die Vernunft 
nicht vermittelt, fondern verlangt, poftulirt. Zugegeben, 
daß diefer Standpunkt eine nothwendige Phafe in der Mes 
ligion und in der Philofophie war, kann er uns doch jetzt, 
nachdem die Philofophie einen fol ungeheuern Schritt 
getban, nicht mehr befriedigen... Als Stamm des fubjece 
tiven Idealismus hat er zur Vertiefung des Geiftes we⸗ 
fentlich beigetragen, indem er dem Individuum feine Be: 
finnung, das Bewußtfein Seiner -wiedergab, aber in der 
Ohnmacht, das endliche Bewußtſein in der That mit dem 
unendlichen zu vermitteln, in diefer einfeitigen Befangen: 
beit des Subjects, darin liegt feine Unzulaͤnglichkeit. 

Die Weltgefhichte fol das Sittengeſetz und den ewigen 
Frieden realifiren, ein Geſetz, das als Reſultat der Nefle: 
rion über die Melt hervorging und das nur den Begriff 
des Ewigen, Abfoluten zu einer moralifchen Vorausfegung 
madıt! Es gibt aber keine ſolch abfolute Moral, die wir 
aus dee Betradytung der Endlichkeit gewinnen, noch weni: 
ger liegt fie urſprunglich im Gefühl, denn das ift an fi 
inhaltslos und ſchließt Alles in fih, was ihm die Vor: 
ftelung oder der Gedanke bietet, fonft aber nichts. Das 
wahrhaftige Verhaͤltniß iſt vielmehr diefes, daß die Reli— 
gion, als der höhere Standpunkt des abfoluten Geiites, 
die Moral als die Verwirklichung der individuellen Frei— 
heit in ſich ſchlleßt und unter fich begreift. Bon dieſem 
böbern Standpunkte, welcher der des Chriſtenthums iſt, 
ift die Meligion die Erplication des Abfoluten, Gottes, 
und nichts als diefes, die hoͤchſte Region des Geiftes, wo 
alle Widerſpruͤche des Gedankens enthüllt, alle Schmerzen 
der Endlichkeit gejtilit find, die ewige Wahrheit, Gott in 
feiner Objectivität. 

Wir werden fpäter fortfahren, uniere Entgegnung von 
diefem Standpunkte wieder anzufnüpfen; jegt ehren wir 
zu unferm Buche zurüch, und zwar zum zweiten Abſchnitte. 
Er handelt vom Begriffe des Pofitiven, von der Offen: 
barung. Der Verf, betritt bier anfänglich ein Feld, das 
ihm nicht gehört. Weiß ein geiftiges Wefen von ſich, 
fpeicht er, fo weiß es auch, daß ed nicht aus ſich, fons 
dern aus dem unbedingten Sein, aus Gott iſt, und zwar 
als Leben aus dem Urleben, als geiftiges Leben aus dem 
Urgeifte. Ebenfo müffen wir aus der Stimme des Ges 
wilfens, die keinen Anklang und Miderhalt findet in der 


ganzen Sinnenweit, eine Stimme Gottes erkennen, weil 
fie ſich aus keinem Maturlaute erflären läßt. Nun aber 
wird er ganz wieder der Alte, der flachfte Rationaliſt, 
denn er erklärt fih auf eine fehr natürliche Weiſe, wie 
die Menfhen auf das Wort Offenbarung getommen fein 
mögen. Bedenken wir, fagt er, Daß umter den gebildeten 
Völkern, wo bie religiöfen Jdeen allein in einiger Wahr— 
heit zu finden find, es feine Vernunft gibt, die fih un: 
abhängig vom Unterricht und Belehrung gebildet hat, fo 
laͤßt ſich nach einer erften Quelle diefes Unterrichts fragen, 
und aus diefer Frage mag fih nun — —. Hierauf gebt 
er die verſchiedenen Dffenbarungsarten, oder Denkweiſen 
über die Offenbarung, wie er ſich ausdrüde, buch und 
widerlegt die Theophanien, die Orakel, die fchriftliche Kund⸗ 
madhung, die Infpication und die Wunder, Die Appro: 
bation der innen Vortrefflichkeit einer übernatürlihen Of⸗ 
fenbarung will er aus dem Grunde nicht geiten Laffen, 
weil die der Vernunft entfprecdhende Lehre ebenfo gut von 
der Vernunft felbft wie von Gott fein Eönne und barum 
diefes Kriterium zweifelhaft erſcheine. Aber nahdem er 
den Offenbarungsgläubigen auf diefe Weile bange gemacht, 
gefteht er gutmüthig, daß die Gegner der Offenbarung 
ebenfo wenig, weder duch Wernunftgründe, noch durch) 
Zhatfachen der Erfahrung jemals beweiſen können, baf 
biefer Begriff (dee Offenbarung) keine Nealität habe, und 
daf demnach die Überzeugung von einer. folhen Mealieit 
zwar fein Wiffen, aber doc ein vernünftiges Glauben fei, 
das zu feiner Unterftügung ſehr wichtige Gründe anfüb: 
ren Eönne, Ehe wir den eigentlichen Verlauf der Side 
verfolgen, müffen wir Hm. dv. Blumtoͤder Über feine Leite 
Diverfion zur Rede ſtellen. Nachdem er mit mebr Ge: 
pränge als nöthig die Vernunft. als die einzige, wahre 
Duelle der religiöfen Überzeugung bingeftellt, nachdem er 
jedes Wunder fogar inſofern außer Möglichkeit gefteltt, als 
der Menſch blos natürliche Dinge wahrnehmen könne und 
alles außerhalb der natürlichen Beziehung Gelegene four: 
(06 an ibm vorlbergehen muͤſſe, wendet er fih an bie 
Dffenbarungsgläubigen, verläßt feinen feindlihen Stand: 
punkt, ſpricht nicht mehr in der erften Perfon, Tondern in 
der dritten, „die Gegner”, und fagt ihnen, daß ihre Über» 
zeugung von der Offenbarung zwar Fein Wiffen, aber doch 
ein vernünftiger Glaube fei, der zu feiner Unterftükung 
wichtige Gründe anführen könne, Abgefehen davon, daß 
bie Entgegenjegung von MWiffen und einem vernünftigen, 
mit wichtigen Gründen unterftüsten Glauben überhaupt 
etwas Sinnlofes iſt, ein Mangel an Begriffbeſtimmung 
fo gibt er leichtjinnigerweife noch das einzige Achtbare ft: 
nes Buches hin, die Überzeugung, daß die Vernunft, und 
nur die Vernunft es fein Bönne, welche den Menſchen 
an den Born der Wahrheit führt. Hat er e8 mit kei 
ner Partei verderben wollen, ſcheut er den Radicalismus, 
warum fpriht er dann Öffentlich! Doch der wahre 
Grund diefer und anderer Juconfequenzen mag darin lie: 
gen, daß er ſich Deffen, was er ſpricht, nicht Elar iſt. 
Dies zeigt zur Genüge feine philoſophiſch-pantheiſtiſche 
Erklärung des Lebens aus dem Urleben, nad der er in 
einem Zeugungsverhäftniffe mit Gott ſteht, obſchon er 
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weitet oben das Verhaͤltniß Gottes zur Welt nur allein 
als Urfadye und Wirkung ausgeſprochen hat. Aber biefes 
Aus gehört einem. ganz andern Gedankenteiche an, ibm 
gehört. num das Durch, der Menſch iſt ihm allein durch 
Gore erfchaffen, nicht aus ihm gezeugt, er hat einen viel 
Außerlichern Gott, den Gott der Juden, 

Mun zur eigentlichen Meinung über die Offenbarung. 
Der Verf. alaubt die Sade der Offenbarung beigelegt, 
wenn ee das Wort uͤbernaturlich“ natütlich erflärts jeder 
vernuͤnftige Unterricht, meint er, ſei ja ein übernatürlicher, 
de wollt ſagen uͤberſinnlicher. Frellich, wer die Geſichte der 
Metigionen ald eine allgemeine Aberration des vernüunfti: 
gen Geiſtes betrachtet, als. ein großes Reich des Wahnes, 
wo nur bier und. da die Wahrheit auftaucht, der kann 
aud) fine Deutung des. Wortes Offenbarung, feinen Be: 
geiff von dem Werthe der pofitiven Meligion haben, dem 
find dies Redensarten, die aus jedem ſpnonymiſchen Wör: 
terbuche erfläet werden können. . Die hoͤchſte Geſchichte des 
Geiftes iſt aber etwas Beſſeres als ein Wahn, als die 
Geſchichte der menſchlichen Verirrung, +8 ift das Reich 
dee Wahrheit und des Geiftes, wie es ſich in feinen ein: 
jenen Momenten entfaltet... In ihm iſt jede Stufe eine 
goͤttliche Offenbarung, in welcher der Geift Zeugniß gibt 
dem Geifte; vorzüglich aber ift das im Chriſtenthume der 
Fall. Hier offenbart fih Gott yanz, denn lals Unendii: 
des ſteht er nicht mehr gegenüber dem Endlichen, die Ne: 
gation ift aufgehoben, Gott und Welt find verföhnt, Die 
Philofophie gibt ung das Wiſſen, daß das Unendliche, Ab: 
folute/ Gott weſentlich das ift, ſich zu fegen, in der Melt 
ſich gegenftändlih zu fein, aber im dieſem Unterfchiebe ſich 
ewig wieder dentiſch zu werden. In dem. Chriſtenthume 
feiert das Geſchlecht die Vollendung  diefes großen Procef: 
fes, das Endliche und das Ewige hat ſich verföhnt, und 
datum ift es eine Offenbarung nicht in der Matur, fon: 
dern im Geifte, der über der Natur ſteht. Der Geift aber 
bat verfdiedene Meilen, ſich dem Geiſte zu offenbaren, 
und er that es dem natürlichen, logiſchen Gange zufolge 
auf eine pofitive Weite, d; b. auf eine für das Bewußt⸗ 
fein aͤußerliche, in Form der Vorftellung, unter dem Bilde 
von Vater und Sohn. An biefe göttliche Geſchichte knupft 
ſich die Entwidelung der göttlichen Lehre, die in der Bi: 
bet und zunaͤchſt im der chrifllichen Dogmatik enthalten 
if. Daß dieſe Lehten pofitiv find, benimmt ihnen micht 
den Charakter des Wahren und tigen, fondern «6 
gite nur mit ausgebildeter Wermunft Lehren gu durch⸗ 
dringen, dag Individuelle und Zufällige abzuftreifen, die 
Form ranfsüldfen umb den göttlichen Inhate im Begriff 

wird uns ferner Gelegenheit 
en,) vor der Hand kehren wir 
zu ihm zuruck * 









Das Gütergleihgewiht, von W. Obermüller. Kon: 
ftanz, Gtüdher. 1840. 

Der — kltinen Schrift fermulitt feine Aufgabe 

als die Au g eines Mittels, um dem Elende der arbeiten: 

den Volkociaffen abzubetfen. Nach einer ſehr flüchtigen Angabe 


und Kritik ber bio jetzt zu biefem Zwecke gemachten Vorſchläge 
und getroffenen Anftalten kommt er zu der Audeinanderfe = 
feines eigenen Suftems, deffen weſentlichſtes Element bie Ein: 
führung einer Proareffivfteuer iſt, die nur vom reinen Eintom- 
men gezahlt wird, die das nothwendige Einkemmen eines jeden 
Bürgers ungeſchmaͤlert läßt, und die, mie ſchon ihe Name ans 
gig, in einem genau arithmetiſchen VBerbältniffe mit der 

umme des Einfommens ſteigt. Bon der Einführung biefer 
Steuct verfpriche fich der Werfaffer ale wohlthätigen Refultare, 
weiche möglicherweife von einer forgfältigen Regulirung ter 
bürgerlichen Wermögensverbältniffe durch den Staat zu erwer: 
ten jind, er verſpricht fi ven ihr namentlich die allmälige 
Ausaleihuna der äußerfien Armutb und bed äufßerfien Reich— 
tbums in durchgängige Wohlhabenbeit. 

So unzweifelhaft es ift, daß Gerechtigkeit und Politik eine 
Grundreform unferer bisherigen Steuerverfaffung verlangen, eine 
Reform, welche die ſchwerſten Laſten von den ſchwaͤchſten auf bie 
ftärkften Schultern Ieat, fo wenig fteht doch zu hoffen, daß diefe 
Reform auf dem Wege unfers Verf. und obne alle anderweitigen 
politifchs ökonomifchen Maßregeln zu erreichen ſei. Der Berf. 
macht ftillfchweigend bie irrige Vorausſezung, daß Derjenige, 
welchem die Steuer durch ben Fiscus abgefodert wird, aud in 
Definitive die Laſt derfelben trage, während fid) body anerkann- 
termafien die ufurpatorifche Gewalt bes Reichthums, zumal des 
produeirenden Reihthums, in beinahe allen Fällen daädurch be⸗ 
währt, daß fie die dem Reichthume abverlangten Steuern auf 
bie confumirende arme Menge überwälzt. Dazu kommt, daß 
ber Berf., um den Geiſt ber Erwerbsthaͤtigkeit nicht zu laͤh⸗ 
men, bie Feftftellung eines velativen Marimums ber Steuer für 
nötbig erklärt, wodurch denn natürlich deren ausgleichende Mir- 
kung bedeutend geſchwaͤcht wird. Medhnet man hierzu bie Uns 
ſicherheit der Schäbung bes Einkommens, bie im Durchſchnitt 
weit unter der Wahrheit bleiben muß, bedenkt man ferner, daß 
durch die Verbefferung bes Steuerſoſteme die heutzutage in als 
ten Ländern Europas unzurcichende Production nidyt oder doch 
nicht weſentlich vermehrt wird, fo wird man ſchon durch diefe 
von der Oberfläche gefhöpften Rüdfichten überzeugt werden, 
daß bie progreſſive Steuer, fo wünfdenswerth fie iſt, doch ein 
politifches Lebensilixie fei, das im Gtande wäre, eine Ökonomie 
—— an unferm fiechen aefellfchaftlidhen Aörper hervor: 
zubringen. 

Indefien auch ber Verf. glaubt, daß die Wirkungen, die er 
von der vorgeſchlagenen Steuerreform erwartet, wenigftens durch 
kräftige Vorkehrungen gegen die brobende Gefahr der bervöl⸗ 
terung geſichert werden müſſen. Er hofft zunächſt, daß ftei: 
gende Wohlhabendeit und ein Bolksunterricht, ber die jungen 
Bürger weniger an bie goͤttliche Hülfe als am ihre eigenen 
Kräfte verweife, die lei nige Kindergeugung vermindern 
werde, bie eigentliche Gewähr gegen biefes Übel fegt er aber 
in bie Anlegung von Zwangeſparkaſſen, in melde Jeder, ber 
fih verheirathen will, eine gewiffe Summe hinterlegen muß, bie 
mit der Zahl feiner Kinder ſteigt. Die Idee, bie innerhalb ge⸗ 
wiffer Grengen ibe Gutes haben mag, wird durch bie Allge—⸗ 
meinheit, in welcher fie bier ausgeſprochen iſt, reinen Gbir 
märe. Der Berf. ift vorfichtig genug, ſich in g auf bier 
ſelbe durchaus im Vagen au halten, benn bei dem geringften 
Verſuche, die praktiſchen ſeiner Maßregel zu bezeichnen, 
würde ibm und feinen Leſern deren abſolute Unausführbarkeit 
Bar n fein. Die swangsweife vor ber Verheirathung 
su binterlegende Summe foll fo groß fein, daß man (mer? 
die Ehegatten? ober nur einer berfelben? ober jebes ber ergeugs 
ten Kinder ?) Noth davon leben künne; wie in aller Welt 
wollten aber bie Sparkaſſen, angenommen daß jenes man aud 
nur eine Perfon begeichne, bie unermeßlichen Summen unter: 
bringen, die bei diefem Spfteme zufammentommen würden, felbft 
wenn ſich bie Zahl ber jegigen Ehen um wenigſtens die Hälfte 
verminderte! Gluͤcklicherweiſe werden bie fünftigen Zwangsſpar⸗ 
kaſſen durch ben einfachen Umftand aus ber Verlegenheit geriis 
fen, daß nicht bie Hälfte, ja daß nicht bad Fünftheil bes Gel⸗ 
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Des eriftiet, deſſen Verwaltung ihnen der Verf. aufbürden will. 
Sicht der Verf. ferner nicht ein, daß es eine moralifche Unmoͤg⸗ 
Lichkeit ift, die Schliefung der Ehe zu cinem mit Gelde zu ers 
taufenden Privilegium au machen? Doch hören wir ihn mit 
jeinen eigenen Worten den Stab über feinen Vorſchlag bredyen : 
„Sparlaffen”, fagt er in der Einleitung ©, 5, „find eine here 
liche Erfindung der neuen Zeit; nur Schade, daß bie Armen fo 
wenig bineinzulegen haben! Dies ift eben ber Hafen; wäre es 
möglich, baf die Arbeiter etwas mehr verdienen könnten, als bie 
bittere Roth erfodert, fo wäre ihnen geholfen’, und, fügen wir 
hinzu, wären die Zwangsſparkaſſen des Hrn. Obermäller mög: 
lich, fo wären fie eben deshalb überfläffig. 

Stimmen wir gleich nicht in die Schlufrefultate bes Verf. 
ein, glauben wir gleich nicht, daß ex durch feine Worfdläge das 
Boloffate Ökonomische Problem der Zeit feiner Loͤſung näher ge: 
bracht habe, fo müffen wir doch anerkennen, daß fein Büc:- 
lein einzelne vortreffliche Anſichten und Gedanken enthält, ‚die 
den Leſer für feinen mehr als nadläffigen Stol hinreichend 
entfhäbigen. 7 








Notiz. 

Das ‚‚Foreign quarterly review’ fährt fort, auf eine 
intereffante Weife England mit den Keiftungen der deutſchen 
Kunſt bekannt zu madyen, indem es feine Betradtung an ein 
oder mehre Werke anfnüpft, weldye von irgend einer in Deutſch⸗ 
land gepflegten Kunſtrichtung handeln. Bor einiger Zeit 
brachte dies Review eine Abhandlung über die in Deutichland 
jüngit erftandenen ober im Entftchen begriffenen Hauptbau— 
werte, indem «6. mehre darauf Bezug habende Schriften bez 
ſprach, und im ber Julilieferung einen Artikel über die münds 
nee Maler und Bildhauer, geftüht auf des Grafen une 
„Histoire de Wart moderne en Allemagne’, zweiter Theil. 

deutfchen Kunſt⸗ 


b Geſchmact des 
Mittelalters, wie er fih in Dürer’s Werken manifeflirt, wieder 
ben fuchte, den altdeutſchen Styl Viſcher's, mit den Nuss 


zu beie 

la ; thaten und Beränberun Gift und 

—— ei — ven — — 
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Geſchichte entlehnt find, 4. B. Joſeph, der ben Traum: des 
Pharao audlegt, werben ben Reinheit des Gefühle, der Milde 
und ber ruhigen Manier wegen gerühmt, mwoburd fie zu ber 
ewöhnlichen Energie feines Styls einen Gegenfag bilden; auch 
Dante und Meatrice an den Pforten bes Parabiefes fei im 
Bird voll Reinheit und Anmuth. Nach feinen in der Eu 
kirche in der Ausführung begriffenen Freeken enthält das 
czyns ti ſche Werk die Rachbildungen von der Anbetung der Max 
gie und von der Kreuzigung, erflere von Andrew, Beft und 
loir, Ichtere von Lodel in Göttingen in Holz gravirt. Der 
englifche Berichterftatter fagt davon: „In biefen Werten iſt die 
Tendenz des Künftlers zugleich «ine epiſche und ſymboliſche 
Bei der Behandlung religiöfer Grgenftände gibt er die Thatſachen 
nicht wieder, wie ke die Schrift erzählt, fondern er drüdt ih⸗ 
nen einen möofterlöfen Charakter auf und umgibt die 
handlung mit einer u Welt von Anfpielungen, dem 
feommen Gemüth tiefe Betrachtungen zuführen. Das religiöfe 
Gefühl -und der Charakter der Evangeliften find bier. in einer 
zugleih neuen und kraftvollen Sprache wiedergegeben.” Auch 
wird ein Brief von Gerard vom J. 1828 abgedrudt, worin 
diefer große Künftler das Verdienſt bes Gornelius als eines 
Wiederbelebers und Fortſetzers der Kunft würdigt, und ſich das 
hin äußert, daß bie Reform, welche der Kunft durch Gornelius 
geworben fei, dauerhaft fein müfle, weil fie auf Wa 
gründet fei. Kaulbach, auf den Gornelius’ Geiſt, aber in 
ber Selbſtaͤndigkeit ber Auffaffung, übergegangen zu fein * 
empfängt ebenfalls große Kobfprüche. Der Berichterftatter nenn 
Kaulbach s Hunnenſchlacht, die er aus Thäter’s ‚ dem 
Raczynskifcgen Werke beigegebenen Stiche kennt, eine großars 
tige Gompofition, die über alles Lob erhaben und. unter bi 
rößten Merle der modernen Künſtler zu zählen fe. de 
h en un un ———— ubertin, wenn er 
agt, a ate Ausführung in Karben, wenn 
ftattgefunden ur dem Gemälde einem ne 
u 


tereffantefte Nachricht, die 

fih am Schluſſe des Auffapes; fie 
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groß: und edelmüthige Anerkennung des ausgegeiineten Kine 
















n und. dem Stubium ber Antike influens 
au: fein, doc fei er zugleich ein zu origineller und — ler nicht hindern Sen] 
Fa Ah erretinghren mn ante ar ya 

es o un oman 

’ J — al > ser 
—* —— —— une fein „Literarifhe Anzeige, J 
zart «6 Gefühl befonders . feien | Wei dem Hohen Intereffe des argeı n Standes bee 
die er Schule und die von Gornelius sie orientalifcyen legenheiten ich mir auf das, Er 
nom, menn auch bie ebengenannten Maler ne | v. 3. in meinem Werlos — — 
den und Schnort fein Zeitgenoſſe, nicht fein fei,. Der : fi» * — — 
Ausdruct von Gröhe, welche der in Baiern ſich bildenden ———— a. in; 
—— ſtamme von Gornelius Sein Die * 7— 
Benie wende fich bald mehr dem roman , bald mehr dem | KT 
antiken Gharakter zu, der verſchiedenen Natur der Gegenſtände und ihre -o%8 $ !2 nbaig 
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Die Religion nach ihrer Idee und gefchichtlichen Er: 
fcheinung von Augufi von Blumröber. 
(Bortfegung aud Mr. 212,) 

Um aber die Überzeugung zu gewinnen, fährt der Verf. 
fort, daß im GChriftenthume die urfprüngliche Vernunft: 
religion am reinften dargeftellt werde, fo wollen mir vor 
unfern Bliden die vorzüglichiten Religionsformen flüchtig 
vorübergehen laffen; und damit eröffnet er die zweite Abs 
theilung feines Buches: die Meligion in ihrer gefchichtlis 
chen Erfheinung. Er fest feinen Unterfuchungen vorerft 
die einfeitige und voreilige Behauptung an die Stirn, daß 
die Idee der Meligion in der Geſchichte niemals volltom: 
men ausgeprägt erfcheinen koͤnne, fondeen fie komme ftets 
nur in einzelnen zerfireuten Zügen zur Erfcheinung. Der 
erfte Abfchnitt handelt nun von den verfchiedenen Reli: 
gionsformen im Allgemeinen, d. b. der Polorheismus, 
Monotheismus und Pantheismus werden erklärt. Es fol 
diefe Erklärung wahrſcheinlich der Geift ber Meligionsge: 
ſchichte, ihre fortfchreitenden Momente in nuce fein; aber 
diefe Beftimmungen der aͤußern Form find nichts weniger 
als die Entwidelungsknoten. In der Schule lernen wir 
die Bedeutung biefer Namen, hier aber müffen wir fehen, 
wenn aud nur flüchtig, wie ſich die beiden Seiten der 
abfoluten Xotalität dialeftifh zueinander bervegen, unb 
wie der Begriff der Totalitaͤt im Chriftenthume feine 
Realität erlangt; dies ift die Hauptſache. Wie aber in 
der göttlichen Geſchichte die Idee des Abfoluten für das 
finnlihe Bewußtſein ſich geftaltet, dies fpielt nur neben: 
bei, ift nur feine äußere Fläche. Der zweite Abfchnitt 
gibt die verfchiedenen Religionen ſelbſt. Es ift eine große 
Aufgabe, die ſich bier der Verf. gefegt bat; denn fie fegt 
einen großen Schag dußerlihen Wiffens voraus, wenn 
fie nur in Befriedigung der Meugierde ihre Löfung fin 
den fol, und einen hohen philoſophiſchen Standpuntt, 
wenn fie in der That die innere, göttliche Geſchichte des 
Geiftes befchreiben will. Hegel felbft bat dies nur in 
einzelnen großen, genialen Strichen ausgeführt. Unſer 
Verf. befriedigt aber weder die Wißbegierde, noch den hoͤ— 
bern Drang des Geiſtes. Er liefert uns das Bekann—⸗ 
tefte vom Belannten; denn ein Schulbuch, Niemeyer's 
„Lehrbuch der Religion“, gebraucht er als die Quelle 
feiner Darftelungen. Ohne pbilofophifchen Bid, ift ihm 
die Reihenfolge bei Aufzählung der Religionsformen fehr 


zufällig gerathen, und er hätte wol am beſten gethan, 
fie nad) dem ficherften äußern Kennzeichen, nad dem 
Alphabet zu ordnen. Zuerſt gibt er uns die Maturs 
religion des Orients, Was verfteht er aber unter Naturs 
religion? Er zieht es vor, auf diefe fchwere Frage nicht 
zu antworten, fonbern rettet ſich gleich in medias res, 
Gewöhnlih fegt man fie in unferer Zeit der geoffenbar= 
ten gegenüber, aber diefer Deismus des Verſtandes it es 
nit; dies mürde ja die Religion unſers Autors, die 
Verlaffenfhaft der Eritifchen Philofopbie fein. Die Na: 
turreligion ift uns die Stufe, wo die Einheit des Matür: 
lihen und Geiftigen noch vorhanden iſt, ſodaß bad Un: 
enbliche zwar gewußt wird, aber fein Inhalt nod ein 
endlicher, zufälliger, natürlicher if. Der Gott ift bier 
in feiner Objectivität noch ein Endliches, das ſich auf den 
unendlich verfchiedenen Stufen biefer Religion bis zum 
Inhalte einzelner Kräfte, felbit mit dem ganzen natür: 
lichen Organismus erfüllen kann. Bei Hegel ift bie Er: 
ſcheinung diefer verfchiedenen Formen der Naturreligion 
ein nothwendiger, logiſcher Proceß, durch den das Abſo— 
tute, die Subſtanz mehr und mehr zu fi kommt. Auf 
ihrer unterften Stufe ift ihm die Naturreligion die Relis 
gion der Zauberei. Sie trägt mieder zwei Momente in 
fih: die Religion der zauberifhen Macht, wo nur das 
einzelne, empirifche Selbftbewußtfein des Menſchen als 
Begierde ſich höher weiß als bie Natur; ferner die Reli— 
gion des Inſichſeins, wo das Unendliche im Menfchen ſich 
als Bewußtfein auffaft, als etwas Mefentlicyes, Feſtes, 
Ruhenbes, ale etwas Affirmativeds. Die erfiere Form 
kommt in den roben Zeiten aller Völker vor, die andere 
aber finder fich gefchichtlich vorhanden al die Religion des 
Foe, fie ift die Religion der Mongolen, Thibetaner, des 
Mordens und Meftens von China, ferner der Birmanen 
und Geylonefen, wo Foe Buddha genannt wird; die ganze 
Form aber ift die lamaiſche. Der nächte Fortſchritt ift 
die Religion der Inder, die Weligion der Phantafie. 
Das wefentliche Element ift bier, daß zu ber leeren Form, 
zu der Beſtimmung des Inſichſeins die Beſtimmung des 
Eoncreten hinzukommt, aber diefes Goncrete ift im Dienfte 
der wilden Einbildungstraft, ohne verftändigen Zufam: 
menhang mit der Welt; der Inhalt iſt die zuͤgelloſeſte 
Willkuͤr. Die Maturreligion im Übergange auf eine bo: 
here Stufe finder fih nun in der Religion des Guten, 
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des Lichts, fie iſt die Religion der Parfen, von Zoroaſter 
geftiftet. Gott beſtimmt ſich hier nicht mehr zufällig, fon: 
dern ift felbft das Reine, Allgemeine, ſich felbft Gleiche, 
ein Beflimmen der Subftanz, wodurd fie aufhört, Sub: 
ftanz zu fen, fondern Subject wird, und dieſer allgemeine 
Inhalt ift das Gute. Die legte und höchſte Stufe der 
Naturreligion ift aber die aͤghptiſche, nad Degel bie Re: 
ligion des Näthfels. Die concrete Subjectivität der Licht: 
religion zerfällt bier fhon und entläßt feine Momente, 
aber nicht zufällig, phantaftifh wie in der indiſchen Re: 
ligion, fondern von der Subjectivität beherrſcht. Es iſt 
alfo die Subjectivicät in ihrer Realität, aber noch nicht 
in der wirklichen Freiheit, fondern von der Subjectivität 
getrieben und bemältiget. 

Diefe tiefite Betrachtung ftelit Hegel an, um uns zu 
zeigen, wie fi das Emige und Endliche zuletzt im Chri— 
ftentbume findet und verföhnt, Nichts ift hier Außerlich 
noch zufällig, Keines hebt das Andere auf, fondern fchließt 
es nur in fih. Won Hrn. v. Blumröder erfahren wir 
aber nur einzelne biftorifche Motigen über die Maturreli: 
gion, die gewöhnlich fchon dem gebildeten Leſer befannt 
fein dürften. Er hält die Religion der Inder für die 
urfprünglichfte und läßt dann Buddhaismus und Lamais: 
mus+folgen, eine Orbnung, die von der Natur der Sache 
widerlegt wird. Spaͤterer Zeit mag die indifche Religion 
freilich reformatorifh im Buddhaismus aufgetreten fein, 
aber auf dem eigentlichen Felde der Gefchichte ift bier wer 
nig auszumachen, es ift Altes flüchtig und flüffig. In 
diefes Gemifch geht namentlich die Sintoreligion ausein: 
ander, deren der Verf. erwähnt. Die Religion der Par: 
fen behandelt er hiftorifch ziemlich vollſtaͤndig und deutet 
ihren Einfluß auf die jüdifche und felbft chriſtliche Dog: 
matit an. Dann folgen die Religionen der Babpfonier, 
Sprer und Phönizier. Hegel erfaßte die letztere im ihrer 
hoͤchſten Ausbildung und ftellte fie — die griechiſche 
und roͤmiſche. Die Religion der Agypter iſt ſelbſt hiſto— 
riſch ganz oberflächlich behandelt, desgleichen auch die chi: 
nefifhe. Der Verf. hätte eigentlich legte Religion mit 
befonderer Vorliebe behandeln follen, da fie die ausgebil: 
detfte Moral enthält; auch ift er von einigen diefer mo: 
ealifhen Säge fo in Enthufiasmus gefegt, dab er au: 
ruft: Sollte man nicht glauben, diefe Worte kaͤmen aus 
dem Munde Jeſu! Die hohe Stelle, bie er diefer Re: 
‚ tigion, als die Spige der Maturreligionen, anweiſt, it 
jedoch nicht die richtige, fie ift eine Religion der Zauberei 
und gehört in die Formen des Lamaismus 

Bon den orientalifhen Religionen geht er zu den po: 
Iptheiftifchen des Abendlandes uͤber. Er behandelt bier 
zuerft die griechifche und erklärt vornherein den griechi— 
ſchen Polytheismus aus ber Vorliebe des Volkes für re: 
publifanifhe Formen, Die Griechen hatten für dieſe 
Formen eine ſolche Vorliebe, daß fie felbit den Olymp 
republifanifirten, meint er, wie überhaupt der finnliche 
Menſch ſich gern das göttliche Regiment nad ber Form 
feines Staatsregiments vorftele. Diefe Behauptung ift 
indeffen fo materiell, ald wenn wir behaupten wollten, 
der Körper forme den Geiſt. Staatsformen treten aller: 


dings eher und ausgeprägter hervor als bie Weligion, 
denn fie find die Grumdlage der Eriftenz; aber die Be: 
ſchaffenheit diefer Formen hängt weſentlich von dem in: 
nern Kerne des Menfchen, von feiner religiös: fittlidhen 
Anfhauung ab, fodaf gewöhnlich in den erften Anfängen. 
des Staatslebens aud das religiöfe Princip ausgeſprochen 
ift und die Staatsformen behertſcht. Erſt fpdter, wenn 
die innere fittlihe Bildung den Staat zu einer fittlichen 
Anftalt erhoben hat, kann cr dem celigiöfen Vorſtellungen 
einer Nation Pofitivität und Pfleae geben, aber nicht die 
Form, die flets nur durch ihren Inbalt, durch die Art, 
wie das Göttliche gewußt wird, bedinat if. Die griechi— 
ſche wie die roͤmiſche Religion macht nun der Verf, in 
wenigen biftorifhen Notizen ab, und in der Vorausfegung 
fo kurz, daß diefe Dinge hinlaͤnglich bekannt fein werden. 
Hierauf kommt er auf die alten Deutfchen und Skandi— 
navier; aber diefe niedern Kormen der Maturreligion kann 
wol nur ein flarker Patriotismus an die Spige der grie— 
hifhen und roͤmiſchen Welt ftellen. Am Schluffe aller 
diefer Religionen, bie ibm das Gemeinfame der Vielgöt: 
terei haben, folgen „Allgemeine Bemerkungen über die fos 
genannten beidnifhen Religionen‘ ; fie find indeffen fo 
allgemein, diefe Bemerkungen, daß wir fie mit der ficheen 

berzeugung verfchweigen, unfere Leſer werden ihnen ſchon 
oft in ihrer Allgemeinheit begegnet fein. 

Der andere große Religionskreis ift dem Verf. der 
monotheiftifche. Zuerſt tritt bier der Judaismus auf. 
Er wird nach zwei Seiten, als Religion und als Staats: 
form begriffen. Der Gott der Juden, bebt er an, ift 
zwar einzig in Dinficht der Mache und der Herrſchaft, er 
iſt ſelbſt Metefchöpfer, aber er ftebt weit entfernt von dem 
Ideale des hoͤchſten unbeſchraͤnkten Weſens, welches uns 
die Vernunft vorhaͤlt. Sehe recht, der Inhalt Gottes, 
den uns die Vernunft vorbält, iſt größer, erfüllter, aber 
dies iſt nicht die Vernunft unfers Autors, Gegen die 
jüdifhe Vernunft gebalten, bat die feine nur den Vor— 
theil des Megativen; Gott ift im Deismus des Jahrhun: 
dert8 ganz entkleidet und alfo aud von den finnliden 
Vorftellungen frei. Aber auf der andern Seite kommt 
ibm aucd weiter gar nichts zu als das allgemeine Prä: 
dicat aller Exiſtenzen, das Sein; das Gottesbewußtfein 
des Deismus weiß nur von Gott das Sein: dieſer Zu: 
ftand ift aber auch ein trauriger. Der jüdifche Gott hat 
aufer feiner Eriftenz indeffen noch andere Attribute, wenn 
auch unfer Verf. durd viele Bibelftellen bemeift, daß fie 
in ſeht finnlihen Formen. ausgefprohen waren, und 
nicht einfehen kann, wie man durch eine mythiſche Aus: 
legung einen tiefern Sinn darin finden koͤnne. Er fährt 
fort und mirft der jüdiſchen Neligion nun ihren Natio: 
nalgott vor; denn der natürliche Gegenſatz bedinge auch 
die Annahme von Nationalgöttern anderer Völker. Wenn 
diefer Schluß den jhdifhen Monotheismus in Frage ſtel⸗ 
len foll, fo ift er unrichtig. Wol mag in ber frühen 
Zeit die Religion anderer Völker unter den Juden mandy: 
mal Anklang gefunden haben; aber im Mofaismus_ tft 
der Glaube an das eine Wefen, das Himmel und Erde 
gefhaffen und nichts Höheres neben fih hat, wol auf 
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das Unzweideutigſte ausgeſprochen. Um fi die Macht 
über das rohe Volt zu fihern, meint der Verf., knuͤpfte 


im Pantheismus. Es ift wol die Welt eine Manifefta- 
tion feiner, aber er ift über diefer Manifeftation, er ift 


Moſes an den jüdifhen Natlonalgott an, denn fein Zweck erhaben und die natürlichen Dinge find entgöttert. Der 


war die Errichtung einer Staatsordnung. 
tam das Prieſterthum an die Spige, und bie politiſchen 
Mafregeln mußten den Charakter goͤttlicher Verordnungen 
befommen, Religion und Staat wurde eins. Indeſſen 
gefteht der Verf. dem Mofaismus auch nebenbei einen 
großen welthiſtoriſchen Einfluß in feinen religiöfen Ten: 
denzen zu: er hat die Idee eines hoͤchſten Weſens ziem: 
lich rein fo lange erhalten, bis für ihre weitere Ausbil: 
dung günftigere Umftände eintraten. Was ſich aber Mofes 
von der fcheinbar ehrwuͤrdigen Theokratie verſprochen, fin: 
der der Verf. in der jüdischen Geſchichte nicht realiſirt, 
denn die Prieſterherrſchaft binderte das Bolt an feiner 
politifhen Ausbildung und ihre Steafreden beffertn die 
Gemuͤther nice, fondern erbittertem dieſelben. Beſonders 
aber klagt er dem jhdifhen Fanatismus an, ber fid, uns 
ter der Maske der Religion alle möglichen Greuel erlaubt 
babe und felbft ins Chriftenthum eingedrungen fei. Zum 
Beweife gibt er auf zehn enagedrudten Seiten Beifpiele 
aus ber juͤdiſchen Geſchichte. 

Mit allen diefen Dingen hat aber unfer Autor den 
jüdifhen Neligionsbegriff unerdrtert gelaffen, auf den es 
doch, wenn wir für die jüdifche Neligion einen wirklichen 
Mafftab haben wollen, bier anfommt. Nach ihrem phi: 
tofophifdyen Gehalte dürfte fie keineswegs mehr der Spie: 
gel religiöfer Verirrungen, wie dem Berf., fein, fondern 
eim nothmwendiges Glied in der Entwidelung des Geiftes, 
in der That der Vorläufer und Vermittler des Chriften: 
tbums. Wir haben vorhin die Hegel'ſche Darftellung ans 
gezogen, auch jegt fei es uns erlaubt, am deſſen Refultate 
zu erinnern. Die jüdifhe, griechiſche und römifhe Welt 
ift ihm der Sphäre der Naturreligion enthoben, wo Die 
unterfchiedenen Momente in der Jdealität der fubjectiven 
Einheit zufammengefaßt wurden, Die freie Subjectivität 
war es, welche die Hertſchaft erlangt hatte über das End: 
licye überhaupt, fodaß der Geift als geiftiges Subject fi 
feiner Freiheit in den endlichen Manifeftationen bewußt 
worden if. est treten wir aus dem Kreife der Natür: 
lichkeit, der Unmittelbarkeit heraus, indem Gott nun als 
Subject gewußt wird, das fich durch fich felbft beftimmt 
und dem Endlichen, dem Menfdyen allgemeine Gefege von 
Recht, Sittlichkeit und Freiheit gibt. Das geiftige Sub: 
jeet ift alfo die ganz freie Macht der Selbfibeflimmung, 
ſodaß ihr Inhalt nichts Anderes als den Begriff ihrer 
ſelbſt hat; dieſe freie Zweckbeſtimmung ift die Weisheit. 
Die Natur ift aber hier das herabgefegte, unfelbftändige 
Mittel, das Feld, auf dem die freiere, höhere Subjecti: 
vität zur Erfheinung kommt, fie ift die unfelbftändige 
Subftanz. Der ganzen Religionsform ertheilt Hegel hier: 
nah den Namen ber geiftigen Individualität und findet 
ihre fortlaufenden Momente in der Trilogie des Juden-, 
Griechen: und Roͤmerthums. In der jüdifchen Religion 
fpricht fi die Individualität aus als Einheit, als abfo: 
lute Subjectivität, fodaß in diefem Weſen das Sinnliche, 
Endliche negiet if. Er ift der Eine, nicht das Eine wie 
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Weltzwed wird jedod noch zufällig und aͤußerlich gedacht, 
aber die Beziehung zum Menſchen ift, daß Gott gewußt 
werde, daß er im Selbſtbewußtſein Gegenftand fei. Die 
Ehre Gortes fol gepriefen und verherrlicht werden, und 
der Menſch erfüllt dies, wenn er thut, was Gott will, 
wenn er feine Gebote hält. Das Natürliche muß fich 
beherrſchen Laffen vom Weſentlichen, vom Geiftigen, fonft 
kann es nicht befteben, es gebt ihm nicht wohl, es ver: 
ditbt. Rechtthun und natürliches Wohlfein, dieſes Ver: 
hältniß gibt dem Wolke jene Zuverfiht, aber aud den 
Trotz gegen Jehovah, wenn er fein DVerfprechen nicht zu 
erfüllen ſcheint. Alle Völker follen zwar biefen einen, 
wahren Gott erkennen, aber fein Zweck geht nur auf das 
eine Volk, das fein Gefeg, fein Gebot anerkennt und in 
der Frömmigkeit feiner Väter mit ibm verbunden: ift. 
Iſt die Eriftenz, das Wohlergehen gewonnen, der freie 
Boden als Lohn für die Befolgung des göttlichen Geſetzes 
gefihert, fo hört der Jude auf polemiſch zu fein, der 
Fanatismus ift ihm fein Princip, wie in der Religion 
der Mohammedaner. Im Gegenfag zu den andern beis 
den hat die jüdiiche Religion den Namen der erhabenen. 
In der griechiſchen Religion geftalter ſich aber die abfo- 
Iute Subjectivität zum Charakter der Mothmwendigkeit, im 
Aufern: zur Schönheit. Im religiöfen Leben der römi— 
fhen Welt iſt es hingegen die Zweckmaͤßigkeit, die als 
harakteriftiich auftritt. Es würde intereffant fein, dieſe 
beiden Religionsformen der antiken Welt näher zu ent: 
wideln; aber wir müffen zu unferm Buche zurückkehren, 
und treffen bier den Verf. bei der Darftellung des Js— 
lam. Er findet an ihm wenig Eigenthuͤmliches da der 
Stifter deffelben ein Mann ohne höhere Bildung gewe— 
fen fei, dem ein Engel erft das Lefen und Schreiben habe 
einprügeln müffen. Das Weſentliche dieſer Religion ift 
ihm der Monotheismus, im übrigen ift fie ein Gemiſch 
jüdifcher, chriſtlicher und zoroaftrifcher Lehren. Ihr Haupt: 
übel ift jedoch der Glaube an eine Prädeftination. Aufer 
diefen allgemeinen, aͤußerlichen Notizen erfahren wir nichts 
vom Mohammedanismus, Wir laffen es gleichfalls da= 
mit fein Bewenden haben, um einigen Raum für das 
Chriftenthum des Verf. zu behalten. Er flellt es in dem 
dritten Abfchnitte diefer zweiten Abtheilung in feiner Rein: 
beit bar. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Nikolaus Zofika’s fämmtlihe Werke. Aus dem 
Ungarifchen überfegt von Hermann Klein. Fünfter 
bis achter Band, Peſth, Hedenaft. 1339. Gr. 12. 
3 Thle. 12 Gr. 

Wir haben bereits früher, bei der Beſprechung dee vier 
erften Bände ber Joͤſika'ſchen Werke*), unfere Meinung dahin 
ausgeſprochen, daß fie, wenn fie und cine Phafe ber ungariſchen 


*) Bat. Rr, 103», Bl. f. I. D. Red, 


Literatur. vepräjentirem follen, dazu nicht ausreichen, und wir 
fehen uns nach der Lecture der vorliegenden Bände gebrungen, 
zu geftchen, daß durch fie einzig und allein unfere era har 
theßen bereichert werben, nicht die deutſche Literatur felbit, noch 
unfere an ſich ſchon mangelhafte Kenntniß der ungariſchen Li— 
teratur. Oder wenn diefe-Überfehung geeignet wäre, uns von 
der Stufe, auf welcher fich die ungarifche Literatur. befindet, 
Kenntniß zu geben, fo müflen wie fagen, daß fie uns vor ihr 
wenig Nefpeet einzuflößen im Stande if. Es wäre. ſchlimm, 
wenn ſich die deutſche Voeſie etwa hauptſachlich durch Spindler 
bei dem Auslande repräfentiren follte, obgleich doch Spindler 
an Energie des Talents, Keuſchheit des Geſchmacks und Kunſt⸗ 
fertigkeit der Ausführung Joͤſika beiweitem uͤbertrifft. Daß Jo⸗ 
fita’s Name unter feinen Landsleuten Klang und Ruf hat, bes 
weift nur, wie ärmlidy es mit der ungariſchen Literatur beftellt 
iſt, und daß fie in der bloßen Unterhaltung ihren Höhepunkt 
erreicht zu haben glaubt. Die ungarifhe Kritik wünfdt fich 
zu. einem Romanſchriftſteller wie Joͤſka Glüd, und bie deutiche 
Kritik gedeiht immer mehr gu dem Einfehen, daß die wuchernde 
Vegetation des Romans bie Literatur gänzlich zu vernichten 
droht. Aus biefer — entfprang auch bei ums bie 
Zendenzenhafcherei, womit man der flachen Romanliteratur eis 
nen Inhalt zu geben. und rin Gegengewicht zu erzielen fuchte. 
Dem ungariſchen Schriftfteller., Roman ‚wie hier zu bes 
ſprechen haben, Lingen aber. Zendenzen und Gedanken überaus 
fern; Joſtka ergeht ſich faſt nur in Außerlichkeiten, im Perfo: 
nen» und Ortsbefpreibungen, in der blo® becorativen und des 
feriptiven Seite der Romantik, Seine Manier it äugerft hohl 
und -nichtöfagend; Ob fein Deld fo oder ſo gekleidet ift, fo oder 
fo eine Nafe bat, ift ibm von Außerfter, Wichtigkeit; er bemüht 
fi zwar, den Charakter feiner Perfonen genau ans Licht zu 

en, aber nur indem er ihm befchreibt, wie der Naturge⸗ 
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bildet den achten Band. Zolyomi ift cin fiebenbürgifdher Edet 
mann, weldyer auf junge und fchöne Mädchen Zagb macht und 
fi eine Art Harem anlegt; auf diefer undelicaten Grundlage 
baut ſich der ganz ent nicht einmal die Neugier fpans 
nende Roman auf, Wie traurig, dab unſere Überfeger, fo off 
nur die Babritarbeiter der Verleger, für unfer gar zu kosmas 
politiſches gewöhnliches Lrfepublicum aus- allen Sprachen und 
aller Herren Ländern den moraliihen Abſchaum der Romantif 
aufammenfegen und, wo nur noch ein Pläbchen ift, jede Ede 
und jeden Winkel unferer Biteratur damit vollftopfen ! 16, 





Lirerarifhe Notizen, 


Eine neue Erfceinung: „Henriette”, von Michel Raymonk 
(R. Bruder), enthält Schilderungen aus dem Bolksteben; alle 
Derfonen darin achören der arbeitenden 'Glaffe an unb man 
firht, daß der Verf. die Geſellſchaft, die er ſchildert, tüchtig. 
ftubirt hat. Es ift daſſelbe Genre. wie der 
erfte Werk biefes Pfeubonpmen, das ihm durch 
Erzählung und Wahrheit der Details einen gewiſſen 
ſchaffie. Aber R. Bruder ift num ein Glied einer Dreicinigken 
von Schriftſtelern, welche urfprüngtidy den wahrhaften 
—2 bildete, und die Aufloſung dieſer einzigen 
ung 
Enfemble den Erfolg des Pfeudonymen begründete. So wird 
man auch in ber Henriette” * Ri Leben cop 
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Die Religion nach ihrer Idee und geſchichtlichen Er— 
ſcheinung von Auguſt von Blumroͤder. 
(Beihluß aus Mr. 213,) 

Zur Zeit, al® fi die Melt in zerrütteten äußern 
Verbhältniffen befand und ſich nach einem politifhen Er: 
tetter, nach einem großen Könige fehnte, kam diefe Idee 
auch zu dem jüdifchen Volke und verfhmol; mit feiner 
Nationalität. Da trat unter den Juden Jeſus auf (Ehri: 
fius der Meſſias, Gottes Sohn) und benugte diefe Wolke: 
anficht zu feinen hoͤhern Zwecken. Tief ergriffen von ber 
an jeden tüchtigen Menfchen ergebenden göttlihen Mab: 
nung, nad Kräften das Gute zu fördern, erkannte er 
feinen göttlichen Beruf, einen befjern Zuftand der Welt 
einzuleiten, ober, nach der Sprachweiſe frines Volkes, der 
Meifias zu werden. Er fand, daß das Unglüd feines 
Volkes und feiner Zeit in ber fittlidhen Verdorbenheit lag, 
und richtete hiernah fein Augenmerk befonders darauf, 
die firtliche Kraft der Menfchen durch Lehre und Beifpiel 
zu befeben und zu flärken. In dieſer Art wurde er der 
Erlöfer der Menfchheit. Zuerft wollte er allein die Ju: 
den reformiren; aber nad feinem Tode flifteten feine 
Schüler eine eigene, von der jübifhen verſchiedene Meli: 
gion. Seine unvermifchte Lehre, deren Verſchiedenheit 
aus ihrer biftorifhen Entwidelung hervorging, iſt weient: 
ih in folgenden Punkten enthalten: Es ift ein Gott, 
wie ihn die Vernunft lehrt, kein breieiniger; diefen Gott 
müffen wir im Geifte und in der Wahrheit verehren, 
dv. h. in der Aneignung eines Gott mwohlgefälligen Sin: 
ned; zum Legten aber, bie Seele ift unfterblih. Das 
ift die Summe des Chriftenthbums, melde unfer Autor 
lehrt. Infofern Jeſus die vorgefundene Meffiadider er: 
geiff und fie in fittlicher Beziehung zu realifiren gedachte, 
ift der Begriff der chriftlichen Kirche entftanden; Alle 
gehören dazu, melde die fittliche Meltordnung zur Auf: 
gabe ihres Lebens mahen. Die Bibel ift eine Samm: 
lung von Schriften der Schüler Jeſu, aus denen wir 
gar Manches lernen können, wenn es und darum zu 
thun ift, unfern Verſtand zu erleuchten, unfere Sittlich: 
keit zu \verbeffern; uber diefe Schriften find auch mit 
vieler Vorficht zu gebrauchen, denn GChriftus und feine 
Apoftel mußten gar Vieles ehren, was nicht mit der 
Vernunft übereintam: die Vorftelungen der Zeit erheifch: 
ten dies. Der Einwurf, daß auf diefe Weiſe das Chri: 


ſtenthum unnötbig fei, weil es ganz mit dem reinen 
Vernunftglauben übereinftimme, wird durd die Weife bes 
feitiget, daß nicht alle Menſchen dieſe eigene höchfte Ver: 
nunftbildung ſich aneignen koͤnnen und fi) mit Dim ” 
begnügen müffen, was ihnen eines Andern Vernunft 
lehtt. Auch iſt diefe Pofitivität tauglih, um ein foger 
nanntes metaphufifches Papftthum, logopapismus, zu vers 
hindern. Zum Schluffe hält es der Verf. noch für räthe 
lich, einige freifinnige Auferungen Luther's in Bezug auf 
die Bibel anzuführen; fie maden einen befondern Para: 
graphen aus. 

Diefes chriftliche Glaubensbekenntniß muß felbft jeden 
Rationaliften tiefem Sinne anwidern. Das Ghriften: 
thum wird von feiner epochemadhenden Bebeutfamkeit ent⸗ 
Eleidet und tritt als die indivibuelle Beſtrebung eines ge: 
woͤhnlichen MWeltverbefferers auf, deffen ſtrenger Sinn für 
Lichte und Wahrheit verbächtiget ift, da er feinen Zeitge: 
noffen mit einem ihnen behagenden Charlatanismus ent: 
gegentrat. Auf der andern Seite ift aber auch das ganze 
hriftliche Leben bis auf den heutigen Tag nad) der Theo: 
rie unfers Verf. eine große Lüge, ein Zufall, unter dem 
die chriſtliche Welt ſchon feit 2000 Jahren feufjt; denn 
fie. hat noch nie erkennen wollen, dab die chriftliche Of: 
fenbarung fi in den wenigen Sägen eines leeren Deis: 
mus concenteirt. Die wahre Wiffenfhaft gibt uns eine 
teöftlichere Anficht vom Chriſtenthume und feiner Entwi: 
delung. Sie erkennt eine hriftliche Geſchichte an, aber 
fie fcheiber fie in eine natürliche und eine fombolifche, 
Nach dem Zuftande der alten Melt mußte die Verföh: 
nung des Endlihen und Umendlihen, des Dieffeits und 
Jenſeits ſich zuerft im Symbole vollziehen, es ſtellt ſich 
dar, dieſes Symbol, unter Chriſtus dem Gottmenſchen. 
Seine Perſoͤnlichkeit iſt das erhöhte Zeichen, auf welches 
das Geſchlecht binfieht und ſich der Verföhnung mit fei: 
nem Gotte bewußt wird. Die wunderbare Gefchichte, die 
fid an die Perföntichkeit Chriſti Enüpfe, kann und darf 
nicht zur gewöhnlichen herabgedeutet werden, denn in ihr 
ift die Gefhichte der Menfchheit enthalten, es iſt eine 
göttliche Geſchichte. Sein Leben und Leiden ift das Rin: 
gen des Geſchlechts, der Kampf und der Schmerz der 
Menfhheit nad der Erlangung des Ewigen, Göttlichen ; 
fein Tod wiederholt fih im Individuum wie im Ge: 
ſchlechte, wenn es ſich über das Endliche erhebt, den Egois— 
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mus und die Sünde des Naturlichen abthut und in ber 
Verföhnung und Vereinigung mit dem Unendlihen, mit 
der Wahrheit, mit Gott eine neue Auferftehung feiert. 
Auf jeder hoͤhern, freien Stufe, welche die Menfchheit 
erftiegen, hat fie ihren Tod und ihre Auferftehung ge: 
feiert, am meißten aber im Chriſtenthume felbft. In 
ihm iſt zuerft die Megation des Endliden ausgefprochen 
und die Verföhnung mit dem Unendlichen im Geifte voll: 
jogen worden. Gott, die ewige Subftanz, die ſich gefegt 
und entfremdet als Welt, hat fi wi unb 
als Geift begriffen, und fo ift es eim dreieiniger Gott, 
als Vater, Sohn und Geiſt. Was aber als Bild, auf 
aͤußerliche Meife an das Geſchlecht gekommen und als 
Vorftellung aufgenommen ift, das verklärt und verinner: 
liche fi in ihm nad dem ewigen, logifdhen Gange zum 
Begtiffe, und die Gefchichte der chriftlichen Kirche ift im 
Großen nichts als diefe Verinnerlihung, die mit der Ent: 
witfelung des menfchlichen Geiftes gleichen Schritt haͤlt. 
Die erſte große Phafe des Chriſtenthums ift das foge: 
nannte Mittelalter. Die Wahrheit der chriftlichen Reli— 
gion ſchlug fo ſtark in die Gemüther der Völker, ſtillte 
fo fehr ihre Sehnſucht nach dem Höhern, daß fie in dies 
fer Verinnerlihung, im diefer Einheit des Glaubens und 
Fuͤhlens faft den Inhalt der Offenbarung außer Acht lie: 
fen und ihn nicht felten ber Verkehrung und dem Egois: 
mus preisgaben. Da pochte der Verftand das träumende 
Geſchlecht auf und das Bedürfnif der Menſchheit erwachte 
— das Bedürfniß der innern Freiheit, des Denkens. Die 
freigewordene Macht griff die aͤußern Formen des chriſt⸗ 
lichen Lebens an, die Kirche, machte fih aber an das 
chriſtliche Dogma nur infofen, als fie es von den zei: 
tigen kirchlichen Inftitutionen für corrumpirt hielt, Erſt 
fpäter nagte die Reflerion in der proteftantifhen Kirche 
an ben einzelnen Lehren, zerftörte fie, fegte fie herab und 
verflüchtigte ihren göttlichen Inhalt, indem fie die Form 
zerſchlug. Diefe aufllärende Richtung im religiäfen Le: 
ben hatte aber ebenfalls feine Bedingung in dem ganzen 
Bildungszuftande feiner, und infofern fie noch heute vor: 
banden ift, unferer Zeit. Die im Glauben bahbingegebene 
Subjectivität macht fidy in dieſem modernen Zuftande wie: 
der frei, fegt fih und kommt zum Bemwußtfein ihres Wer: 
thes. Im der Meligion tritt diefe Subjectivität gefund 
und entwidelungsfihig als Nationalismus auf, begabt 
mit Wiffenfhaft und ſtrenger, kritiſcher Gedankenzucht; 
fie kann nicht il ſtehen diefe begründete Richtung, und 
wird fid) geroiß die Reſultate der neueften Philofophie an: 
eignen. Eine andere, aber misfarbene Pflanze des fub: 
jectiven Idealismus ift jener feine, moderne Pietismus, 
die Spige der Selbſtheit. Sie abftrabirt von allem In: 
halte des religiöfen und philoſophiſchen Denkens und ver: 
ſinkt blos und allein in den Genufi des füßen Selbſts; 
als eine Entartung wird fie untergehen an der Energie 
und der Fülle einer neuen errungenen Gedankenwelt! 
Bon dem Nationalismus, den unfer Verf. in feinem 
Buche predigt, wollen wir jedoch hier nicht gefprochen ha⸗ 
ben. Es ift der grobe, hausbackene Verftand, aber mit 
wiſſenſchaftlicher Anmaßung, und doch fo ganz ohne alle 


Wiſſenſchaft. Nach feiner mitgetheilten Chriftologie be: 
ginnt er einen neuen Abfchnitt, in dem er von der Aus 
artung und Entftelung des Chriſtenthums handelt. Es 
ift eigentlich die Gefchichte der chriftlichen Kirche bis auf 
die Zeit der Reformation, die, er bier barzuftellen verfucht. 
Der Inhalt der chriſtlichen Dogmatik, von diefer feiner 
Stufe aus, etrſcheint ihm im Allgemeinen als eine Ver: 
ireung des menſchlichen Geiftes, entflanden und den Böl: 
fern aufgebrängt durch die Lift und Gewalt verkehrter und 
hertſchſuͤchtiger Priefter. Die blutigen Kämpfe und Ver: 
folgungen, die in der Roheit und Zerrüttung des aufge: 
löften Zeitalters lagen, werden dem Ghriftenthume felbft 
zum Vorwurfe gemacht. Aber er bedenkt nicht, daß es 
eben diefer Blutſtreif ift, dieſes Maͤrtyrerthum, das ſich 
innerhalb der chriſtlichen Kirche hinzieht, welches uns be— 
weiſt, wie die Menſchheit wol ahnete, daß es ſich hier 
um die Wahrheit, um ihr höͤchſtes Intereſſe handelte, 
Wir glauben au nit, daß die Wahrheit ftets Sieger 
blieb, wir geben zu, daß fie gewöhnlich im Mebelgersande 
ihrer Zeit auftrat, wir geben zu, daß fich vieles Schlechte 
und Frivole an fie hing; jedoch das ganze chriftfiche Le— 
ben von einem Jahrtaufend für ein Scandalum gu ers: 
klaͤren, das heißt die Geſchichte der Menfchheit nicht begrei: 
fen. In Schmerz und Kampf mit der Gemeinheit des It⸗ 
bifchen gelangt der Einzelne wie das Gefchlecht zum Ewi⸗ 
gen, Abfoluten, dies ift der ewige, nothwendige und fo 
tragifhe Gang. Ihn im Großen zu deuten, reinige und 
erhebt das Gemüth; aber am ihm zu deuteln, mit dem 
baaren Berftande am fein Äußeres zu taften, das made 
abfurd und laͤcherlich. 

Ein fünfter Abſchnitt handelt von den Verſuchen zur 
Verbefferung des Chriſtenthums; es iſt der legte des Bus 
des. Der Verf. führe bier zuerft Stimmen aus dem 
Mittelalter an, die gegen die römifche Hierarchie gerichtet 
find und auf eine SKirchenverbefferung dringen. Dann 
befpricht er die Reformation; fie gemügt ihm nicht, weil 
fie noch nicht völlig bis zu feinem reinen Vernunftglau— 
ben hindurchdrang, fondern ſich mit einer Wiederherftel: 
lung bes ältern chriftlihen Glaubensfoftems begnügte. Hier: 
auf beleuchtet er die unter dem Namen Rationaliomus 
und Supernaturalismus bekannten Auffaffungsmeifen des 
Chriftenehbums und den neuern gefährlichen ſchwaͤrmeri⸗ 
[hen Sektengeiſt. Nachdem er aber noch von der Chri— 
ſtologie der neueften Philofophie gefprochen, ſchließt er das 
Bud; mit dem Verfuche einer Harmonie der Glaubens: 
lehren mit dem Geifte des Chriftenthums. 

Wir Eennen jegt die Anfichten unfers Verf, fo hin—⸗ 
teichend, daß wir es nicht mehr für möthig erachten, in 
Das tiefer einzugehen, was er in allen biefen Artikeln 
abhandelt. Vorenthalten wird dadurch unfern Refern nichts z 
benn es iſt immer ber reine Vernunftglaube, und wieder 
berfelbe, der allenthalben auftritt und zu dem herab er 
gern in einer bekannten Weife das Chriftenthum nivellis 
ven moͤchte. Durd einen fo befdwänkten, fubjectiven Ges 
ſichtskreis ift Fein wahres Eindringen in die Natur eine 
religiöfen Gegenftandes möglich, fondern jede Unterfudhung 
loͤſt ſich zu einzelnen biftorifhen Notizen und einem lee 





sen, geiſtloſen Ralfonnement auf, das nicht allein ben 
Kopf, fondern aud das Herz leer läßt. Der gemeine, 
gefunde Menfhenverftand mag recht viel taugen, um den 
Ader zu beftellen und ein Handwerk zu betreiben, aber 
eine Phitofophie der Religion kann er nicht fchreiben. 
Unfer Autor befindet fih ganz auf diefem Standpunfte 
und verachtet daher die Nefultate des fpeculativen Den: 
tens. Wir verzeihen ihm dies um fo mehr, als er felbft 
eingefteht, daß ihm die Weisheit der Philofophie zu hoch 
fi — Niemand kann Über feine Natur. Nur einen 
Rath müffen wir ihm auf künftige Fälle an die Hand 
geben, nämlich den: daß «8 mehr Ehre bringt zu fchmeis 
gen, als Öffentlich über eim tiefes, wiſſenſchaftliches Reſul⸗ 
tat zu fpredhen, von dem man felbft eingeftehen muß, daß 
man es nicht begreifen könne, 86, 





Parliamentary report on transportation etc. 


Bald nachdem Forth und Genoffen Hugermeife, ftatt aufs 
Schaffot, zur Deportation abgeführt werben waren, überreichte 
die vom Unterhaufe im November 1838 niedergefegte „Gommif: 
fion zu Unterfuchung des jegigen Deportationsfoftems, feiner 
BWirkfamkeit ald Strafe, feines Einfluffes auf den moralifchen 
Geſellſchafte zuſtand in den Strafcolonien und feiner Berbeffe: 
zungsfähigkeit”’ das Refultat ihres mühfamen Forſchens in eis 
nem, jest im Drud erfcdjienenen Berichte. Derartige Docu⸗ 
mente find zwar wegen der beigefügten 3eugenausfagen, auf 
welche fie flüsen, ſtets fehr voluminds, aber auch meift fehr 
intereffant und ihre Aufgabe erſchoͤpfend. Man möchte beinahe 
fagen, ihr Werth verföhne mit bem Unmwerthe mandyer parlar 
mentarifhen Debatte. Doc das nur mebenbei. Jedenfalls bes 
rührt der fragliche Bericht ein mehr als englifches Intereffe 
und verdient die Beachtung wie ben Dank Aller, in beren Aus 
gen ber gefallene Menſch nicht aufhört, Menfch zu fein. 
Schmeicheihaft genug für Miß Garriot Martineau, die vor 
kurzem in einem gut gefchriebenen, wol aud in Deutſch⸗ 
land bekannt gewordenen Journalauffage über benfelben Gegen⸗ 
ftand ſich verbreitet hat, einigen ſich die auf Thatſachen bafirs 
ten Anfihten ber Gommiffion mit der von ber geehrten Schrift: 
ftellerin gehegten Meinung, daß das jetzige Deportations ſoſtem 
hinter feinem Zwecke zurücbleibe, Die Gommiffion hat ihre 
Ürbeit in fieben Capitel aefchieben: 1) Geſchichte der Deportas 
tionsfteafe, ihre Beſchaffenheit und ihre Größe; 2) Furcht vor 
Deportation und bie eg —— Abſchreckung von Ver⸗ 
beechen im Mutterlande; 8 nflaß auf den Gharakter der 
Deportirten; 4) Einfluß auf ben moraliſchen Gefellfchaftszu: 
ftand in den Strafeolonien; 5) Wirkung auf die dkonomift 
3uftände jener Gemeinden und inwiefern beren finanzielles In: 
tereffe beim Kortbeftchen oder Abftellen ber Deportation betheis 
tigt fei; 6) Roften des gegenwärtigen Deportationsfuftems, und 
endlich 7) ob daffelbe einer Verbeſſerung fähig, und wenn nicht, 
was mit Vortheil an beffen Stelle treten könne, Die Quint: 
effeng jebes Gapitels laͤßt fich in wenigern Zeilen zuſammen⸗ 
—— der Bericht ſammt Unterlagen enggedruckte Folio⸗ 
ſeiten t. 

Die gegenwaͤrtigen Strafcolonien für Großbritannien find: 
Reufüdwales, Bandiemensland, beides in Auftralien, die Nors 
folkinfel, ungefähr taufend englifhe Meiten öftlih von Auſtra⸗ 
lien, und bie Bermudas, eine Infelgeuppe im atlantifchen 
Meere, ber Küfte von Garolina gegemüber. Neuſüdwales bat 
in jebem ber lehten fünf Jahre eine Zufuhr von durchſchnittlich 
3544 Verurtheilten*) erhalten, und bie Geſammtzahl der, 1337 


*) Ref. fagt: Werurtheilter, weil er ſich nicht entfliehen Bann, 
das im Engliſchen gebräudlihe conrict durch das deutiche, 





in ber Golonie befindlichen war 27,831, worunter — Ehre bem 


weiblichen Geſchlechte! — bios 2577 Frauen. Während beffel: 
ben Beitraums famen jährlid 2078 nad Vanbdiemendland, und 
1836 betrug ihre Befammtzahl 16,968, unter denen 2054 
Brauen. Auf der Rorfolfinfel waren 1888 über 1200 Gefan- 
gene und bie meiften berfelben wegen in Meufübmales began⸗ 
gener Verbrechen. Auf Bermuda befanden fi zu erwähnter 
Zeit ungefähr 900 Individuen, Wenn diefe Ziffern die Menge 
der Deportirten bezeugen, fo beweift dagegen der Bericht, wie 
bie ihnen zuerkannte Beftrafung ebenfo bart als ungleichmäßig 
ift. In Neufübwales und Wandiemensland wird bie Mehrzaht 
den ferien Goloniften als Dienftboten zugetheilt; die übrigen 
bebält bie Regierung zu eigener Verwendung. Haͤufig ift die 
Lage jener eine unverbient qute, noch häufiger eine unverſchul⸗ 
ber fhlechte; das hängt vom Zufalle, weil von der Ginnes: 
und Denkart der Dienſtherrſchaft ab. Der zugetheilte Dienft- 
bote ſteht unter einem Höhft fummariſchen Rechte; Peitfchen: 
biebe, Gefängnif, Abfperren im Serker und Kettenarbeit- — 
find die Strafen, welde die, wenn auch verantwortlichen Rich 
ter nach freier Willfür verhängen. Und wie entweder unwirkfam 
diefe Strafbefugniß ift oder wie graufam fie gehanbhabt wird, 
dürfte daraus hervorgehen, daß in Banbiemensland in einem 
der legtern Jabre bei einer Verbrechergahl von nicht über 15,000 
ebenfo viele Berurtheilungen ftattfanden und bdiefe von mehr 
als 50,000 Peitffenbieben begleitet wurden. In Neufüdmwales 
überftiegen 1835 bie ſummariſchen —— die Zahl 
22,000, und ber Peitſchenhiebe waren nahe an 100,000, Möa- 
lich, daß die Verurtheilungen gerecht, die Büchtigungen ben Ber: 
gehen angemeffen; doch fpricht beides deshalb nicht minder laut 
für ben traurigen, ſchmerzlichen Zuſtand der ben Goloniften bie: 
nenden Deportirten. Und ein im Allgemeinen noch bärteres 
Loos trifft die von der Regierung Befchäftigten. Sie arbeiten 
meift in Haufen und meift in Ketten am Wegbaue. Wie fie 
behandelt werben, davon enthalten bie Berichtsunterlagen Schil⸗ 
derungen, die das dm bluten machen. Zrop biefer gräßlichen 
Wahrheit fcheint die Deportation den Zweck ber Abfchredung 
von Verbrechen im Mutterlande wenig oder gar nicht gu er: 
reihen. Man bat Berurtheilte über die Strafe ten und 
lagen fehen, und warum? Namentlich in Folge n Eng⸗ 
land umbergehenden und auch nad Deutichland gegangenen Er- 
sählungen von auferorbentlichen, einigen Deportirten in ben 
Eolonien gu Theil gemorbenen Glüdsfallen.*) @s haben foldhe 
Gluckefalle fi ereignet, wenn auch das Gerücht nach feiner 
Gewohnheit fie vergrößert hat. Und davon wird geſprochen, 
nicht von dem bittern Elende Taufender; wie Rotteriefpieler an 
ben einen Dauptgewinn, nicht am bie bunberttaufend Nieten 
benfen, Schon die erwähnte Zahl der Berurthtilungen und 
Veitſchenhiebe beantwortet einigermaßen die Frage, welchen Ein: 
fluß die Deportation auf den Charakter der ihr Untermworfenen 
Kin Eine noch deutlichere Antwort geben zwei ambere Um: 


änbe. In jener Zahl find bie nenn nicht begriffen 
und bie Hinrichtungen in Neufübmwales fo häufig, baf, wenn 
allerdings entſprechende Wort: Übertviefener oder Miffethäter 
wiederzugeben. Gin jur Deportation Werurtheilter iſt bißwei: 


len weder uͤberwieſen, nod ein Miffethäter, nur eim ſchuldig 
Befundener. 


") Das Notigenblatt zur „Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Piterar 
tur, Theater und Mobe’ erzählte in der Nummer vom 16, 
Januar d. 3.: „Ein Bewohner von Vandiemensland, welcher 
im 3. 1806 dahin beportirt worden war, bat fi ein Vermd— 
gen von 100,000 Pf, Sterl. gefammelt, Indem er einige von 
ber Regierung aufgegebene Suͤmpfe audtrodnete, urbar machte 
und bebaute. Er if nun um feine Mehabllitirung zur Rüd: 
Eehr nach England eingefritten, hat fie erhalten und beziebt 
in London eins ber prachtvollſten Hotels.““ Dieſes Geſchicht⸗ 
hen ift einem ber mehren lonboner Journale entnommen, die 
fie einander nachgedruckt, if aber trog feiner Einfachheit rine 
— Grbihtung, 


fie nad Verhältnig der Vollgzahl in England gleich häufig 
wären, England, ftatt jahrlich I2—15 Grecutiomen, deren 
7000 fehen würde. Dann die offieielle Nahweifung des Bene: 
ralfiscals von Bandiemensland, daß im Durdfcpnitt drei Bier: 
tel der bafelbft begangenen Verbre ven Soldyen verübt wer: 
den, deren Strafzeit abgelaufen if. Kann es einen ſchlagen⸗ 
dern Beweis geben, wie Wenige die Strafe beſſert? Was bier: 
von eine ungertrennliche Folge, das tritt aus bem Berichte als 
ihauderhafte Mahrheit hervor — der verberbliche Einfluß auf 
den moralifchen Gejellfchaftszuftand. Die von Deportirten beis 
der Geſchlechter in ungähligen Familien —** Peſt der 
Sünde und der Krankheit ift noch nicht der Ubel größtes, Das 
wuchert im Stillen, weil es die Sünde fortpflanzt und lang: 
fam jebes beffere Gefühl übermädft. Die fortf zeitende Des 
moralifation, fomwel unter den Gefangenen als unter den freien 
Einwohnern, erhellt aus der einfachen ſtatiſtiſchen Thatſache, 
daß die Verbrechen über das Berhältniß zur Bevölkerung und 
folglich beiweitem über bie verhältnifmäßige Zahl der Deportirs 
ten fich vermehrt haben. Daher flieht auch die Gommiffion 
das vierte Gapitel mit den Worten: „Dauert das gegenwär: 
tige Syftem fort, fo ift für die Strafcotonien eine Berbeflerung 
ihres moralifhen Zuftandes nicht zu hoffen, mol aber eine im: 
mer mehr um ſich greifende Berſchiechterung zu befürchten.” 
Das finanzielle Intereffe der Gotoniften dürfte zwar durch Abs 
ftellung der Deportation infofern leiden, als daraus cin Mans 
gel an Arbeitern entfichen würde. Doc glaubt die Gommilfion 
bierin nur einen momentanen Nadtheil erbliden zu tönnen, 
indem fie bie eommerzielle Überzeugung ausfpriht, daß im 
Mangel die Veranlaffung feiner Abhälfe liege. Zu dem Zwecke 
beweift fie, daß die Verwendung der Deportirten und die des— 
halb unvermeidliche Gemeinſchaft mit denfelben die arbeitenden 
Glaffen bisher vom Einwandern abgehalten, jet jedech gerade 
in diefen Glaffen die Auswanderungsluft nad Auftralien derges 
alt zugenommen habe, daß von einem Mangel an freien Ars 
beitern bald nicht mehr die Rebe fein werde, 

Die Staatökoften des gegenwärtigen Suftems haben lange 
Zeit die jährliche Durchfchnittsfumme von 156,398 Pf. Sterl. 
betra — aber nach und nach immer höher und Ber für 
das Ja 837 bis auf bie nieblihe Summe von 433,013 Pf. 
Steri. geftiegen. Und hierin it — ohne Angabe des Warum 
— der Aufwand für die Bermudas mit begriffen. Durd) 
* par Prämiffen achtet die Gommiffion ſich au dem 

luſſe tigt: „Daß die Deportation als Strafe bie zwei 
harakteriftifhen Eigenthuͤmlichkeiten befige, ebenfo unwirkſam 

ruckſ 3 — Br —— in 
t ten recher zu 
enthümlichteiten im Syfteme ruben a. 
ſolches daher einer genügenden Verbefferung nicht fähig — ends 
106 1 rg — — —* 
as.n ‚ aber u anbänge, 
Gefellfchaften, oder u am von Kerns ins Dafein 
zu rufen und fortwährend groß au zichen, bie von andern nur 
durch ein zunchmendes Maß la fter Neigungen ſich unters 
ſcheiden. Aus diefen Gründen ift die Gommiffion der Anficht: 
daß das — —2— abzuſchaffen.“ Was ſoll 
nun aber mit Vottheil an deſſen Stelle treten? Um hierauf 
antworten zu können, hat die Gommiffion bie Meinung mehrer 
ftimm Männer und von allen den Ausſpruch vers 
nommen, 
Haupturfache neuer und 
ſchon haufig en —— = 
nem, der omente erfuchun ndigt, ein verhärte: 
zer Böfewicht geworden fei. Dies —— 
dem Gutachten, daß, ba laut der Erfahrung 
nad) dem Ergebniffe der in den Ieaten Jahren ans 


en eine Mobification des bisherigen 
bau das etfte Mittel fei, Furcht einzuflößen und 
einen * F dieſe —* hauptfächl! Btraf. 


gem am beflen, und ficherften erreicht werden dürften durch 


— ift uns in 


dürfte doch das auf dieſes Syftem zurüdkommende Gutachten 


der englifhen Gommiffion bei, uns ſchon deshalb Berückſichti⸗ 
gung verdienen, weil in unfern Ständeverfammiungen ber Ber 
fig eines überfeeifchen Landftrichs zum Behuf ber Deportation 
je bisweilen ais wünfdenswerth und nothwendig —* weil 
ein ſolcher neuerlich in Frankreich ein Bedürfniß genannt und 
von uns guten Deutſchen noch lange nicht genug eingeſchen 
worden ift, daß die Weisheit weder in Frankreich, noch in Eng ⸗ 
land ihren ausfchliehenden Thron, letzteres aber allerdings in 
vielfacher Hinſicht vor Frankreich und Deutſchland dem prokti⸗ 
fen Buck voraus hat.*) ——“ 





Notizen. 


Deutfhe Burſchenlieder in England. 

iſchen Lefern deut⸗ 

ven, bie man 
babe 


aus Berlin ein tapfrer Held”, „An ber und ‚, 
ift des Deutfchen Vaterland‘, Der ilb . 
in Ebdinburg, weiland Studiefus ber en. 
Beide Nationen werden ihm für feine freundliche Vermittelung 
Dank wiffen. Gedicht doch die Serlenvermählung der Nas 
tionen nur im Lied aus voller Bruft! Rach ber des 
deutſchen „Landesvaters“ hat nn. der Dichter der 
„Cornlaw-Rhymes’', e fehe de Stropben auf bie 
Sabbathfeier gedichtet, die man, um ihrer echt humanen Ge⸗ 
finnung willen, aus mander wadern Bruſt bervorbringen 
hören möchte. 48, 


Seit dem März ift in London eine Ausſtellung von bem 
Maler Gatlin veranftaltet, Er hat Alles arfammelt, was den 
Begriff von den Zuſtaͤnden von 48 norbamerif eingebo⸗ 
—— — — 

dw ug, und andere 
Dinge fiht man überall auf dem feften ee in Britas 
nien, aber nirgend finden ſich fo viele gemalte Abbildungen 
Menſchen und Gegenden und gefelligen 
Gatlin hat während eines Aufenthalts von Jahren bei den 
verfdhiedenen Indianerftimmen 310 Portraits ausgezeichneter 
Männer und Frauen gefertigt und 200 
Sandfchaften, Jagden, Zeften u. f. w. Mit 
nungen, ber Beuge und Ge 
(efungen bas Leben und Sein Indian 
digfte anfchaulih machen, zumal da bie 
gründlichen Kenntniffe unterftügt. 


augdburger „Allgemeinen Zeitung” vom 11. Juli d. I. einen 


Artilelt‘ „Die Golonialftaaten ber von Deutfhland‘ Tas, 
Der Berf. ih, ebenfalls der Anficht, daß Deutfhland ſich für 
feine Verbrecher eine Eotonie anfhaflen folle. „Denn“, fant 
er, „am ſich in die Deportation, wenn fie nad) englifcher Weite 
Mattfindet, gewiß fehr zordmäßig." Ref. empfiehlt ibm das 
Leſen ded „Parliamentary repart" u. f. w- i 
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Zur Nachricht. 
Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für den 


ee 12 Thlr. Alle Buchhandl 
alle Poft 
preußifche Grenzpoflamt in Halle wenden. 


und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


r ungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 
mter, bie fih an die Pönigl, fähfifche Zeitungserpedition in Reipzig oder das fönigl. 
Die Verfendung findet woͤchentlich zweimal, Dienftags 





Anfichten Couſin's über deutſche Geiftesbilbung. 


Die „Revue des deux mondes” theilte in ihrer erften 
Februarlieferung einen Auffas Couſin's über „Kant und 
feine Philoſophie“ mit, fo viel mir wiſſen die legte wif: 
fenfchaftlichhe Publication diefes franzöfiihen Philoſophen, 
deffen neuer politiſcher Wirkungskreis als Minifter des 
Öffentlichen Unterrichts ihn wahrſcheinlich auch, da das ge: 
genmwärtige Minifterium Beftand zu haben fcheint, fr läns 
gere Zeit feiner praktiſchen literarifchen Tätigkeit entziehen 
wird. Es möge uns daher erlaubt fein, denjenigen Theil 
des gebachten Auffages, der nicht fireng pbilofophifchen, 
fondern mehr allgemeinsliterarifhen und culturhiftorifchen 
Inhalts iſt und gemiffermaßen eine kurze Stizze bes 
Ganges der geiftigen Bildung Deutfhlands gibt, auszu: 
heben und die Reihe der Beurtheilungen, welche Deutfch: 
fand in neuefter Zeit vom Auslande erfahren hat, durch 
ein neues Specimen zu vermehren. Die Lofer diefer Blät: 
ter werden leicht erkennen, wo der franzöfifche Standpunkt 
dem Berf. deutfches Wefen und eben im falſchen Mefler 
gezeigt hat, und nicht minder leicht die manchen eminent 
oberflächlichen Urtheile, die auf eine merkwürdige Weiſe 
hinmieder mit den vielen treffenden Anfichten contrajtiren, 
zu würdigen wiffen. Immerhin dient aber diefer Auf: 
ſatz mit dazu, das Verhaͤltniß Elarer zu machen, welches 
in geiftiger Hinſicht zwifchen Deutſchland und Frankreich 
befteht oder möglich if. 

Kant — beginnt Goufin — ift ber Vater der beutichen 
Philoſophie: er iſt ber Urbeber oder vielmehr das Werkzeug 
der aröften philofopbifchen Revolution, die im modernen Europa 
feit Descartes flattarfunden bat, Denn jede Revolution, bie 


dieſen Namen verdient, iſt eine Tochter der Zeit und micht eines” 


Mannes, Die Welt fchreitet vorwärts, aber kein Einzelner bes 
wirkt ihren Gang, wie auch Bein Einzelner fie aufhalten kann, 
So geht die Philofophie Kant's von zwei großen vorausgehen⸗ 
den Thatſachen aus: vom allgemeinen Geiſte und ber allges 
meinen Bewegung Guropas, und dann vom bejonbern Gifte 
Deutſchlands. 

Der allgemeine europaͤiſche Geiſt am Ende des 18. Jahr⸗ 


hunderts iſt hinlänglich bekannt; um dieſen Zeitpunkt herrſchte 
eine dumpfe Bährung, der Vorläufer einer nahen Kriſis. Auf 
die Leichtgläubigkeit der vorhergehenden Jahrhunderte war eine 
für die Aufdedung der Wahrheit nur günftige leidenſchaftliche 
Neigung zur Prüfung und Unterfuhung gefolgt. Die Anwen: 
bung des verftändiaen Denkens auf die Erforfhung der Rechte 
und Pflichten des Menſchen hatte das Leere der beftchenden 
Einrichtungen bemerken laffen; man fühlte lebhaft bas Bebürfnif 
einer vollftändigen Wiebergeburt des gefellfchaftlichen Körpers. 
Mehr noch kommt ber befondere Zuftand Deutſchlands vor Kant 
in Betracht. Nun ift aber die Befchichte eines Volks weſtnt⸗ 
ih eine, und genau genommen ift es faft unmöglich, die geis 
ftige Sage Deutfchlands gegen Ende des 18. Jahrhunderts rich⸗ 
tig zu verfiehen, wenn man nidt in einem gewiffen Umfange 
bie 3eiten kennt, bie der in Rebe ſtehenden vorausgegangen find 
und fie vorbereitet haben. Deshalb fcheint es mir nothwendig, 
bier einen Eurzen Äbriß der Geſchichte ber beutichen Bildung 
von ihren ſchwaͤchſten Anfängen an bis zum Erſcheinen Kant's 
zu geben, um den Grunbcharafter und den bleibenden Geiſt 
der großen Nation, ber unfer Philofoph angehört und beren 
Vertreter er ift, richtig erfaffen zu laſſen. 

Ich bin ſehr überzeugt, daß das menſchliche Gefchledht über: 
all daſſelbe ift, unter welche Breitengrabe auch die verſchiedenen 
Macen beffelben vertheilt fein mögen. Es gibt keine für das 
Wahre, das Schöne oder Gute privilegirte Race. Der Ein: 
fluß der äußern Umftände ift oft überwunden und befiegt wor⸗ 
den, bier durch ben Willen einzelner ausgezeichneter Individuen, 
bort durd bie Volksmenge felbft, durch bie Regierungen und 
Einrihtungen, Die Gefgichte verwirft die zu abfoluten Theo: 
rien, welche Kreiheit ober SHaverei dem ober jenem Erdſtriche 
uertheilen. Mit einem Worte, ich benke, daß eine gemein: 
chaftliche Gefittigung dem ganzen Menſchengeſchlechte auf allen 
Theilen ber Erde zulommt. enn aber auch die Menfchheit 
eine ift, fo ift es doch beffenumgeachtet nicht minder wahr, 
baß bie Bildung je nad Umftänden, Zeit und Ort ſehr vers 
fchiebene Kormen annimmt. Der augenfälligfte Unterfdieb it 
der, welcher zwifchen der Givilifation des Nordens und ber bes 
Südens befteht. Die Völker des Nordens erkennen biefelben 
Wahrheiten wie die des Sübens, aber fie nehmen fie auf eine 
andere Weife wahr. Diefe Verfchiebenheit wirb zugleich in 
Dichtkunſt, Religion und politifchen Einrichtungen ſichtbar. Die 
Philofophie hat das nämliche Geſchick, denn fie ift bald der 
unfichtbare Grund, bald ber Gipfel dieſer drei großen Ent: 
widelungen des menfchlichen Geiftes und ihre reinfter und ers 


abenfter Ausdrud. Sismondi hat in feinem Werke über die | tanbe e , befinden bie fruchtbri 
re — füdlichen Europas den Charakter der italienifchen | feiner ein A Bir = en esse 
und fpanifhen Dichtung in ihrem Verhältniß zur Religion und Während dieſes erſten Zeitraums iſt der Norben heidniſch 
dem politiſchen Zuſtande der beiden Länder aefhildert. Man | Eriegerifh, frei und poetif@. Diefe erfte Form der germani; 
Eönnte nad feinem Borgange auch die ausſchließlich dem nordis | ſchen Givilifation beginnt mit der Groberung fi zu ändern 
ſchen Völkern eigenen literarifhen, politiſchen und religiöfen | Als die nordifchen Bälker die Vormauern, die fie von den Gal- 


Eigenthümligkeiten. angeben. Das fiche Ergebniß ‚aller in |vtiern und Römern, trennten ; überfchritte d 
Bcm Wezuge Sb ice gemachten — 3 ee er 
Süpdländer, wiewol im Grunde Menih wie der des | etwas von biefem behalten mußten. Viele biefer Exo 


Nordens, doch mehr erpanfiver Art, der Nordländer dagegen, | ten die Gewohnheiten des Eroberungsfriegs wicber 
eben in — Eindrüde der auf ihn einwirkenden Verhalt⸗ mat zurück; * kriegeriſche 5 En 
niffe mehr auf ſich felbft zurüdgeführt ift und ein mehr inneres | Gefolge ber fiegreichen Häuptlinge und warb dafelbft mit 
Leben lebt. ber von ihnen geleifteten Dienfte und ihres Ruhmes —** 
Deutſchland iſt jene große noͤrdliche Ebene(!!), die von | &o erzeugt die Eroberung immer bie Gewaltherrfchaft nicht 
mehren großen Flüffen durchſchnitten und von der übrigen Welt | allein für die Befiegten, fondern auch für die Sieger. z Bald 
durch natürliche, felten überfhrittene Bormauern, durch den | unterlag auch die Religion der Sieger ber det Befieaten. Das 
Dean, die Oftfee, die Karpaten(?), Zirol und den Rhein(?!) | Gpriftentpum mit feinem Gottesbienfte und feiner Praris der 
gefhieden wird. In dieſen Grenzen lebt und fpricht biefelbe | Aufopferung und der Liebe gewann bie großferzigen Barbaren 
Sprache eine durchaus urfprünglide Nation, deren GEriftenz die | und drang, indem es nad) und nach alle Bormauern durdbrad, 
Ginflüffe der benachbarten Bölter fehe wenig. erfahren hat. | welche die Gieger feihft überfhritten hatten, bis in das Ianerfie 
Der gemeinfhaftlice Geiſt, der all biefe zahlreichen Wölker: | von Deutſchland. Der germanifde und ſtandinaviſche Poly: 
ſchaften unter ſich verbindet, beſteht in der Eiche zum innen | theismus, zugleich dur das Schwert, die Wiſſ und 
Leben, zum Leben in der Einbildung und im einſamen Denken, den bis dahin unbekannten Heldenmuth der chri Liebe 
um Gefühls: und Familienleben; ferner darin, daß fie die | angegriffen, konnte nicht widerſtehen und warb t; mit 
wärmerei der Ihat vorziehen ober ihr beimifcen, daß fie | dem nthume ging aud die Porfie, die aus biefem politis 
die Leitung bes äußern Lebens, die Regierung ber Wirklichkeit | ſchen und teligiöfen 343 entſprun war, unter, Karl 
dem Gemüthe, einem idealen und unfigtbaren Wefen entlehnen. | der Große, mehr Franke als Gallier, flieht diefen erften Zeitz 
Die Geſchichte diefer Nation ſcheint ſich mir in drei große | raum und beginnt ben zweiien, indem er der Kirche bie Sorge, 
Epochen zu theilen. den, gefellfpaftichen Verdand ber Barbaren zu ordnen und zu 
Die erfte, die ſich ins Dunkel der Vorzeit verliert, endet | feftigen, ſchließlich anheimgab. 
kaum erſt mit Karl dem Großen. Die alten Denkmäler im Der Gharakter 
Zacitus zeigen uns die verfdiedenen deutſchen Wötkerfchaften | Fichte iſt durchaus deifilih, monarhifh und frei zugleich. 
auf der Oberfläche eines weiten Erdſtrichs verbreitet, den fie | Die Reichsfürften wählen ihr O t bald aus dem, bald 
mehe befept halten als bebauen. An ein berumfchmweifendes | aus jenem Haufe; ber fo ermählte Kaifer erfennt bie Grenzen 
Leben gewöhnt, immer von den Römern bekämpft, mie unters | feiner Macht in ſchlichten, aber heilig beobadpteten den und 


worfen, fehen wir fie in ihren Wäldern die paffende Zeit ers | vorzüglich im jenem Wa } damals eitles 
warten, um bie Eroberer in ihre Heimat zurüdzumerfen und ttenbild war. Die Völker ſelbſt te, bie von 
ihre Angreifer felbft anzugreifen. Bis zum Xi ide, wo | den Fürſten gesen die Ü ber n Gewalt gerhägt 


die nördlicen Völker kommt, Eroberer und gegen die Fürften ſeldſt dur Inftitutionen, bie 
—— ge noch be an haben vu eg An find, Nahe wurden. Dies it, 88 


baupt t hat, die Anarchie der Schwäche, bald die o er Zeit findet ſich in den Gefängen der Min: 
* ten und glüdlichen Kriegers nefänger und bie viel Ähnlichkeit mit unfern 
— 2 er un "1 ® ibelungen; | x venzalifchen Zroubadours haben und vielleicht aus 


= 


oberflächlichfte Cefung diefer Werke entdedt 
(mat —— und tiefe Gefühle, Düftere wie erhabene, | eine Schule bübeten. Ar D 





ohne Unterlaß daran erinnern, die Helden und ir —* Zeitraum̃s. 
Barden dir an Dißtungen nid Sn Ban Seatieos see Iedenfa ee mit dem 
Spaniens en haben. Ba he nd allgemeinen Geifte der Zeit in ; in ber 
gegen und ‚ fie bekleiden fie immer mit den ihrem in, | That wird fie auch vorzüglich im den unb ge: 
nern Leben entnommenen Diefe Zeit hatte auch ihre ——e ‚als ob Goufin die der Minne: 
‚eine Philoſo Art der Barbaren, ns | fänger ber ber für 4 9 
und unbeftimmt, da fie nur a Entwicklung, Ban wet, Kin Mc ankosene Yorke Fade jener 
ein und des Eens war, | Reig melandolifder ‚ ver Gpanien und 
das die Philofophie aue macht. unbekannt Ann jener Duft des Geheimnißvollen in Religion 
liche Philoſophie ift die Religion. In ber der | umd Liebe, der an das alte Deutichland erinnert. 
Edda und der bie Überlegenheit des Menfchen (Der Beſchluß folgt.) 
über die Natur überall ausaefı ‚und n barin liegt 
ae a ri, Kanes | Paracelfüß, fein Leben und Denfen, Drei Bäder von 
der Stürme des Octans, feufjen nad) wie nad) Michael Benedict Leffing Mit dem Bildniß 
8* laden dem Tode entgegen wie einer Geliebten, und des Paracelfus. Berlin, Reimer. 1839. 8. 1 Thlr. h Gt. 
verbinden — 1 ——— De Schengen mes IR bob mit dem Ruhm und Radıatın fir ein 
reinere Liebe als bie des Südens. Hier ſchon, in Deutſch⸗ | Anhänger, aber noch mehr Gegner, fpäterhin galt er für einen 





wärmer, Sonderling und Gharlatan, Hermann ‚Gonzing 
San ihn ein verderbliches Monftrum von Menfchen, Zimmer: 
mann bielt alle feine Schriften im Rauſch gesehen, Spren: 
gel nennt ihn einen Mann, welcher ber Wahrheit und Wer: 
nunft zu Huldigen wenig gewohnt war und allen theofophis 
fen Unfinn, der vor ihm von einzelnen Männern ſtückweiſe 
vorgetragen wurde, im einem Syſtem vereinigte, ja 8. G. 
Reumann urtheilt, Niemand Eönne ein Buch von Theophraſtus 


in die Hand * ohne ſich fofort zu übergeugen, daß ber 























Zagen tödtli gewordenen Schlag oder Sturz. von einer An⸗ 
böge feines Lebens beraubt worden, weswegen er, bem eis 
den nahe, in aller Eile in die genannte Herberge gebradjt wer: 
den müffen, Andere fpradien von Gift; allein bom. Sömmer: 
ring, ber feinen merfwürbigen ng befaß, entdedte an dem⸗ 
felben einen Sprung, ben er (1812) für eine nur am lebenden 
Kopfe mögliche Verlegung hielt. 


getom 

Beiſe, wie Paracelſus gegen bie. Herrſchaft des damals gilten: 
den Galenus und Hippokrates ſich auflehnte, auch in unferer 
Beit die berfömmliche Autorität in der Arzueiwiſſenſchaft durch 
Raturphilofophie, Eebensmagnetismus, Homöopathie und Waf: 
fereuren erfchüttert würbe, die durch Influeng der Geftirne gelehrten Aryte die fdhlehteften, 
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Geſchluß aus Mr. 215.) 

Die Phitofophie diefes Zeitraums iſt die Scholaſtik, bie 
damals ebenfo viel Achtung verdiente, als fie ſich fpäter Vers 
achtung zugezogen hat, weil fie fi, um eine Herrſchaft fi) 
zu erhalten, die ihre der Lauf der Zeiten entriffen hatte, aus 
einer legitimen Herrin, wie fie war, zur Tyrannin und Ber: 
fotgerin umageftaltete. Die Schotaftit war nichts anders als die 
Befammtheit der mehr oder weniger wiſſenſchaftlichen Kormeln, 
in denen der ſich herausarbeitende Verſtand, geftügt auf das 
„Drganon‘ des Ariftoteles, bie Lehren des Ghriftentbums be: 
bufs des Unterrichts ſich zuredhtgelegt hatte. Die Theologen 
find die Philofophen der damaligen Zeit, und fie empfehlen ſich 
durch eine Natürlichkeit und einen Ernſt des Charakters, durch 
eine Ziefe der Gefühle und eine Höhe der Gedanken, die ihnen 
einen fehr hoben Rang in der Gefchichte der Phileſophie an: 
weit, Schon vor ben Univerfitäten blühten große Schulen in 
alen Theilen Deutſchlande, in Fulda, Mainz, Regensburg 
und befombers in Köln. Die Schotaftit Deutſchlands ift ohne 
Sweifel weniger originell und fruchtbar als bie frangöfifche, die 
weder ihres Gleichen noch Nebenbuhler bat; immerhin aber bat 
fie große Namen aufzumeifen, unter denen wieder ber des Al: 
bertus Magnus ber bebeutendfte if. Man verachte nicht biefe 
Philoſophie wegen ihrer etwas barbarifchen Form; benn ber 
Glaube ihrer Lehrer und Schüler macht fie lebendig, So fin: 
den wir auf der einen Seite wahren Glauben im Volke 
und folglich auch Freiheit, weil das Wolf mit einer Zuverficht 
glaubte, die ebenfo frei war wie der Grund biefes Glaubens, 
die Liebe; auf der andern Seite aber unerfchütterlidhes Anſehen 
der Regierung (?), weil diefes Anfehen ſich auf die freie Zu: 
ftimmung der Boͤlker und auf einen ebeln Glauben gründete, 
Diefes war ber pbilofophifche, religiöfe, literarifche und poli: 
tifche Auftand des zweiten Zeitraums, in welchem wir bie fchön: 
ften Zage des deutfchen Reichs erbliden, deren Bebädtniß noch 
die aroßen Schriftfteller mit Begeifterung anrufen. 

Diefe Form verging mie die frühere und wie alle Formen 
vergeben. Vorzüglich trug der zu große Einfluß ausländischer 
Herrihaft auf Politit und Religion dazu bei, fie erft zu ents 
Bräften, dann fie herabzufegen, Nach und vach fpielten die Aus: 
länder in Deutfhland eine größere Rolle als die Landeskinder. 
Buleht war es dahin gelommen, daf eine italienifhe Stadt bie 
Glaubensſaͤtze, Sitten und bie gerinaften Gebraͤuche vorfchrich, 
wie fie hinten in Thüringen beobachtet werden follten. Unter 
diefen Berbältniffen beflieg ein Kürft den Thron Deutſchlands, 
deffen Herrfchaft, die ſich aud über die Niederlande, die Hälfte 
Staliens und Spanien erftiredte, den Völkern keint nationelle 
Regierung gewährte. KarlV., viel mehr Belgier und Spanier 
als Deutfcher, war bis zu bem Gipfel einee Macht emporge⸗ 
fliegen, die, da fie nicht mehr wachſen Eonnte, finten mußte, 
Nun kann fi Deutfdyland wol in auswärtigen und politifchen 
Berhältniffen unterorbnen, aber in ber intelleetuellen und fitts 
lichen Welt kann «6 nur feinem eigenen Geifte folgen; «6 foderte 


alfo einige Freiheit im Einzelnen binfichtlih eines Punktes von 
mittelmäßiger Wichtigkeit. Es warb nicht gehört; es Leiftete 
daher Wibderftand; bie Kraft des MWiderftandes rief gewaltfame 
Unterbrüdung hervor; dieſe verdoppelte hinwiederum jene: und 
fo entzündete und verbreitete ſich jene religiöfe und politifche 
Reformation, die die Einheit Europas zerbroch und dem Haufe 
Öftreich, forwie dem römiſchen Hofe die Derrſchaft über Deutſch⸗ 
land entriß. 

Zwei Männer begannen dieſe Revolution; beides Germas 
nen und Nordländer, deren einer mit leidenfchaftlicher Beredt⸗ 
famteit gegen den religiöfen Despotismug proteflirte, ber anbere 
aber diefe Proteftation mit feinem Schwerte unterflügte: ich 
meine Luther und Guſtav Adolf. Die Neden Eutber’s unters 
gruben den Katholicimus; das Echwert Guſtav's ſchlug das 
Daus Öſtreich und befreite Deutſchland. De — ich muß ges 
firben — diefe beiden arofen Männer, die eine Korm zerftörten, 
die dem Beitgeifte nicht mehr zufagte, wußten fie durch feine 
fefte und dauerbafte neue Korm zu erfiden. Daher die Anarchie, 
die lange Zeit dauerte und noch nicht aufgehört bat. Als bie 
Einheit des heiligen römifchen Reis zerſtört und ber Kaifers 
titel nur ein eitler, ber in der That nichts mehr bedeutete als 
oͤſtreichiſcher Haifer, geworden war, wurben die Kurfürften und 
andern Kürften, die fi ganz unabhängig gemacht hatten, nad 
und nad abjolute Monarchen, und dem regelmäßigen Despos 
tismus eines Ginzigen folgte nun eine Menge einzelner Zwing⸗ 
berren. Gbenfo vermocdten, nachdem Lutber den Einfluß Roms 
in einem großen Theile Deutfhlands zeiflört hatte, die Ges 
müther, die ſich einmal ber alten Autorität entzogen hatten, 
keine neue anzuerkennen. Der Lutheroniemus hatte audy feine 
Schismen, der Galvinismus feine Echeiterhaufen, und was von 
Glauben blieb, wußte nicht, weiche Form es annehmen und bes 
halten follte. Die Poeſie, weldhe Glauben, Gefühle und Er⸗ 
tigniſſe befingen follte, die einer nit mehr beftchenden relis 
giöfen und politiſchen Korm angehörten, hörte auf vollamäßig 
zu fein; und da eine Revolution feine Situation ift, die Pot— 
fie aber von beſtimmten Kormen Icht, fo Lich dieſe Abwefenheit 
aller Kormen keine Dichter auffeimen, und es war da um bie 
beutiche Porfie geſchehen. Die Philofophie des Proteftantismus 
theilte deſſen Geſchick. Man fah in Deutſchland eine unendliche 
Mannichfaltigkeit von Schulen entfichen, in benen die alte 
Scolaftit Verbefferungen, d. h. immerwährende Veränderungen 
erlitt; aber mitten in diefer Verwirrung findet man nidts 
Großes, nichts Originelles, nichts, was würdig wäre, bie Ge— 
ſchichte ernſtlich zu beicdhäftiaen. 

uUnterdeß zerflörte in Frankreich «in genialer Mann bie 
Scolaftit für immer und errichtete auf ihren Ruinen ein in 
feiner Methode und feinen allgemeinen Richtungen gang neuts 
Softem. Diefes Syitem, ober mwenigftens fein Geift verbreitete 
fi unter den bedeutendſten Geiftern bes Jahrhunderts Lud⸗ 
wig's XIV. Bofluet felbft, Kindlon, Malebrande und bie 
Sanfeniften von Port: Royal waren Gartefianer, An Holland 
bat Spinoza nichts Anderes gethan (?) als firenge Gonfequens 
zen aus den Prineipien Descartes’ gezogen, Die neue Philos 
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fophie verbreitete fi auch über Deutſchland und warb von 
den beutfchen Lehrern der Philofophie gelehrt und nachgeahmt, 
wie früher die provenzalifhen Dichtungen Nachahmer an den 
Ufern bes Rheins gefunden hatten. Leibnitz felbft, deſſen Ge: 
nius man nidt genug bewundern Bann, ift ein Schüler Des: 
cartes’, ein Schüler, der in der That feinen Meifter übertroffen, 
aber, unglüdticherweife von einer über Aucs fich erftredenden 
Wißbegier, der Leidenfchaft, jedes Ruhmes theilhaftig zu wer: 
den, und ben 3erftreuungen des politiſchen Lebens bingeriffen, 
nur bewundernswürbige Anfidyten hingeworfen bat, ohne ein 
rundes, abgeſchloſſenes Syftem zu gründen. Wolf verfuchte bie 
erftreuten Anfichten des großen Wielfchreibers auf einen gemeins 
chaftlichen —————— und fie in ein regelmäs 
Biges Soſtem zu vereinigen; aber Wolf reprobucirte vielmehr 
die Formen als ben Geift der Leibnitz ſchen Philoſophie. Seine 
Nachfolger festen biefe neue Scholaſtik fort, und es ift eine 
unbeftreitbare TIhatfache, daß man um bie Mitte und gegen 
bas Ende des vorigen Jahrhunderts in Deutichland kein Sy: 
ftem findet, das bie Geifter binlänglich beherrſcht, um als eine 
wahrhaft deutfche Philofophie zu erſcheinen. 

Auf diefem Punkte ftanden die Sadyen, als Deutſchland mit 
dem philoſophiſchen Europa, das aufgehört hatte Gartefianifch 

u fein, in innigere Verbindung trat. England war unter das 
och des Rode’fchen Syftems gefallen und Frankreich hatte den 
übertriebenen, aber fublimen Gartefianismus Malebrandye's mit 
den oberflächlichen Rachahmungen ber englifhen Philofophie 
vertaufht. ine Politik, deren Schilderung nicht hierher ge: 
hört, laftete auf allen Gemüthern. Der Senfualismus war 
die Form geworden, unter ber bie Philofophie in Frankreich 
und England auftrat, Bald ging er von ba auch nach Deutfch: 
land über, fammt Allem, mas er in feinem Gefolge mit ſich 
führt, dem Sinne für Kleines und Mittelmäßiges und bem 
Geſchmacke an der Alltagspoefie, welche bie höhere Dichtkunſt 
ertödtet. Friedrich regierte damals in Berlin, und diejenigen 
franzöfiihen Schöngeifter, bie nicht fähig waren in Frankreich 
neben dem biendbenden Geſtirn Boltaire’s zu glänzen, gingen 
nad) Berlin, um in untesgeorbneter Stellung für bie ünterhaltung 
bes Dofes und feines Deren thätig zu fein, Hier ſchimpften 
fie auf Das, was von Ghriftentyum und Theologie in Deutſch⸗ 
land übrig war. Krichrich beluftigte ſich an diefem Streite ber 
alten Theologen mit ben neuen Philofophen. Er bezahlte die 
Erftern, überließ fie aber ben Witzeltien kamettrie's und bes 
Marquis b’Argens, und bie alte Theologie wich vor bem 
Geifte der neuen Philofophie zurüd, 

Alfo: Bein Gefen, keine Kreibeit, Beine mationelle Porfie; 
dagegen bespotifche Regierungen, melde fremde Sophiften zur 
Berflörung des alten germanijchen Geiftes beſoldeten; eine Theo⸗ 
Togie, die dem Unglauben und den Spöttereien unterlag und ſich 
fogar nicht mehr vertheidigte; und ftatt aller Philofophie eine 
Art dogmatiſcher Frivolität, die flatt ber Kolianten, ben ehr: 
würdigen 3eugniffen des alten theologifhen Wiſſens, nur Epi: 
gramme und Broſchüren erzeugte. Dies war ber Zufland, 
in dem Kant Deutſchland vorfand. 

Ich irre mid; ein Mann, dem auch bie Ehre zugeftanden 
werben muß, fich zuerft mit Muth gegen bie fervilen und bes 

- potifchen Frivolitaͤten bes berliner Hofes erhoben zu haben, gin 
Kant voran. Klopſtock, ein Mann aus ber Provinz, einfa 
und ernft, Ehrift und Deutfcher im 18, Jahrhundert, fand in 
feiner Seele begeifterte Sefänge, bie von einem Ende Deutfchs 
lands zum andern als bie. Morgenröthe einer wahrhaft nationels 
len Poefie begrüßt wurden. Der berliner Hof allein warb nicht 
davon bewegt. Umfonft fang Klopftod dem König Friedrich 
in erhabenen Berfen die Apologie der deutſchen Mufe; der große 
König begriff nicht den redlichen Patrioten, aber Deutfchland 
hörte ihn. Die ganze Literatur betrat den Weg, den ihre Klop⸗ 
ſtock eröffnet hatte, und felbft noch vor dem Tode Friedrich's 
fah man eine geroiffe Anzahl nationeller Dichtungen bervorfpries 
ben, bie alle Welt auswendig lernte. Welches war aber ber 
Shatakter diefer neuen Porfie? Mit bem Gefühle fürs Vaters 


land trat auch wieder der Sinn für Religion, ſowie jener fin- 
nige und melancholiſche Geiſt des alten und unfterblichen Deutfc- 
lands hervor, und jene milde und reine Liebe, die bei Kiopftod 
und Bürger auf fo edle MWeife mit ber Fadheit ober groben 
Sinnlichkeit der Lichesporfie der Salons und Höfe bes 18, Jahr: 
hunderts contraftirt. 

Mitten in biefer großen Bewegung gab ein Königsberger 
ber, gleich Sokrates, während feines ganzen Lebens — 
feiner Vaterſtadt herausgekommen war, ein philoſophiſches Wert 
heraus, das, anfangs wenig gelefen und faft unbemerkt, nad) 
und nad aber einige ausgezeichnete Geifter durchdringend, fpä: 
ter, nad) Verlauf von acht bis zehn Jahren eine große Wirkung 
in Deutſchland erzeugte und am Ende eine Erneuerung ber 
ganzen Philofophie hervorbrachte, wie bie „Meſſiade“ die Poe: 
fie erneut hatte. Der unterfceidende Charakter Kant's war 
ein lebhaftes Gefühl für Rechtſchaffenheit, ein gerabes und fe: 
ftes Gewiffen, das von ben ſchändlichen Gonfequenzen ber Mo: 
bephilofophie empört wurde. Bon ber andern Seite war Kant 
ganz ein Mann feiner Zeit, und er fürdhtete nicht weniger als 
ben Senfualismus bie gewagten Schlüffe der Schulmetaphyſit 
Man kann fügen, daß Hume bad immerwährende Schreckbild 
Kant’s ift: ſowie ber deutſche Philofoph fich verſucht fühlt einen 
Schritt — auf bie alte Straße zu thun, erſcheint ihm Hume 
und lenkt ihn davon ab, und alle Beftrebungen Kant’s geben 
nur dahin, bie Philofophie zwiſchen den alten Dogmatismus 
und den Senfualismus Locke's und Gondillac's zu flellen, ge: 
ſichert gegen bie Angriffe von Hume's Skepticismus. 

Borzüglich in der Moralphilofopbie hat Kant ben Genfua: 
liemus des 18. Jahrhunderts befämpft, ohne darum in ben 
Mofticlemus des Mittelalters zu verfallen, Als in ganz Frank: 
reih, England und Italien es ji nur um Vergnügen, In: 
terefie und Gtüäd handelte, erhob fi von Königsberg aus eine 
Stimme, um die menſchliche Seele zum Gefühle ihrer Würbe 
zurüdzurufen und ben Individuen wie den Rationen zu lehren, 
daß es noch über ben Reizen des Vergnügens und den Beredh: 
nungen bes Intereffes etwas gibt, eine Regel, ein Gefen, ein 
unabänderliches Gefep, zu allen 3eiten und an jedem Drte, in 
allen Berbältniffen, focialen wie privaten, verpflichtend: bas 
Pflichtgeſez. Die Idee der Pflicht ift der Mittelpuntt von 
Kant’s Moral, und feine Moral ift ber Mittelpunkt von feiner 
Philofophie. Die Imelfel, welche eine ſtrenge Metaphyſik übrig 
laffen kann, werben von der Moral gelöft, und ihr Kicht ers 
leuchtet zugleich die Religion und bie Politik. Wenn im Mens 
fchen die Idee von einem über Leidenfchaft und Intereffe P 
benen Gefege ſich befindet, fo ift bie Eriftenz bes Menſchen 
entweber ein Widerſpruch und unlösbares Problem, ober ber 
Menfh muß das ihm auferlegte Gefeh erfüllen können; wenn 
der Menſch foll, muß er auch fönnen, und die Pflicht im⸗ 
plicirt die Freiheit. Steht aber andererfeits die Pflicht über 
dem Glüde, jo muß aud in gewiſſen äußerften Fällen das 
Glück der Pflicht geopfert werben; und boch befteht zwiſchen 
beiden eine ewige Harmonie, die zwar für den Augenblid ges 
flört werden kann, die aber immer von ber Bernunft feftgeftellt 
und fo zu fagen ber Eriftenz und ihrem Urheber auferlegt wird; 
es muß alfo einen Gott geben, erhaben über alle untergeorbnete 
Urfachen, damit auf einem Punkte Harmonie zwiſchen Zugend 
und Glück herrſche. Daher Gott und ein anderes Leben. Ends 

hließt bie Idee dee Pflicht auch die des Rechts ein: meine 

ben en ” * ** 8* —* —— 

egen mich mein t auf ihn find; daher ferner 
—* foiale Moral, ein Naturrecht, eine philofophifche Politik, 
bie gang verſchieden von ber Politik der Leidenfchaft und ber 
krummen Potitit des Intereffes ift. Diefes find in wenigen 
Worten bie Hauptzüge des neuen Spftems, das Kant Deutfchs 
land und Deutſchland Europa gab. Die fchottifche Philofophie 
hatte zweifelschne etwas Ähnliches im Sinne gehabt, und ber 
mweife Reid in Edinburg hatte ziemlich biefelben Gedanken mie 
ber große koͤnigeberger Philofoph; was aber in Schottland nur 
ein unbeftimmter Umriß war, wurde eine beftimmte und volls 


— 
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Eommen abgefchloffene Zeichnung unter der ſtarken Hand Kant's. 
Hier alfo die legte Stufe, bie hödfte Entwidelung bes Spiris 
tualismus des 13, Jahrhunderts, deren erfte Stufe und Aus: 
gangspunkt die ſchottiſche Philofophie bildet. Kant krönt und 
fließt das 18, Jahrhundert. Ic trage kein Bedenken zu 
gel daß er für biefes Jahrhundert im der Philofophie baffelbe 
‚was in ber focialen und politifden Ordnung ber Dinge bie 
franzöfifhe Revolution. 48, 





Zur Statiflit des englifhen Zeitungswefens. 


Schon mehrmals haben patriotifche Stimmen auf das Über: 
maß mercantilifher Anterefien bei ben Beitungsrebactionen auf: 
merffjam gemacht, welches der britifhen Preßfreiheit Gefahr 
drobt und fchon einige bebauerliche Übelftände hervorgebracht 
bat. Selbſt wohlmeinende Abfichten haben zu biefer verberblis 
den Ridytung mitgewirkt, Als man vor einigen Jahren im 
Parlamente auf Herabfegung ber Stempelgebühren für bie Zei: 
tungen drang, erflärte man biefe für eine Befleuerung der geis 
fligen Intereffen und für die Urfache eines für biefelben ver: 
derblichen Monopol. Man hatte Recht; die Befteuerung wurde 
vermindert, das Monopol aber blieb, ja es ift beengender gewor⸗ 
den. Dies wird, außer den Gombinationen unter ben Zeitungs⸗ 
redactoren, noch befonders durch ben Parlamentsbefhluß bewirkt, 
nad) weldem von Zeit zu Zeit die Zahl der von einem jeden 
Blatte genommenen Stempel veröffentlicht wird. Daß unter 
Blättern von oft ganz entgegengefegten Karben ſolche Gombi: 
nationen ftattfinden, mag das Publicum Wunder nehmen, wenn 
es die Ausfälle lieft, welche ſich felbft mit Verlegung perfönli: 
den Anftandes — befanntlid bekommt jedoch John Bull nicht 
von jedem rauhen Lüftchen der öffentlichen Deeinung ben Schnus 
pfen — Tag für Tag von biefen Blättern einander zugefertigt 
werden. Dergleichen betrachtet ein Herausgeber, J nur die 
Verdrehung feiner Anfichten durch den Gegner nicht allzu arg, 
vielmehr als ein Kreundfhaftsftüd. Cine Hand wäfdht bie ans 
dere! gilt hier in jeber —— Auch darin, daß ſich z. B. 
rabicale und toryſtiſche Blaͤtter mit den Berichten über öffent⸗ 
liche Verhandlungen gegenfeitig ausbelfen. Sind zwei Beitungss 
redactionen nahe Seieinander, fo ſchict die eine ihren Reporter 
u biefem, bie andere zu jenem Gerichtöhof, und man theilt, 
obald die Berichte gefekt find, bdiefelben fireifenmeife dem ans 
dern Theile mit, und fpart fo Geld und Zeit. Rirgend ift bie: 
ſes Syftem der Gooperation fo ausgebildet, als zur Bezahlung 
der Erpreffen, bie jeden Abend von Dover bie parifer Blätter 
bringen. Die Koften hierfür werden von den „Times’‘, bem 
Herald’, „Chronicle’‘, „Morning Post’ und „Advertiser” 
zufammen getragen. Kein neues Blatt wird von biefer Goas 
lition aufgenommen, und ba die Koften für diefen einzigen 
Punkt wöchentlich 30—35, jährlich über 1600 Pf. Sterl. be: 
tragen, fo ſieht man, daß einem neuen Morgenblatt bie bebeu: 
tendften, faft möchte man fagen, unüberfteiglihe Hinderniſſe 
entgegenftehen. Gleich nach Herabfegung bes Zeitungsſtempels 
erieien ein neues Morgenblatt: „The constitutional,’’ Die 
Koften für einen täglichen Erpreffen von Dover, bie es allein 
I hatte (gegen 900 Pf. Sterl. mehr, als es jedem 

Goncturrenten ausmadhte), Fonnte ober wollte es nicht lange 
tragen. Die Bolge war, daß es bie auswärtigen Nachrichten 
24 Stunden fpäter gab, als fie in ben übrigen Zeitungen flan: 
den, und fo verlor das Blatt, wiewol es vorzüglich —7— 
wurde, bald allen Grebit und mußte eingeben. Gin neuer Ber: 
ſuch mit ber „Morning gazette‘' hielt faum länger als eine 
einzige Woche an; und ber „Sun“, alt und beliebt genug als 
Abendblatt, fand neuerdings, ald ed außerdem eine zweite Aus— 

abe an jedem Morgen erfcheinen ließ, vor ben Augen ber 
oalition nicht mehr Gnabe als jene Neulinge, Das Mittel, 
das ein Schreiber im Februarhefte des „„Monthly chronicle‘‘ 
gegen biefes Monopol vorfchlägt, ſcheint fehr einfach. Sonder: 
rerweife werben bie Pakete, bie von Frankreich täglich in Dos 
ver anlangen, von der Poft nicht fogleich befördert, in welchem 


Balle fie an bemfelben Datum, Rachts zwiſchen 10 und IL in 
London ankommen würden, fondern kommen bafelbft erft am 
naͤchſten Worgen aegen 7 Uhr an. So müffen ſich jene Zei⸗ 
tungen Erpreffen halten. Machte die Poft aber biefe unnöthige, 
fo wäre nit nur eine factifche Beſchtänkung der Preßfreiheit 
aufgehoben, ſondern es könnte auch, da bie meiften auswärtis 
—— fpät in der Nacht von London abgehen, in ber 

förderung von Briefen nach dem Norden von Europa ein 
voller Tag gefpart werden. ber London gelangte auf biefe 
Art ein Brief von Paris in vier Tagen nad Hamburg, ba er 
auf dem gewöhnlichen Wege fünf (vor kurzem noch ſechs) Tage 
braudt: ein Umfland, der für die Poft audy der WBerüdfichti: 
gung werth wäre, 

! Ein anderes Hinderniß für das Emporlommen neuer 
Zeitungen ift, wie bemerkt, die Veröffentlichung der Zahl ber 
von jedem Eigentümer genommenen Stempel, eine Beröf: 
fentlihung, bei der, wie von bem Stamp-office felbft er: 
Hört wurde, das Publicum felten bie Wahrheit erfährt, in 
Bolge ber zahllofen angewandten und nicht zu verhütenden 
Ränke. Das große Publicum läßt ſich aber ohnebem ſchon gu 
ſehr durch Zahlen imponiren, fobaß einem werdenden Blatt ge: 
gen bie gewordenen ein neuer Nachtheil in den Weg tritt, Die 
Parlamentsmitglieder, welche biefe Stamp-returns beantrag⸗ 
ten, glaubten dadurch, indem fie über ben —2 Stand der 
Öffentlichen Meinung Brief und Siegel gäben, ber liberalen 
Sade viel zu mügen. - Damals gählte diefe noch bie feitbem 
abgefallenen ‚Times‘, „Herald‘' und „‚Courier’’ unter ihren 
Vertretern; die Zahl der verkauften Eremplare liberaler Blät: 
ter war zu ber ihrer Gegner wie 13 zu 2. Im 3. 1838 ba: 
argen wurden von ben in Sonden überhaupt verbrauchten 13 
Millionen Stempeln mehr als 7, Millionen von ben Tories 
verbraudt,. Mer da hat, dem wird gegeben! Dies zeigt ſich 
nirgenb Marer, ald wo es fi um Publicität handelt. Den ge: 
lefenften Zeitungen fließen natürlich bie meiften Ankündigungen 
su, bie ibrerfeits dem Blatte wieder mehr Eefer verfchaffen, und 
zwar meiftens unter Golden, beren Gemüther fonft für poli: 
tiſche Beſtrebungen theilnahmlos, noch zu gewinnen find, au: 
Ferbem aber für die Eigenthümer bie wichtigſte Quelle des 
Gintommens werben. Ja, bei den meiften Blättern bilden bie 
Ankündigungen das einzige Einfommen, da ber Verkauf ber 
Eremplare die Koften für Mebaction und Drud deden muf.- 
In biefer Beziehung hat übrigens das Publicum von der Ders 
abfegung der Stempelgebühren nicht die Vortheile gezogen, auf 
melde es Anfprüdhe machen konnte. Während ber Beitungs: 
fiempel & Pence koftete, wurde ein Abzug von 20 Procent ge: 
ftattet, was bei dem Pennpftempel nicht ber Fall ift; die Er: 
mäßigung betrug alfo nicht 3 Pence, fonbern 27% Pence; ber 
Preis ber Zeitung fiel von 7 auf 5 Pence, ſodaß das bei ber 
großen Anzahl der verkauften Eremplare bedeutend anzufchla- 

ende '; eines Penny ausfhließlih den Verkäufern zugute 
ommt. &s ift wahr, baß mande Zeitungen ihre Spalten ers 
weiterten ober vermehrten; in der Regel gewann aber hierbei 
nicht der Befer, fonbern ber Verleger durch das Aufnehmen von 
mebr — Rn 

€ Bahl ber auften engliſchen und ſchottiſchen Zei: 
tungsblätter ift feit Berabfegung des Stempels von 30 auf 
50 Millionen jährlich geftiegen; bie Zahl der Zeitungen hat 
fi nicht in demfelben Maße vergrößert. Am 15. Gept. 
1836, mo jene Maßregel ins Eeben trat, erſchienen in Groß: 
britannien und Irland 397 Zeitungen, ein Jahr barauf 458, 
am 15, März 1888 487, im zweiten Quartal 1839 488, wos 
runter 109 in London, 238 im übrigen England, 63 in Schott: 
land und 78 in Irland. Die neu hinzugelommenen Zeitungen 
find faft fämmtlih Wochenſchriften; die Zahl ber täglich ers 
fcheinenden Iondboner, bie 1831 13 war, ift jest 10, Die Zahl 
ber Inſerate iſt, ſeit am 5. Juli 1833 die Gebühr von 4 ile 
ling auf 1% Schilling in England und auf 1 Schilling in Ir⸗ 
land herabgefegt wurde, von Jahr zu Jahr bedeutend geftiegen 
und betrug in bem mit dem 5. Jan, 1839 endenden Jahre für 


engtifhe Blätter 1,315,580, für iriſche 178,200, für fchottifche 
475,1 Pf. Sterl. Die Staatseinnahme beträgt in diefem 
Zroeige jegt 50,000 Pf. Stert. weniger als 1833, wird aber 
{in wenlgen Jahren, da die Progrefjion gang ftetig ift, den früs 
Betrag erreichen. Welchen Gewinn bie Eigenthümer der 
—8 aus Inferaten ziehen, mag man daraus abnehmen, daß 
nad einer Berechnung des „Courrier de l’Europe‘’ bie „Ti- 
mes’ des 25. Zuni 1840 für dieſen einzigen Tag etwa 700 
Pf. Steel. für Inferate eingebracht haben mögen. Dienſtge⸗ 
fudje abgerechnet, für welche 4 Schilling bezahlt werden, wird 
fein Inferat unter 5 Schilling berechnet. Für jede Zeile über 
& und unter 20 wird Y, Schilling gerechnet; fofort fleigt aber 
der Preis bedeutend, fobaß lange Inferate ſchon mit 30 und 
40 Guineen bezahlt worden find. Diefe ungemeinen Bortheile, 
welche ſchon etablirten Blättern jährlih in fleigendem Ber: 
Itniffe zuwachſen, find ebenfo viele Dinderniffe gegen meue 
(ätter, da nichts ſchwieriger ift, als Inferate bleibend her: 
anzuziehen, 
reund und Feind erkennen an, baf bie Sache ber Reform 
durch den Abfall der „Times von bderfelben fehr gefährdet 
worden ift, und man fann dem Schreiber im „Monthly chro- 
nicle’’ nicht Unrecht geben, wenn er einen täglich ſchlimmern 
Einfluß fürdtet. Der Abfall jenes Blattes, behauptet er, fei 
weniger wegen deſſen Innern Vorzügen, als beſonders darum 
ſo verderblich gewefen, weil es keinen Rivalen habe. Zwar iſt 
die Time⸗- nicht das am meiften geleſene Blatt, indem bie 
„Weekly dispatch” bie nur Samstags erfheint, in mehr 
&semplaren verbreitet wirb, als von jenem die ganze Woche 
Yindurch erfcheinen; aber diefes Blatt bat feine Eefer meift mur 
unter einer nech zur Zeit nicht politifch bedeutfamen Glaffe. 
Unter den täglich erfcheinenden Blättern hat die „„Times’’ bei: 
weitem die bedeutendfte Gireufation und iſt für die politifcd: 
bedeutfame Mittelclaffe, wie fhon bemerkt, um fe einflußreicher, 
da fie neben und theilmeife trotz ihrer politiſchen Richtung mer 
gen ihrer Notizen über Handel und auswärtige Angelegenheiten 
formie wegen der Inferate den Meiften unentbehriih iſt. Die 
Unternehmung, einen Rivalen aufauftellen, koͤnnte keineswegs 
von einem Einzelnen ausgehen, da ſchon eine gewöhnliche Mor: 
genpeitung ein Gapital von 50— 50,000 Pf, Sterl. erfodert; 
n diefem Kalle aber, aus theilweife oben berührten Gründen, 
außerdem für geraume Zeit bedeutende Opfer gebracht werden 
möüffen. Bedenkt man, daß in ben täglich erſcheinenden lendo⸗ 
ner Zeitungen ein Gapital von menigftens einer halben Million 
angelegt ift, weiche, in mercantiler Beziehung, fämmtlih dem 
neuen Blatte entgegenwirken würden, bedenkt man zugleich die 
Gefahr, die aus —* Monopol dem allgemeinen Jntereſſe 
droht, fo wird man wol dem Verf. beiſtimmen müffen, daß 
außerordentliche Anftrengungen der Freunde geiftigen Fortſchritts 
nöthlg find, um die engliſche Nation vor Dem zu ſchütgen, was 
er in dem Zitel feines Auffages binftellt, der Knechtſchaft der 
britifchen Preffe. 48. 





kiterarifhe Notiz. 


Im 3. 1883 erfchien bei Dibot in Paris, höchſt ſplendid 
gedrudt, eine intereffante Gedichtſammlung unter dem Zitel: 
„PrAouoioov aaoeoya”, auf die wir, da und erſt vor nicht 
gar langer Zeit das Bud aus Paris zugekommen ift, nur in 
der Kürze die Freunde der gricchiſchen Mufe aufmerkfjam madıen 
wollen. Die Sammlung enthält theils neugriechiſche Überfegun: 
gen (mit den Originalen) nad) den, ganz oder nur in Bruchſtuͤcken 
erhaltenen Oben der Sappho, nad) Ariftoteles, Theokritus, Mo: 
ſchus und einigen alten Epigrammen, ferner nad Boltaire, De: 
Lille, Arnault, Deleyre, Beranger, Byron, Goldfmith, Schiller, 
— und dem Könige Ludwig von Baiern, theils eigene 

ichtungen in neugriehifher Sprache, denen fobann Ans 


merkungen, zum Theil Britifcher Art folgen, aus denen ſich des 
Berfaſſers Bekanntſchaft mit deutfcher Kritit und Wiffenfchaft 
nicht unklar gu Zage legt. Namentlich geben die Überfegungen 
den Bemeis, daß die geugriechiſche Sprache eine nicht geringe 
Leichtigkeit und Beweglichkeit befist, auch das Schwerere aus 
Fremden Poefien fi anzueignen. Übrigens iſt das Neugriechi⸗ 
fche, in welchem diefe fämmtliden Dichtungen abgefaßt find, 
bas reinere im Spracreinigungsfuftem von Korais verebelte 
Idiem. Der Herausgeber und Berfaffer der „„TTepsoya' bat 
fi nicht genannt; de meint man, daß es Fein Anderer, 
als der durch manche frühere Überfegungen und eigene Pros 
ductionen befannte Neugtieche N. Pilkolos fein könne. 17, 





giterarifhe Anzeige. 


Neue Schriften über Italien. 


Soeben erſchienen in meinem Berlage nachſtehende Schriften, 
bie durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes begogen 
werben können: 


Hahn-Hahn (Ida Gräfin), Kenfeits der Berge. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thirt. 12 Br. 
„ine angiehbende, mit Poeſien und Erzählungen unters 
miſchte Beichreibung einer Reife der Verfafferin nach Italien. 


Neigebaur (3. F), Handbuch für Reiſende 
in Stalien. Dritte, ganz umgearbeitete, fehr 
vermehrte und verbefferte Auflage. Drei Thelle. Gr. 12, 
Sauber cart, 3 XThlr. 

Dieſes Handbuh hat fi feit Jahren den Reifenden nach 
Statien als ein fo zweckmähiger Kührer bewirfen, daß es keiner 
befondern Empfehlung diefer dritten Muflage bedarf. Die 
innere Einrichtung ift ganz diefeibe geblieben, aber faft jeder 
Artikel wurde mehr oder weniger umgearbeitst und durch Zuſaͤtze 
bereichert, Durch die Vertheilung bes Inhalts in drei Theile — 
von denen der erfte die allgemeinen Zufammenftellungen und 
Überfichten enthält, während der äweite und britte in alpha⸗ 
betifher Ordnung ale intereffanten Punkte Italiens ſchildert — 
ift der Gebrauch bes Werks weſentlich bequemer gemacht worben, 


Kaumer (Friedr. v.), Ztalien. Beiträge zur 
Kenutniß Diefes Landes. Zwei Theile. Gr. 12. 
Geh. + The. 

In diefem Werke legt ber berühmte Verfaſſer die Reful- 
tate feiner Beobachtungen über ein Land nieder, das er durch 
wiederholten Aufenthalt ſchen früher kannte, im Jahre 1859 
aber unter ben günftigften Verhältniffen aufs neur beſuchte. 


Mömifche Briefe von einem Plorentiner, 
1537 - 38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. + Thlr. 12 Gr. 
Der Berfaffer fchildert in diefem Werke in arfhmadvoler, 
ebenfo beichrender als unterbaltender Darftellung das neue 
Rom in feinen öffentlichen Zuftänden, feinen aefelligen Ber: 
bältniffen, feinen Zeiten und feiner äußern Erfdeinung, in den 
Erzeugniffen ber neuern Eiteratur und Kunſt. 6 Werk 
wird für eben, der Rom auf ** oder Fürzere 
Zeit befucht, unentbehrlich fein, wir Fein abn: 
liches in der ERiteratur befigen. 


Eeipzig, im Auguft 1840. 
— 5. A. Brockhaus. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 





Ausflug nah Wien und Presburg, im Sommer 1839. 
Bon Friedbrih Hurter. Zmei Theile. Scaff: 
baufen, Hurter. 1840. 8, 3 Xhlr. 8 Gr. 

Seit einigen Jahren ſcheint es foͤrmlich Sitte gewor: 
den zu fein, nah Sſtreich in der dreifachen Abſicht zu 
reifen, das Schöne ber Gegenden und des Lebens zu ge: 
nießen, mit hochſtehenden Perfonen zu verkehren und dann 
dem Publicum In einem umfangreihen Buche die Wun: 
der des Landes und der Megierung vorzuführen. Da 
man die letztere Abſicht bald durchblicken laͤßt, trifft man 
auf doppelt ſchmeichelhafte Aufmerkfamkeit der VBornehmen, 
dei denen ‚man fonft nur die ohnebin landesuͤbliche Gaſt- 
freiheit, vielleicht nur Duldung gefunden hätte. Auch 
unfern Verf. ſcheint der erfte und letzte der obenangeführ: 
ten Bereggründe nad Öſtreich gelodt zu haben, und er 
it bei den bezeichneten Perfonen darum augenfcheinlich 
nicht ſchlimmer gefahren, als wenn ihm irgend ein an+ 
derer Grund zu feiner Meife bewogen haben möchte. Da: 
her trägt denn aud fein Werk zwei gemeinfame Merk: 
male mit Werken ähnlicher Natur, welche bereits, wie 
das der Zroliope, der verdienten Vergeſſenheit übergeben 
worden find: einerfeits faſt unbedingtes Lob der Zuftände 
in Sſtreich, fowie fie dem Verf. erfchienen find, anderer 
feitö beinahe gaͤnzliche Unkenntniß der eigentlichen Zuſtaͤnde, 
ich will nicht fagen der Monarchie, fondern der Linder, 
die er durchflogen. Über den febensreichen Staatdorganis: 
mus der öftreichifchen Monarchie, welcher ein Agglomerat 
fo vieler Länder und Völker, die ſich gegenfeitig nichts 
meniger als lieben und die durch feine innere Natur: 
nothmwenbigkeit zueinander gejogen werden, in einer Art 
zu durchdringen vermag, melde den wahrhaften Staats: 
mann mit Bewunderung erfüllen und auch dem Feinde 
vor folgerechter Durchführung gleichfoͤrmiger Regierungs: 
grundfäge feir vielen Menſchenaltern Achtung einflößen 
muß, findet man in Hurter's Buche fo wenig als in 
den Schriften Anderer, weiche, zu feiner Anerkennung fei 
es geſagt, neben ihm nicht genannt zu werden verdienen, 
irgend einen Aufſchluß, oder auch nur eine Andeutung. 
In welcher Meile diefer Organismus wirkt; wie er in 
feinem Kreiſe dulder, was er, wenn er auf „viterliche 
Despotie”, wie man das oͤſtreichiſche Weſen zu nennen 
beliebt hat, gegruͤndet wäre, ausſchließen müßte, wie er 
ſchroffere Geganfäge, 


andern Meiche des Feſtlandes finden, zu vermitteln vers 
mag; wie er in jebem ber verſchiedenen Länder, über 
denen er als unfichtbares Band, das alle zufammenbält, 
ſchwebt, das ihnen eigenthümliche Leben nicht nur ges 
währen läßt, fondern fogar pflegt; mie er bei folcher Viel⸗ 
fachheit die Einheit ber Grundidee der öftreichifchen Mos 
narchie unerfchütterlich feithätt, ohme irgend fehonungslos 
zu zermalmen, vielmehr ben innern Ausbau von Sabre: 
zehnd zu Jahrzehnd, und von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert mit weifer Umficht immer weiter ausführt und 
vervolltommmet: das Alles, fammt jenen zahllofen Er: 
fheinungen des geiftigen und leiblichen Dafeins, die fi 
daran Enüpfen, wird man in dem vorliegenden Werke 
vergeblich fuchen. Um aber gerecht zu fein, muß man 
anerkennen, daß der Verf. ſolche Dinge gar nicht darftel- 
len wollte, wie er fie denn auch während ber kurzen Zeit, 
die er in Öftreich weilte, nicht ergründen hätte koͤnnen. 
Hierzu gehört eine viel längere Prüfung, und wäre es 
auch nur, um bie zwar unleugbate, aber nicht leicht zu 
erklaͤrende Thatſache, daß in Oftreich viel weniger auf bie 
Derfonen der Machthaber ankommt als in conflitutionnel: 
in Staaten, bifterifd in ihrem Urfprunge und ihrer 
Ausbildung, flaatlih in ihrer Gegenwart nachzuweiſen. 
Nichtsdeſtoweniger hat der Verf. eine Kennermiene zu: 
weiten, vielleicht unwilltürlih, angenommen, bie ung, 
wihrend wir ihn bei feinem Ausfluge begleiten, auf: 
erlegt einige feiner Urtheile zu berichtigen, andere zu 
ergängen. 

„Ein Gegenftand, der mid beſonders Intereffirte, iſt 
die Genfur in ÜÖftreich”, fängt der Verf. eine feiner 
bunt durcheinander gewürfelten Erpectorationen an; und 
wer follte nach einem folhen Eingange nicht glauben, er 
werde wenigftens Einiges von den Grundfägen, nach wels 
hen in Sſtreich die Genfur gehandhabt wicd, offenbaren, 
wie man denn in der That nad der Stellung, in mel: 
her er fi, nach feinen eigenen beſtimmt ausgefprochenen 
Morten, zu mehren wiſſen tönnenden Perfonen befinder, 
vermuthen möchte, er habe wenigſtens Klaͤnge davon ver: 
nommen! Daß dies nicht der Fall geweſen fein mag, 
bemweift er durch folgende merkwürdige Stelle (IT, 116): 

Aber das Veto ber Genfur trifft bisweilen auch Werke, 
die ſich lediglich auf dem Gebiete ber Forſchung und der Wil: 
ſenſchaft bewegen, deren Lehren ſelbſt von ſolcher Beſchaffenheit 


als ſich vielleicht in irgend einem I find, daß cher ihre Verbrritung als Unterbrüdung im Interiſſe 
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der Monardie läge. So wurde Haller’s „Reftauration der 
Staatswiffenfhaften‘ verboten; doch gewiß nicht, weil fie die 
Fundamente des Thrones untergräbt; wahrſcheinlich nur des— 
wegen, weil das Verfahren Kaiſer Jofeph’s den in dem Werte 
aufgeftellten Grundfägen gemäß aewürbiat wird. Vielleicht aus 
ähnlichem Grunde unterlag feiner Zeit das Buch bes Grafen 
de Maiftre „Du pape‘ demſelben Veto. er 

Die oͤſtreichiſche Eenfur ift eine Staatdanftalt der hoͤch⸗ 
ften Ordnung, und zwar der Art, daß fie, wenn fie ein 
Principienwerk erlaubt, dadurch die in demfelben enthalz 

‚tenen Grundfäge zugleich billigt, ja empfiehlt. Nun gibt 
es nicht leicht zwei Merke, welche, gleich denen im Gitate 
genannten, die Fundamentalfragen des Staates und ber 
Kirche auf eine Weife zu beantworten und zu löfen ver: 
ſuchen, daß, wenn ben in bdiefen Merken aufgeftellten 
Lehren, vielmehr Geboten, mit ftrenger Gonfequenz nad): 
gehandelt würde, Ummälzungen entſtehen müßten. Die 
Verbreitung folder Grundfüge Eann eine Staatsanftalt, 
wie die öftreichifhe Genfur, weldye, wenn fie erlaubt, zus 
gleich billige, unmöglich geltatten, daher und nicht aus 
dem vom Verf. angeführten Grunde das Veto diefer bei: 
den Werke. So wenig liegt die Berbreitung der Haller’: 
fen Lehren im Intereſſe der öftreihifhen Monarchie, 
wie der Verf. andeutet, daß fie liegen folle, daß zur Zeit, 
als die „Neftauration der Staatswiffenfhaften” Epoche 
machte, auf ber wiener Univerfität die darin proclamirten 
Grundfäge von dem Profeffor des Staatsrehts, Me: 
gierungsrath v. Egger, in feinen öffentlihen Vorlefungen 
fcharf geprüft und Erdftig widerlegt worden find. Und 
erft die Grundfäge eines de Maiftre billigen! Der Verf. 
fähre (a. a. D.) fort: 

Noch merkwürdiger iſt Folgendes. Einem Norbdeutichen 
wurden zu Nahforfhungen über einen der berühmteften Feld: 
herren Oſtreichs die Archive mit derjenigen Bereitwilligkeit ge: 
Öffnet, die ſchon mancher beutfcher Gelehrte in Dftreich zu 
rühmen Urfache hatte. Als das fragliche Werk erfchien, zeiate 
fi, daß die Acten nicht durchweg fo feien benupt worden, wie 
die Unparteilichkeit es erfodert hätte. Ein inlaͤndiſcher Forſcher 
verfaßte hierauf eine Beleuchtung und Widerlegung des Irrthüm⸗ 
lichen; - - das Imprimatur wurbe verfagt. 

Angenommen, biefe Thatfache wäre in allen Punkten 
richtig, fo folge daraus zunddft nur, daß die Miderle: 
gung in einem Zone gefdyrieben fein mochte, der bei ir: 
gend einem auswärtigen Hofe Anſtoß geben, oder eine 
auswärtige Nationalität verlegen mochte. Hierauf nimmt 
die öftreichifche Genfur ſtets die gemefjenfte Rüdficht, weil 
ihrer wohlbefannten Strenge wegen jede unter ihrer Ägide 
erfcheinende derartige Schrift ald Kundgebung der Anſich— 
ten des Staates, nicht aber eines Individuums angefehen 
werden würde. Außerdem ift dem Geifte einer Regierung 
wie die öftreichifche jede Polemik, bie fie felbft, wenn aud) 
in der Vergangenheit, oder ihre Wuͤrdentraͤger und Feld: 
herren betrifft, weſentlich zuwider: alte Dinge ftreitiger 
Natur wuͤnſcht fie nicht aufgerühre zu fehen, und was 
die Gegenwart betrifft, weiß fie in wichtigen Angelegen: 
beiten, bei denen die Öffentlichkeit nicht übergangen wer: 
den darf, ihre WVertheidigung felbft und mit Würde zu 
führen, mie alle ihre Manifefte beweifen. Daß fie des: 
wegen wiſſenſchaftliche Forfhungen über ihre Geſchichte 
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nicht hindert, thut die citirte Angabe bes Verf. dar: fie 
aber kümmert fi nicht darum, wenn der mit der Er 
laubnif, in ihren Archiven zu forſchen, bevorzugte Aus: 
länder davon den edelften Gebrauch nicht made. Wenn 
demnah aus den Erdrterungen, die wir zu den citirten 
Stellen gegeben, hervorgeht, daß der Zweck der öfteeichl: 
fhen Genfur, was die im Auslande erfhhienenen Druck 
ſchriften beteifft, Bein anderer ift, als Verfland und Her— 
zen des Volkes vor gefährlichen Kehren, fie mögen im: 
merhin monarhifd im hoͤchſten Grade erfheinen, zu be: 
wahren, und überhaupt denjenigen Doctrinen, welche, 
wenn fie fih in Saft und Blut der öftreihifhen Völker 
verwandelten, aud deren Charakter verwandeln twirden; 
jeden Eingang zu wehren; wenn ferner hervorgeht, daß, 
was die im Inlande erfcheinen follenden Schriften angeht, 
hohe Achtung der Regierung vor ihrer eigenen Pflicht und 
Würde, gepaart mit Scheu vor jeder Polemik, den Grund: 
zug dieſer Cenſur bilde: fo muß man jedoch Leider bes 
fennen, daß in der Ausübung folher Grundfäge das 
richtige Maß keineswegs beobachtet werde. Die Urfache 
diefer Erfcheinung liegt darin, daß in Sſtreich die Aus: 
übung der Genfur nicht eigenen, ſich mit nichts andern 
befaffenden Beamten, fondern folhen anvertraut iſt, die 
fonft ohnehin viel, zuweilen überbefchäftigt find. Dies 
ift die Quelle fo mancher argen Übelftände, welche weg: 
fallen würden, wenn in jeder Hauptſtadt der öffreichifchen 
Länder, oder mwenigftens in Wien, Mailand und Pefib, 
ein eigenes Genfurcollegium mit Präfident und mit Ra— 
then eingaführt wäre. Da «8 ſolche eigene Genfurlandes- 
behoͤrden aber nicht gibt, fondern die Genfur nur ein, 
und zwar unbefoldstes Mebenamt ift, fo macht fi per: 
fönticye Ängſtlichkeit gar mandmal in einem Grade gel: 
tend, der in fchneidendem Miderfpruche zu der Grundidee 
der oͤſtreichiſchen Cenſur als Staatsanftalt hoͤchſter Ord⸗ 
nung ſteht. Aus der beſtehenden Einrichtung ſchreibt ſich 
auch der fo aͤußerſt langſame Geſchaͤftsgang ber, daß 
Schriftſteller und Buchhaͤndlet daruͤber verzweifeln moͤch⸗ 
ten. Dieſe Erſcheinungen würden verſchwinden, wenn 
die Cenſur ganz fo collegialiſch ausgeübt würde, wie es 
in Sſtreich bei allen übrigen Behörden der Fall ift. 
Dann würde Derjenige, der in fidy den Beruf zum Schrift: 
ſteller fühlt, nicyt zum voraus abgeſchreckt werden, Jahre 
fang an einem wiffenfhaftlicen Werke zu arbeiten, von 
dem er jegt am Ende nicht einmal weiß, ob nicht eine 
neidifhe Dand unter fein redliches und werthvolles Pros 
duct „‚Typum non meretur‘ zu fdyreiben ſich erdreiftet. Zus 
gleich würde der Geſchaͤftsgang ſchneller werden, wuͤrde 
man auf die Genfur von 3. ®. bloßen Antiquar: Bücher: 
anzeigen in den Zeitungen nicht wochen⸗, ja monatelang 
warten müffen. Wie die Sachen jest ſtehen, wirkt bie 
Genfur geiftesfähmend in Sſtreich, fteht die oͤſtreichiſche 
Literatur unbedingt hinter der aller übrigen deutfchen Staas 
ten weit zurüd, und dies liegt nicht in den Grundfägen, 
fondern in der Handhabung der Genfur. ine collegia= 
liſche Verfaffung eigener Genfurbehörben würde den Geift 
jedes einzelnen Genfurrathes ermutbigen, wuͤrde vor Allem, 
was die Zulaſſung der ausländiichen Literatur betrifft, 
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Einheit in die Praxis bringen: denn iſt es nicht feltfam, 
dag von Wieland, der trog feiner Glaͤtte häufig unfittlich 
ift, faft Alles, von Jean Paul dagegen nur fehr Meni: 
ges erlaubt ift? Bei einer collegialifhen Einrichtung würde 
ferner der Übelftand wegfallen, daß oft Werke Jahre fang 
erlaubt find und dann plößlich verboten werden, wie ef 
gefchieht, weil es einzelne Genforen gibt. So mwar bie 
Becker'ſche „Weltgeſchichte“ Jahre lang in ſtreich erlaubt ; 
plöglid fiel e8 dem Profeffor ber Religionsgefhichte an 
der philofophifchen Facultät der wiener Univerfitdt ein, 
daß das ein furchtbar irreligiöfes Merk wäre, und es 
murde verboten. Die Aufgabe der oͤſtreichiſchen Genfur 
it: DVerftand, Herz und Sitten des Volkes zu bewahren, 
und doch zugleidy die moͤglichſt größte geiftige Freiheit zu 
gewähren: diefe hohe Aufgabe wird noch am eheften durch 
die Einführung collegialifh eingerichteter Genfurbeti:den 
erreicht werden können. 

Der Verf. befpriht (II, 133) in einigen Worten 
auch die geheime Policei in Win. Seine Dar: 
ſtellung ift im Allgemeinen richtig, und“ fehr mahr, 
daß der Fremde die Mirkfamkeit der geheimen Policei 
nicht gewahr wird, „daß fie, wenn fie exiſtirt, nicht laͤ— 
fig faͤllt“. Daraus folge aber nicht, daß Fremde niemals 
beobachtet werden, vielmehr muß dies gefchehen, wie es 
in faſt allen Staaten gefhieht, fobald fie durch policeiliche 
Anzeigen aus dem Auslande oder fonft auf irgend eine 
Urt verdächtig geworden find. Dann werden aber auch 
der Policeibehörde alle Schritte eines ſolchen Fremden be: 
kannt, und ift Grund zu biefer Mafregel vorhanden, fo 
wird er höflichft gebeten abzureifen. Wer Schuld Eeiner 
Art auf feiner Seele hat, der kann in Wien ruhig vor 
der geheimen Policei leben, und lebte er ein Jahrhundert 
dort. Aber es gefchieht, daß weggewiefene Fremde im Aus: 
lande erzählen, fie hätten an irgend einem Orte ein arg: 
lofes Wort im Vertrauen gefprocdhen, und ſtracks wären 
fie den folgenden Tag auf die Policei gefodert worden, 
wo man ihnen befohlen hätte, binnen 24 Stunden ab: 
äureifen. Das find aber Schuldenmacher, die fi) daheim 
weiß brennen wollen, Snduftrieritter von befanntem Ge: 
werbe, aber eines in Wien begangenen Verbrechens ver: 
daͤchtig, wol auch Handelsleute, welche Mufterkarten ver: 
botener Waaren bei ſich führen. Die legte Claſſe Men: 
ſchen beklagt fih dann wol auch, das im Gafthofe wäh: 
end ihrer Abweſenheit ihre Effecten unterſucht worden 
wären. Das gefchieht je zuweilen, aber niemals auf 
Veranlaffung der Police: folde Unterhändler ausländi: 
ſcher Kaufleute werben auf irgend eine Art, oft durch 
ihre eigenen Bekannten, ber Zolibehörde angezeigt, und 
biefe nimmt dann. die Durchſuchung mit Hinzuziehung 
eines Policeis und eines Gerichtsbeamten vor. Wenn 
der edle Mufterherr zufällig nicht im Zimmer feines Gaft: 
hofes iſt, wartet die Zollbehoͤrde allerdings nicht feines 
Kommens, und noch meniger meldet fie ihm früher ihr 
Erfheinen. Eine geheime Policei, ganz nad Art der pas 
eifer, gibt es in Wien nicht, wol aber eine ſolche, weiche 
Dienerin der Gerechtigkeit ift und Verbrechern oder Ver: 


daͤchtigen nachſpuͤrt, und eine ſolche, welche die öffent: | 


Ken Drte jeder Art überwacht, vielleicht auch Geſellſchaf⸗ 
ten zahlreihen Beſuches. 
Der Beſchlus folgt. ) 
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Gorthold Ephraim Reffing’s ſaͤmmiliche Schriften. 
Neue rechtmaͤßige Ausgabe. Herausgegeben von Karl 
Lachmann. Sechster bis zwölfter Band. *) 


Diefe neue Ausgabe Eeffing’s durch Hrn. Lachmann liegt 
nunmehr vollftändig vor une. Die erften fünf Bände ber: 
felben babe ih ſchen früher in d. Bi, befprohen, und was 
dort von mir in Beziehung auf bie Anordnung dis Inhalts 
gerügt wurbe, das findet auch leider bier bei den vor ung lies 
genden fechsten bis zwölften Bande flat. Wir finden in it— 
nen das nämliche wüſte Wefen in ber Dintereinanderftellung 
(3ufammenftellung kann hier felbft ber nachſichtigſte Leſer nicht 
erkennen) des Einzelnen. Freilich ließ ſich zieich von vorn her⸗ 
ein auch für diefe folgenden Bände nichts Anderes erwarten, 
wenn man fab, wie der gerügte Fehler ſchon in ben erften fünf 
Bänden ein zu breites Fundament gewonnen hatte, um in der 
Bolge ermäßigt werden zu können. Nun ift 08 freilich einmal 
unglüdlicermweife fo, aber erwarten hätten wir doch dürfen, 
daß man uns biefen Gapitalfehler einer meitläufigen Ausaabe 
von zwölf Bänden einigermaßen mildern würde von Seiten der 
Rebaction berfelben. Es ift allerdings wenig, was in biefer 
Hinſicht geſchehen Eonnte, doch auch das Wenige wäre in einem 
folgen ärgerlihen Kalle neh wünfgenswertb. Diefer Beine 
Nothbehelf würde nun darin beftanden Haben, daß man dem led: 
ten Bande ein Inhalteverzeihniß der einzelnen Bände beifügte, 
fo wie fih 4. B. ein ſolches dem erften Bande der Gruber’: 


' fen ‚Ausgabe von Wieland's Werken vorgefegt findet. Die 


Abhülfe wäre freitih immer gering geblieben; denn auch da 
wäre man noch oft genug in den verdrießlichen Kall acfommen 
das Inhaltsverzeichniß faft aller Bände durchzulefen, winn man 
ſich mit gewiffen Arbeiten kLeſſing's hätte vertraut machen wol: 
ten, indem bdiefe Arbeiten, zufammengenommen, eine beftimmte 
Seite feiner Studien und feines Wirkens bildeten. Diefem letz⸗ 
tern Ubelſtande wäre jedoch dadurch abzuhelfen geweſen, daß 
man einen Realkatalog der ſaͤmmtlichen Arbeiten Eeffing’s bei: 
gefügt hätte, indem man nämlich unter gewiffe Rubriken die 
dramaturgifchen Arbeiten, bie Vorreden, bie antiquarifchen Ar— 
beiten u. f. w. zufammenftellte, mit der Angabe, in weldem 
Bande ein jedes Einzelne aus diefer Rubrik zu finden fei. 

Ein redlicher Fleiß des Herausgebers und ein guter Wille 
des Verlegers find bei bdiefer Ausgabe gar nicht zu verfennen, 
um fo unangenehmer fällt es einem daher auch, obigen gar 
großen Fehler rügen zu müffen. Haben fie ſich felber jedoch 
auch die Breude ihres MWollens auf fo eine unbegreifliche Weife 

etrübt, fo wird fie ihnen nie ganz verfümmert werben, wenn 
e ſich vergegenmwärtigen, wie durch biefe neue Ausgabe das 
deutſche Publicum Gelegenheit findet, feine befondere Aufmerk- 
famfeit wieder auf keſſing zu lenken. Man fage nicht: das ſei 
nicht nöthig, Reffing lebe no immer wirkfam im Angebenfen 
feines Volts. Auf den erflen Anſchein ift das mol nicht zu 
leugnen, man bört allerdings Leſſing noch häufig nennen, «6 
wird auch wol mitunter etwas von ihm burchgelefen; aber e& 
ift doch auch wahr, daf wir von feinem großen Charakter, 
ber ihn zum hervorragenden Punkt in unferer Gulturgefdhichte 
macht, gar wenig Notiz genommen fehen, fobaß man wirklich 
glauben möchte, fein Andenken unter uns fei nur noch Tradi— 
tion. Doc dem fei wie ihm molle, ich will mic hier nicht 
weiter barauf einlaffen. Gewiß ift es aber, daß fo von außen 
kommende Anftöße, wie unfere vorliegende Ausgabe, immer ihre 


eigenthümliche Bebeutung in ber Bewegung ber Gegenwart ha⸗ 


*) Bol. über den erfien bis fünften Band Mr. 109 db. Wr. hr 1839, 
D. Reb, 
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Ausflug nad Wien und Presburg, im Sommer 1839. 
Don Friedrih Hurter. Zwei Theile, 
¶Beſchtuß aus Nr. 97.) 

Unter der Überfhrift Hof und Staatsein: 
richtung gibt der Berf. (I, 293 — 303) einen 
bürftigen Auszug aus dem Hof: und Staatsſchema⸗ 
tiamus. Über Organifation und Unterordnung der Be: 
börden, Über Gefeggebung und Verwaltung findet man 
keine Spur in dem Artikel. Was den Staatsrath bes 
trifft, möge bier die außer Öftreich ziemlich verbreitete 
Anſicht berichtigt werben, ala ob derfelbe eine entfcheidende 
Behörde wäre; derfelbe ift eine lediglich berachende Ber 
hörde des Monarchen. Des Oberfihofmeifters des Kaiſers 
hätte felbft im biefem bürftigen Auszuge gedacht werden 
follen, ba berfelbe unter allen Hof: und Staatswürbden: 
trägern den hoͤchſten Rang bekleidet. Auch hat der Verf., 
eben weil es nicht im Staatsfhematismus fleht, zu bes 
merken unterlaſſen, daß das Oberfihofmarfchallamt die 
Eivitgerichtöbehörde für alle Mitglieder des kaiſerlichen 
Daufes, für alle Bewohner der kaiſerlichen Burg und 
für die auswärtigen Gefandten ift, foferm dieſe letztere 
vor demfeiben Recht nehmen wollen. Die Dofcommilfion 
in Zuftizs und Geſetzſachen ift der oberſten Juſtizſtelle 
nicht untergeorbnet, wie der Verf. fagt; letztere iſt eine 
techtfprechende und in einem gewifjen Bereiche geſetzgebende, 
jene eine reim berarhende Behörde. Übrigens fchreibt man 
nicht Oſtreich ob und unter der Enz, denn der Fluß, ber 
* Erzherzogthum ſtreich im zwei Hälften ſcheidet, heißt 
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Über die Popularität des verewigten Kalfers Franz 
bemerft der Verf. (1, 316) mie Recht, daß diefelbe 
eine völlig ungefuchte, eine freiwillige Anerkennung feiner 
einfachen Derzlichkeit und humanen Freundlichkeit war. 
Zwei Anekdoten, die Herr Hurter mittheikt, mögen als bes 
zeichnend für’ diefe Popularität hier einen Platz finden, 

Auf einer Reife duch Krain wurde der Kalſer von einem 
Doftillon — Gluckliche rweiſe nahm er Feinen Scha⸗ 
den. Aber der Poſtillon in feiner Zapf gläubte ſich ſchon des 
Todes und mußte nicht Worte und Gebesden zu finden, um 
8 zu entſchulbigen und Gnade erfiehen. „Hat Gottlob 
nichts gemacht”, fprach ihm der Kaiſer tröftend du, „Tel froh, 
daß bu nicht den Kreishauptmann umgeworfen haft.” 

Die zweite: 

In Tirol — wenn ich nicht irre — Inden ihn einft bie 


Schügen eines Ortes, die eben ein Schüsenfeft veranftaltet 
hatten, ein, fie durch einen Schuß au beebren. „Dazu bringt 
ihe mich nicht“, fagte der Kaifer, „ich weiß fchon, bob ihr das 
koch in die Scheibe gebohrt habt.“ 

Es märe in der That wuͤnſchenswerth, wenn foldye 
und ähnliche dharakteriftifche Züge dieſes Monarchen von 
fo menfchenfreundlihem und doch fo felfenfeftem Herzen 
gefammelt würden; nur müßten biefelben wohl beglaus 
bigt fein. ' 

Über die hohe Ariſtokratie beobachtet der Verf. 
ein tiefes Schweigen, umd, mas den Slitterftaat, das 
äußere und gefellfchaftliche Weſen derfeiben betrifft, hätte 
er in ber That nah dem Buche der Trollope wenig 
Neues darüber fagen können. Für ſolche Dinge war 
biefe Dame eine feine und fcharfe Beobachterin, und 
Miemand wird die cr&me und bie creme de la creme 
beffer Schildern koͤnnen als fie. Aber ein Werk wie das 
des Verf., welches ſich über Altes in Öftreich und etwas 
darüber verbreitet, hätte über die eigentliche Bedeutung 
ber hohen Ariftofratie, Über ihre Macht umd deren Pfeis 
ler doc; wenigſtens etwas fagen follen. Ein Anflug das 
vom iſt allerdings in feinem Artikel uͤber die gutsherrlis 
hen Berhältniffe zw finden, aber es iſt nichts klar aus⸗ 
gefprochen, nichts auf wirkliche Kenntniß gegründet. Wahre 
He, mas ber Verf. fagt, daß es den Unterfaffen ſchmerz⸗ 
tich fällt, wenn Geſchlechter, die lange im Beſitze einer 
Hertſchaft geweſen, endlich weichen muͤſſen, und fehr trefs 
fend ift folgende Stelle: 

Auch macht ſich bisweilen ein großer Unterfchieb fühlbar, 
wenn ein Gut mit Herrfhaftsrechten aus bem Beſite des Adels 
in denjenigen eines reich gewordenen Daufes übergeht. Man 
hat mir von einem überreichen Banquiechaufe erzählt, welches 
eben auch dergleichen vorzugsweife als @eichäfte behandelt und 
in dem Beftreben, bie erfoberlichen Procente herauszufchlagen, 
feiner Berechnung vor der wohlwollenden Berücfichtigung ü 
all den Vorzug. einräumt, 

Hierin Liegt auch der Grund, warum man in Öft: 
reich den. Juden niemals den Grundbeſitz geilatten wich, 
denn man- fürdtet, fie würden Schacher mit unbemeglis 
den Gütern treiben, wie fie es mit Allem, was auf Ers 
den bewegt werben kann, thun. Auch darin hat, der 
Verf. Recht, daß das gegenfeitige Derhältniß des Guts⸗ 
heren und feiner „Unterfaffen” (in Sſtreich fagt man 
„Unterthanen‘) ein fehr geregelte® fei; wenn er aber fagt, 
es fei ein „keineswegs druͤckendes“, fo bemeift dies nur, 


bag er biefe Verhältniffe gar nicht kennt. Was, bie 
zehnte Garbe alles Korns, der zehnte Eimer Moft, ber 
kleinere Feldzehne (Deu, Erbſen u. f. w.), der Geflügel: 
zehnt gehört dem Gutsheren, der Befiger eines Bauer: 
bofes, der zwei Pferde hält, muß ihm drei Zage in jeder 
Woche Spannfrohndienfte und einen Tag Handfrohndienfte 
leiſten, und das wäre kein drüdendes Verhaͤltniß! Cin 
rechtliches Verhaͤltniß ift es, aber gewiß ein ſchwer, fehr 
ſchwer laftendes. Die Negierung arbeitet unausgefegt daran 
biefes Verhaͤltniß zu mildern, und auf den Staatsherrs 
fchaften, auf den Familienherrfchaften des Kaifers, auf 
den Herrfchaften der Klöfter find wenigſtens die Frohn— 
bienfte bis auf unbedeutende Leiltungen abgefhafft, Allein 
wie foll fie dies auf den übrigen Herrſchaften, über weldye 
fie keinen ebenfo directen Einfluß befigt? Woher die Ent: 
fhädigung, die man für wohlerworbene Mechte *) gewäh: 
ren müßte, nehmen? Cine Milliarde Gulden würde dazu 
nicht ausreihen. Nur nach und nady und mit der äußer: 
ſten Vorſicht ruͤckt die Regierung bier ihrem in weite 
Ferne geſteckten Ziele näher. 

Hr. Hurter zeigt ſich in feinem Buche durchweg als Freund 
ber öftreichifchen Geiftlichkeit, und wer diefelbe Eennt und Ka: 
tholik ift, kann auch ihre Feind nicht fein, ja felbft der Prote: 
ftant wird ihrem würdigen Streben feine Achtung nicht entge= 
ben laffen. Diefes Streben ift in religiöfer Beziehung, ſich 
fireng in den Grenzen des echten Katholicismus zu halten, 
ohne irgend etwas, das Über denfelben hinaus, folglich in 
Aberglauben übergeht, zu veranlaffen oder aufkommen zu 
laffen; in wiſſenſchaftlicher Beziehung ſtille und geraͤuſch⸗ 
loſe Selbſtbilbung, ſowie Bildung Anderer, weswegen 
mehre Abteien auf ihre Koften Gpmnafien, für manche 
eine fehr ſchwere pecuniaire Bürde, unterhalten; in gefell: 
ſchaftlicher Beziehung heitere Duldung erlaubter Vergnuͤ—⸗ 
gungen, Urbanität, Gaftfreiheit. Dies gilt von der Welt: 
geiftlichkeit, von den Benedictinern, Ciftercienfern, Prä: 
monfteatenfern faft unbebinge. Allein die Piariften oder 
Priefter der frommen Schulen, welde von kaͤrglichen Be: 
foldungen leben, daher unter den Ganbdidaten, bie in ihren 
Orden treten wollen, keine Auswahl haben, feinen ge: 
funten zu fein, und es wäre nicht zu verwundern, wenn 
diefelben, tie fie einft die Jeſuiten erfegt haben, fo jest 
von bdiefen, welche die Regierung genauer überwachen 
würde, als einft gefchehen, erfegt werden follten. Von ben 
Piariften ſchweigt Hr. Hurter gaͤnzlich, aber er lobt bie 
Redemptoriften (I, 95), die Jeſuiten der niedrigen Glaf: 
fen, verabfcheut und gehaßt von allen übrigen Glaffen, 
und die nur dich ein Zufammentreffen von Umftänden 
und Perfönlichkeiten, zu einer Zeit, wo man von gewil: 
fen Seiten ber gefunten geglaubten Religion durch frifche 
Drden aufhelfen zu müffen wähnte, Eingang finden konn⸗ 
ten, ein Zufammentreffen, bem allein fie ihr Dafein vers 
danken, während fie jegt micht weiter beguͤnſtigt, fondern 
als eine einmal vorhandene religidfe Gemeinde geſchuͤtzt 
werben wie alle übrigen. 





*) Hierzu gehören auch die Gelbabgaben der Unterthanen, bas 
laudemium, mortuarium u. f. w. an bie Grundherrſchaft. 
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Über die Schulen und Univerfitdten (II, 4 
und 55) urtheilt ber Verf. fehr richtig. Er er: 
kennt die Verdienſte Oftreihs um die Verbreitung des 
Elementarunterrichte® unter dem Volle an und tas 
deit an ben Öpmnafien mit Net die Vernachlaͤſſigung 
der geiechifchen Sprache, welcher nur zwei Stunden 
des wöchentlich 15 Stunden betragenden Unterridhe 
te6 gewidmet find. Als Gelehrter, der Auf ausländis 
fhen Univerfitäten feine Bildung erhalten, mufte ber 
Verf. die oͤſtreichiſchen tadeln; fie find in der That keine 
universitätes scientiarum, ſondern lediglich Hochſchulen; 
Lehrfreiheit gibt es auf ihmen gar nicht, jedes Fach hat 
nur einen Lehrer, der nach vorgefchriebenen Lehrbüichern 
fefen muß. Das mag gute Fachmänner bilden, aber bie 
Wiffenfhaft als foldye gewinnt dadurch ficherlich nicht. 

Aus dem Angedeuteten ergibt ſich, daß man aus dem 
Werke des Verf. von den öſtreichiſchen Zuftänden nur fehr 
wenig erfährt, aus dem einfachen Grunde, weil er fie 
fetbft nicht kannte. Wer ſich jedoch damit begnuͤgt, eine 
bunte Bilderfhau darin zu fuchen, der wird ein paar 
Stunden angenehm unterhalten werden. Uns bat beſon⸗ 
ders beluftigt, mit welcher Selbftgefälligkeit der Werf, ex 
zählt, der Erzherzog Johann habe in Lande auf ihn 
gewartet. Mag fein, daß der humane Fürft dies thar, 
aber Hr. Hurter hätte ſich diefer Ehre im Stillen freuen 
ſollen. Faſt poſſitlich ift folgende Anekdote, die der Verf. 
— * a ⸗ 

ſerlichen Zimmer entſprechen der und Schöns 
heit der Abtei Mel, Noch fh man auf hen handen 
den Brandflet, der durch Bonaparte veranlaft wurde, als ex 
nad ber Schlacht von Afpern in Beforgniß einen Theil feiner 
Papiere verbrannte. 

Da bat ſich der Pater Gaftmeifter von Melt einen 
Scherz erlaubt, den der Verf. nachgefchrieben hat, ohne 
zu bedenken, daß Napoleon nad der Schlacht bei Aſpern 
auf der Infel Lobau blieb und keineswegs eine rüͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegung nad der vier Zagemärfhe-von ihr ent: 
fernten Benedictinerabtei Melt machte. 9, 





Gotthold Ephraim Leffing’s fämmtlihe Schriften. 
Neue rechtmaͤßige Ausgabe. Derausgegeben von Karl 
Lachmann. Sechster bis zwölfter Band, 

(Beſchluh aus Nr. 347.) 


Wenden wir uns nun zur „Hamburgiſchen Dramaturgie’, 
Hier ift das Verhältniß zu unferer Zeit ſchon ganz andere, 
Zuerſt ift zu beachten, daß bie bramatifche Kunſt in unferer 
Zeit eben nicht Lebensfrifcher und vollendeter daſteht als zur Zeit 
Seffing’s. Ja, es war, wenn wir den Überlieferungen trauen 
dürfen, vielleicht mehr Lebensfrifche und Genialität in ihr vors 
handen als jest. Auch mag das Publicum zu jenen Zeiten 
hinter dem jegigen nicht zurücgewefen fein, was die Hauptſache 
betrifft. Kerner handelt ng’s „Hamburgiſche Dramaturgie‘’ 
nicht blos von bramatifcher Kunft, fondern auch, und bas vors 
augsweife, von dramatiſcher Poeſie. Und bier zeigt ſich auch 
ein Unterfchieb zwifchen berfelben und dem „Laokoon“. In ders 
jenigen Lebenserfcheinung, die wir Poefie nennen, hatte Leffing 
eine recht gut fundbamentirte Eriftenz, wobei wir hier von feiz 
nen eigenen Probuctionen, die gar nicht unbedeutend find, abe 
fehen wollen, indem wir ihn in Beziehung auf feine „Dambur: 
gifche Dramaturgie‘ blos als einen Krititer zu betrachten has 


ben. Wenn auch Leffing’s Anfiht von der Poeſie fi hier und 
da nicht gang von den Cinfeitigkeiten feiner Zeit losmachen 
Eonnte, fo ſchwebte fie doch immer hoch genug über denfelben, 
Es werben wol zu allen Zeiten Männer felten auftreten, bie 
fi fo wie Leſſins zum Kritiker im Gebiete der Poeſie eignen, 
und bad aus dem Grunde, weil Leffing’s großer Charakter zu 
allen Zeiten eine Seltenheit if. Was in der That fo ein gros 
Ger Charakter für die Kritik in poetifhen Dingen Leiften kann, 
das fiebt man nun deutlich an der „Hamburgiſchen Dramatur: 
gie”, Frei, kühn, unbefangen beherrſcht er den Stoff feines 
Miffens, das er in ſich trägt, und aud das vor ihm liegende, 
ihm von außen gegeben werdende Gebiet der dramatiſchen und 
theatralifchen Leiftungen. Es ift wirklich zum Erſtaunen, wie 
ihm felbft feine eigenen ausgeſprochenen, theoretifhen Anſichten 
da nichts Anhaben können; in dem Augenblid ift er über die: 
felben hinaus, wenn es gilt eine vorliegende poetiſche Erſchei⸗ 
nung an ſich feibit zu beurtheilen. Unter foldhen trefflichen Ei: 
geafhaften kann bei dieſer „Hamburgiſchen Dramaturgie” vom 

eralten nicht die Rede fein. Daß in derfelben cine Reihe von 
nun veralteten Stüden beurtheilt wird, dies ift mol wahr; 
aber gerade biefe Beurtheilung bildet ja nicht den größern Ins 
halt des Werks; derfelbe wird vielmehr gebildet durch Urtheile 
und Unterfuchungen über immerfort bedeutende Gegenftänbe, 
. B. Gorneille, Voltaire, Shakſpeare, Ariftoteles, Plautus, 

iderot u. A. Man könnte vielleicht bier einmwerfen, dab auch 
in biefem größeen Theile body eigentlih damalige Vorurtheile 
bekämpft würden, die jest nicht mehr flattfinden, es komme 
demnad auch hier viel Veraltetes vor, wovon feeilih die Be: 
handlung durch Leſſing fon ihren Werth an ſich habe. Soll 
ten denn aber wirklich jene Vorurtheile ſchon fo ausgerottet 
fein ? oder follte etwa doch noch ihre ganze Sippfchaft un: 
ter uns herumwandeln? Freilich in fo veränderter Kleidung, 
wie es eben die Mode mit fih bringt, Man nehme ſich in 
Acht! Exempla sunt odiosn; fonft wollte id mol für jedes 
von Leſſing befämpfte Vorurtheil mehr als ein Beiſpiel anfühs 
zen, das auf unfern Bühnen ſich breit macht und von ber ges 
mwöhnlichen Kritik nicht bies tolerirt, nein! laͤrmend auspofaunt 
wird, So etwas ift aber eben kein Beweis, daß man Leſſing's 
Damburgiſche Dramaturgie’ jegt noch fleißig unter uns fu: 
dirt. Fa, es läßt fich behaupten, und ganz andere Leute als 
ich haben das ſchon gefagt, daß wir, bii allem Gerede über 
Leſſing, doch eigentlich nur Nominaltrabition von feiner Dras 
maturgie gerade unter denjenigen Eeuten finden, die fich mit 
ihre am meiften befannt maden follten. Möge demnach auch 
vorliegende neue Ausgabe von Leſſing's Werken ein Anftoß nad 
diefer Seite hin werden, i 

In Beziehung auf das Werhältniß zur Gegenwart, das 
Leffing’s „Anti⸗Goͤtze““, Erziehungdes Menſchengeſchlechts““, wie 
überhaupt die zu den Gotze ſchen Haͤndeln gehörigen Schriften 
Leſſing's haben, mögen hier audy einige kurze Andeutungen ftehen. 

Was die in jenen Schriften vorkommenden blos gelehrt: 
eregetifhen Sachen betrifft, fo find wir allerdings in biefer 
Hinſicht jest bedeutend vorgerüdt, fie können für uns nicht 
mehr von Bedeutung fein. Da fie aber auch nur einen unters 
geordneten Theil jener Schriften bilden, fo kann man fie hier 
auf fi beruhen laffen, da wir uns hier nur an bad Weſent⸗ 
tiche jener Schriſten zu halten haben. 

Es kann nicht geleugnet werben, daß es, was bie Einſicht 
in religiöfe Dinge betrifft, auch eine Entwidelung und ein wirt: 
liches Vorwaärtsſchreiten in der Zeit gibt. Rohe, barbarifche 
Beitalter haben. offenbar nicht die reinern Religionsideen wie 
diejenigen Zeitalter, im denen eine höhere menfchlide Gultur 
flattfindet. Ja, aud in Beziehung auf diefe legtern Zeitalter 
felbft müffen wir noch jenes Vorwärtsfdreiten ber religiöfen 
Ginfihten anerkennen. . Es gibt daſelbſt Epochen, wo biefes 
Vorwaͤrtsſchreiten in ungemein kurzer Zeit ſtattſindet. Solch 
eine Epoche war auch diejenige, die von Leſſing bis auf unſere 
Tage ftattfand. Von dieſem allgemeinen Erfahrungsſatze aus: 


gehend, könnte man &effing’s theologifhen Schriften allenfalls 


nur einen biftorifhen Werth zugeftchen, wie man bas eilich 
auch ſchon mandmal zu bören befommt. Man irrt ſich aber 
benn doch in diefer Hinſicht, welches vorzüglich daher tommt, 
bap man obigen Srfahrungefa doch mieber zu allgemein nimmt. 

Suden wir daher ihn hier in feiner Bedingtheit einzufehen, 
Es iſt dabei immer im Auge zu behalten, daß wir von den 
—— a un bier nur von dem Wors 

risſchreiten reden, das im Berlaufe der zur Gultu 

ten Gehe ige i 2 OR 

affen wir das Weſen ber Religion, ſowie das zeitliche 
Borwärtsfhreiten der Ginfihten, die aus derfelben A eng 
gehörig auf, fo finden wir, daß dies Vormwärtäfchreiten nur in 
Beziehung auf das Allgemeine flattfindet, daß es aber keine 
Anwendung findet auf einzelne großartige Männer. Ein fols 
der Mann tritt dadurch fo eminent hervor, weil in feinem 
Innern das volle Erben der Menſchheit fi zum unendlichen 
Selbſtbewußtſein entfaltet bat. Was er nun von dieſem erhoͤh⸗ 
ten Standpunkte feines Elaren und fichern Weſens aus über 
das Religiöfe, das ja mit cin Dauptverhältniß feines Dafeins 
ift, ausfpridt, das ift eim jenfeit alles Zeitlichen Liegendes. 
Er ſpricht eine wirkliche Seite desjenigen Verhältniſſes aus, 
das die Menſchheit zur Gottheit bat, freilicf immer nur eine 
Seite, denn das ganze Verhältnis kann auch der Begabtefte 
nicht vollftändig in ſich erleben, folglich auch nicht ausfpredhen. 
Hieraus ift einzufehen, wie fold' eine Ausſprache eines hoben 
Individuums vom Göttliden in ihm von höchſter Bedeutung‘ 
und Wirkſamkeit für uns ift. 

. ‚Bon bem bier Gefagten läßt ſich leicht die Anwendung auf 
bie foeben genannten Schriften Leſſing's madyen, Das, was in 
ihnen veraltet iſt, geht ihr Weſen eigentlich ſehr wenig an; 
Das aber, was nicht in ihnen veraltet ift, eben weil es im obis 
gen Sinne jenfeit alles Zeitlichen Liegt, bildet ihren weſentlichen 
Inhalt, wie ihre Bedeutung für alle Zeiten. Wir aber wollen 
uns in unfern jegigen verworren aufgeregten Zeiten noch Eines 
aus ihnen befonders zu Herzen nehmen, bas ift Leſſing's Tole: 
rang; ein Wort, befien Inhalt wahrlid von fehr Wenigen fo 
ſchoͤn ausgeübt wurde als von Keffing, indem es bei ihm nicht 
— bloßes Dulden ausdrückte, ſondern auch ein redliches Anz 
erkennen. 

Wenn wir ſolch eine Bedeutung der keſſing'ſchen riften 
für die Gegenwart betrachten und dabei nicht ad 
daß durch diefe neue Ausgabe derfelben eine erfriſchte Aufmerks 
famkeit auf diefe Bedeutung in ber deutſchen Nation erregt 
wird, fo koͤnnte fie wol eine NRationalunternehbmung genannt 
werden, als welche fie der Hr. Verleger in feiner Anfündigung 
bezeichnet bat, wenn fie nur nicht fo mislungen wäre. Wie 
das gekommen fein mag, weiß ich freilich nicht — doch ift 
es fo. %. € Umbreit. 





Notizen. 


Der Secretair des polytechniſchen Inftituts zu Rondon 
Dr, Songbottom, hat der Rebaction des „Athenaeum“ ein na 
ben Angaben bon Dr. Berres in Wien gefertigtes Daguerrotppifches 
Bild eingefandt, welches zwar in manchen Stüden dem berfel: 
ben von Wien felbft aus zugeſchickten Verſuche nachſtehen, an 
Kraft bes Ausdruds aber alles bis jetzt Geſehene übertreffen 
fol und jedenfalls .bie Wortrefflichkeit der Erfindung von Dr. 
Berres nur nody mehr zu ermweifen im Stande ifl. 


Hr. Eihhoff, Bibliothekar der Königin der Brangofen, ber 
abfichtigt die Wiederherſtellung bes gänzlich verfallenen Grabes 
Birgil's beim Paufilippo durch Errichtung eines neuen Denkmals 
und bat zu diefem Behufe die Erlaubnig zur Aufführung einer 
Säule von weißem Marmor erlangt, bie von einem Lorberbaum 
überfchattet werben und zur Inſchrift das bekannte, auch mol 
dem Dichter felbft zugefchriebene Diſtichon: „Mantua me genuit 
ete.“, tragen foll, 47. 
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Über kleinruſſiſche Volkspoeſie. 

Das nennt man die Koſaken. 

Die dort, den Bart voraus, 

Den Fitſchepfeil im Naden, 

Schn wahrhaft heidniſch aus, 
Anftatt zur Muſik, reiten 

Im Takt fie zum Befang; 

Es klingt recht fanft von weiten 

Nah — macht's doch faft mir bang. 
So ziehn fie — fremden Schalles; — 

Und ihres Sting und Thuns 

Iſt nichts mie hier, und Alles 

Ganz anders als bei uns. 

Rüdert, 


Bon jeher hatte ich eine große Vorliebe zur Volks— 
porfie; der großartige und dabei kindliche Geift, der oft 
in derfelben weht, hatte mich immer entzückt. Beſonders 
wandte ſich aber meine Neigung fogleich zu den flamifchen 
Volksliedern, ſobald ich einige derfelben kennen gelernt 
hatte. Denn biefer fanfte, elegiſche Hauch, dieſes zarte, 
ſchwaͤtmeriſche, aber ſtets über fein trauriges Loos wei- 
nende Gefühl reiste bald bie innerften Saiten meines 
Herzens auf und fie tönten mit demfelben in dem har: 
monifchften Einklange; denn auc mir hatte das Scyidfal 
mehr Dormen als Roſen gezeigt. Ich kannte bereits die 
Dichtumgen der meiften flamwifhen Nationen, bie ſerbiſchen, 
ruffifchen, boͤhmiſchen hatte ich gelefen; von polnifchen 
war mir michts fo gar Ausgezeichnetes in die Hände ge: 
fallen. Da wurde im 3. 1838 in Prag eine Samm: 
lung polnifcher Dichtungen unter dem Xitel: „Dumki 
A, Bielowskiego i L. Siemienskiego” (Trauetlieder von 
Sjemjenjfti und Bjelowſti) gebrude. Duck Freundes: 
band erhielt auch ich rin Eremplar von demfelben. Ich 
las fie; meine Bewunderung, meine Entzüdung für fo 
gluͤckliche gefuͤhlvolle junge Dichterherzen wuchs mit jedem 
Blatte. Ic wuͤnſchte der polniſchen Literatur ſchon Glüͤck 
zu ſo reichbegabten Saͤngern, welche in ſolchem Maße 
die ganze Seele zu erfaſſen vermochten; ich berechnete 
ſchon im voraus, welchen Aufſchwung die Bildung und 
die Veredelung der poliniſchen Nation nehmen müßte, 
wenn zwei fo ſchoͤne Talente alle ihre Kraft und Zeit 
dem Baterfande widmen wollten; ich bedachte fchon, welche 
Bortheile den flaveifhen Nationen insgefammt, ja ber 
ganzen Menſchheit erwachlen würden, wenn biefe beiden 
Männer dem Schönen und Guten ihr ganzes Herz zu 
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weihen ſich enefchlöffen: als mid; ploͤtzlich ein einziges 
Wort von demfelben Freunde aus diefem meinen ſchoͤnen 
Himmel berausrißz; als ich ihm meine Entzuͤckung beſchrieb, 
erwiberte er ganz ruhig: „Es find ja Überfetzungen.“ 
As ich jedoch die Sache bei kaͤlterm Blute überlegte, 
mußte ich dennod) den beiden genannten Männern großen 
Dank willen für die Gabe, die fie der Literarifhen Welt 
gebracht hatten; denn aud als Überfegung hatte fie ein 
überaus großes Verdienft;z nur hätte ich gewünfcht, daß 
fie dieſen Umftand nicht unberührt gelaffen, da «8 
ja gar feine Schande und eben auch nicht die leichtefte 
und unnuͤtzlichſte Arbeit ift, die fchöngeiftigen Producte 
eines fremden Volkes feinem eigenen Vaterlande bekannt 
und zugängli zu machen. ine Entfchuldigung für dies 
ſes Betragen könnte man nur darin finden, daß Lie 
micnsti und Bielowski ihre Lieder nicht für die literariſche 
Welt, fondern nur für ihre Freunde druden liefen; denn 
fo viel ich weiß, find fie im Buchhandel bisher nicht zu 
haben gewefen, Aber auch diefes ift unrecht; denn bei 
einer auffeimenden und emporringenden Literatur, wie bie 
neupolnifche es if, muß Altes Gemeingut fein, und ſolch 
eine Denkungsart würde den Fortgang und das Gedeihen 
des Ganzen felbft nur ungemein hindern, 

Die „Dumki” find atfo liderfegungen und zwar aus 
dem Kleinrtuſſiſchen, wahrfcheinlih insgefammt; denn von 
den meiften habe ich bereitd die Originale in den beiden 
bis jegt im Drud erfchienenen Sammlungen aufgefunden, 

Die Kleinruffen (Ukrainer, Koſaken) find zwar ein 
ruffifches Volk, aber fie unterfcheiden ficy im ihrem Cha: 
rakter, ihrer Lebensweife, ihren Liedern und Volksſagen 
ganz von den Äibrigen Ruffen. Diefe Verſchiedenheit hat 
ihren Urfprung in mancherlei Umfländen; bie wichtigſten 
davon find: die Entflehung, die mannichfaltigen Schidfafe 
diefes Volkes; dann die Lage und Natur der Gegenden, 
in welchen ſich daſſelbe feftgefege hat, Der Süden von 
Rufland war nämlich vor mehr als 1000 Jahren ſchon 
von einem zahlreichen umd kräftigen Wolfe bewohnt, das 
fi) zu den Slawen zaͤhlte umd fowie die meiften Natios 
wen jener Zeit unter verſchiedene Häuptlinge oder Fuͤrſten 
getheilt war. Jeder vom dieſen übte Herrenrechte uͤber das 
ihnen umtergebene Volkz Alles mußte ſich feinem Aus⸗ 
ſpruche fügen und dem Winke ſeines Schwertes unbe⸗ 
dingt folgen, Das nahe Beiſammenſein dieſer Fürften 
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gab alsbald Anlaß zu Zwiftigkeiten ; Zamilienverhältniffe 
verbanden gewiffe Häuptlinge untereinander und fie bra⸗ 
hen oft in Maffen auf, um die ummohnenden zu unter: 
jochen und ſich im ihe Gebiet zu theilen. Und dieſe um: 
befonnenen und undiderlegten Kämpfe untereinander, welche 
keinen) Augenblick ruhten und deren Preis oft ein Stlick⸗ 
hen wuͤſten, oͤden Landjtriches war, ſchwaͤchten und ent: 
£räfteten bie Gefammtheit der Nation fo fehr, daß der 
Morden von Rußland auf einige Zeit, befonders im 9, 
Zahıhundert, auch im Süden das Übergewicht und die 
Hertſchaft an fi riß. Aber aud der Norden litt an 
diefer Krankheit von thatkräftigen und freiheitsliebenden 
Voͤlkerſchaften; much er zerfleifchte ſich felbft und nicht nur 
feine Macht nach außen ging verloren, fondern auch feine 
Stärke im Innern verfiegte ganz und gar. Uber alles 
diefes galt nur von den Häuptlingen, das Bolt mußte 
nichts davon, es folgte feinen Fuͤhrern, wohin ihm 
diefe vorangingen, ihm war es gleich, ob es für die Olegi⸗ 
den oder die Monomachiden das Schwert zog, wenn es nur 
feine Kriegswuth befriedigen, wenn es feinen Durft nad 
Ehre und Raub fättigen konnte. Zum Beweiſe dafür 
dient uns ber Umftand, daß das Volk dieſer wechſelſeiti⸗ 
gen Feindfeligkeiten auch nicht in einem einzigen Liede ge: 
denkt, nicht in der geringften Sage, nicht in der dunkel: 
ſten, entfernteften, halb verfchollenen Überlieferung erwähnt. 
Es übergab fie der Vergeffenheit; denn es hielt diefelben 
feiner ſelbſt unwuͤrdig und leugnete feine Theilnahme daran. 
Sollte man dagegen einwenden, bie Lieder von dieſen Tha⸗ 
ten. feien verflungen und die Sagen aus jener Zeit ſelen 
verfchollen: fo hallen uns Klänge aus viel Altern Epochen 
entgegen, die Überlieferung erzählt und, mie ſchon in viel 
felihern Tagen das Herz jedes Ruffen geklopft habe, als 
das heilige Kiew erbaut wurde, wie ſchon im viel frühern 
Schlachten die Kraft Wladimit's des Großen erſtarkt und 
feine Feinde mit Hüdfe des ruffifhen Degens dem Berder: 
ben überliefert habe. Solche Ereigniffe erfaßten die Seele 
der Nation; wie aber einzelne tolkühne Wagehälfe, von 
wenigen Mannen begleitet, gegeneinander gewuͤthet, wie fie 
fo mit jebem Hiebe dem VBaterlande einen Dolch in das 
Herz geſtoßen haben, das ſchaͤmte ſich die Mation ihren 
fpäten Nachkommen zu erzählen, um ihnen die Schmad 
* Mg daß fie auf dem Grabe ihrer Wäter erröthen 


Der Geſchichte fällt e8 anheim, die Greuel zu befchreis 
ben, melde die Mongolen und Zataren in Rußland aus: 
üben. Wir führen bier nur an, daß die Kriegsfcharen 
des Batu zwar dem gegenfeitigen Kampfe des Mordens 
und Südens ein Ende machten, aber es auch endlich da: 
hin brachten, daß ber Tegtere nach langem verzweifelten 
Widerftande fih am Ende feinem Scidfale mit Demuth 
ergab. Die füdlichen Fürften unterwarfen ſich den Kha: 
nen, zahlten Tribut und wurden gleichfam ihre Verbin: 
dete; das rettete ihmen fir einige Zeit eine gewiſſe Art 
von Selbſtaͤndigkeit. Aber bald fing der Thron biefer wils 
‘den Horben an zu ſchwanken, denn auch in ihrem In: 
nern wuͤthete Zwietracht und Eiferſucht. Damals hatte 
die Vorſehung einen Mann auf den Füuͤrſtenthton von 


Mostwa erhoben, welcher beftimmt und auch befählgt war, 
die geſunkene Kraft Rußlands wieder zu heben. Es war 
Iwan L, Sohn Waſilei's II. (1462), Diefer Mann 
wußte die Gelegenheit, daß der Thron der Großfürften von 
Wiadimie (1326) ausgeftorben war, fo trefflich zu benus 
gen, daß er, nachdem er alle übrigen Fürften feinem Scep— 
tee unterworfen, die Einigkeit des Meiches wiederherftellte 
und die Macht der Mongolen völlig brah (1477 — 80), 
Durdy ihm erhob ſich im Morden ein Eräftiges, durch Eins 
heit der Hertſchaft feſtes Reich. 

Die ſuͤdlichen Fuͤtſten dagegen befanden ſich von diefer 
Zeit an immerwährend beinahe wie im Belagerungszuftande, 
Im Norden erwuchs ihmen die Macht Nordrußlands zu els 
nee Gefahr drohenden Stärke. Außerdem wurden fie von 
der einen Seite durch die ihnen anwohnenden Tataren 
häufig auf fürdpterliche Weife heimgeſucht; von der andern 
Seite drangen mitten aus den dunkeln Wäldern von Weiß: 
eußland die wilden Degen der Rithauer hervor. Vergeb⸗ 
lid war alle Anftrengung der Fürften des Südens, ſol—⸗ 
dem wüthenden Andrange zu widerfichen; ſchlaue Politik 
war bei diefen nur duch Streifzüge vernichtenden und 
plündernden Horden nicht anwendbar, und die Spike des 
Degens entſchied für die Fühnen Eindeinglinge. Die Fürs 
ten mußten fi ergeben und jährlichen Tribut zahlen, 
bis fie endlidy allmälig ganz vertrieben wurden. 

Das Bolk duldete diefe Schmach feiner Fürften nicht. 
Ein Daufen verlor fih nad dem andern. „Entweder fies 
gen oder nicht mehr zu Daufe fein (d. i. flerben)”, und: 
„Befler iſts, im der Erde zu modern, als den Tataren 
zu dienen” beißen die Spruͤchwoͤrter, welche ſich von bie: 
fen Ergrimmten auf ihre Söhne vererbt haben. Aber dies 
fee Sieg, das fahen fie alsbald nad den erften Kämpfen 
und Gefechten mit den Petfchenägern und Polomjen und 
den andern afiatifchen Dorden wohl ein, diefer Sieg war 
für den Augenblick unmöglid. Denn diefe rohen Völker: 
(haften ſtuͤrzten wie Heufchreden über das ganze Land 
und verfengten und plünderten auf ihren wilden Streifjüs 
gen Alles, was ihnen in den Weg kam. Ihre Anzahl 
und die Heftigkeit ihres Angriffes war für die Nation ım= 
überwindlihh; denn fie wollte ſich ja eben erft von dem 
Wunden erholen, welche ihr das Zatarenjoh aufgebrüde 
hatte, Daher zogen ſich denn fchon in diefer eriten Zeit 
jene, welche dem Güde ihres Baterlandes wohl wollten, 
mit unermehlihern Rachegefuͤhl und mit dem felfenfeften 
Entſchluſſe in die dichten Wälder am Dnieper zurüd, bier, 
unverfolgt von den Mörderwaffen der Barbarenmaffen, ein 
neues Volt zu gründen, das, großgezogen und gefäugt 
an dem ungeheuern Wehe des Vaterlandes, die Schande, 
bie auf feinen Vorfahren rubte, abmälzte und an ben 
Feinden feiner Väter blutige Rache nähme. 

Uber auch bier glaubten fie ſich noch nicht ficher ges 
mug, um ihren riefenhaften Plan auszuführen; fie ließen 
fid) daher weiter auf dem Dnijeper hinab und fehten fich 
auf dem zahlreichen, fehöngelegenen Infeln, die er in feis 
nem fpätern Verlaufe bildet, feſt. Dier machten fie ſich, 
wahrſcheinlich zuerft auf ber Inſel Ehortica, eine Gied, 
ein Derhau, welchem dann in Eurer Zeit eine Menge 
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andrer in diefer Gegend folgten, Und hinter diefen Scan: 
gen, in ihren Dlopen (Aufwürfen, Urt einer Veſten auf 
beiden Seiten des Dnjepers im Lyman und an andern 
hierzu gelegenen Stellen), die mit Wall, Graben und 
Stangenzaune umgeben und, je nachdem «8 nöthig, mit 
Schanzen, - Schlagbäumen (auf denen eiferne Spigen in 
die Höhe ragten), tiefen Gruben, Fallen, geheimen Eins 
und Ausgängen, Erdaufwürfen, Leuchtthuͤrmen, Geweh: 
ren, Wurfſteinen und dirgleihen, kutz mit Allem verfes 
ben waren, was dazu dienen Eonnte, einem unerwarteten 
Angriffe kraftig zu widerſtehen. Überall, wo «8 nur 
möglich fchien, fi zu behaupten, befondess in den benady: 
barten finftern und verborgenen Lugen, wie in dem gro: 
fen Lug (einem Walde, welcher die weit ausgedehnten 
Miederungen auf dem linken Ufer des Dujepers von der 
Mündung des Konftaja woda — Pferdewaffer in denfels 
ben — hinab bis zum fchwarzen Meere bedeckt, und zwis 
fhen dem Dnjeper, dem afowfchen Meere und dem Bus 
fen des legten, dem Siwafh, fiegt), dem ſchwarzen, 
dem Metryner Lug, dem Steblower Walde und dem 
„Wilden Felde” (Dikoje pole): da fuchten fie ſich vor 
dem Schwerte und der Bedruͤckung ihrer Feinde zu ver: 
bergen und berathſchlagten miteinander, wie und wo fie 
am ficherften die Angriffe ihrer wilden Gegner abmwehren 
und wie fie am zuverläffigften ein Geſchlecht heranziehen 
tönnten, das, ohne ſich der Verborgenheit ihrer Wäter zu 
ſchaͤmen, einft Eräftigen Armes die Gewaltthaten, die ihre 
Vorfahren erdulder, rächen und ihrem heimiſchen Boden 
neuen Segen und neue Söhne bringen könnte. Diefe 
Keen nannten fi Burlaken oder Haldamaken und ihre 
Anzahl wuchs von Tag zu Tag durch das Herbeiſtroͤmen 
neuer Antömmlinge, die fih vor den eindringenden Ta— 
taren, Lithauern und Polen in diefe Schlupfwinfel der 
Freiheit fluͤchteten. Wahrſcheinlich vergrößerten ihre An: 
zahl auch noch die zerftreuten Üderrefte dev Polowzer, Tor: 
Een, Berendjejer und anderer Voͤlkerſchaften, welche ihrer 
geringen Anzahl und ihrer niedern Bildungsftufe wegen 
in Altem dem Beifpiele der Ruficen (fo nannten ſich diefe 
Südruffen ihrer Abitammung wegen) folgten; fie nahmen 
ihre Sitten, ihren Glauben und ihre Sprade an und 
verwandelten fi fo unmerklih in Ruficen. Ringsumber 
von Feinden umgeben und immer wie belagert von den 
Mongolen und Kithauern im Nordoften, von den Türken 
und den Horden auf der Krim im Süden, von ben 
Polen im Weften, ermannten fie fi endlich; fie wurden 
„wilde Krieger, fie „kannten Beinen Frieden für ſich“, fie 
„tranken Tag und Nacht blutigen Wein bei ihren ritter: 
lichen Feſten“, „ihre Meigenführer tranten das Blut ihrer 
Feinde”, „fie ftellten ſich ſelbſt fir das ruffifche Land ein” 
und wollten ‚Lieber niedergemegelt fein, als ſolche Kriegs: 
gefangenfhaft ertragen.” Solche Reiter mit der Tſchuba 
(&ubaty, mit einem Federſtut oder Haarftug) erfchienen 
überall, „wie die Schneefloden, die vom Himmel herab: 
fallen: 


* 


In den Steppen, in ben @ugen, 
Den tatar’fcen Ländern und ben türk'ſchen Bergen, 
Auf ben ſchwarzen Meeren unb den ljaͤch ſchen (polniſchen) Feldern. 


Niemand wußte, woher diefe Kuͤhnlinge kamen, wann 
und wie fie fo ploͤtzlich erfchienen : 

Der Kofak liegt auf dem Hügel, als ob er nichts dent, nichts hoffetz 
Piögiih fpringt er auf — ſinkt wieder; — mit ber Tichuba 
fpielt der Wind, 

Daher kommt «6, daß der Ruhm ihrer Jugend 

Im ganzen Erbfreis aufrecht ſtehet, 

Im ganzen Erdkreis durch die Steppe fchallet, 

Im ganzen Erdkreis durch die Eugen tofend hallet. 

Diefe neuen Anfiedler hatten in der erſten Zeit Alles, 
was Weib hieß, von fid verbannt; denn diefes erfoderte 
die anfüngliche Lage der Dinge. Aber die Natur machte auch 
bier bald ihre Rechte geltend. Wiele, welche den Nugen 
und den hohen Zweck kannten, welchen die Frau im menfch⸗ 
lihen Leben zu erfüllen bat, fahen zugleich ein, daß nur 
durch ebeliches Leben und durch die Fortpflanzung ihrer ho: 
hen Plane auf Sohn und Enkel das Vaterland gerettet 
werden könnte. Sie verfchafften ſich demnach bei ihren 
Streifjügen, Wanderungen und Irrfahrten in die benache 
barten Länder (welche in den Liedern fehr oft die Haupt⸗ 
grundlage des Ganzen bilden) Frauen; Andere riefen ihre 
frühern Gattinnen herbei. Da man aber nicht einmal 
Männer, die ihrem Muthe nady für Meiber galten, in 
die Sie einlaffen konnte, weil fie bei bedrängender Ge: 
fahre die Sicherheit der Veſte nicht nur nicht vermehrten, 
fondern dadurch, daß fie den Borrath von Nahrungsmitteln 
noch früher verzehren halfen, diefelbe noch in Hinſicht der 
Aushungerung verringerten, fo wurde endlich nach langen 
Debatten den Frauen die Erlaubniß gegeben, ſich nicht weit 
von Kofchwo anzufiedeln. Won bier aus ſchreibt fih nun 
die ukrainiſche Lebensweife her. Aus der Vereinigung eis 
niger Kurenen (Rauchfänge) und Hütten dieſer lebtern 
Art bildete ſich allmaͤlig eine Meierei und aus diefer ein 
Dorf. Nah und nad verminderte ſich auch die Gefahr 
von außen. Die Ruficen drangen mit diefer ihrer Art 
von Coloniſation immer weiter auf dem Dnjeper hinauf 
nad) jenen Gegenden zurüd, von denen fie gekommen was 
ren. Gefahr war dabei keine, denn die Mongolen batten 
das beiderfeitige Ufer diefes Fluſſes verwuͤſtet, um fo ihr 
babinterliegendes Gebiet für den Feind unzugänglic zu 
machen; und auf diefe Weile näherten ſich die Dnjeper: 
eoloniften unmerklich ihren Brüdern, die ſchon Städte bes 
wohnten. So traten allmälig die zwei verfchiebenen Sy— 
fteme, nach welchen die Südruffen lebten, naͤmlich das 
ftädtifche und das militairifch sorganifirte oder auch gefats 
telte Kofatenthum, einander entgegen; je fchroffer ihre Ge: 
genfäge waren, deſto mehr Stoff gaben fie zur Verglei: 
dung und zur Auffindung der Vorzüge, welche das eine 
vor dem andern hatte. Diefes Zufammentreffen gab auch 
den Ruficen eine ganz neue Geftalt, bildete eine ganz neue 
Epoche in ihrem Staats: und Volksleben vor, wenn auch 
nicht gewaltfam, fo doc mit Vorſicht und deſto mehr 
Sicherheit und Erfolg. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Aus Ftalien. 
Durh den Gifer bes Prof. Rob. be! Bifiani zu Pabua 
bat die Gerichte der botaniſchen Gärten einen beachtenswers 
then Beitrag erhalten. Schwer war es ihm aufgefallen, baf 
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der Pflamengatten von Pabun, dem de Bifiani vorfteht, auf , Im feinen aben Benont einen Weneti 
eine Hußerung Sprengel’s hin, den Ruhm einbüßen follte, als | doch wird — der Ad u Barzari's —————— 
de ättefte in den Lehtbüchern aufgeführt zu werden, Mit der | er 1618 gu Trient geboren war, und baf er erft 1657 eine 
keit, die bei italienifhen Geishrren ftets hervorteitt, | Altermannsfielle im Deihgrafenamte (Proto al magistrato della 
wo fie municipalen Ruhm zu vertheidigen haben, fireitet Wis | acque) und mithin volles Buͤrgerrecht in der flolgen Republik 
fiani gegen dirfe Annahme und fit um fo entfchloffener, weit | erhielt. Grine Werdimfte um die Wafferbauten Bencbigb und 
man Pifa den Ruhm zuwenden wollte, den man Padua zu | der Lombardei befanden nicht allein in Herftelung der verfal⸗ 
entziehen orbachte, Die Ccheift; „Della origine ed, anzianiu | Iemben Anlagen nady den Foberungen der fortſchreitenden Mile 
dell’ orto betanieo di Padoya. Mem. di R. de' Fisiani fenfchaft und im Sinne der damals noch mächtigen Republik, 
Beni 1839), feht diefe. Kragen auseinander, Ungenaue | fonbern aud in der Abwehr von Projecten (1674), welche (dom 
ngaben von Nicroboni und Roufinf, denen fich jedod jeher | damals die Weriglammung der Kagunen herbeigeführt An 
Eritiich forgfältige Arzte, mie Ghoulant in feinen „‚Zofein | würden, mie fie neuerdings dit vernadläffigten Bauten Aue 
aus Sefhichte der Medicin‘’ bequeme haben, fegen die Anlage | Folge hatten. Die Beobachtung feiner 1677 vorgeleaten Au⸗ 
Gartens von Padua in bie Jahre 1533 oder 1540, Weide | weifung, bie Bagunen rein zu halten, hat mehr als * Jahr⸗ 
3 find unrictig. Urkundlich thut unfer Verf. dar, | hundert lang des Schiffahrt der Republik fich vortheilhaft exs 
baß der Senat von rg, unterm 29. Jun. 1545 das Des | wirfen. ls er mit biefen widtigen und großen Arbeiten 
eret zur Begründung des ga gen ausgehen Lich und | befdäftigt war, ſchrieb der Senat den Neubau des Secmauth⸗ 
daf am n darauf folgenden 7. Jul. der Senator Srhaflian | Haufes vor umb übertrug die Entfcheidung bei der Preishes 
Kofearini den Gontraet wegen Abtretung bes Raums mit den werbung, die er anordnete, ber Procuratia.de su ons 
Mönden von Sta::Iuftina abfchloß. Die gleihzeitige Chronik | ghena, Gomincli und Sardi wetteiferten mit Benoni und man 
des Marco Guazzo beftätigt dieſe eo ‚Schon 1546 fand | darf nicht vergefien, daß Ronghena durch feine Kirche damals 
der neu angelegte Garten an P. Belon einen Bewunderer. | der Liebling der venetianifchen Kunftfreunde und der gewöhn 
Noch genauer würden fich diefe Angaben durch Rechnungen | Baumeifter der beauftragten Behörde war. Doch erhielt Fl 
did Staatsardivs zu Venedig haben erhärten faffen, die, wie | noni’s um das Doppelte Kofibarerer Anfdlag vor dem feiner 
man mit Befremden bemerkt, vom Verſ. nicht zu Mathe ges | Mitbewerber den Preis. Rach der Vollendung diefes 
zogen find, Im einer Gontrovers, die Yen. Bi iani fo nah zu | ftarb Benoni plöglih zu Venedig im Dee. 1654, Durch ur⸗ 
Herzen ging, hätte er diefe Weglaubigungen nicht verabfäumen | Eundtiche Angabe, zu benen der gelchrte Abate Ginf. Gabe 
follen. Pifa follte der Vorrang des Alters zufommen, demfel: | rin, der eifrigfle Sammer für die ältere Seſchichte MM 
= —* — a und der Architekt Gafont geen ihre Sammlungen n, 
u ungen erfuhr, a ann erjin ält bie geſchich Werth. 
3.1544, in das Targioni Tozzetti feine Anlage ſehte, begrün: * een —* * 
8* worden fein. a der rn des 55 — F— 
tte ber og Gosmus ein neues eughaus aufzuführen ıterarı e Anze 4 
ElLn Anderte fd} Die Behfmmung und der at 9 zeige 


E62 Sim Danngartn item, An m Sr a | GonberfationsLeriton 
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um 1547 Zonnte fonad, wie Viſiani wichtig berechnet , der 

a * | 
n urkun ‚die 3ugän 08: * 

—— Archlve it ni ——* fein ———— rd man Gegenwart. Ir 


di ‚fo di ben, daß die Gär: | 4. — — 
Dh pi um Yaks Keine ——— beide | Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 
Teich ein Supplement 


8 di ie 2 d s zug ı 
Eat ———— zur achten Auflage des Gonverfationsste 
eines Pflan — die fomwie gu jeder frübern, en sl 
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Über Feinruffifhe Volkspoefie. 
(Bortfegung aud Mr. 29, ) 

Die volltommene Entwickelung diefes Lebens wurde 
nun auch durch dufere Umſtaͤnde nicht mehr gehindert. 
Die Lithauer hörten auf den Ruſiten fo feind zu 
fein; denn fie hatten mährend deſſen das Ghriftenthum 
und mit ihm mildere Sitten und einen menfchenfreund: 
liheren Geiſt angenommen; überdies bedienten fie fich 
der ſlawiſchen Sprache als Gefchäfts:, Gerichts: und 
Hoffpradye; aber fie foderten zugleih, wenn die Ukrai—⸗ 
ner von ihnen ungefährdet leben wollten, fie Wolgnien, 
Podolien, Kiew und Cernigow vor den Angriffen aller 
Feinde von der Süd: und Dftfeite fhügen follten; denn 
diefe Gegend war die Vormauer gegen die afiatifchen Hor⸗ 
den, Ein gleiches Syſtem verfolgten in der erften Zeit 
biefer Entwickelung audy die Polen; ja, um fie noch mehr 
anzueifern, erlaubten fie ihnen fogar, ihre Golonien bie ge: 
gen Kiew auszubehnen. Endlich erhielten die Ruficen für 
biefe ihre DVerdienfte und „für die große Mannbaftigkeit 
in den Waffen” einige Städte am Drijeper und jenfeit 
beffelben, ihre Angelegenheiten wurden gehörig geordnet, 
fie erwarben ſich mandjerlei- Privilegien, Rechte, Zitel und 
dergleihen. „Von da an nahm die Macht der Koſaken 
immer mehr und mehr zu”, fagen bie alten Annalen der 
Zaporoger.*) Diefer Übergang zu einer ſtaͤdtiſchen und 
Staatsgefellihaft endigte die erfte Lebensperiode der Ko: 
falten, des Burlafen: und Haidamakenthum; und nun bes 
gann eine neue, die ftäbtifch = Eriegerifche Zeit, im 
welcher fie zwar noch Feine vollfommene, unbefchränfte, als 
ein Staat beftehende, aber doch eine großartige, edlere, 
im vollen Sinne des Wortes koſakiſche Freiheit genof: 
fen. (Bei diefer Gelegenheit befam auch das Wort Koſak 
[kozak, Ziegenmann? Ziegenbock? von koza, Ziege], früher 
ein Schimpfname, mit welchem die muntern, kecken Ruf: 
finen von den Zataren und ähnlichen Horden gefchmäht 
wurden und ber ihnen bann für immer verblieb, eine 
ganz andere, eine eblere und erhabenere Bedeutung, die 
des Ritterlichen.) Batory, der fcharffinnige, große Bas 
top, „der das Weſen der Koſaken begriff”, fagte 
ihnen eine glänzende Zukunft voraus: Einft”, ſptach er, 
„werden biefe Jünglinge im ganzen Staate ein freies 


*) Das ift: bie Koſaken hinter dem Porog, Prög, Pruth. 





Wort führen” (die alten Annalen d. Zaporoger), Er bes 
mübte fih, auf alle mögliche Weife die Kofaten an ſich 
zu feffeln, „er ſchaͤtzte und ehrte fie, gab ihnen große 
Geſchenke“ und bat, daß fie: 

Mit feinen Ljächen (Polen) 

wie mit Leibesbrübern 

lebten; 

und ihm, dem Kön’'ge Polens, wie der Gottheit, 

bie oben lebt im hohen Himmel, 

mit Zreue und nach Rechtens dienten. 
Er kannte die Größe und die Standhaftigkeit ihres 
Charakters und die Macht der Freiheit; und biefe großars 
tige, unbegrenzte, ritterlihe, koſakiſche Freiheit entfaltete 
fid) bis zur hoͤchſten, ſchoͤnſten Blüte ihrer Vollkommen⸗ 
heit im 16. und 17. Jahrhundert und grub in das Herz 
eines Jeden mit flammenden Zeichen diefe Zeit der vollens 
deten Entwickelung, die Erinnerungen der Nation, „wo der 
Kofak auf feinem tolkühnen Roffe, das (nach den More 
ten des Liedes) an Schnelligkeit feldft den König der Ger 
flügelten übertrifft”, wo er auf diefem „Landdurchſtrei⸗ 
her, Aleszertrümmerer”, den er mehr ſchaͤtzt als Mute 
ter, Vater, Schwefter, Bruder und den er nicht für Haus 
fen Silbers gäbe; — mit dem bogenförmigen Damascer 
nerfäbel, der „Verrath (Tod) verbreitet auf die eigen 
Jahre”, — mit einem Paare guttreffender Piſtolen, mit 
dem Spieße, fcharf „wie eine Nadelſpitze“, — wo er fo 
„aingehüllt in den Krieg, gehärtet in Kampfesgier”” — „, wie 
eine Gewitterwolke“ auf die Bifurmanen fkürmte und fein 
Vaterland und feinen Glauben gegen ihren uͤberſchwem⸗ 
menden Flutenandtang und mit ihm zugleich ganz Eur 
ropa — mit eigener Bruſt beſchuͤzte. Das war eine Zeit 
des are * Ehre: 

er Koſak läßt nimmer ſich verlachen 

Wirft zu Füßen fters A —* jachen. 

Aber dieſe riefenmäßige, unerſchoͤpfliche, diamantene Ko⸗ 
ſakenfteiheit zeigte ſich von ihrer ſchaͤrfſten und ſchoͤnſten 
Seite in den Kriegen für die orientalifche Kirche, in der 
Periode der „fürdhterlichen Antodungen und Verführungen, 
ber ſchickſalsvollen Stunden, des tofenden Kriegsgewirrs 
wo ſelbſt das Gras vor Wehklagen erſtarrte und der Baum 
vor Sram zur Erde ſich beugte”, als, wie bie ufrainifchen 
Rhapfoben fingen, „vom Welten her bie Gaͤnſe geflogen 
kamen, die Pfaffen mit ihren Weihrauchkeſſeln erfhienen” 
ein fuͤrchterlicher Kampf in Kirche und Staat ſich erhob, 


ein ſchweter Krieg ſich entzuͤndete, ſodaß „ſich wunberten 
die Berge““; weil damals ein Glaube den andern ver: 
fluchte: „Glaube würgt den Glauben.‘ 

Die Wuth war auf beiden Seiten gleich beftig ent 
brannt. Altes Fürchterliche, was fi der Menſch im 
hoͤchſten Fanatismus erfinnen kann, um fein Geſchlecht aus: 
zurotten, wurde im diefem Meligionskriege aufgeboten und 
bis auf den legten Tropfen erfchöpft. *) Vergeblich waren 
alle Anftrengungen des Papftes, der Jefuiten und des 
polnifchen Adels, welche damals fehr viele Befigungen in 
der Ukraine hatten; der Koſaken Wille beugte ſich nicht, er 
bewahrte feinen Glauben, feine Freiheit und fein Vaterland, 

Schwere Ungtüdsfäle kamen — und verſchwanden, 
Doch befiegt von keinem — find wir (wieder) auferftanden, 

Aber trog aller Bemuͤhung, trotz der Anftrengung al: 
ler ihrer geiftigen und koͤrperlichen Kraft konnten die Ko: 
faten dennoch feine dauernde, feſte Selbftändigkeit von ih: 
rem Schickſale erringen. Zu derfelben Zeit kamen Mord: 
rußland, die Türkei, Schweden und Polen, die vier Län: 
der, von denen die Kofafen umringt waren, miteinander 
in nähere Berührung; fie beſchloſſen felbft Auge im Auge 
einen großen Kampf zu kämpfen um das Übergewicht im 
Norden und Oſten Europas und um bie Vertretung der 
geiftigen und materiellen Intereffen dieſer Länder vor dem 
übrigen Europa. Die Ukraine wäre ein Spielball zwi⸗ 
fen dieſen vier Mächten geworden; und fo mußten ihre 
Söhne am 8. Januar 165% in das Spftem des weißen 
Gares eingehen: „zufolge der ausgeſprochenen Bereitwillig⸗ 
Leit zu einem Verein auf ewige Zeiten, als Menfchen eis 
nes Glaubens, eines Blutes; auf daß kein Zwieſpalt, 
noch eine Unruhe von einer Seite erhoben werde, um das 
rechtgläubige (prawoslawny) Wolf zu befhügen und zu 
vertheidigen vor dem Feinde und dem Rädyer, damit kein 
Feind «8 wage, fie zu verfpotten,”” Und nad) diefer Uns 

ng unter die „hohe Hand” beugten ſich bie Kos 
aten ihrem Scidfale. 
k Ss ein en von fo vielen Stürmen — * 
dv a ahthunderte das Schwert nicht in die 
a —* Tag und Nacht gekaͤmpft ward mit 
äußern und innerm Feinden, mo das burlakiſch-haidama ⸗ 
Eifche Leben mit der Kofakenfreiheit, und dieſe wieder un: 
ter thränenden Augen mit dem &umakifc-bäurifhen **) Zur 
flande vertauſcht wurde; ein ſolches Leben eines Volkes 
das mit ganzer Seele den Kriegeruhm glühend, ja bis 
zum Wahnfinn liebt, und defto mehr nad ihm duͤrſtet, 
je mehr es davon getrumken; «ine Molkes, bei welchem 
die eiferne Kraft ſlawiſchet Größe den hoͤchſten Grad ih: 


N ſchoͤnſten und ortrefflichften fchilbert ı in 
a a re eeaiase, alle 


ne Novellen in biefer Beit und bas thum 
darin am. aufgefaßt. 
m 4 ut drehe 5 4 
Koch folgendem Gouplette aus einem ihrer | ı 
«DO ‘Fortuna, o Bortung, Wättin! } 
Diene mir mod ein Mal guädig. 


ser Glut, ihren Zenithpunkt, erreicht hat, und zwar ohne 
irgend eine fremde Hülfe und Mitwirkung, fondern durch 
feine eigene Kraft — ein ſolches flammendes Leben, das 
nun plöglid, wie durch einen Blitzſtrahl, auf dem Gange 
feiner vollendeten Entwidelung, in dem fhönften Laufe feis 
nes zu dem Lande ber Verheißung ſich erhebenden Schife 
fes duch einen Machteingeiff des Schickſals aufgehalten 
wird; — mir fragen: was für eine Wirkung mußte ein 
fotches Leben eines ſolchen Volkes nothwendigerweife in ihm 
ſelbſt hervorbringen ? 

Nach menfhlihen Dingen zu fchliefen, Eonnte es feine 
andere fein, als einzig und allein das vollendete Gefuͤhl 
der Nichtbefriedigung, das gerade aus der Tiefe der Seele 
hervorgegangen, mit feiner ganzen Energie ſich der Nation 
als Stempel aufgedrüdt hat — «in vollkommener „Unwille 
über ihr (mie Glas) in Scherben zerbrodyenes Schickſal“. 

Daher widerhallt denn auch biefe Nichtbefriedigung, die: 
fer Unmwille, diefes Murren gegen das Schickſal (dolja) 
in fo vollen, fo fchmerzlichen Accorden in ihren Liedern, 
blicket mit fo hetzzerbrechender Wehmuth aus jeder Zeile 
derfeiben hervor. Die Nation fühlte ihre Mürde, fie 
wußte, daß fie zu einem beffern Schidfale berechtigt fei; 
aber da fie ed trog aller Anſttengung nicht erringen fonnte, 
fo mußte fie matüclicherweife aus ihrer Bruſt bittere 
Klagen über ihr Verhaͤngniß ausftoßen, eine tiefe Beklome 
menheit, ein ſchwerer Gram mußte ihr Derz in feine ers 
malmenden Arme faffen. Daber kommt es denn, daß die 
Seufjer, die Klage, der Jammet nirgend fo fchmerzlich, 
ſo zart und mit folder Kraft erfaßt, daß die Hoffnungss 
lofigkeit nirgend mit fo unenblidyer, fo niederſchmetternder 
Verzweiflung die Fibern verzehrt, daß nirgend eine folche 
Leichenluft weht, nirgend ein foldyer Grabesfroft ſchuͤttelt, 
als in den bdüften, ſchickſalsvollen Trauerklaͤngen der 
Söhne der Ukraine, 

td "ja fon; di ’ aus biefem Sande, 
ee = ns I A Kern 3 
Rüdwärts blid’ ich Mal noch vom hohen Berge, 
Ha! — mein Beh’ — es folgt mir auf dem Tritte. 
„Was verfolgft du ftets mi, graufes Wehe? 
Bin — o un erg ne * dir u — 
Ha, w mm; an mich, du “— 
—* mit bir, o Unglüdsvoller! bin mit dir geboren, 

Und im einem andern Liede heißt es: 

Bor bas r us ich trete, blicke aufs Verhau bin, — 
St fo a ae an wie mir — 
Ha! wie kaͤm' es dann, o mem; daß auch ihr noch 


lebet ? 
A] muß fort, mich ruft bas Schicfal bin in ferne Sande! 
b' es Bott, daß bu, mein Schidfal, auf ben Meer: 


grund fänkeft, 
Wie zu ſolchem Sklavenjoch du meine Seele zwingft! 

Der Charakter der Frauenlieder ift derfelbe. Der Gram 
um ein entriffenes Herz, das die Pflicht, die Ukraine 
su ſchützen, mit fi fortriß, eine Pflicht, von welcher 
Miemand in der Welt loszufprehen im Stande 
if; — die VBerwünfhungen gegen die Urheber diefer Ein— 
famfeit, und daher Klagen, Trauer, Kummer, Angft, Uns 
sufciedenheit mit feinem Loofe u. ſ. w.; felten, fehr fels 
ten ein Lächeln vom Glüde geboren: das ift das Thema 
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diefer Lieder, das fie in die Unendlichkeit warlicen. Auch 
bier hört man neben dem Grame und dem Murren oft 
die hoffnungslofe Verzweiflung : 
D du unbeilvolles Schickſal, was haft du begonnen! 
Sieht für Stunden uns erkennen, trennft uns nun auf ewig! 
Ah ihe Jahre, ad) ihr Jahre, ungerechte Jahre ! 
Fehrt zurüd, ihm zu beleben, habt mit mie Erbarmen! — 
Kebrt Ihr wieber, zu beleben ben vom Gram 3erriff’nen? — 
Doch — vernichtet mi! — 4 —— — bann vergeß’ 


) + ihre Jahre! nimmer kehrt ihr wieder? — 
nn * ram, — laßt uns nidt das 
. eben! 


übers Meer bin flog ber Adler, ſchrie mit lautem Seufzer: 
Schwer und leer is für den Armen, keck zu frein bie 


Reiche, 
Nicht fo hart ift Glück, * Schidfal, als die graufen 
eichen: 
Wie die Siebe fie zerriffen — geben fie kein Glüd uns, 
Stepp’ ift breit, ich fehe meet * doch ſeh' nicht den 


euern; 

Kaum hör ich fein leiſes Flüſtern, ſtrömt ſogleich die Thraͤne. 

Zürne nicht, o Theurer, Einz'ger, daß ich werde Gattin, 

Gib mir nur die Seelenſtaͤrke, nun dich zu vergeſſen — 

„ga, ich hab’ wol Seelenftärke, doch fie bricht beinahe; 

Wenn ih Einen Trunk bir en. — gleidy Haft du'e ver 

effen.’’ 

Trinken werd’ ich, Alles trinken — laſſe keinen Tropfen: 

Dann erft werd’ ich bich vergeffen, wann die Au: 
gen breden. 


Selbſt in den heitern Liedern, in meldyen eine voll: 
Sommne, unbefchränkte Luft berefcht, in den fatirifchen 
und ironifhen, den burlesken und jenen Liedern, welche 
bei gewiſſen Gelegenheiten, z. B. Zeiten, gefungen werden; 
da, wo man alles Andere eher ſuchen würde als Trauer, 
felbft da bemerkt man plöglid einen Belfag von Schmerz, 
eine Leife Andeutung, einen fernen Nachhall von einer bes 
Sannten Klage, einem allgemeinen Wehe. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die Wünfche vieler Katholiken in Deutfhland über Ber: 
befferung des Kirchenweſens und ein zunaͤchſt zu veran⸗ 
laffendes Nationalconeilium. Leipzig, Micelfen. 1840. 
Gr. 8. 8 Gr. 

Gutta cavat lapidem non vi, sed saepe cadendo! 
Wenn in irgend einem Berhältniffe, fo iſt es ber roͤmiſchen 
Eurie a ‚, wo man biefen Grunbfag bes bebarrliden 
Antämpfens fefthalten muß, Das hat auch ber Verf. bes vors 
tiegenden Schrifichens, weiches wir, bei ber Wichtigkeit des das 
rin behandelten Begenftandes für unfere und bie nachfolgende 
Zeit, wenigſtens mit einigen Worten haben in d. BI. ermäh: 
nen wollen, nicht verfannt, indem er, geleitet von der ſtreng⸗ 
fen Waprpeitiiebe, miöt bios feine Indipidwelle Anficht / fons 
dern au im Sinne vieler wahren Bel andferunde über Das, 
mas unferer Zeit und der Batholifchen Kirche, der roͤmiſchen Cu⸗ 
zie gegenüber, Noth thut, ſich ausfprict. Denn weniger mit 
gewiffen einzelnen Zeitfragen, als vielmehr mit dem allgemei: 
nen Verhältniffe der biſchoͤſtichen Gewalt zu der päpftlichen, 
und mit der Frage: auf welchem Wege bie bisherigen kirchli— 
hen Wirren am geeignetften dauerhaft F- befeitigen feien und 
überhaupt manche Verbefferung im Kirchenweſen herbeizuführen 
fein möchte, hat «6 das Schriften zu thun. Und zwar erflärt 





fi dee Verf. beffelben zu biefem Zwecke, und zunädft in der 
Dauptfache für regelmäßige NRationaleoneilien, wie bies neuers 
bings aud ſchon von anderer Seite her geſchehen ift. Non vi, 
sed saepe cadendo! Auch ift es wol unleugbar, daf bie 
kirchlichen Berhältniffe nur auf dem Wege foldher Goncilien im 
Einftange mit ben Zeitbebürfniffen wahrhaft georbnet werben 
können; es kommt nur darauf an, eben biefe Bebürfniffe uns 
befangen zu ermeflen und an den paͤpſtlichen Stuhl Beine übers 
triebenen Anfodberungen zu ftellen, aber audy auf der andern 
Seite Das, was die Zeit wirklich und unumgänglich erbeifcht, 
auf bem gefeßlidhen Wege der Goneilien mit Vorſicht und Be: 
barrlichkeit geltend zu machen. Eigenthümlich und neu, fo viel 
Ref. weiß, iſt der Vorſchlag des Werf., daß ber Papft 
einen Runtius am Sitze des deutſchen Bundestags babe. Anz 
gehängt find zwei, auf den Kampf der Epifeopalgewalt mit 
ber bes Papftes im vorigen Jahrhunderte ſich bezichende 
Actenftüde. 17, 


Hifkorifhe Forfhungen in Frankreich. 

Ein junger bretagnifher Schriftftellee, Aurelian v. Gour: 
fon, von Guizot mit biftorifchen Forſchungen über die niedere 
Bretagne beauftragt, hat kürzlich das —— feiner desfallſigen 
Studien veröffentlicht in dem Werke: „„Essai sur l'histoire, la 
langue et les institutions de la Bretagne armoricaine.” Es 
ift dies ein Buch, das feines Inhalts und feiner umfaflenden 
Behandlung wegen nicht blos für Diejenigen, die befonderes Ins 
tereffe an bdiefem merkwürdigen und eigenthümlichen Theile 
Frankreichs nehmen, fondern auch für jeden Andern, ber ſich 
mit der Nationalgeſchichte Frankreichs befhäftigt, von Wichtig: 
keit ift. Denn von allen franzöfifchen Provinzen ift wol keine, 
die dem Korfcher reichere und für die Aufpellung der Geſchichte 
bes celtiſchen Elements in Frankreich bedeutendere Ergebniffe 
verfpricht als bas alte Armorica. Im biefem Erdwinkel allein 
nämlid haben ſich Überlieferungen, Geſehe und Sprade ber 
alten Gallier bewahrt! Trotz der römiſchen Herrſchaft, ber 
germaniſchen Eroberung und dem Feudaldrucke bat ſich dafelb 
die celtiſche Nationalität erhalten; fo groß iſt die Lebenskraft 
biefes Volkaſtammes, daß er noch heute, mitten unter der ihn 
umgebenden und durchdringenden fremden Givilifation, fortbes 
fteht und Schritt vor Schritt feine Sprache, ben legten Schat 
erlöfchender Völker, gegen biefe vertheibigt. 

Diefes Fortbeftehen der celtifhen Nationalität nun zu cons 
ftatiren, fie mitten durch alle politifchen Umgeftaltungen, die 

rankreichs Zuftand veränderten, zu verfolgen, dem Eefer die 

eſchichte des Volksſtammes wie die Beichreibung des Lebens 
eines einzigen Menfchen vorzuführen, dies ift die Aufgabe, die 
fih Hr. v. Gourfon geftelt und mit frommer, faft möchten wir 
fagen Eindlier Sorgfalt für fein Mutterland erfüllt und fo 
auf die [hönfte Weile bas Motto feines Buche: „‚Sparsa... 
matris collige membra tuae’, gerechtfertigt hat, 

Die uns übrig gebliebenen Überlieferungen über bie Gallier 
überhaupt und die Armoricaner insbefonbere vor der römifchen 
Unterjohung zeigen uns biefe Völker in einem Givilifationsftand, 
ber demjenigen ber Germanen, wie ihn Zacitus befchreibt, anas 
log if. Der Boden unter Stämme ober Clans vertheilt, bie Ebeln 
von Bafallen umgeben, bie Gäfar soldurii nennt, die aber in 
der Sandesfpradye mactierns heißen — eine treue Gefolgſchaft, 
die es für ehrlos hielt, den gefallenen Häuptling zu überleben —; 
biefe Häuptlinge einer von dem andern unabhängig und nur 
zum Krieg unter einem freigewählten Kelbheren, penteyrn = 
nannt, zufammentretendb: bies maren bie Grundlagen bes for 
cial⸗ politifchen Zuftandes von Armorica, wenn man Gäfar 
Glauben ſchenkt. Eine ſolche Thnlichkeit mit der Organifation 
der Germanen läßt auf eine ſehr nahe Verwandtſchaft zwiſchen 
den beiden Volksſtämmen ſchließen, weldye ein genaueres Stu: 
dium verdiente, ald man ihr bie jegt gewibmet hat. Diefe na⸗ 
tionale Verwandtſchaft erklärt es auch, wie Armorica, während 
es die Herrſchaft der germanifchen Eroberer zurückwies, body 
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die neuen Bormen annahm, welche die Eroberung in ben , der Quelen, Kerfaufon, Kergariou ıc., die es nicht verſchmaͤh⸗ 


übriaen ändern Galliens einführte. Es wurde nämlich in ben 
eeitifihen Gewohnheiten, die fi unter ber roͤmiſchen Herrſchaft 
forterhalten hatten und nach dem Sturze derfelben mit verbop: 
pelter Energie wieder hervortraten, durch dieſe germanifchen 
Rormen faft nichts geändert. Der bretagnifcde Glan war nichts 
Anderes als der germanifche Gent, wie der plou bie Markge⸗ 
noffenfchaft bedeutete, Die Benennungen ber perfönlichen Ber: 
hältniffe endlih waren ben germaniſchen nicht minder analog 
als die dinglichen. So entfpriht der mactiern völlig dem 
fidelis oder vassus dominicus in der Latinität bes Mittelalters ; 
häufig wurde aber auch der altceltiihe Name angewendet, gleich: 
fam um das Kortbeftehen alteeltiſcher Einrichtungen dadurd zu 
zeigen, und Dr. Gourfon hat bie Benennung mactiern in ben 
En bis zum 11. Jahrhundert gefunden, Reben biefer 
Übhmtichkeit der Kormen des politifhen Lebens in der Bretagne 
mit den germanifchen tritt aber auch ein großer Unterjchieb her⸗ 
vor, der ſich aus der verfchiebenen Grundlage, auf der das 
Lehnsweſen in Armorica und in ben germanifchen ober von 
Germanen eroberten Ländern berubte, erflären läßt, Im leptern 
nämlidy gründet ſich daffelbe auf den Sturz des alien mythiſchen 
Stammadeld und auf Eroberung und Krleg, mit allen Folgen, 
die fi aus diefem Zuftand ergeben. So war das Eehnswefen, 
welches an die Stelle des natürlichen Verhaͤltniſſes des Stamm: 
häuptlings das willfürlice des territorialen Kriegsheren 
und an die Stelle ber Stammesverwandtihaft und Blutsfreund: 

Schaft das kuünſtliche Princip ber Lehenstreue und des Dienft: 
" verhäftniffes fehte, recht eigentlich dazu gemacht, alle alten 
natürlichen Stammesverhältniffe zu vernichten. Dagegen war 
es gerabe das Stammesverbältniß, was ſich in der alten Bre: 
tagne zum Lehensweſen umaeftaltete, ohne feine innere Natur 
zu verlieren. Letzteres war nur eine andere Form, welde das 
erftere in feiner weitern Entwidelung annahm, und feines dem 
andern entgegengefeht. So wurde der Glan auf ganz natürs 
ũchem Wege zum Lehen und der Glanshäuptling zum Baron 
oder Vicecomes. Doc war damit keineswegs das perfönliche 
Berhältniß eingeführt, welches in den germaniſchen oder ger: 
manifirten Sändern zwifchen dem Lehnsherrn und den Bafallen 
beftand, vielmehr behielten bie Beziehungen zwiſchen beiden in 
der Bretagne immer ihren alten freundlichen patriarchalifchen 
Gharakter, ber den Glansbäuptling mit feinen treuen Stammes: 
genoffen vereinigte. Nie fand in der Bretagne jenes brüdende, 
nur zu oft in bie härtefte Knechtſchaft und Sklaverei ausarz 
tende Dienftverbältniß ftatt, wie es das Lehnswefen anderwärts 
erzeugte, Daher war auch bafelbft fein Ringen nah Eman⸗ 
eipation unter den Bauern bemerklich, denn niemals laftete das 
harte Joch der Knechtſchaft auf ihnen, welches das Volk in den 
übrigen feudaliſtiſchen Ländern bedrückte. Die natürliche Kolge 
davon war, daß fi in dieſer Provinz nie jener Haß gegen 
den Behnsadel entwickelte, der in den übrigen Provinzen Frank⸗ 
reichs fo tiefe Wurzeln ſchlug und in der Revolution von 1789 
fo ſchrielich ausbrach. Die Gemeindeverfaffung hatte ebenfalls 
einen eigenthämlichen Charakter im alten Armorica, Die ftäbti: 
fen Gemeinden entftanden nicht aus einer gewaltfamen Reac⸗ 
tion gegen die Keubdaltgrannei, wie bie meiften Städte bes 
übrigen nördlichen Frankreichs, fondern erwuchſen ganz natürs 
(ich aus der Entwidelung der Parochie und Diöcefe, worin fie 
faft durchgängig von ber Kirche beagünftigt wurden, deren Eins 
flug in der Bretagne fi immer als eine mwohlmwollende und 
fehügende Macht zeigte. Die Verwalter der Parodie, die fa- 
briqueurs (von fabriea, womit im Latein des Mittelalters bie 
Verwaltung des Kirchenvermögens bezeichnet wird), waren nicht 
allein mit der Verwaltung der Kirchengüter, fondern auch mit 
der Sorge für die Intereffen der ganzen Gemeinde beauftragt. 
&o kam es, daß der Abel nicht übermüthig fich gegen den 
Bürger überhob und fich ihm feindfelig gegenüberftellte, viel: 
mehr findet man ihn theilnehmend an den @emeindeangelegen: 
beiten, und die Ramen ber älteften Abelsgefchlechter, wie die 
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ten geringe Gemeindbeämter, 4 B. das eines miseur ober Gons 
troleur, anzunehmen, figuriren in den Bürgerverzeichniffen ber 
Städte, Dagegen fühlte aber auch der Bürgerftand in focdater 
Hinfiht feine Würde und Gelbftändigkeit, und zeitig ift bie 
Rede von „bourgeois de noble ancdserie qui ont accodtums 
de vivre honnestement et de tenir table franche comme les 
gentilshommes‘', 

Diefe Verbindung zwiſchen dem Adel und dem Bolt mußte 
in der Bretagne um fo inniger werden und ſich erhalten, als beide 
Theile, fortwährend von der drohenden Invafion der Franzoſen 
in Athem gehalten, immer einander gegenfeitig nöthig hatten. 

Als die Bretagne fi mit Frankreich vereinigte, ſegten bie 
Stände bie Bebingungen ber Bereinigung feit und, frei wie 
früher, erlaubten fie dem Fürften nit, ohne ihre Zuftimmung 
Geſetze abzufchaffen, Abgaben zu erheben und Werträge abzu— 
fliehen. Im bdiefen fländifchen Verſammlungen trennte der 
Adel niemals feine Sache von ber der Bürgerlichen, denn er 
fuchte fich nicht, wie der übrige franzöfifche Adel, zum Hofadel 
zu erniebrigen und unter bem Gefinde ber Könige fich zu vers 
lieren; vielmebr blieb er auf feinen alten Schlöffern und Höfen, 
treu feiner Heimat zugethban und von feinen Bauern umgeben 
und vertheibigt, die er nicht als Leibeigene, fondern als freie 
Leute mit Grund und Boden belichen hatte. Cinzig als Folge 
biervon ift es zu betrachten, daß, während das Lehnsweſen 
durch die Revolution abgeſchafft worden, nur allein das gegen 
Erftattung der aufgewenbdeten Koften fündbare Lehen rn 
congeable), biefer freie Vertrag zwiſchen zwei Parteien, ale 
ein Denkmal der alten armoricanifchen Freiheit refpeetirt wors 
den ift und allein das ganze feudale Verleihungsweſen überlebt 
bat. Die Freiheit war in der That in diefem Lande der reis 
ungen und alten Sitten fo alt, daß es allein in ber frangöfis 
hen Revolution nichts zu gewinnen hatte, und daß ſich bie 
Gerichtöbehörden weigerten die @efehe ber gefepgebenden Ver— 
fammlung einzuregiftriren, welche bie alte bretaanifche Freiheit 
vernichteten, ohne den Bewohnern biefes Landes mehr Rechte 
zu verleihen, als ihre Vorfahren ihnen hinterlaffen. Aus allem 
diefen Verhaͤltniſſen, nebft dem in ber Bretagne immer bebeus 
tenb geweſenen ** der Geiſtlichkeit erklärt ſich endlich ber 
Widerftand, den bie ganze Revolution bafelbft fand, und bie 
Aufftände, die daraus gleichwie in der Vendée bervorgingen, 
Man wird aus diefem Burgen, dem Bude des Hrn. v. Gours 
fon entlehnten Tableau ſehen, welden intereffanten Inhalt dafs 
felbe beut; wäre dabei der Berf. überall ebenfo fehr Herr feis 
nes Stoffes geblieben, als er Fleiß, gewifienhaftes Studium, 
ausgebreitete Forſchungen und Liebe zur Sache überall barlegt, 
fo würbe er ein Werk geliefert haben, das nidyt nur ben Ges 
ſchichtsforſcher, fondern auch jeden Kritiker befriedigen wäre 





Unetdote. 


Der 1832 verftorbene Prediger Rowland Hill, der fi 
trog aller feiner Ertentricitäten und oft in denfelben als einem 
echt praktiſt geiſtlichen Demagogen erwies, ſchloß einſt eine 
Predigt zu Gunſten einer Anftalt, für welche Beiträge gelame 
melt werden follten, mit folgender Ermahnung: „Jeder iſt ſich 
feibft der Näcfte. Wer alfo von euch, meine Freunde, baares 
Geld nicht leicht entbehren kann, ober wer glaubt aid gen 
zu haben, um feine Schulden zu decken, ber gebe nichts; 
verlange nichts, ja ich verbiete es ihm etwas zu em, denn 
Ehrlichkeit gegen Bläubiger muß ber Ritbthättg t vorgehen. 
Wer aber in guten Berbältnifien ift, der gebe, fo viel er mag.“ 
Wer hätte als einen Unbemittelten angeben und feinen 
Grebit, des Kaufmanns hoͤchſtes Gut, für lange verfcherz 
gen? Darum borgten felbft Die, bie zufällig nicht @eld ges 
nug bei ſich hatten, von anmwefenden Freunden und bie Spende 
fiel veichlicher aus als je eine zuvor, 4, 
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Über Meinruffifhe Volkspoefie. 
(Bortfegung aus Nr, 30.) 


Die Diction muß, den oben angedeuteten Umftänden 
zufolge, dramatiſch fein. Wo ein thatenreiches, für: 
mifhes, mit Mühfeligkeit und Unglück angefülltes Leben 
ift, bei diefem Wolke ergießen ſich auch die rein nationels 
len Erzeugnifje der Porfie unvermeidlich in bramatifcher 
Form, felbit ohne daf die Sänger diefer Lieder es wiffen; 
denn biefes iſt dann ber gerade und der einzige Weg, auf 
welchem man zu der Seele der Nation dringen, dies die 
einzige Art, auf welche ſich der Geiſt eines folhen Volkes 
offenbaren fann. Es ift ja die Porfie eines Volkes der 
teine, der wahre Abglanz feines Geiftes, fein offenherzi: 
ges, unummundenes Bekenntniß, bie naive Offenbarung 
feiner felbft; und wäre fie biefes nicht, fo wäre fie eine 
gewiffenlofe Lügnerin, die in unferm falle die ſchoͤnſte 
Seite ihrer Nation verleugnet und ſich unbarmherzig Bid: 
fen vor der Melt gibt, die fie nie verdeden kann. Aber 
feit die Welt flieht, kannten, nad dem Beugniffe aller Be: 
benden und Zobten, bie Nationen in diefem Punkte nie 
eine Verftellung, nimmer eine Lüge. Wenn das berühmte 
Vox populi vox Dei irgendwo feine wirkliche Anwen: 
bung findet, fo ift es bier der Fall. 

Die dramatifche Diction zeugt aber umgekehrt auch wieder 
für eine farke Thatkraft, für geiftige Größe des Volkes, dem 
folche Lirder angehören. Und im diefer Dinficht ftehen die 
Ulrainer — einzig in ihrer Art — hoch über allen andern 
flawifhen Stämmen; denn bei diefen iſt die dramatiſche Die: 
tion eine hoͤchſt feltene und deshalb auch zufällige Erfchei⸗ 
nung, während fie bei den Ruſſinen eine allgemeine, un: 
bedingt nothwendige, von dem Geifte der Mation gegebene 
if. Die ukrainifchen Lieder ſtehen daher fo hoch über 
denen der andern Slawen ald das Drama über den übri: 
gen Arten poetifcher Darſtellung. 

Übrigens zeichnen ſich die ukrainiſchen Lieder auch durch 
ihre Melodien und Weifen, dann durch ihre im hoben 
Grade mufitalifche und poetiſche Sprache (welche, als eine 
flawifche, ihrer Muſik wegen mur mit der griechiſchen und 
italieniſchen verglichen werden fann), durch bie Berfificas 
tion, welche, ohne den Morten und Gedanken den ge: 
eingften Zwang anzuthun, immer ftreng ein feſtes Die: 
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7. September 1840, 









trum einhält, endlich durch ihre große Anzahl und Mans 
nichfaltigkeit aus, *) 

Was die Mannichfaltigkeit anbetrifft, fo hat im der 
Ukraine jeder Stand, jedes Geſchlecht, jebes Feſt, jede 
Beierlichkeit, jede Gegend, jedes Dorf beinahe feine eigenen 
Lieber und nicht etwa eines, fondern Hunderte. Die Liebe 
zu Mufit und Tanz vereint ſich bei ihnen unzertrennlich 
mit der Liebe zu Gefang und Lied, fie gehen miteinander 
Hand in Hand; „der Moskowite ift zum Leſen, der Ljaͤche 
(Pole) zum Springen (Tanzen) und unfer Bruder Kofat 
zum Singen” fagt ihr Spruͤchwort, indem es trefflih und 
wahr biefe drei nebeneinander wohnenden und von einem 
Stamme entfproffenen Vöͤlkerſchaften harakterifirt, Das 
Lied ift das Tagebuch des Muffinen, worein er Alles eine 
trägt, was er denkt, was er fühlt, was er thut. „In dieſer 
Hinſicht“, bemerkt der ſchon oben angezeichnete Schriftfteller 
über Kleinrußland, N, Gogol, mit vollem Recht, „find bie 
Lieder für den Ruffinen Alles: feine Poeſie, feine Geſchichte 
und das Grab feiner Vaͤter. Sie koͤnnten rein hiftorifch ges 
nannt werden, weil fie nicht ein Haar breit abweichen von 
dem damaligen Leben und immer wahr find für die damalige 
Zeit, für die damalige Art zu fühlen.” 


Die Befchreibungen find in ihnen nur fo im Bor: 
beigehen — epiſodifch — eingefchaltet, bei alle dem 
jedody immer wunderbar übereinftimmend mit der Mas 
tur. In ihnen mid gewöhnlich die fhrofffte, cha⸗ 
rakteriſtiſchſte Seite des Gegenftandes aufgefaßt, damit 
fie für den mächtigften, ſtaͤrkſten Ausdruc der Serlenges 
fühle diene, welche ſich wie ein Lavaftrom aus der Tiefe 
des Herzens ergießen und felbft nicht auf einen einzigen 
Augenblid durch mehre Worte oder die Länge einer Pe: 
riode ſich ablihlen wollen; im Gegentheil überalt braufet 
der Sturm der Peidenfchaft, überall herrſcht Gedrängtheit, 
Beftimmtheit, Lafonismus des Ausdrucks, Einfachheit, 
Natur, eine eigenthuͤmliche Zartheit und Stärke des Ges 
fühls zugleich. Überhaupt zeichnen ſich die Wilder, Ver 
gleihungen und dergleichen immer durch gaͤmliche Unges 
ſuchtheit, Ungezwungenhelt, Kürze und Buͤndigkeit, Origi⸗ 
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nalitaͤt, urfprünglihe Schönheit und treffende Genauigkeit 
aus, während nach der Bemerkung des Makfimomie, bie 
auch wie theilweife unterfchreiben zu müffen glauben, in den 
Liedern der nördlichen Ruffen: „mehr Kunft, eine Art von 
Auswahl, die Sucht zu verfhönern, zu fehen if.” (S, fein 
Vorwort zu dem Heinzuffifchen Liedern.) Die Vergleichum⸗ 
gehdlefet find jedes Mal verneinend, dagegen die Gleich⸗ 
..niffe der erftern — wenn man vielleicht einige Elegien und 
birtorifche Lieder ausnimmt — ftets pofitiv, bejahend. 
Von diefer Liebe zum Pofitiven, Wirklihen (meint Bog⸗ 
djansti) komme «8 auch her, daß die Umftände, ber Drt, 
die Zeit, welche einft Zeugen eines gewiſſen Vorfalls ges 
welen find, durch irgend einen einzelnen Gegenftand ange: 
deutet werden, weicher dann anflatt feiner ganzen 

dafteht. So heißt es nie „Eines Tages”, fondern z. B.: 

Sonntags früh am Morgen ſchaͤumten auf — bie Fluten: 
nn Sohnes Herz mag in der Fremde biuten. 
re 
Aus dem Eichwald kommen Kühe, Schafe von ben Auen; 

Ausgeweint bie [hwarzen Augen zum Koſaken ſchauen. 


der: 
Über'n Berg trägt Waffer ſchwarz der Adler: 
Den Kofaken bittet janft das Maͤgdlein. 


Das letzte Beiſpiel zeige, daß auch die Wiederholung 
mit Gluͤck und zwar nicht felten angewendet wird. 
(Der Beſchlus foigt.) 





Woman and her master, by Lady Morgan. London 1840. 

Nach langem ge bat und bie berühmte Verfaſ⸗ 
ferin mit dem erſten Bande eines Werks überrafcht, das feinem 
und aan sufolge, ſich 


eigentlichen Klagetons; Hinweifen bes Sachwalters auf bie Pers 
fon des Klägers, felbft in dem thatfächlichften Theile feiner 
prus 


Rechtsdebuction und liebenswürbig breifte Befolgung des 
Selbſt das Märden, bas 


des, „daß alle Vortheile gelten’. 
den Urfprung ber ader zu einer milefifchen Golonie hinaufs 
leitet, bietet unferm ter für feine Behauptungen Stüßs 
punkte dar Aber find die Rechte der Frau wirliich Gegenftanb 
eines NRechtäftreftes? Schreiber dieſes geftcht offen, daß er & 
nicht glaubt. Er gehört, und gewiß „in mädtigem Verein‘, 
* —— * zu — u. der Frauenwürde 
und ber Liebling ber Krauen, fo oft und in folgendem Sprude 
fo bündig ausgefprochen hat: “ 
Wahre Königin I mer des Welbes weistige Schönheit, 
Bo fie ſich zeiget, fie herrſchtz hertſchet, nur weil fie fid zeigt. 
Wie Jedermann, der feines Glaubens felig: tft, können wir 
die Begründung eines andern, insbefondere der Anſicht, bie 
fo laut auf Emancipation des Weibes dringt, ei 
begreifen, fo unumftößtich es auch ift, daß mander bie Stellung 
der Weiber gefährbende Punkt in der bürgertidien Gef ng 
einer Verbeflerung fähig if. Willig befcheidet man fid aber, 
wenn man jenen entgegengefesten Glauben in Wirklichkeit her⸗ 
vortreten fiebt, und man hört und mwägt, wie natürlich, Das, 
was von ihr ausgeht. Wer hörte überhaupt nicht gerne. bie 
Meinung einer geiftreihen Frau und Derer, die von ihr gewon⸗ 
nen find? Man wird gewiß das Buch der Lady Mo 
Bergnügen ergreifen und wol ebenfo gewiß mit 
aus der Hand legen. Bon dem Werke, das über bie & 
des Weibes in der: bürgerlichen Geſellſchaft durch alle 
bis zur Gegenwart einen prüfenden Überblid geben foll, 
nur die erfte Hälfte vor ung, ba ein hartnädiges 
das ſelbſt die Ausarbeitung diefed Bandes in die Länge zog, 
Berf. — hoffentlich nicht fange mehr — von Vollendung 
Werts abhält. Was vorliegt, gehört ber alten 
Der erfte Band betrachtet zunaͤchſt bie. 
bes unter den Stämmen, ei 
als 4 
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Punkte gewiß mit Recht, und die wir, 
da ihre Geſchichte kaum mehr als Naturg ift, aus der 
Gegenwart beffer wie aus ber B enbeit beurtheilen. So⸗ 
dann geht es zu den ä befannten Bölkern 
über, Es bietet ſich hier nichts befonders Neues dar, aber Eis 
niges aus Dem, womit der Band ‚ einer Betrachtung 
des weiblichen ‚ tigt eine fo feine 
Menfchenkenntnif und Kunſt der ‚ wie wie 
fie je bei der Berf, Man höre, was ein 
— * —— Kurs ie ge 
ophon zu n ’ vor Eilen 
wir — ſucht Zicomadhus , eben bem ftä —5 
entftiegen und duftend von koſtiichen Salben, feine Gattin auf, 
bei Minuten ‚ ehe er vielleicht bei 
rities an Tafel geht, Er ind —2 
da feine endlihe Gattin, einer —* 
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Hi 
FH 

in 
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leg 
ſchenkt uns "huldvoll mit jenen 
und Sokrates bewundert und zu Nu 


H 
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en Frauen aller Lander aufbewahrt worden find. 

——“ fagt Si — — 
Bir diefed zubig im Korbe bleibt, 

vend «6 die Arbeitsbienen und die Vorräthe, 

von birfen werben, fo ſollte eine braune 

te ae — de, U a 

wiffenpaften Erfüllung ber noch Treue ge⸗ 


und Bärtlichkeit gegen beine Kinder ft, fo magft | Naturelis entbiößen. Daß biefes wi 

en über meine Dienfte gen. —A dann Beine | ſich in dem Schut und der Reigung, weiche ina Dectas 
Vermi meiner biebe zu wenn du alt wirft, | vien ſchentte, in be 

fonden kann uensvoll erwarten, baf du bir um fo mehr | gem Britannieus übermadhte, und der welſen Staatskunſt, mit 
Achtung erwirbt, je größere Aufmerkſamkeit du mit mir deinen | der fie die Zeit ihrer Oberherrfdjaft zu verlängern wußte. Auch 
häuslichen Angelegenheiten wibmeft; denn das ganze Glück und | liegt es vor, daß fie fi) gegen einen Mann, der dadurch daß 
Angenehme der Ehe, wie bes menſchlichen Lebens insgemein, | er ihe Vertrauen misbraudhte, ihren Ausſpruch geſchichtlich 
beſteht nicht fowol in perfönlihen Reigen, melde der Boſe made hat, äußerte: die Regierung Rero's fing am, wie 
ebenfo wieder Gute befigen fann, fondern in Tugenden, dur; | des Auguftus endete; wenn ich aber nicht mehr bin, wird fie 


weiche fi) bie Guten allein auszeichnen,‘ —* —* vr * —— eine frediice Borkers 

AIchomachus hat ausgefprodpen; er erhebt ſich würdevolt | Tagung, die eintraf. eſe wohlbegründeten Beforgniffe 
Seſſel ine geduldige und de Zuhörer | führen uns zur richtigen Würdigung mandıer 5 

ee mit. * — — Indem Äh die wie im Betragen Agrippinens ftoßen; en Teen 


nen Kopf und ihre niedlichen Ohren auf feine Hand herunters | den Gingebungen der mächtigen Mutterliche und ihren aufftres 
ieht —* — emanns kuß = ihre dee Stimme drüde, | denden Planen für eim großes Mei, zeigt fie uns abwedhfelnd 
—* dann fein es duftendes Gewand zurecht und fAhreitet | die Weisheit eines großen Staatsmannes und alle die Schwäche 
majeftätifch aus dem Gonäceum. Schnell ir er in der Auferm | einer zaritichen Mutter, — — Co farb Julia Agrippina nad 
Halle feiner Wohnung und ehe noch die verlaffene, einfame | einer sühmlidyen Regierung von zehn Jahren. Die Geſchichte 
junge Frau ihre Gedanken wieder gefammelt, vieleicht eine | die den Berdacht großer Verbrechen auf fie ladet, gibt dadu 

Beine rztiche Aufwallung unterdrückt hat, darüber, dag fie | den letzten Beweis für ihre großen Eigenfchaften. Während der 
Tag für Tag Predigten zu hören hat und verfaffen wird, che | fünf beſten Btegierungsjahre ihres Gatten und der fünf erften 
fie wieder von ihrer einförmigen Arbeit an den Stidrahmen a 
in Anfpruch genommen ift, hat der ernfte Ehemann fidy feines | Frieden und Wohlſtand und Tora buch —— der 
Ernſtes entledigt und iſt fhon in dem Tempel der Grazien im 9. Mi ich rei⸗ 
Salon Afpafiens, im Kreife fröhlicher Nomphen — cin emanz | and, als geiſtig bedeutſam, diente fie durch ihre Schönheit den 

ann.‘‘ 


Da fand Iſchomachus vieleicht den Alcidiades, der forben | des Ebenmaßes und der Anmuth, und Roms größter Schrift: 
feine Gemahlin losgeworden, und umarmte vielleicht den So⸗ 
Erates, der forben feiner Zanthippe entlaufen war; umd Peris | gar Manches in feinem gedrungenen Styl der Kürze ihres in 
les erwartete vielleicht, daß er ihm Glück wunſche, denn auch | Epigrammm ſprechenden Wiges zu danken haben, Ihre ehe 
ibm war es gelungen ſich Ip laſſen und ber erſte ſchlechten Beit 
Mann von Athen war —— ſpaſtens geworden, einſt 


“ 
. 









ihr feld 
Sie erbte fie von Agrippa, dem — * 


Diefe CHarakteriftit ift zugleich für die Behandlungsweiſe 
der Berfafferin topiſch. Den Infinuationen gegen Zacitus wirb 
die Literaturgeſchichte nicht unbedingt Glauben ſchenken; ebenfo 
wenig wie denen gegen Geneca, beffen „„Apocolocynthosis” Lat 
Morgan —— zuſprechen will, weil bie Erbärm 
bed n ja von Niemanben beſſer —— pen konnte als — 


jene „® 
ben übrigen Schriften des „‚trodenen Sentenzenträmers’’ gu 
— dieſes Phileſophen, den I 
fede Sitte Deurche. or on 0 Anm 
7* 


it ihrem 
nahm er gierig das an, ermun 
und feb ohne Gewiſſen i ihre 
ihre s nftrömen, während 
hei bluteten, daß er ſich ein warmes Wab 
ir erlitte —— au bed . Als aber 
- * —— af mei h 
zen do Seneca zu feinen Dimern, die er 
m J und Rebemo ta erbaute, 
safı nee 9, daß er dhnen in rmangelung anderer 
{nern fter nehmen und fo Unfterbiiljteit enverben fellfen, 
—*8* —— mit ei \ tüg % e, ip) [ en h cunt 3 
| Sokrates Ir Sopent 1 ‚Iup fe Befrie Sus 
BU Genen die Zobegrt wäh, „ie denau 
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wähnt, um ihm den Preis feiner Gemahlin vorgurüden, wel⸗ 
her er bie „ſchwierigere Aufgabe ftellte, ihr zu überleben, aber 
nur in der Abficht, das Dichterwerk, dem er feine Unfterblich- 
Brit verdanken wollte, ins Reine zu fchreiben”, Die Geſchicht⸗ 
fhreiber aus der Zeit Hadrian’s und der Antonine, die Ber: 
Heinerer der Kauftinen und Plotinen, geben zu einer Digreffion 
Beranlaffung, welche von neuem Goethe's Spruch bewährt, 
daß uns die Thaten mancher Jahre im Nachbar aufgehen, 
„In allen Beitaltern‘‘, heißt es, „hat die Bereinigung von 
Geift und Schönheit in einem Weibe felten und nur mit Wi: 
derwillen bei feinen ‚Herren Anerkennung gefunden; unb wies 
wol es ber weiblichen. Geiftesleerbeit (wenn leicdhtfinnig und 
bübfch) ohne Anftand erlaubt wird, ihr Glüd auf ihre Schwä- 
chen zu gründen, fo fehlt es doch felten, daß nicht der hös 
bern Kolenten zu Theil gewordene Erfolg bie Selbflliche der 
felbftgenügfamen Ehrgeizigen unter beiden Geſchlechtern aufreizt 
— vor Allem die der Kleinhändler in dem Gewerbe der literas 
rifchen Verleumbung, bei benen fi Neid und Habſucht paaren. 
Zür einen ſolchen Scleihhandel literariſcher Skandalträmer 
waren bie Beiten Hadrian's und ber Antonine fehr günſtig.“ 
Zu ſtreng iſt dieſe Beurtheilung der Seriptores historine Au- 
er freilich nicht. Ihrer Schuld müſſen wir e# "theilweife 
mefien, daß Lady Morgan in der Charakteriſtik fpäterer Rö: 
merinnen weniger plaſtiſch ift. bei Konftantin’s Mutter, 
Helena, bei deren Beurtheilung das Werk abbricht, ſcheint dies 
der Fall zu fein. Ein befonderes Intereffe hat bie Verf. aber 
bem romantifchen Charakter und Schickſale Benobiens geſchenkt 
und ihr Kampf gegen Aurelian erfcheint in einem neuen Lichte, 
„Benobia mit ihrer Geiftesgröße und ihrem Mutterherzen ſteht 
da als ritterlicher Vertreter der moraliſchen Kraft und zarten 
Menfchlichkeit; fie kämpft den Kampf des Geiftes und des Va—⸗ 
terlandes für ihre Kinder und für die geiftige Entwidelung; 
Aurelian yet gu Kriege aus, um bie Gewalt zum Rechte zu 
machen, die Pr auf die breiteften Grundlagen zu - lügen, 
die Eyrannei auf die Spige zu treiben und durch ben MWiders 
fand kriegeriſcher Stärke alle Beftrebungen des Kortichrittes 
nieberzubalten. &o hing das Schicfal eines Neiches und durch 
diefes Reich das Sch ber Welt von bem Ausgange einer 
einzigen Schlacht ab, und biefe Schladht war lang, blutig und 
füurdtbar auf beiden Seiten, Zenobia's Anrüden war der An: 
ge eined Weibes, nedifch und glänzend; bie ſchwere Reiterei 
= * Kaiſers wich, aber durch ei gewann Aurtlian 
a ‘ 
Indem wir mit biefer Betrachtung von den perfönlichen 
Leiftungen ber Berf. bis auf Weiteres Abſchied nehmen, müffen 
wir u eine Eigenthümti berühren, welche das vorliegende 
ft tewerken tbeilt, eine Art 


Seinsid Beodtanı — 


feen aufgeftellt, nicht immer ganz fo gen können, 

ihnen zulommt, Bei Badelfeein. „un A 
De en ae 
in des Lebens bunte Reiben, . 5 “8 





Literarifhe Motizen. 
Bon Dinocourt erſchien in Paris ein Roman 
Zitel: „Le sac de nuit de Sir Robert,’ h Dinoroam 
ift ein produetiver Schriftfteller und Lönnte dagegen proteftirem, 
wenn man Balzac ben fruchtbarften unter ben franzöfifchen 
Romanfgreibern nennt. So nannte einer feiner Verleger dem 
Verfaffer des „Pöre Goriot’’ wirklich, indem er ihm damit der 
Himmel weiß, welche Schmeichelei gefagt zu haben bte. 
In feinem Bude „Le sac de nuit de Sr Kopenı“ gibt ung 
Dinocourt eine Reihenfolge von zwölf Novellen oder 
verſchiedenen Genres, im Allgemeinen Sittenfcilderungen, die 
nicht ohne Wahrheit, aber ein wenig ſchwach umriffen N und 
jene originellen Sprünge, jene brennenden und g 
Barben nicht darbieten, womit die franzöfiihen Romanfcreiber 
häufig fo vielen Unfug getrieben haben, Dinocourt fpeculirt 
auf feine heftigen Gemütbserregungen, auf eine 
des Nervenfpftems. Gr fchreibt für ein ruhiges, frieblicbendes 
Publicum, welches in der Eecture eine einfache 
fucht und fi) für Erzählungen intereffist, in denen fich 
Gefinnungen, ein moralifher Zweck und einige leicht fa 
Lehren finden. Unter diefem Gefichtöpundte wird e bem 
Dinoeourt’s nicht an Beifall * Jedem feiner Sujets weiß 
der Verf. irgend eine nuͤtliche behre, eine heilfame al au 
entloden. ift ber „Abbe Thibault” beftimmt, das 
urtheil von der falfchen Ehre zu bekämpfen und das Duell ber 
Verachtung ehrenhafter Leute anheimgugeben; im Beranüge: 
des Fürften“ teilt er die Vortheile der Demokratie bi 
ei —— — * — he erinnert, u 
els ehemals erm ten de 1 
de St, - Germain - des- Prös’’ j m 
den traurigen Folgen, weldye bie 
und von den Ercefien, zu benen ein 
Erben der alt des aefäfgetiihen Safın 
es geſe i 
lichſte Gewaͤhrleiſtung find, 
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Über kleinruſſiſche Volkspoeſie. 
(Beihlup aus Nr. 251.) 


Zum Schluſſe muß ich endlich geftehen, daß diefe große 
Anficht Über die Eleinruffiiche Volkspoeſie nicht etwa aus: 
fchließlih meine Meinung ift, fondern ein folder Werth 
wird ihnen auch von andern hochgebildeten und Eritifchfor: 
ſchenden Slawiſten ertheilt. Ich babe diefe Meinung zum 
Theil aus eigener Anfiht, zum Theil aus den Schriften 
und Auffägen, die ich darüber gelefen, gebildet. Um aber 
mein Urtheil audy vor dem beurfchen Publicum zu recht: 
fertigen, flelle id aus dem reichen mir unter ben Händen 
liegenden Materiale nur einige der erſten der beften Lieder, 
wie ich fie Überfegt habe, vor bie Augen deffelben und 
erwarte das Urtheil der Kritit mit der beißen Sehnfucht, 
zu wiffen, ob id; es mit Recht bebaure, daß ein fo gro= 
fer Schag des Schönen nur. darum noch keinem Deut: 
ſchen zugänglich ift, weil man für flawifche Dinge fo fel: 
ten einen Verleger findet. 


Die tatarifhe Gefangene. 


Racht iſt's und Fein Hähnchen kraͤhet, 

Richt die Leut’ im Dorfe wachen: 

Weh! da fleigt des Rauches Wolle 

Und mit ihr Zatar'n, bie jadhen, 

Alles wird geraubt, geplündert, 
In die Knechtſchaft weggetrieben; 
Und bie ſchwer bepadten Roffe 
Geißeln fie mit ſchweren Hieben. 

Der Zatar jagt durch bie Wildniß, 

Eine Alte feſt am Riemen, 

Sie verweint bie alten Augen, 

Blutend ftarrt der Fuß von Gtriemen, 
Tag und Nacht, durch Stepp’ und Waſſer 
Jagt er heim im Sturm und Regen, 
Und er fteht vor feinem Hofe 
Und fein Weib tritt ihm entgegen: 

„Sei grgrüßt mir! hai! da haft du 

Golbne Münzen, Obrenringe, 

Und aus Polen felbft die Sklavin, 

Die ich dir zum Dienfte bringe, 

Dreifach fei nun ihre Arbeit: 

Mit dem Aug’ die Heerde weiben, 

Mit der Hand den Roden fpinnen, 

Mit dem Fuß das Kindlein wiegen,” — 

Mit dem Aug’ die Deerbe wacht fie, 

Mit der Hand ben Roden fpinnt fie, 


Mit dem Fuß das Kleine wiegt fie, 
Und bem Kindlein fingend finnt fie: 
D Tatare luli! Iuli! 
Du mein Enkel nad) der Mutter; 
Nicht mehr Bennet mid, bie Tochter, 
Weh! fie kennet nicht die Alte. 

„SHavin, fprih, wie du mid kenneſt!“ 

Die Zatarin ruft es bange. 

„„Als dich badete die Märt’rin, 

Ziel ein Funk' auf deine Wange.““ 
„Mutter mein! wirf weg die Linnen, 
Rimm den Bobeipeig, nimm Seide. 
Sehn' nicht mehr dich nach Poboljen, 
Zrage unfer Goldgeſchmeide.“ 

nn Mehr als euer Goldgeſchmeide, 

Beffer ift mein grobes Linnen. 

Du wohl — haft nichts zu erfehnen — 

Rad Poboljen geht mein Sinnen.’ 


Das RKampffeld. 

Ernte war's unb auf ben Fluren 
Log der Saaten reiche Gabe; 
Sonn’ erfcheint, im Morgenthau liegt 
Lei’ an Reihe, Dauf’ an Haufen. 
Bon Korall'n ein Meer — und Perlen 
Glängt und glüht's von Menfchenblute. 
Und beim naͤcht'gen Lager fiehend 
Der Kofat wacht für die Brüder; 
Wilht den Thau von eif’ger GStirne, 
Klaget ob dem feuchten Holzſtoß, 
Fraget ihn mit bürrer Eippe: 
„Warum brenneft bu nicht, —3 
Als mit Muͤh' beim Graun bes Tages 
Ih entzündet dich?“ — „„Richt brenn' ich, 
Bin mit Jünglingsblut getündet 
Bon Kofaten und von Lechen““ (Polen). 
Hier entglomm ber Keinde Wüthen, 
Hier dreihundert Pfeile ſchwirrten, 
Hier drei Ströme Blutes floffen, 
Hier breihundert Seel'n entflohen, 
Nur Ein Hauf bat fie gerochen, 
Der Zatarın Kraft gebrochen, 


* 
* — 

Durch die Eichen ſchimmert Mondlicht, 
Bon den Eichen firömen Heere, 
Lärm ertofet, Rauch erhebt ſich 
Rechts und linds — und Glied an Gliede 
Slänzt im Sonn’frahl; 8’ find Keſaken 
Abgetheilet in vier Züge, 
Drei Hufaren, — ein belangter, 
Drin die Racht tatar’fcher Scharen, 


Peitſchen Enallen, Eifen Elirren, — 
Und der Wagen Räder fnarren, 
ühren reicher Güter Menge, 
6 geraubt fie und erbeutet. 


[3 * 

So umringt vom Räbderfnarren, 
raun die Wange, Hull die Stiene, 
eitet, feine Sharen führend, 
in Kofatenfohn vor Ihnen; 

Zrägt mit Blut befprigte Rüftung, 
Zummelt ftolz das Roß bes Khanes; 
Kleid und Degen, Doid und Bogen 
Und die Pfeile felbft im Köder: 

Alles fiel als Theil ber Beute 

An der Zaporoger Kührer. - 

Wie des Hetmans — glänzt fein Auge, 
Doch das Roß des Tartarkhanes 
Springt und wiehert, wir dem Khane. 
Kräftig ſchlug er deſſen Herren, 

Hatt’ ihn ja im offnen Felde: 

Kaum fprang auf er — wie ein Teufel — 
Haut den Schädel er zur Erbe; 
Schwarz die Seele * nahmen Teufel. 


⸗ * 
Ammer größer wirb das Toſen, 
Frob der Heitmann, laut bie Scharen, 
Lärm betäubt die nahen Werge, 
Wagenburg fürmt nad den Scharen. 
Dort im Walde gudt der Kukuk, 
Weint die Mutter, fucht den Sohn dort, 
Bricht die Hände — kiagt den Winden 
merg mit bürrer Lippe; — 
ut das Herz umtonnen, 


„Alte Mutter, ach Daufe, 

Rimm die Hand voll Sand und fäe 

Auf ein Beet ihn unter Blumen, 

Ned’ ihn täglich reich mit Thränen; 

Geht er auf vom weichen J 

Kehrt dein Sohn heim — ohne Zweiſel.“ 
Sind drei Brüder! Schon drei Jahr 

Iſt der ein’ im Krieg erihlagen. * 


Roß am 5* 
Zuͤrrt 3 dröhnt mit . 
Gräbt ein Grab, fon N zum ar 
De un Ehe; 
ac, {6 fh, (6 Beine rc, 1 


‚ über‘ 
Bü Heim, du Tieber © 7 
‚ser mrung ſteh Thore, 
Klier am Schwert dröhn mit dem Hufe. 


In die Händ die Wrü 
Be hen Mar i 
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he näbt ber Een ihm, 
uf 


‚Winde find bes Bräut'gams Führer, 


Abgeharmet fragt die Mutter: 


„Wo, mein Roß, baft bu den Herren?" — 
Beithin ging mein junger Herr dort — 


. Hin zu Tufl'gem Hochzeitſchmauſe; 


Dort im Haine weilt fein Lieben, 
Auf dem Hügel, an dem Bädhlein ; 


töreigen fpielt bie Kiefer, 
— fit ein Chot bedient ihn, N 


Nebel find ber Braut Jungfrauen. 
Unzählbar_die Schar der Diener; 
Raben, Dehlen, Alftern, Krähen; 
Zhau bereitet ihm bie Bäder; 
Silberfand freut ihm das Lager; 
Dichter Nebel — feine Dede 

Und der Hügel — ift fein Lieben?" 


Am Oftroger Mathe 

ze em 95 eh 
ne nam t 

Der Kofate hager. 1 
Wie die Me 

3 wi * u 
m ben l 

— hi ga 
„Brüder, meinen Wunben 

Iſt ein Arzt arfundın: 

Unfern in der Zelle düfter 

Wohnt der alte Priefter.‘ 
„Winde! weht aus Polen, 


Wehet aus Litbauen! . 
Tragt die Seufzer [ ersarißt 
Sn die Bee i 


„ Sagt's den euen Meinen, 





Binder feſt 


Hat nicht Vater, hat nit Mutter — 
Keine Ihräne, die ihm falle, 
Keine Hand, bie ibn begrabe, 
Keine Glocke, die ihm falle. 

Pferde läuten mit den Hufen, 
Mit den Sporen ihm bie Krieger; 
Schwarzer Raben Scharen kommen, 
Freſſen die lebend’gen Glieder. 

und bem Kampf die Mutter fluchet; 
Rings den Sohn mit Schmerz fie fuchet: 
„Deinen Schn! — ich kenn’ ihm, kenn' ihn, 
Riß ihm aus dem Kopf die Augen.“ 


Auf der Flur glänzt weiß die Birke, 

Saut ruft * * Big nr 

ragt zur Blur binau eufjern, 
a grüneft du nicht, Birke?’ 
Ad! wie fol ich jeht denn grünen; 
Hier zerſchlugen die Tataren 
Ihre en, durch die Auen 
Klirrten Säber, ſchnoben Roffe, 


die blafie S s 3 
an e blafie CK ner ' 


* ſtrahlt die Feuerſault, 
Ringsumher geſpießte Köpfe! — 


Des Koſaken Rüdkchr. 


durch 





1 ich dieſe 
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Die Hausmufil in Deutſchland in dem 16., 17. und 18, 
Iahrhunderte. Materialien zu einer Geſchichte Derfelben, 
nebft einer Reihe Wocal: und Inftrumentatcompofitio- 
nen von D. Iſaac, 2. Senft, 2. Lemlin, W. Heing, 
D. 2. Hafler, 3. H. Schein, 9. Albert u. A. zur 
nähern Erläuterung von Karl Ferdinand Beder. 
Leipzig, Briefe. 1839. Gr. 4. 1 Xhlr. 8 Gr. 


Die unter biefem Titel erfchienene Schrift des fleißigen 
Hrn, Berf, bietet, ungeachtet der Neuheit des Gegenftandes, der 
Kritik no keinen feiten Standpunkt ber Beurtheilung. Sie 
beſteht nämlich in zerftreuten Vorarbeiten, welche fpäter zu ei- 
nem wiſſenſchaftlich geordneten, in ſich abgefcloffenen Werke vers 
einige werden follen, zu einer Gefcichte der Hausmufik, von 
welder fie bis jet aber nur Andeutungen geben. Ob über 
haupt bie Hausmufif, unter welcher der Dr. Verf. eine Kams 
mermufit im engen Sinne verficht und wozu er alle Beinern 
Zonflüde für Gefang und für Inftrumente rechnet, welde nie 
oder doch nur ausnahmsmeife eine Stelle im Gonctertfaale fins 
den; 0b diefe Mufit des 16,, 17, und 18, Jahrhunderts His 
ſtoriſch zu verfolgen fein wird, ob es gelingt, fo tief, als eine 
treue Darftellung es nöthig macht, in das häuslich mufikalifche 
Leben befonders der en Sahrhunderte einzubringen, ob end⸗ 

Mufik Hinreichenden Stoff zu einer befondern Gefchichte 
derſelben darbietet — Alles dies muß dahingeftellt bieiben bis 


\ nd Herausgabe des vollftändig ausgeführten Werks, welches 


ann ber eigentliche Gegenftand ber Kritit wird. Es kann bier 

atſo vorläufig nur auf bie Arbeit des Verf, aufmerkſam ge: 
macht und dann angeführt werden, was er als Material und 
wie er dies aufgeftellt hat. \ 

Nah einer Burzen Einleitung, im welcher der Begriff 
„Dausmufit‘‘, wie weiter oben, feitgeftellt if, folgen unter be: 
fondern Überfriften neun verſchiedene Abſchnitte (&. 3— 70) 
dann von ©, 72—123 mehre fehr fauber gedrudte Mu: 
ſikbellagen, von denen manche vielen Leſern willfommen fein 
werben. Im Abfchnitte: „Zonflüde für den Gefang”, 
werden deutſche Bolksticder aus dem 14, und ben folgenden 
Jahrhunderten rochen, einzelne Texte ben und ganze 
umfaffendbe Sammlungen an ;_demnädft wirb eine Vers 
teiung zwiſchen den icdern bes 17. Jahrhunderts und denen 
Frl hrhunderte angeftellt, woraus hervorgeht, daß das 

ge Lieb mit Bea einer bezifferten Baf mme 

erft dem 17. — angehört. Im zweiten nitte: 
„Zonftüde für Zafteninftrumente‘, folgt, nad Erwähnung ber 
feit dem 1%, Jahrhundert gangbaren Inftrumente, die Befchreis 
erke us einem derſelben (von 


Ammerbad, edion 4571) their der Verf. die Befchaffe 
4 , due 
dee damaligen @lavlatur eift (Beutfeher Lab lakıe) 


’ 


ber 
und der Stimmung mit und macht bie Bemerkung, daß 
gebrudten Werke jener in Arrang 
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die Laute als ein in Deutfchland Jahrhunderte hindurch in Ehren 
gehaltenes Lieblingsinftrument und führt verſchledene Werke 
für dies Inftrument an. Der fiebente Abſchnitt enthält eine 
turge Abhandlung über Xpplicatur auf den Zafteninftrumenten 
in früherer Zeit, ein Gegenftand, der mit ber Zonmalerei wol 
nicht direct in diefe Materialien gehört, welche endlich mit bem 
achten Abfchnitte: „Volkslied und Choral’, abgeſchloſſen wer⸗ 
den; in dieſem letzten Abſchnitte wird durch mancherlei intereſ— 
fante Belege dargethan, daß manche unſerer Choraͤle durch Um: 
modelung weltlicher Liedermelodien entftanden find. Als ein bes 
ſonderer Anhang hierzu folgt ſchließlich ein Verzeichniß einiger 
aus weltlichen Melodien entſtandener Ghoräle. 

Im Ganzen genommen liefert das vorliegende Werk einen 
abermaligen Beweis, wie vielfach in neuerer Zeit die Geſchichte 
der Tonkunſt durch fleifige Nahforfhungen und Arbeiten zur 
Aufnahme gebtadht wird, befonders wenn ſich eingelne Schrift: 
ftellee nicht mit einer Univerfalgefhichte, fondern, wie ber forts 
während thätige Hr. Berf., mit einzelnen Zweigen berfelben 
ganz ſpeciell beſchaͤftigen. 92, 





Literarifhe Notizen. 


Ungeachtet der Theilnahme, welche das natürliche, dem 
Leiden jeder unterbrüdten Nationalität zugewendete Mitgefühl 
in unferer Zeit auch dem unglücklichen Irland ſchenkt, ift doch 
bei uns im Allgemeinen die Kenntniß feiner Zuftände nicht 
immer eine ins Ziefe gebendbe, nod die Erläuterung berfelben 
durch den geſchichtlichen Verlauf feiner Schidfale uns hinläng: 
lich vertraut, fodaß es fiher der Mühe werth ift, auf jede 
Erſcheinung aufmerffam zu maden, welche über einen der Be: 
achtung fo würdigen Gegenftand Licht zu verbreiten im Stande 
ift. As ſolche ift zu bezeichnen: —— gr of Archi- 
bald Hamilton Rowan. With additions and illustrations by 
W. Hamilt. Drummond.“ Haftet au an jeder Biographie 
— vorzugsmeife aber an Selbftbiographien — ber eigenthümliche 
Mangel, uns außer dem nur gerade die betreffende Perföntichs 
Zeit angehenden Beiwerke für die Geſchichte aud nech in dem 
Individuum einen felten von bem Hauche der Bubjectivität uns 

etrübten Spiegel aufjugwingen, in welchem wir erft bie ob: 
6* Geſtaltung der Geſchichte erblicken können, fo bleiben 
doch auf der andern Seite bie Vortheile, welche diefelbe für bie 
Ertlaͤrung gefhichtliher Motive fomie deren praktiſche Würbi: 
gung bietet, unverkennbar. Gerabe an Roman beftätigt fi 
die Wahrheit des letztern aufs augenfcheinlichfte: feine ganze 
Perſoͤnlichkeit ift das treuefte Bild des Geiftes, welcher bie ber 
Union von 1801 vorhergehenden Kämpfe bes unterbrüdten iri— 
ſchen Volkes hervorrief. Durch mannicfaltige Mängel und Fehl: 
griffe feiner Jugenderziehung bereits behindert jene moralifche 
Stärke zu erringen, die unter allen Berhältniffen ihrer ſelbſt 
Meifter zu bleiben vermag, und ihn vor jugendlichen Fehltrit⸗ 
" ten hätte bewahren können, wußten doch feine trefflichen Bei: 
ſtes⸗ und Herzensgaben ihre natürliche Entwidelung zu finden 
und gaben ſich in einer feltenen Aufopferung, in glühender Liebe 
u Recht und Baterland und einem unermübdlihen Eifer für 
einee Mitmenfhen Wohl und, während feine Fehler faft nur 
in einer falſchen Richtung feiner Zugenden ober in einer Er: 
bebung über die Zalten Berechnungen der gemeinen Berhältniß: 
moral beftanden. Es war baher nicht anders als natürlich, 
daß er an ben Bewegungen zu Bunften feines Vaterlandes 
lebhaften Antheil nahm, obne och die binlängliche Vorſicht 
zum Schuge gegen verberbliche Folgen für feine Perfon angus 
wenden. Er warb wegen bes berühmten Aufrufs an die Frei: 
willigen zu zwei Jahren Gefängniß und 500 Pf. St. Gelb: 
firafe verurtheilt; aber die — Politik, deren ſich Eng⸗ 
land bediente, glaubte ſich dadurch noch nicht hinlaͤnglich ges 
zädht, ober Roman noch nicht unfhäblih genug gemacht 
zu haben; fie ließ ihn durch erfaufte Werräther im Gefäng: 
niffe felbft zu einer Verhandlung mit der franzöfifchen Revolus 
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tionsregierung verleiten, welche ihm unfehlbar hätte dem Hen⸗ 
fer überliefern müffen, hätte er fein Leben nicht durch rechts 
zeitige Flucht aus dem Gefängniffe gerettet. Es iſt dies uns 
ftreitig die intereffantefte Partie des ganzen Bude, indem fie 
die ganze Schlechtigkeit des Macchiavelismus der damaligen 
englischen Regierung aufdet und ibn für alle Folgezeit brands 
markt, fobaß das Buch auch für die Gegenwart in dieſer Be— 
ziehung, einigen in der heurigen Parlamentsfigung vorgefoms 
menen Bemerkungen nad) zu fließen, eine wichtige praktiſche Bes 
deutung hat. Roman begab ſich nad Krankreich und Amerila, 
kam dafelbft mit ben einflußreichften Perfonen dieſer Länder im 
Berührung, bis ihm endlih, nachdem man die Schändlichkeit 
des gegen ihn gebrauchten Verfahrens erkannt hatte, die Er— 
laubniß zur Rückehr in fein Vaterland zu Theil ward, Trot 
ber erbuldeten Leiden verfhmäht er es, das Publicum aus 
Sweden der Rache aufzuregen, und in Betracht, daß biefe 
Biographie zunähft mit Rüdficht für feine Kinder gefchrieben 
war, ift er weit entfernt, bie Rolle bes Hamilkar zu wiebers 
holen, und thut nit das Mindefte, Iemanden Sympathie 
mit feinen Anfihten und Handlungen einzuflößen: die hats 
ſachen allein find feine ſprechenden Beweiſt. 


3u den mannidfaltigen Vereinen in England, deren ausge 
ſprochener Zweck in ber Herausgabe feltener, die alltägliche lite: 
rariſche Neugierde, wie das höhere wiſſenſchaftliche Intereffe 
befriebigender Werke und deren Verbreitung unter eine möglichft 
große Anzahl von Lefern zu dem möglichft niedrigen Preife bes 
fteht, mie dergleichen die Camden society, die Percy society 
und die Historical society of science find, ift in ber letzten Zeig 
eine neue getreten, eine Shakspeare society. Man darf, wie dies 
fhon aus den gegebenen Andeutungen erbeilf, ſich durdy den 
Namen nicht verführen laffen, an die verkehrten Richtungen 
fi zu erinnern, beren fich namentlich in frühern Zeiten aͤſthe⸗ 
tiſche Vereine unter einem in Tußern äbnlihen Banner ſchul⸗ 
dig gemacht haben; der Zweck des im Mede fiehenden Bereins 
ift vielmehr die Beleuchtung des Dichters durch Veröffentlichung 
feltener Handfchriften und Werke, namentlich folder, weiche 
auf bie zu Braud und Eitte in Bezug flchenden heile feiner 
Gedichte Licht zu werfen vermögen, fowie Beranfdausichung 
feines geiftigen Wirkens durch Bezeichnung des ihm zu Gebore 
aeftanden habenden Materials, Der Werein böfft durch vers 
einte Kräfte biefe von einzelnen chrenwerthen Beftrebungen vers 
fehlten Zwecke zu erreichen; die jährlihe Subfeription beträgt 
1 Pf. St. Gewiffermaßen einen Gegenſatz zu dem vorigen 
bilder ein gleichzeitig in Dublin entflehender Verein zur Samme 
lung und ®eranftaltung des Druds feltener auf die Geſchichte 
und Alterthümer Irlands bezüglicher Danbichriften und Werke, 
welcher aber bie Zahl feinee Mitglieder auf 300 befchränft, 
fowie auch den allarmeinen Vertrieb ber von ibm hberausgegebes 
nen Schriften unterfagt. Dee Verein hat bereits die Billigung 
und Unterftügung vieler ausgezeichneten Perfonen erhalten, 


Auch in England ift von 3. Brodie ein neuer Verſuch e 
macht worden, bie Urgefchichte der Völker und ben gemeins 
ſchaftlichen Urfprung der einzelnen Bölkermaffen auf ben ſprach⸗ 
lihen Boben zu begründen. Das betreffende Wert Brobie's if: 
„Ihe alphabet explained, or the science of articulate 
sounds, in connexion with the origin and history of nations, 
Richt die Etymologie ift es, melde Brodie zum Organe feiner 
Grllärungen macht, fonbern, mie es fchon ber Titel des Werkes 
—— laͤßt, iſt deſſen Grundgebanfe: bie charakteriſtiſche Aus⸗ 
ſprache der verſchiedenen Wölker charakteriſirt ihre cthnologi⸗ 
ſche Verwandtſchaft; denn die verſchiedenen Stämme des Mens 
ſchengeſchlechts nehmen in Gemaͤßheit ihrer Sprachorgane und 
fpeeififher Mobification gemiffe beftimmte Laute an, waͤh⸗ 
rend fie andere verwerfen, deren beiberfeitige Entbedung bas 
einzig fichere Kriterium für die ethnologiſche Gigfftirung der 
verwandten Stämme bildet. ZB 


Berantwortliher Herauegeber Geinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von J. &. Brodhaud in Reipzig. 
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Mittwoch, 





Die neueften Erfcheinungen in der Fiteratur über 
Schiller. 

Man bat ed mit Recht als eine beachtensmweribe 
Wendung unferer Literaturintereffen angefehen, daß bereite 
feit einigen Jahren das rüdtmwärtsblidende Janusgeſicht 
derfelben nicht mehr fo ausfchließlich als eine lange früs 
here Zeit hindurch auf den einen Heros der juͤngſt ver: 
gangenen Periode, auf Goethe, fondern mit einer, dem 
aͤußerlich haftenden Blicke mur gering erfcheinenden, dem 
innerlich prüfenden Auge aber fehr bedeutend. fich zeigen: 
den Wendung auch und zum Theil noch mehr auf feinen 
großen Zeit: und Geiftgenoffen Schilter ſich gerichtet bat. 
Diefe Bemerkung konnte noch vor kurzer Zeit, wie es 
auch von dem WBerichterftatter Über eine derartige Litern: 
turerfcheinung in d. Bl. *) geſchehen iſt, nicht anders ale 
mit freubiger Anerfennung ausgefprocdhen werden; benn 
man war berechtigt, den Impuls zu bdiefer Wendung in 
eben dem Grade in den Tiefen bes beutfchen Charakters 
zu finden und feine Folgen als Fortfchritte zu bezeichnen, 
in meldhem Grade er von ben Höhen einer tüchtigen 
Meltanfhauung und einer zeitgemäßen Philofophie aus: 
ging und die Schriften, im denen jene Wendung ihren 
Ausdrud fand, als Refultate einer gediegenen und fcharf: 
finnigen Forfhung erfchienen. Leider! miſcht ſich aber der 
Betrachtung unferer neueften Literatur über diefen erhabe: 
nen und würdigen Gegenftand ein geriffes unbehagliches 
Gefühl bei, da8 — mir müffen nochmals fagen leider! — 
wiederum durch eine bedaiterliche Richtung literarifcher Thaͤ⸗ 
tigkeit, die im unferer Zeit bedenklich überhand nimmt, 
hervorgerufen wird. Wäre, was an Erflärungs:, biogra: 
phifch = Eritifchen und andern Verſuchen über Schiller in den 
Kreis der Literatur tritt, auch immerhin nur auf der Stufe 
des Verſuchs geblieben, fo würde doch das alte Sprüch: 
wort fhon das Wollen hierin dankbar anerkennen heißen, 
und hoͤchſtens wäre die Schwachheit des Zeitalters, nicht 
feine Schlechtigkeit in Anklageftand zu verlegen. Wenn 
aber auf einem fo engen Kreife, wie ihm diefer Biteratur: 
abſchnitt darbietet, neben Werken wahrhaft phitofophifcher 
Betrachtung und geſchichtlicher Korfhung auch Bücher ſich 
jeigen, die den wahren Grund ihrer Eriften; nur in der 

*) In ber Anzeige über ben erften Theil von Hinrichs' Schrift 
über „Schillers Dichtungen“ in Mr. 271 d, - Sr 
. Red, 


9. September 1840. 





Bezeichnung haben, daß das „beliebte Schiller: Format” und 
die Sucht eines Theils unferer Zeitgenoffen nad) encyhklo— 
päbifch bequemem Wiffen paffende Factoren zur Erzielung 
eines guten Products bei der naͤchſten Mefabrechnung fein 
koͤnnten — fo ift jener unangenehme Gefühlsbeiſchmack 
mol genügend erklärt. 

So viel im Voraus als ein allgemeines Ergebniß der 
Lecture nachftehender Schriften, wenden wir uns jeht mit 
hoher Anerkennung zu 


1. Schiller's Dichtungen nad) ihren biftorifhen Beziehun: 

en und nad ihrem innern Zufammenhange von 9. 

. W. Hinrichs. Zweiter, dramatifcher Theil. Erfte 

und zweite Abtheilung. Leipzig, Hintichs. 1839. 8. 
3 Zhlr. 2 Gr. 

Die Auffaffungsweife diefer Schrift ift bereits aus 
dem erflen Iprifchen Theile befannt, der in der verfchieden: 
artigften Weife befprochen worden ift, dem aber felbft die 
entſchiedenſten Gegner das Verdienft einer Innerlichkeit 
und Tiefe der Anfhauung und Erläuterung Schiller’fcher 
Porfien nicht abftreiten können. Um bei der Beurtheis 
lung bes vorliegenden zweiten Theils dem Leſer wenigſtens 
eine gewiſſe Garantie für das Vermeiden von Abwegen 
ſtellen zu koͤnnen, wollen wir zunaͤchſt, was Hinrichs felbft 
über die Aufgabe des Buches fagt, erwähnen. Es heißt 
in der Einleitung ©. ıxx: 

Humboldt fagt: „Ich glaube, nie ift es einem Dichter ge⸗ 
lungen, ſo beſtimmt einen ——— Weg zu verfolgen, 
als Schiller. In ihm kann das Niemand verkennen, wenn man 
feine Stüde, wie fie nacheinander gefolat find, vergleicht.” Dier 
fer Weg ift fein anderer als der des Geiſtes und der Freiheit. 
Wir befanden uns gleich im erften Theile diefer Schrift auf 
der Stufe des Geiſtes, und er auf ber der unmittelbaren 
Empfindung, melde die Riebe if. Mir faben, wie er fid zum 
Bewußtfein auffhloß, zur Vorftellung, und ſich in der Mirk: 
lichkeit des Lebens zur fhönen Individualität erhob, wie er ſich 
aus der unmittelbaren Natürlichkeit zur Idealität und Schön: 
heit befreite und fi in der Gewißheit feiner felbft zur That 
und Handlung beftimmte, Aber zunächft willfürlih, im Wider: 
ſpruch mit der Nothwendigkeit, dem GBefeh, welches der allges 
mein vernünftige Wille if. Da jedoch feine wefentliche Beftim- 
mung nicht der Gegenfag ber Rreiheit gegen bie Rotbwendigkeit 
ift, fondern die Einheit, fo ſtrebte er zu dieſer bin und erreichte 
fie auch. So hatte ber Dichter im Iyrifcher Korm den Geift 
und bie Freiheit allfeitig als fein Pathos, als feines Herzens 
Empfindung ausgeſprochen. Mit der That und Dandlung tritt 
wegen des objectiven Intereffes das Drama hervor, in welchem 
der Inhalt nicht mehr nur Sache der Empfindung des Dich: 
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ters, fondern das Subjective zugleich objeetio iſt. Wir haben 
in biefem zweiten Theile das Schiller'ſche Drama zu betradhs 
ten, wie fein Inhalt an und für fich fetbft der Geiſt und die 
Freiheit ift. Es wird ſich ergeben, daß berfelbe ſich als Kreis 
beit und Nothmwendigkeit darin entgegengefeht, als Ideal und 
MWirktichkeit mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ift, ober au, daß 
er dadurch zur Einheit mit ſich feibft ſich vermittelt, ſich zu 
derfelben als zu feiner Wahrheit und Wirklichkeit vollendet. 
Wie der Verf. bier das Verhältniß von Schiller's 
dramatifhen zu feinen Iprifhen Dichtungen philoſophiſch 
entwidelt, ebenfo legt er die Beziehung, in meldyer ber 
Dramatiker Schiller zu feinen Vorgängern auf der Ent: 
widelungsbahn des poetifchen Geiftes in Deutfchland ſteht, 
in wahrhaft philoſophiſchem Ausdrude dar. Wir können 
diefe letztere, mehr der Phitofophie der Geſchichte angehö: 
rige Darftellung nicht ausführlich, wie fie ift, hier mit: 
theilen, wollen aber verfuchen, den Gedankengang des Verf. 
in Kürze wiederzugeben. Er Inüpft (S. xıvın) denfelben 
zunaͤchſt an eine Stelle aus Goethes „Shakſpeate und 
kein Ende” an, worin diefer in Bezug auf das Verhaͤlt— 
niß Shakſpeare's zu den Alten auf den Gegenfag zwiſchen 
Freiheit und Mothmwendigkeit, Sollen und Wollen bin: 
weift und ſich dahin ausfpriht, dag Shaffpeare, indem 
er das Nothwendige firtlich gemacht habe, die alte und 
neue Welt verknuͤpfe. Wie fich diefer bier nur angedeus 
tete, in der That aber unter den vielfachften Geftalten 
bervortretende Gegenſatz in, ber Geſchichte der neuen Kite: 
ratur darſtelle, unternimmt nun Hr. Hinrichs näher zu 
zeigen, und findet ihm gleich bei Klopftod im ganzen Er: 
trem. Indem bei diefem der Ausgangspunkt die mora: 
liſche Aufklärung, deren Hoͤchſtes aber wiederum das Ideal, 
aller Welt und Wirklichkeit gegenüber, ift, und diefes Ideal 
bei Klopſtock die Form des Gefühle har, iſt feine Poefie 
vorzugsweife lyriſch. Um das Ideal von diefer Abftrac: 
tion zu befreien, bezieht es Mieland auf die Mirklichkeit, 
aber ohne fie zu durchdringen, indem er fie als bloße 
Repetition des Ideals erkennt und damit die lerre Zu: 
gend fowol, wie das bloße finnliche Leben ſchoͤn ironiſch 
zu beſeitigen weiß. Wie Klopſtock ernſt und feierlich, iſt 
daher Wieland anmuthig und leicht. Dieſes Ideal will 
nun Leſſing mit lebendigen Geſtalten wirklich erfüllen, er 
will es in der Welt geltend machen, aber er zerfiört alle 
Unterfchiede bderfelben, weil an die Stelle des Gefühle der 
Verftand getreten ift und allein das moralifhe Handeln, 
weniger das Gefühl für Recht und Tugend gilt. Daher 
find feine Charaktere moralifhe Schemen, feine Welt ift, 
mennaleih bebdeutungsvoller als bei Klopftod, doch nur 
von relativem Werthe: denn das blos moralifdhe Subject 
würbe erft dann wahrhaft tragifch fein, wenn «6 über 
feine Ungerechtigkeit gegen Welt und Leben, deren Geift 
es nicht Eennt, zum Bewußtſein kaͤme. Bei Herder fol: 
{en alle menſchlichen Kräfte fidy zum Ideal veredeln, ihm 
ift das Ideal die Humanität und er ſieht die Welt dazu 
immer weiter fortfchreiten. Aber die Humanität nicht, 
fondern der Geift ift die durch alle Entwidelungsftufen 
ſich fortbewegende Einheit, welche alle Unterſchiede des Le: 
bens in ſich bat; die fchöne Menſchlichkeit ift wieder blos 
ein Ideal, das keine Wirklichkeit hat, ein weltvergehrendes 


Ideal. Aber bdiefe Einheit ift nur möglih, menn bie 
Welt und das Leben felbft in die Einheit des Geiftes 
aufgenommen werden, fowie dann erft wirkliche Indivi⸗ 
dualifirung möglich ift: dies ift das Ideal Goethe's und 
Schiller's. Bevor zu biefer Einheit zu arlangen war, 
gab es Sturm und Drang in der Poefie, wodurch das 
Schöne von den Abftractionen gereinigt warb und dadurch 
die Geftalten, die der Geift producirte, Erſcheinungen des 
Emigen und Wahren wurden. Bei beiden Dichtern ift 
noch fowol Sturm und Drang, ale aud noch der Ges 
genfag von deal und Wirklichkeit, der aber zur Einheit 
ſich vermittelt. Bei Schiller war der Sturm anhaltender 
und Länger als bei Goethe: beide kamen aber mit der 
Welt in Einheit, wenngleich von ganz verſchledenen Seis 
ten ber. Goethe verwandelt die äuferliche Melt in fein 
inneres Leben, Schiller macht frin Inneres aͤußetlich und 
ftelle «6 in der Welt dar, fie mit dem Geifte und 
der Freiheit vermittelnd: daraus erheben beide die Welt 
zur Idealitaͤt und Schönheit. Daher berefcht bei Goethe 
ruhige Entwidelung, bei Schiller bewegte Dandblung; das 
bee find bei jenem die weiblichen Charaktere die fhönften, 
während fie bei diefem nur allmälig zur Individualität 
fih beranbilden; hingegen find die männliden Charaktere 
bei Schillee die fchönften, während diefelben bei Goethe 
mehr nur Bildung zur Freiheit als That und Handlung 
zeigen. Beide Idfen die Miderfprüche des Lebens zur Eins 
heit des Geiftes mit der Welt aufz aber bei Schiller iff 
ber Gergenfag gegen die Welt härter, die Wermittelung 
deffelben Eofter mehr Anftrengung. Indem biefer lehtere 
Punkt namentlih im Gegenfage zu den Anfhauungsweis 
fen Leſſing's und Herder's näher ins Auge. gefaßt wird, 
gelangt Hr. Dinrihs zu dem Ergebniffe, das der Ders 
lauf der Schiller'ſchen Stüde Erin anderer iſt als diefe 
Vermittelung des Gegenfages von Ideal und Wirklichkeit 
zur Einheit und Durdydringung. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondensnadridten. 
London, 2. Nug. 1640. 


Es ift feit meinem legten Berichte über hiefige literariſche 
Neuigkeiten bereits eine geraume Zeit verfloffen. Da ich mid) 
in diefen Berichten nur auf Das befchränten kann, was mir bie 
Aufmerkfamkeit deutſcher Lefer zu verdienen ſcheint, und es ſchon 
ber beffern Überſicht wegen angemeffener ift, bie biefigen literas 
rifchen Erfcheinungen nicht einzeln, fondern mehr im Zuſam⸗ 
menbhange zu befprechen, hier aber in legterer Zeit wenig Interefs 
fantes herauskam, fo hat ſich hinreichender Stoff nicht früher 
ufammengefunden. Die folgenden drii Werke find nun jeden⸗ 
haus intereffant. Zuerft find die Memciren Romilly's („Me- 
moirs of the life of Sir Sammel Romilly, written by him- 
self; with a selection from his correspondence. Edited by 
his sons.‘ 3 Bände.) ein wahrer Gewinn für bie englifche Eites 
ratur. Da Romilly ſchon feit 1818 verftorben, alles in dem 
Buche von feiner eigenen Hand geſchrieben ift und bie Söhne 
blos Herausgeber find, fo ift —9— dieſes freilich eigentlich keine 
Neuigkeit. Was für Parteirückſichten an dieſer ſpaͤten Heraus⸗ 
gabe des Buchs aber auch Schuld fein mögen, fo iſt deſſen Ins 
tereffe doch zu bleibender Art, um dadurch gelitten zu haben. 
Das hohe Berbienft, mweldes Romilly während feiner parlas 
mentarifchen Laufbahn als Gefehgeber, namentlid um bie Bus 
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m des frengen englifhen Griminalgefeges erwarb, 
——— ePerſoͤnlichteit, die Eigenſchaften feines 
Seiſtes und Gemuͤthe, fein Biederſinn, feine unermüdliche 
Thatigkeit muſſen dieſen autobiegraphiſchen Bruchſtücken ſtets 
Bideutung und Reiz verleihen. Dieſelben bilden jedoch mehr 
authentiſche als vollftändige Materialien zu einer Biographie, 
Sie br erfiens aus einem 1796 na Bd und 1813 
fortgefegten Memoire, in weihem Romilly fein Leben von feiner 
Geburt (1757) bis zum Jahre 1789 ſchildert, zweitens aus ſei⸗ 
ner Gorcefpondenz; von 1781— 1808, und drittens aus feinem 
von 1806, da er als Staatsbeamter ins Unterhaus trat, bis 
u feinem Zode (1818) ununterbrochen fortgeführten Tagebuche. 
En dem Memoire ift feine Jugendzeit, namentlich fein Leben im 
älterlichen Haufe mit einer Wärme gefchilbert, welche faft der 
Rouffeau’s in den ‚‚Confessions‘‘ gleihlommt. In der Correſpon⸗ 
denz find befonders die 1781 während einer Reife nach Laufanne 
dur Frankreich gefhriebenen Briefe intereffant, weldye über die 
damaligen Verhältniffe und Männer — wie 5. B. über Mira: 
beau — des Bebeutfanten und Neuen viel enthalten. Das 
parlamentarifhe Tagebuch ift ein Hiftorifches Actenftüh, nicht 
nur wegen Romilly’s legislativer Beftrebungen allein, fcadern 
auch wegen vwielfacher fonftiger Notizen, bie es für die damalige 
Parlamentsgefhichte überhaupt enthält. Romilly war hinſicht⸗ 
lich feiner Begriffe von Gefegreform durchaus nur ein Schüler 
Bentham’s, nicht nur im Allgemeinen, fondern vielmehr auch 
im Detail feiner Argumentation. Sein aber war das Verbienft 


den, verworfen worden war, 
deffelben Inhalts, aber auf Gewerböleute befchränkt, an. Ich 
brachte ſeitdem die Bill ein, und fie wurde heute im Unterhaufe 
zum dritten Male verlefen und ging durch. Viele der gegen 
N ea, Sa kann a 
aß es eine ’ u and obne e 
Gewä werben kann, daß dadurch oft ein tauſchen⸗ 


—— —— w. Es wurde jedoch nicht 


Gountry⸗ ®entle: 





Neben biefem ift „The stage, before and behind the 
eurtain”, von Bunn (3 Be), eins ber interefjanteften” 
neuern Werke. Der — war mehre Jahre Director des 
Drurvlanetheaters, ftand auch einige Zeit dem des Goventgarben 


bie engl 
—— ber verfloſſenen Saiſon richtete ſich das Intereſſe ber 


welche die Theater 
überfteigen 





Bunn der Malibran während in Drury: 
lane 125 9. Et. Frage aan Bochellung zu zahlen, 
ar jeben Montag im zu. —— St. F 

n afelbft 
. per Abend für 1 fo, fm 600 Bi. @k für 
Vater, als Balletmeifter, 900 Pf, St. für Brus 
ihre Schwefter, um mit ihr zu — 

1000 Pf. St., und ein halbes t 
rc Pi fehe wohl — 
wir Ba aus ber fo wunberiiden 
It und vom fonftigen mertwürbigen nen, mit 


Das liebfte Buch von allen aber, das mir eim Liebes für 
it: „The rod and the gun‘ 
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18 eine Anmweifung zum Fiſchfang und zur | Beyandlung einſtimmig an. Mit ebenjo vielem Beifalle hat mam 
3 —— — die ie über Biefelben und über ihre Bo die jegt überfegten Briefe v. Raumer's über Italien aufgenommen 


ältia belehrt, bier und da auch einiges Naturgeſchicht⸗ 
fr —* 8 eabſt für die Wiſſenſchaft new fein mag. 
@s if aber zugleich wahrhaft poetifches ar pe Ware 
der Verf. nicht Prof. Wilfon, Mitglied der töniglichen Gefell: 
ſchaft zu Edinburg, der or, der ' Herausgeber von 














der: ’ t 

und Gewäffer nach ihren Schaten d wieder die Lebens: 
e —* und alle Kräfte üben En der Rüſtigkeit, 
welche im Leben, biefem Kriege Aller gegen Ale, das Erfte und 
Sente ift. Diefe Friſche umd Rüftigkeie if «8 num, weiche in 
diefem Werke iebt, den Beſchreibungen der Verrichtungen und 
deren ber Naturfeenien einen Glanz, mie den der Natur ſelbſt, 
verleiht und ung dem Berfaffer über Fluß und Se, Moor und 
GrHölz unaufhaltfam folgen läpt. Gerne Yätte ic cine Probe 
mitgerheite, allein ich finde, daß, um dem Styt des Berf, Ge⸗ 
t widerfahren zu laſſen, eine größere Sorgfalt erfor 

if, als mir die Zeit eben jegt geſtattet. Doch führen 

wir folgende Anekdote an, da fie t, daß Gerechtigkeit nie 
ausbteibt und dem Berf. felbft einmal fo mitgefpielt wurde, 
de er gemöhlit war den Fiſchen mitzuſpielen. Es war in 


rfolg. 3 achtete uns ein Schafhirt, 
—* Plaid Er delt, —* Hund VYarrow dicht neben ſich 











Ed nk, wie trafen gar nidges!’ ‚Nun, nun, 
es ift wohl befannt, es gab er Fi in ne Er feit 
a der öpfung.’' r An u 
—* —* * Vbel unfere Vorſchriften verlan⸗ 


ern — denn fann man fi von dieſer oder 
end einer andern 9 Kunft durch Leſen erwerben ? 
‚was hilft ’ 


BE 








it 







ſo — 
dem 


* 


des 


In Paris ſtarb in den I 
aan Bier acer De 


neugierig ſchien gien ſehr in Anfprucd nahm. Faſt fein ganzes 
lange wir umferm Verſuch „at sport‘ fortfegen würden. Als | ben war ber ſchwierigen Aufgabe der Jugen 
in Bergweiflung wir nad Haufe zurückehrten — ein | met. Im MRevolutionskriege zeichnete er ſich 
und 5 der Belagerung von Balrmciennes und andern” 
aus. Im December 1794 kam ev am bie ] 
als Subftitut und harte als folder beſonders 
Böglinge zu übe en, Später er nach 
ber lateini an der &i fehute 
ber hoͤhern Matbematit, endlich 
eine any Be u 3 1 
pa nnatm. —* undert 
lied der Repraſentantenkammer di ttements. 
* ibn unter der Reſtauration feiner 
wegen, binberte ihn, von dem 
und nötbigte ihn, Frankreich A) 
hierauf nach Belgien, mo er 
In Löwen war es, wo er feine 
en let pe Au 
mmternelle | 
eine Subfeription len 
Der unermüdliche Balgac hat eine neue 
dem Zitel „Revue par 
—— * — 
daction der „Revue parisienne’’ J darauf 
inzelnen Rum der Mer Desie gen 


Berantworttider Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. A. Broddaud in Eripzig 


und das Buch für das befehrendfte und unterhaltendfte erflärt, 
das bis jegt über Italien erſchienen fei. Halm's „„Briferdis‘ IE 
ebenfalls überfeht worden und „Blackwood’s Magazine’ übere 


Did 


diefen Monat den „‚Gamoens’ und fagt babei Aber bem 


ter: „Der Name des jungen Dichters, Fried ° 
bier noch wenig bekannt, obgleich die hohe pn run 
„‚Brifetdis" und feinem „Adepten” ihm nad) unferer 

einen ausgezeichneten Play unter den lebenden Dramatikern 
Deutſchlands anweiſt. In Kunde des Bühncneffeets und ges 
ſchictter Entiwideluha der Handlung ift er freilich noch 

haft genug, und ein gewiſſes augſtiiches Beftreben, jedem J 
Stüde irgend eine philofophifhe Idee zu Brumde zu ’ 
gibt ihnen in der Anlage einen kältern und künſt 

rafter, ald mit der Realität und der lebendigen 
ent Ba era iſt. Aber der por 
Schwung und bie edtſa t er Scen ‚E 
hoch über die gewöhnlichen — Schlieblich mögen 
wie noch eines ſehr anerkennenden Artikels über Paffavant’s 
„Reben Rafarl’a‘ im — review“ erwähnen, fornie 


eines Toldyen über Ranke's ,, chte der italienifchen 
im „Kdinburgk review’, ; h en 
N ku zu i Pe 


en ſtellen 


Notizen 
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transponirt und weiter geführt würde. Dann wäre das 
Ganze nur eine Berechnung, nicht eine freie That des 
Beiftes; die Individualieht und alle Nuancen der concres 
ten Beflimmungen, alle Befonderheiten des Stoffes wären 
Unebenhriten, die zu vertilgen faft das ſchwierigſte und 
hauptfächlichfte Gefchäft des Dichters fein müßte, nade 
dem er einmal die Linie, auf welcher er fortrüden fole, 
erkannt hätte. Zu welchen Abirrungen aber biefe Anſicht 
führen kann, das zeigt fih unter Anderm darin, baf Pr. 
Hinrichs fetbft da, mo — wie «8 nicht anders kommen 
kann — ein feiner Formel entfprechender Ausdrud mans 
gelt, fih bemüht, auch diefen Mangel auf irgend «ine 
Meife zu erffären. So nennt er als eines der Überall 
durchſcheinenden Momente bes Schiller fhen Dramas den 
Kampf um den Thron. Es ift nicht zu verfennen, daß 
biefe Erite des Gedankens in den biftorifchen Stücken bei 
bem oben erkannten Grundprincipe der Schiller'ſchen Did 
tung, dem Gegenſatze des Ideals zur Mirktichkeit und 
bem Streben nach einer WVermittelung beider, auf eine 


Die neueften Erfcheinungen der Literatur über 
Schiller. 
(Bortfesung aus Nr. 258,) 

Den Fortfchrirt diefer Vermittelung finden wir nun an 
ben einzelnen Dramen näher dargelegt. Iſt diefe Deu: 
tung bes Geiſtes aber in ihren Grundlagen fo ſicher und 
echt philoſophiſch, wie aus dem Angeführten hervorgeht, 
;fo kann es nicht fehlen, daß die Eharakterifirung der «ein: 
zelnen Dramen von birfem Standpunkte aus einer An: 
fechtung nicht unterlicgen kann. Erhöht wird aber der 
Werth derfelben durch die Scharfe pſychologiſche Auffaſſung, 
mit welcher Hr. Hinrichs, den Faden der Handlung und 
die fie belebenden Momente feflbaltend, die Beziehungen 
der einzelnen Perfonen ſowol zueinander ald auf den Ge: 
danken bes Stücks darzulegen welß. Gleichwol ift es ge: 
rade an biefem Punkte, wo wir auch auf einige, wie uns 
ſcheint, nicht unbedeutende Mängel floßen, die keineswegs 
als dußerlih, zufällig erfcheinen, —— in —* ganzen 
Verhalten des Verf. zu ſeinem Objecte begruͤndet ſind „un; befondere Meife zum Auedrud gelangt. Aber feib 
und ſich alfo conſequent durch das ganze Werk hindurch⸗ in dieſin Ctüden fann nicht Immer Diefer Ausdruc —* 
ziehen. Dieſes Verhalten leidet nämlich von Anfang ber handen fein, fo in „Don Carlos”, wenn «6 nicht der gan— 
an einem zu großen Schematismus. So richtig Hr. zen Richtung des Gedankens, der datin vorherrſcht, eine 
Hintichs den Grundgedanken der Schiller'ſchen dramatis | Furyche Wendung geben fol. Noch viel weniger kann im 
ſchen Porfie aufgefaßt und in dem oben Anyeführten auch | yon früheften Dramen Edhilier’s, die ber fogenannten Mas 
na feinen hiſtoriſchen Beziehungen und Begmfägen mad: | yurposfie angehören, hiervon die Rede fein. Wie fpriche 
gewiefen bat, fo fehr irrt er body, wenn er bie Art umd | gig aber Hr. Hinrichs aus? Cs heißt Xhl.2, ©. 135: 
Weiſe, wie jener Gedanke in den einzelnen Dramen mo: Der Ihren war fhon ein feifer Wunfd des Präfibenten 
dificirt und im Fortſchritte etſcheint, bis in ihre Details | für feinen Ferdinand, und Fiesco firebte mit aller Kraft, Ders 
auf gewiffe Formeln reduciren und einen bdiefen Formeln 9 zu werden. Im „Don Garlos’‘ war dies Streben durch bie 
angemefjenen Ausdrud uͤberall wiedererfennen zu müffen Da ee ae a —— 

meint. Es iſt fürwahr etwas ganz Anderes, jener innete 

geiftige Zuſammenhang der einzelnen Dichterwerke, und —* hoch ee URN IT 
biefe Beziehung jeder einzelnen Richtung, welche ber Aus: Und meiter &, 260: 

drud des Grundgedantens in den verfchiedenen Dramen In ber „Jungfrau von Orlrans’’ wurbe ber fremde Stamm 
nimmt, auf ein einzelnes Moment des allgemeinen Cha: re —— —— — a —— 
rakters jener Dichtungen. Wäre dieſe Erklaͤtungswelſe bie » Dig (in der „Braut von Deffina”) if ber 
richtige, fo koͤnnte man nicht weiter von einer kuͤnftleri— — erg er —— cl url to 
fhen Production ſprechen, melde im ihrem giftigen Zu: | nur mit Reid geduldet, nachdem ı# das einheimifche aus bem 
fammenbange aufzufaffen die Aufgabe der äfthetifchen Kri: | Erbe vertrieben hat. 

tie fei, fondern es file Production und Kritit, Schaffen Mir wollen noch ein anderes Beifpiel geben. In dem 
und Verſtehen in dem Erfinden einer allgemeinen Formel | frühern Dramen, denen der eigentlich geichichtliche Din: 
jufammen, die durch die verſchiedenen Entwidelungsitufen | tergrund fehlt, draͤngt fi die Perfon mit ihren Neigun: 
der Idee wie durch ebenfo viele Zonarten hindurch nur | gen nothwendig oft auf eine Weiſe hervor, daß man ſich 


— — — 
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geneigt finden kann, nit den Inhalt biefer Meigung, 
fondern die Thatſache des Hervordrängens berfelben für 
das mahrhaft Subftantielle anzufehen, dagegen jenen blos 
ale die farbe: oder tongebende Beimifhung zu halten. 
Für diefe Auffaffung ift es eim fehr paffender Ausdrud, 
wenn man z. B. von Karl Moor's Groß: Mann: Sudht 
ſpricht. Hr. Hinrichs geht weiter und fpricht im berfelben 
Weife von Lady Milford's Groß: Weib: Sucht; er unter: 
fcheidet hiervon eine Groß: Damen: Sucht, die er ber Leo: 
nore beilegt, und eine Groß: Schwefter: Sucht, die er in 
der Gräfin Tetzky findet. Auf der männlidhen Linie ge: 
langen wir nun noch zu einer Groß: Vater: Sucht: diefe 
wird aber dem alten Moor, dem Präfidenten und auch 
Wallenſtein zugetheilt. Heißt das nicht den frifchen Quell 
geiftigen Lebens in wohlgeaichte Kaͤnnchen faffen und in 
Selterwafferverpadung in alle Welt fenden! Iſt es nicht, 
als ob die poetifchen Charaktere in uniformirte Regimen: 
ter getheilt werden follten, um den Marfch der Vernunft 
duch das Land einer barbarifhen Nation zu deden! 
Ref, hat mit Abſicht diefe ſchwachen Seiten des Hin: 
richs ſchen Buches bei der Belprehung feines Details zuerft 
hervorgehoben, um nach Befeitigung diefer Unbehaglichkel: 
ten deſto unverhohblener und freier den rühmenswerthen 
Seiten und damit dem beimeitem größern Theile des 
Werkes ſich zumenden zu Binnen. Die Auffaffungsweife 
des Verf. führt ihn zunaͤchſt dazu, bei jedem einzelnen 
Drama bie äußere Gefhichte feiner Entitehung zu geben, 
welcher er gewöhnlich die Anfichten und Urtheile Schil: 
ler's über das Drama beiflgt. Sodann wendet er fi 
zur Bezeihnung der Idee und ihres Ausdruds in ber 
Handlung, forwie zur Charakteriftit der einzelnen Perfonen. 
Diefe legtere iſt es, die wir in der Regel als fehr gelungen 
und den Zufammenhang, die gegenfeitige Beziehung ih: 
rer Handlungen mit Hindeutung auf die eigenen Worte 
als fehr geſchickt nachgewieſen anerkennen müffen. Aber 
nicht blos im pofitiven Sag verbarrend zeigt fih Dr. 
Hinrichs, fondern auch negirend gegen Deutungen Ande: 
ver, Tieck s, Schlegel’, namentlich aber Hoffmeifter's. Wie 
wenig er mit den Grundanfichten des Letztern einverftan: 
ben fei, erklaͤrt er ſchon, vielleicht in zu ſtarkem Wider: 
fpruche, in der Einleitung. Hoffmeiſter's Schrift ſteht 
allerdings als fehr in dem Äußerlichen bleibend, in bedeu: 
tendem Misverhältnig zu der Hinrichs’fhen; aber auch in 
dem Gegner hätte Hr. Hinrichs manches Gute nicht ver: 
kennen follen, wie er es gleichwol, vermeintlich im Inter: 
effe der dee, in der That aber .unter Verkennung der 
Vortheile mehrfeitiger Betrachtung, gethban bat. Dazu 
kommt aber, daß diefer polemifirende Ton, fo fehr er el: 
nerfeits zur Belebung des Ganzen beitragen mag, nicht 
felten durch die fteten Antithefen ftört und die ruhige, in 
gleihmäßiger Entwidelung fortfchreitende Auffaffung des 
Gedantens verleider. Hiervon abgefehen, können wir bie 
Methode, welche Hr. Hintichs befolgt hat, ebenfo gluͤcklich 
gewählt nennen, als wir uns mit den Ergebniffen feiner 
Erklärung im Wefentlichen, die obenbemerkten Punkte 
ausgenommen, völlig einverftanden erklären. Es ift aber 
diefe nicht blos mit der gewöhnlich fogenannten Gründ: 


lichkeit zufriedene, fondern echt innerliche und geiftgemäße 
Interpretation für das wahre Verftändniß der Schiller’: 
fhen Dramen um fo bedeutender, je fremder fie unferer, 
das Mühevolle auch im Bereiche des Gedankens fo fehr 
ſcheuenden Zeit ift, und je mehr gleichwol bei dem wiebers 
erwachenden Intereſſe für Schiller an demfelden in den 
verfchiedenften Weiſen und nad dem verfchiedenften Rich: 
tungen bin herumgebeutet zu werden pflegt — twie wir uns 
davon fehr bald weiter überzeugen werden. Somol bie 
Art der Interpretation als die Rüdfiht auf den diefer 
Belprehung zu aönnenden Raum geftattet nicht, hier wei: 
tere Belege zu dem Gefagten aud nur durch auszuge: 
weife Mitcheilung der Entwidelung eines der Dramen zu 
geben. ef. begnügt fi, die Daupigedanten jedes Stü: 
des, wie fie der Verf. bei den (oft geſchickter als wahrer 
zu befindenden) liberaingen von dem einen zu dem an: 
dern angibt, zu bezeichnen. In den drei erften Dramen, 
die Hr. Hinrichs als ein großes Ganze betrachtet (Thl. 1, 
S. 151), ift das Princip die Freiheit in der Form. des 
Gegenfages von Ideal und Wirklichkeit, aber von der 
hoͤchſten Abftraction und Willkür („Raͤuber“) bis zur Wirk 
lichkeit des Staats Fiesco“) ſich entwidelnd und vollen 
dend. Don Carlos und Marquis Pofa geben für. die 
jugendliche Freiheit der neuen proteftantifchen Welt unter 
an der Mirklichkeit der alten katholiſchen Welt, Aber das 
neue Princip erftarkt immer mehr zum Kampfe der An: 
erfennung. Der große Kampf um die politiſche Eriftenz 
des neuen Glaubens iſt der dreißigjährige Krieg: der Mann 
an ber Spige des großen Weltkampfes ift Wallenftein 
(Thl. 1, S. 245). Nach gegenfeitiger Anerkennung wer: 
den nun Proteitantismus und Katholicicnus zur Ge: 
müchsfache, zum Patbos fubjectiver Empfindung und Lei: 
denfhaft: Frauen befimpfen fi in ihren Neigungen, wie 
fie duch die beiden entgegengefegten Principien der mo: 
dernen Welt und ihrer Bildung beftimmt find: der In: 
halt der „Maria Stuart” (Th. 2, ©. 137); der Streit 
der Fürftinnen um den Thron und bie Erbfolge wird 
zum Kampf der Völker, zum Succeffionskrieg: der In: 
balt der „Jungfrau von Orleans” (8.179). Die Jung: 
frau empfindet noch die Heimlichkeit der Schuld mitten 
in der Öffentlichkeit des Lebens und der Freude; bas 
Geheimniß wird aber in der Dffentlichkeit des Lebens zum 
Fatalismus: der Inhalt und Vorwurf der „Braut von 
Meffina” (S. 236). Wirklichkeit der Freiheit und Df: 
fentlichkeit des Lebens: der Anhalt und Vorwurf des 
„Wilhelm Zell” (S. 277). 
(Der Beſchluß folgt.) 


Das Chriſtenthum des 14. Jahrhunderts. Zum Ver: 
ftändniß der Strauß'ſchen Grundanfihten. In Brie— 
fen an eine Dame. Braunfhweig, Weflermann. 
1539. .8. 1 XZbir. 18 Gr. 

Gewiß muß es freundliche Anerkennung verdienen, wenn 
Schriftfteller die Errungenfchaft des firebenden Geiſtes ber ver: 
nadläffigten Hälfte des Geſchlechts, den Frauen, zugänglich 
machen.” Während in neuerer Zeit bie Franzoſen und ihre uns 
befonnenen Nadbeter in Deutſchland den Krauen eine unnatür- 
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liche "und un 


Br liche Stellung im focialen Leben neigen 
molle t inner 
allein die Rück 


ben ber andere, ertreme Theil ber 
den Stidrahmen ober bie Xoilette zu und 
befriebigt. weib Geiſtesbildungedrang hoͤchſtens mit zuge: 
ſchnittenen Kalen n, blauen Märchen und wie dies charak⸗ 
terlofe Kunſt⸗ und Literaturfpielgeug heiben mag. rauen haben 
nit bie ung, Gelehrte zu werben, das ift wahr; aber 
bie glücklich geftellten unter ihnen, die Weiber von Geift und 
Welt müffen die Refultate des entwidelten Geiſtes Eennen ler⸗ 
nen und fie in ihrer Weife verarbeiten; ihnen gebührt die Be: 
geifterung, ber Enthufiasmus des Beitalterö, wenn der Mann 
die Arbeit hat. Aber mie fehe dem weiblichen Gefchlechte eine 
und tiefe Bildung, zumal in Ruͤckſicht auf die höchften 
k —2 4 das ka wünfchen —* 
da es der un Lehrer des beranwachienden Ger: 
ſchlechts iſt, fo ſteht es doch in Frage, ob es möglich fei, daß 
die Frauen an den Reſultaten der ſpeculativen Theologie, wie 
fie ſich namenttih in Strauß barftellt, Antheil nehmen koͤnnen. 
Wir verneinen diefes! Unſere Anficht gebt indeffen nicht aus 
jener beſchränkten Meinung bervor, als gehöre es zur wohlge: 
meffenen Ordnung der bürgerlichen Gefellihaft, daß ein heil 
derfelben in Vorurtheil und Befangenheit gehalten werben müffe, 
damit der andere das Licht, die Einſicht und die Aufklärung 
haben könne, fondern unfere Verneinung ift in der Natur die: 
fer Gotteserkenntniß gegründet: die. Strauß’fche Theologie ift 
nicht die chriſtliche Religion, fondern näher die chriſtliche Phi⸗ 
tofophie bes 19, Jahrhunderts, und kann nur im fpeculativen, 
nicht im gewöhnlichen Bewußtſein begriffen werden, Männer 
und uen, die nicht in ber Mitte des twiffenfchaftlichen Le: 
bens ftehen, find von ihrem tieferen Mefen unmöglich in Kennt: 

niß zu ſetzen. 

Das „Leben Jeſu“ von Strauß hat allerdings eine anſchei⸗ 
nend populaire und allgemein zugängliche Seite in feiner Be: 
mühung für bie Feſtſtelung des wahren biftorifhen Urſprungs 
der unmittelbären Doamen; es gibt bier kühne und tiefe Res 
fultate ſchwerer s Unterſuchungen, die als ſolche 
wol dem gewöhnlichen „Bewußtfein mitgetheilt werben können 









und aus benen es ge e glauben lernen dürfte, ba 
die Grundlage ber chriftlichen Religion weit weniger gefhicht: 
tigen, fonbern m ‚ bichterifchen Urfpr fei. Aber 
durch Aneignung diefer kritiſchen Kenntniffe wäre für das gläus 
bige Gemüth, wenn es anders von ihnen bleibend afficirt würde, 
eher Schlimmes ald Gutes gethan, denn für das unfreie, fub: 
jective Bew würben mit dem gefchichtlichen Boden alle 

en und F des religiöfen Lebenẽ zufammenfinten, da es 
a feiner Sphäre tiegt, die Form von dem Inhalte zu teen: 
nen und in ber a des feftauhalten, 
löfen Übergeugun * ——— ern 

n ' 

H die p n, bie u den 
——— Seen "ide di * 
diefes Buches Raub an unbefang ’ 3 

ten Be — — — Zen 

e * — einzigen Troſt un 
ihers Dunkeln, jo Dafeinsr ihre religtöfe Worfekung 
nehmen, en das iſt für Die und fann 
aud nur tg ae jener weni: 


— 
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„Leben Zefu‘ von er alfo feinem Grundbegriffe nad aus 
dem ‚freien, philoſophiſchen Geifte und für denfelben hervor: 
gegangen, es nimmt weder, nod gibt es ber. gewöhnlichen 
ife etwas, denn es vervollftändigt feinem höchſten Zwecke 
nad nur die religiös» geſchichtliche Seite der Philofophie unfers 
Beitaltere. Info aber die Philofophie in ihrer Aufierften 
Spige bie Erplication Gottes, und nichts als biefes ift, fo ift 
ie auch Theologie, und es iſt ein weſentlicher und eingi 
orzug ber heutigen Speeulation, daß fie auch Theologie ", 
bie alle Momente der geſchichtlichen Erfheinung in fi vermit: 
telt und mol der Form, aber nicht dem Inhalte nach vom po⸗ 
fitiven Ehriſtenthume verſchieden iſt. Wenn deswegen Strauß, 
gerüftet mit dem Mutbe und dem Ernſte der Wahrheit wie mit 
tüdhtiger und umfaflender Kenntniß, dieſe auffallenden Refultate 
einer neuteftamentlihen Kritik gelichert bat, fo unternahm er 
dies nicht, um aufgeflärte Anſichten unter die Leute zu bringen, 
um den Zweifel und bie Reflerion aufzuftacheln, die als ein 
weſentliches Bebingniß im jebem gläubigen Gemüthe liegen, fon: 
bern es follte durch dieſe Arbeit allein das Kactum, das pfuchos 
logiſche Factum feftgeftellt werben, daß alle biefe Lehren des 
pofitiven Gbriftenthums in ber That find geglaubt worden, 
daß ber Glaube an biefelben vorhanden war; und ob die Ba— 
ſis des unmittelbaren Ghriftenthums in etwas mehr oder wes 
niger biftorifch oder mythiſch ift, als Strauß 16 gefunden bat, 
bas ändert am Ende die Sadye ganz und gar nicht, wenn nur : 
feſtſteht, daß biefe Lehren in ber chriftlihen Ökonomie vorhan- 
den gewefen find, Beiläufig fei es gefagt, es ift deshalb ſtets 
ein vergebliches Beginnen gewefen, wenn man Strauf von Grund 
aus widerlegen wollte, indem man ſich bemühte, ihm Unridh: 
tigkeiten in feiner Kritik nachzumeifen; benn, um ihn vom ger 
ſchichtlichen Standpunkte aus zu widerlegen, hätte man allein 
darthun müfjen, daß der Glaube an biefe een ar nicht 
eriftiet habe, wodurch bie Philofopbie um das bifto Zeug⸗ 
niß, bie Drthodorie aber auch um ihren pofitiven Inhalt ges 
kommen wärt, 
Nach diefem Allen muß es uns ein unglüdliches Beftreben 
feinen, wenn Jemand bie Theologie von Strauß populair 
maden fucht, denn er kann es nur von ihrer endlichen Seite 
aus thun, wobei der fromme Glaube Alles verlieren und Nichts 
gewinnen muß; erſt wenn bie ganze chriſtliche Welt zum abfo: 
Iuten Bemwußitfein kaͤme, wenn fe gif, wie das ganze Beben 
ein großer Mythus fei, dann würde fie das Auge für bie un: 
bte Wahrheit haben. und ben Geiſt freubiger 
als feine endliche, ige 
nicht kommen, bie 


fubjectiv 
fomit 


erion vorhanden! Und 
unfers Jahrhunderts 


reisen. 
So viel zur Würdigung des Zweckes, den fi Die Dorlies 
gende —— — bat. Rach unferer Anſicht, daß 
das Unternehmen f ge fei, müffen wir von jebem 
a a ern a ee er 
berichten, ob ber Brie nD 


wirklich auf dem Ban der «rate Sheet, mie fie 3 
ſehr der Griffe fetbt. von dem Gentrum die: 
— ae EN baf — 
weiſun a philoſophiſchen derſelben 7 

Drenachläffigt, fondern überhaupt die fpeculative Gotteserkennt⸗ 
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nig vermwirft und verächtlich behandelt. In ber Beurtheilung 
des Kanon und der Gefchichte Jeſu hat er allerdings bie Res 
fultate der Strauß’fchen ‚Audauns benugt, aber, mie wir fchon 
efagt, auf diefes Kriterium ſtüht fich weder die Religion des 
is. Ihrbond 6, noch iſt dies eine Erflärung der Strauß: 
en Eheologie von 1 Grunde aus. Die Theologie des 
Zahrhundertse ift im Allgemeinen der Verſtand, die Me: 
fletion na allen ihren guten und böfen Gonfeguenzen, und 
auch unfer Briefſteller if in biefer Sphäre gefangen, wie tr rs 
an allen Orten nur zu deutlich ausſpricht. Freilich hindert ihm 
diefe feine Bildungeftufe nicht bier und da bie ſpeeulativen 
. Wahrheiten anzuwenden und einzumifchen, aber dies ändert in 
der Sache nichts, ſondern gibt ihm und feinem Bude Charak⸗ 
terlofigkeit und Misperhältnif. Einzelnes Annähernde, bie 
Geſchmeidigkeit und nicht Pin die hohe Kraft und Poeſie der 
Sprache, —* dieſe Unzul —— wol verdecken, aber nicht 
PN Die aften beiden Briefe handeln vom Urfprunge der 
eligiön; Hintefßend dichterifche Epifoben und Glanz der Dies 
tion zeichnen ſie beſondtrs dus, Aber wenn wir uns, wie billig, 
dentin, daß die philsfophifche Theologie erplieirt wird, fo bes 
friedigt die Entwidelung un gar nit. Der allgemeine 
und a > Boden ber Religion ift ibm das Gefühl, wir 
fühlen das Ewige und Unendliche, und deshalb flcht es uns 
unmittelbar nahe, wir glauben daran. Das iſt wahr, aber auch 
nit, denn das Gefühl hat an fi gar keinen pofitiven Ge: 
halt, fondern empfängt, als die Reflerion auf das Subjert, 
jeglichen Inhalt durch eine, wenn auch noch fo einfache und 
dunkle Vermittilung: das Denken ift allein das Urfprüngliche, 
Ken wenn bie Form des Gedankens in der Weiſe ber Vor: 
ellüng auftritt. Gefühl Hat das Thier auch, aber darum kein 
religiöfes Gefühl, weil es vermunftlos iſt, weil es nicht ver- 
nünftig denten Tann. Dies hätte ber Brieffleller, da er die 
Vernunft zu Ehren dringen und Vorurtheife in Bezug auf die 
Religion vernichten will, nothwendigerweife beachten und aus: 
einanberfeden follen. Indeſſen genügt ibm ber unmittelbare 
Glaube, das religiöfe Gefühl nicht, erft wo bie Erkenntniß 
—— meint er, ba entſteht Religion. Was heißt aber 
innen in den höchſten Dingen? Doch wol das Erfaffen des 
Emigen in ber Vernunft, jener Proceh, jeme Logifche Bewegung, 
worin fi) das Endliche und Unendliche vermittelt, wo ber 
Geiſt fih als Geiſt erkennt, feine bödfte Offenbarung und, 
wie Strauß fagt, feine innigfte Verföhnung feiert: wo ber 
Br a re a er 
on un ei n. So meint 

e6 aber ber Grklärer der Straufiden Grundanfichten nicht: 
pin Erkenntniß, auf die er hinweiſt, ift die des Verſtandes, 

er nimmt bie Kategorien der 


den SEEN 2 daß er endlich gefunden habe, das 
Ewige koͤnne man nicht erkennen, fondern es nur vorausfehen, 
— wenn er aber das Beſtreben des philoſophiſchen Gei⸗ 









8, dad Endliche und Unendliche durch ſſe zu vermitteln, 
irft und es namentlich fpäter bei den Beweifen 
cht er ſich nur m 






unkt feht und Alles töbtet hat, eine ununter⸗ 
Brodhene € 4 —9 * ie Ende, 
wenn das Subjert am feine eigene Schranke gelangt ift und 


den Durchgangepunkt zur Objectivität, zum Abfoluten 
finden fan, nibt es in der Verzweiflung bas endlich 

auf und branügt ſich mit dem Gefühle eines in en Stein 
des Unenbtihen: das ift befonders die Krankheit umfers gebil- 


‚beten Beitalters,, das ift der Pietismue. 


(Der Beſchtus folgt. ) 





Notizen. 

Die bevorftehende Abfendung ber. nach bem 
beftimmten Dampfboote bat dem ‚Gapitain Allen Beranla 
gegeben, das in diefem Äugenblick erregte Intereffe für diefe 
Theil Afrikas, den Schauplag der Wirkfamkeit des Bereins 
Ausrottung Sktavenhandels, zu benugen wie zu heben durch 
Herausgabe einer Reihe von Anſichten diefes Fluffes, bie er 
während der Unternehmung, bei weicher Rich. Sander umlam, 
1882 und 1833 aufgenommen, bis jegt aber wegen verfchiebes 


er Umftände in fein rteftuille E 
—— Bun —F ——— — 
oͤffentliche Nachſicht in Anſpruch in Betracht der 


t l bi i D 
ae rn em 


In ber Bibliothek zu Rom bat man zwei Bis je 
bekannte Schriften bes Thomas .von Aquino entdedt: 
ventu, statu et vita antichristi”, und „De 0 
eine Erklärung der Gcheimniffe der Apokatppfe enthaltend. 47, 
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* Die neueften Erfcheinungen der Literatur über 
Schiller. 
(Beichluß aus Mr, 34.) 

Haben wir und bei diefem Commentar zu ben Schil— 
ler ſchen Dramen auf einer wahrhaft erquidlichen Höhe des 
Geſichtspunktes befunden, fo müfjen wir allerdings bei 
2. Schiller's Gedichte in allen Beziehungen erläutert und 

auf die Quellen zuruͤckgefuͤhrt, nebſt einer vollſtaͤndigen 

Nachlefe und Variantenſammlung zu denſelben. Für 

die Freunde des Dichters überhaupt und für die Lehr 

rer des Deutfchen an höhern Schulanftalten insbefon: 
dere. Bon D. Viehoff. Zweiter Theil. Stuttgart, 

Balz. 1839. 7 Gr. 
etwas tiefer herabfleigen. Hr. Viehoff hätte einen fehr 
wackern Commentar [chreiben koͤnnen, wenn er nicht auf 
alle nur möglichen geiftigen Bebürfniffe hätte Rüdficht 
nehmen wollm. So wenig bie Erläuterungen zu einem 
alten Glaffiter zugleich auf das Verſtaͤndniß eines Quar⸗ 
 tanerd und eines Profefford der altın Literatur berech⸗ 
net fein @önnen, fo wenig läßt fi eine Erläuterung zu 
Schiller ſchreiben, die cbenfo für jeden ‚„‚Kreund des Dich: 
ters” als für ben Schüler, der die deutfche Literatur fen: 
nen lernen foll, geeignet wäre. Was foll man zu Noten 
fagen, wie ©. 148 zu Ders 5 bes „Punſchliedes, im Nor: 
den zu fingen“: 

Aber matt auf unfre Ionen 
Fällt bee Sonne fchräges Licht; 
Nur bie Blätter kann fie färben, 
Aber Fruͤchte reift fie nicht, 

Belanntli hat der Norden (vorzüglich in Folge der haͤu⸗ 
figen Sommerregen) eine fchönere Farbe des Laubes, frifchern 
Sraswuchs, grünere Wiefen als der Süden; aber an koſtbaren 
Früchten fleht er ihm nad). 

Oder zu bem befannten Räthfel: „Ein Gebäude fteht 
ba’ u. ſ. w. (S. 184): 

Die chineſiſche Mauer iſt gemeint. „Von uralten 
Beiten”’, fie it über 2000 Jahre alt. Ihr Bau wurde 214 vor 
Ehr. begonnen. — „Ein Reiter kann hundert Tage reiten”, fie 
ift 500, nach Andern 700 deutfche Meilen lang. — „Richt eitle 
Prahlſucht“ u. f. w.; fie ward gegen bie nörblichen Wöller er: 
richtet, Sie ift 10° breit, mit Schutt gefüllt, 30° Hoch, und je 
nad; 300 Schritten mit einem Thurme verſtaͤrkt u. f. m. 

Soll denn der Schüler bei Gelegenheit der Lecture 
Schillers Geographie lernen? Vorerſt alfo würden dieſe 
Abundanzen abzuziehen fein, wenn wir den Kern des 





11. September 1840. 








Buches herausſchaͤlen wollen. Ihnen nachſenden möchten 
wir die mit vollen Händen ausgeſtreuten Mäkeleien um 
Worte und Meime, die wol ein Humboldt brieflid mas 
den kann, wenn ihm ber Dichter den erfien Probeguß 
eines Gedichts ſchickt, die aber unferer Zeit, diefem Orte, 
biefem Zwecke nidyt wohl anſtehen. Bon dem fo redu— 
cieten Buche ift nun ferner zu fagen, daß Anordnung, 
biftorifche Einleitung des Einzelnen und die ganze Beurs 
theilung des allgemeinen Inhalts eines Gedichts faft ohne 
Ausnahme Hoffmeifter angehört, den der Verf. auch bei: 
nahe auf jedem Blatte nennt und anführ. Was aber 
dann noch übrig bleibt, das ift, abgefehen von einiger 
Breite für recht geeignet anzuerkennen, um bie Gedichte 
Schillers fo fehr als möglich zu verdeutlichen. Wir fa: 
gen verdeutlichen, denn eine Interpretation im hoͤhern 
Sinne ift bier nicht erzielt. Das MWerthvollfte iſt eine 
recht gute Paraphrafe, wobel dem Verf. fein gluͤckliches 
Gedaͤchtniß in Verbindung mit einem rühmlichft anzuer: 
kennenden Fleiße Paraltelftellen aus den Gedichten oder 
anklingende Stellen aus ben profaifchen, namentlich phis 
loſophiſchen Schriften Schiller's und fomit gute Wendun- 
gen und intereffante Beleuchtungen an die Dand geben. 
Aber über dem Beftreben nach möglichfter Deutlichkeit und 
Klarheit bleibt er ftets auf dem Niveau einer oberflaͤch⸗ 
lichen Betrachtung fliehen, und von tieferer Auffaffung ift 
nur felten eine Spur. Sa, man kann von dem größten 
Theile des Buches fagen, daß dem Leſer eigentlich nichts 
mehr zu denken übrig gelajfen fei, dem Lefer nämlich, 
für den man überhaupt fo ſchreiben darf oder fhreiben 
muß, wie ber Verf. fchreibt. 

Für wie ganz andere Lefer, oder — wenn für Lefer 
berfeiben Gattung, nämlih für ein großes Publicum — 
body wie ganz anders gefchrieben if 
3. Schiller's Leben in drei Büchern von Buftav Schwab, 

Erftes Bud. Stuttgart, Liefhing. 1840. 8. 12 Er. 

Der vorliegende Band umfaßt nur den Zeitraum von 
1759 — 85, bdenfelben, welchem die drei erften Dramen 
des großen Dichters entitammen. Aber fo viel auch über 
Schiller's Jugendgefchichte veröffentlicht worden ift, im bie: 
fee anfpruchslofen und doch geiftreichen, inhaltsfchweren 
und doch Leicht faßlihen Weiſe iſt fie noch nicht gefchries 
ben worden. Hr. Schwab befigt das Zalent des gewand: 
ten Erzählers, noch mehr das eines Erzählers für einen 
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Kreis von Zuhdrern, die mit ben verſchiedenartigſten An: 
foderungen und unter ungleichen Vorausfegungen zuhören 
tönnen und doch befriedigt von ihm fcheiden werden. 
Die Darftellung fchreitet leicht beweglich in chronologiſcher 
Folge, dody unter „Hervorhebung der, Nicht: und Wende: 
punkte, fort; Ausfprüche Fremder, wie Worte des Dich 
ters felbft find geſchickt in ben Text verwebt, und bie Ein: 
ſicht in den geiftigen Zufammenbang ber Dichterwerle wird 
ebenfo Leicht wie die in dem dufern Fortgang feines Le: 
bens erlangt. Auf Innerlichkelt und Vergeiſtigung bes 
Einzelnen macht man keinen Anſpruch: darum darf bier 
ein höherer Mapftab gar nicht angelegt werden, und body 
würde felbft ein foldyer in mandyen Andeutungen und bei: 
läufigen Betrachtungen gerechtfertigt erfcheinen. Meues wird, 
aufer über die aͤlterlichen und vorälterlichen Verhaͤltniſſe 
Schiller's nicht mitgetheittz für die mit Beftimmtheit 
(S. 15) ausgefprohene Berichtigung der gewöhnlichen 
Meinung, nad welcher der 10. Modember für feinen Ge: 
burtstag gilt, im die, daß vielmehr der 11. Movember es 
fei, wird freilich Beine andere Garantie, als: „Notiz des 
Hrn. Oberamtsrichters Roofhüs zu Marbach” angeführt. 
Das Leben in Bauerbady und die manheimer Berhält: 
niffe find fehr gut geſchildert. Am Schluſſe diefer Periode 
und des Bändchens wirft Hr. Schwab einen Rüdblid auf 
Schiller's bisheriges Leben und Dichten, worin er als lei: 
tende Anſicht die firte Anerkennung des Weltplans be: 
zeichnet, den der Gang feines Gefammtlebens befolgt 
bat. Einfach und doch großartig fpricht fich bier der 
würdige Sinn des Biographen aus. Sollen wir aber 
auch bei aller diefer freudigen Billigung feines Wer: 
kes uns nicht ganz beifällig über Einzelheiten ausfprecyen, 
fo wäre es 3. B. über die zu abfichtlihe und ausführ: 
liche Hindeutung auf gewiſſe theologifche Richtungen der 
neueften Zeit (S. 217), melde bei Gelegenheit einiger 
Schiller'ſchen Dicta in den „Räubern‘ gemacht werben. 
Der unbefangene Sinn, den Hr. Schwab durchgehende fo 
gluͤcklich ſich und dem Lefer zu bewahren weiß und deffen 
Bewahrung eben dem Buche die edle Objectivität bei aller 
Fülle des Gefühle verleiht, hätte auch von ſolchen Ein: 
feitigkeiten fern halten und gehalten werben follen. 
Bisher haben wir es mit Leiftungen zu thun gehabt, 
die aus dem redlichſten MWilten hervorgegangen und mit 
einem Fleiße ausgeführt waren, der felbft da, wo bas 
Hauptingrediens jedes wifjenfhaftlichen Products, der Aus: 
druck geiftigen Lebens, nicht in gleichem Verhäftniffe vor: 
handen war, doch unfere volle Anerkennung bervorrief. 
Es hat ſich aber auch ein Werk unter folgendem Titel in 
die Schiller » %iteratur eingedrängt: 
4. Schiller's fämmtlihe Werke vollftändig in allen Be: 
ziehungen erklärt, von Dr. Schlegel. Leipzig, Po: 
tet. 1840. 16. 12 Gr. 


Schillet's ſaͤmmtliche Werke? vollftändig erklärt? 
Beziehungen erklaͤrt? — und das auf 187 
Sedejfeiten? — Das ift in der That etwas viel ver⸗ 
Rapidität des Verſtehens A 


in allen 


fptodhen, ‚die 
de er A Zeit nicht nachftehen zu 


iind din erflärendes Genie, das neben den * je 


den, tangenden, improvificenden und andern Genies einen 

Pla einnimmt, ein Interpretationsvirtuos? Doch — forz 

Then wir nad) des Pudels Kern! — Das Bud) beginnt alfo: 
%. 


Aachen war chedem die Krönungsftabt und eigentliche Reſi⸗ 


benz der deutſchen Kaiſer, ber fogenannte Föni 

Adlon (Kacus) Sch ei 3eus J der KAgina — 
bes Fluſſes Afopos), welcher ſich Jupiter in Geftalt eines 
Ablers genaht und bei deren Umarmung — 

„Halt! das ift ja nichts als eine Abſchrift und refp. Aus: 
zug irgend eines ber vielen Gonverfations:Perika, die, feit dem 
verdienfllihen Vorangange des Brockhaus'ſchen zum Theil 
ſeht unverdienftlicd in die Welt hinausgefchidt worden find, 
und nod dazu einer oder aus einem ber erbärmlichften.” 

Nein! Nicht blos das; hören wir weiter. 


Abbadönna, eigentli Abaddon, Vernichte — 
J— gentlich chter, Todesengel 


„2! alfo aud ein Auszug aus dem Petri’fchen ober 
ähnlichen Fremdwörterbuch.‘ 

Nein! Nicht blos das; Hören wir meiter, .. 
Abend (der), I, 235, ein fo einfaches rein enipfanbenen: : 

mälbe ber Eiche, daf man es anzufhauen wähnt, * 

Das iſt in der That hoͤchſt geiſtreich bemerkt — Und 
auf diefe Weife geht es 187 Seiten fort, iwo- das Bud) 
mit folgendem trefflichen Artiker NE — 


3wifhenhandfung, II, 13, 89, gi pe 
eine Einrichtung der alten Tragödie, um die En 
Abtreten und Wiederauftreten der Schaufpieler auszu ‚ 




















enthielt meift allgemeine Betrachtungen. gef 
Ja! zu allgemeinen Betrachtungen gibt auch St Bat 
fein Gelegenheit genug. Schlegel und Polet! und 
dern Alle, Buchhändler und Schrifefteller, ‚die ihr 
fabriciet oder fabriciren laßt je nach dem Cafe, den ein. 
gewiffe Sorte der Literatur erlangt hatl' 2 ibr es 
doch einſehen, daß in einem noch weit‘ ape, 
ihr einen materiellen Vortheit Daraus pieht, »bie; ta 
Cultut dadurch benachtheiligt wird, und daß ber 
der euch zu Theil wird, in gar keinem 
u der Nota, mit welder ihr bei; dem. Genfus der. 


ratut nicht blos von den berufenen Richtern, — 


allen wohlgeſinnten und edeldenkenden 3 
net werdet. 24 - von foldyen 

von denen es zweifelhaft ift, ob fie b gerin⸗ 
ger ins Gewicht fallen als bei ben uͤ ** m 

nige der Kurzfichtigften ausgenommen — wird. fü 

von einem Aushängefchilde täufchen Laffen, bas, 

Titel diefes Buches, fo fehr den buchhaͤndleriſ 
ftempel trägt, daß nur ein ſehr geringer von Übers 
legung dazu gehört, um zu merken, wie fidh bie Sache 
verhält. Kann alfo auch der —— nd Gewinn nimmers 
mehr ein fo glängender fein, daß üben 
mon bie Würde eures. Becken PR 1 
N ee: 18 - 
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Das Unverföhnende dieſer Schlußbetrachtung muß noch 
gemildert werden durch einen Blick, den wir auf ein kürz: 
tich erfchienenes Werk, nicht über, fondern von Scil: 
fer werfen. Unter dem Xitel: 

5. Schiller's erfte bis jegt unbekannte Jugendfchrift: Die 
Tugend in ihren Folgen betrachtet, Zweite Auflage. 
Amberg, Klöber, 1840. 8. 4 Gr. 

bat ein Freiherr v. B. (Boͤhnen) in Amberg aus dem 
Nachlaſſe der Reichegräfin v. Hohenheim, nachmalige Her: 
zogin von MWürtemberg, eine Rede: „Die Tugend in ih: 
sen Folgen betrachtet’, herausgegeben, melde der Eleve 
Schiller zur Feier des Geburtsfeſtes der erwähnten Darne 
(am 10. Jan. 1775) auf Befehl des Herzogs Karl — 
wie es auf dem Titel heißt — „verfertigt” hat. Sie trägt 
den Charakter der Sturm: und Drangperiode, einerfeits 
gemildert, wie es fcheint, nach der Lecture Addifon’s und 
Ähnlicher, deren auch mehrmals darin gedacht wird, ande: 
rerſeits ausgezeichnet durch rednerifches Feuer und Schwung 
ber Phantafie. Inwiefern übrigens der Herausgeber Recht 
babe mit ber Bemerkung, „es zeige fih am Ende bes Auf: 
fages, daß der Zögling der Militairabademie gegen die Reize 
feiner Landsmaͤnnin nicht fo unempfindlich war, als der Ma: 
jor v. Walter gegen jene der britifchen Lady‘, das wollen wir 
babingeftellt fein laffen; der Schlußfag lautet wörtlich fo: 

Aber biefe Ruhe ber Seele, Franziska, dieſe himmliſche Hei: 
terkeit, jetzt ausgegoffen über Ihr Angefiht, laut, laut verfün: 
bet fie mir unendliche innere Belohnung der Tugend — Eine 
einzige fallende Thräne der Wonne, Franzieka, eine Einzige 
gleih einer Welt — Franziska verdient fie zu weinen! 3 





Das Ghrifteneyum bes ‚19. Fahrhunderts, Zum Ber: 
ftändnif der Strauß’fchen Grundanſichten. In Briefen 


an eine Dame. 
(Befhlug aus Nr, 251.) 


Im britten Briefe hebt der Verf. mit der gefchichtlichen Ent: 
widelung ber Religion an; er berührt in Kürze das Wefen der Nas 
turceligion, vermweilt bei der Religion ber Schönheit, der griechifchen, 
und beweift deren höhern Standpunkt dadurch, daß fidy aus ihr 
eine wahrhaft befriedigende Erfenntniß, bie griechiſche Philofos 
phie in Plato und Ariftoteles entfalten konnte. Da biefe Phi— 
kofophie aber, meint er, eine einfeitige Erfenntniß aus Ber: 
aunftgründen aud da verlangte, wo das religiöfe Gefühl nur 
die Bürgfhaft der Wahrheit übernehmen kann, fo Eonnte fie 
nie als Religionslehre Eingang finden, obwol ſich fpäter auf 
diefem Wege die reinfte und vollendetfte Form derjenigen Reli: 
gionen entmidelte, die ſich nicht auf die Wahrheit eines ges 
fchriebenen Buches fügen, nämlich: die Religion des Deismus, 
diejenige religiöfe Überzeugung, bie eine Offenbarung Gottes in 
der Natur und dem menfchlichen Geifte annimmt und Gott, 
Freiheit und Unfterblichkeit nicht mit Gründen der Vernunft, 
fondern durch ben Glauben faßt. Kerner fährt er fort: biefer 
reine Deismus verbindet auf ſolche Weife das religiöfe Gefühl 
unb bas Beftreben des Menfchen nad eigener Erkenntniß zu 
einem harmonifhen Ganzen, hat keine feftftehende Form, fons 
dern ftreift gleich der Echlange in jebem Fruͤhlinge höherer Er: 
kenntniß ihr altes Kleid ab, um ein neues anzulegen; fie fegt 
einen hohen Grad religids »fittlicher Ausbildung voraus und ben 
harmoniſchen Zuſammenhang wiffenfchaftlicdyer Erkenntniß, ob 
fie wol daher jemals Gemeingut der Menſchheit wird werben 
können? fragt er. Run, fo hätten wir ja das religiöfe Ideal 
unſers anonymen Briefftellers, es ift jener Deismus, ben bie 
Britifche Phitofophie lehrt, der ſich aber nicht, wie ex behauptet, 
aus der griechiſchen Philofophie, ſondern aus den Grgenfägen 


entwidelte, in melde Kant, obſchon er ben Ariftoteles eifrig 
fludirte und benuste, bie denkende Melt feiner Zeit zerriffen 
fand, Mit biefer Wendung fchlieft er alfo die hriftliche Welt 
mit ihren Chancen ganz aus, denn ba ſich nach ihm die höchfte 
Erfenntnif, die vollendetfte Religion allein an bie grichifce 
Phitofophie anknüpfte, indem diefelbe nur in ihren Dentertra- 
vaganzen gleihfam befchränkt wurde, fo fällt das chriſtliche Be: 
wußtſtin anz außerhalb der wahren Geiſtesbewegung und iſt 
eine unmürbige Unterbrechung berfelben. Widerlegen können 
und wollen wie bier dieſe der Philofophie der Religion und 
dem denkenden Geifte widerſprechende Anficht nicht, biefe Auf: 
klarungsweiſe fommt um cin halbes Jahrhundert zu fpät; aber 
bie Verſicherung müſſen wir dem Briefſteller geben, daß er 
von ber tiefern Auffaffung der Strauß'ſchen Theologie himmel: 
weit entfernt ift: denn da ift kein Deismus, der aus ber grie 
chiſchen Philoſophie hergeleitet. Gerade dieſe Theologie iſt es, 
welche in ber Erſcheinung und hiſtoriſchen Entwidelung bes 
Ehriftenthums, ungeachtet fie das Endliche und Willkürliche der 
Geſchichte fallen laͤßt, ein nothwendiges und wefentliches Mos 
ment bes fchreitenben Geiftes findet; die chrifttiche Geſchichte ift 
ihr bie höchfte göttliche Offenbarung, die ber Geiſt dem Geifte 
gibt, denn in ihr ift ſymboliſch, mythiſch, d. h. in Meife der 
Borftellung nichts als die abfolute Wahrheit enthalten, bie 
aber nicht ruht, fondern in Kampf und Arbeit ihren Logifchen 
Gang macht, um endlidy rein, abfolut, im Begriffe heryorzus 
treten. Es liegt deshalb in der fpeculativen Theologie ein fo 
ungeheuerer reformatorifcher und verföhnenber Act, ungeachtet 
fie alles endliche Beugniß bes Geiſtes überwältigt hat, ungeach— 
tet ihr Chriftus zum Genius bes Geſchlechts und feine Geſchichte 
zur Gefcichte der Menfchheit geworben ift, daß fie dennoch 
jede Form ber Gotteserfenntniß in ihrer Berechtigung faßt und 
anerkennt, baß ihr in der göttlichen Geſchichte jedes Glied ein 
Weſentliches iſt. Freilich erkennt fie in diefer Weife auch ben 
Drismus an, aber biefer gewinnt weber pofitio durch fie, wenn 
er in feiner Starrheit verharet, noch verliert der fromme, fub: 
jeetive Glaube etwas mit berfelben, benn fie liegt über beide 
hinaus, fie findet erft ihren Platz nach dem logiſchen Gange, 
ben das Bewußtfein der Welt oder ber fubjective Geiſt gemacht 
bat, Wenn fie indeffen mit bem Deismus das Scidfal theilt, 
daß fie nie populaie werben Bann, fo gefchieht es wegen biefer 
ihrer Geiftigkeit, dem Deismus aber A bie Allgemeinheit vers 
fagt, meil er Teer ift, weil er weder bas denkende noch bag 
gläubige Gemüth befriebiget; Gott ift, hoͤchſtens: Gott ift groß, 
bas ift fein ganzer Inhalt, feine ganze Offenbarung, wenn er 
ſich getreu bleiben will, 

„ Wir fahren fort die wefentlichen Anſichten bes Briefftellers 
mitzutheilen. Weil aber der Deismus, bie flumme Offenbarung 
Gottes in der äußern und in der Natur bes Menfchengeiftes 
ein fehr feines und geübtes Ohr verlangt und feine Formen 
Pr leicht dem Irrthume ausgefeht waren, fo entwidelte fich 
m Morgenlande, ber fruchtbaren Mutter der Religionen, eine 
andere Art berfelben: bie Religion der Offenbarung, die ber 
Hebräer, der Perfer in Zoroaſter, das Chriſtenthum und ber 
Mohammebanidmus. An diefen plumpen und ungefchickten Über— 
gang, bei bem wir nur erwähnen wollen, daß die perfifche Res 
ligion wegen ihres rein natur=religiöfen Elements gar nicht in 
dieſe Gefelfchaft gehört, Enüpft der Brieffteller nun, nachdem 
er feine Dame vorher auf die hinkende Kabel mit den brei Rins 
gen verwiefen, fein Thema über die religiössgefchichtliche Ents 
mwidelung bes Zudenthums an. Wie vorberzufehen, findet er im 
Judenthume nicht die nothwendige Bezichung zum allgemeinen 
Organismus ber Wahrheit, fondern es ift ihm eine Verirrung, 
eine Verbildung ber idealen, höchſten Religion, Deshalb tritt 
nun im vierten Briefe der Prophet Jeſu von Nazareth auf, 
um den einfachen Glauben an ben wahren Gott zu verfünben 
und nach dem Bülbe hoher fittlicher Ibealität das Menfchenges 
ſchlecht der fittlichen Freiheit wiederzugeben. 

Es ift in ber Drbnung, baf in der Religion bes Berftans 
bes Ghriftus höchſtens nur in ber Bedeutung eines Weltverbefs 
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ererd auftreten Bann, der einen, allerdings fehr einfachen, Glau⸗ 
—8* an bas höcite Weſen Ichrt und durch Lehre und Beiſpiel 
die verfannte füttlihe Weltordnung aufrichtet. Es würde bier 
zw.weit führen, mollten wir bie Unzulänglidkeit dieſer moders 
nen Auffaffi des Ehriſtenthums widerlegen, «8 ift ein Vor⸗ 
urtheil, das bie Eritifhe Philoſophie in Umlauf gebracht hat, 


dee 
der Sande und in der Berföhnung mit Gott, nur daß die 
Vrtefung und Verföhnung nicht allein im Individuum, aud 
nicht als Miyfterium und als irbifcher Act wie im unmittels 
baren Dogma vor fich geht, fondern im Geifte, in der ſpecu⸗ 
lativen Erkenntniß, im nd des .nenblichen. 


ift allerdings, wie fhon gejagt, das Reſultat der, Etrauß'ihen 

ii = — * wir vermiſſen die Achtung und 

ie die. gerade vom Standpunkte der fpeculativen Theo: 

logie. aus aud der Wahrheit gezollt werden muß, wenn fie 

vd im Mothus, in —* endlichen Form der Vorſtellung auf: 
;..ber r 


en und als nichtig verworfen, obgleich. wir von einem Gr: 
fläner der philoſophi Theologie erwartet hätten, daß er 
ihnen doch tigung als fo vielen ‚und nothwendigen 


i iefes leere Wi Sort > hält ihn doch. nicht 
a ARE Der Kadlıran Bett — gegen ger 


den und unabhängigen Geiftes anzufehen. So, meint.er, 
y ug ein Grin Gottes in und, und wir 
Tommen mit Aufhebung unfers Willens und bef—pränkten Seins 
-Beußtfein des Einsfeins mit Gott. Das ift cin wahr: 
— Sap, der aber in dieſer Faſſung eine Wahrheit des 
philofop Erkennens ift, das er ſchlechthi 

wie an mehren Orten w er 

untreu. Na 


handelt cr die Lehre von ber göttlichen 
e als ein Abfurdum vermerfen; 
\ ; ber dernün Erkenntniß, 
get, iſt fie das. Aund —9 — aller Weis 
t bie Lehre dom Bölen 
ebenen 


bierauf feht Verfaſſer 9 unb ſchön 
„ fonbern ein 
IE 
— a ern 
m N * ’ 
in der Vernunft kund gibt; das 
eh 
e in ihm, weil die Wirkung der 





Sünde erſt das Böfe ift, Der neunte Brief Härt die Dame 
über das Dogma von ber Erlöfung auf, und fie erfährt natürs 
lich, daß im Tode Jeſu die erlöfende Araft darin liege, daß er 
ein Weifpiel und Vorbild der Liebe ſei. Der zehnte Brick 
zeichnet ſich befonders durch rücfichtstofes Auffahren gegen die 
Drthodorie und durch ein gänzlihes Werkennen von deren 
Nothwendigkeit und Berechtigung aus; zumal iſt es das Gapi- 
tel von der Kirche, das ihn in Harniſch fert: hier ift Ihm Alles, 
Kirche, Gultus, Prieſterthum ein unfäglicher, fortlaufender 


diefe bat den Muth und bie Üb ung, bie ni 
— eine in ber rnit Shngch Anft t zu 2 
und weiſt ſtreng all jenen Schot —— zuruck, durch den 
man nach des großen Meiſters Tode die Perſoͤnlichteit 
wollte. Die Beweiſe für die Unſterblichkeit der Secle, die 
eigentlich immer noch in die Geiſtesſphäre des Briefſtellers 
len, verwirft er als ungenügend, und meint, daß im 
des Menfhen, in weldyem wir die Bür 
beit und Gottesverwandtſchaft befigen, auch die U 
der Seele ** ſei; das iſt wahr, aber mit dieſer Wen⸗ 
dung iſt die Frage von einer perfönlichen Fortdauer noch nicht ge⸗ 
1öft, die kann nur auf dem Boden der entfchieden 
Der zwölfte und Ichte 
und ein Ichtes Bufammenfaflen — 
tiben war geſagt worden. 

Briefſteller nochmals alles Andere, was von bdiefer- 
nen Bernunfteeligion im Ghriftentbume abweicht 
und Pfaffenteug; beſonders ſchlecht komme bircbei & 
liſche Kirche weg, fie if ein großer Gchaupfag bes 
ges und der Narrheit. Wir wollen ihm wegen: 
ben Hige nicht zürnen, denn es gibt verfchiebene 
Geiftes, von denen aus ſich die des Beiftes in 
bie Ur verftänbigen Seperlon,, Dar inmal Das 

te en 
lauter isdifgem Tage das Geige im der irdiſchen 
ie erkennen. Aber das if bie —— 

f diefer Briefſteller ſich ſelbſt tinen dountt vindiciet, 
er nicht bat: er will bie. 
Grunbanfichten erklären und kennt fie n 
am Ende feine B faat, daß ber 
wege geirrt fei, weil er namentlich in 
bon einem einfeitigen Standpunkte d 
und ſich darum lacherlich gemacht 
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Sonnabend, 





Er: 


fies Bändchen. Goethe's Iphigenie und Schillers 
Bremen, Heyſe. 1839. Gr. 12. 1 Zhlr. 
16 Gr. 


Der Berf., ruͤhmlich bekannt durch mehre der alten 
und neuen Literatur wie der Äſthetik angehörige Werke, 
fieht «8, laut der Vorrede, als den glücklichſten Fortſchritt 
vorlsthimlicher Selbfibefinnung an, dag man unfern Schu: 
len zumutbet, bie deutfche Jugend mit den Meifterftücden 
der vaterländifchen Literatur vertraut zu machen; und 
dieſe Foderung ber Zeit ift es, die ihm zu Abfaffung des 
vorliegenden Werks veranlafte. Wenn wir bedenken, mie 
in unfern Tagen die materiellen Intereſſen die herrſchen⸗ 
ben find, wie fie zwingend auch in die Organiſation ur: 
fprünglich gelehrter Schulen eingreifen, dann müffen wir 
Dem banken, der auf irgend eine Meife, wenn es nur 
mit Berftand und Geiſt geſchieht, diefem Streben und 
Trachten entgegenzwwirken fucht. Was die Gelehrten: 
ſchulen betrifft, fo ift es allerdings wahr, daß ein firen: 
ges und ernfles Studium ber Alten dem Geifte eine hohe 
Bildung zu geben, ihn über das Materielfe zu erheben 
vermag. Abgeſehen von ben ausgezeichneten Geiftern, die 
im Gebiete des Alterthums herrſchen und ſich dadurd auf 
den Gipfel der Gultur erhoben, Eennt der Verfaffer diefer An: 
zeige Männer, bie durch ein fleifiges Studium der Gtaffiker 
allein fi die Bildung erwarben, die Schiller im Sinne 
hatte, als er über die aͤſthetiſche Erziehung ſchtieb. Den: 
noch ift es unleugbar, daß die Mehrzahl der ſich auf ge: 
lehrten Schulen Bildenden eines Mitteis bedarf, das ihr 
den Sinn für das erhabene Alterthum und feine Werke 
aufſchließe; umd hier wirken die clafftfchen Dichtungen des 
Barerlandes mehr als irgend etwas anderes. Es ift wahr, 
wie aud Dr. Weber bemerkt, daß auf den Schulen, von 
denen hier die Mede, nur fehr wenige Stunden den deut: 
fhen Claſſikern gewidmet werben Binnen. Um fo mehr 
ift zu wuͤnſchen, daß jumge Stubirende eine Anleitung 
bekommen, ſich in ihren Mußeſtunden zweckmaͤßig mit 
ihnen zu beſchaͤftigen. Und mehr als auf gelehrte An⸗ 
ſtalten hatte der Verf. ſein Augenmerk auf Realſchulen 
gerichtet, indem er in der Bekanntmachung mit den edel: 
ften Erzeugniffen der vaterländifchen Literatur das einzig 
wahre Äquivalent desjenigen Bildungsmittels erkennt, 


— N. 256. — 
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weiches in ben gelehtten Schulen in dem Studium der 
Griechen und Römer gegeben iſt und welches jene durch 
ben in der Gegenwart triumphirenden Materialismus gar 
zu fehe nach dem irdiſchen Bedarf zugefchnittenen Inſti— 
tute einigermaßen in einen Zuſammenhang mit hoͤherm 
Leben zu erhalten vermag. Eigentliche Bürgerfhulen fah 
Rec. hier nicht gern aufgeführt. Sie follen, nach feiner 
Überzeugung, den Zufammenhang mit dem höhern Leben 
auf eine andere MWeife, durch andere Mittel gewinnen. 
In gleichem Maße war des Verf. Augenmerk auf weibe 
liche Erziehungsanftaften gerichtet, wo freilich ein Gegen- 
gewicht gegen bie reale Vielwiſſerei unferer Tage ſehr nde 
thig. Fuͤr fie vor allem ift Goethe's Wort in den „Wahl: 
verwandtſchaften“ zu beherzigen: „Ein Rehrer, der das Be: 
fühl an einer einzigen guten That, am einem einzigen 
guten Gedichte erwecken kann, leiſtet mehr als einer, der 
und ganze Reihen umtergeordneter Naturbildungen der 
Geſtalt und dem Namen nach überliefert.” Denn warum 
folten mir nicht dieſes Wort auf anderes Wiſſen aus: 
dehnen, womit man umfere Toͤchter in Penfionen und 
anderen Anſtalten ausftattet? (Zu welchen Betrachtun: 
gen gibt biefes Wort Anlaf?) 

Sehr gut begegnet der Verf. dem Einwande gegen 
ein Buch wie das vorliegende: der Geift der Poefie müffe 
durch fich feibft wirken; Bemerkungen dazu, Erläuterun: 
gen, tur; Commentare helfen dazu nichts. Sich in der 
Sphäre, worin ein Werk der Dichtung ruht, im Gans 
jen wie im Einzelnen orientiren, fagt er, die Mefultate 
eigenen Nachdenkens mit dem eines fremden zufammen: 
halten, in die MWerkftatt des poetifhen Schaffens ein: 
dringen (was bisher nur Sache des Gefühls war, ſetzen 
wir hinzu, denkend auffaffen), das kann den Genuf der 
Poeſie mur veredein und vervielfältigen umd muß ben 
Geift üben und flirten. Wie wahr diefes, das wirb der 
finnbegabte jugendliche. Lefer, fei es Juͤngling oder Yung: 
frau, erkennen, wenn er mit dem Boden, auf dem Schil: 
ler's „Zeil ſpielt, nah des Verf. Darflellung ſich ver: 
traut gemacht hat. 

Aber auch abgefehen von diefem Gewinne, ift es ge: 
rade recht zeitgemäß, am bie echten claffifchen Werke un- 
fer Daterlandes zu erinnern. Auf eine Zeit herrlicher 
Blüte if eine Zeit, nicht eben der Unfruchtbarkeit, fon: 
bern des Miswachſes gefolgt. Was ein Kritiker vor 
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etwa zehn Jahren ſprach es fei gut, daß auf bie Ariſto— 
kratie in der Dichtlunft eine Demokratie folge, und biefe 
komme heran, ift nur zu ſeht in Erfüllung gegangen. 
Freitih muß Der, der die Iegtere als die goldene anfieht, 
das Geſetz ftatuiren, die koͤnigliche Eiche fei umgehauen, 
damit die Pilze an ihrem Fuße einige Höhe zu haben 
fheinen. Was ift in der jüngften Zeit in Deutſchland 
Großes erfhienen? Wir haben einige im Lyriſchen aus: 
gezeichnete Dichter; aber diefe Lyrik fcheint Alles zu ver: 
ſchlingen. Welches Werk ift erzeugt, das am Reinheit, 
Vollendung, Adel, Harmonie auch nur einigermaßen mit 
einer „Iphigenia“ verglichen werden könnte? 

Doch es ift Zeit, auf das Merk felbft zu kommen; 
und da müffen wir zuvörderft die Wahl der Dichtungen, 
die Hr. Weber für fein Vorhaben getroffen, glüdlic nen: 
nen. „Spbigenie’ in ihrer Einfalt und Großheit, diefes 
bei feiner Verftändlichkeit doch zu mannichfachen Bemer: 
tungen und Erläuterungen Anlaß bietende Kunftgebilde ; 
„Wiühelm Tell“, diefe bei ihren glänzenden Schönheiten 
manches Bedenkliche enthaltende, in Dinfiht auf Geſchichte 
und Localität geiftreicher Erläuterung reichen Stoff bietende 
Dichtung; beide der Aufnahme in Geift und Gemüth ei: 
ner bildfamen Jugend fo recht geeignet, find Werke, wie 
fie der Erläuterer für feinen Zweck nicht beffer hätte wuͤn⸗ 
fchen können. Zuvoͤrderſt danken mir ihm für eine gruͤnd⸗ 
liche Darlegung der Heldenfage des Zantalifhen Hauſes 
und deren antike Bearbeitungen, wobei natürlich der Eu: 
ripideifhen „Iphigenia auf Tauris“ vorzügliche Aufmerk: 
famteit zugewandt ift. Dier muß bie ehrfurdtsvolle An: 
erfennung des in umferer Zeit fo oft gefhmähten, im fei- 
nen großen Vorzuͤgen miskannten Euripides anerfennend 
erwähnt werden. Der Verf. erweiſt ſich gleihgefinnt mit 
dem von ihm hochgefeierten Dichter, der, ale er uͤber 
jenes Tragikers „Phaethon“ fchrieb, „ehrfutchtsvoll an fo 
koͤſtliche Reliquien herantrat”. Der eigentlichen Erklärung 
der Goethe'ſchen „Iphigenie“ find dann drei Gapitel vor: 
ausgefhidt, worin der Plan des Dramas, die Geſchichte 
feiner Entſtehung und eine äfthetifhe Würdigung beffelben 
mitgetheilt wird. Wenn bie erften beiden fi durch Ge: 
nauigkeit empfehlen, fo dürfen wir das dritte, bie aͤſthe— 
tifche Beleuchtung (S. 60 — 108), den intereffanteften 
und geiftreichften Theil der erften Hälfte des Werkes nen: 
nen. Was über das Verhaͤltniß des griechiſchen zu dem 
deutfhen Drama und den Unterfchied zwiſchen beiden, 
„Uber Umgeftaltung der Fabel, wie Euripides fie behandelte, 
über den fittlihen Geift, der in ber deutſchen Dichtung 
weht, geſagt worden, ift recht eigentlih aus der Tiefe 
gefchöpft und verräth den Mann, ber durch ein ernftes 
Studium bes Altertbums das reine Maß für Schönheit 
und Kunft gewonnen bat. Hr. Weber hat auch die Aus: 
ftelung berüdfichtigt, die der berühmte Philolog Hermann 
an ber beutfchen „Iphigenie“ gemadt hat. Was er in: 
be für den Dichter derfelben vorbringt, ift Entſchuldigung, 
nit Rechtfertigung, die, nad unferm Beduͤnken, gar 
wohl hätte eintreten koͤnnen. Pplades’ erfundene Erzählung, 
womit er vor Sphigenie tritt, ſcheint uns fehr gut mo: 
tiviet. Bon Dem, der griechiſche Haltung und griechiſches 


Maß kennt, hätten wir nicht erwartet, daß er Iphigenien, 
nachdem Dreft ſich ihr kund gegeben, kalt finden würde; 
noch weniger, baß ein folder an dem Abfchiebsworte des 
Thoas Anftoß nehmen könnte. Uns fcheint dieſes das 
einzig wuͤrdige im Munde bes Könige. Und weiches Ge: 
wicht hat diefes Lebt wohl! mad dem vorhergehenden 
So geht! Wer die „Iphigenie” in Weimar in der guten 
Theaterzeit aufführen ſah, ber erwartete feine ‚„‚Ausfpin- 
nung des Lebt wohl in beruhigendem Sinne”. 

In der fonft fo vortrefflichen aͤſthetiſchen Beleuchtung 
haben wir ein Hervorheben zweier Stellen, auf die der 
Dichter ohne Zweifel großes Gewicht gelegt hat, vermißt. 
Wir können das Drama eine Darftellung des Triumphs 
der Sitte (Sittlihkeit) nennen. Cin Triumph fann nur 
da flattfinden, wo ein Widerftand und ein ſchwerer zu 
befiegen ift. Iphigenie hat viel zu beftehen; das Schwerfte 
aber ift das Fefthalten an der Wahrbeit, ber fie ihr Le: 
ben lang treu gemwefen. ine Unmahrbeit kann ihr den 
faum wiedergefchenkten, mit unendlicher Kiebe umfaften 
Bruder erhalten, ihr Vaterland und Freunde wiedergeben ; 
die Wahrheit vernichtet ihr ein fo hohes, ſchmerzlich er 
fehntes Gluͤck. Sie bielbe ihrem Charakter treu und 
opfert ihe Altes der Mahrheit. Diefer Triumph mußte 
in feiner Größe anſchaulich gemacht werden; und das hat 
der Dichter auf eine hoͤchſt vortrefflihe Meile gerban, 
indem er an eine That erinnert, die wegen bes babei bes 
wiefenen Muthes zu dem gefeiertften der Welt gehört, die 
einen Sänger gefunden hat, ber That würdig, an den 
Nofferaub des Diomedes und Odoffeus. Der aus der Sitte 
hervorgehende Sieg erfcheint in den Augen ber Welt nicht 
fo glänzend wie einer, in dem männlidyer Mutb und Tas 
pferkeit ſich ausſprechen. In der Scene, von der bier 
die Rebe, erfcheine jene That nur als eine Folie derjenis 
gen, die Iphigenie zu leiften bat, Darum hätte. bie 
Stelle, wo fie, nad einigem Stillſchweigen, die Worte 
ſpricht 

Hat denn zu unerhorter That der Mann u. |. w. 
von Hrn. W. mit der Deutung, die fie offenbar an bie 
Hand gibt, hervorgehoben werden follen. Er ſpricht von 
ihr (S. 84); aber die bedeutenden Verſe, wo von dem 
Rofferaube die Mede, find ausgelaffen. So iſt dem 
einzig [hönen von Iphigenien an Thoas gerichteten Worte: 

Folgfam fühlt’ ich immer meine Seele am fdönften frei, 
beiweitem nicht Gerechtigkeit widerfahren in der Erläus 
terung (S. 224): „Infofern fie in dem Gefühle des Ge: 
borfams, als geziemender Pflihtübung, Beruhigung und 
Heiterkeit fand.” Uns fcheint Grund und Gipfel ber 
Moral in ihm ausgefprohen. Denn wo wäre biefer zu 
ſuchen als da, wo Nothwendigkeit (Unterwerfung unter 
das Gefeg) und Freiheit zufammenfallen? Und war Iphis 
genie's Mund nicht der wuͤrdigſte, ein ſolches Geſetz aus: 
zuſprechen? 

Was bie zweite der erlaͤuterten Dichtungen, den „Wil⸗ 
beim Tel” betrifft, fo haben wir ſchon angegeben, weßhalb 
diefer fich für des Verf. Zweck befonders eignete. Gerade 
bei ihre erhöht Kenntnig der Geſchichte und Localität im 
hohem Grade den Genuf, ben fie an fich gewährt; weshalb 
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die Genauigkeit Hrn. Weber's in Behandlung bdiefer Ge: 
genftände Anerkennung und Lob verdient. Der eigenen 
Anfhauung der Schweiz kam ein forgfältiges Studium 
der Eigenthiimlichkeit des Landes, wie Andere biefes an: 
geftelte, zu Hülfe, und für das Hiſtoriſche wurde Alles 
benugt, was in feinem Bereiche lag. Die Bemühungen 
deffelben laſſen ung zugleich erkennen, welche Studien Schil: 
fer gemacht, ehe er zu diefem Werke ſchritt, mas dazu 
gehört, fo viele Einzelheiten zu einem Ganzen zu ver: 
weben und zu verfchmelsen. Mur dürfen wir auch nicht 
verhehlen, daß der Kritiker in feinen Erläuterungen etwas 
zu weit gegangen, bier und da zu weitläufig geworden. Er 
bärte wohlgetban, auf Quellen, die auch einem Schüler 
feicht zugänglich find, binzumweifen und dadurch eine Be: 
kanntſchaft mit ihmen felbft zu befördern. Muͤller's Schweiz 
zergeſchichte, aus der mir die Gefchichte des Bundes in 
feinem Entftehen und des Tell auf 29 Seiten (244 — 273) 
ausgehoben ‚finden, braucht ja nicht weit gelucht zu wer: 
den. Sfters ift auch in den einzelnen Erläuterungen Ge: 
ringfügiges, für den Ort nicht Paffendes beigebracht wor: 
den; wie 3.8. ©. 435 zu den Worten: „Sie läuten 
droben auf den Bergen”, wo der Gefährlichkeit des Laͤu⸗ 
tens im Gewitter gedacht wird. So finden wir ©. 454 
eine Erwähnung der Bergftürze in der Schweiz, und mit 
Specialitäten, die bier gewiß nicht am Orte waren. 

Das VProblematifche in der Anlage des Schaufpiels 
„Wilhelm Zell” wird keinem aufmerkfamen Lefer entge: 
ben. Auch Hr. W. fpricht ausführlich darüber und meint, 
Schiller habe den Vorwurf einer doppelten Handlung nicht 
ganz ohne Grund auf ſich geladen. Schwerlich aber wäre 
für die Einheit der Handlung, wie der Kritifer meint, 
dadurch gewirkt worden, wenn ber Dichter Zell hätte im 
Rürli auftreten und mitwirken Laffen. Hier durfte Zell 
nicht fein, twenn der Charakter durchgeführt werden follte, 
den der Dichter darzuftellen die Abſicht hatte. Uns ſcheint, 
die Berathung, der Bund im Ruͤtli follte, diefer Abficht 
gemäß, eine Staffage fein für Zell, den Mann der That. 
Freilich ift die Staffage zu reich, zu mächtig ausgefallen ; 
und daher der Anfchein einer gedoppelten Handlung. Da: 
mit die That des Tell mehr als Dauptpunkt bes Ganzen 
erfchiene, ließ der Dichter die Bredung der Vurgen und 
die Vertreibung der Voͤgte früher, als fie wirklich flattfan: 
den, eintreten, und dies als Folge jener That. Es ift 
wahr, was Hr. W. (S. 326) fagt: „Zell würde ben Land: 
vogt erfchoffen haben, auch wenn das Landvolk keine 
Befreiung gefucht hätte, und die Befreiung hätte zu 
Stande kommen können, auch wenn bes Landvogts Unter: 
gang nicht fo zu guter Stunde gekommen wäre.” Doch 
kann, nach unſerer Anfiche, fr den Dichter angeführt 
werden, daß die Befreiung der Schweiz im Drama nicht 
die Hauptfahe, fondern Tell, der Mann der That, der 
durch diefe Das, was lange berathen war, zw raſcher Aus: 
führung bring. Mur das müffen wir zugeben, daß, 
indem ber Bund im Rüti fo nur zur Mebenfache wird, 
diefe ein zu großes Gewicht, eine zu große Maſſe im 
Scaufpiele macht. 

Der Tadel, den Hr. W. über Rubdenz’ Verhaͤltniß 


zu Bertha ausfpricht, hat feinen Grund; dies ift ohne 
Zweifel die ſchwache Partie im Drama, Schiller wollte 
diefem etwas Romantifches beimifchen, er wollte (und das 
bezeugt, daf er fich über die noch im „Don Carlos’ herr: 
fhende Anſicht erhoben hatte) den ber Wirklichkeit ange: 
hörigen Stoff in eine poetifche Sphäre fpielen; dazu follte 
die Eingangsfcene und die Liebe zwiſchen Rudenz und 
Bertha dienen. Er hätte der legtern nicht bedurft, und 
wir können nicht anders als mit Hrn. W. annehmen, 
daß er ſich hier von feiner Vorliebe für zärtliche Verhaͤlt⸗ 
niffe und befonders für uͤberſchwaͤnglich empfindende Frauen: 
haraktere binreißen ließ (S. 320); wie denn dadurch der, 
wie es Hrn. W. und uns ſcheint, nicht paffende Schluß 
herbeigeführt wurde. 

Indem der Verf. diefen und manchen andern Zabel 
ausfpricht, fuͤrchten wir nur, er habe einer Hauptabficht 
feines Buches geſchadet. Diefer war, in Schulen bie 
Jugend für die großen vaterländifchen Dichtungen zu er: 
wirmen, fie ihnen zugänglih zu machen, bafür zu be 
geiftern. Durch bie zu oft angewandte, oft, namentlid) 
bei Schiller, tadelnde Kritik könnte die Jugend, nament: 
ih unfere Jugend eher zu Kritik gereist als zu reinem 
Genuß geführte werden. Wir fehen wohl ein, daß es für 
einen fo umfichtigen Mann ſchwer war, die ſich ihm auf: 
dringende Kritik abzumweifen, daß fein aͤſthetiſches Gewiſ⸗ 
fen bier ins Spiel kam. Doch gab es wol eine Weiſe, 
den Kunbigen in biefer Hinfiht, wenn aud nur durch 
Winke, zu befriedigen, ohne das jugendliche Gemüth ent: 
weder zu verlegen, ober durch voreilige Anwendung eigener 
Kritik zu verflimmen. Übrigens fegt Dr. W. nie die Ehr: 
erbietung hintan, bie man fo großen Genien fchuldia 
ift. Hier und da macht er den Vertheibiger Schiller's, 
namentlich gegen Börne; nicht immer glüdlich; wie denn 
S. 437 die Bertheidigung nicht gewichtiger als die Anklage. 
Hier war die Moralität gewiß nicht recht angebracht. 

Einige Heine Berftöße in einem Buche zu finden, das 
eine ſolche Menge aus vielen und verfchiedenen Schriften 
zufammengebrachte Einzelnheiten enthält, kann nicht be: 
fremden. Ein Irrthum ift, daß bie Überfegung ber 
„Iphigenie“ in das Neugriechiſche von Papadopulos eine 
metrifche genannt wird (S. 59); fie ift reine Profa. 

Haben wir einige Bedenken gegen das von uns an: 
gezeigte Buch ausgefprochen, fo betrafen diefe nur Ein: 
zelnes. Das Unternehmen des Verf. bleibt ein fehr acht: 
bares, einem Bedüͤrfniß Vieler begegnendes. Goethe fagt 
fehr wahr: 

Bei ben alten lieben Zodten 

Braut man ng, will man Roten; 

Die Neuen glaubt man blan? zu verftehn; 

Doch ohne Dolmerfch wird's auch nicht gehn. 
Und fomit wuͤnſchen wir dem Buche, welches durch dem 
Verleger fehr wader ausgeftattet ift, viele Lefer; und ber 
rechte Lefer wird gewiß in des Mec. Wunſch einftimmen, 
Hr. W. möge bald im Stande, fein ein zweites Bänb- 
hen folgen zu laffen, worin wir außer den anfangs für 
diefes erfte beftimmten Erläuterungen zu Schlegel’ Ele: 
gien „Die Kunſt der Griechen‘ und „Rom’ einen Com: 
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mentar zu Goethe's. „Zaffo‘‘ und Schiller's — 
zu finden wünfden. 





Notiz 
Zules Janin erinnert as rn hg Br nee auf 
die land beftehenden Zwiſtig⸗ 
neu Feines Are „ vwis.er- ſich ausbrüdt, 


aus den fchönften — Ran Hofles gegen Gnolan db ftammt‘. 
&inig ar IRRE wir Hier wie folgt: 
Oo — König Englands, 
Wohlan, entſcheide dich! 
Die Erbe braucht bed Friedens, 
Wo nicht, fo flat man fih u f. w. 
Worauf England erwibdert: 
D großer Kaifer Frankreich, 
Haſt du wol Schiffe auh? 
So wiffe, auf den Meeren 
Start es iM Englands Brauch, 
Und Frankreich erwidert 
— nur nicht fo zornig, 
Gar -bigig, ſcheinſt du mir! 
Wir wiſſen Krieg m führen, 
Überfiften tolr 


Gern 
land antwortet noch einmal, aber Frankreich hat das le 
eu Wort und fchreit End mal, — * 


Mit allen meinen Truppen 
Komm’ Ib, bei bir zu fuppen, 
Und kann ontthran’ ich did! 


* ruft Jani ten Pocten, fo große 
i bear aus, m berühm 


.. * ihr un ab« | si 
——— Ko — und.fo oft a nee würde, | beim, 


Fendt nd — wie J MA ar mit 
a * 
Bibliographie. 

Abrantes, Madame Junot d', Anand iyom B 
Scenen aus dem Familienleben, Nach dem Bra 
B. 8. Weihe. 2 er 8, £7 aa 


S 3.53 


edierun — —— Bali Berlin, 


nee gr dem Literaten s Verein in Pa: 
Deutſch von O —e—— Ster, Ater 233* 


g 
a aus Dee in ——5 





—32 ar Berhanien agree 


Du Mu Berne, dahn. 18 Pr *5 


den. — Auch u. d. T. Gedanken über —— — 

Gele, laser 4. ——— 
Engel ardt,. G. mM, 

und wilfen Bemerk 







— * ren ** * 


| SER 8, 
Der u 





Im IU., ‚König 
we dem —— EP 
a ih, 8* 


N der EBrfndue der —— zu — 
am 26. und: 27, Hu 1er 1840, Mit dem rauen. —* 


* ek * * * —— Sh B- 

[2 entzel utkow und a ws 
ober ve ln J nr KR 
@r. 8. —— 


Der proteftan ee und bie Kunſt in ibeem 
u Verhältnife. 8, St. Ballen u, Bern, Huber u 


. J. P. E., Reiſeluſt in Ri 2. 
aus Italien und enland. ifter Theil: 3 — 
u. a u We —— ———— 
9, vanben, Schaafhirt. 78* 
man aus den ber Utrechter 1481 h 
Aus dem  Betinsihen N, von 9 B. Woitt. Me 
ter Theil, = . 16 v 
— ER, 


ognengeschichte 
Ister Theil. Bis auf — she 6r. 8. keip 
zig, Weidmann. 2 


Thir,' 
in, & »., Ari in Hambu 
uns‘, C Elten, Semähe — Beil & ur 
Heller, I. Ber Die ————— ee 
bet. und beſchri „ Bar 
G. Cldmiler "1880 1839, 1 $ 


en mM, R., Nov en, Ster and, - ei 
‚ Arnold. ap. N " — dran 
Gefammelte Schriften. RER, 


—2 am Heidelbers . der 
6 Roveilen und ue Grpäptungen, Bi 



















Leipzig 
t im af Ah 


"Sand, George, Pauline und di 
dom Bromöhiden Ser von; . Su 
Ehrtmess nd \ 

jifdhen von” 


—* * von ee 
in u. 


— en eg ne 
Werken r der 


He 2.0 —* —* 
Erfin dee ann ‚2aften 2 
— Sein air. —* 


Blätter 


'für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Nr. 257. —— 


13. September. 1840. 





Zwanzig Lieder von den Nibelungen. Nah K. Lach⸗ 
mann’s Andeutungen wiederhergeftelt von K. Sims 
rod. Bonn, Weber. 1840. 8. 18 Gr. 

&o haben wir denn anſtatt des Einen Nibelungen: 
fiebes deren Zwanzig, „von vielleicht ebenfo vielen Ber: 
faffern”; und wir mögen uns nun den vermeintlidyen 
Einen Dichter deſſelben aus feinen abgeriffenen Glicdern 
zufammenfuchen, wenn es fi der Mühe ja nod ver: 
lohnt, einen fo jaͤmmerlichen Dichter aufzubewahren. Nah 
ben Nibelungen „in ber älteften Geſtalt'““ gibe man fie 
ums bier in nod) aͤlterer Geftalt, wie fie von Volksſaͤn⸗ 
gern in einzelnen Liedern „unter ben erflen Hohenſtaufen 
vor Hohen und Niedern, vor Kaifern und Königen ge: 
fungen, ehe fie aufgefchrieben, gefammelt und romantiſch 
ausgefhmüdt worden”. Freilicd find wie auch damit nod) 
niht am Biele; und wenn uns, laut der Vorrede, hier 
fhon „gefunder Waldgerudy anweht“, fo ſchaͤrft diefe Wit: 
terung ſich gewiß noch meiter, und etwa mit Hülfe der 
Eddalieder von den Nibelungen bringt das Dionyſiusohr 
der Kritik wol noch fürder bis zu der Nibelungen teutor 
nifcher Urgeftalt. 

Mas wir bisher für das große NMibelungengedicht an: 
gefehen haben, find einzelne Lieder, die gleich dem fibyllis 
nifchen Blättern in der Luft geſchwebt, bis ein Schreiber 
fie ergriffen, zufammengerafft und auf einen Faden ge: 
zogen hat: aͤhnlich dem Schreiber in Hardenberg’s „Ofter⸗ 
dingen’‘, ober gar dem Freiherrn von Muͤnchhauſen, tie 
er auf fremden Fittigen des zufammengereihten Geflägels 
fid durch die Lüfte tragen läßt. Den ſibylliniſchen Bü: 
ern iſt dieſes Merk aud darin gleih, daß, wie bie 
Vorrede rühmt, die hier noch übrige „Hälfte beffelben 
mehr fei ald das Ganze”! 

Aber diefe ganze Vorftellung iſt felbft aus der Luft 
gacfen, oder eine Hypotheſe der fogenannten höhern 

ritik, eine Üble Anwendung und fehriftgefehrte Überble— 
tung der Wolffchen Homeriden, deren uͤbermaͤchtiges Ober: 
haupt jedoh Homerus blieb und melde fi doch nur 
auf Titel und Einleitung befcheideten und auch in ber 

Prachtausgabe die „Ilias“ ganz ließen. Freilich, wenn der 

gute alte Homer nur zumellen einnidt, fo muß dagegen 

ber letzte Mibelungendichter ſich hier nachſagen laffen, daß 

Ihn „alle Augenblicke Schlaf anmwandelt, ja, daß er ſich 

einigemat förmlich hinftredt und laut ſchnarcht“! 


Daß einft äftere, kuͤrzere Nibelungenlicder gefungen 
und gefagt worden, fowie fie in unfern Tagen mannich— 
faftig dramatifirt werden, wiffen mie wohl; und wie jene 
Lieder etwa befhaffen waren, erfehen wir noch an ben 
Eddaifchen Liedern und Sagas und unferm Hildebrandss 
liebe, an den altdänifhen Hefdenliedern und den noch 
lebenden farder Tanz- und Hochzeitliedern von den Ni: 
belungen, an der aus norbdeutfchen Liedern zufammenges 
ſchriebenen Niflunga: Saga und an unfem Eirgfriede: 
liede: fie faßten die Haupthandlung kurz, in wenigen Ros 
manzen, ober gar nur in Einer zufammen, fir Einen Bors 
trag. Beide Haupttheile der einigen großen Heldendichtung, 
„Siegfried’s Leben und Tod’ und „Der Nibelungen Noth”, 
waren und find überall beifammen, eben als urfprünglich 
eins und ungertrennlih: und da kann man eigentlich nad) 
keinem Dichter fragen, fo wenig als bei andern wahr: 
haften Sagen und Mythen, und aud bei allen ben ge: 
nannten alten Liedern. Wie man aber mehre altnordifche 
Dichter und ihre Eräftigen Lieder von Siegfried wohl 
kennt; wie unfer Marner dergleichen von Siegfried und 
den Nibelungen fang: fo darf man auch wol nach dem 
herrlichen Dichter fragen, der aus jenen uralten lebendigen 
Überlieferungen, Voiks- und Heldenliedern zufegt das 
große ritterlich-chriſtliche Heldengedicht von den Nibelungen 
gefhaffen und gebildet hat: und wer ſich darüber Luftig 
macht, möchte wol auch nur mit fremden Kinnbaden lachen. 
Daß in der mannichfaltigen lebendigen Fortbildung folcher 
Lieder zu größern Nibelungengedichten manche alte Ein: 
wirkungen und puren bavon auch noch in ber legten 
Darftelung übrig geblieben, fowol in Hinficht der Sprache, 
Weife und Darfteltung als des Inhaltes, ift auch immer 
anerfannt worden feit Johannes Müller. Nunmehr aber, 
mit Benugung folder Wahrnehmungen, diefes unfer gro⸗ 
hes Nibelungengedicht durch Zerſtuͤckelung auf die vermeinte 
aͤltere Geſtalt zuruͤckzufuͤhten, iſt durchaus unſtatthaft, ja 
frevelhaft. Es offenbart ſich auch hierin eigentlich jene 
fo mannichfaltig gefhäftige Misachtung großartiger felbft: 
fhöpferifchee Perföntichkeit und Auflöfung derfelben in 
Gemeinwefen und undenkbare Gefammtthätigkeit. Die 
im Ganzen fo gleihmäßige, vollftändige, epiſch ausfuͤhr⸗ 
liche, altredfellge und jugendlich kräftige, kurz in allen 
Tönen meifterliche Darftellung des ganzen, gegen 10,000 
Langzeilen enthaltenden Heldengedidhts kann nım und 
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nimmermebr fo, tie fie noch in ber hier übrigen Hälfte 
geblieben, von vielen Volksdichtern herrühren, durch eine 
wunderfame präftabilirte Harmonie; denn hier in Deutſch⸗ 
fand, wo bie gallifhen Barden fremd find, kann nicht 
etwa ein foͤrmlicher Sängerftand, wie die nordifhen Skal: 
den, zur Erklaͤrung dienen; nody weniger alfo eine epifche 
Meifterfängerfhule, nad) Vorftellung der Homerifhen Sins 
gerſchule oder Singerfamilie. Auch fo wie hier zwanzig Pie: 
der herausgefhnitten find, ließe fih nur von wenigen ein 
einzelner, felbftändiger Vortrag denken: fie find meift im: 
mer nod) viel zu lang, indem bei den einzelnen Geſaͤngen 
zwar mande einzelne Stanzen ausgeflofen, nod mehr 
aber ganze große Muffen weggeworfen find. Die behalte: 
nen Stüde find dabei zu wenig für ſich verſtaͤndlich, eben 
wegen des innigen Zufammenhanges des Ganzen, fo fehr 
auch die ausdrüdlihen Hinweiſungen darauf befritigt 
worden. 

Wie viel nun durd vorliegende Zergliederung des le: 
bendigen alten Gebildes (devem oft gar mislautige Mo: 
dernijicung hier nicht weiter beleuchtet werden mag) be: 
ſchaͤdigt wurde, ergibt ſchon folgende Überfiht nur des 
Auffallendften, 

Meiſt ganz weggeſchnitten oder virkürzt find: die Zu: 
ruͤſtungen zu Fahrten und Feften, befonders der präcdhti: 
gen Kleider, die damals doh, von den Fürſtinnen felbft 
bereitet, überhaupt duch Schönheit und Reichthum wid: 
tiger waren ald die modernen, bauernder und zugleich 
wechfelnder, bei Seften, und als Hauptflüß der Freigebig— 
keit den fahrenden Sängern fo werth ald den Rittern: 
man denke an Deren Walther's Lied von getragenen Kiel: 
bern, und noch an Luthers Dankfagung für ein neues 
Kleid. Faſt ganz abgeriffen find ferner die mannichfalti— 
gen Hin- und Herfahrten, Geleite, Botſchaften und 
damit die mannichfaltigen örtlichen Beziehungen, die freund: 
lichen Verbindungen ber fo fernab flehenden Hauptfhaupläge 
am Rhein und der Donau, bie angenehmen Ruheſtellen 
des raſtloſen flillen Zuges in bie Tiefe, der ruhige Spie: 
gel der anmuthigen Ufer über der furdhtbaren unaufhalt: 
fam fortreifenden Strömung. Um das vermeintlidy Volks: 
und Sagenmäßige berzuftellen, iſt das Ritterlihe überall 
verdrängt oder befchnitten, namentlich Siegftied's ſchoͤnes 
Nitterfeft, die Bereitung zur Jslandsfahrt, Brunhildens 
wunderbare Yusrüftung, das den Ernft fo bedeutfam vor: 
fpielende Zurnier in Hrunenland. Es fehlen die ebenfo 
bedeutfamen Schilderungen der vier Gefährten in Island 
und Siegftied's, des herrlichen Fägermeijters, kurz bevor 
er felbft gejagt wird: Schilderungen, in welchen die Schön: 
beit des fo ernften Gedichte ſich heiter felbft befhaut und 
gleihfam anlächelt, die zugleich fo rein gegenftändlih und 
lebhaft im Auge der Mitfpielenden ſich fpiegeln, und 
mie dergleichen noch fo mande vorfommen, z. B. bei 
Siegfried's Auftreten zu Worms, bei Hagen’s und Vol: 
ker's Erfheinung im Drunenlande, 

Außerdem vermißt man viele mehr und minder be: 
beutende Züge, ober gar ganze Abenteuer. Anſtatt bes 
eubigen epifhen Cinganges und Vorgrundes zu Chriem: 
bhildens Herkunft und Königehaus werden wir fogleich, 


bier vielmehr kunſtmaͤßig als volksmaͤßig, mitten in ihren 
ängfilihen Traum verfegt (mas ber Reonorenballade wol 
gemäß ift); dicht darauf beginnt es jedodh unverändert 
mit Siegftied's Geburt und Erziehung (warum nicht auch 
ſogleich mit feiner Werbung?). Die fo fhidlid bei Sieg⸗ 
fried’s Ankunft eingeflochtene Erzählung Hagen's von Sieg⸗ 
fried'8 frühern Thaten, wie er der Nibelungen Schwert, 
Hort und Land und bie Zarnkappe gewonnen und hörs 
nen geworben, iſt ganz befeitigt. Daß der fo wenig ſa— 
genmäßige, faſt nur ritterlihe Sachſenkrieg meift ftehen 
geblieben, iſt zu verwundern; es wird aber auch in ber 
Vorrede bedauert, daß die genau damit verbundene erſte 
minnigliche Zuſammenkunft Siegftied's mit Chriembilbe 
am Pfingſtfeſte nicht lieber auch ausgemaͤtzt iſt, ſowie die 
erſte gegenſeitige Begrüßung der beiden ſchonen Königins 
nen und Siegftied's Heimführung der errungenen Braut, 
Nah dem Zanke der Königinnen fehlt Siegftied's Eid, 
der doch ebenfo wahrhaft als erheblich ift. Der rührende 
Abſchied Chriemhildens von ihrem holden Friedel Äft ges 
ſchwaͤcht durch Auslaffung ihrer Träume, welde, ihren 
erften verachteten Traum fo ſchredbar fteigernd, die nahe 
Erfüllung drohen. Siegftied's doch vor allen fo ſagen 
mäßige Löwenjagd ift gefteichen, gleichwie das ebenfo wolf 
gläubige, um Rache ſchreiende Blutzeugniß des aufgebahr⸗ 
ten Leichnams gegen den nahenden Mörder und Chriem: 
hildens Sühne mit Gunther. Ferner fehlen: Chriembil: 
dens ganze Fahrt zu Epeln, ihr gafkticher Empfang beim 
Dheim in Paffau und in ſtreich und auf ber Burg des 
milden Markgrafen. Auf der Nibelungenfahrt zu dm 
Hrunen mangelt der fhauerlih:ihöne Nachtkampf in 
Baiern gegen Elfe und Gelfcat, und im gafllihen Be: 
helaren Gunther's und Dankwart's Beſchenkung, welche 
doch, gleich den Übrigen Geſchenken, die Bluthochſelt vor⸗ 
bedeutet. Der legte gemaffnete Tiſchgang bei Exeln, 
Chriemhildens vergebliche Auffoderung Dietrich’s zu ihrer 
Rache, ihre endliche Aufftiftung Bloͤdels dazu und die 
Darbringung ihres und Etzel's Kindes find uns ganz 
entzogen. Beim Sturme im Hochzeltſaale vernehmen wir 
nichts von Dietrich's gewaltigem Nuhegebote, von feiner 
Beſchirmung und Entführung Etzel's und Chriemhilbens, 
nichts von Ruͤdiger's friedlicher Entlaffung, nichts vom 
Ende der übrigen Hrunen im Saale, vom Hinabſtützen 
ber Zobten und von Volker's furchtbarem Hohne gegen 
die Hrunen. Dietrich und Rüdiger find überhaupt mans 
nichfaltig verkürzt, gleichwie mehre andere Helden, mas 
mentlich Blödel, Dankwart, Edewart, Volker und auch 
Etzel's Fiedler Werbel und Smammel, weldye beiden legten 
body fogar gefchichtlich find. Die meiſten biefer Helden 
erfheinen freilih gar nicht im andern Darftellungen ber 
Nibelungendihtung, namentlih in den eigenthämlich nor 
bifhen, wo kaum Dietrih auftritt und überhaupt das 
Ganze enger zufammengefaft ift, als eine nahe, innere Fa⸗ 
miliengefhichte und Blutrache, indem Etzel, Botelung's 
Sohn (Ali der Budlunge), von gemeinfamem Stamme 
mit ben Niflungen und der, nah der Schmach ſich 
fetbft opfernden Brunhild Bruder und Räder if. Dank 
wart, der felbft der urſpruͤnglich (nord-) deutfchen Nif: 
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fungafaga ganz abgeht, ſteht jedoch fo feft in ber „Mibe: 
lungen Noth”, daß fein wunderherrlicer Heldengang in 
den Saal mit der auf fein gefchenktes Hochzeitkleid ges 
fepriebenen ungeheuern Todesbotſchaft auch in diefer Ber: 
Beinerung ſich behauptet bat. 

Mile das Mitterliche und das Hofeliche, ift auch das 
Chriſtliche mannichfaltig zurüdgedrängt: bei Siegftied's 
Ritterſchlag, Hochzeit und Beſtattung, bei Chriemhildens 
Vermaͤhlung mit dem Heidenkoͤnig Etzel. Der ſtreitbare 
Kirchgang der Nibelungen mit Chtiemhilden bei den Hru— 
nen — das bedeutfame Gegenbild zu dem Kirchgange der 
Königinnen in Worms — fehlt ganz. Infonderheit aber 
ift mit dem Reifefaplan einer der ergreifendften und bes 
deutfamjten Züge des ganzen Gedichts ausgelöfht, naͤm⸗ 
fich die Erfüllung der Weiffagung des Donaumeibes ge: 
rade durch Dasjenige, was ihn vereiteln follte: wie im 
„Ddipus” und in der „Braut von Meſſina“, in den Ni: 
belungen aber durch „die Gottes:Hand‘. Endlich iſt durch 
völlige Ausfcheidung des Biſchofs Pilgerin von Paffau 
eine weit verbreitete Weihe des Ganzen verwiſcht. 

In der eigenthuͤmlichen altnordiihen Darftellung er: 
ſcheint zwar das Ganze noch heidniſch-mythiſch, vornehm⸗ 
lich Siegfried und Brunhildz und wenn dieſe Beiden mit 
ihrer wunderbaren Ausrüftung aud in unfern deutſchen 
Nibelungen (wie im Siegfrieds- und Rofengartenliede) 
nod am ftärkften jene uralte Bildung des Ganzen zeigen: 
fo ift jedoch in unferm Gedichte ſchon durch die Altefte 
geſchichtliche Geftaltung mit den Rheinfranten und Bur: 
gunden, Gothen und Thüringen die chriſtliche Weihe des 
germanifhen Heldenthums und fein Gegenfag gegen die 
beidnifchen Hunnen begründet: und natürlich ift mit ber 
(ebendigen Fortbildung der ganzen Didtung auch biefer 
chriſtliche Geift, wie das Ritterthum, und vornehmlich eben 
von biefem, fürder burchgedrungen; ja, es ift, zwar in 
der legten alten Bearbeitung erft, ausgefprochen, daß bie 
Chriftenhelden am Ende nur durch Chriften befiegt wer: 
den konnten. Diefer durch die Avaren und Ugern bis 
in Pilgerin's Zeit lebendige Gegenfag — jenem ber ro: 
janer und Griechen vergleihbar — iſt in vorliegenden zwan⸗ 
zig Liedern verſchwunden. Wenngleich in dem Nibelungen: 
liede das Chriſtenthum nicht für fih als Beweggrund 
beraustritt, mie etwa in jener auf alter Volksſage be: 
ruhenden Legende vom heiligen Gregor, fo zeigt ſich darin 
jedoch eine ähnliche wunderbare Verſchmelzung heidniſcher 
MWeiffagung mit goͤttlicher Worfehung, eben in der Er: 
fheinung des Kaplans. Selbſt im vorliegender Berftüm: 
melung bat fi das Chriftenthum wenigſtens zum Theil 
bei Siegfried's Beſtattung behauptet: wie es denn in dem 
alten Nibelungen überall als fefter Hintergrund bdafteht, 
gleih den uralten, im fletiger Fortbildung hoch in dem 
Himmel gewachſenen Gotteshäufern der Städte und Bur: 
gen. Und fo fteht auch der Bifchof Pilgerin in feiner 
Blutsfteundſchaft mit den Helden faft allein, und im 
hoͤchſten Sinne, als das Beruhigende, Berföhnende und 
Bieibende in dem furdtbaren Gedichte und Gerichte, 
twie die „Klage“ durch die Todtenfrier und Xeöftung ber 
Überlebenden weiter ausführt: vergleichbar Beftattung, Ka: 


gen und ben Leichenfpielen in den legten Büchern der Jlias”, 
Pitgerin wirkt fo zugleich durch fein in der „Klage” erzähl: 
tes Verhaͤltniß zur Nibelungendihtung, daß er fie näms 
ih aus muͤndlicher Überlieferung aufſchreiben tief: es 
weiſt jedenfalls auch auf die chriftfiche Auffaffung dieſes 
Gedichts, welche allein uns übrig ift und auf bie wie 
mithin angemwiefen find. Iſt nun Pilgerin’s Auftreten 
darin auch ein handgreiflicer Zeitfprung, fo ift es be: 
Panntlih fogar auch Dietrih, und noch mehr Rüdiger, 
bie beide jedoch in diefen Nhapfodien bei aller Beſchneidung 
noch eine breite Stelle einnehmen. Pilgerin fand fichers 
lid) immer in dem legten Nibelungengedichte, wie in ber 
ebenfo alten „Klage. Mit ihm find in der neueften Ber: 
arbeitung dagegen auch die vielen lichten und gaftlichen Stel⸗ 
len in Oſtreich die Donau hernieder ausgelöfcht, welche fo 
lebhaft fein geſchichtliches Apoftelverhätenig zu Ungarn bes 
zeihnen. Wenn ſchon Baiern ſich bedanken kann, daß 
der bdüftere und feindfelige Gegenfag zu Oftreidh verwiſcht 
ift, fo iſt diefer doch nicht minder geſchichtlich begruͤndet, 
in der Erhebung des oͤſtreichiſchen und ſteitiſchen Herzogs 
thums durch den verwandten hohenftaufifchen Kaifer Fried: 
rich 1., neben Baleen, das mit dem ben Rheinfranken 
feindlihen Sachſen vereinigt war; und bie djtreihifchen 
Städte — darunter die fagenberähmte Holkenburg — haben 
bier ebenfo gutes Recht als die griechifchen Namen im 
Schiffskataloge. 

Auf ſolche Weiſe wird in der angeblichen Herſtellung 
neben ber ritterlich-chriſtlichen auch die vaterlaͤndiſch-ge— 
ſchichtliche Bedeutung unfers heimiſchen Hauptgedichts vers 
legt, welches uns nun einmal urkundlich allein im diefer 
legten Geftalt, nah noch fo mannichfaltigen lebendigen 
Derwandlungen, überliefert ift und das wir in berfelben, 
bei allen Spuren älterer Geflaltung, zu ehren und zu 
bewahren haben, fowie zu erläutern: wobei vor der Hand 
no genug zu thun if. Selbſt die jüngfte, neben dem 
Altern Gedichte deutlich erkennbare Überarbeitung deffelben 
erheifcht eine folhe Bewahrung, weil ihr Eigenthümliches 
zum Theil auch aus der neben jenem Gedichte beftehenden 
lebendigen Überlieferung herrührt. 

(Dre Beſchluß folgt.) 





Familienleben in Kopenhagen. Aus dem Dänifchen mits 
getheilt von 2. Kruſe. Leipzig, Kollmann. 1839. 
8 1 Xhlr. 6 Gr, 


Die vorliegende Erzählung ift aus den gewöhnlichften Mos 
manelementen, Sinberverwechfelung, unerfannter Liebe und 
doppelter Bewerbung, zufammengefeht und zeigt Erineswegs das 
Gepräge von Selbfländigkeit und Driginalität, das wir mit 
fo großem Bergnügen an ben jüngft erſchienenen Romanen aus 
ber flandinavifchen Halbinfel anzuerkennen hatten. Weit ab 
von der meifterbaften ——— in den kLeiſtungen der 
ſchwediſchen Damen Bremer und Knoreing und tief unter ber 
Erfindungsgabe diefer Schriftftelerinnen, bewegt fi das „Has 
milienleben in Kopenhagen‘ nur in dem Kreife des-oft Gehör: 
ten und menig fehlt, daß wir es für völlig trivial zu erflären 
hätten. Die Unwahrſcheinlichkeit der Charaktere kommt dazu, 
eine ernftere Kritik abzufchreden; benn wer wird bem Juden 
Branco, mwenn er pen noch fo hriftlich ift, autrauen, daß er 
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er Freundſ fein Kind einem troſtloſen Vater, einem 
ne fein nd ift, abteitt ? Giniges am diefen Seh: 
tern wird durch eine giemllch gewandte Dietion wieder gut ges 
macht; indeß bleibt das) ange doch matt und der Mebe wis 


merth. 

“ ne REN fehlt es in der bänifchen Literatur nicht 
an Erztugniſſen, die lange nicht genug bekannt find und ber 
Berbreitung weit würbiger erfeheinen ats die vorliegende unbes 
yeutende Beiftüng. Wir fehen nicht ein, warum ber ſchreib⸗ 
fähige und fertige Überfeger derſelben ſich nicht lieber das Ber: 
dient ſchafft, ſoiche Leiſtungen zu bearbeiten. Im Allgemeinen 
betrachtet, mangelt dem daniſchen Literaturgeifte jedoch jener 
Bräftige und firebfame Gharafter, ber die junge ſchwediſche 
Mufe neuerdings wieder auszeichnet und mit dem fie die ältere 
Scwefter weit überflügelt. Wir müſſen bie Dänen warnen! 
Sie haben alle Urſache, ſich zu berilen, daß ſie bald einen tüch⸗ 
kräftigen und sigenthümlichen Geiſt in die literariſchen 
Schranken ftellen, widrigenfalls fie wirklich in die Gefahr kom: 
men, ihre Sprache ganz zu einem bloßen Volksdialekt herab: 
finten zu fehen und den Ruhm einzubüßen, den ihnen die Hol⸗ 
bera, Ewald, Rahbet und Brun, die Öhlenfdläger und Bag: 
aefen für eine kurze Epoche gewonnen haben. Wer in unfern 
Zagen nicht fortgeht, bleibt auf alle Meife hinter der Strebs 
famkeit der heutigen Welt bald weit zurüd. Dänemark bebarf 
vor allen Dingen eines tüchtigen Krititers, eines eeffing, dir 
es allein zue Wiedergeburt erweden kann 





Englifhe Urtheile über Deutfhland. 


„Blackwood’s Edinburgh magazine‘, Jufiheft, enthält un: 
ter dem Zitel: „Germany, by Charles Julius Weber’ lange 
Auszüge aus Julius Webers „Deutſchland ober Briefe eines 
in Deutfchland reifenden Deutſchen“, denen eine Einleitung über 
die geiftigen Entwidelungen dir deutſchen Nation, über bie 
Gründe, warum man fi Jahrhunderte lang um dieſelbe im 
Auslande wenig gekümmert hat, und über bie Literatur des 
Auslandes in Bezug auf.bie innern Verhältniffe, Topographie, 
Stoats:, Riteraturs und Volksleben in Deutſchland, voranges 
ſchict ift. Der Berichterftatter fpielt, bei aller an den Tag 
gelegten Kenntniß deutfcher Zuftände und bei aller Anerkennung, 
die er uns zu Theil werden läßt, den großmüthigen und ber: 
ablafienden Protector, Wenn bie Deutſchen gewohnt feien, ſich 
zu beflagen, daß man fie überſehe oder gar misverftche, fo 
feien fie, wie der Berichterftatter fagt, zum heil felbft Schuld 
daran. Gang anders fei der Einfluß Deutfhlands zur Zeit 
Deinrich's des Finklers, Otto's des Großen, bes Hobenftaufen 
Friedrich II. und Luther's gemefen; da habe Deutichland n 
als gebietenbe politiſche oder geiftige Macht dageftanden ; aber 
nach Luther fei es im politifcher und literariſcher Hinſicht in 
Stagnation übergegangen und babe alles Anfehen im Xuslande 
dadurch verloren, daß es fich franzöſirt und bie Hofſchranzen 
Sudwig’s XIV. als Landesgögen verehrt habe. Was hätte Enge 
land von ber beutfchen Siteratur halten Eönnen, wenn der 

rößte Philofoph, welchen es in ber erften Periode des vorigen 
Kapröunderts hervorgebracht, Leibnig, feine Hauptwerke in 
franzöfifcher und Lateinifher Spradye und nicht in deutfcher 
gefchrieben habe? Auch der nelehrte und elegante Mosheim fei 
* ein moderner Römer als ein Deutſcher geweſen. Konnte 
ngland die Nachkommen Hermann’s und Barbaroffa’s in jes 
nen Leuten wiedererkennen, welche Giceronianifdye Perioden wie: 
berfäuten oder den Mund zu bem glatten Nieblichkeiten von 
Berfailles zufpisten? Das Anfehen, weldes ben Deutfchen jegt 
im Auslande zu Theil geworden, datirt, nach ber Anfiht uns 
5 Briten oder Schotten, von bem berühmten Werke ber 
au von Starl über Deutfchland, und er hält es für eine große 
Undankbarkeit ber Deutſchen, wenn fie dem Buche fo wenig 


Gerechtigkeit wiberfahren ließen und es ber DOberflächlichleit ber 
—— Gerade fo, wie die Stael gethan, hätte Deutſch⸗ 
and beobachtet und bargefteift werben möflen, um es in ben 
Augen bes Ausländer intereffant-zu machen. Savary habe mar 
davon gefagt, das Buch fei nicht franzöſiſch, wogegen Weber 
behaupte, es fei auch nicht * aber hierin liege eben der 
xoße Vorzug deſſelben; es ſei deutſch und. franzöſiſch zugleich 
ranzoͤſiſch durch den Glanz ber äußern Darſtellung, deutfch 
burch den Adel und die Reinheit feines Gefühle. Es fei für 
die Kenntniß der mobernen Deutfden ebenfo wichtig wie bie 
Schrift des Tacitus für die alten, eine Art Maturgefchichte der 
deutfhen Nation, es fei „a work that forms an era in the 
great history of international appreciation’‘, Seit 1818 habe 
nun das Studium und die Anerkennung des beutfchen Geiftes 
und- des bLeutfchen Nation ungeheuere Fortſchritte gemacht; das 
ſei gut und man brauche deshalb das claffiiche Edinburg ober 
das zirfige London nit argen sin Gabinetsftüd von Stadt wie 
Karleruhe umtauſchen zu wollen, Die Gorthe: Wahnfinnigen 
und bie Apoftel des Kantianifchen Glaubens möchten Phrafen 
machen, fo viel fie wollten, das wenigſtens fei gewiß, daß man 
auf britifhem Grund und Boben aufrecht gehen könne; auch fei 
es nicht rathſam, Goethe dem Shakſpeare gleichftellen: zu wollen, 
Es wird weiterhin zugegeben, daß ein ganz genügendes Werl 
über Deutſchland in engliſcher Sprache nech nicht beftehe; das 
befte Compendium über Deutſchland ſei noch „Germany, the 
spirit of her history‘ u. ſ. w. von Biſſet Hawkins. Auch 
Spencer, ber zugleich mehre Orte befuchte, wohin die Kourifien 
nit zu kemmen pflegten, 3. B. das grüne Rügen, habe 
feinen „Sketches of Germany and the Germans, by an 
lish resident in Germany’' «in brauchbares Buch gelie 3 
deß fei auch biefes zu rapid; es fei unmöglich, Deutfchland in 
2. Meinen Bänden Gerechtigkeit widerfahren gu la Ein 
ng!änder von ganz reipretabeln Anlagen braudje fünf Sabre, 
um nur mit dem Geifte der deutſchen Literatur ‚vertraut zu 
werden, und wiederum fünf Jahre, um ihr — nicht turdy alle 
— fondern nur durch ihre Hauptvergweigungen zu folgen. Das 
gegen hätten die Deutſchen ſelbſt einige Werke, worin fie treffe 
ih portraitirt wären; fie hätten damit die Erfindung einer 
gewiffen Daguerrotype⸗ Manier gemacht, weſche fehr zu empfehs 
len und weiter bei keinem Volke zu finden fei, Diefe Werke 
find: Menzel's „Deutſche Literatur‘, Menzel’s ‚‚Sehdichte ber 
Deutfchen‘” und Weber's obengenanntes Bud über Deutiäland, 
Beide Schriftfteler werben mit einem Robe überfkhüttet, wor: 
über fie, bei ihrer gewohnten Beſcheidenheit, eigentlich reth 
werden müßten. Aus dem ‚‚Gonverfations-Periton‘/ (‚a sort, of 
oracle in Germany’) wird ‘auch bie bafelbft befindliche Bios 
graphie Weber’s mitgetbeilt und ihm, auf Unkoften der beuts 
[hen Nation, das Gomptiment gemacht, er habe einen fihr ge 
fälligen und fließenden Wis, ‚,‚fo weit ein wien wigin fein 
könne“. Gine Bemerkung fiel uns nody auf. Dir Berichters 
ftatter theilt die Stellen mit, worin: Weber eine Parallele, zwäs 
[hen Süd: und Norbbeutfhland zieht und über Iehtereä dem 
Stab feines abfprechenden Urtheils bridt. Hieran Enüpft ex 
bie Betrachtung: „‚Diefe Schiiderung ift unglüdtichermeife wahr 
und wir ergreifen bie Belenenbeit, zum Sebrauche fünftiger 
Zouriften eine praktiſche Bemerfung zu maden: wer kann, bes 
reife Deutſchland vom Rorben aus,’ &o, meint er, werde ber 
Reifende der unangenchmen Taͤuſchung entgehen, melde auch 
der Mrs. Trollope widerfuhr, als fie, das Salzbu verlaf: 
fend, in die weiten traurigen Wlächen des Baierlandes übertraf. 
Diefe Streden liegen aber noch füblich ber Donaw Über bas 
nod; immer anmuthig gelegene Wafferburg hinaus und können 
body unmöglich zum bdeutfchen Norden gerechnet werden. Auch 
hat Baiern weiter nördlich um bie Donau und den Main, um 
Würzburg, Bamberg und im fräntifchen Gebirge noch hinlängs 
lic reizende Partien, welche des Beſuchs der Touriften wohl 
würdig find, +84: 
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Bwanzig Lieber von den Nibelungen. Nah K. Lach— 
mann’d Andeutungen wieberhergeftellt von &. Sim: 


rod. 
Beſchluß aud Nr, 257.) 


Aus diefer Darlegung wird fih ſchon ergeben, ob es 
wahr ift, was die Vorrede (S. vı) fagt: daß alles Weg: 
gefchnittene nur „Floskeln und Formen find, bie der 
tunftgebildete Dichter dem Sänger des Volkes borge; nur 
Hemmſchuhe romantifirender Ausfhmüdung, dem rafchen 
Gange des Vortrags angelegt’; daß der Übrige „Kern 
des Mibelungenliedes fich dem Gefühle als echt und ur: 
fprünglich, als frifche lebendige Volkspoeſie bewähren werde; 
und daß dem Lefer, wenn er zu dem Gedichte, wie es 
bisher vorlag, zuruͤckkehre, die meiften jegt ausgefchiedenen 
Strophen langweilig und ſchleppend, und felbft die ſchoͤn⸗ 
ſten überflüffig, die Wirkung ſchwaͤchend ſcheinen werden”. 
Es wird ſich vielmehr bewähren, daß, nebſt den ange: 
führten bedeutenden Zügen der Sage und Geſchichte, auch 
fo vieles innig damit Verbundene, dem altbeutfchen Ge: 
dichte fo Eigenthümliche vertilge ift, ich meine fo viele 
ſchoͤne Züge holder Sitte, zarter Minne, tiefer Gemüths 
lichkeit, heiten Ernſtes und furdtbaren Heldenfcherzes. 
Der neue Rhapfode hat folchergeftalt fich wol ebenfo wenig 
den Dank und die Anerkennung des Leſers verdient, als 
er gewiß dem alten Gedichte und dem Vaterlande einen 
übeln Dienft ermwiefen bat. Er hat keineswegs, wie er 
fo zuverfichtlih waͤhnt, den Beweis der durch gefehrte 
Speculation vorgefpiegelten Urgeftalt des Gedichts durch 
die That geführt; die dargebotenen Broden des reichen 
‚Baftmahles find nimmermehr von der Zurichtung folder 
Volksfänger, wie er fie ſich dent, fondern eben nur 
Überbfeibfel, deren Beſchaffenheit durch das bloße Ab: und 
Ausfchneiden nicht verwandelt wird. Welche üÜbelſtaͤnde 
nur hierdurch entftehen, zeigt fi unter andern darin, 
daß mehrmals zwei, drei Strophen hintereinander mit 
„Er ſprach“ anheben, obſchon es Reden deſſelben Mun: 
des find, ohne die Antwort. Freilich ift manchmal, des 
zu ſtark zerfchnittenen Zufammenhanges wegen, ganz eigen: 
mächtig geändert, auch ohne Stüge von Lesarten, em: 
pfichle aber das ganze Verfahren nicht beffer. 


Nach diefem allen gelangt man zu dem Schluffe: 


wer immerhin eine dergleichen Zurüdführung des alten 
Heldengedichts auf die eingebildete Urgeftalt will, der darf 
und nicht das würdig Alte in einer bloßen Zerftümmelung 


Jals das Urbild bieten, für welches wir es ebenfo wenig 


erkennen, als uns einbilden laffen, daß der Zorfo des 
Herculesgotted immerbar nur ein Torſo gemefen, oder 
dur die abgefchlagenen Glieder erft fo volllommen ges 
worden fel; es gilt bier fein experimentum in corpore 
vili, Vielmehr muß ein fo fühner Unternehmer das Aben: 
teuer als Dichter auf feine eigenen Koften beftehen und 
beftreiten und in jenem Sinne alles durch und dur in 
Form und Inhalt neu und umdichten: etwa in der Art, 
wie San Marte neulid mit „Gudrun“ gethan hat, an 
welchem alten Gedichte ein ähnliches Verfahren, wie den 
Nibelungen mwiderfahren ift, vollends die Unzuläffigkeit 
deffelben offenbaren würde. Dagegen liegt eine völlige 
Umdichtung fhon im Gange folder umfaffenden Sagen: 
darftellung. Nicht ſowol aus einzelnen Eleinern, gleich: 
mäßig verfaßten Stüden feste ſich das größere, reichere 
Gedicht zufammen, fondern auf den Grund eines das 
Ganze in den Grundzügen umfaffenden Bürgern Gedichte 
bildete und entwidelte ſich das vollendete Heldengedicht. 
Wir können und werden biefen Gang anderweitig durch 
nod) vorhandene Urkunden beweifen, namentlih am „Wolf: 
bietrih”, an welchem großen Heldengedichte zugleich durch 
eines fpätern wirklichen Volksfängers Verkürzung eine folche 
Ruͤckbildung ſich zeigt, freilich roh und ungeſchickt aus 
dem größern gebildeten Gedichte für Eine bänkelfängerifche 
Sigung zugerichtetz auf ähnliche Meife wie fo manche 
treffliche gebildete Lieder, fchon feit Walther von der Wo: 
gelweide, zu rohen fogenannten Volksliedern verwildert 
find. Diefer urfprünglic; gewiß uralte „Wolfdietrich“ fpricht 
auch dadurch für Ähnliche Fortbildung der Nibelungen, 
daß er von feinem mit ben Nibelungen gemeinfamen Tone 
(Stanze und Sangweife) berichtet, zwei Meifter haben 
ihn erfunden und das Gedicht darin weit und breit ge: 
fungen. Solches dient wenigftens als Zeugniß, daß biefe 
zwar bald fo allgemeine epiſche Stanze ber heimiſchen Hel: 
denlieber eben nicht Älter als das vorhandene Nibelungen: 
tied if. Sie war gewiß auch nicht die Form jener ältern 
Nibelungenlieder, fondern diefe waren, urfprünglich wol 
den Eddaliedern ähnlich, in Alliterationsſtrophen von acht 
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(oder vier) gleichen Gliedern, jedes mit vier alliterirenden 
Accenten, wie noch das „Hildebrandslied“ und das hoch: 
deutſche Gedicht „Mufpili” (vom MWeltende), aus der Kar 
rolingerzeit, zeigen; oder fie waren dann in ben hochdeut⸗ 
ſchen Reimftrophen, deren gleiche, vieraccentige Glieder mit 
zwei Reimpaaren zunaͤchſt den Hälften der Alliterations: 
ſtrophe entfprehen, melde Hälften häufig auch ſelbſtaͤn⸗ 
dig auftreten. In folden Reimſtrophen ift nämlich nicht 
allein Otftied's, den Volksliedern entgegengeftelltes Gedicht, 
nebft andern hriftlichen Gedichten, fondern aud das Sie 
geslied der Franken und andere volksmaͤßige Lieder jener 
Zeitz und aus diefer Form entwidelten fi die dann fo 
häufigen, ftrophenlos fortlaufenden Neimpaare, in welche 
auch mehre alte Heldenlieder übergegangen find, nament: 
lich „Dietrich's Ahnen und Flucht zu ben Hunnen“, „Bis 
terolf und Dietleib‘‘, „Der Eleine Rofengarten” und aud) 
„Die Klage”, die fih, wie „Biterolf und Dietleib”, aus: 
drüctich als Bearbeitung eines aͤltern (deutfchen) Gedichte 
gibt, etwa im ber Art, wie Strider's Ausbildung des 
Ältern Nolandegedichtes von dem Pfaffen Konrad, und 
die jüngere Bearbeitung von Heinrichs des Glicheſers „Rein: 
hart Fuchs”. Viel flärker mußte aber in aller Hinficht 
die Verfhmelzung folher Altern, aus ber urfprünglichen 
Strophe verwilderten Gedichte in eine neue, ganz anders 
gebaute Stange ausfallen, wie Die Mibelungenftanze ift, 
welche ſich von jener in ben Reimpaaren nicht mehr er: 
kennbaren Strophe völlig unterſcheidet, durch die abwech⸗ 
ſelnd vier: und dreiaccentigen Versglieder, durch die Mel: 
mung, nicht ber kurzen, fondern der langen Zeilen, und 
durch die Verbindung zweier folder Reimpaare zur vier: 
reimigen Strophe, worin überdies bie Gleichheit der bei: 
den Hälften dadurch aufgehoben wird, daß die legte Halb: 
zeile allein vieraccentig abſchließt. Diefe neue, ganz im 
ausgebildeten Syſteme des 12. und 13. Jahrhunderts ge⸗ 
baute Nibelungenſtanze, der Eſchenbach's Titurelſtanze, 
auch im Verhaͤltniß zu den Reimpaaten des „Dercival‘‘ 
ähnlich ift und von welcher zuvor ebenfalls durchaus 
Beine beſtimmte Spur erſcheint (außer einigen gleich: 
zeitigen Minnefingern von ber Donau), bedingte ohne 
Zweifel aud eine ebenfo eigenthuͤmliche neue Sangweiſe; 
und wie ſie in der letzten Beatbeitung und Erweiterung 
des ganzen „Wolfdietrich““, durch ſtete Reimung des re⸗ 
‚gelmäßigen zweilaccentigen Einſchnittes der vieraccentigen 
Halbzeilen, umgebildet wurde (wieder auf aͤhnliche Weiſe 
wie die Titurelftanze in der jüngern Vollendung des „Ti⸗ 
turel’”), fo iſt fie frühe fhon anderweit mannichfaltig fort: 
gebildet: in der Gubrunftange durch flnfaccentigen Schluß 
mit weiblihem Reimpaare, und im „Malthersliede” gar 
durch Gliederung der legten Langzeile aus einer ſechsac⸗ 
centigen Halbzeile mit zweiaccentigem oft gereimtem Ein: 
fpnitt, und aus dem vieraccentigen Schluſſe. Dies legte, 
kuͤrzlich erft entdedte Gedicht, welches zunaͤchſt ganz in dem 
Kreife der Nibelungen fteht, fhon urkundlich nicht viel 
jünger ſcheint und nad ben Bruchſtuͤcken ſichtlich auch 
zu einem wmeitumfaffenden Heldengedichte gehört, wuͤrde 
Zewiß auch, wenn wir es ganz hätten, ber Vorſtellung, 
daß aͤltere Lieder im ihrer Form und ganzen Darſtellung 


darin "erhalten und nur durch Anfige und Einfhiebfel 
aufgebläht worden, ritterlid entgegentreten. 32, 





The court and camp of Bunjeet Sing. By C. W. Os- 
borne. London 1840, 


Jeder nur einigermaßen aufmerkfame Zeitungslefer wird 
fofort zugeben, baß ber Bericht eines, Vertrauen verdienenben 
Augenzeugen über „den Hof und das Felblager Runjeet Sing’s’’ 
Winke enthalten kann, wichtig für die Gegenwart und inhalts 
ſchwer für die Zukunft. Und nicht das allein iſt bei obenges 
nanntem Bude ber Fall, fondern es erflärt au bie Gegen: 
wart aus ber Vergangenheit. Ein Blid auf die Karte von 
Hindoſtan zeigt, daß dir Fluß Sutlege, der nach einem langen, 
wenig gekruͤmmten Laufe in den Indus fällt, die nordweſtliche 
Grenze des britiſchen Indiens macht. Zwiſchen dem Sutlege 
und dem Indus liegt, in Beftalt eines Dreicds, ein Landftrid, 
ber außerdem von drei andern großen Strömen bemwäffert und 
deshalb das Punjah, d. h. Land der fünf Flüffe, bisweilen auch 
nad feiner Haupıftadt das Reich Labore genannt wird. Bier 
wohnen die Sitkhs, in politischer wie in _religiöfer Beziehung 
eine der merkwürdigſten Völkerſchaften Indiens und bis in 
neuere Zeit von Runjeet Ging beherrfcht, unftreitig dem fähige 
ften und beftunterrichteten eingeborenen Fürſten feit den Zagen 
Hyder Ali's. Faſt jeder Tag fteigert, in erfter Inftang für 
die britifchsindiihen Befigungen, in zweiter, dritter und vier: 
ter Inſtanz, wer mag berechnen, für wen? bie Wichtigkeit jes 
nes Reichs. Es licat zwiſchen britifch Indien und beffen neuem 
Bundesgenoffen, dem Könige von Kabul, bet die alleinige 
Seite, von welcher jenes einem Ginfalle offen ift, und mürbe 
daher, follten die Ruffen am Ufer des Indus erfceinen, je 
nachdem es ihnen Freund oder Keind wäre, ein entſcheidendes 
Gewicht in die Schale werfen. Unter folden Umftänden fonn 
ein gebrängter Bericht über Urfprung und Ausbildung bes 
ſikhſchen Reihe und ein Blick auf Das, was vieleicht jeht 
fhon nicht mehr Zukunft ift, weder unpaffenb für bie Zeit, 
noch der Tendenz diefer Blätter fremb heifen. Iſt es doch ohne 
einige diesfalfige Kenntniß geradehin unmöglih, bie Lage bes 
Dftens zu verftehen. Osborne's wertvolles Werk diene hier: 
bei als Keitfaden, 

Die Sithe waren eine Sekte und find jeät eine Nation, 
Ranac, der Gründer der Sekte, wurde um die Mitte des 15, 
Jahrhunderts unter ber Regierung des Kaiferd Achar giboren, 
Er war der Sohn eines Hindulaufmanns aus der Katris ober 
Kriegerkafte und wuchs in allen Imeifeln und Borurtheilen auf, 
die im Gemüthe eines Hindu meift unausrottbar wurzeln, 
Seine koͤrperliche Schönheit, feine geifligen Anlagen und feine 
fittliche Reinheit gewannen ihm bie Beachtung eines moham⸗ 
mebanifchen Kaufherrn, der, Binberlos, ihn an Sohnesftatt ans 
nahm. Run machte fi Ranac mit ben beften Schriften dee 
Ieiam bekannt und zollte bald dem Koran gleiche Achtung wie 
den Vedas. Kaifer Achar hatte ben Plan zu einer neuen Res 
figion entworfen, bie namentlid eine Bereinigung zwiſchen Hin⸗ 
dus und Mohammedanern bezwedte, und denfelben Gedanken 
foßte auch Nanac. Welche Moralapborismen ihm am beften 
gefielen, die ſchrieb er fi ab und übertrug fie wörtlich in bie 
Sprade von Punjab, und je mie feine Sammlung fi) mehrte, 
ordnete er fie und brachte die einzelnen Marimen in Werft. 
Diefe Gompilation heißt Grunth und wird von ben Sikhs ebens 
fo body verehrt mie der Koran von ben Mufelmännern ober bie 
Bibel von den Ghriften. Durd die Erklärung, daß feine Mil 
fion alte Menfchen umfaſſe, ſtürzte Ranac jeben Untexfdicb 
der Stände, das ganze Kaftengebäude. Auf jahrelangen Wan⸗ 
derungen predigte er in allen großen Städten Indiens unb 
ſchiffte ſogar übers Meer, um in Mekka und Medina feine 
Echre zu verbreiten, In der Eigenſchaft eines Guru ober geis 
fligen denkers lehrie er Duldung und Rachſicht, und wie er al 
fenthalben feinen Abfchen gegen Krieg und Grmaltthätigkeit aut: 
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rach, fo zeichneten auch feine Anhänger fi lange Zeit durch 
—* ae aus. Sie waren in dieſer Hinſicht bie 
Quäler bes Djtens, 

Beim Eintritte des letzten Jahrhunderts fing Aurengzebe 
an, bie Silhs als Abkümmlinge von Mohammed's Glauben zu 
verfolgen. Die Verfolgung wurde erft geduldig ertragen, Nach⸗ 
dem aber ber fünfte Guru den Märtyrertob geftorben, griffen 
die Sikhs zu den Waffen und übten an ihren Verfolgen fürd: 
terliche Vergeltung. Guru Govind, ein Mann von Geift und 
Ehrgeiz, machte feinen Anhängern das ragen eines Schwertes 
zur religiöfen Pflicht; fie bemächtigten fi mehrer Dörfer im 
Punjab, und fobald fie einen Glauben, Waffen und ein gemeins 
fames Ziel hatten, waren fie eine Nation. Govind kämpfte 
mit dem Muthe der Verzweiflung, aber ungefrönt vom Siege 
gegen Aurengzebe's aefammte Macht; er ftarb faſt gleichzeitig 
mit dem Kalfer und fein Nachfolger hieß Banda, ber erſte 
Herrſcher über bie Sikhe, der, mit der weltlichen Herrſchaft 
fi Hegnügend, den Zitel Sut Guru nicht annahm — ein Zis 
tel, der feitbem untergegangen, Während ber auf Aurengzebe's 
Zod folgenden Verwirrung verheerte Banda bie nördlichen Pros 
vinzen des Mogulreihs und beging ſchauderhafte Graufam: 
keiten. Dafür büßte er, als er gefangen nad Delhi gebracht 
worden, wo Glied um Glied ihm mit glühenden Zangen ab: 
genommen wurde. er. 

Ihren Anführer zwar, nicht ihren Muth und nicht ihre 
Kraft hatten die Sikhs verloren, denn als Nabir Shah in Ins 
dien einfiel und auf bem Throne von Delhi nur einen Schein: 
Bönig ließ, fammelten fie ſich wieder und befehten nicht blos ei: 
nen großen Theil des Punjah, jondern trugen auch ihre Erobe: 
rungen bis an ben Jumna. Sehr zu ihren Gunften waren 
die Siege der Mahrattas, weiche die prahlerifche Drohung, alle 
Mufelmänner aus Indien zu vertreiben, faft zur Wahrheit ge: 
madıt hätten. Aber ber afghaniſche Fürft von Kandahar fam 
feinen mohammedaniſchen Brüdern zur Hülfe, und in ber 
Schlacht von Paniput im 3. 1761 wurden bie Mahrattas aufs 
Haupt geſchlagen. Auch die @ikhs, die den Heereszug des Sie— 
gers ftark beunruhigt, indem fie bald feine Bor, bald feine 
Rahhut angriffen, ihm die Zufuhr abſchnitten und alle Nadı: 
zuͤgler nieberhieben, auch fie follten die Schwere feiner Rache 
empfinden. Ihre heilige Stadt Umrigir machte er dem Erbbos 
den gleich, erbaute von ihren Scädeln eine Pyramide und ließ 
die Wände ber Moſcheen, bie fie entheiligt, mit ihrem Blute 
waſchen. Als jedoch die Afghanen in ihre Heimat zurüdgelehrt, 
erholten bie Sikhs von ben erlittenen Unfällen fi fo ſchnell, 
daß fie fi bald zu Herren machten über alles Land zwiſchen 
dem Zumna und dem Indus, und es in zwölf Mifuls ober 
eonföberirte Staaten theilten, bie zufammen 70,000 Reiter ins 
Feld ftellen konnten, 

Herrſcher in dem Heinften dieſer Mifuls war ‚erft Runjeet 
Sing’s Großvater, dann fein Vater, beides Männer, fo ber: 
vorragend durch Geſchick und Tapferkeit, daß ihr moralifches 
Übergewicht bie Schwäche ihrer Militairmacht vergefien lieh. 
Runjeet wurde am 2. Nov. 1780 geboren, zu einer Zeit, wo 
das Anfehen feines Vaters fich täglich mehrte. Als Kind befam 
er bie Blatter und wurde von eingeborenen Ärzten fo unflug 
behandelt, daß er kaum dem Tode entging, ein Auge verlor und 
ein abſcheulich we Geſicht davontrug. In feinem zmölfs 
ten Jahre ftarb ihm der Water; feine Mutter, eine lüberliche 
und — Dame, erhielt bie Regentſchaft und wurde feine 
Bormünderin, Zwar befchüste fie Runjeet’s Erbe gegen bie 
Raubgier feiner Nachbarn, vernadläffigte aber feine Erziehung, 
um feine Unmünbigkeit In verlängern, und bot ihm Mittel 
und Gelegenheit zum gröbften Ginnengenuffe. So gemöhnte er 
fh an Ausfhmweifung und Wöllerei, die bis zu feiner legten 
Stunde bie dunkeln Kleden feines Gharafters blieben. Glüd: 
Ticherroeife durfte er jagen, benn auf ber Jagd lernte er ben 
Buftand des Landes hinlängli und die Unzufriedenheit kennen, 
welche die Lafter der Regentin erregt, Mit feinem 17. Zahre 
ergriff er die Zügel der Regierung, unb fo allgemein war ber 


Haß gegen feine Mutter, ein Haß, ben fie durch Tyrannel und 
Sinnlikeit ſich zugezogen, daß er in ihre Ermordung willigen 
mußte. Auch fpäter erklärte er oft, daß nicht bios die Stabis 
lität feines Throns, fondern felbft die Sicherheit feines Lebens 
bas Opfer erheifcht habe, 

Faſt unmittelbar nad feiner Thronbefteigung faßte Run: 
jet ben Entfchluß, die engen Grenzen feines Reichs zu erwei⸗ 
tern, das Punjab zu überfallen und wegzunehmen, Unterflügt 
von ben Mufelmännern in Labore, vertrieb er die dortigen ſith— 
ſchen Häuptlinge und unterwarf ſich ihre Ländereien. Zu bers 
felben Zeit zerfleifchte Bürgerkrieg das Reich der Afgbanen. 
Diervon Gewinn zu ziehen, wollte Runjeet die afghanifchen 
Provinzen öftlih vom Indus an ſich reißen, fah ſich aber durch 
bie Engländer verhindert und auf das eroberte Punjab zurüd: 
gemiefen, 1810 feierte Runjeet die Vermaͤhlung feines älteften, 
obgleich erft zehnjährigen Sohnes und lud dazu den Oberſten 
DOdterlong, britiihen Wefidenten zu Roodiana, Der frühern 
Zmiftigkeiten ungeachtet empfing er den Oberften wie einen ver: 
trauten Freund und befolgte deffen, ſich erbetenen Rath, auf 
welche Weife fein Fußbolk zu discipliniren und Lahore zu bes 
feftigen fei. Bon biefer Zeit an widmete Runjeet alle feine Be: 
ftrebungen ber Bildung requlaicer Truppen, organifirte mehre 
Bataillone, erhob namentlich englifche Deferteure zu Offizieren 
und errichtete fogar ein Artilleriecorps, 1822 traten zwei fran⸗ 
zoſiſche DOffigiere, bie Herren Allard und Ventura, in feinen 
Dienft, mit beren Beihülfe er feine Sikhs bald zu einer Tüch⸗ 
tigkeit und Diseiplin aufbilbete, wie foldye bisher einer indias 
nifhen Armee gänzlid fremd geblieben. Und das gefchah ge: 
rade zu einer Zeit, wo Kunjeet’s Macht von den größten Ges 
fahren bedroht wurde. Durch gang Indien grollten bie Mufels 
männer dem Grftehen einer, von ihrem Glauben abtrünnigen 
Monarchie, in einem Lande, das feit Jahrhunderten die Feſte 
bes Islam gewefen, unb lieben daher um fo milligeres Gehör 
ben Vorfpiegelungen Ahmed’s, eines Synd ober Ablömmlings 
von Mohammed, der fi vom Allmächtigen für berufen erklärte, 
bas Rei des Islam wiederherzuſtellen. Er fand jedoch nös 
tbig, zuvoͤrderſt nah Mekka zu pilgern, und wie er im biefer 
Abſicht nah Kalkutta am, bewirkte fein Erſcheinen eine folde 
Aufregung, daß felbft bie britifhe Regierung nicht ohne Beforgs 
niffe war. Bei feiner Rüdkehr von Mekka im 3. 1827 begann 
er feinen heiligen Krieg gegen Runjeet; doch aller Kanatismus 
feiner Anhänger Bämpfte vergebens gegen bie taktifch geübten 
Sikha; in jedem Gefechte unterlag er, bis er, 1831, überfallen 
und inmitten feiner Gläubigen erfdlagen wurde. Runjeet rüs 
ftete fi) fofort zu einem Radheguge gegen bie mohammedani⸗ 
fen Staaten, die er im @inverfländniffe mit dem Betrüger 
glaubte, namentlich gegen bie Ameers von Sinde und Doft 
Mohammed Khan. Allein wie unzufrieden auch die Engländer 
felbft mit den Ameers waren, wollten fie body einen Einfall in 
Sinde nicht geftatten und erboten fi zu Schiedsrichtern zwis 
fhen Runjeet und Doft Mohammed. Das Ordnen biefer Ans 
gelegenheit veranlaßte zwiſchen Runjeet und Lorb William Bens 
tind jene Zufammentunft, von deren fabelhaftem, die Dichtuns 
gen ber arabifchen Nächte überbietenden Pracht bie Kageblätter 
ein Langes und Breites erzählt haben. - 

Im Brübjahre 1838 erwecte das offene Vorgehen ber Per: 
fer wie das verbädhtige Benehmen der Ruffen in England und 
Indien die lebhafteften Beſorgniſſe. Doft Mohammed Khan, 
ber früher um —— eines Geſandten in Kabul gebeten, 
behandelte den englifchen Abgeorbneten fo unchrerbietig, daß dies 
fer gerathener fand, entfernen, und was bas Auffallende 
jener Sinnesänderung , war bie zwifchen ben Xfahanen 
und Perfern wegen ihrer Sektenverſchiedenheit eigentlich bis 
zum bitterften Grimm beftehende Feindſchaft. Offenbar hatte 
ein mächtiger Einfluß von außen Doft Mohammed veranlaft, 
ber angeflammten Politik feiner Familie untreu zu werben, 
und er, ber Soonee, trat mit ben perfifchen Sheeahs in Verbin— 
bung. Es verdient hierbei Bemerkung, baß bie veränderte Ans 
fiht ihres Fürſten feinen Unterthanen in hohem Grade misfiel 
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und daß ein ſich vorbereitender Ausbruch ihrer Unzufriedenheit 
Lorb Audland auf den Eugen Gedanken bradite, Doft Moham⸗ 
meb ab: und Shah Sooiah einzufegen. Hierzu bedurfte er 
aber Runjeet’s Beiflimmung, und bdiefe war nidyts weniger als 

eroiß. Runjeet hatte noch nicht vergefien, daß die Engländer 
fbn an der Wegnahme von Sinde verhindert; Afghaniftan war 
in feinen Augen ein Land, das er ſich nicht durfte entfdlüpfen 
laffen, und außerdem hatte er Grund zu fürdhten, daß bie Eng: 
länder, bie bisweilen Anfälle von Ehrlichkeit haben und dann 
bei Andern auf Reftitution dringen, fi von ihm den Kah⸗i⸗ 
noor und etliche andere Diamanten ausbitten würden, die er 
dem. vertriebenen Shah abgenommen, Lord Audiand’s Aufent: 
halt in Simla, einem fafhionabein Vergnügungsorte in dem 
Dimalayagebirgen, bot zu den betreffenden Unterhandlungen ſehr 
paffende Gelegenheit; der Maharaja entfendete eine glänzende 
Botjchaft, den — — zu bewilkommnen, und Lord 
Audland erwiderte die Artigkeit durch eine Miſſion nach Lahore, 
zu welcher der Verf. obiger Schrift gehörte und bie er darin 
fehr intereffant ſtizzirt hat. Das Refultat war, daß Runjeet, 
wol befonders aus perfönlichem Haffe gegen Doft Mohammeb, 
fi) anheifdyig machte, dem Vorrüden der englifden Armee nach 
Kräften förderlich au fein, während die Engländer, wenn nicht 
ausdrüdtid, wenigſtens ſchweigend Runjeet die Succeſſion ſei⸗ 
ned Sohnes, Kurruck Sing, ga n. 

Bald nad der Einnahme von Kambul, dem Schlußfteine 
der englifchen Siege in Afghaniftan, wurde Runjeet das Opfer 
einer entzündlichen Krankheit. Seine vier Frauen und fünf 
feinee Amazonen ließen mit feiner Leiche verbrennen, und 
fein Premier — welche Anhaͤnglichkeit! — konnte nur mit 
Mühe verhindert werben, dem meiblichen Beiſpitle zu en, 
Kurrud Sing beftieg den Thron, um wenige Wochen fpäter 
wieder herabzufteigen und Raum zu maden für feinen Sohn, 
einen jungen Menſchen ohne Talent und ohne Erfahrung, der 
im Augenbdlide, wo biefe Zeilen geſchrieben werben, vielleicht 
ebenfalls aufgehört bat, ein zu fein. 

Nach diefer Vorlage fhellt die Wichtigkeit des Reichs Ya; 

für die britiſch⸗ indiſchen Befigungen ſich ven ſelbſt heraus, 

Ruffen,, gewigige durch Verluſt und um eine koflbare Er: 


glei Zurkom ſich brechen 
nad dem Ufer Indus. Bleiben bie Sikhs den Enaländern 
treu, fo find fie wol Manns genug, Kofaten und Turkomanen 
zu fchlagen, es vielleicht fogar mit regulairen ruſſiſchen Regi: 
mentern a ehmen. ſie den Fremden 

Zämen bie , einmal in das Punjab eingetreten, in nabe 


berechtigt zu guten Erwartungen; nn 26 


einen Anhang, ftart genug, i 2 
ne 


Ende dem Reiche nichts gewiffer wäre, als von den Löwen — 
denn Sing heißt Löwe — in Stüden geriffen zu werden, Bem⸗ 
nad dürfte Hr. Dsborne wol recht haben, wenn er 
Einmifung unvermeidlich, fie „ein nahendes Ereigniß der 
#' nennt. „Die Gompagnie’’, fagt er, „hat fo viele 
im Hatfe 


€ 


Kametle verfhludt, daß die Müde ihre nicht 

bleiben wird“, al die Eröffnung des Indus für D 
ſchiffahrt jest ein Grgenftand ber größten commerciellen W 
— pie — * un . aber, ie: ber Brite, würbe 
en ehe gem fehen, „laͤngſt beneiden 
Brüder auf ber öftlihen Seite des Eutiege um ben u 
und nd, den jene genießen, und gern würden fie ihre 
eiende Unabhängigkeit gegen die müldere und gerechtere britifche 
Herrſchaft vertauſchen, bie, felbft wo fie die fchlechtefte, body 


taufendmal beffer ift als die befte unter eingeborenen 
—* —* Sud —* Elke Ventura fehnt ſich fort vom 
A en r bringen 

migfend das fthihe Bufooi, — aud die item, 
würde germ mit unfern Sepoys fraternifiren, denn nad) ihrem 
eigenen Ausdrucke iſt Koompanee Bahadoor, d, h. bie Generals 
compagnie, ein fehr guter Jahimeifter und das allerdings Leine 
Kleinigkeit für Männer, deren Sold gewöhnlich zwei Jahre im 
Rüdftande und, wenn er bezahlt wird, zum größern Theile im 
den Bingern nidtewürdiger Beamten hängen bleibt, Emg- 
land wird unb barf eine Chance bes Weltfrit- 
dens nicht verlieren. 74. 





Literarifhe Motizen. 


Eine Menge Federn find in Frankreich fortbauernd in Ber 
megung, bie Welt über ihre Lage, befonders gegen den Orient 
bin, in aller Kürze aufzulären, So gab ein vormaliger Bög- 
ling der polytechnifchen Schule eine unter dem Zitel 
„‚Considerations politiquesä l'occasionde Ja question d’Orient 


feinem gegenwärtigen politiſchen Gewichte in — * en 


cog 

fee Winde euf er een Grit ante Wehe der andern 
gegen Indien bin; die gewichtvollen —— welche 
aus einem ſeindlichen Zuſammenſtoße der beiben großen politis 
ſchen Körper, England und Rußland, und noch mehr aus 
Allianz derfelben ſich ergeben Zönnten, die m 

Rolle, welche Kran! zwiſchen beiden 
alle dieſe ſchon oft behandelten Fragen 
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Adam von Müller’s gefammelte Schriften. Erfter 
Band. Mit dem Portrait des Verfaſfers. Muͤn— 
den, Franz. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 


Aam Müller gehörte unftreitig zu den ausgezeichne: 
ten Geiftern einer daran nicht armen Zeit. Cine Nach— 
leſe der Erzeugniffe eines ſolchen Geiftes bleibe daher immer 
eine dankenswerthe Gabe, melde Wandlungen auch die 
Richtungen bdiefes Geiftes im Verlaufe feiner Entwidelung 
erfahren haben mögen, Mit dem Vorwurfe der Apoftafie, 
den eben jene Wandlungen dem Verf. zugezogen haben, 
wollen mir uns bier nichts zu fhaffen machen. Wir 
wollen gern vorausfegen, «8 entfprang ber Übertritt A. 
Müller's zu einem andern religiöfen und politifchen 
Glaubensſyſteme aus Überlegungen, bei denen er ſich viel 
weniger von dem kalt beredhnenden Kopfe, ald von einem 
warm fühlenden Herzen leiten lleß. Dagegen glauben 
wir in Betreff der von dem Herausgeber der gegenmärti: 
gen Sammlung gewählten Ordnung von vornherein be: 
merken zu müffen, daß es im Intereffe des Mannes ſelbſt, 
beffen Nachlaß er uns mittheilt, geweſen wäre, hätte er 
ſich dabei mehr an die hronologifche Reihefolge gehalten, 
in welcher die mitgetheilten Auffäge aus deffen Feder 
floffen. Jeder Lefer nämlich nimmt an dem Schriftfteller, 
beffen Werke ihm befchäftigen, mehr oder minder perfön: 
ih Theil. Er ergreift für ibn, beſonders wenn deren 
Lecture ihm anzieht, geriffermaßen Partei. Sicht er ſich 
nun veranlaßt, denſelben im Verfolg dieſer Lecture, zumal 
ſofern in dem Werke ernſthafte Gegenſtaͤnde behandelt mer: 
den ; einer perfönlichen Inconſequenz bei Darlegung feiner 
Anfichten, bei Entfaltung feiner Hauptgedanten zu ver: 
bächtigen, fo möchte er gern, fei es nur um ihn deshalb 
bei ſich ſelbſt, wo nicht rechtfertigen, fo doch entſchuldigen 
zu Eönnen, den Gang der Ideenverkettung erforfchen, in 
Folge deren er etwa vermocht wurde von einem Spfteme 
zum andern überzutreten. Bei unferm Verf. wäre biefe 
Befriedigung dem Lefer unſchwer zu gewähren gemefen, 
bätte der Herausgeber feines Nachlaſſes diefen nach der 
Beitfolge geordnet. Den Keim von A, Müllers been: 
umſchwunge würde alsdann der Leſer fchon in den größ: 
tentheils vor 1819 gefchriebenen Auffägen über National: 
oͤlonomie gefunden, und es würde ihn daher minder un: 
angenehm überrafcht haben, den Lobredner des theokrati⸗ 
ſchen Staats, dem er in dem Hauptabfehnitte der Samms 


lung begegnet, in dem zweiten Abfchnitte als einen Anz 
bänger der Adam Smith'ſchen Schule zu begrüßen, 

Nah diefen Vorausfdidungen gehen wir zur Bes 
fprehung des Inhalts des vorliegenden Bandes fetbft über, 
wobei wir jedoch von einer durchgeführten Analyſe um fo 
mehr abfchen, als die aphoriftifhe Korm des Werkes fol: 
he kaum geftatten würde. Anderntheild werden wir aber 
nicht unterlaffen, die Gegenfäge, die in ben zu verfchie: 
denen Epochen gefchriebenin Auffägen am ſchneidendſten 
hervortreten, bei Gelegenheit bemerklich zu machen. 

Wir haben den in der erſten Hauptabtheilung des ger 
genwaͤrtigen Bandes vorwaltenden Geiſt ſchon angedeutet; 
die Überfchrift bezeichnet ihm noch näher, indem diefe lau: 
tet: „Bon ber Nothwendigkeit einer theologifhen Grund: 
lage der gefammten Staatswiffenfdhaften und der Staats— 
wirthſchaft inebefondere” (1819). Zu biefer Epoche war 
A. Müllers Apoftafie ſchon vollendet; es darf uns alfo 
nicht beftumden, wenn er ſich bier alfo vernehmen läßt: 

Der reine Staat, das Urbilb des Staats, in dem, nad 
den Lehren ber Zeit, alle einzelnen Staaten und Stände unters 
gehen follten, iſt ein Gegenftand nicht des Wiſſens, fondern 
des Glaubens (!); ebenſo der Beariff des Geſchzes, vor bem alle 
Berfdiedenheiten der Rechte und Kreiheiten fi, nad den Behr 
zen unferer Zeit, in eine Gleichheit Aller auflöfen follten. Die 
göttlichen Offenbarungen reden von einem Staate, von einem 
Reihe Wortes, in welchem alle Unterfchiede der irdifchen Staa⸗ 
ten und Stände ſich ausgleichen, und von einem Geſete Gottes, 
vor dem wir alle gleich find. Diefem Reiche des Lichtes aber 
und biefem Gefehe der Eiche kommen mir nicht näher dadurch, 
daß wir von der Finſterniß abſtrahiren, die uns umgibt, ober 
dof wir und ber Eigenheiten und Bedingungen willfürlic) ents 
ſchlagen, bie uns hier unten angemwiefen find, — Jedoch diefe 
hoͤhern Dffenbarungen find es, welche in dem bunfeln ®runbe 
ihres redhtfchaffenen Herzens alle jene Wohldenkenden meinen, 
die dem Streben der Begierlichen nad Einheit des Staats und 
nach Gleichheit Allee vor dem Geſete beipflichten. Die beutlis 
den Eröffnungen des Ghriftenthums bleiben unbeachtet, und fo 
fodern fie von bem irdifchen Staate, von dem wankenden Be: 
griffe einer menſchlichen Hirnhaut — Dasjenige, was nur Ms 
Reid Gottes gewähren kann, 

Auf die Analpfe des conereten oder pofitiven Staates 
übergehend, verlangt der Berf., daß «6 innerhalb eines 
chriſtlichen Staats feinen heidnifchen oder unchrtiſtlichen 
geben fol. Da er jedoch vorher bei der Definition des 
Begriffes Staat (status) anerkannt hatte, daß biefes Wort 
im weitern Umfange gleichbedeutend mit Lage, Zuftand 
oder Stand fei, fohin ein jeder Menfch einen Staat 
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im Staate bilde; fo würde er mit ſich ſelbſt in Wi: 
derfpruch gerathen, wenn er fi) nicht näher erklärte. 
Hiernach nun wäre ein folder verdammlicher Staat im 
Staate „die fogenannte feangöfifche Republik innerhalb des 
Staats der europäifchen Chriſtenheit“ geweſen. Es mwürbe 
ferner ein folher Staat im Staate fein „wenn den Ju: 
den bie vollſtaͤndigen Freiheiten und Standesrehte inner: 
halb der cheiftlichen Staaten eingeräumt würden”, 

Im Verfolg unferer Perlufteationeri begegnen wir nun 
dem bekannten Kernfatze eines berühmten philoſophiſchen 
Soſtems, den Adam Muͤller, wie folgt, einkleidet, um die 
Nothwendigkeit der von ihm gefoderten Theofratie zu bes 
gründen. 


Aus dem natürlichen Standpunkte — ſagt derſelbe — nen: 


nen wie den vorhandenen Befigitand auf dieſer Ob erflãche der 
Erde... Recht. Dieſe Staaten-, Eigenthums- und Beſitz⸗ 
derfaffung i recht, weil fie iſt, ohne unfere Einwilligung aus 
folge der bloßen Naturgewalt und ibrer Geſetze iſt. Das Recht 
der Natur ift das Recht der Stärke und des Stärkern: die 
bios natürliche Erwägung leitet zur Anerkennung bes Vorhan⸗ 
denen, und dieſes Vorhandene iſt volllommener als alles Ge⸗ 
denkbare, Mögliche Nichtvorhandene, aus dem einfachen Grunde, 
weit es da if. Die natürliche Anwendung dieſes natürlichen 
Rechts nennen wir Klugheit: allemal wird fie im Gebrauche 
von Mäßigungsmitteln beftehen ... . zu denen wir dur die in 
uns hertſchende Raturgewalt angehalten werben. — So weit 
bie Natur! 

Der Verf. entwickelt nun, ober deutet vielmehr blos 
an, wie fid der große Widerſpruch zwiſchen dem Rechte 
und der Klugheit, der Kampf zwiſchen Freiheit und Un: 
terthänigkeit entfpinne, worin das Reich der Melt feit 
Anbeginn verwidelt gewefen. Keine menfhlihe Geſetz⸗ 
gebung oder Politik, bemerkt er dazu, vermöge dieſen Wi: 
derfpeuch aufjulöfen, diefen Kampf zu beſchwichtigen; denn 
im gluͤcklichſten Sale würde fie nur eine der Naturgewalt 
ähnliche Zwangherrſchaft zu Stande bringen können, gegen 
bik nz das menfchliche Freiheitsgefühl in jedem Einzelnen 
ohne. Ende empören würde. Es müffe uns alfo ein We: 
fen zu Hülfe kommen, welches höher fei als die Natur, 
Da nun der Menſch — fo etwa lautet die Schlußziehung — 
als Haupt eines Staates (im der oben angegebenen wei 
teen Bedeutung) gebunden-frei und als Glied eines an: 
dern Staates (in der engern Bedeutung) frei:gebunden 
if, fo befindet ſich derfelbe im Zuſtande des Widerſpruchs 
und des Krieges fo lange, bis zu dieſen beiden Beziehun: 
gen eine dritte hinzutritt, welche die beiden andern unter: 
einander ausgleiht und verſoͤhnt: „dies iſt die Beziehung 
des Menfchen auf dem lebendigen Gott, als einen höhern, 
unendlichen, alles umfaffenden, liebenswürdigen Gegenſtand, 
der am die Stelle des Falten und oͤden Maturbegriffs tritt“. 

Eine allerdings nur fehr flüchtige Erörterung „ber 
veffen Staatsverfaffung” ſchließt die erfte Abtheilung bier 
ſes Bandes. 

Alle Staatöverfaffungen — fagt Müller — find gut, ins 
wiefern fie auf beim Grundfage beruben, daß der Menſch Haupt 
eines Staats oder Glied eines Staats fei, und inwiefern bie 
Religion bie Bewährleiftung dieſes Gtundſatzes, ber wegen 
wenſchlicher Gebrechlichkeit ohne göttlicge Autorität nicht beftchen 

‚+ übernommen bat, r , e 


y: Bon diefem Stanbpmnfte ausgehend, erachtet dee Berf. 


bie politiſchen Discuffionen, wie fie jegt über allgemeine 
Staatsformen gepflogen werben, für ein leeres Geſchwaͤtz, 
für einen eiteln Rurus hoffärtiger Vernunft, halte man 
fie gegen den Ernſt jener höhern Verhandlung über bie 
Kormiofigkeit, im melde das häusliche Leben, in welche 
die Beinen Staaten, die Glieder des größern Staates ver⸗ 
fallen ſind. Hier aber werde ſich der eigentlihe Banks 
rott der menſchlichen Kunſt zeigen, und von allen politi= 
ſchen Luftſchloͤſſern des Jahrhunderts Feine Spur zurück⸗ 
bleiben als „der flilfe Entſchluß demüthiger Ruͤckkehr zur 
Religion”. Sind aber alle Wunden diefes Jahrhunderts 
verbiutet, und die Leidenſchaften, welche die Urtheile vers 
wieren, zut Ruhe gebracht, 
dann wird die fpätere Nachwelt in ben Erampfbaften Beweguns | 
gen diefer Zeit nur das Erwachen der Religion wahrnehmen: 
fie wird das dumpfe Geſchrei nach Verfaſſungen, welches alle 
rubige politifche Unterfuhung übertäubt, verftehen, erkennen 
wird fie, daß es allerdings eine Gonftitution, eine Verfaſſung 
gegolten hat, sin Pinanftreben zu jener erſten und einzigen pos 
litifchen Verfaſſung, welche auf der Erde beftanden bat, der 
chriſtlichen naͤmlich; ein dringendes und unmiberftehliches Ver 
langen nad jenem natürlichen, aber von einem gehorfamen Herzen 
für das unmittelbare Wert Gottes anerfannten Stande oder 
Staate der Menſchheit, welden bie eitle Bernunft, eben weil 
fie überhaupt ibrer innerften Natur nad) zu Eeiner Anerkennung 
irgend einer Berfaffung gelangen kann, niemals erſchwingen wird, 
In der zweiten Abtheilung, welche Auffäge über Na: 
tionalötonomie enthält, erſcheint uns die Abhandlung 
„Adam Smith 1803” überfhrieben, befonders beachtens— 
werth, weil ſich darin des Verf. damalige Anſichten über 
diefen Gegenftand offenbaren. Müller beginnt mit Anz 
erkennung der Verdienſte „‚diefes großen Mannes‘ um 
den betreffenden Gegenftand. Gegen das von demſelben 
aufgeftellte Syſtem jedoch erhebt er die nämlichen ins 
mwendungen wie andere Staatspbifofophen, bie den vom 
dem berühmten Schotten angebahnten. Weg befchrittem, 
Er naͤmlich findet, glei ihnen, Adam Smith habe 
die Grenzen des Nationalreichthums zw eng bezeichnet, 
indem er die idealifchen Producte, „den ſchoͤnſten und ers 
habenſten Gewinn einer Nation, die Erzeugniffe ihrer 
edelſten Geifter” davon ausfchliefe und ihnen keinen ölgs, 
nomifchen Werth beilege. War indeh unfer Verf. vielleicht 
nicht der Erfte, der eine Erweiterung des von U. Smith, 
aufgeftellten Begriffs von Nationalreihthum zu Gunſten 
jener Producte in Anſpruch nahm, fo war er doch ges 
wiß Einer der. Erften; und bie Klarheit, mit welcher er ſtin 
Prineip emtwidelt, verdient Anerkennung. om = ar rd 
Der Berftand.— fagt er — welder die fihtbaren, umb 
das hei welches die unfichtbaren Schäge der Nation 
äftimirt, müflen einander unaufhörtich im die Hände arbeiten, 
und das Endreſultat der 6 nen Berechnung muß auf gleiche 
Weife nach Ideen und zeellen Gütern fhmedtenison Be 777 
Die Wiſſenſchaft der Natlonaloͤkonomie, fodert er fere 
ner, bie nicht blos auf ein ſpetulatives Beſchauen des 
Staatsvermoͤgens; ſondern auf eine beſtaͤndige praktiſche 
Vermehrung deſſelben hingerichtet iſt, ſoll alle Kräfte ber 
Menſchhelt in ihr Intereſſe ziehen, um die große We 
wegung des oͤlonomiſchen Geſchaͤfts zu erhalten, „welches 


jurückgeht, wenn ed nur ſtill ſteht“. Somit gehoͤre denn 
‚eine viel größere Vorſtellung vom ihrem Zwecke, von dem 
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Produete, das fie beabfichtigt, dazu, als Adam Smith ihr 

anweiſt, folle fie nicht auf jedem Schritte durch eine un: 

edle und Eleinmüchige Würdigung der menſchlichen Güter 

gehemmt werden. Und fomit gelangt denn der Verf. zu 

dem Kernfage: „die Nationalexiſtenz felbft in ihrem gan— 

zen Umfange fei der wahre Reichthum einer Nation“. Im 

Gemaͤßheit der weitern Ausführung dieſes Satzes würde 

die Nationaldtonomie alle diejenigen Gegenſtaͤnde umfaf: 

fen, welche eine neuere franzoͤſiſche Schule unter der Be— 

nennung Wiffenfhaft der Geſellſchaft bezeichnet; 

und demnach dürfen wie für den Berfalfer den Ruhm in 

Anſpruch nehmen, den dieſer Diseiplin zu Grunde lie: 

genden Hauptgedanken, wenn auch nicht vollftändig aus: 

geführte, was bei der Kürze des bier beregten Auffages 

unmöglih war, fo doch im flüchtigen Dügen bereits anz ı 
gedeutet zu baben. Diefen Gedanken äußert er etwa mie | 
folgt: Im wirklichen Staate mag immerhin die Verwal | 
tung des Ökonomifhen Vermögens, des. juriftifchen Ber: 

mögens, des fittlihen und geijtigen Vermögens und end» 

lid) des militairifchen Vermögens in ebenfe viele Depar: 

tements getrennt fein: 

die Wiffenfhaft kann in eine ſolche abfolute Trennung ber 

menſchlichen Geſchaͤfte nicht eingehen, denn fie iſt ja eben bie 

Gewährleifterin des nothwendigen Zufammenbanges der gefamms 

ten Geſchaͤfte und ber gemeinſchaftlichen Beziehung aller auf 

den Einen, einfachen Staalszweck. 

Ein kurzer Gommentar erläutert diefen Dauptgedan: 
ten und beftimmt ihn näher für das praftifche Staats: 
leben, als die weitläufigen Deductionen der vorberegten | 
Schule e8 nur immerhin vermag. 

In jedem wirklichen Staate — fagt Mülır — wird 
freilich eine von den bier genannten vier Ideen, die eigentlich 
untereinander genau und wiſſenſchaftlich balancirt fein ſollten, 
nad Maßgabe der Lage und Umftände eine Prärogative genie: 
Sen; in einem Handelsſtaate, wie in England, wird ber Fi: 
nanzminifter notbwendig Premierminifter fein; in einem mili: 
tairtfhen Staate, wie dem ehemaligen Preußen, werden alle | 
Departements eine militairifhe Farbe annehmen; ein armer 
Staat wird fi nothmwendig durch Kraft und Strenge des Ge: 
feges erhalten; — aber kann man ſich den Staat von Europa 
oder das wahre Gleichgewicht unter einer erhabenern Geftalt 
denken als unter dem Bilde eines geſellſchaftlichen Ganzen, 
worin ber Finanzſtaat, ber Militairftaat, der Zuftigftaat und 
der geiftliche Staat, jeder aus feinem befondern eigenthümlichen 
Standpunkte, fi und alle übrigen mit der hier befchriebenen 
Sonfequenz und wiſſenſchaftlichen Untverfalität zu betrachten und | 
au behandeln vermoͤchte. Auf biefe einzige echte Weiſe lebendig | 
ergriffen, ift bie einem Danbelsftaate fo natürliche, befondere | 
Idee der Reichthumsergeugung, und die andere einem Militairs | 
flaate fo angemefjene der Krafterzeugung, fegensreih für alle | 
übrigen Staaten. Jede abfolute Begrenzung der Adminiſtra⸗ 





tionszmweige, jebe abfolute Trennung der geiftigen und förper: 
lichen Befigehimer ift der Tod für den Staat; alle Abmini: 
ſtrationsgeſchaͤſte werden fi in unzählige Alternativen unb 
Gollifionen zerfpalten, zwiſchen denen der kalt caleulicende Bes 
griff entfcheiden muß, der ebenfo ungefchidt zum Regtmente ber 
Völker, als die von mirbefchrichene Idee dazu von Bott berufen iſt. 
Als beſonders geiftreic mögen die Erläuterungen ber: | 
vorgehoben werden, bie der Verf. über die Erſcheinung 
ertheilt, daß ſich in England vornehmlich bei den untern | 
Ständen die größere Enrfittlihung bemerktich macht, das | 
gegen fi auf dem Gontinente, „an vielen Stellen‘ we: 
nigftens die Sache umgekehrt verhält. Dort wie bier 


findet Müller die Urſache davon im ber „hei der 
Arbeit”. Die Beweisführung legt derſelbe En rue hen 
a * 
er Menſch — ſagt er — braudt e 

moͤchte ſagen ku —— Gebiet feines ern ort, ic 
befepränkt und Erin daſſelbe auch übrigens fein möge. In der 
Heinften Kugel ift das Geſetz wie in der größten, und in dem 
ärmften wie in dem reichten Menfchen kann daffelbe Rechtes 
geſet walten, wenn beiden nur geftattet wird, vollftändig und 
nad allen Richtungen Das zu fein, was fie in ihrer Rage fein 
können. Wenn aber die Theilung der Arbeit in den großen 
Städten oder Manufacturen = oder Bergwerksprovinzen den 
Menſchen, ben vollftändigen freien Menſchen in Räder, Zril: 
linge, Walzen, Speichen, Wellen u. f. w. zerfchneider, ihm eine 
völlig einfeitige Sphäre in der ſchon einfeitigen Sphäre ber 
Verforgung eines einzelnen Bebürfniffes aufdringt, wie kann 
man begehren, daß dies Fragment übereinftimmen folle mit dem 
ganzen voltändigen Leben und mit feinem Gefege — oder mit 
dem. Rechte; wie follen bie Rhomben, Dreiede und Figuren 
aller Art, die man aus der Kugel herausgefchnitten, abgefonz 
dert für fi übereinftimmen mit der großen Kugel des politiz 
ſchen Lebens und ihrem Geſetze7 

Da nun in England diefe Arbeitsrheilung in allen 
Zweigen der Privatinduftrie ftattfindet, fo find dort die 
bei bderfelben befchäftigten Menfhen, d. i. die unterften 
Stände der Geſellſchaft, am tiefften in dir Moralitaͤt 
gefunken. Den privilegieten Ständen und allen gebil: 
deren Glaffen drängt ſich dagegen die große Kugel des 
Nationallebens fo lebendig und allgegenwärtig auf, daß 
die ſchaͤdlichen Wirkungen der Theilung der Arbeit, die 
überdies aud im Öffentlichen Leben des Landes nicht fkatt: 
findet, wieder aufgehoben wird. Auf dem Gontinente 
verhält es fih nun ganz anders. Hier erhalten bie noch 
beſtehenden Dienſtverhaͤltniſſe beim Ackerbaue und die Un: 
möglichkeit, ein unbedingtes Tagelöhnerfoftem in alle Zweige 
ber Nationalinduſttie einzuführen, die untern Glaffen in 
gewiffem Grabe volftändig, Eugelrund und rein. Dage: 
gen leitet die Theilung der Bildung in den hoͤhern Stäns 
den, fowie die Theilung der Arbeit in Staatsgefchäften, 
bier, wo ihr an wenigen Stellen ein vollftändiges Bild 
nationalen ober religiöfen Lebens befriedigend entgegen: 
kommt, oft in das Verbrechen hinüber. Wir haben die 
im Vorſtehenden in der Kürze wiedergegebenen Erläuterungen 
des Verf. geiftreich benennt, wiewol wir das Paradore 
derfelben nicht verfennen; guch gebt ihnen, um richtig zu 
fein, das Kennzeichen der Allgemeinheit ab, Letzteres ge: 
wahren wir vielmehr in dem bekannten Kernfage anderer 
Staatsphitofophen, daß Mangel an fittlicher Bildung und 
Armuth die allgemeinften Quellen jeder unrechtlihen Wil: 
lensthätigkeit find. Und da nun bie Arbeitscheilung, weil 
fie zur Bereicherung führt, letztere Quelle zu verftopfen 
firebt, mit dieſer Theilung aber Untereicht und Erziehung 
fehr wohl vereinbarlicy find, ja felbft dazu die Mittel vers 
ſchafft, fo find wir weit entfernt, den Anfichten des Verf. 
in dem Betreff unfere Billigung zu gewähren. 

(Der Befhluß folgt.) 





Zur Geſchichte der religiöfen Parteien in England, 

Intereſſante Nachweiſu über ‚eine Diffenter > Partei, 
welche in Deutſchland noch gehörig beachtet zu-fein Idjeint, 
die Unitarier, liefert ein vor kurzem in London erſchienenes 
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Werk von W. Turner: „Lives of eminent Unitarians with 
a notice of dissenting acndemies,” , Zu gleicher Zeit erſchien 
in ®onbon eine Gefammtausgabe der Werke von W. Ellexy 
Ghanning in Boften, einem der populairften Prediger dieſer 
Sekte, der dem Freunde der Menichbeit auch burch fein mutbiges 
Ahftreten gegen die Sklaverti in Nordamerika lieh und werth 
ift. Ghanning übt in Amerifa betraͤchtlichen Einfluß aus, 
der auch nach England herüberseicht; bie Unitarier haben ibn, 
wiewol allem Dogmatismus und Herikalifhem Einfluß abhold, 
als eines ihrer erften Organe anerkannt, Die Richtung, in 
weldher fie das Ghriſtenthum betradhten, kommt ber, * 
durch Schlelermacher angebeutet wurde, ſehr nahe und täßt ſich, 
wie wir aus Zurner’s Werk und noch mehr aus Lindfey's 
„History of the unitarian doctrine’’ Iernen, in den Anſich⸗ 
ten Milton's, Lode's und Nemton’s Mar erkennen, während 
der bekannte Naturforfcher Rieftley ihrer Ausbildung und Bers 
breitung faft mod mehr als feinen phoſitaliſchen Entdedungen 
fi) bingab, auch für fie zum Märtyrer wurde, Erſt nad) Grom: 
well weiß die Gefchichte von eigentlichen Gemeinden ber Unitas 
eier in England, wenn fie auch früher mehre einzelne Perfonen 
erwähnt, welche die Zrinitätsichre als unbiblifh anfahen und 
deshalb ald Keger verbrannt wurden. Bis zum I. 1678 bes 
fland im englifhen Geſthe bie Verordnung de baeretico 
comburendo, und biefelben proteſtantiſchen Geiftl welche 
wie For Martprologien ihrer Glaubensgenoſſen ſchrieben, fans 
den gegen Ierlchrer die Todesſtrafe als eingiges Bekehrungs⸗ 
mitte, Nach der Toleranzacte bildete ſich eine große Anz 

HI unitarifger Gemeinden und Biltbungsanflalten für deren 
— Roc in dieſem Jahre wurde ein ſolches Seminar 
in Mandjefter begründet, und die londoner Univerfität bat dies 
fem fowol, als mehren Anftalten für katholiſche Priefter bas 
Recht ertheilt, ihre Böglinge fih um akademiſche Grabe bewer⸗ 
ben zu laſſen. Auf den beiden andern engliſchen Univerfitäten 
werden folde Grade nur den Bekennern der Staatskirche ers 
theilt. „Denn, fo beißt es in der Erflärung der Profefforen 
von Gambridge an die Regierung 1834, „eine Univerfität muß 


danach fireben, die ihr anvertrauten Zünglinge nicht bios au 


Gelehrten, fondern auch zu guten Menſchen, nicht blos zu gus 
ten Menfchen, fondern auch zu religiöfen, nicht blos zu religid: 
fen Menfchen, ſondern auch zu Ghriften, nicht bios zu Chris 
je fondern auch zu Anhängern ber Kirche ——— zu 
en.“ ð 





Notizen. 
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phodelosblüten’, herausgegeben von Adolf Eilifen (Göttin: 
an ae A —* Es ſind Em 
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bier zugleich eines, ganz neuerdings unter uns in einer Schri 
wo man dergleichen nicht ſucht, abaedrudten neugricchi —* 
dichts aus einem frühern Jahrhundert, das aber —* 
waͤrtig als Volkebuch bei den Griechen in einigem Werthe 

und unter andern noch im $..1852 bei Giykys in Ben 


ben mötbigen Rath zu erholen. Wer 
fen, oft genug fühlbaren Mangel eines ſolchen Wörterbudhs ers 
fegen — können und wollen? 17. 


Ein Minftrelder Gegenwart. 

Die Cigenehümlichkeiten in Sitten und Gebräuden bei 
den Bewohnern ber Bretagne haben ſich bis auf biefen 
auch in einzelnen Reften der alten, dem eigenthümlidhen Cha— 
alter jener Bevölkerung entfprechenden und aus ihm 
gangenen Bolkspoefie bewahrt. Hr. v. Villemarqud, wei 
der bretagnifchen Poefie verbienftvolle. Bemühungen 
bat, fand in der Mitte von Baſſe Gornouaille einen armen 
budligen Bauer, Namens Loiz Guivar, bei den Baurrn 
Kam genannt, Teansdnil) Louis le boiteux, melden | rn 

ber 
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Adam von Muͤller's geſammelte Schriften. Erſter 
Band. 
Beſchlug aus Nr. 350. ) 


Eilf Jahre fpäter ald den vorerwähnten, Adam Smith's 
Anerkennung gewidmeten Aufſatz, fchrieb der Verf. einen 
„Verſuch über den Gredit” (1910), der eine ganz andere 
Färbung hat und deffen wir nur erwähnen, um bie 
darin vorherrfchende moftifche Tendenz bemerklich zu machen. 
Nachdem der Verf. den Begriff von Gredit ſowol für das 
Individuum als für den Staat feitgefegt hat, entwidelt 
er ganz folgerecht die erften Bedingungen deffelben. Allein 
fie genuͤgen ihm nicht: er fiehe ſich daher, nächft der 
Feftigkeit des Grundeigenthums und der Unauflöstichkeit 
des Staatsverbandes, noch nach einer Bürgfchaft für den 
Gläubiger des Staats, mie des Privaten, um und fin: 
bet fie — in der Herrſchaft der religiöfen Gefinnung. 
„In allen biefen drei Rüdfichten, insbefondere aber der 
legtern”, fagt er, „muß ich an meinen Nebenmenfchen ge: 
feffelt fein, wenn ich wahres Eigenthum, dauerhaften Be: 
fig und echten Gredit verdienen und geniefen will.” Im 
Verfolg der Beweisführung erhält die befannte Lehre von 
der Staatsfouverainetät einen Seitenhieb: 

Wir haben — fagt Müller — nch Niemand gefunden, 
der nicht lieber der Gläubiger eines wirklichen Kaifers, Könige, 
Standes oder einer wirklichen Körperfchaft ober einer Gemeinde, 
oder eines bloßen reellen Eigenthümers, als der Gläubiger jenes 
allgemeinen Gebantenwefens, welches unfere Theorien Staat 
nennen und dem fie faft göttliche Ehre erweifen, fein möchte, 

Man braucht wol nur auf den Aufſchwung binzu: 
mweifen, den, feitdem Vorftehendes gefchrieben wurde, der 
Staatscredit, namentlih in den conftitutionnelfen Staa: 
ten Deutſchlands, die zu jener Epodye erft in der Aus: 
bildung begriffen waren, genommen hat, um den Str: 
thum, morin unfer Verf. befangen ift, darzuthun. Er 
geht noch weiter; feine Befangenheit verleitet ihn zu De: 
clamationen, wie beifpieläweife folgende: 

Seitdem die Religion aus den irdiſchen Angelegenheiten 
förmlich hinausgerwiefen worden und bie bürgerliche Geſellſchaft 
zu einer großen Zwangsanftalt, zu einem eiteln Waarenmagas 
zine und Markte berabgefunten ift, auf dem nur die Sachen 
gelten, bie Perfönlichkeit des Menfchen aber, da fie mit der 
böhern Beftimmung des Menſchen allzu genau zufammenhängt, 
Beinen Credit genießt, ift aller Segen und alles wahre Gebdei: 
ben verſchwunden. Je mehr Sachen producirt werben, je mehr 
der dingliche Reichthum wäh, um fo größer wird der Wider: 
ſtreit diefer Sachen mit ben nunmehr ungezügelten Bebürfnifs 


fen und Begierden der Menfchen. Das gerade gegenwärtige 
Gefchlecht reicht mit den ihm von ber Natur angemiefenen dings 
liden Gütern nicht aus; die ganze Vergangenheit muß berbeis 
gezogen, ihre gefammte Erbfchaft veräußerlih gemadt und die 
Zukunft muß auf fo weit hinaus als möglih in Beſchlag ges 
nommen werben, um bie bürftige Gegenwart zu befriedigen, 
Dies ift nun das innerliche Weſen der Greditoperationen unfes 
rer Theorien, 

Am Schluffe der Abhandlung endlih faßt Adam 
Müller feine Gedanken über diefen Gegenftand zufammen. 
Er verbeffert fi gewiffermaßen, wobei wir gern anneh— 
men wollen, daß feine äußern Ruͤckſichten, fondern innere 
Überzeugungen feine Feder leiteten. Zuvoͤrderſt erklärt der: 
felbe, er fei weit entfernt, „den ganzen Apparat des mos 
dernen Gredits” zu verdbammen. Wielmehr erkenne er an, 
daß, je größer die Erpanfivfraft oder Efafticirät des ges 
genwärtigen Augenblids, je mehr der einzelne Menſch oder 
der einzelne Staat vermögen werde, Vergangenheit und 
Zukunft zu ber hülfsbedürftigen Gegenwart beranzuzichen, 
für um fo vollkommener werde er die beiderfeitige haͤus—⸗ 
liche Einrihtung finden, um fo größern Credit werde auch 
er ihnen beimeffen. Allein es müffe eine wahre Elaſti— 
eität fein: das ausgedehnte Weſen müffe fi, wenn bie 
Bedrängniß vorlber, in die natürlichen Grenzen der Ge: 
genwart zurüdziehen können; diefe Gegenwart müffe nicht 
Vergangenheit und Zukunft überfchwellend verfchlingen 
wollen; das Vermaͤchtniß und die Mechte der Vergangens 
beit, fowie die Ausfaat für die Zufunft müßten gefchont 
werden können. Damit aber ein ſolcher Grebit moͤglich 
werde," dies knuͤpft der Verf. zum erften an die Bedingung, 
daß man „Adtung vor den Satzungen unferer Vorfah— 
ren” habe, was „die einzige Buͤrgſchaft, die wir unſerm 
Gläubiger dafür leiſten können, daß auch unfere Nach— 
kommen die gegen ihn übernommenen Berpflihtungen er: 
füllen werden”. Zum andern aber müffe „eine wahre 
und fihtbare Gemeinfhaft des Glaubens und der Treue” 
unter den Menfchen beftehen. Und nun am Scluffe 
fragt er: „Hätten wir nicht ein Recht, zu bezweifeln, daß 
bie beiden Grundlagen unſers Dafeins, Haus und Staat, 
auch in blos irdifher Rücdficht dauerhaft und nachhaltig 
beftehen könnten, ohne die dritte beiden gemeinfhaftliche 
Grundlage einer ſolchen fichtbaren Glaubensgemeinfhaft 
oder Kirche?” 

Die dritte Abtheilung des vorliegenden Bandes ill, 
wie ſchon die Überfchrift andeutet, ein Gorollarium zur 
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erften. Sie ift nämlich überfchrieben: „Die imgere Staate: 
bausbaltung ſoſtematiſch dargeſtellt auf theologifher Grund: 
lage” (1820). Müller beabfichtigte, wie er am Schluffe 
verfündigt, feinen Gegenftand in drei Verſuchen zu be: 
handeln, wovon. diefer Band, nur den erfien liefert. Gel: 
nem. ſtaatswitthſchaftlichen Spfteme drei Elemente zu 
Grunde legend, beſchaͤftigt ſich der Verf. in gegenwärtigen 
Verſuche mit der Arbeit; in einem zweiten foll das 
Gapital, in dem dritten Verſuche aber die Kraft an 
die Neibe kommen. Genötbigt mit den und in biefen 
Blättern geftatteten Raume haushaͤlteriſch umzugehen, bes 
fhränten wir uns auf eine Anführung, die genügen 
wird, um den im diefen Verfuchen waltenden Geift zu be: 
zeichnen. Einen Rüdblid auf die befichenden Theorien 
der Haushaltung werfend, erfcyeinen fie ihm alle, fofern 
darin die Lebendige Haushaltung der Staaten ale ein 
Ideal der Vernunft, oder als eine Aufgabe bargeftelit 
werden, welche eben biefe Vernunft aus eigener Macht: 
volllommenbeit zu Löfen babe, als „ein Traum, der außer 
aller praktiſchen Beziehung mit dem in Elend und Sünde 
befangenen Geſchlechte fteht”. Diefem Anathem, im das 
die geachterften Staatsphilofophen, Adam Smith, Lue: 
der, ja ſelbſt Schmalz, dem fonft der Verf. in mehren 
Punkten beipflichtet, mit inbegriffen find, fügt derſelbe 
eine fürs Erſte nur flüchtige Andeutung feines eigenen 
Lehraebäudes bei, die mit feinen eigenen Worten wieder: 
zugeben füc unfern Zweck hinreicht: 

Ganz anders aber ift es — heißt es in bem Gegenſate — 
wenn bie Icbendige Haushaltung der Staaten als bas Werk 
Gottes in demüthiger Unterwerfung und unter ber jirengen 
Zucht der pofitiven göttlichen Dffenbarungen bargeftellt d, 
wenn das Factum ber, Verderbniß nicht nur überhaupt im leich⸗ 
ten Sinne der Zeit, fondern pofitio, als Sündhaftigkeit in bem 
uralten firengen Sinne der chriſtlichen Kirche und als Kolge der 
erften Sünde vorausgeſetzt und die unbebingte Unfähigkeit der 
menſchlichen Vernunft nicht nur zur Herſtellung des Guten; 
fondern auch zu aller Bändigung des Verderbens behauptet 
wird, Dann erſcheint das ganze Unternehmen, aus dem Schoofe 
diefer Verberbniß heraus irgend ein politiſches Problem zu 
en, weldes doch nur bie ichtigung des Boſen oder bi 

Hung des Guten bezwecken kann, fo thoͤricht als nichtig; 
alles beruht bann auf ber Frage, ob: bas ben von Gott 

ittelbar durch die chriſtliche Religion angewiefnen: Weg der 
ung einfhlagen, ob es das bargebotene Mittel der Wie⸗ 
—28 des Irdiſchen mit dem Überitdiſchen ergreifen, 
ob es bekehren will ober nit. Seibſterkenntniß 
®. b. die Erkenntnif des eigenen Nichte, Reue und Belehrung 
find unerlaͤßliche Vorbedingung dev eigenen Wiſſenſchaft. 


derjenige, von der Mationalrepräfentation han: 
delt, manche die Beherzigung ine dv 
— we Hnije Ei t: mihere Richkung aihe 


bürgerclaffe die andere kennen und vefpectiven lerne, damit 
fie einfehe, wie alle andern zum Ganzen bes Staats wer 
fentlih gehören und biefes Ganze des Staates in dem 
Gonflicte feiner Theile empfinden lerne. In Folge biefer 
Erkenntnig wurde ſich indlih, als letzter Zweck kin Fo 
maͤchtiges Intereſſe an dem Wohlſein und Gebeihin 
Ganzen einftellen, daß jenes Claſſenintereſſe gegügelt und 
geregelt werde, durch ein ebenſo mächtiges Intereſſe des 
abgefonderten Standes an den gangen Stat, und fich 
ein gerechtes Verhaͤltniß bilde zwiſchen den verſchieden ges 
ftalteten Staatsbürgerclaffen und dem fie alle umfaffenden 
Souverain, mwelder bie Idee des ganzen Staats 

darſtellt. Es nennt dies der Verf, die Organifation 
des Volks, der er die Drganilation der Regierung ge 
genüberftellt, deren Zweck und Wefen er dahin beſtimmt, 
daß fie mit derfelben Vollſtaͤndigkeit und Geredy 
womit durd die Ständiverfaffung alle Claffen des Vol 
auf die Bildung, Belebung und Befeftigung des. Ganze 
einwirken, auf alle einzelnen Claffen von dem, Stam 
punkte diefes Ganzen aus zuchdzumirten habe. ‚ Die wid 
tigfte Folgerung aus diefer Prämiffe nun wäre wol, bai 
es bei der. WVolkerepräfentation, um zmedmäßlg ir 
weniger. auf die richtige Vertretung. der Staatsbürger mi 
ihrer. Kopfjabl, als nach ihrer. Qualität, d..i, ber Cla 
feneinfeitigfeit anfomme, Biberfta 
aller Hauptclaffen an feine vollftändige Wech 
alfo auch am feine Erzeugung eines, Nation 
benten if”. Gibt num auch der Verf, zu,. 
gegebenen, Staate, je nachdem berfelbe meh 
der, Krieges, Induftries oder Handelsſtaat if 
tepräfentation verfhiedenartig gemifcht fein f ‚nin 
er gleihwol einen Vorzug für bie Meprdlintation 
Grundeigentbums in Anfpruch, weil baffelbe, 



















indem ee fodert, es folle „das Grundeigenthu 
nod durch Majorat und erbliche Mepräf N, 
der Wahl gefdfüchtiger Zeitmenſchen völli 
über alle Verunftaltung eines möglichen. 

baften Zeitgeiftes Kg „fo möchte diefe | e: 
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Wo ein Bunte bes Glaubens am bie Menihwerbung Got- 


15 zurücdgeblieben — heißt es bier — ba fehnt man fich, ohne 
zu wiſſen, mad derjenigen Reformation, welche die Heiligen 
aller Jahrhunderte meinten, nämlich nach ber nie vollzogenen 
aber immer fejtern „Verbindung des Himmliſchen mit dem Sä- 
eulum‘, alfo der häustichften, liebften, nur vom Zeitgeifte, von 
einer falfchen Lebenskunſt und Philofophie verftridten Gedanken 
und Werke — mit der fihtbaren und unvergänalichen Kirche 
Jeſu Gprifti. 

Der fechste und letzte Auffag diefer Sammlung end: 
lich wurde 1516 gefchrieben und betrifft den „‚Kaifer 
Franz 1. von ſtreich“. Die vorzüglichen Eigenſchaften 
biefes Monarchen werben anerkannt und in das gebührende 


Licht geftellt. 9, 





Die Verbrechercolonien auf Neubolland, Vandiemensland 
und der Infel Norfolk. 


Ein franzoöſiſches Journal enthält eine gute Iufammen: 
Rellung von Rotizen über die enalifchen Verbrechercolonien in 
Auftralien ; ber Zufammenfteller ftüst ſich dabei auf die neueften 
autbentifhen Angaben des Miffionnairs Ullathorne. 

Man kann — heißt es darin — Neuholland die umgekchrte 
Welt nennen, Natürlich ift der Rordwind bier warm, ber Suͤdwind 
Balt; ber Weftwind der Gefundheit nachtheilig, der Oftiwind heiffam. 
Der Barometer fteigt im Allgemeinen vor dem Regen, und wenn 
er fällt, fo bedeutet es Schönes Wetter. Die Ihäler find kalt und 
unfrudtbar in benfelben Gegenden, wo ber Gipfel ber Berge 
warm und fruchtbar if. Die Schwäne find in Auftralien 
fümmtlid ſchwarz und bie Adler mweif; man findet bort eine 
Gattung des Maulwurfs, welcher Eier legt, die Zungen fäugt 
und eine Art Schnabel hat wie eine Ente; bort hauft auch das 
Känguru, weldes mit Hülfe feines Schwanzes läuft und bie 
Zungen in einee Taſche mit fi trägt. Die Hunde in Reus 
holland haben den Kopf eines Wolfe, ben Leib eines Fuchſes 
und beilen nie. Es gibt hier geflügelte Schlangen, Fiſche, wels 
che fliegen wie bie Flebermäufe, Neffeln, bie baumhoch wachfen, 
während die Pappel nur die Höhe eines Heinen Strauches er- 
reiht; das Farrenkraut mächft zu 20-25 Fuß Höhe und brei- 
tet feine Zweige horizontal bis auf fünf oder ſechs Fuß in Form 
eines Sonnenfdirms aus; der Kafuar, ein riefenhafter a 
wie der Strauß, iſt ftatt der Federn mit einer Art Haare bes 
Det. Die meiften Bäume verlieren jährlich ihre Rinde, aber 
bie Blätter bleiben immer auf den Zweigen. Der Himmel ift 
faft das ganze Yahr hindurch wolkenlos, und bie Wohnungen 
ber ärmften Leute find aus Gedernholz gebaut wie bas Schloß 
Salomon’s; ber Sommer beginnt mit bem 1. November unb 
endet mit bem 1. März, bee Winter umfaßt bie Monate Juni 
bis Ende Auguft; endlich findet man bier Bäume, bie nie 
Früchte tragen, Blumen ohne Duft und Bögel ohne Stimme. 
Birle Erfcheinungen dieſer und anderer Art fehen wirklich wie 
eine Ironie auf die fonft geltenden Normen der Naturgefchichte 
aus. Neubolland bat äußerft wenig Flüffe, und noch weiß man 
nicht einmal, ob die noch unbekannten Gegenden im Gentrum 
von einem Binnerimeere gebildet werben. Die elende Urbevöls 
kerung des Landes Eennt nur eine Beidyäftigung, bie Jagd, 
verzehrt Menfchenfleifch und Hat noch Baum eine Spur religiös 
fen Glaubens bliden laſſen. 

Diefes Land ift nun beftimmt, durch Verbrecher feine Civiliſa⸗ 
tion zu erhalten, mitten in diefer Wilbnif weift Sidney einen Lupus 
auf, ber mit dem ber europäifchen Hauptfläbte mwetteifert, ja, es 
iſt das einzige Land, wo verurtheilte Werbrecher das Privilegium 
haben, angefeben und reich zu werben und es in den Künften 
bes Eurus den vornehmften @uropäern gleich zu tun. Es war 
im 3. 1788, als in Botanvbai eine Heine Flotte anlangte, 

600 Männer und 200 Weiber an Borb hatte, die zur 
Deportation verurtheilt waren. Alles in Allem Eonnte man 


damals die Einwohnerzahl der Golonfe auf 1000 Köpfe an, I 


ſchlagen, jest zählt man deren 100,000, bie auf 600 Meilen 
längs der Küſte zerftreut find; doch erfiredt fi die Golonte 
nirgenb tiefer in das Innere des Bandes als auf drei Meilen, 
obgleich fie immermährend auch nad dem Gentrum im Bor: 
dringen if, um MWeidepläge für ihre zahlreichen Heerden zu 
gewinnen, Wandiemensland, faft fo groß wie Irland und vor 
Neuholland durch eine Merrenge von 120 enalifhen Meilen 
getrennt, zählt gegenwärtig 40,000 Seelen. 

Die Behandlung der Verbrecher hat manches Eigenthüntiche. 
Man teilt fir, faum angelommen, den Goloniften oder Manufactu- 
riften zu. Sind ihre Herren mit ihnen zufrieden, fo bleiben fie bei 
ihnen ibre ganze Strafzeit hindurch; im Gegentheile werben fie bei 
dem Straßenbau verwendet und oft, wenn über fie keine Rage 
geführt wird, ihren erften Derren zurückgegeben. Ginen folder 
Arbeiter nennt man einen Gonviet. Iſt fein Here mit ibm zu- 
frieden, fo erhält der Gonviet nach einer gewiffen Zeit einen 
Urlaubsbrief, und iſt biefer für mehre Jahre ausgeftellt, fo ailt 
er für eine bedingte Freifprehung; die abfolute gibt dem Gon: 
vict alle Rechte und Vorrechte eines englifchen Unterthans, er 
fann nun treiben, was er will, und feibft als Richter fungiren. 
Daß ber Zuftand, der ſich hieraus ergibt, etwas Antifociales 
haben müfje, ift Mar. Diejenigen, welche als Bedienten und 
Kammerbdiener einem Stadtbewohner zugetheilt werben, führen 
ein ziemlich erträgliches Leben; viel härter ift das Eoos Der: 
jenigen, welche als Keldarbeiter gebraucht werden. Einmal ei: 
nem @igenthümer augetheilt, deffen Grundbeſitz 50, 100, auch 
mol 200 Meilen von Sidney entfernt ift, bebient ſich ihrer der 
Farmer nur, um fi zu bereichern, nicht um fie zu beffern. 

ieraus entfpringt ein heftiger Kampf zwiſchen dem Deren, 
welcher bemüht ift, den SMaven zur größtmöglichen Arbeit zu 
mingen, und bem Sklaven, welcher ſich ber Arbeit, deren 
rüchte ihm nicht zugute kommen, auf alle mögliche Weife zu 
entziehen fucht. Aber bie Strafe ift da, um ben Elenden zu 
zügeln. Bei dem geringften Vergeben wird der Schuldige dem 
Gericht überliefert. Seine Bertheidigung wird gar nicht gehört. 
Man entkleidet den Unglücklichen und bindet ihn an. Die Peit: 
he wird gefchwungen, jeder Schlag verurfacht neun Wunden 
auf einmal; bas Blut riefelt. Im Wiederholungsfalle noch 50 
Schläge, Zrogt er zum dritten Mal, fo wird er für unverbefs 
ſerlich erftärt und zu den Ketten verurtheilt, Die Deportirten 
biefer lchtern Mategorie arbeiten mit ihren Ketten, von einer 
militairifhen Wade beauffichtigt. Verwendet man fie im In: 
nern, fo ſchließt man fie, wie ebenfalls Ullathorne verfichert, im 
eine Art großer und traabarer vierediger Kaſten ein, mo jeber 
von ihnen kaum einen Raum von zwei Fuß ins &vierte für 
fi) gewinnen kann. Am Bord des iffs „Der Sidney‘ 
fließt man fie zu 10 und 12 in ein fo enges Behältnif ein, 
baß, wenn bie einen Liegen wollen, bie andern aufrecht fchen 
müffen. Die Rolle, melde bie Krauen in biefer feltfamen Go: 
Ionie fpielen, ift nit minder außerorbentlih. Hat der Gonvict 
eine Frau in England zurüdgelaffen, fo ift fein Glück bald ge: 
macht. Die Frau kommt auf dem naͤchſten Schiffe an, nimmt 
eine Wohnung und wendet fih an den Gouverneur mit ber 
Bitte, ihren Mann, ber Bamilienvater fei, jum Diener annth⸗ 
men zu dürfen. Dat fie Beine Kinder, jo ift bald eine Aus: 
hülfe getroffen, fie bingt ein paar Buben in Sidney und gibt 
fie für ihre Kinder aus. Mit diefen begibt fie fi zum Gou⸗ 
verneur, bee weiblichen Bitten nicht zu widerſtehen vermag. 
Ihe Mann wird ihr übergeben, und ber Gonvict, nun Here in 
feinem Haufe, lebt von den Früchten feiner Diebftähle und Bes 
teügereien, bie er in England begangen und deren Ertrag feine 
u geſammelt bat, beerli und in Freuden. Man a 
— Ein Dffigier, eben in Sidneh angekommen, erblickt 
einen glängenden und reihen Wagenzug. „Wem gehört biefer 
fhöne Wagen ?' fragt er. „„@inem alten Conviet““, ant: 
mwortet man. Und dieſer?“ Einem andern Gonviet, befs 
fen Frau einen Tuchhandel treibt und ihren Mann zum Dies 
ner angenommen hat.’ „Und jener bort?' ,,„Ginem Gons 


viet, weicher kaum mach feiner Ankunft einen Abfchiebebrief er⸗ 
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befindliche 
ift di t in jedem I 200 . 1833 und 1836 
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— Literariſche —— —— 
Amddee Thierry Hat den erſten Theil ” 
la Gaule sous —8 romaine· —— Di 


potitifc forialer gu bedeuten ? 
—— — 


hat. Indem er bis zu dem Urſprung und den 


Jahrhunderten Roms zurüdgeht, zeigt er, wie die ſelbſtſüchtige 
Politik diefer Stadt das Princip einer forialen Einheit Ztaliens 
warb, und dann, wie biefe fociale Einheit Italiens die folgende 
Einheit des ganzen Weltreihs der Römer vorbereitete, Mit 
der fortichreitenden Gründung dieſes legten beginnt auch das 
Streben deſſelben, bie römifche Welt immer mehr zu einer Eins 
heit zu geftalten, Dieſe Tendenz ſpricht ſich aus in politifcher 
Dinfiht dur; den immer mehr wachſenden Einfluß ber Pros 
vinzialen, im geiftigen Leben durch dic Verbreitung des Prins 
eips der Gleichheit unter den Völkern und die Brüderfchaft uns 
ter ben Menſchen, in der Jurisprudeng durch bie Lehren vom 
der Billigkeit und die Veränderungen im bürgerlichen. R 

das ſich immer mehr unb mehr dem jus gentium näherte, 
der Meligion durch die Beftrebungen der Staatsgewalt, 

Verſchmelzung aller Religionen zu bewerfftelligen, fowie durch 


F 


Neuh 
und bemerken nur noch ſoviel, daß, während feine Vorgänger 
in ber galliſchen Geſchichtſchreidung immer von Rom ausgingen, 
er ih, um bie römifhe Welt * ſtudiren, außerhalb Roms, 
in einer anfangs eroberten, dann Bewill von 
Rechten zu einem integrirenden Theil des aats 
machten Provinz ſeinen Standpunkt wählt, Außer ber Eins 
leitung enthält ber erſte Theil des Werks bes Den. Thierry 
die Geſchichte der Provinz Gallien von der Regierung Antonin’s 
bis au der des Severus. 





Bor kurzem ift der dritte Theil von h 
er ig 53 aeg 
erſchienen, eines ‚ das biente, 
—* innerhalb und außerhalb Fran gu and 
indem bier zum erften Male bisher arg 
riode ber franzöfiihen Literaturgefchichte von einem 
dern Standpunkte aus und mit gründlichern Keuntni 
Bam wird, als es bei den befchränkten: An 
unzulänglicen Kenntniſſen der Mehrzahl ber 
söhfthen Literarhiftoriter war. Den 
diefe Periode für reine Barbarei und die Romantiter w 
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Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Sir Humphry Davy's 
herausgegeben von feinem Bruder John Davy. 
Deutſch bearbeitet von Karl Neubert. Einge— 
leitet von Rudolf Wagner. Bier Bände. 
Leipzig, Voß. 1840. 8. 5 Thlr. 12 Gr. 

Menn für den Bildungszuftand und die geiftige Meg: 
famteit eines Zeitalters ein charakteriſtiſches Merkmal darin 
liegt, wo fidy die vorherefchenden Richtungen des Denkens 
und Strebens begegnen, in welchen Vereinigungspunften 
fie den größten Grad der Goncentration erreichen und von 
wo aus fie fih über das Ganze der Gefellfchaft hemmend 
oder fördernd verbreiten, fo gehört die Stellung und Be: 
deutung, welche die Pflege der Naturwiſſenſchaften für bie 
Gegenwart erlangt hat, zu ben wichtiaften und einfluß: 
reichten Momenten unferer wiffenfchaftlidyen und fociafen 
Enttwidelungsperiode. Jahrhunderte fang an die engen 
Grenzen bdürftiger Erfahrungen gefeffele, durch voreilige 
Theorien gehemmt, durdy Vorurtheile aller Art zurüdge: 
balten, bald in die Mofterien, die fie erklären follten, mit 
gruͤbletiſchem Brüten fich verfentend, bald in dem Stre: 
ben, ſich zum Lichte emporzuarbeiten, durch die Bann: 
ſtrahlen einer kirchlichen Diplomatie zurüdgefchleudert,, bie 
die Aufklärung, mo fie ſich auch zeigen mochte, anathe: 
matifirte, — find bie Naturwiſſenſchaften endlih im Laufe 
der legten drei Jahrhunderte erſtarkt und haben ſich, durch 
eigene Kraft, mitten duch alle Hinderniffe, Berirrungen 
und Schwierigkeiten hindurh eine Bahn gebrochen, auf 
welcher fie mit unaufhaltfamer Gewalt, ihres Berufs ſich 
volllommen bemuft, und mit der zwar vorfichtigen, aber 
unerfchrodenen Kühnheit eines vielfach gewißigten, ſich 
feldft mehr als unfichern Bundesgenoffen vertrauenden Er: 
oberers vorwaͤrtsſchreiten. Sie geniefen dabei bie für 
ihre gedeihliche Entwidelung faum hoch genug anzuſchla⸗ 
genden Bortheile, daß fie, unberührt von den Beranlaf: 
fungen, die auf andern Gebieten der Forfhung bie wif: 
fenfchaftliche Unbefangenheit fo leicht beeinträchtigen, einen 
Grgenftand befigen, welcher dem Auge des Betrachters in 
dem unerfchöpflidhen Reichthume feiner Erſcheinungen eine 
ewige, ftillwaltende Gefegmäßigkeit darſtelltz daß fie ſich 
überall zuruͤckgewieſen ſehen auf beftimmte Thatfachen, über 
welche der Streit der Meinungen unmöglich lange fort: 
dauern kann und welche für jeden Verſuch einer Theorie 


daß fie, obwol in der möglichen Loͤſung ihrer Aufgaben 
dem größten. Theile nah befchränft auf einen unermeßlich 
kleinen Theil des Univerfums, durd die Ausficht auf ein 
unabfehliches Gebiet möglicher Kortfchritte angefpornt wer⸗ 
den, und doch, mie Antäus in der Berührung mit dem 
Theile der Matur, ber der miütterliche Boden und das 
Wohnhaus des Menſchengeſchlechts ift, immer von neuem 
erftartend, keine Ermuͤdung zu fürchten haben; daß fie 
endlich, während fie auf. der einen Seite durch ihren Eins 
fluß auf die materiellen Verhältniffe, das Bedürfniß, die 
Bequemlichkeit und den Schmuck des Lebend dem finnlis 
den Menſchen ihre Wichtigkeit fuͤhlbar machen, anbdes 
rerfeits dem denkenden Geifte nicht bios" Auffchlüffe, fon: 
dern aud Probleme vorlegen, die fie mit den höhern 
geiftigen Bedürfniffen in Verbindung erhalten und fie vor 
der Einſeitigkeit bewahren, ihre eigenen, durch die Beob- 
achtung, das Erperiment und die Rechnung gewonnenen 
Refultate für die legten Grenzen der Forſchung zu halten. 
Eo in die Mitte beinahe aller weſentlichen Intereffen des 
Einzelnen und ber Geſellſchaft geſtellt, durchkreuzt das 
Studium der Naturwiſſenſchaften ebenfomwol die hoͤhern 
fpeculativen Aufgaben des Wiffene als die Technologie 
und die Volkswirthsſchaftlehre nad dem ganzen Umfange 
ihrer möglichen Anwendungen; und mögen aud immerhin 
für eine, in allen fpeciellen Fällen probehaltige Durdhs 
dringung der empirifhen Naturforfhung mit ber eigent: 
lihen Specufation, in Beziehung auf welche die erfiere 
den warnenden Zuruf Memton’s: Physica, cave meta- 
physicam, zu vergeffen, jegt weniger als jemals geneigt 
ſcheint, kaum noch die allererften Vorarbeiten ausgeführt 
kin, fo iſt doch bie, nicht theoretifche, fondern unmittel: 
bar fociale Bedeutung berfelben jegt mehr als jemals in 
das Bewußtſein der Zeit allgemein eingedrungen. Einſicht 
iſt Macht: diefes Wort hat ſich nirgend in einem foldhen 
Umfange bewährt als in der Anwendung der Mechanik, 
ber Phyſik und der Chemie auf die Bedürfniffe, die Ars 
beiten, die Genüffe des täglichen Lebens; ganz anders als 
früher fteht die Natur dem Menfchen jetzt gegenüber, ſeit⸗ 
dem er, eindringend in ihre Gefege, gelernt hat fie zu 
beberrfchen, indem er fih ihr unterwirft; ja, felbft die 
Hoffnung iſt nicht allzu verwegen, daf mit dem Wade: 
thume diefer Einfichten für die mancherlei druͤckenden Vers 


einen unabweislichen Richter in letzter Inftanz barbieten; | hältniffe, welche aus der Maffe der zunehmenden Bebürfniffe, 
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aus den mit der Verdichtung der Bevoͤlkerung ſich ver: 
mehrenden geſellſchaftlichen Collifionen und aus dem immer 
höher anfchmwellenden Aufwande der Staatsverwaltung der 
europäifchen Menfchheit drohen, mehr als eine wirkfame 
Abbülfe wird gefunden werden koͤnnen. Und eben dadurch 
befommen die Naturwiſſenſchaften und die Beſchaͤftigung 
mit ihnen neben dem rein theoretifchen und focialen In— 
tereffe auch noch eine höhere ethifche Bedeutung; fie wer: 
den ein Inſtrument einer dem Gedeihen bes gefellfchaftli: 
hen Ganzen, dem öffentlichen Wohle fi widmenden Ge: 
finnung und treten, ſcheindat vorzugsweife dem blos “Ma: 
teriellen zugewendet, als ein wirkſames Glied in eine mo: 
raliſche Ordnung der Dinge ein, an welcher fie unter 
BVorausfegung des richtigen fie befeelenden Geiftes mitzu: 
arbeiten beftimmt find. 

Bon diefen Gefichtspunkten aus betrachtet erregen 
Männer, die einen befondern Theil der Naturwiſſenſchaft 
mit ausgezeichnetem Erfolge cultiviet haben, ſchon vermöge 
ber allgemeinen Nidytung ihrer Arbeiten ein befonderes 
ntereffe, und dieſes Intereſſe überfchreitet die Grenzen 
der bloßen Fachgelehrſamkeit, wenn die Individualität eines 
foldyen Naturforſchers den Ruhm in Anfpruh nimmt, 
feine Wiſſenſchaft nicht blos mit dem Geifte, oder viel: 
mehe mit der Geiltiofigkeit einer das Einzelne zum Ein: 
zelnen haufenweis auffpeihernden Empirie, fondern eben 
aus einem jener höhern Standpunkte aufgefaßt und er: 
meitert zu haben, die den Naturwiſſenſchaften uͤberhaupt 
ihre allgemeine Bedeutung ſichern. Ein folder Fall liegt 
bei dem Manne vor, deffen aus der Hand feines Bruders 
bervorgegangene, mit ber treuen Sorgfalt einer durch wahre 
Verehrung veredelten Brudetliebe ausgearbeitete Biographie 
biee dem beutfchen Kefer dargeboten wird, und mit vollem 
Rechte ſagt Hr. Prof. Rud. Wagner, ber die deutfche 
Bearbeitung mit einem kurzen Vorworte begleitet hat: 

Humphrey Davh's Lebensgeſchichte gehört für einen größern 
Kreis als den, für welchen ber edle Brite fo bleibende Verbienfte 
fi erworben, Seine großen Entdeckungen in ber Chemie Eennt 
und preift die wiffenihaftliche Welt, und feine gemeinnügigen 
Erfindungen, für die ihm bie ehrende Anerkennung von Kats 
fern und Königen geworden, werben mehr noch in den Scady: 
ten ber Bergwerke unter Zaufenden von Knappen und Gruben 
arbeitern feinem Namen ein bleibendes Andenken ſichern. Hier 
ift aber noch etwas Anderes, was Davy's Perfönlichkeit fo ans 
ziehendb, was bie Schilderung dieſes reichen Lebens fo lebendig 
macht. Es ift jene feltene und wunderbare Miſchung einer 
finnigen, zarten, bem Überſinnlichen fo fehr zugewandten Ra: 
tur, mit bem Eräftigften und offenften Sinn für eine klare 
Methode in der empiriſchen Forſchung und mit jener überaus 
glädlihen prattiſchen Tendenz, welde ber britiſchen Nation 
eigentbümlih if. Wo mwäre in Deutſchland fo leicht ein Na: 
turforicher zu finden, in dem eine ſolche Harmonifche Verbindung 
mehrfacher Richtungen fich fände, welche der Irrtum ber Zeit 
ats fi völlig entaegenfichend zu betrachten geneigt ift? 

Berſuchen mir daher an der Hand diefer Denkwürdig— 
keiten ein kurjes Bild von dem Leben, der Entwidelung, 
dem Charakter und der Wirkſamkeit Davy's zu entwerfen, 
ohne dabei auf bie befondere Wichtigkeit feiner Entdeckun⸗ 
gen für die wiſſenſchaftliche Chemie in einem höhern Grade 
einzugehen, als zur Andeutung jenes Bildes nöthig iſt. 
Buvor aber erfüllen wir mit Vergnügen die Pflicht, dem 


Bearbeiter des englifchen Originals nicht nur dafür, baf 
er bdiefe Bearbeitung unternommen, fondern auch für dir 
Art, mie er der gewählten Aufgabe genügt hat, die ver: 
diente Anerkennung zu zollen. Ref. kann ſich auch hie 
auf das Urtheil des Hru. Prof. Wagner (BdA, ©, 4 
berufen: 

Rur wer bie eigenthümliche Schwierigkeit Eennt und von 
ber Leichtfertigkeit weiß, mit welcher fonft dergleichen Arbeiten 
unternommen und bem beutfhen YPublicum geboten werben 
vermag ben Werth einer folchen Überfegung zu beurtheilen, Mer 
zu außer einer volllommenen Kenntniß ber Sprache jener Eins 
gehört, welcher unter ben mannichfaltigen Seiten, die bas Leben 
eines der größten und gründlichften Naturforfcher des Jahrhun: 
berts barbieter, auch die Zartheit und Lieblichleit einer eben 
Natur und eines tiefpoetifhen Gemüthes treu und lebende 
toiederzugeben wußte. i 

Zum Belege, daß fi der Bearbeiter feine Aufgak 
nicht leicht gemacht hat, verweift Ref, nur in aller Kür 
auf die Grumdfäge und leitenden Geſichtspunkte, über dir 
er fich im feiner eigenen Vorrede ausſpricht. Das em 
life Driginal („Memoirs of the life of Sir Humphry 
Dasy etc., by his brother John Davy’) ift zu Lonten 
1836 in zwei Bänden erfhienen; und J. Davp, im 
Befige aller nachgelaſſenen Papiere feines Bruders un 
mit der innern und dußern Geſchichte deffelben der Mite 
bes Verhältniffes nach vertrauter, als eim Anderer ka 
fonnte, hatte fich zur Abfaffung diefer, fchon 1832 vollen 
beten, in der Herausgabe durch aͤußere Umftände verjöger: 
ten Biographie vorzüglid dutch die fehr bald mach feines 
Bruders Tode 1830 von Dr. Aycton herausgegebenen 
Lebensbefchreibung Davy's veranlaßt gefunden, Als der 
Ausdruck einer Polemik gegen diefes übrigens nicht werth: 
tofe Bud, welches aber nicht ganz frei iſt vom Unge 
nauigkeiten und Berunglimpfungen des perfönligen Cha: 
rakters Davy's, finden ſich nun im Original mande Par: 
tien, deren unmuthige Bitterkeit für dem unbetbeiligten 
Lefer nicht erfreulich fein kann, und deshalb hat fie der 
beutfche Bearbeiter, ohne etwas zu übergehen, was zur 
Feſtſtellung der Thatfachen dienen kann, größtentheild weg: 
gelaffen. Befondere Mühe ift auf die zahlreichen Porfien 
Davv’s auch in der Nachbildung der Form verwendet 
worden. Überhaupt trägt die ganze Arbeit das Gepräge 
einer vorzügliden Sorgfamkeit und Liebe zum Gegenftande, 
deren glüdlihen Erfolg die genauere Bekanntſchaft mit 
dem Werke nicht wird vermiffen laffen. ine dankens⸗ 
werthe Zugabe find nicht nur die, wenn auch nicht ſeht 
zahlreichen, aber zum Theil fehr intereffanten Anmerkun: 
gen des Bearbeiters, fondern auch das der Zeitfolge nah 
georbnete Verzeichniß der größern und Heinen Schriften 
Davy's, fowie die in Form eines alphabetiſch geordm: 
ten Regiſters beigefügte Überſicht des Inhalts, welde 
einzelne befonders intereffante Partien leicht wiederfin⸗ 
den läßt. 

Wenden wir und nun zu Humphty Davy ſelbſt. € 
war geboren den 17. Dec. 1778 zu Penzance, einer bu: 
mals ziemlich umbebeutenden Mittelftadt am der romanlı: 
ſchen Mounts:Bai auf der aͤußerſten ſuͤdweſtlichen Land: 
fpige Englands in der Grafſchaft Cornwallis. Sein Vatet, 
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ein Holzſchneider, der durch allerhand Speeulationen im 
Bergbau mehr zufegte als gewann, farb ſchon 1794 und 
hinterließ feiner Witwe nebſt einem Außerft geringen Wer: 
mögen fünf Kinder, von denen vier noch ganz; unerzogen 
waren. Davp war’ fomit von feinem 16. Jahre an le: 
diglich am fich felbft und feine eigene Kraft gewieſen. Er 
hatte bis dahin. den gewöhnlichen Schulunterricht genoffen, 
befien pädagogifhe Unzweckmaͤßigkeit in diefem wie in fo 
vielen andern Fällen wenigftens den negativen Nugen hatte, 
den Bögling in feiner Selbſtentwickelung nicht zu beſchraͤn⸗ 
Een, umd Davp felbft erklärte es ſpaͤter für ein Gehe, 
daß er fih als Kind meift felbit überlaffen war und in 
Mr. Gorpton’s Schule viel Muße übrig behielt. „Diefe 
Umftände find es vielleicht, denem ich die geringen Talente, 
die ich befige, und deren eigenthümlihe Ausbildung ver: 
bank. Was ich bin, bin ic, das fage id ohne Eitel- 
keit und ganz frei heraus, durch mid) felbft geworden,’ 
(Bd. l, 8.20.) Ohne ſich in der Schule, wo er keine 
Anregung fand, befonders hervorzuthum, hatte er doch bei 
feinen Geſplelen Einfluß und Anfehen, er mat der Se: 
eretalt ihrer geheimen Derzensangelegenheiten, und die poe- 
tiſche Erregbarkeit, welchet ſich der gereifte Mann fpdter 
in: dem Umgange mit der Natur Ar gern überließ und 
welche in der reizenden, durch die Mähe des Meeres und 


die mannichfaltigften Gebirgeformatlonen großartigen Um: 
gebung feiner Vaterſtabdt vielfältig genährt werden mußte, 
verräth fich frühzeitig durch feine Vorliebe flr Märdyen, 
Sputgefhihten, 


Wunder und 











denen er bei altem Leuten | 


Schtuffe einer Abhandlung zu Gunften des Materialis mus 
(1, 37), „wurden geſchrieben, als ich fechjehn umd ehi hal⸗ 
bes Jahr alt war; welche gänzlie Ummälung feitden in 
meinen Anſichten, jegt, mit neunzehn und eimem halben 
Jahre,” Einzelne in diefen früheiten Productionen ift 
fehe Schön, fo 3. B. die Bruchftüde aus dem Betſuche 
über die Freundſchaft (1, 44); auch mag der Art Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen, wie Davy bie Hppothefe, daß der Foͤtus 
ſchon im Muttetleibe pſychiſche Eindruͤcke und Vorſtellun⸗ 
gen erlangen Eönne, zu begrimden umd auf Meraphufit 
und Pfocyofogie anzuwenden fuchte (1, 55). Überhaupt 
hertſcht das philoſophiſche Element in diefer Zeit bei ibm 
offenbar vor, und je urfprünglicher diefe fpeculative Auf: 
regung feines Dentens im Gegenfage zu der fpäterm Mes 
fignafion auf die fogenannten „Metaphysics” {ff, defto 
mehr wird man verlockt fich zu fragen, weldhe andere Miche 
tung er vielleicht genommen haben würde, wenn er 3. B, 
in Deutſchland gelebt hätte, 
(Die Bortfegung folgt.) 
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ſchaftlich altniß mit Frankreich nicht abbrechen zu duͤrfen. 
—8 En u —* Bor dem Jahre 1672 rüſtete Lud⸗ 
wig XIV. araen Voßanb, man fürdhtete Frankreichs Univerfals 
herrſchaft. Leibnitz fah Beutſchland bedroht und fand als Mit: 
tel, die Gefahr abzuwenden, nur Eins — Frankreich in eine 
außereuropäifce Unternehmung zu verwideln. Go entitand 
fein Aufiot. z ei 

Xts 1671 der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten kud⸗ 
wig’s XIV., Hugo von Lionne, flarb, ermunterte Boineburg 
feinen jungen $reund, mit dem Vorſchlage zur Eroberung Agyp⸗ 
tens hervorzutreten. eibnig’ (Entwürfe dafür von eigener 
Hand befinden fi in der königlichen Bibliothek von Hanover, 
Motive waren die Zerftörung des türkischen Reihe, Herrſchaft 
auf bem Mittelmerre, Befreiung der Ghriftenheit von den norb: 
afritanifchen Piraten. Dem franzöfiichen Könige und feinem 
Minifter mußte man fi als eracbene Anhänger Frankreichs 

gen. Leibnit fagt: „Den Stein der Weifen ausgenommen, 
En nichts Wichtigeres als die Eroberung Ägyptens gebadht 
werben.” Boineburg und Leibnig fanden am Ende gut, fi in 
eigener Perfon zu einer Gonferenz mit einem Deputirten Lud⸗ 
wig’s XIV. in Yaris anzubieten, daburch blieben die Denk: 
. ften über jene Eroberung bloße Entwürfe und kamen in 
nen Gebrauch. Die Reife verſchob fi, bis Leibnitz 1672 
aud in Privatangelegenheiten Boineburg’s fie antrat und mit 
den nothwendigen Gmpfehlungsfhreiben ausgerüftet wurde. 
Während derfelben ftarb Boineburg plöglid und Alles Fam zu 
fpät. Darum äußert fi Leibnig in feinen Briefen über bie 
Sache nur obenhin. Als einige Monate darauf der Kurfürft 
von Mainz felbft durch den franzöſiſchen Geſandten jenen Bor: 
flag wiederholte, antwortete Ludwig XIV.: „er fage nichts 
über die Vorſchlãge eines heiligen Arieges, aber er wifle, daß 
fie aufgehört hätten Mode zu fein feit der Zeit Ludwig's des 
Heiligen”. 

Man hat wegen Verwerfung bes Vorſchlags bald den Er: 
finder, bald den König getabelt, auch wol bie Eroberung Ägyp: 
tens durch Bonaparte ald Mafftab der Beurtheilung anges 
wandt. Thiers in feiner „Geſchichte ber franzöfifchen Revolu: 
tion’ glaubt Bonaparte zu ehren, wenn er ihn mit Leibnitz 
in Parallele ſtellt, Michaud in feiner „Geſchichte der Kreuzzüge“ 
bat kudwig XIV. in Schug genommen, fo auch Mignet auf 
Beranlaffung einer der franzöfifhen Akabemie vom Verf. über 
diefen Gegenftand vorgelegten Denkſchrift. Klagen genug hatte 
Frankreich über Behandlung franzöſiſcher Unterthanen gegen 
die Zürkei, auch warb Lubmig’s Gefandter in Konftantinopel 
mit Obrfeigen und Seffelfdlägen bedient; aber berfelbe Lud⸗ 
wig, welcher wegen einer Beleidigung feines Gefandten in Rom 
mit dem Papfte breden wollte und für feine Ehre kämpfen 
uw müffen glaubte, weil ber Wagen bes ſpaniſchen Geſandten 
n London dem bed feinigen voranfahren follte, hatte hierfür 
kein Gefühl und war eines großartigen Entſchluſſes nicht fähig. 
Auch Hinderte ihn wol feine Politik gegen Öftreih, verbunden 
mit einer Schonung der Zürkei; Hollande Demüthigung war 
bewirkt, die Friedensboten nahten ſich bittend feinem Lager, 
Hätte Ludwig XIV. 1672 den Zürken Ägypten weggenommen, 
fo würden die Geſchichtſchreiber heutigen Zages diefe Unterneh: 
mung in vollfommenfter Harmonie mit der Hülfe gegen bie 
Zürken, vor allem mit ben Unterhandlungen zu Rom 1667 zu 
einer Ligue zum Umſturz des türkischen Reiche, und zuleht mit 
den Reibungen zwiſchen kudwig und ber Pforte, bis ins Jahr 
1672 hinein, 2 haben. Alsdann wäre freilich kein Krieg 
gegen Holland, kein Reichsktieg gewefen, welcher Ludwig XIV. 
die Verwunſchungen Europas zuzog. Alsdann würde man bie 

he und fi nige Politik des Kurfürften von Mainz, ben 

Velen Ludiwig’s und bie neue Ära in der Gefchichte 

der > 3:3 heit in Folge ‚der Eroberung von Agypten geprie: 
n. k 

— Roc einen zweiten Eindruck macht das ſorgfaͤttig gearbei⸗ 

tete und mit vielen Einzelnheiten reich ausgeſtattete Werk bes 


Verantwortlicher Derausgeber: Heinrih Broddaus — Drud und Verlag von #. U. Brodbaus in Beipif 


Verf., naͤmlich, von ber traurigen Lage einer Heinern Macht 
neben einer größern und ber eigenen Art bes Geſchicks, die erfos 
dert wird, fi vor Schaden zu hüten. Mit Gründen der Ge: 
rechtigkeit, weiß man, wirb nichts gewonnen, alfo bleibt bie 
Hauptfache, gute Freundſchaft zu halten und in den Vortheil 
des gefährlichen Nachbars einzugehen, wo möglih ibm Gebanz 
fen ganz befonderer Größe einzuflößen, bie nicht auf den. Befig 
von Städten und Provinzen, fondern auf bie Bezwingung ei- 
nes MWelttheild gerichtet find. Doch der wg fhüttelt fein 
Haupt und ftredt feine Hand aus nach dem Nädften. Wenn 
mehr als ein —— ſpaͤter die Sieger Italiens nad 
Ägypten und Paläftina ziehen, fo durften jüngere Eribnig 
und Boineburg fi freuen über abgewendete Gefahr ihrer 
Fürften und Gönner; allein das Mittel verfehlt feine Wir: 
fung, die Sieger kommen zurüd von Demjenigen, was zu groß 
für fie gewefen, und begnügen fi mit dem Kleinern — bie 
Kleinern find verloren troß ihrer Freundfchaftsgefinnungen und 
zärtliher Anhänglichkeit für große Gedanken. +28, 





Notiz. 


Volköglauben in der Normanbie, 

Miß Goftello’s fhägenswerthes Werk: „A summer amongst 
the bocages and the vines“, enthält zahlreiche Andeutungen 
über ben in der Normandie unter bem Volke herrichenden Aber: 
glauben, welcher bei allen Laͤcherlichkeiten eines gewiffen poetie 
ſchen Reizes nicht entbehrt, bei aller Gemeinſchaftlichkeit mit 
dem anberwärts berrfchenden Bolksglauben fi in eigenthüm 
lien Sitten und Erzählungen ausgeprägt hat. „Man glaukt, 
daß, wenn ein Todesfall in einem Haufe vortommt, die einzige 
Weife, die Bienen am Eeben zu erhalten, darin beftche, daf 
man einen ſchwarzen Lappen über ihren Behälter hängt, fonft 
fterben fie in neun Zagen. In der Ghriſtnacht, wähnt man, 
haben Ihiere die Kraft, miteinander zu reden. Noch berricht 
in der Rachbarſchaft von Bayeur in ben zwölf Nächten folgen: 
ber Braud: ein Kind wird unter ben Zifch arftedt, auf wel: 
chem ber Kuchen gefchnitten wirb; biefes fragen bie @äfte: 
„Weſſen Stud ift dies?’ — es nennt in feinen Antworten 
nad und nad) die ganze Gefellfchaft und vergift auch das Stück 
nicht, welches Gott gehört und für ben erſten erfcheinenden 
Armen aufgehoben wird, Iſt Jemand von der Kamilie abs 
weſend, fo wird fein Stüd mit Sorgfalt aufbewahrt; bleibt er 
wohl, fo erhält ſich der Kuchen frifch; wird er krank, fo fänat 
er an zu fhimmeln; ftirbt er, fo verdirbt der Kuchen, 
viele Jahre ehedem war e6 unter der Bourgeoifie noch Sitte, 
unter dem Klange der Bioline von Haus zu Haus bei ihren 

reunden umberzugehen, „la part a Dieu’ zu verlangen und 

erfe abzufingen, bie für biefe Gelegenheit gedichtet waren," 
Zu Bayeur geht bes Mitternachts in der Straße St. Quentin 
„la dame d’Apugny‘ um, ein weibliches Seitenftüd zum enge 
lichen Robin Gocdfellow: Jeden zufällig Vorbeigehenden labet 
fie freundlich ein, einen Spaziergang mit ihr zu machen: willigt 
er ein, fo reicht fie ihm bie Hand, tanzt wenige Minuten lang 
anftändig an feiner Seite ber und verfchwindet dann unter 
böfticher Verbeugung ; fchlägt er es ab, fo ahndet fie feinen 
Mangel an Galanterie damit, daß fie ihm in ben anftoßen- 
ben Graben taucht, welder, um bie Strafe noch härter 
zu machen, vorbem tief und reichlich mit Dornen und Sträucen 
umkränzt war. Die Fee von Argouges befchügte einen mäds 
tigen Baron und mwilligte fogar ein, feine Braut zu werben, 
unter ber ausbrüdlichen Bedingung, daß das Wort „Zod“ nit 
in ihrer Gegenwart ausgefprochen werde. Bayeux ift reich an 
Überlieferungen, ed hatte, wie Miß Goftello erzählt, noch 1827 
feine Schatzgräber; man glaubt dort noch an das Ketiche , bie 
übernatürlide Erſcheinung ber Seele eines ungetauften Kindes, 
und beſchwoͤrt den Währwolf no, um bie miberfpenftigen 
Beinen Kinder ber Normandie zu ſchreceen. * 
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Dentwürbigkeiten aus dem Leben Sir Humphry Davy's 
berauögegeben von feinem Bruder John Davy. 
Deutich bearbeitet von Karl Neubert. Eingeleitet 
von Rudolf Wagner. Bier Bände, 

(Bortfrgung aus Pr. 261.) 

Dom Ende des 3. 1797 am begann jedoh die Man: 
nichfaltigkeit diefer Stubien, die eine Zeit lang neben ber 
Beſchaͤftigung mit der Mathematik hergingen, vor der Che: 
mie entfchieden zuruͤckzutreten. Lavoifier's „Cours de che- 
mie” und Nicholſon's „Dietionary of chemistry waren 
bie einzigen Bücher, die ihm anfangs zu Gebote fanden; 
aber das Merkwürdige ift, daß er faft zu derfelben Zeit, 
wo er biefes Gebiet zu betreten anfing, «8 auch ſchon durch 
Entdedungen erweiterte. Cine Zeit, wo er bloßer Lehrling 
war, fcheint er faft gar nicht gehabt zu haben; felbftän: 
bige Verſuche gingen von Anfang an Dand in Dand mit 
der Lecture; und mit einem aus Phiolen, Weingläfern, 
Theetaſſen, Tabackspfeifen und thönernen Tiegeln beftehen- 
den Apparate, der in einem Schlafzimmer aufgeitellt war 
und zu defien Benugung er ſich das Feuer erſt aus der 
Küche heraufholen mußte, brachte er es in Zeit von vier 
Monaten foweit, daß er ſich mit Dr, Bebdors über bie 
Lehre von Wärme und Licht in Briefwechlel fegen_Eonnte. 
So ſeht ſich auch günftige Umftände vereinigten, um dieſe 
und feine fpätern ſchnellen Fortſchritte zu foͤrdern, — bie 
vielfeitigen Borftudien, die er fchon gemacht hatte, die 
Möglichkeit, einige Privarbibliocheten zu benugen, die Be: 
kanntſchaft mit Gregory Watt, dem Sohne des berühm: 
ten Verbeſſerers der Dampfmaldinen, und Davies Gil: 
bert, nachmaligem Nachfolger Davy's auf dem Präfidenten: 
ſtuhle der Royal society, der Reichthum der Gegend um 
Penzance an Mineralien und Begetabilien, die zur Unter: 
fuhung einluben, ber Bergbau von Gormmallis, ber ihn 
auf die Mefultate geheimnißvoller Naturproceffe in lebendi⸗ 
ger Anihauung binwies, endlich und vorzliglich die allge: 
meine Ummälzung, welche die Chemie kaum ein Jahrzehnd 
vorher durch die franzöfifche Schule erfahren hatte und auf 
weiche nothwendig eine Periode der Gaͤhrung folgte, bie 
dem Geifte der Unterfuchung die reichite Nahrung suführte, 
— troß alfer diefer fehr günftigen Verhaͤltniſſe bleibt von 
ben raſchen und glänzenden Erfolgen, die Davp im Laufe 
weniger Jahre erreichte, immer noch ein großer und gerade 
ber wichtigfte Ehelt übrig, für den man nur in feinem 


Eifer, feiner Thaͤtigkeit, feinem Scharffinn, feiner Begei— 
fterung für die Miffenfchaft dem erktärenden Grund wird 
finden können, Die mit Dr, Bebdors, einem Manne, der 
nach Davy's Urtheile Talente befaß, die ihn auf den hoͤch— 
ften Rang als Naturforfcher erhoben haben würden, wenn 
er fie mit Befonnenheit und Umfiht angewendet hätte, 
angefnüpfte Bekanntſchaft verfchaffte ihm fehr bald (Ende 
1798) die Stelle eines Dberauffeherd in der Pneumatic 
Institution zu Glifton bei Briftol, einem Snftitute, wel 
ches hauptlählic zu dem Zwecke geftiftee und von ber Piz 
beralität uneigennügiger Freunde der Wilfenfchaft unter 
halten wurde, um WBerfuche über die Deilßräfte der ver 
ſchiedenen Gasarten zu machen, 

Wäre — fügt Ichn Davy (I, 87) — biefes Amt aus: 
brüdiih für ihm geftiftet worden, es hätte nicht förderlicher 
für feine Anlagen, nicht geeigneter fein koͤnnen, alle Kräfte feir 
nes Beiftes zu wecken und zu entwideln; und bie übrigen Ver—⸗ 
Hättaiffe waren im Allgemeinen nicht weniger günſtig. Die 
—— — Verbindungen, Dr. Bebbors’ Familie, felbft bie 

ußern Umgebungen, in melden er ſich befand, alles trug dazu 
bei auf bas günftiafte auf ihm einzuwirken. 

Unter die erflern gehört namentlich fein freundfchafttis 
her Umgang mit den Dichtern Southey und Goleridge; 
und wie hoch Davy das Verhältniß zu der Familie des 
Dr, Beddoes, vorzüglich zu deffen liebenswuͤrdiger Gattin 
anfchlug, beweifen nicht nur die Schilderungen des Verf., 
fondern auch die beiden Gedichte, die Davy an bie Gat— 
tin und bie Meine Tochter Bebdors’ noch 1806 richtete 
(l, 90), und die wegen ber fittlichen Bartheit, Innigkeit 
und edeln Einfalt der Empfindung leicht zu dem Beſten 
gehören dürften, was diefe Denkwürbigkeiten in poetifcher 
Hinſicht darbieten. Kurze Zeit nad feiner Ankunft in 
Glifton führte Dr, Beddoes die Erftlinge feiner Unterfus 
Hungen, die Abhandlungen über Wärme und Licht nebft 
einer neuen Theorie bes Athmens, und über die Erzeugung 
bes Sauerftoffgafes und die Urfachen der Farben organis 
ſcher Wefen im die literarifche Welt ein; die Forfchungen 
über das Vorkommen des Kieſels in ber Epidermis ges 
wiſſer Pflanzen, auf die er durch die Wahmehmung eines 
Knaben geführt wurde, die noch wichtigern über das ory= 
dirte Stidgas und das Einathmen deſſelben, durd die er 
die Grundlage feines Ruhmes legte, und andere mehr 
fallen in biefelden Jahre 1799 und 1800; und noch ehe 
er zu Anfang 1801 feine Stelle zu Glifton mit der eines 


Lehrers der Chemie an der (burd) Graf Rumford und 
andere hochgeſtellte Freunde der Naturwiffenfhaften kurz 
vorher in London geftifteten) Royal institution unter den 
ehrenvoliften Bedingungen vertaufchte, hatte die glückliche 
Entdedung Volta's in ihrem gangen Cinfluffe. auf. die 
Chemie, deren Verfolgung er menige Jahre darauf feine 
glänzendften Entdedungen verdankte, feine Aufmerkfamtkeit 
in vollem Maße auf ſich gezogen und die Richtung feiner 
Arbeiten zum Theil mit beftimmt. Die zwei Jahre, welche 
Davy zu Glifton verlebte, find für feine wiſſenſchaftliche 
Entrwidelung jedenfalls die. wichtigften. Hier entſchied er 
fih an dem Scheidewege zwifchen Speculation und In: 
duction; und tie fehr auch die erftere in einer ganz ins 
dividuellen Verſchwiſterung mit einer bichterifhen Natur: 
anſchauung ihn gleihfam verftohlen fortbegleitet, um gegen 
das Ende feines Lebens fich wieder geltend zu machen, fo 
beiveifen doch viele Stellen feiner Tagebücher aus diefer 
Zeit, daß er für die eigentliche Naturforfhung Alles, was 
bloße Begriffscheorie fei, entſchieden von ſich zu mweifen, den 
Entſchluß gefaßt hatte, 
"Mit Speculationen und Theorien — fagt er — begann 
ich das Studium ber Ghemie, reiferes Nachdenken überzeugte 
mich, daß ich auf falſchem Wege fei, zeigte mir die Gefahr fal⸗ 
fer Verallgemeinerungen und bie Schwierigkeit, irgend eine 
haltbare Grundlage bei foldem Verfahren zu gewinnen. Wenn 
id die Menge von Hypotheſen bedenke, bie man auch nur zur 
oberflächlichen Begründung von einer ober zwei Thatſachen auf: 
ftellen fann, fo werde ich überzeugt, daß es die Aufgabe des 
echten Raturforfchers fei, fie alle miteinander zu vermeiden. Es 
it mühfamer, Thatſachen zu fammeln, als über fie zu vernünf: 
; aber Ein gutes Erperiment iſt mehr werth 
38 ber Jeeriiies eines Kopfes wie Newton (I, 
— 118). 


Stärker kann man ſich in dieſer Beziehung ſchwerlich 
ausdrüden! Aber in demſelben Maße mächft allerdings 
auch die Weite feines Blickes über das Feld der Empirie; 
der Profpectus von Erperimenten von 1799 (I, 132) ift 
im. großartigften Style entworfen; feine Verſuche werden 
umſichtiger, finnveiher, genauer, fühner; und in dem 

feines Wollens und Könnens, getragen von den 
freundlichſten Berhättniffen, in der Mitte. ausreichender 
wiſſenſchaftlicher Hilfsmittel, jegt ſchon ermuntert von. der 
dankbaren Anerkennung anderer Maturforfcher, und begei— 
flert fir die Größe Deffen, was die Naturforfhung zu leis 
ſten habe, fpricht ev in den Selbftgefprächen, die fein Ta— 
ch enthält, die Ahnung feiner Reiftungen mit der gans 

zen Lebendigkeit einer energiſchen, imtellectuell und moralifch 
in. ſich feflbegründeten Natur aus. Daß diefe Ahnung 
durch feine Berufung an die Royal institution fehr bald 
erfüllt wurde, ift fchon bemerkt worden; und von feinem 
erſten Auftreten in London bis zu ber Zeit, wo koͤrperliche 
Leiden feine fruchtbringende Thätigkeit zu unterbrechen ans 
fingen, bietet fein Leben. das ſchoͤne Schaufpiel eines im: 
mer wachfenden Erfolges bar, ben bie reinſte Liebe zur 
Wiſſenſchaft und zu der Menfchheit in Verbindung mit 


dem. audgezeichnetellen. Talente und ber unermüblichiten- 


Thaͤtigkeit nur immer haben kann. Er kam an bie 
Royal institution zuerſt als zweiter Docent der Chemie 
und ald Dirigent des Laboratiums, aber fhon am 31, 


Mai 1802 wurde ihm nah Dr. Garnett's Rüdtritt Die 
Profeffur der Chemie förmlich; übertragen. Seine Functio= 
nen an berfelben beftanden in ber Verpflichtung, eine 
verhältnißmäßig geringe Anzahl von Vorlefungen zu hal 
ten; dagegen bot ihm bie Anftalt zu feinen Unterfuchur= 
gen bie trefflichften, fpäter von der Gefellfchaft durch frei— 
willige Subfeription auf das großartigfte vermehrten Huͤlfs⸗ 
mittel dar, indem fie ihm die befannte Volta’fche Batterie 
von 2000 Plattenpaaren, bie zufammen 123,000 Qua= 
dratzoll Oberfläche enthielten, aufitellen lief. Den raus 
(enden Beifall, die „‚enthufiaftiihe Bewunderung”, die 
feine Vorlefungen erregten, ſchildert ein gleichzeitiger Be— 
richt im „Philosophical magazine‘: 

Männer vom erften Rang und Talent, Männer ber fdö- 
nen und firengen Wiſſenſchaften, Praktiker und Theoretiker, 
Blaufrümpfe und Mobedamen, Alt und Jung, Alles drängte 
fih in den vollgepfropften Dörfaal. Aus allen Theilen der 
Stabt regnete ed Gomplimente, Einladungen, Geſchenke in 
Maffe, man riß fi um feine Geſellſchaft, jeder war ftolz auf 
feine Bekanntſchaft (1, 202.). \ 

Obgleich an diefem Erfolge Davy's einnehmende Per: 
föntichkeit, welche die londoner Damen gleih anfınas 
veranlaßte ihre Kennerfhaft durch das Urtheil zu bewähs 
ven: biefe Augen feien noch zu etwas Anderm gemach 
als in den Schmelztiegel zu guden, — und der Umftan, 
baf der Befuch der Borlefungen in ber Royal institution 
damals zum guten Theile Modefache war (1, 226), auch 
Einiges beigetragen haben mag, fo blieben body dieſe Vor— 
lefungen bei dem wachſenden Ruhme Davy's, bei feiner 
Geſchicklichkeit im Erperimentiren, bei der Klarheit und 
Beſtimmtheit feiner Darftellung, und bei der gewiſſen⸗ 
haften Sorgfalt, mit welcher er ſich nicht nur auf bem 
Inhalt, fondern auch auf die Form Deffen, was er fagen 
wollte, vorbereitete (1, 365), umausgefest einer der ſtaͤrk⸗ 
ften Anziehungspuntte für alle Freunde der Naturforſchung; 
und zwei Mal, 1810 und 1811, wurde er fogar von 
des Dublia society eingeladen, in Dublin Gaftvorlefuns 
gen: zu halten, bie ihm bas erſtemal mit 400, das 
zweitemal mit 750 Pfund Sterling hbonorirt wurden. 
Seit feiner Verheirathung mit Mes. Appreece 1812, burdy 
welche er in den Gebrauch eines bedeutenden Vermögens 
kam, gab er bie Vorlefungen auf, um befto ungeftörter der 
Erweiterung der Wiſſenſchaft fih bingeben zu können; 
zu berfelben Zeit wurde er zum Ritter (knight) ernannt z 
die darauf folgenden Jahte 1813 — 20 brachte er zum 
größten Theile im Auslande, namentlich in Stalien zu, 
wo er bekanntlich auch Werfuche, die herculaniſchen Mas 
nuferipte aufzurollen, und Unterfuhungen über die Malers 
farben der Alten anftellte. Seine erſte Reife auf da® 
Feſtland duch Frankteich nach Stalien, für melde ihm 
fein wiſſenſchaftlicher Ruhm Päffe von der Napoleoniſchen 
Regierung verfhafft hatte, führte ihn mit den ausgezeich⸗ 
neteften Chemikern und. Naturforfchern Frankreichs und 
Italiens zufammen; und 1820 erfuhr er die größte Aus⸗ 
zeichnung, die einem- Gelehrten in England zu Theil wer 
ben kann, indem er zum Präfidenten der Royal soei 
erwählt wurde, welches - Ehrenamt er nicht: eher verlor 
als bis er es, micht wegen der mancherlei Abhaltungen 
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und Unannehmlichteiten, die e8 fir ihn Herbeiflihrte (IN, 
190 fg.), fondern wegen feiner zunehmenden Kränktichkeit 
freiwillig niederlegte, Kurze Zeit aber, nachdem er Durch diefe 
und nod viele amdere Ehrenbezeigungen auch äußerlich 
auf die Höhe einer vorzüglich hervorragenden Stellung in 
der Gefellfchaft gehoben worden war, ſtellten ſich 18323 
auch ſchon die ecften Worboten feiner fpätern Eörperfichen 
Leiden ein, denen er in feinen legten Lebensjahren durch 
den Aufenthalt in Italien und Steiermark vergeblich zu 
begegnen fuchte und die am 20. Mat 1829 feinem Les 
ben im ber vollen Kraft des Mannesalters zu Genf ein 
fruͤhzeitiges Ende machten, 

Sollte fih nun am diefen flüchtigen Umriß des dufern 
Lebens die Auseinanderfegung feiner wiffenihaftlichen Ver: 
diente fchliefen, fo würde darin eine Aufgabe liegen, deren 
Löfung, ohne fpecielle Beruͤckſichtigung der Gefchichte der 
neuern Chemie nicht moͤglich, am diefem Orte nicht eins 
mal zweckmaͤßig fein würde, Diefe Seite der Betrachtung 
bleibt billig dem Chemiker vom Fady überlaffen. Obwoi 
Davp eine zahlreiche Reihe vom Schriften veröffentlicht 
bar, fo enthalten doch diefe Denkwürdigkeiten über feine 
Methoden der Unterſuchung viele. ſehr belehrende Finger: 
zeige, die meht als einen Bli im die Werkftätte feines 
erfinderifchen Geiftes thum laffen; und wer e8 weiß, wie 
fehr bei Entdeckern erften Ranges nicht blos Das befehrend 
ift, was fie ſelbſt am Ende für baaten Gewinn anfehen, 
fondern welche Beachtung aud ihre Vermuthungen, ihre 
verſuchsweiſe ausgebildeten Anfichten, die fie dann wieder 
fallen laſſen, verdienen, flr den bieter fich hier ein reis 
her Stoff der Anregung zum Nachdenken dar. 
gemeinen geht aus Vielem, was hier im Einzelnen mit: 
getheilt wird, hervor, daß Davp gerade feine wichtigften 
Entdeckungen nicht einem glüdlichen Obngefähr, einem 
zufälligen Zufammentreffen von Umftänden, die ihn auf 
die richtige Bahn leiteten, fonderm dem abſichtlichen Nach: 





te, zum erften Male in meinen Leben, i 
— —* Liebe zur Ratur. Ich > er 
eines Felfens, vor mir das Meer; ber Wind ging hoch, 
war in Bewegung; die Afte einer @idhe bogen —* und tauſch⸗ 

kn, unten mit einem tiefem Grau, flogen 
fÄnell über bie weftlichen Hügel; der ange Himmel war in 
Bewegung; der Wind peitichte ben gelben Strom ba unten 
un a nk an Di de 
’ a ‚ wenn au 
ein Blatt von einem ber Bäume hätte abgerifien re 
Diefes Gefühl des Zufammengehörens mit der Natur, 
diefes Anfchliehen am fie, dieſes liebevolle Eingehen auf 
ihre Erſcheinungen begleitet Davp fein ganzes Leben hin⸗ 
durch umd tritt gegen das Ende deffelben immer ftärker 
hervor. * Diele feiner Gedichte. find geradezu nichts weiter 
als der Ausdrud der Beziehungen, in welchen er fid zur 
Natur fühle; und wenn auch feine dichterifchen Ergeugs 
niffe allgemein durch eine fehr Lebendige Einbildungskraft 
mitbebinge find, die ſich früherhin durch mancherlei Ent 
würfe *) kundgegeben hatte und feinem Freimde & € 
das Urtheil ausfprechen ließ: „Wäre Davy nicht .der e 
Chemiker feiner Zeit gewefen, fo wäre er vielleicht der 
erfte Dichter geworden”, fo find doch MNaturfeenem umd 
Naturereigniffe der Gegenftand, auf den er in feinen Bes 
dichten am Liebften und am häufigften zurüdtommt. Cs 
feine ihm Beduͤrfniß geweſen zu fein, auch abgeſehen 
von feinen größern Neifen, durch kleine, baufig 
Ausflüge nah Schottland oder in die fhönen Gegenden 
feiner Heimat ſich in beftändigem Verkehr mit der leben: 
den Natur zu erhalcen; und ſelbſt feine echt Nationale 
Paffion für das Jagen und Angeln, die ihm das dazu 
gehörige Geraͤth auf Reifen zu einem edenfo unentbehr⸗ 
lichen Begleiter machte als einen portativen chemiſchen 
Apparat, wird dadurch in einer Weiſe veredelt, daß man 
Swift's beißende Definition, ein Angler fei eine Stange, 
an der vorn ein Wurm und: hinten ein 
ihn feiner Salmonia“ geg 


als Empfindier, fondern immer zugteih auch als For: 
(her; und die Reifetagebücher, aus denen hier zum Theil 
fehe weitläufige A e gegeben werben, find voll der 
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ätt jegt 18,000 Bände und 50,000 Autograp und Manu⸗ 
R gi die polnifdye Literatur ift fie von befonderer Wich⸗ 
t. befinden fich in ihre ſaͤmmtliche polniſche Chroniken, 
viele polnifche Bibeläberfegungen in den erften Ausgaben, viele 
Drude von Haller in Krakau und feltene Werke aus den Zei⸗ 
ten der Sigiemunde. Beſonders zu erwähnen ift die fat voll: 
fländige Sammlung der Schriften, welche im Laufe bes vori: 
gen Jahrhunderts in Polen und über Polen erfchienen find. 
Unter den Autographen befinden fidy ſowol — ältere 
Briefe polnifher Könige und ausgezeichneter Männer, wie aud) 
die ausgebehnte Gorrefpondenz des im ber wer ser Welt ber 
Tannten Grafen Staniflam Potock. Auch verdient das Tages 
buch des Fürften Staniflaw Lubomirfki hervorgehoben au wer: 
den, das vom J. 1762— 73 reiht und für ben Geſchichtſchrei⸗ 
ber jener Zeit von Werth iſt, da Ludomirſti als Großmarfchall 
der Krone eine ber oberften Stellen im Staate bekleidete, alfo 
über viele Ihatfachen genauen Bericht zu erftatten vermochte. 


Es —— in dieſem Jahre 88 periodiſche Schriften in 
5 prache, davon 15 in Warſchau, fünf in Lemberg, 
1 Krakau, fechs im Pofenfhen, zwei in Wilna, eine in 
Petersburg und eine in Praemysl in Galizien. Unter biefen 
dürften nad; einigen politifgen Zeitungen die Rachbildungen 
ber ee: Magazine die verbreitetfien fein. Mit ausnehmen: 
dem Gefchict forgt für bie Bebürfniffe des Iefenden polniſchen 
der in Liſſa im Pofenfchen erſcheinende „, Przyjacie 
2 freund). Gr wird jet von dem Wibllothelar Lu: 
rebigirt, der ſich durch mehre treffliche kirchenhiſtori⸗ 
Werke einen Ruf erworben hat. Das Blatt gewährt nicht 
gewöhnliche Unterhaltung, fondern es verdient auch wegen 
der darin enthaltenen gründlidhen hiftorifhen und Literarges 
ſchichtiichen Auffäge für jeden Geſchichtsforſcher und Literatur: 
freund Polens tung. Anſprechend auch ber in Lem: 
berg einende „Lwowianin‘, der Beſchreibungen von Ges 
enden Polens, Erzählungen aus Polens Vorzeit, mitunter auch 
Berichte über neuerfchienene W enthält, € höhere wiſ⸗ 
Tendenz hat ber „Tiygodnik literacki” (Literari: 
ſches nblatt), der ſeit drei Jahren unter der Rebaction 
von A. Woykowſti in Pofen erſcheint. Er gilt für eins ber 
beften polniſchen Blätter der Gegenwart, und bie erften polnis 
ee, Gzapkomfti, Krafzewffi, Prof. Maciejowfti find 
tee an bemfelben. Gr enthält unter der fichenden 
Rubrik „‚Ausländifche Eiteratur‘‘ Überfichten und Berichte über 
bie lichften Literarifchen Erzeugniffe des Auslandes, befon: 
ders folder, bie ne —5 an em: he einer ri 
RR atur er viele ausgezeichnete 

von ben polnifchen tern 


Bezug ba 

von lebenden ' ⸗ 

Aus aus intereffanten Memoiren, Abhandlungen 

über Polens politifche und literarifche Zuftände, ferner ausführ: 

—  Diefem Biatts yate Ad In birfem Sabre das 
m 

„Dziennik domowy’ (Hausjournal) beigefellt, ein bloßes Un: 

tung. In Warſchau ers 


—— Mo 


warsza· 





veris), herausgegeben von Pauline Klorwel), bie nur Beir 
träge von Damen angenommen hat. Die Herausgeberin wachte 
über dem Borrechte der Frauen, zu dieſem Taſchenbuch 
fleuern zu dürfen, mit folder Strenge, daß fie in einem 
worte fagt, fie habe in Erfahrung gebracht, daf zwei von den 
Gedichten von Männerband berrühren, der Betrug fei aber erſi 
nad) dem Abbrude entbedt worden, und fie erkiäre hiermit, 
daß dieſe Gedichte in dem Taſchenbuche keinen Play verdienen. 
Das Ganze ift ein rechter Almanach, für ein Eurges Dafein bes 
flimmt, unterhaltend, gemüthlich. Es find Erzählungen, 
m aus dem Frauenleben, Porfien, theils Überfegungen, Dre 
riginale, Auszugeihnen wäre eine, freilich auch nur Teiche 
—5— Erzaͤhlung der Herausgeberin: Flis“, in ber bie 
lebeswehen eines armen —E geſchildert werben, der ziwis 
ſchen einer Deutſchen in Danzig und feinem Lirbihen in ber 
Heimat zu mählen hat und defien Kampf dadurch zu Ende 
* r gr wu ne Deutſche verläßt. . Ein zweiter 
polniſcher Almanach war in Petersburg angekünd: er ſcheint 
aber 3* * Em ug" u fein. si 
achdem in den polnifchen Beitfchriften Proben von Übers 
fegungen der Shakfpeare'fhen Zrauerfpiele oftmals und ſelbſt 
von ausgezeichneten Dichtern zu finden 
der Kanonikus und Profeffor an der t zu Kiew, Ig⸗ 
nacy Holowinſti (Pfeudonpmus Kefalinfti) mit einer vollftäns 
digen Überfegung ber Shaffpeare Dramen 
ten. Der erfte Theil derfelben, erfchienen Wilna 1840, ent 
hätt ‚„„Hamlet’, „Romeo und Julia“ und „Sommernachts 
traum’, Die Überfegung kann im Allgemeinen gelungen ges 
—* ag fie * vielen Beifall und einen ziemlich be⸗ 
utenden at, wie aus ber lreichen Pränumerantenlifte 
zu erfeben if. Der eben Rn Theil enthalt den 
„Macbeth, „Konig rar” und ben , - 
Der Prof. Macirjorfti in Warfheu, bekannt durd feine 
„Slawiſche Rechtsgeſchichte“, arbeitet jegt an 
der polnifchen Eiteratur. Um feine Materialien zu biefem Werte 
wu —— macht = Sommer 
alizien und andere altpolniſche ben aus bit 
—— ſind ſchon in Ba zu nic 
weſen. * 
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Arhäoclogifhe Entbedungen in Kleinafien. 
Bon dem Reifenden Charles Fellows, der im Ichtem Ja 

die 55 Welt mit den Reſultaten tines —* 
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weitere Reife n antrat, um in Begleitung eines 
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Literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Denfwürbigfeiten aus dem Leben Sir Humphry Dovy’s 
herausgegeben von feinem Bruder John Davy. 
Deutfch bearbeitet von Karl Neubert. Eingeleitet 
von Rudolf Wagner. Vier Bände, 

(Bortfegung aus Mr. 262.) 


Der zweite, noch mehr bezeichnende Zug in dem Cha: 
rakter Davy's ift der Geift des Wohlwollens, des Ge: 
meinfinns, ber feinen Stolz darein fegte, die Ergebniffe 
ber Wiffenfchaft zur Förderung des Öffentlihen Wohles 
zu verwenden. Nicht als ob alle feine Anftrengungen 
auf biefe Quelle allein zurüdgeführt werden follten; der 
bloße Durft nad Erkenntniß, die Verehrung der Wiffen: 
[haft an fi war von früh an der Sporn, ber ihn trieb, 
ſodaß er zu ber Zeit, wo er fi) mit ber Zerlegung ber 
Alkalien und allalifhen Erden mitteld ber Volta'ſchen 
Batterie beſchaͤftigte und fomit einer feiner größten ‚Ent: 
deckungen entgegenging, durch unausgeſetztes Erperimen: 
tiren feine Koͤrperkraft bis zum Übermaße erſchoͤpfte und 
in eine lebensgefährliche Krankheit verfiel. Wie weit fein 
Eifer in dieſer Hinſicht ging, belegen fchon frühzeitig bie 
von ihm in Glifton an ſich felbft angeftellten Verſuche 
über die phufiologifhen und pfochilhen Wirkungen bes 
eingeathmeten Stidgafes, deren Ergebniß zugleih als 
prägnantes Beifpiel, wie unfere Auffaffung der uns um: 
gebenden Erfheinungswelt durch «in Syſtem von Be: 
ziehungen bedingt ift, deffen Abänderung die ungeheuer: 
ſten Unterfchiebe in unfern Empfindungen und Zuftänden 
nach ſich zieht, zu intereffant ift, als daß wir nicht Eini: 
ges aus der entfprechenden Stelle ausheben follten. Trotz 
ber möglichen Gefahr nämlich), die mit dem Verſuche, 
ein in feinen Wirkungen noch ziemlich unbefanntes Gas 
feibft zu prüfen, verbunden war, athmete es doch Davy 
ein, erft in kleinern Partien. zu vier Quart, dann, als 
die Wirkungen keine Gefahr deohten, in einem Volumen 
von zwanzig. Quart, 

Es entſtand fofort ein. Rieſeln ‚vom der Bruſt bis zu den 
Gliedmaßen. Ich bekam ein Gefühl merklicher Ausdehnung in 
jedem Gliede, das höchſt angenehm war; meine Gefichtsein: 
drüde wurden bienbenb und offenbar vergrößert, deutlich ‘hörte 
id jeden Schall’ im "Dimmer und war mir meines Buftandes 
volllommen bewußt. In dem Maße, als bie angenehmen (Em: 
pfindungen zunahmen, ‚verlor ich allen Zuſammenhang mit ben 
äußern Dingen; gene Reiben der lebhafteften Geftchtserfheie 
nungen (hoffen mir durch die Seele, Begleitet von Worten, bie 
ganz neue Sahrnehmungen in mie hervorbrachten. Ich befand 


19. September 1840, 


mid in einer Welt neu verfnüpfter und neu geflals 
teter Vorftellungen; ich ſchuf Theorien, ich bildete mir 
ein, daß ich Entdeckungen made. Als ich von Dr. Kinglake 
ber ben Schlauch von meinem Munde wegzog, aus biefem faft 
bis zum Delirium gefteigerten Zaumel geriffen wurbe, ‚waren 
3orn und Verachtung bie erften Gefühle, die bei dem Anblide 
ber Perfonen um mid ber in mir auffliegen. Boll Entzüden 
und in höchfter Aufregung lief ich eine Minute im Zimmer ums 
her, volltommen unbelümmert um Das, was man zu mir 
fagte. Als ich wieder zu mir felbft gefommen war, empfanb 
ich das Verlangen, die während bes Erperiments gemadten 
Beobachtungen mitzutheilen. Ich bemühte mich meine Vorftels 
lungen wirder zu fammeln; fie warın ſchwach und verirrt; 
eine Anzahl Worte boten ſich jeboch bar und mit der inniaften 
Überzeugung, wie ein Scher, rief ih Dr. Kinglake zu: Nichts 
eriftirt als der Gedanke! Aus Empfindung, Vor— 
ffellung, Bergnügen und Schmerz befteht bas 
Weltall! u. f.w. (I, 149 fa.) 

Daß aber nicht blos diefer Durft nad Erkenntniß, 
fondern eben aud das Wohlmwollen in feiner‘ reinften Ge: 


ſtalt ein maͤchtiges, klar gebachtes Motiv feiner Beſtrebun⸗ 


gen war, dafuͤr möge unter vielen andern nur folgende 
Stelle (1, 181) aus feinen frühen Tagebüchern angeführt 
werben: 

Sollten biefe Künfte, bie taufenberlei Werkzeuge erfanben, 
um dem civilifirten Menfchen Schmerz und Leiden zu bereiten, 
folten fie nicht auch neue Mittel für fein Wohlbefinden ents 
beten? Soll die Brut von dem Baume ber Erkenntniß ims 
merfort bitter ſchmecken? Soll fie niemals in den Strah— 
len der Sonne bes Wohlmwollens reifen? Wer kalts 
berzig genug -ift, das zu glauben, der mag unthätig bleiben; 
und zwanzig Jahre'fpäter trägt er kein Bedenken zu fagen: 
Die: Ergebniffe dieſer Arbeiten werden, das bin ich übers 
zeugt, auch ber Sache ber Wiſſenſchaft dienen, indem fie 
barthun, daß felbft bie ſcheinbar abftracteften Wahrheiten ihre 
Anwendung und Brauchbarkeit für bie —* und den 
Verkthr des gemeinen Lebens finden koͤnnen. (III, 3.) 

Hier haben wir alſo den Ausdruck der Geſinnung, 
welche die ethiſche Beziehung der Wiſſenſchaft auf das 
Leben vermittelt; eine Geſinnung, die man allerdings 
an vielen eminenten Forfchern vergeblich fucht und deren 
eigenem Werthe Bein ſcheeles Urthell, Bein fuperciliäfes 
Jammern über eine der Wiſſenſchaft unmürdige Herrſchaft 
der matrriellen Intereſſen Eintrag thun kann. Zwar ber 
fogenannte praktiſche Sinn, welcher der Wiſſenſchaft die 
moͤglichſtnuͤtzliche Anwendung abzugewlnnen frebt, mag 
immerhin oft nur ein ſchlecht verkleideter Egolsmus ſein; 
bei Davp iſt et etwas Hoͤheres und Edleres, und bie 
dieſen praktiſchen Sinn veredelnde Geſinnung iſt eine ſelbſt 
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von dem Erfolge feiner Arbeiten ganz unabhängige Zierde 
feines Charakters, Daß es ihm tiefer Ernſt war mit 
diefer Gefinnung, beweift nicht nur der Eifer, mit wel 
chem er jede Gelegenheit, fie zu bethätigen, ergriff, fon: 
dern noch mehr die volltommene Uneigennügigkeit, mit 
welcher er bei der Bekanntmachung feiner Erfindungen 
verfuht. Bei der Erfindung der befannten Sicherheits: 
lampe, in Beziehung auf melde ber Lefer hier zu An: 
fang des dritten Bandes nebft einer auch dem Laien voll: 
kommen verftändlichen Beſchreibung ihrer Einrichtung alle 
Actenftüde zufammengeftellt findet, veröffentlichte Davy 
den ganzen Gang feiner Beobachtungen bis zu bem 
Punkte der entfcheidenden Gewißheit fogleih und ohne alle 
Burüdhaltung und Geheimnißkrämerei in den „Philoso- 
phical transactions”, Als ihm fpäter Jemand fagte, es 
wäre wol gut gewefen, wenn er ſich feine Erfindung durch 
ein Patent : gefihert hätte und nun feine 5 — 10,000 
Pfund jaͤhrlich als Einnahme davon zöge, antwortete er: 
Nein, an fo etwas habe ich nie gedacht, mein einziger 
Zweck war, der Menfchheit zu dienen; ift mir bas gelungen, fo 
Ion id Belohnung genug an dem erhebenden Bewußtfein, daß 
ch fo gehandelt habe, — Ich ftritt mid — fährt die Erzäh: 
fung (Ill, 73) fort — mit ihm darüber und meinte, daß bie: 
fer Gedanke für einen ſolchen Fall viel zu philofophifh und 
och fei. Er aber antwortete: Ich befige genug für alle meine 
wecke und Angelegenheiten; größerer Reichthum könnte weder 
meinen Ruf noch mein Glück erhöhen. Ich könnte dann frei— 
lich mit Bieren fahren; was hilft es mir aber, wenn bie Leute 
fagen: Sir Humphry fährt mit Bieren? 
Ebenfo, als er ſich fpäter damit befchäftigte, den Ku: 


pferbeſchlag der Schiffe durch eine aͤußerſt einfache und 


finnreihe Anwendung des Elektrochemismus gegen die 
fchädlihe Einwirkung des Seewaſſers zu ſchuͤtzen, fchreibt 
er unmittelbar, nachdem er die Überzeugung von dem 
‚Erfolge feiner Verſuche gewonnen hatte, an feinen Brus 
der Sohn (II, 254): 

Rähme ich ein Patent auf meine Entbedung, fo könnte 
ich wol ein ungeheueres Glück machen, aber ich habe fie meis 
nem Baterlande zum Gefchen? gemacht. Denn mein Borfag 
ift, in allen Dingen wenigftens, wo ber Eigennutz ins Spiel 
tommen Könnte, zu leben und zu fterben sans tache. 

Solcher Gefinnung gegenüber thut es aber auch wohl, 
neben Eeinlichen Verfuchen, ihm den Ruhm feiner Ent: 
dedungen zu ſchmaͤlern, auch Beweiſe einer aufrichtigen 
und ehrenvollen Dankbarkeit zu begegnen. Zwar das 
Parlament und die Regierung, die dem Erfinder der ver: 
wuͤſtenden Brandrafete einen Jahrgehalt von 1200 Pfund 
‚ausgefegt hatte, votirte ihm für feine vettende Rampe we: 
‚der Dank noch Belohnung; auch feine drei Jahre fpäter 
‚erfolgte, Erhebung zum Baronet ſcheint trog ber Andeu⸗ 
tungen feines Bruders, ber überhaupt hier faft mit zu 
großer Discretion verfährt, nicht als Ausdruck öffentlicher 
Dankbarkeit angefehen werden zu Eönnen; dagegen aber 
beeiferten fi) Kaifer Alerander von Rußland, die Royal 
society, die Befiger der Kohlenminen, ganze Gewerk: 
und Knappfhaften ihm ihre Dankbarkeit an den Zag zu 
legen; und die Art, wie ihm unter andern die Gemerkt: 
‚fhaften von Newcaſtle- upon⸗Tyne am 11. Det. 1817 
ein fülbernes Tafelfervice von 2500 Pf. St. an Werth 


durch Rambton, ben verftorbenen Grafen von Durham, 
überreichen ließen, hat etwas fo MWürdiges, daß Davp 
dafür wol den Mangel einer officiellen Belohnung ver: 
fhmerzen konnte. Beiweitem nicht fo wohl wurde es 
ihm jedoch in Beziehung auf feine Verſuche, den Schiffs- 
befchlag vor Verderbniß zu bewahren. Obwol dieſe Ent: 
dbedung von Laplace für die größte erklärt wurde, die er 
gemacht habe, und ihre Princip auf eine Menge anderer 
Gegenftände mit Erfolg angewendet worden ift, fo mar 
fie doh für Davp durch die Art, wie man feine Vor: 
ſchriften mangelhaft ausjuführen für gut fand, um dann 
über den ſchlechten Erfolg klagen zu Eönnen, eine Quelle 
ber tiefiten Kraͤnkungen; er wurde dadurch, wie der beutfche 
Bearbeiter richtig bemerkt (III, 341), an der Stelle wer 
wundet, wo er am verwundbarften war, in bem Ehrgelze, 
der ihm am hoͤchſten galt, nüßliche Erfindungen gemacht 
zu haben, und die Wirkung, die das Benehmen der Re: 

gierung und des Landes auf feine Gemüthslage hatte, 

dürfte, obzleid der Biograph auch bier ſchweigt, auf bie 

Berftörung feiner Lebenskraft den nachtheitigften Einfluf 

gehabt haben. Im September 1828 gab die Admirali: 

tät den Befehl, die Anwendung der von ihm borgefchla: 

genen Protector wieder aufzugeben; im neuerer Zeit bat 

nachdem ſchon früher in England gewichtige Stimmm 

gegen das Verfahren der Megierung fi) ausgefprocden 

hatten, Profeffor Schönbein zu Baſel den Gegenftand in 

England wieder angeregt und die Acten barliber find mol 

noch nicht dergeftalt gefchloffen, dag man Davp's War: 

fhläge, die, felbft wenn fie ihrem Zwecke nicht vollkom⸗ 

men entfprähen, feinem Scarffinne dennoch die größte 

Ehre machen würden, ſchlechthin für einen Misgriff zu 

erflären genoͤthigt wäre. 

Mic diefer fietlichen Freiheit von individuell befchränk: 
ten Intereſſen hängt nun auch ebenio die Bereitwilligkeit 
jufammen, mit welcher Davy die Mefultate der Willen: 
[haft in allgemein faßlichen Darftellungen mitzuthellen 
ſich beeiferte, als bie liberale Denktungsart, mit welcher 
er fremdes Verdienft würdigte. In der erſten Beyiehung 
find nicht nur die DVerdienfte, welche er ſich durch feine 
Agriculturhemie um die Verbefferung des Landbaues er- 
worben hat, bekannt, fondern wir dürfen den 2efer auch 
auf die Proben verweilen, melde hier im zweiten unb 
dritten Bande aus den in der Royal institution über 
Chemie der Natur, Geologie, Agrieultucchemie, Gedichte 
der Wiffenfhaft der Elektricität u. f. w. gehaltenen Wor- 
lefungen mitgetheilt find. Sie zeichnen fi durchgängig 
durch jene burchfichtige Klarheit und Beſtimmtheit, bumrd) 
jene wahre Popularität aus, die ben mangelhaften Wor: 
fenntniffen der Zuhörer den Ernft der Wiffenfhaft micht 
aufopfert, fondern fie durch die volftändige Herrſchaft uͤber 
den Stoff in den Stand fegt, die Unterfuchung felbft 
mitzumaden und in ihren Refultaten entftehen zu fehen; 
eine Art des Vortrags, welcher zwar nicht alle Gegen: 
flände gleich zugänglich find, für welche man aber, aud 
wo fie möglich ift, immer nod bie deutſchen Gelehrten 
bei ben Ausländern in die Lehre fchiden möchte; denn 
nur dadurch kann die MWiffenfhaft. aufhören, der aus: 
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ießende Befig einer abgefonderten Kafte zu fein, und | fer Sprache gefgricben, Hat allgemeine Anerkennung gefunden. 
—* dein Beftandtbeile der Nation albildung wer: a —— eh bie auferpoib der — des 
den, bie außerdem mur zu leicht aus den flüchtigen Ex: ——— or A A Kander Rüdfät 
” . gen bie Pros 

zeugniffen eines veränderlihen Geſchmacks ihre Nahrung fefforen, infonderheit die deutiden,, hat der Berf, eine tiefe 
entlehnt. Im der andern Beziehung find diefe Denkwür: Malice; vielleicht denkt Hr. Grund nie an Profefforen, ohne 
digfeiten überaus reich an treffenden, von der Selbflän: | an Drn. v. Raumer fi zu erinnern, und dem ift er num 
vigteit eined gebildeten Mrtheilsd Beugniß ablegenden Cha: | Zymaı, miät aemogen. Kud — euer — 
rakteriſtiken anderer berühmter Gelehrten. Wir erwähnen lich — — er Püdler's Anſichten über die Ventile, Mer 
bier beiſpielsweiſe die Art, wie Davp Gavendifh’s und bieffe. So viel ift auch gewiß, daß unfer vorbezeichneteg Bud 
Dalton's Verdienſte um die Chemie entwickelt (1, 324; | wenigftens vielfeitiger ift als Raumer’s und Püdlers Werk, 


; s Indeß die Darftellung i breit, oft unbeholfen, nice foftema- 
ne 209) vol Gharattenifit"Bace’s" von on ——— 3 Peefpectioe, —* jett, wo — 2 — die —— fo 
Newton's (1, 335 fg.), und die an verfchiedenen Orten viel gibt, A dies dem Buche doppeit Sinderlich. Diejenigen 
vorkommenden längern oder fürzern Urtheile „über Banks, welche fi für die engliſche Geſellſchaft intereffiren, fernen F 
Eupier, Guyton de Morveau, Alexander v. Humboldt, | feide bier gründlich kennen. Ce ift wirktich auffallend, daß bag 
Say Luffac, Scheele, Derfted, Verzelius, Prieſtley, Baus | englifhe Wefen, der englifde Ton und die englifche Mode in 


’ Deutſchland immer mehr Zerrain gewinnen, Man bat 
quelin, Volta und viele Andere. Davp's Ruhm verfchaffte lange, barlber beflagt, "Daß rer 4 


ihm Gelegenheit, auf feinen Reifen mit ben meiften bie: 
fer Männer in perfönliche Berührung zu kommen, und en ie ke ee 
die Art, wie er ſich über fie ausſpricht, verräth neben ———— Egg * —* ————— 
der achtungsvollen Anerkennung ihrer wiffenfchaftlichen | wir Deutfhen unfähig ind, unfere eigene deu e 
Belftungen pugfeld ein twürdevolles Selbftgefühl und eine Pr — — Lee weh fr * 
ſcharfe Auffaſſung ihrer perfönlichen Eigenthümtichkeiten. menſchlich * menfchlich näher, während die Engländer in ih: 
As Probe diene Das, was ih Bd, II, ©. 309, über &a: | rer öden, todten Seldftgenügfamkeit ernft vor ſich hingehen und 
place findet: für die höhere Blüte ber Humanität unempfänglich find. 
Saplace, als Minifter Napoleon’s, war in feinem Beneh⸗ Wir geben eine kurze Relation über den Inhalt des Bus 
men förmlicher und vornehmer (als Berthollet) und trat mehr | dies. Im erften Gapitel fpricht der Verf. über die Engländer 
mit dem Air von Protection als mit Höflichkeit auf. Exrfpradh | in ihren häuslichen — Itniffen, inſonderheit von der Stel: 
€ 


gen ba 
war fein G@ebieter zit. Sein Benehmen war jept ganz | und der Kirche geſchloſſen ift. Es iſt wol nicht unwa 
— 2 er war ſanft ge verbindlich geworden; der Tom | der engtifche fi dadurch 2* 
ſeiner Stimme war milder, er grüßte artiger. Ich denke noch | wählt, wo er will, Diernähft geht der Verf, auf die 

s erfte Mal fahb; es war, glaube ih, | des Mittelftandes über, und wir erhalten eine Erklärung 
im November 1818, Ich ſprach mit ihm über die Theorie der don, was eigentlich ein gentleman fe. Im gewöhnlichen Le- 


iſchen 
endlich würde eb fi trägt und I 1 hat, beweifen, 
ee en fie fo 54 ige en feinen 24 Si ar * — en * A 
chani Eigenſchaften der aufgefunden habe. Er | gibt es au n gentlemen in manners, unb die Titerarifcye 


behan in einem Zone, der an B venzte, | Welt erke ei teman at h . D 

als a irgend : Grarbaifle In ek , | man ——— er ee Kbftufangen. 

auch nur in ren atünaen Mäicn, mit feinen iz | Das Wort fellow mit ray mr Er ſchiech einen 

Bi an af anna —— 
za w nv 

a 


| le f &: ; fell { 

a LG | Bene an Kon 
€ er 

biefem —* der Verf. wieder auf d une 


H 
i 


verändert. Er ftand jept unter 
und war nicht ag e der 10, eilt Abſchweif 
EN nor ne ie, Ken 
—— "Renten in f en letzten Tagen fo wenig Hinderniffe in den Meg wie En land. in Ge 
‚gegiert hatte. er ug im Gharakter der Engländer ift die und der 
(Der Berluß folgt.) Darf meint, daß nirgend, befonders unter ben nern, 
n . ee ——— In der höhern 
Sittensuch der englifchen Gefellfhaft aus den Papieren —— West pub Pöcher quo de — 
6G chaft en: " . n , 
Gunter’s, von P. Q. O., Aufmärter bei Amads. | Ind em Abfthmit Seen Se 6 en Stüd dee de 
Stuttgart, Ha 1839. &.8. 2X. 12 Gr. fer darf gar nicht zu werden, am aller: 
Der Er dieſes Bude ie ein beaper Deuter; * dei wenigften ‚fa de ae; * mung — 
Bürger in Rordamera; fein, — —5———— Man mache nur fo wenig Anfprüce 
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als möglich am die Weiber, ‚gewinne. eine ‚männliche Herrſchaft 
Aber ſelbſt, und man muͤßte eine fehr bizarre Wahl getrof⸗ 
fen haben, wenn man nicht: jede ‚Ehe „ die von den drüdendften 
Rabrungsforgen frei bleibt erträglich finden ſollte.“ 

Das zweite Gapitel fchildert den Engländer in der Geſell⸗ 

ſchaft. Diefes. Eapitel iſt mit den Anmerkungen eines göttin- 
-ger- Profeffors durchflochten und» fehr foftematifch angelegt; es 
84 von.der Nothwendigkeit guter Manieren, von ber Bor: 
flelung, von Empfehlungsbriefen und vom- Mittageffen. Der 
Artikel über die Speifen ift mit Gründlichkeit behandelt; man 
erfährt darin ben Unterfchieb von beaf-steaks und pork-steaks, 
veal-, venison-, und turtle-steaks; auch über plum-pudding, 
über Scildkrötenfuppe und Ragout werben Belehrungen gege— 
ben. Hieran fchließt fih ein langer Artikel. über die Gtikette 
bei Tiſch; man erfährt die Grumbfäge, nach denen trandjirt 
wird, entweder beaf, ober Enten ober Hühner, ober Schinken 
ober -Gänfe; man erfährt -genau, was man mit dem Löffel und 
der Gabel zu effen- habe. Dann kommt die Rede aufs Ges 
fundheittrinten, daß nie ein Herr dem andern einfchenten dürfe, 
fondern daß er ihm die Flafche zuſchieben müſſe. Vielleicht Hielt 
der Verf. fich deshalb fo lange beim Diner auf, meil ein altes 
Sprüchwort fagt: „The English can do nothing witheut a 
dinner.’ 

Drittes Gapitel. Englifcher- Zeitvertreib. Der Zeitvertreib 
geißt im Englifchen killing of time (Feittöbtung), und man 
darf, um bies zu lernen, in die Gefellichaft Alles, nur Bein 
Herz mit hineindringen. in fafhionabler Korb fragte einft eis 
nen andern: „Heart, what’s that?” — da antwortete der 
andere: „„A thing that servant mwaids have, and with breaks 
for,John, the footman,’’* Wenn man aber fragt, was ift der 
Segenſtand des Zeitvertreibs in der höhern englifchen Gefell: 
ſchaft, ſo iſt es zuerſt die Liebe, dann die Faſhion oder Mode. 
Außerdem iſt in dieſem dritten Abſchnitt die Rede von Conctr⸗ 
ten, Baͤllen, vom Theater und Theaterdichtern. Die lehtern 
find in England vielleicht ebenſo ſchlecht daran wie in Deutſch⸗ 
land. Gewoͤhnlich erhalten fie 20—40 Guineen für ein neues 
Stüd, oder 10—15 Guineen und eine Guinee für jeden Abend, 
mo es wieberholt wird. Das verbältnißmäßig größte Honorar 
beziehen in England die Zeitungeſchreiber. Der parifer. Gorre: 
fpondent bes „Morning herald“ erhäft jährlich. 600 Pfund für 
feine Beitraͤge. Die Rebactionen des „Edinburgh review”, 
„Quarterly review‘, „Blackwood's magazine’, geben 12 Gui⸗ 
nen, gefeierte polltiſche Schriftfteller erhalten jedes Honorar 
bis auf-50 Guineen per Bogen. In England haben die Mode: 
ſchriftſteller allerdings Zutritt in der fafhionablen Gefellfchaft, 
rein⸗ wiſſenſchaftlich gebildete Männer finden dort feiten ſoichen 
eine Einladung zum Mittageffen bei einem Herzog oder Bord, 
ber in Mode ift, ehrt einen Profiffor von Oxford mehr als ein 
Drden, der ihm den Gintritt, in die faſhionable Gefellichaft 
noch nicht öffnet, 

Das ‚vierte Gapitel ſchildert die Clubs und Spielhäufer fo 
lebendig und anſchaulich, wie wir fie aus den englifchen Roma: 
nen. fennen. 

Das fünfte Gapitel, die Engländer auf Reifen, beginnt 
mit einer ſeht inftruetiven UÜberſicht. Unter 1000 Engländern, 

welche jährlich ben Gontinent befudhen, find 383 Dffisiere auf 
holbem Sold, 100 zu Grunde gerichtete Spieler, Kranke, 
52 Handwerker und Krämer, melde ihre Landsleute zu beſteh⸗ 
len fuchen, diefe gehen gewöhnlich nach Frankreich und Italien ; 
ferner.48 n, d. h. Beute, welche vom Spiele leben, 50 dem 
Schuldarreſt entflohene Bonvivants, 40 nicht mehr neue Mäb-: 
hen, 26 Madchen aus bem vermöglichen Mittelftande, die gern 
einen beutfchen Baron, einen fra hen Grafen ober einen ita- 
lieniſchen Herzog heirathen möchten ; 100 Bediente, Stalljun- 
gen, horse-jokeys und eher, 100 Kammermädchen 
Souvernanten, 20 verabfchiedete Maitrefien, 20 gefchichene 
Weiber, 10 Perfonen aus altem Adel, bie zu arm find, um 
«in Haus zu machen, 10 wirilich vornehme Engländer, um 


unb 


Englander irgend: ein 'tieferes Intereſſe 
„Die Engländer”, fagt er, „werben in Beinem Bande anders, 


nfich aufıdem Gontinent ebenfo zu Lamgweilen: wie in ihrem Ba: 
‚‚serlande, 30 junge: Leute, um ungenirt zu leben. —, 


unb ein 
inziger unter dem Tauſend, um. feinen Geift und fein. Herz 
auszubilden. Schr wahr ift, was der Verf. fagt, daß bie 

tfchen ſich nur ja nicht einbilben möchten, daß bie 
an Deutfhland hätten, 


fie. nehmen von ben Eigenthümlichkeiten ber Länder nichts an, 
fie bleiben ſelbſt in ber Hölle ſich gleich.’ 

Das feste Gapitel ſpricht von Engländern, inſonderheit 
auch von Engländerinnen, die fi) in Bädern aufhalten; viel: 
leicht iſt Manches, was der Werf.. von den Raänken diefer Da: 
men, von. ihren. Planen und ihren succds fagt, übertrieben, 
Im Gefolge dieſer soi-disant Hrübedürftigen erſcheinen die 
englifhen Beiftlien an großen Babeorten, Männer, bie als 
Geſchaͤftsleute, Speculanten, als bedeutende rouds und als 
fanfte Homilienprediger gleidy ausgezeichnet: erſcheinen. : 

(Der Beſchlus folgt. ) 





Literarifche Anzeige. 
Converſations⸗Lexikon 


der 


‚Gegenwart. 


Ein für fich beſtehendes und in fich abgefchloffenes Wert, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie zu jeber frübern, 
zu allen Nahdruden und Nacbildungen deſſelben. 


Sechsundzwanzigstes Heft, 
Bogen 21—30 des vierten Bandes, 
Posgaru bis Rahel. 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 Br.; 
Belinpapier 48 Gr. 
En mn nn mn ug ı — 

Posgaru, ſ. Suckow (Karl Adolf). — Pott (David 
Zullus). — Pouqueville (Francois N * bau⸗ 
rent). — Prechtl (Joh. Joſ). — Bredi sefeminnsien. 
— Prescott (William Henry). — Pr iheit, f. am 
Ende des Bucftabens P. — Preußß (Iobann David Erb: 
mann). — Preußen. — Preußifche Piandbriefe,. — 
Be sm), — Yrivilegien. — Prokeſch (An: 
ton), Ritter von Sften. — ropagandba, — Se. 
teftantismus, — Provinziairehte, deutfhe. — 

Sologie. — Pucelt (Friede. Aug. Benjamin). — 


ta (8 jede.) — ta (B tinr.),. — 
Ne 
(Johannes Evangelifta). — Putfche (Karl Wirk. senkt) — 


tienne Marc). — Queteler (Lambert Adolf). — uinet 
Edgar). — Auintana — (Ioft).- m Race » 


—— — Runbrupelallian;. — Qua 
3 

thanafius, Graf). — Mabicali 8 b ⸗ 

2 smus und Mepubli 


eglig. 
Reipzgig, im September a 


F. A. Brockhaus. 
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Dentwürbigkeiten aus dem Leben Sir Humphry Davy's 
herausgegeben von feinem Bruder John Davy. 
Deutfch bearbeitet von Karl Neubert. Eingeleitet 
von Rudolf Wagner. Bier Bände. 

(Beſchluß aus Mr. 288.) 


Endlich muß, um die fluͤchtige Skizze ven dem Cha: 
rafter Davy's von einer twefentlühen Seite nit ganz 
unvollenbet zu laffen, noch der tiefen, aber volllommen 
prunflofen MReligisfität gedacht werden, die ihn befeelte. 
Der Zufammenhang des Sittlichen und des Meligiöfen 
liege bei ihm, mie ans vielen Stellen dieſer Denkwärdig: 
keiten hervorgeht, ganz offen zu Tage, und jwar um fo 
offener, da er Specufationen, bie ſich bei dem religiöfen 
Slauben ohne eine fogenannte Erhebung deffelben in das 
Gebiet des Miffens nicht beruhigen zu koͤnnen meinen, 
ſchlechterdings ungugänglih war. Seine Frömmigkeit ift 
der fchlichte und ehrliche Ausdrud eines von der Gräfe, 
Ordnung und Schönheit bes Meltgangen und von ber 
höhern Beftimmung des Menfhen innigft durdhdrungenen 
Gemtich®, dem es ein inneres Beduͤrfniß ift, durch die 
Betrachtung der Matur auf ihren Urheber, durch das 
Bewußtſein der Aufgabe bes irdiſchen Lebens auf bie 
Hoffnung eines künftigen beffern ſich binleiten zu laffen. 
Charakteriſtiſch ift dabei ein Vorfall aus feinem frühern 
Leben (11, 26.). Davy befand ſich einmal mit einem 
englifchen Edelmann aus der Schule Voltaire's in ber 
Gefelifchaft zweier Geiſtlichen. Der fkeptiiche Freigeift 
dachte feinen Wig und feine Weisheit an den Mann zu brins 
gen, fen im voraus feines Triumphs genießend, den er mit 
ber mädtigen Beihülfe eines fo berühmten Naturforſchers über 
bie chriſtliche Religion und über die beiden geiftlidden Herren 
erfechten wollte, Sobald die Damen bad Zimmer verlaffen 
hatten, ging er mit der Sprade nrrabe beraus und wurde 
gang tet dur das tiefe Schroeigen und die Aufmerkfamteit, 
mit weicher dee Raturforicher ihm zuhoͤrte. Endlich hielt er 
inne, voll triumphirender Erwartung, da fing Davp an das 
Ehriftentgum in dem feinften Zone der Beredefamkrit und mit 
fo warmer Froͤmmigkeit zu vertheibigen, daß ber anmefende 
Biihof unwillkürlich aufftand, weil er gleich anfangs bie 
Regungen empfand, weiche eine gange Gemeinde bei dem gläns 
genden Erguffe religiöfen Eiſers in einer Predigt Bourdaloue’s 
ober Maffillom’s dazu bringt fi) gu erheben. 

In Folge diefes Ereigniffes wurde Davy von dem 
Biſchofe von Durham unter Eröffnung glängender Aus: 
ſichten aufgefodert, Theolog zu werden, weil er überzeugt 


fei, feine Beredtſamkeit werde der Sache der Religion bie 
größten Dienfte leiften; Davy lehnte aber diefen Antrag 
mit der Erklärung ab, er hoffe durd) die Fortfegung des 
Naturftudiums hinlängliche Gelegenheit zu finden, die 
Gefühle religiöfer Verehrung und Demuth zu erwecken 
und den Sinn für die Natur mit dem Einn für Site: 
lichkeit zu verknüpfen. Der Bruder Davy's erachtet es 
feinen Landsleuten gegenüber für nothwendig, die religide 
fen Anfichten deffelben, namentlidy feine Überzeugung, daß 
die Religion auf einem inftinctartigen Gefühle beruhe und 
daß es einen Einn für Religion gebe, wie man einen 
Sinn für Töne, Farben u. f. w. habe, gegen den Mas 
terialismus zu vertbeidigen (ll, 130 fg.); in Deutfche 
land würde die Apologie vieleicht anders ausgefallen feinz 
wie man aber auch über jene Annahme eines befondern 
Einnes für Religion denken möge, Davy ift wenigſtens 
ein ausgezeichnetes Beifpiel, dab echte Religiofität mit der 
Vorausfegung, daß die Natur ein im ihrer eigenen Ges 
fegmäßigkeit feſtbeſtimmtes Ganze ift, und mit dem Stres 
ben, dieſe Gefege unabhängig von jeder andern Ruͤckſicht 
zu ergründen, fehr wohl beftehen kann. Wie fehr freilich 
babei die ganze Gemuͤthsrichtung des Individuums in 
Anſchlag zu bringen ift, beweift von neuem das vom 
dem deutſchen Bearbeiter beigebradyte Gegenſtuͤck eines res 
ligiöfen Glaubensbetenntniffes (III, 336), welches Broufs 
fais am Rande des Grabes ausfprach, durch deffen Ges 
genfag zu Davp man lebhaft an ähnliche Unterfchiede zwis 
[hen Lalande und Newton u. a. m. erinnert wird, 

Es wäre num noch übrig, von den Privatverhältniffen 
Davy's zu feiner Familie und feinen Freunden zu fpres 
den, zumal der Biograph darauf mehrmals zurüdtommt, 
um ben Zabel abzulehnen, den Dr. Paris gerade in bie 
fer Dinfihe gegen Davy ausgefprohen hatte Nach den 
Mittheilungen des Bruders zeigt Davy in feinen Briefen 
u. f. w. überall eine innige Anhänglichkeit an feine Muts 
ter und Geihmifter; und wenn er im fpätern Jahren 
nicht allen Anmuthungen früherer Bekannten mit gleicher 
Bereitwilligkeit entgegentam, fo wied man billig fich em 
ianern, wie leicht Anſpruͤche diefer Art für Männer von 
Davy's Ruhm und Stellung unbequem und laͤſtig ters 
ben können. Die meiften Privatbriefe, bie ſich bier fims 
ben, find in der Abficyt aufgenommen, um Davy's Chas 
rafter von Seiten feiner Verhaͤltniſſe zu feiner Familie 
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und feinen Freunden in das rechte Licht zu ftellen; außer: 
bem ift feine Gorrefpondenz, ganz verſchieden von der Art, 
wie man in Deutſchland nad) jedem flüchtigen Billet eines 
bedeutenden Mannes haſcht, um es abdruden zu laffen, 
nur fehe wenig benugt. Won allgemeinerm Intereffe 
find nicht nur die Gedichte, fondern auch diejenigen Aus: 
zuge aus feinen Tagebüchern, bie ihn nicht blos als Na: 
turforfher, fondern als gebildeten Geiſt von vielfeitiger 
Urtheilskraft darftellen. Diefe Aphorismen erinnern oft 
an Baco, Montaigne, Lichtenberg ; 

fie flellen — fagt I. Daoy darüber (III, 128) mit Recht — 
die Natur feines Geiftes dar; wie bie Zweige, Blätter, Blü: 
ten, Früchte lehren fie die befondere Beſchaffenheit des Gewaͤch⸗ 
ſes kennen, das fie hervortrieb. Sie entfalten die Selbftändig- 
keit und den hohen Schwung bes Geiftes, den Reichthum und 
die Mannichfaltigkeit feiner Anſichten, feine glühende Einbil— 
dungskraft und das poetifche Gewand, in meldes er feine 
Ideen zu Heiden liebte; feine Stärke im Gebrauche der Ana: 
logien für Erörterungen und Erläuterungen; ... fie zeigen bie 
merkwürdige Verbindung eines folhen hoben Schwunges mit 
Zurückhaltüng und Beſcheidenheit, mit dem Mistrauen gegen 
die menschliche Vernunft, fie legen das Belenntnif ab, wie 
fehe beſchräntt und vergleihungsmeife gering deren Kräfte felen ; 
und überall verknüpft ſich damit ein unbegrengter Glaube an 
die Macht und Güte des hoͤchſten Weſens. 


Daß Davy in feinem frühern Lebensalter von philos 
fophifchen Bedhrfniffen vielfach bewegt wurde, ift fchon 
oben amgedeutet worden; zugleich aber auch, daß er diefe 
Richtung fehr bald mit Entfchiedenheit verwarf. SPhilo: 
foph in dem deutſchen Sinne ift er nicht gewefen. Zwar 
bie Grenzen des Wiffens, am melde die inductive Me: 
thode der Naturwiſſenſchaft fehr bald ftößt, find ihm voll: 
tommen klarz aud das Beduͤrfniß über das dem Erpe: 
timente, der Analogie und der Induction zugängliche Ge: 
biet hinausgehen, geht in ihm nicht unter unb wird 
gegen das Ende feines Lebens befonders lebendig; aber er 
erhebt ſich Über das Gegebene viel mehr auf den Flügeln 
der Einbildungskraft, in der Form geiftreiher und zum 
Theil arofartiger Anfhauungen, als in der Form ftren: 
ger Schlüffe und fpeculativer Gedankenreihen; und nicht 
felten verläßt ihn dann die Behutfamkeit, die ihn als 
Maturforfcher wenigftens in den Jahren feiner Reife aus: 
zeichnet. Wir find weit entfernt, ihm daraus einen Bor: 
wurf zu machen; aber die Andeutung des deutfchen Be: 
arbeiters, der ſich (I, xıv) verfucht fühle, ihm zum So: 
hannes biefer oder jener neuern Schule zu machen, kann 
nur unter fehr großen Beſchraͤnkungen zugeftanden werden. 
Am frappanteften find Davy's frühere pfochologifche An: 
fihten (3. B. 1, 169); aber gerade dieſe fcheinen fpäter 
eine große Umaeltaltung erfahren zu haben, indem, waͤh— 
rend er früher immer auf bie Nothwendigkeit hindeutet, 
das geiftige Leben in feine Elemente zu zerlegen und von 
ba aus die Genefis beffelben zu erklären, er es fpäter 
vorzog, namentlich die höhern geiftigen Zuftände und Th: 
tigkeiten als Ausdruck angeborener Kräfte, Gefühle u. ſ. w. 
zu betrachten; ganz analog dem Beifpiele fo vieler an: 
dern Maturforfcher, bie volllommen damit einverftanden 
find, die Erfcheinungen der dußern Natur als das Res 
fultat fehr vieler concurrirender Bedingungen anzufehen, 


die man fo meit immer möglich rüdwärts ins Einzelne 
zu verfolgen habe, während fie bei der Auffaffung des 
geiftigen Gefchehens fehr bald bei befonders hervorftechen: 
den Allgemeingebegriffen ftehen bleiben, denen fie befons 
dere Kräfte und MWirkungsarten eines geiftigen Principe 
unterfchieben, welche fi dann nicht weiter ruͤckwaͤtts vers 
folgen laffen follen. 

Mef. würde fidy freuen, wenn er durch biefe Anzeige 
etwas dazu beigetragen hätte, die Aufmerkfamkeit des 
beutfchen Publicums auf diefe Denkwürdigkeiten, deren 
Reichthum hier nur flüchtig angedeutet werben Eonnte, zu 
lenken. Die Pfleger und Freunde der Naturwiffenfchaf: 
ten werden fie ohnedies nicht unbeachtet laffen; dem Jün: 
ger derfelben können fie ein ermuthigendes und erhebendes 
Beifpiel eines Mannes barfiellen, der durch eigene Kraft 
von einem Kleinen Anfange zu dem größten Verdienſte 
und Ruhme gelangt iſt; aber aud Jedem, der ander 
Entwidelung der Wiffenfhaft im Allgemeinen Andheil 
nimmt, bieten fie fo viel Anregendes, Belchrendes und 
Erfreuendes, daß man ihnen auch außer den Männern 
vom Fach viele Lefer veriprehen darf, Diefelbe Werbrei: 
tung, deren ſich die „Zröftenden Betrachtungen”‘, über 
deren Scenerie fid übrigens bier im vierten Bande vice 
fpecielle Auffhlüffe finden, in der Überfegung des Hera 
v. Martius erfreuen, verdienen auch dieſe Denkwuͤrdig 
keiten; ja, fie verdienen fie nod mehr, infofern jede Eräf: 
tig und edel ausgebildete Individualität in ihrer Ent: 
widelung und Wirkungsweile mit Recht einen befonders 
ſtarken Anziehungspuntt für die Auffaffung darbietet und 
diefe Denkwürdigkeiten die Darftellung der Individua⸗— 
lität Davy's zum ausdrüdlichen Zwecke haben. Das der 
deutfhen Bearbeitung beigeacbene Portrait, ein gelunges 
ner Stahlſtich, ift eine, obwol nur mittelbare Gopie des 
von Sir Thomas Lawrence in den I. 1810 oder 1811, 
alfo in dem £räftigften Lebensalter Dawy's gemalten Ori⸗ 
ginals, weldes in dem Sigungsfaale der Royal so- 
ciety hängt. 

Und fo möge denn als Ausdrud der Empfindung, 
mit welcher Ref. diefe Anzeige fchlieft, nur noch ber 
MWunfd auch bier eine Stelle finden, welchen Dr. Prof. 
Wagner am Scluffe feines VBorworts ausfpricht: 

Sollten diefe Blätter einem Bewohner des blühenden, durch 
Sinn und Achtung für Wiffenfhaft und Kunft hochberüͤhmten 
Genfs in die Hände fallen, fo habe ich eine Bitte. Als ich 
Davy’s Grabmal befuchte, fand ich die Infchrift dem Verld⸗ 
fchen nahe; fie bedarf der Erneuerung, und irre id nicht, fo 
bat Lady Davy ein at zur Erhaltung geftiftet, aus deſſen 
Überfhüffen wiſſenſchaftüche Preife ertheilt werden, wodurch 
Davy’s Gebächtniß freilich lebendiger fortwirkt als durch Dent: 
male in Stein und Erz. Aber body erregt es eine wehmüthige 
Empfindung, bie Spuren ber Verwitterung an biefem friſchen 
Denkftein kaum verblühter menfchlicer Größe wahrzunehmen. 
Oder war es bie Gewalt der einfamen Umgebung unb ber groß: 
artigen Natur, welche biefe Empfindung hervorrief? Als ich 
durch das fonntäglihe Gewühl zu dem Grabe des englifchen 
Raturforfchers vor den Thoren Genfs ging und auf das pracht⸗ 
volle Alpenthal und ben blauen See hinblidte, ba warb es mir 
Mar, was Davy in jener wunderbaren Natur fo mädtig ange: 
zogen und zu feinen finnigen Betradptungen erwedt bat. Ich 
meine, es wird auch dem Sefer ein Mitgefühl bleiben für Das, 
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mas ben einfamen Angler an ben Seen und Bächen ber Alpen: 
welt in ber finnenden Seele bewegte. Wer follte nicht eine 
Empfindung haben für Das, was im Innern ſchafft und lebt, 
wenn es ftille geworden ift mitten in einer großartigen Um— 
gebung. 94, 





Sittenbuch der englifchen Gefellfhaft aus den Papieren 
Gunters, von P.Q. O., Aufwaͤrter bei Almack's. 
Geſchluß aus Nr, 263.) 


Das fiebente Gapitel, Der Engländer als Staatsbürger. 

Ratürlih kann dies Thema bier nur fehe leichthin behandelt 
fein. Der Berf. fagt, er habe die Politik von jeher als eine 
Kunft, nicht als eine Wiffenfchaft betrachtet, wobei es mehr als 
bei jeder andern auf natürliden Geſchmack ankomme, und in 
welcher fein Manierismus ben Mangel an Genie auch nur auf 
einen einzigen Yugenblid verbergen kann. Zuerft wird nun ge: 
fproden von ber großen Achtung für das Geſetz, die man in 
England findet. Darin bilden die Krangofen den wahren Ges 
genfag gegen bie Briten; denn in Frankreich fest man ein eigentlis 
des Verbienft in die Übertretung der gefeglihen Norm, weil die 
Öffentliche Meinung das Geſetz für eine Graufamkeit erklärt, der 
man fih nur im [hlimmften Ball unterwerfen müffe, um größere 
Übel zu verhüten, Merkwürdig ift in England die fo allgemein 
verbreitete Kenntniß der Gefege; fogar über die Form und den 
Gerichtsgang werden, durch die Geſchworenengerichte, ſelbſt die 
nieberften Stände belehrt. Der Verf. gebt dann auf das Leben 
der arbeitenden Glaffe über und ſchildert die Genügfamkeit und 
Selbftbeherrfhung derfelben. Kein Volk beneidet weniger den 
Reichthum und den Luxus feiner Großen, ober ift darauf viel: 
mehr ftolger als die Engländer; Kein anderes Volk ift fo ſehr 
von ber Wahrheit ber nicht genug zu beherzigenden ftaatsmirth: 
ſchaftlichen Regel überzeugt, daß die gleihmäßige Vertheilung 
des Vermögens, obwol einem gewiffen Grad von wahnfinnigem 
Republilanismus günftig, dennody alle größern Unternehmuns 
gen unmöglidy madt, und daß in einer volltlommnen, ſowol 
moralifchen als materiellen Gleichheit aller Stände das Gefühl 
bes Comfort gänzlich verfhwinden müßte. Hiermit hängt ber 
Gedanke fchr nahe zufammen, tab die Stärke der Ariftoßratie 
nicht fowol im Abel felbft als im Volke liegt. Whigs und 
Zories waren, feit ihrer Entftehung unter Karl II., von jeher 
nur Parteien des Abel, die fih nur, wie einft die Ritter ber 
rothen und ber weißen Rofe, um die Herrfchaft ftritten; von 
einer eigentlichen Volkspartei im Sinne der Nationen des Gon: 
tinents war und ift in England, felbft jest noch immer nicht, 
bie Rebe. Der Patriotiömus der Engländer befteht nicht, wie 
fie ſelbſt behaupten, in ber Liebe zu ihrer Heimat, fondern in 
der Beradhtung aller andern Länder und Bölker. Diefer Pa: 
triotiömus war das cheval de guerre ber Pitt’fhen Verwal: 
tung, mittels deffen er die Nation zu ben ungeheuerften Opfern 
vermodhte, ohne daß fein Nachfolger Kor, troß feines unge: 
zähmten Liberalismus, im Stande gewefen wäre, ein anderes 
zu befleigen. Indef man würde irren, wenn man glaubte, es 
gäbe in England gar keine Oppofition gegen die beftchende Ges 
malt; im Gegentheil, biefe ift in keinem Sande thätiger als 
dort; aber fie bat es blos mit bem verſchiedenen Intereffen 
u thun, nit mit ben Ständen, außer infofern biefe durch 
bie Intereffen felbft vertreten werden. Die Engländer find ein 
Kaufmannsvolf, oder wie Napoleon fie nannte, a nation of 
shop-keepers. Das Lofungswort ber Ration ift daher a cheap 
government, eine Boberung, von ber die ganze Ration in als 
iem Richtungen aufs Zieffte durchdrungen ift. 

Was die Volkserziehung betrifft, fo bat man bafür in 
neuefter 3eit bie Summe von 30,000 Pf, St. verorbnet, eine 
Summe, bie fehr unbedeutend ift im Berhältniß zu Dem, was 
deutſche Staaten zu diefem Zweck aufwenden. Lord Brougham, 
diefer Vorkaͤmpfer bes englifchen Erziehungsmefens, ift zu ber 
Ginfidht gelangt, daß es thöricht fei, der großen Maffe der Be: 
völferung Künfte und Wiffenfchaften einzubläuen, bie es um 


kein Haar breit weiter bringen. Es läßt ſich viel fireiten über 
bie Sentenz, welche fagt: 

Nur der Irrthum if daß Beben, 

Und dad Wiſſen ift der Kost 


In bemfelben Gapitel kommt der Verf. auch auf die Ratio⸗ 
nalbewaffnung, welche in England bekanntlich größtentheils vom 
Adel, oder doch von den demfelben zunaͤchſt ftehenden Familien 
ausgeht; eine Gonfeription gibt es in England nicht, die Of⸗ 
fizierftellen in ber Armee find noch immer verfäuflih, und das 
Sonderbarfte ift, daß faft alle gebildete Engländer darin übers 
einftimmen, daß bies bie einzig mögliche Nationalbewaffnung 
ift, und daß im Wege der Gonfcription nur ein zufammenges 
laufenes Gefindel ohne phoſiſche und moralifhe Kraft dem 
Beinde und vielleicht der Hefe des Volks felbft gegenübergefteilt 
werden könnte, Die gemeinen Soldaten werden daher meift 
in ben Xgriculturdiftrieten, in Schottland und Irland, ges 
worben; die Manufacturbiftriete würden, im Fall einer Gons 
feription, nur elendbe, abgezehrte, verfümmerte Soldaten lies 
fern, und bie Zahl ber Manufacturdiftricte ift die größere, 
Nur wenn bie Dffiziere der Armee, behaupten die Engländer, 
berfelben Glaffe der Gefeufhaft entipringen, aus welcher bie 
geborenen und bie erwählten Gefehgeber hervorgehen, kann 
man ber unbedingten Übereinftimmung zwifchen der legislativen 
und erecutiven Gewalt und des Fortbeftandes des status quo 
verfihert fein. Jede andere Nationalbewaffnung bedroht, als 
eine demokratifhe, den ganzen Staat, wie die einzelnen Glafs 
fen der Gefellfchaft.” Als die unmittelbare Folge dicfes Raifons 
nements erſcheint das von Lord Wellington vertheidigte Prügels 
foftem ; denn rohe Kräfte Lönnen nur durch phyſiſche Mittel zus 
fammengehalten und bebherrfcht werden. Man mag von ber 
Menſchenwürde, von dem Gefühl der Ehre noch fo viel fpres 
den, die Zagelöhner der Menſchheit, meint der Verf., begreifen 
nur, was fie fühlen. Was von ber Armee gefagt ift, läßt 
ſich auch auf die Marine größtentheils anwenden, nur erfobert 
ber Dienft ber Icgtern etwas mehr Geſchicklichkeit und längere 
Übung; indeß auch im Seedienft gilt der Grundfag, daß nur 
die Söhne alter, reiher, um den Staat verbienter Familien 
Ausfiht auf Beförderung haben. Wie fehr übrigens bie Eng: 
länder auf ber See zu Haufe find, das fagt Gampbell in fol 
genden Berfen: 
Her march is o'er the mountain waver, 
Her home is on the deep. 


Das achte Capitel. Die Engländer und bie englifche Kirche, 
In England geht die Politik mit der Religion Fey —* 
Wohl dem Lande, das wie England und Rom das geiſtliche 
und weltliche Oberhaupt in einer Perfon vereinigt und biers 
durch die weltliche Macht mit der geiſtlichen und die geiftliche 
mit ber weltlichen unterftügen ann. Wohl ibm, wenn feine 
religiöfen Formen mit feinen politifchen übereinftimmen. Da 
gibt es feinen Streit, ben man nicht jeden Augenblick entfchei: 
den, feine politifhe und religiöfe Wirren, denen man nicht 
von Seiten der erecutiven Gewalt ein Biel fehen Lönnte. Der 
Abel geht dem Volke mit dem guten Beifpiele der Achtung der 
Geifttichkeit voran. Nichts Hat den Presbyterianern fo fehr ges 
ſchadet als bie Äußerung Karls I., der von ihrer Kirche 
fagte, daß fie nicht die eines Gentleman fei. 

Das lehte und neunte Gapitei gibt noch einiges Raifonne: 
ment über das Verhältniß ber Engländer, Deutſchen und Frans 
ofen und geht von dem Gedanken Boltaire's aus, daß bie 
ranzofen bie Kinder Europas, bie Engländer die Männer und 
bie utfchen die Greife find. Den Schluß des Ganzen 
macht ein befcheidenes Wort bes Berfaffers, worin er vornehms 
lich wünfdt, den Eefer unterhalten zu haben, und eine Ausficht 
auf bie Fortfegung feines reichen Themas gibt. 24, 


Hiſtoriſche Notiz. 
Folgende Gharakteriftit des Herzogs von Ripperba, wels 
er 1726 erfter fpanifcher Miniſter war, findet fich Thl. III, 





©; 17 ii 46, der „Dinfinürbigkeiten des Don Jeſeyh dei 
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« —* ſeine Reden Citetttit und ——— in 
von. einem fhnellen Banane unteennlich zu fein ſcheinen. 
Gr kümmerte ſich weder um die Kolgen, welche aus feinem Benths 
men entftehen- fonntem, noch um die Feinde, welche es ermeden 
mußte; und. ſprach ohne alle Achtung bon. Derien , derem Güter 
und Gtellen er ſich foeben zueinnete, Bor feinem Berftande 
mwähnte ex) weiche jede Schwierigkeit zurüd, und feine 
fHliebe ebnete Ihm alle Wege, während unklugheit und 
Leichtfinn ohne Grenzen feine Mittel in Wahrheit vermichteten. 
Trunken von feiner telung, that er fidy etwas baratıf 7 gute; 
gegen Diejenigen: die hoͤchſte Verachtung zu ch —— 
wviderſeten koͤnnten ıc. — — Vorwürfe er 
anden fpäter zugleich mit feiner Macht un man —8 * 
Aberzeugung: er, ſei ein Mann, durch 
big, einen Staat zu 
e Geſchaͤft — 


hr die 


zu ber allgemeinen 
Leichtfinn und Unverftand nicht bios 
regieren, fondern aud unfähig, bas 
zu behandeln.“ 
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Blide in das düffeldorfer Kunft = und Künftierleben 
von Friedrich v. Uchtritz. Erfter Band. Düf: 
feldorf, Schreiner, 1839. 8. 2 Thlr. 

Der Verf. fagt in der Einleitung oder WVorrebe zu 
biefem, durch ernite Gefinnung und gründlidhe Darlegung 
ausgezeichneten Buche: 

Der Mode und dem während einer langen Briebenszeit ge— 
fliegenen Luxus unferer Zage, verbunden mit ber glädliden Ere 
findung ber Kunftvereine, die die Kunſtliebe gleihfam in bie 
Kategorie ber Danbelds und Papierfpeculationen, bes großen 
Triebrades unferer Tage, zu bringen gewußt haben, möchte ein 
roßer Theil des heutigen Kunftenthufiasmus zuzuſchreiben fein. 

uch dürfte der Umftand nicht wenig dazu beitragen, daß der 

Kunftgenuß, den ein Bild gewährt, uns nur wenige Minuten 

bindurd in Anſpruch nimmt, während ein Buch die unbequeme 

Anfoberung madt, ihm einige Stunden ober wol gar Tage 

unfere Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Unſere Zeit der Dampfwas 

gen und Dampffdiffe ıft jo überaus eilig geworben, daß fie 
auch den Kunftgenuß faft nur nad) feiner intenfiven Gedraͤngt⸗ 
heit würbigt. Ihre Vorliebe für lyriſche Poeſie, für Meine, 
raſch hinunterzufchlürfende Gedichte möchte mit daher zu erflären 
fein. Blos bei gewiffen breiten Romanen ber Engländer, bie 
fi freilich im halben Schlafe bewältigen laffen und die ſchön— 
fien, lang bingeftredteften Flächen für ein dampfſchnellhuſchen—⸗ 
des Leferauge ber Gegenwart bieten, macht fie eine huldreiche 

Ausnahme. Doc zeigt fi) gerade hier die Zeit durch den mas 

ſchinen⸗ und fabritmäßigen Überfegungsbetrieb in ihrer gan 

ſich felbft überftürgenden GEilfertigkeit und materiell mercantilis 
ſchen Herrlichkeit. 

Wir haben die ganze Stelle mitgetheilt, einmal weil 
fie fo wahr ift und allen aufgedunfenen Phrafen gegenüber, 
“ womit man fich felbjt zu dem Kunſtleben der Gegenwart 
wie etwa zu einer in Deutfchland wiedergeborenen floren: 
tinifchen Kunftblüte unter den Mediceern Gluͤck wünfdt, 
einen unableugbaren mwunden led trifft und die haupt: 
fählichfte Schattenfeite an der Kunftentwidelung und dem 
Kunftenthufiasmus der Gegenwart enthüllt, fodann weil 
fie uns von vorn herein die Gewährleiftung verfchafft, daß 
wir e8 bier mit einem Manne zu thun haben, welcher, 
obgleich felbft in düffeldorfer Werhältniffen wurzelnd, fein 
?infeitiger Enthufiaft, fondern ein unparteiifcher Geſchicht⸗ 
ſchreibet iſt, der den Gegenftand feiner Beobachtung und 
Darftellung nicht zu verkiären, fondern nur zu erklären 
ſich beftrebt. 

Die Unparteilihkeit, womit der Verf. alle Richtungen 
zu wuͤrdigen weiß, zeigt ſich auch fogleih auf der folgen: 
ben Seite, wo er von der müncner Malerſchule fpricht, 


deren Werke er übrigens nit an Ort und Stelle gefehen 
hat. Er rühmt im Allgemeinen ihre auf das Ernfte und 
Erhabene gerichtete Tendenz, mwoburd es ihr möglich ges 
worden zu fein fcheine, fich allen zweideutigen Richtungen 
und Beftrebungen des Zeitgefhmads ferne zu halten. Aber 
er fragt mit Recht, ob diefe muͤnchner Schule nicht etwa 
eine bloße Nachblüte fei, ein verhallendes Echo frühern 
Lebens, da ihe Dafein jih nur an die Begeifterung des 
jegt regierenden Königs knuͤpfe; und er fegt mit ebenfo 
großem Rechte binzu, diefe Frage fei andererfeits eine un: 
gerechte und müßige, weil da, wo fo viele bedeutende 
Merke bereits entftanden fein, ein Mehres und immer 
Mehres wol gewünfcht, aber nicht gefodert werden dürfe, 
Mef. ergreift auch bier wie immer gern die Gelegenheit, 
ſich über die Vorurtheile, welche gegen die muͤnchner Schule, 
befonders in Morddeutfchland aus Übertriebener proteftan: 
tifcher und puritanifcher Strenge fich gebildet haben, tadelnd 
auszufprehen, da er wohl weiß, daß innerhalb der glaus 
bens⸗, freude-, liebes und Iebenslofen Gegenwart das 
Ernſte, Religiöfe und Echabene einen viel ſchwerern Kampf 
zu beftehen hat als das Schmwülftige, Weiche, Zarte, Sen: 
timentale, felbft Schwaͤchliche, wenn es fih nur in ein 
buntes, fchillerndes Gewand zu hüllen verſteht. Es gibt 
jegt zwei der Entwidelung der Kunft oder ihrer Anerken— 
nung vorzüglich feindliche Parteien, die eine, welche Kunft: 
werke, auch poetifche, nur ald Mittel zur Ausfüllung müs 
Siger Stunden, als Gonverfationsfloff, woran überfluges 
Raifonnement ſich fein Müthchen fühlt, und als Prunk⸗ 
und Luxusartikel gelten läßt; die andere, welche vom Stand: 
punet der Überfättigung und der Kunft: und Lebensver: 
zweiflung aus behauptet, die Zeit der Production läge 
gänzlich hinter und und es fei eitel erfolglofe Anftrengung, 
fernerhin auf dem Gebiete der Porfie, der Malerei, der 
Sculptur und Mufit noch etwas Großes und Ganzes 
fhaffen zu wollen. Eine Anſicht diefer Art kann nur zu 
einer kraͤnklichen Zeit von Eränkelnden und darum neidis 
fhen und griesgrämigen, oder durchaus handwerksmaͤßigen 
und bausbadenen Gemüthern aufgeftellt werden. Diele 
Leute fagen wol, man müffe ſich von der Kunft gänzlich 
ab= und ben einfeitigen Intereffen des Staats zumenben ; 
aber fie überfehen dabei, daß jeder Staat, ber nicht jede 
Richtung in fid) aufnimmt und fortbildet und fih nur 
als ein Abftractum feiner felbft entwideln will, ein gar 
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verzwicktes und verzweifelte® Ding iſt. Das lehrt die Ge: 

ſchiche. Oder will man etwa die einfärbige, nur auf das 
Materielle und Prakrifche gerichtete Entwidelung der nord⸗ 
ameritanifhen Freiftaaten, die zwar im Befige aller nur 
möglichen Freiheiten, aber auch ohne alle fünftterifche und 
poetifdhe Moduttionskraft find, als das Ideal fihatlicher 
Entwickelung preifen? 

Die beiden eben charakteriſirten Parteien haben gegen 
die mündyner Schule, die erſte ein mindeſtens gleichgülti: 
ges, die zweite ein negatives Verhaͤltniß; eine dritte aber, 
beftehend aus ultraproteſtantiſchen Bilderftürmern, aus dem 
jungen Zuwachs Derer, welche an die Stelle der Religion 
den reinen philofophifhen Begriff fegen wollen, und end: 
lich aus der Unzahl Derjenigen, welche in ihrer Gemuͤths⸗ 
trockenheit alles Kirchliche und zugleich den philofophifchen 
Begriff verwerfen, verhäft ſich zu ihr durchaus feindfelig. Als 
ob man in Münden nur Legenden und Heiligenbilder, oder 
diefe in einer Weiſe malte, welche alle durch dem Geift der 
aufgeklärten Künftler felbft und ducdh die Zeiteinflüffe ge: 
fobderten Modificationen von ſich abwieſel Wir unferer: 
feits billigen es keineswegs, wenn in einem Staate irgend 
ein. Element auf Koften anderer glei» oder nod höher 
berechtigten Elemente zu einfeitig ausgebildet wird; aber 
wie. wollen body anerkennen, daß in München genialen 
Künfttern Gelegenheit geboten ift, ihren Genius bethätigen 
zu können und ihr eben ſicher geftellt zu fehen, waͤhrend 
fie. fonft vielleicht — es fehlt leider in Deutſchland an 
Beifpielen nicht — in mehr als einer Hinſicht erlahmen 
würden, und daß dort in der That Werke geſchaffen wer: 
- den, welche den Ruhm der deutfchen Kunft über alle Wett 
verbreiten. und bei der Nachwelt fichern werden, Und da 
man einmal ben allerdings praftifchen, wenn auch engher⸗ 
zigen Vorwurf erhoben hat, die muͤnchner Kunft vergehre zu 
viele Staatseintünfte, fo wollen wir bemerken, daß — auch 
abgefehen von unferer Anficht, für das Genie könne nicht 
zu viel aufgewandt werden — je höher der Ruhm Min: 
chens ſteigt, aud um fo mehr Fremde dieſe Stadt ber 
Kunſt beſuchen und den Aufwand in etwäs compenfiren 
werden, Es fällt uns jedoch nicht ein, zu behaupten, in 
Münden fei ein Kunftieben erzielt worden wie etwa vor: 
dem im Altathen oder. in Florenz; dazu. fehlt in Min: 
hen vor Allem. ein kunſtgebildetes, gewecktes, geiffreiches 
oder — nn und ‚mit u faffendern Votkennt⸗ 

ıftetes Volk, dies als Maffe genommen. 
‚andern Hauptrichtung der deutſchen Kunft, wie 
ärtig entwickelt hat, begegnen wir in Düf: 






daß fie eine würdige Auffaffung mit der portraitwahrften 
Individualifirung der Formen und des Ausdruds verbän- 


"den. Aber biefe Individualificung bat bei den Düffelbor: 


fern meift etwas Subjectives, Lyriſches, nichts Dramati⸗ 


ſches, wodurch allein«zu bewirken ift, daß bie "cz 
M 


ſam auf Wort und That zußleich erfäppelw: 
betrachte Liſſings Huſſitenpredigt, und man wird zugeben 
müffen, daß jede Figur, einzeln genommen, ber Ausdruck 
eines. Iprifchen. Gemiüthszuftandes _feiz. keine fchreitet aus 
fih oder aus dem Maler — denn alle diefe Figuren find 
nur Meflerionen des Malers felbft — in objectiver Wieife 
heraus, fondern jede verhartt in ihrem Gemüt 
unverbrüchlich, teäumerifch, in und uber ſich 
Daher fehlt e8 der Compofition — fo ſchoͤn die 
Figuren auch find — an Leben und Bewegung, 
matifcher Handlung; auch find bie Figuren zu ab 
rund herum aufgeftellt, als RNepräfentanten der’ Gefühl 
in welche ſich der Künftler bei der Behandlumg bes“ 
genftandes hinein empfand. Das wilde Durcpeinand: 
großartigen Verwickelungen und Verſchlingungen, 
bei Cornelius und Kaulbad finden, und — d 
ſchoͤne Unordnung dem Blicke des Kenners im die. bewun 
dernswertheite Ordnung auflöft, finden wie bei den Z 
feldorfern nicht oder nur in untergeordnetem Grabe, Mu 
begnügen fie ſich mit zwei oder drei Figuren, mo A 























deren doppelt oder dreimal fo viel brauchen wir 
ner malt einen Simfon, wie. er die, 
braucht dazu zwei portraitähnliche Ge m 
eräftigen Mann und ein Kind — Duſſell 
ſtellen gern den Gegenſatz zwiſchen Aue u N = gi 
und malen mit Vorliebe Kinder — umd zwe N 
er fat Man fiehe bier, im der Weife d O 
nur den Beginn’ der That, nicht 
zen Umfange, ibten Folgen 
Diefe ftellt ein Mater des 17.5 
danz. „Gteinmaffen und. Cäulen tzen wire uml 
wild durchtinander — meelnen ti 
auffchreienden und todten —— nd 
‚auch Simfon der über ihn zufammenfinkend 
‚liegen. Soldye Vergleiche liefen fich, 
‚ber Düffeldorfer, noch ſeht viele 


vorzůge find ihre deficate Detailicung, ihr 
‚torit, worin die Münchner im 8 






wege gebracht hat, ınfere 
lichen — ee —— 
— ſagt Uchtrig mit ruhmtie 
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ichen Sinntichkeit verfallenen Gefühls, der wir auf den Kuss 
#ellungen düffelborfer Wilder mehr oder weniger begegnen, ger 
hören hierher. 

Einem Manne, der gegen die Untugenden ber büffel: 
dorfer Schule fo flarte und fcharfe Worte zu brauchen 
weiß, werden wir uns als einem unparteilihen Führer 
durch die büffeldorfer Kunftwelt ohne Bedenken anvers 
trauen dürfen, 

Der erfte der im dieſem Buche mitgetheilten Auffäge 
träge die Überfhrift: „Düffeldorf und die Kuͤnſtler.“ Der 
Charakter der Stadt, ihrer Bewohner und Umgebungen 
wird geprüft und behauptet, daß feine Ruͤckwirkung auf 
die Kuͤnſtler nur ein günftiger genannt werden koͤnne. 

In einer Stadt 3. B. — fagt ber Verf. — welche einen 
fo Iebhaften kritiſchen Verkehr, einen fo überfüllten geiftigen 
Markt mit feinen taufend Meinungen des Tages, wie etwa 
Berlin, enthalten hätte, möchte jenes ftille, ſich abfondernde, blos 
mit fich ſelbſt befchäftigte Kunftleben fchwerlich zu der Blüte feines 
Beſens, zu ber es fid) in Düffeldorf entfaltet hat, gebichen fein. 

Das katholifhe Element, welches in Düffeldorf her 
vorteitt, und zwar nach des Verf. Behauptung markirter 
als z. B. in Feier, wird hierbei im nähere Betrachtung 
gezogen. Diefes Element fei, wie der Verf. meint, nicht 
ohne Einwirkung auf den Entwidelungsgang der düſſel⸗ 
dorfer Schule geblieben und verfpräcde für die Zukunft 
noch mehr Bedeutung zu erlangen, da die jüngern Künft: 
ker beinahe ſaͤmmtlich aus katholiſchen Ländern ſtammten 
und der römifchen Kirche anhingen. Üchtritz fährt fort: 
er huldige zwar mit inniger Überzeugung dem tiefften Prin⸗ 
eipe des WProteftantismus, aber er fei doch der Anficht, 
daß die Kunft dee Malerei ihrem tiefften Welen nad auf 
ähnliche Weife wie die Sculptur eine Kunft der antiken 
Welt, eine vorberrfhend Eatholifche fei, und daß man 
nicht fo. Leicht einen proteftantifchen Rafael erwarten dürfe. 
Die katholiſche Kirche komme der Kunft aufs freundlichfte 
entgegen, bie proteftantifche zeige ſich ihre fpröde und feind: 
lich, Laffe die Bilder von ben Wänden verſchwinden ober 
zur bloßen Decoration berabfinfen. Da irre die verfloßene 
Kunft in die Wirklichkeit hinaus, vertiefe fidy in das bun: 
tefte Treiben der Menfchen, vergeffe dabei aber leider zu: 
weilen, zu welchem erhabenen Ziele fie berufen fei. Sept 
zumal fei der Proteftantismus durch rationaliftifche Ver: 
ödung und Müchternheit auf der einen umd pietiſtiſche Be: 
ſchraͤnktheit auf der andern Seite ein hoͤchſt umerfreuficher 


Zuftand geworden. Die katholiſche Kirche habe niemals 


die afcetifche Anficht des Lebens als eine allgemeingültige 
aufgeſtellt, fie laffe dem Leben, was des Lebens ift, ja fie 
babe das Weltliche und Irdiſche, fo viel nur irgend mögs 
lic, durch ihren geftalten: und farbenreichen Cultus in ih⸗ 
sen Kreis zu ziehen gefucht. Ebenfo wenig fei es der le: 
bensträftige Luther, auf den wir- die Halbheit des gegen: 


woärtigen farb» und geftaltiofen, afeetificenden Pietiemus 


zurhdführen dürften. Diefer Pietismus geftatte wol bie 
Freuden der Tafel, Neigung zu Gewinn und Verdienft, 
elegantes Hauswelen, bequeme Betten u, dgl. ; aber er hege 
nur gegen Kunft und Wiſſenſchaft, gegen das Schöne, 
gegen Freude, Wis und Scherz einen frommen Abfcheu, 
ben er als allgemeine, für Alle, fo Geifttiche als Laien 


geltende Pflicht fodere. Wer ins Theater geht, eifert er, 
ift verfluche vor dem Herrn! u. ſ. w. Won diefer Abſchwei⸗ 
fung geht der Verf. auf eine Darſtellung der Lebensmeife 
und ber Vergnügungen über, deren ſich die Düffeldorfer 
befleißigen. Er widerlegt die Schilderung des Grafen Ra: 
czynsti, worin bie düffeldorfer Kuͤnſtler als gemüthliche, aber 
auch fpießbürgerliche Leute erſcheinen, die Vier oder faure 
Mid trinken, Kegel ſchieben und zwifhen den Gemüfes 
feldern des Gartens aufs und abfpazieren. Uchtriß meint, 
es fcheine, daß dem Grafen bei diefer Stelle kein geringe: 
res Mufter als Tacitus vorgeſchwebt habe, er habe, wie 
diefer in der „Bermania” den Römern, der faſhionabein, in 
die Eleganz des modernen Lurus verfuntenen großen Mbeit 
eine Schilderung tugendhafter deutfcher Barbarei vor die 
Seele Halten wollen. Hierauf gibt uns üchtritz von den 
Vergnügungen der düffeldorfer Künftter Nachricht, von ib: 
ten heitern und finneeichen Maskenſcherzen, von ihrer Liebe 
zu muſikaliſchen Aufführungen in den Winterconcerten, die 
ſich befonders feit der Anmefenheit Felir Mendeisfohn : Bar: 
tholdy's gefteigert habe; und es ift wahr, daß bie Compo⸗ 
fitionen diefes Meifters faft ganz der aemüthvollen, inni— 
gen und zart naturmalerifhen Richtung angehören, welcher 
auch die duͤſſeldorfer Malerſchule ihren charakteriſtiſchen 
Grundzug verdankt. Im Winter findet an jedem Sonn: 
abend eine Verſammlung der Ältern Kuͤnſtler mit Einfluß 
des Directors ſtatt, deren Zweck ein Lünftlerifcher, aber 
zugleich auch ein literarifcher iſt. üchtritz ſelbſt iſt in die: 
fem Kreife Vorleſer; er bat die Künſtler nicht bios mit 
Tieck's Werken, mit den Dramen der alten Griechen und 
der Spanier bekannt gemacht, ſondern er theilt ihnen auch 
hiſtoriſche Bruchftude über die Kreuzzuge, die deutſche Kai—⸗ 
ferzeit, die huſſitiſchen Unruhen u. f. wi mit, Fragmente 
aus Livius und Herodot, die Annalen des Lambertus von 
Afchaffenburg, die Memoiren Joinville's u. f. w. An ge: 
wiffen dazu beftimmten Sonnabenden find die den’ Verein 
bildenden Künftier verpflichtet, jeder eine Zeichnung mitzus 
bringen, die dann gemeinſchaftlich betrachtet, geprüft und 
beurtheift werden. Dagegen Lieft man die beutfchen Kunſt⸗ 
blaͤtter faft gar nicht und für die Geſchichte der Kunſt 
zeigt ſich auch kein Intereffe: Diefe Abgeſchloſſenheit, dies 
Infulanerleben auf dem Eleinen Eilande, das. mit der eis 
genen Subjectivität und der Subjectivitaͤt Gleichgeflimmter 
und Gleichgefinnter feine Grenze hat, koͤnnen wir durchaus 
nicht billigen; die großen Meifter der Kunft, ein Beonardo 
da Vinci, ein Michel Angelo, ein Albrecht Dürer find auf 
einem ganz andern Wege groß geworben; und wenn man 
aud; eher loben als tadeln mag, daß die-d Künfts 
lee ſich in der Lecture politiſcher Zeitungen und Brofdylis 
ven nicht zerſplittern, fo wäre body zu wuͤnſchen, daß fie 


‚an dee Zeitgeſchichte und am dem Fortſchritten umd edlern 


Beſtrebungen der Gegemwart mehr Theil naͤhmen, als ges 
flieht. Der echte Genius; wie bei dem eben Genannten 
wie bei Mubens, der zugleih Staatsmann war, und ums 
ter. den Dichterm bei Goethe, bewaͤhrt fich- in. der Vielſei⸗ 
tigkeit feiner Richtungen’ und Entwidelungen: Es [deine 
faft, als ſchloͤſſen ſich die Düffelborfer ab und’ zögem fidy- 
im fich felbft zul, aus Furcht, ſich von der Zeit Über 
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Nüigelt zu fehen; und fo bat fich denn allerdings Vieles 
um fie her geändert, während fie wefentlicy die Alten ge: 
blieben find. Folgende Stelle [reiben wir aus dem Buche 
von Uchtritz ab: 

Wenn wir aber auch ben eifigen, geftalts und farblofen 
Äther der Abſtraction, zu welchem die Philofophie der legten 
Zahrhunderte emporgeftiegen iſt und ihrer Natur nad empor: 
fleigen mußte, für eine dem bildenden Künftler geradezu töbt: 
liche Lufeichicht anzuerkennen hatten, fo fahen wir uns doch zu: 

teich darauf hingewiefen, daß es noch ein anderes, in ber ke⸗ 
Fendigteit der bloßen Vorftellungen verharrendes, noch mit Gefühl 
und Phantafie erfülltes Gebiet des Gedankens gibt, Diefe glei 
fam auf der Mitte des Berges liegende Region, die ſchon eine 
hinreichend weite Ausſicht gewährt und babei doch noch mit 
grünen Kräutern, Gewächfen und Bäumen farbig und üppig 
gefhmüct bleibt, if offenbar auch eine dem bildenden Künftier 
zugängliche und wohlthätige. Große Beifpiele aus unfern Ta⸗ 
gen a erinnere an fo mandhes in Münden Geleiftete, befonz 
ders ben dortigen Götterfaal und bie genialen für das berliner 
cum beflimmten Gompofitionen Schinkel's) bewähren das 
Net. der Malerei, auch den pbilofophifchen Gedanken in bies 
fem weitern Sinne zu einem Diener oder Gehütfen ihres Wir: 
tens zu machen. Es ſcheint hiernach, daß wir einen weſent⸗ 
lichen Mangel des biefigen (düffeldorfiihen) Künftierkreifes zus 
geftanden haben, indem wir einräumen mußten, daß in bem 
philofophirenden Denken und der Handhabung des Allgemeinen 
nicht gerade die Stärke der hiefigen Künftler liege. 

Bon S. 92 — 102 kommt Üdtrig, der ſich überhaupt 
bisweilen wiederholt, abermals auf kirchliche Dinge zu fpre: 
hen, die mit Art und Weſen der Künftler in Düffeldorf 
gar keinen Zufammenhang haben. Aber merkwürdig find 
feine Äußerungen am Schluſſe, wo «8 beißt: 

Allerdings fehne ich mich nach einer Kirche von äußerer 
Geftaltung, einer äußern Stüge des innern Lebens. — Der 
Geiftliche darf nicht Lehren, was ihm belicht. — Wenn fein 
Gewiſſen es ihm nicht zuläßt, die erpefähe der Kirche vorzutras 

aſicht zu en 


der Kanzel 
und Seelforgers {ft ft zu 

tirt das 5 und Befte Kirche u. f. w. 

uletzt weiß Uchtritz ſich felbft aus dem Wirrſal nicht 

mehr herauszufinden und er ruft deshalb mit Leo: Wir 
figen an den MWaffern Babels und meinen, wenn wir an 
Bion gedenfen. 

* (Der Beſchtud folgt.) 








13 


Berantwortliher Deraußgeber: Heinrih Brodhaud. — 


ler der Griechen, Harris, feige das originelle Werk des Lorb 
Monboddo. Es wurde von feinen Landsleuten nicht 

beachtet; Harris aber wurde von Horne⸗-Tooke wahrhaft wild 
angefallen. Deffen „Diversions of Purley”’, bie burd) 

fen auf bie hiſtoriſche Forſchung in ber eigenen Mutterfpradhe 
eine neue Epoche begründeten, find im vorigen Jahre wieber 
herausgegeben worden, was bei dem jetzigen Standpunkte der 
Philologie kaum zeitgemäß fein mag. Vergleichen wir Toofe's 
Werk mit denjenigen, weldye wir der neuern Schule, vor Allem 
Grimm, verdanken, jo möchten wir ben Unterſchied der Betrady- 
tungsweife mit Dem vergleichen, was ein Jäger, und was ein 
Naturforfcher über das reiben der Thiere melden mag. 
und mit fcharfem Blick drang Tooke durch Grgenden vor, 
vor ihm Niemand betreten hatte; er fuchte und war im Fin- 
den zwar manchmal voreilig, dech in der Regel glüdtich; 
was er fuchte, war nidt die Spur zum GErfaffen bes 
ebenfo wenig wie die ruhige Beobachtung Zerglied 
Einzelnen, fondern nur mancherlei Wild, das er auf feines 
Gegners un engere Garten Ioslaffen konnte. Kaͤmt er je 
wieder, fo würde ber Radicale — denn das war er — fik 
wahrfcheintich in der literarifhen wie ber 


eimi ten als E 's Erb Bei den 
A nen — irren fein { 


Verdienſt fein und ibm auch bafür banken, daß er * 

mertfamkeit wieder auf dos überaus ſcharſſinnige Werk des 

ſchofs a —— * hat. J— 
r Zoofe gegen unfa 

und feinem Bu * vergolten durch * — * * 

„Anti= Tooke’’ (2 Bbe., 1824), ein Buch, bas in era 
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des Studium fodert und troß ber ü mie ı 
Dogmatik belohnt, Tooke, der geglaubt das Wefe 
Sprachforſchung fei, die Sprache bis zu db 
ftöbern, findet ebenfo wenig Gnabe vor Fearn, als 
— * u 58 —— nu 
e prache nur eine ana Methode fei 
kehrt. In Edinburg erichien 1323 cin nachgile Ar ere vo 
. Murray: „History of the euro jar 
Prithard’s „ihe — origin of 
die englifche Philologie, * 
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Blicke in das duͤſſeldorfer Kunſt- und Künſtlerleben 
von Friedrich v. Uchtritz. Erſter Band. 
Beſchluß aus Mr, 265.) 

Der zweite Auffag trägt die Überfehrift: „Die düffels 
borfer Akademie”, der zuerſt viele gute Bemerkungen über 
das Verhältniß zwiſchen Meifter und Schüler im 15. u. 
16. Jahrhundert, diefer Zeit der größten Blüte der Kunft, 
über die Einrichtung der Kunftatademien und das Stu: 
dium der Antike enthält. Bei der neuen Meife der Lehr: 
art, fagt lichtritz, herrſche das Eritifche Talent ſtatt des 
fhaffenden vor, der Meifter unterrichte mehr theoretiſch, 
als daß er praktiſch anleite. So auch in Düffeldorf; aber 
es babe fi bier ein Verhaͤltniß zwiſchen Meifter und 
Schuͤlern gebildet, welches in mehr als einer Beziehung 
an die alten ruhmvollen Materfchulen des 15. und 16. 
Jahrhunderts erinnere, in mancher andern jedoch ebenfo 
fharf von diefen abweiche. Früher habe der abfolutmonars 
chiſch herrſchende Meifter nothwendig feinen Schülern ben 
Stempel feiner eigenen kuͤnſtleriſchen Eigenthuͤmlichkeit auf: 
gedrüdt; bei Schadow aber befteht oder beftand wenigftens 
früher fein großes umd größtes Verdienſt gerade umgekehrt 
in der Fähigkeit, ſich felbft und die Bedürfniffe feines ei: 
genen Weſens der Individualität feiner Schüler gegenüber 
zu vergeffen und wie ein liebevoller Gärtner jede Blume 
und Pflanze in Gemäßheit der ihr von Gott eingeichaffe: 
nen Natur zu erjiehen. In den legten Jahren und feit 
feiner itatienifhen Reife im 3. 1830, fährt üchtritz fort, 
bat nun freilich die immer vorhandene Eatholifch = religiöfe 
Tendenz bdeffeiben ihn von dem früher betretenen Wege ab: 
geführt und die ihm angeborene Bielfeitigkeit und Em: 
pfänglichkeit geſchmaͤlert. Die Schüler, die diefer Richtung 
folgen, haben ſich auffallend vermehrt und arbeiten, von 
ihm mit vorzüglicher Sorgfalt gepflegt und bebütet, in ber 
naͤchſten Umgebung des Meiſters. Diele Außerung rührt 
vom October 1837 ber; im Februar 1838 ſchreibt Uchtritz, 
daß einige andere Schüler Schadow's jede Umänderung von 
Seite bdeffelben in Abrede ftellten. Wieimehr fei er nach 
dem Abgange der talentvolleen unter den büffeldorfer Hei: 
ligenmalern nach Stalien, fowie durd die Nachridyten über 
das großartige Kunfttreiben in Münden wieder andern 
Sinnes geworden. Er fei fo zu der Überzeugung gelangt, 
daß man Urſache habe, in Düffeldorf zufammenzuhalten 
und mit vereinten Kräften den großen Wettfampf zu be: 


fichen, fowie, daß man wohl thue, bei diefem Kampfe das 
Hauptgewicht feines Steigens, nicht auf diejenige Seite zu 
legen, wo man von dem Nebenbuhler überflügelt zu wer: 
den befürchten müffe, fondern auf diejenige, mo man ibm 
überlegen fei, alfo mehr auf Golorit, Tiefe der Ausfühs 
tung, Maturwahrheit, Gorrectheit, Auch der Spaltung 
wilden den Dft: und Mheinländern, bie einmal einiges 
Geräufch erregte, wird Erwähnung gethban und Schadow 
entichulbigt, wenn er nicht auch die jüngern Zöglinge, meift 
Rheintinder, in fein Haus und feinen Familiencirkel ge: 
zogen bat. Ref. glaubt gern, daß es den Rheinländern 
awar nicht an Freimuth und Selbſtbewußtſein, auch nicht 
an Anftend und natkrlichem Takt fehlt, daß ihnen aber 
jene felbftverfeugnerifhe Schmiegſamkeit abgehen mag, wo: 
durch es ben Morddeutfchen eher möglich wird, ſich nicht 
blos unter das Geſetzesſoch einer falonähnlichen Grfellfchaft 
zu beugen, fondern ſich darin auch; mahrhaft befriedigt zu 
fühlen. Übrigens find in dieſer Partie des Buches neben 
vielen trefflichen Anſichten auch viele Breiten, unnöthige 
Ausläufer und ermüdende Raifonnements über allerlei Klein: 
gegenflände des düffeldorfer Kunſtlebens. 

Der dritte Auffag führe die Aufſchrift: „Das dirffel: 
dorfer Theater unter Immermann’s Leitung.” Man ift 
erftaunt, ſtatt über das bemerkte Thema, eine lange äfthe: 
tifche Abhandlung über das Drama im Allgemeinen und 
über Shalfpeare, Galderon, Goethe's „Wahlverwandtichaf: 
ten” und dad beutfche Kamiliendrama im Befondern zu 
lefen, eine Abhandlung, deren Fäden bier erft nur angelegt 
find, denn der Schluß oder bie Fortfegung foll erft in 
dem zweiten Bande dieſes Buchs zu unferer Kenntniß ge: 
langen. Abgefehen davon, daß die Abhandlung nicht hier: 
ber gehört, wird uns ein reicher Schag feiner Beobach— 
tungen und tüchtiger Anfichten dargeboten, die auf eis 
ner feſten und fittlihen Grundlage beruhen, von einer 
gründlichen pbilofophifch » äfthetifchen Durchbildung des Verf. 
Beugniß ablegen und den Nachweis über die Urfachen, 
melde den Berfall der deutſchen Bühne veranlaßten, fühs 
ten follen. Was die Auffchlüffe über die treffliche, Leider mur 
zu kurze Verwaltung Immermanm's betrifft, unter welcher 
die Düffeldorfer noch einmal, „wie ein legte Abendroth, 
eine Bühne im guten alten Sinne, oder doch im beften 
Sinne, in bem ihr gegenwärtig zu exiſtiren vergönnt ift, 
gefehen haben‘, fo find dieſe nur gering und bezwecken 
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im Allgemeinen eine Apotheofe der Jminermann’fhen Lei: 
tung, die er zugleich von einigen ibe gewordenen Anlagen 
zu reinigen ſucht. So wurde Immermann haͤmiſch ver: 
leumdet, wenn man zu verbreiten geſucht bat, daß er mer 
weiß was für Vortheile, und namentlidy einen großen Jahr: 
gehalt ‘im feiner Stellung als "Director des düffeldorfer 
Theaters begogen habe, wogegen lichtritz behauptet, daß die 
pecuniairen Nachtheile von Immermann nad) langer Zeit noch 
nicht ganz verwunden worden find. Jmmermann hat der 
Bühne viele Opfer an Geld und Zeit gebracht und es iſt 
daher in hohem Grade unbillig, wenn von mehren Seiten 
ber behauptet wurde, er hätte nicht blos Grabbe's Dra: 
men jur. Aufführung bringen ſollen, woflir fie keinesfalls 
geeignet find, fondern er hätte ihm und andern dramati⸗ 
fhen Dichtern auch tuͤchtige Honorare zahlen follen, was 
bei der Finanznoth, in welcher ſich Immermann und das 
düffeldorfer Theater befanden, gar nidyt möglid war, Im: 
mermann hat nad) Üchtritzs Meinung für Grabbe gethan, 
was im feiner Yage für ihn zu thun das Beſte war. 

Der vierte und legte Auffag des vorliegenden Buches 
enthält eine gruͤndliche, faft zu umfaffende biographiſche und 
Erieifch = Äftherifche Arbeit über den berühmten Mater Lef: 
fing, melde mit außerordentlicher Liebe in den Dargeftell: 
ten, feine Werke, feine verfchiedenen Lebensmomente, feinen 
Bildungsgang, feine Pfyche und feine ganze Art zu fein 
eingeht und viele interefjante Punkte darbietet, Möglich, 
daf Uchtritz den liebenswuͤrdigen Kuͤnſtler im Allgemeinen 
zu body ſtellt, nicht im Verhaͤltniß zu feinen düffeldorfer 
Kunfigenoffen, aber vielleicht zu den Heroen der Kunft in 
andern Zeiten und an andern Orten; boch bleibt fein Ur— 
theil im Einzelnen immer ruhig, befonnen, bemeffen, und 
wenn wir die Wahl haben follen zwiſchen der pikanten, 
immer ſich verwahrenden, immer pridelnden und maͤkeln⸗ 
den, ſich bin und ber windenden und gefpendetes Lob 
durch gleich darauf gelegten Zabel verdrängenden Weiſe der 
neubeutfhen — nicht „iungdeutfcen‘‘, was einen ungehoö— 
tigen politifhen Beigeſchmack erhalten hat — kritiſchen 
Schule und der bingebenden liebevollen Weife, wodurch ſich 
Üchtritz charakteriſirt, fo geftehen wir offen, daß wir unbe: 
dinge der Tegtern den Vorzug geben und ihr, im Bezug 
auf unfere heils⸗ und erlöfungsbebürftige Zeit, etwas Deils: 
und Etloͤſungskraͤftiges zugeftcehen. Wir müffen indeß auch 
diefen Auffag breit nenmen, Uchtritz iſt faft zu deutſch pein: 
lich und umftändlic, und verfteht fi ju wenig auf Ver: 
kürzungen und Sufammenziehungen der ſprachlichen Ein“ 
kleidung, er motivirt zu viel, er 
mit dem Kleinften und Allerkleinſten, was 





getragen bat. 


befcyäftige fich zu emfig 
nicht einmal | 





berſteht, um über eine einzelne kuͤnſtleriſche Etſcheinung, 
mag fie auch immerhin fo bedeutend wie Leffing fein, ein 
ganzes Bud) durchzuleſen. Und werden die Münchner nice 
mit Recht ihre alte Klage wiederholen, dag man zu Eh: 
ven der Düffeldorfer, als gaͤbe es in Düffeldorf nur 
und Michel Angelo, in Norddeutſchland zu viel T 
Papier verbrauche und Federn abnutze? In der That, 
viel Bände müßte, im Verhältniß zu diefer Abhandlung 
über Leffing, eine Monographie über Cornelius umfaffen, 
der, feiner oloffalen Bilder nicht einmal zu gedenken, eine 
viel inhaltreichere Künfkterlaufbahn durchgemacht hat, eie 
viel eingreifendere Richtung nahm und mir auch als M 
als Charakter imd ats "Denker bedeutender zu ei = 
als der mehr in ſich traͤumeriſch verlorene und gemiffer: 
maßen dem Maturleben innig hingegebene Leffinge Mir 
fehen übrigens mit Eewärtung und Vergnügen der 
fegung des liebenswürbigen Auffaßes und dem zwei 
Bande des Werkes entgegen, um dann, wenn dir 
feinen Artikel über Leſſing vervoliitändige und fein Gh 
abgerundet haben wird, naͤhet in die Detalls einz 
und auch wol bier und da einen Peitifchen y m 
des Verf. Cinzelürtheite zu erheben, 7 
Jedenfalls ift das Üchtritz ſche Buch ein ſehr 
kens werthes da es dazu bei wird, das 
der uͤber die duſſeldorfer Schule verb 
zu lichten, zu deren Verdickung und Werfiniterumg 
jüngft noch Püttmann in feinem Buche: „Die Bf 
fetdorfer Materfchute”, auch feinerfeits‘" ein "Meniges be 
üchtritz —— m felbe 
Denker, der nice auf n des 
ges ſchwort und in typiſchen Allerweit 
der Kritik ſucht, ſondern vielmehr oft tapfer 
riet, ohne deshalb irgendwie verjähtten An; 
zu leiſten. Was in ihm’ der philofop 
angehört, drängt ſich nirgend eigenn 
Moment, mas für ſich allein gelte 
hertſchen will, auch ift es keinem © 
fallen, aber es durchdringt ſeine Anfid 
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micht ohne eine zewiſſe Prädeftimation bes eigenen Urtheils einer 
neuen Scfion diefee modernen Pyothia auf ihrem Dreifuße bei⸗ 
wohnen kann. Obgleich der Hr. Verf. vielleicht nie, auch che 
er nad Amerika ging und dort Angliciömen und NYanfismen 
erbeutete, corrtet beutich geſchrieben hat, fo ſchreibt er doch flie⸗ 
Send und erzählt gut, hat eine reiche Quelle an Gonverfationss 
wis, ein fharfes rafches Urtheil, und jene Gabe, immerfort er: 
zählen und ſich reden hören zu können, ohne zu ermüden und 
ohne zu ahnen, daß er feine Zuhörer ermübe. Obne die Zus 
gabe einer echt ariſtokratiſchen —* hätte Hr. Grund wahr: 
ſcheinlich diefes Wert nicht auf fein früberes: ‚Die Amerikaner 
in ihren moraliſchen, politifgen und geſellſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen”, folgen laflen. An letterm hat man getabelt, dab Hr. 
Grund nur mit dem Often, d. h. mit einigen der großen Städte 
an der, Europa zugewendeten Hüfte ber’ igten Staaten, 
defannt, nicht aber mit dem Leben im Innern vertraut fei. 
Daß er, wie deutſche und englifche Hecenfenten ihm vorgewors 
fen haben, fi zum unbebingten Vertheidiger der Vereinigten 
Staaten Europa gegenüber aufgeworfen habe, ift und nicht auf: 
gefallen und Tag wol auch nicht im Intereffe des Hrn. Verf. 
Genug, wir lernten die Amerifaner nad Hrn. Grund’s Auf⸗ 
faffungen und in den Gegenden kennen, welche am meiften dem 
Einfluffe europäfcher Gultur ausgefegt find, fahen sine Menge 
focialer Begriffe unfers Welttheils, durdy das zwiſchenliegende 
Seewaſſer in’ eine unbrauchbare Verfaſſung —— dort ans 
Zommen und erft nach gehbriger Umarbeitung in neuen Ge— 
drauch genommen werben; ja, wir fon, daß eine ſehr bedeu⸗ 
«2 nzahl berfelben 4; ns J ei * die DR 
be anzt, an n grüne un en s 
Sie und‘ daß die Sonne der Freipeit das Er: 
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an den Höfen, vom ber Scheidung ber Stände in ben Städten? 
Finden wir nicht Alles bei und auch und noch manches Andere 
dazu, was dem Fremden ebenfo Lächertich ift? Der Unterfchied 
liegt * der ur a ei A —* dieſe Laͤcherlichteiten in Tr 
ropa eine uralte Geſchichte en, in Amerika aber 
— ze 
an übert ‚einen Tag unter dem Aber 
von Neuyork sugebracht‘. Neupork, die größte amerikanifche 
Stadt, hat den größten Handel, zähle die größte Menge durch 
den Handel emporgetriebener und emporfirebender Aoenturiers, 
enthält die größte Flachheit der Bildung, den mehrſten Schein: 
reihthum und daher den hohlſten und aufgeblafenften Ariftofra: 
tismus. Die Männer find Zahlenhelden und haben alle nur 
das Einmaleins im Wappen: eine armfelige Heraldit! Die 
Madchen, meift den ungebildeten Müttern überlaffen, während 
die Bäter von früh bis Abends im Gomtoir zubringen, um fi 
zu den erften Geldgrößen hinaufzuarbeiten, werben in ie⸗ 
hungsanſtalten gethan und kommen mit einer hochſt oberfläd: 
lichen Kenntnif der freien Künfte zurüd, um einen Mann zu 
fiſchen. Die jungen Leute find Lieberlih und geben ſich das 
Anfehen, als fi ihnen nichts gut genug. Gegen Europäer aus 
abeligen ra en find beide Seldiäter gemein und zubrings 
lich ; die übrige fleißige Einwanderung wird derachtet. In Eu: 
ropa trachtet der Amerikaner überhaupt nach Art der jungen 
Engländer der Ariftofratie anzugehören und den Fürſten vor 


geftelle zu werden; ja, fie verleugnen, wenn fie Bönnen, ihr Ba: _ 


terland und geben ſich für Engländer aus. Bekanntlich ift in 
europäifcdyen Hofftäbten jeder Wrauers + und Krämersfohn aus 
England ein geborener Edelmann und courfähig. Der Europäer 
lacht über diefe Schwachheit der Republikaner, und biefe koms 
men daher mit dem ernſtern und gebifdetern Leben in keine 
nahe, bildende Beziehung. Diefer Tag in Neuyork enthält 
die Quintefjenz ber amerikaniſchen Leerheit. 

Im zweiten Bande ift „eine Reife durch bie vorzüglich 
lichſten atlantifdyen Städte” beſchrieben. Boſton iſt als bas 
Athen der Amerikaner im Gegenfage von Neuyork am ausführ: 
lichſten behandelt und greil im feiner echt englifchen Suffifance 
—— Sicherlich verräth das Leben dort einen fer 
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Details gang meifterhaft und genau erzählt find. Bon Reu⸗ 
york, sche die Verf. flüchtig ader aufmerkfam genoffen, füh⸗ 
ren. fie uns den Hudfon aufwärts an bie nordamerilanifchen 
" Ufer der Seen, befonders des Erieſees. Die Seſchreibung des 
Niagarafalls gehört zu den beften, bie wir Eennen. Nachdem 
wir vor Burzem der geiftreichen Mrs. Jameſon dahin gefolgt 
waren, fhien uns faum nod etwas Genießbares da gefagt 
werben zu können; allein wir haben bier wieder. den deutfchen 
Sinn reht hoch —— denn jedenfalls iſt feine Auffaſ⸗ 
ung kraͤ fern ‚ gebitgener. 
.. — — originell iſt die Zeichnung des Lebens 
eines jungen deu Jägers an den Sen, den ein feltener 
Bogel, ein feltenes Wild, das er erlegen und ausftopfen kann, 
über Aucs geht. Dabei lebt er fo zecht der Natur und Alles 
erfreut ihn, was fie bietet. Die Menfchen lieben ihn, ſelbſt 
die Wilden werben —* Freunde; er tritt Allen mit jedem 
e nä und e 
* Es iR —— daß dieſe Mittheilungen, bie nur 
bis Detroit in — führen, weiter fortgeſetzt würden. Wir 
erwarteten weniger e Schilderungen von Drn. M. 
Beyer und würden ihm gern zu ben agricultorifhen über ben 
mar des Landes gefolgt fein. Sowie der zweite Theil endet, 
muß das Werk efeiedigt laſſen. Die Mühen des amerikas 
nifchen Sandbaues und Landlebens find noch nicht von folder 
efchildert. Auch ift die Bedeutung bes Sandbauers der 
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| ber ten vollendet und auf ihrer Linken 


i zeiat in einer 't' 
, weldes unter dem | 


Zitet: „Memeires du feld-warechal comte de Merode-Wester- 
loo, chevalier de la Toison-d’Or, capitaine des trabans de 
l’empereur Charles VI; publies * M., le comte de Mérode- 
Westerloo, son arriere - petit - fils’ (Brüffel 1340) erſchienen 
it. Über den Inhalt des zweibändigen Werkes erfährt man 
aus bes Berichterftatters langem Auffat nur wenig, deſto aus: 
aebehnter befi as Ghaslee mit dem Style und der Dar: 
ftellung,, worin diefe Memoiren gefchrieben find, mit den Mes 
moiren St.» Simon’s, indem er von dem Ei 
daf er nur Tacitus, Thucydibes und — fonderbar genug Shak- 

habe, mit Gäfar, Boffuet, Moliere, Gors 
’# XIV. Mois Politik u. f. w. Man erfi 


Rah dem für bie fon 
ftigen Zage von Hochſtaͤdt zog ſich er Marfchall mit ben Re 


; te war 
neten und geleiteten Schlacht wie ein Löwe gefochten, fobaß er 


in &ebe abhr geriet. Von db t 
auch feine Kalle — u —8 — 
moiren. Er befchreibt die Äußere einer 


mit bemfelben Enthufiasmus, wie etwa. jeht ein Journ 
| ober bie prachtvolle Ausftaftung einer 

on der Schlacht von Hochſtädt fagt er, daß man fein 
fhöneres Schaufpiel habe denken können. „ tämpfenden 
Armeen‘, fagt ex, „waren einander fo nahe, daß die Fanfaren 
der Trompeten und Pauken von hüben und drüben einander 
abtöften. Hörten die unfrigen auf, fo die en wieber 
an. Das bauerfe fo lange, bis bie 
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Beitraͤge zur neuern Geſchichte aus dem britiſchen und 
franzoͤſiſchen Reichsarchive von Friedrich v. Rau— 
mer, Dritter bis fünfter Theil. — A. u. d. T.: 
Europa vom Ende des ſiebenjaͤhrigen bis zum Ende 
des amerikaniſchen Krieges. (1763 — 83.) Drei 
Baͤnde. 

Zweiter Artikel.) 

Als wir bie zahlreichen und zum Theil wirklich merk: 
würdigen Actenſtuͤcke laſen, die ber Verf. im vierten Theile 
des vorliegenden Werkes ruͤckſichtlich der Theilungsgeſchichte 
Polens aus dem großen Schage feiner geſandtſchaftlichen 
Berichte mitgetheilt hat, fo drängte fih uns die Frage 
auf, woher e8 komme, daß man tro& des tiefen Abfcheus, 
den die menfchliche Natur über Rechtsverletzungen empfin: 
bet, dennoch gewiffen geſchichtlichen Ereigniffen, deren Da: 
fein und eigenthuͤmlicher Charakter mit der ſchmaͤhlichſten 
Ungerechtigkeit verbunden ift, mit dem größten Intereſſe 
folgt und dieſes letztere fidy immer wieder erneuern fieht, 
wenn Neues, das die Sache aufflärt und mol in ihrer 
ganzen Bloͤße darftellt, ans Licht gezogen wird; daß man 
ſfelbſt dann dieſes Intereffe in feiner ganzen Stärke an 
den Tag legt, wenn weder ſtammverwandtſchaftliche, noch 
Eirchliche, noch politifhe Sympathien dabei ins Spiel kom: 
men. Sollte man nicht vielmehr bie Geneigtheit voraus: 
fegen, ja es felbft natürlich finden, von dergleichen Ereig- 
niffen die Augen für immer abzuwenden und fie zur 
Ehre der Menfchheit lieber der Vergeffenheit zu uͤbergeben? 
Moher alfo die beim erften Anblide fo fonderbare Erfchei: 
nung, daß man mit Raftlofigkeit in dem Archiven der 
Geſchichte forfht, um durch neue Acten und beglaubigte 
Beweiſe die Frevel und Ungerechtigkeiten, die gewiſſen 
Zhatfachen zum Grunde liegen, außer allen Zweifel zu 
ftelen und fi) darüber zu freuen, ein ſolches Refultat 
erreicht zu haben, da ja die Möglichkeit, Gefchehenes un: 
gefchehen zu machen, aud in derartigen Fällen am aller: 
wenigſten durch reinmwiffenfchaftlihe Mittel nicht gegeben 
it? Mit einem Worte, woher der fcheinbare Widerſpruch 
in bem menſchlichen Welen zwiſchen dem Bernunftgebote: 
fei gerecht, und dem ntelligenzintereffe zu zeigen: fiehe, 
wie ungerecht du bift? Die Geſchichtſchreibung der alten 
Welt und ihre Grundfäge, des Tacitus kosmopolitiſche 


*) Vgl, den erften Art, in Nr. 234 u. 288 d. Bl. D. Reb. 


Beiftesrihtung ausgenommen, kennen diefen ſcheinbaren 
MWiderfpruh nur innerhalb der Sprach- und Stammver- 
wandtſchaft und des Staatsverbandes. Dem fogenannten 
Barbaren gegenüber kannte der Grieche und Mömer ei: 
gentlih Feine potitifche oder das Voͤlkerrecht beleidigende 
Ungerechtigkeit. Die Alten urtbeilten in dergleichen 
Fallen nach Maßgabe der Umftände, aber nicht nad 
den höheren und allgemeinen Belegen des Voͤlker— 
rechtes, noch weniger aus dem Geſichtspunkte eines 
abgeſchloſſenen Staatenfofiems, wovon fie überhaupt 
nichts wußten. Die Phitofopheme ber ſokratiſchen Schu— 
ten, bei denen fid allerdings die erften Anfänge einer 
Voͤlkerrechtswiſſenſchaft finden, baben im dieſer Bezie— 
bung auf das Alterthum in feiner Allgemeinheit keinen 
Einfluß geäußert, die claſſiſche Geſchichtſchreibung ift arm 
an völferrechtlihen Erdrterungen und univerfaliftifchen 
Auffaffungen der Begebenheiten, und die politiſche Be: 
redtfamkeit Athens geht über die griechiſchen Intereſſen 
nicht hinaus. Daß man übrigens ſchon frühzeitig wes 
nigftens einige völkerrechtliche Beziehungen felbft zu Bar: 
baren anerkannte, beweift die Umverleglichkeit frember Ge: 
fandten; eine weitere Abhülfe ber im diefer Hinficht ob: 
mwaltenden Mangelbaftigkeit bildeten die Gaſtfreundſchaf⸗ 
ten, die theils ftaatsrechtlicher, theils privatrechtlicher Ma: 
tur waren; in Griechenland, befonders in Athen, fnüpf: 
ten ſich daran nicht felten mercantilifche Intereſſen, in 
Rom dagegen berefchten fehe häufig politiſche Abfichten 
babei vor. 

Ein ganz anderes Bild gewähren nun dem Beo— 
bachter die neuern Jahrhunderte. Der fociale und Eos: 
mopolitifhe Geift des Chriftenthums hat die Menfch: 
heit zu einer einzigen großen Familie erhoben: in ber 
Theorie gibt es feine Barbaren, feine Rechtloſen mehr. 
Die allmälige Geftaltung eines europäifhen Staatenſy— 
fiems, das aber auch die civilifirten Staaten anderer Erd: 
theile in fih aufzunehmen firebt, hat, ba es durchaus von 
heiftlihen Grundfägen durchdrungen und belebt wird, eine 
Gemeinfhaftlichkeit der Intereffen und in Folge deſſen 
eine immer fleigende Empfindlichkeit über Rechtöverlegun: 
gen und eine Folgenentwidelung ſich ausbilden fehen, daß 
voͤlkerrechtswidrige Gewaltſtreiche gleih den Verwundun— 
gen des phyſiſchen Körpers an dem Staatenkörper der ci⸗ 
vilifirten Melt empfunden werben und daß eine Gereijt: 
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heit im ihm zuruͤckbleibt, die ſich der fleten Erinnerung 
an die gefchlagene Wunde nicht erwehren kann. Diefe 
neue Richtung und Bildung des Öffentlichen Geiſtes hat 
nothwendig auch den Charakter der Geſchichtſchteibung be: 
flimmeg müſſen. Von der Überzeugung durddrungen, 
daß fie nur dann ihren hodteichiigen- Beruf einer Lehre: 
ein der Menfchheit würdig auszufüllen vermöge, wenn fie 
der Wahtheit ftets die Ehre gebe und rüdfichtslos ſelbſt 
gegen den Mächtigften Gerechtigkeit übe, und fie auch 
Dem nicht verfage, der außerhalb des Kreifes ſtammver— 
wandtſchaftlicher, politiſcher und kirchlicher Sympathien ſich 
befindet, graͤbt fie ſelbſt auf die Gefahr bin, hoͤchſt Un: 
gerechtes und Betrübendes zu entdeden — das Intereffe 
der Menfchheit, die Wahrbeit und die Gerechtigkeit ſtehen 
ihe höher als der Schmerz — raftlos in den Todtengrüf: 
ten der Vergangenheit, in den Archiven ber Staaten und 


$amilien, um durch das Entdedte zu belehren, zu war: | R 
ſchluß, ſich aurbdzugichen, nicht ausgeführt: babe, che: er in 


nen und zu fhüsen; daher die Theilnahme, die die Ge: 
ſchichte dem ‚Schidfale Polens ſchenkt und ſtets ſchenken 
wird. Die Polen find Slawen; allein das Chriſtenthum 
tennt fine Stammverfchiedenheiten, vor feinem Forum 
gibt es nur eine Menſchheit und das Voͤlkerrecht hat 
wenigſtens in der Theorie feine Ausfprüche adoptiert. Die 
Polen gehören im Ganzen der roͤmiſch-katholiſchen Kirche 
anz allein weder das Chriſtenthum noch das Voͤlkerrecht 


und die Geſchichte wiffen an ſich etwas von Gonfeffions: | 


unterfchieden und ihre gemeinfchaftlichen Gonfelfionsfom: 
bote find Gerechtigkeit und Wahrheit. Die poli: 
tiſchen Inftitutionen der Polen waren verderbt und ihre 
Reichſstage zum fpottenden Sprüdyworte geworden; allein 
ihre Republik bildere ein ftarkes Glied an dem Staaten: 
körper, der im Laufe der Zeit als Mefultae und zum 
Vortheile politifher ivilifation herangewachſen war, und 
als ein völkerrechtswidriger Gewaltſtreich biefes Glied ab: 
ſchlug, entftand eine klaffende Wunde an jenem Körper, 
der Thon Ströme Blutes entquollen find, und noch ift 
eine Ausficht vorhanden, daß fie vernarben werde; über 
die Eingangspforten alter Nachbarftaaten aber hat die Ge: 
ſchichte die Worte ringraben laffen: jam tua res agitar, 
paries cum proximus ardet. Und überhaupt wird fie jegt 
dem ruſſiſchen Grafen Panin, der bei der erften Theilung 
Polens eine Role fpielte, ſchwerlich Mecht geben, wenn 
er nad unferm Verf. Außerte: 

Ber dereinft die Geſchichte unferer Zeit lieſet, wird feben, 
man fonnte nicht anders verfahren, chne Europa in einen allges 
meinen Krieg zu verwideln. Nur bie Theilung Polens bielt 
Öftreid; ab, das Schwert zu ziehen, und erzeugte eine Kälte 
zwiſchen diefer Macht und bem Hofe von Berfailles, 

Ebenfo wenig wird man geneigt fein, ſich mit der 
Grfinnung zu befreunden, die 1772 bei Gelegenheit einer 
Erklärung der drei theifenden Mächte ſich ausfprach, als 
biefe die polnifche Megierung mit der Annahme des Thei: 
lungsvertrages bedrängten: 

Es gibt eine Grenze ber Mäßlaung, welche Gerechtigkeit 
und Wirte ben Höfen —* * — 

Doch auch in dieſer weltberuͤhmten Ungerechtigkeit hat 
das Schickſal zwiſchen den mehr und minder Schuldigen, 





| zweifele, daß man es hierzu bringen werbe, 





wir möchten beinahe fagen, einen zarten Unterfchied ge 
madıt. Denn während Rußland und Preußen ihrer pei 
nifhen Erwerbungen (sit venia verbo) ſich noch meni: 
erfreut haben, find die polnifchen Provinzen, die an Sf: 
reich fielen, nicht ohne Dankbarkeit gemefen ; faſt ſcheint 
es, als habe das Schickſal dadurd die Aufrichtigkeit oe 
Schmerzes der Maria Therefia und der Thraͤnen des Für: 
fen Kaunis beglaubigen wollen, als fie in Rußlands un 
Preußens Potitit fib fügen au müffen erklärten. Mir 
leſen in diefer HDinficht bei dem Verf. Folgendes: 

Fürſt Kaunig fagte: ih würde mein Herzblut hergegebe⸗ 
haben, wenn id; diefe Nethwendigkeit Hätte vermeiden Eönnen, — 
Ohnt dem franzöfihen Gefanbten etwas Beſticumtes mitguebii. 
len, witderholte Kaunitz feine gewöhnlichen Klagen über bir 
Rothwenbigkeit, welder der wiener Dof untenlegen babe, fr 
ſprach mit größtem Gefühle und Thränen in. dem. Augen ükır 
die Unannehmlichkeiten feiner eigenen Rage und ü ber. den Sintn, 
welchen er empfinde, daß er ver einigen Jahhren feintn/Ent: 


graufamen und jammernollen Scenen vermidelt worden 6 
fügte bingu: es fei fehr zu wüniden, dag Rußland: fiduke: 
Bemüsen zugefellen möge, des Königs von Preußen Ghturs 
gu bemmen und feine Abſichten zu kreuzen, obgleich er 
Er ſchloß mit du 
Bemerkung: wenn Ruftand und Preußen. ihre Wachs-bitf 
große und werthvolle Erwerbungen erböben, fo muß. bie ME 
—— Thereſia, ihrer Sicherheit wegen, diefem Beiſpic 
olgen. 

In derſelben Quelle, aus welcher der Werf. die 
vorfichenden Worte entlehnt bat, Iefen mir folgenk 
Kußerung: 

Die Kaiferin Maria Tberefia fagte: die ganze Sadıe ift 
mir fo unangenehm, fo meinen Grundfägen und dem ganzen 
Inhalte meiner Regterung zumider, daß ich c# nicht ertragen 
kann, auch nur daran zu denken, und daß ich die gefammte 
Führung bern Kalfer, dem Fürften Kaunik und dem Marſchall 
Sascy übergeben babe, 

Und fo hat Hr. v. Raumer noch mehre und längere 
Stellen aus feinen gefandıfhaftliden Quellen mitgetheilt, 
welche den Schmerz und den Unmut Maria Therefia's 
und ihres erften Minifters über die Nothwendigkeit, ſich 
in das Unabmwendbare fügen zu müffen, laut und ungweis 
deutig an den Tag legen. Die mitgetheilten Stellen bil: 
den in der That einen fhönen Lichtpunkt in den Schat⸗ 
tenfeiten der damaligen Politit und gerwähren Troſt, wenn 
man fi) das Herz des Unmuthes voll gelefen hat, den 
man Über Verrath, Heuchelei und fehreiende Ungerechtig⸗ 
keiten empfinden muf. Übrigens: erhalten die vom Hmm. 
dv. Raumer befannt gemachten Berichte noch einen. beion: 
dern Werth dadurch, daß die Geſchichte jetzt mehr noch 
ald früher in den Stand gefegt ift, den Schuldigen von 
den Unſchuldigen zu unterfcheiden und der Mahrheit zu 
ihrem vollen Rechte zu verhelfen. Und der Segen der 
Wahrheit darf nicht blos von der intellectwellen, ſondern 
aud von ber moralifcher Seite betrachtet werden. Wenn 
> ber greife Kaunig zu dem frangöfifchen Gefandten 
agte: 
Ber mich als Menfchen liebt, muß mich als Staatsmann 
beklagen. IH glaubte nicht, daß meine Laufbahn fo enden 
würde — 
fo hat diefe Äußerung, die gewiß‘ eine aufeichtige war, 
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aachdem fie ein Eigenthum der Geſchichte geworden ift, 
infofern unftreitig einen moralifhen Werth, als fie über 
eine Perfönlichkeit ein gerechtes Urtheil möglich macht, die, 
obfhen in eine beflagenswerthe Ungerechtigkeit mit verwi— 
delt, nun weit über die Urheber und Mitwifjer der Schuld 
erhoben werden kann: Kaunig umterfcheiber ſich in den 
Augen der Geſchichte von den übrigen Mitichuldigen wie 
der tragiſche Held von den Opfern der Leidenfchaft. 
(Der Beihluß folgt. ) 





Zur Statiftit Schwedens. 


Nachfolgende ftatiftifche Angaben find aus einer im Monat 
December 1839 erichienenen Schrift bes Oberften Karl von 


Da ber Verf. dem Publicum fon durd) 
feine „Statiftit von Schweden“ rühmlich befannt ift, fo wer: 
den auch dicfe neuen Ergänzungen derfelben Kreunden ber Cänz 
der= und Bölkerfunde gewiß willlommen fein, 

Der Blähenraum Schwedens enthält 58,920,172 ſchwediſche 
Morgen*) trodenes Land. Dazu kommen nodh : 7,992,5851 Mor: 
gen, melde von Seen, Fluffen und Moräften bedeckt find. 
Bon den größern Seen enthält Mälaren 12,16, Hjelmaren 
4,25, Wettern 17,10 und Wenern 47,13 ſchwediſche Quadrat: 
meilen. In den ſechs nörblichen Lehen ober Landeshauptmann 
ſchaften find nur 43 fchwebifche Quadbratmeilen gngebaut, in 
den 18 füdlichen aber beinahe 200 Duabratmeilen, d. b, in 
den erftern nur %%,, in ben ietztern der Oberfläche bes Bor 
dens, Die Anzahl fämmtlicher Höfe oder Hufen (Hemman) bes 
Täuft ſich auf 65,219", deren Werth 1886 zu 396,193,766 Ihle, 
Banco geſchaͤht wurde. Der Werth Stodholms wirb höher 
als ber irgend einer andern Landeshauptmannfhaft in Schwer 
den, nämlid zu 31,519,628 Thlr. Banco, angegeben. Ihm 
en kommt ber Werth Oeſtergoͤthlands, welches zu 81,127,072 

eſchaͤht wird. 
. Die Bevölkerung Schwedens iſt im befländigen Steigen, 
Sm 3. 1805 hatte es 2,412,975, 1830 2,838,032 und 
1339 3,109,772 Ginwohner. Doc ift bei der letztern Zahl 
zu beachten, daß dieſelbe ald nur annäherungsweiſe rich— 
tig angefehen werden kann; die nädjften Quinquennientabellen 
werben die Zahl beftimmt angeben, Übrigens bemerken wir, 
daß Ginlieger und Armenhäusler darin nicht mit einbegriffen find, 
Die Volkszahl hat fi in den letzten 30 Jahren um 760,000 
Menſchen wermehrt. 
wozu beforıders bie Vertheilung der Gemeinheiten, fodaß jeber 
Bauer fein Feld abgefondert für ſich bekam, fehr viel beitrug. 
Im nördlichen Schweden waren bie in Lappland immer mehr 
zunehmenden Nieberlaffungen von Golonien der Bevölkerung 
günftig. Im einigen Landſchaften, 3. B. Upland, fchreitet die 
—— faſt gar nicht vorwärts, Stockholm hatte 

n 1805 72,652, 1825 79,473, 1830 80,621 und 1839 
83,889 Einwohner. 

Eine im Auslande viel Auffehen erregende Frage hat ber 
Dberft von Forfell in der Vorrede zu feiner obengenannten 
Schrift beſprochen. Nachdem er einerfeits graciat, daß das fand 
jest ohne alle Vergleichung beffer angebaut ift, ald «6 vor 30 
Jahren war, daß die Production immer fleigt, der Kunſtſinn 
und der Gewerbfleiß größer find und ein verftänbiger und 
tätiger Afforiationggeift jetzt mehr wie je die öffentlichen und 
Privatunternehmungen leitet; daß bie Leute im Allgemeinen > 
genwärtig beffer wohnen, ſich beſſer Beiden ımdb mit den Bes 
dürfniffen und Annehmlichkeiten des Lebens viel beffer verfehen 
find als ehemals; ambdererfeits zugegeben, daß Armuth und 


*) Dre ſchwediſche Morgen (Zunneland) if zur 56,006 Quadrat: 
fuß fetgefent. 


Geftungen und 
Am ftärkften wuchs diefelbe in Schonen, 


Verbreden, befonders ſolche, welche die allgemeine Sicherheit 
gefährden, ſich vermehrt haben, äußert er fib —— 
„in Ausländer, Hr. Lalng, der 1539 das Land bereifte und 
feine Aufmerkſamkeit hauptfächlich auf den fittlichen 3uftand 
der Nation richtete, hat uns befonders in Bezug auf bie Moe 
ralität und die Achtung für das Geſetz fehr fireng, aber auch 
ſehr ungerecht beurtheilt. In Anfehung der Verbrechen ftellt 
er die Schweden hinter die fo ſchlecht verrufenen Stländer, in⸗ 
dem er fi dabei auf amtliche Documente beruft. Diefe find 
gang richtig, aber der er befteht darin, daß Hr. Laing es 
nit verftanden hat, fie richtig zu benugen, Er hat nämlich 
gar nicht bemerkt, daf unfere Griminatftatiftif eine große Menge 
Heiner policeilicher Vergehen und Übertretungen öfonomifcher 
Verfügungen zugleich aufnimmt, welche von ausländifen Sta: 
tiftifeen nicht mit in Anſchlag gebracht werden.” Dazu kommt 
eine Anzahl anderer Misverftändniffe, die ſich jener Engländer 
hat zu Schulden kommen laffen und welche Profeffor Geijer in 
feinem Literaturblatt näher beleuchtet hat. Überdies widerlegt 
Hr. Laing ſich felbft, wenn er ©. 183 fagt: „Wie es ſich auch 
mit der Sittlichkeit in diefem Lande verhalten mag, fo ift ba: 
rin wenigftens kein Mangel an Sitten. Man findet bier keine 
gemeinen Pöbelffreihe, eine Roheit, keine das Gefühl em: 
pörenden Handlungen. Wollt ihr das Land durchkreuzen, fo 
werdet ihe zu der Überzeugung gelangen, daß die Schweden zu 
den tugenbhafteften Nationen gehören.” Diefe Erfahrung, bie 
er felbft gemacht, hätte ihm doch eines Beſſern belehren ſollen. 
Aber freilich läßt ſich nicht leugnen, daß felbft nach Befeitigung 
biefer Misverftändniffe eine wahrlich betrübende Menge wirt: 
licher Verbrechen noch übrig bleibt. Wie es ſich damit verhält, 
darüber gibt der Bericht des Zuftigminifters von 1837 folgende 
Auskunft: Angeflagt waren 24,145 Perfonen, darunter 3241 
Weiber. NRechtsfälig wurden 22,290, Auf dem Lande wurden 
30 grobe Verbrechen ober Verbrechen erfter Glaffe, oder ein 
Verbrechen auf 34,192 Individuen begangen. Die Zahl ber Vers 
urtheilten verhielt fich wie 1 zu 28,794, Verbrechen zweiter Claſſe 
waren 1851. Die Rechtsfaͤlligen verhielten fi wie 1 zu 1368, Im 
den Städten wurden 11 Verbrechen erfter Glaffe begangen, 
Die Berurtheilten verhielten fr wie 1 zu 20,714 Einwohnern. 1239 
Berbrechen zweiter Glaffe, Die Nechtafältigen erhielten ſich wie 
1 zu 217, Wegen größerer ober kleiner Diebereien wurben 
auf bem Lande 1 von 1793, in ben Städten 1 von 265 ber 
ſtraft. Verbrechen dritter Glaffe (policeiliche oder ökonomiſche 

ehungen) wurden auf bem Rande 12,852, in ben Stäbten 
6197 begangen. In ber Hauptftabt und in fämmtlichen Pro= 
vinzialgefängniffen befanden ſich 12,311 Verhaftete, Auf den 
in ben Ötrafgefängniffen faßen 615, bie 
lcbenslänglih, 645, die auf gewiffe Jahre zu diefer Strafe 
verurtheilt waren, 12 auf deren Geſtaͤndniß man wartete; zu: 
fammen: 1273, In den Befferungsanftalten waren 2257 Per: 
fonen, darunter 301 Weiber. Etwa 17 Perfonen werben jährs 
lich hingerichtet. Die Anzahl der Givilprocefie, melde bei den 
Gerichten anpängig gemacht wurben, belief ſich auf 73,744. 
Darunter warten 45,563 Schuldfoderungen. 

Auf dem Lande war jebes zwanzigfte, in ben Städten, au: 
Ber Stodholm, beinahe jedes fechste Kind unchelicher Geburt ; 
in ber Hauptftabt aber 1 geon 1%.  Diefe Angabe ber uns 
ehelichen Geburten für 1837 weicht von ber ber Tabellencom⸗ 
miffion | eine ungünftige Weife ab. Diefe gibt bie Mittels 
zahl berfelben für die vorhergehenden Jahre auf folgende Weife 
an: eim uneheliches Kind gegen 32 ehelich geborene im — 
Reich überhaupt. Auf dem Lande war jedes 15, bis 16, Kind 
unehelich; in ber Hauptftabt jebes 2%,, in ben übrigen Städten 
etwas mehrals jebes fechäte. Indeß ift das Verhaͤltniß noch immer 
etwas befier als in Frankreich, wo, nach Martin’s „‚Statistique 
de la France‘, 1887 jebes 12'/, Kind unebelich war. 

Im ganzen Reich ftirbt jährlich jebe 44. Perfon, aber in 
einem fo ungleichen Verhältnif, daß in ber Hauptſtadt 1 von 
21, in dem übrigen Städten 1 von 33 und auf dem Sande nur 
1 von 47'/% ſtirbt. Jedes Jahr fterben alfo im Durchſchnitt 
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67,868 Menſchen in Schweden. In den fünf Jahren von 
1880-85 ftarb beinahe jedes vierte Kind im erften Jahre feis 
nes Lebens, jedes fechöte vor feinem funfzehnten Jahre, jedes 
achte über 15 Jahre. Durch Unglüdsfälle (darunter find 
Poden, böfe Wochenbetten, Selbftmord u. f. mw, mit einbes 
griffen) tam jede zwanzigſte Perfon ums Leben (2). Die größte 
Mortalität herrſcht gewoͤhmich im Monat März. In ber 
Hauptftadt ift die jährliche Zahl der Geburten 2658, wovon 
1032 unchelicy find; der Sterbefälle 3584, 
fterben täglich 186 Menfchen. R : 
Bon 187 Perfonen heirathen jährlih ein Paar. Bon 113 
Eben werden 88 zwiſchen noch ledigen Perfonen, 13 zwiſchen 
Witwern und mänden, 8 zwifchen unverbeiratheten Männern 
und Witwen und 4 zwifchen Witwern und Witwen geichloffen. 
Bon 100 Müttern gebären kaum 2 vor dem 20, Jahre: 
14 zwifchen dem 20,—25,, 25 awifchen dem 25.—30,, 26 zwi⸗ 
fen dem 80 — 86., 21 zwifhen dem 35.— 40., 10 zwiſchen 
dem 40.—45,, kaum 2 zwifcdhen bem 45.50, ur ein 
Weib von 2950 fann no gebären, nachdem es fein 50, Jahr 
zahı erreicht hat. Jede 67. Möchnerin gebiert Swiliagt ; jede 
388, Drillinge, jede 150,000. Bierlinge. Jedes 35. Kind 
wird tobt geboren; jedes achte Ehepaar erzeugt Beine Kinder. Als 
ein Beweis von den traurigen Wirkungen der Unfittlichkeit ver⸗ 
dient bie von ber Statiſtik beftätigte Thatſache bemerkt zu werben, 
daß in GStoholm jedes dritte, auf dem Sande jedes fechäte un: 
ebeliche Kind ein todtgeborenes ift. Won 96,720 MWeibern, bie 
jährlich Kinder zur Welt bringen, befinden ſich 12,551 in gu⸗ 
ten Glüdsumftänden, 50,796 haben ihr mäßiges Ausfommen, 
33,878 teben mehr ober weniger in Dürftigkeit. Im I, 1780 
d jede Daushaltung im Durdfchnitt aus 7 Perfonen, ge: 
. genwärtig aber gewöhnlih nur aus 5%,, ein Beweis, daß 
man jegt mehr eilt, Ehen zu fchliefen, um Kinder zu zeugen, 

die man nicht binlänglich verforgen kann. *) 
Bon den auf dem Lanbe —— Familien leben 8 vom 
100 in Wohlſtand, 69 können ſich aus eigenen Mitteln ernah⸗ 
zen, aber 23 bedürfen fremder —— Jedes 280, Ins 
dividuum lebt in einem Armenhaufe; jedes 82, wirb von feinen 
Kindern, Berwandten u. f. w, ern It, oder erhält Unter: 
fügung aus der Armenkafle; jedes 136, Kind iſt ein anges 
aus dem Walfenbaufe; überhaupt ift jede 25, 

Perſon blutarm. 


Mit andern Ländern verglichen, ift bie Sterblichkeit in der 
am wert darnach kommt Frankreich; naͤchſt ihm 
er ; folgt Wien und endl — obgleich 


Im ganzen Reid 


nommenes ober 














Be min m ah 
ber 10 
(son 1823— 33) ieh, nad) Abzug der Kusfaat, fo —— 
MWelzen, Rogsen ‚Gerftey Hafer Mengte⸗ JErdſen, Kars 
kon tofleln 
Auf dem Sande 6%, | 5% | 4% | u | * | 6% 
In der Nähe 
der Städte 6, | 6, IC | Hal 5 5, 8% 
Doc; zweifeln wir etwas an der Genauigkeit An: 
ben ,, welche auf die alle fünf Jahre nad der 
gegründet find. wird 


X Calmar⸗ kt 6* 

lan RE niedrig * * 
Bei nachfo 

Punkte von iſt zu bemerken 

gen über dieſelde nicht an allen Orten in demſelben Zeitraum 


et So der Ertrag des 
R in Umeä » &ehn zu 8%, in Pitch » Lehn N 11%, was 
* Deſtergoͤth⸗ 

* 


Bolts Jaͤhlungen/ ſowie überhaupt alle andere ſtatiſtiſche 
Angaben find in Schweden genauer und zuverläffiger als 
in den meiften übrigen Ländern Europas, indem fie einer dops 
pelten Gontrole unterworfen find. ; 


angeftellt worben find. Ginige umfaffen bie Zeit von 4—5 
Jahren, andere über 50 Jahre. 








—— Lund | Werid Gaexttad Etechelv 
Breite 57° 22 155° 42.156 53'59° 28. 59 207 
Höhe og so dus 500 Fuß 180 Fuß 123 
Lufttemperatur + 7,97 |+ 7,28|+ 6,98|+ 6,27) + 5,66 
Größte Wärme +17,52 |+17,86)-+18,91|+17,46) +17,48 
Grofte Kälte — 1,12|— 1,94|— 2,50— 8,56) — 4,27 
Jaͤhrl. Riederſchlag 171% 308 

Aalun Sms | Delters | lime Gmotetis 

fund fund 
Perg 34 DE 241630 50° 689 36' 
e 050 J. o Zuß |1467 

Lufttemperatur - 28 + 242])+ 2,111+ 5% — * 
Groͤßte Wärme -+15,75 |-+ 13,80) 4 14,89|-+ 16,24] 14,50 
Gröfte Kälte — 7,40 — 8,72)—12,64/— 11,88) —17,77 
Zährl. Niederfchlag 15,2 3.9 





Es ift nämlidy bier von der monatlichen Mitteltemperatur bie 
. Die größte Hige tritt gewöhnlih im Monat Juli, die 
größte Kälte im Januar ein. Dies hindert men nicht, daß, 
-. —— —— die —— er te unb ber 

aud in andern Monaten, k Kuga, 
eintreten können. er © ® * 





Notizen. 


Ein romiſches Blart nimmt fid die Mühe, der 
wahrfcheinticgen Nachricht . , wei 
Salons und von da aus in ben ften 
breitet hat, daß nämlich der Papft den Laokoon und den Apolle 
von Belvedere an den Kaifer von Rußland für ben — in jedem 
Fall annehmlichen — Preis von 9 Millionen Brancs verkauft 
habe. Es beruft fi, zur Ermiberung auf 
auf die zwei neuerdings von bem yappı ge 
das etrustiſche und das äguptifche, * 

a ge “ —— der Kunft in 
u werben laffe. Hieran Enüpft 

Am der durch die — * 
Mittheilung aus Florenz, daß das Her 
traits von van Dok, welches ſich in 





— 3 —* —— 
en a m ununterbrochene 
Berge, Der Mibertion des „Achenneuere ie Ua abe 
oberfen 
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Infituts 
einen großen Fortſchritt Dabei findet. 
) aber zu ber veranlaft, daß alle biefe Prob 
—— Da a ee 
Sa 






Utommener Genauigkeit mittels n 

tiemus vervielfältigt werden, mie man es an Palmer’s treff 

der Gopie von Finden’s Abdrud gefehen habe. A 
*) Der Nieder ſchlag it iadeh fo verſchleden, daf er in den ſege 
Monaten Mai bit Octoder 11,6 Zoll, In den übrigen fee 
Monaten aber nur 3,9 Bo beträgt. 1 * 


Be. 


Berantwortlier Deraudgeber: Helarich Brodbaus — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Eripzig. 
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Beiträge zur neuern Gefchichte aus dem britifchen und 
frangoͤſiſchen Reichsarchive vom Friedrich dv. Rau: 
mer. Dritter bis fünfter Theil. 

weiter Artitfen 
Beſchtus aus Mr. 267.) 

Ruͤckſichtlich der Frage, wer zuerft den Gedanken an 
eine Theilung Polens gehabt habe, Iefen wir in einem 
gefandefchaftlichen Berichte vom 30. Sept. 1772 aus War: 
ſchau folgende Worte: 

Der ruſſiſche Botſchafter fagte: die Haupturheber und Be: 
förderer der Theilung Polens waren in Rußland der Prinz 
. don Preußen und der General Graf Garrniew, wel: 

vom Könige Friedrich I], theuer erfauft worden ift, 

Unfer Verf. erinnert nun allerdings mit Recht, daf 
es dabei weniger darauf ankeomme, ter diefem Gedanken 
zuerſt gehabt, als wer die Möglichkeit oder Nothwendig⸗ 
keit einer ſolchen Theilung herbeiführte. Und biefe Schuld 
faͤlt unleugbar vorzugemweife auf Rußland. Der Gang 
und Charakter der ruſſiſchen Politik feit Peter I., das 
Benehmen Rußlands gegen Polen und feine nur fchledht 
verſchlelerte Abficht, diefen ganzen Staat allmälig an ſich 
zu reifen, veranlaften Friedrich II., der [harffichtig ge: 
nag war, um Ruflands Plane zu dburchfchauen, die Ini⸗ 
tiarive zu ergreifen und das Unrettbare lieber zu theiten, 
als das große Ganze in die Hände einer Macht gerathen 
zu afın, die ohnehin ſchon ein fo ſchweres Gewicht in 
die Wagfchale der europäifhen Mächte late. Mas Frank: 
reich und England betrifft, die doch unmöglich eine Theis 
fung Polens in ihrem Intereffe finden konnten und gleich: 
wol Feine emergifche Thärigkeit dagegen mwidelten, fo 
muß man erwägen, daß der erffere diefer taten ſchwer 
getroffen aus dem Kampfe mit England und Preußen 
davongegangen war, daß in ſeinem Innern ſich ſchon die 

egungen einer bevorſtehenden Aufloͤſung yefgten), und 
daß endlich, wie Fürft Kaunig fagte, „an der Spftze 

Frankrelchs feine Männer ftanden, melde ihre Abfichten 

duch Gefciktichkeit furditbar machen £onnten”, Die 

Franzoſen befaßen in der hat Niemanden von wahrhaft 

großen Eigenſchaften. England hatte allerdings, wie un: 

fer Verf. wol richtig bemerkt, 

weniger Grund, ſich in die Angelegenheiten bei Feſtlandes ein: 

zumiſchen, als Frankreich J— benahm es ſich nicht im gros 


fen Da und ermangelte der Gewandtheit und Bewealichke t, 
Zu üche | 


welche Einfluß gibt, ohne zu materiellen Mitteln feine 
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24. September 1840, 








zu nehmen, Friedtich II. hatte nach allgemeinem Zugeftänds 
niffe in diefen Jahren meifterhaft gezeigt, was ſich auf diefern 
Wige erreichen Taffe. 

Überhaupt hat England erft gegen Napoleon in der 
Gontinentalpofitit Energie und Sachkenntniß an den Tad 
gelegt, und erſt in dem neueſten Zeiten die UÜberzeugung 
ausgeſprochen, daß durch Polens Untergang ein unauss 
füllbarer Riß in dem europäifchen Staatenfofteme erzeugt 
und die Idee des europdifchen Gleichgewichts, die ein: 
find von England felbft ausging, bei Lichte betrachtet, 
eine ilfuforifche gervorden fei. Übrigens erinnert die heu⸗ 
tige Stellung der fünf ſogenannten Großmaͤchte der Tür: 
kel gegenüber nicht blos aus dem Grunde an die Ge— 
ſchichte Polens, weil damals biefelben Mächte fi Liber 
das Sein oder Nichtſein eines Staates in dipfomatifchen 
Verkehr gefegt hatten, fondern es Tiegen noch manche ans 
bere Gründe vor, die den Kenner ber Vergangenheit und 
Gegenwart zu einer Vergleihung auffedern. Die Erldehie 
fhaften, die Begierden, die Intereffen find im Gangen 
unverändert geblieben, aber der Zügel derfelben, der vol⸗ 
kerrechtliche Sinn, ift unleugbar ftärker geworden... . 

Jedes Zeitalter Hat feine Tugenden und Sünden. 
Das vorige Jahrhunderte ging ziemlich leichtfinnig und 
ruͤckſichtslos mit Völkern und Staaten um, Beweiſe das 
für im Großen find Spanien und Polen, im Kieinen bie 
Inſel Gorfica. Wir wollen dem Shidfale biefer Inſel, 
die 1768 durch einen Gewaltſtreich an Frankreich kam, 
nah den geſandtſchaftlichen Actenſtücken, die ſich bei dem 

erf, finden, einige Aufmerkſamkeit ſchenken; wir glass 
ben dies um fo cher thun zu dürfen, tell die Re 
meniger befanne iſt. Die Genuefen hätten fich berei 
im 13. Jahrhundert dieſes Eilandes bemaͤchtigt, waren 
aber nie zu einem ungeſtoͤtten Befſttze deffelben gelangt. 
nu freiheiretiebenden Gorfen firäubten ſich ſtets gegen bie 

errfchaft der ſtolzen Republikaner. Was dieſen in 
Zeit ihrer blühenden Macht nicht gelungen war, das bot 
noch geringere Ausſicht auf Erfolg där, als fich die Gors 
fen unter ihrem hochherzigen Paoli 1767 abermals gegen 
die Genuefen erhoben. Frankreich, gewiß ſchon längft au 
die militairifhe Wichtigkeit Gorficas aufnierkfam, Ir fü 
durch adgeferidete Hülfsmannfdaft in den Kaknpf jichen, 
und da biefer härtnädiger wär, als daß ihn die Br 
fen bei ihren geringen Kräften mit der Hoffnung auf el: 
nen endlichen Erfolg fortzufegen vermochte hätten, boten 


078 
fie die ganze Infel, wie wenlgſtens ber mat de 1) „2 zu fehen. Die Geſchichte darf in ihm ein 


file Miniſter Choifeul angist, den Franzoſen an. Diefe 


zeigten anfangs zum Scheine einige Sprödigkeit, wohl wiſe 116 


fend, daß fie darüber leicht mit England in einen Krieg 

derwickelt werden Binnten. Denn abgefehen von der —* 
fu 6 Englands auf — a us 

vi 15. des Friedens —5* — 

ein Grund © Kriege ableiten. Diefer Artikel * 


Die acht hohen Maͤchte * ———— und haben, 


Tau daß für das Wohl und bie Befeſtigung des Friedens 


— au Ben, forte für bie —*— Italiens inebeſondere alle. 
in dem Zu 


uſtande verbleiben ſollen, wie ſie dor 
dem un Bet waren, nur mit Ausnahme besjenigen, was zu: 
Friedens zur Vollzicehung kommen fol. - 
„Atem Öftreih und Spanien waren bereits gewonnen 
(and ward dadurch im Schach gehalten, daß 
use ſich der Amerikaner, die damals ſchon in Be: 
sorgung waren, anzunehmen drohte, An diplomatiſchen 
Moten, an Vorftellungen und Drohungen feste: es nicht; 
aber dabei blieb es auch. Frankreich gelangte in den Befig 
der: Iufel,, Das Mitgefühl, welches die heidenmuͤthige Ge: 
genwehr ‚der Bewohner in ganz Europa erweckte, vermochte 
fie, nicht zw wetten: fie fiel, als ein Opfer der Übermacht, 
— — — ‚und. der Grundſaͤtze der ‚das 
maligen ‚Diplomatie, Betrachtungen, die, Herr. d. 
Raumer J dieſe — —— > 
Bude: nach w au ba 
und Eine fehr auf das Gebiet der Politik führen wär: 
‚ben. Nur das Ende derſelben ‚wir ‚uns zum 
Nut und Frommen unfre af mitzuteilen: BEIN 


begründen d die Rechte 
—* —— hierbei ein 
—— 


9 dies Alles mit — 
> he kn u fchlagen. — 


‚ber muß über Karl "ber alba son Kran 





ee 





en H u 
—3 * re Se eine ik 


‚der Große ent: |, 





Alter Augen auf ſich zichendes Meteor erkennen, fie 
darf ihn als einen WVorboten der Dinge anfehen, bie 
da kommen follten. Und den Schmerz, den er am Ende 
eines Lebens über das Verkennen und Misling —35 
Er empfi dadurch zu wergelt 
e fo ri ni ah Aud wie —— 
a bei ihm verweilen, da uns Hr. v. Raumer dem 
Beriht des englifchen Gefandten über den damals noch 
jungen Kaifer vorgelegt hat, der nicht nur dem Scharfe 
finne- feines Urheber, fondern er der Gercchtigke 
defjelben alle Ehre macht. Der Bericht iſt war von 
ziemlichem Umfange und wir 


möchten de 
denken tragen, ihn bier mitzutheilen ; allein wenn «8 g 
die, öffentliche Meinung über Rede. und Wahrheit: und 
Zugend aufjueldten, darf, man nicht wortkarg fein. Die 


13m 


Hauptftellen jenes Berichtes ‚find num folgende: 
Stellt fi der Kaiſer auf feinen —— 
den Eingebungen ſeines eigenen Geiſtes und 
er in den Augen der Vernunft und Wa 
als der Mönig von Preufin; Rn ir 
herab, muß er unvermeiblidh der 
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Härte in ihm, welche erft bie Reife des Alters und ber Grfahs 
zung mildern kann, und melde ihm jeht zu ſchnell und zu oft 
zu dem Schluffe verleitet: dies ift recht, alfo foll und 
muß es fein! Er achtet nicht genug auf bie allgemeinen 
Vorurtheite und Schwächen der Menfchen, räumt ihnen zu wes 
nig ein, und bedentt zu wenig, mit welder außerordentlichen 
Vorfiht allgemeine Neuerungen, felbft wenn fie weife find, eins 
geführt werden müffen. Er fühlt nicht genug, daß der geringfte 
Schein der Unterbrüdung ein wahres Übel ift: ein Übel fowol 
für Die, melde durch das Zrugbild erichredt werden, als 
ein Übel für das ganze Land, weil die Menge ebenfo vor 
dem Scheine flichet, wie fie vor wirklicher Unterdrüdung flies 
hen würbe. 

Die Anmerkungen, bie unfer Verf. hinzugefügt hat, 
find und wie aus der Seele gefährieben, und wir müffen 
denfelben im Intereſſe der Gefchichtswiffenfchaft recht viele 
2efer wuͤnſchen. Schlieflih machen wir nur noch auf bie 
zahlteichen Beiträge aufmerkfam, die der Verf. zur Cha: 
rakteriſtik des ruſſiſchen und franzöfiihen Hofes unter Ka: 
tharina I. und unter Ludwig XV. u. XVL, fomie ber 
berühmtefion Perfönlichkeiten jener Zeit der wiſſenſchaftlich 
gebildeten Welt vorgelegt hat, Wir dürfen den Geſchichts⸗ 
Eenner nut an Potemfin und Orloff, an Zurgot, Ma: 
Lesherbes, Meder und Lafapette erinnern, um fein Inter: 
effe rege zu machen. Er wird es dem Hrn. v. Raumer 
gewiß danken, daß er keine Zeit und Mühe gefpart hat, 
Die Gefandefchaftsberichte im Paris und London zur Er: 
mweiterung oder Berichtigung der biftorifhen SKenntniffe 
auszubeuten. Karl Bimmer. 





Romanenliteratur. 


4, Die Perle von Zion. Bon F. Ih. Bangenheim. Zwei 
Bänden. Leipzig, Weber. 1839, 8, 2 Thir. 

Die nächfte Beranlaffung zu diefem Buche mag ein dem⸗ 
felben vorgebrudtes Gedicht von 8. Wihl „Ahasver“ gegeben 
haben, aber es ift eben nicht leicht, über das Buch etwas zu 
fagen, befonderd wenn man etwa fürchtet, vom Verf. für 
einen Splitterrichter, einen Recenfentler, z. B. einen Hrn. 
Leo angefehen zu werden (Bd. 1, ©, 25). 

@lüdticherweife kennt Ref. weder Furcht, noch den Hrn. 
Leo, fondern nur feine Pflicht, und dieſe will boch nicht er: 
fauben, das Buch befonders zu loben. Zunädhft weiß man 
nicht, mas der Verf. eigentlich will. Gmancipation ber 
Suben will ee nicht, vielmehr foll die chriſtliche Kirche. als 
force ſich auflöfen; vom Mobammebanismus, unter beffen 
Halbmond fo viele Juden feufzen und Gefchäfte machen, ſpricht 
er nit. Wenn nun wirklich die Träger der chriftlichen Kirche 
ſich dazu verftänden, ihre. Laft fallen zu laffen, und dann bie 
Talmudiſten ihnen freundlich die Hände reichten, fo wäre freis 
lich der veligiöfe Differenzpunkt ziemlich befeitigt. - Allein bie 
Einen wie die Anbern geben fi aus guten Gründen nicht fo 
leicht, und wenn au, fowürbe doch immer ber Staat no 
ein Wort mitzureden haben. Kann und mill bagegen biefer 
bürgerliche Freiheit einräumen, fo .bleibt felbft in dem Falle, 
wo man eine fogenannte Staatsreligion beliebt hat, das Kir— 
chenweſen möglichft unbetheiligt. Will man Staat und Kirche 

nz aus dem Spiele laſſen und eine Annäherung, eine Vers 
—— aus dem Leben ſich entwideln laſſen, fo iſt das 
wahrscheinlich der ficherfie Weg, obgleich dann beide Parteien 
ein. ſehr aroßes Arbeitsfeld vor fidy haben. Won dem Allen 
ſpricht ber Verf. ein wenig, von Ummanblung bes kirchlichen 
Soſtems am meiften: ein Beweis, wie wenig er die Kraft des 
Glaubens, die Macht der auf dem Felfen des Gtaates rubens 
den Kirche kennt, eine Macht, die bekanntlich fo groß ift, daß 


eine befannte Kirche fich felber für ben Felſen Hält, der Staa⸗ 
ten trägt und hat. 
Der 


Die mislichſte Figur im Bude ift Ahasver. 
Verf. bat Symbol und Wirklichkeit fo —— 98 


| daß er fi felber nice herausfinden ann und ber Abass 


ver ein wahres Unbding geworben if. Anlangend bie 
„Perle von Zion‘, fo iſt das ein Gedicht, welches ein Sohn 
des reichen Davib verfaßt, der andere Sohn gemalt hat; ber 
dritte ift Gompenift, und bie Tochter Viola ift ber moderne 
Impuls zu jener Perle, bie zu Chriſti Zeiten in Serufalem als 
heimliche Ghriftin lebte und in dreien Männern verſchiedenen 
Glaubens die Flamme ber Liebe anfachte. Das Gedicht iſt ein 
unflares Brudftüt und das läßt ſich von bem ganzen Bude 
fagen. Der Berf. hat mande gute, manche recht portifche 
Idee, aber einen Körper weiß er ihnen nicht zu geben, man 
müßte denn ein Ghaos aud für einen genügenden Körper 
halten, und wenn, mie Ref. irgendwo gelefen zu haben glaubt, 
das Bud als eine Art Feftgabe zum neuen jüdiſchen Jahrhun— 
dert betrachtet werden fol, fo hat Ref. für dieſes Zahrhundert 
Beinen beſſern Wunſch auszuſprechen, als daß dem Verf. vers 
gönnt fein möge, weniger zu ſchreiben, aber durchdachter und 
geglieberter, 


2, Der natürliche Sohn. Pfpchologifches Nachtgemälde aus 
ben Papieren eines Todten. Bon W. M, Nebel, Imei 
Theile. Manheim, Löffler, 1839. Gr. 12, 2 Zhir, 12 Gr, 

Es gibt Bücher, Romane genannt, über bie ſich mit bem 
beften Willen, ber reblichften Abſicht eigentlich gar nichts fagen 
läßt. Zu biefen Büchern gehört auch Der natürliche Sohn‘, 
und zwar aus zwei Gründen, Erſtlich ift an eine Mare Ent— 
widelung ber Grundidee, nach ber Vorrede „Schuld und Buße‘, 
um fo weniger zu denken, als mit dieſer Schuld und Buße ein 
genügender Begriff nicht verbunden iſt; zweitens ſteht einer 
ruhigen —— bes Buches das „Vorwort'“ des geharniſch⸗ 
ten Verfaſſers im Wege, wenigſtens läßt ſich aus demſelben 
ſeht einfach debduciren, daß mit dem Verf. überhaupt gar nicht 
zu reden, alſo noch weniger zu bisputiren iſt. Übrigens ift 
bas Bud) für Sprach fotſchet wol nicht ganz ohne Intereſſe, denn 
es zeigt gar viele neue Wortbildungen, und da daffeibe in 
einem böcft anftändigen Gewande auftritt, fo wird es aufers 

—— den Händen der Kammerfraͤulein einen hübſchen Effect 

madıen. 


3. Novellen und Skizzen. Bon Kranz Freiherrn Gaubn. 
Berlin, Morin. 1880 8 1 Thlr. — 
Das war wol ber legte Gruß, nicht allein an ben Freund 
Ferrand, weldem das Büchlein von Rom aus dedicitt ift, fons 
bern an Ale, die dem Streben bes Dahingefchiedenen mit Ans 
teil gefolgt find, und deren find gewiß gar Viele, Ref. ift 
durchaus nicht ber Meinung, daß man von den Zobten nur 
Gutes reben müffe, denn mag auch eine foldye Pietät in ber 
edelften Gefinnung murgeln, fo bringt fie uns um feinen Schritt 
weiter auf ber Bahn unfers Strebens, vielmehr vermag’ biefes 
nur bie Gerechtigkeit in unferm Urtheil, die zugleich am chrenz 
vollften für den Todten if. Gleichwol hält Ref. es nicht ans 
gemeflen, tiefer in die Ginzelnbeiten der im vorliegenden Buche 
gebotenen Erzählungen einzugeben, da über bie nicht ‚große 
Baht novelliftifher Probuctionen theils ein Gefammturtheit fi 
ſchon gebildet hat, theils ein befonberer Artikel, der bier nicht 
am Plate wäre, mothwendig if. Mef. deutet daher nur kurz 
an, daß unter ben vier gegebenen Erzählungen: ‚‚Lubwiga‘, 
„Zugenbliche‘‘ und „Der moderne Paris“ allerdings hoͤchſt ges 
lungene @inzelnbeiten darbieten, eine dem Leben genügenbere 
Ausrundung berjelben jedoch nur im „Scmeizerfoldaten ges 
funden werden möchte. Am meiften „gemacht““, wenngleich höchſt 
ergöslich ift Ref. „Der moderne Paris eridienen; nicht ges 
macht, fonbern fo recht aus dem Leben gegriffen iſt darin aber 
die Hundebege, und trefflich iſt der Zug, daß eben dieſe grans 
dioſe Balgerei dem Erzähler: derſelben ein- längft erfehntes Stud 
öffnet, nämlich das Haus einer Gentralin. 
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 Herbftrofeit. Erzäftingen i Novellen von M. NER | 
‚Besslou Korn. 1840. 8. 1% 


pt’ auf * 
nung und ung ne e — machtn; do 
exe echt und Alter 


Mufitaliiher Roman von Iuliad 
"Bde < Bände. Ei ig 1840, 8. 2 Thlr. 
n dem 


: * ir lauben fo es bleibe nun n 
Ku * Ey bes a * if mit ae ee 
jelm unfet un 
Net —* "ide Bj. — 5 aben se, mangel: 
haft fcht uifere GEinficht Wein db —— da. Uns 
ermüdlich aber und mit w — mung | ſuchen wir 


unb ‚eben Din 


d i kter: es iſt das ei. 
SE er 


- 


haben, fo — man ihm do 
dezu — das Leben und Meinen unter 
Heinen Künflerga der G art a ca ce Die 


bi aubte 2 rer En 6e Ge⸗ 
—* ten e —— mar 
wie fie das Lünftierifche y aus Ge: 


Anfhauung fommt. Als Roman Seradi, ıf das 
7 AL: befcheidene Anfprüce m Plan 2 Vieles zu 
Yirries enden 1, daB unfer eil 


F —— wert, 





FE 
. 
B 
| 
2 
az 
r 
3 
E3 
3 
3 


engen 
J 


— — — — ö— — — nn — 


Er the study of natural Kistory, 1894, ©. 110), 
2* Far. nad. ben din Die 
"eb el üg. Meike a, 


Ak: he alle NR at es 
a AR materiellen ar * 


* oidelung ihrer 
als förbernd tin. In a af fe ® 





Bi 2 Ki kein heit der Natur ab. Die Brigte dee des 


nben Thiere in er ba 
hat ſich andere, und nied ‚gewählt, es 
unsühmlice Werk zu verrichten. Die — Srdnun 
gen unter den Saͤugethleren, Bögen und Jnſe halten 
eiche in Ordnung, und hinſichttich diefer Mörber erde if 
—* —* re Ban rg Fee beoöftert find = 
wir, en i 
Mieverbältniß zmifhen den reifenden Ä f 














hervor: Kommen wir aber zudem \ 
ihm, ‚der das ‚Ganze beherrſcht, mir, für melden: ſicht 
— ———— — 
Dem Verf. nicht Unrecht zu ’ * ———— 


in b6 iger “Sergei 
er ————— weil er * 
iſt oder damit er in ihrem Wirken 





Blätter z 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


— Nr. 269. — 


25. September 1840. 





Bericht über eine Poeten-Centurie aus dem Jahre 1839. 
Bweiter Artikel.) 

Indem wir uns von den Driginalproductionen zu 
den Überfegungen und Nahbildungen wenden, fällt uns 
zunddft ein Mann in die Augen, den man den Iprifchen 
Ariftophanes unfers Jahrhunderts nennen könnte, und 
der vorzugsweife mit der Benennung des parifer Chan: 
fonnier geehrt worden if. Der Kundige wird errathen, 
daß die Rede von Jean Pierre de Beranger if, 
dem mehr als eine Hand das gallifhe Gewand auszu— 
ziehen und den bdeutfhen Rod anzulegen verfucht hat. 
Eine alte Dame war es, die unfers Miffens zuerft ihn 
mit dem vaterländifhhen, germanifden Gewande zu be: 
Meiden verfuchte: Frau Philippine Engelhard, geb, 
GBatterer. In der Zeit, wo ihre Übertragung erfchien, fpra: 
chen wir in diefen Blättern unfer mirabile — ja horri- 
bile dietu aus, indem wir ihr Unternehmen als ein unmeib: 
liches, undelicates, unziemliches bezeichneten, und geflehen 
unumwunden, baß mir nody heute derfelben Meinung 
und Anfiht find. Da hat nun ein Enkel diefer Frau 
in einem 1839 erſchienenen Buche, correct gedrudt, von 
überaus gefälligem AÄußern, die nachbildende Feder da auf 
genommen, wo die ermattende Hand der Großmutter fie 
liegen ließ. Das Buch hat den Zitel: 

17. Hundert drei Lieber des parifer Ghanfonnier Jean Pierre 
de Beranger gibt bier im Deutſchen wieder mit feinem 
mwohlgemeinten Gruß Philipp Engelhard Nathufius, 
Braunfdweig, Vleweg u. Sohn. 1839, Gr. 12. 1Thlr. 16 Gr. 

Er dedicirt es dem Andenken der Großmutter; doch bie 
Strophen in biefer Debication: 

Den fläht'gen Yugenblit haſt du 
Wie er im Lieb gebunden, 
Des Shidfald Haß mit Dichterruh 
Zum leichten Kran; gewunden, 
So fandft du dich zu ihm. Und daft 
In zarter Frauen Weife 
Gelenkt, geſchlichtet, wo du fahft 
Wild fpringen ihm vom Gleiſe — 

athımen mehr Pietät ald Wahrheit; richtiger ift wol dagegen, 

was bie legte Strophe"fagt: 

So ziemt ed dir. Do anders mir: 
Dem Dann gilt's volle Wahrheit! 
Sie führt durch Kampf: und Dunftrevier 
Ind Rei der ew'gen Klarheit. 


*) Bgl. den erfien Artikel in Rr. 182 —186 d. Bl. D. Red, 


Die meiften Eritifchen Blätter haben ſich wirklich auch über 
des Enkels Eeiftungen günftig und anerkennend ausgefproden 
und rübmen, baf «8 wol faum einen deutſchen Züngling gebe, 
ber die weinerlich= omifche Phyfiognomie des berühmten Parifers 
fo ftubirt habe wie unfer jugendlicher Nachbildner. Wir müf: 
fen dieſes Urtheil unterfchreiben, und Jeder wird bas thun 
müffen, der bie 103 überfesten Lieber ſelbſt, bie Ges 
ſchichte der Entſtehung der Überfegung, die gefunden Anfichs 
ten über die Gigenthümlichkeiten ber Melodie, des Rbytbmus, 
des Refrains und der Reime bes Dichters und ben frifchen 
blühenden Styl aufmerkſam gelefen, bie Lieder mit dem Original 
verglichen hat und ehne fplitterrichterlidyen Gigenfinn urteilt. 

Eine ebenfo willkemmene als fdhägenewerthe Zugabe find 
48 ältere frangöfifche Lieder, deren Überfegung gelegentlich 
und mühelos bei Durdlefung der Heinen Gammlung frans 
zoͤſiſcher Wolkstieder von DO. &, B. Wolff (1831) entfland, 
und die er einführt durch ein hiftorifch = Eritifches Vorwort, wel— 
ches kein Freund der ältern frangöfifhen Liederkunſt ungelefen 
laffen follte. Unter ben bier mitgetheilten Liedern von Ghans 
fonniers aus dem vorigen Jahrhundert ift Eins für uns nicht 
ohne befonderes Interefie gemefen. Es ift überfchrieben: „„Sels 
tenbeiten‘ (©, 453), und beginnt: 

Vier Geſellſchaft, ſagt man mir, 
Kommt bieber noch heute, 
Beffere, ald diefe bier, 
Auderwäblt're Leute. 
Geh’, fieb', ob fie kommen, Dans, 
Geh’, fieb’, ob fie kommen. 


Nach dieſem Liede naͤmlich hat Goethe offenbar fein „Offene 
Tafel”, gebichtet, eine Entdedung, bie wir Hrn. Ratbufius 
verdanken, Gine zweite ebenfo fchägenswerthe Zugabe ift der 
Nachtrag: „Zum politifcdien Charakter des franaöfiihen Volkes 
liebes”, wo ber Berf. auch andere Anfichten bes Gegenſtandes 
mit anführt und anzieht; eine dritte und legte gibt einen Weis 
trag zu Beranger’s Lebentgefhichte, die zwar nichts Neues ents 
hält, aber gut gefchrieben iſt. 

Nun ift vieleicht einige Donate fpäter 1839 der erfte Banb 
einer zweiten Überfegung Beranger’s erfcdhienen, deren Titel ift: 


18, Beranger’s Lieder in ben Versmaßen bes Originals 
verbeutfcht dur 8. S. Rubens. Erfter Band. Mit bes 
Dichters Portrait. Bern, Fiſcher. 1839, 8. 18 ®r, *) 

Ebenſo anftändiges Äußere wie das vorige Bud. Die 

Vorrede beginnt mit einer Invective gegen bie neuere beutfche 
kyrik, die hier eine etwas bufelig 0) gewordene genannt 
wird; eben deshalb, meint nun der Überfeger, „müſſe man 
etwas guten, berben Pfeffer in bie breite fade Sauce werfen, 
momit ſich die Deutfchen den Magen verfhlammt haben”, mit 
andern Worten alfo, man müffe den Beranger überfegen. Er 
beruft ſich dabei auf Friedrich Rüdert’s Wort: 


) Auch der zweite Band If ſeltdem erſchlenen. D. Reb. 
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Was ein Dieter nöthig Bat, 
Um mie Beranger zu fingen, 
Kann ein Deutfher nit erzwingen: 
Dauptfladt, Bott, Gefellfhaft, Staat. 

Wie verfchieden find mithin die Motive beider Überfeger, 
Hr. Ppilipp Nathufius überfept gelegentlich, hier und da fo: 
fiend und nafchend, aus lauter Euft und Litbe zu den Sachen 
und aus großmütterlid angeftammter Buneigung zum frivolen 
Gänger; Hr. 8. S. Rubens aus bem löbliden Beftreben, ber 
dufelig geworbenen neudeutfchen Lyrik unter die Arme 4 grei⸗ 
fen oder fie zu curiren; Hr. Rathuſius gibt zunaͤchſt nur 
103 Lieder, verfprechend, die übrigen gelegentlich nn 
fern; Dr. Rubens gibt den Dichter gang in der hronologifcdhen 
Meidenfolge des Originals, nur bas lüpfrige wegtaffınd. 

x. Rathufius ſchließt Vieles aus, was den feinern germanifchen 
umen ammidert, ober nad) gallifcher Frivolität und Indes 


; ceng ſchmeckt; Hr. Rubens iſt weniger frupulds darin, before 


gend, er möge durch allzu vieles Bürften und Reiben mit les 


I denfeife bem Bolkspoeten ben alten ehtlichen Rod > Schanden 


richten. Hr. Nathuſius vernadläffigt in vielen Gedichten das 
treue Wiedergeben des Reims, ſich ſelbſt entſchuldigend, daß ſich 
babei die Treue bes Sinns und bie Leichtigkeit der Conſtruction 
fehr gut ſtehe; Hr. Rubens bleibt dem Reime überall getreuer, 
bewegt ſich aber eben deshalb oft ein wenig genirt. Hr, Rathu⸗ 
fius behandelt die dem Originaldiäter eigenthümlichen Kehrzeis 
len ober Refrains mit großer Bierlichkgit; Dr. Rubens mit grös 
ferer Treue, wie er denn auch bie franzöfiihen Zaufnamen 
überall beinahe beibehält — und da wir benn fo, fafl wiber 
Wiſſen und Willen, ins Parallelifiren hineingerathen find, fo 
ftellen wir hier, damit der Befer felbft prüfe, die Überfegung 
eines Stüdes von Beiden nebft dem Driginal zuſammen. Wir 
wählen dazu „Roger Bontems”. 


Biranger: 


Nubens: Rochus Lebemann. 


Den rappeltöpffhen Leuten 
Zum Mufter bingeftellt, 
In diefen ſchlimmen Zeiten 
Kam Rochus in die Welt. 
Verlacht des Gluͤckes PBotto, 
Leb' Jeder, wie er kannt 
Nun ſeht, bad if dad Motto 
Bon Rochus Lebemann. 


Des Baterd altes HSuͤtchen 
Zum Galla 
Auzeit mit Roſenbluͤtchen 
Und Nelken friſch gepugts 
Den swanzigiähr'gen Kragen, 
Den groben, umgethan; 
Rım febt, fo Tebt zw tragen 
Sig Robust Lebemann. 


Im Hütten ein Par biöde 
Bettlaten, Tiſch und Bank, 


Bu Streichen abzuridten 
Die Buben auf der Ga), 
Und Märdien zu erbichten 


# 
| 


Weil anderer rar wie Gold, 
Den Dirnen mit dem Reden 
Mehr ald den Damen hold. 
Berliebt in her Jugend 

Mit Lu die Beit vertban, 

Nun feht, das ift die Tugend 
Bon Rochus Eebemann. 
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Ratbufius: Hans Fröhlich. 
Den ſchwarzgalligen Leiten 
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Vous, paurren ‚: pleias d'onvie, 
Vous riches desirenz; 
Vous dont le char devie 
Aprös un cours heureux; 
Vous, qui perdez peut -dire 
Des titres eclatane, 
Eh gai! prenez pour maltre 
Le gros Roger Bontems, 


Nach der Nebeneinanderftellung dieſer Couplets will es uns faft 
bebünten, als ob — um ein Rubens'ſchen Bild zu gebrauchen — 
Hr. Rathufius beim Ummenden des Berangerichen Rodes befs 
fere Zuthat genommen und feiner genäht habe als Hr. Rubens; 
doch find wir weit entfernt, über des eptern Übertragung den 
Stab au breden; wir fehen im Gegentheil der Fortſehung von 
Beider Arbeit erwartungsvoll entgegen und betrachten bie 
Übertragung, wenn auch nidyt eben als belsbendes Ferment in 
der vaterländifchen Eyrit, doc aber als einen neuen Beweis, 
welcher Beweglichkeit, welches Formenreichthums und welcher 
Euphonie ſich unfere Sprache erfreut, wenn fie von einem ges 
wandten @eifte beherrſcht mwirb. 


19, Junkherrn Harold’s Pilgerfahrt. Aus dem Englifchen bes 
Lord Byron ins Deutfche überfegt von Hermann von 
u ⸗Eſche. Stralfund, Löffler. 1539, Gr. 8, 


Seitdem A. W. Schlegel es unternahm bie lyriſchen Werke 
der italienifchen, ſpaniſchen und portugiefifhen Dichter in Rhyth⸗ 
mus, Metrum, Reim und Affonanz getreu und fireng wieder: 
augeben, haben ihm mehre Überfeger der Neuzeit nicht blos in 
Bezug auf die Italiener, Spanier und Portugiefen nadygeeifert, 
fondeen ſich auch einer gleichen Zreue hinſichtlich der Überfedung 
ber Werke enalifcher Dichtkunſt befleißigt. Bietet nun audy bie 
Spenfer'ihe Stange, in welcher Byron „Harold's Pilgerfahrt‘‘ 
abgefaßt hat, dem Überfeger weniger Schwierigkeiten, als 3. B. 
die Sonette, Gangonen und Seftinen Petrarca's, fo ift es doch 
nicht leicht, mit Beibehaltung ihrer Reime ben metriſchen Rhyth⸗ 
mus, bie fpradpliche Färbung und den Geiſt nicht zu beeint 
tigen, der darin weht, — —— * —— —— 
biefer Dichtung Byron’s geſchehen i , Dr. v. Pommer: 
hat in: biefer — eine Abweichung von der 
eng erlaubt ; nicht genug, daß er nach ber Sitte 
der meiften beutfchen Überfeger weibliche Reime mit männliden 
bat abwechfeln laſſen, hat er ſich auch geftattet, den vierzeiligen 
ber zulommenden Reim in zwei zweizeilige 
umzugeftalten. Für Den, der das Original mit den Reigen feis 
ner Reimverfchlingung nicht kennt, kann biefes Verfahren nichts 
Überfeger weib⸗ 


Ihr Armen, ew'gen Neiber, 
Shr Reihen nimmerfatt, 
Berirrte Dunaerlelber 
Nah kurzer Fahrt fon matt, 
Dat Einer Schletß und Riegel 
Und haͤlt das Gluͤck im Bann ? 
Nun febt, fo nehmt zum Gpiegel 
Euch Rodhus Lebemann! 


Ihr Armen, neid’fchen Wiides 
Ihr Reihen nimmer fatt, 
Ihr, deren Rad des Glüdes 
Geis überfprungen bat, 
Idr, die vielleiht verlieret 
Der eiteln Titel Glanz: 
Deifa! nehmt Euch zum Mufter 
Den diden luft'gen Dana. 


kied beim Scheiden aus ber Heimat, das Natlonallied ber als 
banefifhen Mufelmänner im ameiten Gefange, find dem Übers 
feger in der That weniger gelungen und das lehtere hat felbft 
etwas Kakophoniſches. Läuft auch mitunter ein Trochäus ſtatt 
bes Jambus in die Stanzen, fo läßt ſich über ſoiche kleinere 
Flecken und Schattenpartien bei der Glaͤtte, der Klarheit und 
Bierlicheit der ganfen Überfegung leicht wegfehen, und wir ges 
ftehen, daß wir „Childe Harold’ bie heute noch nicht beffer 
überfegt gefehen haben als hier. Wie gelungen erfcheint im 
erften Gefange Stange 19, wo er Portugal ſchildert, 
Stanzt 51, Stange 88; im zweiten Gefange, was Byron 
Stange 87 über Griechenland hinſeufzt; dann mehre Stangen, 
wo ber Dichter den Blict von den DObjecten um ſich her ab und 
in bie Ziefen der eigenen flernenlofen Bruft wendet; vor allem 
bie hochtragiſche und pathetiiche Apoſtrophe an Rom und feine 
verfunkene Herrlichkeit im vierten Gefange Stange 78 — 80, 
bie wir bier geben: 
D Rom! Du Port und Geelenheimat mir! 
3u kehre fi, wer if verwaih im Herzen, 
Berlaffine Mutter todter Reihe, bir, 
Und zaͤhm' im Bufen feine winzgen Schmerzen! 
Was ift denn unfer Teid und Weh? Kommt mit, 
Schaut die Cypreſſe, bört die Eul’ und lenket 
Durch Thronentrümmer, Tenpelſchutt den Schritt, 
Ihr, deren Qualen Tagesfrit umfhräntet!i — 
Dort morſch, wie unfer Staub, Tiegt eine Welt verfentet 
Die Bölkernlobe! Dort it ihr Stand, 
Dort ronios, Eindberlod, vol fummer Qualen, 
Hält fie die leere Urn' in welter Dan, 
Draus längft den heil’gen Staub bie Zelten ſtahlen 
Dad Grab der Stipionen ſtehet leer! 
Die Heldenafhe iN fhon längft entflogen 
Der Gruft; kommt, alter Tiber, du baber 
Durch elne Marmorwilbniß trüb gezogen ? 
Auf! duͤll' ihr Elend ein mit deinen gelben Wogen ! 
Beit, Krieg, Blut, euer, Ghrit und Gothe brangen 
@in auf den Stolz der Giebenhägelftadt ; 
Bertöfhen fab fie Stern bei Stern ihr Prangen, 
Und ſah barbar'fcher Derrfcher Wapenrad 
Bum Gapitole Mimmen; rings in Städte 
Ziel Thurm und Tempel, Alles warb zerttacht. 
Gewirr von Schutt! o wer ermißt die Ede, 
Wirkt Mondliht in den büfern Truͤmmerſchacht, 
Und ſpricht: „Hier war, bier if“, wo zwiefach waltet Nacht⸗ 
Wie ſchoͤn die Reflexion in demfelben Geſange Stange 12%: 
Bon Kind auf welken wir und keuchen fort, 
Krant — trank! feld bürftend, mie und nie erquidet, 
Wenn aud zulegt, an unferd Grabes Bord, 
Solch Wahnbitd, wie zuerſt wir fuchten, blidet, 
Bu fpät! und fo find doppelt wir verfluhht. 
Lieb’, Ehrgier, eis, Rubm find aus gleihem Samen, 
Jedwedes nichtig, alle gleich vertucht, 
Gimöfeuer ſaͤmmtlich von verſchlednen Namen, 
Der Tod, der ſchwatze RNauch, wo fie zu glühn erlahmen. 


Man ſieht, es iſt hier keine Spur von etwa beſtellter Arbeit 
aus einer —* Aues iſt con amore und nicht ohnt 


Sprachſchates beider Idiome gebildet. Ein 
Ierthum früherer Überfeger if ‚Stange 29 im vierten Gefange 
—2 wo das Driginat die Worte hat: Dies like the 
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Dolpbin, welches überfegt warb: ſtirbt wie der Delphin; aber 

unfer Überfeger weift aus Blumenbach nad, daß hier der Gold⸗ 

Tarpfen gemeint fei, ein prachtvolles Thier, bas befonders im 

Sterben in wunberfchöne Farben ſpielt. Die Anmerkungen, bie 

Byron zu feinen Gebichten gegeben bat, find bier theils vers 

Pürzt, theils erweitert, für die Bebürfniffe ber jegigen Leſewelt. 

Möre hier der Ort eine ſprachliche Kritik, zu geben, fo würben 

wir dem Überfeger unfer günftiges Urtheil über feine Arbeit 

lricht motiviren können; bed wird ber Unparteiifhe, wenn er 
obige Proben mit dem Originale vergleicht, nit gut entgegen: 
gefegter Anficht fein können. 

20. Don Juan. Aus dem Engliſchen des Lord Byron. Im 
Bersmaße des Originals überfegt von Adolf von M ardes. 
Gfien, Bäbeker, 1839, Gr. 12, 1 Zhlr. 

Sonderbar, alle Deutſchen fchreien: Korb Byron ifl unüber: 
feabar! und dabei erſcheint cine Überfegung nad ber andern 
von ihm. Wie gegenwärtige entfianden ift, Lönnen wir und 
recht gut denken, Man macht einen Verſuch — ein glüdlicher 
Murf — man theilt es einem Freunde, einer Freundin, einer 
Gattin mit — „Vortrefflich“, ruft Alles, „das mußt du brus 
den loffen; wer ann cs treuer wicdergeben!?“ Unb ift bie 
Treue das erſte und einzige Kriterion ber Wortrefflichkeit einer 
Übertragung aus dem Englifhen, fo läßt vorliegende nichts zu 
wünfden übrig. Der Bundige Leſer vergleiche nur folgende brei 
Stanzen aus dem crften Gefange mit dem Driginal (Stange 
12, 13 u. 14): 

Ihr Lieblingeſtudium iſt das matbematifhe, 

Hod herzigkeit ber Tugenden vor zuͤglichſte; 

Ihr Wis, oft macht fie Witz, der attiſche, 

Sublim erdunteits, redet fie aufs Llüglihfte. 

Ein Wunder nenn’ ih fie, liebt Ihr 5 Emphatiſche; 

Bum Morgen deucht ihe Dimity das Fügtichſte, 

Sum Abend Tafft, Mußlin an Sommertagen, 

Und anderer Stoff, doch dad foll mich nit plagen, 

Sir kann Latein — bed Herrn Gebet, bad Wange! 

Griechiſch, — das Alphabet, irr' ih mich nicht: 

Frangöfifh tieft fir, — bie und bie Romanze, 

Obgleich fie es nibt eben rein aut ſpricht; 

Schlecht wartet fie der Mutterſpracht Pflanze, 

Denn ihrer Unterhaltung ſehlt's an Licht, 

In Theoremen bentt, Probleme ſaat fir, 

Damit, fo ſcheint's. das Dunkel Würde nachzieh'. 


Sie liebt Hebräifh. Engliſch, es verbindet, 

Bemerkt fie, beide Sprachen viel Berwandtfgaft, 

Was irgendwo fir auf im Pfalter findet, 

Mag's prüfen, wer mit diefem bat Bekanntfdaft! 

Sie fügen bört' ih, fotstih iſl's gegründet, 

Und fehe Jeder, wie er's von ber Hand fhafft: 

©' IR feltfans, was vor damm der Brite feget, 

Das heißt: ih bin, Hebräifh überfeget. 
&o holpert und flolpert der Überfeger vier Geſaͤnge burch (mehr 
hat er nicht und will er nicht geben) und thut fi auf bie 
fhmwergereimten Stangen (fie erinnern gar lebhaft an I. H. 
Boß's ſchwergereimte Ode) nicht wenig zugute, meinend, «6 
würbe zu nichts führen, die Schwierigkeiten auseinanderzufegen, 
welche das hier verfuchte MWiedergeben aller Eigenthuͤmlichkeiten 
bes Ausdruds, des Zons und ber Form, bei dem Wortreid: 
thume und ber Klang s und Gilberarmuth ber en liſchen Sprache, 
fowie bei dem kecken Umfpringen des Dichters mit diefer Sprache 
gehabt Habe; auch fügt er hinzu, die nicht felten vorfommens 
den, zerbrödelten, harten und belprigen Verſe feien nicht ganz 
dem Ungefchidte des lberfegers beizumeſſen; fie feien vielmehr 
Rahahmung des Originals, welches dann auch den Rhythmus 
gany aufgebe. Des üngeſchics iſt Übrigens der Überfeper nicht 
gu zriben; er gebt blos von einem falichen Principe aus und 
verhungt nun wohlbedaͤchtlich und gefliffenttich bas ganze Werk. 

(Die Wortfegung folgt.) 


Notizen. 
Ein englifhes Urtheil über einige Beiden des 
geiftigen Lebens in Deutfhland, 

Auch in England betrachtet man die Aufhebung der Guss 
penfion Arndt's (Armolt fehreibt das „Arhenaeum‘ mom 
8. Auguſt ben Ramen) old ein erfreuliches Kennzeichen ber Pos 
titik, die man wahrfcheintich unter der neuen Regierung in 
Preußen in Bezug auf den freien Verkehr der Meinungen bes 
folgen werde. Dogeaen hegt dieſelbe Zeitſchrift no einigen 
Zweifel, dab das dielſach befprodene Project der Ertichtung 
einer Akademie der Wiffenfhaften zu Wien unter Protection 
der oͤſtreichiſchen Regierung „ohne Zweiſel“, wie einer ihrer 
Gorrefpondenten berichtet, zu Stande kommen werde. Es fei 
wenig Zwtifel an der Berwirklihung eines folden Planes vors 
banden gewefen, als Reibnig die Errichtung einer folden Ans 
ſtalt betreiben geholfen habe; wenig Zweifel 60 Jahre fpäter, 

»73. Wiſtrehß Zrollope, die „nah Mittheilungen von hoher 
Autorität” darüber geſprechen, babe 1338 mwieberum wenig 
Zweifel daran gehabt, und doch ſei die über biefen Gegenſtand 
von den ausgezeichnetften Männern ber Literatur und der Wiſ— 
fenfchaft im Reiche überreichte Petition ohne Antwort geblieben, 
Deshalb werde man ben Erſelg gibuldig abwarten müffen, 
ohne frgend welche Meinung über ben Gegenſtand zu äußern. 





Der Ausſchuß des glotgower Wellingtonvereins hat in feis 
ner Verlegenheit um einen Künflter für die Ausführung feines 
Planes jegt einen Unterausfhuß von 21 Perfonen mit der Un: 
terfuhung in Betreff der ausgeztichnetſten europäiihen Bilde 
bauer, der beften Weiſe der Auswahl unter ihnen, der von 
ihnen zu ſtellenden Preife und der Zeit, in welder jeder ber 
felben die Vollführung dee Werks unternehmen will, beauftragt. 
Diefer bat damit begonnen, feine Anträge an Ehantreg, Baily, 
Weſtmacott, Campbell, Stel, Wyart, Maroherti, Rauch 
und Schwanthafer zu fielen, in melden er Zeichnungen und 
kithographien der von benfelben bereits bergefleilten oder ents 
morfenen Reiterflatuen eingefande zu erbaltunlwmünfd;t und bie 
Erklärung verlangt, ch man fich mit Ser gepitnsten Summe 
der beften Leiftung des zu benuflcagenben Münftlere vers 
figert halten, und ob: ein Thell beifelben ‚auf ein Diedeftal mit 
hiſtoriſchen Basrilirfabbitdungen verwendet merben fönne. Der 
edinburger Wellingtenverein bat feinen, Auftrag an Stel er 
theilt, einen jungen‘ Künfiter, dem man’dad Denkmal Geotr# 
für dicſelbe Stadt früher‘ übertrögen hatte; auch befand ſich 
eine Büfte der regierenden Königin vontihm bei ber. Ausftellung 
ber Akademie des vorigen Jahres. 

Am 23. Juli bat man in der Kapelle des Palasgo bei 
Podeftä, jept del Bargello, das lange Zeit verloren geweſent 
Portrait Dante's von Giotto wirberaufgefunden, nachdem auch 
das einzige andere Gonterfei bes Dichters, welches fih in Santa 
Sroce befand, unmieberbringlich verloren gegangen ift. Es ſcheint, 
daß ein Signor Bozsi, durch eine Bemerkung Moren!'s zu ber 
„Vita di Dante‘ von Filelfo, wo das Portrait, mie auch in 
dem Werke von Bafari ermähnt ift, aufmerkſam gemacht, fich 
mit manden Schwierigkeiten die Erlaubniß zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Frescogemälde in der Kapelle des Bargello erwirkt 
habe, nachdem bereits vor 30 Jahren von dem ausgezeichneten 
florentiner Chemiker, Dr. Gioni, ohne Erfolg, Verſuche ans 
geftellt worden waren. Der Bildhauer Bartolini und der Mars 
cheſe Zerani waren ebenfalls mit dem Gefchäfte beauftragt, 
und Erpterer bat zuerft dem Signor Bezzi, der fich jegt in 
England aufhält, die Nachricht von bem Erfolge“ mitgetbeilt. 
Dante’s Geſtalt ift in Lebensgröße; in ber einen Band hält ex 
ein Buch, in der andern einen Granatapfelgweig. Zugleich hat 
man noch Portraits von Brunetto Latini und Gorfo Donatl, 
wie mebrer anderer unbtkannter Perfonen aufgefunden. Die 
Wand, auf welcher fämmtliche Portraits ſich befinden, ift bem 
Daupteingange gerabe gegenüber. 47, 
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21, Offian’s Gedichte. Rhythmiſch bearbeitet von Ebuarb 
Brindmeier, Braunfhweig, Ochme und Müller. 1839, 
8.4 1 Ihe 12 Gr. 

Schon che wir diefes fplendid gedrudte, innerlid wie außer: 
tich gut ausgeftattete Buch erblickten, lafen wir in Zeitſchriften 
bier und da manches billigende und lobende Woͤrtchen über ben 
neuen Überfeger. Wir find auch weit entfernt, die Verbienfte 
und Geſchicklichkeit deſſelben zu ſchmaͤlern, und ftellen uns gern 
in die Reiben der Anerkennenden, In einer wohlftylifirten, die 
befannten Fata libelli berührenden Einleitung ftellt der neue 
Pearbeiter die früher oft beftrittene Meinung auf, die fraglidyen 
Gefänge rührten wirtlid von dem alten calebonifchen Barden 
Oſſian ber, der Brite Macpberfon habe bios das Berbienft, 
fie aus Bolkötraditionen gefammelt, das 3erftreute verbunden, 
die Lücken ausgefüllt und den längern epifchen Stüden ihre ar= 
genmwärtige Geftaltung gegeben zu haben. Andere find anderer 
Anfiht, und will Hr. Brindmeier, ſowie Zeber, ben Literor: 
hiſtoriſches intereifirt, dieſe kennen lernen, fo fchlage er darüber 
„Iransactions of the Royal Irish academy’ (Bd. 16, Ih. 1 
u. 2, 1830) nad, wo die Beantwortung einer von genannter 
Akademie neu aufgeftellten Frage: ob Dffian oder Macpherfon 
Verfaſſer jener Gefänge feien ? ſich befindet. Die erfte und aus: 
führlihfte Beantwortung iſt von William Hamilton Drum: 
mond, der den Macpberfon als einen Betrüger, Dffien als 
eine erbichtete Perfon, und Toland's „History of the Druiden’ 
als Hauptquell, aus welchem Macpherfon geſchöpft habe, Här- 
lich darſtellt. Die zweite, benfelben Gegenftand betreffende 
Preisfhrift if von Edward V’Reily, führt zu ähnlichen Re: 
fultaten und beweift, daß Diffian kein Schotte, fondern ein 
Ire gewefen fei, Dem Lefer kann es freilich gleich fein, ob 
Dffian wirklich gelebt, ob er ein Schotte oder Ire fei, ober 
ob Macpherfon das Publicum bamals muyflificirt habe, dba bie 
Gedichte ſelbſt ſchͤn find; nicht aber bem Überfeger, der na= 
mentlid die Urfhrift, aus ber er übertragen will, wohl prüfen 
muß. Dr. Brindmeier hat aus Macpberfon, alfo aus bem 
Engliſchen und nit aus dem Gälifchen überfegt, alfo aus 
einem liberfeger, ben nicht blos bie englifchen Kritiker zu jener 
Zeit, wo ber Streit am higigften war, fondern auch bei ung 
Ahlwarbt der Unkunde bes gätifchen Idioms, des Mangels 
an Geſchmack und bes echten Dichtergefühls befchulbigt haben. 
Den Effect der Offian’fchen Lieder wohl fühlend,, haben deutfche 
Kritiker und Scöngeifter ihre Stimmen über ihn abgegeben 
und feine Verſe als Hebel in ber Geftaltung ihrer eigenen poe⸗— 
tiſchen Bild» und Baumwerke gebraudt. So ſpricht Herder ein 
beberzigenswerthes Wort über ihn, Schlegel besaleihen, mehr 
hiſtoriſch aber; Goethe legt feinem Werther eine Stelle voll 
hohem Pathos in den Mund, und bei H. Heine wird gar bie 
Stelle: „Schön bift bu, Tochter der Nacht ıc.” in feiner „Darze 
reiſe“ von burlesfzfchlagendem Effect, indem er fie einem fen: 


timentalen halbtrunkenen Zünglinge in den Mund legt, ber in 
einem Kleiderſchranke eine gelbleberne Hofe für den Mond anſieht. 

Sagt nun Hr. Brindmeier, fämmtliche bieher erfchienene 
Überfegunagen, fo weit fie ihm bekannt geworben, feien mete 
oder minder freie Bearbeitungen, bie zwar wol ben Sinn wie— 
dergäben, aber das ganze Golorit verwiſcht hätten, und nur 
die Rhode'ſche Überfegung made davon eine rühmliche Ausnahme, 
fo hat er eine Übertragung DOffian’s überfehen, die neben größe 
ter Treue ein fleißfiges Studium bes gälifchen Originals bes 
urfundet und mit wahrer Liebe gearbeitet if, Wir reden von 
der 1811 bei Göfchen in drei Bänden erfchienenen Überfegung 
der Gedichte Difian’s von Chriftian Wilhelm Ahlwardt. 
Wir halten diefe Übertragung aus gälifhen Driginalen für bie 
gelungenfte und können nicht begreifen, warum Dr. Brindmeier 
fie fo vornehm ignorirt. Der Leſer beurtheile felbft bie Reiftun- 
gen Beider, indem wir ben Anfang ber Lieber von Selma, 
bie wol am befannteften find, nebeneinanberftellen, 


Brindmeier: 
Stern ber fintenden Nacht, 
Schön ift dein Lit im Welten, 
Du erhebft dein Iodiged Daupt aus deinen MWolten, 
Deine Schritte find flattlih an deinem Berg. 
Was ſchau'ſt im ber Ebene du? 
Der ftürmifhe Wind hat fid gelegt, 
Dad Gemurmel bed Bergfiromd kommt aud ber Berne, 
Braufende Wogen erklimmen ben fernen Feld, 
Die Abendfliegen fhmeben auf ihren zarten Schwingen, 
Das Geſumm Ihres Fluges if auf dem @efitb: 
Sag, was ſchaueſt du, ſchoͤnes Licht? 
Aber du lächelt und zieht vorüber. 
Die Wellen umringen mit Freuden dich, 
&ie baden dein liebliches Paar. 
Fahre mobl, du ſchweigender Strahl, 
Laß das Licht in Dffian’d Seele fih erheben. 
Und ed erhebt fih in feiner Macht! 
Ich fehe meine gefhiedenen Breunde, 
Sie verfammeln auf Cora ſich, 
Wie in ben Tagen anderer Jahre. 
Fingal erſcheint glei einer feuchten Nebelfäule! 
Seine Helden umgeben ihn, 
Ih fehe bie Barden bed Liebes, 
Ulin mit grauem Baar, ben flattlidhen Rym, 
Alpin, mit ben tonvollen Stimm’, 
Und bie fanfte Klage Minona’d! 
Wie feib ihre verändert, meine Freunde, 
Seit den Tagen von Selma's Fell, 
Als wir kaͤmpften gleib Brüblingdtäfthen, 
Wie fie am Berge dahinziehn 
Und beugın dad fäufelnde Grad! 
Minona trat vor in ihrer Schönheit, 
Den Blick gefentt und Thraͤnen im Auge. 
Ihr Haar flog leid in dem Wind, 
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Der unftät über den Berg dabinfubr. 
Die Serlen der Helden waren traurig, 
als fie die tonvolle Stimme erhobr 

Dft hatten fie Salgar's Grab gefchen, 
Und der weißbufigen Golma ſchwarze Wohnung — 
Golma, allein an dem Berge gelaffen, 
Mit all ihrer tonvollen Stimme. 
Salgar verfptah zu kommen, 

Dod rings ſank nieder die Nat. 
Höret die Stimme Colma's, 

Da fie allein an bem Berge faßu. f. w. 


Ahblwarbt: 
Stern der finfenden Nacht, 
Schoͤn funtelt im Welten dein List. 
Du hebſt dein Strahlenhaupt aus Wolken, 
Wallſt ftırtiih bin an deinen Höhn, 
Warum blickſt auf die Ebene bu? 
Vertobt ift der Stürme Gebraus. 
Fernher kommt dad Murmeln des Bergfiromd ; 
Den fernen Feld umfplelt bie Brandung. 
Die Abendfliege ſchweift umber, 
Es fummt ihr Flug durchs Gefild. 
Wonach blickſt du, ſchoͤnes Licht? 
Doch dur laͤcheiſt und ſchwindeſt hinweg. 
Boll Freud' umfreifen dich die Wellen, 
Sie baden bein liebliches Haar, 
Lebe wohl bu ſchweigender Strabl; 
Du Lit in Diſian's Seel! erwah!. 
Es erwaht in feiner Kraft; 
Ich ſeh' die geſchledenen Freunde, 
Sie fammeln fih wieder am Bora, 
Wie fonft in den Tagen der Vorzeit. 
Held Fionnghal ſchwebet Keran, 
Gleich thürmendem Nebelgewog⸗ 
Bon feinen Helden umtreiſt. 
Sieh dort die Barden bed Liebe, 
Ulin den Greis und den flattlihen Naonine! 
Sieh’ Alpin, melodiſcher Stimm’, 
Und Minnfbonn fanfter Klage! 
Wie feid ihr verändert, ihr Freunde, 
Seit Selmard Tagen des Beltmahld! 
As wir ikritten im Wechfelgefang, 
Den Lüften des Frühlings vergleichbar, 
Die, längs dem Dügel entſchwebend, 
Wechſelnd beugen das flifternde Groß! 
Minnfhonn trat bervor in Schönheit, 
Geſenkt den Blich, das Auge bethränt, 
Ihr Haar floh ſchwer in dem Bindftof, 
Der unftät faufte vom Huͤgel. 
Die Serien der Tapſeren trau'rten, 
As des Lauts Melodien fie erhob. 
Oftmal fahn fie Sealgair’d Grab, 
Das enge Haus ber ſchoͤnen Gulmath; 
Gulmatd, einfam, verlaffen am Dügel, 
Mit all der melodifhen Stimme. 
Sealgair hatte verſprochen zu kommen, 
Aber ringsum fenkte fib Nacht. 
Hört die Stimme der reisenden Gulmath, 
As fie einfam am Dügel faß u. f. w. 


t Ahlwardt Hrn. Brindtmeier hier nah? Das Bud tritt 
42 äußerlich in einer würdigen Geſtalt auf. Schon das 
Großquartformat imponirt und hie vortheilhaft gegen bie 
Duobdezrödlein ab, in die man heutzutage unfere n Gei⸗ 
fter einzunähen pflegt. Der farbige Umſchlag t auf beiden 
Seiten in reinlichem Golddrud den alten Barden, Minona (von 

n Ahlwardt Minnfhonn auf gut gäliſch genannt), eine 
ngeftalt, fowie bie beutfamen Embleme ild, Harfe und 
Epheu. Diefer Umſchlag ift noch beffer geratgen als die Litho⸗ 


araphie vor dem Zitel, auf welchem alle Iuftigen Bilder der 
Oſſian ſchen Geiſter⸗ und „Deroenmwelt zufammengebrängt find, 
ummallt von den Nebeln ber Haide, umrauſcht von flürgenden 
Bergwaſſern und umleuchtet von bem leuchtenden Strahlen bes 
Bollmonds. 
22. Schwedens Ahnen, von Bernhard von Beffow. tür 
bet, v. Robben. 1855. Gr. 8, 10 Gr. j 
Das Büchlein, auf etwas grauem Papier gebrudt, enthält 
die Überfegung eines mit dem großen Preife von der ſchwedi⸗ 
ſchen Akademie belohnten kobgedichts auf des Landes hiftorifche 
ten, vom Sofprebiger Dunkel zu @os 
thenburg, der den ſchwediſchen DOriginaltert beigefügt, und bas 
Ganze mit weitläufigen biftorifchen Anmerkungen verfehen bat, 
überfept. Die Sprache ift edel, voll Pathos, die Verfe gedan- 
kenteich und wohlklingend, und die darin vorkommenden Hel— 
dennamen: Engelbredt, Birger Jarl, Zorkel Knutfon, Sture, 
Chriſtian Gyllenſtjerna, Guſtav Adolf, Arel Orenftierna, Wran— 
gel, Torſtenſen, Banir, Karl X., XI. u. XII. haben einen 
guten Klang. Zu loben mödte nody fein, daß Hr. v. 
bie —— Gottheiten nicht über die Gebühr figuri⸗ 
ven läßt. 


Wir laffen jest in firben Nummern einige Etzeug— 
niffe der poetifchen Ascetik aus vorigem Jahre folgen. 


23. Kreuz und Harfe. Eine Sammlung geiftlicher Dichtungen 
von Heinrih Alerander Seidel, Roſtoct, Deberg. 
1839, 8, 12 Gr. 

Ohne entſchiedene dogmatiſche Färbung, ohne Gedanken: 
reichthum, bei viel Declamation und hohlen Phraſen treiben 
dieſe Lieber auf der breiten Altagswelle der Zeit dahin und 
werben bald verfchlungen fein. Dan Lieft fie ohne Anfloß von 
Anfang bis zu Ende, aber audı ohne für das Heilige und Dae, 
was broben ift und ewig mäbet, im — erwärmt zu 
werben. Nicht eine Nummer konnten wir notiren. 


24, Neligiöfe Didtungen von Chriſtian Schreiber. Hers— 
feld, Scufter. 1839, 8. 1 Thlr. 

Hier ift mehr Licht und Wärme als im vorigen Buche. 
Mit den auf dem Zitelblatte befindlichen Worten: „Andachte— 
buch für Gebildete“, gibt der Verf. des Buchts Tendenz an; 
indefien halten wir das für überflüffig; denn find die Lieber 
wirklich erwediih und erbaulich, wird das Buch von felbft zum 
Andachtsbuche; find fie c# nicht, fo wird es doch keines. Die 
Klarheit der Ideen, die Glaubensfreudigkeit, die fromme Rube, 
die durch die Hangvollen Lieder zieht, die entfchieben dogmatiſche 
Färbung, die fie tragen, an fie zur Erbauung geeignet; 
nur ein Mal wird man an Witſchel und ein anderes Mal an 
des Verf. Ramensvetter, der vor etwa breifig Jahren redt 
artig fang, gemahnt. Das fol kein Zabel fein. „Der Belter: 
töfer‘’ in vier Oratorten bildet die erfte Abtheilung, worin bie 
se Een Stellen eingewebten Bibelmorte zu loben find. 
Zweitens werben religlöfe Betrachtungen geboten, wobei wir . 
blos erwähnen, daß in der Herbſtbetrachtung, bie Dinmweifung 
auf Golombo, der im Spätfommer feines Lebens n 
vollbrachte, unpaffend erfcheint ; eine bittifche Ka it wäre 
paffender gewefen. In der britten Abtbiitung: „Vermiſchte Ge: 
dichte‘, find artige Sachen, von denen einige felbft, nur daß 

e populairer fein müßten, in unfere Geſangbücher übergeben 
nnten. &. 84 das freundliche und wahre Bild: 
Wie die Shwälbe, wenn fie zieht 
In bad wärmre Sand, 
Sie weiß nit, wie idt geſchieht. 
Folgt der böhern Hand, 
Kommt gluͤcklich an. 
Herz, fo trau’ dem innern Zug. 
Dimmeldfehbnfuht, Glaubensflun, 
Das ih kein Wahn. 


Außerdem notiren wir „‚Lebensmuch”‘ (&. 97), unb unter ben 
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Sprüden „Das menſchliche Herz“ (5. 99), „An eine Ent: 
fhtafene’' (S. 147) theilen wir gang mit: 
Sie farb. In meinem Herzen farb fie nit, 
Ihr Dafeln konnte wol bad Grab enträden, 
Die zarte Blume graufam mir zerbrüden, 
Doch ihres Dafeind Seele nitt, 
Noch theil' ich meine Schmerzen, mein Entzüden 
Mit ihr, ihr ſuͤßes Angebenten foricht 
Mid liebend an, folgt, wie ein heitres Licht, 
Mir Überall, gewohnt mich zu begläden, 
3b weiß, fie ift mir nab, obgleid den Sinnen 
Die himmliſche Geftalt, ihr Wort und Blick entgebi, 
Dob wenn ein filler Briede mich ummebt, 
Ein fanfter Fon durch meine Seele Elingt, 
Ein ſchoͤner Iraum vergangne Beiten bringt: 
Dann feh' im Gein ih fie Geſtalt gewinnen, 
Und doid Gefpräh, wie fonft, mit mir beginnen. 


Die individualifirenden Grabſchriften hätten wegfallen Fönnen. 
Der vierte und legte Abfchnitt gibt etwas magere Gantatın im 
Geift und Ton der Pfalmen, 


25. Des Pfarrers Harfenfpiel von I. 9. 6. Nonne. Eſſen, 
Bäbdeler, 1840. ®r. 12, 12 Gr. 

Wir wünſchen, daß jebes geiſtliche Harfenfpiel einen fo 
zeinen und beflimmten Klang habe wie das: uns eben ertönende, 
Man kann nicht fagen, Hrn, Ronne's Harfe Minge wie bie 
des David ober Aſſaph, obmol er überall in reimlofen Jamben 
ober Trochaͤen fingt und, wie jene Urfänger, ben Reim gänz- 
Gh zu verſchmaͤhen fcheint, fondern wir finden hier unter der 
etwas fchwankenden Begriffsbeflimmung „Feſtreigen“ einen 
Gyflus religiöfer Betrachtungen an Feſttagen ber Kirche und 
Ghriftenheit voll Salbung, frommen Gefühle, mit mäßiger Her: 
beiziebung orientalifcher Bilder in der Sprache der Jetztwelt, 
unter benen fih ©. 20 „Die Betraditung am Spivefterabend' 
auszeichnet, und welche, da einige logiſch wie Predigten dispo⸗ 
nirt find, klar a: * aueh P —3* 
müt e Verf, angehöre. che 3. B. „Gharfreitagsgefühle‘ 
—5 u. — Say Die zweite arsere Abtbeilung bildet einen 
Siverfaat auf bibliſchem Grunde und enthält eine Reihe von 
Seelengemälben, bie dur ein weiches Golorit, pfuchologifch: 
richtige Zeichnung und mitunter durch wahre Plaſtik charakte: 

heraus ; „Die erften 


ein re in Belblen" —— (nit, wie es i 
nber‘’, ., und „D nicht, es im 
| ſteht, David) * 
inet J 
26. Geſichte. pe Grfänge von Moris 

iesander Bitte. —S——— 1840, Sr. 18. 

Man keine Bifionen im Ezechiel ſchen Geiſt und 

Si n * u fr P tſi wie 
Joh.“ 2, (mit Vera ienenen —3 
(Rr, 114 d. 1. f. 1837), in Jakob 





. Bl. Bohme ſcher Theoſophie ſich 

ergehend, —5 Bildern und Geſichten 
liegt bin wieder Ider em Grunde, daher find 
fie vag, verſchwommen und unverfländlid. Das ſchon 
das erfte Stüd „, orunter die Kirche zu ver: 
ſtehen tft, v mit ber Kette‘ h un: 
Har und Die Antithefen in „Das 
Leben (8. 1 und fhwälftig, ein Urtheit, 
welches man Städt: „Der Maskenbau‘, 
fällen muß ‚befchrieben und über welchem 
ein wird. Beſſer gehalten 
und folgenden Nummern bis zum 
ba AU I Ze ‚woraus der Schluß lautet: 
an nn 

i (ber | im Leib? 

Wie Erb e rn + 


— Pre vom Herten, fübamn Ein! 


Ih: werdet wunderbar erleben, 
Mit Herstichkeit und Kraft geyiert: 
Die Erbe felbft flirbt an den Wehen, 
Die Mutter, wenn fie euch gebierr, 


Gleichfalls beffer ift „Der Abend” (©. 43), wo bie Klagen 
über Lauheit, Unkirhlihkeit und Dunkelheit Harer, mithin ers 
gecifender ertönen. Diefe Klagen wiederholen fi in „Ruine““, 
womit wahrſcheinlich die Kirche gemeint ift, und in ben „„Eulen‘ 
wahrſcheinlich die Zeloten, Lichtſcheuen und Dunkelmänner, S. 68 
wird die „Geißel““ geſchwungen über Laue, Saumſelige und Uns 
thätige im Weinberge des Herrn, nicht unkräftig. „Die Sonne” 
fol die dunkeln Herzenstiefen der Chriftenheit erbellen, und fin 
ber legten Nummer: „Die re wird bie Bermählung der 
Gpriftenheit, „der mannbaren Jungfrau‘ mit dem Deren bes 
fungen. An ernitem Studium von Vorbildern und an einem 
Blick in das Buch der Bücher ſcheint es zu fehlen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Stalienifche Erinnerungen an den Zug Heintich's VIL. 


Der Römerzug Kaifer Heinrich's von Lügelburg hat in 
Italien wenig bebeutende Spuren — Die literari⸗ 
ſchen abgerechnet, wie fie in Dante Alighieri's beredten Brie— 
fen, in den Geſchichtswerken des Paduaners Albertino Mufs 
fato, des Giovanni da Germenate, des Vicentiners Ferrero und 
in den 59 vortrefflichen wie lebenvollen florentinifchen Chro⸗ 
niken ſich vorfinden, treten uns nur wenige anderer Art ent⸗ 
— Wenigſtens in Mittelitalien. Bei der Abtei San-Saldi 

berfhaut man die Ebene, im weldyer der Kaifer lagerte, vers 
geblich das wiberfpenftige Florenz berausfodernd zum Kampf. 
Was auf dem Hügel, der das Städtdhen Poggibonzi beherrfcht, 
von Trümmern zu fehen ift, gehört wahrfcheinlidy fpäterer Zeit: 
aber noch im 16, Jahrhunderte hatte der Ort den Namen Pop: 
gio imperiale von der Burg, weile Kaifer Heinrih im Winter 
von 1313 hier, im Nabel Zoscanas, erbaute. Nachmals warb 
bann ber ältere Name, Bonizo’s Hügel, von neuem vorherr⸗ 
hend. WBuonconvento, ber Drt an ber römifchen Strafe, wo 
der Kaifer am 24. Aug. 1313 verſchied, hat faum etwas Als 
terthümliches mehr aufzumweifen, Bekanntlich wurde die Reiche 
erft nad) Severeto in bee Maremma, dann nad dem treuen 
Pifa gebracht und im dortigen Dome beigefept.*) Das Grab: 
mal befand ſich urfprüngli in der Zribune des Hochaltars. 
Im 3. 1494 wurde es in der Kapelle des heiligen Rainer aufs 
geftellt, 1727 über der Thüre zur Sacriftei der Domberren. 
Ein Theil der Verzierungen ging bei biefer Gelegenheit zu 
Grunde. Im I. 1830 endlih, ald im Dom verfdiedene Um: 
änderungen vorgenommen wurden, brachte man das Monument 
in die Hallen des Gampofanto, wo man es jest an ber ſchma— 
len Wand der Weftfeite ficht, in ber Nähe bes Denkmals der 
drei Grafen von ber Gherardesca, von denen der ältere, Boni: 
faz, ebenfalls 1313 ftarb, einem Gefchlechte angehörend, das, 
wie in der Geſchichte Pifas überhaupt, fo aud in jener ber 
Beziehungen biefer Stadt zu den Kaifern eine wichtige Rolle 
fpielt. Im biefem mehrfachen Ortöwechfel, den bes Kalfers 
Grabmal erfuhr, liegt ein Mangel an Pierät, namentlid aber 
in befien Wegräumung aus dem Dome. Nicht etwa, als ob 
das Gampofanto nicht eine würbige Stelle wäre. ine fchös 
nere zu finden wäre ſchwer: aber ber Umftand, daß biefe 
wundervollen Hallen jegt eine Art Mufeum geworben find, wo 
Werke heidnifher Kunſt neben denen ber hriftlichen aufgeftellt 
find, hätte es wünfchenswerth gemacht, bie kalſerlichen Refte 
an bem Drte gelaffen zu fehen, wo fie urſprünglich beigefeht 
worben waren, 


*) Wann died gefheben, ſcheint zweifelhaft, die Einen fagen am 
2. September beffelben Jahres If. Barthold's „Römerzug Dein: 
richs von Lühelburg“, IE, 82); die Infchrift des Denkmals 
nennt den 25, Auguſt 1915, 
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Das Grabmal ift ein laͤnglicher vierediger Kaften von weis 
Gem Marmor, auf einem doppelten breitern Unterfage ftehend. 
Den obern Theil defjelben nimmt bie folgende Inſchrift ein: 

Hoc in sarcophagu non quidem spernendo Henrici olim 
Lucemburgensis comitis et posthec septimi eius nominis Ro- 
manorum Imperatoris ossa continentur que secundo post 
eius fatum anno videlicet MCCCKXV die vero XXV sex- 
tilis Pisas translata summo cum honore et funere hoc in 
phano adhüc usg. diem collocata permansere. > 
Auf dem untern Theile ſieht man in der Mitte den Raiferlichen 
Adler, mit dem Motto: Quid quid facimus venit ex alto; 


lints ein Kreuz, rechts das Wort oe, alles in balberhobener 

Arbeit. Die Vorderfeite der Lade nehmen zehn Heiligengeftals 

ten ein, mit architektoniſcher Verzierung. Zu ben Seiten zwei 

Heine Statuen, von Klagenden oder Leibtragenden. Auf dem 

Dedel liegt die Geftalt des Kalfers, das unbededte Haupt auf 

einem Kiffen rubend, im Baiferlihen Mantel, auf dem man ts 

wen und Adler, die Sinnbilder ber Ghibelliniſchen und Guelfi⸗ 
ſchen Parteien, erblidt. Man fchreibt dies Werk einem Mae: 
ro Zino zu. * 

" Bei lefer I oerhättnißmäßigen Dürftigkeit der Erinnerungen 

an den ritterlichen Kaifer, weiche wir in dem heutigen Italien 

gewahren **), glaube ich, daß einige Inſchriften nicht ganz ohne 

Intereſſe fein werben, die fi) auf Theilnehmer am Römerguge 

beziehen. Ich fand fie zu Rom, in ber auf der oͤſtlichen Spitze 

des Gapitolinifhen Berges gelegenen Kirhe Sta.: Maria Ara: 
eeli und theile fie um fo lieber mit, als bie Steine, auf denen 
fie eingegraben find, in den Fußboden eingefügt und ſchon jetzt 
ziemlich abgetreten find, fobaß es immer ſchwerer werben wird, 
fie zu leſen. Die Steine mit vollftändigen Infchriften find 
viere an der Zahl und liegen ziemlich in einer Reihe dicht 
an der rechten Säulenreihe des kangſchiffs. Sie find vom Mo: 
nat Juni 1812, alfo nit gar lange vor des Kaifers Auszug 
nad Zivoli, der am 20. Juli ftattfand. Die Kämpfe mit der 
orfinifch: neapolitanifchen Partei, welche die Engelsburg und die 

Seoftadt beſeht hielt, hatten ſtets gewährt. Bösartige Krank: 

heiten, das alte Erbe der Weltſtadt, waren fon unter dem 

Heere ausgebrochen und verringerten bie Maffe, was denn end» 

tich Heinrich bemog, Rom zu verlaffen. Zwei Brabfteine decken 

die Gebeine von Rittern aus dem Gefolge des Pfalsgrafen Ru: 
dolf, Herzogs von Baiern, welcher, ein fpäter Theilnehmer, zu 

Genua Anfang 1312 zum Deere gezogen war. Der erfte hat 

"folgende Infchrift unter einem mit Helm und Dede gefhmüd: 

ten, jegt nicht mehr erkennbaren Wappen: . 

Anno Doi MCCCKIT VII Kal Junü die veneris post 
Grbeni obiit Dns Eberhardus miles de Erlach magister 
eamere illustris Dni Rodulfi comitis palatini Reni et ducis 
Babarie. Requiescat in pace Amen. 

Bei dem zweiten ift die Form ganz biefelbe. Die Inſchrift lautet: 
+ Anno Do MCCCÄI VII Kal Junii obiit Ill Ekebert 
Crecil miles marescal Illustris Dni Rudolfi comitis pala- 
tini Reni et Ducis Babarie, 

Die beiden andern Infchriften nennen Schreiber der Baiferlichen 

Kanzlei, deren Geftalten man aud auf den Steinen ſieht, mit 

bloßer Andeutung ber Kormen durch eingehauene Umriffe. Das 

Ganze umgeben von architektoniſcher Verzierung, mit einem 


*) Bei Gelegenheit der beiden jüngften Ortöveränderungen wurde 
die Lade geöffnet. Man fand neben ben Gebeinen Krone, Scep: 
ter und Welttugel von Silber und Refte des goldgeſtickten 
Kaifermanteld, Alles blieb, wo und mie man ed gefunden. 
Val. Sraffi'® „„Deserizione di Pisa’ came), I, 182; 1, 148. 

*) In Sta.: Maria del Fiore zu Florenz fiebt man das Denkmal 
des Bifhofs der Stadt, Antonio d’Drfo, welder bei dem Ans 
griff, den der Kaifer unternahm, durch Beifpiel und Ermahnung 
die Wärger zur Vertheibigung ermunterte. Neben des Bifhofs 
Wappen fieht man daran dasjenige Papit Bonifaz VII. 


Spigbogen oben, wie jehe Häufig vorfommt. Die herumlaus 
fenden Inſchriften heißen: 5 . 
+ Hic iacet Sanctus Andree Lutii de Callio notari aule 
et scriptor cancellarie Dni Heinrici Romanorü Imperato- 
ris ob anno Dni MCCCKII die VI Juni, 
+ Hic iacet Franciscus de Imola notarius aule et scriptor 
cancellarie Dni Henrici Romanorü Imperatoris 9 obüt A 
D MCCCKI (Reft unleſerlich). 
In derfelben Linie liegt der Grabftein eines Biſchofs, ber viel 
leicht aus der nämlichen Zeit ift. Es fehlt ihm aber bie In— 
fchrift. Auf einem andern in ber Nähe der oben begeichnetem 
eingefügten Steine find nur nech folgende Worte zu leſen — 
— — miles magister — — Joannis comitis forensis — — 
MCCCKI. 

Wer weiß, ob unter den nicht beachteten Grabfteinen ans 
derer römifchen Kirchen nicht mehre nody ſich finden, melde die 
Namen folder Mannen enthalten, die entweder bei des Kaifers 
Anweſenheit oder nachmals im Sommer farben, als ber Derr 
von Savigney und ber Graf von Bucheck zur Bewachung ber 
Stadt zurüdblieben. 


Florenz, Auguft 1840, Alfred Reumont. 





Literarifihe Notizen. 


Man erfährt, daß Spanien gegenwärtig 46 dramotiſche 
Dichter befigt, wovon 22 in Mabrid leben. Überhaupt ift die 
dramatifche Porfie das einzige literarifhe Genre, welches in 
Spanien jest einigermaßen in Blüte fteht. Der fruchtbarfte 
unter ihnen ift Breton de la Herreros, der mehr ale 50 Luft:, 
Schau: und Zrauerfpiele verfertigt hat, welde bei der Darſtel⸗ 
lung Beifall fanden, Martinez de la Rofa hat ein Luftfpiel unter 
dem Titel „EI Espanol en Venecia, o la cabeza encantada* 
vollendet, welches beftimmt ift, aufgeführt zu werben, wenn bie 
Königin bei ihrer Rückkehr nah Madrid zum erfienmal bas 
Theater beſucht. Das Stüd fol geiſtvoll fein, ift bereits vom 
Liebhabern auf Privattheatern bargeftellt worden und hat gro- 
fen Beifall gefunden. Wie überall zehren jedoch auch die ſpa— 
nifdhen Bühnen vom Repertoire der parijer Theater. 


Der 26. Band der „„Eneyclopedie des gens du monde, 
ift vor kurzem in Paris erſchienen und enthält mehre Artikel, 
welche für deutsche Leſer von fpeciellerm Intereffe find, fo bie 
Artikel Herder und Hebel, von Spach bearbeitet, der auch ei- 
nen Artikel über Lady Hamilton lieferte; Matter ſchrieb über 
&. von Haller, Hermes und den Drientaliften von Dammer, 
den er auf eine fehr geſchmackvolle Art zu würdigen gewußt hat. 
Bemerkenswerth ift der Artikel über Hebert und feine Factiom 
von Vieillard, einem Schriftfteller, ber fi durch Geift und 
eine leichte und gefchidte Feder auszeichnet. Gelehrt find Gui— 
gniaut’s Arbeiten über Hecatäus, Derobot, Heſiod und Deras 
Bit. Außerdem finden ſich hier Arbeiten von dem Hauptredac— 
teur des Werks, Hrn. Schnigler, von Waldenaer, Bilnar, 
dem Bicomte Santarem, dem Deputirten Zaillandier, Molle— 
vaut, Golbery u. f. w. 


Die Bemühungen ber Geſellſchaften, welche die bisher fe 
unfruchtbaren Haibeftreden (Landes) der Bascogne für bie Ja— 
duftrie zu gewinnen ſuchten, haben ſchon lange Zeit die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publicums auf ſich gezogen. Gegenwärtig hat 
der Baron de Mortemart de Boiffe eine Schrift unter dem 
Zitel „Voyage dans les Landes’ herausgegeben, „ worin er 
der Wirkſamkeit diefer Gefelfchaften den Tribut gerechten Lobes 
zollt und von dem Fortſchritten, welche bie Golonie von Arca= 
chon realifirt hat, Rechnung ablegt. Mit Neugier und Inter 
effe betrachtet man das Gemälde, welches ber Verf, von bem 
reihen Wiefen entwirft, die vordbem mit Sand und Haibekraut 
bebedt waren. 5. 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodbaud, — Drud und Verlag von 8. X. Brodhaud in Leipsia 
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Bericht über eine Poeten-Centurie aus dem Jahre 1839. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 270.) 


27, Sonnenblide der Gottheit. In Gefängen und Liedern von 
Karl Gottlieb Ernft Weber. Bunzlau, Appun. 1838, 
8 21 Gr 

Bier begegnen wir einem ascetiihen Schriftſteller, deſſen 

Bekanntſchaft wir bereits vor fünf Jahren gemacht haben, ins 

dem er 1834 in demfelben Verlage unter dem Titel „Die Derrs 

lichkeit Gottes“ hrifllihe Hymnen berausgab, die wir in Nr. 

150 d. Bi. f. 18355 anzeigten. Diefe Anzeige überhebt uns jetzt 

der Mühe, vorliegende Gefänge und Lieder zu charakteriſiren, 

da ihr Gift und Ton der frühere geblichen iſt. Der Zitel 
wird in einer ihnen voranftchenden „Deutung“ motivirt. 
Mas in deb Lebens oft ummöltten Auen 
Die Gerlen, voll von heiliger Begier, 
Bom boberbabnen Unfihtbaren fdhauen, 
Von feiner Gottheit Offenbarung bier, 
Das Können wir nur Sonnenblide nennen, 
Uns lächelnd, wenn fi duͤſtre Wolken trennen. 


Der Verf. bietet uns feine Gaben in drei mit befendern Auf: 
fhriften bezeichneten Abtheilungen; doch find fie nicht in dieſer 
Reihenfolge, fondern zu verfhicdenen Zeiten entftanden. Der 
erfte Abſchnitt „Gott und die Natur’ bat 14 Nummern, 
morunter ein längeris: „Die Reiche ber Natur‘, zur Gloffe der 
Igrifch = didaktiſchen Gedichte gezaͤhlt werden muß; „Jubal“ 
(S. 41) dagegen könnte als Gantate oder Oratorium in nuce 
bezeichnet werden, Beide Sachen gehören zu den beffern Gas 
ben. Die zweite Abtheilung „Vorſehung und Edidfal‘ bat 
21 Rummern, morunter wir nidt eins als ausgezeich— 
net notiren konnten. Unter IUII.: „Ehriſtus und das Reich 
Gottes’, gibt es einige Lieder, die wol in die Gefangbüder 
unferer Gemeine übergeben könnten, aber von Rudolf Stier 
das Imprimatur mel ſchwertich erlangen mödten. Als ein 
Lieb voU Milde und Feuer zugleich bezeichnen wir indeffen „Das 
Oſterfeſt““ (8. 219). Sonft gilt bier Alles, was wir vor fünf 
Jahren in d, Bl. über Hrn. Weber fagten, worauf wir vers 
weifen. 

Bon bdemfelben Berfoffer, aus bemfelben Jahre, im berfel: 
ben Buchhandlung ift erfhhienen: „Echoſtimmen bes Lebens”, 
die wenigftens Kunde und Zeugniß von feiner Probuctivität ab: 
legen. Es find größtentheils nach der Zeitfolge ihres Entſtehens 
geordnete Gelegenheitsgedichte. Auch Hier finden wir hinſichtlich 
der Wahl des Ziteld Auskunft in ber erften Nummer: „An 
meine Lyra“, wo es heißt, was der Dichter einft gefungen in 
Jugendglut, Schnfudt, Liebe u. f. w. 

Es find des Lebens Ehofimmen 
Aus tief geheimer Einfamtelt, 
Wo noch des Herzens Flammen glimmen, 
Bol Lieb’ und Luft, vol Schmerz und Leib, 


Daß Eiona die Mufe des Verf. von je gewefen und noch fel, 
fagt er uns S. 35, 36 u. 37 in einem ganz artigen Eiede, 


23, Die Berfinfterung der Welt. Von I. P. Lange. Bers 
lin, Oehmigke. 1836, 8, 16 @r, 

Auch hier ftoßen wir auf einen alten Bekannten aus Sio⸗ 
na's Gebiet. Schon 1892 erfbien von ihm ein Bändchen „Bis 
bliſche Dichtungen’, denen zwei Jahre fpäter ein anderes folgte, 
Erſteres befprachen wir in Nr, 188 d. Bt. f. 1832, das andere 
Rr. 150 f. 1835. Im 3. 1834 erfdienen dann „Gedichte 
und Sprüche aus dem Gebiete chriſtlicher Naturbetrachtungen“, 
und „Kleine polemiſche Gedichte”. Beides befpraden wir im 
lsgtgenannten Blatte. Vorliegenber Coklus von Lehrgtdichten 
und Liedern in mannichfach abwechſelnden Kormen hat den Zweck, 
zu zeigen, mie fi die Melt dem Menſchen verfindert babe, 
wie fie ihm objretiv verfinftert worden ſei burch das flrafende 
Wolten der göttlichen Gerechtigkeit in der durch die Eünde ges 
kränkten Natur, unb mie fie ihm fubjeetiv verfinftert fei durch 
feine eigene innere Berbüfterung. Der Berf. betrachtet bier die 
Ratur als ein Analogon des pſychiſchen Menſchenlebens, und 
als einen augenſcheinlichen Beweis des Vorhandenſeins unfichts 
barır Güter und Übel. In der Vorrede fagt er: „Es aibt 
eine chriſtliche Philoſephie, eine chriſtliche Weltbetrachtung, eine 
factiſche Verſoͤhnung der Wiſſenſchaft, der Naturkunde, ber 
Kunft und aͤſthetiſchen Weltanfhauung mit dem tiefften und 
innerlihften Ernſt des chriſtlichen Glaubens, wenn auch erft in 
werdender Entwidelung. Dieſer Richtung gebört die Zukunft 
on, wenn auch ihre Organe nech eine fille Minorität in der 
Gegenwart bilden. Er theilt nun bie Beflrebungen biefer 
Richtung, und die Auffaffung des typiſchen chriſtlichen Charak⸗ 
ters der Natur ift ibm Bedürfniß. Aus eben diefem Bebürfs 
niffe und Zriebe ift gegenmwärtiges Werlchen entflanden, wels 
chis mit den obenerwähnten „Gedichten und Eprüden” in 
Verbindung ftcht, oder welches man als eine Fortfehung beffels 
ben betraditen kann. „Die Welt des Deren‘ (Gffen 1835) 
behandelt in einem gröfern panrayriiden Gemälde das =. 
Diefer „‚Berfinfterung der Welt’ fol nach bes Verf. Plon ein 
zweiter Theil unter dem Zitel „Die Verllärung der Welt’ 
folgen, woburd allerdings das Werk zu einem Ganzen geruns 
det wird, Buerft werben wir ins Paradies geführt und laſſen 
und vom Verf. die Bilder darin beuten, Im zweiten Abfchnitte 
„Die Berfinfterung” (S. 16) heißt eine Stelle: 

Ins Heine Ginnkraut, dad die Erbe trägt, 
Hat Bott ein Sinnbild ihrer Art gelegt; 
So leife man dab Heine Kraut berührt — 
Gin Krampf durdzudt's, der es zuſammenſchnuͤrt; 
So brang ein Krampf bed Fluchs dur ihre Gründe, 
Als fie berührt ward von ber erſten Günbe, 
Bom Bam der Erkenntniß des Guten und des Böfen heißt 
es S. 
Ein Sinnbild war's, doch drum kein bloßes Bild, 
Bon dem der Menfh die Frucht bed Todes brach; zZ 
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Wenn aud die Sünde erft im Derzen Tag, 
Hat dot fie eine ernfle That enthält, 

Was war die erfte Schuld im Gartenraum, 
Wenn nigt ein Effen vom verbotnen Baum? 


Der Erkenntnifbaum des zweiten Stammvaters (Noah) iſt ber 
Weinftod. 
Als fpäter Noch aus ber Arche trat, 

Dir Menfhheit Haupt, bewährt in frommer Kraft, 

Da war Beraufhung in ded Weines Saft 

Des zweiten Uhnherrn erſte fünd’ge That. 

Hier foiegelt fib ber erſte Ball, bod mild, 

Und fo im BWeinftot jenes Baumes Bild, 


Sonach liehe ſich fagen, ber Erkenntnifbaum der Jetztwelt fei 
der Branntwein und bei den DOrientalen das Opium. Schön 
find übrigens S. 35 die Wilder aus der Apokalppfe. Im 
dritten Adjcpnitte Taffen fi die Gemeinen (die Verfinfterten) 
©. 6+ alfo vernehmen: 


Zene Sonne allda, 

Gr (der Gemeine) kennt fie beinah. 
Sehlen fie geftern doch wie heute, 

te oft die armen Leute; 
Manchmal fhien fie zu beiß, 
Und fie kochten im Schweiß: 
Es war zu arg! 
Manchmal war fie fo karg, 
As wenn fie nit önnte, 
Oder nicht wollte mehr feinen, 
As ob fie den Schnupfen gönnte 
Großen und Kleinen. 
Überhaupt war bad Wetter 
Doch meiftend ſchlecht; 
Niemals war ed fo recht 
Für den Spaziergang der Stäbter, 
Für die Arbeit der Frauen 
Mit Sonnenfhein und Regenfhauern. 
Manchmal, wie fie wol wagen, 
Als Recenfenten zu fagen, 
Ward ed bod ganz und gar 
Bu fhlimm, zu abfheulich, 
Hoͤßlich und gräulid; 
Und wenn ed beifer war, 
Paffabel, huͤbſch und einmal fhbn, 
So lobte man die blauen Höhn: 
„Man kann nit mehr verlangen, 
Der Himmel thut einmal feine Pit, 
Aber nun bat man bad Bangen: 
Das Wetter hält ſich nicht.” 


Acht Tage Sonnenfhein — 
Aues fängt an zu [hrein: 
Welt eine Dürre droht! 
At Zage Regen — 
Alles jammert: wir fehn entgegen 
Der größten Wafferdnoth! 

Wär nur nicht immer fo grandios 
Der Sonne Beurrfhein! 
Wär’ nur nicht Immer fo ungemein 
Der Buß aus dem Wollenfoos! 
Er ein Bischen Hitze 
Wie vom Feuerherde, 
Dann ein Guͤßchen, wie aus ber Gprige 
Auf bie durſtige Erbe, 
Iurmmer manierlich, begreiffich, Bein 
Müste das gute Wetter fein. 
Dert firht der Mond, 
Die kalte, feuchte, 


‚auf je Sonn» und Fefttage 


Gtiihe Sterne 

Etwas äuferft ferne 

Geben auch im Verein 

Ein Bisden Stein 

Man fühlt ein fhmerzlihed Anaden, 

Wenn man ben ſtarren Naden 

WIN graufam Eniden und brehn, 

Um nad den Heinen Sternen zu fehn. 
Hier dieſer Pappelbaum 

MWiegt die zappeinden Blatter 

Ta Wind und Wetter, 

Und nüget faum. 

Sein Holz I nicht gut, 

Um etwas Feſtes daraus zu simmern, 

Und kann mit matter Beuerdglut 

Nur ſchwoͤchtich Aimmern u. f. w. * 


So recenfirt der Gemeine, ber Verſinſterte weiter bin Bing: 
vögel, Bäume, Berge u. f. w., und darakterifirt fi als Ing- 
berzig. Ebenfo engherzig ift die Naturanſchauung ber Eiteln und 

der Habfüchtigen, Lebendig dargeftellt wirb die der 
verfhiedenen Völker der Erde (©. 79), —* vierte 

iſt ſchwaͤcher, weniger markig und friſch 

„Dammerung“ gibt eine Ahnung vom Mo — 

beit, wie ed aufging in der Sae der verſchiedenen 


— 


Durch das ganze Buͤchlein, das unvollendet erfcpeint, webt 
eine fhöne Sprache, eine Hare Anfiht, Gebankenfülle und eine 
reihe Phantaſie. Möge es dem Dichter gefallen, wie 
verbeifen, der Berfinfterung bald die Verklärung fo au laſſen. 
29, Lieber eines hei des. 4 

—* * * mgegangenen Freun Boſſel. 












Weß Geiſtes der Heimgegangene tel, 
bem erften Liebe, worin bie Strophe: 
Leiden, Das Stüdwert ift verſchwunden, dr Een 
Breuden Sind die Verſoͤhnungswunden, Die unfre Schuld 
ten’; oder 8.5: „‚Belpreng’ mit deinem 
mid”; oder S. 8: Sclieh in beine Wunden 
oder S. 12: „So fehre du denn bei und ein, 
armen Sündern, Die gar nichts yor ee el 
ober auß: yder 2; und das Schä 
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bat doch guch diefer Mangel felbft und haben biefe Unbequem⸗ 
lichkeiten ihre romantifche und intereffante Seite, wenigftens für 
Denjenigen, ber das Eigentbümliche in ben Verhältniffen und 
Buftänden bierbei aufzufuchen und aufzufafien vermag und fich 
duch dieſe aͤußern Unbequemlicpkeiten nicht verſtimmen Täßt. 
Die Art zu reifen in Griechenland, auf den nicht gepflafterten, 
unebenen, oft ziemlich unwegſamen Landftraßen, nicht in Poſt⸗ 
wagen unb auf Gifenbahnen, fondern auf ten Pferden 
und Maulthieren, hat etwas Antikpoetifches, etwas Patriarcha- 
liſches und paßt zu dem Lande und feinem Himmel, wie zu 
den Menſchen ſelbſt und ihren einfachen Sitten; «6 liegt barin 
eine Art erquidender und ergögender Abenteuerlichkrit, wie fie 
fi uns beim Reifen mit dem —*—— und auf Chaufſeen 
unmdglid darbieten Tann. Diefe und 


vorliegenden fich geltend gemacht. Der Berf. diefer Reiſebe⸗ 


fdreibung, ebenfo vertraut mit dem alten Griechenland, als er 
x baffeibe begeiftert ift, macht feine Reife, mit dem treuen 
Paufanias in der Hand, und mehr oder weniger bem alten 
Griechenland zugemwendet, dabei nur um fo mehr mit dem It: 
bendigften Intereffe an den Erfcheinungen der Gegenwart, die 
er fobann in ihren Beziehungen auf das Alterthum um fo rich⸗ 
und in ihrem wahren te aufzufaſſen fi) bemüht. Man 
wird es auch bier inne, daß nwärtigen Zuftände Grit: 
chenlands zunachſt mur aus fid) feldft heraus erklärt und gedeu⸗ 
tet werben en, und daß fie nur dann richtig und mit Er: 
folg behandelt werben können, wenn man fie micht einfeltig 
nad) v - Theorien moderner Politit zu nivelliren und 
nad) andern vielleicht erprobten Muftern zu geftalten fucht. 
BE erste Beziehungen 
m Alterthume anlangt, in deren 
der Gegenwart betrachtet, fo 
Manches aus dem Bude zu 
ganzen Wendung nad und 
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Endruck auf ihn gemacht hat. Als bie befte Jahreszeit, um { 

Griechenland zu reifen, bezeichnet der Verf. rg Ber u 
dort gehört hat, den Anfang Mai; im Februar, wo er ſelbſt 
in den Bergen Moreas reiſte, fand er 16 dort ziemlich kalt; 
er hatte Nachtfröfte und traf tiefen Schnee. Won den Mäns 
nern in Griechenland wird bier bemerkt, daß fie in der Regel 
ſchon feien und ohne Bedenken für den fdhönften Menſchenſchia 

— müßten, ben man ſehen könne; ihre Schönheit befchränke 
ch aber nicht blos auf die Gefichtsgüge, auch ihre gange Ge⸗ 
ftalt trage das Gepräge der volltommenften Bildung und jener 
ebein Berbältniffe, bie wir fo ſehr an den alten Meifterwerken 
der Bildhauerkunft bewundern. Anders urtheilt ber Verf. über 
das weibliche Geſchlecht in Griechenland; die einzige wahthaft 
fhöne Griechin aus den untern Ständen, die er auf feiner 
Wanderung durch Griechenland traf, war Helenaja, ein Mäd- 
den von 15 Jahren, das er in einer elenden Hütte Arkadiens 
fad und als ein Ideal weiblicher Schönheit ſchildert, mit einem 
dem altgriechiſchen mehr, als ee der Verf. bei irgend einer an: 
bern Griechin zu beobachten Gelegenheit gehabt, ſich nähernden 
Profile, übrigens voll Grazie in allen ihren Bewegungen und 
nicht ohme glüdliche geiftige Anlagen. So mannte fir 4. 8. den 
Buder „verfteinerten Honig’. 

Mit Olympia beſchloß der Neifende feine Wanderung in 
Griechenland; aber nur mit Mühe konnte er einige Spuren 
diefer einft fo hochberühmten Stadt auffinden, Die Ruinen 
logen beinahe gang unter der Erde begraben; nur einen Theil 
derfelben hatte man damals beroorgegraben, zu dem Binede, 
um — Steine zu gewinnen. Indeß meint der Verf. auch bier, 
daß (mie denn bies überhaupt von dem neuen Griechenland 
im Allgemeinen und in manchen eimzeinen Beziehungen, theils 
im Phyfifcen und Materiellen, theils in a ae 

N: 
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Frauenstaedt, J., Studien und Kritiken zur Theo- 
logie und Philosophie. Gr. 8. Berlin, Voss. 2 Thir. 8 Gr. 

Gautier, Th., Fortunio, der Inbier in Paris. Aus 
dem Frangöfifhen von 4. Hippolit. 3. Breslau, Verlags⸗ 
Gomtoir. 1 Zhlr. R 

Gedanken über Censur und Pressfreyheit in Beziehung 
auf Herrn Professor D. Gottfried Hermann’s, am Buchdru- 
ckerfeste zu Leipzig gehaltene Festrede und deren durch 
die Leipziger Allgemeine Zeitung vom 25. Juli 1840 gege- 
bene Beurtheilung. Von einem Freunde der wahren Frey- 
heit. Gr. 8. Leipzig, E. Fleischer. 6 Gr. 

Börres, 3. v., Die hrifttiche Myſtik. Iter Band. Gr. 8. 
Regensburg, Manz. 2 Thlr, 12 Gr. , 

Gräße, 3. ©. T., Lehrbuch einer allgemeinen Literärges 
ſchichte aller bekannten Völker der Welt, von der älteften bis 
auf die neuefte Zeit. 2ter Band. 2te Abth. Iſte Hälfte, — 
Auch u. d. Z.: Lehrbuch einer Literärgefchichte der berühmteften 
Völker des Mittelalters oder Geſchichte der Literatur der Aras 
ber, Armenier, Perſer u. ſ. w. 2te Abth. Ifte Hälfte, @r. 8, 
Dresden u. Reipzig, Arnold. 2 Thlr. 20 Gr, 

Die Bünderode, Ifter, Zter Theil. Gr. 12. Grünberg, 
Levyſohn. 4 Zhir, 12 Gr. 

Halm, F., Griselda. 
from the German by Sir Ralph A. Anstruther. 
Dresden and Leipsic, Arnold. 1 Thlr. 

Hänle, ©., Eine Parifer Familien: Gefhihte. 8. 
Würzburg, Stahel, 1 hir. 

Heller, R., Eine Sommerreife. Gr. 12, Leipzig, Ph. 
Reclam jun. 1 Zhlr. 18 Gr, 

Die Höllenbraut, oder die gefpenftigen Räder im Riefen 
gebirge. Diftorifchs romantiſche Sage aus der Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Krieges. Vom Verfaffer des Waldraf. 8. Wien, 
Bauer u. Dirnböd. 1839, 16 Gr. 

Jaup, Die Abstammung des Gesammthauses Hessen 
von Kaiser Karl dem Grossen; und die Abstammung aller 
jetzo regierenden christlichen Dynastieen, deren Häupter 
die königlichen Ehren besitzen, von dem Landgrafen Lud- 
wig V. von Hessen - Darmstadt. Zur Feier der Verlobung 
Seiner Kaiserlichen Hoheit des Tihronfolgers, Zesarewitsch 
und Grossfürsten Alexander Nikolajewitsch von Russland mit 
Ihrer Hoheit der Grossherzoglichen Prinzessin Marie von 
Hessen und bei Rhein. Fol. Mainz, v, Zabern. 1 Thir. 

Zefhurun. Taſchenbuch für Schilderungen und Anklänge 
aus dem Leben der Juden. Auf das Zahr 5601 iſraelitiſcher 
Zeitrechnung. Derausgegeben von G. Maien und ©, Fran: 
tenberg. 16. Leipzig, Fort. 1841. 2 Thlr. 

Immergrün. Taſchenbuch für das Jahr 1841. Ster Jahr: 
gang. Gr. 16. Wien, Haas. 2 Thlr. <O Gr. 

Knüttell, A., Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 
Ihrem Wefen nach dargeftellt und durch eine nah den Dich— 
tungsarten geordnete Mufterfammlung erläutert, Ki. 4, Bres⸗ 
lau, Graf, Barth u. Gomp. 1 Thir. 8 Gr. 

Konrad’s von Würzburg goldene Schmiede von MW. 
Grimm. Gr. 8. Berlin, Klemann. 1 Thlr. 12 Gr. 

Lüdde, Joh. Gottfr., Die Geschichte der Erdkunde, 
Eine Abhandlung über ihr Wesen und ihre Literatur ; mit 
einem beurtheilenden, ausführlichen Verzeichnisse der metho- 
dologischen Schriften über die Erdkunde. Gr. 8. Berlin, 
Stackebrandt. 15 Gr. 

Magazin der meueften Reifes und Länderbefchreibungen. 
Eine Sammlung bes Intereffanteften über Länder und Gtaas 
tentunde, Geographie und Statiſtik. Unter Mitwirkung von 
Desunden ber Geographie herausgegeben von Tr. Bromme. 
ſter Band. Parkers Reife über das Felfengebirge. — Auch 
ud, ©: Tagebuch einer Reife über das Welfengebirge nad 
dem Dregongebiet von Samuel Parker. Rad dem ng: 
liſchen. @r. 12, Dresden, Walther, 21 Gr. 

Mathilde von Rapperſchwyl, ober bas Rachegeſpenſt. Eine 


A drama in five acts translated 
Gr. 8. 


Geiſtergeſchichte aus den Zeiten Kalfers Dtto des Grefen, 8, 
Wien, Doll. 16 Gr. 

Der italienifhen Dichtkunſt Meifterwerke. Ifte Abtheilung 
Arioſto. — Mit d. T.: Ariofto’s Rafender Roland und beffen 
Fünf Gefänge,. Ueberfegt von Karl Stredfuß. te umge: 
arbeitete Ausgabe letzter Hand, Schmal gr. 4, Halle, 
Schwetſchke u. Sohn. 1899, 40. 8 Thir. 

— — xxte Abth. Dante und Taſſo. — Mit db. E.: 
Dante Alighieri's Görtlihe Komödie. Ueberſetzt und ers 
läutert von Karl Stredfuß. Ste Ausgabe letzter Hand, 
Schmal gr. 4. Halle, Schwetſchke u. Sohn. 1 Thir. 

Müblböd, R., Gabriele, die Todtenbraut, oder das 
nn = 3 —— —* tragiſche Geſchichte aus 

en Zeiten König tipps Il, von nien. 8. Wien 
u. Dirnböd, 16 Gr. u > . Ei 

— — Hadamar von Ghuenringen oder bie Gründung 
des Klofters Zwettl in Unteröfterreih. Gin hiſtoriſches Ges 
mälde aus dem Mittelalter vaterländifcher Begebenheiten. 8, 
Wien, Bauer u. Dirnböd. 1839, 16 Gr. 

— — Die Zeufelsbrüde bei Imwettl, ober: Heinrich von 
Seeburg. ine Hiftorifh-romantifche Geſchichte aus den Zeiten 
ber erften Markgrafen von Oeſterreich. 2 Theile in 1 Bande. 
8 Wien, Bauer u. Dirnböd. 12 Gr. 

Dgiensti, 3., Hegel, Schubarth und die Idee der Pers 
fönticgkeit in ihrem Verbältniß zur preußifhen Monarchie. 
Gr. reg G. Olaweki. 10 Gr. 

ia Desideria für Ungarn. Ergaͤnzt und mit Roten ver 
ſehen. Gr. 12, Reipzig, DO. Wigand, X Gr. 

Hannoverſches Portfolio. Sammlung von Actenſtücken zut 
Geſchichte des Hannoverſchen Verfaſſungtkampfts. Ster Band, 
enthaltend die Verhandlungen bes Bundesteges und die neuc— 
ften bemfelben übergebenen Xorftellungen. — Auch u. d. £.: 
Verbandlungen des Bundestages, betreffend die Hannovers 
— — — Gr. 8. Stuttgart, Krabbe. 

r. r. 


1 
> ud E., Du Prinz und die Bäuerin. Xrauerfpiel 
n fünf Aufzügen. ‚ b a 
1839, lo. hi gr Hamburg, Hoffmann und Gampr 
— — bramatiihe Werke ernfter Gattung, Idter Bb. 
8 1 Thlr. 12 Gr, Bi " ade 
Robe, Kobold Piruſch. Maͤhrchen in 5 Aufzügen, Gr.®, 
Leipzig, Engelmann. 18 Gr. ⸗ * 
Altfranzoͤſiſche Sagen geſammelt von H. A. Keller. ter 
and, 8. Tübingen, Oſſander. 1 Zhlr, 
Schubert, ©. H. von, Anſichten von ber Nachtſeite 
ber Raturwiſſenſchaft. Ate großentheils umgearbeitete und ſehr 
vermehrte Auflage. Gr. 3. Dresden u. keipzig, Arnold. 


I hir. 12 Gr. 
Weltgedanken. Gr. 12, Wien, Ges 


Schuſelka, F., 
12 Gr. 

Sheltey'e, Percy Bysſhe, poetiſche Werke in Einem 
Bande. Aus dem Engliſchen übertragen von I. Seybt. Ifte 
Lief. Königin Mab, Alaſtor. Der entfeflelte Prometheus. 
Schmal 4 Leipzig, Engelmann. 16 Gr.’ 

Sigwart, H. C. W., Das Problem des Böfen ober bie 
Theodice. Gr. 8. Tübingen, Ofiander, 1 Thlr. 3 Gr, 

Stolterfoth, X. von, Alfred, Romantiſch- epifches 
Gedicht in acht Geſaͤngen. 2te durchgefehene Auflage. 8. Frank 
furt — —* er 1 Zhlr, 

renbelenburg, A. ogifche Unterfuchungen. 2 Bände. 
Gr. 8. Berlin, Bethae. 3 *4 — äh 

Wachsmann, G. v., Lilien. Taſchenbuch hiſtoriſch- ro⸗ 
mantiſcher 5 für 1841, ater Jahrg. Mit 6 Stahl⸗ 
ſtichen. Gr. 16, Leipzig, Bode. 2 Ihir. 8 Er. 

3aharid, I. 8. B. Der Renommift. Ein ſcherzhaftes 
—5 rg: u mit —— Vorworte von J. 

achariä un arkaſtiſchen Federzelchnungen von Hofemann. 
Gr. 12, Berlin, Bethge. — — * 
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Bericht über eine Poeten:Genturie aus dem Jahre 1839. 


Bweiter Artitel. 
(Bortfegung aus Nr, 271.) 


Indem wir ung anfchiden die poetifchen Producte einiger 
Damen aus dem $. 1839 ins Auge zu faſſen, können 
wir eine Eleine Reflerion, wie fie ſich bei Erblidung der 
ſechs vor uns liegenden Sammlungen uns aufdrang, nicht 
unterdrüden. Es will uns nämlich bedünten, als fühl: 
ten die ſchoͤnen Sängerinnen und Afpirantinnen nad) dem 
Lorber, die Strickſtrumpf und Küchenſchuͤrze mit Feder 
und Lyra vertaufhen, es felbft, daß fie, ſolchen Beftre: 
bungen ſich bingebend, aus der Sphäre treten, die ihnen 
Mutter Natur angerwiefen. Friederike Brun, geb. Mün: 
ter, betrieb das Dichten ganz heimlich und verbarg bie 
mit Berfen befchriebenen Blaͤttchen forgfältig vor jedem 
Auge; Phitippine Engelhard, geb. Gatterer, geftattete ſich 
nur dann Berfe zu machen, wenn die Kinder beforgt und 
ale Haus: und Küchenarbeiten vollbradyt waren; The: 
refe Huber zögerte lange, ehe fie ihre poetiſchen Producte 
auf dem literarifhen Markte ausſtellte und preisgab; 
Adelheid v. Stolterfoth in ihrem jüngften Werke fagt: 
„Ich zitt're faſt, ſeh' ich Papier in weißen Frauen: 
haͤnden.“ „Du Rofenangefiht (fügt fie warnend hinzu) mit 
träumerifhen Augen, Begehre du des Lorbers nicht; Dir 
fol die Morte taugen”, und wenn Minna Fifcher fi 
entfhuldigend fagt: „O fchmälet nicht und mwähnet, ich 
fülle die Stunden all mit Dichten aus — Glaubt mir, 
ih kann ein Liedchen fingen, Ohn' ein Verbrechen zu 
begehn; Man kann den Mufen Opfer bringen Und doch 
dabei das Haus verſehn“, fo fcheine fie ein dunkles, 
richtiges Gefühl von Dem zu haben, mas dem Wei: 
be geziemt. Gluͤcklicherweiſe fcheint unter den: ſechs 
Afpirantinnen nad diefem Pläschen keine zu fein, bie 
ohne allen Beruf und Weihe die Lyra zur Hand ge: 
nommen hätte} auch ift feine unter ihnen, die ſich ge: 
fiele moderne Zerriſſenheit, gemachten Weltfhmerz und 
andere Ingredienzen Heine ſcher Dichtweife aus den neue: 
ften Rüfttammern vaterländifcher- Poefie zu holen. Dies 
gie zunähft von Adelheid von — in 
31. Rheiniſche Lieder und Sagen. Frankfurt Sauer⸗ 
länder. 1839, Da das Bud jede — in N. is v8. 
—* 1839 von einem andern Mitarbei n ift, fo werden 

wir der Mühe überhoben, uns hier e weitläufiger über fie aus; 


zuſprechen, rühmen ihren heimatliden Sinn, ihre gefunde Les 
bensanfiht und ben Wohlklang ibres Verfes, bemerken inbeffen 
babei, daß Damen ſolche Lieder wie: „Den "Kriegern, die nach 
Hellas de (5, 92), „Sängergruß an ber Küfte von Dels 
las’! 97) und „König Ludwig” (S. 99) nicht machen müf- 
fen. F Adelheid ſchließen wir 

82, Gedichte von Minna Fiſcher. Arolſen, Speyer. 1889. 

Gr. 8. 1Thlr. 12 Gr. 

Schon bas verfificirte Vorwort, worin fie fagt, fie habe 
ibre kleinen Lieder früher immer ganz heimlich gefungen, = 
bätte fie ſich ihrer aefhämt, und nur erft, nachdem fie im 
Dain neben der Nachtigall anderer Böglein ſchwaͤchere Stim⸗ 
men gehört, habe fie gewagt in die Welt hinauszufingen, nimmt 
für fie ein. Der erfte Coklus trägt den Namen Frühlings—⸗ 
franz’‘ mit dem Motto: „So bunt wie Blumen auf im Fruͤh⸗ 
ling blühn, Paßt Lied an Lied vor euch vorüberziehn.” Als 
ein gar tichliches Bildchen daraus bezeichnen wir „Schneeglöds 
den’ (8, 4); aus „Moraenempfindungen‘’ (&, 17) und dem 
„Sbarfreitagslicde” (&. 39) athmer tief frommer Sinn, und 
„Die Linde’! (&, 26) bekundet Innigkeit des Gefühle, Die 
Natur, welche fie in „Stimmen im Walde’ (S. 60) belaufcht, 
ift dankbar gegen fie und geftatter ihr, daß fie manchen Blick 
in ihre gacheime Werkftart thut. Aus dem zweiten Eyklus 
„Sommerblüten‘‘ notiren wir „Der todte Schmetterling’‘, wos 
rin zugleich. eine anfpredhende Blumendarakteriftil, Der dritte 
Gyflus „Derbftblätter”‘, enthält treffliche Sachen. Hören wir, 
wie ber Dichterin über Leben und Tod denkt (8. 129): 

Ach! iſt's nicht fü, an warmer Liebesbruſt, 
Sm vollen Gluͤc das Leben auszuhauchen ? 
Sich mit der frifhen, ungeſchwaͤchten Luft 
Sönell in des Todes kühles Meer zu tauchen ? 
Da wo ber Beer ſchaͤumt, ba iſt der bleiche, 
Der flile Engel fegenevoller Retter! 
Er fügt und vor ber Schalen, bittern Meige, 
Er birgt die Blüte, eb’ nob Sturm und Wetter 
Sie rauh entblättern! — Eh des Mittags Guten 
Sie mübe fengen, flirbt fie an dem Herzen, 
Das ihre Seligkeit, dad um fie biuten 
Nun wird, in treuer Liebe beil'gen Schmerzen, 
Gie bat gebtäht, geliebt! — mas hat dad Erben 
Nun noch für fie als tiefverborgned Leiben ? 
Wie ſchoͤn ferner, wenn fie(S. 181) den Schmerz alfo anrebdet: 
Mir bit du lieb und traut geworben, 
Du Engel mit dem feuchten Blich! 
So laffe nit von dir, bis borten 
Mid einſt umfrabit ein ſchmerzlos Gluͤd. 


Gleich innige Semichiäeie ap * 1 hin (8. a 


und „An bie 
ber vierte 4 wird —5 * Motto ——— 
Eifeshülle gruͤnt es. fort und re nimmer! Es ae: bie 


Sterne, die hellen jebe Racht mit ihrem Schimmer!” Hier ift 


faſt alle der Braut eine Beinheit ohne Schmeichelei und Über: 
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I 3 Tab zu dem Himmel hoben fih bie Bilde, 

Und von dem Herzen ſank der Erbe Laſt, 

Und freudig fühlt ih, daß ih nur ihr Wall, 

Und maß die ſchweren Schritte nicht zurüde, 

„Mur vorwärts!” Hang die innre Melodie, 

Zum Pichte, auf des Gelſtes freien Scrwingen ! 

Der böbe Flug, er wird fein Biel erringen, 

Berilert er aur die Gimmeldrichtung nie! 
In ber That verliert ihr Flug auch biefe nie; bas zeigt 
durch alle vier Abtheilungen, deren erſte vermifchte ee 
enthält, Gar Vieles möchte man hier Reflerion des Herzens 
nennen, 3% B. lefe man „Feſthaltung“ (©. 17), „Scm 
liebe’ S. 32), wie fie denn befonders gern über Luft Pi 4 
Schmerz reflectirt, „Beſitzthum“ (S. 38) und viele andere. 
Ebenfo oft und gern gibt fie Rath, Grmunterun ; man 
Iefe „Stüdsverfierung‘ (5.42), „Bebingung” ee 
tesgabe” (S. 122) u. a. m. Sie mweilt gern in ber Katur, 
deren Bilder fie anregen und beaeiftern. Ein finniges Lied if: 
„Die beiden Tropfen” (S. 60) und erinnert mit andern bier 


dem Did 


F 








123244 
viel Religiöfes, warmes Muttergefühl, und ihr ſeloſt wie 
«8 fcheint, unbewußt, geſtaltet fi ihr hauslich⸗ mütterliches 
Balten zu Gedichten. Die Erinnerungen aus ber de 
heit we fie und hauchen ihr Herz mit leifen Ah 
an. Siche namentlich Bilderſchau“ (S. 200), eine 
Galerie von Genrebildern aus dem Lande der Kindheit, — 
naiv und innig. Im Anhange finden ſich größtentheils A 
„ genbeitsgebidhte, und unter ihnen jenes oben angebeutete apolos 
erifche Worichen (S. 262): „Laßt mich dichten. An bie Schmã⸗ 
der. Daß fie, fi in der Bilderwahl vergreifend, Anaftafius 
Grün einen Glafer nennt. (S.263) mußten wir belächeln, Aus: 
gezeichnet iſt hier „Bür eliens Polterabend‘‘, eine geift: 
gehaltene Allegoric, die nicht immer gelingt, indem man: 
her fonft geift: und gemüthreide Dichter bei folder Gelegen⸗ 
am Pathos, an ben Gemeinplägen, oder an bers 
mm! macherei fcheitert. Die Feen, bie hier auf 
treten, im deren Gefolge Unſchuld, Liebe, Hoffnung, Erinnerung, 
Jugend, Schönheit, Anmuth, Porfie, Mufit, Verſtand, Froh⸗ 
finn, Güte, Wohttbätigkeit, Vertrauen, Freundfhaft, Treue, 
Großmuth, Beſcheidenheit, Fleiß und Häustihkeit find, fagen 











“ 




















 fgwänglidkeit, und bei jedem Bilde täßt ſich etwas denken. | tergenie Das Element ber der Lieder 
Das Iehte Licbchen fegt dem Ganzen einen nicht unwürbigen | zweite Abthellung „Di rü Wort 
Schlußftein. Wenn Minna Fiſcher fortfährt zu dichten (und Veseichnenb und woblgewählt, - nen „, Mrs 
wer fönnte nad) diefen Proben daran zweifeln?), fo wird fie | aus harafteriftiih, wo fie Ihe Dichterglüd zwar — 
unfehfbar die Neinen Härten flichen, mit denen fie hin und | teu ſchitdert. Dod würden wir, wenn * bier eine 
wieber das Ohr Eränkt, und die fie fehr leicht vermeiden kann, | Dame vor uns hätten, und nicht wegen der. Korm 
wenn fie nur die Worte anders ftellt und das eigene Ohr der | der hier gebotenen Gonette eine Lane ihr au reden, obs 
Seele mehr an Euphonie gewöhnt. - wei ne ** fi —* hundert und aber hundert Leſer 
ele ihrer Subferibenten n naften Anftoß 
83, Gedichte von Julie von Großmann. Breslau, Kern. Biefen urn und wir überbe — * 


1839, Gr. 12, 1 Ihle. 8 Gr. texei Bommen — 


nämlih mit ganzer Seceit an ihrer Sch 
gemüthliden Agnes rang, der fie au in 
den Sonette die ganze Sammlung dedieirt 
die Bemerkung, daß unter Frauen feine 
fattfinden koͤnne, zu michte, 

bier befonders zu beachten. Die 


laffen —— Sängerin nicht abſprechen. Hören wir, 


Sie waren treulos alle mir gebroden, 
Des Lebend Stügen auf der Wanderfhaft, 
Und matt geworden fühlen die eigne Kraft, 
Und meiner Tage Urtheil fhon gefproden. 
Da wollte einmal Ih noch rüdwärts fehn, 


B: 

J 
* 
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—— erinnert, 
Dichterin mit den Worten: 


weht oft Klingen und gum Echo 
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Hier find meined Dafeind Sterne 
Aufgegangen bel und rein; 
Reigender kann wol die Ferne, 
Über nie mir theuer fein. 


35, Aftralion. "Eine Arabeske von Ida Gräfin Hahn » Hahn. 
Berlin, A. Dunder, 1889, 16, 10 Gr. 

Die dichteriſche Verfönlichkeit der Gräfin Ida ift in biefen 
Blättern fowol als anderwärts bereits fo oft befprodyen, daß wir 
der Mühe überboben werben, fie ins Licht zu ſtellen. Vorlie⸗ 
gende Arabeeke bezeugt bie Müftigkeit ihrer Feder und iſt auch 
wirkiich eine bravgezeichnete Arabeske, geiftreich erfunden, mit 
leichtet Hand angelegt und farbig ausgemalt. 

Zauben und Sperlinge finden vor einem Haufe reichliche Agung 
und die Schwalben erzählen ihnen, in bem Haufe drin fei über Nacht 
ein Meiner Menſch geboren, und ber Vater deſſelben habe nicht 
nur alle Hausberwohner befchenkt, fondern auch Weisen für die 
Vögtein hier geſtreut. Die dankbaren Hausvögel beauftragen 
nun den Storch, alle Vögel herbeizuklappern, die auch wie ein 
ſchwebendes Meer berbeifhwimmen und erſucht werben, den 
Heinen Erbenbürger mit Gaben zu erfreuen. Der Adler will 
ihm den Flug zur Sonne der Wahrheit, die Eule das Ver: 
mögen, Nachtẽ zu feben, der Falke ein fcharfes Auge, bie plaps 
pernde. Eifter eine geläufige Zunge und die Nachtigall harmoni⸗ 
ſchen Geſang verleiben, manchem Widerſpruche von Sei: 
ten des Gimpels und einiger andern Vögel kommen endlich alle 
barin überein, dem Kindlein Geſang zu geben, was Lerdhe, 
Fink und Droffel noch näber beftimmen, namentlich fol er ein 
Dichter fein. Dagegen proteflirt der Schwan: Ihr wißt nicht, 
—— ein trauriges Geſchenk ihr ihm mit der Dichtung Gabe 
macht, 

Der Menſch if längft dem Zwieſpalt heimgefallen, 
as Kind der Ewigkeit und Kind der Zeitz 
Der Dichter fühlt umd finget «5 vor allen, 
Welt tiefen Zammer dlefer Btolefpalt beut, 
Und wenn e3 ihm gelingt, ihn audsuföhnen 
In feinem Lied, fo wird bie Wirttichkeit, 
So wird fein eignes Herze ihn verböhnen — 
Die Erb’ ift nah’, der Himmel if fo w.it! 
Was wißt denn ihr von jenem Weltenſchmerze, 
Den aud die Pöbelmenge nie begreift, 
Und ber doch ewig in des Dichters Derze, 
Wie eine Perle in der Mufcel reift? 
Was wißt ihr denn von jenem Nebelſchleier, 
Der ſich um ihn wie um Gebirge legt, 
Und den nur ber durchſchauet, ber ba freier 
Als Menfhenfagung forſcht und prüft und mägt? 
Was wißt ihr denn in euren grünen Hallen 
Bon jenem furdtbar harten Schidfaldbohn, 
Daß felbft die Sterne aus dem Himmel fallen, 
Der Dichter von dem goldnen Sonnenthron? 
Und dann, Ihr Ihoren, mad kann jest ein Dichter 
Bür diefe fpöttifh kalte Welt no fein, 
Die nur beklatſcht, wenn grelle, ſcharfe Lichter 
Beleuhten ihreß Kagengolbed Schein. 
Dann fügt er noch Hinzu, wie in frühern, beffern Zeiten ber 
Dichter Heilig gehalten wurde, aber jegt beachte man ihn nicht, 
Aber bie übrigen Vögel, feinen Rath und feine Anficht nicht 
beadhtend, bleiben dabei, er folle ein Dichter werben. Noch ein: 
mal warnt ber Schwan, fein Loos fei Fein beneidenswerthes; 
denn was Eönne er jeht mehr thun, als ©. 97: 
Statt das Erhabene freudig zu verflären, 
Es zeigen von der Narrentapp' umſchellt, 
Und flatt die cw'ge Weltweisheit zu lehren, 
Sid üben in der Weisheit dieſer Welt? 
Sih in die Schulen drängen, wo ber Meifler 
In alterſchwacher Aufgeblafenbeit, 


Ia unreif junger Frechheit für bie Geiſter 
Gin. abgeſchmeichelt Monopol verteibt? 
Au das Hilft nicht, Kukuk, Elfter, Rabe und ſelbſt Adler 
bringen ben Schwan zum Schweigen und alle Vögel fingen 
bem Neugeborenen das Weibelied, Jeht ſchweben die Wollen 
Er verladhen die Vögel und möchten das Kinblein in bie 
tigen Regionen binaufziehben, aber nur um Phantomen und 
Scyattengeftalten nachzujagen. Dann naht die Sonne, ihn zu 
erleuchten und zu erwärmen mit ibrem lebendigen Lichte, und 
ihn anzureisen, baß er mit dem Lichtfchwerte immer weiter 
bringe, Die Elemente gefellen ſich zu ihr, das Maffer will 
ihm die Serie von Überdruß zein woſchen, die Luft ihn als 
ewige Freiheit ummeben, das Feuer ihn mit- feiner Aureole 
tränzen, und bie Erde fagt: 
— Dein armer Knabe, 
Wirt von mir empfahn 
Nur eine fhlihte Babe — 
Dereint nimmt du fie an! 
BR du von bergen müde, 
Und gibt bein Zauber ſtab 
Nur Andern, die nicht, Brite — 
Dann fen! ib bir ein. Grab. 
Bulegt fpricht der Weltgeiſt und ſchließt mit den Worten: 
Beginne jegt die kurze Pilgerreiße, 
Und halte feh im Wollen und im Streben, 
Am Tag der Schmah, im Rubm+ und Blürsötreife — 
Daß du mir wieder bringt, was id gegeben. 


Da erwacht bie Mutter bes Kindleins, bes —— und 
hochbegabten. Ein Zraumgebild bat ihr vorgefpiegelt, welche 
Zukunft des Lieblings harre, welche Sterne ihm leuchten wer⸗ 
den, und fie nennt ihn deshalb Aftralion. 
Der Eindrud, den das Ganze auf uns machte, war ein 
mobhlthätiger und anregender. — aber leider oͤrt bie 
das ganze künſtliche Gewebe dadurch, daß fie ben Arzt am 
Wochenbette zuleht fagen läßt: 
Mit Phantafiren und mit ſtarkem Wieber 
IH jegt die boſe Kriſis Hier voräber, 
Fehlten body dieſe Worte bier! 
36, Gedichte von Annette Elifabetb v. D..,. 9. 
Münfter, Aſchendorf. 1838, Gr, 12. 20 Gr. 
Es ermwedt gemöhnlid kein günftiges Vorurtheil, wenn 
eines Buchs Berfaffer nicht nennt; mit foldem ungünftigen 
e nahmen wir aud gegenmwärtiges zur Hand, und 
leider warb es uns nicht benommen. Annette Elifabeth iſt wes 
eine noch eine Minna. Im Gebiete der ergählenden 
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erfrierenden Mannes, dann im gleicher „Des Arztes Ber: 

mädhtniß‘‘, welches wol fpannen könnte, aber in der nd» 
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tbendes Talent aus, befonders in der erfien Erzählung „Der ı bildet, ohne alle Geremonie, oft nur nad dem Willen eines 
uth Kind’, worin fi Empfindung und Darftellung oft — von den Betheiligten. Einige Männer haben wol 
bis zum Poetifchen erheben. Die zweite Hälfte fpielt unter den oder mehre Frauen, die in Gemeinſchaft leben, aber diefe 
Anwohnern der Karpaten, unter Boralen und Bigeunern; ber piele find felten; dagegen gibt «6 keine Frau, melde es. 
wildfremde Hintergrand von Localität und Nationalität ewtheilt | nicht, ſelbſt mit Wiſſen des eigentlichen Ehemannes, mit meh⸗— 
diefer Partie einen beſondern Reiz. Die Erfindung ift im Ganz | vn Männern hielte; gewöhnlich ift es eim Bruder, ein Ber: 
en nicht bedeutend, aber der rührende Schluß recht geſchiat wandter oder ein Freund, melde dieſe traurige Begünftigung 
Es ſcheint, als 6b eine männliche Hand an dem | theilen. Ja, je mehr Lichhaber ein Weib hat, defto mehr" 
"Style nadpgebiffert und fogar einige Reflerionen, die hier nur | Ehre bringe es dem Manne, ber deshalb biefe 
ftörend find, eingefhoben habe. Dean erinnert fih an Mundt, | eher befördert als hindert, wie «6 bei uns einem vornehmen 
wenn man Folgendes Left: „‚Pbilofopbie ift die hödhfte Willen: | Haufe Ehre bringt, mit recht vielen Gäften prunfen zu kön- 
fäyaft, fie ift die verkörperte göttlich menſchliche Kraft, die, das | nen. Zuweilen warten bie jungen Mädchen nit einmal, bis 
Sedifce, Reale burchbringend, ſich erhebt zur Idee, vom Bes | fie beirarhefähig find, fondern entlaufen der vätsrlicden Hütte, 
riff zum Weſenhaften, die in dem Irdiſchen, Wergängliden das (eben für ſich und überlaffen fi ihren Saunen und dem zügels 
Emige, Unvergängliche erfennt, Philofophie ift Religion, aber tofeften Leben. Gefällt ihnen Giner etwa mehr als die ‚Andern, 
nicht die Religion des Glaubens, fondern des Wiſſens“ u. [. w. | fo werden ſie deffen Weib und bleiben es, fo lange es ihnen 
So fhreibt ein Weib, fo ſchreibi Luife Mühlbach nicht. Diefes | gefällt, Diefe Infulaner haben viele Fefte und Orgien und er: 
Bereinsliteratu ft, defien Vorftand Mundt zu fein fcheint, | geben. fih dem Vergnügen mit wahrhafter W 
follte fi) auf eine fangweilige philoſophiſche Einſchaltungen, | trifft es fi, daß fie an ihren Bergnügungsplägen mit a 
ondern nur auf ſibliſtiſche Nachbefferungen einlaffen; denn es | Abtheilungen von den benachbarten Infein oder aus 
ft wahr, daß der Styl im diefem Buche viel gerundeter und | Thälern zufammenftoßen, mas flets zu einem blutigen Kampfe 
präcifer ift als in den frühern Schriften der Verfafferin, wo | und fodann zu abfceuliden Gaftereien führt. i 
fie noch allein ftand, fühlte und ſchrieb. Die zweite Novelle | Zrauen, welche ausgewählt werden, um bei diefen 
„Reich durch Wind‘ ift keck bingefchleubert und ſinnreich er: gegenwärtig zu fein, find auf diefe Xı n 4 
funden, ohne deshalb von bedeutenden Werthe zu fein. Die | doch dürfen fie von dem der 
dritte entfepliche Gefhichte behandelt die Greuel, welche an dem | man begt nämlid den Aberglauben, daß, nä 
medienburgifchen Guisbeſiher Haberland, hier Armbrufter, ven | diejer ſchauderhaften Mabizeit Theil ,. die erſte Schlacht 
feinen Untergebenen verübt-worden find. Die Erzählung trägt | sen geben würde. Ginige haben die Einwohner der 
den Zitel „Naturverierungen” und kann, obgleich 2 auch | ſas⸗Jaſeln für tapfer ausgegeben, fie beweiſen aber 
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in ihe Talent ausfpricht, am ſich als ine Naturverirrung ange: | einige Bravour, wenn ein ihrer Partei in bie Hände 
fehen werden. Novelliftifch mögen wir uns dergleichen euß: | der Feinde geräth ; in diſſem fe die ; den Ge 
lichkeiten, bie je bis ins Einzgelnfte mit einem wahrhaft abs | fangenen tobt oder Ichend.den Dünden ber Gegner wieder zu ent⸗ 
frectenden Bebagen erzählt werden, weder vom einem Manne | reifen. Gegen Fremde begeigen fie fi ſehr mohlwollend, aus 
und moch weniger von einem MWeibe erzählen laſſen. Dergleis | Burcht und weil fie hoffen Gecihenke zu erhalten; wo nicht, fo 
"hen Referate gehören in bie Griminalacten, in eine troden bis | ergreifen fie jede Gelegenheit, bi zu betrügen ober 


ey —5 7 —9* gern ungen; Ay in tlie | zu beftehlen 
utachten, nur nicht in eine Novelle; denn die Kunftform 

wird durch einen fo aräßtidhen Inhalt immer gefcjändet, und | , , Aus den officiellen Berichten über die öffentliche Graichung 
diefe Gräflicpkeit tritt im Gegenfag zur Kunftform nur um fo | in den Provinzen Bengalen und Behar geht 

grellee und fneidender hervor. An den Schluß if eine Res nur ein Neuntbeil oder Zehntheil der gefammten- Bevölkerung 
flerion gehängt worden, melde abermald Spuren einer männ, | was von den erften Regeln des Bählens und Lefens verftcht. 
lichen Hand verräth. Die in dramatife Form aufgelöfte Nos | Ir den Städten firht «8 nur a aus, und bie Stadt 
velle „Bianca“ ift mit vieler Reidenfhaft und Glut gefchuieben; | eurhidabad zähle unter i 

Erfindung und Gharakteriftit find aber ‚weder originell mod; | Individuen, welche allen Untersichts beraubt find, und unter 
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d bie & illfürtich,. Dogr, 15,092 Kindern von 5—1% Jahren 13,833, feinen Uns 
der fein Weib quält, —————— hervor 4 terricht irgend weicher Art erhal, Die‘ n Giaffen 
gen; auch der brutale Kniff in den Arm des gepeinigten und die Heine Zahl vom Belchrten find wol ge ', aber nicht 
bes Scpriftftellerinnen bie Graufamkeit der Gpermänner aufgeflärter. Ihr Kopf bewahrt eine Fr 


; womit 
; nuglofen Thorheiten, gebeiligten 
a Barnim at Bat 65 | Ba A Bee 
find leicht ‚Hingemworfene —* —* —— ftthen, die Spigfindigkeiten der Grammatik, die 24 Uns 
ſchie gefehen Hat — man fieht dort hödhftens Schneclager auf | rfuhungen der Profodie. ‘Won einer 8 
den erhaben ipfeln und in den Schluch 


den ten — darf ung | der Wiffenfchaft kann ſchen ihrer Natur gach dei den Indiern 
P nicht die Rede fein. Alles, was bie 
(unkhee?" Die Ute hoveliihe Slle „Die Bertebungı” däre | Vfation war, iR Gtaub und : 
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——— Inyalts wegen immerhin wa Man hat in @ngland eine neue Erfindung 
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Bericht über eine Poeten:Genturie aus dem Jahre 1839. 
3weiter Artikten, 
( Bortfegung aus Wr. 772) 
87. Der Beſuch in Hainthal, Von G. F. Eduard Erufius, 
Hamburg, Hoffmann und Campe. 1339, 16. 1 Thlr. 

Solche dem Prototupus der Voß’fchen „Luiſe““ nadhgeferm: 
te Idyllen verlieren mit der Zeit dech allen Reiz. Nech mehr 
ift dies ber Kal, wenn, wie bier, die Invention fo ärmlidy 
iſt, daß es an jeglicher Überrafchung fehlt. Das Befte am Büdh: 
kein find fechs nett gezeichnete und fauber geſtochene Stahlſtiche. 
33. Gedichte von Wilhelm Ribbeck. Leipzig, Kirchner u. 

Schwetſchke. 1839, Gr. 12, 1Thir. 8 Gr. 

Laut Borwort will ber Berfaffer diefe Gedichte als Denk: 
biatter feiner Lebenerciſe angefehen wiſſen. Die früheften find 
von 1309, aus feinem fechszehnten Lebensjahre, die legten aus 
dem 3. 1839. Es fpricht fen für die Denkwrife des Bf. 
vortheilbaft, daß er fie fo lange unter Verſchluß gehalten, ſewie 
fein Geftändniß, dab fie fich beffer zu einem Manuferipte für 
Freunde als zu einem offenen Beitrage für die poetiſche Liter 
ratur unjere Tage eignen. Ebenſo wigig als wahr fagt er fer: 
ner in dem Vorworte, daß es ibm wünfdenswerth fein mußte 
aus feinem bisherigen Phantafieieben eine Art von Refultat 
durch den Druck bderfelben zu ziehen, bas er feinen Kindern und 
Freunden binterlaffen mödte. „Die Koften”‘, fügt ex hinzu, 
„die mit der Befriedigung dieſes Wunſches verfnüpft find, wer: 
den Berfaffer, Leſer und Verleger, jeder in feiner Weiſe, ges 
meinſchaftlich zu tragen haben: ber Erfte bei der ihm treffenden 
Kritik, der Zweite durch getäufchte Erwartung, bie Letzten bei 
der nächften Meßabrechnung.“ Gerade durch dieſe Bemerkung 
wird er der Kritik den Stachel ſtumpfen und die Erwartung 
des Leſers befriedigen. Denn wenn fie auch nicht den überreis: 
ten Gaumen ber durch den erbeuchelten Weltſchmerz heinifiren: 
der Kpollojünger bh vermöhnten Leſer zu kitzeln vermögen, 
fo offenbart fi durdigängig aus ihnen eine Berngefunde Phan: 
tafic, eine patriotifhe Gefinnung, ein warmes Herz und eine 
anfprechende Sovialität. Aus den beffern heben wir als beftes 
Stüd bie treffende Allegorie S. 319 aus: „Wis if das Bild 
und die Überfchrift ?’' wo der Verf. ſich als einen Wann bekuns 
ber, deffen Phantafie mit dem Verftande Hand in Hand geht; 
und folder Gtüdlihbegabten gibt es heutzutage wenige. 

39. Gedichte von Karl Sternberg. Marburg, Elmert. 
1539, Gr. 12, 1 Thir. 

So wenig der Menſch feine moralifche Prrföntichkeit au ber 
urtheilen im Stande ift, fo wenig fällt ein richtiges Urtheil ber 
Künftler über feinen viſthetiſchen Werth. PVorgenannter Hr. 
Sternberg erbittet fi in einer Vorrede zu dem, dem Gonfiftorial: 
rath Juſti in Marburg bebieirten Buche die Aufmerkſamkeit der 
Kunfttenner auf ein Oratorium „Chriſti Auferſtehung““, welches 
wie wider hinfichtlich der Sprache noch hinfichtlich des Geiftes 
ausgezeichnet nennen dürfen; nicht beffer ift's mit den in Hera⸗ 
metern geſchriebenen „Siegeshymnen auf Friedrich ben Großen“, 
in denen mehre bebeutende Schlachten mit erzwungenem Pathos 


befungen werben, Eine freie Bearbeitung von Oſſian's „Cathloda“ 
in Herametern müffen wir ebenfall$ verunglüdt nennen, Unter 
den andern Gedichten von mannichfaltigem Inhalte und verfchie= 
denen Formen find bie patrlotifchen die erträglicften, bie Epi— 
gramme die matteften, die Naturgemälbe die geſchraubteſten. 
Preußen heißt einmal das Land ber gelben Locken. Die Weihe 
Apollo’ fehlt diefem Sänger. 


40. Gedichte von R. Th. Werwill. Breslau, Hirt, 18339, 
Gr. 12, 20 ©r. 

Wir durchblätterten das aͤußerlich recht fauber ausgeftattite 
Buch, um uns ein Bild für bie Perfönlichkeit feines Berfaflers 
zu entwerfen. Das gelang aber nidt. Sein Geiſt bewegt fich 
fo ſehr im Train der Alltäglichkeit, daß ſich fein Standpunft 
in äftberifcher Dinficht aar nicht feftftellen läßt. Er ift auch 
nicht einmal cin entjchiedener Nachahmer, und was das Schlimmſte 
ift, es finder ſich eine Spur, daß er mit ber Zeit aus ber 
Sphäre der Verſemacherti beraustreten könne; denn felbft in 
der Ballade, wozu er noch am meiften Talent zu haben ſcheint, 
fehlt ihm bie Energie und raſche Bewegung. 


41, Gedichte von Wilhelm Gabriel. Breslau, Weinheld, 
1830, 8 1 Thlr. 

In dieſem Opitz' Vaterlande entfproffenen Sänger ift bei: 
weitem mehr geiſtige Beweglichkeit als in den beiden Vorigen. 
Auf 283 Octavfeiten verfuht er fih im Humer und in ber 
Sentimentalität. Was feinen Humor-anbetrifft, fo ift ed nicht 
der, welchem Sean Paul mit dem Vogel Merops vergleicht, der 
dei feinem Auffhweben immer dem Himmel feinen Schwanz 
zukthrt, aber dech in biefer Richtung dem Himmel zuflieat, 
ober der ſich in den Shakſptare'ſchen Rüpeln regt, fondern er 
bteibt Hübfch auf der beitern Erbe und nöthige uns body dann 
und wann ein Lächeln ab. Gleich im erften Liede „Das Gon: 
cert des Lebens’ entfaltet fih ein finniges Witzſpiel, und in 
„Weinphileſophie“ (S. 187), „Die Folgen von NRoah's Teſta⸗ 
ment” (5, 260), und „Die Kunft zu trinken” (S. 263) be: 
kundet er ſich uns als theoretifcher Trinker. Minder gluͤcklich 
ift er im erotifchen Gebiete; feine kiebeslieder ſind matter, 
In dem Gedichte „Der Selbſtzufriedne““ (S. 258) finde Pr. 
Gabriel Erfas und Troft, wenn vielleicht Kritiker und Kriti— 
after ihn anfallen. Er faat ba: 

Spien ih noch fo wunderfhon, 
Was ich ererciret, 
Muß ih Armſter dennoch fehn: 
Niemand applauditet. 
Mein Gedicht, fo meinen fie, 
Klinge matt unb ärmlid; 
Meined Liedes Harmonie 
Wäre ganz erbaͤrmlich. 
Ag! wie oft ich hören muß: 
„Zreibt die Aunft mig Sünben, 
Und es if der Genius 
Bei ihm nicht zu finden.” 
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Doch der Neid regiert allein 
AU’ die Laͤſterzungen, 

Weit mandbmal im Mufenbsin 
Preislos ih arrunsen. 
Mag aub fhimpien die Aritıt, 
Sol mid nicht verbriehen 

Mus doh ob dem Meiſterſtuͤck 
Ihre Gall' ergießen! 

Huͤll' in mein Ver!ienft mid ein, 
Trotz den Krittlern allen: 

Kann ja felbi genug mir fein, 
Will mir feibh gefallen. 


42, Etwas zum Laden. Bon Friedrich Lennig. Mainz, 
Kirchheim, Schott u. Thielmann. 1839,78, 20 ®r, 

VBeforglih nahmen wir das Büchlein zur Hand, vermei: 
nend, ob wir Leute aus Obers und Nieberfachfen, oder gar bie 
berlinee Damen am Theetiſche etwas zum Laden darin finden 
würden, wie das Publicum zu Mainz, ber Baterftadt des Ber: 
faffers, welches die dritte Auflage hat druden laſſen? Indef: 
fen ift fein Buch beſſer als fein Titel, Der bereits 1833 vers 
ftorbene Verf. zeigt fi hier als ein Mann, der mit fharfem 
Blite die Erfheinungen der Außenwelt und die focialen Ber: 
ältniffe aller Stände der Jetztwelt auffafte, weshalb feine 
—— einen rein objectiven Charakter hat. Trefflich ſtellt er 
den pfälzer Bauer (und zwar in dem ihm eigenen Dialett) in 
feinen verfchiebenen dehensſtufen und Verhäftniffen dar, weshalb 
fein „Jergel“ (S. 23— 44) unfern beffern Volksdichtungen an 
die Seite gefegt werden kann. Biele Pointen geben uns aus 
Untunde jenes Dialekts verloren und das angehängte Gloffa: 
rium ift ein ärmlider Nothbehelf für uns. Wir haben daher 
den Gedichten in hochdeutſcher Mundart eine größere Xufmerf: 
famteit und Xheilnahme zugemwendet, und da firablt „Der 
Theaterfouffteur” (8. 91) hervor, der die Scene aus feinem Ka: 
ften betrachtet und mit witzigem Humor reflectirt und paralle= 
lifirt. In „Der Zopfträger und der Tituskopf“ treiben zwar 
Scharffinn und Wit auch ihr reges Spiel, doc wird beffen 
Lebhaftigkeit durch den dazukommenden Giatzkopf gemindert, 
„Der Schnupfer‘‘ (S. 103) recht geiftreih. Einige leicht vers 
fifieirte Anekdoten, als „Die Predigt (S. 124), „Die breis 
jache Wahl" (S. 127), wo die armen Juden herhalten müſſen, 
und „Der entlarote Franziskaner“ (S. 132) find für die große 
Menge und geben dem Verf. weniger Gelegenheit, feine Antis 
thefen, fprachlihen Wortfpiele und Allegorien geltend zu machen. 
Bor allen ausgezeichnet erfcheint uns die legte Nummer: „Zur 
Feier des Stiftungsfeftes der rheinifch = naturforfchenden Gefells 
ſchaft zu Mainz”, wo er Mama Natur zum Gegenftanbe feiner 
joviafen Reflerionen macht. Kurz, es gebeiht ober gedieh bei 
ihm die fröhliche Kunft (1’art joyeuse) des Dichters, bie ſich 
gleich weit vom ekelerregenden Scherzen und liederlichen verblüm: 
ten Zoten fern m halten weiß, und in einer ben Gedichten 
vorangehenden „Verſtaͤndigung“ erflärt er fi über das Weſen 
des Spafes, den er hier zum Beſten gibt, folgender Weife, 
woraus ber keſer zugleich den Geiſt und Ton des Ganzen ber 
urtheilen wolle: 

@3 it der Spaß ein komiſches Gewebe, 

Worin die Farben lächerlich erſcheinen; 

Dieb it die kurze Antwort, bie ich gebe. 

Niht Seide brauhet man dazu, nicht Woll' und Leinen; 

Bon Laune muß der Zettel fein, 

Und Wigeöfäben dicht als Einfluß dran fih reihn, 

Oft wird's, hat man die Faͤden eingefhoffen, 

Mit Schlichte von Satyre übergoffen. 

Wenn grobe Fäden unterlaufen, 

So kann mit Recht man groben Spaß ed taufen, 

Dre Spaß ih ſchmuzig und misfäut geſchwind, 

Wenn feine Fäden zottig find. 

Bon dummen Spabe hab' ich nicht vonnöthen, 

Mit Leuten, Elug wie ihr, gu reben, 


Ihr ſprechet, merk! ih, meinem Gleichniß Hohn 

Und haltet meine Anſicht für virkehrt, 

Und habt, ih wette drauf, doch alle ſchon 

Vom Fabritate fpapig Zeug gehört. 

Wie am Gebilde, das der Leinenweber webet, 

Sit bald ein Sternden, bald ein Kreuzchen hebet, 

So läßt der Künſtler, der mit Wis zu weben 

Werfteht, nachdem's für Zeit und Ort ih paßt, 

Der Menſchen bundertfahe Thorheit in Damaft 

Bon fpafig Zeug auf bunter Dede ſchweben; 

Da fieht man Wucheret, die arme Bauern retten, 

Sieht Spieler, Anider, Saͤuſer, HDodmuthenaren, Koketten, 

Geſtutzte Lafſen, ſproͤde Jungſern alter Zeit, 

Und hageſtolze Männer conterfelt. 

Mauch aufgeblaſſnein aber dummen Kopfe 

Sind dort, nicht ferne von dem Zonfe, 

Zwei Ejeldchren angefhoben, 

Und mandım Eb'mann Hörner angewoben. 

Mit einem Dort, das Ganje yeiget nur, 

Die Menfsheit in Garicatur uw. f. w. 

45, Die europätihen Lieder von Marimilian Bangen: 
mars. keipzig, P. Baumgärtner, 1839, 8, 1 Thtr. 

2 ®r. 

Ein pradhtvoller, ein impofanter Titel! So prachtvoll und 
—— wie die Vorrede, die ſich nicht an das Publicum von 
1859, fondern an das Jahrhundert wendet, ine Mafle von 
Mitlebenden, fo faat das Vorwort, babe mit Schnfudht den 
3eitpuntt berbeigewünfcht, in welchen fie dem berühmten Manne 
etwas tiefer in die Seele zu bliden vermöchten; fie hätten ihn 
mit Namen belegt, die fie gewiffermaßen beredtigten fein Por: 
trait zu fodern, und bie ihn gewiſſermaßen zwängen, ihnen 
foldyes in feinen Liedern darzubieten! Go dürfe „das Teufels: 
Original”, oder „der eherne Geift”, wie fie ihn freundlich be: 
titelt hatten, unmöglich länger auf ſich warten laſſen, und ba 
fie ihn als einen Menſchen von ganz eigenem Thon betrachteten, 
fo halte er ſich für verpflichtet, die aus dem neuen Thon ges 
bildeten Figuren nicht länger vorzuenthalten. Daß dem Manne, 
ber ſich folche Außerungen erlaubt, die Kritik ein eines Don: 
nerwetter über den Hals ſchicken werde, wollen wir ihm pros 
phegeien; einiges Wetterleuchten haben wir bereits bier und 
da gefehen. Gewiß würde fie milder ausfallen, wenn ber Verf, 
nicht mit jener Adeptenmiene und Boscofpradhe aufgetreten wäre, 
die uns Mar bekundet, er überſchätze feinen äfthetifchen Werth 
und der dide Raudfafqualm feiner großäugigigen Bewunbderer 
babe ihn berauſcht, betäubt und alle feine Befcheidenheit zu 
Tode geräucdhert. Ref. glaubt ihm Gerechtigkeit widerfahren zu 
taffen durch nachfolgende kurze Andeutungen über bas.bier Gr: 
borene, welches „europälfce Lieder‘ nur aus dem Grunde ge 
nannt werben kann, weil es in verfchiebenen Ländern und Staͤd⸗ 
ton Europas entftanden ift, nicht aber, well der Verf. eine 
europäifche Gelebrität hat. Einen „chernen Geiſt“ kann er ſich 
zwar wegen berfelben nennen laffen, aber weder „Zeufels:‘‘ noch 
ein anderes „Original“; denn dann müßte er weniger an ben 
Brüften der jungen franzöfifhen Romantik gefogen, den deut⸗ 
ſchen Heine weniger copirt haben und meniger beim parifer 
Ghanfonnier Beranger in die Schule araangen fein. Die Be: 
lege zu biefee Behauptung wird ber Leſer in folgenden Stüden 
finden: „Der Scarfrichter”‘ (S. 78), „Dee luſtige Tanz“ 
(8. 97), „Die Komödie im Sarge”‘ (8. 210), weilche der 
Sphäre ber neufrangöfifden Romantik entnommen find ; bages 
gen fpuft Beranger in „Im“ (S. 123), welches beginnt: 

Ih fah fie juͤngſt im Babe, 
So ganz von obngefähr, 
Ih fah die runde Wade, 
Das Kniechen — und nob mehr. 
Kurz, mad man nur kann fehent, 
Dad ſah' ib ohne Zwang — 
Ih wollte ſchier vergeben 
Bor Luft und Liebesdrang u. f wm, 
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Ebenfo birangeriih ift 18, wenn er bem Theaterdirectot ©. 
292 fagen läßt: „Wir engagiren jest nur Maͤbchenleiber.“ Heiz 
niſch geberdet fi das „Hochztitlied“ (S. 163), „Ein todter 
König” (S. 178), „Um eine Theegeſellſchaft zu unterhalten‘ 
(&. 200). Nicht ohne DOriginalwig iſt dagegen „Krabblerei“ 
(&. 18), „Die Spielpartie” (3, 220) und „Der ſchwimmende 
Sarg‘ (S. 225). Die Sonette haben fämmtlid epigrammazs 
tiſche, auf Effect berechnete Spigen, wie man fie jegt liebt. 
Höchft arrogant tritt er in dem frangöfifchen Gedichte auf „Au 
tombeau de Rousseau’ (S. 122), woraus bie Stelle: 
Je suis potte aussi! (wie Jean Jacques nämlich) quel plaisir! 
que! bouheur! 
Je veux te regarder comme un divia symbole, 
Qui m'a touche V'esprit, pour dlever mon cocur! 
Peut-eire, s! mon corps »uccombe a la misere 
La justiee ourrira ses bras a mon talent” — 
Et quand pour lestomae on n’aura rien & faire 
On payera l'esprit avec un monument, 
In „Mein Portrait” (S. 344) kommt auch die Stelle vor: 
Sein Hirn 
Hat zerhaun mand arten Knopf, 
Und bat improvifirt, 
Bis ih und mein Hirn und mein denkender Kopf 
Vor Ärger find crewirt 
Bollen wir ganz unparteiifd fein, fo darf nit unerwähnt 
bleiben, das ſich bisweilen ein Teidliches Talent für Fabel und 
Apolog bekundet, das an Pfeffel mahnt; außerdem ift Manches 
fo plaftiſch⸗ friſch, daß man «8 betaften mödte, und Manches 
fo finnig und gebantenfhwer, daß es und feſſelt. Hören wir 
das Stüd „Sie wiegt ſchwer““ (S. 173): 
Gin Armer bradıte den letzten Dukaten 
Zu einem Wehöler bin. 
Der nahm aud dem Pult die Wageſchale 
Und wog den Dufkaten brin. 
Und forah mit eifigem Angefihte: 
„Dem mangelt ein gutes Gtüd. 
Wollt Ihr nit einen Thaler verlieren, 
So geb’ ih ihm Cuch zurüd!“ 
Der Arme hebt mit erfhütterndem Weinen 
Die Hände zum Pimmel empor: 
„Es iN ber legte, mein Gott im Dimmel! 
Du weißt, daß ih Alles verlor!“ 
Da plögtih ſpribt der Wuchrer wieder: 
„Mein, mein! ich fab ihm nicht ganz redt! 
Die Wagageſchal' iA niebergefunten ! 
Dad Gold ift gemwichtig und echt!‘ 
Und nimmt brraus den ſchweren Dukaten, 
Und zabit bad volle Gewicht ! 
@s war — eine Tbhräne darauf gefallen, 
Die fa der Wuchter nicht. 
Kurz, wir fehen aus dem Ganzen, Dr. Marimilian Langens 
ſchwarz ift ein Mann für die äft e Jeptwelt; wie Er ſich 
gibt, will man den Autor heutzutage haben. Unermeßlidhe Ar: 
rogang, reizende Zerriffenheit, aufregende Frivolität, kühnes 
Einhauen auf die Recenfenten, politiſche Geitenhiebe, Grauſen, 
Ekel, Entſetzen erregende Phantafieftüde, ſchlagende Gontrafte, 
Altes Burg, leicht, Bet hingehaucht, das erhält in Spannung 
und gewährt eine Quft, der ähnlich, die der Roué bei einem 
Zucullifchen Mahle, ober gar bei einer cara mama findet. Der 
kritiſche Zlontwaͤchter kann fon ex officio zu folhen Dingen 
nichts Anderes fagen, als den Vers, den wir &. 320 finden, 
und welcher lautet: 
Kurzum, ic liebe nicht deraleihen Schnurren! 


44. Lyriſches. Bon E. Kerrand. Berlin, Kraufe. 1839, 
Gr. 12, 1 Zbhlr. 

Der Verf., deffen Igrifche Leiftungen wir ſchon früher in 

d. BI, würdigen, ift ein echter Damoifcau; deshalb thrilten 

wir das Büchlein einer jungen Dame mit und baten fie uns 


ihe Urtheil darüber gefälligft zulommen zu laffen. Solches cr- 
hielten wir aud in brieflider Mitteilung F geben = be 
felben einen aphoriftifhen Auszug, da «6, in feiner Totalitat 
mitgetbeilt, die Grenzen, die uns bier geftedt find, überfchrei: 
ten mödte. Sie läßt ſich alfo vernehmen: „So unbedeutend 
das Eleine Bändchen diefer Gedichte erſcheinen mag, fo kann ich 
mich nicht enthalten, einige, d. h. mehre lobende Worte darü- 
ber zu fagen. Schon nad feinem erften Auftreten wurde mir 
der Verf. von einer Freundin als ein finniger und zarter Dich: 
ter gerühmt, und nachdem ich ſelbſt geleſen, mußte ich ihr bei: 
ſtimmen. Gegenmwärtige Gedichte ſcheint Dr. Ferrand neu ge⸗ 
fammelt und geſichtet zu haben(?). „Sie“ fpielt in allen Ber 
siehungen bie Hauptrolle darin. Die unbebeutendfte Kleinigkeit, 
die gemöhnlichfte &ituation, bie geringfüsigfte Zufälligkeit wird 
zu einem lieblichen Bildchen, das er mit Ätherfarben malt und 
bei welchem entweder Ahnung oder Schnfucht den Schatten 
bildet, Alles ift in gewöhnliche Verechen eingerahmt, die eine 
Anfprüde an Kunftformen maden wollen. Gr Hagt; aber 
nicht fo raffinietzzerriffen wie H. Heine. Das Religiöfe babe 
id darin vermißt; indeffen ift das Büchlein volllommen gerig: 
net, und eine lärmende Umgebung vergeffen zu machen, und 
es wird Einem recht behaglih, wenn man in einem einfamen 
Eden mit ihm ſchwaͤrmt. Da man befländig bei ihm auf 
Selbfterlebtes ftößt, fo verfehlt die Lecture um fo weniger die 
Wirkung auf die Phantafie und das Herz. Viele werben zwar 
meinen, baß man in hundert andern Büchern der Meugeit baf: 
felbe und mod, Schönerrs findet; aber ich meine, daß er im 
Auffafien und Kühlen einer poetifchen Situation (?) einzig das 
fteht. überaus Ihön ift das Gedicht (8.16) „Ein Wiederfehn”. 
Der Dichter ſieht bie fr Jungfrau erblühte Schwefter feiner 
ehemaligen @eliebten wieber, die ſchon 
Schlummert unterm grünen Dügel 

Bon Rof und lieder überhüllt; 

Des Grabes buft'ged Blumenfiegel 

Hält lange ſchon bas füge Bil. 


Ihre AÄhnlichkeit mit der Frühverwelkten führt ihn in jene Zeit 
zurüd, wo fein Herz im erften Liebestraume für fie glühte, 
und er malt nun mit leichter Hand jene glückliche Zeit, In 
„Abendtraum“ ift jeder Zug anſchaulich. „Maiglödchen” und 
„Im Walde” befunden cin heiteres, gefangluftiges Gemuͤth, 
und in „Morgenträumen” fühlt man fi unmillfürfid empor- 
gehoben durch die letzte Strophe: 
Hod über der fernen Erde 

Verfhwimmender Blütenau 

Wiegt luſtig, ein fingender Vogel, 

Mein Herz ſich im fonnigen Blau. 


Mitunter gibt's recht artige Wortbildungen, ald maicnz 
morgenfreunblid, fonnenfebnfuhtsvoll, maien: 
biütenfhön, wanderſehnſuchtkrank, thränenrer 
genfhauerndb, Früblingslebensluf, Erinnerungss 
perlen u. f. w, und folde Worte haben mir ihn anzichender 
und lieber gemacht; ja, er bliebe gar nidyt mehr Ferrand, wenn 
er nicht mehr in dem „abnungsbangen, bergumbüfternden unb 
wehmuthbangen Labyrinthe feines Schmerzes’, feines Schnens 
und Liebeswehs umberirrte, oder ſich nicht in bie „freude: 
ſtürmiſchen, füßmädtigen und wunderwonnigen Frühlingsduft: 
gewalten feines Liebeslenzes“, oder „in bie liebwonnig «ums 
f&hlingenden Arme feiner Liebften‘‘ verfenkte. Wie fdhön find 
ferner die fanften ahnungsgläubigen Todesgedanken! Iſt's nicht, 
als träumte man am Bade? (8. 102) Iſt's nicht (&, 118), 
als ſchaute man’ felbft ſehnſüchtig mit dem Dichter hinter dem 
Wagen her? Iſt's nicht, ald müßte man Das, was ©, 160 fteht, 
felbft erlebt Haben? Won ©. 167 an ruht ein Flor der Schwer: 
muth über bem —* Einmal wurde ich an Heine erinnert 
in dem roman Auf der Reiſe“, wo man am bie 
Worte im Buche ber e denkt: 
Sie lebten fih Beide; doch Keiner 
Wollt’ e6 dem Andern geſtehn. 
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‚Eine alte u“ iſt eines feiner beiten Gedichte; würde es 
Zr auch —— —* in fein „Taſchenbuch“ aufgenommen 
haben? Es erinnert jedoch an Chamiſſo in deſſen „Wäjcherin A 
Das letzte Stück fpricht durch fein Gefühl das Herz höchſt wohl: 
thätig an und ſcheint ganz für weibliche Gemüther geſchrieben 
zu fein. Möge der Verf., der im der „Gaſthofszeitung“, mo 
jeder Dichter ſich eine Vergleichung gefallen laffen muß, mit 
Spargel verglichen wird, uns bald wieder ein fo wohlſchmecken⸗ 
des Gericht auftiſchen. Auf den Dank ber Damen kann er 
rechnen.” &o weit unfere junge Gorrefpondentin, deren Anficht 
wie bier mitgetheilt, um etwas mehr Farbe in den Bericht zu 
bringen. Gloͤſſen dazu zu machen, wagt kein galanter Referent. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Leibnitz und einige andere wilde Nevolutionnaire. 


In einer der Recenfion bes ſechsten Bandes von Raumer’s 
Geſchichte Europas‘, in Nr. 200 &. 807 d. Bl., eingeflodh: 
tenen Bemerkung über einen Brief Leibnigens, worin diefer dem 
leidenden Gehorfam im Sinne der Stuarts für äuferfte Noth⸗ 
fälle eine Grenze ſetzt, hatte ich das „Berliner pelitiſche Mor 
chenblatt“ deutlich als die Zeitſchrift begeichner, welche diefe Ges 
finnung bie der zahmen Revolution nennt, Leibnig folge 
lich zu den zahmen Revolutionnairen rechnen müffe, 

Das Wochenblatt erwidert in Mr. 35: ich fei in be: 
deutendem Irrtum, jene Worte gehörten nicht der zahmen 
Revolution an, fondern der wilden. Leibnig babe es aber fo 
ernſt eben nicht gemeint, es fei ihm mit diefer Außerung etwas 
Menſchliches begegnet, zumal mit Rüdfiht auf den Biſchof 
Burner, diefen politifchen Renegaten, an ben der Brief ges 
richtet if. 

r Wie? Leibnig fol Über einen Gegenſtand von jo hoher 
Wichtigkeit anders gedacht und anders geichrieben haben? Er 
ſoll die entfchiedenfte, ungmweideutigfte Weranlaffung gegeben ha- 
ben, daß man ihm bie entgegengefegte Anſicht von der, die er 
wirklich hatte, beilege. Welch' eine Idee muß man von Leib: 
nig gefaßt haben, um ihm einen folden kLeichtſinn — um mid) 
gelinde auszubräden — zuzutrauen! zu. einem Philoſo⸗ 
phen wie Leibnig —S eine ſolche Außerung nicht. In 
ihrer ganzen Faſſung liegt etwas fo ilberbadhtes, fo wohl Ermwos 
genes, daß fie feine volle Überzeugung über ben Revolutionsfall 
enthalten muß, Wenn man aus fo Maren, ſchlichten, einfachen 
Nusdrüden eines Mannes, der fidy auf die Bedeutung und das 
Gewicht der Worte fo gut verftand wie irgend Jemand, nicht 
mehr auf feine wahre Geſinnung foll Schließen dürfen, fo möchte 
ich wiffen, woraus man unbedenfticher fliehen darf. Weit 
eher wird anzunehmen fein, daß dem MWochenblatte die Ent: 

uldigung, die es für Leibnis in Bereitſchaft bat, ent: 
fhlüpft fe. Denn überlegt ift die Behauptung ſchwerlich, 
daß Leibnig fi vor dem Yublicum anders geäußert haben 
würde, als in einem Privatbriefe, Wußte Leibnig aus fo vie 
len feit zwei Jahrhunderten vorgefommenen Beifpielen etwa 
nicht, daß die Briefe berühmter Männer felten ungedruckt bleis 
ben? Und wenn er einen Unterfchieb gemacht haben follte, 
würde man feine unummunbenere, rüdfichtslofere Meinung nicht 
eber in einem vertrauten Briefe fucdhen, als in einer Drud: 
ſchrift? Noch unüberlegter aber ift die Vermuthung, daf Leib: 
nig dem Biſchof zu Gefallen die Billigung von Grundfäsen, 
die die feinigen nicht waren, ausgefprocdhen habe. Denn über: 
legt würde eine Infinuation gegen Leibnigens Charakter darin lie: 
sen, die das Wochenblatt in allem Ernſt' wol nicht hat 
maden wollen, 

Das Wochenblatt wird alfo vor ber Gonfequenz nicht 
zurüdichreden dürfen, den ganzen keibnitz nicht, wie ich aller: 
dings unrichtig vorausgefeht, zu den zahmen, fondern zu den 
wilden Revolutionnairen zu rednen. Und ihn unter 
den antiliberalen Schriftftellern wahrhaftig nicht allein. 


Es wird ihm z. B. Niebuhr zugefellen müffen, wel 
her feiner Ausſage nad („Lebensnachrichten““, Bd, III, S. 29), 
nicht in vertrauten Briefen, fondern in officiellen Berichten, 
die Überzeugung nicht verleugnet hat, „daß es, che der liberale 
Despotismus Alles verfchlang, volllommen redhtmäßige Revo: 
lutionen gegeben, in denen eine Gewalt im Kampf gegen bie 
Ufurpation der andern fiegte, wie in England und in den Ries 
derlanden.”’ 

Doch Riebuhr fleht als Ehrenretter des romiſchen Piebejer- 
ftandes vieleicht fhon in Eeinem guten Berude bei den Publi- 
eiften des Wochenblatts. Es fei alfo ein Dritter als Zeuge 
aufgerufen, der wie Wenige ben Haß des falfchen Eiberalismus 
in ganz Europa gegen fi aufgerufen bat — Burke, 

Da, wo biefer große Schriftfteller in den „Betrachtungen 
über bie franzöfifche Revolution’ ſich mir aller Stärke feiner Be: 
rebtfamfeit gegen die Behauptung erhebt, daß dem englifchen 
Volke das Recht zuftehe, feine Herrſcher ſelbſt zu wählen und 
fie wegen Bergehungen abzufegen, fagt er in Bezichung auf 
bie Revolution von 1685: „Die Anführer biefer Revolution 
legten dem Könige Jakob nichts Geringeres zur Laft, als einen 
durch eine Menge offenbarer, gefegwidriger Unternehmungen 
erwiefenen Plan, die proteftantifche Kirche und den Sraar 
fammt gllen fundamentalen, unbezweifelten Rechten und Frei: 
heiten ber Bürger umzuſtürzen; fic befchuldigten ihn, den Grund: 
contract zwiſchen König und Bold gebroden zu haben. Dies 
war mehr denn Vergebung. Eine firenge und gebieterifähe 
Nothwendigkiit, das unerbittlichfte aller Geſttze, zwang fie zu 
dem Schritt, den fie thaten, mit unendlichem Miderftreben 
thaten.“ (Überfegung von Gens, Th. I, S. 34.) 

Afo auch Burke, Trotz alles feines Feuereifers gegen 
die Männer von 1789, wird er ber Verdammniß nicht ent: 
gehen können, mit ihnen zu ben Böden der wilden Re: 
volution geſtellt zu werden. 

Warum ift er auch fo inconfequent, für bie Revolution 
von 1633 Partei zu nehmen! Denn freilich iſt er bier in Ge 
ſellſchaft von Leibnig und Ricbuhr in eine Inconfequenz ver: 
fallen, aber nur in eine fcheinbare, Diefe Männer haben dafür 
gehalten, daß ein Recht, welches alle andern Rechte aufheben 
und vernichten will, eben dadurch aufhört, ein Recht zu fein; 
fie haben für das wahre Princip und Fundament der Staaten 
nicht den Buchftaben gehalten, fondern den Geift, nicht eine 
dürre Abftraction, fondern das Leben. Sie haben gemeint, daß 
es dieſer Abftraction, in deren Ramen der Banatiemus auf 
beiden Seiten fo viele Opfer gefchlachtet hat, nicht zulomme, 
hohniſch zu fragen: „Wo ift die Grenze au finden? wo beginnt 
die Nothwendigkeit?“ fondern ſich bei der Überzeugung beru: 
bigt, daß das Gefühl und die Gefinnung der Berftändigen und 
Redlichen unter einem Wolke, bei weldyem der Kaden der hiſto— 
rifchen ee nicht abgeriffen ift, hierüber nicht 
irren und als echte Stimme bes politifhen Gewiſſens wirken 
twerbe. Gerade dadurch, daß in den Gott Lob hödhft feltenen, 
fo verzweifelten Sagen wie die, worin die Thorheit Jakob's Il. 
England verfegte, eine Staatöveränderung wie die, welche Wil: 
heim IH. auf den Thron bob, als ein möglicher Ausweg ers 
ſcheint, wird das Königthum, biefes nothwendige, unerjegliche 
Palladium ber bürgerlichen Kreiheit in Europa, gerettet gegen 
Die, welche durch ſtarres Kefthalten an dem bloßen Begriffe dem 
Repubtitanismus die fhärfften Waffen in die Hände geben. 

Es würde nicht ſchwer fein zu beweifen, daß cin Königehum 
nach der Befchreibung und den Wunſchen des Wochenblatt 
ebenfo wenig exiſtirt oder exiſtiren gekonnt bat, wie die Demos 
Bratie, melde der falfche Liberalismus träumt. Aber dies ger 
bört nicht hierher, und fo ſchließe ich denn diefe Bemerkungen 
mit ber einfachen Frage: Welches find die beffern und echterm 


‚Ropaliften, die Politiker des Worhenblatts, oder jene In— 


confequenten ? 
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Bericht über eine Poeten:Genturie aus dem Jahre 1839, nn bie legte Strophe eines, „Der Hühnerhof”’ benannten 


3mweiter Artifel. 
(Befhluß aus Nr. 273.) 


45, Kryftalle. Gedichte von J. X, Pangkofer. 
burg, Manz. 1839, 8, 1 Zhle, 20 Gr. 

In ber Seele diefes Berfifer lebt eine Fülle von Bildern; 
eine gewaltige Phantafie regt hier die Schwingen; aber er vers 
mag nicht aus biefem Bilderchaos etwas angenehm und Mar 
zu geftalten, und feine Phantafie geht mit ihm durch wie ein 
nicht zu bänbigendes Roß, beffen Reiter Steigbügel, Hut und 

itung verliert. Im feinem biden Buche (464 Seiten), wel: 
in zweiter, vermehrter Auflage erfcheint, treibt er ein gar 
tolles Spiel mit unfaubern, ohrzerreißenden Reimen und wun: 
derlichen, Falfchgefchriebenen Worten (lobebären, Gataver, Dou: 
feur, pleffiet, Quardett, hollen ft. holen u. f. w.), Es gibt 
faft kein eb darin, in welchem nicht unreine Reime wären. 
Es geht ihm, wie er ©, 5 fagt: 
Ah, mander In der Heiden Dienft 
Mus fih erbärmiih ſcheren, 
Und treibt er's hoch, ift fein Gewinft, 
Todt Kindlein zu gebären; 
Wie fih der Affe fangen läßt, 
So ftedt er in den Bormen felt, 
Und kann fi draus nit heben, 
Drum fhafft er auch Fein Leben, 
Kryftalle nennt er die Sammlung; denn 
Mie im Gebirgesſchacht fih die Kroftalle 
Durb ber Natur geheime Kraft geftalten, 
Der Hand ded Gluͤcks verborgen aufbehalten, 
Selbft regelvoll in regellofer Halle: 


So in bed Dichters Bufen ſich entfalten 
In Eiederformen ſich die Ideale; 
Mad jene find im Reich der Minerale, 
Im Reich des Wilfend fie durch Geiſteswalten. 


Das Bild ift recht fhön; menn ber Bildner nur die Kraft 
hätte, das Ideal in Liederformen zu geftalten. Diefe Arpftalle 
find wiederum in fedhs Drufen eingetheilt, und da finden wir 
neben reizenden Bildungen verfrüppelte Geftalten und Misge: 
burten. So faat er S. 25 von einem Berge: 
Deiner Lenden 

Scattentühle, 

Dicht grünlaubig, 

Barg drd Mittags 

Berfengenber (?) Sonne 

Fief mid im Duntel, 

Bot aus gebeugten 

Fruchtreichen Zweigen 

Geoldrofenfiedige, 

GErquidende abe. 


Regene: 


Leicht unterfhelbbar iſt, 
Die JFedervieh am Mit, 
Herrnhuter, Galvinift, 
Luthraner und Papiſt; 
Doch ſchwer vom Ehriſt der Chriſt, 
Bis AU’ das Grab umſchließt. 
S. 5l: „D, mein Schmerz ift unverberbli ; Denn mein Herz 
es ift unſterblich!“ Es würbe uns leicht fein, diefe Blumenleſe 
fortzufegen ; indeffen fei es genug. Wir ermähnen blos — 
eines Wüftenbildes „Die Kluft nad ÄAgypten“ (8.316), na 
arabifhen Sagen gebildet voll plaftiicher Lebendigkeit und Phan⸗ 
tafiefrifche, niedriger Plattheit, unreiner Reime und Geſchmack⸗ 
loſigkeit. 
46. Dichtungen von Hermann Neumann. Erſter, zweites 
—— Duͤſſeidorf, Schreiner. 1839, Gr. 8. 3Thlr. 
r. 


Die poetiſche Ader dieſes Juͤnglings (denn einen Jünglin 
nennt er ſich ſelbſt in einem Dedicationsworte an Shamiffo) 
firömt fehr reich und üppig, und zwei Bände Diptungen, bie 
er erſtes und zweites Dichterjahr benennt und nad) den vier 
Jahreszeiten eintheilt, liegen als fprechende Zeugen feiner Pros 
buctivität vor uns. Wir müffen uns indeffen bier auf die Ans 
zeige des erften Dichterjahres befchränken, da uns nur in dem⸗ 
felben das zu unferm Reſſort gehörige Lyriſche geboten wird. 
Das zweite Dichterjahr,, vulgo der zweite Theil, gibt Dramas 
tiſches; ein Märden, bas an das Lyriſche blos anftreift, duft⸗ 
voll, finnig, tändelnd, an ben Sommernachtstraum“ mahnenb, 
unter dem Zitel „Die Krüblingsfeiee der Elfen”; dann ein 
fünfactiges Trauerfpiel „Althäg und Aithone““, welches in Sy—⸗ 
ratus Spielt. Des erften Dichterjahrs Frühlingsgabe ift ein 
artiges Iyrifch=epifches Gedicht: „‚Srisholblein und Rofalich‘”, 
in fieben Gefängen, wo bie Phantafie des Dichters, wie in ber 
obenerwähnten Früblingsfeier der Elfen, in Blumenbüften, Käs 
fergefumme, Libellentängen und in der Gnomen- und Elfen: 
melt ſchwelgt, unb welches beim Lefen die eigenthbümliche Wirs 
tung auf uns hatte, daß es uns geneigt machte das Buch wegs 
zulegen, und baß mir uns dennoch fo angezogen fühlten, daß 
wir bis zu Ende fafen. Ihm folgt „Die Wunderperle“, eine 
gutgebadhte Allegorie auf bie Läuterung der Menfchenfeele durch 
Freud’ und Leib im Leben im fechs GBefängen, mit mannichfady 
abwechfelnden Rhythmen, bei der es und in ber That fehmer 
wurde, bie Geduld bis zum Schluffe zu bewahren, ba e# in 
unfeliger ermübender Breite babinfließt und bas Auge nur fels 
ten auf einer grünen Dafe voll freundlicher Naturſchilderung 
rubt. Diefer „Wunderperle’‘ folgt „Des Dichters Reich”, in drei 
Gefängen ; transeat cum cneteris etc. In „Glüd und Ehe’ 
berrfcht eine fchöne Sprache und viel Gefühlswärme, aber es 
läßt dennoch kalt. Sodann treffen wir den Sänger auf einem 
gen andern @ebiete, nämlich auf dem der Idylle. „Johannes“ 
ft der Titel derſelben. Sie ſchildert uns die Liebe, Hochzeit 
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und bie Unfälle eines Lanbmanns, und ift infofern originell zu 
nennen, da fie an Beinen andern Idyllendichter ober an J 
Vorbild erinnert; und weil man eigentlich nicht weiß, ob «es ein 
humoriſtiſches Idyllion oder ein ſchaudererregendes Epos ift, 
fo macht es einen eigenthümlichen Effect. Wir find darin auf 
plaftifhe Stellen voll Wahrheit und Empfindung geftoßen; aber 
mitunter verirrt fid) die Phantafie, oder fie ſchillert chamaͤleon⸗ 
artig unb entzieht dem Ganzen das cdharakteriftifche Gepräge 
der Idylle. Das legte Stüd heißt „Des Dichters Herz”, 
worin er ſchildert 
den fanften Schmerz 


Des Dictergreife, ber an feinem Grabe 
Mit feitem Hoffen ſchauet himmelwaͤrts. 


"Dur alle Theile Geniusblige; ein os magna sonaturum. 


47, Gebihte von G. ©. Mehlhoſe. Magdeburg, Greup. 
1839, ®r. 8. 16 ®r. 

Es find bie alltäglichen Gefühle, die viel befungenen Ge: 
genftände, die gebrauchteſten Bilder, die gangbarften Reim 
als Bruft und Luft, Herz und Schmers, und Sonne un 
Wonne, was auf allen dieſen Blättern ſchlafweckend wibertönt; 
nun haben wir wol fon hin und wieder in ähnlihen Samm— 
lungen ein Stüd, eine Liedesperle gefunden — bier 
aber leider gar nichts. 


48, Dichtungen von S. Zirndorfer. Prankfurt a. M., 
Küdler. 1840. 8, 12 Gr, 

Die keſet follen ſich diejenigen aus dieſen Dichtungen aus: 
wählen, bie fie am meiften anfprechen, will der Verfaſſer. Wir 
verfuchten es mit den „„KRaiferliebern‘‘: es wollte nicht gehen ; mit 
einem Gedichte auf die Rothſchild, die Geldkaifer: es wollte 
nicht gelingen; mit ben romanzenartigen Klängen: fie klangen 
uns nicht ind Gemütb; mit den moralifdhen und fententiöfen 
Säihelhen: wir fanden eine lare Moral, cine leichtwies 
gende Weisheit, eine Weltkinder-Philoſophie; mit ben Genre: 
bildern, wie ber „Weihnachtsabend‘‘: ein verbraucdhtes Sujet; 
mit „Wallenftein” (S. 113): es ließ uns matt, Eins aber 
wollen wir mittheilen, ein Lieb in Heine's poetiſcher Manier, 
überjchrieben ‚Deine in Hamburg”, Das ift ein Bild nicht 
ohne Rebendigkeit und Barbenfrifche. 

Da figt er in feidenem Sälafrod 
Und ſchreibt ein verliebte Gedicht, 

Gr fühlt wol, ob richtig dad Veréemaß, 
Doch Liebe fühlet er nidt. 

„Ich will "mal fhaun aus dem Fenſter, 

Was drunten Mört meine Ruh? 
Es flolpert der Geperlehrling 
Dem Heinen Häuschen zu. 

„Ein Gompliment von Derra Gampe, 
Er wartet auf das Gedicht, 

Sie baben’d ſchon geſtern verſprochen, 
Und heute noch haben wir's nicht.” 

Da ergreift Herr Heine die Lampe, 
Und ed lodt ihn hervor aus dem Haus, 
Und er geht zu Hoffmann und Gampe, 
Der Kleine fhreitet voraus, 

Und als er fi dort entſchuldigt, 

Da kehrt er ind Zimmer zurüd, 
Und {fl poetiſch begeiftert 
Und fühlet der Liebe Sluͤd. 

Und um feine Lippen zieht ſich 
Gin Laͤcheln wunberbar, 

Und ald hätt’ er Champagner getrunken, 
Grglänyt fein Augenpaar. 

Und er fest fib dann in ben Lehnſtuhl 
Unb vollendet fein Liebedgebicht, 

Und ift er zum Schluſſe gefommen, 
Dann gefällt es ibm felber nicht. 


Sie dängt ihm dann einen Kledé an 
Eine feltfame Selbflironie; 
Bertraulid fagt er dem Lefer: 
„Was ich fhreibe, das fühle id nie,” 
So entſtand „das Bud der Lieber“, 
Und Heine's liebende Pein; 
Sie trugen Hoffimann und Campe 
Gin rundes Suͤmmchen fon ein. 
Und brauchte Herr Gampe ein Werken, 
Dann ging er au Deine betrübt, 
Und fprad: „Dein theuerer Deine, 
Sein fie 'mal wieder verliebt.” 
Herrn Deine iſt dus was Leichtes, 
Der fdüttelt die Verſe berauß, 
Gr beginnt hoch auf dem Parnaffus 
Und endigt im Freudenhaus. 
Das if die graufige Mähre 
Bon Peine, dem großen Genie, 
Das iſt die alte Geſchichte 
Bon der Heine'ſchen Poefie. 
Sie hat ganz Deutſchland bezwungen, 
Und wenn Einer im Bahnfinn lirgt, 
Da nimmt er bie Feder und fubelt, 
Und nennt es — ein Heiniſch Gedicht. 


49, Gedichte von C. Bleffig. Nürnberg, Campe, 1839, 
Gr. 8, 1 Thlr. 12 Er. , ; n 
Mehr als ein enthuſiaſtiſcher Bewunderer Petrarca’s hat 
es mwibernatürlich gefunden, daß biefer Sänger mehr als brei- 
hundert Sonette und über funfzig Gangonen auf bie eine kaura 
gebichtet hat; noch widernatürlider und von Flatterfinn eu: 
gend möchte es dann aber fein, wenn ein Sänger dreißig bis 
vierzig Schönen in erotifchen giedern ben Dof macht, wie es 
bier gefchehen. Da find vier Liebeslicder an Alerandrine, ſechs 
an Emma, fünf an Sappho, vierzehn an Cilla, vier an Bianca, 
drei an Malmine und ebenfo viele an Ida. Dann folgt ein 
Sonettencyklus, deſſen einleitendes Motto fi fo vernehmen läßt: 
Ih muß der Lich’ in jeder Lebenblage, 
Auch in der unbequemften, froͤhnen; 
Drum mag in jeber Form die Liebesklage, 
Auch in der ſchwierigſten, ertönen. 


Er ſcheint darin Petrarca zum Vorbilde genommen zu haben, 

tie benn eines völlig biefem Florentiner und fehr glüdtic nad: 

gebildet ift; alle find gut gedacht in Bild und Situation, Ihnen 

folgt ein Sonetteneylius nach Shakfpeare. In ben hierauf abs 
gebrudten „„Derzensanflängen und Liebesanfängen”, flattert 
ber Dichter um folgende Schönen: Guſtchen, Stephanie, Bion: 
betta, Lili, Babette, Daſcha, Cäcilie, Maſcha, Donna Diana, 
Blorentine, Marie, Lottchen, Glara, Natalia, Eftrella, An: 
giolina und Sophie. Die „Maͤdchenlieder““ haben bie libers 
friften: Emilie, Betty und Gmelina; das an Sappho ift 
Matthiffoniih, an Emma Schilleriſch, an Cilla Goethifh, und 
„Der Rabenzug“ (&. 72) erinnert an Heine. Nicht wahr, es 
find der Schönen zu viel, des Dichters Herz zu groß, fein 
Sinn zu flatterhaft, indeffen ift es fo arg nidt, man muf 
beim Dichter es nicht cum grano salis nehmen. Die verfchies 
benen Namen find nur Bligableiter für einen Gefühleblie. 
Am anfpredjendfien von allen Stüden der Samm bezeich⸗ 
nen wir das ©. 25 befindliche Gedicht „Phantaſie innerhalb 
ber vier Wände”, welches Dutzende ber erotiſchen Lieder auf: 
miegt und ihn faft würdig madt aus ben Propyläen in das 
Allerhelligſte der Poefie zu treten, 


50. — von Eduard Vogt. Stuttgart, Hallberger. 
1839, 8, 1 Thlr. 6 Gr. 

Immer noch erfchließt fi in Schwaben die Wunberblume 
ber Poeſie und haucht ihre würzigen Düfte weit hin durch bie 
germaniſchen Fruchtauen und Gidenwälber; ja, rein, Lieblich 
und buftreich erfchließt fie fich bier in einem, wie es feheint, 
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noch jungen Talente. Es fällt kein Lied aus. Die Harmonie 
ift regelrecht und bie Meiodie anmutbig. „Der Liebergeift’, die 
erfte einleitende Nummer, läßt uns glei einen Bi in bie 
Seele des Dichters thun: 
Es wohnet aller Orten 

Gin wunderbarer Geift, 

Er Hopft an alle Pforten 

Und Niemand ihn derweil. 

Es Tägelt Ihm willlemmen 

Dad Aug’, dad eben weint, 

Und wo er bingefommen, 

Nennt man fi feinen Freund, 


Er wohnt aller Orten, im Walde, in der Einſamkeit, in ben 
Städten, in den ‚Hütten, in ben Paläften, am Krankenbette, 
an ber Bahre, im Kreiſe Bämpfender Männer: 
Du Menfhenberz, du biſt es, 

Drin wohnt der Liedergeiſt. — — 

Ich will did heilig wahren 

Und bauen beinen Thron, 

Und bu magit offenbaren 

Mir manden Lieberton. 


Diefer Thronesbau gelingt ihm und bas Herz offenbart ihm 
wirklich den echten Liederton. Gern tauchen wir ung mit ihm 
in die Wonnen bes Krübli und ziehen mit ibm am Wan: 
be aus. Wie wehmüthig zart iſt der elegifche Erguß 
S. 119) „Nach P's Tod”, und ber darauf folgende „Gruß“. 
ein frommer Sinn offenbart fi im ‚„‚Morgenticd‘ (S. 
129) und in dem ihm folgenden „Sylvefterabend”, „Schön und 
ologiſch wahr ift die „Bitte. Mit warmem Herzen vers 
indet der Dichter einen heilen Blick, den er der modernen Poe 
det in „kieder der Zeit", Man hört’s, klagt er, überall 
Bingen, aber es tönt nicht wie ber Vögel Morgenlled, fondern 
Jetzt hört man viele Lieber ſchallen, 
Doch fehlt der Dersfhlag, der fie treißt, 
Und von dem mannichſachen Hallen 
Wird müd’ dad Ohr, der Sinn betäußt. 
Es ih ein tunſtilch Mobuliren 
Und eine hohe Dubdelei, 
Man will entzüden, man will rübren 
Und ſchaͤmt fih echter Melodei. 
Der fingt in fhmeljenden Accorden 
Bon feiner Luſt, von feinem Leid, 
Wie er verſchmaͤht, begünftigt worden, 
Bon Liebchens Locken, Bruft und Kleid, 


ießt in en; bann raufcht ber Schmerzen 
Klagen, fe der Verzweiflung Hohn, 
Das —* wird blutig erſt geſchlagen, 
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Solche Anſichten ſoxechen für die Geſundheit feines Geiftes und 
befunden feine tüchtige Gefinaung. Unter ben Bebensbildern 
heben wir „Phitifterus‘ beraus, unter ben Romanzen „Das 
Ringlein‘’ (8, 264) ‚und ein fhönes und wahres Wort ertönt 
aus dem legten Riede der Sammlung: „Der Dichter”, wo eine 
Dctave fo ſich hören läßt: 
GE weht der Wind; wohl höre du fein eben, 

Von warn er audgeht aber weißt du nicht, 

Und kannſt nit fagen, wo er din wird geben, 

So fenkt fih im die Seele dad Gedicht, 

Man fiebt das Wunderbare auferficben, 

Die Bluͤt' an Blät’ aus vollen Knospen bricht, 

Es flammt dad Aug! — bie Töne find verflungen — 

Der Dichter weiß nit, wie der Mund gefungen, 
Mögen dieſe Töne nicht als die letzten verflingen — möge ibm 


Gott die hebende Stunde noch oft fenden und in bas berg eine 
ziehen, „das er zum Altar erfor”, *) be. 





Aus Karl Immermann’s Leben. 


Ein reihbegabtes, fhönes Talent, ein beutfher Mann 
und Dichter im beften Sinne des Wortes ift am 25. Aug. aus 
unferer Mitte geſchieden. Die Literatur unfers Waterlandes 
wird Immermann’s Schriften flets zu ihren tüchtigften und ges 
biegenften Erzeugniffen zählen und es nur au beklagen haben, 
baß einer größern Anzahl ein überrafchend (Oneler Tod ein zu 

hzeitiges Ziel geſteat habe. Hoffentlich wird es dem gefchäßs 
ten Dichter mit der Zeit nit an einem wadern Biographen 
fehlen; bis dahin werden Auffäge, wie ber in der Beilage zu 
Nr, 248 der „Reipgiger Allgemeinen Zeitung‘ und der unferige, 
als einzelne Stanifefationen bes gerechten Schmerzes anzufehen 
fein, der fo viele edle Männer und Frauen im beutfchen Lande 
bei der betrübenden Nachricht von Karl Immermann’s frühem 
Abſcheiden ergriffen bat. 

Der Verfaffer jenes Aufſatzes hat fi) vorzugsweife über 
Immermann’s glängende Thaͤtigkeit in feinem Iehten Ecbensjahre 
ausgefprochen; der gegenwärtige Auffag eines Mannes, den 
jahrelange Freundſchaſt mit Immermann verbunden hat, wird 
mehr in die frühere Zeit feines Lebens zurücgehen, 

lernte Immermann auf der Univerfität Halle im 

Winter 1816 auf 1817 Eennen. Er hatte diefelbe nach Beendi: 
gung des Feldzugs 1815, den er als freiwilliger Iäger im Leib: 
—*—* mitgemacht hatte, zum zweiten Male begogen, um 
fi —— Studien zu vollenden. Die Univerfität war 
li efucht, vieleicht die Hälfte der Stubirenden waren 
Zheilnehmer an den Feldzügen, der Geift war gut zu 
nennen, «6 berrfchte im Ganzen genommen viel Fleiß, der res 
ligiöfe Sinn war fihtbarer als früher, offenbar unfittliche 
Handlungen wurden felten und nur von MWenigen begangen. 
Im Winter 1817 wurden biefe Verhältniffe getrübt, als bie 
Verbindung Teutonia fi die allen tung aller Studen⸗ 
tenangelegenheiten anmafte und ein sehntel ber alademi⸗ 


ſchen ein ſtrenges Regiment uͤber die uͤbrigen Stu⸗ 
direnden pur di begann. Immermann gehörte d ö 
nicht zu ihr, er lebte nur einem Kreife en we Srcune und feinen 
Stublen, wo in wenig be fe, micb ben 
den und die Zrinfftuben. Ich erinnere mich fehr deut: 

einer Sa eng und Werke und 
feiner lebhaften ung mit —* namentlich mit 


der Krieg 

die Staats⸗ 
Studirenden aus Zeit 

— een ee ee u ae 


1517 feih um 10 Uhr bie unmürbig Handlung begingen,, ei: 
>) Der Britte und Tepte Urtiel folgt im November. D. Red, 
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en Stubiofus der Theologie (Knauf) auf dem großen Berlin 
bo ben —— der Profeſſoren Riemeher, Knapp und 
Deckel mit Hedpeitſchen jaͤmmerlich zuſammenzuhauen und ihn 
vor der Thüre zum Niemeyer’fhen Hauſe, in welches er ſich 
flüchten wollte, fortwährend auf bas roheſte zu mishandeln. 
Diefer Exceß erregte in Halle allgemeine Misbilligung, Knapp 
und Niemayer fpradhen ſich in ihren Aubitorien auf ber Stelle 
mit höchfter Misbilligung aus *), andere angefehene Profefforen 
theilten die Entrüftung, während bie Häupter der Teutonia 
und bie Theilnehmer am Ereeffe ſich nicht ſcheuten, am demfels 
ben Abende in einer großen Geſellſchaft im Haufe eines der 
würbiaften Lehrer der Univerfität ohne Rüdhalt von ber Sache 
zu ſprechen, als hätten fie etwas Löbliches gethan. 

Die file Oppofition, melde fchon feit einiger Zeit gegen 
die Keutonia geherrfcht hatte, trat bei biefer Beranlaffung öffent: 
Lich hervor. ine Anzahl in Halle fludirender Magdeburger 
und anderer, an ihrer Spige Immermann und Herzbruch (ii 
preußifcher Zuftizeommiffarius zu Burg), erklärten fchriftlich 
ihe Misfallen an dem Gefchehenen und fagten fi dadurch fac— 
tifch von der Unterordnung unter bie Zeutonia los, Man weiß, 
was das auf Univerfitäten zu bedeuten hat. Die Ausfoberuns 
gen der Zeutonen wurben nicht angenommen, wir wollten uns 
in dieſer Sache aus Grundſatz nicht ſchlagen, ohne daß etwa 
die Perfon des fo unſchuldig ®emishandelten auf biefe Ent: 
fehliefungen den gerinaften Einfluß gehabt hätte. Auch waren 
viefe, die auf dem Schlachtfelde dem Tod ind Angefiht ges 
fchaut hatten, zu ernft geworden, um mit dev töbtlihen Waffe 
zu fpielen. » 

Es fehlte nicht von Seiten ber flärkern Partei an Anfech⸗ 
tungen, Schimpfreden, Beleidigungen, ja fogar an nächtlichen 
Überfällen und Auflauerungen, die Zeit war bamals in Halle 
fehe unruhig und wenig paſſend für folide Studien. Die alas 
demifche Behörde lieh Alles geſchehen; die ber Zahl, nicht ber 
Gefinnung nah ſchwächere Partei blieb von ihr unbeichügt. 
Da fchrieb Immermann, um feiner Sache die moͤglichſte Offent⸗ 
lichkeit zu geben, vor Dftern 1817 eine Beine Schrift „Über 
die Streitigkeiten bee Stubirenden in Dale”, die mit dem 
Motto aus Wilhelm Zell: 

Es kann der Befte nit im Frieben bleiben, 
Wenn ed dem böfen Nachbar nicht gefällt 


den Streitpunkt gründlich und Kar erörterte und ſich den Bei: 
fall competenter Richter erwarb, meit mehr als bie ale Ger 
genfchrift erfchienene, volumindfe Wertheidigung der Zeutonia, 
aus der Feder eines jet fehr geachteten Profefford der Mebiein 
auf einer preußifchen Univerfität. Immermann fah fi darauf 
noch zu einem Rachworte genöthigt. Beide Schriftchen follte 
ein eünftiger Biograph bed Dichters bereinft feinem Buche wört: 
lich einverleiben, da fie ein fprechender Beweis für Immer: 
mann’s tüchtige und edle Grunbfäge ſowie für die Klarheit ſei⸗ 
ner Darftellung finds. Ob er auch der Verfaffer einer Bor: 
flellung an den König von Preußen war * es im „Conver⸗ 
ſations· dexikon der Gegenwart“ angegeben ift), durch welche wir 
am Throne Schutz ſuchten, der uns in Halle nicht gegönnt 
wurde, entſinne ich mich nicht mehr genau. Jene Abfenbung 
—* ge u Meat ad * Pen wo * 
verſtorbene Cabigetsrath Albrecht au s gütigſte empfing 
fand — ienn wald mein Gedächtnis nicht ganz trügt — erft 
zwiſchen Öfteren und Sohannis 1817 ftatt. 

he Hoc die halleſchen Angelegenheiten durch -die energis 
ſchen tegeln bes allerhöchſten Orts beauftragten Staates 
raths von Zalob wieder beigelegt und beruhigt worben waren, 


*) Ein Mittebender, jegt evangelifcher Geiſtlicher, hat biefe Bor: 
gänge in der leſenswerthen Schrift: „Wanderung durch Waters 
haus, Schule, Kriegdlager und Akademie zur Kirche (Magber 
burg 1882), ©. 185— 128, befchrieben. Aber wie konnte er 
Immermann’d Theilnahme ganz unermähnt laffen? 


hatte Immermann bie Univerfität verlaffen. Ich ſah ihn, als 
ich ebenfalls im preußifchen Staatsdienfte angeftellt war, zuerft 
wieber in Magdeburg, wo er als Criminalrichter fungirte, aber 
ohne fonderliche Liebe zu biefem Gefchäfte. Beine Neigung, 
mehr andern Arbeiten leben und feinem Sinne für Kunft und 
Eiteratur durch Anfhauung und eigene Probuctionen beffer ges 
nügen zu Zönnen, ward 1827 durdy die Verfegung als Rath an 
das Landgericht zu Düffeldorf erfüllt. Denn ein rheinpreußifher 
Zurift ift weit weniger befchäftigt als ein folder in den ältern 
Provinzen, außerbem geflatten ihm bie längern Gerihtsferien 
vortreffliche Muße zu Reifen oder eigenen Arbeiten. Ih war 
fhon ein Jahr früher nach Köln berufen worden und bei ber 
Raͤhe beider Städte fand ſich hinlaͤngliche Gelegenheit zum dfs 
tern Sehen und Sprechen. Immermann's Umgang in Düffels 
dorf befchräntte fi damals nur auf einen Heinen Kreis ausges 
zeichneter Männer und rauen, von denen wir hier nur Scha— 
dom und ben jehlgen Geheimrath Kortüm in Berlin nennen, 
Mit den übrigen Literaten Düffeldorfs fah er ſich nur fehr wes 
nig, ebenfo hatte er auch in den Jahren 1826—29 noch keine 
befonbere Neigung, dem bortigen Theater aufjuhelfen. Mir 
blieb er ftets der alte, treue Freund, die Gegenwart gab uns, 
bie wir von der Saale und von ber Elbe an den Rhein vers 
fegt waren, hinlänglichen Stoff, ihre bunten Erſchein 
beſprechen, doch wurde auch der frühern Zeit ſtets mit 

licher Zufriedenheit gedacht. Damals intereffirte er fi befons 
ders für das alterthümliche Köln, feine Kirchen, feine 

mente, fein Garneval, das eigenthümlide Gepräge feiner Eins 
wohner ließen ihm nicht felten ben Wunſch äußern, inıKöln 
wohnen zu können. Die Erzählung „Der Garneval und bie 
Somnambule” in ben „Miscellen‘ (Stuttgart 1830) z:igt 
biefe — ſehr deutlich. Später mag das anders gewors 
ben fein, 

Nach dem Jahre 1831, wo mir ein anderer Wirkungskreis 
angemwiefen wurde, habe ih Immermann nicht wiedergefehen, 
aber ſtets mich liebevoller Gefinnung von feiner Seite zu erfreuen 
gehabt. So erhielt ich von ihm mit fehr freundlichen Worten 
den von ihm für Goethes Zodtenfeier verfaßten Epilog, dann 
mit einer ſcherzhaften Zuſchrift ein Eremplar des Doctorbiploms, 
mit welchem ihn die philofophifche Facultaͤt der Univerfität 
Iena aus freiem Antriebe geehrt hatte, endlich auch bie bor⸗ 
trefftiche Beſchreibung bes Heftes, welches bie ehemaligen reis 
willigen zu Köln am 3, Febr. 1838 gefeiert hatten, das würs 
bigfte Denkmal von Immermann’s echt vaterländifcher Geſinnung. 
Die hiſtoriſche Einleitung fowie das Nachwort verdienen von Als 
len, die über Immermann fehreiben wollen, befonders berüdfiche 
tigt zu werben. In bem angeführten „„Gonverfationg:erikon dir 
Gegenwart“ fehlt die Erwähnung dieſes Schriftchens (Köln 1838), 
fowie ber von ihm über den „Raſenden Ajar” des Sopholics 
verfaßten Abhandlung (Magdeburg 1826), die von hoher Ach⸗ 
tung für den griechifchen Dichter voll if. Immermann hat 
fi fpäterhin über Beinen Gegenftand des claffiichen Alterthums 
fo ausführlich ausgefprochen, ohne deshalb von ber Liebe zw 
laſſen, von ber er im Dalle wie in Düffeldorf für die unft 
lichen Werke deffelben durdyglüht war. erw 

16 Immermann ſich am 3. October v. 3. zu Halle mit 
ber geiftvollen Mariane Niemeyer, einer Enkelin des unvergefs 
lichen Kanzlers Niemeyer, verheirathet hatte und nun im Bes 

eiff ftand, an den Ufern des ſchönen Rheins fih ein neues 

tüd zu begründen, war mir von ihm ein Beſuch zugefagt. 
Aber ein veränderter Reifeplan brachte mid um diefe Freude: 
id) konnte alfo den Freund nur mit meinen beften Wünſchen 
begleiten. Sie find leider! nur für wenige Monate in Erfüls 
lung gegangen und bas Grab beit jest die theuern Überrefte 
bes Mannes, deffen Freundſchaft mich in den beften Beitem 
meines Lebens innig beglüdt hat, Sit illi terra levist- 
8. G. Jacob, 
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Die Mediatifirung der deutſchen Reicheftädte. Von Guftav 
Wilhelm Hugo. Karlsruhe, Braun. 1838. Gr. 8. 
2 Thlr. 

Der Zitel dieſes Buches dürfte wol Mandyen, ber es zur 
Hand nimmt, hinſichtlich des betreffenden Inhalts irreführen, 
wie es dem Berichterftatter felbft begegnete. Der Zitel näm: 
lid veranlaßt die Erwartung, in dem ziemlich bdidleibigen 
Bande eine biftorifch, wo nicht durchgeführte, doch den Haupt: 
zügen nach fEiszirte Monographie der Reichsſtaäͤdte zu finden; 
diefer Erwartung jedoch entfpridt der Inhalt nit. Es be: 
ſchraͤnkt fi nämlich der Verf. darauf, nachdem er auf wenigen 
Seiten dim Begriff und Urfprung ber Reichöftädte, fowie bie 
Beranlafjung ihres allmäligen Berfhwindens im Allgemeinen 
angedeutet, ein alphabetiſches Verzeichniß derfelben aufzuftellen, 
das wenig mehr als cin chronologifches Zahlens und Namen: 
regifter, mit Bezugnahme auf die Wandlungen ihrer Schidfale, 
befagt. Sodann folgt eine flüchtige Gontroverfe in Betriff ders 
jenigen Städte, deren Reichsunmittelbarkeit noch nicht ermit: 
telt oder irrthümlich unter die Kategorie von Reichsſtädten 
begriffen wurden, und endlih eine Sammlung von Urkunden, 
im Driginalterte ihrer Zeit abgebrudt, die mehr als bie Hälfte 
der Seitenzahl des Bandes fült. So wenig anzichend für bie 
Lecture hiernach das Bud auch immerhin ift, fo beabfichtigen 
wir mit biefer vorläufigen Inhaltsangabe doch keineswegs den 
Werth ber Arbeit des Hrn. Hugo herabzuſettzen. Er mollte, 
wie wir ihm gern glauben, sincm fpätern Geſchichtſchreiber 
mittels Abfaffung dieſes Bucht nur Mühen erfparen und ihm 
einen Leitfaden an die Band geben, um ſich in dem Irrgarten der 
Quellen für 135 Particulargefhichten zurichtzufinden; benn bis zu 
diefem Betauf gibt das Verzeichniß die Zahl der ehemaligen beut: 
ſchen Reichsftädte an: für diefen Zweck aber ift das Buch ganz 
geeignet. Dabei laffen wir dem Verf. fehe gern die Gerechtig— 
keit widerfafgen, daß er cd an edit deutſchem Fleiß und Aus: 
dauer nicht hat fehlen laffen, um die ibm nur irgend zugänglichen 
Quellen auszubeuten. Was ihm aber, follte der Zitel feines 
Buchs, wie wir andeuteten, nicht den daburd) erregten Erwar— 
tungen entfpredhen, mod) ganz befonders zum Berbienfte anzu: 
rechnen ift, dies wäre, unfers Dafürhaltins, ber Umftanb, 
daß die betreffende Materie vor ihm noch gar nicht bearbeitit 
wurde, er fohin einen gewifiermaßen jungfräuliden Geſchicht⸗ 
boden zuerft betrat und zu erſorſchen fuchte. Wir wollen ihm 
endlich, fielen auch die Ergebniffe feiner Forſchungen nicht über: 
al, felbft für den heachbacen Zweck, gleich glänzend aus, 
die deshalb vorgebradhte Entfchulbigung, es feien ihm bie zu 
dem Behufe benöthigten Quellen nicht immer zugänglich ge: 
weſen, recht gern als ftatthaft einräumen, da «8 nur 
— befannt iſt, mie ſehr oft theils pebantifche Gehrimniß: 
kraͤmerei, theils Gemächlichkeitsliche ihrer Hüter den Zutritt zu 
denfelben erfchweren. 

Bei der Ausführung feines Vorhabens hat das erwähnte 
Verzeichniß gewiß am meiften Zeit: und Müheaufwand dem 
Verfaffer gekoftet. Bevor wir jeboch daffelbe beſprechen, mollen 
wir noch in Burgen Worten bie Rüdfichten angeben, bie ihn 
bei beffen Xufftellung leiteten, weil daraus im voraus erſicht⸗ 
lich, ob und wiefern Hr. Hugo mit wahrhaft biftorifcher Kritik 
zu Werke ging. Er felber bemerkt in dem Betreff, daß er, ſich 
auf den Gegenftand feines Werkes (die Mediatifirung nämlich) 
befchränkend, bei jeder Reichsftadt folgende drei Punkte zu ers 
mitteln bemüht geweſen fei. Diefe find: zu welcher Epoche 
uerft einer Reicheftadt Erwähnung gefhicht —; welches das 
ftefte ihe von ben römifhen Kalfern und Königen ertheilte 
Privileglum ift; und enblih, ob und wann, von wem unb 
an wen fie verpfänbet worden und wann fie in Folge bavon, ober 


auf andere Veranlaſſung, ihre Reichsunmittilbarkeit verloren 
abe 


In Betreff bes erften Punktes nun nimmt der Verf. an, 
daß, hätten auch fhon mehre Städte um das I. 1180 und 
auch wol früher Raiferliche Privilegien befommen, man doch 
behaupten bürfe, es hätte vor dem 22, Juli 1218 eine aners 
tannte Autonomie der Stäbte nicht beftanden, d. h. vor biefem 
Beitpunke wäre ihnen der Befig ber Landeshoheit noch nicht 
auerfannt geweſen. An biefem Tage nämlich unterfertigte Hals 
fer Friedrich II. eine Urkunde, wodurch der Rechtsſpruch ber 
Fürften, daß an Orten, benen das Reichsoberhaupt einen Jahr⸗ 
oder Wochenmarkt verliehen, ber Graf oder Richter einer Pro- 
vinz feine Gerichtsbarkeit habe, zur allgemeinen Kenntniß ges 
bracht wurde. Denn, fügt er hinzu, feat diefe Urkunde auch 
nichts Neues feſt, fondern fpricht fie vielmehr nur das Ergeb: 
niß einer zu einer gewiffen Reife gelommenen kLandesheheit aus, 
fo bürfte fie doch für uns das Aufierliche Zeichen des Wende: 
punttes fein, dba fich bekanntlich die Landeshoheit aus der Ges 
richesbarkeit entwickelte. Belläufig erwähnt Hr. Hugo auch 
noch des Unterfchicdes, ber zwiſchen Reichsftädten und Kreiftäb- 
ten bis zum Anfange des 16, Jahrhunderts beftanden habe, Von 
letztern babe es jeboch überhaupt nur fieben gegeben: Regens— 
burg, Bafel, Strasburg, Speier, Worms, Mainz und Köln; ihre 
Vorrechte aber waren im Weſentlichen folgende: fie ſchworen 
nie einem Kaifer oder König den Eid der Treue; fie machten 
feinen Römerzug mit; fie trugen nie bes Reiches Bürden, ober 
fteuerten zum Rede; fie wurden nie Pfand für das Reich noch 
für einen Fürſten; fie hatten allenthalben zu Wafler und zu 
Lande große Freiheiten an Mautben und 3öllen. Einige biefer 
Vorrechte ftanden jedoch ausfchlichlich der Stadt Regensburg zu. 

Mit Bezugnahme auf das nadfichende Verzeichniß räumt 
der Verf. ein, daß fi bie Zahl der Reicheftädte nicht mit 
apodittiſcher Gewißheit beſtimmen taffe und daher auch jenes 
Berzeihniß nicht als garz vollftändig au betrachten fei. 
Selbſt die Reichsmatrikein fünnten zu bem Behufe nicht als 
Beweisflüde angeführt werden, indem viele Städte bereits 
ihre Unmittelbarkeit cingebüßt, als bie erſte Matrikel im 3. 1422 
zu Stande fam. Auch fei bei Ausfertigung der betreffenden 
Matriteln nicht mit der gehörigen Genauigkeit verfahren wors 
ben, da viele Städte darin aufgeführt werben, die niemals 
reihsunmittelbar gewefen fein. Sogar einzelne Baiferliche Priz 
vifegien ober Verleihungen genügen ihm zu dem Behufe nicht, 
weil dieſe oft nur auf die Burg oder theilmeife Rechte Bezug 
haben unb meift in eine Periode fallen, wo bie Landesho— 
beit ſelbſt noch ein ſchwankender Begriff war. Dagegen ſieht 
er als Kriterien für bie Reichsunmittelbarkeit einer Stadt fols 
gende Umftände an, von denen er fich denn auch bei Aufftellung 
feines Verzeichniffes leiten ließz nämlid: 1) bie Erwähnung 
des kaiſerlichen Boigts oder Schultheißen; 2) die Erlaffung 
oder Berpfändung der Neichäfteuer; 3) das Werfpredhen, eine 
Stadt nicht vom Reiche veräußern zu wollen, und 4) die Ver 
pfändung einer Stadt durch den Kaifer oder König an einen 
geiftlichen oder weltlichen Kürften, Beträgt aber die Zahl ders 
jenigen Städte, auf welche diefe Kriterien angewendet werden 
önnen, überhaupt 135, fo 7 ihrer nur noch 51, die bis zur 
Epoche bes luneviller Friedens der Reichsunmittelbarkeit genofien, 
von denen befanntlid vier durch den betreffenden Vertrag felber 
an Frankreich abgetreten und 41 andere durch den Reichsbepus 
tationsfhluß vom 25, Febr. 1803 von ben erblicden Fürften 
Deutfchlandse in Befit genommen wurden. 3wel andere, 
Nürnberg und Frankfurt, aber wurden durch bie rheinifche 
Bundesacte mebiatifirt, nachdem Fury zuvor Augsburg in Kolge 
des preöburger Friedens Baiern zugetheilt worben war, Bres 
men, Hamburg und kLübeck enblich traf zwar nicht das Schick⸗ 
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fal ber Mebiatificung als Reicheftädte; jetodh famen fie nad 
Auflöfung des deutſchen Reichs zeitweilig unter Frankreichs 
Botmäßigkeit. 


Üser die Schickſalswandlungen, weiche die Neicsftädte | 


überhaupt während der Zeit ihres Beſtehens erfuhren, enthält 
das Buch noch mehre recht intereffante, freilich aber ſehr flüch— 
tige hiſtoriſche Notizen, wovon wir hier nody einige mittheilen 
wollen. Mehre Reichsſtaͤdte waren ſchon zu einer ſehr frühen 
Epoche freimillig ausaetreten; dahin gehörten namentlid bie 
beivetifchen, die aus dem Reichsverbande ſchieden, fobald fie ſich 
ftarf genug fühlten, unabhängig zu flehen, wie beifpislsmeife 
Zürich 1351, Bern 1555 u. ſ. w. Gleichwol war diefer Austritt 
blos factifch, denn de jure traten fie erft mit dem mweftfätifchen 
Friedensfhluffe aus jenem Berbande. Was nun die im Berlaufe 
der Zeiten allmälig bewirkte Mebdiatifirung anbelangt, fo ge: 
ſchah diefelbe auf mehrfache Weiſe. So namentlid durch Ber: 
pfändung von Seiten bis Kaifers. Wie häufig aber Reiche: 
ftädte verpfändet wurden, wennſchon fonft die Kaifer es nicht 
mwagten, das Gebiet auch nur des Elrinften Donaften zu ver: 
pfänden, bavon zeugen die von Hrn. Hugo nambaft angeführ: 
ten Ausnahmen, deren Zabl ſich auf nur SO beläuft, die mie: 
mals dieſes Schidfal betraf. Merkmwürdig dabei ift, daß ſich 
unter biefen nicht verpfändeten Städten fämmtlide Freiſtadte 
befinden. Dagegen büften 31 Reichsſtädte die Reidhsunmittel: 
barkeit durch Werpfändung ein, entweder weil fie nicht fo klug 
und freiheitöliebend wie andere waren, die Pfandſchaft einzu: 
löfen, oder aber weil der Pfandberr ihnen ſolches nicht geftat: 
tete. Des focben gedachten Mittels, fi Geld zu verſchaffen, 
bediente ſich ſchon Kaifer Friedrich II., und die erfte von ihm 
verpfändete Reichsftade ift Düren. Das von bdemfelben gege: 
bene Beifpiel aber war zu verführerifch, als daß nicht alle feine 
Nachfolger bis auf Kaifer Siegmund, baffelbe befolgt hätten. 
Indeß blicben fie bei der einfachen Berpfandung nicht flehen; 
fie erhögten fpäter die urfprüngliche Pfandfumme, oder tnüpf: 
ten die Einlöfung der Pfandſchaft am läftige oder ſchwer zu er: 
füllende Bedingungen, 3. B. daß kein Pfand allein ohne bie 
andern folle eingelöft werden dürfen. Bei dem Allen trieb 
kein Kalfer das Berpfänden der Reichsſtädte weiter als Ludwig 
dere Baier und Karl IV,, die daffelbe als eine fihere Eins 
nahmsquelle betrachteten. Mit Siegmund, der zehn Reiche: 


ftädte auf einmal verpfändete, verficchte jedoch diefe Quelle, 


nachdem fie volle zwei Jahrhunderte benugt worden war, wie: 
mwol e6 während dieſes Zeitraums nicht an wiederholten Vers 
fierungen fehlte, es follten die Reichsſtädte nie verpfändet 
noch veräußert werden. Zu einem wirklichen Reichsgeſeh fam 
es jeboch in dem Betreff nie, ohne Zweifel, weit ſowol die Kai: 
fer als bie geiftlien und weltlichen Fürſten, deren Bergrö: 
ferungsfucdht dadurch ein Ziel gefept worden wäre, ein Inter: 
effe hatten, es nicht dahin kommen zu laffen. Seltener wie 
durch Berpfändung ging die NReihsunmittelbarkeit der Städte 
durch Belehnung eines geiftlichen oder weltlichen Fürften ver: 
loren, unftreitia weil bas Reichsoberhaupt dabei weniger feine 
Rechnung als bei der Verpfändung fand. Macht nun ber 
Verf. noch einige Reichsftäbte namhaft, die durch freimillige 
Unterwerfung ihre Reihsunmittelbarkeit verloren, fo bemerkt 
derfelbe dazu doch fehr richtig, daß es zu bezweifeln ſtehe, ob 
biefe Unterwerfung wirklich fo gang freimillig und ob folche 
nicht vielmehr, wie beifpielöweife hinſichtlich Strasburgs, duch 
Drohungen, Zureben und Beftehung einflußreiher Magiſtrats— 
perfonen erlangt worden fi. Was nun endlich die Abtres 


tung bee Neichöflädte von Seiten bes Kaifers und Reichs‘ 


durch formellen Act anbetrifft, fo ging demfelben gemeinhin 
Deeupation durch fremde Mächte ober eigene Mitftände voran, 
denen jener Act nur bie Genehmigung ertbeilte, weil man zu 
ſchwach war, benfelben J hintertreiben. So kamen, wie zu 
einer frühern Epoche d. Toul und Verdun und bie zehn 
Bereinftädte im Elſaß, in neuerer Zeit Aachen, Köln, Speier 
und Worms und endlich diejenigen 41 Reichöftäbte um ihre 
Unmittelbarkeit, welche Deutſchiande erbliche Fürften 1802 in 
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Beſitz nahmen und deren Abtretung ber vorerwähnte Reikstags: 
befchluß fanctionirte, 

Nah, Dem, was mir. vorausgefhict haben, bildet das zum 
öftern beregte Verzeichniß den Kern des Werkes. Daflelbe ift 
in lexikographiſcher Borm abgefaßt und demſelben unmittelbar ° 
eine chronologiſche Uderſicht der Epochen beigefügt, zu melden 
die Mediatifirung erfoigte. Zur Probe von der Behandlungsart 
des Verfaſſers entlehnen wir dem Verzeichniffe die freie Stadt 
Bremer. Hr. H. beginnt mit ben Uranfangen der Stadt, 
deren altefte Urkunde vom 12, Jul, 1733 datirt, wo Karl der 
Große daſelbſt «in Bisthum errichtete, Indeß ftanden die Stadt 
und Diöcefe Bremen, nebft den dazu gehörigen Alöflern mehre 
Zahrhunderte hindurd unter dem Erzftifte Hamburg, dem na: 
mentlih 965 das Recht ertheilt wurde, zu. Bremen einen 
Markt anzulegen, „mo bie einwohnenden Handelsieute gleiches 
Schutzes und gleiher Gerechſame genießen follen mie die der 
königlihen Stadte“. Werner wurde nech den Erzbiichöfen von 
Hamburg Bann, Zoll und Münze in Bremen zugetheilt; alle 
dem koöniglichen Schatze gebührenden Gefälle wurden ihnen zu: 
gewiefen und dabei ausſchließlich erflärt, dag Niemand anders 
zu Bremen eine Gewalt zufche als dem Erzbiſchoſe und feis 
nem Delegaten. Gin Ill vom Kaifer Heinrich V. ertheiltes 
Privilegium, wodurd die Stadt von fremden Gerichten befreit 
wird, hält der Verf. für unecht, wie vielfältig ſich auch diefeibe 
darauf berufen habe. Denn in ben Archiven von Bremen felbft 
befände ſich Beine frühere zu Gunften feiner Stadtgemeinde 
lautende Kaiferurfunde ats das Privilegium Ariedricy’s I. von 
1186, deffen mefentlichftes Recht in der Berjährung zu Guns 
fien der Freiheit eines Jeden beftebt, welcher ſich Jahr und 
Tag unangefproden in Bremen aufachalten. Bebauptete nun 
gleihmot die Stadt unmittelbar unter Kaifer und Reich zu fire 
ben, fo entftanden daraus mit dem Erzbiſchefe, der fih als 
Herren ber Stadt anfah, viele Streitigkeiten, welche durch die 
darüber abgefchloffenen Verträge niemals völlig beigılegt und 
bie befonders lebhaft wurden, als nad ber Meformation bie 
Erzbiihöfe ihren gewöhnlichen Sie niht mehr in Bremen 
batten und dahin firebten, den erzbifhöflichen Stuhl in erblis 
den Befis zu übertragen. Karl V. nahm, wie ſich leicht denken 
läßt, die Stadt gegen dieſe Anſprüche in Schub. Gleichwol 
wurde fie erft 1640 zum erften Male auf den ntichetag zu 
Regensburg berufen, fünf Jahre fpäter aber aufgefodert, Ab— 
georbnete auf den Kriebenscongre& nah Münfter und Dsnas 
brüd zu fenden. Gegen die deshalb erhobene Beſchwerde vom 
Erzbiſchof erklärte Ferdinand IH,, nah Einvernehmung beider 
Theile, daß die Stadt Bremen von uralter Zeit her eine Reiches 
ftadt gewefen und nody gegenwärtig fe. Wurde nun durd den 
meRfälifchen Friedensſchluß Bremens Reihsunmittelbarkeit aus: 
drücklich anerkannt, fo währte es beffenungeachtet no 80 Jahr, 
bis die Stadt zu deren unbeftrittenen Befis gelangte. Die Krone 
Schweden nämlih, an die bekanntlich die Bistbämer Bremen 
und Verden unter dem Zitel von Derzogtbümern kamen, pres 
teftirte 165% gegen die Zulaffung der Stabt Bremen in das 
reihsftädtifhe Gollegium; und durch einen nod in bem näms 
lihen Jahre abgefdhloffenen Bergleich wurde die Frage der von 
dieſer Stadt angefprochenen Reichsunmittelbarkeit bis zu einer 
andermeitigen Übereinkunft ausgefegt, bagegen bebungen, baf 
die Stadt der Krone Schweden buldigen ſolle. Zwölf Jahre 
fpäter, wo biefer Vergleich beftätigt wurbe, mußte die Stadt 
verfprechen,, ſich nach Beendigung des nech währenden Reiches 
tags, der aber glüclichermeife permanent blieb, bis 1700 des 
Sitzes und der Stimme auf dem Neichstage zu enthalten und: Sitz 
und Stimme auf den niederſächſſſchen Kreistagen nicht mehr 
fuchen zu wollen. Endlich im ai 1731 erkannte das Kurs 
fuͤrſtenthum Braunfdmeig-tüneburg, bas immittels zum Befig 
ber Herzogthümer Bremen und Verden gelangt war, die Reiches 
unmittelbarkeit der Reichsftadt Bremen an. 

um nun no fchließlih einige Auskunft über bie fubs 
jeetiven Tendenzen unfers Geſchicht- oder vielmehr Ghronis 
Eenfchreibers zu ereheilen, mag bie Anführung einiger Betrach⸗ 
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tungen genügen, zu denen ihn bie Mebiatificung der - Reichs: 
Mädte veranlaßt und worin er dieſes Ereigniß beHagt. Gleichzei⸗ 
tig mit dee deutfchen Reichsverfaſſung, fagt Hr. Hugo, ging 
das Inflitut der Reichsſtädte unter, nachdem es über fünf 
Zahrhunderte wehrlos der Mediatifirung, melde unter den vers 
ſchiedenſten Formen ihnen drohte, preisgegeben geweſen. Verhält: 
nigmäfig wenige Reihsftätte wurden von fremden Staaten 
ihrer NReichsunmittelbarkeit beraubt; beimeitem ber größere 
Theil fiel als das Opfer der kurzſichtigen Politik ber Haifer und 
der Vergrößerungsfucht der eigenen Mitftände, melde hierbei 
gemwöhntih Hand in Hand gingen. Die treuen Dienfte zu be: 
lohnen, das war gemöhnlid der Vorwand, deffen ſich die rös 
miſchen Könige und Haifer bedienten, wenn fie einem Dynaften 
eine Reichsftadt verpfändeten. Nachdem mit Ciegmund bas 
unfelige Berpfänden der Reichsſtädte aufgehört hatte, blieben 
die demfelben entgangenen Reichsſtädte Lange Zeit unangefodhten 
und nur wenige wurden in dem langen Zeitraum von 1457— 1802 
mebiatifiet. Selbſt der weſtfäliſche Friede, der in dem Beſitz— 
flande der deutſchen Staaten fo Vieles änderte, ließ die Reiche: 
fädte in dem Zuftande, in dem fie vor dem Anfange des drei— 
Bigjährigen Kriegs geweſen, und auch nidt ine büßte bie 
Reihsunmitteibarkeit ein. Um fo nadıtheiliger war das Jahr 
1302 für dieſelben. Als Opfer des damals aufgeſtellten Ent: 
fhädigungsfyftems fielen #1; fie büßten ihre Reichsunmittelbar— 
keit ein, um die von Frankreich begünftigten erblidhen Fürften 
für unbeträdtlichen Berluft auf dem linken Rheinufer übermä: 
Big zu entſchaͤdigen. 93, 





Friedtich der Große und fein Hof, oder So war es vor 
hundert Jahren. In vertrauten Briefen des Freiheren 
von Bielefeld, gefchrieben von 17338 — 60. Zwei 


Theile. Breslau, Mar u. Comp. 1838. 8. 1 XThir. 
12 Gr. 
Der Freiherr von Bielefeld, ber als Geſellſchafter, Lega— 


tionsrath, Dberauficher der Univerfitäten und Pringenerzicher 
am Hofe Friedrich's des Großen lebte und aud häufige Gele: 
genheit Hatte, um die Perfon bes Königs zu fein, kann in 
vieler Beziehung ale das Mufter eines Gavaliers aus ber erften 
Hälfte bes 18, Jahrhunderts gelten. Er befaß die ganze lite: 
rarifhe Bildung jener Zeit, huldigte den Wiffenfchaften gern 
und in jeder freien Zeit, war in den alten und neuen Dichtern 
und Hiſtorikern wohl belefen und vor allen ein großer Freund 
und Berehrer der franzöfifchen Literatur. Kerner war er ein 
eifeiger Diener feines Königs, treu, verſchwiegen über Staates 
angelegenheiten, von denen er nicht einmal an feinen Water 
ſchrtiben wid, folgfam und pünktlih, ohne zu grübeln, und 
vol aufrichtiger Bewunderung alles Deffen, was ber König 
that und anorbnete, Endlich war er auch häufig verliebt, mie 
es ſich für einen Gavalier ziemt, und berichtet ganz offenherzig, 
daß ihn in England eine fdhöne Engländerin entzüdte, daß er 
in Breslau ben Reizen eines Fräulein Warkotſch huldigte, fie 
aber fchnell vertich, um fein Gerz einer Frau v. E, zu Füßen 
zu legen, und daß ihn wiederum bas fchöne —e räu: 
lein v. Sparre ganz außerorbentlidy gefiel — Alles aber in Züch⸗ 
ten und Ehren, denn von Ausſchweifungen ober Liederlichkeiten 
findet fi im ganzen Bude nicht die geringfte Spur. Ebenfo 
fließt er auch feine Verbindung mit Fräulein v. Reid in Halle 
gang nah Betrachtung äußerer Vortheile. Nachdem er einen 
ganzen Morgen ber Toilette gewidmet hatte, ging er vollkom⸗ 
men tird a quatre &pingles zur Gefellihaft, ſaß beim Spiel 
feiner Erkorenen gegenüber und eröffnete am folgenden Zage 
ihrem Schwager ganz ruhig feine Abfichten. Dabei blieb es 
aber auch zuerſt. Nach ein paar Jahren begannen bie Unters 
banblungen von neuem unb hatten im Kebruar 1748 den glück⸗ 
lihften Ausgang. In einem Briefe an einen hohen Gönner 
will er von feiner Braut nicht zu viel fagen, ba ein jeder, ber 
eine Helcath aus eigenem Antriebe ſchließt, feine Braut flets 


in das freumblichfte Licht ftellen wird. Die Ehe fei aber ganz 
geeignet, den Firniß abzufdleifen, bie Larve fällt, die Schönheit 
vergeht und bie Gattin bleibt. Um nun alfo nidjt, unange— 
nehmen Folgen bei dem etwaigen Mangel äußerer Schönheit aus: 
gefegt zu fein, babe er auch auf das Gründtiche gefehen, mels 
es bliebe, wenn alle andere Vorzüge verfhmwänden. Seine 
Braut habe außer cinem fehr guten Charakter auch ein großes 
Bermögen, bas ihn bdereinft entfchäbigen würde, wenn er vie: 
leicht fpäter bemerken follte, daß er fich in Dinficht des Charak: 
ters getäufcht habe. Indeſſen können wir nad biefen Briefen 
nicht anders annehmen, als daß die Ehe glücklich und zufrieden 
geweien fei. Mit derfeiben Offenheit ſpricht Bielefeld auch über 
die Annehmlichkeiten der glänzenden Affembleen, bes Geremos 
nield bei großen Feften, vor Allem aber ift er ein Freund einer 
wonlbefegten Zafel, guten Weins, einer heitern Unterhaltung 
und aller häuslichen Bequemlichkeiten. Wir denken aber darum 
von dem guten. Manne, wenn er fih in feinem ruffifcyen 
Schlafwagen ſehr behaglich fühlt, ebenfo wenig ſchlecht als von 
Goethe, der hinter den Leberumbängen eines Schlafwagens 
gleichfalls ein trodenes, ſicheres Afyl gefunden hatte, und tabeln 
ihn wegen feiner Luft an den Freuden ber Zafel ebenfo wenig 
als jenen edein deutſchen Kreiheren, beffen Bild und Rumobr 
mit meifterhafter Hand in feinen „Deutihen Denkwürdigkeiten“ 
gezeichnet bat, Ein Jahr vor dem Ausbruche des fiebenjährigen 
Krieges zieht ſich Bielefeld auf feine Güter im Herzogthume 
Altenburg zurück, und biefe Partie von feinem dafigen Leben, 
Zreiben und Wirthſchaften in Reichthum und Behagen halten 
wir für eine der interefjanteften im Bude. Die Kriegsunruben 
treiben ihn von dort auf einige Zeit nach Hamburg, wo er 
feine „Anleitung zur Staatsfunft“ verfaßt und in feiner befcheides 
nen Weiſe über bie Sitten bes republikaniſchen Hamburgs res 
fleetirt. Der letzte Brief an feine Söhne, Heinrid und Fers 
dinand, zeigt ihn durchaus als einen Mann von bravem, rechts 
lihem und höchſt loyalım Charakter. 

So viel über den Verfaſſer diefer Briefe, Die Briefe felbft 
find nun von Fr. Förfter, Preuß und andern Geſchichtſchreibern 
des aroßen Königs viel benugt worden und bedürfen daher kei— 
nee ausführlidern Charakteriſtik. Wichtige biplomatifche Vers 
bandlungen hat Bielefeld nicht geleitet: fein Dienft im Depars 
tement des Auswärtigen befchränkte ſich eigentlich blos auf zwei 
Befandtfhaftsreifen nad) Hunover und London im Gefolge bes 
Grafen Zruchfeß : Walbburg. Diefen verdanken mir einige ers 
goͤtzliche, wenn auch einfeitige Schilderungen des Lebens im ba= 
maligen London, und eine Erzählung von Reifeabenteuern auf 
ſchlechten Wegen in Deutſchland, die wir um fo mehr zum 
Lefen empfehlen, da ſoiche Dinge nachgerade zu ben faft mär: 
chenhaften Sagen gehören. Ein Kriegsbeld war Bielefeld nicht. 
Friedrich ließ ihn zwar im erften fchlefifchen Feldzuge nach 
Schleſien kommen, aber er gefiel fi in ben breslauer Aſſem⸗ 
blien beffee als in ben Feldlagern, wo er fogar einmal auf einer 
Streue fchlafen mußte, und wenn er uns fehr naiv von ben 
Schreden erzählt, die er empfand, als ihn fein iunbändiges 
Pferd faft unter die Kanonen ber Feſtung Neiße und in bie 
Schuflinie trug, fo können wir dem Brieſſchreiber nicht wohl 
glauben, baß „er ſich in Burger Zeit gang mit bem Kriegshands 
werke vertraut gemacht babe’. Als den bebeutendften heil 
ber Briefe betrachten wir bie Erzählungen aus bem Leben 
Friedrich's als Aronprinz in Rheinsberg, wo Bielefeld überall 
als Augenzeuge ſpricht, ſowie auch von Friedrich's Aufnahme 
in den Sreimaurerorden in der Racht vom 14. auf den 15. Aug. 
1738. Die Schilderung des Bachusfeftes, wo der Kronprinz 
mit feiner Umgebung allerhand Scherz mit Bielefeld trieb, ers 
innern wir uns nicht in größern Werfen gelefen zu haben, und 
doch ift fie um fo merfwürbiger, ba fie nach Bielefeld's Wer: 
fierung faft die einzige in ihrer Art gewefen eo Denn fonft 
beißt Rheinsberg „ein feenhafter Palaft, wo ſich eine königliche 
Tafel, ein Bötterwein, eine himmliſche Mufit, koͤſtliche Spas 
ziergänge, fomol im Garten als im Walde, Waſſerfahrten, 
Zauber der Künfte und Wiffenfhaften, angenehme Unterhaltung, 


1108 


kurz Alles vereinigt, um das Reben zu verſchoͤnern.“ Auch das |, abhängigkeit ein, welches, wenn wir dem aufmerffamen, banks 


ift für jene Zeit bemerkenswerth, daß in bemfelben Augenblide, 
wo der Kronpringeffin von Preußen gemeldet wird, daß ihr 
Gemahl König geworden ſei, die Oberhofmeiſterin mit einem 
niederſchlagenden Pulver an ihr Bett tritt. 

In den Briefen aus Berlin befchäftigt ſich Bielefeld vor: 
ugsrweife mit den Hoffeſten, namentlid ſchildert er mit großer 
eführligeit bie Bermählungsfeier des Prinzen Auguft Wil: 
beim von Preußen, bei welder Gelegenheit er nad dem Wil: 
len des Königs eine Strohlranzrede und zwar nicht „ohne einige 
ſchlũpftige Scherze”’ halten mußte, der Prinzeffin Ulrite und 
des Prinzen Heinrich, ebenfo den Einzug des Königs in Berlin 
nad Beendigung des zweiten fchlefifhen Krieges. Daß ihn 
Friedrich) wirklich fhägte und feine große Anhänglichkeit an ſich 
und fein Haus erkannte, beweift aud die Ernennung Bieles 
En um zweiten Gouverneur des Prinzen Ferdinand, der 
hm bie ganze Zeit ihres gegenfeitigen Verhältniſſes hindurch 
jenes aufrichtige Wohlwollen bewies, weldyes bis auf unfere 
Zeit ein fo fhöner Gharakterzug aller Prinzen des preußifchen 
Hauſes gemefen ift. 

Die Üiberfegung aus dem Pranzöfifhen (denn in biefer 
Sprade find die Briefe gefchrieben) lieft fidy Leicht und fließend. 
Rur misbilligen wir e6, daß bie meiften Namen nur mit den 
Anfangsbuchftaben bezeichnet find. Wozu bei einem, vor hun⸗ 
dert Jahren gefchriebenen Werke eine fo ängftliche Zurüdhals 
tung? Überdies fagt Bielefeld von Niemand etwas Schlechtes 
oder Nachtheiliges. 11; 





Schilderung des Miffiffippichales oder des Meilen ber 
Bereinigten Staaten von Nordamerika. Mebft Abriß 
meiner Reife dahin. Bon Friedrih Arends. 
Hamburg, Herold. 1838. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 


Der Berf. biefes Buchs ift nichts weniger ald ein Gelehr— 
ter, Er ging im 50, Jahre mit drei Kindern nah Miffuri, 
Baufte und baute fih an und genoß nad einigen mübfeligen 
Jahren bie beruhigende Gewißheit, feine Kinder verforgt und 
ſich feibft ohne North im Alter zu ſehen. Stocktaub, war er 
vorzugsmeife an fein eigenes gefundes Judicium gewiefen, und 
obwol er vielleiht Mandyes mit feinen Augen ſah, was er bei 
offenen Ohren anders gefehen haben würde, fo zeichnet ſich feine 
Wahrnehmung doch hoͤchſt vortheilhaft vor derjenigen Anderer 
aus, bie vor ihm biefe Gegenden befchrieben und wie Duden, 
mit einer ftrafbaren Überfpanntheit und Phantafie über dem 
Guten das Schlimme, über den Vortheilen die Nachtheile ver: 
nadläffigten und verfchwiegen. Wem es um einen gründlichen 
Unterricht über die Staaten Miffuri, Ilinois, Indiana und 
Ohio zu thun ift, ber lege, was bisher über biefe Regionen be: 
Zannt worben ift, getroft bei Seite und halte fich lediglich an 
diefen wadern ehrlichen, nichts verſchweigenden, nichts übertün: 
chenden Landmann, der zwar viel gelefen hat, aber weder ges 
tehrt, noch gewandt, noch grammatiſch ſchreibt, allein gerade 
fo, daß man Sand, Leute und Leben vor ſich ficht und ſich 
felbft unbefangen fagen kann, welche Vorzüge das ſchöne Bas 
terland, melde die neue Welt biete. Das einfache Refultat ift: 
Der nücdhterne, fleißige, nicht ganz mittellofe Mann gelangt in 
wenigen Jahren in ben weftlidhen Staaten zu einem ſichern, 
unabhängigen Wohlftand; ber unbemittelte, tüdhtige Arbeiter 
bei dem hohen Arbeitslohne und ber völlig von der deutſchen 
Weiſe verfchiebenen Art zu arbeiten einige Jahre fpäter; der 
träge, unorbentlidye niemals, Bei alledem entbehrt er unb 
muß er entbehren lernen die Annehmlichkeiten europäifcher Ci⸗ 
vilifation und eine Menge Meine in Europa angewöhnte Be: 
dürfniffe. Dagegen tritt nad und nad ein Gefühl der Sor—⸗ 
genfreiheit, das der Europäer und befonders der Deutſche nicht 
kennt, und ein ebenfo neues WBehagen in einer völligen Uns 


baren und gnügfamen Verf. trauen bürfen, allgemach Erfag 
für den Berluft der Heimat bietet, 

Die Staaten Michigan und Arkanfas und bas Gebiet 
Visconfin ſcheint der Verf. nicht felbft geſehen zu haben, body 
fanden wir bei Vergleichung feiner Nachrichten mit dem bereits 
über jene Gegenden Bekannten mandies Gute und Beffere, 
welches der Verf, durch Erkundigungen bei Solchen, die jene 
Gegenden gefehen, fi angerignet hat; Anderes war jebech a uch 
tüdenhaft. 

Recht wader ift der Abfchnitt „Auswanderung und An fies 
delung“ (8. 568). Der Verf. verfhmäht Fremdes nicht; moer 
fi) auf den Styl verftcht, ficht oft, daß er nicht mit eigener 
Zunge redet. Aber überall ſchlägt er die fremden Redner zur rech⸗ 
ten Zeit auf den Mund, wenn fie von dem Feuer ber Rebe im 
Loben oder Schmähen zu weit geführt werden. 

Wir wüßten unter den vielen, uns bekannt gewordenen, 
kein empfehlenswertheres Bud für die Wanderluftigen. Man: 
er goldene Traum wird hier ee und bie nadte, gang 
nadte Wirklichkeit hergeftellt. irgend findet man zugleid fo 
praftifche Anleitung zur Einridtung für bie Reife und auf der 
Reife, Der Preis diefes Buches wird es leider nicht unter 
das rechte Publicum kommen laffen. 6, 





Miscellen. 


Das 10, Jahrhundert wird gewöhnli wegen feiner 
Barbarei und Unmiffenbeit unter den Gelchrten Saeculum 
lumbeum, obscurum, infelix, sterile et scriptoribus insigni- 
us destitutum genannt, Als Beleg dafür werden unter ans 
bern folgende Anekdoten gegeben, welche übrigens auch wol nur 
zur Beluftigung erbacht fein Bönnten: 
1) Ein Prieftereramen vor bem Bifchof. 

Trage: Quot sunt septem sacramenta? Antwort: 
Tres. Frage: Quas? Antwort: Sunt fides, spes et cha- 
ritas. 

2) Tefegewandtheit eines Beiftliden. 

Ein gewiſſer Biſchof Otto hatte einem Gollegen einen Geift: 
lihen zum Diakonus vorgefhlagen und fi in dem Empfehlunge: 
ſchreiben nachſtehender räthfelhafter Abkürzungen bedient: Otto 
Dei gram, rogat vestram clm ut velit istum elcmdem, con- 


ducere in vym diam, Der Überbringer, an Ort und Stelle zur 
Lefung aufgefodert, lad nun: Otto Dei gram, rogat vestram 
elam, ut velit istum clincum clancum convertere in vivum 
diabolum. 

3) Mufter von einem Zeftament. 

Ein Geiftlicyer hatte ein Teftament für einen Baien vers 
faßt, das fo lautete: „‚In Deus nomine, amen. Deus animam, 
corpus terram, bos super ecclesiam, altare vitulus, et tibi 
titulus, viginti par sotularibus dispersit, dedit pauperibus. 
Reliquis et reliqua, intus et extra, uxore et filia.’ 


Der Garbinal Granvella, Kaifer Karl’s V. Minifter, wels 
her auf die beutfchen Fürften mit Verachtung herabzufehen 
pflegte und, namentlid in fpäterer 3eit, ben einen oder ben 
andern für einen Dummkopf und Trunkenbold halten zu müfs 
fen glaubte, begte, dem Anſchein nad, eine befondere Zus 
neigung ausnahmsweiſe gegen den Ranbgrafen Philipp von 
Heffen, über welchen er zu Boyneburg fagte: „Ich weiß nicht, 
ob ed von Bott alfo erfehen, oder ob mi feine Geftalt dahin 
ereizt hat, alsbald ba ich ihn zu Augsburg anfah, gewann 
ih zu ihm eine herzliche Liebe und Gefallen, und dachte, wenn 
bu dem Würften deines Vermögens bienen kannſt, fo mwollteft 
bu es gerne thun.“ Und dennoch ſteht Grandella in Vers 
dacht, ſich nach der Gefangennehmung des Landgrafen (1547) 
auf eine nichts weniger als ehrenvolle Weife gegen benfelben be= 
nommen zu haben. 25, 
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Zur Nachricht. 
Don dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und 
Alle Buchhandlungen in und außer 1 ellun ‘ 
fächfifche Zeitumgserpebdition in Leipzig oder das fönigl. 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle Poftämter, die fih an die koͤnigh 
preußifche Grenzpoffamt in Halle menden. 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


Perfonalien. Gefammelt von Friedrih Jacobs. Mit 
dem in Stahl geftochenen Bildniffe des Verfaffers. - 
%.u.d.%.: Friedrich Jacobs vermiſchte Echrif: 
ten. Siebenter Band, Leipzig, Dyk. 1840. 8. 
2 Ihlr. 12 Gr. *) 


Es kann nicht leicht ein angenehmeres und würdige: 
res Schaufpiel geben ald das eines Greifes, der, nachdem 
er im einer langen Reihe von Jahren die Verehrung und 
das Wohlwollen der Edelſten feiner Zeit genoffen hat, fi 
entichlieft, die wichtigften Ereigniffe feines Lebens und den 
Gang feiner Schidfale zum Gegenftande einer ausführli: 
bern Schilderung zu machen. Cine ſolche biographifche 
Schauſtellung kann entweder die Erlebniffe des dußern Les 
bens, Kriegsthaten, Reifen, inbduftrielfe Unternehmungen 
und aͤhnliche Dinge mit befonderer Vortiebe behandeln, 
oder bie geiftige Entwickelung, das innere Reben, bie 
Wirkfamkeit durch Literarifche Arbeiten mit prüfenden 
Auge verfolgen und durch die aufrichtige Enthuͤllung ei: 
nes zeichen Beiftes für den pfochologifchen Forfcher von 
bem größten Intereffe fein. Werden nun Biographien der 
erftern Art mehr von Diplomaten, Militairts und Ge: 
ſchaͤftamaͤnnern aller Art verfaßt, die am Abend eines be: 
wegten Lebens ſich und Andern zur Freude noch einmal 
die Bergangenheit wollen bei ſich vorhbergehen laffen, fo 
gehören zu den Biographien der zweiten Elaſſe befonders 
die dev Gelehrten, Über die freilich im unferer, auf mate: 
viele Zwecke nur zu fehr gerichteten Zeit nicht wenige 


*) Über den festen Band ber Vermiſchten Schriften haben 
wir in Nr. 16 d. Bl. f. 1838 gefprodyen, und zugleich eine 
Überficht des in den frübern Bänden Enthaltenen gegeben, 
ſodaß alfo unfere Blätter bie Schuld ber Bernadhläffigung 
nicht trifft, über welche ber Verf. auf &. 185 mit Recht 
fi beklagt hat. Wir bemerken * zugleich, daß un⸗ 
ſers Verf. Name nicht mehr „Jalobs““ geſchrieben wer: 
den darf, ba er auf S. 8 erklaͤrt, daß dies eine uns 
verfländige Puriſterei geweſen, die ee ſchon längft aufs 
gegeben De. 


ift der Preis für den 
eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


Stimmen fih unguͤnſtig ausfprehen. Denn man hält 
die deutſchen Gelehrten jegt gar zu gern für unpraftifche 
Leute, die über ihren Papieren und Büchern die Melt, 
in der fie leben, vergeffen hätten, und alfo eines leben: 
digen Intereffe für die Bewegung der Zeit und für die 
Lebens fragen ber Gegenwart faſt immer ermangelten. Solche 
harte Morte beruhen aber nur zu oft auf der Unkunde 
ſolcher Gegner, die keine Luft haben, ſich zu unterrichten. 
Sonſt würden fie einen Unterfchied zu machen wiffen zwi: 
ſchen den ſchwerfaͤlligen Productionen deutſcher Gelehrfam: 
Peit bis auf die Zeit Peffing’s und Windelmann’s und ber 
deutfchen Gelchrtenwelt, wie fie ſich feit jener Zeit und 
unter ben Einwirkungen der großen politifhen Erfchlittes 
tungen am Ende des vorigen und zu Anfang des jegigen 
Jahrhunderts gebildet hat. Deutſche Gelehrte mögen im: 
merhin oft wenig Leichtigkeit zeigen, ſich anftatt ihres ei— 
genen, gewohnten Bodens auf einem allgemeinen, ihnen 
fremd gebliebenen zu bewegen, wo ihnen die Unficherheit bes 
perfönlichen Benehmens oft ganz icrig als Mangel prakti: 
ſchen Talents ausgelegt wird. Aber in benfelben Männern 
(mir erinnern nur an die großen Verftorbenen, Leibnitz, 
Leffing, Hevne, Spittler, Dohm, Hegel, Wieland, Kant, 
Fichte, Schlöger, F. A. Wolf) wohnt nicht felten ein aus: 
gezeichnetes Talent, ihr eigenftes, ſcheinbar nur auf abge: 
fhloffenes Sinnen und Forſchen beſchraͤnktes Gebiet von 
innen heraus fo zu erweitern, daß biefes zulegt nach als 
len Seiten eine ſelbſtgeſchaffene, lebensthätige Wirkſamkeit 
erhält. Solche Gelehrte find auch praftiihe Männer, frei: 
lich nicht im Sprachgebrauche des gewöhnlichen Lebens, 
welches unter praftifhen Männern folche Leute verftcht, 
die, wie Bulmer *) fagt, irgend einem befondern Berufe 
lebend, alle engherzigen Anfichten und eigennüßigen In: 
tereffen beffelben eingefogen haben, fondern vielmehr in 
einem höhern, beſſern Sinne. Es ift daher ein großer 
Gerwinn, die Gefchichte eines folhen Innern Lebens aus 
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eigener Schilderung kennen zu lernen, wie wir fie in Reis: 
keis und Semler's Autobiographien, in Buͤſching's und 
Scheffner's Lebensgefhichte, in Cramet's „Hauschronik“, 
in Dinter's Selbſtbiographie, in Büſch' „Gang feiner 
Tätigkeit” und vor allen im Goethe'$ und Jung: Stil: 
ling's vortrefflihen Büchern mwieberfinden. 

In diefe Glaffe von Schriften bdeutfcher Gelehrten, 
welche eine fo bedeutende Stellung einnehmen, um bie 
Denkwuͤrdigkeiten des Individuums auch für die weitere 
Umgebung belehrend und anziehend zu machen, gehört die 
vorliegende Schrift dines Mannes, den Deutſchland ſchon 
längft zu feinen Würdigften zählt und den das gebildete 
Ausland als eine fiterarifche Motabilität erften Ranges 
achtet. Friedrich Jacobs, ein Eörperlih und geiftig 
noch rüftiger, Töjähriger Greis, ift feit 56 Jahren durch 
feine pbitologifchen Werke, die Bearbeitung der griechi— 
[hen Anthologie, der Philoftrate, des Achilles Tatius und 

lianus, feine Überfesung des Demofthenes, feine grie: 
hifhen und fateinifchen Elementarbüder und zahlreichen 
Schriften philologifhen, Literarifhen und bibliographifchen 
Inhalts auf das rühmlichite bekannt. Aber er hat ſich 
auch neben biefen aröfern Arbeiten in den fehs Bänden 
feiner „Vermiſchten Schriften”, in den fieben Bänden fei: 
ner „Schule der Frauen” und in den für die zarte Ju: 
gend beftimmten Büchern als einen Mann von ehrenmer: 
ther echt evangelifcher Gefinnung, als einen unbeftechlichen 
Freund der Wahrheit und Gerechtigkeit, und als einen 
Freund des Guten und Schönen, wo es ihm immer ent: 
gegentritt, gezeigt, dabei Alles fo ſchoͤn und in claffifcher 
Form gefchrieben, daß fein Name in folhen Kreifen, wo 
man der pbilologifchen Gelchrfamkeit und ihren Vertretern 
fonft Eeinen Platz adnnt, ebenfalls heimiſch und werth ge: 
worden ift. 

Haben nun die ebengenannten Eigenfhaften unferm 
Berf. in einem hoben Grade Liebe und Verehrung er: 
worben, fo erhalten dieſe biographifhen Nachrichten einen 
ganz befondern Reiz durd die Mäfigung und Beſcheiden⸗ 
heit, welche nicht gerade immer ein Vorzug der Autobio: 
grapbien ift. Hr. Jacobs fpricht, wie natürlich, viel von 
fih und von den Seinigen, aber es ift auch nicht ber 
mindefte Schatten von. Ruhmredigkeit, von Dftentation 
ober eine einzige Klage Über nichterfüllte Hoffnungen, übel 
belohnte Dienfte oder eine zu geringe Anerkennung feiner 
ſchriftſtelleriſchen Wirkſamkeit in diefem Bude. Im Ge: 
gentheil Alles ift Zufriedenheit und Dank. Wir können 
uns daher nicht enthalten die Morte herzufegen, welche 
den Beſchluß der biographifhen Nachrichten machen, weil 
fie. auf das Befte den Geift dyarakterificen, in welchem 
dieſes lefenswerthe Buch abgefaft ift. 

Ich befchließe diefe Nachrichten mit tiefgefühltem Dante ges 
gen die göttliche Vorſehung für das viele Gute, das fie mir 
auf meiner langen Laufbahn beſchieden hat; für bie wohlthäs 
tige Wenbung, die auch Das, was böfe ſchien, durch Gottes 
weife Fuͤgung genommen; für die Geſundheit, bie ich noch jest 
in meinem 76, Jahre genieße; für bie Liebe, die mir bie Meis 
nigen beweifen; für die Areude, die meine wohlgerathenen En: 
el mir madyen; für den heitern Sinn, ben ich auch im Alter 
nicht verloren habe; für bas Wohlwollen fo vieler nahen und 


fernen Breunde; für bie Huld enblih, bie mir von ben Kür: 
fien, in deren Dienften ich geftanden habe und noch ftehe, zu 
Theil geworden iſt. Der mir beſchiedenen Tage können nice 
mebr viele fein. Möge Gott mir verleihen, daß fie rubia und 
ohne ſchmerzlichen Anftoß verlaufen, und wenn ich von binnen 
gerufen werde, ich mit einem guten und unbefledten Rufe bei 
den Zurüdbieibenden und mit beitern Hoffnungen für"die Zus 
kunft ſcheide. Mögen enbli alle Diejenigen, die mir Gutes 
erwiefen haben und noch nit in die Wohnungen bes ewigen 
Briedens eingegangen find, wenn ihnen biefe Zeilen vor bie Au: 
gen kommen, den Ausdrud der Liebe und Dankbarkeit darin 
erkennen, die mein Derz bewahren wird, fo lange es noch nicht 
in Afche zerfallen ift. 

Man kann diefe Stelle nicht Iefen, ohne auf das in: 
nigjie erwärmt zu werden und beſonders in einer Zeit, 
wo wie in der unferigen ſtuͤrmiſches Forteilen, Ummerfen 
bes Beſtehenden, Nichtachtung ſtiller Häuslichkeit und An: 
preifung einer oft nur wenig erfreulichen Öffentlichkeit an 
der Tagesordnung iſt. 


Jacobs iſt zu Gotha am 6. October 1764 ge— 
boten. Sein Vater gehoͤrte dem Mittelſtande an, das 
einfache Leben in demſelben zu jener Zeit, der Mangel 
an Zerſtreuungen und geſellſchaftlichen Genuͤſſen, die Ers 
ziehung der Kinder, bei welcher der Gehorfam die Grund: 
lage war — Alles dies ift auf das anſchaulichſte geſchil— 
dert und wird von großem Mugen für alle Jüngere fein, 
die ſich jegt kaum mehr ein Bild jener Zeit in Deutfch: 
land entwerfen können. Der fromme, pflichteifrige, raft: 
los thätige Vater ließ ſich die Erziehung der Kinder fehr 
angelegen fein, bis Jacobs im zehnten Jahre dem Gom: 
naftum feiner Vaterftadt übergeben wurde. Geißler, Stroth, 
Kaltwaffer waren bier die vorzüglichften Lehrer, und wie 
mangelhaft auch der Unterricht und wie gering die Hllfe: 
mittel waren (mit einem griedifchen Woͤrterbuche von 
1566 behalf ſich Jacobs während feiner ganzen Schul 
zeit), fo war doch das Schulleben jener Zeit dem Stu: 
diren und der wiſſenſchaftlichen Ausbildung guͤnſtig. An 
Geſellſchaften nahmen Schüler keinen Antheil und fie ge: 
wannen alfo die Schule um fo lieber, da fie allein ihnen 
Geſellſchaft bot. „Bis in mein 17. Jahr”, fagt der Verf., 
„mo ich die Schule verlieh, erinnere ich mich feiner Vers 
gnügung der Art, wie fie die Jugend jegt zu genießen 
gewohnt ift. Die Zeit mar fo fill, die unfelige Politik 
lag uns fo fern, aber da uns die Äußere Welt um fo 
weniger anzjog, waren wir deſto aefchäftiger, unfere innere 
Bildung zu fördern.” Leſſing's „Laofoon”, Herder's „Kri⸗ 
tiſche Wälder” und Winckelmann's Schriften waren von 
befonderm Einfluffe auf den Jüngling. 

Nach einem zroeijährigen Aufenthalte in Jena, befon: 
ders unter Griesbach's Aufpicien, geftattete der Vater, daß 
Jacobs nad Göttingen ging, um Deyne zu hören, „Die 
Theologie‘, fagt er, „war nicht aufgegeben, aber in Schat: 
ten gerüdt, und die Philologie war, ich weiß nicht wie, 
in den Vorgrund getreten.” Heyne's wohlwollendes Be: 
tragen und fein geiftreich anregender Vortrag feffelten den 
lernbegierigen Juͤngling, der aber ſchon nad einem Jahre 
ben geliebten Lehrer verlaffen mußte, um eine Lehrſtelle 
am gothaifden Gomnafium anzunehmen. Die gegenfei: 
tige Verbindung nahm in der Entfernung an Innigkeit 
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und Feſtigkeit zu, wovon die Nachrichten Über Heyne im 
festen Bande ber „Vermiſchten Schriften” das vollgll: 
tigfte Beugniß und eine mwürdige Ehrenrettung des auch 
noch in unfern Tagen oft verfannten Mannes find. Im 
vorliegenden Buche find auch eine Anzahl fehr intereffan: 
ter Briefe Heyne's abgedrudt, aus denen das große In: 
tereffe des Mannes an echter Wiſſenſchaft und Gelehr⸗ 
famteit, fein befonnenes Wefen, feine Theilnahme an allem 
rein Menſchlichen und feine würdige Vertretung der Geor: 
gia Augufta in der weſtfaͤliſchen Zeit auf das bedeutendfte 
hervortritt. ©. 472 heißt es: 

Möge fih dech nie der Sinn des Publicums fo verwir: 
ren, daß ed den Ruhm des Mannes nicht nah Dem, was er 
durch Charakter und Geiftesftärke vollbracht, fondern nad der 
Vermeidung geringfügiger Fehler Ichäse, großes Berdienft um 
geringer Übereilungen willen zurüdfloße und den fehlerlos 
fen Grammatiker böber ale den Menſchen achte! 

Die fleigende Berühmtheit unfers Verf. in der phbi: 
lologiſchen Welt zu fchildern, oder die lehrreichen Mitthei⸗ 
lungen über den Gang feiner Studien zu verfolgen, die 
Beſcheidenheit im Urtheil Über feine Leiſtungen oder die 
zarte Bedenklichkeit, welche ihn abhielt, ein akademifches 
Lehramt in Berlin oder Göttingen, trotz der ehrenvolliten 
Auffoderungen zu uͤbernehmen — Alles dies gebührend 
anzuerdennen, muß dem philologiſchen Blättern überlaffen 
bleiben. Für den gegenwärtigen Zweck iſt es paffender, 
bei Begebenheiten von allgemeinem Interejfe zu verweilen, 
deren Zeuge und Theilnehmer Jacobs gewefen ift. 

Die ausgezeichnet ſchoͤne Jubelfchrift, mit welcher der 
Berf. am 2. Nov. 1539 das Amtsjubilium des Prof. 
Kries in Gotha begrüßt hatte, gedenkt auch in einer geift: 
reihen Skizze der Anfänge der franzöfifchen Mevolution 
und der Empfindungen, unter weldyen man in Deutfdy: 
land dieſelbe entftehen fahb. Ausführlicher ift dies in der 
vorliegenden Schrift geſchehen, ſodaß Viele unter den Juͤn⸗ 
gern, die Baſtillenfeſte feiern und Marfeillaifen fingen, 
hieraus Nüsliches lernen könnten. Ich habe’, fagt der 
Berf., „vor alien Dingen der Sophrofpne gehuldigt, und 
biefe hat mid immer von ungeftfümem Handeln und 
ertremen Meinungen entfernt gehalten.” Indem ſich 
Jacobs nun zunaͤchſt an die gotbaifhen Begebenheiten 
hält, weiß er viel Intereffantes aus eigener Anfhauung 
von den franzoͤſiſchen Ausgewanderten, befonders vom Ba: 
ton Grimm, von ber Gräfin v. Buell, von Frau v. 
Stael zu erzählen; der Fortgang der Ereigniffe führt ihn 
auf Napoleon's Plane und Abfihten, ber Gefahr für 
Deutſchland und dem) preufifcy = franzöfifchen Krieg von 
1506. Mit der Lebendigkeit des Augenzeugen ift die bar: 
barifhe Behandlung der Gemeinen, der Übermuch der Fü: 
rer im preußifchen Heere und die geringe Rüdfiht auf 
Schicklichkeit und Achtung im gothaiſchen Lande geſchil— 
dert. Bon dem hochfahrenden General Ruͤchel, der den 
Bürgerftand verachtete und vom Militair gehaft wurde, 
—2 (S. 365 — 

rend der preußiſche Gordon das Land beſetzt 

it, a der Generalfuperintenbent ——8 = 
iebe für das preußifche Militaie den General Rüchel in fein 
von Ginquartierung freies Haus auf, in Erwartung anftändie 
ger Behandlung und der einer geifttichen Wohnung ſchuldigen 


Ruͤckſichten. Da es nun aber nicht felten ge A 
ten auf der Hausflur auf Strob u * u * 
den, ſolche Erecutionen aber ein Zuſammenlaufen des Volke ders 
urfachten, fo bat Löffler den General in einem böftichen Billet 
doch einen andern ſchicklichern Ort als biefen für ſolche miliz 
tairifche Beftrafungen zu wählen, Die Antwort, bie er erhielt 
war: „Schufter, bleibe bei deinem Reiften.‘” Iedermann war em: 
pört, Löffler aber räumte fein Haus und überlieh es der Obmacht. 

Je Aarakteriftifher diefer Zug für den traurigen Geift 
ber damaligen Zeit it, um fo ehrenvoller ift die lobens 
werthe, herzliche Eintracht, welche fich feit 1813 im Rd: 
nigreihe Preußen zwifchen dem Bürger: und Kriegerjtande 
entwickelt hat. 

Auch für die folgenden Jahre bleibe die Berüuͤckſichti⸗ 
gung politiſcher Zuſtaͤnde neben den literariſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Hier iſt die Verhaftung Rud. Zac. Beder’s, 
den Napoleon 17 Monate lang in ungerechter, firenger 
Gefangenſchaft gehalten hatte, und die Art, tie derfelbe 
der flehenden Gattin die Befreiung ihres Mannes ver: 
kündigte, ausführlich erzählt, weil fie nach den Worten 
de8 Verf. den unfihern Zuftand der Zeit im einem Bei: 
fpiele darftelle und zugleich ein ehrenvolled Zeugniß det 
Achtung der öffentlichen Meinung von Seiten eines nach 
feinem Fall moralifh alzu tief berabgewürdigten Manz 
nes gibt. Sein Verfahren, urtbeilt Jacobs, gegen die 
Fürftin Hapfeld und gegen die Frau Becker's wird ibn 
ftets gegen den Vorwurf gemüthlofer Härte ficher ſtellen. 
Ein get away, mie bei dem Jubilium von Göttingen 
Seidenftüder'8 Frau, vernahmen jene aus dem Munde 
Napoleon’s nicht. Wir wollen ganz und gar nicht das 
legtere, unköniglihe Wort in Schug nehmen, aber wir 
können auch bei Napoleon in den beiden genannten Faͤl⸗ 
len nur eine augenblickliche Aufwallung und Erregung der 
menfhlichiten Gefühle, zweien unglüdtihen Gattinnen ge: 
genüber, annehmen. Denn, wie bemunderungemwürdig Na: 
poleon auch für alle Zeiten ift, fo hatte doch das koͤnig⸗ 
liche Ol der Gnade und Milde ſeine Stirne nicht geſalbt, 
und feine Achtung für die öffentliche Meinung war nur 
zu oft blos von den ntereffen des Augenblicks bedingt. 

(Die Hortfegung folgt.) 


Dentfchriften und Briefe zur Charakteriſtik der Melt und 
Literatur. Vierter Band, Berlin, A. Dunder. 1840. 
Gr. 8. 1 Thir. 18 Gr. *) 


Der Herausgeber — es wird wol, wenn er ſich auch auf 
dem Zitel nur mit einer Namenschiffre bezeichnet hat, die man 
für Albrecht Dürer’s halten fönnte, fein Geheimniß fein, daß 
es Hr. Hofratd Dorom ift — fährt fort uns intereffante Docu: 
mente feiner Sammlung mitzutheilen. Die verfdyiedenen Bra: 
gen der Berechtigung dazu find mebrfältia in den erften Ans 
zeigen über diefes Merk beſprochen worden und fönnen daher 
bier ganz übergangen werden, zumal da ber Herausgeber ſich 
meiſt in den angemeffenen Grenzlinien des Erlaubten hält, 
Wir gehen auf den Inhalt, Es werden ung Briefe von ver: 
fhiebenen mehr oder minder berühmten Perfonen mitgetheilt, 
von denen einige 4. B. kaum biefes letztere Epitheton verdie: 
nen, fondern nur durch Geburt oder hoben Rang ausgezeichnet 
find, Mit ben Publicationen folder Briefe dürfte man fpar: 


*) Wal. über bie frübern Bände Mr. 343 d. WI. f. 1M38 u. 318 
f. 1098, D. Rev. 
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famer fein. In der Biteratur follte nur Das eine Stelle gewin⸗ 
nen, was für fih, ohne auf Lebensverhältniffe Rüdfiche zu 
nehmen, eine Geltung hat. Mit Freuden wirb man aber 
Briefe von Hegel, Humboldt, Goufin, Frau von Recamier, 
Goethe, Gens, Joh. Reinh. Forfter, Ghamiffeau u. U. m. 
tefen. Andere Briefe von durch ihre Lebensverhältniſſe bebeus 
tenden Perfonen, wie Sir William A’Gourt (Lord Heytes— 
bury), Beyme (der preußifche Großkanzler und früher lange 
Zahre erfter Gabinetsrath bes Königs Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen), enthalten oft thatfächli Mertmwürbiges, weshalb ihre 
Publication von großem Intereffe if. Wir bleiben hier gleich 
bei ben Briefen von Benme jteben, bie, in Berbinbung mit 
Varnhagen's Lebensgefchichte Blücher's, und des Prof. ©. 
Gans intereffantem Aufſatz über fein 3ufammentreffen mit Jere⸗ 
mias Bentham *), mehre biftorifche Facta (unter denen uns 
von größter Wichtigkeit die Unterhandlungen des Grafen Haug: 
wis mit Napoleon nad der Schlacht von Aufterlig) in ein gan 
anderes Licht fegen, als dasjenige, in weldyem fie bisher geftanden. 

Ein Berichterftatter ift eigentlih in großer Verlegenheit 
einem folhen Moſaikbuche gegenüber. Er möchte dem Lefer ein 
Bild des Ganzen geben, und es ift fein Ganzes, ſondern nur 
Theile; die Theile aber einzeln Britifch, oder auch nur biftorifch 
zu befprechen,, Fönnte leicht zu einer Beurtheilung führen, die 
das Buch feldft an Umfang überträfe. Wir blättern daher hin 
und ber und laffen Zufall und Willtür falten. 

Dorothea von Schlegel. Eine Anzahl Briefe, deren Anfpruche: 
tofigkeit ihr Hauptverbienft bildet. Sie entwideln weibliche Beſtim⸗ 
mung und 3uftände in angenehmer Natürlichkeit. Man würde in: 
defien, wenn ein minder glängender Rame davor ftänbe, viel: 
leicht wenig Gewicht darauf legen, Misfallen hat uns die Ein: 
leitung des Derausgebers zu dieſen Brirfen. Sie ſpricht in ci: 
ner derbern Weife, als die gebildete Bücherſprache überhaupt 
follte, von einem aus echt weiblider Setle gefloffenen Aufſatze 
in der augsburger „Allgemeinen Zeitung‘, der eine fehr beber: 
zigenswertbe Stimme gegen bie Überverebrung einiger weiblichen 
Notabilitäten, die man am beften Afterweiblichteiten nennen 
tönnte, erhoben bat, Eine Zeit, in der Gutkow's, Mundt's 
unb Üpnticher Grunbfäge über Weiblichkeit, als übelfhmeden: 
der zweiter Aufguß einer Friedrich Schlegel’fchen Lucinden: Phi: 
tofopbie, einige Augenblide ftimmführend zu werben den Ans 
fein hatten, bleibt ſich ganz confequent audy in dieſen Perſo— 
nalanwendungen und Kolgerungen. Der Zag ber Wahrheit 
und des ruhigen Urtheils wird aber auch bier nicht ausbleiben 
und leuchtet, wie uns daͤucht, ſchon ziemlich nahe. 

Goethes Briefmechfel mit Spontini dreht fi, ſchon 
feit 1830 und 1832, um eine große Oper des Reptern, ein Ge: 
dicht von Jouy „Die Atbenerinen‘‘, bie noch heute nicht in 
Scene gegangen if. Es würde intereffant gemwefen fein, ein 
näber eingehendes Urtheil Goethe's über einen Operntert zu le: 
fen; doch er dreht fi gegen Spontini in ganz allgemeinen 
Phrafen herum, die zugleich aud befunden, daß der Briefſtyl 
nicht feine Stärke war, Es ift ein Kanzleihabitus des vorigen 
Jahrhunderts darin, der vielleicht vornehm ausfehen ſollte, aber, 
jegt mwenigftens, nur fteif erfcheint. WBefonders ift dies der Fall 
in ben Briefen an ben Herausgeber. Spontini's Briefe an 
Goethe find ein Problem ſchwuiſtiger Ausdrucsweiſe. Inters 
effant iſt ein Brief von Seydelmann (dem Scaufpieler), 
der zwar fein eigentlich feſtes Thema bat, aber doch im Vor: 
beigehen viel Gebachtes, oft auch Geiftreiches über die Schau: 
fpieltunft, und zumal die unferer Zage fagt. Das Urtbeil 
ber Mode, Grelinger über Mile. Mars und XZalma, wel: 
des fie in einem Briefe an den Herzog Karl von Medlenburg 
ausfpriht, muß man geiftooll und eigenthümlich nennen, 
Der Brief von Hegel an Prof, Gans wird vielleicht als ein 
pifantes Document von den Meiften befonders gern gelefen 
werden, doch uns bäucht, er wäre beffer weggeblieben. Und 


”) Ein Auffag, ber zuerft 1835 in ber Beitfchrift „Berlin“ von 
®, Rellſtab erfchien. 


was au ber Herausgeber in feinem Gingange dazu fagen 
möge, um das heftige Biller und die Yubticirung beffelben zu 
entſchulbigen, fo füblt man body auch, daß er nur dem 
eine fcharfe Perfönlichkeit mitzutheilen, nicht widerftehen Zonnte. 
Degel würde entſchieden bie Veröffentlihung verneint haben. 
Der Brief von Gens an X. Müller ift ein Meifterffüt von 
Barer Vorlegung von Beelenzuftänden und fidherer Entwides 
lung verfchiedenartigfter, ineinandergreifender Verhaͤltniſſe. 
 Dod genug von dem Briefen. Auch ein Wort über bie 
mitgetheilten Denkiriften. Hier fheint der Herausgeber uns 
nicht mit glüdtichfter Hand gewählt zu haben. Denn das Befte, 
mas wir bavon fagen können, ift, daß einige dieſer Denkſchrif⸗— 
ten Guriofitäten find, etwas Höheres aber gewiß nicht. Es mag 
fein, daß die Briefe über die Bomilie Rapin-Thoyras bei einer 
Special⸗Geſchichtforſchung ihren Werth haben; doch in dieſer Lec⸗ 
ture fefeln fie ſchwerlich. Das Memoire des Grafen Daugs 
wis über bie Freimaurerei ift allerdings merkwürdig ; doch es gibt 
Mertwürbigkeiten in verfhiedenem Sinne. Was ber Verf. 
fo Nußerorbentliches in Bentham’s Satire auf bie hiſtoriſche 
Rechtsſchule gelefen, das ift uns aus bem Aufſatz felbft nicht 
klar geworden, Gr tieft ſich allerdings enalif etwas angenche— 
mer als deutſch, doch wäre es traurig um bie englifche Eiteratur 
beſtellt, wenn man den Standpunkt ihrer Qumoriften nach dies 
ſem Beifpiele beurtbeilen wollte. Der Herausgeber fagt wol übers 
haupt etwas zu viel von Bentham, deffen Bedeutung allerdings 
eine große ift, aber doch nicht eine ſolche, die micht auch zu 
dem entidiedenften Entgegentreten berausfoderte, 

Das legte Document, welches das Buch enthält, erzähle 
und ein in der That ſehr ſeltſames Factum. Ein Lieutenant 
bes Regiments Kinski, 21 Jahre alt, Le Breur mit Namen, 
hat ber Weltgeſchichte einen Dienſt erwieſen, wie ſich deſſen 
kein Zweiter rühmen kann. An ibm nämlich lag es, ob ber 
ganze öftreichifche Krieg von 150%, der preußiiche von 1806, 
bie fpanifchen und öftreichifchen Kriege von 1808—10, bie Feld 
züge von 1812—15, Zurz das Großartigfte, was die Weltges 
ſchichte darbietet, ſich begeben follte oder nicht. Glüdlichere 
weiſe hat Lieutenant Le Breur die Dinge zugelaffen. Wie das 
iin. a Er konnte beim Übergang über den arofen 

ernbard mit leichtefter Mühe Napoleon gefangen nehmen, ja 
er hatte ihm fchon in der Hand, taufchte jedod bie Rolle und 
ließ fi felbft zum Gefongenen maden. Im andern Falle 
gab es feine Schlacht von Auflertig, Leipzig und Materlco! 
Man fieht, die Weit ift diefem Lieutenant etwas ſchuldig gewor⸗ 
den. Etwas Schauerliches hat dieſe Geſchichte aber in der That. 
Man wird zweifelhaft, ob größeres Glüd, größeres Genie, ober 
größere Dummpeit die Weltgeſchicke hindert oder fördert, 

So viel über den vierten Band ber Dorow'ſchen Sammlung. 
Dan ficht, fie bietet dem Kefer mannichfaltiges Intereffe dar, 
und doch Eonnten wir vielleicht kaum den britten Theil Deffen 
erwähnen, mas fie enthält. 

Allein wir wollen nicht ohne Poftferiptum ſchließen, und bies 
fol den geiftreidhen, gemüthlich wigigen Mittheilungen von Ghamife 
feau gelten, die den Lefer ganz ungemein erfreuen werden. 71. 





Literarifhe Motizen. 

Bon X, Kloquet’s auf ſechs Bände beredineter „‚Histoire da 
parlement de Normandie‘ ift der erfte Band erfchienen, welcher 
bie merfwürbigften parlamentarifchen Ereigniffe unter kudwig XIL 
und Franz I. umfaßt. Zugleich machen die Journale aufmerkſam 
auf bie „Annales du parlement francais”, worauf bie Deputirs 
tenlammer bereits mit 460 Exemplaren fubferibirt bat. 


Unter bem Titel „Myosotis’ hat Paul Masgana bem 
literarifhen Nachlaß des durch fein Unglüd und feinen Tod bes 
kannt gewordenen Hegefippe Moreau gefammelt und berausges 
geben. Auch abgefehen von dem perfönlichen Intereffe , eis 
man an biefen Dichtungen nimmt, muß man ihnen auch dich⸗ 
teriſchen Werth zugeftchen, 5. 


Verantwortliher Herausgeber: Deinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von ®. X. Brodhaus in Leipyig. 
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Freitag, 


—— Nr. 276, — 


2, October 1840. 
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Perſonalien. Geſammelt von Friedrich Jacobs. 


( Bortfegung aud Mr. 275.) 


Für den lebendigen Antheil, mit dem Jacobs das 
größte Ereigniß des Jahrhunderts, die Befreiung Deutfch: 
lands, feierte, ſprechen außer vielen einzelnen Stellen die 
in Beilage Nr. 42 abgedrudte Anrede eines Thüringers 
an feine Landsleute und die Schrift an Germaniens Ju: 
gend: „Deutfhlands Gefahren und Hoffnungen‘, die, fo 
wie der Auffag: „Deutſchlands Ehre” (Vermiſchte Schrif: 
ten, Thl. 1), nicht blos die edelften Gefinnungen athmen, 
fondern auch in einer mufterhaften Sprache gefchrieben 
find. Die naͤchſten Jahre boten wenig Merkwürdiges dar, 
über die neuen Gonftitutionen und über das gewaltige 
Streben der Völker nach ſolchen hat der Verf. ſchon früs 
ber, im erften Bande der „Vermiſchten Schriften‘, offen und 
freimüthig fein Glaubensbetenntniß abgelegt, ebenfo die re: 
ligidfen Zuftände an mehren Stellen und zulegt in der Bor: 
rebe zu den „Perſonalien“ befprochen. 

Europa — fagt er &. 183 — genoß ber Ruhe nach den Ans 
firengungen des Krieges, und wir, in unferm Meinen Ausſchnitte 
Deutichlands, führten ein flilles und harmloſes Leben unter der 
woblgeorbneten väterlichen Verwaltung gebildeter und geredhter 
Minifter, während ber Kürft, in deſſen Ramen regiert wurde, 
durch ein unheilbares Übel gänzlich willenlos geworben war, 

Die Liebe und Verehrung der glüdlichen Gothaner 
hatte Jacobs in einer befondern Meinen Schrift: „Go— 
thas Dank am Echluffe der Imifchenregierung”, im 5. 
1826 gegen die abgehenden Minifter, die Freiherren v, 
Trüpfchler, v. der Bede und v. Lindenau ausgeſprochen: 
wir freuen und diefe, im Auslande wenig befannt gemwor: 
dene Schrift hier unter den Beilagen mwiederzufinden. Sie 
iſt in ihrer Maren und ſchoͤnen Sprache ein Mufter po: 
litiſcher Beredtſamkeit. 

Mitten unter die heitern Erzählungen aus den Reife: 
tagebüchern des Verf. und die Eraüffe feines dankba: 
ren Herzens gegen Ältere und jüngere Freunde tritt als 
ein finfterer Geift die göttingifche Angelegenheit. Der 
Verf. gedenkt der Todesfälle Diffen’s und Goͤſchen's, von 
denen der Erſtere ihm eng befreundet war, und vergleicht 
diefe Euthanafie mit dem ſchoͤnen Tode des thebanifchen 
Pindarus, der während des großen Feſtes der Pythier im 
den Armen feines Theoxenos ſtarb. 

Kaum war — fährt Jacobs fort — ber Jubel ber feft: 
lichen Tage von Göttingen verhallt, als die wilkürliche Auf: 


hebung des von dem Volke befchworenen Grunbgefeges von 1883 
und bie nicht minder willkürliche Werweifung von fichen Pros 
fefforen, die fi) weigerten, einen freiwillig gefhworenen Eib 
gegen einen andern anbefohlenen gu vertauſchen und au brechen, 
erfolgte, Sieben Männer, für die ein fchuldlofes, wiffenfchafts 
liches Leben bürgt, an denen kein Verdacht illopaler Gefinnuns 
gen haftet, werben von sinem Throne berab, der durch das 
Blut der Vertheidiger des Rechts und bie ‚Heiligkeit der Vers 
beißungen, für bie es in jenen fdhönen und glerreichen Tagen 
vergoffen wurbe, wiederhergeſtellt war, aus ihren Stellen gt: 
worfen, weil fie bie Heiligkeit des Eides chren und Feine Stimme 
der Mächtigen, vom Rhein bis zur MWeichfel, von der Norbfre 
bis zu den Alpen hin, erhebt fich für fie, 

Nef. kann die ganze Stelle hier nicht ausfchreiben, 
aber fie ift ein fprechender Beweis für die jugendliche 
Theilnahme, mit welcher Dr. Jacobs felbſt im hohen Als 
ter die Begebenheiten der Tages verfolgt und ohne Scheu 
fie von der fittlihen Seite zu würdigen unternimmt. 

Es mochte wol dieſe göttingifche Angelegenheit ben 
Verf. um ſo tiefer ergreifen, da er ſich aus feinem eige⸗ 
nen Leben erinnerte, wie ihm fuͤrſtliche Huld ſo oft wohl⸗ 
gethan, und mie namentlich der aligeliebte Marimilian 
Joſeph von Baiern und fein Sohn, der jeßt tegierende 
König, ibm in ſchlimmen Tagen feines Lebens die gnaͤ⸗ 
digſten Geſinnungen gezeigt hatten. Wir meinen die Ge: 
ſchichte feines dreijährigen Aufenthalts in Baiern (1807 
— 10) und bie widrigen Aretin’fhem Händel, in bie Hr, 
Jacobs weniger durch perföntiche Verhaͤltniſſe als durch 
Verbindungen der Freundſchaft verwickelt worden war. 
Das Meiſte derſelben iſt außer der Grenze von Baiern 
nur fehr unvollftändig, zum Theil durch verfälfchte Nach: 
richten befannt geworden, auch waren die Gemürher allzu 
ſeht mit den großen Ereigniffen der Zeit befhäftigt, um 
an ben Händeln gelehtter Parteien Theil zu nehmen, 
Daher erfhien es jegt, mo „bie Urheber des unfeligen 
Krieges die Erde bededt und von den Theilnehmern die 
meiften”, ganz unverfänglih, ja in einer Autobiographie 
nothwendig, diefe Vorgänge wahr und aufridtig zu er: 
zählen und mit ſchriftlichen Documenten zu befräftigen, 
Niemand, der den Zeichen der Zeit einige Aufmerkfamteit 
ſchenkt, wird dieſe Blätter in den „Perſonalien“ überfchlas 
gen wollen: einzelne Vergleihungen mit der jüngften Ver: 
gangenheit deffelben Landes dürften fi ganz ungefucht 
barbieten. 

Als nad dem tilfiter Frieden Baiern jeden heilfa: 


1114 


men Gedanken, ben die franzoͤſiſche Revolution in Gang 
gefegt hatte, mit weifer Auswahl und Mäfigung in fid 
aufzunehmen ſchien, ward Jacobs als Mitglied ber 
Akademie und Profeffor am Lyceum nah Münden be: 
rufen. Die dußern Vottheile waren für einen Familien: 
vater fehr lodend, und obwol der damalige Derzog von 
Gotha, Auguft Emil, fehr freundliche Gefinnungen gegen 
ihn hegte, fo war es ihm doch drüdend und für fein 
Schulamt in Gotha fehr nacheheilig, daß der Herzog bei 
feinem weitläufigen Briefwechſel (er führte ihn unter an: 
derm mit Mr. Michalon in Paris über Perüden und 
mit Mr. Kreusler Über Kleider) und bei feinen poetifchen 
Gompofitionen feine Hand zu gebrauchen anfing. ine 
Abänderung ftand nicht in Jacobs! Macht: nur Ber: 
flimmungen konnten bewirkt werden, die in feiner Lage 
nichts befferten. Alſo folgte er feinem Freunde Schlichte: 
gro nad Münden. Dort ehrenvoll empfangen, nament: 
li vom Könige, vom Kronprinzen und vom Minifter 


Montgelas, begann er feine Arbeiten in der Akademie und | 


im Lyceum mit gutem Erfolge, es bildete ſich ein ſchoͤnes 
gefelliges Verhaͤltniß zwifhen ihm und zwifchen den Fami— 
lien Jacobi, Schlichtegroll, Niethammer und Wiebeking, er 
erhielt den ehrenvollen Auftrag, dem Kronpringen über 
griechifche Geſchichte und Literatur Vorlefungen zu halten 
und mit ihm lateinifche Glaffiter zu leſen. 

Ich hatte Gelegenheit — fagt Jacobs — das edle Blut 
des Wittelsbadhifchen Stammes in ihm zu erkennen, feinen Eis 
fer, Kenntniffe gu fammeln, feinen Ernſt in wiſſenſchaftlichen 
Beihäftigungen, bie lebendige Achtung, welche er gegen alles 
Große und Schöne hegte, fein Streben nad Großem und 
Ruhmmürbigem, feinen Haß gegen Gewaltthätigkeit und Unrecht 
zu lieben und zu bewundern. 

Bald aber ſchwanden die fhönen Ausfichten. Die 
Altbaiern geftatteten ſich icomifche Reden über die Wirk: 
famteit der aus Norddeutſchland berufenen Akademiker, 
und die mehren berfelben von der Regierung verliehenen 
Ehren und Drden (aud an Jacobs) wurden, wenn 
auch nicht das erfte, doch eines der mwichtigften Momente 
des Haffes gegen die Fremden. Weniger wirkte die Ver: 
ſchiedenheit des Glaubens auf den Zmielpalt ein, weit 
mehr fchabete den Fremden der Umftand, daß fich ſchon 
feit langer Zeit in ben altkatholiſchen Ländern Deutfchs 
lands bie Meinung feftgefegt hatte, die Proteftanten vers 
achteten bie Katholiten, glaubten fih an Bildung und 
Kenntniffen ihnen weit voraus und hielten in Folge bie: 
ſes Wahns nicht blos ihren Glauben, fondern Alles, was 
fie ehäten, für beffer und votzuͤglicher. Da nun bie jegige 
Regierung alle Schranken niedergeworfen hatte, bie fo 
lange Zeit: Balerns geiftigen Verkehr mit dem übrigen 
Deurfchland ‚gehemmt hatten, fo glaubte auch der Baier 
ſich felbft genug fein zu koͤnnen. Da nun aber der belle 
Geiſt des Königs und der fharfe Bli feines Minifters 
Montgelas diefe patriotifche Selbſtſchaͤzung nicht aner: 
kannte, im Gegentheil fremde, proteftantifdye Gelehrte her: 
beizog, fo Lehrte fich der Ummille gegen dieſe. Der alte 
Parteiname der Keger war außer Gebrauch gefommen, man 
vertauſchte ihn alfo mit dem der Norddeutſchen, unter bie 
man fogar Fr. H. Jacobi, einen Pfälzer nad Abkunft 


und früherm Dienfte, ſowie ale Wuͤrtemberger begriff, 
und bäufte auf diefen Namen alles Böfe, vor Allem Ge: 
muͤthloſigkeit, Froſt, Unbehülflickeit und Verachtung des 
gemüthlihen Suͤddeutſchen. Wie weit der Haß ging, 
möge nur eine Stelle aus einer bairiſchen Zeitfhrift „Der 
Morgenbote” vom J. 1809 bezeugen: 

Der Grundzug des ſüddeutſchen Charakters ift Kraft, ber 
des norddeutichen Schwähe. Daher bei jenen: Ausfchweifungen 
im Genuß der Liebe und andere finnlie Vergnügungen, krie⸗ 
geriſcher Geift, Herzensgüte, Offenheit. Bei diefen: Onanie (!), 
Hupochondrie, Falſchheit, Feigheit, Raͤnkeſucht. 

Bei den Einzelnen blieben auch Privatintereffen nicht 
ohne Einfluß; als ein foldyes bezeichnet Hr. Jacobs die 
Berufung Hamberger's an die Gentralbibliothet, wodurch 
ſich Aretin, der Oberbibliothekar, gekraͤnkt glaubte und von 
jest an allen Verunglimpfungen der norbdeutfchen Ge: 
lehtten den thätigften Antheil nahm. 

Der innere Krieg begann mit allerhand Medereien, 
eine gedrudte Satire veranlaßte den Präfidenten Jacobi 
und mebhre Akademiker, denen auch Jacobs ‚aus Liebe 
zu dem tiefgefränkten edeim Greiſe““ gegen feine Überzeu— 
gung am dem guten Erfolge ſich anſchloß, zu einer Diffa- 
mationsflage; aber der Proceß ging in allen Inſtanzen 
verloren. Darauf erſchien (nad Dftern 1309), faft gleiche 
zeitig mit dem Eindeingen der öftreichifhen Deere im 
Baiern, in Münden eine anonyme Schrift, unter dem 
Zitel „Die Plane Napoleon’s und feiner Gegner, befons 
ders in Deutfchland und ſtreich“. Sm derfelben wur— 
den die fremden proteftantifchen Gelehrten der feindſeligſten 
Gefinnungen gegen den franzöfifchen Kaifer, den Verbims 
deten des Königs von Baiern, angeklagt, es wurde bes 
hauptet, daß fie den fieareihen Napoleon ohne Bedenken 
ermorden würden, wenn fie’ dazu nicht gu feig wären, 
der Proteftantismus wurbe unverbohlen als eine heimtuͤ⸗ 
ckiſche Liga bezeichnet. Die Belt zur Verdaͤchtigung bei 
Davouft und andern framſiſchen Machthabern war wohl 
gewählt, Palm's trauriged® Schickſal noch in frifhem Anz 
denken, und fo konnten bie Angegriffenen nicht ſchweigen, 
zumal da die Schrift überall. vertheilt und fogar ins 
Sranzöfifche uͤberſezt wurde. Jacobs fchrieb dagegen, 
nachdem das Manufcript der hoͤchſten Stelle vorgelegt und 
von diefer gebilligt war, ein Werken: „Über Sinn und 
Abfiht einiger Stellen der zu München erſchienenen Flug: 
fhrift: Die Plane Napoleon's” u. ſ. w., bie er in dem 
Beilagen bat abdruden laffen, und die durch die Art der 
Anklagen, die man jegt für unglaublich halten wird, am 
beutlichiten bemweift, wie peinlich damals die Stellung der 
Fremden in Münden war. 

Da ſich aber die bairifche Regierung hierdurch nicht 
irren ließ, fo verfuchten die Gegner einen andern Angriff. 
Am 7. Nov. 1809 erhielt Jacobs von unbekannter 
Hand eine Schrift, die, in Form eines an den König ges 
richteten, von dem Präfidenten Jacobi und den Akademi: 
ern Jacobs, Sömmerring, Schlichtegroll, Breyer, Feuerbach 
und Niethbammer unterzeichneten Schreibens alle Befchul: 
bigungen zufammenftellte, die man gegen fie gemeinfam 
und gegen jeden Einzelnen berumtrug, mit der Bitte, es 
möge der König geruben, dem ſchwarzen Berleumder ein 
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eroiges Stillſchweigen aufjuerlegen und fie felbft wieber zu 
Gnabden aufzunehmen... Gegen Jacobs war namentlich vor: 
gebracht, er habe den Kronprinzen auf die Seite Sſtreichs 
zu lenken geſucht, uͤber die bairiſche Nation geſchimpft, in 
Münden Papier beſtellt, um die oͤſtreichiſchen Aufrubre: 
libelle druden zu laffen u. bal.m, Der fo hart Beſchul⸗ 
digte wendete ſich in einem, mit echt männlicher Würde 
gefchriebenen, hier abgebrudten Briefe nebft Abfchrift der 
ihm betreffenden Stellen an den Kronpringen und hatte 
glei am folgenden Tage die Genugthuung, von biefem 
Fürften ein Schreiben zu erhalten, welches im energifchen 
Ausdruͤcken die gänzliche Unfhuld an Allem, was ihm in 
der „namenlofen Schmaͤhſchrift“ angefonnen war, bezeugt. 
Die Bitte um firenge Unterfuhung konnte felbft der all: 
mächtige Montgelas in dieſer Zeit der Aufregung nicht 
‚erfüllen, um nicht eine aroße Partei ſich auf den Hals 
zu laden; alfo gingen die Umtriebe ungeftcaft fort, mehr 
ald hundert Pasquille wurden verbreitet und ange: 
fchlagen und im Lyceum Jacobs gefliffenttih Verdruß 
bereitet. Man wird diefe Erzählung um fo glaubhafter 
finden, wenn man ſich erinnern will, wie in ähnlicher 
Weiſe in den 9. 1837 u. 1538 während der katholiſchen 
Wirren in Rheinpreußen und Weftfalen durch Pasquille 
amd niederträchtige Umtriebe das Publicum bearbeiter wor: 
den ift, und wie gerade in den Gymnaſien es öfters ehr: 
fiebende Katholiken geweſen find, welche die evangelifhen 
Schüler gegen bie Fanatiker des 19. Jahrhunderts in 
Schutz genommen baben. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen tonnte ſich Jacobs in 
Münden nicht wohl fühlen und zog ben Antrag bes 
Herzogs von Gotha, die Stelle eines Oberbibliothekars und 
Auffchers des Münzcabinets zu übernehmen, einer Auf: 
fodberung aus Berlin, eine Profeffur und Stelle in ber 
Akademie der Wiſſenſchaften daſelbſt zu bekleiden, vor. 
„Denn”, fo fagt er felbft, „die Erfahrungen, die ich in 
München gemacht hatte, waren nicht geeignet, mich zur 
Verpflanzung auf einen fremden Boden zu reigen.” Der 
König Mar umterlieh nichts, um Jacobs in München zu 
haften, Daffelbe that Montgelas und Geheimerath Schent 
im Auftrage des Könige. Aber Jacobs blieb feit und, 
als ob die Gegner es darauf abgefehen hätten, ihm noch 
mebr zu beftärken, fegten fie ihre Medereien fort, ja, Are: 
tin *) verlagte ihn bei dem Stadtgerichte in Münden 
wegen der ‚obengenannten Schrift (gleihfam als ob fie ge: 
gen ihm gerichtet fei), foderte eine Caution von 1000 Tha⸗ 
lern für den Fall feines Weaganges und lieh ihm Stadt: 
arceft auflegen. Denn er war gegen Jacobs hödhlic er: 
bittert, da derſelbe die ihm von der Akademie übertragene 
Recenfion des Hardt'ſchen Kataloge der griechiſchen Hand: 


fihriften fo ausgeführt hatte, daf die laͤcherlichen Schniger | 


und bie vielen Verſehen, von denen derfelbe wimmelt, jegt 
an den Tag gekommen waren, Diefer Katalog war früs 
ber von Aretin herausgegeben worden, und bie freimuͤthige 
Kritik des gelehrten Philologen hatte die Ehre des Ober: 
*®) Im Buche ift der Name zwar nicht genannt, aber wol 


in einem Briefe des Verf, an Shüt, der in „Schüß’s Le⸗ 
"ben und Sharakter” (1, 211) ſteht. 


tung fo vieler, fi die Polen biforgter zeigen denn je. 


bibliothekars zu ſehr angegriffen, als daß er nicht jede 
Gelegenheit ergriffen hätte, um jenem zu fhaden und feis 
nerfeits fogar eine Klage gegen Jacobs einreichte, worin 
er bat, benfelben pro satisfactione publica recht nahdrüd: 
lich und ſcharf zu beftrafen. Das Weitere über dieſe 
Händel, namentlid über die Entwendung ziveier Bände 
des Kataloge mit Jacobs’ Randbemerfungen, ber deren 
Urheber wol kein Zweifel ftattfinden kann, nebft andern 
Unwürdigkeiten muß in den Beilagen nachgelefen werden, 
Der König machte endlih Allem ein Ende, indem er 
dem Stadtgerichte, welches bereit die Aretin'fche Klage 
und den Antrag einer zu ftellenden Caution abgemiefen 
hatte, andeuten ließ, es folle der Abreife von Sa: 
cobs fein Hinderniß in den Weg gelegt werden, er ftehe 
für ihn ein. Und beim Abſchiede fagte der wohlmollende 
Regent: „Wenn es Ihnen in Gotha nicht mehr gefällt, 
fo fommen Sie zurüd, meine Arme follen Ihnen immer 
offen ſtehen.““) 
(Der Beſchluß folgt, } 


3ur Gefhidhte von Polen. 
1, Starozytnoseci historyczne Polskie, czyli pisma i pamie- 
tniki Jo dziejöow dawnej Polski, Z rekopismow zebrai 
Ambrosy Grabowski. (Biftorifde —— von Polen 
oder Denkſchriften zur Geſchichte des ehemaligen Polens. Nah 
Handſchriften herausgegeben von Ambrofius Grabowski.) 
Imwei Theile. Krakau 1840, Gr. 8, 5 Thlr. 
Eine umfangreihe Sammlung von Documenten 
nifhen Gefchichte, um deren Erhaltung nun, nach der 





ur pols 
ernich⸗ 
Die 
vorliegenden Documente find faſt ausichlichlich nach alten Mas 
nufcripten abgedruckt, es iſt die alte Sprache und bei manchen 
auch die fehr verfchieden und noch ohne alle Grundfäge aus: 
geübte Schreibart beibehalten. Sie beftchen theild in Befchreis 
bungen von Kriegsthaten, folennen Geſandtſchaften, Hoffeierlich: 
keiten, h B. bei Begräbniffen der Könige u, f. w., bie von 
ben Theilnehmern felbft herruͤhren, theil® in Briefen, melde 
von polnifhen Königen und Königinnen und andern hiſtoriſch 
wichtigen Perfonen ausgegangen, oder an biefe gerichtet find, 
Bon rein biftorifher Bedeutung find unter Anderm: ein aus 
bem frafauer Stadtarchive entnommenes Ebdict bes Könige Wlas 
biflam Jagiello über ein mit dem Pfalggrafen von Sadjien, 
Wilhelm, abgefhloffenes Schug = und Trugbündnif von 1403; 
ferner eine Befhreibung der Schlacht bei Tannenberg im J. 
1410 von Sarnicki, eine von dem berühmten Hetman Johann 
Zamopfli ſeibſt herrührende Befchreibung der im I. 1600 dem 
Wojemoden der Moldau, Michael, gelieferten Schlacht, dann eine 
Recptfertigungsfchrift des nachher bei Gecora gefallenen Het⸗ 
mans Zolkjewſti über feinen Zug gegen bie Tataren vom 3, 
1618; außerdem eine Beſchreibung ber Ariegstbaten des Fürften 
und Hetmans Chriftoph Radziwill bei Guftav Adolf's Einfall in 
Polen und ein fehr umftändliches Diarium aus dem Kofaden= und 
Zatarenkriege von 1651, Bon gang befonderm Intereffe find 
bie fehr zahlreichen Briefe des Gardinals Hoſius, die derſelbe 
von Rom aus an bie Königinnen Anna Jagiello und Kathas 
rina von Schweden, fowie am einige polnifhe Große geſchrit⸗ 
ben bat. Hoſius war bekanntlich einer der heftigſten Keinde 
ber Reformation und einer ber erften und eifrigften Anhänger 
des Jeſuitenordens, er war es, ber diefen Orden zum größten 
Schaden der Reformation in Polen einführt. Wie blind fein 
Eifer gewefen, ift aus den bier mitgetheilten Briefen erfichtlid. 


*) Ebendafelbft S. 210 und in der Dedication des festen Ban: 
des ber „Vermiſchten Schriften”, S. xxii. Wir baben uns 
gern biefes echt fürfttiche Wort in ben „Perſonalien“ vermißt. 
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n vornehmen Polen, welche er ber gereinigten Lehre gew 

per gegenüber, nennt er dieſe nicht anders als „die teuflis 
Lehre”, zu deren Unterbrüdung alle Mittel — wer⸗ 

den dürfen. „Daß es nicht die Sa des Königs wäre”, fchreibt 
er, „bie Häretiker zu fen, das babe ich nirgend gelefen, 
denn größere Übelthäter als die Häretiter kann es in der Welt 
nicht geben, und wir lefen, weldye ftxengen Ediete gegen fie von 
&riftiähen Kaifern feit 1200 Jahren erlaffen worden find.’ 
„Wahrlih‘, fagt er an einer andern Stelle, „die Götter des 
£u 3mingli, Galvin, Blandrat, Gentilis u. A., deren kein 
Ende if ‚ find nichts als düi alieni, es find Bögen, vor denen 
Gott der Herr gewarnt hat.” Mehrmals äußert er feine Be: 
forgniß darüber, daß König Sigismund Auguft, der fi der 
neuen Lehre zuguneigen ſchien, wirklich zum förmliden Übers 
tritt gelangen Dante, und eine ähnliche Beforgniß veranfaßte 
den Papft, den ſchlauen Gommendoni an den König abzufen: 
‚ben. Wie ſolche Briefe noch befonderes Interefje deshalb erre⸗ 
gen, weil ſich durch fie die tiefften Blicke in bie perfönlide Ei⸗ 
enthümlichkeit ber Gorrefpondirenden thun laffen, fo ift es auch 
Ser für den Präfaten, der im befangenften Eifer für die Kirche 
ftreitet, Höchft bezeichnend, daß er ſich in feinen Briefen an die 


ex feinen 
auf. Die —— des Swientopelk 
gibt atſcheidung ber Frage, ob 
ober Haller der erſte Begründer einer Buchdruckerei in Kra⸗ 
ewefen; viele Gründe fprechen überwiegend für den Erften. 
ganze, übrigens -fehr gut ausgeflattete Merk enthä 
—* Be RR Vena Mae für deren 
fi — en Abdrud dem Herausgeber noch befonderer Dant ge: 
zollt werden muß. FERNER 
2. Zbiör ) histo h w olszeze, przez 
ost und äck. 1888-30. Gr. 8. 7 Dhle. 126. 


rößer orden ift, als bie 
nodh von Riemcewicz —* 25 haltigen Archive in 


Yulawy und Warſchau wirktich vernichtet oder weggefhafft und 
für die Polen fo gut wie untergegangen find. Es war die erſte 
Sammlung der Art, bie in Polen ans Licht trat, daher fi 
der Herausgeber, um feine Mitbürger für ein ſolches Unternehe 
men zu gewinnen, in ber Borrede: So vieler Einfälle und 
Beraubungen ungeachtet find uns nech zahlreiche Handfchriften 
von Landsleuten, die Diarien der Reichstage, Feld, ‚ Negos 
tiationen, Befchreibungen von Begräbnifien, Hochzeiten, 
endlich Originalbritfe der Könige, Feldherren, Gommiffarien und 
vieler anderer wichtiger Perfonen geblieben. Wie traurig wäre 
es, wenn biefe theuerſten Schäge länger den Motten oder wies 
derbolten ‚ Unfällen blosgeftellt werden follten. Altes dies 
fammeln, zu ordnen, au überfegen babe ich mir als eine 
Beſchaͤſtigung meines Alters auserfehen. Ich verhehle es nicht, 
fo viel Freude mir bie Bilder des Ruhmes meiner Vorfahren 
gemacht haben, ebenfo viel Schmerz bereitete mir die Rundbmas 
dung unferer Gebrechen und Fehler. Aber nad; dem Weif; 
des Sueton und fpäterer Memoirenfchreiber habe ich fie 
nicht übergehen mögen, Da ich zugleich im Sinne hatte, Der 
nen, welden bie Loofe der Völker anvertraut find, zu Aeigen, 
daß auch die geheimften Fehler den Nachkemmen nicht 

en und baf die Zeit jeden von der Schmeichelei und ven 

wcht gewebten Vorhang herabreißt, fo ward ich vornchmlidg 
zur Aufrichtigkeit verpflichtet. Dan? dem Himmel, dab in 
unferer Geſchichte von jenen Graufamkeiten und 
durch weiche ſich andere Bölker befleckt haben, nichts zu beriche 
ten ift, der keſer wird in unfern * orien 
Misbrauche der Freiheit, ſchwergeb 
ihre Blätter find nicht durch Blut und 
Die Dentichriften felbft find von is FR, Die reinen find 

en und han 

Darunter 
Gommendeoni, aus den Relationen vu Vanozzi vom I. 1596, 
die in ber Albani’fchen Bibliothek in Rom handfchriftlich ſich ber 
finden, aus der feansöflichen CEhronik Polens von Vigenere, 
zur Zeit Heinrich s III. Anjou ſchrieb, aus Waffenberg’s Befchreis 
bung ber franzöftfchen Gefangenfchaft — — aus 






den Memoiren O'EConnor'e u. f. w. der 
tung für Polens und auch für Pre & find bie 
vielen Originaldocumente, ‚die von be ..ga 
m $. — die meiften bediet —— — 
igismund's I., Sigismund Auguft K aus dem 
Hauſe Waſa. Aug nur auf bie vorz und wichtigſten 
befonders ———— würde zu weit ‚ daher theilen wie 
lieber einige kürzere vollftändig mit, 


(Der Belbtuh folgt.) 





rũh „ 
telalter‘, .v ©a x neues Werk über das 
zömifche — et —2 Arbeit und Er⸗ 
f ‚ unter feinen Augen von Gb. ur überfegen laſſe. 
Der erfte Band biefer Überfetung erfcheint u 

——— 
Sav ny den größten Redhtskundigen der neuen Bit. — y 


Unter den novell d belletriſtiſchen Erſcheinungen 
in Yaris find 4 Tran. histoire contemporaine; 
nouvelles diverses”, von Mile. Leroyer be Shantepie; „Les 


2 Bbe.); „Le fruit defendu‘*, ber 
a en 


i A. Eequiros Th. © 
age r * „Suzanne et la confession de la Nazarille“, von 
Durliae (2 Bbe.). nm, 
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Perfonalien. Gefammelt von Friedrich Jacobs. 
(Beldlus aud Pr. 226.) 

Wir glaubten, über diefe Begebenheiten nicht ganz 
kurz hinweggehen zu dürfen, da wenigen unter unfern 
durch Verdienft und perfönliche Liebenswuͤrdigkeit ausge: 
zeichneten Gelehrten ſolche Anfeindungen begegnet find, 
ald damals Jacobs und feinen Freunden in München. 
Auch foldhe Dinge gehören zur Charakteriftit des deutfchen 
Gelehrtenſtandes. Dann aber find diefe Erzählungen aud) 
ein wichtiger Beitrag zur Gefchichte Baierns während fels 
ner Reorganifation durch den König Marimilian Joſeph. 
Bon diefem werden fehr anziehende Züge erzähle. Am 
Morgen des 4. Februar 1818, wo bie erſte Ständever: 
fammlung eröffnet warb, kam er zu ben Prinzeffinnen, 
wo eben ber Gantor Bär Screibftunde hielt. „Nun“, 
fagte er, „das ift brav, daß ihr eure Lection fleißig treibt. 
Da will ich euch doch auch einmal meine Lection fagen.” 
Und nun 309 er die Eröffnungsrede hervor und laß fie 
ihnen vor. Als im Movember deffelben Jahres ein päpft: 
licher Nuntius in München eingetroffen war, ſprach man 
am Hofe Überall im Scherz; von ihm. Als er im far: 
thor einfuhr, ging dem eraminirenden Unteroffizier das 
Licht aus, an dem Wagen aber waren feine Laternen. 
„Das ift halt luſtig“, fagte der König, als er dies hörte: 
„der Herr Nuntius kommt kaum hierher, fo loͤſcht er und 
das bischen Licht aus und bringt felbft keins mit.” 

Bei folhen Erinnerungen aus Baiern verteilt Ja: 
cobs gern, wie fchon bie Zufchrift vor dem fechäten 
Theile feiner „Vermiſchten Schriften‘ an den batrifchen Ge: 
heimenrath v. Mol gezeigt hat. Wie Truͤbes ihm auch 
in den I. 1809 u. 1810 widerfahren mar, fo begrüßte er 
doch Mündyen in den 3. 1818 u. 1825 mit der herzlich: 
ſten Freude wieder und fand ſich durch die herrliche neue 
Schöpfung, über der Marimilian Joſeph wie eine fichtbare 
Providenz waltete, durch die gehobenen Anftöße, durch die 
zu ben ebelften Zielen gebahnten Wege, durch die Gleich: 
ftellung ber Gonfeffionen, durch die Blüte der wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Aunftanflalten zu ben freudigften Betrachtun: 
gen angeregt. Bor Allem rührte ihm des greifen Koͤnigs 
herzliche Aufnahme: fein Gruß war ber eines vertrauten 
Freundes, 

Die Beſchreibung feiner Reifen, wie der foeben er: 
mähnten nach München, oder der an dem Rheine, nad) 


Hamburg, Dresden, Prag, Heidelberg und zum zweiten 
Philologenverein nah Manheim, wo feine Erfheinung 
von der Verſammlung als ein Feft gefeiert wurde, ferner 
die Meifebriefe aus Oberitalien im $. 1825 unterhalten 
ben Leſer auf das angenehmfte, befonders durch wichtige 
und intereffante Perföntichkeiten. Denn bei den Natur: 
und Stäbtebefchreibungen, wie fie von fo Bielen gegeben 
find, bat, mit Ausnahme Stalins, Jacobs nicht zu 
lange verweilen wollen. &o begegnen uns ſowol auf bie: 
fen Reifen als in dem Wohnorte des Verf., dem freund⸗ 
lichen Gotha, eine große Anzahl deutfcher Namen von dem 
beften Klange, die gothaifchen Fürften Ernft Il. und Aus 
guft Emil; Gefchäftsmänner wie Montgelas, v. Hoff, v. 
Telefchler ; Geifttiche wie Loͤffler; Gelehrte wie Schlichte⸗ 
grol, Schag, Soͤmmerring, Heeten; Philofophen wie F. 
9. Jacobi; Philologen und Schulmänner wie Wunder— 
lich, Manfo, Diffen, Bed, Hermann, Böttiger (S. 156 
ein fehr richtiges Wort über ihn), F. A. Wolf, Paffom, 
Reifig, Thierſch, Döring, Schuͤt, Sreuzer, Heyne, Roft, 
Strorh, Huſchke; Künftter wie Langer, Tifhbein und Emil 
Jacobs ; Dichter wie Tieck und Ernſt Schulze; Buchhaͤnd⸗ 
ler wie Frommann — und viele Andere, denen die Dan: 
barkeit des Verf. hier in kürzerer Erwähnung ober in [dns 
gern Auffägen in den Beilagen einen ehrenden Dentftein 
gefegt hat. Und da von ihm bie Schidfale des eigenen 
Lebens erzählt wurden, fo fand auch der rührende Er» 
guß berzlicher Liebe gegen die Seinigen bier eine gebübs 
rende Stätte. Des würdigen Vaters Andenken ift gleich 
auf den erſten Seiten gefeiert, feinen vier noch lebenden 
Kindern iſt die Schrift zugeeignet, das Lob der beiden 
vor ihm geftorbenen Gattinnen ift mit rührender Einfach: 
heit niedergefchrieben (‚‚mas fie mir geweſen zu befchrei: 
ben, will ich nicht verſuchen“), ben am 29. Juli 1833 
in der Blüte feiner Fahre verftorbenen Erſtgeborenen, Frie⸗ 
drich Joſias, ehrt ein vortrefflicher Nekrolog. 

Diefer Liebe zu den Seinigen und zur flillen Häus: 
lichkeit verdanken auch die Schriften von Jacobs für 
Kinder und Frauen ihre Entftehung. Über diefe wollen 
wir zum Schluffe unferer Anzeige fprehen, da auch fie 
ben Verf. viele Freunde im der lefenden Welt erworben 
und gezeigt haben, daß ein Philolog auch über andere als 
philofogifhe Gegenftände gut fchreiben kann. Die erfte 
Gabe diefer Art war „Alwin und Theodor’, dann folge 
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ten „Die Felerabende zu Mainau”, „Die Ährenleſe“ u. a. m., I geworben fei als zur Zeit der Neformation, er warnt vor 
keineswegs in der Abficht, die Unzahl der Kinderfchriften | den Gefahren nicht aͤußerer Gewaltthaͤtigkeit und ftrenger 


zu vermehren, welche damals in großer Menge mit und 
ohne Kupfer zum Borfhein kamen, fondern ihnen ent: 
gegenzutreten. Neun Jahre fpäter entftanden fat am 
Bette der fhwerleidenden Gattin „Roſaliens Nachlaß“ und 
„Die Dentwürbigkeiten ber Gräfin Katharina v. Sando: 
val“, denen fodann eine Anzahl anderer Schriften folg: 
ten, welde Jacobs fpiterhin unter dem Titel „Die 
Schule der Frauen” vereinigt hat. Diefe Bücher zeich: 
nen fi durch den Geift echter Frömmigkeit und Sitt: 
lichkeit, der in ihnen weht, die zweckmaͤßige Schilderung 
des wirklichen Lebens und die Schönheit der Schreibart 
fo vortheilhaft aus, daß ihnen in der neuern Literatur 
menige an bie Seite aeftellt werben koͤnnen. „Er fei 
darin”, urtheilte 8. A. Wolf, *) „der deutſche Gellert; 
ganz fo mürde diefer Ehrmirdige fchreiben, wenn er jeßt 
und in ber vollendeten Anſchauung des claffiihen Alter: 
thums lebte.” Bon den Movellen und Erzählungen, die 
innerhalb der 3. 1524 — 27 in fieben Bänden erfdienen 
find, laffen wir den befcheidenen Verf. felbit fprechen: 

&s hat mid nicht gereut, dieſen Spielen der Phantafie 
einige Zeit gewidmet zu haben. Sie haben zu meiner Erhei⸗— 
terung beigetragen; aud haben fie mir in ber lefenden Melt 
Zreunde erworben, ohne mir die Freunde au entziehen, bie ich 
unter ben Philologen hatte, Wie viel von biefer Gunſt bem 
poetifchen Werthe diefer Arbeiten angehört, Tann und will ich 
nicht beurtheilen; gewiß aber haben die Gefinnungen, melde 
ihnen zu Grunde liegen, daran Antheil gehabt, Es ift übri: 
gens nicht ohne Abficht gefchehen, daß fi) in einigen derfelben 
Menfcen zufammenfinden, die durch die verfchiedenartigften Kors 
men bes Gultus getrennt, durch eine wahrhafte und tiefe Froͤm⸗ 
migkeit, alö ben Kern aller Religionen, ohne Radıtheil für diefe 
zu einer ſchönen und ebein Liebe verbunden werden. 

In gleicher Weife fpricht ſich der ehrwuͤrdige Jacobs 
in der DVorrede über die Religion aus, manden unter 
den MNeuproteftanten und -Altlutheranern zum Ärger, Al: 
len aber, die fich, wie der Apoftel Paulus fagt, der thö: 
richten und unnügen Fragen entfchlagen, da fie nur Zank 
gebären, gewiß zur Freude. 

Frömmigkeit — fagt er — und Glaube an ſchwankende 
Lehren find verſchiedene Dinge und die Seligkeit, d. i. bas Ber 
mußtfein von dem Frieden mit Gott durch ein fittliches und 
reines Handeln, wird nicht durch das Bekenntniß diefes oder je: 
nes Symbols gewonnen. Diefer Glaube hat mich mein ganzes 
Leben hindurch begleitet; und je beffee ich die Geſchichte des 
Ehriſtenthums und der Menfchheit Eennen gelernt habe, befto 
mehr bin ich überzeugt worden, baß man ben wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Sinn nit bei Denen fuchen müffe, die den größten 
Eifer in Behauptung ber Lehre zeigen, mag biefes bie alte 
rechtgläubige ober die rationaliftifhe fein. Der Vorwurf des 
Hochmuths, den man bisweilen den Altgläubigen gemacht, ge: 
reicht diefen, wenn er gegründet ift, gewiß nicht zur Ehre; ift 
aber darum ber Dünkel der ſich aufgellärt Nennenden lobens: 
werth? Wie in ben Tagen politifcher Aufregung die von Frei 
heit Berauſchten die Freiheit in Verruf brachten, fo bat bie 
Prahlerei ber Aufgeklärten die Aufllärung felbft zu einem Kenn: 

n ber Seichtigkeit und bequemen Unglaubens herabgebracht. 

Hochmuth ift, bleibt auch der. Haß nicht fern. 

Klar und ſchoͤn ſpricht der Verf. weiter hierüber, er 
zeigt, wie die proteftantifche Kirche jegt eine ganz andere 


In Paffow’s Leben unb Briefen, &. 290, 


DOrthodorie, fondern vor der Gefahr, die ihren Anfprud 
auf Wahrhaftigkeit und fie felbft in der bedenklichften 
Weiſe bedroht. Denn da der proteftantifche Lehrbegriff 
zum großen Theile metaphyſiſcher Art und an den Blau: 
ben an biefe Lehren nah dem Iutherifchen Katechismus 
die Hoffnung der Seligkeit gefnüpfe ift, fo wird es 
nur zu leicht gefchehen, daß durch Verwerfung der meta: 
phyſiſchen Glaubensiehren bei Vielen auch gegen den ei: 
gentlich religiöfen und ethiſchen Theil der Religionslehre 
Gleichguͤltigkeit entftehe. i 

Wer möchte aber — fährt ber wohlmeinende Verf. fort — 
eine folde Folge herbeiführen wollen? Sie wird aber unver: 
meidlich herbeigeführt, wenn von ber Kanzel herab, ober aus 
populairen Schriften geachteter Theologen eine andere Lehre er: 
fallt, als in den Schuten gelehrt wird; wenn bie Anbänger 
ber legtern der Verachtung, und im Kal fie ſich zu Wertheidi- 
gern des ihnen früher empfohlenen und als Weg zum Heil ge 
zeigten Glaubens aufwerfen, dem Vorwurfe ber Frömmelei, der 
Verfinfterungsfuht und des Mofticiemus blosgeftellt werden, 
Diefer Zwieſpalt ift gegenwärtig auf den Gipfel getrieben. Der 
Kirchen: und Schulglaube ift ein anderer, der Glaube ber auf: 
getlärten Geiſtlichkeit auch ein anderer; von Grenze zu Greng 
wechfelt er. Während ſich aber die proteftantifchen Gemeinden 
entzweien, unb die Gemeinden an ber Ifar ben Gemeinden an 
ber Gera und Jim Unglauben vorrüden, und Niemand aus dem 
Irrſal einen Ausweg finden kann, tritt die römifche Kirche, im: 
mer aufmerffam auf die Schwäche ihrer Gegner, feften Schrit⸗ 
tes hinzu, geminnt jenen einen Vortheil nach dem andern ab 
und verftärkt ihre Reihen mit Denen, bie ſich nach einem pas 
fitiven Glauben fehnen und, ſelbſt nicht vermögend, die im Wirr: 
warr ber Meinungen verftette Wahrheit aufzuſuchen, fi dahin 
wenden, wo ihnen Das, was fie ſuchen, als baare und echte 
Münze zugezählt wird. 

Möge eine felhe Warnung, ein fo gemicheiges Wort 
eines fharfen Beobachters nicht ungehört verhallen! Der: 
jenige, welcher es ſprach, ift fein ganzes Leben lang frei 
von Parteifuht und Kaftengeift gemwefen, er ift ein sa- 
cerdos virumque exemplar sincerae humanitätis, wie ihn 
das Decret der manheimer Philologenverfammlung aus 
der gewandten Feder des marburger Profeffor Hermann 
fo richtig genannt hat, bis auf den heutigen Tag geblie: 
ben. Deshalb verdient Jacobs, dag man ihn überall 
höre, wo ſich in unferm Vaterlande der Sinn für fromme 
Pflihterfüllung, chriſtliche Tugend und edle Wiſſenſchaft 
noch lebendig erhalten hat. 11, 





Zur Geſchichte von Polen. 
Geſchluß aus Nr. 276.) 

Sigismund I. ſchreibt an die Königin Bona Sforga: „Bir 
banken Em. Majeftät inftändigft, daß Sie uns in Beterf der 
unerhörten Neuerung bei Befegung bes durch den Tod bes Grat: 
mus Giolet erledigten plocker Bisthums Ihre Barnung haben 
zukommen laffen. Wir haben dem heiligen Water feibſt einen 
Ganbibaten vorgefhlagen und zugleich erhärt, daß wir feinen 
andern annehmen würden. x warten alfo ber Nachricht, daß 
der heilige Vater unfern Rominaten beftätigen mwerbe; will er 
dies nicht thun, fo werben wir nad dem Beifpiele anderer Mo: 
narchen, unb zumal nad) dem Beifpiele unferer Vorfahren mit 
Kraft auf unferm und unfers Königreichs Rechte beftehen. Denn 
es wäre bie gefaͤhrlichſte Sache, mollten wir in unfer Königs 
reich einen von Denen einlaffen, bie gegen uns alle mögl 
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Stänte ſchmieden, und derem find nicht wenige; felbft wenn ber 
Bruder des Hochmeifters von Preußen, mie es feine Pflicht ift, 
uns gehorfam wäre, fo wäre es doch ein übles Beifpiel, wınn 
Jemand anders und nicht wir felbft uns mit Ratheherren ver: 
fäbe. Es fei daher Em. Majeftät verſichert, daß wir unferer 
Würde und unfern Rechten nichts vergeben werden. Wilna 
den 16. November 1522, 

Derfelbe König ertheilt dem Franz Tege, Gefandten bes 
Herzoas Albreht von Preußen, folgenden Beiheid: „Se. Mas 
jehät hat, was in der Zuſchrift des Herzogs von Preußen ent: 
halten war, mit Fleiß erwogen. Sie hätten aber gewünſcht, 
daß diefe Bitten mit gröferm Bedacht abgefaßt wären. Denn 
obgleich es der Dirzog anerkennt, baf er in doppelter Rüdficht 
- ein Untertban Gr. Mojeftät fei, zuerſt ald Lehnsmann, bann 
als mächfter Verwandter und Sohn, fo ſcheint er in feiner 
Schrift doch außer Acht gelaſſen zu haben, fowol was der Lehns⸗ 
mann feinem Herrn, als auch was der Sohn bem Vater ſchul⸗ 
dig if. Sr. Majekät konnte dieſe Vergeflichkeit beftrafen, fie 
sicht «6 aber vor zu verzeihen, Niemals hat Se. Majeflät et⸗ 
was gethan, was den eingegangenen Verträgen zuwider geweſen 
wäre. Es befteht araenfeitige Handelsfreiheit zwiſchen beiden 
Bändern, polnifche wie preußifhe Kaufleute Baufen und verkau— 
fen ihre Waaren in beiden Ländern ohne das geringfte Pinder: 
nig. Wenn «8 der Dersog fo übel aufgenommen hat, daß ihm 
auf dem Reichſtage verboten worden, Geld zu ſchlagen, fo mag 
der Dergog wiſſen, daß auf diefem Reichstage über nichts fo viel 
geklagt und gemuret worben wie über bdiefes Geld, und daß 
Se. Majeftät dem Verlangen des Reichstags ſich nicht wider⸗ 
feten konnte Doc kann der Herzog feine Vermittler auf den 
tünftigen Reichstag fenden, damit die Sache noch einmal vers 
handelt werde, Nochmals ermahnt Se. Majeftät den Herzog 
von Dreußen, es nie aus feinem Gebäcdhtniffe zu laffen, daß er 
ein Unterthan und Sohn bes Königs von Polen fei, und fi 
nie anders zu bencehmen, als wie e6 dem Unterthan gegenüber 
dem Herrn, ober dem Sohne gegenüber dem Bater zulommt, 
Ale Hochachtung, die ber Herzog dem Alter und ber Würde 
des Königs erweifet, wird zu feiner — Ehre gereichen.“ 

Im 3. 1730 wurde burd ben Biſchof von Krakau, Sza—⸗ 
niamfli, und den Schatmeifter DOffolinfti im Beifein vieler ans 
derer Maanaten eine Bifitation des in Krakau befindlichen pols 
nifchen Kronſchatzes unternommen. Die Grundlage diefes Schatzes 
mag bie bei der Erftürmung von Kiew durch Bolcflam Ghros 
dry gemachte unermeflice Beute gewefen fein, bis auf biefen 
König wurde wenigftens die Krone, mit welcher die polniſchen 
Könige aekrönt wurden, zurüdgeführt. Der Schat war in äls 
tern 3eiten febe rei an goldenen Schmuckſachen, Ebelfteinen 
und Perlen. Seit Sigiämund III. mußte bei hereinbrechender 
Roth vieles baraus verpfänder werden; bie letzte Werpfändung 

eihah 1699, da der Kurfürft von Brandenburg gegen eine 
Anzapt Kteinodien 300,000 Zhtr, lieh. Die Vifitation von 1730 
ergab, daß in dem Schahe ſich fünf ſchwere goldene, mit Loft: 
baren Ebelfleinen befegte Kronen, barunter die von Boleflam 
Ghrobery, ferner brei goldene und ein fübernes Scepter, fünf 
Neichsäpfel aus purem Wolde, zwei koftbare Reichsichwerter, vier 
goldene Ketten und andere Koftbarkeiten, wie Grucifire, Gürtel 
u. f. w. befanden, Durch die Einfälle der Schweden war Vie: 
les verloren gegangen, insbrfondere waren eine koſtbare Krone, 
bie fogenannte mostomwitifche, welche Wladyſlaw IV. bem Reiche: 
ſchade legirt hatte, und «in Diamant von 95 Karat, ber auf 
mehr als 500,000 Dukaten aefhägt wurde, fpurlos verfhmwunden, 
Seit 1794 bat man von biefem ganzen Schage gar keine weis 
tere Nachricht, wahrſcheinlich ift au die Krone des Ghrobry 
ſchon längft eingefchmolzen, 

8, Kodex diplomatyczay wielkisj Polski. Codex diplomati- 


eus Majoris Polonine, collectus a Casimiro Raczyhski, Ca- 
pitaneo li Majoris Poloniae et Mareschalco aulae re- 
gine,. Edidit Eduardus Raczyhski. Pofen 1840, 4, 6 Thlr, 


Der Rupen fol ti Godices liegt Tage. 
Cie Mas das Fundament, auf weißem bat Gehdude der Ge 


ſchichte gegründet ift und ſich erhebt, und für das Mittelal 
faft das einzige Licht, bei dem ber Hiftoriker feine Schritte —* 
Sicherheit thun kann. Indem fie die Angaben ber Ghroniken 
ergänzen und berichtigen, find fie eine reihe Qucle, aus ber 
ber Diplomat, Gefenforfher, Hiſtoriker, Deraldiler und Geo: 
graph unaufhörlic zu jhöpfen verpflichtet ift, fie find zualeich 
ein Spiegel der Jahrhunderte, in welchen die Geicichtsforfcher 
fleißig zu fhauen haben, um nicht nur die volle Wahrheit, 
ſondern dieſe auch in ihrem eigenthümlichen Golorit zu erfen: 
nen und barzuftellen. Deshalb find diplomatiſche Godices bei 
allen gebildeten Völkern hochgeachtet und fie befinem wiele 
Sammlungen der Art, Bei den Polen hat fi gang brfonders 
ber Geiſtliche Dogiel durch Hexausgabe feines „Dipiomatiſchen 
Gober bes Königreichs Polen und des Großherzogihums kithauen“ 
verdient gemacht, fein Werk ift aber in mancher Ruͤckſicht uns 
genügend, weil es fih nur auf bie Verbältniffe Polens zum 
Auslande bezieht. Dagegen iſt das weite Feld der innern Zus 
fände der Republik im Iegislativer und moraliſcher Hinficht 
noch wenig bebaut, Nun ift zwar die Bearbeitung der Brady: 
felder ſchwierig, aber wie groß iſt aud der Nugen, dem biefe 
bier verſpricht. Erſt diplomatifche Godices können die polnifchen 
Geſchichtſchreiber in den Stand fegen, die wahren Verbältniffe 
ber polnifchen Fürſten zu der Geiftlichkeit und zum Adel, ber 
Städte zur Regierung, ber Bauern zu den Befisern ber Land: 
güter aufzubellen. In dieſer Weiſe weiſt der Derausgeber des 
vorliegenden Werkes auf ein überaus wichtiges und erfprießliches 
Biel hin. Gin Hauptmittel, «6 zu erreichen, ift ein fleifiges 
Durchforſchen der Provinzialarchive, in’ denen noch viele unanz 
getaftete Schaͤde zur polniſchen Geſchichte verborgen find. Das 
wird Niemand leugnen, ber in Polen jemals Acten der Grob: 
gerichte oder die Archive ber Städte, Gonfiftorien, Domcapitel, 
Klöfter und angefehenen Häufer burchftöbert, oder ſich überhaupt 
be * Geſchichte Polens aus dem 13. — 16, Jahrhunderte bes 
aßt bat, 

Als General von ®roßpolen und Hofmarſchall ber Krone 
brachte Graf Kaſimir Raczyafti im vorigen ke vor: 
liegenden Gober zufammen, melden aus Familienardhiven vers 
vollftändigt nun deffen Enkel, Graf Eduard Racayafki, dem bie 
polniſche Eiteratur fon fo viele wichtige hiſtoriſche Werke vers 
dankt, ber Öffentlichkeit übergibt. Die Sammlung enthält 170, 
meift lateiniſche Documente, darunter päpftliche Bullen, könig⸗ 
liche Privilegien ber Städte, Kiöfter u. f. w. Das ältefte Dos 
eument vom 3. 1136 ift eine Bulle bes Papſtes Innocens, in 
ber die hoͤchſt bedeutenden Befigungen bes Erzbifchofs von Gnefen 
aufgezähtt werben. Die meiften Documente find von fpecielem 
Intereffe für Großpolen, viele beziehen fid auf Eirchliche Ver: 
hältniffe. Unter denen allgemeinern Inhalts ift ein Privilegium 
bes Könige Wladyſlaw Jagiello vom 3. 1390, durch meldes 
berfelbe alle fremden Kaufleute in Schug nimmt; durch ein an- 
beres vom 3. 1455 beftimmt König Kaſimit die Handelftraßen 
durch ganz Polen. Nicht ohne Intereffe find auch die beigege: 
benen Bacfimile ber Handſchriften aus verſchiedenen Jahrhun⸗ 
berten, fowie bie Abbildungen einiger Siegel. Das neuefte Do- 
cument ift vom 3. 1597, 7, 





kiteracifhe Notizen. 


Ein fehr verbienftvolles Werk ift das im vorigen Jahr in zwei 
Bänden zu Paris erſchienene „Manuel des prisons, ou exposs 
historique, th&orique et pratique du syst&me p£nitentiaire par 
Grellet-Wammy,'’ Dies ift wieder einmalein Bud, bas gerade auf 
die Sache geht. Seit einiger Zeit nimmt bas Befferungsfgftem 
der Sträflinge die allgemeine Aufmerkfamkeit der Franjoſen in 
Anfprudy; «6 ift der Gegenftand zahlreicher Grörterungen ges 
worden. Aber biefelben haben foft ausſchließlich nur mit 
ber Frage befchäftigt, welche Art von Gefängnißeinrichtung vor⸗ 
zuziehen ſei. Das Auburn'ſche und das pennfylvanifche Beſ⸗ 
ferungsfpftem, ober, um deutlicher zu reden, das abfolute Abs 
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onderungsfgftem der Gefangenen voneinander und das Abfons 
en blos des Nachts in einfamen Bellen mit gemein: 
famer Arbeit bei völligem Stillſchweigen des Tages, ftehen eins 
ander gegenüber; nur über den Vorrang des einen biefer Sy: 
fteme vor dem andern freiten ſich die Anhänger des Beſſerungs⸗ 
foftems. Da nun died der gegenwärtige Stand ber Frage ifl, 
fo mußte die Schrift des Hrn. Grellet, nach Beſchoffenheit der 
keſer, fehe verſchieden aufgenommen werden. Die Streitenden, 
welche wenig oder nichts darin finden, was mit ihren vorge: 
Pe Meinungen in Verbindung ſteht, mwerden ihr nur ein 
mittelmäßiges Intereffe ſchenken; vieleicht werben fie fpäter auf 
diefelbe dlommen. Aber die wahren Freunde ber Reform 
der Gefängniffe, die Freunde der Gefangenen, welde, Er den 
Grad von Wichtigkeit, der mit der Streitfrage verkn ift, 
zu vertennen, das ganze Berbefferungsfyftem nicht barein fegen 
und feine Parteifrage daraus machen, werden die obgedachte 
Schrift aus einem ganz andern Geſichtspunkt betrachten. Was 
Hr. Grellet vor Allem ftubirt, » was ihn intereffirt, iſt ber 
Menfh in dem Gefangenen und nicht blos ber Gefangene, 
noch weniger der Gefangene von Auburn ober von Ehrrryr Hill. 
Gr verliert nie den Zweck des Penitentiairfoftems aus den Aus 
gen. Diefer Zweck ift die Wiedergeburt des Verhafteten. Aber 
um den Gefangenen wieberzgugebären, fagt Grellet, muß man 
den Menſchen wiedergebären. Das Einzige, was biefes Wert 
der Menſchenliebe von jedem andern unterfcheidet, find.die bes 
fondern Umftände, worin der Gefangene fi geftellt findet; 
aber der Grund bleibt derfelbe. Worftellungen, Gefühle, Rei: 
gungen, Gewohnheiten müffen bei dem Gefangenen, wie bei 
jedem andern Menſchen, den man beffern will, verändert wers 
den, Aber welche auch bie Einrichtung der Befferungsanftalt 
fein mag, fo bleiben die Mittel der Beſſerung nod immer bies 
felden. Sr. Grellet zeigt ſich indeß keineswegs gleichgültig ges 
gen die Art und Weife, wie das Gefängniß eingerichtet if. Er 
bat fi für das Softem der einfamen @infperrung zur Racht 
und der gemeinfchaftlidhen Arbeit bei völligem Stiüſchweigen 
am Tage erklärt. Aber er hat ſich dafür mit der Unabhängig: 
keit und Behutfamkeit, bie ihn charakterifiren, een 
Er erzaͤhlt die Beobachtungen, Reflerionen und Thatſachen, 
die ihn beftimmt haben. Er hat ſich nie von ber aufrichtigs 
ften Unparteitichleit entfernt. Auf die günftigfte Weife gefellt, 
um feinen Gegenftand zu ſtudiren, richtet er ſich nad) den That: 
fahen, den Beobachtungen, die nicht von geftern find, und 
nad den behutfamen und begründeten Folgerungen, bie ex aus 
ihnen zieht. Der erfte Band feines Werkes ift weſentlich dazu 
beftimmet, die Organifirung einer Straf» und Befferungsans 
ftalt zu befchreiben; er erflärt darin den Zweck einer ſolchen 
Anftalt und fchlägt dann die nothwenbigen Bedingungen zur 
Erreihung biefes Zweckes nach und nad) vor. Hier if er noch 
in der Theorie und ſteigt nur zu allgemeinen Anwendungen 
herunter. Im zweiten Bande wendet er ſich ausſchtießlich au 
der Ausübung. Wir empfehlen diefes wichtige und 324 
Werk allen Menſchenfreunden, welche auch mit ihren gefallenen 
Brüdern Mitleid haben und zu deren Auftichtung und Beſſerung 
gern beitragen mödten, zum ernften Stubium, 

In Paris erfchien 1839 ein höcft intereffantes Werk 
vom Baron Deadrando: „De la bienfaissance publique”, 
(4 Bbe.), welches allgemein befannt zu werben verdient. 
In einem frühbern Werke: „Ile visiteur du pauvre’, hatte der 
edle Verf. die Regeln der Privatmohltbätigkeit aufgeflellt, in 
diefem handelt er von ber Öffentlichen Wohlthätigkeit und zeigt 
die Verbindung, welche zwiſchen dieſen beiden Arten von 
Wohlthun ftattfinden muß. ber aleih im Anfang feis 
nes Werkes bemerkt er, daß diefe Eintheilung nicht erihöpfend 
fei, fondern daß ed noch eine dritte Art von Wohlthätigkeit 
gibt, nämlich die der freiwilligen Vereine von bloßen Privats 
perfonen. In einer inbaltreichen Einleitung führt er die wich⸗ 


tigften bisher über die Wopithärigkeit erfchienenen 
Schriften an, analyfirt fie mit Wohlwollen und ſpricht mit 
Achtung von ben guten Abfichten ihrer Verfaſſer. Im erften 
Band des Werkes handelt er von ber Dürftigkeit überhaupt, 
meift ihre Quellen nad, würbigt ihre Verhältniffe zu den Ge— 
fegen, den Bitten und dem Zuftande der Gewerbthätigkeit eines 
Landes, zeigt die Rechte der Armuth auf Unterftügung und bie 
Grenzen bdiefer Rechte und flellt endlich den Umfang des lÜÜbels 
dar, welchem die öffentlihe Wohlthätigkrit abzubelfen beftimmt 
if. Der zweite Band ift den Anftalten gewidmet, bie zum 
Zweck haben, ber Verarmung vorzubeugen. In bem britten 
prüft er die Öffentlichen Deilmittel gegen die Armuth und 
kommt im vierten Bande auf allgemeine Betrachtungen über 
das Ganze ber Unterflühungsanftalten zurück. Er geht die Ges 
ſchichte der verſchiedenen Gefepgebungen fowol des Alterthums 
als ber neueren Zeit über das Armenmefen durch, würbigt ihrem 
Sei und ihre Ergebniffe u. f. w. Der Verf. hat eine große 
Anzahl der Armens und Moblthätigkritsanftalten, bie er bes 
ſchreibt, ſelbſt beſucht. Im diefer Statiftit der Armuth folge 
man mit Intereffe feiner Beſchreidung der Armens und Wohls 
thärigkeitsanftalten Frankreichs, Englands, ber Schweig, Jtas 
liens, Spaniens und der Bereiniaten Staaten Norbamerikas, 
Überhaupt iſt dieſes Werk nicht allein ein gutes Buch, fondern 
auch eine gute That. Der einfache und Mare Styl, bie firenge 
methodiſche Orbnung der Ideen und die edeln Gefinnungen bes 
Berfaſſers werden allen Dentenden und Kühlenden das Leſen 
diefes Werkes intereffant machen; aber insbefondere emp 

wir baffelbe allen Mitgliedern von Wohlthätiakeitsanftalten und 
den Dirnern der Religion, deren heilige Pflicht «6 ift, die Armen 
zu befuchen und zu tröften, aum ernften Stubium. 18, 


Deutfche und franzöfifche Riteratur in Nordamerika, 
Auch in ihrer Theilnahme für die ernftere Eiteratur 
Auslandes feinen die Bürger der Vereinigten Staaten, —* 
Wahlſpruche „Go ahead !“ getreu, die des Mutterlandes überbie: 
ten zu wollen. Beſonders zeigt fich diefer Geiſt in Boſton, das 
man überhaupt mit Bezug auf geiftige Renfamkeit die erfte 
Stadt der Freiftaaten nennen darf, und wo, für größere Theilz 
nahme an dem literarifchen Treiben Deutidlands, wol auch 
das Wirken zweier trefflicher Landeleute, des zu frühe uns ent⸗ 
riffenen Follen und des Herausgebers des ameritanifdy umge⸗ 
formten „‚Gonverfationd = Leriton’ nicht ohne Kolgen geblieben iſt. 
Unter dem Titel Specimens of forei —** literature‘ 
gibt George Ripley eine Reihe von Überfehungen der Werke 
von Goufin, Zouffrov, Guizot, Benjamin Gonftant, Herder, 
Schiller, Goethe, Wieland, Leffing, Tacobi, Fichte, Schelling, 
I. 9. #. Richter, Novalis, Uhland, Körner, Hölty, Menzel, 
Neander, Schieitrmacher, de Wette, Olshauſen, Ammon, Haſe 
und Tweſten heraus, Seit zwei Jahren find etwa 40 Bände 
erfdhienen. Jede Überfegung ift von @inleitungen unb erläus 

ternden Anmerkungen begleitet, die in mehr als einer Bezi 
Höchft werthvoll find. An eine foldye Unternehm würde 

in England kein Buchhändler wagen; daß ber, wenigſtens eben⸗ 
fo vorfichtige Amerikaner ſich einließ, gibt den fprechendften Bes 
weis dafür, daß dieſe Überfegungen einem wahren Bebürfniffe 
feiner Zeitgenoffen entfprechen. In der Mamentifte, bie übris 
gene noch nicht definitiv feitgeftellt ift, mag uns mande Lüde 
auffallen ; Vieles aber, z. B. Kant, ift ſchon zu. In dem 
theologifden Zweige mag es uns, bei ber großen Bieifeitigkeit, 
bie hierfür in den Vereinigten Staaten herrſcht, billig wundern, 
daß Paulus und Strauß vergeffen wurben. ine englifche Übers 
fegung bes Dauptwerks bes ketztern würde eher bireiche 
Leſer finden; die meiften Engländer, melde diefes Bus jegt 
beurtheilen, kennen es nur aus der noch unvollftänbigen fran= 
en ‚ welche viele Abnehmer in 2* ge⸗ 

en hat. 
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Vittoria Accorombona. Ein Roman in fünf Büchern, 

Zwei Theile. Von Ludwig Tied. Breslau, Mar 

u. Comp. 1840. 8. 3 Zhlr. 

Die Kritik follte den Werth Deffen, was in Staat, 
Kirche, Phitofophie, Poefie u. f. w. gefchtebt und zu Tage 
gefördert wird, für die Gegenwart und Zukunft feilfegen. 
Sie ift aber nur zu oft in Lob und Zabel befangen und 
parteliſch, oder fie verhält ſich auch ganz gleichgültig, fo: 
daß ihre Geſchaͤft lediglich der Geſchichte anheimzufallen 
und dieſe, wie man gefagt und oft wiederholt hat, das 
Weltgericht zu bilden ſcheint. Aber abgefehen davon, daß 
die Geſchichte immer nur hintennach kommt und nur fel: 
ten das Gegenwaͤrtige aus dem Vergangenen beurtheilen 
lehrt, hat fie oft dem Unbedeutenden, ja Schlechten eine 
künftlihe Dauer verliehen, während das Edelfte und 
Schönfte völlig zu Grunde gegangen und verloren iſt. 
Zum Theil haben dieſe Verhaͤltniſſe wol zu der Anficht 
Veranlaffung gegeben, in Staat, Kunft und Wiſſenſchaft 
fei jedes Dergangene eben dad Unvollflommenere, und zu: 
folge bed a priori nothwendigen, feten Fortfchreitens der 
Menfchheit müffe man ben neueften Entwidelungen und 
Erfcheinungen immer den hoͤchſten Werth beilegen. So 
fei 3. B. nicht blos die claffifche, fondern auch bie ro: 
mantifhe Dichtkunſt vorbei und abgetban, und es ſtehe 
eine neue in ber Geburt, welche von allem Fruͤhern ganz 
abweichend und ohne Vergleih nad Form und Inhalt 
weit vortrefflicher fein werde und fein müffe. 

Sind wir auch keineswegs der niederihlagenden Lehre 
des roͤmiſchen Dichters zugethan: das fpdtere Geſchlecht 
ſtehe an Geift und Tugend ſtets dem frühern nach, räus 
men wir auch gern ein, daß die Menfchheit im Ganzen 
und Großen toefentlich fortfchreite, fo folgt doch daraus 
nicht, daß jedes Geſchlecht, oder gar jeder Einzelne und 
fein Werk in jeder Beziehung höher zu ftellen fei als al: 
les Frühere. Darnach gäbe der Kalender die Hauptgrund: 
fage jeder Beurtheilung und Kritik. 

In dem Sinne, wo alles Vergangene abgethan ift, 
hat auch das Gegenwärtige nur das Leben eined Tages 
und culminirt frinem Untergange entgegen. Somie aber 
die ewigen Sterne trog fcheinbaren Unterganges immer wies 
der mit gleichem Glanze auffteigen und in ihrem fichern 
Dafein fchon mandye Betrachtungsweiſe überbauerten, fo 
auch die Heroen der Kunft und Wiffenfhaft, obwol fie 


bisweilen dem vorfäglich befchränkten Geſichtskreiſe ent: 
fhwanden. Sophokles und Euripides, die Nibelungen 
und Triſtan, Shaffpeare und Galderon, Rafael und 
Michel Angelo, Bady und Händel wurden verfannt, vers 
geffen, oder den elendeften Erzgeugniffen des legten Tages 
nachgeftellt. Defto glängender war ihre Auferftehung, defto 
augenfcheinlicher trat die Wahrheit hervor, daß falſches 
Lob und einfeitiger Tadel weder zu beleben noch zu er: 
tödten im Stande find. Allgemeiner Beifall ift oft Zeis 
Ken der Mittelmäßigkeit, anmaflidies Verdammen vom 
kritiſchen Throne herab Beweis für ein eigenthümtiches 
Leben des beurtheilten Werkes, Alte Kritik ohne Liebe 
und Begeifterung bleibt unfruchtbar, und wer nichts er— 
zeugen kann, veriteht ſehr felten zu erziehen. 

Wie oft bat man hören müffen: die Zeit der Porfie 
und Philofopbie fei vorüber und die der Praris gefom: 
men — ein Sag, den man mit gleicher Thorheit umkeh— 
ven und das Auseinandergeriffene, Halbe für das Ganze 
halten und gößenbienerifch anbeten könnte. Gibt «8 des⸗ 
halb keine Philofophie, weil Jemand, der fich nicht den 
langlebenben Äthiopen beizählen darf, in Deutſchland (bie 
Mebenfproffen ungerechnet) ſchon fünf Hauptſyſteme an 
fi) vorübergehen ſah? Iſt biefe Bewegung nicht Zeichen 
und Beweis des Lebens, und iſt es nicht hoͤchſtes Uns 
recht, alle frühere Erftgeburt umgubringen, um das jüngite 
Kind als das allein legitime auf den Thron zu fegen? 

Im Gefühle ihrer jugendlichen Kraft und höhern 
Stellung erklärten Manche in neueſter Zeit: Ludwig Tieck 
fei ein todter Mann und geiftig laͤngſt geftorben. Um 
jedoch ihre Reichenpredigten nicht nach herkoͤmmlicher Weile 
mit übertriebenem Lobe anzufüllen, haben fie den alten 
Sprud; umgekehrt und fprechen de mortuis nil nisi male. 
Für dies Verfahren, oder biefen Hergang, finder ſich im 
Alterthume ein lehrreiches Vorbild: die Anklage der Uns 
fähigkeit umd Abgeftorbenheit, welche Sophokles fo gläns 
jend mit dem „Ddipus in Kolonos”, wie Tieck mit ber 
„Bittoria Accorombona“ widerlegte. 

In neuefter Zeit hat man die Porfie hauptſaͤchlich in 
zwei entgegengefegten Richtungen gefuht und zu finden 
gemeint. Die erfte ftellt das Kranke hinauf über das 
Gefunde, die Garicatur Höher als das Maß, die Leiden: 
fchaft höher als die Vegeifterung, die verbiffene oder laute 
Unzufriedenheit und Zerriffenheit höher als die heitere Dar: 
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monie bes ebelften Seins, ja kurzweg Lafler und Ver: 
eucheheit über Sitte und Tugend. Allerdings gibt «6 
aud Riefen in dieſer Richtung, wie Lord Boron; aber 
weld ein Drachenſchwanz bat fidy ihm angehangen, von 
nahverwandten Geiftern an bie hinab zu dem Gefindel, 
was unter dem Hochgerichte mit emancipirten Weibern 
feine Orgien feiert. 

Die zweite Reihe nimmt gerechten Anftoß an biefen 
Greueln, meint aber homoͤopathiſch, mit der allerkleiniten 
Dofis Poefie, die Poefie ausheilen zu können. Gottlofig- 
keiten werden nur erzählt, um ben Lefern Gelegenheit zu 
geben, ſich ihrer eigenen Zrefflichkeit zu erfreuen; die Zu: 
gend wird in plattirter, verzuderter Mittelmäßigkeit binge: 
ſtellt, damit Jeder glaube, er dürfe nur die Hand darnach 
ausftreden, um fie bequem in die Taſche zu fteden. Ga: 
quetage gilt für Styl, überflüffiges Detail für fcharfe 
Beobahtung, Salongefhwäg für feine Charakteriftil, pſy⸗ 
chologiſche Trivialitaͤten für tieffinnige Entwidelung gei: 
fliger Zuftände, aufgebauſchtes Wortgektingel für echte 
Größe und Nullitaͤt für Tugend! 

Jene erfte Schule wühlt mit blutigem Meffer in den 
Herzen der Menfchen; diefe kratzt mit oberflädhlicher Ana: 
tomie nur da, wo es den Leuten zu juden pflegt. Sene 
bat nur Verbrecher und Schufte als prima sorte auf 
dem Lager; dieſe fpielt alle lieben Bettern, Muhmen und 
Bafen ald Trumpf aus und meint alle zu veredeln, 
wenn fie diefelben an den Hof verfegt und die Dupend: 
waare Grafen und Marquis betitelt. Bisweilen findet 
ſich ein unendlidyer Hintergrund, zu dem bie Eleinen im 
BVordergrunde fpielenden Perfonen nicht paffen, oder ein 
tümmerliher Hintergrund mit ſchwuͤlſtigen Reflerionen be: 
voͤlkert, welche angeblich die Welt erleuchten follen. Alle 
biefe Beftandeheile Liegen fo zur Hand, find wie nürn: 
berger Zand fo leicht zu handhaben, daß man gewöhnliche 
Romane zufammenmwürfeln kann wie Tänze und Mufit: 
ftüde nady Kirnberger's fpottendem Recepte, oder Gedan⸗ 
ten nah des Raymundus Lullus Drehmafhine. Wie 
oft hört man nicht das Urtheil: „Der Roman ift vors 
trefflich, nur müffen fie feine Poefie darin fuchen‘‘; und 
folder Ablaßkram heißt Kritik! Freilich, die wahre Dicht: 
kunſt hat andere Quellen, Grundlagen, Beftandtheile, Di: 
menfionen, und die bezeichnete Literatur waͤchſt ganz au: 
Berhalb des Bodens, auf welhem Sophofles, Gervantes, 
Shakfpeare erwuchſen. Die Duldfamkeit für das Schlechte, 
die Angemöhnung an das Schlechte macht allmälig ganz 
unfähig, das wahrhaft Große zu begreifen und zu lieben. 

Meben dem Jrrthum: man könne aus bloßem Lafter, 
oder aus der gewöhnlichen Ordnung bes bürgerlichen Le: 
bens die Poefie auferbauen, läuft fonderbar ein anderer: 
als müfje man, um ſich, feine Umgebungen und fein 2e: 
ben zu fleigern und zu verflären, die natürlichen und von 
Gott angemwiefenen Kreife verlaffen, als habe jeder junge 
Menfd und jedes-junge Mädchen ein Recht und eine 
Pflicht, Romanhelden zu fpielen. 

Auf einer großen geſchichtlichen Grundlage hat Tieck 
frei und erfindungsreich fortgebaut; er hat nicht blos Fa: 
milienverhältniffe an einem Faden aufgereibt, fondern die 


ganze Zeit erleuchtend voruͤbergeführt. Selbſt bie Eleinfte 
Mebenfigur greift in das Ganze ein, bildet und erläutert 
baffelbe. Räuber und Kinderfrauen, Dichter und Carb 
näle, Herzöge und Päpfte, Schwäche und Kraft, Pick 
und Rachſucht, Alles wählt aus eigenthümlichen innern 
Buftänden und aͤußern Verhältniffen angemeffen und dich» 
terifch hervor. Wir werden in eine Zeit geführt, wo felbft 
die Edelften nicht in ganz reine Kreife eingefdhloffen wa: 
ren, fondern drüber binausfchweifend ſich ihr eigenes Ge 
feg und ihre eigene Losfprehung gaben, bis Siptus’ V, 
SHerrfchergeift die allgemeine Negel und ein durdhgreifendes 
Geſetz in furchtbarer Heiligkeit binftellte und aufjtwang. 
Vittoria iſt die glaͤnzendſte eigenthlmlichfte Geftat, 
ohne jedoch den Andern zu nabe zu treten umb fie über 
mäßig zu verkürzen. Ihre Anſicht der Welt, Kunfl, Liebe, 
Ehe ift fo noch nicht dagewefen und für fie vollkommen 
natuͤrlich und gerechtfertigt. Die gewöhnliche Form der 
Ehe Eonnte ihrem Geifte nicht genügen, und doch Beide 
ihre Denkungs⸗ und Handlungsweife wefentlid von Dem 
verfhieben, was man jegt wol Emancipation ber ftaum 
genannt bat. Deshalb ift ihre Liebe zu Braccians em 
auch eine andere, und was die meiften Frauen abgefdndt 
hätte, zieht fie vielmehr an. In ihren bewundernäwer: 
then Gedichten zeige ſich Alles ſchöͤn und verlärt, moge 
gen die Mirklichkeit nothwendig den Geſichtskreis 
Ja, fhon anfangs, in ben ſonnenhellen Tagen der fid 
eröffnenden Licbe fliegen dunkle Wolken ſchreckhaft vorher, 
und allmälig mußte fidy Alles zu eimer geſchichtlichen und 
dichterifchen Memefis ftrigern. Die hoͤchſte N 
Katharfis, konnte ohne Ungluͤck umd tragiſche Mächte mide 
zu Stande tommen. Auch die Mutter, Ditanio, Mir 
cello, Pepoli können den Schmerzen nicht entgehen; mo 
ift aber Jedem mit künftterifcher Weisheit und tiefem 
fühle eine andere Sühne und Erldfung bereit. > 
Dem dichtetiſchen Inhalte ſteht Form und Spread 
in gleicher Eigenthümlichkeit und Vollendung au 
von heiterm Schetze bis zu furchtbaret . Uns 
fer Zweck iſt nicht, hiervon im Einzelnen zu 3 
wir wollten nur ein Werk ankündigen, welches obme 
fremde Hülfe auf eigenen Beinen fteht und durch fremde 
Angriffe nicht zu Falle kommen wird. 9) — 
Es gibt in Deutſchland noch eine Gemeinde (mer 
fie aud nicht die lauteften Wortführer in ſich begt 
welche echte Dichter von denen zu en 


es gutmüchig zu fein wünfden, ober eitel zu n mi 


nen. An ihre Spige ift jegt ein König ge n, 

in ſeltener Weiſe Ehrfurcht vor den —— echtt 

—— — Bildung einer neuen Zukun 
a gegen Jerthümer und Begeiſterung 

und Schöne zu vereinen weiß. Er bat den a J 

ten, und doch im dieſem Werke fo jugenblich Kräftige 

Dichter in einer Weife behandelt und belohnt, bie nicht 

minder Derz und Gefühl als königliche Freigebigkeit zu 

Tage legt. 95, 


*) Wir werden noch in einem 
Roman zurüdlommen. 













größern Bericht auf Tied's 
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Neue Bekenntniffe von Silvio Pellico, 


Ni heint eine neue Ausgabe ber franadfifchen 
—— Dellico'd „Le mie — als 
Beſtandtheil der Bhblotheque Charpeutier“, vermehrt mit 
mehren bisher ungedruckten Zuſatzcapiteln, von denen einige 
in franzöfiihen Journalen mitgetheilt werben. Diefe Gapir 
tet find naive und ſehr befcheidene Selbſtbekenntniſſe, voll 
Refignation und religiöfer S * Er beklagt ſich zwar 
über bie vielen Gegner, bie fein Buch über fein Serker: 
leben gerade unter feinen früheren Kreunden und politiſchen 
Slaubensgenoffen gefunden babe, indem fie fagten, er babe ein 
Meifterftüd von Bigoterie geliefert und ſplele mit ber Religion 
Komödie; aber er bemitleidet fie mehr als Solche, welche nicht 
wiſſen, was fie thun, und tröftet ſich mit den großen Erfolgen, 
melde feine Schrift bei dem unparteiifchen Publicum gehabt 

be. Diefe Erfolge gelten ihm als Beweis, daß das Jahre 
—— nicht fo irreligiös ſei, als er früher geglaubt; er be: 
trachtet Schließlich die unfeligen Ungläubigen, weldye ihm beleis 
digende Briefe fchrieben, als den Reft einer jcht Ausfterbenden 
Säule des Eynismus und des Spottes. Merkwürdig find feine 
Bekenntniffe über feine literariſchen Beiftungen, wenn ex fagt: 
„Nachdem ic zwölf Tragödien verfertigt, von denen ich indeß 
nur acht veröffentlicht „ hörte ih auf für die Bühne zu 
ſchreiben, indem ich mich nicht binlänglich reich begabt fühlte 
Sharaktere zu zeichnen. In meiner Sugend war ich näreif 
genug zu hoffen, ich koͤnne einft einen Pla nahe bei Alfieri 
einnehmen, aber fpäter Fam ich, ungeachtet des mir gewordenen 
Seifalls, von biefer Täufchung zurüd. Jeht habe id nur noch 
Luft gem lyriſchen Genre und zur epifden Erzählung. Nicht 
als ob ich mich auf diefen Gebieten zu einer großen Höhe er: 
Böbe; aber diefe Poefie a” für meine Seele etwas Anziehendes ; 
«es freut mi, darin alle meine Gefühle, befonders meine relis 
töfen darlegen zu können. Oft nöthigt es mich, Verſe zu mas 
—F um zu beten, und fo entſteht bald eine Ode, bald eine 
Elegie, worin idy mein vor Bott ausfchätte, und bas 

t bin, um mich wieder heiter zu fimmen, Ih wünfcte, 
es erhöben fich beffere Poeten als ich, weldye das religiöfe Ge: 
biet der Poeſie anbauten und bie Liebe zu Gott und ber Zus 

nb verbreiteten — — wir haben a 


eg * Beats uch an einem biftori 
a 1 a an s 
Shen Romane, ne: ip andern; aber ich war kaum us 





bush Armenien, Kurbiftan u. f. w. über jenes traurige Ereig⸗ 
ni folgende Specialitäten nad) der Erzählung des Pafdas zu 
Ban mittheilt: Schult Hatte Wan mehre Sabre vor mir bes 
ſucht und einen Monat auf feine Nahforfhungen in biefer 
Stadt und deren Umgebung verwendet, Der Pafda beſchrieb 
ihn feiner Geſtalt nach als den längften Mann, den er je ges 
fehen habe, Er reifte im Lande wie ein Lord und madhte al: 
Ienthalben glänzende Geſchenke. Im diefer Weife ging er nad 
Kurbiften, wo Das, worauf er feine Sicherheit baute, gerade 
fein Berderben herbeiführte. Die Entfaltung feines Wohlftan: 
des reizte bie Habgier eines kurdiſchen Beis, der ihn bebers 
bergte. Sein Wirth entließ ihn bei feiner Abreife mit einer 
ſtarken Wache, dem Anfcheine nach als Zeichen der Hochachtung 
und Ehre; allein im Geheimen hatte er dem Geleite Auftrag 
gegeben, ihn unterwegs zu ermorden. Am zweiten Tage ber 
Reife lud ihn der Anführer des Zuges ein, feitwärts abzulen- 
fen, unter dem Vorwande, einige mabeliegende Ruinen au be 
ſichtigen. Sobald man einen paffenden Plag erreicht hatte, fiel 
bie Wache unerwartet über ihn ber und ſtrecte ihn au Boden, 
ohne daß er irgendwie Wiberftand zu leiſten vermochte,’ 


Für den 20, Xuguft war zu London im Xuftrage des Prin: 
e Ludwig Napoleon bie Berfteigerung mebrer in England von 
hm zurücgelaffenen Effecten angekündigt, unter denen ſich au: 
fer einigen guten italienifchen Gemälden ein Kiftchen mit Ga: 
meen befand, welches früher Eigenthum ber Kaiferin Zofephine 
und zum Theil ein Geſchenk Pius’ VI. an ben General Bona: 
parte zur Beit feines en Feldzugs in Italien geweſen war. 
In einer andern auf den 27. beffelben Monats anberaumt ge— 
mefenen Berfteigerung follte zu Gyon in der Graffchaft 2 
in Nordwales die Gemäldefammlung des verftorbenen John 
Douglas veräußert werden, eine ber ausgezeichnetften Privats 
fammlungen in Großbritannien, die Werke von Meiftern aller 
Länder und Zeiten enthält. Der verftorbene Befiger hatte 40 Jahre 
lang beren Herſtellung ſich angelegen fein laſſen. 47, 
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Voͤlkerſchau auf Reifen. Bon Theodor Mundt. Er: 
fler Band. Stuttgart, Krabbe. 1840. 8. 2 Thlr. 
Dem Berf. des vor uns liegenden Buches kann man 
nicht nachſagen, daß ihn die Kritik verhaͤtſchelt habe. 
Theodor Munde ift von feinen Gegnern nicht geſchont 
und von feinen Freunden nicht verwöhnt worden. Ein 
Schriftſteller von fo lebhafter Anerfennung fremder Lei: 
ftungen hat für die feinigen noch wenig gründliche Schi: 
&ung, noch wenig gemeffenes Lob gefunden. Als Redacteur 
verfchiedener jeurnaliftifchere Unternehmungen — bes „Bo: 
diakus“, der „Dioskuren”, des „Freihafen“, des Piloten‘ 
— ift er immer fo glüͤcklich geweſen, gute Geſellſchaft zu 
verfammeln; achtbare Männer, Männer zum Theil von 
bedeutendem Namen, haben ibm Vertrauen geſchenkt und 
gediegene Beiträge gelieferte. Daraus folgt freilich nicht, 
daß er, ein glüdticher Journaliſt, bei andern Journalen 
als Schriftfteller mit Pofaunenftößen empfangen werbe; mol 
aber darf es befremden, daß aus dem Kreife jener Min: 
ner, die ibn fchägen, fo wenig Stimmen für ihn laut 
werden. Soll damit gefagt fein, daß man ja doch heu: 
tiges Tags in dem kritiſchen Wäldern den Kukukruf faum 
mehr zu zählen und nie body anzufchlagen pflege ? 
Indem ich nun Über Mundt's jüngfte Schrift berich: 
ten will, muß ich wel, dem Publicum zu Liebe, welches 
bis jest falt nur an Tadel diefes Echriftftellers gewöhnt 
ift, mit Tadel anfangen, um die Leſer nicht gleich zu 
verblüffen. Ich will es daher entfchieden herausfagen, 
daß mir der Titel des Buches nicht gefällt: „Voͤlkerſchau 
auf Reifen.” Eigentlich müßte es beißen: „Theodor Mundt 
auf Reifen, um Völker zu hauen.” Aber das Zweideu— 
tige und das Geſuchte des Titels möchte noch hingehen; 
wenn nur ber fürchterliche Diatus des au au (Schau auf) 
nicht waͤre! Früher bat Munde drei Bände „Spazier⸗ 
gänge und Meltfahrten‘ herausgegeben, und man hat auch 
biefen Zitel gefucht gefunden. Was ift am Ende aber 
ein Ziel? Ich meine an einem Bude; denn an einem 
Manne ift er oft das Beſte, was fih an ihm findet, 
Indeß hat man nicht blos die Büchertitel Theodor Mundt's 
— man hat die ganze Richtung feines Weltfahrens und 
Spazierengebens in ber Literatur nicht billigen wollen. 
Ein echter Dichter, hat man gefagt, fände in und um 
ſich her die Fülle poetifhen Stoffs; es fei Thorheit, ben 
Gegenftänden nachzujagen, die man bearbeiten wolle; 


ja, 6 verrathe ſich durch dieſe Jagd ein Mangel poes 
tifher Erfindung, eine Schwäche poetiſchen Geftaltunge: 
triebes, 

Solche Behauptungen koͤnnen vielleicht fo wahr fein, 
als fie unwahe find. Diefelben Kritiker haben vielleicht 
hundert Mal unfere Gegenwart eine unpoetiſche Zeit ge: 
nannt und es nicht getadelt, wenn der Stoff zu poeti: 
hen Werten aus der gefhichtlichen Vergangenheit geholt 
wurde. Sie bezeichnen unfere Gegenwart als eine Periode 
des Übergangs — zu neuen und großen Entwidelungen. 
Wie? Muß man denn bei folhem Glauben, bei folder 
Erwartung die neuen Triebe der Zeit nicht lieber beobach— 
ten ald verwerfen? Mas irgend einmal groß geworben 
ift, har ſich zuerft bloß geregt. Auch in der Natur gibt 
16 Übergangsftufen in der Reihenfolge der Geſchoͤpfe, und 
die Naturforfcher beobachten an ſolchen Wefen oft unvoll: 
endete, unnüß ſcheinende Körpertheile oder Anfäge, bie 
fih erft auf der folgenden Stufe als vollendete, charak: 
teriſtiſche Organe entwidelt zeigen. 

Nun müffen wir vor Allem anerkennen, daß Theodor 
Munde die Richtung feiner Probuctionen, die er jegt in 
einer neuen Felge von Reifen fortfegt, nicht auf Gerathe: 
wohl genommen bat, ſondern daß ihn eine großartige An: 
fiht bewegt, sine edle Abficht dahin treibt. Unfere Zeit 
fol, wie gefagt, eine unpoetifche fein. Dann ift fie es 
aber nicht bios für Diejenigen, welche poetiſche Werke 
hervorbringen, fondern aud für Jene, die foldhe genießen. 
Aber ohne Poeſie ift eigentlich Reine Zeit, die nicht etwa 
geiftig fchläft, und ſelbſt dieſe braucht etwas Poefie zu 
ihren Zräumen. Man ſollte alfo cher glauben, die Zeit, 
bie gewachfene, in ihrem Zinn, in ihren ntereffen ver 
wandelte, bedürfe nur einer anderm Poefie, oder ber poes 
tifche Geift der Zeit fuche nach andern poetifchen Gegen: 
ftänden und Aufgaben. So hat es uns Deutſchen viel 
leicht darum weniger poetifche Werke ertragen‘, weil ein 
Theil unferer beiten Kräfte fih auf die Geftaltung de 
Hiftorie und Speculation geworfen und dieſe großen Melt: 
ftoffe zu Kunſtwerken verarbeitet hat, Diefe fchaffende, 
ideellbildende Richtung des deutichen Geiſtes entwickelte 
ſich gleichzeitig mit der politisch zerftörenden, umgeſtalten⸗ 
den Thätigkeit der Franzoſen und der auf Dandel und 
Bewerb gerichteten der Engländer. Diefe verfchiedenen 
Beſtrebungen der drei, eigentlich [höpferifhen Nationen Eur 
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ropa® dauern noch fort, nur daß fie jeht mehr einander 


zu durchdringen fuchen und ihre Jdeen und Stoffe gegen: 
einander austaufdhen. Daß mit folder Umgeftaltung ber 
politiſchen und civilifirten Welt, fowie der ganzen geiftis 
gen Anfhauungsweife fih aud andere Aufgaben, andere 
Vorwürfe für die Porfie der enropäifchen Völker bilden — 
wer möchte es zweifelhaft finden? Ebenſo natuͤrlich ift 
es aber auch, daß diefe meue, mod verhüllte Poeſie des 
europdifchen Geiftes für feine neuen Aufgaben vor Allem 
bie entfpredhenden Organe bilde, naͤmlich die Dichter. So 
ift 8 gewiß eine bemerkenswerthe Erfcheinung, daß alle 
unfere jungern Talente aus dem Jahrzehnd vor ber po: 
kirifchen Erhebung Deutfchlands eine eigenthuͤmliche Mi: 
fung kritiſcher und productiver Kräfte befigen und in 
ihrer Thaͤtigkeit eine gewiffe Haft und Unruhe zeigen. 
Sie tragen das lebendige Gepräge der Übergangsperiode an 
ſich — ein Geſchlecht, das noch das Veraltete, Verfal: 
lende abforbiren helfen, und doch aud ſchon die neuen 
Richtungen verfuchen fol. Im dieſer Mifhung und Un: 
cube der Kräfte liege ein gewiſſer Unfriede, in welchem 
etwas Vollendeted entweder noch gar nicht oder nur lang: 
fam und fpät zu Stande fommen fann, und aus wel: 
hen bie Piteraturkräfte von gleicher Genefis leicht gegen: 
einander ſelbſt feindfelig geftimmt find. 

Um aber auf bdiefem Standpunkte eines ber bedeu: 
tenbften dieſer Talente im Befondern zu betrachten, fo laͤßt 
ſich nicht verkennen, daß Theodor Munde fi immer be: 
deutender entwidelt hat und zwar, mie es fcheint, ganz 
in der Richtung der Zukunft. Sein erfles literariſches 
Auftreten mit Kritiken und Novellen zeigte gleich den 
Doppeikeim der Generation feit 1906. Das Eiement der 
Kritik fchien fogar in Mundt's Begabung vorherefchend zu 
fein; wenigftens gewann er ſich durd) feine Kritiken zuerft 
eine bedeutende Anerkennung. Allein Keitit und Produc: 
tion gingen in ihrer Entwidelung nicht auseinander, fon: 
dern näherten fich immer mehr. Die Kritik wurde ſelbſt 
productiv, indem fie ſich zur biographiſchen Charakteriftit 
und zur Iebendigen Anfhauung geiftiger Petſoͤnlichkeiten 
fleigerte. Mundts Betrachtungen über Hippel, die Schil⸗ 
derung Knebels, das Denkmal der Charlotte Stieglig gel: 
ten für vortrefflich. Mit der Charakerifirung des Fürften 
Puͤckler, des Weltgängers, mündet biefe Kritik in bie 
Strömung ein, bie inzwifchen fein productives Talent in 
ben ‚„‚Weltfahrten‘ hatte. 

Diefes befreite ſich nämlich immer mehr aus der trü: 
"ben Gährung und unfichern Geftaltung, die wir in Mundt's 
‚Modernen Lebenswirren‘ und in der „Madonna, Unter: 

mit einer Heiligen‘ finden. Die Eonflicte des 
politiſchen und ſocialen Lebens bewegen fih in jenen 
Schriften noch in dem engften menſchlichen Verhaͤltniſſen 
und füllen — fo zu fagen — aus der Suͤndflut ber 
Welt den hölzernen Becher einer ländlichen Hütte. Doc 
die Anſchauungen des Autors, die im engen Geſichtskreis 
oft wie Taͤuſchungen und Jerthümer ausfehen, berichtigen 
fich ſchnell, fobald fie das Wölkerleben erfaffen und ſich 
Weltverhaͤltniſſe Dort zogen ſich die 
geoßartigften Anfichten ins Schiefe; Hier weiß der Did: 


ter auch die unbedeutendſten Verhaͤltniſſe unter großartige 
Geſichtspunkte zu erheben. Die Charakteriftit von Per: 
fonen, wie George Sand, Ballande, Xrorler, der 
Dejaget, Chateaubriand, Edgar Quinet u. f. w. verbin: 
ber fich mit der Darftellung großer Völkerzuftände. Kritik 
und Production, Phantafie und Reflerion gehen Hand 
in Hand. Und über bdiefer Wermäblung feiner eigenen 
geiftigen Kräfte, wie ber gewählten Stoffe, ſteht Munde 
mit klarem Bewußtfein; fie ift fein gemeffenes, gefchaffe: 
ned Werl. Es war feine Abfiche, 

Gr bie Behandlung Öffentlicher Kragen und 

ne wie Ih * — * eine Dee * > 
winnen, bie — für alle Kreife des heutigen Lebens 

und wirffam, mit bem ſchwerern Inhalt ebenfo in die 

Sphäre einbringen, wie mit dem leichteren Inhalt in der 

rern Sphäre willlommen geheißen werden könnte, und dies auf 
ben Grund ber fid) immer mehr ausbreitenden harmoniſchen 
Bildung des Voͤlkerlebens, welche eine große, ausgleichende Me; 
lodie des Geiſtes erftrebt, wo fonft lauter getrennte and verein- 
zelte Takte in der Menſchheit fchlugen. 

Eine folhe Verfhmelzung publiciſtiſcher und äftbeti- 
fer Elemente der Darftellung fagt allerdings dem heu 
tigen Gefhmade zu, der bei der jegigen Unruhe ber Ze 
eines reinen, ideellen Wohlgefallens wenig fählg if. Die 
Ab ſicht folder Verfhmelzung, um nd ben 
Öffentlichkeit im deutſchen Publicum anzuregen, 
allen Beifall; wur zieht freilich auch die bebeutendfte Een: 
denz ein literariſches Product im den Kreis der Dienft- 
barkeit herab und bringt es um bie Freiheit des Kunft: 
merke. 
Indef hat es auch. Theodor Mundt auf eigentliche 
Kunftwerke in diefem Felde feiner Production nicht abge: 
ſehen. Ausdruͤcklich ſagt er in der Worrede zu feinem 
vor ung 52* Dede: * 

ür mich naht nun w 
ER ich pr ech die nd ) 
ee a ee 
en zu ’ un 
* wiedergebären wollen. . x 

Afo nur für Studien, nur für Übung der Kräfte 
follen diefe Reifen, dieſe anziehenden Darflellungen ge: 
nommen werden, deren jüngfter Band nod zu beſprechen 
bleibt. So großartige Vorbereitungen: fpannen mit 
unfere Erwartung jener Productionen, die Munde 
voraus „Dihtungen‘ nennt. Möchten ihm poetiſche 
werke gelingen, die auf fo hohen Fußgeſtellen ſich 

ausnehmen! Üsrigens fallen dieſe Stubien, 
fon bemerkt, ganz in die Richtung unferer Zukunft: 
tofartigen Entwidelung aller Lebensverhälmiffe, 
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tive des poetiſchen Intereſſes Welche neuen 
und re Flüge bat nicht bereits unfere junge kytik ge: 
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Ag 


nommen > u 
Wir müffen anerfennen, daf Mundt mit feinen Bor: 
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ſtudien einer großartigen Zukunft entgegengeeilt ift, wäh: 
rend andere Zalente bderfelben Generation ihren Anlauf 
ruͤckwaͤrts nehmen, bis im jene Zeit, in der wie Deutſchen 
mit bürgerlichen Zrauerfpielen in Profa Verſuche machten. 
Doch es ift bier der Dre nicht, Munde im Vergleich 
mit andern literarifchen Kräften, befreundeten oder gegne: 
zifchen, zu beurtheilen. Nur bleibt es für ihn immerhin 
dyarakteriftifh, daß er fhon im Anfang feiner Laufbahn 
als Keititer in dem Grade an Wärme und Kraft der 
Darftellung gewann, in welchem er mit Anerkennung 
für Perfonen und Leiftungen fchrieb, während Andere gerade 
nur im Verwerfen und Derabwürdigen fremder Leitungen 
ihre Eritifche Stärke haben. Diefe Liebe und die Dinge: 
bung, mit welcher Munde überhaupt feinem literariſchen 
Berufe lebt, laſſen das Beſte erwarten. Die ihm eigen: 
thümlihe Wärme ſpricht ung in noch höherm Grade als 
in den frühen Bänden feiner „Weltfahrten“ in der vor 
uns liegenden „Voͤlkerſchau“ an und ergreift unfer Ger 
muͤth in ber bloßen Lecture oft tiefer, als es mand)es 
neue Zrauerfpiel in lebendiger Darftellung vermag. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Romanenliteratur. 


1, Iſchora, oder bie Eroberung Jeruſalems. Bon A. Schütt. 
Breiburg, Wagner. 1840, Gr. 12, 21 Gr. 

Ein ſchwaches Probuct, in welchem der Verf. feine Be: 
#anntihaft mit Einzelheiten aus der Geſchichte der Kreuzzüge 
gu bethätigen ſucht. Der ewige Jude fpielt in demſelben eine 
Wolle und wird im Augenblide der Erftürmung Jerufalems in 
die höhern Regionen aufgenommen. Da ber Mann alfo fon 
fo lange 3eit tobt ift, weiß man, was von dem Voltabuche und 
ben mehrfachen neuern Bearbeitungen des in demfelben gebotes 
men Stoffes gehalten werden muß: es find eitel Legenden! Da: 
bei ift denn Niemand mehr zu beilagen als Julius Mofen, 
»benn feine Zerzinen erſcheinen nun als bie überflüffigfte Arbeit 
von ber Welt. Bei bem Allen hat jedoch ber Verf. eine neue 
unftphilofophifche Idee angeregt, indem er am Schluſſe feines 
Borworts eines Gebiets ber höheren Romantik gedenkt. Da 
bei dem gegenwärtigen Mangel an Poefie bie Kritit an ber 
Tagesordnung ift, fo würde biefe dem Werf. ſich auf das Dank: 
barfte verpflichtet bekennen, wenn er feine Begriffe von höherer 
Romantik offen vorlegen wollte, 


2, Arhibald Stewart. Epifodbe aus bem Jugendleben eines 
re von William Fancy, Reipzig, Weber, 1840, 
.„ 4 Zplr. 

Wenngleich ber Verf. ein Engländer fein will, fo wirb er 
doch Hoffentlich nichts Erhebliches dagegen einwenben, wenn 
B. Ref. ihn für einen ehrlichen Deutfchen hält, ber ſich ver: 
bar fühlte, das hamburger Kaufmannsleben in einigen, zum 
beit nicht mislungenen Zügen vor Augen zu flellen. Das 
Bud) ift auf bem Titel ziemlich richtig als „Epiſode“ bezeich⸗ 
net, denn eine Novelle, wie ber Verf. in ber Debication meint, 
und, als „Kaufmannsnovelle”‘, gar eine neue Art berfelben, ift 
bamit nicht gegeben. Da das Bud body eigentlich als Epiſode 
bezeichnet ift, auch ber Verf. hier und da von Kunft und Poe⸗ 
fie fprechen läßt, fo Fann ef. die Mühe fparen, bier ben Be: 
ff der Novelle zu entwideln, und daß ber Verf, Bein neues 
nre erfunden habe, wird er felber zugeben müffen, wenn er 
ſich mit diefem Zweige der beutfchen Literatur näher bekannt 
zu machen Luft hat. Da fehlt es nicht an edeln Kaufberren 
und durchtriebenen Betrügern, unglücklichen Bankrotten und 
Vätern, denen das Ginmaleins an ber Stelle des Herzens 


figt. Wir können daher allenfalls nur zugeben, daß der 8 
biefes Genre wieder aus dem Staube bervorgezogen habe: 

er einen glüdlien Zug gethan, ift eine Brage, bie wenig⸗ 
ſtens infofern bejahet werben kann, als doch der Verſuch ans 
gedeutet iſt, das Thun und Treiben einer ganzen Corporation 
darzuftellen. 


3. Das Wirthehaus in den Hochlanden, von Duncan Mac 
Alpin. Xus dem Gnglifchen überfegt, Zwei Bände. Lemgo, 
Meyer. 1859, ®r. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Eine Geſellſchaft findet fid) in der Gegend zufammen, wel 
de durch W. Scott’ „Jungfrau vom See” berühmt geworden 
ift, und indem bie aus verfchiedenen Ländern berübergefommes 
nen Reifenden bie Zeit, welche ihre Streifereien zu Land und 
See nicht in Anſpruch nimmt, benugen, ſich durch Erzählungen 
zu unterhalten, vertnüpfen eben dieſe bie Glieder der Gefell⸗ 
ſchaft in einfacher und dennoch hoͤchſt anziehender Weife. Der 
Berf. zeigt ſich überall als ein Mann von umfaffender Einficht 
und Lebenserfahrung; feine Darftellungen find ſchlicht, aber ber 
ſtimmt, und athmen überall bie reinfte Natur. Eben deshalb 
ift er auch frei von jener fo oft ermübenden Breite, bie ben 
englifhen Roman im Algemeinen charakteriſirt, und es wäre 
wünfcdenswerth, ibm ferner auf dem Gebiete echter Unterbals 
tungslecture zu begegnen. 

4. Chevalier Robert. Bon Charles Didier. Aus dem Frans 
aöfifchen von Julius Schoppe. Zwei Theile. Zwickau, 
Schumann. 1839, #8. 2 Zhlr. 

Der Chevalier ift ein Kind ber Revelution vom 3. 1880, 
Er mill feine Ideen von bürgerlider Freiheit überall, zuerft im 
Polen, verwirklichen, wird überall erilirt und endlich nah Tan⸗ 
ger geworfen. Bier findet er, für den Europa verloren ift, in 
dem reichen Abbalah einen Kranzofen, ber ſich Jahre lang abs 
mübet, fein Baterland zu vergefien und ber europäifchen Bils 
dung zu entflichen, einen jener bekannten Libertins, an benen 
Frankreich ver 1789 fo reich war und mie fie bie Gegenwart 
wieder üppig hervortreibt. Im Abdalah's Tochter blüht bem 
Shevalier die erfte Liebe, in dem ruffifchen Gonſul ber gefähr- 
lichſte Feind. Es gelingt ihm, mit ber Geliebten heimlich gu 
entlommen; fie wollen nad) Gibraltar und von bier nach Ame: 
rita, allein Wind und Wetter werben ungünftig. Der Gonful 
längft ſchon mit bem Plane umgehend, ben Chevalier heimi 
aufgreifen und nad Rußland, wo ein Preis auf feinem Kopfe 
ſteht, transportiren zu laffen, hat ben * ein Schiff 
nachgeſandt, deſſen Führer fo glücktich iſt, ben Chevalier an 
Bord zu loden, und von biefem Xugenblide verſchwindet er aus 
der Geſellſchaft; vom Gonful aber meldet bie Seitung bie Er: 
hebung in den Grafenftand, die Verleihung des St. = Annenor: 
dens und eines Gefandefchaftspoften. Die Geliebte flirbt nach 
mwenigen Tagen, und ihres Baters letztes Haus wird von ben 
Gläubigen als das Grab eines heiligen Mannes bezeichnet, 

Ungeachtet der im Stoffe liegenden bebeutenden Motive {ft 
bie Ausführung body nur als eine fehr flüchtige zu bezeichnen. 
Des Ghevaliers Freiheitsibeen werben kaum in Rußland, mels 
des dem Verf. das Land ber Ketten ift, als gefährlich ange: 
fprochen werden, und alle Wahrheiten, bie bad Bud, enthält, 
liegen weniger in ber Darftellung als im Stoffe. Wahrſchein— 
lich ift es, baf das Buch politifche Zwecke in Beziehung auf 
Rußland verfolgt, daß es bie Abneigung ber Kranzofen gegen 
biefes Sand unterhalten fol. Sonſt aber fehen wir das Thema 
des Tages behandelt: Europa ift durch und durch faul, ein 
—52 auf feinem eigenen Boden führt ins Ver— 
derben, und glädlid der Mann, ber mit Verſtand biefen 
Schmuz zu einem golbfpendenden alchymiſtiſchen Proceffe zu 
benugen weiß, 

5, Lebensbilder aus Dänemark in Novellen und Erzählungen 
von Karl Bernhard. Erſter bis dritter Band. Leipzig, 
Weber. 1840, 8, 3 Zhlr. 

Es mag vielleicht felten geſchehen, baf ein Recenfent einem 
Schriftfteler zuruft: „Du bift mein Wohlthäter!” Es mag 
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auch bei dem allgemein eingeriffenen Worurtheile gegen Recens 
fenten etwas Lächerliches darin Liegen. Wenn man aber be: 
denken will, wie weit ein Recenſent gegen jeden Labenbiener, 
jede Rammerzofe im Nachtheil fteht, fo verfhmwindet gewiß das 
Auffallende, das Lächerliche in jenem Zurufe. Man beberzige 
nur: im Felde der Lecture hat Jedermann freie Wahl; Neis 
aung, Caune, Langeweile find unbeſchränkte Schiedsrichter in 
den Feibbibliotbeten. Dagegen der Recenfent? Du licher Kim: 
mel! Man bürdet ihm bie ganze Leihbibliothek auf die Schul⸗ 
teen; ex fol nicht mehr denn Alles ieſen, um den Leuten auf 
fein Gewiffen zu fagen: Dieſe Geiſtergeſchichte ift hoͤchſt unters 
richtend über das Dereinrafen einer andern in unfere Welt! 
Diefe Tendengnovelle müßt ihr lefen, wollt ihr euch felbft und 
euere Zeit beareifen, und begreift ihr's dennoch nit — gut! 
fo leſet diefen biftoriihen Roman, er ift ein getreuer Spiegel 
des Jahres 1459, Meint ihr, dies Jahr gehe euch nichts an, 
dann bleibt nichts übria, als die „Rebensbilder aus Dänemark’’ 
von Karl Bernhard. Dieſe Bilder find voller Erſatz für fo 
vielfadhe Leiden, die einem Recenfenten von Schriftftellern durch 
ihre Werke, wie durch ihre Beichuldigungen bereitet werben, 
Sie find alfo wirklich eine Wohlthat, und ba fie nicht allein 
Dänemark widerſpiegeln, fondern auch deutſches Thun und 
Laſſen, fo werdet auch ihr, auf Recenfentenparole, euere Freude 
daran haben, 
Die den erften Band einnehmende „Hospitalverlobung“ 
ift ein Victor Hugo'ſches Rachtſtück. Wie aber Victor Hugo 
infofern als objectiver Künftter zu Werke gebt, daß er nur das 
Bild ſelbſt, in allen Theilen forgfältig ausgeführt, als nadte 
That hinftellt, fo malt freilich auch der Däne felbft die Hein: 
ften Partien mit Emfigkeit gewiffenhaft aus, allein er ift nicht 
Mater allein, vielmehr manifeftirt er ſich ſchon durch die Eins 
Heidung als Gontroversprebiger gegen die Meinung der hochge⸗ 
ſtellten Jugend, daß ihr erlaubt fei, was ihrer Neigung fröhnt, 
namentlih in dem Verbältniffe zu geringern Ständen. Rur 
glaube man nicht, der Verf. langweile uns mit breiten Moras 
lien, nein! er weiß fehr gut, daß dergleichen das Übel nur Ar: 
ger macht. Der wefentliche unterſchied zwiſchen ihm und ber 
neuern franzoͤſiſchen Richtung möchte dahin zu beſtimmen fein, 
daß, wie der Kranzofe alles Heil der Geſellſchaft in reformirter 
Sonftruction äußerer Berhältniffe zu finden glaubt, ber Däne 
dem uralten Zurufe getreu bleibt: „Werdet beffer, fo wird es 
beffer fein!” — „ine Familie auf dem Lande‘ nimmt ben 
weiten Band ein. Man follte glauben, in diefer Stille und 
bgefchiedenheit, getheilt zwifchen Arbeit und Whiſt, könne gar 
nichts Befonderes vorfallen: bat body das Kamilienhaupt felbft 
einen bequemen Weg zum Außergewöhnlichen dadurch abge: 
ſchnitten, daß er feinem Roman Eingang verftattet. Allein, 
wie's denn fo zu gehen pflegt, eben dieſes würdige Kamiliens 
haupt muß am Ende zu eigener großer Verwunderung geftchn, 
daf man nun felber einen Roman gefpielt habe, — Der britte 
Band gibt zwei Erzählungen, von denen bie zweite: „Gin 
Sprũchwort“, eine intereffante Galerie alter Jungfern vorführt. 
Am feinften ift der Gapitain behandelt, ber bei jeder Gelegen⸗ 
beit betheuert: er freue fi der llebenswürdigſten Frau von 
der Welt, fie fei, mit einem Worte, ein wahrer Engel, Da: 
gegen wirft er feinem Freunde alle mögliche Bedenklichkeiten 
gegen eine Heirath in ben Weg. Überhaupt ift der Verf. un: 
‚erfhöpflih in ſoichen tauſendfach unbeachtet vorübergehenden 
Meinen und feinen Zügen, die doch meiftens höchſt charakteriftifch 
find und mit zwei Worten einen ganzen Menfchen leibhaftig 
vor ung hinftellen. Fährt ber Verf. fort, die Deutſchen in fol: 
her Weife zu beſchenken, jo wird es fehr bald nothwendig, 
feine Schöpfungen mit ihren guten und ſchwaͤchern Seiten — 
denn warum follte er von Ieätern fo ganz frei fein? — und 
namentlih in ihrem Verhältniffe zum dänifchen und bdeutfchen 
Beben gehörig zerglicdernd baraulegen. 34, 


giterarifhe Motizen. 


Ein parifer Verleger hat von dem Grafen Lascafes das 
Recht gekauft, eine illuftrirte Ausgabe von dem „Memorial 
de Sainte-Helöne‘ veranftalten zu dürfen. Diefe Ausgabe wird 
einige fehr jhägbare Zufäge erhalten; die Lüden darin werben 
ausgefüllt werden und bie tupoaraphifche Ausflattung, zu ber 
alle artiftifchen Gelebritäten Frankreichs beitragen, wird von au: 
Serorbentlicher Schönheit fein. Viele der vorzüglihflen Kupfer⸗ 
platten werden nur einfache Rachbildungen ber großen Werk 
fein, wozu das Kaiferreih feine berühmteften Künftter, einen 
David, Gerard, Gros, Birodet, E. Vernet, Prud'hon, Duplef: 
fis, Bertau u. A. begeiftert hat, Die Herren H. Vernet, Steu: 
ben, 8. Goigniet, Charlet, Raffet, Desteuches, Roqueplan, 
Beaume, Zony Iohannot u. X. werben dieſe herrlichen Illuſtra 
tionen durch neue Zeichnungen ergänzen. Die beften Portraits 
bes Kaiſers, Brufts wie Knieſtücke, werden in Nachbilbungen 
bier ihre Stelle finden; auch die hönen Statuen von Chaudet, 
Gancva, Rolland u. X. Der von Lascafes verfaßte Bericht 
umfaßt bie 20 erften Monate des Aufenthalts Napoleon’s auf 
©t.: Helena, wird aber bis zu feinem Tode burch die 
der Doctoren O Meara, Antommardi u. A. vervollftändiat wer: 
ben. Den Schluß foll ein Bericht über die Ausgrabung ber 
fterblichen Reſte Napoleon's und beren Translation nad Frank: 
zeich bilden. I. Janin fchreibt die Einleitung bazu, die Res 
vifion des gefammten Zertes it Den, Kayot und zwei andern 
Perfonen anvertraut, welche das Gril Napoleon’s auf &t.:He: 
lena zu ihrem Lichlinaefludbium gemacht haben. 


Die gefundefte und anregendfte Lecture für bie enb — 
vieleicht nur für bie männlide — find ohne Zweifel Reifee: 
ſchreibungen, einfach erzählt, möglichft fo, daß fidy die Moral 
mit und aus ben Thatfachen ergibt, auf die kindliche Faſſunge⸗ 
kraft berechnet, ohne deshalb ins Aindiſche auszuarten. Gin 
gewiſſer Rouffel hatte den alüdliden Gedanken, Algier und 
feine Bewohner zu einer Tugendfchrift zu benugen, Das Buch 
erſchien in Paris unter bem Titel: „Mon voyage en Algerie, 
racont& ä mes enfants, par N, Koussel”, ift aber auch für 
Lefer jeden Alters eine ebenſo unterbaltende als Ichrreidhe re: 
ture, in Bezug auf die Darftellung ber Gitten, Gebräuche und res 
tigiöfen wie bürgerliden Gewohnheiten ber Eingeboremen Alge 
riens vieleicht das gründlichite und malerifäfte unter allen 
bee erfchienenen Schriften über Algier, Um der Schrift die Pin: 
fiognomie einer QJugendfchrift zu ertbeilen, bat ber Verf. frei 
lich mandyeriei moraliſche Reflexionen eingewebt, bie oft ebenfo 
kindiſch als an den Haaren berbeigegogen erfcheinen. Die Deut: 
fen haben gegenwärtig einigen Mangel an guten Jugendſchrif⸗ 
ten, woran fie vor nicht langer Zeit mody fo reich waren; viels 
leicht verdiente Rouffel's Schrift mit arößerm Rechte eine Über: 
fegung ober Bearbeitung, als Sue's, Soulie’s und Anderer Romane, 
beren Äfthetifcher Werth und moraliicher Ruben fehr zweifelhaft find, 


Neu erfchienen in Paris: „‚Evänements et aventures en 
Egypte en 1889”, von Scipion Marin (2 Wbe.), und „Des 
moyens d’assurer la domination francaise en Algerie”, vom 
Baron Eitang, melder 1836 und 1887 die Divifion in ber 
Provinz Oran befehligte. Die Tendenz ber Schrift it, nad 
—— daß bie Golonifation ohne die Herrſchaft in Afrika ein 

ing der Unmöglichkeit fei, und daß die Herrſchaft ohne die Go: 
lonifation nicht blos läftig, fonbern auch zwecklos fei; baß beide 
Schritt für Schritt einander folgen und bedingen müffen. Zu 
den politifchen Schriften gehören noch: „Le faux napol&onisme 
comme interpröte funeste des iddes de Louis Napoleon par 
Hoöne Wronski”‘, und „Guerre nux puissances signataires du 
trait& du 15 juillet, memoire adresse au Rei et aux mini- 
stres sur la nöcessit@ de cette guerre et les moyens de la 
faire avec sucees”, von I. B. Klanbin. —6 


Ver antwortlicher Derauögeber: Heinrih Brodhaus. — Druck und Verlag von F. A. Brodbauß in Eriniim. 
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Voͤlkerſchau auf Reiſen. Von Theodor Mundt. 
Erfter Band. 
Beſchluß aus Nr. 279.) 

Das neue Buch, das und zu den vorſtehenden Be: 
trachtungen veranlaßte, führt ung in zwei einander fehr 
entlegene Länder, aber zu zwei einander befreundeten Wil: 
fern — Franzgofen und Polen; doch befchränkt es fich auf 
Sübfrankreih und auf Krakau. Bei dem Amphitheater 
zu Nismes Enhpft die Erzählung an, die uns auf das 
anfhaulichfte in das füdfranzäfifche Leben verfeht und 
mit dem Provinzialcharakter bekannt macht. Koͤſtliche Fi: 
guren find gleih Hr. L'Allemand und Monfieur Laurent. 
Wir begegnen aber nicht blos einem Manne, der fich bei 
feiner Zufammentunft mit einem Deutſchen kindiſch freut, 
in feiner Sprache ein Deutſcher zu heißen, fondern Nis— 
mes hat von jeher auch unter den Arbeitern viele Deutfche, 
deren leicht zu befriedigenbes Naturell dazu beigetragen, daß 
die Armen von Rismes mit fo vieler Rube und Gebulb huns 
ern, wie ihnen allgemein nacdhgerühmt wird. Die Deutfchen 

mähren alfo überall, daß fie einen guten Magen haben, und 
das Zalent, Alles zu verbauen, erftredt ſich bei ihnen fogar 
auf Das, was fie nicht zu genießen befommen, 

Menn wir nun auch hier gleich der aus den frühern 
Bänden uns fhon bekannten Eigenthuͤmlichkeit Mundt's 
begegnen — nämlich feine Anfhauungen und Charakteri: 
firungen mit Empfindung und Reflerion zu miſchen und 
zu binden, fo ift doch in bdiefem Bande die Darftellung 
durchaus vollendeter und der Styl ausgezeichnet. Die 
Einkleidung feiner Schrift ift ganz künftterifch und fertig. 
Sonft hat man diefem Autor eine übermäßige Wortfülle, 
ein Hafhen nah Bildern und MWig vorgeworfen: von 
allem diefem ift hier feine Spur. Die Anfhauungen find 
lebendig, die Schilderung charakteriftifh, die Betrachtun: 
gen gehen in bie Ziefe, die guten Einfälle figen am Wege, 
die Neflerionen reihen die Hand und der Styl ift präci: 
fer, ohne an Wärme und Glanz einzubüßen. Man Iefe 
im britten Gapitel, in welchem Munde das Hofpital in 
Nismes befucht, die herrliche Beſchreibung ber barmherzi⸗ 
gen Schiweftern. Munde fchildert ihren Urfprung und ihr 
Wirken und vergleicht fie am Ende mit einer zweiten 
„Ausftrahlung des Katholicsmus”, mit den Sefuiten. 
Hier fagt er: 

Die Schwefternpropaganda des heiligen Vincenz, bie mit 
dem Balfam des dhriftlichen Wohlthunsg ausgefchidt, um ben 
werkthaͤtigen Geift bey Kirche zu verbreiten, trägt dusch ihr 


pofitives Wirken ebenfo ſehr zur Auflöfung des Katholicidmus 
bei, mie die Propaganda bes heiligen Ignaz durch ihr negas 
tives, Die krankenpflegenden Schweftern haben durch das Prinz 
eip ber Barmherzigkeit, das einen über alle confeffionnellen For⸗ 
men ber Kirche erhabenen Standpunkt begründet, ein freies, 
weltliches, proteftantifches Element in ben —— ge⸗ 
bracht, und bie Jeſuiten ein revolutionnaires durch das weltliche 
Eroberungsfoftem, durch das fie ben reifenden Strom ber Ge: 
ſchichte in die Kirche Hineingeleitet haben, Beide Orden, bie 
barmberzigen Schweftern und die Iefuiten, find Bugeftändniffe 
an das Weltleben der Geſchichte, welche ber Katholiciemus ge: 
macht hat; aber inbem biefe Propaganda der Beltbeglüdung, 
bie er ausfandte, die Grenzen feines Reiches zu erweitern und 
au ſichern trachtete, hat er fi nur in feinen eigenen Schlingen 
gefangen, 

In Montpellier werden wir mit dem kernhaften, un: 
verborbenen Zuſtande ber franzöfifchen Provinz und ihrer 
geiftigen Philifterhaftigkeit befannt; wir lernen bier im 
heilfräftigften Klima der Welt den Sterbewintel aller Na: 
tionen kennen. Der Kaufmanns: und Krämergeift hat 
die frühere Romantik vertrieben, und unter dem Gentras 
Iifationsfpfteme fiecht die franzöfifche Provinz, die vor defs 
fen Einführung eine fo felbfl£räftige Entwidelung genom⸗ 
men hatte. Wahrhaft poetiſch ift das ſechste Gapitel, 
wo ber Reifende, von Sehnſucht ergriffen, das Meer fucht. 
Er findet zuerft ein Gefängnig mitten im Elemente ber 
Sreiheit, dann im Hafen von Marfeille das Meer von 
unzähligen Schiffen und wimmelnden Booten in Beſchlag 
genommen. Weiter getrieben, findet er ſchmuzige Waͤſche 
und ein Peſtlazareth am Meere, bis er e8 dann am fol- 
genden Zage in feiner Allmacht und Freiheit unter der 
Kapelle Notre dame de la garde erblidt, wo der Reis 
fende im ein poetifches und betendes Entzüden ausbricht. 
Im fiebenten Gapitel ift Marfeile mit dem Leben und 
Zreiben bed Volks und ber Seeleute, ber wilde Genuß 
ber Matrofen in ihren Cafes, die Trachten des Volkes, 
das Unbehagen der Hige und des Miftrat höchft lebhaft 
bargeftellt. Dann führt uns der Reifende durch politifche 
Betrachtungen über Frankreichs Verhaͤltniß zur afrikani: 
fhen Küfte, im achten Gapitel, zur Beſchreibung Toulons 
und ber Galeeren. Diefe Schilderung im neunten Ga: 
pitel ift wahrhaft ergreifend, nicht allein durch die an: 
ſchauliche Darftellung des Bagno und des ſchauderhaften 
Buftandes der Verbrecher, fondern auch durch die Wahr: 
heit und Tiefe der Reflerion. Der Dichter vertritt im 
biefer tragifhen Darftelung den Chor, Man Iefe, was 
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er Uber die Sünde als feldfikräftiges, wirkendes und fchaf: | 


fendes Element im Menfhen, fowie über die Aufhebung 
alfer individuellen Unterfchiede durch die Altes gleichma— 
chende: Gewalt der Sünde fagt. 


Bon. diefer ſchaudererregenden Wunde des fp Yen 
den 


Lebens in Frankreich, die gerade in dem gefunderh 

des Bandes eitern und anfteden muß, werden wir nad) 
Polen geführt, um ein unglüdliches Land in feinen heim: 
lichen politifhen Leiden zu finden. Auf den Inhalt 
dieſes Gemäldes will ich meinen Bericht nicht ausdehnen. 
Die Mitteilungen ded Buches find zu reichhaltig; fie 
verbreiten ſich Über die häuslichen und öffentlichen Zu: 
ftände von Krakau mit Durchblicken in die Geſchichte Po: 
Iens und in die Politik der Gabinete, über die Spmpa: 
thien und Antipatbien der Bevölkerung, über die Außer: 
lichen Feſte und innerlichen Misftimmungen des Volkes, 
über die wiſſenſchaftlichen wie über die kirchlichen Bewe— 
gungen. Am Ende führt und der Verf. in den Kaſi— 
mircz — durch die Höhle des Unglüds, wie er diefe Ju: 
benftadt nennt. 

Unter den Charakterbildern dieſes Gemäldes ſticht ein 
Mann hervor, der das hoͤchſte Vertrauen der Schutzmaͤchte 
in jeder Beziehung zu genießen das Glüuͤck hat. Es iſt 
Herr Joſeph Schindler, ein roͤmiſch-katholiſcher Priefter, 
der als Wicepräfident des Senats jegt die unbefegte Stelle 
eines Vorſtandes der Regierung vertritt und als folcher 
den ganzen Senat von Krakau durchaus im öftreichifchen 
Einne leitet, 

In feiner Perfon fcheinen ſich der öſtreichiſche und ruffifche 
° Einfluß gewiffermaßen auf bem Indifferenzpunkte begegnet zu 


fein, und Schindler ftellt diefen freigegeichneten Punkt, auf wels. 


dem ſich die beiden großen Magnete zufammenftoßen und in 
deffen fubtiler Grenze eben bie heutige Regierung Krakaus ſich 
zu halten hat, mit aller Meifterfchaft dar, 


Mundt erzählt uns die Lebens: und Ehrenbahn dieſes 
bedeutenditen und einflußreihften Mannes im Freiftaate. 
Die Betrachtung, womit er die Erzählung fließt, ift fo 
wahr und treffend, daß Mef. ſich nicht enthalten kann, 
fie hier mitzutheilen. 


An foldhen gefniffenen Charakteren — fagt Mundt — ift 
unfere Zeit reich; fie find die Heroen unferer gefniffenen Bers 
bältniffe. Dies find ſolche Figuren, bie man heutzutage aller 
Drten und auf den höchften Stellen antrifft, Emporfömmlinge 
der Knechtſchaft. Mit ihrem Talent, das fie unleugbar befigen, 
beuten fie die Schlechtigkeiten ber Zeiten aus und beweifen 
durch den Glanz ihrer Erfolge, wie in folden Perioden ber 
Geſchichte fi immer der Vortheil Einzelner mit der Schande 
Aller verträgt. Gewöhnlich haben fie fi) aus niedrigen Sphä: 
zen den Weg zu ben höchſten gebahnt und auf biefen Schlan— 
„ genwindungen feine Studien der menſchlichen Natur gemacht. 

Ei haben das Berberben ber Zeit, in der fie leben, pſycholo⸗ 
giſch ergründet und find dadurch die Meifter und Birtuofen 
biefes Verderbens geworben. Treue Diener ihrer Herren, find 
fie auverläffig in. den Gefchäften, weil fie überall ihre eigene 
Haut mit zu Markte tragen. Sie werben bei einem Umſchla—⸗ 
gen ber Zeiten beifeite geworfen; aber dann tröften fie ſich da= 
mit, daß fie doch gelebt und ihren Vortheil ficher geftellt haben. 
Sie find zu allen Dingen zu gebrauchen und find ſtark durch 
ihre Beradtung der Öftentlihen Meinung. Sie find geborene 
Großinquifitore und haben bas policeiliche Zalent, das unfere 
Zeit vorzugsweiſe ausgebilber hat, zu einer Höhe gebradht, auf 


der es eine furchtbare Gewalt felbft über den Geiſt errungen, 
Im Kampfe der Policei mit dem Geift, dem Geift der Ras 
tionen, dem Geift der Zeit, bem Geiſt des Indivibuums, dem 
Geiſt der abfoluten göttlichen Vernunft haben fie fih die Fülle 
von Ruhm und Gluͤck erworben, in ber fie ſchweigen. Sie 
derpraffen die Beute, die fie bem Geift abgenommen, mit irbi: 
fher Gier,; und. werben alt und fett bavon. Buleht aber be: 
dient fich ihrer die Geſchichte Häufig noch zu einem guten Merk, 
Denn indem fie die Sache, welche fie führen, in der Regel an 
ben Rand bes Abgrunds treiben helfen, zeitigen fie dadurch das 
Schickſal ihres Volkes. 

Theodor Mundt entläßt uns nicht mit dem traurigen 
Eindrüden, die unfer Gemüth in der erften Hälfte des 
reihen Buches duch das Bagno und in der zweiten 
durch den Kafimircz empfangen bat. Auf echt Fünfiteri: 
ſche Weife weiß er unfer Herz ducd eine Idylle zu be: 
friedigen, die er am Schluffe des Buches gibt. Einem 
großen Schmetterlinge folgend, geräth der Wanderer in 
das ſtille Gärtchen eines Goralen und wirb bier des hei: 
ligen Naturfriedens theilhaftig, in dem alle Wiſen, als in 
ihrer uranfänglichen Heimat geborgen und gefidyert find, 
In der That ift dem Lefer, nad) dem vielfachen und 
hoͤchſt lebhaften Eindrüden dieſes anziehenden Buches, 
der flüchtige Anblid des einfachen Maturlebens in den 
Karpaten mwohlthuend und erquicklich. Mit diefer Hin: 
meifung auf reiche Befriedigung des Geiſtes und des 
Herzens ſchließgen wir unfere Anzeige eines Buches, das 
dem Verf. viel Freunde gewinnen — vielleicht auch man: 
chen Gegner verföhnen wird. 9. Koenig. 





| Zuftus und Chryſoſtomus, Gebrüder Pech. Zeit: und fe 


bensläufe von Hermann Marggraff. Imei Theile. 
Leipzig, Engelmann. 1840. 8. 1 The. 12 Gr; 


Ich bin feiner von denjenigen Kritikern, bie eine Frudgt 
am liebften anbeißen, wo der Wurm fist, nur um mit gutem 
Gewiffen das Geficht verziehen und fie mit Stumpf und Stiel 
wegwerfen au Bönnen, Ich laffe mich, wofern es fich der Mühe 
Ichnt, die Mühe nicht verdrießen, ben Wurmflich fein und faus 
ber auszufchneiden, und hab' ich dann auch nichts —* und 
Volles, fo bleibt mir doch immer noch ein guter, genießbaret 
Theil, der oft feine gang befondern Süßigkeiten bat. So babe 
id mir benn auch die „Gebrüder Pech“ mundgeredht gemadt 
und fie mir gut ſchmecken laffen, fo leicht es auch geweſen wäre, 
mir den Appetit daran zu verderben. Wer Luft bat, ſich an 
ihnen zu ärgern, mag ih ärgern. Die Stellen, wo fie fi 
angreifen laffen, find leicht zu finden, fie liegen offen da, ihr 
Autor deutet felbft darauf bin und macht keine Ariſprüche bare 
auf, in ihnen ein unverwunbbares Helbenpaar in Die Welt ges 
fegt zu haben. Marggraff gibt feine „Gebrüder Pech“ für keir 
nen Roman, für keine Rovelle und überhaupt für Bein Pros 
buct in ausgebildeter Bünftlerifcher Korm aus, wir haben dabır 
auch nicht derartige Anfoderungen an biefelben zu machen. Er 
läßt feine beiden Helden, Zuftus und Ghrofoftomus, namentlich; 
ben letztern, öfters aus ihrem Wefen heraus: und in fein eigeneh 
bineinfallen; aber er hat deffen per fein Hehl und fagt (Th. 2,» 
©. 93) felbft: „Der Herausgeber biefer Blätter weiß in bits 
fem Augenblide nit, ob er ein Stüd von dem raifonnirferti- 
gr Ehrofoftomus Pech oder Chryſoſtomus Pech ein Stück vom 

m ift; er kommt ſich beinahe ſeibſt wie ein Mythus vor.” 
Die Berwidelungen und Entwidelungen werben oft gar wills 
elih und gewaltfam herbeigeführt; aber auch deffen- ift ee 
fi) wohl bemußt und hilft fi mit einem humoriftifchen Sprung 
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darüber Hinmeg. „Ein Roseltift Hätte viel zu thun“, feat er, 
„wenn er überall nachweiſen follte, wie die Dinge gekommen 
find, und hat oft Mühe genug, nachzuweiſen, daß fie überhaupt 
gelommen find.’ Sole Hindeutungen und Selbftgeftändniffe 
machen zwar bie Sache felbft nicht beffer, aber fie nehmen we: 
nigftens der Kritik die Waffen aus ber Hand, Es wäre zwar 
die Frage aufjumerfen, ob ein Dichter nicht beffer thue, Pro: 
ductionen, bie er felbft für mangelhaft erkenne, für fidy zu bes 
galten. Ich denke aber, das wäre zwar echt künſtleriſch, aber 
fehr unnatürlich. Erſt der Meifter ift ein Künftler im vollen 
inne des Wortes, und es wird Fein Meifter geboren. Wer 
dann von vornherein Bolllommenss prodbucieen? Selbſt der 
Genius bringt anfangs oft Ungefchlachtes und Formloſes zur 
Welt. Sol er deshalb bei fich behalten, womit er ſchwanger 
echt? Er würbe in ſich feiber erftiden, an feiner eigenen Frucht⸗ 
dankt untergehen. Er muß ſich daher vom Halfe Schaffen, was 
ihn drüdt, damit er frei und leicht werde zu neuen und beffern 
Produetionen. Der Baum ſchuttelt uns erſt feine frühreifen 
Früchte zu, che er uns die echten und vollfräftigen pflüden 
läßt, und fo lange wir biefe noch nicht haben, nehmen wir, 
wenn fie nur guter Art find, gern mit jenen vorlieb, Und der 
Markaräfler ift anerkannt ein gutes Gewächs, ber auf andern 
Zweigen ſchon feine ziemlich ausgewachfenen Früchte getragen 
bat, und mir müſſen daher auch feine minder volllemmenen 
Gaben mit Empfänglichkeit aufnehmen und nicht allaufehr das 
san maͤkeln. 

Inden ich alfo gefonnen bin, bie Gebrüder Pech von ih: 
zer guten Seite barzuftellen, muß ich vor Allem fagen, daß fie 
beide ein paar recht harmlofe Naturen find, die man troß ih: 
zem etwas wetterwendifchen Wefen von Herzen liebgewinnen 
muß. Es find Beine abgefchloffenen Charaktere, aber doch recht 
wohl unterſcheidbare Perfönlichkeiten. Es ift nicht bie Korm, 
die fie zu etwas Befondern macht, fondern der Stoff. Sie find 
nicht, wie die gemeinen Erbenföhne, aus ber orbinairen Erde 
gefnetet. Im Gegentheit, bie Erde hat manche Metamorphos 
fen durchmachen, manche Mifhungen und Läuterungen erfahren 
müffen, che fie bis zu dem Stoffe durchgedrungen ift, aus dem 
fie gebildet find. Es find ein paar echt animaliſche Probucte; 
nicht, wie ein marmornes Bögenbild, aus Stein gemeißelt, nicht, 
wie ein hölgerner Heiliger, aus Holz gefchnigt, fondern, mie 
eine Wachs igur, aus Wachs gegofien: darum von geringerem 
Kunftwerth, minder göttlich, micht allzu heilig — aber dafür 
deſto menichliher und fleifhähnlicher; von feiner fonderlidyen 
Eiftigkeit und Bormenbeftimmtheit, aber dafür defto ſchmiegſa⸗ 
mer und fünfamer, und um fo leichter in alle Formen einges 
hend und fi in allen t natürlich und mohlgefällig ausnchs 
mind, Und mweil es nie bie ſtarre Korm, nie die beſtimmt aus: 
geprägte Geftalt ift, was ſich einſchmeichelt und chemifch mit 
anferm Janern zufammenrinnt, fo find fie benn auch um bie 
fes Stoffs willen recht die Leute dazu, fi) bald in unfer Herz 
einzuniften und dort ihre Berwandlungen, ihre Berpuppungen 
und Entpuppungen durchzumachen. Zeigen fie ſich heute ala 
Raupe, morgen als metterling, fo bleiben fie bod ihrer 
fubftantiellen Natur nad immer Daffelbe: in der kritiſchen 
Raupe iſt nie der poetifche Schmetterling, und im poetifchen 
Schmetterling nie die kritiſche Raupe zu verkennen. 

Juſtus und Ghryfoftomus find ein paar echte Kinder ber. 
Zeit, ein paar leibhaftige Söhne Deutſchlands. Duigingen, ihr 
Geburtsort, ift nicht fo Hein, als ber Verf. es fchlidert. Es 
hat feine 36 Millionen Einwohner und drüber, und die Fami⸗ 
bie Pech fpielt eine Hauptrolle darin. Sie hat fi nad) allen 
Beiten hin verzweigt und verbreitet, und wer nicht ihren Ras 
men führt, trägt doch wenigftens ihre Schidfale, Die Stamm: 
Ältern derfelben hat uns ber Dichter, wenn auch nicht nach als 
Ien Seiten, doch in einigen Hauptzügen recht treffend gezeich⸗ 
met. Der Bater, ein Fabrikherr, hart wie kaltes, bie Mutter, 
eine fromme rau, weich wie warmes Pech. Starrheit und 
Berfloffendeit, Materialiomus und Rihiliemus, Nüchternheit 
und Schwärmerei: das Plus und Minus der jegigen Zeit. Ent: 


gegengefegte Größen, als Kartoren zufammengeftellt, geben ſtets 
ein negatives Product, und bie Pech'ſche Nachkommenſchaft 
mußte daher nothwendig ins Minus zu ftehen fommen. Juſtus 
und Ghryjoftomus find die Repräfentanten berfelben, beide zu 
den beidlebigen, tragifomifhen Grcaturen gehörig, die gern 
Fiſch und Fleiſch fein möchten und darum keins von beiden 
werben können; beide, wie ein griechiſches Medium, zwiſchen 
Activitaͤt und Paffivität, zwifchen ber Profa der Induftrie und 
der Porfie deö Dolce far niente in ber Mitte ſchwebend, Zus 
ftus aber mehr nach der handelnden Rechten, Ehryſoſtomus 
mehr nach ber fühlenden, vefleetirenden Linken hinneigend. Ihre 
Erziehung iſt trefflich geſchildert. Es ift bie wahre Normaler: 
ziehung für Solche, aus denen nichts werben foll, ober die da 
auserfehen find, nachträglich vom Schickſal noch einmal erzogen 
zu werden. Wenn Juſtus in die Schule ging, gab ihm bie 
mütterliche Liebe ftets ein Regelbuch mit auf den Weg: er folle 
vor ben vornehmen Leuten, befonders vor ber Frau Xccifeeins 
nehmerin bübfch die Müge ziehen, dagegen bie Frau Mepgerin 
uf. w. bei Leibe nicht grüßen, ben Kopf folle er fo und bie 
Nafe fo tragen und ja den Leib fo halten, wie ihm derſelbe 
eingerichtet war. Außerdem wurden ihm auch viel Sanitätes 
und Prüfervatiomaßregein eingefhärft: er folle fi hübfih an 
den Gafjeneden umſehen, bamit er nicht überfahren werde; er 
folle fi hüten, daß ihm kein Siegel auf ben Kopf falle, daß 
er nicht ausgleite und daß er von keinem Hunde gebiffen werde. 
„Dieſe Maßregeln‘’, fährt der Verf. fort, „‚bewirkten gerade 
das Gegentheil von Dem, was fie bezweckten. Indem fih Jus 
ftus dieſelben wiederholte, ging er vor fich binfehend, gebüdt, 
ängftiih, ohne alle Haltung; in ber Zerſtreutheit zog er bie 
Müpe vor der Frau Kupferſchmied und ließ fie fiten vor ber 
Frau Wceifeeinnehmerin; um nicht auf ber bolperigen Gaſſe 
auszugleiten, ſchlenderte er auf bem Bürgerfteige hin und ger 
rieth bier mehr als einmal unter bie Gerüfte von neuzuerbauens 
ben ober auszubeffernden Häufern, fobaß er wirklich einmal von 
einem berabfallenden Steine faft erfhlagen worden wäre, und 
indem er ſich einmal an einer Ede nad einem Wagen umfah, 
ber bie Seitengaffe etwa berauffahren könnte, wäre er eines 
Tags beinahe von einem Wagen, ber ihm gerade entgegenkam, 
überfahren worden.“ Ghrofoltomus hat wieder feine befondern 
Leiden. Da er das Nefthödchen war, fo erhielt er nie gin Röd⸗ 
chen von nagelneuem Tuche, fondern immer erft aus der drits 
ten Hand, wobei denn baffelbe, wie ber beutfche Raifermantel, 
fon etwas heruntergefommen war. Dies war für Chrofofto: 
mus von bedeutenden Folgen. Er gemöhnte fi an ein gewiſ⸗ 
fes fchlotteriges Wefen und vertiefte fi dafür immer mehr in 
die Schattentiefe feines Innern. Diefer intuitiven Richtung ift 
er benn auch fernerhin treu geblieben, wie fie ſich benn fehr bes 
ſtimmt ſchon in feinem erften vielbermunderten Bonmot: „Kuck 
ins Löchel”, an den Tag gelegt hatte. 

Nicht ganz fo gelungen, obſchon auch mit pifanten Zügen 
außgeftattet, if die Schiiberung der Schulzeit. Juſtus macht 
hier eine foͤrmlich foftematifche Entwidelung durch, nach Thefis, 
UAntithefis und Syntheſis. Er ift das Mufter eines fleißigen, 
mufterhaften Schülers, der fogar Horaziſche Verſe macht und 
ein blafjes Bürgermäbchen platonifch Tiebt, Aber er ift ein 
Nachtwandler und macht feine beften Arbeiten im Schafe, Die 
Ohrfeige eined Gonrectors eurirt ihn aus biefem Zuftande her⸗ 
aus und in eine ſchwere Krankheit hinein. Bon biefer gencſen, 
ſchlägt er zum abfoluten Gegenfas um, wird lotterig, lieſt Räu⸗ 
bersomane, wird felbft Räuberhauptmann unter ben Primanern 
und verliebt ſich in ein feuriges Würgermädchen. Er treibt 
dies, bis er relegirt wirb, fällt abermals in eine Krankheit, ges 
neft und wird ein geſehter ordentlicher Menſch, der nad Qui⸗ 
gingen zurüdkehrt und feinem Water bei den Fabrikgeſchäften 

x Seite ſteht. Ghrofoftomus gebt indeffen nad) Breslau, vers 
Aut auf die Belletriftit und macht nun alle Leiden biefer glatt⸗ 
eifigen Laufbahn dur. Er wirb nun immer dünner und durch⸗ 
ſichtiger, und wenn er reflectiren will, ſtellt fi) Hermann 
Marggraff an feinen Plad und fpielt feinen Vormund. Das 
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lag nahe. Was uns felbft gar zu innerlich berührt hat, koͤn⸗ 
nen wir am fhmerften nad einer fremden Anfhauungsmeife 
fhildern. Der Verf. hätte daher dieſe Partie ganz vermeiden, 
oder den Ghryfoftomus Pech von Anfang an ale den Vertreter 
feiner felbft anlegen follen. Ghryfoftomus geräth zufolge feiner 
Schöngeifterei in große Noth: die Buchhändler wollen feine 
Gedichte, der Staat will feine Dienfte nicht, der Vater enterbt 
ihn, feine Geliebte wird von ihm geriffen — er legt es geflifs 
fentlich darauf an, mwahnfinnig zu werden. Aber auch das ge: 
lingt nicht; ftatt feiner wird es fein Bater, ohne es zu wollen. 
Diefer flirbt endlich und Juſtus nimmt den Ghryfoftomus zum 
Miterben an. Gr beaibt fih nun auf Reifen, um Abenteuer 
zu erleben. Gr ift in Berlin, Leipzig, Münden, erfährt und 
befpricht hier Died und Das, ſchreibt Meifeberichte, flicht intereſ⸗ 
fante Epifoden ein, erlebt aber felbft faft nichts und kommt 
endlich in Dresden wunderlicherweife mit feinem Bruder Ghry: 
foftomus aufammen, ber unterdeffen zu Haufe mit einer italie: 
nifchen Sängerin die Abenteuer erlebt hat, welche Chryſoſtomus 
auf feinen Reifen vergeblich geſucht. Die Brüder finden zu: 
gleich in Dresden ihre erften Geliebten, nehmen fie mit nad) 
Quisingen und heirathen fi. s 
Man fieht, der Knoten ift ziemlich Eunftios gefhürgt, etwa 
wie Chryſoſtomus den Knoten feines Halstuchs geſchlungen has 
ben mag. Auch durch das Kunſtloſe kann 2 der Kuͤnſtler 
hindurchblicken, und fo läßt ſich auch in dieſer oft außerhalb 
der Poefie liegenden Dichtung der Dichter nicht verfennen, Er 
muß nur nicht im Ganzen, fondern im Einzelnen geſucht wer: 
den. Wenn er eine Figur uns im Fluge vorüberführt, ohne 
fie näher und fpeeieller zu verfolgen, weiß er uns im wenigen, 
pikanten Zügen ſtets ein lebendiges Bild von ihr aufzuftellen, 
Seine Gharakterzeichnung hat daher etwas Gpigrammatifches, 
Skizzenhaftes. Er befigt ein ſcharfes, tiefblictendes Auge für 
die einzelnen Momente und vorübergehenden Erſcheiaungen, und 
fein Griffel ift gewandt genug, fie in leichter, gefälliger Dar⸗ 
ftellung flüchtig wiederzugeben, Davon zeugen faft alle Nebenz 
figuren : feine Bürgermädchen, der Doctor Schwefler, bie Com⸗ 
miffionnaire des nordamerikaniſchen Maͤßigkeitsvereins, Quackler 
und Kuruffel, die fchöne Kathi, die Sängerin Angelika, ber 
Bajazzo Giovanni und vor Allen der Maler Arthur, deſſen 
nur loder eingeflochtene Geſchichte unftreitig die befte und ges 
nialfte Partie des ganzen Bude if. Sie bietet, namentlich 
in ihrer Entmwidelung, herrliche dramatiſche Momente bar und 
man muß bedauern, fie hier als ein hors d’oeuvre nit an 
ihrem rechten Plage genießen zu können. Um jedoch dem Lefer 
von dieſer Epifode einen Vorſchmack zu geben, Zönnen wir 
ſchließlich nichts Befleres thun, als ihm Arthur in feinem Ates 
liee vorzuführen. „Haͤttet ihr ihm allein‘, ſchreibt Chryſoſto⸗ 
mus, „in demfelben beobachten koͤnnen, fo würdet ihr euch fatt: 
fam über ihn verwundert haben. Wenn er an irgenb einem 
Heiligen malte, lispelte er liebreih: „Run, lieber Zunge, ich 
will die auch ein recht hübſches Gewand anthun, fei nur hübſch 
eduldig, während ich dich bekleide; du ſollſt did vor deinen 
rübern nicht fhämen bürfen, und gut halten will ich bich 
auch, und ein Aränzlein von Lichtſtrahlen will ih um bein 
Haupt führen, baf bie profanen Weltieute mit ihren ehrlofen 
Glagen vor dem Glanze deines Heiligenfcheins erfchreden fol 
ten’ u. f. f._ Oder wenn er eine Märtyrerin malte, fagte er 
wol: „Hübfches Kind, du haft fo freundliche, fromme Augen 
und rothe Backchen, daß es eine Luſt ift, dich angufehen; aber es 
thut mir leid, fhön pugen kann ich dich nicht; nur eim grobs 
linnenes Kleid Bann ich bir geben und bein Marterwerkzeug 
in die Hand; ad, gute Katharina, das iſt gar traurig, baß du 
das harte Inftrument in bie Hand nehmen follft; aber es kann 
nicht anders fein, und das Werkzeug wird bir doch Ehre brin- 
n.” und wenn er an einem Schlachtgetümmel malte, rief 
er mit bonnerndber Feldherruſtimme: „Immer drauf, alter Kais 
ſerheld! Schlage mir ben Hund von Staliener nieder! Er vers 
dient's, der Berräther! Rafch heran, ihr jungen Helden, Blüte 
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der beutfchen Ritterfchaft! Verlaßt euern Kaifer nicht!’ u. ſ. w. 
Dann wieder lief er zu einem Bilde, welches eine alte Frau 
darſtellte, und fehmeichelte ihm und ſprach: „Liebes Mütterchen 
wie befindeft du dich?“ — „„Danke, guter Derr, befinde m 
gar wohl!" — „Hält audy noch dein warmes Gamifol?" — 
uni, das hält!““ — „Sigt auch bein Häublein noch feſt?“ 
— „Ei, das ſizt!““ „galten auch bie blauen Bänder 
noch Farbe?” — „„Ei, die halten!" — „Wußt's wol, lie: 
bes Mütterchen; habe mir audy keine Mühe verdrießen laſſen, 
dich recht warm und dauerhaft zu Heiden. Run muß ich aber 
gehen und bem guten Bäterdhen fein rothes Sammtkaͤppchen 
auffegen; er hat fo wenig Daare, daß es ein Sammer ift, und 
ich mödjte um aller Welt willen nicht, daß ihn fröre.““ 

So Schreibt Chryſoſtomus über Arthur, und es thut Eis 
nem recht weh, daß er hernach noch fo Trauriges von ihm zu 


erzählen hat. 
Richard Morning. 





Literarifhe Notizen. 


Die beiden Iedten Bände von effe's ‚‚ Memvirs of the 
court of England during the reign of the Stuarts” u, f, m, 
sechtfertigen die Erwartungen, welche man nad dem Borgange 
ber beiden erften von ihnen hegen mußte, mehr als zur Genge, 
Die Darftellung ber Geſchichte des Protectorats im tritt 
Banbe bildet in ber englifchen Literatur ein würdiget Gritıns 
ftüt zu den Memoiren über Napoleon von Lewis Goldfmith 
u. A. Die Quinteffenz des Raifonnements, zu melden fe 
durch Erommell’s Geſchichte geführt wird, liegt in ben mer: 
mürbigen Worten: „Die Geſchichte hat es gezeigt, daß der 
Patriot oft der ärgfte Feind der niebern Stände ift, und daf 
es für ben Armen beffer ift, feinen kebensunterhalt zu verbie 
nen, indem er dem Defpoten ben Purpurmantel webt, als feine 
Gmancipation ben Zäufhungen des Republitanismus anzuver: 
trauen.” Nicht minder merkwürdig find im 3. 1840 bei dis 
nem englifchen Gefchichtfchreiber die Worte, in welchen Jeſſe die 
einzige Genugthuung für frinen er! Cromwell tief gefränk 
ten Royalismus zu finden fcheint: „Es wäre eine Beleidigung 
für die großmädtigen Todten gewefen, wäre e# Grommell, dem 
Vernichter des Königthums, dem Mörder feines legten Vertres 
ters, geftattet geweſen, feine Afche mit der ihrigen zu vers 
mifchen. Aber unfere alten Hersfcher, fie ſchlafen wohl, und 
Grommell liegt unter dem Galgen von Tyburn“ — im J. 1840, 
wo man in Frankreich die Refte eines zum minbeften vbenio 
großen Ufurpators aus einer andern Hemifphäre heim holt, 
um fie als die eines anerkannt — Herrfchers zu beftats 
ten. Auf Grommell's Lebensgefchichte folgt die feiner Gattin 
und Tochter, Miftreß Ireton, In der Lebensgefchichte Karls II. 
ift natürlich Alles aufgeboten, um diefen Fürften als ein Mu 
ſter von Liebenswürbigkeit barzuftellen, und dennoch fann man 
trotz dieſer Bemühung auch nach biefer Schilderung nit ums 
in, die büftere Einfachheit des Protectorats der glänzenden 

erberbtheit des Hofes Karl’s ohne Widerrede vorzuziehen. Dir 
ſchlagendſte Beweis dafür ift das Inhaltöverzeichnig bes vierten 
Bandes: er enthält die Memoiren über die 13 illegitimen Kin 
ber Karl’s, über feine acht anerfannten Maitreffen; bie Gt 
ſchichte Jakob's II., feiner beiden Gemahlinnen, feiner fünf Mais 
treffen und feiner zwei ilegitimen Kinder. Die benugten Qurl: 
len ermangeln zum guten Theile ebenfo ſehr aller Pants 
Autorität und Unparteilichteit wie in den erften beiben Bin: 
ben. Hiernach ift die Wiederholung alter, als gänzlid un 
gründet erwiefener Anekdoten leicht erflärlih, wie die En 
lung von Cromwell's Entfhluffe zur Auswanderung nad Amt: 
rika und beffen Verhinderung durch einen Rathebeſchl un 
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Gorbelia. Bon ber Verfafferin der Agnes von Lilien. 
- Theile. Leipzig, Brodhaus. 1840. 8, 3Thlt. 
8 Or. 

Wir machen im Leben öfters die Erfahrung, baf Er: 
elgniffe, bie während ihres Entſtehens und Waltens und 
auch noch im der nachſten Zeit nach diefem die Gemüther 
der Menfhen in Spannung erhielten, begeifterten, be: 
fhäftigten, dann altmälig in ein gewiſſes Dumtel treten 
und, wenn auch nicht vergeſſen, doch neben andern Er: 
eigniffen mit Gleichguͤltigkeit betrachtet merden. Der Leicht: 
finn der Menfchen, der befländige Mechfel der Dinge, 
das verfchiebenartige Intereſſe verfchiedener Zeiten, die 
Schnelligkeit, womit, vor allen in unfen Jagen, ein 
großes Ereigniß das andere verdrängt, machen biefes er: 
klaͤtllch. In fpäterer Beit, wenn bie Liebe zu einer frü: 
bern lebendig wird, wenn bie Geſchichte jene Ereigniffe 
in ihren Schoos aufgenommen, fie mit fräftigem Grif⸗ 
fel gegeichner, oder muͤndliche Überlieferung dieſelben mit 
einem gefälligen Duft umgeben bat, dann erfceinen fie 
in neuem lange, belehren, entzlden und begeiftern ein 
fpäteres Geſchlecht. Zwiſchen dem glorreihen Freiheits 
fampfe 1813 und ber nädhfifolgenden und unfern Tagen 
ift der Raum noch nicht fo groß, daß bie legtere Epoche 
hätte eintreten können; und doch follte eine Beit wie jene 
befonders feft gehalten werden, eine Zeit, bie, wenn je 
eine, recht geeignet war, ſittlich zu wirken. Um fo erfreu: 
licher ift e8, wenn biefelbe dem gegenwärtigen Geſchlechte 
einmal lebendig vorgeführt, wenn die Jugend erinnert 
wird, was bie Vaͤter litten und thaten, wenn befonderd 
der dem Kriegerftande ſich widmenden ber Geift gefchilbert 
wird, der damals die Krieger befeelte, die Begeifterung, 
die im jener Zeit ganze Deere wie ben Einzelnen duch: 
drang. 

Zu biefer Bemerkung veranlaft ung ber juͤngſt er: 
ſchienene Roman „Cordelia“, von der Berfafferin der 
„Agnes von Pillen”. Seit diefer letztere befannt wurde, 
find bereits mehr als vierzig Jahre verfloffen, und Mans: 
cher, der jene Bezeichnung der Verfafferin auf dem Xitel: 
blatte erblickt, wird vielleicht, vorgreifend, die Meinung 
faffen, in fo geraumer Zeit werde die Liebe, das Gefühl, 
bas Feuer, welches den früheren Noman fo anziehend 
machte, abgeſchwaͤcht, erlofhen fein. Er wird fih auf 
eine angenehme Weiſe getäufche finden. Ja, wir behaupten, 
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daß jene Eigenſchaften nicht nur nicht geſchwaͤcht, ſondern 
in reicherm Maße wieder erſcheinen, und auf einer um 
fo hoͤhern Stufe, je größer der Gegenftand, ben ber vor 
liegende Roman behandelt, je höher er Über dem des 
frübern flieht; wozu denn der erfreuliche Umfland kommt, 
daß lange Erfahrung, mächtige feit dem Erfcheinen ber 
„Agnes von Lilien’ erlebte Ereigniffe, und daran ſich 
immer hoͤher bildender Berfiand dem neuen Romane eine 
Gediegenheit geben, bie im dieſem Maße fich in dem Bor: 
gänger nicht finden fonnte. 

Einem Misverftiändniffe, welches die oben gemachte 
Bemerkung veranlaffen könnte, muͤſſen wir bier ſogleich 
begegnen. Der Roman „Gordetia‘ gibt nicht eine Geſchichte 
jener denkwürdigen Sabre, Im eine erfundene Erzählung 
verflochten, wie etwa Rellſtab's Roman „1812. Er dreht 
fi vielmehr feinem Dauptbeftandtbeile nad) um Gefühle 
und Begeifterung, wie fie die Herzen der ebelften Juͤng⸗ 
linge jener Zeit; um Gedanken, tie fie bie tüchtigften 
Männer erfülten. Diefe Gefühle, diefe Gedanken feft- 
zubalten, in einem lebendigen Bilde, einem Familienges 
mälde aufzubewahren, das war bie Aufgabe der Berfaf: 
ferin. Gewiß eine hoͤchſt würbige, für deren Ausführung 
bie gegenwärtige Zeit wie bie kommende dankbar fein mwirb, 
Es fehlt nicht an Darftelungen unferer Zeit und wird 
nicht an Schriftſtellern fehlen, welche die großen Ereigniſſe 
bes Freiheitäßrieges mit Sachkenntniß, Kritit, auch wol 
mit Kraft und Begeifterung darftellen werben. Aber was 
bie eigentlich; berorgende Kraft, die Seele der großen Be: 
megung war, dieſe brgeifterte Baterlandeliche, diefer eble 
Stolz, der ſich gegen ein fremdes Joch empörte — das 
mußte von einem Zeitgenoffen feftgehalten werden, von 
einem Geifte, der, für das Große und Edle empfänglich, 
das Alles unmittelbar empfand, der Theil nahm und 
mitlite und mitjubelte, So mögen wir uns. freuen, daß 
es eine Frau ift, die eine ſolche Schilderung unternahm. 
Frauen haben den lebendigſten Sinn, die natürlichſte Em: 
pfänglichkeit für Entſchloſſenheit, Much, Tapferkeit des 
Mannes; fie bedürfen diefer zu ihrem Schutze, und fo 
wiſſen fie diefelben zu ſchaͤzen. Wir miffen ja, mie groß 
die Theilnahme, die Begeifterung der Frauen während 
des Freiheitskrieges war, wie Diefe manche ſelbſt in bie 
Reiben der Männer riß. 

Bu diefer Empfänglichleit des Gefühle, diefer Begei⸗ 
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flerung für bas Große kommt bei ber DVerfafferin ber 
„Cordelia“ der glüdlihe Umftand, daß fie viel und lange 
in bedeutenden Berhältniffen lebte. 
eine Schwägerin Schillers; mit ihm in Weimar lebend, 
mar fie ein Glied der gebilderften Societät und ftand dem 
ebeiften Hofe nahe. Verbunden mit einem hodhgeftellten, 
in’ höhern Kreifen thätigen Gatten, lernte fie das große 
Leben Eennen, und in weitern Räumen hatte fie reiche 
Gelegenheit, die Menfchen Eennen zu lernen. Daß fie 
Elemente wie die angedeuteten mit bichterifhem Sinn auf: 
zufaffen weiß, daß der entfprechende Ausdrud ihre zu Ge: 
bote fteht, daß fie leicht, gewandt, anmuthig ſchreibt, 
davon ift der vorliegende Roman, die Erfindung, die Oko— 
nomie bdeffelben, die Darftelung ein ſchoͤnes Zeugniß. 
Einfah, wenig complicirt ift das Ereigniß, welches 
die Grundlage deffelben macht. Deimburg, ein deutfcher 
Edelmann, findet in Florenz die Schwefler eines Jugend: 
freundes, des Grafen Turn, Dortenfia, an einen vor: 
nehmen, reichen Italiener verheirathet, aber unglüdlic. 
Nur ein Sohn diefer Ehe, Ferdinand, Enüpft fie an die 
Well. Durch Heimburg erfährt fie, was Liebe if. Er 
weckt in ihe die ſchlummernden geiftigen Kräfte und führt 
fie auf eine hohe Stufe der Bildung; aber fie muß diefe 
theuer bezahlen. ine leidenfhaftliche Liebe zwiſchen dem 
Lehrer und der Schülerin gibt ihr einen zweiten Sohn, 
aber erfüllt ihr uͤbtiges Leben mit Neue und Schmerz. 
Eine tödtlihe Krankheit des Gatten gibt Hoffnung auf 
‚eine Loͤſung des unglüdlichen Bandes; doch er genefet 
koͤrperlich, und fein zerruͤtteter Geift gibt der Gattin An: 
laß, in Pflege des Gatten für ihre Schuld zu büfen. 
Heimburg muß fie verlaffen. Er kehrt nad Deutfchland 
zurüd und nimmt das Gut des nicht laͤngſt verflorbenen 
Vaters im Befis. Um ſich Eräftiger wieder an das Leben 
anzufchließen, das ihm fo trübe geworden, aud, um dem 
Wunſche der Geliebten zu genügen, vermählt er fidy mit 
Mathilden, die ibm zwei Töchter, Cordelia und Marie, 
gebiert. Die franzöfifche Despotie noͤthigt den deutfchen, 
für das Vaterland wirkenden Mann zu fliehen; er begibt 
fih nad Öftreih, wo er die Schlachten an der Donau 
mitkämpft. Indeß nimmt ſich der Jugendfreund Turn 
der Familie des Freundes an, forgt für die Bildung der 
Töchter, von denen die ältere ihm Neigung und hohe 
Achtung einflößt, und ladet fie mebft der Mutter auf fein 
Beſitzthum ein. Mathilde, mit den Toͤchtern dahin rei: 
fend, erneuert unterwegs die Bekanntſchaft mit einer Ver: 
wandten, Frau von Freiburg, deren Altefter Sohn, Edgar, 
aud unter den oͤſtreichiſchen Fahnen ftreite. Erzählungen 
von ihm, aus dem Munde der Mutter und eines wür: 
digen Lehrers, laffen in Gordeliens Bufen eine Ahnung 
von Liebe entftehen. So kommt fie nad Turneck, def: 
fen Befiger eine Verlobung zwifhen ihr und feinem Nef: 
fen Ferdinand, dem Sohne Hortenfins und, movon 
Turn nichts ahnet, Heimburg’s, vermittelt. Jener hieß 
urfprünglih Guftav; aber die Mutter hatte ihm den 
Namen des Ältern, rechtmäßigen Sohnes, der im Kampfe 
für das Vaterland geblieben war, beigelegt. Cordeliens 
Inneres wiberfirebt biefer Heirath, da fie Ferdinanden 


Bekanntlich ift fie 


nicht achten kann; aber da Turn und die Mutter in fie 
dringen, und auch der von Turn befragte Vater, der in 
dem Werbenden den echten Ferdinand fieht, durch ein 
Schreiben beiftimmt, ergibt fie ſich. Nun erfcheint Edgar 
in Zurned, und ihr Unglüd ift entſchieden mit ihrer Liebe, 
der Edgar leidenſchaftlich, aber in hoͤchſter Würde begeg: 
net. Indeß wird die Vermaͤhlung mit Ferdinand beſchleu⸗ 
nigt. Aber am Abend des Hochzeittages, da Edgar im 
tiefiten Schmerz Turneck verlaffen, ftößt er auf Heim: 
burg, ben eben Raͤuber überfallen haben; er rettet ihn, 
body wird berfelbe [wer verwundet nad Turneck geſchafft. 
Hier wird ihm die durch jene Namenvertaufhung erzeugte 
Verwirrung Elar; aber der Tod hindert ihn an volliger 
Loͤſung derſelben. Er hat nur Turn das Verſprechen abs 
genommen, YFerdinanden von Gordelien entferne ju hal⸗ 
ten, bis Hortenſien die Sache vorgelegt worden. Zum 
ahnet den Zuſammenhang. Er entfernt Ferdinand 
und reifet mit der Familie Heimburg's nach Florem, wo 
eben Hortenfia geftorben iſt. Die Auflöfung ruͤckt näher, 
Inzwiſchen erhebt ſich Deutfhland gegen dem Unt 
Edgar, mit den Preußen kümpfend, erfcheint im 
zendften Lichte. Das unglüdlihe Verhaͤltniß Hortenfins 
zu Heimburg wird duch einen Mönd), in dem jene einem 
würdigen Beichtiger gefunden, völlig aufgeklärt; Ferdis 
nand's Ehe wird getrennt und Edgar'n mit der Freude 
bes Sieges Cordelia zu Theil. * 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die londboner Beitungen. 
The Journals of the Metropolis. By the author of „The 
Great Metropolis”, London 1840, 

„Eine londoner Zeitung ift ein Buch, eim ziemlich anfehns 
lies Buch, das in einer einzigen Nacht zu Stande gebracht 
wird‘, fagte Lord Lyndhurft, als er im vorigen Jahre bei die 
nem literarifchen Feftmahle den Borfig führte, Und cr hat 
Recht; eine londoner Zeitung iſt allerdings ein Bud, das Wer 
nige würden allein ſchreiben Bönnten, mwenigftens nit unter 
einem Monate, das aber in Folge einer ſoſtematiſchen Arbeitde 
theilung jebe Nacht gefchrieben, gefegt, corrigirt, reviditt und 
‚gedrudt wird, und zwar zwiſchen Abends 7 und früh 5 
Uhr. Bei einem Abendblatte muß die Arbeit natürlich am Tage 
gethan werben, aber die Abendblätter Londons find im Berhälts 
niß von geringer Bedeutung; die großen Morgenzeitungen kis 
ten die öffentliche Meinung und find der Ausdruck derfelben, 

Die Morgenzeitung wird alfo weſentlich in ber Nacht ges 
ſchaffen und bie deſchwerlichſte Arbeit dabei meift dann gethan, 
wenn bie große Mehrzahl Derer, für melde fie gethan with, 
in den Armen des füßen Schlafes ruht, welde Gunft die er 
fhöpften Arbeiter felbft felten eher erhalten, bis 

Night’s candlen are burnt out, and joeund day 
Stands tip-toe on the misty mountain topw. 


Gegen 1 oder 2 Uhr Nachmittags fängt der Hausmann in 
dem Bureau der Morgenzeitung an den Schmuz von ber vo 
rigen Racht wegzukehren und die Zimmer für Das vor: 
bereiten, was kommen fol; um 5 ober Uhr vielleicht 
tommen bie verfciebenen Rebactoren auf etwa "eine &tunde 
bahin, um ihre Briefe zu leſen oder die begünftigten Wenigen 
zu empfangen, bie um diefe Zeit beftellt wurden, ungefähr mie 
manche Minifter einen Blick in ihre Burcaus thun, ebe fie in 
„das Haus“ ſich begeben. Der Unterrebactcur fängt kurz das: 
auf an, die Abendzeitungen zu fludiren, aus denen er mit einer 
Schere Das herausſchneidet, was in Bereitſchaft gehalten mir 
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für das unerſättliche Verlangen bes Druckerburſchen nad; „mehr 
Manufeript”, Die Briefe von zufälligen Gorrefponbenten wer: 
ben zu bemfelben Zwecke bereit gelegt, und bie Policeiberichte, 
fowie bie verſchiedenen heterogenen Mittheilungen geringer Mit: 
arbeiter, von dem Eritifhen Auge bes Unterredacteurs gemuftert, 
von dem ber allgemeine Charakter des Blattes mehr abhängt 
als von dem Zalente bes Hauptdirectors der Anftalt. Die Ru 
porters, welde den Sigungen ber Gerichte am Bormittage beis 
wohnten, erfcheinen allmälig, und die meiften berfelben werben 
fpäter in bem Haufe der Semeinen wieder verwendet und ſchrei⸗ 
ben nun ausführlid nieder, was fie ſich notirt haben. 


um 8 ober 9 Uhr hat jeder Theil des Bureau ein 
geſchaͤftiges Ausfehen gewonnen; um biefe Zeit find bie erſten 
ſechs oder adıt Reporters aus den beiden Däufern des Parlas 
ments zucücdgelommen, und bee Dauptredbacteur ift nun im 
Stande, nach den Berichten, die fie bringen, zu beurtheilen, ob 
die Debatten für den Abend fich in die Länge ziehen dürften, 
ober ob fid eine frühzeitige Vertagung erwarten läßt. Da je: 
doch das Berichterftarten über die Verhandlungen im Parlas 
mente in den lentern Jahren fo außerordentlich wichtig für die 
londoner Morgenblätter geworden iſt, fo müſſen wir das Sys 
ſtem etwas ausführlicher erfären, nach welchem ein vollftändis 
ger Bericht über eine acht- bis zehnftundige Debatte fat jeden 
Tag drei bis vier Stunden nad der Vertagung der Sihung 
niebergeſchrieben, gefegt, gebrudt und unter das Publicum ges 
bracht if. 

Es laßt ſich Leicht denken, daß ein Bericht, der häufig 
18 — 20 Riefenfpalten in den „Times“ oder dem „‚Chronicle‘ 
einnimmt, unmöglid von einem einzigen Menſchen in biefer 
Burgen Zeit niedergefchrieben werden kann. Das bloße Gopiren 
würde für den gewandteften Schreiber eine Aufgabe fein, die 
er faum in einem Zage löfen könnte, wendete er auch alle 24 
Stunden barauf. Was aber für einen Einzelnen unmoͤglich 
if, wirb den vereinten Bemühungen Mehrer leicht. Das foge: 
nannte Parlamentscorps befteht in einigen Bureaus aus 8, in 
andern aus 10, 12 und felbft 16 Mitgliedern, je nachdem mehr 
ober minder Werth auf die Treue und Volftändigkeit des Ber 
richte gelegt wird, Die Herren nun, melde diefes Gorps bil: 
ben, theilen den Abend untereinander, Der erfte finder fich auf 
der Meportergalerie in dem Haufe ber Gemeinen um 4 Uhr 
ein, zu welcher Zeit das Haus ſich gewöhnlich verfammelt und 
bleibt da dreiviertel Stunden, worauf ihn ein zweiter ablöff, 
ber wieber feine dreiviertel Stunden bleibt und fo fort, bis das 
ganze Corps durch ift, worauf Derjenige, welcher den Anfang 
madte, zum zweiten Male hingehen muß und die übrigen der 
Reihe nah ihm wieder folgen, Das Syſtem ber Ablöfung ift 
in den verfdiedenen Burcaus verſchieden. Angenommen, c# 
gebe fieben Reporters für das Oberhaus und fieben für bas 
Unterhaus, fo trifft es ſich vielleicht, da die Debatten felten zu 
gleicher Zeit in beiden Häufern wichtig find, daß einer bei der 
dritten Ablöfung zur Bertagung kommt; in diefem Kalle — 
wenn bie Lords, die meift eine Stunde fpäter zufammenktom: 
men als bie Gemeinen, fi von 7 Uhr vertagen — über: 
nimmt ber fiebente Mann bei ben Lords die achte Ablöfung bei 
ben Gemeinen, ber fechöte die neunte und fo fort, ſodaß die uns 
befhäftigten Lords men (Berichterftatter beim Dberhaufe) alle 
für diefen Abend Commons men (Berichterftatter bei dem Uns 
terhaufe) werden, Diefes Ablöfungefoftem kommt den Uneinge: 
weihten ungemein complicirt vor und bat für bie Reporters 
felbft das Unangenehme, baf fie nie willen, bis das eine oder 
das andere Haus fich vertagt, wie oftmals an bem Abend bie 
Neide fie treffen wird, Die Minuten werden dabei höchft ge: 
wiffenhaft gezählt, denn wenn die Vertagung nur eine Minute 
nad) drei Viertel ftattfindet, fo reicht fie hin, den betreffenden 
für den andern Tag zum Erften zu maden; auf der andern 
Seite ift vieleicht ein Reporter in das Haus gegangen, bat da 
eine halbe Stunde und länger gewartet, und eben da ber Uhr: 
yiger bie wichtige Stelle auf dem Zifferblatte erreicht, wird zur 

ettagung geſchritten, fodaß der Reporter mit der Überzeugung 


fortgehen muß, bie Reihe werbe ihn erft 
wieder treffen und er, im Falle das 
—— bis früh um 2 ober 


in mehren Stunden 
andere Haus feine Sitzun⸗ 
f 3 Uhr ausdehnt, fo lange aufs 

leiben müßte, um zu warten, ob ibn bie Reihe noch einmal 
trifft. Wo das Reportercorps zahlreich ift, kommt es nie vor, 
daß Einer drei Mal in die Sitzungen ſich begeben muß; bei ge⸗ 
ringern aber trifft ſich dies häufig, Die Minuten werden, wie 
bereits erwähnt, aͤußerſt gewiſſenhaft gezählt. In dem Augen⸗ 
blicke, in welchem Eines Zeit um ift, verläßt er feinen Plag 
und follte fein Nachfolger nicht pünktlic, fein,. fo wird auf ihn 
durchaus nicht gewartet und ee muß bie Lüde, die durch feine 
Nacläffigkeit entſteht, fo gut es geht, ausfüllen. Cs beſteht 
ten ben verfhiedenen Zeitungsbureaus das berlömmliche 

bereintommen, einander in folden Fällen beizuftehen, indem 
bas eine Bureau Abzüge von ſolchen Theilen der Debatte gibt, 
welde in dem Bericht der Zeitung eines andern vieleicht nicht 
volftändig find. Diefe Ausgleichung kann aber natürlih nur 
erft fpät in der Racht geſchehen, wenn der Bericht des aufmerks 
famern Reporters niedergefhrieben und gefet if. Soiche Une 
regelmäßigkeiten machen ftets große Störung und ein häufiges 
—— würde die Entlaſſung des Schuldigen zur Folge 
haben. 

In der Zeit von dreiviertel Stunden muß oft fo viel no— 
tirt werden, daß der Reporter zum vollftändigen Niederfchreiben 
fünf bis fehs Stunden braudt. Ein Uneingeweihter glaubt 
vieleicht, es made einem Reporter Vergnügen, die Reben eis 
nes vorzügliden Sprechers des Tages zu notiren, und er finde 
es dagegen außerordentlich Läftig, auf den Unfinn Derjenigen 
su hören, melde mit ihrem unnügen Geihwäge das Haus er: 
müben. Nichts kann weiter von ber Wahrheit entfernt fein 
als eine foldhe Annahme. Der albernfte Shmwäger ift der größte 
Liebling der Galerie, denn feine Bemerkungen laffen fich leicht 
in wenige Zeilen zufammendrängen, Sobald er ſich erhebt, 
werden die Federn und Bleiftifte ſammtlich weggelegt und bie 
Reporters, welche „daran“ find, beten im Stillen, das ehren⸗ 
werthe Mitglied möge fo lange ſchwatzen, als ihre Zeit dauere. 
Die größte Freude aber für einen Reporter ift eine Abftimmung 
und da die neuere Gewohnheit, die Namen der Mitglieder nies 
derzuſchreiben, weit mehr Zeit verlangt, als es früher ber Kal 
war, fo befigt biefe Neuerung ben allgemeinen Beifall der Ga: 
lerie. Eine Abftimmung nimmt, wenn es ein volles Haus ift, 
25—35 Minuten hinweg, und biefe Zeit wird dem Reporter 
aud für feinen Theil mit angerechnet. Während das Haus 
abſtimmt, müffen ſich die Fremden bekanntlich aus dem Saale 
entfernen, und für die Bequemlichkeit der „Herren von ber 
Preſſe“ befindet fi ein Zimmerchen hinter der Galerie, in wels 
Ges ſich die Mitglieder des vierten Standes begeben, um über 
die Debatte, die eben zum Schluß gekommen ift, ſich auszu— 
fprechen, oder um einen Theil der bereits genommenen Notizen 
auszuarbeiten und fo bie Arbeitszeit im Beitungsbureau ſich abzu⸗ 
kürzen. Auch werden bei dieſer Gelegenheit Rotizen verglichen, 
Misverftändniffe verbeffert und die lateinifdhen Gitate in Ords 
nung gebracht, oder wenn fie nicht gehört oder nicht verftanden 
wurden, unbarmberzig der Vergeffenheit übergeben, 

Auch eine andere Glaffe von Rebnern ftcht bei der Galerie 
in großer Gunft, die Herren nämlich, welche ihre Reden fertig 
geſchrieben in das Bureau einer oder mehrer Zeitungen ſchicken. 
Diefes Syſtem ift bisweilen fo weit getrieben worben, daß eine 
Rede, bie am Abende gehalten werben follte, früh ſchon dem 
Reporter übergeben wurde, fodaß fie in der Galerie mit Muße 
gelefen war, che das chrenmwerthe Mitglied fi noch erhoben 
hatte, Ia, man kennt fogar Beifpiele, daß Reben in den 
Abendblättern gedruckt und mit der Poft mehre Stunden vor: 
ber verfendet waren, che fie wirklich gehalten wurben; doch das 
find außerordentliche Fälle, die nicht oft vortommen und bed+ 
halb um fo höher gefhäst werben, 

Eine andere große Freude für den Reporter ift bie Zäh⸗ 
lung der Deitglieder des Haufes. Wenn irgend ein Mitglied 
meint, es wären weniger als 40 anmefend, fo hat er das Recht, 
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Wir haben von den Annehmlichkeiten und Freuden gefpros 
den; nun müffen wir uns aud zu dem Gegentheile wenden. 


Anzahl Aetien von einer Morgenzeitung 
müffen natürlich in völliger —— — werden ; 
die Auslaffung einer einzigen Sentenz ik ein entfegliches Vers 
geben, und follte zufällig irgend ein guter Freund — ge 
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böurne oder Brougham, fo wird jedes Wort forgfam aufgefaßt, 
und eine halbftündige Rede gibt den unglüdlichen Reporter 
nad) feiner Rüdkehr in das 3 ——— * wenigſtens vier 
Stunden angeſtre nd Arbeit. Bisweilen ift er vielleicht mit 
dem Ausarbeiten feiner Notizen noch nicht fertig, wenn er ſchon 
wieder in das Haus eilen muß, und kommt er dann zurüd, fo 
hat er natürlih den erften Theil feiner Arbeit erft zu beendis 
en, ehe er an Das geben kann, was er bei bem zweiten Be: 
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Bon der Verfafferin der Agnes von Lilien, 
Zwei Theile. 
Beſchluß aud Nr, 31.) 

So ift die Gefchichte im Roman eine fehr einfache, 
eigentlich nur ein Familiengemaͤlde. Wer, an die neueften, 
namentlich frangöfifhen Romane gewöhnt, Pikantes, Un: 
gersöhnliches, nur ſchlagende, über die Region des Wirk: 
lichen binausgehende Effecte will, der wird durd bie 
obige Mittheilung von der Lecture des Buchs abgefchredt 
werden und baffelbe, als unter den Anfoderungen, unter 
der Höhe der Zeit flehend, im voraus verwerfen. Ein 
folcher Kritiker wird nicht empfänglidy fein für die Weife, 
in der ein dichterifcher Geift durch einen großen Hinter: 
grund, durch begleitende großartige Zeitmomente aud dem 
Einfahen Bedeutung, Gehalt und Größe zu verleihen 
weiß. Die Verfafferin der „Cordelia“ hat ohne Zweifel 
wohl erkannt, was es ift, das fo einfachen, idylliſchen 
Scenen, wie fie in Goethe's „Hermann und Dorothea” 
uns vorgeführt werben, eine Bedeutung gibt, die biefes 
Gedicht zu einem ber erhabenften unferd Jahrhunderts 
macht. In der „Cordelia“ ift die große Zeit, die ſich 
aus der frangöfifchen Revolution entwidelte, deren Blüte 
die Freiheitökriege der J. 1813 und 1814, der Hinter: 
grund, das eigentliche Motiv, welches der Erzählung 
Halt, Bedeutung und Weihe gibt, Sehr geſchickt ift 
diefes ganze große Weltereigniß in den Roman verflochten. 
Gleich im Anfang wird des englüdlichen Feldzugs (1792), 
der den Kampf mit Frankreich eröffnete, gedacht, und in 
dem Verhältniffe eines jüngern, aufgeregten Mannes zu 
einem ditern, erfahrenern der Enthufiasmus, ber auch 
Deutſche im Anfange der Revolution ergriff, mit der ru: 
higen, ahnungsvollen Betrachtungsweiſe deutfcher vater: 
ländifchgefinnter Männer contraftirt. So greifen bie Kriege 
und Schlachten, bie Unterdrüdung des Gewaltigen, der 
aus jener Revolution hervorging, in das innerfte Leben 
der im Roman fpielenden Perfonen und beren Familien 
ein. Jener aufgeregte Jüngling hat feinen Irrthum er: 
kannt; er ſteht ald Krieger Napoleon’8 dem edeln beutfchen 
Manne gegenüber, der einft ihn warnte, den des Erobe: 
ters Gewalt den heimifchen Herd zu verlaffen zwang. 
Die Gewaltthätigkeiten, die Raͤnke, die Ungerechtigkeit der 
FSremdherrfchaft werben uns in wenigen, aber bedeutſamen 
Zügen lebendig in bie Erinnerung gebracht. Aber das 


Cordelia. 


Herrlichſte, was jene denkwuͤrdige Zeit geboren, den Sinn, 
die Begeifterung für das Vaterland, haben wir in Edgar 
und Gordelien: in ihm den Heldenmuth, der, Alles dem 
Vaterlande opfernd, burch feine Begeifterung Andere fort: 
reißend, gehoben und beglüdt wird durch bie Liebe zu 
einem verwandten Wefen; in ihr den gleichen Heldenmuth, 
diefelbe Begeiſterung und Hingebung, doch fo, daß die 
reinfte Meiblichkeit nicht leidet, indem fie fich kuͤhn dem 
Helden zur Seite ftellen kann. 

Erwägen wir nun, wie geſchickt, wie natürlih und 
nothwendig fich alles dieſes Große in jene einfache Er: 
zäblung verſchlingt — Turn's, des Mannes von große 
artigem, dem Vaterlande gewidmeten Verftande, und Nor: 
thon's, des alten, weifen und frommen Erziehers Edgar's, 
in deffen Herzen die Liebe zum deutſchen Lande wie eine 
milde Flamme glüht, haben wir nody nicht einmal ges 
dacht —, fo müffen wir den Stoff des Romans mohl 
erfunden, die Ausführung trefflih nennen. Mur zwei 
Punkte haben uns einiges Bedenken gemacht. Daß die 
Namenvertaufhung Ferdinand’s ein zu ſchwacher Faden 
fheint, um fo große Verwirrungen, ein fo fehmeres Ge: 
ſchick, mie Gordeliens und Edgar's, daran zu fnüpfen, 
wollen wir nicht zu fehr urgiren; die Verfafferin hat dies 
fem Umftande die möglichfte Bedeutung gegeben. Be: 
benklicher fcheint die Meife, in der Heimburg den Plan 
Turn's, Ferbinanden, den Sohn Hortenfia’d, mit ber 
jener in dem vertrauteften Verhältniffe gelebt, mit feiner 
Tochter zu vermählen, aufnimmt. Uns dünft, diefe Ver: 
maͤhlung hätte ihm große Zweifel erwecken müffen und 
die Stelle feines Briefes an den Freund: „Wenn beine 
Liebe Gordelien als Tochter aufnimmt und durch fie Fer: 
binand bein Sohn wird, dann ift ein verfchlungener Kno⸗ 
ten gelöft, der die Freiheit meines Lebens lange peinigend 
hemmt”, fcheint dem Charakter des Schreibers und ber 
Lage der Dinge nicht gemäß. 

Von den Charakteren im Roman können wir übri: 
gend nur günftig urtheilen. Turn mit dem großartigen 
Berftande, der bei aller Empfindung des Guten und Wah— 
en, aller Erkenntniß beffelben vorwiegt, ift wie aus dem 
Leben gegriffen. Nur wünfchten wir, bie Verfafferin hätte 
ihn feltener reden laffen. Sein Handeln charakterifirt ihn 
genug. Trefflich gedacht ift es, daß Edgar anfangs ſich 
ihm fremd fühlt, fehr gut motivirt die weitere Entfrem: 


* 


r * 
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dung, und mie fpäterbin die beiden Männer fi verſie⸗ wandten Schiller ift rede am Det; ein Tagebuch Gar: 


hen und gegenfeitige Achtung, zu Gordeliens Freude, ein 
tritt. Nicht fchöner hätte Edgar's hoher Werth dargeftellt 
werden Finnen als durch dieſes Verhaͤleniß zu Turn. 


deliens, am Gomerfee gefchrieben, läßt und einen tiefen 
Bid im ihr reiches Gemüch werfen; felbft geringfcei- 
nende Bemerkungen, wie die (Thl. 2, Cap. 22) über die 


Sperber, „obgleich Jelten er iſt ebenfals gluͤcklich Blumengärthen der Landleute, shun „an b) 


aufgefaßt und dameftehlt; ser iſt ein nothwendiges Bin⸗ 
dungsmittel zwifchen der Eleinen Melt der Familie und 
jener großen, die der Geſchichte gehört. Unter den Frauen 
ragt, wie billig, Gordelia hervor. Daß der Roman fid) 
ducch eine lange Reihe von Jahren durchzieht, gewährt 
uns den Wortheit, daß twir fie in dem verſchiedenen Le: 
bensperioden und Epochen erbliden, als Kind, Jungfrau, 
Braut, Gattin und Mutter. So feben wir die fehöne 
Erſcheinung fi der Natur gemäß entfalten und erfen: 
nen, wie diefer edein Matur ſich eim gleich edler und hoher 
Wille geſellte. Mehr oder minder dienen bie andern 
Frauen, die gute, aber ſchwache Mathilde, die teisbare, 
empfängliche, für Edleres beftimmte, aber durch eine un: 
glückliche Erziehung auf einen fallen Weg gebtachte Hor⸗ 
tenfia, bie unter unmürdigen Verbältniffen zu nichtiger 
Schwärmerei bingeriffene Hermine, Gordelien zur Folie. 
Us einen liebenswürbigen Zug im Roman bemerken wir 
aber, daß keine Figur in ihm mit grellen oder ſchwatzen 
Farben aufgetragen if, Durd das Ganze mwaltet weib 
liche Güte und Schonung. Robert, der wenig bedeutende 
leichtſinnige Geliebte Herminens, wird durch Turn's edles 
Benshmen zu einem Manne, ber werth ift, mit Edgar 
für das Vaterland zu. freiten; Hortenſia verföhnet durch 
ihre Aufopferung flr den Gatten, durch ihre Reue; und 
ſelbſt Ferdinand gewinnt am Ende unfere Achtung. Treff⸗ 
lich gedacht iſt es, daß biefes Kind, aus einem ungeſetz⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe entfprungen, die Stelle des echten, 
edeln Sohnes einnehmen, dann ein fo unfeliges Misver: 
ftändnif, eine folhe Verwirrung erzeugen muß. Noch 

wir der Familie Edgar's befonders gedenken, und 
wie fhön ihm die beiden Brüder zur Seite ftchen. Von 
einem folhen Water, einer folden Mutter, von, einem 
Lehrer wie Northon mußte ein Geſchlecht gebildet werden, 
beftimmt, Segei ; 
ſtehen, was eine edle, tugemdhafte Famille vermag. We: 
niger als die amdern Frauen fheint ung Marie, bie 
jüngere Schweſter Cordeliens, ‚gelungen. 
des Kindes, daß Ferdinand nicht, ber rechte Mann für 
jene ſei, iſt zwar gut und wahr. gedacht; aber die Weiſe, 
wie ſich dieſes Außert, zeigt von zu großem Beruftfein. 
Im ihr follte ſich die Natur naiver ausſprechen. 

Es gibt Romane, in denen das Mefentliche durch zu 
vieles und i 
welche, die x 
Inhalte, nadt und todt erfhheinen, 
fih von beiden Ertremen gleich entfernt. 
cal, da wir in verfdjledene Gegenden 







Ei a Bu ES | 
ai; die ggenutäe Grmähnung beufher Meier und | 5 


en zu verbreiten und. ald Zeugniß dazu: | 


Das Gefühl 8 


—— adrudt wird; es gibt | glei 
aus Mangel deffelben, * * — 
Der vorliegende hält " 
eilt n das aͤhnlich 


Wirkung 
Bon dem Zlücklichen Umſtande, daß die 
mit ber reichſten Gabe des Gemuͤths von der Natur and: 
geftattet, die Welt kennen lernte, in die weltlichen Ber: 
hältniffe einen tiefen Blick warf, tft oben gerebet worden, 
Diefes Gemüch, diefe Kenntnig haben: fie vor allem Bir: 
fprobenen, Ertravaganten bewahrt, woran umfere Re: 


ng fo Lem. h 
einen Roman gerührt zu fein, ba fo viele +8 darauf 
ei ee —— 
ie Sprache des Buchs iſt durchweg um 
bildet, oft phantafiereih und biühend, 0 p 
nie nad) dem Pilanten, Auffallenden bafdend; 
manden Roman, fo manche Movelle unferer‘ Br 
nießbar macht. 
So wünfhen wir, daß dieſes Buch 
möge. Die weibliche Welt wird es mit Freu 


men und es mit Luft und Dank genießen R; % 
Männern möchten wir es ie Sm m nn Ol | 

















ten, indem es das kriegeriſche Beben im fein 
Bedeutung und Würde carftellt, Doc wird # 
daſſelbe aus der Hand legen, ohne der | 
ihe Werk, deffen Seele Gemüth eheit: 
innigft zu danken. 


—— 
— 


—— 
⸗ * 


——— — 


wir er 
’ 
© 
1 


KEN 





‘ Die 2m 
# * 

Die londoner Zeitum 

(Befgtus aus Ar. Bl) 


ie a 


* F 


2 


* 
hervorbringt, erſt nach 
werden kann, wie viel Raum den 









1139 


ſchen 8 und 9 uhr am nädhften Morgen. Auf dieſe Weiſe 
tommen bie parifer Radprichten von dem vorherigen Abende 
jede Racht an bie Burcans aller londoner Morgenzeitungen, 


wo fie überarbeitet, gefegt, gebrudt und unter das Publicum, 


gebracht werden, während die parifer Poft noch auf ber Straße 
von Dover daherrollt. Diefer erprefle Eilbote koſtet wöchent: 
lich 35 Pf. Sterl., aber einer und berfelbe bringt bie ausmwär: 
tige Gortefpondenz für jede Morgenzeitung, unb die Koften wer: 
den dadurch für jede einzelne unbedeutend. Diefer Eilbote ift 
auch ein Mittel der alten Zeitungen, neue Goncurrenten aus 
dem Felde zu halten, indem fie jevem neuen den Bortheil ver 
jagen, von diefer Einrichtung aud Gebrauch zu machen. 

Diefes Syftem der auswärtigen Eilboten gibt dem parifer 
Gorrefpondenten eine große Wichtigkeit, der häufig in jeder 
Hinficht der wirkliche Rebacteur für die ausländifchen Rachrich⸗ 
ten bei einer Iondoner Morgenzeitung ifl. Er hat bie Radıs 
richten in ben parifer Blättern auszuziehen und zu einem lea- 
ding article zu verarbeiten. Dat ein Blatt Gorrefpondenten 
in Madrid, Bayonne, in der Schweiz, in Italien, in Malte, 
in Konftantinopel ober in Bombay, fo werben ihre Mitthriluns 
gen an ben parifer Gorrefpondenten abreffirt, der fie verarbeis 
tet unb mit feinem eigenen Artitel nad London abgehen läßt, 
auf welche Weife fie einen ganzen Tag früher zur Veröffent: 
lichung kommen. 

Dieſes Suftem hat freilich auch einige Unannehmlichkeiten. 
Zuerſt wird Paris zu fehr der Mittelpunkt ber ganzen Ratio: 
nalpolitit für bie aefammte londoner Preffe; denn die Abend» 
blätter und bie Wochenblätter copiren, was die ausmwärtis 
gen Rachrichten betrifft, nur die Morgenzeitungen. So find 
alle Gommentarien über die deutſche, ruffifche, türkiſche und 
fpanifche Politik, welche in den verſchiedenen londoner Zeitungen 
erfcheinen, mit franzoͤſiſchem Geifte gefärbt. Der parifer Gor: 
refpondent einer Morgenzeitung wünſcht natürlich fo zeitig als 
möglich Nachrichten zu erhalten, und deshalb fchließt ex ſich ei: 
nigen ben tonangebenden Männer in Paris an, denen er ſich 
dadurd) angenehm macht, daß er feine Arbeiten nach ihren Ans 
figten einrichtet. Gin Londoner minifterielles Journal enthält 
vielleicht einen heftigen Angriff gegen das frangöfifche Miniftes 
rium. Die Neuigkeitsträmer in London und Paris deuten nun 
ſogleich an, der Artikel fei aus den britifchen auswärtigen Amte 
hervorgegangen, und Lord Palmerfton muß für viele Heine Aus: 
fäue büßen, die durch ein Oppofitionsmitglieb in ber frangöfi: 
fchen Deputirtentammer veranlaßt wurden. Wir wiſſen, daß 
Guizot und Thiers bie parifer Artikel eines londoner Journals 
fertig vorgelegt wurden. Diefe Angaben, bie wir verbürgen, 
müffen den Eefer veranlaffen, auf ber Hut zu fein, wenn fie 
die Berichte über franzöfifche und fpanifche Politik leſen, welche 
täglich einen fo greßen Raum in ben englifchen Zeitungen ein: 
nehmen. Dieſe Berichte find faft immer geſchrieben, um irgend 
einem einflußreichen Manne in Paris oder Madrid gefäig zu 
fein, und der Mebacteur der auswärtigen Nachrichten in Eon: 
don ift meift über Gontinentalangelegenheiten zu oberflächlich 
unterrichtet, als daß er der Privatparteilichkeit feiner franzoͤſi⸗ 
(hen und fpanifcyen Gorrefpondenten entgegenwirken Eönnte. 
Vor allen warnen wir das Publicum vor dem fehr gemwöhnlis 

en Serthume, ben engliſchen Miniftern gemiffe Artikel zugus 
iben, die von Zeit zu Beit in fogenannten mintfteriellen Zei⸗ 
en erfcheinen. @ine minifterielle Preffe, in dem Sinne, in 
welchem bad Wort in ber guten alten Toryzeit verftanden wurde, 
ibt es jest gar nicht. Das Publicum beharrt aber nichts 
el dabei, diefe und jene Artikel Gabinetsminiftern zu: 
zufcreiben, unb «6 Liegt fo fehr in bem Intereffe der Eigen: 
Sir icher Zeitungen, diefen Irrtum zu begünftigen, daß 
fie zu alleriegt einem ſolchen Gerüchte widerſprechen. 

Ein anberer Nadytheil bes erwähnten Spftems ift ber, daß 
die Politik jener Länder, die nicht in ber parifer Linie Liegen, 
unverantwortlich vernachläffigt wird. Nichts kann ſchmaͤhlicher 
Sein alö_bie Art, wie bie Xuözüge aus dem deutſchen Zeitungen 
dem engliicgen Yublicum vorgeisgt werben, Ibe gilt von 


ben hollänb ‚ beigifchen, ſchwediſchen und ruſſiſchen Zeitun 
gen, obgleich ſich in allen diefen fortwährend Artikel befinden, 
bie für England von ungleich größerer Wichtigkeit find als das 
Geſchwaͤtz ber parifer Journaliſten. Findet jemals ein wertb- 
voller Artikel aus einem beutfchen Blatte ben Weg in bie 
‚Times‘ oder das „Chronicle, fo geſchieht es nur nad) einer 
Überfegung beffelben in bem „Journal des debats’‘, unb vor 
nicht eben vielen Monaten kündigten die „„Times’’ triumpbirend 
an, daß eine Angabe in der „Allgemeinen Zeitung” wichtig fein 
müffe, weil fie ihre Beflätigung in der „Augsburger Zeitung’ 
efunden habe. Nun ift aber bekannt, daß bie „Allgemein: 
eitung‘ in den parifer Blättern meift „Gazette d’Augsbourg‘’ 
enannt wird, Die Iondoner Zeitungen wenden fo viel auf 
hre parifer Gorrefpondenz, dab fie zur Ausgleichung das ganze 
nörblidhe Europa vernadhläffigen müffen. es dabei hergeht, 
erſehe man aus dem Rachſtehenden. 

Bor etwa zehn Jahren wurden die Auszüge aus den aus- 
wärtigen 3eitungen, mit Ausnahme ber parifer, durch einen 
Mann arliefert, der eine einträgliche Stelle bei der Londoner 
Poft inne hatte, berfelben aber geringe Aufmerkfamkeit ſchenken 
konnte, weil er alle Morgens und Abenbblätter Londons zu 
verforgen hatte, und überdies ein ausgebehntes Geſchäft als 
Newsvender betrieb. Er erhielt von jedem Zageblatte wöchent: 
lich zwei Guineen und lieferte dafür Auszüge aus ben beut- 
fen, hollaͤndiſchen und belgiſchen Zeitungen. Diefe Auszüge 
wurden fo oft abgeſchrieben, als erfoderlich war, und eine Ab: 
ſchrift an jedes Zeitunasbureau geſchickt. Endlich kam die Sache 
im Unterhauſe zur Sprache und ber Poſtbeamte mußte fein ein: 
traͤgliches Geſchaft aufgeben. Abm folgte ein Newsman, ber 
biefe Auszüge lange lieferte, die fein Sohn noch jet für die ganze 
londoner Preſſe beforgt. Ein Newsvender oder eine Perfon im 
Dienft deſſelben enticheidet auf diefe Weife allein, was aus ben 
deutfchen, holländifhen und andern nördlichen Blättern dem eng: 
lichen Publicum mitgetheilt werben ſoll, und ba ber erwähnte 
Mann zufällig ein Tory ift, fo werben unfehlbar und vorzugs 
ad e een ausgewählt, welche feiner Partei am vortheil: 

In ben letzten Jahren haben bie literarifchen Notizen ei: 
nen anfehnlihen Raum in den londoner Zagesblättern einge: 
nommen. Bei einigen find diefe Notizen die Arbeit von n⸗ 
nern, welche zu biefem Zwecke engagirt wurden; meiſt liegt es 
aber den Parlamentsreportern ob, auch hier auszubelfen, obne 
baf fie befonders dafür bezahlt werben. Diefe literarifchen Ar: 
titel werben nicht ſowol zur Unterhaltung des Publicums ge: 
geben, ald um ben Buchhänblern gefällig zu fein, die am mei: 
ften anfünbigen laffen und deshalb bie Sauptkägen der Bei: 
tungen find. Die Buchhändler pflegen fehr bald Eremplare 
ihrer neuen Werke an die Zeitungen zu fenden und bie Heraut- 
geber dagegen fehnell ihren Dank dafür öffentlich auszufprechen, 
um ein fo angenehmes Herfommen aufredht zu erhalten. In 
einigen Zeitungsbureaus behalten bie @igenthümer der Blätter 
biefe neuen Bücher für fih, und biefelben werben dann von 
ben Mitarbeitern entweder unbeachtet gelaffen ober nur leicht: 
bin erwähnt. Dies willen bie Buchhändler und fie ſuchen des: 
balb bie Namen Derjenigen ausfindig zu machen, welche „bie 
Literatur‘ in den Zeitungen vertreten, um benfelben bie Bücher 
ſelbſt zuzuſtellen. Unparteilichkeit darf man alfo bei foldyen Ari: 
titen nicht erwarten, man erwartet fie auch nicht, wird doch 
ber Zwec erreicht und das Buch dem Publicum bekannt 
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xigent (Kactor) aufwenden muß. Die Redactoren unb Kepor: 
ee auf Heine Papierftreifen, damit mehre Setzer zu 
gleicher Zeit arbeiten können. Bierzig und mehr folder Pa: 
vierftreifchen gehören zu einer Golumne, ſodaß, um bie 43 Spal: 
ten eines Blattes wie die „Times’ zu füllen, wahrſcheinlich 
nicht weniger als 1600 Manufcriptblättdien in einer Nacht 
durch die Hände des Druders gehen. Es iſt ein wahres Wun⸗ 
der, daß fo felten eine Verfegung vorfommt, da eine fo unge: 
heuere Menge Sag in fo kurzer Zeit en werben muß, 
Der Factor kann natürlich nicht felbft mit arbeiten; er ift voll: 
auf bamit befhäftigt, feine Leute zu beauffidhtigen und neues 
Manufeript zu vertheilen. Wie das Manufcript abgefept iſt, 
mwirb es in Stücke georbnet, von denen jedes ungefähr fo viel 
enthält, als zu einer Golumne gehört. Iſt diefe voll, fo wird 
ein Abdrud davon genommen und in das Gorrectorengimmer 
gefdict. Diefer Abdrud muß forafältig eorrigiet werden, wor: 
auf man ihn wieder in die Druderei aibt, wo bie angegeichne: 
ten Fehler abgeändert werben. Iſt dies geſchehen, fo wirb ein 
zweiter Abdrud gemacht oder eine Revifion (revise) und wit: 
der ben Gorrestoren zur Ducchficht übergeben, ine Revifion 
von allen Originalartikeln erhält auch ber Redacteur, um noch 
zu Ändern, was er zu ändern wünſcht. Der Reporter dagegen 
bat keine Gelegenheit, feine Artikel nochmals durchzuſchen. Die 
Papierblättchen werben ihm naf unter der Beder weggenommen 
und er fieht nichts bavon wieder, bis er feinen Artikel am nädy: 
ften Morgen in der Zeitung liefl. In manden 3eitungsoffici: 
nen ift indeß ein Mann bios dazu engagirt, die Debatten zu 
revibiren, damit Schreib⸗ und andere Fehler verbeflert werden, 
che die Zeitung in bie Preffe kommt. 


Ein Theil bes Amtes bed Subredacteurs liegt, wie ers | 


mwähnt, dem Factor ob, Hat biefer von jenem genug Manu: 
feript erbalten, fo gebt der Nebacteur nah Haufe. Kaum aber 
ift er vielleicht fort, fo kommt, zwifchen 3 und 4 Uhr, ein 
Mitarbeiter und bringt einen Beriht über eine Feuersbrunft, 
einen ſchrecklichen Mord oder etwas dergleichen. Da muß der 
Factor beurtheilen, ob der Bericht anzunehmen ift oder nicht; 
im erftern Kalle muß ein Theil des ſchon flehenden Sages wie: 
der weggenommen werben. Auch der Erpreffe bleibt einmal 
über die gewöhnliche Zeit aus. Das Blatt ift ſchon gefüllt und 
die Dampfmafchine foll in Bewegung gefegt werden, als er 
endlich erizeint. Die Rebastoren find aber fort und der Drude- 
reifactor hat zu enticheiden, was von ben überbradhten auswär: 
tigen —28 noch aufzunehmen iſt. 

Auch bei andern Gelegenheiten bedient man ſich bisweilen 
der Expreſſen. Eine politiſche Berſammlung, ein Parteidiner, 
eine Wahl ober eine —— Verhandlung wird oft für fo wich⸗ 
tig gehalten, daß einer oder mehre Reporters von jeder londo⸗ 
ner Zeitung an Ort und Stelle gefchidt werden. Würden bie 
Berichte derfelben mit ber Poſt nach London gefenbet, fo wür: 
den fie erft früh zwiſchen 8 und 9 Uhr, für bie Zeitung 
alfo u fpät, anfommen,. Der Bericht muß deshalb durch ei: 
nen Expreſſen abgeſendet werden. 

Die Bufammenftellung ‚eines Abendblattes unterjcheibet fi 
von ber einer Morgenzeitung gänzlid. Die eine iſt wejentli 
das Werk ber Nacht, das andere das bes Tages. Durd das 
Soſtem dee Erprefien nehmen die Moraenzeitungen fo ganz Das 
vornweg, was fonft ben Abendbblättern Intereffe gab, daß bie 
lettern jest wenig mehr als Nachdrucke der exftern find. Die 
Morgenzeitungen veranftalten au wol eine zweite Ausgabe, 
wenn bie Pot am Morgen wichtige Nachrichten mitbradhte. 
Indeß einige Punkte geben den Abendblättern doch auch noch 
Intereffe, Eritens Lönnen felbft die geübteften Reporters nicht 
verhüten, daß fie Fehler bei ihren Berichten über die Situngen 
bed Parlaments machen. Diefe Fehler können nie in ein Abend» 
blatt übergehen, wenn ber Subrebacteur beffelben aufmerkfam 
ift. Brüh am folgenden Morgen werben bie Abflimmungen von 
voriger Nacht auf Sefehl des Unterhaufes gedrudt und ben 
Mitgliedern wie Denjenigen mitgetheilt, En dafür bezahlen. 


Diefe Abftimmungen (votes) enthalten überdies die Angabe jes 
ber überreichten Petition, jeder gemachten Motion, jedes Amen: 
dements und ein Vergeihniß der Namen bei jeder Abflimmung. 
Mit diefen gebrudten Angaben ann ber Herausgeber eines 
Abendblattes einen weit genauern Bericht über die Parlaments: 
verhandlungen geben, als es ben ‚Times‘ und dem „„Chronicle‘ 
möglich iſt. Der Bericht der Abendblätter hat ferner den Bors 
zug, daß er fehr abgekürzt ifi. Ein gewandter Rebacteur kann 
eine Debatte auf bem Drittel des Raumes geben, dem fie im 
ben Morgenzeitungen einnimmt, ohne irgend einen wi 
Punkt wegzulaſſen. Deshalb lieſt ſich der Bericht über eine 
Debatte in einem Abendblatte weit angenehmer als in einer 
Morgenzeitung. 

In Beiten von commercieller Aufregung werben bie Abenb- 
blaͤtter für Viele dadurch intereffant, daß fie die Worfälle an 
ber Stodbörfe, an ber Kornbörfe u. f. w. bis zu einer ziemlich 
fpäten Stunde berichten, 

Dieſe flüchtige Skizze wird eine Borftellung von der Ma— 
ſchinerie geben, durch welche die engliſchen Zoloffalen Zeitungen 
täglich binnen wenigen Stunden heraeftellt werden. 51, 





titerarifhe Motizen. 


8. 5. Bungener gab in Genf heraus: „Essai sur ia podsie 
moderne, Man erwartet darin cine Abhandlung über bie 
moderne Poefie im Allgemeinen zu finden, und man findet nur 
eine Abhandlung über die franzoͤſiſche. Dadurch wird Bunge: 
ner’s Standpunkt ein ſehr einfeitiger. Er polemifirt gegen das 
Geſetzbuch bes alten Boileau, das bereits nicht mehr in Anz 
wendung ift, und zugleich gegen bie Ausfchweifungen der neu: 
franzöfifchen Schule, indem ex behauptet und nachzuweiſen ſucht, 
daß eine Vereinigung ber Regeln mit der WBegeifterung mol 
benkbar und möglih fei. Hätte ber Berf, einen allgemeinen 
und nicht blos franzoͤſiſchen Standpunkt, fo würde er gefunden 
haben, daß dieſe Vereinigung von einigen deutſchen und eng: 
liſchen Dichtern aufs glüdlichfte erreicht werben if. Der Verf. 
ſchreitet in einer flüchtigen Skiz ze von der Verſiſication zur Poeſie 
fort, miſcht aber beide Dinge fo ineinander, daß man über jei: 
nen eigentliden Plan keine Aufklärung erlangen, Beine deutliche 
Analgje geben kann. Er gefteht in ber Vorrede felbft, daß Roti- 
zen und Einfälle, nach Zufall und ohne Orbnung aufgezeichnet, 
die Grundlage feien, auf welcher er fein Buch aufgerichtet: ein 
Bud will aber keine Splitter, fondern Balken, Indeß wäre 
bies noch Fein fo großes Verbrechen, wenn uns nur der Verf. 
burd originelle Anfichten, pikante Beobachtungen oder wenig: 
ftens einen angenehmen Styl ſchadlos hielt. Es gibt ja wol 
Zalente, deren eigentlihes Wefen in Sprüngen und Aphoris— 
men beftcht und bie einmal ihrer Natur nach feinen foftemarti- 
gen Gang einfhlagen können, ein Fehler, der nur durch eine 
gewilfe Urſprünglichkeit des Verfaffers zur Tugend erhoben wers 
den kann. Diefe Urfprünglichkeit fehlt Hrn. Brugener. Seine 
Abficht ift edel, mander feiner Ausfpräce treffend; er will, 
baß die Literatur einen erhabenen, würdigen Gharafter, eine 
edle Tendenz habe. Sein Unrecht ift nur, zu glauben, eine 
Vorlefung, welche den Beifall ihres Mubitoriums erhalten, fei 
auch werth gebrudt zu werden. Diefer Irrthum iſt bei einem 
jungen Schriftfteller verzeihlich, dem bie berühmteften Profefs 
foren der Sorbonne mit ihrem Beifpiele vorangegangen find, 


Der dritte Band bes von Paulin Paris unternommenen 
und rebigirten Werkes: ,„Manuscrits francais de la biblio- 
thöque du roi, leur histoire et celle des textes allemands, 
italiens, espagnols etc, de la m&me collection‘, ift ſoeben er⸗ 
ſchienen und enthält befonders eine wichtige Unterſuchung über 
die alten franzöfifchen —2 (chansons de geste), wos 
mit man bie Abhandlung über die Romane ber amölf Pairs 
im erften Bande vergleichen kann. 5. 


Oerantwortliher Heraudgeber: Heinrib Brodbaus — Drut und Werlag von F. &. Brodbaus in Beipgig, 
m — ñ —ñ— — —— — — m 
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literarifde Unterhaltung. 





41. Zafchenbuch für Gefchichte und Alterthum in Süd: 
deutfchland. Herausgegeben von Hein rich Schrei: 
ber. Mit drei Tafeln Abbildungen. Zweiter Jahr: 
gang. Freiburg, Emmerling. 1540. Gr. 12. 1 Thlr. 

2. Eberhard der Erlauchte, Graf von Würtemberg. Ein 
gefchichtliched Bild von Georg Übelen. Stutt⸗ 
gart, Mebler. 1830. 8. 14 Gr. 

3. Mar Emanuel, Prinz von Würtemberg, und fein 
Freund Karl XII., König von Schweden. Ein hifte: 
rifch = biographifcher Verfuch von Sigmund Scott. 
Mit den Portraits von Mar und Karl XII. Stutt: 
gart, Krabbe, 1830. 8, 1 Thlr. 6 Gr. 

4. Wilhelm I. König von Wiürtemberg und die Ent: 
widelung der würtembergifhen Verfaffung vor und 
unter B* Regierung. Bon C. R. Köftlin. Mit 
des Königs Bildnif. Stuttgart, Brodhag. 1830, 
Gr. 8. 2 Zhlr. 


Das rühmliche Streben, größere biftoriihe Partien, 
insbefondere aber die Geſchichte des deutfchen Vaterlandes, 
fowie der einzelnen Staaten und Regentenhäufer deſſelben 
durch anziehende und gediegene Monographien und Bio- 
geaphien immer mehr aufzuhellen und dadurch für Werke 
geößern Umfangs gelungene, brauchbare Vorarbeiten zu lie: 
fern, zeigt ſich feit einiger Zeit auch in Baden und Wür: 
temberg reger und allgemeiner ald früher. Won den ver: 
fhiedenften Seiten her werden dergleichen Schriften ange: 
kündigte und geliefert. Wir machen es uns zur angenehs 
men Aufgabe, aus der großen Zahl des Meuerfcienenen, 
welcher vor uns aufgefchichtet liegt, das ntereffantefte 
hervorzuheben, und beginnen mit den bier angezeigten vier 
Producten, von denen das erftere zwar hauptſaͤchlich nur 
Baden, oder die daffelbe nunmehr bildenden Gebietstheile, 
jedoch nicht ohne Bezüge auf MWürtemberg berührt, die 
drei andern aber ſich mit ausgezeichneten Fürften diefes 
letztern Landes ausſchließlich befchäftigen. 

Nr. I. Das hiſtoriſche Taſchenbuch Schreiber's, des 
ungebührlih aus feiner Stellung als Profeffor der Moral: 
tbeologie an der Freiburger Univerfität Verdraͤngten, bildet 
eine Fortfegung des frühern Jahrgangs, welcher über mehr 
ald eine dunffe Stelle in den Geſchichten des Mittelal: 
ters und des 16. Jahrhunderts Licht verbreitete, und ſteht 


1 


mit aͤhnlichen Schriften des unermuͤdlich thaͤtigen, ber His 
foriographie nunmehr ganz zugewendeten Verf. in innis 
gem Zufammenbange. Gleich der erfle Aufſatz: „Pe— 
ter v. Hagenbach und das Gericht der Gefhworenen zu 
Breifah”, wird Diejenigen, welche bis dahin den Gegen: 
ftand vorzugemweife aus burgundifchen und fchmeizerifchen 
Chroniken, aus Diebold Schilling und Johannıs v. Mül: 
ler gekannt, in hohem Grade anfpreden, da bier cine 
Menge unbekannter Thatſachen mitgerheilt und wichtige 
Aufſchluſſe, geſchoͤpft aus Archiven und handſchriftlichen 
Berichten (darumter wir befonders das auf der bafeler 
Stadtbibliothek befindlihe Chron. MSS, von Johann 
Knebel über die verhängnifvolle Periode von 1473 — 76 
anführen), dargeboten werden. Die Biographie und Cha: 
rakteriſtik des trogigsunbändigen Landvogts des Eifaffes, 
Suntgaus und der vordern Lande, welder feinem Herrn, 
Karl dem Kühnen, an Sinn: und Handlungsweife fo fehr 
glich und der Meinung ganz entfprach, in weldyer er über 
jene fchönen Herrſchaften gefegt morden, ift mit Meifter: 
ſchaft umd zugleich mit Unparteilickeit gezeichnet. Dr. 
Schreiber ſchildett die Motive des Syſtems, welches Da: 
genbad bis zur Übertreibung und Verblendung eingefchlas 
gen, und weit nad), daß Dasjenige, was ihm am übelften 
gedeutet werden Eonnte, ganz natürlih aus feiner Stel: 
lung hervorging, naͤmlich fein nicht zu verfennendes Stre: 
ben, die nur als Pfandfchaften erworbenen und daher 
ftets wieder ablösbaren Lande den eigenthümlid bur: 
gundiihen Befigungen moͤglichſt anzunähern, Der Wider: 
jtand der „Canaille“ und der „Kubbirten”‘, welche bem Land: 
vogte damit vergalten, daß fie ihn zu einem ex rustico 
nobilis, ex nobili eques auratus gewordenen Emporkoͤmm⸗ 
linge machten, mußte einen ohnehin fehr heftigen Charak— 
ter, wie der feine, noch mehr erbittern. Es gab feine Art 
von Hohn und feinen Ausdrud von Verachtung, die er 
wider feine Gegner ſich nicht erlaubt hätte. Daraus er: 
Elärt fih denn auch die nachmalige Unerbittlichkeit ber 
ziemlich tumultuarifhen Volksjuſtiz, trog der ſcheinbaren 
gefeglichen Form von Jurp, melde ſich aus Abgeordne— 
ten der fiegeeichen Städte gebildet. Es ſcheint, daß die 
feruellen Gründe zumeift den Ausſchlag gegeben und die 
Enefheidung über das Schickſal des „ſchamperen“ (fand: 
baren) Mannes herbeigeführt haben, wie in fpätern Zei: 
ten in dem, wenn auch unter veränderten Umftänden, 
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doch im Ganzen fo ziemlich ähnlichen Handel des Ju: 
den Süß. 

Mir übergehen den zweiten, für die Archäologen hoͤchſt 
wichtigen und inhattreichen Auffag über die „Metallringe 
der Kelten”, in ‚welchem: Hr. Schreiber allerlei zeither ‚be: 
ftandene Vorurtheile über das Verhaͤltniß der keltiſchen und 
germanifhen Wölker zueinander zu beleuchten ſich Mühe 
gibt, um uns „Balthafar Hubmayer von Waldshut”, dem 
Stifter der Miedertäufer auf dem Schwarzwalde, zuzu⸗ 
wenden. Diefe merkwürdige Erfcheinung, ein Doppelgän: 
ger Carlſtadt's mit ungleich energifherm Charakter und 
noch gefährlicher als Th. Münzer, weil vielleicht von ber 
Güte feiner Sache Überzeugter als diefe Beiden, ift bisher 
noch immer nicht genug gewürdigt worden. Die Gefchichte 
von Hubmaver's Leben und Lehre aber füllt eine bedeu⸗ 
tende Fe in der Gefchichte der Miedertäuferei und der 
daraus hervorgegangenen Bewegungen, insbefondere des 
furchtbaren Bauernkrieges. Die Unterdrüdung dieſes Auf: 
fiandes war um,fo folgenreicher, ald Hubmayer, wenn er 
gefiegt, mit den Eräftigen, ſtaͤmmigen, unbeugbar trogigen 
Schwarzwäldern aud nad andern Seiten hin den Aus: 
ſchlag gegeben und durd) feine Verbindung mit der Schweiz, 
im Falle einer Fanatifirung und Infurgirung der Maffen 
dafelbft, von dort aus einen Brand durch Deutfchland ge: 
fehleudert haben würde, welchen zu löfchen es ganz ande: 
rer Arme bedurft hätte ald der des Georg Truchſeß und 
der verbündeten Fürften. Die Verhältniffe Hubmaper’s zu 
den züricher und andern Reformatoren, insbefondere Zwingli, 
Leo Jud und Skolampadius, find bier anſchaulich und aus: 
führlih auseinandergefegt; Erſterer fpielte der fchmwärmeri: 
fhen Sekte gegenüber bisweilen diefelbe Nolte wie Luther 
gegenüber von Garlftadt und deffen Anhängern. Wo die 
Gontroversfchriften und Golloquien nicht ausreichten, mußte 
das brachium saeculare zu Hülfe kommen; daher die un: 
geheuere Erbitterung und die gefteigerte muthvolle Verzweif: 
fung feiner Anbänger. Hubmarer's Same ging mit fei: 
nem Tode und der Zerfprengung der waldshuter Agitation 
nicht ganz verloren; in den fogenannten „Salpetrern” des 
Hauenfteins (woruͤber ein Auffag des Geheimen Meferen: 
dair Merk in Poͤlitz's „Iahrbüchern” zu vergleichen ift) 
fputte dee unheimliche fanatifhe Geiſt nod bis in die 
neuern Zeiten fort. Es wäre intereffant, die Geſchichte 
derfelben, welche der verftorbene Pfarrer Lukas Maper um: 
ftändlih nad Acten und Volkstraditionen befchrieben, end: 
ti einmal im Drude mitgetheilt zu erhalten: ein Vor: 
haben, weldyes die Befigerin diefes Manufcriptes, die hifto: 
eifche Gefellfhaft zu Freiburg, bereits vor etwa elf Jahren 
angetündige hatte. Aus dem Handel Hubmayer's blickt 
die angfivolle Sorgfalt der öftreichifchen Negierung ga 
alle kirchlichen Neuerungen auch bier in auffallemder Weiſe 
bervor und erklärt ſich die Haſtigkeit und Feſtigkeit, wos 
mit man der freiburger Univerfität die Jefuiten aufdrang. 
Opfer, keine Mühe, kein Act ftrenger Gerechtigkeit 
ihre zu groß, um den Katholicismus in feiner Rein: 

landen zu erhalten, we 
ber Rubrik „Kieinere biftori ittheilungen” 
einen Auffag über die Romanen im 


hoben Rhätien, über bie Sänger am Bobenfee und im 
Höhgau (von Schönhurh); einen andern zur Sammluns 
der Minnefänger (von £. Uhland, welder demnädyft uns 
mit einer ausführlichen Geſchichte dieſer Poeſie und den 
Lebensbefchreibungen der Sänger ſelbſt beſchenken und ba- 
durch in den Stand ſetzen wird, anziehende Wergleichumn: 
gen zwifchen feiner Arbeit und jener der Herren von dee 
Hagen und Molff anzuftellen); Verſuch einer Übertra: 
gung der Muſik des Fragments aus dem vierten Liede des 
Schenken Ulrich von Winterftetten (welches im vorigen 
Jahrgange dieſes Taſchenbuchs abgedrudt erfi Emwar), ' 
von Foͤppl. Hieran reihen ſich Volksſagen t Un: 
tergang des Suggenthals; ferner Motigen zur 

und Statiftit des Aberglaubens im Klettgau und ; 
ein officieller Bericht Über die paͤpſtliche % der 
Schweiz und deren Wirkfamkeit und Aufihwung im 17, 
Jahrhundert (unter den gegenwärtigen Umftänden van & 
peltem Intereſſe und hoher Bedeutung, momi 
mente und Denffchriften in Balthafar's SD 
Trorler'$ „Neuem ſchweizeriſchen Mufeum‘, ü 
„Kichenhiftoriihem Magazin” und anderwärts 
werden muͤſſen). Den Schluß bilden druckte 
des Meformators Ambrofius Blaater an die 


han; und des berühmten Aftronomen Joh. Re 


Herzog Joh. Friedrich und die Herzogin Spbille 
ternberg. Das Andenken dieſes Iegtern, fchmar 

























proteffantifchs pfäffifcher Intolerang und moderner Col: 
fit haben G. A. Menzel in einem Bande fei u 
ſchen Gefgichte nach der Reformation’ und 
ſchwert in feiner Biographie zu Ehren zu bei 
müht, obgleid) es eigentlich einer fo 
einmal bedurfte, da Kepler's Thaten fi 
allen philofopbifhen Facultäten der Beltz 
Univerfiede Tübingen laftet, in Bezug a 
lung des großen Landsmannes noch im 
Schmach*), welche nur durch eim feierlicyeh 
der gut gemacht werden kann, wen man 
ihm zu fegen fich nicht bemürfigt finden fol 
würde daher blog feiner felbft, nicht Me 
ſchehen. 
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Die vafben Hände. 

Will keiner für Euch zeugen, fo zeuge ib für Cuch! 
Bill jeder Gute ſchweigen, fo ſchweig' ich nicht zugleich 
Beſtochen und verbüflert fprebt Ihr au unferm Obr, 
Betrogen und belogen zieht Ihr mit Shmah hervor — 

Kommt, feht und fhauet felber mein Bolk genau erft am, 

Und Habt Ihr es gepräfet, dann fagt und finget dann! 

Nah alten Weltgeſchichten beurtbeilt Ihr bie Zeit, 
Dad Wellern iſt verfloffen, hell ſtrahlt und lebt bad Heut; 
Das Alte it vergangen, das Meue brad herein, 

Das Neue biendet Öfter, das Alte täufht mit Schein. 

Gott bat und gern gelitten im feinem fhönen Daus, 

Dat oft für und geftritten, oft zog „Bott mit und“ auß! 

@r, der mit rafhen Händen der Frebler Schwert zerbricht, 

Er, der geredht im Morgen und Abend hält Bericht. 

Und bat und Gott gelitten, fo leibet Bott und no, 
Dat Er für und geftritten, ſchuͤzt Er und vor bem Joh; 
Es kann fi ſchredlich wenden fein zorniged Gericht, 

Ihr Gläubigen verzaget an Gottes Güte nicht. 

Will keiner für Euch zeugen, fo zeuge id für Cuch! 
Will jeder Gute ſchweigen, fo ſchweig' idy nicht zugleich. 

Chor der tärktifhebimmlifhen Heerſcharen 
Es kann ſich ſchredlich menden fein zorniged Gericht! 
Gottgläubige, verzaget an Gottes Bäte nicht! 

Schon war Ref, entfchloffen, beffer Befaͤhigten zu überlaf: 
fen, das Publicum über die Mohammed» Scheferiih türkifchhen 
„pimmelsbriefe”‘ zu verftändigen, als ihm die erneuerte Anftren: 
gung zu ber Einficht führte: Hr, Schefer habe über bie 
orientalifhe Frage mitfpreden wollen. Das Unter: 
nehmen ſcheint frappant. Der Dichter, welcher ein politifches 
Thema aufnimmt, muß ſich entweder lobend oder tadelnd aus: 
ſprechen; allein Begebenheiten und Ereigniffe laffen ſich weder 
tadeln noch loben, fondern nur die Perfonen, von denen fie aus: 
gehen. Da nun aber Jedermann, ber nicht eingeweiht ift in 
das geheimnißvolle Wirken, womit die Korgphäen der Politik 
und Diplomatie Alles zu allgemeiner Zufriedenheit der Verftän: 
digen werden binauszuführen wiffen, in ber orientalifchen Frage 
hochſtens von der Stelle rüdtende Ereigniffe und eine —55 die 
Blicke auf ſich zu ziehen geeignete Perfönlichkeit erblidt, fo 
Lönnte man auf die Vermuthung kommen, Hr. Schefer habe in 
den dem Fürften von Püdler: Muskau zugerigneten „Himmels⸗ 
briefen“' jene bervorftechende Perfönlichkeit befungen. Jedoch das 
iſt nicht ber Ser vielmehr die Summa der „„Bimmelsbriefe” 
abgefchloffen in ber Anfiht: an ben Zürken ift nicht viel, 
fie find am Enbe aber doch noch beffer als bie Chris 
ften, und man laffe fie dod ja eine Scheidewand 
zwifhen bem fi gegenfeitig bedrohenden DOften 
und Weften Europas fein. Nunmehr das Nöthige zum 
Beleg. Surre I hat der Lefer bereits kennen gelernt, Surre II 
——— Wiege“). Die CEhriſtenheit wird ſprechend eins 


„Nach Ufien hinüber! Ihr Hunde! Fort mit Euch! 

Fort aus dem Parabiefe! Das iſt nicht Quer Reich!” 
Diefer Spruch wirb mehrmals wiederholt und jedesmal babei 
2 ge ar a” das pe der Türken Be er 

uropa ſprechen fol. 3. B. das erfte, wodurch leich d 
Überfchrift erflärt, lautet alfo: * 

So wollt ihr und verwuͤnſchen, und fo verwuͤnſcht ihr gern. 

Die Völker find des Gottes! Die Erbe il des Herrn! 

Sie if die grüne Wiege, drin Jedes wird gemwiegt, 

Und Eines nah dem Andern in fühem Brieden Liegt. 

Eine andere Stelle fobert zum Mitleid mit den Türken 
unter naturhiftorifchen Hindeutungen auf, die Ref. auf ſich muß 
beruben laſſen. 

„Mad Afien hinüber! Ihr Hunde! Fort mit Eu! 

Wort aus dem Paradiefe! Dad if nicht Euer Reich ie 
Doch find wir froh und gluͤclich, fo laßt und glüdlih fein! 
Und find wir alt und Präntlih — laßt und die Ruh gedeihn, 


Der Habicht Möpt ſelbſt menſchlich bie kranke Haube nicht! 

Der Hai im Meer verfolgt, fromm, das kranke Fiſchlein nicht! 

Der Wolf gebt bei dem Lamme, das flirbt, ganz ſtill vorbei, 

Er ehrt aus Gott den Tod fromm, fo hungrig wie er fei! 

Kaum Räuber werfen frevelnd Pelttrante aus dem Dans, 

Hyänen einzig ſcharren zum Fraß doch — Leiden aus! 

Und find wir froh und gluͤclich — o fatter Habicht weid ! 

Und rubn wir alt und flerbend — Dyäne komm nicht gleich ! 

Wie wir bebürft Ihr einftend in Euerm Haus die Ruh‘, 

Die Krantenfonne! Euch aud fließt Aug und Melt fi zu! 
Surre III („Die Bunbesgenoffen‘‘) alfo anhebend 
Denn alle braven Tuͤrken der ganzen Ehriſtenheit 

Mit und zu Belde ziehen, gewinnen wir ben Streit 

und alfo fdhließend : 

In Summa: Jeder Weife it Ril ein Mufelmann, 

Wer Gott wahrhaftig ebret, der rufet Gott nur am. 

Benn alle braven Türken der armen Ghriftenbeit 

Mit uns zu Belde ziehen, gewinnen wir den Streit 


zähle auf, weshalb wol bie Türken ſich von den Ghriften möch— 
ten beneidet glauben. Gin Gegenftand bes Neides foll hier fein: 
Daf einen Gott wir (die Türken) glauben, und welter, wei: 
ter nidhte, 
Den Niemand und Bann rauben, die Sonne reiniten Lichte; 
Daß wir nicht raͤuchern, opfern, vor tobten Bildern Enien, 
Nicht fegnen, nicht verfiuhen, nicht mit Monftranzgen ziehn. 
ein anderer: 
Daß wir (die Türken) vier Weiber haben und alle viere ſchoͤn, 
Und fie für Uns nur haben — nur unfre Kinder fehn. 


&urre IV (‚Die neuen Freunde“). Hier fol den Mosle: 
mim, für bie vorher das Mitleid in Anfpruch genommen warb, 
Eriegerifher Muth eingeflößt werden. Man Iefe: 

Stedt aus bie heil'ge Fahne, ihr tapfern Modlemim, 

Prüft euern Damascener, faßt ihn mit Ungeſtuͤm— 

Denn auf den Säbel gründet! ich einſt mein feed Reich, 

Und mit dem Säbel ſchuͤget Ihr es am beiten Euch 

Ihr habt noch viele Breunde, der erfte beißet Gott! 

Der zweite beißt ber Glaube, ber dritte heißt bie Moth, 

Der vierte beißt der Hämus, ber fünfte beißt die Pet, 

Der fehdte beißt der Jude, der ſich im Euch verläßt, 

Gold ift die gute Sieben, wenn Du es wohl gehabſt. — 

Der heil'ge Bund, fo beißet der heil'ge adıte Freund, 

Ihr follt zum Hell erfahren, daß er «3 rebli meint. 

Und eine Freandin babet Ihr an „„Europen’ auch, 

Sie läßt es gern beim Alten, nad alter Jungfern Brauch, 

Die Brille auf der Mafe, ben Kuba in ber Hand, 

Groberungen ... müde, gönnt fie fie feinem Stand, 

Ih fag Euch eine Babel, die Babel iſt nun wahr, 

Erft glaubten fie nur Ehriſten, nun wird fie Kürten Har: 

Es war ein Hein grau Männden, das hieß Napoleon 

(Das nahm der Tod und führt" es auf einem Krebt bavon), 

Dad ließ „ein Meines Hätchen“, darunter gingen Wien, 

Nun aus bem Dut gewachſen, gilt jebed Kopfes Spiel. — 

Für taufend Thaler Freundfhaft if kaum ein halbes Loth, 

Für einen Pfennig Beindfhaft bringt Manchem Ball und Tod. 

Prüft Guern „Damascener”, faßt ihn mit Ungehüm, 

Stedt aus bie beil'ge Fahne, ihr tapfern Moslemim. 
Ghor der bimmlifhen Heerſcharen. 

Gott wird es ſchreclich wenden, fein neu'ſtes Weltgeriät; 

Gottgläubige, verzaget an Gottes Belſtand nicht! 


In der VIII. Surre („Der vereinigte Kettenhund“) wird 
twieber für bie Zürken gebeten. Hiervon mweniaftens ben Anfang: 
Macht doch mein Volt no gnaͤdig zu Euerm — Kettenhund! 
Samothratu bewach' er getreu zu aller Stund. 
Wil @iner bin nah Diten — den beiß er in bad Bein! 
Will eben der nah Wellen — fes er bie Bähn’ ihm ein! 
Gr pad’ ibn in der Flanke, er fa’ ihn im Genid, 
Ihr brecht ihm los, fo trägt er die Schläge — Euch zum Gluͤc. 
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D biefer Dund iR kofibar, glaubt's, daß Ihr's nicht erfahrt! 

Ihr dürft ihn niemals füttern, nah Türkenhunde Art. 

Macht doch mein Volt noch weife zu Euerm Kettenhund, 

As Hundehuͤtte fei ihm fein Eigenthum gegunn! ! 

Und it der Hund auch riefig, ein Levlathan groß, 

So ſitzt er Euch doch ehrlich gernfolgfam auf dem Schoos 

Iſt es dem Ref. gelungen, dem gefaßten Vorfage treu, ſich 
fireng auf das Berichterftatten zu befchränken und keine Sylbe 
Lob ober Zadel auszuſprechen, fo hat er zugleich ganz treffend 
das Verhältniß bezeichnet, im weldem eine ſolche Hervorbrin: 
aung zur Kritik ſteht. Länger dabei zu verweilen, wäre bes 
dentiich, weil Ref. nicht beftimmen möchte, wie lange er den 
guten Borfap durchzuführen im Stande wärt. 9%, 





kiterarifhe Notizen. 


Bon neuern literarifchen Erfcheinungen im Fache der Nas 
turwiffenfchaften verdient eine befondere Erwähnung bie Bort: 
fegung von Will. Yarrel's „History of british birds’’, Diefes 
Werk erfcheint feit nun faft zwei Jahren und wird vollendet 
zwei Octavbände und ein mwürdiges Seitenftüd zu der „History 
of british fishes’’ deſſelben Verfaffers bilden. Die Abbildungen 
find ausgezeichnet, einzelne derfelben in ihrer Art ſchwerlich 
irgendwo übertroffen; der begleitende Text ift ihrer durdaus 
würdig. — Der Herausgeber der „‚Illustrations of british en- 
tomology’’, James Francis Stephens, hat von ben erften fünf 
Bänden diefes Werkes, welches deren bereits 11 umfaßt, einen 
fchäsbaren Auszug veröffentlicht unter dem Zitel: „A manual 
of british coleoptera or beeties’‘, welcher ſowol Denen, für 
melde das Werk zu Eoftfpielig ift, fehr ermünfcht fein muß, als 
auch für den gewöhnlichen Gebrauch genügend ausreicht; denn 
es umfaßt die fämmtliden 3462 Species von Kafern, die fi 
in England finden, in deren Aufzählung «6 fogar noch voll: 
ftändiger ift als die „Ilustrations’’ felbft, fodaß auch für bie 
Befiger dieſer das „„Manual‘’ unentbehrlic ift, wenn fie nicht 
dur ein Supplement zu ben erftern in ben Beſit diefer Ver: 
vollftändigung gefest werden. — Mit der 11. Nummer find 
Prof. Royle's „Ilustrations of the botany etc. of the Hima- 
layan mountains’ gef&loffen worden. Diefe Nummer enthält 
unter Anderm eine geologifche Befchreibung des Dimalaya; eine 
Abhanbiung über indifhe Entomologie von Hope, Beſchreibun⸗ 
gen neuer Infeften von Weftwood, cine Mammalogie von Ogil: 
bu und einen vortrefflihen Inder zu dem ganzen Werke von 
Miftreß Rople, der den Gebrauch eines Werkes, welches fo ver: 
fchiedenartige Gegenftände behandelt, weſentlich erleichtert. Das 
ganze Wert umfaßt nun zwei Quartbände und ift bie werth— 
vollfte Beſchreibung der Vegetation des nördlichen Indiens und 
der aus derfelben dem englifch = indischen Reiche entfpringenden 
Hülfsquellen, die man befigt. — James Black's „Manual of 
the bowels, and the treatment of their principal disorders’’ 
beabſichtigt ſowol eine wiſſenſchaftliche Darſtellung des Gegen⸗ 
ftandes für jüngere Ärzte, als auch eine faßliche Darſtellung 
für die fo genannten gebildeten Leſer zu fein, eine Doppelaufgabe, 
die immerbin ihre Schwierigkeiten hat und auch bier nur theil: 
meife gelöft if. — Weſtwood bat in ber „‚Introduction to 
the modern classification of insects” der Erwartung, bie 
man an ihn, den Seeretair der entomologifhen Geſell⸗ 
ſchaft, zu flellen berechtigte war, dem Bebürfniffe einer Ans 
leitung zu den Principien der neuern Glaffification in diefem 
Fache durchgehende entfprochen, Die beiden Bände, aus denen 
das Merk befteht, find die Früchte vieler Jahre voll ausdauern⸗ 
der Arbeit in Wald und Feld, Gabineten und Mufeen; fie 
find durchgängig mit Holzſchnitten ausgeftatter. 


. Eine Geſellſchaft zur Aufklärung britifcher Familienalter: 
thümer bat ſich zu London als Dugdale society conftituirt, 
deren hauptfädhlic auf Auffindung bisher unbenuster Kamilien: 
decumente im ganzen Umfange des Bandes gerichtete Tätigkeit 


auch für das hiftorifche Intereffe nicht ohne Nuten zu bleiben 
verſpricht. 47, 


giterarifhe Anzeige. 


Converſations⸗Lexikon 
der 


Gegenwart. 


Ein für fich beſtehendes und in fich abgefchloffenes Wert, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Gonverfations=Xerikong, 
fowie zu jeder frübern, 
zu allen Nahdruden und Nachbildungen bdeffelben. 





Siebenundzwanzigstes Heft, 
Bogen 31— 40 des vierten Banbes 
Raitem bis Roſenkranz. 


Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 12 &; 
Velinpapier 18 Gr. 


Ann 
Raitem (of). — Raimund (Ferd.) — Bantı 
(2eop.). — Rapul-Rochette (Difiri). — Rafpail (Fran: 
sois Vincent). — Rationalismus. — Rau (Karl Hier.) 
— MRaumer (Friedr. v.). — Meboul (Ican), — NRedts 
wiffenihaft. — Mecurs, ſ. Staat und Kirde. — 
Meden (Frieder. Wilh. Otto Ludw., Freib. v.). — Mebdern 
(Eriedr. Wilh., Graf v.). — Reguengo (Jorge d’Xrilig 
Bufarte de Soufa Tavares, Visconde de), Rehm (Friedr.)— 
Meiche (Joh. Georg). — Reihe:-Eifenftur (Kari Frictr.) 
— Reichenbach (Hrinr. Bottlieb Ludw.). — Meihenbad 
—— Freih. v. — Reihsfammergerihrsardin. — 
eiffenberg (Friedr., Baron v.). — Reinbed (Brorg). — 
Meinboid (Ernit!. — Meiffiger (Karl Gottich), — Ber 
ligiöfes Reben ber Gegenwart. — Refllftab (Ludw.) 
— mimuſat (Charlts de). — Mennentampi (Kirans 
der v. — Guſtav dv. — Paul v.). — Menflelaer (Rune 
laer van). — Mentenanftalten, — Rettberg (Free. 
Wilh.). — Mettig (Deine. Chriſtian Micha). — Rettungs- 
häuſer. — Reum (Job. Adam). — Reumont (Afrı). — 
Meuß (Kürftenthümer.) — Reuterdahl (Henit). — Rew 
vens (Kafpar Jakob Ghriftian), — Rheinwalb (Scorg 
edr. Heine). — Mhenius (Karl Theophilus Emald). — 
ibenupierre (Alerander v.). — Mibera (Juan Anto: 
nio de). — Richmond (Charles Bennor, Herzog d.). — 
Middervold (Hans). — Riegg (Iancaz Albert v.). — 
Mieh von Scheurnſchloß (Georg Franz Hugo). -—- Ri 
(Alerandre de). — Mingseis (Joh. Nepomuk v.). — 
(Ich. Chriſtian Deinr.). — Ritfhl (Fricdr. Witb.). — Mit 
ter (Heinr.) — Ritter (Iof. Ianaz). — Rivas (Angıl de 
Saavedra, Duque de), f. Saavedrn (Angel de). — Mivelles 
’ Helip (If). — Mizos (Iakowalis Nerulss). — Re 
infon (Edward). — Mobinfon (Thereſe Adolfine Luiie.) 
— Mogberg (Karl Georg). — Mogier (Charlcs). — Rog 
niat (Iof., Vicomte ut} — Romagnofi (Bian Domenico 
— MRömifh:Patholifhe Kirche — Nomanismus. 
— Rommel (Dietrich Ehriſtoph v.) — Mofas (Don Jun 
Manoel de). — Roſe (Juſtus Philipp), — Mofelini 
(Ippolito). — Mofen (Feirdr. Aug.). — Roſenkranz (Ir 
Karl Kriebr.) 
eipzig, im Dectober 1840. 


F. A, Brockhaus. 
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Sonnabend, 





Babdifch = würtembergifhe Gefchichtöliteratur. 
(Bortfegung aus Nr. 33.) 

Nr. 2. Die Biographie Graf Eberhard's des Er: 
lauchten von Würtemberg, eine Arbeit des gelehrten, würs 
digen Rectors Übelen (welchem man über König Friedrich 1, 
die neuere wuͤrtembergiſche Verfaffungsgefchichte, ſowle über 
andere geſchichtliche Materien fehr ſchaͤtzbate Leiftungen ver: 
dankt, und welcher ald Philolog und Reformator des Gym⸗ 
nafialwefens in Stuttgart fortwährend in ruͤhmlichem Geiſte 
wirkt), umfaßt auf wenigen Bogen viel Gediegenes und 
eine Meihe neuer Forſchungen über einen der eigenthuͤm⸗ 
lichſten und ftareften Charaktere des würtembergifchen Herr 
ſcherhauſes. Der Verf. wollte zwar mit feiner Schrift keine 
erichöpfende Lebensbefchreibung des Erlauchten geben und 
verwahrt fih in edler Beſcheidenheit gegen diefe Voraus: 
fegung, wol aber die erite Monographie. Denn Das, 
worin. fid) das eigentliche Leben ausfpricht, geht dem Mei: 
ften des Vorhandenen ab. Diefes befteht — mie er fich 
ausdrüdt — in kürzern oder fängern biftorifchhen Daten, 
welche in einem Zeitraum von 60 Jahren zerftreut find 
und meift abgeriffen und ohne Zufammenhang, Lüdenhaft 
und dürftig umberliegen, ähnlid den Trümmern eines: Bild: 
niffes, das in eine Menge größerer und Eeinerer Stüden 
zeefchlagen iſt. Obſchon aber dieſe Trummer kein Ganzes 
mehr bilden, fo find fie doch dem größten Theile nad) von 
der Urt, daß man volle Gewißheit hat, das Bild ſelbſt 
müffe einft von großer Bedeutung gemwefen fein. Die Auf: 
gabe alfo, welche ſich der Verf, flellte, war, die Notizen 
über Eberhard nicht blos der Zeitfolge nach aneinanderzus 
reihen, fondern fie in einen organifhen, durch Zeit und 
Verhältniffe motivirten Zufammenhang zu vereinigen und 
aus ihnen ein Bild von dem Helden zu entwerfen, deffen 
einzelne Partien zwar größtentheils nicht ausführlich und 
in feinern Schattirungen ausgemalt, fondern nur in Um— 
riſſen, jedoch fo gezeichnet wären, daß ſich eine in gewiſſen 
Hauptzügen wohl unterfheidbare, originelle und in ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit merkwürdige Geftalt erkennen ließe. Gtüd: 
licherweife fehlte es nicht an Thatſachen hierzu, jedody muß: 
ten immer noch Lüden genug duch Vermuthungen aus: 
gefüfle werden, weil auch hier, wie in der Geſchichte des 
Mittelalters überhaupt, eine zufammenhängende Darſtellung 
ohne fie unmöglich iſt. Aber ſelbſt da, wo der Verf, ver: 
muthete, ging er nicht mit bloßer Willkür zu Werke, fons 
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dern ſeine Vermuthungen liegen, wie er glaubt, insgeſammt 
ſeht nahe und fie find meift Folgerungen, zum Theil nothe 
wendige, weldye aus Thatſachen hervorgegangen find. 

Graf Eberhard war der Sohn Graf Ulrich's mit dem 
Daumen, welder bereits ganz Schwaben mit dem Rufe 
des Mamens MWürtemberg erfüllt hatte, und erhöhte diefes 
Anfehen durch; gewaltige kraftvolle Perföntichkeit, durch eine 
beinahe ununterbrochene Reihe biutiger Kriege, die er ans 
greifend und angegriffen durchzuführen hatte, durch bas 
auferordentlidye Gluͤck, womit er den angeftammten Län= 
berbefiß feiner Familie zu vergrößern fortfuhr. 

Er war — fo fchildert Hr. Ubelen ihm weiter — kühn, 
tapfer, entichieben, unbeuafam, wie ein Dann feiner Zeit nicht 
nur in Schwaben, fonbern in ganz Deutfdland, und kämpfte 
40 Jahre lang mit deutfchen Königen, Fürften und Reichsſtaͤd⸗ 
ten; voll Selbftgefühls, daß er fich in Gedanken keinem König 
und Kaifer nachfehte, und doch nicht ohne eine gewiffe Gemüth⸗ 
lichkeit, welche, wenn auch felten, body zuweilen hervorfceint ; 
ein echt mittelalterlicher Ritter, den freilich die Zeit des großen 
Zwiſchenreichs nicht wenig verwildert hatte. Die Notb, in weldhe 
burd feine ewigen Fehden ein großer Theil Schwabens verfeht 
warb, und bas Kurditbare feines Namens und feiner Erſcheinung 
mag jene Nachricht, nach welcher fchon feine Geburt verhängnißs 
vol ift, zwar nicht erzeugt, aber doch erhalten, fortgepflanat 
und ausgefhmüdt haben. (Er warb aus dem Leibe der Mutter 
geſchnitten. 

Dieſen kraͤſtigen, kriegsluſtigen, wildtapfern Mann leis 
tete aber ein ungemein kluger Sinn und praktiſch-verſtaͤn⸗ 
diger Takt in Ausbildung des vom Vater begonnenen Sp: 
ſtems, Würtemberg höher emporzubringen, und Hr. Übelen 
bemerkt mit Recht, daß ihm gegenüber bie meiften ſchwaͤ⸗ 
bifhen Großen, feine Nachbarn und Zeitgenoffen, in dies 
fer Hinſicht wie thörichte Knaben ſich ausnehmen. 

Graf Eberhard’s erfte Schule fiel in die Fahre von 
1279— 85, in eine Periode fomit, wo Schwaben durd) 
den betäubenden Fall des Hohenftaufifchen Haufes in un: 
geheuerer Verwirrung, Rathloſigkeit und Entzwelung fid) 
befand. Die Lage der Dinge war ganz für des Würtem: 
bergers emporftrebenden Ehrgeiz eingerichtet, und erklärt auch 
feine ganze Stellung und Haltung gegenüber von Rubolf 
v. Habsburg, dem reftauritenden und teformirenden Kais 
fer. Diefe beiden Charaktere mit fo verfchiedenartigen Ten: 
denzen und durdjkreugenden Intereſſen mußten bald mit: 
einander in Conflict gerathen. Ihre beiden erſten Kriege 
findet man von dem Verf. fehr Lichtvoll befchrieben. In 
Erörterung der Reichsunmittelbarkeit, welde Eberhard zu: 
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erft Würtemberg erflritt, sicht Hr. Übdelen verfchiedene Ans 
gaben feines Vorgängers Pfilter in Zweifel, worauf wir 
ihm, in Bezug auf diefen, wie auf einige andere Punkte, 
wo bderfelbe Fall eintritt, au bemerken im Stande find, 
daß der ausgezeichnete und au früh dabingegangene Ge: 
ſchichtforſcher und Geſchichtſchreiber Schwabens felbft man⸗ 
che Mängel feines berühmten Werkes (theitweife einer Ju: 
gendarbeit) erfannt und die Abſicht hatte, an eine völlige 
Umarbeitung beffelben fi zu machen, und in Ausführung 
feines Unternehmens blos durch den Tod verhindert wor: 
den war. Vielleicht (dt nun Hr. Bauer in Sigmaringen, 
mit einer Ähnlichen Arbeit befchäftigt, die Aufgabe, nachdem 
duch Jaͤger, Pfaff, Gratianus u. A. viele neue Mates 
riaffen und Auffchlüffe gegeben worden find, 

Mehre folgende Gapitel find den Berhältniffen Eber: 
hard's zu dem ritterlichen, von ihm jedoch toͤdtlich gehaß: 
ten Grafen Albrecht von Hohenberg und zur Pfalz, der 
Säylemvogtei ber die Klöfter Lotch und Adelberg und den 
Bezligen zur benachbarten Reichsſtadt Eßlingen gewidmet. 
Bon befonderer Wichtigkeit ift dasjenige, welches das Ver: 
haͤltniß des Grafen zu König Adolf beſpticht. Hier haben 
ihm eine ungedeudte findelfinger Chronit und mehte uns 
bekannte Urkunden treffliche Dienfte geleiftet, Das freund: 
ſchaftliche Verhaͤltniß zu Kaifer Albrecht erhält durch das 
neuverfchienene Werk des Kürften Lichnowsky mehr als eine 
gewuͤnſchte Aufklärung; vielleicht hätte Hrn. Übelen auch 
die reichhaltige Urkundenfammlung im „Sotothurner Wo: 
henblare” (duch Rob. Glutz ⸗Blotzheim und Lürhi ange: 
legt und fortgefent), wenn er fie gekannt, viele andere 
Belehrungen gegeben. 

Die Landvogtei in Miederfhywaben, durch Albrecht 1. 
dem Grafen ertheilt, und bie fpätern Zermwürfniffe mit die: 
fem Kaifer bilden den Inhalt mehrer folgenden Gapitel; 
aud bier kamen Lichnowsky und eine ellwanger Chronik 


dem Verf. fehe zu ftatten. Hr. Übelen widerlegt fofort die 


bisher in alle würtembergifhe Geſchichtbuͤcher uͤbergegan⸗ 
gene Behauptung, daß der Erlauchte nach Albrecht's Tode 
ſich um die deutſche Reichskrone beworben, ohne jedoch in 
Abrede zu ſtellen, dag er Wünfche diefer Art in fich ge: 
näbrt haben möge. Unter Kaifer Heinrih VII. erſcheint 
der Graf als Gegenſtand allgemeinen Haffes und bitterer 
Klagen von Seite der viel gereigten und ſchwer mishan: 
beiten Reichsſtaͤdte Schwabens, ſedoch immer trogig, un: 
verzagt und in feiner keden Stellung ſtraflos den oberften 
Reichsbehoͤrden gegenüber fi) behauptend. Der Böhmer: 
zug des Luremburgers laͤhmte die Energie des Kaifers ge: 
gen den Widerſpenſtigen und befchränkte die feindlichen Dy: 
naften und Städte auf ihre alleinige Kraft. Der Krieg 
im ſchwaͤbiſchen Unterlande brachte zwar Eberhard in ziem: 
lich ſchlimme Lage, doch ſchlug er im Oberlande alle ihre 
Angriffe ab, und mit des Kaifers Tode änderte ſich plöp: 
ih die Scene zu feinen Gunften. Für Öfteeich gegen 
Ludwig den Balern Partei ergreifend und in die Reichs: 
acht gethan, kam er endlih auch mit den Meichsftädten 
ins Reine und in Bündnif mit Hohenberg. Später trat 
er zue Partei des Gegners über und wurde ein fehr erge: 
bener Freund Kaifer Ludwig's. Hr. Übelen ſchildert die Mo: 


tive dieſer häufigen Wechſel der Politik Eberhard's gegen- 
über den deutſchen Königen, ebenfo feine Grundfäge, bin: 
ſichtlich der Untheilbarkeit der Herrſchaft, den innern Gang 
und den Geift feiner Regierung, die Lage der Untertha 
nen (welche eben nicht die glängendfie war), den Hof und 
deffen Hauspattung, die Schönheit und Keftigfeit der 
Stammburg Würtemberg, weiche 1312 zerftört wurde” 
und niemals in ber frühern Geſtalt hergeſtellt werden 
konnte. Unter dem Etlauchten erft wurde Stuttgart die 
Refidenz des Landes, in Zug wider Markgraf Rudoif 
von Baden, einen nahen Verwandten feiner Gattin Fcms 
gard, war die legte Kriegsthat des Grafen und fiel nicht 
glüdlih aus, Der Ärger darüber befchleunigte feinen Tod 
(5. Suni 1325). 

Er hatte, was aud in jener Zeit zwar nicht einzig, jedoch 
feltener war, feinen beiden Söhnen bedeutungsvoll denfelben 
Vornamen, Ulrich, gegeben. @s geſchah biefes im Rüͤckblic auf 
feinen Vater, Graf Uldih mit dem Daumen, Z3war trug er, 
erft nad dem Tode deſſelben geboren, kein perfönlihes Bild 
von ihm in fih; allein als er hetanwuchs, war bie ritterlidhe 
Kraft und Tapferkeit bes Vaters, der ftets fiegreich gekämpft 
hatte, niemals befiegt worden war, nod im Munde Aller, bie 
ihn umgaben; mit Erzählungen von den Thaten deſſelben uns 
terhielt man fein Anabenalter; Ungähliges erinnerte an ihn, und 
er felb war einziger Erbe Deffen geworden, mas ber Vater 
zum bhöhern Emportommen feines Haufes fo glüdlic begonnen 
hatte. Männer wie diefer follten die Söhne werden, das fpra 
der Beiden gegebene Name Ulrih aus. Und biefer MWunf 
blieb ibm nicht ohne Erfüllung. Graf Eberhard erlebte e6 noch, 
daß ſein zweiter Sohn, welcher mit dem gleichen Erfolg und 
mit nicht minderer Befonnenbeit das Werk des Baters und 
Großvaters fortſetzte, hierin für ſich felbft den erften glüdtichen 
Anfang machte; und gegen fein Ende bin fah er einen Enkel 
von dieſem Sohne zu feinen Füßen fpielen, welder den zuerſt 
durch ben Großvater berühmt gewordenen Ramen „‚Eberbard‘‘ 
aufs neue verberrlihen und die Schöpfung von drei Ahnherren 
in blutigen Kämpfen nicht allein retten, fondern durch die wich— 
tigften Erwerbungen ihr die Krone auffegen follte. Ohne biefe 
Männer, Graf Uri mit dem Daumen, Graf Eberhard den 
Erlauchten, Graf Ulrich III., Graf Eberhard den Greiner — 
Bater, Sohn, Enkel und Urenfel — wäre an einen würtem: 
bergiſchen Staat nicht zu denken; fie warfen die Grundlage 
und wurden bie WBäter deffeiben. Bon ihnen flammt in ge: 
rader, nie unterbrocdhener Manneslinie bas Bönialide Haus 
BWürtemberg. 

Mit biefer Stolprobe, den Schlußbetrachtungen des 
Werkleins, welchem wir wenige ähnliche von folder Gruͤnd⸗ 
lichkeit an die Seite zu ftellen wüßten, nehmen wir von 
dem Verf. Abfchied, 

Ne. 3 iſt der erſte hiſtoriſch-biographiſche Verſuch e 
nes jungen Gelehrten, deſſen Vater in der Reihe der wür⸗ 
tembergiſchen Deputirten, ſowie als Wortfuͤhrer meht als 
einer unterdruͤckten Volksſache ſich einen Mangvollen Na: - 
men im Lande und auswärts erworben bat. Er ſchildert 
darin ein Leben, das, ebenfo Eurz als großartig, mehr ei: 
nem genialen Zraume als der Wirklichkeit gleicht. Ein 
14jähriger deutfcher Prinz aus dem Haufe Würtemberg, 
welcher, Bequemlichkeit, Jugendfpiele und Heimat verlafs” 
fend, aus angeborenem Heldenfinn unter die Fahnen des 
tapferften Kriegers feines Jahrhunderts tritt, von dieſem 
fonft fo hohen und einfamen Charakter wie fein eigener 
Sohn aeliebt wird, die Schlahten und noch mehr bie 
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hrediichen Entpehrungen des mordifdhen Krieges mitmacht,‘ 
be —— Jeinem ‚bis auf 60 Mann, gefhmolzenen 
Regiment die) letzte Salve, gibt und, erfb-20 Jabre-att, 
in ® feines Berufes: dahinſtirbt, eine ſolche Erſchei⸗ 
nung it wvie der Verf, ſagt — gewiß ſelten und ſchon 
Sie erklärt auch die Liebe und Wärme, mit der das Bud: 
kein von ihm ‚ausgearbeitet ‚worden „und als deſſen Staf: 
fage ihm das Meifejournal: des Secretairs und Reiſepte⸗ 
digets des Prinzen, Joh. Wendel Bardili, ſowie die davon 
erſchienene nur wenig verandernde Überſetzung „Me&noi- 
res de Maximilien Emanuel Duc de Wurtemberg” (Am: 
ſterdam und Leipzig 1740), diente. 

Der Prinz, von welchem die Mede, war der Sohn des 
Adminiftrators, Herzog Friedrich Karl von Würtemberg und 
der Pringefjin Eleonore Juliane von Brandenburg : Anſpach; 
ferner ein Bruder des berühmten Helden Kart. Alecander 
und der Herzöge Friedrich Heinrich und Friedrich Ludwig 
die fi in polniſchen, nitderländifhen und Eaiferlichen Fed: 
zügen einen Namen erworben, . Er wurde am 27, Bebr, 
1689. geboren, machte feine Studien zu Tübingen umd 
Genf, genoß-der Leitung des trefflichen Prilaten Ofiander, 
welchet fo Wielen vieles in Moͤthen und Drangfalen jener 

vor ,umbeimfichen, ftürmereihen Zeit gewefen war, 
und. trat, fofort in ſchwediſche Dienfte. In foldhen machte 
er als Oberſtet eines Regiments ‚die Feldyüge Karl’s XIL 
in Deutfdyland, Polen, Lithauen, Rußland, Volhynien 
und, in der Ukraine mit, blieb ein beſtaͤndiger Begleiter 
des mermüdtich tapfern Königs, und war fo eigentlich wie 
der Schiller’fche, Mar Piccolomini, „die Blume ‚in feinem 
Leben‘; vielleicht feine einzige Neigung und das einzige 
Wefen, welchem er fein Gemüth‘ auffchloß und an beffen 




























öf 
3tie.(?), wo Heftige eridenfihaften, aber auch habe Tugend 
* n die Weitgeſchichte lebendig ——— 


fepen, alt: „Er befaß zu feinch Lebzeiten des god Karl voll: 
i diefer Ge: 
legenheit genug gefaat iſt as Karl felbit, trauri geſtimmt, 
erklaͤrte, als er bem Tod des „PR * zeigt 
das Motto diefes Verſuchs „& war mein befter Freund,” 


(Die Bortfegung foigt.) 
T——— nn nn 2 
Über die Feeundfäaft., Won M, Ent. Wien, Gerold. 

1840. 8,14 Gr... 


© Bücher dieſer Art find die keſer jeht felten geworben. 
Es ſcheint in der That, als wenn fi aus unferer 3 die ru⸗ 
bige Sammlung des Gemüthes durchaus verloren habe, weldhe 


und ihre Freude fanden, erfoderlih if. Wir fagen die Alten 
und verfichen barumter nicht blos die Gri en 4 Römer, bie 

ochen Plato’s und Gicero’s, fondern auch bie Epochen Fink: 
lon’s, 2effing's, Damann's und Simmermann's, Burz alle bie 
Beitperioben, welche Das hervorgebracht haben, was wir beute 
borzugsiweife als das Glaffifche bezeichnen. Cs deutet. bier: 
aus cin innerer — —— zwiſchen jener — 


dem zerriſſenen und unvolftändigen Mefen. i bi⸗ 
teraturen in dam * ein ieh a R Mar, 
re 
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zu fudhen; — fie fi) und dort ſiaden fie, bie,ähnen, 


Seoäbzend: 2 

‚in iriefugungen diejer Sphäre ——— unter: ’ 
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Badifch - würtembergifche Gefchichtöliteratur. 
(Bortfegung aus Nr. 294.) 

Mr. 4. Die ſchwierigſte Aufgabe unter den würtem: 
bergifchen Hiſtorikern neueften Datums bat fidy mol der 
Verf. des legt zu befprechenden Werkes gefegt, und hier 
ſtellen ſich der Bedenklichkeiten gar mandje ein, melde je: 
doch minder gefühlt worden zu fein fcheinen, als vielleicht 
der Gegenftand wol erheifcht hatte. Gin junger Schrift: 
ſteller, bisher blos als Belletriſt, Kunſtkritiker befannt, da: 
bei Griminaljurift, ohne eigentliche biftorifche Vorkenntniſſe 
und legitimirende Antecedentien, unternimmt es, in einem 
Beitraum von wenig Monaten, die Biographie und Re: 
gierungsgefchichte feines noch lebenden Landesherrn zu lie: 
fern, und zwar in einer Atmofpbäre, die kaum erft von 
den ſchwuͤlen Einflüffen politifchen Parteigeiftes von ziemlich) 
localer Natur in etwas gereinigt worden ift. Ohne auch 
nur einiges Einleitende über die Motive zu diefem kuͤhnen 
Schritte voranzufhiden, beginnt Hr. Köfttin, wie ein von 
Klio Längft hierzu Eingeweihter, mit einem „breiten ge: 
ſchichtlichen Unterbau‘, d. h. der Vorgeſchichte des Landes 
und der Kamilie des betreffenden Monarchen, um den Be: 
weis zu liefern, daß die „darzuftellende Periode nur feine 
reine Fortfegung, oder doch minder weſentliche Modifica: 
tion feftftehender, dem allgemeinen Bewußtfein binlänglich 
deutlicher Richtungen‘, fondern das Refultat „einer Fülle 
von Erlebniffen fei, die an epochemachender Wichtigkeit 
Jahrhunderte vorher in den Schatten ftellen”. Der Um: 
fturz einer Verfaffung, die dem Mittelalter angehörte, da: 
mit auf ihren Trümmern ein Staat im neuen geläuterten 
Sinne gegrumdet werden konnte, die Nothwendigkeit einer 
totalen Veränderung der Verwaltung im Innern, fowie 
der Verhältniffe zum Auslande, nebenbei eine Ummälzung 
in kirchlichen Begriffen und der neue Aufihwung von 
Künften und Gewerben, eine gefteigerte Richtung des all: 
gemeinen geiftigen Lebens und die Ermeiterung der ver: 
jährten Sitte eines befondern, abgefchloffenen Stammis 
zum Volksleben find die naͤchſten Vorwürfe des Gemäldes, 
welches der Verf. zu entwerfen fi vorgenommen hatte. 
Hieran mußte er norhwendig einen Rüdbtid auf die Ab: 
nen der zu fchildernden bedeutfamen Perfon reihen, als der 
Erklaͤrer des Kamilientypus und der Momente für die feiz 
nere Nachforfhung der Eigenthümlichkeiten des Hauptbel: 
den, endlich als ſolcher öffentlichen Charaktere, deren Be: 


achtung bei der Beurtheilung des Nachfolgers gar nicht 
umgangen werden Eonnte, 

Hr. Köfttin erblidt in dem gegenwärtigen Würtemberg 
ein völlig neues, erft durch den modernen Staatöbegriff 
geſchaffenes Ganze, deſſen Beftandtheile in den frühern Pe: 
tioden fogar feindlich gegeneinander ftanden, und nur ducdy 
bie Gewalt eines allgemeinen Geiftes, der alle befondern 
Intereſſen in ſich ſchlingt, zu folcher friedlichen Einigung ge: 
bracht werden konnten. Mit urfprünglichen Fürftenländern 
wurden. ftädtifche, geiftliche und Adelsherrefchaften und Bes 
figungen verbunden. Diefe verfchiedenen Beftandtheile er: 
fheinen jedoch nicht von gleichem gefhichtlihen Werth, 
vielmehr bildet der würtembergifhe Name und Stamm 
(dem Verf.) den Magnet, weldyer in einer vielbewegten, 
fo manche gleihberechtigten Eriftenzen in ſich verzehrenden 
Zeit in Kraft und Ausdauer ſich bewährte, und das Übrige 
unter der Beraubung der Selbftändigkeit unter fein Prin⸗ 
cipat zog. Hr. Köftlin glaubte daher auch für diefen Nas 
men und Stamm das Recht anfprechen zu können, als 
Mittelpunkt behandelt zu werden, um welchen der ganze, 
jest diefen Namen theilende Rändercompler erft anſchoß. 

Bon folhem Standpunkte ausgehend, behandelt er in 
dem erften der drei Bücher, in welche er fein Werk ein: 
getheilt bat, die Vorgeſchichte des Landes und der Familie, 
und zwar enthält das erfte Gapitel „die mittelalterliche Feu— 
dalzeit”’; das zweite „den Übergang von der Feudalzeit zur 
monarchiſchen Staatenbildung”; das dritte „Würtemberg 
unter den Grafen‘; das vierte „die Zeit der Reformation“; 
das fünfte „die Staatenbildung unter dem Einfluffe der 
Reformatoren”; das ſechsſte endlich „die Revolution”, 

Man wird nun wol in den fieben Bogen, welche dies 
ſes Buch füllen, feine neuen Forfhungen und Refultate 
derfelben erwarten, und wir Eönnen und daher einer aus: 
fuͤhrlichen kritiſchen Beleuchtung des bier Abgehandelten 
durchaus entichlagen; doch weiß der Verf. laͤngſt Bekann⸗ 
tes und Belprochenes auf aͤußerſt angenehme Weife mit 
der ihm zu Gebote jtehenden Eleganz des Styls und lips 
pigkeit der Diction in freundlichen Miniaturbildern und 
zierlichen biftorifchen Fresten wieder vor die Erinnerung 
des Leſers, nicht nur außerhalb MWürtemberg zu bringen; 
aud) verſteht er meifterlicdy die Kunft der Gruppirung, oft 
wie ein geſchickter Thentermaler und Decorateur, und Licht 
und Schatten find gehörig vertheitt. Überall, wo ihm die 


Methodik der Hegel’fchen Schule, welcher er angehört, und 
welche bei andern Materien, philoſophiſchen oder äftheti: 
tifhen Inhalts auch keineswegs übel anfteht, die Fern: 
gläfer micht färbt oder trübt, fpricht er geſchickt und vers 
ftändig. Er weiß ſich über die Parteien, die politifchen, 
tichlihen, literarifhen und localen zu erheben (und dies 
ift fehr viel von einem geborenen MWürtemberger und noch 
mehr von einem aus der Meihe der regierenden Familien, 
mit zahlreihen Anfprüchen ausgerüfteten); er ſchildert fer: 
ner nicht blos die fchlimmen, fondern aud alle guten, in 
der Entwidelung des deutfhen Staats» und Fuͤrſtenthums 
bis zur Zeit der Mevolution gelegenen Seiten, deren hoͤchſt 
harakteriftifche, gewiffermaßen zur Joealität erhobene Ber: 
törperung ihm in der Perfon und Regierung des Herzogs 
Karl Eugen erfdyeint. Doch wie viele Gerechtigkeit er in 
mancher Beziehung dem legtgenannten Fürften auch wis 
derfahren läßt und wie richtig die Zeichnung der Zeit und 
ihrer Stimmung und Ricytung, in welcher er ſich bewegte, 
der Umftände, unter welchen er feine Regierung antrat, 
der Reidenfchaften und WBerhältniffe, welche auf ihn eins 
wirkten, der Hemmungen und Schwierigkeiten, mit benen 
er zu ringen hatte, im Allgemeinen genannt werden muf, 
fo hätte man doch von unferm Geſchichtſchreibet ein voll: 
ftändigeres, gerundeteres und fichereres Bild von Karl Eu: 
gen erwarten dürfen. Es wäre zu wuͤnſchen, daß entwe— 
der er felbft oder ein anderer Gelehrter diefem fo überaus 
intereffanten Charakter feine Aufmerkfamteit einft noch zu: 
wenden möchte, da ſich nicht leicht für einen andern his 
ftorifhen Gegenitand ein folder Reichthum von Stoff und 
Vorarbeiten, von gefchriebenen und gedrudten Materialien, 
fowie von wichtigen mündlidhen und privatlihen Mitthei: 
lungen noch lebender Zeitgenoffen vorfindet wie für den 
vielbefprochenen Karl Herzog. *) Diefer ſelbſt, Francisca 
von Hohenheim, Montmartin, Rieger, Schubart, die beiden 
Mofer, Gemmingen, die Karlsakademie (mit einer Reihe 
ſtrahlender Namen), Schiller u. A., welche Anhaltspunkte 
für ein Geſchichtswerk, zumal in cultuchiftoriiher Bezie: 
bung, oder für Denkwürdigkeiten! 

Das zweite Buch begreift das Leben König Mil: 
helm's bis zur Thronbeſteigung. Hier nähert fih nun 
ber Verf. der kitzlichen Aufgabe, die Bildungs: und Jus 
gendgefhichte Desienigen zu fhildern, in welchem Wirtem: 
berg nad Eberhard im Bart und Herzog Chriftopb feinen 
eigentlihen Schöpfer, Neformator und Befeſtiger feiner 
Selbſtaͤndigkeit und politiid) :moralifdhen Geltung nad) au: 
fen verehrt; die Schule, in der diefer Fürft ergogen wor: 
den, eine harte Schule, voll Leiden und Widerwärtigkeiten ; 
die Zuftände der Zeit und den Geift der vorangegangenen 
Regierung, den Charakter des Waters, welcher von dem 
des Sohnes ſo hoͤchſt verſchieden; die Grundfäge, nad) 
welchen Jener geleitet worden war und zu melden Diefer 
in träftiger Selbftemancipation von aufgebrauchten Derrfcher: 
ideen, abgelebten Borurtheilen und dem ganzen Apparate 
unvoltsthümlicher Politit ſchon frühe fih bekannt und fort: 
während treu gehalten hat. Noch ift der Moment nicht 


*) So nennt ihn noch jest das Wolf, nach feine Signatur. 


gekommen, mit Sicherheit und Unbefangenheit ſolches thun 
zu können, da noch viele Leidenfchaften vorerft zu Grabe 
gegangen, Irtthuͤmer aufgedeckt, Misverftändniffe befeitige 
und Borurtheile befiegt fein müffen. Einem großen Irr: 
thume geben Diejenigen fi hin, melde in ſchonungsloſer 
Erörterung der vorangegangenen Periode die gegenwärtige 
zu ehren und in Entftellung des Charakters, wie in Ver: 
fennung der Eigenthuͤmlichkeiten des verftorbenen Monar: 
hen ein Nelief für. das Denkmal des trefflihen Sohnes 
gefunden zu haben glauben. König Friedrich wartet noch 
auf einen Biographen im größern Styl, an welden bie 
zu ftellenden Foderungen eben nicht leicht fein dürften, 
Altes bisher in diefer Hinſicht Grlieferte hält nicht Stich, 
und auch Hr. Koͤſtlin möge uns verzeihen, wenn wie uns 
fere Anſicht geltend machen, daß aud er nad) dem bier 
abgelegten Proben ſchwerlich dazu ſich eigne. Wir vers 
kennen keineswegs die Richtigkeit mancher angeführten That: 
ſachen, die Gültigkeit der einen und andern Behauptungen 
und die Zreue in einzelnen Schilderungen, Portraits umb 
Sihouetten. Aber es it doc immerhin das Ganze, was 
er über Friedrich 1. beigebracht hat, mehr eine Mofail von 
fubjectiven Anihauungen, Parteiurtbeilen und localen, um: 
ter dem Eindruck mehr oder minder unerfreulicher Exlebs 
niffe und geftreifter Intereffen, verletzter Gefühle niederges 
fhriebenen Erinnerungen. Es fehlt die Dbjectivität des 
Geſichtspunktes, die Unbefangenheit des Urtheils über eine 
fo hervorragende, genial > gewaltfame, durchweg Erdftige, 
impenirende Erfheinung; und das Lritifche Steirmeffer 
des Hiltoriographen hat mehr einzelne Theile als die Ges 
fammtgeftalt zu zerlegen und diefe im ihrer naturgemäßen 
Gliederung anfhaulih und überzeugend vor das Auge des 
ernftern Publicums zu bringen gewußt, Deffenungeachtet 
fehlt es ihm nicht an vielen trefflichen Andeutungen und 
muftechaften Befchreibungen einzelner Seiten im Privar: 
und Regierungsieben des Begründers der würtembergifchen 
Monarchie in ihrem gegenwärtigen Zuſtande, und nad): 
dem er das Schlimmfte und Härtefte gefagt, wagt er das 
Geſtaͤndniß, hinſichtlich deffen Jedermann mit ibm übers 
einffimmen wird: 


Gewiß aber darf heutigen Tags, mo die Wunden jener 
ſchweren Zeit unter der humanſten der Regierungen, unter der 
Regierung bes Sohnes jenes ftrengen und harten Geiſtes vers 
ſchmerzt und geheilt find, mit vollem Rechte darf jeht aners 
fannt merden, daß das heutige Würtemberg, daß Würtem 
als glücklicher, einiger Staat ohne ihn gar nicht möglich, baf 
unfere Verfaffung, bie ganze liberale Organifation des Landes, 
feine äußere und innere Blüte obne ihn gar nicht denkbar wäre, 
Denn Er war es, ber die Ideen des 19, Jahrhunderts mit Ge: 
malt in ein wiberftrebendes Erdreich einrammelte, wenn er fie 
gleich nicht bis zur Blüte treiben tonnte; er war es, der den 
Schutt fo vieler Jahrhunderte von dem Boden wegräumte, auf 
meldyem das neue Gebäude unfers öffentlichen Lebens ſich erhe⸗ 
ben follte; er war es, der die Idee der Freiheit wenigftens auf 
bem religiöfen Gebiete zur Verwirklichung brachte und bie po— 
litiſche Freiheit wenigftens vorbereitete, indem er die Gleichheit 
Aller vor dem Gefege mit eiferner Gonfequeng durchführte unb 
das ganze Syſtem feubaliftiiher Halbknechtfchaft von Grund 
aus zerflörte oder wenigftens aufloderte. Ja, dies Alles würde 
noch in viel ſchlagenderm Lichte erfcheinen, wenn es erlaubt 
märe, feine Regierung mit andern gleichzeitigen unter ähnlichen 
Berhältniffen zu vergleichen. Allein fie braucht diefe Folie nicht 
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einmal, nachdem ihe die wirffamfte In der Darftellung der früs 
dern würtembergifhen Auftände gegeben worden ift. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Reifeliteratur 


1. Reiſetaſchenbuch für Höhergebildete, die zu ihrer Belehrung 
fremde Länder befuchen wollen. Bon D. G. v. Ekendahl. 
Zwei Theile, — Auch u. d. Titel: Theoretiſches und prak⸗ 
tiſches Lehrbuch für mwißbegierige Reifende, enthaltend: All⸗ 
gemeine Reiferegeln, ſowie das Wiffenswürdigfte aus bem 
Gebiete der Erdkunde und Statiſtik, der Mineralogie, Hy— 
drographie, Meteorologie, Botanik, Zoologie des zu bereis 
fenden Landes. Ferner im zweiten Theile: enthaltend bas 
BWiffenswürbiate von dem Landbau, ben Bewerben und bem 
Handel, fowie von der Wiſſenſchaft, Literatur und Kunft, 
der Religion, Kirche und Schule, der Verfaſſung, Geſetzge— 
bung, Verwaltung und ben auswärtigen Berhältniffen bes 
zu bereifenden Bandes, Queblinburg, Ernft. 1859. Gr, 12, 
3 Thlr. 

Trotz des langen und vielverfprechenden Titels dieſes Bu: 
ches beymeifeln wir doch, daß daffelbe von vielen Reifenden 
dürfte mit Nugen gebraucht werden können. Denn für deutſche 
Zouriften ift es zu mweitläufig, für gemöhnliche Reifende, die zu 
Zuß ober zu Wagen die Welt durchitreifen, fei e6 nun zur 
Luft oder zur Belehrung, ift es zu pedantifh. Denn wer wird 
es erft aus biefem Buche lernen wollen, daß man bei feuchter 
Luft oder beim Nebel wohl daran thäte, eine Pfeife Knaſter 
zu rauden, oder daß man fich hüten müffe, fein Radtquartier 
in ber Nähe eines Abtritts zu nehmen, ober daß man ſich nie 
ganz entfleidet in ein unbekanntes Bett legen dürfe? Wie 
Biele haben denn Geld und Gelegenheit, ſich mit einer fo voll: 
Rändigen Reifeapothele, wie fie der Verf. vorfchreibt, oder mit 
einem fo reichlichen Apparat für Seereifen zu verfehen? Und 
wie man fi mit Retourkutſchen, Gaſtwirthen, Lohnbedienten 
w. dgl. Leuten benehmen foll, lernt fi alles beffer aus ber 
wirkliden Erfahrung einiger Zage, als aus einem ſolchen Buche, 
mie das vorliegende iſt. Ebenfo heißt es doch auch wenig Ber: 
trauen in bie Bildung unferer 3eit fegen, wenn man einem 
Reifenden anräth, fi) ja mit Tinte, Papier und Feder zu ver 
fehen, da dieſe Bedürfniffe doch wol in ben meiften Wirths— 
* heutzutage den Reiſenden zu Gebote ſtehen. Alſo in 
Summa — man wird aus dieſen Vorſchriften ebenſo wenig mit 
Nutzen reifen lernen, als Jemand aus Knigge's bekanntem Buche 
„Über den Umgang mit Menſchen“ den wirklichen Umgang ges 
lernt bat, wenn er nicht offene Augen und geſunden Berftand 
mitbradhte. Denn „grau ift alle Theorie, doch grün des Lebens 
goldener Baum“. ,,Die Reife”, ſchrieb Goethe an Schiller 
aus Stäfa in ber Schweiz, „gleicht einem Spiel: es ift 
immer Gewinn und Berluft dabei, und meift von ber un: 
angenehmen Seite; man empfängt mehr ober meniger, als 
man hofft, man kann ungeftraft eine Weile hinſchlendern, 
und dann iſt man wieder gemöthigt, ſich einen Augenblick zu: 
fammenzunehmen.”’ 

Run wollen wir nicht in Abrebe ftellen, daß die aus ben 
auf dem Zitel genannten Wiffenfchaften und 3uftänden des menfchs 
lien Lebens zufammengetragenen Notizen ganz gut und rid: 


tig find, auch den beften Willen des Verf. verrathen, aber fie 


find zu troden, zu ſoſtemnatiſch, ohne frifche Beifpiele aus dem 
wirklichen Leben. Will nun wirklich ein Reifender am Abende 
in einem folden Reiſetaſchenbuche Iefen, fo verlangt er doch 
auch Unterhaltung, Zerſtreuung, vielleicht noch einige Aufregung, 
ehe er einfhläft. Aber was wirb er da mit der fdpematifirens 
den Abhandlung über die Pflanzenkunde, mit den Belehrungen 
über Landgüter und Pachtcontracte, mit den Borfcdlägen über 
Einrichtung der Gymnafien, mit ben Betrachtungen über die 
Ausartung ber Philoſophie u, bat. anfangen! Er wird unftreis 
eig fein Buch fehr bald wieder zuſchiagen, wie auch Ref. nicht 


leugnen Tann, daß er froh war, als er ichtmäßt, 
Lecture deſſelben es zuſchlagen Eonnte, —I— — 
aber willen, wie folche Vorſchriften für Reifende etwa einzurich- 
ten wären, fo empfehlen wir ihm bie Vorrede su W. Ale⸗ 
ris „Deers und Querſtraßen“, oder zu Starklofs „‚Berlorenem 
Sohn‘, ganz befonders aber die Ichendigen Schilderungen in 
8. v. Solona’s Roman „Drei Tage am Bord ber beutfchen 
Najade“. 

2. Reifebilder, Von Eduard Gehe. Leipzi ode. 1839, 

8. 1 Zhlr. — 

Haben wir an dem eben genannten Ekendahl'ſchen Meiſe⸗ 
taſchenbuche“ die Schwerfälligkeit und Syſtemſucht tadeln müf: 
fen, fo befremdet uns bei biefen „Reifebildern” eines fonft nicht 
unrühmlich befannten Schriftftellers ihre Leichtfertigkeit und Ins 
haltiofigkeit Das erftere Wort fol bier aber Beineswegs gleiche 
bedeutend mit Frivolität, von ber dieſer Schriftfteller fih immer 
entfernt gehalten hat, lauten, es foll nur bie geringe Rüdfit 
ausiprechen, welche pr. Gehe auf feine deutfchen Bandsteute gt: 
nommen bat, indem er ihnen ſolche flüchtige Reifebemerktungen 
über Städte und Länder, bie zwar fchon oft von den geſchick⸗ 
teſten Bänden geſchildert find, aber trogdem noch immer fehr 
reihen Stoff enthalten, zum keſen barbietet. Gleich zu Anfang 
bie „Gedanken im Reiſewagen““ — wie gewöhnlich und ohne 
alle fruchtbare Anregung! Dann bat Hr. Gehe feinen Weg 
über Frankfurt und Mainz eingefchlagen und bie Ghampagne 
betreten, wo er aller Pebanterie entfagt und ſich dem leichten 
ftanzoͤſiſchen Leben hingegeben zu haben verfichere. Wir Pönnen 
dies aber nur in den kurzen Sägen feiner oft fehr preciöfen 
Schreibart wahrnehmen, fonft finden wir viel Langweiliges und 
Überflüffiges, namentlich in feinen Beichreibungen der Gemälde 
im Louvre zu Paris und im biftorifhen Mufeum zu Verfailles, 
Für wen bat wol Hr. Gehe auf beinahe fieben Seiten die Na: 
men ber frangöfifhen Generale, die auf dem Arc de triomphe 
in Paris fiehen, abgefhrieben? Gin deutfhes Gemüth mußte 
doch dabei eben nicht die erfreulichften Betrachtungen anftellen, 
Berner iſt aud Einiges über die pariſer Theater, über Dem. 
Rachel, die unvolllommene Heizung ber chambres garnies, bie 
Nationalgarde und den Marfchall Lobau bins und bergerebet 
worden, den Bericht über die Gründung des hiſtoriſchen Mus 
feums in Berfailles, nebft den bei biefer Gelegenheit gehaltenen 
Reden bat Br. Gehe aus ben franzoͤſiſchen Zeitungen überfegt. 
Über die Häufig eingeftreuten Gedichte können wir zu unferm 
Bedauern nicht anders urtheilen, als daß wir bes Verf. leichte 
und gefällige Berfification in ihnen nicht wiedergefunden haben. 
Die Ufer der Eibe feinen ihm günfliger zu fein als die des 
Rheins, ber Marne und ber Seine. 


3. VBierwöhige Wanderung von Rinteln über Mübhlhaufen, Go—⸗ 
tha, Wunficbel nah dem Fichtelgebirge und von ba zurüd 
über Baireuth, Kulmbach, Koburg u, f. w., von tudbmwig 
Boclo. Hanover, Hahn. 1840. Gr. 8, 1 Thir. 


Na) dem fehr weitläufigen Buche des Hrn. Ekendahl und 
nach der etwas ſchwaͤchlichen Schrift des Hrn. Gehe haben wir 
zum beitten über ein Buch zu fprechen, welches an Kraft und 
Gehalt jene beiden Werke weit übertrifft. on ber Rame 
bes Berf., der fi vor mehren Jahren durch ein mit echter 
Begeifterung gefchriebenes Handbuch der deutſchen Geſchichte bes 
kannt gemacht hat, erweckte in uns ein gutes Torurtheil, das 
noch mehr zunahm, als wir beim fortfchreitenden Leſen gewahr 
wurden, dab biefe Reifebefchreibung nicht bios „allen Fußreifens 
den im lieben deutſchen Baterlande und allen Denen, melde 
es werben wollen‘, mit Recht zugeeignet ift, fondern zugleich 
einen praktiſchen Gommentar zu der 1337 herausgegebenen Bei: 
nen Schrift des Hrn. Boclo „Über Bußreifen, als körperliche 
und geiftige Aſcetit““ enthält. Denn diefe fo nügliche und ftär- 
Bende Übung des Körpers kommt jeht immer mehr in Abnab: 
me, fobaß unfer Verf. ganz richtig auf ©. 190 fagen Eonnte: 
„In ber jehigen Zeit ift es freilich faft ganz unnöthig, Erzie⸗ 
bern und Führern der Jugend zugurufen: laßt die Jugend fürs 
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men, wagen, etwas rafen, denn gefättigte Kraft kehrt zur Ans 
muth zurüd. Sie ſtürmt nicht, fie wagt nicht; gemaͤchlich fährt 
fie ftatt deffen in Eilwagen und Miethkutſchen, und fogar muß 
man das „gaudet equis’’ * in ein „gaudet curris’’ (mol 
ein Drudfebler ftatt curribus) derwechſeln.“ Es ift in ber That 
auffallend, daß in unferer Zeit, wo fich nicht blos viele Paͤda⸗ 
gogen, fondern fogar Staatsregierungen und Stänbeverfamms 
lungen vereinigen, um die Zurnübungen als einen integrirenden 
Theil der Schulbildung einzuführen, und meinen (mit welchem 
Rechte Laffen wir jedoch bahingeftellt fein), daß allein in ihmen 
die Quelle zur Kräftigung der Jugend zu finden märe, daß, 
fagen wir, aerade in einer ſolchen Zeit die Bußmanderungen 
von vielen Iünglingen fo ſehr gemieden werben. Kür die Zus 
gend taugt tie Bequemlichkeit und Leichtigkeit der Transports 
mittel dur Schnellpoften und Dampfiwagen fehr wenig, felbft 
geſunde Zünglinge wollen jegt nur fahren, wo fie früher ben 
Ranzen auf den Rüden und den Stod in bie Hand nahmen, 
die Weichlichkeit und Vornehmheit Vieler verfhmäht «6, als 
Kußreifende einherzugeben,, ober fhämt ſich der ſchlichten Wan⸗ 
derung im blauen MReifekittel, man will, wie Hr. Boclo am 
Schluſſe fo wahr fagt, fich nicht überzeugen, dab man nirgend 
mehr als auf einer Fußreiſe fi felbft, der Natur und Gott 
angeböre, daß man nirgend Eräftiger, felbftändiger und wie: 
bergeborener wird, Daher flimmen wir recht von Derzen und 
im Intereffe unferer heutigen Jugend auf Gymnaſien und Real: 
ſchulen in feinen Wunfd ein, daß es ihm gelungen fein möge, 
alle feine &efer von jener noch zu wenig erkannten Wahrheit 
zu Überzeugen. 

Abaefehen von biefer allgemeinen Betrachtung gewährt aber 
auch die Schrift des Hrn. Boclo eine angenehme Unterhaltung, 
einmal durch die Perfönlichkeit bes Werf. felbft, zweitens durch 
feine Schilderung mandyer weniger, als es billig ift, befuchten 
Gegenden unfers deutſchen Vaterlandes, In Hrn. Boclo fehen 
wir überall den rüftigen, ſtarken Mann, dem, obwol im reifen 
Mannesalter, eine lebhafte Theilnahme für alles Große und 
Schöne und ein echt deutfcher Sinn geblieben ift, er mag nun 
die Schönheit eines Morgens im Walde ſchildern, oder ſich über 
den echten Patriotismus ausſprechen und ben fogenannten Kos: 
mopolitismus verbammen, ober in glübender Begeifterung in 
Baireuth und in Wunfiedel das Andenken Jean Paul’s feiern. 
Richt minder anziehend ift fein Intereffe an den verſchiedenen 
wiſſenſchaftlichen @egenftänden, oder an den einzelnen Imeigen 
bürgerlichen Verkehrs und landwirthſchaftlicher Cultur. So un: 
terbält er fich ebenfo gern mit dem bejahrten gothaiſchen För⸗ 
fter, mit dem eichöfelder Schweine: und mit dem bairifchen 
Ochſenhaͤndler, mit dem Auffeher eines Hammerwerkes als mit 
der Witwe Jean Paul's, und die arabifhen Pferde in Saba: 
burg, ſowie bie naturhiftorifhen Merkwürdigkeiten auf bem 
Schloffe in Gotha feffeln feine Aufmerkſamkeit in gleihem Maße 
wie der fchöne Sonnenuntergang auf bem Ochfenkopfe unweit 
Wunfiebel. Den Vorwurf der Sentimentalität, den Hr. Boclo 
befürchtet, wüßten wir ihm wirklich nicht zu machen, eher möch⸗ 
ten wie fürchten, daß manche Leſer an einer etwas fpielenden 
Manier und bier und dba an der zu auffallenden Einflechtung 
der Subjeetivität des Verf. Anftoß nehmen könnten. Dahin 
rechnen wir z. B. die Benennungen „ber Doctor‘, „ber Rec: 
tor”, „ber Rintelenfer‘‘, unter benen er ſich felbft einführt, die 
häufige Erwähnung feines ſchwarzen Frads, des „Gonfirmir: 
röcdcdens‘’, des Nafwerbens und der zum Trocknen angewende⸗ 
ten Mittel, des Eierbierd und der Punſcheſſenz, ferner die wie: 
derholten Anpreifungen des Tabackſchnupfens, die den Thieren 
im gothaifhen Mufeum in den Mund gelegten Reben und bie 
abfurde Erzählung bes alten öſtreichiſchen Soldaten. Solde 
Dinge erinnern zu fehr an die Schubert'ſche Art und Weiſe in 
einzelnen feiner Reifebefchreibungen, fie commentiren zwar bie 
weiſen Vorſchriften des Hrn Ghendapt (in Nr. 1) — aber ein 
ieber Kußreifende wird fie fich felbft u geben willen, und aus 


diefem Grunde märe es beffer gewefen, die Leſet mit fo gemöhn- 
lichen Dingen zu verfchonen. 

Daß aber dieſe Schrift durch die Schilderung von Gegen. 
den und weniger getannten Merkwürbigk.iten einen befondern 
Werth erhält, bemeifen wir durch die Befchreibung des Burbef: 
ſiſchen Kupferbergwerts in Richelsdorf, einzelner Partien be 
thüringifchen Waldes und bie ausführliche Machridht über die 
von König Zriedrih Wilhelm III. von Preußen angelegte Kunft: 
ſtraße von Herftelle nach Beberungen auf einem früher faft un 
fahrbaren Terrain längs ber Weſer. Pr. Boclo nimmt nice 
Anftand, bdiefen Bau weit höher zu firlen als bie fo oft al 
Wunderwerk gepriefene Straße, welche Napoleon auf dem Ins 
ten Rheinufer von Koblenz nad Bingen anlegen lief, 

Außerdem find noch manche andere biftorifhe und geogre 
phiſche Notizen, wie fie gerade die Gelegenheit am die Dans 
gab, durch das Buch zerftreut, deren wir hier mücht gedenta 
können. Auf 8, 59 wird aud ein in Gotha befindliche 
mälde ber Gräfin Agnes von Mandfelb betrachtet, mit dem — 
fage: „ſie fei für den alternden Hermann, Erzbiſchof von Ain 
zu jung und zu fchön geweſen““. Was foll das beißen? Gi 
fin Agnes war befanntlid bie junge Gemahlin des alridiaz 
jungen Kurfürften Gebhard Truchſeß: daß fie aber ver fr 
Vorgänger, dem Kurfürften Hermann, einem geborenm Grafen 
von Wied, irgendwie berückſichtigt fei, ift anderweitig wid ud 
gewiefen, aud von Hrn, Berthold in feiner neueften Bean: 
lung der Truchſeſſiſchen Händel nicht erwähnt worden. II, 





Notizen. 


„The reformer’s portrait gallery’ ift mit ber zehnten 
Abtheilung gefchloffen worden. Das ganze Werk enthält 27 Yors 
traits nebft Originaldenkſchriften der ausarzeichnetften Lebenden 
Verfechter der Reformfache, ſowie eine hiſtoriſche Darftelung 
des Kortfchrittes der Reform von dem Verſuche zur Umftofung 
der Septennalacte 1734 bis zum Durchgeben der Reformbil 
1832, von W. Homitt für das Werk arfchrieben. Bon dem 
„Oriental portfolio‘ ift eine zweite Nummer erfdienen, melde 
unter Anberm forgfältig gezeichnete und derrfich ausgeführte 
Abbildungen der bewundernswerthen Baudenkmäler von Delhi 
liefert. Auf gleiche Linie mit dem vorheraebenden fi zu ſtellen, 
verfprechen, dem erften Bande nad zu fchlichen, Halli „Mo- 
numental effigies of Great Britain‘, mogtgm Landis 
„Original studies of animals’, von benen gleichfalls der erfte 
Band jet vorliegt, nichts weniger als günftige Ermartungen 
erregen, 


Am 22, März ftarb in dem mericanifchen Dorfe San 
Angel, 74 Jahre alt, der Präfident der Akademie der Willens 
fhaften zu Philadelphia, Maclure. Er bat der Akademie feine 
vortreffliche Bibliothek zum Geſchenk gemacht. Bebhaften Ans 
Hang nahm Maclure an der Verbreitung ber Anſichten Robert 
Omen’s zu New: Harmony. Während feines Aufenthalts zu 
Paris 1819 ſchrieb er mehre Artikel für die „Revue ency- 
clopedique”, bie aber von der Genfur unterbrüdt wurden, 
darauf ins Spaniſche überfegt zu Madrid und mit einigen ans 
been Abhandlungen zufammen wieder 1831 zu Rem: Harmeny 
erſchienen unter dem Zitel: „Opinions on. various subjects, 
dedicated to the industrious producers.’’ ri id 

An demfelben Tage, an weldem zu Antwerpen bas Re 
bensfeft feinen Anfang nahm, am 15, Auguft, fand zu Ein 
burg unter dem Zulaufe einer unendlichen Volks menge bie fees 
liche Grundfteinlegung zum Dentmale Walter Scott’s flatt 
Die Feierlichkeit ward von dem Landprovoft als Großmtiſte 
der Freimaurer unter den gewöhnlichen maurerifchen Gereme 
nien vollzogen, “er - ec 
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Badifch = würtembergifche Gefhichtöliteratur. 
(Befhlus aus Nr. 385.) 

Das vierte Gapitel des zweiten Buches, in welchem 
Wilhelm 1. ald Kronprinz auftritt, gehört zu den beiten 
des ganzen Werkes, wiewol manche der darin gefchilderten 
Bezüge von fo delicater Art find, daß wir über die Nüd: 
fichtstofigkeit des Verf. in ihrer Berührung uns nicht genug 
verwundern können. Möge man daher dem Ref. verzeihen, 
wenn er ſich hütet, in bdenfelben Fehler zu verfallen, und 
wenn wir, mit voller Anerkennung der Befugniffe des 
Berf. zum biographiſchen Genremaler und der Geſchick— 
lichkeit im Entwurf wie in der Ausführung ber Zeichnung 
vieler Situationen, weldye die Jugendgeſchichte des Prin: 
zen darbot, endlidy auch der Nichtigkeit einyelner zwifchen 
Vater und Sohn angefteliter Parallelen und der über das 
befolgte Erziehungsfpftem in Bezug auf den Letztern, lieber 
den glorreichen Erinnerungen an die Verdienſte Wilhelm's 
als Feldherr, forwie den patriotifchen, vor und während 
dem wiener Congreß manifeflirten patriotifhen Gefinnun: 
gen und Planen und zuwenden. 

Diefe hat Hr. Köftlin aus dem vorhandenen hiſtori— 
ſchen Material größtentheils mit vielem Güde befchrie: 
ben und dem Beduͤrfniß des größern Publicums vollfommen 
genügt. Die biftorifhen Zableaur von ben gelieferten 
Schlachten, welche er entwirft, enthalten anziehende Com: 
mentare zu den vortrefflicdhen plaftifchen, weldye man dem 
Pinſel des Malers v. Schniger verdankt, und er hat ſich 
in der Manier Kohlrauſch's gehalten, welche durchaus für 
eine zugleich belehrende und begeilternde Volkslecture ſich 
eignet. Doch bleibt die Aufgabe einer pragmatifchen Krieges 
geſchichte des Kronprinzgen, welche einerfeits das allgemei: 
nere, populaire ntereffe, andererfeits die Foderungen ber 
Geſchichtſchreibung und der ftrategifchen Wiſſenſchaft befrie: 
digt, nody immer zu löfen, und es werden hierzu natürs 
lich Kräfte erfodert, welche im der hier angedeuteten Ver: 
einigung nicht fo leicht vorzufinden fein dürften, Nicht 
nur müffen die Acten des Kriegsminifteriums und die der 
Mititairarhive mehrer, damals coalürten Eriegführenden 
Mächte, ferner die Mittheitungen der vorzüglichften Per: 
fonen, die bei den Begebenheiten figuricten, ſodann bie 
bereit8 vorhandenen Arbeiten eins M. v. Miller, v. 
Kaußler und einiger Anonpmen forgfältig benugt, fondern 
auch die kritiſchen Stimmen von Kriegstundigen abgehört, 


die vielen Zügen und Entitellungen in den zahlreichen franz 
zoͤſiſchen Memoired (wir erinnern nur an die von Rapp) 
ins gehörige Licht geftellt und fomit die befreundeten und 
feindlichen Berichte gemau miteinander vergliden werden, 
Die gebiegene „Oſtreichiſche militairifche Zeitfchrift‘‘ gibt in 
ihren ausgezeichneten Monographien, welche die neuern 
Jahrgaͤnge über die Feldzüge der Verbündeten zu liefern 
begonnen, hoͤchſt lehrreiche Winke und Andeutungen hierzu. 

Mit befonderer Vorliebe zeichnet der Verf., von den 
Lagern und Schlachtfeldern zu friedlichern Scenen zurüd: 
fehrend, das ummittelbar nach den Befreiungstämpfen ges 
knuͤpfte Verhältnig des Kronpringen mit der Großfürſtin 
Katharina von Rußland, der Witwe des Herzogs Georg 


von Holjtein: Didenburg. 

Längft eine Perle ihrer Kamilie, war fie auch als eine 
Perle ber ganzen europäifchen Kürftenwelt anerkannt und ges 
feiert worden. Es erfhien bier mitten in der Zeit allgemeiner 
Gahrung, in der Zeit furdhtbarer Gegenfäge und weit um ſich 
freffender Gharakterlofigkeit eine reine, eifenfefte Geftalt, in bie 
lieblichften Kormen aeaofien. ine hohe weibliche Seele, auf 
melde der ganze Schmerz und ber ganze Yreubentaumel bes 
Jahrhunderts zufammengemworfen ſchien, welcher ber Geiſt 
ber Zeit ohne alle Schlacken als reines gutertes Gold ber: 
vorfloß. Denn nicht das Geſchick des Vaterlandes allein, das 
Loos des ganzen Erdtheils rührte an die reingeſtimmten Bat: 
ten biefer 4 koͤniglichen Bruſt. Hier war ein Herz, 
ebenfo empfänglich für die kleinſten bäuslichen Freuden einer 
bürgerlichen Gattin und Mutter, wie für die Freuden und Reis 
den aller Völker der gebildeten Welt. Hier war bie reinfte zar⸗ 
tefte Weiblichkeit, namentlich die herzlichſte, matürlichfte, kind: 
liche und geſchwiſterliche Liebe, vereint mit einer heldenhaften 
Entſchiedenheit der Gefinnung, wie fie fonft nur als ein Vor: 
recht des Mannes zu gelten pflegt. Und wahrhaftig, die Prüs 
fung, melde einem fo gearteten Geifte auferlegt wurde, mar 
feine geringe. Wenn Katharina die Stimme bes Ehrgeizes 
ober der Eitelkeit hören wollte, fo burfte fie bie alänzendfte 
Krone nur vom Simms wegnehmen; es fam nur auf ein Wort 
von ihr an und fie theilte Rapoleon’s Thron. Die ganze Welt 
wurde vielleicht eine andere, Aber gerade die verfuchte Verfuͤh⸗ 
rung beftärkt einen ſtarken Geiſt nur doppelt in der Verfols 
gung ber eigenen Richtung. Sie ſchlug aus, was damals bic 
Welt für den höchſten Triumph zu halten geneigt war, und 
verflocht vielmehr ihre perfönliches Geſchick unter den finfterften 
Anzeihen einer ſchweren Zukunft mit dem Looſe der Völker, 
welche unter bem harten Drude jener glanzvollen Derrfcaft 
ſeufzten. 

Dieſe Schilderung der Perſoͤnlichkeit, des Charakters 
und des hohen geiſtigen Werthes der unvergeßlichen Fürs 
fin, eine Schilderung, welcher wir nur etwas weniger 
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Emphafe und homitetifhes Gepräge wünfchen möchten, 
vervollftändigt fpäter der Verf. bei verfchiedenen Anläffen 
auf fehr gelungene Weiſe. Gleihwol enthält aud Alles 
dies zufammengenommen nur erft Andeutungen und Pin: 
ſelſtriche zu einem Gemälde, wie es den Tugenden und 
dem Andenken der hohen Berftorbenen ziemt, und auch 
bier bleibt fomit einem Nachfolger nody ein ſchoͤnes Feld 
zu einer ber anziehenditen Biographien über, die befonders 
duch die Acten der MWohlthätigkeitsvereine und ber ver: 
fehiedenen Inftitute und Schöpfungen, melde Katharina 
theits ſelbſt hervorrief, theils ins Leben rufen half, in Be: 
zug auf das zu benugende Material weſentlich bereichert 
werden koͤnnte. 

Mit rühmenswerther Unbefangenheit, mit noch grö: 
ferm Freimuth, da eine Menge noch lebender Mitperfonen 
aus der erften Reihe der handelnden Perfonen zu berüd: 
fihtigen waren, und ganz auf die Höhe des Streites ſich 
ftelfend, hat Hr. Köftlin die Berfaffungsftreitigkeiten in 
den legten Jahren bes Königs Friedrich behandelt und 
durch das Chaos einer Unzahl von Schriften, Berichten 
und Darftellungen Über diefe wichtige Periode im verfchie: 
denartigften, oft leidenſchaftlichſten und entftellendften Sin: 
ne ſich durchgerungen. Er padt die Sache überall beim 
rechten Flede, nennt das Kind bei feinem wahren Namen 
und zlichtigt ſchonungslos den fpießbürgerifhen Übermuth 
und die theilweife unbegreiflihe Bornirtheit eines mit fei: 
ner Vortrefflickeit fo gern Eoßetrirenden und nur aus dem 
Gegenfag zur kurz vorhergegangenen Periode einigermaßen 
zu Gredit gelommenen Liberalisinus, welcher mit einer Art 
Wuth alles dargebotene Gute der Meuzeit für die abge: 
tragene Form einer aus ganz andern Zeiten jkammenden und 
für ganz andere Verhältniffe und Bedürfniffe berechneten 
Berfaffung anſah, wobei eine Anzahl Familien und Städte 
das Land mitregiiten und über deffen Einkommen ohne 
genauere Rechenſchaftsablage ſchalteten; dabei verkennt er 
den richtigen Gedanken nicht, weldyer wenigitens bei einem 
Theile dee (vorzugsweife aus Adeligen und Advocaten be: 
ftehenden) Oppofition zum Grunde lag: daß eine Verfaf: 
fung dem Volke nicht aufgedrungen werden könne, Aber 
der alte König war, in biefen Zagen zu einer ungewöhns 
lihen, ja bewunderungswürdigen Maͤßigung ſich erhebend, 
zu jeder Gonceffion, zu jedem Entgegenfommen, zu jedem 
Bergleihe, wobei feine Würde nur nicht geftreift wurde, 
bereit, und fo müffen wir durdyaus die Indignation des 
Verf. über die unbegreiflihe Dartnädigkeit und Verbfen: 
bung ber Partei, weldye damals die Agitation in diefer 
MWeife leitete, und von welcher mehre der frühern Haupt: 
urheber des legalen Widerftandes bereits fi zurückgezogen 
oder ermäßigt hatten, theilen, fowie auch mit in die Be: 
tradhtungen an feinem Sarge einftimmen. 

Rangfam fiel die majeftätifche Eiche, an ber fo viele innere 
und äußere Stürme ſich zerarbeitet hatten. Das Auge war nun 
erlofchen, das vor dem größten Manne des Zahrhunderts ſich 
nicht niedergeſchlagen hatte, kalt war die Stirn (Dreſch und 
Muͤnch rühmen ihre majeftätifche Schöne), die fo manchem Uns 
gewitter getrogt und hinter der ſich fo große Entwürfe bewegt 
hatten; flumm der Mund, aus dem fo mandjes geiftreiche 
Wort und fo mandes harte Geſetz gefloffen war. Dem Nies 


berften glei lag ber Gewaltige, ber, mehr gefürdhtet als ar 
liebt, fo Ungeheueres verfuht und fo Großes vollführt, abır 
nicht einmal fein letztes fhönftes Geſchäft, bie Rechtfertigung 
feines gangen Lebens, hatte vollenden dürfen. Seine reiche Er: 
fahrung, feine tiefe Einfiht, fein kühner und eiferner Wil, 
all das, womit er mitten unter ber Gährung einer Welt fein 
Land erhalten, boppelt vergrößert, zu einem Staate organifirt 
und einer vernünftigen Berfaffung entgegengeführt hatte — all 
biefe Eigenfhaften, deren das Land in dieſem Augenblide me 
als je zu bedürfen fhien, waren mit einem Athemzuge entf: 
ben und Fein Ruf Eonnte fie wieberbringen. 

In dem naͤmlichen Geifte, in welchem Hr. Köfttin die 
Verfaffungstämpfe von 1814 — 16, ihre Motive, Urheber 
und Leidenfchaften gefchildert, führt er ung, das dritte 
Bud des Werkes damit beginnend, die Fortfeßung deriel: 
ben in ben erften Jahren König Wilhelm’s im ihren we: 
fhiedenen Phafen vorüber und entwirft die Grundzüge 
der Epifode des unumſchraͤnkten Koͤnigthums dieſes — 
narchen, welcher jetzt, „als die Taube mit dem Slblat 
ſchien und vom Schickſale dazu beſtimmt war, ein am 
Aera in der Gefchichte feines Landes zu begründe, E 
weilt in den fogenannten „organifchen Edicten’‘, memit ie 
König die eigentliche Verfaffung, Über die der Streit m6 
längere Zeit ſich forterhielt, vorbereitet hatte, die Refuktan 
der vielfeitigften, complicirteften, raftlofeften WBeftrebungn 
nah; Mefultate, die in ihrem Zuſammenhange das Bi 
eines völlig neugeichaffenen und eingerichteten Staates das 
ftellten, und fammt den ungeheuern Vorarbeiten, die fir 
erfoderten, gleichwol in dem kurzen Zeitraum vom mict 
einmal drei Jahren fertig vor den Augen der Welt flan: 
ben. Mit Recht ſchildert der Verf. die zauberdbnliche 
Wirklichkeit, welche die Schlag auf Schlag folgenden, wich: 
tigften Einrichtungen geübt, und die Überrafchung im einer 
Weife, wie feit Chriftoph’s Zeiten Keime dhnliche mehr bes 
geitet worden. Es ift unmöglich, ihm Schritt für Schrirt 
in feinee Deduction zu folgen; auch enthält das vom ihm 
beshalb Miedergefchriebene meiſt Altbekamntes, (obah wir 
einer Aufzählung als einer überflüffigen Arbeit ums ent: 
halten dürfen. 

Durch die Überfiht der philanthropifhen und pa: 
triotifchen Strebniffe der Königin Katharina, welche mit 
der regften Geifteseraft und einer wahrhaft himmlischen 
Güte des Gemuͤthes ſchaffend, ordnend, anregend, begei: 
fleend dem hoben Gemahl in Allem zur Seite ftand und 
an deffen Sorgen und Anftrengungen Theil nahm, bat 
fih Hr. Köftlin ein ganz vorzügliches Verdienſt erworben; 
es ift hier der erfte volftändigere Verfuch zu einem Denk 
mal der erhabenen Berewigten ausgeführt und bildet einen 
überaus wohlthuenden Gontraft zu dem widermärtigen Bir: 
faffungsgezänte, welches noch fo lange die edelſten Adfichten 
des neuen Herrfchers zu durchkreuzen und feine Stimmunz 
zu verfümmern bemüht war, Über die fernern Unterhant: 
lungen, das Zuſtandekommen der Verfaffung betreffend, 
Über die Art und Weife der endlichen Verftändigung und 
der Einführung, ſowie über den Inhalt, den Geift un 
die Hauprihtung fpriht Hr. Köftlin auf ziemlich. befrie 
digende und belchrende Weife ſich aus; doch dürften die 
intereffanten Überfichten in dem „Gonverfationg :&erikon ir 
neueften Zeit und Literatur”, wenngleid) theilweife mebr im 
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Sinne der Oppofition gehalten, mehre Gapitel der Mündy' 
ſchen Geſchichte der neueften Zeit’‘, welche fehr ausführlich 
und nad) guten Quellen darüber ſich auslaffen, und vor 
Allem N einfchläglichen Gapitel in der zweiten Auflage 
von R. v. Mohl's Handbuch des würtembergiihen Staats: 
zechtes” mit Nugen damit verglichen werden, zur Ausfüllung 
der Lucken und Berichtigung mancher Xhatfachen und Urtheile. 
Die nunmehr folgenden zwei naͤchſten Capitel beſchaͤf⸗ 
tigen fih mit den aͤußern Berhättniffen ‚feit 1819 und 
mit der weitern Ausbildung des Staates im Innern, in 
größern Umeiffen, lichtvoll überfichttich, lehrreich, freimüthig 
und zartbehutfam zugleich; der Werf. hat die Klippen der 
abrupta contumacia, wie des deforme obsequium gleich 
febe zu vermeiden, den Geift und die vorherrſchende Rich: 
tung der Megierung im Ganzen vorzugsweife feitzubalten 
und hervorzuheben gefucht und die Stellung der politifchen 
Parteien vor und nad der Aulirevolution, ſowie die Er: 
ſcheinung und das eigenthuͤmliche Weſen der unter den 
Einflüffen diefer legtern entflandenen ſyſtematiſchen Oppo— 
fition mit vielem Scharfſinn gewürdigt. Wir enthalten 
uns, in biefe Materie näher einzugehen, weil nod unter 
dem Eindrucke des Baum Worlbergegangenen uns bemwe: 
gend, nicht ohne Furcht für den Verf., daß ihm ſchwerlich 
von allen Seiten her Anerkennung für die von ihm auf: 
geftellten Anſichten werde zu Theil werben, jedoch auch wie: 
der berubige durch den Anblick des volllommenen Sieges, 
welchen der gefunde Verftand des Volkes Über die Leiden: 
ſchaftlichkeit der Zeit und Über die Itrthuͤmer und Mis: 
geiffe des Parteigeiftes davongetragen. Der Augenbiid, 
diefe felbft mit Ruhe und befonnener Objectivität zu bes 
ſchreiben, iſt noch nicht gefommen, und die neueften vor: 
eiligen Verſuche einiger jungen Schrifefteller, welche auch 
nicht eine Ahnung von würtembergifhen Verhältniffen ba: 
ben, für die Löfung einer ſolchen Aufgabe, können uns 
daher bios ein Lächeln abnöthigen. Es ift ein fo reich: 
licher Vorrath an Thatſachen vorhanden, daß mit einzel: 
nen Genrebildern und allgemeinen Declamationen, feien 
fie auch noch fo geiftreich, vorläufig nichts abgemacht wird, 
und Über den Protofollen der legten Ständeverhandlungen 
muß noch erft viel Gras wachen, bis eine genügende Dar: 
ellung der Verhaͤltniſſe moͤglich gemacht werden dürfte. 
Eine erflärliche u und Rüdficht auf zarte Wer: 
hättniffe, welche der Geſchichtſchreiber wie der Kritiker ge: 
od) Lebende nicht ganz 
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zuthun möthig haben, fondern unfere Meinung, auch wo fie 
von gangbaren Anfihten abweicht, offen ausfprecyen dürfen, bat 
uns zur Unternehmung der ganzen Arbeit ben Muth und zu 
ihrer Ausführung den freubigen, ungerechte Vorurtheile nicht 
achtenden Sinn gegeben. Mag einft der Befchichtichreiber, wels 
der den König Wilhelm nicht mehr unter den Lebenden au 
——— — ea —— ß wird er uns awar 
un abrung unendbiih, nm 2 
beit der Abficht übertreffen org — — 
Daß dieſe wirklich vorhanden war, verraͤth die Sprache 
in mancher einzelnen Schilderung, die wirklich an Kühn: 
heit und Maivetät grenzt, und die eine und andere Stanze 
in ben Ditaverime, dur welche er der Erbprinjeſſin 
von Dranien, der hoben Tochter des von ihm befchriebe: 
nen Fürften, fein Werk zugeeignet hat. Der ganze Cha: 
rakter des Königs Wilhelm macht auch eine abfichtliche 
Schmeichelei nicht nur unnöthig und überflüffig, fondern 
ſelbſt gefährlich. Diefer Monarch ſteht auf einer ſolchen 
geiftigen Höhe und hat für ſich eine fo reiche Anzahl von 
Erinnerungen an geleiftetes Große und Gute, daß er 
eine Austaffirung mit falfhem Prunke und künfttichen 
Eigenfhaften und Verdienſten mit ſtolzer Verachtung ‚von 
fi weifen kann, Es würde daher eines mehr als ges 
wöhnlich feinen Taktes bedürfen, um diefe Wachſamkei 
mit Gluͤck überliften zu Eönnen, 97. 





Lofer wird fi 
den entfern 


dieſem außerordenttichen Werke, But diejenige Eigenſchaft, 
u 


noch Porfie und fchöne Verfe lieben, werden mit Mohlgrfallen 
biefe Scenen Iefen, in denen fo viel Anmuth und Melancholie 
athmen, und D welche die Bewegung ber beutfchen 
Phitofophie von Kant bis verfolgt — werden an 
dem ze „Bauft’, diefer Epopee des Spinoziemus, eine 
ufige Aufgabe des Studiums und Nachdenkens befigen. 
Ion gefhhoft und auf einer Bafe mac hehne Die bofhechen 
© bie en 

Documente gefammglt’ u. f. w. 


verſchiedenen Elementen mengefeht ; 


Von T. „La verite le demo- 
5* Dee Saal De — — 
$.2. der demokratifchen 
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In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts beginnt 
eine bis in die erfte Hälfte des 16. fich fortziehende Glanz: 
periode der Meltgefchichte, welche von ſichtbaren, dem 
Auge des Beſchauers entgegentretenden Denkmaͤlern ihrer 
Größe nirgend fo viele hinterlaffen hat als in Stalien 
und in deſſen plaftifhen und arditeftonifchen Kunftwerten. 
Mangelhaft mus das Verftändnig dieſer Herrlichkeiten 
bleiben, ift uns nicht der eigenthuͤmliche Charakter jener 
Zeit aufgegangen, wo faum irgend eine der vielen flädti: 
fhen Gemeinheiten Italiens fo Bein war, daß fie nicht 
deſſenungeachtet bereits vorhandene Schäge der Kunft auf 
eine Weile hätte vermehren follen, die in mehr als einer, 
ganz gewiß aber in Hinficht der Intenfivität des Reful: 
tates Alles übertrifft, was in gleicher Beziehung bie reich: 
ſten und tunftfinnigften Monarchen fpäterer Perioden zu 
ermöglichen vermochten. Die politifche Selbftändigkeit ita⸗ 
lienifher Städte damaliger Zeit, größer als ſich ihrer 
vielleicht felbft Deutſchlands freie Reichsſtaͤdte jemals er: 
freuten, erflärt jene Erfheinung nicht, die in neuefter 
Zeit ſich nirgend auch nur in annäherndem Grade, und 
ſelbſt da nicht wiederholt hat, wo ſtaͤdtiſche Gemeinheiten 
eine den italienifhen Städten des Mittelalters wenigſtens 
vergleichbare Selbftändigkeit behaupteten. Nur dann wird 
jene Erſcheinung begreiflih, ja es werden jene Kunft: 
merke felbft nur dann erft vollkommen verſtaͤndlich, wenn 
mir uns veranfhaulichen, welcher Art der eigenthlmliche 
Sinn geweien, von dem durchdrungen einzelne Städte, 
ja die einzelnen Gorporationen in jeder fo Großes zu lei: 
ſten vermodten, von welchem Sinne die Kuͤnſtler muß: 
ten durhdrungen fein, follten die Städte die fördernden 
Pflegerinnen fo großer Leiltungen fein. Dies nun if, 
was Dr. Hagen in dem angezeigten dritten Bande feiner 
„Künftiergefhichten” in Beziehung auf eine Stadt, auf 
Siena, darſtellt. 

Wird, mie fi von felbit verficht, nur Derjenige, 
welcher Siena und deſſen Kunſtſchaͤtze geſehen hat, den 
Darftellumgen des Hrn. Hagen mit größtem Genuffe fol: 
gen, fo ift darum fein Publicum nicht auf die immer 


noch verhältnifmäßig geringe Zahl foldyer Leſer befchräntt. 
Die Geſchichten Pius’ II. von Pinturichio und Rafael, 
im Locale der jegt verſchwundenen Bibliothek ded Dome, 
diefer felbft, vor allem des Beccafumi berühmter Fußbo— 
den in demfelben, ein Werk, das unftreitig an Großartige 
keit, Reichthum der GCompofition und Reiz derfelben dem 
bedeutendften Hervorbringungen der Antike gleichgeftellt 
werden darf, die Verherrlihung der heiligen Katharina, 
Sodoma’s Kreuzabnahme, Pacchiarotto's Chriftus in der 
Verklärung als Gottesſehn find Werke, von denen man 
in jeder bedeutenden öffentlichen Kupferſtichſammlung, 3. B. 
in der zu Dresden, ſich die anfchauliche Kenntnif ver: 
fhaffen kann. Dies nicht zu verfäumen, fodert man bie 
jenigen Leſer auf, die entweder noch nicht in Stalien 
gewefen find, oder doch jene trefflihen Werke nur noch 
in gebleidyter Erinnerung vor ſich fehen. 

Wir heben einige Bruchftüde aus, welche die Art der 
Darftellung zu charafterifiren im Stande find. S.74— 79: 

Scdoma war des Malers (Iohann Anton Nazi) akade⸗ 
mifcher Name. Die heitere Gemuͤthlichkeit bes fienefiidhen Hims 
mels ſchreibt den Bewohnern Gefelligkeit als unverbrüchliches 
Geſetz vor. Die ungebunbenfte Laune herrſchte in der Akademie 
der Rüpel, wo Scherz und Wis den Bläfern den rechten Klang 
gab. Hilarien hießen bie nädhtliken Zufammenkünfte, bie oft: 
mals der neugierig hereinſchielende Moraen überraſchte. Mitten 
auf der erleuchteten Zafılrunde erhob ſich ein riefenhaftes Bruſt⸗ 
bild. Der Schleier, der das Haupt umhüllte, der fanft plät⸗ 
fhernde Strom, der künſtlich eine Infel darum bildete, gab ihm 
ein beiliges Anfehen, Aber es prebigte nicht Ernft, fonbern 
Frohſinn, nicht mit Mund und Auge, ſondern mit den zahllo: 
fen Brüften, aus denen es in Bogenftrahlen edeln Wein ver: 
fprigte, genug um, wie viele Becher auch fchöpften, das rund: 
ausgehöhlte Flußbette nie leer ftchen zu laffen. Die Berfammels: 
ten in freier Rebe, bie unaufhaltfam wie der Wein fprubdelte, 
ſchonten nicht Anderer, nicht ihrer felbft. Namen, wie der, ben 
fi die luſtige Akademie beilegte, wurden den Mitgliedern ge: 
gegeben. Als Razzi, jest eines der älteften, aufgenommen warb, 
als er unter myſtiſch Lächerlichem Summen den Schleier vom 
Bilde abheben und beffen Krone mit den Mibasohren füffen, 
und es fich gefallen laſſen mußte, daf ihm als Zäufling ein 
Glas Wein auf das Haupt geſchüttet wurde, wählte er fid 
ben Namen Sodo, ber Handfefte. „Sodoma!“ rief da mit 
wieherndem Jubel ein Theil ber Rüpel wie aus Einem Munde, 
und ein anderer, als wenn es ein Commandoruf wäre, ein 
laut fchmetterndes Ja. „„Mir recht”, ließ fich der Neuling 
vernehmen, „„das Geſchlecht Sodoma ift alt und berühmt; mie 
viele hohe Staatöbediente und Prälaten gehören nicht zu ihm.““ 
„Soboma !’ erfcholl es rechts und links; aber mie ber Here mit 
bem Finger auf die Erde ſchrieb, um bie falfchen Richter zu 
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entlarven, fo befämte er bie Spötter, indem er auf bie Tiſch⸗ 


platte zeichnete, Wie lächerlich auch die Figuren, nicht in ben 
edelften Stellungen und Bruppirungen, ausfahen, die Betheiligs 
ten erfannte man leiht. Er bielt ihnen den Spiegel vor, nicht 
den eigenen, und an einem Anblide, von dem fie ſich hätten 
abwenden follen, weideten fie fi mit ſchmunzelndem Woblges 
fallen. Leichtſinnig, wie er war, fdhämte er ſich feitbem nicht 
den Spottnamen auch auf Kirchenbildern zu verewigen. 

Noch übler kamen in der Akademie Die ab, die nicht zu 
ihr gehörten, wenn fie durch Geiz und Unbarmherzigkeit, durch 
Eitelkeit und Stolz, durch ein unangemefjenes Betragen jeder 
Art zu Misfallen gr egeben. Die Rüpel rühmten 
ſich, das Volk gegen die Anmaßungen der Gelchrten und ber 
Adligen zu vertreten. Scharf und fpitig waren bie Pfeile, bie 
bier gefhnigt wurden, und darum gefürdtet. Dutzendweiſe flo: 
gen fie nach jeder Verfammlung in der Stabt umher, und vom 
Munde der Kader mweiter und weiter getrieben, verfeblten fie 
nicht das Biel, ſelbſt wenn es noch fo fern und noch fo hoch 
fland. Wie aud die Schmeichler um die Großen fächeln mod: 
ten, fie fingen fie nicht ab, mie chrwürbig auch mandem ber 
Roc fand, und wäre es der Bifchofsmantel, er bewährte ſich 
nicht als unantaftbar. An der Gunſt der Vornehmen lag ben 
mwohlgemuthen Brübern nicht, wol aber an ber des Volks. 
Durd Öffentliche Komödien, bie fie von Zeit zu Zeit gaben, 
befeftigten fie fih immer mehr in feiner Gunſt. Liebe zum 
Baterlande, Haß gegen Zyrannci war das unerfhöpfliche Thema, 
die ernfte Grundfarbe der Darftelungen, die das buntefte Ge: 
webe des Rächerlicdhen nicht überdedte. In gemeiner Redemelfe 
wurden fie vorgetragen und weckten bie verfammelten Scharen 
unter fhallendem Beifallkiatichen zu freifinniger Erhebung, zur 

eier ihres anaeftammten Ruhms. Mit rotber Schrift las man 
in den Jahrbüchern der Rüpel, wie Se. Deiligkeit Leo X. höchſt- 
feligen Andentens bie Spielenden nad Rom berufen, um in 
den Sälen, in denen ſich fonft bas Gonmelave verfammelte, vor 
den ehrwürdigen Vätern ihre launigen Srude aufzufugren, wie 
der Papſt den damals in Rom ſich virweilenden Bruder So: 
doma für feine Kunft ald Maler und Schauſpieler durch Vers 
leihung der Ritterwürde ausgezeichnet habe. Dirmalen hob das 
Anſehen der Rüpel nichts mehr als die Gegnerſchaft einer zweis 
ten Akademie, Die Alabemie der Dümmlinge, gefiftet um 
Gieih mit Gleihem zu vergelten, rieb fih an ihnen (harte 
Rinde ift nicht für zarte Haut) nur um felbft wund zu wir: 
den, Dadurch, daß bie beleidigten Vornehmen, wie es ver 
tautete, fi hinter fie ſteckten, befamen fie nur einen zweideu⸗ 
tigen Rüdhalt gegen die Schläge, bie wie Hagelfchauer bie 
junge Saat zudeckten. Auch fie gaben Komödien, aber es war 
ein Schauaepränge, das das Derz ber Leute leer lich, 

S. 139 fo. ift die Mede von Beccafumi's Zeihnun: 
gen zu dem berühmten Fußboden des Doms. Trefflich 
wird die Stelle Jeder finden, welcher ſich mit dem Ge: 
genftande jenes plaftifhen Werkes bekannt gemacht hat. 

Mofes fhlägt mit dem Stabe an ben Felfen und viel des 
Volkes eilt berzu, um zu fchlürfen und zu fdhöpfen von ber 
— ————— Flut. Vortrefflich ſind drei wunderbare Kna⸗ 
en, die mit einem Hunde ihr Spiel treiben, Dan ſieht, wie 
der eine im fröhlichen Übermuthe die Schnauze bes Thieres, 
das er am Kopfe und Halfe hält, ins Wafler getaucht bat, 
und wie es fich fchüttelt, da es genugfam genoffen. Wie war 
Alles dem Leben fo treulich abgeborgt! u, f. w. 

Hier im Augemeinen eine Bemerkung, die, wie fi) 
fofort ergeben wird, Eein Zadel fein fol. Darftellungen 
aus der Geſchichte, welche uns das kuͤnſtleriſche Leben einer 
untergegangenen Zeit vergegenmärtigen follen, haben mit 
einer in ber Sache felbft liegenden bedeutenden Schwierig: 
keit zu kaͤmpfen. Künfklerifches Leben einer Nation zu 
irgend einem gegebenen Zeitpunfte war jederzeit nur dann 
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*2 wenn bie Elemente des politiſchen und teligloͤſen 
Lebens jenes bedingten, das Kunſtleben eine hiſtoriſche 
Nothwendigkeit, der Kuͤnſtler nicht mit feinen Beſtrebun⸗ 
gen ifolirt von Staat und Kirche und im der Mehrzahl 
feines Publicums, der Beifall und die Theilnahme, die 
er fand, nicht blos eine Form war, in welcher ein feiner 
ausgebildeter Luxus feine Befriedigung ſuchte. Im fo 
body begünftigter Periode leiftete die Kunft unendlich viel, 
unendlid wenig aber wird davon geſprochen. Shakfpeare 
und feine dramatifhen Zeitgenoffen haben gewiß in ihrem 
ganzen Leben nicht fo viel Afthetifhe Converfation gemacht 
als die gute Geſellſchaft einer gebildeten deutſchen Mittel: 
ſtadt in einem Winter. Nichts ift bei den Griechen über 
bie Kunft gefchrieben worden, als fie leiftete, was in ver 
einzelter, zum Theil trümmerhafter Überlieferung für die 
großen Bildhauer, Maler, und Architekten des italienifchen 
Mittelalters Gegenftand der tiefiten Verehrung blieb. So 
befteht auch, was berühmte Künfkter des Mittelalters ſchrift⸗ 
ich binterlaffen haben, nicht in Kunftberrahtungen, ſon⸗ 
dern, uns des Ausoruds zu bidienen, in trodenen, dür⸗ 
ven Regeln, nah denen das Technifhe und Mechaniſche 
mit handwerksmaßiger Sicherheit vollbracht werden mag. 
Da nun aber die Darftelung kaum moͤglich ift, ohne 
da den Künftlern und ihren Umgebungen febr, fehr viel 
über Kunft und Werke der Kunft Gefprochenes in den 
Mund gelegt wird, was gegen den Charakter der Zeit 
verftößt, fo erfodert es bei dem hieraus entfpringenden 
Widerftreite zwiſchen dem dazu in Gebrauch zu fegenden 
Otgane große DVirtuofität, wenn uns anfhaulic werden 
fol, wie das Kunſtleben Jtaliens in feiner fchönften Pe: 
tiode das ganz naturgemäße Ergebnif des Standpunttes 
ber gleichzeitig religiöfen Anfichten, des politifhen Seins 
war, das von allgemeinen flaatsrechtlichen Theoremen ebenfo 
wenig als von aͤſthetiſchen wußte. Vielleicht Haben wir 
hiermit denjenigen Geſichtspunkt hervorgehoben, wonach 
der Leſer fich ein verftändig amerfennendes Urtheil dıber 
Hrn. Hagen's Leiftungen in dem angezeigten britten Baͤnd⸗ 
den bilden kann. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Bericht über Rofferti’s Ideen zu einer neuen Erldu: 
terung des Dante und der Dichter feiner Zeit. Ber: 
iin, X. Dunder. 1840, er.:8. 12 Gr. 


Bon anonymer, obgleich nicht unbefannter, die feltene Muße 
finnig nugender Hand ift in diefer Heinen Schrift ein Beitrag 
zu demjenigen Studium des Dichters aeboten, welches ſich mit 
dem ſchwerſten Theile, dem Sinne feiner Allegorien, befchäftigt, 
und indem fie mit befcheidener Zurückhaltung nur ben neuen 
Standpunkt eines Dritten zur Anerkennung zu bringen fucht, zur 
nädft den Bemühungen um bie unſterbliche Komoͤdie“ ein s 
Lies, friſches Leben einhaudyen wird. Die neuere Zeit ſcheint 
überhaupt in Beziehung auf den arofen Florentiner unerwartet 
zwei gang verfdiebene Stellungen einnchmen zu wollen; mwähs 
rend von einer Seite die durch Jahrhunderte fanctionirte Wer: 
ebrung treu fortgepflangt und nur noch intenfiver dahin befuns 


bet wird, daß alle Meifterfchaft des Dichters nur noch von 


Wenigen mit ihm getheilt werden fol, haben fidh andere Stim: 
men nicht ohne Energie dahin ausgefproden, ſolche Verehrung 
als Zeichen ber Befangenbeit und Unfreibeit, des romantifcdhen 
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Nebelns oder gar des nur müchtern verfländigen Sinnes, ja 
als Gögendienft betrachten zu wollen. Diefe beiden Parteien nei: 
gen ſich fodann zu einer Spite hin, welche zwifchen der Frage, 
ob Dante überhaupt ein Dichter fei ober nicht, faft keine Wahl 
laͤßt. Der Streit hat feine Quelle augenſcheinlich in dem tie: 
fern oder geringern Bewußtſein von dem dichteriſchen Werthe 
der Allegorie. Daß biefe bei Dante vorherrſcht, ja daß ber un: 
zerftörbare Reiz, der immer von neuem zu feinen Didtungen 
bindrängt, vornehmlich auf ihr beruht, kann keinem Zweifel 
unterliegen. Aber bie Allegorie ift fogleih nur eine beftimmte, 
engere Form der Porfie; indem fie vom bewußten, abſichtsvol⸗ 
len Gedanken ausgeht, von einem ernften, eigentliden Thema, 
und für bdeffen Eprplication nur ein ungemöhnlides Gewand 
wählt, indem fie alfo viet mehr zu fagen hat, als fie verräth, 
und fo leicht in ein Misverhältniß ihres viel reichern Innern 
zu dem Äußeren verwidelt wird, ann fie auf dieſer Grenzſcheide 
der Profa fon über das Gebiet ber Porfie hinüberzugreifen 
feinen. Der Dichter, fann man fagen, d. b. der von dem 
Wehen der Porfie durch und durch erregte, entzündete, bat 
Das, was der Allegorifer erſt erwirbt, gibt bewußtlos in über: 
ftrömender Fülle heraus, was bdiefer fucht, überlaßt fr nder 
Entwidelung den fubftantiellen Inhalt feiner Anfhauungen, wels 
chen der Andere in feiner Gediegenheit ſchon als fertigen Stoff 
bereit hält. Kurz, die Allegorie vırrätb, vielmehr fie ift Ab: 
fit — Riflerion. Damit ift freilich nicht gemeint, dem Dich: 
ter die Role eines lyriſch Zaumelnden oder eines auf Gerathe⸗ 
wohl bintappenden Bifionnairs zu ertbeilen; wird er doch nur 
arbeitend und bewußtooll die Weihe ber Hunft empfangen: aber 
als letzter Hinterarund und Kern für feinen Inhalt wird im: 
mer ein unaufgefhloffener Schag unendlicher Gemüthstirfe und 
genialer Unmittelbarkeit bleiben, nicht der Gedanke als jelder, 
nicht ein Lehrſaz, Dogma oder irgend welche fittliche Deduction. 
Indem aber ferner die Allegorie für bies ihre Gewußtes und 
Gemwolltes nach Bildern und Zeichen ſucht, muß theils die Man: 
nichfaltigkeit,, tbeils die Vieldeutigkeit derfelben an und für ſich 
in das Näthfelhafte führen. So ift «6 nicht zu verwundern, 
wenn ein kühner Klug der Phantafie, der aber noch nicht den 
Dichter macht ober vollendet, verbunden mit tiefem Ernit des 
Gedankens, in Dante bie Einen eine wunderbarfte Offenbarung 
des bichterifchhen Geiſtes hat fehen laffen; denn mas ift dem 
gediegenen Sinne willlommener als bie fefte Bafis eines kla⸗ 
zen Gehalts und Gewinne, und was regt und reist bie Bor: 
fung des ewig an die größten Räthſel gewiefenen Menfchen 
nachhaltiger als Aufgaben, Hinter deren Röfung body ein that: 
ſaͤchtiches Refultat verborgen liegt? Aber nicht minder berech⸗ 
tigt find auch bie Andern, benen Dante um eben dieſer Refles 
zion, Räthfelhaftigkeit und oft einfeitiger Phantaſie willen nicht 
jene ungemeffene Höhe verdienen fol, denen er vielmehr bei 
allen dichteriſchen Ehren doch etwas Abftrufes, Abftohenbes bes 
hält; und es find ausgezeichnete Männer, welche diefe Anſicht 
theiten. In der That, wer am Kunftwerf gewohnt ift, daß 
es ſich in der unendlichen Schönheit feiner Vollendung aus fi 
felbft erkläre, wer Dem vor Allen den Kranz ber Poeſie reichen 
will, zu dem er ſich mit vollftändiger Antwort bes Gefühle in 
feinem ganzen Innern hingezogen fiebt — er darf ſich da etwas 
bedenklicher, aögernder verhalten, wo ber wahre Genuß exit mit 
dem Aufwande vielfeitigfter Gelehrfamkeit und ſpeciellſter Nach⸗ 
frage, ja binter einer ganzen Bibliothek von Follanten zu ges 
mwinnen ifl. Namentlich dann aber will fich Leicht Werftimmung, 
Grmübung einſchleichen, wenn der Mittelpunft für dies Alles 
mehr oder weniger nur biefe Perfönlichkeit des Dichters, fein 
Schickſal, fein Standpunkt ift, ein Umftand, der in Berbins 
dung mit dem Gefagten, trog aller Anftrengungen ber erftä: 
renden Berehrer, aud bem zweiten Theile des Gorthefchen 
„FJauſt“ nur geringe Theilnahme zugewendet bat. Beide Did: 
ter haben das eigene Belenntniß abgelegt, daß fie in ibe Werk 
ein Beträchtliches hineingeheimnißt haben; in Beaug auf Dante 
könnte als Beweis ſchon die bedeutend angewachfene Jabl der 
Gommentare genügen, von benen keiner gieichwol ſchon Alles 


vr su haben glaubt; ober wo bie Löfung fi an bie vom 
ichter deutlich genug gegebene Tendenz des moftifch Religiöfen 
anſchleß haben fie das Gebicht weniger zum dauernden Lieb: 
lingecigenthum dis größern Publicume, al& zum Tummel: und 
Übungsplag literariſcher Dilettanten und Gefchichtsfreunde mu 
machen vermodt, denen Ausdauer und Muße genug, vers 
gönnt war, um aus der langen Schachtarbeit endlich ein bes 
fricdigendes Er beimzubringen. Um fo willtlommener muß cine 
neue Bemühung geheifen werden, melde wenigftens theilmeife 
bas biegſame, ſchwankende Element blos afcetifch =religiöfer Alles 
gorie auf einen nähern, concentrirtern Inhalt zurüdzufähren 
ſucht und in dem Nebelhaften einen feftern Boden aufzeigt. Ein 
Bericht über die Mefultate diefer Arbeit liegt vor uns, und mit 
wenigen Worten mögen einige berfelben angedeutet werden. 

In der gemeinfcaftlihen Erklärung Dante's und vieler 
dieſem gleichzeitig ober zunadjft lebenden Schriftfteller, daß in 
ihren gegenfeitigen Werten außer dem buchſtäblichen noch ein 
anderer, oft nur Eingeweihten verftändtider Sinn vorhanden 
fei, bat auch Roffetti die Hauptflüge feiner Anſicht. (8. die 
Ausgabe der „Hölle, London 1826; „ferner „Sullo spirito 
antipapale che produsse la riforma e sulla segreta influenza, 
eh’esercito nella letteratura d’Europa“, London 1832.) In 
Bezug auf einzelne Geftalten der „Goͤttlichen Komödie“, 3. B. 
Birgit, Beatrice, haben dies die Gommentatoren rinflimmig zu: 
geftanden, theils Tag es zu fehr auf der Hand, theild war man 
befonders dann bazu geneigt, wenn «6 in den Ton ber religiös: 
philofophifchen Verklaͤrung, zu welcher Dante das univerfelle 
Leben der Welt emporbebt, einftimmen wollte. Wo bies aber 
nidit wohl anging, bebalf man fi an vielen Stellen entweder 
mit einem gewiffen Adhfelsuden, oder fchüßte fich bei dem ent: 
ſchieden Sinnlofen, wie viele Überfeger, hinter des Dichters buch⸗ 
Räblihem Text. Nofletti vor Allen, entfdloffen, durch das uns 
ausgefeste Studium eines ganzen kebens ſich oder dem Dichter 
nichts diefer Art zu ſchenken, zog nun das pelitiſche Element 
heran, um mit dieſem Lichte in fo manches auffallend unent⸗ 
hüllte Dunkel zu dringen, und biefe Ihre, einmal angeregt und 
in Einzelnen feft begründet, hat ihm den Weg zu den frucht: 
barften Betrachtungen geöffnet. Sie haben großen Widerſtand 
und Abneigung erfahren, man bat darin eine Bıfledung, Ber: 
unreinigung ber jpirituellen Höhe des Gedichte aefunden, und 
bob, hat man ſich einmal mit einer Umbdeutung des nur uns 
mittelbaren Sinnes einverftanden erflärt, fo ſcheint eine weitere 
Anwendung bes Princips gar feine innere Schwierigkeit haben 
zu können. Denn bas wurde doch auf jenem Standpunkte übers 
fehen, daß ber Dichter, obgleich er an unzähligen Stellen direct 
und mit furchtbarer Leidenfchaft das Politifche zu feinem Thema 
gemadıt bat, zu feſt und marlig auf der Erde ftand, um feine 
ganze Dichterkraft in nur religiöfen Anſchauungen aufzulöfen, 
daf er im zu begeifterter Thätigkeit fi dem öffentlihen Wohl 
gewidmet und biefem Allgemeinen — geopfert hatte, als daß 
nicht feine Beatrice ihm auch hierfür als die leitende und ſchü⸗ 
Kende Deilige bätte erſcheinen follen. Diefe reinere Politik, diefe 
Vernunft der ftaatlien Ordnung, biefe Bänbdigung einer vers 
zehrenden Aarchie durch die edle Macht des Kaiſerreichs, warum 
follen fie für Dante nicht zu den religiöfen Momenten gehö- 
ren, welche das Irdiſche für die reinern Sphären vorbereiten, 
ohne es in einem abftracten Jenſeits verſchweben zu laſſen? 
Allerdings, und dies folat eben aus dem Wefen ber Allegorie, 
wie fie im Gemütbhe des Dichters von den mannidfaltigften 
Bedeutungen umfpicht wird, es ift damit nicht ausgefchloffen, 
daß Iehtere oft unbewußt fo wunderbar ineinander hineinf - 
nen, daß fich das beftimmt Gegenmwärtige nicht an jeder Stelle 
bezeichnen läßt. Beatrice, bie früh geſchiedene, lä aller Hölle 
ber Erde entriffene, mit allem wehm der 
genberinnerung umBleidete, fie ift dem Dichter feine, alle ans 
dern Geliebten weit überftrablende Herzenstönigin, aber fie ift 
auch die Gebieterin, die ihn zur lautern Quelle bes Lebens 
führt, fie ift diefer Geift der religiöfen Philofophie felbft, fie ift 
es endlich für das gefammte Geflecht der Menſchen. 
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So denn der Berichterſtatter, nur bin und wieder 
leife d a, ergänzend und bejahend, felten bezwei⸗ 
felnd, immer aber der Beachtung empfeblend, aus dem Roſſet⸗ 
ti Werke befonders folgende Punkte hervor. Virgil if 
nicgt Repräfentant der Vernunft, oder der Philoſophie als fols 
cher, der vorchriftlicden, doch neben dem Chriſtenthum hergeben: 
den; denn fie ift weder „‚suo Julio‘’ geboren, n ift fie gerade 
in. Ienem perfonificiet, auch wäre feine Redfeligkeit zu diefem 
Zwecke unpaffend, fondern er A er einer. Julifchen 
Phitofopbie, d. h. der monarchiſchen, laiſerlichen; von ihr hatte 
fi der Wanderer verirrt und jie iſt es, w fein bichte: 
zifcher Freund Guido Gavalcanti a di no gehabt hat (Be: 
fang 10, 63) 1. Kannegiefer u B. fagt zu lehter Stelle, Dante 
wollte vieleicht andeuten, wie fein achtungsvolles Studium des 
Birgit ihn num auch mit der Erfindung des vorliegenden Ge: 
dichts belohnt habe; Strectfuß beruft fi auf das Gerücht, wel: 
des den Dichter Guido fi mehr mit Philofophie als mit 
den Dichtern deſchaftigt haben läßt; mod; fonderbarer beweift 
B. Schmidt, daß Dante, der in die entlegenften Gebiete bes 
Wiſſens kühn hineingreift, überhaupt keinen voltsthümlichern 
Namen gewußt habe, — Über Beatrice ift ſoeben geſprochen. — 
Panther, Löwe und Wölfin bedeuten nidt, wenn fie noch 

den Wanderer zugleich anfallen, De Unzudt, Herrſch⸗ 
fucht, Geiz, ober (nad; Kannegiefer’s Anſicht) die nad) den 
Lebens altern de, derrſchende und völlig übermannende 
Sinnlichkeit, fondern das den eifrigen Ghißellinen quälende 
Cdwarz und weiß e) Blorenz, das franzöfiihe Haus Bas 
lois und — die päpftliche Roma in ihrer Hurerei mit dem Guelf. 
Nur fo iſt «4 ein vernünftiger Sinn, wenn bie edle D der 

zoße Gan della Scala, einftiger Heeredfürft der Ghibellinen, 
en wieb, das heißhungrige Thier zu würgen und hinzus 
ftürgen in die ewigen Schatten, Die Gommentatoren haben 
dies zum Theil grau: aber fie haben ſich beim Unbeftimmten 
; fo erklärt Abeken freimüthig („Beiträge für das Stus 

dium ber n Komödie‘, Berlin 1826), bier müffe al: 
lerdings in der Wolfin die Habgier der italieniſchen Machthaber 
gemeint fein, übrigens aber fei fie Dante's — bier, Bor: 
trefflich fagt der verehrte Referent ©. 39: „Der er verkündet 
Pathos, «8 werde «in rn ft auftres 
cs ters) Geiz 

n und enblid zur Hölle 
durch hat man fo com: 
t,. baf_ er 
jenigen, bie 
ebers 


auf die 


Den Grundton zu diejen en haben allerdings, 

ift von bem Refezenten (8. 2 A dee o eg 

ſchon Borgänger Roffetti’d angegeben, wie Marderti, ) 

Softa, Golcli, der Engländer Taofft. Aber bie s 

Principe, fowie sine fernere Ausdehnung bi 

g Kreis der damaligen Literatur ———— 
Das Refultat ift in dee Kürze, daf im diefer ao 

Bet eine Verbrüberung ber tüchtigften Geifter für eine 

Italiens durch — der —— Macht, abſichtlich 

men Signatur dee Worte, ja Berdec⸗ 

ung und Berfegung berfelben 5* 

rigentiih, um auch äußere 


So bedeuten die Worte vita häufig nur Ghibellinentbum, marte 


den enfag, Donna unter ſeht verſchiedenen Ramen die kals. 
ferlige Würde, und mit befonderer Gründlichkeit ift der Beweis 
geführt, daß ſich hinter amore fehr oft. und allgemein 


weiter verbirgt als bie Anbänglic it an die Dobelt des 
ferd. ‚‚Döret auf zu glauben‘, fo lautet eine fhöne Stelle 
(8. 63), „daß jene ernften Männer immer und immer fa 

von ſchönen Augen, ſchoͤnen Haaren, daß alle biefe M 
araufam waren, daß fie alle jung farben und jene Dichter 
nen im fpäten Alter mit grauen Daaren elieber 
Ihr Schmerz war viel edler und ein höheres 

Begeifterung.”” Die Auseinahbderfehung iſt hier, wie faft au 
entscheidend, ſchlagend. Zwar verbehlt der Dr, Referent nicht, 

fi (mit Recht) die Auslegung bin und wieder in ein Extrem 
verliert und erwartet fogar, gegen bie Anſicht bes 
dieſer Zeilen, kaum jemals eine ung ber 
Meinungen; aber jedenfalls ift das 

erhöhtes Intereffe für den Dichter und feine Genoſſen 
ermwedend, und alle Freunde, Dante's haben dem 
der Roſſeiti ſchen Ideen freundiichen Dank zu fagen. 
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Gooke Zaylor angefünbigt, * 
mit Unterſtuͤgung bes 
kommen, Es fol durch 


Formen ber Gefellfchaft den der Givilifation anzugcbe 
— ip Dane Sin x Verhältniffe 
unter welchen ein und biefelben b 

einem Lande den gefellfchaftlidhen nd begründet 


andern fi zur Quelle allgemeinen Elends verkche: 

Zu Biefem Aiete Hat der Berfaffer die Grundbeftan 

melde allenthatben bie Geſellſchaft zuſamme 

it, einer Prüfung unt a und 

menſchlichen Natur, ſowie ibre 
welche deren Vervollk 
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literarifhe Unterhaltung, 





Mittwod, 


Kümftlergefhichten, mitgetheilt von Auguft Hagen. 
Drittes und viertes Bändchen. 
(Beidluß aus Nr. 7.) 

Bei der Aufgabe, die Hr. Hagen ſich in dem vierten 
Bändchen geftellt hat, tritt dieſe Schwierigkeit hervor, womit 
wir ſjedoch keineswegs gefagt haben wollen, daß darum in 
der Verdienftlichkeie Deffen, was hier geleiftet worden, ver: 
glichen mit Dem, was fi in dem dritten Bändchen finder, 
ein Mishaͤltniß hervorträte. Leonhard da Vinci an dem 
Hofe des Ludwig Moro von Mailand ift ein Gegenftand, 
der weniger von heutigen DVerhältniffen abfteht. Einer: 
feits ein Fuͤrſt, deffen argliftige, hoͤchſt gewiſſenlos herrſch⸗ 
füchtige Politik nicht hinderte, daß er, mit wirklichem Sinne 
für Kunft und Wiſſenſchaft begabt, wohl begriff, wie mich: 
tig für ihn es wäre, die ausgezeichneten Geifter Italiens an 
ſich zu feſſeln; andererfeits Leonhard da Vinci's Perſoͤnlich⸗ 
feit, die, wenn irgend eine, wol geeignet war von Ludwig 
Moro beachtet zu werden. Garlo Amoretti in feinen 
fireng kritiſch ausgearbeiteten „Memorie storiche su la 
vita, gli stadj e le opere di Lionardo da Vinci‘ (Mai: 
land 1804) bezeichnet den Leonhard da Vinci als tüch: 
tigen Mufiler und Posten, finnreihen Mechaniker, tief: 
eindeingenden Geometer und Mathematiker, ausgezeichne: 
ten Architekten, außerordentlihen Hydrauliket, großen 
Paftiter und größten Mater. *) Das genannte Wert ift 
unverfennbar die hauptfächlichfte Quelle, deren Hr. Hagen 
ſich bedient bat, und nicht unlieb wird es dem Lefer fein, 
der an ber Schrift und an deren Gegenſtande ein nähe: 
red Intereffe nimmt, jenes Werk Eennen zu lernen, mo: 
dur er in den Stand gefeht wird, zu beurtheilen, mit 
welcher Gewiffenhaftigkeit der Verfaffer fih an den hiſto— 
riſch gegebenen Stoff hält. Wuͤnſchenswerth wäre es, daß 
«8 Hrn. Dagen gefallen hätte die Quellen, aus denen er 
gefchöpft hat, anzugeben; bedurfte es deffen fchon nicht, 
fo viel die Begebenheiten anlangt, für melde Ludovico 
Moro und die damalige Hofgefchichte Mailand den in: 
tereffanten Stoff des Buches abgegeben haben, da biefe 
Quellen allgemein befannt find, fo ift es doch fehr mög: 
ih und wahrſcheinlich, daß Hr. Hagen durch feine Vor: 


*) Lionardo da Vinci valente musico e poeta, ingegnoso 
meccanico, profondo geometra e matematico, egregio 
archittetto, esimio idraulico, eccellente plasticatore e 
sommo pittore. 
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ftudien in den Stand gefegt wäre, binfichtlich derjenigen 
Künftter, deren Leben und Werke er behandelt hat, nur 
ihm befannt gewordene literarifche Nachmweifungen anju: 
geben. Es verficht ſich, daß er nicht nacherzählt, was 
Bafari, desfalls hinlänglih von Amoretti widerlegt, be: 
richter hat, es habe Ludwig Moro den Leonhard da Vinci 
an feinen Hof geladen, um fidy des Zitherfpieles dieſes 
Künftlers zu erfreum. Wir theilen Einiges von dem 
aus Amoretti überfegten Briefe mit, in welchem Leon: 
hard da Vinci dem Ludwig Moro eröffner, was er zu 
leiften im Stande ſei. S. 40 fg. heißt «8: 

Ic habe jest, durchlauchter Herr, zur Gnüge bie Arbeiten 
aller Dirjenigen, bie für Meifter und Erfinder von Kriegswerk- 
zeugen gelten, angeſehen und betrachtet und in ihren Erfinduns 
e nihts Ungemwöbnlides wahrgenommen. Ich glaube, ohne 

emanden etwas abzuborgen, mich Eurer Herrlichkeit als Den 
empfehlen zu können, der geheime unbekannte Künfte mitzuthels 
Ion weiß, daneben hoffe id meinen Dienft zu voller Aufrieben- 
beit für alle Zeiten in all den Dingen antragen zu können, 
die im Gegenmärtigen kurz verzeichnet find. 1) % weiß ein 
Verfahren, leichte Brüden zu bauen, die ohne Mübe bin und ber 
zu tragen find, um auf ihnen bie Feinde zu verfolgen und wies 
derum fie zu fliehen u. ſ. w. 6) Desgleichen mache ich mohls 
verbedte und unangreifbare Panierwagen, bie, mitten in bie 
Geſchtzreihen der Feinde eindringend, nicht (fo viel auch der 
Bewaffneten fein mögen) zerbrechen werben können; hinter 
ihnen kann das Fußvolk gänzlich ungefährdet und ohne Hinder⸗ 
niß vorrücken. 8) Und wenn es zu einem Sergefechte kaͤme, 
fo weiß ich viele ber wirkfamften Inftrumente zum Angriff und 
ur Bertheibigung. Ich gebe Flotten an, melde den mädhtig- 
Ken Bombarben trogen. 10) Desgleihen werde ich in ber 
Bildnerei alles leiften in Marmor, Bronze und Thon: gleicher 
Weife in der Malerei, was man nur barin ſchaffen kann, fo 
gut ald irgend Einer, wer es aud fi. Wenn einige von ben 
oben angeführten Dingen biefem oder jenem unmöglih und uns 
ausführbar fcheinen fellten, fo bin ich gern erbötig, davon eine 
Probe an jebem Orte abzulegen, nach dem Befchle Euerer Herr: 
lichkeit, der ſich auf das Unterthänigfte empfohlen haben will 
Leonbarb da Vinci in Florenz. 

Auf merkwürdige Weiſe flicht diefer Brief von Allem 
ab, was mir in unfern Zagen in der Gorrefpondenz eines 
berühmten Malers zu finden erwarten, 

Stoff und Handlung bringen es bei des Hrn. Dagen’s 
Kuͤnſtlergeſchichten“ mit fi, daß auch das angezeigte dritte 
und vierte Bändchen mehr als einen Berührungspunkt mit 
dem biftorifchen Romane haben. Wie in diefem war das 
barzuftellende Leben gegeben; die Semen, in mel: 
chen es dargeftellt werben möchte, und der Styl der Dar: 
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fteuung hingen von dem künftlerifchen Ermeffen des Ver: 
faffers ebenfo ab, wie 3. B. des Arditefturmalers Dar: 
ftellung eines gothifhen Doms durchaus Phantafiegemälde 
fein und dennoch darin mit vollffändiger, ja minutidfer 
Genauigkeit erkennbar werden kann, was die gothifche 
Bauart dem Wefentlihen nad ift. Im diefer Beziehung 
muͤſſen wir die Lefer, insbefondere diejenigen, welche ſich 
Hrn. Hagen’s „Kuͤnſtlergeſchichten“ vorzüglich oder ganz 
ausfchließlih um des (mir finden Eeinen andern Ausdrud) 
Hiſtoriſch⸗ romanhaften willen könnten empfohlen fein laf: 
fen, an die Schriften felbft verweifen, obſchon für dieſel⸗ 
ben ſolche Leſer nicht die berufenften fein möchten. Ein 
allgemeines Urtheil in der angegebenen Beziehung würde 
Niemanden befriedigen, und eine im Auszuge gegebene 
Miederholung der Scenen ben Lefer im voraus die Un: 
terhaltung verfümmern, die ihm das Lefen der Geſchich— 
ten felbft gewähren kann. Darum in der angegebenen 
Beziehung nur fo viel: was eim folder Auszug leiften 
kann, ift in Ne. 24 u. 25 d. Bi. f. 18534 geleifter, wo 
ein anderer als der Verfaſſer der gegenwärtigen Anzeige 
über Bd. 1 u. 2 der „Künftlergefhichten” Hrn. Hagen's 
berichtet hat. Derjenige nun, welder fih nach jenem 
Berichte eine Vorftellung von der Art und Weiſe gebil: 
det bat, wie Hr. Hagen das Hiftorifhromanhafte behan: 
delt, der darf mit Zug und Recht im voraus die naͤm— 
liche Vorftellung mit Bd. 3 u. + verbinden und an die 
Lecture derfelben ſich mit gleich hochgeſtimmter Erwartung 
begeben. Mef. hebt davon nur fo viel hervor, als nöthia 
ift, um durch die Mittheilung des Fragmentes den Lefer 
in den Stand zu fegen, ſelbſt darüber zu urtbeilen, in 
welchem Grade Hrn. Hagen's Worte die Gemälde des 
Leonardo da Vinci vor des Leſers Augen zurüdzurufen 
vermögen. 
Die Scene der Geſchichte beginnt in der Nacht, wo 
dem Ludwig Moro von feiner Gemahlin Beatrir zwei 
Söhne find geboren worden, am weldes Ereigniß eines 


ein Gemälde, das ſelbſt Nef., der es blos aus dem Ku: 
pferſtiche kennt, unvergeßlich bleiben würde, follte er auch 
nicht einmal den Kupferftic wieder zu Geficht befommen ; 
wir meinen die Leda des Leonardo da Vinci, beitimmt 
bie Beatrix und die beiden jungen Prinzen zu verherrli: 
den, ein Zweck, in Gemäßheit deſſen der Schwan ſich 
mit Ludwig Moro identificiet, deffen Name felbft (Moro — 
Mohr und Maulbeerbaum), täufcht Ref. nicht Alles, durch 
das Geflecht von bufchigem blütenreichen Grün angedeutet . 
ift, das als Kranz fih um des Schwanes Hals zieht 
und aus Zweigen eines Maulbeerbaumes ſcheint geflochten 


fein. 5* 
Über dies Gemälde nun ſagt Hr. Hagen S. 63 — 
65 Folgendes: 


Sein, Leonhard da Vinci's, Entſchluß ftand feft, die Kins 
ber als die Dioskuren und bie Mutter, deren Ebenmaß —* 
beim erſten Anblice aufgefallen war, als Leda zu malen. In 
unverhüllter Schönheit fteht fie neben bem ihr zugekehrten 
Schwan. Wie fie mit den Händen feinen Hals umfchlingt, 


—“ ee mit dem rechten Flügel die blendende Geſtalt. Zu 
em 


swagteften bes Gewagten gehörte es den Gatten ale 


Wahrheit. 


Schwan zu denken. Wenn man auch nachmals ben Beinamen 
Moro als Maulbeerrbaum erklärte, der, ein Sinnbild der Aluz 
beit, fpäter aber dann auf einmal Blüten treibt, bie ſich ſchea 
in Früchte verwandeln, fo war es befannt, daß bie Mutter be 
Moro, den Mohren, megen feines ſchwarzlockigen Daares un) 
feiner braunen Gefichtsfarbe nannte. Leonhard ftellte meistis 
die nadte Schöne fo, daß ber verwandelte Liebhaber von ik 
befchattet wurde; Leda erfdhien ald Schwan, und ber Schar 
als Mohr, Mit verſchämtem Lächeln blicte fie mieder zu der 
Götterfnaben, die aus den geiprengten Eierſchalen zum Ben 
ſchein kamen und des Lichts und der Freiheit fi freuten. Hir 
und da ſah man in der Landſchaft Waffer, aus dem im Hin 
tergrunde die Rocca emporragte, Nicht wie er fie im der Wir 
gezeichnet hatte maren hier die Kinder zu ſehen, fonden a 
dem Alter, in dem fie, ihrer Kraft fi bewußt werdend, 
triechen anfangen; der eine, von der Anftrengung ein wınz 
rubend, Schaut Roi zur Mutter empor, ber andere ebenfs fm 
zurüd zu der bereits durdlaufenen Bahn. Niemand zmahın 
dag Franz und Marimilian einft fo ausfehen würden. An 
Beatrir, der, um fie zum Zorn zu reizen, Moro mir full 
haft prüfendem Auge das Bild vorbielt und feine Freud baren 
hatte, wie jeder verftohlene Blit mit einem GCrrörke Kin 
tonnte, als fie allein und feinen Überfall fürdhtend, dr Ei 
bild betrachtete, 16 im Einzelnen nicht tadeln. Wen fu mt: 
ber über den Gedanken erſchrak, fo jest uber dic wachen 
Iſt es doch, ſagte fie fi, als wenn er befir, Ya 
er mir das Badehaus errichtete, als Preis mich im Ba u 
fehen. Sie ſchalt der Keckheit, aber von Herzen zürnte fr nid. 
Welchem Leſer, der das gedachte Merk Leonatdos dı 
Vinci kennt, träte nicht, wenn er bie mitgetheilten Wort 
lieft, deffen wunderbarer Schönheit in erfreulicer Verse 
aenwärtiguna vor das Auge des Geiſtes? * 


— — ——————V 


Hungary and Trausylvania, with remarks ‘on their con- 





dition, social, political and economical. By Jahn 
Paget. Zwei Bünde. London 1840. 
Ungarn gehört zwar, wie wir aus dem grographiigen- Ei: 


mentarunterrichte wiffen, zu Europa; drfenungeadiut muß man 
befennen, daß es uns übrigen Europäern fümmtlid noch gänı- 
lich in gewiffermaßen aſiatiſcher Ferne liegt. Bot und Sitten 


| in Ungarn find uns im Vergleiche mit andern viel entferntern 


der fchönften Gemälde Leonardo's da Vinci ſich anfchließt, 


Ländern nur aus fpärlichen Berichten befannt, und dieje zeigen 
uns eine ſolche Anomalie gegen den feften Typus turopalice 
Zuftände, daß wir ungewiß bleiben, ob wir die Grenge der Eis 
vilifation bis dahin vorrüden follen, wo über das eine Ufer 
der Donau das Kreuz emporragt, während über das andere dir 
matte Schein des Halbmondes leuchtet. Das Sand ift un 
zwar feiner geographiſchen Beſchaffenheit und feiner ftatiftiihn 
Eintheilung nach ziemlich bekannt; wir wiſſen die Lage feine 
Städte und haben von der Eigentbümlichkeit feiner Naturrein 
vom Hörenfagen etwas vernommen; aber zur natürlichen Pbı 
fiognomie des Landes erhalten wir nur fpärliche Beiträge, % 
das wir nicht im Stande find, uns ein klares Bild von dm: 
felben zu entwerfen. Kein Wunder! Die öſtreichiſche KAailır 
ſtadt ift wol die legte deutfche Hauptflation für dic Neifenter 
welche dem füblichen Himmel Stalins zueilen ; nur felten aba 
folgt ein anderer als ein Sefhäftsmann dem Laufe ber Donau 
in das Ungarland hinab: felbft das in feinem Gefchmade für 
das Seltfame und Wunbderliche einzig daſtehende Infelvolk a 
Briten macht hiervon keine Ausnahme. Jeder Beitrag ie 
Erweiterung ber Kenntniß diefes Landes, jeber Verſuch, uns ji 
einem nähern Eingehen auf eine vertrautere Bekanntidaft mi 
biefem Nachbarvolke anzuregen, muß daber mit Dan aufgene=: 
men werden; und biefen Dank find wir in neuerer Zeit gersx 
einem Briten fchuldig geworben für fein oben genanntes fd: 
tzenswerthes Merk. 
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ſiehlt ſchon durch feine offenliegende Vorliebe 
ſowol —* en = Abenteuer im Auslande überhaupt 
begt,; wie durch den befondern Reiz, den der vorliegende Gegen: 


— le Mile te deren Aalın, Ar 
ichtet f en. 
— Ausftattung und der Berfhönerung durch 


Bignetten bilder ein angenehmes Gewand für feine Gedanken 
und Darftellungen, Selten enthält ein Werk fo viel ganz neuen 
Stoff, der body zugleich ber Theilnahme der europäifden Ge: 
eatz' und namentlich für feine Landsleute 


einen naturalifirten Ungarn erkennen läßt —, und da fein Weg 
unächft nad; Presburg führte, fo treffen wir bald auf bemer: 
—2 Tußerungen über den dort verfammelten Reichstag 


und die hertſchende politiige Stimmung. ri 














mwärtigen 
5* dem dieſe jungen Leute angehörten, manche Eigenthüm— 
— die in gr u —*— 
von dem engliſchen unte 4 ne febr genaue Kennt⸗ 
5* Lage und ber Verkebrsverbältniffe ihres vie 
barländer, find fie vollkemmen 
alles zu leidenden Übels ſei, 
1b Haß bliden. Kein englis 
gung iger. ald die uns 
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Han Beſchreibung der Umgebungen von 
Presburg, ber dortigen Volksbeiuſtigungen und einer Reichstags⸗ 
ſiung führt und der Verf. im die Gegend: des meufichier Sees, 
unweit von welchem Gifenftadt mit dem Palafte der Familie 
 Efterhagy liegt, deſſen präcdtige Gärten und Zreibhäufer ſelbſt 
| die weitderũhmten Gewäcshäufer des engliſchen Grafen Shrews: 
bury zu Alton Towns hinter fi lafjen. Drei andere glei 
be. A im Umfange weniger Meilen beiegene Paläfte Shin 
demfelben Magnaten, Der Efterhagy’sche, nicht, wie man ae: 
woͤhnlich glaubt, der eifenftadter Palaft, war Pager’s Berſiche⸗ 
zung zufolge der Wohnort Haydn's und feiner fruͤhern Gompo: 
fitionen Geburtsſtatte. Forchtenſtein, eim anderes älteres Schloß 
diefer Familie, paßt in feiner Beftimmung ganz zu dem feubal: 
alte Geift, in dem es erbaut ift: 
Gefängnifie für die Bauern des Fürften, über weicht diefer noch 
immer das Recht über Tod und Leben befigt, 

Bel aller diefer Fülle von Macht und Reichthum, deren 
äuferes- Symbol man am beften im dem vielleicht biftorifch ges 
wordenen von Diamanten bligenden Gqalakleide des Fürften tr: 
tennt, das er bei der Krönung ber Mönigin Wictoria trug, 
(minder doch diefer morgenländiſche Prunk in nidyts neben 
dem Anblide der Beftrebungen und Erfolge eines andern un- 
garifchen Magnaten, von weldem Paget mit Leiche vergeibli: 
em Enthufiosmus ſpricht — Graf Szedenyi. Die Nebenein: 
anderftellung des Großen, mie er ift, und des adeliaen Man: 
nes, wie er fein fol, ergibt fih faft von felbft, wenn fie auch 
Imporliegenden Werke nicht gerade durch ein Nebeneinander in 
Raum und Zeit bemerkftelligt iſt. Doch gibt es einen im das 
: gehenden Bericht der Maßregein, die diefer patriotis 
de Edelmann für die Erbebung feines Landes in geiftiger wie 
in materieller Sin n bat. Von legtern ift niche blos 
namentlich für ben en, fondern auch für die Erleichte— 
rung des Handels, kebrs und der Verbreitung ber Gis 
oilffation überhaupt, die feinen Bemühungen hauptfaͤchlich zu 









ng. 

„Unter einem halben Dugend Perfonen, die berechtigt (die: 

nen an Bord zus fommen, ohne den Verlauf der vora = 

den eg abzuwarten, ward unfere befondere 

fameit durch die von Paffagieren wie von der Mannfchafe er: 

etung und bie in allen Blicken anfdeinend aus: 

unmittelbar auf Gine gerichtet. Es war 
ein Burger, ziemlich eenft audfehender Mann mit einem w 
mein Meinen Auge, und in einem fo völlig englifhen Style 

b bie a nurrbart für einen 





















€ dient nämlich zum . 
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— eine mähere Beachtung. Rad) einer vor den interefs 
fanten Anekdote von rinem aus dem Gtamme 16, der fi 
führer ‚angeboten hatte, und ſich zu feiner Ver⸗ 
nad Walter Scott erfunbigte, und bie Bes 
durch Vorzeigung tiner deutſchen 
ng } e — biefer romantiſchen Geſchichte des 
verfolgten 'Iudentbums, ſowie durch die Verſicherung des gro: 
sen Bergnügens, mit welchem er diefes und mande andere von 
Seott's Werken gelefen habe, nachwits, entwirft und Paget 
folgendes Bild von den ungariſchen Juden überhaupt: 

Es ift traurig, den tiefen Stand zu fehen, auf den biefes 
Volk herabgebrängt ift. Keine weggeworfenere Unterthänigkeit 
ann ed geben, als den Gruß des Juden von Ama; nichts 
kann beeedter die Wahrheit verfünden, mie fehr zur Beredlung 
bes Menſchen Freiheit Roth thut. Ich weiß nie, wie es 
tommt, aber überall ift die Maffe der Juden ſchmuzig und 
arm, In Ungarn wird ber Handel zum größern heile durch 
die Juden getrieben, die ſich vermöge des ihnen zu Gebote fie: 
enden baaren Geldes in einem Lande, wo dies eine feltene 

are ift, befonderer Vortheile erfreuen. Dex Jude zeift zeitig 

m Frühjahre rund im Lande umber und handelt mit dem Adel 
im voraus um feine Wolle, feinen Wein, fein Korn oder um 
jegliche andere niffe, über bie er zu verfügen haben mag. 
Der Reiz, ben bie ee eines Theils oder zuweilen ber 
anzen baaren Zahlung für Leute hat, welche immer bereit find, 
fr Einkünfte im voraus zu verthun, fihert dem Juden tinen 
vortheilhaften Handel. Es trifft fi dabei gelegentlich, daß der 
Betrüger ber Betrogene ift, daß der Adelige den Juben ans 
führt, indem er ſich entweder den Dandel zu halten rt, 
—* 3 nur ——— was Ba ibm — er 

and ungarifchen Geſetzg mwenigftens mit 

licher Wahrfcheintichkeit, ſtraflos u bleiben, geftattet.. Ich hörte 
einen Fall, wobei ein Jude einige Zeit auf die Ankunft einer 
Quantität Korn wartete, das er mehre Monate. vorber exhan⸗ 
beit hatte, bis er die Machricht erhielt, der Edelmann fei ent: 
ſchloffen, es nicht wohlfeiler, als für das Doppelte des verein: 
barten Preifes zu laflen, ba der currente Preis ſeit ber Zeit 
des Dandelsabfhluffes um fo viel geftiegen war; doch bot man 
dem Hebräer aus ganz befonderer Rüdjicht auf feinen erlitte⸗ 
nen Rachtheil den Worfauf zu dem doppelten Preife zuerft an. 
Der Jude vergaß, über ſolche Schelmerei aufgebracht, für dies: 
mal feine Klugheit, indem er dem Edelmann im nicht gerabe 
gemefjenen Ausdrüden Borwürfe machte, und man hielt es noch 
für ein großes Glück, daß er fomwol ohne Förperlihe als ohne 
Beldbuße davonkam. Nicht ſehr lange darauf erhielt rin Jude 
von einem en in Peſth Schläge, weil er ſich etwas laut 
lage hatte, Wolle, die ihm jener geſchict hatte, fei in 
tem , w nicht verkäuftichem Zuſtande. Man darf nicht 
annehmen, daß dieſe Bälle yes * ‚ fie find vielmehr 


fehr felten, und bie Leute, bie ihrer ſchuldig machen, wer⸗ 
den mit Verach eftraft. Allein i 
a en a 


org ausgefpreng 
bere Händler vom Markte entfernt zu halten, und ber befannte 
dt der unvellfommen 









der sines geregelten unb birecten 
ben. Die Juben dienen ben Yoeligen 
er, Brenner und 


den Fehlern und Bebürfniffen des Adels Mugen iepen 
ebenfo thut er es mit dem Bauer. Micher Sera a: 
ſchaft, fobald ein Jude in einem Dorfe fich niedertäßt, &o oft der 
Bauer Geld braucht, fei es, um einem Unfalle 

oder um fich an feinem Hochzeittage luſtig zu nad um 
* a —— een ftets weiß 

u en, verficht ungeheuern 
fen. Der Bauer Alles mit ber nächftin "> 
rüdzahlen, und biefe verpfändet er willig, auf den Zufall Pr 
verlaffend ober auf die Geneigtheit des Gutsheren, ihn während 
des Winterd zu um Iten. Auf dieſe Weife ift bie Ernte 
A —* —* —— ae und der Bauer für das 
13 m nd un an ben 
feffelt. Aus t * —— 


durch Arbeit. 
Juden genicßen gegen Bezahlung Steuer 
16,000 Pf. St. das Recht freier Sigi ein Odenk: 
Be 3 * —— Sand, den biefes 

von a b, 
Engländer * Bu ann Lande 2 * ie 
vorsumerfen, fo 
der poltihen Meder beraubt Aehtr" ne 

(Der Beſchluß folgt. ) 





ehteracifhe Notiz. 
In Lauſanne, Genf und Paris erfhien: „ 








ler , biographie,” Diefer merfwürb ; ü 
famkeit, deſſen zu das nd ) * —— —— 
in allerlei ſocialen und n Beiläufigkeiten, gefellfchaft: 
lichen Bands und Kopfl en, Kunſtgenüſſen und andern 
@enüflen zu uen liebt, in Erftaumen * verdiente es, 
man durch eine umfaſſende Biographie, und gerabe nn 4 
eine in der gangbarften — fran, » 
ich gig * Mn verlebendigte, . 
‚ welches mi X wverrichtete 
ge R —* Recken — mie 
vorigen erlofchen, 
Babe wir bean Beitpen di ) Pe re 
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Donnerstag, — Kr 289. — 15. October 1840, 
1. Tyll Eulenfpiegel, Komödie von Friedrich Ra: Drum höre an mein inhaltſchweres Wort j 
Und Sturmwind trag's durch die Raturen fort! 
dewell. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1840, 3 — eat aid ne nein Millionen, 
8 1 Thlr. 12 Gr. Es handelt fi, ob der, ob du feuf thronen, 


2. Das Gentrum der Speculation. ine Komödie. Mephifto meint darauf: 
Herauögegeben von Karl Rof enfranz. Könige: — fo prahlen meine Demagogen! 
berg, Gebr, Bornträger. 1840. 8. 16 Gr. Wie würden denn fonft die Leute betrogen, 
1. Zptt Eutenfpieget, und obwol Pofa ſich keineswegs einſchuͤchtern laͤßt und 
Mephiſto erſcheint mit zwei ihm Derfchriebenen vor | von feinem Focal: Freiheit und Buͤrgerwohl, viele und 
dem Herren. Der eine ift Fauft; mir wiſſen's. Der | große Morte macht, erflärt ihm doch zuͤrnend ber Herr, 
andere aber, wer möcht «3 glauben, Pofa. Trotz des | daß er geiret: 
Inſtruments, daß fie an ibn bindet, find fie widerſpen Ich win die Freiheit; wer ihr abır er . 
fig und hoffen noch, weil der Teufel mit Gründen ſtrei⸗ a“ Binder Zee, ana Tmebr —— 
tet. Mephiſto erklaͤrt indeſſen, fie wären fein, mit und Daarbreit zu übertreten mel Geber? 
ohne Witz, und es komme nur auf den Rechtſpruch des Muß nice dos Biatt, aeriffen von dem Baume, 
Alten an, welcher Hitzgrad ihnen zu bereiten fei. Der Verflattern baltungslos im luft’gen Raume? 
Herr erfcheint und verhoͤrt beide Höllencandidaten, Fauſt — 338 28 * leſen Blatt, 
ſpricht geruͤhrt und gefühlveli von feinem Durft nad Du, je —* fein * Fr 
Wahrheit. Der Herr entgegner, er liebe ernfle Wahr: Die, nech fo groß, nicht wagen mid zu meißkeen, 
heitsliebe, doch nicht unbezahmte, wilde Triebe, und ale ; 
der Doctor fragt, warum er ihn sum Menſchen und 


Du mollteft führen meine heilge Band! 
Pofa fragt, wo der Meib eborene fei, der ihm wahrhaft 
nicht zur ſtillen Blume gefhaffen ; weift er ihn auf „des 3 
Menfhen Sohn”. Doch Fauſt entgegnet: 


diene, und der Here nennt, zum Erftaunen der Drei, 
Wie gern hätt’ ich mögen dem Kreuze buldigen ! 


den Zoll: 
Laß meinen Zweifel, o Herr, mich entſchuldigen! 


Ein wahrer Rare und Beifer handelt recht, 
Und ich erkenne Tyll für meinen Knecht. 
Wahrlich bie Menſchheit muß arm mir feinen, 
Hat fie mir aufzuweifen nur Einen, 


Ihn ſucht — iu Eurer Strafe zu verführen! 
Und biefen in längſt verflofiner Zeit, 


3u meinem Himmel gibte gar mande Thuͤren. 
Ihr alle drei verfucht e6 in ber Meife, 

Wo Sage und Wahrheit aufammen ſich reihe! 

tig mir ihn gmädig im nahen Sept, 


Wie Ihr die Dinge ſeht im Bieltenkreife! 
Dann fei mein Heil zum Pfande gefent, 


Dann, wenn Ihr nie erreicht, wonach Ihr ſtrebt, 
Und Euch serfnirfcher meiner Enad ergebt, 
Der Here nice ihm einſtweilen gnddig zu. Mephifto's ————— —— — 
Anklage wider Pofa lautet weit ſchweret: dem Stande nach Dies ſt dns Thema der Komödie Fauft, Pofa und 
ein fchlichter Malthefer, fei er feiner Meinung nad) Gottes Mephifto mühen ſich in ihrer Weile ab Der —— 
Reichsverweſer. Ein ſtarker Engel, der mit den Mitteln bleibt über ihnen, Der Dede 3er Maithefer Sub be 
nicht aͤngſtlich fei, ſtelle er ſich den hoͤchſten Zweck und 
wate darauf los durch Blut und Koth, und der Dema: 
gog fpiele dabei den Maͤttyter, Heiligen und Helden, 


Zeufel können ihm in feiner Meife etwas anhaben; er 
durchſchaut fie und macht ihre Aniffe zu Schanden, der: 
Pofa vertheidige fih im vollſten Jambenpathos, daß er 
keiner Gnade brauche und nie, was er wollte, bereuen 


maßen, daß jede Ihrer Intriguen zu ihrem eigenen Ver: 
derben ausfchläge und aud das Gelächter nicht den Erz: 
, narren, ſondern fie als Gefoppte trifft, Auch die Liebe 
werde: f — — kann einen echten Marten und MWeifen nicht aus ſich 
24 rg - ni Wahrheit glaubt. Felbſt herausbringen, und ol führe, nicht befiegt, fon: 
Mein Geiſtesſchwert fol”s haun vom blutigen Rumpfe, 
3u deinem, meinem, zu des Lichts Triumphe. 











dern als Sieger fein Käthchen (das von Heilbronn) heim, 
Es braucht nicht gefage zu werben, daß bee komiſchen 
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Stoffes viel in dieſer Aufgabe ift, die baroden Situatio: 
nen überbieten fih, aus denen fammt und ſonders ber 
deutfhe Narr ſtrahlend im Siegerfrang hervorgeht. Das 
Ende vom Liebe, oder der Epilog im Himmel ift, daß 
der Herr den Beiden zuruft: 

Ihr ſeid begnadigt und ich bin verföhnt, 

Weit Ihr nn zu trauen habt gewöhnt! 

hr habt an Menſchentugend glauben lernen 

Und Euer Glaube führt Euch zu den Sternen. 

Die Sünde ſtraft ſich felbft mit eignem Leide. 

So geht denn ein zu Eures Herrin Weide; 
denn die Verſchreibung erachtet der Herr als ungültig und 
jerreißt dem Bettel, da auf Erden ihm das Papier ſchon 
zu viel gelte. Mepbifto wird zur Strafe zu Spigruthen, 
welche die Engellegionen ihm appliciren müffen, con: 
demnitt. 

Daß es nicht auf einen nadten Faſtnachtsſchwank ab: 
gefeben, ergeben fhon die oben mitgerheilten Proben. Die 
Fabel ift nur ein Schema, um der Laune gegen alle 
cheoſophiſchen und philofophifchen Doctrinen, gegen äfthe: 
tifche und politiſche Diatriben den freiften Zügel zu laffen, 
und die ganze ibeelle Gegenwart mit ihren notabeln Pers 
fönticjkeiten erfcheint darin repräfentist, Wenn die junge 
Richtung, zu der ſich der Werfaffer neigt, auch nicht vers 
dedft bleibt, umd feine Geißelhiebe heftig genug fallen, 
gehört er doch nicht zu dem einfeitig verftodten. Er hat 
fich viel umgefehen, er weiß viel, und Kenntniffe erzeu⸗ 
gen von felbft Reſpect vor jeber pofitiven Errungenfhaft. 
Wenn aud ein faticifches Marrenfpiel nicht gerade ber 
Drt if, die Anerkennung auszufprehen, fo zeugt doch das 
Ganze für eine tüchtige Geſinnung. Den Lefern wol: 
ten wie die Luft nicht vorwegnehmen, indem wir ein 
Scenarium der mehr oder minder geiftvollen Schwaͤnke 
geben. Daß fie bisweilen ins Grobderbe ausfallen, wäre 
Bein Tadel, wenn Tyll der altdeutfche Mare des Molke: 
glaubens bliebe; wenn fie der Wirkung entbehren, ift es 
nur um deshalb, daß Eutenfpiegel, der Natur der Auf: 
gabe zufolge, in Regionen auftritt, welche mit feiner 
Volksnatur nicht ſtimmen. 

Poſa und Fauſt gleiten mit ihrem Bombaſt und ihrer 
gemüthvollen Speculation jedesmal wie plumpe Gefellen vor 
Tyll's Ingenium und Naturkraft ab, der Narr läßt fie fogar 
ins Narrenhaus fperren. Schlimmer aber ergeht es Me: 
phifto, welcher, ganz im Sinne des deutſchen Volksmy⸗ 
thus, trog allen teuflifhen Raffinements, als dummer 
deutfcher Teufel am empfindlichften geprellt wird. Ja, 
nach, dem Verluſte einer Werte ift er. gezwungen als Efel 
dem Narren zu folgen. Als Probe, in, welche Regionen 
fi) die Speculation begibt und wie fie populait gemacht 
wird, bier, ein. ergöglicher Discurs zwiſchen Tyll und 
Fauft, der mit ihm im der Metamorphofe als Kaͤthchen 
conferbirt. 

Kauft (als Kaͤthchen). 
Ohn erft lange umherzuſchweifen, 
Muht du, Theurer, den Satz begreifen, 
Das das VBernünftige wirklich fei, 
Alles Übrige nur Sinnenfpielerei; 
Und baf das Wirklihe feimerfeits 
Huch das Wernünftige fei bereits, 


Zoll. 
Ein verwünfhter Sas! Ein Sat ber Säge! 
Eine wirkliche Vernunftsjagbhege! 
Wie ein Keffeltreiven fo rund und zierlidh! 
Was meinft du, ift eine Wurft wol wirklich? 


Fauſt. 
Dergleichen Fragen laß doch künftig! 
Frag dich lieber: iſt eine re wol vernünftig? 
l 


vD * 
ur fo wenig als Schinken und Schmalz! 
Alfo ftaf ih im Irrthum bis an ben Hals? 

Ich war von jeher auf Würſte verfeffen, 

Und ih Schafskopf habe nur Schatten gefreffen! 
Darum krieg id auch immer neuen Appetit, 

Weil die Wurft befertirt aus dem Magengebiet! 
Natürlich, die Mutter ber Wurſt, bad Schwein, 
Kann ebenfo wenig wirklich fein; 

Und überhaupt alles Kleifh und Bein 

Iſt alfe nur Dunft und Schatten und Schein! 


Kauft. 
Du folgerft, Beliebter, im Scherze ſelbſt richtig : 
Alles unuenänfetge If wirklich nidtis. 
ll. 


v 
Dann, Geliebte, muß ich erft Proben fehn: 
Erlaube, ich trete dich auf die Zehen! 
Kauft. 
O weh meine Zehen! O weh, o weh! 
11. 
Du haft ja eine wirkliche 300? 
Schilda macht unter feinen Anfprichen auch dem auf die 
Geburt des Althegelthums. Am bitterften und reihhal: 
tigften find die Imvectiven gegen die Kämpfe der Zeit in 
zwei Zwiſchenſpielen ausgeftreut. Das erfle Liefert bie 
Protokolle Über eine Deputirtenkammer der Hölle, dat 
zweite eine theologiſch⸗ philoſophiſche Disputation zu Schitda 
über eine neue Religion. Die Matadore unferer Reftau: 
tationspolititer erfcheinen dort auf der Tribune als alte 
Weiber und fegen mit moͤglichſtet Grümoricteit ihre 
Spiteme auseinander. Die Politte Holiet fi aber mir 
gend mehr vom geiftigen Lehen, alfe treten auch alle mög: 
liche Tendenzen ſprechend oder beipredem hervor, und bie 
Hälfte der deutſchen Notabititäten, Junge und Alte, Ber: 
geffene und neu Auftauchende, finden ſich hier in ber 
Hölle wieder. Wenn der Ernft der Theorien des Haller: 
Leu mit Glück in den Spaß überfegt erſcheint, fo faͤllt 
Mephifto dafür im aͤſthetiſchen Urtheile aus feiner Rolle, 
naͤmlich in pofitiven Ernſt. Iſt das ein Zeichen dafür, 
daß dem Deutfchen die Kunft doch im Grunde über Alt 
geht, audy denen, die fie nur als Mittel für ihre Ten: 
denzen und Träume verwenden mwollen? Wie dem auf 
fei, der Ernſt iſt ehrenhaft; man höre Mephiſto, was u 
von der wahrhaften Komödie fpricht, welche die Alten nie 
mals: volltommen: erreichen konnten. Die Neuen: 
— ihrer Armuth unbemußt 
Kamen zu ben Antiken juft 
und beffaunten barin das attiſche Salz ; 
Denn fie felber hatten nur Hammelfhmalz. 
Aber, wie gefagt, die heidniſchen Alten 
Haben nie eine Komödie erhalten ; 
Ohne Ehriftenthum keine Komödie, 
Sondern nur Poffe, Satire, Tragöbie. 
Die Komödie verlangt eine Weltanſicht, 
Welche Alles mit Rofen und Lilien umflidht ; 
Sie zeigt uns den umgelehrten Gott, 
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Die verkehrte Welt, nicht unter teuflifhem Spott, 
Nicht unter finnlofen Späßen, elenden, 
Über die wir lachend ung felber fdhänden, 
Nein, mit liebefeliger Euftigkeit, 
Welche das Chriſtenthum nur verleiht. 
Wir halten daher die Ariftophanifche 
Für eine poffenhaft ſataniſche, 
In welder unter phantaſtiſchen Scherzen 
Der Satan als Satan peinigt die Herzen. 
Wir nicht Neuhegelianer, mit dem Reſultate vollkommen 
übereinftimmend, würden einfach ſagen, das Chriſtenthum 
iſt die Lehre der Loͤſung und Verſoͤhnung, und keine Ko: 
mödie ohne diefe beiden. Wortreffli wird der deutfche 
Ariftophanide cyarakterifirt. Überraſchend aber komme 
von dieſer Seite eine Würdigung Tieck's als deutſcher Luft: 
fpieldichter. az 
— Unfer ehrfamer Müdenrihter (Platen! Freilich eine ber 
merkmwürbigften Einfeitigfeiten dieſes Ariftophaniben,) 
Hat ihn gar nicht erwähnt als Komöbiendichter ; 
Und dennoch hätte Tieck faft ergabelt, 
Wonach Andere umfonft fi Thürme gebabelt, 
Nur fpuft ihm das Mittelalter im Kopf, 
Und fpudt ihm leider oft auf den Zopf! 
Er grabbelt gar zu gern im Dunkeln, 
Er bentt, im Dunkeln ift gut Munkeln; 
Drum hat er benn auch die verkehrte Melt 
Blos dunkelmunkelig dargeftellt. 


Er gab ein Borfpiel zur wahren Komoͤdie. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Hungary and Transylvania, with remarks on their 
eondition, social, political and economical, By John 
Paget. Zwei Bände, 

Beſchlus aus Nr. 2ee.) 


Einen komiſchen Zug des nationalen Unabhängigkeitsfinnes 
in Ungarn theilt Paget mit: N - j 

„Jede Beine Hütte im Piftjom (einem nieberungarifchen 
Badeorte in der neitraifchen Gefpanfdaft) ift über der Thüre 
mit einem Zeichen ausgezeichnet. Manche davon find ziemlich 
drollig, nicht minder aber ber Grund, den unfer Gicerone da: 
für angab. Das ift, weil Ungarn ein freies kand ift und ben 
Kaifes die Häufer nicht zählen laffen will; fo fagt man flatt: 
„Ich wohne in Nr. 10 ober Rr. 20” — „Ich wohne im 
blauen Hufaren‘’ ober „in ber goldenen Ente”. Das würbe 
freilich erſchrecklich geweſen fein, hätte Kaifer Joſeph bie Häu- 
fer. wie in Öftveich gezählt. Nicht lange nachher erhielt ich 
eine Auseinanderfesung biefes conftitutionnellen Rechts. Joſeph 
foberte, offenbar für bie Grundmauer feiner Reformen, bie Zer⸗ 
flörung der Municipalverfaffung in ben- ungariſchen Gomitaten 
und beren Reorganifation auf einer neuen Grundlage: 
denn fo lange deren Selbftregierungsfoften beftand, fanb er bie 
Ausführung feines Verwaltungs s und Befleuerungsfyftems uns 
möglid. Die Zählung ber Käufer war ein Schritt vorwärts 
zu biefem Zwece; und das Wolf ergriff mit dem eigenthümlis 
chen Volksinftinete das äußere Zeichen, das ihren Augen ſich 
darbot, und leiftete ihm feiner eigenen Unſchuld und ber verbor⸗ 
genen Gefahren unbewußt Widerſtand.“ 

Paget findet manche Berührungspunkte zwiſchen dem eng: 


liſchen Charakter mit feinem ftolgen, zurädhaltenden Ernfte und 


dem Magyarenthume, Beide Bölker fcheinen gleiche Anlage 
zum Herrfchen zu haben, und verhüten jede Vermiſchung mit 
niederer Race, BRIER*T 


„Der magyarifhe Bauer hat ein Hobes Gefühl von Selbfis- 


achtung, das zumeilen vielleicht an närrifchen Stolz grenzt. 


Sehr felten gibt er fi zum Acteur her; deshalb ift das Lanb 
von deutſchen Schaufpielern, böhmiſchen Reitern und muficiren; 
ben Zigeunern voll; denn fo wenig es jenem anfteht, zu Anbe: 
rer Vergnügen zu dienen, fo wenig hat er dawider, fih von 
ihnen unterhalten zu laffen, Damit ift ein Sinn für perföns 
lien Anftand, und in gewiffen Dingen eine eigenfinnige Des 
licateffe verbunden, wie man es nur felten bei einem andern 
Volke findet. Der Magyare hegt eine leibenſchaftliche Liebe zu 
feinem Lande, verbunden mit der Überzeugung: Niemand fei 
fo gefegnet und glüdlic wie er. Der Schweizer kann nicht 
bingebender an feine Berge, als ber Magyare an feine Ebenen 
gefefele fein. Isaplovics erzählt, dab ein junges Mädchen aus 
ebrecsin, das Pre erften Male in die Berge von Liptau und 
Acra kam, die Dörfer mit dem Außerften Erftaunen anfab und 
bei dem Anblid der ihr als foldye erfcheinenden Ode und Ars 
muth der Raturfcene in den Ausruf ausbrach: „Was! Kann 
man bier auch leben?" Sprade und Religion find zwei wich⸗ 
tige Punkte der Nationalität bei dem Magyaren, & laubt, 
baf er allein den wahren Glauben — den calpiniftifchen — 
babe, den er nur unter bem Namen Magyars valläs kennt; 
dab blos feine Sprade im Dimmel verftanden werde und des: 
halb —— Beten zu brauchen ſei. Eine arme Amme 
bäuerlicher Ablunft — die ungariſchen follen die beften in der 
ganzen Welt fein — hörte, am Bette der ‚Gräfin D, figend, 
biefe im äußerften Schmerze den gewöhnlichen beutichen Ausruf: 
„Ad Gott, ach Gott!’ ausftoßen, „Ad Bott, vergib mir”, 
war ihre Bemerkung darauf, „wie können Sie denn erwarten, 
baf Bott Sie ertöre und Ihnen Erleichterung verfchaffe, wenn 
Sie mit ihm in einer Spradje reden, bie er nicht verfteht.’ 


Diefe gemeinſchaftlichen Eigemthümtichkeiten britifhen und 
magvarifchen Wefens treten noch mehr hervor, wenn man in 
Berührung mit den Wallachen kommt, die viele von den Eis 
genthümlichkeiten des celtifhen Stammes, bis auf ben- Zartan 
und ben Dudelſack der gätifchen Bevölkerung Britanniens haben. 

„Der magvyarifche Bauer hegt gegen die Waladhen die 
tieffte Verachtung. Er nennt fie „ein Voik, welchem das Hemde 
heraushängt”, wegen ber Art, mie fie biefen Theil dee Klei—⸗ 
bung über ben untern Anzug tragen. Er feßt fie in eine Reihe 
mit Juden und Zigeunern. Gelbit winn der Magyare in dem: 
felben Dorfe wohnt, heirathet er nie unter die Waladhen, Daß 
diefe faul und trunkſüchtig find, iſt ſchwer zu leugnen. Seibſt 
mitten in der Ernte ficht man fie um fo q licher in ber 
Sonne liegen und ſchlafen, als fie wiffen, daß fie arbeiten foll: 
ten, Ihre Korn ift allemal das zulegt gefchnittene, und ſehr 
oft bleibt es auf dem Boben liegen und fällt aus, weil es nicht 
zeitig zufammengerafft ift; und boch u ein Winter, 
ohne daß fie Hunger leiben. Hat ber de einen Wagen 
zu fahren, fo findet man ihn gewöhnlich barauf fchlafend ; muß 
er Boten gehen, fo macht er ſich betrunken auf den Med und 
verfchläft die Zeit, ba feine Beforgung fertig fein ſollte. Kann 
man biefe Fehler nicht wegleugnen, fo find fie doch Leicht zu 
befhönigen. Die halbgezwungene Arbeit, womit die ungarifdhen 
Bauccn ihre Zinſen bezahlen, gt bei ihnen auf ganz na: 
türlichem Wege die Neigung 7 106, ſondern ben BVoͤrſatz, 
in einen gegeberien Zeit fo wenig als möglid zu thum. Dazu 
tommt, baß wenigftens ben dritten Theil des Jahres Hefte und 
Baften einnehmen, während welcher die Arbeit von ihrer Meli: 
gion verpönt ift; der doppelte Zehnte an Kirche und Gutebe⸗ 
figer hemmt jebe Verbefferung; die Ungerechtigkeit‘, mit der’ fie 
behandelt worden find, hat alles‘ Wertrauen auf Gerechtigkeit 
und jebes Gefühl der Sicherheit vernichtet; und fo iſt es midhe 
ſchwer, zu errathen, warum fie faul find. in anderer fehr 
wirffamer Grund iſt die korperliche Schwaͤche ergelige vo 
ſchlechter Nahrung und mod; mehr von dem’ Faſten der Ariechi: 
ſchen Kirche, die mit einer Strenge beo ‚werben, n 
ber Katholicismus Beine Idee hat, und fie oft’ auf den iefften 
Grab vom herabbringen, ja’ fogar zuwrilen ben Tod 
berbeigiehen. Ich habe oft von den La andeuten und 
erklären hören, daß die Walachen mit dem beten Willen nicht 
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denfelben Betrag von Arbeit Leiften koͤnnen mie die mwohlge: 
nährten Deutfhen und Magyarın. Ein anderer Grund de 
Laͤfſigkeit ift in ihren gg Bebürfniffen und ihrer leichten 
— ſuchen. Boden trägt den Mais zu ber 
Polenta ober Samalin a, wie der Walache es nennt, meift 
von felbft, und feine Frau verfertigt aus der Wolle und dem 
Hanfe ihres Meinen Gutes Alles, was zum Haushalte und zur 
Kleidung erfodert wird. Biele Ungarn halten, ich weiß es, alle 
Gultur für unmöglich), wollte man Renten an die Stelle der 
Frohnden fegen, zumal mo bie Bauern Walachen find; aber 
man laffe nur dem Verkehr einen guten Markt eröffnen und 
führe vornehmlich Hanbelsgegenftände ein, und ber Walache 
wirb ſchwerlich einen Gegenbeweis au ben Grundfägen abgeben, 
deren Wahrheit alle Zeiten und Völker ermiefen haben. Es 
fehlt ihm nicht an Unternehmungsgeifte: denn Nichts gefällt 
ihm mehr ala eine Meine Speeulation. Hat ihm ein vorzüglich 
ſchonts Jahr eine beffere Ernte als gewoͤhnlich befchert, fo la⸗ 
det er fie auf feinen Meinen Wagen, fpannt feine Ochſen an, 
verfieht ſich mit feinem Maisbrote und einem Stüde Sped und 
* auf einen etwas entfernten Markt, wo er feine Rechnung 

feinen Erzeugniffen zu maden gedenkt. Es ift wahr, er 
fhläft den ganzen Weg über auf feiner Ladung, vertrinkt viel: 
leicht einen guten Zheil des Geldes, bevor er zurüdfehrt; um 
das Übrige betrügt ihn vollends ein Jude durch Austauſch einiz 
gen werthlofen Krames für feine Frau, doch ift der Sinn für 
Handelsunternehmungen vorhanden, fo wenig man auch feime 
Wohlthaten verfpürt.” Gin Bild fürwahr, auf welchem bas 
hal von Hatſzeg Zipperary fprechend ähnlich erſcheint. 

Je weiter man ſich von Pefth die Donau hinab entfernt, 
um fo ſichtbarer erfcheint dieſer Fluß als die Grenzlinie der 
riftlichen und türkifchen Stämme; denn obgleich er erſt bei 
Belgrad die Grenze Serbiens berührt, fo haben die weibliche 
Tracht ſowol als die Sitten der Männer doch ſchon vorher 
orientalifchen Anſtrich. Bei Semlin bot der Anbli des Fluſſes 
eine feltfame Zufammenftellung verſchiedener Nationalitäten in 
dem bier vereint anzutreffenden verſchiedenartigen Betriebe der 
Schiffahrt dar. Auf der ungariſchen Seite müheten ſich über 
40 Leute ab, ein ungeheueres Boot bem ſtarken Strome entges 
aenzuziehen — denn der Ungar braucht nie ein Segel, obgleich 
er e8 ſchon feit Jahrhunderten auf der entgegengefehten Seite 
deffelben Fluffes angewendet ficht, wo es, vom Winde gebläht, 
das türkifche Boot luftig dahinträgt; während mitten zwiſchen 
beiden Watt’s rubmvolle Erfindung den prächtigen Zriny das 
bintrieb und die gebrechliche Kraft der andern in deſſen Spur 
——— drohte, „Man konnte ſich drei Weltalter in ei: 
nem Augenblide der Gegenwart vereint vorftellen.” Die traus 
rige Einförmigkeit des Militairgrenggebietö wirb erſt von Go⸗ 
lumbatz aus durch ben wilbromanti Weg ber Donau mie: 
der unterbrochen, die amifchen fteilen Klippen über Felfenblöde 
dahinftürzt, aber dadurch zugleich der Flußfahrt beträchtliche 
Hinderniffe in den Weg legt, weshalb man bei Paget’s Anwe⸗ 
fenheit, unter der Leitung des Grafen Szechenyi und öſtreichi⸗ 
fher Ingenieure, den Bau einer guten Straße zur Herftellung 
eines leichten Landverkehrs in Angriff genommen batte, ein Uns 
ternehmen, welches die Aufmerkfamkeit auf bie Überbleibfel ber 
römifchhen Bauten in der Provinz Dacien: die Via Trajana, 
den römifchen Kanal, zu Bermeidung der Fährlichkeiten des ei: 
fernen Thores, und die Trajansbrüde unterhalb Gladora lenkt. 
Im Banate, das man bei Szegedin betritt, haben bie gegen: 
wärtigen Bebauer bei aller noch fo bewundernswerthen Frucht: 
barkeit des Bodens und dem ausgezeichnet fhönen Klima Nichts 
getban, um aus biefen natürlichen Hülfäquellen Nutzen zu zie: 
ben; noch weniger die Nammerverwaltung, bie Gultur zu ers 
m en. Im Sande an der fiebenbürgiichen Grenze fcheint 
die Bevölkerung feit der Zeit, da Ovid über feinen 
rauhen Berbannungsort jammerte und die Bilbner der Zras 
jansfäule bie wilden Krieger der befiegten Donauftämme pors 


traitirten, in Sitten und Ausfehen fi nur wenig geändert zu 
haben. Unter ber wallachiſchen Bevölkerung Siebenbürgens 
bereit noch weniger Tüchtigkeit und Intelligenz als unter 
ihren magyarifchen Nachbarn: der ſchreckliche Zuftand der Wege 
macht Varhely und die Umgegend faft unzugänglid. Nur bie 
Gutmüthigkeit und Gaftlichkeit des Volks läßt den Fremden fich 
über die zahlreichen Übelftände hinwegſetzen. 

Es wird bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes nicht bes 
fremden, wenn wir uns von Paget's Schilderungen faft aus: 
fchließend auf das Gebiet der Rationaldharaktere Ungarns ha— 
ben leiten laffen; um dem baburd etwa veranlaßten Vorur— 
theile, als fei den andern Merkwürdigkeiten dieſes intereffanten 
Landes von ihm Feine Aufmerkfamkeit gefchentt worden, vorzus 
beugen, fei es erlaubt als einzigen Gegenbeweis beffen beach— 
tungswertbe Beichreibung der feltenen Naturerfheinung, melde 
ber Bübös:Regy im fiebenbürgifhen Szedierlande barbietet, 
mitzutheilen, 

„Als wir auf ben Hügel kamen, bemerkte uns der Baron 
(welcher der gaftfreundlice Wirth Paget's war), daß mir im 
Begriffe ftänden, einige mineralifhe Quellen zu beſuchen, bie 
ben Gipfel des Berges einnehmen und bann ungefähr eine 
Meile weit zu bem Büdös, oder ber Stinkhöhle geben, die wir 
eben fuchten. Als wir bie Höhe erreichten, erftaunten wir, drei 
oder vier leiblich gebaute Hütten, eine Maffe Stroh und halb 
verbranntes Holz zu finden, als wären jene Hütten vor kurzem 
noch bewohnt gewefen. Dem war in der That fo: denn troß 
der Unmiffenheit der Bewohner von Vaſarhely über biefen Ge— 
genſtand, ift der Büdös cin fehr faſhionabler Badeort, zum 
mindeften bei den Bauern. &ie fommen im Sommer bierber, 
bauen aus Zweigen eine Hütte, decken fie mit Stroh und, reich⸗ 
lich mit Bedarf verfehen, verweilen fie einen Monat ober ſechs 
Wochen lang. Ohne die Quellen weiter zu befehen, eilten wie 
zu der Höhle. - An ber Vorberfeite eines Dolomits war eine 
Deffnung, weit genug, um ungefähr zwölf Perfonen aufzunebs 
men, deren Boden ſchief nad Innen und abwärts von ber 
Mündung geht. Wenige Jahre früher war die Höhle viel weis 
ter: durch ein Erdbeben war fie zum großen Theile zerſtört 
worden. An den Seiten des untern Theils befand ſich eine 
dünne gelbe Rinde, der von uns als Schwefel, der ſich von 
den aus den Felſenritzen ausſtrömenden Gaſen niedergeſetzt hatte, 
erfunden ward. Als wir weiter in die Höhle gingen, fühlten 
wir eine kitzelnde Wärme, mie ich vordem nie etwas Thnliches 
gefühlt habe: in dem Verbältniffe, als wir weiter hinabftiegen, 
ſchlich fie gleichfam weiter und weiter an dem Körper binan, 
Diefe außerorbentliche Eriheinung rührt von einer Goncentra= 
tion von Eohlenfaurem Gas — mit einem geringen Theile von 
Schwefelhydrogen vermifcht — ber, welches ſich aus einer Luft⸗ 
ftröomung im niebern Theile der Höhle ergießt und biefe in 
gleicher Höhe mit der Mündung erfüllt; es ftrömt fo regelmäs 
big aus, als es nur immer Waſſer thun kann. Die Temperas 
tur war in bem einen Theile der Höhle nicht höher als in dem 
andern; denn bei einer Handbewegung von der Höhe nach ber 
Ziefe bemerkte man zuerft nicht den geringften Unterſchied; doch 
fobald das Acidum die Haut zu durchdringen vermochte, fühlte 
man bie Eiselnde Wärme, Wir ſtiegen fo weit hinab, bis das 
Gas an das Kinn reichte, wo wir es dann in ber Hand zu 
den Lippen emporbringen und uns von feinem fauern @es 
ſchmacke verſichern konnten. Gewoͤhnlich nimmt man an, daß 
verduͤnntes kohlenſaures Gas, wenn es in die Lunge eindringt 
und dann jede andere kuft ausftößt, den Tod herbeiführt; aber 
bier war es unmöglich, es einzuathmen; denn der in der Eufts 
röhrenfpalte erzeugte Reiz 309 diefe fo zufammen, daß nur ein 
unmittelbarer Tod durch —— herbeigeführt worden ſein 
mürbe. Kam etwas davon in Augen oder Rafe, fo erregte es 
heftige Schmerzen. Die Bauern geben den Punkt an, wie weit 
fie mit Sicherheit gehen können, indem fie Feuer fehlagen und 
anhalten, fobald der Stein feine Funken mehr gibt.’ 80, 
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demell. 
2. Das Gentrum der Spetulation. 
Herausgegeben von Karl Rofenfranz. 
Beſchlut aus Nr. 208.) 
Schließlich fei Allen, die Lateiniſch verftehen, die Raths— 
figung in Schilda anempfohlen, die da verhandelt, ob die 
neue doctrina des Schufter Pech vom Staate zu adopti: 


Eine Komdbie. 


ten ſei. Ein guter Spaß auf den Bretern mit ſehr ernft: 
baften Zendenzen hinter ben Gouliffen, und dazu bie 
bekannten theologiſchen Streiter Über res divinae in er: 
baulichen lateiniſchen Knüttelverfen fid) tummelnd, Die 
Disputation mit dem Chorus der Rathsherren 
Consentimus | 

Jam credimus quae nescimus. 

Qui cogitando nimis vccupatur 

Oapitis dolore a Deo cruciatur, 
tonnte füglih nur lateinifch abgehalten werden, wenn 
auch nicht aus dem vom Gonfiftorium angegebenen Grunde: 
Rem sanctam profanat lingua vulgaris. 

Galt es dem Verfaſſer nur, eine Ariftophanifche Ko: 
mödie zu fchreiben, in dem Sinne, wie er fie für bie 
modern. chriſtliche Welt verlangt, oder wollte er dem alten 
deutſchen Narren, Zoll Eulenfpiegel, in einer modernen 
Dichtung, den Anfprücden der Gegenwart gemäß, mieder 
populir machen? Wenn legtered, fo wird er felbft am 
baften fühlen, daß ihm das nicht gelang. Seit wir Goe: 
the's Fauſt“ befigen, feit Tieck in dem deutfchen Volks: 
märchenfchage wuͤhlte, ward das Verlangen ausgefprochen, 
auch dem alten koftbaren Tyll in unfere Zeit, für unfern 
aͤſt hetiſchen Geſchmack überfegt zu erhalten. Es wagte ſich 
kein Dichter daran; die wenigen Verſuche find kaum bes 
kannt geworden, oder micht der Beobachtung wert. Der 
Berfaffer diefer Komödie mag anfangs den Vorfag gehabt 
haben, aber der Vorrath von Bildung und Kenntniffen, 
den er mitbrachte, wuchtete zu ſchwer auf ihm. Es ging 
ihm wie mandem Maͤrchendichter, der einen Haren Quell 
findet, welcher zwifchen Moos und Steinen fidernd gar 
anmuthig if. Aber er will darin Gott und Melt abs 
fpiegeln und man verliert darüber das Mare Wafler aus 
dem Geſichte. Was wirkt ein Tyll des Volkobuchs 
Daß Jeder ihn verfieht. Ein Tyll, der auf feinen Schul⸗ 
tern ben Erdball trägt, mit allen philofophifchen, theofo: 


phiſchen, politifchen und Afthetifchen Adern ift nicht mehr 
für das Bolt. Es iſt ſchade, der Berf. hat gesungen, 
mit vieler Kraft, oft mit Gluͤck, die Schulbegriffe popu⸗ 
laie zu machen, Ausdrüde zu finden, bie den Nagel auf 
ben Kopf treffen und gang und gar nicht mehr nad dee 
Schule riechen, aber aus feiner Haut konnte er doch nicht 
heraus, und die ift eine gelehrte. Er bat ſich's gar nicht 
feicht gemacht, er fpielt nicht oberflächlich mit den Din: 
gen, er kennt fie, er bat tüchtig fludirt, er will im Pos 
pulairen auch gründlich fein. Selbſt die ee am ärgiten 
perfiflirt, find ihm um deswillen Dank ſchuldig, daß er 
fie nicht mit Phrafen abfertigt, fondern er laͤßt fie ſich 
entwideln aus fich felbft heraus, und ſchmuͤckt fie dann 
nur, wie es dem Satiriker erlaubt ifl. Aber dies Sich: 
vertiefen, fo achtbar fonft, ift für den Zweck nicht pro: 
fitabel.. Ein Bi, in jedem feiner Theile zu forgfältig 
und treu ausgeführt, entbehrt als Ganzes ber kuͤnſtleri⸗ 
[hen Wirkung. Es kommt dazu, daß das Luftipiel auch 
der dramatiſchen Handlung, der Kataſtrophen entbehrt. 
Der Narr kommt nicht durch Anflrengung und Kampf 
zum Siege, er ift von Anfang an in der geiftigen libers 
madt, und zum Schluß derfeibe, der er von Anbeginn 
war. Unverwundbarer ald des Peleus Sohn, kann ihm 
nichts begegnen, und er ift ebenfo wenig ein dramatiſcher 
Held als ein fertiger Heiliger, den keine menſchlichen Af: 
fecte und Schidfale mehr afficiren, der Held einer Tra> 
gödie fein kann. Dies, wie gefagt, hat der Verf. ſelbſt 
wol beffer als mir eingefehen, und feine Polemik ward 
ihm zur Dauptfache, die er denn in einem bunten Ra— 
fetenfeuer mit Wig und geiftreihen UÜberraſchungen fpie: 
lem läßt, Abſtrahire man vom Eulenſpiegel des Wolke: 
buches und man hat einen gefchliffenen Spiegel, in dem 
fih das Machrgenögel in wunderbaren Zerrgeftalten und 
doch gut getroffen wieder finde. Der Hauptgedanke, 
daß dem beutfchen Maren, der in Dergenteinfalt und 
Frohſinn das Leben genießt und mit Mutterwig ſich aller 
Anfechtungen erwehrt, der Teufel nichts anhaben kann, 
und daß er Sort näher ſteht als Grübler, Phantaften, 
Himmelsftüemer und Zeloten, wäre aber einer Ausflb: 
rung werth, die in Cinfalt und PVerftändlichkeit wieder 
ihren Ruͤckweg zum Volle fände. 


2. Das Gentrum der Öpeculation. 
Pallas Athene, in archaͤologiſchen Studien in Ägyp⸗ 
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ten vertieft, Hört dort mit Schreden dem Tod Hegel’e. 
Sie fendet ihren Herold auf einem Strauß fpornftrads 


nach Berlin, der dem Chor der Eulen den Willen der ° 


Göttin verkünde. Sie felbft, in ihren Speciatftudien 
allzu beſchaͤftigt, weiß aus dem Gefchrei der Philofophen 
nicht fogleih zu entnehmen, wer ald Nachfolger der wür- 
digſte „fei; um deshalb berichte ſie allen Philoſophen zu 
kündigen: 
Dos zum Freiſchieben fie fi ſammeln, 

Es werde eine Scheibe ausgeflellt, 

Und jeglicher verſuche, ob er in 

Das Gentrum treffe. Keine Willtür fei 

Geftattet. Es entfcheide nur bie That, , 
Der Chor der Eulen findet diefe Anordnung vortrefflid: 

Denn wahrlich Leichter iſt das Urtheil fo, 

Ob einer in das Schwarze ſchießt, cb nicht, 

Als wenn man erſt aus Büchern, aus Kritik 

Erkennen wollte, wer der MWürbiafte, 

Geſchrieben haben alle überanug. 
In der Hafenhaide bei Berlin finder das Schiefen ftatt. 
Von allen Winden eilen die Philofophen herbei mit Anüt: 
ten, Piſtolen, Wehr und Waffen und Mundwerk aller 
Art. Mehre verfhmähen es jedody dem Rufe zu folgen, 
wie Herbart in Göttingen, der aber wenigſtens eine freund: 
tihe Mahnung fender, ſich im Intereffe der deurfchen 
Miffenfhaft nicht vor dem Publicum durch Kagbalgereien 
zu blamiren. Andere, wie Schelling, find zu vornehm, 
überhaupt von der Sache Motiz zu nehmen. Viele er: 
fheinen, ziehen aber, ohne zu fchießen, wieder ab. Dafür 
bringt Franz von Abdera aus Münden einen fehr un: 
erwarteten Belucher mit, George Sand, die bei Ddiefer 
günftigen Gelegenheit die deutſche Speculation kennen 
lernen will. Indeffen kommt «8 überall nicht zum Schie: 
fen, denn der nmeumittelalterliche Hiſtoriker aus Halle 
poltert dazwifchen, und Sacrilegium und Hodverrath wit: 
ternd, best er die Genddarmen gegen die verfammelten Phi: 
tofophen. Diefe ziehen ſich befcheiden vor folder Inter: 
vention zuruͤck, wodurd aber erſt der Ingeimm des HDi: 
ſtorikers in belle Flammen auflodert: 

Nein über diefe Feigheit! Gehen fie wahrlid auseinander 
wie Schulknaben! O, ihr Philofopben, biefe Accommodation 
beweift recht, wie faul ihr inwendig ſeid. Ihr berzlofen Lumpe, 
ihe wollt unfere Zeit curiren? Ihr wollt uns fagen, was wir 
thun und laffen follen? Id bin überzeugt, im Mittelalter 
wäre bei fo einem Kal, wie diefer bier, die tollfte Schlägerei 
entftanden. Aber dies fade, paflive Geſchlecht laäͤßt fih Alles 
gefallen. Große Worte, eine Thaten. Sophiftifche Rechtfer⸗ 
tigungen jeder Schnödigkeit. Pfui, ich fchäme mid; ordentlich 
mit fol plattem Volk zufammen vu leben. O Sittlichkeit, du 
bift wahrhaftig eher unter naturmüchfigen Koſaken, als bei bie: 
fen Reflerionsausgehöhlten, in Eitelkeit verfumpften, höchft 
blafirten Scholaſtikern zu Haufe, 

George Sand ehrt mit einer ähnlichen Klage nad Pa: 
tis zuruͤck, wo bie Leute auf fo bemunderungsmwürdige Weife 
Emeuten und Barricaden zu errichten verjtänden. Die 
Gensdarmen reflectiren noch in ihrer Art bei einem Glafe 
Meißbier und der Chorus ſchließt mit verföhnlichen Be: 
trachtungen und frommen Wünfcden die Komoͤdie: 


Ja, Preußen, du, von Friedrich einft, dem philoſophiſchen 
Genialen Ihuns zur Macht erhöht * welthiſtoriſchem Range, 


Ja, Preußen, du wirft ber Freihelt ſets und ber geifterfülle- 
i ten Bildung 
Ein Führer fein, und die Philofopbie zur vollendeten Reife 
heranziehn. 

Umſonſt ward nicht an des Pregels Strand, in dem alter⸗ 

thumlichen Samoland, 
In Koͤnigeberg Immanuel Kant, der Weiſt, die ein geboren, 
Bon welchem du in Fichte fodann, imSolger, endlich Hegel⸗ 
Die Schüler gehabt, und welchem du dankſt des Bewußtſeins 

— männliche Klarheit, 

Die nicht mit Illuſionen und nicht mit Bifionen fid täufchet 
Und melde dem Recht und ber Pflicht niemals vergibt ein 
- einziges Jota. 
DO möge bir denn fortfdreitenden Schwungs flets alles Gute 
; > gelingen ! 
Dies wünfdgen wir dir, abſcheidend von hier nach Athen ‚ aus 
innigfter Seele, 

Vor jener erfien Komödie dat diefe dem leichten Guß 
voraus, In jener wird man feſtgehalten und muß. mit- 
ſtudiren, diefe kann man im Fluge genießend durchkoſten. 
Ob das bei Arbeiten dieſet Art ein Vorzug - oder ein 
Mangel ift, möge Jeder bei ſich felbft enticheiden. Ob: 
gleich es dem Verf. ungemein leicht geworden zu fein 
fgeint, die Ideen feiner dramatis personae und feine 
eigenen nebender durch das Wort zu verkörpern, fo leicht, 
daß der Vers oft ans „Lodderigte“ ffreift, treten die In 
dividwalitäten uns doch lebhaft genug mit ihrer Begriffe: 
welt vor den Zinn. Zumal find einige der kleinern —* 
ſter mit wenigen Strichen charakteriſtiſch gezeichnet Wie 
die Schulgenoſſen des Verf. als foldhe eine Komödie bes 
grüßen koͤnnen, in der er ihre Berfallenheit und ihre 
ſchwachen Seiten nidyt gerade fcharf geißelt, aber in ſcho⸗ 
nungsloſer Bloͤße darſtellt, ift eine Frage für fih. Der 
Einzelne darf ihm aber nice grollen, wenn er bedenkt, 
mit welcher Naivheit der Herausgeber Rofenkranz feinen 
beften Fteund Gütdenftern ſich ſelbſt harakterifiren Läfe: 

As id erfuhr, daß Hier nah dem Gentrum gefchoffen 
werbe, hatte ich keine Ruhe mehr, — Treilich weiß % ſelbſt 
nicht recht, was ich will. Mir gcht «€ confus im Kopfe 
berum, ob ich zum alten ober jüngen —336 gehore, und 
leider iſt dies cine Sacht, bei welcher des derz t 
ben kann. Erſt hate ich Gedichte gerieben, dann mid; ins 
Mittelalter verfentt, hierauf mitte, ‚ Gompilationen ge: 
macht, dazwiſchen über Glauben und Willen, Schlei er 
und Daub, Kant und Hegel phifofophirt und endiih wiſchen 
den Parteien mich fo zweideutig umbergemorfen, daß mir Feine 
einzige mehr traut. Ich habe es mit allen nerborben und bin 
doc zu furchtfam allein zu ſtehen. Gott .weiß, was aus mir 


noch werben fol, Am Ende werde irklich t6 An 
ren ih ſchon bin, ein Be “Sci Zi UL 
gtäctichfte 


möglich zu poniren, obne zu negiren, fo 
Menſch. 


Das klingt faſt als Selbſtverleugnung über den Spaß, 
wenn man ber Conjectur einiger Gelehrten Glauben bei: 
mißt, daß unter dem Guͤldenſtern der professor ordina- 
rius der Philofophie am einer deutichen Univerfität gemeint 
fi. Gegen fungirende königliche Beamte ift, nad Ma: 
bener, die Satire nicht zu billigen. Der Grundaedante 
ift ein glüdticher, die Ausführung zum Theil glücklich 
überall leicht und fließend; das eigentlih Dramatifche, 
die Schuͤrzung und Löfung des Knotens, fehlt aber auch 
diefer Komdbdie. 
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Bor zwanzig Jahren noch hätten beide Komödien 
Epoche gemacht. Platen war der Legte, der durch feine 
„Babel‘ ein großes Publicum in Beroegung fegte, Gruppe 
fand mit feinen „Winden“ nod ein refpectables, zu einer 
durchfchlagenden Wirkung kam es auch nicht mehr. Nun 
aber ift die Zeit vorüber für Zenien und Xriftophanifche 
Komödien. Der Wis mag noch fo dichte Funken fprü: 
ben, noch fo beifende Schläge vertheilen, das Publicum 
ift fat. Es will nicht mehr Bücher über Bücher, es 
will Urfprünglices. So beißt es, aber wer glaubt's? 

41, 





Romanenliteratur. 


1. Rovellen, Bon Karl Bahrs. Drei Theile, Leipzig, Ens 
gelmann, 1840, 8, 2 Thlr. 12 Gr. 

2. Sonft und Jetzt. Novellenfammlung von David Ruifa. 
Imei Bände, Schwerin, Kürfchner. 1840, 8, 1Thlr. 1! Gr. 

3. Zablraur aus dem Leben. Bon E. Janinski, Zwei Yande. 
Lemgo, Meyer. 1840, 8, 5 Thir. 

4. Der Liebe Wonn’ und Weh. Sagen, Novellen und Skizzen 
von Wladimir, Altenburg, Vierer. 1840, 8. 1 Thir, 6 Gr. 

Unähntid im Einzelnen, gleichen ſich die Beiträge biefer 
Autoren zur Unterhaltungsliteratur doch barin, daß fie fih am 
Gehalt ihrer Erzeugniffe auf mittlere Höhe erhalten, dab fie 
nicht lüfteln, daß fie der Mode des Weitſchmerzes und der Be: 
mwegung auf eine befcheidene Weiſe huldigen, daß fie bei ſolchen 
Ergiefungen weistih die Mittel zu Rathe halten und nicht 
Worte verſchwenden, wenn die Gedanken erfchöpft find. 

Ne. I wählt als Stoff feiner Lamentationen die Leichtfer— 
tigfeit, den Wankelmuth der Brauen, die Untreue des Rreuns 
des, die Tyrannei halbgefittigter Großen, „Das Meteor” fcheint 
die Wolluft, die Sünde zu verkörpern und recht moralifch ge: 
meint zu fein. In bem fehr gut geführten Dialog ber Leute 
im „Geheimniß“, die alle nicht ohne Schuld find, wird cine bis: 
her noch nicht erörterte Seite in Goethe's „Fauſt““ befprochen, 
was man für ein Beines Wunder anzufehben hat. Mit ger 
wandter Dialektit wird naͤmlich die Meinung vertheidigt, daß 
die letzten Scenen im zweiten Theile des „Fauſt“ cine poetifche 
Beichte des Unrechts, an — verübt, enthalten. „Der 
Jude, in Rom“ ift eigentlich ein Wicbererftandener, der mit dem 
neuen dunkeln Roͤckchen gar eine trübfelige Miene annahm, fo: 
daß man kaum ben alten Bekannten, von dem Meifter Boc— 
eacclo in feinem „Decamerone“ uns berichtet, wieder erkennt. 
Der hörte und fah zwar auch anfchnlicdhe Greuel in Rom und 
wurde dadurch zum Ghriftenthume befehrt, aber er und bie 
Geinigen wurden dadurch nicht gefchädigt, wie es dem reve- 
nant geſchieht, dafür ift der alte Abraham ein fatirifcher Schalk, 
ber neue, chne Humor, mit langem Athem begabt, ift ein hef— 
tiger Strafrebner, wozu ihm bie Gründe nicht mangeln, 

In Nr. 2 führen Leichtſinn, die vorurtheilsvolle Hartnädig: 
keit eines Juden Selbftmorb, gebrodene Herzen und allerlei 
Herzeleid herbei. „Burg Schwerin 1631” nimmt das hiftorifche 
Intereffe wahr, die „Memoiren’ find bittere Ironie, und bas 
ganze Bud bezeugt des Werfaffers gute Babe zu Familienge— 
ſchichten der beffeen Art. 

Nr. 3. Zableaur, meiftens Genrebilder, foppen, höhnen, 
ober erzählen eine Anekdote, und da fie fich kurz faflen, mwägt 
und mißt man ihren Gehalt nicht. „Herr Lemke” iſt trag 
ſcher, oder vielmehr von ber zerreißend fchmerglichen Art, mo 
der Menſch unglüdlich wird, weil er an Unſchuld und Liebe in 
der Bruft des Bruders glaubte. „Die romantifche Ehe”, bie 
längfte Gefchichte, ift pikant, aber bie Gatten wollen uns nicht 
gefallen; ber weibifche, bald aufbraufende bald zaghafte Dann 
Nlöße nur Bedauern, bie berrifhe Frau Abneigung ein, mir 
tönnen nit an das endliche Gluͤck in ber Ehe glauben, obe 
gleich Müglih der Autor die Frau erblinden läßt, bamit fie 


| 
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fein geduldig ſich verhalten muß, des Mannes Fehler nicht 
länger ſehen kann, und biefer zu feinem frauenhaften Thun 
durch die Pflege der Blinden einen triftigen Vorwand bat. 

Nr. % iſt durch den Titel erflärt, Es ift nur zu bemer: 
Een, daß bie Wonne meiftens das Geſchick, das Weh die Thor— 
heit und Schlechtigkeit der Menſchen gab. Bahnfinn und 
Sclöftmorb machen fid) geltender als cine glüdlihe Ehe, die 
zum größern Theil ſich paffiv zu verhalten bat, und eben bee⸗ 
halb glüctlich ift, weil fie keinen Stoff zu einem Epigramm gibt. 
Wer das finfter Leidenſchaftliche Lebt, findet deffen genug in 
ben größeen und Heinern Erzählungen ber Sammlung, die am 
wenigften in ihren Skizzen befriedigt. 


5. Muſcheln am Strande. Gine Sammlung von Erzählungen 
von Heinrich Smidt. Dritter und vierter Band. Leip: 
sig, Kollmann. 1840, 8, 2 Zpir, 

Diefe Erzählungen wurden zum größern Theil an fremden 
Ufern einmagazinict. Unterden Seebildern gibt es recht anziebende: 
„‚Abmiral Ruyter‘ und „Iean Bart’ find für ſich beftchende Bruch: 
ftüde aus größern Werken. Die „Metamorphofe‘ drüdt hoffman⸗ 
nifirend die Behauptung aus, daf von den heutigen engliichen Buͤh⸗ 
nenhelden ein jeder in feinem Fache durch Garrick übertroffen wird, 
eine Meinung, bie ſchwerlich unbedingt güftig fein kann, Als 
Gegenftüd bient die cigene Erfindung: „Die maskirte @efelichaft”‘, 
in welcher noch flärker Hoffmann fpuft, dem Träumer verperz 
föntichen ſich kudwig Devrient's Rollen, bilden mit ibm einen 
Roman, ber ihn ſchnurſtraks in die Hölle führt, woraus ihn 
nur fein Erwachen erloͤſt. Das Reflectirende ift wohl grorbnet, 
ſelbſt geiftreich, aber das Tragiſche ift ohne Erhebung, «6 em: 
pfindelt und noch öfter peinigt es, doch gilt der Gelbfimorb 
nicht als Nothwendigkeit, wie in fo vielen Schriften unferer 
Nachbarn jenfeit des Rheins, 

6. Rachtſchatten. Schauererzäͤhlungen. Frei nad dem Fran: 
zoͤſiſchen und Engliſchen von Si. Friedrich, Francois 
Robert u. A. Zwei Bände. — Auch u. d. T.: Blutroſen. 
Dritter und vierter Band, Breslau, Verlags⸗Comtoir. 1840, 
K.8 2 Thlr. 6 Gr. 

Im Verhältniß zu den Erzählungen, bie trop des ham: 
lofen Schildes, das fie führen, fo viel Breuel enthalten, geht es 
in biefen, bie auf das Entfeglicfte vorbereiten, noch fdhonend 
genug zu und an Raffinements in dem haut got des Empö— 
renden ift vollends nicht zu denken. Höchſtens ift es eine Ab: 
weichung von dem Herkoͤmmlichen, daf in „Der Entführte“, 
ein Mann der leidende Theil iſt, aber der Schulmeifter, den 
dies betrifft, iſt ein fo armfeliger Kropf, daß wir Matbildens 
Seidenfhaft für ihn nicht ana er tönnen, und ba bie 
Geſchichte nicht ins Laͤcherliche gezogen ift, fo wenden wir uns 
gleichgültig, wo nicht mit Abneigung, davon weg. „Des Did: 
tere Zriumph‘ paraphrafirt bie bekannte Erzählung von Papft 
Sixtus V., welder dem Manne, der beifende Pasquile auf ihn 
verfertigt, feinem Verſprechen gemäß nit am Leben ftrafte, 
ihm Unterhalt gab, aber die Zunge und bie Hände abs 
ſchneiden Tief, pifodifche Figuren und Begebenheiten verläne 
gern die Erzählung. „Die Königin von Indien‘ hat mit ben 
Gaunereien einer verſchmitzten önen und geübter Falſchmün— 
zer zu thum. „Ghriftine in Kontainebleau‘‘ wiederholt einen faft 
abgenugten Gegenftand, der durch einige Nebenränfe und ben 
Selbſtmord eines liebenden Maͤdchens das Anfehen von Friſche 
fi einbitbet. 18, 





Motiz. 

Raumer’s „Italien ift mit Gefchiclichkeit ins *9 
überfegt worden. Die Abkürzung dir Urſchrift (IT, ): 
K. v. 3. ift aber, flatt Kronprinz von Baiern, irrig als König 
von Baiern ausgelegt worden, welches an biefer Stelle bedeu⸗ 
tende Misverftändnif hoffentlich aud in England eine Berich— 
tigung finden wird, vw % 


* 
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Gefchichte der neuern beutfchen Kunft, von Athana— 
find Grafen Raczynski. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt von F. H. von der Hagen. Zweiter Band. 
Minden, Stuttgart, Nürnberg, Augsburg, Karlö: 
rube, Prag und Wien. Mit einem Anhange: Aus: 
flug nady Italien. Berlin. Auf Koften des Verfaffers. 
1840. 4. Mit einem Bilderheft in Folio, *) 


Diefer zweite Band des inhaltreichen Prachtwerkes ift 
ebenfo ſchoͤn und zugleich noch glaͤnzender ausgeſtattet als 
der erfte, von welchem in Mr. 133 u. 134 d. Bl. f. 
1837 Bericht erftattet worden; er enthält 107 dem Texte 
eingefügte Holzſchnitte, Steindrüde, Kupfer: und Stahl: 
ftiche, außer einem Bilderhefte mir 13 Blättern im größe 
ten Folio, 

Wenn wir in ben erflen Band durch eine geiftreich 
componirte Arabeste voll heitern Lebens und harmloſer 
Sronie eingeführt wurben, fo empfängt uns bier eine in 
architeftonifhem Sinne gedichtete Ehrenpforte, heiter ein: 
ladend duch Eleganz in Anordnung und Formen, buch 
Bildwerke voll finnreicher Anmuth und Bebeutfamteit. 
Wir fehen oben die adttlihe Porfie und Kunft, von ben 
Genien reizend vertheidigt, fowol gegen bie gemeine Den: 
tungsart mit Bockshorn und Schlangenzungen, als gegen 
die geiftlofe, täppifche, hochmuͤthige Kritit mit Gemshorn 
und Etefantenrüffel; jener wie dieſer find die plumpen 
Greifentagen gemein. Unten, im zierlichen Sockel, fehen 
mir die werkthaͤtige Sculptur und Malerei, Lorbergekrängt, 
im Schutze des mächtigbefhwingten Genius der Menfd: 
heit; bie Genien aber, welche oben ſchirmend walten, fin: 
dem wir bier mit gleicher Freudigkeit die Arbeit emfig 
foͤrdernd, fich unterziehend alter Muͤhſal. Über dem Sodel 
fehen wir die lebenathmenden Geſtalten der vier Meifter, 
als der Säulen und Träger der Malerei, Sculptur und 
Baufunft unferer Zeit, in feliger Ruhe, unbefümmert 
um Gehoͤrn und Tatzen jener biffigen Greifen, fowie un: 
angefohten von allen Beſchwerlichkeiten ber Werkftatt: 
links die Meifter Cornelius und Schadow; legterer in bes 
ſchaulicher Vertiefung feine Lehre vortragend, wobei er mit 


*) Diefes Werk it durch bie Buchhandlung für deutſche und 
ausländifche Literatur von Brodhaus und Xvenarius in Leip⸗ 
zig zu beziehen. Der erſte Band koſtet 26 Thir, 16 Gr., 
ber zweite 83 Thlr. 8 ©r., unb gleiche Preife hat auch die 
Ausgabe mit dem franzoͤſiſchen Originaltert.. D. Red, 


dem Daumen der Linken und dem Zeigefinger der Rech— 
ten das theoretifche Kreuz ſchlaͤgt, an welches dann bie 
Ppitifter fo gern die ausübende Kunft feflzunageln geden« 
fen; er merkt «8 nicht, daß ihm babei der praftifhe Man: 
tel von den Schultern gleitet. Gornelius dagegen zieht 
ben Mantel fefter um fich, feitwärts über den vielleicht 
etwas gedehnten Vortrag bed Freundes hinmegblidend; 
ihn befchäftigen Eühnere Gebilde, Rechts fischen bie beis 
den Meifter Thorwaldſen und Schinkel; jener voll ruhl: 
gen Selbſtbewußtſeins, die Rechte auf bie eben vollendete 
Statue legend; biefer, ein Baumeifter, unbefriedigt von 
allen Fertigen, raftlos finnend auf Größeres, Herrliche: 
res; mit Meisfeder und Tafel immerfort zur Hand, fel- 
ner feften Stellung fi bemußt. Dies Titelblatt ift mei: 
ſterlich geftochen von Loͤdel in Göttingen, nad Holbein, 
mit Benugung von Kaulbach's Gompofitionen, 

Diefer Band ift Wilhelm Kaulbach gewidmet; 
man darf dies wol uͤberraſchend finden, da man hier, wo 
es fi bauptfählid von der müncner Schule handelt, 
wol eher eine Widmung an den Gründer und Director 
berfelben erwarten mußte, mie dies im erfien Band ber 
Fall ift; um fo mehr, da auch der Atlas zu diefem zwei—⸗ 
ten Bande mit dem Bildniffe des Directors von Come 
lius eröffnet wird, eben wie der Atlas zum eriten Bande 
mit dem Bildniffe des Directors Wilhelm Schadow be: 
ginnt. Im Verfolg dieſer Anzeige wird fich diefe Anos 
malie vielleicht nicht als blos zufällig, fondern aus ber 
Perſoͤnlichkeit ſowol unfers Autors als jenes Meifters has 
rakteriftifch genug erklären, 

Die Einleitung gibt uns eine Andentung des Geis 
fies der vielen großartigen Schöpfungen des Königs Ludwig 
von Baiern, nach ihrem religiöfen, vaterländifchen und 
ritterlichen Charakter; fie eröffnet und den Bli in bie 
Urgefchichte des Heldenlledes, in die Aventure der Ritter: 
dihtung, in ben lyriſchen Minnegefang nad) feiner irbis 
[hen und himmlischen Richtung und in bie ruhmreiche 
Gefchichte des Waterlandes; wir verweilen mit lebhafte 
Theilnahme bei den vornehmſten Dichtern und Dichtwer⸗ 
fen des 13. Jahrhunderts, bei dem Nibelungen, bei Wolf: 
ram v. Eſchenbach und Walther v. d. Vogelweide; denn 
die neuere deutſche Kunſt verknuͤpft ſich auf die innigſte 
Weiſe mit der altdeutſchen Poeſie, und von allen alten 
Dichtern it Walther derjenige, der die vollſtaͤndigſte 
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Vorftellung vom Geifte feines Zeitalters gibt, wie er denn 
auch der vollgultigfte Stellvertreter aller eigentlichen Min: 
nefinger ift. Ebenfo anziehend befchäftige finden wir uns 
mit den Hauptzuͤgen der bairifhen Gefchichte, melde zu: 
gleich die bedeutendfien Momente der gefammten deutfchen 
Geſchichte in fih enthaͤlt. Somit werden wir trefflich 
geftimmt für den Geift der außerordentlihen künftterifchen 
Tätigkeit, welche jegt in den Ländern des Könige ud: 
wig des Prächtigen eine ſolche Fülle der großartigften 
Werte möglih macht, mie fie uns bier als ein hoͤchſt 
bedeutendes Ganze zur Anfhauung gebracht werden. 

Der Einleitung find drei Auffäge von 5. H. v. b. 
Hagen eingefügt: 1) „Das Nibelungentied im Auszuge” ; 
2) ‚„‚Leben und Werke Wolftam's v. Eihenbadh”; 3) „Le: 
ben und Werke Walther's v. d. Vogelweide“, ſaͤmmtlich fehr 
fhägbar und ausgeftattet mit allen Vorzügen, welche ben 
derartigen Arbeiten biefes gründlichen, fharffinnigen Ken: 
ners altdeutfcher Sprachdentmale zu eigen find. Die Ein: 
feitung ſchließt mit einer Überſicht und Erklärung der 
„geſchichtlichen Wandgemälde in den Arcaden des Hof: 
gartens zu Münden“, nad dem ausführlichen Gefchichts: 
werke von Joſeph Freiheren v. Hormapr. 

Somit werden wir aufs ſchoͤnſte in den Gedunkenkreis 
verfegt, der alle Unternehmungen bes Königs beherrfcht. 
Welchem Lefer die Geſchichte Deutſchlands und der Geiſt 
derfelben fremd bliebe, der würde nicht im Stande fein, 
das neue München zu begreifen, deffen Schöpfung unter 
dem Könige Ludwig auf eine für Baiern und für ganz 
Deutfchland fo ruhmvolle Weiſe fortfchreitet und dieſe 
Refidenz zu einem Glanzpunkte der neuern deutſchen Kunft 
erhoben hat. 

Das erfte Eapitel enthält „die vom Könige an: 
geordneten Arbeiten, im ihrer Beziehung zu den Künften, 
zur deutfchen Literatur und zu dem Ruhme des Vater: 
landes”. Die glänzende Reihe derfelben beginnt mit der 
MWalballa, und das mit Recht, obgleich fie noch nicht 
vollendet ift: 
denn biefes Denkmal ift ber lebendige Ausbrud ber Gedan⸗ 
ken des Königs; es iſt die Verkündigung feines Lebens, Man 
begreift die ganze Richtung, weldye die Thaͤtigkeit biefes Fuͤr—⸗ 
fen genommen bat, wenn man bie poctifche Wendung feiner 
Ideen Eennt, feine vaterländifchen und religiöfen Gefühle, den 
Antheil, welichen er an ber Riteratur feines Volks nimmt, die 
Verehrung, welche er für die claffifchen Schriftfteller des Alters 
tbums hegt, und feine Kenntniß derſelben. 

Mir werden unten auf das Geſchichtliche und Arc: 
tektoniſche diefes großartigen Baumerks zurüdtommen. 

Seſchichtsgemaͤlde der Arcaden. — Beldreibung der Glyp⸗ 
tothet und Pinakothek. — Der neue wi Sclofflügel auf 
der Seite bes Schaufpielhaufes. — Der Feſtpalaſt, oder nörb: 
lie neue Schloßflägel auf der Seite des Dofgartens und ber 
Arcaden. — Die Allerheitigenkapelle im Schloſſe. — Baſillika 
bes heiligen Bonifacius, — Die kudwigskirche. — Die gothifche 
Marienkirche in der Vorftabt Au. — Das Odeon ober ber Gon: 
errtfaal, — Das Harthor. — Die Bibliothel, — Die Blinden: 
anftalt, — Die Univerfität. — Das zu Kunftausftellungen ber 
fimmte Gebäude. — Die bairiſche Walhalla, — Bildfäule des 
Könige Marimilian. — Der Obelisk, 

Man muß erftaunen über die Anzahl fo bedeutender 
Werke, melde in fo wenigen Decennien dort angefangen 


und zum Xheil vollendet wurden; befonders kann man 
die Pracht und geiftreiche ornamentale Anordnung der ver⸗ 
ſchiedenen Räume des Koͤnigsbaues und bes Feftpalaftes 
nicht genug bewundern; erfterer ift als ein der antiken 
und deutſchen Dichtkunſt geweihtes Denkmal zu betrady: 
ten. Jedes Zimmer barin enthält Darftellungen aus ei: 
nem ber Dichter, deren Andenken König Ludwig durch 
bildlihe Wergegenwärtigung gefeiert fehen wollte. Der 
Beftpalaft dagegen iſt bauptfächlic den drei bedeutendften 
Zeitaltern ber mittlern deutſchen Geſchichte und den Abe 
nen des Könige gewidmet, deren Ruhm dem größten 
Stanz auf Baiern und Deutſchland ausſtrahlt. 

Don dem Kunftwerth diefer Baumerfe und von ben 
Verdienſten ihrer Meifter werden wir weiter unten Ge: 
legenheit haben, das Mähere zu berichten. 

Zmeites Gapitel: „Die mündner Schule in ib: 
rer Geſammtheit.“ Mit großer Klarheit und Kenntniß, 
fowol der Perfonen als der vorwaltenden Verhaͤltniſſe, 
entwirft uns der Verf. die Charakteriſtik diefer berühmten 
Schule im vollen Sinne des Worts nah dem Leben. 
Man überzeugt ſich leicht, daß die mündner Schule und 
die des Cornelius Eine und ebendiefelbe find. Nicht alle 
Geſchichtsmaler zu Münden find aber im eigentlichen 
Sinne Schüler diefes arofen Meifters; einige derſelben 
find feine Altersgenoffen, bei andern würde wahrſcheinlich 
auch ohne feinen Einfluß und ohne feine HDülfe das Ta— 
lent fih bedeutend hervoraetban haben; aber es ift um: 
möglich zu verfennen, daß er durch den Schwung feines 
Geiſtes fie mehr oder weniger in die Richtung bineinge: 
gogen bat, welcher er felbit folgt; die Höhe, zu welcher 
er fi emporgehoben, bat ihnen zum Ziel gedient und fie 
zu Anftrengungen vermochte, welche diefer Schule das ihr 
eigene Gepräge der Großheit geben. Wenn man jedoch 
die große Thaͤtigkeit betrachtet, die fih in Münden nad 
fo verſchiedenen Richtungen und in fo mannichfachen Ab: 
flufungen entwidelt, fo entbedt man leicht, daß es bier 
noh mehte Großmaͤchte im der Kunft gibt, und biefe find 
Schnorr und Heinrich Def, weldye gewöhnlich mit Cornelius 
zugleich genannt werden, wenn von dem Chorführern ber 
Geſchichtsmaler die Mede if. Wenn man endlih aber 
den Mittelpunkt, die Seele diefer anhaltenden kuͤnſtleriſchen 
Bewegung ſucht; wenn man nadhforfcht, wer hier in der 
That und vor Allen das eigentlich belebende Princip der 
Künfte it und wer ihnen bier das fo entichiedene Ge: 
präge der Großbeit aufdrüdt: fo ift es der König Lud⸗ 
wig, weldyem unfere Bewunderung ſich dankbar zuzuwen⸗ 
den hat. Dem Cornelius gebührt aber das große Ver: 
dienft, den König zuerft gamy verflanden zu haben und 
in deffen grandiofe Ideen eingegangen zu fein. Er war 
bee Erſte, welcher ſich den Abfichten des Könige zu fü: 
gen verftand und ſich mit ihm treu verbündete, um bie 
umfaffenden Plane beffelben ins Leben zu rufen. Somit 
kann ihm Niemand den Ruhm ftreitig machen, dem größ: 
ten Antheil an dem Auffbwunge dieſer Schule zu haben, 
ja der Gründer, das Haupt berfelben zu fein. 

Es iſt befonders die Geſchlchtsmalerei, welder 
die muͤnchner Schule ihre Beruͤhmtheit verdankt, in welche 
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fie ihre ruhmmürdige Beflimmung fegt und in welcher 
fie einen ihr fo ganz eigenthümlichen Charakter von Ernſt, 
Strenge und Erhabenheit entwidelt und ausgeprägt hat. 


Dabei unterfheidet fie fih nod durch eine ungeheuere | 


Fruchtbarkeit nach manderlei Richtungen, welche aber alle 
nur Ein gemeinfames Ziel haben: das Ideale. Befon: 
ders haben ſich in ihr die fombolifhen Darftellungen der 
arößten Gunft zu erfreuen. 

Hiernady wird ber kundige Leſer leicht die Klippen ab: 
nen, vor welchen ſich die Künfkler dieſer Schule befonders 
zu hüten haben. Die gefährlichfte Klippe iſt aber eben 
jene Großartigkeit des Style, melde den eigenthümlichen 
Charakter der Schule beſtimmt. Wen könnte es wun: 
dern, wenn die Mehrzahl der mündner Maler von der 
Idee eingenommen ift, daß in eines Jeden Werken jener 
großartige Styl herefchend fein müffe, möge das Vermoͤ⸗ 
gen dazu berfommen, woher es wolle. 

Wenn ber Künftler großartig ift — fagt ber Verf. (S. 152) 
— wenn feine Gedanken ebel find, fo werden feine Werke 
bas Gepräge von beiben an ſich tragen; aber man findet ben 
Stol ebenfo wenig, wenn man ihn fucht, als man hohe, edle 
Eingebungen findet, wenn fie nicht eine natürlidde Gabe des 
Genius find. Bei allen Denjenigen, die nicht mit hinreichender 
Kraft ausgerüftet find, um mit Erfolg allen Spuren bes Gors: 
nelius zu folgen, wirb ber Styl eine Biererei, und fie mögen 
fih immer mit ber Cömenbaut bebedten, die Obhrenfpigen vers 
zathen fie doch. Ich kenne Künftter, welche der Anfprud auf 
Styl zu Grunde gerichtet bat. Ohne Zweifel ift Schönheit des 
Stylö unzertrennlich von Überlegenheit in der Gefchichtmalerei: 
aber es if nicht notbwendig, Geſchichtmaler zu fein. Diefe 
Bahn Iemanden vorzeichnen wollen, dem es nicht gegeben iſt, 
fie zu verfolgen, ift ebenfo unmeife, als zu verlangen, daß ein 
Dichter wie Lafontaine fi in.der Sprache Homer's ausbrüde: 
das Epos würbe nichts dabei gewinnen, bie Kabel aber würde 
viel verlieren. 

Die Natur der Richtung, welcher die Malerei in 
Münden folgt, macht ein gruͤndliches Studium der Ge: 
genftände nothwendig, ja unerlaßlich. Ein ſolches gelehr: 
tes Studium aber ift für den Kuͤnſtler immer bedenklich. 
Der Deutſche ift fhon von Haus aus nur zu geneigt, 
ſich grübelnd zu vertiefen; um fo begreiflicher ift es, wie 
es einem Maler, welcher Leben und Sitten eines Volks 
aus einer von uns fo weit entlegenen Zeit ſchildern foll, 
unendlid ſchwer werden muß, einerfeits ber gelehrten Pe: 
danterie zu entgehen, und andererfeits das Überſchweng— 
liche, Übertriebene zu vermeiden, welchem er nur zu leicht 
anheimfällt, in dem Bemühen, den Sprachbildern der 
Sagen und Didter in feinen bildlihen Darftellungen 
gleichzufommen, ja wol gar noch fie zu überbieten. Das 
Mortbild erzeugt ſich in der Seele des Hörers oder Le: 
fers völlig frei, mady jedes Einzelnen individueller Fähig: 
keit und Neigung; das Linien», Karben» oder Steinbild 
dagegen dringt fih dem Beſchauenden gleihfam Bir: 
petlich auf, genau fo und nicht anders, als wie es der Mei: 
fer gedacht und gefchaffen hat; um es alfo richtig aufzu— 
faffen, verlangt e8 vom. Beihauenden, oder fegt in ihm 
voraus eine gleihe Stimmung, eine gleihe Höhe ber 
Phantafie, der künftlerifhen Empfänglichkeit und An: 
fhauungsgabe, mie fie den Meifter felbit bei feiner Schoͤ⸗ 
pfung befeelte. Gerade da, wo Dichter und Sage am 


erhabenften find, muß der bildlich oder koͤrperlich darſtel⸗ 
lende Kuͤnſtler am meiſten Gefahr laufen, baroch abſtrus 
ja ſelbſt laͤcherlich zu werden. 

Ein großes, glaͤnzendes und ihr bis jetzt in Deutſch⸗ 
land ganz eigenthuͤmliches Verdienſt der mündner Aka⸗ 
demie iſt die fo vielſeitige Anwendung der Frescomar 
lerei, welche ihre Wiedergeburt der Abſicht des Könige 
verdankt, die Malerei mit der Baukunſt unmittelbar zu 
vereinigen; da fie der großartigften malerifchen Darftellung 
fo günftigen Raum barbietet, hat fie ſich bier fo vorzüge 
licher Gunft zu erfreuen, daß fie die Öfmalerei faft in 
Schatten ftellt, weil die meiften Kuͤnſtler mit den unge: 
heuern vom Könige angeordneten Arbeiten al fresco be- 
fhäftige find. Wenn nun aber dort gehadert wird über 
den ausſchließlichen Vorzug der Fresco: oder der Sima— 
terei, fo gehört das zu den Seltfamleiten, welche der im⸗ 
mer einfeitige Egoismus unter allen Verhältniffen fo Leicht 
aufſchießen läßt. 

Wenn auch in der müuͤnchner Kunſtwelt ſich Übel: 
wollen, Yeid und Misgunit unter dem Mantel der Kri— 
tie und Intrigue ehätig erweifen, fo ift das weder zu 
verwundern, noch fehr zu beklagen, am Ende find alle 
dergleichen Gegenmwirkungen nur momentane Fermente, 
welche alles Langweilige, Pedantiſche, Tückiſche, Niedrige 
und Gemeine auf eigene Rechnung für ſich ausfcheiden 
und fo den ekeln Niederfhlag, zum Velten des Guten, 
Großen und Schönen, zur warnenden oder abfchredenden 
Anfhauung bringen. Es ift nun einmal nicht wohl zu 
vermeiden, daß, wo dem Heren Gott ein Tempel erbaut 
wird, der Teufel nicht fofort auch eine Kapelle für fi 
daneben zimmere. . 

(Die Portfegung folgt.) 


un 


Zur polnifdhen Literatur. 


Zu den widptigften Erfcheinungen ber polniſchen Litera 
letzterer Zeit gehört: „Numizmatyka ——— ade —8 
kunde), von Kazimierz Wladyſlaw Stezhnſti Bandttie (2 Thle. 
Warſchau 1339 — 40), Das Werk iſt ein Ergebniß langs 
jährigen eifrigen Borfchens und ſchließt fich würdig ben hiſtori 
fhen Werken an, welche die polnifche Eiteratur bereits den Ger 
brübern Bandtkie "verdankt. Der berühmte Gefchichtichreiber 
Thabbeus Gpacki theilte in feinem Werke über polnifche und 
lithauiſche Geſetze zuerſt mehre Unterſuchungen über polniſche 
Muͤnzkunde mit, dieſe Mittheilungen hat Baͤndtkie in dem vor: 
liegenden Werke nicht nur vermehrt, fondern er hat fie geords 
net und uns dadurch ein vollftändiges Wild des ganzen polnis 
fhen Müngmefens gegeben. Trotz feiner ununterbrocdenen Be: 
mübungen konnte Gzacki kaum 215 alte polnifche Münzen auf: 
finden und beſchreiben, Bandtkie beſchreibt bier 908 berfelben, 
da es ihm vergönnt war, nicht nur neuere Auffindungen, fons 
bern auch mehre ausgezeichnete Sammlungen zu benugen, Aus 
dem Mittelalter, weldes Gzacki kaum berührt hat, verzeichnet 
Banbtkie vom 10, Jahrhundert, dem polniſchen Könige Bor 
leſlaw Ehrobry an, 77 Rummern, aus ber fpätern Zeit, von 
—— dem Großen an bis 1835, 831 Nummern, Die: 
jenigen Münzen, welche uns bier zum erften Male vorgeführt 
werden, find aum Theil bie feltenften und intereffanteften. Das 
reichhaltige Werk ift fomit für dem Befchichtfchreiber Polens eine 
wichtige Quelle, für den Sammler aber if es unentbehrlich, 
benn es enthält zugleich die Ichrreichften Winke über bas Orb: 
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au REN folgen zu laflen, erfüllen wollte, 

Unter dem Zitel: „Galerya pisarzow polskieh’’ (Waltrie 
ber poluniſchen er), erfcheint feit Anfang d. I. in Pos 
fen eine Anthologie, in der zupörderfi die vorzüglichften Gedichte 
der neweftem polnifhen Posten, fpäter aud Auszüge aus pro: 

Schriften zu finden fein werben. Die weniaften diefer 
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18. October 1840, 





Geſchichte der neuern deutichen Kunft, von Athana— 
fius Grafen Raczynski. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt von F. H. von der Hagen. Zweiter 
Band. 

a (Bortiegung aus Pr. 291.) 

Drittes GCapitel, „Peter dv. Cornelius." 

Ich kenne keine Höhe der Aunft, wie erhaben fie immer 
fein mag, melde Gorneiius nicht erreichen mödjte oder könnte, 
Die Ratur dieſes Künſtlers ift eine ber räftigften, die jemals 
erſchienen find. Zahlloſe Maler haben Jahrhunderte hindurch 
darauf hingearbeitet, die Kunft au verderben, zu befubeln, zu 
verzerren: Gornelius wird ihre Wiedergeburt in ber Geſchichte 
bezeichnen; er iſt der Anfang eines neuen Zeitalters, und in 
Deutſchland wird diefer Name vielleicht immer vor allen an: 
bern genannt werden, als bes größten Genius der Malerei. 

Mit diefen Worten beginnt ber Verf. dies dem gro: 
fen Meifter gewibmete Gapitel und befennt damit gleich 
im voraus feine unbegrenzte Verehrung und Bewunde—⸗ 
rung für benfelben. 

Das Alte Teftament, Homer, Dante, die Nibelun: 
gen, Goethe, die altdeutſchen Dichter und das Evanges 
lium haben Gornelius wechſelsweiſe begeiftert. In den 
Nibelungen hat er eime Kraft entfalter, melde etwas 
Harted hat, wie bas Epos felbft; aber dieſe Härte hat 
etwas Großartiged. Das Gemuͤth wird bier und da un: 
angenehm davon berührt, aber es wird zugleih davon 
tief ergriffen. Gormelius ift es, der die Vorbilder ber 
Hauptgeftalten in Goethe's „Fauſt“ und in den Nibe— 
lungen gefchaffen und feſtgeſtellt hat. Die Geftalten ſei— 
nes Siegfried, Dagen und Volker, feiner Chriemhilb 
und Brunhild find allen Derzen eingegraben, wie die ber 
Apoftel und Propheten; ja, fie hören auf wahr zu er: 
feinen, wenn fie in ben Darftellungen Anderer von dem 
Typus abmeihen, welcher von ihm auf immer für fie 
aufgeftellt worden iſt. Neben biefen gewaltigen Geftalten 
begreift man kaum, wie derſelbe Meifter in feinen Bil: 
dern zu Dante fo viel Ruhe, fo viel Fieblichkeit, Kind: 
lichkeit und Einfalt darzuftellen vermochte, 

Aus Goethes „Fauſt“, den Nibelungen, dem Al: 
ten Zeflamente und aus Dante werden uns Daritellun: 
gen im meift vortrefflihen Holzſchnitten im Texte felbft 
mitgetheift; fo auch von bes Meifters Frescogemälden in 
der Pinakothek und Glyptothek; ferner von mehren vor: 
trefflichen Einzelnheiten aus dem juͤngſten Gericht in der 


Ludwigskirche, einem Frescogemaͤlde von 62 Fuß Höhe 
und 38 Fuß Breite, von welchem der Verf. geſteht, daß 
es feiner Erwartung nicht entiprochen habe, 

Ich wußte — fagt der Verf. ©. 180 — mir eine Re: 
chenſchaft von dem Eindrucke diefer ungebeuern Darftellung auf 
mich zu geben; ich fuchte ihn mir zu erflären und ſchwebte in 
peinticher Ungerwißbeit. Die Gruppen fchienen mir für die Ges 
fammtwirtung nicht günftig vertheite, ich hätte gern durchweg 
einen gleich großen Gedanken, eine gleihe Quelle der Begeiſte⸗ 
sung entbedt. Dies war es ungefähr, was ich empfand; in: 
deß diefe Eindrüde waren unbeflimme, und ich will bier kei— 
neswegs ein Endburtheil über dies jüngſte Sericht fällen: ih 
Hage mich lieber an, daß id Gornelius nit recht verflanden 
* als daß ich Bemerkungen und Ausſtellungen gegen ihn 
erhtbe. 

Dieſe liebenswuͤrdige Scheu vor Dem, was den Verf. 
in den Gebilden des hochverehrten, von ihm fo vollkom⸗ 
men anerfannten Meilters weniger anfpricht, ja was ihm 
darin ſchlechthin misfällt oder verfehlt Scheint, macht dies 
fes ganze Gapitel zu einem glänzenden Zeugniffe der ftren: 
gen Gewiffenhaftigkeit, mit welcher er die in ihm vor: 
berefchende Sympathie, feine innigfte Vorliebe für Kunft 
und Kuͤnſtler überhaupt, vor Einfeitigkeit, vor aller Mo: 
notonie des Urtheils zu bewahren ſucht. Es thut dem 
ebein, feinorganifirten Verf. offenbar weh, wenn er einem 
Werke nicht feine volle, unbedingte Liebe zuwenden kann; 
man bört es ihm in jedem feiner Worte an, wie pein: 
lich, wie ſchwer es ihm wird, dergleichen auszuſprechen. 

Sollte es denn nun aber wol ein fhöneres Element 
für das Leben und MWeben ber Kunſt kritik geben als 
eben diefe in vorliegendem Werke durchaus vorwaltende 
Sympathie, melde auch bie feifefte Schönheit mit fol: 
her Innigkeit herausfühlt, dagegen aber aud den flörens 
den Misgriff mit fo fhonender Hand berührt? Die Kunft 
iſt die reinſte, reichfte und fhönfte Blüte unferer Gem uͤths⸗ 
Eräfte; fie vermag nur duch die Sinne auf uns ein: 
zuwirken; nichts ift ihr fremder als das abftracte Denken. 
Nur eine gleiche Fülle des Gemuͤths als die, aus wel: 
her ein Kunſtwerk hervorgegangen ift, vermag baffelbe 
ganz zu verſtehen und gerecht zu würdigen. Die Kunft: 
kritik ift immer auf einem mehr oder weniger bedenfli: 
hen Wege, wenn fie das Kunftwerd nur ald ein Object 
beurtheilt, welches dem Mafftabe irgend einer Theorie oder 
eines im voraus aufgeltellten Princips unterworfen ift, 
ohne alle Rüdfiht auf den Eindrud, melden es auf das 
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Gemüth zu gewinnen flrebt. Das Kunſtwerk fuht nur 
die Wahlverwandtſchaften auf zwifhen ihm und dem Be: 
fhauenden; es fragt nichts nad) Spftemen, Glaffificatios 
nen, Leht⸗ und Schulgeboten. Finder es keine Wahlvers 
wandefhaft in der Beſchauenden Herzen und Seelen, fo 
bleibt es einfam, unverflanden und ungeliebt, wenn es 
auch nody fo fehr allen Regeln der Kritik und ber Schu: 
len entfpricht und allen Foderungen der Techniker genügt. 
Es ift von tiefer Bedeutung, daß man in den bildenden 
Künften die Begriffe Urtheil und Takt in dem einen 
eeinfinnlihen Worte: Gefhmad auszubrüden gewohnt 
ift. Aus diefen Gründen dürfte man ber Art und Meife, 
wie unfer Verf. die Kunſtwerke fo vieler verſchiedener 
Meifter und Schulen mehr liebend befchreibt, als kalt be: 
kritifitt, beimeitem den Vorzug vor jener Kathederkritik 
geben, melde mit aufgeworfener geehrter Naſe über bie 
Kunftwerke theilnahmlos zu Gericht figt, und welche ſich 
ſchwerlich je dazu verftehen wird, ſich lieber, wie unfer 
Berf., wegen Nichtverftehens eines Kunſtwerks anzuflagen, 
als über daſſelbe kurz umd gut ben Stab zu breden. 
Wir finden in dem ganzen Gapitel mehr als nur bloße 
Andeutungen davon, daß der Verf. zwar die hoͤchſte Ver: 
ehrung, nicht aber eigentliche Sympathie hat für Corne: 
lius, „den Reformator, weldyer weder Schwierigkeiten noch 
MWiderfprüche dulder’’; allein mit welcher umſichtigen Sorg: 
falt, mit welcher Pietaͤt ſucht er Alles auf, um bie gro: 
fen BVerdienfte, den edeln Charakter, das mächtige Stre: 
ben des Meifters anfhaulih zu mahen; wie wahrhaft 
nobel ift fein Beſtreben, daß fein Nichtſympathiſiren ja 
nicht etwa auf feine Lefer uͤbergehe! Einem fo liebens: 
würdigen, fo anfpruchlofen und gewiffenhaften Führer kann 
fi) der Kundigſte mit Vergnügen, der Untundigfte mit 
vollftem Vertrauen hingeben. Schwerlich möchte die Strenge 
fharffichtiger Kritik ebenfo ficher dazu geeignet fein, eine 
völlig unpartelifche und charakteriſtiſche Anfiht von dem 
gegenwärtigen Zuftande unferer Kunft und ihrer verfchie: 
denen Richtungen zu geben, wie Dr. R. Marggraff im 
erften Hefte feiner reichhaltigen, nicht genug zu empfeh: 
lenden „Mündner Jahrbücher für bildende Kunſt“ bes 
hauptet. Wenigſtens möchte man in ben beiden Bänden 
der Kunſtgeſchichte unfers Verf. ſchwerlich aud nur eine 
Spur von fo ungerechter umd ſchlechthin wegwerfender 
Keitit finden, wie folgende Stelle im zweiten Hefte jener 


Iqh Kann jedoch nicht fchließen, ohne im Angeſicht der vor: 
tfhöpfung von Cornelius) zu fras 
weiten Bande von bed Gras 


erinnere dabei am die trefflihe Bemerkung bes Breiheren v. 
Rumohr, daß bie Wermöhnung bes oberflächlichen Kunft —— 
n t 


umlauf ftodt. IH erkenne immer in feinen Werken bie Grund: 
züge der Stärke und der Grofipeit: aber ich weiß nicht, ob man 
in allen bie Wahrheit und das rihtige Maß wiederſindet. 

Sollte ein fo befcheiden ausgeſprochenes, im ganzen 
britteri Capitel fo forgfältig bedingtes und motivirtes Ur: 
theil es verdienen, fo in Anzüglichen Bezug gebracht zu 
werden mit jenen nicht eben claffifchen Worten eines an- 
dern Autors? Wenn unferm Berf. — dem ohnehin Dar: 
ftelungen, die fid nicht in den Schranten des Gefchmads 
und der Mäfigung halten, leicht einen peinlihen Eindrud 

machen — die Stellung des Meoptolem, ſowie fie (S. 186) 
nad dem Garton des Meifters gegeben wird, „nicht frei 
ſcheint von Steifheit und theatralifcher Übertreibung‘, fo 
kann man kaum anders als ihm beiftimmen; man mag 
fi) des Laͤchelns nicht erwehren, wenn man in biefer 
Figur nur die „Bellimmtheit” finden und verehren foll, 
welche die Bedingung aller Gruͤndlichkeit ift”. Wir bür: 
fen vermuthen, daß unfer Verf. fih nicht ebenfo willfäb: 
tiger Forderung feines Unternehmens von Seiten bes Cor: 
nelius zu erfreuen gehabt habe als Dr. Marggraff, welcher 
in feinen „Jahrbüchern” drei noch nie veröffentlichte, 
unvergleihlide Gompofitionen des Meifters in Umriſſen 
nad) deffen Driginalcartons mittheilen konnte. Wie aber 
Gornelius felbft über die Kunft und feine Beſtrebungen 
denkt, erfahren wie S. 203: man hatte ihm vorgeworfen, 
daß er nicht genug auf dem technifchen Theil der Kumft 
halte und folde Übung mit feinen Schülern vernachläffige; 
da ermwiderte er die bekannten Verſe: 

Sci er kein fchellenlauter Thor; 
Es trägt Verſtand und rediter Sinn 
Mit wenig Kunft ſich felber vor. 

und fügte hinzu: 

R Demgemäß verachte ich jedes Machwerk und erkenne nichts 
für Kunft an, mas nicht lebt. Aber die Grade bes Lebens in 
der Kunft find fo unendlich als die Natur felbft, und wenn ich 
das geringfte Leben mit Zärtlichkeit Lieben kann die Niederläns 
der), fo werbe ich darum nicht irre an ber 5 vollende⸗ 
teften Anfoderung menſchlichen Kunſtvermögens, und nur mit 
Abfiht kann man verfennen wollen, daß ich mit allen Kräften 
a — zu leiſten geſucht habe, durch Lehre und durch 

Soichen kuͤhnen, unumwundenen Meiſterworten ent: 
ſpricht denn auch das den Atlas eröffnende Bildniß des 
Peter von Cornelius, meifterhaft aufgefaßt umd gezeichnet 
von Kaulbach, und von Keller trefflich geſtochen. 

Viertes Capitel. „Geſchichtsmaler.“ Es werden 
ihrer 61 namhaft gemacht, deren Werke theil$ nur ange: 
zeigt, theild ausführlicher befchrieben, theils in Holzſchnit⸗ 
ten anſchaulich gemacht werden; von dem bedeutendſten Mei: 
ſtern erhalten wir auch biographifhe Nachrichten, ja ſelbſt 

Bildniffe, wie z. B. von dem fo hochbegabten, Leider fo 
früh verſtorbenen U. Eberle, von welchem unter Anderm 
eine großartige, wiewol unvollendet gebliebene Zeichnung 
mitgetheilt ift: „Die gefangene Jerufalem, ihrer übermüthi= 
gen Feinde Hohn und Spott, von ihren Propheten ger 
warnt und geftraft, beweint und getroͤſtet.“ 

Den Bericht über Bonaventuta Genelli (S. 259 — 

243) ſchließt der Verf. mit folgenden Worten: 

Gormelius zählt Genelli zu ben größten Talenten unferer 
Beit, ja aller Zeiten; —— erklaͤrte deſſen Triumphzug des 
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nd mufieirenden Hercules für die fhönften Bilder, 
—— 3 — — * ruͤhmen habe. Ich liebe dieſe 
Lobfprüce, denn fie befeitigen meine befondere Mei: 
nung, fofeen fie in gewiſſer Hinſicht dem in Frage ſtehenden 
Künftler nicht fo günftig ift. 

Wir werden uns vergeblih umfehen nach einem aͤhn— 
tichen, gleih gewiffenhaften und anſpruchloſen Verfahren 
anderer Kunftkeititer, die e8 keineswegs lieben, ihre befon: 
dere Meinung befeitigt zu fehen, fondern lieber eben ihre 
perfönliche Anfiht, fonderbare Meinung und Weisheit 
ohne Weiteres zum Richtbeil der Kritik ufurpiren. 

Daß es dem Verf. nicht eben leicht gemadyt worden 
it, fo reihe Materialien und Zeichnungen für fein um: 
faffendes, fchmwieriges Werk zufammenzubringen, fehen wir 
in dem Bericht über Heintich Heß, wo er (S. 256) in 
die Klagen ausbricht: 

Ich hätte hier gern einen Holzſchnitt von dieſem Gemälde 
ſder Grablegung) mitgetheilt; aber ich habe Schwierigkeiten ans 
getroffen, und id bin müde, alle Schwierigkeiten zu belämpfen, 
weldye man mic entgegenftellt. 

Bon D. Heß erhalten wir unter Anderm ein wunder: 
fhönes Blatt, von Reindel mufterhaft geftohen: „Chris 
ſtus fegnet die Kinder,” 

Der Artikel über Wilhelm Kaulbach ift naͤchſt dem 
über Cornelius am reichſten ausgeflattet und offenbar mit 
größter Liebe für diefen Meifter verfaßt, in welchem ſich 
nach dem Verf. die vielen ungemeinen Eigenſchaften ver: 
sinigt finden, welche den Charakter der ganzen münchener 
Schule ausmahen; ja, er erflärt ihn (S. 195) für den 
fhönften Ausflug dieſer Schule. Der bier gegebene kurze 
Abriß feines Lebens erfüllt gewiß jeden Leſer mit innig: 
ſter Theilnahme für diefen hochachtbaren Menſchen und 
Kuͤnſtlerz und welche unvergleichliche Werke werden uns 
von dieſem ſeelenvollen, grandioſen Meiſter bier zur An: 
ſchauung gebracht; namentlich „Das Irrenhaus““, „Die 
Hunnenſchlacht in den Luͤften“ und „Der Verbrecher aus 
verlorener Ehre‘. Wahrlich, nur in Shakſpeare's Welt: 
fpielen findet man noch eine gleiche Schöpfungstraft nad) 
allen Richtungen; eine ebenfo tiefergreifende Wahrheit und 
Einfalt in den einfachften wie in den erhabenften Goncep: 
tionen : wie werden bier wie dort, nicht wie von Bildern 
und Dichtungen, fondern wie von erlebten Thatſachen mäch: 
tig in Anſptuch genommen, ohne daß wir uns den beab: 
ſichtigten Eindrüden entziehen könnten, 

Kaulbach — fagt ber Verf. — if fehr fleißig, vol Eifers, 
unermüblih, Wenn er ein Bild entwirft, find alle feine Ser: 
Ienkräfte in Thätigkeit. Seine Stubien nach Modellen werben 
mit gewiflenhafter Treue und Sorgfalt ausgeführt; er gibt 
nichts auf gut Süd, Das Unterfcheidende feines Talente iſt, 
daß in feinen Werken bie Großheit, felbft wenn fie den Höchften 
@ipfel erreicht, doch niemals zur Übertreibung fich verfteigt: bie 
Großheit der Beg ng, bie Tiefe bes Gedankens ift hier ims 
mer mit reinem mad und mit Mäßigung vereint. Ich 
kenne keinen eigenthämlicern Künftler, keinen, der ſich fo felbft 
glei) bleibt und doch fo wenig ſich wiederholt. Die gemalt: 
famften Darftellungen in feinen Werken beläftigen weder, noch 
verlegen fie, denn fie often ihm feine Anftrengung : er fpielt 
mit dem Kräftigen und Großen, und feine Gebilde wachen ins 
Unermeflihe durch bie Gewalt feines Genies. In feinem Ges 
müthe, ober vieleicht in feinem Talente, glaubt man Etwas 
durchſchimmern zu fehen, das einige Ähnlichkeit mit Byron vers 


raͤth. Alle Künftter erkennen feinen Werth; Gornelius ertheilt 
feinen Werten bie größten Lobſprücht. Unter ben jüngern Künſt⸗ 
lern {ft feiner, ber feine Überlegenheit beneidete, und er zählt 
unter ihnen viele eifrige Freunde. 

Jetzt begreifen wir das „Wilhelm Kaulbach gewids 
met”, was uns oben an der Spitze diefes Bandes be: 
fremdlich erfcheinen mußte, 

Bon Bernhard Nehet's großem Frescogemälde: „Ein: 
zug des Kaiſers Ludwig von Balern nach dem Siege bei 
Ampfing”, erhalten wir eine fehr faubere Lithographie von 
E. Heinzmann; der Verf. bemerkt hierbei &, 291: 

Man hat gefunden, daß die Pferde auf diefem Bilde nicht 
Styl genug haben. I kann diefem Urtheile nicht beiftimmen ; 
ic) finde, daß fie genug davon haben und baf fie beffer find 
als viele andere Pferde, die dafür gelten, mehr Styl zu haben. 
In biefer befondern Hinſicht fcheint mir der Stul noch nicht 
recht verſtanden zu ſein, und ich begegne hier in Muͤnchen haͤu⸗ 
fig (dargeſtellten) Pferden, die, nach meinem Gefchmade, ihre 
ungefäligen Geftalten und ihre geringe Ähnlichkeit mit wirklis 
Ken Pferden nicht durch den Sihl entfhuldigen können. Es 
ibt Werke, wo man gern über biefe Unvollfommenbeiten weg⸗ 
lebt; aber diefe als Grundfag aufftellen, ſcheint mir nicht eben 
mweife. Ich behaupte, daß ein Pferd wirklich wie ein Pferd 
ausfehen kann, ohne deshalb fi vom Style der Befchichtsma: 
lerei zu entfernen. 

Wir möchten noch weiter gehen: e8 muß immer wie 
ein wirklich Pferd ausfehen, aber immer wie ein in feiner 
Art vortreffliches, herrliches, wenn es irgend Anfpruch auf 
Styl haben foll. 

Hoͤchſt anziehend find die Artikel über Joſeph Schlott: 
bauer, den Meijter in Srescomalerei, und über Julius 
Schnott v. Karolsfeld, welchem ſich der Verf. „u gro⸗ 
Sem Dank verpflichtet erkennt für den Beiſtand, melden 
er ihm in vieler Beziehung bei Abfaffung dieſes Werkes 
geleiftet hat”. Hoͤchſt beherzigungswerth für atademifche Reh: 
ver und Schüler it, was ber Verf. S. 307 fagt, bei 
Gelegenheit der ehemaligen Kunftreformer in Rom, melde 
von den dortigen Akademikern nur die Salfhmünzer 
genannt wurden, weil fie andere Wege einfchlugen als die 
von der Akademie vorgefchriebenen, und zu welchen befon: 
ders Schnorr gehörte: 

Verwundern wir uns bemnadh nicht, daß es auch gegen- 
wärtig unter den Künſtlern in Münden weliche gibt, die bie 
Oberherrſchaft der Akademie nicht anerkennen wollen. Es ift 
immer fo gewefen: bie jungen Leute thun nichts Anderes, als 
was bie, Profefforen eben auch thaten, als fie jung waren. Der 
Unterrit muß frei fein, er darf fi nur über Diejenigen ers 
ſtrecken, die fi ihm unterwerfen und ihn benußen wollen. 

Eine Akademie würde Unrecht thun, wollte fie Denje: 
nigen Unterricht aufbringen, die nicht von ihr abhangen, 
und idy meine nicht, daß man der mändhner Akademie 
diefen Vorwurf mahen kann. Aber die jungen Künfkter 
würden ebenfalls Unrecht thun, mwollten fie die Akademie 
zwingen, ihr ehrgebäude aufzugeben; eine Akademie, eine 
Schule kann nicht anders als doctrinait fein, Grundfäge 
feitftellen, fie befolgen und fie von den Lebrlingen befol: 
gen laſſen. 

Sehr amziehende Bilder geben die Artikel Johann, 
Claudius und Matthias Schraudolf: fie gehören zu den 
Verdienſtvollen, die im Stillen wirken, die ihren Lohn im 
Seelenfrieden finden und die fi Achtung erwerben, ohne, 
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darauf auszugehen; ferner der innigft verbundenen Freunde 
Schott und Knauth, von welchem legtern ein Meines Ge: 
mälde befchrieben wird: ein Moͤnch, der ins Kloſter zus 
ruͤckkehrt, in Begleitung eines jungen Mannes, einer Frau 
und eines Kindes. 

Der Ausdrud ber Geftalten ift gefühlvoll, bie Stellungen 
find anmuthig. In der ganzen Darfiellung weht eine reine 
Luft; die Färbung ift tiebtic, vielleicht allzu lieblih. Der Ein: 
druck des Ganzen iſt unbeftimmt, aber mohlthuend. Mofa, Lila, 
Flachsbtüte und Ifabell find die herrfchenden Karben dieſes Bil: 
des. Es ift rein mie das Athmen eines Kindes; man möchte 
fagen: es hauche einen Beitchenduft aus, 

(Die Fortfesung folgt.) 





Die proteftantifhen Salzburger im 18. Jahrhundert, ver: 
trieben durch den Fürft Erzbifhof von Firmian. Ein 
Beitrag zur Gefchichte der chriftlihen Duldung. Don 
Guſtavd Nierig. Leipzig, Lehnhold. 1840. 8. 15 Gr. 


Wir haben in Nr. 325 d. Bit. f. 1333 die nah Form 
und Inhalt gleich gelungene Schrift Schulze's „Über die Aus: 
mwanberung ber proteftantifchen Salzburger‘ angezeigt. Denfel: 
ben Stoff hat Hr. Nierig in dem vorliegenden Büdlein behan— 
deit, mehr indeß in Korm eines biftorifhen Romans, wobei 
mir aber ein gewiſſes Quellenftudium dem Verf. nicht abfpres 
den wollen, Die fo bemitleidenswerthen Erlebniffe der pro: 
teftantifchen Salzburger find an bie Familiengeſchichte bes reis 
Ken Landmanns Manliden, der im werffner Thale eine ſchöne 
Befigung hatte, angefnüpft und Mandjes mit hinein verflochten, 
was eigentlich fi) mit andern Perfonen zugetragen hatte, Das 
Ganze ift lebhaft gefchrieben, die Innigkeit des Verf. tritt 
überall in den von ihm geichilderten Begebenheiten hervor, und 
fo mögen wir dies Büchlein in feiner einfachen Haltung wol 
als eine beichrende und unterhaltende Recture empfehlen. 11, 


Literacifhe Motizen. 


Während die neuefte belfetriftifche und erzählende Literatur 
Englands fortwährend von dem Borhanbenfein von Talenten — 
zum guten Theile den weiblichen Schriftftellern angehörig — 
jeuat, denen eine glänzende Darftellungsgabe nicht abzufpredhen 

‚ fo Taffen fi doch auch hier durdhgängig Spuren ber feit 
längerer Zeit vorberrfchenden Zerriffenheit in ben literariſchen 
bungen unferer Zage nicht vertennen. Faſt überall fin- 

den wir unter reizender äußerer Umgebung ber Form im Ins 
nern unnatürliche Zuftände und Situationen, oder — wenn 
auch arofentheits ſich ſelbſt unbewußt — der reinen Moralität 
zumiberlaufende Tendenzen verftedt; ein Übelftand,- der feinen 
Hauptgrund in der falfchen Behandlung pfocdhologifher Motive 
hat. „The quadroone; or St. Michael’s day’, vom Berfaf: 
fer von „The pirate of the gulf’”‘ (3 Bbe.), enthält eine Er: 
zaͤhlung aus ber Zeit, da Neuorleans nod im Beſitze der Spa: 
nier war; der Hauptgedanke des Buchs ift Schilderung der ei: 
den und Gefahren, melden die unglüdlidhen Weſen des Nas 
mens, welder der Zitel des Bu ift, ausgefegt waren, 
mobei der Verfaffer ſich micht im mindeften eines übertriebenen 
3artgefühls fchuldig macht; im Begentheil zieht ſich die Novelle 
durch eine Reihe der großartigften, auf Dolch und Blut berus 
henden Bühneneffecte bindung, um enbli der Tugend ben 
Siegesfrang und das Lafter dem Henker zu überantworten. 
Bei alledem find die Schilderungen mit kunſtgeübter Hand aus: 
geführt. Selbſt diefes Lob kann man nicht dem breibändigen 
„Greislaer; a romance of the Mohawk’ von 8, F. Doffmann 


fpenden, welcher die nach frühen Vorgängen von ihm zu He 
genden Erwartungen in feiner Weife befriedigt, dem bebandel- 
ten Gegenflande feinen neuen Reiz verleiht, ſondern ſich mit 
fon oft dagewefenen Schilderungen indes amerikaniſcher Bu: 
fände begnügt und in Handlungen wie in Gharatterm eine 
deutliche, aber zugleich ſchwache Nachbildung W. Scotr’s und 
Gooper’s verräth, „Ihe young prima donns, a romance 
of the opera‘ (3 Bde), von Miftref Greg, zeichnet ſich durch 
genaue Auffaffung ber, der Erzählung zu Grunde liegenden 
Verhältniffe und durch forafame Entrwidelung des Details der 
Handlung aus, ift aber uͤberſchwaͤnglich an fentimentalem Pas 
thos; das Intereffe, welches fie anregt, ift ein krankhaftes, und 
ber Charakter, deffen Züge fie entwidelt, unnatürlih. Das 
Werd ift gang für Die gerignet, denen Schwärmen in @efüh- 
len des Unglüds ein Genuß if. Am allerdeutlichſten 

von der falfchen moralifcdyen Tendenz, hervorgerufen durd de 
fehlerhafte Verknüpfung ſcheinbarer pſychologiſcher Begründu - 
Miftreß Kennedy’s „The voice of conscience”, o Ye 
Erzählung, wie angegeben wird, auf wirklichen deren bes 
zuben fol. — „The election”, vom Berfaffer der „Recollec- 
tions of Hyacinth O’Gara’, dient einem reinen Partelintereffe, 
oder ift, zum gelindeften gefagt, das Exryehniß zuglcih der 
traurigen gefelihaftlichen Verhältniffe Irlands, wie der Urfas 
chen, die biefelben hervorgerufen haben und nech erhalten, Wer: 
hieite fi im Irland Alles den Schilderungen des Berfafiers 
gemäß, fo müßte man ſich wundern, daß er nur nech bei Te 
bendigem Leibe feine Geſchichte erzählen koͤnne und nicht vielmehr 
die ganze proteftantifche Bevölkerung der britifchen 
infel von Grund aus vertilgt fel. 5 enthält das Buch bie 
beften Skinen irischer Sitten und Gebr ‚ die feit längerer 
Beit erfchienen find. — „The lasting resentment of Miss Keaou 
Lwan Wang, a chinese tale’, überfegt von R. Thom, ift eine li⸗ 
terariſche Guriofität; die Erzählung ward von einem Kaufmanne 
in ben wenigen, dem Geſchaͤfte abgemüßigten Stunden 

in Kanton gebrudt und von einem chineſiſchen Künftter mit Illu 
tionen —* fie enthält eine populaire Darſtellung dyinefifcher 
Sitten mit einer einfachen Begebenbeit verknüpft, deren Darftel: 
lung ſehr angenehm ift; doch hätte der Ülberfeger aus dem vor- 
handenen Schage chineſiſcher Erzählungen wol etwas noch Wertb- 
vollereö auswählen koͤnnin. * 


Unter den neueften engliſchen JUuſtrationen kündigen ſich 
bie „„Illustrations of the seven ages of Shakspeare’‘“ auf den 
erſten Anblic durch ihre prachtvolle Äußere — bei 
weldyer der Verleger Keine Koften geſcheut hat, als fehr 
Thägbares Werk an; zubem bat biefer für daffelbe die Namen 
von beftem Alange in der englifdyen Kunſtwelt zu gewinnen ge: 
mußt, von deren Jlluftrationen aber nur bie von 


the world ’s a stage‘, nad ber, 
ber Röniglihen Akademie befindlich 


', vom 
Gollind ; „The lover‘‘, von Gbalonz „The soldier”, von &, 
fi ren Gr Galsstt, The verculannlt 


von Landfrer, und als last scene of all on’s „A 
Die Iuuftration begleitet eine gefällige Abhandlung von 
Galeott über die verfchiebenen fen ber 
Lebensalter zu verſchiedenen Zeiten, fie als 


befonders eine hebraͤiſche aus der Sammlung von 

Karebkete ya Einta son Proengl ab. De Bar um HABE 
um 

hervorhebt. — ee x 47, 
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Geſchichte der neuern deutſchen Kunft, von Athana— 
fins Grafen Raczynski. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt von F. 9. von der Hagen. Zweiter 
Band. 

( Bortfegung aus Nr. 392,) 

Fünftes Gapitet, „Landfchafter.” Es werben deren 
74 nambaft gemacht. Der Verf. warnt hier befonders vor 
jenem Kuͤnſtlerhochmuth, meldyer ſchon die Klippe fo vie: 
fer Landfchafter gemefen iſt. Wer ſich vor den Schön: 
beiten der Schöpfung nicht zu demüthigen vermag, wen 
es nicht gegeben ift, fie zu begreifen, wen das Vertrauen 
auf die eigenen Kräfte oder die Geiftesträgheit unfähig 
machen zu einer gewiffen geiftigen Spannung, Feſtigkeit 
und Ausdauer des Vlies, welche allein das geheime Ber: 
ftändnif der Linien, der Kormen und der durchfichtigen 
Fufthülfen eröffnen, unter welchen alle oͤrtlichen Farben: 
töne ſich abflufen, oder ſich in farbigen Duft verlieren — 
ein folcher mag wol ein Praktiker werden, aber feine Werke 
werden des Meizes und der Tiefe ermangeln, vor Allem 
wird ihnen die Wahrheit fehlen. Möchten alle neuen 
Künſtlet jene Pindliche Ehrfurcht vor der Natur haben; 
denn es iſt daffelbe Verhaͤltniß des Künftlers zur Natur, 
wie des Menſchen zu Gott: Eindlich verehrt, hebt fie ihn 
von einer Klacheit zur andern; bodhmütbig befchaut und 
befeitige, laͤßt fie ihn erftarren in feinem Ich! 

Die Landfchaftmalerei kennt keinen andern Führer als 
die Natur; nur allein unfer eigenes Verftändniß, unfere 
Augen, unfere innigften Anregungen vermögen uns ben 
Sinn berfelben aufzuſchließen: unbedingte Lehrſaͤtze fodern 
den Widerftand heraus und können nur dahin führen, den 
Meifter von allen‘ Übrigen abzufondern. In der Malerei 
wie in der Dichtkunſt gibt es fehr mannichfaltige Wege; 
die Mode und der Erfolg üben ſtets mehr Einfluß auf 
die Menfchen aus al Lehrfäge, wären diefe auch die wei— 
feften und am meiften in der Vernunft begründet; die 
Mittel laffen ſich lehren, die Geiftesrichtung und der Ge: 
ſchmack aber laſſen fich weder Lehren noch befehlen. Mur 
dürfen wir nle vergeffen, daß eben Lehrfäge den Künfl: 
ler vor dem Einfluffe der Mode und des Erfolgs ficher: 
ftellen und feine Geiflesrichtung mie feinen Geſchmack vor 
aller ungebührlihen Willkür hüten ſollen. 

Zu ©, 362 mag bier berichtigt werben, daß der bort 
befprochene norwegiſche Landſchaftmaler ſich ſelbſt Thomas 


Fearnlay ſchreibt, nicht wie dort und im Namenverzeich⸗ 
niffe Sernlar, 

Schstes Gapitel. „Gentemaler.“ Wir lernen ih: 
ter 45 kennen. 

Siebentes Gapitel, „Schladhten:, Pferdes, Archi⸗ 
tektur-, Thier-, Bildniß-, Seeftüd:, Frucht: und Blu: 
menmaler; Kupfer: und Stahlſtich; Steindrud und Stems 
pelſchneider.“ 

Achtes Gapitel, „Glas: und Porzellanmalerei.” 
Die Wiederbeiebung der alten Glasmaterei begann 1818. 
Man verdankt die erften Anfänge derfelben der koͤnigli⸗ 
hen Porzellanmanufactur zu Münden, und namentlich 
dem bamals bei derfelben angeftellten Maler Franck. Erft 
nahdem der König der Porzellanmanufactur den Auf 
trag gegeben hatte zu Anfertigung mehrer großen Fenſter 
für den regensburger Dom, konnte jene Anſtalt die noͤ⸗ 
thige Zeit und Sorgfalt darauf verwenden, den Gharak 
ter der alten Glasmalerei zu flubiren und im techniſchen 
Theile diefer Kunft zur Vollkommenheit zu gelangm. Vom 
Könige Ludwig ift alfo auch die Thaͤtigkeit und der Aufs 
ſchwung ausgegangen, welchen die Glasmalerei gegenwaͤr⸗ 
tig zeigt: Alles, was von ihm ausgeht in der Kunſt, 
nimmt dieſen Gharakter an. Am Bilderhefte erhalten wie 
in einer colorirten Lithographie von Wöllinger ein ſehr 
anfchaulicdes Bild von einem der großen Glasfenfter der 
Marienkirche in der Vorſtadt Au, welches uns einen Ber 
griff davon gibt, mas im biefer Kunſt dort bereits gelei⸗ 
ſtet worben. 

Neuntes Gapitel. „Baukunſt.“ Mit großem In: 
tereffe erfährt man hier Näheres von den Rebensumftänden 
der berühmten münchner Baumeifter, deren bedeutendfte 
Werke uns in Aufriffen einigermaßen anſchaulich gemacht 
werden. Den Anfang macht, wie billig, Leo v. Klenze; er 
ift der alten Sprachen mächtig und feine Kenntniffe find 
ebenſo umfaffend als mannichfaltig. Stine Studien hat 
er im Anfang diefes Jahrhunderts in Berlin gemacht und 
man darf vermuthen, daß fein dortiger Lehrer, Aloys Hirt, 
von überwiegendem Einfluß auf ihn und frine. ausſchließ— 
liche Liebe für die Baukunſt der alten Griechen und Rs 
mer geweſen iſt. Späterhin ward er Baumeifter des das 
maligen Koͤnigs von Weſtfalen, Hieronymus Napoleon; 
dem Geſchmacke diefes Hofes, wie der Franzofen überhaupt, 
an ornamentaler Eleganz und Pracht hat er vielleicht zu 
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ſehr nachgegeben. Selm guter Stern führte ihn dann nach 
Baiern, wo ihm Gelegenheit die Fülle ward, fein ſchoͤnes 
Talent zu entwideln. Nah S. 477 ift er auch ein aus 
gejeichneter Landſchaftmaler. Der große, ihm vom Koͤnige 
Ludwig. anvertraute Wirkungskreis, die große Anzahl ber 
von ihm ausgeführten Arbeiten, die Stellung als Gehei: 
merrath im Minifterium des Innern, die Erhebung in den 
Adelftand, endlich der ihm ertheilte Kammerherentitel be: 
weifen genugfam bie Größe der Gunft und des Vertrauens, 
welches der König ihm gemährt. 

Bon der von Leo dv. Menge angegebenen und gebauten 
Walhalla ift ſchon oben etwas gefagt worden; bier mag 
darlıber noch beigebracht werden, mas das Hiſtoriſche diefes 
grandiofen Bauwerks betrifft, wobei es geftattet fein wird, 
aud) das Architektoniſche deffelden etwas näher zu betrachten. 

Als die franzoͤſiſche Republik im Gebrauch ihrer Frei: 
heit und Napoleon in feiner Kriegsſucht Schmah und 
Elend über Deutichland. brachten, wurde wol kaum irgend 
ein Deutfcher tiefer, ſchmerzlicher davon ergriffen, als der 
damals noch fehr jugendliche Kronprinz, jenige König Lud⸗ 
wig von Baiern. Er hatte der Rieſenmacht des Excobe: 
rers damals nichts entgegenzufegen als feine heiße Liebe 
zum beutfchen Waterlande, und diefe verklärte feinen bite 
tern Schmerz zu dem Gedanken: dem WBaterlande um defto 
treuer anzubangen; den weltgefchichtlichen Ruhm deffelben 
der erniedrigten Mitwelt um deſto lebendiger vor Augen zu 
bringen und um es fo gefliffentlicyer zu verhettlichen. 
Schon 18306 begann er eine Sammlung von Marmor: 
büften berühmter Deutſchen, um fie mitten unter ben 
Truͤmmern in einem Pantheon glorreih zu vereinigen. 
Er gedachte fo die aͤußere Erniedrigung durch geiftige Er: 
bebung wenigftens fürerft zu paralyſiren. Um bie dee 
eines Pantheon zu einer nationalen zu erheben, mählte 
er für das große Bauwerk, deffen feine jugendliche Seele 
voll war, den Namen Walhalla, welcher, fo alt wie 
Stamm und Sprache der Germanen, an die eigenften Tu: 

deurfcher Bolksthuͤmlichkeit erinnert: Freiheit, Sitte, 
ferkeit, Ruhm, Treue, nach dem Zode aber ewige Del: 
denfeligkeit in den Prachtfälen und Hainen ihrer Götter, 
wo Becher, Waffen und Harfen Eingen, wo Jungfrauen 
die Großthaten der Helden fingen und wo ringsum in kuͤh⸗ 
ten fchattenfeligen Eichenhainen die reichbelaubten Wipfel 
wonnigen Schlaf auf reichgebreitete Lager herabraufchen. 
Gerwiß, der Gedanke war eines deutſchen Füriten würdig: 
in einer fo ſchlimmen Zeit eine Walhalla des Ruhms, 
ber Heldenfreudigkeit fürs Vaterland, dem Wolke vor Herz, 
Sinn und Auge zu bringen! Wäre nur die Ausführung 
ebenfo leicht geweſen, als der Gedanke poetiſch, innig und 
einfah war. Bereits 1820 hatte der König 


wendung gebracht wurden. Alfo ward bie beutfche Wal⸗ 
halla ein altdorifcher Tempel; Angeſichts altdeutſcher Burg: 
euinen und neuerer Stadt: und Kichenthürme ein Fremds 
ling, freilich impofant, aber wie ein echter Eindringling 
anmaßlich, alt und auslaͤndiſch vornehm von den ſchmuck 
fofen vaterländifhen Bergen berabprangend, weder entfpres 
chend dem Himmel mit feiner Karblofigkeit und dem Lande 
mit feinen Wäldern und feinem Schnee, no dem Volke 
mit feiner Lebenseinfalt, feiner ernfihaften Beſchaulichkeit 
und phantaftelofen Andacht verſtaͤndlich. Je mehr der hoch⸗ 
achtbare Meifter all fein Zalent und feine fehr ausgebils 
deren Meigungen aufbot, deſto weiter mußte er ablommen 
von der Jder einer Walhalla, als foldyer; es mußte ein 
ſolches Werk werden, wie die erfte Tafel des Atlaffes ung 
vor Augen bringe, bei welchem keinem, aud nicht dem 
gebildetſten Deutſchen die Idee an eine Walhalla in bie 
Seele kommen kann; viel näher wird Jedem die Vor— 
ftellung eines Dpernhaufes, eines Luſtſchloſſes oder irgend 
eines modernften großen Geſellſchaftslocals liegen. Der 
altgriechifche Tempelbauſtyl ift durchaus auf eine ringsum 
freie Lage berechnet, ohne alle Beziehung auf irgend eine 
zufällige oder beadfihtigte Umgebung; er fodert weder noch 
erwartet er von bergleichen eine Verſtaͤrkung feines Eins 
druds; er will nur einzig und allein an und für ſich 
felbft gelten. In der Naͤhe wie in der Ferne erfcheint der 
griechiſche Tempel zugleid groß und heiter, reich und ein 
fach; Überall im jener Majeftät erbabener Ruhe, welche 
aud den Götterbildern felbft den Charakter übermenfcli: 
her Hoheit und Anmuch verleiht. Die koloſſalſten Di: 
menfionen der einzelnen Theile ändern biefen 
nicht, fie drängen ſich als folde dem Beſchauenden 
in unmittelbarfter Nähe auf, wenn er den Naden 
werfen muß, um die Höhe der Säulen abfehen 
nen; in entfprechender Ferne jedoch erſcheint auch 
loſſalſte griechiſche Tempel dennod immer in g 
Hoheit, Schönheit und imponirender Ruhe. 

es, nirgend ſtrebt es; Alles ift in fi durchaus 
und eben aus diefer Vollendung des Einzelnen und 
zen ftrömt die heitere VBegeifterung, welche, im 
renden Licht des griechiſchen Himmels, fo entzü 
Wohnung der feligen Gottheit verkündet, Ganz 
verhält es fi mit den altdeutfhen I 

im allen ihren Teilen ins Unendliche aufzuſtreben 
nen, wie voll umendlicher Kräfte des spens, Tı 
Wachſens; den Eichen des Hains 
Raufhen und 
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des auf der erflen Platte unſers Bilderhefts dergleichen 
Gedanken unmilltürlich hervorruft; oder würde man «8 bil: 
ligen, ein Bauwerk mit altgriehifhem Namen und von 
einer demfelben entiprehenden Beſtimmung im altdeut: 
fhen Style gebaut zu finden? ine Pinakothek oder 
Bafitita im altdeutfchen Geſchmack, wem würde ſo etwas 
nicht durchaus wunderlich ſcheinen! So nun würde man 
fidy vielleicht bier auch den altdoriſchen Tempel wol eher 
gefallen laffen, wenn man ihn mit einem griechiſchgebil— 
deten Namen als Ruhmeshalle bezeichnet fande; nimmer 
aber Bann der Name Walhalla mit diefem altdorifchen 
Bauwerke befreunden, und zwar deſto weniger, je genauer 
es den gepriefeniten Muftern jenes Bauſtyls nachgebildet 
worden iſt. Eine Walhalla ſcheint unerlaflih eine groß: 
artige Parkanlage als entferntere und naͤchſte Umgebung 
zu fodern. Gewiß ift, daß unter den künftigen Laubge— 
woͤlben forgfältig gepflegter Eichen, Buchen, Platanen ıc. 
die beabjichtigte Stimmung für die deutfhe Ruhmeshalle 
ficyerer zu finden gewefen wäre, als auf dem kahlen, lang» 
weiligen Zickzack diefer fih fo ungebührlic breit vor das 
Heiligthum binlagernden Treppenmaffe, vor deren unauss 
weichlichem Bedientenftolze einem grauſet. 

Die Aufgabe einer Walhalla war freilich ſchwer zu 
loͤſen, wenn fie überhaupt zu loͤſen ift; aber auch eine 
nur annähernde Löfung, etwa durch Anwendung des fo 
hoher Pracht fähigen Rundbogenſtyls, hätte gewiß der ur: 
fprünglichen Idee, wie fie in des jugendlichen Fuͤrſten Geift 
und Empfindung fid ausgebildet hatte, beffer entfprodyen. 

Nah S. 103 follte das altdoriſche Tempelgebaͤude in: 
nerhald, feiner ganzen Länge nad, ein Tonnengewoͤlbe er: 
halten, durchbrochen von vieredigen Offnungen, um das 
Tageslicht einzulaffen. Ein altgriehifches Bauwerk und ein 
Tonnengewoͤlbe, die Idee ift ſchwer zu ertragen, noch ſchwe⸗ 
rer zu rechtfertigen! Der Verf. ſchlaͤgt dagegen ein wageredy: 
tes, offenes Gebält vor, mit Bildwerk von Holz, Eifen oder 
Erz verziert; feine Idee, durch einen Holzſchnitt anſchaulich 
gemacht, wird ſich eher des Beifalls zu erfreuen haben. 

Sei nun alle dem wie ihm wolle, fo wird auch biefe 
altdorifche Walhalla unftreitig dennoch ihre große Aner: 
kennung unter den Deutfchen finden. Wir haben zu große 
Dierät für jedes Streben, für jeden Gefhmad, ja ſelbſt 
für jede Mode; fand doch fogar das A la renaissance 
der Parifer und die abfurde Schnörkelpracht ihres Rococo 
fofort bei uns die gefälligfte Aufnahme. 

(Der Befhluß folgt.) 


Weltgefhichte in zufammenhängender Erzählung von F. 
Ch. Schloffer. Vierten Bandes erfte Abteilung. — 
Auch u. db. T.: Geſchichte der MWeltbegebenheiten des 
14. und 15. Jahrhunderts, Erſter Theil. Norden — 
Mitteleuropa — Italien vom e des 14. Jahr: 
hunderts bis auf den Frieden von Bretigny und Ur: 
ban’s V. Ruͤckkehr nah Rom um 1367. Frankfurt 
a. M., Varrentrapp. 1839. Gr. 8. 2 Thle. 12 Gr. 

Wenn ber berühmte Verfaffer von den Geſchichten Schwe: 


dens im 14. und 15. Jahrhunderte fagt: „Poctiſch aufgefaßt 
iſt Alles heroiſch, ritterlich, genial und abwechſelnd rührend 


fromm; profaifch betrachtet graufam, brutal, blutig, mitunter 
abgöttifh, abergläubig und fanatifch”’: fo ift dadurch im Alls 
gemeinen der ganze Geſchichtscharakter des germanifchen Mittels 
alters bezeichnet zugleich mit ben beiden Parteien, bie in ber 
Beurtheilung diefer merkwürdigen Zeit hervortreten. Denn wähs 
rend bie Einen mit den leichten Fittigen der Phantafie über 
das Mittelalter, das felbft fo vielfach unter der Herrſchaft der 
Phantafie ftand, dahinſchweben und der Wirklichkeit nicht immer 
nahe genug kommen, um jeder optiſchen Taͤuſchung zu entgehen, 
treten die Andern mit bem Auge des Ealten Verftandes zur Bes 
ſchauung heran und finden des Entſetzlichen, Graufamen, Ges 
waltthätigen und Rohen fo viel, daß fie das Entzüden oder 
wenigftens die Nachficht jener nicht zu begreifen vermögen ober 
ben Grund davon in Nebenabfihten, die theilweiſe allerdings 
fih wahrnehmen lafjen, ſuchen zu müflen glauben. Daß alfo 
auch hier individuelle Anfichten und Verhältniffe einen entfchies 
denen Einfluß äußern, liegt auf der Hand. Allein aud bie 
Rihtung, die man bei den mittelalterlichen Studien nimmt, 
gleichviel ob aus individueller Neigung oder fpeciellen wiffens 
ſchaftlichen Zwecken zuliebe, ift für das Urtheil von mefentlis 
her Bedeutung. Wer z. B. der mittelalterlien Porfie, ben 
abenteuerlihen Kreuzzügen, dem Eraftoollen Leben der Städte 
zur 3eit ihrer Blüte feine befondere Aufmerkſamkeit zuwendet, 
der wird ganz andere Eindrüde empfangen als Der, weider 
dem Treiben und Thun ber weltlihen und geiftlihen Macht 
theils für fi, theils gegeneinander, theils der Perfonen, theils 
ber Stände feine gelchrte Beobachtung ſchenkt. Legt man nun 
bei biefen Beobachtungen den Mafiftab ftrenger Gerechtigkeit an, 
beat man eine lebhafte Sympathie für bie Scidjale ber in 
ihrem Rechte, in ihrer Freiheit gemishandelten Völker; bat 
man fich gleichfam das Derz vollgelefen in ben büftern Urkunden 
des gefammten politiichen Lebens im Mittelalter: fo vermag 
fi) gar mol in dem Geifte des Beobadhtenden ein Bild vom 
Mittelalter auszuprägen, das, je näher und prüfender man es 
betrachtet, einen in gleihem Grade fteigenden Unmillen ober 
Schmerz zu erregen im Stande ifl. Zu biefer Glaffe gelehrter 
Geſchichtſchreiber gehört unleugbar Hr. Schloffer, und er macht 
auch in dem vorliegenden Werke kein Hehl daraus, daß er wer 
ber gewiſſen Lieblingsgrundfägen der Zeit bei feinen Urtheilen 
und Darftellungen buldigend, noch durch bie Sprache die Sache 
befhjönigend, den Thaten und Perfonen ihr Recht angebeihen zu 
laſſen beabſichtige. Mag aber immerhin dabei eine gewiffe Ein- 
feitigteit der Anſchauung und Beurtheilung de3 Mittelalters 
nicht abgeleugnet werben Lönnen: man ift leicht geftimmt fie 
zu vergeffen, da eine von tiefer Gelehrſamkeit und von bem 
Streben nad) Gerechtigkeit aufrecht erhaltene Individualität ftets 
einen eigenthümlichen Reiz hat. Und wer möchte überhaupt 
das Verlangen ausſprechen, daß der hiſtoriſchen Korfhung und 
Kunft die Freiheit der individuellen Auffaffung und Vortrags: 
form unbedingt geopfert werben müfje? Defienungeadhtet aber 
möchte die Anklage, die der würbige Verf. gegen die Deutfchen 
erhebt, daß fie zu fehr und zu viel über Methode und Manier 
in ben Biftorifden Darftellungen fritten, nicht ganz gerecht 
fein und biefer Streit einen ebenfo guten Grund als löblichen 
Zweck haben. Die Geſchichte ift bereits zu innig mit dem Un: 
terrichtöfygftem unferer hoͤhern Schulen verbunden, als baf bie 
Frage und vielfeitige Erörterung über die befte Methode bes 
Geſchichtsunterrichts und der dahin einfchlagenden Bücher von 
ber Hand gemwiefen werben könnte. Denn daß die Methode bie 
Seele jedes Unterrichts fei, wird dem Verf. als Univerfitäte- 
lehrer gewiß kein Geheimniß fein. Was man nun aber auch 
für ober gegen feine fchriftliche Vortragsmethode fagen mag, 
fo viel ift gewiß, daß man von ber kecture feiner Werke nie 
ohne vielfache Belehrung hinweggeht. Und wir halten uns 
insbefondere für verpflichtet, ihm Dank zu zollen, da wir ber 
reits feit einer Reihe von Jahren bei feinen Büchern mit vies 
lem Nupen in bie Schule gegangen find, Und obgleich er in 
dem vorliegenden Buche, auf die neueften ausführlichen und ge: 
lehrten Werke, wie 3. B. auf das von Rehm verweifend, ſich 
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Bürger faßt, als ee aubirdem geſchehen fein würde, fo ift doch 
das Dargebotene vigenthümlich und belchrend genug, um eine 
erechte Anerkennung feiner Verdienſte und großen hiſtoriſchen 
Sriehrfamteit bervorzurufen. Dennoch möchte man es faft be: 
dauern, daf die Verlagshandlung den Berf, feines gegebenen 
Wortes nicht entband und ihm bie Vollendung feiner „Ges 
fchichte des 18, Jahrhunderts‘ in der nächften Zeit nicht geftat: 
tete, wie wir bei der Anzeige derfelben in d. Bi, fo gern und 
Juverſichtlich hofften, fondern daß man, gegenfeitig etwas nach⸗ 
gebend, das Übereintommen getroffen hat: Es follen von ben 
vier Theilen diefer Geſchichte des 14. und 15. Jahrhunderts 
vorerft nur zwei, der eine in dieſem, der andere im nädften 
Jahre erfcheinen, die übrigen erft nach Vollendung der „Geſchichte 
des 18. Jahrhunderts”. Indem wir am Schluſſe unferer Bors 
bemerkungen nur noch erwähnen, daß die Vorrede manche chatak⸗ 
teriftifche und offenherzige Auferung bes Verf. über feine Stu— 
dien und Bücher enthält nebft der Verfiherung, dem Bortrage 
befonders in dem vorliegenden Bande eine befiere Form geges 
ben zu haben, was jeder aufmerkfame Eefer beſtaͤtigt finden 
wirb, wollen wir jest zur Sache felbft übergehen und einige 
Yunkte vorzugsmeife im Intereſſe unferer Leſer zur Sprade 
bringen. Wir beginnen, dem Verf. folgend, mit Deutſchland. 

Während Albrecht’s I. Plan, eine ritterliche Militairmonar: 
hie zu gründen, den Willen der weltliden und geiftlicden Für: 
ſten zu $rechen , die ihn erhoben hatten mit benfelben Waffen, 
mit denen fie ihn jet zu bekämpfen fuchten, und bie Familien: 
macht au erweitern, theild an ber eigenen Gharakterhärte, theils 
an dem kühnen Wiberftande eines verachteten Bergvolkes, theils 
an ber Territorialbobeit der Kürften geſcheitert war, — denn mas 
feinem Vater Rudolf mit mertwürdigem Glüde gegen Böhmen 
gelungen war, hatte im Herzen Deutſchlands ungleich größere 
Schwierigkeiten und bot Beine Ausſicht auf glüdliden Erfolg 
dar — beftieg ber luremburger Graf als König Heinrich VII. 
den Thron Deutfchlande. Boll des Gedankens, den alten rits 
terlichen Glanz der Königskrone zu erneuern und ber kaiſerlichen 
Macht in Italien, dem Papfte, den Städten und dem Haufe 
Anjou in Neapel gegenüber, die frühere Herrlichkeit durch &e: 
malt und kluge Benubung der Parteien micberzugeminnen, 
firebt er nicht ohne Würde, Muth und Klugheit diefem Ziele 
zu. Auch iſt ihm das Glüd günftiger als dem Adolf von Raf: 
fau, der unter beinahe gleichen Verhältniffen und wol nicht uns 
mwürbiger als jener nach Gleichem nur zu feinem Werderben ge: 
trachtet hatte: die Öftreicher werden gewonnen, Böhmen mird 
erworben und balb der Stügpunft der Iuremburger Macht ; 
in Italien aber erfparte nur ein frübzeitiger und plöglicher Tod 
Heintich VII. Demüthigungen, denen er bei der Stärke und 
Berwicdelung feindfeliger Verhaͤltniſſe gewiß nicht entgangen 
mwäre: für Kaifer, die im Ganzen keine andern Mittel als bie 
Zrümmer der frübern kLehnemacht befaßen, war Italien * 
F u bezwingen, noch weniger au behaupten. Der ploͤtliche 

— bat beinahe ebenfo zahlreiche Discuffionen ber: 


vorgerufen als ber Guſtav Adolf's. Die gleichzeitigen italieni: 


— — — — — 
— — — — — — — — — — — — — — — — — 


ſchen Geſchichtſchreider laſſen ben Kaiſer eines natürlichen Todes 


erben; die Deutſchen dagegen beſchuldigen den Dominikaner⸗ 
mönd; Bernhard von Montepultiano, ibm beim Abendmahle 
im | — Gift beigebracht zu haben; zwei Predigermoͤnche, 
Ptolemäus fis und Konrab v, Halberftadt geftehen gera— 
dezu die Vergiftung ein; der Prediger: und Dominitanerorben 
1b fi fpäter durch Johann, Heintich's Sohn, von dem Ber: 
dachte diefer Unthat freifprechen, ſodaß offenbar auf einen all: 
gemein verbreiteten Glauben gefchloffen werden muß *); und 
der allbefannte Aeneas Sylvius fagt: Henricus VII. hostili 
fraude veneno exstinctus fertur. Die beutfchen Hiſtoriker 


*) Die Lehmann' ſche Chronik von Speier fügt ©. 64: „Bon 
feinem End fchreiben die Alten einhelliglih, daß im ganzen 
Reich eine gemeine Sag geweſen, ein Prebigermönd habe auff 
Anftiftung der Florentiner diefen Kayſer vergeden.“ 


v. Ohlenſchlager und Häberlin haben mit großer Gelehrſamkeit 
den Verdacht als hiſtoriſch gewiß zu erhärten gefucht, während 
Spittler und Johann v. Müller die Vergiftung für zweifellos 
anfehen. Und mill die Geſchichte auf dem Gebiete menfchlicher 
Frevel Analogien gelten laſſen, fo kann man das Beifpiel des 
Königs Ghrifteph von Dänemark anführen, der, wie vollloms 
men gewiß ift, mit dem Melde oder der Höftie im Abendmahle 
vergiftet ward, Allein Barthold, der Werfafler des „Römer: 
use König Heinrichs von Lüselburg‘‘ (Köntgsberg 1830), hat 
n einer Beilage zu biefem Werke, die 64 Seiten umfaßt, auf 
ein ebenfo ausführtide als gelehrte MWeife jenen Verdacht zu 
widerlegen geſucht. Das Merkwürdige bei der Sache iſt noch 
ber Umftand, daß Häberlin und Barthold ihre entgegengeſetzten 
Meinungen aus Muratori, ber in feinen ‚„Annali d'Italia‘ bie 
Unfhuld feiner Landsleute nah Urkunden bewieſen zu haben 
glaubt, zu vertbeibiaen bemüht gewefen find. Unfer Ber. läßt 
fih virmöge der Beichränkrheit der Grenzen, bie er feinem 
Buche geſteckt hat, auf eine befonbere Unterfuchung nicht tin, 
zumal da er Muratori’s Überzeugung zugethan ift, fpricht aber, 
aͤhmich wie Schiller bei der Frage über Guſtav Adolfis Zodes: 
art, die Worte aus: „Wir mollen ben Papft umd feine getreue 
Miliz, bie Jeſuiten des Mittelalters (die Bettelorden), nicht 
unerwiefener Verbrechen beſchuldigen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





giterarifhe Notizen. 


Eugene Pelletan, Verf. eines Romans „Elie Arvert‘, 
welcher dem halb elegifhen Genre angehört, ſchrieb einen neuen 
Roman unter dem Titel: „La lampe eteinte‘‘, gemwibmet den 
„betrachtenden Seelen, die ſchmerzhafterweiſe auf ſich feibft vers 
wiefen find, bie verſtummt find vor dem fchredtlichen Raͤthſel 
bes Daſeins, die einfam durch die Welt gehen und jedes vor: 
übergehende Geräufh, alle fterbenden Stimmen in fich aufs 
nehmen, alle Klagen, welche ſich um fie ber erbeben und ers 
töfchen, alles Elend, das keinen Ramen bat, alle keiden, deren 
Wundmal unſichtbar iſt“ m. f, w. Dirfe Widmung iſt ebenfo 
foreirt als pretentiös wie das game Buch, und ebenfo gut ges 
meint. Pelletan’s Helden find die Heiden der modernen Schule, 
fogar Dichter nad) der neuen Anficht, junge Beute mit einem 
mwüften und eitel närrifcben Herzen, die ſich näbren von Rebeln 
und tränten von Thränen, nachdem fie ihr Vermögen im Spiel, 
ihre Gefundheit in Ausſchweifungen, ibre Zukunft in einem zu 
frühen Alter aufperieben baben, Welt und Leben wibern fie 
in einem tebensalter an, wo fie beide erſt kennen lernen follten, 
Dann rufen fie Wehe über die Theilmahmtofigkeit einer Welt, 
melde fie nicht verfichen, fie für keine Genits halten mwollte, 
Schade um Pelletan’s Talent! Er fchreibe oft mit Wärme 
und weiß zumeilen mit einer Anmuth und Naivetät zu ſchil⸗ 
dern, welche gegen den pretentiöfen Gharakter des Gangen_auf: 
fallend genug abftechen. 


Erſchienen ift: „Kgalisation sociale, ou theorie d'une 
revolution normale fondee sur l’exereice r&gulier des facultes 
de l’'homme en communaute”, von Jules le Baftier. Das 
Bud dat das Motto: „Le fait, c'est l’'homme, la verite, 
c’est Dieu.“ Wahrſcheinlich wieder eins von jenen auf fociale 
Verbefferung binzielenden Büdern, worin bie Philofophie die 
Praris, die Praris bie Philofophie zu Grunde richtet ! 


Felix Ravaiffon, Generalinfpector der Bibliotheken, hat 
mehre wichtige bisher unbekannte ober vergeflene Deanuferipte 


‚in den Bibliothelen von Tours, Angers, Abranches, Alencon, 


Falaiſe u. f. w. entbedt, hierunter ein noch nicht veröffentlich 
tes Wert von Scotus Grigena, eine allgemeine Geſchichte 
von Julius Florus, ein Fragment von Guido von Arezzo, dem 
berühmten Mufiter des 11, Jahrhundert, 24 ebenfalls noch 
nicht gebrudtte Briefe Voltaire's an Zurgot ı6. . 20 
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Gefchichte der neuern deutfchen Kunft, von Athana: 
fius Grafen Raczynski. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt von $. H. von der Hagen. Zweiter 
Band. 

Beſchluß aus Nr. 299.) 

Bon Klenze's Bauwerken erhalten wir (9. 482) nod) 
vier Heine perfpektivifche Anfichten, welche freilich nur eben 
genügen, einen Gefammteindeud zu veranſchaulichen, kei— 
neswegs aber geeignet find, uns vom Werth des architek— 
tonifchen Details auch nur einigermaßen eine Idee zu ge: 
ben. Die vier Anfichten find: die Pinakothek, bie 
Glyptothek, der neue Königsban und der Feſtpa— 
taft. Erſtere „wird von allen Gebäuden Klenze's am all: 
gemeinften bewundert”, 

Bon dem königlichen Hofbaumeiſter, Prof. Friedrich v. 
Gärtner finden wir Aufriffe der Ludmwigstickhe, Uni: 
verfität, Bibliothek und des Iſarthors, fowie 
mehte Einzelnheiten von diefen Gebäuden und einen Theil 
der Fagade des Blindeninftiturs. Saͤmmtliche Ge: 
baͤude haben den immer feltenen Vorzug entichiedener Ei: 
genthuͤmlichkeit bei geößter Gonfequenz: man fieht es diefen 
Bauwerken an, daß fie von oben bis unten ganz aus dem 
Geift und Gemuͤth des Meifters hervorgegangen find, wel: 
chern denn aud die wärmfte Sympathie von Seiten un: 
fer Verf. zugewandt iſt; denn in der Baukunſt gibt es 
vielleicht noch entfchiedenere und ſtaͤrkere Übereinftimmungen 
oder Abneigungen als in der Malerei und Sculptur; man: 
hen Baumeifter iſt eine gewiſſe wohlthuende Verbindung 
der Linien und Verhaͤltniſſe natürlich, die einem wie von 
felbft mit einem gewiffen Behagen in Geift und Sinn ein: 
gehen, während die Bauwerke manches Andern uns durch 
ewiges Wiederholen und Nachahmen bekannteſter Formen 
langweilen, oder durch Seltfamkeiten, Ungehörigkeiten, Über: 
Indungen u. f. mw. beengen und misſtimmen. 

Ich kenne Bein Werk von Gärtner — fagt ber Verf. — 
dad mir nie fhön erſchiene; Alles, was er baut, trägt das 
Sirgel eined angeborenen Gefhmads, eines innigen Gefühle, 
Sein Kopf ift kein Kaleiboftop, welches nur bie durch Fleiß 
ober Gedaͤchtniß gefammelten Bruchſtücke ebenmäßig anorbnet: 
feine Einbildungkraft ift ſelbſtſchoͤpferiſch von Natur; fein Ge: 
ſchmack hat eine entjchiedene Richtung. 

Bon dem leider bereits verftorbenen Dan. Jof. Obl: 
müller finden wir einen nur gar zu einen, aber ſonſt 
ſehr Earen, zierlihen Stahlſtich von Hofmeifter: eine per: 


fpektivifche Anficht der Marienkirche in der mündner 
Vorſtadt Au. 

Bon G. F. Ziebland, welcher 1827 auf des Könige 
Ludwig Koften eine Reife duch Stalien gemacht hat, bes 
fonders um die Bauart der alten Baſiliken recht kennen 
zu lernen, wird uns nur die Fagade einer Baſilika gege— 
ben, leider ohne Grundriß und Durchſchnitte, welche eben 
bier ganz befonders wuͤnſchenswerth waren und wozu die 
Stablplatte noch Raums genug barbot. 

Behntes Gapitel, „Bildhauerkunſt.“ Wir lernen 
biee 27 Künftier diefes Fachs kennen, von denen wir nur 
die bedeutendften anführen wollen: die Brüder Konrad und 
Franz Eberhard, von denen auch ein Bildniß in Holy: 
ſchnitt gegeben wird, das uns fo lieb und treu anfpricht 
wie fo mandye Bildniffe der Art aus Dürer’s Zeit. Joh. 
Reed. Ludwig Schwanthaler, von welchem berühmten Mei: 
fter wie intereffante Nachrichten erhalten, meift aus Mit: 
theilungen von ihm ſelbſtz; man muß die Menge und 
Grofartigkeit feiner Gebilde bewundern. Zwei Statuen von 
ihm und feine Hermannsfhladt, im Giebelfelde der 
Walhalla, werden uns bildlich zur Anſchauung gebracht. 
Er iſt vielleicht der fruchtbarfte von Münchens Kuͤnſtlern 
und der die grundlichften Studien gemacht hat, Unter feiz 
nen erhobenen Bildwerken wird der Fries mit dem Mythen⸗ 
Ereife dev Venus im zweiten Stockwerke des neuen Könige: 
baues als das vorzüglichite betrachtet; die für das Giebel: 
feld der Walhalla beftimmten Bitdfäulen aber werden für 
fein bedeutendſtes Werk gehalten. Joſ. Stiglmayr, der 
Infpector der koͤniglichen Erzgießetei, einer der geſchickteſten 
Ersgießer, durfte in dieſer Reihe nicht ungerühmt bleiben. 

Eiftes Capitel. „Die Kunftafademie.” Die Akas 
bemie und die Schule von München find zwei verſchiedene 
Dinge. Unter letzterer verftceht man die Gefammtheit ber 
dortigen Geſchichtsmaler, deren Talent fi unter Gorne: 
lius' Einfluffe entwidelt und denen das mächtige Genie 
diefes Meifters einen Grundzug der Großheit aufgedrückt 
bat, der allen gemein ift und fie von den übrigen deuts 
fhen Malern unterfcheibe. Die Kunftafademie befteht aus 
Profefforen und einer großen Anzahl von Zöglingen unter 
der Leitung von Cornelius. So einig die Profefforen un: 
ter fih und mit Cornelius über die Grundbfäße des 
Unterrichts find, fo ift es dody kaum anders zu erwar: 
ten, als daß fo vielfeitige, fo große und eigenthuͤmliche 
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Talente, wie fie bier fi zufammenfinden, auch fehr ver: 
fhiedene und von der Richtung der Akademie abweichende 
Bahnen einſchlagen und fid) von berfelben durchaus unab: 
haͤngig erhalten. 

Die Akademie Hat ihr geiftiges Dafein von der Schule, 
und nicht die Schule daffelbe von der Akademie: wie die 
Sptachlehren aus den Sprachen hervorgehen und ihre Re: 
gen fammeln, nicht aber diefe aus jenen. In der Aka: 
demie waltet der Geift der Mäfigung, der Erhaltung, ber 
Berichtigung; vergeblich aber würde man in ihr den bele: 
benden, ſchoͤpferiſchen Geift fuchen, welcher fi) in Mün: 
hen überall offenbart. Diefen belebenden Geift finde ich 
vor Allem in dem Könige, und er ift fo thätig in ihm, fo 
wohlthuend, fo Über alle Kleinlichkeiten und Streitigkeiten 
erhaben, daß in Münden Alles gedeiht und ſich verfchönt, 
daß die Künfte ſich verherrlichen, troß aller Eiferfüchteleien. 

Der König ift es, der das heilige Feuer entzündet hat 
und der es nährt. Die Akademie bewegt fih um den 
Herb her und nimmt von Zeit zu Zeit einige Funken da: 
von, um fie den aufleimenden Talenten anzuvertrauen, die 
fi in ihrem Schooſe vereinigen. Übrigens glaube id), daß 
die Akademie, in Betracht ihrer Thätigkeit und Grund: 
fäge, die größten Lobfprüche verdient. Ich werde ihr ihre 
Lehren, welche fie auf taufendfältige Weiſe zurichtet, fo 
wenig zum Vorwurf machen als ihre Grundfäge, felbit 
wenn fid) diefe in Abfteactionen und Sophismen verirren. 
Das ift der gemöhnlidhe Gang der Akademien; mwenn fie 
ſich aber auch in den richtigften Schranken bielte, würde 
fie dennoch den Vorwürfen Derer nicht entgehen, die ſich 
außerhalb derſelben bewegen. ® 

Im 3. 1835 zählte die Akademie 318 Lehrlinge, die 
fih im den verfchiedenen Glaffen auf folgende Weife ver: 
theitten: Baukunſt 83; Säle der Antiten 165; erfte Ma: 
ferclaffe 48; Bildhauetkunſt 15; Kupferftecherkunft 7. 

Zwoͤlftes Gapitel. „Stuttgart.” Es wird von 11 
Künfklern Nachricht gegeben, aber nur von zweien, von 
Gottlieb Schi und Eberhard Mächter, von jedem ein 
großes Gemälde duch Nachbildung verfinnlicht. 

Dreizehntes Capitel. „Nürnberg, Augsburg, Ne: 
gensburg.” Won Nürnberg, der Vaterſtadt Duͤrer's und 
Viſchet's, berichtet der Verf, mit großer Vorliebe ausführ: 
licher. 

Die drei legten Gapitel: vierzehntes: „Karlsruhe ; 
funfzehntes: „Prag; fehszehntes: „Wien, find 
nicht vom Verf. felbft, fondern ihm von Andern für fein 
Merk gefchrieben worden; nur hat er fie mit mehren An: 
merkungen verfehen, welche jedoch meiftens eine, bem edeln 
Verf. font fo gar nicht eigene, polemiſche, gereiste Stim: 
mung verrathen. 

Beilagen. 1. Beihreibung ſaͤmmtlicher Frescogemälde 
der Allerheiligenkapelle und ihrer Bedeutungen, wie fie, ei: 
nen Coklus bildend, aufeinander folgen. IM. Überficht der 
großen Wandgemälde und der Medaillons in der Baſilika. 
111. Überſicht der Darftellung des Nibelungenliedes in eis 
ner Reihe von frescobildern. IV. Baukoften des neuen 
Schloßflügels auf der Seite des Schaufpielhaufes. V. Aus: 
flug nad Stalien. 


Die Abfhnitte Rom, Florenz, Parma, Lucca, 
Zurin und Genua find vom Dr. Ernſt Förfter, aus dem 
3. 1837, voll lebendiger Anſchauung der damaligen Kunft: 
zuftände in Jtalien und befonders in der uralten MWelts 
ftadt, wo ſich unter.den Kuͤnſtlern aller Widerfpruch gegen 
das Bisherige nur als Sehnſucht nad; etwas Befferm of: 
fenbarte, und wo die Deutfchen ohne Ungerechtigkeit den 
Ruhm ſich aneignen dürfen, den erſten Anftoß zu einer 
neuen Bewegung gegeben zu haben. 

Mailand, Bergamo, Venedig. In Morditafien 
weiß man bis jegt wenig von Dem, was in Beziehung 
auf Kunft jenfeit der Alpen vorgeht, worüber man ſich 
eben nicht fehr zu wundern bat: mußten doch noch vor 
einigen Jahren in Münden gar Mandye aus den gebils 
deten Ständen nur wenig von Cornelius und gar nichts 
von Kaulbach. Ähnliches kann man auch in Berlin er: 
leben; nichts iſt natürlicher: „der Sinn für die Kunſt ift 
weder eine Pflicht, nod eine Tugend, noch ein Beweis 
von Geiſt. Hoͤchſtens zeugt die Kunſtliebe von Zartgefühl, 
von Takt und Geſchmack; und dazu wird noch erfodert, daß 
diefe Liebe wahrhaft fei, mas gemeiniglich nicht der Fall if.” 

Das nun iſt der reiche Inhalt diefes zweiten Bandes, 
in welchem ebenfalls die Initialen allee Gapitel koͤſtlich 
verziert find mit vorteefflihen Holzſchnitten nach den wuns 
derhübfchen, finnreichen Randzeihnungen der Frau Hers 
mine Stilke zu Düffeldorf. Nach einer dem Buche vor: 
gektebten Annonce haben wir noch im Laufe diefes Jahres 
den dritten und lebten Band des koflbaren Werks zu er: 
warten, welcher Bericht erftatten wird von Berlin, Mord: 
deutſchland, von den deutſchen Künfttern in Stafien, den 
Kunftvereinen und von ber neuern deutſchen Kunftlitera: 
tur, Wie fehen demfelben mit lebhafteſter Verrhrung ge: 
gen den beruͤhmten Verf. erwartungsvoll entgegen. 

Wilhelm Körte, 


Weltgefhichte in zufammenbhängender Erzählung von F. 
Eh. Schloffer. Bierten Bandes erſte Abtheilung. 
Beſchluß aus Ar. 2.) 

Ludwig IV. oder ber Baier (1314— 47), den Mannert 
(1812) patriotifh ober, wenn man will, officiell vertheidigt 
bat, gehört einer Übergangszeit der weltlichen und kirchlichen 
Berhältniffe Deutfchlands an, die wol im Stande war, einen 
ftärkern und edlern Gharakter ins gefaͤhrlichſte Gebränge zu 
bringen und endlich aufzureiben, als biefer Kaifer beſaß. 
Und bes Berf. Urtheil über ihn tft gewiß ein geſchichtlich be: 
fätigtes und umparteiifches zu nennen: „Kaiſer Ludwig ber 
Baier war, troß feines langen Streites mit dem Papfte, weder 
aufgeflärt wie Kaifer Friedrich I., nech ſchlau wie König 
Philipp der Schöne, noch lag ihm an der Behauptung ber 


Rechte des Reiches, wie fie Dante und kudwig's Hoftheologen 
in Widerſpruch gegen bie papiftifche Theologie und Rechtswiſſen⸗ 


Schaft aufftellten, fo viel, daß er bafür einen Geldvortheil ober 
irgend ein Stück Landes, das er feiner Bamilie erwerben konnte, 
hätte aufopfern follen.” Seine politifhe Stellung warb allers 
bings dadurch um fo fchmieriger, daß der ftets zweideutige 
Luremburger, Johann von Böhmen, ſich an Frank anlehnte 
und biefes, die Verwirrung Deutſchlands gern ſehend, die Päpfte 
in Avignon benugte, um dem SKaifer Berlegenheiten und Roth 
—— damit das deutſche Reich zu keiner Einigkeit und 

ftigen Haltung gelange. Und man kann in Wahrheit bes 
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upten , baß Fein beutfcher Kaifer von ben Päpften fo ſchmaͤ— 
7 —— worden fei als kudwig. Wir können des halb 
auch nicht theils um unſere ſoeben ausgeſprochene Be: 
hauptung du ein piel zu erhärten, theils damit ein nicht 
allgemein bekannter zur ‚Gharakteriftif ber chriſtlichen 
Sprache bes fogenannten GStatthalters Chrifti hier einen Piat 
finde, den Bannfluch mitzuteilen, ken Clemens VI. 1346 über 
2ubwig IV; ausfpradh. Der lateinifche Jert findet ſich bei 
Rapnaldus ad ann, 1846 a. 3. Eine deutſche Überfesung, bie 
aber jegt veraltet if, haben wir nur in Bower's „Seichichte 
der Päpfte‘‘ (Bb.'d, ©. 897) gefunden. Unfer Verf. erwähnt 
diefes Anathem nur im Allgemeinen, Nachdem der Papft bu 

feinen Ausfpruch den Kaiſer in allen weltlidien Re uns 
gen für todt erklärt hat, folgt der kirchliche Bannſtrahl in die⸗ 
fen an Raferei grenzgenden Worten: „Wir flehen demüthig bie 
göttliche Gnade an, daf fie des genannten kLudwig Frevel zjüdh: 
tige, feinen Übermuth bemüthige und breche, mit der Gewalt 
ihrer Nechten ihn mieberfchmettere, ihn felbft feinen Feinden 
und Verfolgern in die Hände gebe und vor ibnen niederwerfe. 
Er gerathe in verborgene Kallitride, er fei verflucht bei feinem 
Eingange, er fei ucht bei feinem Ausgange. Der herr 
ſchlage ihn mit Wahnfinn, mit’ Blindheit und Raferei. Der 
Himmel fende feine Blige auf ihn b. Der Born bes alls 
m en Gottes und bes igen Petrus und Paulus, beren 
Kirche er mit feinem Eigenthum zu vermengen fih angemaßt 
dat und noch anmaßt, entbrenne über ihn jest und in Zukunft. 
Der Erdkreis ſtreite Bett ihn, es thue fi die Erbe auf und 
verſchlinge ihn lebendig. Sein Rame gehe mit einem Menſchen⸗ 
alter unter und fein Andenken verſchwinde von der Erbe; alle Elt⸗ 
mente mögen son ihn fein. Sein Haus ſtehe verlaffen, alle 
Berbienfte der in Gott ruhenden Heiligen mögen ihn verderben 
und über ihn im bdiefem Leben eine ſichtbare Racht verhängen. 
Seine Kinder mögen verftofen werben aus ihren Wohnungen 
und vor feinen Augen in die Hände der Feinde fallen, bie fie 
verberben.‘ Und damit biefer gräßlicen und unerhörten 
Wuth auch noch die — komme, fügt Clemens VI., nach⸗ 
dem er ben deutſchen Fürſten eine neue Kaiſerwahl zur Pflicht 
gemacht bat, zulegt die Worte hinzu: „Alioquin —* ipsn, a 
4uo jus et potestas eleetionis praedictae ad pes per- 
venit eosdem, super hoc de opportuno rem providebit,‘ 
—— ätte bie Wuth der romiſchen Curie ihr ſchrecklich⸗ 
ſtes Gift auffparen wollen: Lu iſt der lehte deut: 
we König, —— ein römifcher Biſchof den Blitzſtrahl des 
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er bem etwas bleichen Bilde feiner kaiſerlichen Majeſtät glei: 
ſam einen hebenden Rahmen Er geben ſuchte. Und hören wir 
ulegt noch unfern Berf.: „Das Geremoniel, Kleidung, Zefte, 
Sefhirr, Beierlichkeiten , Rangbeſtimmung und prunkende Re= 
präfentation- war Karl's Hauptftubium, ‚und felbft im Orxnate 
und in Gold und Purpur zu figuriven, fein liebſtes Vergnügen ; 
feine Beftimmungen über die neuen bozautiniſch- ſlawiſchen Aue: 
zeichnungen eines Kaifers, einer. Kaiferin, ‚der Kurfürften. find 
daher in ihrer Art meifterhaft. Wir fehen Karl ‚bei allen 
Feierlichkeiten ben größten Werth auf das geifktiche Privilegium 
des Kaiſers legen, als Subdiakonus das Evangelium öffentlich 
mit dem bloßen Schwerte: in. der Hand abyufingen, wir fehen 
ihn ftets, gleich feinen Unterthanen, den Slawen, beidäftigt, 
ben Deiligen, den wunderthätigen Bildern, den Evangelien: 
büdern, den Todtenknochen, die Verehrung zu bezeugen , die 
nur dem lcbendigen Bott allein gebührt,’ 

Zum Schluſſe wollen wir unfern Berf. noch eine kurze 
Sterde auf dem Gebiete ber franzöfifichen Geſchichte begleiten. 
Der Regierungszeit Philipp's_des Schönen (geft. 1314) wird, 
wie natürlich, eine befondere Aufmerkfamkeit gewidmet. Diefer 
Monarch, ein Lühner Mehrer des frangöfifchen Reiche, aber 
auch gewiſſenloſer Verkehrer des Rechts, vernichtete: bekanntlich 
in Verbindung mit dem: Papfte Glemens V., ber freilich in 
Philipp's. Gewalt: ſich befand, ben Tempelherrenorden. 
diefe vielbefprochene biftorifche Tragödie fpriht benn au Hr. 
Schloſſer, jebodh fo, daß er bie Bekanntſchaft mit Rehm's Werke 
über. das Mittelalter vorausfest, ſowol rüdfihtlich ber hierher: 
gehörigen. Eiteratur als der Sache felbft. Es hat nämlich. bie 
fer merlwürdige Proceß deutſchen und, frangöfifchen Geſchichts— 
ſorſchern vielfache Beranlaſſung zu gelebrten und. weitläufigen 
Unterfuchungen gegeben; doch Hat bie Frage über bie Schuld 
oder Unfhuid des verurtbeilten Ordens keine. übereinftimmende 
——— Indeß die Meiſten ** ihte Stimme 

egeben, daß bie: Verurtheilung theils auf unerwiefene 
auf gewaltfam erpreßte Anlagen: hin erfolgt, und daß je⸗ 
—*— ee ‚gauie —— —F hoͤchſt — und 
gewa geweſen ſciz en war et. Spuren 
—— Schuld insbeſondere eder 
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Verpflichtung auf, ſehr umſichtig und fireng in dee Wahl der 
Mittel zu fein, die man fi) erlauben ann, um ihnen das gerechte 
Mitleiden zu entziehen, welches bie Nachwelt ihrem Schidjale 
nicht verweigert hat.“ Am traurigften war das Loos der Dr: 
densmitglieder natürlich in Frankreich, beimeitem milder war 
daffelbe in den übrigen Staaten. Auch rücfihtli ihrer Güter 
verfuhr man in Frankreich am milltürlichften. „In England 
aber, fagt Hr. Schloffer, „wurden zwei Drittel biefer Güter 
ein Raub der Krone, in Deutichland wurden fie — den 
Johannitern und dem deutſchen Orden getheilt; in Gaftilien 
nahm fie die Krone in Beſitz; in Aragonien wurde der Drben 
von Galatrava ‚ in Portugal ber Ghriftusorden damit ausge: 
ſtattet.“ 

Die uns geſteckten Grenzen erlauben nicht, den Verf. weis 
ter durch fein Buch zu begleiten. Wir fließen mit dem auf: 
richtigen Wunfde, ihm auf feinen gelehrten Wanderungen in 
dem meiten Gebiete der Geſchichte recht bald mieder —— 
gegnen. A 
— —— — — — 


Notizen. 


In der letzten Verſammlung der Central society of edu- 
eation zu London ward eine Darftellung der Unterrichtämethobe 
in ber Blindenanftalt zu Bofton in den Vereinigten Staaten 
verlefen. Bon hervorſtechendem Intereffe war bie Beſchreibung 
des Verfahrens, welches man hinſichtlich eines weiblichen taub: 
ftummbtinden unb ber Geruchsempfindung faft ganz beraubten, 
13 Jahre alten und feit zwei Jahren in ber Anftalt befindlis 
dien Zöglings, Namens Laura Bridgman, verfolgt hat, ſowie 
der in Betradht der natürlichen Schwierigkeiten günftigen Ers 
folge, welche befonders durch das ſich unverkennbar kundgebende 
Streben jenes unglücklichen Wefens ermöglidyt wurden, feine 
intelleetuellen Fähigkeiten innerhalb und troß ber von der Na: 
tur ihm auferlegten Schranten mit aller Energie auszubilden. 

olgende möchten bie intereffanteften Züge der ziemlich langen 
itderung fein. In ihrem Streben nad Kenntniß der Worte 
und nach Mittheilung ihrer Gedanken bildet fi) das Mädchen 
häufig ſeibſt Worte und läßt ſich dabei in der Regel durch Analogie 
leiten. Nachdem man einige Zeit darauf gewendet hatte, ihr 
einen Begriff von der abftracten Bedeutung bes Wortes alone 
beizubringen, was in biefem einzelnen Kalle, wie überhaupt mit 
allen abftracten Begriffen bei ſolchen Individuen feine befons 
dere Schwierigkeit hat, fehlen fie denfelben endlich zu faffen und 
- fie verftand, daß being by one's self fo viel fei wie to be 
alone oder al-one. Man fagte ihr, fie folle irgendwohin ges 
ben und allein (alone) zurüdtommen : fie that dies genau fo; 
aber bald darauf wollte fie mit einem Beinen Mädchen zufam: 
men gehen, und fie wendete nun ihre Ausdrudsmweife fo: Laura 
go al-two. ine ähnliche Erfdeinung zeigte ſich in ihren Des 
finitionsverfuchen zum Behufe der Glaffification eines Gegen⸗ 
ftandes, So gab ihr Jemand das Wort „‚bachelor’‘ (Jung: 
geſell); fie bat darauf ihren Lehrer um eine Erflärung, wurde 
dahin unterrichtet, daß Männer, die Weiber hätten, husbands, 
die, welche nicht verheirathet, bachelors ießen, und antwortete auf 
die Brage, ob fie es verftehe: „Man no have wife — bachelor — 
Tenny bachelor”, indem fie augenbliclih Bezug auf einen ih⸗ 
zer alten Freunde nahm. Als fie das Wort definiren follte, 
agte fie: „Bachelor, no have wife, and smoke pipe.” Sie 
etrachtete nämlich die individuelle Eigenthümlicgkeit jener Eis 
nen Perfon als ein fpeeifiihes Merkmal des Gattungsbegriffs: 
bachelor. Sie befist bdiefelbe Vortiebe für Kleidungsſtücke, 
Bänder und Put wie andere Mädchen ihres Alters; und daf 
dies von demfelben Wunſche, zu gefallen, mie bei andern, herz 
zühre, dafür zeugt der Umſtand, daß fie befonders gern in Ges 
feufchaft gebt, fo oft fie ein neues Kleidungsſtück bat. Merten 
die Andern nicht darauf, fo leitet fie ihre Aufmerkfamkeit das 
bin, indem fie deren Hand darauf legt. Gewoͤhnlich zeigt fie 
für ſolche befuchende Perfonen Vorliebe, die gut gekleidet find, 


Wegen ihres überwiegenden Verkehrs mit Blinden hält fie 
Blindheit für den allgemein herrſchenden Zuftand; fo oft fie 
mit einer Perfon zum erften Male zufammentommt, fragt fie, 
ob fie blind fei, oder befühlt ihre Augen, Dabei weiß fie ganz 
genau den unterſchied zwiſchen blinden und ſehenden Perſonen; 
denn wenn fie jenen etwas zeigen will, läßt fie es allemal durch 
deren Finger berühren. Mit dem Additions- und Subtrac⸗ 
tionsverfahren mit wenigen Zahlen ift fie vertraut. Sie kann 
Grgenftände bis ungefähr zur Zahl von 100 zählen; um «ine 
unbeftimmt große Zahl, oder mehr, als fie zählen kann, zu bes 
zeichnen, fagt fie: „hundert“. Als fie einmal daran dachte, 
daf ein Freund von ihr viele Jahre entfernt fei, fagte fie: 
„Hundert Sonntage” — nämlid Wochen. 


Die Dausrern von Ban, 

Die Stabt Ban in Armenien, angeblid von Semiramis 
erbaut, ift wegen ihrer natürlichen Felfenmauern berühmt, bie 
fo — find, daß fie von Vielen als ein Werk menfdli- 
her Baukunft befchrieben worden. Mehre ber Höhlen in dem 
Felfen find denen von Petra nicht unähntih. Der Geograph 
Schuld ſoll fie unterfuht und gerabe-zur Zeit feines traurigen 
Endes eine Beſchreibung davon vorbereitet haben. Southgate 
gibt in ber Beſchreibung feiner Reife durch Armenien u, f. w. 
folgende kurze Skizze davon. Ich ging eines es in dem 
Garten eines Agas der Stadt umher, den ich um eilung 
einiger Belehrung über den Zuſtand ber Medveſſehs gebeten 
hatte. Seine Gärten lagen am Buße des Felſens, nahe an 
deffen weſtlichem Auslaufe., Ich bemerkte deutliche Spuren von 
Stufen, die von der Stadt aus auf die Vorberfeite bes el: 
fens, in welche fie eingebauen waren, führten. Augenfcheinlich 
leiteten fie, der ganzen Anlage nad), zu Gemächern in dem 
obern heile. Die Thüren der Behältniffe jelbft waren ſichtbar, 
aber ſowol von oben ald von unten nur durd Seile zugänglich. 
In ihrer Nähe waren ganze Behältniffe offenbar zerflört, ba 
man ihre fonftige innere Seite jegt von außen fab. Diefe 3er 
ftörung ſcheint menſchliches Wert zu fein und.ift wahrſcheinlich 
diefelbe, die Tamtrian nad Eroberung der Stabt unternom: 
men baben fol, Die Geſchichte erzählt, er habe bier ge: 
wilfe außerordentlich fefte Bauten gefunden, deren Zertrüm- 
merung er befchloffen habe. Ganze Banden feiner, im Werte 
der Vertilgung geübten Soldaten arbeiteten unter feiner Leis 
tung vier Monate lang daran; aber das Unternehmen überflieg 
de ** und fie. waren genöthigt es nur theilweiſe voll: 

en. 
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Sie ift von anfehnlicher Tiefe und zu zw 
die 45 Fuß gt, mit Erde, feinem Sande und Schutt an- 
gefüllt. Die Innern Wände N 

aus fünftlichen Mauern, an melden man ftellenweife Spuren 
von Verzierungen durch Sculpturarbeit wahrnimmt. Ungefähr 
400 Schritte vom Eingang entfernt ftehen bis am bie Schultern 
in Schutt vergraben 12 Eoloffale Marmorftatuen,, deren Köpfe 
aber leider fo verflümmelt find, daß es unmoͤglich if, ihre Bes 
deutung zu erkennen. Auch hat man mehre griechifche und rös 
mifche Kupfer» und Silbermüngen unter dem Schutte efunden. 
Die Grotte ift nur dann zuganglich, wenn fie vom Seewinde 
in gerader Richtung beftrihen wird, ba fi außerdem bie Luft 
in einem Zuftande befindet, welcher das Athmen erſchwert und 
das Brennen von Litern verhindert. Man beabſichtigt bie 
Reinigung der Grotte 47, 


Die berühmten ſiameſiſchen Zwillinge Chang: Eng befinden 
ſich nach den neueften Nachrichten aus Neuyork gegenwärtig in 
Rordcarolina, wo fie ſich ſeßhaft gemacht und cin herrliches 
Grundftüd nahe bei Zrapphica in der Grafſchaft von Wille: 
erworben haben. &ie helfen felbft ihre Felder bebauem und fas 
gen, daß fie die glüdlichften Menſchen wären. 5. 
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Ernſt Moritz Arndt. 
Erinnerungen aus dem aͤußern Leben von Ern ſt Mo: 
rig Arndt. Leipzig, Weidmann. 1840. Gr. 8. 
2 Zhlr. 

Wir leben heutzutage fo rafch hin, daß ein Viertel: 
jahrhundert hinreiht, und des größten Moments in un: 
feree neuern Geſchichte vergeffen zu laſſen. An den 
Kampf gegen Napoleonifhe Obmacht denkt Faum Einer, 
an bie Zeiten ausländifcher Unterbrüdung wol Keiner mehr; 
und Männer, die in jemen Tagen der hehren Nothwehr 
die Bannerträger der edein Vaterlandsgedanken waren, er: 
feinen dem heutigen Geſchlechte fat wie Bergtruͤmmer 
einer dunkeln Mittergeit. Die Richtung der Gegenwart 
geht fo fehr aufs Allgemeine, die ganze Menfchheit Um: 
fafjende, daß zumeilen eine mächtige Mahnung noth thut, 
auch bie Heimat habe ihre befondern Rechte auf uns 
und habe fie jest fo ſtark und dringlih ale je. Darum 
ift das Buch von Arndt ein zeitgemäßes, ein Buch, wie 
es Deutſchland audy einmal bedarf, Deutſchland, das fo 
gern bergbefangen fi den Ideenſpielen bingibt und feine 
Nachbarn im Reellen ſchwelgen läßt. Wie oft ſchon haben 
wir uns an Grundfägen und Spftemen begeiftert, die 
wie Zündpulver am Geſchuͤtz aus der Ferne aufbligten, 
bis uns die Kugeln an unferm eigenen Leibe trafen! 
Zwar ift es ſchoͤn und edel, dies kindliche Vertrauen auf 
Schönes und Edles; aber wer befugt fein will, dem Feinde 
zu trauen, muß vor Allem die Kraft haben, ihn aud im 
Mothfalle baͤndigen zu können. 

Deutſchland ift ſtark, wenn einig; mer weiß das nicht? 
Aber um diefe Einheit wieder zu knuͤpfen, bedurfte es der 
Läuterung von 300 Jahren und der Prüfung des tiefs 
ften Elends. Noch kurz vor dem Einbrechen der ärgften 
Schmach über das Vaterland, wie ſorgios und ohne 
Ahnung lebten bie einzelnen deutfhen Stämme, wie eng: 
umgrenzt in ihren Drtsangelegenheiten, wie herzlich haß: 
ten fie oder verachteten einander! Arndt's „Erinnerungen 
führen uns ein in jene regungsvollen Tage, im jene Zeit 
des Überganges, und er hat noch ganz das Idylliſche der 
alten abgefhloffenen Zuftände ducchlebt. Seine Jugend 
gehört der unbewußten Dämmerung Deutfchlande an; 
fein Mannesalter war das ummittelbarfte Wirken und 
Ringen für Volt und Reich; feine Greifentage waren 
trauervoll, aber lebensreih und friſch treiben fie jegt wie: 


— — 


ber neue Wurzeln und Wipfel, wie die Hoffnungen unfers 
Baterlandes wieder neu erblühen. So ift Arndt's Leben 
ein concentrirtes Bild der deutſchen Geſchichte neueſter Zei: 
ten, ein Bild, beffen mir ung freuen dürfen, wenn nicht 
um glänzender prangender Farben teilen, doch ob der 
fhönen, tiefen, ftarten Seele, die aus Aug’ und Stirne 
fpricht. 

Arndt ift dem Baume des Vaterlandes zu vergleichen, 
dem guten Eichenſtamme, der im Eräftigen derben Boden 
tief wurzelt und bdeffen Krone vom reinften Fichte des 
Himmels umglänzt ift. Arndt ift entfproffen aus echtem 
Bauernblute von nordifcher Reinheit; Vater und Groß: 
vater gehörten den älteften Ständen an, benn jener 
war Landbauer, biefer ein Schäfer, und damit auch die 
dritte, die Kriegerkaſte, nicht in ber Geſchlechtsfolge ver: 
mißt werde: ber Urgroßvater war ein fchmwebifcher Unter: 
offizier, den die Liebe im einen Unterthan des Grafen 
Putbus auf Rügen verwandelte. Der Vater unfers Ernft 
Morig war alfo nicht mehr und minder als ein Freige⸗ 
laſſener, der aber eine gute Bildung und Erziehung ge: 
noffen und ſich zu einem leidlichen Wohlſtande hinauf: 
arbeitete. Arndt wurde geboren am zweiten Weihnachte: 
tage 1769, zu Schorig auf der Inſel Rügen. Seine 
Jugend war eine Idylle; er lebte fich frifch in die Na: 
tur hinein, Meer und Wald umrauſchten feine Eindlichen 
Jahre, und das Aufblähen des Frühlings und die Mühen 
des Sommers und das rauhe Anftürmen des Winters 
an jenen Nordkuͤſten wirkte ganz und unverhüllt und une 
mittelbar auf ihn. Gute freundliche Menfchen, wenig: 
ftens erſchienen fie ihm fo, umgaben ihn und brachten 
ihm gar manche Freuden ein; eim redlicher, verftändiger 
Vater, eine fromme, finnige Mutter wirkten mit Harer 
Befonnenheit im Haufe. Die Geſchichte vorzüglicher Mens 
[hen lehrt uns gar oft, daß es Frauen waren, denen ‚wir 
die liebevolle Entwidelung geiftiger Bluͤten verdanken. 
Außer der Mutter war es noch befonders eine Bafe, 
Sophie, deren milde Einwirkung auf Arndt's Jugend 
ſchoͤn hervortritt. Der Vater hielt feine Söhne fireng 
und fern von aller Weichlichkeit, wie es nordifchen Ma: 
turen geziemte. 

Die Sitte war bamals beides, feierlid und fireng, und 
Kinder und Gefinde wurben bei aller Gutherzigkeit und Freund⸗ 
lichkeit der Altern und Herrſchaften immer im gehörigen Abs 
Rande gehalten. Es ward ſeibſt in den untern Ständen sbenfo 
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ehr, als man ſich jeht lotterig ober ungezogen gehen läßt, nad 
Ihe Aksiffen Bornehmteit und Zierticteit geftreht. — — 4 
ging bei foldhen (feſtlichen) Gelegenheiten in dem Haufe eines 
guten Pädters oder eines [lichten Dorfpfarrers gang ebenfo her 
wie in dem eines Barons oder Herrn Majors von, mit berfelben 
Feierkicheit und Verzierung des Lebens; aber freilich ſteifer umd 
ungelenker, alfo lädperlicher und alberner. — — tangfam feier⸗ 
ie mit unlieblihen Schwenkungen und Snidfungen bewegte 
fi die rundliche Frau Paftorin und Pächterin mit ihren Mam: 
fellen Töchtern gegeneinander, das oft falsche dicht eingepuberte 
Haar zu drei Stocwerken Soden aufgeſchiagen, die Füße auf 
hoben Yofägen chineſiſch in die enaften ube eingezwängt, 
wadlicht sinhertrippelnd. Die Männer nad ihrer Weife chenfo 
fteif, aber doch tüchtiger. Bei diefen hatten die großen Bilder 
des fiebenjährigen Krieges den welſchen Geſchmack etwas durch⸗ 
brochen. Man mochte mit Recht fagen, td waren bie komiſchen 
Zrangfigurationen aa II. und feiner Helden, Mädtige 
Stiefeln, bis über die Knie aufgezogen, ſchwere filberne Sporen 
daran, um die Anie weiße. Sti manfdetten, in ben Haͤnden 
ein langes ſpaniſches Rohr mit vergelbetem Knopf, ein großer 
deeiediger Hut über den einpommabirten und eingewäd- 
feten Soden unb ber langen aarpeitfhe: — da war bod) noch 
etwas Männlices darin. — Und die Jungen? Selbſt diefe Kiel: 
nen unbebeutenden Greaturen mußten fhon mit heran, D, es 
war eine fchredliche Kopfmarter bei ſolchen Feſtlichkeiten. — — 
Das Poſſirlichſte bei, dieſen Abeonterfriungen des feinen, und 
vornehmen Lebens war noch der Gedrauch der hochdeutſchen 
Sprade, welcher damals in jenem Jaſelchen aud für Über: 
aufes und Ungemeines galt und auch mol gelten mußte, weil 
Wenige damit ordentlich umzugehen verflanden, obme dem Das 
tin und Accuſativ in einer Iftunde weniaftens einige. Oun⸗ 
dert Maulfpelen zu geben. Es gehörte nämlich unerfäßlid zum 
uten Zone, wenigftens bie erſten fünf ir Minuten ber Ers 
ung und Verfammlung einer Geſeilſchaft Hochdeutſch zu rade⸗ 
breden; erft wenn die erſte Oide der feierlichen Stimmung abge- 
kühlt und die erfien Bellemmungen, welcht ber Überfluß an Goms 
plimenten verurfacht, über einer Taſſe Kaffee derſeufzet waren, fti 
man wieder in die Alltagsfoden feines gemüthlichen Plattdeutfi 
hinunter. Auch feanzöfifhe Broden wurden bin unb wieder ausge⸗ 
worfen, — — Id galt in diefen Tagen für einen treuen, gehor⸗ 
famen und fleißfigen Jungen, aber zugleich für einen ungeflümen 
und tropigen, für einen foldhen, der germ feinen eigenen Weg ging. 
Alſo drang, aud in jenem fernften Winkel des Va: 
terlandes, die Eigenehümtickeit der Zeit auf das kindliche 
Gemüth ein, und was uns heute mur mod) tächerlich er: 
ſcheint, war damals laͤſtig und quäterifch und mußte eine 
gute Präftige Natur deſto mehr auf das Innerlihe, wein 
Menfchliche zurlictteifen. So entftand in Arndt der Trieb, 
die Menſchen und ihre Sitte kennen zu lernen, und hat 


‚ihm gerade dann auf, ald man ſchon allgemein 


Während fo das literarifche Leben fid von felbft Bahn 
brach bis zum einfamen Haufe der Arndefchen Ältern, 
wurde auch die ernftere Wiſſenſchaft nicht verfäumt und 
Dauslehrer bereiteten ihn und feine Brüber vor, die ge: 
lehrte Schule zu Stralfund zu beziehen... Hier lernte 
die ehrwuͤrdigen Mefte reichsbuͤrgetlichen Stolzes kenn 
und der alte Glaube und die alte Treue hielten die Ge— 
fammtheit noch würdig und anſtaͤndig verbunden; aber 
auch ſchwelgeriſcher Genuß und finnliches Leben war an 
der Tagesordnung. Dod Arndt war mit ernften Ent: 
ſchluſſen, ein fiebjehnjähriger Jüngling, nach Stralſund 
gekommen und blieb ihnen treu; er war ſtark umd ge: 
fund, und wollte es bleiben. Die 
keit bändigte er mit Eräftigem Bewußtſein, unterwarf ſich 
freiwilligen Mühen und Strapazen, und bäztete ſich ab 
duch Wanderung und friſches Bad bis den Winter bins 
ein. Da begab ſich's auch einmal, daf die Abſchiede⸗ 
fhmäufe von Primanern, die zur Univerfität abgingen, 
ihm fo gewaltig ins Blur ſchlugen, daß er fürdhtete zu 
verweichlichen, wenn er länger dies Leben fortfegte; umd im 
feinen Gedanken lief er wirklich eines Nachmittags auf 
und davon, in die weite Welt hinein, und wanderte 
mehre Tage herum, bis ihm feine Ältern wieder  auf- 
fanden, als er gerade der harten Wege und: der foldatis 
fen Nachtquartiere müde geworden war. Dann blieb 
er anderthalb Jahr zu Haufe, ſtudirte fleifig und fepte 
feine Abhärtungen fort, und bezog endlich zu 
1701 die Univerfitit Greifswald. Im Frühjaht 
ging er nad Jena, wo er anderthalb Jahre blieb. 
feine vor Allem Fichte's Eräftige Perföntichkeit 
gewirkt zu haben, obſchon er fich weder feinem noch 
andern philoſophiſchen Spfteme befreunden konnte 
Arnde liebte mehr „das Scharfe und Spitze“ 
mittelbar Wirkende und Geſtaltende, die taſche 
was dazu führt. I De u 
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Tuͤchtiges von ihm zu hoffen. Er reiſte num 
(ang, füdwärts dis Yoscana, weitwärts bis Paris, 
als er emdlich wieder in die Heimat qurüdkehete, 

die Liebe Über feine Einftige Laufbahn. Etr heitathete die 
Tochter eines Profeffors zu Greifswald, ward. dort Peis 
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So weit haben wir Arndt durch im Leben begleitet, 
‚das friſch umd regfam, doch durch feine außerliche Be⸗ 
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Bewußtſein. Es ging ihm, dem Mepräfentanten unferer 
Volksthümlichkeit, wie den Germanenftämmen felbft im 
Anfang unferer Gefhichte: fie wurden erft nach und 
nach inne, daß fie zu einem großen Ganzen zufammen: 


gehörten. 

Die erften politifhen Zu: und Abneigungen erwachten 
in ihm durch das Zeitungelefen, dann durd die Meinun: 
gen, die Vater und Oheim im eifrigen Geſpraͤche aus: 
beachten, endlich durdy die Kenntniß der vaterländifchen 
Geſchichte. Sein Vater war ein Verehrer des Haufes 
Wafa, fein Oheim ein begeifterter Lobtedner des großen 
Friedrich; fo wurde er ald Anabe ſchon Royaliſt, wäh: 
end die allmächtige Bewegung der Zeit und die ange: 
borne Kraft in ihm jene BBegeifterung freifinniger und 
patriotifcher Ideen weckte, durch die er fpäter fo mächtig 
wirkte. Royalismus aber und Liberalismus pflesen ſich 
felten zu paaren, ohne daß zugleidy ein beide verinünpfen: 
des Element hervortrete, das ariftokratifche, welhhes dem 
Drude von oben und unten mit gleicher Spanntraft 
wideriteben fol; daher iſt Arndt für einen ſtarken und 
weichen Adel und für eine Verfaffung nah dem Mufter 
der englifchen *), infofern ſich «ine foldhe mit dem Be: 
fliehen eines gerubigen ehrenwerthen Bauernftandes vereini: 
gen ließe. Liber feine antifranzöfiihen Gefinnungen laffen 
wir ihm felbft reden: 

Au da war mein politiicher Glaube wol in erfter Jugend 
entftanden. Ich babe oben mehrmals erwähnt, wie ich in den 
Jahren, wo wegen ber Meinen Umftände ber Altern mir aller 

elmäßig fortlaufende Unterricht verfagt war, doch mit reich⸗ 
licher Leſung alter Gefchichtsbücher und Chroniken gefüttert ward. 
Unter biefen waren auch die beutfchen und ins Deutfche über: 
festen Bücher Puffendorfs und Anderer, meldye den breißigs 
jährigen Krieg und bie herrſchſüchtigen Dinterliften und morb- 
brennerifhen Thaten Ludwig's XIV. befchrieben haben, Dies 
hatte mir Abneigung, ja oft Abfchen gegen das ganze mitfpies 
lende Volk eingeflößt...... Ich hatte endlich das Volk ſelbſt 
geſehen, und fein kiebenewürdiges und Leichtes, wie ſtin Trü⸗ 
erifches und Lügenhaftes war mir kein Geheimniß geblieben, 
ga war durch Belgien und längs bem Rhein langfam ins Bas 
terland zurüdgesogen, hatte mid in Brüffel, Aachen, Köln, 
Koblenz und Mainz aufgehalten und allenthalben die von jenem 
übermüthigen Wolke zertretenen und gefchändeten Erümmer ber 
alten beutjchen Derrlichkeit geſehen. Ich hatte Unmuth und 

ger genug, aber wahrlich noch keinen rechten Zorn empfuns 
Minenne Napoleon war einige Tage nad) meiner Abreife von 
Paris aus Ägypten zurüdgelommen. Ich fab die herriſche Ges 
Halt der Zeit ſich ſchwingen und fortfhwingen, folgte feinen 
tiften, feinen Schlachten, feinen WeltHängen und Fauftgriffen. 
Begriff ih ihn fchon Mar? Ich weiß nit; aber nad ber 
Schlacht von Marengo wandelte mid ein Grauen an vor diefer 
Geftalt, vor biefer von fo vielen und von fo heben Menfchen 
vergötterten Geftalt: es fchien ein unbewuftes Grauen vor dem 
Jammer ber nädften zehn Jahre zu fein. Der Zorn aber, ein 
Zorn, der bei der deutichen und europäffhen Schmad oft ein 
Grimm ward, fam mit dem Frieden von Luneville und mit 
den ſchimpflichen Verhandlungen und Vermaͤkelungen, worin 
Zalleyrand und Maret bes Baterlandes Tocs und Looſe aus: 
ſchnitten und ausfeilfähten. Die Jahre 1805 und 1806 riffen 
endlich die beiden legten Stügen, woran ſich ein Biechen Deut: 
Kies gefchienen hatte halten und erhalten zu Bönnen..... als 

ſtreich und Preußen nad) vergeblichen Kämpfen gefallen waren, 
da erft fing mein Herz an, fie und Deutſchland mit rechter 


) Was er zwar nicht ausbrüdtich ſagt. 


Liebe zu lieben und die Welfchen mit rechtem treuen Zorne zu 
haften -..... Auch der ſchwediſche Particularismus war num 
auf einmal tobt, die ſchwediſchen Helden waren in meinem Der: 
zen nun auch nur andere Töne der Vergangenheit; als Deutſch⸗ 
land durch feine Zwietracht nichts mehr war, umfaßte mein 
Herz feine Einheit und Ginigkeit. Faſt zu gliichet Zeit erlich 
ich zwei Beine politiſche Schrifthen. Das erſte unter dem Titel 
„Bermanien und Guropa‘ war nichts ald eine etwas milde 
und bruchitüdige Ausfprubelung meiner Anſicht der Weltlage 
von 1802; das weite: „Geſchichte der Leibeigenfhaft in Pom⸗ 
mern und Rügen‘, behandelte ein heimatliches Übel. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Aphorismen aus Theodor Parow's Nachlaf. Heraus: 
gegeben von Eduard Mäsner. Berlin, Dunder 
u. Humblot. 1839. Gr. 8. 18 Gr. 


Die Herausgabe biefer Schrift ift ein Werk der Pietat. 
As ſolches muß fie genoffen und gewürbigt werden. Dr. 
Eduard Mäpner gibt hier nämlich Blätter aus ben Papieren 
feines entfchlafenen Freundes, Theodor Parow. Es find, fagt 
der Herausgeber, Selbſtgeſpräche eines Denkers, welcher fich 
über die mefentlidhen Intereffen des Lebens zur Klarheit zu 
bringen firebt. &ie geben gewiß ein Zeugniß für die gegens 
wärtige Zeit und ihren ſtillen Ernft, der nicht aufhört ohne 
Cohn in den Ziefen des Gedankens zu arbeiten, während am 
Markt des Lebens die Wahrheit um allerlei Preis feilgehalten 
wird, Parom ftarb, nachdem er eben 30 Jahre alt geworben 
war, ohne das Syftem feiner Gedanken vollendet zu haben. 

Der Gharakter alles Defien, was in diefen Blättern mit: 
getheilt ift, dürfte der des Philofophifch : Theologifchen genannt 
werden. Schon feit dem Erſcheinen bes Ghriftentbums ift ein 
Streit gewefen, in welchem Verhältnis eigentlich bie hrifttiche 
Eehre zur Philofophie ftehe. Heidniſche Philoſophen verfudhten 
das Evangelium durch ihre Philofopbie zu vernichten, während 
dagegen die chriſtlichen Kirchenväter, wie Auguftinus, erflärten, 
bie Philoſophie fei nur eine Dienerin, eine Magd der Theolo— 
gie. So ſcharf und unverföhnt Chriftentbum und Philofopbie 
einander gegemüberftanden, fo alaubten doch bie Philofophen im 
Fortgang der Tage das Ghriftenthum nicht ignoriren zu Böns 
nen, weil bie gebilbete Welt ſich eine chriftliche mwenigftens 
nannte; fo ift es gefchehen, daß die Phitofophen ihre Lehrweiſe 
und ihre Eehren nady den gegebenen chriftlichen mehr oder mes 
niger formten und zufchnitten. Aus biefer Verbindung ift nady 
und nad bie fogenannte Religionsphilofophie entftanben ; Frieds 
rid Heinrich Jacobi hat jedenfalls viel gethan, daß fie in der 
noch jest beliebten Art erfchlen und eultivirt wurde, Allein 
ſchon in dem Worte Religtonspbilofophie liegt etwas ſich ſelbſt 
Wiberfprechendes, eine contradictio in adjecto. Sicht man 
auf das Wefen der Religion, fo muß man fagen, daß barin 
weniger das Mare Denken, als das Glauben, das Überzeugtfein, 
bie unmittelbare Ghewißheit von dem Höchften und Überirdiichen 
ein weſentliches Moment fei. Die Philofopbie dagegen ſucht 
das in ber Wirklichkeit Gegebene, das in der Übergeugung Feſt⸗ 
ftehende zu Bären, zu begründen, zur feften und unumftößtichen 
Wahrheit zu erheben im Gedanken, Im biefen Behauptungen 
ift zugleich ausgefprodyen, daß bie Religion fo gut wie die Phi⸗ 
loſophie fi auf ein inneres Bebürfniß der menſchlichen Natur, 
des menſchlichen Geiſtes flüst, und daß beide zu Beinem vers 
ſchiedenen ober gar entgegengefegten Refultate führen können, 
Diefe Behauptung gilt natürlih nur von der Religien an ſich, 
oder von ber reinen Religion, nicht aber von dem verſchiedenen 
pofitiven Religionen. In biefen pofitiven Religionen wird ſich 
immer mandherlei finden, was bie Philofopbie ober die philos 
fopbifche Kritik als ſecundair bezeichnen und ale fremd und bes 
terogen ausfdeiden muß. Wollen nun bie Anhänger pofitiver 
Religionen dies Pofitive in die Philofopbie mit hineinverflech⸗ 
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ten, ober vom philoſophiſchen — aus als wahr und 
nothwendig beweiſen, um aus Philofophie und pofltiver Reliz 
gion ein Ganzes zu machen: fo mögen fie vielleicht ein geift: 
reiches Wert zu Stande bringen, ob aber eins von emiger 
Wahrheit, das muß bezweifelt werden. 

Darin liegt der @rund, daß Schleiermadher von Denen fehr 
wenig hielt, die ſich feine Schüler und Anhänger nannten: ex 
aeftand fi, daß eine fotche Verbindung von Philofophie und 
pofltiver Religion nur für Den Werth babe, der fie entworfen, 
der fie gemiffermaßen geiftig erlebt hat, keineswegs aber für 
Den, der fie blos adoptirt, daß fie mithin auf allgemeine Guͤl⸗ 
tigkeit nicht Anſpruch machen könne. 

Ich komme hiermit auf bie vorbenannten „Aphorismen’’ 
zurüd; es zeigt fi darin ein lebendiger Trieb nah Wahrheit 
und ein ernftes Streben, fie zu finden ; zu beklagen ift, daß ein 
Leben, worin fo viele Zöne zur reinen Harmonie bes Menſch⸗ 
lichen lagen, ohne ſich völlig entfaltet zu haben, enden mußte, 
Noch Eins möchte ich im Zufammenhange mit dem vorher Aus: 
gefprocdhenen berühren. Es ift natürlih, daß, wenn auch 
das Ehriſtenthum bleibt, was und wie es einmal ift, body bie 
Auffaffung deſſelben ſich verändert. Viele haben nun gemeint, 
daß das Chriftenthum felbft ſich vervollfommne, mehr und mehr 
ausbilde und vollende. Indeß da das Ghriftenthum von vorn 
berein ſich als die wahre und einzige. Religion ankündigt, fo 
liegt die Idee der Vervolllommnung befjeiben wenigftens nicht 
innerhalb der Grenzen der Lehre ſelbſt. So leicht nun eine 
ſoiche Zäufchung denkbar ift, fo würde doch das Ghriftenthum 
gar nicht Chriſtenthum bleiben, wenn es ſich mit den Begriffen 
und Ideen der Zeiten und nach denfelben änderte; das Evan: 
gelium ift nicht perfectibel, nur Die, welchen es angeboten wirb, 
find vielleicht zu einer Zeit geiftig mächtiger, als ihres Gleichen 
au anderer Zeit es waren. 

Hiermit hängt bie Frage ſehr genau zufammen: Iſt es 
sum Frommen der chriſtlichen Kirche, als ſolcher, daß die mo⸗ 
En Theologie fi der philoſophiſchen Auffaffung des Ghris 
ftentbums vorherrſchend auneigt ? 

Die Proteftanten haben ſchon im Zeitalter der Reformation 
anerkannt, daß fie nicht ohne eine fefte norma oder regula 
fidei, ohne Glaubensfombole beftehen könnten, damit nicht eine 
Zeit kãme, wo die Merkmale und Kennzeichen des Proteftantifch: 
Ghriftlichen ganz und gar verwifcht wären. Daher ftellten fie 
ihre Bekenntnißſchriften zufammen und formirten daraus bie 
fogenannten fombolifchen Bäder. Roch jetzt wird bekanntlich 
jeder Geiſtliche auf die Lehren dieſer Bücher verpflichtet, Allein, 
was hat die moderne Theologie von Daub, von Schleiermacher 
und feinem Nachtreter Lücke, von Sad und Tweſten u. ſ. w. 
mit den fombotifdden Büchern gemein? Wenn aber bie Art und 
Weife diefer Männer, bie fid für die Korgphäen der theologi⸗ 
ſcher Wiffenfchaft ausgeben, oder die dafür —— werben, 
den Sumbolen der proteftantifch = hriftlihen A che total fremd 
ift, was mag denn ihre Tendenz fein? Wollen fie die Symbole 
umftoßen? Keineswegs; fie vertheibigen diefelben. Wollen fie 
die Symbole reetificiren? Gewiß nit; dena Symbole, bie ei⸗ 
ner Torrection bedürfen, find gar Feine oder können keine fein. 
Mollen fie dem Wolke Predigten A la Schleiermacher vorhaltın ? 
Dann werben fie die Kirchen noch planmäßig entvölfern, ober 
vielmehr entaeiftern. Wollen fie Schleiermacher ſche, Daub’fche 
und fonftige Säge in den Katechismus bringen und den Schul: 
tindern eingeben? Schwerlih wird das ein Bernünftiger tbun; 
obwol fon vor einigen Jahren bie Schleitrmacherche Echre 
für Katechismusſchüler appretirt erſchien; wenn ich nicht irre, 
— * junger Schweizer dieſen genialen Gedanken durch— 
ge t. 

Wenn nun aus biefen unabweislich naheliegenden Fragen 
erhellt, daß die moderne Theologie etwas durchaus Unpraktiſches 
und Unkirchliches fei, fo fieht man daraus, daß es mit derfelben 
durchaus nichts ſei. Ebenſo unpraktiſch und unkirchlich ift der 
in in einzelnen Rändern jegt moderne und foger von oben her | fein 2_____ Ländern jegt moderne und fogar von oben ber 


protegirte Pietismus und Myſticiemus. Gomol biefe lettge⸗ 
nannte Richtung als bie der modernen Zheologie beide verfennen 
und verrüden die Grenzen ber Religion, beide verftehen nicht 
eine Grenze zu ziehen und einen Unterfchieb zu machen ——* 
Religion an ſich und zwiſchen poſitiver Religion; während bie 
moberne Theologie fid) den Echein größter geiiger Breiheit und 
Kraft gibt, ift fie, wenn man’s ſcharf nimmt, ebenfo unfrei 
und unfelbfländig wie Myfticiemus und Pietiemus, 

Gegen beide Richtungen ift die Strauß'ſche Methode und 
Schre ein nothwendiges Gegengewicht, obmol, mie ich ſchon 
mehrfach ausgefprocdhen habe, Strauß keineswegs originell, fons 
x * die zweite Auflage von Paulus, Wegſcheider und 

x if. 

Auf biefem KRampfgebiete würde Theodor Parow mit feiner 
eigenthümlichen Tiefe ber Auffaffung viel dazu beigetragen haben 
das Gleichgewicht herzuftellen und zu behaupten, 


Literarifhe Notizen. 


Eine feltfame Ankündigung des frangöfifchen Journals 
„lAudience‘ theilen wir in vollftändiger Überfegung mir: 
„L'Audience! — das ift der Ruf, dem man in jebem Augen⸗ 
bit in den Öffentlichen Erabliffements wiederholen hört. Ge— 
richtöhöfe, Rechtsfragen, induftrielle Überfichten, Frankreichs 
und des Auslandes Bankrotte, pikante Scenen aus ben Fries 
densgerichten und ben Disciplinarräthen der Nationalggrbe, 
Sconen aus dem criminellen Leben — das find bie Anfprüche 
der „Audience“ auf bie allgemeine Gunft! Wenn ihr biefes 
intereffante Journal zu lefen verlangt, fo fragt nur nad) der 
„Audience ” in allen Kaffechäufern, Lefezimmern u. f. mw.“ 
Bald nachher lieft man mit großen Buchftaben angelündigt= 
„Nout le monde voudra lire le dernier numero de l’Audience, 
journal judiciaire a 20 fr. par an au lieu de 72! Der 
Inhalt diefer Nummer ift angegeben und umfaßt ein gutes 
Theil einer der langen Spalten im „Journal des debats’‘, 
voran: ‚„‚Ame. Lafarge et ses deux avocats "! Mit großen 
Buchftaben ift der Artitel „Un homme enterre — her⸗ 
vorgthoben; mit drei ee rag verfehen if die Rotig 
„Nourriture de chair humaine ’ Dann gibt 28 noch bie 
Überfchriften : „Les ennemis du caporalat‘’ ; „Une gorge & demi- 
coupee‘!; „Ne battez pas les demoiselles ! ‘; „Marche de 
la coalition. ler peloten. Les menuisiers. 2d peloton. 
Les charrons, Sioᷣme peloton. Les tailleurs. ieme peloton. Les 
serruriers en bätimens, Sieme peloton. Les möcaniciens.’' ben 
echt franzoͤſiſche Lügen:, Greuels und Scherzzeitung, 
durch ihre lebendig begrabenen Menſchen, ihre in Kon 
fchnittenen Leichname und dergl. allerdings auf ein großes Bu 
blieum Anfpruch hat, verfündet auch, großartig genug, für 
ihre Abonnenten : „des consultations judiciaires gratuites par 
un comit& d’avocats c#lebres” u, f. w. ‘ 





Ein Roman von Gharlesd Rabou: „Lowison —— 
wird von frangoͤſiſchen Kritikern fehr gelobt; ſie ſagen, er ei 
ebenfo originell als Burg, könne in einem Athem durchgelefem 
werden, fei kraͤftig und naiv zugleich, ber . ahme faft bie 
Formen der während ber een Hälfte des 17. Jahrhunderts 
erg Spradıe u (vieleicht in der MWeife, wie 

Aleris in feinem neueften Romane „Der Roland vom 
Berlin” feine Perfonen die Sprache des 15. ge ge 
eine derfelben ähnliche fprechen läßt), der Berf. wiſſe 
8. was ein feltenes Taient fei, er wiſſe auch zuglei Fe 

bſchweifungen ſich zu enthalten, was sin noch felteneres Talent 

fei. Vorzüglich müfe man an Rabou loben, daß er keine 
blaffen, falfchen und zweideutigen Leidenſchaften darftelle, die 
—— Surrogate für die mangelnde wahre ereigett 
feien. 


Verantwortlicher Herausgeber: Keinrib Brodhaud. — Druf und Berlag von F. U. Brodhauß in 1a Brosbaub, — Dad ums —— 
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Blätter 


für 


literarifhe Unterbaltuna 





Donnerstag, 


Ernſt Morig Arndt. 
t Kortfegung aus Nr. 95.) 

In der letztern Schrift hatte unfer Arndt, der Unter: 
drüdung im Einzelnen wie im Grofen feind, das Mis— 
verhältniß beleuchtet, das feit dem dreißigſaͤhrigen Kriege 
zwifchen den Edelleuten und freien pommerfhen Bauern 
fid) gebildet hatte und wodurch dieſe meiftentheils zu 
Leibeigenen geworden waren. Der Bauernftand wurde 
mit ungemeffener Dienftbarkeit belaftet, durch Berwandlung 
der Dörfer in aroße Pacht-⸗ und Rittergüter endlich fehr zer: 
fört .... Dies veranlaßte an mehren Stellen förmlidge Bauern: 
aufrubre, welche durch Solbatenentfendungin und @inkerkerun: 
gen gebämpft werben mußten. Auch wurden, wie es munkelte 
— was aber des verbaßten Graenftandes wegen vertufcht ward —, 
einzelne böfe Edelleute und Pächter gelcgentlih, mie Ziberius, 
durch nächtliche Überfälle unter Kiffen erftidt. Aber dergleichen 
Greulichkeiten waren nur eine kurze Warnung und bie Dinge 
liefen nichtebeftoweniger ihren gewöhnlichen häßlichen Lauf, Wie 
diefe Berwüftung der Dörfer der Hartherzigkeit ober Habſucht 
unbarmherziger oder verſchuldeter Herren preisgegeben war, fo 
war es auch bie Perfönlichkeit ber an die Edolk gebundenen 
Leute... . . Mancher Herr ließ fih für die Freilaſſung von 
einem rüftigen und ſchoͤnen Jüngling 100, ja wol 150, und 
von einer ähnlichen Magd 50 oder 60 Thaler bezahlen, konnte 
auch die Freilaſſung überhaupt gegen jede Summe ganz ver: 
weigern. 

Arndt offenbarte nicht allein dieſe Greuel, die durch 


fein Beleg einen Vorwand fanden, fondern regte auch 
feinen Bruder Fritz an, der damals Advocar zu Bergen 
auf Rügen war, Bauern gegen ihre Edelleute zu ſchirmen 
und zu vertheidigen, was ihm gelang, troß der ſchmaͤh⸗ 
lien Verwaltung der Patrimonialgerichtäbarkeiten, „welche 
Einige uns jept noch als ein gar hübſches patriarchali: 
ſches Verhaͤltniß anzupreifen wagen!” Arndt zog fi man: 
den abligen Daß zu und wurde fogar beim Könige Gu: 
ftav IV. Adolf verklagt; allein diefe Anklage hatte nichts 
Anderes zum Erfolg, als daß der König einige Fahre 
nachher die Leibeigenfhaft und Patrimonialgerichte auf: 
hob. So war die erfte Öffentliche Wirkſamkeit des edein 
Mannes; ein mürdiges Vorfpiel zu der Rolle, die ihm 
fpäter zu Theil warb, 

Nachdem er 1803 — 4 eine Reife nah Schweden 
gemacht, wurde er (1806) zu Stralfund in der Megie: 
rungskanzlei befhäftigt. Hier begann fein Kampf fürs 
Baterlan” mit einem Zweikampfe. Arndt figt mit meb: 
sen Freunden beim Trunk in einem öffentlichen Garten; 


— Nr. 296, — 


22. October 1840. 





er lobt das ſchwediſche Volk: da laͤßt dir Schwede Gyl⸗ 
lenfvärd „ein fchlechtes Wort über das deutſche fallen”. 
Am dritten Tage fchoffen fie ſich am Meeresſtrand ; die 
Kugel des ſchwediſchen Dffiziers durchbohrte Arndt und 
feffeite ihn auf ein paar Monate ans Bert. Da fehrieb er 
den eriten Theil des „Geiftes der Zeit” (1506), womit 
er feinen Krieg gegen Frankreichs Übermacht eröffnete. 
Bald darauf zwang ihn die Schlacht bei Jena und bie 
Belegung Pommerns durch die Franzoſen zur Flucht nad 
Schweden. Aber auch bier ward er Zeuge gräßlicher Ber: 
ruͤttungz er konnte nicht froh und friedlich leben „mit: 
ten unter den Zeichen alles Verderbens und Unterganges, 
wo die vorbedeutenden und weiffagenden Unglüdsraben 
des Schickſals mit ihren ſchwarzen Flügeln Einem jede 
Secunde um das Haupt fehwireten”. Arndt fah den 
Sturz des Königs vorher und bie Franzoſenliebe ber 
meilten Schweden ftimmte ſchlecht zu feinen Gefinnungen, 
wiewol diefer Zwiefpalt auf feine gefelligen und Freun— 
desverhältniffe weiter keinen Einfluß hatte. Dennoch ward 
es ihm ſchwermuüthig und unheimlich; er fehnte ſich zur 
Heimat. Der Sicyerheit wegen gab er eine Reife nad 
England vor, fuhr aber mit einem preußiſchen Schiffe 
nad) NRügenwalde, wo er ald Sprachmeiſtet Allmann 
landete. Dies gefhah im September 1809. Von da 
fuhr er mit einem Küftenfchiffchen nady Kolberg, das in 
den Jahren 1806 und 1807 als legter Anker der preu: 
Gifhen Ehre gegen alle Feindesflut ausgehalten hatte. 
Sodann reifte er bald zu Lande, bald zur See, bald zu 
Buße nad) der Heimat und gelangte in der Morgen: 
dimmerung zu dem trantower Dofe bei Guͤtzkow, wo die 
Seinen wohnten. Er ſah feinen achtjaͤhrigen Sohn und 
feine Gefchwifter wieder, aber feine Ältern nicht; den Wa: 
ter hatten fie im vorigen Sommer begraben, die Mutter 
war ihm vor vier Jahren vorangegangen. 

Hier ſaß er verborgen und wagte nur einmal eins 
Decemberfahrt zu feinem Bruder Karl, verfappt und ver: 
bülle, ohne irgendwo eine Einkehr zu wagen. 

&o mußte ich in der Heimat neben fo vielen Verwandten 
und Bekannten wie ein Banbit durchs Land fchleidhen.... Fa 
das waren Beiten! Das war ein Jahr, das Jahr 18091 Es 
hatte mit der Ächtung und Flucht aus Berlin des tdeln Mini: 
fters v. Stein begonnen; alle feine Arbeiten, Aufftände, Kämpfe 
und blutige Maͤnnerſchlachten waren durch einen fürdhterlicdhen 
Brieden verloren und beruhigt; fo viele und große Hoffnungen 


1194 


von vielen Millionen Menſchen lagen wieber verfunfen in dem 
Abgrunde der Verzweiflung. Es endigte mit der Auslieferung 
und Dinridytung des frommen Andreas Hofer. 

Bald ſchien ihm die Heimat nicht mehr Sicherheit 
zu gemähren; er ging nach Berlin, wo fein Jugendfreund 
Georg Reimer ihm eine Wohnung beforgte. Er kam tin 
paar Tage vor Weihnachten am und ſah dem Einzug des 
preußiſchen Herrfcherpaares, ſah die Freude und den 
Schmerz des Volkes und faugte neuen Grimm aus den 
gramvollen Augen der Holden Königin und meue Ent 
a aus. den ‚verfchloffenen- Zügen Scharnhorft'e 

war das body eine fhöne Zeit: Aues bedrüdt, bedrängt, 
verarmt und im Wechſel zwiſchen Doffnung und Verzweiflung 
fhwebend; dech wenn aud mir ein Eictfunken der Hoffnung 
auffhimmerte, zu welchem hellen Morgenrothe ber Zukunft ent: 
faltere «6 plöglich fein machtiges Gefuntel! und die Racht und 
die mitwiffenden Sterne belauſchten Worte, welche in Gefells 
fhaften die Furcht damals kaum zu wispern wagte .... Die 
Frangofen hattın über das alte Germanien ein Gewebe bee 
Auftauerei und Späherei geworfen, in deſſen weiten alten 
jene ziſchelnden und giftzüngelnden Würmer bir Hinterlift und 
des Werrathe verborgen lauerten. Dirfes Gewebe, ja dieſes 
Net und die einzelnen Fäden beffelben bieft vor vielen Andern 
der franzöfifhe Giſandte Reinhard in Kaffel und ber weftfätifche 
Botiafter Kreibere von der Linden in Berlin, und der Frans 
aofe Bignon in Stuttgart in der Hand, 

Um Dftern 1810, als Pommern wieder un Schwer 
den zurudtam, kehrte Arndt aud wieder in feinen Uni: 
verfitätspoften zu. Greifewald zurück; doch fobald er frine 
Familienverhältniffe geordnet, nahm er (Sommer 1511) 
feine Entlaffung. Er war gewarnt worden, namentlich 
duch Billers; man bielt ihm für ein Mitglied eines ge: 
beimen antifeanzöfifhen Bundes, Er biied fill auf dem 
Hofe Trantow, fpähete umher, wo eine von franzoͤſichem 
Druck freigebliebene Stätte in Europa noch zu finden fei, 
und fand keine andere ald Rußland. Und zw rechter 
Zeit noch gab ihm der ruſſiſche Gefandte zu Berlin, der 
Graf Lieven, einen Paß nad dem Oftreihe;, denn ſchon 
rüdten Franzofen wieder in Pommern ein. Acrndt flüdy: 
tete nad Giempenow und kam Anfang Februar 1812 


und Treiben 


gang jugendtiche friſcheſte Gefellen, melden noch eine Pol 
DE Habe’ nie — 
t = nnen gelernt, und war mit a ailtch 


⸗ 





Trotz feines Alters irug er eine herrliche Geſtalt, groß und 
ſchnell, mit den fhönften rundeften Gliedern . oh "bis 
um Fuß, feine Arme, Beine und Schenker nech faft wie eines 
ünglings ſcharf und feft gezeichnet, Am meiften erftaunte fein 
wen > hatte zwei —* he bie fetbft bei © 
und Spaß; ‚er gang friſch und ſoldatiſch mit 
ergab, ihre 5 möchfehten: auf Stirn, Raſe —* in 
den Augen konnten Götter wohnen; um Kinn und Mund trie— 
ben die gewöhnlichen Sterblichen ihre Weſen. Daß ich es fage: 
in jener ebern Region war nicht allein Schönheit und 
audgedrüdt, fondern auch eine tiefe Schwermuth, bie ich ber 
ſchwarzdunkeln Augen wegen, bie ber finflern Meeresbläue glis 
hen, faft eine Merrſchwermuth nennen möchte; denn wie freunds 
lich diefe Augen auch zu lachen und zu winken verflanden, fie 
verdunfeiten fich oft auch pi zu einem fürch Ernſt 
und Zorn. Mar der alte Heid ja au) mad) dem Unglüd vom 
1805 u. 1807, als er in Hinterpommern befahl, eine Zeit lang 
durch feinen bunkeln Zorn verrüdt geweien und hatte auf alle 
Fliegen und Flecke an der Band mit dem Rufe: Nax 
poteom, mit dem gegücdten Schwerte geftofen. Mund und Kinn 
aber gaben einen ganz andern Eindrud, obgleich in ben Auf 
ren Formen mit den odern Thellen des Geſichts in Übereinfiims- 
mung. Hier faß immer die Hufaremift gefammelt, deren Büges 
fpiet blöwelten fogar in die Augen binauflief, und etwas wie 
von einem Marder, der auf feinen Fang iauſcht. — 
Auch mit Scharnhorſt und mit deſſen Tochter, bee 
—* Julie zu —— verkehrte ec viel zu Breslau. 
fe dürfen die herrliche Schilderung bier nicht meglaffen, 
die ee von Scharnhorſt mittheilt: ar 
Schlank und cher hager als wohlbelefbt trat er, ja fehlen: 
derte er fogar unfoldatifch einher, gewöhnlich etwas vornübee 
genefgt. n Geſicht war von edler 
edeln Zügen ausgeprägt; fein blaues Auge 
und fhön. Doc hielt er das Wifie feines 
(dtoffen, fetöft. das Auge halb 
ber nicht Ideen in ſich aufjagt, fondern 
Doch tummelten fi die en im biefem 
— er ee — 
nem nur hal 
es in feinem Innern Bochte, 
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Kriege mehrten fih; die dresdner Fürftenberathung et: 
tete Europa feſter an Napoleon. Arndt ging nun, An: 
fange Juni, nad) Prag, um von da nad) Rußland durch— 
zufchlüpfen. Er reifte mit einem Kaufmann, der häufig 
den Schmuggelhandel in den Grenzlanden trieb, als deffen 
Commis nah Brody. Koͤſtlich ift die Beſchteibung diefer 
Fahrt mit einem Kerl, der ein echter Sancho Panfa war, 
nur in hagerm Leibe. An der ruffifhen Grenze ward 
er freundlich aufgenommen und reifte von dort aus weis 
ter mit einigen Attachés der ruffifchen Gefandefchafe zu 
Mien, unter denen der Graf Ramſay de Balmaine her: 
vorteitt, fpäterhin einer der bewachenden Begleiter Napo: 
leon's auf Helena. Der Zug ging durch das reiche here: 
liche Volhonien nah Kiew, «wo Arndt in den goldulin: 
zenden Thuͤrmen und Kuppeln den Vorſchimmer des Ditens 
anitaunte und feine Freude hatte an den edeln Geſtalten 
von Juden und Jüdinnen, die ihm in Allem bijj.c ge: 
fielen als ihre in Deutfhland wohnenden Religionsginof: 
fen. Bald ging's nun ins eigentliche Rufland hinein, 
zu den Dörfern der Roskolniken, einer altgläubigen Sekte, 
die Alles fir untein halten, was Andersgläubige berühren. 
Das Yınd war noch immer fin, die Dörfer fogar zier: 
licher, aber daflır die Plage mit gewiſſen Kleinen Blut: 
faugern defto ärger. Die Leute waren überall freundlich 
und willig, aber gar oft mußte man ſich dennody mit 
ſchmaler Koft behelfen, weil Altes [hen vorher weggenom: 
men war. Reiſende Beamte, Feldjäger u. dgl. machen 
(oder machten damals) in Rußland wenig Umstände und 
nahmen aller Orten an Pferden, Lebensmittiln u. f. w., 
was ihnen eben beliebte. Doch die Munterkeit der rufji: 
ſchen Fuhrleute blieb fih auch bei Mishandlungen immer 
gleich; fie „ſchuͤttelten Prügel ab wie die Gans das Waf: 
fer, ſchwangen fih auf ihre Pferdchen und fangen, pfif: 
fen und Elarfchten wieder Luftig fort”. Die Pferde wer: 
den dort viel zärtlicher behandelt als die Menfchen. 

Über Smolensk fuhr Arndt mit einem jungen deut: 
fhen Offizier von der ruffifch=beutfchen Legion den Weg 
nah Moskau, zuweilen auch mit Zettenborn. In Widsma, 
wo er diefen traf, fand er auch Meffelrode und andere 
Mitglieder des Gabinets; bier tafelte er mit ein paar 
hundert Gäften zufammen: 

Da war heute Jubel und Begeifterung, und bie Freude 
der Becher ging klingend um; und nach ben Bechern, als Alles 
fi) vom Tiſche erhob, erhielten auch die Fremdlinge ihre Gas 
ben, von welchen erſchollen war, daß fie nicht für Napolcon 
nah Rußland gelommen feien: Umarmungen, Dändedrüde, 
Küffe von fhönen Frauen und Jungfrauen, welche ihr Vater: 
land fühlten. Es war eine außerordentliche Lebendigkeit und Auf: 
mallung in dem ganzen Volke, und aud) bei den Geringſten im 
Volke, melde die Welfhen wegen ihrer Unfreiheit Sklaven 
falten: nichts blos Angehauchtes und Gemachtes; nein, «6 
braufte aus dem Innerften der Herzen gleich lebendigftem Spru⸗ 
deimaffer, Solche Gaben von ſchoͤnen rauen und Dirnen find 
‚mir nachher in Petersburg, felbit in den Paläften der DOrloffe 
und Lieven, öfter zugefallen an Tagen, wo Siegesnachrichten 
einliefen oder gefeiert wurden. 


In Moskau blieb er nur zwei Tage und reifte von 
da nad Petersburg, durch ein ſchoͤnes, wohlbebautes 
Land mit bübfhen Dörfern. Um den böfen ſchwarzen 


Feinden zu entgehen, mußte er die Zimmer meiden und 
pflegte, wenn eine Raft kam, in den Mantel gewidelt unter 
dem Wagen zu ſchlafen; dabei hatte er den Vortheil, dag 
er feine Sachen felbft hütete, was gar nicht überflüffig 
war. Endlich langte er im Petersburg an; es war gegen 
das Ende Auguſts. Er begab fich ſofort zum Freiberrn 
von Stein, welder eigentlich die Veranlaffung feiner 
Reife nach der ruſſiſchen Hauptſtadt war; denn in Prag 
harte ihm Gruner mitgetheilt, daß Stein ibm bei ſich au 
haben wuͤnſchte. 


IH fand in der Demuth (fo bieh der Gaſthof, nach dem 
Namen des Wirthes) ſogleich ein paar Zimmer für mid, und 
nahm mir einen deutfchen Bedienten an, einen gebornen Efth: 
länder, ein bier durchaus unentbehrlides Geräth. Ich ward 
nun bei dem Heren Minifter ordentlidy angeftellt, einftweilen 
gleihfam wie im ruſſiſchen Dienfte; denn ich befam meinen Ge— 
halt aus öffentlichen Kaffen ausgezahlt, und zwar noch während 
meines Aufenthaltes in Preußen; fpäterhin, verftcht fi, aus 
der Kaffe der Gentralverwaltung in Deutſchland. Ich bin hier 
(ic will diefe Kleinigkeiten auf einmal berzähten) von ihm in 
allerlei kleinen Schreibereigeihäften, zur Dublitung und Ents 
sifferung von Briefen und Depeihen, zur Abfaffung eins 
zelner kleiner Flugfchriften gebraudt worden, fowie 
bei den Angelegenheiten, welche die Erridtung der fogenannten 
deutichen Region betrafen. Auch hat mich cin alter ruſſiſcher 
Abmiral zumwellen in Atbem gefest und in Anſpruch genommen 
zur Erluftigung und Unluftigung, wie die Würfel der Einfälle 
und Gedanken, die mit dem alten Herrn durchgingen, eben 
fielen. Es war der Admiral Schiſchkow; fo warb der Rame 
ungefähr ausgeſprechen. Dies war ein Driginal von einem 
Manne, ein echter Ruffe, denke ih, von allerbeftem Schlage. 
Er trug den Grundtypus feines Volkes, Luftigkeit, Gefpaßig: 
keit und cine unbefhreiblihe Gewandtgeit und Lebhaftigkeit 
beide in feinem Glieder: und Geberdenfpiele. Er muß etwas 
von Suwarow gehabt haben... . Diefer alte würbige Admiral, 
ber blutwenig Deutſch verftand, hatte entweder von mir reden 
gehört, oder irgend einen meiner Heinen Auffäge oder Über: 
feßungen davon zu Geſicht bekommen. Er war bamals, nad: 
dem Romanzoff den Minifter des Innern Speranski geſtürzt 
hatte, gleihfam als ein Lückenbüßer in feine Stelle eingeichos 
ben, und hatte unter Anderem auch Aufrufe und Berfündiguns 
gen an das Volk zu erlaffen. Da ſuchte er nun gewaltige und 
mächtige Worte und Redensarten, überfehte mir feine Sachen 
in ſchlechtes Franzoöͤſiſch; das mußte ich denn beutfch geben, 
und dieſes wieder, wenn moͤglich, mit Mebhrung und Grhöbung 
des Ausdruds und Gedankens in wahrfceinlich noch fchlechteres 
Franzöfifh zurüdüberfesen, wodurch er denn endlich fein Rufz 
ſiſches noch zu Heben fuchte.... So ward ich hier befeftigt im 
einer nicht unmürdigen noch unmilltommenen Stellung .... 
Ih bin Hier alfo gegen das Ende des Augufts angeflommen, 
id meine den 26, oder 27. Tag jenes Monats, und trat vor 
ben Minifter (von Stein), welchem ih aus feinem Prag einige 
mündliche Erzählungen überliefeen konnte. Ich ward mit gro= 
ser Freundlichkeit von ihm empfangen. Mich hatten feine Ge— 
ſtalt und Darftellung betroffen, als hätte ich ſchon irgendwo 
ihres Gleichen oder Ähnlichen gefehen; aber ih mußte mid ans 
fangs nicht zu erinnern, Erſt als ich einige Stunden vor ihm 
am Thectiſche gefeffen und bie erften Eindrücke ſich beruhigt 
und abgeflärt hatten, rief id in mir Fichte! Ja, Vieles von 
meinem alten Fichte ſchlug mich nun: diefelbe Geftalt ungefähr, 
kurz, gebrungen, breit; biefelbe Stirn, nur noch breiter und 
zurüdgebogen ; diefelben Eleinen, ſcharfen, funkelnden ha 
faft diefelbe nur noch mächtigere Nafe; bie Worte derb, Bar, 
feft, mit kurzer Gefhmwindigkeit gleich Pfeilen vom —* ge⸗ 
rade ins Biel ſchlagend. Daß dieſe Fichteſche unerbittliche 
ſittliche Strenge in ben Grundſatzen bei ihm bewundern mußte, 
ergab ſich fehr bald. Der unterſchied mas nur, daß biefer 
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Mann ber Sohn eines alten reicheherrlichen Stammes am Rhein, 
Fichte der Schn eines armen Tuchwebers in der Laufig war; 
daß dieſer Reichöritter mit voller Gewalt durch die Schatten 
und Rebel des Richtich immer zum Ich binaufrang, jener Phi: 
loſoph aber von dem erhabenen Ich in die Schatten und Rebel 
des Richtich Hinabfteigend vergebens ftrebte, es auf biefem Wege 
zu begreifen und mit dem Ich zu vermitteln. „Dies war der 
erfte tige Eindrud..... Ich weiß nicht, auf melde defon: 
dere Weife oder durch welche befondere Veranlaffung, der Herr 
von Stein nach Petersburg gelommen if. Auf die Einlas 
dung des Kaifers dur einen Brief; — das verficht 
fih, und das hat cr mir felbft erzählt. Won Anbern habe ich 
wol gehört, der Kaifer, jest auf dem Rande eines ungeheuern 


—— am Ruder und hatte den Miniſter des Innern, den 
verdienten Speransli, und den geheimen Staatsrath Bed in 


& 
‚und 


„... - .. 


— — - 


richt von ber Schlacht bei Borodino und bald von dem Brande 
Mosfaus anfem, und Zar Konftantin umperfprengte und 
Frieden! Frieden! rief, als bie Kaiſerin Mutter und Romans: 
zoff Brieden flüfterten, trug er fein Haupt nur deſto heiterer- 
und ftolger. Ich babe ihn geſehen dieſen heitern Muth. Ich 
war den Tag nach der eingelaufenen Runde von jenem Brande 
* dem ee pe 3 gan be gekenn bei 
m zur . e hab’ bereli en. Da 
er feifcher einſchenken und fpradh: „Ich Habe mein 2 
Leben ſchon drei, vier Mal verloren; man muß ſich gewöhnen, 
es binter fi zu werfen: weil wir ſterben müffen, folz 
len wir tapfer fein.” 


(Die Bortfegung folgt.) 
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aufzumelfen; nur das fidh mehr und mehr vermindernde Volk 
der Wenden fand bis jegt noch feinen unter feinen 
der ſich einer Sammlung feiner vielen Volkslieder unterzogen 
hätte. Es war daher ein glüdlider Gedanke der o E 
fieifhhen Geſellſchaft der Wiffenfhaften, die Auffuhung und Zus 









Faſt alle onen haben bergleichen Sammlungen —— 
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fammenftelung derſelben zum Gegenſtand einer Preit 

madıen. Das ultat war bie Auffindung und Au * 
von mehr ald folder Lieder mit ihren eigenthümlicden 
Melodien. Es können aber diefe Lieder den n flawifchen 
und deutſchen Voltoliedern in jeder Dinfiht an bie Seite ger 
ftele werden; auch find für bie der Sitten und 
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Ernft Morig Arndt. 
iBortietung aus Nr. 296) 

In Petersburg ſchritten die deutſchen Klüchtlinge in: 
deſſen mit der Bildung der ruſſiſch-deutſchen Legion voran, 
unter der Leitung des Herzogs von Oldenburg, der mit 
feiner pedantiſchen Weife und drei Stunden langem Do: 
ciren und ewigem Zögern maͤnniglich in Verzweiflung feste. 
Da kamen die Deutfhen in ſchlimme Pagen; in ruffi: 
fen Dienft zu treten war nicht raͤthlich, weil die Ruf: 
fen anfingen alle Fremden hoͤhniſch zu behandeln. Arndt 
ſah bier die bedeutendfien Männer jener Tage und mußte 
nur zu oft erfahren, was Egoismus, Hochmuth und 
tuͤdiſches Weltleben aus den Beſten zu machen vermö- 
gen. Dod feine Seele blieb rein und kindlich, offen und 
aroß; in den Saͤlen des peteröburger Glanzes wie in ben 
Bauernbütten, in benen ſich einft feine Flucht barg, be: 
wahrte er eine fhöne Eräftige Gleichheit des Gemuͤthes. 
Er bewegte fih mit der größten Sidyerheit in ben hoͤch— 
fien Kreifen; aber weit mehr liebte er es, das Volk in 
feiner Eigenthümlichkeit zu belauſchen. eine Beobadh: 
tungen und Bemerkungen über die Ruffen find überras 
fhend duch ihre Anſchaulichkeit und fchlagende Wahrheit. 
Wir müßten zu viele Seiten hier füllen, wollten wir das 
Schöne und Frefflihe, was das Buch in dieſer Are ent: 
hält, auh nur im Auszuge mittheilen. 

Es erfolgte der Rüdzug der Franzoſen; die Rufen 
drängten ihnen nah. Der Miniſter Stein, mit ibm 
Arndt, gingen dem Kaifer Alegander nad Preußen voran; 
am 5. Januar 1513 verließen fie Petersburg und fahen 
überall noch das graͤßliche Elend jener Miederlage, jener 
Flucht von der Moskwa bis zur Dder. In und um 
Wilna, wo Arndt fünf Wochen, nachdem die Fran: 
zofen es verlaffen hatten, anlangte, fanden fie nod alle 
Wege voller Peihen von Menfhen und Thieren! 

Endlich kam Arndt mit feinem Stein über Königs: 
berg nah Breslau, von mo ber König am 3. Februar 
jenen emig denfwürdigen Aufruf erlaffen hatte. Begei— 
flerung wogte überall, in Staͤdten und Dörfern bie in 
die Eleinfte Hütte herab. „In kaͤlterer ärmerer Zeit (de 
chelt man, wenn man zurüddentt; aber es war Alles 
bitterfter beitiafter Ernft, mas den Peuten jest 
ein kindliches, ja kindiſches, hoͤchſtens ein gemachtes por: 
tiſches Spiel duͤnken würde” Arndt ſchrieb jegt fein 


Büͤchteln „Über Landwehr und Pandfturm”, das fich aller 
Orten in unzähligen Abdruͤcken verbreitete und gleich ber 
Lunte auf ein ſchwergeladenes Gefhüß auf ganz Deutſch⸗ 
land wirkte. Die Landwehr entfland; der erſte fchöpfes 
rifche Gedanke gehörte dem General Scharnhorſt an, Glaus 
fewig entwidelte ihn meiter und die Grafen Dohna trugen 
vorzüglich dazu bei, ihn ins Leben zu rufen. 

Von Breslau ginge nah Dresden, Anfang Aprile. 
Stein wurde zum Vorfiker eines ruffifch = preufifchen Ver— 
waltungstathes für die deutfchen Angelegenheiten ernannt. 
Pier begann rin drangvolles Leben; es galt, alle Kräfte 
des Vaterlandes anzuftrengen. Schon von Petereburg 
aus hatte Stein über die Vollsbewafinung nah England 
und Deutfchland Briefe entfendet, die zum Theil den 
Ummeg Über Jaffp nehmen mußten; er wies auf Spas 
nien, auf Zirel bin. Solche Eröffnungen wurden unter 
Andern auch dem banöverifchen Minifter Graf von Muͤn⸗ 
fter in London gemacht; dieſer fab jedoch die Sache kalt 
und. bedenklich an und erblidte darin künftige Gefahren 
für die Arifiofratie. Stein entgegnete ihm: „er molfe 
lieber ein Stud troden Brot mit dem aͤrmſten deutſchen 
Bauer in der Hütte effen, als in der glängendfien Herr: 
fhaft von Fremden abhangen”. Es läßt fich leicht den: 
Een, welche Schwierigkeiten bier zu überteinden waren, und 
wie bald Unverftand, bald Verzagthtit, bald Unfinn und 
Projectenmachtrei den Mann der deutfchen Zukunft um: 
drängten. Koͤſtlich ift der Bericht, wie cin deutſcher Uni: 
verfitätsprofeffor einen Plan einfhidt zur Bewirtung eines 
unfehlbaren Sieges der Deutfhen: man folle naͤmlich 
einen magnetiſchen Eiſenkoloß bauen und ihn vor der 
deutfchen Fronte aufſtellen, fo würde ſelbiger alle fran: 
zoͤſiſchen Kugeln unmiderftchlid am ſich locken, der deutſche 
Soldat aber wunbdenfrei bleiben! 

Auch Goethe war in Dresden anwefend; 
aber ber große Mann machte keinen erfreutichen Eindrud, Ihm 
war's bitklommen, und er hatte weder Hoffnung noch Freude 
an den neuen Dingen. Dir junge Körner war ba, freimilliger 
Jäger bei den kühewern; der Vater fprach ſich begeiftert und 
hoffnungsriih aus; da ermiberte ihm Goethe gleihfam erzürnt: 
„Shüttelt nur an Euern Ketten; der Dann ift Eudy zu groß, 
Ihr werdet fie nicht zerbrechen.“ 

Solche Anfiht hatte jedoch keinen Einfluß auf Arndt 
und die Seinen. Cr fchrieb feinen „Soldatenkatechismus“ 
und überarbeitste den dritten Theil feines „Beiftes der 
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Brit”, worin er (e6 war erft im April 1813) auf die 
Herftellung der alten beutfchen Grenze am Bogefus, Jura 
und den Ardennen drang. Es war damals bie Zeit, wo 
Arndt's Wort und Lied in jeder deutfchen Bruft zuͤndete. 
Iſt es nicht wunderbare, mehr ald beſcheidene Eigenthüm: 
tichkeit, daß Arndt im feinem ganzen Buche gar nicht 
(oder doch nur einmal, wo er von ein paar Iprifchen 
Saͤchelchen ſpricht) feiner edeln Sängergaben gedenkt, fei: 
ner deutſchen Heldenlieder, die Helden erweckten und noch 
erwecken werden, ſo lange die Jugend kraͤftigen Sang in 
feoher Stunde liebt! 

Arndt fah es als Finger Gottes an, daß Kutuſow und 
Moreau fo bald aus den Meihen der Kaͤmpfet abſchleden. 
Sener, der im ruſſiſchen Deere mächtiger geworden als 
Alexander felbit, voire nie zu bewegen gemwefen, mit ra: 
fhem Muthe ins Herz Deutſchlands vorzudringen; dieſer 
wuͤrde einen verderblichen Einfluß zum Nachtheile Deutfch: 
lands im Rathe des Kaifers ftets behauptet haben. Die 
Folgen der Schlaht bei Lügen zwangen indeſſen Arndt 
nach Berlin zuruͤckzuweichen, wo er Aufträge Stein's aus: 
zuführen hatte. Savigny und Eichhorn faßen dort im 
Landwehrausfhuß; Süvern ſtand an der Spige eines Re: 
giments Landſturm. 

Fichte hatte für ſich und feinen faum waffenfäbiaen Sohn, 
ber Faum aus dem Knabenalter heraustrat, Langen und Schwer: 
ter vor feiner Thür angelehnt ftehen. Man harte ihn der Ehre 
wegen zum Offizier beim Sandflurm madjen wollen, er hatte 
«3 verweigert mit ben Worten: „Hier tauge ich nur zum Ge: 
meinen.‘ 

Der Waffenſtillſtand unterbrach die Rüſtungen nicht, 
fondern erhoͤhte nur und ftärkte den Grimm. Arndt be: 
gab fi zu Stein nad) Reichenbach in Schlefien. Hier, 
zu Gitſchin und in Dresden wurde unterhandelt; die Ne: 
futtate find bekannt. Es erfolgte die Voͤlkerſchlacht: Stein 
ging mit Arndt nad Leipzig, dann nach Frankfurt. Arndt's 
lebendiges Wort ſcholl mit neuer Gewalt über die deut: 
ſchen Lande hin; am meilten Anklang fand eine feiner 
Flugſchriften, unter dem Titel: „Der Rhein Deutſchlands 
Strom, aber nicht Deutſchlands Grenze.’ Sie hat für 
ung aud ein befonderes näheres Intereſſe, weil fie die 
Verantaffung gab, daß Fürft Hardenberg unfern Arndt 
in den preußifhen Staatsdienft einlud. 

Die Begebenheiten flürmten indeffen voran und ſchon 
ward mande Taͤuſchung Mar. Die geheimen Punkte des 
tieder Vertrags zwiſchen Hftreih und Baiern, dann die 
Erklärung der Maͤchte aus Frankfurt vom 1. Dee. 18513 
machten die Vaterlandsfreunde beftürzt. Man hatte ge: 
hofft, es würden die größern Mächte Deutſchlands dur) 
Einziehung geringerer Derrfhaften geftärkt werden; ftatt 
deffen ſprach man überall von der Nothwendigkeit 
der franzoͤſiſchen Größe und Macht, nirgend 
von der Morhmwendigkeit, daß Deutfchland, das fiegende, 
groß und mächtig fein müffe. Auch nad der Entthronung 
Napoleon's ward den Deutfchen Fein befferes Loos zuge: 
theilt als das des geduldigen Zuruͤckſtehens. Arndt, ber 
1814 den Rhein bereifte, ſah mit tiefem Schmerze, daß 
die berrlichften deutſchen, deutſchredenden Provinzen auch 
fernerhin vom gemeinfamen Baterlande abgeriffen bleiben 


follten, und ftug vergeblich nah dem Warum, Brands 
fifher Einfluß überwog im Gabinete des ruſſiſchen Kais 
ford; er hatte Paris erobert, „aber fowie er in ihre 
Thore einritt, hatte Paris ihn erobert”, 

Im September trennte ſich Arndt von feinem Heros 
Stein und wanderte zu Fuß, wie er es liebte, nach Bers 
lin, wo er bis zum Ende des Winters 1315 blieb. Er 
gehörte nun dem preußifchen Staate ganz an, in welchem 
er eine belebende, erhaltende und ſchirmende Macht Deutſch⸗ 
lands ſah und bem er fid mit voller Liebe und Zuvers 
ſicht anſchloß. Doc er und Viele mir ihm folgten uns 
willigen Blids den Unterhandlungen zu Wien, wo bie 
großen goldenen Hoffnungen des WBaterlandes in Eleine 
Scheidemünge umgeprägt wurden. Man hatte den ch: 
ler begangen, dem eben erſt niedergemworfenen Frankreich 
gleihes Stimmrecht mit den andern Gongrefmächten zu 
geben, und Talleyrand verftand es, die deutfchen Intereſ— 
fen möglichft zu untergraben. Zudem mar Hardenberg 
viel zu offen und arglos, um der fremden Lift zunorzus 
kommen; „er hatte 3. B. an England für das fünftige 
Königreich Danover große Abtretungen gemadjt, ohne dem: 
felben ganz beftimmte Berfprehungen für Preußen als 
Unterpfänder abgenommen zu haben“. Man mag im 
Arndt'ſchen Buche ſelbſt nachlefen, wie Preußen, das im 
großen Kampfe am meiſten gethan, ſich verfürzen ließ, 
während Öftreich durch die ferteften Ermwerbungen fih rün: 
dete und zufammenbildete. 

Arndt ging wieder in die Mheinlande und erlebte da— 
mals den Aufftand der treum Sachſen zu Lüttih, und 
hörte die prächtige Kerntede Blücher's an fie, ba das To⸗ 
ben wieder geftillt war. In Koͤln wohnte er, als der 
Burze belgiſche Feldzug den franzöfchen Kaifer abermals zu 
Falle brachte. 

Im Juli erfchienen einen guten Morgen Herr von Stein 
und Herr von Goethe... . Die beiden würdigſten alten Herren 
aingen mit der aufmerffamften und vorfichtigften Zärtlichkeit nes 
beneinander her, ohne gegeneinander zu floßen. Dies iſt bas 
legte Mal, wo ich Goethe gefehen habe. D wie war er viel 
glüdlicer, heiterer und licbenswürdiger als den Frühling vor 
* Jahten in Dresden! Ich ſah aber wieder bier, mas ich 
ei früheren Gelegenheiten ſchon an ihm bemerkt hatte, und 
was auch aus feinen Büchern hervorgeht, wie er, obgleidy ſelbſt 
nun ein Edelmann und eine Extellenz, und obenein welche Dich⸗ 
terireelleng von Apollo's und aller neun Mufen Gnaden! bie 
bürgerliche Wlödigkeit und Beklommenheit vor dem geborenen 
Edelmanne nicht los werden konnte, Daß er vor Stein eine 
Art erflaunter Ehrfurcht gefühlt hätte, wäre auch dem feiner 
Größe bemußten Mann zu verzeihen geweſen; aber es erſchienen, 
fi ihm darzuftellen, ein paar Eireutenants und Pauptleute, 
junge Adlige, deren Väter oder Oheime Goethe kannte; — und 
fiege da! id fah den Greis vor ben Zünglingen in ber Stils 
fung wie bes Xufwartenden, Er war übrigens äußerft licbenss 
mürdig und freundtih mit Allen und zu Allen, und eroberte 
nicht nur das Herz des wackern alten Uraff, der für ihn 
ſich gern zum Gicerone machte, fondern bie Herzen aller Ans 
dern, die in feine Nähe kamen. Stein aber war ungewöhntich 
fanft und mild, hielt den kühnen und geſchwinden Athem ſei— 
ner Ratur an und gügelte den Löwen, daß er mimmer heraus: 
gukte. Nicht lange darauf war Stein nad; Paris gegangen 
und kam im Herbft zurüd, Da erfhien er im Anfang bes 
Detobers mit einem gang andern Gaſt, mit dem Großherzog 
von Weimar, und bas gab ben Ungeweihten eine gang andere 
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wie er mit en zu leben verſtand. Dee Ser: 
En ke unb a: was ein Kürft 38*— 
= führte die kurze Waare in gefhwinder Rede; und mein 
alter Derr blieb ihm die feinige fo wenig fhuldig, daß die Ans 
wefenden oft erftaunten, ja erblaßten, 

Die Hoffnung, ja die Zuverſicht Deutfchlands hatte 
fi 1515 aufs neue belebt; Preußen verlangte die Rüd: 
gabe von Elſaß und Lothringen, und erklärte dabei: es 
handle hierbei blos im Sinne der deutſchen Ehre und 
verlange von ben zurüdgegebenen Landſchaften Bein einzi— 
ges Dorf. Allein e8 war nicht zu erlangen. öſtreich, 
mit feinem Antheile bereits zufrieden, war nicht zum 
Handeln für die Übrigen aefonnen; Wellington und Gaft: 
lereagh waren durd die Raͤnke Fouché's umgarnt; auf 
den Kaifer Alerander endlich wirkte die franzöfifche Diplo: 
matie mitteld des Überfinnlihen (und vielleicht nicht ſtets 
überfinnlihen) Pietismus der Krau von Kruͤdener und 
der Madame Leyay: Marnefia, Es bie immer, „um die 
Franzoſen für das Chriftenchum und bie alte Herefdaft 
der Bourbong zu gewinnen, müffe man fie durch Milde 
und Großmuth allmälig zum Beffern erziehen”. Die 
Folge von alle dem war, daß Deutſchland nad feinem 
Sirge Heiner und enger umgrenzt daftand als 1790. 

(Der Beſchtuß folat. ) 





Über den gegenwärtigen moralifhen Bu: 
hand in Irland. 

Man erinnert fi des Antrags, melden Lord Roden in 
der legten Parltamentöfeffion im Haufe ‚ber Lords ſtellte, dahin 
felınd, daß eine Gommiffion niedergefegt würde, um ben Zu⸗ 
kand von Irland unter ber Berwaltung des Marquis von Nor: 
manby zu unterfuchen. Lord Roben, früher eins ber einflufs 
reichſten Häupter des Drangebundes, behauptete, daß Irland 
durch) des Marquis Normanby Verwaltung in einen Zuftand 
des Elends und der Zerrüttung gerathen fei wie nie zunor; Bes 
den und Eigentum feien in Irland nie fo ungeſchützt geweſen; 
es beſtehe durch ganz Irland eine ſyſtematiſche, organifirte und 
geheime Verfhwörung, deren Zweck fei, Irland gänzlid von 
Grgland zu trennen und ben proteftantifcden Glauben aus zu⸗ 
rotten; der katholiſchen Prieſterſchaft ſei es vorzüglich zuzuſchrti⸗ 
den, wenn Iceland gegenwärtig eine Beute des Elends und ber 
Aaitation fei; endlich behauptete er, daß Korb Normanby bas 
Verbrechen unbeftraft gelafjen babe und für alle jene Thränen 
des Grams und Ströme von Blut, weiche feine Verwaltung 
bezeichneten, verantwortlich zu madıen ſei. Man erinnert ſich 
ferner, daß das Haus ber Gemeinen, von Lord John Ruſſell 
dazu aufgefodert, am 30, April 1339 mit einer Mehrheit von 
22 Stimmen erllärte, daß es den Grundfägen, nad benen Ir⸗ 
land während ber letzten Jahre verwaltet worben, feine volle 
Zufimmung gebe. Seitdem bat bie Gommilfion ihre weits 
fhichtigen Arbeiten vollendet, 

Die damit Beauftragten, in überwiegender Mehrzahl Korb 
Roben’s Freunde, faßen darüber vier Monate und flellten 15,984 
Fragen. Diefe vier Bände, 1600 Seiten umfaffend, wurden 
auf der Zafel des Hauſes niedergelegt, damit die Pairs fie les 
fen und in der nädften Sigung darauf zgurüdfommen möchten, 
aber ſchwerlich dürfte unter 50 nur Einer Muße und Zeit ges 
nug dazu haben. Im Ganzen refultirt aus dieſer Berichters 
Rottung, daß zwar die für Irland arakteriflifchen Verbrechen 
noch befteben, aber in milderer Korm, und daß fein Beweis 
für die Befhuldigung vorli:gt: die Verwaltung von Irland 
während ber Ichten fünf Zahre habe in ber Aufbedung und 
Beſtrafung der Verbrechen Lauheit gezeigt, Das „Edinburgh 


review’ (Ianuarheft) enthält einen ansgebehnten Artikel, wor⸗ 
aus ſich das MWritere ergibt, wie ſehr der moralifhe und mas 
terielle Zuſtand Irlands, winn er au keineswegs befriedigend 
if, fih im Verpättniß zu frübern Zeiten gebeffert hat. Das, 
was am meiften eine firenge und geregelte Juftisvermaltung im 
Irland hemmt, ift der Geiſt der Bewohner ſeibſt. Cie glaus 
ben, und hatten bayu früher manche Urfadye, daß die Grfige 
nicht zu ihrer Befhüpung, ſondern zu ihrer Unterdrüdung ger 
macht feien und baß fie auf eine ihnen feindfelige Weiſe ausge⸗ 
übt würden; fie mistrauen daher den Geſehen ebenfo ſehr wie 
den Mutoritäten. Dennoch wählt das Vertrauen und bie Aufs 
ruhracte fommt beimeitem nicht mehr fo oft in Anwendung als 
feüger, Im 3. 18316 hatte man 25,000 bewaffnete Mannfcaft 
nötbig, um das Land in Zaume zu halten; jegt ift man im 
Stande, bie Mititairmadt zu verringern, und als der Aufitand 
in Ganada ausbrach, war es Seland, von wo aus die meiften 
Zruppen bortbin entfandt wurden. Zu derfeiben Zeit, wo Lord 
Roden das Dberhaus zu dem Glauben verleiten wollte, daß 
Irland von einem Ende bis zum andern in veller Gährung 
begriffen fei, wurden 3000 Mann aus Irland nad England 
herübergefhidt, um gegen die chartiſtiſchen Beſtrebungen ein 
Boumert zu fein. Bord Normanby fand bei feiner Ankunft in 
Irland eine bewaffnete Macht von 19,022 Mann; als er aber, 
von dem Reformer Lord Ebrington erfegt, Irland verlieh, bes 
ftand fie nur aus 13,447 Mann und Jriand war ruhiger ale 
je. Mei ein Unterfchiedb des Zuftandes von Irland im 3. 
1821, wo gan; Munfter und ein beträchtlicher Theil von Rrins 
fter und Gonnaugbt infurgirt waren und das Geſetz mit dus 
Ferfter Strenge gegen die Aufrührer verfahren mußte! Man 
betrachte nur den Buftand der verfhiedenen Gerichtöhegiche, wer 
bei wir mit dem Gerichtsbezirt Home beginnen. Diefer Bezirk 
enthält folgende Grafſchaften: 

Kildare, 1893 eine der unrubigften Grafſchaften, jest ſehr 
ruhig. Garlom, mo noch jüngft, meift im Streite um Gigens 
thum, einige Mordtbaten flattfanden. Quren’ssGounty, jegt 
fehe viel ruhiger, als fechs bis fieben Jahre vorher, wo ber 
Buftand ſehr betrübend und jede Art von Verbrechen an ber 
Tagesordnung war. King's: Gounty, rubiger als früher; vors 
dem ſehr unruhig. Meath, volltommen friedlich feit fünf oder 
ſechs Jahren; früher gab es hier viele abſcheuliche Berbrechen, 
von benen man jeht nur voch felten hört, Wuftmeath, weni— 
ger als die übrigen Grafihaften zu rühmen, doch eniſchieden 
ruhiger als früher, 

Der Gerichtsbezirk Leinſter befteht aus fünf Grafſchaften, 
ihr Zuſtand ift wie folgt: Willow hat immer mehr Fort— 
fhritte gemacht und ift jept fo ruhig mie irgend eine Graf⸗ 
ſchaft Englands. Werford ebenfo; die Verbrechen, die bier bes 
gangen werden, zeichnen ſich durch nichts Befonderes aus. Kil⸗ 
kenny ift in einem fehe ruhigen Zuſtande, ba es body noch vor 
wenigen Jahren fehr zerrüttet war, Der Whiteboyamus äus 
Berte ſich dort ſtark durch Angriffe auf Häufer, durch Morde 
thaten und andere ſchwere Verbrechen, aud gab es bort ches 
mals viel Agitation wegen ber Zehnten. Lehtere hat jeht Hänge 
lich aufgchört, und 1858 fand nur eine einzige fogenannte 
„Wbiteboy offence‘‘ ftand, Waterford ift rubig. Zipperary 
zeichnete ſich von jeher durch die Menge der Verbrechen aus; 
jedes Ichr während ber legten fünf Lufren wurde diefe Graf⸗— 
ſchaft durch Verbrechen von befonders wilder Natur, meift aus 
Bandflreitigkriten entfpringend, gebrandmarkt. Diefe Verbrechen 
geſchehen noch, aber fie haben in einigen Theilen nadgelaffen 
und im Allgemeinen nicht zugenommen, was man dech im Ber« 
bältniß zu der zunehmenden Boltsmenge erıwarten könnte, 

Die fünf Grafſchaſten im nordöftiiden —— von 
uffter verhalten ſich ſo: Down iſt in einem ſehr ruhigen Bus 
flande, mie mur irgend cine andere Graffhaft in Irland, 
Lowth hat noch rinige Whitebeyſtreiche aufzumeifen, befindet 
ſich aber in feinem ſchlechtern Zuftande als früher, Antrim ift 
jegt ouferordenttih ruhig. Monaghan bat feit zwei Jahren 
Bortfcpritte gemadt. Armagh ift unter allen Grafſchaften noch 
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die verwildertite, woran bie religidfen Varttiſtreitigkelten Schuld 
find. Die Prociffionen ber Drangemänner, weiche noch forts 
dauern, reizen die Katholiten auf und ſchreckliche Raufereien 
find die Folge davon. 

In dem nördligen Gerichtsbezirk iſt der Zuſtand wie folgt: 
Longfordb iſt theilweiſe untuhig durch Whitebeyfrevel; die Ur⸗ 
ſache davon ſind gantverpadhtungen und Vertreibung der frü—⸗ 
bern Pächter. Gavan befand fi) das letzte Jahr in einem 
übeln Zuftande, ſodaß die Gerichte viel zu thun hatten. Ber: 
manegh hat ſich nicht verſchlechtert, Zyrone und Donegal eben: 
fo wenig, und in Derry geſchieht kaum ein Verbrechen, Bor 
die Irhten Aſſiſen kam keine Morbthat, welche in dieſen vier 
Groffhpaften begangen werden mwärr. 

Der Gerichtsbegirt Connaught beftcht aus den Graſſchaften 
Roscommeon, Kritrim, Sligo, Mayo und Galwav. Diefer Gr: 
richtöbezirt war 1821 — 22 außerordentlich tumultuös, hat fi) 
aber beträchtlich gebefiert. 

Im Gerichtöbegirte Munfter verhält es fih fo: Gork, bie 
größte und beoöltertfte Grofſchaft Irlands und lange Zeit durch 
jchrecciiche und blutige Schiägereien berüdtigt, if jegt ruhiger 
als irgend eine andere Grafidaft in Irland und fo rubig wie 
irgend eine in England, Kırıy ift ebenfalls rubig; Limerick 
theilmeife beunrubigt, beſonders nad der Grenze von Zipperary 
bin; Gare it in vinem erträglich rubigen Zuftande und vers 
alien mit dem revolutionnairen Zuftande der Graſſchaft in 
den Jahren 1830— 31 fogar in cinem guten. Diefer gange 
SGerichtsbe zirk ift, bis auf Limerid, argenmärtig volllommen 
ruhig, alle Gewaltthätigkeit im Betreff der Zihnten hat ein 
Ende genommen und felbft von Angriffen auf Geiſtliche, nech 
bis vor kurzem fo gewoöhnlich, hört man in dem gegenwärtigen 
Augenblicke nicht mehr. 

Endiih ift Siadt und Graſſchaft Dublin, früher durch 
weit ausgreifende ungeſehliche Bewegungen fo zerrütter, gegen: 
wärtig viel ruhiger und wird es immer mehr. In Dublin find 
Verbrechen zwar häufig, abır «6 liegt in ihrer Natur nichts, 
was fie befonders aufzeichnete, 

Das Refultat, Bars zufammenarfoßt, iſt dies: Bon 32 
Graſſchaften find 12 volllommen rubig, 15 nidt volltommen 
rubig, aber ruhiger als früher, 5 in Bewegung, dech nicht 
flärter als früher; eine Graffcaft, welche aufgerigter als vors 
dem wäre, gibt es in Irland nicht. 

Im Ganzen ift mehr eine Abnahme in der Zahl der ſchwe⸗ 
ren Verbrechen als in der Totalſumme aller Berbrechen übers 

aupt wahrzunehmen; ferner eine Zunahme in der Menge ber 

erbaftungen im Verbältniß zu ben Verbrechen, mas cine nas 
türliche Felge der gefteigerten policeitiden Überwachung if; und 
drittens eine Zunahme der Schuldigerklärungen im Berhältniß 
u den Verhaftungen, was ebenfalls eine Folge ber in der Ju: 
ijperwaltung getroffenen Berdrfferungen iſt. Es ift natürlich, 
daß, je genauer die Juſtiz dem Wolke auf die Finger fieht, 
defto mehr Verbrechen entdett und in die Policeiregifter ringe: 
tragen werben ; aud nimmt bie Zahl ber Beinen Vergehungen, 
die aus Wibderfeglichkeit gegen bie gefchärften policellichen Maß: 
regeln entipringen, wenigſtens für den Augenblid zu. Dagegen 

ben in Irland die großen Verbrechen in der Periode 1836 — 
3, mit der Periode 1926 — 28 verglichen, folgendergeftalt abge: 
nommen: Zodtfchläge und Meuchelmorde um 10 Procent; Ber: 
fdwörungen zu Mordthaten um 39; Einbrüde bei Racht 56; 
bewaffnete Berfammlungen und bewaffnetes Erſcheinen bei Radıt 
26; Ginbrüdye in Häufern #6; Dirbftähle von Rindvieh, Pfer: 
den, Schafen, Schweinen 34; Anfälle mit der Abficht zu raus 
ben 5% Procent. 

An Dublin war wie befannt die Zahl der Verbrechen in 
frühern Jahren außerordentlich groß; die Mitglieder der „Tra- 
des’ unions“ vollführten ihre Anfälle am lichten Tage und 
manchmal in den belebteften Straßen der Stadt, und gegen 
diefe Bewaltthätigkeiten hatte man nur einige Nachtwaͤchter, 
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ſchwache alte Leute, die ſich am Tage nicht einmal ſehen laſſen 
durften, weil allıin ihre Anweſenheit einen Auflauf hervorgeru⸗ 
fen haben würde. Es wurde daher eine Bill vorbereitet, um 
eine Policeimaht nah dem Mufter Londons zu fliften, Gie 
ging im Unterhaufe durch, die Lords verwarfen fie; erft im 
nädften Jahre leifteten die kordbs auf den MWiderftand gegen 
die Bil Verzicht und fanctionirten diefelbe, Seitdem Hat Dublin 
eine Policeimadt von 1000 tüchtigen Individuen, die von wa⸗ 
dern Dffizieren geleitet werben. Die Refultate warın erflauns 
ih, Die von ben Verbindungen ausgehenden Gewaltthätigkti— 
ten fielen in einem Jahre von 97 auf 8! Es verringerten ſich 
bie Eindrüde von 54 auf 33, Dicbflähle von Pferden und 
— en — — ven Kindern von 38 
au ‚ Zobtichläge von au Aufläufe 
Straßenräubereien von 16 auf 9. ö ER 
Im Norden Irlands vermweigerten bie Mogiftrate ihre Mit: 
wickung zur Unterbrüdung der Drangeproceffionen, welche bes 
kanntlih oft aus Hunderten von Menſchen beftchen und denen 
die Abfiht zum Grunde liegt, die Katholiken zu infultiren und 
brraussufodern, Won errichtete aljo beſoldete Mogiftrate, um 
die Gonftablerie zu leiten, und die günftigften Refultate wur⸗ 
den in kurzer Beit fihtbar. In den erften fie Wonaten 1855 
fanden 14 Proceffionen ftatt, 1936 27, 1839 5; Rubıflöruns 
gen, weiche aus dem Drangiemus entfprangen, ohne dech uns 
mittelbar mit Proceifionen verbunden zu fein, gab es in ben 
erften ſeche Wonaten 1995 neun, in den erften fehs Monaten 
1836 fünf und in ben erften ſechs Monaten 183% keine, Im Süden 
verfuhr die Policei foft unglaublicdperweife nach dem Grundſatz, 
ſich überall, wo jene als Factionstämpfe bekannten biutigen 
und wüthenden Händel in Ausfiht ftanden, aus dem Staube 
zu maden. Der Gedanke, aus dem dieſe BVerfohrungsmeife 
entiprang, ift noch verabſcheuungswürdiger als dieſe filbft; man 
behauptete, daß fi die Wildheit des Volle, wenn es fi uns 
tereinander betampfte und tödtete, aufriche und daß c# fo we⸗ 
niger an Verſchwoͤrungen gegen die Obern denken würde. Auch 
bier hat ſich der Zuſtand feit Rormanby's Verwaltung weſent⸗ 
ti gebeflert. Diefe „töbtlichen Händel und Rauferrien, welde 
früher im gangen Süden von Irland fo allgemein waren und 
das Volk in feinem wilden und barbarifden Zuftande erhielten, 
find beinahe verſchwunden. in vorherbedachter Factionstampf, 
wie «8 beren früher wöchentlich, wenn nicht täglich gab, iſt jeht 
unerbört. Das verdankt man der policeilihen Wachſamkeit und 
sum Theil der „Spirits License Act“, einer andern aus Lord 
Rormanby's Verwaltung hervorgehenden Maßregel, wonach den 
obrigkeitlichen Perfonen die Madptvolllommenbeit gegeben war, 
die Buben früher zu ſchließen, als die Trunkenheit des Bots 
begonnen hatte. 70, 
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Literariſche Notizen. 
Angekundigt wird als eine populaire unter ben Aufpfeien 
J. Raffitte's erfheinende Nusgabe: „Les artisans illustres“‘, von 
E. Foucaud, unter Leitung des Barons Ch. Dupin, Pair von 
Franfreih, und Blanqut des Äitern, Mitglied der Akademie 
der moralifchen und politiſchen Wiffenfhaften u. f. w. Das 
Merk wird mit einem Portrait I. Eaffitte's in Kupferfiih und 
250 in den Zert eingefcpalteten Wignetten und Portraits auss 
geftattet fein, gezeichnet von Fragonard, Brangais, Baron und 
Laville, in Holz gravirt von den erften Künftlern in diefem 
Fach. BO Lieferungen & 20 Gent. oder 40 Lieferungen a #0 Gent. 
Feden Sonnabend erfcheint eine Dopprllieferung. 





O. Deirbigny, Rechtslicentiat, gab heraus: „Analyse rai- 
sonnde des uuvrages de MM. l’abbe Gaillard, Terme et 
Monfaleon, Remacle et de Ge&rando sur la question des 
enfants trouvds." Br 
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Ernft Morig Arndt. 
(Beſchluß aus Nr. 297.) 

In Köln gab Arndt feine Zeitichrift „Der Wächter‘ 
heraus, aus welcher fein gegenmwärtiges Buch eine Ab: 
handlung über die Pflege und Erhaltung der Forften und 
Bauern im Auszuge mittheil. Der Bauernftand hat 
feine Gedanken ſtets aufs ernftefte befchäftigt; er fieht 
in dieſem eine um fo nothwendigere breite Grundlage ber 
Staatäfeftigkeit, als die Zeit mit unaufhaltſamer Man: 
nichfaltigkeit erfchätternd voraneilt; er gibt eine kurze 
Überficht der Gefchichte diefes Standes in Europa und 
zeigt, daß deffen Blüte ſtets das Gluͤck und die Freiheit 
der Länder bedingte. Dies Schriftchen ift ebenfo tief ge: 
dacht, ald wahr und ernit, und mer ſich mit Staats— 
wiffenfchaft abgibt, mag Vieles daraus lernen und nod) 
ein Mehres daraus abzuleiten wiffen. Beſonders interef: 
fant ift es zu lefen, wie Arndt das brüdende Verhaͤltniß 
der Bauern im Mittelalter, das den urdeutſchen Zuftän: 
den ganz entgegen war, aus dem Cindringen frember, 
romanifchsgallifher Einrichtungen ableitet, melde Bor: 
fchläge er zur Derftellung eines gedeihlichen Bauernftandes 
macht, und wie er biefem eine felbftändige, ſtarke Ariftos 
kratie gegenübergeftellt fehen mil. Daher fpricht er ſich 
auch entfchieden gegen die häufigen Adelsverleihungen aus. 

Schon während des J. 1816 begann man die Mäns 
ner des Kampfes und Sieges, die Heerführer des kuͤhnen 
Wortes miszuverftehen, ober misverſtehen zu mollen. 
Der Geheimerath Schmalz, der geheime Staatsrath von 
Bülow donnerten „gegen die Verderber und Verfuͤhrer 
ber Zeit”, d. h. gegen bie vermeinten Demagogen, zu 
denen man natürlich auch Arndt zählte. Doc griff dies 
noch nicht in fein Lebensfchidfal ein. Im Herbft 1817, 
nachdem er zuvor noch Dänemark, Pommern, Berlin ge: 
fehen hatte, fiedelte er fih zu Bonn an, wo er an ber 
zu fliftenden Rheinuniverfität als Profeffor der neuern 
Geſchichte lehren follte. Er vermählte fi zum zweiten 

' Male mit der Schweſter des berühmten Schleiermadher 
und erhielt fo noch eine große Gunſt des Gluͤckes, bevor 
ed auf zwanzig lange Jahre von ihm Abſchied nahm. 
Da traf ihn der erfte Schlag: er verlor zwei Drittel ſei⸗ 
ner Bücherfammlung, die man ihm zur See von Stral: 
fund nad Köln ſchickte. Nicht lange nachher, im Früh: 
ling 1819, wurde Kogebue von Sand ermordet. Arndt 


„guter Dinge getroft, bauete ficy eben ein Haus am hei: 
ligen Rhein, welches die Schönheit des herrlichen Sie: 
bengebirges recht aufs Korn nahm”. Am Jahrestage der 
Schlacht von Waterloo ward ihm fein ältefter Sohn zwei: 
ter Ehe geboren; wenige Tage nachher erfchienen Beamte 
bei ihm, hielten Dausfuhung und verfiegelten feine Pa: 
piere; und im Serbfte 1820 wurde ihm feine amtliche 
Wirkfamkeit unterfagt und eine lange Unterfuchung über 
ihn verhängt. 

Die Gedichte diefer Unterfuchung darf und kann ich, wie 
ber Tag ſteht — das Bud ift, laut des Datums der Borrede, 
vor dem Februar 1840 beendet worden —, nicht ſchreiben. 
Die allgemeine Anlage lautete auf Theilnahme an geheimen 
Gefellfchaften und böfen Umtrieben, die dem Baterlande gefährs 
lich werben könnten. Ich bin davon freigefproden. 
Aber meine trogige und harte Natur durd) wie viele Demuͤthi⸗ 
gungen bat fie lernen müffen, daß ich für das liebe Vaterland 
auch noch meinen Martermeg von Leiden zu laufen, daß ich 
auch noch meine Wunben zu holen hatte, ba ich mich auf 
Schlachtfeldern nicht unter Kugeln und Schwertern umgetums 
melt hatte. Ich habe es, nachdem ich mich über bie erften 
Plagen befonnen und gefaßt hatte, wirklich ſo hingenommen 
als ein Verhängniß des ausgleichenden und gerechten Gottes, 
ber mid für manche trogige und kühne Worte bat bezahlen 
laffen wollen; und bies bat mich, wofür ich Gott noch mehr 
danke, vor jener Erbitterung und Berfinfterung bewahrt, wos 
durch die meiften in folde Geſchichten verflochtenen Männer 
traurig untergehen. Doc babe ich in den langen, in Unge— 
wißheit und Schweben zwiſchen Furcht und Hoffnung binges 
—— und verlornen Jahren den Vers ſprechen und fingen 

nnen: 

Wem vom Kanonenmund fein letztes Schidfal bliet, 

Den nimmt ein ſel'ger Tod im frifhen Muth der Stunben ; 

Doch auf wen Liliput mit taufend Naben fiht, 

Stirbt Millionentod mit Millionen Wunden. 
war fchien ich während dieſer Unterfuhung und während ber 
Folgen und Rachfolgen derfelben mid nach bem Urtheile mei: 
ner Freunde mit leiblicher Gutmüthigkeit und Befonnenheit zu 
benehmen; aber body habe ich die langfame Zerreibung und 
3ermürfhung meiner beften Kräfte bis ins Mark binein nur 
zu tief gefühlt. Man fieht bem Ehurm, fo lang er ftcht, nicht 
an, wie Sturm, Schnee und Regen feine Fugen und Bänder 
allmälig gelodert und gelöft haben. 

Die Anklagen gegen Arndt lauteten auf Theilnahme 
an geheimen Gefellfchaften, Verführung der Jugend, Stre: 
ben nad) einer Republikaniſirung Deutfchlande, Wie viel 
Wahres an all diefen Beihuldigungen gewefen, brauchen 
wir wol nicht erft zu fagen. Die Männer einer alten, 
verfuntenen Epoche. hatten Geifter der Zukunft erfcheinen 


und kämpfen fehen, hatten nur mit geheimem Beben (man 
erinnere fich des Briefwechſels zwifhen Stein und? Mün: 
fter) die hehrem mächtigen Bundesgenoffen an ihrer Seite 
gefehen, und ganz unerträglich war es ihnen, daß nad) 
dem Siege nicht ſogleich unterging und vernichtet war, 
was zum Siege geholfen. Edle Herrfher wurden getäufcht 
durch die Meinungen, bie fich beforgend und ängftlic) 
um fie her geltend machten ; einzelne Ausmwüchfe der Zeit — 
aber welches Große hat nicht neben fid) das Fragenhafte, 
welche Tragödie nicht ihe Satprfpiel im Geleite! — recht: 
fertigtem ſcheinbat die Vorfpiegelungen ber Überkfugen ; 
und enblid wurden bie großen patriotifhen Verdienſte 
nad) Moͤglichkeit herabgefegt und ins Unbedeutende ver: 
ketzert. Es ift noch nicht lange her, daß wir die Be: 
bauptung lafen, und fie fam von einem hochſtehenden und 
auch würdigen Offizier, die Freiwilligen der Jahre 1813 — 
15 hätten faft nichts, die Linientruppen Alles gethan! Als 
ob nicht mehr die Augenzeugen jener Zeit febten, und bie 
Geſchichte uns ein verfiegeltes Buch geblieben wäre! 

Merkwürdig ift aber, im Bezug auf unfern Arndt, 
daß er niemals Theil an irgend einem geheimen Bunde 
genommen, und nicht einmal Mitglied des Tugendbun: 
des geweſen, obfchon ihn Altes für einen der Haͤuptlinge 
deffelben hielt, fo wenig wie des Freimaurerordens. Arndt 
erwartete nie etwas von folhen Verbindungen, fondern 
nur von der allgemeinen Volksgeſinnung. Für eine in: 
nigere Einheit und Erſtarkung des Baterlandes hatte er 
allerdings gefühlt, gehofft und gefprodhen, aber wo ift 
der gute Deutfche, der nicht zu gleicher Schuld fich be: 
tannte und noch bekennt? Hunderte der Misitände des 
weiland heiligen Reiches find verfchwunden, damit bie 
andern HDerrfchaften wachſen und die Kraft des Water: 
landes mehr in einzelnen Punkten angefammelt und ges 
bunden werde; in jenen Tagen des Schaffens und Um: 
ſchaffens mußte es aber wol geftattet fein, dieſer Goncen: 
trirung noch einen weitern großartigen Fortgang zu win: 
fhen. Daber fagt Arndt aud fo fchön als prophetifcdy: 

Ich meinte keine Ehren zu ihänden und feine Höhen zu 
erniedrigen,, fondern hoffte, indem ich fie zu größerer Ehre und 
Hoheit auf bas Innigfte zufammenband, mit dem alfo ge: 
färkten und vergrößerten Deutfhland Alle ver— 
größern und erheben zu können, Mögen ihnen nur fünf: 
tig keine ſchwereren und gefährlichen Vereiniger kommen! Denn 
nad den europäifhen Entmwidelungen wird ihre Zag einmal 
kommen, wie ber Tag für die file Dinlegung des Zepters und 
Schwerts Karl des Großen gelommen ift. 

Arndt's Buch ſchließt mit einer Art politifhen Glau⸗ 
bensbetenntniffes, mit einer Darlegung Deffen, mas North 
thut fürs Vaterland. Wir wollen biervon nur auf bie 
herzlichen Worte aufmerkfam machen, bie er in Bezug 
auf die Wirren mit Rom ausfpricht. Auch bier hebt er 
vorzüglih den vaterlaͤndiſchen Geſichtspunkt hervor; 
er weift auf die Geſchichte des Reiches von 1070 — 
1650 hin, um zu zeigen, wohin die heutzutage aus einer 
Art von ſchriftſtelletiſcher Neuerungsſucht wieder gepriefenen 
Grundfäge der Gregor und Innocenz das beutfche Ba: 
terland gebradht haben. Wenn bie hehre Einheit Deutſch⸗ 
lands zerriffen und zerfegt worden, daß wir noch bis 


heute aus taufend Wunden daran biuteten, wenn es feit 
Heinrich III. keinen wahrhaften Kaiſer des ganzen Deutfch- 
lands mehr gab, fo weiſt uns die Gefchichte mit war: 
nendem Singer nad, daß ber Zerfiörer von jenfeit der 
Alpen kam, und daß das Wort Gottes damals wie viel: 
leicht noch heute fo gepredigt wurde, daß das Schwert 
der beutfchen Größe daram zerfplittern follte. Hier fpre: 
hen Thaten, ſpricht die Abſicht wie der Erfolg. Doch 
heute — nein, wir find hinaus über den Gegentampf 
ber Religionsbiener und des Staates; und wir fehen mit 
freudiger Zuverfiht, daß das Gefühl des Vaterlandes 
ſelbſt eine Religion wird. Denn noch gedeihen, zwar 
fliller und halb unbewußt, aber nur inniger, die Keime 
im Volle, die jene großen Jahre des Sieges ausgeftreut 
haben, jene Jahre, als deren edler, Liebenswürdiger Res 
präfentane Ernft Morig Arndt noch unter uns wandelt. 

Sollen wir, nachdem wir Arndt's Leben und Wirken 
bis zur neueſten Zeit begleitet, noch urtheilende Worte 
über dies fein Buch zu fprehen wagen? Es wäre ver: 
meffen und dazu überflüffig, Er felbft iſt fein Buch; 
was Edles, Naives, Idylliſches, Thatkräftiges in ihm 
ift, das iſt in feinem Bude. Welche Einfachheit und 
Reinheit der Gefinnung! Welde Kraft der Darftellunge: 
weile! Welche Wahrheit und Anfhaulichkeit der Schilde: 
rung! Perfonen, Zeitverhäftniffe, die ganze Gefchichte jener 
Kampfestage ftehen lebendig und ergreifend da und be: 
wegen fid um den befceidenen, biedern Mann, den Sin: 
ger der Schlachten und Siege. Es gibt das Buch einen 
tiefiten Blick in Verhältniffe, die aus der Anfhauung bes 
heutigen Geſchlechtes faft zu entſchwinden beginnen. 

Die Arnde’fhen ‚Erinnerungen‘ waren bereits abge: 
fhloffen und hatten viele Lefer-innig erfreut durch die 
ftandhafte Ergebung und männliche Kraft, mit der diefer 
deutfhe Mann fein fchweres Verhaͤngniß würdig trug, 
als endlich für ihn die Stunde ber Gerechtigkeit kam. 
Arndt ift wieder berufen, die Jugend zu lehren, nein, 
nicht zu lehren, fondern ihr ein Vorbild zu fein in Ge: 
finnung und That. Gibt es doch viele und madere 
Männer, welche mit dem Brote der Mlffenfchaft ihre 
Zuhörer ſpeiſen; Arndt ift den Sünglingen, in welchen 
fih alle Hoffnung der deutfhen Zukunft wie in einem 
Brennpunkte fammelt, felbft die hoͤchſte und wuͤrdigſte 
Lehre durch fein Beiſpiel und feine liebevolle, freundliche 
Perföntichkeit. Profefforen der Geſchichte finden fich über: 
all; aber Bonn nennt den Mann den Seinigen, wel: 
her das Vaterland erkennen und ehren und firmen 
lehrt. Es iſt fo ſchoͤn, den Mann mit greifem Haar und 
jugendlihem Auge zu bören, der fo viele Taͤuſchungen 
erlebte, und melden dennoch das Eine nicht getäufcht, 
mas feines Lebens Kern iſt, die Zuverfiht auf ein am 
Rechte haltendes, großes, deutfches Vaterland! 68, 7 





Romanenliteratur.  "T 

Um das Gemüthliche auszufprechen, braudyen bie Dänen 
nicht das Meer mit ihren Gedanken und Erfindungen zu bes 
—** fie find noch fo gluͤcklich, eine Romanenliteratur zu bes 
, die fich nicht mit Ungucht und Verzweiflung gu überwürzen 


bat, um anzuziehen. Als ſolch reine und doch nicht fabe 
Koft werden uns gereiht , EEE 
. i Rovellen von zwei Freunden, von dem affer der 
; — „Der Magiſter und das Zigeunermaͤdchen.“ Kiel, 
Baumeiſter. 1840, 12, 1 Thlx. 

„Die Dageftolgen‘‘ bekehren fih alle, bis auf einen, zum 
Eheftand, und der würbe wol aud ben geftifteten Orben faft fo 
ſchnell verlaffen haben, als bineingetreten fein, wenn er nicht 
geftorben wäre. Die verſchiedenen Arten des Übertretens ihrer, 
für die Ewigkeit feftgefegten Anfichten find dehaglich und an: 
mutbig erzählt. Verwickelter {ft „Neuendorf, aber einige Un: 
Zenntniß deutſcher Sitte ber 3. 1739 und 1740 am berliner Hof 
iſt fihtlih und zwar fo auffallend, daß fie für uns den Genuf 

mälert. Der Uberfeger hätte hier mandjes uns anheimfallend, 
die Zeit rüden follen. „Der Hauslehrer“ paraphrafirt das 
Sprühmwort: Alte Liebe roftet nicht. 


2. Der legte Abend auf ber Dftburg. 
Rach dem Schwebifchen von C. Eichel, 
Kollmann. 1840, 8, 4 Zhlr, j j 

Die ſchwediſche Romanenliteratur befist biefelben Vorzüge 
wie die ihrer Nachbarn, der Dänen. Sind doch mit vollem 

Recht „Die Nachbarn‘ auch bei uns ein Lieblingsbuch geworden ! 

An diefe BVortrefflichkeit in der GSharakteriftit, der natürlichen 

und doch fo lebendigen Darftellung reicht die vorliegende Ros 

velle nicht hin, nur in ber fittlichen Richtung ift fie jenen 
werthen Leuten zu vergleihen. Es ift fo von allem Etwas, 
über das moberne Sitte und Rebe das vermittelnde Element 
gieſßt. iniges Hiftorifche, ein Stück Ritterroman zur Zeit der 

Kreugzüge, ber Hauptheld ift langweilig, ber Böfewicht, rach⸗ 

gierig und liſtig, erinnert an Raupadh's Offip und an Hoff: 

mann’s Daniel im „Majorat‘’, einer der vielen Nachlömm: 
linge Gherubin’s, in den ſich eine fchöne Sicilierin, nicht bie 

Frau, aber die Braut des Helden verliebt, ein Ehepaar ſtellt 

den Geiz, die Unverträglichkeit, die Selbſt- und Tadelfucht, Burg 

jedes moraliſche Gebrechen des Alters vor: — bies handelnde Per: 
fonal und einige Rebenperfonen thun wenig, reden viel und 

Zommen, bis auf die Hauptperfon und einen blöbfinnigen Schelm, 

im Waffer um, das biefer in bie Burg leitete, ober vielmehr 

mod den lehten Halt durchſtieß. An Waſſer ift überhaupt Über: 

Aus, fowol willkürlich als unwillkürlich herbeigeholt. 


3, Der verlicbte Löwe, Bon Frederie Soulid. Aus dem 
Franzöfifhen überfegt von W. Schuls. Eleonore von Men: 
tefeltro. Bon Alphonfe Royer. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt von B. 8. Weſche. Zwei Novellen. Braunfchweig, 
Meyer sen. 1840, 8. 1 r. 

Der verliebte Löwe iſt weder das gefoppte Fabelthier bes 
mnübertroffenen Safontaine, noch der brutalsfentimentale, wel⸗ 
er die Tochter bes Märterd zerriß, weil fie Braut wurde, 
fondern er iſt blos ein Zitulars Vierfüßler, ein modiſcher Wüfts 

‚ der einem unſchuldigen Mädchen Liebe einflößt und erft, 
= fie an einem ge nen Herzen flarb, entdeckt, baf 
er zum erftenmal wahrhaft „Eleonore Montefeltro“ behan⸗ 
delt die Greuel der Kamilie Borgia mit Schickichkeit, wie denn 
beide Rovellen nicht das rein gefunde Gefühl, noch einen uns 
verderbten Geſchmack beleidigen. 

4, Seangöfifcier Rovellenkrang. Erſter Band. Kiel, Bünfow. 
1840, KR. 8. 1 Zhlr. 

Nicht ganz fo fern vom Privolität wie jeme beiden ift bier 
die erfte Novelle von Paul de Muffet, „Das Suschenthal“, 
Die obligate Figur eines betrogenen Ehemannes wirb nad Mos 

brauch perfiflict. „Wind und Kreuz‘, von Paul de Kod, 
will den Preis der Driginalität gewinnen, die Dame wird ohn⸗ 
mächtig, wenn Jemand bie sform hervorbeingt, fei es 
nun mit Geräth, ober durch bie eigenen Beine, und ber Mann 
fänt in eine gelinde Tobſucht, fobald ber Wind weht. „Die 

Raben” dagegen ir gut erzählt; diefe Gremplare fpeinbarer 

Bettler, die, reich und vornehm, als Befchüger unglädlicher 

Liebenden auftseten, haben für ihre Lebensart unb Dandelsweife 


Hiſtoriſche Novelle, 
3 Theile. einzig, 
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beſſern Grund als ihre Gollegen. „Die guten 
bienen Glauben; „Der Baba‘, Provingialbenennung wie Ber, 
all u. f. w. eines Gretin, bient einer fdönen eleganten 
Dame zum Werkzeug, an einer Nebenbuhlerin ſich zu väden. 
Eder iſt freilich das Verfahren nicht, aber der Anftand wird 
nicht verlegt, und fo wird bie reizende Frau gewiß in ber fei- 
nen Welt, in welcher fie lebt, nur Billigung finden, 


5. Wafhington Irving’s neuefte Cravon⸗Skizzen. Skiz⸗ 
zenbuch in Novellen von 1839, Nach dem norbameritanis 
fhen Originale von Garlo Brunetti. Bamburg, Herold. 


1540, 8, 20 ®r 
poetifches Gemüth in die Bruft 


Schweftern “ver⸗ 


Verirrt ſich einmal ein 
eines Bürgers der Vereinigten Staaten, fo fehnt es fi weg aus 
dem Bereiche des Dampfes, der Mafchinen und 3ahlen in die 
bichterifche Urzeit feines Landes, in bie alte Welt, und wenn es 
ia die Gegenwart ber Heimat zum Grgenftande wählt, fo ge: 
ſchieht es micht ohne Spott und Klage der heutigen Ultraprofa, 
ber Gebrechen in der Verwaltung, der herrfchenden Meinungen. 
Wie in den größern Romanen, fo auch in den Meinern Novel: 
len zeigt fih Waſhington Irving als ein geiftig Verbannter 
in feinem Lande. Die nur auf das Wirkliche, die durdhgreis 
fendfte Ichſucht bafirte Volksthümtichkeit tritt im „Alten Haus’ 
hervor. In „Pflanzers Geburtstag‘ ift der SHav als Menſch 
weit über dem Gebieter erhaben, der von gemeinen Trieben 
geknechtet if. „Der Abencerrage” ift eine E nnerung bes Aus 
tor6 aus dem romantifchen Alhambra in Granada, „Don Mus 
nio de Dinajofo’ ift eine echt fpanifche Legende vom fefteften 
frommen Glauben, „Das unnahbare Eiland‘‘, weltlicher gehalten, 
tönt lockenderweiſe bie zus nad einem unnennbaren Etwas, 
das fo mahe ſcheint und immer verfchwindet, wenn man e# er: 
greifen will, „Die Herberge zur wilden Bang” ift eine fchauers 
liche Räuber: und Gefpenftergefchichte; „Die Opfer der Liebe” 
erklärt der Titel. 18, 
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6 Stahlſtichen. Gr. 12, Peſth, Hedenaft. 3 Thlr. 8 Gr. 
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Die aus der unbeſchraͤnkten Theilbarkeit des Grund— 
eigenthums hervorgehenden Nachtheile hinſichtlich der 
Cultur des Bodens und der Bevoͤlkerung, und die 
hierdurch bewirkte Aufloͤſung der hiſtoriſchen Ele— 
mente des Staates, und fomit bed ſtaͤndiſch-organi⸗ 
fhen Staates felbftz vom flaatswirthfchaftlichen, phi= 
loſophiſch- politifchen und hiftorifhen Gefihtspunfte 
aus nachgewiefen von Georg Ludwig Wilhelm 
Funfe. Hamburg u. Gotha, F. Perthes. 1859. 
Gr. 8, 21 Gr. 

Öfter und länger ſchon haben wir unfere Stimme 
erhoben gegen diejenige Richtung, meldye die Staatever: 
waltungstunft feit einem halben Jahrhunderte eingeſchla⸗ 
gen hatte, die Richtung des beliebigen Nichtachtens und 
Wernichtens der hiſtoriſch fich entwidelten Zuftände unb 
deren Hufopferung gegen abftracte Theorien und Mapi: 
men, die Richtung der Hervorhebung und Erfltebung ber 
materiellen Güter auf Unkoften oder doeh mit Dintan: 
fesung der fpirituellen und moralifdien, die Richtung der 
Huldigung des Principe des Egoiemus und ber foge: 
nannten Freiheit, welches eine Afterfreiheit ift und fälfch: 
lich mit Willkuͤr verwechfelt worden iſt, da es keine Freis 
heit überall ohne Gefeg und Regel und aus biefen ſelbſt 
fich ergebende Beſchraͤnkungen geben kann. Hoͤchſt erfreus 
lich alfo muf es fein, daß diefe unfere Mahnungen in 
Verbindung mit andern nicht vergeblih erflungen find, 
daß immer mehr Männer auftreten, bie das Verderbliche 
in jener Richtung erkennen und mit Ernft und Nach— 
drud davon ablenken, das daflr zu erwählende und zu 
verfolgende Beffere vorhaftend und ins Licht ftellend. Zu 
ſolchen Männern gehört nun auch der Verf., welcher fein 
politiſches Glaubensbekenntniß felbft in der Vorrede alfo 
tund gibt: „Das Refultat aller meiner Studien und meine 
fefte Überzeugung ift, daß man nicht leere Theorien zu 
verfolgen und nad bdiefen ſich eine abflracte Welt zu bil: 
den, fondern das Hiftorifch: Entwidelte überall feſtzuhal⸗ 
ten, aber, wenn «8 erſtarrt iſt, wieder zu beleben habe.“ 

So ausgebrüdt ift diefer Grundfag fhon darum, weil 
er gegen das Ende nur bildlich fpricht, uns noch zu 
unbeflimmt, und könnte aus Misverftand leicht dahin 
führen, daß, um die Charpbdis zu vermeiden, man in 
bie Scolla geräth. Denn vom Froſte oder Krampfe er: 
farrte Glieder eines Leibes, werden eigentlich nicht wieder 


belebt, da fie noch nicht abgeftorben find, fondern nur 
wieder der Bewegung der Lebenskraft zugaͤnglich gemacht. 
Was wirklich todt ift, das leidet fein lebendiger Organis: 
mus, fondern fr&at alle feine Kraft daran, es von fid 
auszufhelden, und ſtirbt felbft in der Erſchoͤpfung berfels 
ben bei diefer Anftrengung. Das eben ift die Kunft bes 
Arztes, des anthropologifhen und des politifhen, bei 
Zeiten bie Regelwidrigkeit einer jeden Lebensverrichtung, 
woraus Krankheit entſteht, zu entdeden und durch Gegen: 
wirkung zu untererüden, alsdann aber, wenn dies nicht 
hat geſchehen können, das unheilbar Werborbene abzus 
fondern, felbft auszuſchneiden, bevor es bie benachbarten 
Theile anftedt oder ein verzehrender Gegenftand der ger 
fammten Lebensthätigkeit wird. Gewiß darf der Wunds 
arzt bei folhen Operationen nicht zu tief ins aefunde 
Fleiſch fehneiden, überall nichts ohne zureichenden Grund 
jerfiören und bie edlen Organe auf keine Meife ver: 
letzen (S. 86); aber es gibt mehre Guren, deren Aut: 
führung ganz unmoͤglich ift, wenn das Fleifch erhalten 
und der Echmerz vermieden werben follte; man muß jus 
weilen auch das Gefunde zerftören, um nur an die franfe 
Stelle zu kommen. Sodann misfällt uns an obiger 
Glaubensregel die ausfchliefende Entgegenfegung des His 
forifhen und der Speculation und die unbedingte Ems 
pfehlung ber Kefthaltung des gewordenen Goncreten. Denn 
nicht Alles, was die Vorfehung der mit Willkür ausges 
flatteten Menfchheit zu fchaffen verftattet hat, ift darum 
gut; vieles iſt es wenigftene nur unter Umftänden, mit 
deren Veränderung es feine Natur felbft verändert. Die 
Inquifition mit ihren Scheiterhaufen hat niemals gut 
fein koͤnnen; die Klöfter waren es früher, haben es aber 
längft aufgehört. Überhaupt hat alles Irdiſche nur eine 
geriffe Dauer und muß mit der Zeit abflerben; «8 muß 
wieder in den Schoos ber befrudhtenden Natur und *in 
die Allgemeinheit derfelben zurücdkehren, um wieder ges 
boren zu werden, Eben darum nun, um gültig darüber 
urtheifen zu können, was gut und löblich fei, und hierk: 
ber ein zuverläfjiges Urtheil zu haben, ift die Theorie un: 
entbehrlich; nur die Abftraction Ichrt uns die unverwerf: 
lihen Regeln dafür, und alles Concrete muß feinen Ge: 
halt auf bdiefem Probirſteine darthun. Meil aber bie 
Welt nicht eine rein geiftige iſt, ſo kann in ihr und für 
fie das an und für ſich Beſte nicht überall und immer 
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das coneret Gute fein, fondern es muß nah Maßgabe 
ber vorhandenen Umſtaͤnde mobificire werden; und weil 
das Lebendige abhängig ift von dem Dafein und ber 
wirklichen Geftaltung feines Organismus, hingegen ge: 
hemmt oder zerftört wird durch blos mechanifhe Einwir— 
tung, fo darf ihm nichts eingezwungen und mit Gewalt 
einverleibt werben, fondern es muß immer fo eingerichtet 
werden, daß es ihm nur zur eigenen Verarbeitung zuge: 
führe und von ihm felbft daduch in fih aufgenommen 
wird, Mur Äußere Bedingungen der Erleichterung und 
Beförderung feiner Lebensthätigkeit können und müffen 
ihrer Natur nad von außen befhaffe werden, wie ber 
Menſch nicht ohne Luft, Wärme und Licht zu leben ver: 
möchte. Darin eben befteht die Verfchiedenheit der Staats: 
wiffenfhaft, der Staatsweisheit und der Staatskunſt, daß 
die erftere die abſtracten Geſetze auffindet und erweiſt, 
die andere die Bedingungen und die Megeln für deren 
Anwendung und Ausübung lehrt, bie legtere endlich die 
Mittel zur Erwerbung der Fertigkeit in deren Ausübung 
entdedt und einübt. So fehr wir daher mit dem Verf. 
in der Werthſchaͤzung des Beilehenden und Hiſtoriſchen 
übereinftimmen, fo würde es doch auf dem entgegenge: 
festen Abweg binauslaufen, daffelde über das abſtracte 
Geſetz zu fegen, oder die beftändige Erwägung deffelben 
geringfchäsig zu behandeln. So dürfen fih alfo auch 
auf der hoͤchſten Stufe der Glaube und die Vernunft, 
das Pofitive und das Abfolute oder Rationelle durchaus 
nicht entgegen fein noch einander bekaͤmpfen, fondern 
müffen fid) vielmehr innig miteinander verbinden, um ſich 
gegenfeitig zu unterftügen. Die Vernunft felbit iſt die 
hoͤchſte Offenbarung der Gottheit, weil der Glaube nicht 
von ihm ſelbſt Laffen und fidy nicht felbft richten kann, 
vielmehe nur mitteld der Erwägung und Einſicht ber 
Bernunft es auszumachen it, ob irgend eine andere 
Dffenbarung wirklich eine folde, oder eine Taͤuſchung fei. 
Nichts kann und darf jemals der Vernunft widerftreiten, 
obgleich Vieles Über die Vernunft fein kann. Denn eben 
fie muß erft ſich überall feldft erkennen lernen und ihrer 
erft felbft gewiß geworden fein, bevor fie ſich als unum— 
ſtoͤßliches Gefeg und Richterin geltend machen kann und 
darf. Darum gerade, meil dies für die Menfchen ein 
großes Stud Arbeit ift, kommt die Natur und bie Offen: 
barung ihnen zu Hülfe, erleichtern ihnen die Sache und 
gehen der eigenen Selbſtbeſtimmung wegweiſend voran. 
Wo Kampf ift, da iſt noch Finſterniß und Jerthum; 
im Lichte der Wahrheit ift fein Gegenfchein, und alle 
Farben, ald Brehungen deffelben, fließen in einen 
Strahl zuſammen. 

Zu denjenigen Maßregeln num, welche jenes vermeint: 
Kiche Fteiheitsprincip ins Leben eingeführt hat, gehört 
denn auch die Entbindung des Grumbeigenthums von 
allen die beliebige Verfugung darüber behindernden Be: 
ſchraͤnkungen, infonderheit die willkürliche Theilung befs 
felben und die Zerfchlagung größerer Grundbrfigungen in 
einzelne Stüde. Mit vollem Rechte eifert der Verf. gegen 
die dies bezweckenden Einrichtungen und gefehlihen Be: 
ſtimmungen und zeigt deren in ihren Folgen unechörte 


Schaͤdlichkeit und Zerſtoͤrungsmacht aus Gründen, bie ber 
Sache ſelbſt entnommen find, und nad den Ergebniffen 
aller Erfahrung. Im der That iſt der durch biefe Maß— 
regel in Toscana herbeigeführte Zuftand ein trauriger 
Anblick; und in Frankreich, wo diefelbe in der neueften 
Beit am weiteften durchgeführt worden ift, hat ſich ba 
Elend, welches fie herbeigeführt, bereits im Wolke fo ber 
merklich gemacht, daß die Geſellſchaften, welche ſich da= 
mit befchäftigen, größere Grundbefigungen zu erwerben 
und mit Gewinn zu zerfchlagen, allgemein den Namen 
der ſchwarzen Banden erhalten haben. 

Mit richtigen Blicke zieht der Verf. in Betracht, baf 
es bei der Würdigung biefer, wie aller politifhen Maßs 
regeln nicht blog auf ihren materiellen und ſtaatswirth— 
ſchaftlichen Werth ankommen tönne, fondern daß ein 
höherer Standpunkt genommen werden müffe, um den 
innern Werch nad den Unfoderungen der Staatsweisheit 
und der Sittlichkeit zu beurcheilen, indem am Ende felbft 
der Staat mit allen feinen Einrichtungen nur als ein 
Mittel zur firtlihen Ausbildung der Menfchheit angefehen 
werben darf, ſodaß etwas Unfittliches oder die Unſittlich— 
keit Beförderndes in ihm feinen Raum finden muß, 
Ebenſo praktiſch beherzigungswerth iſt die Bemerkung, 
daß man die gewöhnliche Umkehrung ber Erfolge im 
der Zeit niemals üÜberfehen müffe, indem gemöhntidh 
und ohne Dagmwifchentritt anderer Cinmwirkungen ber 
nächte Erfolg einer Einrihtung fhon den Keim und 
die Grundlage zur allmäligen Entwidelung des gera: 
ber Gegentheiled, zum wenigften aber zum Abſterben 
feiner ſelbſt in der Zeit in ſich ſchließt und auffchlieht. 

Nach diefen beiden Geſichtspunkten nun alfo bat ſich 
dee Verf. vorgefegt, zuerſt die ſtaatswirthſchaftliche Bes 
deutung der unbegrenzten Zulaffung ber Bobdentheilung 
zu beleuchten und dadurch zu zeigen, mie damit bie 
Gultur des Bodens im Allgemeinen beruntergebracht, 
bie Yandesbevölferung verringert und entkraͤftet, mithin 
bie Grunderfoderniffe der Staatsmacht angegriffen wer: 
den, hiernaͤchſt aber im politifhem Bettachte aus der 
Ungebundenheit bes Grund und Bodens unaufbaltlich dem 
Untergang eines Präftigen Bauernftandes, die Vernichtung 
bes Adels, die Auflöfung der einzig und allein zwedent: 
fpredyenden wahren landftändifhen Berfaffung, die Ber: 
fprengung alles organifhen Berbandes in elementarifche 
Einzelnheiten, die Unterordnung der Sittlichkeit unter die 
Hertſchaft des Eigennuges, aus dem Allem aber den Ber: 
fall und den Untergang ber Staaten als unausweichbare 
Folgen darzuftellen. Er führt dies überzeugend mit ebenfo 
viel phitofophifcher Ordnung und Klarheit, als mit Bes 
nugung reicher und unleugbarer biftorifher Unterlagen 
aus und läßt ben ganzen Umfang und bie Xiefe ber 
Verderblichkeit ber uneingefchränkten Bodengerftüdelung abs 
eben. 

Wenn man biöher die Mobilificung des Grundeigenthums 
vom Standpunkte philanthrophifcher Bildung aus foderte, To 
fah man bierbei nur auf das Äußere, und war mithin zufrie⸗ 
den, daß man durch diefelbe mehren Menſchen eine Eriftenz 
verfchaffte, ohne fi darum zu befümmern, ob dieſe Erifteng 
für fie feibft eine heilbtingende fg, ober ob dieſelbe nicht vielleicht 
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m moralifchen Untergang herbeiführe, indem fie bei dieſer 
Be durch die gehörigen Ermerbsmittel geficherten.Erifteny noth⸗ 
wendig zu Bertlern herabſinken, deren zerrütteter äußerer Zus 
#and dann aud eine innere 3errüttung, eine geiftige Verkom⸗ 
menheit zur Folge hat, melde fie nur zu leicht zu einem Spiel: 
balle der nicht durch bie Kraft des lebendigen Glaubens bes 
tämpften Sünde madıt. 


Aber der Verf. führt nicht nur dies aus, fondern 
auch, daß felbft die Vermehrung des Bodenanbaus und 
der Bevölkerung nur die nächte unmittelbare Wirkung der 
Bodentheilung fein könne, daß hingegen bei fortdauernder 
Zerfplitterung des Bodens bdeffen Anbau unausbleiblid in 
Verfall gerathen, die Landesproduction abnehmen und 
damit die Bevölkerung verfümmern müffe, ſodaß aus 
ihr ſchon nach diefer phofifhen Seite allein hin die Mo: 
biliſiruug des Bodens, je weiter fie geht, deſto mehr 
jedem Staate zum Verderben gereihen muß, folglich nicht 
fchrankentofer Willie überlaffen werden darf. 

Faft immer bedient ſich der ſcharf und tief fehende 
Berf. des Ausdruds: Meobilifirung des Bodens, anftatt 
Zertheilung oder Zeritücdelung deffelben, indem er folder: 
geftalt die nächte Wirkung der legtern charakteriftifch bes 
zeichnet. Denn dadurch, daß aus materialiftifher Abſicht 
die Zerfchlagung des Grund und Bodens der Gewinn: 
ſucht anheimgegeben wird, verliert berfelbe und deſſen 
Befig allerdings alle Eigenthlimlichkeiten eines unbeweg⸗ 
lihen Gutes und der gegenfeitigen Beziehungen und Ber: 
bindungen aus dem fortdauernden Befisthume zwiſchen 
dem Befiger und feinem Cigenthbume; der Boden wird 
vielmehr nur noh als Waare, bauptfählich als Gegen: 
fand des durch Ermwerbung und Veräußerung, alfo durd) 
Befigveränderung, zu erzielenden Gewinnes angefehen, und 
nimmt foldyergeftalt ganz und gar die Natur und Be: 
Ichaffenheit des beweglichen Gutes an. Eben durch 
diefe Beweglichkeit aber und durch das Aufbören alles 
unbeweglihen Gutes nimmt aud der ganze Merkehr, 
die ganze Betriebfamkeit, die ganze Gefinnung und das 
ganze Leben des Volks eine andere einfeitige Richtung an, 
indem ber vereinzelnde Egoismus jedem Einzelnen es zum 
alleinigen Zwecke macht, aus dem allgemeinen Verkehre 
für ſich den geößtmöglichen Vortheil zu ziehen und mit: 
bin denſelben allen Andern nach Kräften zu entziehen. 

Wenn das Grunbeigentbum zur Waare geworben ift, fo 
wird dadurch das Kamilienbefistbum ebenfalls vernichtet, und 
die fämmtlichen Mitglieder der Kamilien, worin vorher die 
Kraft des Landes beftand, fallen mit ihrer Verarmung bemfel: 
ben zur Laſt. Den Revolutionen, deren Dauptbinderniß in 
dem Fefthalten der Grundeigenthümer an der Heimat und ber 
alten Sitte beruht, mwirb fo ber Weg bereitet (8. 32). 

Mag es auch in ben Verhältniffen ber einzelnen Bänder 
gegeben fein (S. „daß bald der Aderbau, bald die Indus 
f#rie vom Umfang haben, fo berechtigt dies doch keineswegs 
u einer gänzlichen Dintanfegung bed meniger bedeutenden 

ements, Wird allein das inbuftrielle Element gepflegt, fo 
wird dadurch eine Auflöfung aller pofitiv fittlihen Gewalten 
—— welche in dem Elemente eines unabhängigen 

rundeigenthumes ihren Stühpuntt haben. ine Berfegung 
unferer Staaten durch ein Zurüdtreten bes Bürgerftandes ift in 
gegenmwärtiger Zeit nicht mehr zu befürdhten, wol aber durch 
Preabfegung bes Abels und bes Bauernftandes beforglich, Lei—⸗ 


k der bat man bie fittliche Bedeutung bes Grundbefiges, als bie 


Unterlage aller hiſtoriſchen Entwidelung des Landes unb feiner 
Bewohner und ihrer gegenfeitigen Beziehungen und ihrer @inis 
gung, zu fehr aus den Augen verloren und kurzſichtig den näch— 
ften materiellen Vortheilen aufgeopfert. 


(Der Beſchlaß folgt.) 





Bekenntniſſe aus Leben und Meinungen von W. Rein: 
hard, ehemaligen Staatsrath. Zwei Bände. Karls: 
rube, Groos. 1540, Gr. 12. 2 Thlr. 8 Gr. 


Wenn man gemwiffe Fruchtbäume zur Zeit verfäumt zu 
fhütteln, acht uns die Ernte freilich verloren, aber ftatt ber 
sehäuften Körbe und vollen Kammern finden wir zwiſchen dem 
welkenden kaube eine Nachleſe von ganz befonders füßem Ge— 
ſchmacke. Es ift nit, um den Sommerburft zu ftillen, aber 
um im Herbft die Zunge zu erquiden. Wir theilen mit ben 
Vögeln das Veranügen, uns diefe halbgetrodneten, balb von ih— 
nen angefrefienen Refte der Pomona aufzuſuchen, und je fpar« 
famer und verſteckter fie zwiſchen den gelben Blättern find, um 
fo größer die Luft, fie zu finden. Am dieſe Herbflluft dachte ich 
beim Durchblättern der Reinhard'ſchen „Bekenntniſſe“. Es ift 
eine Ernte, zur Zeit gemäht und gefammelt, die die Scheuern 
füllt und ordnumngsmäßigen Borratb gibt für den Winter und 
Wiederausſaat fürs neue Jahr. Ein alter Mann geht an eis 
nem beitern Herbſttage fpagieren unter den @ärten, bie die 
Luft feines Mannesalters waren, bie er in der Jugend zum 
Theil felbft gepflanzt. Er tennt fie alle, die Bäume unb 
Sträude, und greift bier und ba eine Frucht herab, und ges 
denkt bier und da der froben Stunden, bie er unter ihrem 
Schatten verbracht, und der Erquidung, bie fie ibm gewährt. 
Solche gelegentlihde Sammelfrüchte find biefe „Bekenntniſſe“, 
nichts weniger als vollftändig oder foftematifch georbnet. Aber 
wer recht fatt ift der foitematifchen Weisheit, an der es, Gott 
weiß, der Welt und der Literatur nicht fehlt, mag mit befons 
derm Vergnügen zu dieſem Machtifch areifen, und wer in den 
ſoſtematiſchen Gompots an bem Sauern und Unreifen etwa 
keinen Geſchmack fand, wird den Werth des Gereiften deftor 
mehr zu fchägen wiſſen. 

Unfere Literatur ſtrebt nach dem Gubjectiven. Aber wäh: 
renb man über das wirklich Erfahrene und Erlebte bie Dich— 
tung faft ſchon befeitigen möchte, ift es feltfam, baß gerade Die, 
welche noch wenig oder nichts erfahren und erlebt, uns ihre 
Erfahrungen und Erlebniffe vorzugsmweife bringen. Die fallen 
aus andern Gründen bünn und fparfam aus; es find nicht die 
Früchte des Spätherbftes, überreife etwas eingetrodnete, ſon⸗ 
dern bie erften Baum gerötheten und gereiften, die man vor der 
3eit vom Baume bricht, um doch etwas zu bringen. Unfere 
Aten kramen nur felten ihre aufgefpeiherten Worräthe aus. 
Weit fie fi vor den Jungen fcheuen, oder weil man, als fie 
jung waren, meinte, das Bischen, was man erlebt, lohne fich 
nicht eben aufzubewahren und zu fortiren, um es einft ber 
Welt aufzutifhen ? Unfer Veteran fei deshalb willtommen. 
Nicht Alles, was er vorfeht, ift gut und neu; Alles aber ge⸗ 
nießbar, eine gute Hausmannskoft, hier und ba mit ber feinen 
eg angemacht, bie nur das Alter zu bereiten weiß. Es 
find feine Memoiren großer Erlebniffe; über feine Wendepunkte 
der Geſchichte, nicht über große Männer finden wir Auffchlüffe 
und fie dharakterifirende Anekdoten, Der Stamm ift bas ins 
nere Gemüths-— und Gedankenleben eines deutſchen Geſchäaͤfte— 
mannes, deſſen Geſchäfte aber nicht den Menſchen erdrückten. 
Er hat viel wahrgenommen, richtig beobachtet und feine Be— 
merkungen find treffend. Der Ernft der Jahre breitet einen 

ewiffen Reif über Alles aus; aber es wird darum nicht grau. 
Die Jugendluft lodert bier und da aus ber Meflerion hervor 
und die Laune behauptet ihr Recht. Fa, er bringt recht drol⸗ 
lige, barode Scenen und Situationen aus feiner Gedächtniß— 
mappe zum Vorſchein, und audy das Sinnliche ift ganz und 
gar hide in ber Erinnerung erloſchen, indem er eine beträdht: 
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liche Anzahl artiger Licbesabentener feiner Jugend erzählt; es 
verfteht fi nicht mit lüfternem Schleier, fondern mit der Ent: 
haltfamkeit und Selbſtbeherrſchung, welche die gereiften Jahre 
mit fi bringen. 

Mer bie beiden Bände nicht der Unterhaltung wegen burdhs 
lieſt — und die findet er auf jeder Seite, Anekdoten, Gharakz 
terzüge, fcharfe und zahme, alle in kerniger Kürze vorgetragen ; 
es ift ein erſtaunlicher Reichthum von ſolchen Kleinzügen aus 
dem Erben ausgeftreut —, wer aber, fage id, nicht die Unter: 
haltung fucht, der findet auch Belehrung der mannidfachften 
Art. Nicht Marimen und Dogmen, die ihn über alle hochge— 
mölbte Brüden der Spreulation und enblid über den fieben: 
farbigen Himmelsbogen in diefen felbft führen, aber foiche, die 
ihm bei jedem Schritt und Tritt im Leben nüglich fein mögen. 
Ein Philofoph für die Welt, der fi ernftlid darin umgejehen 
hat, gibt fi und wos er weiß und als probat erfunden hat, 

um Nutzen eines Zeden, der fo etwas nutzen will. Meiftens in 
Beifpieten, zuweilen in abflracten Sentenzen, Hier etwas Als 
gemeines: „Denten foll man, ehe man fchreibt. Ich halte 
mehr darauf, daß man oft, wiederholt, zurüdkommend, getreu 
denke, als lang und anhaltend, Man ermübdet fid fonft am 
Gegenftande; Firität der Gedanken wird leicht Einfeitigkeit 
und verbreitet eine Profa der Eauigkeit und Monotonie.“ — 
„Achte auf deine Gedantenblige, auf plötzliche Infpirationen aus 
Himmel, Natur, Menfhen und Umgebung und made dir kurze 
Zeichen eigen, mit denen bu folde Momente erſaſſen, feſthal⸗ 
ten, auf das Papier niederlegen kannſt.“ — „Wir fragen fo 
oft nach objectiver Wahrheit; vielleicht ann fie der Menſch in 
feiner irdiſchen Umgebung nicht erlangen; aber fubjective follte 
ung nie fehlen, denn diefe hängt von uns allein ab, ift die ins 
nere Beglaubigung unferer Menſchheit; und willen wir benn, 
ob wir nicht zu jener objectiven gelangen würden, wenn wir 
uns nicht flets heuchelten, betrögen, täufchten, belögen und 
überliſteten.“ 

Über weibliche Bildung manches Beachtenswerthe: „Mir 
gefallen die Briefe der Frauenzimmer. Eitel Natur. Das 
ſchwaͤtzt und plappert aus dem Beinen Köpfchen und Herzchen 
fo ſchnell, einfach, natütlich und unbedacht auf das Poftpapier 
los, daß Kunft und Heuchelei, Affectation und Ideenfhrauberei 
weder Zeit noch Raum gewinnen können. Es muß natürlich 
eine ganz vertraute Freundin fein, und eine, die es immer 
bleibt, die ungefähr gleiche Stellung und Intereffen bat, keine 
Nebenbublerin ift und nicht wohl fein kann, auch das Geheim: 
niß bewahrt, weil man aud ibr Geheimniß bat.’ über die 
fogenannte Lebensart recht erbauliche Betrachtungen; bie Paras 
dorien des Veterans zeigen aber, daß fein Gedanke frei blieb, 
während er ber Philofophie ber Welt folgte: „Wir follen in 
Gefeufhaft nicht gähnen. Aber feht nur, was das für Gris 
maſſen und Geſichter heroorbringt, wenn man mit Gewalt bas 
Gähnen zurüdhält — und man merkt eö dennoch. Das Verzerren 
und Schänden ber Züge kann man demnach fparen, wenn man 
dem Gähnen feinen ruhigen Gang läßt. Es ift nicht immer 
Wirkung ber Langeweile; nicht felten entquillt «6 dem Magen.’ 
„göflich fein ift fhon gut, Aber kaum kann man recht ftehen 
und geben, fo wird man ſchon fo geplagt und gefchoren, mit 
der Art zu fchreiten und fi zu präfenticen, mit vor und nad), 
krumm und grad, büden und liegen, Öffentlich und heimlich, 
faut und ftill, geſchwind und langfam u. f. w., daß man am 
Ende die Geſellſchaft Erwachſener wie die Peſt flieht, al bie 
fhönen Regeln und Vorſchriften ekelhaft findet, weil man fie 
nicht ale behalten kann, und vor Angft, fie zu verlegen, im 
hödften Grabe linkifch wird.‘ 

Unter dem aufgeftapelten Schat von feltfamen Rotizen, 
die aller Glafiificirung fpotten und keinen Auszug dulden, nur 
die eine noch bier. Der Verf. kannte einen Gefchäftsmann, 
der fich viel mit dem Steuerwefen abgab und foldden Geſchmack 
daran fand, daß er fogar Gedichte darüber verfertigte! Für bie 


Landsleute des Verf. werden diefe „Bekenntniffe” noch einen ber 
fondern Wert) haben, indem fie viele Kirlnnüge per ben früs 
bern Zuftänden Badens und friner Rachbarlande liefern, zu der 
nen ben Norbbeutfhen ber befondere Schlüffel fehlt, Dod 
zweifeln wit nicht, daß unter allen Deutichen der Veteran viele 
fleißige Leſer finden wird und ſchon gefunden hat, welde mit 
feiner behaglichen Rüdihauungsgabe und deren Refultaten ſich 
befreunden werden. 4, 


u —ñ ese ñ— —— 


Notizen. 


Englands neuefte orientaliſche Gefelifchaft. 

‚Die Verdienſte der aſiatiſchen Geſellſchaften eis 
fowie derer zu London und Paris um Verbreitung der literae 
rifhen und wiſſenſchaftlichen Scäge der orientalifhen Literatur 
find befannt, mamentlih hat deren Studium bie Erridtung 
des Oriental translation fund durch Beforgung von Überfeguns 
gen verſchiedener mufterbafter Werke fehr erleichtert. Jedoch 
bat man bei alledem zu wenig die Herausgabe ber orientalifchen 
Driginalterte berüdfihtigt. Bekanntlich befteht die ganze Ritee 
ratur Afiens, mit Ausnahme Ghinas und Zibets, in hand— 
ſchriftlicher Überlieferung ; Abſchriften können daher nirgenb 
zahlreich fein und find jeder Zeit Loftfpielig. Zudem verfhwins 
den bie Handſchriften mehr und mehr, fobaß zu befürchten 
ſteht, bie wenigen, in europäifchen Bibliotheken aufbewahrten 
Schäse dieſes Imeiges der Literatur werben in ber zweiten 
Hälfte unſers Jahrhunderts die einzigen, aus ihren Truͤm 
mern geretteten Überbleibfel fein. Nie werden fich aber noch 
fo forgfältig gefchrichene Werke ganz frei von Fehlern erhalten 
Önnen, und die Bergleihung verfchiedener Handfchriften bleibe 
immerdar ein unabmeisbarcs Bebürfniß, deffen Befriedigung bei 
dem jegigen Stande der Dinge auf die größten Hinderniffe ftöft, 
Diefem Übelftande zu begegnen, hat fi ein neuer Verein in Engs 
land gebildet, deſſen Wirlſamkeit unfehlbar von wohlthätigem Eine 
fluſſe für das Studium orientaliſcher Literatur fein wird, Sein 
einziger Zweck fell der Drud correcter Zerte von Mufterwerken 


jedes Zweiges berfelben fein, wodurch deren Verehrer in den 


Befig der Bergleihungen verfchiedener Abfchriften gefegt und 
dadurch nicht mehr an die weit minder erfprießliche Benusung 
eines einzigen Manuferipts gebunden fein werden. Der Verein 
hat den Borfab, bie beften Werke der ſyriſchen, arabifchen, tür— 
tifhen, der Sanskrit und der Zendſprache, der indiſchen, tar 
tariſchen, tibetaniſchen, chinefifhen und der in den Rändern 
zwifchen Ghina und Bindoftan herrſchenden Sprachen druden 
zu laffen. Ein jährlidher Beitrag von zwei Guineen verſchafft jes 
dem Theilnehmer den Beſitz eines Eremplars ber von dem Bere 
eine herausgegebenen Werke. Ein Ausihuß von 24 Mitalies 
dern, beftehend aus den Profefforen der orientalifchen Sprachen 
an ben verfchiedenen Univerfitäten, ſowie aus andern ausgegeiche 
neten Gelehrten, ift mit der Berichterftattung über den Wert 
ber dem Vereine zur Beröffentlihung vorgelegten Werke beauft 
tragt. 


Unter ben neueften Bühnenerfcheinungen zeichnen englifche 
Blätter ein auf dem Daymarkettheater zur Aufführung gefoms 
menes Stüd: „To marry or not to marry”, von Miftref 
Inchbald, aus, Gegenftand der Handlung ift Befiegung eines 
kalten, in fich verfäloffenen Freundes der Einfamkeit und Weiber: 
feindes durch ein unverzogenes, naives, geiftig gefundes wie 
körperlich fhönes Naturkind. Dagegen erinnert ber erfie Theil 
von „King Henry Ul.“, ein fünfactiges hiſtoriſches Stück 
vom Verfaffer des „Essay on the Oxford Tracts”, nur durch 
feinen Zitel an Shalfpeare. Die handelnden Charaktere ente 
behren geradezu alles Charakters, die Sprache ift ohne Reben; 
das ganze Stüd fcheint mehr für den Bücherfchrank als für die 
Bühne berechnet. 47. 
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Die aus der unbefihränften Theilbarkeit des Grund: 
eigenthumes bervorgehenden Nachtheile binfichtlich ber 
Gultur ded Bodens und der Beudiferung et. Bon 
Georg Ludwig Wilhelm Funke. 

Geſchlub aus Nr. 294.) 

Bon uralten Zeiten ber bat das Volk der Deutfchen 
eine innere Übereinſtimmung des Weſens der Che und 
des Staats anerkannt, wenn auch nur mehr geahnt, als 
beutlich eingefehen. Wenn #8 dem deutfchen Urfinne zur 
Ehre gereiht, daß er allein dieſe Beziehung aufgeführt 
und bavon in der Volksſitte und in den auf dieſe ſich 
gründenden aͤlteſten Gefrggebungen Anwendung gemacht 
bat, fo hat der Verf. in feinem hifterifchen Sinne davon 
weitern Gebrauch gemacht, um finnreich auszuführen, daß 
die Ehe im Staate in der innigfien Bereinigung und 
Durchdringung der Etände aller Bürger, namentlich des 
die hiftorifchen Überlieferungen und die Anhänglichkeit daran 
mit einfacher Religioſitaͤt bewahrenden Standes der Grund: 
befiger mit dem den Erwerb und bie Benugung aller 
Korefchritte des Erfindungsgeiftes in fih aufnchmenden 
Stande der Gemwerbtreibenden unter der verföhnenden und 
regelnden Bermittelung des die Künfte und Wiffenfhaften 
umfaffenden Standes der Gelehrten und Beamten beſtehe, 
wobei der Stand der Grundbifiger das Weib, ber Ge: 
werbeftand den Mann, und der Etand des geiftigen 
Beſitzthumes das Band der Ehe felbft vorftelle. Der 
Zeitgeift offenbart feine Umkehr zum Alten aud darin, 
daß er fich häufig im ſolchen BVergleihungen gefällt, aus 
denen, wie aus Bleichniffen überhaupt, nutzbare Deutun: 
gen entnommen werden können. Doch darf dabei nicht 
vergeffen werden, daß die Durchführung folder Gleich: 
niffe nicht zu weit gehen dürfe, weil alle Gleichniſſe 
hinten. 

Wenn aud dem Verf. nicht zugegeben werden mag, 
dad für das Staatdintereffe nur der Meinertrag der 
Grundftüde, nicht ihre Rohertrag von Bedeutung fei, 
weit nur durch jenen das Nationalvermögen vermehrt 
werde, indem es ſich nicht blos um die unmittelbaren, 
fondern aud um bie mittelbaren Vortheile hierbei handelt, 
auch das Nationalvermögen nicht alle Staatsinterffon in 
fih faßt: fo ift doch ausgemacht, dab das bloße Erzeugen 
und Verzehren von Früchten ſich felbft aufhebt und nichts 
dabei herauskommt, dafern nichts uͤbrig bleibe. Ebenſo 


ausgemacht iſt es, daß zwiſchen der Größe des Grundbe: 
fies und dem Überfhuffe des Ertrages Über den Pro: 
ductionsaufwand ein Verhaͤltniß beftcht, weldyes nicht Uber: 
fhritten werden darf, wenn nicht ber Ertrag immer mehr 
in dem letztern aufgeben und darin gänzlich verſchwinden 
fol. Endlich ift auch der klaͤgliche Zuſtand berjenigen 
kleinen Landbefiger bekannt genug, deren Grundbrfig nur 
ebenfo viel liefert, um ihnen das Leben zu friften, und 
weiche dabei, weil fie ſich alle in einer Gegend in glei: 
der Page befinden, weder einander unterftüßen, noch einen 
Mebenverdienft geben fönnen. Es bibarf keines Bereifes, 
daß, ſolches Elend die Kamillen aufteibt, die Menfchen 
ausmergele und bie Benölkerung Förperlich und moraliſch 
herabbringt. Im je beffern Umftänden hingegen die Land» 
befiger fich befinden, defto mehr Kinder können fie ernaͤh— 
ren, befto beffer fie erzichen und fie zum meitern Forts 
kommen ausftatten. Es ift fonach der MWohlftand ber 
Landbauern ein gar wichtiges Augenmerk für die Staates 
klugheit. 

Nur ein ſelcher Grundbeſitz, welcher die Bodenrente 
nicht bei der Production ſchon aufzehrt, ſondern einen 
UÜberſchuß zur belichigen Verwendung, beſonders aber zur 
Übertragung von Unglüdefälten und Ausfaͤllen im Ertrage 
abmwirft, gewährt Selbſtaͤndigkeit. Da nun zur Stand: 
[haft das Vermögen zu ſtehen und ein folcher Grad von 
Selbſtaͤndigkeit unumgänglich erfoderlich ift, fo innen 
Eleinere Grunbbefiger niemals einen Stand im Staate 
ausmadyen, Die größeren Brundbefiger aber, aus denen 
der Strand der Landbauer beftcht, zerfallen in den Grund⸗ 
adel und in den Bauernſtand, je nachdem die bezogene 
Bodenrente von dem Belange ift, daß fie allein zu einem 
unabhingigen Leben ausreicht, oder mit ihr zum Lebens: 
unterhatte noch die eigene Arbeitsthätigkeit verbunden 
werden muß. Eben darum ann weder ein Adel ohne 
zureichendes Grundvermögen beſtehen, noch blos durch 
die Abſtammung erhalten werden, weil dieſe allein 
nicht Unabhängigkeit verſchafft, welche die Grundbedin⸗ 
gung des Adels iſt, indem ſie ſeine Selbſtaͤndigkeit als 
Standesgenoſſe bedingt. Selbſt anſehnliches bewegliches 
Vermögen kann allgemein niemals die Entbehrung un: 
beweglichen Gutes erfegen, weil beides eine ganz ver— 
ſchiedene Richtung gibt, dieſes auf deffen Beſitzerhaltung 
und fortdausende Ecttagsfaͤhigkeit, jenes hingegen auf 
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deffen Umfag behufs des dabei zu machenden Gewinnes. 
Ein bios auf Abftammung ſich aründender Adel ohne 
bleibendes Beſitzthum ift dem Mofte an einer guten 
Klinge zw vergleihen, indem jene Adeligen gerade 
Deffen entbehren, worauf ihr Standeswerth und alfo 
ihre bürgerlihe Ehre ſich gründer, fie aber, indem 
fie dennoch dieſe genichen, deren Bedeutung aud in 
Betreff des beguͤtetten Adels verändern und herabwuͤrdi— 
gen, ihm im Gegentheile in die Verachtung und den Haß 
mit hinabziehen, welchen ihre unbegründeten Anſpruͤche 
und ihre Bemühungen, durch mancherlei Abhängigkeits: 
verhältniffe die ihnen abgehende Bodentente auf andere 
Weiſe und duch andere Mittel zu erfegen, nach ſich zie— 
ben müffen. Sie find es eben dadurch, melde die Ver: 
bindung der Stände zu einer politiihen Einheit hindern, 
im Gegentheil Abneigung und Abſtoßung unter fie brin: 
gen. Solchergeſtalt ſieht auch der Verf, dem unaufhalt: 
famen Untergange bes deutſchen Adels entgegen, dafern 
derſelbe nicht bald neu umgeftaltet und wieder auf Grund: 
eigenthum gegründet wird, 

Andererſeits erklärt derſelbe ſich auch gegen bie gänz: 
liche Sprengung des Verbandes, welcher die Gutsherr: 
fhaften und ihre Hörigen bisher verband, fhon bar: 
um, weil das HDörigkeitsiverhätnig felbft eine biftorifche 
Geſtaltung ift, welche gezogen und befchnitten werben 
mögen, aber nicht ausgerottet. Ganz treffend bezeichnet 
er das neuere Verhältnis der Gutsbefiger nad Aufhebung 
jenes Verbandes als ein reines Bofigverhältniß, und gibt 
zwar germ zu, daß alle auf die Perfon des Dinterfaffen 
ſich beziehenden Gerechtfame, welche jene zu einer befon: 
dern Art von Sachen flempelten, nicht aufrecht zu er: 
halten gewefen wären, daß aber doch darum nidt bie 
ganze Hörigkeit hätte abgefchaffe werden dürfen. Allein 
dies enthält einen Widerſpruch. Denn die Hörigkeit be: 
fteht wefentlic in einem fingirten, zwar beſchraͤnkten, aber 
doch dem Sachentechte analogen Eigenthume und darin 
begründeten Rechten an der Perfon der Hörigen. Ungleich 
paffender unterfcheidet der Verf. von der Hörigkeit bie 
Grundherrlichkeit (S. 90), unter welcher er den Inbegriff 
ber obrigkeitlihen Gewalt Über die Drtsverhäftniffe im Ge: 
biete eines jeden Rittergutes und der Schirm: und Schup: 
gerechtigkeit Über deſſen ſaͤmmtliche Einwohner verfteht, 
und welche den Gutsbefigern nicht zugleich mit ihren Hd: 
rigkeitsrechten hätte genommen werben dürfen, nicht blos 


weil biefe Grundherrlichkeit ein natuͤrliches Zubehör des, 


echten germaniſchen befonders fächfifhen Grundeigenthums 
und ein Ausfluß der Rechtsregel geweſen ift, daß jeder 
Grundberr auf feinem Gebiete unumfchränkter Herr iſt, 
fo weit die der Staatsgewalt übertragenen oder bie Rechte 
Anderer dadurch nicht beeinträchtigt werden, mithin zum 
Eigenthume felbft gehört, fondern auch, weil ohnedem 
aller aͤußere Unterſchied und politifches Anfehen verſchwin⸗ 
bet, wodurch der adlige Grundbefig vor dem bäuerlichen 
fi) auszeihne. Wir pflihten hierin dem Verf. völlig 
bei. Wenigftens hätte die Zeit abgewartet werden müf: 
fen, wo ber Bauernftand, vermöge feiner Freimachung, 
fi im Algemeinen zu dem Grabe ber Bildung erhoben 


hatte, daß bie abligen Gutsbefiger hierin ben Mitgliedern 
der Gemeinde nur gleichzuftellen waren und die Gemein 
ben keines Schirmherrn mehr bedurften, fondern nur 
nody Vorfleher, aus ihrer Mitte erwählt. Indem mar 
diefe Beruͤckſichtigung nicht beobachtet hat, hat man offen= 
bar einen Sprung gemacht, der fo nachtheilig fich zeigen 


muß mie jeder Sprung oder Gemwaltfchritt in dem Ent— | 


wickelungsgange. 

Noch weit weniger Beifall verdient es, wenn ber Verf. 
fogar fo weit geht, die VBauerngüter als die politifcye 
Hauptſache und deren Beſitzer als ihr Zubehör anzus 
ſehen, fodaß Ddiefe immer noch gewiffermaßen an bie 
Scholle gebunden bleiben follen. Wie leicht laffen fi 
bie denkendſten und ſcharf richtendften Leute doch durch 
irgend eine Vorliebe für eine aufgefaßte Anfiht zu Übers 
treibungen und Abmwegen verleiten! 

Eben dahin iſt es auch zu rechnen, wenn der Verf. 
gegen eine reflectirende Randwirthfhaftsführung eifert und 
vermeint, dab dur die Einführung der Meflerion in 
diefelbe der Charakter ihrer Natürlichkeit und Einfachheit 
verdorben und die ganze Landwirthſchaft in den Charakter 
des Gewerbebetriebes oder der Induſtrie Übertragen mer: 
den würde, Meder der ehrenmwerthen Gefinnung bes 
Adels noch des Bauernſtandes kann es Eintrag thun, 
wenn fie durch rationelle Landwirthſchaft den Ertrag ihrer 
Güter zu erhöhen lernen, ſowie überhaupt Erweiterung 
der Kenntniffe und Einfihten, Verfeinerung der Sitten 
und Veredlung des Geſchmacks dem Weſen der Patriars 
halität nicht entgegen find. in Edelmann Infonderheit 
ift als ſolcher ſchon berufen, auch in dieſer Beziehung dem 
Range Ehre zu machen, den er in der bürgerlichen Geſellſchaft 
einnimmt. Nur vor Afteraufflärung und Sittenabfchleiz 
fung, welche etwas Anderes ift als ſittliche Geſchliffenheit, 
möge fein Genius jeden Stand bewahren! 99, 





Souvenirs de l’Orient, par M. le vicomte de Marcellus, 


Paris 1839, 

Hrn. v. Martellus „Erinnerungen’’ fallen in eine Zeit, 
bie nunmehr um volle 20 Jahr hinter uns liegt. Der Verf. 
verfpätete jedoch deren Veröffentlichung bis jeht, indem er mit 
denfelben keineswegs politiſche Zwecke verfolgt, fein Beftreben 
vielmehr dahin gebt, uns in bie claffifhen Eindrücke und die 
literarifhen Genüffe einzuweihen, die feine von den Alten ers 
füllte Einbildungekraft, auf dem Scauplage der von ihnen 
befungenen Großthaten, fo angenehm in Anſpruch nehmen. Dr. 
v. M. nämli war um bas I. 1820 etwa Botſchaftsſectetair 
zu Konftantinopel, unter Hrn. v. Riviere, und wurde mit einer 
befondern Sendung nad Ägypten und den vornehmften Hans 
belsplägen ber Levante beauftragt. Es war bied zu einer 
Epoche, wo bie Freuden des Gelehrten, des Bewunderers ber 
Künfte und des Altertbums dem Befucher jener Gegenden noch 
mögli waren, Ghateaubriand war erft vor wenigen Jahren 
dort gewefen; Byron ftand im Begriff, ſich hinzubegeben ; einige 
andere Literatoren, von Erinnerungen an das Alterthum ergriffen, 
folgten ihnen; auch traten Leine neuen Namen, keine neuen Ins 
tereffen der Einbildungsfraft des Reifenden entgegen; Kanaris 
batte noch nicht Themiſtokles entthront. So durchwandert denn 
unfer Diplomat, mit feinem Homer in der Hand, Griechenland, 
Morea, den Archipelagus und die Küften Kieinafiens, Hier, 
fowie in Xgypten und Syrien, überall begleiten ihn die Dichter 
und Geſchichtſchreiber Griechenlands; mit wahrem Vergnügen 
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zuft er das Andenken an frühere Ereigniffe zurüd und führt 
die Werke jener großen Scriftftellee an den Orten felbft an, 
die der Schauplag diefer Ereigniffe waren; fein mit den alten 
und neuern Dichtern vertrautes Gedächtniß läßt felten ein auf 
arofe Begebenheiten bezügliches Gitat aus der Acht, Aus dem 
bier kürzlich Borbemerkten dürfte der Leſer db. BI, vielleicht ben 
Schluß ziehen, des Verf. rüdblidende Begeifterung habe etwas 
Kaltes und Pebantifches an fih. Denn, man darf es nicht in 
Abrede ftellen, der Geift verlangt in unfern Tagen eine ganz 
andere Nahrung und Beihäftigung als vor etwa 20 Jahren, 
Ohne auf die Erörterung ber desfallfigen Urſachen eingehen, fie 
gutheißen oder verwerfen zu wollen, find wir felber der Mei: 
nung, daß Hr. v. M., träte er feine Wanderfhaft erſt jekt an, 
fogar fände er noch, wie damals, im Alter von 20 Jahren, und 
bötte er keinen einzigen Vers der „Iliade“ und der „Odyſſee““ 
vergeffen, den Einfluß der Zeit erfahren, daß er ſich demnach 
mehr mit dem Bertrage von Unkiars Skeleffi, als mit der Be: 
tagerung von Troja beichäftigen, und daß der peloponnefiiche 
Krieg in den Dinterarund vor den Anftrengungen Mohammeds 
Alis treten würde, cine Macht, eine Nation, eine Dynaftie zu 
ſchaffen, ein Königreich Agypten neu berauftellen. Was jes 
doch, bei dem Allen, Dr. v. M. vor der Kälte ber Gelehrten 
von Beruf bewahrt, dies ift feine wahrhafte Leidenſchaft für das 
Altertum. Und da nun, wie man ſchon weis, keidenſchaft im: 
mer ein wenig anftedend ift, jo wird fi) aud, beim Kefen dies 
ſes Werks, der entſchiedenſte Statiftiter und Diplomat nicht 
ganz frei davon zu erhalten vermögen. Denn er hat einen 
Mann vor fi, der das Altertum aus dem Grunde Eennt, ber 
feine Poeten auswendig weiß, beffen Anführungen aber, fo häufig 
fie auch vorkommen, nicht die Abfiht, Gelehrſamkeit auszutras 
men und bamit zu prahlen, verrathen, 

Läßt nun Hr. v. M. die politifche Seite der Gegenden, 
die er beſuchte, in dunkeln Schatten geftellt, fo geſchieht dies 
ganz aus freien Stüden und mit Abfiht. Denn als Mitglied 
der franzöfifchen Diplomatie, wo er mit Auszeichnung diente, 
feinen Gharakter und feine Zalente bei mehren Vorkommniſſen 
außer Zweifel fegte, befand er fich beffer wie irgend Jemand in der 
Stellung, uns, lag es in feinem Plane, die politifhen Interefs 
fen zu entſchleiern, die fon damals den Drient aufregten. Er 
hätte ung, wir bezweifeln es kaum, den geheimen Urfprung jes 
ner wichtigen Geheimniffe darlegen können, die gerade zu feiner 
Zeit ſich vorbereiteten. Der Griechenaufftand, der das osmani⸗ 
ſche Reich fo heftig erfchütterte und womit bdeffen Unfälle be: 
gannen, war gerade im Ausbruche begriffen. Auf der andern 
Seite bes Mittelmerres erhob ſich bereits Mohammed : Ali’s 
Macht zu ihrer demnäcftigen Größe, Sieben Jahre waren feit 
der Vernichtung der Mamluken verflofien; Ihrahim legte im 
Hebjaz, in feinen Kämpfen gegen bie Wechabiten, den Grund zu 
feinem hoben militairifhen Rufe. Dberft Steve war einer ber 
erſten, auf den Hr. v. M. bei feiner Landung in Agypten ſtieß; 
er unterhält uns von. feinen angenehmen Berhältniffen mit bie 
fem ehemaligen Offizier Napoleon’s, der erft kürzlich in bie 
Dienfte bes Pafchas getreten war und der in feinem Deere das 
Amt eines Infteuctors beBleidete. Man faßt begierig diefe merk: 
würdigen Ginzelzüge auf, wenn man daran dent, daß Oberſt 
Seve der Mann if, ber bie ägyptifhen Truppen auf europäls 
fen Buß bieciplinirte und daß er, abgeſchen von dem Antheile, 
den er an alien fonfligen Erfolgen Mohammed’s nahm, vor 
kaum einem Jahre, unter bem Namen Soliman-Paſcha, fo viel 

dem glüdlichen Ausgange ber Schlacht bei Nefib beitrug, 
—33 bedauert man auch, daß der Verf. den politiſchen 
Männern und Ereigniſſen bes Orients fo wenige Seiten feines 
Buchs gewidmet bat, und daß eine freilich durch feine Stellung 
gerechtfertigte Zurüdhaltung ihn binderte, unferer Neugierde 
eine umfangreichere Befriedigung zu gewähren. Gine andere 
—— merlmürbige Perſon lernte Hr. v. M. in Syrien 

nnen. Es war dies bie Bürslich verſtorbene Lady Eſther Stan— 
Hal biefe außerordentliche Frau, die England und beffen übers 
inerte Givilifation aufgab, um fi) dem befchaulichen und pa: 


triarchaliſchen Leben ber Araber hinzugeben, und bie es durch 
ihren Muth, ihre Freigebigkeit und eine gewiſſe myſtiſche Bes 
geifterung dahin brachte, zu einem wunderbaren Anfehen über 
die Araber zu gelangen, während fie zugleich die Aufmerkfams 
Reit aller Reifenden feffelte und ihren Neugierde auf das Ichs 
baftifte erregte, 

Man kann nicht fagen, daß Hrn. v. M. auf feinen zahle 
reichen und pitoresfen Ausflügen außerordentliche Abenteuer zufties 
fen. Zieht gleich die Lecture feiner „Erinnerungen“ an, fo vers 
danken fie dies der Wahrheit, mit welcher der Verf. die em⸗ 
pfangenen GEindrüde ſchildert, und der Anmuth feiner Ergähs 
lung, die frei von allen Anſprüchen und von jeder Übertreibung 
ift und zugleich eine volltommene Kenntniß der Länder, die er 
befchreibt, außer Zweifel fegt. Damit verknüpft er eine gründ⸗ 
lie Kenntniß des alten Griedhenlands und ein gewiſſes Zart⸗ 
gefühl, das den einfachften Begegniffen, die ihm zuftießen, einen 
gewiſſen Reiz verleihet. Um davon sine Probe zu geben, ers 
lauben wir uns nur eine Anführung: Bei Beſichtigung des bes 
rühmten Schlachtfeldes von Marathon geleitete den Reiſenden 
ein junges Mädchen, bie, arm und unwiſſend wie fie war, viel 
Gefuͤhl befaß und bei deren Altern er die Nacht zubrachte. In 
diefer elenden Hütte ward Hr. v. M. von einem heftigen Fies 
beranfall ergriffen, als legte Kolge einer unter freiem Simmel, 
an dem Geftade bes Nils, unvorfichtigermeife verbrachten Radıt, 
Smaragfi, das junge Mädchen, das am Tage feine Führerin 
gewefen war, wartete feiner die Nacht; und folgenden Tages, 
als er fie verlich, theilte das arme Mädchen mit ihrem Gafte, 
aus Dankbarkeit für einige kleine Geſchenke, ein Platanenblatt, 
ihn erfuchend, die eine Dälfte davon zum Andenken an fie aufs 
zubewahren. An ſich ift nichts einfacher als cin ſolches Abens 
teuer; Dr. v. M. erzählt es aber mit einer fo anmuthigen 
Einfachheit, daß man es fi auf der Stelle dem Gebächtniffe 
einprägt, und daf man leicht einficht, wie bes Verf. Liebe zu 
Homer und zur Poefie des Altertbums nicht blos eine gelehrte 
Grille ift, fondern aus einem Gefühle entipringt, das demjeni— 
gen ähnlich, welches jene unvergänglichen Vorbilder der Anmuth 
und lieblider Einfachheit begeifterte. 

Bei aller biefer Anfpruchslofigkeit verweilt Hr. v. M. mit 
Wohlgefallen bei einem Worgange, den wir ihm nacherzaͤhlen 
wollen und ber freilich für ihn als Archäologen um fo widhs 
tiger fein mußte, als er ihm Gelegenheit gab, das franzoͤſiſche 
Mufeum mit einer feiner fchönften Zierden zu bereichern. Es 
ift dies die Venus von Milo, mit deren Entbedung und Er: 
werbung durch unfern Reifenden es ſich, feiner eigenen Angabe 
nah, wie folgt, verhielt: Gegen Ende Februars 1820 ſtieß 
ein armer Grieche aus Milo, Namens Gorgos, als er in einem 
der Thaͤler des Eilandes die Erbe aufgrub, mit feinem Grabe 
fheit gegen eine Art länglicher Nifche, die in den Fels gehauen 
war, ber über fein Grundftüd emporragte. Bei Abräumung 
diefes Heinen Bauwerks entdedte er fünf oder ſechs Schub uns 
terhalb eine Heine Höhlung, worin er das Bruftbild der Wer 
nus und einige andere Diarmorftüde fand, Zwei Wochen fpäs 
ter entdeckte er den untern Theil bes nämlichen Standbildes. 
Er brachte fogleich Alles nach feiner Hütte. Zu ber nämlichen 
Beit befand ſich ein franzoͤſiſches Kriegsfahrgeug, die Ghevrette, 
unter ben Befehlen bes Sciffecapitains Gautbier, auf der 
Rhede von Milo; auf berfelben diente der Schhiffsfähnrih Dur 
mont b’Urville, fpäterhin wegen feiner Reifen um bie Welt ber 
rühmt. Er fah die Marmorftüde und entwarf eine Zeichnung 
der Venus. Die Offiziere der Ghevrette veranlaften den frans 
zoͤſiſchen Gonfularagenten zu Milo Schritte zu ihrem Ankauf 
u thun. Die besfallfigen Unterhandlungen zogen ſich jedoch 
n bie Yänge und führten zu keinem Refultate. In der Zwi— 
ſchenzeit hatte Dumont d’urville, der Konftantinopel berührte, um 
fi nad dem ſchwarzen Meere zu begeben, die Zeichnung ber 
kürzlich entdeckten Bildfäule Hrn. v. M. vorgemiefen, ber, auf 
fein Anfuchen, von Hrn. v. Riviere die Erlaubniß erhielt, nad 
Mito überzufhiffen. Kaum war er hier angekommen, als ber 
ermähnte Gonfularagent fid) am Bord feines Schiffs, die Eftaf- 
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gie, begab, ihm an am, daß nicht bios feine Sqhritte 
t1o8 geblieben, fondern daß ein mehrer Üibelthaten beſchul⸗ 
digter griechiſcher Mönch, um ſich bei feinen Vorgeſetzten wieder 
in Gunft zu fegen, auf den Gedanken verfallen ware, ihnen 
mit der Bildfäule ein Gefchen zu machen. In der That ſei 
es ihm auch bereitö gelungen, ſich derſelben zu bemächtigen und 
an Bord eines griechiſchen Fahrzeuges zu bringen, das mit 
m erften günftigen Winde unter Segel geben würde, Auf 
diefe Nachricht befahl Hr, v. M. dem Gapitain ber Eftaffette, 
nöthigenfalls die Abrrife des grichifhen Fahrzeugs zu hindern, 
Er begab fich hierauf zu den Primaten der Infel und ftellte 
ihnen vor, baß ber frangöfifche Agent ſich zuerft als Käufer der 
Bildfäule gemeldet, dab ber Mönd fie dem Finder mit Gewalt 
mweggenommen und biefer allererft bei ber Rüdkunft des Fahr: 
eugs bezahlt werden folle. Alle feine Vorftelungen blieben ers 
olglod. Man antwortete ihm, der Dragoman bes Arfenals 
babe befohlen, die Bildfäule nach Konftantinopel zu bringen, 
worauf die Sitzung aufgehoben wurde, Hr. v. M. jedoch er= 
Härte, er halte ſich noch nicht für geſchlagen, fie aber würben 
ihn am folgenden Tage wieberfehen. . 

Indeß hatte er felber noch gar nicht die Bildſäule gefehen ; 
um fi) weniaftens das Vergnügen zu verſchaffen, beftieg er eine 
Schaluppe der Eftaffette und fuhr nad dem griechischen Fahr⸗ 

uge. Allein der Mönch war ihm zuvorgeflommen. Sowie 
ie Schaluppe Miene machte, ſich zu nähern, ließ der albanefis 
ſche Gapitain feine Leute unter die Waffen treten und auf bie 
franzöfifhe Schaluppe anlegen; fomit war es dieſer unmöglid) 
an Borb zu gelangen. Späterhin jedoch ließ ſich der Gapitain, 
der feine uͤnvorſichtigkeit einfab, deshalb entfchulbigen, was freis 
lich die Angelegenheit um nichts förderte. Wolgenden Tages 
kehrte Hr. v. M. auf die Infel zurüd, Die Nacht hatte gus 
ten Rath arbracht: die Primaten hatten ſich verfammelt und 
befchloffen, die ganze Gemeinde folle fi, an des Mönchs Stelle, 
in den Befig der Bildfäule fepen. Hr. v. M. benuste biefe 
erſte Einräumung mit biplomatifher Gewandtheit und ants 
wortete ihnen, er ſchaͤtze ſich glücklich, mit einer fo achtungs⸗ 
würdigen Koͤrperſchaft zu thun zu haben. Hiernächſt fuchte er 
ihnen begreiflich - maden, wie unnüß es fei, ein ſolches Ges 
ſchenk türkifchen Beamten zu maden, denen jebiwede Abbildung 
des Menfchen ein Greuel fei. Endlich bringt er es durch Bitten, 
Borftellungen, Berufung auf feinen Zitel eines franzöfifchen 
Borfchaftsfecretairs und das Verſprechen, fie für den Kal, daß 
fie beunruhigt werden follten, Eräftigft zu vertreten, dahin, daß 
es ihm gelingt, ihren Wibderftand zu bewältigen. Er bezahlte 
dem Griechen Gorgos auf der Stelle ben bebungenen Preis und 
noch ein Drittel darüber ald Gefchent; noch an dem nämliden 
Abende lieh er nun feine Eroberung von dem albanefifchen 
Schiffe abholen und an Bord der Eftaffette bringen, wo er bie: 
felbe mit Muße bewundern konnte. So ward biefes ſchöne 
Denkmal einer claffiihen Zeit Frankreichs Eigenthum, mohin 
es Hr. v. Riviere mitnahm und es im 3. 1821 Ludwig XVII. 
überlieferte. Hr. 9. M. aber warb bald an fein ben Primas 
ten geleiftetes Verfprechen gemahnt. Der Dragoman bes Ars 
fenals, wüthend, daß ihm bie Venus entfchlüpft, legte ihnen eine 
Geldftrafe von 7000 Piafter auf und theilte ihnen noch übers 
dies mit eigener Hand reichliche Geißelhiebe aus. Die frangds 
ſiſche Geſandtſchaft indeß nahm ſich der armen Leute an; ber 
Dragoman erhielt einen Verweis und mußte die 7000 Piafter 
urüdgeben; für die Mishandlung freilich war feine Schablos- 

{tung zu erwirken, Wir verargen es Hrn. v. M. nicht, daß 
er fih zum Ruhme anrechnet, fein Vaterland mit diefem Mei: 
flerwerke der Bildhauerkunft bereichert zu haben, 

Zum Schluffe erlauben wir uns noch eine Betrachtung, 
Der Orient, wie Hrn. v. M.'s „Erinnerungen’‘ ihn ung ſchildern, 
eriftirt nicht mehr, an beffen Stelle ift ein weites und unglüds 
liches Schlachtfeld getreten, wo fidy der europaͤiſche Ehrgeiz ein 
Stelldichein zu geben im Begriffe ſteht. Die Stille, die Unbe— 
weglichkeit, der orientalifche Zataliemus find vor dem thätigen 


und unrubigen Geifte Europas gewichen. Auf bie Erſta 

von Jahrhunderten iſt jegt eine Bewegung von — 
Belange gefolgt; einerſeits ein in Ohnmacht verfunkenes Reich, 
das in Zobeszulungen liegt; andererfeits ein Reich, das in dem 
Geburtswehen begriffen iſt. Um beide Reiche fcharen ſich alle 
Kräfte dee Welt, bereit feindlich gegeneinander zu ſtoßen, vor 
ber Eröffnung des Kampfes jedech aurüdbebend, als ahneten 
fie die furchtbaren Folgen, bie berfelbe nach ſich ziehen könnte. 
Zwiſchen dem portifhen Driente des Hrn. dv. M. und dem heu— 
tigen politifchen Drient ift allerdings ein großer Unterſchied. 
Durchſtreifen wir jedoch mit unferm Verf. jene Gegenden und 
namentlich bie Infeln des griechiſchen Archipelagus, die ſchon 
bamals ſich anfdidten das türkifche Joch abzuwerfen, fo dringt 
ſich uns mit ihm die Wahrnehmung auf, daß, nad) Allım, dies 
fes Ich viel milder und erträglider war, als man es gemein= 
hin im Abenblande glaubt, daß aber, überhaupt genommen, 
bei ben büftern Schilderungen, die andere Reifende von bem 
mufelmännifchen Bedrüdungen der Ghriften jener Gegenden ents 
werfen, viel Falſches neben dem Wahren eine Stelle gefunden 
bat. Dr. v. M. iſt gleichſam der legte Europäer, ber den alten 
Drient bereifte und beſchrieb. Seine Unbefangenpeit ift kaum 
u bezweifeln; fein Werk gewährt daher, unter mehr als einem 

eſichtspunkte betrachtet, ein ganz vorzügliches Intereffe, 98. 

— — — — — — 


Notiz. 


Analptifhe und ſonthetiſche Urtheile. 

Unter den Verdienſten Kant's um bie Philofophie wurde 
von feinen Schülern auch angeführt, daß er zuerft den wichti⸗ 
gen Unterſchied zwiſchen ſynthetiſchen und angihtiſchen Urtheilem 
gelehrt habe. Dies wurde von Vielen verneint; Einige lichen 
Kant nicht einmal das Verdienſt, ben Unterfchied zuerſt in der 
wiffenfhaftlihen Terminologie claffifieirt und foftematifirt au 
haben. Der Sache nad; findet ſich diefe Unterfheidung gewiß 
ſchon früber ; unter Anderm in folgender Stelle des fcharflinnigen 
und geiftreichen Gondillac („„Langue des calculs“, fein nachgelaffe⸗ 
nes Merk, gefchrieben nad allen Anzeigen ohne Bikanntfchaft 
mit Kant): Die menfhliden Wiffenfhaften wären alfo nichts 
als eine Reihe zwecloſer Säge? Man hat der Mathematik 
biefen Vorwurf gemacht; aber er ift grundlos. Gin denkendes 
Weſen würde feine Säge aufftellen, wenn es alles Wiffen inne 
hätte, ohne baffelbe erworben zu haben, und wenn fein Blick 
im Stande wäre, alle Ideen und alle Beziehungen Deffen, was 
da iſt, zu berfelben Zeit deutlich zu erfaffen. So ift Bott; für 
ihn iſt jede Wahrheit, wie baß zweimal amel vier ift; er ſieht 
alle Wahrheiten in einer einzigen und nichts mag feinen Augen 
fo zwedlos vorfommen als die Wiſſenſchaft, auf die wir ſtolz 
find, wlewol eben fie ſehr geeignet iſt, uns von unferet 
Schwäche zu überzeugen. Gin Kind, das zählen lernt, glaubt 
eine Entdedung zu machen, wenn es zum erftenmale bemerkt, 
daf zweimal zwei vier ift. Es täuſcht ſich nicht, dies ift für 
das Kind eine Entdeckung. Dies ift auch unfer Kal. in 
Sat kann für den Einen identif fein und inftructiv für einen 
Andern. „Weiß ift weiß‘, ift identiih für Iedermann und 
für Niemanden belchrend, „Die drei Winkel im Dreieck find 
aufammen zmei rechten glei‘, ift nur für Einen, der Geo⸗ 
metrie verfteht, identisch. Wir dürfen barum einen Sah nicht 
für fich ſelbſt betrachten, um zu beftimmen, ob er ibentifch oder 
inſtructiv ift, ſondern immer mit Bezug auf die Erkenntniß, 
welche urteilt. Nur eine beſchränkte Erkennniß ſchafft Willens 
fhaften. in ganzes Syftem kann nur eine einzige, eine 
und biefeibe Idee fein. Vermöchten wir es, in allen Wilfens 
ſchaften gleichmaͤßlg ber natuͤrlichen Erzeugung ber Ideen zu 
folgen und überall das wahre Syſtem der Gegenſtände aufjus 
faffen, fo würden wir aus einer einzigen Wahrheit alle andern 
Bor rad an = — ganzen Wiſſen faͤnden wir 
einen verkürzten Ausdruck in dem identiſchen Satze: „Ein Di 
iſt fich ferhft gleich.” RE HR Fe 
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Zur Dante: kiteratur. 

4. Dante Alighieri's göttliche Komödie. Metrifch 
übertragen und mit kritiſchen und hiftorifchen Erläu: 
terungen verfehen von Philaletbes. Zweiter Theil. 
Das Fegefeuer, Dresden, Arnold. 1840. Gr. 4. 
6 Zhlr. 16 Gr. 

2. Die göttlihe Komödie des Dante Aligbieri. 
Metriſch überfegt nebft beigedrudtem Driginaltert 
herausgegeben von Auguft Kopifh. In Einem 
Bande. Berlin, Enslin. 184. Schmal gr. 4. 
2 Zhlr. 8 Gr. 

3. Mein Weg in Dante's Fußftapfen. Nah J. 2. 
Ampere, bearbeitet von Theodor Hell. Dress 
den, Armold. 1840, Gr. 12. 18 Gr. 

Was wir nur als einen Wunfh, kaum als eine 
Hoffnung auszufprehen wagten, als wir die zweite Auf: 
lage des erfien Theils von Mr. 1 in Nr. 305 d. Bl. f. 
1539 anzeigten, daß die Bearbeitung des „Fegefeuer“ 
ber der „„ Hölle’ bald folgen möchte, ift nicht allein früher, 
als man es unter den obmaltenden Verhaͤltniſſen hätte 
erwarten follen, in Erfüllung gegangen, fondern es iſt 
auch ganz unverkennbar, daß dem hohen Berfaffer, mie 
dem Dichter felbft, dem er fein Talent und feinen Fleiß 
gewidmet, mit dem Fortgange der Arbeit die Flügel des 
Geiftes gewachſen find und er feine frühen Leiſtungen 
in. dieſem zweiten Theile um vieles übertrifft. Man fühlt 
an ber Überfegung wie am Gommentar, daß er an Eins 
ficht in die Sache, an Gewandtheit des Ausdruds, wie 
an Sicherheit ded Urtheild ganz augenfchrinlich gewonnen 
bat, und mit der größern Schwierigkeit des Verſtaͤndniſ— 
fes bat feine Kraft ſich geübt, fein Blick ſich gefchärft 
und Luft und Liebe zum Werke haben gleihmäßig zuge: 
nommen. Wie ſchon die erfien Verſe des Originals: 

Per correr miglior acqua alza le vele 
Omai la navicella del mio ingegno, 
Che lascia dietro se mar si crudele: 

jedem, ber unmittelbar vorher die legten Verſe des „In- 

ferno” gelefen, einen Eindrud wie von Befreiung und 

Erloͤſung machen und die Heiterkeit einer mit Hoffnung 

erfüllten Seele athmen, fo auch die eriten Zeilen ber 

Überfegung: 

Durch beffre Flut ben Lauf zu nehmen, ziebet 
Die Segel auf jet meines Geiſtes Schifflein, 
Das hinter ſich fo graufes Meer zurüdiäßt: 


und biefer Charakter der Heiterkeit, Klarheit und Hoff: 
nung verleugnet ſich nirgend im Verlaufe ber Arbeit, 
Sci 08, daß das Gedicht den Überfeger alfo begeifterte, 
fei es, daß er, mie uns duͤnkt, dur Übung eine 
größere Derrfchaft über die Sprache erlangt hat, ges. 
nug, die liberfegung des „Purgatorio“ übertrifft an 
Klarheit, Wohllaut und Leichtigkeit des Ausdrucks die bes 
„Inferno, nad unferm Gefühl, um vieles. Sie iſt durchs 
aus lesbar, verftändlich, mwohllautend und hält dabei eine 
gluͤckliche Mitte zwifchen einer die Poefie beeinträchtigen: 
den Paraphrafe und einer Enechtifhen, fih an Wort und 
Wortſtellung des Originals haltendın Manier, wodurch 
meift nur ein todter Schein der Treue erzeugt, aller Ge: 
nuß der Poefie und des Gedankens aber zerflört wird, 
Was undeutfh, verſchroben, unverſtaͤndlich und hart iſt, 
wird uns nimmermehr den Eindrud eines echten Dichter: 
werte, wie das des Dante, geben. Was wäre bie gött: 
lichſte Symphonie, auf einem lahmen, Elapprigen und 
verſtimmten Inftrumente ausgeführt? wo doch allerdings 
auch jede Mote an ihrer Stelle, nur freilich nicht mit 
dem rechten Ton und Klang miedergegeben wären. Der 
Überfeger hat den Verſuch gemacht, die provemaliſchen 
Worte des Arnaud Daniel (XXVI, 140 fg.) in das Deutfche 
der Mibelungen zu übertragen, mie fdion Kannegießer 
etwas Ähnliches verſucht hatte. Wir Lönnen nicht dark- 
ber urtheilen, ob es gelungen ift oder nicht, im Allgemei: 
nen aber mäffen wir dem lberfeger beipflichten, wenn er 
fagt: er habe dadurch einen Eindruck hervorbringen mol: 
ien, der dem des plöglichen Eintretens einer fremdartigen, 
in Bezug auf das Übrige Gedicht gewiſſermaßen antiquir: 
ten Sprache ähnlich fei. Eine neudeutfche Überfegung iſt 
übrigens für die jenes alten Idioms unkundigen Leſer 
noch beigefügt. Daß die ganze Überfegung durchaus rich: 
tig und genau iſt und von Misverftändniffen und Ser: 
thümern bier gar nicht die Rede fein könne, verſteht fich, 
bei dem großen und ernften auf biefe Arbeit verwendeten 
Fleiß, durchaus von felbft, und wir wollen uns nicht bie 
undankbare und für die Lefer diefer Anzeige hoͤchſt uner: 
quickliche Mühe geben, folbenftecherifh bier und da etwas 
anzuzweifeln, was vielleicht auch anders noch hätte aus: 
gebrüct werben können. Nur am Schluſſe des 27. Ger 
fanges find uns zwei Verſe aufgefallen, welche gegen das 
Metrum fündigen; wir mwilfen nicht, ob aus irgend einer 
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Abfichtlichkeit, ober aus einem wirklichen Verſehen, ober 
ob etwa ein Drudfehler im Spiele ift. Sie lauten: 

Denn frei, gerad’ ift und gefund bein Wille jetzt, 
und 

Drum über did verleih’ ich Kron und Mitra bir 
Der erftere ließe ſich leicht in: 

Drum frei, grad’ und gefund ift jegt dein Wille 
ber letztere, nicht ohne einige Härte und Undeutlichkeit, in 

Drum reich’ ich über dich bir Kron' und Mitra, 
verändern. in kleines Verſehen finder ſich noch II, 
61, wo es heißt: „begann mein Meifter”, ftatt: 
ſprach ich zum Meiſter. So viel von der Überfegung, 
welche ſich unbedenklich dem Beten, was in biefer Art ge: 
leiftet worden, an die Seite flellen darf. 

Einen fehr wichtigen Theil diefes Werks machen bie 
Eritifchen und hiſtoriſchen Erläuterungen aus, deren Art 
und Weife allerdings ſchon aus dem erften Bande bekannt 
ift, von denen aber ganz vorzüglich gerihmt werden muf, 
daß fie an Sicherheit des Takes, an Gruͤndlichkeit und 
Fleiß der Arbeit die bes erften Bandes um vieles Über: 
treffen, obmwol gerade die Erläuterung des „Fegefeuer“, 
und namentlich der letzten Gefänge beffelben für den In: 
terpreten vielleicht die fehmwierigfte und bisher von Mies 
manden vollftändig und befriedigend geldfte Aufgabe fein 
möchte. Einen durchaus vollftändigen Gommentar zu 
fiefern, in welchem dann aud vor allen Dingen bie un: 
endlich ſchwierige Feſtſtellung des Textes hätte verſucht 
und die vielen abweichenden Meinungen aͤlterer und neue— 
rer Commentaren über unzählige Stellen hätten befpro: 
hen werden müffen, lag nicht im Plane des Verfaſſers. 
Die philologifhe Seite einer ſolchen Arbeit ſcheint ihn 
überhaupt weniger anzufprehen. Er hat feinen Fleiß, 
feine Studien und feinen Scharffinn vorzüglich auf drei 
Hauptgegenftände gerichtet: auf die gründliche Erklärung 
der oft fo verſteckten und ſchwer auszjumittelnden biftoris 
ſchen Beziehungen; auf die genauefte Feftftellung der Chro: 
nologie und der aftronomifhen Beltimmungen des Ge: 
dichts, und vorzüglich auf die gründliche Erläuterung der 
phitofophifchen und theologiſchen Anfhauungen des Dich: 
ters; und diefe Aufgabe bat er ohne Vergleich beffer und 
gründlicher als irgend einer feiner Vorgänger gelöfl. Sel: 
ten nur, und nur bei dem allerfchwierigften Stellen find 
aud wol abweichende Anfichten Anderer erwähnt und be: 
fprochen; gewöhnlich begnügt ſich der Verfaſſer feine An: 
ſicht durch die Überfegung ſeibſt deutlich und beſtimmt 
auszufprehen, und, man verzeihe uns ben Schein ber 
Eitelkeit, der in dieſem Geftändniffe liegt, mit unendlich 
wenig Ausnahmen haben wir uns gefreut, unfere eigene 
Anficht mit der des Überfegers in Einklang zu finden; 
wogegen wir auch ebenfo aufrichtig geftehen, daß wir fehr 
viel aus diefem Gommentar für das Verftändnif nament: 
lich theologifcher Punkte gelernt haben. Bon dem Fleiße, 
welcher auf bie biftorifchen Unterfuhungen verwendet wor: 
ben, geben vorzüglid Zeugniß die Erläuterungen zu Gef. 
Vu.VI, zu der Geſchichte Trajan's, zu der wunbderlichen 
Sage, daß die Gapets von einem parifer Fleifher ab: 
flammten u. f. w. Ein Nachtrag von biftorifhen Erör: 





| terungen bereift, mie ber Verf. fein Werk und die bar 
auf brzüglihen Studien nie aus den Augen verliert. 
Was wir aber ald den wahren Glanzpunkt dieſes Goms 
mentars betrachten, find die philofophifchen und theolos 
gifhen Erläuterungen. Der Verf. hat ſich die Mühe 
nicht verdrießen laffen, bie Werke des Thomas von Aquino 
eifrig zu fludiren, und ift dadurch in den Stand geſetzt 
worden, gerade die ſchwierigſten Geſaͤnge XVI— XVII 
mit überrafchender Deutlichkeit zu erläutern, und zum 
beſſern Verſtaͤndniß der ganzen Seelenlehte des Dante hat 
er noch überdies eine hoͤchſt dankenswerthe Darftellung 
der Pfochologie bes Thomas von Aquino am Schluſſe des 
18. Befanges gegeben. Ebenfo ſeht ihn feine Kenntnig 
ber heiligen Schrift und ber kirchlichen Lehten, Traditio— 
nen und Gebräuche feiner, der Eatholifchen, Kirche in dem 
Stand, mit großer Sicherheit nicht allein die vielen auf 
kirchliche Gefänge und Geremonien bezuͤgliche Stellen zu 
erläutern, fondern vor allem aud) die fo überaus ſchwie— 
tige und viel beftrittene Deutung der großen Viſionen in 
den legten Gefängen feftzuflellen: gerade in biefen fo wich: 
tigen Punkten ift er unter allen bisherigen Commentato: 
ven wol der ſicherſte Führer. Cine einfache, are und 
präcife Sprache, die fih durchaus ferne hält von hodhtras 
benden und hohlen Dhrafen, ift ebenfalls Eein geringes 
Berdienft diefes Commentats, an welchem wir hoͤchſtens 
das zu tadeln müßten, daß er ſich mitunter auf allzu 
befannte mythologiſche Erklärungen einläßt. 

Nicht der hohe Stand des Verf., der uns, wenn das 
Werk ſchlecht wäre, hoͤchſtens zum Schweigen, niemals aber 
sur Schmeichelei und zur Lüge hätte Beranlaffung geben kön: 
nen, fondern bie billige Nücdficht auf bie Lefer d. Bl., unter 
melden fi) doch mol nur wenige finden möchten, weldye 
an allzu fpeciellen Erörterungen Freude haben Bönnten, 
hält uns ab von einigen Punkten zu reden, in welchen 
wir nicht mit dem Verf, einverftanden find; wobei wir 
aber, zur Steuer der Wahrheit, noch bemerken müffen, 
daß fie weder fehr erhebliche Dinge betreffen, noch auch 
von der Art find, daß wir unfere Meinung ohne Weite— 
res für die allein richtige ausgeben möchten. An Drud: 
fehlern find uns allerdings, und befonders in den Eigen- 
namen, mebre aufgeftoßen; als finnentitellend find uns 
aufgefallen: &. 293, Note 3 „des Himmels, der Fir: 
ftern”, ftatt: des Himmels ber Fixſterne. S. 303, V. 71 
„Bieneich””, ftatt Steineich'; eben da Note 5: „‚Übelftand“ 
ft. Unbeftand. &. 305 ift Vers 94 als Rede der Mathilde 
bezeichnet, was er nicht iſt. Als Bierden diefes Bandes 
bienen eine Zeichnung von Retzſch auf dem Umfchlage, 
ein Titelkupfer von Heß, bie Ankunft der Seelen im 
Purgatorio darftellend, eine f[höne Karte von einem Theile 
von Toscana und ein von einer genauen Erläuterung 
begleiteter Plan des Purgatorio. 

Ganz anders ift uns beim Durchlefen von Nr. 2 zu 
Muthe geworden. ine Anzeige des erften Heftes diefer 
Überfegung in der „Allgemeinen Literaturzeitung” hatte 
gelobt, was nur irgend an ber Arbeit zu loben war, und 
hoͤchſt ſchonend auf die Mängel der Überfegung und des 
Commentars bingemwiefen. Die Doffnung, daß ber Hr. 
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Verfaſſer dadurch zu größerm Fleiße und gründlicherer 
Behandlung feines Dichters möchte bewogen werden, iſt 
aber leider nicht in Erfüllung gegangen, vielmehr ſcheint 
es beinahe, als ob er, je mehr er ſich dem Ende feiner 
Arbeit mahete, um fo mehr, von Ungeduld ergriffen, bie 
Überfegung wie aus bem Ärmel geſchuͤttelt habe, mas 
denn die aͤrgſten Misverſtaͤndniſſe und Sinnentſtellungen 
veranlaßt hat, die uns noch jemals-in einem ähnlichen 
Werke vorgefommen find. Alle Fehler, melde an dem 
erften Hefte gerügt wurden, find treulich beibehalten wor: 
den, und von dem Fleiße, womit anfänglich ein enges 
Anſchließen an das Driginal in Ausdrud und Wortitel: 
tung erſtrebt wurde, iſt in dem legten Theilen der Über: 
fegung kaum eine Spur mehr zu finden. Alles, Übers 
fegung und Gommentar, trägt die unverkennbarften Spu: 
zen einer ganz unerlaubten Flüchtigkeit und Übereilung. 
Um dieſe harten Vorwüͤrfe zu rechtfertigen und unfere 
ſchwere Anklage zu bemweifen, führen wir aus einigen Ge: 
fängen des „Paradieſes“ folgende beinahe unglaubliche Über: 
fegungsfehler an. * Gef. III, Vers 40: Grazioso mi fia 
se mi contenti Del tuo nome, „Du wirft mie gnädig 
fein, wenn deines Namens Du mir genägft”, ſtatt: Es 
wird mir angenehm fein, wenn du mid) mit deinem Na: 
men erfreuſt. Ebendaſelbſt V. 46: lo fui nel mondo 
vergine sorella, „Als Jungfrau war ich auf der Erde 
Schweſter“, flatt: In den Welt war ich eine Klofter: 
jungfrau. Gef. V, ®. 51: Mostrando come spira e 
come figlia, „Schaun laffend, wie er Odem gibt und 
ſchaffet“, ftatt: wie er hauchet und wie er erzeugt, mit 
der deutlichſten Anfpielung auf die Erzeugung des Soh— 
nes und dad Ausgehen bed heiligen Geiftes, die aber 
dem lberfeger nicht eingefallen fein muß. Gef. XU, 
B. 61 — 63: 
Poich& le sponsalizie fur compiute 
Al sacro fonte intra lui e la fede 
U’ si dottar di mutua salute. 
Es ift die Rede von Dem, mas bei ber Zaufe des heil. 
Dominicus ſich zugetragen. Gr. Kopifch Überfegt: 
Als die Vermählungen (die Vermählung) vollftredet worden 
Am heiligen Borne zwiſchen ibm und Slauben, 
Wo mit verfhwiegnem Heil fie ſich beſchenkten. 
Der Überfeger verwechfelt muto, ſtumm, verſchwiegen, mit 
mutao, gegenfeitig; denn mit gegenfeitigem Heile befchent: 
ten fie fi, fagt Dante. V. 64 La donna che per lui 
Fassenzo diede, „Er fah die Frau, die für ihn gab ben 
Weihrauch“, flatt: die an der Stelle des Täuflings 
das Ja, das Gelübde des Glaubens ablegte. Doc es 
kommt nod; beffer. 

Gef. XV, V. 124. Der Dichter rühmt die Sitten 
der Frauen in einer guten alten Zeit und fagt: L’altra 
traendo alla rocca la chioma, „Und eine andre, bie 
bas Haar zum Thurm zog”, flatt: die das Haar 
vom Moden zog, b. b. auf beutfch: die da ſpann; 
und damit wir diefen unerhörten Ausdrud verſtehen, wird 
in einer Anmerkung davon als von einem befannten 
Sprühmorte geredet. „Ein Spinnftubenausdrud”, heißt 
«6, „für munteres Spinnen, wobei ber Faden fo body aus: 
gejupft wird, als ber Arm reicht. Bei Schilderung ber 


häuslichen Freuben zeigt ein fo volksthuͤmlicher Aus: 
drud den mit ganzer Seele empfindenden Dichter.” Schade 
nur, daß bdiefer gemüthliche Scherz des Dichters einzig und 
allein auf der Zerftreuung des Überfegers beruht, welcher 
rocca troden für Thurm genommen bat, was es nie 
bedeutet. Gef. XVI, V. 101 — 102: 
ed avea Galigajo 
Dorats in cava sun gih l’clso e 'l pome. 
Und Galigajo hatte 
Maulbeer und Apfeı fon im Daus vergoldet. 

Mir möchten mol fragen, ob irgend ein Menſch auf 
Erden fich bei dieſen finnlofen Worten irgend etwas ben: 
fen Eönnte, und begreifen nicht, wie der Überfeger nicht 
ſelbſt bemerkt, daß er etwas rein Unfinniges niederfchrieb, ' 
was ihn doch hätte veranlaffen müffen den erften beften 
GCommentar nachzuſchlagen, wo er denn gefunden hätte, 
das elsa das Stihblatt des Degens und pome oder pomo 
der Degenknopf, beides zufammen aber ein vergolbetes 
Degengefäß, oder das Zeichen der ritterlichen Würde bes 
beuten fol. Uber freilich gelso heißt der Maulbeerbaum, 
und das muß der flüchtige Überſetzer wol gelefen haben, 
ohne ſich zu befümmern, ob irgend ein Sinn dabei heraus: 
tomme. Gef. XVII, ©. 88: 


Mostrarsi dunque in einque volte sette 
Vocali e consonanti, 


Die Seligen, welche im Planeten Jupiter fich zeigen, ge: 
ftalten ſich als leuchtende Weſen abwechfelnd in bie Buch: 
ftaben, weldhe den Satz Diligite justitiam qui judicatis 
terram bilden; Died drüdt der Dichter einfach und Mar 
aus: Sie zeigten ſich alfo, fagt er, in 5 mal 7,b. h. 
35 Bocale und Confonanten. Der Überfeger aber fagt: 


In fünf Umſchwuͤngen zeigten fo ſich fieben 
Votal' und Gonfonanten, 


mas hoͤchſtens bei der allergutmuͤthigſten Eregefe beißen 
ann: indem fie fih fünf Mal umſchwangen, zeigten fie 
jedesmal ſieben Vocale und Gonfonanten, mas aber durch⸗ 
aus nicht die Meinung des Dichters iſt; der des Ita— 
lienifhen unkundige Lefer kann aber offenbar aus jenen 
Morten nur entnehmen, daf in allem nur fieben Vocale 
und Gonfonanten gebildet wurden. Gef. XIX, DB. 40: 
Colui che volse il sesto 
Allo stremo del mondo 
welches in einer etwas umfchreibenden Überfegung heißt: 
Derjenige (Bott nämlich), welcher mit dem Cirkel bie 
Grenzen des Univerfums umfchrieb. Was bat unfer Über 
feger daraus gemadht ? 
Der, welcher ben Magnet kehrt 
Zum End' ber Welt 

und dazu die erbauliche Bemerkung: „Der Magnet, deffen 
Richtung Gott geordnet, deutet wieder auf den Trieb der 
MWefen, ber nad Gott binweift, der aller Dinge Anfang 
und Ende iſt.“ Wie in aller Melt, fragt ber Lefer, iſt 
der Überfeger auf eine fo ganz falſche Fährte gerathen? 
Ganz einfah: er kannte das Wort sesto nicht, ſchlug 
nad und fand: compasso; nun, das ift ja der Compaß, 
alfo die Magnetnadel! Die andere Bedeutung von com- 
passo, Girkel, fiel ihm nicht bei, und in einem Gom: 
mentar oder einer Überfegung nachzuſchlagen, dazu fehlte 
es an Beil. Doch, ich denke unfere Lefer haben genug 
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an dieſen auzenſcheinlichen Beweiſen einer beiſpielloſen 
Slüchtigkeit, deren vie noch aͤhnliche, wenn auch nicht 
ganz fo arge, zu Dutzenden anführen könnten Wäre 
das Gedicht des Dante foeben erjt entdedt worden und 
Hr. Kopiſch hätte in ber erften Freude über die große 
Entdedung feiner Ungebuld, fie den Deutſchen mitzutheis 
Ien, keinen Zügel anlegen können, fo wären aud) dann 
noch ſolche Misverftändniffe kaum zu entfchuldigen; wie 
aber jest, wo es der Überfesungen in mehren Sprachen 
Dutzende gibt und der fihlechtefte italienifhe Commentar 
mehr als gnuͤgend iſt ſolche Verftöße zu vermeiden! Wir 
haben mit mehren Freunden oft herzlich bei diefer Über: 
fegung gelacht, aber der legte Eindrud ift doch ein bes 
teübender geblieben, daß man in Deutfchland fo etwas 
der gelehrten Welt zu bieten wagt. 

Auf den Gommentar und auf die vielen neu und tieffin: 
nig feinfoltenden Auslegungen des Verfaffers einzugehen, ha⸗ 
ben wir für diesmal Eeine Luft, und fparen unfer Urtheil dat: 
über bis auf bie Zeit, wo die von bem Verfaſſer verſproche⸗ 
nen großen Abhandlungen über den Dante werden erfcjies 
nen fein, und wo feine Anfichten fih im Zufammenhange 
vielleicht beffer ausnehmen merden, als fie jest in dem 
zerfplitterten Notenzuftande erſcheinen. Möge ihn ber 
Geift Dante’s nur auch vor folden Flüchtigkeiten bewah: 
ven, mie fie bier in bebeutender Zahl ſich zeigen; wie, 
wenn Antander zu einem Fluſſe bei Troja gemacht wird 
(mohlverftanden, daß es kein Drudfehler etwa für Sta: 
mander fein fann, fondern eine reine Gebankenlofigkeit 
ift), ober wenn aus einem Erzbiſchof von Canterbury 
einer von Gonturbia gemacht wird, wenn, flatt Arius, 
Arrius gefchrieben wird; möge eben bdiefer Geift ihn 
vor fo gefhmadlofem Zieffinn behüten, wie wenn er bie 
santa mola, den heiligen Mühlftein, oder ben vollen, 
erfüllten Kreis, welchen bie leuchtenden Geifter bilden, 
alfo erklärt: „Das Rad wird von dem Kreife der heiligen 
Lehrer gebildet, welche den Menfchen die himmliſche Frucht, 
den geiftigen Weizen, gleichfam mahlen, daß er für fie 
genießbares heiliged Brot werde.” ine ganz neue Be: 
ſchaͤftigung für die Seligen im Parabdiefe. 


Der Name Ampere bat fonft einen guten Klang, ' 


auch in Deurfchland, hier aber haben wir es in Mr. 3 
nur mit einer etwas flüchtig bingervorfenen Reifefkizge zu 
hun. He. Ampere ift nämlich, wie er verfichert, aus: 
druͤcklich zwei Mal nad Stalien gereift, um alle die Orte 
zu beſuchen, weiche Dante in feinem Gedichte erwähnt. 
Der Gedanke ift gewiß kein unglüdlicher; nur wäre frei- 
fidy zu wimſchen geweſen, daß Hr. Ampere etwas gründ: 
licher vorbereitet an die Ausführumg gegangen wäre. So 
aber gibt er uns nur das Alterbefanntefle und verräch 
nur allzu oft eine ziemlich oberflächliche Bekannefchaft mit 
der „Divina commedia’” und den Schidfalen des Dichters. 
Wir erhalten bier nur die Wiederholung aller der jäm: 
merlichen Mebdereien Über die Liebfchaften Dante's; Fran: 
cesca da Polenta iſt ihm nod immer die Tochter des 
Beſchuͤtzers Dante's u. f. w., überall folgt er der Heer: 
flraße der gewoͤhnlichen Meinungen; eigene Unterfuchun: 


gen hat er nicht angeftellt und nirgend erfahren wis. 
duch ihn etwas Neuss. Wie es ſich mit der Bearbeis 
tung des Hrn. Ih. Hell verhalte, können wir, da uns 
das Driginal unbekannt ift, nicht beurtheilen. Manche 
Verfehen, wie, wenn gefagt wird S. 23, die Benda fei 
eine Kopfzierde für junge Mädchen, da fie doch im Ge: 
gentheil das Abzeichen verheiratheter Frauen und Witwen 
war; Mohammed erfcheine mit dem Kopfe auf dem Rüden 
gebreht; oder menn von dem Laufen Brunetto Latini’s, 
um feine Leidensgefährten wieder einzuholen, welches ber 
Dichter mit dem Wettrennen halbnadter Bauern vergleicht, 
behauptet wird: es folle damit die flolje Stellung des 
Brunetto Latini gefchildert werden — find wol Sünden bes 
Hm. Ampere; aber auf Rechnung des Hrn. Th. Hell 
kommen doch ohne Zweifel die vielen Fehler in Citaten, 
Iahreszahlen und in der Rechtſchreibung: wie Antheus, 
Hypolyt, Hieron ikon und dergleichen mehr, was leicht 
zu berichtigen war. Auf feine Rechnung wird er auch 
wol die gemeine Berebtfamkeis für „De vulgari 
eloquentia’ nehmen müffen und die alten patres, mas 
Kirdyenväter heißen fol. Vor allen Dingen aber ift ee 
dem edeln Philalerhes eine Abbitte fchuldig, daß er im 
einer Mote fagt: er citire nach deffen trefflicher Überfegung, 
was nur von der „Hoͤlle“ gilt, während er mehre Stellen 
aus dem „Fegefeuer“ und dem „Partadieſe“ entwedee 
nad Ampere oder auf eigene Hand, auf jeden Fall aber 
hoͤchſt fehlerhaft Überfegt. 100, 


Notiz. 


ad, Strahl erzählt in feiner Reijebefhreibung. „Das alte 
und das neue Griechenland‘ (Wien 1840) folgende, ibm 
von dem Amerifaner Hill, dem Director einer in Athen 
beftehenden Schule, mitgetheilte Anekdote von einem feiner 
Schüler, Diefer Knabe, ein Sohn des bekannten Kapitanos 
Baflos, fah eines Tages feinen Vater in der gewöhnlichen Kleis 
bung der Franken (d. i. ber Europäer); er war darüber fo bes 
troffen, daß er nicht cher ein Wort mit ihm ſprach, als bis 
er biefe Kleidung abgelegt hatte, indem er hinzufügte: er könne 
ihn nicht als feinen Water erfennen, wenn er fo gekleidet eine 
herginge. „Wenn alle Anaben in Griedenland fo denken“, 
fegt wahrſcheinlich Strahl, der übrigens in ben Jahren 1834 
und 1835 in ®riechenland war, hinzu, „mie ber kleine ſechs⸗ 
jährige Vaſſos, ber ſtets in ber vollen, glänzenden Tracht der 
Pallitaren, mit Piftolen und Vatagan im Gürtel, einherftols 
irt, fo ift wenig Hoffnung vorhanden, daß die Griechen ihre 
ationaltradyt ablegen werden.” Bedarf es denn biefes letzt 
um bie Griechen der Givilifation zuzuführen? Wäre wirt 
bie Rationaltradht bei ben Griechen — nicht blos infofern, als 
biefelben ohne Weiteres und lediglid nach Belieben bewaffnet 
einhergehen — ein ſolches Hinderniß? Man bat ben Gricchen 
viel genommen, obgleih man ihnen auch viel gegeben batz 
will man nun aber, eben des legtern wegen, auch die Nationals 
tracht, die zwar an ſich noch fein Glüd ift und kein Glüd 
gibt, wenn bie Griechen fie nun einmal beibehalten wollen, 
hnen verübeln, ihnen nehmen? Gibt etwa der fränkische Frad 
und der Filzhut, ſtatt der Kuftanella und bes Fes argrünbitern 
Anfpruch auf politifches Gluͤck und intelleetuelle Bildung ; mas 
hen vielleicht nur jene ber Kreiheit würdig und zu ben Wohle 
thaten ber Givilifation gefhidt? Die Geſchichte und bie Phi— 
lofophie dürften keineswegs geneigt fein, dieſe Fragen fo oͤhne 
Weiteres zu bejahen! 17 
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Vermiſchte Schriften, großentheils apologetifhen Ins 
halts, von U. Tholud. Erfter und zweiter Theil. 
Hamburg, 3. Perthes. 1839. Gr. 8. 4 Zhlr. 

Wenn eine tiefer eingehende Kritik diefes gelehrten Wer: 
kes andern fireng wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften überlaffen 
bieibt, fo ift es doch fehr geeignet, auch in d. Bl. befpro: 
den zu werden, weit Inhalt und Bebandlungsmweile eine 
lebhafte Theilnahme gebildeter Lefer erwarten lafjen. Wie 
bei aller vorwaltenden Hinneigung zu den materiellen Ins 
tereffen und zu ſinnlichem Lebensgenuß dennoch ein gel: 
ftiges Leben im unferer Zeit überall fich regt, fo zeigt ſich 
auch eine erneute allgemeinere Empfaͤnglichkeit für die res 
ligiöfen Angelegenheiten der Menfchheit überhaupt und für 
das Chriſtenthum insbefondere, und felbft die mannichfa⸗ 
den theologiſchen und kirchlichen Wirren der Gegenwart 
haben dieſe Empfänglichkeit eher gemehrt als vermindert, 

Es mag mol mander Schwache irre werden und Mans 

cher eine Entfchuldigung feines Unglaubens, feiner Gleich 

gültigkeit gegen Predigt und Cultus in der gemeinen Ans 
ficht finden, daß, da die Theologen, bie doch von Amts: 
und Berufswegen mit Glaubensfachen ſich beſchaͤftigen, und, 
wenn überhaupt darüber fidy etwas feſtſtellen ließe, mit ſich 
felbft und untereinander aufs Meine kommen müßten, felbft 
fo uneinig und ziwieträchtig find, zum Theil in ganz ent 
ſchiedenen Gegenfägen fi) bewegen, überhaupt feine Wahr: 
heit feftftehe, und daß man daher am beften thue, wenn 
man die Sache dabingeftellt fein laſſe, ohne ſich darüber 
ben Kopf zu zerbrechen und das Herz zu beunruhigen. 

Das ſcheint fehr bequem, erweift fid) aber als hoͤchſt uns 

bequem und troſtlos (mie es geiſtlos if), wenn bie wich: 

tigjten Lebensfragen unabweisbar ſich aufbringen und eine 

Antwort heifcyen, die mit Gründtichkeit und Klarheit auf 

die Dauer befriedige. Man kann am wenigften jegt, da 

die kirchlichen Streitigfeiten tief ins Leben eingreifen und 
alle Verhaͤltniſſe berühren, auf dem Stanopunfte eines 
geiftesträgen Indifferentismus mit Ruhe und mit Ehren 
fih behaupten, und wer auch nur auf den Rang eines 
gebildeten Menſchen Anfprudy macht, fieht fidy überall ver: 
anlaft, aufgefodert, gedrungen, von Dem, mas fo viele 

Gemuͤther bewegt, Kunde zu nehmen und ſich felbft zu 

einer hellen Anficht ducchzuarbeiten. Zwar wird in mans 

den Kreilen der fogenannten gebildeten Gefellfhaft, mit 
einer unglaublich faden und bornirten Oberflaͤchlichkeit ber 


Gegenſtaͤnde, welche bie tiefften Bedürfniffe und heitigften 
Angelegenheiten des Menfchen betreffen, gefafelt und ges 
ſchauſpielt; wer ſich aber deffen jchämt und ſich nicht ges 
nügen laffen mag an leerem Gefhwäg, den würde, auch 
wenn ein tiefered® Sehnen nad Licht in ihm noch nicht 
erwacht wire, fhon die Bewegung im öffentlichen Leben 
mahnen, ſich mit Gegenftänden zu befaffen, bie bisher viel 
teiche feiner Fotſchung und Betrachtung ferner fanden. 

Um fo willtommener muß eine Sammlung von Schrif⸗ 
ten fein, die nicht blos auf das theologifche, überhaupt 
nicht blos auf das gelehrte Publicum, fondern auf einen 
weitern Kreis gebildeter Lefer und Leferinnen berechnet, 
reiche Belehrung verfprechen und, wie fie als „großentheils 
apologetifhen Inhalts” fi ankündigen, gerade jept dem 
Beduͤrfniß und dem Wunſche Vieler, über die Mahrheit 
und Goͤttlichkeit und über die welchiftorifche Bedeutung des 
Chriſtenthums fich zu verftändigen, entgegentommen. 

Der geiftreiche und gelehrte Hr, Verf. iſt bekannt ges 
nug, verfchrien und gefeiert, wie denn in unferer Zeit je: 
der nambafte Theolog von entfcyiedener Denkart und Ges 
finnung beides zugleidy fein wird und unvermeidlich durch 
böfe und gute Geruͤchte hindurchgehen muß. Es ift unter 
den Theologen unferer Zeit fo viel feindfelige Parteiung, 
daß gerade der, weldyen die Einen bis zu den Molken 
erheben, von den Andern möglichft tief erniedrigt und ger 
fleinigt oder mit Koth beworfen wird, und es gehört ins— 
befondere zu den Strategemen einer mit der legten Krafts 
anftrengung für ihren leichterworbenen Ruhm und ihe vers 
fallendes Reich kaͤmpfenden Schule, gerade die tuͤchtigſten 
und ausgezeichnetſten Gegner dergeſtalt zu ſchmaͤhen, daß 
Niemand ſich verſucht fuͤhlen moͤchte, ſie aus ihren Wer— 
ken kennen zu lernen. Wer nicht zu jener Fahne ſchwoͤrt, 
der iſt, wenn nicht ein Heuchler, ein Unwiſſender und wird 
mit Ehrentiteln bedacht, die ebenſo wenig von wiſſenſchaft⸗ 
licher wie von religiöfer Bildung Zeugniß ablegen. Schmi: 
hungen find audy Hrn. Dr. Tholuck in reichem Maße ges 
fpendet worden, und es iſt um fo nöthiger, Denen, welche 
ihn noch nicht aus feinen Schriften kennen, zu fagen, 
dad fie duch das gefliffentlih gegen ihm verbreitete Vor— 
urtheil ſich nicht irre machen laffen dürfen, Er befennt 
fi) allerdingd — pure et sincere — zum evangelifchen 
Glauben, aber es ijt ihm um bloße Erneuung altdogmas 
tiſcher und ſcholaſtiſcher Formen, oder um Zuruͤckfuͤhrung 
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zur MWüfte veralteter Polemik fo wenig zu thun, daß bie 
Männer der firictern Obfervanz ihn faum als einen der 
Shrigen anerkennen mögen. Denn wie Reinhard zu fei: 
ner Zeit ald hyperorthodox verfchrien war umd jest Man: 
chem als viel zu wenig orthodor erfcheint, fo wird beides 
zugleich auch dem Herausgeber des „Literariſchen Anzeigers“ 
Schuld gegeben, und zwar beides mit Mecht, je nach dem 
Standpuntte der Ultras auf beiden Seiten. Selbft Un: 
befangenere mögen ſich nicht bergen, daß er im neuerer 
Zeit, insbefondere in der übrigens trefflichen Schrift: „Die 
Glaubwürdigkeit der evangelifhen Geſchichte“, fat allzu ver: 
mittelnd den Gegnern ſich genähert und ihnen mehr nad: 
gegeben hat, als nach der Gonfequenz des Glaubens und 
der MWiffenfchaft zuläffig fein kann. Um fo weniger darf 
man fürchten, bier etwas Überfpanntes, Veralteres oder 
Einfeitiges zu finden, 

Die meiften der in dem erſten Theil enthaltenen 
Auffäge waren ſchon früher gedruckt, insbefondere in dem 
„Literarifchen Anzeiger” und verdienen eine weitere Ver— 
breitung. Der Hr. Verf. verfichert, daß faſt alle Nach— 
befferung und Vervollitändigung erhalten haben, wie man 
es von einem Schriftftellee, dem es ebenſo fehr um bie 
Grgenftände feiner Forfhung und um eine nachhaltige 
Wirkſamkeit, wie um das Vertrauen des Publicums zu 
thun ift, erwarten darf, Um fo mehr befrembdet eg, wenn 
er in der Morrede erklärt, daf er dennoch nicht Alles, was 
in diefen Auffägen gefagt ift, gegemmärtig vertreten koͤnne. 
Denn wenn es wahr ift, daß er „Über manche Punkte 
ſich jetzt anders erfidren würde‘, fo war er es im jedem 
Fall der Sache, ſich ſelbſt und den Leſern fchuldig, feine 
neuelte Anficht wenigftens in Anmerkungen beizufügen, min: 
deftens anzudeuten. Wer kann nun wiſſen, was der Verf. 
jetzt von den Gegenftänden, die er beſpricht, meint, oder 
worin er feine Anficht geändert hat, was das Ergebniß 
feiner neueſten Forſchungen ift, das man doch in feiner 
neueſten Schrift billig erwartet? Fuͤr Das, was er jegt 
druden laͤßt, ift er im jedem Fall auch jet verantwort: 
lich, und man fodert mit Recht, daß er, weil er es ber 
abermaligen Mittheilung werth geachtet, auch dafür Rede 
ſtehe. Mandyer Lofer wird dem Buche nach jener Erklaͤ⸗ 
rung weniger Vertrauen ſchenken, als es wetth ift. 

Um einigermaßen anſchaulich zu machen, weldye reiche 
Gabe hier dargeboten wird, deuten wir dem Inhalt der 
einzelnen Auffäge in gedrängter Überficht an. 

L „Die Wunder Mohammed's und der Charakter bie: 
ſes Religionsftifters.” Das wohlbegründete Ergebnif ift: 
Mohammed ift von feinen Zeitgenoffen aufgefodert worden, 
Wunder zu chim, und hat ſich für unfähig dazu erklaͤtt. 
Mehre Stellen des Koran bezeugen, daß er es ablehnte, 
auf ſolche Weiſe fi zu beglaubigen, und wenn man bie 
fen Zeugniſſen gegenüber dennoch fpäter Wunder ihm ans 
dichtete, fo bezog man fidy auf andere Stellen, in melden 
von „Zeichen die Rede ift, womit aber nicht eigentliche 
Wunder, fondern providentielle Exlebniffe des merkwuͤrdi⸗ 
gen Mannes oder Ausfprücde des Koran gemeint find. 
Ale jene Wundererzäblungen find aus Quellen entlehnt, 
die mindeftens 200 Jahre jünger find als die Hedfchra, 


—— 


Ob Mohammed ſelbſt leſen und ſchreiben konnte, iſt min⸗ 
deſtens zweifelhaft, gewiß aber, daß feine Ausſpruͤche, vers 
einzelt aufgefchrieben, erft 10 Jahre nach feinem Tode ges 
fammelt und zufammengeftellt wurden, noch viel fpäter die 
Traditionen von feinen Thaten und Werten — 150 und 
zum Theil 1000 Jahre nach feinem Tode. Mas aber 
Wunderbares von ihm erzählt wird, nicht als feine That, 
fondern an ihm und mit ihm gefchehen, das gehört, wie 
die Sage von feiner nächtlihen Wanderung aus Mekka 
nad) dem Tempel von Serufalem, in das Gebiet der 
Viſion. 

Was den Charakter des Pſeudopropheten betrifft, ſo 
thut Hr. Dr. Tholuck, alle Gründe, die für und gegen feine 
Anſicht ſprechen, bervorhebend, mit überzeugender Klarheit 
bar, daß gemifchte Motive und Zuftinde in ihm vorwals 
teten, und daß man ebenfowol feine mit Selbſttaͤuſchung 
und dem Wahn einer göttlichen Berufung verbundene 
Schwaͤrmerei, als abfichtlihe Taͤuſchung und prämebitirten 
Betrug aus feinen Meden und Handlungen folgern muf. 

1. „Über die Wunder in der katholiſchen Kirche und 
insbefondere Über das Verhaͤltniß diefer und der biblifchen 
Wunder zu den Erfheinungen des Magnetismus und 
Somnambulismus.” Ein fehr anziehender und reichhal— 
tiger Auffag, der über die fraglichen Gegenftände viel Licht 
verbreitet und mit loͤblicher Unbefangenheit fie behandelt, 

1) Fortdauer der MWundergabe nach dem Adtreten der 
Apoſtel. 

Es erſcheint Chriſtus nicht wie die Sonne der tropiſchen 
Länder, die ohne Morgenroth aufgeht und ohne Abenbroth uns 
tergeht, ſondern wie Jahrtaufende die Weiffagung Ihm vorans 
acht, fo geht das Wunder Ihm nad), und bie Kräfte, welche 
er zuerſt gewedt hat, find noch eine Zeitlang in geößerm ober 
geringerm Maße thätig. Bis in das 3. Jahrhundert haben 
wir glaubwürdige Zeugniffe einer Fortwirkung der wunderbaren 
Kräfte, bie in der erften Gemeinde tbätig geweſen waren. 

2) Gründe für das Verſchwinden der Wunderfraft ſeit 
ber zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts. — Deutliche Zeug: 
niffe der Kirchenväter fprehen dafür, daß die Wundergabe 
in der chriftlichen Kirche zwar aus der apoftolifchen Zeit 
in die fpätere herüberreichte, aber allmälig abnahm. Diefe 
Thatſache, die Abnahme der Wunderkraft, ift hiſtoriſch nach⸗ 
gewieſen ; wer aber durch die Überfcheift ſich berechtigt hielt, 
auh Gründe für diefe Erfheinung, die Urſachen 
folder Abnahme hier entwidelt zu finden, der ſcheidet von 
dieſem Abſchnitt unbefriedigt. 

3) Moͤglichkeit der Fortdauer bes eigentlichen MWuns 
ders. Begriff des MWunders im eigentlichen Sinn, — 
Die Maffe der katholiſchen Wunderlegenden ift auf den 
dreifachen Urfprung zuruͤckzufuhren — fie beruhen entweder 
auf abfichtlihem Betrug, oder fie find das Ergebniä der 
unabſichtlich ausſchmuͤckenden Sage — oder fie beruhen auf 
antbropologifhen Erfdrinungen und Zuftänden, die mehr 
oder weniger dem Gebiet des Magnetismus oder Somnams 
bulismus angehören. Aber die Möglichkeit der Fortdauer 
des Wunders im eigentlihen Sinne in den folgenden Jahr: 
hunderten bis in unfere Tage foll nicht geleugnet werden, 
So wenig als die Verheißung des heiligen Geiſtes ift die 
Verheißung der Wundergabe auf die Apoftel allein be 
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fchränkt. Der Verf. verftcht nämlich unter Wunder ein 
von dem uns befannten Naturlaufe durchaus abweichendes 
Ereigniß, welches einen religiöfen Urfprung und einen re— 
ligiöfen Endzwed hat. Solche Wunder im firengen Sinne 
taffen fih vielleicht auch in der katholiſchen Kirche hier 
und da nachweiſen; aber erweislicher ift die Grenzlinie zwi: 
fchen den katholiſchen Wundern im Ganzen und denen 
der apoftolifchen Zeit. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Geſchichte der deutſchen National: Literatur von ihren er: 
ſten Anfängen bis auf unfere Tage. Erftes und zweites 
Heft. Yon &. Wiht. Altona, Aue. 1840. Gr, 12. 
1 Thlr. 

Die Geſchichte der Leichtfertigen Buchmacherei ift vielleicht 
nicht viel jünger als die Geſchichte der Buchdruderkunft, in 
deren herrliches Gefolge fih auch die literarifche Frivolität in 
biefer Geſtalt miſchte. Es fcheint aber, als ob es der neuen 
Zeit vorbehalten ſei, biefe Gefpenfter der Literatur ſich auch in 
Kreife ſtrenger Wiffenfchaft und zwar mit Prätenfionen ein: 
drängen zu fehen, die um fo unangenehmer, je hohler und 
leerer fie find, und ein um fo fehärferes Entgegentreten ber ges 
wiffenhaften Kritik abnötbigen, je trefflichere Leiftungen diefelbe 
auf diefem Gebiete zu begrüßen gehabt hat. 2 

In diefe Glaffe der neuern literarifchen Erfcheinungen iſt 
vorliegendes Buch zwar ſchon von tüchtigen Beurtheileen zur 
Genüge verwiefen und die Berechtigung, ja die Verpflichtung 
dazu aus eclatanten Beifpielen dargelegt worden, Es wird da⸗ 
ber Ref. fich hierbei etwas kürzer fallen können, als außerdem 
im Intereffe der Literatur nöthig geweſen wäre; er wird fi 
namentlich auf die Documentirung der Infuffickeng bes Verf. 
zu Beichreitung des in Rebe ftehenden Gebiets und ber häus 
figen Anleihen, die derfelbe bei veichlicher begabten Vorgängern 
in der Wilfenfchaft gemacht hat, befchränten. Um jene Infuffis 
eienz kennen zu lernen, bebarf es nur weniger Blide in das 
Innere der hier eröffneten Geifteswett, fchon der erfte Say ift 
ſehr begeichnend für die ganze Richtung und Auffaſſungsweiſe 
bes „Man ift jegt über die Anficht hinaus‘, fängt Dr. 
Wihl an, — und über wie Vieles ift man nicht hinaus, wenn 
man fich darüber hinwegfeten will? und über wie Vieles fände 
man es neuerlich nicht bequem, fich hinwegzuſetzen? — „welche in 
der Geſchichte der Bölker denfelben Entwidelungsgang wie im Erben 
des einzelnen Menfchen vorausfegt und — die erſten Anfänge 
der Gulturguftände auf eine tiefe, dem Bewußtfein bes Kindes ents 
fprechende Stufe fegt.” Auf diefen Satz, der wie ein Ariom bins 
geftellt wird, folgt eine weitere Auseinanderfegung, die auf 
12 Sciten „über Sprache im Allgemeinen und bie deutſche ins- 
befondere‘” der Überfchrift zufolge fich verbreiten foll, in der 
That aber nur aufer einigen allgemeinen Sägen über Anfänge 
der Sprache, Mythen u, dgl, mehre Verſuche enthält, Anas 
logien in den Sprachen nachzuweiſen, die nicht eben für das 
tiefe Eindringen in Geift wie Stoff derfelben zeugen. So fins 
det 4. B. ber Berf. im Homer ben Keim zu ben von ben Per: 
feen ausgebildeten Ghafelen, wenn das Wort rnxeı» (jchmelgen) 
in einem befannten Bilde aus der „Odyſſee“ fünfmal in fünf 
aufeinander folgenden Verfen vorlömmt; fo leitet ber Verf, den 
weftfälifchen Provinzialismus: ghäg für flügge aus bem Sand: 
krit ab, wo ghaga (Ruftgänger) den Vogel bedeutet, und auch 
den Ausdruck durchbrennen für meglaufen läßt er aus dem fans: 
Eritifchen bram (laufen) abftammen, Fügen wir biefen Beis 
fpielen noch folgenden Hauptſatz bes Verf. bei: „Die griechiiche 
und jüdifche, bie orientalifehe und oeeibentalifche Weltanfhauung 
machen die Grundlage ber heutigen Bildung aus, bie fich eine 
Verföhnung, eine Neutralifation derſelben zur pa ee pen 
bat’’: fo können wir ſchon genugfam über die Haltbarkeit fol: 


der Grunbpfeiler und Baufteine gu einer deutſchen Biteratur- 
geſchichte urtheilen. In einem zweiten Abfchnitte, der aber 
ohne befondere Überſchrift dafteht, fpricht Hr. Wihl von den 
„alten Liebern unferer Ahnen’, kommt babei auf Zacitus’ „Ger- 
mania’, aus der er einige Stellen deutſch anführr, theilt eine Er: 
sählung aus P. Warnefried mit, in welcher er ein altes Lich 
erhalten glaubt, und eine gleiche aus „den ätteften norbifchen 
Chroniken“, fpricht dann von Heldenfinn und Frauenliche der 
Deutſchen überhaupt und fchließt mit einer Anzahl Notizen, 
die fih auf die Trunkliebe der Deutſchen beziehen. Icht koms 
men wir zu einem neuen Abſchnitt, „Vorkarolingiſche Zeit” bes 
titelt; zwei Seiten über Ulfila's Bibelüberfegung, die Anfänge 
der Romantik, bie verfhiedene Stellung der Volkspoeſie im 
Deutfdland, Branfreih und England, und das Hildebrands— 
lied, von dem nun ©. 35 —44 eine Bearbeitung folgt, bie 
Hrn. W. felbft zum Verf. hat, aber, wohl zu merken, eine 
Bearbeitung des fpätern Volkéliedes in achtztiligen Stanzen! 
Doch genug des Referirens über fo oberflädhliche, vage und fade 
Behandlung bdiefes hehren und bedeutenden Stoffes! Wenden 
wir und zu dem zweiten Punkte, den bie Kritik bei Hrn. Wihl 
ins Auge zu fallen bat. 

In einem Abfchnittchen, das die Minnefänger, die name 
bafteften je auf einer Seite, für unbedeutender gehaltene in 
einigen, ja fogar nur in einer Zeile abhandelt, wird über 
Walther dv. d. Vogelweide (S. 54) eine Stelle aus Gottfried's 
„Zriftan” angeführt, „wo unter den lebenden Nachtigallen bie 
von der Vogelmeide als Meifterin angeführt wird”, Es ift 
ein eigenthümliches Zufammentreffen, daß Gervinus im erften 
Bande feiner „Nationalliteratur“ (8. 310) gerade auch diefe 
Stelle, nur biefe drei Verſe (die Befchreibung geht weiter im 
„Zeiftan’‘) anführt, wo Gottfried „unter ben lebenden Rachti— 
gallen die von der Vogelweide als Meifterin erkennt”, Auf dee 
nädjften Seite finden wir eine zweite Stelle aus dem „‚Zriftan‘ 
über Dartmann v. d. Aue angeführt. Es ift ein eigenthüm: 
lies Zufammentreffen, daß Gervinus a. a. D. ©. 329 gerade 
auch diefe Stelle, nur biefe Berfe anführt. Dabei ift aber noch 
zu bemerken, daß Dr. Wihl über eben biefen „Zriftan” aus 
nädhft nur in zwei und einer pr Zeile fpricht (erft in einem 
andern Zufammenhange ©, 135 gibt er auf einer Seite küͤrz⸗ 
ih den Inhalt der Sage an, wobei es wiederum auffallend 
erfheinen kann, daß er S. 57 Heinrich von Bribert und ulrich 
von Zurheim als die Bortfeger des „Zriftan‘‘ nennt, während 
er ©. 135 Heinrid von Friberg und Uri von Tuͤrheim ſchreibt), 
daß er fonft nirgend einzelne Stellen aus Dichterwerken cititi 
(von einem ausnahmsweife mitgetheilten Liede wird fogteich die 
Rede fein) und daß er des Mittelhochbeutfchen ſoweit mächtig 
ift, um in jenen beiden Stellen durchweg „ſie“ ftatt „fi zu 
ſchreiben. Wir ſchließen an biefe Iehtere Probe feiner Sprach 
kennerſchaft eine weite an: Hr. Wihl hat ein Liedchen von 
Ulrich von Lichtenftein bearbeitet. Darin heißt es im Anfange 
bes dritten Verſes: 

Swa zwei Liep einander meinent 
Berjefliden aus Want, 


Hr. Wihl überfegt dies: 

Wenn zwei Liebende fih meinen 

Hersli innig ohne Want, 
und ber Schluß lautet im Originale : 

Stäter Liebe wil id gern, 

Und unfläte gar verbern. 
in ber Überfegung : 

Stäter will ich mid erfreun 

Und unftäter au verzeißn. 
Alſo Hält Hr. Wihl das Zeitwort gern (begehren) für das Ad: 
verbium gerne (mit Vergnügen), und weil er Peine Ahnung 
bavon hat, was verbern bedeute, ſchiebt er dem Dichter, welcher 
fagt, er wolle ſich unfläter Liebe gang enthalten, gerade den 
entgegengefegten Sinn unter. Mer fo wenig Sprachkenntniß 
„bat, follte doch auch fo wenig Kühnheit haben, um ſich nicht 
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an eine beutfche Riteraturgefchichte zu wagen und biefelbe gar 
noch mit angeblichen Überfegungen zu verbrämen. 

Noch weniger aber, wenn man fo wenig eigene Anſchauung 
der Literaturwerke bat oder haben will, daß eine hoͤchſt auf: 
fallende Identität der Darftelung mit einem zwei Jahre früher 
bereits zur vierten Auflage gediehenen Werke derfelben Tendenz 
fi vorſindet. Es fei uns erlaubt, folgendes Fragment über 
den Inhalt ber „Nibelungen Not’’ aus F. A. Pifchon’s „Leitfaden 
zur Geſchichte der deutjchen kiteratur“ (&. 14), und 8. Wihl's 
BSeſchichte der —— — (S. $8) mitzutheilen: 

,. Das Gedicht umfaßt j 
= 5. Die Dichtung beſteht aus | drei Hauptmaffen. 
iR. Grftens! Sieg frie di Thaten bis zu feinem Todez 


feine Liebe zu Chriemhilden, feine König Gün— 
ther geleifteten Dienfte zur Erlangung ber fhönen und 
gewaltigen Jungfrau Brunhilbe, der Zwiſt Brunhildens 
und Chriembilbens; darüber Brunbildens Ans 
ftiften feines Todes durch Hagen, bie Ermordung 


, P. ber 
Sieafried’s, W. die Gelangung dee Nibelungen: 


Hort nah Worms, EChriembilbens ke— 
P. Radluft |, 


ben und genäbrte ®W. Radfucht| ’ ihr Witwenftand, 


Etzel's Werbung, ihre Heirath, Einladung der 
Burgunder nah Ungarn und Reife dorthin. 
IR. mans vo. Pe Empfang ber Burgunder von 
Ghriemhilde. Dagen’s Trotz. Hagen's und Volker's Rachtwache. 
Das Feſtmaähl. Kampf der Hunnen und Burgun— 
der, NRübdegar’s von Bechtern Kampf, der Mannen Die: 
trich's und ber Burgunder. Bulept Untergang al: 
ler Burgunder; König Günther unb Hagen fallen 
durch Chriemhildez dieſe (B., wird) deshalb vom 
alten Hildebrand erfdhlagen” 

Borftehendes — die bemerkten Varianten abgerechnet — 
und Alles, was darin gefperrt gebrudt, ift zugleich der Wihl'ſche 

’ 


u? ift ſchlimm, wenn die Kritik das Amt eines ‚Grenz: 
auffehers übernepmen muß, um masfirte Flüchtlinge wieder in 
ihre Heimat zurüdzumeifen und bie literariſche Biöße hinter 
dem bunt zufammengeflidten Gewande aufzudecken; ber Lefer 
möge uns eine gleiche Beſchaͤftigung mit dem zweiten Heft des 
Sibl'ſchen Buches erlafen. Ex ungue leonem! 29, 


% Zweitens 





Miscellen. 


CGomplimentirbüder. 

Es ift für einen verftändigen deutſchen Mann kaum bes 
zeiftich, wie ed im lieben Vaterland fo viele alberne, hafenfüs 
e Gefellen gibt, daß ein Bud wie das Gomplimentirbudh 
von Alberti*) in ein Dusend Auflagen bat erfcheinen können, 
ohne die Rachdrücke und Nachbildungen zu rechnen. Indeſ⸗ 
fen, nil novi sub sole! Da liegt ein bides Buch von 1728 
in der dritten Auflage vor mir: „Die galante Ethica, in 
welcher gezeigt wird, wie ſich ein junger Menſch bei der galan- 
ten Welt fomol durch manierliche Werke als complaifante Worte 
zecommanbdiren fol“ u. f. w. Zur Gemüthsergögung ber Bes 
fer wollen wir nur in einigen Beinen Beifpielen den Unter: 
ſchied zeigen, wie, im Gegenfag unferer Zeit, die Zierbengel vor 
hundert Jahren in der Gomplimentirkunft unterrichtet wurden. 
Der jegige Meifter läßt Damen in ber Geſellſchaft alfo anreden: 


") „Reuehted Gomplimentirbuh oder Anwelſung, In Gefellfhaften 
und in allen MWerbältniffen des Lebens höflih und angemeffen 
kureden und fi anfländig zu betragen ıc.” (Quedlinburg, Baffe). 


„Sie erlauben, meine Damen, daß ich Ihnen meine Hochach⸗ 
tung bezeige. Dem heutigen Tage bin ich beſondern Daue 
ſchuldig, da er mir das Glück beut, mich Ihnen nähern 
bürfen; genehmigen Sie daher, daß ich mich zu dem Reife 
Ihrer Verehrer zähle.‘ ins der angeredeten Gänschen fol 
barauf antworten: „Sie find uns ſehr willfommen, insbefone 
dere weil die meibliche Gitelfeit nicht Verehrer genug haben 
fann; gewiß wird uns Ihre Unterhaltung, um bie wir bitten, 
mehr noch ald Verehrung, Bewunderung entlocken.“ 

3. 1728 lautete das gratiöfe „Anwerbungs s oder Bifitecomplis 
ment an eine Jungfer‘: „Ich ann mic heute nit wenig 
gluctlich ſchaͤgen, indem ich die ſehnlich gewünfchte Dccafion, 
mit ber Mabemoifelle in angenehmer Gonverfation zu fein, eins 
mal erlangt habe. Jedoch, weil ich diefes vor das größte Plais 
fir auf der Welt achte, Dero unfchäsbarer Amiti gemürbigt 
und als ein treuer Diener von Ihnen angenommen zu werben, 
fo wollen fie meine Bitte laffen ftattfinden und durch Ihre güs 
tige Orbre ſich allzeit meiner fchuldigften Obfervang verfiern,‘* 
Oder: „Ich gratulire mir, fo glücklich zu fein, Mademoifelle 
meine ergebenfte Reverenz allbier zu machen.” Xiberti läßt 
fo zum Zanz auffodern: „Kann ich für diefen Tanz die Ehre 
haben? (DVerneigung) Nicht wahr, ich bin fo glüdlich, mit 8* 
nen antreten zu dürfen?“ Das alte Gomplimentirbuch ſch 
vor: „Mademoifelle parbonniren, daß fih Dero Diener ers 
fühnt, Sie zu einem ſchlechten Zange aufzuführen.” Der 
neumodige Stutzer fagt nah dem Tanz: „Unendlihen Dank 
für die Ehre und das Vergnügen. Ich fühle mich fehr ver 
pflichtet für die Rachſicht, mit der Sie die Mängel meines 
Zanges ertragen haben.” Der altmobifche drückte fich etwas 
breiter aus: „Ich fage Mabemoifelle geborfamen Dank, daß 
Sie mir die gütige Erlaubnif, Sie zu einem Tanz aufzsufodern, 
gegeben haben; doch geht mein inftändiges Witten dahin, bier 
jenigen Bebler, fo Ihr ergebenfter Diener begangen, Dero ans 
geborenen Höflichkeit nach, zu bemänteln. pfeble mich im 
übrigen ganz gehorfamft zu Dero beftändigen Affection und Ge— 
wogenheit.“ Iener erbietet fi zur Begleitung mit den Wors 
ten: „Darf id Ihnen meinen Arm anbieten, Sie nad; Ihrer 
Wohnung zu begleiten ?' Diefer: „Die Mabemoifelle werden 
nicht ungenrigt aufnehmen, daß ich meine Obfervans beobachte 
und Sie nad Dero Bebaufung zu führen anbiete.” Zum 
Schluß aus unferm alten Gomplimentirbuch noch ein Gratulas 
tions:Gompliment zum Neuenjahr: „Ich bin verbunden, ber 
Mabdemoifelle bei bem bereits neu angegangenen Jahre ergebenft 
zu gratuliren. Ginen anftändigen Liebften wollte zwar gern 
mwünfchen, weil Sie aber damit ohne Zweifel ſchon werden vers 
fehen fein, fo will ih mir die Ehre ausbitten, Ihnen in bie 
fem Jahre auf Ihre Hochzeit mit einem mohlgemeinten carmine 
aufzuwarten.“ * 


Reliquie von Friedrich dem Großen, — 
Im Freiherrlich von Doͤrnbergſchen Familienarchiv zu Brei⸗ 
tenbach unter dem Herzberg befindet ſich folgendes Originalactens 
ftüt: „Die Hof: und Domgemeinde wünfdht ſich ſchon lange 
eine, ber jegigen Aufllärung und Sprachgebrauch beffer anges 
meffene Liturgie. Auch haben verfchiebene reformirte Gemeins 
ben in denen Provinzen darum gebeten. Wenn Em. könige 
liche Majeftät dieſes, der reformirten Gonfeffion zur Ehre ger’ 
reichendes Geſuch, gnädigft approbiren feuten; fo dürfte ich 
alleruntertbänigft bitten: Mir durch eine Gabinetsorbre anzu— 
befchlen, eine neue, dem Endzweck gemäße Liturgie vor bie res 
formirte Gonfeffion entwerfen und von dem SKirchenbireetorie 
prüfen zu laffen; folche bei der Hofz und Domgemeinde allhier 
einzuführen und denen reformirten Kirchen, welche es verlan— 
gen würden, ein gleiches zu geftatten. Berlin, den 10, März 
1784, Dörnberg.” Der König fchrieb eigenhändig an ben 
Rand: „Wihr müßen bei dem alten bleiben, Sonft fchrein 
alle alte Weiber. F.“ 61 


” 
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Vermiſchte Schriften, großentbeild apologetifchen In: 
halts, von A. Tholud. Erfter und zweiter Theil. 
{ Bortfegung aud Nr. 302.) 

4) Katholiſche Wunderkreife, welche ihren Urfprung 
theils abfichtlicyer, theils unadfichtlicher Taͤuſchung verdan⸗ 
ten. — Hier werden bie angebliden Wunderthaten des 
Ignatius Lojola und des Franz Xaver einer ſcharfen Pruͤ— 
fung unterworfen. Was nun den Erſtern betrifft, fo er: 
gibt fich zunaͤchſt, daß fein Schuͤler und mehrjähriger Be: 
gleiter Mibadeneira, der 15 Jahr nah dem Tode feines 
Meifterd deffen Leben ausführlich befchrieben und Alles, 
was zu feinem Ruhme dienen Eonnte, eifrig gefammelt hat, 
weder in der erften, noch in der zweiten vielerweiterten 
Auflage diefer Lebensbefchreibung eins der fpäter ihm nad): 
gerühmten Wunder bezeugt, vielmehr ſelbſt die Frage aufs 
roirft und fehr unbefangen beantwortet: Warum es mol 
Gore nicht gefallen habe, Wunder durch einen ſolchen 
Mann vollbringen zu faffen? Das Wunderbare, das er 
feinem Helden gern vindiciren möchte, findet er einzig in 
deffen Belehrung und einflußreicher Wirkſamkeit, befonders 
in der Stiftung feines mächtigen Ordens. Auch Maffel, 
unter den vielen Biographen Lojola's einer der ausge— 
zeichnetiten, wußte 28 Jahre nach deffen Tode hoͤchſtens 
ein paar Viſionen, nicht ein wirkliches Wunder von ihm 
zu berichten und iſt redlich genug, zu geltehen, daß er die 
Mirakel, welche ſchon damals dem gefeierten Ordensflifter 
beigemeffen wurden, nicht erzählen wolle, weil fie ihm 
nicht hinreichend beglaubigt“ ſchienen. So hat aud) Jgna: 
tius felbft in den Nachrichten von feinem Leben, bie er 
feinem Schüler Gonfalvi erzählte, nur einige Bifionen, 
nicht eigentliche MWunderthaten von ſich rühmen mollen, 
und erit der römifche Gerichtshof der Mota bat zum Be: 
huf feiner Heiligfprehung im 3. 1622 eine Menge Wun: 
der entdeckt, die jedoch auch nicht bei feinem Leben, fon: 
dern erſt nach feinem Tode geſchehen fein follen, 

Die Unmaffe der außerordentlihften Wunderthaten, 
welche dem berühmten Gefährten und Mitſtifter des es 
fuiterordend, Franz Zaver zugefchrieben werden, beruht auf 
ſehr unbeglaubigten und zweideutigen Zeugniffen, und ent: 
behrt der gefchichtlichen Begründung um fo mehr, da fie 
in fernen Gegenden gefchehen fein follen, wo ihre Echtheit 
nie geprüft warb. 

5) Kathotifhe Wunder, welche mit den Erfcheinungen 


des Magnetismus und Somnambulismus verwandt find. — 
Nach einer fleifigen und, fo weit es auf dem jetzigen 
Standpunkte der Wilfenfchaft moͤglich ift, lichtvollen Er: 
Örterung des Weſens des Somnambuligmus und Magne: 
tismus (Tellurismus), wird das Verhaͤltniß der neuteſta⸗ 
mentlichen Wunder zu den Erſcheinungen diefer Nachrfeite 
des Menſchenlebens unbefangen und fcharffinnig, wiewol 
für den weiten Umfang dee Frage fast allzu kurz befpro: 
den. Es ift kaum moͤglich, die Hauptergebniffe diefer Uns 
terfuchung allgemein verfländtich hier vorzufegen, ohne auf 
die ganze Gliederung derfelben tiefer einzugehen und bie: 
felde ausführlicher zu entwideln, als die Grenzen biefer 
Anzeige geſtatten. Deuten wir alfo nur an, was der 
Verf. klar herausftellt, dag in dem Hellfehen und der Fern: 
wirkung des Somnambulismus das bewußtloſe Nachtteben, 
in dem echten Wunder das bewußte Tagsleben vorwalter, 
dad ferner die Männer Gottes bei ihren wunderthätigen 
Heilungen nicht, wie der Magnetifeur, ber leiblichen Ma: 
nipulationen bedurften, fondern durch die Kraft des from 
men Willens, der auch von Seiten der zu Heilenden bie 
Bedingung ihrer Genefung war, wirkten, daß alfo die von 
Jeſu vollbrachten Heilungen geiftiger, nicht magifcher oder 
zauberifcher Art find, wie fie denn auch nicht, gleich den 
magnetifchen Heilungen, von einer beftimmten phyſiſchen 
Dispofition, fondern lediglich von einer geiftigen Meceptis 
virät des zu Deitenden abhängig find. Sehen mir aber 
nicht blos auf die wunderbaren Deilungen, fondern auch 
auf die Propbetie, die jenen zur Seite flieht, fo ergibt 
ſich die weſentliche Unterfuhung biefer von dem fomnams 
bulen Hellſehen, daß diefes ſich nur auf Particularitäten, 
jene aber vorzugsweile auf welthiſtoriſche Ereigniſſe, die 
unter den religiöſen Gefichtspunte fallen, ſich bezieht. Und 
fo faͤllt auch die bibtifche Prophetie nicht, wie die magi⸗ 
he, pbpfifhen Bedingungen und dem aufgehobenen 
geiftigen Bewußtſein, fondern dem wachen Bewußtfein an: 
heim, wie denn auch die neuteflamentlihen Viſionen nicht 
nur in der bewußten Erinnerung bleiben, fondern auch von 
der Außern Erfcheinung deutlich unterfchieden werben. 

Die katholiſchen ſogenannten Wunder, welche mit den 
Erſcheinungen des Somnambulismus und Magnetismus 
Verwandeichaft haben, werden einer ſcharfſinnigen Kritik 
unterworfen. Dahin gehören die Vifionen, die ſchon früh, 
befonders bei den Montaniften, nachmals immer häufiger, 


1222 


faft bei Allen, die im Rufe der Heiligkeit ftanden, vorkom: | 
men, und an denen das phantafiereiche Mittelalter befonders 
reich war, Die efftatifhe Tanzwuth, im 14. Jahrhundert 
weithin verbreitet, und ähnliche Erſcheinungen eines unklaren 
und phantaftifhen Bußkampfes kommen bier ebenfalls in 
Betracht, Von den katholiſchen Wunderbreifen aber, welche 
mit jenen Erſcheinungen in gleihem Gebiet liegen, find 
befonders die des Franziskus von Afifi, der Katharina 
von Emmerich und des Abbe Paris in Unterfuhung gezo— 
en. Waͤren die dem Erſtern nadgerühmten Wunder bi: 
ftorifch beglaubigt, fo müßte man zugeben, daß er in bie: 
fer Hinficht dem Heiland felbft nicht nur aͤhnlich geweſen, 
fondern ihn fogar übertroffen hätte. Schon das erregt 
Verdacht, und wenn man biefen auch unterbrüdte und in 
gutem Glauben die Wunderberichte aufnehmen wollte, fo 
kann man ſich doch nicht bergen, daß den Berichterftattern 
die Unbefangenbeit der Beobachtung und Relation zu fehr 
mangelt, als daß man ihnen bie rechte Glaubwuͤrdigkeit 
beimeſſen koͤnnte, feldft wenn man abſichtlicher Taͤuſchung 
ſie nicht beſchuldigen moͤchte. Dazu kommt noch, daß 
nicht einmal die Echtheit des aͤlteſten Berichts, aus wel: 
dem die fpätern mit vielen Erweiterungen und allzu üp: 
pigen Zuthaten gefdhöpft haben, erwieſen iſt. Was nun 
aber die berühmten Stigmata, die Wundenmale des Herrn 
betrifft, durch welche der präconifirte Heilige an Händen 
und Füßen und in der Seite ausgezeichnet worden fein 
fol, fo kann diefe Eefcheinung bei ihm fo wenig wie bei 
der Nonne von Dülmen, der Katharina Emmeridy, bei der 
auch die periodifhen Blutungen der offenen Wunden er: 
wiefen find, in Zweifel geftellt, aber aud nicht als ein 
eigentliches Wunder, fondern nur als die Wirkung eines 
efftatifhen und fomnambulen Zuftandes anerkannt werden.”) 


) Eine aͤhnliche Erſcheinung kann man feit einigen Jahren 
an einem Fräulein v. Mörl in Caltarn, unfern von Bogen, 
beobachten, Ein glaubwürbiger Augenzeuge theilt in eis 
nem Briefe vom 11, Sept. 1337 über fie Folgendes mit: 
„Ia Erfolg einer dankenswertben Verwendung und Für: 
forache, erlangten wir die Vergünftigung, bie Kranke fe: 
ben zu dürfen, Wir wurden in ihe Zimmer eingeführt, 
Sie fniete auf ihrem Bett, die Hände auf der Bruft ge: 
faltet, die Augen gen Himmel gerihtet, Ih war beim 
Anbtit des bleichen, ungemein ausbrudsvollen Geſichts, das 
in einem Zuge Spuren ber innern Seligkeit bei ihren im— 
merwäbrenben religiöfen Betradtungen, in einem andern 
Zuge aber aud Spuren tiefer Leiden zeigt, ganz erfhüt: 
tert. Dreiviertelftunden ftanden wir in ihrem Zimmer; ich 
wäre gern noch länger geblieben, wenn nicht ihr Beicht⸗ 
vater, ein Franziskaner, eingetreten wäre, ber unfere Ent: 
fernung wunſchte. Wir durften ganz laut miteinander ſpre⸗ 
den, ganz nahe an ihe Bett treten, fie zu betrachten; fie 
hört und fieht in biefem Zuftande gar nichts von der äu: 
fern finnlihen Welt. Auf der Oberfläche der Linken Hand, 
wohin das Richt des Tages fiel, fab ich, wie die Übrigen, 
deutlich das Stigmo. Dr. v. ©. verfiderte ung, daß in 
der innern Handfläde cine offene Wunbe fei. In ben ers 
ften Tagen der Woche ift die Kranke, wie man befonbers 
aus der Veränderung ihrer Gefichhtszüge abgenommen bat, 
allgemeinen freudigern Betrachtungen bingegeben; in den 
legten Wochentagen verräth eim fehr fchmerzlidher Ausbrud 
ihres Antliges, wie fie in die Leiden bes Herrn verſenkt 
it. Sechs Jahre lang befindet die Arme fi in biefem 
Zuftande, in ben fie zuerft bei der Feier der Communion 


Die angeblichen Wunder am Grabe des Abbe Paris 
in Paris werden in der römifchen Kirche felbft, weil fie 
dem Janfenismus angehören, nidyt anerkannt. Shre ans 
geblich gerichtliche, doch eigentlih nur auf förmliche Ab- 
börung von Zeugen, deren Glaubwürdigkeit nicht erwieſen 
ift, berubende Beglaubigung reicht keineswegs aus, auch 
nur die acht wunderbaren Deilungen, welche der eifrige 
Vertheidiger de Mongeron umitändlih, aber kaum unbe— 
fangen berichtet bat, binreicdyend zu beweifen. Die Con: 
vulfionen, Krämpfe und zum Theil fogar fehr indecenten 
Stellungen und Sprünge, weldye auf dem Grabe des neuen 
Heiligen, zumeiſt nur an weiblichen Perfonen beobachtet 
wurden, gehören mwenigitens nicht in das Wundergebiet, 
und die gepriefenen Heilungen find zum Theil aus der 
Macht der gläubigen Zuverſicht zu erlären, zum Theil 
aber wenigftens ſehr verdächtig, indem nicht nur Selbſt⸗ 
täufhung, fondern auch abſichtlicher Betrug faſt unver: 
kennbar hervorleuchtet. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Naturihilderungen. Eine Reihe allgemein faßlichet Vor: 
lefungen, von 3. 3. Schouw. Mit zwei Steindrud: 
tafeln. Aus dem Daͤniſchen. Kiel, Univerfitätsbuch: 
handlung. 1830. Gr. 8. 1 XThtr. 

Bir benken uns den Verf. dieſer „Naturſchilderungen“ in 

einem Kreife gebildeter Menſchen, zu gut, um in der Beſchäf— 

tigung mit gewöhnlicher, ſchaler Romanenlecture Unterhaltung 
und Genuß zu finden, und obwol mit Empfänglichkeit für etz 
was Höheres begabt, dech noch fremd in denjenigen Gebieten 
ber Wiffenfchaft, in die er fie einzuführen gedenkt; unferm Vor: 
leſer felbft aber als einen Mann, der nicht nur In dem Fache 
der Naturwiffenfchaften voltommen einheimifh und durchaebils 
bet ift, fondern dem fih aud der Sinn für die Schönpeiten 
der Natur und die Wunder der Schöpfung aufgeichloffen bat, 
bem es Freude madt, immer tiefer in ihre Geheimniſſe einzu⸗ 
dringen, und ber auch Andere an dieſer Freude gern Theil neh⸗ 
men laffen möchte. Obwol er es nit ausſpricht, fo ift auch 
ihm das Studium der Natur nicht ein bloßes Bildungsmittel 
für den Verftand, fondern auch mit der moraliſchen Seite des 

Menfhen verwandt, mie dies bereits Kant jo fen in den 

Worten bezeichnet: „Ich behaupte, daf ein unmittelbares Ins 

terefie an der Schönheit der Natur zu nehmen (nicht blos Ge— 

ſchmack haben, um fie zu beurtheilen), jederzeit ein Kennzeichen 
einer guten Seele fii, wenn dieſes Interefie habituell ift, mes 
nigftens eine dem meraliſchen Gefühl günftige Gemütheftims 
mung anzeige, wenn es fi mit der Beſchauung der Natur 
gern verbindet. Diefes Intereſſe ift der Verwandtſchaft nad) 
moralifch, und der, fo es am Schönen der Natur nimmt, kann 
es nur fo fern an demfelben nehmen, als er vorher ſchon fein 

Intereffe am Sittlihguten wohl gegründet bat.“ Wenigftens 

deuten manche Stellen des Buchs darauf hin, daß fein Berf. 

die Natur nicht blos mit den Augen des BVerftandes betrachtet, 


verfant. (Sie ift jept 26 Jahr alt.) Er nimmt ab und 
zu. Wenn ber Beichtoater fie bei ihrem Namen ruft, ers 
wacht fie, ift aber dann fehr leidend; die heftigften Gicht: 
ſchmerzen peinigen fie dann. In diefem wachen Zuftande 
genießt fie au etwas Speife, aber ſehr wenig und ſehr 
feiten. Auch ſchreibt fie dann bisweilen an ihren abweſen⸗ 
ben Vater, fpricht aber faft nie. Man rühmt ihre kind⸗ 
liche liebreiche Gefinnung. Sobald man ein religiöfes Ge⸗ 
fpräh anhebt, fällt fie in ihre Verzüdung zurüd, Ehe 
wir fie verließen, begann fie zu ſeufzen und zu flöhnen, 
und im Vorzgimmer vernahmen wir nachher ein erfhütterns 
des, furchtbares Achzen und Jammern.“ 
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'onbern auch für ihre Schönheiten und für bie in ihr waltende 
— und Ordnung Sinn und Gefühl hat. 

Obſchon dieſer Sinn wol bei den wenigſten Menſchen fehlt 
und da, wo er zu fehlen ſcheint, nur durch das geſchaͤftige Trei⸗ 
ben und ben vorwaltenden Hang der Menſchen an materiellen 
Intereſſen verdedt ift, fo bebarf «8 doch noch der vereinten 
Kräfte dazu befähigter und befonders mit der Gabe der faßlichen 
Darftellung ausgeftatteter Naturforſcher, ihn unter der Menge zu 
weckin, denn bie Mehrzahl fucht Unterhaltung und fcheut die ges 
ringe Mühe, die mit dem Studium wiſſenſchaftlicher Gegenftände 
— iſt, wenn es ihr auch ſicheren Genuß verheißt. 

Wenn nun auch der Verfaſſer dieſer „Naturſchilderungen““ 
wiſſenſchaftlich Sinn bei feinem Auditerium vorausſetzt, fo 
laͤßt ſich doch ſowol aus ber Wahl des Stoffs, als aus der 
Art und Weife der Darftellung fchließen, daß es feine Abſicht 
ift, dee Empfänglichkeit deffelben nicht zu viel zu vertrauen, es 
durd das Leichtere für das Schwerere vorzubereiten, durch das 
Angenehme ber Form gleichſam anzukirren und fo allmälig zu 
ſich heraufzuziehen. Somie man bei dem beften Unterricht ber 
Kinder am die fie umgebenden und ihnen bekannten Gegenſtände 
eine und die andere wiffenfchaftliche oder moralifche Lehre Enüpft 
und dabei die Phantafie zu Hülfe nimmt, fo wählt auch der 
Berf. meift Gegenftände aus der Natur, die jedem Liefer bes 
Bannt find, aber er betrachtet fie aus einem wiſſenſchaftlichen 
Geſichtspunkte, aus dem man fie im gemeinen Leben nicht an= 
zufehen gewohnt ift, und verbindet damit wiſſenſchaftliche An: 
fihten und Betrachtungen, zu denen fich bis daher Laien in bier 
fer Wiffenichaft wel ſchweriich erhoben haben dürften. Dabei 
ift feine Art der Darftellung fo Har, deutlih und fo fehr auf 
ein mit diefen Gegenfländen wenig vertrautes Publicum bes 
rechnet, baß ibm jeder Lefer mit gefunden Sinnen unb mit eis 
nigem Dentvermögen zu folgen im Stande ifl, 

Gtei die erfte Vorlefung: „Der Regen’, bietet uns man: 
ches SIntereffante dar. Der Verf. beginnt mit der einfachen 
Erfheinung, vermöge deren Waffer, in ein offenes Gefäß bins 
geftellt, nach einiger Zeit verſchwindet, d. h. als Dunft in bie 
Luft fteigt, und zwar um fo ſchneller, je mehr die Verbunftung 
durch Wärme befördert wird, Wenn die Dünfte fihtbar werz 

“den follen, fo muß der ausbünftende Körper wärmer fein als 
die ihm umgebende Luft. Sichtbare in ber Luft fehmebende 
Wafferbünfte heißen Nebel oder Wollen. Aber auch bei ber 
reinften Luft befinden ſich Wafferbünfte in berfelben, die nur 
nicht fichtbar find. Wie die Abkühlung bewirkt, baf die Dünfte 
ſichtbar werden, fo ift auch fie die Urſache, daß bie Dünfte in 
die Tropfenform übergehen. Wenn Luftſchichten von verſchiede⸗ 
nem Wärmegrabe vermifchen ober einander berühren, fo 
gehen die Dünfte in ber wärmern Luftſchicht in Tropfen über 
und fallen als Regen zur Erbe. Bom Meere, von kandſeen 
Zlüffen, Moräften, Pflanzen und Thieren fteigen unaufhörtich 
Wafferdünfte auf, diefe fammeln fi in der Luft zu Wolken, 
gehen endlich zu Tropfen über und fallen als Regen wieder 
herab. Das Waffer fammelt fi) wieder in Bächen, Flüffen, 
Meeren u. f. w., feige wieber als Dunft auf, und fo befteht 
hinſichtlich des Waſſers ein umaufhörlicher Kreislauf zwiſchen 
der Erdoberflaͤche und der Luft. Unter übrigens gleichen Um: 
Händen fällt in der Nähe des Meeres mehr Regen, als in weis 
terer Entfernung von bemfelben, theild weil aus dem Meere 
mehr Wafferdünfte in die Höhe ſteigen, theils weil zwiſchen dem 
Feſilande und dem Meere eine größere Abwechſelung ber Wärme 
und daher aud) der Winde ftattfindet, als zwiſchen zwei Thei⸗ 
len bes Feſtlandes, wenn biefe Ebenen find. Daher regnet es 
mehr in Irland, Holland und auf ber Norbmweftlüfte Frank: 
reihe als in Dänemark oder der norbbeutichen Ebene, und 
bier mehr als in Polens ober Ruflands Ebene. Eine anbere 
Haupturſache ber vermehrten Regenmenge me in den Unebens 
heiten ber Grboberfläche. vn e Menge bes Res 
gend; dieſe wird größer, je näher man jenen kommt, je höher 
und fchroffer fie find. Auch bier Liegt ber Grund mahe: bie 
Luftſchichten find Bältee über ben Bergen ale über ben Ebenen, 


und zwiſchen biefen verſchiedenen Luftſchichten findet ein häufi- 
ger Wechſel ſtatt. Bald ſteigt die warme Luft der Ebene an 
den Sciten des Berges oder zwiſchen den Ihälern hinauf, bald 
ftrömen die kalten Luftfgichten von den Bergen hinab in bie 
Zhäler; unten und oben begegnen ſich diefe Luftſchichten, welche 
perſchiedene Wärmegrade haben, die dadurch Abkühlung hervors 
bringen, und die Dünfte fallen alsdann als Regen nieder. Wo 
Meer und Berg vereint wirken, nimmt die Regenmenge noch 
mehr zu und der Unterſchied zwiſchen foldhen Gegenden unb 
Ebenen, die nit am Meere liegen, wird dann ſehr auffallend, 
Das Verhältniß der verſchiedenen Minde zum Regen ift ebenfo 
einfach und Leicht erkläriich. Bei uns und überhaupt in den 
meiften Gegenden des nörbliden Europas find es die Weſt— 
und Südweſtwinde, welde Regen bringen, hauptfächli wenn 
fie mit Nord: und Oſtwinden abwecdfeln. Jene Winde kom— 
men vom Meere, welches mehr ausbünftet, oder von wärmern 
Ländern, wo bie Ausdünftung bedeutender if. Wenn dann 
biefe mit Dünften angefüllten Luftftröme den alten Winden 
vom Often und Norben begegnen, fo werben die Dünfte in Re— 
gen verwandelt. Bei uns regnet es felten bei anderm als Weſt⸗ 
oder Sübmweftwinde; im entgegengefegten Kalle tritt es ein, kurz 
nachdem ſich der Wind gedreht hat, und man kann mit Recht 
aledann vorausfegen, daß bie Dünfte, welde als Regen mit 
Oft: und Norbwind herabfallen, vorher durch Luftftröome von 
Weſten ober Süden hergebracht, fpäter aber zurüdgeführt wors 
ben find. Menn ber Oft» oder Norbwind längere Zeit geweht 
bat, regnet es nicht cher, als bis der Wind im die entgegenges 
festen Richtungen umſpringt. In Preußen bringt ber Nord: 
wind bisweilen Regen, biefer Eommt bort aber von ber Oſtſee; 
dee Südwind feltener, da berfelde von dem trodenen Feſtiande 
herfommt. In Nordamerika ift es der Oftwind, der haupts 
fählih Regen bringt, dort aber kommt er von dem atlantis 
Shen Meere, Die Vertheilung des Regens über bie ganze Ober: 
flaͤche der Erde iſt noch nicht hinreichend bekannt, der Verf. 
befchräntt fi daher nur auf einen Theil derfelben, nämlich 
den Theil von Afrika und Europa, weldher von dem Hauator 
und dem 60, Grabe nördlicher Breite begrenzt wird. Dier erz 
geben ſich hinſichtlich der Verhältniffe des Regens vier derſchie⸗ 
dene Gürtel: 1) Der Gürtel des Sommerregens, vom AÄqua— 
tor bis zum 15, Grab nördlicher Breite. Der Regen ift bier 
auf eine gewiffe Jahreszeit befchränkt, und zwar bis zu derje⸗ 
nigen, in welcher die Sonne über ber nördlichen Halbkugel 
fteht und wir alfo Sommer haben. Die Regenmenge ift dabei 
groß und die Regengüffe a viel gewaltiger herab als in 
den gemäßigten Klimaten, Am Morgen ift die Luft ar, ge: 
gen Vormittag fammeln fi Wolken und gegen 10—11 Uhr 
fängt es an zu regnen, Der Regen hält etwa bis gegen Na 
mittag an; beim Untergange ber Sonne ift bie Kuft wicber _ 
Elar und bfeibt fo während der Nacht. Die Regenzeit tritt 
nicht zugleich in der ganzen heißen Zone ein, fondern je er 
dem die Sonne weiter gegen Norben rüdt, fo folgt fie nad. 
2) Der 5* Gürtel, der Gürtel der Wuͤſte, zwiſchen dem 
15, und 30, Grade nördlicer Breite (Nordafrika). Das ganze 
Jahr ift ohne Regen oder bietet nur äußerſt felten ganz aufäls 
lige Regenaüffe dar. 3) Der Gürtel bes a Nords 
afrita und das ſüdliche Europa, zwiſchen bem 80. und 45. 
Grade. Die Regenmenge nimmt in diefem Gürtel gegen Nor: 
den zu, und ber Regen ift entweder ganz auf den Winter ber 
ſchraͤnkt, welches mit Nordafrika und den canariſchen Inſeln 
der Fall ift, oder er fällt im Sommer, doch fehr ſpärlich, wie 
im ſuͤdlichen Europa; ſowie man aber nad und nad) nördlicher 
tommt, wird ber Sommerregen minder felten und ber Übers 
gang iſt in diefer Hinficht ganz allmälig. 4) Der Gürtel des ans 
haltenden Regens, d.h. bes Regens (bierunter Schnee mit begriffen) 
zu allen Tahreszeiten. Gewöhnlich weichen die Regenmengen ber 
Jahreszeiten nicht bebeutend voneinander ab, doch ift der Som— 
mer: und pay m bedeutender ald der Winter: und Fruͤhjahrs⸗ 
regen. In der Nähe des atlantifchen Meeres fällt im Herbft der 
meifte Regen, im Innern des Feſtlandes im Sommer, 


1224 . 


Auf gleich lehtreiche Weife behandelt der Verſ. in den 
folgenden Borlefungen das Eis in geographifder Hinſicht, den 
Einfluß des Lichtes auf die Pflanzen, die Pflanzen der Urmelt, 
die Gefchichte der Pflanzen, die Verwandlung der Pflanzen: 
theile, die, Gactuspflangen, die Palmen, die Alpenpflanzen, Ge: 
birgmanderungen im Norden und Süden, den Ätna, die Na: 
tur in Rordafrita und Südafrika, die Natur auf den Gübfee: 
infein, die charakteriftifhen Pflanzen verſchiedener Völker, den 
Kafferbaum, das Zuderrohr, die Weinrebe, die Baummollen: 
pflange, den Theeſtrauch. Allenthalben bietet ſich bier reicher 
Ste um Lernen und zum Denken, Wir befchränten uns hier 
darauf, auf unferer Wanderung durch das lehrreiche Bud 
einzelne Baufteine für unfere Leſer aufzuheben, die nur dazu 
dienen follen, fie zur Lecture des Ganzen zu ermuntern, 

Die Bewohner der Alpen verfihern von dem Gletſcher, 
daß derfelbe alle fremde Körper ausfchließe, daß er in feinem 
Innern durchaus nichts Fremdartiges aufnehme. Fällt in cine 
Spalte deffelben ein Stein, welder den Boden befjelben nicht 
erreicht, fo arlangt er nach einiger Zeit weiter unten auf bie 
Oberfläche des Gletſchers; fällt eine Geis in cine folde Kluft, 
fo kommen nach einiger Zeit ihre Knochen meiter unten wieder 
zum Vorfchein. Dies kommt daher, daß der Gletſcher auf der 
Oberfläche ſchmilzt, und um fo mehr, je tiefer er binunterrüdt; 
der Körper, weicher oben unter der Oberfläche lag, erſcheint 
alfo weiter unten auf derſelben. Nur wenn ber fremde Kör— 
per awifchen einer Spalte ganz auf ben Grund fällt, gelangt 
er nicht auf die Oberfläche, fondern kommt erft am Fuße des 
Gletſchers hervor. Diejenigen Gewächſe, melde der geringfte 
Wärmegrad hervorzurufen vermag, haben ein eigenes Gepräge, 
machen eine eigene Flora aus. Wir finden fie in den Polar: 
ländern des Nordens, im dem nörblichften Lappland, in ben 
nörblidften Theilen Sibiriens und Nordamerikas und auf ben 
Anfeln des nördlichen Eismeeres; wir finden biefe Flora in 
Gegenden, wo mährend 8— 10 Monaten des Zahres Schnee 
die Erde bedeckt und die Seen zugefroren find, unb mo mitten 
im Sommer Eisberge auf dem Meere umbertreiben, Auch füd- 
licher finden wir dieſelbe Flora wieder, wenn wir bie Gebirge 
bis zu einer hinreichenden Höhe beſteigen. Denjenigen Gürtel, 
welcher zwiſchen der obern Grenze bes Baumwuchſes (der 
Baumgrenze) und der untern Grenze des ewigen Schnees (der 
Schneegrenze) liegt, nennen wir ben Alpengürtel und die Ge: 
yoächfe, welche hier gefunden werden, Alpenpflangen. Diefe Flora 
hat eine fo bemerklice Übereinftimmung mit der Polasflora, 
daß fie mit derfelben Eine ausmaden muß. Nicht nur alle 
Pflangenfamilien und die allermeiften Pflanzengeſchlechter find 
faft biefelben, fondern felbft eine ſehr bedeutende Anzahl der 
Arten ift beiden gemeinſchaftlich, eine Thatſache, welche um fo 
bemerkenswertber ift, da zwiſchen den Alpen und den nächften 
norbifchen Gebirgen, wo man dieſelbe Flora wirderfindet, aus: 
gebehnte Ebenen oder doch nur Gebirgemaſſen liegen, bie nicht 
fo hoch find, daß dieſe Pflanzen auf denfelden forttommen koͤn⸗ 
nen: eine Thatfache, weldye es motbwendig zu machen ſcheint, 
anzunehmen, daß dieſelben Arten urſprunglich auf mehren Or⸗ 
ten in weiter Entfernung voneinander entftanden iſt, indem ein 
Transport zwiſchen ben Alpen und Norwegens Gebirgen fehr 
unmwahrfcheintich if. Die Polar: oder die Alpenflora findet ſich 
aber nicht nur in den höhern Regionen der Alpen, der höch— 
ften Gebirgsmafle Europas, fie findet fi überall in Europa, 
im nördlichen Afien und in Amerika wieder, wo Gebirgsmaffen 
bhervortreten, hoch genug, um in ihren obern Theilen ein diefen 
Sewähfen paffendes Klima zu gewähren. Der erfle Charak⸗ 
terzug diefer Fiora ift Mangel an Bäumen; fetbft Büſche fin: 
det man nur in dem untern Theile bes Alpengürtels, und hier 
fpielen in den Alpen bie Alpenroſen (Rhododendra) eine Haupt; 
rolle, indem fie an den meisten Stellen ein dichtes Gebüſch bil: 
den. Der kurze Sommer, Nachtfröfte, die gewichtige Schnee: 
maffe, bie gemaltfamen Winde verhindern, daß die Gewächſe 
bier lange Schößlinge treiben und ſich hoch über bie Erde er: 
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heben können. Auch einjährige Gewachſe können bier nicht fort 
tommen, weil der Sommer zu kurz ift, als daß der ganze ke— 
benscyklus biefer Pflanzen beendigt werben könnte, Da bas 
Wachsthum der Alpenpflanzgen in Hinſicht auf die Höhe fo fehr 
befchränkt ift, fo wird ihre Entwidelung durch Wurzelfhößlinge 
befördert, und dba es am eigentlicher Dammerde fehlt und die 
meiften berfelben auf nadten Zelfen, in Spalten und in Berg- 
fies wachſen, fo haben fie lange Wurzeln, Daare und Dornen 
fehlen ihnen *), ein Beweis, wie unrichtig die Meinung if, ba 
bie Haarbebedung ber Pflanzen zum Schus gegen die Kälte 
gegeben fei, denn follte irgend eine Art von Pflanzen deſſelben 
bedürfen, jo müßten es wol die Alpenpflanzen fein. 

Betrachtet man die Sache aus einem allgemeinen Stand» 
punkte, fo zeigt es fich, daß ein feuchter Erdboden glatte, ein 
trodener behaarte und mit Dornen verfehene Gewächſe nähert ; 
ba nun ber Erbboden ber Alpenpflangen durch den herabſtrö— 
menden ag ag Schnee immer feucht ift, fo fehen wir 
bierin die Urſache jener Eigenthümlichkeit der Alpenpflangen. 
Ein fehr auffallender Zug ber Alpenflora ift die bedeutende 
Größe der Blumen, im Verbältniß zum Stengel, die befonders 
deutlich bei der Vergleichung mit den Pflanzen ber Ebene, wel: 
he zu denfelben Geſchlechtern gehören, hervortritt. Kaum ift 
ber Schnee gefhmolzen, nod liegt er in der Räbe, und body 
hat bie Alpenpflange (don Blumen, es ift, als ob fie fi in ihr 
rer Entwidelung beeilte, um den fo außerordentlich kurzen Som: 
mer zu benusen, Gin anderer Gharakterzug bei dieſen Pflan- 
zen find die ſchoönen, reinen, unvermifchten Karben, melde bie 
Blumen barbieten: bie reinfte ſchneeweiße Karbe (Dryas, ver: 
ſchiedene Draba- und Saxifraga - Arten); die jchönfte himmel: 
blaue (Gentiana, Soldanella, Veronica, Cainpanula, Phyteu- 
ma, das Iwergvergifimeinnidt, Myosotis nana, weldis an 
Schönheit beimeitem feine berühmten Anverwandten in ber 
Ebene übertrifft); die fchönfte rofenrorhe Karbe (Primula- Ar- 
ten, Azalea, Silene acaulis); eine reine gelbe Farbe (Runun- 
eula Potentilla, Viola biflora, Papaver). G@efprentelte Blu: 
men oder eine Vermiſchung mehrer Karben in einer und derſel— 
ben Blume find feltener, Dabei find aber alle Blumen ber 
Alpengewächfe — vielleicht bis auf einige wenige Ausnahmen, 
die jedoeh Pflanzen betreffen, melde nur in dem untern Xheile 
des Höhengürteld wachfen — ohne Geruch, da ein höherer Wär: 
megrad, im Allgemeinen auch die Zrodenheit des GErbbodens 
und ber Luft, die Entwidelung von Seeretionsftoffen befördern, 
welche von den Blumen ausbünften, weshalb das ſüdliche Eu: 
ropa z. B. weit mehr wohlriechende Pflanzen ald das nördliche 
hat, und bie Anzahl ber duftenben Pfianzen im Ganzen gegen 
den Äquator hin zunimmt; fo begreift man leicht, baf die Al: 
penpflangen, weldye bei dem möglichft niedrigen Wärmegrabe 
in einem ſiets feuchten Erdboden wachſen, nicht ſehr duftend 
fein können. 

(Der Befhlud folgt.) 


Notiz. 
Eid der Richter auf ber Infel Man, 

„Bei biefem Buch und feinem heiligen Inhalt, und bei 
den Wunderwerken, die Gott im Himmel und auf Erben voll 
bracht bat in ſechs Tagen und fieben Nächten, ſchwört ich, daß ich 
ohn’ Anfehn von Gunſt oder Freundfchaft, Liebe oder Gewinn, 
Verwandten und Sippfchaft, Neid oder Bosheit die Gefehe 
biefer Infel recht vollfteeden will zwiſchen dem König, unferm 
boben Herrn, und feinen Unterthanen auf diefer Injel, unb 
zwiſchen biefen ſelbſt, und daß ich in meinem Urtheil ſtets bie 
Mitte Yalten will, fo wahrhaft, wie des Härings *35 in 
der Mitte des Fiſches liegt.“ ©. „Law and lawyers“ 1880), 
Bd, 1, y 


*) Macht nicht dad Mhododendron hirsmtam hiervon eine Aube 
nahme ? D. Ref 
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Vermiſchte Schriften, großentbeild apologetifchen In— 
balt3, von A. Tholud. Erſter und zweiter Theil. 
(Bortfegung aus Fr. 308.) 

1. „Über Apologetik und ihre Literatur.‘ „Die Apos 
logetik, als wiſſenſchaftliche Darftelung der Gründe für 
die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion” — „oder Wilfen: 
ſchaft zur Rechtfertigung des Inhalts des Glaubens als 
eines göttlihen”, iſt früber faft nur als geſchichtliche 
Bewrisführung, keineswegs ſtrengwiſſenſchaftlich behandelt 
worden und bat erft angefangen zum Range einer Wil: 
fenfchaft ſich zu erheben, in der das hiſtoriſche und fpecu: 
lative Element einander durchdringen. Der Hr. Verf. be: 
merkt einleitend fehr richtig, daß ein ſeſter Glaube an ben 
göttlichen Urfprung des Chriftenehums, an feine hiſtori— 
fhen Thatſachen, ohne Bewahrbeitung des Inhalts der: 
ſelben an das Gemuͤth unmöglich fei, daß aber dadurch 
die Beweiskraft der hiftorifchen Thatſachen keineswegs ge: 
mindert werde, indem der Glaube an biefe und der Glaube 
an den Inhalt ſich gegenfeitig tragen und unterflügen, wie 
denn das Ghriftenthum ein febendiger Organismus ift, in 
welhem fein Theil von dem andern abfolut abgelöft wer: 
den kann. Wenn nun die Apologetik wiſſenſchaftlich die 
Wahrheit des Chriſtenthums darthun foll, fo reicht bie 
Behandlung der aͤußern Kriterien deffelben allerdings nicht 
aus, vielmehr ift fie das Mefultat einer richtig behandelten 
Dogmatik, Ethik, Kirchengeſchichte, Paftoraltheologie, und 
die Nothwendigkelt und Vernunftmäßigkeit der Gonftruc: 
tion diefer Wiffenfchaften beweift auch die Wahrheiten des 
Ehriftenthums. Mef. beftreitet dies nicht, kann aber dem 
Hen. Verf. nicht beiftimmen, wenn er daraus folgert, daß 
der Apologetik ein eigener Platz in den theologifhen Die: 
eiplinen anzuweiſen ſei. Vielmehr ſcheint nothwendig, daß 
die verſchiedenen, in der Behandlung ſcharf geſonderten und 
doch als ein innig verbundenes Ganze aufzufaſſenden theo: 
logiſchen Disciplinen als ein Ganzes in einer Wiſſen⸗ 
fhaft, als in ihrem hoͤchſten Einigungspunkte, in welchem 
bas hiftorifhe und fpeeulative Element zugleich mit dem 
praßtifchen ſich durchdtingen und rechtfertigen, ſich zuſam⸗ 
menſchließen müffen, dergeſtalt, daß die weſentlich noths 
wendigen Refultate aller einzelnen Disciplinen als die 
Bauſtucke eines Tempels, der Gottesgelahrtheit im ihre 
rechte Beziehung treten und in ihrer Einigung ihre volle 
Geltung und Rechtfertigung empfangen, Wie fchroff find 
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Dogmarit und Ethik als befondere MWiffenfchaften von: 
einander getrennt; folche Zrennung mag für das Studium 
unerläflich fein; aber wie Glaubenslehre und Sittenlchre 
ihe Verſtaͤndniß und ihr volles Leben erſt in ihrer Eini⸗ 
gung erhalten, diefe aber in ihrer abgefonderten Behand: 
lung nirgend Mar und befriedigend bervortritt, wie ferner 
Philofophie und Geſchichte des Chriftenthums doch auch 
nicht blos gefondert ihre Beiträge zum Bau ber theologi: 
ſchen Wiſſenſchaft liefern, fondern in diefer felbft lebendig 
ſich einigen follen, fo bedarf der Bau eines Schlußſteins, 
ber kaum ein anderer fein kann als die Apologetik, biefe 
in allen Beziehungen vollftändige und überzeugende Recht: 
fertigung der Theologie felbft und zugleich des Chriften: 
thums. Es ift hier nice der Ort, dies weiter zu eroͤr⸗ 
tern; es mag genügen, nur andeutend ber Apolegetik ihre 
wiſſenſchaftliche Geltung zu vindiciren, um fo mehr, da 
fie ihren Wirkungskreis auch unter den Nichttheologen fin: 
den foll, denen mit Verweiſung auf die befondern theofo: 
giſchen Disciplinen nicht gerathen, noch geholfen ift. 

Hr. Dr. Tholuck beabfichtigte nur die wichtigern apos 
logetifchen Werke der neuern Zeit, von Grotius' berühms 
tem Buche „De veritate religionis christianae” an, zu 
harakterifiren, und hat dies meifterhaft gethan, mit fo viel 
Scharfſinn und Klarheit, daß denkende Lefer, auch Unge: 
lehrte volle Befriedigung finden werden, wenn fie mit den 
Hauptvertheidigern des Chriftenthums ſich befreunden wol: 
fen. Hier kann aus der großen, zum Theil dichtgedraͤng⸗ 
ten Maffe des Materials nur Weniges herausgehoben wers 
den, zumeift um zum Studium des Ganzen einzuladen 
und zu bewegen, nicht daffelbe entbehrlich zu machen, 

Hugo Grotius wendete die unfreiwillige Muße uns 
verdienter Gefangenfhaft dazu an, die Wahrheit der chrift: 
lichen Religion zu vertheidigen, zuerft (1620) in hollaͤn⸗ 
difchen Verſen, fpäter (1627 revidirt und erläutert 1640) 
in lateinifcher Profa, aus der das gefeierte Buch bald in 
alle europdifhe Sprachen und felbft ins Arabiſche, Mala: 
baciſche und Chinefiiche überfegt ward, Klarheit, Buͤndig⸗ 
keit und Gelehrfamkeit zeichnen es aus; es fteht auf dem 
Standpunkte reines mehr aͤußerlichen als innerlich lebendi- 
gen Supranaturalidmus, der von rationafiftiihen Deutun— 
gen fih nicht fern hält. Seinapologetiih find nur die 
drei erften Bücher, die drei leßten mehr polemifch, gegen 
heidniſche, jüdifche und mohammebanifche Religion. Daß 
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diefes Merk eines fo reich ausgeltatteten Geiſtes noch im: 
mer gelefen zu werden verdient, verſteht ſich von ſelbſt. 

Unter den zahlreihen englifchen Apologeten, die feit 
dem 17. Jahrhundert erfchienen, find viele, die, um die 
Schale zu retten, den Kern preisgeben und mit ihrer ſeich— 
ten, zum Theil ganz deiſtiſchen Vertheidigung der guten 
Sache weit mehr geſchadet als genugt haben. Unter ib: 
nen ift der berühmte Lode, dem Leibnig eine Hinneigung 
zum Socinanismus mit Recht Schuld gibt, und den man 
richtiger zu den Gegnern als zu den WBertheidigern des 
wahren Chriftenthums rechnen koͤnnte, bei all feinem ge: 
priefenen Scharfſinn, in chriſtlicher Erkenntniß ſehr feicht. 
Daſſelbe behauptet der Verf. von Laland, Foſter, Clarke, 
Paley u. A., vor denen er wol mit gutem Grunde Ph. 
Skelton („Die offenbarte Deifterei‘‘) auszeichnet. Würdiger 
ſtehen den Sternen erſter Größe unter den vielen gefeier: 
ten, fruͤhern und fpätern Denfern Englands, Baco, Berk: 
ley, Johnſon, die aud als wackere Verteidiger der chrifl: 
lichen Offenbarung hervotleuchten, Addifon (geſt. 1719), 
Daten (1806), Buttler (1752), Chalmers (noch jegt Pro: 
feffor der Theologie in Edinburg) zur Seite. Den Er: 
ſtern binderte der Tod an der Vollendung feiner Apologie; 
was er davon zurüdlieh, ift befonders durch die franzoͤſi— 
fhe Bearbeitung des Seignieur de Gorrevon (1771) fehr 
empfohlen worden. Bei allen unverfennbaren Mängeln die: 
fes Werkes gereicht es doc dem Verf. zur Ehre und be: 
bauptet noch immer feinen Werth. 

Paley's berühmtes apologetiſches Merk (deutſch mit 
Noͤſſelt's Borrede 1797) rechefertige mit der nüchternften 
und überzeugendften Kritik die Wahrheit der neuteftament: 
lichen Geſchichte. Sein Scharffinn und feine große Ge: 
wandtheit in der Bemweisführung bat Treffliches zu Tage 
gefördert; man vermißt aber doch eine tiefere Einficyt in 
das Mefen des Chriftenthums, deffen Grundiehren zu we— 
nig in Betracht fommen, während auf die Wunder zur 
Erweckung des Glaubens an die Wahrheit des Chriften: 
thums das meifte Gewicht gelegt wird. 

Buttler's hochverehrtes Werk zeigt eine tiefere Ein: 
fit in das Weſen der cheiftlihen Offenbarung und hält 
die chriſtlichen Grundmwahrheiten fefter, betrachtet aber die 
göttlihen Dinge dody gar zu mechaniſch und anthropomors 
phiſtiſch, und ftellt aud Wunder und MWeiffagungen allen 
Beweismitteln voran. Der glüdtiche Gedanke, die Analo: 
gien des Meiches der Natur und des Gottesreiches aufzu⸗ 
fuchen und nachzuweiſen, ift fehr unvolltommen ausgeführt. 

Ghalmers, der „brilliant genius“, der glänzende Red⸗ 
ner, beſchaͤftigt ſich vornehmlich mit den Einwürfen gegen 
die urkundliche Dffenbarung, melde aus den neueften 
aftronomifchen Entdeckungen, und insbefondere aus den 
unermeßlichen Fernen, in melche fie uns den Blick geöff: 
net haben, bergenommen find, Hr. Dr. Tholuck verfichert, 
der Gang des Verf. fei fo ficher, feine Darftellung fo feſ— 
feind, Einzelnes fo treffend, daß man mit Vergnügen 
Schritt vor Schritt folge. In jedem Fall verdient Chal⸗ 
mers’ treffliches Buch gut überfegt und viel gelefen zu 
werden. 

Unter den frangöfifchen Apologeten ragt zunaͤchſt Pass 
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cal hervor. Es märe nicht ſchwer, aus der Geſchichte 
jeden Zweiges der Wiſſenſchaft hellleuchtende Denker aus: 
zuzeichnen, die bei den glaͤnzendſten Geiſtesgaben und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Verdienſten von ganzem Herzen dem Evan—⸗ 
gelium huldigten und ihre Knie vor dem Heiland der Melt 
beugten, zum fichern Beweis, daß auch Solche, die reich 
find am Geift, und denen es um fo ſchweret wird, in 
das Dimmelrei einzugehen, des kindlichen Glaubens fäs 
big find, daß die Tiefe der Miffenfchaft mit demfelben nicht 
unvereinbar iſt, und daß nicht blos Solche, die, zu tiefe 
ver Fotſchung unfähig, aus Verzweiflung ihm fi in die 
Arme werfen, in ihm eine fefte Burg und ficyere Zuflucht 
finden. Pascal, der fharfjinnige Mathematiker, deſſen Loͤſung 
der ſchweren Aufgabe von der Radlinie allein ſchon ihm 
einen hohen Ehrenplatz unter den kuͤhnſten und gluͤcklich⸗ 
ſten Forfhern ſichern würde, der Verf. der unſterblichen 
„Lettres provinciales“, in denen er der Sache der Jeſuiten 
und laxen Moraliſten den Todesſtoß verſetzte, war mit ſei⸗ 
nem ſeelenvollen Chriſtenthum dem Geſchlecht feiner Zeit 
eine fo unbegreifliche Erſcheinung, daß man ſich nicht ent 
blödete, zu behaupten, bei der Rettung aus einer drohen 
ben Lebensgefahr habe fein Kopf gelitten, während er zu 
derfelben Zeit duch die kühnften Eroberungen im Gebiet 
der Wiffenfchaft und durch eins der geiftreichften Werke ſolch 
Geſchwaͤtz zu Schanden machte. In ſeinen „Peusces“, dem 
Werke feines reifern Alters, verſuchte er eine weit anges 
legte Bertheidigung des Chriſtenthums, in ihr die lebten 
Gründe des Goͤttlichen und Menſchlichen darzuftellen. Zehn 
gefunde Jahre meinte er zur Vollendung diefes Werks zu 
bedürfen; aber nur vier, durch die empfindtichiten Körpers 
fhmerzen geteübte Jahre (er ftarb 1662, 39 Jahre alt) 
waren ihm dazu vergönnt, und fo Eonnten nad feinen 
Zode nur die Baufteine zu dem beabfichtigten groͤßern 
Werke von feinen Freunden zufammengetragen und befannte 
gemacht werden. Atheiften und Deiften, Juden und Heiz 
den, Ketzer und Indifferente wollte Pascal von dem Itrr— 
thum ihres Weges und von der Wahrheit des Chriftens 
thums überzeugen, wobei er mit Recht einen Zuftand der 
Sehnſucht, des Verlangens nad) dem Heil, als fubjective 
Bedingung, melde aller Veweisführung für jene Wahr: 
heit vorausgehen muß, vorausfegt und fodert. Die geniale 
Gewalt über feine Mutterfprache und die bewundernswür: 
dige Feinheit und Sidyerheit in der Behandlung berfeiben 
ift allgemein anerkannt, felbft bei Solchen, melde, mit 
dem tiefen Gehalt nicht einverſtanden, nur die Gediegens 
heit der Form anfehen. Wer der frangöfifchen Sprache 
fundig ift, thut wohl, die „Pensces” im Driginat zu les 
fen; die deutſche Überfegung von Kleuker iſt mit werthe 
vollen Anmerkungen ausgeftattet. 

Auch die vielumfaffende Gelehrfamkeit Huer’s, des bee 
rühmten Biſchofs von Aorandyes (geft. 1721 im 91. Jahre), 
richtete fi mitten in einer an Glauben immermebr vers 
armenden und ebenfo fehr dem bodenlofeften Zweifeln, wie 
den luftigſten Philofophemen ſich bingebenden Zeit auf die 
Apologetitl, In feiner „Demonstratio evangelica” und in 
dem amziehenden Werke „Quaestiones Alnetanae” (in 
der Abtei Aulmop bei Caen verfaßt) verräch ſich ſchon der 
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kunft fiel es ihm ein, daß biefer vielleicht feiner Geſundheit aus 
träglih fein könne. Gin Verfuc überzeugte ihn, daß er ein 
gutes Mittel fei, den Kopf zu erieidhtern und den Schlaf abzu⸗ 
wehren, weshalb er ihn den Derwiſchen empfahl, welche Nacht⸗ 
wachen halten ſollten. Bald aber fanden biefe und Andere, 
daß er auch am Tage ein gutes Getränk fei; der Kaffee wurbe 
nun in Aden allgemein, verbreitete fid von da nach dem übri- 
gen Arabien und erreichte Mekka am Schluſſe des 15. Jahr⸗ 
bunderts. Im Anfang des 16, Jahrhunderte (1511) ernannte 
der ägyptifhe Sultan einen neuen Statthalter in Mika, Die: 
fer, der den Kaffee nicht Eannte, nahm großen Anſtoß daran, 
als er einmal in der großen Moſchee einige Derwiſche fand, 
bie in einem Winkel faßen und Kaffee tranten. Er jagte fie 
aus dem Tempel und berief ein Goncilium von Theologen, Ge: 
fegkundigen und den angefehenften Männern der Stadt. Man 
bisputirte lange; einer der Anwefenden brachte durch bie Er— 
klaͤrung, daß der Kaffee, wie der Bein, berauſche, die Ber: 
fammlung zum Laden, und da er dabei geftand, das durch das 
Geſetz verbotene Getränk gekoftet zu haben, befam er für diefeg 
Vergehen bie gefeglichen Stodprügel, Da bas Goneilium nicht 
einig werden Bonnte, fo nahm es feine Zuflucht zu ben Ärzten. 
Der Statthalter rief nun zwei perfiſche Krpte binzu, bie den 
Kaffee für bie Geſundheit nachtheilig erklärten, worauf bag 
Goneilium ihn verbot. Man unterfagte ben Verkauf dieſes Ge— 
traͤnks, alle Niederlagen wurden verbrannt, und wer überwiefen 
wurde, Kaffee getrunfen au haben, ward auf einem Eſel reis 
tend durch die Stade geführt, Das Verbot warb indeffen balb 
aufgehoben, denn der Sultan in Kairo war felöft ein Freund 
bes Kaffees geworden und feine Gelehrten erklärten ihn für 
ebenfo unſchaͤdlich als erlaubt. Durch biefen Sieg wurde der 
Kaffee noch bekannter und verbreiteter, Einige 20 Jahre fpär 
tee fiel es einem 3eloten in Kairo, wo das Kaffeetrinten gang 
allgemein geworben war, ein, eifrig gegen benfelben zu prebis 
gen; er erklärte, daß, wer Kaffee genöffe, Bein guter Mufels 
mann fei. Seine Zuhörer wurben hierdurch fo aufgeregt, daß 
fie, als fie aus der Moſchee famen, nach ben Kaffeehäufern eils 
ten, Taſſen und Zifche ent weiſchlugen und bie Gäfte mis han⸗ 
beiten, Die Stadt theilte fi in zwei Parteien und die Sache 
fing an ernſtlich zu werden. Nun beriefen die oberften Richter 
der Stadt die Gelehrten zufammen; diefe aber erklaͤrten eins 
flimmig, es fei fon Längft abgemacht, daß der Kaffee ſowol 
erlaubt als auch der Geſundheit uträglich fei. Der Vorfiger 
bes Gerichts bewirthete fie hierauf Alle mit Kaffee und trank 
felbft die erfte Taſſe. Diefer neue Sieg verbreitete noch mehr 
ben Ruhm und das Anfchen des Kaffees.” 

„In ber erften —* des 16. Jahrhunderts verbreitete ſich 
das Kafftetrinken nach Aleppo, Damaskus und mehren Orten, 
und in der Mitte deffeiben Jahrhunderts erreichte es Konſtan⸗ 
tinopel. Zwei Privatleute eröffneten bier 1554 einen Laden 
mit bequemen Sophas, wo man Kaffee trank, Schach fpielte 
und ſich unterhielt. Gin türkifher Dichter machte ein Gedicht 
um Lobe des Kaffees. Als aber bie Anzahl der Kaffechäufer 
art sunahm, begann die Geiftlichkeit darüber zu Hagen, daß 
biefe mehr als bie Moſcheen befucht würden. Der Mufti ers 
Härte daher das Getränk für dem Koran widerſtreitend und 
alle Kaffechäufer wurben gefchloffen. Doch ein neuer Mufti ers 
Härte fi für den Kaffee und bald folgten bie Geiſtlichkeit, 
der Hof und bie Stadt feinem Beifpiele. Später wurben zwar 
bie Kaffechaͤuſer aus politiſchen Gründen bieweilen geichloffen, 
als man fand, daß bie Leute hier zu gute Gelegenheit hatten, 
über die Unternehmungen des Sultans zu raifonniren, body bes 
ſchränkte fich dieſes Verbot nur auf die Hauptftabt und betraf 
nit das Kaffeetrinten zu Haufe. Im gentheil verbreitete 
ſich der Gebrauch deffelben immer mehr un mehr; einem jeden 
Gaſte wurde Kaffee angeboten, und fo wie unfere Dienftboten 
Zrinfgelder bekommen, erhielten bie tuͤrkiſchen Kaffeegelder; im 
großen Häufern war ein eigener Diener blos jur Bereitung 
und Servirung bes Kaffees ängeftellt, ja, ein turkifches Geſes 
beftimmte, daß, wenn ein Mann feiner Frau Kaffee verweigerte, 


Skepticismus, dem der Verf. fpäter noch entſchiedener hul · 
digte, und bei reichem Wiſſen doch wenig Kritik und noch 
weniger Geiſtestiefe. Von brauchbaren Materialien findet 
ſich ein reicher Vorrath, neben vielem Flachen und duͤrf— 
tigem Schutt. J 

Der proteſtantiſche Katl Bonnet (geſt. 1798), der 
gewandte Empiriker, manchen materialiftifdhen Anſichten hul⸗ 
digend, an philoſophiſcher und chriſtlicher Einſicht dem tie: 
ſern Pascal weit nachſtehend, hat mit Energie und fogar 
nicht ohne Salbung in feiner „Palingendsie philosophi- 
que”, durch die Lavater'ſche Überfegung weit verbreitet, und 
in ben „Recherches pbilosophiques sur les preuves du 
ehristianisme“ (1773), die eigentlich chriftliche Heilslehre 
meift ignorirend, das Chriftenthum faſt nur als Beſtaͤti⸗ 
gung der Unfterblichkeitslehre und Inbegriff einer trefflichen 
Moral vertheidigt. Auf die Wunder ift auch bier das 
meilte Gewicht gelegt; aber die Analyſen der evangeliſchen 
Geſchichte find trefflich und uͤberzeugungskraͤftig und die 
der chriſtlichen Moral durch die fhöne Sprache der Be: 
geifterung ergreifend, = 

Die übrigen von dem Verf. unparteiiſch gewuͤrdig— 

ten franzöfifchen Apologeten find die Eatholifchen le Vaf— 
for, Bern. Lamp, Franc. Lamy (von weichem drei apolo: 
getiſche Schriften vorhanden, aber weniger befannt find), 
Denpfe, Houteville, Franc, d'Agueſſeau, Kanzler von Frank⸗ 
reich „Lettres philosophiques, fragmens et reflexions 
sur Jesus Christ ete,”, 1785, befonders im dritten Theil), 
Bergier und, abgefehen von mehren Andern minder bedeu: 
tenden, Chateaubriand („Atala, ou les amours de deux 
sauvages dans le desert.“, 1801, und befonders „Genie 
du christianisme, ou les beautes de la religion chre- 
tienne“, 1803). Und bie proteftantifdyen: Jacob Abbadie, 
Jacquelot, Jacob Vernet („Traité de la verite de la re- 
ligion chret.”, 1748) eine ſehr umfaffende Bearbeitung der 
„Iheses de veritate rel. christ.” von Alph. Xurretin, 
denen man noch Ed. Diobati („Essai sur le christianisme”, 
1830) anreihen kann. Es ift bier nicht vergännt, bei die: 
fen Apologeten zu verweilen, 


(Der Beftuß folgt.) 























Naturfchilderungen. Eine Reihe allgemein faßlicher Vor: 
lefungen, von J. F. Schoum. 
(Beihluß aus Nr. M3,) 


Den Freunden bes Kaffees erweifen wir vieleicht einen 
Gefallen, wenn wir ihnen Giniges aus ber Geſchichte biefes 
Getränke berichten: „Daß das Auflommen bes Kaffeetrintens 
der neueren Zit angehört, üft gewiß. Die alten griechiichen und 
zömifchen Schriftfteler ſchweigen gänzlich von diefem Getränke. 
Ein arabiſches Manufeript in der parifer Bibliothek, am Schluß 
bes 16. Jahrhunderts von Abd el: Kader gefchrieben und von 
dem Drientaliften Galland herausgegeben, fest den erften alls 
gemeinen Gebraud bes Kaffeetrinkens in Yemen nicht weiter 
als bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts zurüd, alfo nicht 
volle 400 Jahre vor unferer Zeit. Die Sache wird von dem 
erabifchen Verfaſſer folgendermaßen erzählt: In Aden auf ber 
Süpdküfte Arabiens Iebte ein Mufti, Namens Gemaledbin. Auf 
einer Reife nach Perfien traf derſelbe einige feiner Sanböleute, 
die den Kaffee als Getraͤnk benusten, und bei feiner gZuhauſe⸗ 
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dies für fie eim gefeglicher Grund zur Scheidung war. &o 
hatte 23 des Kafftetrinkens im 17. Jahrhundert in 
der Levante und Ägypten feften Buß gefaßt, ungefähr 150 Jahre, 
nachdem er in Arabien aufgelommen war. or der Mitte des 
17. Zahrhunderts hat man in Europa (außerhalb ber Türk) 
nur ſehr geringe Kenntniß vom Kaffee gehabt. Profper Alpis 
nus, ein Botaniker aus Padua, der am Schluffe des 16, Jahr: 
hunderts in Kaypten war, ſpricht von diefem Getränke als dort 
allgemein gebräuchlid, aber als in Europa unbekannt. In 
der zweiten Ausgabe feines Werks über die Pflanzen Agyp: 
tens, von Besling beforgt, erwähnt biefer beffelben als eines 
in Europa feltenen Heilmittele. Es ift nicht unwahrfcheintich, 
daß ber Kaffee zuerft mad) Venedig Fam. Man hat einen 
Brief von Pietro della Balle aus Konftantinopel von 1615, 
in welchem er fchreibt, er wolle etwas Kaffee mitnehmen, wenn 
er nah Italien zurüdreife. 1660 führten einige, aus der Le— 
vante nach Marfeille heimkchrende Kaufleute Kaffeebohnen mit 
fi) und zeigten fie und die dazu gehörigen Gerätbfchaften als 
eine Seltenheit; etwas fpäter fing man an, ihn bort in ben 
Kaufmannshäufern zu genießen, und 1671 ward cin Laden er: 
öffnet. Der Erfte, weicher Kaffee nach England bradte, war 
gleichfalls ein von Smyrna heimkchrender Kaufmann, Edwards, 
der ein aricchifches Mädchen mitgebracht hatte, welches ihm fei: 
nen Kaffee bereiten follte. Diefes verheirathete fich mit feinem 
Kutſcher und diefes Paar eröffnete das erfte Kaffeehaus in 
London, In Paris kam der Kaffee hauptfählih in Gebrauch, 
nachdem der Gefandte Sultan Mohammed's IV. ſich dort läns 
ere Zeit aufgehalten und ben Hof mit diefem neuen Getränf 
Gekannt gemacht hatte, 1672 warb das erfte Kaffechaus in 
Paris eröffnet. In Marfeille, wo fchon ber Kaffee etwas früs 
her durch die von Smyrna zurüdgelommenen Kaufleute in Ge: 
brauch gefommen war, hatte biefer nech einen Kampf zu bes 
ftehen. Die Ärzte wurden nämlich durdy die Verbreitung eines 
Getränke beunruhigt, welches fie als ſchaͤdlich betrachteten ; fie 
befchloffen daher, ihn zum Gegenftand einer öffentlichen Dispus 
tation zu machen. Durch ein Programm, welches nod) eriftiet, 
wurde zu einem gelehrten Streite auf dem Ratbhaufe eingelas 
den, und das Programm lautete wie ein Kriegsmanifeft; doc) 
bewirkte dies fo wenig wie die Angriffe der mohammedaniſchen 
Zeloten das Aufhören bes Kaffectrintens. Daß bie Vertheidi: 
ger bes Kaffees ſich indeffen nicht immer ber beften Argumente 
bedient haben, erficht man daraus, daß das Manifeft Diejeni: 
gen widerlegt, bie als Beweis für die Unfhädlichkeit des Kafz 
fes angeführt hatten, daß er auf türkiſch bon (daher vielleicht 
das deutſche Wort Kaffeebohne?) genannt werbe und aus bem 
glüdtihen Arabien komme.“ 

„Dee immer mehr fteigende Verbraud des Kaffees in Eu: 
ropa vermehrte die Production in Arabien; hauptfädhlid als 
man im Anfange des 16. Jahrhunderts ſich nicht mehr mit 
dem Dandelöwege über Ägypten nad Marfeille begnügte, fonz 
dern um das Vorgebirge der guten Hoffnung unmittelbar nad) 
Arabien fuhr. Dabei fiel man natürlid auf den Gedanken, 
diefen koſtbaren Baum nad) andern Ländern zu verpflangen. 
Der hollaͤndiſche Gouverneur Hoorn lich Pflanzen nah Bata: 
via bringen; body fol der Kaffeebau dort erft etwas fpäter 
(1723) begonnen haben. Gr fandte 1712 aud einige Bäume 
an ben Bürgermeifter Wilfen in Amfterdbam, und im Jahre 
darauf kam einer davon nad Paris. Hier zog man mebre 
Pflanzen aus Samen, und nicht lange nachher, 1717, brachte 
Deelieur eine diefer Pflanzen nad) Martinique. Die Überfahrt 
war beſchwerlich und langwierig, man litt Mangel an Waſſer; 
aber Declieur darbte fich felbft das Waſſer ab, um feinen juns 
gen Kaffırbaum begießen zu fönnen, Bon biefem einzigen Kaf— 
ferbaume, behauptet man, follen alle Kaffeebäume in Weflins 
dien und Brafilien abftammen; und verhält ſich dies wirklich 
fo, fo verdankt man den größten Theil der ungeheuern Menge 
Kaffee, welche jest in Europa verbraudht wirb, mittelbar ei: 


nem einzigen Baume, ber in einem botaniſchen Garten gezogen 
ward, Bon Martinique verbreitete fi der Kofferbau bald 
San: Domingo und den übrigen weſtindiſchen Inſeln me 
Surinam, während bie Infel Bourbon und Isle de France 
fon 1718 den Kaffeebaum direct aus Arabien bekommen hats 
ten, Sans» Domingo blieb lange Zeit der Hauptort für dem 
amerifanifhen Kafferbau. Diefe Infel führte zu Neder's Zeic 
76 Millionen Pfund aus, welches das Mehrfache von Dem ifk, 
was Arabien ausgeführt hat. Der Aufftand ber Reger aber 
verminderte dieſen blühenden Nahrungszweig bedeutend; bie 
meiften Pflanger flüchteten nach Guba, Jamaica und dem Feſt⸗ 
lande Ameritas, Diefe Länder, welche erft am Schluffe des vos 
rigen Jahrhunderts anfingen, Kaffee zu bauen, erzeugen jet 
außerordentlich vielen. Später hat Brafilien fidy ihnen anges 
fhloffen, der Kafferbau ift hier ſtark im Steigen und Rise 
Janeiro if cin gefährlicher Nebenbubler im Kafferhandel ges 
worden.“ 

Es fehlt an Materialien, um das Quantum von Kaffee 
zu beftimmen, welches jährlich produeirt wird; rechnet man 
aber, dab Europa 226 Millionen, daß Nordamerifa 37 Millio- 
nen Pfund verbraudt, und fügt man hierzu ben bedeutenden 
Verbrauch im Orient, Norbafrita und in den Rändern, die ſelbſ 
Kaffee erzeugen, fo iſt ſicherlich 3— 400 Millionen Pfund eine 
nicht zu hohe Annahme. Vor etwas länger als 100 Sahren 
ward aller Kaffee aus Arabien geholt und die ganze Producs 
tion machte vielleicht 10— 12 Millionen Pfund aus; jeht Lies 
fert Arabien nur zwifden '4, und Y%s, und nad) Europa kaum 
"io Deffen, was dort verbraudt wird. Die größte Menge 
führt Weftindien aus, nämiih 101 Million Pfund (San: Do- 
mingo 50, Guba 23 Millionen); hierauf folgt Brafitien unb 
das übrige Feftland Südamerikas mit 64 Millionen, dann Jaba 
mit 35 und Arabien mit 24 Millionen Pfund. Die übrigen 
Gegenden liefern im Berbältnig zu dieſen nur wenig. 

Die Nachrichten, welche der Verf. über das Zuderrobr, die 
Weinrebe, die Baummollenpflange und ben Theeſtrauch Mite 
theilt, werben nicht weniger das Intereſſe der Lefer in An= 
fprudy nehmen. 65. 


Literarifhe Notiz. 


Helfe fih noch Einer vor den Widerſprüchen der Kritik! 
Ein franzöfiihes Journal empfiehlt einen Roman von dem 
General Saint:Yon „Les deux Mina’ mit folgenden Wor— 
ten: „„Diefer Roman ift ein dolchſcharfes und warmes Gemälde 
der modernen fpanifdyen Sitten: da hat man Drama, Dbe, 
Geſchichte, und felbft die Analyfe des Philofophen dürfte biefe 
Production nicht zu fürchten haben.” Won bem neuen Romane 
des Grafen Victor bu Hamel heißt es: !,,Der Roman des Grafım 
bu Hamel, gut gefchrieben, ift das fehr intereffante Werk eines 
geriffenhaften Schriftftellers, einer gemandten Feder.“ In ber 
„Revue critique’’ von Gherbuliez dagegen wird von ben „Deux 
Mina’ gefagt: „Ein Mifchwerk, welches feinem Stoffe nach 
ber Geſchichte, der Behandlung nah dem Roman und dem 
Drama angehört, und worin Erzählung und Dialog abmwechfeln. 
Der General St.:Yon hat an den Kriegen in Spanien Theil 
genommen und berichtet fomit als Nugenzeuge, wir hätten aber 
gewünfcht, daß er ſich damit begnügt hätte, einen rein hiſto— 
riſchen Bericht über die merfwürbigften Ereianiffe jenes Kam: 
pfes zu geben, Unter ber jesigen Form leidet das Intereffe 
wie das Vertrauen zu ber Wahrhaftigkeit des Werfaffers”, und 
in berfelben Zeitfchrift wird über den Roman bes Grafen bw 
Hamel geurtheilt: „Wir haben hier eine hiftorifche, mit ziemlich 
verwidelten Riebesintriguen verwebte Erzählung, in einem etz 
was pretentiöfen, etwas chevaleresfen Style gefchrieben , worim 
ber Überfluß "an Details zuweilen dem Gange der Danblung 
und fomit dem Intereffe Eintrag thut.“ 3. 
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Vermiſchte Schriften, großentheils apologetiſchen In⸗ 
halts, von A. Tholuck. Erſter und zweiter Theil. 
Beſchluß aus Nr. 304.) 


Auch in Deutſchland haben, außer den eigentlichen 
Theologen, geiſtreiche Männer der Vertheidigung des Chris 
ſtenthumes ſich gewidmet. Abgefehen von Solchen, deren 
ganze fchriftftellerifche und Lebenstendenz eine apologetifche 
Richtung hatte, wie der umvergleichlihe Hamann, find be 
fonders drei Sterne erfter Größe — Leibnis, Haller, Eu: 
fer als Apologeten auszuzeichnen, 

Leibnig, über deffen vermeintliche Ungläubigkeit nicht 
minder als über feinen angeblichen Katholicidmus, zu dem 
er allerdings eine Hinneigung zeigte, Or. Dr. Tholuck fich 
unbefangen und befriedigend erklärt, hat nicht, wie es bei 
feinem vielfeitigen biftorifchen Wiffen fehr wuͤnſchenswerth 
wäre, eine biftorifche, fondern eine dogmatiſche Apologetik 
geliefert, und zwar in feiner berühmten „Theodicee“, auf 
deren fcharffinnige Gonftruction bier nicht eingegangen wers 
den ann. Die voranftehende, mit Recht gepriefene Abhanb: 
fung „De la conformite de la foi avec la raison” ift 
fetbft fchon eine Apologie des Chriftenthums, die ebenfo 
wie die „Xheodicee” den fkeptifchen Bayle in feinen Ver: 
fhanzungen angreift und vertreibt. Im andern apologeti: 
fhen Schriften hat der bewundernsmürdige Denker die So: 
einianer und englifhen Antitinitarier nicht minder Eräftig, 
wenn aud nicht überall ſiegreich, befämpft. 

Albrecht v. Daller, ber Große genannt (geft. 1777), 
ber tieffinnige Maturforfcher und feelenvolle ernfte Dichter, 
bat ſchon in feinem gehaltreichen Lehrgedichte „Über ben 
Urfprung des Übels” die apologetifche Richtung gezeigt, 
die aus der lebendigſten Überzeugung von der Wahrheit des 
Chriftenthums hervorging. Die von Hm. Dr. Tholuck 
mitgetheilten kurzen Auszüge aus feinem Tagebuche zeigen 
den hohen religidfen Ernſt des trefflihen Mannes, feine 
anhaltende Sorge für das Hell feiner Seele. In jener 
Zeit des Abfalls, da Voltaire und Gonforten die Grund: 
feften des religiöfen und des fittlichen Lebens erfchütterten, 
fand er mannichfache Auffoderungen, in mehren Schriften 
das Gift, das jene verbreiteten, zu neutraliſiren. Mod im: 
mer lehrreich und beherzigenswerth find feine „Briefe Über 
die wichtigften Wahrheiten der Offenbarung” (1713, dritte 
Aufl. 1779) und „Briefe über einige Einwuͤrfe noch le: 


bender Freigeifter wider die Offenbarung” (1715, verbef: 
fert und vermehrt 1778). 

Euler, in mathematifchen und phyſikaliſchen Forſchun⸗ 
gen fharffinnig und unabhängig (geft. 1783), gab 1747 
eine „Rettung der göttlichen Offenbarung gegen die Eins 
würfe der Sreigeifter” heraus, kurz, gedrängt, aber reich: 
haltig, in frenger Methode und praktifch=religiöfer Rich⸗ 
tung. Diefe Heine Schrift ift jegt viel weniger befannt, 
als fie es verdient; um fo mehr muß die Aufmerkfamteit 
Derer, die nach einer feften Überzeugung ringen, wieder 
auf diefelbe geleitet werden. 

Seit dem Anfang des 18. Jahrhunderts, da feindfelige 
Angriffe gegen das Chriftenthbum und gegen die Offenba: 
rung, ja felbft gegen die Wahrheiten der fogenannten na= 
türlichen Religion überhaupt immer häufiger wurden, has 
ben denn aud die Theologen nicht verfehlt, apologetiſch 
und polemifdy dagegen aufzutreten und die, befonders von 
England herüberftrömenden Irrlehren der „Deifterei und 
bes Naturalismus” zu bekämpfen. Man kann fidy babei 
nicht bergen, daß geiltreiche Nichttheologen an Originalität, 
Energie und Tiefſinn die Männer von Fach weit übertras 
fen. Auszuzeichnen find unter den Letztern vornehmlich Liz 
lienthal'8 „Gute Sache der Offenbarung” (16 Theile, 1752 
— 82); Leß, „Über die Religion, ihre Gedichte, Wahl und 
Betätigung” (2 Bbe., fechöte Aufl., 1706) und insbefondere 
Kleuber's „Neue Prüfung und Erklärung der vorzüglichen 
Beweife flr die Wahrheit und dem göttlichen Urfprung-bes 
Chriſtenthums“ ıc., (2 Bde., 1787); „Ausführliche Uns 
terfuchung der Gründe für die Echtheit und Glaubwürbigs 
keit der fchriftlichen Urkunden des Chriftenthums” (5 Bde., 
1797 — 1800), Kürzer, aber durchaus original, Geift 
und Leben athmend, ift feine Heine Schrift: „Menfchlicher 
Verſuch über den Sohn Gottes unter den Menſchen“ (1776). 
Auch Köppen’s Werk: „Die Bibel, ein Werk göttlicher 
Meisheit”" (2 Bde., 1787, neue Aufl., 1837) verdient 
bier erwähnt und empfohlen zu werben. 

Auf die Schriften von Pfaff, Mosheim, Sad, Nöf: 
felt, Jeruſalem, Reinhard („Verſuch über den Plan Jeſu“ ıc.) 
Eönnen wir bier nur hinweiſen und noch hinzufügen, daß, 
da jenes raſch verfommende theologifche Syſtem, welches 
Rationaliömus genannt wird (wohl zu unterſcheiden von 
dem philofophifcdyen Rationalismus), von ber göttlichen Of: 
fenbarung im eigentlichen Sinne ſich losfagte und ſich auf 
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die Seite ber Gegner ftellte, gegen welche bis dahin bie 
Apologetit vornehmlich gerichtet war, diefer zum Theil 
auch die gegen die Principien jenes von der Wurzel evans 
gelifcher Theologie losgeriffenen Syſtems wiſſenſchaftlich an= 
kaͤmpfenden Schriften angehören. 

Mir würden die mothwendigen Grenzen unferer An: 
zeige Überfchreiten, wenn wir über biefen reichhaltigen Ab: 
ſchnitt noch mehr beibringen wollten, meinen aber mit der 
hier gegebenen Überficht manchen Leſern d. Bl. einen will: 
tommenen Dienft geleifter zu haben. 

IV. „Über die Hppothefe des Urfprungs des Namens 
Jehova aus Ägypten, Phönizien oder Indien.” Gin in 
vielfacher Beziehung ſehr intereffanter Auffag, der auch 
Solche anziehen wird, die fonft auf derartige gelehrte und 
Eritifche Unterfuhungen nicht eingehen mögen. Man hat, 
bie zur Befeitigung des unbequemen Anfehens der altte: 
ftamentalifhen Offenbarung erfundene Hypotheſe, daß Mo: 
fes einen guten Theil feiner religiöfen und legislativen 
Weisheit von den Ägyptiern entiehnt habe, zu ſtuͤten, fich 
auch keck darauf berufen, daß der heilige Name Jehova 
aͤgyptiſchen Urſprungs ſei. Dies fprachen, zumal nachdem 
Boltaire mit gewohnter Dreijtigkeit und unkritiſcher Leicht: 
fertigkeit es behauptet hatte, gelehrte Leute einander fo 
lange nach, daß es endlich als eine ausgemachte Wahrheit 
galt. Und doch iſt nicht eim einziger directer und zuver— 
läffiger Beleg aus dem Alterthum dafür aufzuftellen, und 
alle Scheingründe, die man für jene Hypotheſe beigebracht 
hat, werden durch eine unbefangene und befonnene Kritik 
völlig vermichtet. Die bebräifche Wurzel des Jehovana— 
mens ift mit Sicherheit nachzuweiſen. 

V. „Die Geſchichte Bileam's.“ Abgeſehen von ben 
auch hier beigebrachten Beweiſen der Leichtfertigkeit jener 
modernen Kritik, der Stuͤtze des Unglaubens, bemerken 
wir nur, daß die Echtheit und das hohe Alter jener Ge— 
ſchichte und der darin enthaltenen Weiſſagungen dargethan 
und Bileam's Sehergabe ebenſo wie die Worte, die er 
aus dem Munde der Eſelin zu vernehmen meinte, aus 
einem ekſtatiſchen Zuſtande, wovon in der Geſchichte Spu—⸗ 
ren genug vorliegen, erklaͤtt wird, 

VI. „Bingendorf, mit befonderer Ruͤckſicht auf das 
Merk: „Beben des Grafen v. Zinzendorf“, von Varnhagen 
v. Enſe“ (Berlin 1830). Unbefangen und gerecht wird 
der geiftreiche umd fromme Stifter der herrnhuter Brübers 
gemeinde bier gemürbigt und die Schattenfeite an bem 
edeln Bilde nicht verhült. Schon von dem reinhiſtori— 
ſchen oder pfochologifchen Standpunkte aus wird man bie: 
fen Aufſatz nicht ohne lebhafte Theilnahme und Befriedi⸗ 
gung leſen. 


Auch der zweite Theil diefer fhäpbaren Sammlung ift 
ungemein reichhaltig; wir müffen es aber hier bei kurzen 
Anderrtungen des Inhalts bewenden laffen. 

1. „Abriß einer Gefchichte der Ummälzung, welche feit 
1750 auf dem Gebiete der Theologie in Deutfchland jtatt: 
gefunden.” Ein teeffliher, ebenfo unbefangener wie ges 
lehrter Auffag, welcher in gedrängter Kürze die merkwürdige 
Erſcheinung erklärt, wie feit der Mitte des vorigen Jahrhun: 


derts, während in England und Frankreich bem unter der 
höhern Ständen überhandnehmenden Unglauben ein großer 
Theil des Klerus entgegentämpfte, in Deutfchland gerade 
die Theologen je mehr und mehr eine Richtung einſchlu— 
gen, die nur zu geeignet war, bie einflufreichften und im 
den Überzeugungen des Volkes geheiligtften Imflitute zu 
untergraben und bie Gemüther zu verwirren. Auch Nichte 
theologen, die an bem Entwidelungsgange des religiöfen 
Lebens Antheil nehmen, werden mit Intereffe lefen, wie 
hier der Zuſtand der Theologie beim Beginn der zweiten 
Hälfte des gefeierten 18. Jahrhunderts, der Einfluß der 
Wolfſchen Phitofophie, der engliſchen Deiften, der Sitten 
und der Literatur Frankreichs, der Megierung Friedrich’s 
des Großen, dann die Wirkfamkeit Semler's, dieſes Cho⸗ 
ragen der modernen Theologen, und der Entwickelungsgang 
der neuern Theologie bis in das erſte Decennium des 19, 
Jahrhunderts dargeſtellt, endlich ein Überblick der allmälis 
gen aͤußern Verbreitung der Neologie eingeleitet wird, Cs 
ift hier über einen uns naheliegenden und erfolgreichen, fort: 

während auf die Gegenwart einmwirkenden Zeitraum viel 

Treffendes und Veherzigenswerthes beigebracht. Dies gilt 
vornehmlich aucd von der folgenden Abhandlung: 

1. „Was ift das Refultae der Wiffenfhaft in Bes 
zug auf die Urwelt?“ Über die Bildung der Erde, die 
untergegangenen Wefen der Urwelt, das Alter des Mens 
ſchengeſchlechts, bie urfprüngliche Einheit der Völker und 
über die Urſprache werden hier die bewährteften Ergebniffe 
Älterer und neuerer Forfhungen Mar und anfchaulic zu— 
fammengoftellt, und es ergibt ſich daraus, daß felbft bie 
tiefjinnigften und gruͤndlichſten Forſcher in ihren plaufibels 
ften Hypotheſen über die Erdverhältniffe der urmweltlichen 
Beit nichts entdedt haben, was die Glaubwürdigkeit und 
Wahrheit der Mofaifhen Schöpfungsgefchichte und der Bes 
richte von der fogenannten Sündflut wantend machen Eönnte, 
daß vielmehr die yefunde Naturwiffenfhaft auf ihrem der: 
maligen Standpunkte den Zeugniffen dieſer aͤlteſten Ur— 
Eunde des Menfhengefhlehts zur Beftätigung dient, tie 
denn auch bie Sagen der verſchiedenartigſten Völker, ſelbſt 
Amerikas damit übereinftimmen. Die ebenfo unwiſſenſchaft⸗ 
lichen wie ungläubigen Fafeleien des Predigers Ballenftäde 
in feinem Buche „Die Urwelt”, welches zur Schande der 
naturaliſtiſchen Theologen unter diefen ein nur zu großes, 
aber übelbegrünbetes Anfehen gerwonnen hat, werben trefz 
fend, umftändlicher als es ein fo boden: und haltlofes 
Gerede verdient, zuruͤckgewieſen und die mannichfachen Hy— 
pothefen grümblicherer Maturforfcher unbefangen gewürbigt, 
Weiter ergibt ſich auch, daß dem gegenwärtigen Menfchens 
gefchlecht kein höheres Alter zukomme als das, welches fich 
aus der Mofaifchen Urkunde ergibt, und daf bie im biefer 
vorliegende Zeitrechnung, wie aus der Gefchichte Überhaupt, 
aus dem Charakter der Überlieferungen afiatifher Voͤlker 
und aus phyſikaliſchen Gründen nadyzumeifen ift, richtiger 
fei als die der Ägyptier, Inder, Chinefen und Babplonier, 
die mit den ungeheuerften Jahrzahlen rechnen. So bar 
ben auch die ausgezeichnetiten und bemährteften Naturfor⸗ 
ſcher, insbefondere Phyſiologen, die Einheit des Menfchen: 
gefchlechts, die Abitammung aller Völker von einem gemein: 
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famen Stammvater aus entfcheibenden Gründen anerkannt 
und die phantaftifchen Dppothefen von mehren Adamen, 
fammt den wurzellofen und dürren Borausfegungen und 
Folgerungen neuerer Theologen, welche Alles, was die 
Glaubwürdigkeit der Bibel in Zweifel flelen konnte, leicht: 
fertig ergriffen, zu Schanden gemacht. So groß auch die 
Verfchiedenheit der ——— nicht nur in der Farbe 
und Beſchaffenheit der Haut und der Haare, ſondern auch 
in der Bildung der Schaͤdelknochen und felbft im übrigen 
Skelett fein mag, und fo wenig bis jegt noch genügend 
erklärt worden, auf welche Meife jene Varietäten entitan: 
den find, fo dient doch fchon die Analogie folder Thier: 
gefcylechter, die, über den ganzen Erdboden verbreitet, in 
verfchiedenen Zonen verfchieden fich geftaltet haben, und die 
Beobachtung der Einflüffe Elimatifher und anderer Ber: 
bältniffe auf den menſchlichen Organismus, zur Befeitis 
gung der bekannten Einwürfe gegen die Ableitung der 
verschiedenen Racen von Einem Stamme, Die Anerken: 
nung biefer Stammeseinheit wird auch durch die allerdings 
immenfe Berfchiedenheit der Sprachen der Völker — in 
Südamerita allein laffen fih an 500, nicht blos als Dia: 
lekte, fondern als wefentlich verſchieden geftaltete Sprachen 
nachweiſen — nicht verhindert, vielmehr haben die tieffin: 
nigſten und gruͤndlichſten Spradforfhungen und Sprach— 
vergleihungen es immer wahrfcheinlicher gemacht, daß man 
endlich alle die mannichfahen Sprachfamilien, an denen 
man bisher kaum einige Verwandtſchaft wahrnehmen mochte, 
als aus Einer Quelle abgeleitete Mundarten erkennen und 
Wurzeln und Formen zu Einem Stamm zurückzuführen 
vermögen wird. Wie Duponceau treffend bemerkt hat, der 
Bau der amerikanifchen Sprachen feine eher von Philos 
fophen als von Wilden herzurühren, fo hat insbefondere 
das armfelige Volk der Grönländer eine in vieler Bezie— 
bung meilterhaft ausgebildete Sprache und ber unbezwei: 
felte Grundfag: Je Älter die Sprache, deſto reicher an 
Formen, deſto volltönender im Raute, weiſt ebenfo gewiß 
auf eine auch aus andern Gründen und Zeugniffen erweis: 
bare uralte höhere Cultur der amerifanifhen Voͤlker zu: 
rüd, wie eine Einwanderung derfelben aus Afien mehr als 
wahrſcheinlich, und mwenigftens bei den Tſchukſchen in Afien 
und ben Esfimos in Amerita die Spracheinheit ungweis 
felhaft darzuthun ift. 

Il, „inleitende Bemerkungen in das Studium der 
Paulinifhen Briefe”, die Lebensumftände, die Belehrung, 
bie Offenbarungen, den Charakter umd die Sprache des 
Apoſtels betreffend. Mir können bier den anzichenden und 
zeichen Inhalt diefes Abſchnitts nicht erörtern, dürfen aber 
verfihern, daß Gelehrte und Ungelehrte, Theologen und 
Nichttheologen mannichfache Belehrung darin finden wer: 
den. In der Abhandlung 

IV. „Die Berdienfte Galvin’s als Ausleger der heilis 
gen Schrift” wird die dogmatiſche Unbefangenheit, ber 
exegetiſche Takt, die vielfeitige Gelehrſamkeit, der Lebendig= 
seligiöfe Sinn, hinfichtlid der Form die Eleganz der Dies 
tion, verbunden mit Goncinnität des Ausdruds, das Ebens 
map und die Verwahrung vor unmäßigen Abfchweifungen 
an dem geiſtreichen Schriftausleger mit Recht gerühmt. 


Die aus vertrauter Bekanntfchaft mit den eregetiihen Mer: 
ken Calvin's hervorgegangene Würdigung derfelben verdient 
in jedem Fall beachtet zu werden, obwol der geiftreiche 
Genfer einigermaßen auf Unkoften Luther's und Melanch⸗ 
thon's, deren eigenthuͤmliche und unbeſtreitbare Verdienſte 
um das richtige Verſtaͤndniß der heiligen Schrift etwas 
mehr hervorgehoben werden Eonnten, ausgezeichnet wird. 
Den Abfchnitt 

V. „Anzeigen” enthaltend, nämlich 1) Job. Falk's 
„Goethe aus naͤherm perſoͤnlichen Umgange dargeftellt”; 
2) „Briefe von Goethe an Lavater”; 3) Breitſchwert's 
„Leben und Wirken Joh. Kepler's"; 4) Fr. H. Jacobi: 
Unfer Zeitalter, nach dem Werke „Auserlefener Briefwech⸗ 
fl" x. und 5) de Wette's „Kurzgefaßtes eregetifches 
Handbuch‘ übergehen wir bier billig, da Anzeigen von 
Anzeigen etwas fehr Überflüffiges find, wie denn ſchon die 
Sammlung und der Wiederabdrud von Recenfionen, die zu 
ihrer Zeit in Beitfchriften ihre Beftimmung erfüllten, kaum 
zu rechtfertigen iſt, wenn fie nicht durch die Bedeutung der 
beurtheilten Werke und ihrer Verfaffer, oder durch eigenthuͤm⸗ 
lichen wiſſenſchaftlichen Gehalt ſich beſonders auszeichnen. 

VI. „Über die Natur der Sünde wider den heiligen 
Geiſt“, ein vortrefflicher Auffas, auf deffen theologifchen 
Gehalt tiefer einzugehen hier nicht der Stt iſt. Endlich 
finden wir 

VIL einen Nachtrag zu dem Aufſatz über die Katha— 
tina von Emmerich (die Nonne von Dülmen), in welchem 
aus Eberhard's „Medicinifch = hiruegifcher Zeitung” (2, Bp,, 
1817) der Bericht des Medicinalcaths Bodde aus Müns 
fter mitgetheilt wird, der den Verdacht einer betrügerifchen 
Gaukelei gegen jene Nonne erregt. 

Es iſt kaum nöthig, noch beſonders zu verfichern, daß 
beide Theile dieſer Schriften fehr anziehend und lehrreich 
find und auch von Nichttheologen geleſen und wieder ge: 
(fen zu werden verdienen. Wer an den befprochenen Ge: 
genftänden Antheil nimmt und nicht durch vorgefaßte 
Meinungen verblendet iſt, der wird hier gewiß mannich⸗ 
fache Befridigung finden und es dem raftlos thätigen 
Verf. danken, daß er bie gediegene Ausbeute feiner gelehr: 
ten Forfhungen aud dem größern Publicum zugänglich 
machte, 52, 





Notiz. 

In K. G. Jacob's Aufſatz: „Aus Karl Immermann's Le: 
ben’, in Mr. 27% d. BI., wird Furg eines Nadworts über die 
Vorfälle auf der Univerfität Halle im 3, 1817 erwähnt. Diefe 
Sceift, welche das Verhältniß überfichtlich barftellt erſchien 
1817 in Ernſt Riein’s Comptoir in Leipzig (5 Bogen, gr. 8,, 
5 ®r.) unter dem Titel: „ketztes Wort über die Streitigkeiten 
der Stubirenden zu Halle feit bem 4, März 1817 von Im: 
mermann. ine iberung auf C. A. S. ultze, ber Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft Candidat, Antwort auf: Ein Wort zur Be: 
berzigung von Immermann.” Sie führt das Motto : 

Web’ Dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuis, 
Sie wird ihm nimmermebhr erfreulich fein, 
Schiller. 
Die dort erwähnte aber in Frage geftellte Vorſtellung der Stu: 
birenden an ben König von Preußen befinde fich auch in die: 
fer Schrift und führt das Datum: Berlin, den 19, Mai 1817. 
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preußiſche Grenzpoſtamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt. 


Die ſittliche Weltanſicht des Spinoza. 

In jedem Pantheismus haͤngt die ſittliche Weltanſicht 
davon ab, in was für ein Verhaͤltniß die moraliſchen Be: 
griffe zu den kosmologiſchen Lehren gebracht find. Die: 
ſes Berhältniß ift in keinem Softeme der Art confequenter 
und beflimmter ausgedrüdt als in dem des Spinoza, 
und aus diefem Grunde kann bie fittliche Weltanficht des 
Letztern dazu dienen, deren weſentliche Momente in jedem 
Pantheismus überhaupt ſich durch Abſtraction ar zu 
machen. Außerdem gewährt die hiſtoriſche Objectivirät des 
Spincza’fchen Syſtems den Vortheil, dab man ohne große 
Mühe von diefen wefentlihen Momenten aus zu entfpre: 
Senden Stellen in andern pantheiftifhen Epflemen Ber: 
bindungslinien ziehen kann, in deren Verfolgung ſich haͤu— 
fig eine tiefere Kritit entfpinnt, als dies von blos theore: 
tifcher Seite meiftens der Fall if. Hier natuͤrlich muß 
nit bios auf ſolche weitere Entwickelungen Verzicht ge: 
leiftet werden, fondern wir nehmen überhaupt bie Vorrechte 
einer blos fragmentariſchen Daritellung in Anſpruch. 

Die Quellen, welche für die Erörterung unfers Ge: 
genftandes zu benugen find, fließen zwar in Betreff des 
Kosmologiſchen vorzüglich in dem Hauptwerke Epinoza’s, 
in der „Ethik“ ; für das Moraliſche aber ift dieſes troß dem 
verführerifchen Titel nicht ausreichend, Dafür müffen 
vielmehr vorzüglich der ganze „Politiſche Tractat“, und 
von dem. „Theologiſch-politiſchen Tractate“ beſonders das 
4., 16., 17. und 20, Gapitel, und endlich die Einleitung 
von der Abhandlung „De intellectus emendatione” be: 
nutzt werben. 

Bor Allem ift nur zu fragen, wie man in Spinoza’s 
Soſtem : denjenigen Eingang finde, der ‚am eheflen und 
Ficheriten- auf die Lagerflätten ber kosmologiſchen und mo: 
raliſchen Begriffsverbindungen hinleitet, Dies ſcheint auf 
eine = Weife möglich zu fein; einmal nämtich, dag 
man — gelebt, Man, fchredt vor der Anmuthung nicht 
jwid — fih in abfosuter Anſchauung des — 


ihnen 


Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


feiner Subſtanz bemächtigt, mit derfelben Anſchauung bie 
Manifeftationen diefer Subftanz nad) deren beiden Attti: 
buten, dem Denken und der Ausdehnung, aufnimmt, in 
der Reihe diefer Manifeftationen die unendliche Anzahl der 
endlichen Gedanken, Dinge und Begebenheiten erkennt, 
und jedes nad) dem Maße feiner Entfernung von der Sub: 
ftanz beſtimmend und benennend dadurch audy unmittelbar 
mit dem Quantum feines Dafeins das Maß feines fitt: 
lichen Werthes findet; denn „ie mehr Realität, defto mehr 
Vollkommenheit“, und „die erfiin Entwidelungen der Sub: 
ſtanz oder Gottes find beffer als die naͤchſtfolgenden“, lehrt 
Spinoza. Allein wir find nicht geneigt, Jemanden ſo 
etwas, wie die Einbildung einer abfoluten Anſchauung ijſt, 
zuzumuthen, und waͤhlen deshalb den andern, zudem be— 
quemern und ebenſo ſichern Eingang. Dieſer liegt in der 
empirifchen Lebensanſicht Spindza's und in dem biefer 
entfprechenden empirifchen Bewußtſein, mie er ein ſolches 
aus der Schule der Erziehung, der Sitten und Gewohn: 
beiten, im denen er geboren war und lebte, aus dem Ein: 
fluffe des Umgangs, der Nationalität, der Lebenserfahrun- 
gen, kurz, aus der Gefammtheit aller derjenigen Einflüffe 
zur Philofophie mitbrachte, von denen die Gultur und die 
Formationen des menſchlichen Bewudtſeins abhängen. Die 
HDauptzüge diefer empirifchen Lebensanſicht Spinoza's find 
folgende: 

Das ſchlimmſte Vorurtheil, das bie Menſchen haben ‚ it, 
daß fie vorausfegen, fie felbft und bie -Ratur hanbelten nach 
Bmeden, ja, bies fei feibft mit Bott ber Fall, von bem fe 
meinen, tr habe Alles dee Menſchen wegen gemacht, und bie 
Menfhenfelbft, damit fie ihm verehren. Dies ift bei den Mens 
fihen die Urfache von noch vielen andern Vorurtheilen, manients 
lid ‚von bem, daß fie von Gutem und Böfem, Berbienft und 
Schuld, Lob und Zabel, Orbmung und Verwirrung, Schönheit 
und Haßlichkeit reden, was fie doch offenbar nur aus Unmifs 
fenbeit über die Urſachen der Dinge und deren Sufammenhang 
thun, Z3 we cke bilden fie fich eim, theilsıweil fie ſelbſt Vieles 
an ſich Habem, das ihnen zw etwas dient, wie bie Augen zum 
Gehen. dal. theils weil fie von Ratur getrieben werden, bas 

Rügliche zu fi Deihald "feagen fie auch nach ben 
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Abfichten Deffen, was gefchieht, und find aufrieben, wenn fie ba- 
für fo Etwas von Andern hören; wiffen dieſe aber nichts zu 
antworten, fo wendet fi Jeder an fich felbft und denkt ſich 
einen Zwed nad feiner Weife. Alles in der Natur erſcheint 
ihnen jegt als von Jemanden in einer Abfiht gemacht, meil 
es ein Brauchbares ift; im Grunde aber erfcheint dadurch nur 
—* — Gott und bie Natur feien ebenfo unfinnig wie 
e ſelbſt. 

und nichts als ſolche Meinung iſt denn auch das Gute 
und Boͤſe, die Ordnung und Verwirrung, das Warme und 
das Kalte (Spinoza nennt dies mit in dieſer Begriffereihe), 
bie Schönheit und die Häßtichkeit, was doch nur in einer Re: 
lativität entweder zum Gehirn, d. h. zur Affection, oder zu 
ihrem eigenen Nutzen liegen kann, fowie etwa, was zur Ges 
fundHeit und zum Gottesdienfte (!) förberlich ift, die Wenſchen 
gut, das Gegentheil aber böfe nennen. In der Natur kann 
vielmehr nichts gefchehen, das ihr könnte zum Fehler oder zum 
Lobe angerechnet werden, denn fie ift immer biefelbe und über: 
all nur eine, hat immer bdenfelben Werth und biefelbe Kraft, 
das heißt, die Geſetze, nach denen Alles geſchieht, find ebenfo 
unveränderlich wie die, nach denen die Dinge und das Gefchehene 
beurtheilt und beftritten werden. Alſo auch der Haß, ber Zorn, 
der Reid u. f. w. folgen an ſich aus derſelben Naturnothiwendig: 
keit wie alles Übrige. Daß der Menfch Denjenigen, dem es 
gut geht, beneidet, ift ebenfo natürlich, ald daß er Den, wel: 
der unglüdlid ift, bedauert; daß er Dem, melden er haft, 
Übles zu thun ſich bemüht, iſt cbenfo der Natur gemäß, als 
er Dem, welchen er liebt, wohl zu thun fucht: wer ihn haft, 
den wird er wieder haffen; wer ihn liebt, den wird er wieder 
lieben, ſobald er weiß, daß jener es nicht aus irgend einem 
Grunde thut! 

Nicht beffer ſteht es mit dem Vorurtheile von vermeintlis 
her Volllommenheit und Unvolllommenbeit. Wer irgend ein 
Werk ficht und zugleich weiß, daß es bie Abſicht des Urhebers 
befriedigt, ber mennt baffelbe vollfommen; wer aber bie Abſicht 
bes Urhebers nicht kennt, der wirb nicht wiffen, ob bas Merk 
volllommen oder unvolllommen fü. Und bies ift die urfprüngs 
liche Bedeutung biefer Wörter, Als fi aber die Menſchen 
allgemeine Begriffe ober Ideen bildeten und fih Mufterbilder 
von Häufern, Gebäuden, Ipürmen u, dgl. ausdachten, da 
geſchah «6, daß Jeder nur Das, was er mit feiner Idee, bie 
er von jedem Dinge ſich gemadt hatte, übereinftimmenb fand, 
volllommen nannte, das Gegentheil aber unvolltommen, modte 
bas Ding auch noch fo ſehr nad dem Sinne Deſſen fein, der 
es gemacht hatte. Dies ift derſelbe Grund, weshalb die Men: 
ſchen auch die Raturgegenflände volllommen oder unvolllommen 
nennen, indem fie auch auf diefe ihre Begriffe und Mufterbit: 
ber von den Dingen übertragen, und nun, wenn fie jene bie 
fen nicht entfprecyend finden, meinen fie, die Ratur babe ge: 

hit, im Gegentheil aber, fie babe etwas Vollkommenes gelie: 

t. Bolllommenheit und Unvolllommenheit können deshalb nur 
verfchiebene Denkweifen, Xuffaffungsarten fein, nämlich Begriffe, 
die eim Jeder fi bildet, indem er die Dinge in Bezug auf 
ein Gleichartiges miteinander zufammenhält: am ſich gibt's ders 
gleichen nicht. 

Nicht weniger falſch ift die Anficht Derjenigen, die ba mei: 


nen, ber Menfh habe eine abfolute Kraft, fih mad feiner 
Bernunft gu mmen; denn bie Srfaheung lehrt es überall, 
daß gefund an zu fein ebenfo wenig in unferer Gewalt 


ficht, als einen gefunden Körper zu haben. Zudem wäre es 
fonberbar,, ba, wenn es ebenfo fehr in ber Menfchen Vermö— 
gen läge, vernunftgemäß zu leben, als von ber Begierbe ge: 
trieben zu werden, nicht alle Menſchen ihr Leben wirklich nad 
der Vernunft einrichten, ba es doch ein Raturgeſetz iſt, daß 
jedes Ding, fo viel am ihm iſt, ſich in feinem Sein zu zeigen 
und au behaupten ſucht. Auch die Theologen heben dieſe Schwie- 
zigkeit keineswega dadurch, daß fie 
gens auf ben: Sündenfall des erſten Menſchenpaares ſchieben; 
denn hätten dieſe erſten 


den Grund jenes Unvermbs | 


fowol zu ftehen als zu fallen: wie war es möglich, ba bei 
gefundem Berftande 9 Ball vorzogen? —— 

Dieſelbe Bewandtniß hat es mit der Einbildung der Men—⸗ 
fen, fie feien frei, wovon unftreitig der zufällige Grund ift, 
meil fie bald diefes, bald deffen Gegentheil wellen zu können 
feinen und fi diefes Wollen bewußt find. Wüsten fie aber, 
daß jedes Gefchehende — und alfo au das Wollen — in der 
Reihe vorangegangener Urfachen liegen müffe, deren Kette allerz 
dings ber Unmiffenheit der Menſchen dem größten Theile nad 
verborgen bleibt, fobaß fie eben deshalb er bie Urſachen ihres 
Begehrens und Wollens nicht im Traume ahnen: fo würben 
fie ihre Einbildung aufgeben und ſich dafür Einſicht in den Bus 
fammenhang der Welt zu erwerben ſuchen, von der fie, mie 
jedes Andere, ein nothwendig beflimmtes Glied find. Sie würs 
ben begreifen, daß Das, was man Wollen nennt, Gberhaupt 
nicht etwas Befonderes, vielmehr nur eine Korm ber Erkenntniß 
iſt, inſofern der Wille eben die Einſicht in den gegenmärtigen 
Zuſammenhang ausdrüdt, in welchem er als That auftritt. 

Wie viel man ferner aus den Handlungen der Menſchen 
ſchließen kann, fo moͤchte fi, was fie für das höchtte Gut 
halten, auf Dreierlei zurüdführen laffen: auf Geldgier, auf 
Ehrſucht und auf Wolluſt. Im der Wolluſt aber wird der 
Geift fo fehr gefeffelt, daß er am nichts Anderes denken Eann, 
und nad) ihrem Genuffe folzt eine Traurigkeit, die, wenn fie 
aud den Geiſt nicht aufhebe, ihm doch wenigftens ſchwacht und 
verwirrt. Daffelbe findet auch bei den beiden andern vermeintz 
liden Gütern flatt; und alle drei find ſchon deshalb zu vers 
werfen, weil jebes cin höchſtes Gut zu gemähren vorgibt und 
einen Endzweck aufitellt, auf den Alles fol bezogen werden: 
was unfinnig if. 

Dagegen ift es eine ausgemadhte Sache, dafi.die menſch⸗ 
liche Natur mit Nothwendigkeit den Affeeten unterworfen if. 
Diefe kann man alle auf drei Grundaffecte zurüdführen: auf 
bie Begierde, dad Frohſein und die Traurigkeit; von 
melden die Begierde nichts Anderes ausdrüdt, als das Beſtre— 
ben eines Jeden, fi in feinem Sein und Wefen zu erhalten, 
das Frohſein aber dazu fommt, wenn biefes Beftreben Erfolg 
bat, die Eraurigkeit dagegen, wenn es mislingt. In dem Bes 
ftreben, fich feiner Natur gemäß in feinem Sein zu erhalten 
zeige fih die Hochherzigkeit, während, wenn babei zugleich 
ber Nuden Anderer gefördert wird, bie entfprechenden Danbs 
lungen ebelmüthige genannt werden. keider aber ftehen 
ſolche Handlungen nicht in des Menſchen Macht, da er von 
äußern Urfachen auf fo vielfältige Weife in Bewegung *3 
wird, daß er, wie eine vom Winde getriebene Meereswelle, hin 
und ber ſchwankt, weder bes Erfolgs feiner Handlungen, noch 
feines eigenen Schidfals fih bemußt, 

Außerdem liegt in Jedem von Ratur bas Berlangen, baß 
fid die Übrigen nach feinem Willen und Wünfchen richten, daß 
fie Das billigen, was er billigt, und verwerfen, was er vers 
wirft. Da auf dieſe Weife alfo Jeder gleichmäßig firebt der 
Erfte zu fein, fo müffen die Menfchen miteinander in Streit 
Eommen und fich fo viel wie möglich anftämmen, einander ges 
genfeitig zu unterbrüden; bei welchem Streite alsdann Derjes 
nige, der Sieger geworden ift, jedenfalls mehr barüber froßs 
loden wirb, daß er bie Andern unterbrädt und ihnen gefchadet, 
als darüber, daß er fich felbft genügt hat. Wir willen zwar 
Alle, daß die Religion bagegen lehrt: liebe deinen Rächſten wie 
bich felbft; und ich gebe auch zu, daß bie Vernunft allerbinge 
in vielen Fällen die Begierden zu zügeln und zu mäßigen vers 
mag: allein ebenfo gewiß iſt es, daß ber von ber Bernunft 
angerathene Weg ſchwer zu erftimmen ift, und wer glauben 
wollte, daß die Menge und Die, welche ſich mit den öffentlichem 
Angelegenheiten befchäftigen, auf jenen Weg hingeführt werben 
tönnten, den würde ich unter die Zahl der Poeten rechnen, bie 
von einem goldenen Zeitalter träumen, Be 

Nachdem ich auf dieſe Weife — fährt Spinoga fort — 
aus ber Erfahrung gelernt hatte, daß Alte, was im *8 


Menſchen wirklich das Vermogen gehabt, | Lichen Beben vorkommt, eitel und geringfügig iſt, da 
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daß Alles, was entweder mich fürchtet oder welches ich fürchte, 
weder Butes noch Böfes in fih trägt, als nur infofern das 
Gemüt fi davon bewegen läßt, und ba ich bemerkte, daß ich 
mit den Meinungen der Menfchen nicht übereinflimmen könne, — 
fo beſchloß ich endlich nad dem wahren But zu ſuchen, In 
deffen Befige meinem Geijte ſowol die Wahrheit wie ein bes 
Rändiges Frohſein zu Theil würde, Zunähft ſah ich ein, daß, 
was die äußern Dinge betrifft, id von den Vergnügungen fo 
viel geniehen und an Geld fo viel erwerben mäffe, als eben zur 
Erhaltung der Gefundheit und des Lebens nothwendig ift, daß 
ich aber Alles, was meiner Natur zumider fei, zu fliehen habe. 
Asdann überzeugte ich mich, daß, da die Vernunft nichts gegen 
die Natur fodern Bann, fie auch verlangen müffe, daß Jeder 
ſich ſelbſt liche, feinen wirklichen Nugen fucht und Alles, was 
zur Bewahrung feines Wefens beiträgt, ſich abfolut zu erhal: 
ten bemüht: hiermit erfannte ich die Selbfterhaltung als Fun— 
dament ber Tugend. Endlich entdeckte es ſich mir, daß, fomie 
Ales aus Bott mit berfelben Nothwendigkeit herkommen muß, 
ols es aus dem Weſen bes Dreieds folgt, daß die Summe ſei⸗ 
ner Winkel zwei rechte beträat, fo aud alle Zuftände bes 
Menfhen, wenn fie nur wirklich aus ihm berausfommen, in 
dem Wefen feiner Natur müffen begründet fein, und es mithin 
nur fein 3iel fein kann, bdiefe Natur in dem Zuſammenhange 
mit dem Übrigen zu erkennen und ihren Geſetzen gemäß zu leben. 
In dieſer Nethwendigkeit kann allein meine Freiheit liegen: in 
ihrer Erfenntniß werde ich allein die Glüdfeligkeit erlangen, bie 
nicht dee Preis der Tugend, fondern die Tugend felbft iſt. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 

1, 3enobia, Königin von Palmyra. Aus dem Engliſchen über: 
fegt von W. A. Lindau, Drei Theile. Leipzig, Kollmann, 
1339, 8, 3 Zhlr, 

Seitdem ein alter Parifer einen jungen Scythen nad 
Griechenland reifen Lich, iſt uns in briefliher und erzählender 
Form Länder: und Wölferfunde und deren Sittengefchichte 
mundreht gemacht und, damit die Wilfenfchaft glatter eingebe, 
ein Stück Roman einverleibt worden. Zu einer der beffeen Ar: 
ten der Gattung gehört obige „Benobia”. Wir erfahren haar: 
Klein, wie die berrlichfhöne Frau im Staaterathe und im ver: 
trauten Kreife ſich benahm, ſich Meidete, wie ihr Ehrgeiz, das 
Üderfhäten ihrer, das Unterfhägen der römifchen Kräfte fie 
und ihr Land ins Verderben riß. Kaifer Aurelian ift bei allem 
Zähzorn und aller Schonungslofigkeit doch Erin gemeiner Tyrann 
wie der Perferönig Sapor, von dem man durch ben Römer 
Lucius Pifo, in Palmyra halb und halb eingebürgert, in Brie⸗ 
fen an einen Freund in Rom von dem allen erfährt, ſowie 
von ber Pracht und Schönheit jener Stadt, bie in ihren Trüm⸗ 
mern nur eine leife un Ir 2 alt, was fie war. ae 
Gehaltvollſte in dieſen Berichten find bie —— en über 
Ehriſtenthum, das in feiner urſprünglichen Reinheit, noch uns 
verfaͤlſcht von Menfchenfagungen, von weiſen und. frommen 
Dännern, kindlich andächtigeh Jungfrauen gelehrt und aufge 
faßt wird, wodurd denn auch Eucius Pifo bekehrt wird, Mit 
feinem Übertritt und der Heirath mit Zenobia's Tochter, Yus 
kia, fließt das Bud. — 

2. Die Gouvernante. Roman aus ber Geſellſchaft. Nach dem 
Englifhen der Gräfin Bleffington von F. Steger. 
Zwei Bände, Braunſchweig, Leibrod. 1840, 8. 3 Thlr. 

Wie zinige Vorſteher vom Koftfchulen den Verfaffer von 
„Ridteby” nerllagten, weil er in biefem Roman auf ihr ges 
wiffenlofes Verfahren amfpielte,; fo dürften der hohen und vor 
allen ber Geldariftokratie Angehörige die vornchme WBerfafferin zur 
Mede fegen, daß fie ein nur zu treues, aber unfhönes Bildnif 
von ihnen in der Situation ihrer „Bouvernante” Eye 
entworfen, Ein (iebenswürbiges, fittlidhes "Mädchen, in jeder 
Hinſicht eine Perle, ihres lechts, erfährt in dem Berhältniß 
als Gouvernante Allet, was gemeine hoffäprtige Gefinnung, 


Geiz, Neid und Berkieinerungefuht nur über ein abhängigen, 
unbefchügtes Wefen häufen können. Sogar ihr Ruf wird angts 
griffen, bis ihre Unſchuld, ihr hoher Werth firgreich aus dem 
fie umdunfelnden Rebel hervorgeht, Sie wird reich, geehrt, die 
liebende und geliebte Gattin eines durch Stand und Verbienft 
ausgezeichneten Mannes. Die Schriftftellerin, welche ebenfo gut 
auf den Ton ber Erzählung, bes Dialogs der feinen, wie der 
platten und gemeinen Geſellſchaft ſich verftcht, bie eine vortreffe 
liche Styliſtin ifl, hat einen ihrer würdigen Überfeger gefunden, 
Er gibt nicht allein den Geift, auch die Färbung der Urfchrift 
wieder, bei Werken der Art ein weſentlicher Beſtandtheil. Aber 
ein änaftliher Buchſtabenklauber ift er darum nicht; kann ein 
Wortfpiel, eine Lächerlichkeit in der Ausſprache nur gezwungen 
in fremder Munbart ausfallen, fo läßt er fie weg, ober er 
verändert den munbartigen Schnitzer in einen grammatifaliz 
fhen, ſeht an bie Stelle des engliſchen Wortfpiels ein deutfches, 
wie paste, Pafle und Backwerk, Glasfluß und Flüffigkeiten 
u.a. m. Wie viele Üverfeger gibt es nicht, und nur wenige 
find, glei ihm, Ausermwählte, 

3, Die Kunft zu gefallen. Roman von Eugen Sue Aus 
bem Franzöſiſchen überfegt von Karl Ziegler. Lemgo, 
Meyer. 1810, 12, 12 Gr. 

Ein armer junger Edelmann verſchafft duch die Babe, fi 
beliebt zu machen, in die Ideen eines Jeden einzugehen, fü 
Vermögen, Rang, Anſehen, die Liebe einer Prinzeffin. Die Er— 
säblung, die man unwillkürlich in Scenen abtheilt, fie zu eis 
nem luftigen Nachfpiel umfegt, beginnt im Laden eines dürfti— 
gen Schneiders und endigt, viel zu tragifch für den Anfang, 
in ber Abtei von Montmartre, wo er, töbtlih im Zweikampf 
verwundet, flirbt. Der Verf. nennt Ludwig AV. ben geiftrei 
ften ber Könige, einen ausgezeichneten Mann, verfährt wills 
türlih mit den bochgeftellten Perfonen bes franzöfifhen Hofes, 
damit meint er ein Recht erlangt zu haben, aan nad Laune 
mit deutſchen Sitten und Leuten falten zu können. In der 
Urſchrift fällt das weniger auf als in der lberfegung, bie nicht 
einmal die Namen, viel weniger die fchledhterdings in Wien 
und der Gegend unmoͤgliche Eebensweife germanifirte. Warum 
denn Schriften der Art aus ihrem eigenthümlichen Boden in 
einen ihnen widerſtrebenden verfegen? 

4 Garlo Broſchi. Hiftorifhe Novelle von Eugen Scribe, 
Nah dem Franzöfiihen von Wilhelm Ludwig Weil, 
Reipsig, Kollmann. 1840, 8, Ir. 

In diefem Buche fallen bie hiſtoriſchen Unrichtigkeiten 
weit weniger auf. Wir find an den Höfen des fpanifchen 
Vicrlönigs in Neapel und des Königs Ferdinand VI. von 
Spanien nit fo zu Hauſe wie an bem von Ludwig XV, 
und in ben Ritterfigen, in ben gefelligen Kreifen um und in 
Wien in jenen Tagen. Wir wiffen, daß der Sänger Farinelli 
ein edler Menſch war, der feinen Einfluß auf ben König Fer— 
binand, beffen Schwermuth nur fein Gefang zerftreute, nie 
misbrauchte, ihn nur zu mwohlthätigen Zwecken anwendete, fo 
können wir aud glauben, baf er vor allen Dingen darnadı 
ſtrebte, einer angebeteten Dame bas eben zu erhalten, einen 
gelehrten wadern Mann, ber ihm Freund und Lehrer war, zu 
hohen Ämtern zu befördern. Der bedenkliche Punkt in Karis 
nel’s Exiſtenz konnte nicht unberührt bleiben, «8 gefchieht m 


Feinheit, kaum andeutend. 18. 





Die amerikaniſchen Frauen und ein Wink für 
die deutſchen. 
In Rorbamerika nehmen die Frauen im gefelligen Verkehr 


‚eine Stellung ein, die ſich von ber der. beutichen weſentlich uns 
terfcheidet. 


t. Wir Deutfhe, ich meine wir beutichen Männer 
von echter Bildung, behandeln bie- Frauen ſtets mit Achtung 


‚and Bartfinn; aber wir vergeffen nie, baß fie vernunftbegabte 
Weſen find, Deshalb drüden wir fie nicht zur Dienftbarkeit 


herab, erheben fie aber auch nicht zur. Börtlichkeit und ermars 
ten außerdem; daß fie-unfere enahme -und-unfere 
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merkamkeiten mit ei ie ra CH Artigkeit erwibern, daf fie 
durch Bar Fr Eitte und freundliches Betragen fi ein Recht 
auf die Achtung, ja auf die Bewunderung Derer erwerben, die 
ihnen nahe kommen. ‚Amerika ift, wie gefagt, bie Stellung 
der Frauen eine weſentlich andere. Dort werden fie einiger: 
maßen wie Beſen höherer Art, wie etwas befier ale ſterblich 
Weborene betrachtet, Ale ihre Gapricen müffen in Demuth 
hingenommen, alle ihre Saunen ſabſt von Fremden befriedigt 
werden, und Riemand erwartet, daß für oll bie Aufmerkfjam 
#eit, die man ihnen ermeift, fie ein Wort des Dankes oder «in 
Zeichen der Herablaffung geben fellen. Die amexikanijdgen 
uen find vergogene Kinder; fie fönnen thun, mas ihnen be: 
bt, und der Mann ift ihr Slave, Keinem Reifenden ift das 
entgangen, und Grund in feinem — Werke: „The aristo- 
eracy in America”, ſpricht ſich darü folgendermaßen aus: 
„Rein ‚aus Gourtoifie arftattet man ben amerifanifchen 
wen im Gefeltfchaftstcben einen Rang, ber weber mit ihrer 
teilung im Privat; und Kamitienleben, nech überhaupt mit 
leere Seiten der Männer yufammenpaßt. Den Damen 
mufi aufgewartet — den Damen muß vorgelegt — die Damen 
müffen in den Wagen gehoben — den Damen muß aus dem 
Wügen geholfen — ben Damen müflen die Schubbänder ges 
bunden — den Damen müffen die Gummi elafticum + Uberſchuhe 
angegogen — ben Damen müflen bie Shawls umgegeben — 
de Damın müflen bie Treppe hinauf, hinab gem — den 
Damen, die zu Bett gehen wollen, müffen bie achtlichter ans 
gezündet werden. Und fo werden die Damen unabläffig wie 
arme, hütflofe Befchöpfe behandelt, die cher das Mitleid als die 
Bemunderung der Männer erregen, und weil die Zahl der 
Dienfte, die fie erfodern, ebenfo groß, als Kein die Zahl ber 
Dienftteute, fo müffen’ die Männer die Gtelle der Leptern vers 
treten. — — In dee Art, wie die amerilonifchen Männer den 
auen nahen, drüdt fi) das Bewußtfein ihrer Untergeordnet: 
heit aus, und fei e4 Wefcheidenheit oder Klugheit, aber wenn 
fie den Mund Öffnen, gefchieht es nur, um Das zu bejahen, 
was die Frauen gefagt haben, Uunwilltürlich fällt Einem bie 
ehrliche Antwort des armen Gandide ein: „Helas, Madame, je 
ndrai comme vous voudrez,’ Id habe einen ber ausge⸗ 
ichnetſten alten Herren der Vereinigten Staaten, einen Mann, 
* worüber das amerikaniſche Volt 
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tiich au lernen, auf dem Lande in einem Wirthöhaufe ein. „Um 
ber lieben, ſchweren Ausſprache willen ‚bielt er ſich viel 
Gaftzimmer auf, wo Reifende ab: und augingen. Sein 
tiih fand vorm Kamin, fo oft aber eine singe -coach an 
und Frauen, zitternd und bebend vor Kälte, ins Zimmer 
men, trug er feinen Schreibtifch in die fernfte Ede, ſchürte das 
Feuer, fepte Stühle zurecht und fand, wenn die Damen Buß- 
wärmer ober Märmefteine mitbrachten, den. paffındften 
fie heiß zu machen. Dann ging er wieder an feinen 
tifch im die kalte Ede. Die Frauen bebienten fi feiner ‚Zus 
vorfommenbeit, ehne anfdeinend Notiz davon zu ne 
— * ein einziges Mal erhielt er von einer Amttita ein 
Zeichen ber Anerkennung, ein: Ich danke Ihnen, Erin; Sie in 
febr gütig, Kein fo nahe Liegendes: Ich bitte, ine 
Sie ſich nit. Und melden Schluß zog der artige ? 
Das die Amerifanerinnen ein unhöflidhes, wenn nicht 
iges Gefchicht feien. Nun, Baltherzig find wir nicht. F 
Kernen empfanden gewiß fämmtli die Aufmerffamfeiten , 
jungen Mannes; eine von. ihnen bat mir felbit gefagt, fie 
würde nie einen jungen Mann im Wirthöhaufe zu S... vis 
geflen; fie wäre vor ihrer Ankunft faſt vor Kälte 3 
ei ihrem Sintritte ſei er vom. Feuer aufgrftanden und Si 
ihr den Lehnftuhl graben, dann ihren Mantel über ı 

HI gebangen, ben Stein gewaͤrmt und Alles für fir 
was «in Sohn hätte thun koͤnnen. Aber einer Anbeutu 8 
fie ihn auch nur ſehe, hatte bie gute Dame ben jungen 
nicht gewürdigt, Hier war Fin Mangel. an Grfühl, war 
Mangel an Gourtoifie. Dft habe id auf Dampfidiffen, im 
stage - coaches, in der Kirche und bei Öffentlichen Berfammz 
lungen Männer auffiehen, ibre-Pläpe Frauen 2. und 
dieſe Krauen. ſich ruhig mieberfsgen ‚fehen, ohne eine J 
ohne sinen Blick der Anerkennung... Und fo bei taufend, 
Aufmerkfamkeiten, bie ermwiefen und un tt. angenommen 
wurden. Bermeidet folden Mangel an Gourkoi- 
fie, meine kupgs* Freundinnen — er ift nit blos 
misfällig, er ift auch eine Ungerchtiakfeit, Wir 
f&hulden für dergleichen Arti 
Grmwiberung, benn böflihe Annahme if in bem 
meiften Fällen das Ginzige, was wir DEE 'E 
ben können. Höflichleit aber ift das Lächeln 
ſichte der Sitte und. Lächeln. ; dem ine; bon 
beiden fann felten zu viel fein.’ —* 
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Die fittliche Weltanfiht des Spinoza. 
(Bortfigung aus Pr. 306.) 

Man wird bemerkt haben, daß, wenngfeih anfangs 
die Deutlichkeit unferd Philoſophen geruͤhmt wurde, ſich 
dies im Dbigen fichtbar beftätigt; über den Einn feiner 
Morte laſſen ſich ſchwerlich Zweifel erheben. Die einzige 
Dunkelheit Könnte möglicdyerweife in den Ausprüden 
„Vernunft“ und „Leben nach der Natur” liegen, infofern 
darüber bisher eine aus dem kosmologiſchen Theile des 
Syſtems hergeleitete Erklärung beigefügt ift und man 
daher leicht geneigt fein koͤnnte, feine eigene Anfidt davon 
Spinoza's Ausdrüden untergulegen. Später wird es ſich 
deutlicher zeigen, was es mit Spinoga’s Vernunft auf ſich 
hatz für jegt erheben wir beiläufig die Frage: wie und 
ob nach den mitgetheilten Überzeugungen die ethiſchen Bes 
griffe nad Dem, was man darunter heutzutage, wie zu 
allen Zeiten, mit gefundem Verſtande und Urtheile ver: 
flieht, nody eine Geltung haben Eönnen oder nicht? Diefe 
Geltung ift, wenn man alle Formen des Ethi: 
fhen durchgeht, in Bezug auf jede infofern 
aufgehoben, als bis jegt jede ethiſche Fotm, 
die in der Entwidelung der Wiffenfhaft vor: 
getommen ift, fih auf bie Anerkennung eines 
Unterfhiedes zwifdhen gebildeten und unge: 
bildeten Zuftänden des menſchlichen Bewußt— 
feins ftügte, von Spinoza aber diefer Unter: 
fhied nun nicht blos als nicht bedingend das 
Erhifhe, fondern gerabe als Dasjenige be: 
jeihnet wird, woraus das Ethiſche als «in 
Voruttheil entfkanden fei. Hierdurch Öffnet ſich 
zwifchen Spinoza's Bewußtſein und demjenigen, welches 
feine ſittliche Cultur gerade in ſolche Zuſtaͤnde fegt, in 
welchen die Überzeugung einer Unabhängigkeit des Sittli: 
chen ſowol von dem materiellen Beftande ber Dinge, mie 
von dem phyſiſchen Verlaufe der Begebenheiten keimen 
und gedeihen kann, eine foldye Kluft, daß an ein Wieder: 
zufammentreffen beider auf keine Weiſe zu denken ift; ans 
dererfeits laͤßt fi erwarten, daß Alles, was unter der 
Form eines Ethiſchen bei Spinoza vorfommen kann, auf 
einen leeren Mechanismus hinauslaufen muß, ſowie der: 
ſelbe von feiner Kosmologie mag conftrwirt werden In 
einer ſolchen mechanifhen Ethik laͤßt ſich alddann — ba 
die Gewalt des verkannten Lebens denn zuletzt doch groͤßet 


als die des verkennenden Denkens iſt — zur ſcheinbaren 
Wiederannaͤherung an das beſſere Bewußtſein im Nochfall 
noch eine leidliche Vermiſchung der ſogenannten „gefin— 
nungsloſen“ Sittenprincipe, wie der Klugheit, des Nutzens, 
der cyniſchen Glückſeligkeit und des nackt formellen Rechts 
anbringen, wodurch dieſelbe im Auge eines Unvorſichtigen 
und mit der Geſammtheit der Lehre Unbekannten ſich leicht 
ſogar das Lob einer hoͤchſt brauchbaren und empfehlungs⸗ 
werthen zu srobern im Stande iſt. 

Die ben ausgelprodyene Vermuthung wird durch ein 
Studium der Spinoza'ſchen Schriften vollig beftdtigt; feine 
fogenannte Ethik trägt von denjenigen Merkmalen, unter 
denen man fonft diefe Wiſſenfchaft auffaßt, feine an ſich, 
fondern ift eine kesmolegiſche Maturphilofophie, die aus dem 
Hirngefpinfle eines ens realissimum mit Hülfe einer fcho: 
laſtiſchen Logik die Melt berauswidelt, nicht einmal, wie 
«8 bei andern ähnlichen Verſuchen noch der Fall ift, nach 
irgend welchen Gefichtepuntten einer vernünftigen Sntellis 
genz, fondern ausfchlichlih unter dem Bilde der weſenlo— 
fen Bewegung und des nadten, zufälligen Daſeins. Die 
Einzelnheiten der Aufern wie der innern Welt druͤcken, als 
Mopdificationen oder modi jenes ens realissimum, das Me 
fen dieſes letztern ohne deſſen eigenen Willen und bewußt: 
lo8 aus, Eins zwar in fo viel mehr als ein Anderes, ins 
twieweit ſich bier mehr Ausdehnung, dort mehr Denken 
zeigt, welches beides, Ausdehnung und Denken, eben das 
ens realissimum ausmacht, Jedes individuelle Ding iſt 
eine Partikel von beiden genannten Xttributen, gleichwie 
das endliche Geſchoͤpf, der Menſch, bei welchem das Dens 
fen zwar im Vergleich zu den übrigen Dingen im größten 
Maße ſtattfindet, der aber, was die Ausdehnung betrifft, 
twerthlofer, d. h. ungöttlicher, als viele Dinge iſt und fich 
wiederum vor frines Gleichen forwol nad) dem Maße der 
Ausdehnung, wie nach dem des Denkens auszeichnen kann. 
Ebenfo wenig wie das Sein in der Gewalt irgend eines 
Endlichen ift, ebenfo wenig hänge aud von ibm bie Aus: 
breitung feines Weſens in die einzelnen Aggregattheile ab, 
aus denen «3 als Individuum beiteht, fondern es unter 
liegt, gleich dee Gottheit felbft, dem Gefege der Nothwen— 
digkeit, d. h. ſowie es ift, fo war es umd wird es immer 
ſein, nicht mehr und nicht weniger, nicht ſchlechter und 
nicht beſſer. Bei dem fogenannten denkenden Weſen fin: 
der die Nothwendigkeit ftatt, daß der Reihe und der Did 


nung feiner Vorftellungen eine Reihe und eine Drdnung von 
Ausdehnungen (d. h. von Körperpartikeln) entfpricht, weil 
das Denken und die Ausdehnung in der Gottheit abfolut 
gepaart und daſſelbe auch in jedem Individuum anzus 
nehmen iſt. Odgleich im Bezug auf diefe Vorftellungen 
von Irrthum, Unwiſſenheit, Unverftand und Unvernunft 
ebenfo wenig wie von deren Grgentheilen an ſich nicht die 
Rede fein kann, fo unterfcheiden fih die Menſchen doc) 
in diefer Beziehung theils wegen des Mafes und der Quaz 
kität der Gedanken, theild wegen deren Cintrittözeit in die 
Modification des Bewußtſeins, und bieten eben hierdurch 
unbewußt, im Folge eines nothwendigen Verlaufs ihrer 
Natur, Einer dem Andern die Veranlaſſung dar, fih mit 
jenen unfinnigen Prädicaten (gut, böfe, volllommen, man: 
gelhaft, verdient, ſtrafwürdig, ſchaͤndlich, Lobensiwirth u. f.w.) 
gegenfeitig zu belegen, deren Zufälligkeit ſchon die Empitie 
hinlaͤnglich an den Tag bringt. Der Phitofoph aber, in 
welchem jedenfalls die Gottheit nach der Seite des Den: 
kens fih am meilten ausdrüdt, ſteht infofern allerdings 
über der Mehrheit der Menſchen, die fih in ihren Vor: 
urtheifen einander drüden und drängen; weil er aber auch) 
mit Nothwendigkeit einen Leib hat, von dem er fih, da 
es nichts ohne Verbindung mit einem Ausgedehnten gibt, 
keineswegs etwa duch Selbjtmord befreien kann, fo leidet 
aud er auf vielfältige Weife wegen ber Affectionen, die 
andere Keiber auf feinen eigenen ausüben. Diefe Unvoll: 
kommenheit — wenn man es fo nennen will — weldye 
duch das Nebeneinanderleben der Menſchen entiteht und 
für Jeden, für den Einfältigften fo gut wie für den Phi: 
lofophen, mit mannichfachem Nachtheile verbunden ift, treibt 
den Letztern, für feinen eigenen Nugen zu forgen, dadurch, 
daß er micht blos feinen Leib vor den Affectionen duch) 
Andere zu fügen, fondern auch Andern die Überzeugung 
beizubringen fucht, daß das befte Leben dann ftattfindet, 
wenn Jeder ausſchließlich nach feiner eigenen Natur, nad 
der im diefer liegenden, ewig beſtimmten Nothwendigkeit 
lebt und wenn Niemand dem Andern dabei hinderlich if. 
Diefes Leben nach der Mothwendigkeit feiner Natur und 
die Selbſterhaltung darin macht für Jeden deffen eigene 
Vernunft aus und hat für ihm nothwendig die Glüdfelig: 
keit zur Folge, fodaß mithin nach feiner Natur leben — 
ſich ſelbſt erhalten — Vernunft haben und glüdfelig fein 
ganz daffelbe if. Bleibt alfo nichtsdeftoweniger auch jene 
Unvollkommenheit des Lebens ſtehen, fo läßt fich ihr doch 
nur ein Zuftand gegenüberftellen, der nach den Gefegen 
dee menfhlihen Natur entworfen ift und nad meldem 
das unvolltommene Leben der Menfchen, wie dieſe mit 
ihren Thotheiten in Gefeufhaft zufammen find, ſich ridy: 
ten muß, wenn bie Vernunft jedes Einzelnen ſich mit 
der Vernunft aller Übrigen möglihft gut vertragen fol: 
d. b. ed muß das Naturrecht geſucht und danach das 
Leben beftimmt werden. 

„ Hiermit bat alfo auch das Kosmologifche zu derfelben 
Pforte geführt, bei der wir auch mittel$ der empirifchen 
Lebensanficht Spinoza’s anlangten: die Ethik loͤſt ſich 
bei Spinoza von allen Seiten in ein von fei: 
ner Kosmologie dictirtes Naturtecht auf! In 


diefem hat man alfo audy das Eittlihe bes Spinoza zu 
ſuchen, und zu dem Zwede müffen davon wenigftens wies 
der die charakteriftifhen Zuge mitgetheilt werden, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Life of William the third by Hughues Trevor. 
Bände, London 1839. 


Das Leben biefes Kürften fällt in eine Epode, die einen 
Wendepunkt in ber neuern Staatengefchichte bilder, Die zweite 
Hälfte des 17, und bie erflen Jahre des 13, Jahrhunderte, wo 
Wilhelm II. vom Schauplage ber Welt abtrat, auf welchem 
er länger als 30 Jahre eine politifche Hauptrolle gefpielt hatte, 
umſchtießen die Wiege der MRepräfentarioregierungen und bas 
erfte Leichentuch der unumſchtänkten Throne. Die Shmädung 
der monarchiſchen Gewalt macht fih zum erfien Male fühlbar; 
der Satholicismus fängt an hinfällig zu werden; bie Leiden 
einer in Geburtswehen begriffenen Gefelihaft treten zu Tage; 
ein trauriger, wo nicht tragiſcher, ein bleicher, mo nicht düſte— 
rer Charakter verbreitet fih über, an Exeigniſſen gleichwol 
fruhtbare Jahre. Der zu St: Germain in der Verbannung 
lebende Jakob Il., der alternde Ludwig XIV., Frau v. Mainz 
tenon, Königin ohne Ramın, Wilhelm von Dranien, dieſer 
verfchloffene Eroberer, find die wahren und tief ausgeprägten 
Sinnbilder diefer Traurigkeit. Der Held, den von biefen Allen 
Hr. Trevor wählte, den er aber, wie wir glei von vornbers 
ein bemerken, eben nit mit ſehr gelungenen Pinſelſtrichen 
ſchitderte, vertritt eine an ſich ſtreng- ernſte Sache und Partei: 
ee ift das Haupt des proteftantifhen Bundes, ber natürliche 
Feind des Katholicismus; oft beſiegt dur den Degen Euds 
wig’s XIV., überwindet er zuletzt diefen fhimmernden Gegner, 
ohne Freude über feinen Sieg, noch Verzweiflung in feinen 
Niederlagen zu äußern; und wie er geheimnißvoll während und 
vor feiner Regierung war, fo bleibt er cin Raͤthſel nach feinem 
Zode, wie er dies während feines Lebens gemefen if. Um ins 
deffen die Ereigniffe und Thatſachen der vorbezeichneten Ges 
ſchichtsepoche zu begreifen und zu ordnen, ift es unumgänglich, 
Wilhelm's Charakter gründlich au erforſchen. Mittelpunkt aller 
Gruppen, tritt er kuͤneswegs mit dem größten Geraͤuſch herz 
vor; er arbeitet raſtlos, flieht fih an die Gegenwart und 
erobert die Zukunft. Er befonders erntet die Früchte des 
Kampfes. Mit dem einen Fuße ruhet er auf der unumfchränts 
ten Monarchie, deren faſt ungefhmälerte Gewalt er übt, und 
mit dem andern ftügt er fi auf das republikaniſche Wahlrecht, 
deffen Erdichtung ihm den Thron verkiht, oder mit andern 
Worten, er fieht auf Vergangenheit und Zukunft zugleich. 
Mie alle große hiſtoriſche Perfonen, ift er ein Glied in der 
Kette des Fortfchrittes: als Bewahrer des Beftehenden, will er 
Ordnung; als Mann der Bewegung, will er geſellſchaftliche 
Bervolllommnung. Gr iſt ein Ehrfüchtiger, voller Thatkraft 
und zugleich hoͤchſt verſchloſſen. Alle feine natürlichen Fehler 

‚treten in den Hintergrund vor ber Beharrlichkeit, mit welcher 
er feine ehrgeizigen Plane unaufpörlich durchzufegen ſtrebt. 

Betradtet man von dem im Borftehenden kuͤrzlich anges 
deuteten Gefichtspunkte Wilhelm von Oranien, fo —— gran. 
Zrevor’s Gefchichtewerk dem Leſer nur wenig Befriedigung. 
Daffelbe entfpriht kaum der biographifhen Neugier und ent⸗ 
bält für den Geſchichtelundigen nichts Neues, Der Verf. bes 
handelt biefen Fürften faft wie einen gewoͤhnlichen König, uns 
beachtend, daß durch ihn der hanoverſchen Dynaftie der Weg 
zum Thron angebahnt wurde, unb daß mit ihm jene Reihe 
von Zriumphen der Repräfentativregierung beginnt, die Indien 
eroberte, für Großbritannien die Herrfchaft über die Meere ers 
warb, die gegen Napoleon kämpfte und ihn befiegte, bie ben 
republifanifden Geift in Amerika ins eben rief und bie durch 
fo viele große Staatsmänner, Philoſophen und Dichter vers 
herrlicht wurde. Jadeß wollen wir den in vorliegenden zwei 
Bänden uns dargebotenen hiſtoriſchen Stoff benugen, um, mit 
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Beifeitefegung ber Form, eine flühtige Skizze von dem Bürften 
zu entwerfen, beffen Gedichte darin vorgetragen wird. Wir 
fhidten derſelden indeh nod) einige Bemerkungen über bie Epoche 
voran, in welche fein Leben fällt, und die uns nöthig erſcheinen, 
um die Sphäre zu bezeichnen, innerhalb deren ſich Wilhelm’s ill, 
Thatkraft entwidelte, 

Man ann Wilhelm von Dranien mol mit Recht den 
Mann des Nordens nennen. In ihm perfonificiet fi die uns 
leugbar fortſchreitende nordiihe Macht, die im 15. Zahrhunderte 
noch gar nichts bedeutete und die zum erſten Male Gervortrat, 
als Luther Deutſchland gegen Rem zur Schitdergebung aufrirf. 
Furchtbarer ſchon war dieſe Macht, als ſich Mazarin vor Grom: 
well demüthigte; unbeftreitbar aber ift fie zu dee Evoche, wo 
Ludwig XIV. den Ujurpator Wilhetm als König anerkennt, und 
fat unermeßlich zu unferer Zeit, wo Portugal, Spanien und 
Itelien es faum mit ben Pleinern Staaten des Nordens an 
politiſcher Wichtigkeit aufzunchmen vermögen. Wir laffen, ats 
genugſam erörtert, die Urfache bei Seite liegen, weshalb der 
Proteftantismus die Religion des Nordens, der Katholicismus 
die des Südens if. Im 17. Jahrhundert war Holland, Bits 
helm's Bıaterland, der Mittelpunkt des erfteen, während fich 
dee Barholifche Brennpunkt in Franfreih, dem Vaterlande Bof: 
fuct’s und Ludwig's XIV., befand, Ecſchlaffte Sitten und ents 
nerote Goaraktere hatten, indem fie die Hülfsquellen vermin: 
derten, die Stellung des katholiſchen Spaniens und Italiens 
ernicdrigt und beide ander fhlummerten in ihrer Dinfälligs 
keit. Allein Eagland und Schottland, naturgemäße Bundes: 
genoffen der Jatereſſen des Nordens, waren nicht in gleichen 
Schlummer verfunfen und feit lange bereits proteftantiih; ihre 
volfsthämliden Mitgefühle erftretten fih auf das republikaniſche 
Holland, den proteftantifgen Theil der Schweiz und die Res 
formirten in Franfreih. Auf diefem Boden entfpann fid der 
Kampf zwiſchen Frankreich, dem Iehten Schutzwalle des Kathor 
ficismus, und England, dem Athleten der proteftantifhen Pars 
tei; zwiſchen Ludwig XIV. dem Autofraten und der abwechſelnd 
von Holland und England vertretenen Freiheit; zwiſchen dem 
Süden, feinem Berfalle fi neigend, und dem Norden, der 
fi zu feinen Shitjalsbeftimmungen erhebt. 

Wilhelm von Dranien, ber eine fo große Role in dem 
politifch: hiſtoriſchen Drama fpielte, deffen Vorhang Hr. Trevor 
vor uns aufeollt, wurde in einer hollaͤndiſchen Stadt, dem 
Haag, geboren, und einer jener ernften und einfachen Paläfte, 
die den Charakter haushälteriicher Kaufleute bezeichnen, war 
das fhügende Obdach feiner Wiege. Seine Mutter war bie 
aͤlteſte Tochter des unglüllihen Karl’sl., der auf dem Blut: 
gerüfte fein Leben beſchloß, fein Bater Wilhelm II., ein Ablömm: 
ling der in der holländifchen Gefchichte fo berühymten Prinzen von 
Naſſau. Seine erſten Lebensjahre umaibt ein düſterer Ernft. 
Er iſt ein nacdgeborenes Rind; fein Vater iſt todt, als er 
das Tageslicht erblickt. Seine Mutter vermag nur ihm Schmerz 
wi zu ertheilen und tragiſche Worte zu wiederholen. 

och ift das republißanifche Beil geröthet; Grommell wird herr: 
fhen. Der Oheim des Kindes, bereinft Karl II., verbirgt fein 
Bönigliches Haupt, durch mehre Niederlagen gebeugt. Mazarin 
triumphirt durch feine Shlauheit über das fturmbewegte Krank: 
reih. Der republikaniſche Geiſt burcheilt Europa. In Holland 
zerfchmettert er ſchon im voraus die Gewalt des Kindes, das 
ohne Zweifel feine Väter wird beerben wollen; und die Freiheit, 
deren Entwidelung feine Vorfahren dienten, benutzt ihre Kraft, 
um ihm den Weg zum Throne abzufchneiden, Aller diefer Hin: 
derniffe ungeachtet, foll Wilhelm zum Befige zweier Throne ges 
langen: fein Ehrgeiz wird der Freiheit dienen und fi ihrer 
zu feinen Zwecken bedienen. Inzwiſchen vermögen wir dem Ta: 
del nicht beizuftimmen, den Hr. Trevor über Das verhängt, 
was er bie Verſchwörung ber Holländer gegen ihren Fürften 
nennt, Bluͤhend, frei, ftarf, wollte Holland Beinen zukünftigen 
König; es wies ihn als Fürften zurüd, während «6 ihn ald 
Bürger annahm. Es fürdptete ibn als Sohn feiner Erretter, 
denn er Eonnte fein Gebieter werden. Die Freiheit entwidelt 


bei ben Völkern alle Arten von Energie; Unbankbarkeit iſt 
ebenfalls eine Unabhängigkeit, wilde Repubtiten in Anſpruch 
nehmen. Sumit bat Hr. Trevor Unrecht, wenn er uns gleich 
von Anfang an Wilhelm von Dranien als einen mächtigen 
Dann darffillt. Gr hatte Alles gegen ſich. Soldat ohne Krone 
und ohne Vorrecht, verftand er zu warten, übereilre nichts und 
wußte anderswo eine Krone zu finden. Überdies hatte Wils 
helm II. erft kütztich nad) widerrechtlichtr Anmaßung der höch⸗ 
ften Gewalt geftrebt und einen zwar unglüdtidien und von 
den Bürgern abgemehrten Berfuch, fich derfelben zu bemädhtigen, 
gemacht, der aber gleihwot in ihrem Gemüthe einen unauss 
loͤſchlichen Haß zurüdgelaffen hatte, Dieſer Wilhelm hatte, ohne 
die dazu erfoderliche Geſchicklichkeit, einen Kampf wider bie res 
publitaniſche Partei begonnen und war dabei unterlegen. Und 
noch fand die Republik, die überall das Haupt erhob, im offes 
nen Kampfe gegen ihren Statthalter, als cin plötlicher Tod 
ihn in Mitte deſſelben binmwegraffte und fo din Bürgern Amſter— 
dams, von denen er die widerfpenftigften gefangen gefegt, zu 
Hülfe kam. Wir müffen nod) bedauern, daß Hr. Trevor biefen 
intereffanten GCharakter nicht ausführlicher gefhitvert hat. Denn 
von allen Naſſauern we biejer junge Kürft der aröfte Feuers 
kopf und bee einzige, ber bie vollendete Kiugheit ſeines Gtams 
mis verleugnete, 

Wilhelm's III, politiſches keben hat drei verfchiebene Epos 
den, die gleich wichtig find. Zur erften Epoche bekämpft er 
den repubtikaniſchen Geiſt Hollands und wird Statthalter; zu 
der zweiten kämpft cr gegen Ludwig XIV. und wird König 
von England; zu der dritten Bämpft er gegen die Parteien und 
gründet feine Dynaftie, die in England das Baus Hanover 
fortgejcht hat. Zu allen diefen Epochen fcheint er ſich auch nicht 
ein Mal geiret zu haben; man könnte ihm cher Verbrechen 
als Fehler vormerken. Er beging feine Graufamkeiten; allein 
er hatte wenig Mitleid für die Menſchen. Er vergoß kein 
menſchliches Blut; allein er fah es ohne große Rührung fließen, 
Dee Zod der Brüder de Witt erſchien ihm als nothwendiges 
Unglüß, mie etwa der Verluſt eines Offiziere im Schachſpiel. 
Die traurige Einſamkeit Jakob's II., den feine ganze Familie 
vertaffen hatte, rührte ihm nicht. Da die für diefen König 
unter die Waffen getretenen Bergſchotten ernſtlich gesüchtigt 
werden mußten, fo gab er deshalb firenge Befehle, die budys 
ſtaͤblich volliteet wurden; daher jenes Blutbad von Glencoe, 
das mit Hrn. Trevor alle Gefhichtfchreiber ihm zum Vorwurfe 
maden. Gegen eigene Gefahr unempfindlih, war cr gleichgüͤl⸗ 
tig bei den Gefahren Anderer. Verwundet in der Schlacht an 
ber Beyne, als er eben zu Pferde flieg, fah er zwei Soldaten, 
bie vor ihm flanden, tödtlidy getroffen, zur Erde fallen. „Es 
war fhon recht”, fagte faltblütig Wilhelm, „daß ich nicht früs 
ber mein Pferd beftieg.” Alle gegen ihn gerichtete Mordplane 
fegen ihn nit in Erftaunen, betrüben ihn Baum, Auch gegen 
die Lafter der Menſchen begt er eine wahrhaft überrafchende 
Unempfindlichkeit. Er weiß, wer ihn betrügt, er kennt, wer ihn 
verfauft; er fieht den Verrath ſich entfpinnen, er fiebt ibn 
zum Ausbruch fommen; es kümmert ihn dies nicht, Sein Se— 
herblict durchdringt das ganze Gewebe und er beherrſcht ſich 
felb fo vollfommen, daß man nicht einmal gewahrt, wie er 
feinen ganzen Hof, vielleiht fein ganzes Bolt verachtet. Gr 
nimmt den Berrath als eine der natürlichften Folgen einer Zeit 
von Revolutionen bin. An Eidfhwüre glaubt er nit, Zur 
Herrſchaft gelangt, enthebt er derſelben fein Volk, gleichſam als 
mwollte er ihm eine Entwürdigung erfparen. Gern verleiht er 
Begnabigung, weil er Niemand achtet und Niemand haft. Gr 
kannte ben Geldgeiz Marlborougb’s und mußte, daß er names 
hafte Summen von Ludwig XIV. und von Jakob II. erhielt, 
um ihn felbft zu hintergehen; da berfelbe jedoch ein guter Feld— 
herr war, fo bezahlte ihn Wilbelm, um ſich feiner gegen jene 
Widerſacher zu bedienen; ja, er behandelte ihn als Freund, 
faft als Bertrauten. @ines Tages zog er feinen General bei 
Seite, und ihm die Hand drückend: „Nehmen Sir’, fagte er 
ihm, „immerhin bie neuen Penfionen an, die kudwig XIV. 
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Ihnen anbietet, und ſchlagen Sie die nicht aus, bie Jakob 11. 
Thnen gibt. Ich verleihe Ihmen noch überdies das Schloß *** 
als Eigenthum und ermäctige Sie Alles angunchmen, was bie 
Feinde Englands Ihnen geben wollen. Sie werden glauben, 
auf Sie rechnen zu können, und wir werben ſie deſto befier 
ſchlagen. Ich wei, wie ergeben Sie mir find.” Gin Mann, 
der die Menſchen fo aus dem Grunde kannte, vermochte fie 
weder gu lieben, noch zu haſſen, noch zu fürchten. Auch mußte 
er von ihnen weder gelicht, noch gefürchtet, noch gehaßt werben. 
Er befaß Tugenden ohne Lichreig und Fehler ohne Gefahr für 
feinen Ehrgeiz. Er war ein Freund der Einfachheit, der Ge⸗— 
radheit, der ——— ſtrenge gegen ſich ſelbſt, war er ent: 
baltfam, mäßig, ſchweigſamen und ftets gleichen Gemüths; 
ohne Geſchmack für die Künfte und ohne Anmuthigkeit. Der 
Verräther Hamilton, den er nad Irland gefhidt hatte, um 
den Frieden berauftellen, hatte fih an die Spige der feindlichen 
Ziruppen geftellt und wurde als Gefangener vor Wilhelm ges 
bracht, ber ihm nicht einen Vorwurf machte, fondern blos fragte, 
0b fich die Katholiten noch lange halten würden. „Auf meine 
Ehre, ich meine es“, fagte Hamitton. „Eure Ehre!” und 
Wilhelm wandte ihm den Rüden zu. Dies ift die ftärkfte Be: 
wegung von Zorn, der ſich Wilhelm von Dranien, dürfen wir 
anders unferm Gefchichtsichreiber Glauben ſchenken, je überlaffen 
bat. Nach Ablauf einiger Zeit langmweilte die Engländer biefer 
Herrfcher, ben fie nicht zu lieben vermodhten und der fie durch 
die Gleichgültigkeit gegen ihren Haß bileidigte. Man überhäufte 
ihn mit Schmähfchriften und Spottbildern, Wilhelm hatte eine 
ſehr aroße Nafe; man madıte daraus einen Gegenſtand bes Ge: 
fpöttes, und Garicaturen kamen in Menge zum Vorſchein. So 
beifpielsweife eine als Xiteltupfer einer traveſtirten „Aneide“, deren 
Held Heiner als feine eigene Nafe abgebildet war. Droden, 
Katholit und vom ehemaligen Königehofe mit einem Gnaden⸗ 
gebalte bedacht, machte ein Gedicht darauf, worin es hieß, es 
habe der Held Virgil's feinen Vater auf feinen Schultern davon⸗ 
getragen, indeß der Held mit der großen Rafe feinen Schwie⸗ 
gervater mit den Schultern vom Throne vertrich, mas aller: 
dings ein großer Unterſchied wäre. 

Wilhelm ließ fi) von dem Allen weiber erfchreden, noech 
aus ber Kaffung bringen, Es ward ihm gleichſam zur Gewohn: 
heit, aller Welt zu misfallen. In frühefter Jugend war fein 
eigener Feind, Ichann de Witt, fein Lehrer, Der künftige 
Statthalter erbielt von dem feurigen Republifaner Unterricht in 
der Mathematik. In feinen Jünglingsjahren warfen ihm die 
Republilaner vor, es mit ben Stuarts zu halten, und dieſe, 
er halte es mit den Republifanern. Spaͤterhin mistrauten ihm 
die Proteftanten, weil er eine Tochter Jakob's II. geebelicht 
hatte, und Jakob verwünſchte ibn als einen lieblofen Eidam. 
In keinem Augenblide feines Lebens war feine Stellung rein 
gezeichnet. Alle feine Verbindungen flanden im Widerſpruch 
zueinander; er gelangte zur Gewalt unter der Bedingung, Nic: 
mand zu befriedigen, nicht einmal feine armen hollänbijchen 
Garben, die man ihn zu entlafien zwang. Sich in Mitte der 
ungleichartigften Elemente erhebend, um fie zu beherrſchen, und 
keiner ber von ihm gehegten Erwartungen entſprechend, mußte 
er gleihwol den Ruf der Reblichleit bewahren, da fonft feine 
Sache verloren war. Keinen XAugenblid durfte er fein kaltes 
Blut verleugnen, wollte er nicht Alles verwirren. Leidenſchaf⸗ 
ten ober Launen würden ihn zu Grunde gerichtet haben. Nur 
in feinem Luftfchloffe Loo fand er geitweilige Erholung; dort 
durfte er fi ohne äußern Zwang feinen neen überlaffen. 
Als er feinen erften Kampf antrat, um bie Statthalterfchaft 
au erobern, befand er fi in einer falfdhen Stellung. Er 
nannte fi) Republilaner und ftrebte nach ber Dictatur, wel 
er mittels derſelben allein Ludwig XIV. zurüdtreiben und bes 
Zämpfen Eonnte. Bei feinem zweiten Kampfe war die Schiwie: 


* noch groͤßer: er gab vor, nicht nach der Krone feines 
zu flreben; und gleichwol war «6 diefe Krone 


allein, durch die er feine Abfichten auf die Emaneipation und 
den Triumph des Protiftontismus zu erreiden vermochte. In 
feinem dritten Kampfe, gegen fein Bolf, war es nech fehlims 
mer, Er war Groberer und war es nicht; er ſtühte fich auf 
bie Pegitimität und zerflörte fie; er nahm die republitanifde 
Baht an und entfhlüpfte ihr; er verfündigte Duldung und 
verbannte die Katheliten; er verfündigte öffentliche Moral und 
vertrieb feine Verwandten; er ließ fi von der anglikaniſchen 
Kirche krönen und war felbft nicht Anglitenee: kurz, er befand 
ſich im Mittelpunkte von taufend fdlogenden und faft laͤcher⸗ 
lien Widerfprüden. Jede Partei, als fie ihn auf den Thron 
fegte, hatte geglaubt, allıin zu bereichen; er täufchte fie alle 
oder vielmehr alle täufchten ſich ſeibſt. Vor Allem befaß jed 
Wilhelm die Kunft, die Menſchen, ihre Fähigkeiten, Lafter und 
Zugenden am rechten Drte zu brauden; und unftreitig beftcht 
hierin das erſte Verdienſt eines Herrſchere. So lüß er be Wite 
in fein Verderben rennen und den Biſchef von Münfter Eus 
ropa aufreigen; er ſtachelte den Papft gegen Ludwig XIV. auf, 
machte Schemberg den Kotholiken abwendia, zwang den Ber 
räther Marlborough ibm zu dienen; benugte nah und nad 
Sunderland, Godolphin, Halifor und alle jene Trümmer, bie 
ein Vermoͤchtniß der frühern Höfe waren, und zog auf bicfe 
Weife Vortheil ſelbſt ous den arfährlichften Elementen, 

um nun nch ſchließlich einige Morte über die politifcie 
Gärbung des vorliegenden Gefchichtöbuches zu fagen, mag die 
Bemerkung genügen, bof diefeibe durcarbends whigiſtiſch iſt. 
pr. Zrevor nennt bie Revolution von 1688 eine glorreiche; die 
Männer, die dazu mitwirken, werben von ihm mit den gläns 
zendften Barben gefdildert, den Motiven und Folgen aber, 
melde biefe Revolution berbeiführten, entrichtet er den Zoü 
unbedingter Bewunderung. Indeß vermißt die Kritif die Dar 
legung des urſächlichen Zufammenbanges zwiſchen jener Katar 
firophe und ihren Refultaten, die allerdings ungeheuer find. 
Ia, ber Geſchichtſchreiber jagt uns nicht einmal, wie es Wils 
heim gelang, jene Regierungsform, der Enaland feine jegige 
Größe verdankt und die mit feiner Thronbefliigung ins Reben 
trat, zu befefligen. Das Hauptverbienft feiner Arbeit ift: eine 
ſache Darftelung der Thatfahen, die jedecb nicht felten am 
Nachlaͤſſigkeit ftreift und oftmals feibjt den Ernſt ber Geſchichte 
vermiſſen läßt. 93, 





Literarifhe Notiz. 


Es fcheint eine foͤrmliche Epidemie geworden zu fein, bras 
matifchen Werken lange und meift polemifche Vorreden vorzus 
fegen. Victor Hugo ſchickte feinem „Srommell’ eine Auseinans 
berfegung feiner Theorie voraus; Bulwer bietet hierauf bei 
ähnlicher Gelegenheit feinen Krititern Trotz und legt Berufung 
an feine Landsleute ein; George Sand tröftet fih in einer 
Vorrede über das gaͤnzliche Durchfallen ihrer „Coſima“; ber 
große Eclat, den Mad. Girardin’s „Ecole des journalistes** 
hervorrief, gründet ſich ebenfo auf die Vorrede dazu wie auf das 
Stüd felbft und die daraus entflandene Fehde mit Jules Janin. 
Wiederum ift in England eine Tragödie von R. 9. Horne ers 
fhienen: „Gregory VII., with an essay on tragie influence‘ 
aber auch biefer „, y“ ſcheint eine unpaffende Zugabe ſcheu 
deshalb, weil die in ihm entwidelten Anfichten nichts Neuch 
enthalten, mas nicht fhon früher, 3. B. von Dazlitt, geſagt 
wäre; im Gegentheil dient er dazu, die Quelle der Mängd 
anſchaulich zu machen, welche bie großen Vorzüge des Stüds 
felbft vor vielen andern neuern Probuctionen Englands vers 
dunkeln. Weder auf ben Erfolg des Stüds noch auf bie Res 
form des Geſchmacks pflegen dergleichen Prologe von Einfluß 
* en Ein unbeftochenes Publicum ift und bleibt der befte 

ter, beffen Beifall ober Misfallen nur Dramatiler ohne 
Erfolg auf biefem Wege aus dem Sinne zu ſchlagen 
we ben. 4 ar 
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Die fittlihe Weltanfiht des Spinoza. 
(Belhlug aus Nr. 107.) — 

„Unter Naturrecht“, ſagt Spinoza, „verfiche ich den 
Inhalt der Regeln und Gefege, von denen die Natur eines 
jeden Individuellen, um in der für fie beſtimmten Seins: 
und Handlungsweiſe zu eriftiren, abhängt.” So find 5.8. 
die Fiſche von Natur zum Schwimmen beftimmt und bie 
groͤßern zum Freſſen der kleinern; folglich bedienen ſich bie 
Fiſche mit dem hoͤchſten natürlichen Rechte des Waſſers, 
und die größeen freffen mit demſelben Rechte die kleinern. 

Nun ift zwar bie Frage, wonach man die Beftimmung 
der Natur jedes Einzeinen erkennen. fell, und befonderg, 
wodurd; die Grenze dieſer Beſtimmung gezogen ift; allein 
biefe Frage beantwortie fi von ſelbſt. Nothwendig wird 
naͤmlich die Naturbeſtimmung jedes Einzelnen an bem 
Können deſſelben und an feiner Naturkraft erkannt, 
an feiner Macht und feinem Vermögen; und wie weit 
dies eben geht, fo weit reicht fein Naturtecht. Diefe 
Macht iſt theils negativ, theils pofitiv; jenes nämlich, 
foweit fie verbraucht wird, damit jedes Individuum ſich 
in feinem Was erhalte, wie es einmal iſt, dieſes aber, 
foweit fie angewandt wird, um mehr zu werden, d, h. um 
ſich auszudehnen; jenes Erflere muß aber biefem Letztern 
immer voranaehen, 

So fange wir alfo die Menfchen auch nur als unter 
dem Geſetze der Natur lebend betrachten, ift «8 vollig gleich, 
ob fie nah Vernunft leben oder nicht, oder vielmehr «8 
kann davon noch gar nicht die Mede fein, Ebenſo wie 
bier Seder mit dein höchften natürlichen Rechte exiſtirt, 
ebenfo handelt er auch mit demſelben Mechte, weil es 
überhaupt feine Natur ift, zu handeln; und der einzige 
Unterſchied, der bier flattfindet, liege nur in dem Mehr 
und Weniger; es ift alfo nur ein Größeunterfchied. 

Dis Naturreht, unter dem wir Alle geboren werden 
und meiftens noch Leben, wird mithin auch nichts ver: 
bieten Pönnen; denn das von ihm Verbotene könnte leicht 
die Begehrung eines Individuums fein oder werden, in 
deffen Macht liegen und zu Dem gehören, wozu es mit 
Nothwendigkeit beftimme ift. Dies Heißt: das Naturtecht 
kann gar feine Gefege im gewoͤhnlichen Sinne des Wor— 
te8 aeben, weder verbieten nod gebieten, ſondern es iſt 
eben nur Ausdrud der That, eine Sammlung von Be: 
gierden und Machtäußerungen, wie diefelben nach der Mas 





tur jedes einzelnen Individuums verfchleden gefunden were 
den, Zudem hat das Naturrecht ſich auch jeder Ber: 
theilung zu enthalten; denn wenn es Eins vielleicht ab: 
furd oder böfe nennen wollte, fo könnte «8 Gefahr lau: 
fen, feine Unwiſſenheit zu zeigen, feine Unwiffenheit naͤm⸗ 
ih in der Ordnung aller Dinge, wovon jedes Einzelne 
eine Partidet if: in der Ordnung aller Dinge ift aber 
nichts abfurd, 

Obgleich diefer Zuftand nun allerdings der Natur ges 
maß ift, fo wird es babei aber doch nicht zu vermeiden 
fein, daß der Eine den Andern todtfcjlägt, dab Haß und 
Zorn ihre ſchrecklichen Wirkungen außen und mithin ein 
Feder mehr oder weniger von dem Anderen zu fürchten bat. 
Gibt es alfo einen Grund, weshalb der natuürliche Zuſtand 
ſich ändert, fo kann es nur die Furcht fein, die, ver 
bunden mit dem Yriden, das Jeder von Allen erfährt, auch 
Jeden bewegen witd von feinem Naturrechte etwas 
nachzulaſſen: d.h, Alle sufammen wirden ſich zu einem 
gewiſſen Vertrage vereinigen, dem zufolge das Begehren 
eines Jeden, fo weit es dem Andern fchadet, gezuͤgelt 
wird. Der naturecchtliche Zuftand dee Menfchen wird alfo 
durh einen Vertrag verlaflen; und es fraat fi nur, 
wie dieſer Vertrag einzurichten fi. Man muß bedenken, 
daß es ein allgemeines Geſetz der menfdliden 
Naturift, daß Niemand Etwas, das er für gut, 
d.h. für ſich nuͤtzlich Hält, aufgibt, wenn er 
nicht entweder ein größeres Gut zu erwarten 
ober einen größern Schaden zu fürdten hat: 
Jeder wählt von zwei Gütern, weldhes ihm das 
größte, und von zwei Üübeln, welches ihm das 
kleinſte zu fein ſcheint. Es ift hierbei zu erinnern, 
daß ihm dies nur zu feinen braudt, denn an ſich 
gibt es kein Gut und kein Übel. Aus biefem Gefege, 
welhes der menfhlihen Natur fo fell einge: 
pflanzt ift, daß es unter die ewigen Wahrhei— 
ten gerechnet werden muß, folgt num nothwendig, 
dab Niemand ohne Liſt verfpreden und einen Vertrag 
eingeben wird; benn feiner wird fein Recht, das er auf 
Alles hat, abſolut aufgeben und fein Verſprechen abſolut 
halten, da er ja nur aus Furcht dor einem geößern Über 
oder aus Hoffnung auf ein größeres Gut verfpriht. Kein 
Vertrag alfo bat, wie hieraus ferner hervorgeht, an ſich 
eine Bindegewalt, fondern er feffelt nur nad dem Maße 
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des Nutzens; benn fällt dieſer weg, fo fällt auch zugleich | eingerichtet fein muß, d. h. nach derjenigen Einficht, welche 


der Vertrag weg. 

Nach diefem Geſttze wird ſich demnach auch das oͤf— 
fentliche Weſen anordnen: Jeder wird von ſeinem Rechte, 
d. i. von ſeiner Macht, fo viel dem Andern überlaſſen, 
d. h. Überhaupt zurückhalten und unwirkſam fein laſſen, 
als zu wie Vielem ihn entweder die Furcht vor Schaden 
oder die Hoffnung auf Vottheil bewegt, Wer aber am mei: 
ften Macht hat, wird auch zulegt am meiften übrig bebals 
ten, d. h. das hoͤchſte Recht gegen alle Übrige haben, nach 
welchem er fie mit Sucht und Gewalt in den Schranken 
bältz und dies wird fo lange dauern, wie lange feine Macht 
dauert. 

Es ift zu bemerken, daß das Madıt: und alfo bas 
Rechthaben jih nit allein auf Sachen oder Körper, fon: 
dern auch auf das Denken, den Geift, bezieht; denn mie 
viel der Geift Jemandes von einem Andern getäufht und 
für ſich gebrauchte werden kann, um fo viel hat der Andere 
ein Mecht darüber. Es folgt hieraus, daß, wer ſich gar 
nicht täufchen läßt, das meifte Recht haben wird, und ein 
Solcher ift frei zu nennen, nicht etwa weil er gerade der 
Einfiht gemäß handelt, fondern weil er nur den Beſtim— 
mungen feiner eigenen Natur und nicht denen einer 
andern folgt; benn die Freiheit hebt, wie wir wiſſen, die 
Mothwendigkeit keineswegs auf, fondern beſteht gerade in ihr. 

Es kommt nun darauf an, wie jenes Nachlaſſen der 
eigenen Macht geſchieht, welche nämlich, ſobald ſich jeder 
Einzelne mit allen Übrigen vergleicht, allerdings hoͤchſt klein 
ift, immer aber größer wird, je Mehre fich vereinigen, Ber: 
einigen ſich ſolche Mebre, fo werden fie alfo, weil vereinte 
Macht, auch gemeinfame Rechte haben, und dasjenige 
Recht, welches durch die Macht der Menge ausgedrückt 
und erklärt wird, pflegt dann Herrſchaft genannt zu 
werden. Geſchieht es nun, daß eine ſolche Hetrtſchaft einer 
aus der Menge beſtehenden Verſammlung uͤbertragen wird, 
fo beißt fie Demokratiez kommt fie nur an elnige Aus: 
erwählte, Ariftokratie, und endlih an Einen, fo beißt fie 
Monarchie, 

Hiermit hat fih nun ber Stand der Dinge ſogleich 
geändert, denn die Menfchen find jegt aus dem Maturs 
rechte in das Civilrecht getreten und die in jenem aufs 
geſtellten Lehren müffen daher bier gleichfalls ein anderes 
Anfehen erhalten. So erkennen wir 5. B. fogleih, daB 
jest die Handlungen der Menfhen gemiffe Präpicate bes 
kommen müffen, die ihnen an ſich und nad dem Natur⸗ 
rechte nicht zuftchen. Nach dem Maturrechte, wiffen wir, 
gibt es weder ein Fehlechaftes, noch ein Boͤſes oder Gu: 
tes: bier im Staate num gibt es aber ein, foldhes aller: 
dings, aber aud nur im Staate. Hier nämlidy wird 
nun Das, mas gut und böfe fe, mad dem Mechte der 
Herrſchaft entfchieden, indem, was mit deffen Übereinftim: 
mung oder wenigftens nicht dagegen gefchieht, für gut, 
das Gegentheil aber für böfe zu haften iſt. Die Men: 
ſchen drüden dies nur gewöhnlich andere aus und nennen 
gut, was ber Vernunft gemäß fei, und böfe das Gegen: 
theil, was denn auch inſofern nicht unrichtig ift, als auch 
der Staat, bamit er beſtehen kann, nach der Vernunft 


die Mafhinentehre (t), die Medicin (1) und die Philofophie 
über den Zufammenhang ber Dinge verfhafft hat. Man 
könnte auch fagen, gut fei, was im Gehorfam gegen Gott 
aefhieht, und böfe das Gegentheil, denn allerdings ift es 
immer Gott, ber in uns handelt; nur muß man nie ver 
geffen, daß wir in Gottes Macht ftehen, wie der Thon in 
der des Toͤpfers, welcher aus derfelben Maffe einige Ge: 
füße zur Zierde, andere zur Unzierde macht, und daß folg⸗ 
lich der Menſch eigentlich niemals gegen Gott handeln kann. 

Bevor das Givilrecht in denjenigen Formen ſich weiter 
entwidelt, die 8 annehmen mus, wenn der Staat entwes 
der ein demofratifcher, ariſtokratiſcher oder monacdifcher 
it, muß das Recht der hoͤchſten Gewalt oder der Herr 
[haft im Allgemeinen näher beſtimmt werden; denn dieſes 
kann in jedem Falle nur Daffelbe fein. Wenn wir aber 
bedenken, daß, fobald der Staat irgend Jemanden zuge: 
ſteht, nad) feinem Belieben zu leben, er unmittelbar ner 
feinem Rechte nachgibt und mithin, wenn ein ſolches Zu: 
geftändnig Mehren gemacht wäre, er ſich ſelbſt aufheben 
würbe: fo fehen wir leicht ein, daß auf Feine Weife irgend 
einem Bürger aus dem Geſichtspunkte des Staats erlaubt 
fein darf, nad feinem Belieben zu leben. Es wird aber 
hier mit Fleiß gefagt „aus dem Gefihtspunfte des Staats’; 
denn ber Wahrheit nah hat ein Feder auch in dem bür— 
gerlihen Zuftande nod fein eigenes Maturrecht und han⸗ 
beit auch in dieſem nur nach den Geſetzen feiner eigenen 
Natur und forget für feinen Nugen. 

Herner begreifen wir, daß es keinem Buͤrger erlaube 
fein darf, die Beſchluͤſſe oder Nechte des Staates zu inters 
pretiven; denn fonft würde ein Jeder fein eigener Richter 
werden, weil e8 ihm leicht wäre, unter dem Scheine bes 
Rechts feine Handlungen zu entſchuldigen oder in ein gutes 
Licht zu flelten, mithin ein Leben nad feinem Belieben 
zu führen; was aber ungereimt befunden iſt. Jeder Bür⸗ 
ger lebt daher, als folder, nicht unter feinem, ſondern 
unter dem Rechte des Staats, und ift verpflichtet, alle Ber 
fehle deffelben auszuführen, ohne daß er zu entfcheiden hat, 
ob fie billig, gerecht oder ungerecht find. Der Wille des 
Staats ift für ben Willen Alter zu halten, und was die⸗ 
fee daher befchlieht, ift von Alten befchloffen: es muf 
getban werden, aud wenn ed den Untergebenen tadelns— 
werth ſcheint. 

Alein, könnte Jemand einwenden, iſt es nicht gegen 
die Vernunft, ſich einem Andern völlig zu untermerfen ? 
Dies ift nicht der Fall; denn die gefunde Vernunft wird 
nicht befehlen, daß Jeder fein eigener Herr bleiben ſolle, 
fo fange die Menſchen noch ben Affecten umterworfen find, 
was aber, wie wir wiffen, ihr allgemeines Schidfal ift. 
Zudem gebietet die Vernunft, den Frieden zu ſuchen, ber 
nicht erhalten werben kann, wenn nicht bie Gefege des 
Staats unmwandelbar feftftehen; und endlich drittens, da 
ein Gemeinwefen nur zur Vertreibung ber gegenfeitigen 
Furcht und des Unglüde geſtiftet wird, ſo wird doch, wenn 
auch Jemand einmal etwas Vernunftwidriges auf Befeht 
des Staats thun muß, dieſer Schaden beimeitem vergütet 
durch den Vortheil, den er aus dem Gemeinweſen fonft 
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choͤpft. Jedenfalls ift es ein Vernunftgeſetz, von zwei 
bein das kleinſte zu wählen. 

Um aber zu erfahren, wie weit fid das Recht des 
Staats ausdehnt, muß erklärt werden, wie weit feine Macht 
reicht. Zunaͤchſt: ſowie im bürgerlichen Gemeinweſen Der: 
jenige der Mächtigfte it und am meiften Recht hat, der 
ſich von der Vernunft im oben angegebenen Sinne leiten 
laͤßt, fo wird auch derjenige Staat der mächtigfte fein 
und am meiften Recht haben, der auf biefelbe Vernunft 
gegründet und von ihr gelenkt wird, Denn des Staates 
Recht wird beſtimmt und umgrenzt von der Macht derjenis 
gen Menge, die wie von Einem Geifte geführt wird, und 
die Einheit der Gemüther wird nur dann erreicht, wenn 
der Staat vorzliglih Das will, was nad gefunder Ver: 
nunft allen Menfchen das Nuͤtzliche iſt. Ferner ift Mies 
mand fein Herr, fondern gehört dem Staate, wie weit er 
entweder die Macht und Drohungen des Staates furd: 
tet, oder aber den Zuftand des bürgerlidien Gemeinwe⸗ 
fens lieb hat. Hieraus folgt, dab umgekehrt außer dem 
Rechte des Staates Alles liegt, wozu Niemand weder durd) 
Belohnungen noch Drohungen gebradht werden kann, 5. B. 
innerlihes Denken und innerliches Urtheiten. Endlich ge: 
bört zum Rechte des Staates alles Dasjenige am wenig: 
fien, was die Meiften misbilligen. Sobald die Menfchen 
ein Gleiches zu fürchten oder einen gleichen Schaden zu 
rächen haben, find fie von Natur zur Einigung geneigt; 
und da das Recht des Staats durch die Macht der Menge 
umgrenzt wird, fo folgt, daß dieſes um To viel fid ver: 
Eleinert, als wie weit der Staat VBeranlaffung gibt, daf 
Mehre complottiren. — — 

An diefer Stelle können wir füglich abbrechen und es 
dem Scharffinne des Lefers überlaffen, aus dem Mitge: 
theilten zu fließen, wie Spinoga die übrigen Theile der 
Rechtsphitofophie und die praktifche Staatswiſſenſchaft, ins: 
befondere Das, mas die Heutigen Völkerrecht nennen, zu 
behandeln wird gezwungen fein. Auf die Dauptfrage aber, 
das Verhaͤltniß des Sittlichen zu dem Kosmologifchen zu: 
ruͤcklenkend, muß die Darftellung wenigftens fo viel gezeigt 
haben, daß ein ſolches Verhaͤltniß, abgefehen von den 
fchroffen Gegenfägen, die ſich dadurch ſchon von Anfang 
an gegen das gebildete fittliche Bewußtfein hervorthun, ſich 
durch die nothwendigen Schlußfolgen, bie daraus zu zie— 
ben find, auch innerhalb der Begriffsreflerion als ein uns 
denkbates und widerfinniges herausſtellt. Spinoza ift ein 
Mufter für die Gonfequenz im folhen Schlußfolgen, — 
und dafür verdient er Lob; nur aber auch in ber That 
bierfür! Daß er von der Zeit biefes Lob nicht empfan: 
gen, fondern flatt beffen gar den Ruhm erlangt hat, ge: 
wiffermaßen ber Träger für mehr als drei Viertel der 
neuern deutſchen Philofophie zu fein: dies hat Spinoza 
jedenfalls mehr dem Nichtwiſſen als dem Wiſſen zu ver: 
danken ! Strümpell. 





Southgate's Bemerkungen über orientalifcdhe 
Eulturverhältniffe. 


Nichts kann wol harakteriftifcher für die Beurtheilung ber 
neuern Beifeliteratur über den Orient fein, als das Selbſtbe⸗ 


gut wie gar nicht kannte, 


kenntniß Southgate's, des Verf. bes vor kurzem erfchlerenen 
intereffanten und Ichrreichen „‚Narrative of a tour through 
Armenia, Kurdistan, Persia and Mesopotamin”’ (2 Bbe.). 
„Zu Ende des erften Monats meines Aufenthalts in Konftanz 
tinopel würde ich meine Anſichten über türfifche Verfaſſung und 
Sitte mit dem äußerften Selbftvertrauen bekannt gemacht has 
ben. Nach Verlauf von brei Monaten begann ich das Falfche 
in meinen meiften Schlüffen zu begreifen; und nach fechs Mo: 
naten fand ih, dab ich den Geaenftand meines Studiums fo 
Nur Eine nützliche Lehre hatte ich 
gelernt. Ich ſah, daß mein erftes Urtheil ungenau geweſen war, 
weit ih mir es von einer falfchen Stellung aus gebildet hatte, 
Ich hatte damit begonnen, das Morgenland mit der Seele cir 
nes Abendländers zu ſtudiren; hatte ein feſtſtehendes Urtheil zu 
bemjelben gebracht, das ſich nothwendigerweiſe als ein falfcher 
Mapftab erwies, Reifere Beobahtung zeigte mir bie Unrich— 
tigkeiten in meinen Ergebniffen und lenkte mich alsbald auf 
ben Grund davon, Ic hatte mir das Amt eines Richters an 
gemaßt, ohne die Geſetze gelernt zu haben, nach denen Recht 
zu fprechen ift. Ich bildete mic Anfichten über die Werfaffung 
und den Charakter eines Volks, von beffen eigenthümlichem 
Geifte ich nichts wußte. Meine Stimmung war in völliger 
Verwirrung, die nur zunabm, je weiter id vormwärtsfchritt. 
Ih war daher gezwungen zurüdzugehen und bie niebrige Stels 
lung eines Schülers einzunehmen, ehe ih mir es anmaßte, das 
Amt eines Richters auszuüben.‘ 

Ganz befondere Anwendung finden biefe Worte auf das 
faft gleichzeitig erfdienene Wert J. Reid's, welches durchaus 
ermangelt, feinem umfaffenden und vielverfprechenden Zitel: 
„Turkey and the Turks”, Genüge zu leiften, Nicht minder 
bewährt fi) Southgate’s gefundes Urtheil in feinen Anfichten 
über die Erfolge der Ausbreitung bes Ghriftenthbums im Mors 
gentande überhaupt, wie unter ben Mohammedanern insbefons 
dere; ein Gegenſtand, der ihm als Miffionnair der amerilanis 
ſchen biſchoͤflichen Kirche für das Morgenland ganz befonders 
am Herzen lag. Er überzeugte fich fehr bald, daß das Bekeh— 
rungswerk bort Beineswegs etwas fo Berichtes fei, wie er fi 
vordem vorgeftellt hatte, weil jebe Religion von längerm Bes 
ftande fi dermaßen mit den Einrichtungen des öffentlichen 
wie bes Privatiebens verwebt, dag man von dem zu Bekehren⸗ 
den nicht blos verlangen müßte, er folle aufhören, Mohammes 
baner, fonbern auch Zürke zu fein. Rach einem forgfältigen 
Stubium bes Mobammebanismus in feinen Grundlagen, wie 
in feiner Entwidelung fand Southgate, daß bie Elemente zu 
einer Belehrung des Islamismus zum Ghriftenthume im er= 
fteen ſelbſt zu fuchen feien, und bas weiſeſte Berfahren barin 
beftehe, den Türken zur Reinigung und VBerjüngung ihrer eis 
genen Religion behülflid zu fein und dann von dem zu. 
ber Aufflärung und Bildung deren zukünftige Umwandlung in 
die chriftliche zu erwarten. Das bloße Abwendigmachen bes 
Volks von feiner Religion dagegen gebe noch keineswegs bie 
Gewißheit, daß man dadurd Anhänger einer beffern gewinne. 
„Der gegenwärtige Einfluß Europas auf die Türkei arbeitet 
ſehr ſtark auf Unglauben und Zügellofigkeit hin — einen Une 
glauben, ber ſchlimmer als der Islamismus, eine Zügellofigkeit, 
bie beklagenswerther als alle Polygamie iſt.“ 

Übrigens machte Southgate auf feiner Reife bie Wahre 
nehmung, daß ber Einfluß bes Mohammedanismus vielen Anzels 
Ken nach im Sinken ift: feine Hauptitärke ruht noch in ben 
Ulemas; während allenthalben bie Moſcheen verfallen, ohne 
dag man fid) einigermaßen um ihre Wiederherftellung kümmere; 
auch fand er keineswegs den erwarteten Widerſtand türkifcher 
Bigoterie gegen die neuen Reformen, fondern hörte fie ſogar 

äufig loben. Preitich gibt eine Scene, welche Southgate in 
Shen erlebte, keinen vortheilhaften Begriff davon, welche Bes 
mwanbniß es mit den Bildungsverfuchen habe, womit orientalis 
ſche Große feldft gegen Europäer zu prunten pflegen. „Bei 
einer Unterrebung mit Male Khaffum Mirza, Statthalter von 
Zabris und Oheim des regierenden Schach, lenkte dieſer bie 
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Unterhaltung auf einmal auf bie Erziehung und ging auf die 
Eingelnheiten feiner zeitherigen Bemühungen wie feiner Plane 
für die Zukunft ein. Er hatte ſechs Monate zuvor eine Säule 
errichtet, im welcher ex Unterricht im Perſiſchen, Armeniſchen, 
Kranzöfifhen und Engliſchen beabfitigte. Der Director war 
ein im Bifhop’s Gollege zu Kalkutta gebildeter Armenier; doch 
war bei oller feiner Fähigkeit und Gelehrfamkeit feine Verwal: 
tung der Schule nicht befriedigend. Gr wünſchte fih nun ei—⸗ 
nen ehrer aus Amerika zu verfhaffen, am licbften einen Phys 
fiter; doch wollte er mit Jedem, der nur feiner Pflicht gewach⸗ 
fen fei, zufrieden fein. Er hatte mich zu fehen gewünſcht, weil 
er hoffte, ich Lönne ihm zur Verwirklichung dieſts Vorhabens 
bebülftich fein. Seine Schule war, mie er fagte, nur noch im 
Anfange begriffen und eim fehr geringer Verſuch. Er hatte 
feine Mittel, um Das zu verwirklichen, in deſſen Ausführung er 
feinen Ehrgeiz fegte, „Es iſt ein ſchlechtes Land’, rief er aus, 
überall liegen große Schwieriakeiten im Wege, und ic bin 
nit Shah!” Er hatte, mie er fagte, beſchloſſen, fobald er 
dazu befähigt fein würde, ein perſiſch- engliſches Wörterbuch 
anzufertigen. Der Schach hatte ihm geſchrieben und den Plan 
feiner Schule höchlich gelobt, weshalb der Statthalter fanguis 
niſche Hoffnung auf königliche Begünftigung fikte. Er ſprach 
frei über die Beftrebungen der Miffionnaire in Perſien und 
drüdte feine Meinung dahin aus, daß man ſich weder in per⸗ 
föntiche Gontreverfen einlaflen, nch Schriften polemiſchen Cha: 
zalters verbreiten folle, Er fagte, man habe viel von den 
Mollahs zu fürdten und das einzige fichere Verfahren beſtehe 
darin, das Volk ſtufenweiſe zu bilden und aufzuklaͤren. Ich 
machte ihm das Anerbieten, Schiſchevan zu beſuchen und den 
Zuftand der Schule zu prüfen, mobei ich verſprach, falls id 
das Project thunlich finden würde, wollte ich alles in meinen 
Kräften Stehende zu feiner Unterftügung thun. Er nahm fehr 
ſtark Anftand, auf dieſen Vorſchlag einzuachen, und ſchien eine 
gewiffe geheime Abneigung gegen mein Bekanntwerden mit dem 
genauen Stande der Dinge zu hegen. Ich verlich ihn daher 
mit dem allgemeinen Ausdrude meiner Theilnahme an feinen 
Bemühungen und meines Wunfdes, die Sade der Bildung in 
Perfien zu befördern.” ine gang verſchiedene Schilderung aab 
der Lehrer, der durch eine Überſchung von Heber’s „Paläftina‘ 
und verfciedener engliſcher Gedichte vortheithaft bekannt iſt. 
Er hatte weder Gehalt noch Zöglinge: jenen ftedte der Prinz 
in feine Zafche; diefe verwendete er zum Birfchen auf feinen 
ununterbrochenen Jagdausflügen. Dir Friede feiner eigenen 
amilie war durch die Gewohnheiten der Jungen, die allen las 
Es Trieben nachhingen, gefährdet gemefen, ine in Be: 
ziehungen zu feiner Familie ftehende Armenierin hatte man in 
den Harem des Prinzen gelodt, wo man fie wider ihren Wil⸗ 
len zurüdhielt. Dee Prinz hatte bald nach Errichtung ber 
Schule an den Schach geſchrieben und dieſer ihm eine Antwort 
voll fuͤher Worte, aber ohne bie vom Prinzen erwartete mate⸗ 
zielle Unterftügung gefendet. Won biefer Zeit begann fein In: 
tereffe für die Schule zu finten. Der Lehrer hatte lange baran 
gedacht bavonzugehen, aber in der Furcht, ber ie möchte 
Mittel finden, ihn aurücdzubalten, diefem feine Abſicht nicht mit: 
getheilt, fondern zulegt Gelegenheit gefunden, fid) im Geheimen 
zurüdzuzicehen. Er erklärte, er werde zum Prinzen nicht zus 
—5 bevor nicht alle Ruͤckſtaͤnde bezahlt ſeien, und unter 
diefer hoffnungsloſen Lage war er im Begriffe, fein Gluͤck an: 
derswo zu verfuhen. Bagdad, über welches Southgate feinen 
Rücweg in die Türkei nahm, fand er in gänglihem Berfalle: 
Peft, Hungersnot und überſchwemmungen hatten ſich zu feis 
ner Zerftörung verfchworen, und wahrſcheinlich nicht in zu lans 
ger Zeit wird bie große Hauptftadt der Saracenen, gleih Ba: 
bylon und Ninive, nur noch ein leerer Name fein. 


Notizen. : 
Das neuefte Drama von Sheriban Knowles: „John of 
Procida, or the bridals of Messina’, behandelt als Grund: 


idee den Gonfliet der Vaters und Vaterlandsllebe mit ber klebe 
zur 2Eoynv. Fernando, Johann's von Procida Sohn, und Ifos 
line, des franzöfifchen Statthalters auf Sicilien Tochter, find 
die den Gonflict vermittelnden Perfonen, weldyer auf eine dem 
Untergange Romeo’s und Juliens ziemlich ähntiche Meife ſich 
endet, nur daß nicht wie bei Shalfpeare die Berföhnung der 
feindlichen Parteiin, fondern der Geſchichte gemäß der Sieg 
der Freiheit unter Procida’s Führung über die Fremdenherrſchaft 
als Refiduum bes dramatifchen Proceffes bleibt. Die Sprade 
ift nach gewohnter Weife Eräftig und glänzend, dagegen bie Oko—⸗ 
nomie des Stüds verfehlt, indım das Intereffe am größten im 
erften Xete ift und durch die übrigen ſich mehr und mehr vers 
liert, wofür fon der Umftand ſpricht, baf der Dichter zwei⸗ 
mal einen und benfelben Verſuch Procida’s, feinen Sohn zu 
Gunften der Freibeitsfake von feiner Gelichten — vor und 
nad deren Vermählung — abmwendig zu madın, zum Gegen: 
ftande der Handlung macht. Man fürchtet, daß diefes Drama 
fi am menigften lang von allen Stüden des Dichters auf der 
Bühne halten werde, — Ein anderes auf biftorifhem Grunde 
ruhendes Drama von Serle hat den Namen „Master Clarke’ 
zum Zitel, unter welchem Richard Gromwell, des Protectors 
Sohn und Nadjfolger, nad) feinem Rücktritte aus dem öffents 
lichen Leben feine Zage zubradte, Richard als Held eines 
Dramas ſcheint eine wahre Iconie zu fein; um biefem Übels 
ftande abzubelfen, wandelt ihn Serle in einen ſtattlichen Ergis 
timitätshelden um, läft den zweiten Protector fich perföntich 
dem Könige Karl II. unterwerfen und eine durch feiner eiges 
nen Gattin Herrfchfucht vtranloßte Verſchwörung gegen den neuen 
Regenten, flatt von ibm begünftigt, durch ihn vernichtet wers 
den. Das Stück ift nach melodramatifhem Zuſchnitte und auf 
den finnlichen Gindrud des äußern Beiwerks beredinet; der 
Dialog iſt ziemlich aut gehalten, wenn er fon eigentlicher 
poctifher Schönheit entbehrt, fowie auch die eingemifchten, meift 
auf die Gegenwart bezüglicen ſatiriſchen Elemente fi in der 
Sphäre niedriger Scherze haltın. 





In England betrachtet man einen Beſuch, den bie Köniz 
sin: Witwe auf ihrer legten Reife durch den nörblidhen Theil 
des Reichs zu Rydall-Mount bei Worbsmworth abgeftattet hat, 
wobei fie einige, nicht etwa von ben Mufen zubereitete, fons 
dern zur leiblichen Nahrung erfoderliche Erfrifhungen einnahm, 
als ein beachtenswerthes Ereigniß, da feit langer Zeit zum ers 
ften Male in England einem Dichter eine ſelche Ehre miber: 
fahren fei. Pope habe einen Beſuch der Königin Karoline zu 
Twickenham abgelehnt, aber den Prinzen Friedrih von Wales 
an feiner Zafel unterhalten und fei eingenidt, als ber Prinz 
angefangen habe, von Porfie zu ſprechen. Da einmal von Bes 
ziehungen fürftlicher Perfonen zur Literatur bie Rebe ift, fo 
möge noch erwähnt werden, daß aud das „Athenaeum““ ſich 
aus Münden berichten läßt, der hohe Überfeger Dante’s, Phi: 
lalethes, fei Prinz Marimitian Jofeph von Baiern und die Über: 
fegung in München erfchienen. 


Ein Schreiben von G. Finlay an Dberfttieutenant keake 
aus Athen vom 8. Auguſt enthält außer ben ſchon befannten 
Angaben über den Tod Drf. Müller's die Ausjage feines Bes 
gleiters, Hrn. Gurtius, daß Müller den Grund zu feiner Krank⸗ 
heit durch feine übermäßigen Anftrengungen bei der Aufnahme 
eines Plans von dem heutigen Athen gelegt habe. Finlay felbft 
brachte eine Nacht mit ihm zu Rhamnus zu, mo fie unter 
freiem Himmel ſchliefenz Daſſelbe that Müller zu Orchomenoe 
wo eine fehr ungefunde Luft berrfcht. Bei feiner Rüdlehr n 
Deutfchland beabfichtigte er fein großes Werk über allgemeine 
Gefchichte Griechenlands zu beginnen, dem eine topographifce 
Beſchreibung des Landes von Gurtius vorausgehen follte, wozu 
Müller die Karten entwerfen und auch feine weitere Unterftüßung 
leihen wollte. 47 
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Zafchenbücherfchau für das Jahr 1841. 
Erfier Artikel, 
1. Urania. 

Daß tiefere poetifche Intereffe, das die „‚Urania’’ von 
jeher gewährte, dürfte ihr einen Kreis von Lefern gefchaf: 
fen haben, in deren Lebensgefchichte das Erfcheinen diefes 
Almanachs gleihfam verflochten ift, da fie gewoͤhnt wer: 
den mußten, die Jahrgänge als ebenfo viele Denkmale 
dichterifcher Lebensanregungen anzufehen. Diefen Lefern 
tönnen wir bie fröhliche Botſchaft bringen, daß die dies: 
jährigen Gaben ber wiederkehrenden Mufe an Werth den 
frühern nicht nachſtehen, und daf, was Geift und innere 
Anmuth betrifft, diefe Jungfrau im befcheidenften Ge: 
mwanbe vor ihren Nivalen immer nod ben Vortritt hat. 

Der Dichter der „‚Accorombona”, der immer frifche, im: 
mer jugendlich begabte 2. Tieck, hat auch diefes Mal nicht 
unterlaffen, zur Ausfteuer feines lieben Günftlings würdig 
beizutragen. Der Reichthum und die Elaſticitaͤt dieſes 
Geiftes ift wunderbar. Während er uns nod kürzlich 
für die großartigften Lebensverhältniffe in Anfpruh nahm 
und in das mädhtigfte Pathos zu verfegen wußte, tritt 
er und bier mit einer lieblichen Novelle entgegen, bie 
von Gemüthlichkeit, heiterm Schidfal und feinem fröhs 
lihen Humor erfüllt if. „Waldeinfamkeit”” benennt ſich 
die herrliche Dichtung; ihr zum Grunde liegt die Echür: 
zung und 2öfung einer Intrigue, und ihre aͤußerſt ein: 
fahen Motive find folgende: Ferdinand liebt Sidonien; 
in der liberfchwenglichkeit des Gefühle nimmt der junge 
Mann nicht wahr, daß er wiedergeliebt ift; die Neigung 
des Mädchens verbirgt fich unter Laune und jugendlicher 
Koketterie. Indeſſen befigt Ferdinand auch einen Freund, 
der aber in ber That ein treulofer Freund ift, und die 
zeihe Sidonie, bei aller Hoffnung, die er Ferdinand zu 
ihr macht, für ſich felbft zu erobern gedenkt. Zu biefem 
Zwecke läßt er Ferdinand bei einem Trinkgelage hinter: 
liſtig betäuben und, ohne deffen Wiffen, in die Wald: 
einfamteit eines alten Jagdfchloffes gefangen fegen, von 
wo er, gleichfalls bemußtlos, erft dann zurückgeführt wer: 
den foll, wenn die Vermählung Sidoniens gelungen. 
Doch, der Gefangene entflieht aus feiner Waldeinſamkeit 
und findet, nady mandyem Eleinen Abenteuer, in dem Au⸗ 
genblide die getäufchte Sidonie wieder, als fie eben — 
eine verlaffene Geliebte — ihre Hand dem treulofen Freunde 


reihen will. Daß fi die Lage der Dinge ändert, die 
Liebenden ſich verftehen und vermaͤhlen, ift natürlih. In 
biefen einfachen Umriſſen treibt die reiche postifhe Laune 
des Dichters Arabesten und Geftalten empor, bie von 
einer Fülle von Geift, Wis und Humor befeelt find 
und doch die Fabel nicht flören, fondern zur Einheit des 
Ganzen mitwirken. Was aber die Heine Dichtung um 
fo mehr erhöht, ift, daß fie als Mufter poetifcher Obiecs 
tivität und concreter Geftaltung dafteht; da ift keine Re: 
flerion, fein Gedanke, der fi) ohne Boden bemerklich 
machte, und das verdient um fo mehr Erwähnung und 
Anerkennung, als ſich unfere gegenwärtige Poeſie nur zu 
oft in Abftractionen auflöft und ibre automatifdyen Ge: 
bilde nur dem fubjectiven Katzenjammer der eigenen Did) 
terbruft predigen. Die reinfte Sprache und die einfachfte 
Dietion breiten über die Dichtung eine heitere und claf: 
fildg Würde, 

Die Novelle von Wilhelm Martell dürfte an for: 
maler Vollendung ber Zied’fchen in etwas nachſtehen; aber 
die kuͤnſtleriſche Durchführung der einen dee, des einen 
gefchloffenen Intereffes, gibt ihr eine höhere, innere Be: 
beutfamteit. Ein ſtolzes, aber tiefes Frauengemüth ent: 
huͤllt bier ungewöhnliche pſychologiſche Momente feiner 
Liebe zu einem Manne, ber bei aller Leidenfchaft zu we— 
nig Reife und Gewandtheit des Geiftes befigt, um ein 
ungewöhnliches Frauenherz zu begreifen und zu bewah— 
ren. Beide lieben, doc Beide find ungluͤcklich, teil ſich 
Jedes von dem Andern nicht geliebt glaubt und in ber 
Trennung ſich felbftaudterifc verzehrt. Nach Fahren, als 
ber Süngling ein Dann von Einfiht und Erfahrung, 
die Jungfrau nur mit fich felbft zerfallener und unglüd: 
licher geworden, erfcheint auf einem Landgute Weſtfalens 
jener abenteuerliche, afritanifche Vogel Cursorius isabelli- 
nus, bei deſſen feſtlicher Jagd und Tod bie verborgene 
Leidenſchaft der Liebenden Gelegenheit hat, hervorzubredhen 
und die Verföhnung auf immer zu bewirken, nachdem das 
Misverftändnig ſich kaum mehr vermitteln lieh. Der 
Glanz tiefgefühlter und aufrichtiger Liebe verwifcht ben 
Stolz, die Laune und die Eigenfuht und führt die Lie: 
benden zur Demuth, Prüfung und Ergebenheit, Zugen: 
den, melche nun die Pfeiler ihres ehelichen Gluͤckes bilden. 
Es ift und kaum eine neuere Movelle bekannt, welche 
die Verflimmungen eines weiblichen Gemüths, den wie 
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fpalt von Stolz und Liebe, Eitelkeit und Edelmuth gluͤck⸗ 
licher auseinanderfaltet, ſowie fchöner zur Verſoͤhnung 
bringt, als es hier geſchieht. Da die Dichtung enge 
Schranken hatte, mußte ein Theil der Gemüthszuftände 
des Mädchens im ihrem Tagebuche niedergelegt werden; 
body thut dies der Kunft des Ersählers keinen Eintrag, 
denn er bekundet ſchon binlänglidy, wie fehr er es verfteht, 
auch ‚das innere Leben thatfahli und lebendig darzu— 
ſtellen. Alte Nebenfiguren find vortrefflih angelegt und 
ausgeführt, vorzüglich gelungen aber ift die heitere und 
gemüthliche Perfon des Waldläufer Anlauf; in ihre bezeugt 
der Dichter ganz befonders fein großes Talent für Auf: 
faffung und Darftellung. 

MW. Aleris tritt uns in bee „Urania’ ebenfalls mit 
einer, oder vielmehr mit zwei Movellen entgegen. Sie 
tragen die Überfhrift „Der Prätendent”. Die erfte Erzäh: 
lung ift wahrfcheinlihd nah Anregungen aus den Denk: 
wuͤrdigkeiten Alfieri'8 aus dem Leben Eduard's des Präten: 
denten entworfen. Jedoch lag es nicht in dem Plane des 
Dichters, irgend einen Theil des abenteuerlichen Lebens 
diefes Prinzen zu Schildern, fondern fein Gegenftand war 
es, die aufopfernde Macht eines weiblichen Herzens dar: 
zuftellen, das von Liebe wie von Begeifterung für die 
Zürftentegitimität getrieben wird, Eduard's Rettung aus 
der Verfolger Hand zu bewerkitelligen. Die [höne, phan: 
tafiereiche Erzählung iſt auf ihrem Hoͤhenpunkte, das Mid: 
chen ſteht als begeifterte und ſchwaͤrmeriſche Heldin vor 
uns, als die Movelle ploͤtzlich abbriht, anſcheinend meil 
der Dichter keine der Geſchichte oder der Äſthetik entſpre— 
chende Entwickelung gefunden. Je mehr uns die Did: 
tung feffelte, um fo unmilligee müffen wir eigentlidy diefe 
Bizarrerie des Dichters empfinden, denn die fpätere, ſum⸗ 
mariſche und abftracte Auseinanderfegung kann uns nicht 
befriedigen, ja es mußte ihm fogar ſelbſt fchwer werden, 
diefes glückliche Gleis zu verlaffen. Die poetifhe Selbſt- 
zerftörung ſcheint fich auch gerächt zu haben, indem bie 
folgende Erzählung anfänglich in feinen fihern Fluß kom: 
men will. Überhaupt bürfte derfelben, fo lebendig auch 
die Dialoge, fo reich die Fabel an geiftreihen Pointen 
und fpannenden Situationen ift, die Einheit der An: 
fhauung und des ntereffes fehlen, Vorzüge, die wir fo: 
eben bervundern mußten und in denen die Wirkung und 
der Eindrud folder kleinen Dichtungen liegt. Die Del: 
din der zweiten Erzählung flellt ſich als die Verfafferin 
der erften dar; fie hat das Manufeript ihrem Bruder 
eben zum Beſten gegeben. Allem Anfcheine nad) foll biefe 
Schriftftellerin Glotilde darthun: daß die poetifche Trabi: 
tion, auf das Leben angewandt, aufhört Wahrheit und 
Poeſie zu fein, und daß jede Zeit ihre eigenen Objecte 
der Begeifterung und ideellen Hingabe befige. Sie ergibt 
fi mit einem ſchwaͤrmeriſchen Enthufiasmus, in beffen 
Glanze ihre Heldin im Verhaͤltniſſe zum ſchottiſchen Prin: 
zen fo fchön erfcheint, der Partei de8 Don Carlos und der 
ganzen karliſtiſchen Legitimität; fie glaubt, daß in bdiefer 
ebein Hingabe ber Beruf und bie Reftauration des heu— 
tigen Adels liege: und die edle Jungfrau wird fo zur 
betrogenen Närrin. Indeſſen fpielt in der Figur des Land: 
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rathes, dem die modernen MReglerungsformen nicht mun: 
den, im bornirten Forftrathe, der alles Übel den Ideen zu: 
fhreibt, zu fehr der Gegenfag von Alt und Neu, von 
Jung und Verlebt, eine Rolle, als daf die obige Ten: 
benz immer klar und beftimmt bervortreten Eönnte. 

Leid thut es uns, von der Erzählung des begabten 
Auguft Hagen: „Von ben beei Schweftern”, ge: 
fiehen zu müffen, daß fie einen unheilbaren Schaden in 
fidy trage, Die einzelnen Stüde der Dichtung find vor: 
trefflich; fie veranſchaulichen einen feltenen Glanz der 
Phantafie, BZartheit und Innigkeit der Empfindung und 
eine Schönheit der Sprache, wie fie felten zu finden ; 
aber das Ganze entbehrt der Einheit des Stoffes und 
fallt in verſchiedene Dichtarten auseinander, die ſich wech⸗ 
ſelſeitig ſtoͤren, ja vernichten. Die Grundlage der Dich: 
tung ift das Feenmaͤtchen mit feinem heitern Zauberfpiel 
und feinen didaktiſchen Pointen, aber es wird ſtets ge: 
hemmt und aufgehoben durch die Elemente einer hiſtori— 
ſchen Novelle, mit ihren feſten Geftalten und ihren auf 
Wirkung und Urfache gegründeten Begebenheiten; denn, 
da ſich diefe beiden Elemente nicht allein verſchlingen, fon: 
dern geradezu vermifhen, da das Gefchichtliche in Sput 
und das Maͤcchenhafte in biftorifche Begebenheit ausläuft, 
fo wird die ideelle Wahrheit und die poetifche Nothwen: 
digkeit durchaus vernichtet, Es würde zu weit führen, 
dieſes organifche Gebrechen Überall nachzuweiſen, aber wir 
führen nur den Schluß an. Hier geben die Träger dee 
Märhens, die drei lieblichen Töchter, der tapfere Ritter, 
feine Burg, Altes gebt zu Grunde, die Gefchichte und 
der Zauber, und doch ift diefe willkürliche Rache des Ge— 
fie, vielmehr diefe Bosheit, weder duch das Eine noch 
durch das Andere bedingt. Ein ſolches Ende geftatten 
wir aber faum einem Feenfpiele; nod weniger kann 
dies jedoch bei der Entwidelung von Handlungen eintre: 
ten, bie ihr gutes Recht in ſich tragen und nur von 
einer fittlihen Macht gebrochen werden dürfen. Will 
man indeffen von dieſen Mängeln abfehen, fo werben im: 
merhin die -einzelnen Epifoden dem Lefer großen Genuß 
gewähren und von dem Talente des Dichters zeugen. 

Hiermit find die poetifchen Gaben der „Urania‘ be: 
ſchloſſen. Der Verleger bat ihnen noch ein ſchoͤnes, ern: 
jtes Portrait des Malers Leffing beigefügt, das, nach dem 
treuen Bilde Hübner’, von Langer geftochen worden ift. 
Die Kraft, die Durchbildung und ber tiefe Ernſt, toelcher 
aus feinen Kunftwerken fpricht, rubt auch auf dem Antlige 
biefes Kuͤnſtlers. 101, 


Von der Staatslehte und von ber Vorbereitung zum 
Dienfte in der Staatsverwaltung. Auffäge, gerichtet 
an angehende Kameraliften, zunächft an feine Derren 
Zuhörer von Karl Heinrih Hagen. Königsberg, 
Gebrüder Bornträger. 1839, Gr. 8. 2 Thle. 8 Gr. 

Diefem, in fichen Auffäge zerfallenden Werke bient 
einestheils bie Kant'ſche Pbilofophie nach ihrer neuern Ausprä: 
gung, anberntheils bie preußiſche Staatsverfaffung aur Grund⸗ 
lage. Es ift in bem Earen, ruhigen Ton und Et gehalten, 
melden man an dem Hrn. Berf. gewohnt iſt, und bürfte infos 
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feen wol als eine mufterhafte eneyMopäbifd = methodiſche Com⸗ 
pilation betrachtet werden. Es iſt fehr geeignet, junge 
Leute mit dem großen Gebiete der Staatswiſſenſchaften vors 
läufig befannt zu machen und fie für biefes widtige Stubium 
mit allem nöthigen Genfte zu erfüllen, um fie für die Staats: 
verwaltung, oder die Theilnahme am inneren praftifchen Leben 
und Wirken im Staate vorqubereiten. Was die Kameralwiſ— 
fenfchaft im fich begreift, iſt berührt; die Refultate der Bor 
ſchungen in ihrem weiten Gebiete find angedeutet und überall 
hat fi) der Hr. Verf. aus einem echt praktiſchen Gefichts- 
punkte entfchieben für diejenigen ausgefprochen, welche in 
dem Staate, worin er lebt, lehrt, wirft und ausgezeichnet 
warb, aboptirt worden find, 

Aus diefem Geſichtspunkt müſſen dieſe Auffäge beurtheilt 
werben, wie wir glauben, und fchwerlich dürfte der Hr. Verf. 
unzufrieden damit fein, daß wir dieſen Gefichtspunft aufftellen; 
denn felbft die Wiberfprüche, denen er auf dieſem Mege 
nicht wohl ausweichen kann, ſprechen dafür, daß er ſich felbft 
auf diefen Standpunkt geftellt habe. Wir jagen: Widerfprüde, 
und wollen bafür einige Beifpiele anführen. S. 150 wird das 
Intereſſe des, aus dem „Berbienftadel‘’ „von felbft” in den 
„Erb: oder Geburtsabel übergegangenen‘ Adels dur „das 
Beharren““, das Intereffe des „Nichtadels“ durch das „Verän— 
dern“ bezeichnet. Iſt es aber wiſſenſchaftlich gefprodyen, den 
Hauptftand jedes Landes, das Bürgertum, als „Nichtadel“ 
zu bezeichnen, während doch, auch nach der Annahme des Hrn, 
Berfaffers, der Adel aus diefem Nichtadel (db. h. wol mit ans 
dern Worten aus dem Nichts! ?) entitanden ift? Und wie uns 
hiſtoriſch ift diefer Entftehungsproceß des heutigen Adels? Je— 
dermann weiß, was es mit dem erblichen Verdienft bes Adels 
zu fagen habe, und wer es nicht weiß, ber könnte fich Leicht 
darüber unterrichten, wie der deutſche Erbadel entftanden ift. 
Wozu dergleichen Stubenten vortragen, ba es falfch it! „Ebens 
fo wenig das Dafein des Adels ohne den Nidytadel denkbar ift 
— fagt der Hr. Verf. weiter — ebenfo nothwendig ift ber ers 
ftere dem legten, und wenn außer ber fittlihen Würbe, durch 
welche ber Abel fein Anfehen und feine Wirkſamkeit ſich ſelbſt 
ſichert, noch Äußeres dazu beitragen kann, fo ift es biefe Rothe 
wendigkeit.” Das ift doch ein bischen viel in wenigen Wor⸗ 
ten! Sittlihe Würde! Nothwendigkeit! Und für dies alles 
in einer Staatslchre kein Beweis? Das „Beharren“ foll mol 
die fittlihe Würde und Nothwendigkeit des Erbabels bezeich: 
nen? Worin beharrt er? In Vorrechten, Privilegien? Wen 
drücden diefe? Das Bürgertum, Ober ift diefes ohne fittliche 
Würde? Und wenn ber Abel durch Beharren in Vorrechten eine 
ſittliche Würde, ein Anfehen behauptet; worin befteht die bes 
Bürgerö? Sehr auffallend ift dieſe Abweichung vom der ma— 
ligen Spftem in Preußen und wenn auch nicht abweichend, 
doch wahrlich ber Wiffenfchaft nicht würdig. Oder will ber 
Hr, Berf. blos einen Verdienſtadel ftatuiren? Wozu dann ibm 
die Erblichkeit als Nothwenbigkeit vindiciren? Das Inftitut 
des Adels in Monardhien muß wol ganz anders begründet wer—⸗ 
den. Dbne erimirte Rechte der Krone gegenüber verfehlt er 
ganz feinen I3me und wirb eine Landplage; benn er erntet, 
wo er nicht gefäet bat, belommt eine Richtung gegen das 
Volk, nit zum Wolke und kann in bdiefer Einfeitigkeit eine 
„ſittliche Würde‘ nicht behaupten, da er keine Anerkennung 
derfelben finden Tann und das auf foldhe gerichtete Begehren 
als Anmaßlichleit aufgenommen werben muß. Bei uns, wo 
noch ein wegen Berbienft geabelter Vater einem Dutzend Soͤh⸗ 
nen bie Standesanſprüche hinterläßt und zwar nicht jebem 
pro rata, fonderm jebem ganz, kann von ber fittlichen 
Würde eines erblichen Verbienftabels kaum bie Rebe fein, 

Auf diefe Weife behandelt aber ber Hr. Verf. noch gar 
manden Sat aud in ber NRationalöfonomie., Er erllärt fi 
4 B. für bie größte Theilbarkeit des Bodenbeſitzes, weil fie 
erhöhte Bobencultur und ben moͤglichſten Ertrag davon zur 
Bolge Habe. Wir müffen daraus bie Folgerung ziehen, daß er 
auch bie größte Bevoͤlkerung, welche ein Land auf biefe Weiſe 


nähren kann, für ein Glück halte, Und doch iſt diefer Wohl: 
ftande = und Wohlbehagens:Meffer fo vielfachen Bedenklichkeiten 
und Zweifeln ausgefegt, daß man ihn durchaus nicht in eine 
allgemeine Staatölchre, fondern nur in eine ſehr befon: 
bere aufnehmen darf, — Wir gehen nicht tiefer ein; das Anz 
geführte wird hinreichen, um zu redhtfertigen, was wir ans 
fange behauptet haben. Wiſſenſchaftlich ift fehr Vieles in dies 
fen Auffägen nit, aber die Wiffenfchaft ift darin nach Moͤg⸗ 
lichkeit der, dem Berf. zunächft liegenden Wirklichkeit und Zus 
Zunft angepaßt. 

Eine ausführliche Inhaltsangeige oder ein Inder würden . 
das Bud ſehr brauchbar machen. 6, 





Zur polnifdhen Literatur, 


Im Laufe diefes Jahres Hat Wilna in der polnifchen Kite: 
ratur wieder eine Art Borrang ſich erworben und mehre Werke 
von Bedeutung find daſelbſt erſchienen. Bor Allen thätig wa⸗ 
ren bie Buchhändler Glüdsberg und Adam Zawadzki; der erftere 
gab während biefes Jahres auch nicht eine Überfegung heraus, 
fo ſeht war feine Thätigkeit durch Driginalwerke in Anfprucd 
genommen. Die früber in Polen fo häufigen Abdrüde auf 
Löfhpapier find auch da verſchwunden und die neuerdings ers 
ſchienenen Werke weichen in Rüdfiht auf äufere Ausftattung 
den franzöfifchen nicht, was um fo mehr Anerkennung verdient, 
als die Koften für Druck und Papier in Rufland fehr bedeu: 
tend find, ber Leferkreis für polnifche Werke aber immer noch 
beſchraͤnkt iſt. Zu den ausgezeichnetften polniſchen Schriften der 
Gegenwart gehören die von Tofeph Kraſzewſti. Durch diefen 
jungen Mann, dem es gelungen ift, in fehr Burger Zeit fich ei: 
nen bedeutenden Ruf zu erwerben, ſteht der polnifchen Kitera- 
tur eine neue Förderung bevor. Mit einem eminenten Dar: 
ftellungstalente verbindet er eine ungemeine Gewalt über bie 
—“* mit ee ne Bluffe, gleicher Leichtigkeit und Gewandt⸗ 
beit ift vieleicht nie polnifch gefchrieben worden. Ähnlich man: 
en franzöfiihen Schriftſtellern weiß er über bie ſcheinbar ge: 
ringfügigften Gegenftände bogenlang auf eine anfprechende, oft 
geiftoolle Weife zu raifonniven, ihnen immer neue Seiten abzus 
gewinnen und durch Sarkasmen und treffende Witze Intereffe 
zu weden. In feinen Erzählungen, die zuerft die Überfeguns 
gen flacher Unterhaltungsfcriften verdrängt haben, zeichnet er 
mit befonderer Vorliebe in mancherlei Wunberlichkeiten befanz 
gene Perfonen fo lebensvoll, daß der Leſer vermeint, derglei⸗ 
hen Geftalten fchon begegnet zu fein. Seine neuefte Erzähs 
lung: „Cate zycie biedna‘ d. i. Sie war lebenslang elend (Wils 
na 18540), gibt ein neues Zeugniß feines vielfeitigen Talents. 
Der fonft vorzugsweife ſarkaſtiſche Autor wird pe auf einmal 
gemüthlich, in den rührendften Zügen ftellt er einen im Dulden 
bewährten echtmweiblihen Charakter wilder Leidenſchaftlichkeit 
gegenüber bar, 

Unter den übrigen zu Wilna neu erfdienenen Werken find 
hervorzuheben: der fiebente Theil der „Geſchichte von Eithauen‘’ 
von Theodor Narbutt, welcher die Regierungen Smwidrygjello’s 
und Sigismund's umfaßt, ferner eine „Sammlung lithauifcher 
Sprühmörter”, von bem burd andere Schriften über Lithauens 
Vorzeit vortheilhaft bekannten Geifttichen Jucewicz. Die beis 
ben neueften Hefte der „Literatura i krytyka“ Grabomfti's 
enthalten eine Abhandlung über bie ubrainifche Schule der pol: 
niſchen Poeſie und eine Literaturgefchichte bes Romans in Po= 
fen. Auch die „Wizerunki i roztrzasania naukowe‘ erſcheinen 
fortwährend, bie neue Sammlung ift bis auf zwölf Hefte ans 
gewachſen. Unter den Gedichtſammlungen befinden fi „Neue 
Gedichte” von Julian Korfal, denen eine trefflidhe Überfegung 
von Shakſptare's „Romeo und Julia‘ —— iſt. Die 
Encyklopedya Powszechna““, bie ſehr weitlaͤufig angelegt iſt, 
iſt ſchon wieder beim Buchſtaben D ins Stocken gerathen. Von 
nun an ſoll die erfte Hälfte von D—O in Wilna, die zweite 
un P—Z in Warſchau unter der Redaction Balinfti's ers 

nen. 
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Bor einigen Jahren find in Warfchau einer Sammlung 
polnifcher Schriftſteller die ‚„Pamiewniki Janezara Polaka ' 
(Denkichriften eines polniſchen Janitſcharen) einverleibt worden, 
die in Boihynien im Manuferipte gefunden und als ein fehr 
wichtiger Überreft altpolniſchen Shriftweiens erfannt worben 
waren. Dieſer Janitſchar follte einer von denjenigen Polen 
fein, die unter dem Könige Wladpflam, welcher 1444 bei Bar: 
na fiel, in türkifche Gefangenſchaft gerathen find. Er beſchreibt 
feinen Aufenthalt unter den Türken und befonders intereffant 
den Sturm Mobammeb’s II. auf Konftantinopel, und bie 
- Sprache führt wirklich auf den Anfang bes 16. Jahrhunderts 
uröd. Bei Gelegenheit ber diesjährigen öffentlichen Prüfung 
= Gouvernementsgymnafium zu Warſchau hat nun ber Prof. 
Aucharſki dafelbft, aufmerkſam gemadt durch ein Bruchſtück, 
das fih in Jungmann's böhmifher Ehreftomathie „„Slowest- 
nost‘’ (Prag 1820) befindet, darauf hingewiefen, baß ber Ins 

It diefee Denkſchriften genau mit der böhmifch gefchriebenen türs 
ſchen Thronik des Augeadezti „„Hystorya neb kronyka Turecka‘ 
(2eitomifcht 1565 u. 1381) übereinftimmt, Es ift nun bie ins 
tereffante Frage entftanden, ob das polnifhe oder böhmifche 
Werk das Original fei;z Prof. Kucharſti entfcheibet fi dafür, 
daß bie polniſche Schrift eine Überfegung der böhmifcen. 

Die Herausgabe alter Manuferipte ift für mandın Litera: 
ten überhaupt eine misliche Sache. Ein Dr. Rowakowſti in 
Berlin hat in ber dortigen königlichen Bibliothek ein Manus 
feript gefunden, das unter vielen andern Werken aus dem Nadıs 
laffe des Biſchofs von Ermland und berühmten polnifchen 
Schriftſtellers Kraſicki dahin gelommen fein mag, Es enthält 
Bruchſtücke aus polniſchen Dichtern, bie Hr. Nowakowſti, ba 
fie ihm unbetannt waren, der Beröffentlidung werth hielt und 
unter dem Titel „‚Jocoseria albo powazne ludzi madrych 
pisma i powiesci” (Berlin 1540) bruden ließ, In dem „Mas 
Zazin für die Citeratur bed Auslandes” wird die Sammlung 
für eine „Reliquie aus einer für die Kortbildung ber polniſchen 
Sprache und Dichtkunſt wichtigen Zeit” erklärt. Dagegen 
fchreibt nun ein competenter polniſcher Kritiker an ben Redac⸗ 
teur des „Tygodnik literacki”: „Da bu noch alsg Schulknabe 
mit Mappe und Penal einhergingft, wandelte dic) gewiß aud) 
einmal die Luft an, Verſe aus unterſchiedlichen Büchern, Auf: 
ſchriften von Bonbons u. f. w. abzufchreiben, und du haft viel 
Teiche noch drei oder vier Hefte voll davon bei bir zu Haufe. 
Wil du nun, daß deine Sammlung bereinft gebrudt werde, 
fo höre meinen Rath, fende fie in die berliner Bibliothek. Ge: 
zärh fie dann nach 200 Jahren einem Nachkommen des Hrn. 
Rowakowſti in die Hände, fo ift ihre Veröffentlihung gewiß. 
Gin foldhes Album, das fi) ein Junker des 17, Jahrhunderts 
aus den allerneueften Schriften damaliger Zeit angelegt hat, 
find nun aber diefe „Jocoseria’’, und zwar fuchte ſich ber junge 
Herr gerade die fhmugigften und fdlüpfrigften Stellen aus.“ 
Diefer Kritiker weift darauf nach, aus melden Dichtern und 
Schriftfliellern die Brucdftüde der Sammlung entnommen find, 
und zeigt, daß dem Herausgeber bie längft gebrudten und be: 
Zannten Werke unbelannt geblieben find, da er oft ber finnlos 
fen Abfchrift gefolgt if. 7, 





Miscellen, 


Über die Fleetheirathen, bis über die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, in London. 

Die Geiftlichen für das Fleetgefaͤngniß vertraten bie Stelle 
des Schmieds und feiner Kameraden in Gretnagreen. Sie 
wurden nicht mit Unrecht für ben Auswurf ihres Standes ge: 
halten, denn im Durchſchniit waren fie von dem ausſchweifend⸗ 
fien Wandel, vor Allem Trunkenbolde. Wer ſich meldete, ben 
trauten fie friſchweg, ohne ſich nach nähern Umftänden zu ers 


kundigen. Wie Gaftwirthe ihre Agenten haben, die buchſtäblich 
den anlommenben Fremden beim Aermel foflen, ibn in bas 
Haus ihres Principals zu reißen, mie bie Schaderjuben in 
bee Gitg bie Vorübergehenden anfallen, ihre Waare anpreifen, 
fie zum Kaufe zu verloden, fo ſtürzten jene Miethlinge auf - 
ein Pärchen au, das felbander ging, fie mit der Frage beftürs 
menb, ob fie ſich nicht wollten trauen laſſen. Ein Schotte, 
Namens Keith, hatte einen beſonders flarfen Zulauf. Er und 
fein Gevatter trauten an einem Morgen mehr Paare, als zehn 
ehrbare Geiftfiche anderer Kirchen in einem Monat. Der Bis 
ſchof von London ercommunieirte ihn deshalb, was ihm jebodh 
fo wenig fihabete, daß er in gutem Wohlftand 89 Jahr alt 
mwurbe, Gin anderer Pfarrer, Gaynsham, hieß allgemein ber 
Höllenbifhof. Einige Zrauungen wurden wirklich in ber Fleet: 
fapelle vollgogen, die meiften in nahen Häufern, zumal Gaft: 
böfen. Einige Wirthe befolbeten fogar Pfarrer zu bem Zwecke, bie 
Wode um 20 Scillinge. Sie hingen eine Zafel mit der Ans 
tündigung heraus: „Hier wirb mwohlfeil Hochzeit gehalten und 
getraut.’ Nicht allein zu leichtfertigen Zrauungen gaben fi 
diefe Pfarrer ber, fondern fie ftelten auch falfche Zeugniſſe 
aus, batirten die Zrauungen zurüd, ſchrieben nur die Anfangs: 
buchſtaben des Paares ein, liefen ganz falfche Namen gelten, 
gaben fogar Trauſcheine für Perfonen, die -nie getraut wurden, 
kutz, fie übten Taͤuſchungen und Betrug jeder Art. Sie fans 
den bei, wenn Wüftlinge durch irgend einen künſtlichen Plan 
fi eines zeichen jungen Mädchens bemeifterten, fie in eine ber 
verrufenen Diebshöhlen fdhleppten, wo bie Zrauung vollzogen 
wurde, Das Jawort der Braut wurde dabei nicht für nöthig 
erachtet. Erft 1754 wurde bem Unwefen gefteuert. Den Zag 
vorher, ehe die Bill erfchien, traute Keith noch 61 Paar. 


Mi Emma Roberts, deren Berichte über Indien gern 
gelefen wurben, hat im vorigen Jahre die Reife dahin wieder: 
holt, Der Weg führte fie über Frankreich und Agupten nach 
Bombai. So zufrieden fie mit dem Gapitain auf dem Dampfs 
boot Megara war, bas fie nad Malta bradhte, fo wenig war 
fie es mit dem Dampfboot felbft, das, nad neuer Gonftruction 
gebaut, auch bei der ruhigſten See die beftigften Schwankungen 
veranlaft, ſodaß die Seckrankheit ausbridt, mie man es nur 
betritt, Die vorforgliche Gefälligkeit des Gapitain Goldfmith, 
einem Abtömmling vom Bruber bes Dichters, war bebadhr, 
ben Paffagieren die Unannehmlichkeiten ber Serreife zu erleidhe 
teen, fo viel es in feinen Kräften ftand, bie freilich in biefem 
Balle nicht ausreichten. Wie lindernd ber gute Wille, bie 
Uneigennügigkeit waren, follten fie im Dampfboot Volcano ken⸗ 
nen lernen, das bie Reifenden von Malta nach Aleranbrien 
brachte. Miß Roberts warnt auf das nachdrücklichſte, auf Gous 
vernementsdampfbooten zu reifen; für die Paflagiere fei faft 
durchgängig ſchlecht geforgt, ſowol was bie Koft als was bie 
Bequemlichkeit beträfe, man betrachte fie ald eine läftige Waare, 
von ber man fo viel Nutzen als möglich zichen müffe. Die Schiffe 
vom framzöfifhen Gouvernement follen, dem Rufe nad, noch 
ſchmuziger fein. Dagegen wären bie, melde der Gompagnie 
gehörten, vortrefflich eingerichtet und einem Jeden fei zu rathen, 
nur mit folden Booten nad Indien zu reifen, 


Der Felſen, auf bem Gapitain Cook ftarb, hat von feiner 
urfprünglicdden Höhe verloren, fobaß fest bie Flut über ben 
Gipfel geht. Ehedem war er viermal fo hoch, aber jeder Reis 
fende, der herfömmt, bricht ein Stückchen ab, fobaß er bald bem 
übrigen Lande gleich fein wird, in framzöfifches Kriegsfchiff 
ſchleppte eine Zonnenlaft an Schwere davon weg; ſpaniſche 
Mannſchaft, die auf der Infel landete, belud nicht allein das 
Schiff mit tüdtigen Gabinetöftüden von dem Feiſen, fonbern 
fie fnieten auf ihm nieder und beteten für bie Seele bes @rs 
ſchlagenen. 31. 


Verantwortlicher Herausgeber: HSeinrich Brodbaud. — Drud und Berlag von J. A. Brodhaus in Leipzlg. 
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Donnerdtag, 


Gocsni Nr. 310, — 


5. November 1840. 


m. vr. .—————z——mmmnmnae—b"®Ö — — 


Das war eine Genfur! 


In der „Feſtrede zur Feier der Buchdruderfunft” vom 
Profeſſor Wurm beißt es: 

Iſt es denn ber Genfur gelungen, bie Lehre des Papftes 
gegen die Angriffe ber Preffe aufrecht zu halten? Wir wiſſen, 
daß die Kirchenverbefferung unaufbaltfam fortging, mittels ber 
Preſſe und trotz ber Cenſur. Wir willen, dab bas erſte Bud, 
das überalf aus ber Preffe hervorging, zugleich das erſte cen⸗ 
ſurwidrige Buch, nad Begriffen der römifchen Curie gemefen 
ift. Ein Glüd ohne Zweifel, daß es der Genfur nicht gelins 
gen Eonnte, bie Säuterung göftlicher Lehre von menſchlicher Bus 
that aufzuhalten, noch ben Geiſt der freien Forſchung zu hemmen, 

Es fehlt nicht am überreihem Stoffe zu Gloffen zu 
biefem Thema, Sch will nur aufs Gerathewohl hinein: 
greifen. Das ſteht feſt: ohme die Preffe keine Reformas 
tion. Luther wußte dies fehr wohl. 

Die Buchdruckerei — fagt er in ben Tifchreden — iſt sum- 
mum et postremum donum, das höchſte und legte Geſchenk, 
durch welches Gott die Sache des Evangtlii forttreibt: es if 
bie Iepte Flamme vor dem Auslöfchen der Welt, Sancti patres 
dormientes desiderarunt videre hunc diem revelati Evangelii, 


Die Vreffe hat die deutfche Nationalität aus den rd: 
miſch⸗ hlerarchiſchen Banden befreit; fie war Luthers Schwert, 
Schild, Panzer, Sturmgefhüg; feine Überfegung des Neuen 
Teſtaments wurde (faft unglaublich für die damalige Zeit) 
in 10,000 GEremplaren verbreitet; 1518 gingen von ihm 
aus 20, 1519 50, 1520 133, 1521 etwa 40, 1522 
130, 1523 183 neue Schriften, deren viele mehrmals, 
ja wol ein Dugend Mal in einem Sabre neu aufgelegt 
wurden, der Nachdrucke noch nicht einmal zu gebenten; 
mehr ald vier Fünftheile ſaͤmmtlicher in Deutfchland er: 
fcheinenden Schriften gehörten den Reformfreunden in je: 
ner Zeit an. Auch das iſt richtig, daß die Meformation 
fortging troß der Cenſur. Und noch mehr, Luther unter: 
warf fich der letztern ſeht bereitwillig — freilich unter Be: 
dingungen, wodurch die Beſchraͤnkung fo gut mie aufgeho: 
ben murde, Er bebang ſich aus, dag das Evangelium 
und Gottes Wort in alle Wege frei fein müßte, und mas 
unter diefem Titel frei bleiben follte, war nad) den Ge: 
fihtspunkten der Curie und ihres Anhangs im beutfchen 
Meiche eben das vornehmfte revolutionnaire Element ber 
Reformationsepohe. Sodann rechnete Luther zum freien 
Malten der göttlichen Lehre den ganzen Kampf wider bie 
Gegner berfelben, und ließ es ſich niemals nehmen, die 
Maßtegeln der auf Selten des Papftthums ftehenden geiſt⸗ 


lichen und weltlichen Autoritäten, die Mafregein und Hand» 
lungen der feindlich und freundlich gefinnten Obrigkeiten, 
fürfttichen und gelehrten Notabilitäten u. f. w. ſtets ber freies 
ſten und fhärfften Prüfung zu unterwerfen. Mit Einent 
Worte, die Genfur der Reformationgzeit, welcher zum Trotz 
die Befreiung ber Geifter gelang, war eine Genfur, bie 
der vollkommenen Preßfreiheit in der That gleichkam, 
und Rom miürde obgefiege haben, wenn fie nicht eine 
ſolche, eine fo unbefangene, fo lidhtfreundliche, fo wenig 
empfindliche und bdurchgreifende gerefen wäre. Die Gen: 
foren in Mitienberg waren Luthers aleichgefinnte Colle— 
gen; konnte er im Kurlande etwas nicht gedruckt erhalten, 
fo ließ er es in einem andern drucken; follte er feine 
Streitfhriften vor dem Abdruck erſt nach Hefe ſchicken, fo 
ſchickte er fie, wenn es ibm gefiel, fonft aber nicht; wurde 
er von Seiten bed Hofes getabelt, dag er zu fcharf ge: 
ſchrieben, fo ermiderte er, er habe auch nicht barum ges 
fchrieben, daß es hätte ftumpf fein follen, und nahm 
obenein Spalatin ſcharf ins Geber wegen ber am Hofe 
berifchenden Furchtſamkeit, oder las andern hohen Perſo— 
nen den Text, daß fie ihm in fein Amt des heiligen Gei— 
fies greifen wollen; und zufest endeten alle Streite wegen 
feiner heftigen Streitfchriften mit dem Dofe auf die Meife, 
daß feine Kurfürften feinem „fonderlichen Geiſte“ keine 
„Mafe oder Regel“ geben wollten, und wenn fie es woll⸗ 
ten, daß fie e8 nicht konnten. Die Schriften anderer Mes 
formatoren waren in einem ähnlichen Tone gefchrieben, bie 
Genfur war alfo im willigen’ oder unwilligen Einverftänds 
nid mit der Meformation, war jedenfall unwirkſam mider 
fie, und ebenfo wenig wirkſame Hinderniſſe fand die Buͤ— 
dyerverbreitung trog aller Reichsmandate, aller vereinzelten 
Mafregein bald in diefen, bald in andern Kerritorien. 
Das geführlichfte Buch für das Papſtthum mar die Lu— 
ther’fche Bibelüberfegung. Als 1522 die Überfegung des 
Neuen Zeftaments vollftändig ausgegeben mar — obenein 
mit Holzfchnitten und Gloffen -verfeben, welche das Papft: 
thum als das Meich des Antichrifts noch; Eenntlicher ma— 
chen follten — ließ Herzog Georg in Meißen (und Daffelbe 
geſchah in Baiern und in der Mark) Befehl ausgehen, 
bie Eremplare der Obrigkeit aus zuliefern. Herzog Georg, 
obwol einer der erbittertften Gegner der Neuerung, war 
aber ein Ehrenmann, Er verſprach doch, daß den Leuten 
ihre Eremplare bezahlt werden follten. Dies beildufig. 
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Jede Zeile von dem Vielen, was Luther wider den Der: 
309 gefchrieben hat, liefert den Beweis, wie wenig Abbruch 
die Genfur feiner Drudfreiheit chat. Man kann gerade: 
bin behaupten, er hätte unmöglich freier und ftärker ſchrei⸗ 
ben koͤnnen. Sobald die erwähnten Mandate befannt ges 
worden waren, ließ er feinerfeits ein Werkchen ausgehen: 
„Bon weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihe Gehorfam 
ſchuldig ſei.“ Es beftcht aus drei Theilen. Im erften 
führt er aus, daß weltliche Obrigkeit eine Orbnung Got: 
tes fei, erinnert aber dabei, wenn alle Menfchen recht: 
ſchaffene Chriften und Gläubige wären, fo hätte man ei: 
nen Fürften, keinen König, kein Schwert noch Recht nö: 
thig, und daher fünde das weltliche Schwert und Recht 
bei Denen, die Chrifto wahrhaftig angehörten, nichts zu 
ſchaffen, als welche von ſich felbft weit mehr thäten, denn 
alle Rechte und Lehren von ihnen fodern möchten. Im 
andern Theile unterfucht er, wie weit ſich die Gewalt 
der weltlichen Obrigkeit erftrede, und lehrt, weltliche Der: 
ven koͤnnten den Unterthanen wol Gefege geben, die Leib 
und Gut und das Äußerliche betreffen; über die Gewiſſen 
und Seelen aber könnten fie nicht regieren, welches Gott 
allein zufomme. Hier fagt er unter Anderm: 

Afo auch die weltlien Herren follten Land und Leute 
regieren äußerlich; das laſſen fie. Sie können nicht mehr denn 
finden und ſchaben, einen ZoU auf ben andern, eine Zinſe über 
die andere feßen; da einen Bären, bie einen Wolf auslaffen; 
bazu Erin Recht, Treu, noch Wahrheit bei ihnen laffen gefuns 
den werden, und handeln, daß Räubern und Buben zu viel 
wäre, und ihr weltlich Regiment ja fo tief barnieder Liegt, als 
der geiftlichen Iyrannen Regiment. Darum verkehret GOtt ib: 
sen Sinn auch, daß fie zufahren wiberfinnifh, und wollen geifts 
lich über die Seelen regieren, gleichwie jene wollen weltlid res 
gieren, auf daß fie ja getroft auf fi laden frembe Sünde, 
BDttes und aller Menfchen Haß, bis fie zu ſcheitern gehen, mit 
Birhöffen, Pfaffen und Mönden, ein Bube mit bem andern; 
und darnach bas alles dem Evangelio ſchuld geben, und anftatt 
ihrer Beichte GOtt läftern, und fagen: Unfere Predigt habe 
foldyes zugericht; welches ihre verkehrte Bosheit verbienet hat, 
und noch verdienet ohme Unterlaß; wie bie Römer auch thäten, 
da fie verftöret wurden. Siehe, da haft bu den Rath GDttes 
über bie großen Hannſen. Aber fie folens nicht gläuben, auf 
daß folder ernfter Rath GOttes nicht verhindert werde durch 
ihre Buſſe. i 

Dann fommt er auf die Sage: 

Wenn nun bein Fürft oder weltlicher Here bir gebeut, mit 
dem Papft zu halten, fo ober fo zu gläuben, ober gebeut 
dir, Bücher von bir zu thun; follt du alfo fagen: Es gebührt 
Lucifer nicht neben Gott & figen. Lieber Herr, ich bin euch 
ſchuidig zu gehordyen mit Leib und Gut, gebietet mir nad) eus 
zer Gewalt Maß, auf Erden, fo will ich folgen. Heißt ihr 
aber mic; gläuben und Bücher von mir thun, fo will ich nicht 
gehorchen; denn ba feyd ihr ein Tyrann und greift zu hoch, 
gebietet, da ihr weder Recht noch Macht habt u. ſJ. w. Nimmt 
er dir drüber dein Gut und ſtraft ſoichen Ungehorſam; ſelig 
biſt du, und danke Gott, daß bu würdig bift, um göttlichen 
Worts willen zu leiden. Laß ihn nur toben den Narren, er 
wird feinen Richter wol finden. Denn ich fage bir, wo bu 
ihm nicht widerfprihft, und gibft ihm Raum, baß er bir ben 
Glauben, oder die Bücher nimt, fo haft du, wahrlich, Gott 
verleugnet. Als, daß ich def ein Erempel gebe: In Meiffen, 
Bayern, und in der Mark und andern Orten haben die Ty— 
rannen ein Gebot laſſen ausgehen, man folle bie Neuen Teſta— 
ment in bie Xemter bin und ber überantworten. Hie follen 
ihre Unterthanen alfo thun, nicht ein Blätlein, nicht ein Buchs 


ftaben follen fie überantworten, bey Verluſt ihrer Seligkeit. 
Denn wer «6 thut, ber übergibt Ghriftus dem Herodes. Sons 
bern das follen fie leiden, ob man ihnen durch bie Häufer lau— 
fen, und nehmen beißt mit Gewalt, es fey Bücher ober Güter. 
Frevel fol man nicht widerſtehen, fonbern leiden; man fol 
ihn aber nicht billigen, noch dienen, ober folgen, ober gehor— 
Ken, mit einem Bußtrit ober mit einem Finger. Denn foldye 
Zyrannen handeln, wie weltliche Fürſten follen, es find welt= 
liche Fuͤrſten; die Welt aber ift Gottes Feind: darum müffen 
fie auch thun, was Gott wider, der Welt eben ift; daß fie 
ja nicht ehrlos werden, fondern weltliche Fuͤrſten bleiben. Darum 
laß dichs nicht wundern, ob fie wider das Evangelium toben 
unb wüthen: fie müffen ihrem Zitel und Namen genug thun. 
Solche Rathſchlaͤge konnte er trotz der Genfur ins 
Volk ertheilen. Er fagte nad dem Tode Friedrichs des 
Weiſen, nachdem er denfelben hoch gerühmt: „Das war 
ein Fürft!” So fünnte man fagen: das war eine Gen- 
fur! Aber man muß immerfort fagen: das war eine Cen— 
fur! ſchlage man feine Buͤcher auf, wo man will. Ich 
will nur nod an eine feiner publicijtifdhen Volksſchriften 
erinnern, Als der nürnberger Reichstag 1524 feinen chtiſt⸗ 
lichen und patriotifhen Erwartungen fo wenig genügt hatte, 
ließ er das wormfer Edict, das ihn in die Acht gethan, und 
den nürnberger Abfchied, der doch ſchon fo viel günftiger 
lautete, ihm aber belweitem nicht recht war, weil er die 
Entſcheidung hinausfhob, zufammendruden: „Zwei kalſer⸗ 
lidye uneinige und widerwärtige Gebote, Lutherum betrefz 
fend, mit Lutheri Bor: und Nachrede”, und begleitete 
fie mit den rüdfichtslofeften Anmerkungen. 3. B. wo 
fid) der Kaifer des chriftlichen Glaubens wahren und ober= 
ften Beſchirmer nennt, merkt er an: „Des elenden Glau— 
bens, der ſolchen oberjten Schirmer hat! Was madıt denn 
Gott dieweil?“ Es war, wie die Folge bald genug lehrte, 
ein großes Unglüd für Deutſchland, daß die Stände, welche 
die Nothwendigkeit einer kirchlichen Reform anerkannten 
und auf Adftellung der Misbräudje, auf Emancipation des 
Reihe vom römischen Einfluffe hinarbeiteten, in Nüm- 
berg ihre Kräfte nicht nod mehr zufammennahmen, um 
die völlige Aufhebung des wormfer Edicts und mit einem 
Morte definitive Belchlüffe in der Religionsangelegenheit, 
ben Wuͤnſchen und Bedürfniffen der Nation gemäß, durch⸗ 
zufegen. Luther erkannte die von ben römifchen Einflüfs 
fen drohende Gefahr, die Gefahr des Zauderns, Auffchies 
bens: das Werderben ſchwebte ihm vor Augen, wenn bie 
deutfchen Stände nicht einiger wären und Eräftiger aufs 
täten. Er beginnt die Vorrede der genannten Schrift: 
Diefe zwei Eaiferlicden Gebote babe ich laffen bruden aus 
großem Mitleiden über ung arme Deutſche, ob doch Gott aus 
feiner milden Gnade etliche Kürften und andre dadurch wollte 
rühren, daß fie greifen und fühlen möchten, wie blind und vers 
ftodt fie handeln. Schändlich lautet es, daß Kaifer und Fürs 
ften öffentlich mit Lügen umgeben u. f. w. 
Er laͤßt nun fehr ſtarke Mahrheiten folgen und fchließe 
dann milder, ohne indeß feine freie Haltung aufzugeben: 
Doch rathe ich jedermann, der da aläubt, baf ein Gott 
fey, daß er fich ſoiches Gebots (ihn hinwegzuräumen) enthalte, 
Denn wiewol mir GOtt bie Gnade gegeben bat, daß id den 
Tod nicht fo fürchte, wie ich vor zeiten thate, umb mir audh 
helfen wird, daß ich willig und gerne fterbe: fo follen fie es 
doch nicht ehe thun, mein Stündlein fey denn ba, unb mein 
GDtt ruffe mir, und follten fie noch fo fehr toben unb wüten. 
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Denn ber mid nun ins dritte Jahre hat wider ihren Willen, 
und über alle meine Hoffnung lebendig behalten, kann mid) 
auch wol länger friften; wiewol ichs nicht fo hoch begehre, 
Und wenn fie auch nun töbten, follen fie ein ſolch Zödten thun 
das weder fie noch ihre Kinder überwinden follen. Davor ich 
fie lieber wollte gewarnet haben, und ihnen warlich nicht gönne. 
Aber es hilft nit, GOtt hat fie verblendet und verftodt. Ich 
bitte euch aber alle, meine lieben Kürften und Herren, beyde 
gnädige und un warte (Id gönne euch ja kein Uchels, das 
weiß GOtt; fo könnt ihr mir nicht ſchaden, deß bin ich gewiß.) 
Ich bitte euch (fage ih) um GDtteswillen, ihr wolt GOtt 
vor Augen haben und bie Sache anders angreifen. Es ift 
wahrlich, wahrlich, ein Unglüd vorhanden, und GOttes Zorn 
eht an, dem ihr nicht entfliehen werdet, wo ihr fo fortfahret, 
as was wollt ihr, lieben Herrn? GDtt ift euch zu Eiug, er 
bat euch bald zu Narren gemacht; fo ift er aud zu mädjtig, 
er hat euch bald umbradht: fürdptet euch doch ein wenig vor 
feiner Klugheit, daß fie nicht vieleicht eure Gedanken aus Un— 
gnaben alfo geftellet habe in euer Hera, daß ihr anlaufen follt; 
wie er denn allezeit pflegt zu thun mit groffen Herren, und 
ſolches gar Herrlich in aller Welt von ihm fingen und fagen 
läßt, Pf. 33, 10: Gott macht zunichte der Kürften Anfchläge ; 
Und 2. Mof. 9, 16, zum König Pharao: Ich habe dich darum 
erwedet, daß ich meine Macht an dir beweife, und mein Name 
verkündigt werde in allen Landen. Ein Stück feines Reimes 
heifiet, DEPOSVIT POTENTES DE SEDE, £uc. 1, 52. 
Das gilt euch, lieben Herren, jest auch, wo ihrs verfehet. 
Sollte e8 das Imprimatur erhalten, wenn er jegt lebte, 
bie gegenwärtigen Zuftände ebenfo frei beleuchtete, in einem 
ähnlichen Zone etwa Folgendes ausführte: Mag es glaub: 
lich fein oder nicht, mag es noch fo unwahrſcheinlich fein, 
daß in der nächiten Zukunft der drohende Krieg ausbricht, 
Niemand kann für den Frieden bürgen, und che man «8 
meint, kann der Augenblid da fein, auf welchen unfere 
Feinde warten, die erfte Gelegenheit zu benutzen, von bei: 
den Seiten über uns berzufallen, ob auch der Eine oder 
der Andere derzeit «mit uns im trügerifhen Bunde ſteht. 
Wir haben es fchon erlebt, daß ſich der Dften und Me: 
fien uns zum Verderben die Hände gereicht. Wie dem 
aber fei und wie ſich die. Dinge geftalten, Gefahr drohet: 
es iſt wahrlich, wahrlid ein Unglüd vorhanden! Wir 
haben uns feines Überfluffes von Glüd zu rühmen, und 
was unfere font hinreichende Kraft fo oft gelähmt hat, 
kann fie leicht genug wieder lähmen. Es ift gut und 
loͤblich, daß ſich der Nationalfinn unter uns gegenwärtig 
fo rein und ſtark regt, wie es feit 1813 nicht der Fall 
gewefen, und daß die gefeffelte Preffe nicht, wie es natürs 
lid) genug wäre, zürmend oder verftimmt gänzlich ſchweigt, 
ſondern thut, was fie vermag, das edle vaterlaͤndiſche Feuer 
zu ſchuͤren. Aber taͤuſchen wir uns nicht, wenn wir von 
alten Seiten ftolze Worte hören: Deutfhland werde eher 
verbluten, als ſich die Rheinlande nehmen laffen; wenn 
Gefahr von auswärtigen Feinden drohe, würden alle inz 
nern Uneinigkeiten und Berdrießlichkeiten vergeffen fein u. f. w. 
Es frage ſich doch, ob nicht, wenn die Preffe frei wäre, 
andere Stimmen laut werden würden von Golden, bie 
vielleicht weniger von fo noblem Patriotismus und mebr 
von Verdruß erfüllt find und bei denen fidy noch keine 
Spur davon findet, daß fie ſich bei eintretender Gefahr 
ju Thaten oder Opfern bereit finden taffen würden. Sind 
Solche vorhanden, fo liegt darin eine neue Gefahr, die 
man dadurch nicht überwindet, daß man wie der Strauf 
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den Kopf unterduckt und nichts davon ſieht. Es iſt ſehr 
artig von der Cenſur, daß fie das patriotiſche Feuer einis 
germaßen ausfirömen läßt; allein fie könnte abermals fehe 
gefährlich werden, wenn etwa eine verderbliche Maffe von 
Phlegma oder noch ſchlimmern Elementen vorhanden wäre, 
welche fie zuruͤckhielte, ſodaß man gerade bei dem jenes 
Heuer begleitenden Dampfe um fo weniger davon ſaͤhe, 
auf viel Enthuſiasmus rechnete und denfelben zur ungeles 
genen Zeit recht fehr vermißte. Schwerlich find die Ele— 
mente zu einer Erhebung und Begeifterung, wie das Jahr 
1513 fie gefehen, vorhanden, und in jedem Fall ift es 
bei, ob auch entfernt drohender Kriegsgefahr doppelt Noth, 
dad man eilt, allem Hader, jeder Uneinigkeit, jeder Ver: 
ſtimmung im Daufe ein Ende zu machen, damit felbige 
nicht am freudigen Auszuge zum Streit bindere oder drin: 
nen Lärm und Unfrieden erzeuge, wenn man fidy draußen 
fhlagen fol und wenn ſehr nöthig iſt, daß man einig 
fei und Einigkeit zeige. - Aber noch immer gefchieht nicht 
das Hochnoͤthige, fodaß zu fürchten ift, wir Deutſche wer: 
den uns, nachdem wir überlange Zeit gehabt, wiederum 
von den Ereigniffen uͤberraſchen laffen, wie es fo oft ges 
ſchehenz; denn wenn auch im einen Königreiche die Zen: 
benz hervortritt, die Diffonanzen aufjuldfen, fo ijt fie doch 
in andern noch nicht zu erbliden. 

Wie dem auch fei, fo viel ift aufer Zweifel, eine rai: 
fonnable und vaterländifch gefinnte Genfur darf Erine Hin: 
derniffe in den Weg legen, wenn dergleichen zur Sprache 
gebracht wird, ja, man möchte fagen, fie darf es ſchon 
nicht aus Pflicht der Selbfterhaltung, darf e8 nicht, wenn 
fie ſich ſelbſt Lieb hatz denn iſt fie gar zu engherzig, fo 
kann fie auf die Dauer nicht beftehen. Als fie war wie 
zur Reformationszeit, dachte Niemand an das Princip 
der Preßfreiheit, foderte Miemand die volllommene Pref: 
freiheit, war fogar ein Luther ſehr damit zufrieden, daß 
feine Bücher vor dem Drude „befehen” wuͤrden. Gebt 
uns nur einen guten deutlichen Schatten der Genfur jener 
Zeit, und glaubt «8, die unbequeme Preßfreiheitsfrage iſt 
fo gut wie aus der Welt, wenigſtens für bie jegige 
Generation. Luther freitih konnte, nachdem die Genfur 
auf dem nürnberger Meichstage neuerdings verordnet 
und gefchärft war, über die Eaiferlihen Mandate freis 
hin druden laſſen — um nod den Schluß der Nachrede 
anzuführen: 

Am Ende bitte ih, Martinus Luther ale meine lieben 
Ehriften, wollten helfen Gott bitten für ſolche elende verblen⸗ 
dete Fürſten mit welchen uns ohn Zweifel Bott geplaget hat 
in groſſem Zorn, daß mir ja nicht folgen wider die Kürken au 
fehen oder zu geben, fintemal der Türk zehenmahl Müger und 

mmer benm unfere Fürften find. Mas follt ſolchen Narren 
wider die Türken gelingen, die Gott fo hoch verfudhen und lär 
ſtern? Denn bier fieheft du, wie der arme, fterbliche Maden⸗ 
fad, ber Kayfer, der feines Lebens nicht einen Augenblid fi 
ift, ſich unverfhämt rühmet, er fey der wahre oberfte Beft 
mer bes Ghriftlichen Glaubens. Solches klage ich aus Herzens: 
grund allen frommen Chriſten, baf fie fi mit mir über foldhe 
tolle, thörichte, unfinnige, rafende, mwahnfinnige Narren erbar⸗ 
men. Sollte einer doch zehenmal Lieber todt feyn, benn ſolche 
Säfterung und Schmach göttliher Majeſtaͤt hören; ja, es ift der 
verdiente Lohn, dab fie das Wort Gottes verfolgen, darum ſol⸗ 
ten fie mit folder greiflicher Blindheit geftraft werben und an: 
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laufen. Gott eriöfe uns von ihnen und gebe und aus Gnaden 
andere Regenten, Amen! 
Das war eine Genfur! 26, 
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Lord Byron. Ein Dichterleben. Novellen von Ernft 
MWilltomm. Drei Bände. Leipzig, Engelmann. 
1839. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 


Es gibt glatte Bücher, über die man wegrutſcht, wie über 
eine Eifenbahn, ohne merkliche Alteration und Stöße, Man 
ift zu Ende und es bleibt ebem nicht mehr in ber Erinnerung, 
als was man empfindet, wenn man von der Eifenbahn abfteigt. 
Es war ein angenehmes, ammuthiges Fliegen; nun ift man 
aber auch wieder froh, auf feften Boden zu treten. Daß foldhe 
Bücher das Product unferer allgemeim gewordenen Intelligenz, 
unferer ſtyliſtiſchen Bildung find, ift eine ausgemachte Sad, 
daß wir aber auch ſchen den Sturmdrang ber revolutionnairen 
Feuerfeelen, den Weltfchmerz, die Curopamüdigkeit, die Völker: 
frühlingsgedanten und die Phönirmorgenlieber fo verarbeitet und 
Burhweidht haben, daß fie im bequemen Guß in jeder beliebigen 
und gefälligen * vorgetragen werden koͤnnen! das iſt ein 
merhoürdiger Fortfhritt und Sieg. Zeigt er an, daß es mit 
diefem Sturmdrang nicht viel auf ſich hatte, ober daß auch er, 
wie alles Geiftige, der Allmacıt der Induftrie unterliegen muf, 
die Alles glättet, biegt, für ihre Zwecke zurechtlegt und die 
prometheiifchen Ideen felbft ſich unterthänig macht? Lord By: 
ron mit feiner Gigantenbruft, bie veſuviſche Feuerftröme ath⸗ 
met, mit feiner Liebe und feinem Schnerz, mit feinem grim⸗ 
migen Menſchenhaß und feiner thatkräftigen Begeifterung für 
die Freiheit, der Held eines Romans, oder vielmehr vieler klei⸗ 
ner Novellen, über die man weglieft, wie über hundert andere 
Romane, und es bleibt nichts zurüd! An wen liegt'6? Am 
Lefer oder am Schreiber? Ich kann's nicht fagen, Wenn ic) 
als Lefer der Blaſirte bin, fa find «8 Viele mit mir, Die 
Schuld will ich indeffen nicht von mir abwälzen und fie auf 
den Dichter fhieben; denn id kann mir nicht Rechenſchaft ge: 
ben, worin diefer gefehlt, was er verfäumt hat, Im Gegen: 
theil, das Meifte ift gut, wahr, warm, lebendig — 
Einiges ift vortrefflich. Die Bilder haben Farbe, Geftaltung, 
Abrundung, und ebenfo wenig -fehlen Gedanken. Wer auch 
möchte im Leſen am Talent bes Autors zweifeln! Hat nun bie 
fließende Feder allein, die leichte Bewältigung bes Stoffes «6 
gemacht, daß auch die Aufmerkfamteit Beine Stationen macht 
und nirgend dem Autor zuruft: Hier weile? Es mag doch 
auch am Stoffe ſelbſt liegen, Trot des fcheinbaren Reichthums 
ift er arm, Wie mannichfache Begegniſſe Byron's auferorbent: 
Yiche Natur und fein noch wunderbarer Lebenslauf auch darbietet, 
es ift wieder zuviel des Ungewöhnlicen, das in Summa eine 
Monotonie hervorbringt. Wer follte es glauben: der lahme ver: 

öhnte Schulfnabe! die erſte Liebe des Halbknaben! der Sord 
n ber alten Abtei mit feinen furdptbaren Spielen! ber Schau: 
ſpieldirector! der gefeierte, ber verfemte Dichter! ber reifende 
Brite unter den Wundern Hispaniens unb den noch größern 
des alten Hellas! der Schwärmer unter ben Alpen! ber bac⸗ 
chantiſche Wüftling in feinen venetianifchen Orgien und aus bem 
Sinnentaumel erwedtt durch eine ernfte, heiße Liebe und bie 
thätige Wegeifterung für Italiens Freiheit, und endlich ber 
(d, auf den Europa fieht, unter ben auferftandenen Grie⸗ 
en, und dort in ber heiligſten, reinften Begeifterung verkuͤm⸗ 
mernb unter ber tigkeit eines Sklavenvolkes und fer: 
bend, gebrochenen — in Miſſolunghis Sumpfluft! Es 
iſt weit mehr des Wun ‚als einem Romanenbichter ers 
und eben das mag es thun, daß wir 
uns nirgend heimifch finden, Byron's wüßte, wilde, großartige 
Leidenfcpaftlichkeit, die, bis auf feine legten Thaten im Hellas, 
fih auf das Grillenhafte, Kleinliche zu flürgen durch die Ber: 
bältniffe gezwungen ift, kann nur erfhüttern, Mitleid und Theil⸗ 


laubt wäre zu erfinden; 


nahme erweden, aber nicht wärmen, binreißen, Liebe erweden. 
Bei allem Mitgefüht, ift man fee, ihn nicht zum Geſellſchafter zu 
haben. Daffeibe ift mit feiner Liebe der Fall. Der erotifchen 
Schlingpflangen nicht zu gedenken, welche ben Stamm ber Hand⸗ 
lung nur zu üppig ummudern, was zu rügen wir Andern 
überlaffen, wäre e6 doch kaum einem großen Dichter möglich, 
biefe Maſſe wechſelnder Liebesglut mit gleicher Kraft und An- 
ſchaulichkeit zu durchgeiſten. Die Aufgabe, wer Byron, biefe 
gewaltige Natur, dicpterifh binftellen wollte, wäre vielleicht ge⸗ 
wefen, nicht ihn augzubreiten, fondern zu contrahiren. in 
Rembrandt ſcher Pinfel hätte mit Eräftigen Schlagſchatten ein Bild 
von ibm bingeworfen, deſſen Eindruck mädtig geweſen, und 
wo doch der Phantafie noch ein weiter Spielraum gelaffen wäre. 
3erfpalten in viele Novellen, mußte ſich der Dichter felbft. wie⸗ 
derholen; es war unvermeidlich). 

Biete diefer Novellen, für ſich betrachtet, find gelungen 
und anſprechend. Am heimlichften wird uns wol in ber erfien: 
‚Der Morgenftern von Anneslayz Hall’, Byron's Anabenliche 
zu Maria Chaworth darſtellend. Es ift dem Verf. geglückt, 
diefen Gegenftand der erften Neigung des glühenden —— o 
darzuftellen, daf Maria Chaworth nun vor uns lebt. Wen 
tennt der Verfaſſer nicht, das fpridt fi in mehr als Ainem 
Zuge in Byron’s venetianifchen Orgien aus. Gelungen ff das 
gegen die Geftalt des innigft von Byron geliebten Weitet, der 
Gräfin Guiccieliz aber wenn bie Witwe des Helden Marte Boy 
zaris beutfche Romane läfe, ob fie es qut beißen würde, da 
der Verf. den englifchen Lord in ihr eine alte intime Liebfhaft 
2 der Zeit feiner erſten Griechenwanderungen wiederfinden 
läßt? 41, 





Literarifhe Motizen. 

Näcftens erfcheint in London: „An account ofdiscover- 
ies made in ancient Lyeia; being a journal kept during a 
second excursion in Asia minor, by Charles Fellows’' (mit 
mehr als 30 Kupfern, zwei Karten und ungefähr 100 Holz⸗ 
ſchnitten). Der Verf. lieh ſchen früher folgenden Brief im 
ein englifches Journal einrüdten: „Ich babe auf diefer Reife fieben 
alte Inciiche Städte entdecktt, deren Namen ich aus zahlreichen 
nfchriften und Münzen beftimmt habe, und viele andere Mefle 
jertrümmerter und jetzt noch namenlofer Städte und Feftu 
Sie können ſich den Reiz und das Vergnügen nicht vorfk 
die cd gewährt, in diefen Städten die Werke ber Kunft und 
Gegenftände von höchftem archaͤologiſchen Intereffe zu entbeden. 
Das Zeitalter iſt vermuthlich früher als das 4, Sabrbundert 
vor der cheiftlichen Zeitrechnung. . .. Ich könnte Ihnen eime 
Lifte von geographifhen Neuigkeiten anfertigen — Blüffe, auf 
200 Meilen Länge nachgezeichnet, zwei aufgefundene Seen, umb 
alles das auf dem weißen Raum einer. Landkarte‘ u. f. w 


Erſchienen ift gu Paris: „Voyage autour du monde ; 
In frögate la Venus, ex&cut& pendant les anndes 1837, 18 


et 1839 sous le commandement de M. Abel du Petit- 

ars, capitaine de vaisseau,‘’ Der Reifebericht umfafit brei 
Bände und Äft mit einer allgemeinen Weltkarte verfehen. Abs 
gefondert erfcheint hierzu ein „Atlas pittoresque‘‘, welcher, aus 
ungefähr 15 Lieferungen beftehend, Panoramas, ma 

fichten, colorirte Goftume, Bilder u. f. w. enthält, 

Bom Chevalier Artaud, Mitglied des Inftituts, erfhelnt 
in Paris eine „Histoire de la * et de toutes les veuvres 
podtiques ‚de Dante Alighieri“, ein Werk, weldes einen Des 
tapbanb und bie Ginleitung zu defiben Lerfaffers 
der „Böttlichen Romöbie‘’ bilden wird, bie naͤchſtens in einer b 
ten Ausgabe erfcheinen fol. Bug iſt eine neue 
des Dante’fchen Gedichts von s Angelo i 1 
nem Bande angekündigt. Kr, 












Berantwortlier Herausgeber: Heinri 6 Brodbauß, 


— Drud und Verlag von F. 4. Brodhaud in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


Neueſte engliſche Reiſeliteratur. 

1. Travels in the West. Cuba, With notices of Porto 
Rico and the slave trade, By David Turnbull. 
London 1840. 

Es hat nicht der vom Prinzen Albert präfidirten Ver: 
fammlung in Ereter Hall bedurft, um die Abfchaffung 
des Stlavenhandeld dem englifhen Wolke im Andenken 
zu erhalten. Die jährlichen Zinfen von 140 Millionen 
Thaler und andere betreffende Ausgaben im Budget be: 
forgen das allein, und beforgen es um fo mwirkfamer, je 
unabläffiger Mr. Burton, der Negerfreund par excellence, 
barzuthun fucht, daß alles jenes Aufmwandes ungeachtet 
ber Sklavenhandel fich eher mehrt ald mindert, und baf 
gerade die zu feiner Abfchaffung ergriffenen Mittel die Lei: 
den ber unglüdlihen Schwarzen gefteigert haben. Waͤh— 
rend nun dieſer dem Übel im Allgemeinen auf die ein: 
fachfte und ficherfte Art dadurch fleuern will, daß den 
Megerfürften im commerciellem Wege begreiflih gemacht 
werden foll, wie fie ihre Untertbanen, wenn fie das Land 
von ihnen bauen laffen, beiweitem beffer benugen koͤnnen, 
als wenn fie diefelben verfaufen, und es allerdings den 
Nerv des Handels zerfchneiden heißt, wenn man ihm die 
Waare nimmt, ſpricht Turnbull im obengenannten Werke 





fowol vom Sklavenhandel als von beffen Abfchaffung in 


ſpecieller Beziehung auf das ſpaniſche Cuba und gibt ſehr 
deutlich zu verſtehen, daß, feit das engliſche Parlament 
mit Portugal kurz Procedere gemacht und Spanien eine 
gleihmwenig furchtbate Potenz, „after browbeating this 
feeble ally”, man aud mit dem andern ſchwachen Freunde 
kein langes Federlefen nöthig habe. Da bie Befeitigung 
bes Sklavenhandels jegt in England wieder ein Mode: 
artikel und bie Mode dort oberſte Herrfcherin ift, fo dürfte 
eine DBefolgung des Turnbull'ſchen Rathes nicht außer: 
halb der Grenzen der Wahrfcheinlichkeit liegen. Vor der 
Hand hat die Mode dem Buche eine Aufmerkfamkeit ge: 
wonnen, bie ihm jedenfalls gebührt. 

Vorliegender Band — fagt der Verf. — repräfentirt das 
Bruchſtück einer ziemlich weiten Reife am weſtlichen Geſtade bes 
atlantifchen Meeres, die 1837 begomnen und gegen den Schluß 
von 1839 beendet wurbe. 

Nachfolgende Bände follen die übrigen weſtindiſchen 
Niederlaffungen beſchteiben. Den Anfang hat der Verf. 
mit Cuba gemacht, „in der feiten Überzeugung, daß, wenn 
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feine, den Sklavenhandel betreffenden Vorſchlaͤge von der 
öffentlihen Meinung gebilligt und von der Regierung bes 
folgt würden, die peinliche Frage, wie er zu unterdrüden 
fei, fich leicht, wohlfell und ſchnell loͤſen laſſe“. Diefe 
Vorfchläge füllen jedoch den Eleinften Raum und find 
aud das Eleinere Verdienſt des Buches. Ein größeres 
bat die Schilderung des Sklavenzuftandes in Cuba. Die 
ziemlich verbreitete Sage, als feien die Sklaveneigenthü— 
mer in der Havanna die mildeften Gebieter, hat der Verf. 
nur infofern wahr gefunden, als die in der Kamilie auf: 
gewachſenen Sklaven, die Milchbrüder oder Milchſchwe—⸗ 
fern des Deren oder deffen Kinder, meift menfchlich bes 
handelt werden. Doc) felbft für fie ſteht vor den Thoren 
der Stade, in der Mähe des öffentlichen Epazierganges, 
ein mit hölgernen Bruftwehren umgebenes Gebäude bon 
befcheidenem Äußern, in deffen Innerm fih eine Zahl 
Pfähle befinden, am melde die von ihren Herren ober 
Herrinnen zu einer gewiſſen Zahl Peitfdyenhiebe bertr: 
theilten Sklaven feftgebunden werden, um ſolche „fabrik⸗ 
maͤßig und in Geſellſchaft“ zu empfangen, Auch geſchieht 
das häufig blos in präfervativer Abficht. 

Keine vornehme Hausfrau wird mit dem Geftänbniffe zu⸗ 
rũckhalten, daß fie wegen ber großen Hinneigung ihrer Beute 
zu Lafter und Kaulbeit es ber Nothwendigkeit eradıte, einen 
ober mehre weniaftens einmal jeden Monat ins Prügelbaus zu 
ſchicken, nicht ald Strafe für ein wirkliches Vergeben, fondern 
weil ohne folche periodiſche Erinnerungen der gan Haushalt 
aus der Ordnung kommen und Gebieter und Gebieterin alles 
Anfehen verlieren würden, 

Viel fchlimmer ergeht es den Sklaven auf dem Lande. 

IH behaupte unbedenklich — fagt Zurnbull — daß in kei: 
nem Theile der Welt, vielleicht Brafilien ausgenommen, wo id 
nicht gewefen bin, die Lage der Skiaben eine traurigere ift als 
gegenwärtig in ben Zuderpflanzungen ber weitberühmten Infel 
Euba, bdiefer Königin beider Indien, 

In faſt hoͤhniſchem Widerfpruche mit den oft wieder: 
holten Berfiherungen der fpanifchen Regierung, daß bie 
Abfhaffung des Sklavenhandels ihe ernſt fei und -fie 
diejenigen ihrer Unterthanen, die ſich darin einließen ‚auf 
das härtefte beſtrafe, ſteht die neuerliche Errichtung zweier 
großen Gebäude „unter den Fenftern feiner Epcellenz, des 
Generakcapitains, zum Behuf der Aufnahme und des Ver: 
kaufs frifch importirter Afrikaner, das eine mit Raum 
für 1000, das andere mit Gelaß für 1500 Neger”. Eis 
gennug bewirkt hier allerdings gute Behandlung. Um die 
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auf der Serfahrt verlorenen Kräfte wiederzugewinnen 
und dem Iebensgefährlihen Heimweh nicht zu erliegen, 
mit andern Worten, um eine verfäuflihe Waare zu fein, 
werden die Ankoͤmmlinge gut genährt, hinreichend geklei: 
bet und bequem gebettet, man geftattet ihnen fogar den 
Lurus des Tabacks und Singen und Zanzen in dem ge: 
räumigen patio oder innerm Hofe. Was aber diefen Ei: 
genug recht ſchwatz färbt, ift der Umftand, daß die mei: 
ften Importirten in dem Alter von 12— 18 Jahren ftehen. 
Die wohlbegriffene Schwierigkeit, Männer und Frauen 
teifern Alters an die Feldarbeiten zu gewöhnen, hat dem 
Begehr nach jüngern Opfern gefteigert, und da außerdem 
männliche Sklaven gefuchter find als weibliche, fo ftellt 
fi) das Verhaͤltniß derfelben wie drei zu eins. Diefes 
Verhältni findet auch auf den meiften Pflanzungen ftatt; 
bier und da werden fogar blos männlidhe Sklaven ge: 
halten und, um fie zue Nachtzeit an „‚verliebten Spazier: 
gängen” zu hindern, fofort nach gethaner Arbeit in ihren 
Kerkern unter Schloß und Riegel gebracht. Die Specu: 
lation hat herausgerechnet, daß zwölf im Lande geborene 
Sklaven ungefähe acht friſch importicten an Nupbarkeit 
gleich find und der Kaufpreis für Letztere geringer ift als 
der Aufwand für das Großziehen der Erftern. Stark wie 
deshalb die jährlichen Zufuhren fein müffen, glaubt zwar 
der Verfaffer, daß Hr. Burton, indem er die Zahl der 
Ballen — wie die Sklavenhaͤndler ſich ausdrüden — auf 
60,000 angibt, ſich einer Übertreibung ſchuldig macht, 
body ift es ihm nicht gelungen, ſich eine Zahlengewißheit 
zw verfhaffen. Seine oben erwähnten Vorfchläge beftehen 
namentlich darin, daß der in Cuba figende Gerichtshof — 
auf peremtorifches Einfchreiten der englifchen Regierung — 
jeden Neger, fobald er ans Land getreten, für frei erklaͤ⸗ 
ven, feine etwaige Beſchwerden bei offenen Thuͤren ver: 
handeln und das Schiff confisciren fol. 

Die einzige wirkliche Schwierigkeit — fagt Zurnbull — 
bürfte in dem Widerwillen ber öffentlichen Beamten liegen — 

„und ich nehme die Richter nit aus —, das Geſetz in Anwen: 

dung gu bringen. 

Die Schwierigkeit zugegeben, unb es bleibt kaum eine 
andere Wahi, als den Gerichtshof mit unbeftehlihen 
Engländern zu befegen, was dann eine Art Befigergrei: 
fung von Cuba und in ber That fo gar Übel nicht wäre. 
Nun, wer weiß, was gefchieht. 

2. Continental India, Travelling sketches etc., illu- 
strating the antiquity, religion and manners of the 
Hindoos, the extent of british conquests and the 
progress of missionary operations. By J. W. Massie. 
Kondon 1840. 

Zwei ſtatke Bände, bie bei der ohnedies fehr zuneh⸗ 
menden Literatur Über Indien die Bemerkung des Verf. 
unterflügen: 

Hindoftan iſt heutigen Tages beffer gekannt als bie Des 
briden es zu Johnfon's Zeit oder bie Shetlandinfeln es im 
Anfange des jehigen Jahrhunderts waren; die Kriege und Ge⸗ 
bietserweiterungen unferer englifchen Nabobs in ben Ländern bed 
Drients, das Umftärzen aſiatiſcher Despotien und bie Begrüns 
dung britifcher Herrſchaſt unter den Völkern des DOftens bilden 
jegt den Inhalt unferer Taſchenbibliotheken und find bie Babe: 
mecums jebes nad) Kenntnig Verlangenden. 


Deffenungeachtet enthält Maſſie's Werk manches Neue, 
und aud was nicht neu, intereffirt durch die Art ber 
Darftellung. Namentlich möchte ich den Leferinnen und 
Alten, die für die Emancipation der Frauen fechten, eim 
Gapitel empfehlen, das unter der Üiberfchrift „Woman in 
India” den Charakter und bie Zuftände der Hindoſtane— 
rinnen ſchildert. Möglich, dab die „Vergleichung tröfter‘”. 
Ich will ein Bruchſtuͤck als Probe geben. 


Behandelt wie Gelhöpfe zweiter Orbnung, beraubt jebes 
Mittels, fich zu unterrichten und geiftig auszubilden, ferngehals 
ten von dem Einfluffe felbft erhebenden Gefühle und angewie— 
fen, in flüchtigen Momenten ber Gegenwart ben alleinigen Ge= 
nuß ihres Dafeins zu ſuchen, mühen fie fi ab in den Geſchäften 
ihres Hausmwefens, ohne die Freudigkeit, die jede Arbeit, ohne 
bie Liebe, die jede Laſt erleichtert, und ohne je an der Tafel 
ber Gefelligkeit Theil nehmen zu dürfen. Berurtheilt, nur mit 
Beihülfe ihrer thierifhen Natur zu genießen, erbliden fie in 
ſich ſelbſt Werkzeuge der Sklaverei ober ber Leidenfhaft. Auch 
die Gegenftände ihrer Anbetung — denn gleih dem profanum 
vulgus find fie auf die Erkenntniß äußerer Symbole befhränkt 
— erſcheinen ihnen blos in Scenen liederlicher Fefte und vers 
funten in fleiſchticher Luſt. Kann es Wunder nehmen, va 
blinde Selbftfucdht der Grundzug ihres Charakters und Epitus 
reiſsmus die einzige Motive ihrer Handlungen? Die Einrichtung 
und DEonomie des häuslichen Lebens befördert überbies das Aufs 
fchoffen diefes wilden Unkrauts in der Bruft der Indianerin. — 
Stirbt der Vater, erbt der Sohn das Hausregiment und bie 
überfebende Witwe erhält den legten Platz im Familienkreife. 
Will fie die Tage des BWitwenthums tragen, erwartet ihrer ein 
ſchweres Loos. Kindesliebe mildert ſelten die harte Strafe ih— 
res Lebens; der Kelch, den fie zu leeren hat, iſt vol Wermuth, 
und in ihr einfames Dafein miſcht ſich kein Gedanke des Tro— 
ftes, Rein Gefühl der Erhebung. Alle zehn Tage muß fie das 
Haupt fich fcheeren laffen, wie altersfchwer und gebeugt es auch 
fei; täglich, gleichviel ob das Metter rauh und fie frank, wird 
kaltes Waffer ihr über den Kopf gegoffen; des Nachts muß fle 
die brennende Campe hüten und bis an den Morgen mit DI 
nähren, und läßt fie bie Lampe verlöſchen, geht ihr ein trüber 
Morgen auf. Berftoßen und in Kummer, darf fie deö Tage 
nur eine Mahlzeit genießen und nie auf einem Bette ruhen; 
der harte Kußboden ift der Pfühl für ihre alten, müben Glie⸗ 
der. Gefellige Freuden gibt es für fie nit und die Witwens 
trauer, die fie ftets tragen muß, gilt fortwährend ald ein ftiller 


"Antläger ihrer kalten Liebe, ein Beweis ihrer ſelbſtſüchtigen 


und profanen Anhänglichkeit am Leben. — Während ber Mann 
Iebt, fteht ber Frau, felbft wenn fie Mutter ift, felten ein 
heit am Hausregimente zu, und mas Kindesliebe ift, lernt 
die Indianerin faft nie kennen. Das Geſetz bes Menu verords 
net allerbings, daß das Weib, welches der Mann fi zur Bat: 
tin wählt, kein vothes Haar und nicht zu viel oder zu wenig 
Farbe, kein misgeftaltetes Glied und keine entzündeten Augen, 
Beine ſchwathafte Zunge und Beine Krankheit an ſich habe, daß 
ihr Name nicht der eines Geftiens oder eines Baumes, nicht 
eines Fluffes ober eines barbarifhen Volkes, nidt eines Bers 
ges, einer geflügelten Greatur ober einer Schlange, und nicht 
eines Steines oder eines ſchreckenerregenden Bildes, fondern daß 
fie einen wohlklingenden Namen und eine makelloſe @eftalt, eis 
nen gefälligen Gang — gleich dem Gange eines jungen Ele: 
fanten —, nicht zu viele und Meine Zähne und einen weichen 
Leib habe — aber von Tugenden bes Herzens, von einem Grabe 
des Wiffens, von fittlihen Eigenfhaften und von Milde bes 
Gemüthe ift keine Rede, Und wie Eönnte bas fein? Tragen 
etwa Dornfträuche Weinbeeren und Difteln Feigen? Das Mäbds 
hen hängt von feinem Vater ab, bie Gattin von ihrem Manne, 
die Witwe, wenn fie leben will, vom ihren Söhnen. Zu eis 
ner Zeit und in keinem Berhältniffe darf ein meibliches Weſen 
thun, was es will. Das Zureden ber Freunde, bie Schmeidyels 
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worte ber Xiterm, bie Käufchungen ber Erziehung, bas Elend 
der Zukunft und der Schmerz der Gegenwart treiben bie Witwe 
zu ber mwahnfinnigen, von Religion und Politik gebeiligten 
— The widow'd Indian, when her lord expires, 
Mounts ihe dread pille and braves the funeral firen, 

Hieran knuͤpft der Verf. die Beſchreibung eines Sutter, 
von welchem er Augenzeuge gewefen — eine Scene, bie 
meines Erachtens aud die unzufriedenften deutfchen und 
franzöfifhen Frauen in legter Inftanz überzeugen muß, 
daß ihre Schweftern in Hindoftan befferes Recht zur 
Klage haben, 


3. Travels in Koordistan, Mesopotamia etc, With sket- 
ches of the character and manners of the Koordish 
and Arab tribes, By J. Baillie Fraser. London 1840. 

Der mwohlbefannte perfifche Meifende, der ebenfo tüch: 
tige zum Meiter als Befchreiber, der Verfaffer von „The 

Kuzzilbash”, „A winter’s journey to Persian’ u. a., mit 

Einem Worte, Hr. Baillie Frafer hat durd das Werk 

unter obigem Titel die englifche Reifeliteratur in der That 

bereichert, denn ftatt Wege zu geben, die vor ihm An: 
dere gegangen, bat er ſich Pfade ausgefucht, von denen 
es freilich ſchwer ift, zu behaupten, daß noch fein euro: 
päifcher Fuß fie betreten; hingegen läßt ſich nicht leug: 
“nen, baf noch feine europäifche Feder fie befchrieben. 
Wer des Verf. Darftellungsweife kennt, wird ſich aud) 
nicht täufchen, wenn er die eingelegten Skizzen Über Cha: 
rafter und Sitten der Kurden und Araber ſcharf und 
lebendig gezeichnet glaubt. Daß der Meifende bin und 
wieber durch gefärbte Brillen gefehen und Unrichtiges ge: 
hört haben mag, will ich nicht widerſprechen. Doc ab: 
fichtlich hat er die Glaͤſer gewiß nicht gefärbt oder Fal— 
ſches nacherzähle. Die meiften feiner Schilderungen tragen 
unverkennbar das Gepräge der Wahrheit. Unter Anderm 
ift das der Fall mit feiner Beſchteibung Bagdads zu eis 
ner Zeit, wo biefe einft fo berühmte Gapitofe der Khali— 
fen, die Stadt, in welcher Jeder ſich zuredhtzufinden weiß, 
der bie „Tauſend und eine Macht‘ gelefen, und bie jeht 
zur Reſidenz eines türkifchen Paſcha herabgefunten, von 

Peſt, Hunger und Waffersnoth zugleich heimgefucht wurde. 

Das gefhab 1331 und Frafer war damals fern von 

Bagdad. Er hat aber feine Mittheilung aus dem Tage: 

buche eined Miffionnairs, Namens Groves, gefhöpft, der 

jene ganze Zeit — zehn ſchwere Wochen — bort zubrachte 
und Meib und Kind an ber Peft verlor. Das aufge: 
rollte Gemälde ift fürchterlih. Dennoch fchreibt mir ein 

Freund, ber ebenfalls jene Schreckenswochen in Bagdad 

verliebte und nicht zu Denen gehört, bie, weil fie den 

Strauch mit umgehauen, baraus gern einen Baum mas 

hen — er ſchreibt mir wörtlich: 

Fraſer's Schilderung wird Ihnen übertrieben, bie Karbe 

u bicht aufgetragen erfcheinen. Mir bünkt die Schilderung 

J die Farbe farblos, wenn ich mich Deſſen erinnere, 

was ich damals empfunden, und mic aufs neue von ben Ge— 

falten bes Todes umringt fehe. Nur in Einem Punkte irrt 

Fraſer. Er laͤßt bie Hungersnoth der Peft folgen. Aber bie 

Dungersnotb eriftirte mit der Peft und ber Uberſchwemmung 


zugleih. Schon daraus mögen Sie erkennen, daß er nicht über: 
trieben hat, 


Mit dieſer Berichtigung, welcher ich nur infofern ef» 
nen Werth beilege, als fie für Fraſer's Wahrheitsliebe 
unparteiifches Zeugniß gibt, wuͤnſche ich dem Buche — 
und müßte es in einer Überfegung fein — dieffeit des 
Kanals viel foldye Leſer, die gleich der Mehrzahl der eng⸗ 
lifchen an eine Reifebefchreibung nicht diefelben Anfprüdye 
flellen wie an eine Novelle. 

(Die Wortfegung folgt.) 





Der Charakter, die Sitten und ber Geift der Frauen in 
den verfchiedenen Jahrhunderten. Von M. Thomas. 
Deutfh von Daniel Kenner von Fenneberg. 
Nebſt einer Eleinen poetifchen Spende von Demfelben als 
Anhang. Marburg, Elwert. 1839. Gr. 12. 16 Gr. 


Es wird jest fo viel über die Weiber hin und her rais 
fonnirt und in einer oft fo einfeitigen, alle phyſiologiſchen und 
geſchichtlichen Erfahrungen in den Mind fhlagenden Weife, daß 
es ein wirkliches Verdienft wäre, wenn einmal dieſer Disput 
über das weibliche Geſchlecht auf eine gründliche Bafis, aus 
Geſchichte und Phyfiologie gebildet, zurüdgeführt würde. Das 
müßte jedoch in einem Buche gefchehen, meldyes mit der Ste: 
reotypausgabe des forialen Raifonnements über diefen Gegens 
fand, das zum Theil von Ausnahmsweibern berrührt und ges 
naͤhrt wird, möglichft keine Verwandtſchaft hätte, ohne deshalb 
eine pbilofophifhe Durchdringung biefer Materie von fi zu 
meifen, Man dürfte hierbei von einen wagen Principien aus⸗ 
gehen, etwa von der Anfiht der Emancipationsfüchtigen, daß 
das Weib einmal unterdrüdt, in feinen natürlichen Rechten 
beeinträchtigt und nun aufs eiligfte zu emancipiren fei, fondern 
man müßte erft aus einer gründlichen Erörterung über Art 
und Natur des Weibes auf fehle Principien, auf haltbare 
Grund: und Erfahrungsfäge zurüdtommen und bie Stellung 
genau bezeichnen, welde das Weib innerhalb der gegenwärtis 
gen focialen und politifchen Welt diefen Erfahrungsgrundfägen 
gemäß einzunehmen bat. Bis jest hat man in biefer Sache 
von Seiten ber Vertheibiger der Emancipationsfrage nur alls 
gemeine fhönrebnerifche Floekeln zu Markte gebradht, die aller 
praktifhen Methode entfrembet find und von einem wirklichen 
Spfteme gar nichts, nicht einmal ben Anſchein einer Theorie 
haben. Wo eine Emancipation ftattfinden foll, müffen body 
beide Theile miteinander contrahiren, fie müffen wiffen, woran fie 
miteinander find, was ber eine Theil zu gewähren, ber anbere 
einzuräumen hat, ein gefehlicher Zuftand muß doch wenigftens 
jedem Zheile garantirt und das gegenfeitige Recht abgemeffen 
und feftgeftellt werben; aber alles bas kümmert unfere Gleiche 
macher nicht, fie fpinnen an ben vagen Siengefpinnften der Zeit 
meiter, ohne zu wiflen, wo fie bie Käden anlegen follen, unb 
38* haben fie ſich in ihrem eigenen Traumnehe gefangen und 
oͤnnen zur Wirklichkeit nicht mehr zurüd — das gewöhnliche 
Loos Derer, welche bloße ſociale Raifonnements und Stihwörs 
ter wieberfäuen und aufhören Wortführer zu fein, wenn ihre 
Zendenzen aus ber Mode kommen und andere Tendenzen dafür 
an bie Stelle treten. Daß das Weib feiner Phyfis nah ans 
bers organifirt ift und andere Yunctionen hat als ber Mann, 
ift eine fo ſichtbare Erfahrung, daß man darüber kin Wort 
weiter verlieren barf; das Weib wird alfo auch in ber focialen 
und politifhen Welt eine andere Stellung und Beflimmung 
auszufüllen und u erfüllen haben als der Mann; und je 
freier, je felbftändiger ein Voik, defto freier und felbftändiger 
wird auch die Stellung des Weibes fein, ohne daß damit ges 
fagt wäre, baß bas Weib jemals gang im bie Pofition bes 
Mannes treten könne, 

Vorliegende Schrift des Akademiker Thomas gewährt für 
bie eben ausgeſprochenen Anſichten einige Haltpunkte, obgleich 
fie durchaus nicht gründlich if. Auf 144 Seiten läßt fi ber 
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reichhaltige Stoff auch gar nicht exfhöpfen. Die phpfiologifche 
und ethnographifcde Seite ift gang außer Acht gelaffen; das 
Hiſtoriſche beſchraͤnkt ſich blos auf bie Stellung ber Frauen un: 
ter den Griechen und Römern, zur Zeit des Mittelalters und 
in Frankreich; denn die Gedichte des modernen Weibes wird 
einem franzöfifchen Schriftfteller bei feiner nationellen Ginfeis 
tigkeit immer nur mit der Gefchichte des weiblichen Geſchlechts, 
wie fie fih in Frankreich entwidelte, zufammenfallen. Was 
von Schriftftellern anderer Nationen als der franzöſiſchen über 
diefen Gegenftand gefchrieben worden, fheint ihm ganz unbe: 
Zannt geblieben zu fein. Dagegen findet fi über die Pioche 
im Weibe mandje brauchbare Andeutung. Er hat Recht, wenn 
er fagt, daß für die Frauen im Allgemeinen die Perfonen Al: 
les, die Sadyen nichts find; und es ift wahr, baf bie Frauen 
felten für die Literatur, die Kunft, die Geſchichte als ſolche ſich 
begeiftern Zönnen, fondern mehr für bie einzelne Erſcheinung 
ald Ausfluß und Production einer Perfönlichkeit, mobei fie 
hoͤchſtens die Stellung bes Factum ober ber Probuetion zur 
Frauenwelt im Auge behalten und ihr Kriterium von ihrem 
ariprünglichen Gefühle, nicht vom kritiſchen Verſtande entneh: 
men; eine Reihe von Entwicklungen als ein organifhes Gans 
es zu umfaffen und bie einzelne Entwidelung zu der Totalität 
in ein Verhältniß zu bringen, wird ihnen nur felten möglich 
fein. Daher ſpricht ihnen Themas nicht blos die eigentliche 
Baterlandsliebe, fondern auch ben Kosmopolitismus, die Liebe 
gu Menfchheit ab, wenn man ſich diefe als ein Ganzes denkt; 
efto überfchwenglicher wird fich ihre Liebe für Einzelne äußern, 
befonders für den einzelnen Leibenden, für die einzelnen ſchmer⸗ 
zenden Partien am Körper der Menſchheit, welche ihnen immer 
nur im Spiegel Drsjenigen erfheint, für den fie fich intereffis 
sen, oder im Spiegel eines gefellfhaftlichen Kreifes, der fie um 
fid) verfammelt. Um übrigens die Frage von Gleichheit ober 
Vorrang der beiden Geſchlechter gründlich zu entfcheiben, fegt 
Thomas hinzu, müßte man zugleich Diediciner, Anatom und 
Philoſoph fein; und wir antworten ihm mit ben Worten uns 
fers Carus: „Keineswegs kann man ein Geflecht höher flellen 
als das andere; jebes iſt in feinem Kreife mit ſchoͤner Zweck⸗ 
mäßigkeit entwidelt, und fo ftellen beide Gefchlechter zufammen 
erft den wahren Menſchen dar.“ Die Überfegung ift fleif und 
eig und die Reihe der beigegebenen mittelmäßigen Gebidhte 
unnöthiger Ballaſt, deffen Vorhandenſein an dieſem Drte gar 
nicht zu erklären iſt. 16, 


|, 


Notigygen. 

Das „‚Athenaeum‘ nimmt bei Gelegenheit der Anzeige des 
Kürzlich erfchienenen Werts „The art of needlework, edited 
by the right hon. the countess of Wilton‘ Anlaß, fi über 
einen, an ſich — unbedeutend ſcheinenden, aber deshalb doch 
nicht ganz zu uͤberſehenden, mehr und mehr überhandnehmen⸗ 
den literarifhen Unfug folgendermaßen zu äußern: „Wir wüns 
ſchen herzlich, daß ung gin mit dem Geheimen der Buchma⸗ 
cherei Bekannter den neuen Sinn erllären möchte, ben man 
dem Worte „edited‘ beilegt; denn es iſt dies gewiß eine 
verftehte Bedeutung, die wir nit ergründen fönnen. Wir 
verftehen, was es heißt, wenn eine Perfon ein griechifches 
Stüd ediet; wir begreifen es, wenn ein Rapier eine Eneys 
Hopäbie herausgibt, oder irgend eine lebende Perjon bie Werke 
eines verftorbenen Verfaſſers mit Erläuterungen ober Berbefle: 
zungen wieber vorführt; aber was die hochehrenmwerthe Gräfin 
hinfichttich der „„Kunft ber Stiderei” gethan haben mag, um 
ihren hochehrenwerthen Namen zu berechtigen, den bes unbes 
titelten Gompilators zu vertreten — benn ba ihre Ladyſchaft 
nur die Herauegeberin iſt, fo muß man natürli annehmen, 
daß die Sache ſich fo verhält — das geht über unfere Begriffe. 
Es ift wirklich erſtaunlich, daß Perfonen von Rang und Ber: 
ftand nicht begreifen, wie wenig es ihrem Anfehen entipricht, 


ſolche Handelspfiffe zu begünftigen und ihre edeln Namen zur 
Taͤuſchung des Publicums herzugeben. Roc erftaunlider ift es 
aber, daß Jemand mit gefundem Berftande und von Bildung ſich 
einbilden fann, man fönne literariſchen Ruf erwerben, inbem 
man unter folden Verhaͤltniſſen vor das Publicum tritt. Das 
Wahre bei der Sache ift wahrfcheintich, daß die Ariftokratie die 
Welt und beren Wege wenig Eennt, und daß bie Lady, beren 
Rame uns dieſe Bemerkungen abgezwungen hat, feinen bes 
ffimmten Begriff davon gehabt hat, mas fie that, wie von ben 
Folgen ihrer Wilfährigkeit. Das Werk an ſich erhält eine 
dem entiprechende Beurtbeilung: Titel und Inhalt ftehen gay 
außer dem richtigen Verhältniffe zueinander: erflerer fei auf 
Effectmacherei berechnet; letzterer umfaſſe den eigentlichen Ges 
genftand nur fehr unvolftändig mit Beibringung einer Maffe 
nicht dahin gehöriger Notizen über Goftumirung u. dgl. D: 
bilde das Ganze, wie es vorliegt, für Denjenigen, welcher fi 
nicht felbft mit den, freilich nicht fehr entlegenen Quellen bes - 
fhäftigen koͤnne und wolle, eine gute Zufammenftellung. Aus: 
gezeichnet ift die Schilderung der Bufammenkunft Hein⸗ 
rich's VIII. von England mit Franz 1. von Frankreich, bei 
welcher fo bedeutender Glanz und Prunk entfaltet wurde, af 
ber Ort ben bekannten Namen des Goldfeldes erhielt, dach 
fcheint diefelbe ihrem ganzen Charakter nach aus einer andern 
Feder gefloffen au fein, 


Einer der fruchtbarſten amerikaniſchen Schriftſteller, Ji⸗ 
motby Flint, aus Neuengland gebürtig, ift kürzlich zu Reading 
in Maſſachuſſets geftorben. Er begann feine literarifche Lauf: 
bahn ale Herausgeber eines monatlichen Review und lebte eine 
Zeit lang als Anfiedler am Rothen Fluſſe in Arkanfas. Seine 
Werke fanden auch in England eine günftige Aufnahme, vor: 
züglich die „Recollections of the Mississippi Valley”, Auch 
lieferte er im „‚Athenaeum‘” von 1835 mehte intereflante Ber 
richte über amerikaniſche Literatur. 47, 





Literarifhe Anzeige. 
In allen Buchhandlunaen ift zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 
von 


Sriedrich von Raumer. 
Neue Folge. Zweiter Jahrgang. 
Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thlr. 12 Er. 

Inhalt: I. Die PVitalienbrüber. Bon DB. Boigt. — 
II. Randgloſſen eines Laien zum Euripides. Bon F. v. Raus 
mer. — 111. über die Epochen der Geſchichtſchreidung und ihr 
Verhaͤltniß zur Poeſie. Eine Skizze von J. RB. ERoebeu. — 
IV. Statienifhe Diplomaten und biplomatifche Verhältniſſe. 
1260-1550, Bon Alf. Reumont. — V. Gutenberg und 
feine Mitbewerber, oder die Briefdruder und bie Buchbruder. 
Von J. On. Bd. Sotzmann. (Mit zwei Tafeln 
Schriftproben.) 


Die erfte Folge des Hiftorifchen Taſchenbuchs befteht aus 
hn Zahrgängen (1830— 89), die im Ladenpreife 19 Thlr. 16 Gr. 
often. 3 erlafje aber fowol ben erften bis fünften (1850—34) 

als den fechsten bis zehnten Jahrgang (1835—39) zufam: 
mengenommen für fünf Thaler, ſodaß die ganze Folge 
gehn Thaler koftet. Einzeln koſtet jeber diefer zehn Jahrgänge 
Thir. 8 Gr., der erfte Jahrgang der Reuen Folge 2 Thit. 
Reipzig, im October 1840, 


#. A. Brockhaus. 


Berantwortlider Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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— Kr. 312. — 


7. NRovember 1840. 





Neuefte engliſche Reifeliteratur. 
(Fortfogung aus Ar. 313.) 


4. Narrative of a voyage to Madeira, Tenerife and 
along the shores of the Mediterranean etc. With 
observatiens on the present state and prospects of 
Egypt and Palestine etc. By W. R. Wilde. Du: 
blin 1840. 

Es war kein unangenehmer Zufall für einen jungen Arzt, 
wie der Verfaffer vorgenannter zwei Binde, daß ein kran— 
er, reicher Mann, Hr. Meiklam, ihn zu feinem mebici: 
nifhen Rath und für eine, im Herbft 1837 nad den 
Geftaden bes mittelländifchen Meeres gemachte Reife zu 
feinem Begleiter wählte, Hr. Meiklam bediente ſich dazu 
feiner eigenen Yacht, der Grufader, ein Schiff von 1530 
Tonnen, und wer in einem Schiffe diefer Art — ich will 
nicht fagen zur See, fondern — Überhaupt nur gewefen 
ift, wird Teiche begreifen, daß es für Serfahrten ein com: 
| .fortabferes moyen de transport fuͤglich nicht geben Eann. 
Ref., der bier aus Erfahrung ſpricht, hat fidy daher oft 
gewundert, warum bie Mitglieder der Royal Yacht So- 
ciety, Männer, denen „die Sorge für das Leben’ fremd 
ift, von ihren herrlichen Schiffen, wahren Mufterfeglern, 
einen fo befchränkten Gebrauch machen, fie meift nur zum 
Wettſegeln oder zu Eleinen Tagereifen, felten zu weitern 
Fahrten und nody feltener zum Vortheil der Wiffenfhaft 
und Fiteratur benugen. Hr. Wilde befuchte mit feinem 
Patienten, der häufig gefünder gewefen zu fein ſcheint als 
der Arzt, Madeira, Teneriffa, Algier, Nonpten, Patäflina, 
Zyrus, Rhodos, Telmeſſos, Cypern und Griechenland, 
trat in Spanien ans Ufer und Eehrte mohlbehalten nad) 
Dublin zuruͤck. Madeira und Zeneriffa waren bei der 
Adreife die allein beflimmten Zielpunkte; im Übrigen lau: 
tete der Plan: „den Lauf zu richten, je wohin Klima 
oder Neugier lockten“. Solches Meifen hat viel Ange: 
nehmes. Aber obmwol die Meifenden liberdied weder Ent: 
behrungen zu leiden, noch mehr als ganz gewöhnliche 
Gefahren zu beftehen hatten, beweiſt der Befchreiber, daß 
es alles Deffen nicht bedarf, um intereffante Details zu 
liefern. Demnädhft find die befuchten Länder und Orte 
gerade in ber neuen Zeit fo wiederholt befucht und be: 
fhrieben worden, daß ein abermaliged Buch in Gefahr 
fcheint, Kohlen nad Newcaſtle oder Waffer in die Eibe 


zu tragen. Gleichwol hat der Verf. weder das Eine 
noch das Andere gethanz zu dem Belannten weiß er im: 
mer etwas Neues zu fügen, und feine Bemerkungen über 
Agypten, feine Forſchungen in Betreff der Yage des alten 
Tyrus und feine Prüfung der ſchwierigen Topographie von 
Jeruſalem — dies und manches Andere bekundet fihnelle 
Auffaſſung, Scharfſinn und wiffenfchaftlidhe Studien. Auch 
fehle es dem Werke nicht an warmen, lebendigen Schils 
derungen, und erlaubte der Raum, nur eine berfelben, 
vielleicht die Erfteigung des Pics von Zeneriffa, heraus: 
zuheben, fo dürfte den Leſern ein Verlangen nah Meh— 
tem, l’appetit en mangeant kommen. Vor jener Erfteis 
gung, die vom glünfligften Erfolge gekrönt und binnen 
20 Stunden vollendet wurde, flatteten die Reifenden bem 
berühmten Drachenbaume — Dracoena draco — in einem 
der Gärten von Dratava eine Viſite ab und fanden, daß 
diefer Baum, der für einen der älteften auf unferm Er: 
denrunde gilt und von welchem ber Berf. deshalb be: 
merft: „one feels a degree of veneration on standing 
beside such a patriarch of the vegetable world, which 
has withstood the suns and storma of centuries”, feit 
der Zeit, wo Humboldt ihn gemeffen und wo fin Um: 
fang unmittelbar über den Wurzeln 45 Fuß betrug, troß 
der Stügen, beren er jegt bebarf, und ungeachtet er zwar 
immer noch einige Blätter, aber fchon feit Fahren feine 
Blüten mehr treibt, fih um 2 Fuß 9 Zoll erweitert 
hat. Der Weg nad) Dratava führt vom Hafen aus an 
einem botanifchen Garten vorhber, melden ein fpanifcher 
Edelmann angelegt und bei feinem Tode aus Beforgnif, 
daß fein Sohn ihn vernachläffigen möchte, der fpanifchen 
Regierung vermadht hat, bie num genau Das thut, was 
der Erblaffer zu vermeiden gewuͤnſcht. 

Bor einiger Zeit — fagt der Verf, — machte bie preufi: 
ſche Regierung ber ſpaniſchen Koufsanerbietungen, um Pflanzen 
ber weltlichen Welt vor deren Überfhiffung nad Europa bier 
zu naturalifiren; allein mit geziemendem wüͤrdevollen Stolze 
loffen die Spanier den Garten lieber verfallen, als daß fie Anz 
dern erlaubten, ibn zu bebauen, 

Hat ſchon rin beutfches Blatt diefer preußifchen Gaͤrt⸗ 
nereifürforge gedacht, oder muß rin Itlaͤnder es uns Deut: 
ſchen erzählen, oder ift am der Erzählung nichts wahr? 
Ref. begnuͤgt fih ungern mit der kurzen Anzeige eines 
Werks, das eine lange verdient. 
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5. Eleven years in Ceylon. Comprising sketches of the 

field-sports and natural history of that colony, and 

an)account of its history and antiquities, By Major 
Forbes. London 1840. N 

Das „Morgenblatt“ bat aus dieſem? Buche Einiges 
über den Elefantenfang in Ceylon zufammengeftellt, und 
vor ihm ein englifhes Journal fo genau Daffelbe gethan, 
daß fogar zwei oder drei in das Bud hineingetragene 
Unrichtigkeiten fi in beiden Journalen vorfinden. Neu 
und intereffant find die betreffenden Mittheilungen des 
Major Forbes allerdings. Sie berichtigen auch unter Ans 
derm zum Nachtheil des Elefanten mehre, deſſen Klug: 
heit anlangende Irtthuͤmer und die angeführte Thatſache, 
daß in Ceylon ein einzelner Jäger es unbedenklid mit 
einem oder zwei Elefanten aufnimmt, hat die fondoner 
Soldatenfpötter an eine Scene erinnert, die ſich vor fünf 
ober fehs Jahren in der Nähe der dortigen Exeter Change 
zutrug. Ein Elefant war etwas unlenkſam worden und 
eine Compagnie Gardegrenadiere rüdte zur Erlegung des 
Eingefpereten an. Der Elefant fiel, id) weiß nicht von 
wie vielen Kugeln getroffen, und die Zeitungen gaben ei: 
nen vollftändigen Schlachtplan, A. der Elefant, B. eine 
Compagnie Gardegrenadiere u. f. w. Das las man da: 
mals mit zu Berge fleigendem Haar. Jetzt lacht man 
über die heroifche That, und wenn «8 wieder einem Ele: 
fanten in den Sinn kommen follte, unlenkſam zu wer: 
den, darf er nicht auf die Ehre eines militaitiſchen Todes 
rechnen. Diefe Aufklärung ift jedoch nur ein untergeord: 
netes Verdienſt des Forbes'fchen Werkes. Höhere Wich— 
tigkeit hat, was der Verf. uͤber das Sonſt und Jetzt von 
Ceylon berichtet und wie dieſe Colonie geworden, was 
fie iſt. Das koͤnnten unfere Freunde, die Ftanzoſen, in 
Bezug auf Algerien fi ad notam nehmen, wenn «6 
nicht Dinge gäbe, welche die Sranzofen „nie lernen, nie 
vergeffen”. Das dermalige Geplon erhebt fi unter eng: 
tifhem Golonifationsfofteme zu einer der wichtigſten und 
werthvollften Befigungen, welche England im Dften bat. 
Die Eingeborenen find von dem fie erdrüdenden Despo: 
tismus ihrer Fürften befreit; durch unzugänglide Lan: 
desftreden führen geebnete Straßen; unparteiifhe Rechte: 
pflege fpricht gleihmäßiges Urtheit über Einheimifhe und 
Fremde, über Arme und Reihe; eine tüchtige Policei 
befhügt Leben und Eigenthum; eine Sparkaſſe hat ſich 
Vertrauen erworben ; das Land wird forgfam bebaut; 
feine phyſiſchen Hülfsquellen kommen in Fluß und die Ein: 
geborenen erkennen bie DVerbefferung ihrer Lage. 

Mit Kraft, aber nicht nafeweis reformirte Inftitutionen — 
fagt der Berf. —; bdirecte, auf bebautes Land erſt mäßig gelegte, 
dann genau geordnete, fhonend erhobene, zulegt abgelöfte Steuern; 
ein ganzes an Ginem Tage aus einem ſchlimmern Zuftande 
als Sttaverei in alle Seanungen ber Freiheit, ohne Gefahr für 
die Regierung und mit unberechenbarem Vorheile für die Regiers 


ten, eingetretenes Boll; zunehmende Lanbeseultur; ein er: 


freulicher Wechſel im Charakter der Eingeborenen, im Alge: 


meinen erte Auflagen; fchnell ſich mehrende Staatseins 

ein mwohlhabendes und glückliches Volk und, es ift 
keine binzuzufegen, ein verbeffertes Klima: — das 
find bie n ber britifhen Herrſchaft in Geylon während 


ber letten 


ninkhgelefen werden. 
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Das Wie diefer Geſtaltung muß in dem Werke ſelbſt 
Der Derf. hat es mit derfelben Ges 
nauigfeit entwidelt, mit welcher er bie frühern MWerhält: 
niffe der Eingalefen und ihre aͤlteſte Geſchichte durchfotſcht 
Hat, und es muß Im der That doppelt freuen, ein Wort 
der Eultur zurücgegeben zu ſehen, welches „als eine zahl⸗ 
reihe und verhaͤltnißmaͤßig civiliſirte Nation zu einer Zeit 
daftand, wo Großbritannien noch nicht entdedt und feine 
Bewohner in Barbarei verfunken waren”. Aus heimi⸗ 
ſchen, in der Paliſprache abgefaßten Utkunden — einem 
Idiome, welches dem heutigen Cingaleſiſchen ebenfo ver: 
wandt zu fein ſcheint wie der Sanskrit dem Hindoftanis 
ſchen — läßt die Geſchichte Ceylons ſich bis in die aͤlteſten 
Zeiten zurüdführen. Sie liefern ein Verzeichniß von Kö: 
nigen, unter beigefügter Erzählung ihrer merkwürdigſten 
Thaten, das 24 Jahrhunderte oder ungefähr big ins Jahr 
543 vor Chrifto hinauf und bis in die jüngfte Zeit herab⸗ 
reicht, Die Lifte nenne 165 Souveraine. Woͤhtend die: 
fer ganzen Periode gehörten die Gingalefen gleich andern 
öfttihen Nationen mehr zu dem gebildeten als zu den bar: 
barifhen Voͤlkerſchaften, fliegen aber die Leiter der Gultur 
nicht hinauf, fondern hinunter. Sie bauten Städte, Tem: 
pel und Mafferleitungen, außerordentliche und prächtige 
Werke, deren Ruinen und zahlreiche Infchriften die ſiche r⸗ 
ſten Buͤrgen für die Wahrheit der hiſtotiſchen Urkunden 
find. Aber die Tempel waren hauptfädlic einem rohen 
Bögendienfte gewidmet. Schon die Griechen und Römer 
kannten Ceylon. Es galt ihnen ein Land voll Gold, Eöft- 
licher Steine und Spezerelen, und unter der Megierung 
des Claudius, erzählt Gibbon, wurde ein Freigelaffener, 
der die Zölle des rothen Meeres gepachtet, von ungünftiz 
gen Windan an die Hüfte von Geplon verfchlagen, wo er 
ſechs Monate bei den Eingeborenen verweilte und den Rd: 
nig, der nie zuvor von der Macht und Gerechtigkeit Roms 
gehört, mit einiger Mühe überredete, eine Gefandefchaft 
an ben Kaifer abzuordnen. Später machten die Portus 
giefen ben erſten Verſuch, fi der Infel zu bemädhtigen. 
Sie ftirgen ums Jahr 1505 ans Land und hatten fajt 
ein volled Jahrhundert mit den Cingeborenen unaufhoͤr— 
liche Fehden. Dann famen die Holländer und vertrieben 
den legten Portugiefen 1655. Doch aud die Holländer, 
obgleich fie fih lange Zeit behaupteten und fogar einen " 
Niederlaffungsverfuh der Ftanzoſen fiegreih abwehrten, - 
gewannen nie eigentlich feften Fuß und liegen fi 1706 
von den Eingländern felbft aus ihren Feſtungswerken faſt 
ohne Schwertfchlag vertreiben. Seitdem gehört nun zwar. - 
Geplon zu Großbritannien; doch bis ins 3. 1815 war 
ber Befig ein fehr ungewiffer, Hunderte von englifchen _ 
Soldaten und Zaufende von Eingeborenen bezahlten ihm 
mit ihrem Leben. In jenem Jahre wurde der König ger 
fangen, von feinem eigenen Adel des Thrones für verlus. 
flig und mit Bewilligung beffelben Geplon zur englifchen . 
Kroncolonie erklärt. Eine, zwei Jahr nachher ausgebros 
chene Empörung abgerechnet, die mit völliger Unterwers , 
fung endete, hat die Infel von da an die Segnungen 
bes Friedens genoffen. ——— 
Major Forbes, deſſen ausfuͤhrlichen und belehrenden 
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Nahmeifungen biefe Angaben entnommen find, hat von 
1826— 37 fi in Ceylon aufgehalten und dafelbft eine | 
Sttlichkeit, die einiges Intereffe bot, unbeſucht und nichts 
unerforfcht gelaffen, was ihn in ben Stand fegen konnte, 
ein in jeder Beziehung fo vollftändiges und befriedigendes 
Merk zu liefern, als er in den genannten zwei Bänden | 
geliefert hat. 

6. Journal of travels in Palestine, Egypt and Syria, 
By Marie Joseph de Geramb, monk of La Trappe. 
London 1840. 

Es mögen nahe am dreißig Jahr fein, daß ein deut: 
fer Baron in London erſchien mit didem Baden: und 
langem, fpis auslaufenden Schnauzbarte, in einem Go: 
ſtum, welches die Wunderlichkeiten aller Nationen des Er: 
dentundes in fi vereinigte, in einem Wagen, deffen Gon: 
firuction kein Wagenbauer zu erflären vermochte, und mit 
der Verſichetung, dab er ein, Mapoleon’s Desporismus 
entflohenes Schlachtopfer fei. Die deutſchen Barone, mit 
und ohne Bärte, waren in jenen Tagen der Abfperrung 
für London eine größere Seltenheit als jest, und Baron 
Geramb wurde der „Loͤwe““ des Tages. Sein Portrait 
hing in jedem Bilderladen; was er that und was er trieb, 
war ein ftehender Zeitungsartikel; keine Gefelfchaft war 
vollzählig ohne ihn; ſelbſt Garltonhoufe warb um bie 
Ehre feiner Gegenwart, und fo oft er ſich im den Straßen 
bliden ließ, 309 ihm ein Kometenfhweif von Gaffern nad). 
Sechs oder fieben Wochen länger als je ein Löwe berrfchte 
er fouverain in ber fafhionabeln Welt; dann eines ſchoͤ— 
men Morgens war er verfhmwunden. Und nun, faſt nad) 
der Dauer eines Menfchenalters, tritt der Baron wieder 
auf, fo plöglih, als fei er von den Todten erftanden, 
nicht länger der Mann der Mode, fondern ein Mönch von 
La Zrappe, als welcher er im Mufchelfeide und mit 
dem Pilgerftabe Palaͤſtina, Ägppten und Sprien durch— 
wandert hat. Das Buch unter obigem Titel erzählt die 
Refultate. 

Man darf von vornherein annehmen, daß das Gewand 
des Barons ihm Gelegenheit verſchaffte, gerade mit fol: 
hen Theilen der Bevölkerung bekannt zu werden, weldhe 
der Beachtung der Reifenden gewöhnlih entgehen. in 
mit einem Firman Bewaffneter — gleichviel ob Englän: 
ber, Franzoſe oder Deutfcher — wird von einer moham⸗ 
medaniſchen Behörde an die andere, ich möchte ſagen, 
fhubmäßig abgeliefert, und was die Herren von der hrift: 
lichen Bevölkerung zu fehen bekommen, befchränkt fich 
auf fluͤchtige Beſuche der Klöfter und einiger berühmten 
Kirchen. Der befheidene Moͤnch dagegen tritt in bie Hl: 
ten und Zelte der Eatholifhen Araber, von deren Dafein 
mancher Tourift kaum eine Ahnung hat, und obmwol der 
Verf. das Verlangen nach recht Vielem in diefer Bezie— 
bung umbefriedigt gelaffen, fo verdient er doch ſchon für 
das Gegebene den Dank der Lefer, und diefen um fo 
wärmer, je ſtrenger er ſich der Wahrheit befleißigt zu ha⸗ 
ben fcheint. Bereits Burckhardt und Niebuht haben bie 
Laften gefchildert, welche die mohammebanifcyen Araber ih: 
sen Grauen aufbürden. Tragt die Mafen nicht hoch, lie: 
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ben Chriften; eure Glaubensberwandten in Palaͤſtina ma: 
hen es um kein Haar beffer. Was der Verf. davon 
erzähft, dürfte in feiner unferer emancipationsluftigen Frauen 
Neid erweden. Eif Monate im Jahre müffen die Frauen 
von Verhiehem das Waſſer eine Stunde weit holen, in 
Schlaͤuchen, von denen der deutſche, Eörperftarke Baron 
einen auf den Rüden genommen und mit Mühe — fünf 
Schritt getragen hat. Demnaͤchſt müffen die Weiber auch 
das Holz, zwei und mehre Stunden meit herbeiſchleppen, 
und waͤhrend fie unter ihren Bürden ſchier erliegen, figen 
die Eheherren auf offenem Markte und thun bei Pfeife 
und Geplauder ſich gütlih. Das iſt aber noch nicht ges 
nug. Mit dem Holze, das fie gefhleppt, muß die Frau 
das MWaffer heiß machen, das fie getragen, und dem Ehe: 
beren die Füße waſchen, dann fein Abendbrot kochen, 
dann ſtehend ihn bedienen, ihn und den aͤlteſten Sohn, 
dann warten, bis Beide abgeſpeiſt, und dann, in einem 
Winkel kauernd, einſam und allein ſich mit Dem begnüs 
gen, was die Herren der Schöpfung übriggelaffen. Daß 
die Spmpathien des deutſchen Barons für das weibliche 
Geſchlecht auch unter der Moͤnchskutte nicht erkaltet ſind 
und er mit gluͤhenden Farben die Unbill der Gedrüdten 
ſchildert, läßt von beutfcher Ritterlichkeit ſich anders nicht 
erwarten. Daß aber der Moͤnch, der bigote Mind) 
und ber zelotifche Eiferer, als welcher der Verf. ſich er: 
weit, Gefühl für die unglüdlihen Juden in Serufalem 
zeigt und günftiger von ihnen fpricht als fonft ein Rel⸗ 
fender, bringt feinem Herzen Ehre. Laut feiner Angaben 
find die Juden Fremdlinge in der Stadt ihrer Väter, 
Deimatlofe auf dem Boden, wo der Zempel ihres Volkes 
ftand, verachtet von Mufelmännern, verabfheut von Chri⸗ 
fien, SHaven ohne gefeßlichen Schutz, ja, die Knechte der 
Sklaven. Wie wenig «8 daher auch zu verwundern, daß 
moralifhe Verderbniß im Gefolge politifcher Bedruͤckung 
und der Geift unter den Fußtritten verfrüppelt, welche 
das Derz treffen — doch verfichert der Verf., daf die Jus 
den in Jerufalem gut erjogen, nicht ohne geiftige Bildung 
und im bürgerlihen Verkehr nicht ſchlechter als in den 
Ländern, wo ihre Brüder nicht blos frei, fondern auch 
Freiherten, nicht blos reich, fondern auch Grundbefiger. 
Neben dieſer redlichen Anerkennung ſchillert die Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit des Verf. bei Beſchreibung der geheiligten Locall⸗ 
täten ins Laͤcherliche, und wenn nichts Überrafchendes darin 
liegt, daß aus einem Stutzer ein Ascetiker, aus einem 
Baron ein Moͤnch gewotden, ſo legt man dagegen das 
Bud mit Bedauern aus der Hand, daß ein fo geiſt⸗ 
reiher und talsntvoller Mann ein fo heftiger Fanatiker 
und fauertöpfifcher Froͤmmler werden Eonnte, 

Die Reifeftiggen find zwar nur flüchtig, aber mit Kraft 
und Leben gezeichnet; der Bericht über gopten verdient 
ſelbſt nad den betreffenden Mittheilungen dee fürftlichen 
Verftorbenen Beachtung, und das von dem gegenwärtigen 
Buftande Alerandriens entworfene Gemälde ift ebenfo un 
terhaftend als belehrend. 


(Der Berhluß folgt. ı 
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Sriedrih Gottlieb Zimmermann's Dramaturgie, 
nebft einer charakteriftifchen Lebenskizze des Verfaſſers. 
Herausgegeben von Georg Log. Zwei Binde, Ham: 
burg, Herold, 1840. 8. 3 Thlr. 


Der belannte Dramaturg Zimmermann war zwar fin 
Leſſing, inzwiſchen doch ein zu feiner Zeit verdienſtücher dras 
matifcher Kritiker und zeichnete fi in dieſem Beruf durch Gr: 
ſchmack und Unbefangenheit des Urtheils aus. Unfere Zeit hat 
allerdings wol mehr und Wichtigeres zu thun, als auf Thrater- 
kritiken aus den 3. 181720 zurüdzulommen, meldye überdies 
ſchon ihre —— gethan haben; indeſſen hat Zimmerman an 
dem Orte feiner Thätigkeit (Hamburg) eine gewiſſe Geltung 
behauptet und fo mag benn allerbings eine Ausnahme erlaubt 
fein. Wir haben felbft einen heil diefer geſchmackvollen und 
geſchikten Auffäge mit Vergnügen twiedergelefen und gönnen 
diefe Befriedigung auch Andern. Kunftgeift, gute Wiffenfchaft, 
Takt und eine anmuthige, unbefangene und ungefünftelte 
Darftelung, welche die Tiefen der wiſſenſchaftlichen KAritit nur 
eben berührt, ohne fi darin zu verlieren, geben biefen Abs 
bandlungen einen bleibenden Werth, ja vielleicht ſelbſt, unter 
fo vielen fpätern Berirrungen, einen gewiffen Anftrid von Glaf: 
fieität, Leſſing's tiefe Durddringung wohnt ‚ihnen nicht bei, 
dofür aber find fie auch frei von dem Eigenfinn und dem ifo: 
lirten, fubjeetiven Urtheil fo mandyer bebeutenden Dramas 
turgen, ober von der bewußten Befangenheit Müllner’s und 
feiner heutigen Schule. Unter birfen durchweg guten Auffägen 
zeichnen ſich einige durch Neuheit und wirklich geiftvolle Kaffung 
eus. Dahin gehört: „Die Schuld“, „Macbeth”, „Die Braut 
von Meffina”, „Van Dyd’s Landicben”, „Konig Lear““, „Phä⸗— 
dra’, „Donna Diana”, „Die Albaneferin‘ u, a. m., aus wel: 
hen für Dramaturgen und Künftler mancherlei zu lernen ift. 
3immermann baſirt fein Urteil flets auf Wefentlihkeiten; er 
ift niemals blos fubjectiv, er beftet ſich nie an Kleinlidykeiten, 
Zufälligkeiten, kurz er ift, in dieſen Auffägen wenigftene, wirt: 
ih Krititer. Die Burgen Bemerkungen über bramatifche 
Kunft am Schluß des zweiten Bandes laffen bedauern, daß fie 
fo unausgeführt geblieben find; ber Verf. war auf dem Wege 
zu einem tüchtigen und —* Zeit brauchbaren Lehrbuche über 
Mimit und Dramaturgie in ihrem Zuſammenhange. Seine 
Bemerkungen find fein und oftmals wirkliche Lichtblide und 
haben felbft das vor Eeffing voraus, daß fie niemals fpitfindig 
und hyperkritiſch werden, wie bies jenem großen Dramaturgen 
allerdings wol begegnet. Der Berf. war Schulmann und 
im Befig einer guten claſſiſchen Vorbildung. Es iſt unfere 
Überzeugung, daß Niemand ohne eine ſolche im Felde dbramatifcher 
Kritik auf Erfolg Rechnung machen koͤnne. Er blieb ein ehr: 
licher, reblicher Freund der Kunft auch durch die brei Epodyen 
feiner Thaͤtigkeit, bid mit gebrochener Willenskraft Unmuth und 
Ingklichkeit, die im übergroßer Gutmüthigkeit ihren Grund 
hatte, ihn von ber rechten Bahn ablenkten, Er ftarb im Jan. 
1835, naddem feine literarifhe Wirkfamkeit ſchon 1833 ges 
ſchloſſen hatte. Bei Befreundeten hat G. Lo, der Sammler 
dieſer Auffäge, ihm ein anertennungswerthes rg ges 
ftiftet. le 





Meuefte englifche ſchoͤnwiſſenſchaftliche Literatur. 


Eromwell ift eine derjenigen hiſtoriſchen Figuren, an wel: 
hen ſich Geſchicht- wie Romanenfchreiber in ber Regel je nach 
den politifchen Tendenzen, bie diefe biftorifchen ober portifchen 
Portraiteure in ihrer Darſtellung herv er) fudyen, ver: 
fündigt haben. Bei aller diefer Berfchichenheit gleichen ſich doch 
namentlich die letztern faft fämmtlid darin, daß ſie trog ber 
VBielfeitigkeit feines Charakters immer nur Eine beftimmte Rich 
tung als den Ausdrud feiner vollen Perfönlichleit hingeftellt 
haben, Man Bann behaupten, daß feit Shakſpeare faft Nie: 
mand in England aufgetreten ift, der dem Verſuche gewachſen 


gewefen wäre, eine gelungene Edilderuna Grommel’s in oe 
angebeuteten Art zu geben. Der —— *** „Ol. 
Cromwell, a historieal romance, edited by Horace Smith“ 
(3 Bde.) gehört nicht gerade zu den verfehlten Werfuchen ; boch 
kann er deshalb nit ganz genügend bifunden werden, weil eẽ 
an ber gehörigen Durchdringung des hiftoriihen Stoffes, wie 
an der eigenen Erfindung des Verf, fehlt, Grommel’s Geftalt 
tritt als gewaltiger Repräfentant der vollen Ihatkraft hervor; 
feine Geſtalt brauchte aber nicht erft noch durch den Kunfigriff 
gehoben zu werden, bie Gegenpartei bis ins Eleinlichfte Detail 
berabzufcgen und zu brandmarken. Die Schlachtfceenen fönnen 
fi chne Scheu mit benen von W. Scott meffen; weit fchwäs 
der dagegen iſt eine eingeflochtene Cchilderung Milton’, — 
Ein anderer hiftorifcher Roman: „The pope, a novel by an 
old author in a new walk’ (3 Bir), macht den Zuftand 
Italiens zur Zeit Clemens’ VII. zur Grundiage; die Beihnung 
der Haupicharaktere, als bes Ritters obne Furcht und 
des Gonnetable Bourbon, des Marquis von Pescara md 
Bet 1. ift treu; die der erdichteten Perfonen tritt gegen fr 
art zurüd. — Die Ereigniffe in „The man at arms’ don @, 
P. R. James fpielen in der Zelt der franzöfifchen Rellalons: 
Priege; fie entwickeln fich ganz entfprechend den Zeituer Itnifs 
fen und folgen fi in lebendiger Schilderung rafch aufeinander, 
Nie aufer allem Zufammenhange mit dem innern Gehalte 
ſteht die äußere Erfeinung, daß der Roman ſich nicht nad 
der in England jest faft ftehend gewordenen Sitte durch brei 
Bände hindurchzieht, fondern auf einen einzigen beichränft: 
ein Beifpiel, welches vielleicht geeignet ift, der ermüdenbem 
BWeitfhweifigkeit der dreibändigen Romanınliteratur als heils 
famıs Gegenmittel zu dienen. — Der Ardyitett George Wights 
wie will in „The palace of architecture, a romance of 
art and history”, in den Gemütbern Derer, welche für bas 
Schöne, das Poetiſche und Romantiſche empfänglic find, eine 
gerechte Würdigung ber Baukunſt verbreiten, und, wenn a 
ohne vollen Erfolg, erjtrebt er im feinem Werke den Stand: 
punkt in Bezug auf Baukunſt, den Seott's Novellen in Vers 
hältniß zur Geſchichte einnehmen, Das Buch zeichnet ſich durch 
eine koſtbare Ausftattung aus, wenn fon die Zeichnungen nicht 
durchgängig lobenswerth find, ja fogar mitunter, wie bei dem 
ägyptifden Denkmälern und bei Gegenftänden dee mauriſchen 
Baukunft, in Garicaturen ausarten, Außerdem fehlt es an 
ftrenger Gonfequeng des Gefhmadsurtheiis und bie ganze Ber 
handlung bes Stoffs ift zu lofe, um viel Belehrung zu gewähs 
ren und für ben großen 2eferkreis von Nuhen zu werden. — 
Den Stoß, melden der Ruhm der Lady Bulmer durch ih— 
ren „Cheveley“ estitten, bat diefe durch ihe neueſtes Werk: 
„Ihe budget of the bubble Family” (3 Bde.), keineswegs 
wieder gut gemacht: das Ganze ift fo fehr eine fortlaufende 
Garicatur, daß es nicht ſowol zum Laden als zum Bebauem 
reizt, Begleitet ift das Werk von einer faticiihen Wibmung 
an Miftreß Zrollope, wie fie ein Swift u. &. ſich nicht exlau 
haben würden, und von einer Borrede, im welcher fie ſich 4 
den Kritifern für den Zabel über ihren „Gheveley”’ beban 
„weit ihr Lob eine Schmach und ihre Gunft eine Entwärdis 
gung fei”. — „The table talker, or brief ossays on s0+ 
ciety and literature’ ift ein paffendes Seitenftül zu Jules - 
Sanin’s „Catacombes”, infofern in beiden fi der Gtands_ 
punft des Zalents am ficherften erkennen läßt, von welchem in 
der franzöfifhen und engliſchen Zagespreffe die beietriftifchen 
Interefien vertreten werben, mobei aber bad Refultat der Bei 
gleihung nicht zu Gunſten ber letztern ausfällt. — Raments 
lich wegen ihres epigrammatifchen Inhalts. verdienen die „Me- 
moirs, letters and comic miscellanies in prose and verse 
of the late James Smith”, von bdefien Bruder Dorace be 
ausgegeben, eine befondere Erwähnung. — Die legte J 
nung auf dieſem Gebiete der englifchen Literatur endlich fh 
„The elandestine marriage”" von Mid E. Wallace (3 —2 
— 
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Neuefte englifhe Reifeliteratur. 
(Berhiuß aud Mr. 312, ) 
7. A tour through the Australian Colonies in 1839. 
By A. Russel. Glasgow 1840. 

Here Ruffel, mit einfachen I, alfo fein Mitglied der 
großen Bedford: Ruffell'chen Familie, fondern ſchlechtweg 
ein junger Kaufmann, befuchte verwichenes Jahr die vor: 
züglihiten Häfen der auſtraliſchen Niederlaffungen und 
veröffentlicht bei feiner Ruͤckkehr, was er gefehen und ge: 
bört. Da ber englifche Literaturmarft mit Büchern über 
jene Golonien, namentlih in Berüdfichtigung der dahin 
flattfindenden Emigration gegenwärtig überfüllt iſt, fo 
würbe ich das Ruſſel'ſche Product unermwähnt gelaffen ha= 
ben, wenn nicht der Inhalt der meiften jener Werke von 
mindeftens zmeifelhafter Wahrheit, gerade diefer Punkt bei 
Ruſſel's Büchelchen mic verbürgt wäre und ich e8 bes: 
halb der Verbreitung in Deutſchland werth glauben müßte, 

Nach einer Seefahrt von 130 Tagen landete der Verf. 
am 31. März 1839 in Holdfaft Bai unmeit Adelaide. 
Der Weg nad) der Stadt lag Über eine weite, zwar bier 
und da mit Bäumen befegte, aber im Allgemeinen bürre, 
fandige und mit einer Menge tobter Schafe beftreute 
Ebene. Das Entree in Adelaide gefhah auf Emigration: 
Square, wo höfzerne Häufer zur Beherberbung der von 
den Commiffionnairen fpebirten Coloniſten errichtet find 
und Letztere bis auf weiteres Unterbringen bleiben. Die 
Häufer waren damals fämmtlich voll und bie Unzufrie— 
bdenheit bee Inwohner grof. 

Sie Hagten, daß vor-ihrer Abreife von England ihnen 
Verſprechungen gemacht worden, die meift unerfüllt geblieben, 
und daß ba6 Unangenehme dieſer Zäufhung durch Krankheiten 
mandherlei Art erhöht werde, von benen bie vorherrſchenden 
Diarrhie und Ophthalmie, jene eine Folge bes Waffers, bdiefe 
eine Wirkung der vom Sande reflectirten Sonnenftrablen. 

Die Wirthshaͤuſer find im Ganzen nicht übel; in ei: 
nem berfelben führt „die Dame vom Haufe ä la Pari- 
sienne” den Vorfig an ber Zafel und die hoben Spie: 
gel fammt ben funtelnden Lampen vergegenwaͤrtigen ein 
parifer enfe. Vorzüglich des Abends findet ſich bier viel 
Gefeltfhaft ein, und ba kann ein aufmerkfamer Zuhörer 
ziemlich Alles erfahren, „mas im Städtchen paſſirt“. Auch 

. fand der Verf. mehre Kaufläden „vollftändig affortirt” und 
zahlreich beſucht. Das Sonderbarſte ift aber unftreitig, 
daß diefe dem Handel beftimmte Stadt über eine deutfche 
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Meile vom Sergeftade abliegt und die Schiffe nur in 
großer Entfernung Anker werfen können, was natürlich 
das Landen der Güter und Paffagiere gleich fchwierig und 
£oftfpielig macht. 

Es ſcheint beinahe — ſagt Hr, Ruffel — als habe man 
fih Mühe gegeben, für die Hauptſtadt diefer jungen Golonie 
längs ber ganzen Küfte die ungünftigfte Stelle aufzufinden. 

Laͤndereienhandel — land-jobbing — bildet zur Zeit 
ben Stapelartikel des commerciellen Verkehrs und des ge: 
felligen Geſpraͤchs. 

Es ift in Wahrheit das non plus ultra ber Unterhaltung. 
Bo Zwei zufammenftehen, reden fie gewiß von Lanbfprculation, 
und eines Abends erbot ſich Jemand im öffentlichen Kafferzims 
mer, brei ober vier Baupläge in ber bei Port Lincoln anzules 
genden Stadt um ben mäßigen Gewinn von 1200 Procent 
zu verkaufen, 

Für die ganze, auf 8000 Seelen berechnete Bevoͤlke— 
rung jener Provinz gibt es noch nicht eine einzige voll: 
ftändige Meierei, und flr die Viehzucht, die allein dem 
Anbauer Vortheil verfpriht, find zwar 45 MWeidepläge 
abgeftedt, diefe aber größtentheils das Eigenthum der fübs 
auftralifchen Compagnie, oder einzelner protegirten Indi— 
viduen und dem armen Goloniften verfperrt. Land, für 
den Aderbau geeignet, ift gewiß vorhanden. Zur Zeit 
hat fih aber alles in diefem Bezug Gefchehene auf Heine 
Verſuche beſchraͤnkt und eingetretene Dürre die Erfolge 
meift vereitelt. UÜber Port Philip und andere Häfen Aus 
ſtraliens geftaltet fich das Urtheil des Verf. günfliger. 
Gleichwol dürfte summa summarum ſich herausſtellen, baf 
unter allen, der Krone England gehörigen und von der 
Emigration in Anfprud genommenen Golonien Suͤdau— 
ftralien die fchlechtefte it. Das begründende Syſtem mag 
ohne Zabel fein; aber das Land kann eine zahlreiche Be: 
voͤlkerung nicht ernähren und vor biefem Maturfeinde 
muß jede flaatd: und landwirthſchaftliche Einrichtung bas 
Feld räumen. 

8. Loiterings of travel. 
1840. 

Der Amerikaner Willis ift ein bekannter Name, bat 
fih in England und Deutfhland, wenn mir recht. ift, 
zuerft duch feine „Pencillings by the way’ Sefannt ge: 
macht, durch eins jener feltfamen Bücher, bie alle Welt 
verdammt und alle Welt lieft. Die Mitcheilungen bes 
Berf. in Betreff feiner gaflfreien Aufnahme in Privat: 
häufen und was vornehme Leute mit ihm und er mit 
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berühmten Leuten geſprochen, waren unftreitig ebenfo viele 
Berlegungen pflichtſchuldiger Schicklichkeit. Jeder und Jebe 
tabelten den Verf. und hareten mit Ungeduld der Rüd: 
kehr des nach feinem Bude ausgefendeten Bedienten. 
Skandal über Andere ift eine berzerquidende Lecture. Doch 
ift nicht zu leugnen, daß die Lebendigkeit des Styls, die 
Wahrheit und Kraft der Schilderungen und das allge: 
meine Intereffe an den vorgeführten Perfonen das Bud 
zu einem der unterhaltendften machten, die feit ben Ta— 
gen des Verftorbenen erfhienen find. Und derfelbe Willis 
ift eim zweites Mal über das atlantifhe Meer geſchifft, 
bat ſich wieder einige Monate in England aufgehalten 
und läge nun feine ſchnelle Feder unter obigem Titel die 
Ergebniffe erzählen. Goͤlte es, eine Analogie aufzufinden 
zwiſchen Zeit und Raum, fo ftände der Deran, der Eng: 
land von Amerika fcheidet, mit den Jahrhunderten zu ver: 
gleichen, welche Generationen trennen. Der Bericht eines 
Amerikaners über das Mutterland gleicht dem Ausſpruche 
der Nachwelt, und die Beſchreibung der Vereinigten Staa: 
ten von ber Hand eines Engländers ähnelt dem Blide 
auf feinen Urenkel. Im beiden Fällen „distance lends 
enchantment to the view” und Meugier fchlägt die Kri- 
tie in Feffeln. Die „Pencillings by the way” ließen bie 
Engländer ſich erbliden, mie Andere fie fehen, und bie 
„Loiterings of travel” zeigen ihnen Dinge, die ihnen fo 
nahe find, daß fie folche nie bemerken. Jeder Londoner 
kennt den Strand, aber nicht feine Charakteriftil. Die 
rue ihm Willis vor Augen. 

Man möchte wirklich ben Strand eine Hauptſchlagader ber 
Welt glauben. Ich wenigftens bin überzeugt, daß es auf dem 
ganzen Erdenrunde keine Straße gibt, wo der Strom des Mens 
ſchenlebens ſich fo übervoll ergießt. Auf jeder andern Straße 
der bewohnten Erde kann man ben Vorübergehenden in bie 
Augen fehen. Auf dem Strande erblidt Jeder in dem Anbern 
nur eine-compacte Maffe, mit welcher er in feine Berührung 
tommen darf. Ohne die Wachſamkeit aller Sinne ift man nir⸗ 
gend ſicher. Omnibuſſe, Cabs, Karren, Kutſchen, Handſchleifen 
und Traͤger ſperren den Fahrweg. Zeitungsverkaͤufer, Taſchen⸗ 
diebe, Laufjungen, Kohlenablãder und eine immer ſich erneuernde, 
immer gleich feibftfüchtige Menge füllen die Zrottoird, Bleib 
in der Betrachtung eines Kupferſtichs vor einem Bilberlaben 
ftehen, und im nädften Augenblide wirft bu umgerannt. Laß 
dich in Gefpräch mit einem Freunde ein, ber feine Nafe zufäls 
tig, ftatt an die Nafe eines Andern, gegen bie beinige ſtieß 
und im nächften Augenblide fuͤhlſt du fee Rippenftöße. Willſt 
du in einen Omnibus, fo feben fechs Gonducteurs dir ed zu: 
gleich an und zanken fi um did), und haft du deine ganze 
phufiiche Kraft in Tätigkeit und beine ganze Geiftesgegenwart 
zur Anmwenbung gebracht, fo figeft bu wahrſcheinlich in einem 
falſchen Omnibus und fährft, zehn Meilen die Stunde, nach 
Blackwall, während du nad Jslington wollteſt. 

Treu mie dieſes Gemälde iſt, darf man doch ben 
Verf. nicht überall zum Wegweifer nehmen. 

Ich liebe Cranbourne Alley — fagt er — weil es mid an 
Venedig erinnert. Dann liebe ich es, weil ich gern das Ben 
fter eines Pfandverleihers ftubire und gern in dem alten Bür 
herläden Flame, deren es bier bie Menge gibt, Es ift für 
einen Schriftftellee eine heilfame Lection in ber Beſcheidenheit, 
wenn er ficht, für mie viel er in Granbourne Alley gekauft 
werben ann. in gütiger Leſer, ber anderthalb Guinee für 
ihn bezahlt hat, verkauft ihn für eine halbe Krone. Für drei 
Schillinge find bie drei Bände fo gut mie neu zu befommen 


unb ber Antiquar verräth durch ſei igkei 
—— er en 5 durch feine Artigkeit, wie gern er fie 
Der einzige Fehler biefer Zeichnung befteht darin, daß 
es in Cranbourne Alley weder Bücherläden noch Pfand— 
verleiher gibt. Auf einer Lifte der Schenswürbdigkeitere 
Londons darf Bedlam nicht fehlen. Madenzie in feinem 
„Man of feeling‘ hat diefe Wohnung des Elends befchrie= 
ben. Willis führt dort den Süngling vor, „ber 200 
Meiten weit gereift, um die Königin zu beirathen‘‘, den 
Mann Davis, „der auf Lord Londondersy gefhoffen, den 
Gapitain Brown, der mit der Fauſt der Königin gedroht”, 
und wer nad Willis Bedlam befchreibt, erzähle vielleicht 
vom jungen Edward DOrford, der zwei Piftolen auf die 
Königin und Prinz Albert abgefeuert. Minder anziehend 
als die profaifhen MWirklichkeiten des englifhen und na— 
mentlid) des lomdoner Lebens find die poetifchen Fire: 
nen, mit welden der Verf. den Reſt der drei Bände ges 
füllt hat. 74. 





Der Drient in feinem gegenmärtigen Zuftande, mit Rüd: 
bliden auf die Vergangenheit, dargeftellt in einer Reife 
über Konftantinopel, Kleinafien, Sprien und Paldftina. 
Wien, Gerotd. 1840. 8. 1 XThir. 


um tie Zukunft des Orients, beffen Kataftrophe in Kone 
ftantinopel, in Kleinafien und in Syrien Carb Xoupten) ſich 
jedenfals in kurzem, fühlhar nicht nur für ben erftern ferbft, 
fondern auch für Europa, entfcheiden muß, zwar nicht gerade 
vorherfehben und im voraus beurtheilen zu wollen, wol aber 
faffen zu Bönnen, muß man ben gegenwärtigen Zuſtand, ebenfo 
wie bie Vergangenheit des Drients fennen und kennen lernen. 
Reifebefchreibungen Können zu folhem Zwecke befonders nüglich 
fein, und fie fönnen, eben weil fie fi auf unmittelbare Ans 
fdauung gründen, dies wenigftens im Allgemeinen mehr als 
rbilofophifche Raifonnements, bie oft gleihfam nur in der 
Luft ſchweben und daher auch gar luftiger Art find, Auf die 
vorliegende Reifebefchreibung, deren Verf. ein gebitbeter und unz 
terrichteter,, vielgereifter Mann ift, oder doch zu fein ſcheint, 
vermag, wie ſehr auch berfelbe von Politik und von politifhen 
Betradptungen ſich fern hält und obgleich er nur auf das Aus 
here der von ihm beſuchten Städte und Gegenden den Blick bie- 
weilen ziemlich flüchtig und oberflächlich richtet, dennch über 
Konftantinopel, Kleinafien (d. h. etwa nur Troja, von wo 
Abfteher nad einigen Infeln des Ardipels gemadt werden, 
und über Gilicien), ferner über Syrien und Paläftina vielfach 
zu unterrichten. Biel und Mandperlei kann man ficherlich aus 
dem Buche lernen, obſchon der Verf., der ‚lange von bem 
Drient geträumt‘ hatte und „müde des alltäglichen Zreibens 
geworben war‘, zunädft nur „nach den Gebern bes Libanon 
und den Palmen Syriens und Ägyptens ſich gefehnt” hatte 
(5.3). Bis Ägypten iſt er indeß nicht gelommen; um fo läns 
ger verweilt er dafür in Syrien und Palaͤſtina. Ob in Betreff 
des Multum, im Gegenfage zu ben Multa, die Ausbeute bes 
vorliegenden Buches, wenn man einen höhern Standpunkt ber 
Beratung einnimmt, eine fehr bedeutende fei, läßt jebody 
Ref. dahingeftellt. 17, 





Aus Jtalien. 

Der ehemalige Herausgeber ber „Biblioteca italiana *%, 
Ritter Joſ. Acerbi bi Gaftelgoffrebo bat noch fein Pflegkind 
nicht vergeffen, das unverkennbar am freubigften gedieh, als _ 
er es verforgte und großzog. Zwar ftellt es ſich nicht mehr 
ungeberbig, mie ihm damals zuweilen begegnete, wenn es 
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meinte verlegt zu fein; aber biefe Heinen Unarten liefen dem 
aufgemedten Burſchen, ber dafür auch Spaß zu machen verftand, 
beffee als feine eremplarifche Ernithaftigkeit und die nur bes 
lehrende Unterhaltung. Do das war es nicht, was ich Ihnen 
von Hrn. Acerbi erzählen wollte. Eingedenk feiner frühern 
Verbindungen mit der „Biblioteca italiana‘, hat er in feinen 
Papieren Einiges nachgeſucht, was er während feines Aufents 
haltes in Ägypten ſich niedergeſchrieben hatte, und theilt es, 
da er ed unbelannt glaubt, nunmehr mit. Als erfte Probe 
theilt er den Bericht eines Fullaners, eines in Kuna, in ber 
Provinz Sibere, geborenen Ulemas aus Zombultu mit, ben er 
im Mai 1834 zu Alexandrien Eennen lernte, Diefer Mann 
nannte fih Mohammed, Sohn Ahmet’s, Sohn bes Abu Beker, 
Sohn des Bolel. Cine keidenſchaft zu reifen hatte ihm zwei— 
mal duch Sudan oder Taktur getrieben; buch Burnu und 
gan war er nach Tripolis gegangen, dann nad Aaypten, 

yrien, Bagdad, Baflora, dann dur Hedjar nadı Mekka ; 
von Kaana und Mekka war er nad Yemen gekommen, nad) 
Abyffinien vorgedrungen und durch Fazokle nad) Ägypten zurüd: 
gekehrt. Sein Erinnerungsbud war fein Gedaͤchtniß, das auch 
den ganzen Koran enthielt. Im Sokkoto bei Sultan Bello 
machte er bie Bekanntſchaft bes Gapitain Glapperton, der feiner 
in feinem Zagebudye gebenkt; es ift auch der Mallem, oder ge⸗ 
lehrte Ulema Bello’s im Tagebuche der Brüder Sander, Das 
lange eigenhändige Ehrengeugniß Bello’, ganz von des Suls 
tans Hand, mit feinem Siegel verfehen, ſchtieb Hr. Acerbi ſich 
genau ab und Abate Lanci zu Rom verdankt er davon eine 
buchftäbliche Üverfegung. Die Bekanntſchaft eines folden Mans 
nes wird Niemand vernadpläffigen, der weiß, wie viel Europa 
den Berichten Eingeborener über das Innere Afrikas verdankt. 
Ales, was ihn beftschen Eonnte, wurde aufgeboten, um feine 
Sunſt zugewinnen, und der Ulema von Tombuktu, ber nad) zwei Ta: 
gen abreifen wollte, blieb beinahe einen Monat und ftand Hrn. Acerbi 
mittels feines Dragomang, Hrn. Annibale Lapi, faft 12 Stunden 
lang täglich Rebe. Diefe Unterredungen gedentt Dr. Acerbi 
jegt herauszugeben, fie dürften zwei Octavbände füllen, mit 
einer Karte, bie er unter feiner Anleitung zufammenftellte, 
Gr verfland nichts als den Koran; aber dieſer Inbegriff aller 
BWiftenfhaft und feine fullaniſche Herkunft öffneten ihm bei allen 
Mächtigen die Thore. Man reift wohlfeil in Sudan. Geſchenke 
von Silavinnen bereichern die wohlaufgenommenen Reiſenden. 
unſer Ulema war mit einer Sklavin von zu Haufe abgereift 
und kam mit 22 in Tripolis an und mit ihrem Kaufpreis bes 
zahlte er die Seefahrt nach Alerandrien. Er verftand ſich da— 
rauf Amuletzettel (Nufha bei den Zürken) zu ſchreiben und 
nichts empfiehlt fo fehr bei den Gläubigen, Für alle Berfucde, ins 
Innere Afrikas einzubringen, fürdtete er einen gefährlichen Aus— 
gang, wenn man ſich, wie bisher nur zu gewöhnlich gefchehen, 
auf die Empfehlungen der maroffanifhen Kaufleute verlieh, 
die eiferfüchtig darauf find, ihren Einfluß durch jedes Mittel 
zu bewahren. Auch Glapperton war ein Opfer ber Raͤnke ei: 
nes Barbaresten, wie er fehr umſtändlich angab, und Hr. Acerbi 
hat im Märzheft der „Biblioteca italiana‘ dieſe Hergänge als 
Probe diefes künftigen Werkes mitgerheilt, das wol auf allges 
meine Theilnahme rechnen barf. 


Zu den vielen Überfegungen aus Schiller's Gedichten in las 
teinifche Verſe ift nun auch durch einen Italiener ein Beitrag 


gelommen. „Frideriei Schilleri carmina nonnulla a Francisco 


Philippio latinitate donata” (Menebig 1840) ift ein in mehr 
als einer Hinſicht wichtiger Verfuh, da er zu Vergleichungen 
einfabet, die auf den Stand der philologiſchen Anfoderungen an 
den- verfchiedenen Punkten, wo bie Überfegungen erfcienen, weis 
ter fehließen laffen. Cine Probe der Überfegung des „Kampfes 
mit dem Drachen“ verräth Leichtigkeit und Bekanntſchaft mit 
den Schägen der Sprache. 


Die milde italienifhe Sprache muß von ihren Dichtern 
. jegt lernen Bilder des Schmerzes und bed Schredens vorzuges 


weiſe zu malen. Einer der veripredendften, Dr, R. Somma 
hat aus der Chronik von Ubine ein Ereignif des Jahres 1511 
gewählt, wo das Schauderhafte noch dadurch gehoben ift, daß 
der Mord am Faflnachtdienftag im vollen Ganze der Masken 
erfolgt. Abgerechnet die Wahl, zeigt „La maschera del gio- 
vedi grasso. Novella dell dott, R. Somma’' (San »Bito 160) 
von plaftifher Auffafinng ber Geftalten und anſchaulicher Feſt⸗ 
haltung der Scenen, was nicht von vielen Dichtern Italiens 
gerühmt werben kann. 2, 
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Die Guͤnderode. Zwei Theile. 
1840. 4 Zhle. 12 Gr. 

Wäre es nicht fchon einmal das unentfliehbare Schid: 
fal jedes in Deutſchland erſcheinenden Buchs von nur 
einigem Werth in die Hand der Kritik zu fallen und 
von ihr mit einem lobenden oder tadeinden Zeugniß be: 
gabt zu werden, fo hätte gewiß das vorliegende Buch ges 
gründete Anfprüche darauf, von Kritikern und Mecenfen: 
ten unangetaftet zu bleiben, mit Lob wie mit Tadel, und, 
unbeläftigt von den oft mistönenden Stimmen eins wi: 
berfprucdhevollen Gerichts, nur den GSünftigen und Em: 
pfänglichen ſchweigend fich darzubieten. Aber welch eine 
Zumuthung wäre das flr die hungrige Kritik, ſich eine 
fo koͤſtliche Beute entreißen zu laffen, meld eine uner: 
hörte Appellation an ihre Großmutb, auf einen fo feltes 
nen Fang freimillig zu verzichten! Nein, eine ſolche Be: 
legenheit zu meltausgreifenden Reflerionen, zu ſcharfem 
Tadel, zu enthufiaftifcher Bewunderung und Bergötterung, 
zu reichhaltigen Citaten und ausgiebigen Gommentaren 
erfcheint nicht oft, und die Kritik, welche neuerer Zeit 
manches Hungerjahr erlebt, läßt es ſich nicht nehmen, 
ſich hier auch einmal wieder guͤtlich zu thun. Dem Ge: 
ſetze der unentfliehbaren Nothwendigkeit folgt nun auch 
Referent, und indem er bie Unangemeſſenheit des kriti— 
fhhen Verfahrens gegenüber einem Buche wie dieſes aner: 
tennt, wird er darnach ffreben, duch den Gharafter ſei⸗— 
nes Berichts über „Die Günderode” Diejenigen möglichit 
zu verföhnen, melde das profane Volk der Recenfenten 
gerne von den geweihten Grenzen dieſes Buches ganz aus: 
gefchloffen und ferne gehalten fühen. 

„Die Günderode” ift auch wieder ein Briefwechſel 
Bertina’s, Ähnlih dem mit Goethe, welder vor fünf 
Jahren mit fo großem Enthufiasmus in Deutfchland auf: 
genommen wurde, und man erinnert fi wol noch ber 
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fhönen und ergreifenden Stellen in dem legtgenannten, 


welche von der Günberode und von ihrem beklagenswer: 
then freiwilligen Tode fprehen. In welchem innigen, 
geiftigen Verhaͤltniß Bettina und die um mehre Jahre 
ältere Günderobe miteinander flanden, wie fie, wenn von 
einander getrennt, im lebendigen Verkehr und Austaufch 
ihrer Gefühle und Ideen blieben, dies wird durch vorlie: 
genden Briefwechſel ar, der einige Jahre früher als 
der mit Gorthe, nämlih 1804 — 6 file. Wenn das 


früher erichienene Buch mit Bewunderung einer fo genias 
fen und bei aller Kedheit doch fo ſichern, ihrer, wenn 
ſchon hoͤchſt eigenthümlichen und vom Gewöhnlidyen ab- 
weichenden Bildung fih fo bewußten Natur erfüllte, fo 
mus das neuerſchienene hoͤchſt willkommen fein, ald wid) 
tige Auffchlüffe darbietend über die gährende Entridelung 
dieſer reichbegabten und fühnen Natur, als unſchaͤtbbarer 
Beitrag zur Geſchichte eines feltenen Geiſtes. Selbſtbie— 
geapbien enthalten immer Dichtung und Wahrheit ger 
mifche, ſelbſt wenn der Autor jene auszufchliefen gemeint 
ift; fie find immer nur Meflere; dagegen Briefe, wenn 
fie auch nur einzelne Momente und Stimmungen enthals 
ten, find Stüde, organiſche Theile des Lebens felbft, und 
für eine geübte und glückliche Divination ift es vielleicht 
möglich, aus den gegebenen Punkten annähernd die ganze 
Linie des geiftigen Lebens zu errathen. Erleichtert würde 
diefe geiftige Operation noch dadurch, oder vielmehr fie 
würde ein ficheres Mefultat geben, wenn bie geniale Ver: 
fafferin fich entfchlöffe, nah und nadı das Geeignete aus 
ihrem Briefwechfel mit andern Perfonen, Verwandten und 
Freunden, der Öffentlichkeit zu Ubergeben. Denn fie hatte, 
wie fie felbft fchreibt, mit Jedem eine eigene Art zu vers 
fehren und zu fein, indem ihr Geift in verfchiedenen geis 
ftigen Atmofphären auch verfchiedene Phafen annahm, un» 
beſchadet feiner Originalität und Einheit und Wahrheit. 
Den Beweis, daß diefe Briefe keine fpätere Interpolatio: 
nen enthalten, wollen wir kritifhern Männern überlaffen. 

Hoͤchſt intereffante Momente der geiftigen Gefchichte 
Bettina's enthalten diefe Briefe. Wir wollen im Nach: 
fiebenden verfuhen, das Charakteriftifche ihrer gemüthlis 
hen und geiftigen Eigenthuͤmlichkeit hervorzuheben, müffen 
aber mit ein paar Zügen das allgemeine Bild der Zeit 
entwerfen, in welche Bettina's Jugend und biefe Briefe 
fielen, ihre Umgebung und die BVerhältniffe, die auf fie 
einwirkten, und ihre Freundſchaft mit ber «dein, geiltvol: 
len Sungfrau, an melde fie fih mit folcher Sehnſucht 
und Inbrunſt anſchloß, nach Mafgabe der in dem Brief: 
wechſel felbft mitgetheilten Auffchlüffe und Andeutungen 
beſprechen. 

Bettina's Kindheit und Jugend faͤllt in bie ſtuͤrmiſche 
Zeit der Mevolution und ber Mevolutionskriege. Ihre 
Vaterſtadt Frankfurt, bemohnt von vielen reichen und 
großen Kaufleuten, politifh wichtig durch die daſelbſt 
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erfolgte Wahl und Krönung der deutſchen Kaifer, wurde 
von den politifchen und SKriegsunruben vielfach berührt, 
und fie felbft, einer angefehenen und reichen Familie an: 
gehörig, Fam mit vielen hochſtehenden und ausgezeichneten 
Perfonen in häufige Berührung. Die Belege hierfür 
findet man reichlich in dieſem Briefwechſel. Napoleon, 
der damals (1504 — 6) dem Zenith feiner Macht fich 
näherte, fam einmal duch Frankfurt; mit Emigranten 
hatte fie in Offenbach bei ihrer Großmutter Sophie v. 
Laroche Verkehr, und traf dort auch, wie in den Tau: 
nusbädern, viele fürjtlihe und fonft vornehme oder be: 
deutende Perfonen. Anregender noch und einflußreicher 
für einen empfängfichen und hochbegabten Geift als diefe 
Beitverhältniffe, Umgebungen und Bekanntſchaften mußten 
die phitofopbifchen, religiöfen und poetifhen Strebungen 
jener Zeit fein. Man erinnere ſich, daß damals noch die 
fhönfte Literarifche Blüte in Weimar Deutfchland begei: 
fterte und entzüdte, dab die Philofophie Fichte's und 
Schelling's von Jena aus in immer weitern Kreifen ſich 
ausbreitete, daß Schleiermadher feine „Reden über Religion” 
und feine „Monologen’ gefchrieben hatte, daß die roman: 
tifhe Schule, Tieck und die Schlegel (Novalis war 1801 
geftorben) die jugendlichen Geifter mit einer uͤberſchwaͤng⸗ 
lichen ſtolzen Trunkenheit erfüllten, während andererfeits 
enthuſiaſtiſche Herolde der Herrlichkeit des Alterthums, der 
alten Weisheit, Poefie und Religion (Hölderlin, Greuzer, 
Schleiermacher) auftraten. Das Abfolute, das Göttliche, 
war damals die Lofung unter den Strebenden und Geift: 
reihen in Deutſchland, und wenn man fi in die Stim: 
mung jener Zeit zurücverfegt, wird man auch den Geift, 
welcher in dem vorliegenden Briefwechfel weht, eher be: 
greifen tönnen. Dem reife der Romantiker insbefon: 
dere war Bettina durch ihren Bruder Clemens Brentano, 
von welchem in den Briefen fehr oft die Rede iſt und 
welcher audy der Günderode näher geftanden zu haben oder 
eine Annäherung an fie gefucht zu haben fcheint, ver: 
wandt und wurde es fpäter noch mehr durch ihren Gat: 
ten, Achim v. Arnim, den fie ſchon damals kannte und 
auszeichnete. Die Günderode ihrerfeits fcheint Pbilofophie, 
Geſchichte, Mythologie und Poeſie ernfter und gruͤndlicher 
ſtudirt zu haben, während Bettina mehr an Allem ber: 
umnaſchte. Died geht hervor aus einem Briefe der Gün: 
derode (1, 21), aus dem wir Folgendes ausheben: 

Nur das Einzige thue mir und fange nicht alles unterein⸗ 
ander an, in deinem Zimmer fab es aus wie am Ufer, wo eine 
Flotte geftrandet war. Schloſſer wollte zwei große Folianten, 
die er für bich von der Stadtbibliothek geliehen hat, und bie 
du ſchon ein Vierteljahr haft, ohne drin zu leſen. Der Do: 
mer lag aufgefhlagen an ber Erbe... beine ſchöne erfundene 
Reifekarte des Odiſſeus lag daneben und der Mufchellaften mit 
dem umgemworfenen Gepianäpfhen und allen Farbenmuſcheln 
drum ber, Dein Flageolet, das du mitnehmen mwollteft und 
vergeblich fuchteft, rath wo ich's gefunden habe? Dann flat: 
tert das blaue Band an beiner Guitarre fo lang es ift zum 

nfteer hinaus... Von Büchern hab' ich gefunden auf ber 
be ben Dffian, bie Sacantala, die Frankfurter Chronik, ben 
Hemfterhuis, darin lag beifolgender philoſophiſcher Auffas, ben 
ih mir zu ſchenken bitte, wenn bu einen befondern Werth 
darauf legſt, ih Hab mehr beraleichen von bir, und ba bein 
Widermille gegen Philofophie dich hindert, ihrer zu achten, fo 
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möchte ich biefe Bruchſtücke deiner Stubien wiber Willen 
beifammen bewahren, vieleicht werben fie dir mit der Zeit in: 
tereffanter. Siegwart, ein Roman ber Vergangenheit, fand 
id auf dem Glaviere das Zintenfaß draufliegend. Es rappelte 
etwas in ber Heinen Schachtel auf dem Fenfterbrete, ich war 
neugierig fie aufgumaden, da flogen zwei Schmetterlinge her⸗ 
aus, die bu als Puppen bineingefegt batteft. Unter deinem 
Bett fegte die Lieber Karl AI. und bie Bibel hervor... Ich 
babe mit wahrem Vergnügen bir bein Zimmer bargeftellt, weil 
es wie ein optifder Spiegel beine apparte Art zu fein aus: 
drückt, weil es beinen ganzen Charakter aufammenfaßt; bu 
trägft allerlei wunderlic Zeug zufammen um eine DOpferflamme 
bran zu zünden, fie verzehrt ſich, ob die Götter davon erbaut 
find, das ift mir unbefannt. 

Wer fih in Bettina’s Zimmer zu andern Zeiten um: 
gefehen hätte, der hätte darin noch gar viele und man: 
nichfache Bücher finden müffen; fo ift irgendwo vom 
Surtonius die Rede, den fie ercerpirte, und vom Pindar, 
den fie mit der Günderode gelefen. Außerdem verräch 
fih unverkennbar in diefen Briefen eine nicht geringe Ber 
kanntſchaft mit den griechiſchen Tragikern und Plato (die 
DOrthographie zeugt davon, daß die Verfafferin fie nich 
im Original lad), fowie aud mit den Schriften von 
Schleiermacher, Fichte, Schelling und Novalis; Goethe's 
„Wilhelm Meifter‘ wird ausdrüdlic genannt. Muſik 
trieb fie mit genialifher Leidenfhaft und Selbfländigkeit; 
die Botanik und die Naturwiffenfchaften überhaupt ins 
nen ihre, nad den anfdauliden Schilderungen, die fie 
häufig von Pflanzen und andern Naturgegenftänden gibt, 
nicht ganz fremd geweſen fein; in Marburg, wo fie bei 
ihrem Schwager Savigny einen Winter zubrachte, lernte 
fie bei einem alten Juden, von deffen Adel in Lörperlicher 
Erſcheinung und geiftigem Wefen fie mit größter, herz— 
lichfter Ehrfurcht fchreibt, Mathematik; in Offenbach 
nahm fie bei einem drmlichen Lehrer Unterridye in ber 
Gefchichte, weil ihre Verwandten fehr darauf drangen, 
daß fie geregelter ftudire, und recapitulirt aufs ergöglichite, 
was fie in einigen Lectionen von den alten afiatifchen 
Monarhien und Königen in größter Langweile gelernt. 
Die Klagen Anderer, dab fie nichts Rechtes lerne und 
treibe, die fie felbft nicht ungegründet findet, find mithin 
wol fo zu verftehen, daß fie ſich nicht auf ein foͤrmliches 
Studium legen mochte, obwol fie bei ihren glüdlichen Anz 
lagen ihren Geift mit nicht wenigen Kenntniffen bereicherte, 
oder vielmehr anregte; denn von einer Anfammlung und 
Auffpeiherung von Wiffensfhägen, vom Lernen, will fie 
Nies hören; fie will ihren Geift nähren, in Thaͤtigkeit 
fegen, freiee machen. Über die Art, wie der Geift zu 
bilden fei, berefchte überhaupt zwiſchen den beiden philo⸗ 
fopbifchen Freundinnen („himmliſche Kerls“ nennt Bet: 
tina ſich felbft und die Guͤnderode) mander Widerfprudh, 
obſchon im Grunde Jede die Art der Andern anerkannte 
und gewähren lief. Der Günderode Wahlfprudh, den ihr 
Bettina öfters vorruͤckt und beftreitet, war: „recht Viel 
lernen, Viel wiffen und jung ſterben!“ Bettina dagegen 
wollte den Geift frei walten, ibn fi ungebunden, unges 
ſchult entwideln und offenbaren laffen und ihm dadurch 
eine unzerftörbare Jugend, eine freiwillige Reife und Selbft= 
erjeugung zu einer höhern Dafeinsweife ſichern. Hoͤchſt 
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anziehenb ift der halbbisputirende Austauſch der Anfichten 
der beiden Jungfrauen, welche fi im Grunde mehr er: 
gänzen, als daß fie fi ausſchloͤſſen. Über die Lectionen 
in der Gefchichte ſchreibt die Günderode an Bettina: 


Halte body noch eine Weile aus mit deinem Gefdichtölch- 
zer; daß er die möglichft kurz die Phufiognomien der Völker: 
fchaften umfchreibt, ift gang wefentlih. Du weißt jegt, daß Agyp⸗ 
ten mit Babylonien, Medien und Xffirien im Wechſelkriege 
war, fortan wird dies Volk kein ftchender Sumpf mehr in 
deiner Einbildung fein... Vieleicht daß dich die Gegenwart 
nicht befriedigt; was uns näher Liegt, wirft Schatten in unfere 
Anfchauung, und daher ift gut, daß der Vergangenheit Licht 
die dunkle Gegenwart beleuchte. Darum ſchien mir bie Ges 
ſchichte wefentlih, um das träge Pflanzenleben deiner Gedan⸗ 
ten aufzufriſchen; in ihre Liegt die flarke Gewalt aller Bildung, 
die Vergangenheit treibt vorwärts, alle Keime der Entwicelung 
in uns find von ihrer Dand gefäct. Sie ift die eine der bei: 
den Welten der Emwigkeit, die in dem Menfchengeifte wogt, die 
andere ift die Zukunft; daher komme jede Gedankenwelle und 
dahin eilt fie! Wär’ der Gedanke blos ber Moment, in uns ger 
boren? Dies ift nicht. Dein Genius ift von Ewigkeit zwar, 
doch fchreitet er zu div heran durch die Vergangenheit ... Sei 
nur ein bischen ftandhaft, trau mir, daß ber Geſchichtsboden 
für deine Phantafien, beine Begriffe ganz geeignet, ja mot: 
wendig if, Wo millft du dich felbft faffen, wenn bu keinen 
Boden unter dir haft? Kannft du dich nicht fammeln, ihre 
Einwirkung in dich aufzunehmen? Wielleicht weil, was bu zu 
faffen haft, gewaltig ift wie du nicht bift.... Wenns nur nicht 
bald einmal aus fein wird mit der Muſtk, wie mit deinen 
Sprachſtudien, mit beinen phyſikaliſchen Eruptionen und deinen 
philofophifhen Auffägen, und bies alles als erftarrte Grillen 
in dein Dafein hineinnagt; wo bu vor Hochmuth nicht mehr 
auf ebenem Boden wirft gehen konnen, ohne jeden Augenblid 
einen Purzelbaum wider Willen zu maden. 

Darauf antwortet Bettina: 

Deine Schellingsphitofophie ift mir zwar ein Abgrund, es 
ſchwindelt mir da binabzufehen wo ich noch den Hals brechen 
werd, eb ich mich zurecht find in bem finftern Schlund, aber 
dir zu lieb will ich durchkriechen auf allen Vieren. Und bie 
tüneburger Haid ber Vergangenheit, die kein End nimmt, mit 
jedem Schritt breiter wird; — bu fagft im Brief, fie fei mir 
nothwendig, zum Nachdenken, zur Selbfterkenntniß zu kommen; 
ich will nicht widerſprechen! — Könnteft du body die neckenden, 
graufenerregenden Gefpenfter gewahr werben, bie mich in biefer 
Gefhichtseinöbe verfolgen und mir den heiligen Weg zum Tem: 
pel der Begeifterung vertreten, auf bem du fo rubig dahinwal⸗ 
left und mir die Zaubergärten ber Phantafie unfiher und uns 
heimlich machen, die did; in ihre taufendfarbigen Schatten auf: 
nimmt. Thut ber Echrer den Mund auf, jo ſehe ich hinein, 
wie in einen unabfehbaren Schlund, der die Mammuthsknochen 
der Vergangenheit ausfpeit, und allerlei verfteinert Zeug, das 
nicht Beimen, nicht blühen mehr will. Du fprichft von meinem 
Wahrnehmungsvermögen mit Refpelt: hab’ ichs aus ber Ber: 
gangenheit empfangen, wie du meinft, fo weiß ichs doch nicht 
wie's auging. — Iſts der Genius, ber bort berüber gewallt 
kommt? Das millft du mir weiß maden! — feiner Schelm! — 
Mein Genius, ber blonde, dem ber Bart noch nicht keimt, — 
follte aus dem Schimmel herausgewachlen fein, wie ein Erbs 
Ihwamm!... id bin nicht feige; feine (des Genius) Eingebuns 
gen fordern mich auf zum Denken, meinft bu — Ad Gott! — 
Denken, das hab’ ich verfchworen; aber wach und feurig im 
Geifte, das bin ih. Das ift die Gegenwart, die mich mit fich 
fortreißt ind ungemwiffe Blaue, ja ins Ungewifle; aber ins himm⸗ 
liſche, blonde, goldſtrahlende Antlig des Sonnengottes ſchauen, 
der die Roffe gewaltig antreibt, und weiter nichts, Der Abend 
fängt mid auf in feinem Scoos, finnenb lieg ich ein Weil: 
Gen, lauf in bie Berne; größere Helden deucht mir da auf 
der vollen Heerſtraße der Gefchichte, am heutigen Tage ihre 


muthigen Roſſe tummeln zu bören; ja, ich will, ich m 
bin... der auf dem Berg winkt ... fchlaf feft, Rh = 
Zeiten Genius, wedt zur rechten Stund u. f. w. 

Aus den obigen Brieffragmentn tritt fhon auch das 
Verhältniß der beiden Freundinnen einigermaßen hervor, 
fowie die Werfchiedenheit ihrer Naturen. Folgendes iſt 
die Schilderung, welde Bettina dem Herzog von Gotha 
von dem Weſen der Günderode gibt: 

Schwärzlid glänzend braunes Haar, das in freien weichen 
toden wie fie wollen fi um ihre Schultern legt. „Was 
für Augen?’ Pallasaugen blau von Farbe, ganz voll Feuer, 
aber fhwimmend aud und ruhig. „Und bie Stirn?" Sanft 
und weiß wie Elfenbein, flart gewölbt und frei, doch Hein, 
aber breit wie Platon’s Stirn; Wimpern die ſich lächelnd Eräus 
fein; Brauen wie zwei ſchwarze Drachen, die mit fcharfem 
Blid ſich mefjend, nicht ſich Taffınd und nidht laffend, ihre 
Mähnen trogig fträuben, doch aus Furcht fie wieder glätten. 
So bewachet jede Braue, aufgeregt in Trotz und Zagheit, ihres 
Auges fanfte Blide. „Und die Nafe und die Wange?’ Stolz 
ein wenig und verächtlich, wirft man ihrer Nafe vor, body das 
ift weil alle Regung gieich in ihren Nüftern bebet, weil dem 
Athem fie kaum bändigt, wenn Gedanken aufwärts ſteigen von 
ber Lippe, bie fich mölbet frifh und Eräftig, überbadht und 
fanft er von der feinen DOberlippe. — Auch das Kinn 
muß ich befchreiben, wahrlich, ich hab nicht vergeffen, daß Eros 
dion dort geſeſſen und ein Dellchen drinn gelaffen, das ber Fine 
ger eingebrüdt, während meisheitsvolle Dichtung füllet ihres 
Geiftes Räume, 

So poetiſch wird Bettina ergriffen von dem Gedanken an 
die Günderode, daß ihre Sprache felbft zu Rhythmen ſich 
gefaltet. Noch eine merkwürdige Stelle aus einem an: 
dern Brief Bettina's möge bier ſtehen: 

Dein ganz Sein mit Andern ift träumerifch; ich weiß auch 
warum; wach fönnteft du nicht unter ihnen fein und babei fo 
nachgebend; nein, fie hätten dich gewiß verfhüdhtert, wenn bu 
ganz wach mwäreft, dann würden dich die gräßlichen Gefichter, 
die fie fchmeiden, im die Flucht jagen... Du machſt im eben 
aus Großmuth die Xugen zu, magft nicht fehen wie's beftellt 
ift um bie Menfchen, du wit keinen Abſcheu in dir auftom⸗ 
men laſſen gegen fie, bie nicht deine Brüder find, benn Abs 
furdes iſt nice Schwefter und nicht Bruder; aber bu willſt 
doch ihr Geſchwiſter fein, und fo ftehft bu unter ihnen mit 
träumendem Daupt, und laͤchelſt im Schlaf, denn du träumft 
bir alles blos als dahinfchweifenden, grotesten Maskentanz. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Bifhof Burgeß und Dr. M'ECrie. 


In England find vor kurzem bie Biographien zweier bes 
rühmter, auch binfichtlich ihrer Literarifchen Beftrebungen und 
Leiftungen bemerkenswerther Theologen erfhienen: bes Biſchofs 
Dr. Burgeß von Salisbury von 3. ©. Harford und des Dr. 
M’Erie von deffen Sohne. Dr. M’Grie trat von Anfang an als 
Verfechter der Urverfaffung der fchottifchen Kirche, ald Reprä- 
fentant ber alten Govenanter mit dem Streben nad Wieder: 
berftellung ihrer Grundfäge wie ihrer Einrichtungen auf. Sein 
Hauptzweck war Reftauration ber Kircdyendisciplin und eine 
Verfaſſung der Kirche, im welcher biefe nicht nur ein vom 
Staate unabhängiger Körper, fonbern felbft eine Leiterin und 
Auffeherin beffelben wäre, Die bedeutenden Kämpfe, in melde 
er in Kolge biefer Beftrebungen verwidelt warb, namentlich mit 
der fchottifchen Generalſynode, erregten bei ben, bie Öffentlichs 
keit begünftigenden Verhältniffen der ſchottiſchen Kirche allge= 
meines Auffeben und führten mandyerlei Verwickelungen herbei. 
Seine Biographie von Johann Anor, deutſch überfekt von 
Pland, ift in der Gefchichte der fchottifchen Kirche eine Ers 


1268 


ſcheinung, die ganz im Verhältniffe zu dem Auftreten des ſchot⸗ 
tifchen Reformators ſelbſt ſteht. M’Grie kämpft darin mit 
aller Kraft, gegen die im Gefolge der Revolution von 1689 eins 
geführten Änderungen der Kirchenverfafiung und für bie Su: 
prematie der Kirche über die weltliche Gewalt in dem vollften, 
von den Govenantern in Anſpruch genommenen Umfange. Ras 
türlih waren aber feine Hoffnungen von der Möglichkeit einer 
Wiedereinführung des Govenants, fo grunblos, wie es bie einer 
Miederherftellung der Heptarchie in England fein würde; er 
ſelbſt ermangelte dieſer Einſicht und beklagt fi auf das bit: 
terfte darüber. „Ich bin in Wahrheit des Publicums über: 
drüffig — es ift mir widerwärtig — die Weife efelt mid) an, 
in welcher «8 bei einem und bemfelben Gegenftande kalt und 
warm wird — und ich will, ich kann in feiner Atmofphäre 
nicht leben. Es ift lange ber, daß ich es einfah, bie aünftige 
Meinung, bie ed für Knor Lund gab, fri eine oberflächliche, 


hohle, trüg geweſen. Aber wie konnte ein ſoichts Ge: 
fchledyt wirklich ober aufrichtig Ienes Charakter verehren, mit 
feinen Grundbfägen und Gefinnungen übereinftimmen, bie mit 


allen feinen en in ſolchem Widerfprucde ſtehen? Und was 
bedeuten Berfiherungen, weldye —75 — tägliche Praxis Lügen 
geftraft werben? Doch ich will bei diefem Gegenftande nicht 
verweilen. Sie erkennen leicht den Zuſtand meines Gemüths.“ 
Auf bie Biographie von Knor folgte die Melville's, ward aber 
vom Publicum cher noch Fälter aufgenommen, weshalb ber 
Verfaffer von dem fchottifchen Gebiete ſich abwendete, um die 
Geſchichte der Reformation in Spanien und Italien zu fchreis 
ben, In allen diefen Werken bezieht er ſich öfter als ein 
Mal auf die gerade damals vielfach angeregte Katholikens 
emaneipationdfrage und wiederholt mehrmals feine beftimmte 
Meinung, Britannien fei durch feierliche Verträge Gott für bie 
Ausrottung des Papſtthums verpfändet; dem Parlamente ſprach 
er das Recht ab, ein foldhes Zugeſtändniß > maden. Bon 
derfelben Annahme eines ſolchen das ganze Volk verbindenden 
Govenants aus behandelte er die verſchiedenen andern Fragen, 
weiche Schottland noch jest bewegen, und trennte ſich deshalb 
von den Anhängern des freiwilligen Kirchenſpſtems ſowol, ins 
dem er für den religiöfen Staat kämpfte, als auch von ben 
Anhängern dieſer Anficht, indem er die Freiheit der Kirche von 
aller weltlicher Aufſicht behauptete. 

Grwiffermaßen ein wahres Grgenftüd zu Dr, M’Erie war 
Siſchof Burgeß, und dennoch trafen fie oft Beide, von entge⸗ 
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Dogma als die Disciplin. Die Reinheit bes Glaubens war 
ihm das Höcfte, und er unterſuchte lieber, was die Kirchen: 
väter in Glaubensfadhen für eine Meinung gehabt, als was fie 
Die Gonflicte, im welche ihn feine Wiffenfchaft 
der Öffentlichkeit, fondern nur der 
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ein ehrenwerthes Sterben für Verbefferungen im Syſteme 
Parochialunterrichts der englifchen Kine Als Vorſtand 8 
em —* an a6 er feine A dem 
ollegium daſelbſt, welches fich als höchſt dien 
Geifttichkeit von Wales gezeigt hat; fpäter Bring. u 
gleichem Erfolge an der Bildung der königlichen 
für Literatur, Während M'Grie den gefehaebenden F 
feiner Kicche zu einer Umwandlung der vorhandenen Stoffe zu 
der, feiner Anficht nach, ihnen nörhigen Geftältung 
ſtrebte, faßte Burgeß die Dinge auf, mie fie find, se 
zu verhüten, daß man den Mangel eines geſetzgebenden 
und Appellationsforums in der engliſchen Kirche nicht 
Gleichwie dagegen M’Grie von dem angegebenen 
aus als Gegner der Katholiten auftrat und fo na 
von dem Whigminifterium von 1807 einaebrachte 
bit befämpfte, obfchon er ſelbſt in jebem andern ı 
Punkte Whig war, fo befämpfte auch Sichef Bu 
ſzrüche der Katheliken, aber aus dem "ganz ver 
Grunde, weil fie die Interefien der englifchen Kirche 
tigten. Eine Vergleihung zwifhen Dr. M'Grie's Petition 
"an eh 
onders bir 

























gen die Katholiken und dem Briefe des Dr. B 
—— über = — Kirchenbill ſtellt ganz 
entgegengefegten nde ins Licht, wel u 
Schlußfolge führte; kaum m —— 5 —— 
im Stillen an, den der Andere nicht ebenfo 2 
was auf den erften Blick, bei Betrachtung der Stell 
Kirchen, außerordentlich auffallen muß, der Biſchef 
Sache auf die Verbindlichkeit des Staates zum 
die Kirche, Jener auf 

























db ben 

befundend, Der Schotte , einen 
derzufchmettern, der Engländer fi) Lieber einen Freun 
zu erhalten. Jndeß hat bei allem Berdienfte dod in de 
genannten Biographien bie Parteilichkeit der Kreundfchaft ı 
ber Eindlichen Liebe Beider Werth überfhägt. 
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Die Günderode. Zwei Theile. 
(Bortfegung aud Nr. 314.) 

Dft font ruͤhmt und bewundert Bettina an der Freun— 
din die milde und ftille Großartigkeit und Ruhe ihres 
Mefens, den Adel und Rhythmus, der fi in ihrer Ers 
ſcheinung und in ihrem Thun und Reden offenbare, Und 
außer den Briefen ber Guͤnderode feibft, welche jebody 
gegen die Bettina’s wenig Raum einnehmen, enthalten 
diefe Bände philoſophiſche Auffäge und Fragmente und 
mehre Porfien von ihr, welche ihr geiftiges Bild verbeut: 
lihen helfen. Es gibt Poeſien, welche fchon mit ein 
paar Zeilen oder Accorden dem Geifte bie Überzeugung 
geben, daß fie aus einem wahrhaft dichterifchen, gemweib: 
ten Gemüthe ftammen, daß fie nicht Eünftliche Früchte 
der Bildung und des Geſchmacks find, fondern unwillkür— 
liche, faft unbewußte Ergiefung einer innern, lebendigen 
Mufit. Und zu bdiefen Porfien zählen wir die bier mit: 
- getheilten von der Günderode, von welchen vielleicht keine 
als vollendet zu betrachten iſt, da es allen mehr ober 
weniger an Klarheit und an Reinheit der technifchen Be: 
handlung fehlt, aber welche ſogleich in eime höhere, ideale 
Stimmung verfegen, in eine Stimmung ber tragifchen 
Wehmuth und Feier. Der philofophifche Gedanke ift 
nicht uͤberall poerifches Fleiſch geworden, aber das tieffte 
‚und ergreifendfte Pathos fpricht ſich aud in der minder 
volllommenen Form als ein mächtiges Ringen eines edein 
"und leidenſchaftlichen Geiftes aus. Wenn die Günderode 
einerfeitd durch ihre Studien umd ihre ganze Geiftesrich: 
tung als zu männlich erfchrinen könnte, fo wird dies 
wieder ausgeglichen durch ihre weibliche Zaghaftigkeit und 
Schuͤchternheit, deren fie ſich felbft anklagt und die ihr 
den Weg durchs Leben erfchweren. Der Gonflict dieſer 
beiden Elemente vielleicht ift es, was ihrer ganzen Er: 
fheinung einen fo tragifchen Charakter Teihbt und was 
auch wol die legte, traurige Kataftrophe herbeiführte; zu 
weich umb zu fhüchtern war ihre Serle, um den Kampf 
mit den rauhen Mächten bes Lebens zu beftehen, aber 
ihr Geift war kühn genug, um dem Tode ins Antlitz 
zu fchauen. So erſcheint auch ihre Rolle, gegenüber der 
jüngern, leidenſchaftlich und eiferfüchtig um ihre Liebe 
fid) bewerbenden Freundin, die aber doch ihre Seele nicht 
fo ganz ausfüllen kann, als eine zwiefache, bald als bie 
des bildenden, weckenden und mäßigenden Mentors umd 


als ber beforgten, mütterlihen Pflegerin, bald aber aud) 
erkennt ihre weiche und flille Seele die gewaltigere Kraft 
in Bertina’d Natur an; und fie folgt, halb kopfſchuͤttelnd, 
aber nachgebend dem verwegenen Kinde auf feinen wilden 
Geiſtesirrfahrten. Ihre Briefe zeigen viel mehr ernfte 
Haltung und find frei von folden genialen Unarten, als 
Fluͤche, Schimpfworte u. dgl., wie fie in Bettina’s Brie— 
fen fid) finden, wofür diefe mehr als einen Verweis er: 
bält; babei aber fehlt «8 ihnen nicht an einem mild lächeln: 
ben Humor, und an Tiefe des Gemuͤths und Geiſtes 
fteben ſich wol beide gleich. In dem Obigen ift ſchon 
enthalten, daß auch Bertina’s Rolle wechfelt. Das eine 
Mat unterwirft fie fi halb und halb der milden Auto: 
rität, der ftillen Hoheit und Gewalt der aͤltern und ver: 
ftändigern Freundin; fie rechnet ein neues Leben von ber 
Beit an, wo fie Ddiefelbe gefunden, feit fie mit ihr in 
Verkehr und Austaufch der Ideen getreten; fie empfängt 
ihre Briefe wie Orakel des Genius, fie ift eiferfüchtig auf 
ihre Liebe und traurig und befümmert, wenn fie ohne 
Nachrichten von der Freundin, ohne Verfiherungen ihres 
Andentens und ihrer Liebe bleibt; „Du bift der Platon”, 
fchreibe fie ihre, „und ich bin dein Freund und Schüler 
Dion; ja! fo will ich dich nennen künftig, Platon!’ 
Dann aber regt fich do in der Schülerin ein unabhän: 
giger Geift, der fich gegen die Autorität felbft der Freun: 
din empört, der feine eigenen Flüge, wie ein junger Abler, 
verfuchen will, und der oft die befonnenere Guͤnderode 
mit fortreift ober fortzureißen feine. ine Natur wie 
die Bertinend mochte für die Günderode etwas Mohl: 
thätigantegendes, aber zu Zeiten auch etwas Schmerzlich: 
berührendes haben; ihre Begeifterung konnte ſich am Feuer 
diefer jungen Seele neu entzuͤnden, aber ihr tiefer Ernft 
mußte aud durch die gelegentlichen Ergüffe eines phan⸗ 
taftifhen Muthwillens verlegte werden, und ſchon der ins 
Grenzenlofe vorwärts drängende Lebensmuth und Trieb Bet: 
tinens flimmte ſchwerlich ganz zu ihrem trüb ruͤckwaͤrts und 
bang vorwärts [hauenden Geiſte. Mochte aber im wirklichen 
Leben keine völlige Harmonie ihrer Charaktere und Stim: 
mungen fich ergeben, fo ift doch der theilmeife Contraft mes 
ben der unverfennbaren Geiftesverwandtfchaft und Ebenbür: 
tigkeit des Gemuͤths in diefem Briefwechfel hoͤchſt anziehend, 

Ein Kind nennt ſich Bettina noch in ihrem Brief: 
wechfel mit Goethe, obgleich ſcharfe umd ungatante Rech: 


1270 


ner inzwiſchen nachgewieſen haben, daß fie, bamals ſchon 
eine Jungfrau von 18 — 20 Jahren gewefen; aber fie 
bat den Titel des Buches gewiß nicht ohne Abſicht und 
auch nicht ohme ein gewiſſes Recht gewählt; fie wollte 
damit nicht blos das Alter der Correfpondentin bezeichnen, 
fondern aud) fhon Etwas von ihrer Individualität. Und 
fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir in den vors 
liegenden, frühern Briefen noch mehr vom Sinn und 
Geift, auch wol von den Launen und gelegentlicdyen Unarten 
des Kindes finden. Das Mädchen, deffen firömender Fe: 
der diefe von Phantafie, Geift und Übermuth ſchaͤumen⸗ 
den und perlenden Briefe entquellen, gemahnt uns haͤu— 
fig wie ein verzogenes, aber unglaublich begabtes, wie ein 
wunderbar potenzirtes Kind. Zu dieſem Begriff von 
ihrem Weſen berechtigt auch Das, was man gelegentlich 
von ihrer Außern Erfcheinung und Betragen erfährt. Sie 
ift fehr zart und ſchlank; fie ſchluͤpft wie eine Schlange 
ober ein Marder durch die Gitter eines Thors; fie freut 
ſich, daß der irdifche Ballaſt an ihr nicht zunimmt; wie 
Kindern geht ihr Nichts über Obſt, und fie gebenft, mit 
der Blnderode ein infiedlerleben führend, von Nichts 
als Obſt zu leben; fie wird von manden Perfonen als 
Kind behandelt, mit Du angeredetz; fie erlaubt fid die 
Unatten eines Kindes in Geſellſchaft, ſetzt ſich über die 
Foͤrmlichkeiten und Regeln des conventionnellen Lebens 
weg und verübt allerlei Streiche, wie fie ſich wol ein 
aufgewedtes, liberal erzogenes Kind herausnimmt. Wa: 
ter und Mutter hat fie frühe verloren; mehre Jahre 
ift fie im Kloſter erzogen, dann in ziemlide Ungebun: 
denheit verfegt worden, da fie einer ausgebreiteten, in 
großen Verhältniffen lebenden Familie angehört, Mies 
mand behauptet eine Autorität Über das wilde, reichbe: 
gabte Mädchen; die Großmutter liebkoſt und haͤtſchelt fie 
und gewinnt auch ihr Herz, aber erziebt fie nicht; ihr 
Bruder Clemens rühmt ihre „enormen Anlagen” zu jeder 
Gattung von Kunft und möchte fie bilden; er fperrt fie 
ein, bamit fie Gedichte mache, aber fie lacht ihn aus 
und thut, was fie will. Sie läuft in der Stadt, in den 
Gärten, in der Umgegend herum, fie entblättert Bäume, 
fie knuͤpft Bekanntſchaften mit Gärtnern und Leuten vom 
Volke an und behandelt die Vornehmften wieder mit der 
ungezwungenſten Kedheit. Sie zieht fih Vorwürfe zu 
wegen ihres unverfländigen Benehmens und erregt dann 
doch wieder die allgemeine Bewunderung, obgleich ber 
Meid Leine befondere Vorzuͤge an ihr erkennen will, Bet: 
tina benußt die Vortheile, die ihr diefe Rolle des verzo: 
genen Kindes gewährt, und myſtificirt gelegentlich Dieje: 
nigen, bie ſich fo vernünftig ihr gegenüber glauben; aber 
plöglich erhebt fi dann ihr Geift, wiewol auch oft noch 
in der Form einer beinahe kindiſchen Ausgelaffenheit, zur 
enthufiaftifhen Betrachtung und Erörterung der hoͤchſten 
und tiefften Probleme, zu kuͤhnen Phantafien Uber Na: 


tur, Leben, Geift, Bott, zu begeifterter Ausſprechung 


ihres Innern, zu prophetifhen Blicken in die Räthfel ber 
Well. Wie ein gefundes, lebensftohes Kind oft dem 
Drange zu fingen nicht wiberftehen kann, fo ergieft ſich 
dies wunderbare Mäbchenkind bald in ertemporirten Me: 


fodien, die fie dann felbft nicht aufjufchreiben vermag, 
bald in ſchwung- und ahnungsvollen Hymnen auf die 
Natur, die Gottheit, den Genius, und ift ſich dann dies 
fer Infpirationen und Erpectorationen hintennach felbft 
nicht mehr recht bewußt. 

An die Eigenthümlichkeit des Kindesalters, dab es 
den Anfoderungen des Schlummergottes fo plöglich und ohne 
Widerſtand erliegt, erinnern auch mande Winke und Ans 
deutungen in biefen Bänden, Bettina's Schlaf und Was 
hen betreffend, bei melden man aber zugleich ſich des 
Gedankens an den ſchlafwachen Zuftand, an Somnams 
bule, Hellfehen, überhaupt an die Phänomene des ani: 
malifhen Magnetismus nicht enthalten kann, So ſchreibt 
fie einmal: 


Was haft du zu forgen um mein Rachtwachen? — 
viel Blumen, die nur des Nachts duften! —— denn * 
Menſchen in der Nacht ſchlafen? — Lönnen fie nicht auch wie 
der Nachtſchatten und Viola matroualis am Tag ſchlafen und 
Nachts ihren Duft aushauhen? — Warum find mande Mens 
ſchen fo unaufgeweckt und können nicht zu ſich ſelbſt kommen am 
Tag, als weil es Nachtblüten find, aber bie leidige Tagsord— 
nung hat fie aus ben Angeln gerüdt, daß fie kein Gefühl haben 
von ihrem Naturmwillen. — Darum verlieben fie ſich auch vers 
kehrt, weil ihre Sinne ganz verwirrt find. — Manche Leute 
find nur geſcheit zwifchen Lichte und Dunkel, am Abend verfiee 
ben fie alles, Morgens haben fie lebhafte Träume, am Tag 
find fie wie die Schaf, fo geht mirs, mein Wachen ift früh, 
id muß dem Sonnengott zuvorfommen, wie jener Pi u 
feinen Tempel reinigen, — bann kehrt er ein bei mir und lehrt 
mie Drakelfprühe — alles paßt — fügt ſich, wollt ich fagen — 
au daß ich immer fo unaufgewedt bin wenn der Geſchichts⸗ 
lehrer kommt in der Mittagsſtund, das iſt grad meine ver— 
ſchlafenſte Zeit. — Du biſt auch keine Tagsnatur, dein Wachen 
deucht mic anzufangen, wenn der Taggott ſich neigt und nicht 
mebr fo hoch am Himmel ficht — dir neigt er ſich herab u. ſ. w. 

Andersivo: 

"Da hab’ ih mich fo vertieft in Gedanken, daß id; eins 
ſchlief, es gefchieht mir fo oft, daß ich einfchlafen muß im beften 
Denken, wenn eben empfind, als wolle ein tieferer Geiſt in 
mir wach werden, wo ich höoͤchlich geipannt bin zu erfahren, 
was fih in mir erdichten will, und ftatt daß es in mir er⸗ 
wacht, muß ich darüber einfchlafen, als ob eine idealiſche Nas 
tur mie nicht wolle willen laffen, wie fie in mir denkt und 
empfindet. — Es ift ein Zauberer in uns, ber ſieht uns fires 
ben nad) feinem Willen, der macht all mein Streben zunichte, 
wenn ich nah bin und bie Offenbarung ſchen durchſchimmern 
feh, fo fchläfert ee mich ein. 

Und in einem fpätern Briefe: 

Ich auch fchlaf gern, wo «8 grab mir am feligften ift, 
da ift immer die Ruhe über mir, als wäre Seligfeit nur eine 
Wiege und fchaufelte die Seele und wiegte fie aus einem Traum 
in den andern bin und ber...fo bin ih ba aud ein paar 
Minuten über jenen Gelübden eingefchlafen, als wenn ber 
Schlaf die Beftätigung aller Geifteserhebung wäre! ober ift es 
vielleicht im Schlummer, daß der Geift in feinen Gelübben 
auffteigt? — So mars mir nach jenem kurzen Schlaf, als fei 
ich im Port meines Lebens angelangt, und als brauch ich keine 
fremde Wiege mehr zu fuchen. 

Hier fei auch erlaubt daran zu erinnern, wie Bet: 
tina fogleich einfchlief, als fie Goethe gefunden hatte. Mit 
den Phänomenen des Magnetismus und des magnetiſchen 
Hellſehens läßt fih nun dies allerdings infofern nicht ges 
radezu vergleichen, als ja Bettina nicht in den plöglichen 


Anwandlungen des Schlafs ihre poetiſch-philoſophiſchen 
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Erftafen, wenn wir es fo nennen dürfen, hatte, vielmehr 
in einem recht aufgeweckten Zuftande ihres Geiftes, und 
der fie Übermannende Schlummer gerade dem Denken 
ein Ende machte; aber doch fheint es, als ob bie telluri: 
fehen und folarifchen Einflüffe, um in einer jegt feltener 
mehr gehörten Sprache zu reden, auf fie anders als auf 
bie gewoͤhnlichen Naturen gewirkt hätten, und häufig ges 
mahnen uns ihre abenteuerlichen, nächtlichen und morgen: 
lichen Serfahrten, im wirklichen und bildliden Sinn, wie 
ein ſeht gefteigerte® Traumleben, oder wie die verwegenen 
Spaziergänge einer Nachtwandlerin. ine Theorie hatte 
fie fih, wie man aus den angeführten Stellen fiebt, 
ſelbſt nicht über ihre Schlafzuſtaͤnde gemacht, denn es 
finden ſich darin widerſprechende Äußerungen; das eine 
Mat glaubt fie, der „Zauberer in ihr ſchlaͤfere fie aus 
Meid ein, wenn fie im Begriff flehe, höherer Offenbarun: 
gen theilhaft zu werden; Das andere Mat ift fie geneigt, 
den Schlaf für die Beſtaͤtigung aller Geifteserhebung zu 
halten. So ſcheint fie unentfhieden zu ſchwanken zwi: 
fchen der Anſicht, welche das wache Bewußtfein und Den: 
ken als das Höchfte ſetzt, und der andern, welde aus 
dem geheimnißvollen Reiche des Schlafs, des Zraums, 
des Halbbewußtſeins neue Offenbarungen erwartet, Wer 
Luft hätte, aus Bettina eine eigenthümlihe Art von Som: 
nambule zu maden, der Eönnte ſich allerdings auch mit 
einigem Schein auf ihre vielen Außerungen von dem Ge: 
nius berufen. Bekanntlich fprehen mandye Perfonen im 
magnetifchen Zuftand von Genien, Schusgeiſtern und 
feindfeligen Geiftern; die Einen nur von einem, Andere 
von zweien; iſt es num nicht eine weitere Verwandtſchaft 
mit jenen Zuſtaͤnden, daß Bettina ſo viel von dem Ge— 
nius ſpricht? Es wird ſich ſpaͤter zeigen, daß es mit die: 
ſem Genius doch eine andere Bewandtniß bat, Beach— 
tenswerth ſcheint uns auch noch, was die Guͤnderode an 
Bettina über ihre (der Letztern) Geſundheit ſchreibt: 

Mir ifts lieber, daß du auf Koften jener intereffanten 
Bläffe zunimmft, als daß ic immer hören muß, deine Lebens 
digkeit werde dich noch tödten, was komiſch klingt . . . Was bu 
Schlaftrunkenheit nannteft, das war nad Sömmering Nerven: 
fieber, er fagt, du habeſt feinen Sinn für Krantheitszuftände, 
du habeſt die Kinderkrankheiten wie luftige Spiele durchgemacht, 
diesmal fei es von überfpanntem Studiren gelommen. Die phis 
loſophiſchen Ausdrüde Abfolutismus, Dualismus, hoͤchſte Po: 
tenz u, f. w., mit denen du in beinen Fieberphantaſien ſpielteſt, 
zeugten wider mid. Ich babe mir feft vorgenommen, biefen 
Winter nur ſolche Sachen mit dir zu treiben, die dir recht von 
Herzen zufagen . ... Der Dobenfelb fagte mir, Ebel erzähle, bu 

abeft aus Überreistem Widerwillen gegen die Philofophie ftars 
ds en gehabt, daraus ſich ein galliges Nervenficber ge: 
bildet babe, 

Auch hieraus erhellt, daß Bettina eine ganz befondere 
Drganifation befaß, daß fie begabt war mit einer Leben: 
digkeit, welche, der hoͤchſten Anftrengungen fähig, ſchaͤd⸗ 
liche Einflüffe, denen fonft die Meiften unterworfen find, 
neutealifirte und von ſich ausſchloß, dabei aber doch eine 
überaus große Empfindlicpkeit für andere Einflüffe, be: 
fonders die der Natur, befaß. So ſchreibt denn auch ihre 
Freundin in demfelben Briefe: „Du bift gefüblig für bie 
Alltaͤglichkeit der Natur, Morgendämmerung, Mittags: 


fein und Abendwolken find beine lieben Gefellen, mit 
denen du did; verträgft wenn kein Menſch mit dir aus: 
kommt.” 

(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Luiſe. Von der Herzogin von Abrantes. Nach dem Frans 
aöfiihen von Wilhelm Ludwig Wefhe. 3wei Bände, 
Leipzig, Kollmann. 1840. 8, 2 Thir. 

Die irrige Meinung einer jungen Franzöſin, daß bie Liebe 
des Mannes im Eheftand dauere, führt Giferfüdhteleien ihrer 
feits herbei; als Pariferin hätte fie die Ehe als einen Gontract 
u betrachten gehabt, wobei die Neigung nicht mehr in Bezie⸗ 
Ba tommt als bei jedem andern wohlerwogenen Geſchaͤft. 
Aber fie verlangt Liebe, und da ber Mann ihr foldye verfagt, 
bildet fie fi folche für einen jungen Faſhionable ein, ohne jes 
doch im mindeften ihre Pflicht zu verlegen. Der Mann, befpos 
tifh aus Temperament und aus Grundfag, will fi von ihr 
trennen, fie verföhnen fi; albernes Geſchwätz führt ihn zu 
feinem frübern Vorhaben zurüd, kuiſe, abergläubig, aber nit 
aläubig, vergiftet fih und der Mann bereut zu fpät feine Härte. 
Diefe einfadye Handlung, an der nur eine leichtfinnige Goufine 
noch Theil nimmt, ift blos der Träger einer Reihe von Bes 
trachtungen und Meinungen, die ſtark nach Emankipation der 
Frauen riechen. Eiferfucht des Weibes ift der Verf. kein Feh⸗ 
ler, fondern Bedingung einer überfpannten Zuneigung, bie bes 
Mannes dagegen ift ein beleibigender Verdacht, kleinlich und 
boshaft. Zropdem daß mehre dieſer Ausſprüche gtiſtreich und 
fharffinnig find, würde eine zweite Ausgabe bie verbefferte fein, 
wenn fie gekürzte hieß. 

2, Melchior. Von Gamilla Bodin. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt von Fanny Tarnow. Zwei Bände, Keipzig, 
Kollmann, 1340, 3, 2 Thlr. 18 Gr. 

„Laß did den Teufel nur an einem Haar faffen und bu 
bift fein auf immer,’ Das Motto hätte der Erzählung vors 
gefegt werben können. Dee Hochmuth macht den wohlbegabten 
Melchior faul, ftörrig gegen die Ermahnungen feines befanges 
nen, aber rechtlichen und es gut mit ihm meinenden Stiefvas 
ters, nicht die Liebe feiner Pflegefchwefter, die Treue eines wahr 
ren Freundes kann ben von einem zweiten Macaire verführs 
ten rg retten, erſt ftrauchelt er, fein Gewiſſen mit 
Sophismen beſchwichtigend, deren Nichtigkeit fein heller Geift 
erkennt, aber der Wille zu ſchwach ift, die der Einſicht wider: 
firebende That feftzuhalten, bald fehreitet er weiter und weiter 
auf dem Weg des Lafters, erft ſchweigt er zu ben Abfcheuliche 
feiten jenes Verruchten, dann theilt er fie, bis der Tod mitleis 
dig ihn der Schande, ber Haft entzieht. Die Längen im er: 
ften Bande werden durch bie Befchreibungen italienifher, bee 
fonders neapolitaniſcher Landfchaften und Sitten nicht hinrei— 
hend ausgeglichen. 

3. Violetta. Nah Madame Desborbes:-Valmore von 
Amalia Winter Zwei Bände. Leipzig, Kollmann 
1840, 8, 2 Zhlr. 6 Gr. 

Außer andern Vorzügen befigt der Roman ben, bie fo oft 
bargeftellten Perfonen ber Familie Valois, Franz I., mit 
Schwefter und Mutter, nicht ala Gopien, bis zum Überbruß ges 
ſehener Urbilder vorzuführen. Franz und mehr Luife von 
Savoyen find blos Skizzen, aber geiftreiche, ietztere ift in dem 
günftigen Augenblide aufgenommen, wo fie, eine gefühlvolle, 
unglückliche Frau, bie liebende Mutter der anziehenden Margas 
rethe ift, die Gemahlin des ihr fo ungleihen Königs von Nas 
varra, angebetet von dem Dichter Clement Marot, dem auch 
fie in Geheim liebt, Die edle Geſtalt ift die hervorragendſte, 
es iſt eine vollendete, bie ihres Hoffräuleins Vieletta erſt eine 
werbenbe, bie, eine reizende Knospe, fich nicht zur völligen Blüte 
entfalten konnte. Der Kummer über die ihr aufgebrungene 
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Verbindung mit einem fladen, eiteln, obgleich tapfern, herzlo⸗ 
fen Mann untergräbt ihr Dafein, die Freude, mit deſſen Bru⸗ 
der vereinigt zu werden, vernichtet es im Augenblid der hoͤch⸗ 
ften Überrafhung. Die Welt hat Beine Freuden nad) biefer, 
fie muß fterben. Außer den gut gezeichneten Gharafteren ift an 
dem Roman die Scenerie lobend zu erwähnen, bie befcheident: 


Vic auf den Hintergrund beſchraͤnkt, ohne unbeftimmt zu fein, 


4, Des Ikarus Flügel von Chartes de Bernard. Aus 
dem Brangöfifhen von St. Briebrid. Zwei Bände, 
Breslau, VerlagssEomptoir. 1840, 8, 2 Zhlr. 

Ikarus, ein Gtrebender, der fih in feiner Provinzftadt 
langweilt, verbrennt fih zwar in Paris die Flügel, nicht fo: 
wol weil er nachſchwindilt, als weil er von allen Seiten ge: 
preilt und gefoppt wird; lebensgefährlich ift jede der Sturz 
nicht, er erkennt vielmehr das verbor ir Berdienft des Bater: 

faͤdichens, föhnt ſich mit feinem Geſchict aus, gewöhnt fi an 
die ſchwachen Seiten bes Dris, ber Sage und fogar an bie 

Häfligkeit feiner Braut und nadhmaligen Frau. 

5, Florita und Fabiana von Gharles Reybaud. Aus bem 
Franzoͤſiſchen von Sit. —— Breslau, Verlags: 
Gomptoir. 1840, 8, Thlr. 

Der Titel laͤßt eine —* vermuthen, es ſind deren aber 

wei. In der erften erzieht Calderon ein Junges Mädchen zur 
uſpielerin und verliebt ſich in ſie. Aber die geftierte 

Schöne fchenkt einem Andern ihre Zuneigung, der nur mit ib: 

zer Liebe tändelt, worüber fie fi grämt und ins Kiofter. geht. 

Nicht fo gelaffen, mur ſich ftrafend, erträgt bie getaufte Mau: 

rin in der ameiten Novelle die Untreue bes Geliebten. Ihre 

Eiferfucht An buchſtaͤblich zur Flamme, fie zündet das Land: 

haus bes Flatterhaften an, rettet jedoch das Leben, die Ehre 

der Rebenbublerin, ihrer Bufenfreundin, nimmt gebuldig bie 

Anklage der Zauberei bin, und läßt ſich, obne ein Wort zu ih: 

zer Vertbeidigung zu fagen, was, ohne die Freundin zu bes 

fhämen, nicht auszufpreden war, verbrennen. 18, 





Gedrudte Zeitungen vor 1460. 


In demſelben Sabre, in welchem die 4Ojährige Erfindung 
des Sucherdrucks gefeiert ward, fann es nur anziehend fein, 
urkundlich nachzuweiſen, daß "bie Zeitungen, dieſe vermeinte 
venetianifche Spätfrucht des Türkenkrieges im 16. Jahrhundert, 
fon vor 1460 aus gleichem, durch Konftantinopels Eroberun 
angeregten Bedürfniffe hervorgegangen waren und quer b 
Europa hin, bis nad Paris umbergetragen und verkauft wur: 
den. Die Auffindung diefes Beweiſes verdanken wir Hrn. Em. 
Gocdet in Brüffel, der bei den Arbeiten der dortigen könig— 
lien Commiſſion für beigifche Geſchichte angeftellt ift.*) Dr. 
Gochet fand nämlich) vom ber Hand Adrian de But’s, am Rande 
einer Sandſchrift des 16, Jahrhunderts, folgende ſchriftliche Be: 
merlung: 

Isthe diebus mira celeritate librarii seu librorum i impres- 
sores usi sunt, tradendo recentia doctorum et novissime 

esta satis vili pretio, nam novitati studentes per illum mo- 
& um indulgere de narios curaverunt. Unde factum est ut 
ad inferiores has partes Turcorum gesta denuntiarentur ; ma- 
xime tamen Parisiis in alma matre studiorum omnium com- 

rtabantur, ubi diebus ijis haec copiavi, non multo post 
— Dunis effectus, semper quae potueram addere 
marginibus annotavi, quatenus in parte miranda contingentia 
posteris in testimonium asserenda relinquerem. 

Adrian be But, Berfaffer der eben mitgetheilten Rand: 
bemerfungen, war 1497 im — Polder bei Saftingen in 
Flandern geboren, und verließ 1457, nachdem er in Mecheln, 





*) Bulletins de l’academie royale des sciences et belles leitres 
de Bruselles (Bd. 6, Abth. 1, ©. 4159 fa.). 


Herzogenbufch und Löwen, am legten Orte unter Em 
von Gampen, feine Studien beendigt hatte, die Niederlande und 
aing nach Paris, wo er feine Studien unter Agidius de Roye 
zu Ende bradte. Aus feinen eigenen Angaben wiffen wir, daß 
er fi 1458, nachdem Johann Grabbe aus Hulft, ein Kreund 
feiner Familie, Abt im Klofter zu Dünen (oder Duͤnkirchen) 
‚geworben war, entſchloß, dort gleichfalls Mönd zu werben. 
Da er aber noch nicht Magifter ber Gottesgelahrrhett war und 
durch Petrarca’s gegen bie Giftereienfer gerichteten Brief über 
die doppelte Ehe des Zeufels einige Imeifel in ibm auftauch⸗ 
ten, ſchob er die Awetäprung feine Eintritts ins Klofter noch 
auf. Endlich löften ſich 1460 feine Bedenklichkeiten und er 
begab fich nebft feinem Lehrer Ägidius de Roye in das Klofter 
—— wo er fein Gelübbe ablegte und das Ordenskleid 
nahm 

Aus der angeführten Bemerkung be But's, welche, 
aus bem Gbengefa ig erhellt, die Zeit zwifchen 1457 und 1460 
betrifft, ergibt fih mun, daß in dieſem Zeitraume nicht nur 
Bücher, wie fon bekannt war, fondern auch Neuigfeitsberichte 
und Beitungen nah Paris wie nad den Niederlanden gedruckt 
gebracht und ziemlich billig verkauft wurben, Woher fonnte 
dies aber aus dem Oberlande und aus bem Often gejcheben als aus 
Deutihland, befonders aus Mainz, wo, wie wir wiffen, bamals 
nod allein gedrudt wurde? Wären bie erwähnten Büdyer und 
Beitungen aus andern Preffen hervorgegangen als aus benen in 
Mainz, melde ben 1457 beendigten und nach Paris durch 
Fuft gebrachten Pfalter geliefert hatten, ber fo genaue de But 
würde nicht ermangelt haben, dies hier an biefer Stelle zu ers 
wähnen. &o erhalten wir alfo ein neues gewidtiges Zeugniß 
eines Zeitgenoſſen für den beutfchen und nicht nieberländifchen 
oder gar holländifchen Urfprung der Erfindung bes Bücherdrucke 
mit beweglichen Schriften, Nebenher aber erbliden wir hierin 
einen neuen Grund für die auf Tradition beruhende ze. 
keit der Feftfegung des J. 1440 als bas ber Erfindung des 
Buͤcherdrucks, da biefes Jahr bekanntlich gerade in der Mitte 
zwifchen dem zuerft eine Jahrzahl tragenden heiligen Chriſtoph 
von 1423 aus ber Karthaufe Burbeim (jegt in Lorb Spencer’s 
Befig) und zwiſchen dem Pfalter von 1457 liegt, ber ſchon 
eine folche Vollendung der bisher geheim gehaltenen Kunft zeigt, 
daß demfelben zahlreiche und mannichfaltige Verſuche in derfelben 
nothwendig vorangegangen fein müffen. N. H. Sale us. 





Literarifhe Notizen. 


Dr, Bois:le:Gomte bemukte die projectirte Einfeftigung 
von Paris zu einem Werken, unter bem Zitel er⸗ 
f&ien: „Fortifieations de Paris; considerations sur la 
fense nationale et sur le röle, que Paris doit jouer dans 
cette döfense”, mit einer Karte von den Umgebungen von 
Paris und einem Plan ber Umgürtungsmaner und ber projers 
tirten Forts. Der Verf. ift Gapitain im königlichen General 
ftabe und hat die Phrafe: „Paris est la place forte de la re- 
volution, la ville commune de la France‘ zum Motto feiner 
Schrift gewählt, Des Generals de Richemont Brofhüre: „Pa- 
ris fortifie seule et incontestable garantie de l’independance 
de la France”, erſchien in einer zweiten Xuflage. 


Die 22, Lieferung der „Galerie des contemporains —— 
par un homme de rien” bringt in zwei Hälften SH 
Mohammed Ali und Ibrahim Paſcha, nebft ben Portr . das 
bes Mohammed ift von Planta, 


Neu erfchienen in Paris: „AMlle. Beata et Robert Ma- 
caire en Orient‘, von Alphonfe "Royer (2 Bbe.); „Siloine et 
Anina, moeurs brösiliennes”, von G. M. Antonet; „Chants 
d’un voyagenr”', von 8, Delatre; „Les nuits de Londres’', 
von de Brusellen (Bd. 6, Abt. ı uf — — 3 vonMm — — 5, 
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Mittwod, 





Die Günderode, 
( Bortfegung aus Nr. 315.) 

Hellſehend ift Bettina jedenfaus in ihrem Empfinden 
und Auffaffen der Natur, in ihrem fich Verſenken in fie, 
in ihrem, Einswerden mit derfelben. Man kann unter: 
fcheiden zwifchen ihrer Art, die Natur im Ganzen fowie 
im kleinſten Detail anzufeben, oder fie fo zu fagen auf 
fi wirken zu laffen, und zwiſchen ihrer geiftigen, philo— 


fopbifchen oder poetifchen Auffaffung derfelben, fofern jenes 


mehr die Sache einer glüdlichen, feinorganifirten Einn: 
lichkeit, lepteres dagegen das Product geiftiger Sponta: 
neitaͤt und Lebendigkeit ift; aber in der tiefften Wurzel 
ift dann doch wieder Beides nur Eines, und das liebevolle 
Anſchauen und das energiſche WVerlebendigen und Beferlen 
und Vergeiftigen der Natur bedingen ſich bei Bettina ge: 
genſeitig. Um Proben zu finden von ihrem univerfellen, 
das Kleine wie das Große lebendigft erfaffenden Natur: 
finn, darf man die beiden Theile fat nur aufs Gerathe: 
wohl’ auffchlagen; überall ſtoͤßt man auf die entzudend: 
fin Schilderungen von Spaziergängen, Anſichten, Land: 
ſchaften, Gärten, Sommer: und Winternädyten mit Blu: 
men: und Sternenſchmuck. Don Offenbach ſchreibt fie: 
Die Acacien im Hofe find recht gewachſen, fie ſchneien im 
Sonnenſchein ihr lege Silber aufs Grün. Der Garten lag fo 
morgentrunfen vorm Fenſter, ih ging hinab meinen alten Weg 
nad der Bretermand hinter den Pappeln, und Eletterte herüber 
ins Boskett, wo ich dir bier fhreib. Daß doch immer meine Klei: 
der reifen, wenn ich recht jauchzend bin. Zank nur nicht, daß 
id mein Gewand nicht geſchont hab, Dornenröschen hat mir 
ein Keschen davon behalten, wie ich verfucht hab, ob ich noch 
zwiſchen dem Eifengeländer vom Boskett durchwitſchen Tann; 
es acht noch, ich Hab noch nicht zugenommen an Erbenballaft, — 
da fit ich auf ber Terraß am Main, auf dem bie Waflerfpin- 
nen iuſtig in ber Fruͤhſonne herumfahren. Kaäͤm der Genius 
bach hexangewandelt; — ich Bönnt ihm mehr nicht jagen als 
"was bie Bienen fummen, Iſt mir doch, ald gehör ich zu dem 
blühenden Bitronenbaum; ift fo til alles — wie am Feiertag, 
und der veinliche Ries mir unter ben Füßen Miret ſchüchtern, — 
Alles vol Schauer und Darren, baf Er komme, ber, auf 
ben auch ich barre, ober war er ſchon hier? — und hat «8 frü: 
br fo ‚geordnet für mid, baß ich merke, Er fei’s gewefen, dem 
ie fonnebelafteten Afte fi gebeugt, und die Welle nachmur⸗ 
'melt zu meinen Küßen. Ich wollt’s befingen, aber's Lüftchen, 
a ——— 
gefunden und ſchweigt und regt nicht mehr 
id au ftumm fein. - 


Ein ander Mal: 
Drei Uhr Morgens! — Bier bin ich — auf ber Terraſſe 


- 


am Main, ich wollt ald immer einmal hergeben in ber Früh, 
wenn der Tag noch nicht auf den Beinen ift und Lärm macht, 
am Tag bin ich zerftreut, was mir immer eine Sünde beucht, 
das ich Antheil nehm an was mich nichts angeht. — ber in 
der Früh, da hab ich ein gang lauter Herz; und fhäm mid) 
nicht die Natur zu fragen umd ich verftch fie auch, geftern 
Abend war mir fo wohl hier, wie Bernbarb’s Schiff mit ber 
Harmonie bin und her fuhr auf dem Main, die meiften Leut 
waren nachgefahren auf Nachen, wir blieben am Ufer, ich hatt 
mic ganz in die Ede geſeht, da ſteht ein großer Zitronenbaum, #8 
war MWetterleudhten, aber die Dig war dod nicht abgekühlt, und 
die Blüten vom Baum wetterleuchteten auch, oder follt ich 
mid; aetäufdht haben? — benn ih war eingefchlafen über ber 
Mufit, und wie ich aufmachte, da fah ich ganz verwundert 
wie der Bitronenbaum Flammen hauchte aus den Blüten. — 3% 
kanns doch nicht geträumt haben? — benn ich guckte eine ganze 
Weite zu, bis ein leifer Regen kam, da aingen wir nad Haus. 
Wer weiß was doch alles vorgeht in ber Natur, was fie uns 
verbirgt. Der Menſch hat ja auch als Gefühle, bie er nimmer 
wollt belaufcht haben, — Ich konnt nicht fchlafen im Bett, 
eö war mir zu mohl dort aefteen, wo id ben Herzſchlag ber 
Natur fühlte und wo fie mit ihren Blumen mid anflammte. 
Im Dunkel haucht man die kieb aus und ſcheut ſich nicht vor 
dem Schatz weils dunkel if. Run bin ich mit Zagen herger 
ſchlichen. — Man ſcheut fi das Gebüͤſch zu weden, fo ſtill ift 
Alles mit Ruh gededt. Die verfchlafenen Federnellchen ſchuckern 
zufammen im früben Thau, und mich ſchauert auch bas ftille 
Wirken ber Natur, bier über der fchlafınden Welt, obſchon 
der Wind nicht fo fharf ift, der den Zag heraufweht. Heut 
ift doch ganz milde, geftern Abend war der Himmel grün und 
mifchte ſich mit dem Roth das vom Untergang heraufzog, unten 
waren Purpurftreifen und Violett mit euer umfäumt, bann 
kam bie Nacht herauf. — Heut früh ſchlagen die Morgenmwolten 
ihre Feuerflügel um euern ſchwarzen Dom, man bentt als fie 
wollten ihn in der Glut verzehren; dazu ſchmettern die Nachti⸗ 
gallen, und bas blaue Gebirg drüben fo ſtolz und kühl — das 
alles freut mich beffer als Weisheit, — bier unter dem Bitro: 
nenbaum, ber geſtern Rlammen und heut Zhränen über mich 
ihüttelt.... Der Gärtner fuchte mir aus allen Büfchen bie 
Ihönften Blumen heraus, der Strauß ragte mir über den Kopf 
mit fchönem Bandgras, auch friſches Laub dabei, und vom er: 
henbaum und von der Scharladheiche. Diefer Baum ift was 
man fchön gewachfen nennt, er ftrectt fein ſcharlachroth Laub in 
bie blaue Luft hinaus zum Zangen, der Leifefte Winb bewegt 
ihn. — Im Seimgehen hatt ich Gebanken bie mich ergötzten, 
an benen mir gelegen Aft, daß fie wahr fein mößhten ; fie waren 
nicht in mid; gepflanzt, fie wuchfen von felbft auf, wie jene 
Blumen auf ber Haide. — Morgenftund hat Bold im Mund — 
wär’ ich nicht früh draus geweſen, fo hätt ich fie nicht denken 
können. — Natur ift Ichrfam, wer ihee Stunde nicht ‚verfäumt, 
der bat zu denken genug. 

Dies liebevolle Genießen der Natur, dad Sichverſen⸗ 


ten in ihre Erfcheinungen und Gebilde, die Achtſamkeit 
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auf ihe Thun und Wirken im Kleinften, und bie belebte, 
anſchauliche Schilderung alles Deffen, was ſich den ſchwel⸗ 
genden und entzüdten Sinnen (felbft Organe der Natur!) 
aufgebrängt, ift num aber noch zu unterfcheiden von ber 
philoſophiſch⸗ poetifhen Auffaffung der Natur in Gedanken 
und Phantafie, fo fehr jenes die Anregung zu diefem und 
die Bedingung davon fein mag. Den frifchen, fharfen, 
genußfähigen Sinnen gilt die Natur hoch als ſolche, als 
etwas unmittelbar Wirkliches, als Sinnlichſchoͤnes; dem 
Gemüthe aber, der Phantafie und dem Denken wird fie 
mehr, fie wird Symbol eines Höhern als fie felbft, Of: 
fenbarung eines Willens und Gemüths, Entfaltung einer 
geoßen Einheit, Spradye eines unendlichen Geiftes, fie 
fleigert fi) von einer „Schöpfung” zur natura naturans, 
zur Weltfeele und zur Gottheit. So ift es bei Bettina; 
bie Natur wird ihr zu etwas ganz Selbitändigen, zum 
Hoͤchſten, zum Allein, welches Leben und Geift in ſich 
fließt; fie wird Naturpantbeiftin. 

Weißt bu — ſchreibt fie einmal — was mi ber Natur 
fo anhängig macht? — baf fie mandmal fo traurig if; — 
Andere nennen bas Langeweile, was Einem zumeilen fo mitten 
im Sonnenfhein wie ein Stein aufs Ders fällt, ich aber leg 
es fo aus: plöglich ficht man ohne es zu wollen ihr, der Als 

ötfin, gegenüber; ein geheim Gefühl der unendlid zärteren 

orge, die fie auf uns verwendet, als auf alle andern Gefchöpfe, 
macht uns fhüchtern; alles umher gedeiht, jed Stäudchen, jed 
Käferchen zeigt von fo tiefer, feingegliederter Bildung, aber wo 
ift auch nur ein Knöspchen in unferm Geift, was nicht vom 
Wurm angenagt wär, find wir nicht vom Staub befledt, und 
isigt fi ein Blättchen unferer Seele in feinem glänzenden 

run? Wenn ih einem Baum begegne der vom Mehlthau 
ober vom Raupenfraß erkrankt ift, ober eine Staube bie ver- 
keimt, dann mein’ ich, das ift die Sprache der Natur, die uns 
das Bild einer ungroßmüthigen Seele zeigt — und wären alle 
ehler bes Geiſtes überwunden, wären feine Kräfte in voller 

tüte, wer weiß ob dann in der Natur noch ſolcher Miswachs 
und fchädlich Unkraut wäre, ob noch ſolche traurige Augenblicke 
in ihr wären, bie einem bas Herz fpalten. Nein fie findet 
kein Gehör die Mutter, obſchon ihre Vorwürfe fo zärtlich find, 
daß fie einen gleich in ihren Schleier Hüllen möcht, und das Gift 
der Krankheit möcht fie mit ihren Lippen ausfaugen und aus 
ihrem Blut Balfam mifchen uns zu heilen. 

Man kann auch in bdiefer Stelle wieder die Keime 
und Wurzeln von zwei Anfhauungsmeifen finden, welche 
mit philofophifcdyer Gonfequenz ausgebildet einander entge: 
genftehen, aber in dem phantafiereichen Geifte der Ber: 
fafferin friedlich nebeneinander wohnen. Man kann barin 
einen Naturpantbeismus ausgeſprochen lefen, tweldyer aud) 
die Seelen und Geifter nur zu Dhänomenen und Spielen, 
wiewol geliebteren Spielen, der „Allgoͤttin Natur” macht; 
und man koͤnnte wol hin und wieder beftätigende Nußerun: 
gen auffinden, wie z. B. in einem Briefe, wo fie ihre 
Freundin warnt zur Ader zu laffen, weil man gar nicht 
twiffen koͤnne, was für Veränderungen im menfchlichen 
Beifte ein ſolcher Eingriff in die Natur machen koͤnne; 
wenn Einer nur einmal zur Aber gelaffen, fo koͤnne er 
vielleicht kein Held mehr werben. Es dürfte dadurch das 
echte Heldenthum im Menſchen, und fogar in feinen Nach: 
kommen, zu Grunde gehen. Denn er verliere dadurch 
ben Stahl im Blute, der Übergehe im den Geift und ihn 
feft mache, daß er thun koͤnne, was er wolle. Diefer 


Gedanke vom Stahl im Blute wird dann fehr geiftreich 
und ſchoͤn noch weiter verfolgt; aber wenn man auch darin 
einen gewiffen naturaliftifchen Materialismus wittern könnte, 
fo zeigt dody der Zufammenhang, daß es mehr eine poe— 
tiſch⸗ verfinnlichende Ausdtucksweiſe iftz und im ganzen 
Briefwechſel berrfche vielmehr diejenige Anſchauungsweiſe 
vor, welche ben Geiſt zwar der Matur nicht entgegen, 
aber doch, als ihr prius und als das Herrfchende über 
fie fegt. Die Natur iſt Symbol, Offenbarung des Geis 
fies, ift ſelbſt ducchgeiftet, aber doch immer dem Geifte 
unterthan, oder ihm gleihfam vermählt. Gerade daß 
Bettinen das Verhältnif von Geift und Natur nicht zu 
einem fcharfausgebildeten und in Begriffen ausgeprägten 
Syſteme geworden ift, fichert ihr die poetifche Freiheit un: 
endlich wechſelnder Anfhauungen und Auffaſſungen, welche 
nicht eben Anſpruch mahen, die Wahrheit (die ohnehin 
nicht fo leicht in eine Formel zu bannen ift) auszufpres 
den, wol aber: als empfundene, fubjective, ähnlich ges 
flimmte Seelen anfprediende Wahrheitsſtrahlen zu gelten. 
Natur und Geift — wie umfaffend und vieldeutig find 
diefe Worte, welche die ganze Melt und alles Leben in 
ſich fließen; und wie bornirt ift im Grunde Derje: 
nige, ber fie ſcharf gegeneinander abgrenzen will, der die 
eine oder den andern oder beide ergründen und erſchoͤpfen 
zu können meint? Der wahre Sinn für Unendlichkeit, 
für Freiheit und Leben muß einem Solchen abgehen, und 
fein Denken felbft, mit welchem er jenes Große zu leiften 
fi) vermißt, den Keim und Hauch des Todes in ſich 
tragen. 

Es iſt das Charakteriſtiſche dieſes Buchs und was 
darin ſo anregend und ergreifend wirkt, daß es nicht die 
Auseinanderfegung eines philoſophiſchen Soſtems iſt, daß 
ber phantafievolle Geiſt der Schreiberin feine Einheit aus— 
macht. Es iſt ſchon der Verfuch gemacht worden, ben 
Briefwechfel mit Goethe in gebundene Sprache zu brin: 
gen, vielleicht finder fih auch ein foftematifcher Deutfcher, 
weldyer aus den in diefem Buche vorliegenden disjecta 
membra philosophi ein philoſophiſches Ganze zufammens 
zufegen und deſſen Gonfequenz gegen alle Angriffe ritters 
lid) zu vertheidigen unternimmt; welchen Namen etwa 
dies Spftem tragen werde, das getrauen wir uns nicht 
zu vermuthen und verzichten auf eine ſolche philoſophiſche 
Gonftruction oder Ehrenrettung. Auch gelüftet es uns 
ganz und gar nicht, die wirklichen oder fcheinbaren Wis 
derfprüche in den ausgefprochenen Anſichten aufzuſpuͤren 
und nachzumeifen; für uns hat das Buch einen unſchaͤtzba⸗ 
ven Werth als Urkunde zur Geſchichte einer raftlos fire: 
benden, reichausgeftatteten, Wahrheit fuchenden und daher 
auh Wahrheit erzeugenden Seele, als eine kecke und 
glänzende Unterbrehung der Monotonie der Syſteme, ja 
als eine Herausfoderung des nüchtern, kalt und langweis 
lig gewordenen Geiftes der Zeit. In biefem Sinne fei 
es erlaubt, noch auf einige Eigenthuͤmlichkeiten des Bus 
ches und der Verfafferin aufmerkfam zu maden, wobei 
wir uns des Urtheils Über Wahrheit und Irrthum ent: 

lten. 

„Auch die wahrſten Briefe,“ ſchreibt einmal die G 
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derode, „find meiner Anfiht nad nur Leihen, fie bezeich: 
nen ein ihnen einmohnend geweſenes Leben, und ob fie 
gleich dem Lebendigen aͤhnlich fehen, fo it doch der Mo: 
ment ihres Lebens [hon dahin.” Dies Wort vermögen 
wir auf die hier mitgetheilten Briefe nicht anzuwenden, 
und gewiß war dies auch nicht der Sinn der Herausge: 
berin; man ift wol eher zu der Annahme berechtigt, daß 
fie durch die Herausgabe derſelben (vielleicht fogar durch 
einige leiſe Retouchirungen) fie foͤrmlich als die ihrigen 
anerkannt und beftätigt, damit bezeugt habe, daß die 
Matrone den Gefinnungen und der Begeifterung der Jung: 
frau nicht fremd geworden, ihr Genius immer noch der: 
ſelbe ſei. So betrachten wir die Briefe nicht als eine 
Sammlung alter, geteodineter Blüten, fondern als einen 
friſchen Blumenftrauß, hineingefchleudert in die Gegen: 
wart, Wurzeln auch die Gefinnungen und Anfichten des 
Buchs in einer ſchon ziemlich fernliegenden Zeit, fo treten 
fie doch mit vollem Leben manchen Anſichten und Xen: 
denzen der Jebtzeit gegenüber, Bewaͤhrt ſich nicht hierin 
die unverrohftliche Jugend der Herausgeberin, welche in 
ihren Briefen fo oft den Gedanken befpricht, daß der 
Geift immer jung bleiben, immer ftreben, ſich immer frei 
von der Äußern Welt erhalten und fich felbft new erzeu: 
gen müffe? So ſchwur auch Schleiermadyer in feinen 
„Monologen’ ewige Jugend ſich ſelbſt! aber Bettina hat 
vielleicht den Vorfag getreuer durchgeführt. Hat «8 ihr 
vielleicht „der Genius’ leichtere gemacht? fie mehr ſchwe— 
bend durchs Leben getragen? Der Genius — dies führt 
uns auf eine in dem Briefwechſel oft wiederkehrende Idee. 
Die beiden Freundinnen, und befonders Bettina, Eommen 
gar häufig auf den Genius zu fpredhen, und man könnte, 
um an einen neueſter Zeit oft gehörten Ausdrud anzus 
knuͤpfen, vielleicht nicht unpaffend fagen, Bettina's Sin: 
nen, Streben und Leben fei ein „Gultus des Genius”, 
Freilich aber in einem andern Sinne, als in welchem der 
Ausdrud in den legten Zeiten genommen worden ift, wor: 
nad) darunter die Verehrung genialer Perfönlichkeiten, als 
ber wahren Repräfentanten der ihrer Idee nach göttlichen 
Menfchheit verfianden wird. Wenn einerfeits behauptet, 
andererfeits beftritten rourde, daß diefer Cultus des Ge: 
nius oder der Genien die einzig noch mögliche Form, oder 
das einzige Surrogat der Religion für die moderne Menſch— 
heit fei, fo wurde hierbei, indem man ſich beiderfeits nur 
auf den Standpunkt der den Cultus Begehenden ſtellte, 
nicht erörtert, was gewiß von Wichtigkeit gewefen wäre: 
welche Religion, welcher Cultus den Genien felbft, den 
über die Menge hervorragenden, fie begeifternden Perfön: 
lichkeiten zutomme? worauf zu antworten wäre: daf ihnen 
nur ber Cultus ihres eigenen Genius übrig bleibe, die 
Selbftverehrung; oder aber: daß bei ihnen, als das Goͤtt⸗ 
liche probucirend, kein Beduͤrfniß, einem Göttlihen außer 
ſich zu huldigen, fi finde. Der Eultus des Genius nun, 
den mir in den Briefen finden, ift allerdings ein Gultus 
des eigenen Genius, aber nur haben beide Worte eine 
andere Bedeutung; Cultus bezeichnet hier nicht Anbetung 
oder Verehrung, fondern Pflege, Bildung und Heilig: 


haltung; und Genius hat nicht die Bedeutung von Ge: 







nie, fondern bezeichnet die eigene, reine ndividualicde, 
das Ich als objectiv gedacht, zu einem ufern verans 
ſchaulicht und verlärt. Entlehnt hatten die Sreundinnen 
biefen Begriff von dem platonifchen Sokrates, deffen Dis 
monion oder Genius wol nichts Anderes ift als fein klar⸗ 
ftes, gefammeltes, reinſtes Bewußtſein, das er mit jenem 
mothifch=poetifhen Ausdrucke bezeichnet. Wir ſetzen eine 
der praͤgnanteſten Stellen in diefer Beziehung her: 

Du und id) find bis jegt die zwei einzigen, die miteinanz 
der denken, wir haben noch Eeinen Dritten arfunden, der mit 
ung denken wollt... Ic dent, ob einer mit feinem eigenen 
Geiſt reden kann? — Der Dimon des Sokrates, wo ift der 
geblieben? Ich glaub, jeder Mensch Fönnt einen Dämon haben 
der mit ihm ſprechen würde, aber worauf ber Dämon antwors 
ten kann, das muß unverlegtes Forfchen nad Wahrheit feinz 
Frage if Liebe und Antwort Gegenliebe. Wo bie Frage bloß 
Liebe zum Dämen ift, da antwortet er, der Lieb fann Geift 
nicht widerſtehen, wie ich nicht und du nicht. So lang ich 
vom Sokrates weiß, geh ich dem Gedanken nach, wie er einen 
Dämon zu haben; er hatte wol ein inneres Heiligthbum, ein 
Aſhl, wo der Dämon zu ihm Eommen mochte, ich hab in mir 
geſucht nach diefer Thür zum Alleinfein, wo ich diefem Weis: 
beitsgeift ins Geſicht ſehen könnt, flehend um Lieb, Aber du 
haft Recht, ein muthwilliger Wind jagt meine Gedanken wie 
Spreu auseinander, ich werde fertgeriffen von einem zum ans 
dern von meiner Zerftreutheit, dann iſts fo nüdtern in mir, 
und fo beſchaämend öde wenn ich mich fammeln will, wie fol 
da der Geiſt ſich einfinden? Der Sokrates hatte wol große 
Thaten gethan zuvor, und nie feinen Genius verleugnet, dann 
fam er zu ihm. — Ich fag als zu mir, laß nur ab, der Geift 
würde von ſelbſt kommen, Eönnt beine Natur ihn berbergen, 
Ich dent als der Geiſt muß entfpringen aus vereinigten Natur⸗ 
kräften, und id hab fo feine Keuernatur die fi fo concentriren 
kann, daß der Geift aus ihr entfpringe, aber ich wollt es d M 
ich ſehne mich nach ihm. Ich hab ihn nicht , ich den? mie ihn 
aber und trag ihm alles vor in meinen Rachtgedanken, und 
mandmal ſchreib ich an dich als wärft du fein Bote, und er 
würde durch dich alles erfahren von mir, 


Auch fonft noch ift von dem Genius die Rede, jedoch 
mit verfhiedenen Mobdificationen, ſodaß er bald das ob: 
jectiv gefaßte, ideale eigene Ich bezeichnet, bald aber mehr 
das ihre mit der Freundin gemeinfame geiftige Element, 
und bald in nod weiterer allgemeinerer Bedeutung z. B.: 


Schreib dem Glemens nichts von mir, ee meint gleich ich 
fei befefien, er ift ganz verwundert bafı ich fo bin, und frägt 
andere Leut, ob ich verliebt fei, wo ich doch nur im heiligen 
Orden meiner eigenen Natur lebe... Laß die Reute bei ihrer 
berztich ſchlechten Meinung von mir, es ift meine befte Freud, 
ic) geh mit dem Dämon um, der fagt: bu follft bich nicht vers 
theibigen. — Id thu was er will, alles andere ift mir einer 
lei; einmal hab ih Bifionen von ihm... wenn is im Her: 
zen fühl, fo ſeh ich auch was mich entzüdt, warum ich leben 
mag; himmliſch feucht Leben im Jugendftrahl, vortretend, ein 
Bischen auf bie Seite geneigt, fleht er immer vor mir, ber 
Gott, dem ich mich einf@meichle, mit füßen Tbhränen, ber mi 
Morgens vom Lager fdüttelt, wos Kaum tagt, ich foll mi 
aufmachen, vielleicht begegne ich ihm bei Zagesanbrud, fo eil 
ich flüchtig vorwärts, ich fühl mich fchön im Herzen, ich fühl 
meine Schönheit, mein @eift ift ein Spiegel, ber it voll himm⸗ 
liſchem Reiz, — jeder Thautropfen am Weg fagt mir, ich ges 
falle meinem — ihm, was brauchts mehr, wem foll ich noch 
gefallen wollen außer ihm? Rein, glaube doch nur, er if 
wirklich! er ſchreitet fo leicht, er entſa windet mit jedem Tritt, 
aber er ift gleich wieder da! D ich weiß altes! — ich weifi zu 
lieben, aber nur den Genius. — Keiner darf wiffen das Ge⸗ 
helmniß, das ſich im Feuerkreis um mich fdwingt. — Wenn 
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ih fo da ſteh, fill, mit geichloffenen Armen — und ber Blid, 
ben nennt die Großmama ſtarr; — Mäbele, was flarrft, — 
follt man glauben du wärft außer ber Welt entrüdt. Ich fuhr 
auf — da lacht fie: „Gutes Kind, wo bifcht? biſcht beim Schu: 
engel? fo fagen die Schwaben, wenn einer fo in fidh ver: 
flummt’’ ... Auf der grümen Burg im Abendroth da war ich 
freudig mit der Bung, dba wars immer als wär einer hinter 
mir ber mirs einflüftere; bu frugft, was ich mich denn umdreh 
fo oft? — ich fagt: hinter mir tanzte, denn ich wollt nicht 
fagen: fpridts. 

Underswo: 

Ob bandelnd ober fühlend, tiefempfindend mit dem Genius 
umgeben, bas ift baffelbe; was ift denn Handeln anders als 
fühlbar werben das Rechte und es thun. Handeln ift nur ber 
Bucftabe des Geiftes, es iſt noch nicht fo füße, als die beim: 
Uche, himmliſche Schule des Geiſtes. Mir deucht nichts glüd: 
licher als im Schatten liegen jener großen Linde, und durch ihr 
zaufchend Gezweig dem Geliebten entgegenlauſchen, bem heili: 

en Geift. Der ift mein Belichter, ber kommt und beſucht mid) 
Ir in der beißen Jahreszeit. Ad! er macht Fein Wefen von 
der Weisheit, von Gottesgelahrtheit, von Tugend, von Reli: 

ton. Ich bin ihm recht wie ich bin, er lacht mich aus wenn 

belehrt fein will, und blaͤſt mid an... Da baft du Weis: 
heit, fagt er... Einfam — bin ich nicht — iſt der Schag über: 
al — die dritte Perfon in der Gottheit überall. 


und in bemfelben Briefe wird noch auseinandergefegt, daß 
der heilige Geift die Weltſeele fei. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Eine kurtze Comoͤdien von der Geburt des Herren Chrifti. 
Don den Prinzen und Prinzeffinnen des Churfürftt. 
Hofes im J. 1559 in Berlin aufgeführt. Mad) der 
Handſchrift, nebit gefchichtliher Einleitung herausgege: 
ben. Berlin, Trautwein. 1540. 4 1 XThlr. 16 Gr, 

Aus einer Handſchrift der Zöniglichen Bibliothek zu Berlin 
gibt De. Friedländer, bei Gelegenheit des Neformationgfeftes, 
ein geiftliches Drama, muthmaßlich von Georg Pondo, einem 
berlinfcyen Dichter, verfaßt, beraus und hat babei nicht blos 
in Screibart, fondern auch im Aufern der Typen und Ber: 
ierungen die Geftalt der Handſchrift möglichſt wiederzugeben 
ch bemüht. Das Unternehmen ift recht lobenswertb, wenn 
man erwägt, wie wenig biefe ganz eigenthümliche Seite ber 
dramatifchen Kunft in ihren Details bekannt ift, und wie wills 

Zommen überhaupt jeder Beitrag zur genaueren Kenntniß ihrer 

Geſchichte fein muß. Ob nicht freilich audy bei der ungemöhn: 

lich ſplendiden Ausftattung ein anderes als das bloße Kunftin- 

tereſſe in Anfchlag gelommen, möge bahingeftellt bleiben. Die 

Einleitung enthält einige Notizen über die Ausübung der 

Schauſpielkunſt in Berlin im 16. Jahrhundert, namentlich über 

die beiden Dichter Paul Rebhuhn und den ſchon genannten. 

Die aegenmärtige geiftliche Komöbie ift am Hofe Johann Georg's 

1559, zum Theil von jungen Prinzen und Pringeflinnen bes Bur- 

fürfttichen Haufes aufgeführt worden, unter denen der lömonat: 

liche Markgraf Friedrid das Ehriſtkindlein vorftellte, Andere 

Rollen waren jungen @belleuten, einige auch Kindern bürger- 

licher Abkunft übertragen Die Handlung beginnt nach dem 

Prologe damit, daß die Hirten auf bem Felde durch bie Engel, 

bie in der Luft fingen, auf etwas Ungewöhnliches aufmerkjam 

gemacht werben; bald nachher wird es ihnen offenbart, daß ber 

Heiland geboren fei, und fie gelangen zum Ehriſtkindlein. Der 

erfte Act fchließt mit ber Anweifung: „, Bereiten bie brey 

Engelein den Kindlein Jefus effen, wermen In bie winbelein, 

vndt beſchenken es mit alleriey ſpilwergk.“ Im zweiten ect, 

ben wieder mit kurzen Worten ein Argumentator eröffnet, iſt 
die Ankunft der heiligen drei Könige, die Erſcheinung bes 


| Gelprä 


Sterns und ber Gintritt derfelben in das Haus ber Maria 
dargeſtelltz es folgen Segnungen und Glüdwünfge, und ein 
zwiſchen Maria und Joſeph fchließt das Drama, Nadı: 
ber noch Schlußgefang. Die eingelegten Choräle find trefftiche 
Lieder von Luther und K. Fugger. An poetifchen Werth ift 
begreiflich micht ſehr zu denken, wenn auch bie treuherzige 

die, befonders das Plattdeutſch, in welchem bie Dirten 
ſtets redend eingeführt werden, mitunter das Gemüth recht 


| anfpridt. 29, 


I 
I 





Literarifhe Motizen. 

Unter ber Preffe befinden fi oder erſchienen vor Furgem: 
„Selections from the dispatches, general orders etc. of 
Field-Marshal the Duke of Wellingten‘‘, vom Oberfilieute- 
nant Gurwoob ; A history of India”, von Mountſtuart 
Eipbinftone; „Cairo, Petra and Damascus in 1839; with re- 
marks on the government of Mahomed Ali, and on the 
present prospects of Syria“, von John G. Kinnear; „The 
martyrs of science; or the lives of Galileo, Tycho Brahe 
and Kepler’', von Sir David Brewfter; „A personal narrs- 
tive of a journey to the source of the river Oxus, by the 
Indus, Cabool and Budukshan, performed under the sanc- 
ton of the supreme government of India”, von Lieutenant 
John Wood (mit einer Karte); „The manners and customs 
of the Japanese, described from the travels and journals of 
Siebold, Fischer, Meylein, Doljf, and other most recent and 
autbentie dutch authorities“ (mit Illuſtrationen) ‚„Travels 
in the Himalayan provinces of Hindostan and the Panjab 
in Ladakh and Kuba. in Peshawar, Kabul, Kunduz and 
Bokhara by Mr. William Mooreroft and Mr. George Trebeck. 
Prepared for the press by Hornce Haymann Wilson, prof. 
of sanscrit in the university of Oxford“ (mit Illuſtrationen 
und einer Karte von John Arrowfmith, die das Merk ver 
fpätet haben); „A second series of the manners and customs 
of the ancient Egyptians, comprising their religion, agricul- 
ture etc.” von I. Garbiner Wilkinfon -(2 Bbe.; als Schluf 
von: „The manners and customs of the ancient Egyptians‘, 
mit mehr als 100 zum Theil colorirten Kupferplatten und 
vielen SUuftrationen); „a summer’s day at Windsor Castle 
and a visit to Eton‘ von Edward Jeſſe, Verfaſſer von „A 
summer’s day at Hamptoncourt‘, „‚Gleanings in ut 
history’ etc. (mit zahlreihen Kupferftichen); ,‚,A series el 
pieturesque views on the river Quorra, the Niger of ihe 
ancients‘, von William Allen (erfdienen unter den Aw 
fpieien der Geſellſchaft für die Abſchaffung bes Sklavenhan— 
dels und für bie Golonifirung Afritas, dem Prinzen Albert, 
Gemahl der Königin von England, zugeeignet ; „‚A winter 
in the West Indies, described in familiar letters to Henry 
Clay of Kentucky by Joseph John Gurney'‘. Diefe langt 
Reihe von intereffanten und bedeutenden Reife= und gefchidtlis 
hen Werfen ift, nebft vielen Überfenungen und neuen Auflagen 
älterer Werke, von dem einzigen Murray angekündigt. 


Als neue Auflagen und Ausgaben erfcheinen nächftens is 
gondon: „Ancient spanish ballads, translated, with notes, 
by 3. @. Lockhart” (neue revidirte und mit zahlreichen neuen 
Driginalilluftrationen verfehene Ausgabe), wovon Hallam in 
feiner Literaturgeſchichte jagt: „Dieſe fpanifchen ‚Balladen find 
dem Yublicum jeht befannt geworben, aber, was ein unſchät⸗ 
barer Vortheil ift, durch Lochart’s ſchöne und geiftreiche Über: 
fegung”’; ferner: Southey's „Life of Nelson”, gänzlich ncut, 
mit Ortiginalzeichnungen von Glarkfon Stanfield erte Aus 
gabe; „Letters of the Earl of Dudley to the Bishop of 
‚dandafi (mit einem Portrait); ferner eine gang neue mit 60 von 

ben in Kupfer geflochenen Bignetten gefhmüdte Ausgabe von 


pron’s „Childe Harold”, Auch erfcheint dbemnä erfte vol: 
fländige Ausgabe von den „Poetical works of the late Rer. 
Reginald Heber, Lord Bishop of: Caloutta’, 5. 
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Die Gimbderode. Zwei Theile. 
(Wortfegung aus Nr. 316.) 


Wenn bdiefer Genius (der manchmal Geſtalt und Farbe 
bed Schutzgeiſtes annimmt) eigentlih nur der poetiſche 
Ausdrud für das eigene, ideale Sch ift, fo knuͤpfen ſich 
boh daran noch been, weldye bei Bettina eine große 
Bedeutung haben: die Ideen ber freien Selbftändigkeit, 
der himmliſchen Abkunft und der Unfterblichkeit des Men: 
ſchengeiſtes. Die Menfchenfeele ift ihr nicht der Begriff, 
die Entelcchie des erfcheinenden Menfchen, an diefin ge: 
bunden und dur ihm bedingt; fie iſt in ihm, aber fie 
ſchwebt auch über, ift vor und nach ihm. Behauptet 
doch Bettina: die Schönheit, bie ſinnlich vergehe, babe 
einen Geift, der ſich weiter entwideln wolle; der Mofe 
Geiſt fleige höher, wenn ihre Schönheit verblüht feiz wie 
viel mehr muß fie ben beiwußten Geift ale etwas Unver: 
gängliches anfprechen! Damit aber, daß fie fein Gewor: 
denfein und fein Aufhören beſtreitet, daß fie ihm bie At— 
teibute eines göttlichen Seins zufchreibt, ſteht dann auch 
in Verbindung, was fie von feiner Beflimmung, feiner 
Bildungsweile, feinen Bermögen und Functionen aus: 
ſpricht. Der Menſchengeiſt, zum Genius poetiſch poten: 
zirt, iſt fich ſelbſt Quelle aller Wahrheit, die fi ihm 
innerlich offenbart, bie nicht Außerlich erlernt werden muß; 
zum Leben foll er erwachſen, nicht todte Stoffe der Bil: 
dung in fich aufnehmen. Daher iſt das Gewaͤhren⸗, das 
Maltenlaffen des Genius einer der Hauptfäge Bettina's; 
nur alle Außere Hemmmiſſe binweggeräumt, fo wird er 
aus fich felbft zur vollften Blüte und dem Himmel ent: 
gegenwacfen. Und zwar nicht durch foftematifches Den: 
ten wird er die Mahrheit und Erkenntnif gewinnen, fon: 
dern durch freie- Lebendigkeit und Selbitoffenbarung. Die 
Vermittslung, die Conſequenz des Denkens verſchmaͤhend, 
gebt fie überall auf Unmittelbarkeit aus. „Incdnſequenz 
iſt Geiſt!“ ruft fie aus, die von den aus der warmen 
Erde und aus ihrem heißern Herzen auffteigenden Dim: 
pfen begeifterte Pothia und Sybille. Nichts wiffen mag fie 
von Denken und Phitofophie, von Geſchichte und Polis 
tie, von Moral und pofitiver Neligion; aber doch ahnt 
fie dann wieder, daß der Geiſt nicht ganz aus fich felbit 
zehren kann, und die Liebe zur Unmittelbarkeit, zur Na: 
tur und die Anerkennung der Nothwendigkeit einer Vermit— 
telung kommen gelegentlich in Gollifionen. Mit wahrhaft 


genialem übermuthe fpricht fie ſich mandmal über und 
gegen bie Philofopbie aus: „beweislos Denken ift frei Den: 
ken!” behauptet fie, und: „ſich dem Leben der Natur 
nahen und fill und ſtumm ihre Vorbereitungen mit an: 
feben, fei viel fchöner als alles Denken und Urtheilen“; 
und: „O was frag’ ich nad den Menfchen, ob bie ben 
Mangel an hiſtoriſchem Einn und der Logit an mir rs 
gen; ich weiß den Teufel was Logik iſt!“ 

Dein Schelling und bein Fichte und bein Kant find mir 
ganz unmögliche Kerle, Was hab ich mir für Mühe gegeben, 
und id bin rigentlih nur daven gelaufen bierber, weil ich eine 
Paufe madın wollt, Repulſien, Attractien, bödfte Potenz — 
— Meift du wie mird wird? Dreberig — Schwindel a Br 
in den Kopf — — Glaubſt du, cin Pbhilofoph fei nicht fürd: 
terlich hoffärtig? — Oder wenn er auch einen Gedanken hat, 
daven wär er Uug? Die Weisheit muß natürlich fein, was 
braucht fie do folder widerlichtt Werkzeuge um in Bang zu 
kemmen, fie iſt ja lebendig? — fie wird fi) das nicht gefallen 
laſſen. Der Mann bes Geiſtes muß bie Natur lieben über alles, 
mit wahrer Lich — bann blüht er, — bann pflanzt die Ratur 
Geift in ihn... Ich glaub einmal nicht, daf bie Natur einen 
ſolchen, ber ſich zum Dhitofophen eingezwidt bat, gut leiden kann, 

Gewiß ifts nichts in der Phileſophie; Menſchen bie gefund 
athmen, die können fich nicht fo beengen; ſtell bir einen Phi: 
tofopben vor, der ganz allein auf einer Anfel wohnte, mas fo 
ſchön wär, als ber Frühling mir fein kann, aber e8 wären 
keine Geichöpfe da, denen der Philoſeph was weiß madın 
könnt: glaubfi bu, daß er da auf folche Eprünge kaͤm, wie bie 
find, bie ich bei bir nicht erzwingen konnt. Hör, ich glaub 
er diß lieber in einen fehönen Apfel, aber fo eine hölzerne Gus 
riofität von Bebankenfparriwert würbe er mol nicht zu eigener 
Erbauung aus ben hohen Zedern bes Libanon jurechtzimmern; 
fo verbindet und verſetzt und verändert und überleat und vers 
einigt der Philofopb alfo nur fein Denkwerk, nicht um fidh 
ſelbſt au verſtehen, fonbern um ben andern von oben herab den 
erften Gedanken beizubringen, wie boch er geklettert ſeiz es iſt 
aber nur ber mäßige Menfch, der noch ſich felber unempfundene, 
ber davon gefangen wird; ein anderer lügt, wenn er bie Nas 
tum verleugnet und dieſem Sparrwerk anbängt und auch hins 
aufkiettert; es ifk Eitelkeit und oben wirds Hoffart u. ſ. w. 

Mit folhen und ähnlichen Hußerungen fcheint freilich 
aller Philofophie der Krieg angekündigt und bie Ermah: 
nungen der Günderode, die MWaffenrhftung, ja, die Or: 
gane des Geiſtes nicht fo gering anjufhlagen, für Bettina 
verloren; aber deswegen fehlt ihr doch ihre eigene Weiſe 
zu fpecnliren nicht; ed acht nur nicht fo logifh und mer 
thodiſch zu; fie glaubt fich im Stande „aus reinem Nichts 
alles zu erdenten, wie Gott, was ſtark an die Hegel'ſche 
Philefophie erinnert, und fie fcheint fogar die Macht der 
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Megativität geahmt zu haben, wenn fie fchreibt: „Das 
Hoͤchſte was die Wahrheit vermag, ift, ſich auflöfen in 
höhere Wahrheit; ja, fie fagt: Mein! verneint ſich.“ 
Über das Weſen, Perföntichkeit, Bewußtſein Gottes fin: 
den fich viele kuͤhne Speculationen: 

Bott hat eine Perfönlichkeit, die kann aber er felbft nur 
fafien, denn er ſteht fich felbft allein gegenüber, aber als Poet 
verfhwindet ihm feine Perfönlichkeit, fie Löft fih auf in bie 
Erfindung feiner Erzeugung. So ift Gott perfönlih und auch 
nit. Der Dichter ftellt dies bar... Was fag ich dir da? 
Ach, ich Habs rinen Augenbtid verftanden was Gott iſt ... aber 
ih habs müffen mit andern Worten reden, es ift nicht recht 
wie ichs gemeint hab. Ja, Gott läßt ſich nicht fangen, ich 
dacht ich hätt ihm fchon. 

Sort ift ihr: Leidenfchaft, Weisheit, Poeſie. 

Bettina mag das Pofitive nirgend leiden, und fo auch 
nicht die pofitive Religion; im Gegenfage zu ihr, wie es 
fheint, gedenkt fie mit der Günderode eine Religion zu 
ſtiften, bei der e8 den Menfchen wieder wohl werden folle, 
und diefe Religion foll die Schwebe:Meligion, oder bie 
ſchwebende heißen; die Dogmen berfelben, die in dem 
Buche zerflreut find, und welche hauptfächlic im Auge 
haben: den Geift duch Selbftbeherrfhung, Tapferkeit, 
innere Erleuchtung unabhängig und frei zu machen, ihn 
mit Nektar zu trinken und über Zeit und Naum zu er: 
heben, wollen wir bier nicht fammeln. Daß bei dieſer 
fhwebenden Religion die Schulmoral übel wegkommt, ver: 
ſteht fih von felbft; über Handeln und fittlihes Handeln 
begegnen und manche treffende Worte, die zum Theil an 
Schleiermacher's „Ethik“ erinnern und welche die freie, 
lebendige Individualitit zur Quelle und zum Mafe des 
ſittlichen Handelns machen. 

Wie Bettina in der Philofophie die dürre logifche Con: 
fequenz, wie fie die Gefchichte und die Gelehrſamkeit, die 
foftematifche Moral, die pofitive Meligion ablehnt, fo ver: 
ſchmaͤht fie auch in der Poeſie die ſtrenge Form, die ge: 
bundene Sprade, welche ihr der vom Geifte der Poefie 
gefoderten Freiheit nicht gemäß ſcheint. Einmal ſchreibt 
fie, wie ihr Bruder Clemens fie eingefchloffen, damit fie 
die Erzählung von einer Nheinfahre im Mondſchein in 
ein Gedicht bringe. 

Da fiand id, gang wibderfinnig im Kopf. Ans Auffchreis 
ben dacht ich nicht. Aber ich dacht an das Versmachen, wie 
feltfam bas if. — Wie in dem Gefühle ſelbſt ein Schwung ift, 
der durch ben Vers gebrochen wird. — Ja wie der Reim oft 
rl einer befhimpfenden Feſſel ift für das leiſe Wehen im 

i Belehr mid eines Seſſern wenn ich irre, abes iſt es 
nicht wahrſcheinlich, daß Reim und Versmaß auf den urfprüng: 
lien Gedanken fo einwirke, daß er ihn verfälfhht?... Mir 
fommen Reime kleinlich vor ſowie ich fie bilden foll, ich denke 
immer: adj, ber Gedanke will wol gar nicht gereimt fein; oder 
er wid wo anders hinaus und ic) flör' ihn nur — was foll ich 
feine Äfte verbiegen die frei in bie Luft binausfchwanten und 
allerlei feinfühlig Leben einfaugen, was liegt mir doch daran, 
daß es ſymmetriſch verpußt ſei. .. Nein ich wollt nicht ein fo 

# Dämmern zu einzelnen Gedankenſchatten zufammenballen. 

aß es fortbämmern oder ſich verflüchtigen; aber nicht in eng⸗ 

e Berfe einflammern . . . laß es fortblühen bis es welkt, 
bu fiehft, ich made mir diefe poetifhen Unbemerkungen (Unges 
fi blos in Beziehung auf mich, ich lieb die Porfie, fie ers 


ut — in dir und in andern mit Begeiſterung, aber nicht 
n mir, 


Dagegen vertheidigt die Günderode die gebundene 
Sprache der Porfie; durch Kunſtform erlangen Gedanken 
und Gefühle eine höhere ſittliche Würde, und dies fei ber 
Beginn, daß der ganze Menſch ſich da binübertrage. Bet: 
tina iſt diefen Belehrungen audy nicht fo unzugänglic, 
und einen hohen Begriff von der Poefie fpricht folgende 
Stelle aus: 


Am Dichten hindert mi mein Gewiffen, wenn ich dent, 
wie viel reiner tiefer Sinn dazu gehört, um fo meniger kann 
ich mirs zutrauen; mandmal wandelt es mid freilich an, id 
ſehne mid darnach ‚ wie ein eingefperrtes Kind nach dem Spiel 
in freier Luft; ja es ſchmerzt mich tief daß id nicht Tann 
wie ich will, und daß alle Sprache, mit ber id mein Sinnen 
feftzubalten fuche, nur wie bürres Holz in ber Glut meined 
Herzens zufammenbrennt; wie oft hatte ih Momente deren 
feierliche Mahnung mid auf etwas Ernftes, Ziefes vorbereitete, 
die Poeſie fchien mir dann ein reifer Schmetterling, ber mit 
dem leifeften Regen bie leichte Hülle fprengte... Dann fuͤhlt 
ich wie ein Goͤttliches, Unſichtbares dem i geboren, ich war 
ſtolz, und wenn die Natur ringe mic mit feurigem Biid 
anglühte, bann war ich fpröde und verſchloſſen gegen die Keurr: 
kraft, und body hätt ich mein Herz dargereicht dem erften küh⸗ 
nen Augenblick der mir bie Sprache gelöft hätt, in der meine 
Lieber gefloffen wären, Doc all dies Leben, dies innere Leben 
und Aufrauſchen ging vorüber ohne etwas feftzubalten oder au 
erzeugen... Ih bab wohl einen dunkeln Begriff warum ich ni 
dichte, weil eben bas Tiefe was mich gewaltig ergreift, fobh 
es elektrifche Kraft auf die Sprache hätte, etwas ift was fi 
in ber Empfindungsmelt nicht legitimiert, oder (Eurz) weils Un: 
finn ift, was mir in ber Seele wogt, weils Unfinn ift, was 
meine Gedanken mir vorbeten, weils Unfinn iſt der mich ahnend 
als hoͤchſtes Geſetz der Weisheit ergreift, 

Sie fragt dann auch: ob's doch nicht in der Sprache 
noch verborgene Gewalten gebe, die wir noch nicht haben, 
noch nicht zu regieren verfichen, ob man nicht dahin drin: 
gen Eönnt, das Ungefagte auszufprehen? Darauf aber 
erwidert die Freundin: wenn fie taumle und ein bischen 
trunfen fei, meine fie, das fei unausfpeechlicher Griff; 
fie befaufe fih aber auch gar zu leicht, und meine, es 
müffen neue Sprachquellen fidy öffnen, um ihre Begriffe 
zu erhellen; „wollteſt du dich feſter ins Auge faffen, die 
Sprache würde dich nicht fteden laſſen“. Bettina’ Un: 
fähigkeit zu dichten erklärt fie daraus, daß fie fei, was bie 
Dichter poetifh nennen, „der Stoff bildet ſich nicht felber, 
er wird gebildet, dus deuchft mir der Lehm zu fein, ben ein 
Gott bildend mit Füßen tritt...‘ 

E (Der Beſchlus folgt.) 





Die ſpaniſche Literatur im 19, Jahrhunderte. 


Es if} gewiß wahr, daß man in Europa nicht weiß, ob 
Spanien jegt eine Literatur hat oder nicht. Um zu bemeifen, 
baß es doch noch eine gibt, will ich Hier die vorgüglichften 
Schriftftellee Spaniens in unferm Jahrhunderte mu ; bie 
meiften werben ben meiften Lefern d. BI. unbefannt fein. 

Die beiden Kractionen, aus denen in Spanien bie Liberale 
Partei befteht, befigen *— Schriftſteller von wirklichem 
Verdienſte. Das „Eco del comercio”, das Organ der Grals 
tirten, wirb mit Zalent redigirt; das ift aber auch das einzige 
Lob, welches man ihm ertheilen kann. Es war, und if cs 
vieleicht noch, für die Sade ber Königin eine faft ebenfo 
ſchredliche Geißel ald Zumalacarregui und Gabrera. Unter ben 
Männern ber gemäßigten Meinung find als Pubticiften vom 
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erften Range zu erwähnen: Diivan, Pacheco, Brabo Murillo, 
Perez Hernandez, Donofo Gortez und einige Andere, alle (dis 
genannten wenigftens) junge und muthige, von guten Studien 
genährte Männer, Zournaliften von Beruf. Die Journale, bie 
von ibnen und ihren Kreunden rebigirt werben: „Ei Piluto‘, 
„El Correo nacional‘, „Kl Mensajero‘, enthalten Artikel, in 
denen bie gefündeften Anſichten in untabelig reiner, felbft eles 
ganter Sprache verbreitet werden. Es ift wahr, bie periodis 
fche Prefie ift etwas Großes und Schönes, aber bedauern muf 
man do, dafi fie ihre Macht auf Koften der dauernden Liter 
ratur befeftigt. Wie viele unfterbliche Werke fönnten von Dem 
gefchaffen werden, was fie an Zhätigkeit, Talent und Genie 
aufzehrt! Darf man fi darnady wundern, daß die unfterbli: 
den Werke fo felten werden ! 

Alcala Gialiano, jener feurige Patriot, deſſen ſchneidendes 
Wort fiher das Ziel trifft, der aber jegt offen monarchiſch ge: 
finnt ift, ſchreibt fo gut, als er ſpricht, und er ift bekanntlich 
der beredtefte Mann in Spanien, bas body auch den ehemals 
göttlichen Arguelles hat. Galiano Hat viel Beiträge in bie 
„Revista espanola’ geſchrieben, bie nicht mehr eriftirt, und 
er ift gegenwärtig eine ber Hauptftügen des „EI Piloto“, ber 
auch nicht lange beftchen wird. 

Ale genannten Scriftfteller, ferner Martinez be la Rofa, 
Puche y Bautifta, der Marquis von Vallgornera, Morales de 
Santiesteban, Silvela, Peña y Aguayo, Benavibes, Galberon 
Gollantıs und einige Andere fhreiben die ‚„„Revista de Madrid‘, 
eine politifch=wiffenfchaftlichs literariſche Schrift nad Art ber 
frangöfifchen Revues und englifchen Reviews. Es ift zu bes 
dauern, daß dieſes intereffante periodifche Werk im Auslande 
nicht bekannt if. Man würde daraus fehen, daß es in Spas 
nien nicht am Wiffen fehlt, fondern an Gefdäftsmännern. 
Deren gibt es nur drei: Gea, Burgos und Toreno. Mandye 
verfprechen viel; man hat aber noch nicht Gelegenheit gehabt, 

e wirklich handelnd beurtheilen zu können. Zu ihnen gebört 

Ivaro Florez d'Eſtrada, ber nach feinen Schriften vorzügliche 
ſtaatswirthſchaftliche und ſtaatsrechtliche Kenntnifie Haben muß *), 
und de la Saga, ber durch feine vor kurzem in Frankreich er: 
fäyienene ‚Voyage en Hollande et en Belgique‘ bekannt ges 
worben ift. 

As Satiriker kennt Madrid gegenwärtig zwei ausgezeich⸗ 
nete Schrifefteller, Segovia und Lopez Pelegrin, die unter den 
Pfeudonymen el Eftudiante und Abenamar befannt find. Den 
Styl des erflern möchte ih mit einem guten Dolche von To— 
ledo vergleichen. Der Styl Abenamar's dagegen gleicht der 
ſchweren Keule des Hercules, er zermalmt. Diefe beiden Schriftz 
fteller gehören der gemäßigten Partei an, um bie fie gewiß 
Verdienſt haben. Auch Fray Gerundio (Don Modefto Lafuente) 
fteht als Satiriker in Anfehen. 

Spanien hat in dem gegenwärtigen Jahrhunderte mehre 
beachtenswerthe Werke über religiöfe Gegenftände hervorgebracht. 
Im 3. 1834 ließ der jetzige Biſchof von Aftorga, Don Keliz 
Torres Amat, ber gelehrte Überfeger ber Bibel, in Mabrib das 
„Piseno de la iglesia militante‘’ erfcheinen, ein nachgelaffenes 
Werk feines Oheims, bes u von Palmyra und Ver: 
faffers mehrer geadhteter Werke, namentlih aud einer Kir: 
chengeſchichte. Diefer 1824 geftorbene Prälat, beffen Biogra⸗ 
pbie von dem erwähnten Neffen (Mabrid 1885, 4.) ein Mei: 
fterwerf ift, kann für das größte Kirchenliht Spaniens in ber 
legten Zeit gelten. Der Biſchof von Aftorga ift ferner Verfaſſer 
eines bicten Bandes Denkſchriften zur Bildung eines Eritifchen 
Wörterbuchs der catalonifchen riftfteler. Diefe Denk: 


*) Bier bie Zitel einiger Werke von Plorez b’Eitraba: „Exa- 
men imparcial de las discusiones de la America con la me- 
tropoli y medion de su reconcillacion — „Paralelo del clero 
protestante y del clero eatolico' (8 Bhe., 4.) — „Proyecto para 
la constituclon politica de Espala’ und endlich eine „Repre- 
sentacion a Feraando VII.“ (1818), die in faſt alle europäir 
he Sprachen überfegt murbe, 


fchriften wurden 1836 in Barcelona gedruckt. Die vortrefflis 
Sen Arbeiten über das „Heilige Spanien‘ von Florez, Risco 
und Zernandez de Rojas wurden von dem gelehrten Fray Ans 
tolin Merino fortarfegt, der vor kurzem ftarb und dem einer 
der achtbarſten Gelehrten folgte, der ehemalige Mönd Don 
Joſe de la Canal. Der ehrwürbige Mann wurde an dem bes 
tannten abſcheulichen Zage faft ermorbet und verbanfte feine 
Rettung nur ber eiligen Flucht aus dem Fenfter eines Dach— 
ftübchens über die Dächer der anftofenden Häufer bin. Das 
„Heilige Spanien‘ zählt bereits 45 Bände und ift noch lange 
nicht beendigt. Die beiden bereits erwähnten Kortfeger, Me: 
rino und la Ganal, gaben überdies heraus: „Die Geſchichte ber 
Stadt Leon, ihrer Könige, ihrer Kirchen und ihrer Kıöfter“, 
das „keben des Eid“ und „Cantabria vindicada’, Das „ke— 
ben Jeſus Ehriſti“ von Marina, dem berühmten Verf. der 
„Theorie ber Gortes“, jenes Buchs, das einen fo gewaltigen 
Einfluß auf bie Gefcide des neuen Spaniens ausübte, ift das 
Werk eines Gelehrten und Ghriften. Man bat bekanntlich den 
ſpaniſchen Liberalen vorgeworfen, fie wären alle Atheiften oder 
wenigftens Skeptiker. Marina, dem es als Priefter daran lie 
gen mußte, ſich von dieſem Vorwurfe rein zu waſchen, gab in 
Saragoffa, einige Jahre vor feinem Tode, unter der Reftauras 
tion, jenes Werk heraus, das ihn indeß mit den Männern nicht 
verföhnte, die damals am Staatsruber ftanden. Man dachte 
nur immer an feine „Theorie der Cortes““. Don Ramon Ga: 
bresa, Don Juan Manuel Bedoya, Don Manuel de Arjona, 
Don Antonio de la Euefta und andere kürzlich verftorbene Geiſt⸗ 
liche haben beredte und gelehrte Werke hinterlaffen, denen man 
auf ber Halbinfel Gerechtigkeit widerfahren laffen wird, wenn 
fie rubiger if. 

Auch einige gute Geſchichtswerke find in dem jegigen Jahr: 
hunderte in Spanien erjdienen. Die „Geſchichte des Krieges 
gegen Napoleon‘ von dem Grafen Zoreno ift in Europa ber 
annt. ie „@efchichte der beiden Revolutionen von 1820 und 
1836, die kürzlich in ſpaniſcher und franzöfifcher Sprache ohne 
Angabe des Verfaſſers erfdien, die aber von Milano herrührt, 
läßt in Hinſicht des Styles, der Methode und befonbers ber 
Unparteitichkeit nichts zu wünfden übrig, Seit longe fchon 
ftand Miñano unter den erften Notabilitäten Spaniens; biefes 
legte Werk hat feinem literarifhen Rubme den Stempel aufges 
drüdt. Jeder Gebildete auf der Halbinfel Eennt die bewuns 
bernswürdigen Briefe eines pobrecito holgazan unb bes Don 
Zufto Balanza, in benen man bie Sprade bes Gervantes und 
ben tiefen Geift Quevedo's vereint findet, Niemand hat dort 
jene politiſchen Brofhüren vergeffen, welche die Reife um bie 
Welt gemacht haben würden, wären fie franzöſiſch geſchrieben 
gewefen, und die ſich ebenfo wohl erhalten werden wie die Schrif- 
ten Paul Louis Gourier's. Ein fpäterer Gefchichtichreiber Spa: 
niens wird fie nicht entbehren können, 

Miñano ift gleichfalls Verfaffer eines audy im Auslande ges 
fhästen Werks, das ihm das Kreuz der Ehrenlegion erwarb, 
nämlich bes „Geographifchen Wörterbuch von Spanien und 
Portugal”, Man ftaunt, baf ein einziger Mann ein fo umfaf- 
fendes und ſchwieriges Werk vollenden Eonnte, namentlich in 
Spanien, wo ber Mangel an ftatiftifchen Daten und jeder Art 
von Vorarbeiten die Ausführung faft ar machte. Der erfle 
Band bdiefes Werks erfchien in Madrid 1826, der legte 1829, 

Bei diefer Gelegenheit erwähnen wir auch ein anderes 
Hauptwerk, das XAuffehen in ber gelehrten Welt gemacht haben 
würbe, wäre es bieffeits ber Bidaſſoa gefchrieben worden, näm: 
lic das „Wörterbuch bes alten Spaniens, Tarraconense, Be- 
tica y Lusitana”, von Don Miguel Gortes y Lopez. Cs ift 
vieleicht nicht zehn Perfonen in Europa befannt und würde 
doch dem gebuldigen Fleiße eines Deutfchen Ehre machen. Bier: 
ber gehört au bas „Wörterbuch der fpanifchen Architekten‘ 
von Don Eugenio Maguno, das 1829 in Madrid erfchien, mit 
trefflichen Erläuterungen von Juan Gean Bermudez, von dem 
bie „Befchreibung ber Kathedrale von Sevilla’ und bie „Ges 
ſchichte der Malerſchule von Sevilla‘ herrührt. 
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Diefe Wörterbücher haben mich von den neueren hiſtoriſchen 
Werten abgeleitet. Kehren wir zu benfelben zuräd, Der be: 
zühmte Iefuit Juan de Mariana gab zum erfienmale 1601 in 
Toledo in der anbesfprache feine „Allgemeine Geſchichte von 
Spanien’ bis gs" den fatholifhen Königen heraus, bie 1608, 
1617 und 1623 neu gebrudt wurde. iefe Geſchichte wurde 
durch den Pater Miñana bis zu Philipp Il. fortgefegt und 
diefe Fortfehung in unfern Tagen bis zum Jahre 1808 von 
Don Alberto Liſta fortgeführt, den wir fpäter unter ben Dich: 
tern wieberfinden werben unb der auch ein ausgezeichneter Ma: 
thematiter ift. Er ſchrieb die beften Lehrbücher biefer Wiſſeu⸗ 
ſchaft, die Spanien befigt. kiſta legte indefien auf diefe Bort: 
fegung fo wenig Werth, baß er ihr micht einmal feinen Namen 
vorfegte, ob fie gleich zu dem wichtigſten Arbeiten gehört, die 
neuerlich in Spanien erſchienen find. 

Der Marquis von Miraflores, ſpaniſcher Geſandter in Pas 
ris, ließ 1534 in London eine wichtige Schrift unter dem Zitel 
erfcheinen: „Apuntes historico - eriticos para escribir la hi- 
storia de la reyolucion de Espaiia de 1820 a 1823, bie 
durch Unabhängigkeit und Wahrheit auszeichnet. Schon 183 
hatte Miraflores eine „Befchichtliche Abhandlung‘ über die fpa: 
nifche Ihronfolge herausgegeben, bie erfte Schrift dieſer Art 
nach dem Zobe des Königs. 

Auch die „Lobrede auf die katholiſche Königin’ von Don 
Diego Elemencin ift ein beachtenswerthes hiſtoriſches Werk, 
Der Verf, betrachtet darin jene Periode befonders aus bem Ge: 
fichtspuntte der Givilifation wie Prescott in feiner trefflichen 
„History of the reign of Ferdinand and Isabella”, ine 
andere Arbeit Glemencin’s, die von feinem Fleiße und feiner 
Gelehrfamkeit zeigt, ift fein „Gommentar zu Don Quixote“, 
der länger ift als ber unfterblicdhe Roman bes Gervantes. Als 
Glemenein, Secretair der Akademie ber Gefchichte, 1834 an ber 
Gholera ftarb, fürdhtete man, diefer Gommentar, der noch nicht 
ganz erichienen war, möge unvollftändig bleiben; man fand 
aber unter den Papieren des Verf. den ganzen fünften Band, 
ber 1333 erſchien, ſowie ein Werk, an welchem Glemenein "fein 
ganzes Erben hindurch arbeitete und das nädjftens erſcheinen 
fol, nämlid eine „Spaniſche Wirterbibliochet”. Bei feinem 
Zobe war Glemencin Secretair ber Kammer ber Proceres. 

Diefer Tod erinnert an den des Secretaird der Deputirs 
tenlammer, Zrueba, der 1836 in Folge von übermäßiger Arbeit 
farb, Er ift jedoch mehr ein engli als ſpaniſcher Schrift: 
fteller, denn feine in gang Europa befannten Romane erfähie: 
nen in englifher Sprade in London. Bald nach ihm ftarb 
ein anderer Romanenbidhter, Lopez Soler, in Madrid, unb 
ganz —* folgte ihnen Muſſo y Valiente, ein großes Za- 

2 1, der bei Lebzeiten faft nichts berausgab, weil er zu 
viel dachte und ſchrieb. Seine nachgelaffenen Werke follen je: 
doch nachſtens erfcheinen. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Miscellen. 
Friedrich Wilhelm III. 


über den verewigten König Friedrich Wilhelm III. wird 

viel Biographifches erſcheinen. Wingerfertige Geribenten haben 
ſchon jest dicke Bücher angekündigt, Man follte aber durch 
ein gemeinfames Übereintommen erft recht viel Einzelnes, Cha: 
-zalterzüge und Anekdoten, von ihm fammeln. Der König 
Zonnte bekanntlich ebenfo nicht leiden, daß man öffentlich über 
ihn und feine Handlungen ſprach, als er auch ein Feind aller 
Scmeicheleien, pruntenber Ehrenbezeigungen, oder gar erniebris 
gender Huldigungen war, Gin Augenzeuge hat mir erzählt, 
daß ber fonft milde König einft wahrhaft außer fi vor Zorn 
ee ald die Bürger einer Stadt in Oftpreußen die Pferde 
eines Wagens ausfpannen und ihn durd die Straßen ziehen 


wollten. Gin wahrer Reichthum von ebein und großfmüthis 
gen Handlungen, von herrlichen Gharakterzügen läßt ſich aber 
aus den Entieidungen und Wefolutionen, bie aus feinem ges 
heimen Gabinet hervorgingen, fammeln ; r nicht fo pitant 
und originell wie fo viele Refolutionen ——— des Großen, 
aber nicht minder treffend, mild, gerecht und alle vom felbftäns 
digen Geifte feines eigenen Willens und Charakters befeclt, 
Ich erinnere daran, daß nad dem Regierungsanteitt des Kö— 
nigs die damaligen öffentlihen Blätter täglich intereffante 
Anekdoten von dem jungen Nönigspaar brachten, welche Ge: 
sechtigkeit, Milde und freundliche Herablaffung athmeten. Fol: 
gende hübſche Anekdote von ber licbenswürbigen Königin wurde 
damals mit vielem Vergnügen gelefen. Diefe fam, auf einer 
Reife, durch Damig, eine Meile von Stargard, wo umges 
fpannt wurde. Während dies geſchah, näherte ſich der 
dem Wagen und bat in feiner plattbeutichen Mundart die 
nigin: „Dat fe doch en bätken utftiegen möcht; et weren 
Lüde da, de fe germ ſehen wüllen.“ Sogieich that es 5 
Königin und fagte mit ihrer gewöhnlichen Liebensw ® 
„Run, Leutchen, befeht mich““ Dann ging fie in das n 
Bauernhaus und fragte die Wirthin, ob fie gut gekocht hätte, 
fie babe viel Hunger. Die Wirthin erwiberte: mit 
—— a ee auf ge Tiſch. Die Königin 
oftete bie e, aß Kartoffeln und gab ber Bäuerin ei 
eotien heit , 23 
4 mag auch bier, zur Vergleichung mit ber Gegenwart, 
aus dem „Krankfurter Staatsriftretto” von 1797 bie — 
mitgetheilt werben, welche der junge König dem Magiſtrat zu 
Berlin, auf die abgelegte Condolenz und Gratulation, münds 
lich ertheilte: „Der Berluft meines gelichteften Herrn Vaters 
Majeftät ift, wie ih Sie verſichern kann, mir fehr ſchmerzhaft 
gewefen, und ich hätte wol gewuͤnſcht, daß er noch längere Jahre 
möchte gelebt haben, Fahren Sie fort, das Befte der Stadt und 
ber Buͤrgerſchaft zu befördern und aus allen Kräften zu beforgen, 
Ich werde alle egenbeit wahrnehmen, Sie zu unterflügen. 
Birken Sie fernerhin mit Treue auf das allgemeine Befte und 
engere und ey Sie Ihren Pflichten und meis 
illen, wogegen Sie meiner Gnade und meines Bei: 
ftandes beftändig verfichert halten Fönnen.” 


Alte Leihbibliotheken. 


Neulich ftand im „Morgenblatt” (1540, Nr. 10): „Man 
ann dreift behaupten, baß Feine deutſche Leihbibliothek auch 
nur als Ladenhüter ein Buch enthält, das zum Jahr 1740 hins 
aufreichte und das überhaupt der fogenannten Lefewelt faft mie, 
auch nur zufällig, ein foldes Buch in die Hände fällt.” — 
Im lieben Deutfcland gibt es Feine Regel ohne Ausnahme, 
und fo vermag Einſender aud eine Leihbibliothek nachaumeifen, 
bie noch viel weiter hinaufgcht. Zu Weslar, wohin gegen Ende 
bes 17, Jahrhunderts das Reichsfammergericht verlegt wurde, 
etablirte ſich —ã die Winkler'ſche Buchdruckerei und Buche 
handlung. Bier fteht noch eine Leihbibliothek, die von Scott 
und Glauren binauffteigt bis zu Ziegler's „Aſiatiſcher Banife‘‘, 
bis zu den Verfchrobenbeiten und Armfeligkeiten des „Galanten 
Sprachmenger's“ Zalander (Bobfe) und Menantes (Hunold); 
bis zu „Hercules und Valiska”’ von Buchholz, und bis zur „Ara- 
mena“ und „Octavia’‘ des phantafiereihern Herzogs Anton 
Ulrich von Braunſchweig. Da ftchen fie bie einfam Verſchmaͤh⸗ 
ten und denken der Zeit, wo fie den Urgroßmüttern Freude 
und Unterhaltung gewährten. — Freilich haben in neuerer Zeit 
Büderfammler manche Lüde gemacht, denn biefe Romane find 
meift verlefen und felten geworden, weil Bibliotheken fie ver: 
ſchmähten. @inft fand ich einen willkommenen Vorrath folcher 
alten Romane im verſteckten Winkel der Bibliothek einer auf: 
—— Bentdictiner-Abtei, nebſt einem geſchriebenen Lieder⸗ 
uch (Gommersbuch), welches überſchrieben war: „Lieder bei'm 
luſtigen Suff.“ 61, 
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Die Günbderode. Zwei Theile. 
GBeſchluß aus Mr. 317.) 

Die obigen Äußerungen über Sprache und Unfinn 
führen uns endlih zur Erwähnung eines unglüdlichen 
Dichters, von welchem in bdiefem Buche viel die Mede 
ift. Cine geiflige Verwandefhaft Bettina's mit dem na= 
turfeligen, ſprachgewaltigen, tiefjinnigen Hölderlin ſprach 
Meferenten ſchon in dem Briefwechſel mit Goethe an; 
bier nun findet er jenen Eindrud volltommen beftätigt. 
Bertina iſt eine ſchwaͤtmende Bewundrerin bes fchon wahn⸗ 
finnigen Dichters, den fie den aröäten elegifchen Dichter 
nennt; fie möchte zu ihm nah Homburg und ihn pfle: 
gen; fie erzähle der Freundin, was fie nur von ihm er: 
fahren kann, ihe kommt fein MWahnfinn fetbft fo mild 
und fo groß vor; fie wiederholt die Worte eines Freuns 
des: Hölderlin’s ganzer Wahnfinn fei aus einer zu feinen 
Drganifation entftanden; wie der indifhe Vogel in einer 
Dlume ausgebrütet, fo fei feine Seele. 

Wenn ich beben? — welcher Anklang in feiner Sprache! 
Die Gedichte bie mir St.⸗-Elair von ibm vorlas — ad! was 
ift doch die Sprade für ein heilig Mefen! Er war mit ihr 
verbündet, fie bat ibm ihren heimlichſten, innigften Reiz ges 
ſchenkt, nicht wie dem Goethe durch die unangetaftete Innigkeit 
des Gefühle, fonbern durch ihren perfönliden Umgang. So 
wahr! er muß bie Sprade geküßt haben, — Ja, fo gehts, 
= mit ben Göttern zu nah verkehrt, dem wenden fies zum 

lend! 

Fa, wer mit Graͤbern ſich vermaͤhlt, der kann leicht wahn⸗ 
finnig werden den &ebenden, — denn er träumt nur bier am 
Zag, wie wir träumen in ber Nacht, aber brunten im Schlaf wacht 
er und geht mit jenen mitleidsvol Hand in Hand, bie längft ver: 
ſchollen der gefchäftigen Eile des Tages find. Dort fällt der Thau 
auf bie Seele ihm, die bier nicht Feuchtung in ber Kehle mehr 
batte zum Seufzen ... Seine Seele wählt, bie bier unten 
ſchläft und verwirrte Träume hat, hinauf als bimmtifches Grün, 
die ſchwebende Ferſe der Götterjünglinge umfpietend, Ad, Poe— 
fie, heilig Grabmal, das ftill den Staub des Geiftes fammelt.. . 
o du läßt ihn auferftchen wieder; laß mid; binabfleigen zu ihm 
und bie Hand ihm reichen im Traum, daß er mit heiligem 
Binger die goldenen Saatlörner mir auf bie offne Lippe ftreue, 
und mich anblafe mit dem Odem, ben er nad dem Willen ber 
Götter aus ihrem Buſen trinkt. Denn ich begehre fehnfüchtig, 
mitzutragen gemeinfam Weh bes Tags, und gemeinſame Troͤ— 
flung au empfangen in den Zräumen der Nadıt. 

Was wären doch die Dichter, wären fie es nicht, die das 
Schauervolle ins Göttliche verwandeln? 

Gewiß ift mir doch bei diefem Hölderlin, als müfle eine goͤtt⸗ 
liche Gewalt wie mit Fluten ihn überftrömt haben, und zwar 


die Sprache, in übergewaltigem raſchen Sturz feine Sinne 
überflutend, und biefe barin ertränkend; und als die Strö- 
mungen verlaufen fi batten, da waren die Sinne geſchwächt 
und die Gewalt des Geiſtes überwältigt und ertöbtet, Und 
St.-Elair fagt: ihm zuhoͤren fei gerade, als wenn man es 
dem Zofen des Windes vergleiche, denn er braufe immer in 
Hymnen dahin, bie abbrechen wie wenn ber Wind ſich dreht, 
und dann ergeeife ihn wie ein tieferes Wiſſen, wobei einem bie 
Idee, daß er wahnfinnig fei, ganz verſchwinde, und daß ſich 
anhöre, was er über die Verſe unb über die Sprache fage, wie 
wenn er nah daran fei bad göttliche Geheimniß der Sprache zu 
erftuchten, und dann verfhminde ibm wieder alles im Dunkel; 
bie Sprache bilde alles Denken, denn fie ſei größer wie der 
Menſchengeiſt, der fei ein Save nur der Sprache. 

Noch Vieles von des wahnfinnigen Dichters rhapfo: 
diſchen Ergüffen wird angeführt, und dann fagt Bettina: 

Ich verſtehe alles... die muß bies alles heilig unb mid: 
tig fein. — Ach einem foldhen wie Hölderlin, ber im laby⸗ 
rinthiſchen Suchen Teidenfchaftlih hingeriffen ift, dem müllen 
wir irgendwo bearanen, wenn auch wir das Göttliche verfol: 
gen mit fo reinem Heroismus wie er. — Mir find feine Sprüche 
vie Orakelſpruͤche, die er old der Driefter bes Gottes im Wahn: 
finn ausruft, und gewiß iſt alles Weltleben ihm gegenüber 
wahnfinnig, denn es begreift ihn nicht. Und mie ift doch das 
Geiſtesweſen jener befhaffen, die nicht wahnfinnig ſich deuchten ? 
Iſt es nicht Wahnfinn auch, aber an dem ber Gott keinen Ans 
tbeil Hat? Wahnfinn, merk ih, nennt man das, was keinen 
Wiberhall hat im Geiſt der andern, aber in mir hat das alles 
Widerhall, und ich fühle in noch tiefern Tieſen bes Geiftes 
Antwort darauf hallen als blos im Begriff. 

Es ift hoͤchſt intereffant zu beobachten, wie diefer le: 
bensvolle Geift die Geheimniffe des Bewußtſeins und der 
Bewußtloſigkeit zu ergründen firebt, bald im Bewußtſein 
das Hoͤchſte erfennt, bald ein noch Höheres in der Be: 
wußtlofigkeit ahnt und dann beides (in Gott) auszuglei⸗ 
den ſucht. Bitter wirft Bettina es der Freundin vor, 
daß fie fih nady einem Zuftande fehne, wo bie Erinnerung 
erlöfche, daß fie erloͤſt fein möchte von den engen Schran: 
ken ihres Weſens und ihre Bewußtſein überfchreiten; aber 
in dem wahnfinnig gewordenen Dichter ift fie geneigt das 
Organ einer überwältigenden hoͤhern Macht zu erbliden, 
fin Wahnfinn, die Zerftörung feines Bewußtſeins ift 
gleihfam eine göttliche Weihe; der gemaltige Geift der 
Sprade, des Rhythmus hat ein zu ſchwaches Inſtrument 
zetrtruͤmmert. Es ift bier nicht der Dre für eine Unter: 
fuhung, ob eine ſolche Erklärung des Wahnſinns zuläf: 
fig oder gar erfchöpfend fei; wir wollen nicht ſtreiten mit 
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einer Art der MWeltanfhauung, welche auch Das, mas 
den gewöhnlichen Sterblichen als etwas Megatives, Leidi⸗ 
ges und Zerſtoͤrendes erſcheint, noch als eine pofitive Po: 
tenz aufzufaffen vermag oder doch verfucht; wie die Schlan⸗ 
gendeſchwoͤter die gefürchteten giftigen Schlangen zu be: 
hertſchen und zum Tanze zu zwingen wiffen, fo ziehen 
folche ühne Geifter auch die Leidenfhaft, den Wahnfinn 
in den Kreis der Phänomene, mit welchen fie furchtlos 
fpielen. Der Donner, der Sturm, Untergang und Tod 
gehören ihnen audy zu der großen heiligen Mufit, welche 
das Leben trägt, und flatt mit ihnen zu rechten, muß 
man fie vielmehr um ihre glüdlihe Begabung beneiden. 
Das vorliegende Buch will keine Belchrungen geben, fein 
Softem aufftellen; «8 gibt das Empfundene, das Crlebte 
einer reichen Seele, und jedes Lebendige hat in feiner Art 
und Sphäre Recht. Kein für das Höhere, für den Geiſt 
Empfänglicyer wird das Buch weglegen ohne Berunderung 
vor dem Genius der Herausgeberin; und wenn Mandyer 
bedauern follte, daß Bettina nicht in beilimmten, be: 
grenzten Sphären Größeres geleiltet, daß fie nicht z. B. 
als Dichterin aufgetreten und ihre großen Gaben eigent: 
lich nur verfchleudert habe, fo dürfte darauf erwidert wer: 
den: an einem Mann, deffen Aufgabe es ift, zu wirken, 
zu erfhaffen, koͤnnte man es allerdings tadeln, wenn tr 
feinen Geiftesträften nicht eine beflimmtere Richtung ge— 
geben, wenn er nicht ein beftimmtes Gebiet des Lebens 
oder der Kunſt bearbeitet hätte, wenn er ganz in felbft: 
beſchaulichet VBegeifterung und am gelegenheitlicher Mit: 
theilung an Andere aufgegangen wäre; anders aber ver: 
hält es fich bei einer Frau, deren Beruf es nice iſt, 
fchoͤpferiſch im Leben aufzutreten und ein beflimmtes Ge: 
biet zu cultiviren, welche am ſchoͤnſten und natüclichiten 
wirft durch freie, gebildete Darftellung und Mittheilung 
ihres eigenen innen Wefens, duch ihr Sein, und nicht 
durh Handeln, durch die harmoniſche Erfheinung ihrer 
Natur, nicht durch Virtuofität in einzelnen Fächern. Dem 
weiblichen Genius ift es vielleicht am gemäßeften, Kunft, 
Religion, Wiffenfhaft, Geſchichte vereint und ungetrennt 
auf fi wirken zu laſſen, fie mit reger Empfänglichkeit 
in fi zw bewegen umd von ihrem Einklange ſich begei: 
fern zu laffen, aber weniger durch Ausbildung einzelner, 
productiver Talente ſich auszuzeichnen. Sollte ſich nicht 
durch dieſe Annahme der Widerwille erflären laffen, wel⸗ 
hen Bettina auch in diefem Buche gegen die Frau von 
Stael und ihre Bücher an den Tag legt? 

Mir fchliefen mit einer Stelle, in welcher Bettina, 
melche hin und wieder einen lechzenden Thatenmuth und 
eine glühende Bereitwilligkeit zu Opfern ausfpricht, welche 
fih Kraft und Einfiht zutraut, Deere in Schlachten zu 
lenken und Reiche zu beberefchen, refignirend auf Kunft 
und Wiſſen fih nur nad) der fillen Seligkeit eines ru: 
higen Reifens fehnt: 

Wo bie Bienenfharen von Dicterlippen und in feinen 
blumenfproffenden Zritten Honig fammeln, und wo Geifter lichte 
Bergaipfel umtanzen, wo bie Seele fich auffchließt leis wie eine 
Knospe, und bes Geiſtes Strahlen in ihrem Kelch eingebets 
tet, wie die goldenen Staubfäben in ber Rofe, ihr Reben ent: 
wideln und auch beenden — dort will id bin, bas liegt mir 
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im Sinn, nichts wie Blütenmeer, Duft einathmen, Bien ſpel⸗ 
fen und reife Trauben und ſüße Pfirſig, getheilt mit mir von 
Doppellippen, ih die Hälfte und bie Er der heute noch am 
— meiner barrte als die Sonne hinunter war. Was 
ifts? — ee wird mid) ſchen erziehen, Thränen wirds geben, 
das weiß ich, aber auch Luft, fo ifts immer wo Shönbikt reis 
fen foll, und das ift alles was ich verlang vom Scidfal, es 
fol mich fcheiden vom Schlechten, es foll keine Sünde in mir 
dulden, in meinen unaufbörlichen Träumen nur moͤcht ich eine 
Bollendung empfinden — ber Liebe, der Schönheit — das ift 
mein Ziel, und mein Geift firebt eine Natur da herauszufinden, 
indem ich dem Schönen fortwährend begegne. 

Nicht ein Buch, fondern eine Geiftesgeftalt ift vor 
uns; die Kritit muß verfiummen, und nur ber lebendige 
Sinn muß fih bemühen zu verftehen und nachzufuͤhlen. 
Ref. hat geſucht einige Gefichtspunkte anzudeuten und 
auf einiges Charakteriſtiſche aufmerkſam zu machen; ſtatt 
eines zuſammengefaßten Urtheils ladet er nur alle Freunde 
der ind Gewand der Phantaſie gehüͤllten Wahrheit und 
Erkennniß ein, in dieſen üppig blühenden Garten zu tres 
ten, von deſſen Früchten er im Obigen einige Proben 
gefammelt bat, melde manches Auge und mandıen Gaus 
men lüftern machen werben, und welche wie nichts find 
gegen die Fülle derer, bie noch von den ſchwerbelaſteten 
Zweigen winken. 23, 





Die fpanifche Literatur im 19. Jahrhunderte, 
(Beſchlub aus Mr. 317.) 

Eines ber ausgezeichnetften ſpaniſchen Werke ift das „„Exa- 
men de los delitos de infidelidad à la patria‘, das Don Feliz 
Joſe Reinofo ‚1816 berausgab. Die Inquifition fegte es auf den 
Inder und die Demagogen erflärten e& für antipatriotiſch. 

Eh ic) zu den Dichtern überache, erwähne ich noch einige 
wichtige profaifche Werke; ein ſehr bekanntes ift die „Samms 
lung der Reifen und Entdedungen zur Ser burd die Spanier 
feit dem Ende des 15. Jahrhunderts‘, von dem gefehrten Die 
rector der fpanifhen Akademie, Don Martin Fernandez de Nas 
varrete, ber über diefen Gegenftand eine Menge verdienftvoller 
Werke und Abhandlungen gefchrieben hat. Außerdem gab er 
1819 eine vorteeffliche „Biographie bes Gervantes’’ heraus. 

Don Manuel Iofe Quintana, der als Dichter durch feine 
patriotifchen Lieder während des Unabhängigkeitstrieges fehr bes 
rühmt wurde, ſchrieb auch ein Werk, das fid) durch Gelehrſam⸗ 
keit und den reinften Stol auszeichnet, die „Vidas de Kspa- 
— — naͤmlich, wovon aber nur vier Bände erſchie⸗ 
nen find. 

Don Joſe lorente, der Berf. der „Geſchichte ber Inguis 
fition‘, und der Doctor Billanueva, die beide kurz nadeinanz 
der farben, find zwei Denker, auf welche Spanien mit Redt 
ſtolz fein kann. 34 weiß nicht, ob Martinez be la Rofa feis 
nen „‚Geift des Jahrhunderts“ vollendet hat, von welchem 1835 
in Madrid der erſte Band erſchien und dem fpäter ein zweiter 
und britter folgten. Das „Leben Hernan Perez bei Pulgar, 
enannt el de las Hazanas‘‘, ein Refume über den Krieg der 

omunibabes vor feinem Zrauerfpiele: „Die Witwe von Pas 
dilla‘, lange Gommentare zu feinen didaktiſchen Gedichten und 
feiner Überfegung des Doraz, das find bie proſaiſchen Werke 
bes Martinea de la Rofa. 

Ich komme nun auf Carra, der fi) in allem verfuchte, 
in Politik, Poefie, Theater, Roman, und nichts zu Gtande 
brachte. Er machte fich zuerſt in den letzten Jahren ber Res 
gierung Ferbinand’s VII. bekannt. Seine Briefe eines pobre- 
cito hablador und feine trefftichen Artikel in der „Revista es- 
panola’ ftellten ihm fogleih in gleichen Rang mit den erſten 
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ifchen riftftellern. Im J. 1882 erichien fein Hiftorifcher 
—— ee de Don Karique el Doliente”, und ber 
Bühne gab er aufer vielen Überfegungen „No mas niostra- 
dor’, das ungeheueres Glüd machte. Im 3. 1836 ließ er fein 
Drama „Macias“ aufführen. Aber an feinem Herzen nagte 
ein geheimer Schmerz und im Februar 1837 gab er ſich felbft 
den Tod. Sein Begräbnif machte in Madrid das größte Auf: 
fehen; alle ausgezeichneten Männer der Hauptftabt folgten ihm 
ans Grab; nie war bis dahin in Madrid einem Schriftfteller 
eine ſolche Huldigung dargebracht worden. 

Unter den Dichtern erwähne ih zuerft Don Javier be 
Burgos, der 1835 Minifter war. Seine treffliden Gedichte 
find noch nit aefammelt, fonbern in Zeitſchriften zerftreut. 
Seine metrifche Überfepung ber Werke des Horaz reicht indeffen 
ſchon hin, ihm in der fpanifchen Literatur einen vorzüglichen 
Pla zu fihern. An Überfegungen ift die neuere ſpaniſche Lis 
teratur überhaupt ſehr reich; ich erwähne nur bie widhtigften, 
4. B. bie der „Iliade“ von’ Don Jofe Gomez Hermofilla, ber 
die legte Hand an die Übertragung ber „Odyſſee“ legte, als 
ihn der Tod überraſchte. Die Spanier behaupten, dieſe Über: 
fegung ſei bie befte, die jemals in irgend einer Sprache von 
den Gefängen Homer's erſchienen. Auch die Überfegung der 
Pſalmen (in Berfen) von Don Zomas Gonzales Garvajal wird 
ſeht gefhätt. nn — 

Die heilige Poeſie wurde von jeher in Spanien eifrig ge: 
pflegt. Eifta und Reinofo find in unfern Tagen die würbigen 
Fortfeger Herrera’s und Fray Luis de Leon's. Die religiöfen 
Hymnen des Erftern und das Gedicht „„Innocencia perdida‘‘ 
des Letztern zeichnen fi) durch Gedankenreichthum und dichteris 
fchen Schwung aus. 
ez de la Rofa iſt als lyriſcher und felbft als epis 
ſcher Dichter mehr noch gefhäst denn als profaifcher Schrift: 
Reller. Don Eugenio Zapia, bekannt durch ernfte juriftifche 
Arbeiten, ift aud einer der beften Iprifchen Dichter Spaniens, 
Daffelbe läßt fih von Don Zofe Joachim de Mora fagen. Das 
Zalent Jerica's hat viel Ähnliches mit Piron. Alle diefe Dich: 
ter, ſowie Arjona, Sanchez Barbero, Gaftro, der Graf von No: 
zona und Roldan, die fämmtlid vor wenigen Fahren geftorben 
find, gehören ber fogenannten alten Schule an. Neben ihnen 
ſtehen andere jüngere zahlreichere, wenn auc nicht beffere Dich: 
ter, welche die neue Schule bilden, der man feinen andern Bor: 
wurf machen Tann, als daß fie nicht eben national ift und be— 
fonders B. Hugo, Samartine, Bigny u. A. nachahmt. Noch 
eine dritte Nuance ift zu erwähnen, jene nämlich, melde ſich 
senftlich bemühen, die alte ſchoͤne caftilianifche Poeſie von neuem 
zu weden, wie fie in den Romanceros und Cancioneros liegt. 
Männer beider Schulen fließen ſich dieſer Nuance an; man 
findet da Lifte, von dem man gefagt hat, er denke wie Rioja 
und madje Berfe wie Galderon, ferner ben Herzog von Rivas, 
den Verf, des „„Moro exposito”, Roca, ben Herzog von Trias, 
den Baron von Biguezal, Vega, bie beiden Brüder Bermudez 
de Caſtro, Don Enrique Gil, Espronceda, Madrazo, Paftor 
Dioy und einige Andere, Don Juan Bautifta Alonfo, einer 
der erften fpanifchen Abvocaten, bat 1836 einen Band aller: 
liebſter Gedichte mung eben. Garcia be Billalta und Esco— 
fura, bie beibe zu ben en Dichtern gerechnet zu werben ver⸗ 
dienen, haben jeder einen guten hiſtoriſchen Roman gefchrieben, 
der Erftere, „El golpe en vago”, ber estere „Ni rey ni 
zoque”, Beide zeichnen fi durch fchönen Styl aus. Ich er: 
mwähne bei diefer Aufzählung natürlich diejenigen nicht, welche 
keine ausgezeichnete Stellung einnehmen. 

Das fpanifche Theater befindet ſich allerdings in einem be: 
Hagenswerthen Zuftande, indeß es ift nicht im Sinken, fondern 
im Steigen begriffen und ich kann einige berühmte Namen 
nennen, welche für das Theater ſchrieben oder ſchreiben. Quin: 
tana gab eine Tragödie: „„Pelayo“, die, obwol claſſiſch, alfo 
nicht nach dem heutigen Befchmadt, auf der Bühne große 
Wirkung bervorgebradht hat. Sein „Herzog von Viſeo“, eine 
andere claffifche Tragödie, ift viel ſchwaͤcher. Burgos ſchrieb 


„Los tres iguales‘‘, ein allerliebſtes Luftfpiel in ben alten Res 
geln, ferner „El baile de mascaras‘, „El optimista y el pesi- 
mista‘ und „Desenganos para todos”, ‚ Martinez de la Rofa 
nimmt befanntlih aud unter den dramatifchen Dichtern eine 
hohe Stelle ein. Er ſchrieb eine große Anzahl Bühnenftüde, 
und bie vorzüglidhften find: „Odipus“, in welchem er, wie 
Biarbot fagt, nad) Sophokles, Seneca, Gorneille, Voltaire, 
Lamothe und Droden noch immer criginell war; bann „Nina 
en casa’, ein hübſches Luftfpiel; die „„Conjuracion de Vene- 
ein“, ein Drama in modernem Gefdimade; „Vedua de Pa- 
dilla, „Moraima“; „Lo que puede un empleo’ und „Los 
celos infundados*, 

Der Herzog von Rivas (Don Angel Saavebra) ift der 
Verf. des „Don Alvaro“ oder ber „„Fuerza del sino‘, eines 
philoſophiſchen Spectakelſtücks. Er war bekanntlich unter Iſtu— 
riz Minifter und gehört jest zu ber confervativen Partei, 

Gil y Zarate, der lange eine der feſteſten Stügen der als 
ten bramatifchen Schule war, verlieh diefelbe vor drei Jahren, 
als er fein herrliches Drama „Carlos II. auf bie Bühne 
brachte. Bor diefem hatte er unter andern cine rein claffifche 
Tragoͤdie gefchrieben, „„Dofia Blanca de Gaftilla”. Nach feis 
nem Ubertritte zu den Romantikern fchrieb er „Rosmunda‘, 
ein Drama, bas ebenfalls ſehr großen Beifall fand. 

Man wundert ſich vieleicht, daß ich noch Fein Wort von 
dem fruchtbarften ber lebenden fpanifchen dramatiſchen Dichter 
gefagt habe, von Breton de los Herreros, ber in feinen pilans 
ten Eleinen politiiden Briefen in dem Journal „Abeja“ Don 
Garlos und deffen Anhänger auf höchſt launige Weife befriegte, 
Breton hat fi) ein ganz eigenes Genre gebildet, das man das 
„lachenerregende“ nennen könnte, Dean darf in feinen Stüden 
feinen woblbebadhten Plan, Beinen tiefphilofopbifchen Zweck, 
keine ſcharf gezeichneten Charaktere fuchen; aber von ber vis 
comica, von unerhörten Situationen und Wisfpielen wirb man 
fo viel finden wie bei Moliere, Moreto und Goldoni. Ein 
fünfactiges Lufipiel von ibm murde zweimal hintereinander 
vom Anfange bis zum Ende an einem Abende auf berfelben 
Bühne gefpielt, zufolge des energiich ausgedrüdten Willens des 
begeifterten Publicums. „La marcela‘, ein Luftfpiel, das alle 
Vorzüge und Fehler des Verf. an fidy trägt, empfing mehr als 
ein Mal diefe ungewöhnliche Huldigung. Er ſchrieb auch ein 
Zrauerfpiel „„Merope‘, und «in Drama „Elena“, jedenfalls 
das befte feiner Werke. 

Goroftiza (Don Eduardo), Staatämann im Dienfte Dteris 
cos, obgleih Spanier und als geſchickter Diplomat bekannt, 
bat vor und nad feiner Auswanderung in fein neues Vater— 
land einige recht hübſche Luftfpiele gefcprieben, von denen dag 
befte „„Indulgencia para todos’‘ heißt. Auch Moro, im Dienfte 
GhHilis, ift Spanier und hat einiges für die Bühne gefchrieben, 

Heredia (auf Guba geboren), noch fehr jung, hat ſich durch 
einen Band Gedichte bekannt gemacht, aus denen bas Genie 
fpridt. Unter ben lyriſchen Dichtern find noch zu erwähnen 
Somoza und Serafin Galderon, ber Bruder Goroftiga’s (Don 
Pebro Angel) und Solis. 

Das find die fpanifchen Schriftfteller, die einen Namen has 
ben. Nur noch einige Worte von einigen, die als Bühnen 
dichter angefangen haben, ſich einen Ruf zu gewinnen. 


Ein feltfames Schaufpiel fah Mabrid am I. März 1836. 
Man gab an biefem Abende zum erften Male den „Trovador”, 
ein Drama in fünf Acten von einem völlig unbefannten juns 
gen Manne, Man wußte blos, daß er fehr unglüdlich fei, daß 
er als Freiwilliger An Rordarmee gehen wolle und nur auf 
den Ertrag feines Stüds rechne, um ſich zu equipiren. Man 
erzählte, er habe bei der Direction mit vielen Schwierigkeiten 
zu kämpfen gehabt u. f. w. Das Stück wurde gefpielt und 
ſchwerlich hat irgend eines gleichen Enthufiasmus erregt; das 
Yublicum warb vor Begeifterung faft wuͤthend. Das Stüd 
ift aber auch wirklich ſchön und feitbem häufig mit großem 
Beifalle aufgeführt worden. Der Dichter mußte, in Spanien 
etwas Unerhörtes, auf ber Bühne erfheinen. Sein Name, 
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Don Iofe Garcia Butierrez, wurde mit einem Male in ganz 
Spanien berühmt und die Folge davon war, baf ber Dichter 
nicht zu ber Nordarmer ging. Seitdem hat er nichts mehr 
eliefert. 
— Gluͤcklicher war darin J. Eugenio Harzembuſch, ber 1887 
alängend debutirte und deſſen zweites Stüd, „Dona Mencia“, 
das erfte, „Los Amantes de Teruel’‘, noch übertreffen foll, was 
allerdings viel fagen will, ba biefes Drama zu ben fchönften 
gehören bürfte, die füit langer Zeit, nicht blos in Spanien, ges 
dichtet worden find. Wortrefflich ift auch das biftorifche Drama 
„‚Dona Maria de Molina’ von Roca be Zogores, fomie „Alfredo’’ 
von Pacheco, das Ähnlichkeit mit den Schiller'ſchen Stüden hat. 
Wenn wir von den jungen Bühnendidhtern nech Gaftro y 
Dvozco, Don Iofe Muñoz Maldonado und Don Joſe Diaz er— 
wähnt, haben wir alle vorzüglicdye Ramen genannt, 51, 





Skizzen und Erinnerungen aus Algier und Algerien von 
A. Jaͤger. Leipzig, Fritzſche. 1840. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Obſchon wir vor kurzem eine gerade nicht fchr empfehlende 
Anzeige diefes Buches in einem soi disant kritiſchen Blatte las 
fen, fo können wir doch nicht anders als diefe „Skizzen und 
Erinnerungen” empfehlen; benn man fann Manches über Al: 
eier, nach verfchiedenen Seiten bin, daraus lernen, und ber 
Verf. feibft muß als geeignet, über Manches in den betreffenden 
Bıziehungen zu belehren, angefehen werden. Er war früber, 
nad ©. 29, ein „würdiges““ Mitglied der auf traurige Weiſe 
von ihm felbft geſchilderten Fremdenlegion (legion &trangere, 
— Itgion à &trangler), nachher der neuerrichteten Regimenter 
der reitenden afrikaniſchen Jäger, im Ganzen anderthalb Jahr 
in Algier gewefen, und hatte da nun mol aud) Gelegenheit, 
fih in fe weit dort umzuſehen, daß er fi dadurch veranlaßt 
finden fonnte, einige Stizzen von ben intereffanteften Vorfals 
lenhtiten und bervortretendften Merkwürdigkeiten mitzutheilen 
(3. 30 fg.), theils „um mande irrige Anſichten zu berichtigen, 
theild um Denen, die gewillt fein mödten, ihr Schickſal in 
jenem ande zu verfuchen, von dem ihrer dort harrenden Looſe 
eine Andeutung zu geben”. Denn was er fonft ncch über feine 
Beweggründe und über feine Zwecke in biefee Hinſicht fagt, fo 
wollen wir zu feiner Ehre nicht glauben, daß er fein Buch ge: 
fchrieben habe, um der „Auffoderung eines fpeculativen Ber: 
legers zu genügen”. Im Übrigen läßt ſich daffelbe bis auf eis 
nige boble und Irere Raifonnements, bie zut Sache weiter 
nicht gehören, auch als ein unterhaltendes gut leſen. Im Ein: 
zelnen verbreitet fi der Verf. über bie Fremdenlegion, ihre 
Zufammenfetung und ihre Gcyidjale ; über Algier, bie 
Stadt und ihre Umgebungen, bie Gedichte Algiers und beffen 
frühere Verfaſſung in polttifcher Beziehung, namentlic feit dem 
16, Jahrhundert unter der Herrfchaft der Türken (die übrigens 
„das Rand kaum mehr verödet und die Urbewobner mehr vers 
wildert hat, als die neunjährige der Frameſen“, S. 48), über 
die Einnahme Xlgiers im J. 1830 und über bie Verwaltung 
deffelben und Algeriens feit diefer Zeit; über Abdl Kabr (der 
Berf. fchreibt die arabifdhen Namen nad dem Gehöre, ©. vııı.), 
fomwie über die Beduinen, die Spahis und Juffuf und über: 
haupt ben Krieg in Afrifa, namentlid auch über einige der 
bervorragendften Periönlichkeiten aus der Geſchichte des Krieges, 
aber nebenbei auch über algierifche Frauen und Mädchen, ſodaß 
man ſchon hiernach abnehmen kann, was ber kLeſer in bem 
Bude findet und was er daran bat. 17. 


Notizen. 

Rad den neueften Berichten aus London ſieht es mit dem 
Buftande der dortigen Theater nicht eben ergötlich aus, das re: 
eitirende Schaufpiel, obgleich es in der jüngften Zeit durch ei: 
nige neue Erſcheinungen ſich bemerkbar gemacht hat, und die 
englifhe Oper liegen faft auf gleiche Weiſe darnieder. Was 


Jemand von Goventgarben fagte: „Das Theater tn 
da, wo es ftand, aber die Tage feines Glanzes find Fr Bonn 
babin’‘, biefer micht geiftreiche aber wahre Ausfpruch gilt audy 
von Drurplane. Lehteres ſchuldet 250,000 Pf. St., Govent: 
garden 256,496 Pf. St.; die Intereffen zu 5 Procent gerechnet, 
madıen im erſtern Falle jährti 11,500 Pf. St., im ledtern 

2,800 Pf. St. jährlih! Goventgarden wurde faft einen 
Monat früher als gewöhnlich mit den „Luſtigen Weibern von 
Windſor“ eröffnet; ein neues Stück von Sheridan Knowles: 
„Ihe bride of Messina’, befanntlid nicht die iller’fche, 
folgte, und als nädfte Reuigkeit ift ein muſikaliſches Drama: 
‚Ihe Greek boy‘, ——— Zu ben talentvollſten Mite 
gliedern dieſer Bühne gehört Hr. Moore, der in dem neuen 
Stüde von Knewles als Johannes von Prociba die Hoffnun— 
gen gerechtfertigt hat, die er als Hamlet erwedte, — Rüftiger, 
befonders durch die Ermwerbung neuer, talentvoller Mitglieder, 
feine ſich nech das Haymarket-Theater zu regen; es engagirte 
in lepter Zeit einen rühmlid bekannten Scaufpieler, 
James Wallad, und eine trefflihe Schaufpielerin, Mrs. Stir⸗ 
ling. Gin neucs Stüd von Searle: „Master Clarke”, wurde 
bier mit ben unzweideutigſten Zeihen von Grfolg egeben; 
bie Jeurnole meinen jedech, daß es fo gut wie die „Bride of 
Messina‘ bedeutend gefürgt werden müfle, wenn es fich halten 
folle. Es bat einen viel befriedigendern Schluß als das Drama 
von Knewles, ift aber weniger intereffant und enthält keine 
eigentlich erareifenden Stellen. Den günftigen Grfolg vers 
dankt das Drama hauptfählih dem Spiele Macready’s und 
der Miß Helen Faucit. 


Das „Foreign quarterly review’ bemerkt: „Schiller’s Pos 
pularität iſt gegenmärtig größer in Deutfdland denn jemals, 
Verfhiedene Journale, weiche Goethe früber als den Baromes 
ter der Mode betrachteten und priefen, haben jetzt ihren frühern 
Keryphaen zu Gunften feines großen Zeitgenoffen verlaſſen. 
Beide Schriftſteller find fo verſchieden, daß fie nicht wohl mits 
einander zu vergleichen find und daß «#4 geratben ift, ſich eines 
Zeven zu erfreuen, ohne den Einen oder den Andern durch eine 
unbillige Vergleichung berabzufegen. Wolfgang Menzel, der 
einer fo großen Popularität in England genießt, aber in Wahr: 
heit der vorurtheilvolfte Scriftfteler if, war vordem einer 
der heftigſten Antagoniften Goethe's.“ Wir führen diefe Bes 
merfung an, nicht weil fie an fi fo wichtig wäre, fonbern 
als Ausſpruch britifcher Unparteilichfeit und ale Symptom ber 
Aufmerffamkrit, womit man in England bie literarifchen 
Stimmungen und Richtungen Deutidlands bis ins Ginzelnfte 
zu verfolgen beginnt. 


Ortolan, Profeffor an der Mechtöfacultät zu Paris, gab 
eine „Notice biographijue sur M. Dupin‘‘ heraus. Das ger 
genwärtig eine fo feltfame und ifolirte Stellung einnehmende 
„Journal des debats” bemerkt hierüber: „Es ift ein Vorrecht 
Derer, melde eine fo ſcharf gefchnittene, fo originelle Phys 
fiognomie wie Dupin befigen, daß fie oft und ebenfo oft von 
ihren Freunden wie von ihren Gegnern beurtheilt werden; fie 
fodern gemwiffermaßen den Pinfel des Portraitmalers heraus, 
bald den fatirifden, bald dem panegyrifchen. Seit 10 Jahs 
ren bat vielleicht Niemand fo oft biefes Glück oder Unglüd 
gehabt als Hr. Dupin, Wol mag Hr. Dupin fdyon in einer 
vorfichtigern, pifantern und weniger ausſchließlichen Weife, als 
von Ortolan gefchehen iſt, gewürdigt worden fein; bie großen 
Eigenſchaften und ai en Zalente des Geſchilderten 
hätten fchwerlidh etwas von ihrem Glanze eingebüßt, wenn fie 
in einem minder trodenen, minder rauhen Zone gefeiert wors 
den wären ; auch die Lobrede hat ihre Delicateffe und Verſchwie⸗ 
genheit. Das fcheint Hr. Ortolan vergeffen zu haben — mas 
uns betrifft, fo haben wir die Schrift mit aller Theilnahme ges 
lefen, welche man ber glänzenden Laufbahn und den Zalenten 
bes Hrn. Dupin ſchuldig iſt.“ 5 


Verantwortlicher Deraudgeber: Deinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von F. U, Brochaus in Leipzig. 
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Biographie von Ludwig van Beethoven, verfaßt von 
Anton Schindler. Mit dem Portrait Beetho— 
ven's und zwei Facſimiles. Münfter, Aſchendorff. 
1840. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Biographien bedeutender Männer find immer eine 
intereffante und nah Umſtaͤnden wichtige Erſcheinung 
für die Literatur und für das Reich des Gebanfens über: 
haupt. Der Menfch bleibt eine fo unendlihe Aufgabe, 
daß jedes Individuum eine neue Löfung derfelben fodert, 
und wenn fie gefchidter Hand anvertraut wird, feſſelt fie 
uns, felbft wenn der Gegenftand von minderer Auszeich: 
nung ift. Dies ift das Geheimnif, dünft uns, wodurch 
faft alle Biographien einen fo eigenthuͤmlichen Reiz aus: 
üben. Im bödften Maße muß bied nun ber Fall bei 
einem Manne wie Beethoven fein, von dem jede, nur 
die geringfte Äußerlichkeit betreffende Überlieferung eine 
Reliquie ift, gefchrorige Altes, was ſich auf innere geiftige 
Thatfachen begründet. Das vorliegende Bud nun ift in 
diefer Beziehung ein wahrhafter Schag. Wir können es 
fein eben georbneted nennen, was uns ben Charakter bes 
außerordentlihen Mannes mit pfochologifcher Klarheit ent: 
widelte; dies wäre auch eine Aufgabe, der der größte Geift 
kaum gemwachfen wäre: doch es iſt eins von aphoriftifdher 
Natur, das die Grundbedingung der biographifchen Dar: 
flellung, die der Treue und Wahrhaftigkeit gewiffenhaft 
zu erfüllen fcheint.. Sehr richtig heißt es in der Vorrede, 
wo uns berichtet wird, Rochlitz habe die Biographie Beet: 
hoven’s zu fchreiben abgelehnt, obwol Beethoven fterbend 
diefen Wunſch ausgebrüdt: daß zu einer Biographie 
beffelhen ein Mann gefodert werde, der in feiner naͤchſten 
Mähe gelebt und Wieles mit ihm. erlebt babe. In 
diefem Falle ift Hr. Schindler gewefen. Ermägen mir 
dies, fo möchten wir feinem Bude nod mehr Notizen 
mwünfhen, mehr Kopf, Leib, da ſich Alles von felbft durch 
Beethoven's Geiſt beleben, würde. Hr. Schindler theilt 
das Leben Beethoven's in drei Hauptabſchnitte. Der erſte 
umfaßt, die Jugendjahre von dem Geburtsiahre 1770 
(17, Dec.) — 1800, .alfo die erfien 30 Jahre. Der 
Biograph rühmt dieſe Zeit mit Recht als ein. herrliches, 
nie mwieberfehrendes Zeitalter der Kunft, das für Beetho: 
ven fpeciell das goldene geweſen. Leider geht uns ber 
Biograph zu kurz über diefe Zeit bin; namentlich von 
der Jugend Beethoven's, von feinem Aufenthalte in Bonn 


erfahren wir zu wenig, was nod nicht befannt märe. 
Mehr ſchon gibt uns das Bud über Beethoven's Aufent: 
halt in Wien. Er war zuerft 1756 — 87 dort. Dar 
mals lernte er Mozart kennen, und es ift befannt, wie 
er vor demfelben über ein gegebenes Thema phantafirte, 
wodurch diefer fcharfblidendfte und unbefangenfte aller 
Mufiter fagte: „Gebt Acht, der wird noch in der Welt 
von ſich reden machen!” Der zweite Aufenthalt Beetho— 
ven’s in Wien beginnt von 1792 und ift von da ab ein 
dauernder geblieben. Bon biefem gibt uns der Verf. viel 
intereffante Data. Der berühmte Arzt van Swieten und 
die fuͤrſtliche Familie Lichnowsty waren die Hauptmaͤcena⸗ 
ten, die fid) des jungen, mädtig emporftrebenden Genius 
annahmen und ihn vielleicht etwas verwöhnten. Sehr 
intereffant ift Das, was uns Hr. Schindler über das Ber: 
haͤltniß Haydn's als Lehrer zu Beethoven berichtet; es klaͤrt 
eine auffallende Stelle in den „Biogtaphiſchen Notizen‘ 
von Wegeler und Ries auf, in denen es heißt: „Beetho— 
ven aͤußerte: er habe zwar einigen Unterricht bei Haydn 
gehabt, aber nie etwas von ihm gelernt.” Die Löfung 
ift auffallend genug; Haydn verbefferte Beethoven's Übuns: _ 
gen im Gontrapunfte nicht genau, fondern ließ ihm bie „ 
gröbften Fehler ſtehn. Der Componift des „Dorfbarbier”‘, 
Herr Schen? (ein verdienfivoller Muſiker, der auf diefe 
Weiſe der Vergefjenheit wieder entriffen wird), bemerkte 
dies zuerft,. und Beethoven hegte von dem Augenblide 
an ein Mistrauen gegen Haydn und wandte fih an 
Schenk, der auch noch fein Gorrector blieb, nachdem [dom 
Abdrechtsberger feinen Unterricht im Gontrapuntte übers 
nommen.. Die Erzählung diefer Begebenheiten, zumal bie 
Schilderung des Dankgefühls Beethoven’s gegen ben alten 
Lehrer, als er ihm nad langen Jahren einmal wieder 
begegnet, ift ungemein rührend. 

Der zweite Abſchnitt umfaßt ben Zeitraum von 1800 — 
13, Er ift der reichfte an genialen Schöpfungen des Unfterbs 
lichen, ‚aber auch leider, ſchon überaus reich an unglüdfelis 
gen Ereigniffen, an giftig auffchiefenden Keimen, deren 
giftigfter, das ganze Leben reichlich überſchattender, die 
Harthörigkeit war, die fih bald in völlige Taubheit vers 
wandelte, Es bleibt das graufamfte Spiel der Natur, 
daß fie fih unter den, Millionen Bewohnern ber Erbe, 
gerade. den ausfuchte, um ihn mit dem. fhwerften Übel 
zu ſchlagen, bei dem biefer Sinn ben Löftlichften Werth 
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hatte. Nur ein erblindeter Mafael ift einem des Gehörs 
beraubten Beethoven im Mafe bes Unglüds zur Seite 
zu ſtellen. Doc noch andere böfe Benien fingen bier an 
ben Pfab bes eben Kuͤnſtlers zu umſchleichen, und lei: 
ber in bie befreunderften Geftalten gekleidet, die die Natur 
ſchafft. Es waren feine Brüder, von denen ihm mittel: 
bar und unmittelbar vieles Leid kam; freifih auch nicht 
ganz ohne eigene Verſchuldung, indem feine Lebensunbe⸗ 
huͤlflichkeit ihm Fehlgriff über Fehlgriff thun ließ, wie red: 
lich, ja wie erhaben edel oft fein Wille war. Doch edle 
Umgebungen würden dieſe feine Fehler nicht misbraucht, 
den ſchon Unglücklichen nicht noch unglüdlicer dadurch 
gemacht haben. Dieſe traurige Wahrnehmung machen 
wir aber an Denen, welche Beethoven's Stuͤtzen, die Er: 
gänzungen der Lüden zu fein beflimmt waren, bie durch 
das Rieſenmaß, zu welchem bie fchaffende Natur ihn 
einerfeit8 ausgedehnt, auf der andern Seite in feinem 
Weſen entftanden. Was uns Hrn. Schindler's Buch über 
biefe Verhäftniffe mittheilt, ift ebenfo fpannend als leider 
herzzetreißend. Am tiefften rührt und erſchuͤttert uns bie 
Darlegung des Verhältniffes, welches Beethoven zu feinem 
Meffen hatte. Hier offenbart ſich der innere Adel feines 
Herzens, der felbft unter den verkehrteften Handlungen 
feiner für biefe irdiſch menſchlichen Verhältniffe völlig un: 
zureichenden Lebenspraris nie ganz verloren geht. Mit 
einem wahrhaft heiligen Eifer verficht er vor Gericht feis 
nen Beruf und fein Recht, der Erzieher und Vater fei: 
nes Bruderfohnes zu fein, da er deffen Mutter für ein 
unfittliches Weib hält. Wie lebendig in feinem Herzen 
der Trieb derjenigen Liebe war, bie die natürlichen Der: 
bättniffe des Menfchen geftaltet, die Liebe des Waters, 
Bruders, der Familie, das entwickelt ſich bier in rührend: 
ſter Weife. Und wie wird ihm vergolten? Duck end» 
lofen Kummer und Undank, durch gänzliches Misrarhen 
der Frucht, die er zu veredein fo heilig glühend bemüht 
war! Wahrlich, die Gaben des göttlichen Genius in ihm 
waren theuer erfauft! Um biefen Preis würde fie kaum 
Einer unter Zaufenden annehmen! Abermals zeigt «6 
fih bier, wie felten eim außerordentliches Maß der Be: 
vorzugung Dem, der es empfangen bat, zum Gluͤck wird; 
dieſes verbleibt dee Welt; der Kampf, dee Schmerz, die 
Bürde Dem, der es verbreitet! Ein neuer Grund, bank: 
bar zu fein für Das, was uns durch den Unſterblichen 
geworden, benn wahrlich, nicht ihm, nur uns warb es 
geſchenkt, er bat es mit Riefentämpfen der Seele errin: 
gen und behaupten müffen! Uber auch fein Antheil 
und Maß an der Beſeligung iſt ihm geworden; in den 
trübften Ubeln leuchtet ihm die Kunft als ein ſtets mildes 
Licht; in den verworreniten Labyrinthen reicht fie ihm 
führend die Hand, in den vergweiflungsvolliten Kämpfen 
fteht fie ihm fegnend zur Seite. Der Bemweife davon gibt 
uns das Bud in dem zweiten Abfchnitte gar viele, tief 
bewegende. Wie e8 ihm unter den eigenthümlichen Um: 
fänden feines Lebens und Charakters möglich gemwefen, fo 
Großes und Erhabenes, zu Zeiten auch friſch Deiteres zu 
ſchaffen, das bleibt uns ein wahrhaft unfdsbares Raͤthſel 
und der fchlagendfte Beweis für die unermeflihe Sch: 





pfungskraft feines Genius; denn ſelbſt ſtarke Naturen 
wären unter der Hälfte, dem Viertheil ber Buͤrde von 
Ungluͤck, Verbitterung und aufreibendem Lebensverdruß 
erlegen, die er zu tragen hatte. Letztetes, ber Verdruß, 
ift der freitich geringfte Grab bes Leidens, aber für bie 
kuͤnſtleriſche Stimmung vielleicht gerade der töbtlichfte; gro⸗ 
fes Unglüd erhebt; «6 fpannt die Kräfte. Ewig mies 
derholte Unannehmlichkeiten aber reiben auf, wie bie 
halbe Dofis eines DVomitivs, die ale Merven des Koͤr— 
pers anwidernd verflimmt. Solcher halben Dofen reichte 
ihm fein ungeorbneter Hausſtand, den er durchaus nicht 
zu regeln und zu beherefchen verſtand, taͤglich. Man 
fehe nur S. 114 u. 115 das Verzeichniß feiner häuslichen 
Unfälle, wo man unter Anderm faſt alle Monate entlaf: 
fene Dienftleute finder! Wol fagt der Verf. dabei mit 
Recht: „Genug biefes bejammernswertheften Anblicks haus: 
licher Verwirrung!” Und wir fagen: Genug diefes wah— 
ten Maͤrtyrerthums! Ja, Beethoven war ein Maͤttyrer! 
Das Buch lehrt es ung auf jeder Seite. 

Dies Märtyreetbum fteigert ſich aber noch im dritten Ab: 
fchnitte des Lebens, von 1813 bis zu feinem Tode. Zwat 
fängt biefe Periode mit einer Glanzzeit an, doch fie fireift 
kurz vorüber — ber wiener Congreß, in dem die höchften 
irdiſchen Motabilitäten fih dem Herrſcher im Geifterreiche 
der Töne ehrfurchtsboll naͤherten. Dies war der Gipfel 
des Ruhms und Glanzes feines Lebens; von da ab 
fenfte es fi in ein Chaos dunkler Zerwuͤtfniſſe, trüber 
Zerriffenheit und BVersdung hinab. Das Übel der Darts 
hörigkeit waͤchſt bis zur völligen Taubheit; die Kunſt vers 
fällt um ihn ber; Goͤtzendienſt verdrängt den Götterdienft, 
Beethoven ſieht fih im der oͤffentlichen Meinung vom 
Throne geftürze duch Roſſini!! 

Dem Narrenlönig 
Schört die Welt! — dem tollen Roß 
Des Aberwiges an ben Schweif gebunden — 
Eins aber hebt den großen Genius in unfern Augen, 
wiewol ihn ber Biograph deshalb tadelt. Roſſini wollte 
fi verehrend vor ihm beugen — Beethoven verſchmaͤht 
diefe Huldigung; vier Mal pocht der Italiener an bie 
Ihle des Deutfhen — fie bleibe ihm  verfchloffen. 
Mit Rechte! Für Beethoven war Roffini nur ein Tem— 
pelfchänder! Das Maß feines Ungluͤcks fuͤllt fi meht 
und mehr. Sein Neffe lohnt ibm mit Undank; fein 
Bruder benimmt fich theils hochmuͤthig albern*), theils 
unmwäürbig, ja empörend; fogar Männer, die ſich damit 
unausloͤſchliche Flecke auf ihre glänzenden Namen drüden, 
Cherubini und Goethe, vergehen ſich ſchwer an ihm durch 
Gleichguͤttigkeit, die einem ſolchen Manne gegenüber viel: 
leicht das Strafwuͤrdigſte iſt! Ja, zuletzt wird Beethoven 
irre an ſich ſelbſt und fehlt an ſeiner reinen ſittlichen 
Groͤße, durch Misgriffe, die, waͤten ſie nicht krankhafter 
Art, ihn ſchwerem Tadel blosſtellen wuͤrden, vor dem 
ihn ſelbſt feine kimſtleriſche Größe nicht ganz ſchuͤtzen 


*) Zu Reujahr fchidt er ihm eine Karte: „Ichann van Beetz 
boven, Butsbefiger.” Beethoven fchreibt auf die Rück⸗ 
feite: Ludwig von Beethoven, Hirnbefiser, und ſchickt 
fie jo zurüd, 
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toͤnnte. Endlich naht ihm ber fanfte, erlöfenda Freund 
und dem lang Gequälten wird Ruhe am 26. März 1827, 
unter einem fürmenden Gewitter des Himmels. 
Unmilltürlich find wir mehr zum Referenten aus dem 
Buche als zum Recenfenten über baffelbe geworden; es 
iſt gewiß fo beifer. Denn dem Urtheile fällt das Merk 
nur in wenigen Momenten anheim; fonft ift nur Dant 
dafür zu fagen, daß uns der Verf. mittheilt, was er 
allein befaß und uns nun zum Gemeingut übergibt. 
Dod allerdings, ftellenweis fodert er, felbft urtheilend, 
auch das Urtheil heraus. So namentlid in dem An: 
bange. Vieles darin ift anziehend und belehrend. Doch 
geht der Verf. mit ‚feiner Perfon ein wenig zu breit 
beraus und mit mancher andern Perfönlicykeit unftreitig 
ungereht um. Der Schlüffel zu dem Vortrage der Beet: 
boven’fhen Werke ift allerdings bisweilen paflend, oft 
aber dünft er uns auch gar unpaffend, mindeſtens un- 
noͤthig. Viel wird keinenfalls damit gewonnen; wem bie 
Werke nicht felbft den Scylüffel in die Hand geben, dem 
geben ſolche Bemerkungen ihn gewiß nicht. inzelne le: 
Een entitellen das Bud. Dahin gehört ein unwuͤrdiger 
Ausfall auf Karl Maria v. Weber, dem gewiß Misver: 
fändniffe zum Grunde liegen. Was Hr. Schindler aber 
vollends über deffen Oper „Euryanthe“ andeutet, ift in 
ſich ſelbſt gerichtet und bringt ihm als Muſiker wenig Ehre. 
Beethoven felbft dürfte fo gering nicht von einem Werke 
denken, das ein Stolz Deutſchlands it, wenn auch nur 
Wenigen zugänglihd. Hauptſaͤchlich aber misfällt uns, 
was ber Berfaffer Bitteres wider Mies fagt *), der ge: 
wiß treufter und verehrendfter Gefinnung gegen feinen gro: 
fen Lehrer war und ihn, Alles in Allem genommen, in 
feinen „Notizen“ nicht übler hinſtellt als unfer Autor felbft. 
Indeſſen find und bleiben wir ihm vielen, warmen Danf 
ſchuldig. Auch er hat das Seinige redlich gethan, troß 
der angebeuteten Fehltritte; er hat uns ein Bud) gegeben, 
was Jedem von feffelnden Intereſſe fein muß und kei— 
nem Mufiter in feiner Bibliothek fehlen ſollte. Somit 
reihen auch wir ihm zum Abſchiede über das Ganze ver: 
föhnt und wahrhaft dankbar die Hand. 71. 





Betrachtungen uͤber den Begriff des ſittlichen Geiſtes und 
uͤber das Weſen der Tugend. Von Karl Bayer. 
Erlangen, Palm. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr, 


Borliegende Betrachtungen über ben fittlichen Geift find 
aus der neuern Philofophie hervorgegangen, Wiewol nicht zu 
leugnen, daß ber Kern, bie Principien biefer Abhandlungen aus 
der Mitte jener Gedankenrichtung entnommen, fo hat body ber 
Berf. durch die Weiſe feiner Darftellung ein ſolches Misver: 
bältniß in feine Arbeit gebracht, daß wir verlegen find, wel⸗ 
den Ramen und welden Werth wir ihnen eigentlich beifegen 
follen. Die Erpofition bes Werkes deutet darauf hin, daß es 
feinem größten Theile nach eine Metaphyſik der Sittenlehre ent: 


*) Es ift überhaupt auffallend, daß eö gerade verftorbene 
berühmte Männer find, die der Autor angreift, nament⸗ 
lich hätte er, was er gegen Ries zu fagen hat, unmittel: 
bar nad der Erſcheinung bes Buches deifelben ſagen follen, 
wo biefer ſich noch vertheibigen konnte. 


halte, und hiernach würbe ſchon ber Titel ganz unangemeffen 
fein, ba es wol in ber praßtifchen Moral, aber nicht in der 
fpeeulativen BWiffenfhaft Betrachtungen im gebräuchlichen Sinne 
bes Wortes geben kann; denn, wie ber Verf. ja auch felbft 
behauptet, die wiſſenſchaftliche Methode ift bei den Problemen 
der Philofophie ein ebenfo wefentliches Moment als ihr Inhalt: 
hier ift abfolute Nothwendigkeit in Form und Gompofition. Zes 
doch, es ift micht allein der Titel des Buches, welcher mit den 
metaphyfifchen Beftrebungen feines Verf. nicht übereinftimmt, 
fondern es ift die Art und Weife, in ber er feine philofophis 
ſchen Unterfuhungen an den Zag legt. Statt den einfachen 
und ftetigen Gang zu gehen, den bie philoſophiſche Wiſſenſchaft 
in ihren Erplicationen ohne Rüdfiht erfobert, hat er das Sy: 
ftem feiner Forfdungen in einer Kolge von Rhapfobien nieder: 
gelegt, die durch Wiederholung des unzählige Male Gefagten, 
durch rhetorifches und poetifches Pathos und durch einen My— 
ftieismus der Sprache dem geläuterten und wiffenſchaftlichen 
Gifte den Genuß verderben, den Schüler aber verwirren und 
an ber Eignung dieſer Gegenftände verzweifeln laffen. Aller 
dings find dem Anfcheine nach die „Betrachtungen aus Vorle⸗ 
fungen hervorgegangen; aber wir müffen ung nicht allein dages 
gen erklären, daf man Borlefungen mit all’ ihrem bocirenden, 
paraphrafivenden Beimerk, das mit Maf nur ber flüchtige Aus 
genblid, nicht aber eine bebächtige fchriftliche Reception verträgt, 
in diefem ihren Reglige veröffentlichen ann, fondern wir glaus 
ben au, daß Worlefungen in dieſer Ungebundenheit, mit die: 
fen Abſchweifungen, in biefer Weiſe, welche ein Worträthſel 
dem Zuhörer durch drei andere immer noch mehr verbunkelt, 
zur Fortbildung und Verbreitung der Wiffenfchaft, oder zur Er: 
bebung und Reinigung des Gemüths wenig beitragen werden. 
Bon Hegel find auch Worlefungen veröffentlicht worden, an bie 
Reiner feiner Schüler die Zeile zu legen ſich gewagt hat, ob: 
gleih fie aus Vorträgen zufammengefegt find, beren Anhalt 
er fich feibft nur in allgemeinen Strichen verzeichnet hatte; als 
kein nur bei dieſer hödften Klarheit diefes tiefen Geiftes, wo 
unbemußt der Gedanke ftets ins treffendfte Wort geBleidet iſt, 
wo eine eiferne Logik die Zucht der Sprache bedingt, Eonnte 
diefe —— verſtattet ſein. Unſer Verf. hat ben Vorwurf, mel: 
chen wir ihm gemacht haben, auch ſelbſt gefühlt, Er laͤßt 
verlauten, daß er, zur Zeit in ben tiefſten Tiefen philoſophi⸗ 
ſcher Forſchung begriffen, Beine Muße gehabt habe, die Mater 
rien feines Werkes gehörig zu bearbeiten; auf der andern Eeite, 
meint er, treibe ibn der Geift zu fprechen und feine Arbeit 
über das Weſen ber Sittlichkeit zu veröffentlihen, weil Alle 
ſchweigen, weil bie Zugend aus ber Wiſſenſchaft und aus dem 
Leben entwichen ſei. Indeſſen ſpricht die Arbeit nur zu deut⸗ 
lich dafür, daß ihre Unzulaͤnglichkeit nicht in der Fluͤchtigkeit 
bes Entwurfes, fondern in ber e unb Werbeluft feines 
Geiftes und in dem Bebürfniß, ſich für fich felbft zu erklären 
und zu unterbrechen, gegründet ſei. Was jeboch bie Außerung 
über die wiſſenſchaftliche und praktiſche Abneigung ber Zeit in 
Hinſicht der Sittlichkeit anlangt, fo wollen wir fie zwar nicht 
als ein Zeichen gelebrten Dünkele und &e ‚ fondern 
als den Ausbruch einer hypochondriſchen Laune anfehen, die wol 
auch tiefere und firebfame Geifter haben können, bie aber vom 
philofophifchen Standpunkte unfers Autors aus ebenfo falſch als 
ungerecht iſt. Für bie ethiſche Wiſſenſchaft, feit es möglich war, 
fie als wahre Wiffenfhaft zu behandeln, d. h. feitbem bie Preis 
heit aufgehört bat ein Poftulat zu fein, ſeitdem ber Geiſt fi 
als freier Geift zu begreifen angefangen, ift mehr gefchehen, als 
Hr. Bayer zugeben will. Zu geſchweigen, baf Hegel bie Sphäre 
entworfen und bie Lineamente ber Wiſſenſchaft auf das bes 
flimmtefte und großartigfte gezogen, fo ift es Hotho, aber na⸗ 
mentlich Michelet, ber für die Philofopbie der Moral fehr Bes 
deutendes getban bat. Und wäre dies audy nicht, ift denn das 
Syſtem der Wiffenfhaften in feinen Theilen nicht gleich wichtig 
und würdig? taucht Der, welcher die Logik behandelt, oder 
bie Aſthetik, oder die Naturmiffenfhaften nicht in bie eine tiefe 
und heilige Quelle des Geiftes mit Dem, welcher die Princi⸗ 
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ien der Moral entfaltet! Und die Immoralität unfers Zeitz | Geiftes, ‚has Befondere zum Allgemeinen, wie a 
—8 Kann unfer phlloſoph im Eryſte bie fittliche Erhebung, a Fr | a Wenn wir a ade 
und Beredelung bes Geichledhts überfehen, wenn er von ber zügen, he dem Buche innewohnen, unfern, Beifall nit 
nothwendigen und unendlichen „Bewegung des Gtiftes in ber, | verfagen können, ſo müſſen wir um fo mehr bedauern, bap fie" 
age, bergeugt ift 2. der Berf. ‚nicht, feft im Auge behalten und: feiner Arbeit die 
"Mir ‚bemühen und jeht barzuthun, aus welchem Boden ‚| ftrenge wiſſenſchaftliche Form zu. geben aͤht hat. Der 
das Wert entfprungen und in. welchem Umfange t# in das | Umfang ber würde ſich zwar auf weniger als dem drit⸗ 
weite Gebiet der etbifchen Miffenfhaft eingedrungen if, Der | ten Seit befränkt Haben, aber fie würde an intenfivem 28 
Kreik, innerhalb, welches alle philofopb Wiffenfhaften, umz ‚| das’ beimeitem erfegen, was ihr an Ertenfion verloren ginge, " 
fetöffen find, zerfällt mach dem Grundriffe, weldyen Hegel aufs | und die Verlagshandlung hätte dann gewiß nicht —— 
geftellt, in drei große Gebiete: in bie Dpilofophie der reinen | fen, das äußere Gewand befier auszuftatten, als «6 im entge⸗ 
Koer, ber Idee im abſtracten Elemente des Denkens — in die | gefesten Falle, gefcheben iſt. Außer, der Vermiſchung, Wieder⸗ 
Logik; in die Phitofophie der Natur, der Idee in ihrer Außer: | bolung und immer ernäuerten Erflärung und, Umſchreibung der... 
tichkeit, Negativität; in bie Philofopbie des Seiftes, der cons | fpeenlätiven Wahrheiten find es weitläufige, befonders poltmis 
ereten Idee, wo bie Identität von Subject und Object vollgos | ſche Ergüffe, welche die Abhandlungen in die Breite ziehen. Abs 
gen, wo ber Begriff ben B riff zu feinem Dafein hat — wo gefehen, daß fie den Zufammenhang und bie Ginfiht in daB 
er Self ift. Im dieſer Höchften und Iehten Sphäre des abfos | Werk vollends vernichten, gehören, fie. «bei. aller Energie ber... 
futen , ſich felbft genuafamen Geiftes ift ‚auch das eye Sprache. als baare VBerftandssreflerionen gar nicht in bie Meta⸗ 
feiner Freiheit und Selbftändigkeit begründet; der Wille fi hier | phyfk der Sitten. Der Berf. wird ſich in ihnen untreu, ins 
nicht mehr abftracter Verſtand, Geibenfchaft, er hat nicht mehr.| dem tr zu Anfange des Buches fehr richtig fagt, daß das Bir, 
wijchen Neigungen zu wählen, fondern er ift die Vernunft, die | das Negative, in metaphofifchen Unterfuhungen, als einem hör 
ür ſich ſelb 4 an und für ſich beftimmt, Im dieſer Selbſt-⸗hern Standpunkte, feinen Platz finden dürfe, und was beainnt 
beftimmung, wo bie fubjeetioe Vernunft allein das Wiſſin dies | er wol Anderes, wenn er über Wahn, Irrthum und Unzuläng« 
jes feines abfoluten Begriffs ausmadıt, ber fein Inbalt und J lichkeit in ber Theorie oder Praris der — 2 
fein Zweck ift, in biefer Identität des Befondern und Allgemeis | er hier nicht ber Negation das weitefle Feid in feinen fpreulas 
nen, liegt als einfader, unmittelbarer Begriff bas Recht, als | tiven Unterfuchungen ein? — Noch haben wir zu erwähnen, t . 
Urtheil die Moralität, ald Schluß — die ihrem —— gemäße | der Verf. feine Betrachtungen über alle metaphoſiſchen 
Realität — die Sittlichkeit, Wenn alfo unfer erf. DO der Bittenlchre, wie wir fie angegeben haben, ausbehnt, aber... 
das die Erhik ein Gebiet der Freiheit fei: die fittliche Mreipeit | in den Berwirklihungsformen des fittlidhen 6, in dem 
eine Korm des abfoluten, ſich ſelbſt genugfamen Geiftes, fo ſteht tiſchen Theile der Sittenlehre, net. er allein 
er auf dem wahrhaften Boden ber ethiſchen Wiffenfhaft, den | Erörterung der ſittlichen Perfönt ı bie 
auch das befchränkte Bewußtjein anerkennt, indem es mit Nothe niffe und bie fittliche Welt behält er ſich für ein R) > 
weit? die fittliche Freiheit vorausfegt, und in dem wahren | auf. Wir fchliefen mit dem Wunfde, daß Hr. Bayer fi J 
Mittelpuntte einer philofopbifchen Betractungsweiſe, da er die | künftigen Probuctionen eine ſoiche Geftalt geben möge, wie fie 
By 
36, Pa i 





Breipeit, * die vr e —* — Pie r an Ta —* innerm * angemeffen und aux. D 
ine, Borausfehum r ichen at anerkennt, ſondern ben reitung de j Wi i it, 
Bez — 7 — intelleetualiter gefaßt Hat. Und, weil bie ng der phltofophiftpen, Miflenfehaft zum nid, R. 
Sittlihleit in der Selbftändigkeit und Freiheit des abfoluten 
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ndigen Wiſſen e um ibrer felbft willen bargeftellt 

und at ni 1. A Gei — de * Kugler's jhägbare, wenn nicht fehler: und 
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KReifebefhreibungen. 


Die Luft zu reifen und die Luft zu Schreiben mehren 
fid täglich und gehen miteinander Hand in Hand, und 
welcher Schriftfteller könnte jegt nicht reifen, und welcher 
Meifende nicht fchriftftelleen? De mehr bei der jungen 
Generation im Allgemeinen die eigentliche Productionskraft, 
die bem inneren Triebe zu ſchaffen mehr gehorcht als ge: 
bietet, im Abnehmen ift, deſto mehr macht ſich ihre 
Neigung Raum, an Gegebenes, Erlebtes, Perfönliches 
und Zuftändliches reflectivend ſich anzuſchließen und ihre 
Reflerionen in ber Form von Büchern herauszugeben. 
Man hat jege mehr den Drang, überhaupt Bücher zu 
ebiren, als wirklich zu produciren; aber die Eitelkeit, als 
Literat genannt und in ben Blättern recenfirt zu merden, 
hat nichts gemein mit dem Stolge, den der wahre Did: 
ter fühlt, felbft wenn er nie etwas herausgegeben hätte. 
Zeber, der eine Reife gemacht und ſich in der Welt etwas 
umgefehen bat, möchte gern einem möglichft weiten Areife 
Mittheilungen darüber machen, und mir glauben, daß 
das ein fehr natürliches Beduͤrfniß ſei; ja, es erfcheint 
dem MReifenden oft, als ob eine Stadt, ein Berg, ein 
Waſſerfall, eine Gemäldegaterie erft feitdem er fie beſucht, 
betrachtet oder gar in feinem Motizenbichlein befchrieben 
bat, die rechte Exiſtenz und eine ganz neue Bedeutung 
erhalten hätten; befise nun der Meifende einigen Styl 
und einige Darftellungsgabe, und findet er einen Verleger, 
fo bieße es doch wirklich die Entfagung zu weit treiben, 
wenn er bie Gelegenheit, die Reſultate feiner Meife dem 
möglichft großen Publicum, d. h. dem Lefepublicum mit: 
zutbeilen, ungenugt vorübergehen ließe. Selten haben 
biefe Reiſebeſchreibungen einen literarifhen Werth und 
werben oft, wenn fie diefen Anfprud machen und eine 
übermäßige <perfönliche Eitelkeit zur Schau tragen, dem 
Lofer wie dem Beurtheiler unerträglich; doch finden fich 
auch Meifebefhreibungen, die einen fo großen Schag von 
gelungenen Schilderungen, intereffanten Beobachtungen 
und feinen Bemerkungen enthalten, daß man nur be: 
dauern ann, einen folden Schag in der ephemeren Form 
eines Meifetagebuchs neben hundert andern ephemeren Klei— 
nigfeiten dem Lefepublicum feilgeboten zu fehen. Aber wel: 
her noch fo vortreffliche deutſche Roman liefe jegt nicht 
Gefahr, nach einem halben Jahre vergeffen zu werden ? 
Und welches noch fo gelungene Drama müßte nicht fuͤrch⸗ 


ten, nie zur Aufführung, folglih auch nicht in das Pur 
blicum au kommen? Und von mie vielen literarifchen, 
auch gelehrten Erfcheinungen neuerer Zeit liche ſich bes 
baupten, daß fie in Deutfchland eine durchgreifende Wir: 
fung erzielt hätten? Entweder ift ihr Publicum oder bie 
Dauer ihrer Wirkſamkeit Hein. Alles überftürge, über: 
bafter fih, eine Erſcheinung verbrangt bie andere, unb 
bie große Maſſe, auf der das Nationalleben eigentlich be: 
rubt, ift ohne Wärme und poetiſche Empfaͤnglichkeit. Wir 
fangen mit der gedirgenften unter den uns vorliegenden 
Meifebefchreibungen an: 


1. Reife in Stalin von 3. P. €. Greverus. 

men, Salfer. 1840. 8. 1 Thlir. 12 Gr, 

Eigentlih der erfte Theil einer „Reiſeluſt in Sören 
und Bildern aus Italien und Griechenland”, wovon ber 
zweite Theil, Griechenland enthaltend, aus buchhänbleris 
ſchen Rüdfihten fhon früher erfchienen if. In jünafter 
Zeit ift im der Form eines Meifetagebuches nichts Anzie⸗ 
henderes über Italien erfchienen ald Baumann's, Pro: 
feffors in Luzern, „Reife durch Italien, Sicitien und 
Galabrien”; auch vorliegende Neifebefchreibung gehört zu 
ben intereffantern und inhaltreichern, und wenn Greverus 
an Friſche der Anfhauung und Farbenglanz der Dar: 
fellung binter Baumann zurüdfteht, fo leiftet er in meh⸗ 
ven Gebieten, wie auf dem ber Kunſtbettachtung, trotz 
mancher allzu kecker Behauptungen, mehr als Baumann; 
auch ift fein Blick hinlänglich heiter, unbefangen und un: 
getrübt, um den verfchiedenften Erfcheinungen offen zu 
fein, obgleich in Betreff einzelner ein etwas ſtark Pritis 
[her Verſtand in ſtoͤrender Weife ſich geltend macht, eine 
gewiſſe deutſche Überklugheit, die jedoch in jene mobifche 
Arroganz, welche überall Recht haben und das letzte Wort 
behalten will, nicht ausarter. Itallen bewährt auch in 
Greverus feinen Zauber, den es auf uns norbifche Bar: 
baren, mit Ausnahme einiger Micolaiten, feit der Voͤl— 
kerwanderung ausgeübt hat, Wer fein Mefen zur Bünft: 
leriſchen Reinlichkeit, Klarheit und claffifhen Ruhe aus: 
bilden möchte, vorausgefegt, daß er zur Klarheit und 
Glafficität berufen ift, der gehe mach Italien, es ift ihm 
kein befferer Rath zu ertheilen. Goethe in feiner Wollen: 
dung ift ein Gefchöpf Italiens, Windelmann ift es, un: 
zählig viel andere Maler und Poeten find es; und mögt 
ihe in Deutſchland zwanzig und mehr Jahre mit Re - 
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flerionen, kritiſchen Mefferfhnitten, Selbfibeobadhtungen 
und unabläffigen Studien an euch herum cifelirt, geglaͤt⸗ 
tet und gereinigt haben, ein einziges Jahr, mit Luft und 
ſich hingebender Liebe in Italien verlebt, wird in der Hin: 
ficht mehr für euch chun, als die zwanzig Jahre in Deutſch⸗ 
land, wo euch die kleinlichſten Ruͤckſichten, geſellſchaftlichen 
Taͤndeleien und truͤbſeligſten Nothduͤrfte von allen Seiten 
her Ereugen, einfhüchtern, dämpfen und bemüthigen. Ref. 
denkt dabei an den verftorbenen Gaudy, der, wenn auch 
gerade Fein eminentes Genle, doc immer ein bedeuten: 
bes poetifches Talent war. Weld ein ganz anderer Mann 
war er, als er aus Stalien zurüdgetehrt, in perfönlicher 
Hinficht fowol als in literarifher! Wie anmuthig, farbig, 
leicht und humoriſtiſch geftalteten fich feitdem feine No: 
vellen, nachdem er vorher in Deutfchland mehre Jahre 
mit Heine'fcher fpigfindiger Zerriffenheit und Selbftquälerei 
und ber zur Mode gewordenen Buonapartomanie ſich ab: 
gequält! Und wenn er in Berlin zu Grunde ging — 
wenigftens hat Berlin vielen Antheil an feinem Tode —, 
fo war Italien, oder die Sehnſucht nad) Italien daran 
Schuld! Selbft gut gefchriebene Bücher über Italiens Land, 
Bolt und Kunftrefte Mären den dien deutſchen Horizont 
über jedes Einzelnen Haupte auf und flimmen fröhlich 
und frifh, wie ein fonniger Maitag. Soldy einen er: 
beiternden Eindrud, mit Ausnahme meniger Partien, 


hat auf Ref. aud das Bud vom Greverus gemacht. 


Greverus bemerkt in der Vorrede, daß fein Reifebericht 
fubjectiver Art fei, und das habe feinen Grund einmal 
in des Verf. Vorliebe für ſolche Reiſeberichte, die ihn 
duch Bewegung, Leben und Golorit mehr anfpräden, 
als die fogenannten objectiven, die im Grunde, wenn fie 
treue Reifeberichte feien, doc auch aus fubjectiver Anficht 
bervorgingen, nur daß die Subjectivität gemaltfam in den 
Hintergrund gedrängt und unter dem Scheine der Mil: 
ſenſchaftlichkeit verftecdt würde, mas ſich denn nur zu oft 
duch Zrodenheit und Dürre räche, Greverus trat feine 
Reife um Weihnachten 1837 an und gelangte über Pa: 
ris und das füdlihe Frankteich an die Grenze Staliens. 
Von Nizza wählte er den fchönen und grandiofen Weg 
zu Lande nach Genua, der fih mit unglaublicher Kühn: 
heit über bimmelantagende Helfen und Schluchten meiftens 
am Meere binziebt, auf ber Capra zoppa, mo an ber 
einen Seite der Straße nadte fleile Felswand, an der 
andern ein ſchwindelnder Abgrund von 1500 — 2000 Fuß 
Tiefe ift, wahrhaft graufenerregend wird, aber auch ebenfo 
oft die reizendften Ausfichten auf Meer und Land und 
blühende Gärten barbiete. Genua ald Stabt machte 
auf Greverus keinen günftigen Eindrud, fo prachtvoll 
auch ihre Anblid von der Seefeite ift. Livorno, das weder 
eine ſchoͤne Rage, noch Alterthümer, noch ein gutes Thea: 
ter, noch eine Bibliothek, dagegen einen ſchlimmen Pöbel 
befist, wird blos geftreift. Unendlich intereffanter als 
Stade ift Pifa, befonders ihr Profpect am Ufer des Arno 
bin. Greverus ſah ihre Paldfte, ihre Kathedrale und 
ben hängenden Thurm im magiſcher Mondſcheinbeleuch⸗ 
tung. Der Verf. hätte hier die Anekdote von jener Eng: 
länderin erzählen können, welche in ihrem „Guide’ las, 


daß ſich der hängende Thurm im. Mondfchein am beften 
ausnähme, deshalb direct nah Pifa reifte, Abends ein- 
traf, den Thurm im Mondſchein fah und andern Mor: 
gend früh direct nach England zurückteiſte. Zwiſchen 
Pifa und Florenz hatte Greverus viel vom Pöbel und von 
den infolenten Poftillonen zu leiden; er gebentt babei 
Nicolai's mit wehmuͤthigem Humor, gefteht aber, daß 
fid dergleichen Unannehmtlichkeiten nicht wieder auf feiner 
Reife ereignet hätten. Er gibt bei biefer Gelegenheit zu: 
gleich einige Fingerzeige Über die Art, wie man in Sta: 
lien am beften und wohlfeilften reifen kann. Die Tage, 
bie der Verf. im Florenz zubracdhte, waren ihm bie ge: 
nußreichften feines Lebens. Er fagt: 

Hier in Florenz lernte ich erft Italien Kennen und fühlte 
tief, daß es Keine Babel, kein leeres Geſchwaͤt if, was man 
uns von biefem Wunberlande berichtet, daß, was die Reifenben 
und die Bücher uns erzählen, beimeitem hinter der Wirklichkeit 
zurüdbleibt, daß Italien größer ift als fein Ruf, und größer 
als alle Jugenbträume, bie man von ihm heate..... Man 
thue Alles, was Deutichland im Face ber Kunft in fich fchlieft, 
zufammen, es wird bie einzige mebiceifhe Sammlung nidt 
aufmwiegen, man vereinige Alles, was Europa an Kunft und 
Alterthum befigt, und lege es auf bie Wage gegen Italien — 
und die Schale, in welcher Italien liegt, wird ſich nicht be 
wegen, 


Der Verf. gefteht, daß er bis dahin fi für Kunft: 
fachen nie fo recht habe begeiftern fönnen; wenn er An: 
bere in Begeifterung vor einem Kunftwerke habe fteben 
fehen, fo babe er wol verſucht, ſich in dieſelbe WBegri: 
ſterung und in Erclamationen bineinzuraifonniren,, aber 
das Alles habe nichts fruchten wollen. Auch von Bar 
werfen hätten nur einige mittelalterige Dome, mworunter 
Meftminfter und der kölner Dom, und außerdem nur das 
Parthenon in Athen, der Fupitertenapel dafelbft umd dr 
Tempel von Phigalia feine Seele ganz erfüllt, mäbrend 
ibm St.: Peter in Rom und St.:Paul in Bendon tedre 
Steinmaffen geblieben wären; auch in den Sammlungen 
des Nordens, mit Ausnahme etwa der mündeme Giop: 
tothek und Pinakothek, fei er unbefriedigt geblieben; immer 
nur hätte ihn Einzelnes angefprochen, felbft noch in Be: 
nebig und Genua, und namentlich hätten ihn die parifer 
Louvregaferien Ealt gelaffen. Ganz anders in Florenz! 
Da habe er in Kunftgenäffen wie ein Kind geſchwelgt. 

Ich traute meinen Augen nicht — heißt es "weiter — md: 
nen Gefühlen nit, war außer mir, war in mir, fühlte meine 
Sehnſucht nady dem Schönen gang geftillt unb verlangte nidt 
mehr. — Italien ift es werth, baß man es fein Lebelang im 
Herzen trage und Alles baran fege es zu fehen. Alles, was man 
über diefes Land fagen kann, ift arm, ift nidyts, — und Alle, 
was über Italien bisher gefagt ift, hat der Ideenmaſſe, die 
man bort noch zu gewinnen vermag, nichts von ihrem Reid: 
thume genommen. 

Hiermit vergleihe man, mas wir weiter unten aus 
Robert Heller's Meifebefchreibung anführen werdem, mo 
auch biefer Reifende gefteht, daß er erſt in Italien zu 
einem gewiffen Kunftfinne durchgedrungen fei. 

Bu biefem Kunftgenuffe trägt, wie ber Verf. faat, 
bie ſchoͤne Aufftelung und Anordnung ber Runftfamm: 
lungen, wie bie Liberalität, womit fie geöffnet find, me 
fentlich bei. Überhaupt ift der Verf. des Lobes der File: 


1291 


⸗ 


rentiner gang voll; freundlichere und honnetere Leute, 
meint er, könne es auf Erden nicht geben. Sie unter: 
ſcheiden fich bucch ihre Mechtlichkeit und feines Ehrgefühl 
von allen übrigen Stalienern in dem Grade, baß fie felbft 
Dpfer nicht ſcheuen, um nur nicht in ben Verdacht ber 
Habſucht, der Übervortheilung und Prellerei zu gerathen. 
Der Verf. bat fi im Florenz tüchtig umgefehen, es 
würde uns aber offenbar zu weit führen, wenn wir ihm 
Schritt für Schritt vor jedes Gemälde, vor jede Statue, 
in jede Kirche, im jeden Palaft begleiten wollten. Din 
und wieder macht er eine antiquarifche Bemerkung, bie 
vielleicht nicht fo geradehin zu verwerfen fein möchte, fo 
befonders eine in Bezug auf die Miobegruppe, die er mit 
Gitaten unterftügt. Wir erfuchen die antiquarifhen For: 
ſcher, diefelbe im Buche felbft machzulefen und zu prüfen. 

Der Verf. führt und fodann nah Rom. Intereffant, 
auch für den gelehrten Forfcher, ift feine Betrachtung über 
die antiten Baurefte zu Rom. Das Forum madıte auf 
ihn £einen imponirenden Eindrud. Hierzu trägt der Um: 
fand fehr viel bei, daß die Monumente an ihrem Fuße 
mit Erde bedeckt find; das jegige Campo vaccino näm: 
lich Liege 12 — 14 Fuß über dem alten Forum; daher 
die verkürzten und ihrer Baſen beraubten Monumente, 
nad) des Verf. Ausdrud, fehr abenteuerlich und lächerlich 
ausfehen. Über die Art, wie biefe Erbanhäufung, bie 
größtencheild aus lockerer Dammerde befteht, bewirkt fei, 
macht der Verf. eine Hypotheſe, er meint, baß der Xi: 
derfluß durch feine häufigen Überfhwernmungen und bucd) 
den dicken zurückbleilbenden Schlamm (favus Tiberis) zu 
diefer Erhöhung ebenfo gut wie vermoderte Vegetation 
mitgewirkt habe. Ein anderer bei dem Forum hoͤchſt auf: 
fallender Umftand ift ihm bie Menge der Monumente, 
die an und auf biefem Eleinen Raume zufammengebrangt 
waren. Auf jeden Sal, meint er, fei ber Plag mit 
Prachtwerken uͤberladen gewefen; fie hätten ſich felbft im 
Wege geftanden, dadurch den Eindrud geſchwaͤcht u. ſ. w. 
Und nun gar bie Anlage dieſer Gebäude unmittelbar am 
Fuße des body überragenden Gapitols! Der Verf. ſucht 
diefen Umftand, überzeugend genug, aus dem Weſen ber 
Römer zu erklären; auch ſcheine überhaupt der Sinn für 
Symmetrie in der Stellung mehrer Gebäude weder bei 
den Römern noch bei ben Griechen in unferm Sinne ent: 
widelt geweſen zu fein; man finde auf ber Akropolis zu 
Arhen diefelbe Rücfichtslofigkeit in der Stellung ber Tem: 
pel zueinander. Die Zriumphbögen vermochten ihn nicht 
zu begeiſtern; fie ſchienen ihm Meinlih, und vergebens 
babe er ſich einzureden gefucht, daß in der Größe nicht 
die Schönheit beftche. Das GColoffeum machte auf ihn 
einen großen, bei Mondenlicht fogar gefpenftifh grauen: 
haften Eindrud; an bem Pantheon imponirte ihm nur 
der majeftätifche Porticus, welcher die Rotunde in Schat: 
ten. fiel. Einen grandiofen Eindrud machten no auf 
ihn die ehemals fogenannten Bäder des Titus, die man 
jegt für einen Theil des Neronifchen goldenen Palaftıs 
erkannt hat, und die Bäder bed Garacalla. Unter ben 
Kirchen wird die Peterskirche einer fcharfen Kritik unter: 
worfen. Auch bat fi der Verf. ein eigenthümliches 


Princip in Betreff der Baukunſt gebildet. Er findet das 
Weſen der ſchoͤnen Baukunft in dem Rhythmus, d. h. in 
ber abwechſelnden Bewegung und Ruhe; die Bewegung 
aber ift dabei das Pofitive, die Ruhe das Megative, mel: 
ches ohne jenes Element der Bewegung und des Lebens 
feine Bedeutung bat und zur maffigen Trägheit wird. 
Die Bewegung aber wird repräfentirt durch die perpendi— 
eularen Linien, weil fie himmelan, von ber Exbfchwere 
hinwegſtreben, die Ruhe ober die Traͤghelt durch die Ho: 
tizontallinien. Die altgriechiſche Baukunſt vereinigt bei: 
bes, Bewegung in ihren Säulenordnungen, und Ruhe 
in dem Architrav und den ihm angehörigen Gliedern, und 
beide, Bewegung und Ruhe, ſtehen in der richtigften aber 
mäßigften Wechſelwirkung. Außer der altgrlechiſchen gibt 
ed nur nod eine einzige originale und genuine Art der 
Architektur, die gothifhe. Sie erfirebt in ihren Spig: 
bögen und endlofen Pfeilern, auf denen nicht Architrave, 
fondern die Spisbögen ruhen, in melden bie Idee ber 
Bewegung fortgefegt wird, Bewegung ohne Ruhe. Das 
ift die kühnfte, aber eine Überirbifche Idee: fie ringt mit 
der bee der Unendlichkeit. Dabei ift diefe Bauart nicht 
phantaftifh, ſondern rein ideal und verbiene als daß 
kuͤhnſte menſchliche Streben die hoͤchſte Bewunderung. 
Alte übrigen Bauftyle find fämmtlich verfehlt und zwitter⸗ 
artig; auch ber byzantiniſche Styl, der durch Kuppeln 
und Kreisbogen bie bee der Bewegung begrenzt, flatt 
fie fortzufegen, und in Phantaftit ausarten läßt. Bei ben 
Römern verfchwand bie Idee des Aufftrebens und der 
Bewegung; das Maffige, bie träge Schwere trat am bie 
Stelle der Rhythmik, das Seelenlofe, Ideenleere waltet 
vor in den Horizontalgliedern, und wo man aufſtre— 
bende Glieder anwandte, da war es meiſtens zum Schein, 
alſo ohne Sinn und Bedeutung, in Wand: und Halbe 
fäulen u. f. w. Hieraus entwidelte fich die moderne ita> 
tienifhe Baukunſt mit Schnörken, Hohlkehlen, Wande 
pilaftern u. ſ. w. Die vernünftigfte itatienifhe Bauart ift 
noch die aus ber Architectura rustica erwachfene florens 
tiniſche, bie für großartige Profans oder Privargebäude 
unferer Zeit die zweckmaͤßigſte zu fein fcheint und mans 
cherlei Mobificationen fähig ift, nur muß fie nicht affeetis 
ren. Ganz richtig, fest der Verf. hinzu, fühlen dies die 
mwadern mündener Baumelfter, nur ift ihre Bauart nicht 
ruſtik und Eräftig genug. Jene Idee der Rhythmik, ber 
abmwechfelnden Bewegung und Ruhe, ging verloren und 
artete aus, als bie Baukunft anfing von ben Göttern 
und den ihnen gemweihten Monumenten ins gemeine fe: 
ben, an Privatperfonen, überzugehen — bie Baukunſt 
wurde eine Magd der Sterblichen und bes Bedürfniffes 
und fah fih immer mehr zum Flahen, zum Negativen 
und Obnmächtigen verdammt. Diefes ganz niedliche und 
zierlihe Spftem hat ſich der Verf., wie er fagt, aus 
Berzweiflung ber innern Unklarheit, ber Urtheilstofigkeie 
und des Schwankens gemadht. 

Einen etwas boshaften Anſtrich hat das Gapitel: „Kies 
riſei und Gottesdienft”‘, dem ſich wie aus Sronie ein Gas 
pitel über die Antitenfammlungen in Rom anfchließt. Hier 
bei dem Anblicke diefer ewig lebendigen marmornen Goͤt⸗ 
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terbilder, deren Rom mehr beſitzt ald die übrige ganze | Meues finden wir aud bei Greverus nicht. Nun gebt 
Melt zufammen — man hat die noch jegt in Rom vor: | die Reiſe wie im Fluge zu Schiffe nad Meffina, vom 
handenen Kunftantifen an Statuen, Büften, Reliefs auf | da zu Lande nach Catania, dann wieder zu Schiffe nad 
80,000 angefhlagen —, kehrt ihm die jugendliche Begei: | Spratus, endlich nah Malta. Bis Rom fteigt das In⸗ 
ſterung wieder zuruck, die ihm bei ber Kritit der mobers | tereffe des Buches, in Rom erreicht es feinen Glanz= 
nen römifchen Baumerke, der Kirchen und ber Kterifei | und Höhepunft, von da am erlifcht es flufenweife und 
verloren ging. Bon hier geht er zu den Gemäldefamm: | verfiegt zulegt in faft gänzlicher Trockenheit. 
lungen über und bringt dem Genius Rafael's den Tribut (Die Bortfegung folgt.) 
feiner tiefften Verehrung dar. Dann flürze er ſich wies — — —— 
der in das markirte, bunte und — ey = giterarifhe Notiz 
Volks, fhildert wie ein echter Verliebter bie Reize ber Zr k " FB a 
— a ee u | var fan, Tan kenıhe Girmns 
gibt, daß ihnen eine eigentlich geiftige Bildung und eine | of F. Halm“, empfichit der „Atlas‘ mit folgenden , ziemlich 
geſellſchaftliche Bildung hoͤhern Styls mangele, und flat: inhaltlofen Werten: „Wir empfehlen diefes Buch allen Glaffen 
tet fodann dem großen Meifter Thorwaldſen in deſſen von efern, mögen fie es für bie Winterabende kaufen”; umd 
Atelier einen Beſuch ab. Greverus bemerkte, es müffe | 9, .. Bade „Ihe poems of Schiller explained ; 
. : — — glossary, elucidating the difficulties of language, 
ein großes Gefühl fein, fo unter feinen eigenen Schöpfun: construction and historical and other allusions” heißt es in 
gen zu wandeln, worauf Thorwaldſen als echter Künftler | den „Times: „Gin Bud), Hein an Umfang, weldes aber, 
ertsiderte: „Micht eben, bie Freude des Kuͤnſtlers liegt im | wie wir glauben, allen Denen von beträchtlichen Nugen fein 
Schaffen feibſt — was da ift, kümmert mid wenig — wird, bie fi mit dem Studium ber deutfchen Pocfie befchäfti- 
ich dente immer nur auf neue Werke.” Auch die Deut: 
fhen Mater werden befprodhen, aber ein Koch, ein Cor: 
nelius malten nicht mehr unter ihnen; zwar leiſtet ihre 


en”, und im „Atlas: „Der Berfaffer hat den Leſern ber 

Schiller’ichen Gedichte einen annehmlihen und fhägbaren Dienft 
Schule mehr ald irgend eine andere und fteht aud) höher 
in Anfehen, ihre Vorzüge beftehen hier, wie überall und 


geleiftet; das Buch fellte in Aller Händen fein, melde Deutſch⸗ 
von jeher, in Wahrheit und Kraft des Ausdrucks, in 


lands auserlefene Literatur ftudiren.‘ 5 
einer gewiſſen Ehrlichkeit, Biederkeit, Herzlichkeit und 
Maivetät der Darftellung, aber es fehlt ihnen an Idea⸗ 
lität, wie Greverus Elagt. Mo fie Über einfache Grup: 
pen von drei oder fünf Perfonen hinausgehen — mas 
freitich felten geſchieht — da fehlt es gewoͤhnlich am orga: 
nifcher, in die Gefammtidee eingreifender, lebendiger Hand: 
lung, an echtem innen Drama, indem ein Xheil ber 
Perfonen lahm, müßig und überflüffig if. Dies Urtheil 
des Meifenden ift auf bie Mehrzahl der deutfchen Maler 
auch in Deutfhland anzuwenden, fie wiffen das Leben 
nicht auf der vollen That zu ergreifen, fie haben feine 
dramatifche Energie. In der Farbe ftehen die deutſchen 
Maler, wie Greverus fagt, den Feanzofen beimeitem nad, 
dann fehlt «8 ihnen auch meift an Schul: und wiffen: 
ſchaftlicher Bildung, daher iſt die Unterhaltung mit bie: 
fen Künftlern meift fehr dürftig, nicht vob, aber flach, 
fie (eben in einer gewillen Mater: Burfchen : Fidelität, find 
übrigens ſittlich, mäßig und enthaltfam. 

Auf der Reife nach Neapel hatte der Verf. das Glüd, 
mit fünf jungen ebenfo hübfchen als originellen englifchen 
Damen, weldye ohne alle männliche Begleitung ihre Welt: 
fahrten machten, zufammenzureifen. Diefe Epifode hat 
ein gar anmuthiges und luſtiges Anfehen, überhaupt weiß 
der Verf. folche Reiferencontres immer mit vieler Leben: 
digkeit darzuftellen. Bon bier an wird jebod bie Reife: 
befchreibung etwas flüchtig, wenn es auch an einzelnen 
intereffanten Beobahtungen und Bemerkungen nicht fehlt. 
Meapel und feine Umgebungen, ber Veſuv, Pompeji und 
Herculanum find [don gar zu oft befchrieben, ober, wie Eeipzig, im November 1840, 
man «8 jet nennt, ausgebeutet worden. Weſentlich F. A. Brockhaus. 
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Vorläufige Anzeige. 


In meinem Verlage werden im künftigen Jahre erfcheinen: 


Die ſymboliſchen Bücher 
der reformirten Kirche, 


überfegt und mit einer Einleitung und Anmerkungen ber: 
ausgegeben von 
Dr. €, 6. A. Böchel, 
großherz. eldenburg. Geh. Kirdenratb it. 
Diefe Sammlung wirb im Außern gang mit ber in meinem 
Berlage erfchienenen „Concordia, Die fombotifden Bühtr ver 


evangelifch-lutberifhen Kirche, mit Ginleitungen herausgegeben 
von &. SL. Koethe‘' (1850, 1 Thir, 12 Gr.) übereinftimmen. 





Predigtsammlung 
aus 
den Werfen der vorzüglichften Kanzelrednet 
zum 
Vorleſen in Landkirchen. 


Das Werk wird drei Bände in Großoctav bilden und der 
erfte unter dem Zitel: 

Evangelienpredigten auf alle Sonn: und Fefttage 
des Jahres zum Vorlefen in Landkirchen wie auch zur 
häuslichen Erbauung. 
bereits zur Oftermeffe k. J. ausgegeben werben. Der zweitt 
Band wird Epiftelpredigten, der britte Predigten uber 

freie Tegte enthalten, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


— Nr. 321. — 


16, November 1840, 





Reifebefhreibungen. 
(Kortfegung aus Ar. 220.) 

2. Eine Sommerreife. Bon Robert Heller. Leipzig, 

Reclam jun. 1840, Gr. 12. 1 Thle, 18 Gr. 

Dieſes Reiſetagebuch lieſt fih um fo leichter, da es 
nicht eben mit tiefen Gedanken beſchwert ift und fich mehr 
an die Materie und das rafch in die Augen Fallende haͤlt; 
aber es macht aud eine im Ganzen befcheidene Miene 
und will nicht für mehr gelten, als es werth if. Wenn 
ein Buch fo anfprudyslos auftritt wie dieſes, fo findet der 
Leſer zulegt immer noch mehr, als er anfangs erwartete, 
Prag, Wien, Gräg find in der erſten Hälfte des Buches 
bie Hauptpunkte, die der Verf. bereift und beſchreibt. Eine 
ſcharf eingehende Darftellung der wiener Genfurverhältniffe 
bürfte in diefee Partie das Intereſſanteſte fein. Weiter: 
bin beſucht der Verf. die berühmte adelsberger Grotte, 
Trieſt, fodann Venedig, womit das Bud einen tiefern 
und anziehendern Inhalt gewinnt. Hier zuerſt lernt er 
auch, nad) eignem Geftändnif, Gemälde und Kunftwerke 
verftehen, [hägen und liebgewinnen. Früher, fagt er, fei 
feine Gteichgüttigkeit gegen Olgemaͤlde fo weit gegangen, 
daß er lieber Kupferftiche als Ölgemälde gefehen habe, und 
ſelbſt in Wien fei ihm ber Beſuch der Galerien eher eine 
Laſt als ein Genuß geweſen. Die dresdner Galerie, um 
deretwillen fo viele Fremde aus entfernten Gegenden kaͤ— 
men, bätte ihm kalt gelaffen. Woran habe das nun ge: 
legen? fragt er fih, er habe doch fonft für die Kuͤnſte, 
für Mufit, Bildhauerwerke, Bühnendarftellungen u. f. w. 
Sinn gehabt, die Karben, worin die Natur prange und 
nuancire, habe er auch geliebt, warum nicht die Malerei ? 
Er habe gefühlt, daß es eine Lüde in feinem Vorftellunges 
vermögen geben müfle, und das habe ihm oft geſchmerzt, 
denn zulegt feien Landſchaften und Architekturen doch das 
Einzige gewefen, was ihm von ben Bildern der Galerien 
noch am meiften angefproden. In Venedig fällt es ihm 
mie Schuppen von den Augen, ploͤtzlich, wie jede Erleuche 
tung, kommt die Belehrung über ihn und Tizian, Paul 
Veronefe, Baffano, Garpaggio, Zintoretto und Pordenone 
werden ihm die Apoftel, die ihm die himmliſche Gewalt 
der Malerei predigen und ihn für die Kunftreligion gerein: 
nen, für deren Miofterien er früher verfchloffen war. Don 
Venedig nad Padua, Vicenza, Verona, Beſuch des an: 
geblicyen Sarges von Julia, den er für einen fleinernen 


Trog hält, wovon aber fein Meifebegleiter, ein Engländer, 
einige Stüddyen heimlich abfhlug und triumphirend als 
Reliquien mit hinüber nad England nahm; dann Reife 
nah dem Gardafee und Aufenthalt bafelbft, in einem Pas 
tabiefe, das zu fchildern dee Verf. nicht genug Worte und 
Farben auftreiben kann; Durdflug duch Tirol, wo er 
es ſich befonders unter den ſchmucken gefangluftigen Burs 
fhen bes Zillerthales wohl fein läßt, Raft in Gaftein, 
von wo aus er mehre Ausflüge ins hohe Gebirge unters 
nimmt, dann Streifzug nah Hallein, Salzburg, Berch— 
tesgaden, über Münden nach feinem geliebten Leipzig 
zutück. Behagliche und zu flücdtigem Genuß geneigte 
Reifende wie Heller verrathen leicht ihre Anlage zum Mo: 
velliften und angenehmen Erzähler, aber ihr Raifonnement, 
das in Meifejournalen nicht zu umgehen ift, wird felten 
von einiger Tiefe und Schwere fein. Der Verf. etzaͤhlt 
fo ungenirt und bequem, wie man eben eine Geſellſchaft 
unterhält, daß er im der oder jener Stadt gefruͤhſtuͤckt, in 
dem oder jenem Hötel gefpeift, mit dem oder jenem Reis 
fenden ein näheres Verhaͤltnig angelnüpft, im Meere ges 
badet, einer Dame ein verlorengegangenes Armband twieders 
gefunden und zurücgebracht habe u. f. wm. Der Styl iſt 
etwas flüchtig und breit behaglich, doch fchlägt in einzel: 
nen Partien die Darftellungsgabe des Verf. wie auf dem 
Wege ber Anfpiration mit wärmern Farben dur, fo in 
der fehr gelungenen Schilderung der adelsberger Grotte, in 
ber Befchreibung des Gardaſees, der Umgebungen von Ga: 
flein u. ſ. w. Der Berf. ſcheint überall hin zu viel von 
-feinem lieben Leipzig mitgenommen und fh, ohne daß er 
es ſich vielleicht felbft geftand, nach den Fleifchtöpfen Sach⸗ 
fens zurüdgefehnt zu haben; der Norddeutſche vermißt un: 
gern die Bequemlichkeit, womit er zu Daufe ift, trinkt 
und fchläft, und alle jene Arten kleinlicher Befriebigungen, 
die mit dem morddeutfchen gefelligen und bürgerlichen Le— 
ben verbunden find. 

3, Briefe über Helgoland, nebft poetifchen und profaifhen 
Verſuchen in der dortigen Mundart. Bon Theodor 
v. Kobbe. Bremen, Kaife 1840. 8. 12 Gr, 

Helgoland, das barode Eitand, iſt duch Meine, ſpaͤter 
durch Wienbarg's Buch, durch einzelne Auffäge von Will: 
fomm u. %. in der modernen deutfchen Literatur faſhio— 
nabie geworden. Der düffeldorfer Maler Jordan hat durch 
feine Genregemälde, deren Sujetd dem Leben und Treiben 
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der Helgoländer entnommen find, befonders durch fein uns 
ter dem Namen „Der Heirathsantrag auf Helgoland‘ bes 
danntes Bild das Seinige dazu beigetragen, Auch in wis 
fenfchaftlicher, topographifcher und mebdicinifcher Hinſicht iſt 
in neuerer Zeit Manches über Helgoland und fein Bad 
veröffentlicht worden. Einen aus allerlei Notizen tiber Al: 
letlei heigoländifche Gegenftände gemifchten Heinen Beitrag 
zur Renntniß von Land, Volt, Lage und Bad gibt in 
vorliegendem Schriftchen der als Schriftſteller und nament: 
lich als Herausgeber der „Dumoriftifchen Blaͤtter“ nicht un 
befannte Theodor v. Robbe. Den medicinifhen, topogras 
phifchen und mehr wiffenfchaftlihen Antheil überfäßt er 
feinem Freunde, dem Prof. Philipp Stiefft aus Karls⸗ 
ruhe, bekannt als Verfaſſer einer mehrmals aufgelegten 
‚Maturgefchichte” und eines „Jahrbuchs der Meteorologie”, 
welcher zur Deilung eines langjährigen körperlichen Leidens 
nach Helgoland kam, bier mit Kobbe zufammentraf und 
auch wirklich gefund wegging. Im einem Anhange befchreibt 
Stieffel die Art feines Leidens, die aͤrztlichen Vorſchriften, 
die er befolgte, ohne fich gebeitt zu ſehen, und die teefflis 
chen Wirkungen, welche der muntere gefellige Aufenthalt 
auf Helgoland, die frifche Seeluft und das Seebad auf 
feinen Zuftand geäußert haben. Seitdem bat er die Wafs 
ſercut fortgefegt und auf diefem Wege eine radicale Dei: 
lung erzielt. Die Bemerkungen von Theodor v. Kobbe find 
etwas loſe und fluͤchtig gefchrieben, bringen aber doch man⸗ 
yes Intereffante über die Helgoländer, welche eine zwar 
Beine, aber doch ſcharf ausgeprägte Nationalität für ſich 
bilden, Er theilt auch einige poetifche Verſuche von dem 
alten Schiffscapitain Dans Frank mit, dem vielleicht eins 
zigen Dichter, den die doch nicht unpoetiſchen Kinder der 
Inſel bisher befeffen haben. Er nennt ihn den Hebel 
Helgolands, wol nicht mit Recht; ein hochdeutſches Ges 
dicht vom Frank, welches die Reiſe von Kurhaven zur Ins 
fet feiert, iſt viel zu kuͤnſtlich gearbeitet für einen alten 
Schiffsrapitain und Voltsdichter und prunft mit mpthos 
logiſchen Figuren wie Neptun und Thetis. Volksmaͤßiger 
find einige hier ebenfalls mitgetheilte Gedichte Frank's in 
helgolaͤndiſcher Mundart, doch fehlt ihnen die poetifche Faͤr⸗ 
bung dee Hebel'ſchen Dialektgedichte. Der Rarität wegen 
thelien wir den Anfang bed einen mit; er lautet: 


Let’ Famel Eum ens juart to Klein Mägdlein! m einmal 
zu mir, 


me, 

Da baft die Be Lun Die Beſt auf Helgoland, 

SE ben veriähft. Hof oil üp di, Ich 3* 44* viel von 

Ha bed, do mi dien Hun. Ich bitt um beine Hand, 

Auch hat der Herausgeber zwei heigoländer Geſpraͤche zu⸗ 

rechtgefetzt und mit einer deutfchen lÜberfegung begleitet, 

Das Schriftchen trägt einen durchaus anſpruchsloſen Char 

tafter, 

4, Reifeleenen in Baiern, Tirol und Schwaben von Emma 
v. Nindorf. Stuttgart, Ebner u, Seubert. 1840. 
8. 1 Xhle. 15 Gr. 

As Kritiker ift Referent, wie er offen gefteht, durch 
diefes Bud ein wenig in Verlegenheit gefegt worden, wie 
es ihm oft nad) ber von Büchern gefchieht, welche 
einer weiblichen Feder, oder beſſer einem weiblichen Herzen 


ihren Uefprung verdanken. Es ift fo viel Kinbifches darin, 
und doc, wieder fo viel Herziges und Verftändiges, fo viel 
Überflüffiges, und doch fo wenig, was man wiffen möchte, 
fo viel Zängelndes und Hüpfendes aud in Styi und Dar: 
feellung, und wieder⸗ fo viel graziöfe Bewegung, ein fo 
buntes Gemenge und doc wieder eine fo große Einfache 
beit, daß Man gar nicht weiß, ob man bier kritiſch und 
misbilligend verfahren, oder das MWefen, ganz fowie es ift, 
fih aufführen laffen, wol gar nody loben fol, Emma v. 
Nindorf flehe mit dem Herzen, Hört mit dem Gefühle und 
fühle mit den Augen. Alles wird ihr perfönlih und tritt 
mit ihre in ein enges Freundfchaftsbündniß, ſelbſt das Leb⸗ 
lofe: eim majeftätifcher Berg, ein romantifches That, eim 
[höner Waſſerfall — fie befchreibt alle dieſe Gegenftände 
mit derfelben Wärme und Liebenden Dingebung, wie fie 
ihre ceigende Engländerin Jemima ober ihre Agnes, oder 
ihre Thekla, mit denen fie reift, oder ihren. Juſtinus Her: 
ner, den fie verehrt, oder Gormelius childert, wie er vor 
feinen Fresken fteht und fie ber weifenden Dame erklärt. 
Fa, fie befchreibt das Äußere der Menfchen wie Landſchaf⸗ 
ten, und das Außere der Landichaften wie ein menfchliches 
Herz, fie iſt immer im poetiicher Aufregung, in enthufias 
ftifher Stimmung, fie ift Dichterin, weniger durch übe 
Reime, als durch einen Grundton ihres Wefens, der überall 
lieblih duch ihre Profa hindurchſchimmert — und fie if 
gluͤcklich, denn fie ift religiös. Recht erbauliche, aber auch 
ebenfo triviag Bemerkungen drängen fi) neben ganz tief 
finnige Ausfprüce, und mitten aus dem Strome der Eralı 
tation ragen wie kahle Felfen ganz pedantifche, proſaiſche 
und hausmuͤtterliche Bemerkungen, wie viel dies oder je 
nes Unternehmen gekojtet, wie body dieſer oder jener Berg 
if, Notizen über Walzwerke, Pudbelöfen und Pubdelham⸗ 
mer, Steinfalzgewinnung, fogar geologische Bemerfungen. 
Man lernt aus diefem Bude lange nicht. (ieh; was 
man wiſſen, al$ wie man empfinden, au + 

fol, Der weibliche Geift ift romantifch, malediidy, der 
männliche claſſiſch, plaftifch, jener fühlt, wo dieſer weiß, 
jener converfirt, diefer fchulmeiftert oder fpielt den Profefs 
for auf dem Katheder. Diefer Unterfchied ift mir Elar ges 
worden, als ich das Buch des Prof. Greverus Über Ita⸗ 
lien mit diefem Buche der Emma v. Mindorf über Sübs 
baiern verglich. Aus jenem bleiben unleugbar viel meht 
einzelne Poften haften, die zufammen eine ganz betraͤcht⸗ 
lihe Summe geben, aus biefem bleibt ein gewiſſer Lies 
benswürbiger, aber unbeftimmter und in feine eingelnen 
Momente nicht zu zerlegender Eindeud übrig; demn wenn 
man das Herz zerlegt, fo ift es todt; ber Geiſt laͤßt ſich 
feciren und bat felbft am Seciren Freude. Man berück⸗ 
ſichtige übrigens, daß die Dame von Abel ift und im 
geringften jenen kleinbuͤrgerlich maͤkelnden, haͤmiſchen und 
klatſchſchweſterlichen Ton nicht kennt, welcher jegt untet 
den buͤrgerlichen jungen Schriftſtellern als eine der wider⸗ 
lichſten Eigenſchaften hervortritt, wodurch ein Menſch ums 
llebenswuͤrdig und ekelhaft erſcheinen kann. Sie gehört 
auch nicht zu den emancipitten Frauen, denen es aus ge: 
ſchlechtlichem Stolze ſchwer fälit, die Derdienfte eines Man: 
ned unbefangen anzuertennen; vielmehr bringt fie Dem 
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maͤnnlichen Genius in enthufiaftifcher Weiſe ihre Huldi⸗ 

gen dar, und mit um ſo groͤßerer Energie und mit 
um fo groͤßerm Rechte, je matklrtet der männliche Genius 
in. feiner geſchlechtlichen Entſchiedenheit ſich darſtellt. So 
beſonders dem Baumeiſter der Mariahilftirche zu Mün: 
den, dem verſtorbenen Ohlmüller, wenigſtens dem Geiſte, 
der ſich in feinem Bauwerke ausptaͤgt, denn perſoͤnlich 
ſcheint ſie ihn nicht gekannt zu haben, ſo dem Meiſter 
Cornelius, ſowol in perſoͤnlicher als kuͤnſtletiſcher Hinſicht. 
Mer Cornelius kennen gelernt bat, ſieht ihn in der Be: 
ſchteibung der Verf. deutlich wieder wor ſich. Sie fehil: 
dert ihr Zufammentreffen mit Cornelius im der Ludwigs: 
Eiche mit folgenden Worten: 

Ich fpürte Herzklopfen, aber mehr als vom Steigen (auf 
den Gerüften) von der Nähe eines großen Mannes, Da faf 
er, ber neue Michel Angelo, unb malte im Ghore am jünaften 
Gericht, welches das Banze ald Hauptſtück Erönen fol. — Als 
er und gewahrte, dieſer Dante mit Patette und Pinfel, kam 
er von feinem Sie zu uns herunter: eine Eleine gebrängte 
Geftalt in blauer Bloufe; dem Anfcheine nad) kaum 40 Jahre 
alt, obſchon er mehr zählt; offene Züge, prächtige braune Aus 
gen, benen man bie leuchtenden Gedanken anfieht; ein befon- 
deres Licht geht von dem jonnigen Gefichte aus. So, mit ebler 
Freundlichkeit empfing er ung ıc. 

Das Bud zerfällt in drei Dauptpartien, die erfle ums 
faßt die Meifebiider aus Tirol und Suͤdbalern, Gegenden, 
in denen die Verf. ſchon in früher Jugend zu Haufe geweſen 
zu fein ſcheint; bie zweite oder vielmehr legte eine Reihe 
Gedichte, welche wenigſtens durch ihre einfach herzliche 
Grundſtimmung anſprechen, und bie dritte eine „Willeg: 
giatur in Weinsberg”. Hier, bei Juftinus Kerner, lernte fie 
auch den Dr. Strauß Eennen, den fie, felbft eine Gläubige, 
mit liebevoller Unparteilidykeit würdigt; fie fagt geiftreich: 

Strauß hatte bie Kühnheit und Feſtigkeit, die Sünden ei: 
nes halben Zahrhunderts auf feine Schultern zu nehmen. Es 
kommt mir gerade fo. vor, als wenn ihr viel ausgegeben habt, 
aber lange ruhig und munter in den Tag hineinlebt, bis es 
euch einmal in den Sinn kommt, zufammenzurechnen: bann 
erfchredtt ihr und ſchreit über die arofe Summe — und Strauß 
iR eine ſolche philoſophiſche Abbition. 

Die Mitcheitungen über Zuftinus Kerner und deſſen 
Häustichkeit find von großem Inteteſſe, erfreuen ſich aber 
ſchon einiger Popularität, ba fie früher bereits im „Mor: 
genblatte”’ veröffentlicht wurden. Wir unterlaffen daher, 
einen Auszug aus ihnen zu geben, wozu wir uns fonft 
veranlaßt fühlen moͤchten. Jeder, der reift, hat außer der 
Reife ſelbſt noch einen Liebllngszweck, ein Stedenpferd, 
auf dem er fih in kindiſchem Behagen feflgefattelt hat. 
Man kann wol fagen, Emma v. Nindorf fei auf Ge: 
fpenftergeichichten gereift; überall, wo fie einkehrt, im jeder 
Geſellſchaft, mit der fie zufällig, 4. B. im Poftwagen, zu: 
fammentommt, fucht fie das Geſpraͤch auf Beiftererfchei: 
nungen zu lenken, und fie hat das Gluͤck gehabt, deren 
viele zu fammeln und in ihrem Buche mittheilen zu koͤn⸗ 
men; auch ift nicht zu leugnen, daß fich darunter mandye 
ganz merkwürdige befinden, die allerlei Gedanken ermeden, 
gegen welche ſich der Verſtand — oft aber umfonft — 
fräubt, 

(Dee Befchluß folgt. ) 


Brucftüde aus dem Leben und ben Schriften Eduard Ges 
ving's, geweſenen Predigers am der ſchottiſchen Marlos 
nalfiche in London. Bufammengeftellt und heransges 
geben von Michael Hohl St.Gallen, Sceitlin, 
1839. Gr. 8. 1 Zble. 6 Gr. 


Im lirchlichen wie im politifhen Leben regen fich zu bite 
fer Zeit manderlei Geifter, und es ift oft eine ſchwere Aufgabe, 
fie zu prüfen und zu erfennen, woher fie find und wohin fie 
fteuern. Iſts doch, als ob alle feltfame Meinungen, wunber- 
liche Philofopheme, Dirngefpinnfte, Ketzereien und Schwärme: 
reien, bie jemals auf religiöfem Gebiet bervorgetreten, ſich wie: 
ber aufgemacht hätten, einen Kampf auf ®cben und Zob zu 
beftehen und bie Welt umzugeftalten. Die ſchale Profa bes 
nüdternften Unglaubens begegnet den phantaftifhen Gebilden 
des Aberglaubens, und der Glaube hat nach beiden Seiten bin 
mit alten und neuen Waffen zu flreiten. Wir leben eben in 
einer Zeit des Kampfes und auch manch reblicher Streiter une 
terliegt demſelben. 

Der ausgezeichnete Dann, aus beffen Leben und Schriften 
Bruchſtücke uns vorliegen, ging auf als ein hellleuchtender Stern 
und ging unter ald ein rafhverglimmendes Meteor. Er war 
doll tiefen Ernſtes, vol redlichen Willens, vol Heiligen Eifers 
voll glühender Begeifterung; cr kämpfte tapfer, oft fiegreich 
wider die Irrthümer, Thorheiten, Sünden feiner Zeit und feiz 
ned Volkes; aber den Feind in der eignen Bruſt erkannt er 
nit, überwand er nicht, und fein kurzes Leben und Wirken 
beftätigte nur die alte Erfahrung, baf die am meiften reichbes 
gabten Menfchen die ſchwerſten VSerſuchungen zu beftehen haben, 
bie gefährlichften, wenn ber raufchende Beifall der Welt fie über 
ihre ſtille und beſcheidene Stellung hinausrüdt, 

Offentliche Blätter haben über Eduard Irving und über 
bie von ihm ausgegangene Sekte mancherlei Kunde verbreitet, 
aber ungenügende; um fo milltommener ift bie Eleine Schrift, 
in welcher ein ziemlich unbefangener Beobachter, der ihn pers 
ſonlich kannte und viel mit ihm verkehrte, zwar nur Bruce 
ftüde, aber doch eim ziemlich anſchauliches und, wie «s ſcheint, 
auch treues Bild des berühmten und berüchtigten — 
Predigers mittheilt. Über den Gang feines Geiftes i zu wes 
nig Licht verbreitet; doch eröffnen einige Blicke in denfelben bie 
Andeutungen und einige weiter ausgeführte Partien aus ber 
Geſchichte feines Lebens, 

Am 15. Aug. 1792 zu Annan, in ber ſchottiſchen Grafs 
fhaft Dumfries, geboren, empfing er von feinen braven unb 
wohlhabenden Altern mit fieben Geſchwiſtern eine firenge chrifte 
liche Erziehung und ſah von Kindheit auf im Waterhaufe nur 
löbliche Weifpiele. Er warb früh zum Lefen der Bibel und 
manderlei Erbauungsbücher angehalten und mit dem häuslichen 
Gottesdienſt befreundet. Beim erften Unterricht, ben eine bes 
jahrte Lehrerin in einer Privatſchule ihm ertheilte, und fpäter 
bei einem berühmten Lehrer ber alten Spri zeigte er we⸗ 
nig Lernbegier. Defto mehr that es ber wilde und unbänbdige 
Knabe allen Benofien an & ichen Übungen und Fertigkeiten 
zuvor. Doc ſuchte er mehr bem Umgang älterer verftändiger 
Männer und ſchloß fi gern am fie an; lieber, als auf bem 
Zummelplägen ber Jugend, weilte er an ben einfamen Gtät- 
ten, bie durch bie frühern presbyterianiſchen Prediger und 
Märtyrer ausgezeichnet waren. Im der Schule zog ihn am 
meiften die Mathematik an, in ber er zu Ebinburg, wo ee 
feine Studien fortfegte, ſich bald fo ausgeichnete, daß ex fchem 
als adjtzehmjäpriger Füngling, auf Empfehlun 
fors, als Lehrer biefes Fachs nach dem Stä 


berufen warb. Schon fo früh. ber Vorbereitung auf feinen eis 
gentlichen Beruf entzogen, aber am Berftanbe gereift, mit man⸗ 
nichf Kenntaiffen ausgeftattet, rein und untadelhaft in 


freundlich und —2 zeichnete er fi vor Andern aus und 
warb nad zwei Jahren bei einer höhern Eehranftalt in Kirk 
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rioatunterricht im mehren Rädern ertheilend, einige ge 
er Wohnung beaufficgtigend und, feine Kenntnifie in 
ber Mathematik und Naturmiffenfhaft, in alten und mehren 
meinen Spradyen und in ber Theologie erwelternd, ſieben Jahre 
verweilte. Im I. 1819. Eehrte er nach Ebinburg zurüd, ent: 
ſchloſſen, fi nun un a geiftlichen Beruf zu widmen, übri: 
ins noch ganz ohne beſtimmie Ausfiht und feinen fernerm Les 
as Gott anheimftellend. Dort hörte ihm ber berühmte 
Dr, Ghalmers, damals Pfarrer an der St. : Johanneskirde in 
Glatgom, und fand an feiner Prebigt und an feinem ganzen 
Wefen fo viel Gefallen, daß er ihm zum Amtsgehülfen mählte. 
Drei Jahre wirkte er vereint mit biefem teefflichen anne, 
neben ‚welchem er als Prediger wenig Auffehen machte, aber 
durch cifrige WBerufstreue und durch echtedangeliſchen Lebens: 
wandel fidh auszeichnete und im Herzen der Armen und Nie: 
drigen, der Witwen und Waifen ein bankbares Andenken be 
ndete. Das Pfarramt an einer fchottifhen Stiftskirche Ichnte 
er ab, bauptfählic weil er fie nicht der Gunſt des Patrone 
verbanken wollte, wie er denn fhon damals mit dem herrſchen⸗ 
den Patronatswefen nicht einverflanden war und daſſelbe für 
ein großes Übel in der Kirche hielt, Aber willig folgte er dem 
Rufe der Meinen calebonifhen Gemeinde in Londen, melde, 
dem er viermal vor ihr geprebigt, ihn zu ihrem Gerlforger 
erwählte und durch Bubfeription einen angemeffenen Gehalt 
aufammenbradhte. 

Da begann im Herbft 1822 feine glänzende und einflußs 
reiche Wirfamkeit. Die Meine ſchottiſche Kirche in Hatton 
Garden ward kaum noch von 50 Perfonen befucht; aber noch 
war ein Vierteljahr verflofen, feit Irving dort prebigte, als 
fon 1500 Site, mehr ale zu ei has waren, in Anfprucd 
genommen wurden. Bald war kein Raum mehr für bie Scha 
zen, die herbeiftrömten, den genialen Prediger zu hören. Die 

chnetſten Perfonen des Landes, die berühmteften Parlas 
dner, Ganning, Brougham, Makintofh w. A. geſellten 
9 u ber anbächtigen Menge, Er fühlte um fo mehr fid 
—* ‚ als firenger Sittenrichter und Strafprediger den Pos 
hen und den Niedrigen den ganzen Ernſt feines Amtes zu zei⸗ 
gen. Da Biele vergebens ſich herbeibrängten, einen Play unter 
rede Zuhörern zu finden, bot er ihnen raſch einen ſtarken De: 
anband feiner Vorträge an, unter dem feltfansen Zitel: „ 
Reben ; für das künftige Geridt. Ein 


aldy (in der Grafſchaft Fife) angeſtellt, in welder * auch 


roßen, aber nicht g 
Pa oft überfchmäng: 

—3 Häufig fich ftbft überbietende, allgumortreide, 
ation begreiflich, weldhe fo — — ———— en Geis 
Herzens erregen mochten. 

8* * —— he — 
er, der 1 ’ n 
Schärfe Sch 


Rede wendete und wider Alles, was in Kirche und Staat vom 
Übel war oder uk dem Worte Gottes nicht: beftchen. zu 
innen ſchien, feine Bannftrahien ſchleuderte. Er warb das 
große Wunder des Tages in der Hauptſtadt der Welt“ und 
nee hatte das feltene Glück, oder vielmehr das Unglüd, bie 
Komm, falnake Welt a eben und in ‚den höchſten 
Krtifen en zu werben‘, meint der Verfaffer.” Daß Ir 
ving mit der Kraft und Gigenthümlichktit feiner Rede die Dö« 


yiR 


rer nicht nur angugichen, fondern auch feſtzuhalten 

erhellt auch daraus, die Ränge feiner oft zwei. und, 
— —*— —5 — immer t 

ahme und ungemeſſenen a 
Wie gerade und rücfichtstee ** Da eek 
wies er befonders durch eine „‚riefenhafte'‘ Predigt (fie nimmt 
Grofoctavfeiten ein), melde die Iondoner Mifs 

ionsgejelichaft zur eier eines ihrer Fefte von dem berühmten 

Redner erbeten hatte, Sole Verfommlungen haben, näcft der 

Erbauung und der abzulegenden Rechenfhaft vom Wirken bes 

Bereins, befonders den Zweck, die zahlreich verfammelten Teils 

nehmer zu reichen Beiträgen den wohlthätigen Zweck zu ers 

muntern, Es war um fo mehr eine unangenehme 

für das leitende Gomite, als Irving aufs nadbr 

ganze Art der MWirkfamkeit jener Befellfhaft tadelte und 

böclich misbilligte, daß man Geldbeitr iu fammele, durch Gerd 


€ 


fehr unwilllommen hervor. Gieich 


tete er die neue Ausgabe des 
mentars über bie Pfalmen mit einer‘ 
eine kraͤftige Begeifterung für jene heiligen Lieder 
lien, aber auch manchen überfpannten Anſichten ſich ausfpradh. 
m 3. 1827 fol Irving zuerft die Meinung, der 
Ghrifti fei von fündlichem Fieilihe gewefen, das 


nommen, geäußert haben. Gegen Ende des nädften Jahres - 
erklärte er fie fehr umftändtid in ——— 
dem Titel: „Predigten, Votleſungen und 
* er ang —* we Baterland, Schottie 
wo er eine außerorbent altete 
müßte, in der eben In Gone Be * sent 
als Digi des Presbyterfiums von Annam, Cig unt 
zu erhalten, ward er, vieler mächtigen Fürfg 
zurüdgewiefen, wol 









nung von der Natur Eh Diefe Abweii 

erbitterte ihm gegen das hohe Go n. Indef hie 

Edindurg einige Wochen alle n über 
wurden {n vier flarken Octaps 


die Offenbarun Sm © 
* bie, 4 er verficherte, 
ner 








fer feine ercenteifchen pofas 
ti Richtung. Na don at 
mie on Bag en —F 


Damals hoͤrte der 
— 

D m 8 

Doch ihn nad . gewal 

Ki Kl Kin anti Dr 
bietende den 


Pens nen delchem ihm en 

am, an und er warb von ba an 

5 Zuhoͤrer/ ſondern auch fein —* und af 
Zifhgenof, Er mar alfo Hinreichend in den Stand gefegt, den 
au Mann genauer Eennen ; 
wahrte 
der er 


Eiscnfdeien 
ee waren 









ii 





— — 


Blaͤ 


tter. 


‚ für 


literarifche Unterhaltung. 





Dienſtag, 


— Nr. 322, — 


17. November 1840. 





Reiſebeſchreibungen. 
(Beſchluß aus Mr. 321.) 
5. Briefe aus dem hohen Norden und dem Innern von 
Rußland, gefchrieben auf einer Reiſe in den Jahren 
1838 u, 1839; nebit Beilagen, die franzoͤſiſch-ſtandi⸗ 
navifche Erpedition nad) Spitbergen betreffend, von €. 
Robert. Nah den franzöfifchen Driginalbriefen an 
ben Eaiferlich ruſſiſchen Minifter:Refidenten, wirklichen 
Staatsrath v. Struve in Hamburg, Hamburg, Pers 
thes, Beſſer u. Mauke. 1840. Gr. 12. 0 Gr. 
Der Reifende war Mitglied der frangöfifch = wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erpedition nach Island, Grönland, Skandinavien, 
Lappland und Spigbergen und dabei als Geolog und 
Mineratog thaͤtig. Seine vom Staatsrath Struve in 
Form eines ſchmaͤchtigen Buches herausgegebenen Briefe 
befchäftigen ſich mit wiſſenſchaftlichen Refuttaten, mit mi: 
neralogiſchen und geologifhen Beobachtungen wenig oder 
nur berührungss und anftreifungsweife; es find Motizen, 
wie man fie eben in Briefen niederzulegen pflegt, Notizen 
von anfprüchsfofer Art über die Gegenden, Städte und 
Drtfchaften, welche das gelchrte Mitglied der franzoͤfiſch⸗ 
wiffenfchaftlichen Expedition bereifte, über deren Bewohner 
amd ihre Sitten und Gebräuche. Diefe Briefe fuchen wer 
der buch Styl und Darftellung, noch durch pifante und 
neue Auffaffung zu glänzen, doch find fie oft ziemlich an: 
ſchaulich und malerifh, Herodotifh einfach und im Ganz: 
gen mehr ein Reiſetagebuch als ein wirkliches Buch. In: 
tereffe gewinnen fie hauptſaͤchlich dadurch, daß die Reife 
durch oft wenig befannte umd noch feltener bereifte Megio: 
nen geht, deren Grenzen ſich ins Unermeßliche auszubehnen 
feinen. Der erfte Brief ift gefchrieben: „In See vor 
Hammerfeft, den 11. Juli 1838, am Bord der Corvette 
la Recherche“. Bei der Einfahrt von Drontheimfiord er: 
flaunten die Reifenden, das Gebirge am 27. Juni noch 
mit Schnee bebedt zu fehen. Als Geolog bemerkte Hr. 
Robert mit Intereſſe, daß der untere Theil der Gebirge, 


womit diefes Fiord beſetzt ift, forwie die zahlreichen Eleinen. 


Infeln, welche den Zugang zu demfelben für die Serfahs 
rer fo gefährlich machen, Spuren ber See auf einer gro: 
fen Höhe über der jegigen Meeresfläche trägt. Er ift ge: 
neigt zu glauben, daß die Veränderung der Meeresflaͤche 
in Skandinavien allgemeiner ift, ald man denkt; wenn 
man überdies auf bie Tiefe der Gemäffer in den Fiords 


am Fuße ber Gebirge Rüdfihe nehmen will, eine Tiefe, 
welche man bei 200 Faden nicht erreichen konnte, fo bürf: 
ten die flandinavifchen Alpen als hohe Gebirge betrachtet 
werben, die, wenn fie ſich gänzlich aus dem Dcran erho: 
ben haben, mit ihren Schweftern in ber Schweiz rivalifis 
ren können. — In Drontheim bewundert der Reifende mits 
ten unter hölzernen Gebäuden den Dom, welcher von einer 
Bauart if, die bis zum 13. u. 14. Jahrhundert hinauf 
reicht; auch war er fehr erſtaunt, unter diefer nördlichen 
Breite von 64 Grad in der Stadt felbft Eichen, Linden, 
Eichen und Vogelbeerbäume zu finden, ebenfo ſchoͤn wie in 
Hamburg. Die Dise wechſelte von 20 — 30 Grad, und 
dabei waren die Nächte von einer Helligkeit, daß die Natur: 
forfcher am liebften um Mitternacht ihre Ercurfionen machten. 

Ein zweiter Brief befcyäftigt fich mit Spigbergen. Der 
Reiſende fchildert den dußern Anblid von Spigbergen fol: 
gendergeftalt: 

Gebirge, fpig auslaufend wie bie hamburger Kirchthürme, 
ſchneebedeckt, von allen Seiten von unermeßlichen Gletfchern ums 
m. @isgruppen wie Beine Berge, die ſich jeden Augens 

lit davon ablöfen und mit furdptbarem Kr ins Meer flür- 
zen, bas von Seckühen und Sechunden aller Gattungen bewohnt 
und bevölkert it, von Scharen von Vögeln und ungeheuern 
Walfiſchen, die ihre Waſſerſtrahlen mit dem Braufen eines 
Dampffhiffes in die Höhe fprigen, bas find bie Gegenflänbe, 
die beim Einlaufen in bie tiefe Bucht Spigbergens zuerft in 
die Augen fallen, 

Beim erften Anblick erſchien Spigbergen den Reifen: 
ben prachtvoll, nur zu bald aber empfanden fie, wie ſchauer⸗ 
lich diefe Einoͤde fei, und die Beforgnif, durch Eisfchollen 
blofirt zu werben, bie ſich fchen thurmhoch am Eingange 
der Rhede zeigten, trieb fie zu einer ſchnellen Ruͤckehr, 
ſodaß fie bereits am 12, Auguft Abends wieder in Ham: 
merfeit eintrafen, von wo fie am 15. Juli abgereift waren. 
Bon bier reifte Robert quer durdy Lappland, über Koto⸗— 
feino, wo fih acht finnifche und lapplaͤndiſche Familien 
in felten Wohnungen befinden, bei Enontefi vorbei, dem 
ehemaligen Hauptorte Lapplands, der aber, feit er ruſſiſch 
geworben, gaͤnzlich verlaffen ift und nur feines Kirchhofs 
halber noch von Ruffen befucht wird, bie dort phrenolo⸗ 
giſche Studien machen; endlich nad Zormeä, das, ſeitdem 
es ruſſiſch geworden, gänzlich verödet ift, während ber Hans 
bel fih nad) Daparanda gezogen bat, einer am entgegen» 
gefegten Ufer von den Schweden neugegründeten Stadt. 

- Die größere Hälfte des Buches befchreibt des Verf. Neife 
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durch die 
In Petersburg bewundert er die Eoloffalen Baumerke, obne 
darlıber viel Meues zu fagen. Von da nah Acchangel. 
Faſt noch am den Thoten ber weiten und raufchenden 
Hauptftadt fah er ſich ſchon mitten in ungeheuere Wal: 
dungen verfegt. Etwa einmal eine eine Anhöhe, mit der 
Ausfit auf ein Meer von Tannen, in ber Gerne bie fünf 
afiatifchen Kuppeln einer griechiſchen Kirche (Zefus in der 
Mitte der vier Evangeliften), bald gruͤnlich, bald im hellen 
Metallglanye ſchimmernd, mit ihrem weißlihen Thurme über 
den Wald emporragend, dies faft die ganze Ausficht, welche 
man von Petersburg nach Archangel genieft! Doch gibt 
es am Dnegafee ein herrliches Panorama. Was er über 
die Bewohner diefes Landſtrichs fagt, iſt von ziemlichem 
Intereffe. Im Archangel, in deſſen Umgegend er ein Feſt 
mitmacht, wobei fo ſtark getrumten wurde, daf ein Mann 
ärztlicher Hilfe benöthigt war, gefiel es dem überaus 
freundlich aufgenommenen Reifenden ſehr wohl. Später 
wohnte er noch den Kirmeffen im zwei Dörfern bei, wobei 
die Mädchen, die legionenweife verfammelt waren, kreiſchende 
Geſaͤnge anftimmten und fpaziergangartige Tänze ausführ: 
ten, die mit dem deutſchen Gotillon einige Ähnlichkeit hat: 
ten. Übrigens war das Goftüm der Frauen fehe reich zu 
nennen. Über Wolodga, eine durchaus ruſſiſche, ſchoͤn und 
regelmäßig gebaute Stadt mit wenigftens 50 Kirchen, deren 
vereinigte Thuͤrme, 600 an der Zahl, der Stadt ein ganz 
eigenes und heiteres Anfehen geben, über Jatoslawl, bie 
wie alle ruſſiſchen Städte ausfieht, fpäter die Wolga hinab 
am Bord eines Markefciffes, bei Koftroma vorbei, wo 
eine Kirche, auf einer bedeutenden Anhöhe gelegen, eine 
fhöne Ausſicht und im Innern den Anblick fehr alter 
Keescogemälde und reich vergoldeter Bildhauerarbeiten dar: 
bietet, geht die Meife weiter nah Nifhni Movgorod, wo 
die berühmte morgenländifche Voͤlkermeſſe gehalten wird, 
Des Verf. Bemerkungen über das bunte Treiben in Niſchni 
Novgorod find nicht ohne Intereffe, obwol man eine far: 
bigere und anfhaulidere Schilderung erwarten und wün: 
ſchen konnte, UÜber Wiadimir, wie Niſchni Novgorod fehr 
vortheilhaft auf einer Anhöhe amphitheattaliſch gelegen, mit 
einer Vorftade von umermeßticher Länge und Einförmigs 
Beit, veift der Verf. nach Moskau, Der Weg it fehr bes 
fhmwerlich; bald wird man ſich jedoh, Dank ſei es der 
ſchoͤnen macadamifirten Chauffee, die von Niſchni nad Mos: 
Bau gemacht wird, der Diligence wie auf dem Wege von 
Petersburg nach Moskau bedienen können. Der Reifende 
nennt diefe über lofen Sand und durch Torfboden und 
Moräfte 400 Werfte weit geführte Chauffee ein der Römer 
wuͤrdiges Werk. Altes, fagt er, was in Rußland gefchiebt, 
geſchaͤhe in imponirenden Berhältniffen ; es ſcheine, ald nähme 
man fich bei dem Baue von Gebäuden, Wegen und Kas 
nälen förmlich vor, fie mit der ungeheuern Ausdehnung 
des Reiche in Einklang zu bringen. Uber den munber: 
baren Eindrud, den Moskau auf den Beſchauer macht, 
flimmt auch Robert in das allgemeine Urtheil ein. Aber: 
mals befuchte Hr. Robert von Moskau aus Petersburg, 
über bas er noch einige nachträgliche Motigen gibt, und 
kehrt dann Über Finnland nach Stodholm zurud, Was 


unermeßlichen Cindden des vuffifchen Reiches. | fein Auge gefehen, fein Ohr gehört hat, Das und nur 


Das fchildert der Meifebrieffteller; auf Zuftändlihes und 
fogenanntes Voͤlkerbetreffliches läßt er fi im geringften 
nit ein. Darum behagt er fi) unter diefen ihm neuen 
Rocalitäten und Nationalitäten als ein echter Mineralog, 
der Steine fammelt und mit objectivecr Ruhe betrachtet 
und beſchreibt. Schattenfeiten gibt es für ihn in Ruf: 
land nicht. 16, 





Bruchftüde aus dem Leben und ben Schriften Eduard Je: 
ving’s, geweſenen Predigers an der ſchottiſchen Natio— 
naltichhe in London. Zufammengeftellt und herausge: 
geben von Michael Hohl. 

(Beihluß aus Nr. Mi.) 


In einem neuen Werke über die menſchliche Natur Chrifti 
befannte er fih unummunden, beflimmt und warm zu bem 
Glauben, daß Er mahrer Gott und wahrer Menſch frei, uns 
fträftich, Heilig, volltommen, obwol verfucht, gleichwie andere 
Menſchen, und vertheibigte mit dem größten Aufwande von 
Scharffinn, Gelehrſamkeit und aller ihm zu Gebote ftehenden 
Beredtfamkeit feine Meinung, daß Ghrifti Erib zwar ganz heis 
lig, aber dem unferigen in allen feinen Schwachheiten und in 
der Empfänglichkeit für Verfuchungen ganz glei gemefen fei, 
wofür er eine Menge von Bibelfprüchen zu deuten weiß. Er 
leugnete dabei aufs entjchiebenfte, daß bie fündliche Regung an 
ſich ſchon Sünde, daß durchs Fleiſch verfucht zu werden, Unhei⸗ 
tigkeit fei, da ja die Heiligkeit eben barin beftche, daß man ben 
Berfuhungen des Fleiſches triumphirend widerſtehe. Indem er 
diefe Meinung aufs fchroffite bervorhob und bald zum Mittels 
punkt der evangelifhen Predigt machte, aufs ſchaͤrfſte der Lehre 
der Kirche. entgegenfegte, bald auf bie Anbersbentenden fürms 
lich anathematifirte, trat eine überhanbnehmende Beiftesvers 
fiimmung und fein Dang zur Sektirerei immer unvertenn: 
barer hervor. 

Almätig minderte fi zwar ber Zubrang zu feinen Vor⸗ 
trägen; aber noch immer waren alle Räume um ihn her mit 
andäctigen Hörern erfüllt und er felbft ermüdere nicht im Eis 
fee und Fleiß feines Amtes. Gr prebigte nit nur an jedem 
Sonntage Vormittags und Abends, oft auch Nachmittags, fons 
dern auch Mittwochs, fpäter auch Freitags, hielt regelmaßi 
längere Betftunden an jedem frühen Morgen, nachmals = 
an jedem Abend, befudhte die Kranken, übte die ſpeciellſte Seel⸗ 
forge und war aud daheim, in ben menigen Mußeftunden, 
immer bereit zu Belehrung, Rath und Zrofl, wenn man ſich 
an ihn wendele. 

Irving’s vertrautere Freunde und Freundinnen verſammel⸗ 
ten ſich in feinem Hauſe am Abend jedes Sonnabends. Wãh⸗ 
rend der Thee genoſſen ward, beſprach man traulich die Ange⸗ 
legenheiten des Tages, geiſtliche und weltliche. Darauf begann 
die Erbauung mit dem Geſang eines Pfalms, dem «in langes, 
aber ergreifendes, oft erſchuͤtterndes Gebet folgte. Dann ward 
jedem Anmefenden eine Beine Bibel gereicht, ein Abſchnitt vors 
elefen und Jedem freigelaffen, wie ihn der˖ Geiſt trieb, feine 
Deamlngis mitzutheilen. Pfalmgefang und Gebet beſchloß 
bie gemeinfame Andadıt. Als unfer Berf., oft eingeladen, einz 
mal an einer folhen @rbauungäftunde theilnahm, warb das 
lange Schlußgebet plöglich durch fcharfbetonte, fehneibende, ganz 
fremdartige und unverftändliche, ſchaudererregende Töne, bie Eis 
ner ber Anmefenden aueſtieß, an bie fi) bann einige englifdpe 
——— ende Worte anſchloſſen, unterbrochen. Als dieſer 

uebruch ber war, fuhr Irving im Gebet fort, Gott dan⸗ 
Eend für biefe feine Manifeftation; denn er hielt biefe Auss 
rufe wirklich für die Stimme bes en Geiſtes. Bald bars 
auf brach ein junges Frauengimmer in ähnliche, nur noch ſchaͤr⸗ 


fere und gellendere Laute aus, denen eine erbauliche Ermahnung 
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te. Groß war bad Aufſehen, als 
I) auch ber öffentliche Gottes dienſt 
auf ſolche Weife unterbrochen ward, und Irding alsbald uns 
ummwunben und umflänblid biefe Erſcheinung für eine Kund⸗ 
gebung der Geiftesgaben, wie fie im apoftolifcdhen Beitalter fi 
äußert, erflärte, Bon da an kamen ſolche Manifeftationen 
Heer vor, au an Irving's Tiſche, wenn er Gaͤſte geladen 
hatte, und er feibft gab fih nun immer mehr einem Wahne 
bin, ber feinen fonft gefunden Verftanb zu verwirren brobte, 
bei war er bem Widerſpruch, aud der freundlichſten Mit: 
theilung aahellegender Bedenken und —— ſo unzugaͤng⸗ 
uch, daß ſelbſt fein ihm lieber und werther Bruder fo wenig 
wie befonnene, mohlmeinende Freunde noch etwas zu entgegs 
an magten. h , 
Immer tiefer verſtrickte und verwirrte er fi in feinen 
Meinungen von „ber Babe bes Weiffagens und des mit Zuns 
gen Reben‘, die er als die Frucht bes Glaubens und der Ge: 
—— betrachtete. Da er zudem auch eine neue tigen⸗ 
thuͤmliche Ordnung des öffentlichen Gottesdienſtes einführte, fo 
warb er endlich von ben Guratoren feiner Kirche vor dem ſchot⸗ 
tiſchen Presbyterium in London angeklagt, und ba alle Bemü— 
hungen, ihn auf ben rechten Weg zuruchubringen, vergebens 
waren, von biefem im Mai 1832 feiner Stelle entſetzt. Die 
Abftimmung feiner Richter bewies, daß man gern biefes Au: 
Berfte vermieden hätte, feinen ſchöͤnen Anlagen und feiner fon= 
ftigen Wirkfamkeit willig Gerechtigkeit angedeihen ließ; feine 
Bertheibigungsrebe aber, in der feine Befangenheit fanatifdy ſich 
Bund gab, war am wenigften geeignet, ein milderes Urtheil zu 
bewirken. Seine legte Predigt in der ihm theuern Kirche be: 
zeugt ebenfo deutlich, daß feine Schwärmerei fein gefundes Ur: 
theil ganz überwältigt hatte. 
eine Anhänger fanden bald ein anderes Local, bas fie 
zum gottesbienftlihen Gebrauch einrichteten und gang und un: 
bedingt ihm überließen, Dort geftaltete er ben Gottesbienft 
allein nach feinen Anſichten, gab ben Außerungen ber angebli: 
hen Geiftesgaben den freieften Raum, führte neue Gebraͤuche, 
auch mancherlei Kirchenaͤmter, wie fie in ber erſten Kirche be— 
fanden, Propheten, Gvangeliften, Apoſtel, Diakonen, Älteſte 
ein und ertheilte ſich ſelbſt das in ber Apokalypſe erwähnte 
Amt „des , Er gedachte bie ganze apoftolifche Kirche 
wie en und wirkte mit großem Eifer und Fleiß weiter, 
Aber nit lange war ihm biefe MWirkjamkeit vergönnt. 
Die Generalfgnode, welche folches excentriſche Treiben nicht läns 
ger zulaffen mochte, gab bem Presbpterium in Annan, von bem 
er bie Ordination empfangen hatte, auf, ihn wegen feiner hä: 
zetifhen Grundfäge über bie Natur Ghrifti aus bem ſchoiti⸗ 
fen Klerus auszuftoßen. Das Presbyterium lud ihn vor auf 
den 13. März 1833, und nachdem man feine zwei Stunden 
lange, wenig zufammenhängende, oft deſultoriſche Rede geduldig 
angehört, erfolgte feine foͤrmliche Ausſchließung. 

m folgenden Tage trat Irving ber Pfarrkirche gegenüber, 
von einem Zelte aus, vor einer zahlreichen Volkemenge auf, 
prebigte über das neunte Gapitel des Propheten Zacharias und 
las zum Schluß einen langen Brief vor, in welchem er feiner 
londoner Gemeinde den Verlauf ber richterlichen Verhandlungen 
mittheilte und feierlich betheuerte, daß er der gegen ihn gerichs 
teten Klage unſchuldig fei. Nachdem er noch öfter in feinem 
Baterlande geprebigt, kehrte er mach London zurüd, wo er in 
feinee Gemeinde fortwirkte und in Verbindung mit Gleichge⸗ 
finnten an ber Xusbreitung feiner Sekte, auch außerhalb der 
—— eifrig arbeitete, nicht ohne Erfolg. Die Zahl feis 
ner Anhänger mehrte fich. 

Im Spätherbft 1834 beftimmte ihn feine tieferfchütterte 
Gefundpeit, fi mit feiner Gattin nad Schottland zurüdzugies 
den. Bunehmende Kraͤnklichkeit möthigte ihn in Glasgow zu 
bleiben, wo er im Haufe eines bis dahin ihm fremden Mannes 

Aufnahme und Pflege fand. Bald Eonnte er die Ber: 
en feiner Anhänger nicht mehr befuchen. Gin higiges 
verzehrte raſch feine legten „Kräfte; feine einft fchöne, 


Ba und Beten 
* —2 (di 


eräftige Geftalt war ſchon früher überrafhend ſchnell verfallen, 


fein ſchwarzes Haar gebleicht, fein Antli mager und gelb ges 
worden und ein tiefes Secienleiden ſprach aus feinen Zügen. 
Heftige Schmerzen raubten ihm oft das Bewußtfein; in ben 
freiern Stunden ſchien er, beftändig den Blick gen Himmel ges 
wendet, in flilles Gebet verfunken zu fein. Sanft und rubig 
flarb er in der Racht vom 6. zum 7. Deeember — erft 42 
Jahr alt — von Vielen, auch von Soldyen, bie nicht feine Ans 
bänger waren, betrauert. 

So bald und fo traurig endete ein Mann, ber auferors 
bentlich reich begabt, fromm, eifrig, redlich, mwohlmollend, für 
feinen Beruf feurig begeiftert, den ſegensreichſten Einfluß ges 
wonnen haben würde, wenn nicht das Übermaß feiner ungeorde 
neten Phantafie ihm irregeleitet, ber ungemeffene Beifall ber 
Welt ihn berauſcht und bie natürliche Eitelkeit des Herzens, 
bei dem Mangel an Wachſamkeit über fi felbft, ihn verbiens 
bet hätte, So fteht er als ein ernſtes, marnendes Zeichen in 
unferer vielbewegten Zeit da, nicht daß wir ihn richten, fon— 
been daß wir bie Richtung, in der er von ber rechten Bahn 
abwich, beflagen und an feinem Beifpiel uns fpiegeln. Ins⸗ 
befonbere mag bie unfelige Sektirerei, zu ber unfere Zeit ſich 
binneigt, in ihrem verführeriſchen und verderblichen Einfluß er: 
fannt werden. Wir empfehlen das lehrreiche Büdlein befon- 
ders jungen Theologen, die Iroing’s heiligen Eifer für feinen 
Beruf, die unerfchöpftiche Begeifterung für alle Theile des geifte 
lien Amts fi aneignen mögen. Aber auch Nichttheologen 
werden mit Intereſſe und mit Nutzen bdiefe „Bruchftüde‘ ieſen. 
Sie genügen, nicht nur den ausgezeichneten Mann, fondern auch 
manches andere Beherzigenswerthe kennen zu lernen. 

Der Herausgeber verdient Dank für feine Mittheilung. 
Sie zeigt eine wadere Gefinnung und achtbare Einfiht, Die 
Sprache ift nicht überall fehlerfrei ; wir wollen fie aber bier 
nicht bekritteln. 52, 





Miscellen. 


Karl, Herzog von Bourbon, Gonnetable von Frankreich, 
war von feinem Könige Franz I. abgefallen und hatte ih in 
Kaifer Karl’s V. Dienfte begeben. In der Schlacht von Pa: 
via (24, Febt. 1524) war e4 nahe daran, daß ber König bem 
im kaiſtrlichen Deere fechtenden Herzoge zum Gefangenen fich 
bat ergeben follen, was aber ber König, obgleidh er damals 
wirklich gefangen ward, dennoch zu vermeiden mußte, Der 
Kaifer bewies dem Herzoge die größte Aufmerffamkeit, ja er, 
ber fi) lange geweigert hatte, ben in ſchimpflicher Gefangen> 
ſchaft gehaltenen König zu befuchen, an beffen rebellifchen 
Unterthan, als berfelbe nach Toledo Fam, mit ausftudirter Eh: 
renbezeigung. Die Spanier aber, welche Bourbon’s Verbrechen 
verabfcheuten, vermieden allen Umgang mit ihm bergeftalt, bag, 
ald der Kaifer ben Marquis von Billena anfpradh, dem Gons 
netable feinen Palaft fo lange, als ber Hof zu Tolebo fein 
würde, zur Wohnung einzuräumen, biefer antwortete: „Er 
Eönne feinem Souveraine diefe Witte nicht abſchlagen, aber ber 
Kaifer müffe ſich nicht wundern, wenn er ben Augenbli dats 
nad), ba ber Gonnetable ausgezogen fein würbe, fein Haus bis 
auf den Grund niederbrennen werde, weil es zur Wohnung 
für einen Mann von Ehre untauglich geworben wäre, nachdem 
es durch bie Anmwefenheit eines Verräthers entweiht worden fei.”’*) 

Der 1528 erfolgte Tod bes Papftes Hadrian VI. war bem 
roͤmiſchen Volke, dem biefer Papft fi fehr verhaßt gemacht, 
fo angenehm, daß es in ber auf biefen Tod folgenden Nacht 
die Thuͤre des Haufes bes erften Leibarztes des Verſchledenen 
mit Blumenkrängen fchmüdte und bie Überfcrift beifügte: 
„Dem Befreier feines Vaterlandes.“ **) 2. 


*) Guieelardini hist. d'Italia XVI, 385. 
* Jovii vita Adriani 197, 
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Balzac, M. H. v., Pierrette. Aus bem Franzoͤſiſchen. 
8. Magdeburg, Bühler, 1 Thlr. 

Belani, H. E. R., Wittenberg und Rom. Hiſtoriſch⸗ 
romantiſches Gemälde aus ber Reformationsgeſchichte. 3 Theile. 
Gr. 12, Reipzig, Ph. Reclam jun. 5 Ihr 

Dethmar, F. W., Freundliche Erinnerung an’ Hol- 
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Reisende. IL. — Auch u, d. —* Reise von Amsterdam 
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Elsner, 3. G., Ungarn durchreiſet, beurtheilet und bes 

ben. 2 Bände, Gr. 12. Leipzig, Frohberger. 3 Thlr. 

Feftreden bei ber vierten Säcularfeier der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt in Bafel gehalten im Münfter dafelbft von 
den Herren Antiftes Burdharbt und Profeflor Hagenbad 
den Aſten Zuni 1840, Nebft einer Beſchreibung des Feſtes. 
Sit 1 Abbildung von Gutenberg Standbild mad David 
d’Angers in Paris. Schmal gr. 4. Bafel, Schneider, 15 Gr. 

riedrich Wilhelm IV. in Königsberg. Ein Brief. Gr. 8. 
Leipzig, D. Wigand. 4 Gr, 

Gedentbucp der vierten Säcularfeier ber Erfindung ber 
Buhdruderkunft g Braunſchweig, am Zohannisfefte des Jah: 
zes 1840, Gr. d. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 8 Gr. 

Goldfmith, D., Der Landprediger von Wakefield. 
Deutih von E. Suſemihl. Jlluſtrirt von Ludwig Richter, 
Mit mehr als 60 Holgfchnitten. Ifte Lief. Gr. 3. Leipzig, 
G. Wigand. 1841, Preis für 10 Lief. 2 Ihe. 12 Gr. 

Hartenfels, E., Grupello, Hiſtoriſche Novelle, mit 
einem Vorwort von Grabbe, Er. 12, Düffeldorf, Bors 


16 ®r. 
K., Reife nad) Batavia. Gr, 12. Köln, 
oifferde. 


K. Immermann, 
u. Gampe. '2 hir. 
Kobbe, P. v., Nömifche Geſchichte. Ifter Theil. Bon 
der älteften Zeit bis gum erften Puniſchen Kriege. Gr. 8, 
Leipzig, Engelmann, 1841. 2 Zhlr. 
08, ©., Gedichte. Bte vermehrte Auflage. Mit bem 
Bildnis des Verfaffers. 8. Hamburg, Herold. 1 Thlr. 

Mannbad, 3. X., Die räthfelhafte Alte, ober bie 
Kobtenhöhle bei Sievering. Romantifhe Erzählung aus den 
Zeiten @ubmigs II. König von Ungarn, 2 Theile, Gr. 12, Wien, 
g, Stödholzer v. Hirfhfeld. 1 Ihr. 18 Gr. 

— —, Berthold von Aarburg, ober bie Schauberthat in 
der Todtengruft. Romantifche NRittergefhichte aus dem —— 
—— Gr. 12. Wien, 3. Stöcholzer v. Hirſchfeld. 
1841. 1 Thir. 

Nehm, W-, Beleuchtung ber von dem Herrn Su— 
perintendenten 8. W. Weizmann herausgegebenen : 
„Ueber das Verhältniß der Volksſchule zum Staat und zur 
Kirche nebft Angabe der weſentlichſiten Bebingungen bes Ges 
deihens der Voiteſchulen und ihrer Lehrer. Gr. 8. Efien, Bä- 


befer. 10 Gr. 
Abdruck der Handſchrift des Frei: 


Der Ribelunge Lied, 
heren Iofeph von Laßberg. Mit Holzſchnitten nad Driginals 


nungen von Eduard Benbemann und Julius Pübner. 
ntmal zur vierten Säeulasfeier der Buchdrucerlunſt. Afte 


ifte. x. 4. Leipzig, Otto u, GSeo d. S 
en 


Defele, A. Freih. v., Unterhaltungsblätter. ähluns= 
en und Novellen. After Band, 1. Die Kapelle Ki rottas 
errata. II. Das Unglüdshaus der Flammaͤnder. IL, Salim⸗ 


beni’s Rache. — 2ter Band. 1. Quintin Meffis der Schmrieb 
von Antwerpen. II. Die weiße Frau in Perfien. III. BWamba, 
ober die Weftaothen in Spanien. 8, Augsburg, v. Jenifch u. 


Stage fhe Bucht. 3 Thlr. 
Püttmann, 9, Chatterton. Ifter Theil. Leben bes 
Dichters. — Zter Theil. Dichtungen. 8, Barmen, Lange⸗ 


wieſche. 1 Thlr. 20 Er. 

Rally, W. v., Die Donaureife von Regensburg bis Linz. 
Eine Darftellang der auf diefer Route befindlichen Mertwürdig- 
feiten in biftorifcher, topographifdher und artiftifcher Bezie- 
bung, mebft einer Andeutung des Schenswertheften in ben 
Städten Regensburg und Paffau. Gr.12, Wien, Rohrmann. 
8 Gr. Mit Panorama 3 Thir. 12 Er. 

St. Nelly, Novellen, Inhalt. J. Die Reife nach Zet: 
fchen oder die Schäferwand. II, Der Jäger und fein Liebchen. 
1, Benno oder die VBerwanbtfchaften. 8. Leipzig, Meißner. 
1841, 1 Zhlr, 12 Gr. 

Sam Stid’s Reden und Thun. Aus dem Yankee: Engli: 
ſchen überfegt von E. A. Moriarty. Ifter Band, 8, Braun: 
ſchweig, Weftermann. 1841, 1 Zhlr. 4 Gr, 

Schimmer, © A., Das Kaiſerthum Deſterreich, in feis 
nen merkwuͤrdigſten Städten, Babeorten, feinen Domen, Kir: 
den und fonftigen ausgezeichneten Baubentmälern alter und 
neuer Zeit, hiſtoriſch⸗topographiſch dargeſtellt. Mit 108 Stat: 
ſtichen von den ausgezeichnetften Künftlern unferer Zeit. Nad 
DOriginalzeichnungen ber Architeklten M. Bayrer und Joh. Pop⸗ 
pel. ifter Band, Gr. 8. Mir 27 Stahiftihen. Darmftadt, 
Lange. 2 Thir. 6 Gr. 

Sieben Sendſchreiben des ewigen Juden an bie Züricheri- 
ſchen Beifttichen nebft einem vifionären Anhange, 8, St, Gallen, 
Bartmann. 12 ®r, 

Steinacker, G., Pannonia, Blumenlefe auf dem 
Felde der neuern —*8 eyrik im metriſchen Abettrogun⸗ 
gen. Iſte Abth. @r.i2, Leipzig, Einhorn. 12 St. 

Stolle, F., Der neue Caͤſar. Ein Seutenſtüc 
„1813“ und „Elba und Waterloo”. 3 Theile, 8. Lip 
Meißner. 1841. 4 Zhir. 12 Gr, 

Straus, G., Minona. Bilder aus dem Ccate ber 
Sebensweisheit. Mit 6 colorirten Bildern. 16. Damburg, 
Herold, 1 Thlr. 

Die Straußiabe in Zürich, ein Heldengedicht in neun Ger 
fängen von Sadrach, Mefah und Abednego. 2te verbefierte 
und verjüngte Auflage. 8. St. Ballen, Scheitlin. 6 Gr. 

(Zerfteegen.) Auswahl aus Gerhard Terfleegen’s 
Schriften, nebft dem eben deſſelben. Herausgegeben vom 
®. Rapp. Gr, 12, Eſſen, Baͤdeker. 1841, 1 Thlr. B Gr. 

Der Traum. ine wahre Gefchichte. Das heldenmüthige 
Männtein, Eine Begebenheit unferer Tage. Fuͤr Jung und 
Alt neu erzählt von einem MWeltmanne 12, Roͤrdl 


Bed. 6 Gr. 
Bogl, J. N., Ballaven und Romanzen. Reuefte 
—58 tes Bändchen. Gr. 8, Wien, Wallishauſſer. 1841. 
r 


er re Bieder-Prühling. 8. Wien, Wallishaufer. 
r. 
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We, Th., Friedrich der Große, Pte bis Ate Lie. 
Scähmal 4. Mit 5 tith. u. ilum, Abbild, u. 2 lith. Bitdniffen. 
Berlin, Bade, Subfer,:Pr. 2 Thlr. 

Zeugniffe aus dem verborgenen Leben; ober Lebens: und 
Glaubengerfahrungen eine Ungenannten, in Gefängen. Gr. 12, 
Effen, Bäbeler, 20 Gr, 
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Zafchenbüherfhau für das Jahr 1841. 
Bmweiter Artiket,”) 
2, Rheinifches Taſchenbuch auf das Jahr 1841. Her: 
ausgegeben von Dr. Adrian. 

Here Adrian bietet feinen Leſern gar Vielerlei. Er 
eröffnet feinen Almanach mit einer Titelvignette, die aus 
den Helden der Rheinfage componirt iſt; dann folgen 
fünf Frauenbilder, von denen drei wegen ihrer ausführ: 
lichen und forgfältigen Rococotoilette beffer in ein Mode: 
journal gehören als hieher. Feinheit und Sauberkeit 
dürften allen biefen Schmeichlern der Mode und des Auges 
nicht abzufprechen fein, nur fehlt ihnen jeder ideale Cha: 
after, den ihnen felbft die artigen Gedichte der A. v. 
Stolterfoth nicht beilegen konnten. Das eigene Bildnif 
ber Dichterin überragt an Adel und Ausdrud die übrigen. 
Eine wuͤrdige artiftifhe Zugabe ift aber das Monument 
zum Gedaͤchtniß der Erfindung der Buchdruckerkunſt, def: 
. fen Mobell bei der Feftfeier in Frankfurt von €. v. Lau: 
nis ausgeführt und auch erfunden wurde und beffen 
Buß vorbereitet wird, Die eigene Erklärung des Künft: 
lers ift beigegeben. Die literarifhen Gaben find nach Ge: 
halt und Inhalt fehr verfhieden. Franz Dingelftedt 
eröffnet die Reihe mit einem „Bade-Idyll, Efel: Frige‘‘. 
Es ift ein mwahrhaftes Idyll, das im Zauber eines ge: 
muͤthlichen und echt deutſchen Humors bie alte und ewig 
Schöne Wahrheit geltend macht, daß die Liebe in ihrer 
Reinheit und Zartheit auch unterm groben Kittel glüht 
und einer tragifchen Opferung fähig if. Darauf folgt 
„Der vothe Zwerg”, eine vortrefflihe Erzählung von X. 
v. Sternberg, beren ſchatfe Auffaffung pfochotogifcher 
Züge und geiftreihe Reflerion Über Leben und Gefelifchaft 
an bas Talent Balzac's erinnert; fie veranſchaulicht den 
Sag: bie abftracte Macht des Boldes, wenn wir uns 
ihrem Dienfte anheimgegeben, gewährt uns wol die Eri: 
flenz, aber fie gewährt diefelbe, damit fie die Blüte und 
Feucht, den Genuß des Dafeins für ſich breche. Wuͤr⸗ 
dig reiht fih an bdiefe Erzählungen die Abhandlung von 
Eduard Beurmann: „Die franzöfifhe Bühne und 
einige deutfche Schaufpieler.”” Sowol der gediegene In: 
halt, als ber Glanz, bie Leichtigkeit und Grazie des Styls 
nimmt für die eine Arbeit ein. Der Verfaffer erplicirt 
den Zuſtand der dramatifchen Kunft aus dem Charakter 


*) Bal. ben erflen Artikel in Rr. 309 5. BL. D, Red. 
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und der Gefittung beider Nationen. Mach dieſem ift ihm 
bas Vaudeville ein echt franzoͤſiſches Drama, und die aus 
gezeichneten Spieler deffelben, 4. B. Virginie Dejaget, res 
präfentiren nichts als ihren Mationalcharakter. In der 
Unterfuhung über die franzoͤſiſche Tragödie wird zwar 
bas hohle Pathos der alten claffifchen Bühne anerkannt, 
aber ihre Leidenſchaften waren ebler als die rohe, ges 
meine Leidenfhaft der romantifchen Tragödie, deren Mu: 
flereremplar der Thurm von Nesle“, deren Schauplag 
die Porte St.: Martin. Die vorzüglichften Schaufpieler 
ber romantifhen Tragödie ſind alle vortrefflice Mimiker 
und Meifter im Feuer der Leidenſchaft. Die Deutfchen 
befigen vor ber Hand keine Bühne, nur Schaufpieler, 
bie aber mit ihren Dramen nicht in ber Nation wurzeln. 
Ludwig Devrient war durch feine Geiftestiefe und Ge: 
müthsinnigkeit der größte deutſche Schaufpieler, kein Fran: 
zofe darf ihm deshalb mahe treten. Einen großen Theil 
des Almanachs nehmen ein bie „Erinnerungen an den 
Liedercomponiften Joſeph Panny”, von X. Hungari, 
Diefer Kuͤnſtler war in Wien geboren, lebte in Mainz 
und flarb vor kurzem bafelbft im Wahnfinne. Das pfy: 
chologiſche Moment mag intereffiren und ift auch benupe 
worden, aber das ganze Leben mit allen Breiten biefes 
nicht außerordentlihen Mannes zu erzählen, ſelbſt feine 
Zraurede in extenso mitzutheilen, das ift zu viel. über— 
haupt möchten wir Hm. Hungari rathen, die Lichter 
ber Poefie künftig nicht im Schwalle der Mede untergehen 
zu laffen. Bon den zwei Gedichten, mit denen uns hier 
noch einmal X. v. Stolterfoch entgegentritt, zeichnet 
fi das an den „Rhein“, durch Kraft und eine herrliche 
Schlußpointe aus. Hr. Adrian befchließt das Buch ‚mit 
einer Reihe „Reifebriefen”, vom Jahre 1839, aus Öft: 
veih. Der Almanach hätte in der That gewonnen, waͤre 
ihm bdiefe Gabe verfagt worden; denn abyefehen, daß bie 
Briefe hohl und leer find, preifen fie uns die Arglofigs 
keit, die Nüglichkeit und Vortrefflichkeit der Geſeuͤſchaft 
Iefu an, was in freien, protejtantifhen Gemüthern, für 
die doch die Briefe auch vorhanden, ald Bornirtheit gilt 
und Abfcheu und MWiderwillen erregen muß. 
3. Lilien. Taſchenbuch hiſtorlſch- romantifcher Erzählun: 

gen für 1841, von C. d. Wahsmann. 

Das Buch iſt mit Stahlſtichen von ſechs ſchoͤnen 
Frauengeſtalten verziert, welche die Heldinnen der Erzäh: 


lungen barftellen. Letzterer Anzahl ift vier. Daß Hr. 


v. Wachsmann ein bedeutendes Talent der Darftellung . 


und bie Gewalt ber Sprache befigt, ift befannt; aber er 
jagt feine Mufe athemios, und anftatt mit Kraft und 
Grazie einherzumwandein, ſchlendert dann das göttliche 
Weib dur alle Zonen und alle Gefcichtszeiträume gleich 
einem gewöhnlichen Weibe: das heißt auf fpanifh, Dr. 
Wachsmann wird mandmal langweilig, teil er zu viel 
fchreibt. Die erfte Geſchichte behandelt ben Fall des Für: 
ſtenhauſes della Scala, das im 14. Jahrhunderte zu Be: 
rona herrfchte. Verwandtenmord, Graufamkeit und Härte 
befleden faſt alle Glieder dieſes Haufes, und bier fehen 
wir, wie die legten Zweige beffelben, die Zwillingsbrüder 
Antonio und Bartolomeo, duch MWildheit und Leiden: 
ſchaft des Exftern untergehen, indem fie dadurch den Fluch 
erfüllen, den ein Unglüdlicher auf dem Blutgerüſte über 
die Scala ausſprach. Fielen die langen, unerquidlichen 
Unterhaltungen ber veronefifhen Bürger und das vers 
braudte, kaum geſchichtlich begründete Bild der alten 
Zaubrerin und Giftmifcherin aus, fo würde diefe Novelle 
durchaus fpannen und intereffiren. Die zweite Erzählung: 
„Morgan der Buccanier‘, ift unter allen wol die ſchwaͤchſte. 
Die Gefchichte, von der wir nicht wiffen, ob fie erfunden, 
oder aufgefunden, ſchleppt fih in langen, unbedeutenden 
Geſpraͤchen zu einem fehr gewöhnlichen Seekampfe, von ba 
zu einem Burgen Auftreten des Räuberheldin, von bier 
aber in die Familie eines langweiligen Kraͤmers, in wel: 
her zulegt auch Morgan erfheint, um ſich zu verheita⸗ 
then und binfort als ordentlicher Pfahlbürger zu leben. 
Die dritte Erzählung: „Die Tochter Spagnoletto's“, hat 
mehr Gehalt. In ibe treten nicht ohne Charakter die 
berühmten Maler Salvator Rofa, Joſé Ribera, genannt 
el Espannol, Velasquez und deffen Freund, Diener und 
Kunftgenoffe, der freigelaffene Mulatte Juan Pareja auf; 
indeſſen bildet den Mittelpunkt der Erzählung die entfa: 
gende Liebe der Tochter Ribera's und des Don Juan 
d'Auſtria, natürlicher Sohn Philipp's IV., der ihn bier 
nah Neapel ſchickt, um bie Unruhen, welche Mafaniello 
anregte, vollends zu umterdrüden. Der ſchleppende An: 
fang und das fchleppende Ende ſchadet dem Cindrude des 
Ganzen. Eine lebendige, binreifende Erzählung ift die 
Iepte und kürzefte: „Burg Priebenig.” Sie ift eine 
eigentlich geſchichtliche Novelle, da in ihr fi eine Zeit 
beftimmt fpiegelt, ber Huffitenkrieg, und ihr Held der 
blinde Ziska mit feiner Horde. Möge künftig der Dich: 
ter ſich mehr concenteiren, als es in diefem Almanache ge: 
ſchehen ift. r 
4. Penelope. Herausgegeben von Theodor Hell. 
In der wüften Inhaltslofigkeit, mit ber mwenigftens 
für dieſes Mal Theodor Hell feine Lefer bedient, liegt 
eine grüne Dafe, auf welcher der Lefer von feinem lan: 
gen Zuge durch die große Sahara ausruhen und fih an 
ber frifhen, lebendigen Quelle der Porfie in Etwas er: 
frifhen kann. Diefe Dafe in der MWüfte, biefer Saulus 
unter den Propheten ift die Movelle von Th. Mügge: 
„Das Gold der Pinheiros.” Im 17. Jahrhunderte 
bewohnte St.: Paul, im fogenannten Littorale, einem 


füblichen Küftenftriche Brafifiens gelegen, ein Eräftiger und 


ſchoͤnet Menſchenſchlag, der ſich aus der Vermifhung von 


Portugiefen mit Indianerinnen gebildet hatte, Die Paus 
liſten waren aber gefuͤrchtete Leute; fie trieben Küftenraub, 
fillen über die Indianer ber und machten fie zu Stla— 
ven, durchzogen die MWüflen im Durfte nad) Gold und 
Edelſteinen, nannten ihre Stadt eine Republik und ent: 
fhieden ihre Innern wie auswärtigen Händel mit dem 
Meffer, kurz fie waren ebenfo mild als civilifirt. "Sie 
jerfielen untereinander in zwei Gefchlechter, in die Mas 
malhos und Pinheiros, Urfache, daß die Blutrache nie 
ſchlief, und daß endlid eine große Wanderung von beiden 
Familien unternommen wurde, die den Haß ableiten und 
die Entdeckung der märdienhaften Goldgebirge bewirken 
folte. Das iſt der Dintergrund eines Gemäldes, auf 
welchem fih ein Verhaͤltniß entfaltet ebenfo zart, ebenfo 
vol Blut, ebenfo voll Tragddie wie das von Romeo 
und Julie. Und mie meifterhaft weiß der Dichter jene 
wunderbar intenfiven Maturen darzuftellen, in denen das 
Idyll und die Tragödie nebenrinander liegt! Dotores, bie 
balbwilde Jungfrau, voll fchöner Leidenſchaft und fo rein 
und treu; Joſe, ein Jüngling, glühbend in Haß umb 
Liebe, ein junger Löwe, und diefer Sohn der Natur edel, 
hochherzig, ergeben bis in den Zodb. Theodor Hell 
gibt und zu dem Bildniſſe des dreiundzwanzigiährigen Erze 
herzogs Stephan eine „biograpbifche Skisze”, wiewol wir 
nicht wiffen, warum dem jungen Fuͤrſten, der fich erſt 
auszeichnen wird, diefe Auszeihnung ſchon jetzt zu Theil 
wird. Anders ift es mit Marie von MWürtemberg, der 
fürſtlichen Künftterin, dieſe verdient bie „‚biographifche 
Skizze” und die Abbildung ihrer plaftifchen Peiftungen. 
Im Übrigen aber, bat nicht Theodor Heil eine Indie: 
eretion begangen, daß er die Tochter des Bürgerkönigs 
neben den Spröfling des älteften und Iegitimfien Fürften: 
baufes fegte? Auf die Lebensläufe folgt eine Geſchichte 
von der Verfafferin der „Bilder des Lebens”, unter bem 
Ziel: „Skizzen aus ber Schweiz“; doch konnte biefe 
Stizze ebenfo gut in Lappland oder Patagonien entworfen 
werden, denn fie enthält nichts als den Stoff zu einer 
fehr verbrauchten Novelle; warum alfo der hodhbeinigte 
Titel? Indeſſen ift die Behandlung diefes Stoffes ganz 
ſchuͤlerhaft; der Dichterin, oder vielmehr Referentin, fehle 
es an aller poetifhen Anfhauung und Tiefe, Eigenfchafs 
ten, bie auch nicht fehlen dürfen, wenn ſich die Geſchichte 
in der That zugetragen hat. Was aber von biefen Sfiz- 
jen gilt, muß aud von den „Wegen Gottes“ geſagt 
werden, von denen und Regina Frobberg erzählt; Ge— 
waͤſch, unempfundenes Gewaͤſch trivialer Lebensanfhau= 
ung! Um das Quobliber zu vollenden, hat ber Heraus— 
geber ferner ein Literarifches Märchen eingefügt, „Die 
Hochzeit des Zwiebelkoͤnige Eps“, „ein Capriccio”, wie es 
beißt, für Blumiſten und andere Liebhaber von Dr. U. 
Kornfeger, nebſt einer illuminirten Abbildung. Weldyer 
Gedanke, Zweck, Polemik bier zum Grunde liegt, gegen 
welche literatiſchen Genoffenfhaften bier geftritten wird, 
ift aus dem planlofen Wuſte nicht berauszufefen; Bein 
Gran Wis, fein Schatten von Humor! „Die Helfen: 


mühle”, eine Erzählung von Emile b’Eftrde, ein liebli- 
ches Idyll, nach dem Motive einer Ballade erzählt, aber, 
wenn wir nicht fehr irren, ift dem Publicum dieſe Heine 
Dichtung fhon bekannt. Den Schluß des Almanachs 
machen „Gedichte““. Bon ihnen ift nichts Merkwürdiges 
zu erzählen, als daß in dem allerlegten ber Mond ſich 
mit dem Woͤlkchen befpridht und daß die dunkele Eon: 
verfation in dem Verſe des Woͤlkchens endet: 
Buter Mond, wir beibe 

Ziehen durch die Nacht, 

Und an ein Gelichtes 

Wird von uns gebadht. 
Das ift doch zu arger romantifcher Unfinn, den Theodor 
Hell dem Wilhelm Kilzer hilft in die Welt fegen! 
5. Gornelia. Taſchenbuch für beutfche Frauen auf das 
Jahr 1841. Herausgegeben von Aloys Schreiber. 

Mir haben auf unfern einfamen Wanderungen durch 

diefe Einoͤden, wo fein Quell des Eaftalifhen Waſſers den 
dürren Boden trinkt, die Mufe drei Mal aufgerufen, 
dab fie uns helfe die Tenne heiliger Literatur fegen ;- drei 
Mat aber wimmerte fie auf und Elagte; fie wollte eher 
die Wellen des ftillen Dceans zählen, als das Taſchen— 
buch leſen, mas Aloys Schreiber für deutfche Frauen ge: 
ſchtieben. Sieben hübfche Stahlſtiche zieren das Buch, 
fonft haben ſich alle Übrigen, welche daran arbeiteten, 
verfchworen, troftlo® langweilig und unangenehm zu fein, 
„Der Mastenball” heißt das Probuct von Lina Rein: 
bardt. Ein junger Mann begibe fih, um gefallene 
Engel zu retten, auf einen Ball masque, wo bie Reli: 
gion bes Fleifhes zu Haufe; zwei Damen fallen ihm 
babei auf, aber fie wollen von ihm nichts wiffen. Spaͤ— 
ter erhält er Anzeichen, daß eine diefer Frauen feine Braut 
muß gewefen fein, und das hält die Geſchichte in Athem, 
bis die Braut endlich ihre fräfliche Neugierde bekennt 
und der Dichterin die Gelegenheit nimmt, weiter zu dich— 
ten. Alles ift ordinair, d. h. ohne Originalität, und bie 
Darftellung eine ganz puerile. „Der Tſcherkeſſe“, hiſto— 
rifche Novelle von E. M. Ed, bietet ein etwas höheres 
Sntereffe dar, dem Stoffe nah; aber ber Erzählungs: 
weife fehlt jebe Lebendigkeit, fobaß wir uns nur ſchwer 
entfchliefen konnten, bei dem jungen David und der fd: 
nen Ghuria fo lange auszuhalten, bis ſich ihre treue 
Liebe belohnt. Aloys Schreiber tritt hierauf felbft mit 
drei Heinen Erzählungen auf, bie ſich unter den Übrigen 
Schwaͤchlingen etwa noch als bie ftärkften herausftellen, 
fowol was Gegenftand, - wie Art ber Erzählung betrifft. 
Die erfte berichtet, wie Katharina Gornaro die Könige: 
trone von Cypern an bie Republik Venedig ſchenkt; bie 
zweite, mie ein ausfchmweifender Genuefer ein braver Kerl 
wird durch feine Liebe zur corficanifhen Prinzeffin Vio— 
lante; in ber dritten aber gewinnt ein armer Teufel einen 
Erbproceh, kauft fih ein Gut und heirathet ein Mäbd: 
hen, das man ihm früher beſtritt. Schließlich tritt Ama: 
lie Schoppe, geb. Weife, mit einer Erzählung ein, in 
welcher eine alte Gefchichte mit alten Redensarten, auf 
alte Meife, aber mit neuen Namen verhandelt wirb: 
einem Spaßvogel macht fein eigener Ernft ein quiproquo, 


Die Gedichte, welche den Erzählungen beigegeben find, 
haben allerdings mehr Werth, aber fie müßten noch viel 
beffer fein, wollten fie ben Verdruß aus dem Gemüthe bes 
Leſers fchaffen, den die Novellen hineingepflanzt! 101, 





Die Sage von der Strafe des Trois pucelles zu Tours. 


In der an alten Überlieferungen reichen Stadt Zours iſt 
eine Straße, genannt „des Trois pucelles““. Miß Goftello 
theilt in ihren fhägenswerthen Reifeberichten über das nord⸗ 
weſtliche Frankreich eine an biefen Namen ſich Enüpfende Sage 
mit, deren Reize wenig denen ber alten italienifchen Novelle 
nachftehen, wie fie in dem „Dekameron“ ihren Gianzpunkt ges 
funden bat. In ber Stadt Zours lebte vordem ein Jude, reich 
und hochgeachtet. Er hatte eine ſehr fchöne Tochter, deren 
Klugheit ihren Reizen gleihlam; und als fie zum heiraths— 
fähigen Alter erwachfen war, flug ihr Water vor, fie einem 
jungen Manne ihres Stammes zu verbinden, ber kein anderes 
Beſitzthum hatte als feine Jugend und feine Liebe, Aber das 
reichte ber ſchoͤnen Tochter Ifraels nicht Hin, die ihn verſchmähte 
—— Vergeblich machte der Vater ihr Vorſtellungen und 
fhilderte ihre die Unmwürbigkeit aller Kinder Adam's unb bie 
Vorzüge des jungen Tobias vor allen Großen und Gewaltigen 
der Erbe. „Aber weil du meiner Erfahrung nicht trauen 
willft”, fuhr der weife Jude fort, „ſo fuche und richte feibft, 
mein Kind! Ich will beine Rachforſchungen leiten und hoffe 
vor bem Ende bes fechsten Monats brei Liebhaber, einen Fürs 
ften, einen Priefter und einen Ritter, zu deinen Küßen und von 
beiner Verachtung überfchättet zu fehen. Nichts Eonnte ſich beifer 
für die Launen der ftolgen Jungfrau ſchicken als biefer VBorfchlag, 
und esbrauchte feiner Überlegung, ihn alsbald anzunehmen. Dems 
gemäß fammelte fie um ſich ein zahlreiches Befolge von Pagen 
und Begleitern, umgab fih mit Damen unb, mit reichen Kleidern, 
Gold und Juwelen verjehen, machte fie ſich auf zu ihrer Fahri 
und nahm den Weg nad Bretagne, Ein Herzog, König ober 
Fuͤrſt herrſchte bamals in Armorica, ber war jung, reich, fhön 
und mädtig. Die ſchoͤne Züdin erſchien plöglich an feinem Hofe, 
wo ihre Reige und ihre Pracht bas möglich größte Auffehen er: 
regten; und das an ihr haftende geheimnißvolle Werfen fügte neuen 
Reiz zu alle dem andern; denn weil fie burch ein Gelübde 
gebunden war, Eonnte fie ihren Namen nicht nennen und war ein= 
sig unter dem ber „‚unbefannten Dame’ bekannt. Der leicht 
entzündbare Fürft warb fehr bald ber Sklave ihrer Augen; 
auch ſchien fie feine Geftändniffe nicht mit Kälte aufzunehmen; 
nur verlangte ihre zarte Burüdhaltung von ihm, feine Merz 
bung um ſechs Monate zu verfchieben , zu welcher Zeit ihm bie 
fhöne Unbekannte ein Stellbichein in der Stadt Tours beftimmte. 
Als diefe Eroberung vollführt war, begann fie nun, ſich nady 
einem Priefter umgufehen, um an ihm die Gewalt ihrer Reize 
zu verfuchen, und es bauerte nicht lange, fo war es ihr ges 
lungen das Herz eines jungen, ſchoͤnen Moͤnchs fo au bezaubern, 
daß er fein Gelübde und jegliche Rüdficht vergaß, nur nicht 
die Hoffnung, ihre Gunft zu erlangen; und nur zu bald laufchte 
er ihrem Borfchlage zu einer Zuſammenkunft zu Zours binnen 
ſechs Monaten, dort bie Entſcheidung feines Schickſals zu hö— 
ren. Es wäre unwahrſcheinlich geweſen, daß fo viel Zalent 
und Schönheit vergebens nach einem zärtlichen Ritter hätte ſuchen 
follen,, der vor ihren Künften gefallen wäre; und e6 war ber 
trefftichfte Paladin des Landes, der ihren Vorſchlag annahm 
fi) gegen das Ende vom ſechs Monaten am Gharfreitage nad 
Tours zu begeben, mobei er nicht im mindeften zweifelte, bie 
Hand feiner ſchoͤnen Baubrerin werde bann feine Dingebung bes 
lohnen. &o weit ging Alles gut und jeder ber Anbeter war 
ufrieben, Der Sharfreitag, als der jebem befonbers beftimmte 
Kon kam, und bie drei Liebenden ten ſich nach der fchönen 
Stabt auf, vollvon Erwartung und Ungebuld, Aber es entftanb 
eine Verlegendeit: die fhöne Unbekannte hatte keinen beſtimm— 
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ten Platz zur Zuſammenkunft genannt, und —** Name uns | man ihn nicht weiter fragte, da er fid) mit mitben Gaben durch⸗ 
befannt war, wie follte man fie finden? Der a , der Möndy | geholfen hatte, und ber Ritter machte — einen 
und der Ritter waren alle in gleicher 5 Fürft ſandte reuzzug mit, Won der Zeit an nannte man die © ‚ws 
Boten in jedes Wiertel der Stadt, bie ch nad) einer jungen, | dies Abenteuer fi) begeben hatte, des Trois pucelles. 
zeichen und fhönen Perfon, genannt „die unbefannte Dame“ 80, 
erkundigen follten; aber er brachte nichts heraus und machte ſich 
u fpät Vorwürfe über feine Na täffigkeit, nicht umftänblicher 
e 5* ** rg wu fi n. De — gin *8 Aus Italien. 
trafen Daus für Haus betteln; aber a er natür a 
Qudenviertel mied, fo glüdte es ihm mit feinen Rachforihun: | pie er erg br Vale wiflenfhafeiiden —— 
gen micht beffer. Der Witter, deſſen Muth größer war ald | xıy., v.. xv1. pubblicato ed illustrate con documentä 
fein Wis, kam auf das Auskunftömittel einer Audfoberung an | nure inediti”” des Dr. Gaye bekannt gemacht, fo müffen fir 
die ganze Touraine, indem ex bie Vortrefflichkeit feiner unbes | Yiere Anzeige mit der Nachricht feines Todes verbinden. Im 
Zannten Gebieterin bekannt madjen ließ, deren Anfprüce aber | wenigen Korfehern lebte eine fo Lebendige Anfhauung des 
bei feinem Aufrufe befteitten wurden. üls ſich fo alle im Bus | perriches im Mittelalter als in Gaye, ber en 
Mande peinlicher Ungewißgeit befanden, ward eines Morgend | jichteit feine Forſchungen mit dem &eben gebüßt hat. Streng 
jedem von ihnen ein Briefen zugeftellt, worin ihnen aufges | in feinen Anfoderungen, war der nie —* Mann am ſtreug⸗ 
geben ward, eine gewiffe Straße zu ſuchen, bort von Sand | ften gegen fih, wenn «6 galt eine Angabe zu begründen; unb 
zu Haus nachzu und zu fragen, was fie zu fragen für | fein zur Hektik geneigter Nörper, ber be einer Reife buch 
nötbig hielten, bis fie zufällig an Eins kommen mürden, mo Griechenland fjon gelitten Hatte 2 wo Gaye mit feinem englis 
die Antwort auf ihre Frage lauten würde: „IK, bin Euer.” | hen Gefährten nur nad fweren Mishand in 
Sobald fie diefe Eröffnung empfangen hatten, machte fih jeder | (ummeit Janina) den Händen ber Klephten en die 
der drei Liebhaber auf In feiner Entdetungsreife. Der Jude | fen Anftrengungen. In Florenz, wo GBaye feit nr See vor 
ermangelte nicht, verkleidet ihre Bewegungen zu beobachten, | Jahren Ichte, war fein reg fo geehrt, daß an 
und hatte feine Beine Freude, ald er fie an einer Thüre nm ſchaftlichen Männern eine auf 
der andern anktopfen und die Einwohner fragen und betäftigen | zart, und Ieder, der mit ihm auf feinem tä 
fab, die bei jeber Frage eines neuen Antömmlings mebe | die Gafeinen gefehen werben: aR 8 
und mehr umgebuldig wurden, bis zuleht die ganze Nach⸗ nahme in den gelehrten Kreifen * —— 
barihaft in Aufruhr war und bie unbefannte Dame zu allen | yer dritte Band feines „Carteggio” bei Molini 
Zeufeln wünfepte. Der Monch, der vor den andern den Bor: | fähienen, als Gape nur 87 Jahr alt, am 26 Aus 
fprung hatte, fam endlich am das Haus, wo ihn bie vorher a no zeiche Borarbeiten für — Unterfu "bias 
verabrebete Antwort — Eintritt einludb; mit Entzücken trat terlaffend, bie ex nad). fo. aurschtgelegtem —— 
ang und wickelte fi durch das Sabyrinth | ;n feinsm  Baterlande Sorfel au md 
- gran re bis * — =. —* 7 
ntrat, mo ihm aber entgegen e. atte n f er 
Knabe ia Nr in ana Don mn Im bar | nk son Gira, bay m Si 
wand. erblicht hatte, ürmte er vorwärts und empfing in feinen Bis, gefegnerken —* pilgert, iſt die Nad 
Armen die Geftalt des erflaunten Mönds, der laut aufaus | = —— den Heerden Bruder 
gen begann, indem ex glaubte, ber böfe Feind feibft habe —* — ———— des Kon Reg 
pm umarmt. Bei dem Zone einer folden Stimme und ben Tg: eg hat. Genaue , 
— die: 8 *22 * der Fürft zurüd, als ein |; dia ib er au * 
Diefer, als er einen fang fan, der fo verfchieden von dem ger nor ng ger eigene Schri 
erwardeten war, begann w —* ſi gr en, und —2 —* —— nr e 
I Calls art * tb = die 2 i | trale vaccinico napoletano, approvata da 8. ) 
getheilten Cihlägen. Die AEak an Bade zer | veritta dal dottore Salvatore de Renzi" (8 
ungtüdlichen Liebhaber in biefem verftedhten Orte eingefperrt, ä * e 1 (eapes "880, 
und als der Morgen tagte, trugen fie fo unwilltommene Zeichen | berichtete über alle einzelnen Punkte der Unte 3 




























ihrer nächtlichen — fie froh waren, einen Auss ‚min 
gang zu N en ttete in die Straße zu ent Unter den alltäglichen Erſcheinungen der 
wiſchen und ihre — Wohnungen zu begeben. | Italiens verdient ein Roman: , 
> n bie en va cata da te * 
nnen ’ en ‚von neuem; a nun wegen u 
w fie darin — durch den Empfan \ ondern wegen ber eigen Me 
andern Briefes, der fie von dem wahren Namen und nbe . Ähm geendet 
— bes Dan Sen — ud Beer feiert 
t ‚ den n | un ’ 
—— pe, daß fie mit ihm Tours verlaffen habe Lu ou ee und w 
fernere "mit einem ihrer Anbeter begehre, deren ui En won iom Im BE erfchlagen, 
riftlichen Tugenden fie feine nung wid: | die Zi gegerrt u. f. w., das. 
mete, Reiner dee. Deren fü durch diefes Abenteuer | fein mußte, weil Niemand am Leben war 
fondestidh gefämeichelt, und da fie c6 für Hug hielten, Fein weiter behnen daran, fi 
a en Bd ara | na Se Sa Im Ko 
un ’ : 
der Fürft im fein , ber Mönd) a loker, wo | Mufter. 
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Du progr&s social au profit des classes populaires 
non indigentes par M. de Lafarelle, ancien ma- 
gistrat. Zwei Bände. Paris 1840. 


Man kann nicht bezweifeln, daß der erſchuͤtternden 
Bewegung, die heute durch fo viele Staaten gebt, haupt: 
ſaͤchlich jene Erſcheinung zum Grunde liege, welche man 
übereingefommen ift, den Pauperismus zu nennen — eine 
der wichtigften Lebensfragen der Gegenwart, von beren 
Löfung die zukünftige Geftaltung Europas abhängt. Die 
Klagen des Armen find allgemein; das Gefchrei mag für 
viele Obren läftig fein; allein es ertönt zu laut, um es 
mit floifhem Gleihmuth anzuhören, zu nahdrüdlih, um 
auf obrigkeitlichen Befehl zu verfiummen, zu drohend, um 
die Prüfung der Beſchwerden länger hinauszuſchieben und 
auf morgen zu vertagen. Wer bürgt uns für den naͤch— 
fien Morgen? Sahen wir vor kurzem in Frankreich nicht 
alle Symptome eines Krieges der Armen gegen die Rei: 
den ausbrechen? Zitterte nicht unlängft ganz England 
vor den Ghartiften, melde die Kriege des Spartacus ge: 
gen bie Herren der Republit und des römischen Bodens 
zu erneuern drohten? Denfelben Urſachen müſſen diefel: 
ben Wirkungen folgen. Die Proletarier des 19. Jahr: 
bunderts find viel weniger gegen Eörperlihen Schmerz ab: 
geftumpft und viel mehr für Sinnengenuß empfänglid) 
ald die Stlaven der alten Welt, und wiffen außerdem 
noch, vermöge des empfangenen Unterrichts, ihre Wün: 
fhe und Beſchwerden zu motiviren, in Brofhüren, Sour: 
nalen und Volfsverfammlungen vorzutragen. Der Geift, 
ber ſich in vielen Ländern regt und von Vielen für ein 
ſchlimmes Zeichen der Zeit gehalten wird, ift kein falfcher, 
nur von einigen erhigten Köpfen. ertünftelter Enthufias: 
mus, welchen die Menge nicht theilt; es ift ebenfo wenig 
ein Eindifches, nahahmungsflchtiges Modewefen, fondern 
es ift die wahre Äußerung eines gereiften Zeitalters, ber 
Ausdrud einer auf wirkliches Beduͤrfniß gegründeten Ge: 
mütheftimmung. Gegen Sklaverei und Tyrannei erhebt 
fi ein bochherziges Gefühl und keine leidenfchaftliche Be: 
rechnung. Was das Zeitalter bei feinen wechſelnden Gi: 
vilifationsbedürfniffen fodert, geht nicht aus metaphyſiſchen 
Abftractionen, fondern aus tief empfundenen anthropolo: 
gifchen Bedlirfniffen hervor. Ohne Nationen und Geſchlech⸗ 
ter in Nichtswärbigkeit zu fügen, kann man fie nicht 
unterdrüden. Der calculirende Verſtand, da er nur ge: 


19. November 1840. 


woͤhnliche aͤußere Kräfte in Anſchlag bringt, gibt lieber 
den Kampf auf, den Naden unter dem Joch beugend, 
dem das von feiner Kraft ergriffene Gemüth widerſteht. 
Mehr durch Gemüthskraft ald durch Staatsklugheit und 
Berehnung ift Europa frei geworden. Hat etwa «in 
tief angelegter Plan die ungeheuern Refultate ber jüngs 
ften Periode erzeugt? Hat der Eräftige Arm eines Riche⸗ 
lieu die politiſche Welt aus ihren Angeln gehoben, das 
Napoleon’fche Kaiferreih umgeftürzt, eine neue Ordnung 
ber Dinge vorbereitet? — Keineswegs. Zwei unfichtbare 
Mächte haben die Lage Europas umgewandelt: fie heißen 
Beit: und Volksgeiſt. 

Der Zeitgeift geht aus den Veränderungen berver, 
welche fid im Laufe der Generationen in ber allgemeinen 
Dent: und Handlungsweife der gebildeten Welt ereignen, 
Sein Einfluß wähft in dem Verhaͤltniß, in welchem fich 
eine Nation vergeiftigt. Für ganz umgebildete Völker gibt 
es gar keinen Zeitgeift. Die Eskimos und Feurrländer 
werden noch in Jahrhunderten nicht von ihm ergriffen 
werden. Der im Schoos der Civilifation geborene Zeit: 
geift verbindet und verſchwiſtert, was durch Nationalitaͤt 
geſchieden war, verändert unmerklich, aber faft miit jedem 
Jahrzehend, die Phyfiognomie und ſcheidet die Generatio: 
nen. Wollte man den Zeitgeift unterdrüden, fo müßte 
man vorher die Givilifation zu Grabe tragen, und es 
wäre gleich: unlogifh, von einem böfen Zeitgeift, wie von 
einem todten Lebendigen zu fpredhen. Wenn einmal bie 
Denkungsart des größten Theils einer Nation eine geroiffe 
Übereinftimmung, eine beftimmte Richtung genommen und, 
ohne von einem Gegenftande zum andern abzjufpringen, 
fi ein feſtes Biel auserfehen bat, fo ift es ein eiteles 
Unternehmen, diefelbe gewaltfam ändern zu wollen; viel: 
mehr ift «6 der Klugheit gemäß, die befte Partie aus ei: 
ner ſolchen Stimmung zu ziehen und den hoch angefchwol: 
Ienen Strom auf eine gefchichte Weiſe zu leiten, anftatt 
ihm einen ohnmaͤchtigen Damm entgegenzufegen. Was 
hat es feiner Zeit einem berühmten Parlamente geholfen, 
daß es fi der Verbeſſerung des Kalenders mibderfegte, 
jede ‚philofophifche Lehre, welche außer dem Kreiſe feiner 
ſcholaſtiſchen Spigfindigkeit lag, verkegerte, daß es ‘das 
Brechmittel und die Podenimpfung für unchriſtlich ver: 
weifen ließ? — Gleich jenen Heinen Muſchelfiſchen, welche 
fi an den Grund der Meeresſchiffe Heben und von ih: 
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nen, ohne ihren Lauf nur im geringften aufjubalten, 
fortgetragen werben, alfo ſchwingt auch das Rad bes Zeit: 
geiftes da, wo baffelbe einmal in Gang gekommen, bie 
ohnmärhtigen Beftrebungen Derjenigen ungehindert mit ſich 
fort, welche in feine Speichen fallen. Wenn der gewals 
tige Strom ber Geſchichte Menſchen, Staaten, Völker und 
ihre Monumente von dem Angefiht der Erde wegſpult 
und den Weltzufammenbang der Vergangenheit zertrum: 
mert, daß fi andere Gegenftände der Betrachtung bes 
lebenden Geſchlechts bieten, fo müffen aud in der Seele 
des Volkes andere Gedanken erzeugt, zur Weltanficht er— 
jogen und in einer Gefittung tbätig werden, bie in bie 
ausgedienten Formen der Vergangenheit nicht paßt, Weiß 
der Gefeggeber diefe Formen nad dem veränderten Leben, 
das in ihnen treibt, kluͤglich umzubilden, fo minder ſich 
die Strömung der Geſchichte ruhig im gewohnten Bette 
fort; will er fie aber eigenfinnig fefthalten, fo ift Dem: 
mung, Zwang und Kampf der alten Formen und des 
neuen Lebens unvermeidlich, und je länger, je höher ſteigt 
die Spannung; endlih nur der Drud einer kühnen oder 
unvorfihtigen Hand, und mit fhredender Erfhütterung 
flürzt der alte Bau der Melt zufammen. 

Nie ift aber der Zufammenhang aller Berhältmiffe 
mehr zerriffen und anders gefügt worden als in ben 
legten funfzig Jahren, nie hat dee Geift der Menichheit 
eine Präftigere Anregung erhalten als eben in biefem Zeit: 
raum, Nichts ift darum natürlicher, als daß fi eine 
freiere Weltanſicht in Europa unter allen Glaffen zu- ent: 
wickeln beginnt und baß, ehe diefelbe zu gänzlicher Aus: 
bildung und zum völligen Hervorteitt ins Leben gebichen, 
fie zuerst mehr oder minder das Eigenthum aller denken: 
den Köpfe wird und bei den Ungebildeten fi in Meu— 
terei und Schwärmerei dufert. Was die revolutionnaire 
Gegenwart fobert, ift durch die Fortfchritte des menfchli: 
hen Geiftes, durch die Bildung aller gefellfhaftlichen Wer: 
bältniffe und den Zuftand überhaupt, in welchem ſich 
namentlich Frankreich und England befinden, unerläßlich 
geworben. Über das Ziel, an dem man früher oder ſpaͤ— 
ter eintreffen muß, ift keine Wahl gelaffen, nur ift man 
nicht einig Über die Wege, auf denen man zu ihm ge 
langen kann, ob mit Opfern und Leiden ohne Zahl und 
in Zank und Streit, oder ohne Aufwand an Gut und 
Blut und in Frieden und Eintracht. 

Der Kampf zwiſchen dem Adel, der Geiftlichkeit und 
dem dritten Stand ift in Frankreich ausgekaͤmpft. Mit 
der Julirevolution hat die neue Ordnung der Dinge, d. b. 
die Herrfchaft des Bürgerftandes begonnen. Leider fcheint 
derfelbe nicht Einfihe genug zu haben, um biefe neue 
Stellung zu begreifen: er möchte gern an die Stelle der 
alten Erbariftofratie eine neue Gewerbariftofratie ſetzen 
und die übermüthige Xußerung bes großen Ludwig: Ich 
bin der Staat, auf fi anwenden und, praktiſch wenig— 
ftens, als Grundfag durchführen. Was aber vor 30 Jah: 
ten einem Könige zu verzeihen war, der in dem lau: 
ben aufgewachfen und erzogen, ein Monarch befige fein 
Reich) wie ein Privatmann Haus und Hof, und nichts 
koͤnne ihn vermögen, gegen feine Einfiht und gegen feis 


nen Willen, irgend eine Veränderung mit demfelben vor⸗ 
zunehmen, das würde gegenwärtig den Erben feiner Mache 
nicht mehr zu verzeihen fein. ine beiehrende Erfahrung 
hat fie in firengen Unterricht genommen. Das Rätbfel, 
das die Sphing der Zeit dem Könige von Frankreih und 
feinem Volke aufgegeben, ward feitdem von ihm felbft ges 
loͤſt. Die Jegtregierenden können nicht mehr in verzeih⸗ 
lichem Irrthum, nur in fträflicher Verbiendung fein. Die 
Regierung muß in unfern Zagen die öffentliche Meinung 
für fi haben, wenn fie ihre Beſtimmung erfüllen, oder 
aud nur auf die Dauer beftchen will. Iſt aber das 
ihre Abfihe, dann muß fi in ihr an Kenntniffen und 
Aufllärung wenigftens ebenfo viel als in der Maffe des 
Volks finden. Iſt mehr Einfiche bei dem tegierten Theile 
ber Mation als im Kreiſe der Megierung umd Gefepge: 
bung, dann tritt das unmatürlihe Verhaͤltniß ein, daf 
der Schwaͤchere gebietet und der Stärkere gehorcht, mas 
nie von Dauer fein ann. Die Regierung kommt in 
Gefahr, hinter dem Volke zurlihzubleiten und fo die Ad: 
tung und das Vertrauen zu verlieren, die man gern größern 
Zalenten und fefter Einſicht ſchenkt. Darin beſteht ge: 
genwärtig das größte umd wichtigfte Geheimniß der Mes 
gierungskunft, daß ber Megent fi die Kraft und den 
Willen der Mehrheit anzueignen weiß. Solches aber wird 
er nie, wenn er nicht perfönlich, oder durch die Organe, 
die ihn darftellen, der Geſammtheit am geiftigen Vorzligen 
überlegen oder wenigſtens gleich if. Will eine Regie: 
rung, ganz befonders in Frankreich, fich auf die Dauer 
begründen und ihr Anfehen und ihren Einfluß behaupten, 
dann muß fie ſich im Geifte des Volks bewegen und in 
ihren Anfihten und Mafregein mit den Anfichten und 
Wuͤnſchen deffelben zufammenftimmen. Das aber feine 
die herrfchende Bourgeoifie nicht anerkennen zu mwollen. 
Seit der kurzen Zeit, wo fie das Mubder führe, geſchleht 
Alles, was gefhehen kann, um die Megierenden und Me: 
gierten, die höhern und niedern Glaffen der Geſellſchaft 
ſich zu entfremden, oder gar miteinander in Widerſpruch 
su fegen. Was man für einen Vortheil jener ausgibt, 
ift gewöhnlich ein Nachtheil für diefe; in Allem zeigt man 
ſich germ recht abſichtlich und auffallend verfdieden und 
getrennt. Den untern und unterſten Ständen 

man als firenge Pflicht, was die hoͤhern und hoͤchſten 
Stände mit leichtfertigem Spott behandeln. So wird auf 
mancherfet Weife ein Zuftand der Entfremi 
geführt, welche Leicht im offene Feindſeligkeit 
kann. Dazu kommt noch das Elend der Menge, bie 
Armuth eines großen Theils des Volks, welche fih in 
feinen bleichen, halbnadten Geftalten, bier in dem Auf⸗ 
ftande einer brotiofen Fabtikbevoͤlkerung, dort in Zuſam⸗ 
menrottungen gegen die Fabrikherren antündigt; ferner ber 
Misbraucd der Gewalt, der Hohn des Anfehens, die nackte 
verachtete Dürftigkeit und die unbelohnte Anftrengung auf 
der einen, der prahlende Reichtum und der mußlge 
Überfiuß auf der andern Seite, bier die leere, 
fene Anmafung, dort die Zurückſetzung des Verdienſtes und 
der Thaͤtigkeit; die Höhe der Auflagen, bie zu Überfteigen 
bie berzlofefte Plusmacherei nicht wagt; die Dirt ber 
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Etrafgefege, die im der Übung der eben nicht finnreichen 
Kunft befteben, zuzuſchlagen, wo eine Hand nach Verbo— 
tenem greift, und melde ſich größtentheils damit beſchaͤf⸗ 
tigen, die Diebe, Bettler, Raubmörder, Verbrecher und 
Sünder jeder Art zu züchtigen, die eine ſchlechte Verwal: 
tung und eine abſurde Gefeggebung felbft gemacht haben. 
Man bedenke einen folhen Zuftand der Dinge in einem 
ande und Zeitalter der Aufklärung und erftaune, daß 
nun bad Unausbfeibliche erfolgt; erſtaune über die erbit: 
tete und allerdings bedenkliche Stimmung der Gemüther, 
über ben revolutionnairen Geift, den man alfenthalben 
wie ein Gefpenft zu fehen glaubt, das auch mwirklid um: 
geht, Unheil verfündend und Unheil dringend, wenn man 
es nicht zu befhmören verſteht. Wahrhaftig, ein Spuf 
launigen Muthwillens ift biefer Geift keineswegs, noch 
die Folge wollüftigen Übermuthd. Sully, der vielleicht 
gegen den Vorwurf, er gehöre zu den Demagogen und 
Jakobinern gefichert ift, fagte: „Das gemeine Volk ſteht 
nie auf aus Luft zu feindlichem Angriff, fondern aus 
Ungeduld, den Schmerz länger zu ertragen.’ (Pour la 
populace, ce n’est jamais par envie d’attaquer quelle 
se soulöve, mais par impatience de souffrir,) 

Wenn eine berefchende Partei fich gegen die Maffe fo 
geftelit hat, wie es die franzoͤſiſche Bourgeoifie feit 1830 
gethan, wenn fie einen heiligen Kreis um ſich gezogen, in 
welchen alte übrigen nicht eindringen dürfen, wenn fie in 
ihrem Übermuth die Grenzen eines pays legal abgeftedt, 
welche zu Überfchreiten verboten ift, dann freilich bleibt ihr 
taum etwas Anderes übrig, um ſich zu behaupten, als 
firenge Gefege, Gefängniffe, Landesvermeifung, eine hohe 
und geheime Policei, Zuchthäufer und Bayonnete. Wie 
zuverläffig aber alle diefe Werkzeuge geworden find und 
mie weit ſolche Staatsmittel reihen, lehrt die Geſchichte 
und befonders bie franzöfifche der neuern Zeit. Auf dem 
Wege der Routine, den man in Frankreich zu verfolgen 
ftarrfinnig entfchloffen ſcheint, wandert man ohne die größte 
und bdringendfte Gefahr nicht weiter. Der ungeſchickte 
Krieg mit der Öffentlichen Meinung, mit den Beduͤrfniſ⸗ 
fen und Wünfchen der untern Claffen, mit der allgemei: 
nen North und Einficht, die man nicht erkennen will, oder 
mit verdächtigen Namen zu aͤchten fucht, muß fehredliche 
Folgen haben. Der Hohn, der dem Hungernden das 
Brot, das er fih ihm zu geben anftellt, vor dem Munde 
in Stein verwandelt, muß eine tiefe Erbitterung erzeugen. 
So iſt indeffen größtentheils das Benehmen ber neuen 
Geldariftokratie, welche Frankreich regiert. 

Die alte Ariftokratie war fonft, obgleich faft immer 
zur Anmafung und Willkür geneigt, doch vorfichtiger und 
billiger. Riß fie auch alle Ehre und Auszeichnung an 
fih und betrachtete ſich als die Seele des Stauts, das 
gemeine Volt aber als den Leib, fo gönnte fie dieſem 
doc; des Reibes Nothdurft. Man forgte dafür, daß bie 
Sinne des finnlihen Wefens abgefüttert wurden, und fah 
es gern, wenn ber Bürger in unwiſſender Beſchraͤnktheit, 
aber gut genaͤhrt, die hoͤhern Anſpruͤche vergaß, die er 
haͤtte machen koͤnnen. Die edeln Geſchlechter Roms, die 
ſich zur Lenkung der MWeltbeherrfcherin berechtigt glaubten 


und bie Plebejer eiferfüchtig von jedem Antheil an bee 
höhern Staatsgewalt auszuſchließen fuchten, fleuerten doch 
und [prachen Feine Befreiuug und Loskaufung vom Krieges 
dienfte und dem öffentlichen Laften an. Im Gegentheif 
flieg die Pflicht der Leiftung, wie billig, mit dem Ber 
mögen. Die legte Glaffe, die nichts hatte und nichts 
war, brauchte auch weder zu dienen noch zu bezahlen; 
fie ging der Krieg nichts an, in dem fie nichts verlieren 
und nichts gewinnen Eonnte. Und wie oft wurde erober 
tes Rand unter die Unbegüterten ausgetheilt und bie Zil- 
gung ihrer Schulden ausgefprohen? Man fuchte Denje— 
nigen, welchen die bürgerliche Orbnung weder Vorzug noch 
Vottheil gewährte, wenigftens das Leben in ihr erträglich 
zu machen. Selbſt, da in der verborbenen, gefeglofen Zeit 
von altem Recht und alter Sitte nichts mehr übrig war, 
fand man das Volk mit Brot und Spielen ab. Aud 
ber Feudaladel betrachtete den Kriegsdienft auf eigene Kos 
ften als den Beruf feines Standes; maßte er fih Auds 
zeichnungen und Begünftiqungen an, dann verweigerte er 
dafür auch nicht größere Beſchwerde, für höheres Mecht 
übernahm er auch härtere Pflicht; wollte er an Rang ber 
Erfte fein, fo war er auch der Erſte an Tuͤchtigkeit und 
Muth. Die Ariftokratie von Venedig Eönnte jept wegen 
ihres echt ariſtokratiſchen Geiftes für clafjiiy gelten. Doch 
forgte fie für finnliches MWohlleben unter dem Wolke und 
für firenge Gerechtigkeit; fie wachte mit furdtbarem Ernſt 
über das Betragen der Mobili, die fih wohl hüten muß⸗ 
ten, durch freches Betragen, Übermuth und vornehme Mer 
@ereien den dritten Stand und das Volk zu reisen ober 
zur Unzelt an feine Abhängigkeit zu erinnern. Der Wahl: 
fpruch der Regierung war: „Brot auf dem Markte und 
Gerechtigkeit auf dem Stabthaufe!” (Pane in piazza, 
giustizia in palazzo.) Fuͤr den Verluſt ber bürgerlichen 
Freiheit und ehrenvoller Rechte fand der politifhe Haufe 
eine gewiſſe Entfhädigung in Sicherheit, Müfigang und 
Maskenfreiheit. Die lange Dauer diefes Staates beweiſt 
übrigens, daß ſich die Verwaltung deffelben mit einiger 
Geſchicklichkeit benommen haben muß. 
(Die Fortſetzung folgt. ) 





Das Leben eines Jägers, oder John Tanner's Denkwüͤr⸗ 
digfeiten über feinen bdreißigiährigen Aufenthalt unter 
den Indianern Nordamerikas. Aus dem Englifchen 
Überfege von Karl Andree. Leipzig, Engelmann. 
1840. Gr. 8. 1 The. 18 Gr. 


Apotheker unb Sergeanten, Kammerbiener und Pagen, 
Kammerfrauen und Hebammen, Mobehänbferinnen, Scharfrid- 
ter, Galeerenſtlaven und allerhand Leute aus ben untern unb 
niebrigern Glaffen der Geſellſchaft Haben in ben Ichten 20 — 30 
Fahren Denkwürdigkeiten gefchrieben ober unter ihrem Namen 
ſchreiben laffen. Die in jener Zeit herrſchende Vorliebe des 
Publicums für zeitgenöffifhe Darftellungen ſchien die Speculas 
tion zu rechtfertigen, und fo befanden wir uns benn recht oft 
in ſehr fchlechter Geſellſchaft, die unfere befonnenen Vorfahren 
weife unb klüglich von ſich entfernt gehalten hatten. Es ges 
börte aber bie auch zu dem Nivellement aller Stände, von 
bem fi noch immer mandje Leute gar treffliche Früchte vere 
fprechen : einen wirktichen Gewinn hat indeß weder bie Gultur— 
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noch die politiſche Geſchichte aus einer jener Bu madhereien ats 
zogen. Nun erhalten wir auch bie —— titen „eines Iäs 
ers, aber nicht etwa eines Berdjägers, wie ihn Goethe unter 
ums mit befonderm’ Wohltwollen wingeführt hatte, oder eines 
alten tüchtigen Korftmanns, der uns die Abenteuer eines langen 
‚mweibmänniicen Lebens mit einer folchen Anichaulichkeit ſchildert, 
wie etwa Wild. Martell in „Schloß Sternberg‘ eine Wolfsjagd, 
oder Walter Scott eine hochtändiſche Jagd im „Gefährlichen 
Schlöffe” und einen Ladhefang im „Aftrologen‘‘ und in,‚Redgaunt: 
Iet’’ beſchrieben hat, nein, wie befommen in vorliegendem Buche 
die ſehr einformigen Erlebniſſe eines nordamerikaniſchen India⸗ 
ners und Jägers auf 328 Seiten zu leſen. Der deutſche Übers 
feter erklärte biefe zu Neunort im 3. 1880 erſchienenen „Denk; 
würbigeiten” für einen wichtigen Beitrag zur Kunde bes Erbens 
umter den norbamerikanifchen 3 

ohne alles Vorurtheil an das Lefen derſelben, wir waren im 
‚Begentbeil nach ‚den Schilderungen eines. Gooper, Irving, Bird 
und bes Prinzen Marimilian. au Wied gefpannt auf. dieſe neuen 
Mittbeilungen aus den urweltlichen Wäldern und endlofen Step: 
pen. Aber wir fahen uns bald getäufcht. 

John Tanner, der Sohn eines evangelifchen Geiſttichen, 
der and Virginien nad Kentudy gewandert war, wurde in 
feiner frühen Jugend von den Schahnis (Shawnefees) feinen 
Arltern geraubt, mußte viel Roth, Dunger und Leiden erdul⸗ 
den, bis ihn mach zwei Jahren Netsnostwa, eine alte Frau 
von dem Stamme der Ottawahs, adoptirte und ihn vor allın 
Beleidigungen, die ihm mehr als einmal lebensgefährlich ges 
worben waren, fidherte. Won da an lebte er 30 Jahre unter 
den Indianern, erınahm ein Weib, zeugte Kinder und warb 
ein. Jäger... Die ——— von feinen Jagden auf Bifons, 
Glenn : und Moofethiere, von feinen Biberfallen, von der Ahorn; 
azuderernte, nehmen einen großen Theil des Buchs ein, aber fie 
wieberbolen ftets daffelbe, und wenn man eine oder zwei biefer 

ungen gelefen hat, fo wird man nicht Euft haben noch 
ter zu Iefen. Waren Lebensmittel im Überfluß da, fo fÄhwelg« 
ten die Indianer; Trinken und Spielen, befonders wenn fie mit 
den Weißen einen guten Handel gemacht hatten, füllten ihre 
Zeit aus und der übermäßige Brantweingenuß führte dann gt: 
wöhnlich Schlägerei, Verwundung (mir erfahren unter Anderm, 
dah das Abbeifen der Rafen etwas fehr Gewöhnliches war) und 
Mord herbei. Mußten die Indianer aber diefer Reismittel ent: 
bebren oder.Hielt fie die firenge Kälte vom Jagen ab, fo ſtellte 
fi aud die gräßlicfte Hungersnoth ein. Reben biefem Jägers 
leben fanden dann Mämpfe auf Beben und Tob mit den Giour 
und andern Röthhäuten ſtatt, die nur felten mit einigem Ins 
tereffe für die europälfchen keſer befchrieben find. Denn es geht 
dem John Tanner wie fo vielen ungebildeten Menſchen, daß er 
die oft wiederkehrenden Ereigniffe jedesmal mit derfelben Breite 
und Umftänbdlicheit fhilbert. Dabei weiß er für fi nur ein 
fehe geringes Interefle zu erweden, am meiften noch, nachdem 
er ſich wieder au: ben 
Din ſicht weit ‚hinter dem alten 
nur g 


ägern, daher gingen wir auch 


— mit ben Beamten der Hudfonsbai:&o nie — te 
anntſchaft beſonders zu ftatten kam. Gr Sewerkfellgte bies 
auch, ——— Muͤhſeligkeiten 


erſt wieder erlernen mußte, und als Jaͤger im Dienſte der 
ritaniſchen Pelzhandelgeſellſchaft, re 1828 nad) — 
begab und dort den geachteten Schriftſteller Edwin James 
nen lernte, dem er, des Schreibens unkundig, feine „Denkwürs 
digkeiten“’ in die Feder dietirte. Ein lefenswerther Anhang ders 
Greitet ſich mit einzelnen Zufägen. bes amerikanifden Herausges 
bers über,,die Feſte der Indianer, über ihre Tatems oder: 
miliennamen, über ihre Kunde der Geflirne, über ihre t 
von * — ihre in Pr Volkslieder, 

€ deu ertragung Mi leicht und an 
bat auch durch mandye Erläuterungen des Dee: te 
nen. Um ſo mehr wünfdhten mir, daß er feinen Fleiß bald cd 
nem andern, bankbarern Stoffe zuwenden möge. 11, 
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Du progrès social au profit des classes populaires 
non indigentes par M. de Lafarelle. Zwei Bände. 
( Bortfegung aus Bir. 321.) 

Später und an andern Orten hat man fich über bie 
Meinliche Sorge, das Bolt wenigſtens in feinem animas 
liſchen Leben zu fhonen, binausgefept. Die reichen ho: 
bern Stände trugen kein Bedenken, fid) Alles anzueignen, 
Auszeihnung, Macht, Ehre, Wohlleben und Müfiggang, 
und den armen niedern Ständen nichts zu laſſen ale 
Arbeit und Entbehrung. Solche lömwenartige Theilung 
mag man ſich mit Löwen gefallen laffen, oder da, wo 
man nichts Anderes weiß oder nichts Anderes wiffen kann. 
In dem Anderswiffen und Anbderstönnen der niedern 

Stände liegt allerdings, mie wir [chem oben gefagt, ber 
wefentliche Grund des fo weit verbreiteten revolutionnat: 
ren Geiſtes. Wenn fich früher die Maffen willenlos ber 
Gewalt tüchtiger Despoten und gepriefener Geſchlechter un: 
terworfen haben, fo war bas im Gange der Natur und 
im Intereſſe der Givilifation. Die Schwaͤche lehnte ſich 
an bie Stärke; ber Wehrloſe flüchtete fi unter den 
Schutz des Gerüfteten; bei größerer Klugheit und reiche: 
rer Erfahrung erholte man fih Raths; dem Meifen und 

Gerechten übertrug man die Schlichtung feiner Etreitig: 

keiten, wie man im Kriege ber Führung des Tapferften 
und Klügſten folgte. Diefe Ariftokratie iſt, wie gefagt, 
in der Natur gegründet und wird durch die Anerkennung 
der Untergeordneten und den mwohlthätigen Einfluß auf 
diefelben legitim. Die neuere Plutofratie, welche bie Stelle 
der von ihr verdrängten Erbariftofratie mit allen ihren 
Vorrechten, aber ohne ihre Verpflichtungen einzunehmen 
fucht, ift dagegen von ganz anderer Art und gegen bie 
Natur. Sie will nicht geben, nur empfangen, nicht 
fügen, fondern ſich fhügen laffen und thut, wenn auch 
ſchwach, wie die Stärke, macht die Anfprüche der Zugen: 
den und Talente, der Verbienfte und des Muthes, weil 
fie im Befig der Reichehümer ift; fie verhält ſich gegen 
das niebere Volk, wie, bei gewilfen wilden Stämmen, die 

Männer ſich gegen ihre Weiber verhalten: haben diefe die 

Anfteengungen und Schmerzen der Niedertunft ausgeftan: 

den, dann erhofen fich jene an ihrer Stelle in gemädhlis 
her Ruhe und gütlicher Pflege, als hätten fie geboren. 

Wohin dieſe unnatürlihen Berhältniffe geführt haben, 

das lehrt die Gefchichte der Volksaufſtaͤnde in England 


und $ranfreid; mwehin fie noch führen werden, das muß 
ſich bald entfheiden. Mas in Frantreih und England 
ben Kampf der Murualiften und den Kampf der Char 
tiften veranlaft hat, wird nah und nah ein Gegenflanb 
bes Etreited der ganzen Melt werden. Die Ausfiht auf 
die nahe Zukunft ift für Die, melde die Beſtimmung 
des Lebens in dem ruhigen Genuffe deffelben finden, nicht 
erfreufih. Es fragt fi, mie müffen ſich im dieſer kriti— 
[hen Stellung Diejenigen verhalten, wilde ein günflige: 
red Ungefähr mit irdifhem Wohlfein aefegnet, wornach 
die große Mehrzahl feufze? Bleibt nichts Anderes übrig, 
als fih in feinen Mantel zu billen und geduldig eine 
fociale Revolution abzuwarten, oder fein Schwert umzu⸗ 
gürten und Gemalt mit Gewalt abzuwehren, fo lange man 
kann? In glüdlicern Zeiten als die unferigen könnte 
man allenfalls auf die Gleichguͤltigkeit in politiſchen Ans 
gelegenbeiten anwenden, was Montaigne vom pbilofophi: 
fhen und religiöfen Skepticismus fagt: „es fei 5 reiches 
Kiffen für gute Köpfe”. Aber die beflen Köpfe erfchre: 
den heutzutage bei dem Gedanken an eine foriale Um: 
waͤlzung, die mit der Audrottung aller Reichen und mit 
ber Berftörung ales Gefühls für Sitte und Schoͤnheit des 
Lebens anfangen und eine längere, didere Nacht ber Bar: 
barei beraufführen würde als der Sturz des roͤmiſchen 
Weltreihe. Da uns überdies das Chriftenthum gelehrt 
bat, daß wir Alle Brüder und Kinder eines Gottes find, 
fo können fi unfere 19 Jahrhunderte fang unter bem 
Einfluß der chriſtlichen Moral gemilderten Sitten nicht 
an das Schaufpiel menſchlicher Leiden gewöhnen, ſodaß 
alle billigen Leute entweder aus Intereffe oder Mitleiden, 
aus Vorficht oder Pflichtgefühl eingeftehen, es fei hohe 
Zeit, die Hand aufs Derz zu legen und zu fragen: Sind 
die Klagen der niebern und armen Volksclaſſen gegrün: 
bee? Was können, was follen wir thun, um den Schre— 
den und Berwüflungen der MRevolutionen vorzubeugen? 
Die Erde nimmt täglich eine neue Geftalt an; Alles auf 
ihr und in ihr verändert fih und firebt einem gewiffen, 
ihrem bedingten Zuflande vorgeftedten Ziele der Vollen— 
dung entgegen, und die zahlreichfte Glaffe der fühlenden 
und denkenden Wefen, die fie trägt, follte ewig auf dem 
nämlihen Punkte ftilftehen und dem Fluch verhaftet blei— 
ben? Warum gehören wir nicht mehr ju dem Stamme 
Kain’s? Dergebens ſucht man diefen Fragen ausjumel: 
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den: fie mifchen fi in unfere hoͤchſten Freuden, fie truͤ⸗ 
ben den Glanz unferer glorreichften Zriumphe und drin- 
gen untwiderftehlih aus jenem bumpfen, unermeßliden 
Volksmurren herauf, welches mie das Klagelied des mo: 
defnen Europas 73 Die Antwort auf jene Fra⸗ 
gen iſt einfach und leicht. Wir dürfen nur die Ufächen 
entfernen, welche eine gewaltfame Umwaͤlzung berbeifüh: 
ven und duch Meformen die Revolution ableiten. Die 
merkwürdigen Erſcheinungen, die uns in Sranfreid und 
England überrafcht und unvorbereitet gefunden, verdienen 
fhon barum die aufmerkfamfte Unterfuhung und eine 
unparteiifche Prüfung, damit wie leiften lernen, mas 
uns bei diefen Krifen vom Zufall oder von einer unab: 
wendbaren Nothmwendigkeit kommt. Das aber wird mög: 
lich, wenn wir die Gefege kennen, nach denen die Ereig: 
niffe ſich geftalten. Auf diefem Wege kann es und ge: 
lingen dem libel vorzubeugen, wenn wir entfernen, mas 
es erzeugt. Kennen wir die Oefege, nad) denen die Er: 
feheinungen ſich bilden und folgen, die Urfachen, die fie 
ins Dafein rufen, dann haben fie ſchon bie Herrfchaft 
verloren, welche die umbefannten Maturfräfte über ung 
zu üben pflegen. Das Gewitter hat aufgehört, für ums 
eine unwiderſtehliche Macht zw fein, ſeitdem wir die Ges 
fege deſſelben Eennen. Durch biefe Kenntniß ift es uns 
gelungen, den zuͤndenden und zermalmenden Blitz unſchaͤd⸗ 
lich abzuleiten. Es moͤchte mol noch leichter fein, über 
die pofitifchen und focialen Gewitter Hert zu werden, ihs 
ren zerflörenden Einwirkungen vorzubeugen, oder die don: 
nerfhmangern Wolken gefahrlos vorbeizuführen. Begrei: 
fen und befolgen wir, mas uns die Geſchichte und eigene 
Erfahrung lehrt, dann find die Leiden und Opfer ber 
Bergangenheit ein für die Gegenwart und Zukunft zu: 
rüdgelegter Schatz; begreifen ober befolgen wir es nicht, 
dann freilich muß über uns kommen, was wir durch Un: 
Beftimmtheit, Sorglofigkeit oder böfen Willen verſchulden. 
Es gereicht der franzoͤſiſchen Literatur zu hohen Eh: 
ren, daß fie ſich von jeher unabläffig mit Unterfuchungen 
biefer Art abgegeben hat, und daß fid in ihrem ganzen 
Laufe eine philanthropifche Tendenz verfolgen laͤßt, welche 
ſelbſt die ſeelen- und gottlofe Philofophie ber Encyklopaͤ⸗ 
'diften adelt und fo viele flache neuere Utilitarier unter 
ben frangöfifchen Autoren über unfere tiefften Denker er: 
hebt. Wenn wir an bie Arbeiten von Saint: Simon, 
Fourier, Wronski und andern franzöfifchen Philanthropen 
‘ denten, fo drängt ſich ung unwillkuͤrlich das Gefühl auf, 
daß der heutigen deutſchen Wiſſenſchaft das mwichtigfte Les 
benselement fehlt und baher vieleicht ein naher Tod be: 
vorſteht (?2!). Der complete Mangel an Sympathie und 
Menſchlichkeit iſt hoͤchſt charakteriſtiſch für die deutſche 
Wiſſenſchaft, welche, in ihrer oberlehnsherrlichen Verach⸗ 
tung der aus dem Studium des Lebens und der Sitten 
geſchoͤpften Reflexion, keine andere Welt kennt als bie Bü: 
her: und Gedankenwelt. Die Folge diefer ftoifchen Gleich: 
guͤltigkeit gegen die Außenwelt ift, daß plöglich bie wich: 
'tigften Fragen auftauchen, welche unfere folge Wiffenfchaft 
nicht zu Iöfen im Stande iſt. Wie koͤnnte fie eine Ant⸗ 
‘wort auf bie focialen Räthfel und Probleme bereit haben, 


welche heutiges Tags bie Welt bewegen? Sie weiß nid 
einmal, daß die Sphinx ber Gegenwart dieſe Raͤthſel auf 
gegeben hat. Was kümmern fie die Zudungen der Zeit 


‚gefhichte und der Lauf der Welt? die Begeifterung um! 
Proſelytenmacherei, welche »die gottlofen, materialiſtiſcher 
"Selten Saint» Simon’d und Foutier's anfeuert und mi, 


Aufopferung ihrer individuellen Eriftenz; zur Realifation 
großer philanthropifcher Gedanken und Pläne hintreibt — 
davon weiß die gottesfürchtige, fpiritualiftifche deuefche Wil: 
ſenſchaft nichts: ſie haͤlt es umter ihrer Würde, auf Er 
was zu finnen, womit auf außerordentliem Wege bem 
Ganzen gedient wäre. Bloße Projectenmacherei ift aller: 
dings oft laͤcherlich; aber wird es unſere Syfiembauer:i 
nicht auh? Und wir müffen dabei nody die betruͤbende 
Erfahrung madyen, daß in diefem Jahrhundert bei ums 
fein einziger Mann aufaeftanden, welcher Liebe und Auf: 
opferungsfähigkeit im Herzen und irgend einen heilſamen 
Gedanken im Kopfe trug, durch deſſen Ausführung ent: 
weder ntenfchliches Elend gemindert, ober menfhlidyes Giäd 

gemehrt werden könnte. Welches Land ift reiher an Phil 
anthropen als Frankreih? Die meiften Schriftftelter em 
fterer Art Haben immer den Nutzen ihrer Mitmenfhe | 
im Auge, mögen fie num über Phofit oder Moral, übe 
Geſchichte oder Erziehung, über Natiomalöloniomie ode 
Theologie ſchreiben. Was können wir Saint-Simon, few 
vier and Wronski entgegenfegen? Die Nationaloͤkonen 
ften find in ihrem Streben, zu nuͤtzen, fo weit gegangu 
daß fie jede Marbe, jede Wunde des geſellſchaftlichen K 
perd ausgemeffen und fondirt, alle Somptome umd Fk 
unterfucht und ducchforfcht haben. Allein gleich den Krp 
ten, welche die Wirkung des Übels, jedoch keineswegs feine 
Urſache Eennen und die Krankheiten 
ben, jedoch nicht zu heilen verftehen, bat 
tel und feine Methode vorgefchlagen, 
nichts geholfen, oder denen man ſich 
unterziehen will. Es konnte nicht wohl 
Die Einen, ungebildete, rohe Empiriter, verorneten blos 

unzulaͤngliche Kinderungsmittel und ermeichendettinifäiläge, 

fo unheilbar fchien ihnen die Krankheit, über To Tchinad 

war ihre Erfindungskraft. Andere, kecke, handfertige Chir 

rurgen fchnitten unverbroffen ins gefunde Fleiſch und hoff: 
ten die Geſellſchaft zu verjüngen, indem fie mie die Toͤch⸗ 
ter des Pelias verführen, melde ihren Water in Stüde 
zertiſſen. Andere, neuerungsfüchtige, foftematifirende Al 
lopathen, hielten dafür, die altem ftodenden und verdor⸗ 
benen Säfte müßten durch reinigende und abführende 
Mittel ganz hinausgeſchafft werden, um ein völlig neuei 
Blut in dem ſocialen Körper zu erzeugen, und bie 
Blutreinigung und Erneuerung könne nur die MWeiberge 
meinfchaft, welche die Durchkreuzung und fomit die Ber 
edlung der Racen bemwirke, zu Stande bringen. Mod 
Andere, abgeſchmackte, charlatanifirende Homoͤopathen, mein: 
ten, um ein Übel zu beiten, brauche man es nur zu ver 
ſchlimmern und es curire fid) dann von felbft: die Staates 
gefellfchaft, erflärten fie, bebürfe bios eines Meinen Rei 
mittels, und das befte Reizmittel fei bie Concurrenz: einige 
Tropfen oder Pillen Goncurrenz und Alles würde vor 
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trefflich gehen. Dieſe Lehztern haben Ihr Recept mit fo 
beredter Zunge gepriefen, daß ber Geiſt der Concutrenz in 
alle Welt gefahren und ein edler Wetteifer entſtanden ift, 
ſich auf die Liftigfte umd frechſte Art zu beſtehlen und in 
Die Finanzfpeculationen fo viel Gaunereien zu mifchen, 
als mit der Vermeidung bes Zuchtpoliceigerichts nur mög: 
lich find; bisweilen kommt es auch vor, daß man ſelbſt 
dieſem Vorurtheil Trotz bietet, wozu die Gedichte der 
franzoͤſiſchen Actiengeſellſchaften im 3. 1836 hinlaͤngliche 
' Belege liefert. 

Während num aber Jeder feinem Mammon nachjagt, 
während die hödften Stände, gleich Matrofen und Sol: 
daten, bie in der gefahrvollen: Unficyerheit ihres Lebens 
fid) ganz dem Güde und Genuffe des Augenblids hin 
geben, weil fie nicht wiffen, ob die nädıfte Zukunft noch 
ihnen gehört, von dem Tage nehmen, was er gibt, und 
nur an bie Gegenwart und an ſich felbjt denken, ſchwillt 
das von Eiferfuht, Habgier, Rabe, und mer weiß ob 

nicht von der Vorfehung bewegte Meer der untern Volks— 
elaffen Immer höher an: noch kraͤuſeln nur leichte Wellen 
die Oberfläche, aber in der Ziefe nimmt bie gemaltige 
Strömung unwiderſtehlich ihre Richtung. Mit flolger Zu: 
verficht und erzwungener Heiterkeit fehen Diejenigen, melde 
am Steuerruber figen, über das von leichtem Wellenfchlag 
bewegte Meer, das fie mit Gottes Kraft wie Neptun 
einnft zur Ruhe brachten, wenn es ſich empörte. Sie fe: 
ı hen und hören mur, was fie fehen umd hören wollen: 
ftille Zufriedenheit und Vertrauen, das Lob ihrer Bor: 
züge und Tugenden, was ihrer Macht und Einfiht ſchmei⸗ 
heit und ihre Gemaͤchlichkeit nicht flört. Natürlich geht 
für fie Altes ganz vortrefflih, und es bleibt nichts zu 
wünfhen übrig. So fliehen Die, von denen Hülfe und 
Rettung kommen follte, im einer ſchwatzen Nacht von 
Rauch und Wolken, in die der Opferdampf der eingebil: 
deten Selbftgenügfamkeit fie huͤllt, nicht wiſſend, nicht 
‚ahnend, daß das Staatsihiff am vielen Stellen led ge: 
worden und im großer Gefahr ſchwebt, wenn nicht bald 
Gegenanftaften getroffen werden. Blitzesſchlaͤge, wie bie 
"Arbeiteraufftände und Goalitionen in Lyon, Paris und 
England, fahren wol erhellend durch das Dunkel und 
erleuchten ben Abgrund, über den fih das Staatsſchiff 
immer tiefer hinuͤberbeugt; aber die Bequemlichkeit der 
neuen Lenker mag ihrer nicht achten, ober hält fich bie 
Augen zu, wie wenn es hinreichend wäre, daß ber Mit: 
telftand das Steuer führe, ohne zu wilfen, wohin das 
Staatsfhiff gerichtet werden muß und welchen Weg es 
einzufchlagen habe, um nicht an den Klippen zu zer: 


en. 

ng ber Stunde der Gefahr wird jeder Paffagier Ma: 
trofe, im dem entfcheidenden Moment der Kriſe darf Je: 
der feine Meinung abgeben. „Ehre gebührt Denen, welche, 
wie der Berf. des vorliegenden Werts, mit Eifer, Be: 
fonnenheit, Muth und Unparteilichteit Hand anlegen und 
fi über Ihren Stand erheben, um das zu ihren Süßen 
wimmelnde Schaufpiel des menſchlichen Elends und Jam: 
mers beffer überfehen zu können. Hr. Lafarelle hat lange 
und ernfthafte Studien gemadt, um den Sig und das 


‚Heilmittel des Übels:-aufjufinden. “Sehne Unterſuchungen 
etſtrecken ſich vorzugsweiſe auf die: unbemittelten Wolke: 
claffen, elasses non-indigentes, wozu er die kleinen Guts⸗ 
defiger und Pächter, die Tageloͤhner und Feldarbeiter, die 
tleinen Dandiverker und Fabrikarbeiter rechnet. Der: Birf. 
erklärt im Voraus, er gehöre zu der focialen Partei 
und focialen Schule, im Gegenfag zu der revolu: 
tionnairen Partei und revolutionnalten Schu: 
le, indem er dadurch ohne Zweifel den Geſichtspunkt ans 
zudeuten glaubt, aus welchem er Menfchen und Dinge 
beurtheilt; indes ift das Syſtem der theoretiſchen und 
praftifchen Ideen, welche die fociale Partei charakterifiren, 
nidyts weniger als beflimmt und genau abgegrenzt. Der 
Zaufpathe und Chorführer diefes parti social ift befannts 
lid Lamattine. Mir gebem gern zu, daf der Dichter der 
„Meditationen”’ fehr vielen von feinen Gollegen in der Des 
putictenfammer an Geift und Rednertalent überlegen iſt; 
allein wenn er auch bisweilen Über Discuffionen, woran 
er Theil nimmt, ein plögliches Licht verbreitet, fo kann 
man ihm doch ſchwerlich die feſten Principien eines Par: 
teihaupts zugeflehen, und man -mwürde fehr in Verlegen: 
heit kommen, follte man feine politiſchen und refigiöfen 
Anfihten, wie man fie in feinen Werken ausgefprochen 
findet, in ein harmoniſches, zufammenhängendes Ganze 
bringen. Sein Code social, den er uns in ber achten 
Vifion feines legten Gedichts: „Der Fall eines Engels”, 
mittheilt, ift ein wunderſames dyaotifhes Gebräu, in 
welhen man Pantheismus, natürliche Offenbarung, Kar 
tholiciemus, Radicalismus und Materialismus entdedt, 
eine euriofe Olla Potrida, worin Ideen von Anacharſis 
Clootz und Baboeuf, Evangelienmoral, ppthagoräifche Diät 
(mir follen kein Fleiſch effen, die Thiere find unfere Beh: 
der), republikaniſcher Unfinn, Vertheilung des Eigenthums, 
Abfhaffung der bürgerlichen Gerichte und der Todesſtrafe 
(das Gewiſſen foll unfer Richter und Henker fein), kurj 
die allerheterogenften Elemente durcheinandetgeworfen find. 
Lamartine hat unter den verſchiedenen Parteien eine neue, 
aber fehr buntſcheckige Fahne aufgerollt, welche, von bem 
Winde allerlei Lehre bewegt, ſich balb mit diefem, bald 
mit jenem Parteibanner vermiſcht. Die ſociale Partei iſt 
demnach nody nichts Fertiges, Gewordenes; obfhon Hr. 
2, Brothier eine eigene Schrift darüber verfaßt hat, fo 
fehlt doch noch immer bie genaue Definition, was man 
unter parti social zu verftehen habe; außerdem macht 
jede Partei in Frankteich auf diefen Titel Anſpruch, weil 
ſich jede für ein Organ ber focialen Intereffen und Bes 
bürfniffe ausgibt; endlich ſcheint mit die Benennung „ſo⸗ 
ciale Partei” ein Nonſens, da ber Begriff focial den 
Begriff von Partei ausſchließt. Keine Partei ift mit 
der Geſellſchaft identifh, eben weil fie Partei ift. Hr. 
Lafarelle hebt zwar an einer Stelle zwei charakteriftifche 
Kennzeichen der focialen Partei hervor: naͤmlich ihre Sym⸗ 
pathie für friedliche Reformen und Werbefferungen, und 
ihren, Haß gegen gewaltfame Ummälzung, wodurch fie ſich 
namentlid) von ben revolutionnairen Parteien unterfcheide; 
allein es gibt keine Partei, welche nicht die Liebe zur 
Ordnung affihirt. Einige verruͤckte Clubiſten ausgenoms 
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‚men, welche nicht ſowol eine Partei, ald den Abhub und 
Auswurf aller Parteien bilden, ſtellt, theoretifch wenig: 
fiens, Niemand mehr die Empörung als erfte Bürgers 
pflicht auf; man will diefelbe nur als suprema ratio ber 
Voͤlker beibehalten, in aͤußerſt wenigen Fällen, und nidt 
geradezu jeden gewaltfamen Widerſtand verbammen. 

Vielleicht muß man dieſer entſchiedenen Abneigung ge: 
gen kühne Neuerungen oder jenem unentſchiedenen Schwan: 
ten in den Grundprincipien das Mistrauen zufcreiben, 
welches Hr. Lafarelle gegen die Nationalökonomie äußert; 
Band 1, S. 71 heißt es: 


Man darf es fich nicht verhehlen, weder bie Nationalötos 
nomie, noch bie Politit, von der jene im Grunde nur ein Imeig, 
find im Stande, das erfte, vitalfte und unleugbarfte Zeitbebürf: 
niß zu befriedigen; denn biefes Fundamentalbedürfniß iſt ein 
Princip, welches alle Meinungen und Willensäußerungen vers 
einigt und bie ganze Öffentliche und Privatthätigkeit auf ein 
Bar ausgeſprochenes, feft beflimmtes Biel hinleitet, Erſt wenn 
diefes Bebürfnig, ich weiß nicht wie noch wann, geftillt fein 
wird, Tann die Staatsgefellfchaft wieder in Gang kommen und 
die Unruhe, das Unbehagen und das Herumtaften aufhören, 
welches bie Gegenwart charakterifirt: bis dahin muß die Na: 
tionalöfonomie fidy darauf befhränten, die ſymptomatiſche 
Heilmethode zu befolgen, d. h. den drückendſten Übeln abhelfen, 
die focialen Schäden verbinden, je nachdem fie aufbrechen, und 
den Ereifenden Staaten die Kraft verleihen, bie Entbindung 
von einem leitenden Princip in Gebuld abzuwarten. 


(Dre Beſchluß folgt.) 





Dr. Rapp und die neugriechiſche Sprache. 


Im britten Bande von Dr. K. M. Rapp’s „Verſuch einer 
Phyſiologie ber Sprache nebft Hiftorifcher Entwidelung ber abend» 
ländifchen Idiome nach phyfiologifcdyen Grundfägen‘” (Stuttgart 
1840) zieht der Verf, auch bie neugriechiſche Sprache in den 
Kreis feiner Betrachtungen. Allein, wie er auf ber eis 
nen Seite in das Wefen desjenigen Sprachidioms, welches neu: 
griechifhe Sprache Heißt, nicht genügend eingebrungen fein 
und mit ben gegenwärtigen Zuftänden biefer Sprache, mie fie 
ſich in Kolge der neueften politifdyen Greigniffe in Griechenland 
um fo fchneller pr gg haben, ſich nicht genauer befannt 
gemacht zu haben nt, fo fann man auf der andern Seite 
wenigftens nit mit ber Dauptanficht von ber neugriechifchen 
Sprade, die ber Berf. hierbei ausſpricht, einverftanden ſich 
erflären, — eine Anfidyt, die felbft nur aus einer andern ver: 
kehrten Anfiht von dem eigentlichen Urfprunge des Neugriedhis 
ſchen und feinen Elementen hervorgegangen fein dürfte. Oder 
wäre es wirklich feine verkehrte Anfiht, wenn ber Verf. (©. 4) 
fagt, daß „die hellenifirte romälfche Sprade, die feit dem 
Anfang des 18. Jahrhunderts fi) vernehmen läßt, im 
Weſentlichen nicht ſehr verſchieden fei von jenem abfichtlidy bun⸗ 
ten Gemengſel, das bie italienifche Poefie unter dem Namen 
des macaronifhen Styles, zu burlesten Zwecken, erfunden bat, 
und daß in biefer wenigftens fchiefen Stellung die gebildete oder 
elehrte Schriftfprache der neueren Griechen felbft bis auf den 

utigen Zag ſtehen geblieben fei’? — Wäre es wirklich fo 
ſchlechtweg zu tadeln, daß neugriechifche Gelehrte gefucht haben, 
die „„abgefchliffene verborbene Sprade fo viel als möglid 
wieder altgriehifh zu machen?” Werfteht ſich, foviel als 
möglih nur, und ohne die Eigenthümlichkeiten der neuen 
Sprache ganz und ohne Weiteres bei Seite zu werfen, ſowie ohne 
gewaltfam und einfeitig bie neugriedifche Sprache auf bie alt: 
griechiſche zurüdzuführen! Wäre wirklich und wahrhaftig da: 


durch Etwas, wäre Alles gewonnen, wenn, wie ber Be 
meint, „nur aus ber lebendigen Gegenwart ber Sprache 
eingeboreme Leben zieht, wenn die neugriechiſche Spra 
frifhem aufgefaßt wird, nicht als bie todte altgriechifch 
dern als bie lebende, in ihrer gangen guten und fchlecht 
ſoͤnlichkeit“ 7 Allein eben das ift der Punkt, welcher ı 
die oberwähnte, falfhe Sauptanfiht des Verf. Bi 
Denn berfelbe will geradezu nichts mehr und nichts nn 
als daß „das im vorigen Jahrhundert behauptete € 
die neugriechiſche Sprache fo zu fchreiben, wie fie ber a 
ungelehrte Theil des griechiſchen Volkes fpriht, beibe 
baß die neugriechiſche Sprache in das kriftallliare Elemen 
einfachen, reinen Orthographie getaucht werde, damit 
durch allein wahrhaft national und ihrem Bolle das ı 
tönne, was fie fein folle”. Er nennt dies „eine im Ganzı 
bedeutende Neuerung, welche bem Idiom um eben jener 
larität willen, fowie wegen bes Antheils zu wünſchen 
ben andere Völker an der Wicdergeburt des Volles und 
Schriften nehmen, indem dadu dem unberufenen Ei 
europäifcher Philologie (dev gefährlicdhften Goalition,, die 
wiedergeborene Griehifch zu fürdpten habe) ein fühlbarer Z 
entgegengeftellt und ein befriebigter Stand ber Gegenwart ı 
bie eindringende Sehnſucht des Vergangenen auf immer gef 
wäre.” Mit einem Worte, der . will feinen Grunt 
„Die Spraden fo aufjufafien, wie fie find und leben, 
alles ungehörige Hiftorifche bei Seite zu fchieben‘‘, au 
bie neugriechifhe Sprache anwenden; bie"Etymologie un) 
Drthographie aber find num eben dem Verf. dergleichen m 
börige biftorifche Dinge ober vielmehr Undinge und er mil 
tro& dem, daß er den Aufammenhang zwiſchen dem Reugrix 
ſchen und Altgriechiſchen keineswegs vertennt, dennech ki > 
neugriechiſchen Sprache weiter nicht berüdficgtigt wiffen. Wr 
fol ſchreiben, wie man ſpricht, weil bie Etymologie Je 
zurüdlaffen könne in Anfehung der DOrthographie und x 
Sonfequeng nicht möglich fei, vielmehr ber Willkür ix 
und Thor geöffnet werde, will ber Verf. Alles über In 
Leiften gefdjlagen wiffen, und zwar nach dem Kriterium s 
fprechenden Volkes! Welche Cinfeitigkeit, welche flarre, int 
sem oberflen Grundſatze und in ihrer Anwendung alles inne 
wahrhafte Leben vernichtende —— Zur Berfinnliduns 
feiner Anſichten bat der Verf. einige Probeftüdr aus dem ine; 
fen Gedichten des Ghriftopulos gegeben, mol keine Dride- 
graphie beobachtet, fonbern allein nach dem Sxhöre dad Wort 
aufgefaßt und wiedergegeben worden ift. Dieje Proben genügen 
nad) unferer Anficht volltommen, um auch nur burdı dat Mit: 
tel des Auges, ohne weitere Reflerion, das Kalfde und Cini; 
tige biefer Methode, diefer Dxthographie erkennen zu laflın; 
tie wir denn auch der Meinung find, daß es genug if, di 
gedachten Anfichten des Verfaffers nur Burg zu rügen und als 
falſch und einfeitig darzuftellen, um fie in ihr Nichts zurüde 
verweilen. Nur Das haben wir bier gewollt. Giner tiefer 
—— Widerlegung konnen wir fie nicht für —* 
alten. T, 





Notiygen. 
‚ Die Geſellſchaft für Aderbau, Handel, Wiffenfgaften um 
Künfte zu Chalons- fur: Marne, bat Hrn. Egron, Buchbruis 
u Paris, für fein Goncurrenzwerk: „Des moyens de raniss 
e sentiment moral et religieux dans toutes les classes 
In societe, eine goldene Medaille zuerkannt, 


Von Lafontaine's ‚‚Contes et nouvelles” erfcheint «iu 
neue vevibirte und corrigirte Ausgabe in Einem Banbe m 
den Varianten und allen Lafontaine zugefchriebenen Erzih 
lungen, mit Anmerkungen und einer literarifdien Ginleitus) 
vom Bibliophilen Zacob, 5, 
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Sonnabend, — HK. 36. — 





Du progrös social au. profit des classes populaires 
non indigentes par M. de Lafarelle. gwei Bände. 
Beſchluß aus Mr. 325.) 

Nach diefem Glaubensbelenntnif, welches namentlid) 
im: Munde eines: Nationalötonomen überrafchend klingt, 
geht der Verf. die Dauptfofteme feiner Vorgänger durch: 
er unterfcheidet zwiſchen flaatswirtbfhaftlihen Schulen 
und flaatswirtbfhaftlihen Theorien oder vielmehr Uto— 
pien. 1) Die engliſche oder pofitive Schule-von 
Smith, welche den im vorigen Jahrhundert neuen Grund: 
ſatz aufſtellte, daß die Arbeit die Quelle bes Reichthums 
fet, im Gegenſatz zu Quesnay und den Nationaloͤkono⸗ 
miſten feiner Zeit, welche dem Boden die Rolle zutheil⸗ 
ten, die Smich der Arbeit anweifl. Seine Schüler Sav, 
Micardbo, Story, Mac⸗Eulloch, Deftut:de: Tracy u. f. w. 
haben die Principien ihres. Lehrers theilweiſe vervolftäns 
bigt, theilweife verändert-und verdreht; - alle fprechen fich 
jedoch: als ebenfo warme Vertheidiger der Freiheit jeglicher 
Art des Verkehrs und: der -Gemerbehätigkeit, wie. als ent⸗ 
ſchladene Gegner alles Zwangs und alter Beſchraͤnkung 
aus; ſie verlangen- die freieſte, feffeltofefte Entwidelung 
aller Productivfräfte. und Gapitale dee Staatsbürger und 
verbieten jedes Einmiſchen der Regierung, melde, ihrem 
Ermeſſen nach, feine leitende Gewalt, fondern ein Ge 
ſchwüt iſt/ dem. man Grenzen fegen muͤſſe, bamit es nicht 
torlter. um / ſich geeife, Nieder mit dem Prohibitivfgften ! 
Es lebe die ‚allgemeine Concurrenz! iſt das Feldgeſchrel 
dleſer Schule. Mam- hat dabei nur eins vergeſſen, naͤm⸗ 
lich fur die Goncurrmten- gleiche: Waffen feſtzuſetzen, wie 
es bei jedem loyalen / Kampfe gehalten wird; «6 Klingt 
beinahe wie grauſamer Sport, daß man im :Manten ‚dev 
Freiheit wehrloſe Ringer: (die Armen) : gegen: gerüſtete 
Streiter (die Reichen) im die Schranken ruft.: Außerdem 
bat--diefe Schule eine ſehr hobe Achtung für: Fabtikweſen 
und eine ſeht niedrige Meinung vom .Aderbau, ſie vere 
görtert-; die Mafchinen. und befchleunigenden : Mittel: der 
Production; die Hauptſache fuͤt ſie iſt, fo: ſchnell, ſo viet 
und ſo wohlfeil als moͤglich zu: produciren; um ben: Ab⸗ 
ſatz und die Conſumtion - befümmert fie ſich wenig: bie 
Concurtenz ſcheint ihe hinteichend, daß jeder Producent 
feinen Theil vom Gewinnſte zieht; es iſt freitich- ſchlimm, 
wenn die Arbeiter im Elend Leben. und fterben, aber 
warum: gebrauchen: fie ‚auch nicht die. Worficht, ihr uͤber⸗ 
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flüffiges Wochenlohn in der Sparkaſſe anzulegen? Duck 
die Steigerung der Bedürfniffe und Genüffe handelt. diefe: 
pofitive Schule gegen die chriſtliche Moral, welche das 
Leben befanntlih aus einem ganz entgegengefegten Ges 
ſichtspunkt betrachtet, wie «6 ſeht naiv Cap geftcht, der, 
trog dieſes unchtiſtlichen Strebens, doch ein guter Chriſt 
zu fein behauptet. 2) Den Gegenſatz zu dieſer engliſchen 
Schule bilder die franzöfiſche, chriſtliche Schule— 
von Villeneuve, Morogues, Huerne de Pommeuſe, Courx, 
Daby u. A., welche die Peſibeule des Pauperismus und 
bie. damit. unzertrennlich zuſammenhaͤngende Unſittlichkeit 
durch Stiftung von Schulen, Austheilung von Almoſen 
und Verbreitung von Religion zu heilen ſuchen und auf 
Erweiterung der Landwitthſchaft dringen. Zwiſchen biefe 
beiden ftreng geſchiedenen Schulen ſtellt fi «ine dritte, 
welche. dem Inſtinkt nad chriſtlich, dem Urſprunge nach 
engliſch iſt, und melde Hr. Lafarelle- die moraliſche 
Schule nennt. Sie ift cin Nebenzweig der Smith'ſchen 
Schule: die Zrennung fing zuerſt mit Malthus an und, 
wurde (päter von Sismondi und. Droz weiter geführt, an 
welche ſich de Gerando, Ducyatel u, A. anſchließen. Dev 
Verf. entſcheidet fich für Beine dieſer drei Schulen, fon: 
bern verfchange fich hinter dem bequemen Eklekticismus, in: 
dem. er fagt, man müffe zwiſchen allen dreien eine Auss 
gleihung zu bewirken trachten und von jeder die richtigen: 
Grundfäge. annehmen und die falſchen bei 'Seite werfen. 
Das beißt fi im Grunde für die Schule Sismondi's 
erklären, welche in ihren ‚nationalötonsmifhen Anſichten 
ebenfalls einer idealen, Mitte nachftrebt, die, wie fie meint, 
fih aus. den Gegenſaͤtzen gleihfam von felbft, wie durch 
Miſchung und Wahlverwandefhaft ergeben müffe, Die: 
fes Syſtem ift nichts als nationaldkonomiſcher Eklektlcis— 
mus, wo in jeder Doctrin eine Wahrheit geſucht und 
jeder Schule wegen der Wahrheit, die ſie verteitt, Beifall 
geſchenkt, keiner aber gefolgt und keine Wahrheit bis in 
ihre Außerfte Conſequenz realifirt, ſondern jeder Say durch 
feinen. Gegenfag am _ Ende neutraliſirt werden. foll: ein. 
Soſtem, weldyes überall, woman es anwendet, fich ſchwach 
und :obnmächtig ‚bewährt und: weiches P: Lerour neulich 
in- einer energifchen, geift» und gedankenreichen Schrift‘ 
ſtreng gerichtet hat. 

Nah der Zergliederung der drei mationnfötonomifchen: 
Schulen folgt die Auseinanderfegung: der | bauptfächlichften 
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Utopien unferer Zeit, worlber ſich ber Verf. mit großer 
Umſtaͤndlichkeit, Gewiffenhaftigkeit und Unparteilichkeit aus: 
laͤßt. Band I, ©. 143 fällt er über die Syſteme von 
Sıint:Simon, Fourier und Owen nachſtehendes Urtheil: 

Wir finden demnach abſolute Willkür und Zyrannei in 
ber hierarchiſchen Eintheilung der Saint» Simeniften, grenzens 
lofe Verwirrung und Unmögligkeiten jeder Art in der gemiſch- 
ten Vertheilung Fourier's gewaltfame Rechtsverletzung und 
empörende Unbill in der abfoluten Gemeinſchaft und gleichen 
Theilung des Owen'ſchen Socialismus. Das ift Alles, was bie 
neueren Socialiften bis jetzt auszudenken vermodt haben, um 
die Luͤcke auszufüllen, welche fie vielleicht nicht ohne Urfadye den 
Staatswirthfchaftötehrern vorwerfen; aber man fehe einmal, 
um welchen Preis der Socialismus uns biefe fo unzulänglide, 
fo unvolllommene und ungemiffe Löfung des wichtiaften Pro: 
blems anbietet; man fehe einmal, was bei dem gänzlicdhen Ab: 
bruch, wozu das foriale Gebäude verurtheilt wird, von feinen 
wefentlichften Kormen und. allgemeinen Grundlagen übrigbleibt. 
Man frage jene Socialiften, mie fie die Heiligkeit und Unver: 
brüclickeit der Ehe, die dem Manne gebührende Autorität, 
die Gewalt der Ätern über ihre Kinder, kurz das ganze Ba: 
milienteben,, oder wie fie das Privateigenthbum erfegen wollen. 
Ale diefe Grundintereffen bes gefellfchaftlichen Lebens -fallen vers 
hohlen oder unverhohlen unter ihren wiederholten Artihlägen, 
ohne daß diefe gewaltigen Nivellirer im geringften darauf bes 
dacht wären, mie biefe neue Lücke auszufüllen, melde weit 
bedeutender und unbeilvoller ift als die jegt vorhandene. Und 
damit ift es noch nicht genug; der neuere Socialismus hat noch 
viele andere Elemente der menſchlichen Gtüdieligkeit und Würde 
vernichtet, im der vielleicht chimäriihen Hoffnung, das mar 
terielle Wohlſein in weniger ungleichen heilen auf der Erde 
zu verbreiten. Selbſt die Grundgefehe der allgemeinen Moral 
warf man mit in das allgemeine Branbopfer, welches auf ben 
Altären der gemeinften Sinnlichkeit dargebracht wurde. Diefer 
durchſchneidet alle Bande, weiche bie Menfchheit in ſich ver: 
Inüpfen, felbft die Bande der weiblichen Scham, unter dem 
Vorwande, die Frauen zu emaneipiren; jener entfeifelt alle im 
Menfchenhergen feſtgeketteten Leidenschaften und entzieht fie ih— 
rem rechtmäßigen Gebieter, dee Pflicht; ein Dritter endlich fireis 
tet der Geſeilfchaft fogar das Recht ab, ihre Erhaltung durch 
Feſtſehung von Strafen zu fihern. Zu fo wunderfamen Irrun⸗ 
gen haben fich gefcheite und aufgeflärte Männer, edle und philan: 
thropiiche Herzen verleiten laffen, benen nichts anderes vor: 
ſchwebte, als die Rothwendigkeit einer beſſern Bertheilung der 
Glüddgüter und einer geringern' Ungleichheit in den forialen 


iſſen. 

In den Werken der modernen Socialiſten iſt jedoch nicht 
Alles tadelnawerth und verwerflich. Der Saint⸗Simonismus 
.B. hält das religiöfe Gefühl für eine NRothwendigkeit und 

ein unentbehrliches Bildungselement und ſcheidet ſich in 
biefee Beziehung fireng von ber gottlofen Philofophie des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts; er beging nur den großen Fehler, daf 
er bei ber Befriedigung biefes Hauptbebürfniffes der Menſch-⸗ 
beit die Rolle der Borfehung übernehmen wollte, Die Saints 
Simoniftifche Schule hat außerdem noch das Verdienft, dem Aus 
toritätöprineip und ber hierarchiſchen Ordnung wieder einiges 
Anfehen verfhafft zu haben, welches ber ſtupide Liberalismus 
und ber zevolutionnaire Geift feit einem halben Jahrhundert 
erfchüttert und untergraben hatten; ihr großer Irrthum beftand 
darin, daß fie zur Einführung ihrer Ideen ins Leben mit einer 
lächerlihen Topie ausgelebter hierarchiſcher Kormen begann. — 
Fourier hat die Grundlagen und Urbedingungen bes geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens nicht fo ſchrecklich verkannt ald Saints Simon, 
und dabei die allgemeinen Beftandtheile jeder Vergeſellſchaftung, 
Gapital, Arbeit und Talent, höchſt icharffinnig analyfirt. Seine 
Utopie enthält Anfichten und Einzelheiten, welche die Beachtung 
und Aufmerkſamkeit aller rechtlich denkenden Leute verdienen; fein 
Fehler ift, daß er ſich zu oft von feinem phantaftifchen und zürs 
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nenben Geiſte hinreißen läßt und Inflitutionen umgeflaltet o? 
ummirft, welche er dem Princip nad erhalten wiffen wi 
Selbſt Robert Dwen, troß feiner unvernünftigen Angriffe a 
die weſentlichſten Gefege der moralifhen und forialen Dronuı 
nd wiewol fein rationelles Syftem nichts als eine lange Reihe oı 
erſprüchen ift, feibft Robert Owen, fage id, hat durch ſei 
merkwürdigen Berfudhe in Newlanark ein Beifpfet und ei 
Anleitung gegeben, melde von allen Denen berüdfichtigt ; 
werden verdienen, bie fich praktiſch mit ber materiellen ur 
moralifhen Berbefferung ihrer Mitmenfchen befaffen wollen 
er bat mehr als fonft Einer bewiefen, was ein heller Berfton 
und ein vielleicht zu weit getricbenes Wohlmollen über die Gi 
müther und Herzen ber ungebilderften Menſchen vermögen 
Sein Leben ift eine empfehlenswerthe Richtſchnur und die Ber 
irrungen feiner fpeculativen Laufbahn können ihm in feinen 
Falle als Erniedrigungen angerechnet werden. Ale Drei endlid 
haben das feit 50 Jahren in einigen neueren Staaten und na: 
mentlih in Frankreich fo ſehr verfannte und verfdriene %i- 
fociationsprineip um die Wette gepriefen, analgfirt und wiedet 
zu Rufm und Ehren gebracht und fomit dem 19, Jahrhundert 
eins der mädhtigften Bildungselemente zugetragen. Das ift für 
die Sorialiften ein unleugbarer Anfprud auf die Dankbarkeit 
und Rachſicht aller wahren Menfchenfreunde; denn meines Er 
adıtens ift das Affociationsprincip vielleicht der einzige Rettunge⸗ 
anker in unferen politifcgen Berhältnijfen und die legte Hof: 
nung unferer focialen Zukunft. 


Wir haben diefe Stelle ganz mitgetheilt, da fie den 
Geiſt des Werkes charakteriſitt und zugleich als Probe 
dienen kann, wie der Verf. feinen Gegenſtand behandel 
Man kann nicht Leiche mehr MWohlwollen mit: größe 
Strenge vereinen, als im angeführter Kritik; wir wire 
eher geneigt, den Tadel, ald das Rob für übertrieben a 
halten, und wir können nit umbin, unfere Verwun 
derung darüber auszufprehen, daß Dr. Lafarelle dm 
Salnt:Simon, Owen und Fourier Utopiften nennt, 
während ihm Smith und feine Schüler Nationaloͤkono⸗ 
miften find. Bon einem erfläcten Anbingr Smird 8 
märe ſolches begreiflich; allein von einem (0 warmen Ans 
haͤnger der focialen Schule finden wir es inconfequnt. 
Wer das Affociationsprincip als einzigen Rettungsanter 
der in Gefahr ſchwebenden Gegenwart anfieht, gibt damit 
zu, daß ihm das Goncurrenzprincip als der Würgengel 
ber Zeit erfcheint; Derjenige, welcher die Concurenz zur 
Rettung ber Staaten anruft, iſt demnach der Utopiſt, 
wogegen Derjenige, welcher die Plagen aufdedt, mo: 
mit die Concurrenz ſchwanger geht, welcher aus dem von 
feinen Vorgängern zufammengetragenen Schutthaufen das 
vergeffene heilfame Affociationsprincip  hervorgräbt, der 
eigentliche, wahre Nationalötonomift. Wenn die moder: 
nen Socialiften in der Anwendung des Principe fehlge: 
griffen haben, fo kam es größtenteils daher, weil fir 
ſich nicht, wie Smith und feine Schule, auf die unnüge 
Herzählung der nationaldtonomifhen Erfcheinungen ber 
Gegenwart befchränken, fondern die Thore der Zukunft 
fprengen wollten, und weil die von ihnen angeregten 
Probleme der vernlnftigern Vertheilung des National 
reihthums unendlich viel fehwieriger zu Iöfen find als 
die Probleme ber Production des Mationalreichthums, 
melde die Smithianer allein unterfucht haben. Da Liegt 
jedoch der Knoten; und wer ihn löfen will, muß es auf 
andere Weiſe verfuchen, als es bisher geichehen if. Wir 
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Ieben in einer —— man ;preifet ben Aſſocla⸗ 
tionsgeift und vergöttert Emlıh, den müthenden Apoftel 
der Goncurtenz; man verflucht die Goncurteng Und ver: 
ſpottet Saint: Simon und Fourier, die Märtyrer des 
Affociationgprincipe. Es iſt ein Beweis. unferer. Noch, 
daf mir uns von einem Außerften zum andern müde 
rennen heute’ im’ gewiffer Hoffnung uͤbermuͤthig find, 
morgen im wilder Verzweiflung Alles verloren glauben, 
nad. einem Arzte,fuhen, und wenn er nicht augenblid: 
lich hilfe, ‚uns einem Quackſalber anvertrauen, verfuchte 
Mittel verwerfen und verworfene wieder wählen. Selbſt 
wenn es der Kall wäre, daß jene ‚Utopiften nur leichte 
Samenkörner ausgeftreut hätten, welde der Wind als: 
bald verwehen und nicht, zur Frucht kommen laſſen werde, 
fo haben fie durch ihre Schriften wenigftens eine große 
Anzahl tuͤchtiger Forſcher und Denker zu ernfthaften 
nationaldkonomifdhen Studien angetrieben, und wenn ber 
menſchliche Geiſt einmal etwas recht ernfllidh mil, wie 
ed jegt mit der Löfung des Pauprrismus der Fall iſt, 
fo findet ee am Ende ſichere Abhülfe. 

Nachdem Hr. Kafarelle das Theoreriihe und Meta: 
phyfifche von den Spftemen Safnt: Simon’s, Fouriet’s 
und Owen's verworfen, entwidelt er feine eigene Theorie, 
welche feineswegs haltbar fein birfte und dem Grund⸗ 
motive nad) mit den Spftemen jener Socialiften überein: 
flimmt, indem fie als Zweck der Geſellſchaft die Ders 
volllommnung des Menfhen und als Mittel bazu das 
materielle. Wohlſein aufſtellt. Während der Verf. die 
beitehende Ordnung im ihren Hauptzügen vertheidigt und, 
wo ed nur angeht, dem chriftlihen Dogma anfchließt, 
predigt er im Grunde eine fehr gefährliche Meuerung und 
ganz unchriftliche Anſichten. Bei Gelegenheit, wo er bie vier 
Greundelemente jeder geſellſchaftlichen Ordnung (Bamilie, 
Staat, Arbeitseheilung, Eigenthum) beſtimmt, geht er 
fogar foweit, zu behaupten, der Menſch fei zur Vermeh⸗ 
rung feines Cigenthums in die Welt getommen. Das 
religiöfe Gefühl muß ſehr ſchwach, ja völlig abgeftorben 
fein in einem Lande, wo man bona fide ſolche Lehren 
für gelaͤutertes ChHriftenthum hält. 

Nach der Darlegung der Theorie, auf die wir uns 
nicht weiter einlaffen wollen, geht der Berf. auf Reform: 
vorſchlaͤge uͤber und biefer zweite praßtifhe Theil feines 
Werkes ift — dem Koch an —— des 
Stoffs und R des weit gen. 
Der zweite Band enthält eine umſtaͤndliche Darſtellung 
ber allgemeinen Urfachen des Pauperismus mit kritiſchen, 
freimüthigen Bemerkungen über die neueften Anordnun: 

en der franzöfifchen Degierung, in Bezug auf: diefes 
ee 
bet den ‚Verf. zu inte ten uchungen über 
Bevölkerung, über gefftige Bildung des Volkes (Erziehungs: 
anftalten füe verwahrlofte Kinder, Salles d’asile, In: 
duftrie:, H :, See: und landwirthſchaftliche Schulen 
u. f. f.), über Vefteuerung, über Leihhaͤuſer, Spartaf- 
fen und Afferuranzanftalten, uͤber Concurrenz, Ge: 
werböfreieit u. f. m. — Der Abſchnitt Über „die Ver: 
befferung der Verhaͤltniſſe der aderbautreibenden Glaffen 


‚enthält neben allgemeinen Betrachtungen Über bie Did 
tigkeit der Landwirthſchaft und über bie nachthelligen 


Wirkungen der zu weit getriebenen Manufactutwirthſchaft, 
eine unbefangene Würdigung des jehigen Zuftandes der 
Agrieultur in Frankteich. Wir bedauern mit dem Verf. 
das Zerfhlagen und Bereinzeln der großen Güter und 
halten die Zerftüdelung des Bodens in Heine handbreite 
Grundflüde für eine verderbliche Landplage; allein es if 
die Frage, wie diefem Übel abgeholfen werden kann? Hr. 
Lafarelle hat die Schwierigkeit diefes Problems fehr wohl 
erfannt: er vertheidigt abwechſelnd das große und das 
kleine Grundeigenthum und weiß nicht recht, wozu er 
rathen fol. Den Fideicommiffen und Majoraten will er 
nicht das Mort reden, allein die Duodez: Grundftüde 
und Achtelögüter kann er ebenfo wenig billigen; er fäßt 
demnach unentfchieden, ob bdiefe legten zu ben Phänos 
menen einer fegensreihen Zukunft oder zu den Vorzei⸗ 
hen und Urſachen einer böfen Zeit gehören, deren Ge: 
fahren man nah Kräften begegnen muͤſſe. Angefehene 
deutſche politifhe Schrifefteller, die unter den Staates 
wirchfchaftsgelehrten einen Namen haben, beklagen fehr, 
daß der Grumdbefig ſich nice mehr größtentheils in den 
Händen der alten Gefchlechter befinde, fondern zu einer 
gemeinverkäuflihen Waare herabgefunten fe. Bewun—⸗ 
dernswürdige Gelehrfamkeit, menfcenfreundliche Weisheit, 
der nicht nur der Staat zum Beften einiger beglinftigten 
Geſchlechter errichtet, fondern fogar die Erde gefchaffen 
worden! Die Vorzuͤge der großen Güterwirthfhaft find 
keineswegs durch das Monopol eines einzigen Grunb: 
beren bedingt, fondern duch das Vorhandenſein eines 
beträchtlichen Betriebscapitals, welches eine Geſellſchaft 
von kleinen Ackerbauern durch ihre Vereinigung ebenfo 
gut auftreiben und eher zuſammenbringen kann als ein 
einzelner Gutsbefiger., Die Geſetzgebung braucht zu dem 
Behuf nicht die Theilung des Grundeigenthums, fondern 
nur die Theilung der Bewirtbfhaftung zu verbieten. 
Mit Einſicht und Scarffinn ſpricht der Verf. über 
bie Einfuhr und Ausfuhr von Korn, über Mufterwirths 
fhaften, Hypothekenweſen, Localbanten, Greditinftitute 
u. f. w. Er bedauert die ungeheuern Summen, welche 
bie Unterhaltung der Armee Eofte und melde doch noch 
nicht der fhhmerzlichfte Verluſt für die Geſellſchaft fei. 
Daß die Leute in langem Dienfte, beffen ehrenvoller Be: 
uf es iſt, fi von jeder häuslichen und bürgerlichen 
Belhäftigung entferne zu halten, ſich jedes nährenden 
Geſchaͤfts entwöhnen und fo fpäter nur felten und mit 
Mühe oder auf unerlaubtem Wege ſich ihren Unterhalt 
verfhaffen innen, daß ihre Eräftigen Arme für den 
Zandbau und die Gewerbe verloren geben und ihre Les 
bensweife der Sittlichkelt nichts weniger als günftig ift: 
das, meint ber Verf. mit Recht, wirke auf die Geſell⸗ 
[haft noch nadytheiliger als das müßige Verzehren eines 
bedeutenden Xheild der Staatseinkuͤnfte. Kurz, faft in 
jedem Abſchnitt bes zweiten Bandes, welcher die ange: 
wandte Staatswirthſchaftslehte umfaßt, ift ein Wort zu 
rechter Zeit gefprohen und fehr Vieles, was der Verf. 
vorbringt, kann nicht genug beachtet und beherzigt wer 
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den. So wenig Hoffnung auch da fein mag, baß man 
in einer von wilden Leidenfhaften, niedriger Gasfüche und 
unverſchaͤmter Herrfchbrgierbe tief“ beiwrgten, von Wahn, 
Betrug, Biſtechung, Fit und unfchlüffiger Bielroifferei 
bintergangenen und gelähimten Brit bie aufeichtig Ges 
meinten Marhfchläge diefes, Werkes in Erwägung ziehen 
werde, fo glauben wir doch, daß der einſichtsvolle Berf, 
nicht gang in der Wüfte und ganz tauben Ohren, ge: 
ptebige hatz wir wenigffens wuͤnſchen es von ganzem 
Herzen. 56, 





Die -Ganinefoten. Ein hiftorifher Roman von J. van 
Lennep. Ausbem Selimaligen überfegt von J. D. F. 
Lerz. Zwei Theile, Aachen, Mayer. 1840. Gr. 12, 
1 Zhir. 12 Gr. 


Ban. Lennep it in feinem Vaterlande als Romanſchrift⸗ 
fieller eine Notabitität, gewiffermaßen ber boländifhe Walter 
Scott; denn feitbem bie dramatifche und epifche Porfie nirgend 
einen rechten Anklang mehr findet, iſt Walter Scott bad Mus 
fer, dem faſt alle Talente nachſtreben wie dem Altmeiſter aller 
Poefie, aber nur. den Wenigften gelingt es, auf dieſem Wege 
einen poetifchen Höhepunkt zu erreichen, welcher über der Schnet⸗ 
linie der. bloßen Unterhaltungslecture liegt. Auch von Eennep 
kann man fagen, daß in ihm Beine eigentlich poetiſche Anſchau⸗ 
ungds und Geftaltungstraft ſei. Wer bei den Romanfdchreibern 
jüngiter und. ätterer Zeit fleißig und aufmerkfam in die Schule 
geht, kann dergleichen Romanoperationen ausführen, wenn ee 
auch Beine felbfteigene poetifhe Bafis hat. Lennep's Roman 
fpieft unter ben Ganinefaten, einem bataviſchen Bolkeſtamme, 
um die Zeit, als Givilid das Banner der Freiheit gegen bie 
zömifche Hercſchaft ‚erhob. Um dieſe heidniſchen Urguftände dem 
jegigen keſepublitum ein wenig. fhmadhaft zu machen, bat van 
Sennep in. befannter Weife ein romantiſches Liebesverhältniß 
eingefäbelt, zwiſchen dem römiſchen Hauptmann Aquilus und 
der Ganinsfaterin Ada. Dies Verhältniß, fo viele Hinderniffe 
ihm ſich auch in den Weg fielen, nimmt einen alüdtlichen Auss 
gang; denn es fteht in dem Buche im legten Gapitel (S. 251) 
gefchrieben: „Es waren noch nicht ſechs Monate verfloffen und 
die. Burg Matilo, jegt:miederhergeftellt und verfchönert, ward 
Zeuge einer intereffanten Feierlichkelt. Die Schweſter des edeln 
Brinto, die jungfränliche Witwe des braven Martmann, wurde 
durch ihre Wermandten als Wraut in die Arme des glücklichen 
Aquüns geführt, Romiſche Üppigkeit und germanifcer Übers 
fiuß vereinigten fi zu dieſer Hochzeitfeier. An nichts gebrach 
e6 dem feierlichen Mable. Dank der Sorgfalt des Galpurnius!‘ 
Galpurnius namlich ft ein anderer römifcher Offizier, eine Art 
gebämpfter Fauſtaff, ein: gutmüthiger und zugleich (iterarifch 
gebilbeter. Schlemmer, dee alle Augenblicke den Horaz eitieti 
Man Kann ſich dieſen Roman  fehe wohl in moderne Zeiten 
übertragen denken. Aquilus waͤre dann etwa ein Gapitain ven 
ber frangöfifchen Garde, Galpurnius ein Feinſchmecker aus Pas 
ris, Brinio ein edler Krangofenhaffer, übrigens Landwirth, Ada 
ein. tüchtiges beutfches Mädchen, dody n ohne alle Gentis 
mentalität, ebenfo wol wie Aquilus u. ſ. w. An einer, gemiffen 
Virtuofität fehlt ee fonft dem hollaͤndiſchen Schriftſteller nicht; 
es gehört ja,überhaupt mur Übung dazu, um fih auf einem 
Infrumente einzufpfelen. „Die Eanincfaten“ gehören In einen 
ganzen Gyklus von romantifhen Dichtungen, bie unter dem 
Zitel „Dollands romantifche Geſchichte““ fortaefept werden fols 
len und deren erfte Abtheilung fie bilden. Unſere Überfehungss 
firmen werden nicht ermangeln bierauf zu refleetiren,. um unfere 
deutfche Leſewelt, die für deutfche Ergeugniffe kaum noch Schmid: 
und Riechwerkzeuge hat, nun auch einzubolländern. 16, 
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Dramatifche Buͤcherſchau für dad Jahr 1839. 
Dritter und legter Artikel, *) 

So bedeutend die Anzahl der dramatifcen Productio: 
nen ift, die uns noch vorliegen, fo unbedeutend, um nidyt 
zu fagen werthlos, find fie in Bezug auf ihren Gehalt, 
fodaß einige Aufopferung dazu gehört, fo viel Werthiofes 
genau burdyzufehen, um nur einiges Beffere, nur einzelne 
Spuren eines bier und da ſich regenden Zalentes aufzu: 
finden! Dies ift in der That eine betrübende Erfcheinung, 
um fo betrübender, als wir genöthigt find, unter diefen faft 
vierzig Dramen denjenigen den Vorzug zuzugeftehen, welche 
und durch Uberfegungen aus dem Auslande überliefert wor: 
ben find. Die Srage, woher kommt dies? liegt nahe, bie 
Antwort aber, die wir darauf geben möchten, kann felt: 
fam feinen. Es ift naͤmlich unfere Überzeugung, daß 
aud das deutſche Drama größtentheils durch die Über: 
ſchwemmungen, die regelmäßig von Jahr zu Jahr das 
Brachfeld unferer gefammten Literatur verheeren, mehr und 
mehr niedergedrüdt wird. So fommt «8 denn, daß ne: 
ben den Ülberfegungen guter und ſchlechter Stücke von Dri⸗ 
ginaldramen nur diejenigen zum Drud gelangen, welche 
die refpectiven Autoren umfonft oder gar auf eigene Ko: 
ſten in den Buchhandel geben. Und das find, mie fich 
leicht denken läßt, gewoͤhnlich die unbedeutendften, da ein 
mwahrhafter Dichter fich fo leicht nicht entfchlieft, ein por: 
tifhes Wert fo ganz und gar dem Winde preiszjugeben, 
Lieber behält er e8 im Pulte und erfreut ſich daran mit 
wenigen poetiſch gefinnten Freunden. Daß es in Deutfd: 
land eine große Anzahl folder im Pulte ruhender, wenn 
nicht mufterhafter, doch gewiß poetifher Dramen gibt, 
darauf möchten wir wetten; was bilft e8 uns aber, wenn 
wir den Bann nicht aufheben können, der fie ausſchließt 
von ber Literatur und von der Bühne! 

Halten wir und nun an bas Vorhandene und fehren 
zu den bedauernsmwerthen Schlachtopfern eines unbegreifli- 
chen Schickſals zurüd, fo gerathen wir diesmal felbft in 
eine unangenehme Klemme. Unfer kritiſches Bewußtſein 
reizt ung wider Willen zur Härte und Strenge auf, wäh: 
rend der Wunſch, aud in dem Berfehlten, dem Schwa— 
hen oder Formlofen den guten Willen, das unentwidelte 
Talent, Fleiß und Mühe anerkennen zu wollen, uns wie: 
"*) Bat. den erften und zweiten Art, in Rr. 126 — 129 und 

207 — 210 d. BI. D. Red. 


bee mild und nachſichtig flimmen möchte. Zuletzt muß, 
wie überall, fo aud bier, die Hoffnung auf ein Befferes, 
das uns die naͤchſte Zukunft verbirgt, mit ihrem milden 
Troſt auch unfer Urtheil mäßigen, ohne es zu beflechen! 


29, Maria, Königin von Schottland, Dramatifches Gedicht in 
fünf Acten. Von Hermann Müller. Altona, Bammes 
ri. 1840, 8, 1 Thir. 

Die Eebenegefchichte der unglüdlicken ſchönen Maria Stuart 
ift ſchen fo oft zu dramatiſchen Darftellungen benugt worden, 
daß es nur einem emininten Talente gelingen möchte, biefen 
foft erfhöpften Quell aufs neue in bezauberndem Gtrable cms 
porfprubeln zu laſſen. Selbſt ein großer Dichter würde immer 
theils mit den wirklichen Vorzügen der Schiller'ſchen Dichtung, 
theils und vornehmlidh mit den feftgerannten Vorurtbeilen des 
im Vergöttern wie im Verbammen glei bartnädigen und fa: 
natifhen Yublicums zu kaͤmpfen haben. Hermenn Müller ift 
ein Genie, faum ein Zalent, aber fein Mutb, fid an ein folz 
ches Thema zu wagen, verdient wenigftens wohlwollende Beach⸗ 
tung. Müller bat ſich nun zwar eine ganz andere Epoche ale 
Schiller aus dem Leben Maria’s von Schottiand gewählt, näms 
lich die Ermordung Rizzie's, bie unmittelbar darauf folgende 
ZTöbtung ihres Gemahls Darniey, die Vermählung mit Both: 
well und den für fie fo unglücklich endigenden Krieg, welcher 
aus allen diefen Vorgängen entfprang., Die Arbeit unfers Aus 
tors hat demnach micht bie geringfte Ähnlichkeit mit Edhiller's 
Zrauerfpiel und kann füglih auch zu gar keiner Vergleichung 
auffodern; allein die Perföntichkeit Maria’s, die nun bodh eins 
mal burd Schiller zu einem poetifchen in feiner Art vollendes 
ten Gharalter erhoben worden ift, dieſe ſchwebt dem Refer ftets 
vor Augen, Ohne Rüdfiht auf den Abftand ber Zeit zu neh: 
men, in welde das Schiller'ſche Zrauerfpiel fällt, hätte ber 
Verf. doch jedenfalls die größte Sorgfalt auf bie Darftellung 
feiner Helbin verwenden müffen, mochte er fie übrigens auffafs 
fen, wie er wollte. Er mußte die Königin zu einem poetifchen 
Sharafter erheben, wie es Schiller that, fie in die Mitte der 
Ereigniffe ftelen unb ihre ganzes Sinnen und Trachten, ihr 
Thun und Handeln fo bedeutend machen, daß fie als Weib unb 
Königin imponirte. Statt deſſen aber, was gibt ung Müller? 
Ein Weib, das fchön geſchildert wirb, leicht von einer Liebe 
gr andern hüpft, das vor dem Verbrechen des Gattenmorbes 
aum mit einiger Kofetterie erſchrickt, nachher ebenfo gleichgül⸗ 
tig den meuen Gatten vergißt, ſich aus Lächerlichem Leichtfinn 
einem ſchwaͤrmeriſchen Zünglinge (Douglas) in bie Arme 
wirft und, nachdem Alles verloren ift, ebenfo Teichtfinnig bie 
Flucht ergreift. Dies ift aber weder ein hiftorifch wahres, noch 
ein poetifches Gonterfei Maria’. Der Berf, konnte ihr alle 
Züge laſſen, welche die Gefchichte ihrem Charakter gegeben; er 
konnte fie leichtſinnig, flatterhaft, eitel, verliebt ſchüdern, aber 
er mußte in Momenten, mo bie £eidenfchaft bes Meibes mit 
dem furdtbaren, blutigen Dämon der rädenden Nemefis in 
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Gonfliet gerieth, auch die gewaltige Seele Marla Stuart’s in 
Wort und That hervorbreden laffen. Ein fans, liebendes 
und zwar leiden — liebendes Weib, wie Maria es war, 
ſpricht nicht fo fchläfrig flau, wie Hr. Müller fie ſprechen läßt, 
als Bothwell ihr den Tod Darnley's meldet. Kurz, der Cha: 
after dieſer Maria iſt weniger verzeichnet „als ‚mit Waſſerfar⸗ 
ben gezeichnet. Und das macht dies fonft mit Liebe und Fleiß 
audgtarbeitete Drama, das in recht hübfchen Jamben vie: 
ben ift, die hin und wieder nicht ohne einen poetiſchen Schwung 
find, fo unbedeutend. Auch die meiften übrigen Gharaktere vers 
fladyen fi gar zu fehe in das Allgemeine der verfchiebenen 
Genres, in die fie gebörm. Die frifche urfprängtiche Schöpfer: 
traft der dichtenden Imagination hat fie nicht hervorgerufen, 
Bothwell und Morton ſind noch die vorzüglichften Figuren. Das 
Drama 
blütige, afteironifche Sängernatur nicht übel entworfen 
ift. Darnley’s Tod und Maria’s Verbindung mit Bothwell, 
ber entſchieden als Darnley's Mörder hingeſtellt wird, bilden 
den Gipfel bes. Stüds, das mit dem Schluffe des dritten Actes 
bebsutend an Intereffe verliert. Bothwell wird erfchlagen , bie 
ſchottiſchen Lords befiegen bie Königin, fpeeren fie auf Lord 
Dirrey’s Schloffe im See Ben Lomond ein, fie entflicht, ver 
tiert abermals die Schlacht und rettet fih nach England, Der 
Schluß iſt äuferft ungenügend und läßt volllommen kalt, ba 
Maria ſchattenartig verſchwindet. Die Sprache verbient, wie 
ſchon gefagt, vielfache Anerkennung. Sie ift edel und Eräftig, 
nur läßt der Verf, leider feine Perſonen viel zu viel fprechen, 
wodurch denn bie eigentliche dramatifche Lebendigkeit, welche 
ohnehin ben Muͤller ſchen Vers: nicht auszeichnet, gang verloren 
echt. Als einziges Beiſpiel, wie der Verf. die Sprache hands 
bt, mag, bas Lob Maria’s hier fliehen, das fie dem ſchotti—⸗ 
fen Volke ertheilt, als Rizzio fih wundert, daf man in. dies 
fen Rebelbergen noch heiter fein —* 
ariae, 
Du ſiehſt dad Tußre nur, du weißt ja nicht, 

Die. edle Blüten diefer Boden trägt! 

Mo if ein Bolt, bad mit dem meinen fid) 

Un Eühnem Muth, an Freiheltsſinn vergliche — 

Geh nur getroft in jene Nebelberge 

Und jede Hütte findet du geöffnet, 

Man fragt niht, wer du bit, der Ehrenplag 


dem Verf, gelingen würde, aud) ‚die Leidenfchaft au 
— Segen 
ee als.fie die Explofion hört, die ihren Bat: 


dunkle Scherdbild aus ‚der Serie, 
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—— mit a ae Ermordung, deffen ſuͤdlich Leicht: 


Ihn will ic hier erwarten. Wenn im Tode 
Sein ſtarrer Blick mid ſucht, wie mi fein Herz 
Im Tod umfaßt, wenn fih fein Arm zum Gruß 
Für mih noch hebt x. a 
30, Mansfeld und Zilly. Tragödie in fünf Acten. Bon Otto 
v. Rauenäberg. Berlin, Reimer, 85 16. @r, 
31. Guftan 2 und Wallenftein, Fre in) fünf Acten. 
Von Demfelben.. Ebendafetbft, 1840. 8, 6 @r 
Der Pfeudonym Dtto v. Ravensberg ift Fein Neuling mehr 
in der dramatiſchen Literatur Deutfchlands, er hat fen zu 
verfhiebenen Malen das Publicum mit feinem Talent befannt 
gemacht, aber das Publicum ift flörrig und mag nicht auf ihn 
bören. Cine fo gänzliche Nichtbeachtung verdient iedod de 
diefer Pfeubonymus nicht, da es ihm ſowol Ernft um bie 
ift, die er mit heroiſcher Begeifterung ‚pflegt, und da vi 
nur das anerfennende Wort noch -fehlt, um ihn zu freierm, 
eigenthämlicherm- Auftreten zu veranlaffen. Wir vermiffen *bis 
jegt eben aud das Urfprüngliche an feinen Productionen, das 
alle Kraft der Ride, alle jugendliche Frifche der Begeifterung 
doch nicht zu erfegen vermag. Ein Verchrer, Scyiller’s, fchließt 
fih Dito v. Ravensberg dieſem claſſiſchen Dramatiker — viel 
leicht ohne fein Wiffen und Wollen — faft ſtiaviſch an und 
dies verurſacht namentlich bei dem Kritiker ein banges Unbehas 
gen, ohne daß er doch geradezu mit dem bi arftimmten 
Autor,hadern kann. Beſonders fühlbar iſt diefe nicht zu em⸗ 
pfehlende Hingabe an Schiller ſche Dietion und Denkungsart bei 
den vorftehenden beiden Tragödien, die eigentlich diefen Namen 
mit Unrecht führen, indem beide Producte nur dramatiſche Kampf⸗ 
gemälde find, im denen fi) Scene an Scene flü hen 
fehr willkürlich reiht und bie mit dem Tode des je 


f. 

ift die 
blutige Bühne, auf welder beide Zragdbien fpielen. 
Zeit Tri an Par Bes Perföntikeiten, Ne wel in 48 


exriſſene Handlung etwas zu einigen. wenn irgend ein 

Bild baraus entftchen — das vom * tifhen Standpunkte 

aus nur einigermaßen / x 

Otto v. Ravensburg - 

fahren beide Dramen ‚ins 
Stelle des 


zipp, welches. die fol,. kann Ries 
mand bafür gelten laffen. a übeiftande a 

di weiter ——— * die — 
Be ae gen — 
der handelnden charattere * —— — 


dienen dazu, ein leben 
gerlotterten 6 
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das nicht nende Talent für 
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—— Nach dieſem 
Producte ‚bemerken wir nur, 
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—— wie ein ehr f 


4. treu an bie gehalten, was ihn «i an 
derte. Das 


Krieges, Guftao Adolf und Wa ſiguriren, 
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Zabel binfichtlich ber zu großen, Berriffenheit in der Okonomie 
des Stüdes, wir fehen ung aber auch genöthigt, außerdem noch 
erade in biefem Probucte das zu auffallende. Anſchmiegen an 
Ehiuer zu rügen. Es mag fein, daß es ſchwer ift, bei Zeich⸗ 
nung eines Sharakters wie Wallenflein fi) gang von den Ein: 
flüffen Schillet's loszumachen, bie gemwiffermaßen von Jugend 
auf in unfer Fühlen und Denken übergegangen find; nichts— 
beftoweniger muß der Dichter darnach fireben und fich, je ſchwe⸗ 
zer die Aufgabe ift, deſto größere Mühe geben. Dito v. Ma: 
vensberg aber ſcheint dies gar nicht eingefallen au fein, und fo 
haben wir benn das für uns keineswegs erfreuliche Schaufpiel, 
daß der Wallenftein Ravensberg’s faft ganz fo ſpricht wie der 
Schillet's. War dies Abficdht des Autors, fo konnte jedenfalls 
die Veröffentlichung feines Dramas unterbleiben ; fühlte er es felbft 
aber nicht, fo bedauern wir aufrichtig, daß er fo wenig feine 
Driginalität überwachen kann. Unferm GErmeffen nach halten 
wir überhaupt die Wahl bdicfes Stoffis für ſehr unvortheilhaft. 
Guſtav Abolf und Wallenftein können zufammen in einem Dra— 
ma nie eine gute Rolle fpielen, - es bat fon Noth genug mit 
einem allein. Bornehmtic ift der ſchwediſche König gang und 
gar feine dramatifche Perfon, Der Berf, hat fih nun zwar 
die moͤglichſte Mühe gegeben, eine Art von tragiſcher Nothwen— 
digkeit oder Schidfal, oder wie man es fonft nennen will, in 
fein Stück zu verfledten, um den Tod Guſtav Adolf’s drama: 
tifh zu motiviren; es iſt ihm aber nur zum Theil gelungen, 
und noch dazu durch eine völlig willkürliche und bier jedenfalls 
nicht zu billigende Fälfhung der Geſchichte, indem er den Ders 
309 Franz von Lauenburg zum Mörder des Königs macht, mas 
befanntermaßen längft als unridhtig ermwiefen iſt. Dabei erfen: 
nen. wir willig das viele Poetifche, Kräftige, Schöne und Ge: 
lungene an, das biefe plantofen Dramen vor manchen beffer 
angelegten auszeichnet und den Beruf des Berf. kund gibt. 
Der Rebe mädtig und bewegt im Bergen, entfirömen fei: 
ner Feder oft treffliche Bilder, So z. B., ald Guſtav Adoif's 
Gemahlin auf die Bitte des Königs, fie folle fi freuen, ant⸗ 
wortet: 
Ich laͤchle ja! 


verſetzt der König: 
in u Wie eine Weide, bie 


Ihr grünes. Haar um Grabedurnen hängt! 


Dagegen verfällt er aber auch wieder faſt immer in ben rhes 
toriſchen, fententiöfen Pathos Schiller's, fobald Wallenftein die 
Scene betritt. Gleich bei feinem erften Erſcheinen beginnt er: 
Der if nicht zu beneiden, ber nichts mehr 

Bu hoffen bat, weil feiner Wuͤnſche jeden 

Das GSluͤc mit laͤchelndem Erfolg gekrönt ! 

Der if'd, ber an ber Dimmeldleiter ſtetb 

Ermwartungdvoll zu neuen Höhen klimmt, 

Und droht' ihm jaͤher Fall! Warum denn zürn" ich 

Mit meinem Shidfal heut! Der Schwede nimmt 

Mir nichté, fein Stern erliſcht, der meine ſtrahlt, 

Und etwad Wicht'ges geht am Himmel vor! — 

Die unfihtdaren Hände droben fegen 

Das Bud zufammen vol geheimer Shrift — — 

— Die böfen Mächte find’d, die tuͤciſchen, 

Die mir ben Bli in ihre Welt nit gönnen! 
Und gleich darauf: 

Die Maht gebietet und bie Klugheit herrſcht; 

Wer fih nicht felber bienet, if ein Thor, 

Und und zum Dienfte ſchicket ſich die Welt. 

Wer greift nicht nad ber Hand, bie ihm dab Gluͤc 

Aus bimmelnahen Hoͤh'n entgegenftredt! 

Was du befigelt, halte fet; was bu 

Ergreifen kannſt, laß es bir nicht entgehn, 

Dir iſt dad Kleinſte wen'ger nicht miegönnt! 

Den Fürſtenhut bed Reichs hab' ih verdient, 

Zwei Herzogthuͤmer mir erworben, wäre 

So fern der Abftand einer Krone nun? 

Hätt’ ih von Neuem wol den Krlegeömantel 


Mir umgetbon, dem Kaiſer mur gu dienen, 

Der auf dem regenöburger Tag mich blodgeftellt? ac. 
Iſt es nicht, als ob man Schiller fpredyen hörte? Auch hat es 
uns gewundert, daß Dito v. Ravensberg moralifh den Cha— 
rakter Walenftein’s ganz fo wie Schiller erfaßt, obwol hier eben 
falls eine Modification nidt allein nahe lag, fondern auch ers 
fprießlicher werden konnte. Daß Wallenftein fein Verräther, 
kein Rebell war, ift längft erwiefen; dem Dichter muß e8 ins 
deß freigeftelle bieiben, wie er die nun einmal verunglimpfte 
Perfon des großen Feldheren auffaflen wil. Allein uns ſcheint, 
ald gewönnen Held und Dichter, wenn der Lehtere fi Mühe 
gäbe, bie pottiſche Geftalt der hiſtoriſch beglaubigten fo nahe 
ald irgend möglich zu rüden. Hier und ba erinnert der Berf. 
auch an Shakjpeare. Wir würden dergleichen Ähnlichkeiten uns 
erwähnt laflen, fähen fie bem Driginale nidt gar zu ähnlich. 
Man höre: 

Der Himmel ftürmt 

Mit Schretgebilden, Blätter fhwigen Blut, 

Und Kriegedfharen, gang in Stahl gerüflet, 

Auf Beuerroffen braufen dur die Luft. 
Hier darf man nur „Julius Gäfar” von Shakſpeare nachſchlagen, 
um mit einigen Wortoeränberungen ben Urtert berzuftellen, 
Ohne den Autor diefer Ähnlichkeiten halber eines Plagiats zu 
befchuldigen, wollen wir ihm durch Anführung berfelben nur 
größere Behutfamkeit für die Zukunft empfehlen, indem bie 
Kritik im Allgemeinen weit cher das Zadeinswerthe fhonungss 
los hervorhebt, als das Gute nur leife anerkennt. 
32, Uulrich, Herzog von Würtemberg. Hiſtoriſches Schaufpiel im 

fünf 2. von Ehr. Kuffner. Wien, Mausberger. 1840, 


r. 
33, Die Maltheſer. Hiſtoriſches Schauſpiel in drei Aeten. Bon 
Demſelben. Ebendaſelbſt. 1840, 8. 16 Gr, 

Auf dieſe beiden Schauſpiele läßt ſich das Sprüchlein 
„Biel Geſchrei und wenig Wolle” trefflich anwenden. Das 
Hofburgtheater in Wien hat zwar bas Publicum durch Aufs 
führung berfelben ergögt, vieleicht auch nicht, der Hr. Verf. 
ermangelt nicht in einer Borrebe zu. den „Malthefern‘ von ber 
hohen Begeifterung zu fprechen, die ihn von jeher bei Nennung 
des Namens La Balette ergriffen babe; allein troß biefer Bes 
geifterung, trogber Benugung des Schillerfchen Planes, trot der 
Aufführung im wiener Hofburgtheater find dennoch „Die Male 
thefer‘ ein hoöchſt mittelmäßiges und „Uri von Würtemberg‘* 
ein ſchlechtes Drama. In den „Maithefern” wird die Belages 
zung Maltas von den Zürken 1565, oder vielmehr die helden⸗ 
müthige Bertheibigung der Infel durch die Ordensritter unter 
Anleitung des Broßmeifters Walette veräweife erzählt, d. h., 
ed ‘werden lange Reben von biverfen Rittern gehalten, etwas 
Liebeszuthat muß halb als Imifchen:, halb als Nachkoſt das 
quälende Einerlei langwelligen Redens von Ruhm, Ritterlichkeit 
und. Zob würzen helfen; ein plumper algieriſcher Gorfar, Hra⸗ 
gut, ber als liftig ausgegeben wird, hilft ben lahmen Berſen 
durch kraͤftige Fläche auf und ſpielt den Spion und Berräther, 
ohne zum Imede zu kommen, und fo enbigt bas Scaufpiel 
mit ber Verherrlihung des Ordens und dem fchmählidhen Tode 
ber Liebenden. Roc meit umbebeutender und Baum lesbar iſt 
bas zuerft genannte Drama „Ulridy, H von Würtemberg‘. 
Diefes aller Porfie bare, nur aus — trivialem Geſchwaͤt 
beſtehende Schaufpiel iſt eigentlich den „kichtenſteinern““ des ver— 
ſtorbenen Wilhelm Hauff nachgebildet, und zwar in ſo auffal⸗ 
lend bequemer Weiſe, daß ganze Situationen jenes werthvollen 
Romanes hier, nur moglichſt fad dramatiſirt, erfcheinen. Auch 
das eingeflochtene Liebesverhältniß entſpricht genau der Ant 
Hauff's, fodaß denn Hrn. Kuffner fein anderes Verbienft übtig 
bleibt, als das ber ſchlechten Verſe und einer hoͤchſt mittelmäs 
Figen Proſa. Won Fünftterifher Anordnung, von Verftändnig 
der Ökonomie eines Dramas kann gar nicht die Mebe fein; es 
ift blos ein Stüd, worin eine Menge Perfonen auftreten, ihr 
Sprüdlein berfagen und wieder fortgehen. Nirgend eine Noth⸗ 
wendigkeit, daß dies fo und nicht anders fein koͤnne! Nur 
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eine Probe von der Meifterfchaft, mit welcher Hr. Kuffner den 
nbhabt: 
u id) dent’, es wär’ halt nicht zu viel, 
äh’ der Herr Herzog jedem Dann bed Monats 
Ein’n halben Thaler auf die Hand, bann mir, 
Als Oberſten, wie ben Hauptleuten, einen 
Goldgälden monatlich, nebſt vier 
Maf alten Wein für jeden Tag, 
Den Undern eine Maß vom beurigen. 
Warum das Hofburgtheater ſolche mittelmäßige Dramen in 
Scene feht, begreifen wir nicht. Der dramatiſchen Porfie kann 
dadurch nur Schaden zugefügt werden; denn einmal wird mit 
ſolchem Zeuge der Geſchmack vollends verborben, und fobann 
darf ein befferer Dichter gar nicht mehr.wagen, ein wirklich 
poetifches und werthoolles Product einer Theaterdirection anzu⸗ 
bieten, ohne befürdten zu müffen, baß er damit abgemiefen 
werbe, um dem Mittelmäßigen den Vorrang zu laffen. 
84, Ariadne. Drama in brei Abtheilungen, von Friedrich 
DOfann. Braunfdweig, Vieweg u. Sohn. 1840, Gr. 12. 12 @r, 
Die befannte Kabel, nicht chne Gewanbdtheit bramatifirt, 
Bon einer poetifdhen Erfaffung des Stoffes haben wir nichts 
gefpürt; deshalb bleibt uns nur übrig, der Sprache und bes 
Verſes zu gedenken. Die Sprache ift durchgängig edel, doch 
nicht immer glücklich gewählt, ber Vers fehr ungleidh. Es gibt 
viele Stellen, welche alles Lob verdienen und durd die Diction 
der Poeſie fih annähern. So wenn Thefeus zu Phädra fpridt: 
Niht Zufall iſt's, der und und finden lief 
Und unfre Hände ineinander fdhlang, 
Nothwendigkeit lag in der Macht des Blides — — 
— — Deiner. Augen Bauber, 
Aus welchem eine reine Seele ſprach, 
Die liebend in mein Wefen überging, 
Vermocht' ich nicht zu mwiberfiehen. — 
Bewunderung if der Liebe Quelle nicht; 
Ich kann verebren, wo ih baffen muß, 
Doch lieben nit ıc. 
Oder, wenn Endora zu Ariadne fpridt: 
Ergib dich und, wie fonft, und Öffne 
In unfrer Mitte, die du ſonſt belebt, 
Den Sinn dir wiederum für Mille Freuden, 
Wie fie der rauen Leben harmlos bietet. 
Nicht Hohem nachzuſtreben, iſt ben Frauen 
Beſchieden: doch in Kleinem groß zu fein, 
In fillee Wirkſamkeit, die fihtbar ſchafft, 
Für Andre handelnd felber zu genießen, 
Das it der Frauen ſchoͤnſtes Loos und Biel — 
fo erinnert die einfache Würde der Sprache an Goethe, wäh: 
rend bas Sententiöfe darin das Gebantengepräge Schillers 
trägt. Oft aber vernadhläffigt der Verf. auch die Sprache und 
—— — durch Einſchiebung langer Iwifchenfäge, den 
Sinn. 3 


Ich fhalt ibn treulos, drobte mit Gewalt; 
Er lachte meiner Ohnmacht, und verſpottend 
Ariabne'd Ihränen, bie er mid in Bande, 
Mih Breigebor'nen, Königdfohn und Held, 
(Daß id) ed war, "erprobt? am Minotauros 
I6) f&lagen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Miscellen. 

Kaifer Karl V. entſchied — wie König Friedrich II. von 
Preußen in einem Briefe an ben Grafen Solms in Berlin 
vom 21. Ian. 1780 erzählt — einen Rangftreit ber Hofdamen 
über ben Vortritt dahin: daß bie größte Närrin vorausgehen 
folle.*) Cine ſolche Entſcheidung mußte aber nothwendig die 


*) „Briebrih der Große. ine Lebensgeſchichte von 3. D. ©. 
Preuß‘ (Berlin 1832), 3, Bb., ©. 143, Note 2, 


Quelle neuen Zwiſtes werben über ben Nachtritt. Da alfo 
Rangftreitigkeiten gar oft, an Höfen zumal, vorkamen und vors 
tommen mußten, fo gab es kein anderes Mittel bagegen, als 
Rangorbnungen. Aus biefen, fowie aus gar mandyerlei andern 
Entjeidungsquellen hat ſich nad und nady ein eigenes Range 
recht gebildet, worüber Johann Ghriftian Hellbach, fürfttich 
ſchwarzburgiſch⸗ rubolftädtifcher Rath, ein Handbuch herauss 
gegeben hat, in welchem bie Literatur und Theorie nebft einem 
Promtuar_ über bie praktiſchen Grunbfäge deſſelben, ingleicyen 
bie neueſten vorzüglichern Rangorbnungen im Anhange enthals 
ten find. (Ansbach 1804.) Aus dieſem Buche erfährt man, 
daß die kurſachſiſche Rangordnung noch 1751 fogar in Reime 
gebracht worden fei, 4. B.: 
Damit rin Jeder lerne frei, 

Wie jegt der Rang bei Dofe fei, 

So feh' er biefe Drbnung an, ” 

Die Aulles deutlih zeigen kann. 


Der Premierminifter ſprach: 
Mir folgt der Obermarfhall nad; 
Nah General: Feldmarfhald Gang 
Kömmt Gabinetöminifter Rangz 
Die Gonferenzminifter fein 
Nehmen die fünfte Glaffe ein, 
Nebſt dem Dbermeifter vom Stall 
Und auch ber älteite Hofmarfhall u. f. w. 


Unter ben Xuskunftsmitteln, Rangftreitigkeiten zu befeitis 
gen, wirb (S. 96) aufgeführt die Wahl des Sitzens an einer 
runden Zafel, So wurde 1698 auf dem Gongreß zu Garlos 
wig verfahren, mo bie Gefanbten des römifchen Ralfers, der 
Pforte, Rußlands, ber Könige von Polen und Großbritannien, 
dann der Republit Venedig in einem runden &aale zuſam⸗ 
menkamen, in welchen für jeden Geſandten eine eigene Thür 
führte und in beffen Mitte eine runde Tafel ftand, nach der 
jeber aus feinem vor dem Saale befindlichen Zelte durch feine 
Thür auf ein Signal mit gleichen Schritten ging, die Gefands 
ten ſich einander becomplimentirten und zugleich jeder ſich auf 
den feiner Thür gegenüberftehenden Stubl ſehte. Ebenfo gin⸗ 
gen ber ruſſiſche und türkiſche Geſandte 1737 auf dem Gongreß 
u Rimirow durch drei befondere Thüren in eine Art von Scheuer. 

ad der Meinung einiger Mechtögelehrten ift es (S. 110), 
ber beftehenden Verbote gegen den Imeilampf ungeachtet, ers 
laubt, wegen Ranaftreitigkeiten ſich au buellicen, wie benn fos 
gar die Biihöfe von Eichftädt und Speier ihrer obmwaltenden 
heftigen Rangftreitigkeiten wegen auf Piftoten fi herausgefo- 
bert haben, welcher Streit aber in ben Jahren 1662 und 1664 
sum Bortheil des Bifchofs von Eihftädt vom Kaifer entfchieben 
worden iſt. Die Doctoren der Theologie haben (S. 172 fg.) 
den Rang vor den Doctoren ber Rechte, diefe vor benen der 
Mebdicin, und Iehtere vor denen ber Dhilofophie, weil bie Theo⸗ 
logen für das ewige Wohl der Menſchen, bie Juriſten für ber 
ven zeitliches Wohl und die Mediciner nur für das Wodlſein 
bes menfchlichen Körpers zu forgen haben. Die Philofophen wers 
ben eines Grundes gar nicht gewürbdiget. Roch ſchlimmer fommen 
(S. 269) die Maler und Pfeifer weg, welchen nad) der Meis 
nung eines Strauch (De colleg. opif. th. 57) und Andr, Mys 
lius (Diss, de jure carnificum, Leipzig 1782) der Scharfrichter 
voranzugehen hat. 





Die Fugger in Augsburg beberbergten Kaifer Karl V. auf 
bas prächtigfte, beigten unter Anderm den Kamin, an welchem 
der Kaiſer faß, mit Zimmetrinde und warfen in’ foldyen eine 
bedeutende Schuldverfchreibung des Kaifers. Ebenſo verbranns 
ten bie venetianifchen Gefandten in Gegenwart bes Königs 
Seinrih IV. von Frankreich einige von bdiefem der Republik 
ausgeftellte Schuldverfchreibungen, worüber ber König lächelnd 
feinen Beifall zu erkennen gab mit den Worten: „Er babe 
noch nie eine fhönere Ilumination geſehen.“ 25. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1839, 
Dritter und lester Artikel. 
(Bortfrgung aus Nr. 327,) 


35. Der Trinker. Schaufpiel in fünf Xufgügen, Hamburg, 
Hoffmann und Campe. 40, Gr. 12, 16 Gr. 
Der ungenannte Verf. diefes Schaufpiels ift ein talentvols 
ler Mann, dad beweifen fon die vielen intereffanten Fehler 
deſſelben. Leider hat es deren fo viele, daß Alles drunter und 
drüber geht, und zulegt felbft die Abficht des Autors: von ber 
Trunkſucht abzufchreden, in den Wind verpufft. Secretair Al: 
berti, ein Eenntnifreidher junger Mann, hat fi dem Trunke 
ergeben und wird von biefem Lafler fo beherrſcht, daß er end: 
lich in die größte Roth geräth. Bon Gläubigern gebrängt, von 
feinen Schmwiegerältern verlaffen, auf dem Punkte, bes Amtes 
entfegt zu werden, mill er fi an einer ihm anvertrauten Kaffe 
vergreifen. Er findet den Schlüffel dazu nicht, läßt die Kaffe 
öffnen und fiehe da — fie ift bereits ausgeplündert! Diefen 
Diebſtahl hat ein Spieler, Säufer und BWBollüftling, v. Fäl: 
ſcher, begangen, theils um fi Geld zu verſchaffen, theils auch, 
am fi an Alberti’3 tugendhafter Frau, Ida, bie er zu vers 
führen gefucht, zu rächen, noch mehr aber an beren Dienftmäd: 
chen Käthchen, die ihn ein paar Mal nad) Frauenzimmerart tüdh: 
tig hat ablaufen laſſen. Er ſteckt nämli den Schlüffel zur 
Kaffe, welchen er dem betrunfenen Alberti geftohlen, in Häth: 
chen's Koffer, mitteld welches Kuiffes, mag der Leſer fich ſelbſt 
dazu denken. Als nun der Schlüffel dort gefunden und Käthe 
chen fonach des Diebftahls beſchuldigt und gewiſſermaßen factiſch 
überführt wird, verliert fie den Berftand und ſtirbt. Alberti 
ift durch bies Unglüd zur Vernunft gelommen, er mwirb ein 
orbentliher Dann und vom Fürften feines frühern Leichtfinns 
wegen begnabdigt, Fälſcher aber, den man mittlerweile aus Ver: 
dachtsgründen body auch einzieht, erfährt ben Tod Käthchen's 
und zugleih auch, daß ein Kellner feinen Diebftahl belaufcht 
hat, Darüber fchlägt er im ſich und erhenfe fich feloft. Dies 
die Stizze, aus ber ſchon zu erfehen ift, daß ber Autor auf 
eine wunderliche Weife mit feinen Figuren und ganz unbegreif: 
lich mit der portifchen Gerechtigkeit umfpringt. Statt daß den 
Trinker Alberti das Verhängniß ereilen follte, flirbt das un: 
ſchuldige muntere Käthchen Knall und Fall durch die Nieder 
trächtigkeit eines Elenden! Die Perfon Kälfcher’s ift unfers Er: 
adhtend aänzlich überflüffig für die kunſtgerechte Durchführung 
des Dramas, da fein Diebftahl nicht ſchlechthin mit Alberti’s 
Hang zum Trinken zufammenhängt. Alberti mußte ohne Fäls 
ſcher's Zroifchenhanblung die Strafe ereilen, Käthchen aber durfte 
von Rechts wegen gar nichts gefchehen. Denn fo, wie dag Stüd 
jegt ſchließt, begreifen wir gar nicht, wie fein Inhalt zu den 
Morten im Prologe paßt, wo dir Verf. body fagt: 
So ſcheut dad Lafer denn, died graufe Laſter, 

Das ringe umher in euren Kreifen wuͤthet, 

Dad aliverbreitet, aub am meilten mit 

Den ewigen Gefegen der Natur 

Im Streite if, das fpielend euch umſchleicht, 







23. November 1840. 





Doch ploͤtztich mit des Raubthiers ganzem Grimme 

Die Beate part und wuͤthend fie yerfleifcht. 
Im Scaufpiele fehen wir nur das arme Käthchen zerfleifcht 
werben, und boch trank fie Beinen Zropfen! Der Säufer dis 
gegen wird nach manderlei Trübfalen ein ganz angefehener und 
geadhteter Mann. Bei alledem aber fpricht ſich dennoch ein fehr 
beadhtenswerthes Talent in ditſem Scaufpiele aus, Der Verf. 
verfteht zu charalterifiren, er befigt binlängliche Erfindungs- 
gabe und es fehlt ihm weder an poetifchen Intuitionen, noch 
an Kraft ber Sprache, um ebenfo die füßen Laute der Liebe, 
ald das Aufbraufen ber Leidenſchaft in Worte au Heiden. Er 
ſelbſt iſt fich auch feiner Kraft bewußt, er würbe fonft nickt im 
Prolog fagen: 

Ermwartet nicht ein leichtes Bühnenftüd, 

Wie eben es bie Gegenwart verlangt :c. 
Daß er weiß, was und wie bie Bühne wirken fol, beuten bie 
fpätern Worte an, wo es heißt: 

Was ift der Bühne hohes Ziel? — Sie foll 

Das Leben euch, bad ganz gewöhnliche, 

Wie's Heute ift, wie's morgen wieder mwirb, 

Beredelt durch die Kunſt, doch nicht verändert, 

In ihrem Haren Spiegel wiedergeben, 

Das ift mein Biel, danach hab’ ich gerumgen, 

Es feitzubalten, war ich ſtets bemüht. 
Das Leptere ift ihm aber nur ſchlecht gelungen! Zwar fehen 
wir bas Leben, wie eö allenfalls fein kann, nur bie Veredlung 
durch die Kunft ift nirgend zu erkennen. Wir ermähnten fchon, 
daß dem Autor Kraft und Zartheit der Sprache zu Gebote 
ftehe; hierbei können wir aber nicht angubeuten vergeffen, daß 
er fich hinſichtlich der Kraft zuweilen etwas gar zu treu an bie 
Ratur anfhlieft. Kann man dies aud nicht ſchlechthin ver: 
werfen, fo glauben wir body, es verliert ein literarifches Pros 
duct durch den Hinwegfall folder Kraftausbrüde gar nichte. 
In ber Regel aber ift die Sprache des Verf, würdig, warm, 
* keidenſchaft und Innerlichkeit. So ſagt Alberti zu feiner 

au: 
Du kennſt das zaͤhe Netz des Laſters nicht. 

Mer nicht die erſten Fäden kuͤhn zerreißt, 

Nachher wird es zu ſpaͤt, es webt ein Raben, 

Es Enüpft ein Glied fih an dat and're feit, 

Und täglich zieht es enger fib zuſammen. 

Wie loder war ed erft, ih fühlte kaum 

Den leiten Drud, jetzt ſchmerzt es hie und ba, 

Schmerzt überall, predt oft im Aramof bie Brut 

Bufammen, daß der freie Athen fehlt, 

Umſchlingt den Hals, ats wollt’ es mich erwärgen, 

Berwäblt bad Mark und reist den fen Bau 

Der eifernen Gefundheit aus den Fugen. 
Die Gefpräche bei dem Kürften zwiſchen diefem und feinen Rä- 
then, von benen ber eine ein Stodariftofrat, der andere ein 
vernünftiger Eiberaler ift, machen ben Gefinnungen des Berf, 
zwar alle Ehre, find aber nicht recht eigentlich am Plage, Noch 
lieber hätten wir ihm jedoch bie freilich aus bem Erben gegrif⸗ 
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fenen herzloſen Schwafeleien ber Leichenfrau und Krankenwär: 
terin geſchenkt. Sie gehören gar nicht mit zur Handlung und 
ftören fogar den Leſer, wie vielmehr die Darftellung! Übers 
haupt ift dies Schaufpiel nicht leicht aufführbar, wir zweifeln 
aber nicht, baß der Berf. bei feinem umverkennbaren bedeuten: 
den Talente ohne große Mühe ein recht tüchtiges Theaterftüd 
liefern kann, und wir wollen uns freuen, wenn er es recht 
bald dazu bringt. 

36, Dramatifche und Igrifche Verfuche von Leopold Engels: 
berg. Wien, Zendler u. Schäfer. 1839, Gr. 12, 18 Gr. 

Hr. Engelsberg fagt im Vorwort zu biefen feinen „Verſu—⸗ 
den”: „Ich übergebe biefes Stüd aus dem Grunde der Of⸗ 

fentlichkeit, weil ich leider die Erfahrung gemacht habe, daß «6 

falſch abgefchrieben auf vielen Bühnen berummandeln mußte, 

und beleuchte keineswegs bie Art und Weife, wie mande Büh: 
nen zu bemfelben gelangt find.” Dies Stüd, bas Hr. Engels: 
berg ber Öffentlichkeit Lieber nicht hätte übergeben follen, heißt: 

„Der junge Barde, ober ber Heine Improvifator‘, und führt 

eine ausnehmend ſchlecht gelungene Lithographie biefes Barden 

als überflüffigen Ballaft bei ih. Der junge Barbe ift ein 

Knäblein von 14 Jahren, eigentlich eine Waife, uneigentlich 

aber ein angenommenes Kind. Beine Pflegemutter ift von ih: 

rem Bater mit einem Liebhaber entlaufen, ber Vater hat ihr 
geflucht, ber Liebhaber ift ihr untreu geworben und fpäter in 

einem Duell geblieben. Dies ift der eigentliche Vater des Im: 

provifators. Nun kommen biefer Morig und feine Quafimuts 

ter mit ihrem alten Vater zufammen, der von dem Zalente 
des Knaben zur Berzeihung beftimmt wird. Won dem groß: 
artigen Talent bes jungen Barden ann man fi durch fols 
gende Probe eine Borftellung machen: 
Sicher meint bu, Derr, die Poeſie; 

Nun, den ſchwachen Funken gab mir die Natur; 

Ohne biefen Funken kannſt du nie, 

Nie ein Barbe fein, Doch böre weiter nur. 

Run, das muß Gott wiffen, ſchwach genug ift ber Funken von 

Poeſie, welcher in bie Seele Hrn, Engelsberg’s gefallen ift, fo 

ſchwach, daß wir ihn in ber That gar nicht entdecken können. 

Die lyriſchen Verſuche zu beurtheilen, kommt uns eigentlich nicht 

u, ba fie mit bem Drama nichts zu fchaffen haben. über bie 

Senbängfel biefes Büdleins erlauben wir uns aber doch ein 

Wort nur im Interefle der etwaigen Eefer, Dr. Engelöberg ift 

Raturdichter. Er fagt: 

D, ſchmaͤht mein Lied mir nit, ibr Leute, 
Und gönnt mir meinen Hochgenuß (?), 
Vergebt, und bört den Sänger heute, 
Der unmilltürlih fingen muß. 

Nein, wer muß, den kann Niemand hindern! Alſo nur friſch 

drauf zugefungen! Außerdem beſteht der übrige Iyrifche An— 

bang aus Gelegenheitsgebicdhten an hohe Perfonen, Gönner und 

Freunde. Auch aus Gefängen auf ſich jelbft; endlich aus ei: 

nem Vers auf eine Recenfion, ber noch bier ftehen mag, bamit 

wir nicht etwa das Unglüd erleben müffen, daß ihn der Verf. 
auf uns befonders abdbruden läßt. 
Ber kaum fh felbt dem Schlamm entwinbet, 
Der waſchet nie den Anbern rein, 
Der Edle nur, der zart empfindet, 
Kann Rihter fhöner Künfte fein. 

37. Albrecht Dürer. Dramatiſches Gemälde in ſechs Bilbern. 
Der Erinnerung bes Meifters geweiht von Friedrich Wag: 
ner. Nürnberg, Bauer u. Raspe. 1840, Gr. 8. 16 Gr. 

In einer Reihenfolge von bramatifchen Bildern, bie feinen 

Anfpruch auf Kunftwertb maden, führt der Verf. einfach und 

anfprechend die Hauptepochen aus bem Leben bes großen Malers an 

uns vorüber, Sein Berhältniß zu feiner Gattin Agnes, fein Wan⸗ 
berieben, fein Aufenthalt in Venedig, fein Zuſammenleben mit 

Giulio Romano, Giorgio und Zizian, feine ehrenvolle Aufnahme 

in Antwerpen, endtih fein Zod in Pirkheimer’s Armen wirb 

ſchlicht und mit Wärme erzählt. Wie gefagt, die Kunft hat 
mwenig babei gethan, auch die Poefie ift micdht eben incommodirt 


worben; als eine Erinnerung an ben großen Meifter, wofür & 
fi gibt und nur geben will, verdient bie faubere Arbeit, di 
ihren Grundzügen nach der Novelle „Künſtlerehe““ von LKeopsl! 
Schefer entlehnt ift, unfere Anerkennung. Die Ausftattung if 
hoͤchſt fplenbid, gegiert mit dem Bruftbilbe Dürer’s, nad) Rauch 
Modell von Wagner geflohen. Der Umſchlag zeigt bie vorzüz: 
lichten Lebensmomente bes Malers in zierlichen Holzſchnitten. 
38, Die Nibelungen, Siegfried's Tod. Eine romantifche Ira 
gödie in fünf Acten. Bon Ehriftiian Wurm. Grlange, 
Palm. 1839, 8, 1 Zhlr. 

Es wird inımer ein nicht fchr bankenswerthed Unternehmer 
bleiben, ein Älteres Gedicht, deſſen Meifterfhaft alle Jahrbun: 
berte anerfannt haben, fei es in ähnlicher, fei es auf ander 
Urt zu bearbeiten. Wollte 4. B. Jemand aus ber „Ilias“ cize 
Tragödie machen, fo würbe er nur Laden erregen. Daſſele 
gilt faft in gang gleichem Grabe von den Nibelungen. Nicht 
deftoweniger hat Hr. Murm ſich daran gemagt und bem ir 
greifenden Untergang Siegfried's in eine romantifche Zragödir 
umgemobelt. Wir hätten nichts bagegen, wäre Dies mit der 
zu einem folden Unternehmen unerlaßlichen Talent gefcheben; 
allein unfer Autor befigt von alledem nichts als bie fehr al: 
tägliche Fertigkeit, fünffüßige Jamben zu ſchmieden. Jamber 
allein, und wären fie vollkommen tabdellos, machen noch rin 
Tragoödiez auch durch Umgeftaltung ber epiſchen Elemente ı 
dramatiſch⸗ draftifcher Handlung wird dies noch micht bemirt: 
ftelligt,; man will vor Allem raſche Handlung, beftimmt au: 
geprägte Charaktere, Gedrängtheit der Scenen, fpannende &: 
tuationen und ergreifende Entwidelung. Pr. Wurm aber ok 
von Allem gerade bad Gegentheil. Seine Perfonen fprede 
ſaͤmmtlich eine wie bie andere. Ghriemhilde, Brunbilde, de 
gen, Siegfried, Volker u. f. f. find langweilige Hampelmian 
die bie Worte zierlich wie die Eier fegen, als fürdpteten fie & 
die Sprache möchte beim Sprechen zu Grunde geben. Und is 
Altes geſchieht fo breit, flach und falbadrig, dag Einem bei 
angft und bange wird, Kurz, biefe fogenannte romantifde Tex: 
gödie Hrn. Wurm’s gehört unter die mislungenften bramati: 
ſchen Arbeiten des ganzen Jahres, 

39. Dramatifde Gaben von Herzenskron. Wien, Tender 
und Schäfer. 1839, Gr, 12, 21 Gr. 

Drei Dramen find es, die uns ber Verf. diesmal darkie 
tet. Das längfte bavon: „Roſa“, Drama in fünf Akten, ik 
nad dem Franzöfifhen des Alerander Dumas fr Werke, 
Das Stüd ift nicht ſchlecht, infofeen man die Bühnmtdmit 
befonders ins Auge faßt, die fi darin ausfpricht. Roſa Monti 
ift eine junge Italienerin, die ſich in einen jungen Granzelin, 
Arthur dv, Savigny, chemals verliebt hat, als diefer in Rare 
fi aufpielt. Ihr Water geftattet aber die Vermählung mit 
dem jungen Franzoſen nit, weil er mit deſſen Water in Iet: 
feindfchaft lebt. Savigny geht nun zurüd nach Paris und ver 
lobt fidy mit der fhönen Tochter des Barons Delaunay, Amı: 
lia. Kurz vor der Vermäblung ehrt deren Vater aus Italita 
urüd mit einer jungen Frau. Diefe Frau ift Rofa. Der junat 
ch entbrennt alsbald wieder in unbändiger Liebe zu da 
fhönen Italienerin, heirathet aber doch Amalia. Run dehnt 
und zieht fi das misliche Verhäftniß fort unter Qualen un 
Belümmerniffen aller Betheiligten, bis der alte Delaunay de— 
binterfommt. Es gibt Skandal, der jedoch durch den ritter— 
lichen Edelmuth bes Alten gedämpft wird. Der junge Saviam 
mit feiner Grau wird genöthigt, nach Italien abzureifen, un 
fo gleichen fi denn alle Störniffe — eine Seltenheit im fra 
söfifhen Dramen — ohne förmlicdyen Eclat auf, die Erwartun: 
gen bes Leſers werben aber nur zum Theil befriebigt. 

Die beiben andern Piecen find Erfindungen des Verf. „Dir 
Perüden”, cin dramatiſcher Scherz in einem Aufzuge, ift febr 
gemöhntih und nicht übermäßig ergöglih. Gin Freier betrügt 
vier Guratoren einer reihen Witwe dadurch, daß er jebem 
nad dem Munbe fpricht, wodurch er denn bie Hand der Witwe 
und ein ſehr anfehnliches Vermögen gewinnt. Das lebte: „Dit 
Bräutigam als Botaniker‘, Luftipiel in zwei Aufzügen, berubt 


| 
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artigen Täuffungen und enbet eben auch, wie alle Eufts 
— A unit einer Heirat. Ein junger Baron foll nad dem 
Willen feines im Gommanboton auftretenden Vaters eine junge 
Ditwe heirathen, ohne body Luft dazu zu haben. Gr führt ſich 
daher, um erſt zu recognosciren, bei deren Vater, einem eifri⸗ 
gen Botaniker, als Botaniker ein, verliebt fi) aber wider Wil: 
len in die ihm beftimmte Braut. Sein Freund, ein loderer 
Zeifig, will ihm um bie reiche Braut prellen und erſcheint in 
der Geftalt des wahren Bräutigams, ohne doch als folder Glück 
u machen. Endlich löfen fi die Verwidelungen zu Aller Zu: 
edenheit. Das Buch iſt der Schaufpielerin Karoline Bauer 
debicirt und kann unter fo vielen mittelmäßigen Probucten im: 
mer noch als eins der erfräglichern mitlaufen, 


Wir kommen jegt zu einer bedeutenden Anzahl von 
rauer:, Schau: und Luftfpielen, die ſaͤmmtlich andern 
ationen angehören und theils in treuen und woͤrtlichen 

Überfegungen, theils in freien Bearbeitungen oder Umar: 
beitungen umferer Literatur einverleibt worden find. & 
wenig wic mit Denen barmoniren koͤnnen, die da gern 
behaupten möchten, nur in Frankreich und England blühe 
noch die dramatifche Poefie, fo find mir doch aud nicht 
fo einfeitig, das viele Gute, ja theilweife Vottreffliche un: 
Beachtet zu laffen, das uns von diefen Nachbarländern 
auch in der dramatifhen Literatur zukommt. Es ift lei: 
der eine unfelige Wahrheit, daß der Deutihe dem Frem⸗ 
den ſtets eine größere und unbedingtere Aufmerkfamkeit 
fchenet als dem Einheimifhen. Selbſt das Beſte wird 
nur ausnahmsweife und erft nad) längerer Zeit anerkannt! 
Daher kommt «6 denn, daß der Buchhandel, der immer 
mehr zum bloßen Schacher herabfinkt, auch von Jahr zu 
Fahr mehr auf das Ausländifche fpeculirt und daruͤber — 
meiſtentheils, weil er das Ausländifhe um den halben 
Preis, oft noch billiger befommen kann — das Inlaͤn⸗ 
diſche ganz vernachlaͤſſigt und die bedeutendſten Talente 
entweder durch Vernachlaͤſſigung zum Schweigen zwingt, 
oder fie nur für das leidige Überfegen miethet. Che nicht 
ein reger Sinn für das Höhere, für die Kunft, für bie 
Literatur unter den Verlegern ſich wieder geltend macht; 
bevor fie nicht von dem Wahne zurüdtommen, daß ber 
Buchhandel ebenfo kaufmaͤnniſch betrieben werden müffe 
wie der Rofinenhandel, ift kein Umſchwung im literarifhen 
Verkehr, Leine echte Würdigung des Einheimifchen möglich. 
Gerade weil aber der Mispraud und Unfug mit dem Bü: 
cherſchacher jegt fo weit um fich gegriffen hat, hoffen wir, 
daß bemnaͤchſt auch eine Änderung zum Beſſern nicht mehr 
gar fern fein wird. Wenden wir nun dies auf die dra— 
matifhen Producte an, die und überfegungswelfe aus ber 
Fremde überliefert werden, fo gibt e8 auch unter dieſen 
eine binlänglihe Menge hoͤchſt erbärmlicher Erzeugniffe, 
die nur der Überfegundstuftige und mit dem Fremden ko— 
fettirende Deutfche ſich hat zueignen können. Über diefe 
werthlofe Waare werden wir kurz fein. Allein es find 
auch fehr beachtenswerthe Gaben darunter, Gaben, die ſich 
der deutfche Genius mit Fleiß angeeignet hat und bie ale 
die geiftige Blüte einer fremden Nationalität alle Beach— 
tung von Seiten der beutfchen Kritik verdienen. Diefen 
wenigen bedeutenden Producten, die ſich vor den deutſchen 
meift durch größere Gewandtheit in Handhabung ber ſce⸗ 


nifhen Technik und durch Lebendigere Beweglichkeit ber 
Charaktere auszeichnen, widerfahre demnach ihr Recht. 


40. Galigula, Hiſtoriſches Schaufpiel in fünf Xufzügen von 
Ebuarb Jerrmann. Frei bearbeitet nah Xlerander 
Dumas, Berlin, Sclefinger. Gr. 8. 16 Gr. 


Sleich nach den erften Aufführungen diefes Stüdes in Par 
ris ift in allen Fournalen, franzöfifhen formel als beutfchen, 
fo viel darüber gefprochen worden, daß mwir füglich annehmen 
können, Diejenigen, welche dieſe dramatifchen Überſichten einer 
Beachtung würdigen, werben ben eigentlichen Inhalt deffelben 
kennen. Was uns Hr. Ieremann in feiner Bearbeitung gibt, 
ift nicht mehr das Drama Dumas’, fondern nur ber innerfte 
Geift feines Stüdes in einer faft ganz andern, dem deutſchen 
Gefühl und Geſchmack angepaßten Gewanbung. Jerrmann ſpricht 
fi über Zweck und Tendenz bdiefer freien Bearbeitung in einer 
bem Drama vorgedrudten Einleitung ausführli und verſtän— 
dig aus, und wir können nit umbin, ihm in den meiften 
Einzelnheiten Recht zu geben. Für uns freilich erwächſt daraus 
ber Übelftand, daß wir nunmehr weder ein beutiches, nody ein 
franzöfifhes Stüd haben und mithin unfere Beurtheilung auch 
nur zum Theil den frangöfifhen Autor treffen kann. Alles 
Graffe, Wilde, Ungereimte, Indecente hat Jerrmann mit Ge: 
ſchick in feiner Bearbeitung entweber ganz weggelaffen ober es 
gemildert, oft ganz geändert, Ebenſo find bie langen ſchoͤnen, 
ſchwaͤrmeriſchen Reden weggefallen ober gefürgt, und der Schluß 
des Stüds, der im Driginale in eine ſcheußliche Metzelei auss 
läuft, gemildert, aber audy dermaßen geändert worben, daß jetzt 
ganz andere Perfonen umlommen als in ber Tragödie von 
Dumas, Es ift nicht unfere Aufgabe, mit bem Bearbeiter dar⸗ 
über zu rechten, um fo weniger, als Ierrmann babei bie beut= 
fen Bühnen vor Augen hatte und beabfichtigte, das Stüd in 
der jegigen Korm aufs Theater au bringen. Der Inhalt der 
Jerrmann'ſchen Bearbeitung ift nun Zürzlich folgender. Galis 
gula lernt Stella, die Tochter feiner Amme Junia, Bennen, bie, 
eine Chriftin und mit dem freien Gallier Aquila verlobt, ben 
—— Wolluͤſtling feſſelt. Er läßt fie nun entführen und 

quila ald Sklaven auf dem Borum verkaufen. Keiner ber 
BVerräther ahnt, daß der Kaifer felbft biefe Barbarei begangen 
habe, Aquila wird von dem Römer Gherea gekauft und dies 
fer verfpricht ihm die Freiheit, wenn er ben Kaifer ermorden 
will, da Cherea Galigula’s Gelichte, Meffalina, ebenfalls liebt. 
Aquila wiberfirebt aber, bis Meffalina felbft erfcheint und er 
von biefer erfährt, daß fih Stella bei dem Kaiſer befindet. 
Man wird Handels einig, Aquila wird zu Galigula gebracht, 
wo er Stella findet. Meffalina aber will nun Beide vernich— 
ten und weiß ben Kaifer in bem Momente ins Gemach zu füh— 
een, wo Aquila feine Verlobte umarmt hält, Galigula vers 
dammt ben Ballier zum Tode, verfpricht ihm jeboch das Reben 
bis zum nädften Morgen noch zu ſchenken, wenn fid) dann 
Stella ihm ergeben wolle. Stella gibt das Verſprechen, in der 
Naht aber wird Galigula von Annius, Lepidus und Cherea 
ermordet, Meſſalina von Aquila. Glaudius wird zum Kaifer 
ausgerufen und bie beiden Geliebten gehen fiegend aus dem 
Kampfe hervor. Ob dies Letztere ganz zu billigen ift, wollen 
wir bahingeftellt fein laſſen. Es ließe ſich wol viel gegen bie 
ganze Bearbeitung einwenden, wenn man das Original als 
Grundlage berfelben betrachtet. Allein dies möchte uns hier zu 
weit führen. Uns bleibt nur im Allgemeinen übrig zu fagen, 
daß aud durch die Bearbeitung noch die Großartigkeit ber Ans 
lage hindurchſchimmert, wenn auch in ganz anderer Strahlen⸗ 
bredung. Die Gharaktere Galigula’s, Eepidus', Cheren’s, Stels 
fa’s find höchſt bedeutend und müflen dem Eindrucke zufolge, 
den fie auf uns bei der Lecture gemacht haben, auf der Bühne 
von großer Wirkung fein, Die wilde Barbarei des verwimmer= 
ten, in moralifhem Schmuz untergegangenen Heidenthums ge= 
genüber der gläubigen Ghriftendemuth und ſchwaͤrmeriſchen Dul⸗ 


dung Stella’s, ift ergreifend und trefflich hervorgehoben. Und 
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dies find: vorzugsmeife die beiden Hebel, jen das Stück: 
— —*8* Unferee Gehe nach belegen 


wir unfer urtheil durch einige kurze Auszüge, die zugleich einen 
Beweis von der gewanbten, ja gelungenen Übertragung bes 
Bearbeiters liefern, Zuerſt ein Bild von Galigula’s feigen Ty⸗ 
rannenfurcht. Ein Ungewitter zieht: über Rom. hinweg. 
Galigula (fi$ an zwei Stlaven anflammernb). 
Bleibt Hier, fo lang’ bed. Dounners furchtbar Toſen 

Ob unfern Haͤuptern zollt! Bei euerm Leben 

Berlaft den Ort nicht, bis ber .Iepte.Blig 

Die Naht der Wolken. wirb yerziffen: haben. 

Des Himmels Here, Im eiferfücht'gen. roll, 

Gntfendet gegen: mid. bie Donnezteile, 

D Jupiter! Bezaͤhme deinen. Zorn! 

Ih. bin nicht Bott! Ih fühld, ih bin es nicht 

Will mid nicht mebr vermtſſen — Noch ein Blie! 

Bu Boden, Sklaven — (tief aufathmend) er bat. nicht gegündet! 
Großartig ift Zunia’s Verzweiflung über Stella’s Verſchwinden 
und ihr Zweifel an ber Echtheit der Götter Noms gefchlidert. 

Sunia (auf de Laren zuſchreitend). 
Wer nahm die Araft eu, ober blendete 

So euern Blick, daß Ihe nicht eben konntet, 

Mas unter euerm Aug’ fi bier begab? 

Und weng ihrs faht, daß eure Donner ſchwiegen, 

Kein Blitſtrahl die Verwegenen germalmte? 

Dat dieſe Beit, die alle Welt verpeſtet, 

Mit Gifthouch felbik die Götter angeedt ? 

D eitle @bgen! Als man fpäriib nur 

In Thon und Sandſtein euer Bild noch formte, 

Konnt’ eine Mutter gläubig euch vertraun, 

Da ſchuͤztet ihr der Tochter Heilige Unſchuld. 

Dod nun Ihr prangt in Marmor, Er; und Geld, 

Habt ihre nur Sorge, noch euch ſelbſt zu wahren; 

Dem Laſter gönnt ihr unverbienten Lohn, 

Der Unterbrädten Leiden ferebt ihr Dohn! 

Nicht Teid ihr mehr der Unſchuld Schirm und Netter! 

So feid vernichtet denn, ihr falfhen Goͤtter! 

Endlich, um. die Milde, welche durch bie Belchrung zum Ghri: 
ſtenthum in Stella’s Geift und Herz Wurzel gefchlagen bat, 
anzubeuten, noch ein Stud aus der Erzählung Stella’s von 
den Apofteln, die an Itallens Küfte gelander find, 

— So faß Ih finnend eines Abends ba, 

Und länger als gemöhnlih meine Grüße 

Un dich im Sehnſuchtshauch den Lüften ſpendend, 

Daß fie nad) Rom hinüber dir fie trägen — 

Als eine Barke plöstich Tandwärte (dvamım, 

In der zwel Männer und zwei Frauen faßen, 

Bel deren Anblick ich fo ſtaunend fand, 

Daß die GErinn'rung mid goch jegt entzüder. 

Um ibre Häupter ſioß ein Strablenfdein, 

Der blendend rinen Glanz um fie verbreitet, 

Daß ich die Augen ſcheu jur Erde ſchlug; 

Und al ih mid vom erften Sared erbeit 

Und fhühtern wagte wieder ‚aufgubtiden, 

Da Hauden Me im milden Glan; vor mir, 

Dre Wotthelt Boten, die fie uns gefendet. 

— — Im andern Tag erbauten fie Yltäre 

Dim tin’gen Gott und feinem beil'gen Sohn, 

Der, feine Macht auf Erden zu n 

. Durd Wunder feine Sendung dat dewährt, 
Den Sieben heilte feiner Hand Berährung, 
Ia aub der Gruft erſtanden auf fein ort 
Die Todten, die ter'@rahftein fhon bedecie ıc. 
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(Die Bortiegung folgt.) 


Abd⸗ el⸗Kader und die Verhaͤltniſſe zwiſchen Fr 
und Araberm im noͤrdlichen * u Dis 
nefen. - Aus- dem Daͤniſchen überfege: vom Auguſt 
von Keltſch. Nebft riner Katte. Berlin, h 

1840... 8. 1 Zhlr. 6 Gr. 


Als ob unfere Zeit nicht fchon zeid,: wäre an Brös-- 
Ben und Berühmtheiten manderlei Art, gi nur an pa⸗ 
piernen, hat der Verf. bes daͤniſchen Originals, defien Verbeuts 
ſchung bier vorliegt, der königlich dänifheArtilerieoffigier Di: 
nefen, Ritter vom Danebrog und von der Ehreniegion , eine. 
neue Größe, eine: neue Gelebrität, nämlich „den ‚großen ® 
Mann, der nordiweftafrifanifdhen Nationalität der Neuzeit aube 
findig gemacht. „Während meines Aufenthaltes in 
3. 1837, bemerkt derfelbe im der Vorrebe, „habe ich mit gro⸗ 
sem Intereſſe geſehen, wie die Nationalität der heutigen aras 
—** —— Brad von — Schlummer von vielen 
underten wieder aufgewacht iſt, und in Berbin 
fühlte ich eine lebhafte Bewunderung für bie Pi . 





ã 


ii 


wei * NV — Gefühl bei einem hervor⸗ 
zu Ide de durch eine - 
fo gãnzlich ————— —* * * ‚wie 


Staat, Vaterland und erung 

n Eigenſchaften unte und durch die Umftände Segünfligt, 
ben Beichluß faßte, Kr meh einer Nation zu 
einen, ihren politischen Ideen eine neue Richtung zu geben. a 
ihnen den Keim zu Gläd, Wohlſtand und Kraft degen 
Fr car auf * — Weiſe —* Verbindung ai. l 

ande und den Zrabitionen ‚abzufchneiden.‘ 
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Dramatiſche Bücherfhau für das Jahr 1839. 
Dritter und legter Artikel. 
(Bortfegung aud Mr. 328,) 


41, Des Stranders Tochter. Schaufpiel in fünf Aufzügen. Frei 
nad; Sheridan Anomwles von Friedrich Treitſchke. 
Wien, Wallishauſer. 1840, 8, 15 Gr. 

Dies Schaufpiel wäre den beften ber neuern Zeit beizugähs 
len, litte es nicht an einer dem Geift des Dramas wiberfpre: 
chenden allzugroßen Willkürlichkeit hinſichtlich der Behandlung 
des Stoffes. Die Perfon nämlich, durch welde das Drama 
erft zum Drama wird, erſcheint von vorn herein in nebelhafter 
Geſtaͤlt, man ahnt wel, daß von ihr die Verwickelung aues 
gehen wird, man kann ſich aber über die Nothwendigkeit ihrer 
SHandlungsweife durchaus Feine Hare Rechenſchaft geben. Darin 
nun liegt die Schwäche bes Stüds, das außerdem vortrefflich 
gearbeitet ift und von Anfang bis zu Ende fomel durch bie 
Situationen der handelnden Perjonen, wie burd die reiche Fülle 
von Gedanken und poetifchen Anfhauungen intereffirt. Erſt 
wenn das Ende näher heranrüdt und man fieht, daß fo vieles 
Zrefflidhe blos zu melodramatiſcher Effectmacherei benugt wor⸗ 
den ift, ſinkt die Theilnahme und man legt das Buch unbrfrie: 
digt aus der Hand. Das Stüd fpielt im Norden Schottlands, 
an der Meerestüfte. Strander, von bem Ertrage Deffen lebend, 
was ihnen das Meer von geſcheiterten Schiffen zumwirft, find 
die Hauptperfonen. Das Strandrecht, dies von den Morali: 
fien und von weichberzigen Menſchen fo oft verwünfdte, von 
abgehärteten Männern und den tollfühnen Küftıns und Ins 
felbewohnern in Schug genommene Recht, ift der Gegenſtand, 
um melden fi die Handlung dreht. Der Strander Robert 
hat eine Tochter, Maria, die mit einem jungen Seefahrer, 
Eduard, bereits verlobt iſt. Eduard geht eben zu Schiffe, um 
auf einer Handelsreife fein Glüd zu verfuchen. @in Sturm ift 
üm Anzuge und mehre Gegel der Küfte nabe, Die Strander 
$reuen ſich diefes Schaufpiel® und lauern, Tigern glei, auf 
wie ihnen geroiffe Beute. Als der Sturm ausbridt und Noth: 
Schüffe gehört werben, eilt Jedermann nad dem Eippenreichen 
Strande, Auch Robert, obmol von feiner Tochter gewarnt und 
gebeten, dem fündlicen Ermwerbe zu entfagen, wird von den übri: 
gen mit fortgeriffen. Unterwegs begegnet ihm Rorris, der reichſte 
Strander, ein finfterer, von den Übrigen gefürdteter Mann, 
dem man allgemein nur Böfes zutraut. Diefer ſpricht Robert 
freundlih an und gibt ihm Unterweifungen, wie er leicht zu 
Reihthum gelangen Zönne, . Er folle nur bie Ertruntenen ans 
Land ziehen, fie trügen meiftens viel Geld bei fih. Robert 
laͤßt fi von dem heuchlerifchen Manne verloden, er eilt an 
den Strand, findet einen Ertruntenen, trägt ihn in feinen 
Kahn und nimmt ihm eine mit Gold gefüllte Geldkatze ab. 
Während er nun die blanken Goldſtücke zähle, erfheint Maria 
auf einem Felfen und ruft dem Bater bittende und mahnende 
Worte zu. Robert ift erfhüttert, er glaubt feine verftorbene 
Gattin zu fehen, bie, gleich der Tochter, immer gegen das Ge— 


werbe ber Strander Einwendungen gemadt hat. Er verfpridht 
Maria, das Gefundene weggumerfen, ben Zobten aber, der noch 
in feinem Kabne ruht, zu beerdigen. Zu bdiefem Behufe eilt 
er fort, ſogleich aber tritt Norris, der ihm heimlich gefolgt iſt, 
auf, legt Robert’s zurüdgelaffenen Mantel an, ergreift beffen 
Meffer und eilt, jest von Maria für ihren Vater gehalten, in 
ben Kahn und ftößt es dem Ertrunfenen in bie Bruft. Als 
man bie Leiche entbeckt, wird Robert von den übrigen Strans 
bern ald Mörder ergriffen und von feiner eigenen Tochter als 
folder vor Gericht angellagt. Norris, der fich ficher glaubt 
und die That blos begangen bat, um ſich an Robert zu räden, 
man erfährt nicht recht, weshalb, zugleich aber au, um dem 
verbaßten Eduard Maria abfpenftig zu machen, verfpricht jest, 
ben Angeklagten zu befreim, wenn Maria ihm die Hand reis 
den wolle. Ebuarb wird unterbeß als tobt gemeldet und bie 
geängftigte, von ihrem Water vermaledeite Tochter gibt ihre 
Bufage, Norris behauptet nun, daß fein flüchtig geworbener 
Gefährte Wolf, den er jedoch nur fortgefchidt hat, weil dieſer 
ben Frevler bei der That erkannte, der Mörder des Kremben 
fi, &o wird Robert loegeſprochen und die Verheirathung ber 
unglüdliden Maria fol ftattfinden, als der tobtgeglaubte Eduarb 
gefund und begütert wieder erſcheint. Dennoch bält Maria ihre 
Wort, das Brautpaar wandelt zur Kirche — da kommt auch 
Wolf, von Gemwiffensbiffen beunruhigt, wieder zurüd, zeigt 
Norris ald Mörder an, der fogleich geſteht, und die beiden 
Liebenden werden vereinigt, ber Böſewicht aber ber Gerechtig— 
keit überliefert, s 
Norris erfcheint ohne alle tiefere Begründung durchaus als 
ein Menſch, der am Verbrechen Vergnügen findet. Denn ba 
er weber Maria liebt, noch Robert ibm ſchaden kann, fo begreift 
man nicht, weshalb ex fo verzweifelte Mittel ergreift, um fich 
zu rächen, ohne den geringften Vortheil davon zu haben. Der 
ganze Charakter wird dadurch widerlich und abftoßend, wenn 
es ſchon möglich ift, daß er auf ber Bühne einen bedeutenden 
Effect hervorbringt, Kann man aber dirfe gar zu gemaltfame 
unb willkürlich herbeigeführte Löfung vergeffen, fo bietet das 
Stüd fo viele Schönheiten dar, daß es jedenfalls unter bie 
beften Producte gezählt werden muß, welche bas englifche Drama 
in neuerer Zeit aufzumeifen hat. Feſte Zeichnung der Charak⸗ 
tere, eine bramatifhe, dabei aber aͤußerſt wohllautende, eins 
face und portifhe Sprache, glüdlihe, zumeilen nur zu ſehr 
auf den Efftet berechnete Erfindung zeichnen Sheridan Knowles 
hoͤchſt vortheilhaft aus und meifen ihm ohne Zweifel die erſte 
Stelle unter den jegt lebenden englifchen Dramatilern an. Daf 
er zumellen mehr theatralifh als dramatifh im Bau feiner 
Stüde erfcheint, hängt fehr natürlich mit feiner Stellung als 
Schauſpieler zufammen, ftört jedoch nicht. Ob ber Überfeper 
fireng an den Zert gehalten, Tann Ref. nicht ermeſſen, die 
berfegung lieſt fi ganz wie ein Original und iſt wenigftens 
infofern treu, als fie ben Geift des Driginals genau wiedergibt. 
Biele Stellen find außerordentlich ſchͤn, nur ihre Länge Hält 
uns von deren Mittheilung aurüd, Ginige kürzere mögen aber 
bier folgen. Wir wählen die Stelle, wo Maria ihrem Water 
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begegnet, nachdem fie ihn eben erſt vor Gericht als Mörder | #9. — — dramatiſche Werke. Aus dem Englik 
bezeichnet hat. überfegt von D....b. Berlin, Hirfhwalb, 1840, 8. 164 
Große epiſche Dichter haben nur felten auch Bebeutm 
im Drama geleiftet. Der Dichter des „Berlorenen Paradicı 
gehört nicht unter die Ausnahmen, Beine beiden bramatik 
von dem liberfeger etwas zu viel veabe 


Er erfuche, die m | 
Euer 









Marta, # 
Mein Vater, theurer Vater! 

Robert. 
r ⸗ 22 A 4 Bin ih'® wirklich? „ 7 
Komm, fremde Dirhe, wiederhöft dem Raten; 
Db auch erlogen, Mingt er doch fo füß. 









Maria. es ift, den Geift eines Dichters nad) allen Seiten bin, in 
Die meink du ba6? feinen Ausftrahlungen kennen gu lernen. Das biefer i 
Robert, den Produete: ,,Gomus’, ft rin grofes Spiel in 


Form, wie fie zu Milton’s Zeit und ſchon viel , Bam 


Beim Himmel, ja, ed if 
lic in England, noch fehr häufig vorfommen. 


Das größte Gluͤc, ein guted Kind zu haben. 





Maria, bald Zauberfpiel, bewegt «8 ſich in höchſt engen 
Ich war's, ih bin’. | Fehitwert die Schere Gomus’, der tuftiger 
Robert. allerhand Nedereien erlaubt. Bon einem eigentlichen 


ift nice die Rede, es wird bin umb her geſprechen, Felt 


Du bil ein auted Kind? 
Die einzelnen Perfonen Die 


Sich fharf mir in die Augen. Möchte bu 
Mit freier Stirn zum zweiten Male lügen? 
Maria, 





Hör! mih ef an! 
Robert. 


Steh’ auf, daß nit Gewalt, 
‚Did Vaters Vorrecht gegen did erwache, 
Daß ich nit in dein aufgelöftes Paar 
Wie in ein Net von Schlangen zornig greife. 
aria. 
— zeugte, was Id ſah. 
Robert. 
Es wäre gut, befäß' dein Mund ein wenig 
Bon dem, was allzu viel bein Herz beſitzt. 
Matia,' 








fer. 


Wovon ? 
Robert. 
Vom Belfen und vom Kiefelftelne, 
Die unerweichbar, feſt verfihloffen find. 
Maria. 

Man brachte mich zum Saale des Gerichteb: 

Dort in den dunkeln, hohen Hallen ſchien 

Des Weltgerichtes Stunde mir gelommen. 

Da iwar kein Raum in meined Bufend Raum, 

Die eigne Meinung liftig zu verfäliehen, 

Und offen ftand mein Denken vor bem 

Wie jegt mein Anttig offen vor dir ſteht. 

Mas ih ald Werth und Geltung ſonſt verehrte, 
Was Alles mir, vor Allem wichtig (diem, 
Das ward zu Nichts, zu Nihtd! Und glei, als ob 
Ein höherer Befehl den Geiſt erfülle, 

Die Wahrheit zu verkuͤnden, alfo wich 

Bon mir des Truges, ber Verſtellung Nebel; 
Hell leuchtend fah ich mur das große Auge 
"Der Gottheit, das auf mich gerichtet war, 
"Und unwilltuͤrlich ſchlos bie Lippe fich 
Nach dem Gebot bed ew gen Waters auf, 

Wie ich jetzt dich mur, Water, ſeh' und höre w. f. w. 


42, Die Widerfpenftige. Luſtſpiel in vier Aufgügen von Shüfz 
‚ fpeare, Mit Benugung einiger Theile der Aberfegung 
> Grafen Baudilfin von Deinharbdftein. Wien, 
‚1889, @r. 8. 16 @r. 5 2 
eine Bearbeitung als eine Zerarbeitung, m 
man ben ——— Text dagegen hält. Was in dem 
"enthalten ift, weiß alle Welt, wir haben alfo weiter 
‚fügen , als daß Hr. Deinharbftein das Original für. ben 
nen Geihmak ber Wiener hat zubereiten wollen. Dies 
icht wohl möglich ohme einen bebeutenden Bufag von RB — 
— en 
n ug. don pa Jire e und gen 
Si, um bei einer Darftellung Gffeet zu Kulm. 
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gar noch misrathener Verfe aus dem Simſon“ anführen, ſtatt 

deffen aber heben wir ein paar jener rührenben Klagen heraus, 

3 welchen der Dichter den Kammer eines Blinden ergreifend 
Ibert, 


Blind fein unter Feinden, 

Weit fhlimmer dies ald Feſſeln, Kerker und 

As Bettelſtab, als ſchwaches Greifenalter! 

Das Lit, dad erſte Sotteöwert, if mir 

Erloſchea, alie feine Freuden find 

Suͤr mich dahin! — — 

Kaum nur feine 

Ich Halb zu leben, und bim tobt mehr no 

Ks Halb! — o Düfter, Düfter, Düfter bei 

Dem Glanı bed Mittagd, unvertilgber Dunkel, 

Sänztiche Finſterniß ohn’ alle Hoffnung, 

Daß ie ed wieder tanen wird! — 

Die Sonne ift mie fhwarz, 

Und fdmweigend mie der Mond, 

Wenn er die Nat verließ, 

Sn feiner Hoͤhl' verftedt, 

Da Lit dem Leben fo nothwendig ift, 

Das Beben ſelbſt, wenn wahr ed, daß dad Licht 

Auch in der GSerle wohnt, wie fie vermwellt 

Sn jedem Körpertbeile, warum wurbe 

Dad Seh'n beſchraͤnkt auf foldhe zarte Kugel, 

Wie es dad Auge iſt u. ſ. w, 

Solcht und ähnliche Ausbrüche der tiefften Bekümmerniß mies 
derholen fich einige Mal und geben Kunde von dem Kummer, 
von ben Leiden des blinden Dichters. Noch ift zu erwähnen, 
daß Simſon“ das legte poetiſche Product des greifen Milton 
mar, während Comus“ angeblich für feine. Jugendarbeit ‚ge: 
halten-wird. in bedeutender Unterfchieb zwifchen beiden Pro: 
'dueten- ift allerdings nicht zu verfennen, leider aber nur wenig 
von dem hoben Geiſte des entzüdten: Sängers, deſſen „Verlo⸗ 
renes Paradies“ alle cidiliſirie Nationen bewundern, Das 
dramatifche Spiel „Gomus. wurde 1634 auf Lublom : Gaftle 
vor bem Präfidenten von Wales, ‚Grafen Bridgemater, aufs 
geführt. 

44, Der Geizige und feine Tochter. Drama in zwei Acten. 
Rad Bayarb und Duport, von &, Angely. "Berlin, 
Bernbach jun. 1840. Gr. 12. 16 Gr. 

Die ziemlich gewöhnliche Geſchichte eines geizigen Waters, 
der mit feiner freigebigen,, milden, menfhenfreundlich gefinnten 
Tochter im Gonflict geräth, gut und ffaſt zu effectreich darges 
fett. Der Schwager des Gutsbefigerd Dartmann geräth durch 
falfche Speculationen und zu großen Aufwand in eins bebrängte 
Loge, die bald zum entfchiedenen Bankrott führt. Hartmann's 
Sochier, Eugene, liebt ben Sohn’ des Oheims, einen jungen, 
hübfchen, etwas zu ſehr mobernificten Mann, ber gern heiter 
und guf lebt und in feiner Zreigebigkeit und Nichtachtung des 
Geldes ein artiger Pendant zu dem filzigen Hartmann iſt. 
Sobald nun der bankrotte ulm Ai& keinen Rath mehr 
weiß, 'melbet er feinem: Sohne, daß er fi das Beben nehmen 
werde. Eugenie ift außer fi, theils über das Unglüd des 
Oheims, theils über bie’ Verzweiflung ihres‘ Geliebten, fie 
bittet ihren Water den Armen zu retten. Diefer' iſt aber, mie 
ge von felbft verftcht, unerbittlih. Da thut Eugenie das 

ußerfte. Sie entwendet dem Geizhalſe einen Theil feines tod⸗ 
ten Mammons und fendet ihn im Namen ihres  Baters dem 

Bebrängten. Kaum enrbedt ber Gelzige den’ Diebftahl , als er 

faft von Sinmen fommt und, da Eugenie ſich als Dieb bekennt, 

diefe verflucht. Unterbeß wird der Oheim durch die unerwartete 

Huͤlfe gerettet, ber Geizhals troſtet ſich, da et erfährt, das 

Geld folle verzinft werden, er gibt bie Hand’ Eugeniend bem 

Sohne feines Schwagers und fährt fort Geld Aufammenzus 

fharren. Der Charakter Hartmann’s, die Perföntichkeiten 

Eugeniens und ihres Geliebten, desgleichen der gutmüthige, im 

Stillen Eugenien anbetende Kranz Mind recht iobenewerth ae: 

halten, obwol ber Charakter des Geizigen duch dem Darfteller 


ſich ‚von jeher Karl Lebrun vortheilhaft ausgezeichnet. 


leicht ins Carikirte hinübergegogen werden kann, Birke Situas 
tionen, vornehmlich in den Seenen, wo bie Kicbe zum Gelbe 
mit der Liebe bed Vaters zur Tochter kämpft, find Mit vielem 
Gluͤck erfunden und zeugen von bedeutender Menfchenheoba 
tung. Sonft hat auch dirfes Stud, wie faft alt franzöſiſche 
Dramen biefes Schlages, nicht den mindeften Kunſtwerth. Die 
Technik allein und das Gharafteriftifche ber Rollen, die weng— 
ſtens immer dem Leben abgelauſcht, nur leider ohne poetifde 
Verklärung in nadtefter Profa hingeftellt find, bilden den Werth 
folder Erzeugniffe, 


45. Das Innere einer Kamilie, oder der Haustyrann, Charak⸗ 
tergemälbe in fünf Aufzügen von 3. von Plög. Nach ber 
Idee des X. Duval. Münden, Franz. 1839, 8, 16 Er, 

Ein reicher Bankier, tüchtig in feinen Gefchäften, auch 
fonft ein braver, geadhteter Mann, fpielt in feinem Daufe den 
abſcheulichſten Tyrannen, angebli aus purer Liebe zu ben 

Seinigen, bie auch wirklich groß ift, wenngleich Niemand viel 

davon merken kann. Frau und Kinder dulden bie harte Bes 

handlung des Vaters mit beifpiellofem Gleichmuthe; da kommt 
der Bruder von Glementine, der Krau bes Bankiers, unerwars 
tet nach einer fehr langen Abmwefenheit in das Haus feines 

Schwager. ‚Er erfährt, mie es feiner Schwefter, feinem .Ref: 

fen‘, feiner Nichte ergeht, ficht es, unerkannt, felbft und bes 

fließt, den tyrannifcden Mann, der von feiner Abfcheulichkeit, 
bie eigentiih blos darin beficht, daß ihm Niemand etwas zu 

Danke macht, gar Feine Ahnung hat, vielmehr behauptet, Je⸗ 

bermann bemübe fi ihn zu ärgern, buch eine Rabicalcur 

zu heilen, Er veramaßt bie leidende Frau, nebft ihren Kindern 
den Haustorannen ſcheinbar zu verlaffen. Dies wirkt, ber Banz 
tier erkennt fein Unrecht, er ordnet feine (Angelegenheiten. und 
befchließt, nunmehr ganz zerknirſcht und niedergeſchlagen, für 
fein ganzes übriges Leben auf Reifen zu achen. Schon ift Alles 
zur Abreife fertig, dba erſcheinen die. Geflüchteten wieder, ‚ber 
mastirte Schwager gibt fi) zu erkennen, ber Bankier gelebt 

Änderung und die Famille bittet um Verzeihung, bie denn 

auch gemährt wird, ſowie ıbie billigen Wänfdhe fowol ber 

Tochter, die bereits. einen Geliebten hat, als auch die des Sohs 

nes, ber unter das Militafr geben will. Diefes Familienge⸗ 

mälbe-ift dem Leben treu, body: keines wegs ftörend nachgebilbet, 
es trägt fogar einen poetifhen Anbau. Biele, fehr viele Fa— 
milienväter würden, wenn fie es aufmerkſam Iefen und nicht 
ganz verblendet find, ihr „ganz natürtich Ebenbild‘ darin ers 
bliden. Rur hätte bee. Bearbeiter, da er bie Handlung einmal 
auf deutfchen Grund und Boden verlegt, die. Deutfchthümliche 
keit auch ftrenger feſthalten follen; denn hoͤrt man vom Mares 
felde, von den Champs elysdes und andern äbnliden nur 
bei Paris gelegenen Örtlichkeiten ſprechen, wenn doch alles 
Übrige völlig germaniſirt ift, fo bringt bie eine unangenehme 
Störung: hervor. 


46. Luftfpiele und Poffen von Karl Lebrun. Mainz, Ku 
—* 1839, 8. Thlr. 16 Gr. N — 
Unter. ben. zahlreichen Uberſetzern, Bearbeitern und Zerar⸗ 
beitern auslaͤndiſcher, vornehmlich franzöfifcher Dramen hat 
Selbſt 
einer der talemtvollften komiſchen Schauſpieler aus der Ältern 
Zeit, die man hier mit Fug und Recht bie gute nennen; kann, 
außerdem noch Bühnendichter, in welcher Eigenſchaft er zwar 
nie Außerordentliches oder auch nur-Derporragendes geliefert bat, 
befigt er Liebe, Luft, ja Begeifterung genug für feine Kunft, 
um wenigftens im Intereffe bdiefer, ganz, abgefehen von ber 
dramatifchen, Poeſie an fih, nur. Befferes, der deutfchen Bühne 
zugumelfen. Während eine Menge Anderer fabritmäßig über: 


:fegen ; jede, Stunde fo, und ſo viel Scenen, wählt, prüft unb 


arbeitet Lebrun mit, künftierifcher Beſonnenheit und gibt fo 
den deutſchen Schaufpielern immer Stüde in bie Hände, an 
benen fie fi üben und etwas, lernen fönnen, Schon bies vers 
bient- Anerkennung, meit burch die Wahl feicher -Stüde der 
Schaufpieler erzogen und erſt zum wirklichen Künftler gebildet 
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wird; und Lebrun hat vollkommen Recht, wenn er bei feinen 
Bearbeitungen immer auf foldhe Dramen Rüdfiht nimmt, in 
denen die Autoren demüht waren, Charaktere zu zeichnen. Daß 

ch auch Eebrun zumellen vergeeift, ober aus Vorliebe für 

as eine oder andere Fach irreleiten läßt, ift begreiflich, für 
gewöhnlich aber müffen wir feiner Wahl unfern Beifall geben. 
Unter den vier Probucten, bie uns biefes Büchlein bringt, 
hat uns vor allen eins ausnehmend angefproden. Dies find 
„Die Holländer‘, ein altes Euftfpiel von Goldoni, wo es ur: 
fprünglid) den Titel „Die Kaufleute” führe. Bock, der erſte 
Bearbeiter, gab ihm ben Namen „Die Holländer”. Lebrun 
hat nun bas Werbdienft, bies allerdings vortreffliche Luſtſpiel 
abermals neu bearbeitet und dem Geſchmacke unferer Zeit ange: 
paßt zu haben, ohne ibm eben zu fchmeicheln. Stücke diefer 
Art haben das Eigenthümliche, daß es nicht eigentlich bie por: 
tiſche Idee, welche ihnen: zum Grunde liegt, ſendern foft 
gen allein die alüdlicdhe, ergreifende, biebere Charakterzeichnung 

‚ bie ihnen einen bleibenden Werth ſichert. Auch in ben 
„rHoUändern‘ ftoßen wir auf nichts Außerordentliche, im Gegens 
theit find die darin auftretenden Perfonen, wenn man will, 
hoͤchſt hausbadene Menſchen, aber freitich Menfchen von echtem 
Schrot und Korn, von einer unantaftbaren Reblichkeit, von 
einer fo berben Dffenheit, daß fie der feinfühlende Culturmenſch 
allenfalls wird grob fchelten können. Auch die Handlung und 
ber Debel des Stüds ift höchſt einfah. Gin junger Kaufmann 
fpielt, geräth in Schulden, feht ‚feinen Bater, deſſen Gompa: 
gnon er ift, in Verlegenheit und bringt ihn zulest fo weit, 
baß fogar ber Gredit auf dem Spiele fteht. Ein reicher Holläns 
ber, van ber Hoeft, ber mit feiner Nichte das Haus bes Kauf: 
manns bewohnt, bringt bie Berwirrung theils durch feine Derbs 
heit, mit welcher er den jungen Braufewind ablaufen läßt, 
theils durch die biedere Offenheit, mit der er ber Tochter des 
Kaufmanns feine Hand anbietet, während feine eigene Nichte 
ben jungen Hans Lieberlich durch Eiebe zur Befinnung zurück⸗ 
führt, wieder ins Gleiche. Der anziehendfte Charakter iſt je: 
benfalls van der Hoeft, troden, derb, pebantiich, bollämbifch 
eigenfinnig und babei ber ebelfte Menſch, den man ſich nur 
benten kann. Hier ein Beifpiel von feiner Rebe: und Hand⸗ 
lungsmeife. Heinrich, der lodere junge Mann, braucht Geld 
und will von dem Holländer borgen. 

Deinrib. YVotre sautse, Monsieur? 

B. d. Hoeft. Mar-good, myn Deer. 

Heinrid. Mir thut ber Kopf meh! 

WB. d. Doeft. Vom Nachtſchwaͤrmen ? 

Deinrih. Mein, vom Gelbmangel. 

®. db, Dorft. IA Ihnen fehr gefund, 

Heinrih. Wie for . 

@. d. Hoeft, Weil Sie dann nichts zu verthun haben, 

Deinrih. Mein Herr, wofür balten Sie mid? 

‚B. d. Doeft. Für den Sohn — Inres Vaters. 
Heinrih. Glauben Sie niht, mein Herr, daß bier vom 
Bergeuden die Rede it: eb bietet ſich mir eben ein fpeculativer 
Handel bar, bei dem fih ein breifig Procent verbienen ließen, 

* ®. d. Hoeft. Sehr loͤblich. 
—Delnrich. Ich bin fo ziemlich complet, aber ein hundert 
"Buraten fehlen mir noch. Das baare Gelb it feit der lehten Dans 
beiäkrife rar, 
Sehr rar, 
Die Umeritaner haben und einen gewaltigen 


Uns ebenfalls. j 
Selftnrich. Aber ein Hundert haben Sie gewiß vorräthig. 
TB, d. Doeft. Wäre nicht gut. 
— Oeinrich. Wollen Sie mir auf ein acht Tage bamit helfen? 
md Hoeft. Well, mon Heer (Zieht die Wrieftafche.) 
. Heinrich (für Ab). Das ging beffer, ats ich dachte. 
B. d. Doeft (gibt ihm ein Papier). Dal 


Deinrich (befärt, nachdem er gelefen). 
Meinen eigenen Schein ? 


Was foR bas? 


Bid, Doeft, Gut für Hundert Ducaten, 

Heinrich. Ich weiß wohl, daß Id Ihnen eine folde Summe 
noch ſchulde — 

B. d. Hoeft. Ich auch 


Helarich. Würden Sie beöbalb anftehen, mir eine aͤhnliche 
zu leiden? (Gibt ibm den Schein zurüd.) 

®. d. Hoeft (der ihn wieder im die Brieftaſche fiedt). Reis 
neöwegs, fobald — die erften Dundert bezahlt fein werben u. f. w. 


Gegen biefes glüdlicdhe und in feiner Art bebeutende Luft: 
ſpiel ftechen die übrigen freilich fehr ab. „Caſanova im Fort 
St.: Andrei’, ein Intriguenfpiel in drei Xufzügen, if dem 
Eranzöfifchen entlehnt und kann nur durch bie Spannung, in 
welcher man erhalten wird, einigermaßen für bie völlige Ges 
haltlofigkeit entfhädigen, aus der es zufammengefegt iſt. Res 
brun erklärt es in feinem kurzen Borworte felbft für eine bloße 
Kleinigkeit, ohne weitere Bedeutung. Die Handlung berubt 
auf ber Pfiffigkeit bes gefangenen Gafanova, ber feinem Ge— 
fängniß zu entihlüpfen weiß und nun den Magiftratsperfonen, 
den Beibern, den Gefangenwärtern, kurz Jedermann Rafen 
dreht und doch immer wieder im Gefängniffe ift, wenn ber 
Schließer in Begleitung des Gommandanten zu ibm kommt. 
Barum Lebrun bie Kleinigkeit gerade Intriguenfpiel genannt 
bat, fehen wir nicht ein. Es fpinnen ſich zwar mandperlei 
Intriguen barin an, dergleichen geſchieht aber auch in vielem 
andern Eufifpielen, und fo wäre die gewöhnliche Bezeichnung 
„ceuſtſpiel“ wol auch hinreichend geweſen. 

„Der Wetterableiter”, Poſſe in zwei Aufjügen, nach einem 
frangöfiihen Waubeville bearbeitet, mag auf der Bühne redht 
angenehm zu ſehen fein, wenn ein tüchtiger Komiker den Koch 
Flicotot ohne Übertreibung zu geben verfteht, für bie Lecture 
eignet es fi wenig. Der Zitel „Werterableiter‘‘ ift wunders 
ih. Es handelt fich nämlich keineswegs um einen gemöhnlis 
hen Wetterableiteer fondern um einen Menfchen, ber in ber 
Ausſicht, 1000 Pf. St. gu gewinnen, ſich an einen jungen Bas 
ronet hängt und alle Dummheiten, alle Wetten, bie biefer 
möglicherweife begehen Kann, für ibn übernimmt und ausführt, 
Diefer tragitomifche Narr iſt der Koch Flicotot. Es läßt ſich 
denken, daß ber arme Keufel die verrüdteften Wetten für feis 
nen Deren oder Bufenfreund eingehen und gewinnen muß und 
daß er dabei faſt feibft ums Leben kommt. Nach zabllofen 
Abenteuern, nad den poffierlichften Leiden, die er fi an den 
Hals ift und trinkt, erhält er denn feinen Lohn und noch mehr, 
und betennt zulegt, daß er nicht aus Liche zu dem Baronet 
alle. diefe Quälereien auf fi genommen babe, fondern blos, 
um aus ber ſchmaͤhlichſten otb ſich im eine beffere Lage 
binüberzuretten. Da 6 ‚der Zufall will, daß der arme Koch 
auch noch dazu eine hübſche ee de die nur für feine 
Gehülfin gilt, fo feltert ihm bie. ucht noch apart, ſo⸗ 
baß der Ärger gar kein Ende nimmt.;.... . - 4 

Den Befchluß des Buches macht eine Poſſe in drei Aufgügen: 
„Zwei Ramenstage für Ginen”‘, ebenfalls ſchon ein älteres Sthe, 
in dem früher, der Verſichtrung Lebrun’s zufolge, Iffland ges 
glänzt haben fol. Wir zweifeln nicht, daß auch jegt noch biefe 
Kleinigkeit ihr Publicum finden wirb, ba die Handlung erg 
der Wahrheit angemeffen, ber Dialog leicht und prägnant, d 
Charaktere intereffant und in jeder Hinſicht angiehend find, 
Den Bühnen können wir baher biefe Heine Luftfpielfammlung 
mit gutem Gewiffen empfehlen. Es ift wenigftens eine gefunbe 
Koft, woran fie fi nicht den Magen verderben werden, mie 
an fo vielen andern frangöfifchen Luftfpielen und Dramen, in 
denen meiftentheils die madtefte Lafterhaftigkeit die Pointe bils 
bet, Dafür, daß Lebrun ſich fern hält von biefem ſchlüpftigen 
Wege, verdient er unfern Dank. : ah 


Wi 


(Die Hortfegung folgt.) u. Smitmsant 
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Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1839. 
Dritter unb legter Artikel, 
(Bortfegung add Nr. 329.) 


47. Scaufpiele von Don Pedro Calderon be la Barca. 
Überfegt von 3. D. Gries. Zweite, burchgefehene Ausgabe. 
Erfter Band, Mit dem Bilbniffe Galderon’s. Berlin, Nico: 
lai. 1840, 16, 12 Gr. 

Die Vortrefflichkeit der Gries'ſchen Überfegung Galderon’s 
ift fo allgemein anerfannt, daß es beim Erfceinen diefer zwei: 
ten Auflage nur einer Anzeige bedarf, um bie Grbilbeten aller 
Stände auf bie meifterhaften Dichtungen des edeln Spaniers 
aufmerffam zu maden. Der erfte Band enthält „Das geben 
ein Traum’ und „Die große Zenchia”. Das Publicum kennt 
beide Dramen, wenn aud nur das erftgenannte durch die Büh- 
nenbarftellung unfer vollkemmenes Eigenthum geworben ift. 
Die Überfegung bat nur unbebeutende Veränderungen erlitten, 
Das Bild des Dichters wird erft mit ben folgenden Bänden 
verfproden. 

48. Der verwunbete Liebhaber. Aufifpiel in einem Aufzuge. 
Nah Dupaty und nady einer Meinen Erzählung bearbeitet 
von F. &. von Kurländer Bien, Walliehauffer, 1839, 
Gr. 8. 9 Gr. 

Ein junger higiger Major hat ein Duell mit einem Frem⸗ 

den gehabt, den er irrthümlicher Weife für feinen Nebenbuhler 
hält, ift vermunbet worden und muß nun das Zimmer hüten. 
Seine Geliebte kommt verfleidet, um ihn zu pflegen und ihm 
zugleich: feine arge er) abzugemöhnen. Diefe Geliebte, 
eine junge Witwe, ift reih und mohlthätig, ber Onkel bes 
Majors will: aber nichts von ihr wiffen, indem er behauptet, 
der Major könne nicht heiratben, weil er zu liederlich fei und 
u viel Schulden made, Diefe will der Onkel nicht bezahlen. 
Da fchlägt fidy die junge Witwe ins Mittel, die Sache kommt 
heraus, es ergibt fih, daß der Major ben eigenen Onkel für 
feinen Rebenbubler gehalten bat, und bie beiden Leutchen heira⸗ 
then einander. Um einen Theaterabend-dürftig auszufüllen, iſt 
das Stüd gut genug. Es gibt moch wiel ſchlechtere. Eiteraris 
fchen Werth: hat es natürlidy nicht. 


Die bisher angezeigten Luftfpiele und Poffen waren 
meiſtentheils Bearbeitungen franzöfifcher oder italienifcher 
Originale. Nur im erften Artikel‘ unferer diesjährigen 
dramatifchen Büherfhau kamen uns einige nicht zu ver: 
achtende‘ deutſche Originalluſtſpiele vor. Eine größere An: 
zaht liegt jet vor uns, theil® Luſtſpiele, theils Poſſen 
enthaltend. Hat nun im verfloffenen Jahre keine dem 
Luftfpiel guͤnſtlge Atmofphäte über Deutſchland geſchwebt, 
oder find die Narren hier von Haus aus fo erhaben, baf 
fie vor lauter Luft: und Narrethei hier ernfihaft werden: 
genug, Freund Komus tritt entweder mit einer fehr mei: 
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nerlihen oder mit einer fo pathetifch= fomifhen Miene 
auf, daß mir entweder das Lachen ganz vergeffen, ober 
über dieſe pathetifhe Spafhaftigkeit vor lauter Lachen 
wieder Thränen vergiefen. Die Deutfchen find — Bott 
ſei's gedankt — närrifhe Kaͤuze, unfere Luſtſpieldichter 
ſind aber jedenfalls die naͤrriſchten von allen! Duͤrfen wir 
an die geehrten Leſer d. Bl. die Bitte wagen, dem zus 
naͤchſt angezeigten Büchlein ihre ganz befondere Aufmert: 
famteit zu fchenten, fo werden fie unfer Urtheil gerecht 
finden und mit uns der beutfchen Narrheit mit Pofaunen, 
Bimbeln und Pauken ein weitſchallendes Loblied fingen. 


49, Die eiferfühtigen Weiber. Poffe in einer Abtbeilung und 
Proben dramatifher Sprühmwörter von G. Schüg. Nebft 
einem Bormworte, verbunden mit einer Subferiptionscinlabung 
ouf die fämmtliden Werke (?) des obigen Verfaffere. Güs 
ſtrow, Opitz. 1888, 8, 12 Gr. 

Schon mande bedeutende Schrift ift uns zu Handen ger 
tommen, über die wir ein Urtheil fällen fellten, und nidt fels 
ten fiel es uns ſchwer, einen, ob auch gerechten, Zabel über, 
berartige Schriften auszufprechen, weil ber Name ber Verfaffer 
ein berühmter, ein allgemein geadhteter und ehrenwerther war. 
Nie aber ift es uns noch vorgelommen, daß wir gleich von 
vornherein unfer Urtheil völlig untergraben,, die Feder ung recht 
eigentlich aus der Hand geriffen gefehen hätten, So weit bat 
es bis jegt. nur Dr. G. Shüs aus Wismar gebradht, aus 
Wismar, das im Lande Medlenburg, oder Mechlenburg, liegt, 
dicht an der DOftfee, im Angefihte der Infel Poel. Hr. Schuͤt 
ift ein Genie, ein großes Genie, wo nicht das allergrößte, das 
bis jegt auf deutfcher Erde einhergemwandslt; er ift ein fich ſelbſt 
bewußt geworbenes Genie, und — trauere mit uns, du armes 
deutſches Volt — auch das letzte Genie, das in. Deutfchland 
gefannt, verfannt, verfpottet und mishandelt werben wird! 
Wohl dir, du mecklenburgiſche Stadt Wismar, bie im Ange: 
fichte der flachen Infel Poel liegt, wohl dir, daf dir ber uns 
vergänglidhe Ruhm zu Theil geworben- ift, ben lesten- beutfchem 
Dichtergenius in beine Mauern zu ſchließen! — Wahrbaftig, 
id; mödte, wie weiland. Homer und: wer: auf feinen Spuren 
manbelte, zu thum-pflegte, die neum Mufen anzufen, baß-fie 
mir: beiftänden, hätte id fier nur-bei der Hand; aber fie laffen 
ſich nicht fehen, fie find gaͤnzlich verſchwunden, Dr. Schüt hat 
fie. in. fein  fterbliches Gehirn eingefperst: und Beſchlag auf fie 
gelegt. Was bleibt: mir nedy übrig. ohne die neun Mufen? 
Etwa die Grazien? Behüte Gott, auch biefe. find- verloren: ges 
gangen! Die ganze. Götterverfammlung if: ausgeftorben, alles 
Schöne, Edle, Große. und Gute: hat ung verlaflen,, und nur 
bie -Barbarei, bie ſtythiſche Rohhtit iſt uns treu geblieben! — 
Nun denn, da: wir nicht- aus ber amd azugetheilten, übergeftülps 
ten: Hautı herausgeben koͤnnen, fo wollen wir auf-gut barbas 
riſch⸗ beutfch: den lehten beutſchen Dichter einge: Kritil untere 
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werfen, und nicht etwa blos fein Werk, feine Poffe — Poffen! 
Ales, Alles, was von ihm habhaft zu werden ift, fol unter 
unfere Eritifche Guillotine. Warum hat Hr. Schütz auf bie 
neun Mufen Beſchlag gelegt! 

Der Dichter der Poffe: „Die eiferfüchtigen Weiber‘, in 
denen fo unendlich viel Poeſie ftedt, daß fie kein Sterblicher 
entdecken Bann, beabfichtigt, oder hat eigentlich beabfichtigt, feine 
fämmtlihen Werke in fünf Bänden herauszugeben, und bietet 
das Manufeript dem Hrn. Verleger mit bevotefter Devotion 
um den aͤußerſt billigen Preis — um bie Ehre, fi in einer 
Gefammtausgabe zu fehben — an. Der pr. Verleger hat trotz 
dieſer beifpiellofen Billigkeit doch noch immer verſchiedene Bes 
denklidhkeiten, macht Vorfchläge mancherlei Art und will ſich 
enblich zu einer Herausgabe auf Subfeription verftehen, wenn 
der Dichter G. Schüs ihm erlaubt, die bis dahin geführte Gors 
refpondenz mit ihm in der Subferiptionsangeige abdruden zu 
laffen! — Deutidland, Deutfchland, wohin ift es mit dir ges 
kommen, und Gie, Hr. Opis, was haben Sie für ein blut: 
bürftiges, fleinhartes Herz! Diefe Unbarmherzigkeit wird Ihnen 
die dramatifche Literatur niemals vergeben! Der Dichter geht 
barauf ein und fo erhalten wir benn in biefem Probepoflen- 
ftüde ein Stuckchen Gorrefpondenz, womit fih Hr. Schüg wahr: 
ſcheinlich den entfeglihften Poffen ſelbſt gefpielt haben wird, 
Es thut uns leid, außerorbentlich leid, daß wir uns mit aller 
Gewalt in die richterliche, unerbittlihde Stimmung hineinreden 
müffen, es bilft aber nichts, Hr. Schü hat es gewollt, und 
fo komme denn fein Blut, feine Arroganz über ihn! Er ſchreibt 
an feinen Verleger wie folgt: 

Pr Wenn als angehender Berleger es Ihnen Emft 
ift, fo werben Sie in biefem Anerbieten claffifher 
Werke, denen bie Zeit einen feigenden Werth 
verleihen wird und bie eine ungebeuere Senſa— 
tion, ja öffentlih laute Empörung (Hr. Schütz hat 
wahrſcheinlich Gelähter fchreiben wollen) zum Theil in 
ber literarifhen Ideenwelt — aber befto beffer für Sie! — 
erregen müffen, ein Wahrzeihen Ihres Glüdes 
erkennen und nicht anftehen, daffelbe ungefäumt durch eine 
Subferiptionsangeige zu verfuhen. — — Säumen Sie alfo 
keine Minute, Ihr Glüd zu ergreifen und zu ver— 
wirklichen, es könnte au fpät werben. Es wirb Sie 
ficher nicht gereuen und Sie werden felbft eingeftehen, daß 
Zonen als Anfänger ein feltenes Glück warb, entweber ben 
erffen beutfhen elaffifhden Didhter eis: 
ner neuen deutſchen 8iteratur, ober 
vielmehr, wie ih glaube, ben letzten beut- 
fen elaffifchen Dichter verlegt zu haben, mit bem 
bie deutſche elaffifhe Literatur gefhloffen if, 
der in feiner gebrängten kurzen Darftellung 
dennoch Alles an Bollftändigkeit, Selbftändigs 
Beit und innerer Bollendbung übertrifft, was 
bie alte und neue Zeit uns liefert in allen 
Rationen." 

„Ich wiederhole Ihnen aber noch ein Mal, baf ich von 
meinen Werken durchaus auch nicht bie geringften Koften haben 
will; benn fie Boften mir ſchen genug — mein ganzes 
Leben!" 

Auf diefe bummbreifte, beifpiellofe Arroganz antwortet ber 
wigige Verleger fo humoriſtiſch und vortrefflih, daß wir fehr 
bedauern, biefe Antwort bier nicht folgen laffen au können. 
Hr. Schüg muß in fid) und feine faben Poffen, wie fein Menſch 
fonft auf Erben, vermarrt, oder reif zum Irrenhaufe, ober 
endlich — und das fcheint uns faft das Wahrſcheinlichſte — ein 
volltommener Einfaltspinfer fein, wenn er, wie es doch wirk⸗ 
lich der Fall iſt, nicht eingefehen bat, daß ihm der Verleger 
mit ber gegebenen Antwort hänfelt, freilich in einer Art und 
Weife, wie fie unter cultivirten Nationen gebräuchlich ift. Jett 

at bie Kritik die Werpflichtung, die fronifchen Ruthenhiebe, 
ein Thor noch immer für pilante Schmeichelreben halten 
kann, in recht verftändliche, grob deutfche Stodprügel au vers 


wandeln, d. h. mit andern Worten, Hrn. Schüs mit ber R 

barauf zu ftoßen, baß er ein Thor, ein — —— 
Menſch und ber poefielofefte aller eingebildeten Gecken ift, bie 
feit Adam bis auf den heutigen Tag dies Narrenhaus — Welt 
genannt — burchwandelt haben. Seine Lächerliche Eitelkeit geht 
aber noch weiter. Der Verleger deutet an, es möge erfpriehe 
ti fein, wenn bas ‚Bruftbild des großen Poeten feine uns 
fterblichen Werke (müde. Darauf gibt nun Hr. Schüs nad 
einigem koketten Sträuben folgende Anordnungen über bie 
Art und Weiſe ber Anfertigung feines Portraits. Wie Alles 
an ihm, find auch dieſe Vorſchriften fo lächerlich originell, 
er unfere Eejer damit befannt machen müflen. Hr. Schüg 

treibt: 

„Erſtens muß dies Bruſtbild fehr aut, genau ähnli 
aber ganz einfach nach ber Natur, alfo A, unb ji 
wie id bin, gezeichnet und ausgeführt fein, und fann nad 
Unten von Wolken begrenzt erfcheinen; zweitens, um der Wahre 
heit nahe zu kommen und ihr beſcheidentlichſt einen Ausdrud zu 
geben , fol über meinem Haupte eine Dornentrone ſchweben; 
uber der Dornentrone aber follen finftere Wolken, aus denen 
Blige über mein Daupt fi kreuzen, als Sinnbild des innern 
und äußern, bes überirdifchen (mie fo?) und irdiſchen 
Kampfes, aus dem ich hervorgegangen bin, über dieſen fins 
fteen Wolken aber mag endlich, zur Befriedigung und Erbauung 
bes Publicums(?), ein Sterninkranz in einem überirbifchen 
elchte erſcheinen. Dies mein wohl ausgeführtes und getroffene, 
—— einfaches Bruſtbild ſoll mein Hauptitüd, den „Armin“ 
zieren.’ 

So viel über die unerhörten Thorheiten biefes eingebildes 
ten, im ſich felbft vernarrten Poeten zu Wismar. Schwerlich 
kennt ihn aufer ben Mauern jener Stadt irgend Jemand, und 
feine Schriften kennen zu lernen, haben wir nach dieſer Probe 
von Dicht erbeſcheiden heit und nachdem wir dieſe verunglückte 
Poſſe durchgewuͤrgt haben, keine Luft, Über dieſe Aibernheu 
ſelbſt etwas zu fagen, bleibe uns erlaffen. Es würde ja doch 
bei Hrn. Schüg's Anfichten fruchtlos fein. Der Inhalt ber gans 
gen Poſſe läuft darauf hinaus, daß fi) ein paar alte und 
junge verliebte Weiber auf die abgeſchmackteſte, geiftlofefte Weife, 
bie und noch je vorgelommen ift, um ein paar Mannsperfonen 


ftreiten. Bier eine Probe von dem vollendeten Styl und Dias 
log des Berf.: 
Albertine. Dein Gott! — Das if eine von deinen Fra— 


gen! — Was fol! ih da fuhen?! — wenn ich fpayieren geh”, 
ſuch' ih da etwas! — 

Betty. 9, warum nicht! — Dean ſucht Schr oft was, 

Albertine. Ib nicht. 

Sophie Gluth. Man fuht freilich nichts, aber findet doch 
ſehr oft was. 

Albertine. Daft bu vieleiht ſchon was gefunden?! — 

Sophie Gluth. Die! — 

Bettn (boöhafter Welle, Was benn!! — 

Sophie Gluth. IG ging lesthin ſpazieren und fand — 
(hält fih den Mund zu und lacht affetirt,. Da, ba, ba, ha! — 

Betty. Was bennt! — 

Albertine (fpöttifh). Wen denn?! — mußt du fragen! — 
Iqh weiß es ſchon. 

Sopbie Gluth. Wen bean?! — Du weißt ed nicht! — 

Albertine. Wen anders ald Herrn Zaufenbfihön!? — 

Sopbie Gluth (affectirt). Deren Tauſendſchoͤnz! — Nein, 
ben fand ih nit! — 

Albertine. Nun, fo fand er bih! 

Sopbie Gluth. IR dad wahr, Derr Taufendfhönt!, 

Zaufendfhbn (affertirt Berfireuung). Ich weiß gar nit, 
wovon Sie reden, meine Damen! 


Wir affectiren nun zwar Feine Berfieruung, find auch wirkiid 
nicht zerftreut, und mwiffen dennoch aud nicht, wovon bie Rebe 
ift; nur das Eine fehen wir Bar ein, daß Hr. Schüh wie feis 
nee Meinung nad ber größte, fo wahrſcheinlich auch der ges 
ſchlagenſte aller Poeten fein und bleiben wird. 
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drei Aufzuͤgen, von 


50, ee BEE, Euftfpiel in 
Bil 1840, 


beim Marchland. Bin, Wallishauffer. 
8, 16 Gr. 

Aud Herr Marchland tritt mit Prätentionen auf, melde 
den unbedeutenden Werth feines Stüdes weit übertreffen. Er 
ſpricht in ber Vorrede von ber flets willigen Aufnahme, bie 
fein Luftfpiel auf der Jofepbftädter Bühne gefunden, nachdem 
die erftien Bühnen Deutſchlands es nicht haben aufführen wol: 
len; er fagt, folle fein Stüd gefallen, müſſe es von guten 
Schaufpielern dargeftellt, von einem Yublicum gefehen werben, 
das nicht burch franzöfifche Küche verwöhnt fei u. f. w. Sollen 
wie offen fein, fo begreifen wir wol die Ricdhtaufführung biefes Luft: 
fpiels auf den erften Bühnen Deutfchlande, nicht aber die wies 
derholte Darftellung deſſelben auf dem Joſephſtädter Theater, 
Und hält der Verf. dieſe Aufführung für eine Empfehlung, fo 
mag er fi wol irren. Wir find kein Freund der frangöfifchen 
Situationenhaſcherei, auch lieben wir im Luſtſpiele den feinen 
Gonverfationston, allein ein Luftfpiel, in dem man gar keine 
Situationen entdeden kann, in weldem der Gonverfationston 
fo fein gehalten ift, daß man auf keine Weife hinter den Sinn 
kommt, ein ſolches Luſtſpiel ift und doch zu fein! Der Verf. 
wirb daher nicht verlangen, daß wir uns eines MWeitern über 
feine „Grauen »Emancipation‘ auslaffen follen; denn wir mwüß: 
ten in der That nichts davon zu fagen, als daß eine Frau, 
die ſich für emancipirt ausgibt, am Ende als nicht emancipirt 
erſcheint. Was aber damit bezwedt, was im Verlauf diefes 
Luftfpiels entwicelt werden fell, das ift uns vollkommen un: 
Bar geblieben. 


51, Komus. 
theater. 
K. v. Mainau, 
16, B Gr. 

Bloße Lappalien, nur in Kamiliencirtein aufzuführen. Das 
erfte Bändchen enthält ein Auftfpiel: „Dee Ruß“, von Garlo, 

Ein junger Rechtsgelehrter verliebt ſich in eine fhöne Sänge— 

rin und betheuert, er möchte zehn Jahr für einen Kuß von 

ihr bingeben. Seine Frau, eine Jugendfreundin der Sängerin, 
autorifirt dieſe/ dem Schmwärmer den erflchten Ruß zu geben, 
was denn auch geſchieht. Dierauf behauptet die Frau, daß er 
nunmehr auf zehn Jahre fein Leben an fie verloren babe. — 

Das zweite Bänden enthält wieder ein Auftfpiel von dem⸗ 

felben Berfaffer: „Bruber Brig”. In diefem wird ein reicher 

Vater, der feine Tochter einem armen Glavierlchree nicht zur 

Frau geben will, weil er arm ift, durch den Schelmenftreich 

eines luftigen Bruders, ber es übernimmt, ſich felbft als einen 

aus Oftindien eben zurüdgelehrten reichen Verwandten auszus 

geben, welcher dem Glavierlehrer 100,000 Pf. Sterl. u. 

Ien hat, hinters Licht geführt und zur Verlobung feiner P 

ter mit dem Glavierlehrer vermocht. Als Alles abgefchloffen ift, 

kommt ber wahre Bruder Brig als Bettelmann zurüd, die 

Verlobung foll rüdgängig gemacht werden, allein bie Bebins 

gungen find von dem pfiffigen Patron fo geftellt, daß fie nicht 

mehr umgeſtoßen werben Bönnen. 


52, Die Verrätherin. Driginalluftfpiel in einem Aufzuge, als 
Seitenflüd des Driginalluftfpiels: „Der Werräther”,. Bon 
Bean von Holbein. Hanover, Helwing. 1840, Gr. 8, 

Zhlr. 8 Gr. 

53. Die erlogene Lüge. Originalluffpiel in vier Aufzügen, von 
Demfelben. Gbendafelbft. 1840, Gr. 8, 1 Ahle. 8 Gr. 

54, Der Jugendfreund, Luftfpiel in drei Aufzügen, frei nad 
Angelot und Gomberouffe, von Demfelben. Eben: 
bafelbfl. 1840, Gr. 8. 1Thir. 8 Gr. 

55. Die verhängnißvolle Wette. Drama in fünf Aufzügen, 
nad dem Wranzöfifhen des Alerander Dumas, von 
Demfelben. Gbendafeibft, im Selbſtverlage des Dichters. 
1840, Gr. 8. 2 Zhlr. 

Holbein’s Name hat ald Zheaterbirector und Buͤhnendich⸗ 
ter einen guten Klang, wenn er aud als legterer immer nur 


Etuis Repertoie für beutfche Bühnen und Privats 
Sammlung Heiner uftfpiele, herausgegeben von 
Zwei Bändchen. Breslau, Kern, 1339, 


einen mern green Rang einnehmen wird. Wie Lebrun, hat 
auch Helbein bie Wertigkeit, ältere Dramen für unfern Ge⸗— 
fhmad zurecht zu machen, faft zur Kunft erhoben. Längen zu 
kürzen, Untheatralifhes den Koderungen bes Theaters anzupafs 
fen, gelegentlich wol auch Poetiſches mit Proſaiſchem zu vers 
taufchen: im bdiefer Kunft wird es Holbein und Rebrun fo leicht 
Keiner zuvorthun. Wird ein foldyes Talent mit Befonnenpeit 
ausgeübt und nur, wenn eine unerlaßliche Nothwendigkeit bazu 
drängt, in Bewegung geſetzt, fo kann kein Verftändiger etwas 
bagegen haben, Die meiften Dramen, und bie beften gerade 
am erſten, erfodern eine Zurichtung für bie Bühne, wie fie 
nun eben befteht und beftchen fell, und da find denn geſchickte 
Hände gar nicht au verachten. Daß Holbein ein Meifter fei 
in der Kunft, den theatralifchen Anfoderungen unferer Zeit ſich 
anzufhmiegen, bemeijen feine auerftgenannten Driginalluftfpiele: 
„Die Berrätherin‘ und „Die erlogene Lüge”. Da ift jedes 
Wort, jede Spibe berechnet; da find die Schritte, die Ber 
wegungen, die Blide, die Gefichtszüge abgewogen und abges 
zirkeltz da flcht mit Einem Worte bie Technik auf dem hoͤch⸗ 
ſten Punkte der Ausbildung, nur leider — auf Koflen der 
Poeſie! Es ſchmerzt uns, dies alte gewöhnliche Klagelied auch 
hier abermals anſtimmen gu müffen, aber wir Fönnen nicht 
davon laffen, bevor nicht die Ausgebildetheit eines dramatiſchen 
Zalentes ber Porfie ebenfo viel Rechte einräumt wie der Darz' 
ftellungstunft. Wir find überzeugt, daß Franz v. Holbein vor 
mandem Andern ben Beruf hätte, beides miteinander au vers 
einigen; er ift fiher nur zu bequem oder, was noch ſchlimmer 
wäre, wol gar auch mie andere Bühnendirectoren, auf den 
troftlofen Einfall gelommen, nur das Theatraliſche fei das 
Poetiſche. Gewiß ift „Die Verrätherin‘ ein ganz braves Buft: 
fpiel, an dem in Bezug auf das Techniſche Niemand etwas zu 
tadeln finden möchte, aber wie leicht wäre es geweien, aus 
biefem fchmwärmerifchsluftigen Thauring, ber das Wachs bild 
feiner todtgeglaubten Geiiebten mit ſich herumführt, es antlei 
bet, mit ibm fpridt, zu ihm betet, mit wenig Federſtrichen 
einen poetifhen Charakter zu machen, während er jest nur ber 
Schattenriß eines Gharakters ift, wie ihn bie Schaufpieler uns 
ferer Zage am licbften haben, Zreu nach dem eben und eine 
treffliche Satire auf viele unferer je herzloſen Putzdocken erzo⸗ 
genen Damen ſtellt Amalia dar in ber Perſon der kokeiten 
Virthstochter, und ihr Ausfprud über die Kleidung: „Ob «6 
wärmt ober nicht, das gilt mir gleih, wenn's nur Flei bet, 
ben Herren gefällt und bie Brauengimmer vor Ärger 
barüber berflen möchten”, paßt auf eine Unzahl junger Da: 
men, wie man fie alle Zage auf den Straßen und Promenas 
den herumftolziven ficht. Auch die übrigen Verpu pungen, in 
die fi Amalia, Thauring's noch lebende Geliebte, wirft, 
find alle ganz allerlichft, gute Gopien bes wirklichen Lebens, 
nur poetifch ift feine. Sie werben Jedermann amufiren, man 
wird fie außerordentlich reizend finden und doch, fobalb der 
Borhang gefallen ift, ihrer nicht mehr gedenken. Einen fehe 
laͤcherlichen Eindrud muß es machen, wenn Thauring feine ver- 
meinte Wacjöfigur aus der Stube —— uns ſcheint 
dieſe Situation etwas ins Kindiſche Hinüberzufpielen, fo übers 
rafchend die Verwandlung der vermeinten Wachefigur in bie 
lebende Amalia fein mag. Warum ber Verf. bas Luftfpiet 
„Die Verraͤtherin“ genannt hat, läßt ſich nicht wohl einfeben. 

Daffelbe gilt von bem zweiten Stüd: „Die erlogene Lüge, 
nur hat uns dies vermöge des Übermuthes und der kdecken Er— 
findung, bie darin erfichelich ift, beſſer gefallen. Ein Graf, 
luſtig, forglos und flets zu tollen, ja verrüdten Streichen aufs 
gelegt, erzieht feine einzige Tochter ald Sohn, und zwar fo, 
daß die Tochter felbft gar Beine Ahnung von ihrem Geſchlechte 
bekommt. norirt man dieſe legte Unmabrfceinlichkeit, fo 
fit fi) dee Gedanke vortrefflich zu einem Luftfpiele. Diefes 
funfzehnjährige Mädchen, das wie ein Junge flucht, fit, reis 
tet und tollhäuslert, Iernt nun ihren Goufin kennen, der ein 
Auge auf feine noch ſehr jugendliche Tante hat. Durch bies 
Berhättniß erwacht, ohne daß Karoline es ahnt und ſich Res 


. dhehfcjäft davon ablegen kann, bie geſchtechtilche Neigung. Ras, 
—— ihren, Couſin und —— in der a Eifer: 
ut, wenn er mit ihrer Keiderfiitigen Zänte zärtlich thut., 
Endli rapet ein Kuß, den der Geufin fich don feine Fante 
erbittel, die Entideidung, herbei. Die Tante fodert, daß ſich 
der Goufin die Augen verbinden laffen folle, fobald birs pe 
fhheben if, gibt fie Karplineo, er Knaben erjogenen Mäd: 
den, ihren Shaw um und win t ibe, flaft ihrer den Wetter 
u küffen. Karoline läßt ſich dies nicht zwei Mal fagen, fie 
Füße wie ein inbrünflig liebendes Mädchen und madt den Wit: 
ter halb toll. Kaum ader hat biefer die Binde vom Auge ge: 
n, fo. fieht er den vermeintli Karl, der durch den 
Shamwl den gefpielten Betrug verräth, Beide find verftimmt : 
Auguft, daB er fo bintergangen, ‚Karoline, daß fir kein Mäd: 
hen fein fell, um aber die Zärtlichkeiten des Wetters noch läns 
get. zu. genitfen, behauptet fie einen Augenblid lang, fie fet 
ein Mäddien, um es fogleich als tine Püge zu widerrufen. In 
diefer Berwirrung tritt denn ber Graf hinzu, fagt, daß es kine 
erlogene. Rüge fei und führt alle zu dem entjchiebenften Glück. 
Das dritte Buftfpiel: „‚Der Iugendfreund‘‘, nah Angelot 
und Sombereuffe bearbeitet, flreift im einigen Scenen an das 
ernite Drama und überfchreitet, firengsgenommen, die Gren: 
zen des Euftfpield. Da indeß der Gegenftand ſelbſt nicht Leicht 
eine andere Wendung zuließ und gegen das Ende hin fich 
Alles wieder in das rechte Gleis findet, darf eine ſolche Ab: 
fmeifung nicht als Fehler angefehen werden. Was dem Über: 
feßer ober Bearbeiter —5 mag, und was dem Originale 
entlehnt if, wagen wir nicht zu entfchriden; bie Tendenz und 
die ganze Wendung, melde das Luflfpiel nimmt, laffen vers 
mütben, daß Holbein viel dazu gethan bat, während bie Grund: 
lage den echt franzöfifchen Urfprung nicht verkennen läßt. Ge⸗ 
gen alle Gewohnheit hat das Stüd eine Tendenz, die auf einer 
möralifchen Bafis rubt; es fchildert nämlid; die Folgen weib⸗ 
Licher Gefaufucht und hohler Koketterie und enthält, ba mit 
der hochſten Steigerung bes Gefahrdrohenden ein nothmwenbiger 
umfhwung eintreten muß, die Bezähmung einer Kokette. Dar: 
fellerin diefer Kokette ift die Gräfin Amalia von Stauffen, eine 
junge Witwe, Sie lodt alle Männer an, laͤßt fie eine Weile 
n ihren Neben ven und fpielt, ſobald fie Miene zu einer 
ernft armeinten bung machen, die Gleichgültige, Kaltwitzige. 
Oberſt Rettau, ein verbienter ruſſiſcher Offizier, wird ebenfo von 
Amalien bedandelt, er nimmt aber die Sache ernfthaft, ein Ju⸗ 
gendfreund von ihm, der trodtene, derbe, ja grobe Doctor Grander, 
verbünder ſich dem Leidenden, Gefoppten und weiß ihn dahin 
ws bringen, daß er im vollen Genfte mit Amalien bricht. Grans 
jege die ſtoize Gräfin, die von Jedermann nur 
Schmeidjelmorte und Galanterien ji bören gewohnt ift, mit 
rücfichtstofer Ehrtichkeit und ſchwoͤrt ihr, für feinen Freund 
Rache an ihr zu nchmen, it Wort, und zwar fo, baf 
dadurch eben das Luftfplel_gewiffermaßen zum Drama empors 
wählt. Sest’erareift die Gräfin die bitterfte Reue, fie gefteht, 
daß fie den Oberften wirklich lebe, daß fie nicht mit feinem 
Pin zu fpielen, ihn nicht zu kränken und zu quälen beabs 
tige, fondern diefe Manorubres nur vorgenommen habe, theils 
um aus den fie umſch enden Männern fi ben — 
auszuwählen, theile auch um ihrer Tante zu Gefallen zu lehen, 
die eim folches Umfpringen mit den Männern für das einer 
Dame von Stande allein ziemiende von jeher gerühmt habe, 
(Die Berstuß folgt.) 
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wundenen Feinde üb 8, ober am toblen; wes : 
Feindfetigkeiten a über das Grab hinaus" batıtrn —— 
weicher Geſunde wird den Gefunden, welcher Reiche den Reis 
hen wegen Geſundhelt oder Reichthum  beneiden ? 

ein Un feb in den Tugenden, die aus Racdjelofigkeit und“ 
Reidioft hervergehen. Sie find oft ohne Werdienft, aur 
Felge einer beſtimmten Tage, eines beſtimmten Buftandes, und 
fie werden dann verbienftlich, wenn es ſich anders verhaͤlt, 
wenn etwa der Keind noch nicht unfhädlidh geworben, ober 
winn Gefumbheit und Reichthum fehlen. Weil der ältere 
Menfch von einer ftarfin Einwirkung der Zuftände immer wer 
niger abhängig wird, fo follten ihm eigentlich die Tugenden 
der Racheldſigkeit und Neidfofigkeit von felber anwächlen, 


mer aber würbe folgen, daß es wünfdgenswerther TE ieh ie r 


genden verbienftlos, als verdienſtlich auszuüben. 


Fritdrich Efkger, der'ard Rinegat den antiemus 
anfeinbet, leugnet nicht bad Slhirmig einer — — 

im 16, Jahrhundert, allein fie habe eine adttliche fein müſſen, 
würde dann ihre höhere Sanction ſchon vom fich ſeibſt mit ſich 
geführt, und würde fi niemals unter keiner Br 
dem aeheitiaten Mittelpunfte und der ehrmürbigen 
der alten chrifttichen Überlieferung in Ehren und Gebräuden 
tosgeriffen haben. Der Proteftantismus, forpie ex Kifkorifdg, 
wirtlich wurde, fei Menſchenwerk geweſen und in ber - 
Selbftgefhichte feiner Entftehung nicht anders erſchienen. 
werbe gleich anfangs der Grundfas aufgeſteult, er werde 
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ftchen, wenn er mehr als Menſchenwerk fei, fein Beftehen —* 
alſo zum Beweiſe, daß er von Gott fei, Allein diefen Beweis‘ 
könne Niemand für hiſtoriſch gültig anfehen, nachdem die mos 
bammedanifche Irrlehre, weiche das göttliche Princip im Mens 
ſchen mehr ald jede andere verwüſte und vernichte, fchon volle 
12 Zahrhunderte in der Welt beſtehe, obwol dirfelbe, wo nicht 
* —— * — en wert * 
er wird allerdin hervorgehoben; 

—* an * —* Ber = auf Görttiches A Weihe 
iches, noch auf Gutes o ed, Wahres oder Irriges ’ 
—* werden fann ; benn der Teufel, das wir —z28— 

um arren un fortwähren zeitlicher Menſchen⸗ 
geſchichte. So au bie’ Idee na —— 
dete ſichtbare —ä —— an⸗ 
gel, die ſich in den Ja derten 
ede ausgefprochene 
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Dramatifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1830. 
Dritter und legter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 310.) 


„Die verhängnißvolle Wette”, nad; Alerander Dumas be: 
arbeitet, verdient endlich unter allen franzöfifden Dramen bes 
verfloffenen Jahres in gewiſſer Hinſicht den Preis. Wir haben 
oben von Dumas’ „‚Galigula’’ gefprochen, ſoweit dies nach ber 
faft gänzlichen Umgeftaltung Jerrmann's noch möglich war; wir 
“ erfannten darin die Grofartigkeit ber Anlage, die geniale Auf: 
faffung der geſchichtlichen Gonfliete, die in jenem Gedichte zur 
Erſchtinung gebracht werben follen, endlich die Kraft, Schön: 
heit und den Zauber ber Sprache an; haltın wir aber jegt dies 
Drama dagegen, das auf franzöſiſchem Grund und Boden fpielt, 
deffen Seele in der liebenswürdigen Sittenlofigkcit des vorigen 
Zahrhunderts athmet und das feine zauberhafte Hülle von der 
großartigen Perfidie ber ausgebildetften Givilifation bergt, fo 
verfhwindet aller Glanz und Pomp des Römerthums vor bie: 
fem füßen, verlodenden Gifte einer gefinnungslofen Zeit, bie 
immer lächelte, immer tänbelte, immer liebenswürbig und ver: 
führerifh war und dennody weit graufamer als bie blutbürs 
ſtige Tyrannei der römifchen Kaifer, Wenn man diefes Drama 
lieft, fo drängt ſich faft wider Willen der Gedanke auf, daß 
es im Drama eine Poefie der Situationen geben tönne, bie 
wir fo gern und mit Recht hinwegzweifeln möchten, die ſich 
aber bier mit einer Gewalt geltend macht, welcher felbft trif- 
tige Gründe nicht mehr Widerftand leiften wollen. Das gan 
Drama beſteht vom Anfang bis zu Ende aus einem Gewebe 
von Intriguen, die ſich gegenfeitig berühren, durchkreuzen, vers 
ſchlingen, immer eine die andere zu zerflören drohen, und doch 
ſicher und fpielend zum erwünfchten 3iele führen; unb bie Er: 
findungsgabe des Dichters erregt wirklich Erftaunen durch die 
ſcherzende Meifterfhaft, womit er fpielend und mit vollenbeter 
Anmuth diefe hundert fhwirrenden Fäden hält und leitet, ohne 
ſich jemals zu irren. Es ift ein Meiſterſtüct von Intriguen: 
fpiel, das feinfte, vollendetfte, welches wir Pennen, und wir 
müßten in ber That nicht, was an biefem fein angelegten Plane 
geändert werden follte, wollte man nicht dem Stüd ans Leben 
greifen. Wie immer bei Dramen biefer Art, fo fehlt auch hier 
alle eigentliche Poefie, es ift allein die Poefie der Situationen, 
die wirklich bei einer fo gefteigerten Xusbildung an bie wahr: 
hafte Poefie anftreift. Das Stüd fpielt, wie ſchon angedeutet 
ward, im Anfange des vorigen Jahrhunderts. Der berüdhtigte 
Herzog von Ridelieu, die Marauifin von Prie, feine Geliebte, 
der Herr von Aubigny und beffen Braut, bie junge Gabriele 
von Belle: Zöle, deren Altern und Brüder in der Baftille 
ſchmachten, find die Hauptperfonen, Der flets abenteuerfüchtige, 
von den Damen angebetete und daher bei diefen auch immer 
fiegreiche Herzog Richelieu geht nun im Schloffe von Ghantilly 
die übermüthige Wette ein, daß er binnen 24 Stunden bie 
Gunft derjemigen Dame gewinnen molle, die ihm zuerft begeg: 
nen werde. Man ift faum darauf eingegangen, fo erſcheint 
die fhöne Gabriele, die eben durch Bermittelung der Marauife 


und bes Herzogs die Befreiung ihres Waters zu erwirken fucht. 

Diefe wird nun als das erwählte Opfer bezeichnet und von 
Richelieu als Zeichen des erlangten Sirges feftgeftellt, daß er 
aus dem Fenfter der Dame feinen Gegnern ein Billet zumerfen 
wolle. Alle find es zufrieden, die Marquife erfährt bie Wette 
von Richelieu felbft und wird um ihren Beiftand erfucht, ben fie 
ihm auch zufagt, obſchon fie Gabriele retten und fi an dem 
Derzoge dafür rächen möchte, daß er ihr kurz vorher feine Liebe 
aufgefagt hat, freilich zu bderfelben Zeit, wo fie das Gleiche 
that, Zroß allen Vorfichtsmaßregeln, welche nun der Herzog 
trifft, um nicht betrogen zu werben, und troß ber faft an eine 
prophetifhe Voraus ſicht | re Schlauheit der Marquife, 
ungeachtet der vielfachen Schwüre, Betheuerungen und Zuſagen, 
die man zu halten fi durch die Sitte verpflichtet fühle, koms 
men doch beide ‚Theile zum Ziele, indem fie recht nach Art ber 
liftigften Diplomaten ſich fireng an bie Worte der Verfpredhun: 
gen halten, fonft aber nad Belieben damit umfpringen. So 
allein wird es dem Herzoge möglih, das bezeichnete Zimmer 
Gabrielens zur rechten Stunde zu erreichen, der Marquife aber 
bas junge Mädchen in der Zmifchenzeit nach Paris zu ſchaffen 
und an beffen Statt ben Herzog felbft zu empfangen. Richelieu 
gewinnt die Wette; Aubigny, müthend, daß feine Braut ihn 
fo täufchen, ſich felbft fo wegwerfen Tann, unb durch ein Ge— 
fpräc mit Richelieu, welches er auf ihr Bitten verborgen an— 
hört, vollends von ihrer Schuld überzeugt, fobert nun ben 
Herzog. Das Duell kann jedoch nicht ftattfinden, da Auvray, 
der Greffier des Ehrengerichtes, dabinterfommt. Aubigny thut 
nun den Vorſchlag, um Leben und Tod zu würfeln. Wer bie 
mwenigften Xugen bat, fol fi binnen fechs Stunden felbft er: 
ſchießen. Dies gefchiceht und zwar: auf ber Bühne, Aubiany 
verliert. Da tritt unerwartet ein Wechſel im Minifterium ein, 
die Marquife wird verhaftet, ebenfo Richelieu. Diefer Minis 
fterwechfel rettet Aubigny; denn jegt ann Gabriele reden, bie 
Marquife hatte ſchwören müffen, von ihrer nädhtlichen Reife 
nad Paris, um ihren Vater in der Baftille zu fehen, fo lange 
zu ſchweigen, als der Herzog von Bourbon an ber Spitze bes 
Minifteriums ſtaͤnde. Sie erzählt Aubigny den Vorfall, Ri: 
chelieu kommt dazu, beftätigt das Gefchehene, bittet Gabriele 
um Verzeihung und — gelobt Befferung! — Nur die Haupt: 
momente des verwidelten Gewebes, aus welchem dieſes Drama 
zuſammengeflochten iſt, fol diefe Skizze anbeuten, ba «6 uns 
möglich fein möchte, eine betaillirte Darftelung biefer kunftvol: 
len Anlage zu geben, Man ift bei ber Lecture ſchon genöthigt, 
in dieſer Vollendung grundfaglofer Gefinnungen, in biefer höch— 
fien Blüte menſchlicher Lafterhaftigkeit jene zwar fhaubererre: 
—— ‚ aber doch verführerifche hohle Tugend der Weltleute zu 
wundern, die, wenn fein Verdienft, doch gewiß ein Stubium 
if. Diefe verborbenen Ebelleute find ncch galant unb liebens— 
würdig in dem Augenblide, wo fie ſich die Hälfe brechen mol: 
len. Sie zerreißen einander mit Anftand, fie gehen anftändig 
mit dem Teufel ſpazierch und werden nöthigenfalls auch mit 
Anftand in der Hölle Platz nehmen, Das ift die Poeſie des 
Anftandes, in ber Dumas Meifter ift; denn alle Perfonen 
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nd roß in dieſer überguderten Lügenhaftigkeit. Das 
I ar & ftets offene Sms. an beffen Rande die 
Givitifation auf ihrer höcften Vollendung ſchwankt; denn was 
damals Sitte war, das ift es jetzt noch, mur unter ein wenig 
veränderten Formen. Leicht, frei, mit nie unſicherem Takte, 
wie die Fäden der Intriguen, handhabt Dumas aud) den Gon: 
verfationsten feiner Figuren. Da fpricht Seder nur das Moth: 
wendigfte, aber immer treffend, nie verlegen um ein bezeichnen: 
des, ein höflich ausmweichendes Wort, immer bereit, feine Tod⸗ 
feindfchaft zu geftehen und doch der Sitte mit Srazie zu 
huldigen. Wir können uns nicht enthalten, bie Scene, wo 
Richelieu und Aubigny um den Zob würfeln, Hier folgen zu 
laſſen. 

Aubigny. Nun wohl, Herr Herzog, da find Würfel und 
Beyer; drei Würfe und wer verliert... 

Rihelieu. Wer verliert... num? 

Kubigny. Zerſchmettert binnen beflimmter Friſt fih ſelbſt 
dad Gehirn. Das iſt kein Duell, fondern ein Spiel, welches bad 
Marſchalls⸗ und Ehrengeriht nihtö angeht. 


Rihelieu. Sehr kuünſtlich ausgedacht. Ein eigenthuͤmliches 
Hazardfpiel. 

Aubigny. Gie zaubern? 

NRidelieu, Der Vorſchlag ik ungewöhnlic. 

Aubigny. Sie werden ihn bob nicht ausſchlagen, Derr 
He rzog 


? 
Rihelieu,. Mein, aber ic überlege, und bas iſt bei mir 
auh ungewöhnlich. 


Aubigny. Gie warten doch nicht, bis Sie wieber ein 
ſchwarzes Staͤbchen rettet? 
Richelieu. Gie denten fo ſchlecht von mir, wollen mid 


reizen, — Ich nehme Ihren Vorſchlag an. 

Aubigny. Dad erwartete ih von Ihnen. 

Rigelieu. Verſteht fih von ſelbſt. — Aber id muß mir 
ſechs Stunden Zeit bedingen, meine Geſchaͤfte zu orbnen. 

Aubigny,. Sechs Stunden, eb ſei. (Die treten an ben 
Zifh.) Afo wer in drei Würfen das Wenigſte zählt, it bei Ver: 
luſt feiner Ehre verpflichtet, bis fpätehens Morgen früh neun Uhr 
fi eine Kugel dur ben Kopf zu jagen. 


Rihelieu. Es güt. Mein Ehremvort darauf. 
Aubigny. Und dad Meine. (Die Würfel in ben Becher 
werfend.) Es gilt. (Dem Herzoge den Becher binreiend.) IN 


Ionen zuerft gefällig ? 
Rihelieu. Gie find außerordentlih gütig. 
Becher und fhättelt zum Wurfe.) 
Auvrap (eintretend, für fib). 
Nun ift nichts mehr zu befürchten, 
Riheliew twirft), Bünft! 
Auvray, Darf man fragen, wer ber Gewinner ifl von den 
beiden Herren? 
Aubignpy. 


Nimmt ben 


Gbarmant! Sie fpielen 


Der Verlierer. 
Auvray. Es ſteht ja kein Gelb. 
Ridelieu. Bir fpielen auf Chrenwort. 
Auvray. Alſo wol fehr bad? 
Aubigny. Bagatele. Wirft.) Sechs 
den Becher.) 
Riheliew (wirft). Mier! 
Aubigny. Und bie frühern Fünf macht Neun. 
Rihelieu (fehr rubig). Neun. 
Aubigny (wirft). Drei! 
Riheliew. Und bie frübern Sechs macht Neun, 
gleih. Ich denke, wir retiriren und enden dad Spiel. 
Aubigny. Ih denke nicht. 
Richelieu. Auch gut. 
Aubigny. Wir fliehen gleih; alfo entfheidet nur ein eins 


(Gibt Richelleu 


Bir ſtehen 


Riheliew (tief und eraſt, aber ohne Furcht). Der letzte. 
Aubigny (mirft und fagt gang kalt). if! 

Rihelieu (nimmt ebenfo Beer und Würfel und wirft). Zwölf! 
Ich babe verloren. 


Aubigny ıfehr rubig). 


Nihelieu. Der Wurf gilt nichts. Ih mufte bob dr 
Reihe nah früher werfen. 

Aubigny (fell). Ih Habe verloren, und füge: ber Wur 
gilt. (Bolt feinen Put von einem Nebentifhe) Es ift jest dru 


Uhr Morgene, um neun Uhr werben Gie bezahlt fein. 


Wir fragen mit Reit: warum hat dieſes ig feimer Art 
meifterhafte Drama noch Beine deutſche Bühne gur Pas brung 
ebracht? Zweierlei nur Bann es fein, was diefem entgegen 
eht, entweder der Mangel an Schaufpielern, bie eim foldhes 
Stück mit ber erfoberlihen Gewanbtheit barftellen innen, ober 
die freitich ehr lare Moral, welche durchgehend darin vorwal⸗ 
tet. Vielleicht trägt beides zufammen bie Schul. Efgentlid 
unfittli fann man das Drama nicht nennen, bi ben WBüh- 
nenbirectoren wenigftens kann dies ber legte Grund fein, ber 
fie an der Aufführung verhindert, da wir ja täglich Ze 
—— franzoͤſiſche Dramen unangefochten über bie Breter 
gehen ſehen. 


Der Zufall führt uns nun aus dem galanten Frank— 
reich wieder zurüd ins deutfche Vaterland, und zwar Diet: 
mal nad) Frankfurt am Main unter die derben gutmü— 
thigen Reihsftädterr. Wenn wir zur Abwechfelung auch 
einen Beinen Abftecher nah Berlin mahen, wird man 
uns bas nicht body anrechnen. Es gefhieht im Intereſſe 
der beiden Volksdialekte, welche durch die naͤchſtfolgenden 
Kleinigkeiten im Drama repraͤſentirt werden ſollen. 


56. Der Prorector. in Luſtſpiel in zwei Aufzügen. 3meite, 
mit einer Bignette und einigen Zugaben vermehrte Ausgabe, 
Frankfurt a. M., Körner. 1889, 8. 6 Gr, 

57. Hampelmann’s Bad- und Reifeabenteuer. Localpoffe ir 
gi Abtheilungen, Frankfurt a. M., Döring. 1839, $, 

r 


58, Frankfurt wie es leibt und lebt. Dritte Anſicht. Der 18, 
Detober. Bom Verfaffer des „Graͤff““. Mit lithograpbirtem 
Umſchlage. Frankfurt a. M., Körner. 1839, 8, 6 Gr. 

59. Das Kunftcabinet. Komiſche Scene mit Gefang. Bon 
Ludwig Lenz. Mit einem colorirten Goftumbilde, Berlin, 
Klemann. 1840, Gr. 16. 6 Gr, 

Bon Localpoffen darf man nicht viel verlangen. Sie er⸗ 
füllen ihre Beftimmung, wenn fie die Denk: und Rebmeife 
bed fragliden Ortes treu und ergöglidh ſchildern. Krantfurt 
a. M. eignet ſich a ang zur Dramatifirung des Volks⸗ 
lebens, weil bie Bevöllerung im Allgemeinen berb, aber gut— 
müthig ſich zeigt und der Dialekt naiv Elingt, aud da, wo 
er ans Grobe Äreift. Unter den uns vorliegenden Kleinigkeiten 
bat uns „Der Prorector”‘ am mehrften befriedigt. Die Cha—⸗ 
rakterifirung eines Schulmannes, der aus purer Gutmüthigkeit 
fih allen Refpect vergeben hat und bafür nun von feinen Rans 
gen auch wieder blos des Spaßes wegen wie ein Narr tractirt 
wird, ift vortrefflich. Uns felbft find aäͤhnliche Originale vorge: 
kommen, und aud jest noch, glauben wir, würde es nicht 
fhwer halten eine Anzahl folder gehänfelter Gpmnaflallchrer 
aufzufinden. Den meiften Spaß gewähren die vielen moralifchen 
GErmahnungen bes Prorectors, bie ”. jeder neuen Ungezogen⸗ 
heit fi wiederholen, während ſchon ein noch tollerer ber⸗ 
nad im Anzuge iſt. Der Prorector trägt bibliſche Geſchichte 
vor und Religion, e6 tritt aber immer fo viel Störung ein, 


daß über bem Zurechtweiſen und Ausfchelten die meifte Zeit vers 


geht, worüber bie wilden Rangen ein Seelengaubium haben. 
ine Probe von bes Prorectors Art, zu bociren und zu ermahs 
nen: „Prorector. Mer hawe heut von der — Vor⸗ 
ſehung, bie mer ſchond allbereits e biſi bord gang bame, zu 
handele. — Ro jegt finn mer am 69. Par 0. Mohr les emol, 
Mer Eenne gleich de folgende, weil —* i6, derzu nemme. 

he lieſt ein wenig zu gefchwind.) Les doch langfammer. 

waas net, ihr habt gor fan Gefiei bei der göttlichen Wohr⸗ 
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heit (Mohr lieſt abermals zu geſchwind), ſchwei ſtill um les bu, 
Mine. (Müller lieft und übergebt einige Zeilen, worüber ber 
Prorector auf's befte ſchimpft und hernach die zwei Paragra⸗ 
pᷣhen geſchmackvoll erflärt.) Mer derfe nor in das Reich der 
Ratur gehe, fo finne mer be greßte un deitlichfte Spure ber 
Vorfehung. Mer wolle vorerft e mol in bie Schepfung zus 
ritgche. Wann Gott kan Abwechſelung gemacht bett, mer 
miffte entwebber vor lauter Kelt erfeien, ober vor beftänniger 
His verſchmachte. Betracht nor dos Dierreich, do kenn mer 
und net genug verwunnern, um mer miffe mit David ausrufe: 
Groß find die Werke des Herrn u.f.w.’ Nah vielfachen 
Quälereien von Seiten ber Schüler läßt ſich der Prorector gar 
verleiten, bie Glafje mit Hülfe feiner Rangen zu weißen. Zu 
diefem Scaufpiele fommt ber Rector, ber nicht ermangelt dem 
Prorestor deshalb zur Mebe zu flellen. Diefer glaubt jedoch 
im vollen Rechte zu fein, und ruft, nachdem fidy der Mector 
wieder entfernt bat, feufzend aus: „Do kann mer zecht fehe, 
wie ſtets Undank der Welt Lohn id. Wir made uns verbient 
um bie Glafi, daß mer ſche mit unferm Flaſch un Blut gleich: 
fam widder in gute Stand ftelle, ohne Bauamt ober Rechenei 
ebbes zuzumuthe, und dodervor — — Aber loßt norz, bie 
Streofgerichter Gottes bleibe doch net aus bei fo Satansknechte, 
die norz ber Sünde fröhne.” 

Ganz in gleichem Style find „Dampelmann's Bab- und 
Reifeabenteuer‘’ gefchrieben. Hampelmann ift ein reicher Kauf: 
mann aus Frankfurt, ber ins Bad reift, um ſich zu vergnügen. 
Seine Frau ift ihm geftorben, worüber er ſich fehr freut, ba 
fie ihn tüchtig gequält bat, Kaum im Bade angelommen, wird 
ee in bie feltfamften Liebesabenteuer verwidelt, fommt aus 
einer Berfegenheit in bie andere, reift endlich ab, trifft unters 
wegs eine junge Frau, bie ſehr von — Courmachern 

equält wird und, um ferner bis zur unft ihres Mannes 
da vor neuen Zudringlichkelten zu fihern, Dampelmann bittet, 
daß er einftweilen ihren Mann vorftellen möge. Der autmüs 
thige kfurter willigt ein und geräth dadburd in immer grös 
Gere Berlegenheit, bis endlich ber erſehnte Mann ber Dame 
diefe und den gequälten Kaufmann erlöft. 

Die dritte Piece ift unbebeutend und gar zu planlos bins 
geworfen. Auch ift der Dialekt darin völlig verändert, unges 
bobelter, zuweilen fehr unverftändlih. Sie enthält eine g 

uͤrfelter Volkeſcenen bei der Feier des 18, 


Ranteliteratur eine unte 
weder ein Beckmann, no Blast h 
find fad, menigftens beim Befen, der Zuſchauer amufirt fi 


. Gin berli 
en anln des berliner 





fände em Über ben Unfian, der dabei 
Markte wird, Wie geift & 

Kay in feinen if, ein einziges Beifpiel. 
m hl £, biefer 1 Odwager deb „Ab: 

D ’ er " 
dellater‘‘, feine * wäre bie , „A Das Abild 
t uns ben des ‚ wie er Hrn. Quappe 
ne ben aus bie lehten Dage von 
* peäfentirt, in ber feiber nur eine bunzlauer 
60, Ein Beſuch in wei Oper in drei Acten 
von Bauernfelb. von auer. Bien, Mauss 
ve 18490, Gr. 12, 8 Gr. 

6, Brauer von Prefton. Komiſche Dper in drei Aufzüs 
ber Herren Leuven und 


62, Der Schöffe von Paris, Komiſche DO im zwei Aufgügen 
von Wilhelm Auguft Wodibrüd, In mRuft a 
——— Dorn. dveipzig, Wunder, 1889. € 


„„ Der Volftändigkeit wegen räumen wir auch ber Oper, 
diefem dramatifchen —— das weder ganz Schau⸗, 
Zrauers ober Euftfpiel, n nz Melobrama ift, eine befcheis 
dene Stelle hier ein. Glüdlicherweife ift die Anzahl diefer Pros 
ducte nicht groß, was uns fehr freut, da wir nicht verhehlen 
wollen, daß uns bie Poefie ganz abſcheulich vorkommt, fobald 
fie als Sklave auftritt und nad dem Fidelbogen des Mufiters 
Berfe macht. Ein fo großer Freund und Verehrer der Mufit 
wir find und fo gern wir ben Werth einer iüchtigen Oper 
anerkennen, fo ungern fehen wir es, wenn Dichter fi zur 
Anfertigung von Operntexten gewinnen laffen. In der Regel 
kommt bann gerade das allerdümmſte Zeug sum Vorſchein; 
denn ein echter Dichter kann feinem Geiſte keine Feſſein ane 
legen, ohne ihn ganz außer Thätigkeit zu ſehen. Sollen und 
müffen aber doch Dpernterte gefchrieben werden, fo überlaffe 
man bies Gefhäft entweder dem Gomponiflen felbft, oder übere 
trage es Solchen, die für Geld Jedermann die gewünſchte Ans 
zahl Berſe nach einem vorgefchriebenen Schema auffegen. Auch 
unter den uns vorliegenden Opernterten ift der von dem Diche 
ter Bauernfeld herſtammende der mittelmäßigfte, beinahe nody 
mittelmäßiger als der Inhalt der Oper ſeibſt. Ein Verbanns 
ter aus England, Sir Mortimer, und ein Iuftiger Franzoſe, 
Marquis Zarteron, beſuchen das GErziehungsinftitut zu © 
Gyr und verlieben ſich beide in die Zöglinge Adele und life, 
Die Erzieherin Zenife kommt dahinter und ift furchtbar ents 
rüftet. Um bie Sache zu verheimlichen, werben auch Briefen 
gewechſelt und dabei die Perfonen der Liebhaber vertaufct, 
fobaß zulegt die beiden Zöglinge befürchten müffen, an faiſche 
Männer zu gerathen. Der König fchlichtet jedoch die entftane 
dene Verwirrung zu Aller Zufriedenheit. Mortimer und ber 
Bye — 44 er —*5* terug Ah Eng= 

nber melandholifch » emer ee Franzoſe Ile 
fanguinifh. Mortimer fingt: r vu rn: 

Aug’ in Auge tief verſunlen, 
Liebe glühend, wonnetrunken, 
‚Der; an Herz mit leiſem Beben — 
Das ift Liebe, das if Leben. 
Der Marquis hat eine andere Anfiht vom Lieben. Er enteo 


gegnet daher: 
Was fol das Schwaͤrmen? 

Soll ih mid haͤrmen? 

Huͤbſch iM Annette, 

Huͤbſch iſt Finnette, 

Glaube mir, Lieber, 

Wechſeln ift gut. 
Diefen beiden Gharakteren gemäß find denn auch bie Geliebten 
gezeichnet, der Franzoſe erhält die Luftige life, ber Engläns 
der bie fmadhtende ele. Die Erfahrung fagt, ſolche Tem⸗ 
peramentsharmonie gebe in ber Regel Beine glüdliche Ehen. 

„Der Brauer von Preſton“ bringt bie ſchon fo oft benuste 

Geſchichie zweier Zwillinge auf bie Bühne, zerns fo —* 
lich ſehen, daß Niemand fie voneinander unterf n kann, 
Einer biefer Zwillinge ift Brauer. Diefer will m 
und erwartet feinen Bruder 


Zeit einteeffe, beshalb 
Brau 


zur beflimmten 
rg er (ber gen ftatt feiner erfcheinen. er läßt 
eine Schlacht mitfämpfen diefe darch bie Rage feines 


ae Mean % fol ein vom 
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Konig felbft dazu wider Willen genoͤthigt. ” Endlich geräth er 
gar in Gefahr, gegen die irländifgen Rebellen geſchickt zu wer⸗ 
den. Da kommt noch zu rechter Zeit der wirkliche Georges, 
tritt ohme Weiteres an des Brauers Stelle, heirathet das vers 
führte Mädchen und rettet den in fo vielfadhe Bebrängniß ge: 
Tommenen Bruder. Der Tert ift recht nett, heiter, ohne 
Schwult, den Situationen und Perfonen angemeffen. Noch 
beffer aber hat uns „Der Schöffe von Paris’ gefallen. Wohl: 
brüd hat unferer Meinung nach den richtigften Takt und jenes 
bequeme, füg» und fehmiegfame Talent, deffen der Operncom⸗ 
ponift bedarf. um nidyt mit der Poefie in Gollifion zu geras 
then. Schon die frühern Wohlbrück ſchen Opernterte haben und 
ſehr angefprodhen; wir erwähnen bier nur des vielleicht ges 
Iungenften „Der Templer und die Jũdin“. Die vorliegende 
Oper fpielt unter Karl VII., dem liebefüchrigen, fangesluftigen 
Könige Brankreiche, zur Zeit, wo die Engländer das ganze Land 
bedrohen und die Jungfrau von Orleans als Retterin auftritt. 
Der Schöffe von Paris, mit den Engländern verbündet, will 
heirathen. Diefer Schöffe ift ein Häßlicher, alter, bärbeißiger 
Kerl, die Braut ein ſchönes, junges Mädchen, die Berlobte 
eines armen Studenten. Karl VII. erſcheint verkleidet bei dem 
Shürmer von Notre: Dame, um mit ihm und Andern für bie 
Sache des Königs zu wirken. Der Glödner hat eine Liftige 
Tochter, die natürlich den Studenten zugethan ifl. An diefe 
wendet ſich Loriot, dem man die Braut wegſchnappen will. 
&ie verfpriche zu beifen und erfcheint, als der Schöffe den 
Brautzug hält, vor der Kirchthüre als Zigeunerin. Die Stus 
denten machen einen kleinen Auflauf, ber Sodyeitsgug wird 
auseinandergerifien,, Loriot erwifcht die Braut und läßt ſich 
ſtatt des Schöffen, dem die falſche Bigeunerin dummes Zeug 
propbezeit, trauen. Nun wůuthet der Schöffe, droht mit Haͤn⸗ 
gen, Rädern und Brennen, entbedt a die Entführte auf 
dem Thurme Notre: Dame und ſchleppt fie fort in feine Ber 
haufung. Iest wiſſen feine Gegner ſich feinen Rath mehr, 
nur des Thürmers Tochter Trinette verliert den Kopf nidıt. 
Sie gibt das en und bringe Paris in Aufruhr, bei 
dem einander wird bie Braut von Roriot wieder erbeu⸗ 
tet, ber König gibt fich zu erkennen, gewinnt Paris für ſich, 
erklärt Soriot’s Ehe für gültig und vergibt nach einer komiſch⸗ 
derben Lection dem Schöffen von Paris feine Untreue. Unter 
den Arien und Liedern find manche recht hübſch. Das Trink: 
lied ift befonders wohl gerathen. 
Schentt ein! Zrintt aud! Schentt ein! 
Es iR Stubentenmwein! 
Schenkt ein, daß Alles trinken kann, 
Ihr Breunde nur herbei! 
Do lebe jeder brave Dann, 
Weß Standed er auch fei! 
Denn wenn ſich flotte Burſche freun, 
Muß Allet Fröhlich fein! 
Schenkt ein! Trinkt aus! Schentt ein! 
Und jubelt laut beim vollen Glas : 
Virat — 
um, wenigſtens nbar, einen Coklus poetifcher Productionen, 
von denen freilich die meiften Feine ebungen des Gottes 
waren, mit einem poetiſch betitelten zu ſchließen, 
en wir endlich 
Apollo’s und Hlyn's Apotheefe. Allegorien, Wa und 
2 S von Otto Weidemann. 
Breslau, Weinhold. 1839, Gr. 8, 12 Gr, 
folgen. Diefes fonderbare, tieffinnige oder unverftähdliche Spiel 
ift dem Könige Dtto von Griechenland gewidmet. Der Berf. 
a artige Berfe, nur —— er zuweilen die Worte 
roßer Freiheit. er 
Denn Licht erleuchtet, reine Lieder tönen 
Nur, wo die Herzen Fried' und Liebe Shönen (sie!). 
t und zwanglos, 
; ber uns aus feinen 
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Verſen entgegenglängt, als die Abrundung der Form, ber ges 
fungene Rhythmus. Das Mingt dann wie Porfie. So,"mwenn 
Iduna zu Apollo ſpricht: 
. Der, welcher feine Augen wanbte, 

Sn Böttern mehr ald And’re nah! 

Ber bit du mit dem Lichtgewandr, 

&o glänzend, wie ichs nimmer fah? 

“ Die Leier ſchmuͤket deine Hände, 

Der Locken Gold ein Lorberkrang, 

Und Aamuth ſchlingt um beine Bende 

Ein zarte Band von Morgenglanz. 
Was die Verfammlung der griechiſchen und ſtandinaviſchen Götz 
terwelt eigentlich bedeuten fol, wozu Hela und die Nornen 
auftreten und ſich mie Hexen geberden, weshalb der Verf. 
ulyß und Diomeb bemüht hat, warum endlih Obin, Iduna, 
die Zrottars und Andere in biefem Spiele in ſchönen Berfen 
fprechen müffen, das zu erratben, bat uns nicht gelingen mwols 
len. Zur Apotheofe Apollo's und Hlym’s, der Tochter Odin’ 
war eine fo große Zuſammenkunft faum nöthig, da fi u 
dazu die verfprochene Apotheoſe nicht eigentlich zuträgt, fondern 
mehr vorbereitet und nur hinter Dunft und Dämmerfchein volls 
zieht. Vouig räthfelhaft if uns der Schluß geblichen, Hier 
nämlid) erfheint, nachdem die verfchiebehen Gottheiten, 
Amor verfhmwunden ift, ein offener Pavillon am Kön 
zu Athen. Darin ſieht man den König Dtto und feine Gemabh: 
lin, feitwärts die Hofdamen von Rordenpflycht und Wiefenthal; 
dahinter die Oberſten Kolokotroni, Tzavellas, v. Hıh und 
vas. Endlich die Ordonnangoffigiere. Der König bält ber 
Königin einen offenen Brief mit der Auffchrift bin: „Bitte um 


feiht Hr. Weidemann damit um er gr Heine wiſſen es 
v. 


Und ſo ſei denn mit dieſem dramatiſchen Spiele, das 
auf fo unklare Weiſe eine Apotheoſe uns vorführt, für 
diesmal die Revue der dramatiſchen Productionen befchlof- 
fen. Apotheofiren können wir die Dichter nur 
wenn wir es verſtohlen, hinter Dunft und 
denn nur wenigen gebührt ein Kranz, 
möchten. 





Apotbeofe, verleiht erft die Macwelt, 0, 
Notiz. — 
In der u d Nantes hat bei dem t 
ſchen Wolke das waren Abaͤlard ee bis auf 
heutigen Tag erhalten, a andern ale 


sewöhnlichen romantifchen 
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Nantes ſelbſt ift nit arm an 
a —— ſich die ber HOHerzogs 

agne, und feiner beiden Gemahlinnen rgaret ® 
—* ü——— iner T 


der An das in ein l Kay 4 
ſchloſſen nen in den —— ja 
worden ift. Su Nantes trat die aria Stuart 
erſten Male auf Grund und , und bie 


frangöfiichen 
zeichnete Gemaͤ 
und gut eg — 


Diotee 
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Neueſte Schriften über Friedrich den Großen. 

Schubart nannte in feinem vortrefflihen Dnmnus auf 
Sriedrih den Großen den König einen „einzigen, nie aus: 
gefungenen Mann“, und wir finden dies Wort durch die 
ſich fchnell einander folgenden Schriften, welche das Ju: 
beifeft feiner Thronbefteigung am 31. Mai 1840 hervor: 
gerufen bat, vielfach beftätigt. Einer folhen Theilnahme 
kann ſich ein Jeder, der es innig fühlt, wie Großes und 
Nachhaltiges Deutſchland dieſem preußiſchen Könige ver: 
dankt, nur innig erfreuen, ja wir wollen felbft in diefer 
Beziehung nicht allzu ungünftig über compilatorifdye oder 
durch mercantilifche Intereffen bervorgerufene Schriften 
(wie etwa die von Fern, Reiche und Henfe) urtheilen, 
da fie doch vielleicht hier und da dem Andenken an ben 
großen König eine weitere Verbreitung und - erwünfchte 
Erneuerung gegeben haben. Aber abgefehen von biefer 
Tendenz, der Bedeutung des Moments zu huldigen, ber 
wir neben manden gewöhnlichen Productionen und über: 
ſchwenglichen Erclamationen (mie der von Beta) aud) in 
Gefinnung und Ausführung ehrenwerthe Schriften, mie 
die gleich zu erwähnende des Generals v. Minutoli, ver: 
danken, kann body fchmwerlich einer diefer Schriftſteller die 
nüglihe Hülfe leugnen, welde ihm die Bücher des ge: 
lehren, fleißig fichtenden und von der innigften Liebe für 
feinen Gegenftand erwärmten Profefjor Preuß geleifter ha: 
ben. Es darf dies bei einer Überficht über mehre, der 
Friedrichsliteratur angehörige Schriften um fo weniger 
unbemerkt bleiben, da der Herausgeber der „Halleſchen 
Sahrbücher”, der ſich gern ale eine neue puissance, wie 
weiland der Herausgeber des „Rheiniſchen Merkurs“, gel: 
tend machen möchte, in einer mit maßlofer Deftigkeit ges 
gen Varnhagen v. Enfe gerichteten Abhandlung („Halleſche 
SFahrbücher”, Juni, Nr. 156) aud des Verdienſtes des 
Hrn. Preuß nur geringſchaͤtzig, ja faſt ſpoͤttiſch erwähnt 
hat, wie denn fogar einer der Mitarbeiter an den genann: 
ten Jahrbüchern, Hr. Köppen, in der unter Mr. 2 zu 
erwähnenden Schrift ſich Über die hiſtoriſchen Arbeiten dis 
Hrn. Preuß (S. 17) in einer Weiſe geäußert bat, bie 
man hödftens der Jugend ded Verfaſſers zugute halten 
kann. Und doch iſt nicht leicht ein Scheiftfteller, im Be: 
mwußtfein des treuelten Fleißes und im Befig der ausge: 
zeichnetſten Hülfsmittel, befcheidener aufgetreten als biefer 
berliner Gelehrte, der mit Recht felbft da, wo man nicht 


— Kt, 332. 








27. November 1840, 








feiner Meinung ift, die Humanität des Gegners für ſich 

in Anſpruch nehmen kann. 

Wir wenden uns jegt als Fortfegung unferer frühern 
Berichte *) zu ſechs neuen Schriften über Friedrich den 
Großen. Es find folgende: eine biftorifch » militairifche, 
eine apologetifche, zwei ftaatsrechtliche und ein Baͤndchen 
Gedichte, dem wir noch eine kurze Motiz über ein halb 
hiſtoriſches, halb raifonnirendes opusculum angefhloffen 
haben. 

1. Friedrih und Napoleon. Eine Parallele. Von €. v. 
M i nutoli. Berlin, Schleſinger. 1840. Gr. 8. 
1 Thlr. 

. Friedrich der Große und feine Widerſacher. Eine Ju: 
beifchrift von Karl Friedrich Köppen. Leipzig, 
D. Wigand. 1840. Gr. 8, 1 Thlr. 

Friedrich's des Großen flnatsrechtliche Grundfüge. Ein 
Beitrag zur bundertiährigen Feier feiner Xhronbeftel: 
gung mit einer Einleitung, von C. M. Wolff. Ber: 
lin, Heymann. 1840. Gr. 8. 18 Gr. 

Friedrich's des Großen Verfuh über die Negierungs: 

formen und die Pflichten der Regenten. lberfegt und 

mit einer Einleitung und einem Nachwort herausge: 

geben von K.E. Schubarth. Breslau, Schul. 1840. 

Gr. 8. 16 Gr. 

Friedrich’8 des Großen Jugendjahre. Ein Beitrag zur 

Gedächtnißfeier des Helden. Von Theodor Poſthu— 

mus Berlin, Pahn. 1840. Gr. 8. 1 Thlr. 

6. Das Jubeljahr 1840 und feine Ahnen. Bergangen: 

heit und Gegenwart. Von Heinrich Beta. Berlin, 
Vereinsbuhhandlung. 1840. 8. 16 Gr. 


Die unter Nr. 1 aufgeführte Schrift ift die Überars ‘ 
beitung und Ermeiterung einer in demfelben Jahre erfchies 
nenen Brofchlire deſſelben Verfaſſers, die von uns auch 


IS 


a 


5. 


"in Nr. 97 d. Bl. erwähnt worden iſt. Hr. v. Minutoli 


iſt nicht nur als militairifher Schriftfteller und kenntniß— 
reicher Meifender feit längerer Zeit auf das vortheilhaf: 
tefte bekannt, fondern war auch durch feine frühere Stel: 
*) über bie Schrift von Preuß: „Friebrich's II. Jugenb und 
Ihronbefteigung”’, berichteten wir in Nr. 49 d. Bl., über 
die Bücher von Fern und Reiche in Nr. 282 f. 1839, über 
das Bud von Heinfius über Friedrih 11. in Rr. 162 b, 
Bl., und über das artiftifhe Werk von Kugler und Mens 

gel in Nr, 131, 





1338 


fung zum preußifcen Hofe wohl geeignet, bie beiden größ: 
ten Männer des vorigen und jegigen Jahrhunderts nad) 
Geſichtspunkten zu würdigen, unter denen es nicht einem 
Jeden gegönnt ift, fie zu betrachten. Die Schrift macht, 
wie die frühere, durch ihre Klarheit, Präcifion and, wor: 
auf es bier hauptfächlic ankommt, durch ihre Aufrichtig: 
feit und Unparteilicpkeit einen guten Eindrud und ver: 
dient viel gelefen zu werden. Wir fagen dies befonders 
in Beziehung auf die Urtheile Über Napoleon, deffen Ber: 
herrlichung in Deutſchland (den Franzofen kann man ber: 
gleichen nicht verdenken) bei vielen jungen Leuten zunimmt, 
ohne daß fie wiſſen wollen, welche ſchwere Leiden ihre 
Väter unter der frangöfffchen Zwingherrſchaft getragen 
haben und mit melden theuern Opfern die edle Freiheit 
von einem Gemwalthaber erfauft worden ijt, ber es ſelbſt 
ganz natürlich fand, daß ihn die Deutſchen hätten haffen 
müffen. Hier wird ihnen num gezeigt, daß Friedrich als 
Feidherr größer ald Napoleon war, indem er bie Grund: 
füge der Taktik und Strategie meiftens den Umftänden 
anzupaffen verftand, fi im Glüuͤck nicht hinteißen und 
im Unglück nicht entmuthigen lieh, daß aber auch nad) 
dem Erfolge ihrer beiberfeitigen Thaten der Vortheil auf 
der Seite Friedrich’ ift, fo lange ed noch Menſchen gibt, 
die Gefliht haben für Größe des Geiftes, für Helden: 
muth, Menfchenfreundlichkeit, für Großmurh und Milde 
gegen fein durch ihm gluͤckliches Volt, während Mapo: 
feon nur den Nachklang großer, durch ihn und die Ta: 
pferkeit feiner Nation bewirkten Großthaten als Erbtheil 
hinterließ. Sehr paffend ift hierzu eine Stelle aus Thiers 
Leichenrede am Sarge des Marfhalis Maifon angeführt 
worden. 

Hr. v. Minutoli hat feinen Stoff in fünf Abfchnit: 
ten behandelt, zuerſt die Geſchichte Friedrich'ſs bis zum 
zweiten fchlefifchen Kriege und die Mapoleon’s bis zum 
Frieden von Campo Formio, dann die Geſchichte des fie: 
benjährigen Krieges und der Landesverwaltung bis zu fei- 
nem Tode, ſowie Mapoleon’s Kriege bis zur Niederlage 
in Rußland; drittens, die Vergleihung Beider als Herr: 
fher und Staatdmänner; viertens als Feldherren; fünf: 
tens als Menfchen, Sreunde und Verwandte. Der Raum 
geftattet uns nur Einzelnes hierbei zu bemerken. Mir 
würden zuvoͤrderſt Schriftſtellern wie Wictor Hugo und 
Elsner gar nicht die Ehre angethan haben, fie in fo gu: 
ter Gefelfhaft zu nennen, neben Männern wie Beh: 
renhotſt, Loſſau, Rogniat, Jomini — um nur bei ben 
Mititairfchriftftellern ftehen zu bleiben —; ebenfo iſt des 
ehemaligen göttinger Prof. Saalfeld „Geſchichte Napo: 
leon's“ jest nicht mehr als hiftorifhe Quelle anzufüb: 
ven; über Walter Scott's „Geſchichte Napoleon's“ können 
wir des Verf. Urtheil nicht theilen. Um nun ferner bei 
den eriten beiden Abfdmitten vorzugsmeife ſtehen zu blei: 
ben, fo wird ſich der Laie im Kriegshandwerk durch die 
Deutlichkeit und Überſichtlichkeit derfelben, die auch ohne 
bie beigegebene Karte des Kriegstheaters hervorgehoben 
werden müßte, fehr angenehm angefproden fühlen. Wir 
halten bdiefe Partien für ein vortreffliches Supplement zu 
vielen über Friedrich Il. und Napoleon gefchriebenen Bü: 


ern und empfehlen baher ganz befonder8 aus biefem 


‚Grunde die vorliegende Überfihe den künftigen Gefcicht: 


fhreibern beider Fürften. Wir rechnen dahin die Bemer⸗ 
kungen über die mit großen Zruppenmaffen geführten 
Schlachten, über verſchanzte Lager, über dem Charakter 
ver einzelnen Napoleon'ſchen Feldyüge, Über die Schlachten 
Friedrich's und die verſchiedenen Eigenthümlichkeiten bei: 
der Feldherren, über die Eilmärfche der Truppen und bie 
Verluſte an Menfchen in den Kriegen beider Feldherren, 
wo unter Anderm gezeigt ift, daß die Schlachten Friedrich's 
ruͤckſichtlich der Kürze des Gefechts und ber Größe des 
Verluftes im Ganzen furchtbarer waren als die der neuern 
Kriege. Wo der Verf. manchen eifrigen Napoleoniften bie 
Feldzüge des Kaifers, wie 3. B. die in Rußland, die an 
ber Saale und Eibe 1813, oder die Unterlaffung ber 
gehörigen Armirung der Feftungen in Frankreich, zu ſcharf 
zu tabeln fcheint, da muß man bedenken, daß er dem 
Urtheile der bemährteften Kriegsſchriftſteller Frankreichs ge: 
folgt ift, wie er fih denn aud mit Beziehung auf feine 
frühern militairifhen Schriften in der Vorrede ausdrüd: 
li dagegen verwahrt hat, als wolle er erft nach dem 
Falle jenes Riefengeiftes feine Thaten bekritteln. Ebenſo 
ruhig und unparteiiſch urtheilt er über Friedrich, wie 3.8. 
in der Kritik der Schlachten bei Kunersdorf und Zorn: 
dorf, und ſchließt ſich öfters an Behrenhorft an, der be 
kanntlich gerade Bein blinder Lobredner des preußiſchen 
Könige war, wogegen die frühern faſt als Orakel über 
ben fiebenjährigen Krieg verehrten Schriftfteller, Lloyd und 
Tempelhof, als wenig unterrichtete und nicht zuverläffige 
Zeugen bezeichnet werden. Freilich konnte eine folche freie 
Würdigung des Könige auch meit leichter unternommen 
werben als im entgegengefegten Falle, da Friedrid feine 
Fehler oft genug eingeftanden hat, Napoleon aber jeden 
felbftverfchulderen Unfall feinen Unterfeldberren oder Ber: 
bündeten beizumeffen pflegte. 

Außer diefen Erdrterungen könnten wir noch die paf: 
fenden kriegsgeſchichtlichen Parallelen aus alter und neuer 
Zeit, das gerechte Urtheil Über die Ermordung des Der: 
3098 dv. Engbien, die edle Bemühung, von Napoleon bie 
Schuld der Vergiftung der Kranken im Lazareth zu Jaffa 
abzumälzen, die zeitgemäßen und durch Zahlen belegten Be: 
merfungen über die Höhe der Abgaben im frangöfifchen 
Kaiferreiche gegen die im Königreiche Preußen, endlich bie 
kräftigen Worte über Deutſchlands Schande durch bie 
Srangofen und ihre übermüthigen Ausfprüche in Betreff 
der Rheingrenze herausheben, um einen Beweis des man: 
nichfach Reichhaltigen zu geben, welchts diefe Schrift in 
fih fchlieft. Nur Eins haben wir an derfelben auszu— 
fegen — das find bie vielen Drudfebler in den Eigen: 
namen und in den Stellen in franzöfifher oder Lateini: 
ſcher Spradye. Hat ſich fogar Tacitus auf S. 235 einen 
grammatifhen Schniger mürffen aufbürden laffen! 

Mit der Rube und Erfahrung dieſes Verf. bilder 
bie kecke Sprache und das ſtürmiſche Dreinſchlagen bes 
Verf. von Me. 2 den ſchroffſten Gegenfag. Hr. Köppen 
(Dberlehrer an einem berliner Gymnaſium) hatte ſich durch 
eine „kiterariſche Einleitung in die norbifhe Mythologie‘ 


(Berlin 1837) und dann buch eine fehr überflüffige 
Kritik des nicht minder Überflüffigen Buches des Bürger: 
qmeifters Neumann über die Beſchraͤnkung des lateiniſchen 
Untertichts in den vorjährigen „Halleſchen Sahrblichern”” 
Gelannt gemacht; jest fühlte er fidh gedrungen, zum Au: 
belfeſte Friedrichs des Großen mit Feuer und Schwert 
gegen alle Widerſacher bee Könige aufzutretn. Er hat 
dies fowol in der vor ung liegenden Schrift als in einem 
ähnlihen Auffage in ben „Halleſchen Jahrbüchern““ mit 
einer glühenden Beredtſamkeit gethan, feine Wort fallen 
hagelsdick, ja wie Keulfhläge auf die Helme, mit denen 
Wouner, Büfhing, v. Haller, Leo, E. M. Arndt, Stef: 
fens und andere Feinde des Königs ihr Haupt bedeckt 
haben. Wer wollte ein fo jugendlich kraͤftiges Beginnen 
tadeln, wenn die Sache ed verlangt? Mir können in 
einem folden Falle felbft Ertravaganzen des Ausdruds 
einem Schriftfteller, der es redlich meint, zugute halten, 
an denen es allerdings in der Koͤppen'ſchen Schrift nicht 
fehlt. Dahin gehören bie wiederkehrenden Erwähnungen 
der bornirten Drthodorie, der wittenbergifhen Steifleinenen 
und der aufgeblafenen Schulfüchſe, dahin ber Ausfall auf 
idie „alten Brahmanen der Logik, die, mit untergefchlage: 
nen Beinen in ewiger Ruhe da figend, mit eintönigem 
Geſchnart wieder und wieder leſen die heiligen drei Dedas, 
und dann und wann einen Lüfternen Blick hinüberwerfen 
nach der tanzenden Bajaderenwelt“, dahin die Verun⸗ 
glimpfungen einzelner Claſſen der Geſellſchaft, wie „Det 
aus dem Rationalismus hervorgegangenen Pafloren, jener 
barmlofen, vegetativ > freudigen, Eindergefegneten Hausvaͤ⸗ 
ter”, und überhaupt der Thrologen ohme bie minbefte Be: 
ſchraͤnkung, da feine Vorwürfe doch nur auf katholifche 
und proteftantifche Jefuiten und Ultramontane pajjen, da: 
hin gehört endlich die Verunglimpfung eines ganzen Pan: 
des, wenn Hr. Röppen „medienburgifche Unvernunft als 
einen fprüchwörtlicdyen Ausdruck braucht, oder bie ſpoͤttiſche 
Bezeichnung Hegel's als „des Philoſophen vom Kupfer⸗ 
graben”. Und iſt denn Dr. Köppen fo alt, fo erfahren, 
daß er in Beziehung auf die heutige Menſchheit ſagen 
darf, es ſei „in der Büchſe der Pandora nicht bie Hoff: 
nung, ſondern lediglich) die Dummheit zurückgeblieben“. 
Auch paffen zu feiner fonft deutlichen, verftändlichen Rebe 
‚gar nicht recht fo unklare Zerminologien mie „incorporirte 
Staatlichkeit”, oder wo es von Friedrich heißt: „er war 
ſich die incorporirte Idealitaͤt in der realen Ausbreitung 
des Staats, das Subjeet zu deffen Subſtanz“. Hr. 
Koͤppen ſpricht gern von Pedanten und von nicht zeitge⸗ 
maͤßer Gelahrtheit: find denn aber ſolche und ähnliche 
Ausdrüde nicht ebenfalls eine ſcholaſtiſche Pedanterie ? 
Indeß wir wollen, wie gefagt, von dieſen Auswuͤch⸗ 
Ten jegt abſehen, obgleich es am fich kein gutes Zeichen 
für eine Sache iſt, wenn man- ſich zum Sticheln und 
Schimpfen genöthigt fieht, und uns an die Tendenz des 
Buches halten. Eine Vertheidigung des großen Königs 
äft jedenfalls, wo fie Neth thut, Löblih und ſteht befon: 
ders einem preußifhen Staatsdiener wohl an, der fo leb: 
Haft für das Fortfchreiten und die Ehre feines Vaterlandes 
fühlt, als von Dr. Köppen in einer [hönen Stelle (S. 141) 
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gefchehen if. Nur hätte man billig von ihm verlangen 
können, daß er babei mit einigen Worten auch der Fort: 
ſchritte gedacht hätte, durch die man in Preußen unter 
ber Regierung Friedrih Wilhelm's III. dutch freiwillige Ver: 
träge, durch Gerechtigkeit, Maͤßigung und Weisheit auf 
ber Bahn der wahren Freiheit und des echten Gehotſams 
weiter gefommen {ft als in manchen außerbeutfchen und 
deutfchen Staaten, und daß ſich bierin vor allen ber 
Geiſt Friedrich's des inzigen in fortbauernder Thätigkeit 
beurfunder hat. Die Andeutungen auf ©. 16? u. 172 
find nicht ausreichend. 


(Die Bortfesung folgt.) 


Romanenliteratur. 


1. Die Burgen Frankreichs von Leo Gozlan. Aus dem Frans 
göffehen übertragen von Emilie Wille Zwei Theile, 
eipzig, Kollmann. 1840. 8, 3 Zhlr. 8 Gr. 

Verftändige Auszüge aus Memoiren und Beſchreibungen, 
eine lebendige Darftellung, viel Esprit, phrafenreiches, aber 
nicht ſchleppendes Raifonnement, das für uns Deutſche mituns 
ter zu fpigfindig und nicht von der bonne verite, wie fie Fi⸗ 
garo nennt, ift, das alles, verbunden mit ber im Original gewiß 
leichten und glänzenden Schreibart, machen das Werk zu einem 
gelungenen, Es erfpart die Mühe, aus vielen dicken Bänden 
zufammenzufuchen, was man hier in gebrängter Kürze findet. 
Auch fann man ſich wol einbilden, durch das Lefen bes Buchs 
nicht allein unterhalten, fondern auch beichzt zu werden. Bon 
den galanten Feften, Ludwig XIV, gegeben, von feinen und 
des Nachfolgers Liebfchaften erfährt man, und zwar von bem 
Schleier der Grazie verhüllt, recht viel, wenn auch nicht Neues, 
doc; Anziehendes. Die religiöfen prunkvollen Belufligungen bes 
balbverrüdten Marquis Brunoy, die theatralifhen bes Abts 
Boifenon werben uns vorgeführt und, um das zu fünnen, bie 
Burgen und Schlöffer, wo fie ftattfanden, befchrieben, Vergebene 
fucht man bei ber Wahl nad) einem Plane, es müßte denn ber 
fein, Schauplas und Stück auszufuhen, wo Königthum, Feus 
balherrichaft, die Entfittlihung des Adels und der höhern Geift: 
lichkeit am bequemften zu befpötteln waren, Aber öfters ift es 
ſchwer zu entfcheiden, ob es dem Verf. mit dem Eobpreifen bes 
Gewerbfleißes, ja der Thaten ber ſchwarzen Bande Ernft ober 
Ironie ift, ein Wigwort gilt ihm höher ald Milde und Wahr: 
beit des Gefühls. Ernſtlicher Ernſt ift ihm nur dann, wenn 
Deutfäland und vor allem Oſtreich gefhmäht wird. In bie 
Überfegung haben ſich viele Nachläffigkeiten eingeſchlichen. Die 
Wortfügung, bie Stellung des Zeitworts iſt öfterer ber frans 
zöfifchen als der deutfchen Sprache angemeffen, haut wird ims 
mer als hoch genommen, da es bei Landſtrichen und Flüffen 
auch ober bedeutet. Aus Aachen, wo Karl der Große begraben 
liegt, ift die „Kapelle von Air” geworben und ähnliche Echniter. 
Die vielen unrichtigen Namen der Maler in der Befchreibung 
von Aguado's Gemäldefammlung koͤnnen nicht alle dem Gors 
rector zur Laſt fallen. Es wäre aber moͤglich, daß der Berf. 
es fi damit mundrecht gemadt hätte, benn ehr genau nimmt 
er es mit feinen Angaben nicht. So läßt er Boffuet, ungefähr 
50 Jahre nach deffen Tode, bei dem ausgelaffenen, feinen Stand 
fhändenden Abt Boifenon, Ärgerliches erleben, und ähnliche 
ronologifche Fehler wären nachzuweiſen. 

2. Deutſche Volksſagen, zunächſt aus den Rheinlanden. ‚Ders 
ausgegeben und erzählt von Roderich Benedix. Drittes 
und viertes Bändehen. Wefel, Bagıl. 1840, 8. 8 Gr. 

Ein gutes Lied fingt man gern zweimal; hat es eine neue 
Melodie, fo vergnügt es aud Die, weldyen das Bekannte misbes 
hagt. Recht huͤbſche Weifen haben „Der Dombau zu Köln‘, 
„Die fieben Zungfrauen‘, ‚Ritter Brömfer von Rüdesheim, 
„‚Stavoren’‘ und mehre andere. In vührendem Mollaccorb lau⸗ 
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ten „Die Glocken zu Sptier“ Kaifer Heinrich’ IV. tragiſches 

Seſchia ein, die Undankbarkeit feines aufrührerifhen Sohns, 

die Treue eines alten Dieners. „Die tiederlihen Spieler’’ 

tönnten auch da zu Haufe fein, mo man den Rhein nicht raus 
ſchen hört. Boͤſes Geiuſten führt den Teufel herbei, frommes 

Gebet, fruchtbringende Reue vertreibt ihn, das ift der Grund: 

gebante ber guterzählten Sage. 

3, Waſili und Aglac oder die neue Helena, Eine Erzählung 
aus der meueften Gefchichte des Orients für gebildete Lefer 
von Adolf Strahl. Bien, Volle. 1840, 8. 15 Gr. 

Der Zwed, den fidh der Verf. vorfeht, die Sitten und Ge: 

braͤuche der verfchiedenen Bölkerftämme des osmanifchen Reichs 
zu ſchildern, wurde kurz und bündig erreicht. Geſchickt hat er 
Greigniffe aus dem albaneſiſchen Krieg eingemebt, At Paſcha's 
Abſcheulichkeiten nicht veredelt, aber auch nicht auf eine empös 
vende Art ausgemalt. Nicht allein auf die Schlachtfelder, auch 
in die Harems führt uns der Geleitsmann, ſeiner Meinung 
nach iſt das Leben der türkiſchen Frauen mindeſtens ebenfo an: 
genchm als das ber eleganteften Europäerin, eine Anſicht, in 
die, trotz ber fie rechtfertigenden Scheingründe, nicht viele fein: 
gebildete Damen einftimmen werben. 

4. Das Gewitter und das Sympofion. Ober: Proteftanten und 
Kathotiten feit dem Jahre 1837. Eine Novelle von Auguft 
Schmeißer. Rubolftadt, Froebel. 1840, 8 1 Thir. 

Möchten doch alle unſere Landsleute, in religiöfen Wirren 

begriffen, ſich fo ruhi verftändigen mie die Reifenden, welche 
in Orlamünbe und Shmarzburg zufammentrafen! Dann wäre 
aller Streit gefchlichtet und fie begriffen, daß beide Parteien 
Einen Ghriftus alauben, nur verfihichene Gonfeffionen hätten 
und recht füglidy nebeneinander beftehen Fönnten. Wenn auch 
der Domainenpadhter und ber Kaufmann lebhafter an das ir: 
difche Wohl denken als an das der Seele, fo ift doch die 
Duldfamkeit der übrigen Sefellfchaft keine matte Lauheit. Der 
Batholifche und proteftantifche Geifttiche, der Philofopb und 
Dpberft, der Edelmann und felbft die Zrauen verfechten ihre 
Meinung mit gewichtigen Gründen. Goͤrres und Hegel, Schie⸗ 
gel und Ammen, Scelling und die Kirchenväter werden citirt, 
das Für und Wiber erwogen, feiner ändert feinen Glauben, kei: 
ner will den andern befehren. Sogar ein Iefuitenzögling, der 
Frau und Kind verließ und die Priefterweihe empfing, fiebt das 
Ungefeglihe, Naturmibrige des weiten Gelübbes ein, er tritt 
in feine frühern Verhältniſſe zurüd, wir hoffen, ohne ſchlimme 
Folgen. Ale gelangen zu der Einſicht des Einen, was Noth 
thut, „vor den Fremden ſich zu hüten‘, welche die Zwietracht in 
Deutfchland anfachen und brennend erhalten, um zu trennen 
und dadurd) um fo gemiffer zu herrſchen. Das junge Deutſch⸗ 
land befommt aud) feine Streiche, «6 wird zu febr als Reiter, 
zu wenig ald Werkzeug angefehen. Daß Frau von Sturm mit 
am meiften gegen die gemifchten Ehen ift, ift richtig empfun= 
den, bie fühlende rau leidet mehr an ber entftebenden Spals 
tung in der Familie als der Mann, deffen Thaͤtigkeit ihn 
nicht in den engen häuslichen Kreis bannt wie das Weib, 
Gerwiß werden Biele mit den Schlußworten bes „Bumpofion‘’ 
einverftanden fein: „Ehrenvoller Friede, gewiſſenhafte Eintracht, 
treue, tindliche Anhaͤnglichkeit an bie mütterlihe Ehriſtuskirche, 
gemeinfames Rämpfen gegen ihre zahlreichen Zeinde, um ger: 
manifche Sitte in Pa und Würde für Sittlichkeit und Du: 
manität als liebenb verbundene Söhne des einen Baterlandes 
zu erftreiten, zu bewahren!’ 

5, Schuld und Buße, ober bas St.: Magdalenens Klofter zu 
Debreezin und feine Bemohnerinnen, Wahrheit und Die: 


tung. Bon 3. Satori (Reumann). Zwei Theile, Leipzig, 
Kollmann. 1840, 8, 2 Zhlr, 
Zmei Lebende müſſen Mönd und Nonne werben. Jener, 


der bald Dechant wird, ſetzt die kiebſchaft fort, die Folgen hat; 
eine u Übtiffin entfernt bie Schuidige, weldye, von eis 
nem Nahlömmling der tüdifchen, wollüftigen Pfaffen ber Rit⸗ 


terromane des vorigen Jahrhunderts verfolgt, eingekerkert wird 
aber befreit in das Kloſter zuruͤckkehrt, wo man fie gleich einer 
Heiligen verehrt. Sie flirbt und der Dechant kommt mit den 
Zhränen auf ihrem Grabe davon; zu erftarren darauf, wie 
weiland Siegwart, hat er nicht noͤthig. Daß ber Papſt fo 
leicht Dispenfation ertheilt, wundert uns nicht, bie Leute wer= 
den ihm ebenfo langweilig gewefen fein als und, die wir ihre 
Gerichte erzählt befommen, und fo wollte er fie ſich je eher 
je lieber vom Halſe ſchaffen. 18, 





Literarifhe Anzeige. 
In allen Buchhandlungen ift fortwährend zu erhalten: 


PBennig- Alagazin 
zur Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniffe. 


Erfter bis fünfter Jahrgang (1333— 37) zufammenge- 
nommen 5 Thir. 

Einzelne Zahrgänge davon 1 Zhir. 8 Er. 

Sechster bis achter Jahrgang (1888 — 40) jeder 2 Thlr. 


” Dfennig- Magazin für finder, 
1 — 
et (1834 — 38) nfammengensmmen 
Einzelne Jahrgange davon 16 Er. 
Sonntags-Slagazin. Drei Bände. | 
R : , ‚a 16 Gr. 
National-StHlagazin. Ein Ban. | 


Unterhaltungen eines Vaters mit seinen 


Kindern. 
Mit 51 Holzſchnitten. 


Persische Fabeln, wit 18 Hotfgnitten. 4 Br. 


Imei Bändchen, 12 Gr. 


Ankangsgründe der Botanik zum Gebrauche 


für Schulen und zum Selbftunterrihte. Zweite Auflage, 
gänzlid; umgearbeitet und vermehrt von E. Winkler. 
Mit 140 Abbildungen. 16 Gr. 


Der Führer in das Reich der Wissen- 


schaften und Künste. 
Drei Bände, Mit 875 Abbildungen. In engl, Leinwand 





gebunden. 6 Zhlr. 
Enthält und find auch einzeln geheftet zu haben: 
Anleitung zum Selbfiflubium der Medanif, 9 Er. — . 
drauiik und Hubroftatit. 6 Br. — Pneumasit. 
6 ®r. — Aruflik. 6 Gr. — PYyronomik. Zmeite 


Xuflage. 6 ®r. — Optif, Zweite Auflage, 9 Gr. — 
@lektricität, Galvanismus und Magnetismus. 
Zweite Auflage. 6 &r. — Mineralogie. 18 Gr. — 
Kryftallographie. 6 Gr. — Genlogie. 21 Gr. — Ber: 
einerungsBunde. 12 Gr. — Ehemie. 13 Gr. — 
gbau: und Hüttentunde. 12 Gr. — Meteor: 
logiẽ. 9 Gr. 
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Neuefte Schriften über Friedrich den Großen. 
(Wortfegung aus Nr. 312.) 

Alfo Hr. Köppen will den großen König vertheidigen. 
Ähnliches hatte vor mehr als 20 Jahren ein preufifcher 
Major v. Seidl in einer breibändigen Schrift verfucht, 
bie er einen nothwendigen Anhang zu Dohm's „Denkwür⸗ 


digkeiten““ nannte. Sener hatte beflimmte Namen und 
gewiſſe Thatſachen, gegen bie er den König in Schuss 
nehmen zu müffen glaubte, auch Hr. Köppen fiht mit 
redlichem Bewußtfein und gutem Glüd gegen Haller, Bü: 
fhing und mehre Andere, dann aber führt er in allge: 
meinen Ausdrüden feinen Krieg mit ben theologifhen und 
politifhen Gegnern Friedrichs und den Obfcuranten fei: 
ned Ruhms. j 

Nur feine wirklichen, ewigen, unvirföhntichen Feinde wel: 
en wir vor bie Schranken rufen, fie, die zugleich auch unfere 
Keinde find, fie, die nicht feine Mängel ur Schwaͤchen, fone 
dern ihn felbft durch und durch, d. h. fein Weſen, fein Princip 
baffen und befämpfen, die ibm von Anfang an gegenüberges 
flanden, bie ihm noch geacnüberftchen und gegemüberfichen wer: 
den bis zur Götterbämmerung. Geht Ihe fie daherziehen, bie 
heilig: narrifche Schar in ihrem attfränkifch = modernen Coſtume, 
bald ben Kreuzfahrern, halb der Reichs- und Reißausarmee 
ähnlich, fanatifh und feig, furchtbar und fpaßhafe zugleich? 
Hört ihr die greuliche Kagenmufit ? alt» und neuteftamentlide 
Pauken und Trompeten, moralifhe Maultrommein, erbauliche 
Dubdelfäce, hiſtoriſche Sacdpfeifen und andıre Schnurrpfeife: 
reien, dazwiſchen Freiheitstumnen, gebrülft im urteutoniſchen 
Bierbaß? 

In dieſen Worten iſt die Tendenz der Koͤppen'ſchen 
Schrift ziemlich vollſtaͤndig angezeigt, ſie iſt alſo nicht 
blos eine Apologie Friedrich's, ſondern auch eine ſcharfe, 
grimmige Polemik gegen die Gebrechen ber Zeit. Und das 
ift es, was uns nicht an ihr gefällt, daß fie des großen 
Königs Namen als eine Art von Aushängefchild gebraucht 
und eine Menge von Dingen hineingezogen bat, beren 
Befprehung an fi gar nicht unzwedimäßig war, in ein: 
jenen Bezuͤgen fogar recht gut, aber durchaus nicht in 
eine apologerifhe Schrift für Friedrich gehörte. Andere 
wäre e8, wenn fie fich als eine Volksſchrift gäbe, aber 
das ift fie ihrer ganzen Anlage und Sprache nad feines: 
wege. Bei den Einfichtigen ber gebildeten Stände aber 
ſteht Friedrich’ Name zu hoch, ale daß ihm bie unan— 
ftändigen Hiſtoͤrchen bei Buͤſching oder die unmürbige Ver: 
unglimpfung Haller's ſchaden koͤnnte, bei ben Unverftän: 


digen aber, bei „den unfanbern Geiftern, die ganz ernſilich 
den Göttern des Lichts das Garaus machen wollen‘, bei 
den Didtöpfen in Chriſto, bei den katholiſchen Wölfen 
in Schafskleidern und den proteftantifhen Schafen in 
Wolfskleidern, bei den Mudern, Pietiften, Jeſuiten, bei 
ben Indifferentiften, dieſen Kröten des Sumpfes (alles An: 
tegorien, welche Hr. Koͤppen unter den Gegnern Friedrich's 
gemacht hat) —, bei allen diefen wird der Schrift ihr 
heftiger Yon und der Feuereifer ihres Merfafjers mehr 
ſchaͤdlich als förderlich fein, geſetzt daß fie überhaupt eine 
fotche Schrift für werth halten gelefen zu werden. 

Auf ber erſten Seite des Buchs erklärt Hr. Köppen 
gut und bündig, weshalb gerade Friedrich vorzugsweiſe 
den Beinamen des Einzigen verdiene, und flellt ihn über 
Joſeph 11. und Napoleon, denn er iſt der Philofoph auf 
dem Throne, er ift der freimdithigfte unter ben Königen, 
Warum konnte Hr. Köppen bier nicht den unwuͤrdigen 
Wig unterdrüden, daß Ramler, der den König zuerſt 
den Einzigen genannt, bierbei auch feinen einzigen Ge: 
danken gehabt habe. Es erinnert diefe renommilftifche 
Medeweife nur zu fehr an den Styl gewiſſer Schriftfteller 
ber neueften Zeit, die man nicht mehr mit bem gangbas 
ren Gollectivworte bezeichnen foll und zu denen wir doch 
Hm. Köppen zu zählen Reine Urfache haben. Dann geht 
es mit fcharfer Waffe auf die Pfaffen los, die geimmig- 
ſten Miderfacher Friedrich's, unferer Zeit und ber ganzen 
Menfchbeit, fie, ‚in denen bie Kategorien des Aberwitzes 
und des Hochmuths vollftändig Fleiſch geworden find, fie, 
die ſich felbft aller Emancipation entgegenftellen, weil fie 
ſelbſt Ales mancipiren moͤchten““, und fo geht das 27 
Zeiten (S. 18) unter den härteften Vorwürfen fort. Die 
erfte Handlung pfäffifhen Haffes war Woͤllner's liederliche, 
nichtswürdige, verhunzte Ausgabe der Werke des Könige. 
Wir theilen hier ganz des Verf. gerechte Indignation, 
fhimpfen uns aber nicht felbft betes allemandes, wie ber: 
felbe A la Heine und Börne gethan hat. Und wenn es 
wahr ift, daß die berliner Akademie der Wiſſenſchaften an 
Friedrich's Geburtstage Vorleſungen „über die Erections- 
muskeln in ben männlichen Gefchlechtötheilen einiger ſtrauß⸗ 
artigen Voͤgel“ hat halten laſſen, fo iſt das allerdings 
unpaffend, Hr. Köppen aber auch anzuklagen, daß er bier 
kein einziges Wort von ber nicht blos „‚befprochenen‘‘, fon: 
bern feit längerer Zeit fchon im Drucke beariffenen neuen, 
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fehre würdigen Ausgabe der hiftorifhen Werke Friedrichs 
binzuzufügen für gut fand. Als Berliner konnte er ſeht 
wohl miffen, daß Prof. Preuß ſchon längere Zeit vor 
dem Tode König Friedrich Wilhelm’s Ul. den Auftrag zu 
diefer Arbeit erhalten hatte. Darauf wird Büſching's, 
der „zugleich ein Theologe und ein Kammerdiener“ ift, 
Buch mit nicht unverdientem Tadel abgefertigt. Friedrich's 
Religion, heißt es weiter, war bie Religion der Auftlärung, 
worüber das Bekannte, mitunter in etwas declamatorifcher 
Form, gefagt ift. Seine theologiſche Erziehung und Bildung, 
feine Studien der Wolffhen Phitofophie, die äfthetifche Bil: 
dung durch Voltaire und andere Franzoſen ift gut dargeftellt 
und dann der Vorwurf der Jrreligiofität entkraͤftet. Friedrich 
war ein Freigeift in der edelften, urfprünglichen Bedeutung 
des Worts, er war ein Ungläubiger, weil er nicht an die Prie: 
fter und an ihre Ehe: und Hochwuͤrdigkeit glaubte, aber er 
{ft nie, wie kein wahrer Philoſoph thun wird (eine ſchoͤne 
Stelle auf S. 67 fg.), gegen den Glauben als folchen und 
gegen die twahre, lebendige Frömmigkeit in die Schranken ge: 
treten und hat, was auf S. 71 gut bemerkt ift, nie für Bür: 
ger und Bauern, fondern für Gelehrte und Philofophen ge: 
fihrieben. Sein Chriftenthum war reiner Deismus, d. h. 
Glaube an Gott, damit hing die chriſtliche Duldung auf das 
engfte zufammen, und in beiden liegt die Erklärung des fo 
oft gemisbeuteten Ausſpruchs: „Hier muß ein Jeder nad) 
feiner Facon felig werden” (S. 92). 

Mir ſtellen Hrn. Koͤppen's Eifer und Mühe in Auf: 
ſuchung bierher gehöriger Stellen aus Friedrich's Werken 
nicht in Abrede, aber zur Steuer der Wahrheit muß doch 
bemerkt werden, daf im erften und dritten Bande bes 
von ihm fo verächtlic behandelten Buchs von Preuß alle 
diefe Dinge mit Beifügung allee Stellen ausführlicher 
und für Manchen vielleicht anfprechender abgehandelt find. 
Daf es aber nicht blos 18515 einen Prediger gab *), der 
in einer zu Berlin gehaltenen und aud gedrudten Pre: 
digt ſich erfrechen konnte zu fagen, „Friedrich fei groß 
in dee Welt, doch Hein im Himmel geweſen“, fondern 
daß auch bei Gelegenheit des Jubelfeftes ähnliche, unüber: 
Iegte Üußerungen von. einzelnen Predigern (Ref. fpricht 
als Ohrenzeuge) gethan worden find, möchte zum Theil 
Hrn. Köppen’s fcharfe, unverföhnliche Rede rechtfertigen. 

Ein nicht minder ſtrenges Gericht ergebt über Frie: 
drich's weltliche Widerſacher. „Wer zählt die Völker, nennt 
die Namen‘, fagt Hr. Köppen wol etwas hyperboliſch, 
denn noch lebt ber alte Frig im Wolke in verbdienter Be: 
ruͤhmtheit und felbft im Schoofe bes Katholicidmus, in 
Stalien, ift ja der gran Federico wohl befannt, wie und 
nicht blos Goethe Saͤmmtliche Werke”, XXVIL, 183) 
und Preuß (li, 295 fg.) erzählen, fondern aus viel neue: 
rer Zeit Fr. Förfter („Briefe eines Lebenden‘, I, 258 fg.), 
ja auf dem Theater Pallacorda in Rom haben die Zu: 
fchauer noch vor wenigen Jahren den großen König in 
hoͤchſt abenteuerlicher militairifher Kleidung erkannt und 
bewundert, Nun alfo, welche find die weltlichen Wider: 
faher? Da iſt zuvoͤrberſt Hr. v. Haller, den „die rabdi: 


Me.R J 
BT Rötembegs „Reiträge yur Guräiäe Brite den 
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calen Oppofitionsmänner als ihren Gefeggeber und Solon” 
anfehen, „deſſen Unvernunft aber keine fimple, gemüthz 
liche, medienburgifche Unvernunft ift, fondern echter, veri⸗ 
tabler Voliblutjefuitismus, maftig wie ein ſchweizer Tuch, 
groß und breit wie die Alpen, die fein feliger Großvater 
befungen hat” (S. 103), da find ferner principielle Gegner, 
die hijtorifchen Juriften, als Verächter des preufifchen Lands 
rechts, fodann „die begeifterten, leidenſchaftlichen, gedanken: 
armen und eben deshalb Lurzlebigen oder abenteuernden 
Männer in altdeutfhen Nöden, die feuereifrigen Helden 
des Zugendbundes, die Turner, die Franzofenfreffer” wie 
Arndt und Steffens, endlich die Ariftotraten in 

fand. Hier find nad unferm Daflırhalten wieder bona 
mixta malis. Die Haller ſche Theorie geben wir Hrn. Koͤp⸗ 
pen gern preis, ebenfo Lord Brougham's Rodomontaden; 
über Arndt, deffen Urtheil aus dem J. 1814 wir keines: 
wegs vertreten wollen, fei hier nur erinnert, daß er in fei- 
nem „Geift der Zei” (II, 208) anders gefprodhen und 
fi) ganz neuerlih („Erinnerungen aus meinem aͤußern 
Leben”, S. 54) gedußert hat, er glaube es nicht verdiene 
zu haben, daf man ihn der Nichtachtung des großen Kd- 
nigs befhuldige. Gegen die fogenannte biftorifche Rechts— 
ſchule ift Hr. Köppen ebenfo ungerecht wie Viele in unferer 
Beit, worüber wir uns aller weitern Erörterung enthalten, 
da Klenze in den berliner Jahrbüchern flr wiſſenſchaft⸗ 
liche Kritik“ (1536, Ne. 49) die richtige Mitte angegeben 
hat. Auch follte, wer über ſolche Dinge fhreibt, nicht 
außer Acht laffen, was die beiden Häupter diefer vermeint: 
lich feindlichen Schulen, Thibaut in dem Auffage „Über 
die fogenannte biftorifche und nicht hiſtoriſche Rechtsſchule“ 
(Heidelberg 1839) und Savignp in der Vorrede zum er 
ften Bande feines „‚Spitems des heutigen römifhen Rechts” 
zur Verftändigung geſprochen haben. 

Gern erkennen wir in des Verf. Auseinanderfegung 
des politifchen Glaubendbefenntniffes des Könige und in 
feiner Entwidelung der Politik deffelben an, wie unend- 
liches Recht Friedrich feinen Gegnern gegenüber hat. Ebenſo 
tönnen wir nur alles das beloben, was von ihm über 
des Königs adminiftrative Grundfäge, feine Gefeggebung, 
fein Finanzfoftem, fein Heerwefen und den Abfolutismus 
feiner Regierung gefchrieben iſt. Feiedrich’s Stellung zu 
Rufland und fein Benehmen bei der Theilung Polens 
bat Hr. Köppen nad den Umftänden richtig au ; 
a = Ausdrud: „nie find unter ihm die P 

0: Ruffen gerefen“, wieder eins der unpaffenden Wip- 
worte des Verf.“) Was endlich bie ha Ekel w 
berholte Kitanei, Friedrich fei ein Ftanzoſe und ein Ver: 
ächter des Deutfchen gewefen, betrifft, fo hat Hr. KH 
den bekannten Ausſpruch Goethes mit Glück 
wobei man denn die Unangemeffenbeit einzelner 
ihm um der guten Sache willen nachſehen kann. _ 


ER; 
* 


„bei 
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*) Prof. Schubert zu Königsberg erklart im „Berlii 
En Para f. 1 das Wort „Preufen‘‘ für zu 
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Hr. Köppen fliegt mit biefen Worten: 

Es ift alter Volksglaube, daß nach hundert Jahren bie 
Leute wiebergeboren werben. Die Zeit ift erfüllet. Möge fein 
twiebergeborener Geift über uns kommen und alle Wibderfacher, 
die den Gintritt ins Land ber Werheifung uns mehren, mit 
flammendem Schwerte vertilgen! Wir aber ſchwören in diefem 
feinem Geifte zu leben und zu ſterben! 

(Die Bortfegung folgt.) 





GCorrefpondenznadhridten. 
Paris, Detober 1840, 


Bon allen Arbeitern, welche vor kurzem durch ihre Goalis 
tionen und ihr Verlaffen ber Werkftätten die Hauptftabt in 
Unruhe verfegten, waren die Maurer bie erften, melde ben 
Mahnungen der Behörde Gehör gaben und ſchneil ſich wieder 
an ihre Arbeit verfügten. Es Eoftete dem Poligeipräfeeten ein 
Wort, fie daran zu erinnern, baß fie im Winter fonft nichts 

u thun haben würden, und die Drohung, diejenigen , melde 
n ber Goalition verharren würden, von Befchäftigung bei öf: 
fentlihen Bauten auszufchließen, um bie Maurer zu ihrer Kelle 
und die Steinhauer zu ihren großen Meifeln wieder zurüdzus 
führen. Dies hängt mit ber großen Bauwuth der Parifer und 
den außerorbentlihen Bauten des Staats zufammen, zu benen 
unſtreitig der fo bauluftige Ludwig Philipp den Anftoß gegeben. 
Allerdings kann es wol Bier eine golbnere Zeit für alle Arbei: 
ter und Künftler, die mit Architektur irgend zu thun haben, 
gegeben haben als die jezige. Man kann faft fagen, daf am 
Enbe jedes Herbftes Paris durch neue Verſchönerungen und 
Grweiterungen von neuem unkenntlich geworben if, Im voris 
gen Zahre waren allein 940 neue Behlude entftanden. Es ift 
daher wol an der Zeit, darüber ein Wort zu fagen. Schon 
jest iſt faſt, weniaftens für bie belebteften und michtigften 
Theile ber Stadt, ber Name Lutetia, Kothſtadt, und ber ur: 
‚alte Ruf der krummen und engen Strafen auf Paris nicht 
= anwendbar. Die engen Gäßchen verſchwinden nad unb 
nah, weil nad policeilicer Verordnung jebes neu reftaurirte 
Haus um mehre Fuß zurüdgerücdt werben muß, und wenn bies 
aud jest manche Unregelmäßigkeit zur Folge bat, fo erfreut ſich 
doch der Blick fortwährend über einen neuen Raum, ber in ei: 
ner foldhen engen Gaffe gewonnen wird, in den neues Licht 
dringt, das auf die Gaſſe zurüdfält. Die Speculation kommt 
dem zu Hülfe; ftatt einen Hof und Hintergebäude zu behalten, 
beit man neue Meine Seitenftrafen dur, um Häuferfronten 
und baran zu vermiethende Boutiten zu gewinnen. Der An: 
ftoß, beſſere Luft, weitere Räume zu fuchen, ift gegeben, und 
jo wandern ganze Maffen von Familien den Vorſtädten zu, bie 
‚auf allen Seiten in vollem Marfche nach der Ebene begriffen 
find und ſich mit neuen Häufern und ſchoͤnen breiten Straßen 
bebedten, befonders nach den Anhöhen von Montmartre zu. 
Diefes Wandern wirkt natürlich wieder auf die innere Stadt 
zurüd; denn da dort dadurch viele Wohnungen leer werben, 
fo find bie Hauseigenthüämer mehr geneigt, ihre Häufer zurüds 
zuziehen, d. b. zu verfleineen und überall Licht und Raum zu 
verfhaffen. Was das Straßenpflafter betrifft, das hat auch 
unendlich gewonnen, Die Goffen verfchwinden überall aus ber 
Mitte, wo fie die Straßen ewig befeuchtet hielten, und rangi: 
ren fih zu ben Seiten; die Straße felbft mwölbt ſich in ber 
Mitte, ſtatt wie früher bort fich zu vertiefen. Durch bie 
ganze Stadt find Mafferleitungen angebradht, bie den Goffen 
fließendes Waffer zuführen und ben Shmuz wegſchwemmen; 
ja, man bat bier und ba begonnen, die Rinnfteine unter die 
Zeottoird zu führen, fobaß mehre Straßen wenige Stunden 
nad) dem anbaltendften Regen troden wie gebielte Fußböden 
find. Natürlich zeichnen ſich die Quartiere der Zuilerien, der 
Börfe, der Madeleine, dee Boulevards und die daran ftoßenden 
Borftäbte am meiften aus. Doch auch jenfeit der Seine ges 
ſchieht außerordentlich viel, 


Es iſt natürlich, daß biefes freiere und faubere Anfehen, 
bas bie Straßen gewannen, bald die Ermedung bes Sinnes 
für fhöne Baukunſt zur Folge hatte, bie, man Bann fagen, faft 
Sahrhunderte in den Frangofen, mwenigftens in den Parifern, 
fhlummerte, Bis vor kurzem hatte verhältnifmäßig Leine große 
Stadt fo wenig Öffentliche Denkmale, fo wenig ſchoͤne Gebäube 
aufzumelfen als Paris, Es fehlte an Raum, fie zu bauen, 
und noch mehr, fie zu befchauen. Keine Stadt hatte fo wenig 
Öffentliche große Pläge, und felbft nad) dem, was Rapoleon bas 
für gethan, fand er für feine Säufe nur einen fo Heinen Platz, 
daß man heute noch in bie Geitenftraßen treten muß, um fie 
im Ganzen aufzufaffen. e bie Privatgebäube befolgte man 
ben Grundſatz, nur das Innere wohnlicd zu machen und auds 
sufhmüden, die Straße durchaus nicht beachtend. Ja, bei den 
Hotels der vornehmen Gavaliere ward dieſer Grundfag bis zur 
orientalifchen Weife getrieben, Sie mwurben ganz den Augen 
des Publicums entrüdt und hinter einem Hof anfgeführt, dem 
nad ber Straße zu eine Mauer mit einem Thorwege ſchloß, 
ober höchſtens ein einftödiges Gebäude mit Wohnungen für bie 
Dienerfhaft. Rapoleon’s große Bauten erwedten immer nody 
nicht die Nachahmung der Bevölkerung; auch unter ber Res 
ftauration ſchlummerte noch der Sinn für Architektonik. Späs 
ter bemächtigte fich feiner zuerft bie Speculation der Gafetiors 
und der Reftaurateurs; fie war immer noch mehr auf Frembe, 
befenbers Engländer, als auf Einheimifche berechnet. Aber von 
biefen Leuten fuchte bald einer ben andern zu überbieten, unb 
es ift unglaublich, mit welcher Pracht, mit welcher Verſchwen⸗ 
dung von Gold, Spiegeln, Bronze und Malerei biefe Etabliſſe⸗ 
ments aufgeführt wurden, Unfehlbar haben fie unendlidy beis 
getragen, das Auge ber einheimifchen Bevölkerung für biefe 
Schönpeiten aufzuthun. Bald folgten die Hauseigenthümer 
nad, und feit lange wird Bein neues Haus ohne Balcons und 
alle Etagen mit Bronzeverzierungen aufgeführt; ganze Stras 
Sen ſtehen jetzt fchon fo da. Endlich find nun aud bier unb 
da Sculpturverzierungen, Maurrarabesten, Hautreliefs, form— 
lie Büften hinzugefommen, und das merkwürbigfte Gebäude 
der Art ift vor kurzem den flaunenden Bliden des Publicums 
auf dem Boulevard italien neben Zortoni und an ber Ede der 
Straße Laffitte enthüllt worden. Bier find die Fenſterſchwib— 
bogen mit Bronze gefhmüdt, mit Stukkatur bebeckt, Arabesz 
fen und Köpfe aller Art bieten fi dar. Rod; merkwürdiger 
ift bie Anlage dadurch, daß fie, umter dem Namen Cits ita- 
lienne, den Plag mehrer früherer Häufer einnehmend, mit ih⸗ 
ren Hintergebäuben gewiffermaßen eine befondere ifolirte Meine 
Stadt in Paris bildet. Sowie man nämlid in die Thorwege 
eintritt, wird man burd ein prachtvolles Gorps de logis mit 
zwei großen Seitenflügeln, bie einen großen faubern und ats 
säumigen Hof einfchließen, überrafht; in deffen Mitte ſteht 
eine fchöne mit Gemädhfen — Fontaine; und dieſe Ges 
bäube bilden menigftens 20— 25 geräumige Familienwohnuns 
gen, beren Inhaber gewiffermaßen fo durch die Nähe eine Art 
von befonderer Golonie, dem Geräufdhe ber Straße entzogen, 
bilden. Gin ebenfo prachtvolles Gebäude führt der Graf Pours 
tales hinter, der Madeleine auf; die Cite italienne ift aber 
barum interefjanter, weil fie in jeder Beziehung dem öffentli= 
den Gebrauch anheimgeftellt ift und das Publicum felbft aus 
ben Mittelftänden an ſchöͤnes Wohnen gewöhnt. 

Ich fagte oben, daß die Bauten ber Regierung ben Haupts 
anftof zu dem Grmweden dieſes Sinnes für Architektur in ihe 
rem wmeiteften umfange gegeben haben. Hier ſteht nun ber Bes 
völferung das Haupterwelungsmittel noch bevor, und bies wirb 
die endliche Eröffnung des Innern ber Madeleinenkirche fein; 
denn hierin wird Alles, was Arditeftur, Sculptur und Mas 
lerei Prachtvolles und Großes hat, zufammen verſchwendet, unb 
feit ic) die Arbeiten im Innern gefehen, freut es mich ſehr, 
daß bie Madeleine nicht zum Grabmal Napoleon’s beſtimmi 
worben ift: benn, als Kirche bienend, werben in biefem Denke 
mal biefe Künfte länger und unmittelbarer auf die Menge wirs 
ten. Es ift jeht in alle parifer Gotteshaͤuſer ein folder Zus 
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drang, daß man an der Wiedererwachung eines emftlichen re: 
ligiöfen Bebürfniffes in Paris nicht mehr zweifeln kann. Die 
Madeleine wird die Parochialkirche des Tuilerienquartiers, und 
die jest dazu dienende, ganz runde Eglise de l’assomption ber 
Herzogin von Orleans zum lutheriſchen Gottesdienft eingeräumt 
werden. Dies ift ein großes Bedürfnißz denn ‚bis jegt haben 
die Sutheraner nur den Heinen Tempel in der Villette, wo im 
Monat nur einmal Vormittags deutſcher Gottesbienft fein 
Iann, während dreimal frangöfifch gepredigt wird, Rach der 
Einräumung der Eglise de l’assomption foll es regelmäßig ab: 
wechfelnd geſchehen, franzöſiſch in der Willette, wenn deutſch in 
der Affomption, und umgekehrt. Die Madeleine präfentirt ſich 
als ein oblonger Tempel, vorn mit einem zugefpigten Gitbel, 
auf dem der Eoloffale Chriftus die Magdalena befchüst gegen 
die Steine, die auf fie gefchleudert werben follen, Frontiſpiz 
‚und Dad auf allen Seiten wird von Eorinthifhen Säulen ger 
tragen, und «in den Nifchen unter dem Säulengange find Sta; 
tuen der Deiligen angebracht. Sowie man beim Brontifpigeins 
gange in das Innere tritt, bietet fi ein großes Oblongum 
dar obne Seitengänge, das von der Dede herab durch drei über 
gtwölbten Auppeln angebrachte Fenſter erfeuchtet wird. Die 
Kuppeln find mit goldenen Bierecken bebedt, in deren Mitte 
ken tg auf Iafurblauem Grunde. An den beiden 

mänden des Schiffes geben Eorinthifche Säulen nieder, 
von benen mehre wieder Giebel haben, und fo Einfaffungen 
von Altären und Statuen von Heiligen bilden, von denen bie 
Kirche überfüllt if. Die Säulen geben nicht bis zu den Kup: 
peln, fondern laffen von ihrem Ende bis zur Kuppel auf jeber 
Seite drei große Felder, auf denen Prescogemälde angebradht 
werden. Außerdem find in die Seitenwände felbft Heine Mar: 
mortafıln efügt, auf denen allen in byzantiniſchem Styl 
ide ausgeführt werden. Am Ende bes Säulen: 
6 gegenüber, bildet ein Schwibbogen eine 
Stiche, in die eine vierte Kuppel von oben das Licht fal: 


gang felbft wird wieder von einem 


Sanzen alfo fieben 
an Herren u Signol und Abel be Pujot anvertraut iſt. 


ies 
ſiſchen Kirchen ift; doch hat bie een ſchon der vielen 
durchaus nicht das Anfehen eins 


de Borette, Die Kunft, fo mannichfach hier verwendet, adelt 
das wu es ift allerdings mehr der griechiſche Gottesdlenſt 
als der chrifttiche, doch ifk er der Natur des anfangs zu einem 
— des Ruhms beſtimmt geweſenen des du sans 
e 
Sowie die ſich in engen n zuſammendraͤngende 
Bolksmaſſe den erwähnten unvo Einfluß auf den 
Sinn für Architektur unter den ausübte, fo e 
dieſer auch auf die übrigen Kün 
wirken. alle mehr oder minder Raum und an 
Aus — 
Gemaͤcher, und was man einen Salon nennt, iſt oft weiter 
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rathen, Kein Wunder, da weder, für Bibliotheken 
mälde. und andere Gegenftände der u än 
übrig bleibt. Dies mußte am allermiifien auf Skulptur 
rüchvirfen, von der man lange Zeit wenig ‚oder nichts, 
eine Büfle in den Wohnungen. der Reichſten fand. Dinnei 
fodern die fra den Kamine allerhand Ehmüd. Rage: 
Mode brachte für dieſen ale Aügenblid 9* Anderes auf. So 
waren fie bis vor einigen Jahren mir einen Spielertien im 
Gefhmad der Zeit Louis’ XIV., den man Rococo nennt, übers 
taden. Seit 4889 — und das ift ein großer Hebel für die 
bildende Kunft — hat endlich die Scuiptur, auf Duodezdi⸗ 
menfionen zurüdgeführt, ſich diefer Kamine bemädtigt; auch 
jene Eleinen Otatuetten aus Gips, wel aud aus Marmor 
und Bronze, von benen in neuerer Zeit fo viel die Rede ift 
und bie den doppelten Nugen gewähren, den Sinn der Maffen 
für fhöne Rormen zu weden und din K 


dauernden pfungen befallen zu fönnen, Disfe neue Wahn, 
die ſich die frangöfiihe Scutptur für ihre Producte gebtochen, 
t ſogleich ein eigenthümlidhes Kunflgenre hervorgerufen, das 
aur. mit den Meinen Dümchfionen verträgt, im | 
ausgeführt, widerlich werben würde — die ſatiriſche, die. Er 
miſche, bie groteste Eculptur, ein Genre, deſſen bis jept 
nur die Malerei und Zeichenkun ', aus dem 
einfachen Grunde fon, weil eine fatiri ur, ohne dem 
Original, das fie earikirt, ſehr ähnlich zu fein, ale.» 
gentüihe Bedeutung und allen Werth verliert, die ‚Beit 
n der Sculptur ſchon ſchwer zu n it, wenn das - 
ginal dem Bilbner figt, der fat fie ‚meift 
- 2 aufpaldın J dem inal adflhlen muß: denn 
enige ſitzen will £ n namentlich. 
einem fo hen Gh gebildet, 4 id aus 


u bedient. In dieſer unendlichen Schwirrigkeit , die 


den Misbrauch diefes Benre. 
ber jüngere Dantan, der bi 
einzig in feiner Art da; alle 
—* a und Er ‚Rucratii 
v erfü paris hat, wo täglig P 
fende darauf finnen, mie fie Geld verdienen und 
machen können, find bis just —— mislungen. 
vornherein zur großen Ehre 
Bildhauerei zu erwähnen, daß bie 
nes Charakters und bie Delicatefle 
von jedem unlautern Gebrauch 
rüdbalten. Wie viel Geld koͤnnte er nit eine Menge von 
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literarifihe Unterhaltung. 





Sonntag, 


—— Kr. 334. — 


29, November 1840. 





Neuefte Schriften über Friedrich den Großen. 
( Bortfehung aus Str, 333.) 

Mir wenden uns weiter zu ben beiben flaatsrechtli- 
chen Schriften, die fih auf Friedrich II. beziehen. Der 
- Verf. von Mr. 3 hat ſich in der Einleitung über die Aus⸗ 
dehnung ber Böniglihen Gewalt in Frankreich feit Lud⸗ 
wig XI. und die Vernichtung des mittelalterigen Staats 
verbreitet, dann über die Grundſaͤtze Ludwig's XIV. und 
feiner Zeit, die Anfichten Voltaire's und Rouffeau’s und 
die Umwandlung des feanzöfifchen Staates durd die Ne: 
volution. Ihm gegenüber ſtellt er den preußifchen Staat, 
zeigt, mie die Ausbildung bdeffelben, bie in dem Boden 
‘ der Reformation wurzelte, eine weit ruhigere und einfa- 
here geweſen ſei, und wie Friedrich Il. zuerft zum Be: 
wußtfein des neuen Staatsrehts gekommen ſei. 

Seinem Regierungsfpftem — heißt es am Schluffe — liegt 
die höhere Einheit der abfiracten Monarchie und Demokratie 
— Grunde; es iſt dies nicht bios cin äußerlich mit republi⸗ 
anifchen Einrichtungen umgebener Thron, fondern die innige 
Bereinigung des Bewußtſeins des Herrſchers und des Volkes in 
der höhern Ider des Staatıs, cine Vereinigung, welche ſich fund 
gibt in der gegenfeitigen Liebe des Herrſchers und des Volkes. 

Es ift in diefen Erdrterungen gerade nicht viel Neues, 
aber fie enthalten Wahrheiten, die nicht oft genug Bar 
und deutlich (mie hier) gefagt werden können, und bienen 
alfo nicht unpaffend zur Einleitung in die flaatsrechtli: 
chen Grundfäge des Königs. Diefelben find aus feinen 
verfchiedenen Schriften über die Entftehung des Staats 
und ber fürftlihen Macht, uͤber die Staatsverfaffungen, 
über die Pflichten des Bürgers, über die Vaterlandsliebe, 
über die Stellung und die Aufgabe des Fürften, über die 
Gefeggebung und allen übrigen mit Fleiß und Ordnung 
zufammengeftelit, ein Unternehmen, das um fo danfens- 
werther iſt, je weniger fich verhäftnigmäßig die Werke 
Friedrich's U. in öffentlihen und in Privatbibliotheken 
finden. Einige literarifhe Zugaben, wie fie Dr. Wolff 
ohne Mühe hätte aus Preuß's inhaltreicher Schrift: „Frie⸗ 
drich der Große als Schriftjteller” (Berlin 1837), entneb: 
men #önnen, würden feinem Buche nur zur Zierde ge: 
reicht haben. 

Nr. 4. Es war kein übler Gedanke des Hrn. Schu: 
barth, auf Beranlaffung des Jubiläums Friedrich's des 
Großen diejenige feiner ſtaatswiſſenſchaftlichen Abhand⸗ 
fungen neu zu überfegen, welche ein echt landesvaͤterliches 


v 


Glaubensbekenntniß if. Die Schrift felbft überhebt uns 
bei ihrer Wortrefflichkeit des meitern Lobes, das ihr auch 
Hr. Schubarth im Nachworte reichlich gefpender hat. Auf: 
fallend aber ift es, daß meder im Nachwotte noch in ber 
vorgefegten Cinleitung angegeben ift, daß biefeibe vom 
Könige 1777 gefchrieden, in feinem Haufe nur in acht 
Eremplaren gedrudt und blos an die Vertrauteften aus 
feiner Umgebung verſchenkt worden ift, wie bei Preuß a. 
a. D. ausführlich machgelefen werden kann. Hrn. Schu: 
barth's Einleitung flieht nun allerdings in einer gewiffen 
Verbindung mit dem koͤniglichen Aufſatze, obſchon derfelbe 
eigentlich bei feiner Klarheit und Verſtaͤndlichkeit einer fol 
hen nicht bedurft hätte. Aber wir haben uns ber Ver: 
muthung nicht erwehten fönnen, daß den Verf. noch be: 
fondere, fubjeciive Gründe zu diefer Zugabe veranlaßt haben, 
namentlih fein Daß gegen Drgel und gemwiffe Doctrinen 
der Zeit vom Staate und vom Staatdleben. Die Ein: 
leitung holt etwas weit aus und gebt zuvoͤrderſt auf grie⸗ 
chiſches und römifches Staatswefen zurüd, wo uns bes 
fonders die Erörterungen über das lehztere angeſprochen 
haben. Aber von S. 23 am, wo ber Verf. nachweiſen 
will, wie „das antike Princip in der Aufnahme von dem 
neuen, db. b. von dem germanifchen, welches das Princip 
ber Freiheit in feiner innerlichften Macht und Bedeutung 
ift, durdy) das Maß einer verbältniimäßigen Begrenzung, 
die es an diefem ausübte, in feiner allgemeinen hiſtori— 
[hen Bedeutung verflärt und die großartige Richtung def: 
felben in der Zweckbeſtimmung von ihrer anfänglichen Iſo⸗ 
lirtheit entkleider warb”, von da an geflehen wir Hrm 
Schubarth nicht recht zu verſtehen. Hätte es ihm doch 
gefallen, fih bier etwas deutlicher auszudrüden und lieber 
durch Ihatfachen belehren, als durch Raiſonnement be: 
weifen zu wollen! " So viel eriehen wir, daß ibm bas 
dbermalige europäifche Staatsleben wegen mandherlei Ver: 
wirrungen, Widerfprüchen und Abweichungen von dem 
Princip ber eigentlichen Freiheit nicht gefällt; wir erfreuen 
uns ferner feiner gutpreußifhen Gefinnung, bie ihn in 
dem Staatsweſen feines Vaterlandes bie „Möglichkeit eis 
ner Durhführbarkeit der Angemeffenheit des Staatslebens 
mit der abfoluten Geftalt der Freiheit” erkennen läßt. Er 
erklärt mit Recht, daß die Geflaltung des preußifchen 
Staarswefens in der Hauptſache auf ethiſchen Motiven 
ruht und baf es gänzlich an Thatſachen fehle, welche bie 


1346 


conftitutionnelle Staatsmweife in Preußen als irgend ges 
rechtfertigt erfheinen laffen. Es gilt ihm alfo als ein 
Gtüd des preufifhen Staats, daß derfelbe der Entwide: 
lungsepoche des Gonftitutionalismus entgangen fei. 

Es ift hier, wo mir uns mit Friedrich's Il. Anden: 
ten befchäftigen, nicht der Drt, dies meitläufig zu com: 
mentiren. Auch befcheidet ſich Mef. gern feines Urtheils 
gerade in einer Zeit, wo Preußens König ſoeben erft die 
Berathungen über die Verfaffungsfrage in fo edler und 
milder Weiſe geftattet hat. Darin aber muß er ber An: 
fit des Hrn. Schubarth beitreten, daß die echte bürger: 
liche Freiheit in Preußen unter allen Regenten aus ber 
Donaftie Hohenzollern, und zumeift unter König Friedrich 
Wilhelm IN., in einem folhen Grade geblüht habe, daß 
der preußifche Unterthan fi ohne Scheu mit den Untertha: 
nen conftitutionneller Staaten vergleichen kann. Es iſt viel: 
leicht nicht überflüffig, hierbei auf Friedrich von Raumer’s 
am fünfundzwanzigjährigen Negierungsfefte Friedtich Wil: 
helm's III. gehaltene Rebe (im „Hiſtoriſchen Taſchenbuche für 
1829”) und auf mehre Stellen in deffen „Briefen aus Eng: 
land“ (11, 167 fg., 204,208) zu verweilen. Gegen Hegel 
aber ift Hr. Schubarth von einem fehr bittern Haffe erfüllt. 
Er beſchuldigt ihn geradezu Lehren verbreitet zu haben, welche 
dem Grundprineipe bes preußifhen Staats durchaus ent: 
gegengefegt waren (S. 44 fg.), er klagt ihn an, daß er nicht 
mit der Geriffenhaftigkeit eines redlichen, unbefcoltenen 
Mannes gehandelt Habe, nachdem er ſich hatte eidlich auf 
das Princip des Staats verpflichten laffen, er nennt ihn 
„einen ſchwachen Mann, ber in fittlihen Dingen keines 
gefunden, glüdtichen Blides fähig gewefen ſei“ (S. 117). 
Auf ſolche Vorwürfe und Anfeindungen zu antworten, wenn 
es Noth thut, bleibe den anerfannten Meiftern und Jün: 
gern der Hegel’fhen Philofophie überlaffen, wie wir denn 
foeben eine Schrift von Immanuel Ogienski über Schu: 
barth und Hegel angezeigt finden. Wir haben weder zu 
den Füßen des Meifters gefeffen, noch find fonft in feine 
Lehre eingeweiht worden, aber es will body micht recht 
ziemlich erfheinen, einen Mann von anerkannt rechtlicher 
Gefinnung fo öffentlich, gleihfam vor der Stantsbehörde, 
zu verbächtigen und antipreußifcher Gefinnung anzuklagen. 
Wie fi) doch die Zeiten ändern! Iſt es doch noch gar 
nicht lange ber, daß der leipziger Krug Hegeln einen 
philosophus aulicus nannte. Und nun foll er mit einem 
Male-ein arger Demokrat fein! 

Das Nachwort enthält eine weitere Erörterung der 
von Friedrich 1. aufgeftellten Marimen und zugleich eine 
Widerlegung Derer, welche ſich mit der Anfeindung des 
fouverainen Principes in Deutfhland befaffen und ihre 
Anfeindungen gegen Preußen namentlich richten. 

(Dre Beſchluß folgt.) 





Gorrefpondbenznadhridhten. 
Geſchluß aus Nr. 333.) 
Befonders merkwürdig bei dieſer fünftlerifhen Erſcheinung 
ift, daß Dantan in der idealen und ernſten Sculptur ebenfalls 
zu den ausgezeichnetften Kuͤnſtlern des jetzigen Frankreichs gehört. 


Er hat dies nicht nur in ber Maffe von ernften portraitiren= 
ben Beinen Gipsbüften bewährt, die er bereits faft von allen 
Notabilitäten Frankreichs angefertigt und bie in feinem Atelier 
in ſechs langen Reihen terraffenförmig aufgeftellt ftehen, die erfte 
Maler, bie zweite erecutirende Virtuoſen, bie britte Gompo= 
niften, bie vierte Dichter und Eiteraten, bie fünfte Mebiciner, 
die fechite Schaufpielee und Sängerinnen enthaltend. Er vers 
fertigte in Rom bie koloſſale Büfte Pius’ VIII., für das Wu: 
feum der Marine, bie Eee des Jean Bart, und befonders 
zwei große Meifterwerke: die Statue Boieldieu's und des gro— 
fen Zragifers Lekain im Goftüm des Drosman im Augenblid, 
mo er auseuft: „Je ne suis point jaloux, mais si je l'étais 
jamais’, und die Hand ben Dolch ergreift, für das Peryftil des 
Theätre francais, Seine großen Büften der Malibran, Rours 
rit's, der Demoifelle Rachel und Lamennais' waren in mehren 
Ausftellungen Gegenftände allgemeiner Bewunderung. Neuers 
lich hat Graf Demidoff feine Statue und feine Büfte in Les 
bensgröße von ihm arbeiten laffen. Auch einige ber koloffalen 
Statuen ber Madeleine find von ibm. — Dantan’s fatirifche 
Statuetten berufen nun darin, baß er das phyſiſch Lächerliche 
in einer Phyfiognomie oder in einer Geftalt aufzeigt, aber nur 
ſoweit, daß die phyfiognomifche Ähnlichkeit dadurch nicht vers 
wifcht, fondern im Gegentheil nur mehr hervorgehoben wirb. 
Dabei fegt er die Figuren in ausübende Thätigkeit ihrer Pros 
feffion, ebenfalls ihre darin erreichte Gefchiclichkeit outrirend, 
fobaß befonders der lächerliche Gontraft ihrer phyſiſchen Mittel 
mit Dem, mas fie künſtleriſch erreichen, bervortritt. So vers 
anfhauliht er 3. B. das Wort, das Roffini zu Thalberg 
fagte, als er von bdiefem ein äußerft ſchwieriges Stüd ausfühs 
ren gefeben: „ich möchte das Stück für zwei Hände reducirt 
fehen‘‘, dadurch, daß er Thalberg am Glavier figend, mit gehn 
Fingern an jeder Hand darftellt. Da, wo die Phyfiognomie an 

fih ſchon Garicatur ift, outrirt er fie nicht weiter, fondern 

gibt ihre nur einen feinen Satirzug, ber bie Intention des 

Künftters werräth. In diefen Fällen ift die Ähnlichkeit fo voll: 

kommen, baß z. B. Zalleyrand in London feine Charge fehend, 

erfchroden mit allem Ernſt fraate: „Bin ich denn wirklich fo 
haͤßlich?“ „‚Allerbings”, erhielt er von feinem Begleiter zur 
Antwort, „es ift nicht Charge, es ift Portrait” — und Zals 
fegrand hatte fo viel Geift, die Charge felbft zu Faufen und in 

feinem Zimmer aufjuftellen. Es ift aber eine andere Anef- 

dote, die in ganz Frankreich bekannt und die ber Künftter ſelbſt 

ſehr gern zu erzählen pflegt, welde vor allem bie ganze Eigens 

thümlichkeit und das Einzige feines Talentes veranfgauliht. Vor 

einem Jahre ging Dantan nad Sonden, um dort an politiſchen 

Driginalen feine Komik zu üben. In bem erfien ariſtokratiſchen Sa⸗ 

—* dem man ihn zuläßt, erblickt er einen Heinen Wann, deſ— 
fen Außeres und deſſen Benehmen ihn fo frappirt, daß er zu 

fi) fagt: das muß der Herzog von Wellington fein. Nach 
Haufe gelommen, befchäftigt ihn, wie immer, die ganze Nadıt bins 
durch dies Bild und am Morgen nimmt er feine Thonerde und 
fein Streichmeffer, das einzige Inftrument, beffen er außer ftir 
nen Fingern ſich bedient, und gibt die fonderbare Figur wic⸗ 
ber. Kurz darauf erhält er einen Beſuch vom Girafen V’Orfay, 
und biefer, entzüdt über die Charge, führt ihn benfelben Tag 
ins Oberhaus, damit er fi dort neue Driginale und Schlacht⸗ 
opfer feiner Komik ausfuhe. Der erfle Mann, ben Dantau 
bier ins Auge faßt, ift der auf einem Wollſack figende Kanzler, 
Lord Brougham. Die originelle Erſcheinung frappirt ihn fo, 
daß er bie ganze Situng über von ihm kein Auge verwendet, 
in feiner gewöhnlichen Btobachtungspoſitur, das Kinn auf bie 
eine Hand geſtüht. Man kann ſich denken, welden eigenthumz 
lichen Ausdrud feine Phyfiognomie gehabt und mir feine ganze 
Seele darin ſich widergefpiegelt haben muß, denn Brougbam bes 
merkt fehr bald biefen beobadhtenden Blick, fühlt fib immer 
mehr dadurch genirt und zeigt endlich einem Nachbar Daatanı 
mit den Worten: „Der Menſch da libelirt mid!” Nach 
der Sitzung folgt ihm Dantan in das Vorzimmer, um no 
mehr feine Geftalt zu beobachten. Da fpricht ipn Brougham 
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Vngliſch an, was jener aber nicht verſteht. Die Charge wirb 
aun wie bie Wellington’s gefertigt und macht ungeheures 
Auffehen, und Brougbam bat eben ben Geiſt wie Zalleyrand: 
er Bauft fie und zeigt fie aller Welt mit ben Worten: „Ich 
Hab’ es felbft gefehen, wie er mich gefaßt hat!’ 
Man kann denken, wie biefer plöglich in der Gefeufchaft 
in Frankreich, wo man fo eitel iſt, auftaudende Sculpturs 
Gallot in Paris die allerbrolligfteh Dinge veranlafte, und bei 
aller gutmüthigen Iovialität, die ihm eigen ift, fo Manchem 
einen Schabernad fpielte. Er kam faft zufällig auf feine Kunft 
und biefe zur Popularität. So portraitirte er eines Tags mit 
feiner Gipserde und feinen Fingern den mit ihm im Salon ber 
SPrinzeffin Belgiofo anmefenden Decorationsmaler Giceri und 
fehte deffen Kopf auf eine Barbierbürfte, um deffen grobe Pin: 
felei, auf ben Berneffect berechnet, anzubeuten; ber Jubel ward 
darüber allgemein und: Dantan fegte nun feine Kunft ſoſtema⸗ 
tif fort. Am fchlimmften ging es Balzac. Diefer war ger 
zabe bamals bei den Damen fehr beliebt, wegen Rehabilitation 
der Brauen über breifig Jahr in feinen Romanen, Er wollte 
ihnen daher ein angenehmes Bild von feinem Außern fich träus 
amen laffen und hatte, wegen ber ungeſchlachten Gorpulenz feines 
Kopfes und Körpers, nie gelitten, daß man ihm portraitirte. 
Da ftellt ihn plöglih Dantan mit feinen unmäßig langen Haa— 
zen und feinem berüchtigten übergroßen Spazierftot und feiner 
Fleiſchmaſſe aus, Die gefammte Damenmwelt war enttäufdht und 
Balzar fo in Verzweiflung, daß er fich die Haare abfchneiden 
ließ und ben Stod mwegwarf. Andere, die große Badenbärte 
hatten, als fie Dantan reprobucirte, mie der Zeichner Gharlet, 
dießen ſich die Bärte abfchneiden, um nicht mehr der Charge 
‚gu gleihen. Da verfertigte fie aber Dantan mit zwei verfchie: 
enen Profilen, von denen das eine den Bart, das andere kei: 
nen hatte und doch die frappantefte Ähnlichkeit darbot. Als 
Dupres, ber Heine Sänger, zum erften Mal auftrat und Dantan 
Abm in bie Goulifien folgte, um ihn zu beobachten, ſah er, wie 
Duprez, um fi größer zu machen, große Korkſohlen unter bie 
Schuhe gelegt hatte. Das Publicum hatte es nicht bemerkt; 
-als aber die Charge mit den Korkfohlen erfhien, ward das 
Gelächter fo allgemein, daß Duprez befhämt bie Sohlen weg⸗ 
warf und ſich zeigte, wie er war. Gin ander Mal hatte ſich Liszt 
darüber fo geärgert, daß Dantan in feiner Gharge ihm bie 
Jdangen Haare, die er trug, zu fehr outrirt hatte, daß er bas 
Eremplar, das der Künſtler ihm ſchickte, feinem Portier zur 
Berzierung feines Kamins gab. Nun rädte ſich Dantan durch 
Anfertigung einer zweiten Gharge, in der die Haare fo ben 
Birtuofen am Glavier Üüberfhütteten, daß man nichts zu fehen 
bekam als Haare und Piano. Liszt lachte und beide föhnten 
fi) wieder aus, 
Dantan’s Atelier, das fortwährend von ber- höchſten Ge: 
ſellſchaft ſehr beſucht wird, liegt in der fugenannten GitE Or⸗ 
leans, in der Rue Lazare Die Befuchenden empfängt ein 
Mann von etwa 40 Fahren (Dantan ift 1800 in Paris gebos 
zen, ftubirte befonders in Italien, fein Ruf als ernfter Bild: 
‘Hauer begann 1331, der feiner Ghargen feit 1833) gewöhnlich 
in einem graufriefenen Schlafrock in Pilefhhenform. Sein 
Geſicht ift fo jugendlih, daß man ihm fein Alter nicht gäbe; 
er iſt Mein von Statur und bager, fonft trägt jein Geficht ein 
joviales Gepräge, etwas aufgeworfene Lippen und Raſe und 
Podennarben, bei Eleinen ladpenden Augen. Er führt die Be: 
fucher zuerft in fein Arbeitszimmer, das buch Sauberkeit und 
Eleganz überrafht und in dem man ben Künftler nur von 
feinen ernften Arbeiten umgeben fieht: zuerſt in die terraffen: 
förmig georbneten Büftenreihen der Rotabilitäten, beren ich be: 
zeit gedacht, dann an ber Dede umher die großen Büften von 
Pius, Bart und Andern; auf den Zifchen einige ernfle Gom: 
pofitionen, wie 4. B. Liszt in fehr eleganter Kleidung und 
Stellung auf einem Divan fitend, ben Kopf finnend auf ben 
Arm geftüst und ein Notenblatt auf dem übereinandergefchlas 
— Knie haltend; nur eine Chargentompoſition iſt da, ber 
erühmte Zahnarzt Pernet, wie er auf dem Schenkel eines Pas 


tienten mit einem feiner Knie fi ftügend, bemfelben in ben 
zurüdgebogenen Mund mit einem Inftrument fährt, um ihm 
mit ungeheurer Kraft einen Zahn auszureißen. Dicht neben 
ber Büſtenterraſſe befindet ſich ein Meines aufrecht fiehendes 
Piano und der Künflter erzähle mit Freude, wie viel bebeu— 
tende Virtuoſen fi daran gefegt, ihm ihre Pofen und Mar 
nieren bei ihrem Spiel recht zu veranfhaulidgen, und dabei 
ihm, dem Muſikfreunde, einen erquidlicen Genuß bereitet, 
Das einzige Bizarre im Zimmer biefes Gallot bildet eine 
Sammlung an der Thür und den Wänden aufgehängter alter 
Waffen und anderer Gegenftände, unter denen ſich als befon: 
deres Guriofum eine lange deutſche Stubentenpfeife mit grüns 
rothegolbner Quafte und einem Burſchenwappen auf dem Kopfe 
befindet, das Seltfamfte find aber wunderbare Gegenftände, 
wie Bogeleier von Gips, die an langen Fäden von der Dede 
bis in die Mitte des Zimmers herabhängen. In Dantan’s 
befonders mit Gemälden von befreundeten Malern verziertem 
Schlafzimmer erblitt man an ber Wand der Nifche, in der fein 
Bert fleht, und worauf fein erfter Blit beim Erwachen fallen 
muß, ein Gemälde, einen von den Gegenfländen, mit benen 
fi Nachts feine Ppantafie zur Production feiner Chargen ges 
woͤhnlich befhäftige, himmelweit verfchiednen barftellend — eine 
in dem üppigften Rubens ſchen Golorit ftrahlende nadte, auf 
bem Bauche liegende Nymphe, ein Meifterftüd eines frangös 
ſiſchen Malers, deſſen Name mir entfallen if. Wir paſſiren 
durch einen britten Raum, in welchem einige complicittere 
Shargen, um ſogleich in ben großen Saal zu treten, ber bie 
eigentliche Galerie Dantan aufweifl. Bei dem erften Wild 
in bdiefe Maffe von Figuren erftaunt man über bie beifpiellofe 
Prodbuctivität bes Künfktere, Es find mwenigftens 4—500 Stas 
tuetten, die theils einen großen Zifh in der Mitte beloften, 
theils rings an den Wänden herum in doppelten Reiben aufs 
geftellt ſtehen. 

Zreten wir zuerft an den großen Tiſch in der Mitte, benn 
er enthält die von England mitgebrachte Ausbeute, die zugleich 
im Allgemeinen die intereffantefte ift, da fie die einzigen polis 
tiſchen Chargen umfaßt, bie der Kuͤnſtler je gemacht; um es 
zu können, mußte er eben nad) England reifen. Außer Tal— 
leyrand hat Dantan keinen franzöflichen Politiker portraitirt, 
und was ihn Außerft harakterifirt und ehrt, weder im ernften 
noch im tomifchen Genre, benn da er das legte nicht durfte, 
fo mochte er auch das erfte nicht; denn hätte er irgend eine 
politiſch bedeutſame Perſon verlegt, was bei der franzoͤſiſchen 
Empfindlichkeit fo leicht ift, fo hätte er auf alle größern Auf⸗ 
träge von Staatswegen Verzicht leiſten müſſen, wie es allen 
Künftiern geht, die eine politifhe Oppofitionsmeinung äußern. 
Wie Dantan die erfte politiſche Charge gemacht, habe ich oben 
erzählt, und fo finden wir denn hier auch zuerſt den ‚Herzog 
von Wellington, einen ungeheuern langen Kopf, beffen Kinn 
und Stirn fi fo verlängern, daß er faft die Geftalt einer 
Mondſichel Hat, auf einem Heinen Körperchen mit Spindelbei— 
nen, im gefchniegeltften Brade, ben kleinen Glaquehut unter'm 
Arm und einen winzigen Degen zur Seite, Ihm zunädft ſteht 
Wilhelm IV. in Uniform und den Säbel haltend, Kopf und 
Bruft vorgebeugt, mit ausgefpreisten Beinen, fobaß es auds 
fieht, als wollte er in der Mitte auseinanderbrehen. Mes 
ben dieſem figt der äußerft lange und hagere Lord Grey, beffen 
lange dünne Beine Dantan dadurch anſchaulich macht, daß er 
fie wie ein Klappmeffer zufammenlegen muß, um nur figen zu 
können, Folgt eine Gruppe zweier königlicher Prinzen, wie 
fie im Parlament faßen, links der Herzog von Blocefter mit 
einem Bogelgefict , fonft etwas feift und fehr kokett geBleidet, 
ſprechend zu bem Herzog von Gumberland, der feine Weradhs 
tung des Hauſes dadurch andeutet, daß er ben linken Fuß in 
der rechten Hand hält und in ber dadurch zurüdgebeugten Stel: 
lung nur von feinem Geſicht den großen Badenbart zeigt, Das 
neben ein engliſchet Biſchof in feinem Drnat. Dann der Ju— 
wel ber Sammlung, Lord Brougham, auf einem Wolifack 
figend, mit der ungeheuern Staatsperüde, mit einem bünnen, 
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langen Spinbelleibe, einer fuͤrchterlich dick aufgeflülpten Nafe 
und policeimibrig aufgeworfenen Lippen. Das Unterkaus repräs 
fentirt eine meifterhafte, mehr ernft als komiſch gehaltene Grup— 
pe; es if DO’Gonnel, als Volkstribun das Haus andonnernd, 
mit feiner athletifchen Geftalt, den einen Arm mit geballter 
Kauft drobend gegen bie Verſammlung ausgeftredt, mit dem 
andern fi die Weſte aufreißend, daß man bie nadte Bruft 
fieht, im bloßen Kopf mit dem runden vollen Geſicht und rol: 
Iendem Auge. Im frappirenden Gontraft figt neben ihm Cob⸗ 
bett, ganz in ſich verfunten, wie ſchlummernd, mit dem Kopf 
in fich gebeugt, einen runden breiten Hut auf dem Kopf, in 
weitem $rad und weiten Beinkleidern, faft wie ein ruhig ſtil⸗ 
ler Quäker, Die Iondoner Börfe endlich ift repräfentirt durch 
zwei merfwürbige Statuetten des verftorbenen Rothſchild. Die 
eine ift ganz Poeſie und Allegorie. Der beleibte Bankier fteht 
auf Gold, mwühlt in Gold, alle feine Taſchen und Adern find 
angefchwollen von Gold; Belbftüde figen ihm auf ben Lippen, 
in den Saaren, überall. Diefe Statuette war ben Englaͤndern 
zu ſymboliſch; fie wollten von Dantan den Rothſchild, wie fie 
ihn an ber Börfe täglich gefehen, daher madhte er ibn, ben 
diden Mann im Frad und breiten Hut, mit lächelndem Ges 
fiht, und nur bie offenftehende, mit Gold gefüllte Wejtentafche 
fombolifirt hier feinen Charakter. 

Gehen wir nun nod zu ben frangöfifhen, an ben Wän: 
den herumgereihten Ghargen, fo treffen wir zuerft eine ganz 
neue von Liszt, zu ber Dantan ben feltfamen Enthufiasmus der 
Ungarn über deffen Spiel höchſt geiftreih benugt hat. Liszt, 
am Piano fitend, dreht uns feinen langen, magern, mie eine 
bloße Rüctenwirbelfäule ausfehenden und von den langen Haa— 
zen oben bededten Rüden zu und hat auf benfelben ben Eh: 
renfäbel gebunden, den ihm feine Landsleute geſchenkt, und auf 
dem Säbel ſteht das frangöfifche Berwunderungswort:: „„Peste!’' 
Dann ſieht man ein hübfches menſchliches Portrait an einen 
Maikäfer gefegt, auf deffen Flügeln ein Ehrenlegionkreuz ein: 
gehängt ift, der Maikäfer ſiht aber wieder auf einer lampe, 
Es ift Hr. Romieu, Präfeet ber Dorbogne durch die Julirevos 
lution geworden, einer ber lebensluftigften Feinſchmecker unter 
ben 2iteraten bee Reftauration, ber früher einen betrunfenen 
Kameraden auf ber, Straße liegen ließ und nur eine brennende 
Lampe neben ihn ftellte, damit die Kiader ihn verfchonten; die 
Dorbogne ift zugleich das Vaterland der Trüffeln, und als einft 
der Gourmand Romieu in feinem ganzen Departement bie Mais 
Bäfer, die den Zrüffeln viel fchabeten, ausrotten ließ, erhielt er 
von den Miniftern die Ehrenlegion. Dann erblidt man Drfila, 
der burdy den Proceß der Moe. Lafarge die Aufmerkfamkeit ers 
regt, wie er einen Hund auf doppelte Weife vergiftet, um die 
Wirkung der Gifte zu feinem berühmten Werke zu erproben; 
in die Schnauze zwingt er ihm eine Giftkugel und bie entge: 

engefegte Öffnung bringt er mit einem SDeftillirapparat in 
rbindung, um ihm aud von biefer Seite Gift einzuflößen. 
Arago erfheint als Magier mit einer Zuderhutmüse auf dem 
Kopfe, in einem Gewande gang mit Sternen befäct, in ber 
Dand eine ganz gewöhnliche  Berberbrille uf. mw. Roſſini ers 
ſcheint zweimal, einmal, wo ber bekannte, deffen Opern in ben 
„Debats‘‘ zu hart beurtheilende Kritiker Caſtil Blaze, bie 
Brille auf ber Nafe, auf feinem Halſe reitet und ibm den 
Kopf zwifchen bie Beine drüdt, das andere Mal ſehen wir 
offini, den nad der allgemeinen Meinung die Gourmandiſe 
in Stalien vom Gomponiren abhält, als von Maccaroni und 
Trüffeln aufgeblafenen dicken Mann in einem beblümten Schlaf: 
rocte, faft in feinem Kette erftidend. Strauß ift auch ba, ber 
Wiener, mit convulfivifchen Geberden die Violine fpielend, Auf 
dem Piebeftal Liegt ein Blumenſtrauß und unten herum find 
mwalzende Paare, die fi um einen großen Vogel Strauß dres 
ben; denn bier hat ber Künſtler ſich dem deutſchen Namen beus 
ten laſſen. Berlioz' Geſicht ift von feinem entfeglich großen 
Haarhahnekamm, den er trägt, fo beſchattet, daß nur bie ſpitze 
Rafe hervorficht. Victor Hugo’s Charge, ift faft nichts als 


Stimm, bie bei dem Dichter ungeheuer ift; in Alerander Du— 
mas ift das Mohrenhafte feines Gefihts und die Wolle feines 
Haars befonders hervorgehoben, Hereld trägt die Brille fo 
weit unten an ber Nafenfpige, daß man offenbar fieht, er trägt 
fie nur, um zu zeigen, daß er Augen hat, ba fie fo entfeglich 
ein find, Dupreg, ber fih buch Studien eine fo ftarfe 
Stimme angefchafft hat, daß fie im wunderlichſten Gontraft zu 
feinem Eleinen Körper fteht, geißt einen fürdhterlihen Mund con: 
vulfivifh auf in einem großen Kopfe auf einem wahren Kin— 
beöförper. Frederic Soulid befteht aus nichts als aus einem 
Schuh, aus dem ein Kopf mit ungeheuern glogenden Augen 
und einem Sapeurs: Schnurrbart herausfiebt. 

Schlüßlich fei noch bemerkt, daß Dantan nie Garicaturen 
auf Damen macht und deshalb von benfelben äußerft wohl ge: 
litten if. Nur eine Ausnahme machte er auf das dringende 
Bitten ber großen Malibran, die durchaus carikirt fein wollte ; 
doch bei ber Nachricht von ihrem fo frübzeitigen Tode zerbrach 
Dantan voll Schmerz bie Form; man ſieht fie daher nicht 
mehr. Die ihn befuchenden Damen nedt jedoch der Künftter 
manchmal. Er hat bier und da eine etwas faunenhafte Sta- 
tuette, die er mit einem Überzuge verfieht. Die Neugier der 
Grauen kennend, verläßt er dann mol unter einem Bormande 
das Atelier, ficher, daß fie meift den Überzug aufheben werben, 
dann ſucht er fie aber durch plögliches Hereintretin zu übers 
rafhen und auf der That zu ertappen. 105, 





giterarifce Motizen. 

pr. Eh. Lenormant, Mitglied des Inftituts, gab ſoeben 
heraus: „‚Essai sur le texte grec de l'inscription de Rosette”, 
eine Abhandlung, melde die dritte Nummer einer Sammlung 
von vermifchten Auffägen über das ägyptifche Alterthum bifder 
und wovon bereitd Unterfuhungen über Horapollon und äber 
ben Sarg des Mycerinus als erfle und zweite Nummer erſchit— 
nen find, Der Verf. hatte nicht die Abfichr, eine volftändige 
Interpretation der Infchrift von Rofette zu geben. Bon ben 
drei Zerten, woraus biefe Infchrift beiteht, Tann weder der 
bierogipphifche, noch der demotifche, fondern, dem Zuftande der 
Wiffenihaft gemäß, nur ber gricchifche Gegenftand einer gründ- 
ticheen Unterfuhung fein, An biefen Zert hält ſich auch Eenors 
mant, indem er verfucht, in das Verftändniß eines Denkmals 
einzudringen, welches die Unterfuchungen feiner Vorgänger nicht 
vollftändig aufzuklären im Stande waren. Er hat den Xert 
fo eorreet ald nur immer möglich hergeftellt und eine treuere 
und zugleich eleaantere Überfehung geliefert als je einer vor 
ihm. Der anochängte Gommentar hat zum Zweck, im Ganzen 
und Einzelnen ben rein ägvuptifchen Charakter des Decrets, wel⸗ 
es befanntlih der Gegenftand der berühmten Jnſchrift ift, 
darzulegen. 


Eugen Biot, Sohn des berühmten Gelehrten gleichen Na— 
mens, bat über ben Lieblingsgegenftand feines Studiums ein 
Werk unter dem Titel herausgegeben: „De l’abolition de l'es- 
clavage ancien en Occident”, eine von ber Akademie ber 
moralifchen Wiſſenſchaften gefrönte Schrift. Der Berf. hat 
darin nachzuweiſen gefucht, wie bie primitiven Formen ber 
häuslichen und ruralen Sklaverei ftufenweife im abendlaͤndiſchen 
Europa verſchwunden find, bis jene in den befoldeten Domefti- 
tendienft überging und biefe in unfern Tagen zur vollftändbigen- 
Emaneipation und Ablöfung aller Frohnen gedich. 


Als eine Fortfegung ber „Correspondance d’Orient’’ ber 
Herren Michaud und Poujoulat erſchien von dem Lestern eine 
„Voyage dans l’Asie- Mineure, en M&sopotamie, à Palmyre, 
en Syrie, en Palestine et en Egypte” (2 Bde). Man 
rühmt bie Wahrheitslicbe und den ſcharfen Beobachtungsgeift 
des jungen Reifenden, 5, 
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Neuefte Schriften über Friedrich den Großen. 
(Berhtuß aud Mr. 34.) 

Mr. 5. Auch die Poeſie bat bei dem Feſte der Be: 
dächtnißfeier nicht ausbleiben wollen. Unter dem Namen 
Theodor Poftbumus hat ein preußifcher Artillerieoffizier 
(denn ein folcher foll der Pſeudonymus fein) es unter: 
nommen, bie Jugendjahre Friedrich's des Großen zu 
befingen. Nun ift derfelbe zwar fein zweiter Schubart, 
Ramler oder Stägemann, aber er hat doch nicht immer 
ohne Gluͤck und bier und da mit ziemlicher Gewandtheit 
es verftanden, den oft fpröden Stoff in fürzern und län: 
gern, reimlofen Gedichten, nach Art des Herder ſchen „Cid“, 
zu bewältigen. Wir fagen den fpröden Stoff, denn 
der Verf. hat fi fogar vorgefegt, audy Edicte, Briefe, 
Cabinetsbefehle, ja felbft die Inftruction König Friedrich 
Wilhelm's 1. für die Erziehung feines Sohnes und das 
Reglement für fein Begräbniß poetifch zu behandeln, mo: 
bei er fich freitich die größte Freiheit in der Gompofition 
herausnehmen mußte. Immer bat es indeß nicht glücken 
tollen der Profa sin dichterifches Kleid umzuhaͤngen ober 
die veraltete Redeweiſe und den Styl der Mefcripte zu 
verändern, wie es uns benn überhaupt bedenklich erfcheint, 
daß Hr. Poftyumus mit folder Treue bat Jedes und 
Alles aus den Jugendjahren des großen Königs mieber: 
geben wollen und bafür nicht der eigenen Gompofition 
eine leichtere Bewegung gegdnnt hat. Manche Gedichte, 
wie der „Vorklang“, „Die Jagd in Wuſterhauſen“, „Das 
Blutgeruͤſt“, „Die Erfheinung des großen Kurfürften”, 
„Die Huldigung” und der „Nachklang zum 1. Juni 1840 
beweifen eine gute dichteriſche Anlage und laſſen ſich auch 
vorlefen. Dies kann aber bei vielen Stellen unmoͤglich 
zur Befriedigung ber Hörenden geſchehen, denn nur zu 
oft Mingen einzelne wie verfificirte Zeitungsartifel, wie 
J. B. auf S. 79: 

So, um Preußens Friebeneliche 
Bei ftets Eriegsbereitem Zuftand 
Zu verfpotten, ſpricht Georg 
Oft von feinem Lieben Bruder, 
Der den Bogen ſtets gefpannt hält, 
Aber niemals los ihn drüdet, 
Nennt ihn flets den prügelfert'gen 
Unt'roffgier, auch fandftreuer 
Heiligen roͤm'ſchen Reiches wol. 


Oder auf &, 190: 


Bei der Kammer ber Regierung 
Und Domainen ift von feinem 
Bater Friedrich angeftellt, 
Des Gefchäftsgangs wirb er kundig; 
Ziefe Bild’ in die verflocdhtnen 
Zweige der Verwaltung wirft er; 
Kennen lernet er des kandes 
Hülfsquill’n, Zuftand und Bebürfnig 
Aus bem Grunde, der Geſetze 
Inn’res Wefen wird ihm Bar, 
Endlih auf S. 211: 
KapferlingE, der künftterifche 
Knobelsborf find meiftens um ihn. 
Darum find an fie bie Briefe 
Selt’ner als an Nigarotti, 
An Manteufel und an Zorban, 
Oberſt Games unb an Suhm. 
Niche minder fonderbar nehmen ſich die profaifhen Worte 
des aller Dihunft abholden Königs Friedrih Wilhelm's I. 
aus, mie in dem Beanadigungsdeerere für feinen Sohn: 
Solches mögt Ihr allerwegen 
Kund tbun, daß die Welt vom wahren, 
Ricktigen Verlauf der Sadıe 
Informirt wird, um fomit 
Vorzubeugen allen falfchen 
Spargementen, fo von Unfern 
Handlungen und Zhaten häufig 
Übelmollende verbreiten. 
Und nicht minder in der Anorbnung Über feine Beerdigung, 
wo den Truppen Folgendes anbrfohlen wird: 
Keine Rührung fol man zeigen, 
Solches ſchadet ſehr der Haltung. 
Hat man Waſſer in den Augen, 
Iſt's mit ſcharfetr Richtung aus. 
Darum waͤre anzurathen, 
Daß die keute man die Nacht durch 
Putzen ließe. Diefes Mittel 
Hebt Gemüthsbemegung leicht. 


In folhen und Ahnlihen Stellen hat militairifche 
Pünktlichkeit und Genauigkeit der dichterifchen Auffaffung 
gefchadet, und ed wäre zu wuͤnſchen gewefen, daß Dr. 
Poſthumus fich die hohe Einfachheit der Dichtung in den 
Romanzen vom id hätte als Mufter dienen Laffen. 
Die Lefer, die doch im diefem Buche ein Gedicht ermar: 
ten und nicht blos hiftorifche Notizen finden wollen, wuͤr⸗ 
den damit gewiß fehr zufrieden gemefen fein. Übrigens 
find, wie aus dem Vorigen ſchon hervorgeht, bie zuver⸗ 
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läffigften "Quellen überall benugt worden und fo erhält 
das unf eines wohlthaͤtigen Zweckes willen verfaßte Buͤch⸗ 
fein dadurch vielleicht auch bei Solchen einen Werth, denen 
die dichterifche Behandlung weniger zufagt. 

Nr. 6. Wenn ſchon dee Titel es gerade nicht befngt, 
To laͤßt doch der Inhalt des Buͤchleins keinen Zweifel 
daruͤber, daß ohne Friedrich's Jubilaͤum dieſe Schrift wol 
ſchwerlich verfaßt fein wütde. in großes Ungluͤck waͤre 
das nun freilich nicht, indeß glauben wir doch dieſe Schrift 
des Hrn. Beta (eigentlich heißt der Verfaffer: Bettzeuche) 
nicht ganz übergehen zu dürfen, da fie das Schickſal ge: 
habt hat, als das erfle Buch unter König Friedrich Mil: 
beim’s IV. von Preußen Regierung von der Genfur ver: 
boten zu werden. Dadurch bat fie für kurze Zeit von 
ſich zu reden gemacht. Welche Gründe bei diefem Ber: 
bote obmalteten, ift uns nicht bekannt. Hat inbe der 
neue Monarch den legten Theil des Büchleins gelefen, 
fo Können wir und wol denken, baß die unehrbietige, ge: 
eingfchägige Weife, mit welcher in derfelben von feinem 
ruhmwuͤrdigen Vater gefprochen ift, und auf der andern 
Seite der verfhmenderifhe Weihrauch, ber ihm dagegen 
bier geftreut worden ift, feine beſcheidene Sinnesart unan: 
genehm berührt haben mag. Adgefehen hiervon, wollen 
wie nur zur nähern Kenntniß des Buches bemerken, daß 
daffelde hiſtoriſche Überfichten über alle Jahre, in denen 
die Zahl 40 vorkommt, alfo von 40 nad) Ghrifti Geburt 
bis 1840, gibt. Da nun gerade von Den. Beta nicht 
viel Meues gefagt werden konnte, fo follte doch wenigſtens 
die Einkleidung neu, die Schreibart auffallend ſein. Schade 
um das Talent des Verf., das ſich in mehren Stellen, 
wie in der Befchreibung der Burg Hohenftaufen, des 
Bandes Preußen, der Einweihung des Friedrichs denkmals 
in Berlin und in dem Urtheile uͤber Schiller recht ſchoͤn 
bewährt hat. Denn fonft ift feine Rede meiftend bom: 
baftifh, gefällt fih im allerhand Witzeleien, Antithefen 
und froftigen Anfpielungen und zeigt Überall jenen neu: 
modigen Liberalismus, der fih, wie aud) Hr. Köppen 
gethan hat, vorgenommen zu haben ſcheint, Friedrich's 
großen Namen zum Dedmantel eigener reformatorifcher 
Plane zu machen, die aber zum Glüde der Staaten nur 
auf dem Papiere und alfo unausgeführt bleiben werben. 
Bon der Schreibart und den Urtheilen des Hrn. Beta 
geben wir nur einige Beifpiele. So heißt es vom deut: 
ſchen Reiche, es fei vor Napoleon zufammengefallen wie 
ein Gholem; die Dominikaner werden domini canes ge: 
nannt; von Berthold Schwarz wird gefchrieben, daß durch 
deffen ſchwarzblaue Körmerchen ber junge Beitgeift das 
Mittelalter niedergedbonnert babe; von England lefen wir, 
daß dies große Heldenland der Revolution ſich in meuefter 
Zeit durch feine vierſchroͤtige, phlegmatifhe Beafftenkena: 
tur -auf dem Strome des modernen Voͤlkerlebens habe 
aufhalten laffen und daß es im einzelnen Formationen 
ordentlich feftgefroren fe. Ramler wird von Hrn. Beta 
nicht minder unwuͤrdig behandelt ald von Hrn, Köppen, 
und Windelmann heißt gar „der Ellenritter der Schön: 
beit”. Sehr froftige Scherge werden mit den Meibern 
von Weinsberg getrieben und die jegigen Philologen wer: 





den ermahnt 1840 ein Zrauerfeft zu feiern, weil 840 
Khalif Amtu die alerandrinifhen Bibliotheken 
brannt hat. 


ber: 


Sapienti-sat! Mas würde Friedrich II. wol zu eimer 


ſolchen Sprache gefagt haben, er, dem Klarheit und Ein- 
fachheit über Alles ging! Und wie würde ihm wol fein 
Lob aus einem folhen Munde gefallen haben, ber aller= 
dings gewaltige Invectiven auf Haller, Hengſtenberg und 


die Jefuiten ſchleudert, aber auch wiederum von Chartiss 
mus und Socialismus fi die größten Dinge und eine 
neue Welt: und Heilsordnung verfpriht? Nun, es ift 
ein Glüd, daß dafür geforgt iſt, daß die Bäume nicht 
zu ſchnell in den Himmel wachſen. 11, 





Weisthuͤmer gefammelt von Jacob Grimm. Zwei: 
ter Theil. Mitherausgegeben von €. Dronke und 
9. Beyer. Göttingen, Dietrihd. 1840. Gr. 8. 
3 Thlr. 16 Gr. 


Man bat mit Recht die Weisthümer unferer Vorfahren 
als ein herrliches Denkmal ber alten deutſchen Nationalfreiheit 
bezeichnet. In biefen Vereinbarungen zwiſchen Bandesherren und 
Gemeinden über politifche und kirchliche Berfaffung, insbefon: 
dere auch über die Handhabung der Griminaljuftiz liegt ein 
bisher noch wenig bekannter Schatz nicht blos von rechts hiſtori⸗ 
(hen Daten, fondern von trefflichen Zügen des altdeutſchen Na: 
tionalcharakters, die ein wichtiger Beitrag zu einem Sittenge— 
mälde jener Beiten find. Bor Allem ift es der Grundzug der 
Treue in allen Verhältniffen des bürgerlichen und öffentlichen 
Lebens — und eine ſolche Öffentlichkeit gab es bamals in wit 
böherm Sinne als jeht —, der überall bervortritt und als bie 
feftefte Garantie der rechtlichen Inftitutionen erſcheint. As 
Zupus Eehrt die Kormel wieder, welde z. B. (8. 18) in ben 
„Weistbum von Collerdail” (Köllerthal) fo lautet: „Item 
wieset der scheflen, man solle fragen megger, forster, bü- 
del u. gemeyne, ob sie icht wissen von abegange myner 
herischafft, is sie an lüden, husern, wegen u. s. f., das sie 
das by iren eyden, sie der herrschafft von ire ampts we- 
gen vnd iren elichen wiben gethan haben, das furbringen.’’ 
So erfcheint die Amtsr und Unterthanentreue nicht in dem Ge⸗ 
wande eines unterwürfigen Gehorfams, ſondern in dem Lichte 
des liebenden Zugethanfeins, weldyes fie mit ber ehelichen Treue 
identificirt. Als treffiicher Gommentar biefer Formel mag fols 
gendes Fragment dienen, das ber Herausgeber bei diefer Ge⸗ 
legenheit mit veröffentlicht, und das wir als ein koſtbares Probe⸗ 
ſtuct des hier Gegebenen mittheilen: „1365 erschien vor der 
serren (Gitterthür) der burg Bucherbach graf Johann von 
Sarbrücken in streit mit ritter Jofried von Mülenbach we- 
gen der vogtei zu S Nabor, um durch zeugen die sache 
zu erledigen. Da stund der graf vor der serren mit seiner 
ritterschaft u. mit seinen edelknaben, priestern und amt- 
leuten und anderer biederer leute viel und rief mit seines 
selbs leib herrn Mülenbach, ob er da wäre, wie sie über- 
eingekommen? Da kamen zween seiner diener her, und ant- 
worteten: sie weren von wegen ihres herrn da. Da kamen 
des grafen zeugen und bereiteten sich, den eid zu thun und 
der meisterscheffen vun $. Nabor sprach: guädiger herr, 
ihr wisset, wär ich 100 meilen wegs von hier, und ihr 
liesset mich wissen, dass ich zu euch käme und hülffe euch 
zum recht, so bin ich es zu thun schuldig, Da thät der 
graf von Saarbrücken einen tisch darbringen, und stellte 
ihn vor die serre der burg und darauf legen ein weiss 
handgwehl, und thät den zeugen ihre hände waschen und 
trockenen, und die heiligen von der pfarre zu Cölle dar- 
bringen und auf den tisch setzen, Dann liess der graf die 
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zeugen ihre spore, mäntel, käppchen, messer niederlegen, 
—— die hand auf die eigen legen, und mahnte 
sie auf eid und treue, die sie ibm gethan hätten, auf die 
gegenwärtigen heiligen und auf gortes lichnam, mit dem sie 
erstahn und ersterben sollen, auf die treue, die sie haben 
gethan weibern und kindern, dass sie weder nach liebe, 
noch furcht weder durch neid, noch durch hass und nach 
keinerlei sache gegen die wahrheit sagten.’ 

Wir haben nur dieſe eine Seite bes ſich hier darlegenden 
Gharakters hervorgehoben ; es find gleich bedeutfame Beifpiele 
von Gerechtigkeitss und Preiheitsliebe, Strenge des Urtheils 
und der Zucht und andern Vorzügen bes Mechtölebens jener 
Zeiten in diefen „Weisthämern‘' vorhanden; aber n einer ge⸗ 
nügenden Darlegung berfelben würbe eine Umfänglichkeit dieſes 
Berichts nöthig fein, welche zugleich feinen Zweck überſchritte. 
Es genüge an einer Probe und an ber Hervorhebung einer 
Seite, auf die vielfache Ausbeute aufmerffam zu machen, melde 
die vorliegende Sammlung nicht blos dem Auriften, fondern, 
und viell noch mehr, dem Geſchichtsforſcher gewähren wird. 
Ref. ift der Überzeugung, daß ſich allein aus ben in biefem 
Theile gebotenen Quellen ein fehr ausführliches und betaillirtes 
Semaͤlde bes öffentlichen Lebens im frühern Mittelalter ent: 
werfen ließe, dem noch mande Skizze zu einzelnen Theilen 
des Privatlebens fich beigeben ließe, Die ‚gegenwärtig veröffent: 


lichte zweite Abtheilung diefer Sammlung (der erften Abtheis- 


dung wird außer einem Gloffar eine ausführlide Ginleitung 
über Natur, Alter und Bedeutfamkeit der bier mitgetheilten 
Denkmäler beigegeben werben, nad deren Erſcheinen alfo ein 
überfichtlicher Bericht ſich mit mehr Sicherheit entwerfen laſſen 
wird) enthält die Weisthümer aus den Gebieten ber Mofel, 
Saar, Nahe, Ahr und Ruhr, deren Boden demnach hauptfäch: 
lich die Länder von Zrier, Köln und Jülich find. Sie find zus 
meift aus bem 18. bis 16. Jahrhundert, gehen aber auch theils 
weife in das 12, hinauf, wo fie meift iateiniſch find (eines ber 
älteften ift das von Andernach 1171, S. 623), und bis in 
das 17. Jahrhundert herab. hre Anzahl läßt ſich nur unge 
fähr abfchägen, beträgt aber ſicher weit über ein halbes Tau: 
fend. Am Schluffe find einige altfranzöfifhe aus der Gegend 
von Malmebi und von der brabanter Grenze beigefügt. 

Möge das trefflich. Wort Grimm’s, das er in ber Vor: 
rede nieberlegt, eine Mähnung an alle Freunde ber Gedichte 
fein: „Ich traue dem Publicum Luft genug zu, einer frifch 
fprubelnden Quelle fi zu naben, wenn aud bie Brunnen: 
einfaffung noch nicht volführt und der Scöpfeimer unauf: 
gehangen iſt.“ 29, 





Uus Stalien 


Die „„Biblioteca italiana’ dauert in diefem Jahre mit mes 
nig bemerkbaren Abänderungen fort. Noch ſtehen ber Aftronom 
Francesco Garlini, der Profeffor P. Gonfigliacdi, der Biblio: 
tbelfar an der Brera, Dr. Giulio Ferrario, der Präfeet ber 
Ambroftanifchen Bibliothet Dr. Abate Gatena und Dr. Giamb. 
Fantonetti, fämmtlich Mitglieder bes k. k. Inftituts, an der 
Spige, die ſich Mitarbeiter aus der Reihe der übrigen Inſti⸗ 
tutsmitglieber gewählt haben und auch im Auslande, wie fie 
verfihern, jenfeits der Berge (di oltremonte) Mitarbeiter zu 
haben erzählen. Roch hat 6 aber dieſer Verein fo achtungs—⸗ 
werther Kräfte nicht durch große Hervorbringungen bemerklich 
gemacht. Am thätigften feinen die Phyſiker für den Zwect 
der Zeitfchrift zu fein; denn werthvolle Mittheilungen, die nur 
u fehr in akademiſch gelehrter Weiſe hervortreten, brachte faft 
ebes neue Heft ber Zeitfchrift. Aber eine „Biblioteca italiana‘, 
ein Spracfaal für bie Zeitintereffen ber gangen Halbinfel, ein 
Mittelpunkt feiner gelehrten und miffenfchaftlidhen Beftrebungen, 
ein Mufeum für feine Kunftfreunde ift fie noch nicht geworden, 
Kürzere Auszüge, die jedoch vom Gehalte ber exſcheinen den 
Werke deutlichere Vorftelungen gaͤben, bürften leicht den Ita— 


lienern wie ben Ausländern willkommener fein als biefe nur 
mit fo einfeitiger Auswahl weit und I bie Bücher befpres 
enden Anzeigen. Selbſt in Italien macht ein Bud nur fehe 
langfam bie Reife von Neapel nach Wenedig, über bie Alpen 
findet es noch viel fehmieriger feinen Weg. Was bilft einem 
Italiener, der in Parma, in San: Marino oder in Velleiti lebt, 
au erfahren, daß Prof. Gatullo in Padua bei der Eröffnung 
des Stubienjahres am 1, Dee. 1839 Arbuino’s Verdienfte um 


„bie neue Geftaltung ber Geologie fich zur Aufgabe machte. 


Schon 1795 ftarb Arduino; feine Werke find nicht fehr verbrei- 
tet; und felbft die rühmenden Erwähnungen durch Fortis, Mas 
raſchini und Marzari Eönnen für die Belehrung Suchenden 
nicht ausreichen. Wie ein Bibliothelar das lebende und bes 
lebende Regifter feines Wücherfhages ift, fo ſollten bie Beſorger 
ber „Biblioteca italiana‘ das geiftoolle und geiftanregende Res 
gifter der Literatur fein, bie fie fi) zur Domaine erforen has 
ben. Bei dem „Discorso inaugurale letto nella grand’ aula 
dell’ I. R. Universita di Padova per Papertura di tutti gli 
studj nel giorno 1 dic. 1889 dal dott. F. A. Catullo'’ (Pas 
dua 1839) anzufangen, hätten fie kurz aber vollftändig, ſchla⸗ 
gend und, wenn ed Noth thut, einfchlagend, angeben follen, was 
das Buch bringt, der Artikel wäre nicht länger geworden, als 
er jest ift, und für die Leute bieffeit und jenfeit ber Berge 


- belehrend, 


Graf Bartol. Borgheſi, jegt in Italien wol unbeftritten 
ber gelehrtefte Renner ber altrömifchen Kamilienverhältniffe, hat 
mit großer Gelchrfamkeit und Umſicht aus den halben und gans 
zen Zeugniſſen der Alten über einen Zeitgenoffen des Veſpaſia⸗ 
nus und Vitellius eine gute Bufammenftellung gegeben. G. ki- 
einius Mucianus — fo ergibt fi bei genauerer Prüfung fein 
Name — war dreimal ald Gonful eingetreten (Tonsul suf- 
fectus) und übte ald Heerführer von Ruhm felbft Einfluß auf 
bie Befegung bed Throns aus. Wann er bie Gonfularwürbe 
verwaltet, war eigentlich bie Frage. Borgbefi widerlegt bie bis: 
herigen Annahmen und thut bar, daß er zum erften Male vor 
820 ber St. fie verwaltet haben müffe, obgleich über das 
Jahr fi Gewiffes ſchwerlich wird ausfinden laffen; zum zweis 
ten Male nach Bitellius’ Tode (ber am 20, Dec. 823 ermors 
det warb), wahrſcheinlich gemeinfam mit G. Petilius Gercala ; 
und zwei Jahre darnach warb er 2. dritten Male als Gons 
ſul fubflituirt (825), gleichzeitig mit T. Flavius Sabinus, eis 
nem Sohne bes gleichnamigen Präfeeten der Hauptſtadt. Mu: 
tianus, ber bald darauf geftorben fein mag, gehörte zu den 
fenntnißreichen Feldherren feiner Zeit, auf deffen Mittheilung 
ſich Plinius nicht felten beruft, befonbers in Bezug auf Gegen— 
den bes innern Afiens, bie er beim armenifchen Feldzuge hatte 
kennen gelernt. Borgheſiſs gelehrter Auffas fteht im Januar: 
befte der „„Biblioteca italiana” für 1840, 2. 





Bibliographie. 
Albin. Novellen. Gr. 12, Breslau, Kohn. 1 Thlr. 
Babel, Herausgegeben von dem Literaten « Berein in Pas 


ris. Deutih von D. 8,8. Wolff. 1, 
8. Reipgig, Weber. 1 Thlr. 

Das KAönigreih Bayern in feinen alterthümlichen, ge⸗ 
ſchichtlichen, artiſtiſchen und maleriſchen Schönheiten, enthaltend 
in einer Reihe von Stahlſtichen die intersfjanteften Gegenden, 
Städte, Kirchen, Klöfter, Burgen, Bäder und fonflige Baus 
benfmale.mit begleitendem Zerte. Bon M. v. Ch. rg. (lftes, 
2tes Heft.) Gr. d. Münden, Fran. 16 Gr. 

Beauvoir, Roger be, Der Ehevalier von Saint⸗Gtor— 
ges. Nach dem Kranzöfiihen von W. 8, Weihe. + Bände, 
8. Leipzig, Kollmann. 5 Thlr. 

Bibliothek des Frohſinne. Neue Kolge. Ite Section. 
Boccaccio's Defameron, Uſtes Bänden. — Auch u. db. J.: 


Eırie, Ster Banb. 
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Reu überfegt von E. 


Das Delameron von Boctactio. 
1841, 


DOrtlepp. Ifter Theil. Gr. 16. Stuttgart, Köhler. 
6 


T. 

Süpöftticher Bilderſaal. After Band, Der Vergnügling. 
ze. vom Verfaſſer der Briefe eines Verſtorbenen. 

. Stuttgart, Hallberger. 3 Thlr. 15 Gr. 

Blum, E., Theater. 2ter Band. Die Herrin von ber Elfe, 
Sch bleibe Iedig. 3: Berlin, Schlefinger. 1841, 1 Zhle. 8 Gr. 

Bode, &. H, Geschichte der hellenischen Dichtkunst. 
$Ster Band. Dramatik. — Auch u. d. T.: Geschichte der 
dramatischen Dichtkunst der Hellenen bis auf Alexandros 
den Grossen, 2ter Theil. Komödien. Gr. 8, Leipzig, 
Köhler. 2 Thir. 8 Gr. 

Börnes, &,, Urtheil über H. Heine, Ungebrudte Stellen 
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Fiedler, Reise durch alle Theile des Königreichs 
Griechenland in Auftrag der Königl. Griechischen Regierung 
in den Jahren 1834 bis 1837. 2ter Theil, Mit 5 lithogra- 
phirten Tafeln und 1 illuminirten , geognostisch - bergmänni- 
schen Karte des Königreiches Griechenland in Roy.-Fol. 
Gr. 8, Leipzig, Fr. Fleischer. 1841. 4 Thlr. 12 Gr, 

Fortmann, H., Über das Wefen und bie Bedeutung ber 
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Santa=:Rofa. 


Die „Revue des deux mondes” veröffentlichte vor 
einiger Zeit ein Schreiben Couſin's an den Fürften von 
la Eifterna mit intereffanten Miteheilungen Aber die Per: 
föntichkeit des Grafen von Santa: Rofa, der in ber pie: 
montefifhen Revolution eine fo bedeutende Rolle fpielte, 
feitdem aber mit dieſem revolutionnairen Intermezzo im 
großen welthiftorifhen Drama der Meugeit in den Din: 
tergrund getreten, ja, man kann wol fagen, ber Vergeſ— 
ſenheit anheimgefallen ift; ein Schiefal, das ſich zwar 
erklären läßt, wenn man das Weſen und die Erfolge der 
Mevolutionen von Neapel und Piemont in Betracht zieht, 
in Betreff der Perfönlichkeit des Grafen aber ein unge: 
rechtes genannt werden muß, ba er jedenfalls weit über 
fein Vote und die factiſche Geſtaltung der Begebenheit, 
die ihn in ihren Strudel rif, erbaben war. Diefes er: 
gibt fih aus den Mittheilungen feines Freundes Goufin, 
deſſen Geiſt doch zu bedeutend und deſſen pofitifche An: 
ſichten zu gemäßigt find, als daß Freundfchaft oder Par: 
teigeift ihn dermaßen über einen Mann hätten täufchen 
koͤnnen, daß er feine Bedeutſamkeit weit Über ihr wahres 
Maß emporgehoben hätte, «in Misariff, den überhaupt 
die Franzoſen felten bei ausländifchen Berühmtheiten fich 
zu Schulden kommen laffen. Es möge daher erlaubt 
fein, das Factifche aus dieſem biographifchen Beiträge bier 
mitzucheilen, fei es auch nur, um in Deutfcland das 
Urtheil über eines ber Haͤupter der piemontefilcden Revo: 
Iution berichtigen zu helfen. 

Mir übergehen den Anfang ded Schreibens, in wel: 
chem Goufin einfeitend feine Anficht über bie plemonte: 
ſiſche Revolution, die er für ein verfehltes Unternehmen 
hält, auseinanderfegt, um von da aus den Übergang 
zu ber bedeutendften Perfönlichkeit, die in berfelben auf: 
tauchte, zu madhen, zu Santa:Rofa, der alle übrigen 
Häupter diefer Bewegung „übertraf und deſſen beiden: 
müthiger Geift und überlegenes Talent, beffer geleitet und 


durch die Erfahrung gereift, feinem Vaterlande ſowie bem 
Haufe Savoyen den fähigften Minifter Hätte geben koͤn⸗ 
nen”, Beildufig bemerken wir hierbei, daß Goufin ben 
Hauptfehler der piemontefifhen Revolution darin fieht, 
daß die Häupter derfelben ihr das Element des modernem 
Liberalismus beimifhten und dadurch Spaltungen im 
Innern herbeiführten, flatt ihr einzig den Charakter einer 
national spolitifhen Bewegung und einer militairifchen 
— gegen Öftreihs Oberhertſchaft in Italien zu 
laffen. 

Couſin murbe zur Belanntfhaft Santa »Rofa’s im 
Detober 1821 durch die Lefung einer Brofchüre: „De la 
revolution piemontaise”‘, geführt, die ihm während einer 
heftigen Bruſtkrankheit, an der er damals auf ben Zob 
baniederlag, in bie Dände fiel. Der Eindeud, den diefe 
Schrift auf den franzöfifhen Philoſophen machte, ber, 
vom damaligen Minifterium aller feiner Stellen entſetzt, 
zu jener Zeit ganz in der Zuruͤckgezogenheit feinen philofor 
phifchen Studien lebte, war außerordentlich. 

ch fand — fagt er — einen wahrbaften Helden in dem 
eingeftandenen Haupte biefer Revolution. Die Kigur dieſes 
Mannes flieht bergeftalt über den Ereigniffen jener 50 Tage, 
daß fie allein mich befchäftigee. Ich fah, wie er zuerft, als 
Anhänger bes englifhen parlamentarifhen Syſtems, für fein 
kand nur eine conflitutionnelle Regierung mit zwei Kammern 
und ſelbſt einer erblichen Pairie foderte, bann aber, als bas vers 
hängnißoolle Beifpiel der Neapolitaner und ihre Annahme ber 
ſpaniſchen Gonftitution alle Gemüther entzündet hatten, nur 
mit einer einzigen Sache, der militairifchen Leitung der Reno: 
tution, ſich beichäftigte und, von den Umfländen zu einer wahr: 
haften Dictatur erkoben, eine Thatkraft, bie felbft feine Keinde 
bewunberten, entwidelte, ohne daß er auch nur einen Augens 
bit jenen Geiſt ritterliher Mäfigung, ber in Revolutionen 
fo felten it, verleugnet Hätte, 

Als Beweis biefür führt Coufin die merkwürdige Pro: 
tlamation an, melde Santa » Rofa als Kriegeminifter 
am 23. März 1821, ats ſchon bie conſtitutionnelle Sache 
verloren war, erließ, worin er in ben ehrerbietigften Auss 
drüden über ben König und den Megenten, den bamall: 
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gen Prinzen Karl Albert von Carignan (dem jegigen Kö: 
nig von Sardinien), die heimliche Entfernung des Letztern 
aus der Hauptſtadt in der Nacht vom 21. zum 22. Marz 
anzeigt, nichtedeftoreniger aber bie Liberale Gefinnung 
und die Hingebung des Prinzen für die italienifche Sache 
rühmend anerkennt und zulegt die Piemontefen aller 
Parteien auffodert, allen Meinungszwiefpalt fahren zu 
laffen und ſich um ihre nationalen Fahnen zu fcharen, 
um den gemeinfamen Feind zu bekämpfen. 

Endtih als Alles verloren war — fährt Goufin fort —, 
unterhandelte Santa: Rofa noch mit dem Grafen v. Mocenigo, 
dem ruffifhen Gefandten in Turin, um unter ber Bedingung 
einer Amneflie und einiger Verbefferungen im Innern eine alls 
gemeine Pacification zu bemwerfftelligen, wogegen er für biefen 
Preis anbot, mebft den andern Häuptern ber Revolution auf 
die Amneftie verzichten und freiwillig fi) verbannen zu wollen, 
um fo den Frieden und bie Wohlfahrt des Vaterlands beffer 


u ſichern. 

Diefe edelmuͤthige Handlungsweife machte auf Coufin 
den Iebhafteften Cindrud und feine Bewunderung für 
den Helden der Schrift wuchs noch, als er vernahm, daf 
derfelbe auch deren BVerfaffer fei. Die Abwefenheit alles 
Parteigeiftes, die Redlichkeit, bie jeder Abſicht Gerechtig⸗ 
keit widerfahren läßt, die Hochherzigkeit, die in ber Truͤb⸗ 
ſal des Erils weder in ungerechte Vorwürfe, noch bittern 
Haß ausbriht, der Enthufiasmus für ein edles Biel, ber 
aud das ſchwerſte Opfer nicht fcheute, verbunden mit 
der mürdevoliften Mäßigung, dazu endlid das feltene 
Talent, das ſich auf jeder Seite der Brofhüre ausſprach — 
alle diefe ſchoͤnen Eigenſchaften, welche die Broſchuͤre 
„De la revolution piemontaise” in Santa-Roſa vereint 
zeigte, machten biefen in ben Augen Couſin's zu einer 
hundertmal intereffantern Erſcheinung als bie Revolutionen 
von Piemont und Neapel felbft. Nichts war daher natür: 
licher, ala daß ſich zwifchen dem frangöfifhen Philofophen 
und dem italienifchen Patrioten, der zum Tode verurtheilt, 
ohne alle Hülfsquellen, ja, faft ohne Brot, unter einem 
fremden Namen in Paris ſich insgeheim aufhielt, eine 
Bekanntſchaft entipann, die bald zur innigften Freund: 
[haft wurde. Dod hören wir die Worte Coufin’s feldft, 
ſoweit fie zur Charakteriftit feines Freundes dienen. 

Ih fand — fagt er — mehr noch in ihm, ald ich erwar: 
tet hatte. In feiner Miene, feinem Gange, allen feinen Wor: 
ten fpiegelte fi all das Feuer und bie gange Thatkraft des 
Verfaffers der Proclamation vom 23, — wieder. Zu glei⸗ 
cher Zeit ſchien ihm ber traurige Zuſtand meiner Geſundheit das 
innigfte Witleid einzuflößen, das ſich jeden Augenblick durch bie 
lebenswürbigfte Sorgfalt ausſprach. Indem er mich in einem 
fo kritiſchen Zuftande fah, vergaß er ganz ſich felbft und dachte 
nur an mid. — Er hatte den Namen Conti angenommen unb 
wohnte nicht weit von mir in einem Dachſtübchen mit einem 
turiner Freunde, der, ohne an ber Revolution Theil genommen 
zu haben oder durch fie blosgeftellt zu fein, freiwillig fein Bas 
terland verlaffen hatte, um feinem Freunde zu folgen. Welcher 
Art war nun ber Mann, in beffen Berein man die Berban: 
nung ben Freuden bes Vaterlandes und ber Familie vorzog? 
Es ift unmöglich ben Reig feines Umganges zu befäheeiben, 
Diefer Reiz beftand für mic, ich wieberhole es, in dem Ber 
eine von Kraft und Gutmüthigkeit, ber fi in ihm kund gab. 
Ich fah ihn immer bei dem geringften Scheine von Hoffnung 
zu gefährlichen Unternefmungen bereit, und doch zugleich be: 
glüdt, fein Erben in der Verborgenheit mit ber Sorge um einen 


| feibenden Freund hinbringen zu Zönnen. 

unerfhöpfticher Brunnen liebevoller Gefühle. Er war gutmü= 
thig bis zur Liebe für alle Welt, 
einem unglüdlidhen Armen, fo theilte er feinen legten Heller mit 
ihm; war feine alte Wirthin ein wenig krank, fo forgte er 
für fie mie ein Sohn; beburfte Jemand feines Raths, fo fpen= 
dete er ihn rückſichtsiss — und das Alles nur aus einem uns 
widerftehlichen Triebe feiner herrlichen Natur, deſſen er fi gar 
nicht einmal bewußt war. 
ohne ihn zu lieben. 
Geſchöpf, felbft ein Weib, fo geliebt worden ift wie er. Er 
hatte in Zurin einen Freund, bem er feine zurüdgelaffene Frau 
und Kinder anvertrauen Eonnte, 


ſchlagendes Beifpiel von diefem Gefühle, das er einflößte. 





Sein Herz war ein 


Begegnete er auf der Straße 


Auch Eonnte man ihn nicht kennen, 
Ich zweifle, ob jemals ein menſchliches 


) und ein anderer war ihm, 
wie oben erwähnt, in bie Verbannung gefolgt. Bier noch ein 

No 
ganz jung in dem Regimente feines Vaters angeftellt, hatte 
man ihm einen andern Knaben feiner Heimat zum Kameraden 


gegeben, ber aber nachher das Heer und Piemont verlafjen und 
feinen jungen Deren aus den Augen verloren hatte; aber das 
Andenken an biefen war tief in feinem Herzen geblieben, unb 


eines Tages ſah ber jept im Elend ſchmachtende edle Graf in 
fein Dachſtübchen plöglich den armen Boffi treten, ber in Pas 
ris das Handwerk eines Eimonabiers angefangen und durch bie 
Zeitungen bie Abenteuer feines ehemaligen jungen Offiziers ver— 
nommen hatte. Die Nachrichten, bie ihm — zugekom⸗ 
men waren, hatten ihm keine Ruhe gelaſſen, bis er die Woh— 
nung feines alten Herrn ausgekunbfchaftet, zu bem er nun kam, 
um ihm feinen Sparpfennig anzubieten. Späterhin, als Sans 
ta:Rofa im Gefängniffe des Saales Saint: Martin faß, habe 
ih Boffi und feine Frau unzählige Male mit einem Körbchen 
rüchte im Arm ftundenlang warten feben, bis bie Thüre ſich 
ffnete, um dann mit dem Refpect eines alten Dieners und ber 
— —— eines wahren Freundes ihre Gabe ihm anbieten zw 
nnen. 

Bom Det. 1821 bis zum 1. San. 1822 lebten wir in 
ber vertraulichften und innigften Verbindung. Während tes 
Tages, bis 5 ober 6 Uhr Abends, blich er in feinem kleinen 
Zimmer mit Leſen und Vorarbeiten zu einem Werke über die 
conftitutionnellen Regierungen des 19, Jahrhunderts beſchaͤftigt. 
Nach Anbruch der Nacht verließ er feinen Verſteck und Fam zu 
mir, um ben Abend in meiner Geſellſchaft bis I1 oder 12 Uhr 
des Nachts zuzubringen. Santa: Rofa mar ein eifriger Freund 
gefelliger Unterhaltung und plauderte vortrefflih. Aber ih war 
damals fo hinfällig und ſchwäachlich, daß ich die Kraft feiner 
Rede nicht ertragen Eonnte. Sie verurſachte mir Fieber und 
eine Aufregung der Nerven, die faft mit Ohnmachten enbigte. 
Bei ſolchen Gelegenheiten wurde der thatkräftige Mann mit der 
feurigen Stimme zum liebevollftien Weſen. Wie viele Nächte 
bat er nicht mit meiner alten Wirtbfhafterin mir zu Häupten 
am Bette gefeffen! Wenn es dann wieder beffer mit mir gina, 
legte er fi ‚ angeBleidet wie er war, aufs Sopha und ſchlief 
bei feinem guten Geriffen und feiner unvergleichlichen Geſund— 
heit troß alles Kummers in wenig Augenbliden ein, um erft 
mit Zagesanbruch wieder aufzuwachen. 


Ich muß bier fein Äußeres zeichnen. Santa :Rofa war 
faft 40 Zahr alt und von mittler Größe, ungefähr 5 (pari- 
fer) Fuß 2 Zoll hoch. Sein Kopf war ftark, feine Stirn kahl, 
bie Lippen und die Naſe ein wenig zu dick; für gewöhnlich trug 
er eine Brille. Nichts Zierliches in feinen Manieren, vielmehr 
ein männlicher Ton unter ſonſt höchft feinen Formen. Er war 
durchaus nicht fhön, aber fein Geſicht hatte, wenn er ins 
Feuer kam — und er war immer feurig — etwas fo Leiden: 
ſchaftliches, daß es intereffant wurbe. Am merkwuͤrdigſten an 
ihm war eine ungemeine Körperkraft. Weder groß noch Erin, 
weber di noch mager, war er in Anfehung der Kraft und 
Behendigkeit ein wahrer Löwe. Dörte er nur irgend auf zu 
beobachten, fo ging er nicht mehr, fondern ſchnellte fort. Seir e 
Muskeln waren von Stahl und feine Hand ein Schraubenftod, 
in welchem er die Stärkften feſthielt. Ich habe ihm faft ohne 
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Anftrengung die ſchwerſten Tiſche heben fehen. Die längften 
Strapagen er mit Leichtigkeit und ſchien wie zum Kriegs⸗ 
Handwerk, das er auch Leidenfdpaftlich liebte, geboren, Er war 
Grenabierhauptmann gemwefen und Niemand hatte von ber 
Natur mehr von Dem empfangen, was in pboufifher wie in 
geiftiger Hinſicht den Soldaten madt, als er, Seine Geberden 
waren belebt, aber ernfthaft; feine ganze Perfon und fein ganz 
36 Äußere trugen ben Ausbrud der Kraft. 

Wir hegten im Grunde diefelben Meinungen und er bat 
nicht wenig dazu beigetragen, mid) in meinem guten Glauben 
zu befeftigen. Wie id, war er durch und durch conflitutionnell, 
weber ein Serviler no ein Demokrat, ohne Neid unb ohne 
Üdermuth. Er trachtete weder nach Vermögen noch nad) Rang, 
und materielles Wohlſein war für ihn ein gleichgültiges Ding ; 
wohl aber firebte er eifrig nad Ruhm. Ebenſo war er in 
Sachen der Moral ein aufrihtiger Freund der Zugend unb 
Hatte einen regen Sinn für Pflicht; zugleich aber empfand er 
aud das Bebürfniß, zu lieben und gelicht zu werben, und Liebe 
-ober eine zärtliche Freundſchaft war feinem Herzen unentbehr: 
th. Im religiöfer Hinfiht galt er in Italien für einen 
feommen Mann, und in der That war er voll Ehrfurcht für 
das Ehriſtenthum, das er zum Gegenftande aufmerffamen Stu: 
diums gemacht hatte. Er war fogar ein wenig Theolog. So 
pi er mir, daß er in der Schweiz mit den proteftantifchen 
Theologen bisputirt und den Katholiciomus gegen fie vertheis 
digt habe. Aber fein Glaube war kein bigotter wie der Man: 
zoni’s, und kaum habe ich im Grunde feines zu. mehr als 
den Glauben bes ſavoyardiſchen Wicars (mol des in Lamartine's 
„‚Zoerlygn— 7) erblidt. Lern⸗ und wißbegierig, übrigens aber 
Alles an die Politik anfnüpfend, verſchlang er in meinen Bü: 
ern Alles, was auf Morat oder das praktifche Leben Bezug 

tte. Obgleich liberal, oder vielmehr weil er e— wirtlich war, 
— er den Einfluß der vorgeblich liberalen Declamationen, 
-und die Erkenntniß vom fortwährenden Sinken bes religiöfen 
Glaubens in der europätfchen Geſellſchaft lieh ihn bie Nothwen: 
digkeit einer edeln und erhabenen philofophifhen Moral füblen. 
Natürlih war feine wohlgebildete ebdelmüthige Seele der Sig 
vernünftiger metapbofifcher Anſichten. Niemand auf der Welt 
dat mic in meiner philoſophiſchen Kaufbahn mehr ermuthigt 
und aufrecht erhalten als er. Meine Anfichten waren bie feinen 

eworden, und wäre er in Frankreich geblicben, fo würde er 
dr die gute Sache der Phitofophie im ihrer Anwendung auf 
Moral und Politik ein ausgezeichneter Schriftftellee mehr und 
.ein feftes, hoͤchgeſinntes, überzeugendes Organ geworden fein. 

Doch kann man nicht behaupten, daß er eigentlich Eiterat 
‚ober al ofoph gewefen wäre, vielmehr war er Militair und 
Politifer. Sein Geift war gerad upd das Rechte treffend wie 
fein Berg; er verabſcheute die Paradoren und hegte in wid: 
tigen Materien einen tiefen Widerwillen gegen alle gewag- 
ten, willtürliden und blos individuellen Meinungen. Er ſchalt 
mid; oft wegen mehrer meiner Meinungen und führte mic) ohne 
Anteriaß von ſchmalen und gefährlichen Pfaden der indivibuels 
den Theorien auf die große Strafe bes gefunden Menfcdenvers 

Bemwußtfeins zurüd, Er war we: 


Die Verberlichung der Stadt Yurfa a. 
Eicher Gedichte von Lamy'y. Im das Deurfche 





Eine Reihe tür: 
über: 


tragen von Auguft SEITHER Wien, Gerotd. |. 
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Hammer‘ Konftantinopel nad Bürfa und dem 
a a ae die Groß: 


Nr. 8, „Das Feld des Lebenswaſſers“ (S. 8 — 


artigkeit ber noch jeht durch ihre Bauwerke und bie Herrlichkeit 
ihrer Umgebungen nicht minder als durch ben Plag, ben rg 
der Geſchichte eingenommen hat, merkwürdigen Stadt. Bon 
dem genannten türkifhen Dichter, welcher unter der Regierung 
Sultan Soliman’s II. als Scheith in Burfa lebte, ift laut ber 
Vorrede Hr. Dr. Pfigmaier befchäftigt cine Ausgabe des Drigis 
nals mit grammatifalifhen und „‚vielleicht‘” (möchte ſich bies 
vielleicht in gewiß verwandeln) topographiſchen Erläutes 
rungen herauszugeben, Denn legtere würden auch ber libers 
fegung zugute kommen, welde ber Unzahl von Üb en 
ungeachtet, deren unfere Literatur ſich leicht möglich mit nicht 
Su klarer Erkenntniß Deffen rühmt, was ihr wirklich zum 
I und Frommen gereicht, unverkennbar eine dankenswerthe 
Arbeit if. Ref., der außer Stande wäre, das Driginal zu bes 
eilen, läge es ihm auch vor, traut ſich genug Takt und Bes 
eilungsgabe zu, um bennocd überzeugt zu fein, daß bie 
größtentheild fhönen und leicht verfificirten Strophen den Sinn 
des Driginals getreulich wiedergeben. Er ift davon überzeugt, 
weil überall eine ganz eigenthämlihe Auſchauung des Darges 
fteilten und jener brennend phantaftifdye Glanz des Ausbruds 
vorwaltet, den man, auch ohne mit den orientalifchen Literatu= 
ren aus ihren Originalen vertraut zu fein, als eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ihrer Poefien ſchon durch Dasjenige Eennen lernt, was 
bavon in ben ältern fpanifden Dichtern widerklingt, z. B. 
29): , 
Hier auf dem Lebendwafferfeld 
Dedt ew'ges Grün die Pflangenwelt ; 
Die Wieſen blüh'n, dad Weideland — 
Die Rinnen ſchwellen vol zum Rand, — 
Und Waffer alle Teiche füllt, 
Wie es für Edens Bäche quilit — 
Sa, Eden felbft muß nabe fein, 
Wo römt ein Quell wie Kewfer rein! 
Hier fproßt der Arduter bunte Schar, 
Hier webt der Hyacintbe Haar, — 
Gazellen weiden auf dem Grün 
Und wandeln zwiſchen Nelken bin. 
Wie glüht von Lampen Edend Bain, 
So glänzt der Purpurblumen Schein, — 
IR dieſes Feld auch jegt verbdet, 
Dem Herzen gleich, das Liebe tödtet! 


Merfwürbig für ben damaligen Gulturguftand — eine bem 
Ref. unverftändlidy gebliebene Stelle hat er mit ? a a 
— iſt Rr. 13: „Die Sigungsfäle der Gelehrten“ Pi ) 
Schon daraus fähe man, daß unter den Bekennern det Mor 
bammebanifden Religion nicht blos ‚die Araber intellectueller 
Ausbildung zugänglid gewefen find. z 


Gelobt fei Gott, daß dieſes Land 
Sic, jest dem Islam zugewandt ! 
Gin Wohnfig für Gelehrte Acht 
Dort an deö Berges Seit" erhöht: 


Wenn bdiefe zur Verſammlung zieh’n, 
Sieht du den Berg gleich Gärten blühn. 
Dann dehnen fih die Felder aus, 

Und Edens Feld umfhlieht bad Haus. 


Ein Himmel werden die Gemäder, 
Den Sternen nähern fi die Däder, 
Und Baldachine find zu feh'n, 

Gleich Wolken in den Woltenhöh'n. 

IR dies das Feld von Bochara (Gig der Wiſſenſchaften), 
Wo Meife find von fern und nah? 
Sie lehren jede Wilfenfhaft, 
Grlangen Xugend, Würd’ und Kraft: 

Bald Logik und Philofophie, 
Grammatik bald und Porfie 
Grläutern fie an biefem Drt — 

Und tiefen Sinn bat jedes Wort, 
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Was räthreidaft im dieſer Welt, 
Was die Natur verborgen hält, 
Das künden und verzeichnen fie, 
Und meiden von der Wahrheit nie. 
Sie yänden, mern die Nächte nah'n, 
Sich bei den Sternen Kerzen an, 
Und jeder Stern mit hellem Stein 
Sämiljt glei dem Wacht, verzehrt von Pein (). 
Denn ihrer Nede Kon fie hören, 
Da wollen Engel fi beichren — 
Won ihrer Weder Strich gezogen 
Drebt fih im Kreis der Pimmeldbogen, 


Das eine gewiffe Vorliebe zu feltfamen Hyperbeln fefts 
ſtehend iſt, verficht ſich bei dem morgenlänbifcdhen Dichter von 
felbft, Man fehe hierzu noch außer den gegebenen Beifpielen 
Nr, 16 und 17, „Dee Bach Kaplukaja“ und „Die Wunder: 
quelle Tſchamludſcha“ (©. 38— 89): 

Kaptutaja der Anmuth Bild! 
Ein Luftort iR fein Uferrand, 
Und feinen Reiz faßt Fein Verſtand; 
Von Zucker ift fein Bott erfüllt, 
Ein Strom von Nofenwaffer ſchwillt — 
Bon Ihm haucht frifher Ambrabuft, 
Der reinſte Moſchus if die Luft! 
Fürwahr durch den eden ſchen Hain 
Fließt kaum ein Strom fo hell und rein! 
Die Wunderguelle Tſchamludſcha. 
Sieh Tſchamludſcha, die Wunderquelle! 
Ein Garten blüht an dieſer Stelle, 
Bor weldem Edens Pracht vergebt. 
Bom Himmel ift fein Grün gefätt, 
Bon Engelhand gepflanzt die Schar 
Der Fichten an der Quelle Bar, — 
Und jeber Baum ald Anka (der Greif) baut 
Sein Neft dort, wo der Himmel graut. 
Faſt Ironie könnte feheinen die Gingangsftrophe von 
Rr. 39 (8, 62): 
As erſter Sultan ging voran 
Der Glaubendtimpfer Shah Däman : 
Mit feinem Shwert prägt er allein 
Beweife den Ungläub'gen ein. 


Noch Heben wir als höchſt eigenthümlih aus: Nr. 48 
(8. 7+3— 75), „Auf die von dem Hauche mander Freude durch⸗ 
u Speifehäufer”" (zur Bewirthung der Armen bes 

mmt): 
„ Xon Drt zu Ort entflehn Gebäude, 
Beſtimmt allein zu Luft und Freude, 
An Gütern find die Kuͤchen reich, 
Den himmliſchen Gemähern gleich. 
Fürs ganze Land wol reiten hin 
Die Spenden, ohne Maß verliehn. 
In Säulen wirbein Dämpf empor; 
Der Dimmel fieht durch trüben Flor 
Und dreht fi wie ein großes Rad, 
Wenn dunkelnd ihm ber Schwindel naht. 


Den Engeln füße Nahrung bringt 
Der Duft, der zu ben Sphären bringt. 
Die runden Tiſche ſteh'n im Kreis: 
Ihr Sitber it wie Lilien weiß, 
Smaragden glei ihr Porzellan. 

Der Seele Koft lacht Jeden an; 

Denn Glaͤub'gen iſt dad Haud geweiht, 
Für Fromme fteht fein Tiſch bereit, 
Wo des Gebetes Tom erfhallt: 

Für Geier iſſ's ein Aufenthalt. 


p bes 
zutheifen, in 
lich rührende Weife ausfpricht. 


Endlich konnen mir uns nicht verfagen, die legten Stro⸗ 
Schlußgediihts: „Des Dichters Entfduldigung‘‘, mit: 
denen fich die Individualität deſſelben auf wirt: 


Du fiehft, ed zittern beine Glieder: 
D leg bie Meder aud ber Hand! 
Dad Buch des Herzens ſchließt ſich mieber : 
D Ile bie Blätter aus der Hand! 
Betrachte nur der Gelſter Band. 
Gen Himmel rihte deine Schwingen, 
Um Gott die Seele darzubringen! 
Und find bir einft in Luk bie Stunden 
Bei des Verberbens Glas entfhwunben, 
Betritt jest froh (ed iſt die Zeit!) 
Die Wohnung der Beltändigkeit : 
Um würdig feined Reichs zu fein, 
Befhäft'ge dich mit Gott allein ! 
Diefe überfepten türkifchen Gedichte zeichnen fich trefflich 
vor einer gahllofen Menge nicht gang unberühmt geblichen 
deutfcher Driginalgebichte aus, 96, 





giterarifhe Notiz. 

Gin wichtiges geographiiches Werk ift die Sammlung 
aller an den Marineminifter gerichteten Berichterftattungen des 
Gapitains Dumont d’Urville, welcher bie Erpedition ber Gars 
vetten l’Aftrolabe und la Bilde nad dem Südpole und im 
Deean befehligte. Diefe Erpebition gehört zu den wichtigften, 
welche in der jüngften Zeit unternommen wurben. Die Samm- 
lung ift mit vier großen Karten verfehen, welche die in dem 
Südmeergegenden von den Fahrzeugen cingefchlagenen Gtroßem 
und die Entdedungen anzeigen, bie biefer unerſchrockene Ex: 
fahrer gemacht hat, 5, 
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Mittwoch, 


— Nr. 337. — 


2. December 1840. 





Santa -Roſa. 
(Kortfegung aus Nr. 336.) 


In Sachen der Politik zeigte dieſer angebliche Revolution: 
nair eine ſoiche Mäßigung, daß, wenn er zu jener Zeit Mit: 
glied der franzoͤſiſchen Deputirtenfammer gewefen wäre, er zwi⸗ 
fchen den Herren Saint und Rogers Gollarb feinen Sig einge: 
nommen haben würde. Meine Freunde und ich wurden damals 
vom Minifterium Richelieu nicht zum beften behandelt und 
waren des halb nicht immer gerecht gegen daſſelbe. Santa-Rofa 
fegte mit feinem gewohnten Ernfte meinen Aufwallungen einen 
Damm entgegen und wunderte ſich ſehr über dic meiner bes 
fonnenften Freunde. Ich erinnere mich nech, wie Santa : Rofa 
eines Abends bei mir einer ernften Beſprechung, an ber die 
Herren Humann und Royers Gollard Theil nahmen, beimohnte, 
Es handelte fi um den Entihluß, den man unter den dama— 
tigen Umfländen in Betreff des Minifteriums Ricpelieu faflen, 
ob man es fortbeftchen laffen, ober durch eine Berbindung mit 
der äußerſten Rechten ftürgen follte. Rover» Gollard meinte, 
daß nad einem Sturze des Minifteriums Richtlien zwar bie 
Herren Gorbitre und Villele ans Ruder kemmen, ſich aber nicht 
fechs Monat würden halten können, daß bann aber cin libera: 
leres Miniflerium unvermeidlich iei, ſodaß ber Sturz des Mi: 
nifteriums Richelieu indireet zum Zriumpbe ber liberalen Sache 
führen müſſe. Keine Ausſicht fonnte wol für einen Proferibir: 
ten wie Santa: Rofa verführerifcher fein als dieſe, bie ihm cin 
liberales Minifterium und mit ihm ein befferes Schickſal ber 
piemontefiihen Verbannten in Frankreich verſprach. Nichtdeſto— 
weniger foderte er mich auf, mich aus allen Kräften dieſem 
Parteimanodeuvbre, dem cr einen ſehr firengen Namen gab, zu 
wiberfegen. 

„RNehmen Sie Erine Rüdjicht auf mich — fagte er —, ih 
werde, was ich Fann, Thun Sie dagegen Ihre Schuldigkeit, 
und als guter Bürger haben Sie Erine andere, als ein Minis 
fterium nicht zu befämpfen, bas das feste Hülfsmitrel gegen 
die allem Fortſchritt und aller Aufklärung feindfelige Partei ift, 
Man darf nichts Böfes thun in der Hoffnung, damit Gutes 
zu ernten. Ob Sie die Herren Gorbitre und Billtle fpäterhin 
werden flürzen tönnen, deffen find Sie nicht gewiß; wol aber 
wiffen Sie ficher, daß ihre Regierung ein Übel if. Wäre ich 
Deputirter, fo würde ich es verfuchen, das Minifterium Rice: 
lies gegen den Hof und bie rechte Seite zu kräftigen.” Dies 
ward aud meine Anſicht; aber fie fiegte nicht, und das Er: 
gebniß davon war der Sturz bes Minifteriums Michelieu und 
bie fiebenjährige Dauer des darauf folgenden Minifteriums Ger: 
biere : Bitlele, : 

Die erften Kolgen biefes Errigniffes fühlten die piemontes 
fifchen, ruhig in Paris unter angenommenen Namen lebenden 
Flüchtlinge, die von nun an den Berfolgungen und Pladereten 
der Franzöfifden Policci ausgefegt waren. Bald erhielt auch) 
Rofa die Warnung, daß ihm bie Policei auf der Spur fei und 
ihn zu verhaften ſuche. Um ihn alfo biefer Maßregel und bem 
Schickſale, möglidermeife ausgeliefert und in Piemont hingerich: 


tet zu werben, zu entziehen, verfchaffte ich ihm einen Zufluchts⸗ 
ort in dem Haufe eines meiner Freunde in Auteuil. Wir lies 
fen uns beide in demfelben nieder und febten bajelbft die erſten 
beiden Monate des 3. 1822, ohne irgend Beſuche zu empfan—⸗ 
gen oder den Umkreis des Gartens zu verlaffen. In ben lan: 
gen Unterhaltungen, bie wir in biefer Zurüdgezogenheit pflogen, 
erzählte mir Santa-Roſa fein ganzes Äußere und innere ke— 
ben, ſowie den eigentlichen Hergang ber piemontefiichen Re: 
volution. 

Gr war den 18, Nov. 1785 in Sapigliano, ciner Stadt 
im füdlichen Piemont, aus guter, jeboch nicht altabeliger Fa⸗ 
milie geboren. Sein Vater, Graf von Santa: Rofa, war Mi: 
titate und machte im piemontefifdyen Eeere die erften Kriege gegen 
die franzöftfche Mevolution mit, wobei er feinen Sohn Sanc⸗ 
torre, damals 9 — 10 Zahre alt, mit ſich führte. Hütte ber 
Bater länger gelebt, fo wäre die Laufbahn des Sohnes ent: 
ſchieden geweſen; allein der Graf von Santa-Reſa blieb an 
der Spike feines Regiments in der Schladht von Monbopi und 
fpäter machten die Siege Napoleon’s, ſowie die Unterwerfung 
Piements der militatrifchen Laufbahn des jungen Sanctorre ein 
Ende, Er zog ſich in feine Ramilie nach Savigliano zurüd, 
und halb im diefer Stadt, halb in Zurin trieb er mit vielem 
Erfolg die elaffifken Studien unter dem berühmten Abate Tal: 
persga de Galufo. Der Name feiner Kamilie war fo geachtet 
in der Provinz und er felbft machte ihm fo viel Ehre, baß er 
in einem Alter von 24 Jahren zum Maire von Savigliano erwählt 
warb unb mehre Fahre diefes Amt, wo er die Gemeindever: 
maltung praftifch Eennen lernte, bekleidete. Doch biefes war 
keine Laufbahn für einen Mann obne Vermögen. Man über: 
redete ihn alfo, tro& feines Wibderftrebens, bei dee franzöfiichen 
Verwaltung, die damals Piemont regierte, ein Amt anzuneh: 
men. Er wurbe linterpräfeet von Spezia im Genucfifchen und 
verwaltete diefes Amt von 1812 bis zur Keftauration. Mit 
Enthafiasmus begrüßte Santa: Nofa die MWicbereinfegung bes 
Haufes Savopen, und ba er 1815 glaubte, daß die Rückkehr 
Napoleon's von Elba einen langen Krieg viranlaffen würbe, 
fo verlieh er bie Civilverwaltung und nahm Militairbienfte. 
So machte er ald Hauptmann unter ben Grenadieren ber fönig: 
lihen Garde ben kurzen Feldzug von 1815 mit, Als nad dem 
Sturze Napoleon’s Alles zur Ruhe zurückgtkehrt war, verlieh 
er zum zweiten Dale das Waffenhandwerk, um in eine aufs 
bahn zu treten, in der er feine militairifhen und abminifiras 
tiven SKenntniffe vereint in Anwendung bringen konnte, wir 
meinen die Mititairabminfftration. Er trat nämlid ins Kriegs: 
minifterium, wo er mit einem ziemlich bedeutenden Amte be: 
kleidet wurde. Damals, glaube ich, verheicathete er ſich mit 
einer mehr durch Geburt als durch Reichthum angefehenen Per: 
fon. Aus biefer Ehe hatte er mehre Kinder. Gr war fehr 
angefeben, fand gut bei Hofe und hatte eine glänzende Lauf: 
bahn vor ſich, als Oſtreichs Streben nach der Oberherrſchaft in 
Stalien ſich bei Gelegenheit ber neapolitanifdhen Revolution 
offen kundgab. Ih muß mir bier ein unverbrüchliches Stille 
ſchweigen in Betreff der vertraulichen Mittheilungen auferlegen, 
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die die Freundſchaſt SantasRofa’s in meinen Bufen nieder: 
legte; aber Eins kann und muß id; fagen, nämlich daß Santa⸗ 
Rofa damals, in der tiefen Einfamkeit, in der wir zuſammen 
lebten, mir, feinem vertrauten Freunde, deſſen politifche Ans 
fichten mindeftens ebenfo weit gingen als die feinen, mehr als 
jwanzigmal verſicherte, daß feine Freunde und er nur erſt 
jehr fpät in Verbindung mit den geheimen Geſellſchaften getre⸗ 
ten waren, erft als es aufs äußerfte gekommen war und fie 
einfahen, baß bie piemontefifche Regierung zu ſchwach fei, um 
allein Öftreich zu widerſtehen, daß eine Militairrevolution un: 
zureihend bleibe, wenn fie ſich nicht auf eine bürgerliche ftüge, 
und daf zu einer folden die Mitwirkung der geheimen Gefell: 
Kbaften unerlaßlich fei. Gr bedauerte diefe Nothwendigkeit, 
Hagte aber den Adel und die befigenden Glaffen Piemonts an, 
das Land und ſich felbft dadurd ins Werderben geflürgt zu 
daben, daß fie micht ihre Schuldigkeit gethan, den König nit 
laut von den Gefahren, in denen bas Land ſchwebte, unters 
richtet, und da fie hierdurch die Patrioten gezwungen hätten, 
nn ihre Zuflucht zu nehmen. Santa-Roſa's 
ichteit war allem Geheimen abgeneigt, und ohne daß er 
mir es ſagte, ſah ich deutlich, daß er, bei feinem ritterlichen 
Sinn, eine Art innerer Scham verfpürte, nad und nad) bis 
zu diefem legten Mittel getrieben worden zu fein. Ohne Uns 
derlaß wiederholte er mir: „Die geheimen Gefellfchaften find 
die Peft Italiens; aber wie kann man fie vermeiden, wenn es 
feine Öffentlichkeit, Bein gefegliches Mittel, ungeftraft feine 
Meinung auszuſprechen, gibt?” Gr erzählte mir, daß er 
lange den Vorfat bewahrt, am keiner geheimen Geſellſchaft Theil 
zu nehmen, ſich alles materiellen Handelns zu enthalten und 
Fch auf geiftige Thätigkeit, auf die Macht des Wortes zu bes 
ſchränken, um durch Schriften moralischen oder politiſchen Ins 
dalts auf die Öffentliche Meinung Italiens einzuwirken und fo 
die Wiedergeburt Italiens au befördern. Dies nannte er eine 
titerarifche Verſchwoͤrung. Sicherlich wäre fie nüglicher gemefen 
als die traurige Schilderhebung von 1821. Santa-Roſa's Ge: 
danke war es nun, jene Literarifche Verſchwörung im Schoofe 
Frankreichs wieder zu beginnen, und fein Troſt beftand barin, 
nicht zu feinem Nugen thätig gewefen zu fein, ſondern nur an 
fin Land gedacht zu haben. Sein gutes Gewiſſen, im Berein 
mit feiner angeborenen geiftigen Kraft, ſchuf ihm in unferer 
Einſamkeit von Auteuil ein ruhiges und faft glüdiiches Leben, 

Der ſchlechte Zuftand meiner Gefundheit und feine unkluge 
Freundſchaft, nebft der feigen Erbitterung der franzöfifhen Pos 
licei, riffen ihn aber aus biefer Einſamkeit und ftürzten ihn 
ins Verderben. Eines Tages war namlich ber Zuftand meiner 
Bruft fo beunruhigend, daß Santa» Rofa, davon erfchredt, mic 
deſchwor, nach Paris zurüdzutchren, um bafelbft einige Hülfe 
zu fuchen. Ich gab feinen Bitten nad) und ging wieder nad) 
Paris.: Santa: Rofa, beforgt um mid, konnte es in Auteuil 
nicht aushalten, und ben Abend ſah ich ihn an meinem Bette, 
Gtatt nun bei mir un bleiben, wollte er die Nacht in feiner 
alten Wohnung zubringen; bevor er ſich jedoch dahin begab, 
beging er die Unklugheit, ein Kaffeehaus zu beſuchen, um bie 
Zeitungen bafelbft zu leſen. Kaum batte er es wieder verlaffen, 
als er von einer Menge Policeidiener feflgenommen, auf bie 
Policeipräfeetur gebracht und ins Gefängniß geworfen wurde, 
Wahrſcheinlich Hatte man ihn an ber Barriere, wo er ſchon feit 
langer Zeit fignalifict war, erkannt. 


Mir übergehen hier den meitern Bericht Couſin's 
über die gerichtliche Unterfuhung, in welche Santa :Rofa 
wegen angeblicher Umtriebe gegen die franzoͤſiſche Regierung 
verwickelt wurde und die mit der Erklärung von Seiten 
des Unterfuchungsrichters endigte, daß kein Grund zur 
Anklage vorhanden fei. Ttotz dieſes Ausſpruchs des Ge: 
richte und der dadurch bewirkten Zreilaffung wurde San: 
ta:Rofa dennoch vom Minifter Corbitre aus Paris und 
nad; Alengon unter policeiliche Aufficht verwiefen. Zwar 
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proteftirte Santa:Rofa hiegegen und verlangte, baß man 
ihn entweder in Paris laffe oder Päffe nah England 
gebe; aber er erhielt gar feine Antwort darauf und ward 
ohne Meiteres nach Alencon gebracht. Seinen Aufenthalt 
in dieſer Stadt fchildern einige Briefe an Coufin, die 
diefer mittheilt. In diefen Briefen zeigt fih Santa : Rofa 
ganz von der ſchoͤnen Seite des Herzens, ganz fo gut: 
müthig, theilnehmend, hingebend, ganz fo edelmüthig, 
moraliſch⸗- religioͤs und männlid) = refignirt, wie ihn uns Cou⸗ 
fin ſchildert; cher könnte man in ihnen ben Feuergeift 
und die Energie des Charakters vermiffen, die ihm diefer 
ebenfalls zufchreibt. Da fie meiftens nur die momentanen 
aͤußern Berhältniffe Santa: Rofa’s zum Inhalte haben 
und weder bedeutende Lebensſchickſale deffelben fchildern, 
noch fonft intereffante Begebenheiten und Perfönlichkeiten 
zum Gegenjtande haben, fo übergehen wir fie und heben 
nur einige Stellen aus, bie zur Charakteriſtik ber Anfid: 
ten ihres Verf. dienen. So kommt er bei Gelegenheit 
eines Urtheils über Coufin’s Philofophie auf den Zuftand 
Europas zu fpredhen und äußert ſich darüber folgender: 
maßen: 

* es Sie nicht, die wichtigſten religiöſen und me— 
raliſchen Wahrheiten den Angriffen von zwei der öffentlichen 
Ordnung und dem Glück ber menſchlichen Geſellſchaft gleich ge: 
fährlihen Arten von Menfchen preisgegeben zu fehen? Sehen 
Sie nicht, daß der Sieg, mag er nun ber einen ober ber an: 
dern Partei zu Theil werden, jedesmal gegen bie wahre Frei: 
heit benugt werden wird, deren Berbindung mit ber Morul 
doch ein ungerftörbares Geſetz der ewigen Weltorbnung ift? In 
diefem Kampfe des Böfen gegen das Gute, in diefem Kanpke 
ge Prineipien — doch nein, das Böfe ift Bein Princip, 1 
ft nur eine Thatſache — ift es eine Pflicht, feine Stimme 
vernehmen zu laffen, wenn man das Bewußtſein feiner Kraft hat. 


Santa: Rofa war in feinem Erile mit einem ftaatt: 
wiffenfhaftlihen Werke über die conjtitutionnellen Re: 
gierungen befhäftigt; alle feine Studien bejogen ſich bier: 
auf und Häufig berichtet er darüber im feinen Briefen 
an feinen Freund Goufin. Bei einer foldhen Gelegenheit 


äußert er einmal: 

„Ich habe die Grundgedanken des Werks, das mid; jede 
Stunde des Tags befchäftige, aufs Papier zu bringen ange: 
fangen. Je weiter ich vorwärtöfchreite, je mehr ich eindringe, 
defto dunkler fehe ih e6 um mich werden. Bonald (ben er 
eben vorbatte) hat tiefe und bewundernswerthe Sachen, aber 
er hat auch andere, die Einem ein mitleidiges Lächeln abnöthi: 
gen oder gar in Entrüftung verfegen. Bonald und Tracy kom: 
men barin überein, die Alten herabzufegen, jene Alten, benen 
wir fo viel verdanken und deren ehrwürdige Überbleibfel bie 
Civiliſatlon wiebererwedten, die ſchon verfallen mar. Das 
Chriſtenthum hat vieleicht verhindert, daß dieſe Givilifation 
nicht gänzlich mitten unter ben Barbaren zu Grunde ging; 
aber ihre Wiedergeburt ift jedenfalls dem Wicderaufleben des 
Studiums ber Alten zu danken. Seht behandeln mir unfert 
Meifter mit Verachtung und erflären uns für mweife, aufge: 
Märt, groß, während fo viel Dinge um uns vorgehen, bie 
uns demüthig machen fellten . ... Es ſcheint mir nothwendig 
und auch völlig wahr, einen wefentlichen Unterfchied zwiſchen 
allgemeinem und individuellem Nugen zu ftatuiren. Der allaı: 
meine Nugen, ben ich auch, um ihn mir felbft zu erklären, 
Gleichheit der Freibeit nenne, muß das Ziel der Gefege fein. 
Diefer allgemeine Nugen ift auch das Glück, und zwar des 
größte Gluͤck aller Individuen. Das Glüt beftcht darin, thun 
zu tönnen, was man will; damit aber Alle dies Glüd genit 
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Sen Eönnen, barf man nichts thun, was dem Andern Scaben 
bringen Eönnte, Die Entwidelung ber Rechte dis Menfchen 
ift das Ziel des Geſetzgebers, wie die Lehre des Defalogus das 
Biel des Priefters. Gott iſt der Mittelpunkt von dieſem Allen. 
Die Unterwerfung bes Starken unter bie Geſetze, mweldye den 
Schwachen befhügen, iſt unerflärbar ohne Gott. Die Freiheit 
Aller kann nicht anders als im gefellfchaftlihen Zuftande flatt: 
finden. Unter melden Bedingungen? Wie? Das erfie Gr: 
foberniß ift, daß die Freiheit über der Gewalt der Mehrheit 
ftche; eine Wahrheit, die Rouffeau leider nicht erfannt bat. 
3war kann man die Freiheit nicht gang außerhalb der Gewalt 
Der Mehrheit flellen, denn es wäre dann gar feine fociale Exi⸗ 
ſtenz möglich; deſſenungeachtet aber glaube id, daß die haupt: 
fädhlichften Garantien der individuellen Selbſtaͤndigkeit, oder, 
mit andern Worten, ber Loftbarfte Theil der Freiheit nicht dem 
Belieben der Mehrheit überlaffen werden darf. Diefer bleiben 
immer nod bie Verfaffungs: und Berivaltungsgefege. Sociale 
GBefege dagegen würde ich die nennen, welche den Bereich ber 
Freiheit jedes Einzelnen feflfegen, um bie Aller dadurch ſicher 
au ſtellen. Mag man dieſe legtern nun Rechte, Pflichten, Ga: 
zantien nennen, fo ift das glei; Recht fann man durch Pflicht 
überfegen, und umgekehrt. 

Santa: Rofa’s Aufenthalt in Alengon dauerte nicht 
tange. Ein Beſuch, den Goufin ihm in biefer Stadt 
abftattete, ſowie einige Unklugheiten, die ſich die Genoſ— 
fen feiner Verbannung zu Schulden kommen ließen, ver: 
wmehrten den Verdacht der Policei des damaligen Mini: 
ſters Gorbitre, die ohnedies überal Verſchwoͤrungen nit: 
terte. Dazu fam noch eine Debatte in der Diputirten: 
Zammer, in welcher fich mehre Oppofitionsdeputirten über 
die Pladereien, welche die Policei gegen die italienifchen 
Flüchtlinge ausübte, befchwerten. Die Antwort des Hrn. 
dv. Gorbiere, daß die Flüchtlinge mit dem Verfahren der 
Megierung ganz zufrieden feien, veranlaßte Santa: Rofa 
diefer gänzlih aus der Luft gegriffenen Behauptung in 
einem veröffentlichten Briefe zu widerſprechen und bie un: 
redliche Dandlungsweife des Minifters auf ihren wahren 
Gehalt zuridzuführen. Diefer Schritt, zu weldyem Santa: 
Mofa einzig fein reges, durch die Infinuation des Mi: 
nifterd in feinem Innerften gekraͤnktes Ehrgefühl ange: 
trieben hatte, erbitterte die Policei dergeftalt, daß fie ihn 
ohne Weiteres von Alengon nad Bourges bringen ließ, 
wo ihm die firengfte pollceitiche Aufſicht, die ihm nicht 
einmal die Spaziergänge vor den Thoten der Stadt zu 
beſuchen erlaubte, das Leben aufs aͤußerſte verbitterte. 
Den Vorſchlag, heimlich nach England zu entfliehen, den 
ihm feine Freunde ſchon in Alengon gemacht hatten, vers 
warf er als feiner unwuͤrdig und als ein Geftändniß, daß 
er Deffen ſchuldig fei, weſſen ihn die franzoͤſiſche Policei 
veſchuldigte. Endlih, im Det. 1822, erhielt er, nad): 
dem er früher vergeblih darum nachgeſucht hatte, bie 
Erlaubniß, fih nad England zu begeben. 

Bald — fagt Goufin — hatte er Frankreich, für das er 
efchaffen war, verlaffen und mar wie verloren in ber unges 
euern Wüfte von London, ohne Bermögen, ohne Hülfsquellen, 

ohne irgend einen einzigen wahren Freund, er, der nicht lebte, 
als um zu lieben und thätig zu fein. Rach den erften unruhi⸗ 
gen Beſttebungen, ſich eine erträgliche = zu fhaffen, verfiel 
der ungluͤckliche bald in eine tiefe Melandolie, aus der er nur 
mandmal erwachte, um gleich wieber in fie zurüdzufallen, bis 
ihn endlich die Langeweile diefes bald zerftreuten, bald einfiedles 
zifchen Lebens den großherzigen, aber für ihn verberblichen Ents, 


ſchluß, der Sache der Griechen fein Leben zu weihen, zur Aus: 
führung bringen tief. Während feines Aufenthalts in England 
dauerte unfer Briefwechfel fort, innig vertraut, ernft und lies 
bevoll, wie er immer gewefen; aber er wurde nothwendigers 
weiſe ſehr monoton, einzig angefüllt von Gefühlen der kiebe, 
von verunglüdten Entwürfen, von betrogenen Doffnungen, ein 
eg Bild, deſſen Rüderinnerung id mir ſelbſt erfpa> 
ren will, 


Aus demfelben Grunde geben aud wir ganz kurz 
über die bezüglichen, von Goufin mitgetheilten Brieffrags 
mente hinweg. Man fieht daraus, daß England gar 
nidyt der Boden war, auf dem fih Santa: Mofa gefals 
len konnte. Sitten, Lebensweiſe, äußeres Treiben, Sprache, 
Ales war ihm fremd und behagte ihm ebenfo wenig, als 
feine Individualität den Engländern zu gefallen ſchien, 
obgleidy er mit angefehenen Engländern, wie Madintofh, 
Bomiing, der Auftin’fhen und der Fry'ſchen Familie in 
fteundſchaftliche Verhaͤltniſſe kam. Rechnet man das 
theuere Leben, zu dem ſeine Huͤlfsmittel in gar keinem 
Berhältniffe ſtanden, die Fremdartigkeit aller Verhaͤltniſſe 
und des ganzen engliſchen Lebens und Treibens hinzu, 
ſo darf man ſich nicht wundern, wenn ſich Santa-Roſa 
von Tage zu Tage immer unbehaglicher fühlte und im 
Melandpolie verfiel. Um feinen Lebensunterhalt nur einis 
germaßen zu fihern, mußte er feine auf höhere Zwecke 
und ein größeres Ganze gerichteten Literarifchen Studien 
aufgeben und fih aus dem gehaltenen Gange wiffenfhafts 
licher Forſchungen in die beiwegtere und zerriffenere, ben 
Zweden des Alltagslebens dienende Thatigkeit eines Jour— 
naliften flürgen und dabei die Zeit mit Erfüllung ber 
Pflichten conventionneller Gefelligkeit vergeuden; eine Les 
bensweife, die ihm fo wenig behagte, dab er es vorzog, 
fih aus dem Gewühle Londons in das ftillere Nottingham 
zu begeben, um bdafelbft durch Unterricht im Franzoͤſiſchen 
und Stalienifhen fein Brot zu verdienen. Bezeichnend 
für feinen Charakter und feine politifche Anſicht war es, 
daß er fich weigerte, dem Beifpiele mehrer feiner Rande: 
leute zu folgen, die damald Dienfte in Spanien und 
Portugal nahmen. Er erklärte offen in feinen Briefen, 
daß feine politifchen Principien diefes nicht zugäben, und 
daß er keine Sympathie für jene Länder empfinde. Schmerz⸗ 
baft war es dabei für ihn, daß er ſich wegen biefes Ent— 
ſchluſſes von feinen nad Spanien gegangenen Landsleu⸗ 
ten in einer im Namen des italienifhen Corps veroͤffent⸗ 
lichten Declaration verleumbet fehen mußte. „Am meiften‘, 
äußert er darüber, „ſchmerzt mich dabei der Schaden, ben 
eine Partei, die ich keineswegs höher achte als das Bas 
terland felbft, noch fie mit ihm verwechſele, mit ber ich 
jedoch einmal verbunden bin, dadurch ſich ſelbſt zufuͤgt.“ 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Das Nothwendigfte und MWiffenswerthefte aus dem Ge— 
fammtgebiete der Tonkunſt. Ein Handbud für dem 
Unterricht und die Selbftbelehrung von Friedrich 
MW. Lindner Leipzig, Vogel. 1840. Gr. 8, 
1 Thlt. 18 Gr. 

Wir leben mehr in ber Beit ber Worte als in ber ber 

Thaten, ſowol im Leben als in der Kunft, befonders aber im 
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dee Mufit, wo es faft gar zu ſehr an ber Tagesorbnung ift, 
die Kunft mit beiehrenden Worten flatt mit vorangehenden 
Thaten zu verbeffern. Bu jeder Zeit aber war es ein den des 
beginnenden Berfalld der Kunft, wenn bie Theorie ſich derfelben 
u fehr bemächtigt, matürlid da biefe erſt der ſchöpferiſchen 
zaris folgen konnte, Um fo mehr muß man es aber in Zei⸗ 
ten, wo fo viele Worte gemacht werben, fdägen, wenn man 
gute vernimmt, wie bie unfers Verfaffers. Er zeigt ſich faft burdhs 
weg als ein Mann, ber nicht nur redlich gearbeitet, fondern 
aud) feine Kunft verftändig durchdacht hat. Der Fehler bei 
dem Buche ift nur der, daß es zu viel mit einem Male und 
in gebrängtem Raum gewollt hat, Wenn und Jemand in eis 
nem Bande das Wiffenswerthefte aus dem Gefammtgebiete ber 
Zonkunft geben will, fo muß man annehmen, daß, bat man 
Dasjenige inne, mas uns darin geboten wird, man das übrige 
als nebenfächhlidy allenfalls entbehren könne, Dem ift aber nicht 
fo, eigentlich ftellt der Verf. nur das Allgemeinbetanntefte zus 
fammen, was als der Elementarbegriff der Kunft zu betrach⸗ 
ten ift, wobei man beiweitem über bie wichtigſten Dinge nur 
ganz obenhin belehrt wird, ſowie etwa ein Mann von 34 
einem gang unwiſſenden einen ungefähren Begriff von einer 
diefem bis dahin völlig unbefannten Sache geben würde. Als 
Beifpiel für unfere Behauptung mag ung Das dienen, was ber 
Werl. über den Begri uge fagt. Es beichränkt ſich auf 
fieben erflärende Zeilen, aber fo unbeftimmt, daf man daraus 
auch nicht im mindeften einen Begriff von ber beflimmten Form 
einer Fuge befommt. Das Übrige find die befannten unge— 
nden Muthmaßungen. über bie Abftammung des Wortes, 
einige äftbetifche Bemerkungen über die Bedeutung ber Zuge 
u.f.w. Bill uns Iemand das Wiffenswerthefte aus der Ton: 
Zunft geben, fo muß uns gewiß dabei auch das Wiffenswerthefte 
der verichiedenen Theile beigebracht werben, was aber bier nicht 
der Fall if. Dem Mufiter kann diefes Wiffen nichts hei: 
fen; dem Laien gibt es allenfalls einen dunkeln, fehr unbe: 
Eee Begriff der Dinge, Doc ift das Buch nit in allen 
ilen fo ſchwach. Den geſchichtlichen Abſchnitt kann man 
als eine Hrrausbebung des Widhtigften allenfalls gelten laſſen; 
indeffen wo die Biographien von Schaftian und Emanuel Bach, 
Graun, Haydn, Mozart, Beethoven gegeben werden, da dürfte 
man doch mit gleichem Rechte nad) Händel und Glud in näm: 
licher Ausführlichkeit fragen, bie jedoch nur beiläufig, befonders 
Lesterer, bei der Berührung der engliſchen und franzöfifchen 
Muflt erwähnt find. Doch das Werk hat auch feine wertb: 
vollen Abſchnitte. Dahin gehört befonders der feste, worin 
‚bie Mufit als Bildungsmittel” behandelt wird, Bier ift ber 
Ber. ganz auf feiner Stelle, fpridt mwürdige Anfichten aus, 
denen man nur beipflichten kann, und entwidelt fie mit Klar: 
heit. Zumal hat er fi dem Gefangsftubium gewidmet, und 
was er darüber fagt, ift wirklich das Wiffenswertbefte davon 
und kann als Anknüpfungspuntt für den ausführlidhern Unter: 
richt dienen. fiberhaupt iſt das pädagogifche Element dasjenige, 
in dem ſich der Verf. am ficherften bewegt, wie er dies auch 
durch feinen ebrenvoll erfüllten Lebensberuf bethätigt bat. Wie 
gejagt, das Buch würde ungleich mehr und wahrhaft Wiffene- 
Pa An Br es Fe ir 2 gar per! : 2 bleibt 
eine gu W m mie redl ber 

Wille ſich überall gepeigt hat. i 71. 





Literarifhe Notizen. 

& Alloury zeigt in einem Journale zugleich 

nn a ee De 

ater m 

die bebutirte; in ein Gedicht von Caint: 
„Fables et apologues ’, vom Mars 

und „Heures d’insomnie”, vom Grafen 

Attack" bei der Gefandefcaft zu Meapel, 





— 






Hierzu macht der Berichterſtatter folgende Einleitung: „Mam 
muß von Göttern entiproffen fein, um die Sprache der Götter 
zu lieben; bie Profa, bie ganz gemeine Profa if das Mror, 
welches der demofratifchen Stimmung unfers Jahrhunderts zus 
fagt. Die Profa bat ſich mit der Freiheit der Preffe zugleich, 
auf den Thron gefept. Dichter! eure göttliche Kunft duftet-tt= 
was nach Ariftofratismus, ihr feib oder waret die glänzenden 
Satelliten ber Throne; eure fhönften Denkmale find nichts als 
die funkelnden Kinderflappern der Givilifation; Plato wußte 
gar wohl, was er that, als er die Dichter aus feiner 
ausfhlof. Dichter! wae habt ihr gemein mit ung? Cure 
Lyra, eure mwohltönenden Gefänge, eure leidten Bierlichkeiten, 
was haben fie gemein mit biefem ſchrecklichen und misflingenden 
Durcheinander unfers conftitutionnellen Gefhüswefens? Die 
Profa ift es, melde von einem Ende ber Melt is sum anbern 
den Herrn fpielt, fie orbnet die Intereffen der Völker und das. 
Shidjal der Staatın; fie führt das Wort in den fouverainen 
Berfammlungen, fie macht Krieg und Prieben, flürzt Reihe 
und gründet fie, rettet das Baterland in ben Tagen der Ge— 
fahr, fie ift das Schwert und das Schild der freien Wölker se,” 
Zraurig genug, wenn der Beſitz der modernen Freiheit mit 
der 


unfere Beit, wenn fie zu jenem energifchen —* > 
Kunftbildung des alten freien Griechenlands dur ngen ift, 
auch ihre Afchylus, Sophofles, Pindar und Ariftopbanes haben 
wird. Freilich gehören dazu auch andere Mienfchen, ein anderer 
Himmel und andere Götter! Übrigens werden bie Porfien des 
pen. Adolf Dumas, ihres gefühlvollen Inhalts, ihrer phanta- 
fiereihen Eebhaftigteit wegen gerühmt, aber ihrer zu dunkeln, 
unbeftimmten und verſchwommenen Träumereien wegen getabelt ; 
feine Dichtungen achören zum größeren Theile jenem Ginre an, 
welches die Franzoſen das intime nennen, Xaillandier ein 
noch ſeht junger Dichter, poetiſch erreg 
Menſch von zwanzig Jahren zu fein — feine Beatricẽe, 
ein Gedicht in vier. Gefängen, iſt ſehr unvollkomments 
Gedicht, von bizarrer Auffaſfung, nach dem Modell des Ahas⸗ 
ver‘ von Quintt geformt, aber rein, keuſch, edel und chriftlicdh. 
Die Fabeln des Marquis Koubras bemeifen eben nur, daß e# 
in Brantreich ſelbſt einem Marquis noch keine Schande bringt, 
Babein zu fchreiben, und keinem noch fo berühmten pol 
Journale Schande, darüber zu ſprechen. Unter des 
Maricourt’s pe! find di en, welche unter dem 
fluffe großer häuslicher keiden entflanden find, die 
fen; «6 athmer eine füße Melancholie, cine tiefe 
gr Prag un en 

ne Seite und nur einen Ton, und der Berfification mangelt 
6 ein wenig an Anmuh und Eleganz. | 


Die fogenannte librairie d'éducation von 8, FE. 5 
kündigt eine * 2* 
welche — gen Bictor Borcau oder unter feiner Rei. 
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Santa:Rofa. 
¶Beſchluß aus Nr. 397.) 


Noch mehr charakterifiren folgende beide Stellen bie 
Reinheit und Gebdiegenheit der Gefinnung und Dentungs: 
weife Santa :Rofa's: 

Ich arbeite gegenwärtig — fhreibt er an Goufin — an 
einer Skizze der itolienifchen Literatur. Indem ich dabei das 
bewegte eben Giordano Bruno’s, Gampanella’s und einiger 
andern Männer beffelben Schlags überblide, habe ich viel an 
dich gedacht. Aus dieſem florentinifchen Platonismus ging «ine 
träftige und ebelmüthiae Jugend hervor, die das Baterlanb 
gerettet hätte, wenn bies möglich gemwefen wäre; wenigftens 
aber retteten fie ihre Ehre, Wir Italiener des 19. Jabrbun: 
dertö dagegen haben nicht einmal bdiefen traurigen Vortheil. 


Mein Freund, es gibt Gedanken, bie einen Mann fein ganzes‘ 


Leben über verfolgen; bu verftehft mich und wirft mich befla: 
en, Was für Vorwürfe mache ih mir nicht, und um mel: 
en Preis möchte ich nicht die 30 Tage meiner, durch fo viele 

Irrthümer bezeichneten politiſchen Laufbahn zurädkaufen....» 

Bald bin ich 30 Jahr alt; feurig habe ich nach Glück geſtrebt; 

ich war dafür gefchaffen, es zu empfinden. Mein bitteres Schick⸗ 

fal hat alles dies durchkreuzt. Dech habe ich noch eine Zukunft: 
ich befige Kinder, liebe und adıte ihre Mutter; meine Kinder 
werden mich glüdtidy oder unglüdlich machen. Wenn ich bage: 
gen meinen Xeiden unterliegen follte, fo fürchte ich nicht das 

Leere, das ſchreckliche Nies, an das ich weder glauben kann 

noch will, und dem, wenn es auch durch Peine logiſche Demon: 

ftration wibderlegbar fein follte, mein Inneres doch aus freiem 

Willen wie aus Inflinet für immer und ewig wiberftrebt. — 

Wenn ich arbeite, wirb mein Gefchriebenes immer der Ausdruck 

meines Gewiſſens fein und werde ich immer mein Vaterland 

vor Augen haben, und bas Andenken an meine Mutter wird 
auch eine Gottheit fein, die mir mehr als ein Opfer befichtt, 

Dies Gefühl iſt eine der Triebfedern meiner innern Eriftenz. 

Gut oder böfe, es iſt. Es ift mir aus diefem mächtigen Grunde 

unmöglih, gang und völlig den neuen Sitten und der neuen 

Zeit angugehören. 

Dann: 

Altes verurtheilt mich, ich weiß es; aber wenn ich unter: 
gehe, mein Kreund, fo find es nicht leichte Wunden, die mei: 
nen Tod verurfachten. Mein Herz war ſchon vor bem Zeit: 
punkte unferer Rıvolution ſchmerzlich zerriffen; ich weiß nicht, 
mas aus mir geworben wäre, wenn bas italienifche Fieber 
mich nicht ergriffen hätte. Dod kann id mir das Zeugniß 
geben, daß ich Peinen einzigen Moment Selbſtſucht, Furcht ober 
irgend eine entwürbigende Leibenfchaft gekannt habe, Aber ich 
biieb unter den Verhaͤltniſſen. Je mehr ſich die Ereigniffe von 
mir entfernen, deſto Iebhafter erwacht in mir bie Erinnerung 
an meine Fehler. Ich denke noch immer mit Schaubern an 
das unglüdtiche Gefecht von Rovara, mo bas conftitution- 
nelle Heer fo ſchnell in die Flucht gefehlagen ward, Dies ift 


ı die zweite Wunde, mein Freund, die fortwährend blutet und 


mir immer eine ſchmerzliche Trauer verurſachen wird. 

In diefem Zuftande abwechfeinder Entmuthigung und 
Eraltation, wie fie aus dem Elende feiner Lage und der 
Energie feines Geiftes hervorgingen, verlebte Santa : Rofa 
zwei Jahr in England. In den erfien Monaten 1824 
wurden feine Briefe an Goufin immer feltener, Bürger 
und trauriger. Er kaͤmpfte mit einer täglich zunehmen: 
den Armuth, indem er e8 für unverantwortlich hielt, von 
feiner Familie, die felbft in fehr befchränkten Verhältniffen 
lebte, Unterflügung zu verlangen. Seine Lage warb von 
ber Art, daß es eines außerordentlichen Mitteld bedurfte, 
um fi aus derfeiben zu reifen. Seine Liebe zur Sache 
der damals für ihre Freiheit kimpfenden Griechen zeigte 
ihm den Weg dazu; er feste fich deshalb mit den in 
London befindlichen griechiſchen Agenten in Unterhandlung, 
die bald fo weit gediehen war, daß er mit feinem Freunde 
Gollegno, der derfelben Beſtimmung folgte, England ver: 
ließ, gerade um bie Zeit, wo das aͤgyptiſche Heer in 
Morea gelandet war. Doch bören wir, was Gollegno 
fetbft über dieſe legte Phaſe der Thätigkeit Santa: Rofa’s 
an Goufin berichtet. 

Santa: Rofa — erzählt er — verlieh London am 1. Nov, 
und die Küfte Englands am 5. Der Hauptbeweggrund, Not: 
tingham au verlaffen, Scheint der Zuftand gezwungener Richtig: 
keit gewefen zu fein, zu weldem cr ſich gebracht ſah. Er 
ſchrieb um biefe Zeit an einen feiner Freunde: „Quando si 
ha un animo forte, conviene operare, scrivere, o morire,’ 

Gr hatte den in London befindlichen Bevollmächtigten der 
griechiſchen Regierung den Antrag gemacht, in Griedenland 
Kriegedienfte zu nehmen. Gr verlangte den Befehl über ein 
Bataillon. Man antwortete ibm, die griechiſche Regierung 
werde ſich freuen, ihn auf einen beimeitem wichtigern Poften 
ftellen zu können, Man ſprach davon, ihm die Verwaltung 
des Krieges oder bes Finanzweſens anzuvertrauen. Santa— 
Rofa reifte ab, verfehen mit offenen franzöfiihen und italienis 
fhen Briefen, voll von ben ſchmeichelhafteſten Ausdrüden für 
ihn, und andern verfiegelten, bie in griechiſcher Sprache F 
ſchrieben waren. Bon den drei in London befindlichen griechi⸗ 
fhen Bevollmächtigten begünftigten nur zwei die Reife Santa: 
Rofa’s; ber dritte, Schwager des Präfidenten Konburloti, ſchien 
ihre immer abgeneigt. 

Wie dem nun audy fein mag, Santa: Rofa fand bei feis 
ner Ankunft in Rauplia am 10, Dec, 1824 eine kalte Aufnahme 
von Seiten der erecutiven Behörde, Nah 14 Tagen fragte er 
wieder beim General » Secretair der Regierung, Rhobios, an, 
um zu erfahren, ob man bie Briefe der griechiſchen Bevolls 
mädhtigten in London in Rüdficht ziehen und ihm irgend eine 
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Anftellung ertheilen wollte. Gr erhielt bie Antwort: Man 
werde fehen. 

Den 2. Zan. 1825 verlieh Santa: Rofa Nauplia, nachdem 
er die Regierung benachrichtigt, er werde ihre Befehle in Arhen 
erwarten, befudte nun Epidaurus, Aegina, ben Tempel bes 
Zeus s Panhellenios, landete den 5. Abends im Piräus und fam 
den Zag darauf in Athen an, wo er einiae Tage der Beſich— 
tigung der alten Dentmäler mwibmete. 

Den 14, Jan, unternahm er einen Ausflug in bie Um: 
gegend von Athen, um Marathon und das Borgebirge Sunium 
zu befuchen. Nach feiner Zurüdlunft in Athen befiel ihn ein 
Wechfelfieber, das ihn ſehr ſchwächte und in dem Borfage be: 
ftärkte, nicht nad Nauplia zurüdzufehren, weil das bortige 
Klima noch ungefunder war als das von Athen und feine Krank⸗ 
heit nur verfchlimmert haben würde. 

Da ber Klephtenhäuptling Odyffeus, der in geheimem Ein: 
verftändniß mit den Türken zu ftehen ſchien, gedroht hatte, ſich 
Athens zu bemächtigen, fo trug Santa: Rofa das Seinige dazu 
bei, um biefe Stadt in Bertheibigungsftand zu fegen. Die in 
Athen erfheinende Zeitung erzählte von feinem Enthufiasmus 
und feiner Ihätigkeit; aber fein Einfluß hörte mit ben Drohun: 
gen des Obuffeus auf, und fo verlieh er endlich doch Athen, 
um fid) wieder zu feinen Kreunden nad Nauplia zu begeben, 

Um biefe Zeit ging man damit um, die Belagerung von 
Patras ins Werk zu fegen. Santa-Roſa, der bis dahin von 
der Regierung noch immer feine Antwort auf feine Anerbietuns 
gen erhalten hatte, drang von neuem barauf, ihn bei biefer 
Unternehmung zu verwenden. Man ermiberte ihm: fein Rame 
fei zu befannt und Bönne bie Regierung bei dem heiligen Bunde 
eompromittiren; man bitte ihn daher, wenn er fernerhin in 
Griechenland zu bleiben gebenke, einen andern Namen anzus 
nehmen. Bon einer Anftellung war nicht mehr bie Rede. Um: 
fonft ftellten ihm feine Freunde vor, daß er die Verbindlichkeis 
ten, bie er gegen die Bevollmächtigten der griechiſchen Regierung 
in ondon, gegen feine Freunde, ja gegen fidy felbft übernom: 
men haben könnte, mehr als erfüllt habe; daß er zu nichts 
mehr verpflichtet fei und einer Nation, die feine Dienfte nicht 
offen anzuerkennen wagte, nichts ſchuldig fein könne. Santa: 
Rofa verlieh unter bem Namen Deroffi, als griechiſcher Soldat 
geHleidet und bewaffnet, Nauplia am 10, April, traf im Haupts 
quartiee zu Tripolizza ein und folgte mit dem Präfidenten Leon: 
dari bem Hrere, das zur Belagerung von Patras beflimmt war, 
nun aber Ravarin zu Hülfe eilte. Als hier der Fürft Mauro: 
torbato eine Recognofeirung unternahm, um ſich von ber Stel: 
lung der Deere und ber Sage von Navarin zu unterrichten, 
verlangte Santa: Rofa ihm folgen zu dürfen, nahm Theil an 
dem Gefecht vom 19, April gegen die Truppen Ibrahim Pa: 
ſchas und z0g am 21. in Navarin ein. 

Fortwährend trug er das Portrait feiner Kinder bei ſich. 
Als er am 20. einige Tropfen Waffer zwiſchen bem Glas unb 
der Malerei bemerkte, öffnete er das Medaillon, um das Waſ⸗ 
fer zu entfernen, hatte aber das Unglüd, mit dieſer Manipu: 
lation die Hälfte des Gefichts feines Sohnes Zheodor zu ver: 
wifchen. Diefer Unfall machte einen ungiücklichen Eindruck auf 
ibn, indem er darin nichts Anderes als ein unglüdweiffagendes 
Anzeichen ſah. In bdiefem Sinne ſchriteb er Tags darauf an 
einen Freund in gondon: „Tu me riderai, ma sento dopo di 
ciò ch'io non devo piiı rivedere i miei figli.’ 

In Navarin zurüdgeblicben, verbrachte er, da die Schwäche 
der Befagung bie Offenfive zu nehmen nicht erlaubte, 14 Tage 
mit Leſen und Mebitiren in Erwartung eines enticheidenden 
Ereigniſſes. Seine legte Eecture' waren Shakfpeare, Davazanti 
und bie Tyrtäifchen Gefänge feines Freundes Provana. 


Unterbeffen hatte ſich das griechifche Heer, das Navarin 
entfegen follte, zerftreut und die griechiſche Flotte hatte bie 
Landung ber Türken in Mobon nicht hindern können. Die 
Belagerung, bie bie legten Tage des Aprit fchläfriger zu wer: 
den ſchien, wurde wieder mit großem Eifer betrieben, bald war 


eine Breſche offen und praktitabel und hatte fi der Feind 100 | 





Schritt von ber Mauer feftgefeht. Die beiden Flotten fchlugen 
ſich täglic) vor dem Hafen, den mod ein griechiſches —— 
ber inne hatte. Als nun ber Wind am 7. Mai Abends bie 
grichifhen Schiffe nad Norden trieb, fürdptete man, die Zür: 
fen möchten fi der Infel Sphakteria, die den Hafen dedt, zu 
bemädptigen ſuchen. Diefelbe war von 1000 Mann und 15 Ge: 
fügen vertheidigt. Zur Berftärkung fandte man noch 100 Manr, 
morunter Santa: Rofa, Am 8, früb um 9 Uhr ſchrieb diefer 
noch an Gollegno: ‚Uno sbarco non mi pare impraticabile 
sul punto alla difesa del quale io mi trovo,” Zwei Stun: 
den fpäter ward die Infel auch wirklich angegriffen und ſchen 
Mittags befanden fi die Zürken im ruhigen Beſitz berfelben, 

Bon den 11— 1200 Mann, bie fi auf der Infel befan: 
den, retteten fi einige an Bord der Schiffe des im Hafın 
befindlichen griechiſchen Geſchwaders, das im Augenblid des 
Angriffs die Ankertaue zerhieb und mitten durch die türkifde 
Flotte bindurd das Weite gewann. Zweien gelang es, ſchwim 
mend von ber Infel nad der Feſtung Navarin zu Eommen. 
Nach ihrer Ausfage hatte der größte Theil der Beſatzung eine 
Fuhrt nördlih von der Infel durchwatet und ſich im das Alte 
Gajftell (Paläo »Gaftro) geworfen. Diefer Haufen Ruinen wurte 
von den Türken am 10. Mai genommen. Über das Scidfal 
ber Griechen, die ſich hineingeworfen, drang keine Kunde nad 
Ravarin. 

Navarin war nahe daran, Fein Trinkwaſſer mehr zu ha: 
ben; feit längerer Zeit ſchon erhielt der Mann täglich nur zwei 
Glaͤſer. Auch der Kriegsbebarf war erihöpft, Ibrahim Yafda 
ließ daher eine Gapitulation antragen und verlangte, dag man 
Parlamentaire ſchicte. Mit biefen verließ Gollegno die Feſtunz 
am 16, Mai, um etwas Genaueres über das Schicial fein 
Freundes, das er nur zu fehr abnte, zu erfahren. Das Re 
fultat feiner Rachforſchungen war, daß Santa: Rofa , der fih 
weder unter Denen befand, welde von ber Infel Sphatteris 
nad PaläosGaftro geflüchtet waren und fich bafelbft erardın 
hatten, noch aud an Worb der griechifchen Fahrzeuge, die da: 
mais fi) im Hafen befanden, ſich gerettet hatte, ohne Zwühel 
bei ber Vertheidigung von Sphakteria geblieben fei; eine Ans 
nahme, bie durch die Ausfage eines ägyptifgen Soldaten vom 
Regimente des bekannten frangöfifhen Renegaten Soliman » Bi 
(Oberſt Seloes) beftätigt wurde, welcher erflärte, unter den Tod: 
ten auf Sphakteria den Mann gefeben zu haben, beffen Signa: 
lement von Gollegno an Soliman » Bei mitgetheilt worben war, 
und auf weldyes geftüst, der Letztere hatte Nachforfhumgen an: 
ftellen laſſen. 


Auf eine fpätere Anfrage Goufin’s an Goliegno, ob 
er nicht noch Einzelnheiten aus Santa-Roſa's legter Le— 
bengzeit wiffe, theilte diefer nachträglich noch Folgendes mit: 

Am 4, Dec, 1824 erblidten wir zuerft bie Gebirge des 
Peloponnefes, - Bon fechs Paflagieren, bie an Bord ber Little 
Sally waren, fühlten fünf die am Ende einer langen Scertiſe 
fo natürliche Freude, drei befonbers konnten es nicht erwarten, 
den gebeiligten Boden zu berühren. Santa-Roſa allein, auf 
eine Kanone geſtützt, betrachtete mit trübem Auge das Land, 
bas von Augenblid zu Augenblid beutlicher bervortrat. Am 
Abend beffelben Tages fagte er zu Gollegno: „Ich weiß nidt, 
warum ich es bedauere, daß bie Reife ſchon zu Ende ift; Grics 
chenland wird dem Bilde, das ich mir davon made, nicht ent: 
ſprechen; mer weiß, wie wir empfangen werden und mweld«s 
Schickſal uns bafelbft erwartet.” 

Am 31, Dee. befand fih Santa:Rofa bei dem Juftie 
minifter, dem Grafen Theotoki. Man ſprach von ber Kälte, 
mit ber bie Ausländer, für welche body die griedifchen Bevol⸗ 
mädhtigten in Londen bürgten und bie nur verwendet zu mit: 
den wünfdten, von ber griechiſchen Regierung empfangen mür: 
den. „Was wollen Sie?’ erwiderte hierauf der Graf Theoteki; 
„nicht Mannfhaft, nicht Waffen und Munition, fondern Geld 
vor Allem bedürfen wir.” Den Zag darauf äuferte cin junger 
Schotte, Namens Mafon, der in freundſchafttichen Verhältnifien 
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zu SantasRofa ftand, gegen biefen, baf ein Grieche, Freund 
des Grafen Theotoki, ihm gerathen habe, weder mit Santa: 
Rofa noch Gollegno umzugehen, da fie der Regierung verbäch: 
tig felen. Santa: Rofa verlieh Nauplia den Tag darauf. 

Bei unferer Xbreife von Epidaurus am 3. Jan. bat uns 
ein ehrwürdiger, aber nur mit Lumpen bedeckter griechiſcher 
Prieſter um Erlaubniß, auf der von uns gemictheten Barke 
‚mit nah gina überfhiffen zu dürfen. Auf unfer Befragen 
‚erzählte er, daß er Theffalien, fein Geburtsland, verlaffen habe, 
am den Berfolgungen ber Zürken zu entgehen. Stine Frau 
und fünf Kinder hatten fi auf eine ber Infeln des Archipe—⸗ 
Tagus geflüchtet und befaßen Beine ändern Mittel zu ihrem Un: 
terhalt als die Almofen, die ihre Vater durch Vorweiſen von 
Reliquien auf feinen Streifereien von den Gläubigen erbettelte, 
Die Ähnlichkeit der Rage, die im Elend ſchmachtende Frau mit 
ihren fünf Kindern bewegten Santa:Rofa tief. Er gab bem 
Papas alles Gelb, mas er bei fich hatte. 

Schon Anfang März fehlen SantasRofa ganz von bem 
Gedanken abgelommen zu fein, fidy mit feiner Kamilie in Grie: 
chenland niederzulaffen. Deſſenungeachtet wollte er es nicht ver: 
Taffen, ohne wenigftens bie Feinde gef 4 A zu haben. Um 
biefe Zeit kam ein Abgefandter des Gomites ber londoner Phil: 
bellenen , Hr. Whitecombe, in Nauplia an, um Seiten bes 
Somites Beſchwerde über bie beiden zu London befindlichen gries 
chiſchen Bevollmädtigten Euviotti und Orlando zu führen, weil 
fie das Schidfal Griechenlands baburdı blosftellten, daß fie 
2Zeute, bie durch ihre fortwährende Oppofition gegen den beilis 
‚gen Bund befannt ferien, dahin fenbeten. Diefer Ankunft ver: 
dankte es nn —— daß er nur als gemeiner 
Soldat ben Feldzug mitmachen konnte. 

5 *. ee als Gollegno dem Unterbefehlshaber Ibra⸗ 
Him Paſchas zu Modon fagte, daß Santa: Rofa beim Angriff 
der Ägypter auf Sphakteria auf diefer Infel gemwefen fei, und 
Soliman Bei darauf antwortete, daß fih Santa» Rofa nicht 
unter ben Gefangenen bifinde, näherte fi ein greifer Türke, 
mit langem filbergrauen Bart, Gollegno und fagte diefem auf 
Franzöfifh: „Wie, Santa-Rofa war auf der Infel Sphakte: 
zia und ich habe es nicht gewußt, um ihm das eben zum 
zweiten Male retten zu können?‘ Diefer ſcheinbare Türke war 
ein Pole, Namens Schule, der früber als DOberft in frangöfis 
ſchen Dienften geftanden, dann in Reapel, darauf im März 
1321 in Piemont, fpäter in Spanien unter den Gortes und 
endlich in Ägppten Kriegsbienfte genommen hatte. Bei feiner 
Anmwefenheit in den fardinifhen Staaten war er gerade in dem 
Augenblick in Savona angelommen, mo bie koͤniglichen Garas 
biniers Santa: Rofa verhaftet hatten. An der Spite von breis 
$ig und einigen Stubenten batte er bei biefer Gelegenheit Santa⸗ 
Rofa wieder aus dem Gefängniffe, das hieß, unter den dama— 
tigen Umftänden, von bem Schafot befreit — und vier Jahre 
darauf leitete er mit den Angriff, bei welchem Santa: Rofa 
‘blieb, 

Dies ift Altes, was Goufin über die legten Augen: 
Hide Santa » Rofa’s in Erfahrung zu bringen gewußt 
hat; Schritte, die er bei dem Fürften Maurokordato that, 
um feinem verftorbenen Freunde ein Grabmal auf Sphaf: 
teria auf feine Koften errichten zu dürfen, blieben frucht⸗ 
108, denn auch nad deſſen Tode noch zeigte ſich die grie: 
chiſche Regierung abgeneigt gegen ihn, wohingegen alle 
Griehen, bie Theil an dem Feldjuge von 1825 genom: 
men, nur mit der größten Bewunderung von ihm fpra: 
hen. Endlich, bei der Anweſenheit des franzoͤſiſchen Corps 
unter dem Marfhall Maifon im Peloponnes, gelang es 
Coufin, durch die Hand des Oberften Fabvier, ben bie 
franzöfiihen Soldaten fowie das Volk treulid darin mit: 
halfen, dem unglüdlihen Santa:Rofa auf der Stelle, 
auf der er gefallen fein fol, beim Eingang einer auf der 


Snfel befindlichen Höhle, ein Denkmal errichten zu faffen 
mit ber Infchrift: „Au comte Sanctorre de Santa- 
um ı.. tue le 9 Mai 1525.” 48, 


Di Uehnftihe fe Arten and Die kenn Univerfirit in Athen und die dortigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Kunſtanſtalten. 


Detaillirte Rachrichten über Literatur und mas damit zu⸗ 
ſammenhaͤngt, befonders aber über wiſſenſchaftliches Leben, kom⸗ 
men ung aus Griechenland leider nur höchft fpärlih und lang⸗ 
fam zu; wir müffen uns begnügen, ber Zeit, die oft um 
mehre Jahre voraus ift, langſamen Schritts nadygurüden. Ins 
de iſt das in gewiſſer Hinſicht gerade iin Nachtheil. Eine 
um fo ſichrere Grundlage der Betrachtung gewährt dann Das, 
was nun fon einer längern Bergangenheit mit beftimmten 
Refultaten angehört, obgleich es vor unfern Blicen ſelbſt nur 
als Gegenwart erfheint; aus ihre hat ſich ſchon wieder eine 
andere bejfere Gegenwart, die wir nur noch hoffend ahnen, bes 
reits entwidelt; auch dieſe werden wir fehen unb ihr wird 
bann fpäter eine reichere Zukunft ebenfalls erblühen. Zu bie 
fen Bemerkungen veranlaßt uns Dasjenige, was wir in einer 
ganz neuerlich erfhienenen Reife duch Griechenland (Dr. €, 
Zachariã's „Reife in den Orient in den Jahren 1837 und 1888, 
Heidelberg 1840) aus dem 3. 1838 über die Otto— « Univerfi tät 
in Athen u. f. w. Iefen. Wir fönnen uns nicht enthalten, biefe 
Bemerkungen des genannten Reifenden bier aufammenzuftellen 
und einiges hierher Gehörige anderswoh:r beizufügen. 

Die Öffentlihen Borlefungen an ber Univerfität in Athen 
wurden im 3. 1838 vorläufig noch in einem am nördlichen 
Abhange der Akropolis befindlichen Gebäude gehalten. Die Zahl 
der Stubirenden war damals noch gering; zum Theil waren 
es Männer, denen im bürgerlichen Leben bereits eine beftimmte 
Beihäftigung zugemwiefen war und bie nur wenige Etunden 
des Zags auf ihre weitere Ausbildung verwenden Eonnten, wie 
denn auch (was freilich anderswo ebenfalls vorkommt) die Pros 
fefforen nicht ausſchließlich mit dem Lehrfache beſchaͤftigt waren. 
Das Verzeichniß der im Sommerhalbjahre 1838 zu haltenden 
Vorleſungen, welches in Auftrag des Rectors und des Senats 
von dem Dekan ber theologifchen Kacultät mit einer neugriechi⸗ 
ſchen ‚Abhandlung über Joannes Damascenus und feine Schrif⸗ 
ten eingeleitet worden war, zählte 29 Eehrer auf und kündigte 
36 Borlefungen an. Es waren folgende: 1. Eheologifde 
Bacultät. 1) M. Apoflolidis, Dekan und ordentlicher Pro: 
feffor der Theologie: Dogmatil, 2) 8. Kontogonis, außeror⸗ 
dentlicher Profeffor der Theologie: Kirchengeſchichte, Erklärung 
F erſten Briefs an den Timotheus, hebraͤiſche Grammatik. 

Juriſtiſche Bacuttät. 1) G. A. Rhallie, Dekan und 
—— Profeffor des Dandelsredhts : Handelsrecht, 2) € 
Herzog, außerordentlicher Profeſſor des römifchen Rechts: Ro⸗ 
miſches Recht und Erklärung ber Bragmente Ulpian’s, 3) ©. 
%. Maurokordatos, außerordentlicher Profeffor des frangöfifcyen 
Eivilrechts: Franzöfi iſches Givilreht. ) ©. Pillifas, Profeflor 
bes Strafrechts: Griechiſches Strafreht. 5) I. Sutfos, Pros 
feffor der politifchen Ökonomie: Politifche Ökonomie. 6) %. 3. 
Feder, Profeffor des Givilprocefes: Givilproceh. IT. Medicie 
nifhe Facultät. 1) A. I. kLevkias, Dekan und ordentlicher 
Profeffor der Geſchichte der Medicin und der allgemeinen Pas 
thologie: Geſchichte der Mebicin. 2) 3. Wuros, ordentlicher 
Profeffor ber fpeciellen Pathologie, Therapie und Klinik: Spe— 
eielle Nofologie. 3) N. Koftis, ordentlicher Profeffor der Ges 
burtshülfe und Argneimittellehre: Materia medica, 2) R. 8er: 
wabievs, Prof. der Diätetit: Geſundheitslehre. 5) D. Maus 
roforbatos, ordentlicher Profeffor der Anatomie und vn olo⸗ 


gie*):_ Phyſiologie, Dfteologie und Syndesmologie. I. 
Dlympios, ordentlicher Profeffor der Chirurgie: Shin ie, 
7) &. Pallis, Profeffor der Medicina 


—8 Heilkunde: 
forensis und Geſundheitspolicei. 8) Treibar, Profeſſor der chir⸗ 


Derſelbe iſt ſeitdem geſtorben. 


* 
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iſchen Klinik: Ophthalmie, und über Vergiftungen. IV. 
ler abirhe Bacultät. I) R. Wammas, Dekan unb 
ordentlicher Profeffor der Phitofophie: Ethik. 2) 8. Wuris, 
ordentlicher Profeffor der Mathematit und Phyſik; Phofil. 
8) ©. Gennadios, ordentlicher Profeffor der griechiſchen Philos 
logie: Encyklopaͤdie der philologifhen Wiffenfhaften. 4) Dom: 
nandos, ordentlicher Profeffor der Naturgefhicdte: Anfangs: 
gründe der Naturgefhichte. 5) X. Landerer, ordentlicher Pros 
feffor der Ghemie: Erperimentaldhemie. 6) K. Negris, orbents 
licher Profeſſor der Mathematit: Geometrie. 7) H. N, Ul: 
richs, ordentlicher Profeffor der lateinifchen Philologie: Geſchichte 
ber .römifchen Philologie. Cicero de natura deorum. Gatul⸗ 
lus und Zibullus, 8) 8. Roß, ordentliher Profeffor der Ar: 
chaͤologie (fehlt). 9) K. D. Schinas, orventlier Profeflor der 
Geſchichte? Griechiſche Alterthümer. 10) N. Fraas, außeror: 
dentlicher Profeffor der Botanik: Flora von Griechenland. Gr: 
eurfionen, V. Privatdocenten. 1) 3. Wenthylos: Erkläs 
rung der Antigone des Sophokles, Auswahl griechiſcher Dichter, 
Meırit. 2) ©. Wilke: Eivius. 3) K. Ziffavas: Phitofophifche 
Einleitung in das Studium der griechiſchen Sprache. 

Die öffentliche Univerfitätsbibliotheß, die 1538 erft im Ent: 
ſtehen begriffen war und zu deren Erweiterung bie Mittel nur 
fparfam flofien, mar damals ebenfalls vorläufig in einer alten 

Kirche aufgeftellt; das Meifte war zu jener Zeit nicht durch 
Kauf, fondern durd Schenkung in diefelbe gelommen.*) An 
Sandichriften befaß fie deren 30, aus dem 11.— 17, Zahrhun: 
dert, welche fie aus zwei Klöftern auf Andros und Salamis 
von den bafigen Mönden als Geſchenk erhalten hatte; indeß 
find diefelben ohne arofen Werth, Won andern Anftalten wiffen: 
ſchaftlicher Art erwähnt Jacariä ein Mineraliencabinet (in der 
Gewerbfchule), das jedoch nur die Mineralien enthielt, die aus 
dem griechiſchen Fefllande, im Peloponnefe und auf ben Infeln 
in Auftrag der Regierung gefammelt worden waren, unb das 
damals erſt vor kurzem angelegte zoologifche Gabinet, welches 
eine ziemlich vollſtaͤndige Sammlung ber Fiſche in den grie⸗ 
chiſchen Gewäfleen enthielt. Schubert erwähnt in feiner 
„Reife durch das Morgenland in den Jahren 1356 und 1837’ 

Bd. 3, 8. 501), bei Gelegenheit einer von ibm befuchten 
Sigung des naturbiftorifchen Vereins in Athen, eine naturges 
ſchichtliiche Sammlung, die zwar erft im Entſtehen war 
(Schubert befand ſich im Sommer 1337 in Athen), aber doch 
bereits einen Schat enthielt, von welchem derfelbe meint, daß 
er bald die Aufmerkſamkeit aller Naturforfher in Europa auf 
fi) ziehen werde, nämlich bie ſoſſilen Überrefte von kLandthie⸗ 
ren, bie fih in einer gang in der Nähe von Athen vorlom: 
menden Knochenbreccie fänden. Unter diefen Überreften, meint 
Schubert, feien mande, welde bisher unbekannten Zhierar: 
ten der Vorwelt angehörten. benfo gedenkt berfelbe bes 
weftwärts von Athen gelegenen, vor * Jahren von Dr. 
Fraas angelegten botanifhen Gartens. Bon Kunftanftalten in 
Athen erwähnt Dr. Zahariä die Sammlung der bei ber Mei: 
nigung ber Akropolis aufgefundenen Bruchſtücke alter Kunft: 
werke, die damals theils in alten Kafematten, theils in ber 
Heinen Mofchee des Partbenon, theils in einem befondern neu: 
erbauten Haufe auf der Akropolis fich befand. Indeß bemerkt 
er, daS diefe Sammlungen zur Zeit nur wenige an und für 
ſich vorzügliche Stüde, wol aber manche Eleinere Bruchftüde 
enthalten hätten, welche über die Kunft der Griechen neue Auf: 
ſchluſſe zu geben vermöcdten. Befonders intereflant feien bie 

bleeihen Fragmente von Bildwerken, an denen ſich deutliche 
uren alter Bemalung erkennen liefen. ine andere Kunft: 
fammlung fand ber genannte Reifende in dem fogenannten 


*) Dies it wol auch feitbem ber Wall geweſen. Aus nexeiter 
Beit haben wir übrigens bei diefer Gelegenheit der werthvollen 
Geſchenke für die Univerfitätöbibliothet in Athen au gedenken, 
welde für fie die Buchhändler Karl Zauchnig, Gebrüder Brod: 
haus, Barth, Branz Köhler und Hahn in Leipyig und Dane: 
ver gemacht haben. 


| 
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ZThefeustempel (von dem jebodh Prof. Roß in einer eigenem 
Schrift behauptet, daß er vielmehr ein Tempel des Ares fei), 
wo berfelbe unter Anderm mehre Modelle und noch nicht vollen⸗ 
dete Marmorftatuen fah, die man in einer auf Delos entdeck⸗ 
ten Künftlerwerkftätte gefunden hatte und meldye über das 
Techniſche der alten Bildhauerkunſt intereffante Aufſchlüſſe gä— 
ben. Er meint darnach, daß die alten Künſtler ihre Modelle 
nur in ganz Meinen Dimenfionen aus Thon gebildet und dann 
ohne Weiteres den Marmorblot mit dem Meißel aus freier 
Hand bearbeitet zu haben ſchienen. Endlich erwähnen wir hier 
noch der in Athen feit mehren Jahren beftehenden archaͤologi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, welche wenigſtens früher auch eine "iynue- 
mg eogmoloyızn herausgab. 

So viel oder fo wenig nad den Mittheilungen der Ge— 
nannten und Anderer über die oben angedeuteten Gegenftänbe. 
Muß man nun aber nit, auch nach diefem Weniaen, dem 
erwähnten v. Schubert Recht geben, wenn er a. a. D. S. 502 
fagt, daß „Athen durch feine Ausgrabungen nad zwei Seiten 
bin einen Zutritt zur Erkenntniß der inhaltreichen Geſchichte 
feines Landes Öffne, und daß, während ber Freund der Kunft 
eine Welt, bie für ihn auf immer untergrgangen ſchien, aus 
ihrem Grabe auferftchen fehe, dem Freunde der Natur auf 
demfelben claſſiſchen Boden eine Vorzeit der Lebendigen ent= 
gegentrete, beren Kunde noch niemals zu feinen Ohren gr- 
tommen ſei!?“ 17, 





Miscellen. 


Ppilibert de Lorme, ein geſchickter Baumeifter, = su Pas 
ris den Palaft der Zuilerien aufgeführt, verftand kein Latein. 
Dem Dichter Ronfard , weldyer eine Satire auf ihn unter dem 
Zitel „La truelle crossde’" verfertigt hatte, ließ er deshalb, 
als Ronfard im Garten der Zuilerien fpazieren geben wollte, 
bie Thür vor der Nafe verfchlichen. Ronfarb, welcher das Hlüd, 
bas de Lorme am Hofe gemacht, immer mit neidifhen Augen 
betrachtet hatte, * bierauf an die verſchloſſene Thur: KFort. 
reverent, habe. Darüber beſchwerte ſich de Eorme, in ber 
Meinung, daß hierin eine Beſchimpfung liege, bei der Köni- 
gin Katharina von Medicis, welche deshalb Ronfarb zur Ver: 
antwortung 309, ber ſich aber damit entfchuldigte, daß jene 
Worte aus dem Aufonius (Epigramm. VIII, 7) entlehnt feien 
und Peine andere Bedeutung hätten, als bie: Fortunam re- 
verenter habe, 


König Heinrich IV. von Frankreich fuchte feinen Übertritt 
zum Katholicismus damit zu befchönigen, daß er fagte, bie 
Urkunde, in der er ber proteftantifchen Lehre entfagt und welche 
er nach Mom gefendet habe, fei nit von ihm felbft, fondern 
von einem Andern, der feine Handſchrift nachgemacht habe, 
unterzeichnet worden, Der Gouverneur von Saumur, Philipp 
Mornäus du Pleffis, ein eifriger Proteftant, bemerkte dem 
König mit freimüthiger Offenheit: „Sire, die Urkunde ift mit 
Ihrer Bewilligung und auf Ihren Befehl dem yapfte vorges- 
legt worden als eine von Ihnen felbft ausgefertigte; es iſt auch 
Ihr Wille, daß ſolche dafür gelte, meil fie fonft von Feiner 
Wirkung wäre. Wenn Sie daher auch ihre Gewiſſen etwa mit- 
einer Ehigfindigteit befchwichtigen zu können ſich ſchmeicheln 
wollen, fo glauben Sie nur nicht, daß Gott durch foldye Gos- 

phiftereien ſich täufchen laſſe.“ 


Franz Graverol, ein Abvocat zu Nimes, gab (1679) eine- 
Erklärung einer alten Juſchrift — unter dem Zitel „Mi- 
les missitius‘, Johann Friedrih Guib, Profeflor der Philos 
logie zu Drange (gefl. 1681), ein aufgewedter Kopf, ließ hier⸗ 
auf eine Lobrebe auf das Schwein druden, welde er Graves 
soln bebdicirte unb bie den Zitel hatte: „In alimentum 
militis missitii D. Franc. Graverolli Frederici Guibbei 
cus, '’ — 
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Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedrich 
v. Raumer. Neue Folge. Zweiter Jahrgang. Leipzig, 


F. A. Brodbaus. 184. Gr. 12. 2 Zhle. 12 Gr. 

Ref. kann-nicht umhin, wie er bei den Anzeigen ei: 
niger der frühern Jahrgänge dieſes Taſchenbuches, bie 
von ihm ausgingen, gethan, auch diesmal wieder zu thun 
und die im vorliegenden Jahrgange enthaltenen Auffäge 
nicht nach ihrer Meihe im Buche, fondern nad der Reihe 
des allgemeinern Intereſſes, was fi an fie knuͤpft, zu be: 
ſprechen. Da ergibt ſich fofort eine Rangoronung, bie 
von hinten beginnt, denn daß der Auffag: „Gutenberg 
und feine Mitbewerber, oder die Briefdruder und bie 
Buhdruder”, von J. D. $. Sotzmann, bie lebhaftefte 
Theilnahme erregen wird, ift Ref. ebenfo uͤberzeugt, als 
er dem Verfaſſer deffelben für die Elare, lichtvolle Aus: 
einanderfegung feinerfeits herzlichen Dank weiß. Unfer 
Subiläumsjahre bat uns mit Monographien zur Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt überfchlitter; auch einige fehr dan- 
kenswerthe umfaffende Arbeitin find erfchienen; aber bem 
Laien in diefer Art Forfhungen, der doch im allgemeinen 
Umriffe und fo weit Jemand, ohne das Techniſche des 
Gefchäftes mäher zu kennen, eine Einſicht haben Eonnte, 
diefe zu haben mwünfchte, wurde über ber Menge dieſer 
Schriften und Abhandlungen und Eleinern Artikel, die ſich 
alle nody durch das mehr oder weniger breite Beſprechen 
des Gegenitandes in allen Kreifen eine Zeit lang zu einer 
Art die Unterhaltung einfchliefender Mauer verquidten, 
angit und bang. Man fehnte ſich nach einer Überficht, 
nad einer Zurechtlegung und Zurechtweiſung des Cingel: 
nen. Den Eindrud aber dantenswerther Erfüllung dieſes 
Wunſches macht durchaus die vorliegende Abhandlung. Sie 
vermenfchlicht die ganze Erfindungsgefchichte der Buchdru: 
derkunft, wie man in neuefter Zeit auch die Entdeckung 
Amerikas vermenſchlicht hat; denn ein Unmenſchliches er: 
fcheint eine Erfindung, fo fange fie betrachtet wird als 
ein ſpukhafter Zufall, oder als ein bloßer genialer Griff, 
oder als ein Erzeugniß reinen Eigenſinns — als etwas 
Unmenſchliches erfcheint ed, wenn man einer fo gemadıten 
Erfindung dann eine Umkehr im Leben der Wölker, in 
der Weltgeſchichte aufchreiben fol. Cine Erfindung, bie 
der Menich ohne Grauen betrachten foll, muß fich felbft 
darftellen als eine naturgemäße Entwidelung fortfchreiten: 
der Kenntniß und Fertigkelt, und als getragen zugleich 


durch ein gleichmäßig daneben ſich weiter und weiter aus: 
behnendes Beduͤrfniß. Man findet auch fofort den Un: 
terfchied der hiftorifhen Wirkung der einen Art Erfindung 
von dem der andern. Die Normänner haben nicht etwa 
blos Grönland, fondern, wie nun erwiefen ift, die ganze 
Oſtkuͤſte Nordamerikas mehre Jahrhunderte vor Colum: 
bus entdedt und befahren und die Entbedung hat welt: 
geſchichtlich nicht die mindefte Folge gehabt. Als aber fid) 
im Laufe des 15. Jahrhunderts die Frage nach den Thei— 
len der Erde, welche zwifchen Europa und Dftindien lie: 
gen, zu einem Problem ausbildete, auf deffen Yöfung eine 
Menge Intereffen, geiftige wie. materielle, hinarbeiteten — 
ward bie Entdedung Amerikas abermals eingeleitet durch 
eine Reihe dazu führender Wahrnehmungen und Unter: 
nehmungen, und ward nun weltbiftorifch getragen als ein 
und, deffen die Entwidelung der Welt bedurft, den fie 
verlangt hatte. Wäre die Buchdruderei durch irgend ei: 
nen Zufall einmal im 11. Jahrhundert in Norwegen oder 
Island entdeckt worden, fie würde ein ähnliches Schickſal 
unbedeutendjter Wirkung gehabt haben wie die erfte Ent: 
dedung Amerikas. Als aber die ganze MWeltentwidelung 
darauf yefpannt war, zahlreichere, wohlfeilere Fehr: und 
Mittheilungsmittel zu haben, erhielt auch eine Erfindung, 
die dieſer Sehnſucht entgegentam, eine welthiftorifche Be— 
deutung. Nicht der Zufall ifts, der die Phafen der Welt: 
geichichte beftimmt und fchafft, fondern die folgeredhte Ent: 
widelung des menschlichen Geiftes weift den Dingen, die 
fih in der Form des Zufalls ereignen, erft eine höhere 
oder niedere Bedeutung an. Die Erfindung der Buch: 
deuderkunft erfcheint num aber felbft nicht einmal als in 
irgend einer Stufe ihres Entſtehens ein Zufall, fondern 
wirkliche fociale Bedürfniffe rufen den Briefdruck hervor 
und erweitern ihn; Spielkarten, Bilder aus ber heiligen 
Geſchichte mit ein paar Zeilen Zert; endlich Eleine Schul: 
bücher, die großer und wohlfeiler Vervielfältigung beduͤr⸗ 
fen, werden von geſchnittenen Tafeln abgedrudt. Holger 
recht kommen die Briefdruder darauf, einzelne Stüde ihrer 
Arbeit, endlich größere Stüde mit beweglichen Lettern gu 
druden. Inzwiſchen ift duch Das, was er von biefen 
fortfchreitenden Arbeiten der Briefdruder. in Ober: und 
Miederdeurfchland erkundet hat, ein mainzer Patrizier ebenfo 
folgerecht auf benfelben Gedanken geführt worden, bdeffen 
Ausführung gleichzeitig die Briefdruder in handwerksmaͤ⸗ 
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figen Grenzen verfuhen, auf den Gedanken der Moͤg⸗ ſplitterter Aufmerkſamkeit zu finden zumal ba, was ge: 


lichkeit des Druckes größerer Schriften mit beweglichen Let: 
tern, und feine großartigere Weiſe, die Sache anzufehen, 
feine Verbindung mit andern Gewerben, namentlich mit 
Goldſchmieden, endlicd vor Alter auch fein gaͤnzliches Ab: 
feben von Dem, was bei den Briefdrudim geichtr. bie 


Hauptſache geiwefen, von den geſchnittenen Holztafeln, fü: ' 


ren ihn, nad anfänglichen, denen der Briefbruder an 
Unvolltommenbeit ähnlichen Verſuchen in Strasburg, dazu 
den Petternguß zu vervollkommnen und namentlih das 
Letterngut zu erfinden, dadurch den Sag Eleinerer Lettern 
moͤglich und fo die Erfindung der Buchdruderkunft erft 
zu der welthiſtoriſch wichtigen zu machen, die fie gewor: 
den if. Man fieht fo einerfeits, wie man Kofler in 
Harlem und Pfifter in Bamberg die Ehre einer gleichzei— 
tigen Erfindung des Drudes mit beweglichen Lettern laf: 
fen und dennoch dem mainzer Patrigier die Ehre der 
welthiſtoriſch wichtigen Seite des Buchdruckes in ähnlicher 
Weife allein vindiciren kann mie Columbus allein die 
Ehre der mwelthiftorifch wichtigen Auffindung Amerikas trog 
der Jahrhunderte frühern Entdedung dieſes Welttheils 
durch die Normänner; andererfeits ift deutlich, wie in der 
ganzen Geſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt nit: 
gend ein Sprung ift, und daß, wenn auch dies einzelne 
Individuum von mainzer Patrigier nicht geweſen wäre, 
doch die Geſchichte denfelben Gang genommen und bie 
Erfindung der Buchdruckerkunſt in den naͤchſten 50 Jah: 
ten an zehn andern Drten hervorgerufen hätte, wenn fie 
durch Gutenbera auch nicht zu erfprieflihem Stande ge: 
bracht worden wäre. Auch ohne Gutenberg wäre die Re: 
formation gekommen, auch ohne Gutenberg die Cenfur — 
und wir find bei diefer ganzen Geſchichte den Zufall los. 
Aber nicht blos eine ſchoͤne, klate Überſicht gewährt die 
Abhandlung über den Stand diefer Forfhungen, fondern 
fie greift auch geftaltend, kritiſch geitaltend in dieſe ein 
und weiß zu mandem Raͤthſel die Löfung, was either 
no vorlag, fo lange dieſe Forſchungen fih zum Theil 
im Dienfte Eleiner Eitelfeiten und vorgefaßter Meinungen 
fortbewegten. 

Einen Ähnlichen Eindruck überfichtlicher Drientirung 
würde bie erfte Abhandlung des vorliegenden Jahrganges: 
„Die Vitaliendrüder‘‘, von Johannes Voigt, machen, 
wenn nit ber Gegenftand zu fehr widerſtrebte. Diefes 
deutfche Seeräubermwefen in der Oft: und Morbfee iſt aber 
nur eine Schling: und Schmarozerpflanze, die fih um 
den Stamm anderer politifher Erſcheinungen, theils ſtaͤm⸗ 
miger Verhältniffe, wie die der nordiſchen Reiche und des 
deutfchen Ordens, theils fchmwankenderer, getheilterer, ge: 
wiffermaßen potitifhen Buſchwerkes, wie die der Danfe: 
ſtaͤdte und der friefifhen Haͤuptlinge, herumringelt und 
rankt. Zeichnet man nun die Schlingpflanze, ohne jene 
Stämme und Büfhe anders als mit wenigen Strichen 
anzubeuten, fo ſchwebt das Gezeichnete halb in der Luft, 
verwirrt den Blick mehr und bleibe im Gedaͤchtniß doch 
nur in ben großen Partien des Gefchlinges zurüd, We: 
nigftens Referent ift es fo gegangen, fi am Ende der 
Lecture weniger im Zuftande orientirter Einficht als zer: 


wiß mehr an der Natur des auffindbaren Materials als 
an dem Willen des ausgezeichneten Verfaffers lag, bie 
Faͤrbung der ausgezeichneten Partien nur eine ſchwache 
ft. Faͤnden fich mehre, recht anſchauliche Sittenzuͤge, die 
den moraliſchen, ſocialen Charakter der Vitalienbrüder 
ſcharf abbildeten, die einzelnen hervorragenden Führer ha: 
rafterifirten, fo würde Alles eine lebendigere Phofiognomie 
gewinnen, während jegt das Einzelne wie ein Blatticht 
von bald gröferm, batd kleinerm Epheulaub erſcheint, im 
Wefentlihen auf allen Seiten von gleicher Zeichnung und 
Färbung. Für eine Stelle dieſer Abhandlung ift Ref. 
im Stande, eine Heine, freilich fehr ummefentliche Verbei- 
ferung zu geben. ©. 104 wird naͤmlich Wiarda geta- 
beit, daß er in einem friſiſchen Verſe gelefen babe: Dronk 
dees hensa in een flensa, und dafhır wird gefefen: Dronk 
dees heusa in een fleusa — allein in dieſem Falle hat 
Wiarda Recht. Die frifiihe Mundart zeichnet fidy naͤm⸗ 
lic dadurdy unter allen deutſchen aus, daß fie die Guttu- 
ralen in Sibilanten aufloͤſt, und fo fagt fie für hängen 
ba, wo das Wort ſchwach flectirt, nicht blos hingia, fon= 
dern auch hinzia; gehangen heißt huinsen; daraus er: 
Hirt fih, das im Mittelniederländifchen, was fo viel 
friſiſche Einflüffe erhalten hat, der Henkel henze heit. 
Hans, hens bedeutet alfo friſiſch einen Denkellrug, und 
hansbeeker noch heutzutage im Dolländifcyen einen gros 
fen Dentelbedyer; flensa aber weiſt ganz analog auf das 
deutſche flinE bin; der Vers ift alfo in Wiarda ſſcher 
Lefung beizubehalten und zu überfegen: „trank biefen 
Henteltrug in einem Nu” — heusa bingegen und feusa 
find gar feine feififhen Worte, 

Was den Auffas: Italieniſche Diplomaten und bi: 
plomatifche Verhältniffe 1260— 1550, von Alfred Reu- 
mont, betrifft, fo enthält er viel dankenswerthe Anre— 
gungen und Belehrungen; allein, daß er fchmwerlid einen 
anziehenden Eindrud auf viele Lefer machen wird, bat 
feinen Grund in dem Misverhältniffe des Stoffes und 
des zugeftandenen Umfangs der Abhandlung. Der Stoff 
ift fo umfangreich, daß er offenbar leiden muß, wenn er 
in den Raum einer kurzen Abhandlung eingezwängt wird, 
bie, ohne ſich bei irgend einem Gegenftande mit Behagen 
aufhalten zu £önnen, Namen häufen und alle Verhält: 
niffe nur anrühren darf. Es ift, wie wenn ein tüdhtis 
herangewachfener Junge in einem zu engen und zu Eur: 
zen, verwachfenen Rode jtedt; man fühlt, was es für ein 
prächtiger Kerl fein müßte, wenn er das pafjende Kleid 
anbätte; aber in der Zwangejacke, die er anbat, it mar 
froh bei der Vorftellung, daß man mit ihm fertig if. 
Da ift denn der Auffag: „Über die Epodyen der Gefchicht- 
ſchreibung und ihr Verhaͤltniß zur Poefie, von J. W. 
Löbell, das gerade Gegentheil. Freilich iſt bier das 
Thema ganz in der Hand des Verfaffers; man kann es 
zum Buche ausdehnen; man kann es auch, chne daß Über 
ladung nothwendig wäre, in Eleinerm Umriß halten; «8 
bleibt unter allen Umftänden verftändig und behaglich, um) 
fomit durchaus im fchriftftelerifhen Charakter des Der 
faſſers — und damit uns zu der Öradation der Behag— 
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lichkeit auch der Grundton der letztern nicht fehlen möchte, 
hat Hr. v. Raumer unter der Überfcrift: „Randgloſ— 
fen eines Laien zum Euripides“, eine Sammlung von 
Aufzeihnungen binzugegeben, twelde kaum den Namen 
einer Abhandlung verdienen dürfte, 40, 





Anfichten eines Engländers über Goethe's „Fauſt“ und 
die englifchen Überfegungen des „Fauſt“. 

Das „Koreign quarterly review’ brachte in einem feiner 
letzten Hefte einen Aufſat über Gotthe's „Kauft“, wie zugleich 
über neun verſchiedene engliiche Überfegungen des großen beut: 
ſchen Gedichte, welches jegt durch die gefammte civiliſirte Welt 
„fasbion‘ ift. Die hier zu Grunde liegenden Überfegungen find 
die von John Hills (1 ; die von Robert Talbot (zmeite 
Ausgabe, 1839); die von John Anfter, zugleih mit der „Braut 
von Korinth‘ (1838) ; die von Haymward (dritte Ausgabe, 1838) 
in Yrofa; die von Bladie (1834) ; die von Syme (183%); die 
von Bird (1839); endlich eine Überfegung des zweiten Theile, 
von 8, 3. Bernays (1839), und eine Überfegung teffelben 
Theils, die 1838 erfhien. Die größere Anzahl ift mit Noten 
verfehen, bei der von Talbot ik der deutſche Text gegenüber 
gedrudt. Der Meviewer zieht Anfter's Überfegung, was bie 
poetifche Kraft und die Diction betrifft, allen übrigen vor. 
Ihm, fagt er, fei die Pflicht aufzuerlegen, auch ben zweiten 

eii des „Kauft zu überfegen, mit demfelben Borrath von 
antafie und berfelben wahrhaft poetifhen Empfindung; die 
heiten, die er ſich zu geftatten pflege, um feiner Überfegung 
den Anftrih eines Originals zu ertheilen, wie z. B. Hinzu⸗ 
fügung von Phrafen, Bildern u. f. w., werde man ihm gern | 
vergeben. Man würde dann den volljtändigen Goethe ſchen 
Fauſt“ in einem durchaus englifhen und durchaus portifchen 
Style befigen; mit einem Worte, der „„Faustus, a dramatic 
mystery, by Dr. Anster’’ würde alsdann als ein wahrhaft 
englifhes Dichtwerk bafichen. Er führt fogar eine Stelle aus 
dem „Kauft“ an, die er ruhmmürdig, aber noch ruhmwür— 
diger in der liberfegung als im Originale nennt. Es ift die 
Stelle, die der Dichter im „Vorſpiele“ ſpricht, mit dem Anfange : 
„Geh bin und ſuch die einen andern Knecht.“ Aber der Über: 
feger braucht hier 40 Zeilen, um die 24 Verezeilen des Dri: 
inal® wiedergugeben. Um zu bemeifen, wie umftänblich der 
— paraphraſirt, führen wir folgende Worte im Texte 
und in der Überfegung an: 
Goethe: 
Denn die Natur des Fadens ew'ge Länge, 
Gleichguͤttig drebend, auf die Spindel awingt, 
Wenn aller Weſen unharmon'ſche Menge 
Verdruͤßlich durd einander klingt; 
Wer theilt die Miefend immer gleiche Reihe 
Belebend ab, daß fir fid rhythmiſch regt? 
Mer ruft dad Einzelne zur allgemeinen Weihe, 
Wo e6 in herrlichen Accorden fhlägt? 
Unter: . 
Then nature, like a tired and stupid sloven, 
Tiiste with dJull fingers the coarse threads of life, 
When all things, that, together imterwoven, 
In happy eoneord still agreeing, 
Should join to form the web of being, 
Are tangled in Imextricable strife; 
Wbo then can cheer lile'» drear monatony, 
Bestow upon the dead new animation, 
Restore the diwonant 10 harınony, 
And bid the jarring individual be 
A chord, that, in the general ennsecration, 
Bears part wich all in musical relation ? 


Wo ift in der englischen Übertragung diefer Stelle noch bie 
Goetheſche reizende Einfachheit und Goncinnität? Der Revicwer 


führt felbft aus X eine Stelle an, von ber er gefteht, daf 
ie „exceedingly diffuse” fei. Anſter's „Fauſt“ ift weder 
ein Originalwerk, noch cine Überfegung, fondern eine den Text 
tar aber breit auswäſſernde Umfdreibung, welcher wir ihre 
Verdienfte einer großen Lesbarkeit und Deutlichfeit wie eines 
engliſchen Styls nicht abfpreden wollen. Aber man denke fi 
wine deutſche Üderfegung des Shakſpeare ſchen „Hemlet“ in ähn— 
licher Weiſe. Die gewiſſenhaftern Deutſchen würden ein Uns 
ternehmen diefer Art für eine am Genius des großen Dichters 
begangene Verſuͤndigung anfehen, flatt diefe Manier, wie ber 
Reviewer thut, zu empfehlen. Am Schluſſe feiner Abhandlung 
fcheint er felbft eingufehen, daß er in feiner Anpreifung der Anz 
ſter'ſchen Bearbeitung zu weit gegangen fi. @r meint, daß, 
ungeachtet der Vortrefflichkeit, womit Anfter und Zalbot den 
erfien Theil des „Fauſt“ überfegt, doch nech mande Gigen: 
ſchaft den Überfegern hinaus und andere hinwegzuſchaffen wären, 
wenn cine entſprechende Überfegung des zweiten Theile E 
Stande kommen follte. Der fiberfeger müſſe nicht mebr 3ie: 
rathen anwenden, als ber Dichter gethan. Das fei der einzige 
Mangıl an Anfter's Übertragung, daß er nicht in Sorthe's 
Style, fondern in feinem eigenen ſchreibe. (Unfers Beduͤnkens 
ift dies aber auch ber größte Fehler, den fi ein Überfeger 
überhaupt zu Schulden kommen laffen kann.) Bier ſei bie 
fharfe, mmte, häufig trodene und nadte Form des Auss 
druds nöthia, wodurch ſich das Deutſche auszeihne.. Man 
müfle auf die Künftlichkeiten des Gtyls halten, auf genaue 
Wiedergabe der Bilder, auf möglichfte Treue überhaupt. Man 
brauche dazu keinen Überfeger wie Pope, fenbern einen wie 
Voß in feiner berühmten Übertragung der „Odoſſee“z einen 
Überfeger, der überall nad peetiſcher Diction lungere, Davon 
fei in der Partie des Mepbiftophetes nichts enthalten, man 
müffe da dem profaifchen Ausdrud das velle Gefiht zumenden 
und ihn in aller feiner urfprünglicden Dürre wiedergeben. Ans 
fter fage zwar, es fei in der englifhen Sprache für einen Did: 
tere kaum möglich, bie Form ohne einen Zuſatz von Kärbung 
oder wenigftens conventionneller Sprache ber Poeſie zu behaup⸗ 
ten; und wenn es Ginem au volltommen gelänge, fo wäre 
zu fürdten, daß die Mirkung in kurzer Zeit die der Langweile 
fein mödte; mit all feiner Meiferfehaft und feinem unvergleidhs 
lihen Humor fei Swift ermuͤdend; Butler, wenn noch gelefen, 
fei ein beſchwerliches Studium u. f. w. Das ift wahr, fagt 
der Reviewer, aber es muß geduldig ertragen werben; es gibt 
im „Fauſt“ neben den höhnifchen und farkaftifchen Partien 
auch ebenfo viel andere vol Gefühl und Leidenſchaft, und wenn 
nun Altes poetiſch wiedergegeben wird, fo wird ſich ein offen: 
barer Mangel an jener Kunft, welche geſchickt Licht und Schat⸗ 
ten vertbeilt, bemerkbar machen. 


Die Menge der Überfegungen, fagt der Beridterftatter, 
zeigt, daß dieſe Dichtung für Alle, welde deutſche Sprache ftus 
diren, ein tiefes und bleibenbes Intereffe habe. Für biefe for 
wol wie für das große Leſepublicum bedürfe fie jebodh ber Aus: 
legung, und Dank verbiene Der, welcher das Rätbjel löfe, das 
in diefem ebenfo fihe nach Abfonberlichkeit als nach Wahrheit 
ſtrebenden Gedichte eingehülle liege. Er, der Reviewer, glaube 
den Schlüfel zu baben. Laſſen wir uns das Gedicht von dem 
Briten aufſchließen. 

Nach der Meinung unferes Briten, ber übrigens biesmal 
ein warmer und unzweideutiger Bewunderer Goethe's ift, hat 
man bas „„Borfpiel auf dem Theater‘ zu wenig um Rath ge— 
fragt, und doch fei bier der Schlüffel zu ſuchen für bie Art ber 
Behandlung, welche der Dichter für fein Werk aboptirt babe. 
Die Dichtung fei ſtückweiſe und in langen Zwiſchenraͤumen ent⸗ 
ftanden; barauf ziele denn der Dichter, wenn er ben Theaters 
director fpredhen laffe: „Gebt ihe ein Stück, fo gebt es gleich 
in Stüten!” Diefer Schlüffel, obgleich ſich der Reviewer auf 
feine E ntvedung viel einzubilden fcheint, fchließt uns noch nicht 
fo au Ferordentlih viel auf. „Wenn nun auch die Form ber 
Gompefizron fragmentarifch if’, heißt es meiter, „ſo war doch 
die Idee des Ganzen dem Dichter Har; und wenn irgend⸗ 
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Ganzen zu dem Theilen fortfchrite, fo war dies |, bie vielen Bearbeitungen, melde die Kauftfage in 
Gocbe, = Diefen Prologe feenen wir erkennen, was dem | erfahren hat, Keuntniß zu erhalten, um | Le 
wahren Didter eigenthümlicdh ift und was er von dem allge» | rer Popularität und ihre MBedeutı au en. Aber 
meinen Geihmate, auf deffen Niveau herabzufteigen Goethe Revicwer ftedt au tief in ben a melde er in 
nimmer gemeint war, zu erwarten hat. Gegenwärtig, mo bas 4u9 auf das Geheimnif des Goethe ſchen „Kauft gemacht 
Verlangen nad einer Regeneration der englifhen Bühne fo en will. Theil an biefen Entdedungen ſcheint Bladie zu 
ftart und allgemein wied, kann man ſich bei diefem „‚Worfpiele’’ | ben, defjen Einleitung gu feiner Überfegung des „Kauft, - 

mit außerordentlicem Gewinne Rath holen. Der dramatifche | die überfegung felbft, bier fehr gerühmt wird. 4 
Dichter in England liegt, trog aller Verſicherungen vom Gegen: | ‚Die menfhlihe Vernunft trug immer Verlangen, zu 

theil, in den Zeffeln der Thraterdireetorem und der Schaufpie- | neuen Leben aus ber vifigen Naht des Eähoiafichimas aufge⸗ 
ler. (IR 8 etwa in Deutſchland im Allgemeinen beffer bes | wedt und mit den unfubftantiellen Morgenmolten einer Philos 
fett? oder der deutſche dramatiſche Dichter nicht mod mehr | fophie des Gefuhls und der Phantafie umgeben zu merden.’” 
durch unzählige Genfur:, Hofs und andere Rüdfihten nn Wie fhön, ruft der Meviewer aus, flimmt das zu Faufl’e 


ald der englifche?) Er würde wohl thun mit dem men | Worten: 
Unabhängigkeitöfinne wie Goethes Dichter zu ſprechen: Geh Wenn ihr's nit fübtt, iht werders nicht erjägen, 
hin und fud) dir einen andern Knecht! (Go, and elsewhere Denn +6 niht auß der Seele dringt u, f. w. ' j 
some fitter servant find, nach Anfter.) Andere Entdetungen führt ihm Gartyle zu, weldher ebenfalle 


Anfter 
Was aber ift der eigentliche Lrbenspunkt und die Einheit | angeführt wird, andere wieberum Gdermann in feinen , 
des Srüds? fragt unfer Engländer und er fährt fort: „Diefe (kan mit Goethe”, Ausführlicher if der — Pr 
ragen haben bie ker des Fauſt“ ebenſo beihäftigt, ale | den zweiten Theil und wir finden hier manche gute und brai 
der Anoten des „„Damlet‘‘ die Schaufpieler. Bei beiden tft 68 | bare Bemerkun glauben jebodh, baf die ganje Darlegung ben 
die phitofophifdge Tendenz, bei beiden die anomale Behandlung, | größerm ntereffe für die Engländer als für be ee. 
wobucc fo Wiele verwirrt werden. Der Urfprung, die Ent: 9 
widelung, die Beftimmung des Menſchen, dargeftellt in einem | gid über deſſen zweiten Bm geſchrieben —* 58 
Individuum — dies iſt der weite Inhalt und die a tung des Briten wollen wir , r 
Einheit, welde fi beide Dichter um Biele festen. t 
und Fauft find Repräfentanten der Gattung; wir find Hams | geficfert hat, als treu und genau, vermißt aber darin 
let, wir find Bauft. — — So geſchah es denn, daß fowel | mifden Rei des Originals; denn in biefer Sinſicht 
Gorthe wie Shalipeare in bdiefen Tragödien mehr von dem | peurfche Original faft ohne Nebenbuhler, Wef.' 
Reichtyum ihres Genies ausfpendeten als in ihren übrigen | audy er, vielleicht ein enthufiaftifcher Vere 
Productionen.” , Theils, den Glanz ber Eptade und des Verfis, m 
Diefe Analogie zwifchen beiden Meifterwerken ift, wie uns pwelee Theil ſchimmert und prunft, immer 
frü bh aber dieſes unabfehliche Gefpinnft ineinander 
wleſen worden; dod habe Goethe felb in feiner unvergleihli: | Attegorien und Anfpiefungen mie auf bie Dautr 
hen Betrachtung über den daniſchen Prinzen in „Wühelm Meis | Tonne, da feiner Meinung nach ein echtes Ditwirt nur 
fler’s Lchrjahren” dazu vorbereitet. Indep ift das Bewußtfein | Geheimniffe verträgt, melde 
Diefer immer noch weitläufigen Verwandiſchaft zwiſchen Hams | fcaffende Phantafir und de ndun 
et und Kauft bei uns Deutfden fo pepulaie geworden, daß | mögen, ohne deshalb bei hundert und aber 
wir nicht wohl an Fauſt denken, ohme nit zugleih an | Xuslegern und zufälligen Gefprächen um Rath 


H 
F 
33 
# 
7 
Br 


— — 


* 


J 


sr 


A 


I 


Hamiıt zu denken. Weide, bemerkt unfer Engländer, haben | Herten zu müffen; bemm zu einem quals umd 

fig mit der Wiſſenſchaft gequält und fehlagen beim Beginnen Studium, wobei man, mie bei einem gelchrten Bude, Nächte 

des Stüds eben ihre Bücher Bi um fi in die Angelegenheis | zu durchmachen hat, iſt mady feiner t die vaterländifche 
er 


bei bekommt Goleridge einen e nicht da, Der gweite des 

Verweis über eine Stelle, worin er behauptet, es ſei im „Bauft” | ip * Pr eine — —— a „Bauf” 
feine echte Urfächlichkeit und kein Fortſchritt. ,,Goleridge”, | fonnte, der von Satur dem Unförmigen und Reasliofen fic Zur 
fagt der Reviewer, „bat Goethe nie von Herzen bewundert, | meigenden dicpterifhen Phantafie der Deuticen Entiuldigung, 
und,obne Bewunderung ift Feine gerechte Kriti denkbar. Er | neue Nabrung und, in gewiffer Pinficht, aud; Teidht nadizus- 
tebt lieber mit Schiller und fcheint nicht über jenen ua abmendes Mufter gut bed «rei 70. 
tichen Gegenfat hinausgefommen zu fein, welcher zwiſchen bei: 

den Geiftern bei ihrem erften Zufammentreffen fo beztichnungs 





zum —— * iger — —— nd Literarifhe Notizen. 

Unfer Brite kommt num wie c 
VBerwandtfhaft zoifdhen Hamter und ‚Fauft zurüd, und —— 7 = ie * uhren 4 
findet einen SHauptunterfdied zwiſchen Bauft und Ham: empfeblen, welche den Titel trägt: „Nouvelle carte ph 
* et ae ae > —— et — et politiqne du theätre de In Orient‘, —— 
ener ſoeben a - Schüler, } > nt 
—* diefer Gelegenheit überfegt er Fauſt's erften Monoleg in a naar mel: , ’ — 

etreuer Profa Es iſt merkwürdig, daß unfer Brite —* den Plan von J— 

—— * & —* er — eh aͤhn⸗ Zableau der Gtreitkrä 

ausfprechen 
I Er | mr m 
un 

den Fauf zum Gegenftande haben, gebentt * * zwei Foliobanden und mit einem Atlas von 
fenem orte; er betrachtet @eched Bau vie ne felie, | platm 
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Uber Holzfhneidefunft. 

4. A treatise on wood engraving, historical and 
practical. With upwards of three hundred illus- 
trations, engraved on wood, by John Jackson. 
London 1839. 

2. A third preface to „A treatise on wood engra- 
ving, historical and practical“‘; exposing the fal- 
lacies contained in the first, restoring the pas- 
sages suppressed in the second, and containing an 
account of Mr. John Jackson’s actual share in the 
composition and illustration of that work. In a 
letter to Stephen Oliver. By Wm. A. Chatto, 
author of the first seven chapters of the work 
and ihe writer of the whole as originally printed. 
London 1839. Gr. 8. 


Der Verf. des Buches Me. 1 ift eigentlich ein 
Hr. Chatto, obgleich er nicht auf bem Titel deffelben ge: 
nannt wird, Der Formenfchneider John Jackſon hat, 
außerdem daß er die Holzfhnitte, bie in dem Buche ent: 
halten find, beforgte, gar keinen Antheil an bemfelben, 
indem erdem Berf. nur die Materialien zum adıten Ga: 
pitel, welches das jegt in Gebrauch feiende Techniſche 
abhandelt, gab, mie ihn denn auc ber Legtere bios in 
Beziehung auf das Techniſche um Rath frug. Über bies 
Altes berichtet uns das Schriftchen Nr. 2, auf das wir 
fpäter zuruͤckkommen werden. Hier haben wir es zuerft 
mit dem Werke felber zu thun. 

Jedenfalls iſt dafjelbe ein bedeutendes Werk, bas die 
genaue Beachtung eines jeden Sammlers von Kupfer: 
flihen und Holzfchnitten verdient und dem Kenner, ber 
fih damit näher bekannt macht, zur Freude gereichen 
wird. Freilich ift es nöthig, erſt den gehörigen Stand: 
punkt einzunehmen, um folde Bedeutung anzuerkennen, 
da biefelbe eine doppelte ift, naͤmlich einmal in Beziehung 
auf Inhalt und Gehalt des Buches an fi, und zwei⸗ 
tens in Beziehung auf das Verhaͤltniß zu uns deutſchen 
Leſern. Es ift wol natürlich, daß uns bier die lebtere 
Beziehung zuerft beſchaͤftigt. Schon längfi find wir ge: 
wohnt, daß uns aus England kunft» und literarhiftori: 
ſche Unterfuchungen der Art herüberkommen. Gtrutt, 
Ditley, Douce, Dibdin find uns mwohlbefannte Namen, 
und binlänglih find wir aud mit den Refultaten ihrer 


— Nr. 340. Bere 


5. December 1840. 


Forfhungen befannt. Daher mwiffen wir auch Das, was 
in Deutfchland, befonders in neuefter Zeit geleiftet wor— 
ben ift, um fo mehr zu fhägen. Mir wiſſen recht gut, 
daß, wenn wir auc Beine englifcen Prachtwerke aufzu⸗ 
zeigen haben, es doc gerade unfere deutſchen Forſcher 
find, die von jedem Schriftfteller dieſes Faches beachtet 
und fludirt werben müffen, er gehöre einer Nation am, 
welcher er wolle, wenn er nämlich Etwas leiften mil, das 
von dem ausgebildeten Sad: und Fachkenner als Etwas, 
das vollgenügend unfer MWiffen fortbilder, anerkannt 
werben fol. Wenn wir demnach bei vortiegendem Buche, 
wie natürlich, zuerft fragen, ob der Verf. in diefer Hin⸗ 
ſicht das zu Berlangende berüdfichtigt habe, fo iſt freis 
lich mit „nein zu antworten. Man bente nur! Seller, 
Rumohr, Sogmann, das Kunftblatt, Campe's Neu 
dörfer und viele andere find fo gut wie gar nicht für ihn 
da, ja nicht einmal Brulliot kennt er. Mas foll man 
nun dazu fagen! Daß er vielleicht kein Deutſch koͤnne? 
Doch ift ihm dies nicht vorzumerfen; denn tie fehen aus 
feinem Buche, daß er recht gut das Deutfche verſteht. 
Nimmt man nun no hinzu, daß er Murr, Deinede, 
Meufel, Breittopf und Hegner kennt, durch melchen 
legtern ihm Heller's „Geſchichte der Holzſchneidekunſt“ 
mwenigftens dem Xitel nach befannt werden mußte, fo ift 
feine Unterlaffungsfünde um fo größer. Er erkennt offen 
an, was zu ihrer Zeit diefe Männer Bebeutendes gelei: 
flet haben, in welchem Anerfenntniffe implicite auch das 
Anerkenntniß liegt von dem Intereſſe, welches ſchon da⸗ 
mals die deutfche Nation an derartigen Unterfuchungen 
fand, indem obige Männer in ihrer Mitte auftreten und 
Foͤrderniß finden konnten. Welche Vorftellung müßte ſich 
nun ba wol biefer Hr. Chatto von der deutfchen Nation 
gemadht haben, wenn er hätte glauben koͤnnen, daß fie, 
mwährenb die andern Nationen, wie Engländer, Franzofen 
und Staliener, rüftig in ſolchen Forfchungen fortfceitten, 
zuruͤckgeblieben ſei, nachdem fie es doch gerade war, bie 
das fichere Fundament legte. Blieb fie aber nicht zuruͤck, 
fo ließ ſich ſchon aus dem früher Gefeifteten auf ſolche 
Reiftungen fließen, wie wir fie den jegigen beutfchen 
Forfchern zu verdanten haben. Es ift kaum zu glauben, 
daß der Verf. an fo Etwas gar nicht gedacht haben föllte, 
da er fich doch fonft als einen Mann von vielem Ber: 
ſtande zeigt. Ein nationales Vorurtheil iſt um fo weni: 
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ee anzunehmen, da ſich gerade im biefer Hinſicht das 
Buch vortheilhaft auszeichnet. Vielleicht gibt folgende 


Stelle aus dem Schriftchen Nr. 2 (S. 17) einigen Aufſchluß: 
m ber Abhandlung über den Solsfanitt war eine 


Der Kei 
Na t über Lehen und bie W v omas Bewil, 
—— n * ad — 
Im, 8. dells und dern. Pesfonen 9 R 
In nämtfichen Jahre, in ber Abfidht, fie zu erweitern und 
eine Darlegung von dem Urfprung und den Fortſchritten der 


Kunft zu ſchreiben, las ich und machte ich Auszüge aus bem 
Sartſch. Ditley. und 


Werken von ‚Zanfen, 
Dr. Dibdin. Sie befinden fi no in meinem 
Eönnen durch die Infpectoren einer 


bezeugt werden, melde mich mit ben Papierbogen verfahen, 


Werke im Betreff des —— — mit melden i 
vorher nod nicht bekannt war. 

Alfo möchten wol jene Infpectoren bie Schuld mit 
tragen, indem wir fehen, daß ſich der Verf. doch wenig» 
ftens nach der Literatur feines Faches erkundigte. Aber 
es ſcheint auch, als wenn er wictklich feit 1832 diefe Er: 
tundigungen in Beziehung auf die deutfche Literatur ein: 
geftelt habe. Dem fei übrigens wie ihm wolle, für 
uns Deutfche mag auch dies ein Zeichen fein, daß es 
mit der erwarteten Weltliteratur, deren Chorage bie 


Befite und 


man fi immerhin. eine 56 Vorſtellung machen, 
wenn man. nun glaubte, dies Buch ſei dadurch für uns 
Deutſche ohne eine befondere Bedeutung: «8 findet viel: 
mehr das Gegentheil flatt.. Das ganze achte Gapitel 
gibt und von ber jegt im England gebräuchlichen Tech 
nit des Formſchnittweſens, von der Art des Abdruckens 
und ber. ‚Deranbildung ber Lehrlinge eine fo vollſtaͤndige 
und geündliche Auseinanderfegung, mie man fie wo an: 
ders. vergeblich; fuchen wird. Dabei wird das alles durch 
beigegebene Holsfhnitte auf das anſchaulichſte demon⸗ 
friet. Überdies erfahren wir aud) dabei, wie ſich dort das 
Verhaͤltniß der Zeichner zu den Formſchneidern geftaltet; 
ein. Verhaͤltniß, das für die, Kunft kein erfreuliches ge: 
nannt werben muß; denn fo lefen wir (S. 692): 

man die der hnitte, welche jä 





zu von 
ein Kormfchneider felbft einige Kenntniß von der 





halten, ftehen weit als mlichen Claſſe 

ignung ift viel nd bem Gofame IR mehr 55* 

famkeit gezollt und in dem Detail bemerken wir den Ausbrud 

größerer Kunftkenntniffe, als fie in den Probuctionen unferer geles 

entlichen Zeichner zweiten Ranges Holz 

I: gt werden, daß. biefer Fehler 
Fa eg 

bezahlt als a Maler en R . 

BERN Dh rg 2 —* ein Sefämad für — Seide 

ng genug in England cultivirt ift: unfere Künftier 


Mater fein, bevor , und baber können 
ifmä ige ei 
en 
en und es abzuhalten, 
9 x w auf ben Fehlern ihrer nr 
u dem Behufe, daß er fähig fei, Fehlet zu verbeffern 
b N ti % 
I ars ac Sn Serien, id: Am jan 
Künftiee in allebem, was die Zeichnung ‚ ÄR benfo au⸗ 
genfeinfih in ihren Eithographien als in ihren Dolgfchnitten. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Studien Über Lope be a Garpio. : 
Wien, Gerold. —— 35% 


gufpreihen, und dennoch ift fein 08 
eiren tradhten: der und Metaphern ; wie bebeutfam er mit den ſchon — — und un un 
und,gehattvoll fir auch auftönen mögen, finden in feiner Bruft | wel t, ift Alles, was wir don dem alten Spaniee 
keine en anfprechende Reſonanz. Dann a An Bi is und und mag nicht über ein Dusend Schaufpiele 
— eig Wie wir überhaupt ber Versrecitation feit der Ob a ben vorliegenden „Stubien‘‘ gelingen were, 
iller ſchen Periode ziemlich eigt find, ba leider viele —* einen nachhaltigen W nach näherer Bekannticaft 
der gebotenen Stüde nur wenige Berfe aufzugeigen dem Spanier zu erwecken, ift freilich keineswegs v 
haben und eben deswegen der größte Eheil ber beftimmen, nad) Analogie fogar zu begweifeln, obs 
ſpieler an dieſer Klippe fiheiterte, fo insbefondere der ei in mander Beziehung t u 
Trochãus unferm Dhre und Munde gemäß. MWenigftens * iſt ein gan w konnte recht gut 
find wir, da in unſerer Sprache der auf ein felbftändiges Drama aus ben in feinem enden 
Why erlarel, 1a bes qemdhniägn Saabas Nullen | Betsfärntung: Ihe Bias WB priannc. yelakrpkt hal kaye 
es nur m un n r ’ 
Das eſen des fpani Luftfpiels, in welchem niemals Zeit gewinnen können. & den Greueln und 2% 
trigue auf das Künftlicyfte verwickelt und bis zur wüftungen bes war es bequemer, 
e getrieben nt, muthet der deutſchen J die | ben Moden und andern ü Dingen auch feine 
nad) bes 2 — Hige einmal bequem har —* uf en ———— von —— 
wirkl uviel esan ung zu, wogegen auſpit eſchlug er den en tod 
und % öbie Serhichtn und Gagen behandein, die dem | aber: feine Daupts und Staatönetionen 8* fort: A T 


Deutichen, deſſen eigene Geſchichten und Sagen todt daliegen, 


1813 f er ben wieder tobt, und es 
in eben und ee Aa find. Zu dem Allen konımt | neben m 1a 58 


dem allgemeinen oſenhaſſe auch die edle Deutidie 

noch ein Umftand, der auch bin kſpeare ſchen Dramen fo ſodaß ein Gutmüthiger glauben 
fteht: die en Are en wie in | tonnte, nun werde ——— 

den fi en dien ift; er genen Bufen greifen un er nrite Schäge zu Tage 
8 der —*4 wär, der Ort der Handiung fel- | fördern, Nun find s ganz gut Ghäke 

ten angegeben, und ebenfo wenig find bie enen Seien | zum Vorſchein gekommen, ber Ftangofengaß wurde balb 
Ergängen wir nun beibes, fo gera wir bei der | langweilig: man warf bie altbeutfchen Rüde als abgetragen 

nun einmal b en ‚ dee gegenüber eigentlich, | beifeite, ſſeckte fi in den —— * Brad; beſah ſich bei der 
nur ein eingiger ee ben vollen serien Genuß has | Belegen igöfifche Literatur, und fiehe bat bie alte 
den Bann, in einen fo nen ‚, dafi wir note | liebe bequeme: Zeit der Überfegung aus dem Framzöſiſchen, der 


Bearbeitung nach dem Franzoͤſiſchen iſt, wie der verlorene So 
glärttich Zaren Ah het. ———— —— n 


big 
n find dabei fo unfern Berdruß dem 
fo Gerechten fin fi m. * allein, ſondern alle übrige europaͤiſchen Völker es ſich fo be— 


Sqauſpiel vr Laſt Be d 


Allen no, der deu! quem machen muß bas allerdings feinen guten nb 
— glaubt, ein Sklave es Di bis zu Kg und ber lie —83 nicht —28 Ken dm 
ringfügiaften Kleinigkeiten fein + er befannten Aniſſe des frangöfifdyen zs zu ſeiner 
dei aller Anftrengung , aller Gewan dennoch bei oft fehr treich, was gleich ift, in Paris, 
wefentlichen Stellen enha kann eim Begabter gar leicht zu dem Entſchluffe Eommmen, feine 
ar Kehren wende erden der wibmen wogegen 2 I: in 
duffan, mern da6 gegen Du „1% ancmpfängti zig. | Drutfhtand dee dra Diter mit feinen Jans 
glaubt, der Uberſetzer habe zu N, firen gehen muß, tim einen #ä 
lich in und an einem erke auch das Ländern bei einzelnen Thaletn zuſammenzuſcharren 
Bunt, ein Original an gun ebgufpiegen. Ge muß RG | Seit Dabei nie fo. dusß ale Dei eiymen Bhhefum sin u 
m E en 
—— dem Geiſte unter folchen von einer ern beamer 4 
m me 
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dj tt inmalen t, als die 
lei Km ua | Bet Anal ei we paul ihre An 


une Ar .. ———— re is See Con am Men. ale aM Behandlung 
n er Ste n er u en, 
nr u der Deutſche für —* Idyll ja | artigen Stüde Gelegenheit bietet, Lope be — in * Ei⸗ 
t zu gewinnen, Daf übrigens der Verf, ein Recht habe, | gen kennen zu lernen, unb fo ber Hei 
über dramatifche Poefie, namentlich in Bezug auf Deutſchiand, wird, 


lachendere Zukunft, und als einen —— 
völlige U 5 \ Berftändigung er ren hierzu dürfen wir gewiß die armer „Btubi —— 
würde, Nur zwei Punkte will Ref. herausheben. 69 bes | zeugung hervorheben. 34, 
zeichnet der Verf, den „‚Findling‘ (El mayorazgo dadoso) als 
eine „dramatifche Novelle’’ und fagt fodann: „bier ift nichts 
von einer mit innerer Nothwendigkeit zu 





tenden Handlung, wie bas firenge Drama fie fobert; Neotisen. 
find n eben und loder zufammengefnüpfte por: tige. 
Situationen.” Nach diefer Äußerung ſieht der Verf. in Der Schlüffel zu Gentenlamerila vom 
der Novelle nicht ein Kunftwerk, für welches jenes nur für das | Meere her, fowie der einzige Hafen des kandes auf biefer 
ge lee *3 Geſetz ebenfalls * en . —* — tg directen Verbindung mit Europa 
e ung gefchehener Dinge. e. nicht befannt, 
Lope de Vega felbft und fein Beitgenoffe Gervantes im vielen | diefe abgelegene Stabt ber —— = vd 


—** fl. Die der Einwohner. — 7000 
gebenen Novellen find doch wol anderer Meinung gewefen, und sum großen —— be Ba unb des 9 
gegenwärtig wird fein Novelift jenes Gefeg ignoriren wollen, hagoniholzes befchäftigen, bas den 

des Orts bildet, Den Hafen, 


zur erfüllt er daffelbe durch andere a ‚ epis f ‚Antergrund ges 
m, Beege. Bei dem Schaufpiel: „Die Gräfin Mathilde” | währt, degt eine auf wahrhaft Grund und Boden 
a resistencia honrada y Condesa Matilde) fagt der Berf. tete von 12 Kanonen. Derfelbe erhob naͤm⸗ 

©. 73): „Was uns hier geboten wird, iſt nichts Anderes als | lic) mittels des von 

der Refler der nichts weniger als erpebenden Erfahrung, daß | auf Befehl dee Gouverneurs am einer aut 

nicht blos unfräftige, ſondern ftige Gemüther durch die | geladenen Ballaftes über bie des edaß 

Macht der Umftände dahin gebracht, oder, wie das bei Mathil | auf diefen Fleg die Engländer Eigen: 

den ber Ball ift, ungen werben, mit ihrem fittlicen Ge: | thumsrecht befigen. Zwiſchen und Eondon geben. 

fühle, mit ihren beſſern Überzeugungen und ihren edelſten Beſtre⸗ mäßig a oder drei Padetboote;z im ‚Hafen liegen 

bungen in einen enden Widerfpruch zu treten. Das zeigt Die ber Stabt iſt 

uns Geſchichte und Erfahrung in taufend Fällen; dazu bebür- | unglüdlid gewählt. die von ber 

fen wir bes Dichters nicht.‘ Gewiß hat der Verf. in auf | megen s ber ganze Küftenftrede ein 

das beſprochene Schaufpiel durchaus Recht, fo lange das, aud) | nimmt und ber, man ihn durch Abzugsgraͤben unb 

von ihm bei biefee Gelegenheit ausgeſprochene Prineip: „Ber- | Dämme troden gelegt immer nod bie bösartigften, befons 

er Weltorbnung“ ben Mens | ders dem Fremden ————— 

ſchen eine Wahrheit bleibt. Wenn aber dem er, und ine⸗daß das Wafler ſchlecht ift, meiften 

befondere dem tifchen, Geſchich haben wer anderes als Regenwaffer, das von dem * 
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gen, oder es muͤßte 
nung habe eine ſolche A 
follten wir Weltorbnung : ı dit, 
— überall, wie —* te und Erfahrung lehrt, bekriegt, und —.; untoK sılak 
n —* gen en EEE nern ul Bälber Guck ie 
— w wir ener 2 ] ö . 
mn nie midt auch ‚die Kraft haben folten, felbf Die | und überhaupt wol ie glänpenbfi. 
—— — zung aufgehen gu lafr arahheleni en Diele, 2B Sam 
7 Will übrigens Berf. eine vor einer, dem | © Roth gefprenkeiten. 
fo muß Rrf ————— und empfiehlt | Den Kopf siest cin MWüfhel de 
* Studium des Schaufpiels „‚ Mathilde‘ ‚für: diefen | wie Sammer anzufühlen. . Das 


beſprochene 





——— in: dem: verliegen: SE here Vargrihen Orden Of L * 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


Über Holzfhneidetunf. 
(Beſchluß aus Nr. 340,) 

Auch das fiebente Gapitel ift für dem deutſchen Kefer 
von befonderm Intereſſe, denn man erfährt hier manches 
Ausführliche uͤber die neuern und neueſten engliſchen 
Formſchneider, beſonders über Bewick und ſeine Werke, 
worauf ich beſonders aufmerkſam machen moͤchte. Auch 
ſehen wir in dieſem Buche, wie es in England mit kunſt⸗ 
geſchichtlichen Studien und Anſichten ſteht. Dem Leſer 
wird es gewiß Spaß machen, folgendes Proͤbchen zu 
often (S. 367): 

Obſchon jegt noch auf 100 der von Albrecht Dürer gezeiche 
neten Originalftöde und auf 300 ber von ben ausgezeichnetften 
feiner 3eitgenoflen gezeichneten vorhanden find, fo gab body eine 
Perfon, melde fich für einen Belehrer bes Publicums im Betreff 
der Kunft ausgibt, folgendes Gutachten ab vor bem gewählten 
Gomitt des Haufes der Gemeinen für Künfte und igre Verbin; 
dung mit den Manufacturen, verordnet 1835, Er wurbe ges 
fragt: Glauben Sie, daß ber Fortſchritt der Künfte in biefem 
ande durch den Mangel an Schutz für Erfindungen von Wide 
tigkeit verhindert wird ? und er beginnt das Gomite aufzuklaͤ⸗ 
zen wie folgt: Sehr verhindert, Mit den Künften der Zeich⸗ 
nung zufammenhängende Grfindungen neurr Inſtrumente ober 
neuer Erfahrungsmeifen find h B. wegen ber Leichtigkeit, wor 
mit fie nachgemacht werben können, mehr des Schutzes bedürf: 
tig als irgend weiche andere Erfindungen, Solch' rin Schutt, 
mie die beſtehenden Geſetze gewähren, iſt völlig unzureichend. 
Sch kann meine Meinung nicht beffer erläutern, als indem ich 
das Formenfchneiden in Metall (engraving in metallic relief) 
erwähne, eine Kunft, von der man annimmt, daß fie vor 
drei oder vier Jahrhunderten eriftirt habe, und deren Wieder: 
auffindung fange Zeit ein desideratum unter ben Künftlern ges 
wefen ift, Albrecht Dürer, der beides, ein Maler und ein For⸗ 
menfchneider war, befoß gewiß dieſe Kunſt, d. b. die Kunft, 
feine Zeichnungen, nachdem fie auf Papier entworfen worben 
waren, unmittelbar auf Metallftöce überzutragen (transferring — 
immediately into metallic relief), fodaß fie dann mit der Bud: 
druderpreffe abgedrudt werden mochten. Gegenwärtig find bie 
einzige Art von Formſchnitten, welche Sie mit der Buchdru⸗ 
derpreffe abdruden können, Holzſtöcke oder ftereotypifche Abs 
Matfche von Holzftöden, und dann find dieſe Holzfhnitte nur 
Gopien und oft fehr rohe Gopien ihrer Originale, während in 
dem Fall Albrecht Dürer's es volllommen Bar ift, daß es feine 
eigenen Zeichnungen waren, melde auf ben Metallſtock über: 
ne wurden. Auch find Holzſchnitte im Punkt ee Größe 

eſchraͤnkt, weil fie nur auf Burbaumbolz ausgeführt werben 
Zönnen, beffen Breite fehr gering ift; in der That, wir haben 
Reine Holzfchnitte auf einem einfachen Stock von größerm Um: 
fange als Detan; wenn der Holzſchnitt größer iſt, fo werden 
zwei oder drei Stüde zufammen verbunden; aber dies ift mit 


wegen Nr. 341. — 
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fo viel Schwierigkeit verknüpft, daß es ſelten geſchieht. Bon 
den Proben der Metallformfchnitte, die uns von Dürer hinter: 
laffen worden find, ift jeder Grund vorhanden, zu behaupten, 
daß fie keiner foldhen Beſchränkung unterlagen, daß er Stoͤcke 
von jeder Größe verfertigen konnte. 

Mas kann man von der Eunfthiftorifchen Anlage und 
Ausbildung in jenem Lande erwarten, wenn 1835 ein 
vom Parlament verorbnetes Comité der Art belehrt wird! 

Betrachten wir nun dies Merk in feiner Bedeutung 
an fi, nicht blos im feiner Beziehung auf und als 
deutfche Leſer, fo koͤnnen wir ihm auch bier unfere An: 
erfennung in mancheriei Hinſicht nicht verfagen. Es iſt 
in acht Gapitel eingetheilt, naͤmlich: 1. Antiquity of en- 
graving; Il. Progress of wood engraving; Ill. The ın- 
vention of typography; IV. Wood engraving in cun- 
nection with the press; V. Wood engraving in the time 
of Albert Durer; VI. Further progress and decline of 
wood engraving; VIl. Revival of wood engraving; vol, 
The practise of wood engraving. Gewiß eine Eins 
theilung, gegen die ſich nichts fagen laͤßt. IM nun aud) 
nicht beabfichtige innerhalb diefer Gapitel eine vollftändi: 
ge Geſchichte der Holzfchneidetunft zu liefern, fo wird 
diefelbe doch umfaßt, aud in Beziehung auf bedeutendes 
Einzelne ausführlich beruͤckſichtiget. Dabei ift der Gegen: 
fand geiftreih behandelt und das Ganze hoͤchſt unterhal- 
tend gefchrieben. Einen wefentlihen Theil feiner Bedeu: 
tung hat jedody auch diefes Merk durch die vielen Holz: 
fhnitte, die ihm beigegeben find. Won dem burheimer 
großen Chriftoph an bis auf die meuefte Zeit finden fi 
Gopien vor, fodaß kein bedeutender Meifter übergangen 
it, nach dem nicht eine oder einige Copien vorlägen, ebenfo 
ift es auch in Beziehung auf die wichtigſten xylographi⸗ 
ſchen Bilderbuͤcher. Im Allgemeinen ſind die Holzſchnitte 
gut, viele fogar vortrefflih und, als Copien betrachtet, 
ziemlich treu. Freilich da, wo die Gopien bedeutend ver— 
Eleinert worden find, was bei allen dieſen der Fall ift, 
die nach Blättern in Folio und Quart find, da ift von 
einer eigentlichen Gopientreue nicht die Rede, wie aus 
folgenden Beifpielen hervorgehen wird: Die GCopie vom 
burheimer großen Chriſtoph ift 4° 3” hoch und 3° 1” 
breit, die von dee Geburt der Maria aus Dürer’s Leben 
derfelben ift 4 4” hoch, 3 2“ breit. Bei folder Grö: 
fendifferen; find Copien doch ſchon mehr freiere Nachbil⸗ 
dungen. Ja, es waͤre zu wuͤnſchen geweſen, daß man 
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bei Verfertigung ber Copien mehr Im Auge behalten 
hätte; denn: dadurch, daß man gar zu aͤngſtlich bemüht 
mar, fo viel mie mögli Zahl und Form der Stride 
im Einzelnen, in fo einem bedeutenden Maße verkleinert, 
wieberzugeben, baben bie Gopien oft einen ganz andern 
Effect als die Originale betommen. Aber bier haben wir 
wieder den Engländer! 

Nimmt man nun no an, daß dies Buch über: 
haupt prachtvoll ausgeflattet ift und ſchon als blofes 
Formſchnittwerk eine große Bedeutung in Anfprudy nimmt, 
fo wird der Lefer, der fih noch nicht felber bavon über 
zeugt bat, mir glauben, wenn id; behaupte, daß wir 
auf dem ganzen Gontinente fein ähnliches Werk über un: 
fern Gegenftand befigen. 

Es kann nicht die Abſicht fein, hier eine eigent: 
liche Necenfion über dies Werk zu liefern; ich Eönnte 
daher füglich fchließen, benn ein Eingehen in das Einzelne 
wäre bier nicht am Plage; doch will id noch Eins er: 
mähnen, worauf befonders in neuefter Zeit die Aufmerk: 
ſamkeit des £unfkliebenden Publicums gelenkt if. Es ift 
die Frage nach der Eigenhändigkeit derjenigen Holzfchnitte, 
bie man berühmten Malern aus vergangenen großen 
Kunftzeiten ſchon feit Jahrhunderten zugefchrieben hat. 
Belanntlid) beliebte e8 erft der neuern Zeit — zuerft durch 
Unger und Bartſch — biefe Eigenhändigkeit geradezu 
wegzuleugnen, und man ftellte die ganze Sache etwa fo 
vor, als wenn bloß Leute, die nichts von Kunſt- und 
Künfkterwwefen verftünden, die Eigenhändigkeit annaͤhmen, 
und doch waren ed Bafari, van Mander, Sandratt, 
Papillon, denen es gar nicht in den Sinn fam, eine 
ſolche zu bezweifeln. Da nun auch in allerneuefter Zeit 
die Ableugner der Eigenhändigkeit nicht einen einzigen 
Beweis für ihre Behauptung haben vorbringen können, 
wie ich dies an einem andern Orte *) hinlänglich nachge: 
wiefen habe, hingegen für die Eigenhändigkeit eine be: 
deutende Anzahl ausdrädtiher und unverwerfli: 
Her Zeugniffe vorhanden find, wie denn auch immer wieder 
von neuem dergleichen aufgefunden werden, fo kann man 
das Verharren bei jener Ableugnung nur einer foftema: 
thifhen Verblendung, einem halbvorfäglichen Selbftbetrug 
zuſchreiben. Daß auf diefe Art die negirende Partei alle 
Augenblide genoͤthigt ift, fich felber Widerfprechendes zu 
fagen, daß fie immerfort eine Menge Halbheiten an ben 
Mann zu bringen fuchen muß, geht aus der Natur der 
Sache hervor. Da fih nun unfer Engländer zu biefer 
Partei gefhlagen hat, fo widerfaͤhrt ihm auch häufig 
genug ber foeben ausgefprochene Übelftand; was im Ein: 
zelnen nachzuweiſen einem andern Orte aufbewahrt bleibe. 

Me. 2. Diefe Heine Brofhüre macht ung mit einem 
abſcheulichen literarifdhen Betruge bekannt, ber ebenfo frech 
als plump iſt. Der Verf. des Werkes ift nämlich, wie 
ih ſchon oben fagte, Chatto; Jackſon hat nur die Holz: 
ſchnitte dazu beforgt, auch einige felber gefchnitten; ferner 
bat berfelbe bie Materialien für das achte Capitel gelie: 
fert, die dann von Chatto bearbeitet wurden, mel: 
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cher Letztere auch bei den fruͤhern Capiteln, in Be— 
Jiehung auf einige techniſche Verhaͤltniſſe, Jackſon's 
Gutachten einholte. Übrigens war Jackſon vor feiner 
Bekanntſchaft mit Chatto ganz unmwiffend in dem hiftori= 
fhen Theile feiner Kunft, weswegen Ehatto auch nicht 
bie geringfte Beihülfe in diefer Hinfiht von ihm genoß. 
Unter ſolchen Umftänden kamen beide Männer überein, 
dem Buche folgenden Titel zu geben: „A treatise om 
wood engraving, historical and practical; the histori- 
cal portion by William Andrew Chatto; the practi- 
cal by John Jackson” (S. 8). Ferner ſchrieb Chatto 
eine Borrede dazu, worin er auf eine beſcheidene Weiſe 
ben Antheil, den beide Männer an dem Werke hatten, 
angab. Trotz dem erfchien dies Buch, ohne daß man 
Chatto etwas darüber fagte, nicht nur unter dem Titel, 
ben es jet bat, fondern auch mit Auslaffung der hier 
erwähnten Stellen aus Chatto's Vorrede. Ja, man fegte 
fogar nody eine Vorrede, von Jadfon unterzeichnet, dem 
Werke vor, in Beziehung auf deren Inhalt Chatto fehr 
richtig fagt (S. 16): 

The substance of Mr. Jackson’s preface, when deprived 
of its colouring matter, is simply as follow. 1. That 
long previous to his amusing himself with copying old wood 
engravings, and making „memoranda“, he had even in the 
habit of studying the productions of the old masters, and 
of noting the simple mistakes that many authors had made 
in consegttence of their knowing nothing of the practice of 
wood engraving. 2. That having prosecuted his inquiries 
farıher and having detected many erroneous statemenis re- 
specting the history of the art, in the works of different 
authors, he at length determined upon engraving a fac-si- 
mile of any thing he thought worth preserving — 5. That 
though he has not written the work, it is compiled from 
his memoranda and that through me the histerical portion 
has only in some degree been extended beyond what he 
originaly contemplated. 

Es laͤßt fi denken, daß ein Mann wie Ghatto nicht 
dazu fchweigen konnte, wenn er auf eine fo plumpe 
Weife um die wohlverdiente Anerkennung gebracht wer— 
ben follte. So hat er denn in bem vorliegenden Schrift— 
hen feine Stimme erhoben, und fo voll und burchdrine 
gend, daß an dem Erfolg gar nicht zu zweifeln if, Es 
ift demnad zu wünfdhen, daß man aud in Deutfchland 
diefe Brofchlire nicht außer Acht laſſe. 

Auguft Ernft Umbeeit, 





Deutfhe Pandora. Gedenkbuch zeitgenoͤſſiſcher Zuftände 
und Schriftſteller. Erfter und zweiter Band. Stutt⸗ 
gart, Literatur-Comptoir. 1840. Ler.:8. 3 Thlr. 18 Gr. 

Die Kormen, in denen fi das literariſche Treiben bewegt, 
find weniger einer Mode, als einer nothwendigen, von Innern 
und äußern Umftänden abhängenden Wandlung unterworfen. 

Der Journalismus, ber eine Zeit Tang bie herrſchende Form 

ber Zagesliteratur war, iſt einerfeits fo cynifch, anbererfeits fo 

flach geworden, baß bie beffern Federn, bie ihn vormals grüns 
beten und trugen, ſich faft ganz aus bemfelben — ogen 
haben. Wenige Journale haben einen geachteten Rang behaup⸗ 
ten können; bie meiften find ber Art, daß bie Theilnahme da; 
ran eher eine Erniedrigung als eine Auszeichnung iſt. Inzwi— 
ſchen bleibt es Bebürfniß für die Citeratur, Gegenflände des 

Augendlids zu erfaffen, Dinge zu behandeln, bie vorüber 

gehen; andererfeits durch Bürzere Formen Gingelnes aus dem 


* 


1876 


Innern und aͤußern Leben abzuſpi ‚ was auch eine bauerns 
dere Geltung hat, aber doch ie eignet ift, für fich felbft 
als ein Werk aufzutreten. So hat ſich eine Gattung von Sams 
melfchriften gebildet, in denen fich die Autoren wie in einem Ges 
jeufpaftsfaal begegnen. Sie halten die Mitte zwiſchen Journalen 
und Büchern, wie eine Ausflucht über Land die Mitte zwis 
fen Spaziergang und Reife hält. Und gerade eine ſolche 
Ausfludht oft fehr erquidend; fie gewährt Genuß und Vor: 
theile einer Reife, ohme ihre größern Koften und Unbequemlich 
keiten. Wie faft bei allen Zeiterfcheinungen, bie ſich eine — 
wiſſe Gültigkeit verſchaffen, haben Zufall und Rothwendigkeit 
einander im glüctichen Augenbli bie Hand geboten. Jener 
ab bie Veranlaffung, während diefe aus ben inneren Urfachen 
——— Das erſte Werk ber Art in neuerer Zeit war das 
bekannte „‚Livre des Cent et un’, bas veranlaßt wurde durch 
bie bebrängte Lage eines Buchhändlers, dem man von allen 
Seiten zu Hülfe eilen wollte, das feine innere Urfache aber 
in einer Richtung ber franzöfifchen Literatur fand, die aus den 
Bebenszuftänden der Geſellſchaft überhaupt hervorgegangen war, 
Ihm folgten bald ähnliche Werke in Deutihland nad; die Jour: 
nale nahmen bie fonft beliebte Korm ber Monatäbefte oder Viertel: 
jahrsfdpriften an, um ihre Mittheilungen in diefer Weiſe einrich— 
ten zu tönnen. Andere Unternehmungen bildeten ſich, dic von 
vorn herein nicht als fortlaufende, fondern nur als in einem 
gewiffen Raum und Zeitraum abgefchloffene zu gelten tradhteten. 
Zu bdiefen gehört bas vor uns liegende Sammelmerk Pandora, 
das fih, um eine beffimmtere Färbung zu haben, noch außer: 
dem, wenn nicht fireng und ausſchließlich, doch vorzugsmeife 
die Aufgabe geftellt bat, deutſche Auftände zu behandeln, 
um fo nah und nad «in Gefammtbild des Vaterlandes und 
feines jepigen geiftigen ebens zu geben, das uns in einer Reihe 
einzelner Gemälde vor die Seele geführt wird. Diefe Richtung 
laͤßt trot ihrer Entſchiedenhtit den mannichfaltigſten Wechfel zu. 
Jeder der mitarbeitenden Schriftftelleer — und bie beften haben 
ihre Theilnahme theils zugefagt, theils ſchon bethätigt, wes— 
halb wir und eine Namenaufsäblung erfparen können — hat 
die Aufgabe nach feiner Befonberheit erfaßt, ſodaß unfer Ins 
terefie in ber That recht vielfältig und verſchleden angeregt 
wird. unſer Urtheil muß fih nun, mad diefer Andeutung 
über bie Idee des Banzen und deren innere Begründung in uns 
fern literarifchen Juftänden überhaupt, auf das Einzelne wenden. 
Der erfte Band gibt uns Auffäbe von Ar. Zörfter, Franz 
Dingelftebt, Guftav Schwab, K. v. Wahsmann, Theodor v. 
Robbe, Friedrich Möle. Re, Börfier teilt und Erinnerungen 
aus bem Befreiungskriege in Briefen mit, Das Werk konnte 
nicht wohl mit einem glüdlichern Gegenſtande beginnen, als mit 
der Iebendigen Vorführung einer Zeit, deren Größe und erhebende 
Gewalt noch jeht freudig in jebem deutſchen Herzen nachbebt, 
Seit 1815 find wir erſt wieder ein Deutſchland, ein freies, 
felbftändiges Volk geworben; eim deutſchen Zuftänden gewid⸗ 
metes Buch Enüpft alfo am beften bier an, Aber aud -für 
ſich ift der Beitrag von großem Intereffe, da er uns keine 
nachträgliche Schilderung jener Zeit, fondern bie ihres lebendig: 
fen ‚Bebens in Briefen, die unter dem Eindrucke defielben ges 
fhrieben find, gibt, Wir Iefen dergleichen von dem Autor 
ober Redaeteur des Ganzen muthmaßlich felber gefchrieben, mit 
dem Buchſtaben F. unterzeichnete; ferner von Theodor Körner, 
an ben jene meiſt gerichtet find, von Schleiermacher, Zelter, 
Goethe, Fouque, Morig Arndt (deffen bamals gefeierter 
Name jegt in erneuertem Purpurglanz bes ſchoͤnſten Lebens⸗ 
abends ſtrahlt), Rahel und Eleenora Prohaska, jenes heldenmü⸗ 
thige Madchen, das vom Drange ber großen Zeit fortgetrieben, 
felbft die Waffen ergriff, um für bas Waterland zu fechten 
unb zu fallen! Die dieſer Briefe find aus Dresden, 
viele aus Berlin g ben, in dem -erflen Monaten bes 
Sahres 1818, wo ber ruſſiſche Eisgang bie deutſchen Ströme 


der Macht und Freiheit von Ihrem befreite und fie neu 
‚ in verboppelter Gewalt, nad ber langen Hem⸗ 
mung. haben es hier mit einem eigentlich uterari⸗ 


ſchen Product zu thun, fonbern mit einem Werke der Beit 
felbft. Daber ergreift es uns fo mädtig; vor Alem aber bie 
Briefe des Heldenmäbchene Eleonora Probasta, deren Name 
noch lange nicht Klang genug in ihrem Baterlande gewonnen 
hat. Schon deshalb ift die Gabe dankenswertb, meil fie das 
Gedaͤchtniß dieſer edeln, in wahrhaft höherer Begeiſterung 
aus ihrem Kreiſe berausfchreitenden, aber doch echten Weib⸗ 
lichkeit verewigen Hilft, in einer Zeit, wo bie verfchrobene, 
mwenngleid geniale After: Weiblichkeit fo prahleriſch auf dem 
Thron des Geſchlechts gefegt wird, von dem fie doch nur ein 
Auswuchs, wenn auch zu Zeiten ein merkwürbiger if. — 
Der legte Beitrag des Bandes, von Friedrich Kölle, ift 
dieſem erften verwandt, indem er gleichfalls Erinnerungen aus 
dem 3. 1813 darbietet, die, wenn auch nicht in fo lebendigen 
Documenten, doc) als ein „„Erlebtes‘ im angiehenden Thatfar 
hen zu uns ſprechen und dabei einer gefdicten Darftellung nicht 
entbehren. — Haben fo zwei Schriftftellee einen geſchichtlichen 
Moment bes beutfchen Lebens aufgefaßt, fo ftellten ſich awei andere, 
K. v. Bahsmann und Theodor v. Kobbe, bie Aufgabe, 
uns Bilder beffimmter Theile und Bitten des Landes zu geben, 
Wachsmann ſchildert uns die Sudeten und das eigenthümliche darin 
herrſchende Leben, Kobbe hat Holftein gewählt. Soiche Monogras 
phien von vollsbiographiſchem und geographiichem Charakter has 
ben für den Rec. viel Ungiehendes. Man ficht aus ihnen, wie fremd 
man body mitunter in der deutſchen Deimat ift; wie vielfach 
man fie durchſtrichen, oder hier und dort gelebt habe, fo ift 
man bed meift nur an der Oberfläche hingeftreift und hat bie 
echte Volkstracht, die Sitten, die Lebensgemohnbeiten felten 
beutlih wahrgenommen. Beſonders fremdartig erfchienen uns 
viele Züge der Mittheilungen aus Holftein. Doc wollen wir 
nicht in Abrede ftellen, daß der Autor befier gethan hätte, das 
mebr Zufällige feiner befondern Erinnerungen wegzulafien. Dex 
Auffat befommt baburd) eine gewiffe Langfamkeit, die einige 
Verwandtſchaft mit den langen, mübfeligen Marſchmeilen bes 
holfteiner Landes hat. — Franz Dingelftebt bat ſich ber 
firebt, unter dem Zitel „Prodikus“ ein geiftiges Wild dee 
Baterlandes zu liefern, nämlich eine Überficht des gegenwärtigen 
Standes ber Literatur. Ein feinem Wefen nad) Eritifcher Auf⸗ 
fag hätte, däudht uns, an ſich nicht in dieſe Sammlung ge— 
bört, die ber Production gewidmet iftz doch noch mehr ſteht 
dem DBerfafler die zu große Ausdehnung der Aufgabe entgegen, 
bie ihm nicht Zeit läßt, gründlich zu werden, was von ber 
Kritit zunädft gefodert wird. Indeſſen bat er ſich mit Ger 
ſchicklichkeit —* die Klippen gewunden und man muf bamit 
—— fein, da eine freie Fahrt unmögli war. Zroß biefer 
nertennung feiner Gewanbdtheit würden wir jedoch die Urtheile 
des Verfaſſers keineswegs Überall unterſchreiben, indem ex Wie 
lem eine zu große Bedeutung, Anderem, was nachhaltigen Werth 
hat, eine offenbar zu geringe Stellung angemiefen hat. Naments 
lich ift das letzte Luſtrum an literarifchen Plagpatronen und 
Raketen, die allerdings viel Lärmen gemacht, nur zu reid) ger 
weien, aber es ift wenig nachgeblieben, als zum Theil recht 
übelrieddenber Dampf; und fragt man, was mit biefen Analls 
büchſen getroffen worden, fo dürfte die Antwort ziemlich traus 
rig ausfallen. Dieſe überfchägenden Xagesirrthümer ei 
der Autor cher aufellen, als barin beftärken follen. o 
geht aus dem Ganzen zu viel gutes, vernünftiges Wollen her— 
vor, als daß wir nicht ber Arbeit Achtung zollen und man 
des Einzelne, was beffer und geiftreich gehandhabt ift, aner⸗ 
kennen follten. — Endlid enthält der Band eine Guriofität 
von G. Schwab, „Schiller's Bruder’ betitelt. Sie gewinnt 
Intereffe duch Schiller’s großen Namen, ba Alles, was fih an 
biefen Enüpft, uns feſſein muß; aud bat fie ein Literarifches 
Verdienft, bas, uns einen zweiten eiftfteller Namens Schil⸗ 
lee (jebod nicht befien Bruder, wie man fonft meinte) ber 
fimmt nadjzumeifen, wenngleich berfelbe nur das Überfehers 
Babrikgefhäft, was damals noch nicht fo an der Fagesorbnung 
war wie jeht, getrieben bat. In der Darftellung hätte bas 
Guriofum , unferer Meinung nad, utuas Dee aaa when 
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und die humoriftifche Beftrebung hätte vermieden oder die Dar: 
ftelung fi ganz in berfelben halten follen, 

Der zweite Band bietet uns Beiträge von Friedrich Rüs 
dert, Ludwig Rellftab, I. M. Söltl, F. Ludwig Bührlen, 
9. Koenig und Auguft Lewald dar. Cs herrſcht in diefem 
Bande, obgleich uns die Beiträge an ſich durch die Darftellung 
feffeinder erfheinen, mehr Gteichförmigkrit. Bier Beiträge näms 
ic), die von Rellſiab, Bührlen, Koenig und Lewald, fehen fi 
fehr ähnlich, wenigſtens wie Portraits verſchiedener Perfonen, 
Sie alle vier find Bilder beftimmter Örtlicpkeiten und Sitten. 
Der erfte Verfaffer, der ſich gern auch als den dieſer Kritik bes 
Inne, bat die Zuftände eines ftammverwandten Nachbarvolkes 
und Sandes dem beutfchen einverleibt, indem er eine Herbſtreiſe 
“2 Kopenhagen im 3. 1889 ſchildert, bald ſcherzend, bald 
ernft, wie Gegenflände und Greigniffe felbft es waren. Er 
Zann ſich nicht felbft tadeln oder loben, glaubt aber doch, daß 
fein Gegenfland Anziehungskraft genug hat, um ihm gern durch 
den prächtigen Sund in die wundervollen Buchenwälder Scerlands 
und die herrlichen Kunſtſtätten Kopenhagens zu folgen. — 
Wie er dort im Norden, fo wandert &, Bührlen im @üden 
Deutfhlands durch den Schwarzwald und führt uns gar anz 
mutbige, erfrifchende Pfade. Was er vielleicht im ſolchem, 
mehr der allgemeinen Bildung anzupaffenden Werk hätte erfpas 
ren dürfen, wären ‘die geognoftifchen Einftreuungen gemefen. 
Die Wiſſenſchaft will nicht fo gelegentlich behandelt fein, fie 
wird dabei ebenfo fpröde und unbequem, wie tragenb umd bes 
feligend, wo fie in ihrem vollen Rechte bleibt. — D. Koenig, 
der befannte, hochachtungswerthe Literat, bringt uns einen 
Auffat: Fulda in feinen Berwandlungen‘‘, der offenbar als 
ernft beichrender dem Preis unter den vier ähnlichen verdient. 
Er gibt einestheils eine Gedichte des Ländchens Fulda, in 
Hauptzügen, mit manchem charakteriftifhen Detail verwebt, an: 
dererfeits eine Ort: und Gittendarftellung, legtere geiftvoll mit 

vchologiſchem Blick aufgefaßt. Der Beitrag bringt uns einen 
en, zu menig gelannten Theil unferes Waterlandes 
zecht anſchaulich und eindringlich näher. Auch dem Scherz 
wird fein Recht, wie z. B. bie artige blung von dem 
„Sohn Yezap‘’ (Eiszapfen) bekundet. Ob aber der Verf. dem 
fo allgemein gefhägten und geliebten Fürften Primas nit 
Unrecht thut? Die Beftrebung, Drine in deſſen (donungslofem, 
die Wahrheit gänzlih misachtenden Witz nadyuahmen, bie 
uns fchon formell nicht ganz behagt, verführt ihn hier viel⸗ 
Leicht 4 einem ſchwerern Fehler, als ein blos äfthetifcher oder 
literarifcher fein würde. Doch das iſt mehr Vermuthung als 
Behauptung, da der Verf. auf feinem Standpunkte allerdings 
enauer über den Fürſten Dalberg unterrichtet fein muß, — 
, &emwald mit feiner leichten, angenehm darftellenden Weber 
ſchildert ung einen Diftriet an der äußerften Grenze unferes 
Baterlandes nad der Barbarei zu, die in Norddeutſchland 
wohlbekannte Strandreife von Königäberg nad) Memel. Das 
Bild ift ſehr lebendig und gewinnt einen höhern romantiſchen 
Reiz durch die eing ten, reizenden, lettiſchen Lieder. Möchte 
doch der gefchägte Literat den Schatz, von bem er uns fo fhöne, 
blau melandolifhe Flaͤmmchen teuchten läßt, ganz heben! 
Eine glüdliche Bemerkung macht der Berf. bei Gelegenheit 
diefer rauhen, langſamen Stranbreife über das erichlaffende 
Bequemreifen unferer Tage, was allerdings die-Neize des Reis 
an völlig abftumpft (8. 238). — Auf den -treffl eſchrie⸗ 
benen Aufſatz von Sölt!: Kunſt und Künſtler in achen“, 
würde unfere oben gethane Kußerung, daß kritiſche Blätter 
nicht wohl in dieſe Sammlung gehörten, nicht paſſen, denn er 
4 beiweitem mehr berichtend und ſchildernd als Eritifch 3Imwar 
die Kunde über das reiche Kunftleben zu Münden weit vers 
breitet; doch wer nicht, ober lange nicht dort gemweien, wird 
immer nur ftüchveife, mehr zufällig, über die dortigen Schäge 
und Vorgänge unterrichtet worden fein, und fo müßte man 
dem Autor für die Bufammenftellung eines Ganzen 
ſchon Dank wiffen, felbft wenn fie nicht aus fo berechtigter Be: 


der gefloffen wäre. — Der Anfang bdiefes Bandes 

Schluß unferes Berichts bilden, wie er die Krone bes 

bilder. Es find hundert Gedichte des unerichöpflichen 

Rüdert, bie einen innern Bufammenbang haben, der 

den Zitel: „Stillleben eines deutſchen Di ", ausgebrüdt 

Auf diefer blütenreihen Wiefenflur bebürft ihr keints 

geht hin und pflüdt, und jebe Blume wird euch 

Barden und lieblichſten Dufthaudy erfreuen. Diefes „, 

—8 Dichters" würde allein hinreichen, ihm ein ewiges gu 
ern. 
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fins in England, wie das in Riecke's deurfcher Ausgabe 
fehr verbefferte treffliche Merk des faft alle zu demfelben 
nörhigen Eigenfhaften und Kenntmiffe in ſich vereinigen: 
den Quetelet, deflen Pollendung durch «ine ber geiz 
ftigen und fittlihen Seite des Menfchen gewidmete Hälfte 
wir noch fehnfüchtig erwarten, haben bisher dieſe Yüde 
der Literatur noch nicht auszufüllen vermocht. 

Mar ed nun Eleinmürhige Zagheit, mar es weiſe 
Beſonnenheit, welche bisher die Gelehrten unſeres fonft 
fo literarifhen Volkes von einem fo umfaffenden Merke 
zurücgefchredt hat? Denn gerade von den Deutfden, 
unter denen zuerft Statiſtik zu einem befondern Zweige 
des Wiſſens erhoben und in afademifchen Hörfälen gelehrt 
wurde, hätte man zuerft ſolche Leiftung erwarten ſollen. 
Vielleicht dürfte das Folgende zur Beantwortung der auf: 
gemworfenen Frage beitragen. 

Bei dem eben berührten, ſtets fichtbarer werdenden 
Mangel der Weltliteratur begrüßten wir mit nicht ges 
ringer Freude das zur Hälfte (2) ans Licht getretene 
Merk *) eines als Herausgeber einer ftatiftifchen Zeitſchrift, 
wie ais VBerfaffer mehrer technologiſcher Bücher bereits 
befannten, lebenden Erben bes einen fo guten willen: 
ſchaftlichen Klang habenden Namens Bernoulli. Wir 
liefen uns nicht abfchreden durch den ebenfo barbariſch 
tönenden als unrichtig gebildeten Titel einer „Populationi: 
ſtik oder Bendtkerungswiffenihaft”, ftatt der einfachen 
fürzern Benennung Bensikerungstunde, Unrichtig ge 
bilder, müffen wir fagen, denn vom Lateinifchen Worte 
populatio abgeleitet, müßte Populationiftik Entvoͤlkerungs⸗ 
nicht aber Bevoͤlkerungskunde bedeuten, da baffelbe bei 
allen guten roͤmiſchen Schriftftellern nur für Verheerung 
oder Entvölkerung gebraucht wird. Leider kann man in 
folgen, allein an das franzoͤſiſche Wort population erin⸗ 
nernden Wortbildungsverſuchen ſowie in der Schreibart 
des Verfaſſers „Phenfis‘ und „Phtyſiket“ (für Phthiſis 
und Phthiſiker) nur einen traurigen Beweis erbliden, 
mwierseit die vielbeliebte Erfegung gruͤndlicher claſſiſcher 
Bildung duch eine realiftifche, materielle ſchon jest ge: 
biehen fein muß, daß deren Wirkungen ſich bereitd an 
einem ordentlichen Profeffor einer altberühmten Univerfi: 


Bevblkerungskunde. 


Schon die oberflaͤchliche Betrachtung der Zeit, in der 
wir leben, zeigt, wie deren Richtung, mit den vorherge⸗ 
gangenen Epochen verglichen, eine töfende, entfeſſelnde, 
freimachende genannt werden darf, Unter den verichies 
denen Seiten nun, melde diefe einmal beſtehende Rich: 
tung, wie alle menfchlicen Dinge, dem Auge. des Beob: 
achters darbietet, iſt unftreitig eine ber erfreulichften die 
Einwirtung folhes ftärkern Freiwerdens auf das Geiftige 
und insbefondere auf alles Gewußte. Wir ſehen allmaͤ⸗ 
lig die bisher im bie Hallen der Hörfäle oder in die Bü: 
cherſtuben der Gelehrten gebannte Wiffenfhaft aus den 
geſchloſſenen Raͤumen hetaustreten, in allgemein faßlicher 
Form ihre legten Ergebniffe unter das Volk verbreiten, 
und deren tieffle und verborgenfte Lehrſaͤze auf die 
ganze gemorbene und mithin febende Natur, vor allem 
auf deren Mipfel, auf den Menden anmenden, wovon 
glänzende Beifpiele in Ritter's Schaffung der don ihm 
neugebildeten Erdkunde, wie in Garus nicht hinreichend 
getannter Phyſiologie vorliegen. 

Se war es demmady ber neueſten Zeit vorbehalten, 
durch Mehrung und Benugung früher ale Staatsgeheim⸗ 
niß behandelter Thatſachen und Wahrnehmungen, eine 
auf den zwei Saͤulen der MWabrfcheinlichkeitsrehnung und 
der aus dem Geifligen und eiblichen zufammengefegten 
Anthropologie ruhende Bevoͤlkerungskunde als ei: 
nen gleich neuen wie anziehenden Zweig ber immer mei: 
ter ſich veräftelnden Naturwiſſenſchaften hervorzutufen. 
Schon find, Dank ſei es den einfichtsvollen Veroͤffent⸗ 
uchungen der meiſten europäifchen Regierungen, denen 
ſich auch die ber nordamerifanifchen Freiſtaaten anzu: 
fchließen geftrebt hat, reihe Sammlungen von Thatfachen 
und Zählungen ans Licht getreten und alsbald von ein: 
ſichts vollen Siaatsmaͤnnern, Naturforſchern, Ärzten und 
Mathematitern zu nüglichen Berechnungen und Verglei⸗ 
ungen gebraucht worden. Ein Rahmen jedoch, in mel: 
chem alle jene einzelnen Leiſtungen vereinigt und ber 
für jeden denkenden Menſchen gleich großen Wichtigkeit 
des Gegenflandes gemäß erläutert, zum allgemeinen Bor: 
theile auch allgemein verftändlich dargeftellt würden, ein 
ſolcher Rahmen ward bisher ſchmerzlich vermißt, mithin 
auch ein denfelben füllendes, teues und lebensvolles Ge: 
mälde. Der ſchaͤtzbate Verſuch hierzu von Biſſet Haw: 





) Populationiftit oder Bevblkerungswiſſenſchaft. Bon Ghri: 
ftopb Bernoulli. Erfte Hälfte, Allgemeine Bevoͤlle⸗ 
zungsftatiftit, Ulm 1340, 
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tät deutſcher Zunge fo ſichtbar wahrnehmen laffen! Doc 
genug von fo auffallendem, uns glei von vornherein 
begegnendem Mangel, fowie von dem aller und jeder 
Morrede eines zur Hälfte in die Melt gefchleuderten Bu: 
des, aus deffen Titel wir blos fehließen können, daß 
feine noch rüdfländige, beimeitem umfaffendere Hälfte 
die befondere Bevoͤlkerungskunde der verfchiedenen einzelnen 
Länder der Erde enthalten foll. 

Es ift eine anerkannte, jüngft von Hrn. Hoffmann, 
Director des ftatiftifhen Bureaus in Berlin, ausgefprochene 
Wahrheit, daß „die Zuverläffigkeit aller Aufnahmen von 
ftaciftifhen Nachrichten weſentlich durch die Culturſtufe 
beftimmt wird, morauf fi die große Maffe Derjenigen 
befindet, von melden Nachtichten eingezogen werden 
müffen“. Demgemäß muß nothwendig der Benugung 
aller ſtatiſtiſchen Angaben eine Eritifhe Prüfung und 
Sichtung ihrer Quellen vorangehen. Fa, felbft die von 
Staatsbehörden gefammelten und veröffentlichten Zahlen 
bedürfen noch einer befondern Läuterung, weil, wie der 
genannte große Statiſtiker mit Recht fagt, „zu deren 
richtiger Darftellung nicht hinreichend verbreitete Kenneniffe 
erfodert werden, oder wobei Eigennutz, Mistrauen oder 
Parteilichkeit auf das Geftändniß einwirken, welches Gor: 
porationen oder Privatperfonen abgefodert wird“. 

Folgt nun aus fo offenem Geftändniffe eines der ur: 
theitsfähigften lebenden ftariftifchen Praktiker, mie abmwei: 
hend an größerm ober geringerm Werthe felbft fogenannte 
amtliche Angaben find, aus denen dann allgemeine Schlüffe 
gezogen werden müffen, was foll man denn erſt von einem 
Schriftfteller fagen, der wie Hr. Bernoulli nicht einmal 
auf jene Quellen gar verſchiedener Söligkeit zurückgegangen 
ift? Denn mit Ausnahme der von Hoffmann und Quetelet 
über Preußen und Belgien gelieferten amtlihen Urzahlen 
und einigen Nachtichten aus Eleinen Schweizercantonen hat 
Hr. Bernoulli einzig aus theilmeife recht fhägbaren, aber 
doc; abgeleiteten Gompendien und aus deutſchen, ſchwei— 

riſchen und franzöfifhen Journalen, wenngleich mit 
he der fo wichtigen rein mebdicinifchen gefhöpft. Er 
weiß nichts von den durch die Regierungen von Schwe— 
den, Norwegen, Dänemark, Großbritannien und Sr: 
land, Frankreih, Sardinien, Toscana, Neapel und Mord: 
amerita durch den Drud veröffentlichten, aber freilich 
nicht immer fäuflihen mannicfaltigen Statijtiten der 
Volkszahl des Unterrichtöwefend, der Verbrechen und 
Strafen, des Aderbaues, Handels, Gewerbes u. f. m., 
den Quellen felbfi. Altes, was ihm vereinzelt aus 
benfelben zufam, find nicht immer wohlgemählte oder 
richtig zufammengeftellte Bruchftüde und Auszüge in den 
SFournalen zweier Sprachen. Noch minder haben ihm 
Mufterwerke über einzelne Städte vorgelegen, wie bie 
herrlichen, fünf Quartanten füllenden Arbeiten Villot's 
und des Grafen Chabtol über die Statiftit von Paris, 
die jährlihen Bekanntmachungen ber dortigen Hofpital: 
und Hofpizverwaltung, die überreichen gedrudten Berichte 
und Actenftüds der Parlamente von England und Frank: 
zeich. Ebenfo wenig die feit Anfang 1838 in London von 
der bortigen hochverdienten ftatiftifhen Geſellſchaft herausge: 


gebene, ſich bei den MWeltverbindbungen Englands ber bir 
ganze Erde verbreitende Zeitſchtift. Diefes letztere, ſchon 
zu mehren Bänden angewachfene Hauptwerk ſcheint vil: 
lig außerhalb des Bereiches des binnenländiihen Werfaf- 
Ws gelegen zu haben, der bier, im Gegenfage zu dem mi 
Recht von ihm (S. 22) getadelten franzöfifchen Jout 
nale gleichen Namens, Thatſachen und nur folche gt: 
funden haben wuͤrde. 

Alte diefe foeben aufgezählten "großen Gebrechen find 
um fo mehr zu bedauern, ba bei der in England gefeg: 
lichen Öffentlichkeit und den reichen Mitteln, welde auf 
jener Infel zufammenfliegen, dort feit einem Zahrfünft, 
von ber Regierung begünftige, ein Eifer für &Stariftie 
im weiteften Sinne des Wortes entftanden ift, der jenes 
Reich jegt vor allen andern zum Mutterboden der 
Statiftit gemacht bat. Zur Erhärtung diefer, mie 
leider Hrn. Bernoulli's Beiſpiel darthut, allzuwenig be 
kannten Erſcheinung, ſei es erlaubt, hier nachſtehende 
lehrreiche Stelle aus dem neueſten Umlaufsſchreiben der 
londoner ſtatiſtiſchen Gefeufhaft am ihre Mitglieder vom 
30. Juli d. J. bergufegen, mit der mir gegemmärtige 
Warnung vor einer fo unreifen und flüchtigen Arbeit mie 
bie Bernoulli'ſche germ nupbringend befchliefen möchten, 


Das Sammeln ftatiftifcher Angaben und deren Zufemmen: 
ftellung für wiſſenſchaftliche Ergebniffe hat während der legten 
10 Jahre in England beträchtliche Fortſchritte gemacht, men 
ber Beweis vorliegt, fowol in der von ber Regierung vater 
der Leitung des Präfidenten des Handelsamtes getreffenm Meh: 
tegel der Errichtung einer befondern ftatiftifchen Abtheitung, as 
auch in der Bildung einer einenen ftariftifchen Section ri vn 
jährlichen Zufammenkünften der britifchen Maturforfcher uns 
Arzte, im Zuſammentreten ſtatiſtiſcher Vereine in London und 
den -übrigen größern Städten Großbritanniens. Biervon wat 
bie natürliche Folge, daß mehre wichtige Werke über die Sta— 
tiſtik des britifchen Reiches in der neueflen Zeit von einzelnen 
Schriftſtellern bekannt gemacht wurden, und daß bie verfchies 
benen Regierungsämter ausgebehnte Unterfuchungen anftellten, 
um flatiftifche Thatſachen zufammenzubringen. 

Das Werk, welches zuerft genannt zu werben verdient, 
ift die Reihe der alljährig vom ftatiftifhen Amte der Regierung 
herausgegebenen Sammlung, welche eine Bufammenfaffung der 
wichtigften Berichte enthält, bie vom den verſchiedenen Regierungs: 
behörden über die vereinigten Königreiche abgeflattet werben, 
fowol hinſichtlich auf Bevölkerung als aud über ben Handel, 
das Geldweſen, die Münze, 3öle, Gin: und Ausfuhren, Ber: 
brauch, Abgaben, Accife, Steuern, Poftwefen, Schiffahrt, 
Sparkaflen, Verbrechen, Armenmwefen u. f. w., nebft den auf 
biefe Zweige begüglichen Angaben fremder Länder, Gin alljäh: 
rig in einem befondern Bande bekannt gemachter Anhang lie 
fert gleiche Auskunft über jede der. britiſchen Riederlaffungen in 
den fünf MWelttheilen. Die Reihefolge der Bände biefes Wer: 
kes umfaßt jest vollftändig die Fahre 1820-37, und der Band 
für 1898 legt zur Ausgabe bereit. Die Anhangsbände über 
bie Nieberlafjungen geben erft bis zum Schluffe des 3. 1836, 

Unter den während ber Iräten drei Jahre von einyelm 
Säriftftellern herausgegebenen Werken über vaterländifche Gtas 
tiſtik find zwei befonders wichtig, nämtich bie Statiſtik det 
britifchen Reiches von M’Eulloh, dem Verfaſſer des Bandelt ⸗ 
Woͤrterbuches, und die Fortſchriite des britijchen Voites von 
G. R. Porter, Director des flatifkifchen Amtes. Das: Irktger 
nannte Wert ift noch unvollftändig, da ber verheißene 
dritte Band beffelben nody immer nicht. erfchienen 

Die vom Ingenieurflabe angeftellte Bermeffung, Englands 
iſt jept für die Srafſchaften Morthumberkınd, Gumbertam, 


1379 


MWeitmoseland, Durham und bie Theile der Grafſchaften York 
sind Lancafter beenbigt, melde norbmwärts einer von Oſten nad 
Weften zwiſchen Hull und Prefton gezogenen Linie liegen. Das 
geſammte Kartenwerd wird 110 Blätter betragen, wovon 78 
bereits erſchienen und 7 in ben Händen ber Supfecßeiier find, 
Die gleichartige Vermeffung Irlands ift für 24 von ben 82 
Grafſchaften, aus denen es befteht, bereits vollendet; 19 berfel: 
ben find ſchon erſchienen und die übrigen fünf werben jegt ge: 
Hoden. Bon ben acht noch rüdftändigen irifchen Grafſchaf⸗ 
ten werden ſechs: Glare, Kilkenny, Werforb, Zipperary, Eis 
merid und Waterford, jegt vermeffen und zwei, Cork und Stigo, 
follen es erft werben, 

Die Zehntencommiffion ift mit einer Aufnahme von Eng: 
land und Walis befhäftigt, welche fie innerhalb weniger Fahre 
in ben Stand feten wird, bie ausgebreitetfien, wo nidt gar 
vollftändigen Überfichten der Vertheilung und des Werthes des 
Grundbefises zu liefern. Zu ben wichtigften, von ber Regies 
zung vor kurzem bekannt gemachten Actenftüden gehört ber 
Bericht des Dberaufnehmers aller Geburten, Sterbefälle und 
Ehen. Diefe Stelle ift erft 1837 errichtet worden, da es frü: 
ber unmöglih war, über den fraglichen @egenftand genaue 
Auskunft zu erlangen. Der erfte Bericht enthält die Angaben 
über die während bes mit Juni 1838 endenden Jahres für 
England und Walis aufgenommenen Geburten und Sterbefälle, 
bei denen bas Alter nebft Krankheit ber Geftorbenen angegeben 
unb ein Sterblichkeitsvergleich der verfchiedenen Theile des Lan⸗ 
des angeftellt iſt. Der zmeite, ſich an ben erften anfdhließende 
Sahresbericht umfaßt das I. 1839 bis zum 30, Juni umd 
wirb eben ausgegeben. 

Eine andere, nicht minder wichtige Reihe von Berichten 
über die Krankheiten und bie Sterblichkeit ber britiſchen Trup⸗ 
pen in den verfcdhiedenen Welttheilen wirb von der Regierung 
unter ber 2eitung des Majors Tulloch bekannt gemadt. Die 
in ben drei bisher erſchienenen Bänden unterfudhten Befigungen 
find: bie vereinigten Königreiche, Weftindien, die ſechs nordame⸗ 
rifanifchen Provinzen, bie Befagungspläge im Mittelmeere und 
in Afrika. Oftindien und Auftralien follen noch begonnen wer—⸗ 
den *). Major Tulloch ift jest mir einer Unterfuchung ber 
Krankheiten und ber Sterblichkeit der Landinvaliden im Ber: 
forgungshaufe in Ghelfea befchäftige, die einige fhägbare Er: 
gebniffe liefern wird. Die dabei benusten Urkunden umfaffen 
40,000 eben. 

Bon dem Ausfhuffe zur Unterfuchung ber Lage ber Hand⸗ 
weber in ben drei Reichen find fünf Bände Berichte heraus: 
gegeben mworben. Sie enthalten eine große Menge nüplicher 
Zhatfachen über bie Anzahl der auf biefe Welfe Befchäftigten, 
über deren gefelligen und fittlihen Zuſtand und über bie Preife 
der Arbeit, ber Waaren und ber Belöftigung. 

Die vor ungefähr 20 Jahren begonnene Unterfuhung ber 
Ginkünfte der milden Geftifte in England und Walis ift end: 
dh beſchloſſen und bas Parlament bat befohlen, daß ein 
Auszug bdiefer Koliantenreihe angefertigt werde. Dies ift indeß 
eine Arbeit, welche sine beträchtliche Zeit erheifchen wird, 

Der erſte Bericht des Ausfchuffes zur Unterfuhung ber 
Nothwendigkeit der Errihtung einer Banbespolicei in Eng: 
land enthält eine große Menge neuer und wichtiger Angaben 
über die Arten und die Ausbreitung der Berbrechen in unferm 
Lande und über die Gewohnheiten nebft der Berfahrungsmeife 
der verdrecherifchen Bevölkerung, ſowie Vorſchlaͤge zur unters 
drüdung jener, Die in ben legten Jahren und im gegenwärs: 
tigen bekannt gemachten Berichte des Unterhaufes über Eifen: 
bahnen liefern eime fehr ins Einzelne gehende Beſchrelbung der 


*) Soeben il auch ein ähnlicher Parlamentöberiht über den Ge: 
funbheitözuftand ber Flotte in ben fieben Jahren von 1830.36, 
in Cäbamerifa, Weſtindien, Norbamerila, im Mittelmeere 
und auf ber porendifhen Dalbinfel erſchienen, bem bie übris 
gen Theile des Reiches wahrſcheinlich bald nachfolgen werben, 


Finanzen, ber Ausführung, des Verkehrs u. f. w. fämmtlicher 
@ifenbahnen in ben drei Königreichen. — 
Die Berichte des Ausſchuſſes zur Unterſuchung des Ums 
fangs und ber Lücken der religiöfen Belchrung in Schottland 
find volftändig. Bu dem neu eröffneten Quellen, aus denen 
der Statiſtiker bald wichtige Lehren zu ſchöpfen hoffen darf, ge: 
hört der 1838 gebildete Erziehungsausſchuß des königlichen Ge— 
heimraths und ein Ausfchuß des Unterhaufes über den Gefunds 
heits zuſtand der Städte. Die fünfte der zehnjährigen Volkszäh: 
lungen in ben drei Königreichen wird im künftigen Jahre ſtatt⸗ 
finden und es fieht r hoffen, daß bei derſelben beträchtliche 
Berbefferungen in der Art der Aufnahme und eine Vermehrung 
ber Gegenflände der Unterfuchung beliebt werde. Cinen Bes 
richt hierüber enthält das neueſte Heft der Zeitfchrift der Ge— 
feufhaft, deren Thätigkeit ſich aus dieſer Zeitſchrift und ihren 
Iahresberihten ausführlich ergibt. 1, 











Romanenliteratur, 


1. Der Fluch. Gin romantiſches Gemälde des 16. Jahrhun— 
derts von Wilhelmine Lorenz. Zwei Theile. Leipzig, 
BWienbrad. 1340, 8, 2 Thlr. Er. 

Den lud ſtößt eine fhöne Römerin aus gegen ihren und 

ihres Bruders kebensretter, einen jungen beutfden Kriegemann, 

einen der Wenigen, die bei dem Beldzug in Welſchland, der 

Plünderung Roms auf Goldatenehre hielten und nicht des 

Raubes, des Mordes wegen das Waffenhandwerk trieben. 

Die gerettete Schöne verliebt fich in den Deutfchen, ber Sram 

unerwiderter Liebe droht fie zu tödten, er muß fidh entichließen, 

fi mit ihe zu verloben. Da er bei dem Verſprechen keinen 

Namen nennt, Bann er baffelbe mit kluger reservatio mentalis 

mit feiner Zrauten daheim wiederholen, Was er in Gedanken 

that, führt er wirklich aus; zum Ritter gefchlagen, mit einer 

Burg und Gütern befhenkt, darf er das Edelfräulein als fein 

eheliches Gemahl heimführen. Die leidenſchaftliche Ztalienerin 

hat er fi aus dem Sinn gefchlagen, jedoch ihr brieflich bes 

Pannt, mie ein früher gefchloffenes Band ihn von ihr fern 

bält. Da flucht fie ihr, eine Jüdin, ihre Amme, etwas mit 

Scotts Meg Merrilies mahloerwandt, nimmt die Rache 

über fih, verwundet bie unf er Frau und flürzt ſich vom 

Belfen herab. Seitdem flieht die Gewiffensruhe die Ehegatten, 

der ihnen geborene Knabe erinnert durch ein blutiges Maal an 

die graufenbe Begebenpeit. Wilhelm zieht nach Rom und wirt: 

li verwendet fi für ihn, bem Keger, ein Gapuciner, dem er 

Wohlthaten erwiefen, ein Dominicanerprior, ja der Papſt 

ſelbſt bei der Beleidigten, bie in einem ber ſtrengſten Orden 

Nonne wurde, ben Fluch zurückzunehmen. Es geichieht, fo: 

gleich verſchwindet des Kindes Maal und Alles iſt gut, wozu 

man auch ber Römerin Tod rechnen kann, deren Reben an 
das ihrer Amme gebunden war. Die Frau verfieht fi auf 

Herenkünfte, benn feitdem fie erſchien, fegen auch die Chriften 

bie Zeitworte auf die ben Hebräern eigenthümliche Weife. Im 

erften Theil treten geſchichtliche und mythiſche Perfonen auf, 

bie denn auch mit in den zweiten übergehen, bie Fiction mit 

der Wirklichkeit verbinden, die Kriege unter Kaifer Kart V. 

in Stalien, ben fränkifch= fhwäbifchen Bauernkrieg u. f. w. 

Vor Allem wird uns ber ehrenhafte Georg Frundsberg, das 

Käthhen von Heilbronn und Götz von Berlidingen, vom 

Zünglingsalter bis in bie @reifenjahre, vorgeführt, Jener ver: 

fluchte Wilhelm wird von Göß erzogen, er erinnert in feinem 

Knabenalter an ben Georg bes großen Dichters, wie benn 

überhaupt ber dramatiſche Goͤt u fpüren. Der des Romans 

und der der Bühne entfprangen einer Quelle, der alten Ghros 
nit und ber von Goͤt felbft verfaßten Lebensbeſchreibung. Gie 
verhalten fi zueinander wie guter Kupferflich und ein trefflis 
des Dlgemälbe, nach einer ausgeführt. Am übelften iſt 
die * nd 5* in — zus —n— w —* 
men, b t von ber Züchtigkeit ber Frau be 
auch nicht ein Pünktchen aufzuweiſen. 
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2, —— und fein Fuͤhrer. Novelle von Penſeroſo. 


Drei Bänbe. Seipäig, Wiendrad. 1840. 8, 3 Thlr. 18 Gr. 
3, Rataliens Liebe. Novelle von Demfelben. Ebendafelbft. 
1840, 8, 1 Thlr. + Er. 


Auch in der erften Novelle wechſelt Wahrheit und Dich: 
tung mitunter nad Art unferer Nachbarn an der Seine. Die 
erlauben ſich das Schickſal noch Lebender zum melobramatifchen 
Gebrauch zurecht zu machen, hier wird doch nur in das Leben 
von Abgefphiebenen eigenmächtig eingegriffen. Der Anfang ber 
Erzählung geht ausfgließlih den Führer an, die Kindheit, 
Entwidelung, die Studien und erften Mannesjahre bes hodhbe: 
gabten Mannes, deſſen Verdienſte als Schriftfteller die Rad: 
welt dankbar anerkennt, wenn fie auch nicht wie feine Beitges 
noffen, deren noch mancher lebt, von feiner ausgezeichneten 
Befähigung als geiftlicher Redner urtheilen kann, ift aus befs 
fen Biographie oft wörtlich gezogen. Auch feine Liebesmwerbung 
ift daher, und alfo richtig. Defto willkürlicher wurde mit dem 
Prinzen verfahren, In der Stadt, wo ber Führer feine Braut 
fand, foll er ſich mit feiner Goufine verbinden, die ihm miss 
fällt, weil fie albern und verfchnürt ift. So verunglimpfte der 
Erzähler eine der edeiften Fürſtinnen, deren großartige Eigen: 
ſchaften und feltene Geiſteskraft bie Anerkennung fanden, melde 
fie verdiente. Ihre Erzieherin wirb wol aud nicht das lächer⸗ 
liche Zerrbild gemwefen fein, welches hier dargeftelit if. Was 
den Krauen entzogen ift, wird dem Prinzen zugelegt, bier ift 
er ein Schwärmer, in der Wirklichkeit ging fein Trübfinn in 
Geifteszerrüttung über, Gr ftarb erft, unter Aufſicht gehalten, 
in fpätern Jahren, die heimliche Heirath mag nur im Gehirn 
des Dichtenden eriftiren, ebenfo wie die italienifche Reife. Sein 
Führer war allein bort, mit ihm hat er, wenn man die alten 
Grenzen nod gelten läßt, die deutſchen Gemarkungen nicht 
äberforitten. — Die zweite Geſchichte hat wenig Erdichtetes. 
Daß ein noch junger Witwer fi in ein artiges Mädchen ver: 
liebt und fie heirathet, kann allenthalben und zu jeber Stunde 
gefchehen. Damit nun die Sache nicht gleich im erften Bogen 
ihre Endfchaft erreicht, unterreden ſich die Leute mit geringem 
Aufwand von Gedanken recht angenehm, eiferſüchteln, erfinnen 
Feſte und treiben Maskenfcherze. 

4, Arnulf Schredenmalb, genannt der Eifenfreffer, oder: Die 
Blutradhe auf Burg Aggſtein an der Donau. Scauerliche 
Geifter: und Kittergefhichte aus Oſtreichs Vorzeit. Won 
Ludmig Dellarofa. Mit einem Titelkupfer. Wien, 
Singer und Goͤring. 1840, 8, 20 Gr. 

5, Dagobert von Greifenftein, ober das Zobtengeriht um 
Mitternacht in den unterirdifhen Schauerflüften der Burg: 
fefte en in Ungarn. Hiftorifchrromantifche Erzählung aus 
dem 13, Jahrhundert von Demfelben. Wien, Haas. 
1840, 8. 18 ®r. 

6. Andreas der Teppichkraͤmer, oder der wunberbare Doppel: 
gänger. ine romantifche Geſchichte aus dem 17, Jahrhun⸗ 
dert, Zwei Theile. Mit zwei Ziteltupfern. 12, 1Thlr. 18 @r, 

7. Die Erftürmung des Falkenftein, oder des Dradhenfelfers 
Tod durch die Macht der Zauberkräfte, Ritter- und Geifters 
gefichte von Albert v. Wansdorf, Mit Titelkupfer. 
Gera, Heinfius. 1840, 1 Zhlr. 8 Er, 

8, Die mandernde Jungfrau von Blansko, oder bie Verfteiners 
ten. Eine Rittergefhichte aus Maͤhrens Borzeit von Ru: 
dolf Mühlböck. Mit Titellupfer. Wien, Meyer und 
Gomp. 1840, 12, 21 ®r. 

Die Zitel verrathen, daß die Bücher Kutter für Schneider: 
mamfels, Pagen des Dütchenordens und ähnliche Neulinge, 
die vorlich nehmen, enthalten. Die Wiener zerquetfchen bie 
Poeſie alter Sagen in breite, langweilige Profa. Roher was 
ren bie Ritter:, Räuber: und-Geifterromane bes vorigen Jahr: 
hunderts, allein in benen von Spieß war body ein phantaftifcher 
Anhauch, und die bes bobenlos gemeinen Gramer hatten in 
ihrer Übertreibung unbewußt burlesten Humor, immer der tor 
talen Rüchternheit diefer neueften manierli‘yen Arten jener ver: 


rufenen Gattung vorzuziehen. „Der Teppihkrämer” ift der befi: 
gefchriebene , aber das Beftreben, das übernatürlid Scheinende 
natürlid zu erflären, wird abgefhmadt. Wie die Wunder: 
leugner in ihren Demonftrationen eine größere Glaubensträf: 
tigkeit vorausfegen müffen als felbft die befangenften Wunder 
gläubigen , fo aud) hier, freilich für fehr untergeorbnete Beam: 
fände. Unter Anderm wird der Bater öfter mit dem Gobn 
verwechfelt. 18, 





Miscellen. 


Am 7. Juni 1520 fand eine Zuſammenkunft ftatt zwiſchen 
den Königen Franz I. von Frankreich und Heinrich VII. ven 
England auf einer offenen Ebene zwiſchen Guisnes und Arbres, 
Die beiden Könige und ihr Gefolge beeiferten fi um bie Wette, 
ihre Pracht in ausfchweifender Verſchwendung zu zeigen, fe: 
daß bdiefe Gegend davon den Namen bes Lagers vom Goldftüd 
erhielt, Der Marſchall von Fleuranges, der felbft gegenwärtig | 
war, gebenkt eines Umftondes, der in unfern Tagen feltfam 
feinen muß. Nad den Turnieren, fagt er, erfchienen bie 
franzöfifgen und englifhen Ringer und rangen miteinander in 
Gegenwart der Könige und der Damen, Die Engländer wa: 
ren Sieger. Darüber wurde der König von England, weicht 
fid) darauf mit dem Könige von Frankreich in ein Zelt beige: 
ben unb mit bemfelben getrunken hatte, fo ſehr in Ertaſe ver: 
fest, daß er den König Kranz beim Kragen faßte mit ben Bar: 
ten: „Bruder, ich muß mit Ihnen ringen!" Zugleich gab er 
fi ein paarmal Mühe, ihm ein Bein unterzufchlagen ; aber da 
König von Frankreich, der ein guter Ringer war, fchlang fh 
um ben 2eib feines Gegners und warf ihn zu Boden Dir 
König von England, den dies verdbroß, wollte von nee mi: 
der anfangen, allein er wurde daran gehindert, 


Richt minder ritterlich benahm ſich König Franz \. won 
Frankreich im 3. 1523, als die Erbitterung zwiſchen ihm un 
Kaifer Karl V. auf einen hohen Grad geftiegen mar und der 
Kaifer, wie aus Gaillard’s „Histoire de Francois 1, (Bb. 2, 
©. 470) ſich ergibt, ihn zu einem Zweikampf berausgefodert 
hatte. Er nahm bie Derausfoberung an und es lag nicht an 
ihm, wenn der Zweikampf dennoch nicht ftattfand, ungeachtet 
deshalb mehre Borfchaften Hin und her gefandt worden waren, 
melde die Mobalität des Imeitampfes betrafen und mit ge: 
genfeitigen, faft bis ins Pöbelhafte fallenden Beſchimpfungen 
und Sceitworten begleitet waren. Rad andern gleichzeitigen 
Berichten fol Franz 1. der Herausfoderer gewefen fein. Allein 
acht Jahre nachher führte der Kaifer, nachdem er feinen Ein: 
zug am 6. April 1536 in Rom gehalten hatte, in einer An: 
rede an den Papft gegen den König Franz 1. die nämlice 
Sprade. „Wir wollen‘, fagte er, „nicht fortfahren, das Blut 
unferer unſchuldigen Unterthanen muthwillig zu vergießen; laft 
uns unjere Händel perfönlich, mit Waffen, bie er (Franz 1.) 
felbft wählen kann, in bloßen Hemden, auf einer Infel, einer 
Brüde, einer in einem Fluffe vor Anker liegenden Galeere aus 
machen.‘ Als jedoch die frangöfifcyen Geſandten Tags darauf 
eine deutliche Erklärung verlangten in Beziehung auf Das, 
was ber Kaiſer hinfichtlid des zweikampfes gefagt hatte, er 
Märte Karl felbft wieder: „Sie möchten feinen Vorſchlag nict 
als eine förmliche Herausfoderung ihres Herren anfehen, fon: 
bern als ein Mittel, dem Blutvergießen zuvorzukommen.“ 


‚ Der Gebrauch, in jedem Rande gewiffe Pfründen ber un: 
mittelbaren Befegung des Papſtes vorzubehalten, wurde zu Au: 
fang bes 16, Jahrhunderts weit über feine alten Grenzen er: 
meitert, Die Päpfte Julius II, und Leo X., die diefe Sache 
aufs äußerfte trieben, ertheilten oft geiftliche Würden ba, we 
bas fogenannte Recht des Vorbehalts nicht ausdrücklich feige 
fegt war, unter dem Vorwande, daß fie ſich bdaffelbe in Ge— 
danken vorbehalten hätten, 2. 
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Zafchenbücherfchau für dad Jahr 1841. 
Dritter Artiktel.*) 
5. Iris. Derausgegeben von Johann Graf Mailäth 
und Dr. S. Saphir. 

MWohlgelungene Stahlftidye, deren Motive den Did: 
tungen des Almanachs entnommen, und eine prachtvolle 
Ausftattung find zu rühmen, zu tadeln aber die Bedien: 
tenhaftigkeit, mit welcher die beiden Hebammen biefer 
Dichtungen, die Redactoren, „emfig bemüht find, die Iris 
fo in die Welt zu fenden, daß die Lefewelt keinen Grund 
haben fol, derfelben das bisher bewiefene MWohlwollen zu 
entziehen‘; die Poeſie ift für folche Ausdrüde zu ſtolz, 
fowie ihre Priefter, Indeſſen würde die „Iris“ in ber 
That diefes beanfpruchte Wohlwollen verloren haben, machte 
fie das nicht reichlich gut, was fie bei ihren 2efern mit 
der erften Movelle: „Der BVerftand des Zufalls“, von E. 
v. Bülow, verfehen hat. Die breite Erzählung, ohne 
jedes dichterifche Intereſſe, voll fader baute volde, die ſich 
in ihrem barbarifhen Jargon unterhält, wie : „Mamma 
ift ins Palais befohlen, um mit den Majeftäten Bofton 
zu ſpielen“, fcheint eigends für die Langeweile erfunden. 
Eine zweite Novelle: „„Gäcilie”, von Louife v. Plönnies, 
behandelt das Hinſchwinden eines herrlichen, dem Tode 
geweihten Mädchens und verdient wegen ihrer zarten und 
tiefen Gemuͤthsſchilderei, ſowie ihres reinen und faubern 
Styls ein vorzügliches Lob. Die dritte Gabe in Profa 
nennt ſich „Beldblumen”; es find Blätter aus dem Tage: 
buche Adalbert Stifter's; Gedankenreihthum, heiterer 
Humor und Phantafie machen fie aͤußerſt anziehend. An 
Gedichten enthält der Almanach viel Schönes. Bor al: 
In andern ift die Ode Halm's an Stalien zu erwaͤh— 
nen. Es dürfte nicht oft vorkommen, daß ſich felbft ein 
begabter Öftreichifcher Dichter zu einem weiten, weltge— 
ſchichtlichen Lebenshorigont erhebt: und das ift hier ge: 
ſchehen; eim hoher Gedankenflug, ein tiefgefühltes und 
ergreifendes Pathos und vollendete Form reiben die Dich— 
tung an das Schönfte, was je über Italien erflungen ; 
wir koͤnnen uns nicht enthalten, einen Theil der legten 
Strophe mitzutheilen: 

Und ich ftand und mein inneres Auge — — fah preiögegeben 
Die üppigen Gliebder, Magbalena, 


*) Bgl. den erften u. zweiten Art. in Nr. 309 u, 328 d. BI. 
D. Reb, 


Büfend ihrer Jugend Berirrung, weinend 
Nie verfiegende Thraͤnen ihren Vergeben, 
Zu fpät erfennend, fruchtlos bereuend, 
Fluchend ihrer Schönheit unfelgem Zauber; 
Und zu mir fprach bed Genius Stimme: 
Das ift Italien! 

As Genrebild in feiner Art ebenfo anfpredend und 
vollendet ift das Gedicht: „Ein Savoyardenknabe“, vom 
Ritter v. Levitſchnigg. Außerdem find noch zu erwaͤh⸗ 
nen die Gedichte von Gabriel Seidl; die vier finnis 
gen Lieder vom Grafen Mailäth; die Gedichte von U. 
Frankl, der ſich jüngft um die deutfche Literatur vers 
bient gemacht, daß er feinem Landsmann Hilfcher einen 
gebührenden Dentftein gefegt. Auch der Reflerionspoefien 
von Betty Paoli ift rühmlich zu gedenken, fowie bie 
bichterifche Echilderung einer Fahrt des Dampfbootes Na: 
dor, von dem Dichter des „Savoyardenknaben“, unter 
das Beſte gehört, was der Almanach aufjumeifen. Ham: 
mer: Purgftall bat den Almanach mit zwei fchönen 
Bruchſtuͤcken orientalifher Dichtung bedacht, deren eines 
von einem unbekannten Dichter, das andere den Ghafelen 
des dermaligen osmanifhen Reichshiftoriographen, Esaad, 
entnommen ifl. Sie handeln beide vom orientalifchen 
Schoͤnheltsideal, Leila, d. i. die Nacht, die ſchwarzbraune 
Beduinin, die Geliebte von Kais, welcher, aus Liebe zu 
ihr rafend, als morgenländifches Vorbild des Orlando fu- 
rioso, bei uns ſchon durch die Überſetzung des romanti— 
fhen Gedichtes Dſchami's von Chezy bekannt if. Für 
das naͤchſte Mal kündigte uns Dr. Saphir feinen Rüd: 
tritt von der Redaction an; möge das Unternehmen bas 
durch nicht verlieren, fondern durch noch forgfältigere Aus: 
wahl mehr erblühen. 

6. Orpheus, Muſikaliſches Taſchenbuch. Herausgegeben 
von Auguft Schmibtf 

Unter den vier Stahlſtichen ift das mohlausgeführte 
Bildniß Meyerbeer’s mit Facfimile zu erwähnen. Der 
Almanach zerfällt in Beiträge, die für die Geſchichte der 
mufitalifhen Kunſt fehr [hägenswerth; in werthvolle Mu: 
fifbeilagen von Liedern, deren eines von Meyerbeer, bie 
übrigen von namhaften wiener Meiftern componirt find; 
in Novellen und Erzählungen von groͤßtentheils mittel: 
mäßigem Gehalte; und in eine Reihe von Gedichten, von 
denen allerdings nur der Bleinere Theil dichteriſchen Werth 
und Originalität befigt, Als gefchichtlicher Beitrag ſteht 


I. 


obenan: eine frei nad) der „Gazette musicale‘ hearbeb | füht der geheimnißvolle Dolmetſch der Muſik fe. J. Rit⸗ 


tete biographifche Skizze von Meyerbeer, die anziehende 
Aufklaͤrungen über die frühe Erweckung feines künftleri: 
[hen Genius, feinen Unterricht und feine Jugendarbeiten 
gibt und mit einer harafterifirenden Aufzählung. feiner 
Merk und ihren Gelhichte ſchließt. Dem reiht ſich eine 
mit Luft, Liebe ind Poefie gefchriebene Biographie Joſeph 
Haydn's an, von Heinrid Ritter v. Levitfhnigg, 
bei welcher Gelegenheit wir auch erfahren, daß es biefer 
Dichter im vorigen Jahrgange wär, der die herrliche Bio: 
graphie Gluck's geliefert hat. In Form einer Novelle lie: 
fert F. Treitſchke für die mufitalifhe Kunftgefhichte in: 
tereffante Motigen Über die ‚‚ Zauberflöte‘, den ,, Dorfbarbier‘‘ 
und „Fidelio“; und den Beſchluß im diefer Art macht ein 
alphabetifches Verzeichnif ber bis in das vorige Jahrhun⸗ 
dert bekannten mufitalifhen Inftrumente. Die Erzählun- 
gen bewegen ſich ſaͤmmtlich in der Geſchichte oder dem Ge: 
biete der Zonkunft und Eranten größtentheils am jener 
falfchen, fpukhaften Romantik in Gallot: Hoffmann'fcher 
Manier, ohne doc die geniale umd pſychologiſche Tiefe des 
Kammergerichtsrathes zu haben, Dieſer Borwurf trifft 
zundederft die fonft gut erzählte Movelle: „Der Meifter 
und der Mäefteo”, von P. Lofer, in welcher die Kreunde 
und Genoflen Hoffmann's auftreten, um alle zuletzt die 
traurige Prophezeiung einer Zigeunerin zu verberelichen. 
Ein verfehleee Wurf iſt die proſaiſche Bearbeitung der 
Sage von Lore Ley duch A. Schmidt, zumal ein deut: 
ſcher Dichter diefem Stoffe ſchon feine einzige und hoͤchſte 
Form gegeben. Ritter v. Tſchabuſchnigg läßt in einem 
Phantafieitüde einen englifhen Lord dreimal die Harmo: 
nie der Sphären hören und dann fterben. Alle diefe 
Märtein find jedoch weit entfernt, die Muſik zu verherr⸗ 
lichen und ihre göttliche Mache auf das menſchliche Ge: 
mitthy darguftellen; denn die Mufit iſt keine Naturmacht, 
welche ‚die Freiheit des vernünftigen Geiſtes vernichtet und 
vernichten Toll, fondern eine Mache aus dem freien, ſitt⸗ 
lichen Elemente des Menſchen geboren und ihn fuͤr dieſes 
Element beftimmend: jede andere Darftellung der Muſik 
ift- Phantafterei, die nicht in die Kunſt, fondern ins Blaue 
führe: Die Novelle: ‚Mozart und feine Freundin’, von 
Leopold Schefer, leidet an diefer falſchen Nomantik nicht. 
Sie behandelt die durch ‚Öffentliche Bltter ſchon bekannt: 
gersordene und enchülfte Begebenheſt am Lebensende des 
Künftters, aber ungenditet der Dichter Altes thut, um die 


Roheit der gemeinen Wirklichkeit durch: eine pfochofogifche 


Vertiefung mwegsufhaffen, fo ſpukt diefe wirkliche Begeben: 
beit doc zu fehe in der Dichtung und bat ihre freie, 
orgamifche Geſtaltung und dem poetifhen Genius behin⸗ 
ben Leopold Schefer ift Übrigens vor allen deutſchen 
Dichtern berufen, die Kuͤnſtler durch ihre Geſchichte zu 
verhettlichen/ wie bie Kunſt ſelbſt; die „Kuͤnſtlerehe“ ſpricht 
daflır. Die währe und tiefe Macht der Muſik auf das 
menſchliche Gemuͤth geigt E. Straube im feiner Novelle: 
„Der Mann mit der Floͤte“ auf; fie ſteht der Schefet'⸗ 
Them wuͤrdig zur Seite, und wir ſtimmen dem Dichter 
aus vollem Herzen bei, daß nicht die Malerei des Wor⸗ 
tes, nich die Malereiider Toͤne, fondern allein das Ge 


ter dv. Sepfried erzähle im „Kalkanten” die Kuͤnſtler⸗ 
geſchichte des berühmten Drgelfpielers Frohberger; er gibt 
hierzu ein genaues Verzeichniß feiner Werke. Der Stoff 
iſt romantiſch und zu feiner Bearbeitung die Affectation 


eines veralteten Styles gar nicht noͤthig, wie der Etzaͤhe 


ler zu meinen ſcheint. Unter den lyriſchen Gaben müffen 
wir ben „Riederfrang” von Gabriel Seidl hervorheben, 
die Lieder von D. 2. B. Wolf, von Frank, vor allen 
aber eine moderne Ballade: „Der legte Taͤnzer“, von Nep. 
Vogl. Der Rebaction ſtehen Talente genug zu Gebote, 
als daß wir nicht die Erwartung hegen follten, fie werde 
Pünftiges Jahre und weniger mit ſolchen Dichtungen bes 
ſchenken, die feine wahren Geſichtspunkte für die mufis 
kaliſche Kunft gewähren. Die Ausſtattung des Almanachs 


iſt prachtvoll. 
7. Zmmergrün; 

In den Novellen: und Liederfram, den alljährlicdy das 
gute Wien in die Welt ſchickt, bat ſich eine Perle ver: 
loren, die ihrer Bedeutfamkeit wie ihrer Faffung nad) von 
außerordentliche Werthe ift: vorliegender Almanad hat 
die Ehre, fie zu bergen; es iſt ein gefchichtliches Lebens⸗ 
gemälde: „Gutenberg's Tod”, von Franz Dingelftedt. 
Der Dichter hat mit forgfamer Pierät die fpärlichen Me: 
liqwien gefammelt, die ſich über die legten Tage des Er: 
finders der hochgefeierten und der erfien aller Künfte vor⸗ 
fanden, und ein rührendes und verfühnendes Gemälde 
geihaffen, das vielleicht bleibender, anziehender und vers 
heretichender wirkt als ein Bild von Stein oder Erz. Es 
kommt bier nicht darauf an, zu unterfuchen, welche Züge 
des Gemaͤldes Wirklichkeit, welche Dichtung, genug daß 
es eine wahre, geiflige Verklärung des Genius, der bie 
Weit erleuchtet, der ein neuer Demiurgos einer neuen, 


firtlihen Wels if. Das Fuſt und Schoeffer Gutenberg . 
mit. Undank belohnt, daß er am Abende feines ‚Lebens: ı 
Mainzrnodmals verlaffen und im Elende herumirren und 


fterden mußte, iſt befanntz hier galt es vielmehe, an ben 


fpärlichen gefchichtlihen Andeutungen das nothwendige ins 


nere Leben eines Mannes zw entroideln, der fein Dafein, 


feine Güter an diefen einen Gedanken ſetzte, bdeffen welt 
bewegenden Einfluß er ahnete und der ihn Haß, Berfols 
gung und vielleicht gar dem Hungettode ausfegte, hätte 
ihm nicht aus irgend einem zufälligen Grunde ein milde 


thätiger Bifhof zwei Malter Korn und Bekleidung für 


das legte Jahre feines Lebens gewährt. Sinnend, emfig, 


ſtolz, voll Einfalt und Frömmigkeit, unbeugfam im tief - 


ften Etende, immer weiterfirebend. und die irdifche Aus⸗ 


beute der Kunſt nice begreifend, ftelt uns Dingelſtedt 
den reis Gutenberg dar; umd fürwahr, das find die 
Züge und die Schickſale des Genies: der Klugheit und 
dem Talente gegenüber hat «6 immer biefe Phyfiognomie: 


Neben diefem - Seelengemälde : voll Geift und Poeſie 


= 


werden die beiden andern Movellen des Almanachs allers » 


dings fehr herabgefegt. Die eine: „Das Kroatenmädcen‘, 
ift von Julius Krebs; neue Geſichtspunkte für das Les 
ben enthält fie nicht, aber Gemuͤth, Phantafie, eine hei⸗ 
tere Verföbnung machen fie anziehend genug. Die ans 
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dere: „Der Goldſchacht“, erzählt uns Ludwig Storch; 
fie iſt fehr gut erzählt, mur Liegt ihr ein abgenugtes Mo: 
tiv, ein Zaubermärden, zu Grunde, dem jede tiefere und 
wahrhaft poetifhe Pointe fehlt. In den „Lyriſchen Blät: 
tern‘ begegnen wir zumeiſt allen Didpternamen an der 
Donau, fie haben aber das „Immergrün‘ gerade nicht 
außerordentlich bedacht. Die Ausftattung, forte die bei: 
gefuͤgten Stahlſtiche find ſchoͤn. 
8. Aurora. Herausgegeben von J. G. Seidl. 

Das Taſchenbuch iſt eben keine Aurora der Poeſie. 
Unter den vielen Erzaͤhlungen und Gedichten, die es bringt, 
erhebt ſich nur einiges Wenige über gaͤnzliche Bedeutungs⸗ 
loſigkeit. Der Herausgeber ſelbſt tritt uns mit einer dra⸗ 
matifchen Skigge entgegen, fie ift elegant gefchrieben, aber 
leer; unter den Erzählungen wäre etwa „Das Alibi‘‘, von 
Eduard Silefius, die einzige, bei der der Leſer noch 
einige Zeit finnend vermeilte, nachdem er fie gelefen. 
Dafür find unter den Gedichten einige an Form und 
Gehalt vortrefflih: wir rechnen hierzu die Bearbeitung 
einer ferbifhen Sage: „Die Vile“, aus dem Nachlaſſe 
Weſſely's; „Die Spedfeite”‘, von Gaftelti; „Der Bar: 
tholemäusbrunnen”‘, von Pfuff; vorzügliches Lob aber 
verdient das Eleine Liedchen: „Der Lanzknecht“, von Vogl. 
Die Lieder des Derausgebers befunden gleichfalls fein Ip: 
riſches Tatent. Schöne Bilder zieren das niedliche Büchlein. 

9, Cpanen. 

Die „Syanen” enthalten vier Novellen, deren keine ohne 
poetiſches Intereſſe. Als die vorzüglichite möchten wir 
„Die Kunft des Vergeſſens“, von X. v. Tſchabuſchnigg, 
bejeihnen. Eine feine und dichterifhe Sprache, beiterer 
Humor und eine Fülle von Phantafie zeichnen fie aus. 
Nicht weniger werehvoll find „Die Wege der Nemefis‘, 
von Bogl. Die Erzählung verfegt uns nah Rußland 
und ſtellt die Mache des Leibeigenen Iwan dar, bdeffen 
Braut von feinem graufamen Herm einem fibirifähen 
Kofaden geſchenkt wurde, der fie zu Tode mishandelt: fie 
hat deshalb eine fociale Pointe. Die Novelle: „So wars 
Alten recht“, von A. v. Schaden, hat zwar nichts Neues 
noch Originelled zum Gegenftande, aber bie freie und leichte, 
wie fharfe Darftellung, melde darin herrſcht, macht fie 
anziebend, Die ſchwaͤchſte der Erzählungen ift „Der Wal: 
derfürftin Rache”, von Rofe Lubmilla; eine ſpani— 
fie Raub⸗ und Bigeumergefchichte, ohne Einheit, aber voll 
feffeinder Situationen und Phantafie. Unter den Gebidy 
ten zeichnet fih 2. Stotch's „Hymne an die Nacht“ durch 
Kraft und Glanz der Diction, wie durch die Tiefe der 
Anfchawung aus. Die übrigen wenigen Gedichte find recht 
artig, aber nicht ausgezeichnet. Sieben Kupfer» und Stahl: 
fihe von großer Schönheit in Gegenftand und Ausfüh: 
rung, fowie elegante Ausftattung gereichen dem Almanach 


zum Lobe. 
10. Gedenke mein. 
An innerm Gehalt und Ausſtattung iſt diefer Alma: 
nad) dem vorigen gleih. Stord bewährt aufs neue fein 


Talent für lebensvolle und frifche Erzählung in: „Die ges ı 


fpenflige Puppe‘, die noch uͤberdies durch ihre -pfocholo: 
giſchen Züge anziehend und deshalb das geiftreichfte Stud 


des Buches fein bürfte. Wagner ſtellt eine gefchichtliche 
Epifode aus der Zeit der Troubadours dar; der Novelle 
fehle zwar die kuͤnſtleriſche Einheit, fie eröffnet daflır aber 
tiefere Blicke in den Geiſt diefer liebe: und poefiereichen 
Zeit. Tarnowski, ein fchlefifcher Dichter, liefert eine 
Bleine Skizze von einem Künfklerleben, die durch Darſtel⸗ 
lung und Humor intereffirt, und G. Seidl ſtellt in 
einer langen Erzählung ben Zwiefpalt und bie Verföh: 
nung von Kunft und Liebe dar; aber die Erzählung ift 
oberflächlich, breit und ohne bichterifche Tiefe. Unter den 
Gedichten zeichnet ſich allein die Ballade: „Der Meifter: 
trunk“, von I. Vogl, aus; fie iſt lebendig, keck und der 
Vers rund und flüffig. Br. Rüdert’s Gedicht, in 
weichem er und die ganze Naturgefchichte der Froſtmotte, 
gleich einer Maturlehre entlehnt, vorträgt, ift ein neuer 
Beweis, mie dieſer Dichter feine Kunft immer mehr und 
mehr gleih einem Handwerke vollzieht. 
11. Iduna. 

„Iduna“ iſt fpeciell edeln Frauen und Mädchen gewids 
met, und wahrhaftig! es gehört viel Edelmuth dazu, bie: 
fen Pfauch’fhen Verlag zu kaufen, zu lefen und doch ohne 
Born zu bleiben, denn „Zduna’ ift das Stieflind der Ber: 
lagshandlung. Eine Menge werthlofe Bilderchen veruns 
zieren den Almanach, aber fie entſprechen ganz der Poefie, 
die uns Julie v. Großmann, Hr. Patuzzi und Hr. 
Hannufd in ihren Novellen vortragen: hier ift Altes ge: 
woͤhnlich, geflidt und unempfunden. Unter den wenigen 
Gedichten tritt blos das eine: „Kaifer Friedrih in Vene: 
dig, von SeidI, durdy feine geiftreihe Schlußpointe her: 
vor; das iſt der Geift, auf welchen ſich Iduna“ redu— 
ci. Transeas umbra! 

12. Weihnahtsblüten. Herausgegeben von Plieninger. 

Es freut uns, nad) einer fangen Wanderung durch 
fo viel leeren Schein und Pomp einige Worte über ein 
Büchlein zu fagen, das zwar einfach, aber mit einem 
reellen Gehalte und mit einem Zwecke auftritt, der über 
bie Dammtoilerte hinausliegt. Wenn aud) die Erzähluns 
gen und Gedichte dieſes Jugendalmanachs nicht von eis 
ner tiefen, poetifhen Anfhauung eingegeben, fo find fie 
body lehtteich, Bar, anregend geſchtieben und rein und 
keuſch, wie es der Kreis jugendlicher Lefer bedarf. Dr. 
Piieninger har mehre Mitarbeiter; aber dies hat den 
Grundzug des Büchleind nicht verwifcht, denn es behält 
feine praßtifch = fietliche Tendenz bis ans Ende und iſt 
durchweg entfernt - von jenen orthoboren und pietiſtiſchen 
Anmuthungen ; welche der Jugend, zum Nachtheile ihrer 
Geiſtesentwickelung, fo oft gemacht werden. Wir können 
mit Recht den mit huͤbſchen Stahlſtichen verzierten Al— 
manach als ein Weihnachtsgeſchenk für die vierzehnjährige 
Jugend empfehlen. 101, 


———l_ 
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1. Saͤmmtliche Gedichte von Eſaias Tegner. Aus 
dem Schwediſchen von Gottlieb Mohnife. Drei 
ge Leipzig, Cnobloch. 1840. Gr. 8. 3 Thlr. 
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2, Efaias Tegner’s Leben gezeichnet von Franz 
Michael Franzen. Deutib von Gottlieb 
Mohnife. Reipzig, Enoblod. 1840. Gr.8. 9 Gr. 

Ein bekannter Kritiker flelte vor mehren Jahren, bei 

Gelegenheit der Beurtbeilung eines Gemäldes auf der 

berliner Aunftausitellung, Ingeborg und Frithiof, ich weiß 

nicht mehr von welhem Maler, den Sag auf: die Künft: 
ler follten fi vor dem Misgriffe hüten, ihre Gegenftände 
aus minder befannten Gedichten zu mählen. Nur 

Didytungen, welche den Stempel der Glafficität errungen, 

wären entfprechende Vorwürfe für die Kunft. Der Sap 

an fich ließe fih kaum dann rechtfertigen, wenn über die 

Grenzen des „Bekannten“ und des „Claſſiſchen“ eine Über: 

einkunft zu ermitteln wäre. Jener Kritiker, geachtet we: 

gen feiner Runftanfihten und Belefenbeit in der claſſiſchen 

Literatur des Alterthums, wenn er nicht zufällig ein Deut: 

fcher, und gerade ein gebildeter Norddeutſcher war, hätte 

aber aus dieſem Geſichtspunkte, allgemeiner genommen, 
die Mehrzahl ber biftorifchen Bilder jener Ausftelung ver: 
werfen müffen. Denn befonders die aus ber düffeldorfer 

Schule beſchaͤftigten ſich faft allein mit Darftellungen aus 

Goethe'ſchen, Uhland’fchen und andern Gedichten. Mer, 

außer einem gebildeten Deutſchen, kannte diefe romanti: 

fen Dichtungen, und zumal die gewählten Gegenftände ? 

Die Maler diefer Schule fegten etwas darin, die unfdein: 

baren Züge der Dichtung aufjugreifen und dieſe felbft: 

fhöpferifh hervorzukehren. So entitand Leſſing's noch 
immer größtes Bild: das trauernde Koͤnigspaar. Wer, 
felbft im gebildeten Deutſchland, hatte das Uhland'ſche 

Gedicht fo vor Augen, dab ihm auf der Stelle in dem 

Bilde alle Bezüglichkeiten der Dichtung eingefallen wären, 

daß er vergleichen und den Maler nad dem Dichter rich 

ten können! Wie der Dichter das Recht hat, das hiftorifche 

Factum nad) feiner Anfiht zu wenden, zu drehen, es 

au vergrößern und zu verfleinegn, fteht es auch dem Künft: 

ler zu, das Gedicht in fih zu Dem, mas er will, zu 
verarbeiten. : Der claffifhe Typus ift nur im Alterthume 
gegeben, und auch da nur, weil dad Alterthum abge: 
fhloffen binter uns liegt; wenn ed noch lebte, wäre Recht 


und Pfliht da, es in unferm Sinne durch- und fortzus 
arbeiten. Für den Künftter ift nichts unbekannt, wenn 
er Kraft in fich fühle, was bisher im Dunkeln lag, durch 
feinen Genius ans Licht zu ftellen. So ift Uhland's klei— 
nes Lied zu einer großen, kuͤnſtletiſchen Thatſache gewor⸗ 
den, Und fo hat Zegner, für uns nicht Mordländer we— 
nigftens, die alte dunkele Frithiofsſaga zu einem poetis 
hen Sterne erhoben, der durch alle Länder leuchtet. 

Ob jener Kritiker damals ſelbſt Tegner's berühmtes 
Gedicht nicht gekannt, laſſen wir dahingeſtellt; vieleicht 
auch nur, daß er in feinem claffifchen Eifer einer ro: 
mantifchen Richtung, die er gering fchägte, einen Seiten⸗ 
bieb geben wollte. Die Zeit hat ſich geändert und des 
fhmwedifchen Dichters „Frithiof““ iſt zu einem Allgemein: 
gute der poetifchen Literatur geworden; in Deutſchland 
allein ift das Gedicht vier: bis fuͤnfmal Überfegt und ſchon 
in Nachdrüden erſchienen, die Kunft hat es vielfach illu— 
ſtrirt, und der gelehrte Überfeger, Hr. Mohnike, findet 
fogar fchon für nöthig, eine eigene Fritbiofliteratur zus 
ſammenzuſtellen. Wie es in Schweden felbft bewundert, 
verehrt, vervielfältigt wird und feinem Verfaſſer nicht 
allein Ruhm, fondern auc Äußere Vortheile und. Ehren: 
ftellen verfchafft bat, ift befannt. Der Dichter des „Frit⸗ 
hiof“ wurde Biſchof und als Bilhof von Einfluß auf 
die Staatsangelegenbeiten feines Vaterlandes. Mit vol: 
lem Rechte. Wer fo fein Vaterland verherrlicht, hat eine 
Befugnif und Pflicht, feine Stimme über deffen Wohl 
und Weh tönen und gelten zu laffen, und wir wünfcen 
nur, daß die Einfeitigkeit der Factionswuth, wenn Teg— 
ner's felbftändiger Sinn nicht von der Strömung fi will 
fortreißen laffen, fondern den eigenen Weg einichlagen, 
ihm, wenn nidt feine Stellung — dies ift uns gleich: 
gültig —, aber feine Dichterluft verfümmere., in großes 
neues Gedicht des Biſchofs, von dem man fich ein neues, 
ſchwediſches Mationalepos verſpricht: „Gerda“, fol vollen: 
det fein, und feine Verehrer hoffen, daß es an bichteri- 
ſchem Gehalte und Wirkung noch die „Frithiofſaga“ über: 
treffen werde, 

Die Harfe des Mordens, in deren Saiten Tegner 
griff, hat fhöne, edle, klangreiche Toͤne gegeben, die über 
die germanifhe Welt, bis bin an die romanifche erklun—⸗ 
gen find — denn auch frangöfifche Überfeger haben ſich 
daran verſucht. Wie aber kommt es, daß dieſe Harfen— 
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Hänge uns wol zur Bewunderung geftimmt, aber nicht 
bingeriffen haben? Was hinreißt, erweckt Nachfolger, 
Diefe find ausgeblieben bei uns und anderwärts; und 
fetbft was wir aus Schweden davon hören, ift unbedeu: 
tend. As Walter Scott feine Harfe des Nordens an: 
flug, wirkte er wie ein Zauberer. Seine Töne durd: 
tiefelten die Herzen der germanifchen Völker aller Zungen 
und Zonen, fie entzüdten die romanifche Welt, fie dran: 
gen wirkungsreich bis in bie flamifche. 
untergegangene Welt herauf, er belebte die Gegenwart 
durch feine kernigen, Eräftigen Darftellungen befreundeter 
Charaktere und ein Heer von Nachfolgern ftand in allen 
Ländern auf. Iſt Tegnét's Kraft ſchwaͤcher? Er ift fo 
ftart in feiner Art, als die Art es fodert. Aber die 
wunderbare, daͤmoniſche Farbenwelt des Schotten ift eine 
andere als die des Schweden. Auch der Morden hat ſich 
mannichfach gefaltet, ausgebildet. Aber die franzöfifch: 
claſſiſche Bildung hat in Schweden früh Eingang gefun: 
den; fie barmonitte in ihrer Klarheit und Präcifion mit 
der Natur und den Menfchen, die fie dort vorfand. Der 
alte Oftwind, der von den afiatifchen Steppen herüber: 
weht, verſcheucht die Mebel und Düfte, er fondert und 
fchließt die Individualitäten. In den ſchwediſchen Wätl: 
dern fieht man nicht den fchmellenden Waldduft, man 
fieht die einzelnen Bäume, jeden abgefchloffen in ſich, der 
Mitterung die Stirne bietend. So liegen auf den Fel— 
bern die Granitfelfen und Steine, ifolirt, von allen Sei: 
ten von Wind und Wetter umfegt. Und die ſchwediſche 
Menſchennatur ift nicht andere. Daß das Gemuͤthsele— 
ment in einer religiöfen Richtung fi einmal im Mebel 
gefiel und träumende Swedenborgianer erzeugte, ift eine 
Ausnahme von der Regel, Im Allgemeinen ift der 
Schwede zur Präcifion und Klarheit von Natur geneigt, 
er liebt das Klare und Durchſichtige, wie e8 das Him: 
melsblau über ihm ifl. Daher fand hier dje Glafficität, 
wie die Frangofen fie in die moderne Welt eingebürgert, 
auch abgefehen von ben politifhen Bezuͤglichkeiten zwifchen 
Sranfreih und Schweden, befonders günftigen Eingang 
und hielt ſich länger als in allen übrigen Ländern, ja 
zum Theil länger als im Frankreich felbft. Unter dem 
Namen ber Phosphoriften trat erft fehr fpät eine roman: 
tiſch⸗ nationale Oppofition auf. Sie war ſtark, weil fie 
fih auf ein volkethuͤmliches Alterthum ftügte, fie war 
ſchwach, weil fie Gefühle und Empfindungen in Anſpruch 
nahm, die der Nation und ihrer Bildung fremd waren. 
Je kecker, Üübermüthiger fie auftrat, um fo heftiger war 
der Widerftand, und die Sympathien für diefe jungen 
Talente blieben um fo mehr aus, als fie noch mit Stim: 
men und Mitteln kämpften, die in andern Kindern, nad) 
der gelungenen Revolution, fhon als ſtumpf und abge: 
nutzt reponirt waren. Ihnen fehlte außerdem ein durch⸗ 
greifendes pofitives Zalent; duch Worte und Gründe 
allein, ohne Werke, fiegt Beine neue aͤſthetiſche Schule 
auf die Dauer. 

Da trat Fegner auf, duch Merke und Morte zivi: 
ſchen den claffifchen Alten und romantifchen Jungen ver: 
mittelnd. Nach feiner eigenen Erklärung hielt er eine 
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Krifis in der ſchwediſchen Poefie für nothwendig, aber 
die deutfchen Theotien „mit ihrer gangbaren Karfunter: 
poefie” waren ihm zumider. Diefe Krifis mußte auf eine 
felbftändigere Weiſe gefheben und bie neue ſchwediſche 
Schule erfhien ihm allzu negativ, ihr kritiſches Einber- 
fahren allzu ungerecht. In Jetzterer Beziehung nabm er, 
wie befannt, ſich des von den Phosphoriften allzu barſch 
angegriffenen Altersbauptes der ſchwediſchen Literatur, des 
Dichters Leopold, durch Wort und That an. Dagegen 
behauptete er auch gegen ihn die Rechte der Dichtung an 
ben einheimiſchen Schägen der Vorzeit und prophegeit 
der ſchwediſchen Literatur durdy Anwendung der fkandina: 
vifhen Saga und ihres Mothus die Auferweckung eine 
neuen ebene. Wie er durch die That dazu gewirkt, be 
weifen fein „Arel“, fein „Frithiof“ und andere Gedichte. 
Klar, verftändig, ſtatk und durchſichtig find alle feine 
Dichtungen; er athmet in reiner Begeifterung für fein 
Volk, aber er kann diefe Begeifterung nicht mittheilen, 
Mir ehren fie, aber mir werden nicht damit fortgeriffen. 
Dutch verfcheuerte, idealifirte Darftelung des Poetiſchen 
in den Bildern der Vorzeit verſchafft er ihnen allerdings 
eine allgemeinere Theilnahme; jedoch dieſe Theilnahme 
geht nicht ins Blue. Das Nationale iſt zw fehr abge 
klaͤrt. Modurd machte e8 ein Shaffpeare möslih, me: 
durch Scott, daß wir mit Leib und Seele für fein En: 
Tand, für fein Schottland Partei nehmen, indem fie die 
Fahnen dafür aufrolten ? Als Nomantiter in unfem Sinme 
ftreihen fie von dem heimifchen Metall den vamthhmli: 
hen Noft, den MNebelanflun, das Moos und die Epu: 
ren der Witterung nicht fo ab, daß uns nicht ſchon die 
oͤrtliche Färbung allein daflıc beſticht! Unfere Karfuntel: 
poefie haben wir Deutfche längft zu Grabe getragen, auf 
wir lieben das Plaſtiſche, Klare, der Nebel darf nicht 
das Gemälde füllen; aber im duftiger Ferne mögen wir 
ihn nod gern dulden, die Kumft will ebenfo wenig das 
Nackte allein, als die Natur ihre Wahrheiten ſchroff ne: 
beneinanderftellte. Sie gab manche verſchmelzende Zinten, 
die die rauhen Formen und bie fhroffen Abgründe meni: 
ger fchredhaft zeigen. Gemürh, Ahnung, Humor, mer 
zähle alle deren Nuancen auf, wodurch das Leben erträg: 
lich wird und die Kunjt uns ſchmeichelt. Die ſchwediſche 
eblere Poefie durchhaucht der teübfinnige kalte Geift des 
Mordend. Er brüten nicht an Ahnungen, aber an trü: 
ben Reflerionen. Wenig Sonnenliht, nirgend ein kecket 
Ausbruch der Luft. Daher Bewunderung vor biefen durd: 
Märten, edeln Geftalten und Handlungen, aber ihre At: 
mofphäre ift nicht unfere. Mir fehnen uns, nachdem 
wir genug bewundert, dahin, wo uns heimlich und hei: 
mifch ift. 

Tegner's Kraft iſt nicht im allen Gedichten biefelbe. 
Am meiften bewundert ift fein „Frithiof“, und mit Redt. 
Er bat in diefem Proftallenen Prachtgebäude die ganje 
motbologifche Herrlichkeit des Nordens geſchickt angebracht, 
reine, edle Thaten, die Maturfraft der rohen Heldenwelt 
ibealifirt; aber es ift kein Winkelchen, wo es ung Min: 
ſchen von beut gemüthlich wird, Eeine Bärenhaut hinterm 
Herde, keine warme Bank auf dem Ofen. Andets 
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darin ift fein „Axel“, eine weit einfachere Dichtung ; aber 
die patriotifhe Wehmurh durchhaucht mit einer gewiffen 
Wärme das Ganze und die Innigkeit der Auffaffung 
nähert fid) dem, was wir Gemüth nennen. Dagegen kann 
ber Dichter in andern Poefien, befonders wo er reflectirend 
oder beichrend auftreten will, in den troftlos nüchternen 
Ernft und jenes ſtandirende Moralifien verfallen, welches, 
eine Mitgift der franzöfifhen Glafficität, uns als ein 
Gegengift aller Poefie erſcheint. Solche patriotifdye Ge: 
dichte, wie das von der Akademie gekrönte und belohnte 
auf fein Vaterland, das anhebt: 

Land, wo die Täter ruh'n, du Wiege meiner Jugend, 

Volk, das im Heldenland vergißt der Helden Tugend! 

Dir weih' ich einen Sang aus meinem ſchatt'gen Thal; 

Das Schmeicheln lullt dich ein, hör Wahrheit auch einmal u. f,w. 
tönnte in Deutfchland nicht mehr vorkommen. Die 
Summa unfers wiedergewonnenen poetifhen Gefchmads 
rebellire gegen die Monotonie folder Threnodien. Was 
aud unfer Humor, unfere Jronie fonft verfündigt haben 
mögen, diefe Leierkaften und Glodenfpiele, geftimme auf 
thränenreihe Vaterlandsmelodien, baben fie fortgebijfen. 
Nur der Holländer noch gefälte fih, fo mit Thränen in 
den Augen die Herrlichkeit feines Vaterlandes fi ins Ge: 
wiffen zu fingen. Mir kam der Ernft dabei zwar ehren: 
werth, aber hoͤchſt komiſch zugleich vor. Übrigens ift das 
Gedicht „Swea“ (1811 gedichter) ein Product der Juͤng⸗ 
lingsjahre des Dichters. Der gewiegte Mann hat ſich 
anders, koͤrniger, ſchon vernehmen laſſen, und wir ſind 
begierig zu hören, wie der gereifte Dichter, der Kirchen: 
fürft und Staatsmann, in feinem neueften Werke „Gerda“ 
feine Stimme wird ertönen laffen. 

Tegnér's Leben, von feinem Verehter und von ihm 
Verehrten, dem jegigen Biſchof Franzen gefchrieben, bie: 
tet des Beſondern und Charakterijtifhen wenig. Es ift 
aber abgefaßt, wie man in Devotion vor einem großen 
Manne die Haupt: und Staatsactionen feines Lebens 
fubmiffeft nebeneinanderftellt und ihn überall moͤglichſt rein 
und nobel zu malen unternimmt, damit Niemand einen 
Anſtoß nehme. Da ift nihes von Schwächen, auch 
nichts von ſolchen Zügen aus dem Kleinleben, daraus 
man einen Blick auf den Entwidelungsgang feiner Jdeen 
thun könnte. So etwas wäre gegen die ſchwediſchen De: 
hots. Und doch laufen Gerüchte von Tegner um, die 
ihm gar nicht in folden negativen Heiligenfchein hüllen, 
dagegen weit aufgewedter und liebenswuͤrdiger zeichnen. 
Nur der Zug ift bemerkenswerth, daß er ald Student 
drauf und dran war cum infamia relegirt zu werden, 
tigen eines fehr verzeihlihen jugendlichen Muthwillens, 
an dem er nicht einmal unmittelbar Theil hatte, Wäre 
er auch in diefem Falle der Dichter feines Volks geworden? 

Hm. Mohnike's Verdienfte als gelehrter Kenner der 
ffandinavifchen Literatur find anerfannt, desgleihen, daß 
feine Überfegungen, menn aud nicht von poetifcher Me: 
productionstraft fprudelnd, unter den vorhandenen doch 
die vorzüglichiten find. Fleiß, Treue und Geſchick reichen 
auch hier vielleicht aus, während fie bei einem Shakfpeare, 
Calderon und Dante zu wenig wären. Diefe (djägene: 
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werthe Gefammtausgabe, mit der gehörigen Literatur und 


Anmerkungen verfehen, ift aud von der Buchhandlung 
würdig und fhön ausgeſtattet. al. 
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Correspondance inedite de Henri IV., roi de France 
et de Navarre, avec Maurice le Savant, Landgrave 
de Hesse; accompagnde de notes et eclaircissemens 
historiques par M. de Rommel. Hamburg, Perthes; 
Paris, Renouard. 1840. Gr. 8. 3 Thit S Gr. 


Der berühmte Gefchichtfchreiber Heſſens bat ſich um bie 
Geſchichte feines Waterlandes durch die eg Ger: 
refpondenz des Landgrafen Morit von Defien » Kaffel mit Sein: 
rich IV. von Frankreich ein neues Verdienft erworben und ei: 
nen fhäsbaren Beitrag zur Renntnif der deutfchen Verhaͤltniſſe 
im Anfange des 17, Jahrhunderts geliefert. Die im vorliegen: 
den Buche veröffentlichten Briefe zweier durch Thatkraft und 
hellen Blick ausgezeichneten Fürſten ſind von Hrn. v. Rommel 
in dem kurheſſiſchen Staatsarchive aufgefunden und mit biplo- 
matifher Treue abgedrudt worden, bie Briefe Heinrich's IV, 
nad den Originalen, die des Sandgrafen nad den Brouillong 
und Goncepten, da Hr. v. Rommel erft fpäterhin (nady feiner 
Anzeige in den „Göttinger gelebrten Anzeigen“, 1840, Rr, 77) 
in Erfahrung gebracht hatte, da& ſich die Originale der land: 
aräflihen Briefe in der Eaiferlichen Bibliothek zu St.= Peters: 
burg befinden. 

Wenn man nun auch in biefen Briefen, die im den Jah⸗ 
ven 1592 — 1607 geichrieben find, eine ausführliche Mitthei⸗ 
lung über das berühmte Project Heinrich's IV., einen allgemeis 
nen und immermwährenden Frieden in Europa zu begründen, 
vermißt, fo geben fie doch bie deutlichften Beweife von dın Be: 
mühungen deffelben Königs, die Pacification Europas durch ein 
befieres Gleichgewicht unter den einzelnen Staaten und du 
bie Beſchraͤnkung der habsburgifchen UÜbermacht herbeizuführen, 
wozu er bie veligiöfe Toleranz als eins ber awedmäßigften 
Mittel erachtet, Demnach trat er, ber katholiſche König, in 
ein engeres Verhaͤltniß zu einem reformirten Fürften, au dem 
Landgrafen von Heſſen, den er als einen der geiftreichften unter 
ben damals Regierenden erkannt hatte und deſſen warmen @i- 
fer für die Sade feiner Religion er nah Gebühr hochſchaͤtte. 
Hören wir darüber die eigenen Worte des Landgrafen, als dies 
fer im 3. 1602 nad Paris gereift war, Beide Fürften waren 
über die Rothwendigkeit einer Union unter den proteftantifchen 
Bürften Deutſchlands, um bie drohende Macht Oſtreichs zu be: 
ſchraͤnken, übereingefommen, wobei Heinrich feine Unterftügung 
verſprach. „Mon cousin”, fagte er in einer am 1. Det. ae: 
haltenen Unterredbung, „vous irez dire aux princes d’Alle- 
magne, qui vous sont affidös, que je le veux bien, et que 
je vous aiderai et maintiendrai en tout, seulement que vous 
soyez bien unis et gouverniez vos aflaires avec bon conseil” 
(&. 77). Auch von Seiten feiner relfgiöfen Grunbfäße beru: 
higte er ben Landgrafen in einer gweiten Unterrebung am 5, 
Dct, volllommen. „Quant ä la re) igion (reformee)’, ſchreibt 
derfelbe in feinem Tagebuche, „le roi s'onvrit dans cette oc- 
casion tres amplement, m’assurant plusieurs fois avec gran- 
des protestations „qu'ĩl &toit encore devous A la religion 
(reformee), et que meme il avoit le dessein d’en faire de 
nouveau, avant sa fin, une confession publigue”, ajontant 
qu'il sentait une veritable affection pour la maison de Hesse, 
et que je devais certainement compter sur lui, car en cas 
de péril, il perdrait plutöt sa couronne que de manquer A 
me secourir* (S. 79). Zu gleicher Zeit ernannte der König 
den Sandgrafen zum Colonel general des gens de guerre 
Allemands und gab ihm hierdurch eine Gelegenbeit, den Wrief: 
mwechfel nicht allein fortzufegen, fondern auch mit einer aröfern 
Vertraulichkeit zu führen. 

Und in diefem Sinne, mit Geradheit und Dffenbeit von 
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beiden Seiten, find aud die gegenfeitigen Briefe geſchrieben, in 
denen der Wunfh, etwas dem deutſchen Reiche und der ges 
fammten Ghriftenheit Erfprießliches zu leiften (la propagation 
du bien public ift der gewöhnliche Ausbrud) auf das Deut: 
tichfte hervortritt. Die Unterhandlungen zwiſchen ben einzelnen 
Fürften, namentlid zwifchen den Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg, zogen ſich indeß fehr in die Länge, die einzelnen 
Intereffen waren ſchwer zu vereinigen und nicht alle proteftan: 
tiſchen Fürften entfchloffen ſich ſchnell der Union beizutreten. 
Aber die Gefinnungen des Königs und bes Landgrafen blieben 
unverändert dieſelben. Wir wollen dazu nur zwei Belege ge: 
ben. So ſchreibt Heinrich an den Pandgrafen unter dem 23 
Dec. 1606: „Je n’ay jamais doubté de vostre bonne vo- 
lont« au bien et advancement\ de ceste Union, de laquelle 
vous m’avez voulu, par vostre lettre du 28. d’octobre, de 
nouveau donner si ample tesmoignage; car je me suis pro- 
mis cela et de vostre affection ä la manutention de la dite 
cause publique, autant ou plus que de, pas ung aultre prince, 
et de vostre prudence a sgavoir acortement acheminer la dite 
Union pour le bien auquel on aspire, qui est tant digne 
d’ung coeur vrayement gendreux, comme l’effect en est de- 
sird par les gens de bien‘ (S. 337). Da nun ber Landgraf 
tro& feines guten Willens ſich mit der oft verftedten und egois 
ftifhen Politit der proteftantifhen Fürſten nicht — 
konnte, und ſelbſt feinen Beitritt zur Union zu verweigern Anz 
laß batte, jo mußte er befürdten, daß der König gegen ihn 
Verdacht ſchoͤpfen könnte. Er fegt ihm alfo in mehren Schreis 
ben feine Motive auseinander und erklärt, wie er ftets bereit: 
willig fein würde, ber Sache ber Religion zu dienen, felbft 
wenn er ſich nicht der Union angefätofien hätte, „Ich habe’, 
fchreibt er am 7. Nov. 1608, „ihnen verfprochen, que si, en- 
tre cy et la, il tomboit quelque chose sur les bras de ces 
Messieurs Unis, que je me sentois oblige, par raison d’es- 
tat et de conformite de religion, de les assister avec la 
mesme portion à laquelle j’aurois pu estre taxe en y en- 
trant, Ce que je garderay aussi loyaulment et de bonne 
joy’ (8. 378). 

Mir fönnen jest nicht auf bie mweitern Details biefer in: 
tereffanten Gorrefpondenz eingeben, in der wir auf ber einen 
Seite die großartige Politit Heinrich's und feines Sully erken⸗ 
nen, auf der andern die echte Würde des deutſchen Reichsfür— 
ften wahrnehmen, der ſich nicht, wie fo viele nach ihm gethan 
haben, an Frankreichs König wegwirft und über dem eigenen 
Vortheil ganz den des gemeinfamen Baterlandes vergißt. Wäre 
bier der Ort dazu, fo ließe ſich zwiſchen diefer Gorrefpondenz 
Heinrich's mit einem deutſchen Fürften und dem Verkehr Lud— 
wig's XIV. mit ben deutihen Fürften feiner Zeit oder den Ver: 
bandlungen Napoleon’s mit den Kürften bes Rheinbundes eine 
Parallele durchführen, welche die Wichtigkeit der durch Hrn. v. 
Rommel bekannt gemachten Briefe in das befte Licht fegen 
würde. Die letztern find übrigens ein befonbers ehrenvoller 
Beitrag zur Gharakterfhilderung Heinrich's IV., bem neuer: 
dings Sismondi in dem legten Bande feiner franzöfifcden Ge: 
ſchichte die Glorie zu entreißen gefucht hat, mit welcher man 
in Frankreich fo lange, und in einzelnen 3eitabfchnitten auch 
nicht ohne Affeetation, das Andenken diefes Könige umkleidet 
hatte. Schon der Engländer Burke hatte hierüber fehr richtig 
gefprodhen (,, Reflections on the revolution in France”, ©, 
200), und jet verdanken bie Brangofen neue Xuffchlüffe über 
bie Liebenswürbigkeit ihres Licblingskönigs einem deutſchen Ges 
tehrten, dem aud König Ludwig Philipp durch Überfendung 
einer großen goldenen Medaille dafür feine befondere Werth: 
fhägung an den Zag gelegt hat. 

Außer biefer deutfchen Angelegenheit werden aber auch in: 
nere Angelegenheiten Frankreiche und allgemeine europäifche 
Berhältniffe in diefen Briefen zur Sprache gebracht. Bon ben 
erſtern erwähnen wir bier die Mishelligkeiten des Königs Hein 
rich mit dem Herzoge von Bouillon zu Sedan, dem Haupte ber 


Berantwortliher Herautgeber: Heinrih Bred haus. 


Qugenotten und einen nahen Verwandten bes Kurfürften van 
der Pfalz. Der Landgraf Morig zeigt fi bier als einfiht. 
vollen Vermittler, und da auf der andern Geite der König mit 
Mäßigkeit und Klugheit verfuhr (vergl. ©. 262, 303), fo wur: 
ben die Streitigkeiten auch glüdlicd ausgeglichen. Im ſehr adı- 
barer Weife äußert fi aud der König (Brief vom 14, Fir, 
1604) über die Befürdptungen, welche ber Landgraf wegen du 
bevorftehenden Ginfluffes der Jeſuiten in Frankreich ausgefzr 
hen hatte, „qu'il ne sera en la puissance des Jesuites, m 
à autres, de me faire changer d’opinion, ny de resolution" 
(8. 169). Was fonft in den bezeichneten Jahren ſich in Ey; 
nien, in Holland, in England, in Polen, in Ungarn, in da 
übrigen öftreicifhen Staaten ereignete, ferner die Streitigkite 
in einzelnen beutidden Staaten, wie im Braunſchweigiſchen, ze 
Herzog Heinrich Julius im übeln Bernehmen mit der Stat 
Braunſchweig ftand, dann die Mechfelfälle des Türkenkrieae is 
Ungarn, die Empörung bes Erzherzogs Matthias gegen Kali 
Rudolf II., Alles dies und vieles Andere gibt Gelegenheit je 
vertraulichen Erörterungen, die von den Geſchichtſchreibern — 
fer Zeit nicht überfehen werden dürfen. Die Ichten Bei | 
beziehen fi) auf den Ausbruch des jülich= clevrfchen Eri- 
folgekrieges. 

Die wachſende Vertraulichkeit beider Fürften gibt ſich auf 
in der wiederholten Erwähnung ihrer häuslichen Angeleamki: 
ten, in der herzlichen Theilnahme an Heirathen, Gntbindunge 
ber fürftlihen Gemablinnen und in andern freundfdaftlidrn 
Erkundigungen vielfach au erfennen. Won befonberm Interife 
ift das aus dem Deutichen in das Franzöſiſche übertragm 
Tagebuch des Landgrafen über feine Reife nach Paris und ee 
dortigen Aufenthalt, aus dem man hinlaͤnglich wahrnehmen 
kann, mie gebildet der Geift diefes Fürften war, wir anfmer! 
fam er ſich für alles Wiffenswürdige erwies, und au minder 
wohlbewandert im Gefpräd mit dem Könige über Pr und 
Jagden, und wie freimüthig er ſich gegen deffen Winiker Bi: 
leroie ausfprad. Als derfelbe nämlich über die fortmähtnm 
Geldnoth feines Deren klagte, entgegnete der Landgraf: „Rtg- 
lez, je vous en prie, les affnires, de sorte «we le Ru 
fasse pour deux anndes cesser les grands bitimens; car 
avec l'argent &pargne nous lui construirens un palais tout 

ropre A ses intentions, ä son agrandissement et & m 
gloire” (8. 72). 

Der beutfche Herausgeber hat durch eine gründliche hiftes 
rifche Einleitung, durch zwectmäßige Anmerkungen, durch Über: 
ſchriften und Regifter dem an ſich ſchon intereffanten Bude 
noch einen höhern Werth gegeben. Zu ſolchen Zugaben wer 
aber nicht leicht ein Anderer fo geſchickt als Hr. v. Rommıl, 
der fo tief in bie heſſiſche Landesgeſchichte eingedrungen if. 
Einer rühmlihen Erwähnung verdient auch noch die bei den 
Dediffriven einzelner Stellen mitteld des vorgefundenen Schlüi: 
feld angewendete Mühe. 1, 





giterarifhe Motizen. 


Berliog, welcher die Schumann’fchen Melodien zu mit: 
ven Gedichten von Heine empfiehlt, nennt Letztern einen balt: 
franzöfifchen Deutſchen, deſſen Profa funkele und erjchütten 
mie eine eleftrifche Batterie und beffen Verſe in Deutſchlach 
wenigftens ebenfo volksthümlich feien wie die Lieder Biran: 
ger's in Frankreich. Heine ein Volksſänger wie Berangır! 
Diefe Anficht fehlte noch, um bie kreuz: und querlaufenden Br 
griffe über Heine gänzlich zu verwirren, 


Hr. Bignan, bekannt durch feine Überfegung des Homir 
u. f. w., bat fi in einem neuen Genre verfucht. Unter 
bem Zitel „In manie de la politique‘ fehrieb er ein fünfactis 
ges Stüd in Werfen, ein iel, weiches an Geiſt und pi: 
fanten Zügen reich fein foll. 5. 


— Drud und Vertag von J. U, Brodbauß in Leipzig. 
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Schauſpiele von Don Pedro Calderon be la 
Barca. Erfter und zweiter Band, liberfegt von 
J. D. Gries. Zweite, durchgefehene Ausgabe. Ber: 
Iin, Nicolai, 1840. 16. 1 Zhir. 

Es war eine Zeit, wo Galderon unter und Deutfchen 
viel genannt und befprochen wurde, auch haufig über die 
Bühne ging. Die Überfegung, die U. W. v. Schlegel 
1803 gab, und feine gleichzeitigen Worlefungen in Berlin 
machten zuerft mit dem großen Dichtergenius befannt; benn 
zuvor hatte man nicht viel mehr als literarifche Notizen 
von ihm. Goethe, auf alles Große aufmerkſam und von 
dem Gedanken erfüllt, daß eine Weltliteratur ſich vorbe: 
reite, Äußerte ſich wiederholt öffentlich über den Dichter, 
der auch ihm jet erft bekannt geworden war; und, wie 
denn bei ihm ber Gedanke fogleich zur That wurde, er 
ließ ben Spanier den Deutfhen auf der Bühne lebendig 
werden, „Die große Benobin” und „Der flandhafte 
Prinz“, namentlich der Irätere, von Wolff auf dem tmeis 
mariſchen Theater vorteefflich dargeftellt, machten das Pu: 
blicum empfänglich für die hohe, in ihrer Fülle und Macht 
eben nicht leicht zu faflende Schönheit des Fremdlings; 
andere Theater folgten. Gries, von Einſiedel und Goethe 
angeregt, wandte fein außerordentlicrs Talent bem außer: 
ordentlichen Beifte zu; andere Überfeger ftrebten ihm mit 
mehr oder minder Gluͤck nach und Calderon war bald 
ein gefeierter Name in Deutſchland. Aber was wir fo oft 
in der literarifchen Welt finden, daß eine glaͤnzende Er: 
ſcheinung eine Zeit fang blendet und herrfcht, dann verdun⸗ 
kelt oder vernachläffige wird, das zeigte ſich auch bier, 
Gaideron wird weit feltener genannt als in den erften bei: 
den Decennien biefed Jahrhunderts. Dies iſt zu natür— 
lich, als daß man ſich darüber wundern ſollte. Wenn nur 
nicht ein koſtbates Beſitzthum, das den Deutfchen einmal 
eigen geworden, dadurch, wenn auch ihnen nicht genommen, 
doc verfünmmert, der Genuß Vielen entzogen würde! Und 
in dem Verlauf von fat 40 Jahren hat das Urtheil der 
Einfihtigen über Calderon ſich gefegt, gebildet; man iſt 
von den Ertravaganzen, durch die er anfıngs ummebelt 
wurde, zurüdgefommen; man erkennt neben feinem Örofen 
auch feine ſchwachen Seiten; man fieht ein, daß er uns 
Deutfhen nie Das werden kann, was Shakfpeare ift. 
Da ift es denn dem befonnenen, aufrichtigen Verehret des 
Dichters höchft erfreulich, daß diefelbe Buchhandlung, dir 


vor 25 Jahren den erften Band des Gries'ſchen Calde— 
ton herausgab, dann in Zwiſchenraͤumen demfelben ſechs 
andere folgen ließ, nunmehr eine neue Ausgabe der treffe 
lichen Überfegung darbietet. Darf man doch daraus ſchlie⸗ 
fen, daß Galderon nod immer Werehrer in Deutſchland 
bat, darf man dody hoffen, daß dadurdy die Luft an dem 
großen Dichter wieder von neuem werde belebt, das Stus 
dium deſſelben, werde angeregt werben. 

Die Ankündigung, welche die Nicolal'ſche Buchhand— 
fung der neuen Ausgabe voranſchickte, enthält einen Brief 
des Überſetzets an den Verleger, duch den wir über 
das Verhaͤltniß derfelben zu der erflen unterrichtet werden, 
Die neue ift feine gänzliche Umarbeitung der frübern, 
und fonnte «6 nicht fein, da diefe von Gries in einer 
Zeit unternommen wurde, wo fich feine Grundfäge der ' 
Überfegungskunft, nach vielfättiger Übung, gebildet und Fe: 
ftigkeit erlangt hatten. in Anderes war es mit beffel: 
ben liberfegers Taſſo, den er, faft noch ein Juͤngling, 
zu verdeutihen begann und nah 37 Jahren in einer 
fünften Ausgabe lieferte; eim Anderes aud mit dem 
Arioft, zwiſchen deffen zwei Ausgaben eine geraume, dem 
Studium der Überfegungskunft gemidmete Zeit fällt, Dens 
nod würde man irren, wenn man das Wort auf dem 
Zitel: Durchgeſehene Ausgabe in dem Sinne nähme, 
wie es von manchen Andern, auf deren Ziteln es ſich fin: 
det, zu nehmen if. Wir werden weiter unten zeigen, wie 
fireng Hr. Gries auch hier gegen ſich geweſen, wie ernft 
er bemüht gewelen ift, das ihm Mögliche zu leiften, 

In einem Briefe, den Goethe an Gries richtete, als 
biefer ihm ben zweiten Band bes deutfchen Galderon zu: 
gefandt hatte er iſt in jener Subferiptionsanfündis 
gung abgedruckt — heißt «6: 

Mein Aufenthalt im Orient hat mir ben trefflichen Gal: 
beron, ber feine arabifcge Bildung nicht verleugnet, nur noch 
merther gemacht; wie man eble Stammpäter in würdigen En: 
fein gern wieberfindet und bemunbert, 

Das Wort eines Mannes, der die Eigenthümlichkeit 
jedes Dinges fo ſchatf aufzufaffen wußte, der eben damals, 
zum Behuf feines „Divan‘, ſich fo eifrig mit dem Drient 
befchäftigte, hat Gewicht und macht uns fragen, worin 
denn eigentlich die Verwandtſchaft des Spanier mit dem 
Drient befiche? Wie fie entftanden, daB orientalifche Bil: 
dung von den Arabern aus dem nördlichen Afrita über 
das Meer nah Spanien gebracht worden, ift befunnt ge: 
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nug. So weiß man, daß die Araber im Mittelalter in 
Kunft und Wiffenfchaft ſich auszeichneten. Die große Neis 
gung, das tiefe Studium, das fie dem Ariftoteles zuwand⸗ 
ten, ihre Bemühungen um die mathematifhen Wiffen: 
ſchaften beweifen, daß Verftand und Scharffinn in hohem 
Grade bei ihnen cultioirt waren Zu diefem kam nun die 
eigenthümtliche glänzende Phantafie der Drientalen, ihre 
Luft an Tropen, ihre leidenfchaftlihe, man kann mol fa: 
gen, freche Nhetorit. Daß bdiefes Alles auf ein von den 
Arabern unterworfenes, lang behauptetes, in Elimatifcher 
Hinficht nicht ſehr verſchiedenes Land wirken mußte, war 
nothwendig. Ein Element aber war, was beide Matios 
nen, die Überwinder und die Überwundenen, immer aus: 
einanderhielt, die Religion. Chriftentyum und Moham: 
medanismus blieben fortdauernd Feinde. Aber mit den 
obengenannten Eigenſchaften verband ſich jenes leicht; und 
wenn daffelbe fi innig mit dem Mitterwefen vermählte 
und ritterliher Sinn den Spanier auf das innigfte durch— 
drang, fo mußte er biefen Sinn aud bei dem Feinde 
erfennen und hoͤchlich ſchaͤtzen. Der ftandhafte Prinz 
gibt uns im ſchoͤnſten poetifhen Bilde die Verwandtſchaft 
des Spanier mit dem Araber. Werden wir nad) folden 
Betrachtungen, die leicht mehr ins Einzelne gehen könn: 
ten, den Einfluß, ben der Drient auf Spanien gehabt, 
verkennen? Lefen wir in ben fpanifhen Momanceros, 
fo werden wir überall in ihnen Anklaͤnge aus dem Dften 


finden. 
Dieeſer Einfluß zeigt ſich befonders deutlich bei Galde: 
ron; Einfluß kann man kaum mehr fagen; feine innerjte 
Natur ift von Drientalismus durchdrungen; er ift, wie 
Goethe ſich ausdrüdt, ein würdiger Enkel edler Stamm: 
väter, Was ihn von den deutichen Didytern fcheidet, wes— 
halb er, wie aud bewundert von den Einſichtigen, nie 
dem Herzen des größern deutſchen Publicums vertraulich 
werden wird, ift fein Mangel an Gemüth. Shaffpeare, 
fo reich am diefer Eigenfchaft, ift ihm wie ein Landsmann, 
und es hat fih aud durch andere, jenem Gemüth die 
Mage haltende Eigenfhaften in feiner Verehrung nicht td: 
ren laffen. Aber bei Galderon wiegt der Verſtand vor, 
und biefer wird oft auf das fpigfindigfte vorgetragen, oft 
in einer Fülle poetiſchen Ausdruds, von Bildern, Tropen, 
oft von aller Kunft einer hyperboliſchen Mhetorik, deren 
öfttiche Herkunft Goethe im „Divan” fo ſchoͤn nachweiſt. 
In diefer Dinficht wie in mander andern fann ſich Gal: 
deron von feiner orientalifden Mationalitdt nicht losma— 
chen. Wir werden und damit nicht verföhnen. Wie wird 
der Deutſche je mit Gunft und Genuß die Schilderung 
einer verfchleierten Schönen leſen können, wie fie in den 
„WBerwidelungen des Zufalls” vorfommt? wo der Did: 
ter, nachdem er eine Hand geſchildert, 
vom heilften Glanze, 
Die ber Lilien und der Rofen 
——— Pr * = Sklave 
u ne ana, 
@in beſchmuzter Afritaner * 
dann, um auch dem Fuße ſein Lob zu ſpenden, dieſes ſo 
anfängt: 


Sifig macht's ein Heiner Bach, 
Welcher, Natter von Kryftallen, 
Zwiſchen nieberm Gras vom plumpen 
Fußtritt eines Baums zertrampelt, 
Schnappte nach dem reihen Saum 
Ihres Oberkieids, befalbend 
Jener Franſen reines, Gold 
Mit des Speichels Alabafter; 
Dent er zwang fie, um bas Gift 
Seiner Eippen abzuhalten, 
Schn zu laſſen einen Auf, 
Von Geftalt und Schmud fo artig, 
Daf er ſprach: Ich bin Jasmin, 
Aus des Schuhe Anosp’ entfaltet — 
oder wenn der Didier (in den „Drei Wergeltungen in 
einer‘) ein anmuthiges Thal bdarftellt? 
Einen Waffenplatz der Blumen, 
Weil fie drinnen, wohl befhüget 
Durd die Schanzen und bie Gräben 
Eines Bachs, nicht fürchten dürfen 
Das Belagrungszeug der Sonne, 
No die Streiferein der Stürme, | 
Es gehört wirklich in Calderon's Syſtem, fo zu verfübs 
ten, unb wir, denen bier alle Anmuth Über folchen Xre: 
pen und Hyperbeln verfchwindet, müffen annehmen, da 
feinem Publicum daſſelbe gemäß war, Merkwuͤrdig if in 
jener Hinſicht eine Stelle aus dem Feftfpiel: „Hüte dich 
vor ftilem Waſſer!“, wo der Dichter, im Begriff, die Feier 
einer Verbindung Deutfchlands und Spaniens durs rine 
Vermaͤhlung zu fchildern, fo bevormwortet: 
O daß ich fie Schildern könnte! 
Dod, wie ſehr ich mich beftrebe, 
Unausführbar iſt's, wenn nicht 
Die Rhetorif mir gefällig 
Ihrer Freiheiten Gebraud 
Wird in Redfiguren lehnen, 
Mir verftattend, was man Bilder 
Der Perfonendidtung nennt, 
Da Unmoͤgliches, ein niebrer 
Vorwurf geiftiger Ideen, 
Sich entweder benket ſchweigend, 
Oder auch ſich darftellt vedend, 
Wenn mir aber dieſes uns Widerſtrebende uͤberwinden 
dann tritt mit einem Male der eigentliche Dichter hervor, 
in Scenen, bie fein anderer erdacht, die fein ſchoͤpferiſches 
Genie auf das glänzendfte beurfunden. Wir erinnern nur 
an bie, wo (im „MWunderthätigen Magus”) Eyprian in 
heiliger Raferei vor den Stuhl des Statthalters ftürzt und 
den Glauben der Chriften mit feuriger Zunge predigt, mo 
(im „‚@eben ein Traum“) Baſil zu den Füßen feines Soh: 
nes liegt, oder der ftandhafte Prinz als Geift feinen 
Portugiefen die Fackel vorträgt, fiegreih an dem Drte, me 
er in der härteften Sklaverei fein Leben verlor. 

Auch die Schaufpiele, in denen ſich die eigenthuͤmlichſie 
Nationalität ausſpricht, entbehren nicht eines eigenen Bau: 
bers. So kann man in dem Stüd: „Hüte dich vor ftil: 
lem Waffer!” nicht ohne Verwunderung betrachten, wie 
der Dichter die Schilderung einer königlichen Vermählungt: 
feier auf die Bühne gebracht hat. Jeder der drei Ace 
enthält die ausführliche Darftellung einer Prachtfcene de 
hohen Feftes; doch find diefe von lebendiger Handlung um: 
geben, und von einer Handlung, wie fie ſich einzig ju 
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jenen Scenen fhidt. Ein die menſchliche Natur ernſtlich 
berührendee Gegenftand wuͤrde folche Scenen erdruͤckt und 
vernichtet Haben; ja, felbft eine ernfthaftere Intrigue, wie 
fie in den Comedias de capa y espada vorkommen, 
bätte die Zufchauer zu fehr von dem Hoffeſte abgelenkt; 
der Dichter wählte mit großem Verftande Handlung und 
Perfonen, durch die das koͤnigliche Feft gehoben werden 
mußte, fobaß es impofant und feiner hohen Bedeutung 
gemäß auf der Bühne erfcheinen konnte. Und wie, wenn 
wir die Trefflichkeiten bes „Lauten Geheimniſſes“ entwi— 
dein wollten! 

Bei folhen Votzuͤgen geben wir den Gegnern Galde: 
ron's gern auch die andermweitigen Mängel zu, bie man 
diefem Dichter vorzuhalten pflege. Dahin redynen wir die 
oft allzu fpigfindige Anlage und Entwidelung eines Schaus 
ſpiels, wie ſich diefe befonders in jenen Comedias zeigen, 
wo es und Deutfchen oft ſchwer wird, im Leſen alle die 
Ziden und Verſchlingungen im Kopfe zu behalten, wodurch 
nur ein vollitändiges Auffaffen des Planes gelingt; ja, es 
gehört ein ganz vorzügliches Spiel auf ber Bühne dazu, 
um die eigentliche Intention des Dichters anſchaulich zu 
maden. Selbſt in den ernften Dramen ift biefe Spies: 
findigkeit manchmal fiörend, wie denn der Schluß ber vor: 
trefflichen „Locken Abſalon's“ uns einigermaßen erkältet, 
ba ber Dichter, wie in einem Recdhnungserempel, ein im 
Kleinften genaues Facit zw ziehen fih bemüht. Dann 
find uns, die wir an die unendlich mannichfaltige Welt 
Shaffpeare'8 gewöhnt find, die häufigen Wiederholungen 
Galderon’s, die Familienaͤhnlichkeit gar mancher feiner Stuͤcke 
anſtoͤßig. So liebt er die orafelhaften Reden, wo eine 
Derfon etwas Spricht, worauf eine andere, ohne Wiffen, 
prophetiſch antwortet; was in einzelnen Faͤllen, wie in der 
Zenobia“, allerdings eine herrliche Wirkung thut. Sehr 
häufig finden ſich Anfpielungen auf das Kartenfpiel, Gleich: 
niffe, davon hergenommen; twie denn felbft in den „Roden 
Abſalon's“ fünf bis ſechs zum Theil weit ausgefponnene 
ber Art vorfommen. Und wie unzählige Male finden wir 
blutgenetzte Schlachtfelder mit Nelken verglichen ? 

Und doch, welcher Freund der Kunft wird ſich durch 
ſolche ihm nicht zufagende Eigenthlimlichkeiten fiören lafs 
fen in dem hohen Genuffe, den bie eigentliche Kunft des 
Dichters gewährt? Eben begegnet uns in dem mweimaris 
fhen „Album zur Säcularfeier der Buchdruderkunft‘‘ eine 
Schilderung, wie die oben erwähnte Scene aus dem „Stand: 
baften Prinzen” auf Goethe wirkte, ba er fie einer Ge: 
ſellſchaft vorlas. In ber That, die Gewalt der Poeſie 
ward Einem nie fo lebendig, ald wenn man den Schau: 
fpielee Wolff diefe Scene fpielen fab. Merkwuͤrdig ift es 
au, daß Goethe, der mehre Stüde Galderon’s auf die 
Bühne brachte, doch dieſes nur mit den erniten gemagt 
bat. Ohne Imeifel wußte er auch die andern zu würdi—⸗ 
gen, ſah aber ein, daß diefelben dem beutfhen Publicum 
nicht faßlich, nicht gemuͤthlich fein können, daß dagegen 
Calderon's Eigenthlmtlichkeiten, die und Fehler fcheinen, 
vor der Erhabenbeit und dem Ernft jener Stüde in Schat: 
ten treten und leichter in ihnen zu ertragen feien. 

Bon des Überfegers Kunft bier ausführlich zu reden, 


würde überflüffig fein. Es find jeht 40 Sabre, da Gries 
durch feinen Zaffo die fhöniten Hoffnungen wedte; und 
wie bat er feit jener Zeit durch immer erneute Sorge für 
diefen Dichter, durch Verdeutſchung des Arioft, des For: 
tiguerra, Bojarde, Galderon dieſe Hoffnungen gerechtfer- 
tige! Wir wollen nicht verfennen, was auch andere Über 
feßer aus den neuern Spradyen geleiftet haben; aber darin 
wird und wol ein Kundiger widerfprechen, daß bie mög» 
liche Meiſterſchaft von Gries erreicht worden iſt. Er thut, 
als ein leuchtendes Document, bar, was die auf einen 
Punkt concentrirte, durch nichts Fremdartiges zerficeute 
Kraft, was ausdauernder Fleiß und firenge Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit vermögen, Dieſer Fleiß, dieſe Gewiſſenhaftigkeit er: 
weiſen ſich auch im der zweiten Ausgabe des Galderon, 
In der früherm waren einige Stellen, zum Theil, weit 
fie im Apontes fehlten — die Keil'ſche Ausgabe war das 
mals noch nicht erſchienen —, ausgelaffen; fie find nun 
eingereiht; fo Th. 1, S. 188 die Schlußverfe in der Rede 
bes Perfius, und Eh. 2, ©. 348 die Worte Clarin’s: 
„Unmwahr! denn fie weinte nicht” u. f. w. An einigen 
Stellen in der alten Ausgabe war der Einn verfehlt, wie 
Ib. 2, ©, 207: 
Und wenn Seneta, ber Spanier, 
Der als nichrer Sklave biente, 
König feines Lande ſich nannte, 
Sieh’ id) nun, als Sklave, birfes, 
Wofür es nun richtig lautet: 
Unb wenn Spaniens Seneca 
Sagt’, ein König fei ber niebre 
Sklave feiner Republik, 
Wil ich dies, ald Sklav', erbitten, 


Vormals hieß es Th. 2, ©. 235: 


Du haft 

Schon fürwahr mehr als ben halben 

Weg zurüdaelegt. Komm, Bivia! 

Vorwärts! Livia, komm Livianden! 
wo der Überfeger den Sinn des Originals: Liega, Libia, 
al na, y se liviana! nicht richtig gefaßt hatte. Clarin 
will fagen: „Setze deinem Namen Livia noch das ma zu 
und fei liviana (d. i. leichtfertig). est beißt es: 

Aber ba bein Name mehr 

As ben halben Weg ſchon machte, 

Mad; bie andre Hälfte nun: 

Livia, komm! fei mein Livianchen! 
Freilich hätte hier mol eine Mote noth getban, um bem 
des Spanifcdyen nicht Eundigen Lefer den Sinn des Li— 
viandhen anzugeben. 

Die Nachläffigkeit im zweiten Theil (S. 22), wo «6 
dem fonft fo genauen lÜberfeger begegnete, in einer affonis 
renden Scene eine Affonanz auszulaſſen, ift in der neuen 
Ausgabe befeitige. 

Wie fehr es Hrn. Gries um MWohllaut und anmus 
thige Bewegung zu thun war, das geht aus dem herr 
lihen Monolog des Sigismund im „Leben ein Traum‘ 
(Th. 2, &. 14) bervor. Las man bie frühere Verdeut— 
fhung, dann glaubte man, das Kußerfte fei erreicht; und 
doch bat dieſe Scene in ber neuen gewonnen, befonder& 
dadurch, daß ein oͤfters wiederkehrender meiblicher Reim, 
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der etwas Schleppendes hineinbrachte, durch einen maͤnn⸗ 
lichen verdrängt ifl. 

So tönnten wir noch gar manche Stellen anführen, 
um zu beweifen, daß Hr. Gries, wenn er die neue Aus: 
gabe eine durchgeſehene nennt, eher zu wenig als zu 
viel gefagt, daß er ſich redlich bemüht hat, auch dieſem 
Merke die möglichfte Vollendung zu geben. Möge fein 
Bemühen anerkannt werden! und möge daffelbe die Liebe 
zu dem großen Dichter wach erhalten und dem Studium, 
das er fo wohl verdient, einen neuen Anftoß geben! Möge 
vor Allem Gries ermuntert werden, noch mehre Stüde 
Galderon’s zu uͤberſetzen! 

Mir müffen zum Schluß aud der Berlagshandlung 
den ihr gebührenden Dank ausſprechen. Sie hat, bei gro: 
Fer Wohlfeilheit (das Bändchen koſtet nur 12 Gr.), et: 
was fehr Anmuthiges geliefert; Drud, Papier, Correetheit 
find von einer Art, daß jeder Liebhaber von guten Buͤ— 
chern mit Luft diefe Bändchen in feiner Sammlung auf: 
ſtellen wird. 14, 





Eichhoff's Werk über Sprache und Literatur der Slawen. 


Ein intereffantes Buch ift die „Histoire de la langue et de 
la literature des Slaves, Russes, Serbes, Bohemes, Polo- 
nais et Lettons, considerdes dans leur orgine indienne , leurs 
anciens momens et leur dtat present”, von F. G. Eichhoff 
Paris 1839), Das Bud ift, wenn auch keineswegs erfchöpfenp, 
ganz geeignet, die Aufmerkſamkeit der Franzofen auf den Ge— 
genftand zu leiten, ben es behandelt; es langmweilt nirgend, ift 
angenehm gefchrieben und entfaltet fich in alängenden Gemäls 
den und blisfchnellen Überfichten. Das Werk enthält vier Ab: 
iheilungen; die erfte handelt von ber Geſchichte ber Stawen, 
De zweite von ihrer Spracde, bie dritte von ihrer Literatur, 
die vierte bringt bie Überfegung mehrer Volkspoeſien mit dem 
Zert gegenüber, Die erfte Abtbeilung enthält allbekannte Anz 
ſichten, welche indeh für das größere frangöfiihe Publicum 
ziemtich neu fein mögen, Der Verf. weift nad) oder ſucht nach: 
zumeifen, daß bie flawifchen Völkerſchaften ebenfaus zu dem 

roßen indo =europäifchen Syſteme gehören, daß auch ihre Wiege 
n ben Zhälern bed Himalaya zu fuchen ift und daß man mit 
Mahrfcheinlichkeit unter den Scythen bes Herodot flamifche 
Stämme zu vermuthen bat, Der Verf. gebt nun auf die Epoche 
der Völkerwanderung über, ald bie Slawen die von den Ger: 
manen verlaffenen Stredten zwifchen der Donau und dem baltis 
fhen Meere einnahmen, eine mehr friedliche als Eriegerifche Er: 
oberung. Erft von ba an treten bie Slawen aus dem Dunkel 
ihres vegetativen Urlebens an das Licht der Gefhichte. Won den 
Idiomen ber Slawen find bereits zwei, das Altflawifche oder 
Sclavonifche und das Preußifche erlofhen; unter den 60 Mil⸗ 
lionen Individuen, mwoburd bie große flamifche Wölkerfamilie 
gebildet wird, find gegenwärtig acht Hauptidiome im Gange. 
&o abweichend biefe Idiome und Dialekte unter fi aud fein 
mögen, fo laffen fie ſich doch bei näherer Vergleichung fämmt: 
lich auf die heilige Spracde ber Indier gurüdführen, auf das 
Sanskrit, welches die gemeinfame Mutter von faft allen Idio—⸗ 
men geweſen zu fein fcheint. Der Berf. gibt eine interefjante 
vergleichende Abhandlung über die verjchledenen flamifchen Al: 
phabete, über die Identität ruſſiſcher, polniſcher, böhmifcher, 
lithauifher Wörter mit ben correfpondirenden Wörtern des ins 
difhen Vocabularium ie. Diefe durch eine finnreiche Methode 
verdeutlichten philologifhen Beobachtungen werben durch den 
genauen Zert bes Vaterunfers in den zehn bereits erlofchenen 
oder noch lebenden Idiomen, welche bie ſiawiſche Sprachfamilie 


ausmachen, beidloffen. Das ältefte Denkmal ber ſlawiſchen 
Literatur ſcheint die altflawifche Bibel zu fein, welche den beis 
ben polnifchen Apofteln des neunten Jahrhunderts, bie für die 
Ausbreitung des Ghriftentbum unter den Slawen mit Eifer und 
Erfolg thätig waren, dem Miffionnairen Konftantin, genanne 
Eyrillus, und Methobus zugeſchrieben wird. Auch hat mar 
eine Sammlung zuffisher Gefege unter dem Zitel „Pravda 
ruskaia”‘, die gegen 1030 von Jaroslam I. veranftaltet wurbe. 
Im Laufe bdefielben Jahrhunderts wird bekanntlich Reftor, 
Mönd) eines Kloſters zu Kiew, Vater ber ruffiichen Geſchichte 
durch feine Pöftlichen Annalen, bie in einem falbungsvollen, oft aber 
auch malerifhen Styl gefchrieben find. Diefe Jahrbũcher fan: 
den mehre Fortſetzer, aber das Sclavoniſche oder Altflawifche 
verbarb immer mehr und machte endlich dem Ruſſiſchen Plag. 
So entftand cine neue Literatur, deren Verlauf der Verf. in 
einem rapiben Zableau dem Leſer darſtellt. Die ruffiſchen 
Schriftfteller, welche ſich gegenwärtig auszeichnen, werden eben 
falls mit Genauigkeit geſchildert und geprüft. Hierauf wendet 
ſich Eichhoff zu der Darftellung der ferbifchen, polniſchen, bößs 
miſchen, lithauiſchen und Iettifchen Literaturen. Unter biefen 
ift die polniſche die glängendfte, bemerkenswerth durch die Menge 
ber Probuctionen in allen Gattungen, bie ungeachtet des Un: 
glüds, meldes auf biefem Volke laftet und feine Rationalitä* 
zu vernichten droßt, immer noch im Wachen find. Die von 
Eichhoff —— Volksgeſaͤnge find folgende: 

1. Der Sieg bes Zaboi, eine alte böhmif € Zrabition, welche 
in hochpoetiſcher und naiv kraftvoller Darſtellung den Lefer im 
bie heidniſchen Zeiten der Böhmen mit großer Lebendigkeit und 
Anfhaulickeit verfegt. „Zaboi, ein mäßiger Krieger der boͤh⸗ 
miſchen Nation, die von den Deutfchen unterbrüdt und mit 
Gewalt zum Gheiftentyum bekehrt worben, verfammetr 7. 7 
Stillen feine Genoffen, ruft fie zue beidenmüthigen Wertfeide: 
gung auf, verbindet ſich mit der Horde der Sladen, feines 
Baffenbrudrrs, ſtürzt fi) auf die von Ludiek angeführten Deuts 
fen, töbtet ihren Chef, richtet unter ihnen ein großes Blurkan 
an und befreit fein Vaterland.“ 

2. Das Gebet des Adalbert, faft das einzige Denkmal der 
altpolnifchen Eiteratur, eine feierliche religiöfe Dumme, melde 
ſich bis zu ber Zeit zurüdführen läßt, wo fi das polnifdhe 
Volk zum Ghriftentbum wendete, und melde an Maria, bie 
Mutter Gottes, gerichtet, von den zur Schlacht ziebenden Krie— 
gern gefungen mwurbe, 

3. Der Zug des Igor, ein ruſſiſches Gedicht in Profa, 
dem Ende des 12. Jahrhunderts angehörend, welches eine Epis 
fobe aus dem Kriege gegen die Polowzer zum Gegenftande hat. 
= Polomzer fiegen und nehmen den Igor und feinen Bruder 
gefangen. 

F Die Schlacht von Kofovo, ein ſerbiſches Gedicht vo 
Naivetät und Darmonie, 

5. Die berühmte Hymne an Gott von Dergavin, eim 
Meifterflü der neuruſſiſchen Literatur, welches die Ehre hat, 
in faft alle Sprachen überfegt oder nachgeahmt zu fein und 
mit goldenen Lettern in bem Palafte . Pe⸗-king wie im Tem⸗ 
pel von Jeddo zu glaͤnzen. Eichhoff gibt davon eine Überfegung 
in Berfen, welche voller Schwung und Erhabenheit ift und im 
bem Überfeger zugleich einen Dichter erkennen läßt. Hier cine 
Beine Probe aus der Überfegung von Eichhoff:' 

De la creation que ton souffle penäitre, 

Tous les cereles unis se confondent em toi; 

Ce qui semble perir s'eclipse pour renaltre, 

Et la vie à la mort s'enchaine par ta lol. 

Dans les champs de Feiher. fecondes etincelles, 

Faillirent par ewsalms les dtolles nouvelles, 

D’innombrables soleils brillörent sous tes pas: 

Ainsi qu’en un beau jour, sur les plaines neigeuser, 

Le givre, #'epanchant en perles Jumineunes, 

Tourbillonne et scintille au milieu des frimas ete. 
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Die Fortfchritte der Schule Fourier s in Frankreich. | bticben und wenig gewürdigt iſt, fo liegt dies vorzüglich 


Es iſt nicht zu verwundern, wenn, bei der allgemeinen 
intellectuellen und fittlidy = religiöfen Werwirrung unferer 
Zeit, der Saint: Simoniemus, von bedeutenden Rede— 
talenten und glänzenden Schriftftellern gepredigt, trog bes 
greulichen Kerns feiner Lehre, gleich anfangs eine zahl: 
reihe Anhängerfchaft gewonnen, zumal in dem von fo 
vielen Mevolutionsftürmen aufiewühlten und zerflüfteten 
Frankreich, wo die Majorität das Chriſtenthum nur noch 
wie ein fornes Wunderland oder wie ein Ammenmärden 
vom Hörenfagen kennt. Wol aber darf es beftemden, 
daß die beiweitem reinern, gefündern und praßtifchern Ideen 
Fourier's, welche die Saint: Simoniltifhe Sekte auf jede 
Weiſe ausgebeuter und in ihrem Sinne verarbeitet hat, 
lange Zeit hindurd nur geringen Anklang fanden und 
eigentlich eine Predigt in dee Wuͤſte waren. Diefe auf: 
fallende Erfheinung erklärt fih aus mandjerlei Umſtaͤn⸗ 
den, zunaͤchſt aus der Individualität Fourier's, beffen 
gleichſam aus Einem Guß hervorgegangener, von einer 
vereinzelten Matur beherbergter Geift fich zu feinen Gon: 
ceffionen, Übergängen und Schonungen verfichen wollte. 
Die neueften und oft angiehenditen Fragen der Metaphy⸗— 
fit, fühne, aber ſtets eng untereinander zufammenhängende 
Anfichten über eine noch bevorftchende Meform der Sit: 
ten und Familienverhältniffe, Entwürfe zu einer Gemeinde: 
organifation, tiefe und helle Ideen über den Einfluß ber 
fhönen Künfte auf die Entwickelung der Menfchheit ver: 
flehten fih bei ihm mie durch einen Zauber mit ben 
Gliederreiben einer herausfodernden, unerbittlihen Sons 
thefe, und das ift gerade das Misgefhid der Schriften 
Fourier'8 und die Urfache jener haͤmiſchen Beurtbeilungen, 
welche fie von den franzöfifhen Sournaliften erfahren, die, 
unfähig, das Streben von dem Geleiſteten, den etwigen 
Kern von der vergänglihen Schule zu unterfcheiden, für 
große, ungewöhnliche Individuatitäten keinen andern Maß: 
ſtad haben als den, welchen ihre eigene Bornirtheit und 
Autäglichkeit ihnen darbietet. Das große Publicum mußte 
natürlich meit weniger von Fourier als von Saint: Si: 
mon erfahren, da die Schüler des Erftern verfchmäbten, 
ſich zu lächerlichen Komödianten zu machen und fich gleich 
Marktſchreiern auf ein hohes Gerüft zu flellen, um die 
gaffende Menge berbeisuloden. Wenn endlid Fourier 
feibft bei den gebildeten Glaffen fo lange unbemerkt ge: 


: an feiner originellen, jedoch etwas ſchwer faßlichen und 


durch eine neue, micht immer gluͤckliche Terminologie et: 
was buntfchedigen Sprache, an feiner herben, abftoßenden 
Darftellungsmweife, welche von Seiten eines Mannes, ber 
den Menfchen Alles anziehend machen will, eine um 
fo größere Inconfequenz ift und feinen Schriften um fo 
mehr geſchadet hat, da die franzöfifche Leſewelt, im Ge: 
genfag mit der unfrigen, auch für ſtreng wiſſenſchaftliche 
Werke ein populaires, gefälliges Gewand fodert. Indeſe 
fon bat ed in den legten Jahren auch nidt an Soldyen 
gefehlt, welche, unabgefchredt duch bie vielen Wunderlich: 
keiten und Unverfländlichleiten des Styls, der in rauber 
Hülle fi bergenden Perle ihre Aufmerkfamkeit und Liebe 
zugewendet haben. So, um hier nur bie Bedeutendern 
anzuführen, ſchloſſen fih zwei Saint: Simoniften, Jules 
Lechevalier und Abel Zranfon, nad Enfantin’s Berur: 
theilung, der Fourier'ſchen Schule an, welcer jedoch Beide 
nicht lange getreu blieben. Abel Zranfon fchrieb feine 
„Iheorie societaire” (erfhien 1832 in ber „Revue en- 
eyclopedique), warf fid darauf der alleinfeligmachenden 
Kirche in die Arme und ift gegenwärtig mit Buchez und 
Saint: Cheron katholiſchet Joutnaliſt. Jules Lechevalier 
hielt im Winter von 1832 auf 1833 nad Fourier's Sp: 
ſtem öffentliche Vorlefungen, welche er unter dem Titel 
„Btudes sur la science snciale’ herausgegeben, fiel in: 
def nach Verlauf einiger Zeit wieder von Fourier ab, res 
digirte ein Jahr fang die talentvolle minifterielle „Revue 
du progres socigl (1834) und fpäter das ebenfalls mi: 
nifterielle „Journal de Paris” und hat jegt eine Anitel: 
lung in der Provinz. Bon Hrn. U. Meurize erfhien zu 
Ende 1832 eine Schrift, betitelt „Des dangers de la 
situation actuelle de la France”, worin der Verf. vorzügs 
lich auf die Mängel der gegenwärtigen Staatsverfaffung 
Frankreichs hinwies und damit die Politiker und Staats: 
männer für Fourier's Ideen zu gewinnen fuchte, welche er 
als Heilmittel für den kranken gefellfchaftlihen Organismus 
darſtellte. Wictor Gonfiderant, Gapitain vom Genie, der 
ausgezeichnetſte und tafentvollfte von Fourier's Schülern, 
wirkte in äbnlihem Sinne, namentlih in mehren gehalt: 
und gedantenreihen Brofdhüren, wie „Debäcle de la po- 
litique“ (1536) und „De la politique generale et du röle 
de la France en Europe” (1840), wovon letztere eine 
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bei Franzoſen feltene Allgemeinheit des Standpunktes ver: 
räth und wegen ihrer Beziehung auf bie ſchwebende orien: 
talifche Streitfrage von ganz befonderm, augenblidlidhem 
Intereſſe ift. Das noch unvollendete Werk Confiderant's: 
„Destinde sociale” (1836 — 38, 3 Bde), enthält die 
umfaffendfte Darlegung des Fouriet'ſchen Spftems. Der 
äftefte Schüler Fourier's ift Juſt Muiron, Präfecturfe: 
eretair zu Befangon, der bereits 1524 gegen die „Gebre— 
chen unfers induftriellen Verfahrens” eine Streitfchrift er: 
ließ und 1832 bie „Transactions sociales, religieuses 
et scientiiques‘ herausgab, worin Fourier's Theofophie 
und Kosmogonie hauptſaͤchlich entwidelt werben. Außer 
den Ebengenannten erwähnen wir nod von Fourier's 
fchreibenden Anhängern Lemopne, Ingenieur beim Stra: 
fen: und Brüdenbau: ‚„Progres et association” (1833); 
Berbrugger, Seeretair des Marſchalls Clauſel: „Confe- 
rences sur la theorie societaire”, Vorleſungen gehalten zu 
Lyon 1834; Madame Glariffe Vigoureur: „‚Paroles de 
providence” (1835); Villegardelle: „Accord des interets 
et des partis” (1836); Paget, praktifher Arzt: „Intro- 
troduction ä l’etude de la science sociale” (1835); Baus 
dit: Dularp, ehemaliger Deputirter: „Essai sur les har- 
monies physiologiques“ (1538). Die Berfaffer diefer 
Schriften richten ihe Augenmerk entweder mehr auf das 
Ganze, auf die gefhichtlihe Entwidelung der Menfchbeit, 
oder ausfchließlih auf das unmittelbar drängende, indu: 
ſtrielle Beduͤrfniß und ftellen die Affociation als einziges 
Mittel dar, dem immer, weiter um fidy greifenden Krebfe 
des Pauperismus zu fleuern, dem Stande der Armen 
abzuhelfen und ber Mehrzahl einen Zuftand behaglichen 
Lebensgenuffes zu bereiten. In Allem, mas die Ecole 
societaire hat druden laffen, iſt erſchrecklich viel zu ler: 
nen; Fourier läßt Bentham auf deffen eigenem Gebiete 
unendlich weit hinter ſich zurück und der geringfte Schi: 
ler Foutier's erfcheine immer noch als ein Bentham in 
böherer Potenz. Jene Werke verdienen deshalb die größte 
Beachtung und aufmerffamfte Lecture Alter, denen die 
wichtigen Fragen ber Zeit am Herzen liegen und denen 
es mit ihrer Loͤſung Ernft if. Man wird einige Male 
vielleicht lächeln, andere Male ungläubig den Kopf für: 
teln, aber das Ganze hochachten und fehr Vieles zugeben 
müffen. 

Auch auf journaliftiihem Wege fuchte die Ecole s0- 
cietaire für das Bekanntwerden ihrer Ideen und Prin: 
eipien thätig zu fein. Im J. 1832 erſchien ein jour- 
naliſtiſches Wochenblatt unter dem Titel: „La reforme 
industrielle”, von Fourier, Muiron, Gonfiderant ıc. re: 
bigirt, und Hr. Bauder: Dulary gab das Yournal „La 
phalange” heraus, um bie Grunbfäge Fourier's über 
Landwirchfhaft und Aderbau zu verallgemeinern; man 
verfuchte fogar das neue Syſtem in die Wirklichkeit ein: 
zuführen und feine Stihhaltigkeit zu erproben, und grün: 
dete ein Phalanstöre *) zu Condé fur Veyre bei Verfailles, 


*) Phalanstere ift die einfache Moleeule ber Fourier'ſchen Afs 
fociation, das foriale Element des menſchheitlichen Orgas 
nismus: eine Bereinigung von 1500— 1800 Menſchen, Maͤn⸗ 
ner, Weiber, Greife, Kinder, hinreichend, um Aderbau, 


im Eure: und Roirebepartement, als einflweiligen Mittel: 
punft der Ausführung. Keine diefer Unternehmungen hatte 
fid) befondern Erfolgs zu erfreuen. Das landwirthicafte 
liche Etabliffement ſcheiterte; Menfchen, wie ein Phalan- 
stere fie voraußfegt, fehlten: die Gebildetern, welche den 
Gedanken begriffen, Eonnten, die Ungebildeten wollten nicht 
arbeiten. Die „Reforme industrielle” oder „Le phalan- 
stere” ging nad) Verlauf eines Jahres ein; dagegen erhielt 
bie „Phalange‘ unter der Leitung Victor Conſiderant's eis 
nen neuen Auffhwung und erwarb ſich durch die raftlofen 
Bemühungen ihres eifrigen Directors eine höchſt achtbare 
Stellung, welche neuerdings noch glängender und einfluf: 
reicher geworden. Es hat ſich naͤmlich vor kurzem ein 
Verein für die Verbreitung und Verwirklichung der „Theo- 
rie societaire‘ in Form einer Actiengefellfchaft gebildet, des 
ven Betriebscapital auf 700,000 Franc angefeßt iſt, wo: 
von am Tage der Bekanntmachung fofort 413,000 France 
fubferibirt worden. Der Verein hat bereitd von einem 
reihen Gutsbefiger, in der Nähe von Houdan, 10 Mei: 
len von Paris, ein anfehnliches Terrain angelauft, wo ein 
neues Phalanstere, jedod auf Heinere Berhältniffe als das 
erſtere reducitt, erfiehen fol. Der Anfang dazu ift ge 
macht und ber Meine Landwirtbfchaftsverein verfpricht un: 
ter der Pflege und durch neue Anftrengungen der Freunde 
und Bewunderer von Fouriet's Theorie zu gedeihen. 

Die „Phalange” ijt nunmehr das officielle Organ *) 
ber conftituirten Ecole soeietaire. Diefelbe erfchien fonft 
nur alle 14 Tage, wird aber feit dem 1. Sept. drei: 
mal mwöhentlih (Sonntag, Mittwoch und Freitag) aus: 
gegeben, im Großquartformat unferer deutfchen Zeitungen ; 
jede Nummer ift einen oder anderthalb Bogen ftart und 
behandelt außer den großen focialen und induftriellen Pros 
blemen, womit die „Phalange“ ſich früher beinahe aus⸗ 
fchlieflich befaßte, auch noch die Fragen der Zagespolitik, 
Literatur und Kunft. Das Blatt fcheint mir fogar in 
fprachlicher, ja felbft in orthograpbifcher Beziehung merk: 
würdig und ein Ausdruck wirklich focialer Intereſſen. 
Nah der deutfhen, das Verſtaͤndniß der ganzen Phrafe 
und das Hervorheben eines einzelnen Dauptworts fehr er= 
leichternden Metbode werden in der „Phalange‘ die meis 
ften Subftantive mit großen Anfangsbuchſtaben gedrudt; 
die Medacteurd nehmen feinen Anftand, nad dem Vor: 
gange ihres Meifters entweder neue Worte nach franzds 
fifhen Analogien zu bilden oder fremde Ausdrüde unver 
ändert beizubehalten. Wenn diefe neuen Wortfhöpfungen 
auch nicht jedesmal dem Genius der franzöfifhen Sprache 


Hauswefen und mehre Arten ven Gewerben fabritmäßig 
zu betreiben. 

*) Gin anderes Kourieriftiifhes Idurnal ift „Le noureau 
monde”, unter der Leitung des Hrn. GCzynski und bee 
Madame Gatti de Gamond, die das Schisma berbeiges 
führt, welches im vorigen Jahre in der neuen Kirche aus— 
gebrochen. Mad. Gatti’s Werk gilt für eine verflümmelte 
Darlegung des Syftems von Fourier. Gzynski, ein pols 
nifher Jude, ift ein höchſt confufer Kopf und ein fche 
meibeutiger Anhänger, der vermuthlih nur fo lange bem 
a fpielen wird, als Procente dabei zu verbies, 
nen find, 
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vollkommen angemeffen fein und ſich nicht immer mit 
Grazie fügen follten, fo verdient diefe linguiſtiſche Neue: 
zung *) dankbare Anerkennung der fremden und die Nach: 
ahmung einheimifher Schriftfteller. Es ift nicht zu ver« 
ennen, baf der franzöfifchen Sprache durch den Weltver: 
Sehr eine wefentlihe Umbildung bevorfteht, die fich bereits 
merklich macht. Bon einer pofitiven, gefhloffenen, armen 
und gleid den todten Sprachen behandelten wird fie eine 
lebendige, ſich fortbildende und bereichert ſich entweder 
duch MWiederaufnehmen veralteter MWortformen aus ihren 
eigenen Provinzialdialeften, oder nimmt die Worte mit 
den Begriffen und Gegenftinden zugleih vom Auslande 
an. Wenn die deutfhe Sprache mit dem Volke ſich feit 
Menſchengedenken ſichtlich gehoben, gereinigt und gebeffert 
hat, weshalb uns fhon Herder's Profa jegt wegen der 
vielen eingemiſchten franzöfifhen Ausdrüde misfällt, fo 
ift aus dem neueſten Gange der franzöfifhen Sprache er: 
fichtlich, daß das Volk feine ausichließende, Alles franzd: 
ſiſch machen wollende Beſchraͤnktheit gegen eine allgemei: 
nere, den übrigen Völkern mehr ſich annähernde, menſch⸗ 
beitlichere Bildung vertaufhen will, daß feine Sprache 
zwar an der frühern Eünftlichen Reinheit und Glaͤtte ver: 
Biert, dafür aber die Fähigkeit und den Muth gewinnt, 
für neue Ideen neue einheimifhe Morte zu fchaffen und 
neue Gegenftände ohne Umfchreibung auszjudrüden. 
Durch die Verbreitung der Fourieriftifhen National: 
dtonomie muß die „Phalange” auf die Dauer allmälig die 
franzöfifche Journaliſtik heilſam influiren. Wenn die Po: 
fitit auch den Parteiorganen der Preffe verbietet, das Sp: 
ſtem Fourier’s anzunehmen, fo werden fie doch mit der 
Zeit fo gefcheit fein, ſich bedeutende Theile des Fourier': 
fhen Denkens und Raifonnements zu nuge zu machen 
und hinter die Obren zu fchreiben, wie es denn auch 
gluͤcklicherweiſe fhon geſchieht. Welcher Lefer des „‚Con- 
stitutionnel” hat fi) vor 20 Jahren von dem neuern 
Binanzadel und dem induftrielfen Feudalwefen der Gegen: 
wart etwas träumen laffen? Fourier hat diefe gefellfchaft: 
liche Phafe gleich bei feinem erften Auftreten im J. 1808 
prophezeit, und fhon vor 40 Jahren drang diefer fcharf: 
blidende Mann auf Organifirung der Arbeit, auf Re: 
gulirung des Arbeitslohns u. f. w., wovon die franzöfi: 
fhen Journale erft jest, feit den neulichen drohenden 
Bufammenrottungen aller arbeitenden Glaffen in Paris 
einige unzufammenhängende Worte zu flottern anfangen. 
Nicht blos die Journale, auch die Regierungen werden 
mit der Zeit in ihrem Finanz: und Verwaltungsweſen 
manche von Fourier's nationalöfonomifchen Ideen anmwen: 
den müffen, wie denn auch der imaginaire Unterfchied 
woilhen Grund: und anderm Eigenthbum (Geld, Talent 
und Kenntnißcapital), der jegt noch großes politifches Ge: 
wicht hat, der richtigern Fourier'ſchen Anfhauung Plag 
machen wird, um darnach das Verhaͤltniß des Menfchen 
(des Arbelters und des Gonfumenten) zu dem zur Pro: 


*) Schr gluͤcklich gebildet und bem Genius der franzoͤſiſchen 
Sprache nicht zuwider ſcheint mir 5. B. raciner anftatt 
bes mweitläufigern prendre racine, wie wir aus bem Sub: 
fantiv Wurzel das Berbum wurzeln abgeleitet. 


duction erfoderlihen Capital, folglich zum Gapitaliften zu 
beſtimmen. 
(Der Beſchluh folgt.) 


— t m — —ñ— — — —s — ——s — 


Die Vertreibung der Cherokees aus dem Lande 
ihrer Väter. 


Es Liegt fon etwas Wehmuthvolles in dem Berfcheiden 
eines einzelnen, von uns gefannten Menfchen, in dem Ausfters 
ben einer geachteten und ebrenwerthen Bamilie, in dem Ber: 
loͤſchen einer Sprache und eines Volksſtammes, wie, um von 
neuerer Zeit zu veden, das 17, Zahrhundert die Ichten ihre 
Stammfpradhe redenden Kopten in Ägypten und bie Altpreußen 
an ber Dftfee zu Grabe getragen hat. Um wie viel mebe 
müffen ſolche rein menſchliche Gefühle rege merden, wenn ein 
Volk glüdlihe Verſuche gemacht hat, fi der Gefittung begün= 
figterer und gebildeterer Natiorien anzufchließen und an biefen 
zu einem höheren religiöfen, fittlichen und geiftigen Dafein hin= 
aufzuringen. Damit nun in dem Waffengetöfe und eiligen Ge⸗ 
treibe der Gegenwart die letzten Seufzer eines edeln Stammes, 
der von habgierigen mächtigern Ummohnern in bie, feinen uns 
vermeidbaren Untergang berbeiführende Wildniß binausgeftoßen 
wird, nicht ganz ungehört und unbeachtet verhallen, feien biefe 
Zeilen gefhrieben. Sie ſchildern für die, wenngleich fpät, doch 
unerbittlich ſtreng richtende Geſchichte bie Vertreibung der Che— 
rotees aus ihrem Deimatlande in Georgien und NRordearolina, 
in welchem bie von ihnen verehrten Gebeine ihrer Väter ruben, 
in die unbebauten Steppen jenfeits bes Miffiffippi, wo jener 
eben vom unruhigen Jägerleben zum friedlichen Feldbau übers 
gehende Stamm, mitten unter andern feindfelig gefinnten Voͤl⸗ 
kerſchaften und durch künſtlich von feinen Drängern erzeugte 
innere Zwiſte gefpalten und zwieträchtig, verwildern und binnen 
kurzem feinen beklagenswerthen Untergang finden muß. 

Die fieben Stämme der Gherofees, welche feit 1808 uns 
aufhoͤrlich und glüdiic geftrebt haben, durch Erfindung einer 
Schrift für ihre bildfame Sprache, durch Drud, Schulen, Vieh⸗ 
zucht, Aderbau, geregelte Verfaſſung und vor Allem durch Anz 
nahme des Ghriftentbums ſich dem frübern Zuftande der Wild: 
beit zu entziehen, find das letzte der vier großen inbianifchen 
Voͤlker des Südens der Vereinigten Staaten (Greeks, Choctaws, 
Chictaſaws, Gherokees), die vornehmlich durch die Habſucht des 
Staates Georgien und durch die Gewaltſamkeiten des Buͤndee— 
präfidenten Iadfon, wie feines gleichgefinnten Nachfolgers van 
Buren, mittels einer Reihe erichlichener Verträge, um ihr 
Erbe geprellt und verjagt wurden. *) Diefe Austreibungen find 
e6, don benen ein achtungswürdiger, die wahre Ehre feines 
Bots erfennender Amerikaner, Hr. Zofef Blunt, mit Recht fagtr 
„‚Unfere Rachkommen werden Iefen, baß ber ameritanifche Con⸗ 
greß im 19, Jahrhunderte einen betrügerifchen Vertrag beftäs 
tigte, durch den ein indianifches Wolf, wider feinen Willen und 
ohne feine Zuftimmung, feines Landes beraubt wurbe; daß dies 
fer Vertrag mit einem Beinen Theile jener unmwiffenden Ge— 
fhöpfe abgeſchloſſen worden ift, welche man verlodte und ber 
Nach, die Werkzeuge der Beraubung ihrer Bandsleute zu wer⸗ 
den; daß der Senat durch Taäuſchung verleitet ward, ihn zu 
beftätigen, und daß die Bundesregierung dennoch, in Verbins 
dung mit ben Behörden des Staates Georgien, bazu ſchritt, 
biefen Vertrag mit der Spige des Bayonnets, durch Ausrottung 
aller Indianer, zur Ausführung gu bringen,’ 

Bon dieſer jüngften und hoffentlich Iedten Austreibung im 
vollen rieden liefern die, treu bei den bebrängten Berjagten 
ausharrenden und fie in die neue Wildniß begleitenden amerie 
fanifhen Miffionnaire aus Neuengland folgende einfach berebte 
Schilderung, die wir hier einer in Boſton vom Miffionsrathe 
herausgegebenen Zeitfchrift **) entnehmen, 


*) Iuliub' „Norbameritad fittliche Zuftände” (Leipzig 18%), Bd. 1, 
©. 33 fg. 
") „Aunual report of the umerican board of commisie-- 
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„Am Sonntage den 19. Aug. 1839 wurde das Abends 
mahl zum legten Male in Brainerd, im Heimatlande ber Che⸗ 
zoßees, von den Milfionnairen ausgerheilt. Die Arbeit, die Ins 
dianer vor ihrem Abmarfche in Gompagnien einzutheilen, war bes 
endigt. Die außerordentliche Dürre, welche damals in jenem 
Bezirke herrfchte, hielt fie länger, ald man erwartet hatte, in 
ihren Lagerplägen zurüd. Dennody fagten fie Anfang Octobers 
ein widerwilliges und betrübtes Lebtwohl dem Lande, welches 
fie lang und ?räftig, wenngleich vergebens, im Befige zu behal⸗ 
ten aeftrebt hatten. Sie wurden in 14 Gompagnien eingetheitt, 
die mit den Familien und Einzelnen, welche von früheren Aus— 
wanderungen zurüdgeblieben waren, ungefähr 16,000 Köpfe 
zählten. Ihre Marfch ging durch bie Staaten Zenneffee, Ken— 
tudy, Illinois, Miffuri und Arkanfas, eine Wegſtrecke von 
6— 700 englifhen Meiten. Bis auf eine madten alle Gem: 
pagnien den Marfch zu Sande, zwiſchen 16 und 13 Meilen 
täglich, womit fie viertchalb bis fechstchalb Monate zubrachten. 
Wenn man erwägt, daß diefe Gompaanien aus beiden @es 
fchledhten, Alt und Jung, Gefunden und Schwachen jedes Stans 
des und Beſchaffenheit zuſammengeſetzt waren, daf man fie vier 
Monate lang vor dem Abmarſche auf den engen Raum ber 
ihnen angemwiefenen Sagerpläge, bei ungemwohnter Koft befchränt, 
unthätig und gegen die Witterung unbeſchützt gehalten hatte, 
und daß man fie auf dem ganzen Marfche blos unter Zelten, 
großentheild unbeleidet lieh, ſodaß fie in einem ben firengiten 
Theil des Winters in ſich ſchließenden Zeitraume oft paßliche 
und ausreichende Nahrung entbebrten, fann man fi nicht wun⸗ 
dern, daß fie große Leiden und Sterblichkeit zu erbulben hatten, 
In einer aus 8— 900 Menſchen beftebenden Gompaanie ertig⸗ 
neten ſich 30 Todesfälle und 15 Geburten, ehe fie den Miſſiſ⸗ 
fippi erreichten, jenfeits welches Stromes fie noch die halbe 
Reife zurüdzulegen hatten. Bon dem Xugenblide an, wo bie 
Gherofers, am 23. Mai 1338, dur die Truppen ber Ber: 
einigten Staaten in Lager verfammelt wurden, bis zur Ans 
Zunft der letzten Gompaanie im Gebiete von Arkanfas, ats 
rade zehn Monate darnach, betrug die Anzahl der Geftorbenen 
nad) der forgfättigften Schaäzung Derjenigen, melde am genaue: 
ften darüber zu urtheilen vermochten, 4000 — 4500, täalid 18 
— 15 Zobesfälle unter 16,000, alfo mebr als ein Viertel 
in 3eit von —* Monaten! Auch bat es gar nicht ben 
Anſchein, als ob diefe entſetzliche Sterblichkeit der Nachläſſig⸗ 
keit, ſchlechten Behandlung, oder unnötbigaem MWitterungseins 
fluſſe abfeiten Derjenigen zugefchrieben werden müffe, denen die 
Ausführung ber Verſchung aufgetragen war. Alle Anorbnuns 
gen wurden vielleicht auf eine fo menſchliche, forgfältige und 
zwectbienliche Weife getroffen und ausgeführt, als die Art der 
Mafregel nur zulich, und die Auswanderer erfuhren nicht we⸗ 
nige Danblungen chriſtlicher Gaftlichkeit und Liebe von einem 
Theile der Bewohner der von ihnen durchmeſſenen Staaten. 
Gebe Gompagnie warb von einem Arzte bealeitet, mehre ent: 
hietten eine Angabl frommer Ghriften und fie wurden von 
Führern geleitet, die Gott fürchteten und den Sonntag feierten, 
Altes Leiden und alle Sterblichkeit war vermuthlich die noth⸗ 
mwendige Kolge der Maßregel felbft und hätte bei diefer 
durch keine Vorficht verhuͤtet werden gekonnt.“ 

Seit diefer gegwungenen Auswanderung haben fich, wie bie 
Miffionnaire berichten, bie Zwiſte und Streite, weldye über dies 
jelbe ſchon vor ber Mafreael unter den Cherokees gehervſcht 
Hatten, auch in ihre neuen Wohnptätze verpflangt und find in 
wechfelfeitige Gewalttbaten und Biutveraiehen ausgeartet, die 
jeber Be dieſes unglüdlichen zerriffenen Volks bitter befla: 
gen muß. 1 





Literariſche Motizen. 
Als eben erſchienen werden angekündigt: „Memoir- of the 
Colman ſamily“, von R. B. Peake (einfhliehti ihrer Gorres 





fpondeng mit den — Perſonen ihrer Zeit)) „The 
dowager; or the modern school for scandal“, von Miſtreß 
Gore, Berfafferin von „„Mothers and daughters‘, „‚Stockeshill 
place’ ꝛc. (3 Bbe.); „The life, journals and correspondance 
of Sammel Pepgi, F. R. 8, Secretary to the admiralty in 
the reigns of Charles Il. and James II. Ineluding a narra- 
tive of his voyage to Tangier” (2 Bde, mit Kupferfti 

das Ganze jegt zum erften Mal aus den Originalen veröffentlicht). 
Von Burnet’s „History of the reformation’‘ (mit hiftorifi 
und biographifcden Anmerkungen) ift foeben der britte Band 
erſchienen; das Ganze ift auf 13— 14 Bände berechnet, 


Unter den neueſten franzöfifhen Yublicationen auf dem 
Gebiete des Romans und der Dichtung find zu nennen: „Les 
solitudes”, Dichtungen von Paut Juillerat; „‚Laigle et la co- 
lombe’’, Roman von X. Remy, mit einer literariſchen Abhand⸗ 
lung von Bicomte von Xrlincourt; „Les deux familles’, Res 
man von Baron de Lamothe; „Recits et ballades”, von be 
gorgerit. Auch ein neuer zweibändiger Roman von G. Sand unter 
bem Zitel: „Le compagnon du tour de France”, murde als 
naͤchſtens erſcheinend angekündigt, mit der Bemerkung, daß bier 
fer Roman nidt, mie es gegenwärtig häufig geſchieht, im 
SJournalen oder Sammlungen bereits veröffentlicht werden fei. 


Der dritte und vierte Theil der „Souvenirs du duc de 
Vicence’, von Mde. Charlotte de Sor, find forben erfdyienen 
und bilden die Ergänzung und den Schluß des Werkes, Sie 
enthalten den Bericht über bie große Reife des Kaifers längs 
ber Seeküſte, befonders in Belgien und Holland, wo er fi 
zwei Monate lang aufbielt. 5, 





giterarifhe Anzeige. 


In meinem Berlage ift ſoeben erfdienen und in allen 
Buchhandlungen vorrätbig: 


Taſchenbuch 
dramatiſcher Driginalien. 


Herausgegeben 


Dr. Franck. 
Fünfter Jahrgang. 
Mit einem Bildniss und acht colorirten Costümbildern. 
8. Elegant cartomnirt. 3 Thlr. 16 Gr. 


Inhalt: Irrgänge des Lebens. Trauerfpiel in fünf Xuf: 
ügen von nat. — Ghriftine von Schweden. Drama 
in drei Aufzügen nadı van ber Belde von W. Bogel. — 
Richard Savage oder ber Sohn einer Mutter. Zrauerfpiel in 
fünf Xufzügen von Karl Gutzkow. — Worcefter oder Geift 
und Narrheit. Luftfpiel in zwei Xeten von Dr. Franck. — 
Die dramatifhe Literatur und das Theater der Deutſchen im 
19. Jahrhundert, nad ihren biftorifchen Borausfepungen ber 
tradıtet von E. Reinhold. 

Der erfte bis vierte Jahrgang enthalten Beiträge von Al: 
bini, Bauernfeld, Gaftelli, Brand, 8. Halm, Im: 
mermann, Ragufius, Liebenau, Maltik, Pannafdı, 
Weihfelbaumer und Zahlhas, mit den Bildniffen von 
Bauernfeldb, Immermann, Grabbe, Xlbini, Ga= 
ftelti, einem Racfimile und feenifhen Kupfern. Der erxfte 
Jahrgang koſtet 2 Ihlr. 8 Gr., der zweite 3 Ihle., der britte 
2 Ihr. 12 Gr., der vierte 3 Thlr. 

Eeipzig, im December 1840, 


ner» for foreign missionw”, September 1699 (Bofton IH), 
©. 188 fg. F. a. Brockhaus. 
Verantwortlicger «Herausgeber: Deinrih Brodbaudt, — Drud und Verlag von 8. U. Brodbaus tn Leipzig. 
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Sonnabend, 
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12. December 1840. 





Die Fortfchritte der Schule Fourier's in Frankreich. 
Beſchluß aud Nr. 36.) 

Auch die Fourier’fche Politik dürfte nicht ermangeln, 
ſich Gehör zu verfchaffen, feitdem fie an der „Phalange“ 
ein häufig fprechendes Organ erhalten. Aus den bisher 
erfchienenen Nummern erhellt bereits zur Genüge, daß 
bie Anhänger Fourier’s die politiſchen Probleme aus ei: 
nem ungleich hoͤhern, allgemeinern Standpunfte auffaf: 
fen als die einfeitigen frangöfifchen Parteiblätter, welche 
in ihrer teuflifhen Malice und grenzenloſen Bornirtheit 
alle Fragen verdreben und alle Intereſſen gegeneinander 
begen. Die „Phalauge“ verwirft jeden gemaltfamen Fort: 
ſchritt und fodert ſociale Meformen ohne Revolution; fie 
will nicht blos negativ, atemiftifh, untergrabend und zer: 
ftörend au Werke geben, fondern zugleich pofitiv, fchöpfe: 
riſch, geftaltend und belebend fein, und ihre reine, edle 
und friedliche XZendenz hat bei dem durch und durch cor: 
rumpirten, von Grund aus unmoralifhen und nidjte: 
nugigen journaliſtiſchen Treiben in Paris etwas Hersftär: 
kendes. Aus Demjenigen, was mir bis jegt von Fourier’s 
Schriften und von den Werken und Beftrebungen der 
Ecole societaire befannt geworden, ergibt ſich hinrei— 
hend, daß Fourier und feine Schule unbedenklich zu den 
bedeutendften Erfcheinungen der neueſten Zeit zu rechnen 
find und auf die intellectuelle Entwickelung Frankreichs, 
wie auf die Gultur überhaupt einen großen und mwohlthä: 
tigen Einfluß üben werben. Fourier's Ideen enthalten 
ungemein viel Wahres, das in dem allgemeinen Bewußt: 
fein Srüchte tragen wird. Fourier hatte, wie alle Seher, 
den Inſtinct ber Zukunft; er fah jeboch meiter, tiefer und 
fhärfer als andere fociale MReformatoren unferer Zage, 
+. B. Saint: Simon, deffen Hertſchaft der Induſtrie mit 
Guizot's Herrſchaft der Mittelclaffe im Wefentlichen auf 
Eins berausfommt. Mas Ariftoteles in feiner Politik als 
einen wünfchensmwerthen Zuftand fchildert, das iſt für 
Frankteich nunmehr eingetreten; aber es reiche nicht bin, 
daß der Mittelftand das Steuerruder führt, er muß auch 
wiffen, wohin das Staatsſchiff zu richten if. Der alte 
und neue Liberalismus, die ganze und halbe Revolution 
weiß es nicht, die franzoͤſiſche Mevolution hat mit der 
Dergangenheit zu brechen, aber mit der Zukunft micht 
anzufnüpfen gewußt. Man bat feit 1814 ungeheuere 
materielle und geiftige Fortſchtitte gemacht; aber man hat 


fih mehr von ben Umftänden und dem Inſtinct leiten 
oder auch floßen laffen, als daß man mit Bewußtſein 
und Überfegung gehandelt hätte. Die obligaten liberalen 
Medendarten in ber Kammer und in den politiſchen Sour: 
nalen bringen am allerwenigften tweiter. Den katholiſi⸗ 
renden Meuerern und ben römifch= apoftolifch : Eatholifchen 
Geiftesrihtungen ift die Zukunft mit fieben Siegeln ver: 
ſchloſſen. Der philoſophiſche Eklekticismus Coufin’s hat 
wie der hiſtoriſch⸗politiſche Doctrinairismus Gulzor's ſicher 
manches Gute geftifter; aber beide fonnten nur Ausläns 
difche® reproduciren und ermangelten gänzlich des genialen 
Tief- und Fernblids, der in die Zukunft dringt. Diefen 
befaß Fourier in hohem Grade: er hat den fernen Punkt 
gezeigt, wohin man ſich zu richten habe; der Meifter ſelbſt 
blieb unbemerkt, jedoch aus dem kleinen Häuflein tüch 
tiger Köpfe, die ſich in den legten Jahten um den alten 
Mann fammelten, unter feiner Leitung arbeiteten und 
ftudirten, find Einzelne zu Ruf und Anfehen gelangt, has 
ben ihre Kräfte mit denen Gleichgefinnter vereinigt und. 
ſich durch moralifche Kraft und Überzeugungstreue, wenn 
auch noch keine allgemeine Aufmerkfamteit, doch allgemeine 
Achtung erworben. Viele Geifter find durch fie aufge: 
rüttelt und auf die Schäden unferer heutigen Zuftände, 
fowie auf die Probleme der naͤchſten Zukunft hingewieſen 
worden. Die Fourieriften ftelen 3. B. die Aufgabe einer 
neuen Arbeitsorganifation folgendermaßen: Wie find bie 
divergirenden Intereffen des Capitals, der Arbeit und des 
Talents dahin zu bringen, daß fie zu einem gemeinfamen 
Biete, zum gemeinfamen Beften des Gapitaliften, des Ar: 
beiters und bed Gelehrten convergiren („Phalange’”’ vom 
18. Sept.)? Da liege in der That eine Lebendfrage, für 
welche bi jest weder Staatsmaͤnner, noch Nationaloͤko— 
nomiften, noch Philofophen eine vernünftige Antwort ba: 
ben. Wie die Dinge jegt flehen, ſcheinen fie nicht viel 
länger gehen zu koͤnnen, wie die Arbeiteraufftände in Lyon 
und Paris gedroht. Handel und Induſtrie, wie fie ge: 
genmärtig betrieben werben, erzeugen furchtbare Maffen 
von Elend und Betrug; einerfeitd bat die ungeregelte 
Goncurrenz zwiſchen den Fabrikanten die größten Übelftände 
für diefe felbft, für die Acbeiter, für das Publicum und 
die allgemeine Sicyerheit; dann aber muß jedenfalls ein 
vernünftigeres Verhaͤltniß zwifchen Geld: und Menfchen: 
kraft eintreten, wenn man fidy nicht den gräßlichen Fol 
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gen eines Krieges ber Armen gegen bie Reihen auslegen | 
wit. Die Loͤfung, welche die Saint: Simoniften vorge: | 
fehlagen und melde Owen in Amerifa und Schottland 
verfucht, iſt gerichtet. In der chriſtlichen Melt kann kein 
allgemeiner Zweck durch Vernichtung der Individualitaͤten 
erreicht werden. Auf der andern Seite ermeifen chriſtliche 
Lehren und Moralien, abftracte Gefege und Gebote fi 
heutzutage nur zu ohnmaͤchtig gegen die Foderungen und 
die Gewalt der Reidenfhaften, Neigungen ber patheti: 
fhen, ober, wie Fourier fagt, der paffionnellen Na: 
tur des Menfhen überhaupt. Fourier hat die harmonifcye 
Ordnung in der materiellen und organifden Welt wahr: 
genommen, welche in ihm den Glauben und die Überzeu: 
gung ausgebildet, daß es auch sine fociale Ordnung, eine 
fieeliche Welt geben müffe, in welcher die mannidfaltigen 
Seelen: und Verftandesträfte auf harmoniſche Weife zur 
Wirkſamkeit fommen könnten. Diefem, bisher nicht nach 
Gebuͤht beachteten Momente hat Fourier feine ganze Auf: 
merkſamkeit gewidmet, und wenn man einerfeits bebauern 
mag, daß er hierbei flets in ſchroffer Einfeitigkeit befan: 
gen geblieben, fo dürfte doch amdererfeits nicht zu vergef: 
fen fein, daß die Erkenntniß der Wahrheit gerade dadurch 
am meiften gefördert wird, daß einzelne Momente, bie 
zum Übermase geltend gemacht, das Ausgeſchloſſene bis 
zur flärkften Reaction antreiben und hierdurch die volle 
Würdigung des Einen wie des Andern möglich machen 
und herbeiführen. Nicht zu uͤberſehen iſt endlich, daß 
Fourier' Lehre aus zwei ganz verfhiedenartigen Elemen: 
ten befteht, von denen jedes felbit aud aus dem Gegen: 
fage zu begreifen, welchem daſſelbe entgegengetreten iſt. 
Die Lehre von der paffionnellen *) Anziehung, 
welche auf möglichft reiche, präfente Befriedigung alter Ein» 
zelnen als folder ausgeht, iſt felbft mur eine jener man: 
nicfaltigen Oppofitionen, welche ſich in meuerer Zeit gegen 
die abfolute Askeſe und Kafteiung ber mittelalterlichen Kirche 
erhoben. Der einfeitigen Foderung unbebingter Selbſtoer— 
nichtung ift die nicht minder einfeitige Foderung unbe: 
ſchraͤnkter, unmittelbarer Selbfibefriedigung entgegengetre: 
ten und bat vielfach zu egoiftifcher Vereinzelung und Zer: 
fplitterung, eben dadurch aber gerabe auch zu vielfachen 
Elend und verzweifelter Selbſtvernichtung bingeführt. 
Gerade diefer Vereinzelung ift Fourier mit der 
Foderung der Vereinigung und Gemeinfamung, 
der Affociation, gegenübergetreten, und das Bemühen, die: 
fes Princip in die ganze Okonomie des menfhlihen Da: 
feins einzuführen, bildet das andere Element feiner Beſtre⸗ 
bungen. Fourier bat zwar dieſes Princip ungleich tiefer 


*) Passionnel mürbe durch leidenſchaftlich ober lei: 
denfhaftig nice wiedergegeben. Passion ift bei Foutier 
Leidenfhaft und Trieb —8 Die franzoͤſiſche Sprache 
hat kein Wort für Trieb, nisus, und fo unterſcheidet fie 
mei wefentlich verfchiebene Dinge nit, Was Fourier vom 

ormellen ber Passion fagt, daß biefelbe Passion nad Um: 

nden Gutes und Böfes hervorbringe, gilt von Reiben: 
ſchaft und Zrieb; wenn er aber eine lange Reihe von 12 
Passions aufftelt, fo hat man natürlich Triebe zu leſen, 
weil es im Begriffe der Leidenſchaft Liegt, daß nur Eine 
den Menfchen haben kann. 


erfaßt und auf minder abflracte Weiſe entmwidelt, als dies 
von der Saint: Simoniftifhen Sekte gefcheben, ift aber 
auch nach diefer Seite hin nicht von Übertreibung frei ge: 
blieben. Wie er bei Erörterung des paffionnellen Mo: 
ments Triebe mit Leidenſchaften gleichbedeutend genommen 
und die übergeordnete rationelle, moralifche und religiöfe 
Sphäre größtentheild nicht nah Gebühr beachtet, fo hat 
er bei Entwidelung des Affeciationsprincips die Rechte der 
Individualitaͤt unzulänglic berüdfichtigt.. Foutier zeichnet 
fi jedoch unter allen neusen focialen MReformatoren ba: 
durdy aus, daß er die Grundlage unferer Sittlichkeit, das 
Familienband, erhalten will, weldyes bei den Saint-Si— 
moniften wie bei Omen verloren geht. Die Regierung 
eines Phalanstere ift weder auf den Saint: Simoniftifden 
Dispotismus, wo der Director ein Papjt wäre, noch auf 
die abfurde Volksſouverainetaͤt bafirt, nach welcher ber 
Dumme fo Eug ift wie der Geſcheite. Die Sorcietain 
haben alle Stimmrecht, aber jeder in dem Zweige oder 
in den Zweigen feiner Arbeit; arbeitet Jemand in jehn 
Fächern, fo ftimmt er zehnmal, wenn in zwanzigen, zwan— 
zigmal. Dadurch entſteht eine auf freie Wahl gegrün: 
dete Hierarchie, die einzige, melde die Zukunft anerkennen 
zu wollen fcheine. Dem Fourier verdanken wir ferner den 
hochwichtigen Unterfhied zwiſchen Gütergemeinfdaft 
und Güterverein, gemeinfhaftlide und ver: 
einte Wirthſchaft, und fo viele andere Begriffe, de 
ven Berwechfelung zu den abfurdeften Conſequenzen geführt. 
Fuͤr die Erziehung der Kinder will Fourier im einer 
Meife forgen, gegen welche nicht viel einzumenden (ft. 
Foutier's Plan iſt theil: und ftüdweile feit vielen Jahren 
in Derenbutercolonien, Moͤnchskloͤſtern, Gafernen, Arbeits: 
und Armenhaͤuſern ausgeführt worden und man befindet 
fi wohl dabei. Es fragt fih, ob es möglich iſt, foeie 
Menſchen und Die es bleiben follen, fo zu disciplinicen, 
dab fie ein Phalanstere bilden. Wenn die Anhänger 
Fourier's die Entdedung ihres Meifters für ebenfo wid: 
tig halten als die Entdedung des Pulvers und der Bouſ⸗ 
fote, fo wird die Zukunft zwiſchen ihnen und unferer beu: 
tigen Lebensart entiheiden. In der jegigen Generation 
werden nur Wenige Luſt haben, und wäre der Mortheil 
auch noch fo groß und offenbar, ihre gewohntes Leben auf: 
zugeben und in ein foldyes Klofter zu gehen; in Mord: 
amerifa, wo die Demokcatie nicht wie bei und eine auf: 
geblafene Theorie ift, fondern im Blut und in den Sitten 
murzelt, möchte der Verfuh eines Phalanstere eher ge: 
lingen. Wer weiß aber, was bei uns auch noch einmal 
geſchieht? Zweifeln wir auch einftweilen noch an bem 
Gedeihen eines folchen Unternehmens, fo heißen wir darum 
dod; die Bemühungen der Fourieriften *) um Vereinigung 
*) Bielfachen Anklang finden bie Ideen Fourier's in den Pro: 
pingen Frankreiche, wo verſchiedent Departementaiblätter 
fie theilweife angenommen haben: dahin gehören der „Pre- 
curaeur de l’ouest‘”’, der „Courrier de Saumur’’, der „Gla- 
neur d’Eure et Loir’, befonders ber „Impartial de Besan- 
gon’ und bie „Aube“. Die zuletzt genannten zwei Journale, 
bie „Colonne de Boulogne““, bie „„Vigie de l’ouest‘‘ und das 
„journal de Bergerac’ haben ihre völlige Zuftimmung ju 
dem neuen Manifeft der „‚Phalange” ausgebrüdt, 
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und Knüpfung gemeinfamer Intereſſen ſchon jegt will 
kommen, da wir mit Goethe für heilig halten: 


Was viele Seelen zufammen 
Binder; bänd' es auch nur Leit, wie die Binfe den Kranz. 


56. 





Aus Ftalien. 


Daß dich die Peft! iſt jenfeit der Alpen ein Zuruf, bei 
dem man nicht mehr hinhoͤrt, als etwa bei hol dich der Kukuk! 
Das Wort Peft fheint im Deutſchen völlig feinen Aecent ver: 
toren zu haben, wenigftens im Vergleich mit dem dumpfen 
Klange von Cholera. Selbſt Grippe tönt Vielen bebeutfamer. 
Rur in den Kirchengebeten bat fie noch ihren ererbten Ehren: 
plag, während die Lehrer über Staatsheiltunde fie beinah igno: 
riren. Uns ift fie freitich Bein bloßer Schatten und Name; 
aber auch der binnenländifchen Wiſſenſchaft dürfte fie bald wie— 
der etwas Bedeutendes werden. Nicht etwa dur ihre Ein: 
ſchleichen in das gegen fie abgefperrte Gebiet, ober gar durch 
einen mörberifhen Triumphzug, wie die Brechruhr ihn hielt; 
das iſt ſchwerlich bei der Aufmerkfamkeit auf jeden ihrer 
Schritte zu fürdten. Aber da fie bis jegt ihre alten Refidens 
gen noch Inne bat und die Luft, diefe kennen zu lernen, fo fehr 
an ber Mode ift, fo darf die Beulenpeſt wol ſich verfprechen, 
daß man fie feientififh bald etwas weniger vernadhläffige. Sie 
darf hoffen und wuͤnſchen, über ſich felbft dadurch mehr ine 
Klare zu kommen und endlid zu erfahren, ob bie abfchließen: 
den Formalitäten, welche die neuere Zeit anguorbnen für gut 
befunden, fo unerlaflih feien, wie man behauptet, oder fo 
überflüffig, wie Elot Bey verſichert, der fi auf die alte Welt 
beruft, die auch ſolche Abfperrungen ſich nicht einfallen ließ. 
Bei den Alten aebot religiöfe Anſicht die Schickung der belei: 
digten Gottheit und das Jeror darin zu fürdpten; aber heut: 
autage kennt die Wiſſenſchaft Beine Gefpenfter mehr, und ba: 
duch, daß man ihnen keck entgegentrat, bat man oftmals 
überrafchende Antwort erhalten. Nur die Peſt fürchtet man noch 
berzbaft anzurufen und zu fragen. Leider hat die Wiſſenſchaft 
felten in Peftipitälern mit zu Rathe gefeffen; das Herkommen 
bat dort die Anordnungen beibehalten, welche Angftlicdhkeit und 
ebenfo oft kaufmaͤnniſche Berechnung eingab. Nachdem man's 
lange zu leidyt genommen, nimmt man es jet, aller Bernunft 
entgegen, fo ſchwer, daß bie Peft vielleicht kein fo arges Übel in 
hundert Faͤllen ift, als die Mittel, wodurd man ihr vorbeugt. 
Den Alten war ber Begriff des Gontagium, d. h. einer 
perfönlichen Übertragung krankhafter Zuftände, bekanntlich ein 
fremder. Sehr lange bat man es mit ber Peſt nad der Weife 
der Alten gehalten, bis man Anftalten traf, fie ſich fern zu 
balten, bie dann erft wirffam wurden, als man bie Maßregeln 
auf ihr muthmaßliches Heimatland ausbehnte und Gefundheits: 
päffe von den dorther Kommenben verlangte. Die Italiener find 
die Früheſten gemefen, bie das thaten. Im Genua foberte 
man fon 1347 Herkunftzeugniffe; und Venedig blieb nicht 
zurüd im biefer @inrichtung. Aber noch bis diefen Tag ift man 
an einzelnen Orten der italienifchen Staaten bei den Anord: 
nungen geblieben, bie rohe Gewalt in frübern Jahrhunderten 
vorfchrieb; 4. B. bort, wo l’espurgo di prova noch im Ge—⸗ 
brauch ift, d. h. wo man bie Prüfung der verbädtigen Dinge 
darauf beſchränkt, daß man ohne alle weitere Desinfection, 
täglich zweimal gefunde Leute, meift Gefangene, mit ihnen in 
Berührung bringt und ihre Freigebung danach beſtimmt, ob 
diefe gefund bleiben oder bei dem Experiment barauf gehen. 
Selbſt geheim hält man in vielen Häfen und Pefthäufern die 
als vortrefflich gerühmten Anorbnungen; und noch im vorigen 
Jahre verbot die Direction bes Peftlagaretbs zu Ancona ben 
Eingefperrten das Baden im ringe das Gebäude umgebenden 
Meere, obgleich Meerwafler für ein unvergleihbares Reini: 
gungsmittel gilt. Bei dem Zwieſpalt der jest berrfchenden 
Anſichten müffen viele Beihräntungen den in der Quarantaine 


Gefangenen ald Willlürlichkeiten erfcheinen und Prüfungen der bie- 
berigen Vorſchriften feinen unerlaßlih. Sehr verdienflich ift es 
daher, daß ein durch Erfahrungen zum Stimmabgeben berufener 
Arzt, Dr. X. X. Frari, Präfident der Ser-Quarantaineanftalten zu 
Venedig, in einem eigenen Werke: „‚Della e e della pubblica 
amministrazione sanitaria (Benebig 1840), alle Verordnungen, 
bie er erreichen tonnte, gewifienhaft nebeneinanderftellt, um 
wenigftens in Italien die Regierungen zu einer Gleichmaͤßigkeit 
des Verfahrens zu beſtimmen, die man bis jetzt noch ſchmerz⸗ 
lich vermißte. Frari nennt Vieles, was jest noch verlangt 
wird, lächerlich, unpaffend und unnüg. Er thut Vorſchlage, 
die gewiß vor vielen ‚andern Beadhtung verdienen; doch meint 
er, daß die Sache wichtig genug fei, daß nicht blos die Doc: 
toren, fondern bie Regierungen deshalb zu einer Beſprechun— 
aufammentämen, 

Ein neues Zrauerfpiel von ®. B. Niceolini if für die 
eiteraturfreunde Italiens ein Ereigniß. Während die junge 
Welt jeder feiner leuchtenden Feuerkugeln ein ftaunendes ab! 
ober Evviva nadruft, bringen Andere die Waſſereimer aetra: 
gen, um für bie abfallenden Funken bei der Hand zu fein, 
Niccolini’s meuefte Tragödie: „Rosmonda d’Inghilterra” (Bo: 
renz 1859), ift ein romantiiches Stüd, darum fcheint für 
patriotiſches Werg weniger Zündfloff darin enthalten ; defto 
weniger font man das aſthetiſche Wafler. Das Stüd ift nad) 
einer englifhen Sage gearbeitet. Rosmonda, bie Tochter Mal: 
ther Clifford's, ift vom König Heinrich II. unter bem ange⸗ 
nommenen Namen Alfted gewonnen, entführt und nach Wood: 
ftod gebracht worden. Die Liebe des glütlihen Paares hat 
Prüfungen zu beftchen. Die Anfeindungen des aufgebrachten 
Baters, die Erbitterung bes gefränkten Bruders und Eleono— 
rens von Aquitanien eiferfüchtige Scheelfucht betämpfen ihre 
Wonne. Go vielfachen Gegnern erliegen Rosmonda und ihr 
Bruder. Gleonora, die kühnfte der Geftalten, erobert ſich 
buch den Mord der mit ſich ſelbſt zerfallenden MRosmenda ei: 
nen Gemahl und einen den Rebellen abgerungenen Xhron. Das 
ift der einfache Inhalt des Stüds, dem bie Kritik nicht den 
Mangel an Einheit von Zeit und Ort, fondern die vielen Ver: 
Eleidungen, die verbrauchten Thürme und Gaftelle, das Waffen: 
gellapper und den Aufwand von Mondfchein zum Borwurf 
macht. Doc hat das Stüd bei der Darftellung in Rom und 
Florenz gefallen. 

ad, wie traurig ficht im Hettern, 
Schwarz auf Weiß ein Lied mich an, 
Das aus ſchoͤnem Mund vergöttern, 
Menfhen rafend machen Bann. 


Noch fehlt zur Kenntniß ber Literatur von Sardinien ein 
uch, wie man es endlich über Sicilien in Parthey’s „Wand: 
rungen‘ befigt. Daher iſt jeder Beitrag für Sammler von Ber 
deutung. Gin Abvocat, Pietro Martini, bat buch feine 
„Storia ecclesiastica della Sardegna” (Gagliari 1839), von 
der nur ber erfie Theil noch erſchienen iſt, und durch bie 
„Biogratia sarda del dottor in leggi P. Martini’ (} Bbe,, 
Gagliari 1837—38) in feiner Weiſe vorgearbeitet und Freunde 
ber italieniſchen kiteratur werben dankbar die Hülfe hinnehmen, 
bie es ihnen bieter, ſchon darum dankbar, meil es ihnen zur 
Übung der Kritik fo viele Gelegenheit bietet. g, 





giterarifhe Notiz. 


In Paris ift erſchienen: ‚‚Entre l Kurope et l’Asie; par 
le prince de Puckler- Muskau, traduit E allemand par 
Cohen’ (2 Bbe.), Hierüber beißt es in der „Revue eritique” 
von Cherbuliez: „Ein Spaziergang in Griechenland hat ber 
leiten und angenehm bequemen Weder des Fürften Püdler: 
Muskau den Rahrungsftoff zu biefen zwei Bänden verſchafft. 
Es finden ſich darin viel niediiche Beſchteibungen, einige inters 


1400 


eſſante Angaben über den Zuftand des Landes und viel frivoles 
Geſchwaͤtz, welches freilich kein großes Intereffe darbietet, aber 
doch den Refer angenehm unterhält. Die claſſiſche Bildung ver: 
rärh fich hier und da, ſobald ber Verfaffer auf eine ber zahl: 
reichen Ruinen ftößt, womit der Boden Griechenlands bedeckt 
ift, aber fie tritt weder pebantifch noch erclufiv auf. Der 
Verf, paradirt nicht bamit und man kann ihm nur Dank wif: 
fen, daß er uns mehr mit der Gegenwart als mit ber Ber: 
gangenheit bekannt macht, während die Erinnerungen an bas 
Altertum in Werken biefer Art fo viel Raum einzunehmen 
pflegen, daß, ungeachtet der zahlreichen Werke über Griechen: 
land, der actuelle Zuftand diefes Landes ziemlich unbekannt ges 
blieben iſt. Yüdler: Muskau fchlägt einen andern Weg ein. 
Die Sitten des Landes und deffen neue Staatseinrichtung haben 
vorzüglich feine Aufmerkfamkeit erregt. Die Art, wie er reifte, 
hat ibm erlaubt, beide gang in der Nähe zu flubiren, und fo 
find feine Bemerkungen meift recht intereffant. Er entwirft 
von dem griechifchen Volke ein ſchmeichelhaftes Bild; Alle aber, 
weldye die Dinge mit einem ruhigen vorurtheilöfreien Blicke bes 
trachtet haben, werben mit ihm übereinflimmen. — Die jetzige 
Verwaltung bat diefem unglüdlidhen Lande die Sicherheit und 
die Wohlfahrt noch nicht verfchaffen können, welche zur Entwi: 
delung feiner moralifchen Kraft nothwendig find. Liegt es nun 
an ben ungureichendben Mitteln oder an dem miteinander uns 
vereinbaren Charakter des Könige und des Volks, foviel fcheint 
gewiß zu fein, daß es der Verwaltung an Rachdruck fehlt und 
daß fie bis zu biefem Augenblide nur geringen Einfluß auf bie 
Bevölkerung ausgeübt hat. Und wenn fie einen Einfluß aus: 
übte, fo war bdiefer nicht einmal immer ein glüdlicher; woraus 
denn Püdler» Muskau den Schluß zieht, daß die conftitutions 
nelle Regierungsform nur eine unglüdlide Erfindung fei, bes 
ren Refultate den Hoffnungen, welche man von ihr geheat, 
im geringften nicht entfpräcdhen, Indem er Griechenland mit 
Ägypten vergleicht, rühmt er die von Mohammed geſchaffenen 
Snftitutionen und weift darauf bin, um wie viel beffer der 
Despotismus bdiefes Mannes, ungeachtet feiner Ungebübrlichkei- 
ten, das Werk der unternommenen Reorganifation gefördert 
babe, Dbne bie Meinung des Berfaflers geradehin zu theilen, 
muß man in der That doch zugeben, daß die conftitutionnellen 
Verwaltungen nicht gehalten haben, was fie verfpradhen. Es 
ift gewiß, daß die ausübende Macht ebenfo oft im Guten wie im 
Böfen gehindert wird; es ift ein Regime von Halbfreiheit, wors 
aus nur mit Mühe etwas Großes, Spontanes, Kräftiges ber: 
vorgehen Tann; und wenn es ſich darum handelt, eine nieder: 
ebrüdte Nation zum Bemwußtfein ihrer feibft zu bringen, 
ie durch einen Eräftigen Antrieb auf bie Drerftraße der Givilis 
fation zu verfeßen, fo find es nicht bie halben Mafregeln, 
welche da wirken können. Es war bad Unglüd Griechenlands, 
daß es fich nicht aus fich felbft wiedergebären konnte“ u, f. mw. 
5. 
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Bericht Über eine Poeten:Genturie aus dem Jahre 1839, 
Dritter und lester Artikel, *) 


51. Gedichte von Auguft Lamey. Strasburg, Schmidt und 
Gruder, 1859, Gr. 12, 1 Zhtr. 
Walt getroft im Pilgerzuge, 
Lieder, nah dem beutfchen Sainz. 
Seht, aud aus der Alfa Aruge 
Fließt es in den heil’gen Rhein. 
Wohl wahr; indefjen raufchen die Lieder aus der Alfa Kruge 
nicht fo melodiſch als die aus dem Schwabenlande, Drn. a: 
mey begeiftert weder bie Natur, noch die Liebe, noch das Dei: 
tige; nur auf irdifche Verhältniffe, Situationen, Gefühle, Zu: 
ftände unb Gharaktere richtet fi der Sinn; die Gegenwart 
mit ihren politifhen Berhältniffen und Namen intereffirt ihn; 
daher Mandes über Napoleon und die Seinen, über Waterloo 
und St.: Helena, Sclachtfcenen und Feſtlichkeiten. In Kolge 
diefer Richtung zieht er auch Lamartine, Vietor Hugo, Beran: 
ger und felbft dem alten Dans Lafontaine den galliſchen Rod 
aus und Kleider fie in ein deutſches Gewand, welches bin und 
mieber durch ein Gaumwort etwas buntidedig fi ausnimmt, 
Beim Blättern blieb das eilende Auge blos auf zwei Nummern 
hängen. Das eine ift ein romanzenartiger Klang unter dem 
Zitel: „Der Kriegsfährt‘‘, und erzählt, wie ein ergrauter Kais 
ferfoldat, ber auf dem Sterbelager liegt, feinen alten erblinde: 
ten Hund, feinen Ichten Freund, erfchießt, bevor er felbft endet, 
um bad treue Thier vor Mangel und Schmach zu fichern. 
Das andere ift überfchrieben „Butenberg und Rouget = Delille” 
(Segterer bekanntlich der Werfaffer der marfeiller Hymne) und 


begimmt alfo: 
O Strasburg, meine Vaterftadt, 
Biſt in der frommen Acht, 
Dein Gutenberg im Bruberhof 
Hat Satandtunft erdacht. 
Bon Delile = Rouger’s Liede heißt es: 
Das ftarke Lied, von Mund zu Mund 
Kauft über Thal und Höh’n, 
Man fah die heilen Flammen ſchier 
Entlang dem Boden geh'n. 
Übrigens, wie ſchon gefagt, viel Alltägliches: Alfatifches. 


52, Gedichte von Ferdinand Röfe. Hamburg, Meißner, 
1859, 8, 8 ®r, 

Das Befte am Büchlein ift feine Kürze. Hr. Prof. Kugs 
ler, dem es dedicirt ift, hatte bem Verfaſſer in feinen jüngern 
Jahren den Rath gegeben, feine Werfe zu verbrennen. Diefer 
2 3 Y gethan; * * — 8 we 

nicht laffen, und bi unde baten: „ta drus 
den!" &o entftand das Bud. i 


*) Berg, den erften und zweiten Artikel in Nr. ka — IR6 und 
»-n1h Bi. D. Reb, 





55. Gedichte von Gottlich Freundhold. Augsburg, Kranz: 
felder. 1838, Gr, 1%, 18 Gr. i 

Hier ift es uns nicht fo gut geworden, «ine — be⸗ 
leibte Sammlung; cine Vorrede, die uns ſchon mit Schreden 
erfüllt in fiyliftiicher Hinſicht; denn der Verf. fagt da unter 
andern Dingen, der unverdbädtige Inhalt (sic) biefer 
Sammlung babe nit wenig au dem Wagniß beigetragen, fie 
zu veröffentlichen; «8 feien die innerften Gefühle einer Seele, 
die fih nach manden erlittenen Zäufhungen dem wahren = 
bensziele aufrichtig (sic) zu nähern firebe u. f. w. So wol: 
len wir auch dem Manne die freundhelbe Geſinnung nicht ab⸗ 
fpreden; aber Gedichte kann er nicht machen. 

54, Lommel’s Jugendlieder, von 1821 — 33, Amberg, Lüms 
mermann. 1839, 8, 14 Gr. 

Hier waltet doch mehr Geiftesenergie, und wird mancher 
Geniusblitz auch nur aus fremden Stein gelockt, fo iſt der 
Stahl dody gut, welcher ihn herauslockte. Gin friſches „Com— 
merslied’, „Die Horaziſche Mittelftraße”, „Horazens Republik”, 
„Gebet, „Semele“ (mie denn überhaupt hier poetifche Behand: 
lung von Gegenftänden aus der claffifhen Mütbotogie gelingt), 
und befonders „Der Liebe Teſtament“, empfehlen wir allen 
Freunden finniger und gemüthreicher Lieder. 


55. Gedichte von G, von Stein. Dresden und Leipzig, Ar— 
nold. 1839, ®r. 8. 21 Gr, 

Der Verf. diefer echtlyriſchen, auch äußerlich höchft gefällig 
ausgeftatteten Ergüffe einer reichen Dichterbruft hat es Ref. hin: 
fihtlich der Anzeige und Beurtheilung derfelben leicht gemacht, in= 
dem er fi in „Dichterſprache“ (S. 58) ſelbſt alfo harakterifirt : 

Arm an Liebe, leer an Freude, 
Geht der Tag an mir vorbeiz 
Wenn bes Abends Schatten finten, 
Wenn die Sterne freundlich blinken, 
Fragt mid Niemand, was mir fei, 
Was ich fühle, was ich leide. 

Was ich fühle, was ich leide, 
Sagen kann ich's felber nicht, 
Doch es wachen tief im Herzen 
Leife die geheimen Schmerzen, 

Und es dringet an bad Licht, 
Was ich in der Stille leide, 

Un des Mondes fanftem Fichte 

Geh'n die zarten Blüten auf, 
Und ed fteigen fühe Düfte 
Mürsig in die warmen Lüfte 
Aus den tiefen Kelchen auf, 
Werben endlich sum Gebichte, 

Sieben dann, wie Woͤltchen, leiſe 
An dem Sternenhimmel hin, 

Und, in wedrfelnden Gellalten, 
Immer nen und ſtets die Alten, 
Deuten fie den tiefen Sinn 
Bon des Lebens langer Reife, 
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Diefe geheimen Schmerzen, bie feinem vollen Herzen entquellen, 
find in Formen gegoffen, die überall an Schiller erinnern; aber 
wenn ber Verf. Schiller auch nie gekannt bätte, fo würde er 
doch dichten müffen; denn feine Bruft ift voll, feine Phantafie 
erregbar, fein Derz warm und die Natur erfchlieft ihm über: 
au ihren Tempel. Jeder Fühlende und Jeder, der im Gebiete 
der Gemüthöwelt kein Fremdling ift, wird gern feinen Hauden 
Laufchen und dem tröftenden Worte feiner finnigen Reflerion 
das Herz öffnen. 

56, Heinrich Döring’s poetifche Werke. Vom Verfaſſer 
ſelbſt gefammelt und herausgegeben. Zweiter Band, Qued⸗ 
linburg, Baffe. Gr. 12, 1 Zhlr. 12 Gr. 

Es ift kein autes Zeichen für den literarifch : äfthetifchen 
Werth diefes dickleibigen Qucblinburger = Baffe« Buchs, daß wir 
uns durchaus nicht zu erinnern vermögen, ob der erfte Band 
deffelben bereits durch unfere Hände gegangen und in d. BI. 
von uns angezeigt fel; benn eine bedeutende Erſcheinung der 
Art verlieren wir nicht fo leicht aus Gedaͤchtniß und Herzen. 
Wirklich find diefe Lieder, fo bedeutend ihre Zahl auch ift, keine 
bedeutendere Erſcheinung auf unferm literarifhen Markte. In 
den Poeſien fcherzbafter Gattung aus den Jahren 1818 — 33 
wird das befannte Thema: Wein, Gefang und Liebe (S. 20) 
unaufhörlid variirt und madt nur hin und wieder Plak ei⸗ 
nigen Einfällen aus der Atmofphäre des fpiekbürgerlichen Bes 
bens; die Naivetät ift matt, die Ironie alltäglich; eine Heine 
Ausnahme etwa madt: „Gonterfey einer ehrs und tugendfamen 
Jungfrau” (S. 78); body ift diefe Blüte nicht in des Verf. eis 
enem poetifhen Garten gewachſen, und „Berftung’s Gigarren- 
Hifigen” (8. 97), eine Rocalparodie des Rings des Polykrates 
von Schiller, vol ergöglicher Einfälle und witziger Antithefen. 
Die dramatifirten Scenen aus dem Militairs, Studenten: und 
häuslichen Leben ermangeln auch bes friſchen Haucht. Mas 
die Porfien ernfter Gattung anbelangt, die ben ſcherzhaften Ger 
dichten folgen, fo fehlt aud ihnen der Glanz bes Idealen; auch 
bier begegnen wir auf allen Blattſeiten Zuftänden, Situatio: 
nen, Äußerungen des Alltagslchens, die dem Verf. bei ber Leich⸗ 
tigkeit, mit der er zu reimen verfteht, gewiß nicht ſchwer zu 
Bilden geworben find. Wir Eonnten aus dem ganzen Gyklus 
nicht ein einziges notiren. Unter dem Schilde: „Denkmale ber 
Berehrung, Lieb’ und Freundſchaft““ find eine bedeutende Menge 
Gelegenheitsgebichte ausgeftellt, die ſich ſchlankweg leſen laſſen. 
Ihnen folgen „Bibliſche Gemälde”, in Sonettenform aus dem 
2eben Zefu, bei denen uns auffallend war, daß au bas „Va— 
terunfer” in eine Sonettenform gegoffen it, wo es fi nicht 
gut ausnimmt. Den Beſchluß machen metrifche Überfegungen 
aus dem Englifchen, Franzoͤſiſchen, kateiniſchen und Griechiſchen; 
Alles Har, verſtaͤndlich — aber ohne Glanz und Duft. 


57, Bigilien. Raͤchtliche Lieder, Bon Lebrecht Dreves. 
Bonn, Könige 1339, 3. 1Thlr. + Gr. 
In Re, 213 d. Bl. f. 1838 ift fchon die Rebe von bem 
Berf. gewefen, indem wir feine „Loriſchen Anktänge” dort ans 
eigten; auf jene Anzeige den Lefer verweifend, der fi über ben 
Sharakter und Standpunkt dieſes Sängers unterrichten will, 
wollen wir bier nur auf einige Nummern deuten, bie uns be: 
achtenawerth feinen. „Vigilien“, fo nennt er feine Lieber, 
„weit du fie fchufeft, Heilige Mutter Nacht, die ih am Schreib⸗ 
pult oft herangewacht.““ So originell auch die Sachen zu fein 
feinen, fo fann man ſich body nicht des Gedankens entbrechen, 
daß die Begeifterung bei ihm nicht felten durch frembe Flam⸗ 
men gefchärt werde. Einiges ift aus ber Lecture von Volke: 
tiebern und Märden entflanden. „Was willft bu mehr?” 
(S. 60) nad dem ſchoͤnen italienifhen Volksliede 
Tu sei quel dolee fuoro, 
L'anima mia sei tu! 
E degli affeui miel — 
Dormi, che vuol di plü? 
E degli affetti miel 
Tien le chiave tu! 


E di »to cuore hai — 
Dormi, che vuol di plü? 
E di sto euore hal 
Tutte le parti tu! 
E mi vedrai morire — 
. Dormi, che vuoi di piü? 
E mi vedrai morire, 
Se lo commandi tu! 
Dormi, bel idol mio — 
Dormi, che vuoi di pi? — 


das aud Goethe im dem bekannten „O gib vom weiden 
Pfühle” nachgebildet, hat unzählige Nahbildungen veranlaft; 
bie unferes Verf. ift nicht übel aerathen und lautet: 
Du bift meiner Seele Leben, 
Mein Wünfhen und al’ mein Begehr, 
‚Mein Hoffen und al mein Gtreben — 
Schlummte, was willſt du mehr? 
Mein Hoffen und all mein Streben 
It ohne Gegenwehr 
In beine Hand gegeben — 
Stiummre, mas willft du mebr? 
In deine Hand gegeben, 
Wänfht diefed Herz fo ſeht 5 
Borrm Tode nit zu beben — 
Stiummre, was mwillt du mehr? 
Bor'm Tode nicht zu beben, 
Würd’ ihm nur dann nicht fdmwer, 
Braͤch' es für did, mein Leben — 
Schlummre, wad willſt du mehr? 


Eine Stelle aus Jean Paul’s „Zitan’ hat er chothmifirt und 
gereimt, und „Röschen's Klage’’ erinnert an Gretchen’s „Meine 
Ruh’ ift bin’ doch allzufehr. Kür die Romanze iſt er nide 
ohne Talent. Verglichen ‚Die Heimkehr“ (8.93), „Naht: 
er Einlaß“ (S. 104) ift anſprechend, aber auch fon von 
Platen unter dem Titel „Der Pilgrim von St.» Juft“ bear: 
beitet; „Die Marmorbraut”, ebenfalls entftanden durch ein 
Wort Heine's im „Salon“ und durch Eichendorff's Novelle: „Die 
Marmorbraut”; „Drei Freunde‘ (S. 100), ein anfpredender 
Apolog; „Vier Küffe” (5,118), finnig und zart gebadht; „He⸗ 
lene“ (©. 123) weckt dagegen eine wibrige Empfindung, unge: 
achtet das Gedicht etwas Unverftändlices bat; „Lenz und 
Herbft” endlich (S. 151) if durd ein Roöckert' ſches Gedicht 
bervorgerufen und Hr. Dreves bringt dem Dichter darin feine 
Yuldigungen dar. Die Sprache ift überall leicht, gefällig, bie 
Rhothmen ſchwebend und dem jedesmaligen Stoffe entſprechend, 
das Äußere des ganzen Buchs fplendid. 


53, Klänge und Bilder aus Ungern, In Dichtungen von Io: 
bann N. Bogl, Wien, Tendler und Schäfer. 1839. 
Gr. 12, 18 Gr. 

Bier begegnen wir dem Dichter auf unferm kritiſchen Wege 
zum vierten Male und freuen uns abermals ber Begegnung, 
um fo mebr, ba uns verftattet wird, ihn vom Angeſicht zu An: 
geſicht zu fchauen, indem fein lithographirtes Portrait bas dur 
Fertich wohl ausgeftattete Bändchen fhmüdt. Gern laſſen wir 
uns von ihm führen in die ; 

Kablen Pußten, ſchwarzen Disiber, 

Himmel vol Melankolir. 

Rebengärten, reiben Felber . 
von Panonien, das uns feine reiche Phantafie mit feinen Pai: 
den, Seen, Rebenhügeln und Feldern recht magifch und locend 
malt, Wir wandeln mit ihm in die Burgen, bie einfamen 
Schenken, die Spelunten der Räuber: und Zigeunerhorben und 
fühlen uns ergriffen bald von Schauer und raus, bald von 
wilder Kuft, bald gebfendet und angezogen durch die Zatas Mor; 
gana Bilder der ungarifhen Halden. Um zu zeigen, wie gut 
der Dichter den Romangenton trifft, theilen wir bier mit: 
„Ders Haldeſchenken Töchterlein‘‘ (S. 30): 
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Bor ber Haideſchenke ſiget 
Einfam dort bed Schenken Kind, 
Schwarzes Auge, glutburdbliget, 
Und das Antlig friſch und lind. 

Nieder zu ben Lenden bangen 
Schoͤn gewundne Flechten ihr, 
Und die jugendlichen Wangen 
Gluͤhn wie frifhe Nofen ſchier. 


Doch fie fist mit ſtillem Beinen 
Unterm niedern Binſendach, 
Und e6 folgt ber Wlid der Kleinen 
Mir auf oͤdem Pfade nach. 


Ad, wol ſprechen felten Gäfte, 
Maͤdchen, die im Haufe ein, 
Und die Zeit wird dir zum Feſle, 
Eigen Räuber drin beim Wein. 
Nur die Molten zieh'n und jagen 
Über dir babin fo frei, 
Gleich ald wollten fie dir fagen, 
Wie'd fo anders drüben fei. 


Und der Sturmmind kommt geflogen, 
Nüttelt an tem Haͤuschen dir, 
„Komm zu dir, mein Kind, gezogen, 
Friſch nun auf und folge mir!" 
Sonne, Mond und Sterne ziehen 
Ginfam über Haus und Dain, 
Fluͤſtern fie nicht im Entfliehen:: 
„Kind, wie bit du fo allein!” 
Mir aub thatd im Herzen mwebe, 
Und fo zog id denn audı fort 
Durch bie oͤden fahlen Daibden, 
Nah das Aug’ — und ohne Wort. 
Doch ald drauf der Schlaf mich küßte, 
Zräumte mir, daß ih im Sand 
Einer weiten, weiten Wuͤſte 
Ein verlorned Roͤslein fand. 


59, Gedichte von A. Daeves. 
®r. 8. 2 Thlr. 


Daß der Sänger diefer Lieber, laut Wibmung, feinen 
Blit vor all ben auf deutſcher Dichterau geflochtenen Kraͤnzen 
mit Zagen fenkt, gibt Runde und Zeugniß, daß er feinen äfthe: 

chen Werth nicht überſchätzt; daß aber Freundes Zuruf ihn 
bewegen Eonnte, auch feinen beſcheidenen Kranz an bie Schwelle 
des Rachruhmtempels nieberzulegen, ſcheint doch zu befunden, 
er meine, biefer Kranz fei nit arm an friſchen und duftigen 
Blüten, und er wolle ed darauf ankommen laſſen, ob nicht 
eine ober die andere Hand ihn aufnehme von ber Schwelle, 
um ihn in bas Allerheiligfte zu hängen. Voll und did ift bie: 
fee Kranz: 451 Seiten. Die Blumen beffelben find, wenn 
aud mitunter einem fremben Zreibhaufe entnommen, mit Sorg⸗ 
falt und Fleiß gepflegt und aus dem warmen Boden eines 
ebeln Herzens luſtig emporgeſchoſſen. Wir find feinen Xugens 
blick im Zweifel, daß ber Kranz feine Stele im Heiligthum 
finden würbe, wenn nicht gar zu viele Goncurrenten mit ihren 
großen unb Beinen Krängen jenem Tempel nahten und auf 


Bremen, Geisler. 1358, 


gleihes Gluͤck Anſpruch machten. Ginige Hindentungen auf 
das ey Gebotene bemeife bad. „Der Rhein” (©, erins 
nert 


n Form und Geiſt an Schillers „Lied von ber Glocke““. 
An leidigen Gloffen und Alltagephraſenkram fehlt es nicht, aber 
auch nicht an treffenden Bildern und am ethifchen Moment, da 
fi überall eine wadere, milde, fchöne Gefinnung offenbart. 
Das Anſchauen von Gemälden regt ihn oft zum Bilden artiger 
Lieder an; nicht minder thut das ber caledoniſche Barde 
Dffien, dem er bie Lieder von Selma und Garrit: Thura 
Pr —— in gereimten Jamben nachbildet. Gin langes 

gilt der 


Bruͤde zu des großen Geiftes Malten; 
Dos Spiegelbild von feiner Herrlichkeit; 
Das beil’ge Bud, mit taufendbfält'aen Spalten, 
Aus wunderbarer, ewger Schrift gereibt; 
Des ſternbeſdeten Vorhangs ernfte Halten, 
Der hehren Zroft der wunden Bruft verleiht: 
Ia, bir Natur, dem Inbegriff des Schönen. 
Des Guten, Wahren foll mein lied ertönen. 


Die „‚Licder aus der Zeit in bie Zeit’ find vaterlänbifche, jedoch 
Griechenland mit einfchliefende Kiänge, die fi, aus dem Schooſe 
eines Freiftaates e: Bremen) herausgefungen, recht gut aus⸗ 
nehmen und auch Zeiterfdheinungen und Ereigniffe betreffen, 
An fie ſchließt ſich ein ernſthafter Schwank: „‚Unfere Zeit" be: 
titelt, wo Kiopftod, Schiller, Goethe, Balenus, Luther, Körner, 
Friedrich, Napoleon, Taubmann und Galilei von einem in Ey: 
fium einsiehenden Schatten Nachricht gebracht wird über den 
jetzigen Zuſtand der Literatur, Wiffenfchaft, Religion und Kunft 
in unferm Baterlande, wobei wir nur den Bericht des Schat⸗ 
ten über die germanifche Tagesliteratur ausheben; er fagt: 
Das Wort it Hüger, aufgeärter worden, 
Es faugt die Bildung fhon an Ammenbruft; 
Das Denken haßt's — eb jiemt nur rohen Dorben, 
Es will Genuß, Veraͤnd'rung und bie Luft. 
Des Waldes Siedler brummen auf der Bühne, 
Der Edenſteher füllt Thaliens Haus; 
Das Fatum zwingt zum Morde wie zur Suͤhne 
Das Volk Mebt über Rührung, über raus, 
Bor ſieben Maͤdchen mit Gewehr und Taſche 
Floh deine reine Jungfrau ſcheu zurüd; 
Die Kritiker durchſtoͤbern arg die Aſche, 
„Kein Lumpen felbft entgeht dem fharfen Blid. 
Berändrung liebt das Wort, — was foll der Dichter 
Sich muͤh'n und forfhen in ded Willens Schacht? — 
Für einen Abend inl's — zwei abgebrannte Lichter, 
Champagnerraufh — das Luſtſpiel il gemacht. 
Niemand will denken; fo iſt's einmal Mobe, 
Mit einem Wort: fie mahen ſich's commobe! 


Die Ichten Worte find das Nitornell jebes der verſchiedenen 
Berichte, unter denen wir ben über ben neueften Zuftand der 
Arzneiwiſſenſchaft befonders angiebend fanden. Den Romanzen 
und Balladen fehlt die epifche Kürze und Prägnanz, fie labos 
riren überdies an einer wäßrigen Sentimentalität, bie ſich 
ar nit gut ausnimmt. „Das Banner von Gerſau“ ift eine 
czaͤhlung, A. Lafontaine in Verſen nachgebildet, und mol das 
Beſte, was in epifdher Gattung uns bier geboten wird. Den 
Beſchiuß machen Rätbfel und Eharaden. 


60. Victor Käfers Gedichte. Gräs, Damian und Sorge. 
1839, Gr. 8. 21 Gr. 

Das Buch hat zwei Theile: einen epifchen und einen Iyrie 
fhen. Im erſtern wirb uns ber Anfang eines Epos: „Die 
Hermannſchlacht“, geboten, welches, wenn auch nicht der Form, 
doch dem hiftoriichen Stoffe nad der Armins Gage vom Gra: 
fen Ranzau s Breitenburg ſehr ähnlich iſt. Gin geiftreicdher 
Schriftfteller, erzählt das Vorwort, habe über die Epopöe ge: 
urtheilt, der Stoff derſelben fei nicht glüdlich gewählt, weil 
unter ben Dichtern der Gottſched'ſchen Periode Einer denfelben 
Stoff nicht glücklich bearbeitet habe, ja bamit gefcheitert fei; 
ſelbſt Klopftod habe ſich nicht anders als in Dramen an biefen 
Stoff gewagt; der Verf. könne fi nur durch den Gebrauch 
verſchiedener Mythologien einen günftigen Erfolg verfpredhen (!); 
eine Epopde jedoch, welche die altın Bötter einführe, könne 
ſich heutzutage ſchwerlich viel Gtüd verfprechen; weit eher eine 
im Geifte der von Barthelemy und Mery gefdhriebenen: „Na- 
poldon en Kgypte‘. Zrog dieſer Entmuthigung hat aber Hr. 
Käfer fein Epos nicht aufgegeben und fallen laffen; er erflärt 
aber zugleih, er wolle es ald Entwurf betradptet wiffen, und 
dies ſchon aus dem Grunde, weil er die Gegenden, von denen 
darin die Rebe ift, mocy micht bereift habe. Die genaue Kunde 
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der legteen halten wir indeffen bei Unternehmungen der Art für | 


eine große Nebenſache und die Auffoderung an Kunftfreunde, 
die auf dem Schauplage ber Hermannſchlacht leben, ihm Nadhs 


richten darüber mitzutheilen, ift mindeftend — wunderlich; denn | 


ein Gedicht ift keine Differtation ober ein gelehrter Ercurs, 
fondern ein Werk der Phantafie. Das Fragment lieſt ſich übris 
gens ganz gut und fticht gegen die frühern Leiſtungen Anderer 
durdaus nicht ab, ſodaß man dem Werf. fein: „Anch’ io son 
pittore!“ (&. 65) auszurufen, billigerweife nicht wehren kann. 
Der „Hermannſchiacht“ folgen Romanzen, unter denen „Jakob 
Müller aus Bafıl“ (S. 92) ihm leicht den Namen eines 
Pittore laseivo zuziehen könnte. Der Iyrifhe Theil enthält 
Sadıen, die durch ihre lebensfrohe und gemüthliche Reflerion 
anſprechen und das Walten der Natur uns freundlich enthüllen ; 
ausgezeichner ift nichts darunter. Unter dem Namen „Pot: 
pourri’’ werden uns eine ziemlide Anzahl von Gnomen, Denk: 
ſpruͤchen und Epigrammen geboten, unter denen wir zur Probe 
eins mittheilen : 
Ich fand auf meinem Haupte das erſte graue Haar, 
Ber brachte denn zum Denker die Unglücksſaat mir bar? 
„Ich war'd!’ rief das Vergnügen; dad Leid: „Sit meine Spur!“ 
Nun — tbeilen beide redlich, fo bleicht ihr Haare nur! 
Wir theilten noch andere gute Einfälle der Art mit, merden 
aber daran burdy den dem vorigen ſogleich folgenden Einfall 
gehindert : 
Audgeriffenen Zähnen vergleich ich aehalteolle Stellen, 
über der blühende Mund fehlt, den bie Mufe gelüßt! 
Dann folgen Sonette, bie nicht eben im Phantaſieglanz pri: 
matifch ſchillern, aber wie die übrigen lyriſchen Gedichte durch 
die bebaglichite Gemüthlichkeit ſich auszeichnen. Rathſel und 
Sharaden machen auch hier den Beſchluß. 
61. Poetifche Verfuhe von Wilhelm Schwaab. Kaſſel, Luc: 
hardt. 1839, Gr, 12, 5 Gr. 
Sind, was ber Zitel fagt. 
62, Gedichte von 3. I. Eh. Wilder, Nürnberg, Riegel und 
Wießner. 1 8, 1 Ihe. i 
Wir haben es hier mit einem Sänger zu thun, der über 
-Recenientenlobhubelei und Necenfentenunbill, ja über allen Er: 
dentand erbaben ift — benn er wanbelt nicht mehr unter ben 
Sebenden, deren Kreiſe er im Anfange des Jahres 1838 verlich. 
Er war erfter Pfarrer an der heiligen Geiftlirhe zu Nürnberg. 
Einer feiner Freunde und Verehrer, der ſich aber nicht nennt, 
fest feinen Gedichten einen Beinen biographifhen Denkftein vor 
und fagt und, baf einige Freunde des Berftorbenen diejenigen 
feiner Dichtungen, welche ihnen als bie gelungenften erſchienen, 
gefammelt und zum Drud zufammengeftellt hätten. Wir has 
ben nun biefe Blätter, weldye eine liebende Hand an des red: 
lichen Mannes befcheibenen Denkftein geheftet, durchlaufen 
und ſahen (©. 5): 
Bir fih ihm dad innre Leben 
Stets gefaltet in der Bruſt, 
Das zu jeglihem Begebniß 
Füget Faffung, Ruhe, Eufl, — 
Wie er pflüdet feine Blumen, 
Wo ein Andrer Dornen fieht, 
Wie er Tiefet da Bedeutung, 
Wo man fonft vorüber Nicht, — 
Wie er grollend, wie er ahnend 
Auf das Schlechte niederblidt, 
Und de böbern Sinnes Siegel 
Selbſt auf dad Geringe brüdt! 
Was bedürfen wir alfo weiter Zeugniß für fein Streben und 
feine Leitungen? Sollten wir bie reinen Dentmalblätter mit 
einem fplitterrichterlichen Tadel bemakeln ? Das fei ferne! Hins 
meijen mollen wir blos noch auf zwei Blumen, bie über fei- 
nem Grabe duftig und farbig blühen: „Warum frifch auf dem 


| 
| 


Wieſen die Halme ſtehn und fprießen” (S. 96), und „Dans 
Sachs an Goethe's Schatten” (8. 180). 
(Die Portfegung folgt. ) 





Literariſche Motiz. 

Michel Chevalier hat in einen Auffag über Lecleres 
Schrift: „Le Texas et sa revolution”, folgende intereffante 
Beratung eingeſcheben, von der man nur nicht recht einficht, 
wie fie in einen Auffag über Texas gerathen if, Nachdem er 
eingeftanden, daß mit Napoleon alle Hoffnung auf eine fran: 
zoͤſiſche Weltherrſchaft erlofchen fei, fährt er fort: „Was bie 
Lage noch erfchmwert, ift dies, daß Andere fteigen, während wir 
im Sinken begriffen find, Der Stern bes katholifchen und la- 
teiniichen Europas ift im Erlöſchen, aber fhaut nach bem 
Ofen! Sehet ihr da nicht einen auffteigenden Stern, mit 
beffen Glanz und Größe von Jahr zu Jahr, von Tag e Zag 
der Glanz und bie Größe der durch Rußland perfonificirten 
ſlawiſchen Völkerfhaften zunehmen? Guropa hat gegenwärtig 
drei Haupter, wovon das eine, das unferige, matt wird. Die 
Lebenskraft, welche die katholiſchen und Iateinifchen Völkerſchaf⸗ 
ten verlieren, gebt in bie beiden rivalifirenden Gruppen über. 
Wahrlich, man möchte faft glauben, daf für den Lateinifchen 
Kathelieismus bie legte Stunde geihlagen hat. Indeß tragen 
nech zwei katholiſche Staaten, Frankreich und Oſtreich, außer: 
lich die Spuren von Geſundheit zur Schau. Aber erſteres if 
in feinen innerften Gingeweiden durch die Schwert und Feuer: 
proben, denen «6 feit einem halben Jahrhundert unterlag, tief 
erfhüttert; der andere Staat ift glüdlih und ſtark zu Haufe, 
aber es fehle ihm die Kähigkeit, Das, was er fühlt, einem 
andern mitzutheilen; er hat keine Initiative, keine weit ausgrei: 
fenden Arme. Mit Italien endet für diefen Staat bie berübr- 
bare Welt. In feinem Temperament findet fich kein lateinider 
Urftoff; fein Blut ift deutſch, mit einem ſlawiſchen Zufag. 
Seine Aufgabe ift durch feine geographiſche Lage gleichſam an: 
gezeigt; er ift der Vermittler awifchen den verfchiedenen Völker: 
gruppen, aber an feines Spiee, Frankreich allein ift der Kos 
rophäe der datholiſchen und lateiniſchen Rationen von einer 
Hemifphäre bis zur andern, der Werwahrer ihrer Bejtimmun: 
gen, bie Doffnung, ja bie einzige Hoffnung ihrer Zukunft. 
Ihm liegt es ob, fie wieder zu beleben. Wenn 68 fich durch 
eine feiner erhabenen und dramatifchen Anftrengungen, wovon 
es das Geheimniß befigt, dazu micht vorzubereiten vermag, fo 
ift es um fie, fo ift es um Frankreich feibft geicheben ; fo mer: 
ben fie alle miteinander in ber analosfaronifhen Klut ober in 
ber ſtawiſchen Brandung untergehen, Dann wird Frankreich 
eine Macht zweiten Ranges, ein fubalterner Staat fein, glüd: 
ih genug, wenn es nicht die Provinz eines abenbländifchen 
Reiches geworben. Es albe für Fraukteich Leine wahrhafte 
und gebiegene Größe, als wenn es fein Geſchick mit demjeni- 
gen biefer Wölker zu verknüpfen weiß, wenn es fein ober 
fles Direetorat über fie ausbreitet, qugteich aber auch auf fie 
befchränkt. Daher hatte Ludwig's XIV, Plan bauerhaftere 
Refultate für Frankreich als der Napoleon’d; denn er beftanb 
darin, die unmittelbare Vormundſchaft auf den Kreis ber ka⸗ 
tholifchen und lateiniſchen Wörkerfchaften zu begrenzen. Napo⸗— 
ion bagegen, fortgeriffen von feiner unerfättlihen Begier nad 
Herrſchaft, feste einen Bafallen auf den Thron von Weſtfalen 
und zu berfelben Zeit einen andern auf den von Neapel. Er 
wollte unbeſchraͤnkter Herrfcher fein in Preußen wie in Spanien, 
an den Mündungen der Elbe und ber Weichfel, wie am been 
ded Po und bes Tajo. Er firebte darnach, einzig zu fein, im 
Angeſicht der Sonne, im Angeſicht Gottes. Ein ausfchmeifens 
ber Ehrgeiz, eine faljche Auffaſſung, deren ſchreckliche Folgen 
alle Hülfsquellen feines Geiftes, alle Aufopferungen Fran 
nicht verhüten fonnten, Während das Gebäude Ludwig's bei 
Großen ihn, den Greis, überieht bat, hat Napoleon, geftorben 
in der Kraft feiner Jahre, länger gelebt als fein Werk!’ Merk 
würdig, da es ein Rranzofe fagt. 5%, 
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Bericht über eine Poeten:Genturie aus dem Jahre 1839. 


Dritter und lester Artikel. 
(Bortfegung aus Mr, MR) 


63. Willen und Glauben. Didtung von Anton Paffy. 
Pölten, Pafly. 1839, ker. 8, &r. 

“Eine geift: und phantafiereiche Alegorie auf wenigen Bo: 
gen in mohlklingenden Octaven. Binandeos (das Willen) 
trennt ſich ſtolz von Androgin (dem Glauben); beide aber 
fühlen fi in Folge diefer Trennung höchſt elend und verlaffen, 
bis Androgin dem Ginandeos entgegenfliegt, ihm zur Wie: 
derausföhnung auffodert und nun bie Genien mit reuigen 
Zhränen einander in die Arme finten: 

Schon bör' ich Anbrogin verföhntich fpreden: 

„WBleib‘, © Ginandeos, nimmer von mir fern, 

Behüte mid vor dem gemeinen Zechen 

Der Selbftgerehtigteit am Qiuell des Deren. 

Daß nie dem Simmel unfere Gebrechen 

Bir leihen; daß die Schale von bem Kern 

Mit Seil der Gläubige au ſcheiden tauge, 

Set förder nicht das Licht mehr — fei bad Auge!’ 


Ginandees drauf: „Das Auge ſchwimmt in Ihränen, 
Dem deine Puld mid, Andbrogin, verglich! 
Ach, nicht gewußt von dir, galt eitled Wähnen 
Mir für dad Wiffen, weil ich von bir wid. 
Der Junger Schar auf ſelbſtgebauten Kähnen 
Weif’ ib an jenes Schiff nun ſchweſterlich, 
Darin allein, weil Gott es bir gebauet, 
Bom Pimmel angefbaut, das Auge ſchauet.“ 


Das Bud hat ein gefälliges Kußere und namentlich einen far: 
bigen Umſchlag, Ginandeos und Androgin in ihrer Trennung 
und Wicdervereinigung im Bilde barftellend. Das Epigramm, 
welches wir in Wilder's ‚Gedichten‘ fanden und welches lautet: 

Aunſtreich farbige Hülle verleiht dem Buch der Verleger, 

Bindet ber Geiſt dann auch nichts, hat doch das Aug' noch etwas — 
mwürbe auf das Buch durchaus nicht anwendbar und paffend fein. 
64. Die deutfhen Monumente von Gecil. Grimma, Verlags: 

Gomptoir,. 1839, #1.4 6 ®r. 

Wir leben in der 3eit der Eifenbahnen und Monumente. 
Der Berf. beſchwört auf 24 Blattfeiten die Schatten von Der: 
mann, Gutenberg, Guſtav Adolf, Luther, Goethe, Schiller, 
Iean Paul, Mozart und Beethoven herauf und läßt fie aller: 
lei Dinge über Deutfchland fagen; fie radotiren zwar nicht, 
aber was Geſcheiteres könnten fie doch aus dem Schage ihres 
unſterblichen Geiſtes hervorbringen. Goethe, dem bekanntlich 
Form und Reim in feinen Gedichten Nebenfadhe war, fcheint 
auch in den beffern Regionen den Grundfas beibehalten zu ba= 
ben; denn er reimt hier „Erde“ und „begehrte. 

65. Der Winter. Fortſetzung des Herbſtes von K. I. Schu: 
ler. Manheim, Löffler. 1838, 8, 10 Gr, 

.. Da wir uns über die Perfönlichkeit und die Leiftungen 

biefes Naturfängers ſchon ausgefprochen haben, fo genüge bier 





bie Bemerkung, daß „Der Winter‘ nicht jchlechter als „Der 
Herbſt“ dargeftellt ift, daß aud bier das Veremaß dem in 
Kleiſt's „Krühling‘‘ nachgebildet wurde und daß bas Büchlein 
wol noch mehr Leſer finden würde, wenn der Drud nicht einem 
ägenden Augenpulver zu vergleichen wäre. 


66. Klänge aus der Welt des Gemüͤths. 
fcher Dichtungen von Wilhelm Saint: Paul. 
Heymann. 1839, 8, 1 Zhlr. 

Der Verf. gehört zu den bevorzugten Naturen, bei denen 
ein von ber Phantafic mit Flügeln verfcehener Verſtand ſich vor: 
herrſchend zeigt, und führt uns vor ein ziemlich wohlaffortirtes, 
hodhaufgefpeichertes Lager von fentimentalen Betrachtungen, bie 
fämmtlih zu perluftriren und hintereinander durdzufühlen eis 
nem ehrlichen Ref. und dem Sefer gemöhnlichen Schlags ſchwer 
zuzumuthen ifl. In ber That ift er Erin Fremdling in der 
Belt des Gemüths und man folgt ihm gern barin als ei: 
nem Eundigen Gicerone. Dem bier Gebotenen ift deshalb der 
Name pfochifher Dichtungen nicht fireitig gu maden, Der 
erfte Abſchnitt gibt unter der Auffchrift ‚,Sinnenfein und 
Scheinleben“ eine ziemliche Anzahl poetifcher Reflerionen über 
ben Wibderftreit ber menſchlichen Zweinatur und das Eben ber 
Vergangenheit und Zukunft. „Die fünf Zonen der Innenmelt‘ 
gibt die Einleitung zu einem Gedicht im elegiſchen Versmaße, 
welches der Verf. fpäterhin in gereimten Jamben fortfegen will, 
Ein Beiblatt verfinnlicht die Idee deffelben, In einer Pyra— 
mide mit fünf Rädern ſteht in dem Fache des Fußes: Dunkel: 
heit und Gisfälte, und es wird hingedeutet auf bie Region 
des tauben Earpenfeins und des Vegetirens in den Ziefen, mie 
in den Höhen der Societät. Zweite Zone: Dämmerung und 
Kälte, Hindeutung auf bie Region des Sinnenbehagens und 
des Benuffes in der Außenwelt. Dritte Zone: Helle des bes 
beiten Tages und Kühle, Region des bürgerliden Rubme, ber 
bürgerlihen Ehren und der irdifchen Gebieterfchaft. Vierte 
done: Licht und Wärme; Hindeutung auf die Region bes hö— 
bern Strebeng, bes idealen Schaffens, des Kampfs, der Innen: 
leiben und ber ewigen Jugend. Fünfte und höchſte Zone: 
Sonnige Lichtfülle; der Ganzmenfh; Region des Glücks in: 
nern Friedens, der Weifen in Hütt' und Palafte. Aus ſolchen 
Plänen und Schematen offenbart fich des Verf. Neigung zum 
Speculiren und Philofophiren; Empfinden und Malen gelingt 
ihm aud in dem „Eorifchen Intermezzo‘ nicht ſonderlich, ob: 
mol wir daraus „Der Sloden Tod“ (8.93) als ein echt poe= 
tifches Sujet heroorheben müffen ; jchief und ſchielend dagegen 
ift (8, 97) der Gnom: „Heiligkeit des Thiers““. Im „Humo— 
riftischen Intermezzo‘ ift gleich die erfte Nummer: „Die drei 

ragen‘, ein guter Einfall voll pſochologiſcher Wahrheit, dem 
ih „Der aeiftlofe Styliſt““ (& 159) und „Das Seelenfturz: 
bad” (5. 160) würdig anfchließt. Der britte Abſchnitt ver: 
breitet ſich dibaftiich über Geiſt und Sendung ber Poeſie, gibt 

Selbſtgedachtes in epigrammatiicher Form und fpinnt die Ge: 

danken Anderer über ben fraglichen Gegenftand oft finnig aus. 

Beachtenswerth ift bier „Der tnrifche Dichter” (S. 195) und 


Eine Reihe pfychi⸗ 
Berlin, 


1406 


„Dichters Antwort” (S. 196). Der vierte und lehzte Abſchnitt 
ift überfchrieben: „Der Genius, oder Geift und Berftand”, und 
bringt philoſophiſche Aphorismen in Kabeln und Epigrafımen, 
bie Bewandtbeit in ber Behandlung bes Verfes und der Sprade 
überall befunden, obwol wir nicht ungeneigt wären, ihm wegen 
einiger kühnen Wortbildungen, wie „herzdurchmait“, „über: 
brüden’ und „enthimmeln“, ben Fehdehandſchuh binzumerfen. 
67, Gedichte von C. Drärler: Manfred. Frankfurt a. M,, 
Sauerländer. 1888. 8, 1 Thlr. 18 ®r. - 

Wir haben es bier mit Beinem Berfifer, wie fie heutzu— 
tage in Unzahl auftauden, sondern mit einem ag 3 ch⸗ 
neten Talente zu thun, welches ſich durch beſonnenen Fleiß zu 
einer nicht unbedeutenden Höhe hinaufgeſchwungen hat, und 
Gedichtſammlungen wie die vorliegende geben aufs neue den 
ſchoͤnen Beweis, daß es mit der vaterländifchen Lyrik nicht fo 
ſchlecht ſtehe, wie einige Kritiker uns glauben machen wollen, 
und wie mir felbft wol mandmal meinten, wenn bie Alut all: 
täglicher oder ſchlechter Gedichte uns entweder alles Gefühl für 
das Schöne erlältete, oder uns nötbigte, einen hohnlachenden 
Satyr mit einer Geißel zu bewaffnen, auf daß er das Gezücht 
firfingriger Reimſchmiede abhalte, ſich ferner mit anmaßender 
Unverfhämtheit zum Zempel ber Unfterblichleit zu drängen. 
So lange es in Deutſchland Dichter gibt wie Drärler: Man: 
feed, bürfen wir den Untergang ber deutſchen Liederkunſt nicht 
fürchten. Er entfchädigt den Kunſtrichter, der feine ——— 
von amtéwegen würdigen muß, für bie Langeweile einer oft 
Schlaf erregenden und für den Unmuth einer unkünftlerifchen 
Lecture; er befchäftigt und ergöht ebenfo fehr den Geiſt des 
blos Erholung fuchenden Leſers, wie er feine Einbildungskraft 
in ein gefälliges Spiel fest; er überzeugt das große Publicum, 
daß es noch Deutfche gibt, die, ohne bei Deine, Ubland, Goe⸗ 
the und Schiller in die Schule gegangen zu fein, ſich felbftän: 
dig zu erhalten mwiffen. Das küngt faft mie Lobhudelei, Be: 
ftehung und Übertreibung; aber Ref. verfiert, Hrn, Drärlers 
Manfred perfönlicy gar nicht au Bennen und nur der Wahrheit 
und Gerechtigkeit gemäß zu urtheilen. Da ift Beine Bünftliche 
Zerriffenheit, Bein Kokettiren mit dem MWeltfchmerz, Fein müßi: 
ger oder in Reimnotb ergeugter Gedanke, ein unklares, ſchie⸗ 
tendes Bild, kein Bocksſprung der Phantafie, kein romantiſch⸗ 
moftifches Geklingel, fein Strobfeuer der Begeifterung, kein 
Wiedererfcheinen dagemwefener Bilder und Ideen. Die Klarheit 
des Geiftes ift ebenfo groß mie die Wärme bes Herzens, und 
es geht in feiner Innenmwelt nicht her wie in dem Quartier 
des Junker Berftand (S. 263), wo die Dame Herz den Pe: 
dantenfram entfernt und aufräumt, aber am Ende body dem 
pebantifhen Junker als Dausmagd bienen muß, fondern beide 
theilen bier die Herrſchaftz der wehmüthige Ernſt ſchaltet bier 
o feierlich und impofant, wie der Humor im Sylphengewande 

ber des Bebens mechfelnde Erfhheinungen hinhüpft; der Dichter 
vermaltet mit afeiher Würde das Hohenpriefteramt im Tempel 
der Natur, mie in den Morthenhainen der papbifchen Göttin ; 
er bedenkt bas Leben, aicht das „conventionelle im Ghapeau 
elaque, auch nicht das finanzielle mit Rothſchitdſchen Eoofen‘‘, 
fondern wie es fih dem gläubigen, benkenden und fühlenden 
Sterblien offenbart; er fpricht Über daffelbe weder wie ein 
Zimon, noch mie Momus. Er liebt nicht blos die Poefie, 
„die Zauberin, die mit verlichter Muͤh' ſich Feenreiche gefaltet, 
die dem Prometheus gleich den Sonnenfunten entwanbte, ben 
Bunderbaum, an be taufenb n liebe Sänger mit bem 
Daar ber Gedanken hängen bleiben‘, er entwidelt auch ihren 
Urfprung, ihr Wefen, ihre Würbe, ihren Lohn und ruft ihr zu: 
Du bat mir Segen oft gebracht 

In meine Rille Bruß, 

Daft meiner Schmerzen dunkle Naht 

Erfüllt mit liter Luft; 

Du haſt den Menfhen oft gefagt, 

Wie fie mie werth und Tieb, 

Du daft den Menſchen oft geflagt, 

Wie meine Grele trüb, 


D Lied, bu haft mein ganyes Herz 
Der Welt gebrabt zur Schau, 
Du bift mein ritterlihes Erz, 
Worauf ih kuͤhn vertrau’; 
Du bift der Bote, für und für 
An Herzen ausgefandt, 
Du bi mein herrlichſtet Panier, 
Bekannt im ganzen Tand, 
Du bit ber Seele Wieberhall, 
Der in ber Welt verflingt, 
Du bift des Herzens Nachtigall, 
Die liebenb lingt unb fingt; 
Du bit die Rebe, die ich red”, 
Wenn 06 zu Menſchen gilt, 
Bift dad Gebet mir, das id bet‘, 
Denn Heil'ges mid erfüllt. 
Du bifl mein Lied, du bil mein Reid, 
Du bift mein gold'ner Thron, 
Du biß der grüne Lorber zweig, 
Die diamani'ne Aron‘, 
Du bift mein faltenreihes Kleid, 
Das üppig mih umflieht, 
Dran Demant fib an Derrant reibt 
Und Perl! an Perl! ſich ſchließt. 
Leſen wir glei im Beginn, mit weldhem Auge er die Natur 
betrachtet, und wie er (S. 160) ein Nationalbild aus dem Tro⸗ 
penlande malt, fo fcheint er Mattbiffen und Freiligrath in ſich 
zu vereinen; lefen wir bie bumoriftifde Blüte „„Erinnerung”’ 
(5,82), fo erſcheint er ald Shaffpeare; lefen wir „Erwachen 
ber Liebe” (S. 169), fo fcheint er Uhland's Gefühl mit Schil— 
ler's Glanz zu paaren; er geht überall feinen eigenen Weg und 
fagt felbft (8.337), «6 fromme wenig, fi Andern anzupaffen; 
er babe ein Liebchen, eine Keier, eine wunberfchöne Melt: 
Wem folder Neibtbum if gegeben, 
Und aud ein Herz, bad ihm erfaßt, ‘ 
Der kann am eig'nen Herde leben 
Und gehe nimmermebhe zu Gaſt. 
Ein Liebchen hab’ ich, fo wie eines 
Kuf diefem weiten Erdentund; 
Ein liebes, gutes, engelreines, 
Mir angetraut im Geiſterbunb. 
Dad mir anſonſt der Kerr gegeben 
Un Liedern und an Liebermutb, 
Es adelt finnig mir da6 Leben, 
Als meiner Seele beſtes But. 
Ob Und're das erkennen wollen, 
Db fie erkaunt es ober nicht; 
Ob fie mir Lob und Ehre sollen — 
Darüber balt’ ih nie Gericht. 


Das Bann ihn au in der That nit kümmern, hat er doch 
ben ſichern Schatz, den ſchoͤnen Reichthum Im Herzen; bat er 
fih doch mit feinem Pfunde ſchon fo viel der eigenen Luſt er- 
wuchert, was braucht er nach der Menge zu fragen. „O Reidh= 
thum, groß und unermeßlich, wo Gegenwart und Vergangenheit 
vom lichten Himmel niederfehn!’’ ruft er aus: 
Du wehlelreihe Lebenömaffe, 
Du Räthfelanfang. Raͤthſelſchluß, 
Gedanke, den ich balb nur falle 
Unb ben ih ewig benten muß! 
Das Alles it mein großes Habe, 
Das mir die Schöpfung zugeführt, 
So groß, daß, wenn id einft im Grabe, 
Es lang mid überbauern wird, 
Möchte Manchem das letzte Wort als bie Beſcheidenheit und 
Demuth verlehend erſcheinen, fo kann es Ref, doch nur als 
eine Äußerung, der Wurzel bes edelften Selbſtgefühls ent= 
fproffen, betrachten. 
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68. Grfinge ber Liebe von Abolf Peters, Dresben, Wal: 
ther. 1 


40, ®r. 12, 1 Thlrx. 12 Er, 

Wie eine in den Strom geworfene Rofe von dem Fiſcher⸗ 
tnaben erangelt wird, ber fie dem kiebchen barbietet, alfo wirft 
der Sänger 

tübn entihloffen, 

Gluͤbe Anospen, Heine Lieber, 

Ihr am Bufen aufgeihoffen, 

In den Strom der Jahre nieder, 
und verfichert, es kümmere ihn wenig, ob fie mit dem Wellen: 
fpiele verfhwinden, ober vielleicht von einem Fiſcherknaben auf: 
gefifcht werden. Sein übles Bild, in der Worballe der kleinen 
Bildergalerie aufgehängt; auch kann es unferm kiebesmaler we: 
nig Pümmern, ob man feine Ausftelung befuchen werde, weil 
er überzeugt zu fein fcheint, fein Talent gebe ihm ein Anrecht, 
mit fo Vielen aufzutreten und feine Bilder aufsuftellen. Nun 
entfaltet fi bier die Wonne, die Sehnſucht, die Qual der 
Liebe, Zrennung und Wiederfinden, Kußgelispel und Seufzer⸗ 
faut; mitunter Übertreibung und Tautologie; einige Male fogar 
metapbuftiche Spipfindigkeiten aus dem Gebiete der gewaltigen 
deidenſchaft, die an den Sänger ber Laura mahnen, uno Gen: 
rebildchen, bie an Ferrand erinnern. Melodie ift in allen und 
gegen die Regeln des Generalbaffes, das ift bier gegen bie 
Borm, nirgend gefündigt. Die Sonette Hingen recht ſüdlich 
und bie launigen Licbeselegien erinnern fehr flark an Goethe, 
was wir ihnen verzeihen wöllen, da ber Verf. kein ſtlaviſcher 
Rachahmer if. Im den Romangen ertönen bin und wieder be: 
kdannte Weifen, und in einer derſelben ift das alte Handwerks: 
burfchenlicd: 

DO Berlin, ih muß dich laſſen, 

Berlin, du ſchoͤne Gtabt, 

Und drinnen muß ich laſſen 

Meinen berzallerliebften Schatz 
gar glüctlich benugt und angebradgt. Den Wanderliedern lauſcht 
man gern, ba ber Verf. Mar fchaut und gefällig fingirt; wären 
nur mehr ſolche jovial naive Sachen dabei wie „Die Frühs 
lingswanderung‘ (S. 253). Huͤbſch gedacht ift „Die Schweig- 
ſame“ (S. 275) und den Schlußftein bildet ein bunter 9 
zeitkranz in fieben verſchiedenen Formen für den Vermählungs— 
tag eines fprachlundigen Freundes, in denen eine fiebenfa 
Nationalität (ſerbiſch, perſiſch, fpanifh, griechiſch, italienifch, 
franzoͤſiſch und deutſch) hoͤchſt anmuthig repräfentirt wird. Dem 
Serbifgen möchten wir den Vorzug einräumen. 


69. Gedichte von Ritter Braun von Braunthal, Reue 
Folge. Nürnberg, Bauer u, Raspe, 1839, 16, 1 Thlr. 8 Gr, 
Bir haben diefem männlidgen und biderben Ritter ſchon 
einige Male die deutfche Hand gebrüdt, das legte Mal in 
3 d. Bi. f. 1837, wo er im Gebiete des Humors fein 
buntkraufes Spiel trieb. Gegenwärtige neue Folge feiner Ge: 
dichte bringt ung „Balladen, Romanzen und Erzählungen‘’, die 
fämmtlih vom Talent für epiſche Geſtaltung der Porfie Zeug: 
niß.ablegen. Die „Lebensbilder““ lobhudeln die Mimen der Zeit; 
man Eennt ja ben Qualm der um fie geſchwungenen Raud: 
fäffer, „Freie Phantafien‘‘ geben, was fie fagen. Unter den 
„Anfhauungen und Liedern’ finden wir —5 Sonette über 
das Sonett, von denen das zweite charakieriſtiſch ift: 


Daß ein Geheimniß bad Sonett zu nennen, 
Wird, wer bie Kunft zu dichten je getrieben, 
Mer ein Sonett, ein gutes, hat gefdrieben, 
Mit mir geneigter Liederwelt bekennen. 

Der Punkt, worin vereint die Strablen brennen 
Der Stimmung, ob wir baffen oder lieben, 

. Muß finden, wer zwei Mal die ſchoͤne Sieben 
Durdfingen will und ohne fie zu trennen. 

Gedanken in einander fo zu flechten, 5 
Die einem einzigen Gefühl entfproffen, 

Dab-fie sin Blumenfttauß-des Derzens feinen, 


Bereugt ben Künfkler im Sonett, ben echten, 
Und ihn begrüff’ id ald Petrard's Genoffen, 
Der groß war, wie Bein Anderer, im Kleinen, 

Bon dem Eiede „An Lenau“ (S. 237) verfpraden wir um 

mehr. „Dichten und Denken‘ (©. 243) et geifkeete 

Ger behandelt fein. „Der Himmelsgögling‘ (S. 262 entfaltet 

mwunberliche, ſchielende Bilder, und wenn es (S 277) beißt: 

Bas dem Bröhliden der Becher, 
Sind mir Tintefaß und Feder; 
Bin darin ein Aarker Zecher, 
Pokulire, wie nicht Jeder — 

fo ift auc dies kein anmuthiger Gebanke; wer wird fi in 

Zinte berauſchen wollen? Daß der Verf. ein ftarker Zecher if, 

befunden feine frühern Gedichte, feine „Ihierftüce‘, „Stes 

hende Masken‘ und dies Büchiein, weldyes in der That manches 

Schöne bietet und nicht fo ſchlecht ift, wie es durch fein Kors 

mat (fein Sedez) und feinen Drud (Augenpulver) dem Publis 

cum erſcheinen muß. Blos das Papier ift gut. Kommt Hr. 

Ritter Braun wieder (und gewiß wird er e6), dann erfcheine 

er im ritterlichen Goftum! 

70. Gedichte in hochdeutſchet, oberbaieriher und pfälzifcer 
Mundart von Franz von Kobell. Münden, Lit.sart. 
Anftalt. 1839, Gr. 8. 16 @r, . 

Der ift der Ärmite auf der Melt, 
Dem nicht ein frobes Lied gefäut, 
Und Deß der Hert in Gnaden denkt, 
Dem er's zum Eigenthume ſchenkt, 


fingt der Berf. (S. 27), Mehr als ein frohes Lied gelingt dem 
Bildner gegenmwärtiger Lieber, deren zehn fich in Erinnerungen 
aus Griechenland ergiefen und von denen andere eine gefunde 
Lebensanfiht in anfprehenden Rhythmen und Klängen bekun- 
ben. Die Lieder, welche in oberbairifhem und pfälgtfchem Dias 
lett gefchrieben find, mögen wol jene graziöfe Raivetät hauchen, 
bie fi im Munde des Volks fo gut ausnimmt; indefjen gebt 
Bieles für Den verloren, der denfelben nicht genau Eennt. 
71. Poetiſche Erſtlinge eines Bucpbinders, von Joh. B. Gölz 
len. Köln, Renarb u. Dubyen, 1838, 8, 8 @r, 
Der Berf. beginnt alfo: 
Statt zu falzen und zu fhlagen, 
Mich auf den Olymp zu mager, 
Hätt' ih nie gedacht. 
Statt zu beften und zu Leimen, 
Sollt’ ib fhlehte Verſe reimen, 
Würd! ib ausgelacht. 
Statt beſchneiden und ſtatt färben, 
Um den Lorber mid bewerben, 
Bäut mir gar nidt ein. 
Statt zu glätten, zw formiren, 
Mich ald Dichter produckren, 
Nein, dad laf ich fein. 
Er läßt es aber body nicht fein; und ein Hauptargument ift: 
„bie Arbeit fehle!” Da muß er denn, die Grillen zu verteei: 
ben, Verſe ſchreiben. Wenn nun Leute aus diefem Stande an 
fangen zu feiern, und babei, wie diefer, kreuzbrave Kerle find, 
bann connivirt der haͤklichſte Krititafter, 


72, Poetiſche Verſuche von Hermann von Rotted. reis 
a pr Pr 16, 14 Gr. * 

„Mit ter ternheit“, fagt der j e Lorber⸗ 
afpirant, * Zeit Studiosus 2 —E Eohn 8 beruhm⸗ 
ten Hiſtorikera?), „übergebe ich dieſe meine erſten poetiſchen 
Berſuche dem Drucke. Ich habe dieſelben nicht für das große 
Yublicum beftimmt; fondern dies Büchlein foll blos ein Ger 
ſchenk für einen Kreis von Freunden und Freundinnen fein. 
Wer dies bedenkt, wird meine ug weniger groß fins 
den und einen Eleinern Mafftab zur eiheilung meiner Ver⸗ 

anlegen.’ Wer us ſolchem begütigenden Worte 
noch mälkin und rechten ? Freunde und Freundinnen, deren 
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Hier Erwähnung geſchieht, mögen Runftrigter fein! Den eige: 
nen Verfuchen find angehängt metriſche Überfegungen ber Ges 
dichte von Eſaias Tegnir, bie man nicht unbefriebigt leſen 
wird und die von des Überſehers Gewandtheit im Ausbrud 
Beugniß geben, 

78, Kinder ber Mußt. Arolfen, Speyer. 1839. 8. 12 Gr. 

Kinder der Muße — nidt. dee Mufe — will ber er: 
lauchte Verf. gegenwärtiger Gedichte fie genannt wiflen. Auf 
die dringende Bitte des Verlegers hat er fi entſchloſſen, fie 
durch den Drud allen Denen zugänglich zu madhen, die fi) für 
felbige intereffirt haben, und betrachtet fie zugleich als ein 
freundliches Andenken an ihn für die Bewohner der Stabt 
Arolfen, wo der größte Theil derfelben entftanden if. Wir er: 
lauben uns blos, im der aus nur vier Drudbogen beftehendben 
Heinen Sammlung auf bie glüdliche Parodie der Schiller ſchen 
Glode: „Der Pfarrer”, hinzudeuten, die man wegen ihrer witzi⸗ 
gen Antithefen und Ginfälle mit Bergnügen lefen wird. 

74, Bunte Scenen und Bilder von Joh. Joſ. Dilſchnei— 
der. Köln, Boifferde. 1839, Gr. 12, 12 Gr. 

Bei der Lecture von Probuctionen wie gegenwärtige flus 
tet in unferm Innern ein Wechſel von zwei Empfindungen: 
Zödtliche Langeweile und tiefer Verdruß. Ein Pröbchen aus den 
„Bunten Scenen’‘, überfhrieben: „Was bedeuttt's?“ 

% Wie wurd! Ihr Nachbar dod fo bleich? 
B. Er murde bloß und roth zugleich. 
G. Er bielt dad Sacktuch vor's Geſicht. 
D. So oft man von dem Punkte fprict, 
Hält er fih vor Verlegenheit nicht. 
75. Eine legte Liebe. Bon A. Schulenburg. Weſel, Klönne. 
1839, 8, 8 ®r. 

Haft wie das vorige, und enthält humoriſtiſch fein follende 
Klagen eines Junkers, den die Geliebte verfhmäht, weil er 
Proteftant iſt. Wir fegen die Bemerkung bierher, mit welcher 
das Büchlein auf S. +1 ſchlitßt: 

Was haft du nun gewonnen, mein ſchwergeprüftes Ders? 

Der kurjen Luft Erinn’rung und ewig langen Schmerz! — 
Ha! — wenn mein Aug’ vor Wehmutb nun naß unb immer naffer, 
Dann lach' ib unter Thraͤnen, und nenn’ fie: Eriniih Waffer, 
Bedarf es noch fernern Urtheils ? 
76. Gedichte von Eduard Brauer. 
Karlörube, Braun. 1859. 16, 9 @r, 

Hier ift mehr Klang und Melodie — mehr Takt für Das, 
was fi) ziemt. Sind aud die Romanzen mehr Anekdota und 
die vermifchten Gedichte bona mixta malis, fo wird ber innere 
Sinn doch nirgend verleßt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Zweite Sammlung. 





— — — 


Mancherlei. 


Der Religion iſt Beziehung auf eine perfönliche Gottheit 
wiſentuich. Alles Opfer, aller Dank, jegliches Gebet iſt nichts 
ohne diefe Vorausfegung. Leugnet deshalb ber Pantheift bie: 
felbe, fo wird alle Religion zum lceren Spiel der Phantafie. 
Diefe bleibt freilich immer in ber Religion thätig, da ohne 
Phantafie Nichts für den Menſchen vorhanden ift, als was er 
jeden Augenblid mit Händen greift; allein es ift doch ein 
Unterfchied, ob fie ein Wirkliches dabei vorausfept, oder nicht. 
Die Überzeugung von Wirklichkeit der Beziehung auf einen per: 
fönlichen Gott ift religiöfer Glaube. Das Bemußtfein ſchlecht⸗ 
biniger Abhängigkeit, worauf Schleiermader die Religion zu: 
rüdführt, ift allerdings ein Moment derſelben, allein nicht das 
Wefentlihe; denn es kann flattfinden gegen jebe Raturgemwalt, 
ohne Opfer, Dank, Gebet, auch ift kein befonderer Glaube bei 
diefem Bewußtſein, keine Phantafie, fondern baare Wirklich⸗ 
ei. Wird dieſe von der Phantafie ergriffen, ‘fo iſt es eine 
Begriffsphantafie ohne Zugabe des geiftigen Gefühle, eine Phans 
tafie des Einen in Allem, des Befondern im Allgemeinen. 


Mill man die Erkenntniß der Schwäche des Menfchen als ei- 
nes Einzelweſens $rö mmigkeit nennen, und was darin die 
Kectheit menſchlichen übermuthes ſtraft, Demuthz fo find 
gen er und Demuth auch dem Pantheismus nicht fremd, 


aber doch von anderer Beichaffenheit wie im Theismus, man 
möchte fagen, mit einer flarren Grfaltung ohne lebens 
dige Wärme. Weil nun bieles fi fo verhält, ift einzu⸗ 


fehen, daß in einem gewiffen Sinne gefagt werden kann: „der 
Pantheift habe Keine Religion‘, und in gewiffem Ginne: „er 
habe dennody eine‘. 


Über Goethe ein Wort zu verlieren, darf man fi jest 
beinah fhämen, da fo Vieles ſchon an ihm gepriefen und ge— 
tabelt worden in Zeitblättern und ganzen Büdern, Aber Eins 
ift als ein Philoſophiſches zu loben, daß er in feinem Arbeits: 
zimmer und Schlafgemach feine ſchöne Meubles gehabt, Ton- 
dern ſchlechte vom gewöhnlichften Holze. Koftibare und fauber 
gearbeitete nämlich beengen den Geift, rauben ihm Etwas von 
feiner Freiheit, weil man fi mit ihnen in Acht nehmen muß, 
um fie nicht zu verderben; fie fodern eine Höflichkeit des Um= 
gangs, woran Schriftftellee und Dichter nicht denken mögen 
und nicht denken follen. Wie Einem in vornehmer Geſellſchaft 
das Schlechteſte beifällt oder Nichts, To geſchieht es zwiſchen 
vornehmen Stühlen und Zifchen. Neuere frangöfifche Schrift: 
fteller haben laut Beichreibung forgfältig ausgefhmüdte Schreibe⸗ 
aimmer; allein Paris bildet die Parifer und gibt ihnen Ger 
wohnheit, Vornehmes nicht böfficher zu behandeln ald Gemeines, 
oder es frage fi, ob fie nicht zwanglofer und geiftiger noch 
arbeiten würden bei fhmudlofer Umgebung. Blos Schrift: 
ftellerinnen möchte ich bübfche Verzierung ihrer Romanküden 
empfehlen, theils weil ihr Geſchlecht den Put mehr lieben muf 
als die Männer, theils weil ihr Wefen und Umgang ſchwer— 
lich dadurch beläftigt werden kann, indem Liebenswürbigfeir 
und Anmutb ihres Didptergenius damit im beften Ginflange 
lebt und eine wilde Kreiheit ihrer milden Bucht amd Sitte 
wenig entſpricht. Übrigens beftätigt Goethe dieſt Grhanten 
bei Edtermann: „Praͤchtige Gebäude und Zimmer find für Kür: 
ften und Reiche. Meiner Natur ift es zuwider. Ich bin in eis 
ner prächtigen Wohnung ſogleich faul und unthätig. Geringe Bob: 
nung dagegen, ſchlechtes Zimmer, ein wenig unorbentlich ordentlich, 
ein menig zigeumerhaft, ift für mich das Rechte; es läßt meis 
ner Natur volle Freiheit, thätig zu fein und aus mir felber zu 
ſchaffen. Eine Umgebung von bequemen geihmadoollen Meu⸗ 
bles hebt mein Denken auf und verfegt mid) in einen behag= 
lichen paffiven Zuftand. Ausgenommen, daß man von Jugend 
auf daran gewöhnt fei, find prädtige Zimmer und elegantes 
Hausgeräth etwas für Leute, die keine Gedanken haben und 
haben mögen.” 50. 





Literarifhe Anzeige. 
Dur; alle Buchhandlungen ift von mir zu bezichen: 


Skizen aus dem Alltagsleben. 
Aus dem Schwedifchen. 


8. Geh. 
1. Die Töchter des Präfidenten. Crjählung 
einer Gouvernante. 1838. 1 Xhlr. 16 Gr. 
EI. III. Die Nachbarn. Zwei Theile. 1839. 3Thlt. 
IV. V. Das Haus, oder Familienforgen 
und Familienfreuden. Zwei Theile. 1840. 3 Thlt. 
Der allgemeine Beifall, den die erften Bändchen biefer 
anziehenden Erzählungen erhielten, dürfte in noch höherm 
Grade der neuchten Babe der BVerfafferin zu Theil werben. 
Eeipzig, im December 1840, 
$. A. Brockhaus. 


Berantwortliher Heraudgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaut in Leipzig. 
— — — —— 


Blätter 
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literarifhe Unterhaltuna. 





Dienftag, 


Nr. 350. 





15. December 1840. 
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Bericht Über eine Poeten-Centurie aus dem Jahre 1539. 
Dritter und letter Artikel, 
(Bortfegung aus Ar. 319.) 


77, Edgar, ober Blätter aus bem Leben eines Dichters, von 
Karl Fernau. Münden, Kranz. 1833, ®r. 8. 3 Gr. 
Edgar verftcht es, unfere Theilnahme an feinem Liebes— 
glück, wie an feinem Liebesſchmerz zu gewinnen. Jedes Lieb 
in der Beinen Brofchüre ift eine Blüte, dem wärmften Herzens⸗ 
boben entfproffen, und bekundet fein fchönes Talent. 

78. Keftgabe zum Neujahre eines heibelberger Mufenfohne, fei- 
nen Freunden und Gommilitonen von Mar Leuenfels. Bei: 
beiberg, Winter. 1839, Gr. 12, 14 ®r. 

In einem Epiloge, an bie lieben Seinen gerichtet, gibt 
uns der Mufenfohn ein curriculum vitae academicum in nuce 
und erzählt uns zugleich, wie es gelommen, daß er gereimt und 
gebichtet und feine Scheu vor ber Preffe überwunden babe: 

Do ward id neulich felber frank 
An argem Schmetz der Glieder, 
Nun dacht' id wieder an Geſang, 
Un Poefie und kieder; 

Denn da ich lang zu Daufe blieb, 
So padie mid der heil'ge Trieb — 
Das ift nun die Geſchichte, 

Da find nun die Gebichte. 


Wir meinten bier etwas ganz Anderes zu finden, als es ber 
Ball war; denn wenn auch „Das hbeibelberger Baterunfer‘’ 
(5. 10) und „Das beibelberger Faß“ (8. 21), auch das Epi: 
gramm „Hamilet““ (8. 25), burfcilofen Wie enthalten, fo vers 
miffen wir doch die derben Trink⸗ unb Gommerslieder aus ber 
alten Zeit, wo der beutfche Burſch im Element der akademi⸗ 
ſchen Freiheit athmere und trank, melde das 19. Jahrhundert 
in einen großen Sarg gelegt und tief verfentt hat. Zum Epi: 
grammatifchen neigt fi; ber Verf, auf jeder Seite bin; doch 
hat Bieles eine ſtumpfe und Manches gar keine Spige, Die 
lieben Preunde und Landsleute, die ihn veranlaßten, eine 
Meine Auswahl feiner poetifchen Berfuche dem Drude zu über: 
geben, wird das Büchlein gewiß freundli an bie Lenztage des 
alabemifchen Lebens erinnern. 


79, Lyriſches. Vom Domperen G. Benelli. 
1540, Gr. 8, 8 ®r. 

Nr. 1 fobert den Lofer auf, die Parze zu werden, um ben 
Lieberfaden zu durchſchneiden, wenn er nicht golden oder von 
der Grazie gefponnen ift; und wahrlid, die Kritik kann ſich 
nicht unterfangen, jene Parze zu werden; denn bier tönt „kein 
Lied, gewebt aus niedern Erdenftoffen, aus Zufall, Angft, Hab, 
Liebe und Eitelkeit; es klagt nicht den Schmerz verſchmaͤhter 
Minne, es fingt nicht von der Tapferkeit der Helden, es mel: 
det nichts von zerftörten Burgen ober von nedenber, trügeri: 
ſcher Zauberei’; es fingt Das, was droben ift und ewig währt, 
es fingt den Jammer der fireitenden Kirche, bie heilige Jung: 
frau rein und keuſch, gibt in einem Fragment Abam’s Abbitte 


Reiffe, Hennings. 


an bie Natur, zeigt uns den Kampf bes heiligen Euſtach, leiht 

das Gewand oft von den Propheten und andern Männern, bie, 

getrieben vom heiligen Geift, das Große Fündeten, und wenn 

es fi bin und wieder in den moflifchen Regionen verliert, fo 

verleugnet es nirgend den echt Iyrifchen Charakter. 

80, Mnemofynon, Bon I. D. Symanski. Berlin, Diys 
mann. 1859, 85, 1 Thir. 8 Gr. 

Maurerlieder, man kennt fie; fie arbeiten fih ab im Gt: 
biet der Ethik und ergehen fidy in ben endlofen Räumen bes 
Kosmepolitismus und ber allgemeinen Bruberlicbi; fie legen 
den Zirkel an die Korm und wiegen die That mit der Geh: 
wage; bes Tempels Embleme und Symbole, der biftorifhe my— 
thiſche Dintergrund mit dem Standbilde &t.: Johannis, ber 
gebeimnifvolle Oſten geben ihnen von felbft ein Relicf, und 
wenn der Laie in ſolchem Dichtergarten die Statuen ficht, die, 
wunderbar coftumirt, den Finger auf bie Lippen drücken, fo 
burchriefelt ihn cin chrfurchtsvoler Schauer. Dies ziemlich 
wohlbeleibte „Mnemofynon’‘ vereinigt alle Vorzüge und Män: 
gel derartiger Sammlungen. Es gibt in gangbaren Bildern 
und Heimen Bunbesbiüten, Stimmen aus der Zeit, Gaben der 
Liebe und Freundſchaft und der Gelegenheit, die ja fo oft in 
maureriſchen Berhältniffen anregend wiederfehrt. Ausgezeichnet ift 
nichts. Von demfelben Verf., in demſelben Jahre und Verlage 
iſt erſchienen: „Ernſt, Scherz, Laune‘; aber der Scherz, „der 
bie Unſchuld fpriht und Keinen verlegt”. Zerte zu Bildern 
von Maleın aus ber Neuzeit füllen einen Theil des Büchleins, 
Zoafte, Belegenbeitslicerden, Xenien, Epigramme ben andern 
aus, und wir bürfen um fo weniger einen firengen Maßftab 
ber Beurtheilung an biefe Leiftungen legen, ba ber Hr. Berf. 
fagt, beide Werke feien nicht für den Vertrieb im Wege des 
Buchhandels, fondern nur für Freunde und Brüder beftimmt, 
und denen werben es freundliche und willlommene Gaben fein. 
81, Lieberfran; von Georg Dorner. Münden, Jaquet. 

1888, 12, 6 ®r, 

Der poetiſche Glanz, der vom Throne des bairiſchen Lud⸗ 
wig ſtrahlt, fcheint anregend auf feiner Landeskinder Herz und 
Geift zu wirken; aud Hrn. Dorner ſcheint er anzuregen, feine 
Berfe an hohe und niedere Perfonen und andere Gelegenheitss 
gedichte druden zu lafien. Hätte das Buch ein befferes Kormat 
und befferes Papier, fo fönnte man über der äufern Erſcheinung 
bie Altäglichkeit der ganzen Verfönlichkeit vergeffen. 

82, Schleſiſche Lieder von E. ©. Hoffmann und W. Biol. 
Berlin, Kraufe. 1840, 16. 12 Gr. 

Eine Eleine Sammlung von Liedern im fchlefifchen Volke: 
bialeft, bie nur als Verſuch auftreten. Das Büchlein bittet 
die Landsleute um freundlichen Empfang, fol im ſchlicht ein⸗ 
fältigen Wort gar mandherlei erzählen, vergeffene Trauer und 
Euftgefchichten zurüdrufen und mag wol feinen Zweck erfüllen. 
83, Licht: und Nachtblumen aus Deutfdhland und Ztalien, von 

Benedict Dalci. Wien, Bed. 1839, 8, 20 Gr. 

Enthalten 188 Sonette, unter denen viele nadhgebildet 

fein mögen. 
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84, Der Volksvertreter ; 
Karlsruhe, Groos. 1839, 
Richt in den Tempel ber Natur, noch in bie Hallen ber 
Kunft will uns ber anonyme didaktiſche Sänger führen; 
Rein; anderm Sale giltd, de kleiner Raum 
Das ganze Vaterland vertretend faßt; 
Wo, wie vom Herzen aud, fein Lebensſtrom 
Durch aller Adern Lauf die Wellen treibt, 
Und Dauerkraft dem Körper feined Volks, 
Gefundbeit, Haupt und Gliedern Arömen fol. 


Mit einer tüchtigen Gefinnung, in einer edeln Sprache, die nie 
u falfhem Pathos ſich verirrt, wird ber Beruf, bie Gigen: 
—433 und Pflichten bes Patrioten beſprochen, ber Geiſt ber 
Wahrheit, Eintracht und Gerechtigkeit hervorgehoben, der in 
jebem Wollsvertreter walten foll, auf bie Namen Zimoleon, 
Antonin und Hermann aufmerffam gemacht und auf Janus’ und 
Afträa’s Reich hingedeuter. Die Schreibart ift eigenthümlich. 

85. Romanzen und Lieder von 5. Brunolb. Prenzlau, 

Vincent. 1339, 8, 8 Gr, 

In Ferrand’s Gefelfchaft haben wir zuerft bie Bekannt: 
ſchaft diefes jungen Sängers gemacht, feine „Neuen kieder“ 
in Rr. 295 d. Bl. f. 1853 angezeigt und mit einigen Webers 
ſtrichen charakteriſirt. Im Zahresfrift ift der Dichter Bein An: 
derer geworden; wir können mithin bei Gelegenheit der vorlies 
genden Heinen Sammlung auf jene Charakteriſtik verweifen. 
86, Senfitiven, Gedichte von Friedrich Bad. Leipzig, 

Baumgärtner. 1889, 8. 13 Gr. 

Der Gärtner und Pfleger biefer „Senſitiven“ meint in 
einem Vorworte, es habe zwar ben Anfchein, daß eines einzigen 
Blättchens Flüftern, ober einer Blume Wohlgeruh zur Feier 
eines goldenen Sommertags (morunter er poetifches Leben und 
Treiben verfteht) allgumenig fei, aber darum doch die weite 
Sandfchaft mit allen ihren Blüten und Bäumen nichts verliere. 
Das wollen und müffen wir dem Beſcheidenen gern zugeben; 
indeffen gibt es bier manchen magern Gebanten, ber nur durch 
ein feines Wort ober eine gefällige Form aufgepugt wird; ber 
Quell ber Begeifterung fcheint dem Berf. überall leicht zu vers 
fiegen; denn feine Lieber find fämmtlid a courte haleine oder 
gebräufelte Papterfchnigel. Bier Abtheilungen berfelben gibt es, 
und jede ift einem Dichter oder Freunde bebicirt; bie „Eros 
tica” dem Br. Rüdert, bie „Wanderlieder“ dem Guhkow, 
„Ratur und Gemüth‘ dem Nikolaus Lenau, und die „Lieder 
vom Sterben” einem Freunde, Namens Lippmann, An ben 
meiften Liedern neuerer Zeit haben wir bie Breite und Seid: 
tigkeit tadeln müffen; bier fließt ein Bad, fo mwaflerarm mie 
heutzutage der Jliffus und Gephifus um Athen, der faum im 
Stande ift, die poetifhen Blumenkindlein zu fäugen. 
37. Poetifhes Etui von Hermann Bienenfelb. 

den, Fleifhmann. 18988, Gr. 12. 16 Gr, 

Etwas mehr yoetifches Leben regt fich in biefem bairifchen 
—** als in ber Bruſt feines Landemanns Dorner (ſiehe 
Nr. 81); aber ein Dichter ift er deshalb noch nicht, und wenn 
er auch ſich befcheidend fagt: 

Streben nur ſteh' ih Geriht, 
Richtet deshalb nicht zu ſtrenge 
Was ib bringe im Gedicht, 
fo darf body bie unparteiifche Kritik nicht verſchweigen, daß uns 
bier viele unpoetifche Verſe geboten werben, unter denen einige 
fi bis zum Ronfens erheben. Der Humor langweilt mitun: 
ter und Alles trägt bas Gepräge ber Mittelmäßigkeit. 


88, Akrothinien; Liederproben nebft einleitendem Borwort, Fra: 
gen aus ber Poetik und Metrik berührend. Bon Albert 

od. Nürnberg, Rednagel, 1839, 8. 12 @r. 

Der Verf. dieſer Gedichte läßt benfelben ein Vorwort vor: 
ausgehen, welches eine Art von felbftändiger Abhandlung bildet 
und fi) über ben fubjectiven Charakter derfelben, über die ſub⸗ 
jeetive Richtung ber modernen Poefie überhaupt, über bie 


Mün: 


——— zwoͤlf Betrachtungen. | —** bei Übertragung aus alten Dichtern, über bie me: 


rifche Behandlung der altclaffifdhen Bersmae, namentlich über 
bie Behandlung der fapphifden und alcäifchen Strophe und 
über Sonſtiges hinſichtlich ber Berfification hödhft verftänbig 
ausläßt, und wo er befonbers nicht vergißt, ein apologetifces 
Wörtchen hinſichtlich der un Kindlein zu fagen. Gr trigt 
alfo hier als Theorttiker und Praktiker, als ter und Re: 
cenfent, als Infpirirter und als Nüchterner auf, was nicht I: 
bermanns Sache ift, ba er „das mäonifdhe Ohr vor dem Lärme 
feiner Scholien zugirrt“, wie Klopftod in einer Ode fagt; au 
behauptet ja Mandyer, daß bie Eritifche Thätigkeit die Phan: 
tafie zerflöre und fi überhaupt nicht für den Dichter fchide, 
Letztere Behauptung widerlegt indefien unfer Verf. durd bie 
vorliegenden Gedichte felbft, die fämmtlich einen fubjectiv :Iyri- 
fen Tharakter Haben und bie er zum Theil als die Außerun: 
gen einer gemaltfamen Reaction des nad Freiheit ringenden 
fubjectiven Getites ige ben herben Zwang ber objectiven Welt 
betrachtet wiſſen will, Sie find mehr reflectiv und fpeculatio 
als phantafiereih, und zeugen überall mehr von kühler Befon: 
nenheit und Nüdhternheit, als von feuriger Begeerung. Man 
vergleiche in Bezug auf diefe Behauptung: ,‚Buter Rath” 
(8. 6), eines ber beften Gedichte, oder „Bei Zurüderhaltung 
eines weggelichenen Buches“ (S. 14), oder „Das zeitgemäße 
und wahre Wort (S. 32): 
Nicht Dienfteifer, o nein, nicht Tüͤchtigkeit zum Berufe, 
Dienfiediahre nur find's, die man von euch jent begebrt. 


Die eine befondere Abtheilung bildenden „Gedichte an Laura”, 
erinnern nicht im geringften an die Schiller'ſchen Lauralicber, 
und „Bei Überreihung eines Halstuchs“ (S. 79) ift bödf 
profaifh und matt; vielen Epigrammen fehlt der Stadel; bie 
freien Übertragungen aus altrömifden Dichtern find geluns 
gen; nur irrt ber Überfeger, wenn er meint, er Bönne durd 
feine Übertragungen benfelben Eindrud beim deutſchen Kir hir: 

vorbeingen, wie ihn ber Römer beim Leſen ober Anhören bei 

Driginals empfunden habe, Die Erftlinge der Augenbporfie 

im Anhange find, vie ſich ber Verf. auch darüber redhtfertium 
mag, Jugendfünben ; überhaupt aber macht er mehr Worte, alt 
der ganze Kram werth if. 


89, Hamburgifcyer kiederkranz. Hamburg, Perthes-Beſſer und 

Maufe, 1888, 8, 16 . u ” 
„ Eine Anthologie gefelliger, gemüthlicher beutfcher Lieder, 
für Freunde des Gefanges, nicht blos von hamburgifchen Dich: 
teen, fondern auch von den Korppbäen deutſcher Lieberkunft, 
fowie von unmgenannten Dichtern. Ginigen ift bie Melodie in 
Noten beigefügt und der Herausgeber und Sammler, Dr. I 
D. Runge, bat fie in gefellige, vaterländifche und einfame Lies 
ber eingetheilt, für welches ledtere Epitheton ein bezeichnenberes 
gewählt werben konnte. 


90. Gedichte von Karl Doignon. Erlangen, Palm. 1839, 
8, 16 Gr. 


Sie haben das Motto an ber Stirn: „Zur fernen Rad 
welt wollen fie nicht fÄpmweben‘‘; aber das önnen fie auch nicht, 
benn fie erheben ſich nicht aus der Sphäre der Mittelmäßigkeit. 
Gleich die erfte Nummer bekundet des Verf. Unfreiheit; denn 
es ift in Form und Geift eine Nahahmung bes Schiller'ſchen 
Liedes: „Will ſich Hektor ewig von mir wenden”, und fo vide 
auch gut verfificirt find, fo ift doch keins angehaudht von wah⸗ 
rer Begeifterung. Die Wärme, bie ben patriotifchen Lichern 
bin und wieder entflrömt, wird durch bie ihr fogleich folgende 
Verherrlihung Rapoleon’s erfältet. Die dramatifchen Verſucht 
find zu wortreich; doch das Gelungenfte bietet ſich in der Über: 
fegung einiger Gedichte von Beranger, Bernie, Samartine und 
Victor Hugo. Hören wir das legte nach Hugo, „An Sie: 

Was lauſch' ib in ben Wäldern noch 
Der Vögel buntem Sang? 
Singt doch der ſchoͤnſte Vogel mir 
In deiner Stimme Klang. 
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Mag Luna mir verbüllen auch 
Der Sterne ſtrahlend Chor, 
Strahlt doch der hellite, reinfte Stern 
Aus beinem Aug’ bervor. 

Was frag’ id, ob ber Lenz erneut 
Des Gartens Blumenzier? 
Die ſchoͤnſte Blume blühet ja 
In deinem Deren mir, 

Die Liebe if der Vogel ſchoͤn, 
Der Stern auf Himmelöflur ! 
Die Blume, die im Herzen bluͤht, 
Es if die Liebe nur. 


91, Gedichte von Georg Daniel Hirg, Drechslermeiſter in 
Strassburg. Mit einem Vorwort von Eduard Reuß. 
Strasburg, Schmidt und Bruder. 1898, Gr. 8, 1 Zhlr. 

Der mwadere firasburger Drechslermeiſter, der in meißen 
dsärmeln und mit bem Schursfel vor dem Titel bes Au: 

Ferlih anftändig auftretenden Buchs abgebildet ift und aus 

gar gutmüthigen und Mugen Augen uns anſchaut, hat noch 

mehr Drang und Beruf zum Verſemachen als ber oben ers 
mwähnte Buchbinder Göllen. Der Hr. Herausgeber feiner Ge: 
dichte, ein Zugendfreund von ihm, hat Recht, wenn er fagt, 
es fei etwas Neues, Bielen Fremdes, Manchen gewiß Willkom⸗ 
menes und ber Theilnahme Aller Würbiges, wenn einmal wieber 
ein Meifterfänger auftrete von altem Schrot und Kom, dem 
der vor 500 Jahren erfungene Ruhm ber ftrasburger Gilde zu 

Herzen gegangen fei, in dem ber heilige Geift ber Dichtlunft 

Zeugniß gebe, dab er getroft vor dem Gemerke ober Meifter: 

flupl feiner zünftigen Mitbürger um ben herfömmlicdhen Sän: 

gerbant ber König Davids: Münze werben bürfe, Dem Lefer 
aber fagt Hirk im verfificirten Vorwort: 
Was anfprudlos in ſtillen Feierſtunden 
Der Dreddler: Meifter fang, 
Mas er in Freuden und in Leid empfunden 
Auf feinem Sebendgang ; 
Died ſtehet hier vor euerm Blit entfaltet, 
In Liedern bat’d beſcheiden ſich geftaltet 
Was ich gefungen, floß aus treuem Bufen; 
Nebint’d Liebreich, freundlih bin! 
Nur fpärlih wurde mir die Gunſt der Mufen, 
Schlicht iſt bed Drechſlers Ginn, 
Er fuͤhlet immer feine Kraft entweichen, 
Kann nie ded Pindus Meile Höͤh' erreichen, 


Wir fehen daraus, daß feine Freunde, bie ihm ben Rath geges 
ben, ſich zur Meiſterſchaft zu melden, d, i. feine Berfe bruden 
u laffen, ihm noch die Beſcheidenheit nicht ausgerebet haben. 
t dem zwölften Jahre fchon hat er gefungen und in Beier: 
fkunden ober am Sonntage fein Lieb gedrechfelt, woraus denn 
nad) und nad) gegenwärtige Sammlung entftanben ift. Alles, 
was feinem beſcheidenen, fhillgufriebenen Leben Ton und Farbe 
gibt, ift in der vieljährigen Arbeit in freundlichen Reimen abs 
gebildet: bie Kinderſpiele, bie treue Liebe bes Zünglings, bie 
Wanderſchaft, die Schnfucht nad der Heimat, die Rüdkehr, 
das Handwerk (im Liede vom Drechsler, womit er S. 1 ber 
ginnt), Kamilienfreuden und Familienleiden; auch hat er ges 
fungen, wie der bling fein Gemüth aufſchließt, wie der 
Sonntag ihn feierlih fimmt, wie die Mähren aus Krieg und 
Vorzeit ihn bewegen, wie er den Zraualtar oder bas Grab 
eines Freundes mit Roſen ober Gppreflen kraͤuzt; auch bie alte 
trenberzige Rebe der früheften oberrheiniidden Meifterfänger ift 
ihm in der letzten Abtheilung : „Gedichte in firasburger Mund⸗ 
art'’, gefügig unb munbrecht; und ba feine Gedichte chriftliche 
Zucht und Sitte bewahren, Herzlichteit und Wahrheit aus hr 
nen tönt, politifche Loyalität ihnen eigen ift und allen ein echt 
beutfcher Sinn beimohnt, fo mwünfden wir ihm viele Freunde 
und Bewunberer auch außer den zahlreihen Bubferibenten 
in feiner Vaterſtadt! Gin ihn dharakterificendes Lied findet fich 
(8.119) überfchrieben: „Meine Beiden und Breuben.‘ 


92. Gedichte, den Manen Ancillon's gugeeignet, von Auguft 
Doye. Berlin, Hayn. 1839, ®r. 38. 16 ®r, 
Laß dein Gedicht, mein Kind, und komm, 
Schau erfi die Wirklichkeit, 
Und werde erit recht Bug und fromm, 
Dann haft du Dichtigkeit. 
Doch treibſt du das Gedicht zuvor, 
So dichteſt du meiſt blos für's Dbr — 


fo läßt fih (S. 34) ein mweifer Vater vernehmen, der den Sohn 
in die Innen» und Außenwelt einführen und barin heimifch 
machen will; der Verf. wolle die Worte auf fich felbft anwen— 
ben und bas folgende Ariom (S. 98) beberzigen:: 
Der Menſch, er denkt, er forfät, er finnt, 
Gr eilt, er fliegt, er fteigt, x 
Er fammelt, bildet und er fpinnt, 
Er ſucht, er nimmt, er reiht; 
Doch ift die Arbeit dann gemadt, ® 
So bleibt es doch noch immer Nacht. 


In dieſen Verſen bleibt es wirklich immer Nacht. Ihr Bild⸗ 
ner kann weder den Gedanken in ſich in Klarheit ausbilden, 
noch die Sprache beherrſchen. Er vergreift ſich im Ausdrude. 
Ein falſches, unverſtaͤndliches, uͤberſchwaͤngliches Pathos verlei⸗ 
tet ihn bis zur Radotage. Ein wirklich oft guter Gedanke 
wird durch das Gewand entſtellt, in welches er ihn kleidet, 
und ein ſchönes Wild verzerrt ſich, weil ſich feine Phantaſie 
bem Bügel bes Berftandes entreißt. Auch ift er ein Unfreler; 
um bas beftätigt zu finden, leſe man nur bas letzte Gedicht: 
„Das Schiff‘, einen lang und breit audgefponnenen Galimaz 
thias, der Schillerfchen „Glocke“ nachgebildet. Won Aneillon 
wird (©. 6) gefagt: „Mit der Welt bift du fortan zerfallen”; 
bas ift aber Ancillon nie und war eö nie; auch will der Verf. 
das gar nicht fagen, aber er vergreift fi im Worte. ©. 11 
beißt es, das Weib wirkte pathetifch! im Lebenskreife, und 
S. 22 wird der Freundſchaft ein Sternenbufen beigelegt. Wir 
könnten eine kleine Blumenlefe ähnlicher Verfe bier fammeln, 
aber eine Gedichtſammlung ift fein Erercitium eines Tertianers. 


— — von E. W. Menne. Bonn, Habicht. 1839, 
t 


Wir zweifeln, daß es volle, duftige Blüten werben. 
"(Der Befhluß folgt.) 





Hiftorifhe Motizen aus dem nordweſtlichen Frankreich, 
nah Miß Goftello. 


Jemehr man fi) von Nantes aus die Loire aufwärts den 
Grenzen ber Bretagne nähert, ober biefelben bereits uͤberſchrit⸗ 
ten bat, um fo mebr verlieren ſich aud die Spuren bes eigen: 
thümlihen Charakters, weldyer dieſe Provinz vor bem übrigen 
Frankreich auszeichnet; doch ift bie Gegend zwiſchen Nantes 
und Angers no nicht ganz arm an localen Denkwürbigkeiten, 
von denen Miß Goftelo in ihrem „Summer amongst the bo- 
cages and the vines‘ mande intereffante Züge mittheilt. 
„Das Dorf Marillais in ber Nähe ber Loire ift berühmt durch 
die vielen Wunder, welche Notre Dame lAngevine bafelbft ver: 
richtet hat: fo zahlreiche Pilger wallfahrteten zu ihrer Kapelle, 
daß hundert Schlachtochſen von ihnen aufge dr mwurben, als 
wären es ebenfo viel Stüd Federvieh; felbft heute noch ſieht 
man am Feſte Mariä Geburt große n dort, aber freilich 
nicht fowol von den Wundern, als dem ftattfindenden Sabr: 
marfte berbeigegogen. Auf einem hoben Hügel fieht man ben 
majeftätifchen Thurm von St.: Klorent le Viril ober le Mont: 
glonne und in ihm bie faft noch allein übrige Spur der eher 
dem prachtvollen Abtei, welche Karl's bes Großen Frömmigkeit 
bier errichtete und Jahrhunderte body verehrten; bier ift auch 
zu fehen das Grab des heiligen Moron, wo er 100 Jahre lang 
geſchlafen hat, und wohin fih St.⸗Florent zurüctgog, nachdem 
er ein ganzes Heer von Schlangen ausgetrieben hatte, die ihm 
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das Mecht, ihre Wohnung in Beſitz zu nehmen, fireitig machten. 
Doc werden biefe Legenden hier felten erwähnt, allen Glauben 
der Art verläßt man mit der einfachen und phantafiereichen 
Bretagne: die ſchrecklichen Verwüflungen der venderiſchen Ar: 
meen haben das ganze Geſchlecht der Drachen fammt den Wun: 
derfrämern in bie tiefften Gründe unter dem ſeichten Wafjer 
der Loire hinabgefchredt, um fie nie wieder das Licht des Tas 
ges fehen zu laſſen. Ingrande bildete die alte Grenze von Ans 
jou. und Bretagne: das einzige Markzeichen beftand in zwei 
Pfählen mit den Wappen ber 9 tbümer, baneben hatte 
man einen ungeheuern Stein aufgeridhtet. Man kann ſich leicht 
die Reibungen vorftellen, bie im jeden friedlichen Zeiten an ben 
Grenzen, die gerabe mitten in der Stadt waren, ftattfinden 
mußten. Gine Beranlaffung des Haders zwiſchen den Stadt: 
bewohnern war Run Iuftig. Als die Herzogin Anna Köniz: 
gin von Franfreih warb, bemilligte fie den Bretagnern das 
Recht des Franc-gald, die demzufolge für das Pfund Sal; 
nur zwei Liards bezahlten, während bas Volk von Anjou es mit 
13— 14 Sous bezahlen mußte, Da die Strafen [ehr eng was 
sen, fo ward von ben gegemüberftehenden Fenftern aus ein un: 
unterbrodhener Schleihhandel getrieben. Die minder glüdlihen 
Nachbarn, bie von biefer beanemen Lage keinen Nugen ziehen 
Eonnten, überwadhten bie Andern forgfältig und fanden Grund 
zum Streite darin, daß biefe fich zum Frühftüc in den Leckerbiſſen 
von Sped, Schinken und Salyhäringen gütlich thatın. Wenn 
ſchon dergleichen Streitigkeiten nicht mehr vorfommen und fid) 
Niemand mehr in biefer Art in des Nachbars Haushalt mengt, 
fo ift die Stabt Ingrande doch noch jedt getheilt, indem «in 
Theil zu dem Departement der Niederloire, der andere zu dem 
von Maine und Loire gebört. Es ift eine Hübfche Heine Stadt 
mit einer fehr alten Kirche und einer berrlihen Ausſicht ringe: 
um. Bir begegneten einem intereffanten Hochzeitszuge von zehn 
Poaren, alle voll Luft und Fröhlichkeit, nett und ſchmuck ge: 
Eeidet, Wir hatten dieſes Lebensbitb nicht lange hinter uns 
gelaffen, als wir von einer Anficht überrafcht wurden, die uns 
mebr anzog als Alles, was wir un s von Burgruinen ges 
troffen hatten. Als wir bie daran fi Enüpfende G te 
hörten, konnten wir nicht anders als den Dochzeitsgäften Glüd 
mwünfden, daß der frühere fchredtiche Beſiger nicht mehr von 
feinen Fenſtern aus nach dem Zuge unter feinen Thürmen lugen 
und um bie hübſche Braut werben fonnte; denn wie hätten 
fie feinen Klauen entrinnen können, der nody fchlechter als Don 
Juan war, deffen Ruf vom Indus bis zum Pol ſich verbreitet 
bat, Mer hat nicht in jeder Sprache und unter jeder Zone 
von dem n erregenden Namen bes Blaubarts gehört? 
Diefer Blaubart lebte hier, nicht in, der befannten Geftalt von 
Fatimes tü Gemable, fondern unter franzoſiſchem Cha⸗ 
rafter, im feiner eigentlichen Wirklichkeit als Gilles de Met, 

Herr von Saval.’’ 
eh —* die are Br 2. Diefe 
t eine merkwürdige Erſcheinung, dem erſten 
— bie größte Überrafhung gewährt., Diefe find die in 
Felſen gehauenen unterirbifhen Wohnungen, deren mpfteriöfes 
und maleriſches Anfehen anfangs an ein Werk der Natur den- 
ken laͤßt; aber ihre häufiges Wiederkehren gewährt bald bie 
ung, daß fie von Menfchenhänben gebildet find; und 

e Streden 


da fie a £o 

hören fie natürtih auf, Geiler Men , be — 88 
—— geben — 
derſeite der Felſen in jeder denkbaren inlaufenden 


Hoͤhlen, die von allen Volksclaſſen bewohnt werben, vom Bett: 


6 Behältniß nur Bärglich ttet, an, bis zum 
wger, der fi einen Sommera it baut und feine wilde 
ne De enge ge ad 


berühmte Abtei von Fontebraud, Richard’s 1. Löwen: 


berg Grabftätte, iſt in ber Iepten Beit in ein Gefängniß umge: 
wandelt worden und nur der Chor der Kirche dient noch zu 
einer Kapelle, Im biefer befinden ſich vier Statuen auf 
nen Grundlagen, etwa drei bis vier Fuß über den Boden erha 
von denen man alsbald Heinrich Il. von England, feine Ges 
mahlin Eltonore und deren fampfluftigen Sohn, Richard Lö— 
wenherz erkennt. Neben Eehterm ficht eine zarte weibliche Ge: 
ftalt: ob es defien Gemahlin Berengera, ober feines Bruders, 
Johann's ohne Land, Witwe fein folle, darüber find die Alters 
thumstundigen getheilter Meinung, Keine bichterifche Beſchrei⸗ 
bung kann den Eindrud der wirklichen Erfheinung Ridarb’s 
im eben vor die Serle führen als diefes herrliche Bild. 
Ein unmillürliches Furchtgefühl befdhleicht uns bei feinem Anz 
biide, und feine gerungelte Stirn fcheint fi noch mehr zu fals 
ten, ‚gleich als ſtrafe ex die Freiheit, die es ſich erlaubt, 7 ti⸗ 
nem fo maͤchtigen Hexrſcher fo weit zu m . Die Stime 
ift eine der impofanteften, die man fehen Fann: breit, offen, 
majeftätifd, von finftern, eng aneinander anfchlirßenden % 
brauen begrenzt, ſtreng, verbr ſtolz. Der obere Theil ber Na 
ift fein geformt, der übrige Theil leider verffümmelt, ohne dag 
es jedoch die Geſichtebild entftellte. Die d ger 
ſchloſſen und fdheinen von fi Schnitte, doch ſeht 
zu fein... Der Mund iſt b ‚ das Kinn gefpalten 
zietlich gerundet; der kurze gefräufelte Bart, das lange, 
Haar und der ge fein; die gange Geſichtsbildung gut, 
aber ziemlich breit; der Hals fehr ftarf und bil; die Bruft ber 
wundernswerth ſtark gebaut. Cine Hand ift noch vorhanden, 
die breit und kräftig und, mic das ganze Bild, ausgezeichnet 
roh it. Sein Gewand ift über den Hüften von einem 
ürtel umfcloffen; von einem Darnifch zeigt fi feine Spur; 


Er 


die Küße find etwas verflünmelt, fie ſich auf einen 
deutlich genug hervortreteuden Löwen. Gin | ums 
fehließt fein Haupt, das Haar ift ganz dunkelbraun, bie ganze 


gemalt. 
Seine gewichtige Keule 
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Bericht über eine Poeten-Genturie aus dem Jahre 1839. 
Dritter und letter Artikel, 
(Beihluß aus Rr. 360.) 
9, Dichtungen von 3. M. Hutterus. Münfter, Deiters. 
1888, Gr. 12, 12 Er. 

„O zürnt dem Dichter nicht‘, ruft der Sänger aus, „wenn 
er vom Leben die Blide wendet einmal, daß ihn bes Herzens 
flille Welt beglüde!’ Und wer könnte das, ba exr uns ein 
freundlicher Führer durch des Herzens Welt wird? Schon das 
erfte Lied: „Das emige Licht‘, nimmt für ihm ein. „Racht⸗ 
mache” (S. 9) ift ein Beines, aber anſprechendes Nadtftüd, 
das und an das Sterbe- und Zodtenbett eines Freundes vers 
fest. Wie traut und heimiſch weiß er uns (8. 14) „Die 
Hütte’ zu machen, in deren fühlenden Schatten wir einft Alle 
eingehen; mie gern begleiten wir ibn „Auf der Wanderung‘, 
mo er eine Menge Frescobildchen malt, unter denen freilich 
auch bebeutungslofe find, „Stimmen der Nacht“ (&. 60) klin: 
gen recht anmuthig durch die Stille und zeugen von großer 
Vhantaſiebtweglichkeit. „Franz von Ghila” ift ein tragiicher 
Act, nad) einer alten Sage bearbeitet, mo freilich das Lyriſche 
vorherrſcht. Unter dem Zitel „Skizzen“ werben uns Bilder 
und Beichreibungen in ungebundener Mebe geboten, bie von 
ſcharfer Beobachtung und Auffaffung des wirklichen Lebens ein 
ehrenvolles Zeugniß geben und bei demen gleichwol das deal 
durd den Schleier eines leichten Humors fdimmert. Überhaupt 
geben Büchlein wie gegenwärtiges Zeugniß und Kunde von 
der Univerfalität deutſcher Gefangesluft und Bildung überhaupt, 
und fo leichter eine einzelne anmuthige Erfcheinung in der gro: 
sen Maſſe verfchwimn.t, um fo mehr follte eine parteiloſe und 
vorurtheiläfreie Kritik foldhe Erſcheinungen herausbeben. 

95, Didptungen von Hermann Kurs. Pforzheim, Dennig, 
Fint u. Gomp. 1839. 8. 1 Zhlr. 6 Gr. 

Da das äußerlich und innerlich wohl ausgeftattete Buch 
wenig Berfifieirtes enthält, fondern der Novellenporfie angehört, 
fo können wir es nicht vor unfer Forum ziehen und bemerken 
bios, daß ber geiftreiche Verf. den Shakſpeare ebenfo gut ftu: 
dirt hat wie feinen Zied, babei aber jede Kette, bie ihn an 
Zene binden könnte, durch feine Energie leicht von den Bänden 
abgeftreift hat. 

96, Gedichte von Morig Frankel und Mar Ring. Leip— 
sig, Hartknoch. 1839, Gr. 12, 1 hir 

Die Kameradfchaft, die fi) hier dem Publicum probueirt, 
ift Beine pierifche, fondern eine fionitifche, die Blumen, die fie 
zieht, find nicht Indiens Rotosblüten oder bie Tamarinden aus 
Hellas, fondern Sarons Rofen und Libanons Gebern, nicht des 
antiten Homeros ober bes modernen Tieck und Hegel Zöglinge, 
fondern Erzeugte aus dem Stamme Levi's, die aber die Ari: 
tif, wenn fie jonft freifinnig und vorurtheilsfrei ift, aus dem 
Fluch, der auf biefem unglücklichen, heimatlofen Wolke ruht, 
emaneipiren muß; denn Beiden wohnt der Rationalfcdharffinn 
und die Regfamkeit einer orientalifdyen Phantafie bei, die blos 
bei Hrn. Fränkel im dritten Theile der „Apofrpphen‘ durch 


Deine irre geleitet wird. Unter dem Gefammttitel „Bibel’ 
ſtellt Hr. Fraͤnkel eine Bildergalerie von bibliſchen, heiligen, 
väterlichen Rotabilitäten auf, die ſämmtlich ein echt orientati: 
fches Goftum tragen und befunden, der Maler nehme den Pin: 
fel nicht ald Neuling und Anfänger zur Dand. Wie gut nimmt 
fi) des großen Geſttzgebers Geftalt mit den Tafeln am Fuße 
des Sinai aus! Wie erhaben klingt Debora’s Siegsgeſang! 
Wie rührend ertönt der Abfchied vom Leben aus dem Munde 
von Jephtha's Töchterlein! Wie anfhaulih ift Simfon mit 
Delita vorgeftelt! Daß Samuel kürzer abgefertigt wird, thut 
ber Sänger unbezweifelt in Folge eines richtigen Gefühle, nach: 
bem der Mann als ein richt tüdifcher Pfaff erfcheint; ganz 
Recht, daß Saul, David, Jonathan und Solomo con amore 
gemalt werben. Die Propheten Elias und Jeremias tragen 
Beide ihr orientalifches Kleid, Judith's Stimme erfchallt wie 
eine aus den Wolken fallende, Die Maccabäer, obwol unvol: 
lendet, folgen und Jeſaias macht einen nicht unwürdigen Be: 
ſchluß. Um unfer Urtheil zu belegen, laffen wir bier „Dre 
Segen‘ (des Mofes) abdruden (8, 15): 
Bernehmet, Himmel, merket auf, ihr Ziefen! 
Ein Lob ded Ew'gen will mein Lieb erklingen, 
Wie Thau der Wolken meine Mebe triefen, 
Wie Regen, bie ein durftig Land durddringen. 
Er if der Edſtein, der des Weltalls Säulen, 
Gefirne trägt und Himmel ausgebreitet, 
Durch graufe Dden, wo Hyoͤnen heulen, 
In Fruchtgefilde Bid’ und Ströme leitet. 
Im Grund des Moereö, in der Ströme Zofen, 
In Hungerwühen führet du bie Zeugen 
Der Allmacht, fiebf fie in den buft'gen Rofen, 
Die fib vor deiner püt.’ im Winde neigen, 
Vernimm denn, Israel: den Nichte ergründet, 
Der einzig Ewige, der ewig Eine, 
Deb Dand dich lodgefauft und fi verbünden 
Hat dich aefalbt zur heiligen Gemeine. 
Dein Erb’ if lieblich, wie des Braͤut'gams Kammer, 
Wirſt ſicher wohnen in den feften Städten, 
Gott if dein Reld, der Herr ein ebener Hammer, 
Der beine Feinde wird zu Boden treten, 
Wie Sand am Meer fol fib dein Same mebern, 
In fpäten Zeiten noch bein Nam’ erfhallen, 
Mit deiner Freundſchaft Könige fih ehren, 
Fürftinnen finden an bir Woblgefallen, 
Brei Ruben fei Bein Dürftiger zu finden, 
er wirb die Menge feiner Heerden zählen? 
Ein Löw’ it Jude in der Thaͤler Gründen, 
Ein Schib if Levi Wort, fein Blick Befehlen, 
Es reifen gold'ne Früht’ in Joſeph's Gauen, 
Die Frucht der Tief' und Höh’'n an ſchweren Zweigen; 
Wie üpp’ae Reben wird er lachend ſchauen 
Und über feiner Diouern Haudt fi neigen, 
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Aus Aller Wurzeln treiben faft'ge Sproffen, 
Die Shut und Labung Euh und Fremden [penden 
Der Blany des Ew'gen ift auf Cuch ergoffen, 

Und euch und mid befehl" ich feinen Händen. 


ihm tritt unter dem Titel Kpoleyphen‘ Dr, M. 
Ring auf. Unter Apokryphen verſtehen die Juden biejenigen 
Bücher der heiligen Schrift, die nicht gleichen Werth und q he 
Rechte mit der Thora baben, weil ihre Verfaſſer der Infpiras 
tion Ichovab’s entbehrten, und die, da fie urfpränglic; nicht 
im bebräifcger, fondern in griechiſcher Sprache gefhrichen find, 
auch in den Synagogen nicht vorgelefen werben. Wahrfcheins 
ticy follen aber die hier gegebenen „Kpokeypphen‘‘ fo viel ala Pros 
fangebichte heißen, im Gegenſat der erfien aus ber heiligen Ge⸗ 
(bite des Volks. Des Jahrhunderts Liederfülle‘ (S. 100) 
arakterifirt und preifet unfer Jahrhundert Hinfichtlicd der poe⸗ 
tifchen Productionskraft und feinen Greipeitsfinn. _ Grgreifend 
ift die Klage in: „Der Judenkirchhof“ (&. 116), wo eine 
Strophe lautet: 

Den Arm geftügt auf meinen nieen, 

Schau' ih dann zu dem Himmel auf, 

In ungetrübtem Lichte wandeln 

Die Sterne ihren ew'gen Tauf, 

Doch du mein Bolt, du biſt erloſchen, 

Dein beil'ger Glan; warb nahtumbüält, 

As Gott von dir fein Antlig wandte, 

Warſt du mit Sram und Schmach erfült. 


Mit vollen Baden und wirklich lächerlicher Übertreibung heißt 
«6 (&. 123) von Börne: 

Börne todt! — Gin Riefendentmal ſchutdet ihm die ganye Welt, 
ine Säule, die yertrümmert, wenn der Erdball morfh serfält, 
Was Nationen hob und theuer, bringe jedes Bolt ihm bar, 
Und fein Meiner Hügel werde einer Welt zum Dodaltar! 

Lege, Schweiz, auf feine Budre, deines Teil's geprief'inen Pfeil, 
Deine Gharte, ſtotzes England; gönne aller Welt das Heil! 
Willſt du auch des Freibeitshimmels, wie dei Meerd Bebieter 
fein? — 
Sotted Sonne ſtrahlt für Ale; freie Grieden flieht den Reib’n. 
Hier fteht eure Bundedlade, reitt, Nationen, euh die Dand, 
Shwört, und euer Schwur entzände gottgefäl'gen Dpferbrand. 
Ewig wird dies Denkmal Reben, Ew'ges legten mir zu Grund, 
Börne's Mraufoleum heiße: Breier Voͤlker freier Bund! 


Unter den Romanzen und Balladen find * recht büfter ge: 
halten; doch erinnern bie „Räuber (S. 147) fehr an Heine, 
was noch mehr, wie ſchon gefagt, im dritten Theile der von 
. abarfaßten „Apofryphen‘‘ der Hall if. „Morgentich‘’ 
©. 205) zeichnet fi hier durch feine Friſche aus. Den Be: 
fluß macht eine Raͤnie auf Gans‘ Tod. 


97. Bunte Blätter von Wilhelm Wagner. Darmftabt, 
Zonghaus. 1839. Gr. 12, 1 Zhlre. 

Der Prolog, der vor nutzloſer Sehnſucht nad dem Ent: 
ſchwundenen warnt und das zagende Gemüth zu ** und zu 
ermuntern ſtrebt, ſteht in loſem, wo nicht I gar keinem Zu: 
fammenhange mit dem folgenden Blättern, die mit Recht infos 
fern bunte genannt werben können, als fie moralifch = äfthes 
tifche Auffäge in ungebundener Rebe mit Gedichten abmechfeln 
taffen. Lestere find, mit wenigen Ausnahmen, Reflerionspoe: 
fien, wie denn das Gebiet der Reflerion und Speculation übers 
haupt die Geiftesbomaine bes Verf. zu fein eint. Einige 
Male hat er Jean Paul in ein rhythmiſchee Gewand gebüllt 
und wir wundern uns, daß dies nicht ſchon öfter von Andern 
geröchen, da es eine leichte Sache ift und Jean Paul ſelbſt 
egendwo fagt, es fei ihm oft beim Schaffen, als müffe er fid 
insg Metrum flürgen, zu gefhmeigen ber Stredverfe in den 
„Blegeljahren“, „Die Rampe des Gefangenen‘ möchte leicht bas 
Befte unter den Baben in gebundener Rebe fein. Außerdem 
gibt der Verf. unter dem Titel „„Quoblibet‘ philofophifce 
Aphorismen, die ſich gut lefen laflen und mie alles hier Ge— 


‚gen aud den Rath, „feinen geiftig=falg' 


botene einen gefunden Werftand, ein ſcha beoba 
und eine gebildete Sprache rc, * — 


98, Gedichtetes von Theodor Martin David i 
Helmftebt, Fleceiſen. 1839, Gr. 12, 10 —— 
Heißt wirtlich fo, if aber keiner, 
Nicht trecken, niht dumm, von Geſchrnac auch feiner, 
Bleibt, wie er hofft, noch lange feikh, 
Past aber nit auf jeden Tiſch — — 


ſo lauten die Worte auf dem Titel, dicht unter dem Ramen. 
So werben wir fogleih in das Gebiet bes Humors geführt. 
Run ift es eine fhöne Sache um das veritatem dicere ridendo 
und ben graziöfen Schers; wenn aber ber Humor in einem jo 
ſchmuzigen Gewande auftritt, daß er nur Elel und Inbigna- 
tion erregt, wie bier, dann ift es ſchlimm, ſeht ſchlimm. 
wol träumt biefer Stockſiſch von einer geiftigen —2. 
mit Goethe, bebieirt fein Buch, von dem wir uns wundern, 
wie es das Imprimatur erlangt, den Manen jenes D 
fürften und fagt, es klinge bier dem Meifter manches nach 
und von mandem Wort unb Klang wife er nicht, ob es nicht 
von Senem in ihn gebrungen ſei. Gut, daß Goethe todt iſt; 
mit weldem Scham: und 3ornroth würde er auf ben Stot- 
fiſch bliden, defien Scherz an das Zotenreißen anftreift.. In— 
deſſen ergibt fid) aus einer Unterrebung (8. 1), bie er mit den 
eigenen Gedichten hält und die ihn am supfen, ba er 
fie in die Welt ſenden will (fie geben ihm unter andern Din: 
Schweinebrei allein 
dab er ohne Scham und und ungefäubert 
fie ausftelle, und fo führt er uns in „‚Tangmweilig geſchwaͤtigen 
Herametern‘' ein ‚„‚Röschen in neun Jahren‘ vor, in welchem 
Zeitraume er ihre Liebesabenteuer hit, und wie es zugegan⸗ 
gen, daß fie am Ende eine alte afer geblichen. S 
Röschen kann ſchon das Blut eines rüftigen Labendieners in 
Ballung bringen und felbft einem alten Heren lüftern machen. 
Die zweite Abrheilung hat die Welfung am der Spike: „Aus 
Leben, Natur, oder fonftmo genommen; was bein noch nicht 
ift, kann noch drein kommen.” Aus welchem Leben und 
der Natur das bier Begebene genommen fei, ergibt fi aus 
einer Befchreibung, wo er fagt, wie der Tag des Heren fo oft 
entweibt werde, und mo die Stelle vorkemmt (©. 85): 
Fanı fih Wald und Rafenfig, 

Und die Mäuler fpuden, 

Saufgetant und Schroeinewid⸗ 

Kiaffend muß der Bielberfählis 

Dand und Arm verſchlucen. 


In „Die Facultäten” (S. 87) läuft zwar mancher gute Spaß 
mit ein, wenn aber der Pofitivtheotoge (S. 92) ausruft: 
Das Pofitiv’ IM beſtes Element 
Für's bürgerliche Leben, denn +6 werben 
Gemein’ und edle, Mein! und große Heerden 
Bon Shmuz und Unflath rein darin * 
Die Ochfen bat der Richter. — Schaſe der Paſtor, — 
Die Schweine nimmt die Policet glei feiber vor — 
fo wendet man ſich mit Ekel von diefem Schmuz und fla 
Dergleichen findet ſich aud in ben „Jahreszeiten (©. 
wo ed vom Frühling heißt: 
Die Benzlaft kann der Hünfte viel: ‚e 
Loͤſcht durk'ge Dicptergungen, j 
Neägt fähelnd Dr‘ und Befenfliel 
Und bringt den Mädchen Jungen * En 
Der Sommer iſt der Accouchtur: N * 
Hüfte Alten aus den Schöhen, “ 
Dat wenig Nastruh, Schweiß vier mehr, . 


zu freifen‘‘), 


Und ſieht auch viele Biöfen. 9— 

Es quft der Herbſt durchs Schlüſſellech- * 
Kommt eben von der Reife, in a 
Hat Schweiß auf feiner Blase not, 2 
Und Schnee (don an dem Steihe. vr 
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Der Winter muß, den Sonnenball 
Bu werfen, Ardfte brauchen, 
Er macht das Merr zum felten Wal, 
Daß er nicht tief kann tauchen. 
Mon einer „Aride“ (S. 102) mit ihren beedenen Lenden, Hüf- 
ten und Brüften, fowie von einer alternden Schönen, zu ber 
ein Er (©. 103) fagt: „Deine Ringgebirge find aud fon 
enttbront”, und von Denen, die (8. 107) „die Hinterbaden 
fehlagen, um es ben 2euten für Mufit aufjupaden‘, bürfen 
wir hier nicht en detail reden. Rod ſchmuziger erfheint „Der 
Philoſoph Hartbauch““, der fein heimliches und fein Studirge⸗ 
mad an einer Wand hat: 
Das Höhfte, was er bat, fein geiſtiges Beſteck, 
Beim Tiefften, was es gibt, bei feinem eignen Dred. 


Noch indecenter find die Verſe, die diefen folgen. Die dritte 
Abtheilung hat das Motto: „Meift artige janfte Weifen, kann 
Mutter und Tochter leſen“z wir rathen aber, auch diefe Verſe 
Beiner Mutter oder Tochter leſen zu laffen. In ber legten 
Abtheilung erreicht das Unfläthige das Nun plus ultra und 
wir belegen dies mit einem delikaten Biſſel Wis, welches 
©. 163 zu leſen ftche: „Als die Frau an meinem Tiſche, einen 
Schmuzfled ſich ausmadend, einen Zintenfled bitam“. 
Ein BWeibsbild am Gelehrtentiih 
Pakt wie sum Schwert ein Flederwiſch, 
3um Puatifb aber ein Schreibetiſch 
Paßt wie ein gel zum Afterwiſch. 
Was ib in ibrer Stelle geantwortet bätte. 
Wenn der Stodfifdy wird zum Zintenfifb, 
So paft er auf feinen qauten Fifh; 
Bielleiht zum Igelaſterwiſch! 
Die Relation über ſolch ein Buch ift zu vergleichen dem Aus— 
miften des Augiasftalls. 


99, Dichtungen von Theodor Creizenach. Manheim, 
Hoff. 1839, Gr. 12, 20 Er. 

Ein Sammelfurium, beftehend aus einer mit Verſen durch⸗ 
webten Erzählung: „Don Juan‘, deffen müften Sinn der Berf. 
durch das Medium moderner Zeitibeen läutert; aus einem Gy: 
Hus von Gedichten, betitelt: „Sohn ber Zeit“, der häufig in 
einen falfhen Pathos redet und beshalb langweilt; aus einer 
dramatifhen Scene von Siegmund Geißler, gezogen aus der 
Ehronik der Zagesliteratur, betitelt: „Der ſchwaͤbiſche Apoll“, 
wo bie Geißel der Satire mitunter recht Eräftig geſchwungen 
wird, und aus einer langweiligen Berfelei: „Des Phönir 
Scheiterhaufen“. 

100. Lichter und Schatten. Gedichte von Otto Freiberrn von 
Grothuß. Berlin, Ende. 1838, 8, 1 The. 

Schatten genug, aber wenig Kicdhter für Geift und Herz 

find in diefer Bagatellenpoefie zu finden. 80, 





Stehende Figuren in der englifhen Zagesliteratur. 


Zur Zagesliteratur laffen fi) mol aud alltägliche Novellen 
zählten. Wer da nun bergleichen im Engliſchen oder aus dem 
Englifchen mit einiger Bedachtſamkeit gelefen hat, dem kann 
es kaum entgangen fein, baß ziemlich regelmäßig jede Novelle 
zwei oder drei Perfonen von außerordentlich ſchmuzigem und 
ebenfo viele von faft fledenreinem Charakter enthält, fowie daß 
wunderbarer Weife Tugenden und after mit gemwiffen perfön= 
tichen Eigenheiten, gewiffen ftaatsbürgerlihen Stellungen, ja 
fogar mit gewiffen Berwandtfhaftsgraden brüberlich und ſchwe⸗ 
ſtetrlich Hand in Hand geben. Die junge Dame und ber 
junge Herr, bie am beften ausfehen, find zweifelsohne Mufter 
von Güte — etwas langweilig vielleiht, aber gewiß „sehr 
gut”. Ihnen gegenüber fteht ein häßlicher Burſche — mahr: 
feintih hat er rothes Haar und einen Höder —, ber führt 
gegen Jemand Böfes im Schilde, aber auf bie eine ober bie 
andere Weife wird er angeführt. Fügt es fih, daß er ber 


Dheim jenes Jemand iſt, fo Hat er ein doppelt ſchwatzes Herz. 
oh Bäter find meift rauh und grob, die Mütter 28* 
dumm ober intriguant, d. h. wenn fie in die Vierzig und dar— 
über; benn find fie jung, find fie die lieblichften Gefchöpfe vom 
der Welt, wahre Engel mütterlicher Zärtlichkeit, Pfaffen find 
ftets verfchmigt und heimtückiſch, es wäre denn, daf fie filberne 
toden haben, dann find fie bisweilen fehr licbenswürdig, offen 
und voll Sanftmuth. Kommt ein deutfher Baron vor, fo liegt 
feine Burg auf einer Felfenfpige oder mitten im Walde, und 
er ift ein Wuͤthrich, ein Ungeheuer. Aber ein junger, englifcher 
Edelmann, ber auf die Jagd reitet, ift meift ein ganz erträgs 
tier Menſch. Gibt es in ber Familie Jemand, ber von der 
Gnade lebt, vielleicht eine vater: und mutterlofe MWaife, und 
diefe weiblichen Geſchlechts, fie muß ein reizendes, herrliches 
Geſchöpf fein. Zu vermutben ſteht, daß der einzige Sohn fidy 
in fie verliebt und fie dann von allen Seiten verfolgt wird, 
ausgenommen von einem alten Bedienten ober einer alten Haus— 
hälterin. Am Schluſſe triumphirt fie. Alles dies ift um fo 
feıtfamer, weil man nicht juft viel in der Welt gelebt zu haben 
braudt, um zu wiſſen, daß innere Güte, wie innere Schlech⸗ 
tigkeit nicht beftimmten Perfonen, beftimmten Ämtern und be: 
flimmten Verwandten ausfchliefend anhängen. Das Wunder: 
bare erklärt fi aber dadurch, daß jene Perfonen dichteriſche 
Bietionen, flehende Figuren der Novellenliteratur find. 

Demnädft ift es merkwürdig, wie die Tagesliteratur im— 
mer irgend ein Öffentliches Übel aufzufinden weiß, das allgemei= 
ne Sympathie verdiene und über weldes nicht oft, nicht Laut, 
nicht ftark genug geſprechen werden konne, d.h. eine Zeit lang, 
denn nad Ablauf bdiefer Zeit wird nicht die geringfte Notiz weis 
ter davon genommen, gleich als fei das Übel von felbft vers 
ſchwunden, ober aus dem Grunde gebeilt worden, mährend 
body weder das Eine noch das Andere der Fall if. So plagen 
fi) feit einigen Jahren viele fcharffinnige Männer in England 
mit dem Zuftande der Armen in den dortigen Arbeitsbäufern. 
Sie haben die fire Idee, daß jener Zuftand der unglüdlichfte 
auf Erden fei, obwol, wenn fie fi die Mühe geben wollten, 
ein foldes Arbeitshaus zu befuchen, fie die Infaffen in phefifcher 
Bezichung beffer verforgt finden würden, als Dunberttaufende 
ihrer Mitbürger ſich felbft verforgen können. An Armenhäufern 
fehlt es in England nirgend und in jedem fann man fidy herum— 
führen laffen. Statt aber das zu thun und dadurch ihrer 
firen Idee unter die Augen zu treten, jammern und ſchreien 
jene Herren Woche für Woche und Tag für Xag über das une 
erträgliche Schidfal ber „eingepferchten““ Armen und erfchöpfen 
fih in Bitterkeiten gegem Diejenigen, bie alles Mögliche thun, 
die Armen mit ihrem Schickſale zu verföhnen. Im Publicum 
geht ein Glaube, daß ein Arbeitshaus eine grauenhafte Anftalt 
und jeder Armenverweſer ein Unmenfh ſei. Das gilt beim 
Bolke für ebenfo gewiß, als daß jeder deutfche, auf feiner Wald: 
burg baufende Baron ein Wüthric if. Diefen Blauben ver» 
menden jene Herren zu ihren Declamationen in Wort und 
en Nah allen Richtungen bin wird er beſprochen, nur 
nicht nady der Richtung, wo die Wahrheit liegt. Iept reden 
fie von den ftöhnenden Leiden verhungerter, verfümmerter Kinds 
beit, dann von dem thränenlofen Kummer bes verfrüppelten 
Alters. Die Jünglinge und Mädchen find alle unſchuldig und 
intereffant, die Frauen und Männer haben insgefammt beffere 
Zage gefehen und jede Tugend geübt. Die Schilderung treibt 
den Eefern das Waſſer in die Augen und männtglid wundert 
fi), wie dergleichen geduldet werden könne, Da liegt der Haſe 
im Pfeffer. Es wäre wunderbar, wenn dergleichen in einem 
eivilifirten Rande gebulbet würde, Aber was nicht eriftirt, bes 
darf keiner Ausmerzung. Iene Leiden und Rümmerniffe find 
dichteriſche Fictionen , ftehende Kiguren der Zagesliteratur. 

Ein britter Gegenftand, deſſen gewöhnliche Darftellung mit 
der Wahrheit in Zwieſpalt liegt, find die Fabrikarbeiter. Wer 
in Mandpefter die erfte befte Baummollenfpinnerei befucht, findet 
eine Menge Menfchen beiderlei Geſchlechts, reinlich angezogen, 
bei Arbeiten, leicht genug, um Spaß zu fein, in Zimmerm 
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ober Sälen, die frifche Luft und mäßige Wärme haben, und 
im Allgemeinen nicht länger befchäftigt, als der Geſundheit zu⸗ 
träglid, Gr fieht Kinder, die ihre armen Altern unterftügen, 
Märchen, fo mett und hübſch mir die wohlhabendften Land⸗ 
mädchen, kann ſich jagen lofiem, daß fie Erhteren auch an Mor 
ralität nicht nachſtehen, wird an dem Ganzen ſchen um ber 
herrſchenden Ordn willen Gefallen finden und weiß vielleicht 
bereits aus ftatiftifchen Tabellen, daf die Zahl der Verbrechen 
in den Manufacturbiftrieten geringer iſt als in den aderbaurn- 
den. Nun nimmt er die, Zagesliteratur zur Hand. Wie ganz 
anders die Sadye fi da ausnimmt! Zunörberft find bie jums 
gen Arbeiter indgefammt verbuttet, die Kinder nicht halb fo 
groß, wie Kinder diefes Alters fein follen. Er muß ſich ale 
geiert. haben, denn die Kinder, die er geiehen, maren genau 
fo groß, wie Kinder ihres Alter zu fein pflegen, und Jemand, 
der fie gewogen, bat fie auch mit andern Kindern vom gleichem 
Gewichte gefunden. In den Arbeitsjälen vergeht keine Minute, 
ohne daf ein Mädchen vor Hunger und Anftrengung obnmäd;: 
tig wird, und wenn die Zifchftunde ſchlagt, ſchleppen ſich die 
Arbeiter, jung und alt, mühfelig fort, Er muß ſich ein zwei⸗ 
tes und drittes Mal geirrt haben, denn zu Ohnmachten fhienen 
ihm die Mädchen nicht geneigt, und als die Eßſtunde ſchlug, 
meinte er ein luſtigeres Getuͤmmel, ein heitereres Völkchen nie 
geſehen zu haben. Er lieſt weiter, und. ſeltſam, wenn ein 
Kind in der Spinnerei antritt, na es ohne Ausnahmen ei⸗ 
nem. ganz ungewöhnlich. falten, ern, zegneriihen Morgen 
im November ober Januar. Der Wind t, Regen und 
Schnee peitſcht gegen die Kenfter. „Das Kind ficht auf von 
feinem warmen. Bettdyen und mit kaum bedeckter Blöße geht 
es zitternd und bebend die Treppe hinab in die Strafe. Ar; 
mes Kind! Das Blut gefriert ihm unter den, Nägeln; feine 

e können nicht mehr geflidt werden; Wafler und Schnee 
dringen durch zwölf Löcher ; feine Züße haben Froftbeulen, es 
hinft und wimmert und (blut. Der Bater, ber in derſel⸗ 
ben Fabrit arbeitet, überholt das Kind, nimmt es auf den 
Rüden und murmelt einen entfeglidhen Fluch. Diefes Kind ift 
ein neunjähriges Mädchen, das zur Heinen Hälfte dürftig. ber 
einem ‚traurigen Ianuarmorgen durch Kälte und 
eppt wird de — Ürbeit. So ſchildern die 
ben ng. eines Kindes, in eine Baum: 
pinnerei.  Lafle dadurch Niemand irren; ber fo ge⸗ 
ift eine bdichterifche Fiction, eine ſtehende 














leider fein, während eye That beide Theile einander um den 
Marktpreis dienen, der Arbeiter fo frei wie fein Herr, fo tigen= 





der literatur, den Jwrd die Wo 
ve. at, ** leſen He 


Es gibt nody andere dergleichen ‚ die erſt fur; 
geltend machen und eingeführt werben find ng ” 
ren Ideen im Allgemeinen ein philoſophiſches Gepräge tragen 
und bie bar Gutes beabſichtigen. &ie erflären den Hans 
deisgeift für einen Inbegriff aller Selbſtſucht und finden in ihm 
den Quell der Übel, welche gegenwärtig. England befümmern, 
Ihrer Verſicherung zufolge ift der jegige Handel alk 
and scramble; die alten gefelligen Bande des Worthaltens find 

reifen , eine Biene Unruhe beherrſcht die handeltreibende 
laſſe, die eiferne Nothwendigkeit ftößt fie vorwärts, die 
des Vornehmthuns kneipt fie in bie Ohren und die 
lebt über ihre Kräfte, gibt mehr aus, als fie einnimmt. 
ift Manches wahr, das Meifte unwahr. Ohne Rüdficht auf 
perfönliden Gewinn gibt es keinen Hanbdelögeift. Aber gerade 
die Handeltreibenden in England find die Wohlthätigften, for: 
gen für fi und vergefjen nicht Andere, Demnächft ift es un 
beſtreitbare Thatſache, daß im gei Beziehung der Handel 
eher günftig als ungünftig wirkt. der Handel bfüht, 
blühen Künfte und Wiſſenſchaften und findet der 
Stüdden Brot; „an ber Straße, die der Handel zieht 
hen die Künfte alle, die das Leben ſch 
Reihe —— braucht auch der Arme au 
ber Handel all struggle and seranible iſt, muß er, 
auf feiner Höhe, bereits auf einem boben Punkte 
u ie * der Wetteifer, deſto 
erträg t. Nur Krämer dürfen mistrauiſch und 
neidifch fein. Die Unruhe ift bei’Yebem, der Urfache 
ang vr — —— —— 5 RR 
er Zukunft, bata e, daß fie ein rafllofer Sporn 
zur Thärigkeir if. Die eiferme Rothwendigkeit mag 
vorwärts floßen. Wo Nichts vorwärts gebt, acht Alles 
wärtd, und ſtehende Maffer werden flinfen. 
Bewegung *9 Streben nach —2— 
zum beften Theile feine Größe, feinen Ruhm, feine Überiegen⸗ 
heit. Und mas das allgemeine Mehrausgeben als 
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Literariſche Motiz. 
Philarete Chasles nt, feinen landgenöſſiſchen Diple— 
maten und — und * ‚ diejenigen Deutſchlands 
und Englands ihrer grün: 
aufzuftellen. Er jagt bei irgend einer 
kann zweifeln, daß Männer wie 
wahrhafteſt unterrich 
fomol wie 
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— Kr. 352. — 


17. December 1840. 





Der Geift Friedrichs des Großen. *) 
Den Geift Friedrich’ des Großen heraufbeſchwoͤren 
aus der Unterwelt oder aus den Befilden der Seligen ber: 
abflehen, das wäre wol bie richtigfte Jubelfeier, die befte 
Hülfe für viele Noch diefer Zeit. Aber wenn unfere Stimme 
nicht fo weit reicht, fo iſt's richtig, in feinen Thaten, feinen 
Morten die Spuren feines Geijtes wieder zu fuchen, um 
fo viel möglich den Fußftapfen des großen Mannes zu fol: 
gen, wenn ber Wille ernft if. Das Leichtere iſt, feine 
MWorte wiederholen. Cine vollftändige Ausgabe der Werke 
des königlichen Schriftftellers wäre eine wuͤrdige Feier des 
Jubeljahrs. Sollte es wahr fein, daß die Manuferipte 
Friedtich's des Großen an der Genfur, d. i. an der Ängft: 
lichkeit diefed oder jenes Genfors einem Stein des Anſto— 
bes gefunden haben follten? Wenn es ſich fo verhält, fo 
iſt's ein Zeichen der Zeit und ein Zeichen ber menſchlichen 
Schwäche, nit minder mahnend und warnend als bie 
kaiſerlich Napoleoniſchen Adler naͤchſt der Gruft Friedrich's 
in Potsdam. Thunlicher war, einen Auszug aus Friedrich's 
bereits veroͤffentlichten Werken zu geben, wie vorliegendes 
Bud gewollt hat. Die Idee war gut; bie Ausführung 
iſt nicht fo gluͤcklich. Es find zu viele matte Überfegun: 
gen franzöfifcher Verſe darin. Viel beffer wäre es ge: 
wefen oder könnte es noch fein, einen einzigen Bogen 
druden zu laffen mit inhaltfchweren Gedanken Friedrichs 
des Großen, aber wenigftens zu 300,000 Eremplaren, und 
diefe zu verfchenken unter die Landwehrpflichtigen der gan: 
zen Monarchie.) Da mlrde Jedermann die Aus: 
fprüche des fürftlichen Schriftftellers lefen mit religiöfem 
Gefühle, als: 
Die wahre Politit der Könige und jedes rechtlichen Man: 
nes befteht in Güte und Gerechtigkeit. 
Damit ein Fürft die Pflichten, welche ihm zu erfüllen obs 
liegen, nie aus ben Augen laffe, muß er ſich erinnern, daß 
*) Beiſt Friedrich's bes Großen. Gebanten und Morimen 
Friedrich's des Großen, zur Jubelfeier feines Regierungs: 
antritts, Berlin, Liebmann u, Gomp. 1840, #8, 12 Gr. 
Bal. hierüber auch Nr, 332 — 335 d. BI. D. Red. 
*) Will man bem letztrerſtorbenen Könige bas befte Ehren: 
denkmal errichten, fo lafle man abdruden auf Einen Bo: 
gen, aber für Hunberttaufende, feinen Aufruf zum Kampfe 
aus Breslau, eine kurze Geſchichte des Kampfes und die 
Tönigliche Verordnung vom 22, Mai 1815, deren Gomple: 
ment nach 25 Jahren die rühmlichfte und dankbarſte Auf: 
gabe feine Nachfolgers geworben, 


er ein Menſch ift, wie der Geringfte feiner Unterthanen. — 
Gr ift nur ber erfte Diener des Staats, und verbunden, mit 
Rechtlichkeit, Weisheit und Uneigennügigkeit wu verfahren, wie 
wenn er jeben Augenblick feinen Mitbürgern über feine Staates 
verwaltung Redjenichaft ablegen follte, 


Die gute Wahl ber Staatöbeamten ift ohne Zweifel das 
wichtigfte Geſchaͤft eines Regenten. 


Die Fürften müffen dem Speer bes Achilles gleichen, wel⸗ 
cher bas Übel, das er verurfacht, auch wieder heilt. Wenn fie 
ben —— Unheil bringen, fo iſt es auch ihre Pflicht, es zu 
vergüten. 


Ein Fürft ift der erfte Diener, die erfte obrigkeitliche Per: 
fon des Staats, und muß biefem von dem Gebrauche, ben er 
von ben Auflagen bes Volks macht, Rechenſchaft geben, 


Das Sharakteriftifche der Wahrheit hat etwas fo Einfaches, 
fo Einleudptendes, daß man ihr anhängen muß, wenn mar 
nur nicht von Natur mit verfchrobenem Kopfe oder verfebrtem 
Gehirn geboren iſt; — ebenfo ift es mit einer Menge Dinge 
in der Politik, die ſich mit einer faft mathematifhen Gewißheit 
erweifen laſſen. Gs kommt dann nur auf Beit und Umftände 
an, daß manche Borftellung in einem Augenblide mehr Ein: 
druck macht als in einem andern, befonders wenn gewiſſe Vor: 
urtheife nicht mehr die Augen gemwiffer Leute umbüllen. 


Die große Wahrheit, daß wir gegen Anbere handeln müf: 
fen, wie wir wollen, daß fie ſich gegen uns betragen, mirb 
der Grundfag der Geſetze und des gefellfchaftlichen Vertrages; 
daraus entfpringt bie kiebe zum Vaterlande, als einer Kreiftätte 
unfers Glücks. 


Wenn man bis zum Urfprunge der Dinge binauffteigt, fo 
ift es einleuchtend, daß der Megeng fchlechterdings kein Recht 
hat über die Meinungen ber Bürger. Müßte man nit wahn: 
finnig fein, wenn man fidy vorftellen wollte, daß Menfchen zu 
Einem ihres Gleichen aefagt haben follten: „Wir erheben dich 
über uns, meil wir gern Sklaven fein wollen, und wir geben 
dir die Macht, unfere Gebankten nah Willkür zu lenken?‘ 
Sie haben vielmehr geſagt: „Wir bebürfen deiner, um bie 
Gefege aufrecht zu halten, denen wir gebordhen wollen, um 
weife regiert zu werben und uns zu vertheibigen; übrigens for 
bern wir von dir Achtung vor unferer Freiheit.‘ Dies ift das 
—— der Voͤlker, wogegen keine Einwendung ſtattſin⸗ 
den kann. 


Die Fürſten glauben irrthümlichetrweiſe, Bott habe bios 
aus ganz befonderer Vorſorge für ihre Größe, ihr Glück und 
ihren Stolz dieſe Menge Menfchen geſchaffen, deren Wohlfahrt 
ihnen anvertraut ift, und ihre Unterthanen nur blos zu Merk: 
ig und Dienern ihrer zügellofen keidenſchaft beflimmt. So⸗ 

Id ein Grundfag, von dem man ausgeht, falfch ift, fo koͤn⸗ 
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nen bie Folgen nur unendlich fehlerhaft fein. Daher biefer un: 
» mäßige Hang nach falſchem Ruhm, daber ber Druck der Aufs 
lagen, womit das Wolf belafter wird, daher die Zrägheit der 
Fürften, ihr Stolz, ihre Ungerechtigkeit, ihre Tyrannei und 
alle jene Lafter, welche die menſchliche Natur berabmwürbigen ! 
Wenn die Fürften fi vog disfer irrigen Anſicht frei machten, 
wenn fie bis zu ber Zeit ihrer @infefung binauffteigen wollten, 
fo würden fie fehen, daß ihr Rang, auf den fie fo eiferfüdhtig 
find, und ihre Erhebung nur das Werk der Bölker ift, daß 
biefe Zaufende von Menfchen, die ihnen unterworfen find, fich 
Beinesweges zu Sklaven eines Einzelnen bergegeben haben, um 
ihn furdtbarer und mächtiger zu maden; daß fie ſich Feines: 
weges Einem unterworfen haben, um Märtyrer feiner Saunen 
und Einfälle zu fein, — 

Die Gebrechlichkelt unſerer Tugenden iſt in 
den Entſchlüſſen ganzer Corporationen noch mehr 
fihtbar als bei einzelnen Perfonen. 


Feder diefer Säge und hundert andere gäben Stoff 
zu ebenfo viel politifhen Ercurfen oder Predigten. Nur 
über den letzten Satz, welcher den blinden Egoismus der 
Gorporationen anklagt, bier einige Bemerkungen: 

Die Geſchichte lehrt, daß Gorporationen, vornehmlich 
erbliche, daß die Kaften. in ihren Meinungen und Hand: 
fungen noch mehr die Gebrechlichkeit unferer Tugenden 
verrathen, als diefelbe bei einzelnen Perfonen fich verräth. 
Es fcheint, als wenn die Verantwortlichkeit für eine ſchlechte 
That, ja für ein Jahrhundert voll ſchlechter Thaten fich 
vertheilt auf alle Mitglieder der Corporation, fomit auf 
die Einzelnen ein fo geringes Theil fäut, dab dies Mi: 
nimum das Gewiffen nicht als Skrupel drüdt. Vielmehr 
zeigt die Gefchichte, daß hundertmal die Unterdrüder im 
Gontraft mit der Geduld der Unterdrüdten ſich des fieg: 
reichen Unrechts, welches ihre Worväter begangen und 
welches fie felbft fortfegen, gerühmt haben, Sehr felten 
ift die Gefinnung eines der unterdruͤckenden Corporation 
angehörenden Mannes, wie fie in der „Bibliotheque uni- 
verselle” (vorigen Jahres) Art. Mecklenbourg glaubmwür: 
big erzähle wird. Es war in der Gefellfchaft die Rede 
von dem Bedienten eines Deren, der als Schmwiegerfohn 
des vorteefflichften preußifhen Minifters deutlih genug 
bezeichnet wird. Diefer Bediente trug den Stempel des 
Leibeigenthums, fodaß er dem Fremden auffallend war. 
Der Herr antwortete: „C'est un de ces malheureux qui 
nous deshonorent”, Solche wahrhaft fromme Gefinnung 
herrfchte bald nach dem Befreiungskriege.. Das ift aber 
Ausnahme, ehrenvolle Ausnahme. Jene Erfahrung ift 
nur zu allgemein herrfhend, fie ift der Hauptfchlüffel zum 
BVerftändniffe nicht nur der alten Geſchichte der Kämpfe 
zwifhen Patriziern und Piebejern, fondern auch der fort: 
dauernden Kämpfe der neueften Zeit. 

Vergleihen wir einen Augenblid die Geſchichte des 
franzoͤſiſchen und des engliſchen Adels. 

Der Adel in Frankreich ift pulverifirt, bat in ber 
Wirklichkeit Güter und Achtung, Vorrechte und Rechte 
verloren. Durch eigene Verfhuldung. Freilich bat er 
eine Milliarde durdy Herrn von Willele miedergewonnen, 
aber aud eine folhe Summe von Daß, daß es eine 
traurige Stellung ifi, jegt in Frankreih einen Namen 
des altfranzöfifchen Adels zu tragen. 





Allerdings ift die | 


heutige Pairskammer zu ſchwach, um ber Deputirtenfam: 
mer das Gleichgewicht zu halten; fie hat viel weniger 
Macht als das Haus des Senats in irgend einem nord: 
ameritanifhen Freiftaate gegenuber dem Haufe der Reptaͤ⸗ 
fentanten; und dag ift‘ wahrſcheinlich ein Hauptgrund, 
weswegen das gegenwärtige politifche Gebiude in Frank: 
reih, trotz aller Klugheit Ludwig Phillpp's, noch immer 
die erfoderliche Sicherheit entbehrt. Diele Schwäche der 
Pairskammer rührt aber großenthells ber von dem un: 
verbefferlichen Eigenſinne des franzöfifchen Adels, der drei: 
mal die Krone in Gefahr der Vernichtung geftürst bat, 
dennoch aber bis auf den heutigen Tag nicht kluͤger und 
aufgeklaͤrter uͤber ſeine eigenen Intereſſen geworden iſt, 
fondern in blindem Stolze beharrt auf Prätenfionen, deren 
Erfüllung unmöglich ift. 

Bliden wir dagegen nad England. Mirgend in der 
Melt hat der Adel fo viel Einfluf auf die Regierung des 
Landes ald in England. Und was das Merkwürdigfte 
ift, der mächtige englifche Adel ift in England nicht ver: 
haft, ſondern geehrt, hodhgeehrt von dem ganzen Volke, 
von ben reichflen wie von den ärmften Gommonerd. Die 
einzelnen Rabdicalen, die das Gift ihrer Galle über Alles, 
fo auch über die Lords ausfhürten möchten, die radical 
Vituperativen zählen nice. Wie viel Millionen (nicht 
franzöfifcher Livres, fondern englifher) in der Eitn ange: 
haͤuft find, wie fehr der Geldſtolz fich verſteigen mag, 
auch der Meichfte neigt fi willig vor dem Lord, dem 
erblihen Senator, wie diefer ohne Miderrede, vielmehr 
mit Sreuden fi neigt vor dem Souverain. 

Wahrlich, es fcheint der Mühe werth, eben jest bie 
Gründe zu unterfuchen, weswegen der Adel in Frankreich 
gehaßt, nicht mehr gefürchtet, fondern verachtet, durchaus 
unfaͤhig iſt, eine Stuͤtze des Throns zu fein, weswegen 
aber auf der andern Seite des Kanals der Adel, der von 
Ftankreich kommend, in England Wurzel ſchlug, bis auf 
diefen Tag groß und mächtig iſt, ficher in feinen Privis 
legien, fihernd für die Krone und zugleich cin Gegen: 
ftand der Achtung, des Ehrgeises für faft alle Bürger, 
auch bie ftofzeften Bürger Englands. 

Die Löfung des Raͤthſels ift fehr einfah: in England 
if der Adel begrenzt auf den Älteſten der Familie. Da— 
her fiebt man feinen bettelnden Adel. Der englifche Adel 
bat keine Proletarier. Nach hundert Jahren wird es wie 
jest nur Einen Herzog von Wellington geben, wohlbe— 
gütert; ein folder kann mit Anjtand etinnern an die 
Schlacht von Waterloo. Gaͤbe es aber 10 oder 20 
Nachkommen, die alle den Titel Wellington führten, fo 
würde das Gegentheil ftattfinden. In Frankreich zeugte 
ein Marquis, wenn er drei oder fieben Söhne hatte, drei 
oder fieben Adelige. Mer zu viel will, befommt zu we— 
nig. Der feanzöfifhe Adel, blind durch Stolz, bat das 
gewollt und will bis bdiefe Stunde, trog aller Pectionen, 
Das, was unmöglich ift. Die Cadets, die güterlofen, aber 
betitelten Cadets wollen ftandesgemäß leben, das ift, gleich 
den Erben, fie wollen eine Barritre bilden zwiſchen dem 
Souverain und den Steuerpflichtigen, damit fie allein 
alle Gnade des Souverains auffangen oder dispenfiren ; 
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fie behaupten, daß der Souverain ſich verunceinige, ber 
fih mit Bürgerlihen umringen wolle, und dennoch ver: 
fangen fie von dem fleuerpflichtiaen Volke geachtet oder 
geliebte zu werden! Die fransöfiihen Könige waren um: 
geben von betteinden Proletarieen des Adels, von betitel: 
ten Bertlern. Diefe erhielten alle einträglihen Amter im 
Militair, in der Kirche, im Givildienfte, ihre immer 
dringendern Bitten bewirken erhöhte Steuern und ver: 
mehrte Schulden. Aber was war bas Mefultat? Je mehr 
Ümter, je mehr Millionen der König vergab am die be: 
titelten Gadets, defto mehr wuchs die Zahl derfelben. Es 
wiederholt ſich in diefer Region nothwendig Daffelbe, was 
fih bei den Proletariern der ſchwer arbeitenden Glaffen 
zeigt. Je mehr Almofen vertheilt werben, bdefto mehr 
Bettler, fo in Rom, fo in Berfailles. Jeder Cadet, 
der ein Ämtchen oder eine Penfion erhaſcht harte, fegte 
fi) nieder, um neue befiglofe, titelberechtigte, ſtandes⸗ 
gernäße Unterftügung fodernde Gadets zu zeugen. Bon 
allen Bettlern find die abdeligen bie unverfhämteften; 
fie behaupten ein Recht zu haben, daß die fleifigen 
Bürger für fie arbeiten follen, cher als für ihre eigenen 
Kinder. Denn bie königlichen Abgaben werden eingefo: 
dert, che das Brot für die Kinder gekauft iſt, und eine 
Penfion für den Cadet oder eine Pagenanftalt, eine Rits 
terafademie u. dgl. iſt ja nichts. anders. als eine auf Ko: 
ſten des arbeitenden Volks errichtete Pepinitre von mehr 
and mehr befiglofen aber prätenfionsvollen Gadets. Der 
Pauperism des Adels ift das MWerderbenbringende für das 
Franzöfifhe Gouvernement vor und nad der Revolution, 
namentlih fir die Reftauration "gewefen. Je mehr At: 
mofen in Rom ausgerheilt worden, defto mehr Bettler; 
je mehr Penfionen, je mehr Millionen in Verſailles an 
dis Cadets vergeubet wurden, deſto mehr Supplifanten, 
deſto mehr wahrhaft hülfsbedieftige Prätendenten, defto un: 
verſchaͤmte Prätenfionen. 
(Der Beſchlußs folgt.) 


‚Die Geſetze der Lebensdauer. Ein Lehrbuch von Lubd- 
wig Mofer. Berlin, Veit u. Comp. 1339. Gr. 8. 
2? Zhle, 8 Gr. 

Ein großer Theil Derer, bie in neuerer Zeit über biefen 
Segenftand geſchtieben haben, hält fich zu ängſtlich an bie Me: 
thoden, tie von ben Begründern diefer Sphäre gefchaffen 
wurden. Man blieb, wie gewöhnlich, gar wu lange auf dem 
einmal aebahnten Wege, unbelümmert, wohin er führe. Der 
Gegenftand der Mortalität ift bisher nie rein und für ſich bes 
handelt worden, fondern ſtets mit Rückſicht auf gewiffe prak⸗ 
tifche Anwendungen. Als im 17, Jahrhunderte die Hazarbfpiele 
die Wahrſcheinlichkeitsrechnung hervorgerufen, wurden die ehr 
zen biefer Rechnung auf die Dauer des menſchlichen Lebens ans 
gewandt, den Spielen ein neues Zeld zu eröffnen, Der Schöpfer 
diefes Gebiets mar Edmund Halley. Wie ihm, kam es aud) 
Depareieur hauptſächlich auf die aenaucre Rechnung von Ren: 

n, XZontinen u. f. m. an. Sößmilch erſt gebührt das Ber: 
nft, das Problem der Mortalität der niedern Region biefer 
Anwendungen enthoben zu haben. Er behauptete, baß ber 
Sterblichkeit des Geſchlechts Maturgefege, nad) - der: Sprache 
feiner Zeit: göttliche Ordnungen, zu ®runde lägen; er befchied 
Ach dabei freitich in jeder Zahl, welche mangelhafte Beobach⸗ 


tungen und Eeine beffern Methoben an bie Hand gaben, ben 
Bingerzeig auf ein göttlides Regiment zu erfennen und zu vers 
ehren; allein immer war durch ihn der Schritt gefcheben, ber 
die Willenfhaft einer bedeutungsvollern Exiſtenz entgegenführen 
konnte. Süßmilch befreite die Sphäre der Mortalität von eis 
ner Art Anwendung, bderin fie fähig iſt, und lud ihr dafür 
eine andere auf: fie erhielt durch ihn eine politiſche Kärbung, 
fraatsötonomifhe Rüdfihten wurden eng mit ihr verflochten. 
Seit jener Zeit find die Unterfuhungen über die Lebensdauer 
diefer praktiſchen Richtung nicht ungetreu geworden; vielmehr 
haben fir fi) mit derfelben mehr und mehr befreundet und 
dadurch ein fremdartiges Gepräge empfangen, Die eins 
fadyen, natürligen Aufgaben find verfchoben, ihre Löfungen find 
Mittel gemorden da, wo fie, für bie Wiſſenſchaft wenigftens, 
immer hätten letzter Zweck bleiben follen. Und fo bedarf man 
dann ber Gefege der Lebensdauer häufig nur zu Köfung fos 
eialer Fragen. 

Ein kehrbuch dagegen muß feiner Anlage nach frei von 
foihen Zendenzen und Anwendungen bleiben. Denn die Inters 
effen der Wiffenfihaft, oder die Intereffen des menſchlichen Geiftes 
an den Wiffenfhaften Liegen nicht in diefen und jenen praßtis 
fhen Anwendungen, in bdiefem und jenem Bedürfnif, das man 
befriedigt feben möchte, und deshalb hilft es nichts, dergleichen 
Tendenzen überall unterfchieben zu wollen. Die das beabfich- 
tigten, wären mit der Organifation des menſchlichen Geiſtes 
mol nicht näber befannt, und ebenfo wenig würden fie über 
ihre eigene Stellung, außerhalb der Wiſſenſchaft, Mar fein 
Wenn fie in der Verfaffung find, die geiftige Thätigkeit auf 
Börderung ihrer mehr ober minder materiellen Zwecke zu ride 
ten, wer bat fie fo meit gehoben, ſolche Zwecke auch nur biegen 
zu können? Dieſelben Wiffenfhaften, die man mit ber linters 
ſcheidung von abftracten und praktiſchen zu confunbdiren droht, . 
fie ſchufen ihnen diefe Zwecke, und nun haben fie gut Früchte 
fobern, nachdem der Baum gepflanzt worden, der fie tras 
gen fann. 

Von feinen Relationen nah Außen abgeſchnitten, legt ber 
Gegenſtand felbft zwei Aufgaben vor, die man als feine fun— 
damentalen anfchen Tann. Die eine davon ift: von einer be— 
fimmten Anzahl Grborener angeben zu fönnen, mie viele die 
böhern Alter erreihen werben. In dem vorliegenden Werke 
bat der Verf. die Data angegeben, welde bie Besbadtungen 
zu liefern haben, und die Methode, nach welcher fie benutzt 
werden müffen, um eine definitive Löfung der Aufgabe herbei: 
zuführen. Es dürfte unſerer Zeit, welche allen folsenden ſolche 
brauchbare Refultate über numerifche Verhättniffe nach verfchie- 
denen Richtungen binterläßt, wohl anfteben, wenn es ihr mit 
einer fo wichtigen Frage, wie die Sterblichkeit, gleichfalls ge— 
länge. Gin bedeutender Schritt ift durch das mathematifche 
Geſetz gegeben, welches der Verf. in bem fucceffiven Abfterben 
der Srenfihen gefunden und von fo verfchiedenen Seiten ber ber 
ftätige hat, daß mol Fein Zweifel an feiner Richtigkeit Raum 
finden kann. 

Es reicht nicht allein hin, ein Geſetz über irgend welde 
Zahlenverhaͤltniſſe blos zu kennen; man bedarf ſtets ciner ober 
mebrer Beobachtungen, um gewiſſe Größen zu erlangen, welde 
bad Gefeg unbeſtimmt läßt. Faßt man 4. B. das Phänomen 
ber ere allgemeiner, will man bie Gefege darüber auf 
alle Orte der Erde ausdehnen, für jeben numeriſch beftimmen, 
fo bedarf es mehrer Beobachtungen ähnlicher Art, um, wie 
ed mathematifch ausgedrüdt wird, bie Gonftanten der Formel 
zu beſtimmen. Auf gleiche Weiſe verhält es ſich mit der Sterbs 
lichkeit, Die Zahl der Sterbefälle bis zu einem gewiffen Alter, 
wenn vaffelbe die erfien 30 Jahre nach der Geburt überfchreis 
tet, finder fi) proportional der vierten Wurzel aus dieſem 
Alter, Dies ift das Geſetz, dem zu feiner vollen Beftimmtheit 
eine einzige Beobachtung fehlt, etwa bie, mie viele von einer 

egebenen Zahl zwanzisjähriger Perfonen im Laufe eines Jahres 
ben. Hieraus geht demnach hervor, dab bie ſammtlichen 
Alter innerhalb 30, mit Bezug auf die Sterblichkeit, noth⸗ 
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wendig jufammenhängen, fobaß, wenn nur die Sterblichkeit 
in irgend einem diefer Jahre beobachtet worbtn, fir eben bas 
durch in dem ganzın Tytlus vom Jahren bekannt fei. Die 
Sterblichkeit der Kinder im erſten Jahre, in ben erſten Tagen 
der Geburt, ihr wahrfcpeinliches Leben, ja die Zahl der Zodtgebort; 
nen ift mit großer Annäherung gegeben, fobald man nur weiß, 
wie. viele zwangigjährige von einer beflimmten Anzahl derſelben 
in einem Zahre flerben. Kür biefe Behauptung werden in dem 
Merke hinreichende Beweife beigebracht, und damit iſt eine mes 
fentliche Frage beantwortet, diejenige, ob die unverhältnißmäßig 
große Sterblichkeit der Kinder unmittelbar nad der Geburt 
eine nothwendige Erfheinung ſti. Sie ift um fo mwefentlicyer, 
als aus den Berfuchen, welche gemacht worden, tin mathema⸗ 
tifches Gefeh für die Sterblichteit zu finden, genau das Umge⸗ 
Lehrte zu fchliehen wäre. 

Über die Jahre 30 hinaus treten dem bezeichneten Sllede 
neue hinzu, melde. anfangs noch ganz unm ‚ mit den 
Jahren einen bedeutenden Einfluß gewinnen und bie Sterblich⸗ 
e vergrößern. iedecch werden neue Data nörhig, melde 
die Beobachtungen zu liefern Haben, und eben dadurch wird 
der Stand der Unterfuchung mielicher. Denn je höher hinauf, 
deflo unſicherer werben bie Beob hgen, deſto mehr werd 
fie durch die debeutenden Fluctuationen, denen bie Bevölkerun: 

en in einem langem 3eitraume ftets unterworfen find, mobi: 
keit. Anden der Berf. fi jedod an die don WBrune berech⸗ 
neten Grfa der berliner allgemeinen Witwenanftalt 
hielt, wobei jene Bluetuationen und die Unficherheit der Alters: 
angaben wegfallen, ift «3 ihm gelungen, die Form ber weitern 
Glieder aufzufinden und mit Hülfe derjeiben die Beobadytungen 

eine zum Zheil überrafhend genaue Weiſe darzuftellen. 

t Form entipricht in einer gefefmäßigen, mwiewol etwas 
eigenthümliden Art, der Form des erften Gliedes. 

Das ift die jehige Lage diefer Aufgabe, fie iſt inzwiſchen 
fo lange noch nicht volffommen befriedigend, ale bie Sterblich⸗ 
keit der hoͤhern und zum Alter nicht aus ben Beobaditungen 
über indiftincte abgeleitet if. In bem biervon 
handelnden ZAbfäpnirte hat ber Verf. einige Bemerkungen mits 
getbeilt, die plaufibel erfdeinen, wenn ſich audy nicht ber 
weifen laffen, und die darauf hinausfommen, daß das eigent: 
fie, vollftändige mathematifche Geſed der Sterblichkeit eine 
unendliche Reihe fein möchte, deren erſtes Glied die erwähnte 


vierte Wurzel aus dem ebendalter, deren meitere Glieder in 

der Art fortfchreiten, mie fie fi aus den Erfahrungen der ber: 

liner Witwenanftalt  herausgefte all Kr 
neoe 


ca ut bat, In 

zu boffen, daß zwiſchen ben aufeinander folgenden 3a 
eienten irgend —* Beziehung —— es möglich 
made, ben einen aus dem andern zu beredinen und dadurch 
die Beobachtungen fpäter mehr und mehr enthehren zu konnen. 
Um hierüber zu entjheiben, bebürfte es jedoch vorerſt ſehr ge⸗ 
nauer und ungmeibeutiger Beobachtungen und zwar hauptſach⸗ 
lich über die Alter 40 — 60, 


Die zweite Aufgabe iR die ber t. Dan hat 
die Löfung derfelben inmitten von Buftänden geſucht, die auf 
5 mannichfattiafte Wiffe verä — ergeben die 


bi u m Refultat diel mehr, als 
—9 auf eine Ehe Bu * kommen. ri iſt 
etwas, was allenfalls vor aller Un zu haben gemefen 
wäre. Denn ba die Menfchen in dem heirathen, wo bei: 
j s der Geborenen ſchon wieder geftorben, fo 
m ific etwa vier Kinder aus einer Ehe hervorgehen, 
wieder ein Che: 


; aber mftände vorhanden fein, die bes 
werben müffen, wenn man bi6 zu dieſen Gefehen 


‚Wiflenfhaften, nad) 2 
fäieden unb überall 6 ta sl, Wen wenn 
eng. n 


f 3uftand 

taffen. Außer den Fluctuationen ber Bevölkerung dem 
Verf. das Alter der Eheleute der erheblichſte dieſer Umflände 
zu fein, und daher hat er ausführlider auf beide Rüdfidht 
nommen, Sollte man einft in den Befit ber mörbi 
ru u; * — * * 

en keitsg bafirt, 
aus, um ———— — 
naumeriſche Grfen zu erlangen, Bis dahin kann man 
wichtigen Gegenftand nur auf das dringendfle Denen ans Herz, 
—— im der Lage find, dies Gebiet mit Material zu 


Aus dem oben Geſagten wol binlänglich hervor, 
ein Lehrbuch über ben na — 2* an ek 
Doch fühlt der Verf, zugleich jehr wohl, daß «6 ein Anderes 
I, von einem Mangel deutlich durchdrungen ju fein, und ein 
mönfät er Rh: Öilige Wicrec, (ie, welhe au mit der Dies 

| # ! ‚mi 
nomie eines: Lehrbuchs naͤher befannt find. Fer 14 


enftand aerade b 6 
Henfdhaften micmAl Mob | 
mathiſchen 


leſen diefes Werkes ſinden, 


andelt, d 

Yunfte mitunter nur t angedeutet worde Mr 
ER —— 
ders fein; denn jene elementaren Gegenſtaͤnde müffen ein 
meingut Bieler werden. und machen daher eine genauere Ent: 


a nt ran pe rd 
—— 
———— u. f. w —— re in die 
nem Andang die Berechnung der geidrenten, | 

a en ee er 


sen moöchte. 





giterarifhe Anzeige. 
Bei mir ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen de 


In: und Auslandes zu beziehen 4 
Geschichte der Hoheustaulen 


und ihrer Zeit 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 


In 6 Bänden oder 24 Fieferungen. 
Erfter Band oder erfte bis vierte Lieferung. 
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Der Geift Friedrich’ ded Großen. 
(Belsluß aus Nr, 352.) 

Der englifche Adel hat feine Einrichtungen getroffen 
gemäß der Natur der Dinge, ſeis aus geringerm Stolz, 
was doch kaum der Fall fein möchte, oder aus größerer 
Klugheit. In England wird Überhaupt Derjenige, wel: 
her nicht befigt und dennoch fi den Befigenden gleidy: 
ſtellen will, für toll gehalten. Das iſts aber gerade, 
was bie Cadets in Frankreich gethan haben, fie gaben 
das Beifpiel, was Wunder alfo, wenn der Tiersetat dem: 
felben folgte? Wahrlih, die Cadets der engliſchen Gro: 
fen ftehen ſich nicht ſchlechter als die franzöfifchen, fon: 
dern im Gegentheil beffer. Wer wird nicht gern, menn 
er die Macht dazu hat, unter Übrigens gleichen Umftän: 
ben, feine Blutsverwandten lieber befördern als einen Un: 
befannten? Aber die Frage, warum es fich hier handelt, 
ift die Frage des Rechts. Ein Cadet aus der Bretagne 
kam nad) Verfailles und behauptete, wegen feines Titels 
habe er das Recht, Bevorzugung zu verlangen, wegen 
feines Titels habe der Minifter die Pflicht, ihn zu be: 
fördern. Wenn ein Cadet de famille aus Wales nad 
Domningitreet kommt und foldhe Prätenfionen macht, fo 
wird er geradezu für toll angefehen. 

Der frangöfifche Adel wollte und will Kafte fein. Der 
englifhe Adel hat von Anfang an nicht Kafte fein wol: 
len, denn von jeher haben die jüngern Söhne der Lords 
als Repräfentanten der Commoners im Unterhaufe gefef: 
fen. Sie konnten mit Zug die Städte repräfentiren, denn 
fie felbft, die jüngern Söhne, gehörten und gehören ber 
Matur der Dinge gemäß zu den Commoners, zu den 
Bürgern, Da liegt der Hauptunterfchied zwifchen dem 
franzöfiihen und dem englifchen Adel. Wer fehen und 
fernen will, der fehe und lerne. 

Wenn jeder Vater nur Einen Sohn hätte, fo märe 
freilich die Aufgabe des Staats nicht ſchwer. Alles bliebe 
von einer Generation zur andern, wie es war, es märe 
die Kaftenabtheitung der Hindu, der Ägyptier vielleicht 
nuͤtzlich, wenigſtens doch auf längere Zeit möglich. Aber 
Ein Vater hat zwei, drei oder fieben Söhne, es ift aber 
nur Ein Gut vorhanden. Wie da? In England gebt 
alles unberwegliche Eigenthum an den älteften Sohn über, 
ganz allgemein. Das ift confervativ. Aber die jüngern 
Soͤhne, die fein Gut erben, machen aud nicht die An: 


fprüche, die, ohne die Bafis eines Grundeigenthums, grund: 
los, ungerecht, lächerlich, verderblich find. Das ift con: 
fervativ. In Frankreich hingegen vor der Revolution 
verlangten die Cadets, aud wenn ber Ältefte das Gut 
ausfhließlih erbte, Ddiefelben adligen Titel, Ehren und 
Vorrechte wie der Ältefte. Die Stellen, welche der Adel 
mit Cadets befegte, weiche mußten, daß fie vorgezogen 
werden mußten, alfo fi wenig tauglid machten, wur⸗ 
den dem Talente, dem gerechten Ehrgeige der Bürgerlichen 
entzogen. Aber das war nicht genug, das war nicht das 
Wichtigfte; daffelbe kann in England gefchehen. Aber es 
war eine Barriere, eine angeblich loyale, künftliche, fine 
girte Barriere gezogen, jenfeits welcher die Betitelten das 
ausſchließliche Necht auf einträglihe Ämter, auf Ehren 
und Mürden hatten, dieſſeits welcher die Bürgerlichen 
ftehen oder Enien umd zufehen follten, wie jene Privile: 
girten die Steuern der Bürger verzehrten, um immer 
mehr privilegirte begehrlihe Gaders zu erzeugen. Was 
Wunder, wenn endlih, nachdem mande Generation 
geduldig gewefen, endlich die Indignation fi) erhob und 
mit einem Zußtritte die Barridre zerflörte? Wir find bie 
Nachkommen der Eroberer, fagten die Cadets, wir" berus 
fen uns auf das hiftorifhe Recht. Wohl, fagten bie 
Buͤrgerlichen, wir refpectiren das biftorifche Recht, aber 
wir appellicen an den Tag vor der Eroberung. — Der 
franzöfifhe Souverain, immer umgeben, immer bethört 
von den Cadets, wollte lieber der Souverain einer gerin: 
gen Minorität als der Majorität des Volks, oder viel: 
mehr des ganzen Volks fein. Daher die Indignation 
eines Garnot, der nicht einmal Oberſt werden fonnte, 
daher Indignation der Majorität, bald darauf Revolution, 
deren Ausgang nicht zweifelhaft fein Eonnte, da der Fuͤrſt 
trog feines guten Willens für das Volt überhaupt dene 
noch darauf beharrte, vorzugsmweile der Souverain ber 
Minoritär zu fein. Dreimal haben die Umgebungen 
der franzoͤſiſchen Könige die Krone zu Falle gebracht durch 
ihre Excluſivitaͤt, durch ihre abfurde Foderung, daß ein 
Cadet de famille ohne Gut bdaffelbe Privilegium haben 
müffe wie der Befiger des Guts. Und do find die 
Chefs der adeligen Familien in Frankreich noch jegt nicht 
belehrt über ihre eigentliche Stelung im Staate. Sie 
wollen nicht belehrt fein, fie gefallen ſich in ihren alten 
Vorurtheilen, in ihrem alten Unrechte, denn fie gehören 
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einer Corporation an, deren Gewiſſenhaftigkelt, wie bemerkt 
worden, geringer ift als die des einzelnen Individuums. 

Mach dem Code Napoleon werden bie liegenden Gründe 
mie der bewegliche Nachlaß unter alle Kinder gleich ver: 
theilt — eine Einrichtung, die nicht drei Menfchenalter 
fortgehen kann, ohne allgemeine Verarmung zu bewirken. 
Aber nichtödeftoweniger beharren audy heutzutage bie adeli: 
gen Familien auf der monftröfen Prätenfion, daß alle 
Mitglieder derfelben, und wenn fie auch nur einen Ader 
oder ein Pferd, oder bald nur ein Hufeifen erben, ben: 
noch allefammt ein Recht haben auf adelige Ehren und 
BVorrechte. Diefe Vorrechte follen hauptſaͤchlich darin be: 
flehen: daß ehrliche Arbeit ihnen zur Unehre gereiche, daß 
fie, auch wenn fie wenig oder nichts fleuern, wenig oder 
‚nichts gelernt haben, dennoch bei Befegung aller Amter, 
zumal der einträglihen, den Vorzug verdienen vor dem 
tafentvollften Söhnen der fteuernden Bürger. 

Die Proletarier des Adels, das iſt eigentlich ber re: 
volutionnaire Stoff in Frankteich. Gegen die Proleta: 
rier der Schwerarbeitenden, wenn fie einen Schilling Ta: 
gelohn mehr fobern, wenn fie den Bäderladen flürmen, 
wenn fie das Eigenthum der Befigenden offen angreifen, 
werden bie Kanonen gelöft, die Kartätfchen treiben fie zu: 
ruͤck in ihre gehörigen Schranken. Aber welches Mittel 
gibt ed gegen die Überfhmwemmung ber Vorgemaͤcher bes 
Königs durch die Cadets der adeligen Familien, die Ver: 
forgung, um ftandesmäßig leben zu koͤnnen, erbitten, und 
nicht nur erbitten, fondern fobern und durch unermuͤd⸗ 
liche Intriguen erlangen? In der Anerkennung ihrer Ti: 
tel liegt allerdings ſchon eine gewiffe Billigung, ja Be: 
techtigung ihrer Foderungen. Der König gibt ihnen Mil: 
lionen, und noch mehr Millionen, und ihre Foderungen 
fleigen immermehr, müffen immerfort fleigen. Woher 
werden biefe Millionen genommen? Aus ben Zafchen ber 
Urbeitenden, der Steuernden. Wenn aber mehr Steuern 
gefodert werden, als zum Zweck des Staats nothwendig, 
fo iſt's Unrecht, fo werden bie Steuernden unmillig. 
Wenn fie am Ende inne werden, daß fie Steuern geben 
follen, um neben der Regierung, neben dem Hofe eine 
geoße, folge, undankbare Bettelanftalt zu unterhalten, fo 
kommt der Augenblid, wo fie ergrimmen, wo fie infur: 
giren, und die Revolution if da. Nein, die Revolution 
tft längft vorher dageweſen, bevor die Unorbnungen in 
den Strafen begonnen. 

Revolutionnair ift Derjenige, welcher nicht mehr be: 
fige als ein Anderer und dennoch Worrechte vor demfel: 
ben begehrt. 

Revolutionnair ift Derjenige, welcher nicht befigt und dem 
Befigenden fein mwohlerworbenes Eigentum nehmen will. 

Revolutionnair ift der Gutsbeſitzer, welcher nicht mehr 
befigt als fein Nachbar und dennoch benfelben hindern 
will, gleiche politiſche Rechte auszuüben, 

Revolutionnair ift der Cadet eines abdeligen Gutsbes 
ſitzers, welcher nicht mehr befigt al8 ber Sohn des Be: 
amten, des Geiſtlichen und dennoch Ddiefelben hindern 
mil, in berfelben Garriere des Staatsdienftes mit ihm 
zu wetteifern. 


Revolutionnaic iſt alfo Derjenige, welcher als Gaber 
eines adeligen Vaters Fein Gut befigt und dennoh mebr 
politiſche Rechte in Anſpruch nimmt als der bürgerliche 
Butsbefiger. Saar 

Revolutionnair iſt der Cadet eines abeligen Waters, 
welcher im Examen einen geringern oder aud einen glei= 
hen Charakter bekommen hat wie der Sohn feines bür— 
gerlihen Nachbars, und dennoch aus keinem andern Grunde, 
als meil er unbuͤrgerlich ſei, in ber amtliden Garribre 
Vorzüge vor ihm begehrt. 

Revolutionnair, doppelt und dreifach, iſt der unbür:= 
gerliche und unabelige Sohn eines adeligen Gutsbefigers, 
welcher weder Beift noch Kenntniffe, nody Talent, noch 
Fleiß befigt und nichtsdeſtoweniget vorgezogen zu werden vers 
langt in der Bewerbung um mehr ober minder wichtige Am⸗ 
ter vor ber ganzen hoffnungsvollen Jugend der Mittelclaffe. 

Revolutionnair war und ift der Junker aus der Bre— 
tagne, welcher nad Verſailles kam oder nad den Tul— 
lerien kommt und mehr Ehre begehrt als der gediente 
erfahrene Beamte des Könige. 

Kein anderes Mittel gibt es gegen die Gefahren der 
Revolution als die Begrenzung des Adels auf den Älte— 
fien der Familie. Dadurch gefchieht es, daß in England 
der Thron eine Stüpe im Adel findet, daß in England 
die hoͤchſte Claſſe nicht gehaßt, fondern geachtet it, daß 
England weit entfernt von einer Revolution, Frankreich 
nod immer nah baran iſt. Der franzöfifche Adel hat 
bie Nothwendigkeit einer Reform des Adels, der Bearen 
zung des Adels auf den Älteſten der Familie bis diele 
Stunde noch nicht begriffen. Er iſt geweſen und will 
bleiben Kafte, verhaßte Kafte. Daher die Unmöglichkeit, 
in Frankreich eine erbliche Pairie zu conftruiren. Daher 
UÜbermacht der Wahlkammer, Ohnmacht der Krone. Nim: 
mermehr werden die Franzofen einmwilligen in die Errichs 
tung einer erblichen Pairdfammer, einer Kammer, Die 
nicht aus erblihen Senatoren befteht, wie die englifchen 
Lords, fondern die einen repräfentativen Charakter bat, 
die alfo die ungemeffenen Prätenfionen von hunderttau—⸗ 
fend betitelten Cadets zu vertreten hat. 

Erft Reform des Adels, das iſt unerlaflihe Bedin— 
gung, wenn in Frankreich durch Reform der Pairdlamz 
mer dem Throne die erfoberlihe Stüge und Stärke ger 
geben werben foll. 

Ob ber fränkifche Adel nicht urfprünglidy begrenzt war 
auf den Älteſten? Siehe Juſtus Möfer's Zeugnig über 
bie Ältere und jegt wuͤnſchenswerthe Einrichtung des ger= 
maniſchen Adels. Es fiheint allerdings, daß die Aus— 
behnung des Adels auf alle jüngere Söhne eines abeligen 
Gutsbeſitzers durhaus im Widerſpruch ift mit der urs 
fprünglihen Einrihtung des Adels ſowol, wie mit der 
Natur der Dinge. In Deutſchland ift im der neueften 
Zeit dur Ummanbdlung aller „Comteſſen“ in „Gräfin 
nen‘ gewiffermaßen buch ein Feines Zafchenfpielerkunftz 
fü die Zahl der Gräfinnen mit einem Male wenigftens 
verdoppelt. So menig aber alle Töchter eines Königs 
ben Titel Majeftät haben Binnen, ebenfo wenig gilt Graͤ— 
fin für die Tochter eines Grafen. Gräfin ift Gemahlin 
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eines Grafen. Im naͤchſten Menfchenalter aber fann es 
Hiftorifches Recht fein, daß alle Töchter eines Grafen Graͤ⸗ 
finnen heißen. Ehemals theilten alle Söhne eines Für: 
fen Land und Leute. Siehe Thüringen. Seit Einfüh: 
zung der Primogenitur in die regierenden Familien batirt 
eine beffere Zeit für Fürft und Volt, Zuverläffig ift die 
Begrenzung des Adels auf dem älteften Sohn, wie fie in 
England flattfindet nach altgermanifcher Sitte, beilfam 
Für den Thron, für das Volk und für den Adel feldft, 
am meiften für dieſen ſelbſt. Viele einzelne frangöfifche 
Adelige haben dies laͤngſt eingefehen. Aber die Gebredj: 
lichkeit unferer Tugenden, ſowol der Gerechtigkeit als der 
Kiugheit, ift am meiften anſchaulich in den Beſchluͤſſen 
ganzer Gorporationen. Der franzöfifdhe Adel als Corpo: 
zation beharrt auf Prätenfionen für alle Cadets, deren 
Erfüllung fernerhin unmoͤglich ift, und wird dadurch den 
gänzlihen Ruin des Adels überhaupt herbeiführen. So 
Lange der Adel feine Titel nicht beſchraͤnkt auf den Üte: 
ſten der Familie, leben in Frankreich zwei verſchiedene 
Völker, hertſcht nicht innerer Friede, fondern nur Waf: 
fenſtillſtand, alfo fortwährend Gefahr und Revolution. 
Die Revolution 1789 war nicht gegen den König gerichtet, 
fondern gegen den Adel; jener fiel, weil er der Souve: 
zain der Minorität fein wollte, weil man ihm eingebil: 
det hatte, daß er der erite Edelmann fei, der Chef der 
ſchlechten Unterthanen, welche behaupten, daß ber König 
nur der Erfte ihres Gleichen fei. 108, 





Das Studium der angelfähfifhen Sprade 
und Riteratur in England. 


Das unermeßliche Gebiet, über welches fi ter gewaltige 
deutſche Sprachſtamm erftredt, ift, Dank den ftaunenswerthen 
Bemühungen der Gründer der deutfchen Philologie, kein uners 
meffenes mehr: feiner Wurzeln Lauf, feiner Zweige Verbreitung 
Liegen offen vor Aller Augen und die Wege find gebahnt, auf 
welchen der Forſcher fortan vorzubringen hat zu den Fundgru⸗ 
ben ber reichten Sprachſchaͤße. Nach foldhem herrlichen Erfolg 
Für das Ganze liegt es zunädft ob, den einzelnen Theilen von 
den verfchiedenen Seiten ber die ungetheilten, ausdauernden 
Kräfte des Stubiums ber Ginzelnen zuzuwenden. Deutſchem 
Fleiße find bis jest faft allein der Ruhm, aber zugleich auch die 
Mühe bei Grridtung der Grundlage des begonnenen Riefen: 
baues vorbehalten gewefen; von nun am follten aber auch bie 
andern Völker, melde durch Abftammung, Sprade, Sitte 
oder Verfoffung in irgend melder Beziehung zu dem großen 
germaniſchen Körper ftehen, die Aufgabe erkennen, ſich zu dem 

enommenen Standpunfte zu erheben und von biefem aus ben 
Inn zunaͤchſt zukommenden Antheil an dem großen Werke zu 
»olführen. Keinem Volke faft fönnte bdiefer Beruf näher liegen 
als dem Einglande. Das grammatifche Idiom feiner lebenden 
Sprade mit vier Künftheilen ihres Wortfchages flammt aus 
ber Sprache feiner fächfiihen Altvordern, abgefehen von ber 
allgemeinen ſprachlichen Rüdfiht, dab die Verfolgung bdiefes 
Sprachftromes bis zu feiner Quelle zu dem Punkte führt, wo 
fi die gemeinfhaftlihe Wutzel der abendländifhen Haupt: 
ſprachen nadpmeifen läßt. Aber auch auf englifhen Schulen 
and Univerfitäten hat die althergebradhte Anhaͤnglichkeit an dem 
Studium ber bisher allein als folde anerkannten claſſiſchen 
Ziteratur ein fo mädhtiges Übergewicht behauptet, dag nicht 
6108 die angelfächfifche Spradye, fondern die philofophifde und 
Hiftorifche Grammatik der heutigen engliſchen ganz ohne Bes 
«eüdfihtigung geblieben find. Allerdings hätte man ſich bei ei: 


ner folgen Theilung ber Arbeit — ein Princip, welches in ber 
neueren Beit Erfolge zuwege gebradht, die vordem in das Ge— 
biet ber Wunder gerechnet worden wären — unter bie ver 
fhiedenen Nationen, wie die oben angedeutete, mit Behutſam⸗ 
keit vor einem UÜbergewichte nicht fomol der nationalen, al® Viele 
mehr der naheliegenden fogenannten praßtifchen Intereffen vor 
den reinmwiffenfchaftlicden zu hüten; benn folange den letztern 
nur eine untergeordnete Stellung zugeflanden wird, ift an 
feine dauernde Begründung berfelben zu denken, weil der ihnen 
sugemwendete Gifer das begonnene Werk wieder verläßt, fobalb 
das bdringendfte Bedürfniß für den durd Zufall und Willkür 
ihnen übergeordneten Zweck befricbigt erſcheint. Einen ſchlagen⸗ 
den Beweis hierzu liefert das Studium angelſächſiſcher Sprade 
und Literatur in England. Die kirchlichen, im Zeitalter der 
Reformation erregten Intereffen waren es, melde demfelben 
dort ben erften Anftoß gaben; man hatte in ben erhaltenen 
ſchriſtlichen Denkmälern diefer Urſprache eine Waffe erkannt, 
bie in dem begonnenen Kampfe mit Rom gute Dienfte leiſten 
könne. Die Grundlagen der fächfifhen Kirche Englands ſtamm⸗ 
ten aus einer Zeit, die vor ber vollendeten Entwidelung römis 
fhen Kirchenglaubens und römiſcher — lag; bie ber 
Natur des Landes entfprechende ifolirte Lage ihres Kierus hatte 
iht lange Zeit die urfprünglide Einfachheit im religiöfen Glau— 
ben und in kirchlicher Praris bewahrt, und ber dem fächfifchen 
Stamme eigenthümliche gefunde Verſtand, der in feinen Rach— 
kommen fortlebte, befäbigte diefe, ihre Entfernung von dem 
Mittelpuntte der kirchlichen Macht zu. einem heilfamen Wider—⸗ 
fkande gegen Das anzumenden, was ihnen als eine Neuerung 
erfheinen mußte, und bie theoretifhen Spisfindigkeiten zurüd: 
zumelfen, auf welche fidy die meuen Lehren gründeten. über 
bie drei großen Streitpunkte, zwiſchen dem Papfte und ben 
Reformatoren: bas Refen der heiligen Schrift in ber kandes⸗ 
ſprache, bie Priefterche und die Anmwefenheit des göttlicyen Reiz 
bes im Sacramente, mies die Gefchichte der fächfiichen Kirche 
eine große Maffe gewichtiger und durch die Zeit geheiligter Aus 
toritäten nad, deren fi zu bedienen die proteftantifcen 
Kämpfer nicht unterließen. Beſonders wendete Erzbifhof Pars 
ter, dee erſte proteftantifhe Primate, großen Eifer auf bie 
Wiederbelebung des Geſchmacka für einen Literaturzweig, der 
für die vorliegenden Zwecke die (hägbarften Documente enthielt, 
Außer feinem Eifer für die Religion hatte er als verehelichter 
Priefter befondern Anlaß, die in diefem Stücke befonbers firen- 
gen Autoritäten der fächfifchen Kirche zu Rathe zu ziehen, 
mebre berfelben theilte er im Driginal mit und dies find die er— 
fien, in England gedrudten Stüde in angelfähfifher Sprache. 
Dies lenkte natürlich die Aufmerkfamkeit der englifchen protes 
ftantifchen Theologen nur um fo mehr auf die Pflege derfelben 
und eine kurze, aber ununterbrodhene Reihe einzelner Gelehrten 
in biefem Bade trat unter dem Schutze der Geiſtlichkeit auf, 
John Day fertigte 1566 die erften angelfächfifchen Lettern in 
Metall; das britte Werk, welches in dieſer Sprache erfchien, 
war ein Abdrud ber ſaͤchſiſchen Evangelien von Kor, dem Mar: 
tgeologiften. In feinee Widmung an die Königin Eliſabeth 
Kan er felbft, fein Unternehmen rühre nicht fowol daher, 
baß er ein großes Bebürfniß erkenne, daß diefe Sprache in 
Gebraudy komme und angewendet werde, die außer Gebrauch 
und ohne allen Zufammenhang ſei, fondern damit Ihrer Majes 
fät Unterthanen überzeugt werden möchten, daß Die, melde fo 
ernftlic arbeiteten, bie heilige Schrift im Engliſchen zu haben, 
keine Neuerung einführten, fondern vielmehr zu Dem zurüds 
kehrten, was Brauch dır englifchen Kirche geweſen feit 
hunderten. Gin anderer Gelehrter aus jener Zeit, der 
mit ſachſiſcher Literatur erfolgreich befchäftigte, war ber Rechtes 
gelehrte und Alterthumeforſcher, Sir 9. Spelman, welcher fie 
für durchaus erfoderlich für jeden Bünftigen Wiederherfteller der 
verfallenen BWiffenfhaft erklaͤrte. Bon diefer Überzeugung ges 
teieben, begründete er einen angelſaͤchſiſchen kehrvortrag an der 
Univerfität Cambridge mit einer jährlichen Ausftattung von 
20 pf. St.; doch ward diefe wohlmeinende Abſicht durch bie 
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kenden Beitverhättniffe nach feinem Ableben vereitelt. Aber 
de Dei — 2 ak hs direeten Ermunterung für 
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Friedrich Schmitthenner's zwölf Bücher vom 
Staate, oder foftematifhe Encyflopädie der Staats⸗ 
wiffenfhaften. Erfter Band. Gießen, Heyer, Vater. 
1839. Gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 

Hrn. Schmitthenner's Werk ift zwar, mie aud dem 
Zitel erhellt, noch nicht vollendet; eine tiefer eindringende 
Keitit des von ihm in bdemfelben aufgeftellten Syſtems 
ift daher für den Augenblick noch nicht ftatthaft. Gleich: 
wol deuten die vor uns liegenden fünf Bücher bereits 
binlänslih an, was von dieſem Staatsphilofophen, bei 
Durchführung feines Spftems, zu erwarten if, Eine vor: 
laͤufige Befprehung diefes Bandes ſcheint uns michin aud) 
ſchon jegt an ihrem Drte zu fein, zumal da wir, nad) 
Dem, mas hier geleiftet worden, faum bezweifeln, daß der 
Berf. in den von ibm noch nadjzuliefernden fieben Bü: 
chern mit Kolgerichtigkeit die Lehren entwideln wird, be: 
ren Darlegung das Wert verwollftändigen fol, — Mit 
diefer Vorbemerkung beabfichtigen mir zugleich ben analy: 
tifhen Weg zu rechtfertigen, den wir bei unferer Befpre: 
hung vorzugsmeile fellhalten werden. Abweihungen von 
diefem Wege aber und Ausflüge auf das Gebiet der Kris 
tik werden wir uns nur da erlauben, wo un® ſolches un: 
umgaͤnglich erfhien, um dem Leſer durch Hinweiſung auf 
andere ſtaatswiſſenſchaftliche Syſteme einen Mafftad für 
die Haltbarkeit des Schmitthenner'fhen Lehrgebäudes an 
die Hand zu geben. 

Gleich von vornherein (in der Einleitung} geht der 
Verf. im Gegenfage zu den Lehrern, welche wie Kant den 
Staat dur Vertrag, oder wie v. Haller durch die zu: 
fällige Macht und Weisheit eines Fürften entfteben lal: 
fen, unmittelbar von der bee des Staats aus. Ihm 
it der Staat weder Werk des Zufalls und beliebiger Wer: 
träge, noch aud etwa in dem Sinne Naturerfheinung, 
daß, wie Hegel meint, was wirklich iſt, vernünftig noth: 
wendig ware, fondern der Staat iſt ihm ein „ethiſcher Dr: 
ganismus”, d. h. „die in der Idee präfigurirte, aber durch 
die menſchliche Freiheit zu vealificende Form der Geil: 
fchaft”. Dieſer Gedanke ift der Grundgedanke des Sp: 
femme, oder vieleicht das Syſtem ift nur die vollitändige 
Entwidelung jenes Gedantens, Vermag nun der Menſch, 
außerhalb der Staatsgeſellſchaft gedacht, feine Beſtimmung 
nicht zu erreichen, fo erfheint dem Verf., als Zweck des 
Staats das „hoͤchſte allgemeine Wohl”, oder in andern 


Worten, der Staat ift die nothwendige Form der Geſell⸗ 
ſchaft, bei welcher dieſe, wie jedes einzelne Mitglied derfelz 
ben, allein feine Beflimmung zu erreichen vermag. In 
diefer Beltimmung des Menfhen aber, als finnlichen, 
fittlichen und intellectuellen Wefens, find Wohlfahtt, Recht 
und Gultur enthalten, und eben dieſe begreift daher der 
Zweck des Staats — fofeen die Kirche, ald das Syſtem 
teligiöfer Intereffen, von ihm unterſchieden ift — als „conſti⸗ 
tutive Momente‘ in fih. Der Staat ift alfo, nah Hrn. 
Schmitthenner's Lehre, die Einheit von den drei Spftemen 
der materiellen Wohlfahrt, des Rechts und der Gultur, und 
die gefammte Wiffenfchaft des Staats unterſcheidet fich 
demgemaͤß im die drei Reiche der oͤkonomiſchen, Rechtes 
und Gultumviffenfchaften, 

Zur „Geſchichte der Staatswiffenfchaft” übergehend, 
fertige der Berf., zumal im Vergleich mit v, Raumer und 
Weigel, die Entwidelung der politifhen Lehren feit ber 
Mitte des vorigen Jahthunderts etwas kurz ab; mit deſto 
größerer Ausführlichkeit aber behandelt er die nationalwirth⸗ 
ſchaftlichen Doctrinen. Indeß können wir ihm für diefe 
Ausführlikeit nur Dank wiffen, erwägend, wie hoͤchſt mans 
gelhaft die Auskünfte find, die andere Schriften über 
Staatswiffenfchaft und Policel hinſichtlich der Grundfäpe 
ertheilen, denen man im Mittelalter bei Anordnung oͤkono⸗ 
miſcher Verhaͤltniſſe huldigte. Während z. B. das Mer: 
cantilſoſtem gemeinhin als eine Erfindung Colbert's darge: 
ſtellt, von italienifhen Schriftjtelern fogar der Colber: 
tismus genannt wird, weiſt Hr. &. nad), daß diefes Ey: 
flem bereits im Mittelalter, ja ſelbſt im entfernten Alterthume 
gegoiten habe und namentlich den Reichspolictiordnungen 
von 1530, 1548 u. 1577, forie allen Landesordnungen 
jener Epoche zu Grunde lag. Ganz befonders hat uns 
die Schilderung befriedigt, die der Dorf. von der Urverfaf: 
fung Deutſchlands entwirft, und die nicht weniger für bie 
Klarheit feines Begriffsvermögens, wie für feine Kennt: 
niß der Altern Spraden ein vortheilhaftes Zeugniß ablegt. 
Mir übergeben, was Hr. ©. bri dem Anlaß über bie 
Schichtung der Geſellſchaft zu drei Ständen — Adalin⸗ 
gen, Gemeinfeeien und Unfreien — beibtingt, um einige 
flüchtige Züge feiner Schilderung der allmäligen Wand: 
kung der Staatsformen zu entlehnen. Die ältefte dieſer 
Formen war nad feiner Annahme die „patriarchalifche 
Monarchie”, ein Doppelipftem, wie er fagt, indem der 
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König von der einen Seite „ber mädhtigfte Patrimonlals 
dere”, mithin der Schugherr eines zahlreichen Gefolges von 
Grundholden, von der andern Seite aber Daupt und 
Führer einer „freien Nation war. Diefes Doppelſyſtem 
erfuhr in Griechenland und Nom eine ganz andere Aus: 
bildung mie bei den germanifchen Völkern. Dort namlich 
wurde der König durch die edeln Geſchlechter (die Eupa: 
triden und Patrizier) vertrieden und es trat an Die Stelle 
der Monarchie eine arijtokratifhe, fpäterhin eine demofra: 
tiſche Republik. Bei den germaniſchen Voͤlkern dagegen 
erhielt das Syſtem der Grundhertſchaft das Übergewicht, 
fodaß die freien Gemeinden meift gefprengt und ihre Mit: 
glieder in das Verhaͤltniß der Grundunterthänigkeit gebracht 
wurden, womit das Spftem des Feudalismus das ganze 
Spftem des Staats durchdtang. Die Auftöfung diefes 
Syſtems ward durch die Einführung des roͤmiſchen Rechts, 
die veränderte Art der Kriegführung, namentlich durch die 
ſtehenden Heere, und endlich durch die Geldwirthſchaft ber: 
beigeführt; und fo entftand die „conftitutionnelle Monar- 
hie” als die, wie der Verf. beifüigt, „ben modernen Ber: 
hättniffen allein anpaffende Staatsform”, In Betreff ber 
für diefe Staatsform aufgeftellten und zum Xheil in das 
praktiſche Leben Üübergegangenen Theorien unterfcheidet Dr. 
S. das „englifche Spftem‘, bei welchem bie Souveraine: 
tät in dem Parlamente ruhet; das „Franzöfifche Spitem‘, 
bei welchen diefelbe grundgefeglich dem Wolke zufteht; und 
das „deutſche Syſtem“, bei welchem die Staatsgewalt un⸗ 
getheilt in der Hand des Monarchen tuhet und die Con: 
flitution mehr darauf berechnet ift, dem Wolke „Freiheit“, 
d. b. eime der willkuͤrlichen Einwirkung ber Staatsgewalt 
entnommene Sphäre, als „Herrſchaft“, d. h. vollen oder 
theilweifen Befig der Staatsgemalt, zu gewähren. Der 
Verf. redet vorzugsmeife dem hier zuletzt erwähnten Spfteme 
aus leicht begreiflichen Beweggründen das Wort. Er hält 
daffelbe für das organiſch richtigere, fcheint aber den viel: 
beiprochenen Gegenfag zwiſchen landftändifcher und Reprä: 
fentativverfaffung, bei dem allerdings mannichfache Begriffe: 
verwirrung mitunterläuft, nicht anzuerkennen, oder ihm doch 
wenigftens feine praftifche Bedeutung einzuräumen, 

Unter dem Namen „Ethnologie die Doctrin begreis 
fend, welche Andere Metapolitit genannt haben, ſtellt der 
Berf. die Lehre von den focialen Formen dar, melde bie 
Grundlage der pelitifhen bilden. Es mag für unfern 
Zwech genügen, dem betreffenden Bude nur diejenigen 
Rernfäge zu entlehnen, woraus Hr. ©. im Berfolg fei: 
med Werks die ihm eigenthümliche Lehre vom Natur: 
rechte entwidelt, Im der Ethnologie naͤmlich ftellt er 
den Menfchen unter den drei Geſichtspunkten als „Per: 
fon”, als „ſinnlich bebürftiges” und als „denkendes Me: 
fen” dar und folgert daraus bie Naturnothwendigkeit der 
Bereinigung von Menſchen zu Staatsgefellfchaften, deren 
Principien erörtert werden. Die Familie ift das erfte 
„ethifch = organifche Inftitut”; fie erweitert fih zum Ge: 
jchlechte (Sippfhaft), das Geflecht zum Stamm und 
Volle. Mit diefer Erweiterung beginnt zugleich „die or: 
ganifhe Manifeftation der Sprache, des Rechts, des ul: 
tus”, Es verfteht fich dabei, daß der Verf. auch die po: 


titifhe Gliederung, „die Schihtung zu Ständen und bie 
Entwidelung der Hertſchaftskteiſe“ als eine durhaus or: 
ganiſche auffaßt. Das matürlihe Recht nun, das ber 
Berf. auch das „örtliche nennt, ift ihm der Inbegriff 
der mit der Idee der fittlichen Welt nothwendig gegebenen 
Gefege und der durch diefe begründeten Berhältniffe, oder 
die göttliche Ordnung der im Zufammenleben der Men: 
ſchen gefesten Beziehungen der Perfonen zueinander- Bon 
den diesfälligen Doctrinen anderer Philofopben aber un: 
terſcheidet ſich Hrn. S.'s Darftellung und Auffaffung bes 
betreffenden Begriffs vornehmlich dadurch, daf, nach ihm, 
das Recht nur im Zufammenhange des Staats gefaßt und 
als mit und in dem Staate gefeßt betrachtet wird. Zut 
Rechtfertigung dieſer Abmweihung läßt er fi, mie folgt, 
vernehmen: 

Bei den Gefegen der Natur fragt man nicht leicht nad 
dem Entftefungsgrunde, indem man anertennt, daß in ber 
Ratur mit dem Inhalte, als ber ben Raum erfüllenden Mas 
terie, aud die Korm, unter ber fie befteht, nothwendig gegeben 
ſei. Selbft in den höhern Kreifen des Lebens, in ber hier: 
melt, wo bie Natur zu freier Individualität kommt und mo 
fi die Raturgefete als Inſtincte darftellen, erkennt man an, 
daß fie zu ihrer Form des Lebens nothwendig find, fie felbft 
conſtituiren. Schwieriger zu erkennen ift, daß auch für die fit: 
liche Welt, bad Gebiet der Freiheit, ein organifches Syſtem von 
Gefegen in ideeller Präfiguration befteht, weil diefe Geſetze, der 
Freiheit gegenüber, nicht in der Form von Naturnothwenbigs 
keit, fondern in derjenigen erbifcher Poftulate gelten Finnen. 
Die Schwierigkeit löſt fi nur dann, wenn die Bildung der 
Geſellſchaft nicht als eine atomiftifhe, fondern als eine organis 
fhe Entwidelung gefaßt wird, Es ift dann nichts einfacher, 
als zu erkennen, daß berfelbe, ber den menſchlichen Willn if, 
bemfelben auch das Maß feste, durch bad er neben andern Bil: 
ten au beftehen vermag, und bas Band, durd das er neben 
denfelben beftehen muß, ober, was eine andere Form biefes Gi: 
dankens ift, daf in dem Bildungsprocef, in welchem bie ein: 
zelnen Willen zur Exiſtenz kommen, aud bie Geſetze hervor: 
gingen, die den Verein derfelben tragen und halten, damit aud 
bier nicht ein tolles Durcheinanderftören der Atome, fondern eint 
foitematifch geordnete Welt fei. 


UÜber die Realiſation des Rechts fpricht fih hiernaäͤchſt 
ber Verf. in folgender Weife aus: 


Das natürliche Recht ift, feinem Wefen nad, nur ein ideel⸗ 
led, es ift die Ider des Rechts felbft, die in dem Zufammens 
leben der Menſchen realifirt werden fol, Diefe Realifation aber 
gefchieht theils auf natürliche oder richtiger organifche Weife, in: 
dem das Recht in ben Gewohnheiten zur äußern Griftenz 
durchbricht, theild mit Bewußtſein und Freiheit, indem es durch 
bie Gefeggebung zur Geltung gebradt wird, — Das Gefeh 
der menſchuch- fittlichen Natur, das eigentlich erft in fpäterer 
Entwicelung als Rechtegeſetz dem fubjectiven Willen gegenüber: 
tritt, exiſtirt in dem unentwidelten Zuſtande des Menfhen (dem 
Status integritatis), in ber Form des natürlichen Gefühls und 
Triebes und regulict, dem Inftinct der Thiere gleich, das Thun 
der Menfchen. Ohne das Bewußtfein der Verpflichtung legt 
die Mutter den Säugling an die Bruft, ohne den beflimmten 
Gedanken der Gerechtigkeit übt der Menſch Zalion, ohne über 
die Natur der Rechtsinftitute nachzudenken, erwirbt ber Menſch 
Eigenthum, tritt er in die Ehe und in den Staat, Da nun 
diefe Gefühle und Triebe theils bei allen Menſchen, tbeils, ſo 
weit nämlich individuelle Verhältniffe einwirken, bei ben Glie⸗ 
dern eines Stammes und natürlichen Volkes dieſelben find, fo 
bilden fi allgemeine Handlungsformen oder Gemohnbeiten, 
die, infofern fie das Sittliche zum Inhalte haben, Sitten 
(moeurs), infofern fie aber ohne Beziehung auf bas ſittlicht 
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Gefeg find, Gebräuche (manidres) heifen. &o find alfo Ge: 
wohnheiten die erſte Form, in ber bas Recht ſich manifeftirt, 
d. h. zur äußern Eriſtenz kommt. Der Boden diefer Exiſtenz 
ift zwar das Bemußtfein, ber ungebildbete Menſch weiß das 
Recht und das Rede ift nur ein lebendiges, fofern es gemußt 
wird; allein das Verhalten des Bewußtfeins zu vemfelben ift 
noch ein unmittelbares, der Menfch reflectirt noch nicht darauf. 
— Bleichwie in der Sprache, die ebenfalls eine organifhe Ma: 
nifeftation des Volksgeiſtes iſt, theils die allgemeinen Kateao: 
rien des Verftanbes, theils aber audy die allgemeine Anſchauungs⸗ 
meife biefes Geiftes fi ausprägen, fo enthält auch das Ge: 
mwobnheitsrecht das natürliche Recht, das in ihm gemiffermaßen 
geiftige Kriftalle anfept, theils und außerdem aber auch bie zu⸗ 
fällige, wenigftens indivibuelle, objectivirte Befinnung eines Bol: 
tes. Es Bann fobann fein, ja es liegt fogar in der Natur der 
Sache, daß auf einer niedern Stufe der Gultur Rechtsverhält⸗ 
niffe, bie eine Entwidelung ber reellen Perfönlichkeit und voll: 
kommene Inftitute des Staats vorausfehen, entweder gar nit 
oder verunftaltet, dagegen aber Inftitute, die in einem entwi⸗ 
delten Staatsleben unftatthaft find, zur Geltung kommen, wie 
die Sklaverei und Leibeigenfhaft, die Polygamie, eine aus: 
ſchweifende väterlihe Gewalt, mit bem Rechte der Tödtung und 
bes Verkaufens der Kinder. Nothwendig bat aber im Natur: 
ftaate jedes Bolk das ihm adäquate Recht. 

Die Wichtigkeit des Gegenftandes, um den es fid 
handelt, wird unfere Anführungen rechtfertigen; um aber 
unfere Darlegung des S.’fhen Syſtems fo viel als nd: 
thig zu vervollftändigen, mögen folgende Andeutungen ge: 
nügen: Als eine der Angeln, um die fih die ganye 
Theorie des Verf. vom Staate dreht, ijt die Lehre vom 
organifhen Rechte zu bejeihnen. Das Rechtsver— 
haͤltniß ift dem Verf. entweder ein atomiftifches oder mes: 
hanifches, in welchem die Perfon der Perfon fo gegenüber: 
fteht, daß. Recht und Pflicht, feien fie nun urfprünglicye 
oder erworbene gegenfeitig einander als Gorrelata entfpres 
chen; oder es ift ihm ein organifhes, wenn es naͤmlich 
durch die dee eines organifhen Inſtituts gefegt ift, for 
daß Mechte und Pfliheen Functionen find. So md: 
ren, beifpieldweife nad) diefer Anjicht, die Hoheitsrechte or: 
ganiſche Rechte, d. h. Functionen in dem Organismus des 
Staats, die durd den MRegenten und die Beamten, als 
die Organe des Staatslebens, volljogen werden. Organi⸗ 
ſche Rechte find aber Rechte und Pflichten zugleich, ſodaß 
es nicht im der Befugniß des Subjects ſteht, fie aufzu: 
geben oder ihre Ausübung zu unterlaffen. Den Begriff 
des Drganifchen überall feſthaltend und die fittlichen Mer: 
hältniffe als ein Lebendiges nehmend, entwidelt der Verf. 
eine Reihe eigenthuͤmlicher Anfichten uber die Ehe und 
Familie, die bürgerliche und religiöfe Gemeinde, die, vers 
mögen wir auch nicht fie in allen Stüden zu theilen, 
dennoch außer Zweifel ſehen, daß er Über feinen Gegen: 
ftand lang und gruͤndlich gedadyt hat, Seine Anfichten 
über den Staat felbft behält er fi vor in einem befon: 
dern Buche der zweiten Abehrilung feines Werkes zu ent: 
wickeln, deren Erſcheinung wir entgegenfehen, 

Der Beſchluß folgt.) 





Eine Eritifhe Stimme aus England über 
®. €, Reffing. 
Dos „Morgenblatt“ lieferte bereits einen Auszug aus ei: 
ner längern Abhandlung über Leſſing, welche das „‚Foreign 


quarterly review”, auf bie neueſte Gefammtausgabe ber Ref: 
ſing'ſchen Schriften und auf die Fragmente des mwolfenbütteler 
Ungenannten ſich ftügend, im legten Quartafhefte enthält. Der 
Auszug, den das „Morgenblatt“ gab, ſcheint befonders auf 
Mittheilung aller derjenigen Stellen berechnet gewefen zu fein, 
worin ber Englander eine, wenn aud noch fo beiläufige Pole: 
mit gegen Goethe eröffner, indem er biefem Shakſpeare als 
Dichter, Leſſing als Gharakter gegenüberftellt und ihn auf dieſe 
Weife zu verkleinern fucht. In vielen englifhen Zeitfchriften 
ſcheint «8 jest zum Ton geworden u fein, bie beutfche Pitera= 
tur in ihrer philoſophiſchen und Eritifchen Tiefe zwar anzus 
erkennen, aber dabei zu verftehen zu geben, daß unf.re Dichter: 
werte mit denen der Engländer nicht concurriren können, wozu 
fie fi der Finte bedienen, Shakſpeare, den freilich Einzigen, 
vorzufchieben und naferümpfend und wegwerfend zu äußern, baf 
gegen dieſen unfer Goethe doch eine fehr geringfügige poetifche 
Madıt fei. Man fieht an diefem Beifpiel, daß die Engländer 
Goethe wirklich fürchten, denn Furcht gibt fi überal tunb, 
wo man eine Größe zu verfeinern und, ftatt mit ihrem eigenen 
Mafftabe, mit einer fremden, hier nicht ausreichenden Eile zu 
meſſen ftrebt. Dichteriſche Gewalten wie Homer, Sophokles 
Dante, Arioſt, Galderon, Shakſpeare und Goethe iaſſen fi 
einander nicht fubordiniren; die urfprünaliche Ziefe ihres Ge⸗ 
nies iſt vielleicht diefelbe, aber Zeit und Wolf, worin fie wur: 
ein, mobificiren und ſchattiren fie. Shakſpeate eoncentrirte 
& mit allen feinen Kräften im Drama, Goethe breitete ſich 
aus und verzweigte fein Genie auf wahrhaft wunderbare Beife 
in allen nur benkbaren Formen der Poefie, feiner grofen Ber: 
dienfte als Profaift, Kunftlenner, Kritiker, Raturforfcher und 
Phitofoph gar nicht zu gedenken. &o viel raſch zudende Ge⸗ 
dankenblige bei Shakfpeare, fo viel mild erhellende Gebans 
Penlichter bei Goethe, fo viel Überfprudeln der Kräfte bei 
Shatkſpeare, fo viel weiſes Mafhalten bei Goethe! Die unend: 
liche Mannichfaltigkeit, die Univerfalität Goethe's bezeichnen 
feine Beit, feine Nation auf der Spige ihrer höchſten Entwide: 
lung, und fo wenig Ghakfpeare, als ein Engländer geboren, 
que Zeit der Elifaberh ein Goethe werden Eonnte, ebenfo wenig 
onnte Goethe, als ein Deutfcher geboren, am Hofe von Meis 
mar ein Shakſpeare werden. Dies, follte man meinen, müßte 
den engliſchen Kritifern, fo abſichtiich beſchränkt fie oft auch 
find, doch von felbft einleuchten; aber es leuchtet ihnen nicht 
ein. Und fie Haben für eine naferümpfende Beurtbeilung Goes 
the's eine deutfche Autorität — W. Menzel, der, geftehen wir es 
nur, ben Engländern wirkli eine Autorität if. Erfreulich ift 
es hierbei, zu bemerken, wie wenig alle journatiftiichen Ausfälle 
im Stande find, einen oft Angegriffenen, wie Menzel, feines 
Einfluffes und Anfehens zu berauben; unerfreuli, zu ſehen, 
wie bie Schmaͤhartikel deutſcher Schriftſteller gegen bie großen 
Genien ihres Baterlandes wenigſtens außerhalb Deutſchlande 
einen Anklang finden; und wahrlih, Menzel’s Ausfälle gegen 
Goethe find allzubefhränkt, zu hitzig, zu einfeitig, als daß fie 
noch als ruhige kritiſche Erdrterungen gelten fönnten. Indem 
die Engländer unfer Volk durch die Brille der Menzel'ſchen Ri: 
teraturanfichten betrachten, mögen fie zwar Vieles fchärfer und 
deutlicher erkennen als früher, aber mehr noch mwahrlidy in eis 
nem ſchiefen Lichte und einer vergerrten Geſtaltung. &o bes 
fonders in Bezug auf Goethe, wie fie Ziel und feine Nachfol: 
ger in einer fragenhaften Verkleinerung erbticten würden, wenn 
bie „„Dalle'fhen Jahrbücher‘ — über deren fonfligen Werth 
wir uns bier Bein Urtheit geftatten — je bei den Sngländern 
eine Autorität werben follten, Und fo zerrüttet find bei ung 
bie literarifchen Zuftände, daß wir gegenwärtig ein Literarifches 
Zournal haben, meldes ſich die bämifche Verkleinerung des 
größten unter unfern geftorbenen Dichtern, und ein anderes, 
welches fidy die injuriöfe Verkleinerung des größten unter un: 
fern lebenden Dichtern, nämlich Zied’s, am Derzen liegen läßt. 
Was man aber der Ehre diefer beiden Männer abbricht, bricht 
man ber Ehre der deutſchen Nation felbft ab; aber leider vers 
leben wir jegt in Deuefchland die Periode der Mäkelei und Häs 
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Xelei, die an sum Goͤttlichen und Heiligen herumſtochert und 
eine viel fpändlichere Krankheit ift ald ale Werther: Sentimentas 
(ität und aller Zied-Romantieismus. Was aber Menzel’s ſoge⸗ 
nannte deutſche Literaturgefchichte bei den englifchen Kritikern zur 
Autorität erhebt, ift erftlich eine Eigenſchaft, welche fie im Allge⸗ 
meinen nicht befigen, nämlich die Kraft und Wärme des Worts 
die Rapidität eines geiftreihen Raifonnements, welches durch 
die Zunken, die es um fi wirft, notwendig das Auge eines 
ſchon vorher Befangenen bienden muß; fodann eine @ enſchaft, 
welche fie mit Menzel gemein haben, die moraliſche Befangen⸗ 
heit, welche die aͤſthetiſche Freiheit auf ein Geringes befhränfen 
möchte. Hierzu kommt Menzel’s Antifcanzofenthbum, mogegen 
au wir nichts einzuwenden —— traͤte es nicht gar fo 
ſchroff und. einſeitig hervor. enzel'e Vorzüge glauben w 
nicht zu miskennen, und wir bemerken fogar mit den, baf 
die freiere Bewegung, die ſich in Menzel’s Eritifcher Weife aus: 
foricht, auf Styl und Auffaflung engliiher Kritiker einen yüns 
fligen Einfluß gehabt zu haben ſcheint; aber leider fchen wir 
auch Menjel ſche Anſichten, welche den Stempel der Parteilids 
keit an fi tragen, fat wortgetveu und. ohme nähere Motivis 
rung ober Kenntnif der Sadlage in der englifhen Kritik wis 
dergefpiegelt. Daher bie Sympathie, daß das „Morgen: 
blatt” auf die Anfichten des engliſchen Kritikers im „Koreign 
quarterly review’, biefes auf Menzel’s Anſichten beruft, 
Der Verf. der fraglichen Abhandlung über Leffing, deren 
im „Morgenblatt‘”’ nicht berüdfichtigte Partien wir befonders 
im Auge haben, braucht zubörderft eine ziemlid lange Einlei: 
tung, um nachzuweiſen, baß Eeffing kein Port war, obgleich er 
einiae in Stoffinhalt und Form fehe vollendete Stüde geſchrie⸗ 
ben habe; man müffe ihn als Vorläufer der deutfchen Eiteratur 
betrachten, die fi na ihm und durch ihn fo reich und tief 
ausgebildet habe, und mehr nach Dem mürbigen, was er ald 
großer Reformator für fein Zeitalter gemefen, als nach Dem, 
mas er für uns fei und einer entferntern Nachkommenſchaft 
kin würde. Überhaupt müffe man einen Literator nit nad 
m allein abſchaͤgen, was er zu Papier gebracht, fondern wie 
er durch Charakter, va. und That im Allgemeinen ge: 
wirkt. Man dürfe 4. B. nicht fo befchränkt fein und mie 
Dallam an Luther nichts weiter herausfinden als ein Gebrüll 
in ſchlechtem Latein; im eleganten Rateinfchreiben hätten es 
allerdings Balla und Erasmus dem Moͤnche von Wittenberg 
weit zuvorgerhan; Luther fei eine Feuerſeele geweſen und habe 
die Herzen ber Wenſchen entzündet; daher fchreibe ſich feine 
ungemeine Wirkfamkeit, und das Veni, Vidi, Vici des wahr: 
haften Genies fei zu allın Zeiten bewundert worden, nit weil 
es fi in der Schrift, fondern weil es ſich in Thaten verfün: 
digt. Leſſing laffe fich freilich mit Luther, wenn man des Lk: 
tern gigautiſche Drudkraft, feine mächtige Blig: und Donner: 
feele erwägen wolle, nicht vergleichen; er habe nicht fo brüllen 
gekonnt wie der große kirchliche Meformator, aber er habe deſto 
wiffenf&aftlicyer, ſchaͤrſer und fauberer zu feriren gewußt. Auch 
in feiner Erſcheinung kündige ſich etwas Jrregulaires, was dem 
oberflächlichen Beobachter fogar ald etwas Paradores erfcheinen 
Zönne, wie bei Luther an, Etwas, was unter feine der gez 
möhnliden Kategorien bringen laffe und auf dem Papiere 
nur fehr unvollendet und ungenügend ausnehme: unzählige Li: 
nien, Skizzen, zwar von feiner Auffaffung und fräftigem Um: 
ri, aber doch fragmentariih, ein Zickjac bald hier bald dort: 
hin, bald nach innen bald nach aufen ſeltſamlich laufend und 
mol I m fo weit man fehen könne, ohne Zweck und Ziel ab: 


gi end. Leffing babe aber auch mehr fein Zeitalter als die 
achkommenſchaft im Auge gehabt, er fei fortwährend in theo⸗ 
togifche, kriti d Stecitigkeiten ver: 


als gegenwärtig ein englifcer Kritiker würdigen Lön 


in ben b 
fe geneigt fühle, Siſſet line 


„Germany’’ habe faſt dieſer Ungerech 
ſchuldig srmaht. Nah Hawkins’ Anſicht ihe 
fehe überſchäzt worden; man habe ihn fogar einen Die 
gehalten, er, Hawlins, aber könne ihm bie tion 
bichterifchen Genius nicht zugeftchen; zwar fei er mit 
und fehr mannidfaltigen Fähigkeiten begabt, aber in 
Stubien deſultoriſch, mehr eifrig ald ausdauernd gemwefen, 
weniger parabor und, um feinen literarifden Gharakır rei 
genau mit einem zu Eeffing's Zeiten noch nicht gebräu 
Worte zu bezeichnen, revolutionnair; er habe fortwährend 
nad) gedürfter, Neuss zu entdeden oder neue Anfichten für AL: 
tes, aber fein Plan habe immer etwas Zufälliges und 
mäßiges gehabt, er fei in der umfaflendften N dee 
Worts excentriſch gewefen u. f. w. Unſer Reviewer meint, da 
fei doc x wenig kob für einen Mann wie Ecfling, der } 
beutiche Sprache, melde jegt von allen europälfdien Denken 
ſtudiri — fo — — und kN er 
u jener deutschen Literatur, bie nblickeit y: 
—2* und Eharakter auszeichne, habe * helfen, Hierbei 
wird Gorthe's Ausſp eitirt, daß. anderer Leute Genie 
m 
D 
and 
nd 






mehr geglänzt haben möge als Erffing’s, aber ba 1 
ſolchen Gharakter nicht wiederfinde. Und ein fc y 
englifhe Kritiker hinzu, babe damals in Deutichlar 
than. Um das Jahr 1750 fei bie deutfche Literatur nicht n 
troden und platt gewefen wie ber martiſche Sand, fondern 
ſchlechter als das — weibiſch, knabenhaft und kindiſch in je: 
dem fleinen Fürſtenthum habe eine Werwaltung von 
und Pompabours, von franzöfifhen Köchen und engliihen Huns 
den atwuchert — und nichts fei als 
meinen Werderbniß dagemefen als $ bes Großen einer 
Sarkasmus, die dürre Pedanterie ber elehria 
a F dig nr — ei Das- 
a ngs wahr, aber der nder 
zu viel Verpeftung im damaligen Deutfhland, —2 
genialen Werken, welche den Durchbruch einer neuen Zeit, eines 
neuen Geiftes verfundigten und, aus dem Borne ber gefundı=- 
ften Raturkraft geihöpft, nur im ihren einzelnen Übertreibuns- 
gen, aber durchaus nicht in ihrer rang als 
krankhaft angefehen werden koͤnnenz find doch ſelbſt jene Übers 
aan ——— einer zu ſaftvellen gefunden 
tganifation egenfag zu ber allgemeinen ten - 
Nüchternheit wol engen & Ai und zu erflären. —* 
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ſcheint dem Engländer nicht alles als Krankheit? Krankheit 
ifm Wirland’s Teinduftig — in —* —— 
ken, wogegen das woll fpätern 


ige Element, das fich in feinen 
Productionen findet, auf eine naturgemäße, aber body 
ſchweifende Weife reagirt babe; Krankheit ift ibm Si 
Bardenporfie, Krankheit Schillers „Räuber, Kran 
the's —— und ungehörigen Orts ſchleicht fi 


a 
in: 














bämifhe Bem ein, daß ber wertherſche 
allerdings in jeder t ein neuer * früh im 
er 


ufe der Dofgunft untergekrochen fei, als daß er fi in 

efundheit habe entwidın koͤnnen. Aber Leſſing, fa 
Engländer, war ein Mann, unb eines Mannes ' 
mals die deutfche Literatur. Iſt etwa ber „Göh 
dingen‘‘ von einem Weibe gefchrieben ? 

Hierauf folgt eine atemlih umftändliche, für englifhe 

— intereſſante Darſtellung ber Hauptmomente aus keſſing 

ben. Es wird darauf aufmerkſam Leſſin g, un 
Keines Knecht zu fein, von feiner Feder lebte, ierbe 
fend bemerkt: „‚Eeffing wußte, daß eines echten Lite 14 
nicht von diefer Welt ift; daß Geld nicht die Münze iſt 
mit er bezahlen oder bezahlt werben kann — — — Beffi 
Grundfag war: wer gefund ift und arbeiten will, bat in be 
Welt nichts zu fürdhten! Ba man fann fage 
daß ein Schriftfteller, welcher nicht m Stoicien 
Noth leiden kann A 7 

a “ 


nicht auf dem A 
(Der Beſchtuß folgt.) 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


Friedrich Schmitthenner’s zwölf Bücher vom 
Staate, oder ſyſtematiſche Encyflopädie der Staats: 
wiffenichaften. Erfter Band. 


Beiſchluß aus Pr, BL) 

Inzwiſchen iſt von den fünf Buͤchern dieſer Abrheis 
Tung, nad unſerm Ermeſſen, das legte, worin die Natios 
naldtonomie behandelt wird, das reichhaltigſte an ori⸗ 
gineilen Ideen, ſodaß man dem Verf., hätte man auch 
gegen diefe Ideen an ſich Manches einzuwenden, den von 
ihm bereits in der Einleitung erhobenen Anſpruch einräu: 
men darf, er fei der Erfinder eines neuen Syſtems für 
die betreffende Disciplin. Hr. S. benennt fein Syſtem, 
ganz folgerichtig, das organiſche; deſſen Verbaltniß zu 
den frübern, am meiſten befannten Spitemen ſtellt er, wie 
folgt, dar: 

Man pflegt gemöhntih drei Sufteme dieſer Wiſſenſchaft 
aufzuführen: das Mercanrilfpftem, das phyſiokratiſche und das 
Anduftrieigftem Adam Smith's. Bon bdiefen eriftirt aber das 
Mercantilfgftem nicht ats eine fpreulative Theorie; es iſt mehr 
ein aus der unmittelbaren Auffaffung von Erſcheinungen abges 
leitetes, praktiſches Princip Das phyſiokratiſche und das Ins 
duftrieioflem ſtehen fi darin gegenüber, daß jenes die Probucz 
tion des Weribe der Naturkraft, dieſes die Erzeugung des 
Tauſchwerths der Arbeitskraft zufchreibt; beide ftimmen barin 
überein, daß fie die Nationalwirthſchaft nur ais ein Aggregat 
von Privatwirthfcpaften faffen und Freiheit und Wölterglüd 
durch die Zerſetzung der Geſellſchaft in ihre Atome bedinat mei: 
nen, Diefe Auffaffung bat ſich als durchaus unzulänglich ers 
wieſen, um bie Erſchrinungen des Gewerblebens aus ihr zu 
erklären, fogar als verberbiich, wo man praftiihe Maßnahmen 
aus ihr abgeleitet hat, Mehre denkende Schriftſteller haben da⸗ 
ber bereite die Einſcitigkeit dieſer Syſteme zu trgaͤnzen, ſowie 
die Gegenſatze zu vermitteln geſucht, und die Wiſſenſchaft ſteht, 
befonders durch die Bemühungen deutſcher Gelehrten, der Mabr: 
beit viel näher. Man mird, nach fo vielen treffliden Borars 
beiten und bei dem tiefern wiffenfchaftliden Bewußtſein unferer 
Zeit, fat unmillfürlich zu dem Gedanken gedrängt, die Natio: 
nalöfonomie fonfretiftifh und als organiſches Suftem 

u begreifen... . Aus biefer Auffaffung ergeben ſich weitere Grund: 
ge der Miffenichaft, welche allerdings denen ber Phyſiokratie 
und des Induſtrirſyſtems fehr beſtimmt gegenübertreten.. .. Das 
mwerthoolle Product ift nicht das Refultat einer einzelnen 
' Kraft, fondeern der Berbindung der Kräfte in einem 
Productionsproceß, weshalb denn auch die Größe des Tauſch- 
werths einer Probuctios ober Erwerbskraft ihrer Iucrativen 
Benugbarkeit in einem Inbuftrieprocefie gleich iſt. Mie die 
einzelne Kraft ihre Bedeutung nur in dem Productionsproceß 
gewinnt, fo hat diefer die feinige nur in einem organifchen 


Soſtem der Production. Gin ſolches organifches Syſtem 








ift aber ohne Öffenttiche Wirthſchaft nicht möglich. Die Staats: 
orbnung kann außerdem Beine Phyfiokratie fein, tritt vielmehr 
als Rogokratie im Gebiete des Ethiſchen jener gegenüber. 


Möge ſich num diefe wiſſenſchaftliche Anſicht als rich⸗ 
tig bewähren oder nicht, fo iſt jedenfalls hoͤchſt intereffant, 
Grundfäge entwideln zu fehen, die denjenigen, die durch 
J. B. Say aufgeftellt worden find und unter und viels 
fache Anerkennung gefunden haben, zum Theil ſchnurſtracks 
entgegenfichen. Auf jeden Fall muß die Wiſſenſchaft duch 
biefes Werk großen Anſtoß erhalten. Was das Studium 
deſſelben erſchwert, freilich aber auch zugleich eine Wider— 
legung ſchwierig macht, ift die ſtreng ſyſtematiſche Entwi: 
delung. Das Ganze iſt ein geſchicktes Gewebe auf das 
feinfte zugefpigter Begriffe. Um aber für deffen Gehalt 
bier einen Maßſtab zu geben, mögen einige fluͤchtige An: 
Deutungen genügen, 

Eigenthuͤmlich ift dem Verf. glei von vornherein bie 
Darlegung der Relativitaͤt, oder, wie er ſich ausdrüdt, der 
dämonifhen Natur des Werthes. Begreiflic find Ge: 
brauchswerth und Tauſchwerth, aber auch Tauſch— 
werth und Preis ſehr ſtreng geſchieden. Erſterer, deſſen 
Momente haarſcharf dargelegt find und der hiernach in 
innern, dußern und reellen Werth unterſchieden wird, iſt 
einfah als. Preisfähigkeit, letzterer aber als das bei 
der Veräußerung eines Gutes feftgefegte Äquivalent defiz 
nirt, Streng ift ferner die Unterfcheidung des materiellen 
oder oͤkonomiſchen und des geiftigen, insbefondere des in: 
tellectuellen, moralifhen und religiöfen Werthes burdhges 
führt, wo denn auch die Lehre von den geiftigen oder 
Gulturgitern aus der Mationatötonomie weggewieſen ift. 
Die Gründe, die Hr. &. für dieſe Scheidung vorbringt, 
find mindeftens beachtungswerth, follten fie auch nicht 
uͤberall zur Überpeugung führen. Denn allerdings kann 
es eine Verwirrung der Begriffe veranlaffen und erfcheint 
ſeldſt gewiffermaßen berabwürdigend für das Geiftige, wenn 
die Gultur in der Staatswirthfhaft abgehandelt und das 
Motaliſche und Religiöfe mit ötonomifhem Maßftabe ges 
meffen wird, In Betreff feiner Lehre von den Pro: 
ductivfräften wollen wir nur flüchtig bemerken, daß 
der Verf. dabei gar zu ſehr ins Einzelne geht, Wenn 
derfelbe aber bei der Eintheilung der Gapitalien fchärfer als 
feine Vorgänger unterfcheider, fo kann der daraus fich erge: 


bende Gewinn für die Wiſſenſchaft eben nicht ſehr hoch 
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angefchlagen werden, mogegen wir es als einen Fortſchritt 
in deren Entwidelung betradyten, daß er das Weſen ber 
Arbeitscheilung, die eine fo große Rolle in der Na: 
tionafötonomie fpielt, mit größerer Beſtimmtheit auffaßt. 

Als eine fernere Eigenthuͤmlichkeit des S. ſchen Syſtems 
dezeichnen wir die darin gegebene Definition der Grund: 
genten, die er von dem Neinertrag des Landes unterfchei: 
det und als den Taufchwerth der gemwinnbeingenden Benutz⸗ 
barkeit oder Geldertragsfaͤhigkeit einer Maturkraft angibt. 
Gleich eigenthümlich ift die Theorie des Gewinne, mit 
welcher allerdings die bisherige Nationalökonomie niemals 
geht fertig werden konnte. Hiernach nämlich ergibt ſich, 
neben den drei Glaffen des Einfommens — Grundrente, 
Gapitalrente und Arbeitslohn — noch eine vierte Glaffe 
von Gewinn, der aus der Mitwirkung der zu einer ins 
duftriellen Unternehmung vereinigten Kräfte entfpringt und 
der im dem Überfhuß befteht, welcher verbleibt, nachdem 
von dem Ertrage des Geſchaͤfts Verlag und Arbeitslohn 
abgezogen find. Mehr jedoch wie von allen Eigenthum⸗ 
uichkeiten dieſes neuen Soſtems wird man betroffen, wenn 
der Verf. die mercantiliftifche Anficht von der Matur bes 
Geldes wieder and Tageslicht zieht. Nah den man: 
nichfachen Ausführungen der Phpfiokraten und der An: 
dinger Adam Smith's muß es auffallen, auf einmal wies 
der in einem wiſſenſchaftlichen Werke über die Vorzüge 
der Geldform des Werthes in der Nationalwirthfchaft, die 
Mittel, das Geld in das Land zu ziehen und im Lande 
zu behalten, Über die Bedeutung einer günftigen Handels⸗ 
Bilanz u. f. w. Erörterungen zu leſen. Man hätte glau: 
den follen, es feien dies Alles laͤngſt abgethane Dinge, 
die nur von einer wiſſenſchaftlichen Praris in Ehren ge: 
halten würden. Da uns indeß ber Raum d. Bl. nicht 
geftattet, gegen Den. S. beshalb polemifdh zu Felde zu 
ziehen, fo mag hier bie flüchtige Bemerkung genügen, daß 
derfeibe auch bei der Entwidelung diefes Lehrfages wenig: 
flens folgerichtig zu Werke geht und bie zu deffen Gun: 
ften angeführten Argumente aus den tiefen Grundfägen 
des Spitems felbft ſchoͤpft. 

Die Darftelung der Nationalötonomie fließt endlich 
mit der Lehre von dem Weltverkehr und dem Mider: 
ſtreite der verfhiedenen Nationalintereffen. Der Verf. wen: 
det ſich hier polemifirend gegen Adam Smith, Say, Sie: 
mondi ıc. und fucht, mit Aufbietung aller Kräfte, darzu: 
thun, daß allgemeine Handelsfreiheit nur als ein dem ewi⸗ 
gen Frieden vergleihbares Ideal zu betrachten fei. Es 
folle daffelbe, meint er, erflrebt werden; wenn aber ein 
einzelner Staat zu deffen Realifirung fofort fchreiten wollte, 
fo wäre dies Schwärmerei und eine umverzeihlide Preis: 
gebung feiner Intereffen. 39, 





Eine kritifhe Stimme aus England über 
®. €. Leffins. 
¶Beſchlus aus Nr. 354.) 

Ein Meines Rencontre, was Eeffing mit Voltaire gehabt, 
wird ebenfalls erzählt umd hinzugefügt: „In dem Zeitraume 
son 1750— 80 e# zu feiner Aufgabe zu machen, Voltaire's Au: 
dritaͤt in Deutfhland zu bekämpfen, mar kein geringes Ber: 





dien. — — Darin zeigt fi BEN: baf Leſſing war, 
mas die Deutfcyen damals noch nicht gelernt hatten zu fein, 
durchaus ein Deutfcher und ein Mann, welcher ſich darauf ets 
mas zugute that, feinen deutſchen Gharafter zu behaupten.’ 
Die Überfegung eines bekannten Beffing’fhen Epigramms auf 
Voltaire (fo diel wir uns erinnern mit bem Anfange: „Hier 
liegt — wenn man uch glauben wollte, ihr frommen Herem! 
= der längft hier Liegen follte’‘) theilen wir bier mit. Sie 
autet:: 

Here lies — wero ehurchman's wish ihe will ol God — 

Who long ago had lain beneaih the s0d, 

May God forgive ihe lienriade, 

His tragedies and vormen! — all are bad; 

His other works, the truth to tell, 

Are pretty, pretty, very well. („Dasbat er ziemiid gut gemadyt.y 
„So unter Friedrich's des Großen Raſe zu fehreiben‘‘, bemerkt 
der engliſche Kritiker, „war von glüdlicher Vorbedeutung für 
Schlegel und Schiller, für Kant, Arndt, Follen und Menzel, 
für jenen wahrhaft nationalen und antifrangöfiihen Gharak: 
ter, durch weichen ſich feit ihrer legten Wiedergeburt bie deut: 
ſche Literatur und befonders bie deutſche Kritit fo ehrenvoll 
auszeichnet.’ 

Der Kritiker fieht felbft ein, wie ſchwer es fein möchte, 
einem Engländer bie Refultate ber literarifhen Wirkſamkeit 
Eeffing’s anſchaulich zu maden. Das liege daran, daß die eng⸗ 
liſche Literatur eine Literatur bes Charakters und ber Dand: 
lung, bie beutfche eine Literatur bes Gedankens und Gifühls 
fei. „Gin ernftes und würdiges Nachdenken, ein Berlangen und 
Streben nad der fpeculativen Wahrheit, eine Vorliebe für wifs 
fenfchaftliche Unterfuhung um ihrer felbft willen, eine nicht ge⸗ 
rade tiefe Frömmigkeit an fi, aber body ein angeborener Trieb, 
die philofophifhen Wahrheiten aller Religionen zu prüfen — 
diefe Eigenfhaften find erfoberlih, um die meiften deutſchen 
Schriftfteller, geſchweige einen fo fragmentarifhen und polemi⸗ 
fen Schriftfteller wie effing zu würdigen. Aber Ichn Bull 
ift, wie wir Alle wiffen, mehr ein Geiflicher als ein theologie 
ſcher Korfcher, hat mehr mit dem praktiſchen Berſtande als mit 
der Philofophie zu thun, und während er ſich damit begnügt, 
Menſchen zu befhreiben, überläßt er dem Deutſchen die wenis 
niger dankbare, doch nicht weniger nothwendige Aufgabe, um 
und über ben Menſchen zu fpeculiren,‘’ 

Der Reviewer findet aber glüdlichermeife etwas Britifches 
in 2effing, Richts von jener Rebelhülle, meldye der deutfchen 
Speeulation eigen fei, nichts Traumhafte, Verſchwommenes in 
feinen Dramen,‘ was viele beutfhe Dramen dem männliden 
Gefhmade der Engländer fo ungenießbar made. „Leſſing 
war”, heißt eö weiter, „der Dichter der Realität, der lebendi— 
gen handelnden Natur, fo weit er fie fannte oder fie in einer 
deutfchen Welt vermochte zu kennen.“ Der Gngländer zieht 
bier eine feltfame Parallele zwiſchen drei Männern, welde eben 
nicht viel Bemeinfames haben, zwifchen Goethe, Kant und Lefs 
fing. „Unter biefen“, fagt er, „war keſſing der am wenigſten 
künſtliche und, fo weit «6 bie bloße Manier betrifft, durchaus 
englifh; Kant bekleidete I ge Philoſophie mit einer ſchulgemä⸗ 
sen Phrafeologie, wodurd mehr der Anſchein eines Geheimmifs 
fes, als wirkli vorhanden war, bewirkt wurde; Gotthe's viele 
befprochene DObjeetivität dagegen war von einer zu zarten, ſinn⸗ 
lichen und Bünftlerifhen Ratur, um den Sympathien bes ber= 
ben und räftigen Briten irgend zu entfpredhen. Berner war 
effing von jedem philoſophiſchen oder aͤſthetiſchen Manieris mus 
frei. Was ihm geftattet war zu feben, das fah er far, und 
er fagte Mar, mwas er fah. eine Dramen find volllommen 
wahr, genau und natürlich und ohne alle Affectation, obae alle 
Phrafen. Wir mit unferm Shakſpeare und einer Schar nicht 
unmürbiger Satelliten mögen immerhin berechtigt fein, etwas 
tühl auf ihm herabzufehen, aber feibft wir, geborene Dramatiz 
fer wie wir find, werden nicht leicht viele Stüde produciren, 
welche in vollkommener dramatiſcher Feinheit ſich clafſiſcher dar— 
ſtellen möchten als keſſing's drei vorzüglichfte Dramen: „Emilie 
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Salotii, „Minna von Barnhelm” und „Nathan ber Weiſe“. 
In —* xWer, wir mögen fie für kalt, ſeibſt troden halten, 


aber was darf und Engländern nicht kait erſcheinen, im Bers . 


Hältnif zu dem Feuer und ber Furie, welche uns von ber 
Bühne herab entzüden? Und was follte und nicht troden er: 
feinen, im Verhättnig zu dem überreichen Schmucke unferer 
Porfie, den wir uns zum Geſetze gemacht zu haben feinen, 
um uns für die gebräuchliche Kahlheit umnferer Profa zu ent 
fchadigen?“ Zugeftanden, daß die Profa der Engländer in der 
Regel ebenſo praktiſch als kahl ift, fo können mir body nicht 
einräumen, daß wir an feurigen, pottiſch ſchmuckreichen Dra: 
men fo arm feien. Abgefehen von Shakſpeare — mo find die 
feiner würdigen Satelliten, auf welche das en tifche Drama ftols 
fein tönnte? Haben die Engländer auf dem Gebiete des hoͤhern 
Drama unfern Goethe, Eeffina, Schiller, Leifewig, Gerſtenberg, 
3. Werner, 9. von Kleiſt, Grabbe, Immermann, Grillparzer 
u. f. w. im jüngfter Zeit eine ähnliche Reihe von Goncurrenten 
gegenüberzuftellen? Oder ift Shelley’s Drama: „Die Genci” 
nur aufführbar? Ober Byron’s „‚Manfred‘‘ weniger nebelhaft 
als die nebeipaften Dramen deutfher Dichter? Oder Gheridan 
Knomles bedeutender als Raupach und Müllner? Unb wer 
bat mehr dazu beigetragen als die länder — „geborene 
Dramatiter wie fie find’ — mit einem Ballaft von Romanen, 
welche in Überfegungen die ganze civiliſirte Welt unter Waſſet 
und bie Kritik in Schrecken ſehen, den Geſchmack an ber bec⸗ 
ture oder Aufführung dramatiſcher Erzeugniffe zu erftiden ? 
Sonft find des Reviewers Bemerkungen über Eeffing als 
Dramatiker ganz richtig und treffend, aber lange nicht erichö: 
pfend, namentlich hätte fich über die tiefe Bedeutung bes „Ras 
than’’ viel Gründliceres und Phitofophifcheres fagen laſſen, als 
Hier gefchehen ift. Er fagt unter Anderm, daß bie geringe Zahl 
feiner claffifhen Dramen genügend bemeife, daß Leſſing feinen 
fehr hohen Rang als Dramatiker einnehme; benn große Genies 
feien allewege frudytbar. Leſſing ſelbſt habe ſich für kein gro⸗ 
es poetifches Genie gehalten, wie aus einer Stelle in ber 
„Bamburgifhen Dramaturgie‘’ hervorgehe, weiche bier in Über 
fegung mitgeteilt ift und beren Kern auf bem befcheidenen 
Sitbftbekenntniffe Leffing’s beruht: „Ih muß Alles durch Roöͤh— 
ren und Drudmwert aus mir herauspreffen‘‘ (in der Überfehung: 
„With me is all squeezing and ——— Doch habe Leſ⸗ 
fing ein feiner dramatiſcher Takt innegewohnt; fogar fein Zus 
gendproduct: „Der junge Gelehrte“, bezeuge bad, Und dann 
müffe man noch den jämmerlicyen Zuftand bedenken, in welchem 
fidy zu Leſſing's Zeit die deutſche Bühne befand. In der „Hams 
burgifchen Dramaturgie‘ habe er Voltaire bekämpft, dem koketten 
franzöfifchen Wefen den Pr verfperet, Shafipeare dagegen ben 
Weg nah Deutſchland gebahnt und dadurch England und 
Deutfhland in literariſcher Hinficht fo eng verbrüdert, als fie 
es in phofifcer find. ZImwanzig Jahre vor Goethe habe Leſſing 


Shokſpeare den Deutfhen zum Mufter aufgeftellt, 40 Jahre 
vor Schlegel habe er Galderon fludirt. m feien 
nit nur als vollendete Mufter des deutſchen 


abar, 
ien auch ſchäͤtzbar als leben und darakteri Ge: 
— — — in ad Iebte. „Emilie Galotti‘ 


fei — als eine ernfte — an —* —— — — 
— 328 —— Gartples Auss 


’s oetiſch 
——— As Bi He jeale, "doch nike 
für eine * ge —* 


fti —* —5 voran. —— 
tommt unfer Englä a me 
prechen, von denen er re mittheilt. Die Deuts 
En —3 haͤtten ke einzelne Perlen 


\ 


als eine Wahrfagung für beffere Zeiten betrachtet, als eine Anz 
tieipdtion des blühenden Zuftandes, worin ſich gegenwärtig bas 
Studium des Altertbums in. Deutſchland befindet, prangenb 
mit den Namen Boeckh, Müller u, %. Was über Eeffing’s 
tbeotogifche Streitigkeiten und die „„Wolfenbütteler Ara mente 
gefagt wird, ift ziemlich dürftig und für uns Deutſche von eis 
nem befondern — Auch bier wird Menzel, deſſen Äu⸗ 
ßerungen über moderne Sentimentalitoͤt an einer andern Stelle 
bewundernsmerth genannt werden, als Autorität citirt. Mens 
zel behaupte nämlich, daß Leffing ein frommer und burdaus 
chriſtlicher Mann geweſen, beklage jedoch, daß die „Wolfenbütteler 
Bragmente’’ je erſchienen feien, weil fie den Deines, Gutdkows 
und Wienbargs ,„‚who have since set them publichy for- 
ward to scoff recklessiy at things most sacred’ als Zeug⸗ 
und Rüfthaus ihrer Irreligiofität gebient hätten. Schade nur, 
daß der Engländer die fogenannte junge deutfche Richtung eben 
nur aus Menzel’s Anfichten zu kennen nt und fi bas 
Übel gewiß ärger vorftellt, als es wirklich iſt. Zum Schlufie 
empfiehlt der Reviewer bie Leſſing'ſchen Schriften der ſtudiren⸗ 
den englifhen Jugend aufs dringenbfte, aber er fommt mwieber 
auf Shakfpeare und Goethe pe und entfchuldigt ſich vor 
dem a Altengland mit Worten: „Wir find Beine 
blinden Anbeter der beutfchen Biteratur, In ber That, wo 
folte man auch bort zu Sande bie „Lions at play‘ finden, 
melde ein Rubens malen und ein Shakſpeare dramatifiren 
möchte? Wenn Goethe ein Hercules war, fo war Weimar für 
ihn die Omphale, in deren Armen ber muskelkräftige Mann, 
bevor er n halb feine Heldenlaufbahn durchgemacht, in 
Weichlichkeit verfant. Der Dichter des „Fauſt“ hat Mafje und 
Überfluß, aber er entbehrt ber Mannhaftigkeit, Leſſing hat we: 
der Maffe noch Überfluß, aber er ſteht da als ein fehönes Bei: 
fpiel von moralifher und intellectueller Kraft.‘ Wir geben 
dem Engländer zu bedenken, daß Walter Scott feine literariz 
ſche Laufbahn mit einer Überfegung bes „Götz von Berlichins 
gen‘ angefangen und einen Theil jener Männlichkeit und Rits 
terlichkeit, die fi in feinen Romanen ausſpricht, aus Goethe 
gefhöpft hat. Möchten die Engländer doch beginnen, fo aufs 
richtig dankbar gegen Goethe zu fein, als die Deutſchen «6 ges 
gen Shaffpeare find und dem Gevatterſchnack unferer burfchens 
ſchaftelnden Kritiker ihr Ohr nicht Leihen. 

Wie mangelhaft diefe Abhandlung des Briten über Leffing 
auch in vieler Hinſicht fein mag, fo ift fie doch mit großer 
Liebe und ausgebreiteter Kenntniß gefchrieben; wir zweifeln for 
gar, daß es gegenwärtig in Deutſchland viele Kenner der eng— 
liſchen Literatur geben möchte, die über eine Einzelerſcheinung 
derfelben einen Auffag von ähnlicher Gründlichkeit und Unpars 
teilichkeit zu liefern im Stande wären. Es ift in Deutfchland 
viel Unfinnigeres und Hämifcheres über englifche Schriftfteller, 
4. B. über Didens, von renommirten Leuten gefcdhrieben wor: 
den, als von unferm Meviewer an den Stellen gefdicht, wo er 
Goethe befhnüffelt und auch wol im Allgemeinen, wenn auch 
nur in ber Kerne, die urfprüngliche Dichterkraft der Deutſchen 
in Frage ftellt, Der Reviewer gefteht befcheidentlih ein, daß 
er fich nicht fchmeichle, in diefer flüchtigen Skizze ein vollftäns 
diges Bild von Eeffing gegeben zu haben; wenn bie fludirende 
Jugend Englands Leffing kennen lernen wolle, jo müſſe fie ihn 
ſelbſt feine Schlachten fchlagen feben, fehen das feine Muss 
feifpiel, fehen den ficher das Biel treffenden Streih und bie 
Hug gewählte und in Löniglicdyer Haltung durchgeführte Fech⸗ 
terftellung. 70, 





giterarifhe Notiz. 


Ein weitläufiges Werk in zwei Bänden trägt ben Titel: 
„De l’humanite, de son principe et de son avenir, oü l’on 
trouve expuses la vraie definition de la religion, et oü l’on 
explique le sens, la suite et l’enchainement du mosaisme et 


du christianisme’‘, von P. Leroux. Das erfte Buch trägt den 
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Zitel: Definitionen (pſochologiſche und philofopbifhe); das zweite 
behandelt. die Natur des Wenſchen, feine Beftimmung, fein 
Recht, und betrachtet die Familie, das Vaterland, das Ei: 
genthum als die drei nothwendigen Arten der Gemeinſchaft des 
Menfhen mit Seinesgleihen und der Natur; das dritte hans 
deit von dem übel, feinem Urfprung und feiner Heilung; das 
vierte von der gegenfeitigen Werbindlichkeit ber Menſchen, bes 
fonders von der chriftlichen Liebe und Barmherzigkeit; das 
fünfte weiſt nad), daß diefe gegenfeitige Berbindlickeit eine 
ewige fei und ftellt unter Anderm. folgende Säge auf: „bit 
Erde befinder ſich nicht außerhalb des Dimmels’’; „das zukünf: 
tige Leben unterfceidet ſich in der Wiſenheit nicht vom gegen: 
wärtigen”; „Menfchheit und Menſch find identifch‘‘; „das zus 
Lünftige Leben des Menfchen ift mit der Bervolllommnung 
der Menfchheit verknüpft”; „wir find nicht blos bie Kinder 
und die Nachkommenſchaft Derjenigen, welche vor uns gelebt 
baben, fondern im Grunde und in der Wahrheit dieſe frühern 
Generationen felbft’; „die Individuen haben ihre Dauer in 
der Gattung”, Das fechöte Buch ſucht aus Birgil, Plato, 
Pothagoras, Mofes u. f. w. gachzuweiſen, es fei fon im Als 
terthum die Anficht der Philofophen und Religionstehrer gewe⸗ 
fen, daß ſich der Menſch in der Menfchheit wiedergebäre, In 
feinen wefentlichften Punkten ſcheint das Werk von Lerour eine 
mehr oder minder gut verdaute Reproduction ber Dauptgrund; 
fäge der modernen deutſchen Philofopbie zu fein, 5 
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literarifhe Unterhaltung. 





Leipzig, D. Wigand. 2 Zhlr. 

Auch diefe überaus reichhaltige Anthologie deutſcher 
Gedichte, welche neben vielen gefchägten und zum Xheil 
(mie W. Wadernagel’8 alt: und neudeutfches „Leſebuch““) 
elaffifchen Arbeiten diefer Art Raum auf dem literarifchen 
Markte findet und ſich eine gute Aufnahme verfprechen 
darf, ift ein Beweis dafür, daß die Liebe zur Poeſie 
beim Publicum keineswegs in Abnahme if. Nur von 
der Perfon der Dichter hat fie fih, im kaͤltern Geifte 
der Zeit, die fi von der Anhaͤnglichkeit ans Einzelne 
und Befondere weg dem Allgemeinen zukehrt, etwas ab: 
gewendet. Sind body die Perfönlichkeiten im vorigen 
Jahrhundert zur Gnüge beräuchert und vergäöttert worden, 
fodaß nach MNaturgefegen eine Ebbe auf die Flut eintre: 
ten und die Posten ihrer nie ausbleibenden Selbftvergöt: 
terung und gegenfeitigen Befeindung überlaffen mußte. 
Auf ihre Werke hat fich diefe Gleichguͤltigkeit nicht erſtreckt. 
Mas nur einigermaßen gut ift, findet eifrige Fefer, Altes 
wie Meues: die Altern Dichter erhalten, wenn nicht alle 
immer wieder neue Auflagen, doch mit ihren befjern Ar: 
beiten einen ewigen Sig in den Prytaneen unferer poe: 
tifhen Literatur, den Sammlungen, und von jungen Did): 
tern find feit fünf Jahren wenigſtens zwölf mit felbftän: 
digen Gedichtebänden aufgetreten, die alle nicht ohne 
Namen geblieben find. 

Um nun von gegenmwärtigem „Hausſchatze“ zu fprechen, 
fo kündigt ſich fein unverfürzter Titel als die „Vollſtaͤn⸗ 
digfte Sammlung deuticher Gedichte, nach den Gattungen 
geordnet, begleitet von einer Einleitung, die Geſetze der 
Dichtkunſt im Allgemeinen, fowie der einzelnen Abtheilun: 
gen insbefondere enthaltend, nebſt einer Eurzen Überficht 
ihrer Bildungsgeſchichte feit den früheften Zeiten ihres 
Erſcheinens in Deutſchland bis auf unfere Tage, und bio: 
graphifchen Angaben über die Dichter, aus deren Werken 
Poefien gewählt wurden”, an. Der Verleger verfichert 
auf dem Umſchlage des Buches noch weiter, Daß im der 
Erfüllung der «dein Pflicht, die Monumente feiner größ: 
ten Geifter forgfältig und dankbar zu erhalten, andere 
Länder uns weit voraus feien; daß Sranzofen, Engländer, 
Spanier, Portugiefen, SJtaliener u. f. w. Sammlungen 
befigen, die in forafältigiter Auswahl das ganze Gebiet 


ihrer heimiſchen Porfie umfaffen; daß es uns Deutfchen 
bis auf die Sammlung des Hrn. Wolff firts noch an 
ſolchen gefehlt habe; denn fo viel Gedichtfammlungen 
wir auch aufzuteilen vermögen, fo-feien diefe doch nur 
für befondere, meift pädagogifche Zwecke angelegt und zu 
befchräntt, um jenem von andern Nationen längft er: 
reichten Zwecke zu genügen. Einen hoͤhern Geſichtspunkt, 
als den der Schule, behauptet Herr Otto Wigand, haben 
die Herausgeber felten oder nie im Auge gehabt, und 
namentlich die Gefege der poetiſchen Geftaltung und die 
Bildungsgefchichte derfelben gänzlih unberührt gelaffen. 

Die beiden Wadernagel, Gösinger, Schwab, Herzog, 
Gruppe und Andere mögen fi für diefes Verbammungs: 
urtheil bedanken! Hr. O. L. B. Wolff felbft, im richtigen 
Gefühle, daß gemäßigte Anfprüce eines neuen Werkes 
der Art, ohne Derabfegung anderer, dem Buche fördern: 
der fin müffen als eine gegenüber von diefen hoͤchſt un: 
billige Selbftüberfhägung, deren Unmwahrheit jedem mit 
diefer Literatur einigermaßen Bekannten fofort in die Augen 
fpringt, gebraudt in der Worrede weit befcheidenere und 
inoffenfive Ausdrüde. 

So viel vortrefflide größere und Heinere Sammlungen 
diefer Art wir auch befigen — fagt er —, fo fehlte es doch noch 
gänzlih an einer foldhen, die bie Geftaltung unferer Poefie in 
den einzelnen Gattungen berfelben feit ihrem Anbeginne verfolgte 
und zufammenfaßte; die genaue Beobachtung birfes Punktes gibt 
daher dem vorliegenden Bude vielleikt einigen Werth, 
wenigſtens ben ber Neuheit. Neben ben äfthetifchen 
Zweck ſtellte fi) daher der hiſtoriſche, und der Erfüllung beider 
wurde gleihmäßig nachgeftrebt. Die zu jeber Gattung gegebe: 
nen Ginleitungen enthalten bemgemäß zugleich mit der Ent: 
wickelung derfeiben auch einen kurzen Übrbtit ihrer Gefchichte, 
und bie mitgetheilten Gedichte dienen, abgefehen von ihrem in: 
nern Werthe, als Belege. — Überall wurde darauf Rüdfidt 
genommen, nur bas Befte zu geben, mas in bdiefer Gattung 
überhaupt vorhanden war; daß daher Manches am poetifcher 
Vortrefflichkeit, namentlich bei Dichtungsarten, bie zur Zeit 
beſchraͤnkterer Anfichten angebaut und fpäter vernadläffigt wur: 
den (verlaffen, follte der Verf. fagen, denn ein begründetes 
Aufgeben ift ja Feine Wernadläffiaung), Anderem nicht gleich 
kommt, verfteht fich von felbft, ja, es mußten felbft Gedichte 
aufgenommen werben, bie faft gar keinen poetifhen Werth haben, 
weil es darauf ankam, bie hiftorifche Entwidelung ter Dich— 
tungsarten durch Proben zu veranfchauliden. 

Diefes Vorwort, in welchem außerdem noch Wilhelm 
Wackernagel's „Altdeutſchem Leſebuch“ die Gerechtigkeit wi: 
derfahren iſt, daß es als vortrefflich bezeichnet und deſſen 
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Er ift, nicht der Gorrectheit, aber der Anlage nah, naͤchſt 
Paul Gerhard, der größte, leider nur unter den Stillen 
im Sande bekannte, geiftliche Liederdichter der Deutfchen, 
gewiß der größte des 18. Jahrhunderts, Einer zweiten 
Auflage dürfte Hr. Wolff wol einige Lieder beffelben ein- 
verleiben. Zur Bewahrheitung unferer Behauptung flehe 


Berfaffer als ein anerkannter Forſcher und Meifter cha: 
rafterifirt wird, dem Hr. Wolff, wo ed noth that, bereit: 
willig gefolgt ift, finden wir ganz an ber Stelle. Es 
bezeichnet die Vorzuͤge des neuen Werkes, die wir mit 
Bergnügen anerkennen, und läßt auch bie kaum diber: 
windlihen Schwierigkeiten ahnen, die eine überwiegende 


Vereinigung des hiftorifhen Zweckes mit dem dfthetifchen, 
bei einer Eintheilung nah Didptungsarten, erzeugen muß. 
Die große Fülle von Mitteilungen in Einem fat un: 
überfcehbaren Bande hat es dem Verf. allerdings möglich 
gemacht, fehr viel Wortreffliches zu geben; aber die Haupt: 
ruͤckſicht, welche auf-die hiftorifche Entwidelung genommen 
ift, nöthigt ihm gar viel Unbedeutendes beizumifchen, und 
fo ift diefer „Poetifhe Hausfchag des deutſchen Volkes” faft 
unvermeidlich von einem unpoetifhen Schatze der beut: 
ſchen Reimkunft begleitet worden. 

Eine Eurze Überficht des Einzelnen wird beides ins 
Licht ſtellen. 

Nach einer allgemeinen Einleitung in die Poefie, die 
ſich freitich jeder Aſthetiker und Dichter wieder anders ent: 
wirft, die aber in diefer Geftalt, als klat und verftändlich, 
zu ihrem Zwecke hinreichend erfcheint, und einer fpeciellern 
desgleihen, zum erften Theile, zu der Inrifchen Poefie, und 
insbefondere zum religiöfen Liede, folgen fofort die reichen Pro: 
ben dieſer legtern, und zwar zuerft die religiöfen Lieder. Vor: 
erft ganz wenige ans Mittelalter grenzende Proben (Gottfried 
von Strasburg, Zauler), dann aus dem 16. Jahrhundert 
Luther, Juſtus Jonas, Hans Sachs und andere Lieder 
aus dem „Wunderhorn” (bekanntlich einer etwas unfichern 
Quelle); auch minder befannte Namen, wie Johann 
Walther (bis 1547), Heintich Knauft (um 1575) neben 
befanntern begegnen wir bier und werben fo allmälig 
in das 17. Jahrhundert zu NRingwaldt, Joh. Heermann, 
Spee, Daniel Wülffer (er fehlt im Dichterverzeihniß, 
war Profeffor und Prediger zu Mürnberg, geboren bafelbft 
1617, geftorben 1685), Opig, Flemming, Dad, Tſcher⸗ 
ning, Grpphius, Harsdörffer, Gerhard, Neumark, J. 
und S. Frand, Angelus Silefius, Hoffmannsmwaldau 
hinübergeleitet; minder berühmte Namen, aber verdiente, 
find Erasmus Finr, genannt Franzisci (geb. 1627, geft. 
1694), Knorr v. Mofenroth (geb. 1636, geft. 1688 oder 
1689), Mid. Schirmer (geb. 1606, geit. 1673), Ämilie 
Juliane Gräfin zu Schwarzburg: Rudolftadt (geb. 1637, 
geft. 1706). Mit dem 18. Jahrhundert erfcheinen Schmolde, 
Bingendorff, Freilinghaufen (aus deffen Geſangbuch eine 
große Merkwürdigkeit, das deutfche Canticum transscen- 
dentale, wahrſcheinlich nur in der Überfegung aus dem 
beigefügten Latein von ihm, fonft älter, hier eine Stelle 
hätte finden dürfen, wenn es nicht etwa die Reim: und 
Formiofigkeit ausgefhloffen hat), Hagedorn (mit einem 
fehr ſchoͤnen Liede), MWoltersdorf, Karl Friedrich v. Mofer 
(geb. 1723, geft. 1798). Im diefer Reihe könnten wir 
Martin Günther (um 1721) entbehren und vermiffen 
wir (freilich aud in fämmtliden andern Sammlungen) 
den geiſtlichen Liederdichter M. Philipp Friedrich Hiller, 
geb. in Mühlhaufen an der Enz, im MWürtembergifchen, 
geft. in Steinheim bei Heidenheim als Pfarrer 1769. 


eins der Eleinften bier: 

Die Welt kommt einft zufammen - 
Im Glanz der ew’gen Flammen 
Bor Ehrifti Richtertbron ; 

Dann muß fi offenbaren, 
Wer Die und Jene waren, 
Sie Eennt und prüft des Menſchen Sohn. 

Der Greu'l in Finfterniffen, 
Das Brandmal im Gewiffen, 
Die Hand, die blutvoll war, 

Das Aug' voll Ehebrüdhe, 
Das frevfe Maul voll Flüdhe, 
Das Herz des Schalks wird offenbar. 

Das Flehn der armen Sünder, 

Das Thun der Gotteskinder, 
Die Hand, bie milde war; 
Das Aug’ voll edler Zähren, 

Der Mund voll Lob und Lehren, 
Des Chriften Herz wird offenbar. 
Wo wird man ſich verfteden ? 

Mas wird die Blöße deden? 
Wer ſchminkt ſich da geſchwind? 
Wen kann die Lüge fhüsen? 
Was wird ein Werkruhm nüsen? 
Da find mir Alle, wie wir find. 

Herr, biefe Offenbarung 
Drüd’ du mir zur Bewahrung 
Beftändig in den Sinn, 

Daß ich auf das nur febe, 
Ich gehe oder ftche, 
Wie idy vor deinem Auge bin! 

Altmätig erfheinen nun in Hrn. Wolff's Sammlun; 
die correctern Dichter des 18. Jahrhunderts: Geller, 
Klopftod, Kleift, Herder, Stilling, Sturm, U, Schu: 
bart, Lavater, Klamer Schmidt, Jakobi, Claubius, Wof, 
Bürde, Stolberg, Miller, Ziedge; aber in ihrem Ge 
leite bricht auch zum erften Male die Profa herein. in 
Manchem von Cramer, Ramler, Gleim, Denis, Frau 
von der Rede und Rubdolphi, Niemeyer, Staͤudlin, Seume, 
wenngleich zum Theil berühmte Mamen unter ben Bei: 
trägen ftehen. Erquidt wird man erft wieder durch Mo: 
valis, Schenkendorf, Arnim; : auch die aufgenommenen 
Proben von Theod. Körmer, Weſſenberg, Krummachet, 
Ruͤckert (jedoch mit einem zwar fehr fhönen, aber'nur 
mittelbar religiöfen Liebe), Eichendorff (drei herrliche Lie: 
ber), Fougud, Uhland, Wild. Meinhold, vom Werfaffer 
ſelbſt (Ave Maria Stella) und Diepenbrod verdienen will: 
kommen zu heißen; Heydenreich dagegen, Mahlmanır und 
einige Andere thun zur Entwidelung ber deutſchen geif: 
lichen Liebderpoefie gar nichts und hätten. fuͤglich wegblei⸗ 
ben können; dagegen ift Albert Anapp allzuwenig, Spitta 
und Moͤwes gar nicht beruͤckſichtigt worden. Auch darf 
6, bei der Aufnahme von einigem Unbedeutenden, auf: 
fallend gefunden werden, daß ſogar einige in der Einleitung 
zum religiöfen Liede herausgehobene Namen, wie Afdas, 
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Moberthin, Lange, Winkler, Funk, durch gar feine Pro: 
ben vertreten worden find. 

„Das weltliche Lied” (S. 47 fg.) beginnt, der Ein: 
leitung gemäß, mit Liedern der Minnefinger Hartmann 
von Aue, Walter von der Vogelweide, Markgraf Hein: 
rich von Meißen, Heffo von Rinach, Herzog Johann von 
Brabant, Kriftan vom Hamle, Graf Konrad von Kilch— 
berg, von Kürenberg, U. v. Lichtenftein, Markgraf Otto 
von Brandenburg, Dito von Zurne, Heinrich von Bel: 
dig, Konrad von Würzburg. Die meiften find nur Nach— 
bildungen, worüber ſich der Derausgeber in der Vorrede 
dahin erklärt, daß, wo von ſchwer verftändlichen Poeſien 
des Mittelalters gute Überfegungen vorhanden waren, bie: 
fen von ihm der Vorzug eingeräumt worden, weil es 
gegolten habe, Denkmäler der Poefie und nicht der Sprache 
zu bringen. j j 

Nach den Minnefingern werden, mit Recht möglichft 
fparfam, einige Proben der fogenannten Meifterfinger zum 
Beften gegeben, das Volkslied aber wird, was an dem 
Herausgeber etwas befremden muß, nicht bedacht, fondern 
die Sammlung fohreitet fogleih zu den Kunftdichtern bes 
17. Zahrhunderts fort: Zinkgreff, Wedherlin, Opitz, 
Flemming, Ifcherning, Moſcheroſch, Dach, aud Gerhard, 
Abſchatz, Rift, der Stifter des Schwanenordens, Rempler 
von Lömwenhalt, der Stifter der aufrichtigen Tannenge— 
feufchaft, Harsdörffer, der Stifter des Pegnitzſchaͤferordens 
(warum nicht auch Klai?), Zefen, der Stifter der obfcur 
gebliebenen Rofengefeufhaft, ferner Lund oder Lundius, 
Albert, Grob, Erhard, Birken oder Betulius, Rongehl; 
und einige minder berühmte: Auguft Augspurger (von 
Dresden um 1644), Chriftoph Arnold (ein Bauer aus 
der Gegend von Leipzig, geb. 1646), Johann Ludwig 
Praſch (geb. 1637), Joh. Wild. v. Stubenberg (geb. 
1631, geft. 1688), Mitglied der fruchtbringenden Gefell: 
ſchaft, Matthias Adele (aus Nürnberg 1673), U. A. 
v. Haugwitz (fehlt in dem Dichterverzeihnif, das von 
ihm gegebene Lied ift eine Klage ber Jungfrauen um 
Maria Stuart; ebenfo wol hätten einige biftorifch = Iprifche 
Stud: aus den Dramen des U. Grophius gegeben wer: 
den Pönnen), Greflinger (geft. um 1677); von den Schle: 
fiern Lohenſtein und Günther. Alte diefe Beiträge find 
wohl gewählt. 

(Die Fortfegung folgt. ) 





Heinrich Koenig.*) 

Mittipeilungen aus bem Leben find bie milltommenften, 
nothwendigften Beiträge zur — 4— vorab zur deut⸗ 
ſchen, die nicht wie bei unſern Rachbarn in einer gewaltig 
pulfenden Hauptftabt ihren Mittelpunft- findet, von wo aus 
und wohin alles Leben in beftänbiger Strömung begriffen ift. 
In Deutfcland, das einer mäßigen, aber weitum verbreiteten 
Temperatur ber Belebung genießt, macht jede Stabt und jede 
einzelne Perfönlichkeit die Beitgefchichte individueller durch, und 
der feigende und finkende Tag n wirft hier und dort ganz 
eigenthümliche Schatten. Um fo mehr, dba das heutige Ge— 
Schlecht, einem ftürmifch bewegten madhfchreitend, in Bewußtſein 
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und Reflerion lebt und bie frische geniale That minder liebt 
als das Bedenken und Veranfhauliden. Daher find die Tha— 
tem unſerer Zeit meiftens gebrudte und literarifche, und es ift 
von hochwichtigem Intereffe, wenn Dichter und Denker ihren 
innern und äußern Bildungsgang, ihre Berührung mit der 
Gegenwart in darakteriftifgen Bildern uns vors Auge brin- 
gen. Seien biefe nun Kleine nieberländifhe Darftellungen in 
zierlid) engem Rahmen, feien es epifche Panoramen, wo erft 
aus ber Maffe der Geftalten ein Gefammteindrud hervorgeht, 
fie bleiben naive Denkmale der flüchtigen Zeitbemegung und 
find dem künftigen Geſchichtſchreibetr minbeftens ebenfo bedeu⸗ 
tend als bie Sammlungen öffentliher Parlamentsverhandluns 
gen und taͤuſchender Staatsverträge, 

Heinrih Koenig ift ein offner, fefter Charakter, ber unfern 
mildern Tagen ebenfo entfpricht, wie Arndt's biebere Derbheit der 
Zeit Eriegerifhhen Dranges. Koenig fteht mit finniger Beobach⸗ 
tung, ja oft mit vorberrfdhendem Zieffinn an bem Strome:- 
ufer der Weltereigniffe; und mögen die Wellen oft ſtürmiſch 
zittern und bie Bilder der Tage vr n, er erkennt durch die 
falfhe Strahlenbrehung hindurch ihre wahren Umeiffe; ber 
Augenblid vermag ihm nicht bie reine Anfhauung ber ganzen 
Epoche zu verdunkeln. In Frankreich oder England wäre er, 
neben und mit bem literarifdyen, ein öffentlicher Charakter in 
ſtaatlichem Sinne geworben wie Bulwer und Lamartine, beren 
parlamentarifches Wirken fi auf ihr poetifches ſtuͤtzt; ja, er ift 
es fchon im unfern befchränkten Verhältniffen geworben. Be: 
denken wir Deutſchlands Zerriffenheit und die unendliche Schwie⸗ 
rigkeit, in einem engumfchloffenen Staatsgebiete- öffentlich zu 
wirken unb feine Unabhängigkeit mit Würde zu bewahren, fo 
möchten wir Koenig’s Verdienfte als Mitglied der kurheſſiſchen 
Kammer wol nod höher ftellen als feine poetifche Bebeutuna, 
wie groß und ernft auch bdiefe if. Daher vermiffen wir in 
dem vorliegenden Buche bie Darftellung von Koenig’s fländi: 
fher Wirkfamkeit, die wir als den mwerthoollften Beitrag zur 
Geſchichte des Innern, minder fichtbaren Triebwerke eines con- 
ftitutionnellen Staatslebens betrachten würden, Vielleicht indef: 
fen iſt jest bie Zeit noch nicht gefommen, wo der Griffel in 
rüdfichtslofer Geftaltung die unverhüllte Wahrheit zeichnen barf; 
jebenfalls bat Koenig noch eine Schuld dem beutfchen Publi— 
cum gegenüber eingegangen, an beren Abtragung wir ihn 
mahnen mäffen, 

Das vorliegende Buch ift nicht eine gleichmäßig * 
tende Lebensbeſchreibungz es hebt nur einzelne wichtige Höhen 
und Klippen einer edein und eigenthümlſchen Exiſtenz hervor 
und ſchildert zumellen auch freundliche Ruͤhepunkte derfelben. 
Dennod tritt das Gharakterbilb Koenig’s deutlich und vollftän- 
dig daraus hervor, weil feine erfte Gntwidelungsgefchichte uns 
ganz dargeboten wird, Der Auffab, welcher das Bud; eröffnet: 
„Greommunication‘‘, iſt fomol als individuelles Seelengemälde 
wie als Beitfpiegelung hoͤchſt bedeutend und beiehrend, Wir 
fehen, wie in ber feften Burg des anerzogenen Glaubens zuerft, 
als ungeahnte Berräther, Muthwille und ſcherzender Hohn er= 
fcheinen, weil das Gemüth mit aller ahnungsvollen @lut doch 
nicht die kalte Erkenntniß erftiden Bann; wie dann mit ber 
Kräftigung des Geiftes auch die beſtimmte Negation bewußter 
geſchieht und ber vollendete Mann ſich endlich einem @laubenss 
banne ganz entzieht, gerabe weil er ihn und deſſen Träger fo 
genau ?ennt. Und fo wie Koenig, der wahre, freie, nach jeber 
Richtung freie Mann, aus dem ide eines geiftlichen Fürften: 
thums hervorgegangen, der bamals gewiß u den fin gt: 

örte, fo find überhaupt aus dem Schöofe der nebeligften Blau: 
ensregionen bie tüchtigften Rämpen für freie Geiftesherrichaft 
erftanden; es fcheint faft, man müffe Sklave gewefen fein, um 
bie Nothwendigkeit eines chriftlich = gefeplichen Zuftandes recht 
unb tief In erkennen. Koenig feht der petriniſchen Kirche 
(Rom) eine paulinifche entgegen, deren völlige Ausbildung 
er von der Zukunft hofft und vorausfieht; dbiefer zählt er fich 
bei, aber er glaubt fie im Proteflantismus nicht ii finden. 
Er legte einen Theil feiner Erfahrung und Erkenntniß in gers 
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ſtreuten Auffägen nieder, die er fobann unter dem Zitel „Ro: 
fenkranz eines Katholiken‘ zufammenftellte., Dies Bud veran- 
lafite die Geifklichkeit in Kurheſſen zu Schritten gegen den Bers 
faffer; man verlangte Widerruf und that ihm förmlich in 
Bann, als berfelbe erfolgte. Koenig ift der eigenthümli- 
n Anficht, yet ii pe a * ISO VE 
gerasfen » ne afregel zu treffen; um net, 

5 hier Koenig im t ff. Dir Braten fol, nad 
den Auslegungen der neueften Kirchenrechtelehrer, 3. B. Wal: 
ter’s, nichts anders fein als „eine Erklärung der Kirche, daß 
fie jenigen von ſich ausfchließe, der ſich ſelber von ihr 
ausfhließe”; es fol alfo keine Strafmaßreget fein. Allein 
wer fich felbſt ausfchlieft, der ift ja ſchon ausgefchloffen ; 
zu was bedarf es da noch einer Erklärung ber Kirche? und 
erfolgt eine folche, was kann fie für Refultate haben, wenn 
nicht öffentliches Ärgerniß? Denn die Rückkeher zur Kirche 
ift ja durd jene sung weder ganz abgefchnitten noch er: 
ert; fie nimmt jeden Reuigen auf, ber ſich ihr anſchließen 

Der Kicchenbann konnte eine Bedeutung haben, fo lange 
Kirche und Staat eins waren und jene in ihrem Gebote bie: 
fen unbedingt umgarnte; in unfern Verhältniffen ift er mehr 
als erfolglos, es ift eine Verkennung ber Zeit. Was aber bie 
Ereommunication betrifft, die über Koenig erging, fo ift fie ung 
wiltommen, denn ihr verdanken wir diefen Aufſatz, ber eine 
wahre Perle biograpbifcher Darftellung ift. Die Geſchichte des 
Ghriftenthume, wie fie der Verf, bier gibt (I, 77 fa.), iſt keir 
mes Auszuges fähig; wir bitten Jeden, dem bie hoöchſten In: 
tereffen der Menfchheit werth find, fie dort felber madhzulefen. 
Wir möchten fagen, Koemig’s Leben felbft ift eine Religionege: 
ſchichte; er erlebt an fi, was bie Welt im großen Ganzen 
bewegt. Über die neueren kirchlich⸗ romiſchen Wirren fpricht er 
* . Worte (1, 144— 146), aber fie wiegen ein ganzes 

auf. 

Der zweite Aufſatz diefer Sammlung: „Krieger und Pries 
ſter“, enthält Scenen aus der Zeit von 1815— 14, mit köft: 
licher Laune und zumeiten auch mit tiefem Ernfte geſchitdert. 
Dir Rüdzug der frangöfifchen Heeresmacht, das Herannaben 
der koſakiſchen Befreier, Tod und Leben in mechfelnder Gräß: 
tichkeit, endlic die fproffenden Hoffnungen des neuen Friedens 
und bie Abenteuer einer Wallfahrt bilden eine Iebensvolle Reihe 
anziehender Darftellungen. Es fei uns erlaubt nur ein paar 

ten bier anzuführen: „Der Friede fam auch anfangs Juni. 
Ad, der parifer Bricde! Was wurde nicht gejubeit, gefchoffen, 
gezecht! Der parifer Friede! Das war dody die neuefte Mode 
aus Paris für alle Stände, nad) Aller Geſchmack. Und eine 
echte parifer Mode: die Kacon hatte viel gekoſtetz der Zeug 
am Schmude war vielleicht nicht für die Dauer; aber die Pub: 
madher hatten etwas dabei verdient.’ 

Eine Reifefgilderung (‚Bon — bis Sonnenftein”) gibt 
dem Verf. Gelegenheit, die wichtigſten focialen Fragen zu be: 
zühren, und Hamentlic über das Verhältnif des zum 
Manne und zur Welt ſich in eigenthümlicher, tief bebeutfamer 
Weife auszufprehen. Dabei weht ber friſcheſte Humor ımd es 
findet fi Gelegenheit, Beobachtungen über vieles im Wege Lie: 

de einzuftreuen. über die Hohe Dichterin, die Sachfen als 
die feine preift, fagt Koenig: „‚Prinzeffin Amalie war anf Rei: 
fen; fonft hätte 6 vieleicht auch die Dichterin geſehen, die wir 
nicht genug — koönnen. Denn fie ſteigt von ihrer Höhe 
in unfere_bü a Verbältniffe nieder, um uns minbeftens 
poctifch zu beareifen. Cie braucht keine originelle Erfindung, 
Peine Fühne Ausführung ihrer Luftipiele zu haben, die Gunft 
ihres Befuches iſt Alles werth. Wie weiblich kaüpft und fpinnt 
e ben Baden! wie prinzeptich fcherzt und beglückt fie! ber 
Landmann Fann ſich ihrer Vorliebe freuen. nd wenn ihre 
Geftalten auch nit mit uns erlichen getebt Kaben, mie 
ſchon ift «3 doc, daß die hohe D in von ung träumt! wie 
belehrend {ft c# für uns, zu erfahren, daß wir ung anf fürft: 
lichen Döben fo wunderlich und oft verwahrloft ausnehmen ! 
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Sun, 4 ift eine Poefie, die einen Theil der Politik erkläs 
ren kann.” 


Der „Beſuch in Weimar’! hat Intereffe für Die, 
fi) von der Häuslichkeit Goethe's und Zied’s unterhalten 
„Die Ruffen in Deutſchland“ Heißt ein werthuollee Nachtrag 

deſſelben Verf. „‚Eiterarifchen Bildern’. Die ‚, e am 
ein’’ ge und —2 wie es bei 

von 
3.1836, „Der * Bildſtock“ iſt eine Humoreste, aus 
welcher die derbe Wahrheit in jeder Zeile lacht; bie —— 
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umkleidet; die Körperformen werben immer ‚ bie 

reinen Geſichtezůge immer dem Blide völlig frei bleiben. 

nig ift ftets derfelbe, ob er im Scherze oder in 

feinen tiefen Geift uns offenbart; denn er ift 

ein edler, freier und männlicher, im Leben wie in der Literatur. 

Und das will in unfern Sagen viel. fagen. 

mickt hat, die Welsteifif 3a entmäfee — 

wirkt bat, die Belle u m und fie, bie bi 

oft nur auf den Zoiletteneifchen der Di 

den grünen Tiſchen der Staatdmänner 

it er es vor Allen. | 

Koenig bat in der Literatur eine eigene und 

lung: er gehört keiner der Zagesparfeien an; bie Nennung 

nes Namens erweckt nicht, wie bei fo manden Andern, 

kürtiche Nebenibeen. Unter den Männern ber jüngften Beit bie- 

tet nur Immermann einige entferntere Bergleihungspuntte mit 
uns 
und 
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dringen erſt jegt durch. 
wir wuͤnſchten ſehr, daß die ſem Koenig 
mochte. Das vorliegende ee 17 * 
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Poetiſcher Hausſchatz des deutfchen Volkes, Ein Bud 
für Schule und Haus. Bon O. L. B. Wolff. 
ıBortfegung aus Mr. 356.) 

Nun ift die Reihe an den Glaffitern des 18. Jahr: 
hunderts: Günther, Hagedorn, J. A. Schlegel, Gleim, 
Us, die Karfchin (meicher Gruppe wol zu viel Ehre an: 
gethan ift), v. Creuz, Leſſing, Wieland (mit einem fehr 
geringen Kiede, er gehört diefer Gattung eben gar nicht 
an), Jakobi (mit fhönen Beiträgen), Hoͤlty, Bürger, 
und, noh als Bad, feinem Urfprunge nabe, nicht als 
Strom, mit neun Liedern Goethe; nicht in allen (z. B. 
„Chriſtel“, „Gefunden“) würde man den Heros unferer 
Porfie erkennen. Recht zum Scherze hat Hr. Wolff an Goe: 
the’s Lieder die Mufen und Grazien aus der Mark mit 
einem langen Lirde: „Die Dorfbewohner“, von dem ber 
kannten Paftor F. W. U. Schmidt zu Werneuchen an: 
gereibt. Nach ihm kommen Fritz Stolberg und fein feind: 
licher Freund Voß, Ziedge, Overbed, Schiller mit einem 
feiner älteften, einem mittleren und einem feiner jüngften 
Lieder, nicht mit fehr charakteriſtiſchen; Matthiſſon und 
Salis, Stägemann, der mit feinem Lebensalter hier, 
mit feinem jugendlichen Geifte und den Gegenſtaͤnden fei: 
ner Lieder fpäter einzureihen war, cine Schwierigkeit, 
die auch die andern Sammler empfunden haben. Den 
Übergang zue tomantiſchen Schule macht Hölderlin, aber 
mit einem Gedichte („Das Schidfal”), in welchem er 
nody ganz ald Nachahmer Schillers erſcheint. Nun tritt 
die Phalanx der Romantiker auf, beide Schlegel, Nova: 
fi, Tieck, mit den befannteften, aber auch den beiten 
ihrer Lieder, Fougue, mit drei minder gewohnten, Bren: 
tano (mit dem vielgefungenen: Nah Sevilla u. f. m.), 
Amim, Kleift, Arndt, der Restere mit fünfen, in ziem: 
lichem Misverhältniffe mit den andern, Chamiffo mit 
drei Piederm (voran, wie billig, „Der Zopf’‘); ein unerwar: 
tetes und der Mittheilung werthes von Karoline v. Wolt: 
mann („Fruͤhlingslied det Deutſchen im 3. 1813’); drei 
liebliche Lieder von Eichendorff, aber nur eins von Schen⸗ 
tendorf; nur eins von Kerner, nur eins von Karl 
Mayer (diefe Verkürzung ift gewiß nicht abfichtlich, fie 
time aber auch zu fpät: der Sturm gegen die Schwaben 
iſt bereitd verfauft und nice nur ihre Eichen, auch ihre 
Apfelbaͤume ſtehen); zwei von Uhland (o mie mwenig!), 
drei von Ruͤckert (audy viel zu mwenig!), eins von Theo: 
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dor Körner, eins von Schwab, ſechs von Wilhelm Muͤl⸗ 
ler, eins von Immermann, zwei von Platen, zwei von 
Heine (auch er ift viel zu kutz weggekommen!), zwei von 
Hoffmann von Fallersleben, je eins von Wolff und Bed: 
fein, zwei von Kopiſch (fo viel wie von Uhland und 
Heine), drei von Penau, zwei von Gruppe, drei von A. 
Grün, zwölf Zeilen von W. Wadernagel, zwei Lieder 
von Denriette Ottenheimer, ſechs Lieder von Freiligrath 
(die „Sandlieder”), acht Zeilen von Eduard Mörike, 
Die ungleiche DVertheilung fälle in die Augen, auch 
werten bereits durchgedrungene Liederdichter, wie Gabr. 
Seidl, Gaudo, Nik. Müller u. U. in diefem Gapitel vers 
mift; aber der Verf. trägt doch mol nur infofen Schuld 
daran, ald er dieſen Abfchnitt im zu enge Grenzen eins 
flog, um, in feinem hiftorifchen Berufe, der Ode und 
ber Hymne gehörigen Spielraum zu laffen. Unb doch 
gefteht er, in der Einleitung zu der erſtern, daß biefelbe, 
weil man ihr zu firenge Gefege auferlegt hat, mehr zu 
einem kuͤnſtlich gemachten Gedichte, bei welchem bie Form 
vorherrfcht, geworden fei, als daß fie, was fie eigentlich 
fein follte, die Nußerung der hödhiten Iprifchen Empfindung 
unter firenger Einheit und Vollendung der ſich unterords 
nenden Form wäre; und ebenfo wenig empfehlend ift für 
die Hpmne, mas er über ihre Behandlung in der deut: 
ſchen Poeſiſe ſagt. Dennoh hat die Sammlung nidt 
weniger als 81 Oden und Hymnen (zum Theil fehr lange) 
aufgenommen, und es find uns nun in zwei geriumi- 
gen Marftällen unter einer Minderzahl lebendiger Ges 
dichte im dieſen Formen eine Mehrzahl Chamiſſo'ſcher Ro— 
landeftuten an die Krippen gelchnt worden, denen zur 
Bolltommenbeit nichts abgeht, als daß fie eben todt find, 
Mer wird 1840 die Dden von Gottfched (obmol «8 eine 
Jubelode auf die Buchdruderfunft ift, alfo infofern a 
tempo fommt), von Gronege, wer zehn Oden von Klops 
fto@ hintereinander (obwol treffliche darunter find), mer 
die unbeholfenen Oden Herder's, wer die von Seume, 
Heydenreih, Baggefen, Kofegarten, Sonnenberg, eine 
todter als die andere, leſen? Darüber könnten leicht auch 
die beften von Grpphius, Kiopftod, Hoͤlty und die viel zu 
wenigen von Hölderlin und Platen, weiche jeder nur 
mit zwei ber kleinſten auftreten, überfehem werben. Noch 
hochtrabendere und doch nur fcheinlebendige Roffe fliegen: 
von Cramer, Derder, Bürger, Voß — von ihm eine 
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dern Arten große Geltung haben, an uns vorüber, ſodaß 
man mübde iſt, ehe manan einigermaßen wahrhafte Hym⸗— 
nen von Schubart, Schiller und Rüdert kommt. Freu: 
dentheil, Mahlmann, Bärmann und Andere find ohne 
allen Hymnenſchwung. 


Angenchm dagegen uͤberraſcht uns der Sammler durch 


die Abfchnitte Dithyrambe und Rhapfodie, duch 
jenen, indem er nur zwei Gedichte, ein fteifes vom Scyd: 
pfer der Gattung in Deutfhland, Willamov, und ein 
begeiftertes, wenn auch allzu wort beredtes, vom Maler 
Müller mittheiltz und ducch diefen, indem nur Goethe, 
Maler Müller und Schiller ihn mit Gedichten ausfüllen. 

Die Elegie hebt mit gereimten Gefangen von Opitz, 
Flemming, dem längft ald Dichter vergeffenen Freihertn 
Eberhard v. Gemmingen (der mit feinem Freunde Huber, 
beide aus Schwaben, den berüchtigten Marftall mit Stu: 
ten genug verfah), Chr. Felir Weife (auf Gellert's Tod), 
Fr. Schmitt an; dazwiſchen und dahinter folgen befann: 
tere Diftihen von Kiopftot („Selmar an Selma”), Stol: 
berg, Voß; dann wieder vergeffenäwerthe Reime von 
Micolay; beffere von Hoͤlty; dann folgen bie koͤſtlichen 
Elegien von Gorthe: „Alexis und Dora’ und „Euphro: 
fone”, dann Schiller’ „Nänie”, dann Matthiſſon's „Rui— 
nen”, bie fhöne Elegie von Salis an fein Vaterland, 
Tiedge's „Kunnersdorf”, Wilhelm v. Humboldt's „Rom, 
dad gewiß mancher in deutſcher Literatur nicht Unbewan— 
derte bier zum erften Male lieft und woraus er ſich mol 
auch überzeugt, daß jener feltene Geiſt kein Dichtergeift 
im engern Sinne war. 
nun wieder in ſehr leiblichen Gedichten von Seume, Ko: 
fegarten, Neubeck, Meuffer dahin; zwei im hoͤhern Style 
(aber die Verfe, was einige Male vorkommt, falſch gedrudt) 
von Immermann, eine von E. Schulze; zwei entbehr: 
liche Reimgedichte von Mahlmann; prächtige Diſtichen 
„An die Nacht” von Rüdert; eine etwas rhetorifche Cie: 
gie auf Hebel's Tod in trodälfhen gereimten Zetrame: 
tern, morin bie fühne Behauptung aufgeſtellt ift, daß, 
wenn der Belchen und der Blauen, bie Riefenberge bes 
Schwatzwaldes, längft verkohlt fein, der Name des al: 
lemanniſchen Sängers noch leben werde, von 8.2, Stu: 
dert (zu Karlsruhe); „Genua von Michael Beer, „Goe— 
the's Heimgang“ von U. Grün, und ein elegifches Lieb 
von der Gräfin Ida Hahn: Dahn. 

Im Ganzen ift, bei dem gemifchten hiftorifch  afthetis 
ſchen Intereſſe, das auch diefe Auswahl leiten mußte, die: 
felbe glüdtich ausgefallen. Eine Elegie Knebel's, A. W. 
Schlegel's, und von den neueften Dichtern, Gruppe's und 
Mazerath's, vermiffen wir jedoch. 

Im Marftall der Heroide findet, wer will, Gedichte 
von Hoffmannsmwaldau („Eginhard an Emma’, an welche 
„bes großen Karles Knecht‘ ein billet doux genau von 
100 Zeilen richtet), Wieland (acht Spulten des Lexikon— 
formats), Daniel Sciebeler, Kofegarten; dann ein zier: 
liches Gedicht von U. W. Schlegel („Neoptolemus an 
Diokles““), einen gereimten Brief der Thusnelda an ben 
Arminius, von Chr. Kuffner (geb. 1778 zu Wien, Een: 


Eine Reihe von Diftihen wallt 


hen des „Ernft Grafen von Gleichen an fein deutfches 
Ehemeib” von Wilhelm Smets, endlih „Sappho an 
Phaon“ von Therefe v. Artner. 

Eine auserlefene Sammlung bilden die Sonette; 
zuerft die von Dpig, Flemming, Doffmannswaldau, Lo: 
henſtein, A. Grophius, Chr, Gropbius, Günther, aus der 
Alerandeinerzeit; aus der Fünfjambenzeit, präludirt durch 
Philander von der Linde (I. B. Menden, geb. 1675, 
geft. 1752, nicht der berühmte Polphiſtor Burkhard Men: 
den) und mit einem gar nur vierjambigen von Schiebeler, 
folgen die ſchmuckſten Meifterftüde von Goethe, Blirger, 
A. W. Schlegel, Fr. Schlegel, Tieck, Uhland, Rüdert, 
Eichendorff, Immermann, Chamiſſo. Aber von Emit 
Schulze ift mit 12, von Riemer mit 15 Sonetten 
des Guten zu viel gegeben; und Juſtinus Kerner, im 
Liede viel zu kutz gefommen, wird bier im Gonetten: 
himmel ohne hodyzeitliches Kleid ſich fhmerlih zu Haufe 
finden. Einige gute Sonettiften find dagegen vergeffen, 
z. B. die aus der „Einfiedlerzeitung‘, wie Gtredfuf 
und Andere, 

Das Madrigal, Rondeau, Zriolet repräfenti: 
ren Ziegler, Rottmanner, Riemer, Hagedorn, Gös, Ruf: 
mann; dig Canzone: Vermehren, Loͤben, Debienfchläger, 
E. Scyulje, Robert, Stredfuß, Smets; die Gloffe: ME 
Meper (geb. 1775 zu Bremen), Malsburg, Wirk, Mir 
lee, 8, Mobert; Ubland, der einer der erſten mi feinen 
Stoffen war, iſt unverzeihlicher Meife übergangen; die 
Seftine: W. v. Schüs; die Canchon fr. v. Sl, 
Loͤben, Niemer und Smets. 

Gantaten haben geliefert 3. G. Zakobi, Pl, 
Sciebelse, Wieland, Namter, Mofes Mendelsfohn (eine 
Rarität: Brautlied auf die Vermäblung der Prinyffin 
von Dranien), v. Gerftendberg, Ebeling und zu gute 
legt — Goethe („Rinaldo'“). 

Der Menuet ift abgethban; das Gafel beginnt den 
Hopswalzer mit Rüdert, Paten, G. Pfizer, und das 
Ritornell mit W. Mütter und W. Wadernagel. Naq 
der Gantate kommen uns beide Dichtarten fogar natür: 
ih und einheimifh vor. Sie fchliefen den erften Theil, 
oder die Iprifche Porfie. 

Die epifche empfängt uns in der Fabel mit redt 
viel Schönem, mitunter auch Mittelmäfigem, aus alter, 
mittlerer und neuer Zeit; aus ber alten ift Boner und 
ein langes Fabelgedicht des koloczaer Goder „Des Dundes 
Moth”; aus der mittlern B. Waldis, H. Sachs; aus 
ber neuern Hagedorn, Gellert, Weiße, Kichtwer, Keffing, 
MWillamon (der durch einen beharrlihen Drudfehler im 
Bude Willanow beißt, im Megifter fteht der Name rich— 
tig), Zachatiaͤ, Gifede, die Karfhin, Nicolay, Pfeffe, 
Claudius, Maler Müller, Haug, Langbein; aus der neue: 
fien Tieck mit feinem „Miſekaͤtzchen““, Rüdert („Urſprung 
der Rofe”) und A. C. Froͤhlich (mit zu Wenigem). 

Die poetifhe Erzählung eröffnet der koloczaet 
Gobder mit einem Gedichte: „Vom Kogen.” Der Hetaus⸗ 
geber hätte wol für einen großen, Theil Deutſchlands bes 
merken dürfen, daß unter bem Kogen bier ein raubes, 
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ungefhorenes Oberkleid, eine Pferdedecke oder ein Regenman: 
tel verftanden ift: es Eönnten fonft die Gpmnafial: und 
MReallehrer, denen das Buch empfohlen wird, ſcheu werben 
und glauben, die Schüler erhielten bier einen erbaulichen 
Epilog zum bumoriftiihen „Weinſchwelg“. Die Erzäh: 
fung behandelt einen ernften, didaktiſchen Stoff, der aud 
aus andern altdeutichen Darftellungen bekannt ift. Dar: 
auf folgen Stüde von Hans Sachs; endlich Neuered von 
Hagedorn, von I. B. Michaelis, Gleim, Ktetſchmann, 
Sturz, Seume, Bürde, Rochlitz, Weiße, Pfeffel, Leon: 
bard Wächter, Langbein, meift gereimte Profa; Profa 
auf Stelzen von Kofegarten, Falk, W. Ribbek (der Propft, 
den man bier nicht anzutreffen erwartete), Georg Mil: 
beim Otto v. Ries (dan. Hauptmann, geb. 1763); alles 
mit ein paar Körnern von Leffing und Schiller gewürzt; 
namentlih nimmt ſich des Letztern „Handſchuh“ mit feinen 
Beſtien in diefer zahmen Menagerie feltfam aus. Poeti: 
fer, ohne wahre Poefie zu fein, find die Erzählungen 
von Amalie v. Helwig, Prägel, Schmidt von Lübed, 
Fr. Kind. Endlich erfhrinen Dichtungen von Fouqué 
(‚Der Reihsfürft und das Kaiferfhmwert”), „Der arme 
Heinrich” (Bearbeitung von Chamiffe) und andere Mei: 
flergedichte des Letztern, die große altenglifche Erzählung 
„Kind Horn“ von Rüdert, „Julius von Ejte” vom 
Herausgeber, „Det Propheten Erdengang” von Victor 
Strauß, „Des Sapicha Nahe” von Gaudy, „Der Noah 
Andiens” von Bechftein, „Gerontes“ von Guftav Pfizer. 
Die legte Erzählung „Der arme Fiſcher“, von Ida Grä: 
fin Hahn: Hahn, gehört wieder der Mittelgattung zwiſchen 
Ptoſa und Poeſie an. 

Die Legende ftellt ſich zuvoöͤrderſt mit einigen komi— 
ſchen Stüden von Dans Sachs ein, auf welche der tro: 
dene Ernſt Herder's folat; dann die befannte Kirfchen: 
fegende Goethe's, Schubart's „Ewiger Jude‘; einige Ver: 
fificationen von Kofegarten, ein lebendigered Gedicht von 
Pfeffel; eine artige Legende von Falk („St.: Martin‘), 
A. W. Schlegel's voctreffliher Er. Lucas: Rafael; wei: 
ter Gedichte und Verfe von Helmina v. Chezp, Wetzel, 
A. v. Helwig (vier fehr lange), Langbein (bier mit einer 
komiſchen Legende ganz an feiner Stelle), Kind (nicht 
weniger als drei), zwei von Apel, je eins von Fr. Laun 
und Krug v. Nidda, Prägel; zwei von Haug, eins von 
Gaftelli. Bis dahin iſt der Artikel erfteulich wortreich 
bedacht. Nun folgen Dichtungen von Uhland, Fouquéè, 
Stredfuß, Chamiffo, Kerner, Rüdert, Körner, Leop. 
Schefer, Ludw. Giefebreht, W. Gerhard, J. G. Seidl. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Aus Stalien. 


Der ſelbſt duch eine Wette fo befannt gemorbene Streit 
über die eigentlichen Anläffe von Torquato Taſſo's letzten traus 
rigen Schidfalen naht ſich feiner Entiheidung, indem Marchefe 
Gapponi mit der Darlegung ber Gründe beroortritt, die ihn 
zu feiner abweichenden Anfiht beſtimmen. Durch die Dichter 
batte die Meinung beinah überzeugende Kraft gewonnen, daß 
Liebe zur Fürftin Leonora der Grund von Torquato's Zrübfinn 
und von alle dem Jammer war, ber feine legten Lebenstage 


umfcattete. Auch Profeffor Rofini hat diefer Anſicht Ah bins 
gegeben und durch fein berühmtes Trauerfpiel noch entfchiedenern 
Glauben verſchafft. Mardyefe Gapponi machte feit drei Jahren 
fi anheiſchig, durch Zeugniffe darzuthun, daß nicht bie Liebe, 
fondern Zorquato's unglüdbringendes Feftbalten an einem Zus 
geftändniffe, das er der Mediceifhen Kamilie im März 1575 
gab, der Grund feines Leidens war, als Garbinal Scipione 
Gonzaga den Dichter feinem Heren Alfonfo Il, von Efte, Her: 
og von Ferrara, durch Verlodungen abwenbig zu maden ver: 
fand. Nur einen Theil feiner Gründe bat Rofini’s Geaner 
im erflen Theil feines Buches (,‚Sulla causa finora ignota 
delle sventure di Torquato Tasso. Saggio del marchese 
Gael. Capponi', Flotenz 1840) niedergelegt; doch find fie ges 
wichtig genug, um bie endliche Entfheidung fchwieriger und 
zweifelhafter zu maden, Gapponi gründet feine Annahme auf 
einen Zwiſt, ber feir 1541 die Gefchlechter der Medici und 
der Efte einander fernhielt und bdadurd herbeigeführt war, 
daß Gofimo I., damals noch ein junger Mann, in E£ucca dem 
Derzoge Ereole Il, von Ferrara den Borrang über ſich Zuges 
ftand, als beide dem Kaifer Karl V. ihre Verehrung bdarbrins 
gen wollten. Gapponi nimmt als entſchieden an, daß in Kolge 
diefes Zwiſtes die Medici die Abficht hatten, dem Herzog Als 
fonfo eine Schmach anzuthun und ihm Zorquato, als bie ſchönſte 
Bierde feines Hofes, zu entführen. Mittelöperfon bei biefem 
Borhaben war Garbinal Scipio Gonzaga, ein Gegner ber Efte, 
aber dem Haufe Medici völlig ergeben. Schon Bernarbo Zaffo, 
Zorquato’s Bater, hatte man durch Bentdetto Varchi dem 
Garbdinal Luigi b’Efte zu entfremden gefucht; bei Zorquato bes 
günftigte der ererbte Zrübfinn der Mebici Beginnen und fo 
verbrachte der Dichter der „Gerusalemme’’ im Beftreben nach 
der Ferne und ſich felbft verbannend aus dem Kreife, wo Hulb 
und Großmuth ihm entgegentamen, zerriffenen Herzens kum—⸗ 
mervolle Zage. Die einzelnen Lebensereigniffe des Zorquato 
beftätigen Gapponi in feiner Anfidt. Taſſo mibmete 1565 feinen 
„Rinaldo” dem Garbinal Luigi d'Eſte, der dankbar für diefe Kuss 
zeichnung den jungen Dichter unter die Edelleute feines Gefol: 
ges aufnahm. Im Detober deffelben Zabres kam Zaflo an den 
Hof von Ferrara, als man chen ben feſtlichen Einzug von Als 
fonfo’s gweiter Gemahlin vorbereitete. Bis zum Frühling 1566 
blieb Zaffo in Perrara und entfernte fi dann nah Padua, 
Mailand, Pavia und Mantua, als der Gardinal wegen Pius’ IV, 
Tod fih nad Rom begeben hatte. Damals, meint Gapponi, 
war Taſſo nicht verliebt in Leonota, weil er fonft ſich auf fo 
viele Monate, ohne daß bie Noth es gebot, nicht würde von 
ihr entfernt haben. Im 9. 1568 glühte Taſſo für Lucrezia 
Benbidio; und fo weit mar er damals entfernt, jagt Gapponi, 
Gleonorens Liebhaber zu fein, daß er von ihr den Rath er- 
hielt, einige Ganzonen des Pigna, ber au in die Bendidio 
verliebt war, zu erläutern, um bem jebe Beforgniß zu neh⸗ 
men unb einen Mann, ber ibm beim Herzog bätte fdyaden kön⸗ 
nen, für fi zu gewinnen. Diefer Umftand war nicht neu, 
bo fann man denken, daß Gapponi ihn mehr, als bisher ges 
ſchehen war, hervorgehoben und geltend zu machen gefucht hat. 
Der Widmungsbrief von Taſſo's Erklärungen ber Ganzonen bes 
Pigna an keonora und eine Stelle im fünften Xcte des „„Aminta’ 
hatten bis jegt bie Anſicht begründet, daß Torquato bie Ben 
didio aufgab, als Pigna fi ihr näherte, aber Gapponi fucht 
durch mandyerlei Gründe zu beweifen, daß fein Verhältniß zur 
Bendidio fortbeftand, indem er für fie feine Disputation über 
die Ricbe hielt und fein eigenes Verhaͤltniß zu ihr, durch 
Darftellung ber an Wahnfinn grengenden Leidenſchaft, nody 1573 
im „Aminta’ befannte, Muß man diefem Verhältniß des Dich— 
ters zu eg >= Benbidio wirklich bie Bebeutenheit zugefteben, 
die Gapponi ihm unterlegt, fo würbe unfere Meinung von ber 
3artheit des Gefühls der Fürftin freilich ſinken müffen, die fpäs 
tee einen Weihrauch angenommen hätte, ben fie nicht lange 
zuvor auf frembem Altar bampfen fah, ben fie. beinah mit eigener 
Hand bei öffentlichem und feftlihem Anlaß dort verbrennen half. 
Jener Bahnfinn, der fpäter den Dichter fo tief elend machte, 
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war demnach, wie die Anbeutungen des „Aminta‘‘ es barthun, 
vor 1573 begründet und hatte nad Gapponi in feiner Leiden⸗ 
ſchaft zur Bendidio feinen Grund. Dod auch vor 1570 ſcheint 
unferm Verf. ein Verhaͤltniß zur Fürftin 2eonora anzunchmen 
unftatthaft. Denn als er 1570 nad Frankreich ging, verordnete 
- er in feinem legten Willen, daß von feinen „für einen Breund‘ 
—— Sonetten nur das Eine: „Or che l'aura mia 
jolce altrove spira'’, befannt gemad;t werde, das Gapponi auf 
Saura Peperara bezieht, und der Vollgieher feines legten Wils 
lens, Rondineli, war angemiefen, wenn fich irgendwo Kinder: 
niffe zeigten, fi an die Huld der gnädigften Grau Leonora 
u wenden, die aus Liebe zu ihm, wie er vertraue, ihm beis 
ben werde. Aus biefem Umftande ſcheint Gapponi einleuch⸗ 
tend hervorzugehen, daß auch 1570 der Dichter noch firn von 
der Liebe zu Leondre war, ber er die Sorge vermachte, das 
Andenken an feine Liebe für eine andere Frau für ewige Zeiten 
zu erhalten, 

Nach einer einjährigen Abmefenheit reifte er aus Frank⸗ 
reich, unzufrieden mit dem Garbdinal, ab, in deſſen Dienften er 
fi) befand und, flatt zu Leonora zu eilen, wie man von einem 
Liebenden vorausfegen follte, verhielt er fi in Rom und 
in Peſaro bis zum Mai des folgenden Jahres. Bei feiner 
Rüdkehr nach Ferrara (Mai 1572) wies ihm der Herzog einen 
Jahrgehalt an, der für jene Zeit für fürftlich gelten mußte. Der 
Dichter gedenkt biefes Empfanges im „Aminta.“ Diefes Gebicht 
führte die nähern Beziehungen zur Fürſtin Lurregia von Urbino 
herbei, die aus des Dichters Munde bie fhönen Reime zu ver 
nehmen wuͤnſchte. Taſſo folgte diefer Entbietung im Anfange 
des Sommers 1573 und genoß in Gafteldurante die Gunft, bie 
:eonora, Gräfin von Scandiano, und die Sanfeverino ihm ent: 
gegentrugen, während Zürftin Leonora ſtets nur feine Berathe: 
zin und die Hüterin der Geheimniffe feiner Neigungen zu an: 
dern Frauen blieb. So ſucht Gapponi das Trugbild einer Nei⸗ 
gung zwiſchen Taſſo und Leonora zu vernichten. Seine Schwer: 
mutb läßt er hingegen durch den Vertrag bedingt fein, den 
Taſſo im März 1575 durch einen Brief an Gonzaga einging. 
Gapponi entmwidelt aus verlorenen Worten des Dichters, die 
feine Briefe enthalten, daß nicht der Herzog Alfonfo es war, 
der ihm in Ferrara läftig fiel und um defjenwillen Taſſo er: 
rora verlaffen wollte; daß Ehrgeiz, namentlid der Wunſch eis 
nes reichlichern Gehaltes diefen Entichluß bedingte; daß er ſelbſt 
auf die Gefahr hin, fich ſchlechter zu befinden, den Dienft des 
Herzogs Alfonſo aufzugeben entſchloſſen war. Diefer Entſchluß 
begriff eine völlige Verzichtung auf die Rückkehr nad Ferrara 
in fi, da der Herzog 1574 das Berlaffen feiner Stadt, um 
andern Kürften zu dienen, ohne feine vorgängige Erlaubniß ver: 
boten hatte. Doch ergab ſich auch Gapponi bei feiner For— 
fung, daß Torquato Zaffo die Medici nicht zu Herren haben 
wollte; daß bie Anträge, die Gonzaga ihm gemadt hatte, 
doppelt reigend für ihn waren durch die Ehren, welche die Me: 
diei ihm zudachten, namentlich durch das Kreuz des von Gos: 
mus I. geftifteten Stephanordens, daß der Dichter jedoch nicht 
ſich verbarg, wie den Begriffen von Ehre entgegen bie Annahme 
diefer Anträge wäre. Es finden fih Stellen in Zaffo's Brie⸗ 
fen, die feinen Wunſch, die Verhandlungen geheim zu halten, 
ausipredhen, und die Beforgniß vor Nadıtheil, wenn fie befannt 
würden. Die 3erfpaltung und 3erriffenheit im Gemüthe des 
Dichters durch diefe Entſchlußloſigkeit über feine äußere Lage 
fheint Gapponi ausreichend, um feine nachmalige Gemüthskrank⸗ 
heit vollftändig zu erflären. Gewiß mar fie von entidiebenem 
Ginfluffe, wenn man auch zweifeln mödte, ob fie von aus: 
feliehendem war. Zwar ſchiug Taſſo am 31. März 1575 bie 
von Bonzaga gemachten Anträge aus, doch ſchon am 6. April 
war er andern Sinnes, denn in einem Briefe biefes Datums 
an den Garbinal Albani nach Rom äußert er, daß er nad 
Rom zu geben beabfichtige, um ſich wegen feines fünftigen Les 
benslaufes mit ihm zu berathen. „Und wenn er in irgend 


Etwas feiner Huld bedürfen follte, was Ihm angedeutet wer: 
den würde, wenn er mit Herrn Geipio Gonzaga zufammen: 
traͤf“, fügt Zaffo hinzu, „fo lebe er des Vertrauens, daß Er 
nad gewohnter Weife fie ihm gewähren werde.” Man hat 
allen Grund, mit Gapponi bier an bie Anträge der Medici 
dur Cardinal Gonzaga zu denken, da es deutliche Zeugnifie 
gibt, daß nicht glei Alles abgebrochen wurde und daß Alfonfo 
bie Verhandlung nit verborgen blieb. Taſſo beflagt ſich und, 
wie Gapponi annimmt, nicht aus blofer Einbildung über auf: 
gefangene Briefe; und feine weitere Correſpondenz mit Gonzaga 
zeigt Rüden und verftellte Namen. Selbſt noch aus feiner Ge— 
fangenſchaft gibt «8 einen Brief (vom März 1579), worin er 
Gonzaga fhreibt, daß Er zum großen Theile an feinem Un: 
glüde Schuld ſei; mährend er ihm helfen wollte, babe er un: 
leugbar ihm großen Rachtheil zugefügt; zu feinen Berirrungen 
babe er Anlaß und gleihfam die Rothwendigkeit herbeigeführt. 
Gapponi meint, daß Herzog Alfonfo feiner Schweſter Lucrejia 
feine Entdeung des geheimen Vertrags mitgetbeilt habe, die, 
vielleicht in feinem Auftrage, den Dichter im Juli 1575, ber 
bei ihr ſich aufhielt, von der Reife nad Rom abbringen folte, 
meil eine ſolche Entfernung, wenn er die „Gerusalemme” noch 
nicht bekannt gemacht und der Sefewelt übergeben hätte, vers 
dädtig und unerwünfdt erſcheinen müßte. Ale undatirte Bricke 
dis Dichters, die auf feine innere Entzweiung und auf feine 
Furcht, vom Herzog durchſchaut zu werden, binmeifen, ſeht 
Marcheſe Gapponi daher in dieſe Periode, da ohnehin die ge⸗ 
wohnliche Behauptung erſt im Sept. 1576 Toſſo's Liebe ju 
Ltonora durch den Herzog entdecken läßt, Die Reife nad Rem 
fand ftatt; aud nad Florenz ging der Dichter, Doc feine 
unfhläffigteit hinderte eine abfchlichende Annahme ber Anträge 
des Gardinals und bes Großherzogs, Zaffo kam mwirdır nah 
Ferraro, mo der Herzog ihm gütig empfing und den Berierten 
durh Milde gewinnen wollte, Soch fein Übel war mädtiger 
als feine Einſicht. Nur um einen Vorwand zum Bruce ja 
gewinnen, hielt der Dichter, nad Gapponi’s Anfiht, um bie 
durch Pigna’s Tod erledigte Staatsfecretairfielle an, in der 
Borausfehung, daß fie ihm verweigert werde, und ftand dann von 
zu era —— * gegen Erwarten gewährt ward, 

In gewohnter Unfchlüffigkeit fam er jedoch nie zu übten 
feiner fi drängenden Plane. — en 

_ , Mit dem Mai 1576 bricht Gapponi feine Unter: 
ſuchungen ab, in ber Überzeugung, Mar erwieſen zu haben, 
dafı bis dorthin nur feine Dienfverbältniffe der Grund feiner 
Leiden und eines Zuftandes waren, den Niemand für einen gt: 
funden anertennen wird. Gapponi behält ſich vor im zmeiten 
Theile zu bemeifen, daß Zorquato Zaffo nitt Urſache hatte, ſich 
mwahnfinnig zu flellen, nod daß er als Wabnfinniger eingefperrt 
——— ©t.=Annenfpitale unter die Wahnſinnigen geſtect 
warb, 


Ein Architekt hat unter dem Titel: „Opere architettoni- 
che di Raffaello Sanzio, misurate ed illustrate dell’ archi- 
tetto Carlo Pontani” (Florenz 1840) ein Merk angefangen, 
deffen Fortgang man mwünfchen muß. Hr. Meldior Miffirint, 
der davon im Aprilhefte ber ‚„‚Biblioteca italiana’ eine wort: 
reiche Anzeige mat, fönnte zwar mit all feinem Lobe bie 
Meinung davon herabftimmen; doch ift es gewiß ein Gewinn, 
von den Werken des Genius genauere Kenntniß zu erlangen, 
unb Genaueres, als bis jegt vorhanden war, verdankt man 
3. B. ihm über den Palaft Uguccioni zu Florenz, auf den ſich, 
was bis jetzt erſchienen, befhräntt. Im Zerte bat Hr. Pon: 
tani gemeint, ſich gehen laſſen zu dürfen; er gibt allgemeine 
Betrachtungen über Baukunſt, namentlich im inne der Gries 
den, die jedoch, mwenigftens in Dem, was er über Symmetrie 
fagt, ſich keineswegs als in griechiſchem Geiſte gedacht bes 
—* und durch griechiſche Bauwerke beſtimmt widerlegt 

2. 
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Poetifher Hausfhag des deutfchen Volkes. Ein Buch 
für Se und Haus. Bon D. L. B. Wolff. 
(Beihluß aus Nr. 357, ) 

Seit wir in dieſer Sammlung vom religisfen und 
weltlichen Liede Abfchied genommen, mar uns mehr oder 
weniger zu Muthe, als ob wir durch Bücherfäle wandel: 
ten, im welche bie Bäume aus dem Dichtergarten bier 
und da mit ihren grünen Wipfeln durchs Fenſter herein: 
niden. Mit der Romanze und Ballade treten wir 
wieder in bie friſche Gottesluft hinaus und in jenen Gar: 
ten ber Poefie felbft ein. Zwar müffen wir auch bier 
an mander fleifen Buchswand, ſchlaffen Thraͤnenweide und 
bier und dort an einer Gruppe geruchlofer Blumen vork: 
ber, aber es ift doch darin des Bluͤhenden und Duftigen 
fo viel, daß es uns twieder herilich wohl wird, Worbei 
alfo an Weiße, Löwen, Gleim, Schiebeler, Gotter, Clau: 
bius (ein fehr geringes Gedicht), Geißler (die nach des 
Herausgebers Anlage allerdings größtentheils nicht fehlen 
durften), und eilen wir den zwar noch unfichern, aber 
body lebendigen Verſuchen von Bürger, Voß, Hoͤlty, Stot: 
berg, Miller und Muͤller zu, bis wir uns im duftigften 
Blütenwalde finden. Boran Goethe (von ihm 10), dann 
Schiller (mit gleichfalls 10), beide Schlegel (A. W. mit 5), 
Tieck (mit 3), Fougud (mit 6), F. ©. Wege, Schmidt 
v. Lübel, Krummachet, E. M. Arndt, Schentendorf, 
Rüdert, Follen, W. Müller (mit 8), Ubland (mit 24), 
Schwab (mit 5 meift nicht in den Ausgaben befindlichen ; 
follten die ausgefchoffenen denn wirklich die beiten fein ?), 
Menzel, Kerner, ©. Pfizer, Chamiffo (ein einziges Ge: 
dicht, iſts möglich ?), Gaudy, Hoffmann von Fallersleben, 

. Heine (nur mit 3!), Leitner, Simrod, der Herausgeber, 
Platen, Zedlig, Ebert, Seidl, A. Grün (mit 7), Bechftein 
(mit 3), Kopiſch, Freiligrath (mit 4), und außerdem noch 
54 theils befannte, theits unbefannte Namen. Glüdfeliges 
Deutfchland, in welchem man vor dem Walde von Bal: 
laden: und Romanzendichtern bie Bäume nicht ficht! 
Dennod) find einige, 5. B. Lenau, bier ganz Übergangen. 
Doch ift diefer Artikel fehr wohl ausgeftattet und bringt 
uns einen großen Reichthum eigenthuͤmlich deutfcher Dich: 
tungen zur Anſchauung. 

Auf das epifch: lyriſche Vorfpiel folge das ernfle Det: 
dbengediht mit Proben aus „Des Pfaffen Lamprecht 
Liede von Alerander”, aus Heintich's v. Veldeck „Herzog 


Ernſt“ und „Aeneide“, aus Hartmann’s v. Aue „Swein”, 
aus „Lohengrin““, dem „Mibelungenliede”, der „Gudrun“, 
aus Meifters Konrad von Würzburg „Trojanerktiege“, aus 
Drtofar von Dorned, womit die mittelhochbeutfche Zeit 
fließt. Dann folgen Bruchftüde aus dem „Teuerdank“, aus 
Triller's „Saͤchſtſchem Prinzenraube”, und — mit einem 
plöglichen, dem biftorifchen Entwidelungsprincipe des Verf. 
ſich freilich faſt nothgedrungen entziehenden Sprunge ſind 
wir an Klopſtock's „Meffias” (3weiter Gefang); diefem 
Bruhflüde reiht ſich der achte Befang von Bodmer’s 
„Noachide“ und ein Bruchſtuͤck des abfolut vergeffenen 
„Cottes“ Zacharia's an. Erquicklicher iſt der erſte Ge: 
fang aus Wieland's „Oberon“, von welchem romantifchen 
Ritte wir altzubald und allzulang in Sonnenberg's „Dos 
natoa” auf der Schnedenpoft hintender Derameter aus: 
ruhen dürfen, denn fein erſter Gefang nimmt 28 Spals 
ten ein. Alringer's „Doolin von Mainz’ liefert ein Eur: 
jes Bruchſtuͤck; dann ein ohne Zweifel den meiften Leſern 
ganz neuer Dichter Fr. Aug. Müller (geb. 1767 zu 
Wien, geft. 1807) das erfte Buch eines „Richard Löwen: 
herz’; ſodann ein unbekannter Verfaffer den erften Ge: 
fang einer „Pfpche‘; dann Pytker eine Probe feiner „Mat: 
fabier”; Krug von Nidda den zweiten Gefang feines 
„Standerbeg‘; Fouqué den zweiten feiner „‚Gorona”; 
Schulze den dritten Gefang der „Bezauberten Rofe”; ein 
Here Friedrich Begemann (geſt. um 1828) eine Probe 
aus dem „Geſegneten Vaterfluche (keineswegs zu dem 
Schlechteſten gehörig); dann etwas aus Bechſtein's Fauſt“; 
endlich aus Lenau's „Fauſt“ (trotz der dramatiſchen Form 
wol mit Recht hier eingereiht). 

Das komiſche Heldengedicht tritt luſtig auf mit 
„Reinede Fuchs” (im niederländifhen Original) und dem 
„Stofhmäusler”; hierauf kommt ein Bleineg Fragment 
aus: „Der Sieg des Liebesgottes” von U; eins aus 
dem „Schnupftuch“ Baharid’8; ein anderes aus beffen 
„Renommiften”; aus Blumauer's „Aeneis“, aus Goe: 
the's Reinecke“ (vierter Geſang); aus der „Jobſiade“ 
von Kortum (geb. 1745, geſt. 1824); aus Baggeſen's 
„Adayı und Eva’ (aus dem vierten Bude); aus Praͤ⸗ 
tzel's Feldherrnraͤnke“ (erfter Geſang), womit dieſes Ga: 
pitel ſchließt. 

Der dritte Theil umfaßt die dramatiſche Poeſie. Hier 
geht das Trauerſpiel zurüd bis auf Dans Sachs, von 
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welchem uns „Ein klegliche Tragedi des Fürften Concreti‘ 
mitgetheilt wird. Folgt der vierte Act des „Carolus 
Stuardus von A. Gryphius (mo blieb Klai?); zwei Pröb: 
den aus Lohenftein’s „Iorahim Baſſa“ und „Epicharis“ 
(jener erhabenen Freigelaffenen, der freilich) in wenigen Zeilen 
Tacitus ein Denkmal gefegt hat, das kein Dichter fo 
leicht erreichen wird). Der „Theodoſius“ Günther's, aus 
welchem der erſte Act mitgetheilt wird, ift eine Jugend: 
arbeit von bdiefem Dichter, deren Raum im Iprifchen 
Theile zwoͤlf feiner Gedichte hätten einnehmen können. 
Bon Elias Schlegel („Dermann’‘), Weiße („Richard III.“), 
Frig Stolberg (Theſeus““) ift mit Recht ganz Meniges 


n. 

Endlich erfcheinen Proben aus Schiller („Braut von 
Meffina”, „Maria Stuart‘, „Wallenftein’s Tod’; warum 
iſt die hronologifche Ordnung nicht beobachtet worden, und 
wo biieb der „Tell“?), aus Gollin („Bela's Krieg mit dem 
Vater“, der „Regulus“ hätte doch wol allgemeiner ange: 
jogen!), aus W. v. Schüs („Racrimas“), (warum von 
Fr. Schlegel's „Alarkos“ nichts?), aus Koͤrner („Itiny“), 
aus Müuͤllner („Die Schuld”), aus Houwald („Die Frei⸗ 
ſtatt), aus Grillparzer („Medea“), aus Raupach („Die 
Königinnen”), aus Immermann („Das Gericht von St.: 
Petersburg”), aus M. Beer („Struenſee“), aus Auffen: 
berg („Die Scheitern von Amiens‘), aus H. Koenig 
(„Die Bußfahrt““), aus Grabbe („König Heincicy VI.“), 
aus Mofen (Rienzi). i 

Für eine Sammlung hat Wolff befonders in der zwei⸗ 
ten Hälfte hier viel geleiftet, aber daß Tieck mit der „Ge 
noveva” und Uhland mit dem „Derzog Ernſt“ übergan: 
gen worden, wird dem Buche nicht frommen. Won den 
ältern hätten Leifewig, Babo und Gerftenberg, mwenigitens 
nach dem Plane des Verf., hergehoͤrt. 

Das Schaufpiel liefert Proben von Lefjing’s „Na: 
than’, mit einer wenig gefannten chriftlich = apologetifchen, 
aber lefenswerthen Fortfegungsprobe von 3. G. Pfranger 
(geb. 1745 zu Hildburghaufen, Hofprediger zu Meinin 
gen, geft. 1790), vom Goethe's „Ipbigenia” und Taſſo“, 
Kotzebue's Guſtav Wafa”, DH. v. Kleiſt's „Prinz von 
Homburg”, Fouqud's „Heimkehr des großen Kurfürſten“, 
Fr. Kind's „Ban Dyk's Landleben“, Klingemann's „Cor: 
tey“, Deinhardftein’s „Hans Sachs“, Platen’s Glaͤſer⸗ 
nem Pantoffel”. 

Der Abſchnitt des Luftfpiels enthält alte Proben 
von Hans Sachs, einem Ungenannten und J. Anrer 
(weicher, im Dichterverzeichniffe vergeffen, ein Beitgenoffe 
von Hans Sachs, Notar und Gerichtöprocurator zu Nürn: 
berg war und zwifchen 1575 u. 1589 60 Stüde ge: 
ſchrieben); ungern vermiffen wir ein paar Scenen aus 
J. ©. Schoch's „Comoedia vom Studentenleben“ (Leip: 
sig 1657), woburd auch das 17. Jahrhundert repräfen: 
tiert geweſen wäre. Der Herausgeber führt uns vom 16. 
ogleich ins 18., aus welchem wir Fragmente von Gronegf 
„Die verfolgte Komödie” (warum hier nichts vom Leſſing ?), 
von Goethe „Die Laung des Verliebten‘‘, von Ziel „Dcta: 
vianus“, von Kogebue „Eulenfpiegel” erhalten; endlich aus 
dem 19. Jahrhundert Proben von H. v. Kleift „Der zer 


brochene Krug”, von Th. Kömer „Der Nachtwächter”, 
von Steigentefh „Die Abreiſe“, von Müliner „Die Ver: 
trauten“, von Immermann „Die ſchelmiſche Gräfin”, 

Um confequent zu fein und feine Dichtungsart zu 
verfäumen, theilt uns endlid ber Herausgeber fogar aus 
dem Singfpiele Brudftüde von Opitz, A. Gryphius, 9. 
Dinge („Don Quipote‘‘, der Verfaffer, auch Mef. gänze 
ih unbefannt, fehlt im Dichterverzeihniffe, das Stud 
erfhien Hamburg 1690), dann von Wieland, Goethe, 
Jakobi, Anton dv. Klein (au bdiefer fehlt im Dichterver: 
zeichniſſe), Schikaneder, Herklots und Kind mit. 

Ein vierter Theil iſt den gemiſchten Gattungen ber 
Poeſie gewidmet. Hier bringt das Lehrgedicht, in we 
dem die Deutfhen von jeher Meifter waren, fehr viel 
Schönes aus dem „Freydank“, aus Mudeifs von Ems 
„Barlaam und Joſaphat“, dem „Winsbeder”, dem „Renz 
ner” Hugo's von Trimberg, für die alte Zeit. Aus dem 
17. und 18. Jahrhundert von Opitz, Dagedoen, Haller, 
Gellert, Sukro, ‚Licytwer; auch minder Belanntes von 
6. 8. Bernig („Bon den Endzwecken der Welt”, der Ver: 
faffer it 1717 zu Zangermünde geboren und geftorben 
1745), Giefele, v. Creuz (der erite Gefang der „Gräber‘ 
biefes mit Unrecht vergeffenen Dichters voll: Gefühl und 
Phantafie; dem Derausgeber gebührt herzlicher Dank für 
diefe Mittheilung),' ferner von Käftner, Gleim, Us, Wit⸗ 
hof, Duſch, Leffing, Wieland, Tiedge; endlich, die Krone 
des Abſchnitts, Ruͤckert und Schefer. 

Das beſchreibende Gedicht iſt vertreten durch Opig, 
Brodes, Haller, Gieſeke, Cronegk, Kleiſt, Baharid, F. 
Stolberg, Schiller, Neubeck, Lavater, Matthiſſon, den 
Herausgeber („Des Abends Frieden“) und Freiligrath. 
Die Epiſtel durch Us, Gleim, Klamer Schmidt, die 
Karſchin, Jakobi, Michaelis, Ebert, Goͤckingk (den wir 
im Liede vergebens geſucht), Gotter, Micolap, Bürger, 
8. Stolberg, Pfeffel, Goethe, Tiedge, Seume. —* 
fehlt Hoͤlderlin. Auch die neueſte Zeit haͤtte einiges Vor⸗ 
treffliche geboten. 

Das Idyll beginnt mit ziemlich kühlen Proben von 
Roſt, Kleiſt, Kretſchmann, Fr. X. Bronner (fehlt im 
Dichterverzeichniß und iſt, wenn wir uns nicht taͤuſchen 
chtonologiſch zu früh eingereiht). Wärmeres folgt von Döltp, 
Voß, F. Stolberg; Unbedeutendes von Heydenreich (diefem 
ift doch wirklich vielfach zu viel Ehre angerhan); Anderes 
von Pfeffel, Kind, Prägel, Karoline Pichler; Treffliches von 
A. W. Schlegel (‚„Micon und Heliodora‘‘); Zartes von 
Loͤben; Tüchtiges von R. Wpf dem Jüngern, 

Die Allegorie, Parabel und Paramptbie fül⸗ 
Ion, meift würdig, 3. E. Schlegel, Gig, Herder, U. 
W. Schlegel, Schiller, 3. 5: Seidel, Gorthe, Immer: 
mann. 

Die Satire (mie lange werben unfere Gelehrten noch 
Satyre ſchreiben ?) bringe Fragmente und Gedichte von 
Seb. Brant, Ganig (deffen Satiren viel bekannter zu fein, 
verdienen), Haller, Hagedorn, Rabener, Michaelis, F. 
Stolberg, Fall und Immermann. Das Epigramm 
Proben von Opig, Dlearius, beiden Gryphius, Wernide,;" 
Hagedorn, Ewald, Käftner, Leffing, Kleiſt, Gödingk, 
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Kretſchmann, Klopftod, Schiller, W. Müller, Varnha⸗ 
gen, Dlaten, Robert. Wie bier Kuh, Pfeffel, Haug 
und Weißer übergangen werden Eonnten, tft nicht zu bes 
greifen. 

Die Parodie und Traveſtie bringt wol einiges 
Luſtige, aber aud Bein einziges Kunſtwerk und ift nur 
ba, um ihr Fach auszufüllen. Zum Räthfel haben zwan⸗ 
zig deutſche Dichter und Reimer beigefteuer. Wir ver: 
miffen einen der beften Räthfeldichter der Gegenwart, dem 
das „‚Morgenblatt” feit vielen Fahren finnvolle und poetifcye 
Mittheilungen unter ber Chiffre 3. G. M. verdankte und 
welcher feit längerer Zeit zwei Sammlungen veröffentlicht 
bat. Der Verf. ift I. G. Mofer (würtemb. Oberbibliothekar 
und Oberfludienrath), geboren zu Stuttgart 1790, wo, 
beiläufig gefagt, Uhland nicht, wie das Dichterverzeichniß 
behauptet, geboren ift, fondern zu Tuͤbingen. Diefes 
BVerzeihniß verdiente überhaupt eine Reviſion; bier und 
da fehlen genauere Beflimmungen: Menzel ift 1798 ge: 
boren; E. Mörike ift geboren zu Ludwigsburg 1804; 
Lenau (Nik. Niembfh, Edler v. Strehlenau) fehlt, er 
ift geboren zu Gzadät in Ungarn 1802; Follen privati: 
fire zu Altiton, nicht Altitom; Fröhlich ift zu Brugg im 
Argau 1796 geboren; Grillparzer ift jegt Vorſtand des 
Archivs zu Wien; Alb. Knapp ift Arhidiafonus zu Stutt: 
gart, feit vielen Jahren; Jul. Mofen ift zu Marienei 
im Boigtlande 1803 geboren; Guft. Pfizer ift zu Stutt: 
gart geboren 1807. Überhaupt fehlen nur zu viele 
nothwendige Daten, andere wiederum bedürfen fehr der 
Berichtigung. 

Gewiß hat Herr D. 2. B. Wolff, als Dichter und 
Literat berufen und mit Talent und Geſchmack zu folder 
Arbeit. ausgerüfter, Vieles in diefem umfangreichen Werke 
geleiftet, und unfer Zabel im Einzelnen gilt zum größern 
Theile nicht ſowol der Ausführung des Planes, als dem 
Plane ſelbſt. Da bdiefer wol nicht mehr von ihm geän: 
dert werben kann, fo wäre wenigftens zu wuͤnſchen, daf 
bei einer neuen Auflage durch irgend eine Drudeinrihtung, 
oder menigftens durch gefperete Schrift im Regifter das 
Preiswürdige von dem blos hiſtoriſch Merkwuͤrdigen unter: 
fhieden, auch diefes legtere möglichft reducirt würde, was 
dem Verleger felbft, der das Werk bei fo wohlfeilem Preife 
fo ſchoͤn ausgeftattet hat, zugute kommen müßte. Bei 
ber gegenwärtigen Einrihtung muß es dem Laien fehr 
ſchwer werden, ſich zurecht zu finden. » 72. 





Promenades dans Londres par Madame Flora Tristan, 
Paris und Pondon 1840, 


Das Bud; ift von der erften bis zur letzten Seite eine blu: 
tige Satire auf England und die Engländer, Man begreift 
anfangs nicht, wie eine Frau, eine Dichterin, eine philantropis 
ſche Enthufiaftin, fo viel Galle und Misgunft in ihrem Herzen 
hegen kann, als von der Verf. über alle Seiten des öffentlichen 
und des Privatiebens in England ausgegoffen wird, Gtubirt 
man indeſſen den Charakter und die Perfönlichkeit der Madame 
Flora Zriftan, fo wird ihr Haß gegen das Britenthum efni: 

ermaßen erflärlih. Man denke fi eine Frau, die, obgleich 
ne Franzoͤſin von Geburt, Frankreich als ihr Vaterland bes 


trachtet und bie fich bei der großen Lebendigkeit Geiſtet 
natürlichermeife of Rationalvorurtheile * end gegen 
England in bebeutendem Maße angeeignet hat, eine rau, wels 
he für bie Ideen der —— Gleichheit, der zeligiöfen To⸗ 
leranz, ber Emancipation ihres Geſchlechts ſchwaͤrmi, eine Frau 
endlich, bie mit einem feltenen Verſtande eine zumeilen etwas 
vorlaute Wißbegierde, eine nicht immer ganz weibliche Keckheit, 
eine edhtfranzöfifhe Ungebundenheit und die auderſte Scho— 
nungslofigkeit nit allein gegen das Vorurtheil, fondern auch 
gegen bie blos conventionnelle Sitte verbindet, man verfeße dieſe 
Srau in die Mitte der engliſchen Geſellſchaft, und es ift eben: 
fo unmöglid, daß fie Gefhmad an ihrer Umgebung finde, ja, 
ihrer a aud nur Gerechtigkeit wiberfahren laſſe, als 
daß die Geſellſchaft ihrerfeits von diefer anomalen Erfcheinung 
fonderlich erbaut fei. Madame Flora Zriftan ift aber ug für 
Bug die Frau, die ich eben gezeichnet habe. Ihre Natur ift bis 
in die Bingerfpigen hinein dem engliſchen Wefen antipathifch, 
es fehlt ihe ber moraliſche Mafftab für die Größen, mit denen 
fie fi beſchaͤftigt, und ſelbſt da, wo ihr heller Geiſt ausreichen 
follte zur Begründung eines richtigen Urtheils, thut fie fich fit: 
bar Gewalt an, um nichts Gutes von bem verhaftten England 
zu fagen. Freilich, wir mwiffen es wohl und find mweit entfernt 
es abzuleugnen, der Sünden Englands find ebenfo viele und fo 
große als feiner Plagen; aber wir wiſſen zugleich, daß England 
große Gigenfchaften, Vorzüge und Tugenden hat, welche bisher 
no kein anderes modernes Volt bewährte und bie Madame 
Triſtan mit aller Gewandtheit ihrer eleganten Geber nicht bins 
megbifputiren wird. 


„Die Berf. ſchreibt unter dem anſpruchsloſen Zitel, ben fie 
ihrem Buche gegeben, über den politifcdyen und commertiellen 
Zuſtand Englands, über ben Ghartismus, über bie Theorie 
Dwen's, über das Manufacturwefen, über Kunft und Theater 
u. f. w. Ihr philantropifcher Gifer und ihre Neugier führt 
fie in die tiefften und ſchmuzigſten Abgründe ber Riefenftabt, 
in die Gefängniffe nah Bedlam, in das Judenquartier, ja for 
gar in ein Bordell. Überall finder fie Stoff zu feinen Beob- 
adhtungen, ſchatfen Kritiken, Er iefungen eines warmen men: 
ſchenfreundlichen Herzens, bas fi indeffen bier und dort nicht 
ohne gewiſſe empfindelnde Ziererei zur Schau ſtellt. Pikanie 
Anekdoten, welche die Vorf. ſehr glüdlih und mit der liebens⸗ 
würdigſten Indiscretion vorzutragen weiß, bilden bei ihrem im 
Ganzen ſehr ernſten Vortrage das Reiz⸗ und Lockmittel für 
frivole oder ſtandalſüchtige Lefer. So gibt bie Verf. hoͤchſt bes 
luftigende Auffchlüffe über das Treiben des Prätendenten Louis 
Bonaparte und feines Hofe, deffen markirtefte Perfonen fie mit 
ebenfo viel Wig als plaftifihem Talente darftellt. Um biefe 
Schilderungen rein zu genichen, darf man nicht vergeffen, daß 
fie älter find als die Greigniffe, welche einen großen Theil des 
in ihnen aufgeführten Perfonals nad dem Schloſſe Ham und 
nad) Doullens geführt haben. 

Ein Befuh der beiden Parlamentshäufer, den bie Verf, in 
Männerfleidung unternahm und ben fie, da man ihr Ge— 
ſchlecht erkannte, burdy Anhörung der bitterften Sarkasmen, ja, 
felbft hoͤchſt ungalanter Drohungen büßen mußte, gibt ihr den 
Vorwand, über die unedle Daltung, die roben Sitten, das un 
ritterliche Wefen der höhern englifhen Männerwelt die größte 
Entrüftung gu zeigen. Ihre Befchreibung- einer nächtlichen Ors 
gie in einem ber Häufer, wo ſich die junge engliſche Ariſtokra⸗ 
tie mit der Elite der Öffentlichen Dirnen Londons zu verſam⸗ 
meln pflegt, verdient gelefen zu werben, erzählen läßt ſich etz 
mas ber Art nur mit einer franzoͤſiſchen Feder, 

Der Gmancipationseifer der Madame Flora Triftan hat 
fie zu der Entdedung eines Buchs geführt, mweldes als ber 
exſte Verſuch, die bürgerliche und politifche Gleichftellung ber 
beiden Geſchlechter zu motiviren, vom hoͤchſten Intereffe iſt. 
Dies Bud, betitelt: „„Vindication af the rights of woman”, 
ift 1799 von einer Dame Namens Mary Wolftonecraft ger 
fhrieben und dem damaligen Bifhof von Autun gewidmet. 
Gin paar Stellen aus dieſer mer&mürbigen Schrift, in denen 
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fi) der Gharafter und bie Anfihten unferer Verf. treu abfpie: 
geln, mögen diefen Auffas fließen. 

Ich hoffe“, fagt Mary Mouftonecroft, „daß die Frauen 
mir verzeihen werden, wenn id fie als vernünftige Wefen bes 
handie, ftatt fie von ihrer zauberifen Anmuth zu unterhalten, 
und fie fo zu betrachten, als ob fie in einem beftändigen Zus 
flande der Kindheit und unfähig jeder felbftändigen Handlung 
wären. Ich wunſche mit ganzer Seele ihnen zu eigen, worin 
die wahre Würde und das Glück befteht, id wuͤnſche fie von 
der Nothmendigkeit, ihre geiftigen und teiblichen Kräfte zu ent: 
wideln, zu übergeugen ; ich moͤchte ihnen beweifen, daß die füßen 
Morte: Empfänglidkeit bes derzen!, Sartheit der 
Empfindungen, ausgewählter efhmad, kaum et: 
was anderes bedeuten als Shwäde, und baf ſchwache Ge⸗ 
ſchoͤpfe, melde Gegenſtand des Mitleids oder hoͤchſtens einer 
dur Mitleid erzeugten Liebe find, unfehlbar bald Gegens 
fand der Verachtung bed Mannes werben. — — mwüns 
ſche zu zeigen, daß bie Eleganz weniger werth iſt als die mo: 
ralifhe Wahrheit, daß das erſte Ziel eines löblichen Ehrgei— 

4 für Alle ohne Unterfchied des Geſchlechts fein muß, feines 
leihen nũtzlich zu werden.‘ 

Eine zweite Stelle, die wir hinzufügen, beweift, daß bie 
Gmaneipation des Weibes nicht die einzige kühne Idee ber 
neueften Zeit ift, melde ſchon vor 50 Jahren jener englifche 
Blauftrumpf vertreten hat. „Die Huldigungen und der Res 
fpect”, jagt Mary MWollftonecraft, „welche man bem Eigen: 
tbum zollt, find die vergifteten Quellen der meiften übel, bie 
aus dem eben eine gräßliche Jammerſcene machen. Alle Welt 
füucht die Achtung durch den Reichthum zu erobern, unb ber 
Reichtum, mie er auch erworben fei, verlangt den Refpect, 
welcher nur der Zugend und dem Talente gebührt. Menfchen, 
welche alle Menfcenpflichten vernachlaͤſſigen, werben wie Halbs 
götter verehrt! Wie kann man erflaunen, daß bie Welt nur 
noch eine Räuberhöhle, ein Torannenneft iſt!“ 9, 


— — — — — — 


Literariſche Notizen. 


Aufmerkſam müffen wir machen auf einen zarten, empfins 
dungsvollen Dichter, Ferdinand Dugud, der unter dem etivas 
eg Zitel „Les gouttes de roste’’ eine Reihenfolge von 

00 Sonetten herausgegeben hat, worin er ben allmäligen 
Verlauf eines Liebesverhältniffes von dem erften reinen Jubel 
an bis zum Grwaden der Eiferſucht, des Streites zwifchen 
Hflicht und Liebe, der Langweile und des Überdruffes fchilbert, 
oder wie es der Dichter ausdrüdt: 

Soyez jeune, rövez qu'un bel ange aut doux yeux 
Pour charmer votre coeur est descendu des cieux, 
Que sa lövrre vous parle et que sa main vous touche; 
Vous vous rdveillerez tout-&-conp dass la nuit, 
Et vous verrez groupes autour de votre couche 
Le päle isolement, la tristeme et Vennui! 


Der gefuchte Titel des Buches findet feine Rechtfertigung in 
den beiden Schlußzeilen des gefühlvollen Wibmungsfonetts, an 
Marie gerichtet, fie lauten: 

Votre amour est la fleur, mes vers sont la rosee 

Dont les gouttes souvent ressemblent a des pleurs! 


Die Form ift überall gewandt gehandhabt; das Sonett / macht 
ſich, trog der mitten zerfchnittenen Alerandriner, in feiner eigens 
thümlichen Liebenswürdigkeit, im Laden und Weinen gleich 
anmutbig, auch hier geltend; es ift jenes Spiel, welches bie 
Reime treiben, die ſich bald fliehen und bald — aber boch in 
beftimmter Regel — wieder haſchen, mas dem Sonette feinen 
befondern Reiz ertheilt. Die Gedanken können ſich nirgend fo 
foielend abrunden, ſich ablöfen und einander antworten wie 
im Sonett, jeder Sag hat feinen beflimmten Gegenfaß, aber 


beide haben auch ihre Ausgleichung, feiern zum Schluffe ihre 
hnung; es ift das Zanken ber Liebe, welches fih in Ein: 
tracht auflöfl. Wir Deutfchen, verführt durch Heine'fhe Locker⸗ 
keit, find freilich in eine Gleichgültigkeit gegen jede gebundene 
Form zurüdgefunten, welde nahe an Barbarei grenzt. So 
ſchwierig es ift, Sonette dus einer fremden Sprache in bie 
Mutterfpracdhe zu übertragen, maden wir doch mit einem or 
nette Dugud’s einen Verfuch in folgender Rahbilbung : 
Die erfte Lieb’ entfteht in grüner Felder Mitte, 
Sie träumt und ruht im Pain, beglänzt von Monbeöftrahlen, 
Grblaft, wenn blaffend weicht die Gonne aus ben Thalen, 
Und wandelt ihren Gang mit leichtem, freiem Gäritte. 


Sie alaubt und fürdtet nicht bad Thum ber neid'ſchen Bitte; 
Gern wirb mit Gläd und Ruhm und Zukunft fie bezahlen 
Der braunen Dirne Kuß, der fill geheimen Qualen 
Sein ſchoͤnes Dafein dankt und zärtlich füßer Bitte, 


Doch mitten im Geraͤuſch der Stadt entfieht bie zweite, 
Als Tochter der Begier, des lüfternen Berlangens, 
Mit ihrer eigenen Scham im Kampfe fleten Bangens, 

Ein weiter Abgrund Hafft, wo fie aud geh" und ſchreite; 
Bon Qualen fietö verfolgt, die ihre Thaten räden, 
Heißt fie bald Liebe nicht, heißt fie bald nur Berbredien. 
(= — — et poursuivi par le remords vengeur, 
Change bientöt son mom eonire le nom de crime!) 


Ein frangöfifches Journal macht bei Gelegenheit einer An: 
zeige von den „Translations from the Iyric poets of Germany 
with brief notices of their lives and writings, by J Macray’’ 
(DOrforb), folgende Bemerkungen: „Die deutſche Literatur if 
reich an Igrifhen Dichtern. Ihre Profodie, zugleich anmurpig 
und Elingend — gewiß ein feltenes Bugefländnif von einem 
Branzofen! —, bequemt ſich licht dieſem Productiondgenre, 
Auch die tüchtigften Schriftfteller Deutſchlande haben mit Er: 
folg biefe barmonienreiche Lyra gehandhabt, wen melker tie 
Dichtkunſt ihre füßeften, rübrendften Zöne entlehnt. &s aiht 
manche flüchtige Stüde von Goethe, von Schiller, ven Hat, 
weldye gerade in das Her; und bort tiefer eindringen als 
mande Meifterwerke höhern Ranges, — Ich glaube wid 
nicht zu täufchen, wenn id behaupte, daß faſt alle Arme, 
die Deutſch treiben, ein Iebhaftes Verlangen empfinden, in ik: 
rer Mutterfpradye diefe neue Muſik wiederzugeben, deren Klänse 
zum erften Mal ihre Ohr berührten, Aber diefe Unternehmunz 
ft voller Schwierigkeiten; die Franzoſen befonbers haben bit: 
ber vergebens darnach geftrebt und ed wird ihnen wol fchmer: 
lich jemals gelingen, da das beutfche Genie weder ber Nater 
des frangöfifchen Geiftes, noch derjenigen des franzöfiichen 
Idioms conform iſt.“ Der Berichterftatter weift nun darauf 
bin, daß es den Engländern als Geift:, Stamm: und Sprad; 
verwandten ber Deutfchen weniger ſchwer gemacht ift, Kianz 
und Sinn der deutſchen Lyrik in ihrer Mutterfprache wieder: 
augeben, und bavon fein Macray’s Überfegungen ein augen: 
ſcheinlicher Beweis. *Er habe unter den zahlreichen lyriſchen 
GErzeugniffen der Deutſchen Diejenigen ausgewählt, melde 
ihm am geeignetften erfchienen, die Tugenden biefer Green: 
porfie herauszuftellen, worin die Nachbarn von jemfeit des 
Rheines eine unbeftreitbare Superiorität erlangt hätten. Ale 
Arten der Phantafie und des Styls feien bier vertreten, in einer 
Mannichfaltigkeit und Verfchiedenheit, modurd das Unternehmen 
noch ſchwieriger geworden. Man finde hier Stüde von Goethe, 
uhland, Salis, Novalis, Stolberg, Matthiffen, Schiller, Ha: 
der, Glaudius u. f. w., lauter Gemälde und Gompofitionen 
voller Anmuth, Reiz und Friſche. Die Burgen Notizen über 
jeden der Dichter find aus Stöber's Wert Iber die deutſcht 
eiteratur genommen, 5, 
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Drei Bücher deutſcher Profi in Sprach- und Styfproben, 
von Ulphilas bis auf die Gegenwart (360 — 1837). 
Herausgegeben von Heinrich Künzel. Drei Theile, 
Frankfurt a. M., Sauerländer. 1838. 8. 4 Thlr. 


Die Schwierigkeit einer paffenden Auswahl und Zuſammen⸗ 
flellung von Sprachproben unferer profaifhen Nationalliteratur 
zeigt fich auch bei dem vorliegenden Werke, und um fo mehr, 
je weiter ber Kreis ift, deſſen Hauptpuntte dieſe Sammlung 
in fi zu vereinigen firebt. Die Enden befjelben liegen nicht 
blos der Zeit und der geiftigen Geftaltung nad, fondern, was 
das fehmierigfte iſt, auch hinſichtlich der forachlichen Form fo 
meit auseinander, baß nur von Dem, bep in letzterer Beziehung 
befondere Studien gemacht hat, ein allfeitiges Berftändniß ber: 
felben erwartet werben fann, Infofern muß alfo der Theil bes 
Werkes, welcher es mit dem vorzugsmeife fogenannten Altbeut: 
ſchen zu thun bat, der Mehrzahl von keſern, für die das Bud 
abgefaßt if, ein mehr oder weniger undurchdringliches Myftes 
rium bleiben, und ann höchſtens als ein Schauftüd gelten, an 
dem der Uneingemweihte feine Entzifferungsverfuche mit dilettan⸗ 
tifcher Genußfüdtelei oder in felbftbehaglicher Beſchränktheit 
madt. Died um fo mehr, als beinahe jede Erklärung bier 
Seiten bes Herausgebers unterblieben ift. Nidyt diefes, daß fie 
unterblieben ift, tadeln wir, fondern daß überhaupt etwas auf: 
genommen ift, was ohne eine befondere, nicht blos oberflächlich 
beizugebende fprachliche Erläuterung, fondern fogar ohne ein 
tieferes Studium, wie es kaum zum Verftändniß tebender Spra- 
chen erfoderlich iſt, nimmermehr in Sinn und Geift des keſers 
übergehen Bann. Dr. Künzel konnte aber auch, unbefchadet der 
Erreihung feines Zweckes, fich diefes Theils unferer National: 
literatur völlig begeben. Mer fi das Altbeutiche in feinen 
Hauptphaſen zugänglich machen will, findet bazu trefftliche Ge— 
legenheit in den Leſebüchern von Wadernagel und Ziemann; pr. 
Hünzel hat nach diefer Seite bin das Studium nicht im ge: 
ringften weiter geführt, er vermochte eö aber auch nicht, wenn 
er nicht die Tendenz des Buches ganz verändern wollte. Hätte 
er, flatt von Ulphilas anzufangen, das 14, ober 15, Sahrhun- 
dert als Ausgangéepunkt genommen, fo wäre nicht blos die Gons 
ſequenz und Einheit des Planes, Sprach- und Stolproben 
zu geben, gerettet, nicht blos ber Zweck erreicht, ben jeder 
Leſer haben kann, ſondern wir hätten auch eine fehr ſchwache 
Seite diefer Sammlung weniger. 

Wir wollen, um diefe Icgtere mäher zu betrachten, nicht an 
bie bereits vor länger als einem Jahre von Wadrrnagel in 
feinen „Einige Worte zum Schuß literarifchen Eigenthums“ 
(Bafel 1838) auch gegen Hrn. Künzel erhobenen Anktagen ers 
innern, infofern fie die Berechtigung zum Äbdruck diefes und je: 
nes Stüds aus alten Handſchriften und Druden zum Gegenftand 
haben. Dergleichen Streitigkeiten können in ber That meder 
dazu dienen, die Wiffenfchaft au fördern, noch — mas fchon viel 
werth wäre — richtige Anſichten über das Mefen des literari: 
fchen Eigenthums und die Grenzen der darauf ſich gründenden 
Rechte zu verbreiten; fie eignen ſich viel mehr dazu, die Wiffen: 
ſchaft in den Bereich eines Handwerkes herabzuziehen und in 
der Belchrtenrepublif gewiffe Begriffe, bie einem Zunftzwange 
nicht unaͤhnlich find, einzuführen, Sehen wir aber au ganz 
davon ab, ob Hr. Künzel Manches mit ebenfo gutem Recht als 
Hr. Wackernagel veröffentlichte, oder ob er auch Beſſeres und 
mehr gab als Hr. Wackernagel, fo ift doch fo viel gewiß, daf, 
was er gab und mie er es gab, nicht allenthalben beifallsrürs 
dig gefunden werben kann. Um nur @iniges zu bemerken, fo 
finden wir unter Nr. V ein Stüd von Zfidorus’ „De nativitate 
domini’ aus Paltben’s — abgebrudt; Dr. Künzel bemerft 
ſelbſt (S. 428), daß der Abdrud, den Roftgaard veranflaltete, 


viel genauer ald der Palthen'ſche iſt; daargen fcheint er bie 
Ausgabe von Holzmann gar nicht zu kennen, obmol fie ſchon 
1 in Karlsruhe erſchienen it. Wenn wir nun ſchon das 
letztere billig verlangen könnten, warum zog er nidt wenige 
ftens die ihm bekannte beffere Quelle vor? Werner die Recht: 
fhreibung anlangend, fo ift zwiſchen z und & nur bei zwei 
Frogmenten unterfchieden, und zwar bei Ar. XI], das er felbft 
aus Wadernagel entiehnt zu haben angibt, und bei Nr. XIV, 
das er feiner Berficherung nady der Güte des Dr. Garope ver: 
dankt; die Auswahl der von Hrn. Künzel beigegebenen Tites 
rarifchen Anmerkungen anlangend, fo fpricht er über den „phi— 
tofopbifchen Tractat von der wirklichen und möglichen Vernunft“ 
doppelt fo viel (indem er Gervinus' Anfiht mittheilt) als über 
den Sadjfenfpiegel; die Auswahl des Textes anlangend, fo ift 
aus dem 15. Zabrhundert nur Hiftorifches mitgetheilt, auf Briefe 
wenig ober gar feine Rüdficht genommen, und unter Nt. XLIX 
ein ganz in ſchweizeriſchem Dialekte gefchriebenes Stüd aufges 
nommen, während fonft die Rüdficht auf provingielle Sprach⸗ 
richtungen völlig — iſt. Doch wir wollen nicht weis 
ter auf derartige Mängel eingehen; das Alt- und ſelbſt noch 
das Mittelhochdeutſche erfodert nun einmal, um nicht zu ſagen 
eine belicatere Behandlung, doch eine feinere Durchdringung ſo⸗ 
gar Seiten Deſſen, der es zu Schaugerichten für das Publicum 
mit berliniſcher Sauce von literariſchen Anmerkungen anrichten 
will. Denn, um ben Grundfehler des ganzen Buches zu be— 
zeichnen, fo ift es zu fehr A la Munde gearbeitet. Das > 
it Mundt bebieirt, in der Vorrede wird auf Mundt's „Kun 
der deutſchen Proſa“ nicht undeutlich ald auf die vorzüglichſte 
deutfche Riteraturgefchichte hingemwiefen, und feine Seite der Anz 
merkungen vergeht ohne beftändige Gitate des Mundt'ſchen Wer⸗ 
kes, die häufig von anſehnlichen Ercerpten baraus begleitet find: 
kurz, der Verf. Scheint feine Arbeit völlig als eine Beifpiels 
fammlung zu Mundt's Bude binzuftelen. Es kann aber in 
der That kaum im Jutereſſe der deutfchen Eiteratur gehandelt 
heißen, wenn Munpt’s fdyönrebnerifche, alle Ziefe und Giründ: 
lichkeit entbehrende Arbeit auf folde Weſſe noch näher an bas 
Der; des Publicums aelegt wird. Bielmehr mußte das Unter: 
nehmen bes Verf. als durchaus felbftändiges ſich darſtellen unb 
jebmede Beziehung auf fremdes Urtheil über fchriftftellerifche Be⸗ 
beutfamteit und Gharakterifirung völlig unterbleiben, da eben 
aus ben eigenen Fundgruben, deren Probeflüde ber Derausges 
ber vorlegt, die Kenntniß und Würdigung ber einzelnen beutfchen 
Staffiter gefdöpft werden foll. 

Inwiefern nun bie getroffene Auswahl felbft zu rechtfertis 
aen oder zu misbilligen fei, darüber ann hier im Ginzelnen 
nicht füglich geurtheilt werden, da die bier leitenden Geſichts⸗ 
pundte zu vielfach find und die Entſcheidung feldft im Grunde 
nur fubjectiv fiin muß. Inſofern meber offenbare Misgriffe, 
noch auffallende Auslaffungen fihtbar find, muß Ref. fih im 
Algemeinen beifällig hinſichtlich derfelben audfpredhen. Vielleicht 
hätte bisweilen Bekannteres mit minder Belanntem , obgleidy 
nicht minder Werthoollem vertaufcht werden können, wie 3. B. 
bei Engel, von dem der „Traum bes Galilei‘, bei Jean Sau, 
von dem unter Anderm bie „NReujahrsnacht eines Unglüdtichen‘ 
mitgetheitt find. Bei Letzterm hätte eher aus der „Vorſchule ber 
Aſthetik““ ein Fragment gewählt werben können. Anberwärts 
ſcheint die befonders bemerkbare Müdficht, wonach oft Auffäge 
über bie Berhältniffe der deutfchen Literatur ausgeſucht worden 
find, ſich bei Klopftod nicht wohl rechtfertigen zu laffen, von 
dem faft nur derartige Stücke mitgetheilt find. möge 
durch diefe mehr ausnahmsweiſe angeführten Punkte das obige 
allgemeine Urtheil nicht alterirt werben. Dagegen muß Ref, 
als eine befondbere Richtung bezeichnend, den Umſtand erwäh- 
nen, daß von Friedrich Wilhelm III. fieben, von Rahel freche, 
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von Bettina neun, von Varnhagen dv. Enfe drei Proben ihrer 
Schriftdenkmale mitgetheilt find. 

Rad dem Gefagten erfcheint das Verdienſt der vorliegenden 
Sammlung keineswegs auf der Höhe, zu welcher es zu erheben 
in der Abficht des Verf. gelegen haben dürfte. Eine richtige 
Anfiht von dem Werthe der deutfchen Literatur überhaupt, mie 
von den Nuancen ihres äußern Erſcheinens — das Höchſte, was 
durch eine ſolche Sammlung überhaupt bezweckt werben kann —, 
wird ſchwerlich auf diefem Wege erreicht werden, und wenn bas 
Bud einigen Erfolg, ja felbft einiges Verdienſt hat, fo kann 
jener, wie dieſes, nur in der erleidhterten Kenntnißnahme von 
einzelnen fchriftftellerifhen Probuctionen, in ſporadiſcher Welch: 
zung über einzelne Richtungen und Zuftände und in ber Er: 
gänzung von Lücken beftehen, die felbft dem forgfältigen Forx⸗ 
fer und dem tieferen Kenner der deutfchen Riteratur nicht abs 
gehen können. Hätte der Herausgeber nichts weiter als dieſes 
angeftrebt, fo wäre fein Streben für ein hoͤchſt anerfennenswers 
thes, der Erfolg aber für ein biefem Streben ganz entipres 
chender zu achten. 





Nachdem Ref. vorftehende Anzeige bereits gefchloffen hatte, 
kam ihm zufällig noh S. 102 des erften Teils diefes Werkes 
vor Augen, unb er gewahrte in ben erften Zeilen bes dort aus 
der ſchoͤnen Novelle NIE, v. Wyle's „Euryalus und Lucretia‘’ 
mitgetheilten Bruhftüds fo auffallende Entftellungen, daß er zu 
näherer Prüfung und Bergleihung mit einem ibm vorliegen: 
den Abdruck biefer Novelle fehritt: zur nähern Würdigung bed 
Buches kann Ref. einige Worte darüber nachzutragen um fo 
weniger fich enthalten, als die Ungenauigkeit und Sorgleſigkeit 
des Herausgebers bier allzu ſprechend ſich herausftellt, Der 
Anfang 

lautet: fol lauten: 

ALS groffer eren angelegt vnd Was aroffer eren angeliyt vnd 
erbotten worben feit keifer Gigs | erbotten worden feyn keyſer Sig: 
munden bo er des erſten ein regt imunben, do er bes erften ein reyt 
au Senis ger du und id burs zu Senis (dann du und id) burs 
tig fine ift yeget allenthalbenitig fint) ift yeget allenthalben 
Zuntbar ond offen) dem was kuntbar und offen. Dem was 
gebauen und zu gericht einigebauen vnd zugericht ein 
palaft ıc. polaft ic. 

Im Verlaufe lieft Hr. Küngel ftatt gar nahe gleich — 
garnacht glei; flatt anredung vedlider Frauen — an res 
dung reblichen Frauen; ftatt ir augbramen in böglin (Bo: 
gen) weiß geftelt — ir augbramen ir bedlin meiß geftellt 
u. f. f., fodaß im Durchſchnitt die fünfte Zeile feines Abdruckes 
unverftändiich ift. Was kann man barnad von der Richtigkeit 
und Sorgfalt des Abdrudes anderer älterer Sprachdenkmale 
vermuthen ? 29, 


Leiden und Freuden eines Schulmeiſters. Zwei Theile. 
Bern, Wagner. 1838. Gr. 8. 2 The. 


Wenn etwa einige Leſer unferer Blätter ſich wundern fol: 
ten, mie ein Bud, bas feinem Zitel nad vorzugeweife der 
pädagogifhen Literatur anzugehören ſcheint, zur Beſprechung 
in unfere Blätter fommt, und aus diefem Grunde unfere Anz 
zeige zu Überfchlagen nicht abgeneigt wären, fo müflen wir 
doch bitten, bdiefelbe nicht allaufchnell zu überſehen. Wir wollen 
keineswegs unfern wenigen Worten ein befonderes Gewicht beis 
legen, aber wir glauben ihnen mwenigftens barin einiges Ver: 
dienft zuſchreiben zu önnen, daß fie auf das vorliegende Bud 
auch Laien und Solche aufmerkfam maden, bie nicht gerade dem 
Schutftande angehören. Denn bie „Beiden und Kreuden‘’ Peter. 
Käfer’s, Schulmeifters zu Gytiwyl im Ganton Bern, find eine 
der vortrefflichſten Volkaſchriften, bie uns feit langer Zeit au 
Geſicht gekommen find, Alles ift hier frifch, lebendig, ba: 
aus aus dem Erben gegriffen, ohne alle Beimifchung von Schul: 
pebanterie, fobab wir das Buch, an das wir nicht ohne ein 
gewiffes Mistrauen gegangen find, nicht früher weggelegt haben, 


bevor wir baffelbe burdhgelefen hatten. Vornehme Leute — und 
ſolche gibt es auch nicht felten im Schulftande — werden hoch⸗ 
müthig auf den armen ſchweizeriſchen Schulmeifter herabfehen, 
aber wer ein Herz bat für menfchliches Elend, wer bie Sorge 
um Weib und Kind im Herzen getragen und es tief gefühlt 
bat, wie weh es dem Armen thut, in Noth und Kummer zu 
figen, mo ihm mit wenigen Gulden geholfen wäre, mer e& 
weiß, wie felten die verdrießliche Arbeit eines Schulmeifters 
anerkannt wird, der muß dies Bud) lieb gewinnen, mit dem 
armen, redlichen Schulmeifter Mitieid haben, fein frommes, 
treues Weib bewundern und fidy herzlich freuen, daß den mas 
dern Leuten am Ende noch fo wider ihr Erwarten geholfen wirb, 

Die Lebensgeſchichte des Schuimeifters ift fehr einfach. 
Er war der Sohn eines armen Webers, warb bri dem Unfries 
den und ben Sänkereien feiner Altern groß gezogen, entfchloß ſich 
dann Schulmeiſter zu werden, und erhielt eine bürftige Stelle 
auf ber Schnabelmeide im Ganton Bern. Da erlebt er mans 
Ges Ungemach, er kann mit den Kindern und mit ben Altern 
nit recht fertig werden; er will gern heirathen und erhält 
einen Korb, endlid fällt er in bie Schlingen eines Licderlichen 
Mädchens und wird dadurd zum Hohn und Spott des gan 
Dorfes. Hier kann er nun nicht bleiben, es glüdt ihm ni 
andere Stelle in Gytiwyl im Ganton Bern zu erhalten. Im 
diefer befindet er fi beffer und weiß ſich aud vor Misgriffen 
in Acht zu nehmen. Die hübſche, rührige Tochter eines Schub: 
machers wird fein Weib, er befommt Kind auf Kind, bie 
Roth um das tägliche Brot wirb groß, Die armen keute wis 
fen fi gar nice mehr zu helfen, ba erſcheint endlich am 
Schluſſe des Buches die Hülfe, cine jährliche Zulage von 1508, 
zur bisherigen Befolbung. 

Man ficht, daß das alles außerordentlich einfache Dinge 
find, wie fie fi in ungähliger Wenfchen Leben ereignet haben. 
Aber die Art, mic fie erzählt find, iſt meifterhaft und made 
dem Berfaffeer — oder den Verfaffeen — alle Ehre, Denn e6 
bat uns faft vorkommen wollen, als ob der Rame Peter Kür 
ſer's erdichtet wäre und ein hochgebildeter Mann, der aber mit 
en Leiden des Schulmeiſterſtandes in der Schweiz vollkommen 
vertraut iſt, habe das Ganze verfaßt, oder Peter Käfer hat 
wirklich feine Lebenoſchickſale zu Papier gebracht und ein Andes 
ver bat fie mit GEinleitungen und Raifonnements verfehen. Zu 
einer ſolchen Bermuthung führt auch die doppelte Schreibart, 
in der Alles, was den Gchulmeifter und die Stinigen felbft ans 
geht, mit ſchweizeriſchen (für Deutfche nicht immer verftändfis 
en) Idiotismen und Provingiatismen vermiſcht ift, das Übrige 
aber in einer fehr gebildeten, hochdeutſchen Sprache, Dem 
Werthe des Buches thut diefe Verſchiedenheit gar keinen Eins 
trag: wir durften biefelbe aber nicht unermähnt laſſen. 


Eine vorberefchende Eigenfdaft in den Erzählungen des 
Schulmeiſters ift Naivetät und Zreuberzigkeit, wozu der ſchwei⸗ 

ſche Dialekt treffiich paßt, Seine Fehler und Berfehen vere 
chweigt er nirgend, fo beim Unterrichte der Kinder, im Ver= 
bältniß zu feinen Bauern, und vor Allem, als die Garnlife 
mit ihrer Tochter Bäbeli ihn betrunken und verliebt machen, 
um ihn zu zwingen das fehen ſchwangere Mädchen zu ehelichen. 
Das ift eine Scene, wie fie zu unzähligen Malen im menſch⸗ 
lichen Beben vorfommt, aber fo treu ift fie wol nicht leicht ge= 
ſchildert. Ebenfo feine Bewerbung um bie hübſche Mädeli. Gie 
war „ſchlank und hoch, hatte aber nicht fo herzſchöne Baden 
wie Mich und Blut, bei denen es einen dünkt, wenn mam 
fie nur etwas Enufte(?) oder müntfchle(?), fo müßten aus bee 
einen Bade einige Kacheln Mitch fprigen kühwarm, und aus 
ber andern einige Dugend Kartoffeln trollen ſchön meblig unb 
aufgefprungen” (Il, 34). Es ift wahrhaft zum Laden (und 
doch wieder gar nicht erdichtet), wie ihn die Defperation über 
ein ihm von der Wäfcerin entwendetes Hemde dazu bringt, 
gleih am Abend zu dem Mädchen, dem er fon feit längerer 
Zeit gut gemwefen war, binzuftürmen und fie anzubrüllen: „Mä— 
deli, ih muß a Frau ba, notſch mi näh, wetſch mi hürathe 7* 
Bortrefflih ift nun des Mädchens Verſchaͤmtheit aefhildert: fo 
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“price und handelt das echte Naturkind, Überhaupt hat ber 
Berfaffer diefe Frau in ihrer einfaden Kraft, ihrem euereifer 
und in ihrer Liebe zu Mann und Kindern mit großer Wahrheit 
zu ſchildern gemußt und in Darftelung häuslicher Scenen eine 
große Zartheit an den Tag gelegt. So bei der Beſchreibung ber 
Verlobung, der Reife zu Käfer’s Ültern, der Hochztit, des 
Eintritts der jungen Frau in das Haus ihres Mannes, ber 
Schwangerfbaft und Entbindung der Frau (wobei der Werfaf: 
fer den guten Rath gibt, daß die Kindbetten der Schulmeifter: 
frauen im Sommer und nidt im Winter zu halten wären), 
ihre erſten Mutterfreuden und in ber ausgezeichnet fhönen Stelle 
über den Tod eines Kindes, Den armen Käfer drüden viele 
Sorgen, er muß von Pfarrern und Schulpflegern viel aus— 
ſtehen, denn bald ift er zu weltlid und verliebt, bald hat er 
nicht die rechte Methode und wird wie ein Schullnabe abges 
Banzelt, er tritt mit Schulden in den Eheftand, und nachdem 
ihn die böfen Gläubiger gezwungen haben zu bezahlen, ift 
immer Armuth im Haufe und die Eheleute figen oft trübfelig 
beieinander. Aber fie find doch glüdlich miteinander und das 
Bild einer glücklichen, Einderreihen Ehe ift nicht leicht an— 
ſchaulicher dargeftellt worden als in der ſchlechten Hütte bes 
Sdulmeifters zu Gytimol. 

Die in durchaus hochdeutſcher Sprache gefchriebenen Ab: 
ſchnitte find von großer, pfochologifcher Wahrheit und zeigen 
in ben Betradptungen über Liebe, Menſchenwürde, Mitleid, 
Heimatsgefühl und ähnliche Gegenflände von dem warmen Der: 
sn und von bem verftändigen Kopfe ihres Verfaſſers. Seine 
pädagogifhen Anfichten und Erfahrungen find nicht blos für 
Dorffdyulmeifter gefhrieben, auch bier ift ein fidherer Takt und 
eine wohlmeinende Gefinnung nicht zu verkennen. Gnblid gibt 
aber das Buch fowol in den Lebensſchickſalen des armen Schul: 
meifters und in der Art, wie man mit ihm umgeht, als aud 
in ben Raifonnements über allerlei fchweizerifche Zuftände, über 
Adel und Junkerthum, über Ersichung und Bildungsverfahren, 
über die Diplomatit und das politifche Leben in der Schweiz 
intereffante Beiträge zur Geſchichte der eidgenöfliihen Werhält: 
niffe. Die neuefte Zeit hat uns wenig Erfreuliches über diefe 
vernehmen laffen, um Jugendunterriht und Schulorganifation 
ſteht es treg aller wohlmweifen Erzichungsrätbe und Erziehungs: 
beiden, „die ihre beftäubten pädagogifchen Weisheitsbüchſen öffe 
nen‘, nicht zum Beften, und an Belegen hierzu fehlt «8 in 
Peter Käfer's Bude ganz und gar nicht. In welchem Zone 
ſolche GErpeetorationen gehalten find, mag ber Lefer aus folgen: 
der Stelle (1, 240) abnehmen. 

„Die theuere Eidgenofienfhaft muß eine gar traurige Bis 
gue in ber Diplomatik fpielen. Da meint jeder Garnhänbler 
und Uhrenmadpergefelle, jede Bafe, und ganz bifonders jeder 
Zagfagungsheld, er vereinige alle Weisheit in fi, und die 

anze Eidgenoſſenſchaft könne nur dann gerettet werden, wenn 
ke 2. Rarbfhläge befolge. Wenn daher einmal die arme 
eldgenoͤſſiſche Weisheit in Anſpruch genommen wird, da geht 
es 106, daß man toll werben möchte. Die ganze Eidgenoflen: 
ſchaft ſcheint in einen Froſchweiher verwandelt zu fein und bie 
Eröfhe darin alle in der Paarungszeit dem Geſchrei und dem 
Gequäle nad, bas herz= und ohrzerreißend aus allen Schlüns 
den und Thälern koͤmmt, denn jeder Froſch meint, wenn er 
niht am lauteften, unverfhämteften quäfe, fo merbe feine 
Stimme nidt geadtet, Und wenn dann enblich alle Welt weiß, 
was bie Eidgenoffenfchaft will und weiß, und fi fäuberlich dar— 
nad) gerichtet hat, und bie Repräfentanten der Eidgenoffenfchaft 
ſprechen eine Anficht oder eine Maßregel aus — hinterdrein, wie 
die Mühle von Plemp, fo geht ber Döllenlärm von neuem los.’ 

Und fo möge bie originelle Schrift recht viele keſer in allen 
Ständen außerhalb ber Schweiz finden. Lefevereine auf dem 
=anbe und die Bibliothefen der Schullehrerfeminarien follten nicht 
verfäumen fie anzulaufen, denn es herrfcht in derfelben mehr 
praftifche Weisheit, als ſich aus manchen dickleibigen Methoden⸗ 
Süchern gewinnen läßt. 11, 


Traͤume und Schäume vom Rhein. In Reifebildern 
aus Rheindaiern und den angrengenden Ländern. Aus 


den Papieren eines Müden, Zweiter Band. Speiet, 
Neidhard. 1839. Gr. 12. 1 Thtr. 
Ref. hat ſich bei Durchſicht diefes zweiten Bandes eines 


fon lobend angezeigten Buches *) öfters gefragt, worin cigentz 
lid) der Reiz und bie feffelnde Kraft diefes anfprudslofen Reife 
berichts beftche, der, weder ausgezeichnet duch Neuheit und 
Größe ber Ideen, noch durch phantafievolle Natur: und Ghas 
raftermalerei, ihm beim Durchieſen ein fo großes Behagen bes 
reitete. Gr bat fi immer antworten müffen, daß es der 
gefunde und befcheidene Sinn des Berfaffers, fein empfaͤnglicher 
und zugleid natürlicher und praktiſcher Geift fein müffe, ber 
ihn anziehe. Der Bert. gibt nichts und will nichts geben, ale 
was wirklich in ihm lebt und zum Bewußtfein gelangt ift; er 
haft weder nach genialen Gedanken, noch nach poctifcher 
Schilderung und liefert treu und freimüthig, was er befigt; 
er ift nur freigebig mit feinem Gigenthum, er borgt nicht 
und verſchenkt nicht Gntlehntes, Möchten doch alle Reifebes 
richterflatter diefem Beifpiel folgen; möchten fie doch glauben, 
daß dieſe Treue gegen ſich felbft der einzige Weg zum Beifall 
ift und daß dem Leſer, felbft dem gewoͤhnichſten, ein ungemein 
feiner Sinn bafür beimohnt, zu erkennen, was dem Autor ans 
gehört, der zu ihm fpricht, und was bdiefem fremd, angeeignet, 
geborgt, oder — geftohlen if. Nur wer fein eigen bleibt, 
treu feiner Subjeetivität, nur ber bat auf bauernde Theile 
nahme zu rechnen. Sic felbft treue Reifende find, um Bei: 
fpiele zu nennen, Seume und Semilaffo, und mas fie auch 
fonft zu wünſchen übrig laſſen, diefe Eigenſchaft überwindet 
alle Mängel, 

Der Verf. beſchränkt den Bericht von feinen Wanderungen 
auf einen Beinen Kreis, für ben er uns jedoch lebhaft zu ins 
tereffiren weiß. Rheinbaiern iſt fein vorbehaltenes Gebiet, das 
ee kaum ein oder zweimal verläßt. Sein offenes Augt und 
fein reicher, mit biftorifchen und Kunftftudien arfättigter Wiſ⸗ 
fensquell finder in dieſer Monographie viel Wiſſenswerthes und 
Anzichendes dorzufragen. Befonders Ichrreich aber zeigt ſich 
fein Bericht für die hier überall anzutreffenden Reſte alter und 
mittelalterlider Architektur. Nächft diefer widmet er der Nas 
turſchilderung feine beſten Kräfte. Seine Gharakterbilder und 
fociaten Schilderungen treten nur epifodifh auf, aber er ents 
widelt in ihnen große Kunft und übertrifft nicht filten Deine 
und Gaudy durd das flüchtige Intereffe, das er feinen Geſtal⸗ 
ten mitzugeben weiß. Bor allen Dingen iſt feine ſintimentaie 
Weiſe natürliher und ungezwungener, wenn fie auch ber 
Heine'ſchen verwandt if. Die Geſellſchaft in der Gewitter 
nacht auf der Spige bes Donnersberges ift in biefer Gattung 
mufterbaft. 

. Sein Ausflug beginnt mit Speier. „Speier ift langwei⸗ 
lig — ober bin is? Ich weiß nicht, wer mehr.” Der Verf. 
flieht vor biefer Langweile in das Lauterthal, in ben Weſtrich. 
Dieſe Thaͤler, das Gian- und Nahegebiet, Meiſenheim, Rothen⸗ 
fels und Rheingrafenftein geben zu Schilderungen Stoff, über 
denen der Abendfonnenglang einer weichen und fhwervermuns 
beten Seele, die an ihre eigene Unheilbarkeit glaubt, zu ruben 
fheint, „Der Styl — ift der Menſch“, fagt Buffen, und 
wenn ex Recht hat, fo iſt — oder war — der Verfaffer ein 
ſeht liebenswürdiger Menſch. Es ift unmöglih, uns eines 
ftillen und innigen Antheils an feinen Geſchicken zu entziehen, 
Er felbft fagt: „Der Tag ift wie die fromme Seele, nie ſchö— 
ner als im Erloͤſchen“, und in feiner Darftellung erkennen wir, 
daß auch er im Grlöfden if. Diefe milde, fanfte Ruhe — 
nicht etwa erfünftelt, fondern wahr und treu — thut unbes 
ſchreiblich wohl; fie iſt erquidend und fie verfärt die gange 
Schilderung. Hier ift Bein Kampf und Wibderftreit, und mie 
er ben Sonntagsmorgen auf Remigiberg malt, unter Glodens 


*) Bgl. über ven erfien Band Nr. ITT d, BI f. 189, D. Reb. 
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p und Bögen feommier Waller nad) dem Tempel des Deren, 
ziehen durch feine Seele Gedanken wie fromme Pilger und 
Zöne wie Glodentöne und geben und ein warmes Berlangen, 
den Berf. näher kennen zu lernen. 

Wir können das Einzelne in feinen Shhilderungen ohne 
Misbrauch des Raums nicht näher erwähnen und dürfen nur 
einiger Hauptpunkte feiner Wanderung gedenken. Kreuznach, 
das Faltenfteinerthal, ber Donnersberg, das Schlachtfeld vom 
Yafenbühl, wo zwei Könige Eudwig und Albrecht von Deutſch⸗ 
land) tämpften, Kloſter Rofenthal mit feinen Sagen, Grün: 
ftabt, Kiofter Höningen, Worme, dandéekron, Oppenheim, 
Manheim, dorſt, das maleriſche Dürkheim endlich, find Haupts 
puntte feiner Schilderung. Die atüdliche Behandlung von Sa: 

en und ®rgenden, von volksthümlicyen Erinnerungen und ®is 
onen im @eifte der Heine'ſchen Reifebilder bilder einen vor: 
üglichen Reiz an dieſem Werte, das wir zu den nad) allen 
—* bin ertragreichen und erfreulichen Reiſewerken zaͤh⸗ 


len dürfen. 

Der Verf. wird ung am Schluß als ein Berftorbener 
gegeben ; allein man weiß jest, mas das zu fagen bat, und 
wir mwollen uns herzlich freuen, wenn er und als ein wieder⸗ 
erftandener Geift im Leben noch einmal begegnen follte. Sein 


Leiden fheint uns wenigſtens ganz lebensfähig zu fein. 39. 


nn, — — — — 


Kart, Erzherzog vom ſtreich, und die öſtreichiſche Arme 
unter Ihm. Bon 8. I. A. Schneidawind. Mebft 
dem VBildniffe des Erzherzogs Karl. Erfte und zweite 
Lieferung. Bamberg, Lit.sart. Inſtitut. 1840. Gr, 8. 


1 Thle,. 12 Gr. 

Der Verfaffer vorliegenden Werkes ift dem Publicum durch 
eine Reihe Bände von riegsgeſchichten der Franzofen feit dem 
Ausbruche ihrer Revolution bis zum parifer Frieden bekannt 
und hat durch biefelben erprobt, daß er ben Stoff und bie 
Quellen für alle einzelnen Ereigniffe und Perfonen kennt. Er 
bemübte fi) mit größter Unparteilichkeit die Kriegsereigniffe 
vorzutragen, um ben Berdadit des Lobredners irgend einer 
Partei zu befeitigen. Rach dem Titel biefes Buchs aber könnte 
der Eichein entftchen, als wollte er unbedingter kobredner des 
äftreichifchen Helden werben, um fo mehr, als er ſich die öft: 
reichifche Genfur ertheilen ließ. Allein bei der allgemeinen 
Preffreiheit, welcher fi alle Eriegführenden Parteien bedienen, 

jelt der Verf. für gerecht, fi nur von der ſtrengſten Wahr: 
eit leiten zu laffen und Lob und Tadel nach feiner Überzeus 
gung in gleichem Maße augzuſprechen. Nady einer kurzen Gin: 
leitung über die Entſtehung bes franzöfifch = beutfchen Kriegs im 
Herbfte 1792 unter dem General Dumourieg, an deffen Seite 
der jehige König Ludwig Philipp von Frankreich ftand, wird 
Erzherzog Karl als Iheilnchmer der Schlacht von Gemappe 
ohne Gommando angezeigt. Erſt im Februar 1793 erhielt er 
die Avantgarde unter dem Gencralfeldmarfhall Jofiad von Kos 
burg. Sobald die Öftreicher bis Brüffel wieder vorgerüdt was 
ren, ernannte ber anweſende Kaifer Kranz feinen Bruder Karl 
zum @eneralgouverneur, welcher durch Amneftie die Belgier zu 
ewinnen fuchte, während bie Zranzofen mit ununterbrochenem 
erlufte an ihre Grenzen ſich zurüdzogen. Die Eroberung ber 
Feftung Balenciennes koftete dem franzöfifyen General Guftine 
das Baden unter der Guillotine und diente der öftreichifchen Armee 
ur Grmunterung; Karl wohnte 1793— 9% jeber bedeutenden 
Baffenthat bei, Die erften bedeutenden Schlachten waren jeme 
bei Gharleroi und Fleurus, welche beide die Oſtreicher aus Bel: 
en wieder vertrieben, weswegen Karl ein Jahr ſich zurückzog. 
ht glüdlicher war der Anfang des Jahres 1796, in wel 
bie Öftreicher von Mainz bis Tirol unter wiederholten Meinen 
Berluften durch Würtemberg, Baiern und Franken ſich zurüd- 
ziehen mußten, bis der Erzherzog Kart bei Amberg bie Fran⸗ 


ofen fo kräftig im Monat Auguſt ſchlug, daß fie in ben 
folgenden fech8 Wochen wieder bis an den Rhein hu 
mußten, weswegen Karl am Fort von Kehl im Herbfte fich 
aufftellte. Das Gluͤck, weiches ihm in Deutſchland begegnete, 
veranlafte ihn, ſich an die Spige der italienifhen Armee gegen 
Bonaparte zu fielen. Allein biefer drang im März 1797 fo 
raſch duch Illyrien gegen Steiermark vor, daß Gefahr für die 
Stadt Wien entſtand, weswegen Kaifer Franz zwei Generale 
*8 ———————— —— * welche zu Leoben 
abgeſchloſſen wurden und auch auf die Armee in De 
fi erftredten, 
Während bes langiierigen Gongreffes zu Raftabt zog Bor 
naparte nach Ägypten und ein zablreidhes Hülfscorps ber Ruf- 
fen unter dem General Suwarow beförberte den Friedensbruch 
1799. Nachdem Karl einige Vortheile über die Frangofen in 
Schwaben errungen hatte, drang er in die Schweiz vor, wie 
mehre öftreichifche Generale in Italien glüdlich vorrüdten. Als 
lein die Ruffen hatten in der Schweiz fo große Verlufte erlit- 
ten, daß ihr Kaifer Paul fie zum Rüdzuge beorderte und ſich 
von der Verbindung mit Öftreich trennte. Diefer Abgang eines 
ganzen UArmeecorps war für bie öftreihifchen Truppen um fo 
niederſchlagender, als faft gleichzeitig Bonaparte aus Äghpten 
zurüdkehrte und plöglid zum Gonful erhoben wurde. Kaum 
waren beffen Anerbietungen zum Frieden von England unb 
Oſtreich verworfen worben, fo drang er mit einem Ärmerto 
über den großen Berg &t.: Bernhard und lieferte die entſchei— 
dende Schlacht bei Marengo, in Folge welcher ſogleich ein Waf⸗ 
fenſtillſtand für Italien und Deutſchland abgeſchloffen wurde, 
auf welchen dann der Friede zu Luneville am 9, Febr. 1801 
folgte. Der Verf. bediente ſich bei diefer Darftellung der of: 
fieiellen Quellen der Franzoſen, wie der Öftreicher zur gr= 
treuen Schilderung feines Helden Karl, in fehr reiner Schreibe 
art und mit fo viel Kenntniß vom Kriegsweien, daß man glaus 
ben Eönnte, er felbft habe den Feldzug gemacht. Man kann 
daber ber Erſcheinung des zweiten Bandes, in welchem die krie⸗ 
gerifchen Thaten Karl's von 1805— 15 vortemmen, mit befto 
größerer Luft entgegenfchen. 89, 








Fer Roſa. Seitenftüd zu dem „Blauen Maͤtchen“ für alte 
und junge Kinder. Neu erzähle von X. Lewald. 
Stuttgart, Scheibe. 1840. 8. 1 Thlir. 18 Gr, 


Auguſt Lewald, wie oft er auch ſchon geirrt haben mag, 
täßt fich nicht irre machen. „Fee Rofa‘’ ift dem „Blauen Mär: 
hen‘ ſchnell gefolgt, und ihr werden fiher noch mehre Bücher 
vol aͤhnlicher Märchen folgen. Auguſt Lewald bat Recht! Es 
muß auch Fibeln geben für jene Maſſe, in welcher das reine 
poerifhe Bemwußtfein noch unentwidelt ſchlummert, und Fibeln 
werden rafch zerleſen. Mehr weiß Ref. über dies Buch nicht 
zu fagen, da es ähnliche und gleiche Probucte bietet mie das 
„Blaue Märchen”, alfo für daffelbe die Anzeige des leptern in 
diefen Blättern wiederholt werden kann. 34, 





Miscellen. 


Woher rührt der Rame: Shulfuhs? 

Zuftus Ludwig Brismann, vorher Rector zu Naumburg, 
nadjmals Profeffor der griechiſchen Sprache zu Jena (geft. 1588), 
zeigte ſich dafelbft als einen Pedanten und trug einen mit Zuche- 
2 gefütterten Mantel. Die Studenten nannten ihn beshalb 
Schulfuds, mwelder Spottname feitbem ben Steifgelehrten 
geblieben if. 


Die Büchercenſur in Baiern unter ber Regierung des Kurz 
fürften Karl Theodor war fo fireng, daß fie ein 1798 erfihles 
-. —— ee * in —— eine Anweiſung ent⸗ 

r, en ’ b = 
De © zuzu en, baß fie wie u. 
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— Kr. 359. — 24. December 1840. 





Für die Wiffenfhaft der Politik ift «in blos empi: 
zifches Auffaffen des einmal Gegebenen, allenfalls im Zus 
fammenbange mit feinen äußern Veranlaffungen, längjt ale 
völlig ungenügend erkannt. Ebenſo fruchtlos find jene 
fpeculativen Softeme, weldye den Boden der Wirklichkeit 
verlaffen, den Staat aus aprierifhen Erkenntniffen auf: 
bauen und am Ende die Gewandtbeit ihrer WVerfaffer 
nur darin bewähren, daß fie das a posteriori Gegebene 
doh treffen und dieſes — oder, wenn fie Madıthabern 
ſchmeicheln wollen, wol gar einen längft untergegangenen 
Unfinn — rechtfertigen. Wahthaft verderblih aber find 
bloße Reflerionen bes gemeinen Verftandes über Staats: 
tunft und Staatswiffenihaft. Denn der zerfegende Ver: 
ftand reicht eben nur zum Zadeln und Herabfegen hin: 
er erfcheint im gewöhnlichen Menſchen nur als ein Bei: 
ftand des durch finnlihe Cindrüde und AÄußerlichkeiten 
erregten Gefuͤhls und rechtfertigt deſſen Begehren, indem 
er dem misvergnügten Meuerer Gründe zum Tadeln des 
Beftehenden, dem bei der Dauer des Beſtehenden Inte: 
zerefjirten aber Gründe, die Regungen der Zeit zu vers 
dammen, an bie Hand gibt, Der Berftand ift in ihnen 
eine blos megative Macht: auf der Seite des Pofitiven 
täufchen fich Beide über Das, was fie können, und Das, 
was fie wollen. Der hieraus folgende Kampf wird ſich 
weder fhlichten, noch zu wirklichen Refultaten führen, 
bevor nicht entweder Philofophen herrfchen, oder die Kö: 
nige philofophiren und ein Reich der Vernunft auf Erden 
begrinden. Da hierzu die Ausfichten fern find, fo wird 
man fi mol an das praktiſch Fühlbare halten müffen, 
und felbft auf diefem niedern Felde gibt es noch ber Ar: 
beit genug. Man erkennt es, daß weder der Staat nod) 
das Regieren Zweck, fondern nur Mittel, und zwar Mit: 
tel für die Freiheit und das Glüd der Menfchen find. 
Für die Erreihung beider ift aber die Staatsform — vor: 
ausgefegt, daß fie nicht den Irrthum begünftigt, als fei 
das Megieren der Zweck — von fehr untergeorbneter Be: 
deutung: in jeder Staatöform wird eine große Menge, 
welche fih zum Genuffe von Macht, Ehre und Gtüds: 
gütern fähig glaubt und diefer Dinge entbehren muß, 
fid) von einer Minderzahl für unterjocht und beraubt hal: 
ten. Jene ergebene Refignation, welche mit dem Anfpruche 


auf höhere abftracte Güter tröftete, die concreten Güter 
diefer Welt aber als Anreizungsmittel zum Böfen gern 
verſchmaͤhete, iſt verſchwunden: fie war mehr Sache des 
Gefuͤhls als des Verftandes und ift der Aufllärung ges 
wichen. Diejenigen, welche das jegt drohende Gefpenft 
der Geltung der materiellen Intereſſen heraufbeſchworen 
haben, möchten fchwerlich die Zauberformel finden, welche 
daffelbe verfchwinden macht. Die Zukunft wird es lehs 
ven, ob dieſes Misverhältniß zu focialen oder politifchen 
Ummälsungen führt: ohne in biefer Hinſicht faſt himä= 
rifche Erfolge zu erwarten, kann man für jest nur das 
Misverhältnig zu ſchwaͤchen, Freiheit und Gtüd einem 
Jeden wenigftens zugänglich zu machen ſuchen und fo: 
mit mindeftens begründeten Klagen über Staatseinrihtun: 
gen — alfo Rechtfertigungsgründen für gelungene Um: 
mälzungen begegnen. Hat demnady die Staatskunft mehr 
als je den Zweck des Staats zu erkennen und ernfter 
als je nach feiner Verwirklichung zu fireben, hat fie bie 
Elemente des menſchlichen Daſeins — das phufifche, mos 
ralifche und intellectuelle Leben — zu läutern und von 
den Schladen der Unterjochung und des Clendes zu be: 
freien, fo kann man in ber Erforfhung des Wefens dies 
fer Elemente und der in ihrer Reinigung und Ausbil: 
dung liegenden Givilifation eine Vorſchule der Po: 
litik erbliden. 

Hiermit rechtfertigt fi der Zitel des vorliegenden 
Buchs, in welchem der Berfaffer in vier Abfchnitten das 
Mefen der Givilifation, das phofifche, das moralifche und 
das intellectuelle Leben erforfcht und darſtellt. 

Die Civilifation, der Zuftand der Entwidelung menfdy: 
licher Kräfte im focialen Berkehre und in ihrer Richtung 
auf die Natur, erfcheint dem Verf. ald Staatsordnung, 
Wiffenfhaft, Tugend und Kunſt. Aber die Gultur trägt 
nicht blos diefe ſchoͤnen Fruͤchte, fie entwickelt auch den 
Dualismus des ſchlechten, thieriſchen Princips neben dem 
guten und edeln, den Gegenſatz von Vernunft und Be: 
gierde, und endlich tritt ein Zeitpunkt ein, wo das zer: 
ftörende Princip obfiegt. Dann „artet die phyſiſche und 
moralifhe Entwidelung aus und reißt ein Volt mit ber 
Schnelligkeit eines herabfallenden Steines in die Tiefe 
hinab. Langfam ſteigen die Völker der Erde, und in 
Mühe und Anftrengung, aber jählings ftürzen fie wieder”. 
Europa befinder ſich nach des Verf. Anficht gerade vor 
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feinem fittlichen Abſterben, wir haben zu lagen über das 
Entfhwundene, zu lagen beim Blide in die Zukunft, 
und in diefer Trauer kann uns nur der Gedanke an bie 
Nothwendigkeit des Maturgefeges, dem hier die Weit folgt, 
tröften. Das herannahende Verderben zeigt fih in dem 
Entfgwinden der Begeifterung und des Gemüths, in der 
einfeitigen Verftandesrichtung, welche nad dem Vortheil 
trachtet, die Keime des Beſſern tödtet und die Welt mit 
giftigem Miasma erfüllt. Doch find nicht alle Voͤlker 
den Vortheilen und Nachtheilen der Gultur gleich zugäng: 
lich: es gibt eim wirkliches geiftiges Ragenthum, Die von 
der Matur den Thieren nähergeitellten, denen die Anlage 
zu höherer Bildung fehle, find freilich dieſer Bildung 
nicht theilhaftig, dafuͤr entgehen fie aber auch dem Ver: 
berben und können — waͤhrend edler organifirte Voͤlker 
nur um Nachruhm eriftiren — Sahrtaufende lang ein 
einförmiges, farblofes Dafein durch bie Geſchichte fort: 
ſchleppen. 

In dem von der Nothwendigkeit geleiteten Leben, der 
durcheinander wogenden Maſſe alles Daſeins, gibt es 
aber für die phyſiſche und moraliſche Exiſtenz der Einzel: 
nen, der Familien, der Völker, ja des ganzen Menfchen: 
geſchlechtes drei Stufen, die Entwidelung, die Reife und 
das Abſterben. Im diefem Fortgange nähert ſich Alles 
feiner Vollendung und dieſe ift Gorruptel und Zodb. Im 
Leben der Völker ftellt das griechifche Alterthum das ſinn⸗ 
liche Jugendleben mit feiner Begeifterung für das phyſiſch 
und moralifh Schöne dar. In den chriſtlichen germa: 
nifhen Völkern herrſcht das Gemüth vor und führt die 
Menfhen von dem aͤußerlich Schönen in fih, in bie 
Tiefe des Gefühle zurüd. Die Sinnlichkeit, die Freude 
an ber ſchoͤnen Form ift getoͤdtet. Mit der Reformation 
endlich; beginnt das Alter, weldyes calculirt und das Nuͤtz⸗ 
liche berechnet. „Das, worauf alle XThätigkeit gerichtet 
wird, ift das Geld. Geld ift die Leidenfchaft des Alters.” 

Auf biefen leitenden Ideen beruht der erſte Abfchnitt 
der vorliegenden „Vorſchule der Politit”. So anerfennens: 
werth dabei auch die gelungene, mit trefflihen Gedanken 
gemifchte Darftellung ift, fo läßt ſich doch auf diefe 
Ideen nur eine hoͤchſt traurige Staatstunft gründen ; wahr: 
lich Beine andere, als die in dem cela durera autant que 
moi ihren Zroft findet und vor dem mahnenden Ber: 
derben nody fo viel vom Leben genießen läßt, als genoffen 
werden kann. Der Berf. ift offenbar mit feiner Annahme 
des Dualismus eines heilfamen und eines verderblichen 
Principe, welche die Entwidelung der Eultur beberrfchen, 
auf einem von der Philofophie längft aufgegebenen Stand: 
punkte ſtehen geblieben. Bekennt doch Mephiftopheles: 

Bas fi dem Richts entgegenftellt, 

Das Etwas, biefe plumpe Welt, 

So viel als ich ſchon unternommen, 

Ih wußte ihre nicht beigufommen. 
Und indem der Verf., wie die St.:Simoniften, einen 
progr&s continu in der Welt annimmt, aber nur einen 
ewigen Progrek zum Werberben, zur Gorruptel, hat er 
jenen Dualismus durch das dem böfen Principe einge: 
räumte Übergewicht vollends troſtlos gemacht. Auch in 


der Annahme der Nothiwendigkeit im inne des Verf. 
ift ein Stehenbleiben auf dem Standpunkte der alten 
Welt, mit welcher der Verf. durch eine bedeutende claf: 
ſiſche Bildung augenſcheinlich fehr vertraut iſt, zu bemer: 
fen. Den Alten waren die Götter blos Perfonificationen, 
die zwar bier und da im Einzelnen, wo man etwas einer 
höhern Kraft Zuzuſchteibendes bemerkt, wirkten, aber nur 
im Einzelnen. Die Fortentwidelung des Ganzen erfcheint 
als ein auch den Göttern verfchloffenes Gebiet, in wel: 
dem ein blindes Schickſal, eine Nothwendigkeit hertſcht, 
gegen die der Einzelne kein Verlangen, daf es anders 
fein follte, aufftelt. Denn die Mothwendigkeit kann nicht 
anders, fie iſt blind umd bewußtlos, fie kann nicht waͤh⸗ 
len, alfo aud nicht Anlaß zur Klage, nicht Bedürfnig 
des Troſtes durch eine den Menfchen fehmerzende Wahr 
herbeiführen. Im der chriftlichen Welt ift bie Nothwen: 
digkeit nicht blind und bewußtios, aber der Einzelne hat 
den Contraft zwiſchen Dem, was if, und Dem, was nad 
feinen Neigungen und feinem Daflchalten fein follte, 
fahren zu laffen und flatt des fegtern ein Höheres, was 
ihm nur aus dem Wirklichen erkennbar wird, anzuneb- 
men; alsdann wird auch bier die Nothwendigkeit nicht 
troftloß fein. Die Troftlofigeeit — welcher der Verf. am 
Ende nice entgeht — liegt in dem MWiderfpruche des Wirk: 
lichen mit Dem, was fein follte. Der Unverfländige pflegt 
legterm Das, was feinem fubjectiven Meinen und Ber- 
langen entfpricht, unterzuſchieben. Diefe Thorheit iſt 
freilich dem Verf. fremd; bdaflır hat er aber dem Wirk: 
lihen etwas Unwahres untergeſchoben und bamit jenen 
Widerſpruch, jene Troftiofigkeit doch herausgebracht. Man 
wird in ber Wirklichkeit, auch ohne jenem ſeichten Opti⸗ 
mismus zu huldigen, ber jegt — freilich nicht von Leuten, 
bie in der Wiſſenſchaft mitfprehen — bin und wieder laut 
wird, jenes ewige Fortfchreiten zum Werberben, jene ploͤtz⸗ 
liche Goreuption des Goereiften nicht anerfennen können. 
Mer in dem Strome der Zeit mitſchwimmt, der wird 
freilich in jeder Krımmung und Wendung einen Rüd- 
ſchritt, in dem Verſchwinden einzelner Wölkerindividuali- 
täten und dem Herortreten neuer Tod und Verderben 
erbliden. Wem es aber möglid) wäre, von oben das Ganze 
zu überfhauen, ber wide in jenen Krümmungen und 
Ruͤcklaͤufen Fortſchritte und in dem Ganzen eine Harmo— 
nie erbliden, im welcher ein umendliches Feſthalten deſſel⸗ 
ben Tones, ein Forttönen berfelben, wenngleich noch fo 
[hönen Stimme ftörend wire. So ſchoͤn uns das 
Jugendleben der Menfchheit im bellenifchen Alterthume 
auch erfcheint, fo wäre doch bie Dauer biefes Jugend» 
lebens nicht [hön. Wäre es möglich, uns in jenes Ju: 
gendieben zurüdzuverfegen, fo wirde es uns nicht genü— 
gen: nicht weil wir reifer und entartet, fondern weil wie 
reifer und beffer geworden find und auf einem hoͤhern 
Standpunkte als dem ber Derrihaft der Sinne und des 
finnlid Schönen flehen. Die Freiheit, der das Mens 
ſchengeſchlecht zuftrebt, erſcheint im Altertbume nur als 
eine ſchoͤne, aber ſchnell welkende Blüte: das Zeitalter iſt 
von der dee ber Freibeit nicht durchdtungen. Ariftotes 
les findet den Dualismus zwiſchen Herrfhenden und Bes 
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herrſchten, er findet das Verhaͤltniß von Herren und Skla⸗ 
ven in Drdnung. Seitdem hat fid das Menſchenge⸗ 
ſchlecht feinem Ziele naͤher gerungen, ohne daß ihm die 
Eindrüde feines Jugendiebens verloren gegangen wären. 
Einem böfen und verderblichen Principe kann man in 
diefem Kampfe feinen Einfluß zufhreiben. Das Schlechte 
und Falfde hat keine nothmwendige felbftändige Eriftenz 
und vermag das Gute und Wahre nicht zu verdrängen. 
Nur das Schlechte, und neben dem an ſich Schlechten 
auch Dasjenige, deffen Fortbauer mit ben übrigen fort: 
gebildeten und veränderten Elementen des Zeitalters einen 
Miston bildet und neben ihnen als ſchlecht und falſch 
erfcheint, muß untergehen. So klagt man mit Unredht 
über das Verſchwinden einer gewiffen Art von Pietaͤt 
gegen manches Große und Beſtehende, man bedenkt aber 
nicht, daß dieſe Pietaͤt wol früher ganz ehrenwerth war, 
heutzutage aber nur als eine gemeine, mod; dazu ganz 
unzuverläffige Bedientengefinnung erſcheinen müßte. Die 
Givilifation verdirbt die Völker nicht, fie verleiht vielmehr 
einen beftimmten Volkscharakter, durd den es möglich 
wird, der Gorruptiom zu widerftehen, oder fid aus dem 
langfam und unmerklich einreifenden Verderben durch eine 
edle Anftrengung emporzureifen. Denn die Völker fleigen 
nicht langfam empor, ums plöglic zu fügen, wie der 
Berf. annimmt, fondern allmälig, und indem fie das 
Gewonnene zu behaupten glauben, finten fie und koͤnnen 
fich nur im kraͤftiger Anſtrengung heben. „On va au mal par 
une te insensible, on ne remonte au bien que par 
un effort”, bemerkt Montesquieu. Fruchtbar wird daher 
eine Vorſchule Ber Politik nur fein, wenn fie, ſtatt eine 
Ausficht auf unvermeidliches Verderben der Völker zu er: 
öffnen, zeigt, wie die Givilifation den Voͤlkern einen be: 
flimmten Charakter verleiht. Diefer ift bei den Voͤlkern 
nad der Geftaltung ihres Lebens und ihrer Schidfale, 
ihrer imatifchen und anderer Verhältniffe verſchieden. 
Beſchraͤnkt man fih nur auf die die europäifche Cultur 
tragenden Völker, fo erblidt man bei dem Deutſchen bie 
leichte Verleugnung feiner ſelbſt (wofuͤr Andere ſchon härs 
tere Ausdrüde gebraucht haben), bei dem Franzofen die 
Thatkraft und bei dem Engländer den Stolz. Iſt fo 
der Gang der Givilifation und der dadurd bedingte Cha: 
takter der Völker beftimmt, fo wird die Staatskunſt Mit: 
tel finden können, die Givilifation fo zu leiten, daß der 
Charakter des Volks eim edler bleibe oder werde. Mur 
auf diefe Weife — nicht duch ein veraͤchtlich eigennügiges 
Feftllammern am Beftehenden — ift dem drohenden mor 
raliſchen und politifhen Untergange vorzubeugen. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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geln und bamit zugleich uns felber weiter 'zu helfen auf dem 
Wege, den Geſchick oder Neigung uns betreten ließ und ben 
wir doch gern mit Ehren zurüdlegen möchten. Sehen wir zu= 
glei, daß der Verf. eines ſolchen Buchs von demfelben Sire⸗ 
ben geleitet war, fo kann er unferes freundlichften Entgegens 
kommens gewiß fein, und bas ift hier der Fall. 

Der Berf., welcher bekanntlich vor etwa 20 Jahren als 
ber erſte deutſche Improviſator auftrat, gibt uns einen Abriß 
feines eigenen Lebens, ferner einige Erzählungen, ſodann Por—⸗ 
traits deutfcher und fremder Perfönlichkeiten, die in Kunft und 
Literatur einen Namen gewonnen, endlich noch eine kritiſche 
Relation über Goethe's Bearbeitung von „Romeo und Zulie‘ 
und einige Gedichte. Schon biefe Mannichfaltigkeit ift ans 
lodend, und bie are, einfach- gefällige Behandlung muß uns 
willkuͤrlich fefieln, fodaß z. B. Ref. 2 mandje Gelegenheit 
gefunden, zu erproben, wie weit er es in ber Kunft —— 
bederrſchung etwa gebracht. Es finden ſich naͤmlich fo viele 
Antnüpfungspuntte, die es ſehr erſchweren, innerhalb ber Gren⸗ 
zen einer dem trodenen Recenfenten allein anftänbigen Rela⸗ 
tion auszubarren. 

Anziehend find die Mittheilungen aus dem eigenen Leben. 


und da geftaltete, nicht auffallen, wenn man babei noch ers 
mägt, daß die Menſchen — und darin find Groß- und ns 
ftädter fi gleih — nur felten ſich richtig zu ſtellen wiſſen, 
wenn ihnen etwas Reues entgegentritt; wenn man ferner bes 
denkt, daß man aus ben lungen Reifenber, aus ben pomps 
haften italiſchen Relationen einen unklaren Begriff von dem 
Improvifator bildete, Man müßte naͤmlich darnach bei dem 
Improvfifator einen hoben Grab fteter Begeifterung vorauss 
fegen, und da man das bei dem Deutſchen, wenigftens in bems 
felben Maße, nicht für möglich hielt, fo wußte man nicht 
recht darin zu finden, daß ſich eine Zeit zur Improviſation 
vorausbeftimmen und dann ein ang Seren Thema in einer 
Sprache, die jeder improvifatorifhen Behandlung wiberfireben 
follte, poetifch behandeln laſſe. Auch find bie n gar 
nicht fo poetifh, als bie Werke mander ihrer Dichter vermus 
then laflen: menigftens müſſen fie heimlich bequem hinterm 
Dfen figen, wenn ein Uhland, ein Wilhelm Müller fie in den 
Frühlingsgarten der Lieder zaubern fol. Dem fei nun übri: 
— wie ihm wolle! Jedenfalls hat Wolff — denn Anna Buife 

arſchin fand zu ungünftig — zuerft bewiefen, ber deutſche 
Geift, bie 26 Sprache ſeien elaſtiſcher, als man ſich vor⸗ 
fellte; Nachfolger haben ſich ſchon gefunden, und ba nun eins 
mal die Bahn gebrodyen ift, fo Zönnen wir immerhin erwarten, 
die Improvffation fortfchreitend, fters mehr als freie Kunft ents 
midelt zu ſehn, fobaß fie wenigftens ebenfo ehrenvoll daſteht 
wie die Kunft des muſikaliſchen Phantafirens, die in mancher 
Beziehung Vergleiche mit der Improvifation zuläßt. 

Borzüglid dankbar müffen wir dem Verf. für feine bio- 
graphiſchen Mittheilungen fein, und bei ber Skizze bes ebenfo 
liebenswürbigen als adhtungswerthen Glafing muß unwillkür⸗ 
lich der Wunfch laut werden, baß es ihm und überhaupt Je⸗ 
dem, welchem dazu die Gelegenheit ſich bietet, gefallen möge, 
gerade ſolchen ftil verborgenen und bennod bebeutfamen Men- 
fen im deutſchen Baterlande jede Aufmerkfamkeit zuzuwenden. 
Rur über einen Punkt müffen wir uns verftänbigen! An meh— 
ren Orten zieht der Verf. Parallelen zwifchen dem beutichen, 
englifchen und franzöfifhen Publicum in der Stellung beffelben 

en Dichter und Künftler, und da fteht denn überall bas 
tſche Publicum zurüd. Ref. ift nun allerdings ber Anfiht, 
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da Helen Gutes n, denn fie halten | Dante und Milton intereffante Bemer 
— muß po Verf. es Richtigkeit eine oft | ner ber drei großen Da zu. 
b 


melde ihre pcc —* 
den: allein wir bürfen aus dem öpft und b 
ET 
tand, ja ſelbſt in ihren Hauptſtädien, mit denen wir Deutſchen Zunft fei. 

ed de eigentlich immer nur zu thun haben, gewiß auch ſoiche dien Dogma eine leben 


Dante und Milton wußte-er 
verborgene Gbelfteine glänzen, deren Werth nur ein —* weiche bis in ihr 
ter Kreis kennt und mü ‘ fobann, baf e *— fült find, bie ümlicher iu fein 
E keit de b Kü ft liege, de beiden Rivalen, e bier nicht das 
nicht jede Nummer der Tagesblätter, nicht alle Salons feinen | Genie Dante’s, nicht Milton’s glänzende Einbild 
Namen widerhallen. So wre denn 3. B. Glafing, wenn ihm | flo befhränkt ſich mehr auf den wahrhaften 
wirklich «in großer Ruf vergönnt gemwefen, mit feiner milden | feines Gegenſtandes; er ift immer gewichtig 
Gefinnung, feiner ebeln —— vielleicht etwas reicher, | deutfher Myſticismus erſcheint beiwe 
gewiß aber micht glüclicher amter den Pofaunentönen des | der jener Be Die Leidenſchaft war's, melde Dante 
ms gewefen, wogegen ber weg “ welchem ex thätig war, | feelte; in Milton’s Entzüdungm miſchen 1a bier und Tas 
ibn ſchaͤgte und, was mehr fa u, ibn liebte und damit —* S Au er — man —— 
zugleich ſich ſelber ehrte. Mr —J es und auch, wenn wir | nur den tiefen Glauben an die 
vor aller- Welt einen Künftlew anerfennen und ihm unfere * die —* entwickelte reli⸗ —— Die „, 
mwunberung sollen. Können wir aber fagen, daß wir ihn, der * wol weniger Mann un 
heute in Berlin, morgen in Paris die Menge feflelt, daß wir 8* als die „Rad: let "oder u — 
ihn, dem unſere Acelamationen bezahlen, lieben? Wollen wir ”, aber 
auftichtig fein, gewiß nicht! Meiftens verlangt fo ein ** und hält Rats * ee 
tee Mann «das auch gar nicht einmal, wogegen Glafing und | ſtätiſchen und firengen Gang feft 
ihm liche Fed eine the Liebe den Grund und Boden ihs | erfobert. Jedes biefer drei Gedicht 
res innerften Dafeins verlieren, freitbaren — eine 
Trog aller Vorficht ift Ref. mum doch aus feiner Recen- Das erftere ge 
fentenrolle getxeten, und es ift nur gut, daß fo ein ecenfent | bie plaftifche 
für Alles einen Grund anguführen weiß. Hier läßt ſich Mr B. | Hört dem —— 
fagen: Die Improvifation ift in Deutſchland immer noch etwas | Gontroverfe made fi 
Neues, und da eben im —— ge in Im: rg — * 
proviſatoren aufgetreten J es ganz r nung, | rathen weicht re 
* ge zu befpredhen. Das Übrige mag feine Rechtfertigung | fih nur am die wahrhaft e 


enbere wird, Deutf ins 
= * ———— 
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Vorſchule der Politik von Wilhelm Goͤtte. 
(Bortfegung aus Pr. 359,) 

In dem zweiten Abfchnitte betrachtet der Verf. die 
Folgen der Givilifatton für das phpfifhe Leben: zunaͤchſt 
als Mittel zur Unterhaltung des Lebens die Arbeit in 
ähren drei Abtheilumgen: Aderbau, Fabrikation und Hans 
Del. Allein die Arbeit gewährt ihre Früchte nicht gleich: 
mäßig, es entiteht eine Maffe theils arbeits-, theils eigen: 
thumslofer Armer. Gegen das Überhandnehmen der An: 
zahl der Legtern empfiehlt der Verf. Auswanderungen und 
Gruͤndung von Gofonien. Als Urſachen des Pauperis: 
mus nennt er aber: 1) allgemeine, a) Misverhaͤltniß der 
Bevoͤlkerung zu der Vertheilung des Bodens, b) Mie: 
verhältmiß in der Verthellung des baaren Geldes, c) die 
Induſtrie, d) die größern kuͤnſtlichen Bedürfniffe der Jetzt⸗ 
welt, e) die Höhe der den Reichen nicht verhaͤltnißmaͤßig tref: 
fenden Abgaben, f) das Prohibitiufpftem und die indirecten 
Abgaben; 2) focale Urfachen, z. B. Gemeinbeitstheilungen ; 
3) perföntiche Urfahen, Müffiggang, Krankheiten u. dgl. 
Dann betrachtet der Verf. das Leben an fi, die Ver: 
bältniffe der Fortpflanzung, Nahrung, Kleidung und Woh: 
nung, Gefundheit, Krankheit und Lebenedauer. 

Gewiß bietet diefer Abſchnitt, in welchem der Verf. 
bemüht gewefen ift, feinen Gegenftand bis ins einzeinfte 
Detail zw erörtern, eine recht intereffante Lecture bar; 
allein ungeachtet der richtigen und auten Darftellung der 
Einzeinheiten bezweifeln wir doch, ob ber Verf. für bie 
zur Spradye gebrachte Frage vom Pauperismus, um 
melde ſich der ganze Abſchnitt dreht, etwas Erhebliches 
an neuen Refultaten gewonnen hat. Die ftatiftifhen An: 
gaben — auf weldyen die ganze Frage beruht — find meift 
ohne Bemerkung ber Quellen gemacht, und da man weiß, 
wie unzuverläffig mande Quellen find und wie menig 
ſelbſt die bloßen Zahlen ohne Angabe der nähern Umftände 
und Einzelnheiten eine richtige Vorftellung von den Zu: 
ftänden geben £örmen, fo genügt in biefer Hinſicht die 
Arbeit des Verf. nicht. So gibt er 4. B. für Frankreich 
eine Paupertät von mindeftens 15 Procent an, jedod fo, 
dab für die nördlichen gewerbthaͤtigen Gegenden ein weit 
größeres Verhaͤltniß angenommen werden kann. iniger: 
mafen zuverläffige Angaben laffen fi nur über die öffent: 
lid unterftügten Armen machen und die Zahl dieſer gibt 
Billeneuve-Bargemont für Frankreich 1829 auf 1,586,340, 


alfo etwa "ao der Gefammtibenötterung an. Die Anzahl 
aller wirktid Armen muß aber unendlich größer fein, wenn: 
gleich die Angabe in der „‚Revae eneyclopedique’ (Th. 52, 
©. 31), daß mehr als 20 Millionen täalih kaum 25 
Centimen ein Jeder zu verzehren haben, übertrieben fein 
mag. Ebenſo wenig zulänglich find die Angaben uͤber 
England. Die englifche Armentare, fagt der Verf., bes 
trägt an 100 Mit. Fl., nachdem fie in etwas mehr 
als einem Decennium nad) dem Kriege um die enorme 
Summe von 5% Mil. Pf. Sterl. gefliegen if. In 
manden und gerade den reichften feiner Graffchaften be— 
trägt die Zahl der Armen 63 Procent der Einwohner, 
in Liverpool befteht '/, der Bevoͤlkerung and Armen und 
bie Zahl der aus ben öffentlihen Fonds Unterflügten in 
England und Wales wird auf 40 Procent angeſchlagen. 
Sollte hier von dem Betrage der Armentare die Rede 
fein, fo burfte der bemerkbate Einfluß der Armengefep: 
gebung von 1834 nicht unermwähnt bleiben. Die englifche 
Armentare betrug nämlich nad; zuverläffigen Angaben 
(„Bibliothöque universelle de Genève“, Oet. 1836) 
1832? — 33 . . 6,709,799 Pf. Sterl. 
1833 — 34 . . 6,317,255 = ⸗ 
1834 — 35 . . 5,518,000 : ⸗ 
1835 — 36.. 4,720,000 = : 
und das Verhaͤltniß der Armen war auf dem Lande wie 
1.9, in den Städten wie 1.6. Doch alle dieſe Zah: 
Ion geben von dem namenlofen Elende in ben größern 
englifhen Städten noch keine Vorftellung. Im London 
hat eine Gefelfchaft, melde Obdachloſen ein nächtliches 
Unterfommen verfchafft, im Winter 1833 7283 Perfonen, 
melche eines Obdachs entbehrten, aufgenommen. 
Der Pauperismus ift ein Erzeugniß der neuern Zeit. 
Rouffeau und Montesquieu finden große Ungleichheit in 
der Vertheilung der Gluͤcksguͤter nur infofern gefährlich, 
als damit die Reichen einen zu großen Einfluß gewinnen. 
Daß aber im kurzer Zeit fih aus dieſem Misverhältnifie 
ein Krebsſchaden bilden werde, ber das innerfte Leben ber 
Völker zerftören kann und von bem eine nähere und 
größere Gefahr droht als von politifchen Meuerungen, 
ahneten fie nicht. 
Über den Grund des Pauperismus, die Möglich: 
keit, ſowie die Mittel, ihm abzubelfen, find die Mei: 
nungen getheilt. Mit der Trennung natürlicher und 
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focialer Güter und mit dem Zunehmen bes Gebietes 
der legtern find die Bedingungen des Pauperismus gege: 
ben. Wo der Menſch in einer reichen Natur lebt und 
ihm nicht blos Luft und MWaffer, fondern die Erbe, das 
Pflanzen: und XThierreih zur Benutzung offen fteht, ift 
von keiner Armuth die Rede. Nah und nad find aber 
die Güter der Natur zu focialen Gütern geworden und 
der Menſch, der in unfern civilifirten Staaten nicht durch 
eine gefegliche Etwerbsart Antheil an ihnen erlangt hat, 
wird außer Luft und Waſſer nichts mehr vorfinden, wo: 
nah er die Hände ausftreden dürfte. Der Einzelne muß 
daher erwerben und damit vertheilen ſich die vorhandenen 
Güter unter die Einzelnen. Früher war das einmal Er: 
mworbene in keinen uͤbetgroßen Maſſen gehäuft und in 
ben Dänden der Befiger firirt. Der Eigenthumstreis ber 
Einzelnen war gegen das Ganze mit feiten Grenzen ums 
geben. Diefe Grenzen find nun mad) ber franzoͤſiſchen 
Anfiht, daß die Gluͤcksguͤter mobilifirt werden müßten, 
theilweife vernichtet. Die Güter find alfo gleihfam flüf: 
figer geworden und ihre Zufammenftrömen an einzelnen 
Punkten ift damit erleichtert. Größere Maffen ziehen 
immer die Meinern Quantitäten gleichartiger Stoffe, die 
in ihrem Bereiche vorhanden find, an fih und nad) bie: 
ſem Geſetze ſtroͤmen die Gluͤcksgüter immer dahin zufam: 
men, wo fi bereits eine Maffe von ihnen angehäuft 
findet. Das Gewerbe: und Induftriewefen befördert die: 
ſes Zufammenftrömen und liefert immer größere Sum: 
men in die Hände Derer, weldye mit größern Gapitalien 
zu arbeiten vermögen. So find denn die großen Maffen 
ber Völker von Glücksguͤtern, von den Vortheilen, welche 
fie gewähren, entblößt, fie find gezwungen für die Rei: 
chern zu arbeiten, um ein aller Genüffe, ja aller menfd: 
then Gultur entbehrendes Leben zu friften. in folder 
Zuftand ift an ſich verwerflih; denn was aud gerade in 
Deutfdland eine vornehmthuende Pedanterei dagegen fagen 
möge, er ift mit der Moral nicht zu vereinigen. Daß 
der Reiche, der feine Mittel benust, ſich reicher zu machen 
und zu erhalten, der, weil er einmal das Geld, wonach 
Aules gemeffen wird, in Händen hat, feine Macht bes 
aust und die Preife der Arbeit fo ftellt, daß der Arbei: 
ter nichts als Friltung eines freudelofen Dafeins gewinnt, 
mit dem Rechte in Einklang bleibt, iſt freilich leicht zu 
zeigen. Alein damit ift die Frage nicht gelöft. Geyen 
die biftorifhen Begriffe von Eigentbum und mwohlerwor: 
denen Rechten haben ſich maturcechtliche Anfichten mit fol: 
dem Erfolge geltend gemacht, daß man heutzutage von 
der Rechtmäßigkeit einer Menge von Rechten — die man 
früher für ebenfo heilig und wohlerworben hielt als Erb: 
recht und Eigenthum — keineswegs fo vollftändig über: 
jeuge ift mie früher. Daß die größere Anzahl dee Men: 
{hen in einem Elende verfümmert, welches fie von aller 
geiftigen und phyſiſchen Ausbildung abhält, daß fie der 
Roheit, dem Verbrechen und der Strafe — die ihnen 
das pharifäifhe Vornehmthun der höhern Claſſen als ver: 
dient beimißt, um fie auf legale Weife verachten zu Eön: 
nen — anheimfallen, empört das Gefühl eines Jeden, den 
aicht das eigene ntereffe hart macht, in ſolchem Maße, 


daß er jebe Rechtfertigung jenes Zuſtandes aus Recht und 
Religion als leere Spigfindigkeit zutückweiſt. Der Pau: 
perismus iſt aber auch dringend gefährlih. ine zahl: 
reihe Menfchenclaffe hat bei dem Beſtehen der Rechts— 
ordnung, und fomit de Staates, Fein Intereffe: fie ift 
vielmehr fo roh geworden, daß fittlihe Gründe keine Er: 
furcht gegen das Recht in ihr weden, baf fie in dem 
Niederwerfen der rechtlichen Schranken ihren Vortheit fin: 
det. Schon Neder äußerte: „Om pourrait dire qu’un pe- 
tit nombre d’hommes apres s’ätre partage la terre, ont 
fait des lois d’union et de garantie contre la multi- 
tude, comme ils auraient mis des abris dans les bois 
pour se defendre des betes sauvages. Cependant on 
ose le dire, après avoir &tabli des lois de propriete, 
de justice, de liberte, on n’a presque rien fait en- 
core pour la classe la plus nombreuse des citoyens, 
Que nous importent vos lois de propriät@? pourraient- 
ils dire. Nous ne posscdons rien. Vos lois de ju- 
stice? Nous n’avons rien à defendre. Vos lois de 
libert@? Si nous ne travaillons pas demain, nous mour- 
rons.” Nun iſt e6 freilich richtig, daß die Proletarier, 
eben weil fie roher und flumpfer find, die volle Härte 
des auf ihnen laſtenden Misgeſchickes micht fo ſchwer füh: 
len. Schwerlich werden diefelben aber beftändig den Ideen 
von Gleichheit und gleihem Anfpruh auf Lebensgenuß 
verfchloffen bleiben. Zu dem Pauperismus gefellt ſich 
endlich noch eine Erfindung der neuern Staatskunſt, weiche 
ihn vollends zu einem furditbaren Werkzeuge in der Hand 
Neuerungsfüchtiger und Misvergnügter macht: die ben 
materiellen Intereſſen eingeräumte überwiegende Geltung. 
Damit ift das einzige Mittel gegen verderbliche Krifen — 
der Beiftand tüchtiger moralifcher Elemente im Volle — 
in den Hintergrund gedrängt. Man bat Erhaltung des 
Beftehenden mit Erhaltung des Rechts verwechfelt und 
das gemeine eigennügige Intereffe der auf geiftiger Ers 
kenntniß und fittliher Stärke beruhenden Vaterlandsliebe 
vorgezogen. Diefe Kränkung und Erniedrigung des Ed— 
lern kann in ber fittlihen Ordnung nicht ohne ſchlimme 
Folgen bleiben. Gäbe ein folder Misgriff nur zu ge= 
rehtem Spotte Beranlaffung (wir dürfen nur an bem 
Spott der Franzofen über die Geltung des Epicier erinz 
nen), fo waͤte biefes eine verfhmerjbare Folge: bie 
[hlimmere liegt in dem unausbleibliden Untergange der 
moralifhen und geiftigen Elemente im Volke, welche die 
einzigen Rettungsmittel in fociafen und politifhen Kriſen, 
aber keineswegs fo ftark find, daß fie eine auch nur in= 
direct Eundgegebene Beratung uͤberdauern koͤnnten. In— 
dem man diejenige Claffe, welche nicht durch Reichthum, 
Grundbefig oder Gewerbsbetrieb die materiellen Intereffen 
zu vertreten geeignet ift, fondern ſich mit Wiſſenſchaft 
und Kunft befhäftige, von politifhen Rechten ausſchließt 
bat man fie den Proletariern gleichgeftellt und damit den 
einzigen fihern Verbündeten auf die Seite, von welcher 
Gefahr droht, hingefhoben. Vergebene wird man nady 
Mitteln fuchen, den Pauperismus zu heben. Auswan— 
derungen entfernen meift nur Diejenigen, melde noch fo 
viel Mittel haben, fi auch im Vaterlande zu ernähren ; 
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Gotonifationen find durch die Erfahrung nicht bewährt. 
Die belgiſchen Colonien ſchloſſen 1832 ihre Rechnung 
nach zehniährigem Beſtehen mit einem Deficit am Capi: 
tat von 254,771 Fl. Die reactionnairen Mafregeln, 
neue Belhräntung der Erwerbsfreiheit und Firirung des 
Eigenthums find theils unmöglich, theils gefährlicher als 
das zu heilende Übel, die Maßregeln der St.:Simoniften 
werben — wenn man es nicht der Zufunft überläft, ob 
fie jemals praßtifch werden, fondern fie plöglich einführt — 
das Verderben, deffen langfames Herannahen man be: 
uͤrchtet, plöglich herbeiführen. Eine Hinwegfhaffung des 

beis ift bei den ſocialen Verhältmiffen, wie fie einmal 
find, nicht zu boffen: man fann baffelbe nur auf man: 
nichfache Weife mildern. ine verderbliche Krifis wird 
man aber weder durch Entfernung der Symptome des 
Übers, nod auch durch die Geltung Derer, welche bei 
dem Ausbleiben einer folhen Krifis ein materielles In: 
tereffe haben, fondern allein durch Belebung der morali: 
ſchen Elemente im Volke vermeiden können. 

In dem dritten Abſchnitte, von dem fittlichen Leben, 
unterfcheidet der Verf. Lafter und Verbrehen, Moralität 
und Griminalität. Alte Handlungen des Menfhen gehen 
aus Trieben und Neigungen hervor und find an fi 
weder gut noch böfe. Aber bie Vernunft erzeugte bie 
fieelichen Ideen und bezeichnete die Handlungen, melde 
mit dem von ihr aufgeftellten Zwecke übereinftimmen, als 
gut, bie aber, welche bemfelben widerfprechen, als f chlecht 
oder Laſter, oder, infofern fie poſitive Lebensanordnungen 
verlegen, ald Verbrechen. Die bloße Sitte bilder ſich zur 
Moralitit aus, in welcher das Gute aus freier Selbft: 
beftimmung gethan wird. Die Grundlage des ſittlichen 
Lebens ift die Familie, der Staat und das Vermögen. 
Die Moralität dußert fih a) im häuslichen, b) im ge: 
felligen Leben. Grundlage bes häuslichen Lebens ift die 
Ehe. In diefer beruht die Keufchheit und fittliches Leben. 
Die Keufchheit ſteht — wie der Verf. aus der Geſchichte 
nachmeift — mit den Gulturverhältniffen des Volkes in 
Verbindung. ine einfache natürliche Lebensweife, Mä: 
figkeit, fruͤh eingepflangte Gottesfurht und vor Allem 
Unbelann tfhaft mit den Anreizungen zum £after find Boll: 
werke der Keufchheit. Die Civilifation, welche diefe Sim: 
plieität bintegnimmt, wirkt dagegen durchgehende mach: 
theitig. Keuſchheit ift aber die Quelle aller Moralität : 
die Beflecktheit der Seele durch den Hang zur Unzucht ift 
ein Gifthauch, unter dem nicht blos die Blüte der Kraft, 
fondern auch der Adel ber Seele dahinwelkt. Das Ent: 
ſchwinden der Keufchheit in einem Volke ift daher ein 
ſittliches Verderben, dem das politiſche Verderben bald 
nachfolgt. Um dieſem vorzubeugen, muß der Staat > 
der nicht blos eine große Gewerbeanftalt, fondern eine für 
die Tugend errichtete Gemeinſchaft ift — bie Erziehung 
der Jugend gehörig regeln, den Sinn für Gpmnaftit 
und Eörperliche Züchtigkeit weten, Luxus und Derweich: 
uchung dagegen verächtlih machen. Dann zeigt der Verf. 
an Beilpielen aus dem Alterthume (die neuere Zeit könnte 
ebenfo ſchlagende aufzeigen), wie die Gefelligkeit zum Zwecke 
der religiöfen Erbauung, oder ber Beluftigung, fobald ſich 


Gefuͤhlsſchwelgerei hineinmifht, Dedmantel ober Reismit- 
tel der Unzucht werden kann. Ruͤckſichtlich des gefelligen 
Lebens preifet der Verf. die vergangenen Zeiten, wo groͤ⸗ 
Bere Traulichkeit und „echt deutfche” Gemuͤthlichkeit herrfchte, 
die Stände nicht fo fchroff gefchieden waren (?), und felbft 
Fürften in populairer bürgerfreundlicher Weiſe fi im 
Volke bewegten, entwirft ein abfchredendes Gemälde von 
ber Seichtigkeit und Gemüthlofigkeit der Jetztwelt, in wel: 
der man „Slitter und Tand, traurige Dürftigkeit hinter 
den dufern Scheine matter Bildung, Kartenfpiel, aͤſthe— 
tiſches und politifches Gewaͤſch, Flügel und Fortepianos 
für Hände, die beffer den Beſen führten” u. ſ. w. findet 
und die Bedingungen eines wahren gefellfchaftlichen Re: 
bens, Öffentlichkeit und Gemeinſchaftlichkeit vermißt. An 
Roheit gebe dabei unfere Zeit dem Mittelalter wenig 
oder nichts nach, unfere Erholungsmittel, namentlich bas 
Kartenfpiel, find nur im phyſiſcher Dinficht noch verderb⸗ 
licher als die des Mittelalters. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Leben des Wiliam Wilberforce in feiner religiöfen Ent: 
widelung dargeftellt nach „The life of William Wilber- 
force by his sons Robert Isaac and Samuel Wilber- 
force. 5 Vols. London 1838”, von 9. $. Uhden. 
Mit einem Vorwort von Dr. Aug. Neander. Ber 
lin, Beffer. 1840. Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr. 


Überall, wo nur einigermaßen Theilnahme an der Geſchichte 
der Menfchheit vorausgefegt werben darf, wohnt ſchon dem blos 
fen Namen bes wahrhaft ehrwürbigen Wilberforce bie Kraft 
inne, die hohe Berdienftesftufe zu vergegenwärtigen, welche er 
fi durch die große und beharrüch verfolgte Hauptaufgabe feis 
nes Eebens neben ben ebenbürtigen Geiftern eines Beccaria, 
Bascafas, Howard, Thomafius, Wafhington u. X. auf immer 
gefihert hat. Da aber Wilberforce in feinem öffentlichen und 
häuslichen Leben jenen durch das lebendig = Präftige Evangelium 
geläuterten und verflärten Sinn unausgefegt bewährte, der ihn 
zugleich den auf dem Gebiete bes echten Glaubens und Liebens 
feltenern Heroen, wie einem Ghryfoftomus, Spener u. A. an 
bie Seite ſtellt und ihn, unbefledt von der Welt, mitten durch 
fie hindurdführte, einem Fluſſe vergleichbar, der ſich durch eis 
nen See feinen eigenen Weg bahnt und in bemfelben noch 
lange das ſchöne Grün ber Gebirgsthäler, in weldyen er ent: 
fpeungen ift, behält: fo muß es wol ein eigenthümliches In: 
terefie haben, ihn von der reinschriftlichen Seite näher kennen 
zu lernen. Dazu wird unter und mit dem beften Erfolge die 
vorliegende Biographie dienen, bie in der nunmehrigen Art ih— 
rer Gompofition duch die Anregung bes Herrn Vorredners ver: 
anlaft worben iſt. Nämlich das gleich auf dem Zitel bezeich— 
nete, nach großartigem engliſchen Zuſchnitte angelegte Werk 
enthält nicht ſowol eine Lebensgefdichte des großen Mannes, 
als vielmehr eine reihe Materialienfammlung zu einer foldhen, 
in ihr ungemein Vieles, was dem Horizonte und Intereffe deuts 
fer Eefer ferner liegt und frember bleibt. Nach gefliffentlicher 
Ausfheidbung dieſer Beftandtheile und durch zwedmäßige Aus: 
wahl aus ben anberweitigen reichhaltigen und für bie Geſchichte 
des chriſtlichen Lebens wichtigen Materialien, fowie durch pafs , 
fende Verbindung bderfelben zu einem innern Ganzen ift nun 
biefe Schrift entftanden, welche eine befriedigende Totalanſchau⸗ 
ung vermittelt und auf eigenthümliche Weife anzieht und feffelt. 
Sie errgicht dies namentlich dadurch, daß fie das dufere und 
innere eben ihres Helden aufs innigfte verfchmilzt, in ihm - 
nicht blos ben hochſtehenden Staatsmann, fondern auch ben bes 


1456 


mütbigen Chriſten vorführt, erftern durch — ſeines gan⸗ 
zen Öffentlichen, in bie Hauptintereffen feiner Zeit verflochtenen 
Lebens, Iegtern durch zahlreiche Mittheilungen ans Zagebüdern 
und Briefen, und man fann ben Doppelmeg durch das Gebiet 
der Teſchichie und Betrachtung nit zurüdiegen, ohne am 
Ziele das Ergebniß zu finden, daß es doch eigentlich eine befs 
fern praktiſchen Erbauungsbücer gebe als die Lebensſchilderun⸗ 
gen großer und guter Menfchen. 

Ginen abermaligen Auszug aus dem Auszuge mag, ja 
darf Ref. den Lefern d. BL. nicht bieten. Ihnen ift der rothe 
Faden, ber fih durch BWilberforce's öffentliches Leben in feinem 
unabläffigen Kämpfen für die Abfchaffung des Sklavenhandels 
zieht, nach feinen Hauptwindungen auch aus dem Brodhaus's 
—* „Eonverſations Titen“ ſchon bekannt ober body ſofort 

erreichbar, und iſt es ihnen um die naͤhere Kenntniß der ein⸗ 
zelnen Momente in biefer für die Ehre der Menſchheit fo wid: 
Me Angelegenheit zu thun, fo teiftet dazu das von Hrn. Uhde 

mer Schrift beigefügte verdienſtliche Sadjregifter unter dem 
rtifet „Sklavenhandel‘ die erwünfchtefte Ausbülfe. Das ins 
—* — — des herrlichen Mannes aber erſcheint nad 
den hier zufammengefügten Mittheilungen fo aus einem Guffe, 
daß —* herausgenommene Äußerungen aus Tagebüchern, 
Briefen, Betrachtungen, Gebeten u. f. w. den beabſichtigten 
Gindrud weniger bervorbringen, vielleicht eber bier und da 
Misverftändniß herbeiführen moͤchten. Es dürfte daher für bie 
Erwetung des Verlangens, bie ganze Schrift kennen zu lernen, 
am einfadendften fein, einzelne Züge aus bes Mannes Leben 
und Wirkfamteit aneinander zu reihen, welche feine ehrenvolle 
Stellung auf den Höhen der Menfchheit ahnen und durchſchim⸗ 
mern laffen. 

William Wilberforce (geb. zu Hull in der Grafſchaft York 
den 24. Aug. 1759, geft. zu Condon ben 29, Zuli 1833) ward 
in den Grundfägen ber Kirchenlchre erzogen und, bewahrt ge: 
blieben vor dem Unglauben, batte er von Kindheit an ein äußers 
lich fittfiches Leben geführt. Allein erft um das fünfundzwangigfte 
Jahr feines Lebens erhielt er, hauptſachtich durch Iſaat Milner, 
tiefere veligiöfe Eindrüde, die ihm feinen bisherigen Wandel im 
Spiegel des göttlichen Worts ganz anders erſcheinen ließen und 
in ihm den Entſchluß befeftigten, ſich Peine Ruhe zu geben, bis 
er den Frieden mit Gott gefunden hätte, Die neue, innere Le: 
benerichtung, die er gewonnen hatte, offenbarte ſich aud in feis 
nem äußerlidhen Leben und er and durch unausgefegte Selbft: 
prüfung im Lichte des göttlichen Worts fo feft in dem Ent: 
fchtuffe, eines Menſchen Knecht zu fein und bie Ehre Gottes 
in Allem zu fuchen, daß er ſich mitten unter dem Kampfe ber 
Parteien in einer vielbewegten Zeit von jedem verwerfliden 
Einfluffe frei zu erhalten wußte. An feinen zahlreichen 8 
—** Berührungen mit vielen und hoͤchſt bedeutenden m n: 

ern feines Volks und feiner Zeit, bie das in ihm vorherr⸗ 
flpende chriſtũche Princip mehr oder weniger Ignorirten, vers 
ieugnete er felbft das urchdrungenfein von ihm nicht einen 
Augenblit und durch frommen Sinn, fi ttlichen Ernft und im: 
mer gleiche Begeifterung für Recht und Orbnung und mahre 

t erhielt er fich im Laufe feines ganzen öffentlichen Le⸗ 
bens felbft die Achtung der ihm gegenüberftehenden Partei. 
Diefelbe Gewiſſenhaftigkeit, an e Ordnung getnüpft und 
mit aufrichtiger und ausbauernder Liebe gepaart, bewährte er 
in feinem häuslichen Leben und namentli in ber Einwirkung 
auf bie mr feiner Kinder. 

Kür feine gefammte Tätigkeit fand MWilberforce den Gen: 
tralpuntt in den Worten: „Das Wert, woran wir arbeiten, 
die Wahrheitlichtoerbreitung, iſt fo alt als die Erbe, melde 
wir bewohnen, und unfere Wirkfamkeit hat in gewiffem Sinne 
eine Ahntichkeit mit der Wirkfamkeit Gottes.‘ Das befondere 
Hauptziel, weldhes ex ſtets im Auge behielt und verfolgte, war 
die Aufhebung des Sklavenhanbels, und er ift es, dem Millios 
nen in fremden Welttheilen ihre Wicderherftellung zur wahren 
Menfenwürde, die Mittel zur zeitlichen Mohlfabet und zum | · die Mittel zur zeitlichen Wohlfahrt und zum 


ew ** Heile zu verdanken haben, * in den Zeitraͤumen, die 
tommen ſollen, zu verdanken haben werden. Was er bier 
erftritt, ift befannt, und mag es aud) fein, daß der Sklaven⸗ 
handel noch immer nidt unterbrüdt werben ift, vielmehe 
jegt graufamer und zerflörender als früher betrieben wird — 
doch wird und muß es England zu unvergängticd) = glängendem 
Ruhme gereihen, daß es dem berrlihsgroßen Zweck mit den 
größten Opfern zu verfolgen willig war und nod immer nicht 
müde wird. Abgefehen von biefer Hauptaufgabe feines — 
nahm Wilberforce an allem Gemeinnügigen und Großen, mas 
nur in feinen Bereich trat, den lebhafteften Antheil. Für bie 
Golonie der befreiten Neger in Sierra Leone, für bie Ausbreis 
tung bes Chriſtenthums in Indien, für das Gebeihen der Bi: 
bel: und Miſſiensgeſellſchaften, für die Sicherftellung des’ Un: 
terrichts der Kinder in Kabrifftäbten u. f. w. intereffirte er ſich 
aufs lebhaftefte; gegen Erziehungsmethoben, die Eitelkeit und 
Naceiferung zu den Zriebfedern ihres Syſtems madten, z. B. 
die Lancafter’fche, erklärte er ſich entfhieden. Seine bereits im 
3. 1797 erfchienene treffliche Schrift: „Praktiſche überſicht des 
vorherrſchenden religiöfen Lehrbegriffs der Belenner des Ghri- 
ſtenthums in ben höhern und mittlern Ständen dieſes Landes, 
vergliden mit dem wahren Shriftenthume””, teug zur Belebung 
eines neuen chriſtlichen Lebens in ‚feinem Baterlanke fowie zur 
Begründung der großen, einflußreichen chriſtlichen Vereine , 
die Verbreitung des göttlihen Wortes und bie Belehrung ber 
Heidenvölker ungemein viel bei. Bis zum J. 1826 erlebte fie 
15 Auflagen, zum Zeil in fehr vielen Abdrüden. Deutſchland 
verbankte die Subfidien, welche es nad dem Freiheitskriege von 
England aus erhielt, eigentlich Wilberforce; denn er bemirkte 
im 3. 181+ die Zuſammenkünfte ‚sur Unterſtühung der Deut: 
ſchen“, an weldyen Prinzen, Mi Biſchöfe w. f. w. An: 
theil nahmen, 

Im Befondern mögen folgende Züge zu feiner Gharakteris 
firung dienen: Als er 1786 nad) feiner entidiebenen GErgreis 
fung bes Chriſtenthums zum erften Male wieder mit feiner 
Mutter und Schweſter zufammentraf, fürdteten diefe an ihm 
eine ganz aufergemöhnliche und fonderbare Weiſe zu finden; 
aber Alles, mas fie bemerften, war größere Freundlichkeit und 
Gemütheruhe, Er hatte fi vorher als Regel feines Betragens 
niedergeſchrieben, freundlicher und liebevoller als je gegen feine 
Mutter au fein, fie mehr um Rath zu fragen, — für ihr 
urtheit und viel mehr Demuth an ſich ſelbſt zu zeigen als 
Unzufriedenheit mit Andern. Er führte feinen as fo aus, 
daf sine Freundin feiner Mutter zu berfelben fagte: „Wenn 
das —** iſt, fo hoffe ich, wird er uns Alle dazu brins 
gen” (8. 21). 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifche Anzeige. 
In meinem Verlage erſchien ſoeben und ift durch alle 
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Borfchule der Politit von Wilhelm Götte. 
(Bortfegung aus Nr. 360.) 

Ruͤckſichtlich der Griminalität leitet der Verf. das Ver: 
brechen zwar nicht unbedingt aus ber Unfittlicykeit her, 
fondern nimmt als zur Erzeugung ber Verbrechen mit: 
wirkende Umftände Reihthum und Armuth an. Lafter 
ſoll fi) mehr auf Seiten des Reichthums, Verbrechen 
mehr auf Seiten der Armuth finden. Das Laſter reife 
den Menfchen, aud; wenn er einfehe, daß er ſich fchade, 
fort, beim Verbrechen beftimme er ſich für einen erfanns 
ten Zweck, zu bdeffen Erreihung er ungefeglihe Mittel 
wähle. Bei dem Verbrechen fei daher immer Überlegung 
(praemeditatio) und Abficht zu ſchaden (dolus) (??). Die 
Verbrechen claffificirt der Verf. demgemäß fo, daß fie ent: 
weder 1) ein pofitives Gut; a) den Befig einer Sache, 
b) Genuß eines Vergnügens, Stillung einer Leidenſchaft, 
der Rache u. f. w. erftreben. Erſtere follen aus dem Man: 

ei fließen und den Armen eigenthümlicy fein; legtere aus 
bermuth, und alfo den MWohlhabenden. 2) Die zweite 
Hauptelaffe von Verbrechen, welche ein Übel verhindern 
oder binwegräumen wollen, find die mannichfachen Mord: 
thaten, die aus andern als den sub 1 gedachten Quellen 
fliegen, durch welche der Verbrecher das aus einer Be: 
leidigung entſtehende Gefühl der Rache, des Haffes, den 
Meid, die Furcht vor Schande, vor Leiden (Duell, Kin: 
dermord, Selbſtmord) aufheben will. Auch politifche Ver: 
brechen gehören hierher, denn fie wurzeln im Parteihaf. 
Die ganze erfle Hauptclaffe und von der zweiten Glaffe 
Kindermord und politifche Verbrechen fallen in hochcivili— 
firte Zeiten. Diefe Behauptung ſucht der Verf. — mel: 
her ganz richtig bemerkt, daß im heibnifhen Altertbume 
Selbſtmord unter Umftänden für eine moralifc gute Hand: 
lung galt — durch criminalftatiftifhe Notizen zu rechtfer: 
tigen. Die civilifirtern Zeiten entbehren der Zugenden, 
welche perfönliche Hingebung und großartige Selbftver: 
leugnung vorausfegen, dagegen fhägt man Tugenden (?), 
weldhe zum Befige führen, Sparfamkeit und Erwerbfleiß. 
Wohlthaͤtigkeit ift in neuerer Zeit nicht fowol Folge der 
Menfhenliebe, ald vielmehr der Klugheit, da ohne Unter: 
flügung der Armen die Reichen ihren Reihthum nicht 
behaupten könnten. 

Diefer Abſchnitt des Buches ift nun nach unferer An: 
fiht der beiweitem ſchwaͤchſte und entfpricht feinem Zwecke, 


der Staatstunft propädeutifhe Lehren über das ſitt⸗ 
liche Keben der Menſchen zu geben, am allerwenigften. 
Oft flreift fogar die Darftellung, der man Frifhe und 
Lebendigkeit nicht abfprechen kann, an leerer Declamation 
her, ſodaß man ftatt tüchtiger wiffenfchaftlicher Forſchun⸗ 
gen, welche man nad) dem Titel des Buches erwartet, 
eine bloße, freilich fehr gut gefchriebene Unterhaltungs: 
lecture erhält. Der Unterfchied des Züchtigen und Uns 
tuͤchtigen liegt bier nicht in der Form, fondern in ber 
Sache. Deutzutage kann jeder Gebildete ohne große Mühe 
einen Gegenitand in fliefendem Stufe befprechen: die gute 
Darftellung ift ein unerlafliches Erfoderniß für ſtrengwiſ— 
fenfhaftliche, fomwie für Erzeugniffe aus einer niebern 
Sphäre geworden. Hieraus entſteht aber fehr leicht eine 
Zäufhung der Schreibenden wie der Lefenden: beide ftel: 
len die Sache felbft in den Hintergrund und legen jeder 
gutgefchriebenen Darftellung, welche vielleicht dem Inhalte 
nad in die niedern Sphären der Literatur gehört, der 
Form megen eine unverdiente Bedeutung bei. Won wel: 
her Erheblichkeit diefe Taͤuſchung fei, zeigt das Beifpiel 
Frankreichs, wo die Anfichten der Zeit über die wichtigften 
ſocialen und politifchen Fragen durch gut gefchriebene Ro: 
mane beflimmt und geleitet find, denen felbft nach dem 
Uetheile der beffern Kritiker Frankreichs jeder wiffenfchaft: 
liche und philofophifhe Werth fehlt und deren ganzes 
Verdienft fih auf eine große Gewandtheit und Lebendigs 
keit des Styls beſchraͤnkt. Obgleich in Deutfchland der 
firengere wiſſenſchaftliche Sinn vor fo groben Misgriffen 
bewahrt, fo zeigen doch einzelne Erfcheinungen, daß es 
Zeit ift, im dieſer Dinficht eine firenge Kritik zu üben 
und diejenigen Lefer zu enttäufchen, welche ein Wohlbe: 
bagen daran finden, daß ihnen Erörterungen der ernfteften 
und wichtigſten Gegenftände des magern Inhalts und ber 
glatten Form wegen fo leicht eingehen. 

Der Verf. hatte das moralifche Leben der Menfchen, 
fofern es Gegenftand der Staatskunft ift, zu betrachten. 
Diefem Zwecke entfpricht es, daß er die der Rechtsphilo— 
fopbie angehörigen Forfhungen über das Princip der Mo: 
ralitaͤt und Sitelichkeit übergeht und das Leben, wie es 
ſich praktiſch in gewiſſen Kreifen des Dafeins bewegt und 
moraliſch geftaltet, zur Anfhauung bringen will. Allein 
auch von bdiefem Standpunkte aus genügt das Gegebene 
nicht. Das fittliche Leben offenbart und bildet ſich in 
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den engern und meitern Kreiſen, in melden bas Andi: 
viduum ſich bewegt und melde es mit der Außenwelt 
verbinden, in der Familie, der Gefelfhaft, dem Staate. 
Der engſte Kreis ift die Familie. Diefe beruht auf der 
Ehe, der Subfiftenz des gemeinfamen Lebens, und ber 
Erziehung und Abfonderung ber Kinder. Wenn nun ber 
Verf. blos von ber Ehe, als einem Beförderungsmittel 
der Keufchheit und Zucht, und von dem gefelligen Leben 
ſpricht und fidy Über die Folgen der Unzucht und bie 
Flachheit und phofifche und moralifche Verderblichkeit ber 
gefelligen Vergnügungen ber heutigen Zeit mehr im rai— 
fonnirenden und declamirenden Zone auslaͤßt, fo ift das 
mit feine Aufgabe ungelöft geblieben. Die Ehe als Grunde 
lage ber Familie ift mehr als Beförderungsmittel ber 
Keuſchheit, diefe iſt nicht ber Inbegriff aller Tugenden, 
fondern ihr Fehlen ift nut ein Merkmal der Auflöfung 
des firtlihen Bandes überhaupt. Die Familie iſt der 
engfte Kreis, im welchem der Einzelne mit dem Ganzen 
zufammenhängt und fittliche Bildung erhält. Sittlichkeit 
liege nicht im Lernen einzelner Zugenden, die gelibt wer: 
den follen, fie liegt im Wollen des Guten, und was gut 
fei, lehrt das Gemiffen; der Menſch hat die Berechti— 
gung, in fih und aus fih zu wiffen, was Recht und 
Pflicht fe. Im der Familie lernt der Menſch zunaͤchſt 
nicht blos das ihm Angenehme, zu dem ihn bie finn: 
liche Natur treibt, für gut zu halten: er muß fein 
Mollen und Wuͤnſchen mit dem fittlichen Ausdrude des 
Kreifes, in dem er lebt, in Einklang bringen. Dier fpricht 
ſich feine Sierlichkeit als Liebe aus. In ben meitern 
Kreifen ber Gefellfchaft und des Staats, im gefelligen 
und Öffentlichen Leben läutert fich fein Wollen noch mehr 
nad dem Ausbrude dieſer Kreife, es fpricht fi als Ge: 
meingeift und endlih als Vaterlandsliebe aus. 
In allen drei Ausdruͤcken der Sittlichkeit waltet bas Un: 
terordnen bed eigenen ntereffes unter ben Zweck einer 
größern Gefammtheit vor: wie in ber Familie der Ein: 
jene nur Glück und Frieden in der Opferung feiner Kräfte 
für die Seinigen findet, fo ift auch gefelliges und politis 
ſches Gluͤck nicht in dem Verfolgen eines prrfönlichen felbft: 
nügigen Intereffes, fondern nur im Erftreben des Wohle 
ber Geſellſchaft, des Staats begründet. Gerade in diefen 
weitern Kreiſen iſt jest eine Läuterung nothwendig. Die 
ſittliche Idee der Familie ift dem Menfchen von der Na: 
tur fo feft eingeprägt und wird von Maturtrieben fo feſt 
getragen, daß hier ein Zmeifel oder Misgeiff nicht fo Leicht 
mehr möglich iſt. Auf die Gefellfhaft und den Staat, 
an welche Naturtriebe nicht fo unmittelbar feffeln, muß jene 
in der Familie zum Bewußtſein gekommene bee erft über: 
tragen werden. Hierbei wird nun im Handeln und Peh: 
ven um fo leichter geiret, als die Elemente dieſer größern 
Kreiſe mannichfacher find und den ſittlichen Ausdrud der 
Geſellſchaft und des Staats, dem der eigennügige Son: 
derwillen fi fügen fol, nicht fo Mar zur Anfhauung 
bringen. Deshalb hat bier der Cigennug immer noch 
einen größern Einfluß gehabt, wir bemerken ftatt des Ge: 
meinfinns oft Kaften:, Zunft: und Adelsfinn, flatt der 
Vaterlandsliebe oft eigennügige Wuͤnſche der Abänderung 


und ein ebenfo eigenmügiges Feſthalten am Beſtehenden, 
daneben, als Zeichen totaler fittlicher Schwäche und Un— 
fähigkeit, das Verhaͤltniß des Einzelwillens zum fittlichere 
Geiſte des Ganzen zu begreifen, einen Knechtsſinn, dena 
jede irdiſche Größe imponirt, der in Demuth vergeht, 
und freilich leicht regierbar, aber nicht zuverläffig und 
ohne fittlihen Merth if, - 

Aus diefen Andeutungen folgt, wie wenig bes Verf. 
Arbeit, die bei der Familie nur die Keufchheit, bei der 
Geſellſchaft nur gefellige und religisfe Vereine ins Auge 
faßt, dem vorgeftedten Plane genügt. 

In Beziehung auf Verbrechen und Strafen ift des 
Verf. Eincheilung nah den Zwecken und Anceijungen, 
welche den Verbrecher leiteten, nicht brauchbar. Nach 
diefen Glaffificationen läßt ſich durch Hülfe der Criminal: 
ftatiftit fein Reſultat gewinnen, weil diefe uns bie in den 
einzelnen Fällen vom Verbrecher verfolgten Zwecke nicht 
mittheilt. Überhaupt ift die Griminatftariftit mod; nicht 
fo weit ausgebildet, daß fie über den moraliſchen Zuftand 
der Völker ſichere Refultate liefern Eönnte, Der Umftand, 
daß man blos über die entdeckten Verhrechen Angaben 
befigt, zwingt zu der Annahme, daß das Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen der Zahl ber entdedten und nicht entdediten Vers 
brechen nit immer ein gleiches fei, daß fi alfo Eins 
rihtung und Thaͤtigkelt der Policeibehoͤrden in dem vers 
fhiedenen Rändern und Zeiten gleihe. Schon aus dieſem 
Grunde können die Refultate nur ungefähre fein. Ge: 
nauere Beobachtungen (zu melden der Auffag von Que—⸗ 
telet in der „Revue encyclopedique”, Th. 57, ©. 544, 
übrigens eine dringende Auffoderung enthält) über das 
Verhältniß der Verbrechen und Strafen zu den übrigem 
focialen Elementen fehlen noch und deshalb laſſen ſich 
aud; nur allgemeine Refultate gewinnen. So find Ber: 
brechen gegen das Eigenthum in civitijieten Ländern, Vers 
brechen gegen Derfonen in minder civilifirten Ländern haͤu⸗ 
figer. Die Motive zu manden Verbrechen, Kindermorbd, 
Duell, Selbfimord (fofern man biefen hierher zieht) kom⸗ 
men nur in civilifietern Pändern vor und im Ganzen 
werden von Frauen weniger Verbrechen begangen als von 
Männern. Der Verf. ift auch nur zu diefen allgemeinen 
Refultaten gekommen, die er durch — freilich ohne Angabe 
der Quellen gemachte — ſtatiſtiſche Motigen rechtfertigt. Im 
Algemeinen wird fih in den modernen civilifirten Staa— 
ten ein ähnliches Verhaͤltniß finden wie bas von Guerry 
für Frankreich) angegebene. Hier wurden 1825 — 31 
durchſchnittlich jährlich 5300 Verbrechen gegen Eigenthum 
und 1900 Verbrechen gegen Perfonen begangen. Bon 
100 Verbtechen der legtern Art wurden 86 von Mäns 
neen, 14 von Frauen, von 100 Verbrechen ber erften 
Art 79 von Männern, 21 von Frauen verübt. Die 
meiften Verbrechen kamen bei beiden Geſchlechtern auf 
Perfonen, die zwiſchen 25 und 30 Jahr alt waren. Von 
14 Bergiftungen kamen 12 auf Srauen, von 100 Vers 
giftungen waren 35 Folge eines ehebrecheriſchen Ber: 
hältniffes. 

Der befte Theil bes Görte'fchen Buches ift endlich ber 
vierte und letzte Abſchnitt, Über das geiftige Beben der 
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Menſchheit. Im der Einleitung gelangt freilich der Verf. 
zu —* troͤſtlichen Reſultaten. Die vorchriſtliche Menſch⸗ 
heit entwickelte ſich unter der einſeitigen Form des Staats, 
ſodaß das Leben ſtreng national blieb. Dieſe Schranken 
hat das Chriſtenthum entfernt, indeſſen die ſittliche und 


geiſtige Vollendung, auf welche Chriſtus hinwies, iſt nicht 


erreicht, und bie von ihm ausgehende Quelle der Weis: 
beit ift, je entfernter von ihm, befto trüber und untei: 
ner geworden. ine allgemeine Kortbildbung des Men: 
ſchengeſchlechts, eine Erziehung, durch welche Reſultate 
für die Geſammtheit erlangt werben, gibt es nicht, viel: 
mehr ift die Menfchheit auf jeder Stufe zu wahrer Hu: 
manität auf ihre Weife fähig, und hiermit fähig ‚ dem 
Schöpfer, der Alles mit gleicher Liebe umfaßt, auf jeder 
Stufe zu gefallen. Die fortfchreitende geiftige Bildung 
fegt keineswegs Fortfchritte im Leben felbft voraus, ‚fon: 
bern erſcheint auch neben Ruͤckſchritten. Sie begründet 
das Gluͤck der Menſchheit nicht, denn dieſes ruht im 
fittlichen Handeln, welches nur aus Energie des Willens 
hervorgeht. Höhere Bildung bricht aber die Energie und 
fleigert den Egoismus. Steigerung des wiſſenſchaftlichen 
Sinnes ift, da der Trieb, ſich zu belehren, dem Alter eigen 
iſt, ein Zeichen des Alterns der Menfchheit. 

Diefe einleitenden Gedanken, in welchen der Verf. 
immer jede Klippe, an meldyer der Geift des Menſchen⸗ 
geſchlechts ſcheitern kann, als unvermeidliches Ziel ſeiner 
Reiſe feſthaͤlt und hinter dem Troſtloſen nichts hoͤheres 
Troͤſtliches kennt, werden nach einer Überficht der folgen: 
ben von der Erziehung und dem Unterrichte und ber 
Literatur handelnden Gapitel am beten gewürdigt werden 
können. Das Princip der Erziehung ift ſtaatsbuͤrgerliche 
Zrefflichleit und alle Erziehung iſt Staatspaͤdagogik. 
Denn wenn es außer dem Staatsleben kein anderes ver: 
nünftiges Leben gibt, fo kann aud nur die Erziehung 
vortrefflich fein, welche zu jenem anleitet. Eine ſolche Er: 
ziehung kennt nur das Altertum. Das Chriftenthum, 
welches bei der Reinigung der Einzelnen und der Fami: 
lien anfängt, achtet zu wenig auf den Staat; in biefer 
Hinſicht fönnen aber Eräftige Schritte zu einem erfreulis 
hen Ziele führen. Formell ift das Princip der Erziehung 
Gewöhnung: fie muß ſich über die Jugendzeit hinaus 
auf das ganze Leben erftreden und vom Staate, mel: 
her hiermit als Erziebungsanftalt des Menſchengeſchlechts 
erſcheint, dutch Entfernung zweier der Freiheit und Sitt: 
lichkeit widerftreitenden Übel — der thierifhen Roheit und 
ber übertriebenen Verfeinerung — zu leiten. Er bat nicht 
blos durch Lehre, fondern hauptfählih dutch Benutzung 
des Nahahmungstriebes im Menſchen zu wirken. Wenn 
dann endlich Chriftenthum und MWiffenfhaft das Leben 
durchdrungen haben, fo wird vielleicht das antike Princip 
von der Suborbination bes Einzelnen unter den Staat 
und das moderne von der Selbftändigkeit des Individuums 
in einer höhern Einheit aufgehen. Dann wird die Staate: 
pädagogit nicht blos eine einfeitig auf Staatszwecke ge: 
richtete fein, fondern die Erziehung des Einzelnen ale 
sein menſchliche und abfolute umfaſſen. Ein ſolches Gut 
wird aber bie Bildung aus fich felbft nicht erzeugen, 


e8 wuͤrde dazu vielmehr einer Lykurgiſchen Autorität bes 


bürfen. 
(Der Beſchlus folgt.) 


—— — —— — — — 
Leben des William Wilberfotce in feiner religiöfen Ent: 
widelung bargeftellt ıc. von 9. $. Uhden. Mit einem 
Vorwort von Dr. Auguft Neander. 
(Beiluß aus Nr. 360,) 


Bei ben Yarlamentsbebatten über bie Abſchaffung bes Skla⸗ 
venhandels rühmte ſich ein Weſtindier, daß feine Sklaven wohl 
genährt, gekleidet und unter gutem Obdach feien. ®,,Mie”, rief 
Wilberforce aus, „ift das Alles, worauf ein vernünftiges We⸗ 
fen Anſpruch macht? Sind die Gefühle des Herzens nichts? 
Bo ift denn gefelliger Umgang und Bamilienglüt? Wo das 
Bewußtfein der Unabhängigkeit, die Ausficht möglichen Über- 
fluffes und Anfehens? Wo find freiwillige Dienftleiftungen und 
dankbare Ermwiberungen? Wo ift vor Allem das Licht bes re= 
ligiöfen Glaubens und die Hoffnung bes ewigen £ebens ? 
bin fo weit davon entfernt, dem ebrenwertben Herrn für bie 
Nahrung, Kleidung und Wohnung, deren er ſich rühmt, au 
banken, daß ich gegen die Meife proteſtire, in ber er derfelben 
erwähnt hat; denn bies heißt, ben Menſchen dem unvernänfs 
tigen Thiere gleichfegen und bie höhern Ei 8* unſerer 
gemeinſchaftlichen Natur verhöhnen” (S. 10 f9.)- 

Ein Parlamentsmitglied, Gourtenay, machte einen heftigen 
Angriff auf die Minifter in Rüdficht auf die Behandlung der 
Staatsgefangenen; er rief für biefelben in einem höhnenden 
Zone ausdrücktich das Mitleiden Wilberforce's an. Diefer 
kannte aber genau bie Verwaltung des in Rede ſtehenden Ges 
fängniffes, ſowol durch perfönliche Einſicht — ein Liebeswerk, 
an welches er ſchon lange gewöhnt war — als aud durch uns 
ausgefegte Mittheilungen eines der befuchenden Magiftratsmits 
glieder. Er war während ber Verhandlungen in bas Haus ges 
treten, hörte Gourtenay ſprechen und Zonnte ibn miberlegen. 
Wilberforce fagte: „Der ehrenwerthe Here erzählt uns, daß bie 
Gefangenen verhungern. Aber was fagt eine befuchende Mas 
giftratsperfon, welche mir vor kurzem das Ergebniß ihrer Bes 
obachtung gefendet hat. Mit Erlaubniß des Hauſes will ich 
bie Worte felbft leſen: — ich fah ihr Mittagsefien, beffer würde 
ic es nicht für meine eigene Tafel mwünfden; es war Roaſt⸗ 
beef und Plumpudding. — Ei Sir! und mein Freund ift 
Doctor ber Theologie. Ad, diefe Befchreibung erinnert mid am 
Pfarr Adams’ Verbugtfein; als bie Poſtkutſche bei einem Her⸗ 
renhauſe vorbeifuhr, verficherte ihm einer ber Reifenden, dee 
Eigenthümer fei der befle Gatte und Bater, fowie der ebelfte 
Freund in ber ganzen Welt; ein Anderer wadıte in bemfelben 
Augenblide mit dem Ausrufe auf: was für ein errliches Gut! 
mas für ein Jammer, ba es einem ſolchen urken gehört! 
Pfarr Adams wurde in ſeiner Einfalt zu dem Schluſſe verlei⸗ 
tet, daß fie vom zwei verſchiedenen Perfonen fpredyen müßten. 
Obgleich ih nun nicht meine, dem Haufe bie Einfalt eines 
Pfarr Adams Schuld zu geben, fo Zönnte «8 bob, wenn «6 
biefe unaͤhnlichen Berichte hört, zweifeln, ob berfelbe Ort bee 
fhrieben wird.” Nach einigen Zagen, als der Gegenſtand wies 
der im Haufe vorkam, verſuchte Gourtenay eine Ermiderung 
und beflagte fi über den Wis, womit er behandelt worden 
ſei. Wilberforce belehrte ihn in feiner Antwort, „daß ein res 
ligiöfer Mann auch bisweilen einen Wig äußern koͤnne“, unb 
erinnerte ihn zugleich daran, „es fei durchaus fein zwingender 
Grund, warum irreligiöſe Leute nicht auch mürriſch fein önn— 
ten” (S. 150 fg.). 

As er im März 1799 bie Abſchaffung des SHavenhans 
dels wieder beantragte und das Verderben bervorhob, welches 
bie Fortſezung des Handels Afrita bringe, fagte er: „Die 
Küfte bdiefes großen Gontinents ift in einer Strede von 4000 
englifhen Meilen durch den Ginfluß biefes Handels in bem 
niedrigften Zuftande von Dunkelhtit, Unmiffenheit und Biut⸗ 
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vergiehen erhalten. Das ift der Erfolg des Verkehrs mit Eu: 
zopa. Denn gegen alle Erfahrung ift die Givilifation des Ins 
nern drei Jahrhunderte vorgerüdt, body eben da kann auch ver: 
derblicher Einfluß diefes Tob dringenden Handels wahrgenom⸗ 
men werden. Der Sturm auf der Oberfläche regt auch allmä: 
lig die ftilen Ziefen des Oceans auf.‘ Wiederum warnte er 
das Haus, „nit ben Zorn des Himmels herbeizurufen durch 
die Verhärtung, mit der in einem erkannten Unrecht fortgefah: 
zen werbe, Kr meine nicht, daß wir die räcende Hand ber 
Vorſehung in Drkanen und Erdbeben ſchauen werden; aber es 
gibt eine beftimmte Ordnung in Gottes Regierung und eine 
fefte Verbindung zwifchen Laſter und Elend, melde mittels 
natürlicher Ereigniffe Seinen Willen auswirkt und Sein Regi: 
ment rechtfertigt’ (S. 153). 

Im 3. 1800 hatte der geringe Ausfall ber Ernte bie all: 
gemeine Unzufriedenheit erhöht und das Parlament ward zu: 
fammenberufen, um ſich wegen ber zu erwartenden Theuerung 
zu berathen. Wilberforce, Mitglied des deshalb im Unterhaufe 
erwählten Gomiti, nahm fich dieſer Sache mit dem größten 
Eifer an. Er benugte feine ausgebreitete Gorrefponden;, um 
aus allen Theilen bes Landes Nachricgten einzuziehen, und drang 
darauf, daß man entſchiedene Mafregeln ergreife. Er wünſchte, 
die höhern Stände follten ſich nicht blos fcheinbaren, fondern 
wirklichen Entbehrungen unterziehen, um fo dem Volke Muth 
zu machen, daß es feine Noth beffer tragen könne. „Man ver: 
gleicht unfern Zuftand mit dem eines Schiffe, das auf halbe 
Rationen gefept ift; aber dies gefchieht dann auch mit den Dffis 
zieren, nicht blos mit der Mannſchaft.“ Er gab in biefem 
Sabre 3173 Pf. Sterl. für wohlthätige Zwecke (8. 163), 

Wenn für etwas auf Religion und Sittlichkeit Bezüͤgliches 
im Parlamente ein Anwalt geſucht wurde, fo war der Erfte, 
auf den man gewöhnlich verfiel, Wilberforeg, ſodaß er bei meb: 
ren Veranlaffungen erllären mußte, den Antrag nur in dem 
Falle ftelen zu wollen, wenn ſich Fein Anderer dazu fände. 
&o ging es mit dem Borfchlage einer öffentlihen Belohnung 
für Zenner, den Erfinder der Schugpodenimpfung, wie auch 
mit einem Antrage auf Abfhaffung ber Stierhegen in Eng: 
Iand (8. 167), 

Am 3. 1807 wollte das Minifterium dem römifch: fatho: 
Yfchen Gollegium zu Maynooth in Irland eine erhöhete Unter: 
flügung des Staates zukommen laffen. Wilberforce, obwol ges 
neigt, den Katholiken politiſche Rechte zu gewähren, kannte den 
Sndifferntiemus in religiöfen Dingen als die Quelle biefes An: 
trags, hielt die Beförderung des Katholicismus für das Uns 
glüd Irlands und meinte, ſich entfchieden dagegen erklären zu 
müffen, indem er nidt „ein Ehrenmitglied aller Religionen '' 
fei (&. 209). , 

Seine religiöfe Anfiht von der Entwidelung ber Gefchichte 
fpricht ſich audy in feinem Urtheile über Napoleon aus. „Dies 
fer Mann ift offenbar ein Werkzeug in der Hand ber Borfehung. 
Wenn Gott feine Abficht mit ihm erreicht hat, wirb er wahr: 
ſcheinlich zeigen, wie leicht er es von fi thun Tann.” (8. 219.) 

As er im 3. 1809 auf eine Anfrage bei Perceval erfuhr, 
daß ber Anfang der Parlamentsfigungen auf Montag, ben 16, 
Sanuar, angefeht fei, wies er denfelben barauf hin, wie durch 
diefe Beflimmung fo Ziele zum Weifen an einem Gonntage 
veranlaßt würden, und bat, wenn es möglich wäre, um eine 
Änderung, Er erhielt zur Antwort: „Mein theurer Wilber: 
force! &ie werden fi freuen, zu hören, baf die Zuſammen-⸗ 
Zunft des Parlaments bis zum Donnerftag, den 19., verfchoben 
if, um bie Übelftände zu vermeiden, auf welde Sie aufmerk: 
fam gemadt haben.” Der Sonntag war der einzige Tag, an 
welchem Witberforce mit feiner Bamilie traulidh leben konnte. 
An den andern Zagen hörte jede Möglichkeit eines ſolchen haͤus⸗ 
lichen Lebens auf, „Ich bin dann’, pflegte er zu fagen, „wie 
ein Unverheiratheter.“ (S. 224 u. 228.) 

Mit der Aufnahme, welche Kaiſer Alexander und König 
Eriedri Wilhelm IIi. und die übrigen hohen Herrſchaften 1814 


in London gefunden hatten, war Wilberforce nicht ganz zufrie⸗ 
den. „Wir haben nun wie Hiskias ben Prunk unferer Reich: 
thümer, unferes Golbes und Silbers aufgerwiefen; wir haben 
fie mit unfern Banketten gefättigt, aus denen fie fich, mie ich 
höre, nichts maden, Warum haben wir fie nicht zu ernfts 
haften Dingen außer einer Quäkeroerfommlung geführt? Ich 
babe nichts dagegen, daß man fie zu Zeugen unferer Größe 
macht, und es gefällt mir, daß man ihnen unfere Hochachtung 
und Bewunderung beweift; aber warum ihnen das Müpliche 
vorenthalten? (&. 270,) 

Als Blüher nad der Schlacht bei Belle: Alliance feinen 
Abjutanten an ben Prinz: Regenten gefchidt hatte, um bemfel: 
ben Bericht zu erflatten, und dies gefchehen war, fragte der 
Prinz: Regent: „Hat der Marſchall Bluͤcher Ihnen fonft nech 
einen Auftrag gegeben 7° „Ja“, war bie Antwort. „Er beaufs 
tragte mich, Wilberforce von Allem zu benachrichtigen, was vor: 
gegangen iſt.“ „So gehen Sie auf alle Faͤlle felbft zu ihm“, er: 
widerte der Prinz; „Sie werben fi über ihn freuen.” (5. 281.) 

Dod genug der Mittheilungen über ihn, da aus ihnen 
ar hervorgeht, wel’ ein Sinn in ihm war und welche hobe 
Achtung er geneß. Nur no wenige Worte über dern Abend 
feines Lebens und feinen Abfchieb von demſelben. 

, Im Februar 1825 fchied er aus dem Parlamente und be 
fimmte Burton zum Erben feines Platzes bei der Reitung ber 
Sklavenangelegenheit. Bon allen Seiten bedauerte man feinen 
Austritt. Burton erinnerte ihn an bie Infchrift der Kartha— 
ginenfer auf das Grab Hannibal’s: „Wir vermißten ihn am 
Zage der Schlacht.“ Romilly pflegte von ihm zu fagen: „Gr 
war ber wirkfamfte Redner im Daufe der Gemeinen‘, und 
ſelbſt Pitt hatte mehrfach über ihn geäußert: „Von allen Wen: 
fen, bie ich je gefannt habe, befigt Wilberforce die aröfte mar 
türliche Beredtſamkeit.“ Die legten Jahre feines Lebens brachte 
Wilberforce auf feinem Site Highwood Hill, 10 Meilen nörb: 
lich von London, zu; bisweilen lebte er längere Zeit bei feinen 
Söhnen von welden ber eine Vicar zu Eaſt Farleigh in der 
Grafihaft Kent, der andere Rector zu Brigbftone auf der In: 
fel Wight war. Zu feiner Stärkung war er im Mai 1898 
zum Befuc der Bäder nad Bath gegangen; bier erkrankte er 
ernftlih und wendete fi im Juli nach Sonden, um ben Dr. 
Ghambers zu brauden. Am 27, Zuli hatte er mehre Anfälle 
vom Schlage- Scinem Ende nahe, fagte er: „Ich bin in einem 
fehr leidenden Zuſtande.“ „Ja““, war die Antwort, „aber Sie 
haben Ihren Fuß auf dem Felſen.“ „Ich wage nicht”, erwi: 
derte er, „fo beftimmt zu fpredgen; aber ich hoffe, ich habe.’ 
Diefer Ausdrud feines demüthigen Glaubens war fein letztes 
Wort. Er flarb um 3 Uhr Morgens, Montag ben 29, Jul 
1835, faft 74 Jahre alt, Das Parlament befchlof, feine ſterb⸗ 
liche Hülle in der MWeftminfterabtei beizufegen. Dem Reichen: 
begängniffe folgten die Mitglieder beider Häufer, und als Trä— 
ger des Leichentuchs ſah man den Prinzen von Gloucefter, den 
Lord Kanzler und ben Sprecher des Unterhaufes. In Dort 
und Hull waren bei biefer Gelegenheit öffentliche Verfammiuns 
gen; bie Graffchaft errichtete ihm zu Ehren eine Zufluchtsftätte 
für Blinde und feine Barerftabt eine Denkfäule, In Weftin: 
bien und Reuyork legte bie farbige Bevölkerung bei der Zobet: 
nachricht Trauer an. 45, 


Literarifhe Notiz. 

Ein fatirifches Werk unter dem Zitel: „Musdum parisien. 
Histoire physiologique, pittoresque, philosopbique et gro- 
tesque de toutes les betes curieuses de Paris et de la ban- 
lieue; pour faire suite a toutes les @ditions de M. de Bujfon’‘, 
erfheint in Lieferungen mit 800 Zeichnungen von @ranpille, 
Gavarni, Daumier, Zravies und H. Monnier, der Text ift 
von Louis Huart, Die vierzehn erften- Lieferungen enthalten 
unter Anderm folgende Gattungen: Der Löwe, die Lömin, ber 
Panther, der Tiger, der Luchs, die Heufihredengrille, ber 
Tiger im Dienft eines „Lion” u, f. w. 5. 
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Vorſchule der Politif von Wilhelm Götte, 
(Befchluß aud Nr. 361.) 

In Anfehung der Methode der Erziehung wird bie 
Tendenz der heutigen Zeit, welche fofort Früchte ihrer 
Tätigkeit verlangt und nur eine aͤußerlich glänzende gei: 
ftige Nothreife erzielt, fireng getadelt. Dann befpricht der 
Berf. in der Kürze die Bell: Lancafter'fche, die Peftaloz: 
zUfche Methode, den Philantropiemus und Humanismus. 
Diefer ift von den realiſtiſchen Tendenzen der Philantros 
pie nicht einmal erfhüttert, viel weniger verdrängt. Die 
Beftaltung des heutigen Schulmefens leitet ber Verf. aus 
dem Charakter des Deutfchen, feiner Anlage zum geiftigen 
Fürfichfein und zur Abtrennung vom Leben, aus der mon: 
archifchen Verfaſſung Deutſchlands, aus der Reforma— 
tion, der praftifdhemercantilifhen Richtung des vorigen 
Sahrhunderts, dem Kampfe der pädagogifhen Principien 
und dem Kampfe bes Lebens mit der Schule. Denn 
die von der Meformation belebte Wiffenfhaft würde bald 
in ſcholaſtiſche Erftarrung verfunten fein, wenn nicht die 
Philoſophie hülfreich hinzugetreten wäre, welche auf eine 
der Natur und dem Bedürfnik des Menſchen angemeffene 
Erziehung hinwies. Diefe praktifdhe, am Ende zum Ma: 
terialismus führende Philofophie brachte die Philantropie 
auf, diefe führte zum Principienftreite, und aus biefem 
geht das legte, jetzt wirkende Moment hervor, der Kampf 
des Lebens mit der Schule. Nachdem der Verf. darauf 
die niedern Schulen, die Realfhulen und die claffifchen 
Schulen näher betrachtet bat, ftellt er als Refultate der 
Bemühungen im heutigen Erziehungsmefen fell: eine Ver: 
befferung der Lage der Lehrer, ein immer mehr bemerf: 
bares Verfhwinden thierifcher Roheit, dagegen aber auch 
Vernachlaͤſſigung der phyſiſchen Erziehung und daher för: 
perliche Untüchtigkeit mit ihren ſchlimmen Rüdwirktungen 
auf den Geift, Vernachlaͤſſſgung der Übung und thätiger 
Gewoͤhnung in ethiſchen Principien, daher innere Zerrif: 
fenheit der Gemüther, platter Materialiemus, hohle Ber: 
ftandesauftlärung und Bewegungs: und Neuerungsfucht, 

Endlich betrachtet der Verf. den Zuftand unferer Lite: 
ratur. Im diefer wiederholen ſich die verfchiedenen Stu: 
fen, auf welchen überhaupt die geiftige Thätigkeit erfcheint: 
Anfhauung, Vorftelung, Erinnerung und bemußtvolles 
Denten. Im der Zeit der Poefie ift das Erkennen des 
Menfchen ein unmittelbared: Geift und Natur find noch 


nicht getrennt; der Geift lebt in unmittelbarer Anfchaus 
ung der Matur und des Lebens, Geſchieht diefe Ans 
fhauung mit enthufiaftifcher Beregung der Seelenkraͤfte, 
fo wird fie Infpiration und Offenbarung, in Bezug auf 
die Natur entftgge Kosmogonie und religiöfe Offenbarung, 
in Bezug auf das Leben das Epos, Auf die Offenbarung 
folgt die Tradition, auf des Dichters und Sehers un: 
mittelbares Erkennen das Wiffen ber Erfahrung. Auf 
diefem Boden wurzeln die empirifhen Wiffenfchaften und 
der Dogmatismus. Nachdem der Menſch geſchwaͤrmt 
und gelernt, fängt er an zu denken, unb auf ben Dogs 
matismus folgt naturgemäß der Kriticismus. Die Phis 
tofophie als MWiffenfhaft des Wiffens muß übrigens alle 
Zweige geiftiger Thätigkeit umfaffen. Aber fie thut dies 
fes nicht fchaffend, fondern Eritifh. Sie ift das hoͤchſte 
Bewußtſein des Menfchen über ſich felbft und über bie 
Dinge, allein das Wahre, Schöne und Gute find bei 
ihre nur Gegenftände der Speculation, die hoͤchſten Ideen 
find nur in Begriffen vorhanden und das Leben ift nicht 
mehr fähig, fie aufjunehmen. Dann wendet fi endlich 
die Philofophie wieder dem concereten Stoffe zu und 
fängt an in die einzelnen Wiffenfhaften einzudringen. In 
diefer Periode der philoſophiſchen Wiſſenſchaftlichkeit will 
man nicht die Pbhilofophie, fondern die Wiffenfchaften 
nad ben Regeln der Phitofophie bearbeitet. Am Eingange 
diefer legten Periode fteht die neuefte Zei. Somie im 
Alterthume Ariftoteles, fo fleht jegt Degel auf der Grenze 
zwifchen einer felbftändig philofophirenden und einer das 
Gewonnene blos reproducirenden Zeit. Schon jest iſt 
eine Erfhlaffung ber Speculation bemerkbar und ber 
Strom der Philoſophie wird in eine Menge Eleiner Bäche 
und Kanäle abgeleitet und über die einzelnen MWiffen: 
fhaften hingeführt. Man ſucht die Philofophie mit den 
wirklichen Bedürfniffen und den Thatſachen des Men: 
fchengeiftes in Übereinftimmung zu bringen, daher bas 
Gegebene Elar zu machen, zu refumiren und bas Wider 
ftreitende zu vermitteln. Hierbei wird die Gefchichte der 
Philofophie gewinnen, diefe felbft aber fi in einen mat: 
ten Eklekticismus verlieren. Mit biefer philofophifchen 
Thätigkeit fteht die Ausbildung der Sprache zur vollende: 
ten Profa im Einklange. Von den Dichtungsarten, melde 
ſich auch im Zeitalter vorherrfchender Profa erhalten (die 
Lyrik ift allen Zeiten gemein), dem Idyll, der Satire, 
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dem Luftfpiele und dem Romane, ift Satire und Luft: 
fpiel einer folgenden Zeit aufbewahray weil jegt noch ihre 
Bedingung, die Parrhefie, oder Freiheit in Wort und 
zn —* Defto mehr wendet fich die Thätigkeit dem 
dent’ Epos civiliffeter pkofaifcher Beiten. Die 
Ren *hänpeit iſt indes auch Hier nicht mehr borhan: 
den. Roman und Rhetorik haben durchaus die Profa in 
neuerer Zeit durch einen Beiſatz verderblicher Zierathen, 
poetifcher Sprünge und affectirter Gefühle verdorben. Die 
Literatur hat am Eleganz und Wielfeitigkeit gewonnen, 
zehtt aber nur an dem Reichthume der Vergangenheit 
und hat die Kraft zum felbftändigen Schaffen verloren. 
Bei dem Zuftande Deutfchlands, welches einer Na: 
tionalliteratue entbehrt und nur fremde Literaturen ver: 
arbeitet, ift es nad) den Anſichten des Verf. völlig ver: 
kehrt, auf den Grund eines gänzlih gemisbilligten 
Kosmopolitismus eine Weltliteratur anzupreifen, ener 
fhlimme Zuftand aber ift nicht unbediggt den Schrift: 
ftelfern zur Laft zu legen: vielmehr zumeſſt der handwerks- 
mäßigen mercantilifchen Geftaltung der Literatur, in wel: 
her die Scheiftiteller Fabrikſtlaven der Buchhändler find. 
Die Höhergeftellten in Deutfhland ſchreiben wegen des 
Bunftgeiftes nicht; denn das Schreiben ift eine Befugnis 
der Gelehrtenzunft auf den Univerfitäten und auf bie 
außer dieſer noch fchreibenden unzünftigen Gelehrten fieht 
man mit Geringfhägung hinab. Obgleich die Anfänge 
zu einer Befferung dieſes Zuftandes gemacht find, fo kann 
man doch behaupten, „daß der Schriftftellee noch nicht 
als ſolcher die Ehre hat, melde ihm gebührt, fondern 
wenn fie ihm werden foll, immer nody etwas Anberes, 
bober Beamter, Hof: und geheimer Rath fein muß”. 
Dazu kommt der Autoritätöglaube, welcher dem Genie, wenn 
es nicht zünftig ift, das Emporkommen unmöglich macht. 
„Wie, wenn Hegel, den man jest vergöt: 
— tert, in feinem 32, Jahre nicht einiges Ver: 
mögen erlangt hätte, würde feine Schule jegt 
eriftiren?” Zu diefer Zunftmäßigkeit, von welcher 
auch der noch nicht ganz vertilgte grobe und brutale Zon 
der periodifchen Literatur eine Frucht war, gefellt ſich 
endlich noch das Misverhältniß der Zahl der Schreibenden 
der der efenden und der Mangel der Parrheſie. Diefe 
bu fabritmäßig gefhaffene und an Maffe das Be: 
weit überfchießende Literatur bat endlich auf bie 
— ge Einfluß. Sie befördert deren Aus: 
behnung und Verbreitung, laͤßt indef an Tiefe und 
Gehalt fehlen, was fie an Ausdehnung zu viel bat. Ne: 
ion und Moral aber haben fidy keineswegs in dem 
aße gehoben, als bie literariſche um fid ge: 
riffen hat. Dabei ift der fEnatsbürgerliche Charakter ver- 
En, indem die neuere Bildung nur als Oppofition 
——— iſt, die Pletaͤt zerſtoͤt und Neuerungsſucht 
und Misbehagen herbeigeführt hat. Damit hängt die 
tung alles Deffen zufammen, was nicht feientififche 
Befi bat und blos durch Willen, Gefinnung und 
* That ausgezeichnet iſt. Und am Ende iſt * 
—9 dringen der Schulgelehrſamkeit in die Lenku 
welche allein der Thatkraft andertraut fein ii 


und damit das Misverhältnif einer chineſiſchen Regierung, 
die Misgriffe fchulgerechter Whigs und Sgulibeiftife kuͤn⸗ 
ſtelnder Doctrinaires zu beſorgen. 

So ſind denn die Reſultate des Verf. —* bier troſt⸗ 
loſe: auch im geiftigen Leben der Menſchheit find bie 
bisherigen Fortſchritte nur Schritte zum Verderben gewe⸗ 
ſen. Wir moͤchten an die Worte Lerminier's: „Dira-t-on, 
parceque la science sera plus repandue, le coeur sera 
plus &goiste et moins devoue? Anathtme sur une pa- 
reille idee! Ce qu il faut, c’est que intelligence vienne 
schäirer la passion, et c'est dans cette sainte union 
que vous trouverez le rem&de aux donleurs sociales’, 
erinnern. Dee Verf. faßt bei Betrachtung er 
Lebens, der Erziehung, der Wiffenfhaft, der Literatur 
nur die Auswüchfe und Misbildungen, am denen unfer 
Buftand leidet, ins Auge; und wahrlich, es wäre fi 
um uns beftellt, wenn unter diefen ſchabhaften 
kein gefunder Präftiger Kern läge, der dom ihnen nice 
zu überwältigen ift, der fie vielmehr ausflofen und aus 
beiten muß. Mande Schäden diefer Urt, die der Verf. 
nod) anerkennt, find bereits gehoben. Die € —*5 ſou 
nad dem antiken Principe blos Staa 
und fomit eine von ber abſolut menſchlichen Bea 
ſchiedene Bildung. erzeugen. ————— 
des Einzelnen und die moderne — vs 
zur abfoluten Selbftändigkeit find aber im Sandro 
ten durch Aufhebung jenes 


und den Einzelnen, zwifchen eg ar 
fo geſchlichtet, daß es keine rein ne u we a 
die nicht auch eine ftaatsbürgerliche und 

der legtern einen Abbruch thut. 
nen Staate ift der Kreis, in IR: * 
bewegt, nicht gefchloffen: unter ſich 
durch die Einheit der Gattung — 
den gemeinſamen, den 
Menſchengeiſt gebunden und auch er; Berhäi 
Einzelnen zur Gattung ift fonad von der 
durchdrungen. Deshalb kann man — osmopoliti 
— den freilich der Verf. mit der Polppragmofone 
politiihen Kannegieferei Pufammienmifd pt — nicht dern 
fen, ſondern wird ihn als ein ſchoͤnes €; 
ſtenthums in Ehren halten müffen. So vi Sr 
zuzugeben, daß wir nach dem te ; 
immer auf bie engern Kreife zu achten & 

























in diefen unmittelbar ſchmerzende UÜbel Ft 
wenig. laͤßt ſich das —— einer Weltlit 
Ubel h Goethe hielt es nicht vafl. 


* keines nationafen Anfriche. Der — 
bier nur die ſchlimme Seite feſt, er er 
literatur nur ein ſchwaͤchliches Aufacben Ri 
tät-und Nachahmen fremder Fndbividual 
body mit der Anſicht von einer Mt ltli 
fo nahe verbunden iſt, als mit der u 
lität der Literatur eine Fir ER 
fenfhaft durch —5 mit den 
Staates ——— fein wuͤrde. 


< der 
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Ungeachtet der bis jegt gemachten Ausftellungen iſt 
das Urtheil über das Goͤtte ſche Buch ein guͤnſtiges. Mie: 
mand wird daffelbe ohne Intereffe und ohne Belehrung, 
oder mindeflens einen reihen Stoff zum weitern Mad: 
denten zu finden, leſen können; und obgleich das Bud) 
die Zuftände und deren bevorftehende Entwidelung meiſt 
zu fehr ind Zrübe malt, fo ift uns eine folde Richtung 
— bis zu einer DVermittelung dieſer Gegenfüge — doch 
immer nod lieber als die entgegengefegte flach optimi: 
ftifche, welche fein anderes Übel in der Welt erblickt als 
Tadel und Unzufriedenheit mit dem Beftehenden. 102. 





Studentenleben in der erften Hälfte des 18. Jahr: 
bunderts, 


Als Leyſer im 3. 1720 Prorector warb an ber Untverfität 
zu Helmftäbt, lieferte er in feiner Antrittsrede „„Pauca de Aca- 
demiae Juliae malis illorumque remediis‘ (Meditat. ad Pand. 
Bd. 135, S. 237— 299) ein fo lebendiges Gemälde von bem 
damaligen Stubentenleben in Helmſtaͤdt, daß es fih in gar 
mancher Hinſicht wol verlohnen möchte, dieſe Darftellung wies 
der aufgefrifcht zu lefen. Möge nun gleich Eeyfer feibft fprechen : 

„Ih war’, fagt er ©. 289, „in einer Nachbarſtadt mit 
einigen vornehmen und einflußreihen Männern bei einem Mahle. 
Einer davon erzählte, daß er einen Sohn habe, den er eben 
auf die hohe Schuie fchiden wolle, nur wiſſe er nicht, welche, 
von ben vielen in Deutfchland vorhandenen, bie paffendfte ſei, 
und, indem er fi) an mich wendete, fprad er: „Sie fommen 
mir gerade recht, fagen Sie mir doc, ich bitte Sie, aber auf: 
richtig, welche von den drei Univerfitäten, die jegt vorzüglich 
in Anfehen ftehen, fell id wählen, Iena, Leipzig, oder Halle?’ 
Betroffen hierüber, jedoch meinen Verdruß unter Lächeln ver: 
bergend, verfegte ih: „Sie hätten noch einer vierten erwähnen 
follen, nämlid der bier. in der Nachbarfchaft befindlichen zu 
Helmftädt, die, wo nicht vorzüglicher, doch glei zu achten ift 
den drei von Ihnen genannten.” Wie?’ entgegnete 
mein Gefprädegenoffe mit Heftigkeit, „Sie wollen ein Freund 
von mir fein und nehmen doch Beinen Anftand, mir ben Rath 
u geben, das Wohl meines theuern Sohnes Ihrer Univerfität 
In Helmftädt, der allbefannten Syrte, an ber ſchon fo viele 
Wohlgefinnte Schiffbruh gelitten haben, anzuvertrauen ? 
Nun erzählte er, was ihm felbft vormals dort begegnet fei. 
Nachdem er einige Jahre auf einer ausländifchen hohen Schule 
vermweilt, wollte er noch Ein Jahr auf der Univerfität in Helms 
ſtaͤdt zubringen, bevor er eintrat ind Geſchaͤftsleben. Dort an: 
gelangt, fand er Aufnahme bei einem Manne, ber damals uns 
ter bie 3ierden der Univerfität gezählt wurde, 
glüdliche Ereigniß glei beim Eintritte, glaubte er nun in als 
len Stüden trefflich berathen zu fein. Sogleich nach der erften 
Abendmahlgeit begab er fi, feiner Gewohnheit nad, auf fein 
Bimmer zum Studiren. Kaum hatte er fi an den Tiſch ges 
ſetzt, als er Lärm hörte von einem auf ber Straße brüllenden 
und das Pflafter mit dem Hieber wehenden Burſchen. Diefe 
auf den Univerfitäten nicht feltenen Albernbeiten hätte unfer 
Dann allenfalls ſich noch gefallen laſſen können; aber nun ka— 
men fpornftreichs die Kameraden herbei, pochten an feine Thür 
und ſchrien: „Heraus, Burfche, bändige den Übermuth bes 
Schreiers, wir ſtehen dir bei!“ Er, der NReuangelommene, 
entgegnete: „Was geht mid das an, mid kennt der Toulkopf 
gar nicht und Hatte auch nicht die Abſicht, mich herauszufos 
dern.’ Drobend dagegen fchrien die Andern: „„Deraus, wir 
find deine Kameraden, wir müſſen einer dem andern heifen!“ 
MRothgedrungen alfo und betrübt griff er nach dem Hieber und 
folgte dem voraneilenden Zuge. Die Sache lief jedoch diesmal 
beſfer ab, als er gehofft hatte. Der Rachtſchwaͤrmer naͤmlich 
wurde zurüdgebrängt und nahm nad einem kurzen Gefecht die 
Flucht. Errungen war fo der herrliche Sieg, und nun bega= 


Froh über ditſes 


ben ſich die Andern, als waͤre es unter ihnen ſchon verabredet 
geweſen, in die Kneipe, um dort Triumphiieder zu fingen, und 
zerrten unfern Mann, ber feinen Widerfprud wagte, mit ſich 
dahin. Es ward tüchtig und bis tief in die Nacht gerecht und 
enblich, bei Zages Anbruch, nad) Haufe gegangen. Am andern 
Zage ftand unfer Mann, nachdem er den Raufch ausgefcdhlafen, 
auf und, noch mit wüftem Kopfe, verwünfghte er alle Trink— 
gelage und gelobte, niemals einem ſolchen Sommers mehr beis 
aumohnen. Aber der Unglüdtidhe kannte den Brauch (Burfchens 
Somment) unferee Mufenföhne nicht, die Niemand in Ruhe 
laffen. Kaum hatte er ſich angekleidet, als ein Dienftjunge 
von einem von Denen, mit weldyen er bie vergangene Na 
durchgezecht hatte, erſchien, mit der Ausrichtung: „Mein Herr 
läßt Sie grüßen und Sie bitten, bei ihm mit der übrigen ges 
ftrigen Geſellſchaft den Kaffee einzunehmen.” Unfer Mann dankte, 
indem er vorgab, er fei unwohl. Auf biefes kamen im Nu bie 
andern Kameraden berbei und zogen den vergebens ſich Sträus 
benden mit fi fort, indem fie ihm im Fortgehen ein Mal 
um bas andere zuriefen: „Brüderchen, bu muft dich zu uns 
halten!” Denn, was die Hauptſache ift und was ich früber zu 
fagen ſchmaͤhlich vergefien habe, die Saufbrüder hatten gieich bei 
dem erften Gelage fammt und fonders dem dareb Erftaunten 
die Brüderfchaft aufgedrungen, nad der Vorfahren Brauch, ber, 
wenngleid auf andern Univerfitäten beinahe abgefommen, auf 
ber unfrigen noch heilig beobachtet wird. Doc nun wicher aus 
rüt zum Geſellſchaftscirkel! Da ift von Wiffenfhaft, da ift 
von irgend einer anftändigen Unterhaltung feine Rebe, Den 
erften Gegenftand bes Gefprächs machte fogleich das Gefecht von 
gefteen aus, das die Ginleitung gab zu weiterm Geſchwätze. 
Jeder ließ ſich beſonders angelegen fein, feine Tapferthaten und 
Zweitaͤmpfe zum Ekel des Zuhoͤrers im bramarbafirenden Zone 
berzuerzäblen. Dabei warb mwader getrunken und nad dem 
Kaffee guter Wein aus vollen Flaſchen geleert, während vom 
Dampfe des Zabadrauds das Tageslicht verdunkelt ward. End: 
lich rücdte die Mittagszeit heran. Unfer Mann, froh, daß er 
jest ſich losmachen zu können glauben durfte, fland auf und 
wollte fort. Aber einer der Bramarbaffe, der am meiften Wes 
fens von feinen Großthaten gemacht hatte, vertrat ihm den 
Weg, mit den Worten: „Bruder, Rachmitiag beſuche ich dich, 
forge dafür, daß wir gut bewirthet werden.” Betroffen biers 
über, wagte der Arme weder Ja no Nein zu fagen. Sein 
Stillſchweigen wurde für Einwilligung angenommen und gleich 
nad dem Mittagseffen fand fi der Gaſt mit mehren Andern 
ein, Es wurde wieder gezecht und Muſik herbeigeholt, von des 
ven Getös aufgeſchreckt erſt alle Hauseinwohner herbeigelaufen 
kamen, fpäter aber einige vorübergehende Studenten angelodt 
wurden, die Treppe binanftiegen und an die Thür pochten. 
Der Bramarbas, der fi zuerft als Gaft aufgebrungen, lud 
fie, nicht andere, ald wäre er der Wirth, freundlich ein. Jett 
wurden unfläthige Lieder gefungen und, fiehe ba! mitten unter 
Sang und Klang hielt fidy einer der Gäfte von unferm Mann 
beleidigt, fing Händel an und ſchmiß ihm, ehe er ſichs verfah, 
das volle Glas ins Geſicht. Sogleih wurden bie Hieber ges 
— aber nad leichtem Scharmützel die Kämpfer von ben 
nbern wieder auscinandergebracht. So verftrich der Tag und 
ein großer Theil ber Nacht und die Läftige Saufgefellfchaft zog 
endli ab. Des andern Tags aber kamen einige davon, weiche 
für die Beherzteften galten, wieder, erwähnten des geftrigen 
Haders, foderten unfern Mann auf, fi Genugthuung zu vers 
ISaffen und verhießen ihm dabei brübertidh ihren Beiſtand. 
Während hierüber gerathfhlagt ward, wurden abermals einige 
Blafhen geleert und endlich der Beſchluß gefaßt, ben Gegner 
zum Zweikampf herauszufodern. Rachdem diefer nicht ohne Blut: 
vergießen ftattgefunden, lud ber Gegner zum Zeichen der Auss 
föhnung unfern Mann mit ben Gecundanten ein zu fih, um 
von neuem zufammen zu jeden. Es mußte aud ofeemal Folge 
geleiftet werden, und fo warb eine Zeit lang baffelbe Beben 
fortgeführt; Tag für Zag gab es neue Zufammenkünfte, neue 
Zechgelage, neue Händel, neue Zweilämpfe, Deffen überdrüffig, 
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unfer Dann nad) Verlauf von etwa viee Wochen Helms 
&dt und hat feitdem feinen gegen die Univerfität dafelbft ges 
faßten Widermwillen noch nicht abgelegt.“ 

Nun, an feine Zuhörer, die Studenten, fidy wendend, Lieft 
der angehende Prorector diefen ben Text. „Das Leben“, eifert 
er (©. 292), „das ein großer Theil von Ihnen führt, meine 
Herren, ein zügellofes und lieberliches Leben, ift allein Schuld 
daran, daß unfert Univerfität in üblem Rufe ſteht u. f. w. 
Hat doch ſchon Jemand — ich glaube ihn hier in biefer Ber: 
fammlung zu ſehen — hierüber Klage führend bei mir, fehr 
paffend das vorhin auf das neue Rom gebichtete Epigramm : 

Vivere qui sancte cupitis, discedite Roma; 
Omnia cum liceant, non licet esse bonum 
auf unfere Univerfität angewendet’ u, f. w. 

Im folgenden Jahre, nämlich 1721, legte Leyfer das Pros 
reetorat nieder und hielt bei diefer Gelegenheit eine Rede (a. a. D. 
&.300 - 304), in welcher folgende merkwürdige Stelle (G.302, 
303) vorlommt: ‚Den wenigen’, redet er die Stubenten an, 
„von Ihnen, meine Derren, bie ſich durch fittliches Betragen 
und regen Fleiß vor dem gemeinen Haufen ausgezeichnet haben, 
will ich das verdiente Lob nicht verfagen. Die übrigen aber, 
welche die Mehrzahl ausmachen, mögen feibft urtheilen, ob fie 
Lob, ob fie Dank verdienen. Glauben fie ſich deffen würdig, 
fo laffe ih mich, ihnen beiftimmend, gern —* bereitwillig 
finden, und danke ihnen hiermit, daß fie, mit Einer Zödtu 
zufrieden *), meine Amtsführung nicht mit dem Blute von zw 
oder mehren Leichen befubelt haben; danke ihnen, daß fie, um 
mir die Unterfuhung zu erleichtern, vor meinem Hauſe und 
vor meinen Xugen Aufftände, Naufhändel, Kiopffechtereien und 
tobenden Lärm verübt haben; danke ihnen, daß fie nicht ab⸗ 
gelaffen haben von ber Lebensweiſe ihrer Vorfahren, nicht aus: 
geartet find von ihnen, und daß fie den Ruhm, unfere Uni: 
verfität fei der Ausgelaffenheit Sig, forgfam bewahrt haben. 
Diefen Herren allen wünfche id, da mir Befferes nichts zu Ge: 
bote ſteht, daß fie zu Verftand kommen mögen’ u, ſ. w. 3, 


giterarifhe Notizen. 

Über Mery’s „Les nuits de Londres” Eee. Paris) 
fagt ein franzöfifcher Krititer: „Einige von Mery’s Novellen 
tragen wol ein englifches Golorit an fi, aber die geringere 
Zahl; ber Verf. f eint an der Aufgabe, die er fi im Titel 
geftellt hat, ermübet zu fein, wollte aber doch bie beliebten 
mei Bände vollmachen und nahm nun Alles darin auf, was 

m gerade zur Hand war. Man barf biefe geiftige Faulheit 
bedauern, da ber Verf, wol befähigt erfcheint, ein pikantes 
Gemälde der engliſchen Sitten aufzuftellen ; die zwei oder brei 
Driginalflizzen im erften Bande feines es bezeugen fein 
Zalent für die Caricatur. Mag ber Berf. auch ein wenig übers 
treiben, fo unterhält er doch; man gibt ſich gern diefer leichten 
Lecture bin, als einer Pöftlichen Zerftreuung mitten unter den 
lang gefponnenen und ermübdenben Elucubrationen ber Zagespo: 
litii. Hrn, Mery mangelt es nit an Originalität, aber er 
fchreibt in einer etwas lodern Weife, er legt feine Gemälde 
kaum nur obenhin an, und bas ift um fo ärgerlicher, da man 
fühlt, er Lönnte es beffer machen. Hier und dba begegnet man 
einzelnen Zügen von fatirifcher Kraft, welche den alten Mitarbei: 
ter des Dichters Barthelemy wieder in das Gebächtniß bringen.” 


Unter den neuen belletriftifchen Erſcheinungen, welche bie 
fra he Preſſe lieferte, find zu nennen: „La course au 
elocher; le comte de Mansfeld’‘, von X. Lavergne (2 Bbe.); 
der zweiten der genannten Erzählungen ift fogteie) ber Stoff zu 
einem Drama entliehen worben, womit bas Theater der Porte 


*) Während Lepfer'd Prorectorat wurde ein Student von einem 
andern getödtet, 


St.» Martin wieder eröffnet wurbe; „Los odios (les haiges) 
roman &pique contemporain en six chants, par A. @.”, wos 
von in ber Anzeige gefagt wird: „Der Verf. hat eine Epifode 
aus dem Iehten Bürgerkriege in Spanien genommen, um ihn 
noch verhaßter zu machen und feine blutigen Ergebniffe mars 
kirter beroortreten zu laffen; bie Empfindungen, welde ihn 
dabei geleitet haben, find glühende Waterlandsliche, gren 
Ergebenheit für den conftitutionnellen Thron und das ® angen 
nad) einem Zuſammenſchmelzen aller Parteien. Die Belohnung, 
nad) ber er geizt, ift die Billigung der edeln Seelen.” 

erfhhien von Paul de Kod: „L’homme aux trois ottes, 
ou ia republique, l'empire et la restauration‘ (2 Bde. 
„Fille, femme et veuve’‘; „Adele Lauray”, von X. Armould 
Berf. des „Steuensee”; "„Deux histoires (Hercule hard 
1772 ; Le colonel Surville, 1810)”, von €, Sue Bir. 
zweite Ausgabe). Der Schlöfferliteratur, wenn biefer 
geftattet iſt, begründet in Frankreich durch Golan, in Deutſch⸗ 
land durch Laube, ſchließt fi an: „Souvenirs historiques des 
residences royales”, von Watout, erfiem Bibliothekar des Kö— 
nigs, Mitglied der Deputirtenkammer, wovon ber vierte Band: 
„Palais de Fontainebleau”, erſchienen iſt. Endlich erwähnen 
wir noch „Melanges philosophiques, esthetiques et li 

de F. Schiller‘‘, zum erſten Male überfegt von %. Wege. 


Die Brüder Pourrat haben ihre Bibelausgabe i 
Bänden, Überfegung von —— mit —* 


Text der Vulgata, mit Abhandlungen Commentaren 
Härenden Noten über pöilelogifche, gefchichttiche und * 
phiſche Punkte und über die Di ber heiligen Zerte, 
beſchloſſen. Journale führen zur E on, bafi biefe 


gabe vom Hrn. von Qudten gebilligt und von dem Überfeher 
ag —— Sr. Heiligkeit . VI. wor⸗ 
n ſei. 5 
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Über Ludwig Tied’s Vittoria Accorombona. *) 


Nicht eine Kritik foll es fein, was ich in ben folgen: 
den Blättern über Tieck's „Wittoria Accorombona“ zu 
fagen gedente, fondern ein Verſuch, die bem Werke als 
Keim und Lebensprincip inmwohnende Idee ſich ebenfo in 
reflectirender, wiffenfchaftliher Form entfalten und glie: 
dern zu laffen, als fie fih im fchaffenden Geifte des 
Dichters zu einem concreten und rein fünftlerifchen Bilde 
geftalter bat. Was auch ſoll einem poetifchen Erzeugniffe 
gegenüber, das fich, wie das vorliegende, auf der Stelle 
als ein echtes, großartiges Kunſtwerk ankündigt, ſogleich 
der Eafte fplitterrichterlfiche Verſtand ſich breit machen, er, 
der ungläubiger als ein Thomas, aud dann nicht ein: 
mal an das Große und Gettliche glaubt, wenn er bereite 
feine Finger in die Nägelmale und feine Hand in die 
wunde Seite gelegt bat. Das ift aber das traurige Schick⸗ 
fal gerade der beften unter den Erzeugniffen ber neuern 
Poeſie, daß fie fat nirgend mehr ein unbefungenes, gläu: 
biges Gemüth vorfinden, das fie in ihrer vollen Friſche 
und Lebendigkeit mit Wärme und bingebender Liebe in 
fih aufnimmt und welches Selbftverleugnung genug be: 
figt, um ſich einmal ganz in einem fremden Kunftwerfe 
aufgeben zu laſſen. Da meinen fie, durch ein folches 
Eid: Hingeben an das Schoͤne ihre Freiheit und Selbftän: 
digkeit zu verlieren, und bedenken nicht, daß gerade der 
Genuß des Schönen mit der Empfindung der unbefchränt: 
teften Freiheit, mit einer Auftöfung aller beengenden Fef: 
fen verbunden ift, und daß umgekehrt die kalte Zurüͤck— 
ziehung in fi ſelbſt, das Fühllofe Zuruͤckſtoßen alles neben 
uns Auftauchenden nichts ift als die Folge eines Beinen, 
engherzigen Egoismus. Man glaube nicht, als ob ich 
hiermit jenem blinden Enthufiasmus das Wort reden will, 
ber ohne ein Gefühl für das Fehlende und Mangelhafte 
zu behalten, überall in Staunen und Bewunderung zer: 
fliegt und in entomiaftifhe Erclamationen und Phrafen 
ausbricht, die in ihrer Hohlheit und Leere deutlich genug 
beweifen, daß er, bei Lichte betrachtet, vom Schoͤnen und 
Trefflichen nicht mehr empfunben bat als vom Verfehlten 
und Mislungenen. Aber fo verkehrt diefer ift, ebenfo 
widerfinnig iſt es, an das Schöne nur mit dem fritifchen 





*) Dat, darüber eine vorläufige Anzeige in Nr. 278 d, BI, 
D. Ned, 


Meffer geben zu wollen, als ob es überhaupt nur dazu 
da wäre, ſich operiren und, wenn es unter ungeſchickten 
Händen den Geift aufgegeben, gar feciren zu laffen. Das 
Schöne will empfunden fein, und diefe wahre und innige 
Empfindung des Schönen fondert von ſelbſt das Unfchöne 
aus und verwirft das Häfliche, ſodaß in ihr die Kritik, 
wenn auch embryoniſch, nothwendig mit eingefchloffen 
liegt. Freilich laͤßt fih innerhalb dieſer urfprünglichen 
Empfindung der ſchoͤne Gegenftand nicht befprechen: denn 
jede Beſprechung fegt ſchon einem ruhigern, Bältern, bes 
wußtern Zuſtand voraus; aber wenn die Begeifterung 
eine echte und wahre gewefen ift, fo kann fie nie zu einer 
völligen Kälte umfchlagen und wird uns auch bei der ru: 
higern Betrachtung noch durdydringen, ohne daf daburd) 
unfer Blick umnebelt und uns die unbefangene Anfhauung 
geraubt zu werden braud)te, 

So wird auch mir ber Eindrud nie verfchwinden , den 
„Bittoria Accorombona” auf mid gemacht. Auf. das 
Tiefſte ergriffen und erſchuͤttert, fühlte ich mich doch au: 
gleih im Innerſten befriedigt, bitterfter Schmerz und 
füßefter Genuß waren völlig verſchmolzen, "gänzlich Eine 
geworden in mir: wie ein eigenes großes Erlebniß ſtand 
das Ganze vor meiner Seele. Es ift diefer Roman ein 
gewaltiges und feiner Idee nach bis jege einziges Kunft: 
were. Wie fhin das Tragiſche fei,- das haben mol mit 
gleicher Kunft und gleihem Effect auch andere Tragoͤ⸗ 
dien zur Anſchauung gebracht; aber wie tragifch das 
Schöne fei — das ift noch nie von einem Dichter fo 
wahr und fo poetifh, fo ergreifend und fo verföhnend 
dargeftellt, ja es ift wol noch nie zum eigentlichen Grund: 
gedanken einer fo großartigen Dichtung gemacht worden. 
Andere werden über die Grundidee diefes Werkes andere 
denken; man wird dem herrlichen Gedichte bald diefe, 
bald jene Tendenz unterlegen, wie es gerade den Anfichten 
und Gefinnungen des Einen oder des Andern genehm und 
bequem iſt; mir aber will es fcheinen, als ob es überall 
nur die Tragik des Schönen fei, was dem Dichter 
als bigeifternde und leitende Uranfhauung vor Augen 
geſchwebt habe, wenn ſich ihm diefelbe auch nicht in fo 
abftraeter und begriffemäßiger Korm, als im welcher wir 
es hier ausſprechen müffen, fondern von vornherein in 
toncretem, Iebensvollem Bilde dargeftelit bat. Es iſt ein 
neuer, origineller und hoͤchſt genialer Griff, den Tieck 
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hiermit in das Reich der tragifhen Ideen gethan. Sämmt: 
liche tragifche Charaktere, die bis dahin von Dichtern er: 
ſchaffen oder nur behandelt find, finden ihren Untergang, 
weil fie fich felbft übernehmend aus dem Kreife bes Schoͤ⸗ 
nen beraustreten, das Maß überſchreiten, übermüthig die 
Grenzen und Schranfen, innerhalb welchet allein ein Gluͤck 
für ein beſchraͤnktes Weſen moͤglich iſt, niederreißen und 
ſo ſich ſelbſt dem Allgemeinen, dem Abſoluten in die ver— 
nichtenden Arme liefern. Vittoria dagegen, der tragiſche 
Hauptcharakter dieſes Romans, geht unter, eben weil ſie 
durchweg ſchoͤn iſt, weil fie, wie groß und hertlich fie 
auch daiteht, doch mie ſich ſelbſt vergißt, im Glücke nie 
ſtolz und übermüthig, im Unglüde nie trogig und uns 
geduldig wird, fondern ſtets ſich im den fhönen Grenzen 
des Ebenmaßes erhält. Freilich werden gar Manche fein, 
die auch hierin nicht mit mir übereinftimmen. Jene Eng: 
herzigen, die das Schöne nach den Vorurtheilen einer 
Bleinblrgerlihen Sitte meffen, werden auch ſchon in ber 
Vittoria einen übermuth und eine Überhebung über ſich 
ſelbſt, über die Beftimmung des Weibes, Uber die heilig 
ften Imftitute des Lebens entdecken und darin den Grund 
erkennen, warum fie ſich nicht hat behaupten können, 
warum fie hat untergehen müffen. Mamentlih wird man 
eine Schuld auffinden in ihren Anfidyten über die Ehe, 
in der Art und Meife, tie fie fi dem Gardinal Far: 
nefe ergeben will, und in ihrem Verhalten gegen Peretti. 
Aber trifft denn ihre Abneigung gegen die Ehe die Ehe 
ſelbſt, d. h. die heilige, tiefe Idee derfelben? Richtet fie 
fi nicht vielmehr gegen jene factifchen Zerrbilder, durch 
welche die Heiligkeit der Idee nur entweiht und gemis: 
braucht wird? Entfpringt fie nicht gerade aus den echte: 
ften fittlihen Principien, aus der höhern Achtung der 
Weiblichkeit und der richtigen Erfaffung des gefchlechtlis 
chen Verhältniffes? Vittoria verfhmäht das ehelihe Band, 
bis ein Mann fidy finde, der ihe Achtung und Liebe ab: 
jugewinnen vermöge, und wer behaupten wollte, daß ba: 
mit der Ehe zu nahe getreten fei, würde dadurch zu er 
kennen geben, daß er in ber Ehe nichts ſieht als ein rein 
commerzielied Compagniegefhäft, abzweckend auf Kinders 
zeugen, gemeinfhaftlihen Erwerb und gegenfeitige Affe: 
curanz. Was aber Vittoria's Bereitwilligkeit betrifft, mit 
bee fie entfchloffen ift, den entehrenden Anträgen Farnefe's 
Gehör zu geben, fo zeigt ſich auch hierin nur die Größe 
und Kraft ihres Charakters, die Ruhe und Klarheit ihres 
Blicke, keineswegs aber eine Nichtachtung der Sittlichkeit 
oder Mangel an weiblichem Zartgefühl. Die Mutter 
verzweifelt und laͤßt ſich in ihrer Verzweiflung felbft zu 
einer Verlegung der ihr angeftammten Würde hinreißen; 
auch Gaporale fieht keinen Ausweg; von allen Seiten 
deängt das Unglüd heran, gleich den fürdhterlichen, ſchwar⸗ 
zen Geftalten in Vittoria's Traume. Einbüßung alles 
Bermögens, aller gewohnten Ehre, Blosgeftelltfein ben 
Begierden und VBerfolgungen eines milden Wollüſtlings, 
Verluſt eines Bruders durch das Beil des Henkers, kurz 
ein klaͤgliches, jammervolles Geſchick, dem die ganze Fa⸗ 
milie anbeimzufallen droht — das find die finftern Aus: 
ſichten, wenn Farneſe's Antrag zurüdgemwiefen wird, und 
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unter folhen Verhältniffen faßt Vittoria ruhig und gefaßt 
den Entſchluß, fich felbft zu opfern, aus keinem andern 
Motiv, als ihre Mutter, ihre Gefchwifter vor dem dro: 
henden Elend zu retten, freilich mit Dinwegfegung Über 
das Öffentliche Ureheil, aber über ein Urtheil, das nur ein 
Vorurtheil it, das nur am Namen haftet, und welches 
eine ähnliche Opferung mit Lob und Bewunderung kroͤnen 
würde, wenn der Mann, dem PVittoria gegen ihre Mei: 
gung ſich preisgeben will, ein folder gewefen wäre, ber 
fie fih in Form Rechtens hätte antrauen laffen. Darum 
werden auch Diejenigen, welche in diefer Bereitwilligkeit 
Vittoria's, mit Farnefe in ein uneheliches Verhältnig zu 
treten, eine Schuld erkennen, an ihrer Vermählung mit 
Pererti nicht den geringften Anftoß nehmen, obfchon — 
wenn überhaupt bei einer fo hochherzigen Selbftopferung 
von Schuld die Rede fein könnte — diefe Handlung ihrem 
abfoluten moralifhen Werthe nach von derjenigen, zu mel: 
her fih Vittoria bis jetzt nur entſchloſſen gezeigt hatte, 
nicht um ein Haar breit verſchieden iſt. Dagegen möchten 
Manche — denn der Moralismus nimmt wunderliche 
Richtungen — infoweit mit ihren Anklaͤgern uͤbereinſtim⸗ 
men, daß fie in ihrer Gerinafhäsung Peretti's, in ihrer 
Auflöfung des ehelichen DVerhältniffes eine Schuld erfen: 

nen, oder, wenn fie wirklich hierin die Stimme ber tie 

fer liegenden Sittlichkeit anerkennen follten, doch einen Anz 

griff wagen gegen ihre Liebe zum Herzog Bracciano. reis 

lich, werden fie fagen, bat fie ſich vor dem legten Schritte 

gehütet, aber fie hat doch ihrer pflihmwidrigen Nesunz 

Raum gegeben, hat gefliffentlich dieſelbe genährt, hat dem 


I Geliebten Geftändniffe und Zugeftändniffe gemacht, und wer 


weiß, ob e8 nicht mit der Zeit doch noch zum legten Schritte 
gelommen wäre. Was foll man darauf erwidern? Ich 
denke: wer nicht im Stande iſt, gerade in diefer Liebe, die 
auf der einen Seite ganz Hingebung, ganz Beraufhung, 
auf der andern ganz Zurhdziehung und Enthaltfamtelt 
ift, den hoͤchſten Adel, die echteite Würde der Weiblich: 
keit zu erkennen, oder wer es gar wagt, biefes reinfte Bild 
der Unfhuld mit feinen Anfhuldigungen zu befudeln, der 
ift keiner Antwort würdig als jener, die Vittoria felbft 
ihrem Bruder Dttavio gibt: „Wie tief ich dich verachte, 
kann ich nicht ausfprechen!” Won poetiſchen Standpunkte 
koͤnnte man ſich ſoiche Anfhuldigungen gar nicht moͤglich 
denken, wenn wir nicht ähnliche, die der „Zunge Zifchfermeis 
ſter“ von Tieck hat erfahren müffen, bereits erlebt hätten, 
Denn das ift die wunderlihe Doppelmaske unferer Zeit, 
daß fie nach der einen Seite bin der nadteften, ſchamlo— 
feften Immoralität, der aller Sitte und Grazie entkleide— 
ten Lüderlichkeit luͤſterne, freche Blicke zuwirft, mährend 
fie von der andern Seite ein rigoriflifhes, großinquifito: 
riſches Geſicht zieht und über jede Regung des Herzens, die 
fie mit den ftarren Paragraphen der in ihr fleinernes Der 
gegrabenen Gefegtafeln nicht in Einklang bringen kann, 
das fanatifhe „Kreuzigt ihm” ausſpricht. Beſtaͤnde die 
Sittlichkeit blos in einer Schonung und vorfichtigen Bes 
obahmıng der gefeglihen Formeln, fo müßte oft der ab: 
gefeimtefte Boͤſewicht, der ſchlau genug ift, fich um biefe 
Formeln berumzufchleichen, fittlicher fein als Einer, der 
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in heiligem Eifer für das Wahre und Gute einige ders 
felben umftößt und jertrümmert, So leicht verletzlich die 
Gefege find, fo verfteht doh ein Gaukler zwifchen ihnen, 
wie zwiſchen Eiern, noch fehr wohl einen Eiertanz auf: 
zuführen, fo frivol und obfeön, als irgend einer ſich den: 
ken läßt, und doch feines der Eier auch nur berührend, 
indeß ein echter Tänzer trog aller Würde und Grazie 
gerade in feiner künftlerifchen Begeifterung eins oder das 
andere zerteitt. Im Vittoria's Liebe ift kein Jota finn- 
licher Lüfternheit; fie ift ganz Geift, ganz Seele, obſchon 
nicht fo ſchemen- und ſchattenhaft, daß fie nicht fühlte, 
wie der pfochifche Enthufiasmus in feiner hoͤchſten Potenz 
auch den Körper mit fortreifen müffe. Sie fühlt dies 
und bdennod verzichtet fie darauf, nicht weil fie in der 
Sache felbft etwas Suͤndliches erblidte, fondern aus den 
zeinften, edelſten Motiven und im Gefühle ihrer weiblichen 
Kraft. 

Du wirft mich verftehen, Geliebteſter — fo ſpricht fie fich 
zu Braceiano felbft darüber aus —, mein Herz, meine Seele, 
alles mein Wünfchen ift dein; wie kann es anders, wenn mein 
Eigenfinn es auch felber wollte. Die unbebingte Dingebung ift 
ber Eiche Alles, das habe ich erft erfahren, feit ich dich fenne. 
Inbrünftiger Wunfh, Wonne und Paradies ift mir mit dir 
jene Vereinigung, die ich fonft mit Grauen betrachtete, Aber 
— {ft denn nicht in der Liebe auch ohne dieſe Vollendung das 
hoͤchſte Glück? Jeder Blick von dir ift meinem Herzen ein Gruß 
aus bem Himmel, jedes Wort eine Offenbarung und jeder Drud 
der Hand eine felige Gemeinschaft der Geiſter. Märe ich frei, 
Theuerfter, ich käme deinem Wunſche entgegen, ja, ich könnte 
mit mitleidigem Lächeln auf die Welt berniederfihen, wenn fie 
mic) deine Buhlerin nennen würde: aber ich habe meiner Mut: 
ter, dem Gardinal und diefem Peretti mein heilige Wort, mein 
feierliches Verſprechen gegeben, niemals zu freveln, niemals biefe 
Untreue und Schwachheit mir zu Schulden kommen zu laffen, 
Sowie die Sachen in der Welt ſtehen, muß id dem guten, 
edeln Montalto mein Verſprechen halten, ih barf ihn und 
meine Mutter nicht auf diefe Weife kränken. Du alaubft nicht, 
von welcher Schmach uns Montalto durch feinen Edelmuth, 
durch dieſe traurige Vermählung erlöft hat, Wäre ich frei und 
ungebunden, fo wäre ich dein. Siehe, ich habe dir jegt mit 
meiner Liebe auch die Wahrheit gegeben. 

Und fo fpricht fie fi, als Bracciano's Liebe fie aber: 
mals bedrängt und fie zur Flucht oder Scheidung bewegen 
will, noch einmal aus, mit derfelben Ruhe, derfelben 
frommen Ergebung, berfelben Wärme und Innigkeit. 
Und nachdem fie eben diefe Seelenftärke eines erhabenen 
Weibes entwickelt, überläßt fie fich wieder den harmlofe: 
ften Zändeleien und zeigt ſich als ein fo einfältiges, un: 
fchuldiges Kind, daß man fieht, wie auch bie ideale Ver: 
fentung in jene Bereinigung keine Regung finnlicher Luſt 
in ihr aufgemwedt hat. 

Recht fo, mein Liebfter — fagte fie lachend, ald Bracciano 
ihr gebroht, fie wider ihren Willen zu entführen —, ba geras 
tben wir auf bie rechte Bahn. Und fo reiften wir benn unb 
reiften Arm in Arm in das Unenbliche fort und fort, bis alle 
Bettern und Bafen weit, weit hinter uns lägen, und wir lanbeten 
dann an einer unbemohnten, unentbedten Infel im flillen Ocean, 
chne Menſchen, höchſtens mit einigen Affen bevölkert. Palmen: 
mein, die füßeften Früchte, die herrlichſten Blumen, Alles 
mwüchfe uns freimillig entgegen, die Jahreszeit ein ewiger Früh: 
ling — nun entdediten wir plöglic einen alten, aber fehr men: 
henfreundtichen Zauberer. Seine Kunft, alle feine Geifter 

änben uns zu Gebote, er berte uns immer Gpeife und Trank, 


ſchoͤne Kleider, aud einen herrlichen Palaſt herbei: hübſche, 
niedliche Elfen und Feen unfere Bedienung, und kein einziger 
Zeufel oder böfer Dämon auf der ganzen Infel. Wie bei der 
Girce hörten wir dann den einfamen Webftubl faufen und bie 
ftärffte und Fünftlichfte der Feen mwebte uns die Bewänder, ans 
dere, kleinere, legten mit faft unfichtbaren Radeln die feinften 
Stidereien hinein. Nun fährft du auf einem fhönen Wagen, 
mit Dirfhen befpannt, auf die Jagd, dann figen wir im buns 
ten Kahn und fifhen, im Walde fingt dazu bie Nachtigall 
und ber Quell rauſcht — jeder Baum Hingt in feiner eigenen 
Singſtimme — und fo lebe ih fort und fort in Liebe mit meis 
nem lieben Männden, bis wir Beide alt und grau werben; 
und ich bin andy vor jeder Untreue bes zärtlidhen Gatten ges 
fihert: denn es tebt keine Krau, nicht ein Mädchen auf uns 
form Welttheile dort, — Richt wahr, fo wollen wir es einrich⸗ 
ten, fo einfad und ganz vernünftig, ohne alle faliche poetifche 
Erwartung? 

So kann nur bie fautere Unfhuld fprehen, und fo 
ift Vittoria durchweg, von Anfang bis zu Ende, nue 
daß bie kleine Plaudertafche, wie Bracciano fagt, dann 
gleich wieder fo groß und erhaben iſt und aus der lieb⸗ 
lichen Narrethei fo plöglic in den Zieffinn fpringt, Mer 
möchte alfo nicht einftimmen in unfer Urtheil, daß fie 
ein Bild der reinften, mafellofeften Schönheit fei, ber 
geiftigen wie der koͤrperlichen, daß fie nie einen Schritt 
über die Linie der Anmuth und Würde hinausgethan, _ 
fih immer in den Schranken des Ebenmafes und ber 
Harmonie behauptet habe, und daß daher von einer Schuld 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes, um derentwillen fie 
ihe tragifhes Schickſal habe erdulden müffen, gar nicht 
die Rede fein könne. ; 

(Die Fortſetzung folgt. ) 





Gedrudte Zeitungen vor 1460. 


In Nr. 815 d. BI. theilt Hr. Dr. Julius, unter obis 
ger lberfchrift, eine Randbemerkung bes Niederländer Adrian 
de But in einer Handſchrift des 15. (nicht 16.) Jahrhunderts 
mit, welche Em. Gochet in Brüffel entdedt und der dortigen 
Akademie, laut deren „‚Bulletin’, 1839, Bd. 6, Abth. 1, 
S. 459 vorgelegt hat. De But fagt darin: die Buchhändler 
und Budbruder (librorum impressores) wären damals ſchnell 
bei der Hand gemwefen, Neuigkeiten der Gelehrten (recentia 
doctorum) und Zagesbegebenheiten (novissime gesta) um einen 
mohlfeilen Preis zu verbreiten, daher denn auch Nachrichten 
von den Zürfen nad) ben Niederlanden und befonders nah Pas 
ris gefommen wären, wo er dies Burg zuvor, ehe er (1460) 
in Dünfirhen Mönd) geworden, aufgezeichnet habe. Hr. Gos 
det meint, bies fcheine Alles umzuftoßen, was man bisher 
von dem Anfang ber Buchbrudertunft wiffe, und ließe auf fo 
frühe fchon in Rom gedrudte Zeitungsblätter ſchließen, da bie 
Abendländer ihre Kenntniß von ben Borgängen im Morgens 
lande über Rom erhielten; wäre bies aber auch nicht, fo fei es 
jedenfalls neu, baß 1458 ſchon gebrudte Nadyrichten über Zei: 
tungsbegebenheiten in Europa cirkulirten. Dr. Julius fieht das 
gegen eine neue Beftätigung für die mainzer Erfindung darin, 
da nur in Mainz, wo 1457 der Fuſt-⸗Schoͤfferſche Pfalter ers 
fhien, dergleichen habe gebrudt werden können, und menn biefe 
Beitungen aus andern Preffen hervorgegangen wären, de But 
ſolches zu fagen nicht unterlaffen haben würde. Ich erlaube 
mir jedoch darauf aufmerkfam zu machen, daß dies Zeugniß, 
wenn es wirklich fo zu verftchen wäre, wie es bier verftanden 
worden, zunädft auf die von Pfifter in Bamberg gebrudte 
„Manung ber Ghriftenheit wider die Türken” (1455, 4, 681.) 
zu beziehen fein würde, Bier wird gerade von den neueften 
Unternehmungen ber Türken Rachrict gegeben, namentlid 
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heißt «6 beim Wintermant: Czu nuwen meren schribet man 
vos alsus | Dz in die turcky der mechtige charamannus | Der 
etwan den konig von cypern hatte gefangen | Deshalb ym 
dz kongrich must langen | Czins vnd tribut all jar | Solichs 
habe er en gelediget offenbar | Vnd ist widder den grossen 
turken bereit | getrulich zu helffen die cristenheit | Darzu 
schribt man vns vorbas | wie die grois turke vs gezogen 
was | In die Sirphie (Servien) mit siner stercke u. f. w. 
. Der Friede Karaman’s mit dem König von Eypern und bie 
Eroberung Serviens durch die Türken war aber 1454, alfo erft 
ein Jahr vorher, gefchehen. Kerner ift die Auffoderung an bie 
Fürften zum Türkenkrieg beim Haumant an den Herzog von 
Burgund, beim Apprile an den König von Frankreich, und 
beim Brechmant an ben Dauphin von Frankreich gerichtet, 
daher ſich erklärt, daß die Schrift auch nach Frankreich und 
Burgund gefandt worden, - befonderd wenn, mie fi wol ans 
nehmen läßt, ed auch lateinische Ausgaben davon gegeben has 
ben folte. Es ftünde alfo diefe Nachricht ganz in überein: 
flimmung mit der in ber Abhandlung: „Gutenberg und feine 


Mitbewerber” (in Raumer’s „Hiſtoriſchem Taſchenbuch“, 1841) 


gegebenen Darftellung und es beftätiate fi dadurd nur noch 
mehr, daß die wenige Bogen ftarfen Probucte der deutſchen 
und nieberländifchen Briefbruder, wie bie Pfifter’fche „Manung’’ 
(novissime gesta Turcorum) und bie barlemer Drude einiger 
von den, ©. 659 dieſer Abhandlung genannten Beinen Schrif: 
ten des ÄAneas Sylvius, Turrecremata und Anderer (recentia 
doctorum) ſchon in Frankreih und in den Niederlanden ver: 
breitet waren, ehe die großen gebrudten Bücher der erfien main 
eigentlichen Typographen dahin gelangten, Je wichtiger indeffen 
m Hrn, Gcchet die gemachte Entdeckung erſchien, um befto 
weniger hätte er unterlaffen follen, näher anzuzeigen, in wels 
chem Manuferipte er die Randbemerfung de But’s fand, und 
welche Art der Interpretation, nad Maßgabe Deffen, was 
dieſer noch fonft darin notirt hat, auf obige Stelle anzuwenden 
ift; denn, ſowie die Sache liegt, könnte man mol zweifeln, 
entweber, ob die Worte librorum impressores richtig gelefen 
find, oder ob, da jene Bemerkung erft nach 1460, wo be But 
Mönd in Dünkirden wurde, aejchrieben ift, biefer nunmehr 
eläufig gewordene Ausdrud nicht von ihm rüdmwärts auf den 
ndfchriftlichen Verkehr mit Büchern und Schriften angewandt 
worden ift, ehe no von ihrem Drud die Rede war; cine Un: 
genauigkeit, von der fich bei gleichzeitigen Schriftftellern noch 
andere Proben leicht würben aufmeifen laffen. 
Sotzmann. 





Mancherlei. 


Der Phyſiker weiß mehr als die Maſſe des Volks, naͤm⸗ 
lich vom Magnetismus, von Elektricität, Galvanismus, von 
Thermometern, Barometern, Dämpfen, uftarten u. f. w. 
Mit dem Metaphyſiker iſt's umgelehrt, er weiß weniger ale 
alle Welt und der Katechismus von Schöpfung des Menfchen, 
vom Sündenfall, von Erlöfung, Auferftehung u. f. w. Gefest 
auch, die Metaphyſik ſpricht von einem radicalen Böen, fo 
kann fie doch keinen rechten Urfprung deſſelben ie war und 
ebenfo wenig vollftändigfte Heilung des fünbigen Zuftandes vers 
ſprechen; gefept auch, fie lehrt eine perfönliche Unſterblichkeit, 
was fie nicht immer thut, fo weiß fie doch nichts Rechtes über 
Himmel und Hölle, Gericht und Richter zu fagen. Theologen 
wehren ſich deswegen gegen ben bloßen Nationalismus, der 
nichts Anderes fein wird als philofophifche Metaphyfit; denn 
biefer trachtet ihnen ihren Mehrbefig zu rauben Sagen fie 
ſich aber gänzlid von ihm Los, fo bekommen fie zu viel, und 
die Maffe des Volks erwirbt leicht noch mehr Wiſſenſchaft als 
fie felber von himmliſchen Freuden und höllifhen keiden, von 
Hülfeleiftung der Mutter Gottes und der Heiligen, von guten 
und böfen Geiftern und von deren Thaten. Sie baben alfo 
Urſache, ihren Überfluß zu vermindern, die rationaliftifch: me: 


taphyſiſche Armuth ſich als Beiſpiel der Mäfigung bienen zu 
laffen und ber Anhäufung bes Wiffens eine Grenze zu fegen, 
Zhun fie biefes nicht, fondern vermehren ihren Reichtbum wo 
nur möglid, dann muß ihnen die Reformation des 16. Bahr: 
bunderts ein verkehrtes Unternehmen dünken, welche den feit 
Jahrhunderten angehäuften Wiffensihag verkleinerte und apo: 
ſtoliſche Genügfamkeit empfahl, i 


In Kirchenliedern follen brei Dinge vereinigt werben: 
Dogmatik, Poeſie und Erbauung. Nun gibt es dogmatiſche 
Lieder ohne Porfie und Grbauung, poetiſche ohne Dogmatik 
und Erbauung, erbautiche ohne Porfie und Dogmatik, oder «# 
mischen ſich diefe Eigenschaften wiederum anders, Wirle Men: 
fhen werden erbaut durch biofe Dogmatik ohne Porfie, und 
diefen Charakter tragen viele Kirchenlieder; andere Menſchen 
wollen Poetifches und halten das blos Dogmatifche unerbau: 
lid; noch andere erbauen fi am matten Klängen und fragen 
wenig nad Dogmatik und Porfie. Wie fol man Licderfamm: 
lungen einrichten für Alle? k 


Die Philofophie der Menſchen ift eine Ironie auf ſich ſelbſt. 
Sie mödte wol, aber kann nicht; fie fucht wel, aber finder 
nicht. Am meiften erhellt dies bei jenen Lehren, welche Alles 
ergründet zu haben vorgeben. Da man keine Kosmologie und 
Anthropologie nah Wunſch befigt, fo bildet man lieber rine 
Theofophie. Verwüchſen nicht gemwiffe Verkehrtbeiten und Wun: 
derlichkeiten der Menſchen von Jugend auf mit Einem felber, 
fie müßten im hoͤchſten Grabe auffallen und in ihrer Nustofig 
keit erkannt fein. So aud bei den Phitofophen die Gewohn— 
heit des Anfangs von oben, da ber menfcliche Geift faum 
von unten fi einigermaßen zurechtfindet und dann zur Höfe 
hinaufſchaut. 


Wer ober was iſt Gott? Der unſichtbare Freund unferer 
Seele, der alle Gedanken weiß und begleitet, ein Gegenhand 
der innigften Freude ober bes tiefften Erfchredens, ein Grund 
der Zuverfit bei dem Wanken und Schwanken bes Erbens, 
eine Quelle des Dankes, ber Beruhigung und Poffnung. Sagft 
du, er fei in dir, fo haft du Wahrheit gefprodien, weil er nit 
gend außer dir zu finden; fagft du, er fei nicht du ſelbſt, fo 
ift es Wahrheit, denn er ift viel höher, reiner und gewaltiger 
als du, was bein Gedankenumgang mit ihm dich gelehrt haben 
muß. Wird im menſchlichen Herzen ber Umgang mit Gott 
aufgehoben, fo ift es müfte und leer, ohne Freude, Zuverſicht 
und Troſt. 50, 
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Über Ludwig Tieck's Vittoria Accorombona. 
(Bortfegung aus Nr, 363,) 

Wie aber, wird man einwenden, wenn fie, foreit dies 
von einem Sterblichen behauptet werben fann, durchaus 
unfhuldig ift, wodurch läßt fi dann ihr Untergang vor 
dem hoͤhern Richterftuhle rechtfertigen ? Erfcheint er nicht 
als eine rohe Gewaltübung ohne Zug und Rede, ohne 
Anerkennung des Guten und Schönen? Erſcheint nicht 
fo die herrſchende Weltregierung, die waltende Gottheit 
als ein blindes, neidifches Fatum, und darf ein Dichter, 
in dem bie chriſtliche Weltanfhauung lebt, von einer fo 
troſtloſen Idee Gebraud machen? Es wären dies alles 
ganz gerechte Einwendungen und Vorwürfe, wenn nicht 
der Dichter, wie wir oben bereits angebeutet, einen neuen 
Blick in die tragifche Welt eröffnet und auch die im 
Rein: Schönen liegende Tragik aufgebedt hätte. Denn 
wenn einerfeits der tragifche Keim in alle Dem liegt, 
was Übermüthig über die Schranfen hinausgeht und ſich 
ſelbſt als das Unbedingte und Abfolute fegen möchte, fo 
muß er, wie wir, der Sache tiefer nachdenkend, nothwen⸗ 
dig annehmen müffen, umgekehrt aud in Dem verftedt 
fein, was ſich gänzlich von jenem Übermuthe, jenem Sich— 
felbftvergefjen frei erhält, weil e8 eben durch feine Selbft: 
begrenzung, durch feine Abgefchloffenheit in fich felbft eine 
Selbſtgenuͤgſamkeit ausdrüdt, die ebenfalls nur dem Ab: 
foluten zukommt und die daher an jedem Einzelwefen nur 
eine in ſich baltlofe Ufurpation fein kann. Daher die 
BVergänglichkeit und Hinfälligkeit aller ſchoͤnen Erſcheinun⸗ 
gen, baher die kurze Dauer jedes harmonifchen, vollkom⸗ 
mene Befriedigung gewährenden Zuſtandes. Die einzelne 
Erſcheinung kann ſich einmal nicht dauernd mit dem All, 
mit dem Abfoluten im Einklang erhalten; ja, daß fie als 
Einzelnes, wenn auch nur vorübergehend, das Abfolute 
zu repräfentiren, fich felbft als foldyes zu fegen fucht, muß 
dem Abfoluten als eine Anmaßung erfcheinen, gegen 
welche es nothwendig reagiren muß. So entiteht zwiſchen 
dem Schönen und dem Abfoluten ein Kampf, ein Con: 
flict, der nicht anders als mit einer Auflöfung des Schd: 
nen in das Abfolute, mit einem Untergange der ſchoͤnen 
Erfheinung als Erſcheinung endigen kann. Es könnte 
fcheinen, als liege in der Annahme eines folhen Stand: 
punftes des Schönen zum Abfoluten etwas Troſtloſes. 
Was lohnt es fih, kann man fragen, mit ſchoͤnem Eben: 


maße fich felbft zu begrenzen, wenn auch in diefer Seibft: 
begrenzung eine Anmaßung liegen fol? Fällt nicht nad) 
biefer Anficht der Dinge die Einzelerfcheinung einem trau: 
rigen Dilemma anheim, nach welchem fie ihrem tragiſchen 
Geſchick nicht entgehen kann, ob fie es fo oder fo anfan⸗ 
gen möge? Allerdings ift dem fo. Jede Einzelerfcheinung 
hat etwas XTragifches; denn fie kann fih ja nicht als 
foiche behaupten, fie muß zufegt nothmwendig dem Allge: 
meinen, dem fie entfprungen, wieder anheimfallen. Aber 
diefes tragifche Geſchick ſtellt fi bald in milderer, bald in 
grelferer Korm heraus, und es gibt Abfchnitte im menſch⸗ 
lichen Leben von fo erfreulichen Refultaten, daß fie jenes 
im Hintergrunde lauernde Verhängniß gänzlich vergeffen 
machen. Aber auch wo fich die auflöfende Gemwalt des 
Abfoluten in ſchrofferer Weiſe geltend macht, kann das 
Geſchick niemals ein troftlofes fein und in feiner Richtung 
gegen das Schöne muß es ſich fogar als ein beruhigendes, 
ausföhnendes barftellen. Während ber Frevler, der ſich 
direct gegen die göttliche Weltregierung auflehnt und bie 
heilige Ordnung der Dinge aus den Angeln heben will, 
in feinem Sturze ald Frevler vernichtet erfcheint, ftellt 
ſich der Untergang des Schönen vielmehr als ein Auf: 
ſchwung zum Göttlihen dar, als eine Rüdkehr Deffen, 
wodurch die Erfcheinung ſchoͤn war, zu feinem Urquell, 
jur dee, als eine Reinigung von den materiellen Schla— 
den. Zum ,Übermuthe, der fich gegen das göttliche Ge: 
feg empört, ſpricht wol die Gottheit: ich muß dich ver 
nichten, weil du dich erfrechſt, mid vom Throne floßen 
zu wollen; zum Schönen dagegen: ich muß dein befchränf: 
tes Dafein in meine Unbeſchraͤnktheit aufheben, weil du 
in der Welt des Dafeins dein hoͤchſtes Ziel erreicht, dich 
mir gleichgeftellt haft, und weil dir nun in berfelben nichts 
mehr zu erfireben, nichts mehr zu erreichen übrig bleibt. 
Daher verbindet fi mit dem Schmerze darüber, daß das 
Schöne auf bdiefer Erde ſich nicht behaupten kann, das 
erhebende Gefühl, daß es ald Idee, feinem eigenften und 
tiefften Weſen nad, fortlebt und als folde in volllom: 
menfter MWeife mit der Idee des Abfoluten, die es ale 
Erſcheinung repräfentirte, in Eins zufammentinn. So 
ftele fi denn auch Vittoria's Untergang in verſoͤhnend⸗ 
fter Weife dar. Was in der Erfcheinungswelt von einem 
Weide Schönes und Vollkommenes zu leiften und zu er: 
eben war, hat fie geleiftet und erlebte. Wie eine weib— 
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liche Gottheit ſteht fie vor uns ba, im ſich feldft befriedigt 
und abgefhloffen. Was foll fie nody im der Welt? Und 
was foll die Welt noch mit ihr? Die Welt fühle ſelbſt, 
daß Vittoria ihr entwachfen ift, fie erkennt in ihr ein 
fremdes, höheres Welen und mag es nicht mehr in ſich 
dulden. Im Gefühle ihrer. Unvolllommenbeit ſcheidet fie 
das Vollkommene von fih aus, für ſich nur in Anfprud) 
nehmend, was ihr gehört: den Stoff, die Erfcheinung. 
Se flärker die Welt Vittorien gegenüber ihre Nichtigkeit 
empfindet, um fo gewaltfamer fucht fie ſich derfelben zu 
entledigen.: Sie bedient ſich dazu als Inſteumentes einer 
Mittelöperfon, die ſich fo recht im ihrer widerfprechenden 
Stellung zum Schönen repräfentirt: des milden Luigi 
Orſini. Erft nah dem Schönen luſtdurchgluͤht verlan: 
gend, dann es haffend, verfolgend und zerſtoͤrend — fo 
geigt ſich Orfini und fo charakterifirt fi die rohe Sinn: 
licykeit, die, weil fie das Schöne felbjt nicht erringen kann, 
ihm endlich rachſuͤchtig wenigſtens Das wieder zu entreißen 
ſucht, was fie ihm geliehen hat: die irdifhen Schäge und 
den ſchoͤnen Körper. Und das Schöne fühle felbft, daß 
es der Melt dies Opfer zu bringen bat. In goͤttlichſter 
Ruhe überliefert Vittoria ihren finnlihen Theil den hab: 
gierigen, rachfüchtigen Anfprüchen der Sinnenmwelt. Es 
erfütte fi ihr nur eine langgenährte Ahnung, fie erkennt 
ed als ihre unvermeidliches Schidfal, und mit Ergebung 
enthuͤllt fie felbft dem Dolche ihren ſchoͤnen, dem Tode 
verfallenen Leib. So geht BVittoria allerdings an der Ver: 
worfenbeit ber Außenwelt unter, aber e8 wuͤrde dies nicht 
möglich geweſen fein, wenn nicht auch in ihr ferbft ein 
tragiſches Motiv, nämlich bie Präoccpation einer volls 
fommenen Harmonie und Abgefchloffenbeit gelegen hätte, 
und Laube, ber fonft diefem Kunſtwerke große Bewun: 
berung zollt, hat daher nicht Recht, wenn er in bdiefer 
Beziehung fagt: „Leider entfpricht der tragifhe Ausgang 
mehr der allgemeinen Roheit und Verwilderung des Zeit: 
raums als dem Gegenfage zu Vittoria's perfönlicher Welt 
— ginge fie um deswillen zu Grunde, daß fie eben Bit: 
toria, eine durch Maturell und Princip eigene Frau fei, 
fo gewänne ber Roman eine großartige Einheit.” Diefe 
großartige Einheit befige vielmehr, nah unferm Sinne 
gefaßt, diefes Kunftwerk im hoͤchſten Grade, und wie wir 
biefelbe als zwiſchen der Hauptperfon und ihrem Schid: 
ſal ftattfindend nachgewieſen haben, fo wollen wir zu 
zeigen verfuchen, daß fie auch über allen Mebenfiguren 
und über der ganzen hiftorifchen Entwickelung und poetifchen 
Darſtellung ſchwebt. Alle Nebenfiguren nehmen zu Wit: 
toria ald zu ihrem Mittelpuntte den natüclichften und 
nothwendigſten Standpunkt ein, fie verhalten ſich zu ihr, 
wie fi die Umgebung zum Schönen verhalten muß. 
Wir können fie am einfachften in zwei Gruppen fondern, 
nämlih in foldhe, die zu ihr votzugsweiſe im confoni: 
renden, und folde, die zu iht überwiegend im biffoni- 
renden Verhaͤltniſſe ftehen. 

Das Verhältnif der Conſonanz ift entweder ein all: 
gemeines oder fpecielles. Um das Schöne verfammeln 
ſich die Freunde des Schoͤnen, und das Schöne bedarf 
biefer Umgebung, weil es erft in ihrem Nefler zum effecti: | 


ven, lebendigen Dafein gelangt, gleichſam aus ber Anos- 
penhälle ſich zur Blüte entfaltet. So finden wir Vittoria 
im Kreife von Künftlern und Kunftfreunden, die fih an 
ihrer phyſiſchen wie pfochifchen Schönheit erwärmen und 
baflır wieder ihrem. Herzen und ‚Geifte die noͤthige Nah: 
rung geben. Wir finden hier zundchit den gemuͤthlichen 
Gaporale, einen warmen, vertrauten, leidenfhaftstofen 
Freund des Schönen, den Ziel als ein hoͤchſt freunbti: 
ches Bild uns bingeftellt hat. Es will mir feinen, als 
ob in ihm Tieck eine feiner eigenen Lieblingsrichtungen 
gezeichnet haber jenes innige, befchauliche Anfchmiegen ar 
das Schöne, fern von jeder felbftfüchtigen Luft, reine 
Zärtlichkeit, reines Wohlwollen, mit dem geliebten Ge: 
genftande harmlos ſcherzend, ihn liebreich haͤtſchelnd und 
in der Zeit der Moth beforgt feine Hände über ihn brei: 
tend. Wir finden bier ferner den ſchon feinem Verhaͤng⸗ 
niß entgegengehenden Toequato Taſſo als eine noch fchöne, 
wohlthuende Erſcheinung. Zwiſchen ihm und Wittoria 
drückt ſich fo recht das Wechfelverhältnii des Dichters und 
des Schönen aus. Gegenfeitige Verehrung und Bewun⸗ 
derung, Empfangen und Gewähren, und endlich bie in: 
nigfte, keuſche Verſchmelzung, Einswerden in einem füßen, 
rein poetifchen Rauſche. Außer diefen beiden werden noch 
mande andere Beziehungen angedeutet, 3. B. des gefäl: 
ligen und galanten Grafen Pepoli, des firengen Speron 
Sperone, des eiteln Malafpina u. f. w., welche bald mehr, 
bald minder auch in die Verwickelung der Fabel einge: 
flochten find. Goncentrirt aber werden diefe verfäinn 
allgemeinen Verhältniffe in dem einen befondern, meldet 
der Herzog Bracclano zu Vittoria einnimmt. Es iſt bat 
Verhaͤltniß der gegenfeitigen Liebe, und erft im dieſem 
erreicht das Schöne den Zweck feines Dafein®, feine legte 
und hoͤchſte Beſtimmung; im ibe erſt geben die beiden 
Elemente des Schönen, Idee und Erſcheinung, völlig in 
Eins auf, und nad ihr ſtrebt daher Alles hin und mit 
ihre iſt Altes abgeſchloſſen. Das Vittoria gerade einen 
Mann wie Bracciano liebt, ift wieder auf das Tiefſte in 
der Hauptidee begründet. Die vollendete Weiblichkeit kann 
nur in der vollendeten Männlichkeit ihre Ergänzung fin 
den, und Bracciano bat alle Eigenſchaften, bie einen 
Mann im vollen Sinne des Wortes harakterifiren. Von 
diefer Seite faße ihn auch Vittoria von Anfang an auf, 
und ehe fie noch Mäheres über ihn weiß, ehe fie in ihm 
einen andern als den fremden, unbefannten Don Glu—⸗ 
feppe Eennen gelernt hat, fühlt fie fi von der Allgewalt 
ber Liebe zu ihm durchdrungen. 

Ah, Freund — fagt fie zu Gaporale am Tage nad ihrem 
erften 3ufammentreffen mit Bracciano — ich habe die ganıe 
Nacht nicht fchlafen Bönnen, und wenn ich auf Xugenblide eins 
flummerte, fo ftanden die Bildniſſe der alten Heroen vor mei: 
nen Augen. Go hab! ich boch wirklich einen wahren, mirkli- 
den Mann gefehen ! | 

Nicht die äußere Seite feiner Erſcheinung ift es, mas 
diefen unbezwingbaren Eindrud auf fie gemacht. Er ifl 
fhon im vorgerüdten Alter, er befigt nicht mehr die an: 
lockenden Reize der Jugendlichkeit. Aber wie denkt Bit: 
toria darüber? 

Wer ift denn jung? — fagt fie — If es denn etwa mein 


um 


uralted, lãugſt Run g- —— eg u J 


—— xblichkeit/ vom ber hohen Würde ihrer Stele, und 
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Or dann doch dem Kieide, dem rohen Überzuge ben Worzug, 

ugend! iſt fie nicht eine Einmohnerin des Himmels” und ber 

fetigen Gefitde? kaßt fie ſich denn in trägen Gefühlen und als 
bernen Gedanken beherbergen? — Ich kann es jept ahnen, wenn 
auch nicht verftchen, was ‚bie Eiche zum Manne fein möchte, 
Und wenn mir diefe Biſton, die Gotterſcheinung, nahe tritt — 
wer hat ein Recht, fit zurüdzubalten? Mer tft es, der fobern 
darf, ich fell mic vom dieſer Weihe abwenden? Weshalb? 
Wem babe ich es verfprodden, mir oder ihm ober Gott, * 
ich diefen Meinen Francesco lieben will? Lieben? Als hätte i 
nur gewußt, was das Wort zu bebeuten habe! 

So bringt fie ſich feloft zum Bewußtſein, daß fi 
in biefer Liebe der Zweck ihres Dafeins erfüllt, und nach 
dem einmal diefe heilige Flamme angezünder ift, kann fie 
durch nichts, ſelbſt nicht durch die Ahnung, daß dem 
Geliebten eine ſchwere Schuld auf dem Herzen ‚legt, er: 
ftidt und ertöbtet. werden: denn fie befigt jene heiligende 
Kraft, die den von ihr ergriffenen Gegenſtand in ſich 
reinigt umd laͤutert, fodaß er vor der Liebenden Seele frei 
und ſchulblos daſteht. 

Er ſollte ein Verraͤther, ein Mörder fein? — fagt Bit: 
toria, als ihr Gaporale bedenkliche Ahnungen über ihn mit: 
theitt. — Meinethaib! Und wenn er mir entſchwunden iſt, wenn 
er dem Hochgerichte angehört, wenn er ein Bettler ift: meine 
Seele ift auf ewig mit der feinigen verbunden. 

Ein Mörder wird er wirklich, fogar ein Mörder feir 
ner Gemahlin, die durch ein ummlrdiges, niebriges Be: 
tragen feinen Zorn gereizt. Diefe That muß jeden An: 
dern von ihm zurlcfchreden, fie muß feinem ſonſt eben 
Weſen jene fhauerlihe Beimifhung geben, die eine voͤl⸗ 
tige Hinneigung zu: ihm unmoͤglich macht; aber die Liebe 
kann dadurch nicht im unaufhaltbaren: Fortſchritte geftört 
werden. Zwar fühle auch Vittoria in einem düftern Mo: 
ment das Schreckliche biefer That. Es zieht gleichſam 
der Schatten derfelben Über das fonnige Bild. ihrer Liebe, 
ſodaß +6 plöglich finfter und unheimlich dafteht. Aber 
wie die Sonne den Mebel, weiß Bracciano diefen Schat⸗ 
ten rafch zu zerſtreuen er tritt gerade aus dieſem duͤſtern 
Hintergrunde um. fo ſchoͤner umd herrlicher hervor, und 
Vittoria neigt ſich mit derſelben Dingebung ihm ent: 

- gegen.‘ Alles bies iſt mit der Hamd eines genialen Mei: 
fter® gezeichnet und fo angelegt, daß auch mir ſelbſt in 
das Außerordentliche mit hineingeriffen werden und Altes 
natlıelich finden, mie es denn, vom hoͤhern Standpunkte 
betrachtet, in der That natuͤrlich iſt. Überhaupt iſt das 
Bid Bracciano's mit bdenfelben fihern Zügen entworfen 
und ausgeführt als das Vittoria’d. Nur fein Ende ſcheint 
mie nicht eng genug mit feinem frühern Leben verwoben. 
Zwar wird angedeutet, daß feine römifhen Feinde daffelbe 
herbeigeführt, und fein Untergang erſcheint fomit als: eine 
Folge feiner Ermo Pererti's; aber feine Meigung 
zur Alchimie und Zauberei, die ihm diefen Feinden in die 
Hände liefert, fteht mit feinem fonftigen Welen, wie er 
es in diefem Romane entfaltet, fo gar in feiner Verbin: 
dung, daß fie fait als ein willkuͤrlich berbeigegogenes, 
auch vielleicht aus ber entnommenes Motiv er: 
fheint. Dagegen ftimmt das Myſtiſche feines Untergangs 





fehr wohl zu der myſtiſchen Art und Weiſe, mit welcher‘ 
er feiner Gemahlin und Peretti' den: Untergang bereitet, 
und in ben drohenden Erſcheinungen diefer Ermordeten 
drüde ſich zugleih auf das Ungweideutigfte das Motiv 
feines tragifchen Endes aus, Er muß untergehen, well 
ihn die Verſenkung in die vollendete Schönheit zur Unges 
techtigkeit und zum Frevel gegen die unvolltommenern Er— 
fheinungen der Welt hingeriffen bat. 

Unter denjenigen Perfonen, welche zu Vittoria mehr 
oder minder in biffonirendem Verhaͤltniſſe ftehen, haben 
wir zunddft die Claffe derer ins Auge zu faſſen, bie 
durch natürliche Bande an fie geknüpft find und aus 
dem urfprünglichen Berhältniffe der Gonfonanz erft durch 
den eigenthümlidyen Charakter der Schönheit in die Difs 
fonanz bineingetrieben werden. Unter diefen fteht obenan 
Vittotia's Mutter, Donna Julia, abermals eine aus 
tebendigfter Anſchauung gezeichnete Perfönlichkeit, die uns, 
wo wir von ihr lefen, überall mit Mark und Bein vor 
Augen zu ftehen ſcheint. ine Mutter von ihrem Weſen, 
von fo energiſchem, ftolgem Gemuͤthe und hodhfahrenden 
Plänen mußte mit ihren Kindern, und namentlidy mit 
einer Tochter wie Vittoria nothwendig in die manniche 
faltigften Gonflicte gerathen und endlih an bdiefen Con— 
flieten untergehen. Der Urwiderſpruch ihrer Lebenstendenz 
ift, daß fie einerfeits ganz in ihren Kindern aufgeht, nur 
in ihnen lebt und webt, nur für fie forget und arbeitet, 
andererfeit6 aber verlangt, daß ihre Kinder wiederum gang 
in ihr aufgehen und gerade das für ihr hoͤchſtes Wohl 
erfennen follen, welches ihnen die Mutter als folches zu 
bereiten gedenkt. Dies ift ein echt weiblicher, muͤtterli⸗ 
her Zug, um deswillen die Mütter fo häufig zu ihren 
Kindern, wenn ſich in denfelben die Selbftändigkeit zu 
entwickeln beginnt, in eine fchiefe Stellung zu ſtehen kom: 
men. Im Gefühl der großen Aufopferungen, die fie den 
Kindern gebracht haben und fortbauernd bringen, machen 
fie Anfprud auf eine Dankbarkeit, die in folhem Maße 
von Einem, der feine Selbftändigkeit zu behaupten wuͤnſcht, 
gar nicht gewährt werden kann. Und doch wollen fie dies 
felbe gerade von den Kindern als felbftändig gewordenen 
Wefen empfangen. Die Söhne follen ſich eine angefehene 
Stellung im Staate erringen und die Töchter fich vortbeil: 
haft verheirachen und Gründerinnen neuer Familien wer— 
den. Dies ift nur möglih, wenn fie fid von der älter- 
lichen Autorität losreißen, und dieſe Posreifung iſt es 
eben, was die Mütter nicht vertragen können. Es ift 
für fie eine zweite Entbindung, oft weit fdhmerzlicher und 
gefährlicher als die erfle, fodaß oft Mutter und Kind zu: 
gleich dabei zu Grunde gehen. Dies natürliche und in feis 
ner Natürlichkeit faft unnatürlihe Verhältnis hat Tieck 
in großartigen Zügen nad verfciedenen Seiten hin zur 
Darftellung gebraht. Donna Julia hat Kinder der vers 
fhiedenften Gattung, und dennoch, erfüllen fih an einem 
einzigen ihre mütterlihen Pläne und Hoffnungen, eben 
weil fie etwas Widerfprecdyendes von ihnen verlangt. Fla— 


wenn‘! minio befigt zwar nicht die Lieblofigkeit Ottavio's und 


die Unbändigkeit Marcello's, er widmet ſich vielmehr ganz 
dem Dienfte der Mutter und Schwefter und gebt völlig 
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In ihrem Willen auf; aber eben darum finkt er in ihrer 
Achtung: denn er entfpricht ihrem Stolze nicht. Ditavio 
correfpondirt zwar mit biefer Seite ihres Weſens, fie er: 
reicht auch einen ihrer größten Wünfhe an ihm, indem 
fie «8 endlich dahin bringt, daß er die Würde eines Bis 
ſchofs erlangt; aber ftatt ihr daf t zu danken, verbindet 
er fich mit Farnefe, ihrem heimlichen Feinde, und ‚tritt 
der Mutter und Vittorien mit den bitterften Kraͤnkungen 
und dem übermürhigften Hohn entgegen. Er, auf den 
fie am flolzeften geweſen ift, läßt fie am empfindlichften 
feinen eigenen Stolz fühlen. So erreicht fie auch *8* 
Wunſch, Vittoria trog ihrer Abneigung gegen die Ehe 
vermaͤhlt zu fehen, vermählt mit dem Meffen eines ein: 
flußreichen Gardinals, der für die Familie auf das Freund: 
Kichfte thätig if. Aber auch hieraus entfpringe nur Uns 
glüd und Elend und die Zochter fühle ſich ſeitdem ber 
Mutter mehr und mehr emtfremdet. Nicht anders iſt es 
mit Marcello. Auch er erkenne die Bemühungen feiner 
Mutter an; kaum von ihr frei gemacht, läßt er ſich aber: 
mals mit ben Banditen ein, und wirkt fogar bei jener uns 
glüdtlihen Kataftrophe, die den Untergang der Mutter nach 
fi) zieht, thätig mit. So ſtark Donna Julia von Na: 
tur ift, kann fie doch allen diefen Anfechtungen des Schid: 
fals nicht widerftehen, fie verfälle in Wahnfinn und ftirbt 
unter der Pflege eines armen, früher von ihr veradhteten 
Priefters an ihren gefcheiterten Hoffnungen. Ihre Ende 
und mehr nod das von Ottavio, der im Unglüde zur 
Befinnung kommt und der kurz vor feinem eigenen Tode 
am Grabe der Mutter und im Haufe deſſelben Priefters 
die garige Unwuͤrdigkeit feines lieblofen und hoffärtigen 
Berragens fühlt, gehört zu bem ergreifendften und ers 
fhütterndften Momenten, die wol jemals von der Hand 
eines Dichters gefchildert find. Es wird dieſe Partie des 
Romans ftets als eine Mufterftelle der echteften und rein: 
ften Rührung angefehen werden müffen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Über Ludwig Tieck's Vittoria Accorombona. 
¶Beſchluß aus Nr. 364.) 

Berrachten wir das Schickſal ber obenermähnten Per: 
fonen noch fpecieller in ihrer Stellung zu Vittoria, fo 
druͤckt ſich im Allgemeinen der Gedanke darin aus, baf 
unmittelbar neben dem vollendet Schönen nichts beftehen 
kann, mas den Anfprucd made, für ſich felbft etwas zu 
fein. Das Schöne hat neben feiner freundlichen auch 
eine verduntelnde, vernichtende Gemalt, die es gegen Alles 
herauskehrt, was fich nicht in reiner Empfänglichkeit ihm 
bingibt oder ihm in abhängiger Ihätigkeit feine Dienfte 
widmet. Diefe Gewalt muß felbft Derjenige fühlen, wel: 
cher glaubt ſich am eheften über das ſchoͤne Object erhe: 
ben zu dürfen: fein Autor und Schöpfer. In dem Wahne, 
nah Willkür darhber verfügen zu können, gibt er ſich 
fetbft zu ihm eine falſche Stellung, in welcher entweder 
er das Schöne oder das Schöne ihn negirt. Am eheften 
wird fich dies Reſultat ergeben, wenn er an fein fchönes 
Product, wie Julia an Vittoria, egoiftifche, eigennügige 
Zwecke knuͤpft; das Schöne hört dann auf Das für ihn 
zu fein, was es ift, und indem es fi ald Das, mas es 
ift, zu reftituiren fuct, muß es nothwendig ihn aus fei: 
ner Eriftenz binaustreiben. So mußte Donna Julia 
nothwendig ein tragiſches Ende nehmen, als fie Vittoria’s 
Schönheit zur Befriedigung ihrer ehrgeljigen Abſichten zu 
benugen und von ihre eine Selbftopferung zu verlangen 
wagt. Noch fchroffer tritt diefer ſelbſtſuchtige Zweck in 
Dttavlo hervor, ber feinerfeits nicht einmal bdiefelben An: 
fprliche, wie Donna Julia, zu madhen bat. Sein Ber: 
haͤltniß zu Vittoria ftreift mehr an die ungemilderte Dif: 
fonanz, darum Eonnte ſich diefelbe audy nicht unmittelbar, 
fondern nur dur die Mutter vermittelt zur tragifchen 
Conſonanz auflöfen. Weit minder feindlih ift die Be: 
ziehung Marcello's zu Vittoria. Die Wildheit und Un: 
gebundenheit, fo fehr fie der Einheit und Gefegmäßigkeit 
bes Schönen wibderftrebt, hat doch Momente in fi, die 
dem Schönen feiner Unendlichkeit nach ſehr nahe verwandt 
. find, naͤmllch das Abenteuerlihe und Romantifhe. Um 

biefer Seite willen wird daher auh Marcello ſtets von 
Vittorla in Schu genommen, und umgekehrt gelangt 
Vittoria durch ihm zur Freiheit, wird ihrer ehelichen Ban: 
ben entfeffelt und mit dem geliebten Gegenftande verbun: 
den, was Alles nur durch ein Princip, das gewaltfam die 










Schranken der Sitte durchbricht, errungen werden konnte, 
So fteht er ber ſchoͤnen Schweſter, bald fördernd, bald 
Gefahr dringend, zur Seite, bis er mit ihrem Untergange 
auch felbft den negativen Mächten verfällt, Flaminio 
endlich druͤckt zwar activ gar keinen Gegenfag zu Vittorla 
aus und geräth daher mit ihr in feinen eigentlichen 'Cons' 


fliet. Aber weil er fi überhaupt poſitiv zu wenig gel 
tend macht, fo wird er von der Schweſter gänzlich vers 
fhlungen. In anderer Umgebung hätten vielleicht feine” 
mancherlei guten Eigenfhaften ihren Effect nicht verfehlt" 
aber neben Bittoria verfchwinden fie oder erfcheinen nur‘ 
wie Reflexe ihres Ganzes, die ſich nicht ſelbſtaͤndig bee 
baupten können. Er wird daher zugleich; mit ihr nieder 
geftoßen. 

Es bleiben uns nun noch diejenigen Perföntichkeiten‘ 
zu befprechen übrig, bie urfprünglich ferner ftehen, aber’ 
von der Schönheit angelodt, in ihrer Unmürdigkeit zu: 
rudgeftoßen und dadurch zu Gegnern und Verfolgern der 
Schönheit gemacht werden. Unter biefen ſtellt fi une‘ 
zuerft Camillo Mattei als der mildefte und natüͤrlichſte 
Gegenfag dar. Er geht unter an feiner Bedeutungsloſig⸗ 
keit. Im Gefühl derſelben wagt er anfangs felbft nicht 
feine Wünfche zu Vittoria zu erheben, bis ein gluͤcklicher 
Zufall, der ben ganzen Roman fehr ſchoͤn einleitet, ihn 
fühner macht und bie Leidenfchaft in ihm aufftachele. 
Vittoria, die reine, Eindlihe Schönheit, ift ihm nie 
abhold, fie würde fi, der höhern Weihe noch unkundig, 
aus Dankgefühl mit ihm verbunden haben; aber Julia, 
ber ihr zur Seite ſtehende Stolz, verhindert es und Gar 
millo ift nun einem unabrwendbaren Verderben bingege 
ben. Er bat die Schönheit gefhaut, ift von ihr entzun⸗ 
det und kann doc; nicht zu ihrem volkommenen Beſitz ge 
langen. Er erfennt daher in ihr nur ein unglüdbeingendes 
Prineip, das er verfolgen möchte und das ihn doch’ wie 
ber, wo es ſich zeige, unmiderftehlich anzieht. Nachdem 
er ihrer Vernichtung halb in die Hände, halb entgegen⸗ 
gearbeitet hat, verfällt er einem Geſchick, das ihn, ebenſo 
zweideutig gegen ihn verfahrend, zu einem Lebendig- Todten 
macht. Er wird auf die Galeere verbannt; 

Den zweiten Gegenfag dieſer Art bildet der Garbinat 
Farneſe. Er repräfentirt die feine Sinnlichkeit, die das 
Schoͤne fehr wohl zu fhägen weiß, aber es in biefer 
Schaͤtzung zugleich geringfchägt, teil er es eben zu einem 
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bloßen Spiel der Sinnlichkeit herabwuͤrdigen will. Auch 
in biefem erkennt Vittoria noh ein verwandtes Princip 
und ift im Mothfalle entfhloffen, fi ihm zu opfern. 
Aber auch bier tritt ihr der Stoly in der Perfon Julia's 
entgegen, Farneſe's Antrag wird zurüdgemwiefen, feine 
ſchmaͤhlichen Pläne fheitern und er felbft wird ber Der: 
achtung blosgeſtellt. Er geht, wenn nicht in Perfon, 
doch in feinen ſtolzen und genußfüchtigen Tendenzen uns 
ter, weil er fih an ber Schönheit, ihren höhern Seelen: 
abel verfennend, verfünbdigt hat. 

Ihm gegenüber ſteht die rohe Sinnlichkeit, repräfentirt 
durch den wilden Luigi Orfini, deffen wir ſchon oben Er: 
wähnung gethan. Er ift der allerfhroffite Gegenfag zu 
Vittotia, obſchon fein Verlangen nady der Schönheit eine, 
wenn auch no fo rüde Anerkennung bderfelben in ſich 
ſchließt. Er wird von Wittoria felbft auf das Beflimm: 
tefte zurüdgeitoßen, hieraus entwidelt fi eine reine Dif: 
fonanz, am welcher beide, er und Vittoria, untergehen 
möüffen. 

Zeigt fih im Schidfal diefer drei Perfonen, welch 
ein Frevel darin liegt, unmürdig nah dem Schönen zu 
verlangen, fo erkennen wir aus dem Geſchick ihres Ges 
mahls Peretti, daß es nicht minder übermüthig und ge: 
faͤhrlich iſt, die Schönheit unberufen in Befig zu nehmen. 
MWihrend jene am verunglüdten Verlangen, gebt diefer 
am glüuͤcklich errungenen Befig unter. Ihm, dem Kleinen 
und Unmwlrdigen, gegenüber zeigt ſich die Größe und Würde 
ber Schönheit im ihrem vollften Glanze. Wie eine Gott: 
heit ſteht Vittoria da, als fie den Winzigen in feine 
Schranken zuruͤckweiſt; und er, ſich ſelbſt ihrer unwerth 
fühlend, wagt keinen Widerſpruch, indem er aber aus 
Rache fie dem Cardinal Farnefe Überliefern will, überlie: 
fert er ſich ſelbſt der Vernichtung. 

So ſehen wir die Schoͤnheit nach allen Seiten hin 
tragiſch wirken und dieſer tragiſche Charakter des Schd: 
nen zeigt ſich endlich auch im Gegenſatze Vittoria's zu 
ihter Zeit. Dieſer allgemeine Gegenſatz umſchließt und 
motivirt alle beſondern. Waͤre die Zeit eine andere ge— 
weſen, fo haͤtte ſich wol auch das Schöne von feiner mil: 
dern und freundlichen Seite gezeigt. Die einzelne Schoͤn⸗ 
heit haͤtte ſich verſchmolzen in die allgemeine Harmonie 
und fie hätte alsdann nicht fo iſolirt, fo in ſich abge: 
ſchloſſen, fo in fi allein die Gottheit ufurpirend bage: 
fanden; fie ſelbſt hätte beftehen können und würde das 
Andere um ſich haben beftehen laffen. Die Wunden, die 
es gefchlagen, wuͤrde es wieder geheilt haben, und ſtatt 
da und dort verjehrende Flammen hervorzuloden, hätte 
es rein wohlthaͤtig, wie die Sonne, nur Lit und Wärme 
verbreitet. So aber, felbft einem traurigen Schidfal preis: 
gegeben, hat «6, ohne es gerade zu wollen, die allgemeine 
Verwilderung und Zerrüttung in noch größere Gährung 
gebracht und ihre endlih durch Erzeugung eines fanati— 
ſchen Gegenfages ein Ende bereitet, nicht minder tragiſch 
als das ihrige. Dem frehen Übermurh der Banditen, 
ber völligen Ungebundenheit des ZBeltalters tritt der er: 
grimmte Montalto gegenliber, beffen frühere Milde mol 
nicht zu einem fo unerbittlihen Zorn umgefchlagen wäre, 


— 


wenn nicht bie Schönheit Vittorla's auch feinen geliebten 
Neffen Peretti in das allgemeine Unweſen verflochten und 
badurh im Oheim den bitterften Daß gegen daſſelbe er: 
weckt hätte. Montalto ift der über das Außerordent⸗ 
liche und Drbnungswidrige empörte Geiſt der Ordnung, 
ber das durchwuͤhlte, verwuͤſtete Gebäude völlig nieder: 
*. um aus ſeinen Truͤmmern ein neues erſtehen zu 
laſſen. 

Mit wie kuͤhnen großartigen Zügen auch das Gemälde 
biefes hiſtoriſchen Dintergrundes vom Dichter hingeworfen 
ift, hat man ſchon von verfhiedenen Seiten mit vollftem 
Rechte bewundert. Geſchichte und Poefie find fo innig 
verwoben, daß fie völlig Eins geworden find und mel 
Niemand mehr die Frage aufmirft: was ift wahr baran, 
und was ift erfunden? Diefelbe Anerkennung bat ber 
meifterhafte Styl gefunden, Manche haben fogar gemeint, 
als habe Tieck darin fich felbft übertroffen, Es ift aber 
kein anderer Sthl, als welden die Unbefangenen fon 
immer an ihm bewundert haben, nur daß er natürlid 
bier durch den neuem Stoff neu modificiet erfcheint. Es 
druͤckt fi darin auf eine felrfame, fait rärhfelhafte Weiſe 
zugleich die ſchoͤne Abgemeſſenheit Vittoria's und das um: 
ruhige Sihgehenlaffen der Zeit aus, und zugleich gibt 
er uns ein Bild der Ruhe, mit welcher der Dichter über 
dem Ganzen ſchwebt. Bei ähnlichen Stoffen, ;. 8. im 
Herenfabbarh, hat der Stpl einen ähnlichen Charakter, 
wie benn überhaupt biefe Novelle manches Verwandte 
bat. Daher ſcheint es mir ungerecht, der „Vittoria Ars 
corombona’’ gegenüber Tieck's frühere Leiſtungen allzu ſchi 
in den Schatten flellen zu wollen und ſich zu geberden, 
als habe man, nad) diefer zu urtheilen, ein ſolches Wert 
nicht mehr von ihm erwarten können. „Bittoria” gehört 
unftreitig, namentlich von Seiten der Abrundung, zu einem 
claffifhen Ganzen, zu feinen größten Meifterwerken, aber 
ih moͤchte ihre nicht unbedingt vor allım ben Vorrang 
einräumen. Mandyes vertannte Wert von ihm läßt ſich 
ihe an die Seite flellen, an überſprudelnder Poeſie ift 
fogar manches noch reicher, und es ift daher eine Er: 
fheinung wie biefe an Ziel gar nicht fo wunderbar, als 
es manche feiner frühern Gegner, die durch diefes Werk, 
vielleicht audy durch eine hohe Anerkennung mit ihm vers 
ſoͤhnt find, gern darſtellen möchten. Selbſt die kleinern 
Productionen Tieck's, obſchon zumeilen die Spuren ber 
Flüchtigkeit verrathend, deuten ſaͤmmtlich den ungeſchwaͤch⸗ 
ten Dichter und fihern Meifter an, der, was er mit 
Ernſt angreift, in genialer und echt kuͤnſtleriſcher Weiſe 
auszuführen verſteht. Intereſſant würde es fein, diefen 
Punkt einmal näher zu befpredhen und auseimanderzu: 
fegen, welche Stellung biefes neuefte Product Tieck's zu 
feinen frühern Etzeugniſſen einnimmt; bier jedoch würde 
eine ſolche Unterfuhung zu weit führen, und id muf 
mid für diesmal begnügen, kurz meine Gedanken über 
die Grundidee des Werks und über die Gliederung ders 


felben angedeutet zu haben. 
Richard Morning. 
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fiber die Erziehung des Landvolks zur Sittlichteit. Von 
Karl Bernhard König. Halberftade, Helm. 


1840. Gr. 8. 12 Gr. 

Niemand kann nad feiner Stellung und berufsamäßigen 
Bildung und Erfahrung mehr befähigt fein, über den wichtigen 
Segenſtand: Erpiehung bes Landvolks zur Sittlichkeit, ein 
Wort mitzureden, als ber Landgeiſtliche. Doch kommt es bei 
feinen Mittheilungen wefentli darauf an, daß er einerfeits ein 
tüchtiger Beobachter iſt und nicht, von vagen Allgemeinheiten, 
von abftracten Verbefferungswünfhen und Ideen ausgehend, bies 
felben unprattifch auf die Wirklichkeit angewendet wiſſen will; 
andererfeits darauf, daß er von feinem doch immer befchränkten 
Standpunkte aus frei genug umberblidt, um nicht das Indivis 
duelle, ob auch an fi gut Erfaßte, übermäßig und misgreis 
fend zu verallgemeinern. Beide Klippen vermeidet der auch 
fonft fon (durd feine „Wanderung zur Kirche”, fein Schrift: 
den: „Von den nothwendigen Gigenf&paften eines tüchtigen 
Schulzin oder erfien Ortsvorftehers‘ u. f. mw.) vortheilhaft be 
tannte Verfaſſer. Er ift feit einer Reihe von Jahren Lands 
prediger im Halberftädtifchen gewefen, hat aud eine Superin: 
tendentur geführt, flellt aus der Mitte des Lebens das Lanboolk 
feinee Gegend und deſſen Berbältniffe im Guten und Schlim⸗ 
men bar, bezeichnet Mängel und Bedürfniſſe, Enüpft Wünſche 
und Borfdhläge daran, und das Alles in einer Weife, baß man 
beim keſen nie bas Gefühl verliert, man babe es mit einem 
denkenden, wiſſenſchafttich gebildeten Manne zu thun. Er ift 
augenfcheinlih erwärmt von feinem Gegenftande, aus jebem 
Worte fpricht ein bieberes Wohlmeinen, ein männlicher, deut⸗ 
ſcher und chriſtlicher Sinn. Er redet im Eifer, aber fein Ur: 
a bleibt nüchtern, befonnen, Er ift ein großer, vielleicht 

n etwas eingenommener Berehrer des Preußenthums, naments 
th in Geſehgebung und Verwaltung, doch nicht blind gegen 
Mängel und Gebrechen, nicht von der leidigen preußiichen 
telkeit beherrſcht, weder Schmeidhler noch fervil, fondern freis 
finnig, offen, gerade; mit der tiefften Ehrfurcht vor der Res 
gierung und ben Behörden feines Landes verbindet er ben Zreis 
muth, der ihnen bie Wahrheit nicht fpart; dieſe aber weiß er 
ihnen gerade in bem Zone — ex ift Meiſter deſſelben — a 
fagen, ber geeignet ift, ſich &ehör bei ihnen zu verfhaffen. Er 
macht feine übertriebenen Anfprüde an bie Gefedgebung, fondern 
verlangt nur eine umfichtige Benugung ber in derfelben zeidhs 
lich gebotenen und mit Scharffinn, mit praktiſchem Blide von 
ihm bezeichneten Hülfsmittel zur Belebung der Sittlichkeit der 
Landbewohner. Er will nicht Alles von den Behörden gethan 
wiffen, fondern ruft auch die Einzelnen zur Mitwirkung auf, 
doch aber wiederum micht zu einer foldyen, welche ftörend in die 
Bermwaltung eines monarchſſchen Staats eingreifen würde. Sein 
Ausbrud ift wie feine Gefinnung friſch und Eräftig. Er geht 
unmittelbar auf die Sache, nennt das Ding beim reiten Ras 
‚men, ift treffend, derb; bier und da mol etwas ungenau, an 
das Riedrige fireifend, ein wenig edig, ungelent, So könnte 
auch die Anordnung überfichtlicher, Logifcyer, die Darftellung 
würde noch beffer fein, wenn fie minder aphoriftifch wäre; es 
fehlt nicht ganz an oft fon Dagewefenem, Zrivialem; ber 
Berf. zeigt ſich in einer und der andern Beziehung befangener, 
als zu wünfchen wäre, wogegen er aber im Ganzen einen 
fehr freien Standpunkt einnimmt. Mit einem Worte, feine 
Schrift ift eine Eernhafte, anregende, aus dem Leben und für 
daſſelbez reich an guten Beobachtungen, an Ideen, welche bie 
ganze Aufmerkfamkeit des Menſchen- und Vaterlanbsfreundes 
verdienen; eine praktiſche Volksſchrift, wie wir deren nicht zu 
viele haben, wie wir uns eben recht viele wuͤnſchen müffen, 
Schon dadurch nügt fie, iſt fie intereffant, daß fie, bäuerlicye 
Sitten einer einzelnen Gegend Deutſchlands vanſchaulich ſchil⸗ 
bernd, einzelne Züge zu einem treuen Bilbe von unferm ges 
fammten Volksleben liefert, bas wir, um es nur zu geftehen, 
viel zu wenig kennen, in das unfere Schriftfteller noch viel zu 
wenig hineingreifen, fo alt auch bereits unfers Dichters und 
ihres Vorbilds Zuruf ift: 


Sreift nur bineln ind volle Menſchenleben, 
Cim Jeder lebt's, mit Wielen if’ bekannt; 
Unb wo ihr'd padt, ba iſt's intereffant! 


Hr. König weiß es zu paden, und bas ift das Beſte, was wir 
von feiner Schrift fagen können, Ihre fünf erften Abfchnitte 
find überfchrieben: „Die Mäßigkeitsvereine”, „Die Gefehge⸗ 
bung”, „Die Schule”, „Die Kirche”, „Der Bauer’; im fi 
ten: „Das Reſultat“, berührt fie neue Gegenftände ber Bes 
trachtung und kommt auf die fon befprochenen zurück. 

Zu weit dürfte der Verf. geben, ober ſich wenigſtens zu 
ſchroff ausgebrüdt haben, wo er von ben Mäßigkeitsvers 
einen barzuthun fucht, daß fie mit ber beftehenden Staatövers 
faffung im Widerſpruch ftänden; feine fonftigen Einwendungen 
aber find gewichtig und beachtenswerth. Gr kämpft gegen bie 
Übertreibung an, die das Kind mit dem Bade ausfcüttet, ges 
gen ben wohlgemeinten aber unüberlegten Eifer, der bas Sands 
volt nicht gehörig vom ftäbtifchen demoralifirten Pöbel unters 
fheibet und die Verhältniffe und Lebensweife beffelben zu mes 
nig berüdfidytigt; gegen den ſchlechten Nebenzwed eines Theils 
ber Freunde und Foͤrderer jener Vereine, die Mitglieder zu 
Kopfhängern und Betbrüdern gu maden; gegen bie Shorbeit, 
ben niebern Ständen zu gebieten, um Jeſu willen Dem zu 
entfagen, mas ihnen an Trank und Freude noth, zum wer 
nigften unfdhädlih und au gönnen ift, während er feinerfeits 
mit Recht ein frommes, fittliches, aber geiftgefundes, thatkräf: 
tiges Bolt will, 

Im beitten Abfchnitt: „Die Schule”, redet er mit dem 
ehrenden Eifer des Menfchenfreundes und dem praftifchen Sinne 
bes erfahrenen Beobadhters den Kleinkinder = Bewahranftalten 
das Wort, Hier ift eine ber Stellen, wo er volllommen zu 
Haufe, wo feiner Rebe im weiten @eferparlamente ein dringens 
des „Hoͤrt!“ hinzuzufügen if. Das Kind macht die größten 
Bortfhritte in der Entwidelung feiner Geifteskräfte in ber 
Mutterfpradhe, empfängt die flärfften Einbrüde von außen, ers 
Hält die meiften Vorftellungen in den Jahren, in melden ſich 
die Schule gar nicht und auf dem Lande überhaupt fo gut 
wie Niemand um daffelbe befümmert. Man leſe nur bie les 
benswahre Darftelung bes Verf. Mit Sorgfalt pflegt ber 
kluge Gärtner fein Bäumden, wenn es dem Keime kaum 
entwachſen if. Er nimmt den wilden Zweig bei Zeiten ab 
und hat dann in fpätern Jahren nur nachzübeſſern. Umge: 
kehrt der Menſch — zum menigften in ben niedern Ständen, 
insbefondere der Banbmann — als Erzieher feiner Sprößlinge, 
Er läßt das Kind verwildern, bis es von dem ltern nicht 
mehr zu bezwingen ift, dann pferdht er feinen Wildfang in die 
Säule ein, der fehnlichft der Stunde harrt, bie ihn zu feiner 
alten Zügellofigkeit führt; der, roh und flumpf, ebenfo wenig 
geneigt als befähigt ift, die Lehre zu faffen, ſich der Zucht zu 
unterwerfen; dem nun vom fünften bis zum vierzehnten Jahre 
angelehrt werben fol, was ihm vom britten bis zum fünfs 
ten weit leichter angewöhnt merben konnte — man denke 
nur an Ordnung, Reinlichkeit, Aufmerkfamkeit, Folgſamkeit —; 
lebenslänglie Roheit und Stumpfheit find die faft unauss 
bleiblichen Folgen, Zuchthaus wol gar und Imangsanftalt ers 
heben ihre Binnen im Dintergrunde bes Gemälde. Dank 
unferm Berf., daß er fi fo mwader ber Kinder ber niedern 
Stände gegen eine Verwahrlofung in dem, ber Schuigeit vors 
hergehenden Lebensabfchnitte annimmt, in welcher die Keime zu 
einem ber gefährlichften Krebsſchäden unferes geſellſchaftlichen 
Zuftanbes enthalten find, der bie gebildete Welt aus Menfchen: 
freundlichkeit, Ghriftlichleit — und Selbſtliebe kraͤftigſt entges 
genzumwirken ſich beftreben ſollte. Es ift zugleich leichter und 
lohnenber, dem Berberben vorzubeugen, als die Berborbenen zu 
beffern. Kür bie Rinder des Landvolks ift in dieſer Beziehun 
noch fo gut wie gar nichts geſchehen. Mande Stadt ift du 
freie Vereine, gemäß dem Sinne und den Entwidelungen der 
neuern Zeit, vorangegangen, Mögen bie übrigen Städte mit 
den Landbewohnern nachfolgen, und mag der Bürgerftand auch 
feinerfeits etwas thun für Grridtung von Kleinkinderſchulen 
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auf dem Sande, ſelbſt im eigenen Antereffe; denn die Erziehung 
Des Landvolks zur Sittlichkelt iſf auch, von höhern Rüdfichten 
abgefehen, fo in Bortheil, die Entſittlichung, bie Jortdauer der 
Roheit und Stumpfheit beffelben ift auch fein Schaden, fchom 
weil er ſich von jeher aus dem Bauernflande ergängt, erneuert 
bat, weil’ er aus demfelben ſtets neue, frifche Kräfte und Säfte 
erwarten und erhalten wird und muß. " 

Auch darauf macht ber Verf. aufmerkffam, daß ber Schul- 
unterricht auf dem Lande, trod Allem, was für bdenfelben ges 
ſchehen und gefchieht, oft genug ungenügend unb verkehrt_äft, 
und fodann darauf, daß die Bauernkinder foft immer nur lers 
nen, um wieber zu vergeffen, mamentlid daß es an einer Ans 
flalt für den mohlhabendern Bauernftand fehle, im welcher ſich 
die der Schule entlaffenen Söhne, ihrem Lebensberufe gemäß, 
über die Leiftungen der gewöhnlichen Dorfidule hinaus noch 
fortbilden könnten. Doch will er keineswegs „gelehrte“ Bauern, 
fondern nur tüchtige, aus bem Schlendrian herausgeriffene Land: 
wirthe. Mit Net weift er darauf. bin, daß es höchſt vors 
theilhaft auf die Sittlichkeit ber mit bem Landbau Beſchaͤftig⸗ 
ten zurüdwirfen müfje, wenn ber litztere rationell betrieben 
werbe. Sie muß ja wol gewinnen, wo gründliche Kenntniffe, 
firenge Grundfäge, viel Selbftverleugnung dazu gehören, eine 
auch nur einigermaßen bebeutende Wirthſchaft zu führen. Kein 
guter Wirth duldet fchlechte Beute, und findet nur der rechtliche 
Arbeiter ein gutes Unterlommen, fo ift ſchon hierdurch an ben 
unterften Stand der Hebel der Sittlichkeit angelegt. 

Am ungenügendften ift uns ber vierte Abfchnitt: „Die 
Kirche‘‘, erſchienen. Der Verf. fagt da freilich aud Richtiges 
und Gutes, body ift mit dem Ganzen nit viel anzufangen 
und Giniges erregt auch Bebenken, #. B. wenn er, wo er bie 
chlefe Stellung, in melde die Beiftlichkeit ber Lutherifchen Kirche 

ineingerathen, und die Kirchenzucht befpricht, den Grundfag 
aufftellt, daß die lehtere betreffend Alles fallen müfle, was mit 
dem Maren Buchſtaben ober auch nur mit dem Geifte der ber: 
maligen Gefedgebung in Widerfpruch ſtehe. Er fegt dabei eine 
vom chriſtlichen Geiſte wahrhaft und für immer burdjbrungene 
Grfepgebung voraus, während doch, bie vorhandene zu vergöt: 
tern, fein eigentlicher Sinn Eeineswegs ift: er gibt nur nach 
diefer Seite hin ein wenig zu viel, mehr als er wol felbft 
faubt. Wie dann, müffen wir fragen, wenn bie weltliche Ge— 
ehgebung Richtungen einfchlüge oder da oder dort eingefhlagen 
bätte, welche dem Buchftaben oder bem Geifte des Evangeliums 
zumiderliefen? So etwas ift nicht undenkbar, kommt vor, ift 
vorgefommen. Der Staat Fann ſich felbft und bie Kirche Bann 
ihn bamiber nur möglichft volltommen ficher ftellen, wenn fie, 
nicht zwar als „Hertſchaft““, wol aber als eine — in den 

ranten und unter dem Schu ber Geſetze — felbftändige 
Körperfchaft bafteht, um im Stande R fein, das dhrifttiche 
Prineip und Leben in ihrem Schooſe Fräftigft Ir bewahren, ih: 
rer Eigenthümlichkeit nach zu pflegen und nöthigenfalls nad: 
drũcklich geltend zu maden, wo ihm von weltlider Seite Ber: 
legung droht. Es ift fhon gut, wenn ber chriſtliche Staat v6 
über fi nimmt, chriſtliches Leben zu befördern, nachdem, wie 
der Verf. fagt, „die Kirche bei uns untergegangen ift’’; allein 
der chriſtliche Staat kann fich dabei vergreifen und ſchwer ver: 
fündigen; es ift offenbare Unnatur, wenn von ihm und feiner 
Verwaltung die religiöfen Impulfe ausgehen; er vermag über: 
baupt nicht, was bie freie Kirche allein vermögen würbe; ber 
Untergang bderfelben bei uns ift nichts Anderes als bie anti: 
evangelifche Bermengung des weltlichen und geiftlichen Regi: 
ments, die den Grunbfägen der deutſchen Reformatoren und 
den Gonftitutionen unferer Kirche fchnurftrads zumiderläuft, 
von weldyer ſchon Luther und Melanchthon namentlich fo fchlimme 
Folgen abnten und vorausfagten, die mit einem Worte gerade 
die Übelftände herbeigeführt bat, welche unfer Verf, fühlt, ein: 
ficht, beklagt, und bie nicht dadurch befeitigt werben fönnen, 
daß man bie Grundurfache des Übels, den Schaden fortbeftehen 
läßt, ben er als ſolchen nicht erfennt, indem er es ganz in ber 


Drbnung findet, baß ber Staat „und Belne andere Macht vie 
Förderung des chriſtlichen Lebens in die Yand nehme, db, }. 
daß bie unfelige Vermengung beider Regimente, bie in ihrem 
Prineipe widerchriſtliche, antilutherifhe Gäfareopapie und mit 
ihr die Erniedrigung, waͤche und Werweltlihung der Kirche 
fortbauere, die freilich nicht hierarchtſch herrſchen, aber auch 
keine Staatsbienerin fein fol, und deh Grundfäsen ihrer Ents 
ſtehung — nicht ohne die angemeffene Strafe — untreu gewors 
den iſt, indem fie bie Gäfareopapie in fi aufkommen lief, 
Sie machte ſich derfelden Untreue ſchuldig, als fie dem freiem 
Gedanken, die freie Forſchung durch Symbolswang, jenen flar- 
sen, intoleranten Orthoboriämus zu fefleln tracdhtete, von dem 
der, ob auch feinerfeits nicht fündlofe Rationalismus, welcher 
berzeit fo vielfach misverftanden und ungerecht gefhmäht wird, 
befreite und den man uns jeßt unter allerlei frommen Geber: 
ben zurüdführen mödte. Gmancipation von der Gäfareopapte 
gehört au dem wichtigften Beitaufgaben ber deutſchen PYroteftan: 
ten, fowel um ihrer innern als Aufern Berbältniffe willm 
— des Verhältniffes namentlich zu der katholifchen Kirche — 
und möge ber Berfaffer bedenken, daß jene Gmancipation zu 
einem freiern, eblern und Präftigern Volksweſen, wie er es 
doch will, meientlih mithelfen würde, muihmaßlich indef 
freilich wol erft von der Gntwidelung eines ſolchen zu em 
warten fein dürfte, Gr meint, die Kirche werde ſich wahr 
ſcheinlich nie wieder conftituiren; wir glauben, fie müffe «s um 
ihrer felbft willen, werde es, fofern die Heimlichkeit und das 
Alleinthun der Regierungen ber Öffentlichkeit und dem Mit: 
denken, Fühlen und Handeln der Bürger im Gtaate 
fofeen ſich die Einſicht ber Zeit durchgreifend bemädhtigt, 
es Schlecht beftellt fei mit der Kirche — meldye Einfiht dem 
Verf. geworben ift — und daß nur dadurch geholfen werde 
könne, daß fie zu ihrem Grundprincipe zurückkehre und denfel: 
ben gemäß ſich conftituire: bis wohin iön fein font conieguens 
tes und fcharfes Denken noch nicht geführt hat. 

(Der Beſchluß folgt.) 





giterarifhe Motizen. 

Die „Revue de bibliographie analytique’‘, die feit bem 
Anfang bes I. 1840 befteht, von ben Herren Miller und Xus 
benas redigirt wird und neben den Büchertiteln auch eine de: 
taillirte Analyfe der Bücher gibt, brinat in einer ihrer lebten 
Nummern eine Notiz über die Frequenz ber beutfchen Univer: 
fitäten, worin fie freimüthig genug diefen bie Superiorität 
über die wiſſenſchaftlichen Bildungsanftalten Frankreichs zuge: 
ſteht. „Die deutfchen Studenten“, fagt fie, „empfangen auf 
eine ernftere unb tiefere Art ihre Stubienbilbuna, die wir mähs 
rend ber Zeit unferer Ergiehung nur obenhin empfangen. Da: 
ber iſt bie deutſche Jugend im Allgemeinen auch folider unters 
richtet als die unfrige. Die Tournure ihres Geiftes und der 
Ernft ihrer Gewohnheiten tragen dazu weſentlich bei, aber 
man muß auch in ber großen Anzahl ber Univerfitäten, in dem 
Verdienſt und dem Eifer der Profefforen, in ber gebiegenen und 
Bräftigen Drganifation des Unterrichts ben Grund davon füs 
Ken’ u.f.w. Unter ben aufgeführten Univerfitäten fehlen aber 
nicht blos Greifswald und Tübingen, ſondern auch fämmtlice 
Hochſchulen Öftreiche. 


Azats gab heraus: „„Explication generale des mouvemens 
politiques et sp&cialement des eirconstances actuelles; bie 
Herren de Gabalvtne und Barrault ein Werk unter dem Zitel: 
„‚Deux annees de l’histoire d’Orient’’, beftimmt, ihre Arbeiten 
über den Orient zu vervollftändigen. Ein frangöfiiches Jour⸗ 
nal fagt hiervon: „Dieſer neue ebenfo dramatifche als genaue 
Bericht laͤßt den Orient mit größerer Treue erfennen als die 
geachtetften neuen Reifen, und empfiehlt ſich durch das Lebhafte 
Intereffe der großen hiſtoriſchen Ereigniffe, welche bier mit aller 
Pilanterie der zeitgendffifchen Memoiren erzähle find.’ 5 


Berantwortliher Deraudgeber: Heinrih Brodhbaud — Drud und Berlag von F. U. Brodhaus in Leippigs. 7 
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Leben und Wandel Karl’s des Großen, befchrieben von 
Einhard. Einleitung, Urfchrift, Erläuterung, Urkun— 
denfammlung, in zwei Bänden. Herausgegeben von 
Julius Ludwig Ideler. Hamburg und Gotha, 
F. und A. Perthes. 1839. Gr. 8. 3 Ihr. 6 Gr. 

Mie man an Schulen und Univerfitäten Tacitus’ 

Buch über‘ Deutſchland vielfach benugt hat, um an def: 

fen Erläuterung zugleich Ausführungen über das deutfche 

Alterthum anzufnüpfen, fo ift Einhard’s Buch über Karl 

ben Großen fon, auf Univerfitäten wenigftens, mannid: 

fach benugt worden, zugleich als Probe fpäterer Latinitaͤt, 
als Schilderung der bedeutenden Perſoͤnlichkeit des ‚Kaifers 
und als Anfchliefungspuntt für Ausführungen über die 
deutſche Welt am Schluffe des deutſchen Alterthums zu 
dienen. Der mäßige Umfang des Buches, der für feine 
Zeit hochgebildete und zugleich hochgeftellte Einhard, der 
intereffante Gegenftand der Schrift, kurz, Alles vereinigt 
fih, das Buch zu folcher Lecture zu empfehlen; felbft für 
höhere Schulen bürfte ab und zu, wenn anders die Zeit 
es zuläßt, eine Lecture diefer Art zu Unterjtügung bifto: 
riſcher Auffaffung nicht ganz unangemeffen fein. Unter 
diefen Umftänden kann man es einen glüdtihen Gedan⸗ 
ten nennen, daß Hr. Dr. Ideler aus den nicht überall 
zugänglichen verwandten Geſchichtsquellen theils bie un: 
mittelbar wichtigen Partien in einer Reihe Beilagen, welche 
den zweiten Band fülen, bat zufammendruden, theils 
aus ihnen und aus neuern Schriftftellern über Karl den 

‚Großen und feine Zeit und Verhältniffe hat einen Com: 

mentar ermwachfen laffen, der nebft Text und zweckmaͤßiger 

Einleitung den erften Band ausmacht. Auch muf das 

verftändige Maß billig anerfannt werden, welches ber 

Berf. bei diefer Arbeit gehaften bat, denn Einhard und 

frin Bud find ein Stoff, über welchen, wer «8 darauf 

anlegt, ohne zu große Mühe auch Folianten vollſchreiben 
tann. Das Bud) bieter nun Denen, bie entfernter von 
großen Bibliotheken ſich lehrend oder lernend mit dem 

Gegenſtande befchäftigen wollen, einen zwedmäßigen Ap: 

parat; fann auch dem bereits mit den Quellen BVertrau: 

ten als bequemes Handbuh, als angenehmer Begleiter 
bei Studien auf dem Lande und in hundertfältiger Weiſe 
dienen, ohne zu einer bloßen trodenen Sammlung gewor: 
den zu fein, denn Hr. Dr. Ideler bewährt in feinem Gom: 
mentar vielfach eigenes richtiges Urtheil und läßt es an 
Anregungen für weitere Studien und Betrachtungen über 


Sagen und Geſchichten von Karl dem Großen nicht feh— 
len. Mandyes freitich iſt hazardirt oder wol etwas zu 
rafch angenommen, wie z. B. (S. 106) die Behauptung: 
Pipin von Landen ffamme mütterlicerfeits von den Nie 
belungen ab, denn da es nun mol allgemein von den 
entfheidenden Stimmen anerkannt fein dürfte, daß das 
Geflecht der Nibelungen (nicht das damit fpäter verwech⸗ 
felte der Burgunderkönige) gar keinen biftorifhen, fondern 
einen rein mythologiſchen Grund und Boden hat, möchte 
fi eine Stammtafel bis zu ihm hinauf — mag man 
nun die Niflungen und Skylfingen felbft, oder den bit: 
tern Todesdorn Hagen und fein Geſchwiſter darunter ver: 
fiehen — ſchwer führen laſſen. Ebenſo ift der geſchlecht⸗ 
liche Zufammenbang der Altern Hunnen und fpätern Avaren 
wol etwas übereilt ( S. 186) angenommen ; die Berufung 
auf Gensler's Autorität bei der falfchen Beziehung der 
Merwinger zu einer misverftandenen Stelle des Geogras 
phus Rav (S. 355) ift auch wol nicht am Orte; und die 
Ableitung des enalifhen town (deutſch Zaun) von danum 
(S. 2366), und des Namens der Thüringer vom dürren 
Berglande (S. 267) nicht wohl angebracht ; die Überfegung 
von suburbium Moguntiacense durch Vorftadt von Mainz 
(ſtatt Laudgut in der Nähe von Mainz ©. 203) erſcheint 
ein wenig ſorglos — aber wer ließe ſich nicht dergleichen 
Eleine Berfehen zu Schulden kommen, die in Betracht ber 
Arbeit im Ganzen verſchwinden wie einzelne falſche Mas 
[hen in einem großen Netze. Wir wollen uns alfo die 
Sreude an der im Ganzen mohlgerathenen Zufammenftel: 
lung nicht verderben durch maͤkelndes Herumbängen in 
unbebeutenden Einzelnheiten und lieber die Gelegenheit bes 
nugen, uns über den Zufammenhang ber Sagen von 
Karls des Großen Geburt und Jugendjahren nad) einer 
Seite hin auszufprechen, die, fo viel Mef. bekannt iſt, 
noch nirgend beachtet worden ifl. 

Die Sage von Karls des Großen Geburt und Yu: 
gendjahren ift, wie fie in der dritten Beilage aus Wol: 
ter's Chronik gegeben wird, und wie fie unter mannich⸗ 
fachen Abänderungen in Baiern, Thuͤringen und in den 
Gedichten von Karl dem Großen, die ſich im Mittelalter 
über faft ganz Europa verbreiteten, wieder gefunden wird, 
der Hauptfache nach folgende: Pipih lebt als junger Mann 
fehr ausgelaffen (Iuxuriosus); feine Räthe bewegen ihn 
deshalb zu einer Heirath und er wirbt für ſich die Koch: 
ter eines Zürften, der oͤſtlich des Framkenreiches wohnt 
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(bald ift es Dietrih, König von Baiern und Schwaben, 
bald Florus, König von Ungarn), melde Bertha hieß. Er 
täfe fie buch Boten holen, melde nad einer Faffung 
unterwegs einig werden, fie zu vertaufchen, ebe fie Pipin 
gefehen, und die Tochter Desjenigen von ihnen, ber durch 
das Loos befiimmt wird, unterzufdieben; nach einer an 
dern Faffung kommt Bertha wirklid zu Pipin und wird 
ihm angetraut; in ihrer Begleitung aber ift eine Diene: 
ein, deren Tochter ihr zum Verwechſeln ähnlich fieht, und 
welche Bertha zu beflimmen weiß, daß fie in der erften 
Nacht ihre Stelle durch dieſes ihr ähnliche Mädchen ver: 
treten läßt, welche Pipin nun für feine rechtmäßige Ge— 
mahlin hält und auf deren Betrieb die wahre Bertha 
verftoßen wird. In beiden Erzählungen fol Bertha, dort 
um den Tauſch zu ermöglichen, bier um fie zu befeiti: 
gen, in den Wald geführt und ermordet werden; unter 
den Mörbern findet ſich aber eine menfchlicyere Seele, und 
fo wird fie lebendig im Walde gelaffen, wo fie nach ſchwe— 
ten Leiden und Gefahren, bie befonders das franzöfifche 
Gedicht fhön und meitläufig fhildert, bei einem im 
Walde wohnenden Manne, nady den älteften Auffaffun: 
gen bei einem Müller, Aufnahme und Rettung findet. 
Um die Ehre diefes Rettungsplages fkreiten ſich in Deutfch: 
land eine bairifche, eine fränkifche und eine thüringifche 
Muͤhlſtellez das franzoͤſiſche Gedicht hat natuͤrlich eine 
frangöfifhe Muͤhle vor Augen, da Pipin in demfelben 
ganz als König von Frankreich erſcheint. 

Der deurfhen Sage nah jagt nun Pipin einmal zu: 
fällig in der Gegend der Waldmühle, wo Bertha eine 
Zuflucht gefunden hat, er verirrt fih, muß über Nacht 
in der Mühle bleiben und verlange von dem Müller, 
daß er ihm eines der beiden Mädchen, die er im Haufe 
fieht (Bertha oder des Müllers Tochter), zur Bettgefellin 
gebe; der Müller gibt Bertha, welche diefe Macht gefegne: 
ten Leibes wird, Als Pipin die Mühle verläßt, verlangt 
er, wenn Bertha von ihm ein Kind erhalte, folle der 
Müller nah Hofe kommen und es anzeigen. Sie ge: 
biert einen Sohn; der Müller kommt und fragt, wie er 
heißen folle, worauf Pipin den Namen Karl beftimmt, 
den jungen Karl, ald er einigermaßen herangewachfen ift, 
am Hofe mit den Prinzen, bie ibm das untergefchobene 
Weib geboren bat, erziehen läßt, bis Karl diefer jungen 
Herren, die ihn als unehelic geboren verachten, gewaltig 
wird; worüber die falfhe Königin ſich fo erzuͤrnt, daf 
Pipin den Karl von feinem Hofe fortfenden muf, an den 
Hof eines fremden Fürften. Erſt durch Karl, der einmal 
feine Mutter befucht, wird deren wahrer Name und der 
Betrug, der mit ihr gefpielt worden, entdeckt — Karl 
veranlaße nämlich Bertha's Mutter zu einer Meife an 
Pipin’s Hof und fie erkennt fofort, daß die Königin 
nicht ihre Tochter ift. 

Das franzoͤſiſche Gedicht, welches fhon (um Karl vor 
dem Vorwurf, ein uneheliher Sohn zu fein, ganz zu 
retten) die Art der Unterfchiebung der falfchen Frau hat 
ändern müffen, damit Bertha dem Pipin- erft als chrift: 
liche Ehefrau angetraut ward, che fie bei Seite gefchafft 
wurde, läßt aud Karl nie die Rolle eines umebelichen 


Kindes am Hofe fpielen, fondern führt die Königin Blanche⸗ 
fleur, Bertha’s Mutter, früher an den franzöfifhen Hof, 
ald Pipin die Bertha wiederfindet. Die falſche Frau 
wird von Bertha's Mutter trotz der großen Ähnlichkeit 
leicht erkannt, weil ihr der große Fuß, der Bertha aus: 
zeichnet, fehlt — und fie iſt ſchon befeitige, als Pipin 
auf der Jagd Bertha findet, bie er erkennt und als fein 
ehelihes Gemahl an den Hof nimmt. 

Man fieht, das franzoͤſiſche Gedicht hat die Sage im 
Intereffe der chriftlichen Ehe und der Würde des koͤnig⸗ 
lichen Hofes aus einer Ältern, rohen Geftalt geändert, 
wobei aber fehr gut moͤglich bleibt, daß «8 einzelne 
Züge reiner aus der alten Sage bewahrt hat als die 
deutſche Faſſung, und dahin rechnen wir nun entſchieden 
Bertha's großen Fuß, der nach noch andern Faffungen 
ein Gänfefuß war (reine Pedauque; vgl. Grimm’s ‚My: 
thologie”, S. 173 u.241). Schon Grimm hat darauf auf: 
merffam gemacht, daß in dieſer Bertha, der regina pede 
aucae eine alte heidniſche Schwanenjungfrau in eine chriſt⸗ 
liche Königin verkleidet erſcheine. Und nun gehen wir ei: 
nen Schritt weiter und glauben, die ganze Sage von 
Karl’s Geburt und Jugendjahren für ein 
Bruhftüd altdeurfher Mythologie anfprechen 
zu dürfen, wobei wir als Kern der Sage betrachten, 
daß ein fraͤnkiſcher König auf der Jagd mit einer Schwa= 
nenjungfrau zufammentrifft, mit ihr ein Kind zeugt, dies 
Kind dann am Hofe erziehen läßt, wo es feine höhere, 
von der Mutter geerbte göttliche Natur gegen die andern 
Kinder des Königs geltend madıt, deshalb von deren Mutz 
ter verfolgt, vom Hofe verbannt wird, aber zuletzt doch 
als die bedeutendere, heldenmaͤßigere Matur bervortritt. 

Zu diefer Behauptung abet, und dies ift es eben, 
was, fo viel wir wiffen, noch nirgend in Beziehung ge: 
nommen it, führt uns die mittelalterige Sage von Pi: 
latus, melde, wie Mone („Anzeiger““, Jahrgang 1835, 
©. 421 u.423) ganz richtig bemerkt, aus zwei ganz ver= 
ſchiedenen Elementen zuſammengewachſen und deren erftes 
Element altdeurfh ift. Diefer erfte Theil der Pilatusfage 
lautet nämlich folgendermaßen: In Mainz fist ein fräntis 
ſcher König, Tyrus oder Gorus geheifen, oder nad) der latei= 
niſchen Bearbeitung der Sage: Atus. Wir halten hier Atus 
für fpäter gemadt und nur den Mamen Tyrus oder Go 
tus für bedeutend, zumal auch die lateiniſche Bearbeitung 
den Namen nidyt ganz aufzugeben wagt, und nur in uns 
geſchickter Weife einen aͤhnlichen: Tia (Moganus atque Tia 
rivus flumenque dedere etc.) einfliht. Diefer König Ty— 
eus, Cyrus (vielleicht au Tius, Cius) kommt auf der 
Jagd zu einem Jagdhauſe im Walde und erkennt Abends 
in den Sternen, daß die rechte Gonftellation iſt, einen 
tüchtigen, weitberühmten Helden zu zeugen ; feine Gemab= 
lin bat er num leider nicht zur Hand; aber fein Gefolge 
bringt ihm ein Mädchen aus einer benachbarten Mühle, 
mit welcher er das Merk vollbringt. Er hinterläft dem 
Müller, wenn feine Tochter Pila von ihm gefegneten Lei: 
bes werbe, folle er ed melden. Sie gebiert einen Sohn; 
der Müller kommt und fragt, wie er heißen folle: „Con- 
veniens nomen volo, rex ait, ut sibi detur, namque di- 
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eor Atus et mater Pila vocatur, compositum nomen 
Pilatus ei tribuatur.‘ In der deutfchen Bearbeitung, wo 
der König Zyrus beißt, heißt der Müller Arus — ficht: 
dar ift aber, beide Namen: Pila und Atus, find nur der 
Antnüpfung an die chriſtliche Pilatusfage wegen herein: 
gefommen und fo Tyrus allein ein der alten beutfchen 
Sage angehöriger. Pilatus wird nachher von feinem Ba: 
ter an den Hof genommen, wo er aber deffen Sohn von 
der rechten Gemahlin erfchlägt und deshalb verbannt, an 
den römifchen Kaiferhof als Geißel gefhidt wird. 

Man fieht, es ift auf ein Daar die ältere Karlsfage, 
nur in noch roherer, heibnifcherer Geſtalt — und daß auch 
bier das Wafferbaus, die Mühle, eine fo bedeutende Rolle 
fpielt, ſcheint Grimm’s Vermuthung, daß das Mädchen, 
welches dem Könige den tüchtigern Sohn gebiert, eine 
Schmwanenjungfrau, ein Wafferweib ift, zu beftätigen. Der 
Name Tyrus oder Gprus ift nur der alte Göttername 
Tyr, der freilich althochdeutſch Ziu (Ciu) lautet, und fich 
von Zior (gloria) der Bedeutung nach ſcheidet, wenn beide 
Morte auch nächft verwandt bfeiben; aber urſpruͤnglich 
fcheinen fie doc) auch im Deutfchen, wie im Altnordifchen 
Zur (Deus) und tor (gloria), identifh, und die altfrän: 
kiſche, plattere Form für beide Begriffe mochte, mie im 
nahe verwandten Angelfähfifhen, Zir lauten. Dann ha: 
ben wir alfo einen Gott (Tir) und ein MWünfchelmeib 
(Berhta) am der Spige eines alten Koͤnigsgeſchlechts (Ty⸗ 
zus regiert Über die Lande am Main,. Rhein und an der 
Mofel), welche genealogifhe Sage von feinen Königen 
vom Wolke, dem fie geläufig war und in deſſen Vorſtel⸗ 
kung die Heiligkeit des Koͤnigthums mit der Abftammung 
zufammenbing, fpäter auf die Karolinger übertragen ward. 
Der Bruderzwift und das Misverhältnig der Königin zu 
dem einen Sohne, die in diefer Sage ein Dauptmoment 
find, haben ſich nachher noch weiter fagenhaft umgeftaltet, 
was wir hier nicht weiter verfolgen können. 40, 
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Über die Erziehung des Landvolks zur Sittlichkeit. 
Karl Bernhard König. 
Seſchluß aus Nr. 365. ) 

Der gelungenfte und intereffantefte Abſchnitt ift der fünfte: 
„Der Bauer,’ Hier „packt“ der Verf, das Leben am Sidyers 
ften, Gewiffeften, Beften. Gewandt, lebendig und wahr ſchil⸗ 
dert er bie Rebensmeife, die Noth des Bauernftandes, verbrei- 
tet er fi über das Hypothekenweſen und beffen Wirkungen 
auf dem Lande, bie Ablöfungen, die Separationen, die Grunds 
fteuer, die Gefchloffenheit der Höfe, deren Einfluß auf die Gitt: 
tichkeit, das Altentheil, das Gefindewefen, Schließung ber Eben, 
Hochzeiten, Kindtaufen, Berrdigungen, Bergnügungen, Spinn: 
fuben und Militairdienft; bie treue Schilderung ift mit richs 
tigen und feinen Bemerkungen durchwebt, fie bildet eben durch 
ihre Zreue und Wahrheit, und noch mehr duch die aus ihr 
unverkennbar hervorleuchtende gerade ehrliche Geſinnung bes 
Berf., der die Sache, des Landvolks wahres Befte, und nichts 
als die Sache meint, einen wohlthuenden Gegenfas zu der Ein: 
feitigkeit, der Phantafterei, womit ſich unter Anderm der arifto: 
Bratifche Verftorbene und neuerdings ber ariftofratelnde Bunte 
über Abtbfungen, ben fittlichen Einfluß ber Gefchloffenheit der 
Höfe und Ahnliches haben vernehmen laſſen. Rur ungern vers 
fagen wir es uns, ben Eefern Eins und das Andere aus biefem 
Abfchnitte mitzutheilen, wovon uns jedoch bie Rüdficht auf den 
Raum d. Bi. zurüdhält. 


Eine befondere Anerkennung verbient bie Unbefangenbeit, 
womit der innig und fireng religiös gefinnte Verf. die ins 
duftrielle Richtung der Gegenwart ins Auge faßt, bie ton fo 
manchen @eiftlichen, Sittenpredigern und Verbefierern, von fo 
vielen ultrachriſtlichen und Moralifchen beklagt, befeufzt, bes 
folten wird. Sie hat ohne Zweifel ihre Gefahren; allein es 
gilt vor allen Dingen, fie richtig zu mwürbigen, wenn man infos 
fern ihrer Here bleiben will, daß man dahin wirft — benn 
ein Mehres iſt unmöglih — fie von Abirrungen zurüdzuhals 
ten, fie für beffere, für edle Tendenzen zu benugen. übertrei- 
bender, den Stab brechender Zabel nüpt da nicht, ſchadet nicht 
felten. Sollen unfere 3uftände von ihrer Krankheit genefen 
und aus ihren Schwächen zur Kraft fi) emporarbeiten, fo muß 
das Bürgerthum mehr und mehr erftarken: in der Erftarkung 
deſſelben Liegen die beften Doffnungen für ein peolitifh und 
ſtaatlich wie ſittlich gefunderes, würdigeres und gebeihlicheres 
Leben und Weſen: ber Aufſchwung ber Induftrie geht mit dem 
Auffhmwunge des Bürgerthums Hand in Hand. In biefem 
Sinne fagt der Berf.: 

„Die Zeit, in der wir leben, will begriffen fein, Sie 
wendet fi, durch die Bemühungen des Staats endlich von fo 
mandem Drude befreit, der Betriebfamkeit gu. Gin mächtiger 
Auffhwung bes Gemwerbfleißes ift unverkennbar. Diefe Berfols 
er des materiellen Intereffes Seitens ber Zeitgenoffen, ift 
ie ein Übel? Ich denke nit und mag die Ausfälle nicht 
leiden, welche von manchen Geiftlihen auf Eiſenbahnen und 
Dampfmafdhinen gemacht werben. Was würde unfer 
Ghriftus mol fagen, wenn die Rauchwolke im Anzuge wäre? 
Ich meine, er würde zu feinen Züngern alfo reden: „Seht ihe 
den Wagenzug? Er lich vom Sturme die Kraft und vom Bos 
gel die Behendigkeit, und auch er ift 'ein Beweis der Bnabe 
Gottes, der folden Erfindungsgeift den Menfchen gegeben bat. 
Darum preifet den Vater in euern en.’ DOber er würbe 
fragen: „Seht ihre den Dampf? Alſo zerrinnt euer Leben. 
Wie fie, die dort fahren, zu ihren Freunden eilen und zulegt 
in ihre Heimat kommen, fo findet auch ihr Andere auf eurer 
Sebensreife, mit denen ihr in Freundſchaft und Liebe wandeln 


.| follt; fo kehrt auch ihr zuletzt heim in das ewige Baterhaus. 


Darum thut Buße, bevor das eben ale Dampf verfliegt.’ 
Ja, das weiß id und glaub’ ich feit, er, ber liebreiche Men- 
fchenfreund, würde der Erhte fein, der, wenn ein Unglüd erfolgte, 
vom Strafgerichte Gottes ſpraͤche; er würde hineilen, Hülfe Ieiften 
und die Zerſchlagenen gefund machen. Das ift Fingerzeig genug.’ 
Dagegen verfennt er es keineswegs, daß „unfer dhriftliches 
Denken, Wollen und Handeln in biefer, materiellen Interefien 
hauptfächlic; gewidmeten Zeit der Präftigften Anregungen be: 
dürfe”, Gr redet deshalb u. X. den, höhere über das Nädhfte 
binausliegende Zwecke verfolgenden Miffionsvereinen das Wort, 
obwol fie in Verbindung mit der Tractätchenverbreitung ſtehen, 
obwol er biefe infofern tadelt, als dabei Vernunft und Offen: 
barung in einen fo unnatürlichen Gegenfas geftellt zu werben 
pflegen, der Parteilampf der Theologen auf eine beilagends 
werthe Weife eingemifcht, dem armen heildbegierigen Volks eben 
das Streitige vorgeführt wird, um es in einen zank hineinzu⸗ 
ziehen, der ihm fremd bleiben ſollte. Doch ſagt er dann weiter: 
ANAber aud das will ich nicht leugnen, daß ber Eifer und 
bie lebhafte Theilnahme, melde der Eine Theil diefer Streis 
tenden feiner Sade widmet, auf mid den tiefften Eindruck 
macht, ſodaß ich die Andern fragen möchte, warum fteht ihr fo mü: 
Big am Markte des Eebens, warum greift ihr nicht mit beiden Häns 
den zu, um nach euerer Anficht dem Etende im Bolke zu fteuern ? 
Man könnte indeß nicht von fern auf die Wermuthung 
fommen, er würbe es billigen oder wünfchte gar, daß „die Ans 
dern“ bei der Thätigkeit, wozu er fie aufruft, die Beinlichen 
und unwürbigen Mittel anmenben möchten, deren ung enbe 
unb verwerfliche ‚Anwendung bei ber Tractätchenverbreitung fo 
oft vorkommt und neben dem bebauerlidhen Inhalte fo vieler 
Zraetätchen nur zu geeignet ift, dieſe fammt ihrer Verbreitung 
in Verruf zu bringen. 


* 
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Der Verf. ift von Liebe für den Bauernftand, beffen Tüchs 
tigkeit und Gedeihen die Grundlage der bürgerlien Wohlfahrt ift 
und bleibt, auf das lebhaftefte durchdrungen, ein guter Beobaditer, 
ein wohlmeinender, kundiger Rathgeber: das ift der Eindrud, den 
die Lecture bes Buͤchleins zurüdläßt. Möge es recht viele Lefer 
finden: die Beachtung wird dann von felbft folgen. 26. 





Entgegnung. 

Dem Berfaffer der Kritik meines Buches: „Beethoven’s 
Biographie”, in Nr. 319 d. Bt., bin ich für feine nahſichtige 
Beurtheilung zu Dan? verpflichtet, Tann aber nicht umhin, den 
mir dort gemachten Vorwurf von Angriffen und Ausfällen auf 
E. M. dv. Weber, Ferd. Ries und anbere „verſtorbene Män: 
ner“ entſchieden zurüdzumweifen. Geflattete es hier der Raum, 
Alles aufzunehmen, was ich desfalls zu meiner Vertheidigung 
anführen könnte, fo würde dies fogleich gefchehen, und möglich 
"vielleicht, daß es ſich bei firenger Unterfuchung herausſtellte, daß 
Meber nicht der Verfaſſer jener bittern Krititen über Beetho— 
ven’d Werke gewefen, für den anfänglid der in Wien lebende 
rühmlich bekannte Zonfeger und Schriftftellee Baron v. Lannoy 
gehalten wurde, bis Freunde von Beethoven die ſichere Runde 
erhalten haben wollten, daß fie aus C. M. v. Webers Feder 
herrühren. In diefem Falle war id nur Referent und deutete 
blos im Borbeigehen (&. 99) an, was hierüber zwifchen Beet 
hoven und einigen feiner vertrautern Freunde öfters beſprochen 
wurde. Behauptet habe ich hierauf bezüglich nichts, werde aber 
jedenfalls auf diefen Punkt, wie aud auf den, bie Oper „Eus 
syanthe’’ betreffend, feiner Zeit zurüdtommen und eins und 
das andere nicht unwichtige aus ber Zeit, wo Weber dieſe Dper 
in Bien einftudirte und felbft aufführte, mittheilen. Hier ber 
merke ich blos, daß ich damals oft mit Weber zufammen war 
und daf ich für feine Perfon wie für feine Werke nur Achtung 
und die höchfte Wertbfhägung empfand, die ſich feitdem in Be: 
zug auf ietztere nur noch gefteigert hat. Was ih (S. 99) in 
„Beethoven’s Biographie” auf Weber's „&uryanthe’’ deutend 
bemerkte, ift nicht anders zu verfichen, als daß biefe Dper bei 
ihren erften Aufführungen 1824 in Wien nicht gefallen und 
auch bald vom Repertoir verfhwand, mas eine bekannte Sadıe 
ift. Seitdem hat man hier und ba Weränderungen darin vor: 

enommen, wie 3. B. dies Jahr wieder in London, und ber 

ühnen⸗- und filtenner Hr. Rödel, zulegt wieder Chor⸗ 
direetor bei der deutfchen Oper in London, verfidherte mid; vor 
Burzem hier: erſt jeht geftalte fi jene Oper Weber’s zu eis 
nem abgerundeten Ganzen, Somit ift alfo wirklich jene Re: 
form damit vorgenommen worden, von ber Beethoven Bebern 
gegenüber ſprach. Auch in Bezug auf dieſe Oper enthielt ich 
mic) eines Urtheils; mie follte demnady meine Ehre dabei ins 
Spiel kommen? — Mit biefem Wenigen über 6. M. v. We: 
ber und feine „Suryanthe” wünſche ich einftweilen aud dem 
Berfaffer der Kritik meines Buches über Beethoven in der bers 
liner „Zris‘‘ geantwortet zu haben, der gleichfalls Anſtoß an 
jener Stelle meines Buches genommen. 

Ferd. Ries angehend, berührt nun meine Feder in bemfel: 
ben Bewußtfein, die Wahrheit zu fagen, das Papier, wie vor 

br ‚als ich das ihn Betreffende in „Beethoven's 
Biographie‘ nieberfchrieb, mich beflagend, daß ich gegen einen 


Zodten forechen muß — folglich nicht Alles fagen darf, was ich 


egen deſſen Biographifde acer zu fagen Grund habe, Um 
—8 u fein: Im J.1 verabredete ich mit Ries in Frankfurt 
die Herausgabe von Beethoven's Biographie, wozu ſich Ries 
Beiträge zu liefern erbot. Wie er den Gharakter Berthoven’s 
aufgefaßt, führte ich bereits in der Einleitung der „Biographie‘ 
deutlich an. Im 3. 1885 in biefe Provinz gelommen, hörte 
ich zu meinem Erftaunen, daß Nies feine An und Urtheile 


über den Charakter feines Lehrers im Glavierfpiel ben Muß 
freunden rüdfichtstos mitgetheilt, auch gemeine Anekdoten über 
ihn in die Feder dictirt habe, bie hier eriftiren. Als zu Pfing- 
ſien 1887 Hr. Ries das Muſikfeſt hier dirigirte, ſprachen wir 
abermals zufammen über unfer Vorhaben und Einer trieb dem 
Andern zum ernftlichen Beginn der Arbeit an, Ich erlaubte 
mir, ihm hierbei zu bemerken, daß ich das von ihm über Beet— 
hoven Berbreitete ungern gehört und gelefen babe, wie auch 
no: daß ich nichts Unanfländiges und Unmwürbiges, oder über 
haupt Anekvotentram von ihm annehmen würde — was ihm 
unangenehm berührt zu haben ſchien. Rach ungefähr 7— 8 Mo 
naten vernahm ich feinen Tod, und bald darauf erfchienen feine 
und Dr. Wegeler’s „‚Biographifche Rotizen““. Rebft vielem Ent⸗ 
fegtihen, was feinen Andern, der mit Beethoven’s Denk: und 
Hanbdlungsweife nicht fo bekannt war als id, fo tief verlegen 
Eonnte, als gerade mich, fand ich auf &. 127 jener „Notizen“ 
diefe Stelle: „Ginige über gemwiffe Perfonen aufs beftimmtefte, 
jedoch nicht zu ihrem Lobe, ſich ausfprechende Briefe Beethoven’s 
balte id, wenigftens einftweilen und, wie ich zu deren Bellen 
boffe, auch auf immer zurüd,” Und ber alte, befonnene Me 
geler konnte fo ſchwach fein, auch noch eine drohende Rote 
dazu zu maden! — Daß diefe Drohung keine andere als ebem 
meine Perfon betreffe, darüber bin id nur zu gut unterrichter. 
— Hier die Erklärung dazu. Mies fagte mir fdhon 1833 im 
Grankfurt, daß er einige Briefe von Beethoven babe, worin 
ſich diefer heftig gegen mich auslaffe, daß ich untreu gegen ihm 
fei, ihn tyrannificre*) u, f. w. Solche Dofen Beethoven'fchen 
Braufepulvers kannten wir jebod Beide aus vieler Erfahrung, 
folglich gaben ung derlei Ausfälle nur Stoff zum Ladıen. (Äbn- 
liche Ankiagebriefe von Beethoven, befonderd argen Hofrath m. 
Breuning, Dr. Malfatti und gegen mid, eriftiren nidyt wenige 
in Wien, und möglid ift es, daß fie früher oder fpäter ge 
drudt werden bürften. Jedenfalls wirb bie Eefewelt eine un 
terhaltende Lecture daran erhalten. S. 159 von „Beethovens 
Biographie.) Welder Dämon konnte Hrn, Ries anfehhtın, 
jene Briefe mir aleihfam wie einen Popam in feinen „Notis 
zen‘ vorzubalten? wollte man ben Beugen der Wahrheit ba- 
mit intimidiren ? Bergebens bemühe ih mid, einen vernünf- 
tigen Grund zu einem folden Benehmen aufjufinden. Ober 
hatte wol Hr. Ries wirklich von mir zu fürdten ? Vie lleicht 
— wenn ich auch nur hätte laut fagen wollen, wie ſehr es Beet⸗ 
hoven ſchmerzte, erleben zu müſſen, daß dieſer fein Schüler fo 
ſchnell die ihm angemwiefene Bahn verlich und dem Moderreiben 
fi bingab, für ihn alfo fein Berbreiter feiner Lehre, was 
Berthoven von ihm hoffte, fondern nur ein Verhandier feiner 
Manuferipte in London ward. Wie ſchnell verraudhte Das, 
was der zwanzigjährige Schüler von feinem großen Lehrer mit 
in die Welt nahm! 

Ich wollte kurz mich faffen, darum bemerke ich bios mod, 
daf, wer immer mit Nennung feines Namens die Bertheidigung 
des Hrn. Ries in Bezug auf dieſen Gegenſtand und feine ,, 

—* Beethoven una will, es immerhin —* möge, 
auch meine prompte Ermiderung darauf zu gem: en 

Aadyen den 6, December 1840, in * 

— A. Schindlec. 


Beethoven's Unbebolfendeit und Cigenſian in Handhabung weit 
tichetr Dinge I bekannt, daher er nicht ſelten durch ein gewiſ 
ſes Imponiren gezwungen werben mußte, Ordre zu parirem, 
wenn das zu Werhandeinde nicht zw feinem Nachtheu abgeiham 
werben follte. Gin ſolches Verfahren mit ihm nannte er „ye 
rannifiten” und gewöhnlich folgten feinerfeitd Ankiagebriefe, 
worauf ih jedoch nicht achtete, weil ich mußte, daß nit am- 
der& mit ihm au verfahren fel, mollte man ein günfiged Me 
fultat für ibn erzielen. 





a BEER U 
Das Regifter zum Jahrgang 1840 ift unter der Preffe und wird im Laufe des Monats Sanuar 
nachgeliefert werden. 


Verantwortlier Heraußgeber: Heinrih Brodhausd, — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 
1840. Nr. XV. | 


——— — — — — — — — — — ———— — — — —ñ— —ñ— — —— 
i ieb den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfhriften: Blätter für literas 
ac a teehelten ng unb Se beigelegt ober beigebeftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeilt 
oder deren Raum 2 Gr, 





Eonversafions-Kexikon der Gegenwarf. 





Ein für ſich beftehended und in ſich abgefchloffenes Werk, 
“zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder frühen, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen veffelben. 


Dreiundzwanzigstes Heft, Bogen 61—70, nebft Titel, womit der dritte Band gefchloffen iſt. 
SOhſſon bis Dttmer. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Belinpapier 18 Gr. 





Shffon (Konftantin, Freih. d). — Okounef (RiE, Alerandrowitfh). — Sldenburg. — Oleſzezynſti (Antoni). — 


Ols ha 


(Ioahim Zriebr., Freih. v.). — Sttingen:- 


Reipzig, im Juli 1840. 


— AJuftus), — umhandel, — Oppen (Dtto Heinr. Alter. v.). — Dran. — 

Or fila — Ber). Srientalifae Riteratur. — ae. Sum, — —* 
i — an * ei, — — 

a a * — —— Kraft Ernft, Fürft von), — Sttmer (Karl Theodor). 


Srangemen, — 


Os kar Joſeph 
Ott dt 


— 


F. A. Brockhaus. 





Ganz beendigt ist soeben bei air erschienen : 


Di 
Chirurgische Muskellehre 
in Abbildungen. 


Ein Handbuch für studirende und ausübende Ärzte, 
gerichtliche Ärzte und Wundärzte ete. 


von 
Dr. & B. Günther, 
Professor der Chirurgie und Direetor der königl. chirurg, Friedrichs- 
hospitals in Kiel, und 
Julius Milde, 


Maler. 


Ein Band in gr. 4. Mit 44 Tafeln Abbildungen und 
Bogen Text. ’ 
Preis der colorirten Ausgabe, cart, 10 TAlr, Pr. Crt, 
Preis der ‚nicht colorirten Ausgabe, cart, 7 Thir. 
12 Gr. Pr. Crt. 


Über dieses Originalwerk, in dessen Weise bei so 
raktischer Anwendung der Anatomie auf die Chirargie in 
eutschland noch keines vorhanden ist, enthalte ich mich 

jeder Lobpreisung, und bedarf es nur der Bitte, „durch 
eigne Anschauung zu prüfen“, 

Die demselben beigegebenen acht sehr ausführlichen 

Register, mit einer vollständigen Bynonymik der wichtigsten 


Namen der Muskeln in lateinischer, englischer, 
französischer, griechischer, .holländischer und 
deutscher Sprache, erhöhen dessen Werth für In- und 
Ausländer. 

Exemplare und ausführliche Prospecte sind in 
allen Buchbandlungen zu finden. 

Hamburg, im Mai 1840. 


Joh. Aug. Meissner. 





Fa der Dieterich ſchen Buchhandlung in Böt tingen 
einen: 


erſch 
G. Ehr. Kichtenberg’3 
vermiſchte Schriften. 

Neue, mit ungedruckten Aufsätzen, 
Briefen u.s. w. 
vermehrte Ausgabe 

herauögegeben 
vo den Söhnen Richtenberg’s 


in 5—6 Bänden Schiller- Format. 
Diefe Ausgabe wirb nur die belletriſtiſchen Schriften ents 


halten und fi durch Inhalt und Ausflattung vor ber frühern 
bebeutend auszeichnen. k 


— 


⸗ 


Derch alle 'B des. In- und Auslandes 


ist von mir zu bezi t 


Das Geschlechtsleben des Weibes 


in physiologischer, pathologischer und therapentischer 
Hinsicht 
dargestellt von 


Dr, Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 
Gr. 8. fAuf feinem Druck-Velinpapier. 1539-40, 


Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des weib- 
lichen Geschlechwleben 3 Tihir. 20 Gr. 
Zweiter Band: Aetiologie, Diaguostik, Therapie, Diätelik und 
osmetik, sowie auch specielle Pathologie und Therapie der 
weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt von der Schwanger- 
schaft, der Geburt und dem Wochenbette, 8 Thlr. 


Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
aultate 'dreissigjähriger Erfahrung nieder und liefert seit 
A. E. von Siebold das erste umfassende Handbuch der Ge- 
schlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
vier Bäuden bestehen, 

Leipzig, im Juli 1840. 


F. 4. Brockhaus. 


Beachtenswerthe Nachricht für Reisende, 


“ Mer das herrliche ſuͤddeutſche Alpengebirge nach allen 
Gichtungen zu Buß oder zu Wagen am genußreichften bereifen 
wid, dem können wir folgende Meifehandbücher, welche 
bei Amann in Mänchen erſchlenen find und durch 
jede folide Buchhandlung -bezogen werben können, als durchaus 
verläffige und treue. Wegweifer aus eigner Überzeugung emz 





fehlen: 
Das bairiſche Alpengebirge nebit 


angtenzenden Theilen von Tirol und Salzburg. Ein 
Handbuch für Reifende zur genufreihen Kenntni diefes 
teijenden Hochlandes. Bon 8. u. Oberuberg. 
Mit 2 Karten, einer Anſicht des Gebirgssuges und 
Staͤdteanſichten. 8. 1 Thlr. 20 Gr., oder 2 Fl. 48 fir. 
Neues ausführliches Handbuch für 
Alpenwanderer und Reifende dur das Hochland in 
Sſtreich ob der Ens, Salzburg, Gafkein, die Kammer: 
. * x. Bon v. Mit-1 Karte und 
nfihten. Gr. 8. 1 The. 12 Gr., oder 2 50.42 fr. 





Be Karl Drobifch in Leipzig it neu erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Festgabe 


zur vierten Säeularfeier 
der Erfindung der Buchdruderfunft. 
Eine Darftellung der Entftehung, Ausbreitung und 
Bervolllommnung der abhie bis zur gegen: 
* —* en Zeit. 
— ‚Henn — = 
Mit einer Abbildung des Frstsalans. 
Brofh. 12 Gr., illum. 14 Gr. 


Bei Georg Franz in- München, ist soeben ers 
schienen ı 
Buchner , J. B. (Doctor der Medicin, Chirurgie 


und Geburtshülfe ), Homöopathische 
Arzneibereitungs - Lehre. 1. Liefe- 
rung. 9 Bogen und 2 lithographirte Abbildungen. 
(Das Ganze wird aus 3 Lieferungen ä 8—9 Bogen 
bestehen.) 1840. Gr.8. Brosch, Preis 1 FI, 30 Kr,, 
oder 21. Gr. 

Unentbehrlich ist dieses Buch für jeden homöopathischen 
Arzt, der ds gut mit seinen Patienten, mit der _Wissen- 
schaft, mit sieh-selbst meint; demm nirgend kommt es so 
viel auf die Reinheit und richtige Behandlung der Arznei- 
mittel an, als in der Homöopathie ! 





Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen.ift fü 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Album dramatique, ou choix de“pidces fran- 
gaises interessantes et propres A initier dans 
le langage de la conversation. Cahier: Ik 
M. Musard, ou comme le temps passe. Co- 
medie en un ücte par M. L. B. Picard. 
Taschenformat, Geheftet 3. Gr. 


Wer Fertigkeit im Sprechen zu erlangen und bie feinern 
Wendungen der franzoͤſiſchen Sprache fi anzueignen wünfcht, 
bem bürfte dies fo freundlich ausgeftattete und zingteidh ſo billige 
Buch eine willtommene Erfdeinung fein, 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche — * 
Verantwottlicher Herausgeber: BL! Brod: 
Haus.) Zähtsäng 1340, onat Juni, -oder 
Me. 153— 182, 1 Beilage Mr. 2, und 2 tittrarifde 
Anzeiger: Nr. XII und XIV} Gr. 4, Preis des Jahres 
gangs von 366. Nummern (außer. den- Beilagen) 17Ehir. 

Repertorium der gesammten deut- 
schen Literatur, Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 
Bandes sechstes Heft. (Nr. VI.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat-Juniz 
oder Nr, 23— 26, und Bibliögraphischer Anzeiger: 
Nr. 23— 26, Gr, 8 Preis des Jahrgangs 3 Thir, 

geipzig, im Juli 1840, . 


r $. 9a. Brockhaus. 
Zur gefälligen Beachtung! 


Die Rebaction der vom 1. Zuli d. 3. ab erſche inenden 
belletriſtiſchen Zeitſchrift Eeſe frũchte“ (Driginalblatt) fucht 
unter ben beſſern deutſchen Literatoren einige Mitarbeiter 
u der Novelliſtik, Literaturg Kunſt und des 

end, 


— —— — —— berartiger — unter in 
una ber orar⸗ Bedingungen, w er Dt. 

=. Stefansti, ſowie die Rebaction der Ref, e 
in Pofen dankbarſt annehnien. 








"wi Gerhard in Danzig erſcheint bemnädiit: 


Friedrich Wilhelm IM. 
fein Seben, fein Wirken und feine Zeit. 
Ein Erinnerungdbud für das preußiiche Volk, 
von J. C. Kregfchmer, Regierungsrath, Ritter des eifernen Kreuzes ıc. x. 


18 Rieferungen in gr. 19. 


Mit 48 Portraits 
der koͤnigl. Familie und hoher Staatöbeamten aus der Regierungsperiobe des hochfeligen Königs. 


Selten warb ein Monarch geliebt und verehrt wie Friedrich Wilhelm der Dritte, und nie war ber Schmerz über 
den Hintritt eines theuern Entſchlafenen gerechter wie über ihn, indem fein Volk feinen geliebten und theuern Vater, feinen 
MWohlthäter beweint; baher wird ein Werk willlommen fein, welches das fegenreiche Leben und Wirken des hoben Verewigten 


ſchm — 
if der Preis auf > Sur, pro 


os und wahr, mie Er felber war, beſchreibt. Damit die Anfchaffung Jedem, auch dem Unbemitteltften möglich werde, 
eferung geitellt worden. Monatlich erjcheint ein Heft; das erfte am 15, Juli, — 


Ale Buchhandlungen nehmen Beitellungen an und geben auf jede 6 Eremplare cin Freieremplar. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: , 
” 8 “. _” 4 - 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1840. Juni. Mr. 375—378. 

Me. 875. * Prinz Eugen. *Die londoner Brüden. Die 
Händel der Engländer mit China, — Mer. 376. * Anekdoten 
aus bem Leben Friedrich's des Großen. Prinz en. (Be: 
ſchluß.) Der Quäler und ber Räuber Gin Befuh im Sil⸗ 
berbergwert zu Rongsberg. Drientalife Juſtiz. — Mr. 377. 
*Moitierd. *Die Pehuenchen. Die Strafen ber Gbinefen; 
Die Theelaͤden in Preersburg. *Bon einigen Sumpfoögeln. — 
Me, 378. *Laptact. Die Perfer in London, * Marokko. 
Bon den Höhlen, Beifpiellofe Ignoranz, Merkwuͤrdiges Duell. 
*Der Leichenzug, nach Robert, 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mebre Abbilbungen. 

Preis dieſes Jahrgangs "von 52 Nummern 2 Thlr, — Der 
Preis ber erſten Tanf Jahrgänge von 183887, Nr. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. anf 5 Thlr. ermäßigt. 
Ginzeln Eoftet jeber diefer Jahrgänge 1 Thlt. 8 Gr.; die Jahre 
gänge 1838 und 1889 Eoften jeder 2 Tihir, 


R s im Juli 1840, 
—— F. A. Brockhaus. 





Verkauf 
von Flörke's getrockneten Flechten. 


Ein hauptſaͤchlich belehrendes Hülfsmittel beim Studium 
der Botanik iſt die Anſchauung gut —— Pflanzen, deren 
richtige Beftimmungen durch zuverläfffge Autoritäten verbürgt 
find. Vielleicht felten wird biefen Bedingungen mehr genügt, 
als in den Fascikeln getrodneter Flechten, welche ber verftor: 
bene Profeffor Floͤrke in Roſtock ausgab. Es ging ihm Has 
Talent ab, was auch mir mangelt, feine Productſonen durch 
Breundesempfehlungen, durch lobpreifende Inferate ins Publis 
cum zu bringen. Daher find diefe trefflich ausgeftatteten Samm⸗ 
lungen getrodneter Flechten weniger verbreitet als fie e6 wol 
verdienen ; daher hinterließ er feiner Witwe eine Anzahl von 
Gremplaren fowol ber „deutſchen Lichenen, gefammelt unb mit 
Anmerkungen herausgegeben von Heine. Aug. Flörke’’, Liefes 
rungen *— 10, begleitet- von guten Diagnofen und Angaben 


der Standorte, als audy der „Cladoniarum exemplaria ex- 
sircta” ( getroctnete Becherflechten) in drei Bascikeln, mit auss 
führlicdyer Commentatio nova (1828) begleitet, Ich bin ber 
auftragt, den Verkauf ber noch thigen Gremiplare zu bes 
wirken. Dierbei Bann ich bie Verfiherung abgeben, daß jebes 
Eremplar vor dem Ausgeben aufs genauefte von mir collatios 
nirt wird. Die Preife habe ich gefetzt wie folgt: 
Deutſche Lichenen, jebe Lieferung mit 20 Arten, 1 Thle. Preuß. 
Becherflechten, jede aa ” — 1 Thlr., eingebunden 
Ir. r. J 

Commentatio nova de Cladoniis, apart 8 ®r. 

keipzig, im uni 1840, 


Friedr. Hofmeifter. 


Bei Flelſchmann in Münden ift erſchlenen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 





Die Gefdichte des unglücklichen 


Paares aus Derwent Conway's einfamen Spazietgängen. 
Bearbeitet zu einer Burzen Anleitung zum fchnellen Ex: 
lernen der englifchen Sprache, mit befonderer Rüdficht 
auf die Ausſprache. Von H. #. Drtb. 8. 20 Gr. 
Langes Nachdenken brachte den Verf. auf dieſe Methode, 
vermitteld welcher Iedermann in fehr kurzer Zeit bie englifche 
Sprache ganz allein gränblic erlernen, und ſchon in wenfgen 
Monaten einen englifchen Autor Tef en und verftehen kann. 





In meinem Verlage ift erſchienen und' durch alle Bud: 
hanblungen de Ins und Auslandes zu begiefen: 


2 0 
Beitrage zur Kenntniß diefed Landes, 
® 


on 
Friedrich von Raumer. 
Zwei heile, 
Gr. 12. Geh. 4 Thlt. 

In dieſem Werke legt ber berühmte Werfaffer bie Reſul— 
tate feiner Beobachtungen über ein Sand nieder, das er buch 
wieberholten Zutann: ſchon früher kannte, im Jahre 1839 aber 
unter den günftigften Berhältniffen aufs neue befuchte. 

Leipzig, im Juli 1840, . 

8 U. Brockhaus. 





\ Supplement zu sämmtlichen Biographien des grossen Königs. 


Dur alle foliden Buchhandlungen iſt zu beziehen: 


Geist Friedrich‘ 


Anthologie 


Eine 


s des Grossen. 


aus feinen ſämmtlichen Werfen. 
Mit einer Abbildung des Modells zur Friedrichs- Statue. 


12 Bogen. Sauber brofdirt. 


Berlin. 


Preis 12 Gr., oder 15 Ser. 
Riebmann & Eomp. 





In — Verlage ist soeben erschienen: 
Ersch (Joh. Sam.), 
Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. 


Neue, bis zum Jahre 1830 fortgesetzte Ausgabe von 


J. HK. A. Hese wid Oh. Ant. Geissler. . 


(Aus.der neuen Ausgabe des Handbuchs der veulschen 
fiteratur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8, 1840. 3 Thir. 42 Gr. 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Ersch’s 
„Handbuch der deutschen Literatur“ vollständig. Das 
ze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und 
— 12 Thlr. Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 
habe ich mich entschlossen, den Preis 
bedeutend zu ermässigen 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 Thhir., aufSchreibp. 
für 8 Thir., auf Schreibp. in 4, für 12 Thlr. 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in seinem 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Erschei- 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 
bemerkten ermässigten Preisen erlassen: 

Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E. @. A. Böckel. 


1822. (1 Thir, 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. 
Theologie, von &. @. A. Böckel. 1822, (1 Thir, 16 Gr.) 
Jurisprudenz und Politik, 
(1 Thir. 18 Gr.) Jetzt 20 Gr. 
1822, (1 Thir. 20 Gr.) 
Jetzt 20 Gr. 
Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von Fr. W., 
Geschichte und Hülfswissenschaften, 1827, (3 Thir, 8 Gr.) 
Jetzt i Thir. 8 Gr. 
Geissler (1837), kostet 20 Gr. 
Leipzig, im Juli 1840, 


Jetzt 16 Gr. 
von J. Ch. Koppe. 1823. 
Medicin, von F. A. B. Puchelt. 
Schweigger-Seidel, 1828. (4 Thir,) Jetzt 1 Thlr. 16 Gr. 
Die „Literatur der vermischten Schriften“, von Ch, Ant. 
F. A. Brockhaus. 


Bei Fleiſchmann in ge ift erfehienen: 
Albrecht Dürer und feine Kunfk. 
Bearbeitet von Dr. ©. 8. Ron 
ler. Mit Dürer’s Bildniß. Gr, 


1 Zhle. 

Das eben des alten deutſchen Meifters, tieffich bearbeitet 
von dem durch fein Allgemeines Künftlers Eerifon bereits rühme 
lich bekannten Herrn Verfaffer, wird den Freunden der Kunft 
einen hohen Genuß gewähren, 





Bei G. Bethge in Berlin ift erſchlenen; 


Der Renommiſt. 
. Ein Inepafnıs > Heldengedicht 
von chariä. 
Mit einleitendem Vorwort von — Zachariã 
und 8 Federzeichnungen von emann. 
Preis 10 Gr. 
Berjüngt wird ſich das Alter drin ſchauen, 
Die Jugend fit) am Vergangnen erbauen; | 
Bugreifen barf nur zu Zroft und Beil 
&o Jung als Alt, und nehmen fein Theil. 





Duck; alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt 
von mir zu beziehen : 


Versuch einer geschichtlichen Charakteristik 
der Volkslieder germanifcher Nationen 


mit einer Überficht 
der Lieber außereneopälfiher Bölkerfchaften 


AuLTS, 
Gr. 8. 3 &hlr. 12 Gr. 

Die Freunde der Poefie werben biefe neue Schrift ber Ber—⸗ 
faſſerin, die durch ihre gelungene Übertragung ferbifcher Volks⸗ 
lieber und dur andere Schriften ſchon vortheilhaft] befannt 
ift, mit dem lebhafteften Intereffe begrüßen. 

Leipzig , im Zuli 1840, 

SF. a. Brockhaus. 





Drud und Berlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. " 





Literariſcher Anzeiger, 





1840. Nr. XVI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brödhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für Titeras 
riſche Unterhaltung und Iſis RIESE —— betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
oder deren Raum r. 





- Vollständig ist jetzt erschienen und durch alle 
Buchbartdlungen zu erhalten: 


Ausführliche Eneyklopädie 


der gesammten 
sStaatsarzneikunde. 


Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrt- 

“ heit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, mit 

praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Gesetzgeber, Rechisgelehrte, Policeibeamte, 
Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinairürzte. 


Zwei Bände, nebst einem Supplementband in 
14 Heften. (168°/, Bogen.) Gr. 8. 1838—40, 
11 Thir. 16 Gr. 


Diese Encyklopädie hat denselben Beifall von Seiten 
des Publicums und dieselbe Anerkennung von Seiten 
der Kritik gefunden, wie die früher bei mir erschienene 
Eneyklopädie der gesammten me- 

dicinischen und chirurgischen 
Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie, Im Verein 
mit mehreren praktischen Ärzten und Wundärzten 
„herausgegeben von A. HF, Most. Zweite 
stark, vermehrte und verbesserte ‚Auflage. 
Bände. Gr. 8, 1836—37. 10 Thlr, 
— — Supplement zur ersten Auflage, ent- 
haltend die Verbesserungen und Zusätze der zwei- 
ten Auflage. Gr. 8. 1837. 2 Thir, 12 Gr. 

Leipzig, im Juli 1840, 

F. A. Brockhaus. 


> 2 {7} 
MWergesgrüsse 
aus dem 
‚falgburger, tiroler und bairi⸗ 
ſchen Gebirge J— 
von 
Reinnteh Stieglitz. ® 
Gr. 8. Münden, bei Pleifchmann. "Xu Umſchlag 
— 2Fl. 42 Kt. 
len ſowol, l bie bilder: b übe 
deutichen Alpen ee J bie ee ng * efer 





Zwei 


duftende Kranz von Gedichten mächtig anfpredyen. Die herr: 
lichen Leiſtungen des Verfaffers find bereits in ganz Deutſch⸗ 
land binlänglich bekannt, 





Im Verlage der Buchhandlung des Waifenhaufes 
in Halle find ſoeben erfchienen und in allen Budbhands 
lungen bes In» und XAuslanbes zu erhalten: 


Ciceronis, M. T., Orationes selectae XIU, 
Editio XVII. auctior et emendatior. (Edid. 
Dr. F. A. Eckstein.)' 8. 15 Sgr, 
oder 12 Gr. 


Contin, orationes hae: I, Pro Sexto Roscio Ame- 
rino. 11. Pro lege Manilia s. de imperio Cn. 
Pompeii, III. Orationes Catilinariae quattuor. 
IV. Pro A. Licinio Archia poeta.. V. Pro T. 
Annio Milone cum. Q. Asconii Pediani argumento, 
VI. Pro P, Sestio. VII, Pro Q. Ligario. VII, 
Pro rege Deiotaro, IX. Accusationis in Verrem 
liber quartus. X. Oratio Philippica secunda in 
M. Antonium, 

Echtermeyer, Th., Auswahl deutfcher 
Gedichte für die umtern und mittlern Ciaſſen ge— 
lehrter Schulen. Zweite vermehrte und mit einem 
Anhange für obere Claſſen erweiterte Ausgabe. 8. 
Cart. 1 Thlr. 10 Sor., oder 1 Thlr. 8 Gr. 

Göttling, KH. W. Gefchichte der römi- 
ſchen Stantsverfaffung von Erbauung der Stadt 
bis zu C. Caͤſar's Tod. Mit einer lithographirten Ta⸗ 
fel. Gr. 8. 3 Thlr. 15 Sgr., oder 3 Thlr. 12 Gr. 


Einladung zur Subfeription. 


Im Gommiffions : Bertage von M. Du Mont: Schau- 
berg in Köln erfcheint im September bie exrfte Lieferung 


von: 
König Friedrich Wilhelm. DIE 
und 
Preußen unter feiner Regierung. 
Ein vaterländifhes Geſchichtbüch 
für alle Stände, 
Nad den beften Quellen von 
Dr. Bincenz;z Miller. 

Dieſe wohlfeilfte aller bis Ins angekündigten Biogra⸗ 
pbien des hochfeligen Königs erfcheint in vier Lieferungen von 
7—8 Drtäubogen auf Druttvelinpapier, jede zu mitt Br. 
(4 Gr., ober 18 Kr, Ahein.); ber vierten sole das wößlge- 
troffene Portrait dis Höhen Veremigten”beigeheben. 


Alle ſollden Buchhandlungen nehmen Gubftriptioh an und 
theilen ausführiichere Ankündigungen mit. ——— J 





lien ber Karen und ben Riebgräfern vorzugsmelfe ſich befhäts 
tigt und die reichften Materialien zur Bervollftändigung des 
Schkuhr'ſchen Werkes und zur Vorführung noch völlig unbe— 
fannter und bisher noch nicht abgebildeter Arten beſizt. Da 
die Karen und Riedgräfer bisher in ber bildlichen Darftellung 
auffallend vernadhläffigt wurden und aus den verſchiedenſten und 
koſtbarſten Werken zufammengefuht werben müffen, fetbft das 
font treffliche,, aber ſehr Eoftfpielige Werd von Hooker und 
Grepille über Karınkräuter an Zahl der Arten dem Schkuhr“ 
ſchen Werke nicht gleichkommt, fo können beide Kortfegungen 
des Schkuhr'ihen Handtuchs um fo mehr dem Wohlmollen des 
botanischen Publicums empfohlen werden, als Zeichnung und 


Rei erſcheint in meinem Verlage und iſt in allen Bud: 
Handlungen zu erhalten: 
Schubert (Gotthilf Seine. von), 


Die Symbolik des Traumes. 
Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem 
Anhange aus dem Nachlaffe eines Viſionairs: des 3. 8. 
Oberlin, gewefenen Pfarrerd im Steinthale und einem 
Fragment über die Sprache des Wachens. Gr. 8, 

1 Thlr. 12 Gr. 













Kür den Werth; und das hohe Intereffe der Schrift ſprechen 
am beften die wiederholten Auflagen. Dieſe dritte Auflage kann 
mit Recht eine verbefferte und vermehrte genannt werben, 

Einzeln ift auch zu haben: 

Berichte eines Vifionairs Über den Zuftand der Seelen 
nad) dem Tode. Aus dem Nadlaffe Johann Frie— 
drich Oberlin's, geweſenen Pfarrers im Steinthale, 
mitgetheilt von -&. H. von Schubert, nebft einem 
Fragment: die Sprache des Wachens. Gr. 8. 1837. 12 6r. 

Eeipzig, im Juli 1840, 

SF. a. Brockhaus. 


———————— — — — — — 


Naturgeſchichte 


des 


gestirnten Himmels 


v 
F. P. Gruithuisen. 
Gr. 8 Münden, bei Fleiſchmann. 
2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Nichts beurkundet fo fehr die Größe und Weisheit des 
Schöpfers als die Sternkunde. In diefe Wundermwelt den Leſer 
einzuführen, beabfichtigt der als Afteonom rühmlidh bekannte 
Here Berfaffer durch diefes ſchoͤne Wert, bas die allgemeinfte 
Verbreitung verdient. 


In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Die Farrnkräuter in colorirten Ab- 
bildungen naturgetreu erläutert und beschrie- 
ben von Dr. Gust. Kunze, Professor der 
Botanik und Medicin, Director des botanischen Gar- 
tens zu Leipzig. I. Band. 1. u. 2, Lieferung, oder 
Schkuhr’s Farrnkräuter Supplement, 
4. 5 Bogen Text und 20 colorirte Kupfertafeln. In 
elegantem Umschlag. Jede Lieferung * 2'% Thir, 

Supplemente der Riedgräser (Carices) 
zu Schkuhr's Monographie in Abbildung und Be- 
schreibung herausgegeben von Dr. Gust. Kunze, 
Professor der Botanik und Medicio, Director des 
botanischen Gartens zu Leipzig. I. Band, 1ste 


Lieferung, oder Schkuhr’s Biedgräser 
8. 2/ Bogen Text und 10 


neue Folge. 
colorirte Kupfertafeln‘ In Umschlag * 2 Thlr. 


Schon längft wurde von ben Freunden ber Botanik eine 
Fortfegung der noch jet wegen ihrer gewifienhaften Treue alls 
ten beiden Abtheilungen des Schkuhr ſchen Hands 
t, und bürfte hierzu Niemand befähigter fein als 

welcher, vermöge 
feinee Stellung bei ber Univerfität und als Director bes bo⸗ 
tanifchen Gartens In Leipzig, feit längerer Beit mit den Fami⸗ 


rg geſch 
uchs gewuͤnſ⸗ 
der Herr Herausgeber vorſtehender Werke, 







Golorit unter der Auffiht des Heren Herausgebers beforgt 
werden und ber unterzeichnete Verleger feinerfeirs nichts gefpart 
hat, ebenfo wol durch eine elegante und würbige Ausftattung, 
als durch einen nerhältnißmäßig billigen Preis zu größerer Ber 
breitung beizutragen. 


Früher erfchienen bei mir bereits: 


Schkuhr, O., Eachiridion botanicum: seu descr» 


ptiones et icones plantarum in Europa vel sponte 
erescentium vel in hortis sub dio perdurantiam, Edi. 
tio latina, Vol, J. Cum 84 tabulis color. Smaj, 
15 Thlr. 


— —, 24ste Classe des Linnee’schen Pfilanzensystems, 


oder kryptogamische Gewächse, 1. Band, 1stes — Yes 
Heft. Farrnkräuter. Mit 219 colorirten Kupfern. 
Gr. 4. Jedes Heft 5 Thlr. *45 Thlr. 

— —, Dasselbe, II. Band. istes und ?tes Het 
Deutsche Moose, Mit 40 colorirten Kupfern. Gr, 4. 
10 Thlr. 

— —, Botanisches Handbuch der mehrsten, theils 
in Deutschland wildwachsenden, theils autländischen 
unter freiem Himmel ausdauernden Gewächse. Mit 
453 colorirten Kupfern. 4 Bände. 2te Ausgabe, 
Gr. 8. Jeder Band 20 Thir, *80 Thlr, 

— — , Beschreibung und Abbildung der theils be- 
kannten, theils noch nicht beschriebenen Arten vo 
Riedgräsern nach eigenen Beobachtungen und ver 
grösserter Darstellung der kleinsten Theile, Mi 
93 colorirten Kupfern. Gr. 8. *16 Thir, 


geipgig, den 6. Juli 1840, 
Ernft Fleiſcher. 


Bei Justus Naumann in Dresden ist erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen, in Leipzig bei Frie- 
drich Fleischer, zu beziehen: 

Gutenberg’s erster Druck 
Facsimile der ersten Seite der 42zeiligen (N 
zarinischen) Bibel, mit kurzer Erläute . Bä 
Gelegenheit der vierten Säcularfeier don Typen 

drucks. Folio. 8 Gr. 








Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 

Examinatorium in jus eriminale Germaniae com- 
mune. In usum tironum editum. 8. Gel 
16 Gr. 


Ich Habe diefe Schrift aus dem Verlage von ©. F. Krui 
an mid) gebracht und den Preis ermäßigt. 


„ im Zuli 1840, 
ERBE: $. %. Brockhaus. 





Sn ihrem mit Juli beginnenden dritten Bande wird die” 


Europa. Chronik der gebildeten Welt 


unter Anderm folgende Artikel veröffentlichen: 


Die Genremalcrei in ihrer wahren Bedeutung, von 2, v. I — Wunderbare Gefchichte des Ihn Ramine Addaͤri, 


aus dem Türkiſchen von Dr. G. Weit, Bibliotbefar in Heidelberg. 

rüfende, eine Reliquie von Wieland. — Zu Feffing’s Undenten, von 
laudereien aus Vondon, von Kreling. — reg e Zuflände, — 
ilder aus Belgien, von Ghillany. — Der 


Singvereine, von H. von &t. Zulien. — Der 
Eewald. — Uipenbilder, von Bührlen, — 
Bilder aus Griehenland, von Feldmann. — 


— Zur Einführung der Madrigale in die beutfchen 


atagan, Novelle aus dem 


Ruſſiſchen, nebft Nopellen aus dem Englifchen und Franzöfifchen u. f. m. ‚ 
Die artiftifhen Beilagen werden in folgenden beftehen: 


Die Opiumfrage.”(Charge.) — Lefucur bei den Karthäufern. (Na einem Gemälde.) — I Corricolo, 
elberg (Nad) einem Gemälde.) — Ein hollaͤndiſches Dorf. — Eheftandsfcene, Charge.) — 
ffe von vier Serien 


Bebme) — Chriſtus am 


wei Blätter aus Allom's Prachtwerk. — Die Beichte. (Nach einem Gemälde.) — Bildni 
poniften. — Anſicht ven Lavalette auf Malta. — Der Kindermord. 
Gompofitionen: Der Schwarzwälder, comp. von Mother. — Waifenlied aus 


von Repoittenin. — 
Oper: Das eben für den 
comp. von Meyerbeer, — Romanze aus Otte III., von 
Mabdrigale von Paleftrina und Thomas Morleh. 
Courrier des Dames. 

— 


aar, von Glinka. — Canzonetta Veneziana, von Baron von Eannohy. — Lied von 
inbpaintner. — Gedicht von Chamiffo, 
— Die befannten prachtvollen Modekupfer des Parifer Petit 


(Reapol. 


om⸗ 
eergeufen, 
der ruſſiſchen 
eine, 
tomp. von Eommer. —, 


(Rach Müller.) — Erfte Skizze der 


* 


Man abonnirt für das dritte Quartal mit 


> Fl 12 Sr, RMhein., oder 3 Zhlr, 6 
für welchen Preis alle Buchhandlungen und alle deutfhen 


Gr. Prenß,, 
oftämter die Zeitfchrift 


ohne weitern Porto-Aufſchlag und Preiserhöhung liefern. 


Sm Wege des Buchhandel fann man die 


Zeitfhrift auh in Monatöheften bezies 


ben, und jedes einzelne mit refp. 151. 36 Kr. und 2 F1. Rhein. (refp. 1 Thle. und 1Thir. 


6 gr.) bezahlen. 
» Stuttgart, Ende Juni 1840. 


Eeipzig, bei Hinrichs ift erſchienen: 
Conversations- Taschenbuch 


für Reisende und Andere, um sich mit den auf Rei- 
sen, im Verkehre und im geselligen Umgange gebräuch- 
lichen Ausdrücken bekannt zu machen, (Nach Frau 
von Genlis.) In sechs Sprachen: Englisch, Deutsch, 
Französisch, Italienisch, Neugriechisch und Rus- 
sisch, 7te umgearb. u, verm, Auflage, 16. Cart, 
1'% Thlr. 

Dasselbe in sechs Sprachen: Englisch, Deutsch, Fran- 
zösisch, Italienisch, Spanisch und Russisch, Tte 
umgearb, und vermehrte Auflage. 16. Cart. 1" Thlr. 


Wagner, Dr. K. Ah., 
Haudbuch für Heifende in Dänemark, 
Norwegen, Schweden, Rußland, Polen und 
Finnland. Eine Fortfegung zu Stein's Reifen nad 
ben Hauptſtaͤdten von Mittel-Europa. Mit 1 Reifekarte 
und 4 einen Stäbteplänen. 8. (20% Bogen) in engl. 

Leinwd. gebd. 17% Thlr., roh 1% Thir. 

Je mehr bie Verbindung mit den nordiſchen Reichen ers 
leichtert wird und die Zahl der dahin Reifenden anmächft, befto 
fühlbarer wird das Bebürfniß eines handlichen und zuvers 
läffigen Führers. Dies Werken wird nad dem Urtbeile 
der Kenner allen billigen Erwartungen entfpredhen. E 


Fiterafur- Eomptoir. 


m Berlage ber B. G. Auritz'ſchen Buchha 
—— ſoeben erſchienen: a 
Hiſtoriſche Dentwürdigkeiten der ehemaligen freien 

Veichsſtadt izt Königlih Wuͤrtembergiſchen Kreisftadt 
Reutlingen, vom Urſprung an bis zu Ende der 
Reformation 1577 großentheild aus Acten und Ma: 
nuferipten gezogen, infofern auch ein Beitrag zur all⸗ 
gemeinen Reformationsgefhihte Deutſch— 
lands, von Prof. Gayler, Arhidiatonus zu Reut⸗ 
lingen. Zwei Theile. 46% Bogen in gr. 8. Preis 
geheftet 4 FL 48 Kr., oder 3 Thlr. 

Diefes für den Liebhaber und Kenner ber Geſchichte inter 

effante Werk Bann durch jede Buchhandlung bezogen werben. 





In mei Verlage i i bb 
Handlungen —— Fe 


Gedichte 


von 
Theodor Apel. 
8 Geh. 1 Thte. 


E im Juli 1840, 
. - F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslands iſt von 
mir zu beziehen; 
Ein Wort. iiber 


animalischen Magnetismus, Seelenkörper 
und. Lebensessenz ; 


nebst Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes 
des Fräuleins Therese'v. B—y zu Vasarhely im J.1898, 
und einem. Anhang. 
Beobachtet, geschrieben und gegeben von 
Franz Graf von 82 ....%. 
Gr. 8, Geh. 1 "Thlr. 
Eeipzig, im Zuli 1840, 
#5. A. Brockhaus. 


—— — — — — — — —7— 
Es iſt eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


haben: 


"IN JR 
Über 
die iöraelitifche 


öffentliche — — 


intereſſiten, 
n Dr. M. er, 
Oberlehrer an der iöraelitifhen Schul: und —— Bilbdungs ⸗ 


- anftalt zu Kaſſel. 
Gr.8. Kaffel in. E. Krieger?’d Verlagshandlung. 
1840. (4/ı Bogen.) Geheftet. Preis 8 Gr., oder 36 Kr. 


a y: — i 8 
Gefchichte des Mittelalters. 
Lehrbuſch 
zu Vorlefungen) an — und obern Symnaflal 
affen, 
"von Dr. bm. 
Gr. 8. Raffet in + €. erꝰs Verlag 6: 


handlung. 1840. > Bogen.) Preis 4) Thlr., a 


8 8. 6 Kr. 


Soeben ift fertig geworden unb in allen Buchhandlungen 
zu haben! 


Der Brion. 


Hifariiger Roman 


3 =. Wangenbeim. 

1. Band: „Die Schladt bei Jena.” 
R. ⸗ „Die Schlacht bei Wagt am.“ 
= „Die Schladt bei Leipzig. 
— paris und —— 
13 mi befannte Berfaffer hat in feiner ihm eigens 
thämlichen, mag» ar iind —* —* .. 


Inhalt: 


der. bepoxftehenden, Zubelfeisr in 
u, und Geicichtswerken über — w 2* 
anfallen, und mit dem Beweis über deutſche Volkekraft und 
Fürftemvürbe ben Manen des des Einzige en sin reines. Opfer bringt. 


Adolph der Kühne, 
Raugraf von Daffel 
Dramatifirt vom Verfaſſer des deutſchen Alcibiades 
Zweite durchgeſehene Sriginnlauflnge. 
Drei Theile; mit einem Titelkupfer und einer Mufifbeilap: 
zum 12. heit. 

Die fortbauerndbe Nachfrage nach dieſem ——— hoͤchſ 
anzichenden bramatifirten Roman hat ben ſehigen Bericht 
beftimmt, ihn neu aufzulegen und bie neue Auflage, um dur 
Gigenthümlickeit des Ganzen etwas micht zu nehmen, ganz at: 
treu nach ber vom Verfaffer kurz vor feinem Rote vorgenommenen 
Reviſion zu veranftalten. Auch jegt wird hoffentlich das Yud 


noch viele. Freunde und: Leſer finden. 
geipyig, im Juni 16840. 
€. P: Melzer, 
Bei M, Du Mont: Schauberg in Köln ift erihimm 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Mn. u up 





zu» 
auf höhern Bildungsanftalten 


Dr. 3. 3. Dilschneider. 
8. 96 S. Preis 6 Gr., oder 27 Kr, Rhein. 










Bei Fleiſchmann in Münden ift erfhienen: 

e, Th., Die Liebe der Engel. Ein 
mythiſche Dichtung. Aus dem Engliſchen überfet 
* Ss. —* Rouſſeau. 8. 9 Gr., oder 36 Kr. 


ird nicht gerne Freunden und Geliebten mit dieſtt 
— Dichtung ein Geſchenk machen ? 





In meinem Verlage ift erfchienen: und durch alle, Bud: 
handlungen bes In⸗ Auslandes zu beziehen: 


Römische Briefe 


von einem Zlorentiner. 183738. 


Bwei Theile 
Gr. 12. Geh. 4 Xhle. 12 Er. 

Der ‚Verfaffer ſchildert in dieſem Werke in geſchmackroller 
ebenfo — als unterbaltender Darſtellung das neue 
Rom in feinen — ce — wie fie in den Forwen 
bes Hofhalts und ber iniftration, in den Kinangen, dem 
‚Handel, bee Induftrie, dem Aderbau, den Wohlthätigkrits 
und Bildungsanftalten ſich zeigen, in feinen gefelligen Berhält: 


‚ niffen, ‚feinen Feſten und feiner äußern, re in. den 


Grzeugniffen der neuern Literatur und Kun 


—5 Bet der Mom auf längere * 
24 befucht, unentbehrli > *3. wit 
—* hn ches in ber Riteratur befigen. 


Reipzig, im Zuli 1840, 
#. 4. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. U. Brodhbaud in Leipzig 


Ziterarifher Anzeiger, 





1840. Nr. XVII. 


ES EEE — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt ober beigcheftet, und betragen die Jaſertſenegebühren für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr, 





Conversations-Hexikon der Gegenwarf. 





Ein für ſich beſtehendes und in fi abgefchloffenes Werk, | 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
j ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahs.ldungen deffelben. 


Vierund;wanzigstes Feft, Bogen 1—10 des vierten Bandes. 
Bar bis Philologie, 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 








Pac (Ludwig Michael, Graf). — Pädagogik. — Pages (Barnier). — Pages (Iran Pierre), — 
alacky (Kranz). — YPalmblad EA Kredrit). — Panofka (Theoder). — Papierfabrifation. — 
Paravey (Gyarles Hippolyte de) — Pardeſſus (Iran Marie), — PP 
arlamentarregierung, — Parnell (Sir Henro). — Paffavant (Ich. David), — 
affy (Hippolgte — Antoine). — PP 
ul Friedrich (Großherzog von Midienburg: Ehmerin), — 
Pelet (Scan Jaques Germain), — Pelet de la Lezere (Baron). — 


ouis Joſeph). — 
(Zulio). — Parifet \Etienne). — 
ſſos (Manoeı da Silva), — 


Papyrusrollen, — 


auperismus. — Peerlcamp (Hoffman Peter). — 
eilt (Anton Friedr. Ludw. Aug.). — 


yron (Amedeo). — 
av). — Pfizer (Paul 
Karl Beinr.). — Philips (Georg). — Phiislogi 


h gie, 
Reipzig, im Juli 1840, 


ff (Ehriſtian Heinr.). — Pe 


Pepoli (Garlo, Graf). - 
Itan Charles). — Perg (Beorg Hiinr.). — Peterfen (NR. M.). — Petitionsreht, — Peucer (Heinr. Karl 

iffer (Burkhard Wilh.). — 
hatius). — ailinp Auguft Zriedrid (Landgraf von Heffens Homburg). — Philipsborn (Ich. 


irie, — 
apine au 
ardoe 


atente. — Patrimonialgerichtsbarkeit. — 
Paul Wilhelm Friebrich (Herzog von Würtemberg), — 


Mernice (Ludw. Wild. Anton). — Perfien, — Perfil 
riedr.), — 


eil (Wily.). — Pfizer (Bu: 


F. A. Brockhaus. 





Gefangbuch für Gymmafien und 
höhere Rehranftalten, Oenabrück 1310, 
in der Rackhorſt'ſchen Buchhandlung. Gt. 8. 6 Gr. 


Unter ihres Gleichen nimmt diefe 241 Nummern ftarke 
Sammlung geiftlider Lieder eine ehrenvolle Stelle ein. Sie 
fol dem Kirchengeſangbuch zu Hülfe kommen, wo beffen Ge— 
brauch bei der Jugend in ber Schule nicht ausreicht und ift 
nach bewährten Grundfägen veranftaltet, abhold vermällertem 
Text und die urfprünglichen Lesarten älterer Lieder meift wies 
berherftellend. Daß viele Lieder nur abgekürzt, oder nur eins 
eine Strophen baraus, überhaupt kurze Lieder gegeben mwors 
en, war dem Zweck entfpredhend. Kür Anfang und Schluß 
ber Lectionen find 82 Nummern vorhanden. Der Morgen: 
und Abenbdlieber find 42. Zu Andachten an den Borabenden 
ber hoben Fefte find 31 Feftlieder aufgenommen, denen 8 
Schulfeftlieder beigefügt find, Von Nr. 165— 241 fol: 
gen Lieder zum Vorleſen und zu häuslihem Gebrauch, ſowie 
zum Ausmwenbiglermen beim Religionsunterricht, nach dhros 
nologifher Ordnung ihrer Verfaffer und mit Auswahl des Bor: 
züglichften, was fie geleiftet. — Den Liedern find die Dichter 
beigefegt und gibt ein Regifter noch nähere Auskunft über dies 
Telden. — Das Büchlein Hält die rechte Mitte zwiſchen der 


Vorliche zum Aiten und richtiger Schägung des Neuen, und 
fann um f> mhr empfohlen werden, als fein geringer Preis bei 
guter Austattung in Drud und Papier die Ginführung ers 
leichtert, 





Bei M. Du Mont-Schauberg in Köln ift erfchienen 
und in allen Budyhandlungen zu haben: 


Die Lehre von ben Decimalzahlen 


der geometrifhen Proportion. 
Zum Selbſtſtudium bearbeitet 
von J. Schweiger, 
568. Gr. 8. Broſchirt. Preis 5 Gr. 

Diefes Schriften darf Allen empfohlen mwı:den, die eine 
populaire und dabei doch gründliche Abhandlung über die Des 
eimalgahlen und die Proportion wünfden, Es ift in bemfels 
ben nur das einfache elementarifhe Rechnen vorausgeſetzt, und 
die Anwendung der Proportion auf bie zufammengefegtern 
Rehnungsarten gezeigt, wodurch es ſich befonders zum Gebrauche 
beim Glementarunterriht eignen dürfte, 


x 


Vollständiges, Real=Lexikon 


medicinisch-pharmacentischen Natur- 


geschichte und Rohwaärenkunde. . 


Enthaltend: 
Erklärungen‘ und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medieinisch-pharmaceutischer, toxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 





Herausgegeben von 


‘Dr. Eduard Winkler. 
In zwei Bänden. 
Ersteb bis sechstes Hef. A— ©. 
Gr. 8. Jedes Heft im Subscripfionspreis @ Gr. 
Die Kritik hat sich auf das günstigste über das Werk 
ausgesprochen, das einem wahrhaften Bedürfnisse entspricht, 
An dem zweiten Bande, der das Werk beendigt, wird un- 
unterbrochen fortgedruckt. 
Leipzig, im Juli 1840. - 
M. A. Brockhaus. 


Höchft intereffantes Werk. 


Soeben hat in meinem Berlage bie Preffe verlaffen, und 
ift in allen foliden Buchhandlungen Deutfclands und ber 


Schweiz zu haben: .“ 
Über die 


gefährlichen Classen der Bevölkerung 
| in den großen Städten 
und den Mitteln, fie zu beffern. 


Bon ber Akademie ber, moraliſchen und politifchen BWiffenfhaften 
gefrönte Dreisfßrift 


von 


H. U. Bregier, 


Bureau s Chef an der Seine : Präfectur. 


Aus dem französischen übersetzt von 
€. von M. 
Erfte Lieferung. 
u 1 $1. 12 Kr., oder 18 Gr. 

Dieſes hoͤchſt inter 

Probleme unferer Zeit, und bat der Verfaſſer deſſelben alle 
Schwierigkeiten überwunden, bie einer fo neuen und frembdartis 
gen Unterfudhung im Wege flanden. Er hat Das, was er ger 
malt hat, gefehen; feine Darftellungen find Reminiscengen; fie 
haben gang das Intereffe, wenn auch nicht 7 Gräß: 
liche der Birktichkeit. Staatsmänner, Juriften, Verwaltungs: 
beamte werden diefes wichtige Werk mit dem größten Intereſſe 





leſen, da es über fo viele Punkte in ftaatörechtlicher, juriſtiſcher 


und öfoncmifcher Beziehung neues Licht verbreitet. Feder ans 
dere gebildete Leſer wird darin aber Unterhaltung, Belehrung 
und Stoff zum Nachdenken finden, und wird gewiß nicht ein 
Werk unbefriebigt aus der Hand legen, bas nicht ber Aner: 
kennung und Belohnung bes Inftituts von Frankreich bedurft 


hätte, um fi) über die ephemeren Erſcheinungen ber Tages⸗ 





Blaͤtter für literariſche 


effante Werk berührt die ſchwierigſten 


* 


(iterätur zu erheben. — Eine allgemeine Andeutung und Be 
chung des reichhaltigen Inhaltes uß Wertes Andet 78 


- Nr 88 def diesjährigen Jahrganges ber Blätter für literariſche 


Unterhaltung und in Nr. 54 des Magazins für die Literatur 
des Auslandes, 

Das ganze Werk wird in vier bis fünf Lieferungen 
jede von ıd Bogen zu 1 Fl. 12 Kr., ober 18 Gr., erfheinen 
und zwar fo, daß es in Zeit von einem hatben Jahre voltenver 
fein wird. — Die Abnahme der erften Lieferung macht für das 
Ganze verbindlich. Das erfte Heft ift bereits erſchienen unb 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben, wofelbft auch Pro: 
fpecte gratis ausgegeben werben. 

Koblenz, im Juli 1840, 


Rudolph Friedrich Hergt. 





Bei X. M. Mayer in ı iR | 
in allen Arge —. MIR FERNEN 20 


Der Kaſchmir⸗Shawl 


von 
Charles White, _ 
Werfaffer bed Herbert Miltön ıc. ı. 
Roman in drei Bänden. 
Aus dem Englifhen 


von 
€. Richard. 
8. Drei Bände. Elegant geheftet. Preis 4 Thlt. 


Unter allen ändertheiten unfers Erbfreifes bietet im gegen⸗ 
wärtigen Zeitabfchnitte vieleicht Keiner fd allgemeine, an bie 
neueften MWeltersigniffe geknüpfte Anziehung dar, als Mittels 
often, Deshalb war es ein glüdtiher Gedanke des geiftvollen 
Verfaſſers, feine lebenvollen, farbenpruntenden Gebilde In den 
Rahmen zo. wunberfhönen Bandes zu fallen. en, Ge⸗ 
bräuche, Lebensgemohndeiten und Denkmeifen von Afabanen, 
Zurfomannen,, Khoraßanen, Perfern und vielen ändern Völker: 
ffämmen gewähren reichen Stoff zu Schilberungen voller Lebens 
digkeit, Kraft und Reiz, find in einem reigenden Blütenkrange 
um einen Faden gerounden, der hohes romantiſches Intereſſe 
darbietet. Lefer und Leſerinnen werden biefe Bände mit loh⸗ 
nendem Vergnügen zur Hand nehmen. 


—— — — — — — — 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

he Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brod» 
haus.) Jahrgang 1840, Monat Zuli, ober. 
Mr. 183— 213, und 2 fiterarifche Anzeiger: Rr. XV 
und XVI. Gr. 4, Preis des Jahrgangs von 366 Num⸗ 
mern (außer den Beilagen) 12 Thlr. " 


Bepertorium der gesammten deut- 


‘schen Literatur. Herausgegeben von 
E. 6. Gersdorf. 1340. Vierundzwänzigsten 
Bandes erstes und zweites Heft, (Nr. VII, VII.) 
Gr, 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. " 
Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Juli, 
oder Nr. 27—31, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 27—31. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thir. 
@eipgig, im Juli 1840, " 


F. A. Brorkhaus. 


— — t 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
* — 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnägiger Kenntniffe. 
1840. Juli. Nr 379 — 382. 

Mr. 379. *Der Erbe von inne. Abb: el: Kader. 
nutung des Laubes als Fütterungsmittel, *Die Naben von 
Gtretat. Urfprung ber Bleinern europälfgen Monardien und 
ihrer Regentenhäufer.. *Die Belagerungen Stonftantinopels. — 
Mr. 350. *Zamerlan. Zaubftumme vor Geridt. Verband: 
lungen durch die Fingerfprade und Mimil, Die Opfer ber 
feanzöfifchen Revolution. * Karahiffer. Urfprung der tleinern 
europäifchen Monarchien und ihrer Regentenhäufer, (Beſchluß.) 
Die Hadſchuten. Conſumtion der Stadt Paris. *Der Dar: 
pyenabler, Griefon’s Feilenhaumaſchine. — Mr, 881. * Gap. 
Die heutigen Griechen. Cine Angewohnheit. * Das Schloß 
zu Anet. Die Juden in Damaskus. Notizen über Geidens 
Jucht. *Der Pfauenargus. — Me, 382, * Franz Drake. 
Seitſamer Wunfc eines Sterbenden. Der Kraken. *Ihann. 
Die ſchwarzwaͤlder Uhrenfabrikation. Die Öffentlichen Saͤder 
in Konftantinopel, Gemälberinfuhr in England. 

Die mit * begeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis biefes Zahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr, — Der 
Preis der erſten fünf Yahrgänge von 1899397, Rr.1—248 
enthaltend, ift von 9 Zhlr. 12 Er. auf 5 Ahle, ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeber dieſer Jahrgänge 1.XChlr. 8 Gr.; bie Jahr: 
gänge 1833 und 1839 Eoften jeder 2 Ihr. 

@eipzig, im Juli 1840, 


Be: 


F. A. Brockhaus. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint auf feſte Mor: 
ausbeftellung 
eine Pracht- Ausgabe vom 


Lappen: Almanad 
fämmtlicher r 
fouverainer Megenten Europas, 
enthaltend bie betreffenden #7 fo richtigen als vollftändigen 
Wappen: Abbildungen, nebft den hauptſaͤchlichſten Ritterorden 
in reſp. Gold: und Silberdend und 
fchönften Farben⸗ Eolorit. 

Die Derauggabe eins Mappen Mimanacdhs ber 
fouvernainen Regenten Eurspas hat fich bereits durch 
die in den verfchiebenen Staaten Europas gezeigte günftige Auf: 
nahme als ein zeitgemäßes Unternehmen ermwiefen und haben 
sompetente Beurtheiler auch in heraldiſch⸗ wiffenfchaftli: 
cher Hinſicht demfelben einen entſchiedenen Werth zugefprodhen. 
Diefem vor einigen Monaten in meinem Verlage erfchienenen 
und in jeder foliden Handlung vorrätbigen Wappen = Xlmanady 
in ſchwarzen, durd eine Farbentafel erklärten 5 Boll hohen 
Abbildungen (Preis in elegantem Quartbande 3% Thlr.) bin 
ich, vielfeitigem Verlangen zu entfpredden, gefonnen 

eine Pracht: Auögabe in reſp. Farbendrud 

RE und Golorit 
nachfolgen zu laffen, worauf ich mir hiermit zur gemogentlichen 
Unterzeichnung einzuladen erlaube. 

ie8 würbig ausgeftattete, in einem reidyen Goldfdnitt: 
Einbande abgeli werdende wirkliche Prachtwerk dürfte 
‚den fürftlichen und Öffentlichen Bibliothelen fowol, als Bücher: 
und Kunftfammlungen nder Beute, zu einer werthoollen 
Bierde bienen und jedem Diplomaten, olfiriter, Heraldiker 
und Künftter fo nuͤtzlich als angenehm fein. 





In Erwartung einer zahlreichern Theilnahme nr 
den Subferiptionspreis nur anf 13’), Thaler 
fett, was Diejenigen, melde bas vor etwa 8 Jahren erſchie⸗ 
nene, ungebunden 104 Thaler im Subferiptionspreife koſtende 
von Gelbke'ſche Wappenwerk kennen, am beften zu würbigen 
wiffen werben. . 

*3” Da dies Prachtwerk überall nit in ben Handel ', 
fommen : wird, fo werden von bemfelben auch nur fo viele 
Eremplare angefertigt, als vor Michaelis d. I. feſt beſtellt 
find, und wird hiermit die Ablieferung mit Beftimmt:- 
beit im Movember d. 3. den refp. Subfcribenten, 
deren Namen, Stand und Wohnort diefem Werke 
als beffen alleinige Befiger und WBeförberer vor- 
gebrudt werden und weiche etwas ganz Aufergewöhnliches 
erwarten bürfen, zugeſichert. 

Roftod, im Zuni 1340, 

3. ©. Tiedemann, 
Befiger der großherzogl. mecklenb. Hof: Steindruderei 
und Inhaber ber großen golbenen Preis: Mebaille. 





In ber Hinrichs’schen Buchhandlung in Leipzig find 
eben erfhhienen: 


Papſt und Kaiſer. 
Hiftorifcher Roman frei nach Dinocourt bearbeitet 
von G. B. F. de Eaftres de Terfac. 

2 The. 8. Geb. 1% Thu. 


Die dramatifche Poefie der Deutiigen. 
Verſuch einer Entwidelung derfelben von der älteften Zeit , 
bis zur Gegenwart; ein Beitrag zur Geſchichte der deut: 
fhen Nationalliteratur. Bon Joſ. Kehreim. 
2 Bde. Gr. 8. Welinp. Geb. * Thle. 
t 


An 1200 Dichter werben darin beſprochen mit Angabe ihrer 
wichtigſten Eebensverhältniffe. 


Ruotwles’, Iames Sheridan, 
Ruftfpiele (Liebesjagd, und der Bettler) uͤberſetzt von 
Dr. E. Sufemibt. — A. u. b. Titel: Biblio: 
thek engliſcher Zufifpieldichter. Ites Bohn. 8. Geh. 

1840. Thir. 


Reiſen 
für die Jugend und ihre Freunde von *2. 
Die fröhliche Reife nah Thüringen. 

. 8 Gar. 1 The. 


1. Theil: 
Mit 2 Anfichten. 





In meinem Verlage ift erfchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Rüßelberger (E. 8. J., ehemaliger Pfarrer 
zu St.:Zobft Nümberg), Die firchliche Zradition 
über den Apoftel Johannes und feine Schriften 
in ihrer Grundlofigkeit nachgemwiefen. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. ; 


Das hohe Intereffe und bie wiffenfhaftliche Bedeu: 
tung dieſer Schrift werden bald allgemeine Anerkennung 


finden. 
Leipzig, im Juli 1840, 


F. A. Brockhaus. 


In unferm Verlage erfcheint ſoeben und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dentjhe Dandorn. 


Gedenkbuch zeitgenöffiicher Zuftände und Schriftiteller. 


Zweiter 


Inhalt. Stillleben eines beutfhen Dichters. 


Band: 


i Gefammelt in hundert ländlichen Bildern von Friedrich 
Rüdert, — Des Deutfhen Gaftbefuh beim däniſchen Stammverwandten. 


Eine Galerie von Herbſi— 


Reifebildern von ®. Rellſtab. — Kunft und Künftler in Münden. Don 3. M. Söltl. — Wandertage im 


Schwarzwald, Don F. 2, Bührlen. — Fulda in feinen Berwandlungen. 


Meiſe nah Memel. Von A. Eewald. 


Inhalt des erſten Bandes: @rinnerungen aus dem Befreiungskriege. 


Friedrich Förſter. — Prodikus. 
Guſtav Schwab. — Das Eeben in ben Sudeten. 


Von Franz Dingelſtedt. — Schiller’s Bruder. 


Von H. Koenig. — Eine 


In Briefen gefammelt von 
Ein Curioſum. 


on K. v. Wachsmann. — Holftein zu i its 
Von Theodor v. Kobbe. — Erlebtes vom Jahr 1813. ———— 


Don Friebrich Kölle. 


Preis jeden Bandes, elegant geheftet, 3 FI. Rhein. = 1 Thlr. 21 9Gr. Preuß. 


Ausführliche Profpecte find in allen 
@tuttgart, im Juni 1840. 


uhbandlungen gratis zu haben. 


fiteratur - Comptoir. 





Subſcriptions-Anzeige. 
Im Verlage von Friedrich Fleiſcher 
in Leipzig 
erſcheinen in neuen, gleich den von Schiller, Klopſtock, Wie⸗ 
land ıc, gedruckten Taſchenausgaben: 


Salomon Geßners 
ſämmtliche Werke. 


Zwei Bände mit Portrait. 
Subferiptionspreis 1 Thlr. 4 Gr., oder 2 Fl. 6 Kr. Rhein. 

Es wird diefe Ausgabe eines unferer geichägteften deutſchen 
Glaffiter mit größter Sorgfalt von einem der Sache gewachfenen 
Gelehrten beforgt, und mit Hottingers Lebensbefchreibung und 
einer Sammlung ausgewählter Briefe des Dichters bereichert 
werben. Der in allen Buchhandlungen zu findende ausführliche 
Profpectus, gibt darüber nähere Nachricht und verheißt Samm⸗ 
lern auf gewiffe Anzahlen von Eremplaren, intereffante Praͤ—⸗ 
mien, oder auch Kreieremplare, Zu Michaeli d. 3, wird das 
Ganze erſcheinen. 

II. 


M. T. Cicero 
fämmtliche Briefe, 


überfest und erläutert von . 
M. Wieland. 


Voltftändig in 12 Bänden. 
Subferiptionspreis 4 Thlr., ober 7 Fl. 12 Kr, Rhein, 
Der Werth dieſer claffifchen Überfegung ift längft aner: 
kannt, und es dürfte einer fo mwohlfeilen, jedoch ſehr ſorgfaͤltig 
beſorgten und eleganten Ausgabe der Beiſall aller Freunde 
elaffifcher Literatur wol nicht ermangeln. Dabei koͤnnen bie 
Befiger der neuen fhhönen Zafchenausgabe von Wielanbs 
fämmtlihen Werten obiges in Drud und Papier ganz 
gleichmäßig ausgeftattete Werk als ein werthvolles Supplement 
betrachten. Die erften 3 Bände erfheinen zu Michaelis, und 
dann von 3 zu 3 Monaten wieder 3 Bände. Die erfte Hälfte 
des Subferiptionspreifes ift bei Empfang bes Iften und bie 
zweite Hälfte bei Empfang des Tten Bandes fällig. Auch bier 
erhalten Sammler die in dem in allen Buchhandlungen zu 
befommenden Profpectus verfprochenen Freieremplare 


Drud und Verlag von 8. U. Brodhaus in Leipzig. 





Brei 2, Eevit in Bromberg erfcheint auf Subfeription: 


Triedrich Wilhelm LII. 


Herausgegeben von 
€. &. von Gippel, 
vormal. Staatsrath und Regierungs: Pröfdent. 
Ausgabe auf milhweißem Papier 1 Thlr. 

; : qutem Drudpapier 20 — 22); Gt. 

Ih erlaube mir darauf aufmerkſam zu maden, 
bat Herausgeber obiger Schrift auch 
Eoneipient des „Aufruf des Köni 
an fein Volk, 17. Mar; 1813 itt, 





Zaubmanniana, oder des launigen 
wittenberger Profeffors Friedrih Taubmann Leben, Eins 
fälle und Schriftproben. Von E. F. Eh. Dertel. 
Mit Taubmann's Bildnif. 12. Münden, bei 
Fleifchmann. 12 Gr., oder 45 Ar. 

Ein wahrer Zalidman für die Langeweile und höchft ans 
ziehend für Freunde des Scherzes. 





Neu erſchien in meinem Verlage und iſt durch alle Bud 


handlungen zu beziehen: 


Jenſeits der NWerge. 


Von 
Ha Gräfin Hahn- Hahn. 
Zwei Theile. 
8 Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

Eine angiehende, mit Poeſien und Erzählungen 
untermifchte Befhreibung einer Reife der berühm— 
ten Berfafferin nad Italien. 

ber erfchienen von derfelben in meinem Verlage: 
Gedichte, 1 Ihle. 12 Gr. — Menue Gedichte. 1 hir 
8 Gr. — Benetianifhe Nächte, 1 Zhlr. 


Reipzig, i li 1840, 
ins arme * F. A. Brockhaus. 


LZiterarifcher Anmzeiger. 


1840. Nr. XVIIE 


| U ne 


BER Se SLRTE N A LET RE en Drama 5 Sehe Mlkeeabet re Fa ana he See EEE RR SENDER ABA FE 
Diefer ** Anzeiger wird den bei F. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
eifhe Unterhaltung und Ifis ** ——— betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 

er deren Raum 





Sn allen Buchhandlungen. des Ins und. Auslandes wird Subfeription angenommen auf die 
zweite verbefierte ud vermehrte Auflage 


Geschichte der 


Sohenstaufen 


und ihrer Zeit 
Briedrich von Raumer. 


Das Werk erfcheint in 6 Bänden ober 24 Lieferungen, zufansmen gegen 250 Bogen enthaltend, 
Zeben Monat wird eine Lieferung, alle vier Monate ein Band ausgegeben, die erfte Lieferung ift am 1. Auguft 


erfi ee der erfte Band erſcheint am 1. November, 


iptionspreife : 


Ausgabe Nr. 1, auf gutem Mafchinenvelinpapier, die E 
Ausgabe Nr, 2, auf ertrafelnem Velinpapier, die Eieferun 


12 Gr., 4 Band 2 Zhlr. 
bir., der Band 4 Thlr. 


Aus führliche age über a Antesueßwen find in allen 


Reipzig, im Auguft 1840. 


na. _ . . Te 


In Unterzeichnetem find erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
Tungen zu. Karls: 


Moden und Trachten. 
Fragmente zur” Gefhichte des Coſtuͤms 


von 
u Yauft. 
8 Preis 2 51. 30 Kr., oder 1 Thle. 12 Sr, 


Die Hauptgebanten , durch welche biefe Kragmente zuſam⸗ 
mengebalten werben, find, einmal, die Entwidelungen ‚ber. eu: 
zopäifchen Tracht in ihrer Biftorifdhen Bebtufung und ihrem 
Zufammenhang mit dem Geift der verſchledenen Beitalter auf: 
zufaffen, fobahn, in ben Bewegungen der Tracht das Naturs 
gefegliche, der Laune fich beftändig. Entzichende nachzuweiſen, 
und fo. bie Begriffe Mode und Tracht flreng auseinander 
au halten. "Nach diefen Ideen werben die Haupttypen, in weiche 
bie all emeine Tracht feit dem Altertum zerfällt, miteinander 
einzelne Stüde der Bekleldung werden durch ver: 
erioden verfolgtz #8 wird nachgewieſen, wie —* 
€ Habitus in dem früherer Jahrhunderte wurzelt, und 

Kir zahlreiche Beifpiele AR mas 5 —* Zu und 
* un ber Tracht gegenüber Es find Bei: 
zur Philoſophie des Cork. feisgenbaft in einer Form 
— welche dem Leſer 
elehrung nicht 35 
Verfaſſer die heutige Maͤnn 


a einem Gapitel verglei n der 
erwelt, in ihrem allgemeinen äußern 


— — — — — 


der fi nur unterhalten will, die 


Buchhandlungen zu erhalten. 


_ FR. Brockhaus. _ 


Charakter, mit ber des vorigen Jahrhunderts; in einem andern 
theilt er nach naturwiffenfchaftlicher Methode das Gefchlecht ber 
@leganten in Arten und Spielarten; in einem Dritten Enüpft 
er Gebanken über weibliche Erziehung an die Betradhtung bes 
antiten Goftüms, — Das Inhalt nis ift folgendes: 
1) Vor und nad) der Revolution. 2) Die männlide Tracht. 
3) Phyfiognomie der männlichen Welt fonft und jegt. — Eie⸗ 
gan 38 Boologi op‘ Fragment. 5) BVolketracht und Mobes 

*. —— 5 7) Der deutſche erg 8) 

e Tracht und weibliche —* — 

10 kuss, 11) Der Hut. 12) Der männs 

e Haa 


ir unb ar F im Juti 183400, 
CEottaꝰ ſcher Verlag. 
Bei uns iſt erichienen: 

er | 


aud dem außern geben 


&. 8. Gesunden. Preis 2 Thlr. 
—— ben 1. Juli 1840 
Weidinann’idı Buchhandlung. 


Im Verlage des Kiteratur - Comptoirs in Stuttgart erſcheint: 


Atlas. 
Monatschrift fir Zeitgeschichte und Völkerkunde, 


Abonnement für einen Band von ſechs Monats s Heften: 
6 Fl. Rhein., oder 3 Thlr. 12 gGr. Preuß. 
ohne Preiserhöhung bei allen deutfchen Poftämtern, Zeitungs = Erpebifionen und Buchhandlungen, 
Preis jedes Monatöheftes im Wege ded Buchhandels: 1 FI. Rhein., oder 15 gGr. Preuß. 


Der erfte Band, Januar bis Juni 1840, ift durch alle Buchhandlungen zur Unficht zu erhalten, und enthält: 


Gegenwärtige Stellung der Wbigpartei, mit befonderer 
rich auf die legte Parlamentsfisung, von Dr. $r. Kot: 
t 


enfamp. R | 
Skandinavifche Zuftände in neuer und neuefler Zeit. 
Don EM 


n : 
Gedanken über den Hattifcherif von Gulhaneh, von !—r. 
Hiftorifche Skizzen über die Seemacht der Vereinigten Staa- 
ten Rordamorikas, von J. 8. Cooper. In drei Artikeln. 
Auszug aus dem Berichte des Hrn. Blanqui, über die 
* der franzöfifchen en im nördlichen Üfrika, 
ie Wbiteboys. Zur Darftellung der irifchen Angelegenbeiten. 
Die Berhältniffe —A— u. der Feldzug der Engländer. 
Gloffen zu der Schrift über die europäifche bentarche. Don 
Friedrih Gichne. 
Die periodifche Preffe in den ffandinavifhen Reihen. Von 


x*. Marmier 
— zur Geſchichte des ſpaniſchen Unabhaͤngigkeitskrieges. 


on K⸗p. 
Frederik der Schöte, König von Dänemark. Von einem 


Dänen. In zwei Abtheilungen. 


ringe *33 = = 
eife von der Hauptſtadt Merico nah Xrapulco im 
* —— en einem deut par Beenden. I 
eber die Keime reiner Menfclichkeit im gegenwärtigen 
“eben. Eine Skizze von 9. ie Opfermenn ie 
Göttingen. j 9 
Verwaltung der Whigpartei in Irland. 
Die Rofafen. ' 


Ernft, Graf von Benzel: Sternau. Grinnerungen von 
9. Koenig. i 
Schweizer» Zuftände in der Gegenwart. Bon Johann 


Wilhelm von Reihenberg. 
Verhältniffe Spaniens bei Eröffnung des Gongreffes. 
Zuftand der britifhen Flotte. 
Nah General Baron 


Die Belagerung ven Saragoffa. 
Rejeune. Im amei Übtbeilungen. 
erhältniffe der engliihen Golonie in Auſtralien. 
Brangöfifcher Journalismus. (Rah dem „Quarterly 
review.) 


Ueberficht der Weltbegebenheiten. Bon H—k. 


Probehefte koͤnnen duch alle Poftämter und Buchhandlungen unentgeltlich bezogen werben. 





Im Verlage von G. F. Beyer, Water, in Gießen | Gintemib (De. G. 8. 8. Profeflor in Birken), Erldutes 


ift neu erſchienen: 

von Feuerbach, Lehrbuch des in Deutschland 
gültigen peinlichen Rechts. 13te Auflage, Mit vie- 
len Anmerkungen und Zusatzparagraphen, und mit 
einer vergleichenden Darstellung der Fortbildung 
des Strafrechts durch die neuen Gesetzgebungen, 
herausgegeben vom Geh. Rath und Prof. Dr. ©. J. 
4A. Mittermaier in Heidelberg. Gr. 8. 52 Bogen. 
3 Tbir,, oder’ 5 Fi. 24 Kr, 

Dr. von Rinde (GSroßh. Hefl. Geh. Staatsrath und Univerr 
fitätöfanyler von Gießen), Handbuch bes beutfchen ge: 
meinen bürgerlichen Procefjes, nebft einer ausführs 
lihen Bergleihung ber in Deutſchland geltenden par: 
ticularrechtlihen Grundfäge des Givilproceffes, einer 
Prüfung der neuen Entwürfe und motivirten Bor: 
ſchlaͤge zur Civilprocefgefeggebung. — Auch unter dem 
Titel: Handbuch über bie Lehre von ben Rechts: 
mitteln. 2ter und legter Band. Gr. 8. 52 Bogen. 
3 Xhlr. 16 Gr., ober 6 Fl. 36 Ar. 

Der Ifte Band biefes nun vollfländigen Werkes erfchien 

1881, koſtet * Thlr., oder 6 Fl.z beide Bände alfo 7 Thlr., 

oder 12 FI. 86 Kr. 


rungen über verfchiedene Lehren des Civilprocefjes nach 
von Rinde’ Lehrbuch im einzelnen Abhandlungen, 
Erften Bandes 2tes und Ites Heft. Gr. 8. 1 Thlr. 
12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. (Preis aller 3 Hefte 
2 Thle, 8 Gr., oder 4 Fl. 12 Kr.) 

— — Dr. Henr., Capita selecta ex jure civili. 8maj. 
8 Gr,, oder 36 Kr. ” 

Spieß (Ditan 3. B.), Die Lehre des chriſtlichen Blau: 
bens und Lebens, im fpftematifh geordneten Bibel: 
fprüchen. (Zum dritten Lehrgang des Unterrichts weg: 
weifers gehörig.) 8. 3 Gr., oder 12 Kr. 

— — Unterrichtswegmweifer 1. 1. Denkübungen «. 
Ste verbefferte Auflage. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 


Dr. Sr. Schmittbenner’s Gneyliopäbie ber Staats 
wiffenfhaften, 2ter (lester) Band), wirb im Laufe bed Jahres 
1841 erſcheinen, was ich hierdurch auf mehrfache Anfragen dem 
verebrlichen Publieum befannt zu maden mid; veranlaßt ſehe. 


Gießen, 12, Juli 1840, De Dbige, 


I — 


Steudel Nomenclator botanicus. 


Editio secunda. 
Ute und te Rieferung. 


Im Verlag der Unterzeichneten iſt ſoeben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: _ 


Nomenelator bhotaniecus  - 


sen: 


Synonymia plantarum universalis, 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. | 


Autore E. ®teudel, Med. Dr. 


. Editio secunda ex novo elaborata et aucta. 
ifte und 2te Lieferung, Subferiptiongpreis für jede Lieferung 1 Fl., oder 16 Gr. Das Ganze wird in 12 Liefe: 
zungen je zu ungefähre 8 Bogen erfcheinen und zum Subferiptionspreis von 12 Fl., oder 8 Thlr., bis zur Wollen: 
bung des Druds zu haben fein. Sollte das Werk, mie zu erwarten ift, mehr als 12 Lieferungen umfaffen,, fo 
wird der Preis dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, fondern die nachfolgenden Bogen denfelben gratis 
i nachgeliefert. 

Wenn ſchon vor 20 Jahren bie erfte Ausgabe diefes Werks eine gefühlte Lücke in der botanifchen Literatur nach allgemeiner 
Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfüllte, fo wird nach biefem Zeitraum, der an Fruchtbarkeit der Entdedungen jebe 
frühere noch fo glänzende Periode der Bereicherung der botanifchen Kenntniffe weit übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bear: 
beitung ber Berfaffer aufs neue eine lange Reihe von Jahren widmete, um fo weniger eine dankbare Aufnahme fehlen, als gleich: 
zeitig mit dem fi darbietenden reichen Material der wirklich neuen Entdeckungen ber Fleiß der verfdiebenen, unabhängig vons 
einander biefelben ober verwandte Gegenftände bearbeitenden Schriftiteller, und beren individuelle Anfichten über Bildung von 

hlreichen neuen — die Maffe der Synonyme auf eine ber Wiſſenſchaft felbft beinahe Gefahr drohende Art vermehrte, 

6 bat ſich daher der ai die Aufgabe geftelt, dem botaniſchen Publicum gleihfam einen Keitfaden aus biefem Irrgarten 
zu bieten, indem er mit Beachtung ber ihm auf verfpiedenen Wegen zugelommenen Wünfce, infofern ihn foldye nicht zu weit 
von dem urfprünglichen Plane entfernten, jede im ganzen Umfange der botanifchen Literatur befannt gewordene Pflanze in alphas 
betifcher Ordnung mit Zugabe ber nach Genus,- Species, Autorität, Synonymie, Kebensdauer, Vaterland und Stele im Syſtem 
aufführt und da, wo ber Name bes Autors und bie beftänbige Hinweiſung auf bie ſyſtematiſchen Werke von Sprengel, Decans 
dolle und D. Dietrich (fo weit diefe erfhienen) und ein am Ende bes Werkes beigefügtes volftändiges Verzeichniß der angeführten 
Autoren nicht zureichend erfchien, auch noch häufig eine fpecielle Nachweifung beifügt. Auf diefe Art erhält man über die anges 
führten Momente eine fehr ſchnelle und vollftändige Aufllärung, das Auffinden ber bis jest aufgeftellten Gattungen und Arten 
wird erleichtert, und es dient biefes mit großem Zeitaufwand und unermüdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte Werk als 
Repertorium ebenfo fehe dem Literator, als dem von großen Bücherfammlungen entfernten Liebhaber der Botanik, fowie ben 
Befigern von Herbarien und Gärten, Gin Werk in biefem Umfange, welches mit Einem Blicke den gegenwärtigen Reichthum 
der botanifchen Entdeckungen dor das Auge bringt, fehlt in der botanifhen Literatur. Wenn auch einige verwandte Werke (mie 
Loudon Hortus britannicus, ed. ?, London 1830—39, und Sweet Hortus britannicus, ed, 3, London 1839) ihre ehrenmwerthe 
Stelle ftets behaupten werben, fo Fönnen fie doch das angezeigte Werk um fo weniger entbehrlich machen, als darin hauptfächlich 
nur auf die in England ceultivirten Pflanzen, auf die Synonymie aber nur fehr eingefchränkt Rüdficht genommen ift, während 
die foftematifche Anordnung ben fehnellen Überbiit und die Erleichterung bes Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alfo um 10,000 meniger als bie erfte Ausgabe) Arten auf, während bas jehige Werk nahe an 5000 Genera und 
über 70,000 Arten aufzählen wirb, Al ergerig topogeaphiice Einrichtung macht es möglich, daß dieſes ausgebehnte Mas 
terial in einem für Deutlichkeit und Überficht nicht ftörend einmwirkenden, möglichft engen Raum zufammengefaßt wird, 

Der Drud dieſes Werkes wird möglichft befchleunigt, ſodaß jeden Monat eine Lieferung die Preffe verlaffen unb bas voll: 
fändige Werk innerhalb Jahresfrift fertig werben fann. Rach vollendetem Drud tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, I. Cotta’sche Buchhandlung. 


Bei E. Anton in Halle ift foeben erſchienen: Mende, $.W. €. (Oderpfarter), Der Gehorfam 
Germar, €. $., Die VBerfteinerungen des | in der Erziehung. 8. Geh. 15 Sgr. ” 
mansfelder Aupferfchiefers. Mit 2 Stein: | Mitzsch, Ch. K, Eyftem der Pterylographie. 
drudtafeln. 8. Geh. 15 Ser. Fat bes Verf. handfchriftl. aufbewahrten Unterfuchun: 
Leo, Heinr. Eehrbuch der Univerſalgeſchichte. gen verfaßt von H. Burmeiſter. Mit 10 Kupfer 
Ster Band, der neuern Geſchichte erfte Hälfte enthal: tafeln. Gr. 4. Cart. 6 Thir. 





tend. Zweite Auflage. Gr. 8. 2 Thle. 15 Ser. 


RU. 
Neuigkeiten und Fortsetungen, 


verfendet von 


F.A.Brockhaus in Leipzig. 
. 1840. April, Mai und Juni, 


26. Alexis (W.), Der Rotand don Berlin. 
Roman, Drei Bände, 8, Geh. 6 Zhlr. 

27. Bilder-Eonverfations:Rerifon für das beutfche 
Bolk. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kennt: 
niffe und zur Unterhaitüung. In vier Bänden. Mit bildlichen 
Darftellungen und kandkarten. Gr. 4. Geh. Dritter Band: 
M—R. Dreizehnte und vierzehnte Lieferung. 9 Gr. — 
Vierter Band: S—Z. Künfte Lieferung. 6 Gr. 

23. Eonverfations: Lexikon der Gegenwart. Gin: 
undzwanzigftes bis —— Heft. (Michigan — 
Dittmer:) Gr. 8, Preis eines Heftes von. 10 Do auf 
Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., auf Belinp, 1 

Ein für ſich beftebendes, in ſich abgeſchloſſenes Merk, —* 
ein Supplement zur achten Auflage des Gonderfations : Ieritons, 
ſowie zu jeder frühern, allen Nachdruden und Nachbildungen beffelben. 

29, Cordelia. Bon ber Verfaſſerin von „Agnes von kilien“. 
Zwei Theile. 8: Geh. 3 Thlr. 8 Gr. 

80. Ausführliche Encyklopädie der gesamm- 
ten Stantsarzneikunde,. Im Vereine mit mehreren 
Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Me- 
diein und Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 
Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und herausgegeben 
von @eorg Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechts- 
*— oliceibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, 

undürzte, Apotheker und Veterinairärzte, Vierzehntes 

ee) Heft. (Supplemente G ebär mutterschieflage— 
werchfeiwinden.) Gr. 8, Subscriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

Das ganze jegt vollſtändige Werk beſteht auß zwei Bänden 
und einem Supplementband (E38 — 40) und Eoftet 11 Thlr. 16 Gr. 

31. Hagen IRESuE ), Künftler - Gefhichten. 
Drittes und viertes Bändchen. Gr. 12, Geh. 3 Thir. 

Kuh unter ben Ziteln: 

IT. Die Wunder der h. Katharina von Siena. 1 Thlr. 12 Er, 
IV. Leonhard da Vinci in Mailand. 1 hir, 12 Gr. 

Dad erfte und zweite Bänden: „Die Chronik feiner Vaterſtadt 
vom Blorentiner Lorenz GHiberti, dem beruͤhmteſten Bildgießer des 
funfzebnten Fabrhunbertö‘ (1E39), Poftet 3 Zhir. 

82. Münefeld (Prof. Dr. F. L.), Der Chemismus 
in der thierischen Orga sation. Physiologisch- 
chemische Untersuchungen der materiellen Veränderungen 
oder Jes Blutbildungslebens im thierischen Organismus, 
insbesondere des Blutbildungsprocesses, der Natur der 
Blutkörperchen und ihrer Kernchen, Ein Beitrag zur Phy- 
siologie und. Heilmittellehre. he ae Preisschrift, Mit 
einer lithograpbirten Tafel, . Gr, 8. 1 Thlr, 8 Gr, 

33, Wh (3 3), Handbuch für Reifende 

alien. Dritte, ganz umgearbeitete, fehr vermehrte und 
—“ Drei inpe lt, &r. 12, Sauber cart. 3 Thlr. 
Bepertorium ten deutschen 
Literatur, ——— Jahrgang ; für das Jahr 1840,) 
im . Ger mit- mehreren Gelehrten von 


Gersdorf. b d: 
Aeemeihs Bibfogr Pt für ? Denschland‘) Viermdsnen 


* a Gr Jeder Band etwa 50 Bogen in 


* 2 — THy, Bermif: f 
Reue Beige. Bände, Mit er 
Slofen. 8, at 12 ®r, 
Die erfte Folge diefer Schriften beſteht aus vier Bänden) und 
erfchien 1R2I— 26 in der I, @; Cotta ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Ein 





Drud und Verlag von F. A. Brodtans” in FR 


56. Winkler (Ed.), Vollständiges Real- 


Lexikon der medieinisch - pharmaceuti- 
schen Hapıppeechichte und BRohwaaren- 
kunde. Knthaltend Erklärungen und Nachweis 


über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf 
die neuesten Zeiten in medicinisch ‚ pharmacentischer, to- 
xikologischer und diätetischer Hinsicht ‚bemerkenswerth 
geworden sind, Naturgeschichtliche@ünd pharmakologischer 
Conmentar jeder⸗ Blärnaköpöe - für Ärzte, Studirende, 
Apotheker ünd Droguisten. Ia zwei Bänden. Sechstes 
Heft. (Maba— Osbeckia chinensis.) Gr.8. Sub- 
scriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen % Gr. 





Bei F. Rubach in Berlin if neu erfieden: 
Druckeriana, zweites Heft. Auch unter dem 
Titel: Driginalflafchen. Lieder des Weines von deutſchen 
Diem, Geſammelt undhenmisgegeben von Eouis 
Drucker, vergnügtem Weinhändler, in Be 
Mit dem Portrait des Herausgebers und einer 
gabe über fein Leben, fein Wefen, fein Wirken -und 
feine Verdienffe um bie Menfchheit. 12 Gr. 
Euriofitäten: Eabinet. Schnaden und Schnur 
zur Erſchutterung des Zwerchfells in Reime 
und mit anfhaufihen Bildern verſehen von Sem 
rich Rami. Mit 40° illum. Kupfer, 0 &. 
Satori, J. (Neumann), Buch für 
gebildete: @ Stände, Mit 3 fhönen Stahtftichen 
x. 6 St, 


Schäffer, K., Hebungsaufgaben im Brief 


ftyl für EP — 2te verb. di, 
Auflage. 10 





n Unter et { i 
Buchen en klei. enen: und tan“ 


Verfan 2: 
diise Phyſiologie d 


nebft biftorifcher Entwidelung der — — 
Idiome nach phufiglogifgpen Grundfägen. 


Dr. &: MM Ra 
Be 


Auch unter bem befondern Titel; .. 


Die lebenden Spr 
griechifch = römifch = gothiſcher Zunge p 
ala)” 


Gr. 8. dein 2 3.208, om LANE A264 


PR Zweite Srörpeitung. —— 
—*— I. Roman Stamm:, a) tatienifch , ‚b)_| 


neuen ee: hi 


1, —— 1) 
n una Bei, F 
—— und Tübingen, im Zul aa. ! 
8: ©, Cotta qer 


er] 












| 


Literarifher Anzeiger. 





1840. Nr. XIX. 


Diefer Literariſche Anpeiger wird den bei F. X. Brod 
rifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt o 


aus in Leipzig erfcheinenden Beitfhriften: Blätter für Titeras 
beigepeftet,. umd betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 


ober deren Raum’ 2 Gr, 





In allen Buchhandlungen des In: und Auslandes 
wird Subfeription angenommen auf: 


Gef 9 ihte 
chereien der Stadi 
Heipzig 


und 
Beschreibung der Feierlichkeiten 


des 
gegenwärtigen Jubiläums. 
In zwei Ausgaben: 


Nr. 1. Auf Mafbinenvelinpapier ....... 2Xhlr. 
. 5 Zhlr. 


Mr.2. Auf feinem fatinirten Velinpapier . 





Diefe Schrift wird von dem Eomite zur Feier ber 

ndung der Buchbrudertunft in Eeipſig heraus: 
egeben und zu Ende db. 3. erfeinen. Beflellungen find an 
& Unterzeichneten zu richten, dem ber buchhändterifche Debit 
von dem Gomite übertragen worben ift, 

Husführlide Ankündigungen find in aflen 


Bu 5 — ee 
V Auguſt 7 4 Srackhaus. 


In Unterzeichnetem ift erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfändt worden; 


Franzöſiſches Elementarwerk 
für untere Gymnaſialclaſſen, Buͤrgerſchulen, Gadetten: 
haͤuſer, Inftitute und Privatunterricht 


bon 
Dr. Mager. 
reis 2 Fl. 42 — 1 Thit. 16 Gr. 
nahme von 18 Exemplaren wird 1 Frei— 
egemplar gewährt. 





Bei 


Drei Sheile. 
I. Franzöfiiches 22* Elementarmet hodiſche Anwei⸗ 
fung. zur franzoſiſchen Sprache und Grammatik. _ In 
wei Gurfen. 18 Bog. 
11. Rranzöfifches Leſebuch. In zwei Gurfen. 2 : 
111. Framoſiſches Bocabeinbuch *3 Fibel. Bi, 
42 


Bei der Drganifation bes franzöfifchen Elementarwerks, 


hat ſich der Verf. von pädagogifchen und didaktiſchen Geſichts- 
punkten leiten laffen, er hat die Anfprüce ber Lehrer und Schü: 
ler berüdfichtigt und fo einerfeits vereinigt, was fonft wohl ge: 
trennt ift, anbererfeits getrennt, was in andern Büchern ver: 
einigt. if, Während die meiften „Grammatiken“ nad dem 
Ruhme fireben, ein Buch „für alle Glaffen’‘ zu fein, alfo neun: 


. 


nd fechözehns bis achtzehnjährigen Schülern zu dienen, iſt Dr. 


u 
‚Mager von dem Grundfag ausgegangen, ein Schulbuch könne 


nur dann ein ganz gutes und braucdbares Lehr; und Lernmittel 
fein, wenn cs fich darauf befdränte, blos Giner genau ab: 
gegremgten Unterrichts unb Altersflufe dienen: zu wollen, Wie 
nun bes Verfaffers bekanntes „„Tableau anthologique de la 
literature frangaise”‘ ausfhlieblih für bie obern Glaffen der 
Gelehrten⸗, Bürgers und Militairfhulen beſtimmt ift, fo wendet 
ſich dieſes Elementarwerk ausſchließlich an die zwei ober brei 
untern Claſſen, wo Schüler und Schuͤltrinnen von neun bis 
vierzehn Jahren figen, wobei jedoch zu bemerken, daß diejenigen 
Schüler, welche nicht zu gelehrten Stubien beflimmt find, bes 
fonders auch alle Schülerinnen, ſchwerlich Neigung und Beduͤrfniß 
aben möchten, weiter zu gehen, ald biefe „‚elementarmethobifi 
nweifung zur. franzöfifhen Sprade und Grammatik” fie 
führt. — Andererfeits vereinigt das Elementarwerk, was meift 
getrennt if. Während ein Schüler in Schulen, wo Kirchhoff's 
oder Simon's oder Knebel's oder Hauſchild's u. X. franzöfifche 
Grammatik eingeführt ift, neben diefer noch ) ein Überfegungs: 
und 2) ein Leſebuch haben muß, findet man in dem @limentars 
wert 1) Grammarit, 2) Überfegungs: und Gompofitionsbudy 
3) Bocabular dazu, 4) Leſebuch, woraus ben Schülern nicht 
nur ein öfonomifcher, fondern der viel bebeutendere Vortheil ers 
mwädft, bas jest ber franzöfifche Unterricht bie wünfcensmwerthe 
Einheit und Gonfequeng erhält, die beim Gebrauch Mhker 
Bücher nicht vorhanden fein kann. Die paͤdagogiſchen Vortheile 
diefes Verfahrens werben jedem Echrer von felbft einleuchten. 
Die Methode des franzöfifdhen Elementarwerks iſt weber 
die in ben vulgairen Grammatiken befolgte, noch die fogenannte 
Hamilton'ſche oder Jatotot'ſche. Dr. Mager will weder mit 
Hamilton und Jaeotot erfi die Sprache und bann bie Grams 
matit, nod mit den Brammatiften erft die Grammatit und 
bann die Sprache Ichren; das Elementarwerf trennt Sprache 
und Grammatik, d. h. die Betrachtung der Sprache, gar nicht, 
lehrt beides veriinigt und gleichzeitig, jeboch fo, daß bie Bram 
matit aus der Sprache gelehrt wird, Jede Leetion des Sprache 
buches hat naͤmlich drei-Theile: Franzoͤſiſche Säge, in denen 
irgend eine grammatiſche Thatſache vorherrfcht, beginnen ; dann 
forgen eintge Paragraphen Theorie; deutſche Säge zum Einüben 
bes Gelernten fließen, Alle Eehrer, welche durch Peſtalozzi, 
Grafer, Diefterweg ober zum einen andern Pädagogen oder 
Philofophen die tige Anſicht von der-elementarifhen Me: 
thobe erhalten haben, werden das Mager'ſche Elementarwerk 
willtommen heißen, weil es ihnen dasjenige bietet, was fie bis⸗ 
ber: fuchten; aber nicht fanden. u ? f s 
“Die grammäatifhe Anfidt, welde in dem Elemens 
tarwerk herrſcht, ſchließt fich einerfeits an Weder, Schmitthenner, 
Herling, Hoffmeiſter und ganz befonders an W. von Hum— 
boldt an, anbererfeits iſt fie Relultat der langjährigen Stubien, 
weldye Dr. Mager belanntlidy der framzöfifchen Sprad: und Li: 
teraturgefchichte gewidmet hat. Man findet bier keine von ben 
vielen hundert theils falfchen, theils nur halbwahren, theild uns 
nüsen Regeln, welche von grammalre Ju grammaire fort 
pflanzen, und von benen bie Iebendige Sprache, wie fie von 
den Gebildeten gefproden und von ben auten Autoren ger 
ſchrieben wird, nichts weiß, Wenn aber auch in dem frangöfis 
fhen Elementarwerk Refultate gelehrter Sprachforſchung nieder⸗ 
gelegt find, von denen ein Theil feibft den Philologen neu 
fein wird, fo bat doch der Verf. alle eigentliche Gelchrfamkeit 


‘ 


forgfältig vermieben, fein Buch iſt, wie ee es felber nennt, ein 
Kinderbuch, kann von jedem Schüler verftanden und von jebem 
Lehrer und jeder Lehrerin gebraucht werben. 

Dann hat der Berf. gang befondere Serge angewandt, um 
in dem Elementarwerk einen anfehnliden Sprachſtoff, nämlich 
einen Wort⸗ und Phrafenfhag zufammenzubringen, mit beffen 
Befig der Schüler nad) zweijährigem Unterricht fi in den Be: 
fig der ‚franzöfiihen Sprache gefest findet. 

Die franzöfiihen Säge des Sprahbuds find fo ausge⸗ 
waͤhlt, daß fie die conftitutiven Elemente der frangöfifhen Gons 
verfationss und Buͤcherſprache enthalten. Ein Schüler, ber 
das Sorachbuch durdgearbeitet hat, kennt 1) die wichtigften 
und gebräudlichften Vocabeln und zwar in ihren verfchiedenen 
Bedeutungen; 2) die wichtigften 
Phraſen, befonders die fog. locutions adverbiales; 4) die Idio⸗ 
tismen, Gallicismen u. f. w., denn der Verf. übt bdiefe Dinge 
von ben erften ectionen an, indem er dafür hält, daß biefe 
Seite des Sprachunterrichts ebenfo wichtig ift als die gram: 
matifche und darum nicht befondern Recueil de locutions, Dic- 
tionnaires de gallicismes, Esprits de la conversation, Exer- 
cises phrasdologiques etc. zu überlaffen. Dazu kommt, daß 
die meiften biefer Säge — es find viele Zaufende und faft 
alle aus guten franzöfiichen Autoren genommen — zugleich ins 
haltsvoll, entweder hiſtoriſch oder ethiſch belehrend find. 

Die Fibel (Lehre von der Ausſprache) hat bier eine Ge: 
ftalt, die fie bisher in keinem Buche hatte. 

Die Berlagshandlung hat ihrerfeits durch fchönen Drud und 
fehr gutes Papier dem Werke eine würbige Ausftattung gegeben. 

Stuttgart und Zübingen, im Juli 1840, 

3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





Durch alle Buchhandlungen bes In: und Auslandes ift von 
mir zu beziehen: 
Versuch einer geschichtlichen Charakteristik 
der Volkölieder germanifcher Nationen 


mit einer Überſicht 
der Rieder außereuropdifcher Voͤlkerſchaften 


bon 
TAaLVE, 
Gr. 8. 3 hir. 12 Gr. 


Die Freunde ber Poeſie werben biefe neue Schrift ber Ber: 
fafferin,, die durch ihre gelungene Übertragung ferbifher Wolke: 
lieder und durch andere Schriften ſchon vortheilhaft befannt 
tft, mit dem lebhafteften Intereffe begrüßen, 

Keipzig, im Auguſt 1840, : 


- S. 4A. Brockhaus. 


Soeben ift erſchlenen: 


Lehrbuch 


der 


theoretischen Chemie. 


3um 
Gebrauche bei Vorleſungen und zur Repetition 
für Studirende. 


Bon 
D. Ehriftian Albert WBeinlig. 
Afte Lieferung. Gr. 8. 1 The. 4 Gr, 


Diefes Lehrbuch wird dem bei bem rafchen Wortfchreiten 
der Wiffenfchaft wieder fühlbar gewordenen Bebürfniffe einer 
kurzen und überſichtlichen Darftellung der vorzüglichften That⸗ 
ſachen abhelfen, in theoretifcher Beziehung mamentlic durch eine 





vnonymen; 3) bie meiften | 


moͤglichſt ſcharfe Sonderung bes Feſtſtehenden von bem blog 
Hypothetiſchen — bei nichtsdeftomeniger vollftänbiger und klater 
Darftellung bes behtern in feiner heutigen Geftalt — ben Ei 
birenden ein willlommener Führer fein, endlich durch Anden 
tungen ber zu machenden praßtifchen Ercurfe und ziemlich reich 
Angabe ber neueſten Journalliteratur auch den Docenten einer 
nicht 5 —— nen r 
er wirb n n biefem Jahre Io 
Eeipzig, im Juli 1840, u —— 
Ceopold Voss. 


Darch alle Buchhandlungen ist von uns zu beziehen: 


LINSTITUT, 


Journal general des societes et travaux 
scientifiques de la France et de l’Etranger. 
Deu seolwons. 

I. Sciences mathematiques, physi- 
ques et naturelles. Paraissant tous les 
jeudis par numdros de 8 pages. Se annde 184, 

Prix de l’abonnement annuel 30 Fr, 

IE. Sciences historignes, archeolo- 
giques et philosophiques. Paraissat 
le 1er de chaque mois par numeros de 16 page. 
de annde 1840. Prix de l’abonnement annuel 20 Fr. 

Les deux sections ensemble 50 Fr. 
keipzig, im Auguft 1340, j 
Brockhaus S WUvenarins, 


Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Fiterarur, 
(4 Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No, 60,) 





In ber Wagner'ſchen Verlagebuchhandlung in Ulm ift 
foeben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Me Bee der Realschule, 
nach ihrer theoretifchen Begrundbun 
und p fchen Ausführung, 
mit befonderer Berüdfihtigung von Thierfs 
Schrift: „Über den gegenwärtigen Zuftand de 
Öffentlichen Unterrichtes in den weftlichen Staaten 
von Deutfchland”, 
dargeſtellt 


von 
Dr. Christian Heinrich Nagel, 
Profeffor der Mathematik und Phyfit an dem obern Gpmaafum 
und ber hoͤhern Bürgerfhule zu Ulm. 


. .r — 1 
ge 





Dur) alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Examinatorium in jus criminale Germaniae con- | 
mune, In usam tironum editum. 8. Geh. 


16 Gr. 
Sch habe biefe Schrift aus dem Verlage von G. F. Krı; 
an mic gebradt und den Preis ermäßigt. 
Reipzig, im Auguft 1840, 
F. %. Brockhaus. 


Neue ſehr intereffante Schrift uber Gräfenberg. 
Sorben iſt im unterzeichneten Verlage erſchienen und zu haben: 


Ehrenrettung des Bincenz Prieönig 
feines Heilverfahrens 
Beleuchtung der Auſichten des Dr. Chrenberg über die GBräfenberger 
| Waſſerkuren 


von 
Dr. med. Ruppricht, 
Kaiſerlich Ruſſiſchem Dofrath. 
8. 1840. Geheftet. Preis 18 gr. — 22% Sgt. 


Unter ben zahlreichen Schriften, die über Priesnig und feine berühmte Heilmethode erſchlenen find, tft wol keine aus fo 
vleljaͤhriger Beobachtung und fo tiefer Durchdringung bes Grgenftandes hervorgegangen, als bie vorliegende. Sie zeichnet fi daher 
nicht blos durch wiſſenſchaftliche Begründung biefes Verfahrens und durch gründliche Widerlegung der dagegen obmwaltenden Bors 
urtheile, fondern auch durch eine feltene Klarheit aus, die felbft dem Laien eine überraſchende Einfiht in das Weſen und bie 


Grunbfäge diefer neuen Methode geflattet. 


Buchhandlung Kofef Max und Eomp. in Breslau, 


In Unterzeichnetem find erſchienen unb durch alle Buch: 
handlungen zu beziehen: n 
n er 


Schafwaide :Ablöfungen 
und deren Einfluß auf die Eultur des biöher maibe: 
belafteten Grundeigenthums 


. auf 
Schafzucht und Wollproduetion 
in national» und privatwirtbfchaftlicher Beziehung. 
Zwei gefrönte Cbhandlungen 
. v 


on 
Amtsrathb A. Marbe und Domainentath €. finaus,. 
8. In Umfchlag brofh. Preis 30 Kr., oder 9 Gr. 
Durch die Entfernung des Wohnorts ber Herren Berfaffer 
von der Druderel haben fi einige Druckfehler eingefchlichen, 
welche aus Berfehen in wenigen Gremplaren nit berich— 
tigt worden find, daher bie Befiper folder Exemplare erfucht 
werben, bie pi nn Mania in ben betreffendeg 
B nblungen nachträglich zu v en. 
— und — 286 en, im Juli 1840, 
3: ©. Eotta’fher Verlag. 


Altes und neued Griechenland. 
Bei Friedrich Fleiſcher in keipzig find foeben 
erfchienen: 





Re. 
Charikles. 
Bilder altgriechiſcher Sitten 
zur genauen Kenntniß des griechiſchen Privatlebens 


von 
W. A. Becker, 
Profeffor an der Unlverſitaͤt zu Leivzig. 
2 Bände mit 5 Kupfertafeln. Gr. 8. Velinpap. geb. 
. Preis 4 The. 18 Gr. 
Die Beſitzer des 1833 von demfelben Verfaſſer erfchienenen 
Becks „Ballus oder römifhe Scenen aus den 


Zeiten Augufls‘ (2 Bände 3%, Thlr.) werden dies neue 


- Werk mit Vergnügen und Bertrauen begrüßen, 


Reife — alle Theile 
des Königreihd Griechenland. 


Im Auftrage der K. Regierung 
unternommen in ben Jahren 1834 big 1897, 


Bon Dr. 8. ©. Fiedler, 
LK. Saͤchſ. Bergeommilffar, 
Erfter Band mit 6 lithographirten Anfichten. 
Gr. 8. Belinpap. geb. Preis + Thlr. 12 Gr, 

Der Zte und letzte Band biefes Werkes erfcheint zu Mi⸗ 
chaeli. Außer einer für jeden Gebildeten ſehr angichenden Uns 
terhaltung, wird auch ber Gelehrte, namentlich ber Botaniker 
und Bergmann, manche Ausbeute für fein Stublum«finden. 





Neu ift in meinem Verlage erſchienen; 
Schubert (Gotthilf Seine. von), 


Die Symbolik des Traumes. 


Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem 

Anhange aus dem Nachlaffe eines Bifionaird: des J. F. 

Dberlin, gewefenen Pfarrers im Steinthale und einem 

Fragment über die Sprache des Wachens. Gr. 8. 

1 Zhle. 12 Er. 

Für den Werth und bas hohe Intereffe der Schrift ſprechen 
am beften bie wieberholten Auflagen, Diefe britte Aufiage kann 
mit Recht eine verbefferte und vermehrte genannt werben, 

Einzeln ift auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs über den Zufland der Seelen 
nah bem Tode. Aus dem Nachlaſſe Johann Fries 
drich Dberlin’s, gewefenen Pfarrers im Steinthale, 
mitgetheilt von G. H. von Schubert, nebft einem 
5* die —— — Gr. 8. 1837. 12 Gr. 

sig, im Xuguft 1340, 
S. A. Brockhaus. 


M Untergeidjnetem find erfälenen und. in: dien Buchhandlungen. norsätbig zu finden; 


Supplemente 
chillers Werken. 


—Aus feinem Nachlaß 


zu 8 


im Einverſtaͤndniß und unter Mitwirkung der Fawilie Schiller's herausgegeben von 


Karl Hoffm 


eifter. 


Erſte Abtheilung: Nachlefe und Variantenfammlung. 
Erſter Banb: ; ? 
Gedichte und Dramen der erften Periode bis auf Don Carlos. 


Taſchenformat. Belinpapier. 


N ’ es Deutf 
> — 8 zu fruͤh Dahingeſchiedenen zur Pl 


Preis 45 Kr., oder 12 Gr, 

ied Nachtroͤ den Werken Schiller's, welche in der jüngften Zeit erſchienen ſind, und das ungemein 
— wer für Allee an den Tag legt, was Ghiller’s geiſtiges Wirken und feine Perfon betrifft, 
icht, in der rechtmäßigen Verlags » Buchhandlung der Schi 


Supplemente zu denfelben herauszugeben, melde des Nationalbichters würbig fein und fo viel als möglich in feinem eigenen 
en “4 


„Geifte veranfialtet werben follen. 


Dacqh vorftehende Worte kündigte ber Herr Appellationsgerichtsrath, Ernfi von Schiller, in Köln, im Ramen der von 
Schiller ſchen Familie das Werk an, beffen erfter Band foeben erſchienen. ‘ 

Diefe Sammlung enthält im ihrer erften Abtheilung nicht nur @ebichte, Auffäge und Varianten, bie den bisher erfdhienenen 
Rachtraͤgen fehlen, fondern fie zeichnet ſich auch durch ihre Anorbnung und durch bie firenge Verbindung alles Einzelnen gu einen 


Ganzen aus, : 


Ein genaues chronologiſches Inhaltsverzeichniß aller Schriften Schiller's nad 
und Zag, wird theils zum beſſern Verſſaͤndniß der Werke ſelbſt dienen, theils wird es für den Leſer ein 


Jahr, und wo möglich Mon 
Eritfaben fein, dur 


weichen er ben Zufammenhang ber einzelnen Beftandtheile diefer Sammlung mit den ganzen Werken Schiller's Teicht erfepen und 


nel anffinden kann. 
* u re = Tübingen, im Juli 1840, 


3. &. Eotta’scher Verlag. 


———— — —— — — — — — — — — — — —— 


J. 9 Wolf, 
Deutschlands Geschichte 


alle Stände deutfcher Zunge. 
4 Bände. Gr. 8. Münden, bei Fleiſchmann. 


Gin würdiges Geſchenk für deutfche Söhne und jeden Ge: 
bildeten, und dabei eines Preifes, der es auch dem wenig Be: 
mittelten zugänglich macht, indem die 4 Bände mit 96: Bogen 
nur 3 Thir. oder 4 Fi. 48 Kr. koſten. 


'Neue Schriften über Hallen. 


Soeben erfchienen in meinem Verlage nachftehende Schriften, 
die durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes bezogen 
werben können: IR Scife) ge feits d 

n-Hahn (Ida n), Sen er Berge. 
Gen 8. Geh. 3 The. 12 Gr. 

Eine anziehende, mit Porfien und Erzählungen unter: 
mifchte Beſchreibung einer Reife ber Verfaſſerin nach Italien. 
Heigebaur (3. $.), Handbuch für Reifende 

in Stalien, Dritte, ganz umgearbeitete, fehr 
vermehrte und verbefferte Auflage. Drei Theile. Gr. 12. 
Sauber cart. 3 The. 


Diefes Handbuch hat fich feit Jahren den Reifenden nad 
" Stalien als ein fo zweckmaͤßiger Führer bewiefen, daß es keiner 


befondern Empfehlung biefer beitten Auflage bedarf. Die 
innere Einrichtung ift gang biefelbe geblieben, aber faft jeber 
Artikel wurde mehr oder wenfger umaearbeitet und durch Zufäh 
bereichert. Durch die Bertheilung des Inhalte in drei Sheile — 
von denen der erfte die allgemeinen Zufammenftellungen und 
Überfichten enthält, während der zweite und britte in,alphe 
betiſcher Ordnung alle intereffanten Punkte Italiens ſchildert — 
iſt der Gebrauch des Werks wefentli bequemer gemacht worben. 


aumer (Friedr. v.), italien. Beiträge zur 
Kenntuniß diefed Randes. Zwei Theile. Gr. 12. 
Seh. 4 Xhlr. 

In dieſem Werke legt ber berühmte Verfaſſer bie Reful: 
tate feiner Beobadhturigen über ein Land nieder, das er’ dü 
wieberholten Aufenthalt fehon früher kannte, im Jahre 1 
aber unter den günftigften Verhältniffen aufs neue beſuchte. 


Mömifche WBriefe von einem lorentiner. 
1837 - 38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlr. 12 Cr. 
Der Verfaffer ſchildert in dieſem Werke in gefchmadtvoller, 
ebenfb. beiehrender als. unterhaltender Darftelung das 
Rom in feinen Öffentlichen Zuftänben, feinen gefelligen, Ber: 
bältniffen, feinen Feften und feiner äußern Erſcheiſung, in den 
Erzeugniffen der neuern Literatur und Kunſt. Das Wert 
wird für Neben, der Mom auf längere oder kürzere 
de befucht, unentbehrlich fein, ba wir Bein äbn 
liches in ber Riteratur befigen, 
Reipzig, im Auguft 1840. . 
F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. U. Brodhaud in Leipzig. 
un 





Literariſcher Anzeiger. 


1840. 


Nr. XX. 


Diefer Fiterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Rrodhaus im Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
eifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 





Bei dem hohen Intereſſe des gegenwärtigen Standes ber 
orientaliſchen Angelegenheiten erlaube id mir auf das, Ende 
v. 3. in meinem ®erlage erſchienene Werlchen aufmerkfam zu 


Die orientalifche Frage 


und ihre Löſung. 


Aus. dem Gefihtöpunfte der Givilifation. 


Bon : 
Sriedrich Schott. 
8 Geh. 18 Br. 


Reipzig, im Xuguft 1840. 
#. A. Brockhaus. 





In dem Unterzeichneten iſt ſoeben erfehienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Ansichten 


über den 


Gefaungbuhs: Entwurf 


für die wangelische Kirche Würtembergs. 
Zur Ausgleibung verfhiedbenartiger 
Wünſche und Vorſchlaͤge. 
Zugleich ein Beitrag. zur deutſchen Hymnologie. 
Von 
Albert Anapp, 
Archidiakonus an der Stiftstirche zu Stuttgart. 
8. Brofch. Preis 1Fl., oder 16 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, 
8. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





In meinem Verlage erfchienen ſoeben und find in allen 
Buchhandlungen zu finden: 


Der Diomans. Ein Spiel der Phantasie. 
Von E-Lerpen. Gr.12. Geb. 1 XThlr. 12 Gr. 


Elifabeth Stuart, Gemahlin Friedrich's V. 
von der Pfalz, oder: Der Keligionskrieg in 
Deutschland: Von Profeffor Dr. Söltl. After 
Theil. Gr. 12. Sch. 1 Thir. 21 Gr. 

Maria Stuart’s, Königin von Schottland, Schönheit 
und Unglüd wurde durch Dichter und er beinahe 
aller europälfchen Nationen befungen und verherrliäht, aber nur 
Wenige kennen das Schicfaliihrer gleich ſchoͤnen und gleich uns 
glüclichen Enkelin Elifaberh, melde in ber. Jugend als 
bie e von. England-gepriefen, dann, nachdem fie als die Ge⸗ 
mahlin eines der erften deutſchen Fürſten das Unglüd ihres Ger 
ſchlechtes mach Deutfchland gebracht und durch ihre verwandt: 








Tchaftlichen Verhältniffe zu den Negentenbäufern Endlande, Däs 
nemarks, Schwedens," Braunfchweigs und —— jenen 
furchtbaren dreißigjährigen Religienskrieg, die fo denkwürdige 
Entwidelungsperiobe des Proteftantismus, herr 
beigeführt hatte, als die Unglüdss Helena Deutfcdlands ges 
ſchnruͤht wurde. 

Wie diefes geſchehen, hat der Herr Verfaffer in feinem Ges 
mälbe nach vielen gebrudten und ben Foftbarften hands 
ſchriftlichen Quellen barzuftellen fi bemüht, und wird 
diejes daher nicht nur den Geſchichtsfreunden eine willkommene 
Gabe fein, ſondern auch den Hiſtorikern neue Auffhlüffe über 
jene 3eit bieten. . 

Der Ste Theil, den Schluß des Werkes enthaltend, folgt 
in kurzem. 

Hamburg, im Juli 1840, 


Johann August Meissner, 





Herabgesetzter Preis. 
Bon heute ab bis ultimo 1540 gültig. 


Seidel, Karl, Eharinomus. Beiträge zur 
allgemeinen Theorie und Geſchichte der fchönen 
Künfte. 

2 Bände Gr. 8. 1525 und 1528. Laden: 


preis 5 Thlr. 16 Gr. herabgefrst auf ? Ehle. 
Berlin, 1: Auguft 1840, 
Ferdinand Rubach. 





Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
ist von mir zu beziehen: 


Das Geschlechtslieben des Weibes 


in physiologischer, pathologischer und therapeutischer 
Hinsicht 
dargestellt von 
Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch. . 
’Gr. 8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 1839-40. 

Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des weib- 
lichen Geschtechtsiebens. 3 Thir. 20 Gr. 

Zweiter Band: Aectiologie, Diagnostik, Therapie, Diätetik .und 
Kosmetik, sowie auch »peeielle Pathologie und Therapie der 
weiblichen Gewchlechtskrankheiten,, getrennt von der Schwanger- 
»ehaft, der Geburt und dem Wochenbetie. 3 Thlr. 


Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
sultate dreissigjähriger Erfahrung nieder und Ih seit 
A. E. von Siebold das erste umfassende Handbuch der Ge- 
schlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
| Standpunkt der Wissenshaften. Das ganze Werk wird aus 
vier: Bänden bestehen. 

Leipzig, im August 1840. 

F. 4. Brockhaus. 


Zwei neue wichtige literarifhe Erfheinungen. 
Steffend Memoiren 


Im unterzeichneten Verlage ift forben erſchienen und zu haben: 


Mas ich erlebte. 


Tuns der Erinnerum niedergefdhriebenm, 
von Benrich Steffens. | 
Erfte Zweiter Band. 


e . 
Mein geiftig einfames Knaben: und erftes Jugendleben. Univerfitätsleben. — Literariſches Treiben. — Wiſſenſchaft⸗ 


liches Treiben. — Politifches Treiben. — Das einfame 
3 Leben und bie legten Tage in Kopenhagen. 
8. 1340. Fein Belin: Drudpapier und gebeftet. Preis 3 Thlr. 


Diefe Memoiren gehören zu dem bedeutendſten Erfheinungen im der Biteratur. Seit Goethe's „MBahrheit und 
Dichtung‘ dürfte kein Wert von glei großem Interefie erihienen fein. Der Reichthum bes Inhalts biefer Eebensdarftellung, 
welche zugleich eine Darftellung ber gegenwärtigen Zeit genannt werden darf, wird mit jedem Bande wachen und die Thellnahme 
geiftveicher Lefer in hohem Grabe in Anfpruch nehmen. 


Vittoria Accorombona. 
Ein Roman in fünf Büchern, 


von Kudwig Tierk. 


Zwei Bände. 8. 1340. Kein Velin: Drudpapier und geheftet. Preis 3 Thlt. 


Wittorin Mecorombona, dem kräftigen und hochbegabten Papfte Sirtus V. nahe verwandt, und berühmt durch ihre 
wunderbaren Schikfale, ihre Schönheit, Anmuth, Kenntniffe"und Geiftesgaben, ſowie durch die hochtragiſche Kataſtrophe ihres 
Todes, ift im obigen Romane poetifd zur meifterhaften Darftellung gebracht. 

Deutfchland wird dieſe neue wunderherriiche Gabe des großen Dichters mit Dank entgegennehmen unb fi baran erfreuen. 
alt — — Worte des Dichters über fein Werk glaubt der Verleger Freunden und Berehrern befielben nicht vors 
enthalten zu n: 
„Den Roman habe ich mit großer Liebe und mit nicht nachlaſſender Begeifterung ausgearbeitet, er ift das Reſultat 
„mancher Jahre. Die wenigen Freunde, denen ich ihm mittheilte, find Hingerifjen worden und ftellen ihn Höher, als 
„die meiften meiner Werke. Das uUrtheil vom Kennern ift kaum zu erwarten; ſollte es denn keine mehr geben? — 
„oder: warum ſchweigen fie alle? —“ 


Die Verlagshandlung Kofef Mag und Eomp. in Bredlan. 





In dem Untergeichneten ift foeben erſchienen und am alle | jeder freiern Entwicelung der Menfchheit feindfelige Macht bes 
Buchhandlungen verfandt worden: kämpft. Bor Allem aber fteht Pascal, in feinem Leben wie 
in feinen iften, vor uns als einer der ausgewählten Träger 


Pascal's Eeben der Wahrheiten, von welchen bie Menſchhelt felbft getragen 
unb ber wird, Wie biefer en De Bay * 
4 ogra 
Sei ſt feiner Schriften, Dh, dee erfaffen 8 nn aus bie ganze 
zum Theil nad neu aufgefundenen Handſchriften Entwidztung diefes großen Geiftes zu verfolgen. 
m@t Unterfuhungen über die Moral der Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, 


Sefuiten, 


von 
Dr. Hermann Keuchlin. 
Gr. 3. Broſch. Preis 3 Fl., oder 1 Thlt. 20 Gr. 


Der Verfaffer Hat ſich durch feine Geſchichte von Port: 
Royal und durch das glüdlice Wiederauffinden —— 


papiere der Pascal: Perier berufen gefehen, eine nblichere 
und endere Biographie diefes Mannes zu ſchreiben. Pascal 
it in ven Gebieten des Geiftes als Glaffiker anerfannt und 


fand voran unter ben Männern, welche bie wichtigſten Inters 
effen feines Jahrhunderts verfochten, daher fein &eben und feine 
Ghriften bei den Gebildeten aller Zeiten lebhafte Zheilnahme 
finden mußten, Kür unfere Zage haben fie eine g befondere 
Bedeutung ; mit den ummiderftehlichen Waffen feines harffinns 
und feines Wiges, mit unvergleidlichem Grfolge hat er eime 





J. ©. Cotta'ſchet Verlag. 





In meinem Verlage iſt erfdienen und durch alle Buch⸗ 
banblungen zu beziehen: 


Gedichte 


don 
Zheodor Tpel. 
8 Geh. 1 he. 
Reipgig, i 1840. 
eipzig, im Auguft 2... — 





BUCH! 


'zur vierten Säcularfeier der Erfindung der Buchdruderkunft gefchrieben 
don 
Dr. Konrad Dieterich Haßler, 


Profeffor am K. Gymnaſium dafelbft. 


Mit neuen Beiträgen zur Eulturgefchichte, dem Faefimile eines der älteften und merkwürdig: 
ſten Drucke und Gr ertiftifhen Beilagen — * Geſchichte det Eylographie. 4. Cart. 
3 Thlr., oder l. 36 Kr. 





Es ift dem Verfaſſer gelungen, einen uralten Drud aufzufinden aus der Kindheit der Kunft und einzig in feiner Art, 
einen Drud zwar bereits mit beweglichen Lettern, bie jedoch nod zum großen heil die Behandlung mit ber Hand verrathen, 
und welder nur erft auf einer Seite des Papiers ausgeführt if. Ein treues Kacfimile biefes merkwürdigen Drudes macht 
feine Anſchauung und Beurtheilung allgemein möglich. 

Pr wird hier einer der erften Druder, und der erfte zu Ulm, Bubwig Hobenwang, in feiner reichen ehung 
zu Kunſt, Wiſſenſchaft und Geiſtesentwickelung während eines mehr als vierzigjährigen Wirkens aufgezeigt, und zwar als Forms 
fhneider durch zum großen Theil bisher noch nicht beadhtete Holzſchnitte, welche einestheils den erften aber beften Anfäns 
gen angehören, amderntheild noch vor Albreht Dürer auf einer Höhe ftehen, welde in Rüdfidht auf Erfins 

ung und Ausführung für jene 3eit von andern nicht erreicht iſt; 
fodann durh Drude, die in einem Manne die Geſchichte der Kunft von ihren roheften Anfängen bis zu ihrer volltommenften 
Entiwidelung barftellen, 
und endlih ald Gelehrten in mehren für Sprahforfhung wichtigen Überfegungen, fowie ausgezeichnet durch 
feinen Anſchluß an bie humaniftifche Richtung und beginnende reformatorifche Thätigkeit der edelften Beitgenoffen. 

Diefen allgemeinen Werth der Geſchichte der Buchdruckerkunſt zu Ulm erhöht noch ein zum erftenmal vollftändiges 
Verzgeihnif ber Incunabeln, bie aus Ulms Dffizinen hervorgingen. 

If fomit diefes Werk jedem Freunde der großen deutfhen Erfindung von Wichtigkeit, fo kann es der Gefchichtsforfcher 
und Geſchichtsfreund, der Bibliograph und Bibliothekar, der Gelehrte und der Künftler nicht vermiffen, und wir brauden kaum 
hinzuzufügen, daß wir Alles aufgeboten haben, um durch die Ausftattung mie durch bie vortrefftic ausgeführten ars 
tifithen Beilagen, barftellend Proben Hohenwang’fher Holzſchnitte und verſchiedene Alpbabete, dem Ins 
halte des Werkes in jeder Hinficht zu entſprechen. 

Das Titelblatt gibt ein —— Bild der prachtvollſten Drudart jener Zeit, wogegen bie Namen 
der geebrten Abnehmer auf einem in Stahl geftodenen, die Verdienſte Ume um die Typographie und Zylegraphie 
barftellenden Erinnerungsblatt eingetragen werben, und dadurch erhält das Werk für jeden Erwerber und feine Angehörigen 
noch ganz perfönlichen Werth eines individuellen Denkmales, 

Zur zahlreichen Abnahme dieſer nad ihrem Inhalt höchſt intereffanten und durch ihre Ausftattung ausgezeichneten Jubel: 
ſchrift ladet ein 

ulm 1840, 
Stettin’fhe Buchhandlung. 


Soeben erfchten bei Leopold Voß in Beipzig: i —— — in Per —— * —— alle 
® ‚ : uchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 

Denkwuͤrdigkeiten Hünefeld (Prof. Dr. F. L.), Der Che- 

aus dem Leben mismus in der thierischen Orga- 


nisation. Physiologisch-chemische Untersu- 


Si r h u m ph r y D a v y 5 chungen der materiellen Veränderungen oder des 


Blutbildungslebens im thierischen Organismus, ins- 


DIEURSEBINER besondere des Blutbildungsprocesses, der Natur 
der Blutkörperchen und ihrer Kernchen. Ein Bei- 
feinem Beuder John Davy. trag zur Physiologie und Heilmittellehre. Gekrönte 
Deutfh bearbeitet Preisschrift. Miteiner lithographirten Tafel. Gr. 8. 
D. Karl Heubert —— 
Zur Empfehlung dieser Schrift senügt 
Ejngeleitet die Bemerkung, dass sie von der Akademie 
von der Wissenschaften in Götti mit dem 
D. Rudolph Wagner. ersten Preise gekrönt worden ist. 
Bier Bände. Mit Davy’s Portrait und einer Abbildung der Leipzig, im August 1840, 
Sicperheitsiompe. Preis 5 Ipir. 12 Gr. F, A, Brockhaus. 


In Unterzeichnetem ift ſoeben eridienen und am alle Buchhandlungen verfandt: 


Deutsche 


Vierteljahrs-Schrift 


für 1840. 


3tes Heft oder Juli bis September. 


Inhalt: Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der politiichen Dkonomie. — Skonomiſch-politiſche 
Feagmente von Geng. — Die deutſchen Reiſebeſchteiber über Stalin. — Die franzöfifhen Departementsräthe 


(Conseils generaux) und die deutfchen Provinzialſtaͤnde. — Zur vierten Jubelfeier der Erfindung der Buchdrucker— 
tunft. — Hiſtoriſcher und politiſcher Proteſtantismus. — Über die Haupterfheinungsformen der Sucht ſchnell und 
mühelos reich zu werden, im Gegenfage des Mittelalters und der neuern Zeit. — Gedanken über moderne und fchöne 
@iteratur. — Über das deutfche Vereinsweſens. — Kurze Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs von + Heften ift 12 Fl., oder 7 Zhlr. 8 Gr. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1840, 


3. ©. Cotta’scher Verlag. 





Bei Georg Wigand in Eeipzig iſt erfchienen: 


Vorſchule der Politik. 


Bon Wilhelm Götte (nachgelaſſenes Wert). Gr. 8. 1840. 2", Thlr. 





Herabgesctzter Preis. Done Romnuse. 
oandbuch der Gefchichte der abendlandi: U 
. Riteraturen ud Spra hen u. (.w. | — mir erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
Erläutert durch eine Sammlung überfeßter Mufter: | . 
fie. Im Verein mit literarifchen Freunden bear: ' Der Roland von Berlin, 
beitet und herausgegeben von Dr. F. W. Geethe. Gin Roman ö 
ifter Bd,, Ifte Abth.: Ital, prof. Eiteratur, 1932, 2Thlr. | — 
Uter = 2 = Stal. poet. ⸗ 1834, 2 Thlr. 126x. W leris 


der = Ile = Fran. part. s 13°3, 2 Thlr. 8 Gr. s 
aufammen Ladenpreis 6 Zhlr. 20 Gr., auf? Thir. 12 Gr.; Drei Bände. 
+ 


| 
| 
| Ss. Geh. 6 Thli. 





eingelm bieiden die Ladenpreife. 
Berlin, den 1. Auguſt 1840, suis em zu 
EN: Cordelia. 
i Bon ber 
* ————— —— iſt erſchienen und durch Berfafferin von „Agnes von- Kin”. 
Jean Paul's Zwei Theile. 
fammtlihe Werte, s 3 — 
Neue Ausgabe in 33 Baͤnden. Die Namen der —— beiden Ro 
After und 2ter Band. mane bürgen für das habe reſſe berfelben. _ 
Jeder Band anf gutem Maſchinenpapier 14 Gr. Reipgig, im Auguft 1840, 
auf feinem Belinpapier geb. W Gr. $. A. Brockhaus, » 





Dru@ und Berlag von F. A, Brodhaus in Leipzig. . 





Literarifher Anzeiger. 





1840. Nr. XXI. 


i i Anzeiger wird den bei F. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Beitfäriften :_ Blätter für literas 
— a atespeltung und Iſis biigelegt oder beigebeftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 


oder deren Raum 


2 Gr. 





Vittoria Nccorombona. *) 


Ein Roman 


in funf Budhern, 


von Tudwig Tieck. 


Zwei Bände, 8. 1540. Breslau: Sofef Max und Eomp, Preis 3 Thlr. 





Die beiden letzten im vorigen Jahre erfchienenen Bände der 
gefammelten Novellen Zied’s belehrten ung, daß ber Genius 
des verehrten Dichters noch ſchaffensfroh die Flügel rühre, und 
feiner göttlichen Natur zufolge dem Geſetze des Alters nicht uns 
terthan fei, welches weit entfernt den Farbenglanz feiner Phan— 
tafien zu erbleichen, ihnen nur kraͤftigere Zinten Leibe, 

Mit Überrafhung begrüßen wir jett abermals «in neues, 
umfangreicheres Product feines Geiftes, den Roman: Vittoria 
Accorombona, welcher bereits in den neunziger Jahren, mie 
man hört, begonnen, und jegt mit ſtolzem Bemußtfein den Hãn⸗ 
den des Publicums übergeben, als ein wichtiges Moment bei 
einem Gefammturtheil über Tieck's Bedeutung anzufehen und 
am beften die vorſchnelle Meinung, als babe ir bereits alle 
Phafen feiner Entwidelung durchlaufen , widerlegen wird, Die 
Entwicelunasfäbigteit eines echten Dichters ift unendlich. 

Wem die leider unvollendete Novelle Tied’s: Der Aufruhr 
in ben Gevennen, befannt iſt — und weldem Gebildeten wäre fie 
es nicht — weiß, mit welder Meifterfchaft er einen hiſtoriſchen 
Stoff zu behandein verftcht: hier liegt uns ein biftorifcher Ro: 
man vor, der als Mufter biefer Gattung gelten wird. Der 
biftorifche Roman, mie ihn die meiften unferer Novelliften be: 
handeln, ift bei uns mit Recht als eine Abgeſchmackttheit in 
Verruf gekommen, jener Roman, der willkürlich aufgeariffene 
Facta und hiftorifhe Namen verbindet, um ciner faden Liebee: 
gefchichte Verwidelung und Intereffe zu geben, unbeſchadet ihrer 
Möglichkeit aber eine Verwechſelung ber gebraudten Namen, 
Zeiten und Länder zuiaflen würbe, ober, und dies find bie be 
ften, doch nur ein von der Oberfläche gefchöpftes, ganz äußer⸗ 
liches und proſaiſches Bild der Zeit geben, welche darzuſtellen 
fie fih anmaßen. j 

Hier weht ein anderer Geift, ober vielmehr eben der Geift 
der Gefchichte und aus ber Dichtung entgegen, zum Beweiſe, 
daß die Poefie, weil fie die Offenbarung des Göttlihen im 
Irdiſchen ift, auch die Schlüffel zu den Geheimniffen der Ges 
ſchichte habe; wie auch Shakeſpeare's Hiftorifhe Schauſpiele ung 
mehr als hundert, unter dem Gewicht von Namen und Jahres⸗ 

ablen erſtickende Geſchichtswerke die Ahnung des durch bie 
Sohrhunderte flürmenden Weltgeifteö zuführen. 

In der Vittoria tritt uns eine gange Zeit in inbivibueller 
Wahrheit nahe; eine ganze Zeit in ihrer Bedeutſamkeit nach 
allen Richtungen hin erfaßt, ihren Gharakter allſeitig ents 
widelnd, und in ben einzelnen Individuen ſich felbft offenba⸗ 
rend und begreifend. Daher ſchweben auch die Perfonen, melde 
uns der Dichter vorführt, nicht als leere Abftractionen über 
Zeit und Raum — fie find mit dem Blute ihrer Zeit genährt 
und wurzeln in bem Boden, ber ihre Geburtsflätte war: es 
“ find nicht Gliederpuppen, mit hiſtoriſchen Gtiquetten behangen, 
welche der Dichter nah Willfür regiert, fonderm fie tragen 


ihre Norhwenbigkeit und Lebensfähigkeit in ſich ſelbſt. Die 
Zeit, in welder unfer Roman fpielt, ift bas 16, Jahrhundert, 
der Ort — ber Kirchenftoat, unter ber Regierung Gregor's XIII. 
und Sirtus’ V., sine But, deren Bedeutfamfeit Ranke in 
feiner Geſchichte der Päpfte entwidilt bat, indem er die Zer—⸗ 
foltenheit aller Berbältniffe ſutlicher wie politischer und kirch⸗ 
licher mit Meifterhand zeichnet. Es war eine - unerquidlice, 
gettverlaffene Zeit, wo alle Bande der Geſellſchaft fich geröff 
battın, nachdem der göttliche Funken, nenne man ihn Religion, 
Liebe oder wie immer, erſtickt und die Menfden nur ben 
von ihren Leidenſchaften beflimmten Trieben fi anbeim gegeben 
batten. Gine ſolche Zeit muß in ſich ſelbſt verfallen, weil fie 
faul ift; und aud das Edle, Schöne und Große, weil es auf 
morſchen Grundlagen ruht, wird mit in ben Abarund geriffen; 
ja «6 bört felbft auf — Jenes zu fein, weil bie Umgebungen 
ihren ſchmutzigen Edhatten darauf werfen, und feine Erſchei⸗ 
nung fid von den fie bedingenden Berbältnifien nicht Ear abs 
löfen kann. So tritt uns das vielgefchmähte Bild ber hoben 
Vitteria entgegen, des großen Weibes, welches in fich gefaßt, 
bo der Verwirrung nicht entachen kann, gottbegeiftert, — 
frei, — voll hohen Sinnes, ſich entwürdigen muß, voll gerech⸗ 
ten Anfpruds auf cine erhabene Stellung im Leben, biefe nur 
durch Werbreden, wenn auch nicht feltft begangene gewinnen 
fann und dadurch in den allgemeinen Untergana verwidelt wirb, 
Wenn es ſchon von Bedeutung ift, daß Ticck ſich einen folchen 
Stoff zum Vorwurf feines Romans mwäblte, fo ift die Art ber 
Behandlung nech frappanter, und man ſteht an, zu entfcheiben, 
ob ber Gegenſtand ihm biefe düftern Karben gab, oder ob eine 
trübere Weltanſchauung ſich eines folden Stoffes bemächtigte, 
um fidy darin zu manifeftiren, 

ebenfalls ift er in dem Stoffe aufgegangen, ohne daß wie 
damit fagen wollen, er babe ihn nicht bemältigt. Aber, wenn 
Ziel in feinen Novellen mit dem Stoffe fpielt, und alle Ems 
pfindungen ironifirend biefelben am Ende lächelnd in Nichts 
auftöft, fo ift hier mit jener Ironie ber herbe Echmerz verbuns 
den, welcher fih am die Vergänglichkeit alles Irdiſchen Enüpft 
und troftlos ausruft: Alles ift eitel! 

Die Herbigkeit, melde der Charakter des ganzen Romans 
ift, haftet am jeder einzelnen Geftalt; ja felbft der Styl, deffen 
behagliche Gemuͤthlichkeit fonft fo woßt thut, ift bier ftreng, 
kalt, fhneidend; das ſich Gehen laffen ift zu einem ſchroffen 
Ballen laffen geworben. . 

Wol ſchwebt jene Ruhe über dem Ganzen, melde bas 
nothwenbige Attribut jedes wahren Kunſtwerks ift; aber biefe 
Ruhe feheint bier faft aus Ermattung zu entfpringen, fie ift 
mebr ein Aufgeben aus Ermüdung, als ein Sieg, ber aus ber 
Kraft entfpringt.. Auch ber Humor, der fonft Tieck's Schöpfuns 
gen belebt, iſt hier nur in ſchwachen Anklaͤngen wieder zu fins 


—— — 
eiteratur⸗ Artikel der Schleſiſchen Zeitung. Redacteur: R. Hilſcher. 


den und hat einer büftern Erhabenheit Platz gemacht, welche 
fs in men. , Bituationen ' und Gharaßteren äußert. 
ehtere dagegen treten fhärfer und beflimmter hervor, die 
Wirklichkeit hat ein größeres Recht gewonnen. Dies gilt bes 
fondirs von den beiden, Hauptfiguren: der Vittoria und dem 
Herzoge Bracciano. Erftere ift ein Meifterftüd in Anlage und 
Ausführung und befonders beshalb merkwürdig, weil fie eine 
von jenen weiblichen Figuren ift, welde unfere neuen Dichter 
mit fo vieler Borlicbe ſchildern, um fie ald Probleme ſotialer 
Theorien aufzuftellen, 

Niemals vielleicht iſt der Gonflict innerlicher Selbſtbeſtim⸗ 
mung bes Weibes mit den Äußern Verhältniſſen prägnanter 
ausgebrüdt worden, jener Gonflict, der durch die Ehe auf die 
Spige getrieben wird; aber auch nirgend iſt eine Löfung beffels 
ben, ohne den ſchoͤnen Charakter echter und wahrer Weiblichkeit 
zu verlegen, mit größerer Kunſt verfudht worden. Es müßte 
vom hoͤchſten Intereffe fein, hier eine Vergleichung zwiſchen 
Ziet und ber Sand u zieheh, welche daffelbe Thema in allen 
ihren Romanen behandelt. Tieck zeigt, wie bei wahrer geiftiger 
Breipeit und Klarheit (und nur wo dieſe vorhanden ift, kann 
doch überbaupt von einer Emancipation die Rede fein) jener 
Gonfliet fi von ſelbſt loͤſt, und eine Beſchränkung nur infos 
fern vorhanden ift, ald überhaupt alles Göttliche im Menfchen 
an die Bedingungen ber Zeitlichkeit geknüpft ift, während digfe 
fih in jenem Gonflict gefällt, mit ibm fpielt, an ihm zu 
Grunde gebt und die innere Verworrenheit, welche an ihm 
vorhergeht, au einer Folge deſſelben macht. 

Mit diefen Worten, melde fi) nicht anmaßen ,. über ein 
Bud, wie vorliegender Roman ift, cin entfcheidendes Urtheil 
abgeben zu wollen, möge berfelbe der Auſmerkſamkeit der keſe⸗ 
welt dringend empfohlen fein, ohne Furcht, daß das dafür ans 
geregte Intereffe ſich getaͤuſcht finden werde, RB. 





Soeben wird von uns ausgegeben und ift in allen Bud: 
und Kunftyandlungen zu haben: 


Alms Aunstleben 


im 
Mittelalter. 
Ein Beitrag zur Culturgeschichte von Schwaben. 
- Befchrieben und erläutert 


von 
Sarl Grüneifen und Eduard Mauch. 
mit 5 Wtahlftichen und 3 Tteindrũcken. 


Br. 8. Cart. 1 XThie. 12 Gr., oder 2 51. 24 Ar, 
Prachtausgabe 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 


Franz Kugler äußerte gegen den exftgenannten Deren Ver: 
faffer: „Bevor wir uns vermeffen, lieber Freund, eine deutfche 
Kunftgefchichte zu fchreiben, dürften noch viele provingielle For⸗ 
fhungen nöthig fein‘; und dies als Motto bezeichnet mit wenigen 
Worten ben Standpunkt und Werth einer Specialgefhichte, 
Kommt aber hierzu, daß folden Forſchungen ſich Männer uns 
terziehen, welche neben ber reinften Liebe zur beutfchen Kunſt 
durch die tieffte Einſicht in dieſelbe anerfannt und ausgezeichnet 
find, wie der Berfaffer des Niklaus Manuel und ber Heraus: 
‚geber der bemnächft erfcheinenden erſten Abtheilung von Archi⸗ 
teltur und Ornamentik bes deutſchen Mittelalters, enthaltend 
das Münfter zu Ulm (Fol., ‚mit beutfhem, franzöfifhem und 
englifhem Zert), fo wird bie freubige Aufnahme eines Werkes, 
bas Refultat der gründlichfien Studien ift, bei allen Kunft: 
und Baterlandöfrennden nicht fehlen. Daß Ulm in biefer Hins 
fit für Schwaben feine ebenfo eigenthümliche als bedeutende 
Stellung im gleicher Reihe mit Köln am Niederrhein, Baſel 


16 Gr. 


‘ 
am Oberrhein, Nürnberg in Franken einnehme, wird hieraus 
unzeibeutig erhellen. Überhaupt können wir verfihern, da 
diefe Schrift über deutſche Kunftgefhichte im Allgemeinen und 
über den Entwktilungsgang der ſchwaͤbiſchen Materfhule ein 
helles und in mehren Beziehungen neues Ficht verbreitet, bas 
gegen auch Mandes, was feither für wahr galt, als unbe: 
gründet fallen muß, Die technifche Ausftattung entfpricht dem 
biftorifchen und artiſtiſchen Werth bes Inhaltis, fobaß Lllms 
Kunſtleben im Mittelalter als ein höchſt wichtiger Beitrag zut 
Kunde beutjcher ren und ihrer hoben Kunftleiftungen erfheint, 


ulm, 1840, ß ; 
Stettin’fhe Buchhandlung. 


In unserm Verlage ist soeben erschienen und in all 
Buchhandlungen zu finden: — 


Lehrbuch 


Dogmengeschichte 


Dr. K. R. Hagenbach, 


Prof, der Tleologie in Basel, 
Erster Theil. 
Bis auf Johannes Damascenus. 
Preis ? Thlr, 
Leipzig, im Aogust 1840, 
W eidmann’sche Buchhandlung, 


Le Röpertoire du theätre francais A Berlin, 


welches bis jetzt 230 Theaterstücke von Scribe, Delavigne, 
V. Hugo, Dumas, Bayard etc. in.Grossoctavförmat 
enthält und je nach dem Erscheinen bedeutender Stücke 
auf der pariser Bühne fortgesetzt wird, theilt seinen Abon- 
nenten alle vom Theätre frangais gegebenen Stücke auch 
im Repertoire mit für 2 Gr. und für Nicht - Abonnenten 
3 Gr. Der Abonnementspreis für 12 vollständige Stücke 
2 Thlr., wobei zwei Stücke des Theätre francais für eine 
Nr. gerechnet werden. Wir empfehlen zum Unterricht 
Nr. 227: La fille du Cid, tragädie par C. Delavigne, 
Das vollständige Inhaltsverzeichniss des Repertoire 
in allen Buchhandlungen gratis. 
Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- u. Mausikhandlung. 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Iſis. Enchklopaͤdiſche Zeitfährift, vorzliglich für Natur 
geſchichte, Anatomie und Phrfiologie. Bon Den, 
Jahrgang 1839. Eiftes und zwölftes Heft. Mit 
einem Kupfer. Gr. 4. Preis bes Jahrgangs von 
12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Blätter für literariſche — — 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brod: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Auguſt, ober 
Nr. 214— 244, und 4 literarifche Anzeiger: Nr, XVII 
— XX, Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nums 
mern (außer den Beilagen) 12 Zhir. 

BRepertorium der gesammiten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1340. Vierundzwanzigsten 
Bandes drittes Heft, (Nr. IX.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, - 

keipzig, im Auguft 1840. 
$. A, Brockhaus. 





In untergeichneterh find erfhienen und {n allen Buchhandlungen vorrãthig zu finden: 


Supplemente 
zu Schillers Werken. 


Aud feinem Nadhlaf 
im Einverftändbniß und unter Mitwirkung der Familie Schiller's herausgegeben von 


Karl Hoffmeiſter. 
Erſte Abtheilung: Nachleſe und Variantenſammlung. 


Zweiter Band: 
Dichtungen der zweiten Periode, von Don Carlos bis zu ſeiner Rückkehr 
zur Poeſie. 
Taſchenformat. Velinpapier. Preis 45 Kr., oder 12 Gr. 


„Die verſchiedenen Nachträge zu den Werken Schiller's, welche in der jüngſten Zeit erſchienen find, und das ungemeine 
„Intereffe, welches Deutichland für Alles am bin Zag legt, was Schiller's geiffiges Wirken und feine Perfon betrifft, madhen 
„es der Familie des zu früh Dahingeſchiedenen zur Pflicht, in der rechtmäßigen Berlags s Buchhandlung der Schiler/fchen Werke 
„Supplemente zu denfelben herauszugeben, welche des Nationalbichters würdig fein "und fo viel als möglich in feinem eigenen 
„Seifte veranftaltet werden ſollen.“ 5 

Durch vorftchende Worte fündigte der Herr Appellationsgerichtsrath, Ernſt von Schiller, in Köln, im Namen dee. von 
Schiller’fhen Familie das Werk an, deffen zweiter Band ſoeben erfdhienen. 

Diefe Sammlung enthält in ihrer erften Abthellung nicht nur Gedichte, Auffäge und Barianten, die den bisher erfchienenen 
Nachtraͤgen fehlen, fondern fie zeichnet ſich auch durch ihre Anordnung und durch die firenge Verbindung alles Einzelnen zu einem 
Ganzen aus. Ein genaues chronologiſches Inhaltsverzeichniß aller Schriften Schiller'e - Jahr, und, mo möglid Monat 
und Zag, wird theils zum beffern Verfländniß der Werke ſelbſt dienen, theils wird es für ben Leſer ein Reitfaden fein, durch 
weichen er ben Zufammenhang Me einzelnen Beſtandtheile diefer Sammlung mit ben ganzen Merken Schiller's leicht erfehen und 
ihre Stelle ſchnell auffinden kann. 

Stuttgart und Tübingen, im Quli 1840, 


3. &. Eotta’scher Verlag. 





Anzeige für Bibliotheken. a en urh burih ae Bas 


" (Humboldt et Bonpland.) — Revision des 44 j 
( gramindes, publices due I Nove — et species NKunftler- Gefchichten, 
planlarım de Humboldt et Bonpland; ——— — 
recedde d’un travail general sur la famille des gra- / 
par ©. S. Hunth. 3 vols. in-folio, En Au un y- f I: agen. 
220 planches colories, bel exemplaire sur 1 0er * 
papier colombier, publie en 44 live. au t. 12. Geh 6 he. 
prix de 60 fr. la livraison 2640 fr. et que lon ce- Auch unter den Titeln: 


derait 8.» > 00005: - - 2200 fg, V. Die Chronik seiner Vaterstadt 
. . i . II. seine vom flo- 
un en EB ine ZU A FR Ne rentiner Lorenz Ghiberti, dem berühmteften Wild: 


—— coloriees, au lien de gießer des: funfgehnten Jahrhunderts, Mac dem 
et nord Äremen 0° | Senienifcen. -Imei. Bänden. 1833. 3 Xhle. 
tm, UI. Die Wunder der h. Katharina von Sien 
N ee 1840. 1 Zhle. 12 Gr. Ä 
au‘ prix de r. la livraison 343 
1152 fr, et que l'on céderait & .„ 1000 : —— vinci in Mailand. 1840, 
Wisconti. Iconographie grecque et ro- 





meine, 7 vols.in-folio, en:feuilles 500 + | + MWie bie ‚beiden im Si. 1838 erfhienenen 
’ erregen find * — zu den —— rer En Fra a 
-fegten Preifen gegen baare ng zu verlaufen; | Künftler- n er e eund 
„bie "Ablieferung Derfeiben tann —— geidjehen. ber Literatur wie ber Kunf anziehen, . 
Paris, im Auguft 1840. ı Reipzig, im Auguft 1840. ’ 
SBrockhaus & Wvenarins. F. A. Brockhaus. 


Bei Wilh. Engelmann in Beipyig iſt forben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutichlands und Öftreiche 


zu haben: , 
Alexander Puſchkin's 


Dichtungen. 


Aus dem Ruſſiſchen überſetzt 


von 


Dr. Robert Lippert. 
Zwei Bände. Brofhirt. 2 Thlr. 12 Gr. 
Snhaltidiefer zwei Bände: 
Erfter Band: Balladen: 
Dedication an ben Herzog von| Der Hufar. 
keuchtenberg. Der Wowiode. 
Zuelgnung. Budris und feine’ Söhne. 
a. er am Kaukafus.| Pie beiden Maben. 
e 3igeuner, : icd, 
Der Springbrunnen von Bak⸗ De ee 
tſchisſarai. 
Das Raͤuberdrüderpaar. 
oltãwa. — 
Fon Rulin, Zweiter Band: 
Das Mährlein vom mädht'gen | Geipräch zu Buchhändler 
König, Herrn Silvan und| und Dichter. 
feinem Sobne, bem tapfern und | Eugen Onägin. Acht Bücher. 
edlen Ritter, Fürften Harald, | Der fleinerne Gaſt. 
wie auch von der wunderfchö: | Die legten Augenblide Puſch⸗ 
nen Schwanenprinzeffin. kin’, 
Boris Godunoff. 


Der durch mehrjährigen Aufenthalt in Rußland und gründ: 
liches Studium mit ber ruffiihen Sprache und den Eigenthüm: 
lichkeiten der Sitten und bes Charakters bes ruſſiſchen Volkes 
vertraute Verf. unternahm es, durch die poetiſche Bearbeitung 
der gefeierten Dichtungen Puſchkin's denſelben einen noch groͤ⸗ 
fern Kreis von Leſern zu verſchaffen, als dies bereits in dem 
Baterlande des Dichters der Fall if. Es ift daher zu hoffen, 
baf eine getreue deutſche Überfegung in den Ländern, wo man 
Sinn für wahre Poefie hat, jede Anerkennung finden wird. 





dem u elen iſt erſchlenen ı 
en — ft erfchlenen und im allen Buch⸗ 


Technologische Encyklopädie 
oder 
alphabetifhes Handbuch 


e 
Zechnologie, der technifchen Chemie und bes 
Mafchinenwefens. 


um 
Gebräuche für Kameraliften, Öfonomen, Künftier, 
Babrifanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Herausgegeben 
von 


0 
en. b. wirkt a — d Bean; € 
k .d. A wrungeratbe und Director des k. E. pol 
Inftituted in Wien x. Zn 
. Zehnter Band, 
Müblen — Papierfabrikation, 
Mit den Kupfertafeln 203— 230, 
Preis 6. FL, oder 3 Thlr. 12 Sr. 
Der vorliegende Band biefes mit allgemeinem Beifall aufs 
enommenen Werkes enthält die Artikel: Mühlen, Müny 
nft, Mabelfabritation, Nügelfabrifation, Ma- 
teon (Eefüe Bade), RNickel (Packfona), De (Preſſen 
und Raffiniren), Ofen, Papierfabrikation, Diefe Artiker 
bilden ebenfo viele DOriginalabbandlungen, in denen ieber Ges 
genftand nach feinem weſentlichen und neueften Zuſtande ſach⸗ 
kundig und erſchoͤpfend dargeſtellt iſt, ſodaß ein Feder hier au 
wenigen Bogen zuſammengedraͤngt finden kann, was er fel 
mit Benugung einer —— Buͤcherſammlung nicht aufzu⸗ 
finden im Stande wäre, ie einzelnen Artikel oft wichtige, 
den Verfaſſern eigenthümliche, noch nicht durch den Drud bes. 
fannt gemachte Erfahrungen und Beobachtungen enthalten. 
‚. Die erften neun Bände, mit :02 Kupfertafeln,. koſten 
jeder 6 $L,. oder 3 Thlr. 12 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1340, 


3. ©. Cotta'ſchet Verlag. 





Conversations-Xerikon der Gegenwart. 





Ein für fich beftehended und in ſich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
fowie zu jeder frühern, zu allen Nahdruden und Nachbildungen deifelben. 


Fünfund;wanzigstes Heft, Bogen 11—20 des vierten Bandes. ” 
Philofophie bis Poſener Angelegenheit. 


Jedes Heft auf Drucdpapier S Gr., auf Schreibpapier 43 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


»bilofopbie, — 


an), — 


Later (Kamille). — Poggenborf eu "Sanfon de) 
Portu 


ange e (Itan Baptifte Antoine Aim 
ophᷣo (Ernft Briedr.). — Portfolio. — 


Eeipzig, im Auguſt 1840. 


bilofophie der Geſchichte. — 
te, — Pietismus und Myfticismus. * tſchaft Fi . 

oppe (Job. 
gal. — Vortugie ſiſche 


hilpotts (Heint.) — enologie. — Y9 
ptiſt) — Platen ⸗· Hallermünde (Aug., Graf v.). — 
olniſche ERiteratur. * 


————— 
int. o v) — » var riede, ). — 
@iterntur —** — — 


F. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 


Literarifber Anzeiger, 





1840. Nr. XXII. 


————— — — — — — — — — — — — — G — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
rifche Unterhaltung und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile 
cder beren Raum 2 Gr. 





Conversafions-Kexikon der Gegenwarf. 





zugleich ein 


Ein für ſich beftehended und in fich abgeſchloſſenes Werk, 
Supplement zur achten Auflage des Converfationd-Lerikons, 


fowie zu jeder. frühern, zu allen Nahdruden und Nahbildungen deffelben. 





Sechsundzwanzigstes Heft, Bogen 21-30 deö vierten Bandes. 
Posgaru bis Rahel. - 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Belinpapier IS Gr. 








Posgaru, f. Suckow (Karl Adolf). — 
rent). — Precht (Ich. JIof.). — 
Ende des Buchftabens P. — Yreu 


rebigerfeminarien. — Prescott (William Henry). — 
(Zohann David Erdmann). — 


oft (David Julius), — Pouqueville (Krangois Charles Hugues kau⸗ 


teßfreibeit, f. am 
Preußen. — Preußiihe Prandbriefe. — 


Priesnig (Bincenz). — Yridilegien, — Prokeſch (Anton), Mitter von Dften. — Propaganda, — Pro: 


teftantismus, — Probinzialrechte, deutſche. — 


uchta (Georg Friede). — Puchta (Wolfgang Heinr.). — 
he (Karl Wilh. Ernft). — 


(Icohannes Evangelifte). — 


fuchologie. — Puchelt (Friedr. Aug. Benjamin). — 
uckler Musfau (Hermann, Fürft von) — Purkinie 
reßfreiheit. — Aundrupelallianz. — Auatremere 


Etienne Marc), — MAuetelet (Lambert Adolf). — Muinet (Edgar), — Quintana (Manuel (Joſe) — Raczynſki 
Atbanafius, Graf). — MRabiealismus und Mepublifanismus., — Radius (Iufus), — MRadziwili (Anton 


Seinr., 


Reipzig, im September 1840, 


Fürſt) — MAnfn (Karl Ehriftian), — Rahel, Bettina und Charlotte Stieglitz. 


F. A. Brockhaus. 





Für Leihbibliotheken und Lesevereine. 


m Mg er find erſchienen und durch ale Buchhand⸗ 


Gefanmelte Erzählungen 


. von der 
Verfasserin der Bilder des Lebens. 
Zweiter Band, 
8 Broſch. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 


Inhalt: I) Herr ımb Save. 7) Meine Schweizerreiſe. 
Epifode aus einem Tagebuch. 3) Der Vorabend bed Weihnachts— 
fefted. 4) Lieber Liebe waltet Äberall! Cinfach aber wahr. 

In biefen Darftellungen liegt ein fo großer Schaf von dem 
mannichfaltigften @ebenserfahrungen und ein folder Reichthum 
von tiefer Kenntniß des menſchlichen, Hauptfächlich aber des 
weiblichen Herzens, wie fie nur von einer aufmerkfamen und ben: 
kenden Beobachterin folder und ähnlicher Erſcheinungen im 
Menſchenleben aufgefaßt und — 22 werben Fönnen. Wer 
kann uns aber befiere und richtigere Auffchlüffe über fo manche 
Geifter: und Gemüthszuftände in den verſchiedenſten tebends 
lagen ertheilen, als gerade rauen, welche bie Spradhe, in ber fie 
ſchreiben, wie die Babe der Darftellung, deren Gegenftanb ihr 
gar Wefen befhäftigt, fo in ihrer Gewalt haben wie bie 
BVerfofferin der Bilder des Lebens, die mit feltenem Scharf 


finn bie ya Zriebfedern und Beweggründe, welche durch 
That und Dan ing Leben tretm, zu enthüllen und in 
deren Folgen für bie handelnden Perfonen felbft, wie für ihre 
Umgebungen, als verberblich ober als wobtthätle barzuftellen 
und fruchtbar zu machen weiß. Alles ift beiehrend und war: 
nend, lebendig und unterhaltend, fobaß der Löbliche Endzmed 
geoiß nicht verfehlt werben wird. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840, 
3. &. Eotta’fcyer Verlag. 


Soeben erschien in Paris und ist durch alle Buch- 
handlungen von uns zu beziehen: 





ire livraison, Jüillet 1840. Gr, in-32. 140 pages. ' 
Preis für 3 Lief. 1 Thir, 3 Gr. 
Monatlich erscheint eine Lieferung, die so viel enthält als 
ein gewöhnlicher Octauband. 
Leipzig, im September 1840, 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur, 
(A Paris: meême maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


In Unterzeichnetem ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Die Geſchichte Rußlands 


vo 
N. Uſtrialow. 
Aus dem Ruffifhen uͤberſetzt 


von w 


+ 
Zweiter Band er 


fie Abtheilung. 


Preis 1 Fl. 21 Kr, ober 21 Gr. 
Inhalt: Meuere Geſchichte. Cinleitung. I. Peter der Große. a) Entwictelung ber — Eigenſchaften Peter’s. 


b) Anfang der Umwandlung bes Staates. c) Kampf mit Kart XII. d) Erhebung Rußlande. S 
ge) Innere Einrihtung Ruplands unter Peter dem Großen, 
1) Katharina I, 
7) Rußland im Jahr 1762, 


Rußlands im Norden, 

Nachfolge Peter's des Großen bis en Katharina 11. 

5) Elifabetha Petromna. 6) Peter 1. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840, 


mwebens Fall, üb i 
bh) Die Mitarbeiter Gare — ee 
4) Johann III. 


2) Peter U. 3) Anna Joannomwna, 


3. &. Cotta'ſcher Verlag.” 





Im Verlage von Alezander Dunder in Berlin ers 
ſchien foeben und ift durch alle foliden Buchhandlungen zu er: 


halten: 
Gedichte 
Emanuel Geibel. 


8. Eleg. geh. 1 Thlr. 


Ebendafelbft ift unlängft erfchienen: 
Ida Gräfin Hahn-Hahn, 
Der echte: 
8. Geh. 2 The. 


Gedichte 
Auguſt Kopifch. 
8. Geh 


. 174 Thle. 
Ir . Baron be la Motte Fouqus 
Göthe und Einer seiner Bewunderer. 


Ein Stud Lebensgeſchichte. 
Gr. 8. Geh. Yı Thlr. 


Na Gralin Hahn · hahn, 
Aſtralion. 
Eine Arabeske. 

8. Eleg. geh. Thlr. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchlenen und * ſowie in allen Buchhandlungen 


Deutſchlands N en: 
Beltge anten. 
on 
Stanz Schuselka. 

Sr. 12, Wien 1840. Broſchirt. Preis 12 Cr. Sädf. 
Die * enthält die Rubriken: Welt, Erdkugel, 

rg 


Weltmeer, Euft, e, Welttheile, Menfchen, Geſchichte der 
Menfchheit, und bietet hiermit die Ausgangspunfte bar, woran 





fi) diefe Weltgedanken Enüpfen. Es find Bosmologifche Be— 
tradhtungen, in melden bie genannten wichtigen Gegenftänbe 
mit Geift aufgefaßt, mit Wis und Gcarfjinn erörtert und 
in einfacher gebilbeter Sprache oft mit Taune, Humor und feis 
ner Ironie bargeftellt find. Ginen ber intereffanteften Abfchnitte 
unter ber Rubrik: bie Menfchen, bildet bie Völkerſchau, bie 
von ben verſchiedenen Völkern ber Erbe kurze, trefiende Cha⸗ 
rakteriſtiken Liefert, worunter bie ber Ghinefen als befonders ge⸗ 
lungen und bem Zeitintereffe vorzüglich entfprechend bezeichnet 
werden kann. Die ben einzelnen Abfchnitten vorgefegten Mottos 
find ſehr paffend gewählt, und fo dürfte das Gange verdienen, 
als geiſtreich unterhaltende und belehrende Lecture allen Ges 
bildeten zmpfohlen zu werben. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu begiehen: 


Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
41840. Auguſt. Nr. 383 — 387. 

Dr. 385. * Avignon. Johannes Gutenberg. * Die Sals 
petriere. *Die Schwalben. — Mr. 884, kg Wil⸗ 
heim IV., König von Preußen. Mittheilungen Über die Inſel 
Rhodus. Einfaches Mittel, Ratten zu fangen. Sa Rochelle. 
Die Salpetritre, (Kortfegung.) Die Brutöfen in Ägypten. Di 
Riefencpprefle. Eishandel der Rordamerikaner. *Die kerche. — 
Me. 385. *Alfieri. Die Salpetriere. (Beſchluß.) Kampf zweier 
Elefanten gegen Artillerie. * Das Theatre frangais in aris. 
Das 34 aus der Ratur⸗ und Gewerbswiſſenſchaft. * Der 
Fauſchirm. — Mr. 386, * Dublin. Zwei GSriminalsAnekboten. 
*Mouffin. Das Neuefte aus der Ratur⸗ und Gewerböwiffen= 
ſchaft. (Weichtuß.) Gigarrenfabrikation in Sevilla. Lirbe ber 
Neger zur Mufil. Mohammed All’s Bart. Die chineſiſche 
Armee. — Mr, 387. * Galvin. Der Kopfrechner Dafe. * Bennett. 
Die ſielliſche Vefper. Die Bewohner der Infel Borneo, * Die 
kranke Frau, nach einem Gemälde von Terburg. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
— Ibungen. PP 2 Se. — Der 

es s von mmern — 
Preis der erſten Fünf'gaprgänge von 183887, Rr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 Er. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder diefer Jahrgänge 1 Iplr. 8 Gr.; bie Sahrs 
gänge 1838 und 1899 koſten jeder 2 Thlr. 
3 U. Brockhaus. 





——— DEEEEE 7 — 


In unterzeichnetem find erſchienen und burch alle Buchhandlungen zu beziehen— 





—32 





zum ersten Male bekannt gemacht 


von 


Eduard Gerhard. 


Vierte Centurie, erstes Heft. 


Tafel CGCCI— CCCXX. 


Grossfolio, 


Preis 5 Fl., oder 3 Thir, 4 Gr, 


Inhalt: z 
CCCI, 1) Gaea Olympia. 2) Eleusinische Gottheiten. — CCCII. Götterpaare, Jupiter in Knabenbildung. — 
CCCIIIA CCCVI. Griechische Kopfbedeckungen, — CCCVU, CCCVIII. Götterbilder mit bedeutsamer Kopf- 
bedeckung. — CCCIX. Daedali et Daedalidarum quae supersunt religuae, — CCCX — CCCXIU. Cerealische 
Mysterienbilder. — CCCXIV. Hekate. — CCCXV. Leichenmahle, — CCCXVI, CCCXVII, Rückkehr der Kora, 


— CCCXVII—CCCKX, Gottheiten in Hermengestalt. 


Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840, 


Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig ift erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben 


a (Wk 
Di 3 ntrignanlen. 


Roman 


von 
TRIEDRICH vo BRETDERN, 
2 Bände. Brofh. 2 The. 


Agay⸗-Han. 
Roman nach dem Polniſchen 
des A. K. 


von Emil Brachvogel. 
Brofh. 1 Thlr. 


Anter der Erde. 


Ein Denkmal für die Lebendigen 


von 
Iranuz Dingelftedt. 
2 Bände. Broſch. 2 The. 








Bei mir ift erfchienen: 


Lappenberg, I. M, Zur Gefchichte der 
Bu Pe in Sande am 


24. Zuni 1840, Mit 20 Holzſchnitten, 
auf feinften Velinpapier. 4. Cart. 4 Zhlr. 
en een Set 1.8 
eiten mieberfächfiäen Duden — ng von einigen 
Hamburg, 1. Auguft 1840, 


Joh. Aug. Meissner. 


3. 6. Cotta'scher Berlag. 


In der Stettin'ſchen Buchhandlung in ul 
und in allen — ne wu m iſt erfchienen 


Populationiftit 
Bevölkerungswiffenfhaft 


Dr. Christoph Bernoulli, 
orbentlihemn Profeffor an ber Univerfität in Bafel. 


Erfte Hälfte. 

Allgemeine Bevdlkerungöftatiftit oder Werhältniffe 
der Lebenden, Geborenen, Werehelichten und 
Sterbenben. 

Gr. 8. Velinp. Broſch. 3 St, oder 1 Thle. 21 Gr. 


Diefes auf vieljährige Beobachtungen und Studien gegrüns 
bete Werk des berühmten Herrn Berfaffers befriedigt zum er: 
ften Mal bie wiffenfdaftlichen Anfoberungen der Bevdlkeru 
ftatiftit und iſt ſowol für Regierungss und Juftigbeamte, Ge: 
richtsärgte und Arzte überhaupt, ald auch für jeden höher 
Gebildeten von größter Wichtigkeit. — Die zweite 
Hälfte wird noch in dieſem Jahr das Werk beendigen. 

Ulm, im Zuli 1840, 

Stettin’ihe Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. 6. Gersdorf. 1840. Vierundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft. (Nr. X.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat August, 
oder Nr. 32—35, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 32— 35. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 

Reipzig, im September 1840, 


$. A. Brockhaus. 


— 
— 


— 
- 


2 Aann in Leipzig ifk ſocben er: 
ee uchhandlungen Deutfchlands und Öftreiche 


ie ®. ©. Gervinus, 
Geſchichte 


der poetiſchen 


der Deutſchen. 
Erfter Theil. 

Bon den erften Spuren der deutfchen Dichtung 
bis gegen das Ende ‚des 13. Jahrh. 
Zweite umgenrbeitete Ausgabe. 
Gr. 8., Brofh. 3 Thlr. 

Der Verleger erlaubt fich bei dem Erfcheinen der Tten ums 
gearbeiteten Ausgabe diefes anerfannt werthvollen und inhalts 
reichen Werkes nur zu bemerken, daß biefe Ausgabe eine theils 
weife ‚ganz heye uUmarbeitung der erften Auflage ift. 
Ale Erfheinungen der. neuejten Zeit, find darin berügfichtigt 
und vom Verf. eingefcaltet worden, ſodaß au hoffen ift, bie 
Freunde unferer deutfchen Literatur werben biefen Wand mit 
noch größerer Befriedigung entgegen nehmen, als es bereits 
Thon mit dem ältern Werke geſchah. 





Bei Gerhard Fleiſcher in Dresden iſt erſchienen 
und in allen Buchhandiumgen zu haben : 


MN. W. Meiner, 
Gefhihte und Befhreibung 


Dampfboote, ® ampfſchiffe 


Eiſenbahnen. 
Mit 10 Steindtucktafeln. Gr. 8. 





Bei M. Du Mont: Schauberg in Koln iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Budhandlungen zu haben: 


Sammlung 
; ** 
Beiſpielen und Aufgaben 


aus der allgemeinen 


Arithmetik und Algebra. 


Fdür 

Gymnaſien, hoͤhere Buͤrger- und Gewerbſchulen 
in ſyſtematiſcher Folge bearbeitet 
von 
‚Eduard Geis. 
» Auflage. 
352 Seiten gr. 8. Preis 1 Thlr. 

Die Gunft, beren ſich die bekannte Sammlung von Meier 
Dir beim mathematifhen Publicum erfreute, ließ erwarten, 
das eine Schrift, die im Allgemeinen denfelben Zwei vor Au: 
gen hat, ſich Aber in Erreichung beffelben durch bedeutende 
Vorzüge auszeichnet, gewiß mit Beifal werde aufgenommen 
werden. Und wirklich find nicht allein die Mängel jener Samm⸗ 
lung, bie jebem erfahrenen Eebrer bekannt ge find, ſondern 
auch die Fortichritte, welche bie theoretiſche Bearbeitung ber 
Eiementar s Mathematik feit bem ‘Erfcheinen jener gemacht hat, 
ber Art, daß das Bebürfnig her neuen, dem jetigen Stand» 
punkte der Wiſſenſchaft entfprehenden Sammlung von Ubungs— 


aufgaben aus ber allgemeinen Arithmetil und Algebra ein fehe 
dringenbes geworben war. Die vorliegende, welche ſich durch Reu— 
heit und Reichhaltigkeit des Stoffes, durch foftematifche Anord- 
nung und Stufenfolge und überhaupt durch gebiegenen Gehalt 
und die umfidtigfte Behandlung einen untehreitteren Vorzug 
fichert, war daher allen Sehrern der Mathematik eine fo will: 
fommene Erſcheinung, daß bie Einführung in vielen Lehran— 
ſtalten in fo kurzer Zeit dieſe neue Auflage nöthig machte, vie 
nidyt nur mit mehren aufäglihen Bemerkungen, fondern auch 
um einen neuen Abfchnitt vermehrt wurde, 





In Unterzeichnetem find erſchienen und durch alle Buch 
hanblungen zu beziehen: 


Griechische Mysterienbilder. 
Zum ersten Male bekannt gemacht von 


Eduard Gerhard. 
Auch unter dem Zitel: 


Vases grecs relatifs aux mysteres, 
publies par 
Edouard Gerhard. 
—— Preis 5 Fl., oder 3 Thlr, 4 Gr. 
iefe Sammlung bildet zunaͤchſt ein Grgängungsheft zu 

ben „Antiken Bilbwerken — von er 
ausgeber in Italien gefammelt wurden und in gleichem Verlag ers 
ſchienen find; nur wegen der. ungewöhnlichen Ausdehnung der im 
gedachtem Heft enthalten Denkmäler wurben beide Werke 
durch Verſchiedenheit des Kormats bomeinander gefrennt. 

Außerdem wird biefes Werk zugleich als felbftändige Aus— 
wahl großgriechiſcher Vaſenbilder eiften Ranges, durch Fünft: 
lerifchen wie durch antiquarifcgen Werth, "den Freunden bes 
elaffifchen Alterthums willtommen fein, und hat bie Verlags 
handlung es ſich angelegen fein laffen, durch einen ungewb 
wohlfeilen Preis, wie folder bereits für die Antiken Bildwerke 
ftattfindet, auch den Ankauf dieſer Myfterienbilder Ben 


Stuttgart und Tübingen, im X 1 
N &. . ; Br Verlag. 





— alle Büchhandlungen des In⸗ und Auslandes iſt zu 
en: 
Ha er bud 
. für 
Reiſende in Stalien 
von 
3. $. Neigebaur. 


Dritte, ganz umgearbeitete, fehr vermehrte und vers 
ſſerte Auflage. 
Drei Theile 
Gr. 12. Sauber cart. 3-Xhle. 


. . Diefes bbuc hat t Jahren den Reiſenden nach 
Statien als Fer Au ührer bejiefen, daß es Teinee 
SUSE 
nnere tumg b n, aber jeb 

Artikel wurde mehr Gott enider um arbeitet und durch Zufäge 
beveichert: Durch die Verteilung bes Inhalts in drei Theile — 
von denen der erfte die allgemeinen Bufammenftellungen unb 
Überficgten enthält, währınd der zweite und britte in alpha= 
betifher Ordnung alle intereffanten Punkte Italiens ſchildert — 
ift der Gebrauch des Werks weſentlich bequemer gemacht worden. 


Reipzig, im Septembre 1840, 
— * F. A. Brockhaus. 


be; 





Drud und Verlag von F. 4. Brodhauß in Reipzig. 
Le —— 


Literarifcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXIIL . 





Bir 


eiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden — 7 für litera⸗ 
riſche — und —— oder beigeheſtet, und hetragen bie Inſertionegebührten für die Zeile 


ober dere Naum 2 "ir, 











— —— — — 


Vollständig isı jet erschienen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Ausführliche Eneyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Im Vereine mit mehreren th Dichked der Rechtsgelahrt- 

heit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, mit 

praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitel'und herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für ‚Gesetzgeber, ‚Rechtsgelehrte, Policeibeamte, 
Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wundlrzte, 
‚x Apotheker und Veterinairürzte. 


Zwei- Bände; nebst-einem "Supplementband in 
14 Heften. (168°, Bogen.) Gr. 8, 1838—40. 
fı Thlr, 16, Gr. 


Diese Encyklopädie hat denselben Beifall von Seiten 
des Publicums ünd dieselbe Anerkennung von Seiten der 
Kritik gefunden ‚wie die früher bei mir ‚erschienene 


Encyklopädie der gesammten me- 
dicinischen und chi schen 
Praxis mit -Eisschluss der Geburtshülfe, der 

"Augenheilkunde "und-der Operativehirurgie. -Im-Verein 
mit mehrerer praktischen Ärzten und Wundärzten 
herausgegeben von HF. are Zweite stark 

‚ vermehrte. und ‚ver Auflage. _ Zwei Bände. 
Gr. 8. 1836—37., ‚10 Thlr, 2. 
— — Supplement zur ‚ersten Auflage, ent- 





uud. durch alie 





haltend die Verbesserungen und © der, zweiten 
Ar "\Gr8. 4837, 2 Thlr, 12 Gr. 
„im — 1840; 0. us 
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po Pe — bi auf SE 
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fie Bat Bibliothek erſcheinen 
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aussi, ten ucpanotungen A breite angeformmen die vi: % 


— — — — 
jahrlich 6 Banden, alle 2 Monate eins, davon das Weih⸗ 
nadtsb ud mit fhönen Bildern — Der Preis für den 
ganzen. Jahrgang (6 Bändehen) if 2% 

Im Jahre 1840 hat dieſe AR Ste dem ten Halbs 
jahre begonnen, Eoftet daher für 1540 aud nur die ‚Dälfte, 
nämlih 1 Zhir. ; dafür erhält man die 3 Bändchen: 

Der Candprediger, oon Goit iebet noch, Hecke was 
verzagst Dir doch? Eine‘ Yugend*Erzählung von 
G. Nierig, (Im Juli ausgegeben.) 

Belisar. Eine Jugend: Erzählung. von G. Nieris. 
(Im Oktober auegegeben.) 

Das Weihnachtsbuch mit Bildern. (Zu Weihnachten.) 


In Unterzeichnetem find forben erſchienen und an alle Buch⸗ 
banblungen verfanbt worden : 


Fabeln 


nd 
poetifche Grzäblungen 
Gottl. Aonr. Pfeffel, 


in Auswahl herausgegeben dh 
Gauff, 
Redacteut des Morgenblatted. 
2 Theile. Taſchenformat, mit Pfeffels Por- 
trait in Stahlffid. 
81.36. Kr., oder 1 The. 








Pfeffer — * tet unter den deutſchen Dichtern * 
„weiten ‚Hälfte 8, aetrpteppie Bun. fthr ‚ch 
rate. & 4 d fene 


werben überall ** und ——— kin 94 ergoß ſich 
ee na * er abel er der berfelben durch 
moralifcdhe obery den poetifchen 
Kara —* tn EBEN Kir 
— & fein lebendiger, liebens wür⸗ 
diger * —— am m ar sein aus, unb * F 
ſie konnte Rüͤckſicht genemmen werden, wenn & 
—T Am —55 von ne Werken u Mn 
—58 Nr n_und,. 





Bei WBILH; Engelmann im Leipsia Üft ſoeben ers 
ſchienen und In allen Buchhandlungen Deutſchlande und Oſtrrichs 


zu haben : 
Juſtus und Ehryioftomus, 
Gebrüder Pech. 
Zeit: und 
Hermann Marggraff. 
2Theile. 8. Broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 


Die Rebellen von Irland. 


Novelle 


bon 


Dr. $r. G. Kühne. 
3 Theile. Broſch. 4 Thlr. 12 Gr. 


Der Verf. hat fich bereits durch feine „Rlofternonellen‘ 
und „Weiblide und männlide Charaktere“ als ein fc 
feiner und gewandter Darfteller und Kritiker erprobt, daß es 
wohl nur diefer Anzeige bebarf, um das gebildete Publicum auf 
diefe neuefte Erfcheinung aufmerffam zu machen. 


Kaiferin und Sklavin. 


Ein hiſtoriſcher Roman aus dem britten Jahrhundert ber 
chriſtlichen Kicche. 
3 Theile, 





Broſch. 4 The. 12 Gr. 


Den Inhalt diefes ausgezeichneten Romans bildet ber 
u des Deibenthums mit der aufkeimenden dpriftlichen 
rche. 








Sn allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Gefammtgebiet 
Geschichtlichen Unterrichts 


R. A. Müller. 


Erfter Curfus. Deutſche Geſchichten für Buͤrgerſchulen, 
Progpmnafien und Realſchulen. After Band, Gr. 8. 
‚Reipzig, Gerhard Fleifcher. 1840. 1 Thte. 12 Gr. 

Die Geſchichte ift bei ung Deutſchen und bei allen denjenigen 
Bölkern „ weldge mit uns auf gleicher Bilbungeftufe ftehen, eine 
Wiflenfhaft für Alle geworden. Was gründliche Forſchung 
Großes und Herrliches erte, bas ſuchte eine naturgemäße 
Unterrichtäweife, das fuchten faßliche Darftellungen zum Gemein⸗ 
gut aller Gebildeten zu maden. So Verdienſtliches nun aber 
auch in dieſer Hinficht geleiftet wurde, immerhin mangelt es an 
einem Werke, welches für Lehrer und Lernende gleſchſam als 
Wegweifer auf einem ebenfo umfangreichen als wichtigen Ge— 
biete des Wiſſent dienen koͤnnte. 

Die Berlagshandlung freut fich, gerade im vierten Säcutars 
jahre der großen Erfindung Gutenbergs ein Merk barbieten zu 
Können, weiches, durch die ihre verſchwiſterte Schnellſchreibekunſt 
der unmittelbaren, lebendigen Mitthellungen eines als Gefchichts: 
lehrer und Geſchichtoforſcher gleichmaͤßig dekannten Mannes ents 
nommen, hoffentuͤch geeignet erfcheinen wird, jenem Mangel 
abzubelfen; fie darf ed daher allen Altern, welche eine geeignete 
Lecture für ihre Kinder fuchen, allen Rehrern, welche Erfahrun⸗ 
gen Im geſchichtlichen Unterrichte machen, oder ſchon gemachte 


erproben wollen, ja allen freunden ber Gerichte, welche etwa 
eine Revifion ihres geſchichtüchen Wiſſens zu ne: bes 
abfihtigen, zuverfitli empfehten. 

Das Werk erſcheint, die verfbicdenen Stufen des Unter: 
richte von feinen erſten Anfängen bis zum Beginn ſelbſtändiger 
Wiſſenſchaftlichkeit umfaſſend, in folgenden ſechs Abtheilungen : 
1. Deutihe Geſchichten für die beutiche Jugend, für Bürger: 
ſchulen, Progymnafien und Realfdulen. 2, Algemeine Gefcpid;: 
ten. 3. Gefchichte der Griechen. 4. Gefchichte der Mömer. 
5, nn he} —— An Allgemeine Geſchichte. 

€ eilung bildet übrigens ein felbftändi 
iſt ur —— — — 
er zweite Band ber erſten Abtheilung toi ⸗ 
nachten 1840 ausgegeben. OR RE TE 





Bei mir ist erschienen: 


Reise durch das Innere von Nord-Amerika 


von 
Maximilian, Prinz zu Wied - Neuwied. 
iite, 12te und 1S3te Lieferung. Royalfolio. 4, mit 
12 Kupfern, 1 Plan und Holzschnitten, in 5 verschiedenen 
Ausgaben. . 
Nunmehr sind die zum ersten Bande. gehörigen Vig 
netten complet und dieser Band kann eingebunden werden. 
Die folgenden Lieferungen sind grösstentheils in Arbeit und 
das Ganze wird hoffentlich binnen 6—7 Monaten fertig 


werden. 
Koblenz, 25. August 1840, 


J. Hölscher. 


In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
hanblungen verfandt worden: 


Gedichte 


von 


Wilhelm Smets. 
Vollftändige Sammlung. 
8. Broſch. Preis 2 Fl. 15 Kr., oder 1 Thlt. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840. - 
3. &. Cotta’fher Verlag. 


Nachſtehende Artikel, 
aus dem Verlage von J. A. MerBlein in Paris, 
innen durch alle Buchhandlungen des In: umd Auslandes 
von mir bezogen werben: 
Jongleurs et trouveres, ou choix des salats, &pitres, re- 
veries etautres pieces legeres des 13iöme et 14iöme biteles ; 
ubli6 pour la premiere fois, par Achille Jubinal, 
N’aprös les manuserits de la bibliotheque du rei. Gr. 8. 


Paris. 1885, 1 Thir.'16 Gr. 

de Baluces HEPI TQN. XPEQN 
TOY ANGPRIIOY. Des devoirs des hommes. Discours 
ä un jeune homme. Traduit de l’ialien en grec moderne 
par Cebös de Thöbes, 12. Paris. 1835. 16 Gr. 

Percheron (.A.), Monographie des pasenles et des genres 
qui en ont &t& s&par&s. Accompagnee de 7 planches dessi- 
ndes par l’auteur, ou toutes les espces ont &t& figurdes. 
Gr. 8. Paris. 1835, 2 Thlr. 

BEOLYAAKTOEZ. Theophylacti Simocattae quacstiones 
physicas et epistolas ad codd, recensuit versione Kime- 
donciana et notis instruxit Jo. Hranc. Botssonade. 

"Gr. 8. Paris, 1835, $ Thir. 


Leipzig, im September 1840, 
: ü F. A. Brockhaus. 











In Unterzgeichnetem ift erſchienen und an aleBuchhanb: 
Bungen verfanbt worden: . 
Colonia sumlocenne. 


Nottenburg am Neckar 
unter den Römern. 
Mit Ruͤckſicht auf das Zehentland und Germanien 
überhaupt. 
Ein amtiquarifhstopograpbifder Verſuch 
. von 


Domdekan v. Jaumann. 
Mit 23 Pithograpbien. 
vom E£. würtembergifchen Verein für 
Baterlandsfunde, 
©r. 5. Preis 2 51. 42 Kr., oder 1 The. 16 Gr. 
Inhalt: 

A) Topographie. 1. Geographiſche Lage überhaupt. 
2. Lage und Umfang der Romerſtadt. 3. Römiſche Gaftele. 
Lager und ſonſtige Befeftigungen. #. Römische Wafferleitungen, 
5. Römerftraße. 6. Zeit des Beftandes unferer Römerftat: nad 
Dentmälern und Schriftfielern. 7. Bewohner bes Zehentlandes 
und unferer Römerftadt, 8. Beſchaffenheit des Zehentlandes. 
9, Name unferer Römerftabt. - 10, Schlacht bei Sotieinium. 

) Antiquarium.- 1. Giniges über Regierung, Milis 
talrverfaffung, Religion, Gebräude, Gultur der Römer. 2, Ge: 
bäude, Bäder, Heizungen, Säulen, Briefe, Capitaͤler, El 
Banbbekleidungen, Ziegel, Gement, Thürgerüfte, Nägel, loͤſ⸗ 
fer; Schlüſſel u. f.w. 3. Monumente, 4, Grabhügel auf dem 
DHerenbudel und im Schönbuch aufgededt. 5. Roͤmiſche Ger 
ſchirre. 6, Berfchiedene Gegenftände, 7. Münzen. 

Stuttgart und Zübingen, im Auguft 1840, 


8. G. Cotta'ſchet Verlag. 


Herausgegeben 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Jahrbuͤcher der Literatur. Neunzigſter Band. 
1840. April. Mai. Juni. 


* Inhalt. 

rt. I. 1) Die Entſtehung bes manichäifchen Religionsſyſtems, 
— 
ard Coldit. Leipzig 1837, 


unterſucht von Frie drich Edu⸗ 
2) Die Stupa's (Topes) oder. bie architektoniſchen 
Dentmale der Indo : Baktrifchen Koͤnigeſtraße und 
bie Koloffe_von Bamiyan; eine Abhandl zur 
Altertgumsfunde des Orients, vorgetragen in der 
königl. Akademie der Wiffenfchaften, von Karl 
—— isn 4* ebalt 
H. Late ulgrammatil, von ebaftian 
Mus, Dritte Auflage, Landshut 1888. 
Al, 1) Li romans des > Sages, nad) der parifer Hand⸗ 
fchrift herausgegeben von Heinrich Abalbert 
Keller. Tübingen 1836, . 

2) Essai sur les fables igdiennes et sur leur in- 
troduction en Europe, par 4. Loiseleur Des- 
longchamps, suivi du Roman de sept Sages de 
Rome en prose, publi6 pour la premiere fois 
d’apres uni mamuscrit de la —8 royale, 
avec une analyse et des extraits du Dolopathos 
par le Roux de Lincy, pour servir d’introduc- 
tion aux fables de XII’, XI et KIV” siödles 
publidces par M. Robert. Paris 1888. 

J. 3) Das Buch des Weiſen, in luſt⸗ und lehrreichen 
Erzaͤhlungen bes indiſchen Philoſophen Bidpai, aus 


„ben Arabiſchen von 880) lipp Wolf. Zweite Auf⸗ 


lage. Stuttgart 1 


Art. IV. P. Oras Nasonis Tristium libri 
veterum libresum fidem recenswit, 


turas omninm COM 


wingue, ad 
variıe_ scrip- 
n con a superioribus editumg,s 
eollatorum, imprimis orum, e .Burmanın 
et Heinsii schedis idio I@er aliunde nuctas, 
correctas, expletas, quibus V novae «ollatiunes 
accesserunt, itemque varias scripturas VIII ed. 
tionum saeculi XV. apposuit, commentariis in- 
steuxit,. prevatus est, et indicem addidit Fitus 
Loers. 1859. 
) Papers relative to the Sulphur Monopoly in 
Sicily. Presented to both Houses of Parliament, 
by Command of Her Majesty, Loudon: Printed 
by T. R. Harrison, 1340, , 
Expose de la Auestion des aoufres de Sicile, 
Paris 1340, - 
Di una quistione surta tra 'l governo delie due 
Sicilie e la Inghilterra in Marzo 1840. Napoli 1840, 
Risposta alle petizioni de’ negozianti inglesi pei 
zollwdi Sicilia. Pisa 1840. : 
Contratto di Societa rogato in Napoli dal No- 
tajo Giuseppe Maria Pacifico ai 10 di Luglio 
1838 per lo spaccio dei zelfi -di Sicilia tra la 
Compagnia Taix, Aycard e Ci, ed il Cav. Gran 
Croce B. Nicola Suntangelo, interveniente in , 
nome di 8, M, Ferdinando Il., Re del Regno 
delle due Sicilie. Napoli 1840. 
AbamDchlenfhläger's Werke, Zum zweiten 
Male gefammelt, vermehrt und verbeflert. 21 Bänd: 
den. Bresiau 1889, ; 


Inhalt des Anzeige: Blattes Mr, XC. 

Andeutungen über die von der Eöniglichen Bibliothek zu Paris 
an arabifchen, perfifgen und türkiſchen Handſchriften in der 
neueften Zeit gemachten Erwerbungen. Bon Guſtab Flügel, 

Anonymi Viennensis descriptio urbis Athenarum, nebft ben 
Briefen bes Bygomaläs und Kabafilas, Gin Beitrag zur 
Apvopraptie von Athen von Dr. Ludwig Roß, 

I) De po6sie chrötienne. Par A. F. Ris. 
art, peinture. Paris 1837, 

2) Memorie storiche delle arti e degli artisti della Marca 
di Ancona del marchese Amico Rice, Tom. I. Mace- 
rata 1834, 

8) Di Bernardino Pinturiechio, pittore Perugino, Memorie 
raccolte e pübblicate da @. RB. Fermiyliofi. Perugia 1837. 

4) Della vita e delle opere di Pietro Vannucei, Commentario 
storico del Prof. Antonio Mezsanotte, Perugia 1837, 


ai 
— 


— « 


VI. 


Forme de 





In meinem Berlage exfchien forben und ift durch alle Buch 
banblungen zu beziehen: 


Vermiſchte Schriften 
Fridrich Eheonor Schubert, 


kaiſerl. ruff. wirklichem Staatöratbe ıc. . 


Menue Folge. 
Drei —— 


it dem Wildniffe des Werfaffers. 
8 4 Thlr. 12 Gr, 


Die .erfte Folge der vermifchten Schriften des ie — 
Verfaffers in vier Bänden erfhien 1823—26 in ber I, ©, 
Cotta ſchen Buchhandlung in Stuttgart. Auch dieſe Neue Kolge 
enthaͤlt höchft anziehende Mittpeilungen über Raturwiſſenſchaften, 
beſonders Afteonomie und Phyfik, 

Reipzig, ia September 1840, 


$. A. Brockhaus. 








“ 


it oeben fotgenbe hoͤchſt 
a rn ho, 
c 
‚Studium ber "Ratueroifenfhaften 
d 
Zuſtand der " Shemie in Preußen. 


Dr. Jistus fiebig, 

Profeffer der Ghemie an ber. Univerfität zu Gieben, Ater ıc. 
Gr. Fein BVelinpapier. Geh. Preis 8 Gr. 
Braunfhmweig, 15. Auguft 1840, _ 

Friedrich Wieweg und Sohn. 





Im Berfage des erfchien forben: 


‚Sketch Book 


Gesffrey. Crayon. 
Gr. 8, Belin: Drudpapier. Sch. 1 Thte. 
Aus dieſes allgemein , beliebten Buches zeichnet 
fich tn * en Gorreetheit als auch durch 
äußere Aueſtattung aus. Dre Preis iſt beiweitem geringer wie 
faͤmmtliche frühern — 
B im Auguſt 
a e = €. Schünemann. 





Bon H. B. König in Bonn wurde am 1. September 


verfandt:, 

Albers, I. F. D- (Prof. Dr.), Beobachtungen auf 

dem Gebiete der Pathologle und pathologiſchen Ana: 

tomie. Iter Theil. Gr. 8. Geh. Preis 1 Ihte. 6 Or. 

SJ., Die falſche Sanskritphilologie, 

an dem Beiſpiel des Herrn Dr. Höfer in Berlin auf: 
gezeigt. 8. Geh. Preis 12 Or. 





. In unterzeichneten ift foeben erfehienen und in allen Buch⸗ 
handlungen gu finden: 


in alten N‘ ee 
6. Elöner. 


Als eat ein Sa was pe chen: vo. über 


8. ee 
$nhalt: I. Das ee ı IE. Die Wolle, 
A. Ihe Wefen und ihre: Beſcha 1) Beine und grobe 
Wolle. 2) Sanfte und Bu 3) Rervige und ſchlaffe. ) Ge⸗ 
räufelte und 5) Schüttere und bite, 6) Klare und 
filgige. 7) Krepp⸗ und Glanzwolle. 8) Kurze und lange Wolle, 


9) Stumpfe und fpiggeftapelte, 10 Gefunde = kranke, 

11) Weiße und ſchwargẽ. € und unedle. BP Um: 
—— Ge le; — Lg ara: # dei 
d. weiße icht atke und n in 

—— 8 Die Schur. er Wollhanbel * TI * 


Erzeugung der edlen — ur, A. Bon *7 Menge der 


Wolle, Bon der Güte. IV. 3üs Kun edler Schafe. 
A. Das er eines edlen Scha Die "Gläfftfreation. 
©. DierAufsuht Tdld: —— &1) Bon — heraus. 2) Von | 








en n.bigein. V. Erhaltung bes Ebelſcha 

einem Glanbpuntte, A. Gorfegeng. DB, ee 
E Gonftan. VE. Die Überfiedelung des Edelfhafes. 
A. Von den Vorfichtäömafregein, die dabei zu nehmen find, 


1) Kür meite Kerne’ wählt man am vortheilbafteſten das Edelſte. 
2) Man büte ſich vor erblichen Krankheiten. 3) Man mwä 
zum Transport geübte und zuperläffige Beute, 4) Nice "zu 


große Heerde zum Überfiebein. 5) Bebanblung ben Schafe 
ihrer Ankunft. B. Bon ber, Veränderung, welche bie Überficdes 
lung. bes Edelſchafes in feiner Molle hervorbringt. CO, Seſchicht⸗ 
lichet Bang ber. Überfiedelung ‚bes Ebdelihafee., VII. Won 
der Degeneration. bes Edelſchafes⸗ A. Die wahre 
Degeneration. 1) Saumfeligkeit oder angewandte unri 
Grunbfäge bei ber Züchtung. 2) Unedles Blut, weldes man 
ſich bewußt oder unbewußt in: die Heerde bringt. B. Die ver⸗ 
meinttihe Degeneratlon VIII. Einfluß des Edelſcha⸗ 

s auf die Agricultur und Bevölkerung. A. 

influß auf die Agricultur. 1). Der mäterielle Einfluf. yBe 
inteilectuelle. B. Einfluß auf die Bevöllerung. 

Stuttgart und Tübingen, im Yugnft 


SR. ©. Es Ko ur 
Soeben erfchien in unferm Verlage: 


Kirchengefchichte Meeklenburgs. 
Vom en der Theologie - Dr. Julius 
Wiggers. 1 Thlr. 

Diefe Geſchichte einer echt latheriſchen Sanbestirche. — 
von einem Manne, deſſen religiöſer Sinn-und hiſtoriſcher Geiſt 
ſich in jeder Zeile beurkundet, darf von feinem: gelebrten Theo⸗ 
logen des ganzen proteftantifchen Deutſchlands unbeachtet biriben. 

Hi ſche Hofbuchhandlung 
in Pardyim u. Ludbwigsluft. 


Conversations- Lexikon, 


i deu alle Buchhandlungen dei‘ In; und Anslandes ift ju 

tziehen 

Eonverfations : Kegiton der Greg jenwart. 
In vier Bänden. Erſtes bie Br Heft. 
T— Ra. Gr. 5. Jedes Heft auf Drudp. 8 Gr, 
auf. Schreibp. 12 Gr. , auf Belinp: 186r; N 

Diefes Wert ift ein für fich beftehendes und in fi 
abgefchloffenes, bildet aber zugleich einen Supplement 
band zur &. Auflage des Gonv:zter., ſowle zu allen frühern, 
zu allen: Nachdrucken und Rachbildungen Beiden. 
Eonverfations:Rexifon. Achte Original-Auflage, 

12 Binde. Or, 8. Drudp, 16 Thle, Schreibp. 24 The., 
Belinp. 36 Zhlr. 

Bierven ift ein unpenänberter Abbrud veranflaltet 
worden, von bem die einzelnen Bände auch nach und nad) im 
einem neuen Abonnement bezogen: werden könne, wo 
dann ber Band auf Drudp. 1 Thlr. 8 Gr, auf — 
2 Thir., auf Belinp. 8 Thlr. koſtet. 

Univer ſal⸗ r jur 8. Aufl. — 
Leritong, Gr.8. Geh. Drudp. 16 Gr, Sihreibp. 1 Thlt 
Ram 1 —* 12 * N 

ibt — A adbweifung 
ben Teibnändinen, & en Keri 

a 

ſonen und ee art ger 

wird am beſten die Unentbebrlichkeit ——— dir item 

ſiter der. 8. Auflage darthum. m 

Reipzig, im — 1840, 


®- x. Brodbaus. 








\ 
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ober deren Raum | . . ° 





Soeben erscheint in meinem Verlage und ist durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: j 
Münefeld (Prof. Dr. F. L.), Der Che- 

mismus in der thierischen Orga- 
aisation. Physiologisch-chemische Untersu- 
chungen der materiellen Veränderungen oder des 
Blutbildungslebens im thierischen Organismus, ins- 


besondere des Bilutbildungsprocesses, der Natur. 


der Blutkörperchen und ihrer Kernchen. Ein Bei- 
trag zur Physiologie und Heilmittellehre. GeArönte 
Preisschrift. Miteiner lithographirten Tafel. Gr. 8. 
1 Tbir, 8 Gr. 

Zur Empfehlung dieser Schrift genü 
die Bemerkung, dass sie von der Akademie 
der Wissenschaften in Götti n mit dem 
ersten Preise gekrönt worden ist, 

Leipzig, im September 1840, 


F. A. Brockhaus. 


Für technifche Lehranftalten, Gymnafien und 
RKRealſchulen 
iſt ſoeben im Verlage der KK. Ko Umanm'ſchen Buchhandlung 
in Augsburg erſchlenen und an alle ſoliden Buchhandlungen 
Deurfchlands verfandt: 


Raturhiftorifcher Atlas 
zum Schulge che 
mit‘befonderer Beziehung auf „Dr. Fürnrobr’s Grund: 
züge der Naturgefchichte” bearbeitet 
und mit erläuterndem Zexte verfeben 


von 
; Dr. Eduard Döbner, 

Lehrer der Naturgefhichte, Ghemie und Phyfit an der k. Kreids 
Landwirthſchafts und Gewerbſchule zu Augäburg, ber k. balr. botas 
niſchen Geſellſchaft zu Regensburg correfpondirendem Mitgliede. 
Groß Querfolio. (Auf 14 ſchwarzen Tafeln 216 Abbildungen, 
auf 1 illuminirten langen Foliotafel einen theoret. Durchfchnitt 
eines Theile der Erde und 84 Bogen Zert.) 

Preis in farbigem Umſchlag geheftet 1 51. 48 Kr, Rhein, 
ober 1 Thlr. 3 gGr. Preuß. 

Wol jeder, Lehrer der Raturgefhichte hat mit bem Hrn. 
Berfaffer oft und hart den Mangel eines naturbiftoris 
fhen Xtlaffes gefühlt, ber auf wenigen Tafeln nur bas 
Wihtigfte und Charakteriftifche aus der großen Mafle 
von Gegenftänden genau und naturgetreu barftellte und 
dadurch bem Schüler bas Mittel an bie Hand gebe, bas vom keh⸗ 
rer Vorgetragene und durch Präparate ober Abbildungen Er⸗ 
Läuterte ſich wieder in das Gedaͤchtniß zurücrufen zu Lönnen. — 





Er verfuchte es daher, auf wenigen Tafıln Dasjenige, zwar nur | 


in Umeiffen, jedoch genau uud naturgetreu, barzuftellen 
unb mit erläuterndem Texte zu verfehen, was ihm zur Untere 
—8 eines Lehrvortrags an ten nöthig unb gerabe 

weichen erſchien, um dem Gchüler ben Vortrag zu verbeuts 


lichen und einzuprägen und den Lehrer ber fonft unerlaßlicdhen 
Mühe zu überheben, viele folder Gegenftände an ber Tafel 
abbilden zu müflen. 

Im zoologifhen Theile wurbe hauptfächlich Dasjenige 
hervorgehoben, woburd fi die Hauptgruppen, Glaffen 
und Ordnungen des Thierreichs unterfcheiden, mit Rüdfiche 
auf innere und äußere Anatomie; — im botanifchen nur 
das zum Berftändniffe bee Zerminologie Röthigfte aus: 
gewählt, im ee ih de nur bie Hauptformen 
der Kryftallfpfteme mit ihren Xrenverhältniffen und zum 
Schluſſe in einem theoretiihen Durchſchnitte eines 16 
ber Erbe bie Lagerungsverbältniffe der ar hd 
teten und Ha Gebirgsarten verfinnlidt. — 
Die ebenſo ſchoͤnen als äußerſt genauen Zeichnungen 
find meiſt der Ratur ſelbſt entnommen. — Bei ber Zuſammen⸗ 
ſtellung hatte der Verf. ſtets Fürnrohr's Raturgeſchichte 
vor Augen, weil dieſelbe ohne Zweifel unter allen vorhan— 
benenen gleihartigen Lehrbüchern Das befte und 
beshalb bereits vielfah in Schulen eingeführt ift; body 
kann man biefen Atlas ebenfo leicht neben jedem andern guten 
naturgefhichtlichen Eehrbuche mit Nugen gebrauden. 

Der Preis wurde, zur Erleichterung der Einführung, auss 
nehmend billig geftellt, und außerbem wird auf 12 Eremplare 
eins freigegeben. — Stich und Ausftattung laſſen nichts zu 
wünfchen übrig. 


Fürnrohr's (Dr. und Prof. SE, E.), Grund: 
züge der Naturgefchichte für den erften wiffen 
ſchaftlichen Unterricht befonders an techniſchen Lehran: 
ſtalten entworfen. 2te verb. u. verm. Auflage. 1839. 
Gr. Med.:8. 1 Fl. 12 Sr. Rhein., oder 18 gGr. 
Partiepreis 54 Kr. Rhein., oder 14 gGr. 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen und bafelbfi, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlande zu haben: 


Beiträge 
Griminal- Reqhtswiſſenſchaft/ 
beſonderer Ri eſichtnahme 
oͤſtreichiſche Criminal⸗Recht, 


dargeſtellt 
von ⸗ * r > 
Andreas Pisini, J 
Actuar beim Griminalfenate bed wlener Magiftrats. 
Zweiter Band, m 


Gr. 8. Wim 1840. In u tet. 
Preis 16 Br, FH Br 


einem Verlage bat bi verla b ii 
——* en vr mann 
* Dr. E. G. Eerus 


Sy ft em 
Phyfiologie. 
Dritter und ietztet Theil. Gr. 8. 1840. Preis 3 Thlr. 

Gerhard cher 


in Dresden und Leipzia. 





In unferm Verlage ift ſoeben erſchienen und in allen Bud): 
Handlungen Deutfchlands vorräthig zu haben: 


Christus. 
Epifched Gemälde in zwölf Gefängen 
von D. Pape. 
Sr. 8. leg. brofh. Preis 1 The. 12 Or. 
-—- Hameln, e 1840, 
9 uhhanbtung von Hermann Weichelt. 


Buchhandlung von 
In der Fest’schen Verlagsbuchhandlung in Leipzig 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die Hausmusik in Deutschland in 
dem 16., 17. und 18. Jahrhunderte. Materialien zu 
einer Geschichte derselben, nebst einer Reihe Vo- 
cal- und Instrumental-Compositionen von H, Isaac, 
L. Senf, L. Lemlin, W. Heintz, H. L. Hassler, 
J. H. Schein, H, Albert u. A., zur näheren Erläu- 
terung. Von Karl Ferdinand Becker, Orga- 
nisten an der Nicolaikirche zu Leipzig. Gr. 4. Brosch, 
Preis 2 Thir. 


In Karl us *— * Wien 
be u bi 
ift for . erfchienen, um a: * —— — en Buchhandlungen 


liter an her Radhlaf. 


Herausgegeben 


von 
Zohann Gabriel Seidl. 
Zwei Baͤndchen. 
12. Wien 1840. In Umſchlag broſchitt. 
Preis 1 The. 12 Gr. Saͤchſ. 


— 








gefichert , baf es FH wäre, 


tikel im le Ans a F seffen ‚Seit und Literatur 
Bd. 2, ©. 328) die Anzeige, daß „Halirfh’s Water die Abficht 
be, den literarifchen Nachtaf feines Sohnes — eben, — 
ufä Umftände vergögerten bie Herausgabe, bis f ‚ aufges 
rt Brihr tm Skate terzog A ge 
abriel Se un , m er vor⸗ 
zugeweiſe berufen ſcheinen dürfte, ba er nur dem Ber: 


J 


blichenen freunbſchaftlich nahe ſtand und Jahre Tan emeins 
ſchaftlich mit ihm wirkte, Sondern auch 42 Dont und 
Dichter der allgemeinen Achtung geuießt. Die beiden Bändchen 
enthalten, bis auf wenige lyriſche Stüde, durchaus bis 
Ungebrudtes, worunter ein größeres Iprifchsepifches Gedicht 
„Meifter Tod“, und gwei umfangeeihe Novellen, für 
welche Dichtungsart H. übewiegendes Talent befaß, gewiß als 
dankenswerthe Bereicherung ber vaterlänbifchen Literatur ſich gelz 
tend machen werben. Die einfach und treuberzig gefchriebenen 
biographiſchen Andeutungen aus ber Feder des Heraus⸗ 
gebers liefern nicht nur eine treue Charakteriſtik des Werftors 
benen, fondern auch manche nicht unintereffante Notiz über eine 
Beit, in welcher mandes feither zur literarifchen Notabitität 
gebiehene Talent fi entwidelte, Die, Eefewelt hat bier um 
fo mehr Gelegenheit, bie Pietät des greifen Vaters durch zege 
Zheilnahme an dem Erbe feines Schnes zu ehren, ba -bieies 
felbft aus den Erzeugnifien befteht, weiche nicht ſowol fdronenbe 
kenn. als vielmehr gerechte Würbigung in Anſpruch miebs 
men können. 





Bei I M. Gebhardt in Grimma erſchienen 
unb — allen Buchhandlungen zur Ant. * 
v.Bose, Über arabisch-byzantinische 
Münzen, Sendschreiben an Hrn, ‚FE. de Suuley 
in Metz, Mit 1 Titelviguette, Velinp, ‘Gr. 8. Brosch, 
8 Gr. 3 
Catalogus librorum manuseripto-" 
rum qui in bibliotheca senatoriä. 
eivitatis Lipsiensis asservantur, 
editus a Dr. Naumann, de Bose, Dr, De- 
litzsch et Prof, Dr, Fleischer, Cam tabb, lithogr, 
XV. Gr, 4. Cart, Auf Schreibvelinp. 22 Thlr, 
Auf Schw. Kupferdruckp. 38 - 


Scheuffler, Paſt, Die äußere Einheit der 
peoteftantifchen Rirche durch 
die Synodal:Rerfaffung, der Weg zur. 


inneren Einbeit. Gr. 8. Brofh. 10 ©r, 


Unter der Preffe find und werben nod In bie- 
fem Jahre verfidt: 

v. Bose, Mandwörterbuch der wen- 
dischen Sprache, nach dem oberlausitzer 
Dialekte, nebst. einem ‚Vorworte über ‚die Sprache 
der Wenden überhaupt, vorzüglich aber über Aus- 
sprache und Wortbildung. 

MM. Val. Martialis epigrammata, recen- 
suit Dr, Schneidewin, Prof, Götting. 2vol. 4Easc. 
Gr. 8. 

Weichert, Prof. M., De Imperatoris Cae- 
saris Augusti vita et scriptis. 4 Fasc. 
Gr. 4 J 

Wunder, Prot. M., Emendationes in So- 
phoclis Trachinias. Gr. 8. 


Bei U. L. Brönner in Frankfurt a. M. ist er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 2, 


Sigonius, Karl, einer der grössten * 
manisten des sechszehnten Jahrhunderts, ein. 
Vorbild aller Studirenden, geschildert von 
Dr. Joh. Phil. Krebs. 8 Bogen. 
8, In Umschlag geh. 18 Gr —* 


— 
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Steudel Nomenclator botanicus. 
Editio secunda. 
Dritte Rieferung. 


Im Verlag der Unterzeichneten ift forben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenelator botanicus 
Synonymia plantarum universalis, 


enumerans 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 


Autore E. ®teudel, Med. Dr. 


Editio secunda e? novo elaborata et aucta, 
Dritte Sleferung: Calimeris — Clidemia. Subferiptionspreis 1 Fl., oder 16 Gr. Das Ganze wird in 12 Lieferungen - 
je zu ungefähre 8 Bogen erfheinen und im ubferiptionspreis von 12 Fl., oder 8 Zhlr., bis zur Vollendung bes 
Druds zu haben fein. Sollte das Werk, wie zu ermarten ift, mehr als 12 Lieferungen umfaffen, fo wird ber 
Preis dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, fondern die nachfolgenden Bogen denfelben gratis nachgeliefert. 

Wenn ſchon vor 20. Jahren die erfte Ausgabe dieſes Werkes eine gefühlte Lüde in der botaniſchen Literatur nach allgemeiner 
Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfülte, fo wird mad biefem Zeitraum, der an Bruchtbarkeit ber Entdeckungen jede 
frühere noch fo glängende Periode der Bereicherung der botanifchen Kenntniffe weit überteifft, einer zweiten Auflage, deren Bears 
veüung ber Verfaſſer aufs neue eine lange Reihe von Jahren wibmete, um fo weniger eine dankbare Aufnahme fehlen, als gleiche 
zeitig mit dem ſich darbietenden reichen Material ber wirklich neuen Entdedungen ber Fleiß der verſchiedenen, unabhängig vons 
einander biefelben ober verwandte Gegenftände bearbeitenden Schriftfteler, und beren inbivibuelle Anfichten über Bildung von 
ahlreichen neuen Gattungen, die Maſſe der Synonyme auf eine ber Wiſſenſchaft ſelbſt beinahe Gefahr drohende Art vermehrte, 

& mi fi daher der Werfaffee die Aufgabe geftellt, dem botanifchen Publicum gleihfam einen Leitfaden aus biefem Irrgarten 

zu bieten, indem er mit Beachtung ber ihm auf verfchiedenen Wegen zugelommenen Wünſche, infofeen ihm ſolche nicht zu weit 
von dem urfprünglidien Plane entfernten, jebe im ganzen Umfange der botaniſchen Literatur bekannt gewordene Pflanze in alphas 
betifcher Orbuung mit Zugabe der nach Genus, Species, Autorität, Synonymie, Lebensdauer, Vaterland und Stelle im Syſtem 
aufführt und dba, wo ber Name bes Autors und bie befkänbige Hinweifung auf bie foftematifchen Werke yon Sprengel, Decan: 
dolle und D. Dietrich (fo weit biefe erfhienen) und ein am Ende des Werkes beigefügtes volftändiges Verzeichniß der angeführten 
Autoren nicht zureichend erſchien, auch noch häufig eine fpecielle Nachweiſung beifügt. Auf biefe Art erhält man Über bie ans 
geführten Momente eine fehr ſchnelle und vollftändige Aufllärung, das Auffinden ber bis jegt aufgeftellten Gattungen und Arten 
wird erleichtert, unb es bient biefes mit großem Zeitaufwand und umermäbeter Geduld und Ausdauer burdhgeführte Wert als 
Repertorium ebenfo ſehr bem Literator, als dem von großen Bücherſammlungen eg Liebhaber der Botanik, ſowie den Ber 
figeen von Herbarien und Gärten. Ein Werk in biefem Umfange, welches mit @inem Blicke den gegenwärtigen Reichthum ber 
botaniſchen Entbedungen vor das Auge bringt, fehlt im ber botanifchen Riteratur. Wenn auch einige verwandte Werke (mie 
Loudon Hortus britanniens , ed. 2, London 1830—389, und Sweet Hortus britannicus, ed. 3, London 1839) ihre ehrens 
werthe Stelle flets behaupten werben, fo können fie doch das angezeigte Werk um fo weniger 53 als barin m 
ſaͤchlich nur auf bie in England eultivirten Pflanzen, auf die Synonymie aber nur fehr eingefchränkt Ruͤckſicht gmenmen ift, wäh: 
zend bie fofematifäe Anorbnung ben fehnellen Uberblick und die Erleichterung des Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen 
nur etwa 30,000 Arten (alfo um 10,000 weniger als die erfte Ausgabe) auf, während das jegige Werk nahe an 5000 Genera 
und über 70,000 Arten aufzählen wird. Die * typographiſche Einrichtung macht es möglich, daß biefes ausgedehnte 
Material im einem für Deutlichkeit und Überficgt nicht flörend einmwirdenden möglichft engen Raum zufammengefaßt wird. 

Dee Drud biefes Werkes wird möglichft befchleunigt, * jeden Monat eine Lieferung die Preſſe verlaſſen und das voll: 
ſtaͤndige Werk innerhalb Yahreöfrift fertig werben kann. Rach vollendetem Drud tritt ein erhöhter Babenpreis ein. 


Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840, 3. &. Eotta sche Buchhandlung. 


Heute wurde an bie Subferibenten verfenbet: Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift gu beziehen: 
Reichenbach, Laud., Icones florae | Repertorium der gesammten deut- 
germanicae. Tome.IV, Decas 5, 6, 7, 8. —— — nn et — 
Diefe vier Decaden enthalten auf 42 Kupfertafeln ben Reſt . &. Gersdorf. .. Vierundzwanzig 


der gem Ranunculaceae, namentlich die Gattungen Caltha, Bandes fünftes Heft. (Nr. XI.) Gr. 8. Preis eines 
Trollius, Helleborus, Paeonia. Bandes 3 Thlr, 


£eipgig, den 10, Sept. 1840, Reipzgig, im September 1840, 





Gorben Hat bie Yreffe bei una verlafen und iR darch alle Wuchpanblungen ‚gu Bralepen — 4 


Handbuch 
Offiziere des Generalstabs, 


mit befonderer Rüudfibt auf die 


DOrganifation des K. Wiürttembergifchen 


achten deutfchen dermee⸗ Corps 


von 


F. v. Baur, 
Hauptmann im K. W. Generalquartiermeiſterſtab. cal 
Mit Genehmigung des K. W. Kriegsminifteriumd. 
32'/s Bogen, 5 Quarttabellen und 2 Pithograpbien. 
Preis brofchirt 3 Fl. Rhein. , oder 1 Thlr. 20 Gr. 
Kurzer Inhalt des Handbuches: 
ifter Abſchnitt. Seeresverfaſſung. Stärfe und Eintheilung ber deutfhen Bundbesarmeers Etärk 


und Eintheilun 

ſchen, Großh. 

Bewaffnung, Munition, Ausrüſtung, 
uartiers des Sten deutſchen Armee Eorps. — 


des Sten deutſchen ArmeeCorpsz Stärke und Eintheilun 
abiſchen und 8 Armee Torps, je mit Anführung für jede 

ufftelung, Bewegung , Fechtart. — ?ter Abfchnitt. 
dter Abfchnit. Eintheilung und Functionen des General 


—* * W 
affe ihrer tion, Stin 
Organi —— 3 


abs der drei Diviſionen bes Sten deutſchen Armee-Corps. — Aer Abſchnut. Organiſatien des Main 
tembergiſchen Generalquartiermeifterftabs. — Ster Abſchnitt. Borſchriften und bienſtliche nn 
2te Abehl, Gerdäfte Im Dienfr. 


über den Wirkungskreis des Generalfinbs, 


ifte Abthl. Bureaugefchäfte. 


Ste Abthl. Kriegsoperationen, — Öter Abſchnitt. Heeresperpflegung. — 7ter Abſchnitt. Militairifche und allgemeine 


Motizen, 


Wir glauben biefes Handbuch nicht allein Offizieren vom Fach, fondern überhaupt allen Militairs empfehlen m We, 


welche über die Organifationsverbältniffe der obenbezeichneten Truppentheile ſich auf bienftliche und officielle Quellen 


Angaben zu verfchaffen wünfchen. 
deutfchen Armee» Corps an Intereffe gewinnen, 
Stuttgart und Eübingen, im Xuguft 1840, 


Insbefondere möchten diefe Nachweiſungen durch die bevorfichenden Ariegsübingen 


ten 


3. &. Cotta’scher Derlag. 





Soeben ist bei uns erschienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Die Literatur der ersten hufdert 
Jahre nach der Erfindung der Ty- 
pographie, in den mehresten Hauptfächern der 
Wissenschaften mit besonderer Rücksicht auf clas- 
sische Philologie, Geschichte und Chronik, Erd- und 
Länderkunde, Reisen, Naturgeschichte, Medicin und 
ihre Zweige, Dichtkunst und Romantik. Ein Beitrag 
zur Geschichte dieser Wissenschaften im Mittelalter 
und seinem Übergang zur neuern Zeit, Von Chr. 
Fr. Harless, Dr., k. Geheimen Hofrath und 
Professor zu Bonn etc. 

19 Bogen in gr. 8., auf f, Druck-Velinp. Preis 1 Thir. 8 Gr. 
Was auf dem Titel dieses Buches zp leisten ver- 
chen ist, das wird auch in dem Buche in reichem 

ansse geleistet und noch bedeutend mehr als der Titel 
angibt. Es ist nicht bloss die Literatur des Mittelalters, 
die hier aus allen Hauptfächern in grosser Fülle aufgestellt 
wird: es sind auch Msterische Schilderungen, in scharfen 

Grundzügen entworfene Zeichnungen des Standes und Be- 

triebs einzelner Wissenschaften, und selbst Charakteristik 

bedeutender Werke in den Gebieten der Natur- 

kunde, Völker- und Länderkunde‘, Heilkunde, i 


und vorzüglich der Poesie aus jener Zeit, die dieses Buch für 


jeden Wissenschaftsfreund anziehend machen werden. 


Wie und in welchem Geiste diesen Aufgaben in dem Buche 
entsprochen worden sei, darüber im voraus zu urtheilen, 
steht dem Verleger nicht zu. Der Name seines Verfassers 
lässt indessen schon erwarten, was hier gegeben werde. 
Das Buch hat derselbe den um die Typographie vorzü 
verdienten deutschen Städten Mainz, Köln, Leipzig, Ban- 
berg, Nürnberg, Augsburg, Basel zugeeignet. 
Fest’sche Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 





Bei dem hohen Intereffe bes gegenwärtigen Standes ber 
orientalifchen Angelegenheiten erlaube 4 mir aufbas Ende v. I. 
in meinem Verlage erſchienene Werkchen aufmerkſam zu machen: 


Die ori iſche age 
und ihre PER A 


Aus dem Geſichtspunkte der Civiliſation 
on 
Friedrich Schott. 
8 Geh. 18 Er. 
Reipzig, im September 1840. - 


S. 4A. Brockhaus. 





Dru@ und Berlag von F. U. Brodbaus in Leipilg. 





Literarifhber Anzeiger. 


1840. Nr. XXV. 


———————— ———— — ——— — —— ——— 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfhriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis — SE —— betragen bie Infertionsgebühren für bie Belle 

ober deren Raum r. — 


Conversalions⸗Texikon der Gegenwart. 


———— 
Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 





Siebenundzwanzigstes Heft, Bogen 31—40 des vierten Bandes. 
Raikem bis Roſenkranz. 


Jedes Heft auf Druckpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 


Maikem (If) — Raimund (Ferd.). — Ranke (Leop. — Rapul-Mocette (Deſire). — Raſpail (Frans 
cois Vincent). — Rationalismus. — Rau (Karl Heine). — Raumer (Frievr. v.). — Reboul (Jean). — Rechts⸗ 
wiffenfhaft. — Reeurs, f. Staat und Kirche. — Reben (Friedt. Wilh, Otto Ludw., Freih. v.). — Mebern 

ebr, Wilh., Graf v.). — Reguengo (Iorge d’Avilleg Zufarte de Soufa Tavares, Vitconde de), — Rehm (Betede.) — 

eiche (Ich. Georg). — Reiche ⸗Eiſenſtuck (Karl Friedr.). — Reichenbach (Heinr. Gottlieb Lubw.). — KReſch 
(Sant, Freih. v.), — Meihstfammergerihtsarhin. — Meiffenberg (Kriebr., Baron v.), — Meinbed (Georg). — 


— Moömifch- Pathatifche Kirche. nismus. — Romm 
—— 8 — Roſe (Juſtus Philipp). — Roſellini (Ippolito). — Roſen iFriedr. Aug.). — Rofenkranz (Io. 
arl Friebr.). 








Eeipzig, im October 1840. F. A. Brockhaus. 
Bi €, E. Fritz ſche in Leipfig iſt erfchienen: ee bei Re ae Befangennchmung und 
B riefe und B ilder — 22 — 2 Gebilde eg 
aus dem fie Armee u. f. w. und nicht minder intereffante Notizen über 
Grofherzogthum ler, Zean Paul, Auffenberg, Goethe u, f. w. 
Baden und dem Elfaf 


Bei &- B. €. zei in Düffeld i 
Karl Je er, erfchienen 3% —— a — 


wbemaligem Secretair des Fuͤrſten von , ARE zur Beit Gedichte und Erzählungen 
vo 


Dffizier in der Fremdenlegion In Algier. n 
2 Bände. leg. brofh. 3 Thir. . Elisabeth Grube, geb. Diez. 
Der Berf. gibt in diefem Werd höchſt intereffante Mits 2 Bände. 8. Velinpapier. In Umſchlag geheftet. 
theilungen über manche bis dahin mod unbekannte oder irrig Preis 1 Ihe. 16 Gr. 


aufgefaßte und verbreitete Thatſachen, mamentlid über ben 


% 


EEE 























Bei Stto Wigand in Leipzig ift erf ienen und in 
der Karl Gerold ſchen Buchhandlung in Wien, fomie in 
allen andern ins und ausländifchen Buchhandlungen-zu haben: 


Pia Desideria 


Ungarn. 
Ergänzt und mit Anmerkungen verfehen. 
Gr. 12. Leipzig 15%. 
In Umfchlag gebeftet. Preis 16-Gr. Saͤchſ. 


Auf die⸗Wichtigkeit diefee Schrift noch beſonders aufmerk⸗ 
ſam zu machen, ſcheint unnöthig; es genügt der ungewoͤhn⸗ 
lichen Senfation, die bie einzelnen Artikel bderfelben bei ihrem 
erften Erſcheinen erregten, und bes Beifalld zu gedenken, wo: 
mit fie von allen Freunden ber Wahrheit und wahrhaften Fort: 
ſchreitens auf der Bahn der Gipitifation im Leben der Bölker 
einftimmig bewillkommt wurden. Die neue binzugelommene 
Vorrede dient, wie Anmerkungen und Schlußrede gehaltreich 
und gediegen, zut gluͤclichſten Ergänzung und Abrundung. 
So kann das Ganze als eine ber intereffanteften Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der neueften publiciſtiſchen Literatur Allen, 
denen das Wohl der Staaten am Herzen liegt, insbefonbere 
aber allen ber hochherzigen Ration Ungarns Angehörigen mit 
voller Überzeugung um fo mehr empfohlen werben, alö die bas 
rin audgefprochenen Wahrheiten zwar vielfach angefochten, aber 
durchaus nicht widerlegt worden find, 


Worrebe fo ſchoͤn fagt: „Apollo in lichten Re fonen bleibt b 

fets der heitere Gott, ob auch immer Carver unb — 

Seſtalten tief unten im Rebel bes Mufenberges ſchwaͤrmen 

und tanzen.’ 

Tier, Eudwig, Dramaturgiſche Blatter. Nebft 
einem zu. noch ungebrudter Auffäge über das deutſche 
Theater und Berichten über die englifche Bühne, gefchrieben 
auf einer Reife im Jahre 1817. 2 Bände. 3, 1826, Geh 
40%, Bogen. Thir. ö 

Evremont. Gin Roman aus den Jahren 1806-15. Her⸗ 
ausgegeben von Lud w. Tiec. 3 Bände. 8. 1886. Geh 

en 8 Thlr. 12 nr ober 15 Ser. ä 
arkos regen, ober Auto:Biographie bes fpanifchen 
Dichters Vicente Espinel. Aus dem Spantiden über: 
feet und mit Anmerkungen und einer Vorrede von Lu d w 
Lied. 2 Bände. 8. 1827. 92, Bogen. 1 Zhir. " 

Buchhandlung Joſef Mag und Eomp. 
in Breslau. 


Psalter und Harfe. 


Lieder von Spitta 
zum Singen am Pianoforte 
componirt 


A. Mühling. 


Magdeburg, in der Orewtz’schen Buchhandlung. 





Won Audwig Tick, 


i find in unterzeichnetem Berlage nachftehende Werke erfchienen 
und bafelbft, wie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Vittoria Accorombona. 


Ein Roman in fünf Büchern, 


gudwig ied. 


Zwei Bände. 8. 1340. Bein Velin: Drudpapier und 
geheftet. Preis 3 Thlr. 


BVittoria Aceorombona, bem Eräftigen und hechbe abten 
Papfte Sirtus_V. mahe vermandt und ‚berühmt durch ihre 
munbderbaren Schiefale, ihre Schönheit, Anmuth, Kenntniffe 
und Geiftesgaben, fowie dur die hochtra iſche Kataſtrophe ib: 
ve6 Todes, iſt im obigen Romane pott ſch zur meifterhaften 
Darftelung gebracht. 

Deutihland wird biefe neue wunderherrliche Gabe bes gro: 
Sen Dichters mit Dank entgegennehmen und fi) baran erfreuen. 


— —— 
Ein Heft dieser Lieder, welches der Componist gleich- 
sam als Probe erscheinen liess, fand nicht nur in seiner Nähe 
erfreulichen Anklang, sondern es haben sich auch so gün- 
stige kritische Urtheile vernehmen lassen: 
1) in der Allgemeinen musikalischen Zeitung 1839; 
2) in den Jahrbüchern des deutschen Nationalvereins für 
Musik 1839, 
dass er sich ermuntert und veranlasst fühlte, aun 40 dieser 
trefflichen Lieder in * Heften herauszugeben, welche ge- 
müthlichen Musikfreunden angelegentlichst empfohlen wer- 
den dürfen. r 
Der sehr billige Preis für alle # Hefte ist 2 Thir. und 
einzelne Hefte werden zu ’/, Thir. abgegeben. 





ö — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchtift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1840. Viertes Heft. Gr. 4. Preis bes 
Fahrgangs von 12 Heften mit 2 8 XThlr. 

Blätter für fiterarifche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brod: 
baus.) Jahtgang 1840. Monat September, ober 
Mr. 245 — 274, 1 Beilage: Mr. 3, und 3 literarifche 
Anzeiger: Nr. XXI — XXI. Gr. 4. Preis des Jahr: 
ange von 366 Nummern (außer den Beilagen) 12 Zhlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Septem- 
ber, oder Nr. 36—39, und Bibliegraphischer Au- 
zeiger: Nr, 36 —39. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 
3 Tblr. 


geipgig, im Detober 1840, _ 
F. A, Brockhaus. 


Lie, Rubwig, Gefammelte Novellen. Bemeist 
und verbeffert. te Auflage. 1—4te6 Bändchen, 8. 1859, 
Geheftet 70 Bogen. 3 Thlr. 

-—_ — Gefammelte Novellen. Bermehrt und verbeffert. 

5—Stes Bändchen. 8. 1839, Geheftet 89 Bogen. 3 Zhlr. 

18° ®r., oder 22", Gar. 

_ — Befammelte Novellen. Vermehrt und verbeffert. 
Htts und 10tes Bändchen. 8. 1839, Geheftet 39 Bogen. 
2 Thir. 12 Gr., oder 15 Ser. - 

Die neueften Novellen des jeht febenden erften beutfchen 
Dichters erſcheinen vollftändig gefammelt, mit neuen noch nicht 
—— Sichtungen vermehrt, in fortlaufender Folge. Die 

ftattung in Drud und Papier ift durchaus correct, fauber 
und elegant, und ber Preis aufs Billigfte geftellt. — Das gt: 

bildete Publicum hat biefer Rovellenausgabe bereits feine g 

Thelinahme zugewenbet ; fon murbe eine zweite Auflage 

erften Lieferung _nöthig. efe Theilnahme, es if nicht zu 

zweifeln, wird ſich m fteigern, denn, wie ber Dichter in ber 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt gu>begiehen: 


Das Plennig-MHagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1540, September Nr. 358 — 301, 

Mr. 358, *Maria Stuart, *Franz Boudyer, Stern: 
ſchnuppen, Feuerkugeln und Meteorfteine. * Der geibe Enzian. — 
Mr. 359. "Burgos. Maria Stuart. (Befchluß.) * Lefueur, 
Die Gavillenäpfel. BWeingas. — Me. 390. *Paganini. Das 
heutige Athen. *Friedrich der Große und Prinz Eugen. Mis: 
celle. *Die adersbacher Felſen. — Me, 391, *Xir in Pro: 
vence. Die Melonengärten in Rußland, Der Diebftahl aus 
Liebe. *Der Herzog von Wellington und fein Schild, Friedrich 
Wilhelm Herfhel. Miscellen. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mebhre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erften Fünf Sahzgänge von 183337, Nr. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeber diefer Jahrgänge 1 Thlr. 3 Gr.; die Jahr: 
gänge 1835 und 1889 Eoften jeder 2 Thlr. 

Reipzig, im October 1840, 

U. Brockhaus. 


Im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen: 


Wirbelthiere 


A. Graf Keyserling und Prof. I. H. Blasius. 


Erstes Buch: 
Die unterscheidenden Charaktere. 


Gr. 8. Fein Velinp. Geh. Preis 2 Thir. 8 Gr. 
Braunschweig, August: 1840, 
Fr. Fieweg & Sohn. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift ſoeben erfchienen, unb 
in allen — zu haben: 


y ſt e in 


der 


deutschen Constitutionen 


dargeftellt 


von 
Eduard Hermsdorf. 
J Erster Cheil. 
Das Bolk;z 
die allgemeinen politiſchen Rechte und Pflichten 
der Staatsgenoſſen in den conſtitutionellen Staaten 
des deutſchen Bundes. 
Gr. 8. 19 Bogen. Broſch. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
—* der Verfaſſer das für das conſtitutionelle Volksleben 
ſich taͤglich unzweideutiger kundgebende Zeitbebürfnig richtig er: 
kannt, das Bedürfniß der allgemeinen Belehrung über ge— 
enſeitige Rechte und Pflichten im Staate und des Haren Ber: 
ändniffes ber conftitutionellen Staatsinftitutionen an der Stelle 
der unbeftimmten Ideen über Freiheit und Gleichheit und bes 
politifhen Parteiglaubeng, mit einem Worte das Bebürfnif 
der Nahrung für echt conflitutionellen Sinn, fo ift auch fein 








® 


- 


obiges Werk ganz geeignet, zu Befriebigung jenes Bebürfniffes, 


oder zu Anregung da, wo es noch nicht ſich äußert, beizus 
tragen, Es iſt ein gelungener Verſuch, das Wefen und den 
Geift des_conftitutionellen Staatslebens aus den zu gemeins 
gültigen Sägen gebildeten, Formen der verfchiedenen deutſchen 
Grundgefege zu entwideln. 

Die Darftellungsmweife mat das Buch für jeden ges 
bitbeten Deutſchen brauchbar und nuͤtzlich. 


&eipzig, im September 1840, . 
Carl Cnobhloch. 


Soeben ift bei A. D. Geisler in Bremen erfdienen 
und in allen namhaften Buchhandlungen vorräthig : 
Rothe, Paftor, Offener Brief an Herrn Paftor 

Ziele zu Dberneuland, in Betreff feines Sendfchrei: 
bens über bie von den Paftoren Dr. Paniel und 
5 W. Krummadher im Juli 1840 zu Bremen 
gehaltenen Predigten, Gr. 8. Geh. 4 Gr. netto, 
Daniel, Dr., Ein Eritifhes Schreiben aus 
dem Seebad Norderney an den Derm Paftor Ziele 
zu Oberneuland bei Bremen, als Vertheidiger der F. 
DW. Krummaderfhen Verfluhungsfache. Nebſt 
einem Anbange an den Deren Paftor Ziele von 
Paſtor Rothe. Gr. 8. Geh. 4 Gr. netto. 

Die theologiſche Streitfrage, die hier befprochen wird, if, 
eng verwebt mit dem Kampfe für Denkfreiheit, und verdient 
von Jebermann gelefen zu werden. Die beiden bier angezeigten 
Schriften zweier biefiger angefehenen Theologen enthalten eine 
Bertheidigung ihrer Glaubensanfichten gegen Herrn Paftor F. 
W. Krummader und Herrn Paftor Ziele, 





In Unterzeichnetem find foeben erſchienen und an alle Buch: 
banblungen verfandt worden: 


Gedichte 


von 
Wilhelm Smets. 
Bollffändige Sammlung. 
8. Broſch. Preis 2 Fl. 15 Kr., ober 1 Thle. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1840, 
3. &. Cotta ſcher Verlag. 


Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 
einer Sammlun 


älterer und neuerer 
werke 


französischer, englischer etc, Sprache 


weiche zu 
bedeutend herabgesetzten Preisen 
von 
Brockhaus & Avenarius 
in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur, 
zu beziehen sind, 


Freunde der ausländischen Literatur erlauben wir uns 
auf dies Verzeichniss ganz besonders aufmerksam zu machen; 
eine Durchsicht desselben wird sie überzeugen, dass fast 
nur werthvolle Werke geboten werden, die zum Theil unter 
die Hälfte des ursprünglichen Preises herabgesetzt sind. 


. 


Bei With Einhorn in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Weih ⸗ Geschenk 


üt 
Frauen und Zungfrauen. 


Bricke 
über Afthetifche Bildung weiblicher Jugend 
von 


Ehr Deier. 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 
Mit einem Titeltupfer. 
Elegant cart. 1 Thlr. 18 Gr. 
Brofdirt . - #34 


Über 
Erziehung und Anterricht 
der Kinder 
in und aufer dem- älterlihen Haufe, auf dem Lande 
und in * Stadt; 
einigen in groͤßern und keinen Schulkreiſen gehaltenen 


Morgenandachten 


von 
Dr, phil. Ernst Innocenz Hauschild, 
ordentlichen Lehrer an der Bürgerfhule und außerordentlichem Leh⸗ 
rer an der Nicolaiſchule zu Leipzig, 
Broſch. Preis 6 Gr. 








In unferm Verlag ift erfchienen : 
Gedichte von Ernst Vinche. 
Preis 1'/ Thlr. 


Magdeburg. 
Creutzſche Buchhandlung. 


In Untergeichnetem ift foeben erfchienen unb durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Entwurf 


einer 


Siturgie 
euengelische Birch 


Königreiche Würtemberg. 
Gr. 8. In Umſchlag geh. Preis 151. 12 Kr., oder 18 Gr. 

Verſchiedene de haben ben Bunſch hervorgerufen, daß 
die im Jahre 1809 eingeführte eiturgie für die evangelifche 
Kirche im Königreihe Würtemberg einer Veränderung unter: 
morfen werden mödjte. 

Daher wurbe mit Genehmigung Seiner Majeftät des Kös 
nigs das Gefchäft einer Revifion deffelben einer Gommiffion 
von Geiftlichen übertragen. Die allgemeinen Grundfäge, welche 
fie bei diefer Arbeit befolgen zu müffen glaubten, find mit mes 
nigen Worten folgende: 

Der Geift eines wahrhaft chriſtlichen Gebets und vorzügs 
lich der Geift der chriftlichen Demuth, welcher überhaupt bei 


der Anrebe an Gott, bas unendlich erhabene, allervollkommenſle 
rt A nie zurüdtseten barf, foll bie Gebete durchdringen und 
en. 

Die Kormularien follen nicht nur bie bibliſchen Lehren dar: 
fellen, fonbern auch fe viel möglih in Worte ber Heiligen 
Schrift aefaßt werden, ober doch Anfpielungen und Bezichun: 
gen auf biblifche Stellen ausbrüden, überbies durchaus das Ge— 
u“ der evangelischen Kirche und ihrer Glaubenslehre an 
ich tragen. 

Endlich follen fie einfach, für das chriſtliche Votk faßlich 
und verftändlich fein, das Gemüth kraͤftig anregen und zur 
Andacht erheben; daher denn auch ſowol ber lehrende als cr: 
zaͤhlende Ton möglichft zu vermeiden war, 

Mit Fefthaltung dieſer Grunbfäge find außer ber Altern 
und neuern würtembergifchen Liturgie mehre Kirchenagenden 
und liturgifche Sammlungen der evangelifchen Kirche in Deutid- 
land und in der Schweir, hin und wieder aud häusliche Ge: 
betbücher aus frühern und fpätern Perioden benugt worden, 

Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1840. 


J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 
Neue Schriften über Italien. 


Soeben erfchienen in meinem Verlage nachſtehende Schrif⸗ 
ten, die durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslands 
bezogen werden können: 


Hahn-Hahn (Ida Gräfin), Kenfeits der Berge. 
Zwei Theile, 8. Geh 3 Thlr. 12 Gr, 
Eine anziehende, mit Porfien und Etzaͤhl unteru 
Beſchreibung einer Reiſe der ee 


Neigebaur (3. $.), Handbuch für Heifende 
in. Stalin. Dritte, ganz umgearbeitete, fehr 
vermehrte und verbefferte Auflage. Drei Theile. Gr. 12. 
Sauber cart. 3 Thlr. 

Diefes Handbuch bat fich feit Jahren den Reifenden nad 
Stalien als ein fo awedmäßiger Kührer bemiefen,- daß «6 fein 
befondern Empfehlung diefer dritten Muflage bedarf. Die 
innere Einrichtung ift ganz dieſelbe geblieden, aber faft je 
Artikel wurde mehr oder weniger umgearbeitet und durch Zuläk 
bereichert. Durch die Vertheilung des Inhalts in brei Theile — 
von denen der erfte die allgemeinen Zufammenftellungen un 
Überfichten enthält, während der zweite und dritte in alpha 
betifcher Ordnung alle intereffanten Punkte Italiens ſchildert — 
ift der Gebrauch des Werks wefentlid bequemer gemacht worden. 


Raumer (Ffriedr. v.), talten. Beitrage zur 
SHenntniß diefes Landes. Zoe Theile. Or. 12. 

eh. + Zhlr. . 

Zn dieſem Werke legt ber berühmte Verfaffer bie Mefultate 
feiner Beobachtungen über ein Land nieder, das ex durch wieder: 
holten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1839 aber un: 
ter den günftigften Berhältniffen aufs. neue befuchte. 


Hömifche Briefe von einem Floreutiuer. 
1537 - 38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thle. 12 Cr. 
Der Verfaffer ſchildert in diefem Werte in gefhmadvoler, 
ebenfo belehrender als unterhaltender Darftelung das neue 
oms in feinen öffentlichen Zuftänden, feinen gefelligen Ver 
hältniffen, feinen Feften und feiner äußern Erfdeinung, in dr 
GErgeugniffen der heuern Literatur und Kun. Das Merk 
wied für Jeden, ber Mom auf u og oder ee. 
at befucht, unentbehrlich fein, Da wir Bein ähn: 
ches in der Riteratur befigen. 
Reipzig, im October 1840. 


F. A. Brockhaus. 








Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
—— — — — 


Literariſcher Anzeigen 





1840. 


Nr. XXVI. 


5 TE — —— — SE TER EEE EEE 
Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blaͤtter für litera⸗ 
Dieſer See und Iſis beigelegt ober u = bitragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober beren Raum r. 





Verzeichniss ver Vorlesungen, 
welde 


an der koͤniglich bairiſchen Friedrich-Alexan— 
ders-Univerſitaͤt zu Erlangen 
im Winter: Semefter 1840—41 gehalten werden ſollen. 


Der gefepliche ufang derfelben ift der 19. Metober. 


— —— 


Theologiſche Facultät. 

Dr. Kaifer: Übungen des eregetiſchen Seminariums ber 
alts und neuteflamentlidhen Abtheilung,, die Genefis, die bes 
braiſch⸗ jüdifchen Alterthuümer, die riftticge Apologetit. — Dr. 
Engelhardt: Kirchengeſchichte und das kirchengeſchichtliche 
Seminar. — Dr. Höfling: Übungen des bomiletifhen und 
bes Fatechetifchen Seminariums, Homiletit, Liturgik. — Dr. Dar: 
Te: tbeologifche Encykiopädie, über die Paftoralbrirfe. — 
Dr. Ranke: Dogmatif, neuere Geihichte der ‘Dogmatik, — 
Dr. Krafft: den erften Theil der Dogmati, — Dr. von 
Ammon: kirchliche Archäologie, Eymbolit und Polemit und 
das Poaftoralinftitut. — Dr. Hofmann: Gefdichte und Aus; 
legung ber altteftamentlihen Weiffagungen auf Ghriflus, Ge: 
ſchichte der Schrift neuen Teſtaments. — Dr. Wiener: bie 
beiden Briefe an die Korinther, über die praktiſche Behandlung 
der kirchlichen Peritopen. — Dr. Thierſch: über Echre und 
Streitigkeiten ber antenicänifchen Kirchenväter. 

Die vier angeftellten Repetenten werben unter Aufſicht und 
keitung des 8. Ephorus wiſſenſchaſtliche Gonverfatorien in las 
teiniſcher Sprache und Repetitorien für die Theologie Stubirens 
den in vier Jahrescurfen halten. 

Juriſtiſche Facnltät. 

Dr. Buder: Inftitutionen bes römifchen Rechts, Geſchichte 
des römifchen Rechte, roͤmiſches Erbrecht — Dr. Schmidt: 
Lein: Encyklopädie und Methobologie der Rechtswiſſenſchaft, 
Griminalrecht, deutfches Bundesrecht und europaͤiſches Wölker: 
recht. — Dr. Feuerbach: deutfches Privatrecht, deutſche Staates 
und Rechtegeſchichte. — Dr. Stahl: Civilproceß, Rechtsphi⸗— 
ſophie. — Dr. Schelling: juriſtiſche Encyklopaͤdie, ordentlichen 
oder ſummariſchen Civilproceß, Civilproceßpracticum. -— Dr. von 
Scheurl: Pandekten nah Puhta’s Lehrbuch der Pandekten, 
Gregefe der Beweisftellen in bem ebengenannten Lehrbuch, aus: 
gewählte eidilrechtliche Gontroverfen. 

Medicinifche Facultät. 

Dr. Henke: Eraminatorium in lateiniſcher Sprache über 
fpecielle Pathologie und Therapie, fpecielle Pathologie und The⸗ 
rapie ber acuten Krankheiten, praßtifche Übungen in bem mes 
bieinifhen Krankenhaus und ber Poliktinit, — Dr. Fleiſch⸗ 
mann: menfchliche pothologifche Anatomie, menfchliche fpe: 
eielle Anatomie, Secirübungen auf dem anatomifchen Theater. — 
Dr. Rod: Anleitung zum Studium ber kryptogamiſchen Ge: 
woäcdhfe Deutfchlands, ſpecielle Pathologie und Therapie der 
hronifhen Krankheiten. — Dr. Leupolbt: Anthropologie 
mit Pfychologie und Eubiotit, Geſchichte der Mebiein in Ber: 
bindung mit ber Gefchichte ber Gefundheit und ber Krankheiten, 
den iatrofophifchen Verein. — Dr. Rofbirt: Krankheiten 
bes weiblichen Geſchlechts, geburtshülfliche Klinik, Gefchichte 
ber Geburtstunde, — Dr. Stromeyer: theoretiſche Ghirurs 


gie, Airurgifch » augenärztiiche Klinit. — Dr. Zrott: die To⸗ 
zitofogie, die Semioti, — Dr. Fleiſchmann: DOfteologie 
und Gyndesmologie, Homöopathie, mebicinifch = forenfif 


Practicum. 
Bhilofophifche Facultät. 

Dr. Harl: Finanzwiſſenſchaft und Staatsrechnungskunde, 
Staatswirthſchaft, Policeiwiffenfkaft mit Policeiredit, Gonvers 
fatorium über Policei, Nationalölonomie und Finanzwiſſen⸗ 
fhaft. — Dr. Köppen: ein Eraminatorium, Logik und Mes 
taphyfit, Äftpeti. — Dr. Kaftner: encyklopädiſche UÜberſicht 
der giſammten Naturmwiffenfhaft, Geſchichte der Phyſik und 
Ghemie, Erperimentaldemie und &töciometrie, Analyfe ber 
Mineralmäffer, — Dr. Böttiger: Statiſtik, allgemeine Ges 
ſchichte, deutfche Geſchichte — Dr. Rüdert: Sanskritgrammaz 
tie und Erklärung eines Textes, Arabifches, ausgewählte Stüde 
ber Hamofa, — Dr. Döderlein: Übungen bes k. philologts 
ſchen Seminars, Perſius und Juvenalis, philolegiſche Enchklo⸗ 
paͤdie. — Dr. von Raumer: allgemeine Naturgeſchichte, Pär 
dagogik, Novum Organum des Bace. — Dr. Kopp: Hobrges 
ti des alabemifchen Studiums, Aristoteles de anima, Cice- 
ronis Academica,:— Dr. von &taubt: anolgtifche Geome⸗ 
trie, Differöngiat: und Integralrehnung. — Dr. Kabri: En: 
eyflopädie ber Kameralwiſſenſchaften, politiſche Rechenkunſt, 
Anleitung in Verfertigung von Bauanſchlaͤgen. — Dr. Drei: 
ler: hebräifche Sprade, das Bud Hioh. — Dr. Winters 
Ling: Aſthetit, Young's Night Thoughts, Gonverfatorien und 
Privatlectionen im engliſcher, italieniſcher und franzeſiſcher 
Eprade. — Dr. Martins: Pharmakognoſie bes Pflangens 
reiche, bie Heilmittel des Ihierreihe. — Dr. von Schaden: 
Logik und Metaphyſik, phileſophiſche Ethik, Religionsphilofophie, 
Lecture und Erläuterung der Jakob Boͤhme'ſchen Edhrift von 
den brei Principien göttliden Weſens. — Dr. Heyber: Logik 
und Metaphyſik, die biftorifche Erſcheinung des Pantheiemus, — 
Dr. von Raumer: NRibelungentied, gothiſche und althodhs 
deutfche Proben. 

Die Zeichenkunſt Ichrt Küfter; die Tanzkunſt Hübſchz 


die Fechtkunſt Raab; die Reitlunft Flinzner. 


Die Univerfitätsbibliothef ift jeden Tag (mit Ausnahme des 
Sonnabends) von I—?2, das Lefeaimmer in benfelben Stunden 
und Montags und Mittmohs von 1—3, bas Raturaliens 
—— Mittwochs und Sonnabends von 1—2 Uhr 
geöffnet. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Das Buch der Mofen. 


Eine populaire Monographie für Dichter, Beta: 
niter und Gärtner von Ferd. Freiherrn v. Wie 
binfeld. Gr. 12. u geb. Weimar, Boigt. 


r, 

Reich ift die Literatur der Franzoſen, Engländer und Deut: 
fen an Heinen und großen Werken von diefer Königin aller 
Blumen, Es fehlt weder an gründlichen Schriften für Ges 
lehrte, noch an einzelnen Monographien für botanifche Studien, 
noch an Prachtwerken mit Löfttichen Abbildungen, deren Preis 
umeilen in die Hunderte geht, noch an Handbücern und Ab⸗ 
een über Gultur, einzelne Specied und Varietäten, neue 
Rofengattungen ıe. — Aber dennoch befigen wir noch kein 
populaires Buch, welches, Allen verftändtih, der Wiſſen⸗ 


rn ET 


» ’ 
ſchaft ihr volles Recht wiberfahren Täßt und zu wiſſenſchaftlichen 
Studien fpernt und leitet, die Prarts ber Gultur im Auge 
behält, die Liebhaber cinfach und faßlich zur Vermehrung ihrer 
Sammlungen führt und fie der Gefahr überhebt, unter anderm- 
Namen theuer etwas Neues zu bezahlen, was fie längſt ſchon 
befaßen; welches Vorfchriften enthält, aus Rofen fo vielerlei 
fehr angenehme und nüglidie Dinge zu bereiten und zugleich in 
einem Überblick der Geoarapbie, Gedichte, Symbolik und Poefie 
der Rofen Unterhaltung und erheiternde Belehrung bietet. — 
Der rühmlichft bekannte Hr. Berfaffer hat es verfudt, ein 

ſolches Buch zu fchreiben, es bei geringem äußern Umfang über 
1500 Varietäten auszjudehnen, wozu ihm bei vieljährigen eigenen 
Beobadtungen und Studien aus den größten und neucften Were 
ken Frankceichs und Englands, aus den Mittheilungen berühm— 
tee Gärtner und Naturfreunde reihe Quellen floffen. Wie 
ſehr ihm diefer Verſuch gelungen iſt, daven zeugen die vielen 
einfimmig rühmliden Beurtheilungen, die ſchon jegt, wo «6 
* die Preſſe verlaſſen, aus allen kritiſchen Blättern wieder⸗ 
allen. 





Steffens Memoiren. 


Im unterzeichneten Verlage iſt ſoeben erſchienen und zu 
aben; 


Was ich erlebte. 


Aus der Erinnerung niedergefchrieben, 
von Henrich Steffens. 

Erfter Band, Zweiter Band. 
Mein geiltig einfames Ana: Univerfitätsleben. — Litera⸗ 
ben: und erſtes Jugendleben. rifches Treiben. — Willen: 

ſchaftliches Treiben. — Po: 
kitifches Treiben. — Das ein: 
fame Leben und die legten 
Tage in Kopenhagen. 
8, 1840, Fein Welin« Drudpapier und geheftet. Preis 3 Thlr. 

Diefe Memoiren gehören zu ben bebeutendften Grfdeinuns 
en in der Literatur. Get Goethes „Wahrheit und 
Dicptung“ dürfte Fein Werk von gleich großem Intereffe er: 

en fein. Der Reichthum bes Inhalts biefer Eebensbars 

elung, welche zugleich eine Darftellung der gegenwärtigen 
Beit genannt werben darf, wird mit jedem Bande wachen und 
bie Theilnahme geiſtreicher Eefer in hohem Grade in Anſpruch 
nehmen. 


Berner find im untergeläneten Verlage erfchienen: 
‚ Gebirgd-Sagen. 
As Anhang: Die Trauung, eine Sage des Nordens, 
Henrich Steffens. 
Hiezu: 
Die letzten Worte des Pfarrers von 
ittelfahrt auf Seeland, 
von F. W. I. von Schelling. 
8. Geh. 20 Bogen. Preis 1° The. 


Diefen trefflihen Gebirgs · Sagen find bie berühmten 
PER an des Ken oitihee —æ A Eon Ehe 





ling in Münden, melde bie tief ergreifende Sage: Die 


Trauung, poetiſch verherrlichen, mit Genehmigung bes Gern 
Berfaſſers und nach einer durch ihn ſelbſt von neuem revidirten 
Abſchrift, hinzugefügt worden. Freunde der Poeſie werden 
dieſe hoͤchſt werthvolle Zugabe mit Dank und Theilnahme gewiß 
entgegennehmen. 

Frühern Käufern ber Gebirgs-Sagen, welche biefe 
ohne jenes Gedicht erhielten, wird daſſelbe unentgeltlich nach⸗ 
aeliefert, wenn fie es von der Buchhandlung, wo fie das Werk 
kauften, verlangen. 


Steffens, S:;, Die Bamilien Walſeth und 2eib, 
Ein Cyoklus von Rovellen, Dritte verbefferte Auflage. 5 Bände 
den. 8. 1887. 7114 Bogen. Geh. 3 Thir. r 

— — Die vier Norweger, Gin Gyflus von Novellen. 
Zrorite verbefferte Auflage, 6 Bändchen. 8, 1837, 87%, Bogen. 
Geh. *Thlr. <O Er., oder 25 Sur. 

— — WMalkolm. Eine norwegifde Novelle, 
befferte Auflage, 2 Bändchen. 8. 1838, 64%, Bogen. 
Geh. 2 Thlr. 20 Gr., oder 25 Ger, 

— — Die Revolution. Cine Novelle. 3 Bände. 8, 
3837, 61 Bogen, Geh. 4 Ihlr. 

welche fämmtli dem Leſer Heben geiſtigen Genuß in Fülle 

barbieten. 

Berlagshandlung Kofef Mag und Eomp. 
in Breslau, 


Zwelte vers 





In ber 
Karl Gerold'ſchen Buchhandlung 


in Bien ift in Gommiffion erſchienen, und bafelbft, ſowie bei 

9. 8%. Favarger, Buchhindler in Trieſt, 

und in allen —— — oͤſtreichiſchen Kaiſerthums 
zu haben: 


HSandbud - 
ber * 
Veterinärkunde 
Phyſiker, Zpierärgte und Ökonomen, 
Ich. Eman. Beith, 


der Arzneitunde Doctor, vormaligem Director und erflem Profeff 
am E, k. wiener Ihierarznei=Infitute, i 
Vierte Auflage, 
neuerbinge mit ‘vielen Zufä verfehen und zeitgemäß 
vervollftänbigt 


von 
Ich: Elias Beith, 
E. £, ord. oͤffenti. Profeffor an demfelben Imftitute, 

Erfter Band und zweiten Bandes erfte Abtheilung. 

Sr. 8. Wien 1840. Preis des volfländigen Werkes 
4 The. 12 Gr. Saͤchſ. 

Die vierte Auflage diefes ſchon bei feinem erſten Exrfcheinen 
mit allgemeinem Beifall und ehrender Anertennung aufgenom: 
menen und feitbem faft in allen thierärztlichen Eehranftalten 
eingeführten Werkes hat abermals eine bedeutende Erwei 
erhalten, wozu nicht blos die neuern veterind 
und Zeitfehriften, fondern auch die am wiener Inftitute und 
anderwärts im Kaiferfaate gewonnenen Erfahrungen mit ber 
erfoderfichen Auswahl benugt wurden. Wegen des hierdurch 
beträchtlich vergrößerten Umfanges ſchien es zweckmaͤßig, ben 
zweiten Band in zwei Abtheilungen zu trennen, wovon bie 
äweite zu Ende des Sommers nadgeliefert wird. 

Top der ſtark vermehrten Bogengatl, die über 100 Bogen 
gr. 8. betragen wird, ift der Preis nicht erhöht worden. 





Bei PH. Reclam jum. in Leipzig erſchlen forben: 
Seller, Robert, Eine Sommerreife. - 
1 Thlr. 18 Gr. 
Anftgtt jeder Anempfehlung biefes Werkes eines bekannten 
Verfaffers verweifen wir auf das Urtheil der Eritifchen Organe, 
Das Bud ift eine wichtige Erfheinung im Gebiete der Meifes 
literatur, und vorzüglich dürften die Darftellung der literas 
zifhen Berbältniffe in Oſterreich, die Schilderungen 
aus Prag, Grät, Trieſt, Benebig u, f. w., ferner die 
Bilder aus Tirol und dem Salzburgifhen (Wildbad, 
Gaftein) das allgemeine Intereſſe erregen, 
- Ungarn und die Walachei in der neneften 
Zeit, vom Grafen von P... 1 Zhle. 1? Gr. 
Belani, 5. E. R., Wittenberg und Rom, 
Hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus der Neformations: 
geſchichte. 3 Bünde. 5 Thir. 
Weit Weber, Sagen der WBorzeit. 8 Binde. 
Ieder Band 16 Gr. 
Weihe zum Spielberg. Aufenthalt des 
nahmaligen öfterreihifhen Stantsgefangenen Adryane 
in Genf. Verkehr mit den italienifdhen Flüchtlingen 
und Berfhworenen, und feine Aufnahme in die revo: 
‚ „Iutionnaire Propaganda. 2 Bände. 2 Zhlr. 
Geheimniffe des Spielbergs. Denkwürdig: 
keiten eines öfterreihifhen Staatsgefangenen, 
fein Proceß vor ber äfterreihifhen Unterfuhungscom: 
miffion gegen geheime Berbindungen in Mailand und 


feine Schickſale auf dem Spielberg in Gemeinfhaft |. 


mit dem Grafen Gonfalonieri., 4 Bände. 4 Thlr. 
anin, J., Reife in Stalien. 1 Thlr. 
onore Pacheeo und Philipp von Pr: 
leans, ober die Giftmifcher im Palais:Royal. Mo: 
mantifches Gemälde aus der Gefchichte des franzdf. 
Hofes unter Louis XIV. 2 Bände, 2 Thlr. 
Santo Domingo, Geift des Papftthums, 
oder Rom wie es ift. Iter Band. 1 Ihre. 
Defterreichifche Daguerreotypen. Bilder 
aus dem Leben und Treiben ber Öfterreichifchen Haupt: 
ftädte. Aftes Heft. - 6 Gr. 





Bei Otto Model in Braunsberg erfchien foeben und 
iſt durch jede gute Buchhandlung zu haben: 

Sung, Dr. A., Königsberg in Preußen und 
die Ertreme des dortigen Pietismus. 8. Geh. 
20 Ser. 

Eine Schrift über Königsberg in Preußen wird jedem ges 
bildeten Deutfchen um fo intereffanter fein, als biefe Statt 
aufs neue dadurch in ein volles Licht tritt, daß dafelbft gegen: 
wärtig ein König feine Hulbigung empfängt, an der ſich bie 
Ihönften Hoffnungen Mnüpfen, die bereits begonnen "haben in 
Erfüllung zu gehen. Wir glauben aber bie angeneigte Schrift, 
ihrer nähern Zendenz nad, am beften auf bie fe zu em: 
pfehlen, baß wir uns Burg über ihren Inhalt verbreiten, 

Der Berfaffer gibt uns 1) bie Umriffe einer Gulturgefchichte 
Königsbergs während der Zeit von Kant bis auf die Gegenwart, 
2) eine Darftellung und Kritik des Ebel'ſchen Pietiömus, wie bers 
felbe mit bem Pietismus überhaupt in Berbindung ſteht. — Im er: 
ften Theile begegnen toir unter andern Männern wie Kant, Hippel, 
Pamann, Herder, Werner, Hoffmann, Lewald, Scheffer, -Arug, 
Herbart, Dinter, Dishaufen, Kühler, Lehnardt, Boroteli, Roſen— 
kranz. Befonders ausführlich laͤßt fich der Verfaffer über Herbart 
vernehmen. Die Königsberger:Zuftände werden ſowol in Bezie⸗ 


bung auf die einzelnen Bilbungeinſtitute, als auch in Bezug 
auf die Einwohner und die jetige Seit überhaupt in ber mans 
nichfaltigften Weife befprochen, Der Verfaffer weift ung wieber 
und wieder nah, welch eine große Bedeutung Königsberg für 
bie gefammte deutſche Bildung bat, indem er das bereits Ges 
leiftete in feinen einzelnen Richtungen überfhauen läßt, wie 
er auch darauf hinmweift, was noch zu mwünfchen übrig if. — 
Im zweiten Iheile wird uns diejenige Geftalt des Pietismus 
vorgeführt, bie im meuefter Zeit als Ebel'ſche Lehre fo viel Aufs 
fehen erregt hat. Der Berfaffer arakterifirt das Mefen des 
deutfchen Pietismus, und gibt damit zugleich Grunblinien zur 
Geſchichte deſſelben. Er zeigt und die Stelle, welde im Pier 
tismus dem Ebelianismus gebührt, und läßt ung diefen Schritt 
für Schritt bis in feine grellften Ausartungen begreifen. überall 


„wird bingedeutet auf die große Veränderung, welche, zum Theil 


durd Strauß veranlaft, der Theologie bevorfteht. Auch in 
diefer Hinſicht feinen uns die aufeinander folgenden Theſen, 
welche der Verfaſſer für eine Zukunft der Theologie gibt, fehr 
merkwürdig zu fein, Kurz, wir erhalten nicht nur eine äußers 
liche Hererzaͤhlung der Ebel ſchen und pietiftifhen Lehre, fons 
dern eine Kritik ihrer Prineipien und Gonfequenzen, vom 
Standpunkt einer Philofophie, welche nirgend Partei nimmt 
umd überall den ideellen Fortſchritt feſt im Auge behätt, 
Überhaupt bürfte diefer zweite Theil auch deshalb jest von größter 
Wichtigkeit fein, da wir nächſtens die Dogmatif von Strauf 
erhalten, ‚mit der ſich vieleicht die in unferm Buche angebeus 
tete neue Epoche der Theologie von der Philofophie aus 
vollends datirt und abſchließt. — Außerdem meifen wir noch 
vorzugämeife auf Das bin, mas ber Berfaffer in ber Worrebe 
über Offentlichkeit und Literatur fagt. Und fo fei biefe 
Schrift aufs Befte den Deutfchen empfohlen. 
Braumsberg, im September 1840, 





Bei J. G. C. Schreiner in Düffelborf it ſoeben 
erfehienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Reife 
durch — urg und Tirol 
nach 


Italien. 
1fter Band. Gr. 8. Velinpapier. Preis 1 Thle. 12 Gr. 





"Mens MOM 


Soeben find bei mir erfhienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu\ beziehen : 


| Der Roland von WVerlin, 


Ein Roman 


von 
W. Wlexis, 
Drei Bände. 
8. Geh. 6 Thlt. 


Eordelia: 
Bon ber E 
Verfafferin von „Agnes von Lilien“. 
Zwei Theile. 
8 Geh. 3 The. 8 Gr. 


Die Namen der Werfaffer bi 5 ‚ 
mane bürgen für das 8— Pi A 
Reipzig, im Dctober 1840, 


SF. A. Brockhaus, 
l 





Ste Auflage von Hartig’s Forstlehrbuch. 


In Unterzeichnetem ift forben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch für Förſter 


und für die, welche ed werden wollen, 


Dr. Georg Ludwig Hartig. 
Achte vielfah vermehrte und verbefferte Auflage. 


Mit vier Aupfertafeln, worunter zwei colorirt, und Tabellen. 
Nach des BVerfaffers Tode herausgegeben von 


Dr. Theodor 


Hartig. 


3 Theile. Gr. 8. WBelinpapier, Preis 7 Fl. 12 Kr., oder 4 Thlt. 8 Or. 
Schon mehre Jahre vor dem Tode bes Berfafiers ward feinem Sohne der Auftrag, ſich für den Ball einer neuen Auflage 
des Eehrbuches für Körfter einer gänzliden Umarbeitung bes bem Standpunkte der Wiffenfchaft und den — Anfoderungen 


an wiſſenſchaftliche Bildung der Revierförfter nicht mehr entſprechenden erſten Bandes zu unterziehen, 


em Auftrage Folge leiz 


ftend, übergibt er den Fachgenoſſen hiermit einen kurzen Abriß derjenigen Imeige der Naturkunde, welche für den Korfimirtb vom 


befonberer 


ebeutung find, indem fie diejenigen Kräfte, Stoffe und Körper behandeln, welche auf bie Hoizerzeugung und Erzier 


hung wefentlihen Einfluß ausüben, die Art und Menge derfelben beftimmend, Zufäge größern Umfangs enthält noch ber 
zweite Band in ben Abſchnitten über Betriebsichre, Bewirthſchaftung der Mittelmälder und über Forſtinſekten. Außerdem haben 
bie beiden legten Bände noch von der Hand des verftorbenen Verfaſſers viele wichtige Zufäge und BVerbefferungen erhalten, bie 
mach defien handſchriftlichen Bemerkungen in dieſe achte Auflage übergegangen find, Der Beifall, womit bie frühern Auflagen 


biefes W 


erkes aufgenommen wurden, ift die ficherfte Bürgſchaft für den Werth deffelben, 


weshalb ſich der Herausgeber biefer 


neuen Auflage keine Anderungen, fondern nur Zufäge zu dem Frühen, ba wo es zweckmäßig erſchien, geftattet bat. 


Stuttgart und Zübingen, im Geptember 1840, 


I. &. Cotta’scher Verlag. 





Meinen Univerfitätöfreunden zeige ich hiermit an, daß bie 
ihnen längft verſprochenen und ihnen gewibmeten 
en Erinnerungen aus meinem 

akademiſchen Leben in Seidelberg und 
Kiel in den Jahren 1817, 2 Bände, 
foeben im Verlage von RBiIh. Kaifer in Bremen erſchie⸗ 
x Ted alle Buchhandlungen für 1 Tpir. 16 Er. zu 
" Didenburg, den 27. September 1840, 
Theodor von fiobbe. 


Sorben ift bei uns erſchienen und in allen Buchhanbluns 
gen zu haben: 


Allgemeine Geſchichte 


hoͤhere behranſtalten und Geſchichtfreunde 


earbeitet 


von 
Dr. Karl Haltaus, 
Lehrer der Geſchichte am der Thomasſſchale zu Beipyig. 
Drei Bände, 
Erfter Band: Geſchichte bes Alterthums. 
25% Bogen in gr. 8. Broſch. Preis 1 The. 8 Or. 

Der durch feine altbeutfchen, hiſtoriſchen und literarhiſto⸗ 
eifchen Schriften wohlgefannte Verfaſſer hat in vorliegender 
allgemeinen Geſchichte mit Geift und Fleiß auf der Grunblage 
der Hiftorifchen Fatta und meuerer Korfhungen fein Augen: 
merk auf bie Charakterifirung ber Völker, Staaten und Perios 
den ebenfo wie der einzelnen Individuen gerichtet und fomit bie 
Dauptmerkmale, welche jene an fih tragen und woburdh fie ſich 





voneinander unterſcheiden, herauszuftellen geſucht. Die Aners 
tennung, welche die eigene Methode feines Lehrbuchs ber Welt: 
gefchichte für die mittlern Glaffen gelehrter Schulen gefunden 
bat, wird vorliegendem Geſchichtswerke, bas einen gang andern 
und höhern Geſichtspunkt einnimmt, gewiß in noch größerm 
Grabe zu Theil werden. Zur Erleichterung bes Ankaufs- haben 
wir ben Preis fo niebrig als möglich geftellt, und ift jebe 
Buchhandlung in den Stand gefegt, auf 10 GEremplare ein 
Freicxemplar zu geben, 

DR * weite Band erſcheint zu Neujahr und der dritte zu 

ern * 
Feſt'ſche Vetlagsbuchhandlung in Leipzig. 


In meinem Berlage erſchien forben and ift durch alle Buche 
bandlungen zu beziehen: 


Vermiſchte Schriften 


Friedrich Theedor Schubert, 


Baiferl. ruſſ. wirtlichem Staatörathe ıc. 


Neue Folge. 
Drei Bände. 
weit dem Wilduiffe des Merfaffers, 
8 4 XThle 12 Gr. 


Die erfte Folge der vermifchten Schriften des berühmten 
Berfaffers in vier Bänden erſchien 1823—26 in ber I. ©, 
Gotta’fhen Buchhandlung in Stuttgart. Auch-diefe Neue Folge 
enthält hoͤchſt anziehende Mittheilungen über Raturwiſſenſchaften, 
befonders Afteonomie und Phyſik. 

Leipzig, im Dctober 1840, 

3 A. Brockhaus. 











Drud und Werlag von 8. A. Brochaus in Leipzig 





ht 


Literarifher Anzeiger. 





1840. Nr. XXVII. 


Dieſer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. U. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften Blaͤtter für literas 
rifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
J oder deren Raum 2 Gr. 





In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


YRAHLA, 
Taschenbuch auf das Jahr 1841. 
Neue Folge. Dritter Rahrgang. 
Mit dem Bildnisse Karl Frirdrich Eessing’s. 


8. Auf feinem Velinp. Eleg. cartennict. 1 Thir. 16 Gr. 
Snhalt: 
I. Der Prätendent. Novelle von RB. Alexis. 
II. Cursorius isabellinus. Novelle von W. Martel, 
JM, Von den drei Schweftern. Erzählung von A. Hagen, 
IV. Waldeinfamkeit. Novelle von ER. Bied, 


Bon frühern Jahrgängen der Urania find nur noch eins 
zelne Eremplare von 1831 — 88 vorräthig, die im herab» 
gefegten Preife zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaſſen mer: 
den. Die Jahrgänge 1539 und 1840, oder der Neuen Folge 
erfter und zweiter Jahrgang, Loften jeder 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im Dxctober 1310, 

F. A. Brockhaus. 





[2 
Binnen Kurzem erfheint im Verlage bes Untergeichneten: 


Verſuch 
kritiſchen, Geſchichte 
Algebra 


von 
G. H. $. Nessclmann, 
Dr. ber Philoſ. und Privatdecent an der Univerfität zu Rönigäberg. 
Erfter Theil. 

Der Berfaffer hat, überzeugt wie wenig die ältern Merle 
über die Geſchichte der Mathematik ben wiſſenſchaftlichen Ans 
foderungen genügen, vor einer Reihe von Jahren den Ents 
fhluß gefaßt, eine aus ben unmittelbaren Quellen geſchöpfte 
Geschichte der Algebra, diefes fo wichtigen und in den frühern 
GSeſchichtwerken gerade am bürftigften und fehlerhafteften be: 
banbelten Zheild der Mathematik, zu bearbeiten, und ift mit 
feiner Arbeit nun fo weit vorgerüdt, daß er dem erften heil, 
welder die allgemeine Einleitung und die Geſchichte der Alge— 
bra bei den Griechen umfaßt, jest dem Drude übergeben 
Tann. Gin mühfames, aber mit Ausdauer durch viele Jahre 
fortgefegtes Stubium der alten Mathematiter und vieler an: 
berer auf die Geſchichte der Wiſſenſchaft bezüglicher Werke 
in den verfhicdenften occidentalifhen und orientalifchen Epras 
dien und aus allen Jahrhunderten hat ibn ih den Stand ge: 
fegt, nicht nur fehr viele Fehler früherer Werke, welche durch 
Zraditien Jahrhunderte lang aus einem Bude in das andere 
übergegangen waren, aufzubeden, fondern auch eine nicht ge— 
ringe Anzahl gang newer, bisher unbekannter hiftorifcher Refuls 
tate zu liefern, Er bat bie Mühe nicht aefcheut, aufer den 
bekannteſten Quellen die fo wenig beadhteten gricchiſchen Atith⸗ 


metiker, die Commentare von Theon, Proklus, Eutokius u. A., 
welche Montucla, der immer noch als Autorität gilt, zum Theil 
gar nit, zum Theil flüchtig anarfehen hat, ferner die arabis 
ſchen Mathematiker und Hiftoricarapben, fowie die Werke der 
Perfer und Inder im Driginal durdyguarbeiten und daraus dın 
Stoff zu feinem Werke ſich mühevoll herbeizuſchaffen. Iſt ſchon 
dieſer erfte Theil veih an neuen Forſchungen und Refultaten, 
fo mwirb ber zweite, welder die Algebra der Araber, Perfer 
und Inder behandeln fell, es nocd weit mehr fein, weil ges 
rade über die Mathematik diefer Völker nech wenig Braudbas 
re6 geſchrieben worden ift, das im Stande wäre, bie keiftungen 
derfelben in ihrem wahren wiſſenſchaftlichen Bufammenbange ers 
kennen zu laffen. Der zweite Theil wird, wenn keine unvors 
bergefehenen Hinderniffe fi in den Weg ftellen, dirfem erften in 
einigen Monaten folgen. Der dritte Theil wird dann bie Al: 
gebra in ihrem rn aus Afien nah Guropa barftellen 
und ihre Gedichte bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts, bie 
auf Vieta, fortführen; der vierte aber das an Grfindungen 
reihe 17, Jahrhundert behandeln, mit deffen Schluß der Vers 
faffer fein Werk zu beendigen gedenkt, indem er die Bearbeis 
tung der Geſchichte von 1700 ab cinem Andern überläßt. 
Braunsberg, im Erptember 1840, 
Dtto Model, 


Dr. Bischoff’s merkwürdige Criminal-Rechtsfälle, 
Jetzt vollständig, 

* ® * bein —— ber Hahn'ſchen Hofbuchhand⸗ 
Merkwürdige Criminal Rechtsfälle 
fuͤr Richter, Gerichtsaͤrzte, Vertheidiger und 

Pfocologen 


herausgegeben von 


Dr. Bifhoff, 


sroßhergog. ſaͤchſ. Juftizratd, de6 großherz. Heff. Ludwigtordent 
Ritter erfter Claſſe. 





Vierter Band, Nedſt alphabet. geordnetem Sach⸗ 


regifter über fämmtliche vier Bände. Gr. 8. 1840, 
2 Thlr. (Preis des ganzen Werts 9 Thlr.) 

Der Here Berfoffer, als ausgegeichneter Griminalift bereits 
rũhmlichſt befannt, bat jest diefes Merk beendigt, welches 
fi über alle Verbrechen erftredt, die das deutſche 
gemeine Recht kennt, und durch ſeine Vollſtaͤndigkeit und 
Reichhaltigkeit nicht nur zunaͤchſt für Unterfuhungs: Ridhs 
ter, Bertheidiger, Gerihtsärgte und Geiftlidhe von 
hohem Werthe ſein, ſondern auch Pſychologen und dem ges 
fammten reifern Publicum eine belchrende und höchſt anzie⸗ 
hende Lecture darbieten muß. Das Ganze umfaßt die be— 
deutende Zahl von ſech zig der merkwürdigſten Gri« 


minal-Rechtéfalle, weiche, abgeſehen von ihrem 


großen wiſſenſchaftkich-praktiſchen Intereffe, 
jedem dentendenundgefühlvolten Eefer ein neues 
und weites Feld zum Studium ber menfhliden 
Natur, der Sharäftere, Reidenfhaften, Verbre— 
Gen und Berirrungen aller Art dbarbieten, 


Oslleetion imprimde avee 


H. L. DELLOYE, editeur a Paris. = Ci 


ONS 
ILLELR MANCH 


solo, en beaux caractöres, L \ i 
lignes eonvenablement erpa j 5. TEN : AN & quc des eohisefagun» Eiran 
«des, d'un oeil faellea lalee Ä N ——— —*—— 
ture, format commode ei - 4 . 4 u 4 / . nn desteites, etormdus de gra 


portatif; rabais den trois 


vures, 


quarts ou desdeuxtierssuer Collection Des meilleurs Duvrages modernes, ıLraRarr pEUx 


be prix des aueicnnes Eli- 
tions, 


Français et Etrangers, 


VOLUMES 
par semaine au moins 


AL FRANC 75 CENT. le volume, format grand in-18, papier jesus velin (&quivalant au 
forınat in- 12), une gravure sur acier par volume. 





Le titre de Bibliothöque choisie, que nous donnons A 
cette collection, nous le justifierons en n’admettant dans 
notre collection que des ouvrages deja publies avec succös, 
et dont le suflrage general aura constat& le merite, Nous 
ne confondrons point d’ailleurs la vogue &phemere obtenue 

ar des circonstances du moment avec la r&ussite durable 
d’un bon livre. Kafin, nous n’imposons point nos preferen- 
ces au public, qui pourra toujours faire son propre choix 
dans notre choix meine, puisque chaque ouvrage peut s’ac- 
qu£rir separement. 

La variet& des genres est une condition n&cessaire pour 
satisfaire a tous les goäts: notre Bibliothöque renfermera 
donc les ouvrages d'Histoire, Mémoires, Voyages, Poesie, 
Litteratnre, Nous nous garderons bien d’exclure le Roman, 
genre devenu eminemment fangais, et-qui, lancé dans la 


sphere des questions sociales, vulgarisateur des besoins et 


des moeurs de l’&poque, a pris depuis vingt ans un si grand 
developpement. ’ 

Nous publierons &galement les traductions nouvelles 
des meilleurs ouvrnges de la litt@fature &trangere. Ces tra- 
ductions seront toujours accompagndes de Notices litt&raires 
et biographiques, 

L’exdcution materielle sera l'objet de tous nos soins: 
correction scrupuleuse d’aprös les manuscrits et sous le con- 


tröle des auteurs; notices litt£raires et biographiques don- 
nant l’histoire de livre et de l’&crivain; impression satisfai- 
sante, convenablement espacee et d'une lecture facile, en 
&vitant les inconvenients habituels des volumes compactes; 
beau papier et d’une qualit& tonjours &gale, format commode 
et portatif: — telles sont les conditions que nous nous enga- 
geons A remplir, 

Des portraits d’apres nature, ou pris aux sources le 
plus authentiques, des vigneites en rapport avec le sujet 
des ouvrages accompagneront nos &ditions, Ces planches 
seront gravdes sur acier par des artistes de merite. 

La certitude du bon march& que nous promettons se 
trouve acquise par la premiere indication des ouvrages qus 
nous annongons pour nos debuts. En comparant nos prir 
nouveaux avec les prix des &ditions prec&dentes, on recon- 
naltra qu’il y a r&duction des trois «uarts ou des deux tiens 
au moins. C'est ainsi, par exemple, que nous donnons poor 
15 fr. 75 c. la nouvelle edition en neuf volumes, avec m/ 
portraits, des Souvenirs de In Marguise de Crdyuy, tt 
que l’ancienne, d’ailleurs &puisee, coütait 52 fr. 50 c, ma 
gravures; que les Memoires de Saint-Simon me coudteron 
E 70 fr. avec trente-huit portraits, au lien de 165 fr., prix 

e Pancienne edition lors de sa publication, et qui, au- 


jourd’hui, devenue fort rare, coßte de 250 & 300 frang, 


PREMIERE LISTE DES OUVRAGES SOUS PRESSE: 


Memoires du duc de Saint-Simen, nouvelle 
Edition entierement conforme au manuscrit autographe, 
40 volumes, dont 2 de tables; 38 portraits. En vente 


t. 1— 20. 

Souvenirs de ia Marquise de Cr&quy. 9 vo- 

} \luımes; 9 portraits. En vente t, 1—6, 

Les Historiettes de Tallemant des Reaux, 
edition revue et augmentde d’apres le manuscrit auto- 
graphe, avec notice par M. Monmerque, 10 volumes; 
10 portraite, En vente t. 1—8, 

Memorial de S" Helöne, par le Comte de 
Las Cases, nouvelle edition, revue par l’auteur, 8 vo- 
lumes; 8 gravures. En vente t, 1—6. 

Le Magon, par Michel Masson et Raymond Brucker. 
2 volumes; 2 vignettes, 


Lettres sur le Nord, Voyage en Danemarck, 
Suede, Norvege, Laponie, Spitzberg, pr 
X. Marmier. 2 volumes; 2 vignettes. * Cet ouvrage nı 
encore päru que par fragments dans la Revue des Deu 
Mondes. 

L’Ame Exilee, par Anna Marie. 

Sous les Tilleuls, par Alphonse Karr. 
2 vignettes. 


1 volume; 1 vignett 
2 volume; 


Fortunio, par Theophile Gautier. 1 volum; 
1 grarure, 
Fragoletin par H. de la Touche, Nourel 


edition. 2 volumes; 2 gravures, 

Le Moine, par Lewis; traduction entierement nouvell, 
par M. Lson de Wailly, avec notice. 2 volumes; 2 gm 
vures. 


CONDITIONS DE LA SOUSCRIPTION,. — Chaque ouvrage de la collection peut &tre demande s*- 


par&ment. — On peut acquerir volume par volume, sans &tre oblig& de retirer les volumes suivants. 


®n souscrit chez BR 


OCKHAUS & AVENARIUS, 60, rue Richelieu, & Paris 


(& Leipzig: m&me maison). 





Das . 


Lied der Nibelungen 
aus dem Urterte neu übertragen 
von Dr. Heinrich Döring. 


&r. und Eeipzig, Rerlag bon E. 
ug zu — ducch alle Bu hendlungee. 


26 Bogen Belin, fauber brofh. Subferiptionspreis 16 Gr., 


oder 20 Sgr., ober 1 $1- C.:M. 
Der Ladenpreis wird bedeutend erhöht werben, 





Silfenberg, 


In Wilh. Kaiſer's Buchhandlung in Bremen il 
erſchitnen; 
Geſchichte des ehemaligen 


Niederſtifts Münfter 
und der — —— 
Diepho es hauſen ze. 

Ein — er y Berne und Verfaſſung Weſtfalem 
von €. 5. Nieberding. 

Erſtes Heft. 8 Gr. 


Godwie⸗ Gaftle und St. Rode. 


Sm unterzeichneten Verlage ift erfhienen und zu haben: 


Godwie-Caſtle. 


Aus den ieren der Herzogin von 
— ———— = 
Drei Theile. 

Dritte — —— Rn —— des 


8, 1841. Geheftet. Preis 3 Thlr. 15 Sgr. 


St: Roche. 
Bon der Verfaſſerin von Godwie⸗Caſile. 
rei Theile. 
Zweite verbefferte Auflage. 
8. 1840, Geheftet. Preis 4 Thlr. 22%, Gar. 


Durch Godwie-Eaftle, mie durch St. Mode ift 
der eigentlihe, Welt und Leben im Großen und Ganzen bar: 
ftellende höhere Roman, der bei uns in neuerer Zeit faft ver: 
drängt ward, wieder erweckt und erneuert, und zwar mit ber 
Meifterfhaft des echten Dichtergenius, — Der Beifall aller Gt: 
bildeten hat ſich beiden Werken in vollem Maße zugewendet, 
fodoß die dritte Auflage von Godwie-Caſtle und bie 
zweite Auflage von St. Mode in kurzer Zeit nöthig wurde, 

Verlagshandlung Safer Mag und Comp. 


n Breslau. 








Soeben ift erſchienen: 


Erinnerungen 
aus dem 


äußeren Beben 
Ernft Morig Arndt. 
Zweite unveränberte Auflage. 


Din * Gr. 8. Gebunden. Preis 2 The, 
Re 9. 
” Weidmann’ihe Buchhandlung. 





Im Berlag von F. HG, Köhler in Stuttgart find 


foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Die 
Schullehrer Bildungs »Pfnftalten 
Deutfhlanhe, 
Ein officieller Bericht Über eine pädagogifche Reife durch 


Süd: und Mittel-Deutfhland, mit befonderer Rüdficht auf 
MWürtemberg. 


Bon 
Dr. &h. Eisenlohr, 
Diakonus in Tuͤbingen. 
Gr. 8. Broſch. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 

Die vorliegende Schrift enthält einen öffentlichen Bericht 
über die ausländifchen Schullehrer: Bildungs: Anftalten, deren 
Drud auf ben befondbern Wunſch ber evangelifden 
Dberfhulbehörde Würtembergs erfolgt if. Wir 
glauben eben darum auf fie befonders aufmerffam machen zu 
dürfen. Sie betrifft Anftalten, die neben den Realſchulen im: 
ri in ihrer großen Wichtigkeit für Volkebildung fi herz 
ausftellen. 


Zur Meform des öffentlichen Unterrichts, 

Bom Standpunkt der Phyfiologie und Pſycho—⸗ 

togie. ine pädagogifhe Abhandlung von Dr. August 

Arauss, Oberafttsarzt in Welzheim. Gr. 8. Brofd. 
1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 

Noch in friſchem Andenken iſt das Auffehen, welches bie Schrift 
bes Dr. Rorinfer: „Bum Schupe ber Geſundheit“, in 
ganz Deutfhland erregte, und wie fehr fie die Aufmerkſamkeit 
dir Regierung und Bebörben auf fi zog. Auch in Würtem⸗ 
berg hat man, wie es fcheint, das Bedürfniß einer Reform des 
Edyulmefens „zum Schuge der Geſundheit“ gefühlt, denn 1838 
erging von der Regierung des Jaxtkreiſes eine Auffoderung an 
die öffentlichen Ärzte des Kreifes, ſich über ihre Erfahrungen 
in Betreff dis Einfluffes des Schulbeſuches auf die Geſundheit 
—— Dieſer äußere Anſtoß rief vorliegendes Buch in 
das Leben. 

Eine Schrift wie dieſe, welche nicht nur das Wohl des 
heranwachſenden Geſchlechts, fondern das Wehl einer Reihe 
kommender Geſchlechter behandelt, dürfte daher allgemeine Bes 
achtung verbicnen. 


Sofeph IE. und Pins VE. 

Eine Stisze der Vergangenheit zur Belehrung der Gegen: 
wart; von M. Wangenmüller, kathol. Pfattverweſer. 
Gr. 8. Brofy. 4 Gr., oder 18 Ar. 

Bei den noch nicht aefhlichteten Differenzen zwiſchen Rom 
und einigen weltlihen Mächten bürfte es intercffant frin, das 
Benehmen Kaiſer Tofeph 11. gegen Papft Pius VI. in ähnlichen 
3ermwürfniffen den Zritgenoffen wieder vor Augen zu führen, 


J. &. Brude, 


Praktiſche deutfche Sprachlehre 
fuͤr die Hand der Schuͤler. 
Zweite Auflage. Gr. 12. Broſch. 4 Gr., oder 18 Kr. 
Diefe zweckmaͤßige Spradlehre, melde bereits bie zweite 
Auflage erbte, ift nad den Grundfägen Wurft’s ausgears 
beitet, und wirb in vielen Schulen mit Nugen gebraucht. 


Sohannes Brenz 


ber würtembergifche Reformator. 


. Bon 
3. W. Camerer. 


Feſtausgabe zum 24. Juni 1840, 
Mit Portrait. 
Schön gebunden. 1 Zhlr., oder 1 Fl. 30 Ar. 
Mohifeite Ausgabe 8 Gr., oder 30 Ar. 
Sohannes Brenz gehört unter die merkwürdigſten unb vers 
dienftvollften Männer des 15, Jahrhunderts, und fein Rame 
wie feine Geſchichte ift mit ber von Luther und Melandıs 
thon, Zwingli und Galvin, Defolampadius, Reuds 
tin, Erasmus, Agricola, Bucer u. %. mehr oder wes 
niger verflochten. Daher wird bie Biographie biefes Mannes, 
ber aud) ein Auszug feiner Schriften beigefügt ift, jedem Pros 
teftanten eine intereffante Lecture fein. 
Die äußere Ausftattung gehört zu ben prachtvollſten, mas 
bie Buchbruderkunft zu leiften vermag. 


Dr. W. Zimmermann, 
Augemeine Geſchichte des großen 
Banuernfrieges. 

Gr. 8, Erfte Lieferung. Broſch. 9 Gr., oder 36 Mr, 

Der Berfaffer hat ſich ſchon früher durch feine Geſchichte 
ber Kreriheitstämpfe, das Leben des Prinzen Eugen, bie Ges 
ſchichte Würtembergs u. f. w. als Geſchichtſchreiber ruhmlich 


— 


befannt gemacht. Die Bauernkrliege hatten bisher noch Beinen 
Hiftoriograpb gefunden, der diefes große Ereigniß umfaffend 
ſchilderte, daher diefes Geſchichtswerk überall willlommen fein 


wird, Das Ganze wird 6—7 eieferungenuumfafien. 


Sechstauſend deutfche Sprüchtwörter 
und Medensarten. 
Auf Drudpapier brofhirt 15 Gr., oder 1 Fl.; 
auf Belinpapier 18 Gr., ober 1 &1. 12 Kt. 


Suddentfche Schulzeitung für Ge 
Ichrten: und Realſchulen. 
Herausgegeben von den Mectoren und Profefloren 
Frisch, Fieim, Pfaff, Schall, Schmid. 

II. Jahrg. 1839. 2 Hefte. Gr.3. 1 Ihr, oder 151.42 Kr. 
III. Zahrg. 1820. Exftes Heft. Gr. 8. 10 Gr., oder 42 Ar. 

Diefe Zeitfchrift ift keineswegs nur für Sübbeutfd= 
fand beflimmt, fondern wirb durch ihren mannidyfaltigen In: 
halt überall Intereffe erregen. Der billige Preis erleichtert 
die Anſchaffung für alle Schulanflalten. 





Didenburg. Im Berlage ber Schulze'ſchen Buchhand⸗ 
fung ift foeben erfdyienen: 


Neapel und die Neapolitaner 
ober Briefe aus Neapel in die Heimat. 


Ben 
Dr. Karl August Mayer. 


Erfter Band. Mit einem Plane von Neapel und einer . 


Mufikbeilage. 
Gr. 8. Belinpapier geheftet 2 Thlr. 

Dies Bud ift für Alle beſtimmt, fagt der Here Berfaffer 
in der Vorrede, die Freunde bes Schönen find, alfo auch das 
fhöne Stalien lieben. Denen unter ihnen, die Stalien ſchon 
kennen, will es das bort-Erlebte neu vor bie Seele führen; 
Denen, bie jenes Sand betreten werben, will es ein lehrreicher, 
heiterer Begleiter fein; Denen endlih, die nit fo glücklich 
find, die Alpen überfchreiten au können, will es wenigftens ein 
lebendiges Bild Deffen aufftellen, was ihnen zu ſchauen verfagt 
warb. Die Darftellung befchränkt ſich auf einen Heinen Theil 
ber Halbinfel, aber auf den fhönften, auf einen Heinen Theil 
der Ration, aber auf ben heiterften; fie führt aus, mas von 

Andern nur irt worden, benn ber Verfaſſer war nicht blos 
ser Beſucher, fondern Bewohner Gübitaliens und beobachtete 
Jahre lang. 

Mit dem zweiten Bande, ber in möglihft kurzer Zeit 

nachfolgen foll, wird dies intereffante Buch beendet fein. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
F. Nor, über Fatalismus oder 


VBorberbeftimmung der menfch: 
lichen Schiejale, erwiefen in 222 Wei. 


fpielen für das Borbandenfein eines Dipinations. 

vermögens, nebft pfycholsgifhen Erklärungsver: 

ſuchen erhöhter Seelenzuftände, 8, Weimar, 

Boigt. u, Zhlr. 

Der Hypotheſen können mir entbehren, 

Mo die Beweiſe ſtuͤndlich fih vermehren, 
Obſchon bie Schidjalsfrage wichtiger als alle potitifchen, 

fociaten ıc, Fragen der Gegenwart ift, weil fie die Denker 

aller Zeiten und Völker befhäftigte, fo haben unfere modernen 

Zoilettenphilofophen fie dennoch mit vornehm abſprechendem 


Motto: 


Drud und Verlag von 5. U. Brodhaus in Eeipzig. 
— — ———— 


Lächeln als nichtig behandeln gu müflen geglaubt. Dies 
mutbigte den Berfaffer obiger Schrift keineswegs, zu Shure 
Belenntniß des Echidfalglaubens: 

„No Niemand entjich dem verhängten Geſchick 

Und wer fib vermißt, ed Müglih zu wenden, 

Der muß es felber bauenb vollenden.‘ 
gleihfam einen Commentar zu liefern,. indem er ſich zur Aufz 
gabe flellte, vagen Meinungen durch Zeugniſſe der Gefdichte 
und durch Bemweisgründe aus der Seclenlehre feften Boden zu 
verfhaffen; zugleich aber nadzumeifen, daß bie fittliche Kreis 
heit neben dem Fatalismus wohl beſtehen Fönne. Außerdem 
gewährt der beigefügte Reichthum an Thatfachen für das Wors 
banbenfein einer natürlichen ais auch künſtlichen Vorherfehunges 
gabe, von Träumen, Helfehen der Somnamtülen, dem jmeis 
ten Geſicht, Ahnungen ıc., ſowie aſtrologiſcher Prophetien eine 
anzichende Lecture, " 





In allen Buchhandlungen des In: und Auslandes 
wird Gubfeription angenommen auf: 


Geſchichte 
Buchdruckereien der Stadt 
HKeipzig 
Beschreibung der Feierlichkeiten 
gegenwärtigen Jubiläums. 


In zwei Ausgaben: 
Nr.1. Auf Mafcinenvelinpapier ....... 2XThlr. 
Nr.2. Auf feinem fatinirten Belinpapier . . 5 Xhlr. 


Diefe Schrift wird von dem Epmite‘ zur dee 
Erfindung der Buchdruderkunft in Leipzig berauss 
gegeben und zu Ende d. 3. erſcheinen. Beftelungen find an 
ben Unterzeichneten zu richten, dem der buchhändleriſche Debit 
von dem Gomite übertragen worden ift, 

Aus führliche Ankündigungen find in allen 
Buchhandlungen zu erhalten. 

Eeipzig, im Dctober 1840, 


j F. A. Brockhaus, 


eren Peofeflor Sofenkeong in en. 
en, twelcde en Geſchichte der & 
ſchen Philoſophie gelefen. 

1) Bei feiner (unfreiwilligen) Entfernung von ber Profefe 
fur befam der Unftfgeichnete, was andern kurz vorher Quiess 
eirten — felbft einem Vorftande der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten in Münden und zwei Oberftubienräthen — nicht zugekom⸗ 
men: die „Bezeugung ber Allerhödften Zufriebens 
beit mit feinen bisherfgen Dienftleiftungen”; 

2) zu gleicher Zeit befam er vom akademiſchen Genat eine 
Zuſchrift, worin ihm berfelbe „fein Bedauern, ihn’ale 
Gollegen gu verlieren, ausdrüdte”; und 

3) von dem Programme, welches bie Univerfität auf die 
filberne Hochzeit Sr. M. des Königs im 3. 1835 herausgeger 
ben, wurde auch dem Quicdeirten zu Landshut ein Eremplar 
qugefeit mit der Anfhrift: „Dem geiftl, Rathe Hrn. 

r. und Prof. Salat unferm würdigen Herrn Gols 
legen von Seiten der Univerfität Münden burg 
den Berfaffer.‘ 

Eandshut, ben 5, October 1840, 

Dr. 8. Salat. 





Dem 
und 


* 


Literariſcher Anzeiger. 
1840. Nr. XXVIII. 


——___—— en 
Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in. Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für litera— 
riſche Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigcheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zelle 
oder deren Raum 2 Gr, 





Borlänfige Anzeige. 


- An meinem Verlage werben im ünftigen Jahre erfcheinen: 


Die ſymboliſchen Wücher 


der reformirten Kirche, 
überfegt und mit einer Einleitung und Anmerkungen her: 
ausgegeben von . 
Dr. €, ®. aA. MDöckel, 
aroßherz. olbenburg. Geb. Kirhenrath ıc. 

Diefe Sammlung wird im Xußern gang mit ber in mei: 
nem Berlage erfchienenen „Concordia, Die fymbolifhen Bücher 
der evangelifchzlutherifhen Kirche, mit Ginleitungen heraus: 

egeben von F. A. Koethe‘ (1850, 1 Thir. 12 Gr.) 
fbereinftimmen, 


Predigtsammlung 


aus 
den Werken der vorzüglichften Kanzelredner 


„ tium 
Vorleſen in Zandkirchen. 
Das Werk wird brei Bände in Großoctav bilden und ber 
erfte unter dem Zitel: 
Evangelienpredigten auf alle Sonn: und Fefttage 
des Jahres zum Vorlefen in Landkirhen mie aud zur 
häuslichen Erbauung. 


bereits zur Oſtermeſſe k. I. ausgegeben werben. Der zmeite 


Band wird Epiftelpredigten, der dritte Predigten über 


ie & thalten, 
” va6 * ze 1840, 


F U. Brockhaus. 





Bei uns ift erfchienen : 
Sunf Büder 
deutscher 


Lieder und Gedichte, 


Bon A. von Haller bis auf die neuefte Zeit. 


Mustersammlung 
mit Rüdficht auf den Gebraud in Schulen. 
Herausgegeben 
von 


Guſtav Schwab, 
Zweite vermehrte Auflage. 


Gr. 12. Gebunden. Preis 1Y Thlr. 
In diefer neuen Auflage hat der Herr Herausgeber eine 
mäßige Anzahl neuer, aber bereits mit Achtung und ſelbſt mit 


Ruhm genannter Dichter hinzugefügt. Auch ift hier und ba 
im Intereſſe der Porfie und mit Rüdfiht auf bie Jugend ein 
Zaufch getroffen, und Breites durch Kürzeres erſeht worden. 
Da außerdem ungeachtet der vermehrten Bogenzabl und ber 
elegantern Audftattung der Preis derfelbe geblieben ift, fo darf 
diefe Sammlung auf den Beifall, der ihr fhon in der erften 
Auflage in fo reichem Maße zu Theil geworden, auch ferners 
bin Anſpruch machen. 


Leipzig. 
— MWeidinann’ihe Buchhandlung. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Hymen's Paradies oder das eheliche Glück 
im &piegel ber Zugend. Bon Kacomy : Megnier, 
Nah dem Franzöfifhen mit WBenugung von E. 


Hime : Martins preisgefröntem NBerfe: Educa- 
tion des meres de famille, ou de la Civili- 
sation du genre humain par les femmes, be 
arbeitet von H. Gauß. Weimar, Boigt, 1), Thlr. 

Die Entweihung eines beffern und glüdlidern Gchius 
aus fo vielen ehelichen Verbindungen gehört leider zu den bes 
dauerlichſten Beichen der Jetztwelt, und niemals war bie Kabel 
von Philemon und Baucis mehr eine Kabel, denn wie bald 
fintt heutzutage die Hundstagsglut der Flitterwochen bis zum 
tiefften Nullpunkt herab !! — Warum biefes? — Weil es troß 
ber „‚Elifen, mie fie fein follten‘‘ und anderer inhaltsverwanbten 
Schriften viel zu wenig Frauen gibt, welche es verſtehen, bie 
Löwens, Bären» und Schafenaturen ihrer Männer mit ben 
unwiberftehlihen Waffen des Herzens und Geiftes zu befämpfen 
und fie dauernd an ihren Siegeswagen zu fpannen, fowie es 
dann auch — ehrlich geftanden — anbererfeits nicht an unvers 
befferlihen Männern fehlt, an denen Hopfen und Malz vers 
loren ift. — Beiben Übeln abzuhelfen, if die gewiß loͤbliche Abs 
fiht des vorftehenden gutgemeinten Büchleins. 





Bei 44 in Abe remen Bl 
Heifeluft in en un ern 
aus Italien und Griechenland 


von 
Profeffor 8. P. €. Ereverus. 
Preis: 1 Thlr. 12 Or. 





In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und’ an alle Buch: 
bandlungen verfanbt worden: 


Gedichte 


von 
Wilhelm Smets. 
Bollfiändige Sammlung. - 
8. Broſch. Preis 2 Ft. 15 Kr, oder 1 Thlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Xuguft 1840, 
I. &. Cotta’fcher Verlag. 


In der Schweighanfer’ihen Buchhandlung in Bafel find nachftehende Werke 
erichienen und durch alle Buchhandlungen gu beziehen: 


Bess Dr. Heinrich, Die zwei erften Jahrhunderte der Schweizergefchichte. Bon der 

tiftung der Bünde bis zue Reformation. Vorleſungen gehalten zu Bafel, Gr. 8. 
Gh. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Diefe Vorlefungen ſchließen fi nad Behandlung und Zendenz genau an das früher rühmlichft befannte Werk des Derrn 
Verfafiers: Über die drei legten Jahrhunderte der Schmweizergefhichte; beide bilden nun zufammen ein Ganges: Die Gefhicdhte 
EI ae Bundes von feinem Entflehen bis zu feiner Auflöfung am Enbe des vorigen Jabrs 

underts. 

Engelhardt, Ehr. Mor. (Mitglied der Gefellfhaft des naturg. Mufeums zu Strasburg und mehrer anderer 
gelehrten Gefeufhaften), Maturfchilderungen, Sittenzüge und wiffenfchaftliche BemerFun: 
gen aus den höchſten Schweizeralpen, befonders in Südwallis und Graubünden. 
Mit 5 Anfihten (vom Eringerthal, Monte: Nofa, Matterhorn, Theodulpaß, Hinter: Rheinurfprung) und einer 
Panoramakarte der Visp: Thäler in Folio und mehren Eeinern Abbildungen. Preis 5 Thlr. 6 Gr. Mit 
illuminirten KRupfern 8 Thlr. 12 Gr. 

Der Here Berfafjer hat ſich die Schitderung einiger der merfwürdigften und am wenigften befuchten Alpengegenden, haupt: 
fächlih der Wiege des Rheins und ber Rhone, zur Aufgabe geftellt und ſich beſtrebt, dieſe außerordentliden Gebirge mit ihren 
ungeheuern Schneegipfeln und Gletſchern in ihrer ganzen Pracht und Schönheit mit einfachen Worten, wie fie des Gegenftandes 
allein würdig find, wahrhaft, ja topographiſch richtig, darzuftellen. Außer der Beſchaffenheit und Entftehung der Gebirge rich 
tete er fein Augenmerk auch auf die Baus und Kunſtdenkmale ber Bors und Jetztwelt, die Befcyichte, die Sitten und Gultur des 
Landes. Die beigegebenen Abbildungen, an denen man bie größte Treue erkennen wirb, follen die bedeutendften und feltfamften 
Gebirgshöhen und Gegenden veranfchaulichen. 

Stockmeyer, Im., und Batth. Heber, Beitrüge zur baselier Buchdrucker- 
geschichte. Zur Feier des Johannistages MDCCCKL herausgegeben von der historischen Gesell. 
schaft zu Basel. Mit vielen Holzschnitten. Gr. 4. 20 Bogen. Geh. Preis 1 Tbir, 12 Gr. 

Dieses Werk hat den doppelten Zweck, einen Beitrag zur Literaturgeschichte zu liefern und als Erinnerung ar ös 
Säcularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunst zu dienen. : Die Herren Herausgeber sind im Stande gewesen, übe die 
Glanzperioden der baseler Buchdruckerkunst im 15. und 16. Jahrhundert die interessantesten Aufschlüsse zu geben. In ta 
äussern Ausstattung ist das Mögliche geleistet worden, namentlich haben wir uns angelegen sein lassen, die höchst origi- 
nellen Wahrzeichen der ältern Buchdrucker getreu in Holz graviren zu lassen, 


Spieß, Ed. (Lehrer in Burgdorf), Dad Turnen in den Freiübungen für beide Geſchlechter 
geordnet. 11 Bogen. Gr. 8. Geh. Preis 20 Gr. 

Der Here Berfaffer hat ſich längft durch die außerordentlichen Refultate feiner Methode den Ruf eines denkenden Turnleh⸗ 
vers erworben. Im dieſer Schrift bemüht er ſich, die Zuftände des Stehens, Gehens, Hüpfens, Springens, Laufens und Drebens 
zu verfolgen und zu erklären. Die dahin einfchlagenden —— werden auf dem ebenen Boden ohne Maſchine vorgenommen 
und eignem ſich aus biefem Grunde vorzüglich aud für das, weibliche Geſchlecht. Es verdient diefer Verfuch, das Turnen auf na 
Eu: Grundfäge zurüdzuführen, die Beachtung von Altern und Lehrern in hohem Grade und wird fie dewiß aud) finden, 
Ein Tag in Bafel, oder kurze rer N der Stadt Baſel und ihrer nächften lm 

gebungen. Für Fremde und Einheimifche. Geb. Preis 12 Gr. Mit illuminirtem Grundriß der Stadt 18 Gr 

Ein beutfcher Gelehrter, welcher ſich länger als Jahr und Tag in Bafel aufgehalten, hat ſich während biefer Zeit vielfah 
mit ber Betrachtung der Kunftdentmäler, ſowie anderer Merkwürdigkeiten befchäftigt und eine Befchreibung davon in Korm einer 
eintägigen Wanderung aufgefeht, der von kundiger Hand ein Überblid der wichtigſten Greigniffe der Geſchichte von Bafel Heigege: 
ben worden ift. Der Grundriß ber Stadt ift mit Berüdfichtigung der neueften Veränderungen aufgenommen mworben. 
Bernonlli(Prof. Dr. Ehriftoph), Handbuch der Bechnologie, oder rationelle Darftellung 

der technifchen Gewerbe nad den neneften Aufichten und Erfindungen, Zweite neu be 
arbeitete Auflage. Mit 4 Steiadrudtafeln. 2 Theile in 1 Bande. Preis 3 Thle. 18 Gr. 

Diefes Werk verbreitet fih in 63 Abfchnitten über die wichtigiten gewerblichen Verfahren und Fabrikationszweige mit einer 
Grändlichkeit und Faßlichkeit, die ihm bereits in der erflen Auflage nicht nur die Anerkennung ſachkundiger Kicter erworben, 
fondern auch bie Einführung in mehren Gewerbſchulen zur Folge gehabt hat. Es gehört daſſelbe zu ben wenigen niffen 
der technologiichen Literatur, die Mare Darſtellung und 2 Sinn mit wiſſenſchaftlicher Behandlung des Gegenſtandes zu 
vereinbaren gewußt. Im ber neuen Auflage wird man dieſe Vorzüge in erhöhten Maße wiederfinden: auf jeder Seite iſt bie 
beffeende Hand bes Verfaſſers fichtbar, die neueften Entdeckungen und Bervolllommnungen find durchgängig benupt und erwähnt. 
Wir glauben es daher allen Kabritanten, Kaufleuten, Lehrern und Freunden der Induftrie beftens empfehlen zu bürfen. 
von Brunn, MiEL, (Pfarrer in Bafel), Beleuchtung der chriftlichen Eehre in dem Eonfir: 

manden: Unterricht. Gr. 8. 26 Bogen. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

Der ehrwürdige, als gemüthlichs ascetiſcher Schriftftelleer und einer der Begründer des biefigen Miffionshaufes bekannte 
Here Verfaffer hat fih am Abende feines Lebens bewegen laffen, die in feinen Öffentlichen Religionsvorträgen, ben von ihm 
geleiteten Privat: Anbadtfiunden, fowie im Gonfirmanden » Unterrichte vorgetragenen Grundwahrheiten bes Ghriffentbums nieder: 
zufchreiben, und feinen zahlreihen Zuhörern und Schülern in einer fyftematifchen —— zu übergeben. 

Henfler, A. (Lehrer am Gymnafium), Peftalozzi’s Rei rziehuugsfache. Gr. 5. 
Geh. Preis 12 Gr. 

Eine gebrängte, aber dennoch tief eingehende und den behandelten Gegenftand nach allen Seiten unparteiiſch beleuchtende 
Monoarapbie, die nach dem einflimmigen Urtheile competenter Richter vorzüglich geeignet ift, angehenden Lehrern und allen Freun— 
den der Pädagogik ein getreues Abbild des merkwürdigen, viel vertannten, «dein Mannes zu geben, durd den bie heutige Er— 
ziehunge «_und Unterrichtsmethobe vorzüglich begründet worden ift. 


Fiſcher, Prof. Friedr., Der Somuambulismus, Drei Binde. 8. Geh. Preis 3 Thlr. 18 Gr. 

Diefes Werk beipricht in drei Bänden: das Schlafwandeln und bie Bifion, den thieriſchen Magnetismus, das Hellfehen 
und die Befeffenheit. Wir Lönnen es jedem Gebildeten empfehlen, der fid für die Räthſel des Nachtwandelns, ber Bifionen, ber 
Gefpenfter, des thierifhen Magnetismus und Hellfehens, der Beſeſſenheit und dergleichen intereffirt und eine vernünftige Einficht 
in diefe merfwürbigen Grfdeinungen ſucht, mit denen moderner Aberglaube wieder ein fo täufchendes Spiel treibt. Es ift Mar 
und verftändlich geichrieben, die Darftellung anziehend und lebendig, fobaß bie Lecture ebenfo unterhaltend als beichrend fein wird, — 
Man wird es dem Herm Berfaffer Dank mwifien, diefen Gegenftand mit fharfer, aber doch ruhiger Kritik behandelt und ibn ber 
Aufmerkfamkeit des wiſſenſchaftlichen und gebildeten Publicums zugänglich gemacht zu haben. 


— — , Die Maturlehre der Seele für Gebildete, 42 Bogen. Gr. 5. Preis 3 Zhir. 

Gleich bei ihrem erften Auftreten wurde biefe populaire und dennoch mit wiſſenſchaftlicher Tiefe gefchriebene Pſychelogle 
mit den größten Beifall aufgenommen, ber durch zahlreich laut gewordene öffentliche Urtheile feine Beftätigung erhalten hat. Zweck 
derfeiben ift, dentenden und für die Geheimniffe der Natur und bes Geiftes fich intereffirenden Leſern aller Stände eine allgemein 
verftändliche und anziehende Kenntnig bes Menſchen von feiner intereffanteften, der geiftigen, Seite zu geben. Leſern des „Soms 
nambulismus”‘, die ſich mit dem Heren Verfaſſer auf dieſem dunkeln Gebiete ergangen und mit feinen Anſichten befreundet haben, 
wird fie die vorgeführten abnormen Erfheinungen im Zufammenbange mit dem ganzen innern Seelenleben zeigen, 


Hanhart, Nud., Erzählungen aus der Schweizergefchichte nach den Chroniken, 4 Bände. 
132 Bogen compreffen Druds mit geſtochenen Titeln und Ziteltupfern. 8. Sauber geb. Preis 6 Thlr. 

Diefes Werk ift für Schule und Haus ein Leſebuch der vaterländifchen Gedichte, das eine lebendige Anſchauung edler 
Gharaktere und bebeutungsvoller Begebenheiten gewährt, um fo lehrreicher und angenehmer, ba das eigenthümliche Gepräge der 
Sprache und Denkweife der verſchiedenen Zeiten forgfältig bewahrt worden iſt. 

Der erfte Band enthält die Erzählungen aus der dem Schweizerbunde vorangehenden Gefchichte und beginnt mit bem Aus⸗ 
zug der Heloetier, der zweite bie Erzählungen aus der Heldenzeit von König Albrecht bis auf den Schwabenkrieg, der britte 
bis auf den goldenen Bund, der vierte bis zur Anerkennung der immerwährenden Neutralität vom 20, November, 1815, 

Die Gefhichte der Wiffenfhaft, Gultur und Gefittung iſt überall befonders berüdficgtigt worden; fo begegnen uns 5. 8. 
im vierten Bande die Erzählungen aus dem Leben Plater’s, Breitinger's d. Kt, des Malers Jofua Wandelfahrt, bie 
Schilderung der Wirkfamkeit von J. K. Hirzel, Wettftein, Werenfels, Bobmer, Euler, Bernd. Merian und Ans 
derer, forwie der berühmten Theologen I. K. Lavater, I. 9. Heß und ber Bilbner ber Jugend bis auf Peſtalozzi und 

ellenberg. Gleich intereffant, namentlich für unfere Zeit, find bie Ezaͤhlungen bes Aufrubrs in Mülbaufen, des Rappens 
kriegs in Bafel, des Udligenſchwyler Handels ıc., woran ſich anſchließt, was die Revolution Großes und Schmähliges für unfer 
Vaterland hervorgerufen. Aus ber Geſchichte der blutigen Kämpfe der Berner, Schwyzer, Unterwalbner und Glarner, in wels 
en fie ſich ihrer heidenmüthigen Ahnen würdig gezeigt, find die bebeutendften Vorfälle ausführlich bargeftellt und merkwürdige 
Einzelnheiten hervorgehoben worden. Den Schluß bilden bie wichtigſten Actenftüde von ber Bermittelungsurtunde bis zur Reus 
tralitätserflärung. 





Steudel Nomenclator botanicus. 
Editio secunda. 
Vierte Kieferung. 





Im Verlag der Untergeichneten ift ſoeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenelator botanicus 


sen: 


Synonymia plantarum | universalis, 


ordine alphabetico nomina atque ——— 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. ®Steudel, Med. Dr. 
[Editio secunda ex novo elaborata et aucta, 


Vierte Lieferung: Clidemia— Diosma. Subferiptionspreis 1 Fl. oder 16 Gr. ı Das; Ganze wird in 12 Lieferungen 

je zu ungefähre 8 Bogen erfcheinen und im Subferiptionspreis von 1” Fl., oder 8 Thlr., bis zur Vollendung des 

Druds zu haben fein. Sollte das Werk, wie zu erwarten ift, mehr als 12 Lieferungen umfaſſen, fo wird der 
Preis dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, fondern die nachfolgenden Bogen denfelben gratis nadjgeliefert. 


Stuttgart und Tübingen, im September 1840, 
3. 6. Eotta’sche Buchhandlung. 


x 





In allen Buchhandlungen if zu haben: 


Der Randbär, 


m. nod unter folgenden fehs Ziteln zu baben: 
E.Der grüne Efel am blauen Saſſerfau vom Berf. 
rünen WBafferfat oder auf 
Brudpapier firiete Richtbilder einer Camera non 
Sbseura, If. Zwei Menfchenalter eines Men: 
fhen, die merfwürdigften feines Bebens, Aus den 
Papieren des Studienreetors Jelbel. II. Enb- 
etrachtungen über ein glüdlides Leben am Ende 
einer wahren Gefhichte, EV. Duintus Figlein in 
den Mdelftand erhoben oder Reben eines bairifhen 
Edelmanns 30 Jahre vor und 30 nah ber Me: 
Biatifirung. V. Einhbunbdert und leiter Beitrag 
zum Mekrolog der Deutſchen. Auf eigene Rechnung 
geſchrieben und beransgegeben vom Berf, der Bio: 
grapbie der Rebenben. VE. Wollt br mich ba- 
ben oder niht?'" Gr.S, Beh, MBeimar, Boigt: 


[7 hir. 

Wer aus den vorftchenden fechs Titeln denncch nicht abzu: 
nehmen vermag, was im Büdjlein enthalten, dem bemerfen 
wir, dafı es die Vor⸗, Mittels und Nachrede zu ber zu er: 
wartenden Gelbft:Lrbensbefchreibung des Freih. v. Lupin auf 
Siterfeld enthalte, worübsr der fiebente hier fehlende Titel bas 
Weitere befagt. Dat Giner was immer von bem alten Frei⸗ 
beren gelefen, es iſt darauf zu wetten, er werde dieſe Sylveſter⸗ 
abend: Beicheerung nicht ungelefen aus der Hand legen. Haben 
Öffentliche Blätter ihn gleich Anfangs feiner humoriftifhen Spen⸗ 
den ats Jean - Paulus- Redivivus begrüßt, wir glauben, er ſtehe 
im Nachtbeil, denn geiftreiche Schriftfteller, unterfcpeiden fi 
ftets durch Selbftändigkeit und Originalität. 


Des blauen Efels am 





Stuttgart, In S. Schweizerbart’s Berlagshand: 
lang ift erfhienen und _in_allen Buchhandlungen zu haben: 


Elaffifhe Blumenleſe. 
\ Eine Auswahl 
von Hymnen, Oden, Elegien, Ioylien, Gnomen und 
Epigrammen der Grischen und Römer; 
nad den beſten Verdeutfhungen; theilweife neu bearbeitet, 
mit Erklärungen für alle gebildeten Lefer. 
„In zwei Bändchen herausgegeben 
von 
——iſ nd 
Erftes Bändchen 2 Fl., oder 1 Thlr. S Gr. 
Diefe von einem unferer neuern Dichter mit feinem Ges 
ſchmact veranftaltete Blumenlefe wird gewiß von Allen, denen 


der Si bie nbeit folder t fehlt, 
* En wi mh Dee ai * 





In Unterzeichnetem find, ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen verfandt wgrden : 


Skizzen ans dem Reben und 
der Natur. 
Bermifhte Schriften 


von 
4. Hauff, 
Mebacteur bed Morgenblattes. 
Zweiter Band. 
Gr.8. Broſch. Preis 3 Fl. 45 Kr., oder 2 The. 8 Or. 

Inhalt: Die Heine Stadt und ber Jahrmarkt. Literas 
riſche Grillen: I. Das Jahr 1740, 11. Schalksnarren. III. Der 
deutfche und der franzöfiiche Keuilletonift. IV. Über beutiche 


Drud und Verlag von J. A. Brochaus in Leipzig. 


Dramatil, befonbers über das Luftfpiel. V. Der 

als typographiſcher Shmud. — Die Bajaderen, — gue ur 

fterglauben. — Geologifhe Briefe. 1) Das Verbältniß ber 

Geologie zu unferer Zeit. 2) DOrientirung. 3) Ältere Anfichten. 

4) Werner. 5) Iames Hutton, Leopold von Bud. 6) Gtie 

de Beaumont. 7) Neuefte Beobachtungen. 
Stuttgart und a Stptember 1840, 


Colta'ſcher Verlag. 


Conversations- Lexikon, 
* 5 alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes ifk zu 


ziehen 
Eonverſations⸗Eexikon der Gegenwazt. 
In vier Bänden. Erſtes bis fiebenundzmwanziaftes Heft. 
. Gr. 8. Jedes Heft auf Drudp. 8 Br., 
——— * * ger 18 Gr, 
eſe ein fur 
rigen ee * — ——— 
ur ð. Auflage des Conv.Let., ü 
zu alle —J—— und ———— —— 


Eonverfations:Regikon. Achte Original-Aufl 
12 Bände. Gr. 8. Drudp. 16 Thie., Schreibp. 24 —* 
Velinp. 36 Thlr. 

Hiervon iſt ein unveränderter Abdruckveranſtaltet 
worden, von dem bie einzelnen Bände auch nach und nach in 
u —. — bezogen werden fönnen, wo 
ann ber Banb a € b Schreib 
2 Ihle., auf Betinp. 5 En Pe EEE ü 
Univerfol-Regifter zur 8. Aufl. des Conyerſations⸗ 

Lexikons. Gr. 8. Geh. Drudp. 16 Gr., Schreibp. 
— — ann Rachwei 
eſes Regiſter gibt eine voll ſtä achweiſun 
der felbfändigen Artikel biefes Werkes, me 
auch aller in anbein Artikeln behandelten Ye 
fonen und Gegenftände, Die Anficht biefes Regifters 
wird am beften die Unentbehrlichkeit deſſelben für jeden Bes 
figer ber 8, Auflage darthun. 

- ‚, im D:ctober 1840. 

3 U. Brockhaus. 


- Berihtigung. 

In ben binterlafienen „Denkwürdigktiten aus meinem es 
ben und aus meiner Zeit’, von D, ©. v. bi, mw. 
Prälat und Generalfuperintendent — einem Buche, das gewiß 
für einen großen Theil des beutfchen Publisums im su. 

nt, fowie *2 claſſiſch geſchrie 
— wird dem Unt neten S. eine „micht felten 
unglüdtich gewählte Weife” gegen „Ultramentane und Kritiker’ 
rieben. Es war ohne Zweifel ein Befonderes von außen, 
was den alten treuen Freund zu Angaben, benen id; wibders 
ſprechen muß, beflimmte. Denn 1) nur gweimal betrat 





— 


gegen die muftifch monchiſche oder mäönchifd = myftifche 
en Weg ber ichkeit, beftimmt zu diefen Schrittem( 
ten) durch ganz befondere Umftände: m, f. „Denkwürdigkeiten 
betreff. d. Bang der Wiſſenſchaften“ ıc. (Landshut — jet 
Münden — 1338). und 2) ich fchrieb von jeher nur 

» foldhe findet fich, mit der Antwort bes Recenf., 
in ber Schrift 


„Zum Beften der deutſchen Kritik Philoſo⸗ 
phie“ (Landshut 1815); wohl aber machte ich zu ben 
Recenſ. ald Anzeigen einen Nachtrag (wie leicht begegnet bem 
Recenf. im Fache der Philofophie ein Misgeiff, indem ex durch 
fein Soſtem wie durch eine Brille ſieht oder lieſt), und nie 
erfolgte hierauf ein Wort bes Mecenfenten. 
andshut, ben 5. Dctober 1840, 
Dr. 8. Salat. 


* 


Literarifher Anzeiger. 


1840. Nr. XXIX. 


m — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brocchaus in Leipzig erſcheigenden Adele: Blaͤtter für literas 
Ei Unterhaltung und Zfis beigelegt oder beigeheſtet, und bitragen bie Injirtionsgebühren für die Beile 

‚ober deren Raum 2 

















ches ungemach zu einem erfreulichen Ziele hingeleitet werben 
könne. — Wir empfehlen dieſes Buch, weldyes fi dem Spek⸗ 
ter'ſchen Kabelbuh und Güll's Kinderheimat mwürbig ‚an bie 
Seite ftellt, angtlegentlichſt als ein durchaug poſſendes ke 
nachtegeſchenk für Kinder. Auch die ſechs Küpferchen nad) Zei 

nungen von P. E. Geißler, mit welchen bas Büchlein gefehmüdt 


ift, verdienen alles Lob. 
Dr. Menzel’s Eiteratur : Blatt. 








Vollſtänbig iſt jegt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Darftellung 
der 
Randwirthichnft Großbritanniens 


in ihrem gegenwärtigen Zuſtande. 
Rad) dem 55 bearbeitet von 
Dr. A. &. Schweitzer. 


Zwei Bände in vier Abtheilungen. 
Mit 92 eingedruckten Holzjschnitten, 
1839 — 40. Gr. 8. Geh. 6 The. 16 Gr. 


Diefes Werk hat ſich gleich bei feinem Erfcheinen bes uns 
ang Beifalld von Seiten des Publitums und ber: größs 
2 von Seiten der Kritik zu ırfreuen_ gehabt, | 
a es gilt allgemein für die befte Darftellung der engliſchen 
Landwirthſchaft. 
TEEN im October 1840. 
3 U. Brockhaus. 












In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Barton, Eultur der Georginen 


etien). Nach dem Englifhen mit Zuziehun 
Hofgärtner File cher in Meimar u 

ee anderer — er bearbeitet von 

- Gauß, Mit zwei beigefü er Briefen der 
Seren HM. v. Humboldt und de Quffieu, 8. 

Weimar, Roigt. '; Thlr. 

Die zähtreiden Freunde dir Grorzinen werden "Tchen us 

dem vorfichenden Titel enfennen, ‚mie Alles geſchehen ift, um 
"den Werth der deutichen Überfegung zu erhöhen und. durch fie 
diefe —— rift, die bereits bei geringerem ** 
ſchon in d vielen Beifall fand; auch beisung in Deutſch⸗ 
land xinzub med, da es durch ſie jedem Bartenbifiger möglich 
wird, ſich mit geringer Mühe und Koften bie vorzuüglichſten 
Barictäten zu verfchaffen, fie gut durchzuwintern u. f. wm. 





Anziehended und wohlfeiles Kinderbuch). 


‘In allen rg r = kabenr 
1 Babeten —— 


Iatob Fingerlang. 


Ein FAR gen. 


6 tihald Burns. 


4 Neue Auflage. 
Müuͤrnberg, bei Schras 
“319 Drudfeiten in 32 gorm, "Mit 6 Staßiftichen don E. 
Mayer. Labenpreis;coforirt IF Gr., oder 1 81; ſchwarz 
40 Gr., oder 45 Acc 

Je weniger die meiſten für, ne) Unterhaltung der Kinder 
beftimmten Schriften dieſem Zweck Frag defto mehr Kuss 
chnung verbient vorliegendes Maͤrchen. Sn Abenteuer bed 
einen Fingerlang find fo gangsim Geifte der Lindlichen Phan 
tafie gedacht und in einer fo einfachen und freundlichen Sprache 
vorgetragen, daß fie für Rinder, bie noch nicht zu altklugen 
Weisheitspilgen „Plant morben ſind das größte Intereſſe 
haben werden. aber das Beſte in indem die Kinder ſich 
für ihren kleinen Freund intereſſiren, indem ſie ihn theilneh⸗ 
mend durch alle Vorfallenheiten feines Miniaturlebens hin ‚bes 
“gleiten werben, wird ſich ihnen, ‚ohne daß es ihnen in langs 
weiligem Raifonnement vorgeprebigt wirb, bie Wahrheit ein⸗ 
„prägen, daß auch ein Meiner Menſch fchon durch redlichen Sinn, 
derbunden mit Überlegung, Geſchick und unermüblicher Thaͤtig⸗ 
keit, manches Gute und Heilſame vollbringen und durch mans 





Bei Juſtus Perthes in Gotha ift erfhienen: 
Almanach de Gotha Men V’annde 1841. 
78iöme anunde avec 9 portraits, Preis 1 Thlr, 
Gothaifcher genenlogifcher Hof: Kalender 
auf das Jahr 1841. 78ſter Jahrgang mit 9 Bild⸗ 
—— — Tat fchenbuch d deut ſchen 
Gene n er 
hg en Hänfer auf das Jahr 1841. Pfels 





Soeben würde — ünd it, durch jede Buch- 
handlung gratis zu erhalten: 


Verzeichniss der vorzü Zn in 
Prankreich und: 
‘für 1841 erscheinenden ' * 
u. s. w., welche durch Brock- 
haus $ Avenarius,in 
‚Leipzig und Paris zu be- 
ziehen sind. 


Alle Buchhandlungen’ #ind ‘in den Stand gesetzt,‘ Be- 
“stellungen aus obigem Verzeichnis zu den darin angegebenen 
Preisen auszuführen. 


— 


thekonomie nd Der literarbiftorifchen und Biblio» 


“1 Fl 12 Kr. 


handlungen verfandt worden: 


van, bie fie übrigens an tppographifher Ausftattung 


| Handbuch der Bibliothefswiffen: 


In Berlin, Paris und London erscheint am 15, November 
scription an auf: 


Methode des Methodes de 
Die vollständigste 


oder die Kunst des Pianofortespiels, 


SUBSCRIPTION. 


d. J. und nehmen alle Buch - und Musikhandlungen Sa}. 


Piano par Moscheles et Felis. 


Pianoforte - Schule, 


als Resultat einer genauen Prüfung der beste 

Werke dieser Gattung, insbesondere der Lehrbücher von 

Marpurg, Türk, Müller, Dussek,, Clementi, Smidt, Adam , Cramer, Cxernz, 
Hummel und Kalkbrenner, 


C. Ph. E. Bach, 


sowie der Vergleichung und Würdigung der verschiedenen Spielarten und Systeme der berühn- 


| testen Meister, nebgt 
instructiven Uebungsstücken von Moscheles, Czerny, Cramer, Scarlatti, Bach et. 
und neuen für diese Schule componirten Etuden von 
F. Chopin, Th. Döhler, Heller, Ad. Menselt, F. Liszt, F. Mendelssohn - Bartholdy, 


Moscheles, Taubert, Thalberz. 
Für die königl, Conversatorien und Musikschulen herausgegeben von 


J. MOSCHELES vu FETIS | | 


i Auch mit französischem Text. 
8 Lieferungen (jede voy 6 Bogen) in ‘gr, Folioformat, Subseriptionspreis für jede Lieferong nur %, Tile | 
Rhein, — 1 Fl. Conv.-M, Von Neujahr an tritt der Ladenpreis von 1 Thlr. für die Lieferung ein, 


Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin, 


In Untergeicdhnetem find ſoeben erſchienen und an alle Bud:| Buchdrudirkunft fliften wollen, kann biefes gründlich gie 
und mit erflaunenswerthem Fleiße ausgearbeitete Banbbuh 
mit Überzeugung empfohlen werden, und willlommen muß allen 
auf dem Titel genannten Perfonen eine Sqhrift fein, weldge in 
gebrängter Kürze eine überſicht bes ganzen Bücperwefens ge⸗ 
währt, fie über ein blogs mechanifches Verfahren in dem 
Büdergefdhäfte zu einer Miffenfhafttichen Sitdung erhebt und 
zugleich heilſame Winke zur beffern Betreibung ber Geſchaſtu 
ſelbſt ertheilt. In ihr wird Jeder ein reichhaltiges Repertoriun I 
finden, wie wir es in dieſem Umfange noch nit befaßen, ai 
melden er entweder ihm nothmendige Kenntniffe ſelbſt (ddr ' 
kann, oder both menigftend auf. bie Schriften hingemwiefen ma 

in benen er für fein Stubium ober Geſchaͤft weitere Ausker 
su gewinnen bermag. 


Briefe von Karl von Soltei, 


Karl von Holtei, der gemüthliche Volksdichter, ker 
geniale Berfaffer vieler Liederfpiele, weiche ihren burd 
Deutſchland auf allen Bühnen mit Beifau zurüdlegten (4. 8. 
Der alte Feldherr, Die Wiener in Berlin, Res 
nore u, f. mw.) und deren Lieder von Jung und Alt nachgt⸗ 
fungen werben (z. B. „Das Mantellied”, „Dentkdu 
daran“ u. f. w.), bat foeben ein Werk mit dem Zitel: 


meter 










Aomer’s Werke, 


von 
Bohann Heinrich Voß. 
Pracht-Wusgabe in Einem Bande. 
Mit fünfundawanzig Kupferſtichen. 
Velinpapier in Umſchlag broſch. Preis 10 Fl, oder 6 Thfr. 
Diefe Pradptausgabe von Homer’s Berken reihe ſich in 
Bormat und Papier unfern neueften fo belichten compacten Aus: 
gaben von Goethe, Schiller, Klopſtock, Platen und VPyrker 


noch uͤber⸗ 
trifft und wird daher 


gewiß Vielen willtommen fein. 
Stuttgart und 


Zübingen, im September 1840, 
3. ©. Eotta’ider Verlag. 


In allen Buchhandlungen. ift zu haben: 
ob. Hug. Friede, Schmidts, 


zu Ilmenau und Adjunctus der Supeeintendentur und 
Schulaufſicht, 


Diafonus 


Saft, der Kiteratur: und Bücerfunde aus und nad) . 
t ’ 
der Geihigre Ber Wurhbrueehun an ln Grafenort 


bandeis, ber Bücherkenntnifi (Bibliographie) im 
engern Sinne, der Bibliothefenfunde und Biblio, 


von e 
Aarl von Boltei. 


8. Altona, HGammerich. Geh. 1% Thir. 
herausgegeben, das eine cbenfo intereffante als anre— 
gende Lecture darbietet und hiermit den zahlreichen Freunden 
des Herten’ Verfaſſers, ſowie jedem Breunde einer geiftreichen 
Unterhaltung beftens empfohlen wird. 





geapBifisen Schriften. Yür Studirende und Freunde 
er Riteratur überhaupt und für angebenbde Biblio» 
tbefare, Buchhändler, 
insbefondere, Gr. #, 
Allen Denen, welche 


Antiguare und Buchdeucker 
Weimar, Boigt. 2 Thir. 
fih nicht bios ale Buchbdruder, ſon⸗ 


‘ bern als Bücherfreunde und Eiteraten, im weiteen Sinne dee von Solteis ——— Deutſchtands haben Karl 
Worts, ein nühliches Andenken an bie vierte Säcularfeier der ——— 


* 


Einladung zur Subscription 


auf 


- Goethe’ 


sämmtliche Werke, 


mit neuen Zufägen vermehrte, neugeorbnete 


vollſtändigſte Ausgabe. 


Dierzig Bände. 


unter des durchlauchtigſten deutfchen Bundes ſchutzenden Privilegien. 


Diefe Ausgabe wird bie erſte durchaus voll ſtändige von Goethe's Batifien m nennen fein, indem fie nicht allein 
den ganzen Inhalt der vergriffenen Ausgabe in 55 Bänden von 1826—34, und der in 2 Wänden mit 4 Abtheilungen in bem 
Zahren 138356—37 erfdienenen, fondern aud alles Dasjenige enthalten wird, was jenen Ausgaben bisher noch fehlte. 

Sie wird aber auch zugleich den Vortheil einer größern Bequemlichkeit gewähren und zwar ſowol dur eine beſchraͤnk⸗ 
tere Bändezahl, als die Ausgabe von 1326, wie befonders aud dadurch, daß darin, nachdem nunmehr fämmtlidhes Material zus 
fammengebradt worden, eine befriedigendere Anordnung und Jufammenftellung des Zufammengehörigen möglid ges 
weien, als bei Goethe's Eebzeiten, wo feldft während dem Drude ber Ausgabe von 1826 noch verfdiedene Werke erſt im Ents 
fichen waren und man über ben bereinftigen Nachlaß nur noch wenig Eatſchiedenes vor Augen hatte. 

Dieſe beffere Zuſammenſtellung möglihft in Goethe's Sinne zu bewirken, war man gewiffenhaft bemüht. Und es dürfte 

wol dafür ſprechen, daß der biefe neue Ausgabe redigirende vieljährige Mitarbeiter Goethe's, Dr. A. P. Eckermann in 
Weimar, dabei vielfache Andeutungen und Winke hat benugen können, bie ihm aus häufiger Befprechung des Gegenſtandes 
mit Goethe felber noch in feifcher Erinnerung lebten, 

Die Gorreetheit bes Textes anlangend, fo find zum Vortheil biefer neuen Ausgabe nit allein alle ältern Editionen 
zu Grunde gelegt, fondern es find in zweifelhaften Fällen auch die noch vorhandenen Manuferipte zu Rathe gezogen, ſodaß man 
denn nicht allein die befte Resart hat wählen, fondern auch vielfältige, burg mehre Ausgaben hindurchgehende, veraltete Druckfeh⸗ 
ler hat befeitigen können. j 

Die unterzeichnete Verlagshandlung beehrt ſich Hiermit anzuzeigen, daß der Drud dieſer mit der bekannten Taſchen⸗Aus⸗ 

abe von Schiler’s Werken in 12 Bänden in Format und Papier ganz gleichen Ausgabe bereits begonnen hat, und die erfte Lies 
ur voh 5 Bänden Anfang Detobers erfcheinen wird. i 

Wir beabfihtigen, das Ganze in 8 Lieferungen, je zu 9 Bänden, herauszugeben und biefe fi) von Monat zu Monat 
folgen zu laſſen, fodaß alle 40 Bände bis zur Oftermeffe 1541 fertig fein werden. 

Die Subfeription von 26 Fl. 40 Kr., oder 16 Thir., wird nur erſt nach Erſcheinung jeder Lieferung je mit 8 Fl. 20 Kr, 
ober 2 Zhlr., gezahlt. 





In Bezug auf unfere ſchon früher gemachte vorläufige Ankündigung einer 


Galerie = 
Gocthe's sämmtlichen Werken. 


Nah Zeichnungen von W. Kaulbach und seinen Schülern, 
in Stahl gefloden von 
Steifenfand, Weber, Enzing: Müller, Hoffmann u. A., 


zeigen wie hiermit gleichzeitig an, baß biefe Sammlung, in 40 Blättern erfdheinend, in Kormat und Papier vorftehender Ausgabe 
angepaßt und wo möglich mit jeder Lieferung berfelben in 5 Blättern ausgegeben werben fol. Um biefe Galerie allın Käus 
“ fern ber Boethefchen Werke zugänglid zu machen, haben wir den Subferiptionspreis nur auf 9 Fl. 20 Kr., oder 3 Thir. 
8 Gr., geftellt. Die Lieferung von 5 Blättern koſtet demnach 40 Kr., ober 10 Gr. Das Unternehmen feibft betreffend, bemers 
ten wir nur, daß bas Ganze aus einer Reihe von durdaus vollendeten Stahlſtichen beftchen wird, denen theils Kaulbadh’s 
eigene, theils Zeichnungen feiner Schüler zu Grunde llegen. Männer wie Steifenfand, EnzingsMüller, ‘Hoffmann, 
Weber, lichen ihren gemandten Grabftichel der Vervielfältigung der Zeichnungen jenes Meifters und feiner Schule, und fo dürfte 
88 der Unterzeichneten gelungen fein, mit diefen Blättern eine Galerie anbieten zu können, die ein vollendetes, in gleichartigem 
Geiſte burchgeführtes Ganze bildet, wie ein folches noch zu keiner ZTafchen: Ausgabe gegeben worben iſt. J 


Stuttgart, im September 1310, 3. 6. Cotta'sche Buchhandlung. 








Mit dem forben erſchitnenen ten und Bten Band; findgbieg | Gertb, A. en * ann ober Anmweifung jı 
* Ordnung un t 3 
Memoiren des Tenfeld | mis. A. 3 %., Deuter scho für De un Ei 
von r dungsftufe der Gymnaſien. "= hlr, 
#r. Soul it — Di. * De philosophia et moribus Julia 
f} r. 


— ttona, Hammerich. 1840. Preis 3 The, Eyanholz, KR. W., Die Gontroverfe der — * 
oſſen. 
ah dies Merk des geiſtreichen Goulie in Frankeeich bie her Breful ———— eur 
größte Senfation erregt, It bekannt, Idt liegt sine volftändige | Jober, 6. sur Gedichte des 
deutfche Überfegung“ Bor, und TE ift wol Brinem Frweifel unterwor⸗ ——— e Fit g 
fen, wer Aberifeure über Abenteuer, ſeltſame Verwicklungen, | 69). 'arit dem Grundriffe dee‘ ums und einige 
** —* N — enger liebt, ber Zarfimiles. Y% Zpir. 

det in biefem Werke eine e Ausbeute, nr ’ 
* rede gute eihbistiothet Hat Souli'’s Mempiren des er (de —— Hingſt) 
Teufels vorräthig und fie gehören zu den aslefenften Büchern. ' valfund, 


— — — — — — — — — 
Im Verlage von J. G. Heyſe in Bremen i ers" 
ſchienen und in allen —— 1% haben: 


Neiſen und Forſchungen 
in nland . 





Fin’atlen Buchhandlungen iſt fortwährend zu erhalten: 


zur Verbreitung gemeinnigiger  Renmeniffe 
bi Ä 87) - meng 
en 
naelne e bavon ’ 2 ACaE RRE u 
Erster Die acer Sahıgang (1939-40) febee 2 Affe 


— — — 















von 
5. N. Ulrichs, 
Dr. ph., ordentlihem Suofeffor an ber. Otto» Univerfität In Athen, 
1fter heil: 





Reife über Delphi durch Phocis und Boeotien bis Theben. Ä ennia- a azin für. - zT 
Mit zwei Plänen. Fünf ers Sagezin Kür Mindir, 

1840, Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 2 Thlr. 12 } — Aber A ' 

Wenn Werke über das heutige Griechenland bie allgemeine | Einzeine Iahrgänge davon 16 Gr. — re 


Aufmertfamteit überhaupt fchön in Anfprucd zu nehmen pflegen, 
fo dürfte das —— Buch ſolche ganz beſonders verdienen. 
Der liehrie Herr Verfaſſer bietet im feinem Werke nad) jahres 
langem Aufenthalte in Griechenland das Ergebniß wiederholter 
"Reifen und gründlicher Forſchungen barz er unterläft dabei nicht, 
don den Zuftänden des neuen Griechenlands auf das alte unter 
intereffanten Vergleihungen und Gitaten binzumeifen, ſodaß das 

Wuch fich zu einer ebenfo Intereffanten Leeture r Gebilbete eignet, 
wie es für Gelehrte manche wiſſenſchaftliche Ausbeute enthält. 
a 


Sonntags-Magazin. Did Bünde 
National-Magazin. Ein ® 


In der Unterzeichneten find erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Zweiter Bericht des literariſch⸗ gefelligen Vereins zu Stratfund, 
ei Be etiſches Magazin Yür Gedãchtntgüb 
o a u 
und Declamation in Brit fortfpreitenden 33 
ungen, iſter Theil, ſtatt der erſten beiden Hefte der frü⸗ 


Auflage, Geh. ’A Thlr, 
Sitersborff, Die B des Aterthums und ihre etaffiicgen 
ai 







* e. meſſer und ı Br: 
fahren der Baummefjung und Hol berechnung fi za 
—* Kine all, 


ori hülrath Dr. G. Möh- 
4 


Bweite Auflage. 6 Gr, —. Weineraio 
"WER nd Hütter unde, | ö 
Ingie., I®r. r 
Eeipzig, im D 


Pi 






Wilher, I. M,, Deutfhe Gahtehre f 
unten a höherer falten, 

— Thlr. 
eigen ——— 


Drae und Werlag von F. A. Brockhaus in Leipzls. 






Literariſcher Anzeigen 





1840. Nr. XXX. 


— — — —ñ — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
" riſche —— Und JIfſis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
i ’ oder deren Raum 2 Gr. 


62 








In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 
49. don 


Fridrich von Kaumer. 
Neue Folge, Zweiter Rabrgang. 
Gr. 12. . Gartonnirt. 2 Thlr. 12 Gr. 

Inhalt: I. Dit, Vitalienbrüder, Von J. Voigt. — 
II. Rantgleflen eines Laien zum Euripidee. Von &, v. Rau: 
mer. — 111. über die Eroden ber Geſchichtſchreibung und ihr 
Verhaͤltniß zur Porfie. - Eine Skigze von X. W. Roche, — 
1V. Statienifhe Diplomaten und biplomatifche Verhältniſſe. 
1260-1550. Bon Alf. Reumont. — V. Gutenberg und 
feine Mitbewerbir, oder die Wriefdruder und die Buchdrucker. 
Ton S. On. Sb. Sotzmann. (Mit zwei Tafeln 
Schriftproben.) 

Die erfte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beftcht aus 
gehn Sahrgängen (1830— 8%), die im Ladenpreife 19 Thir. 16 Er. 
often. Ich erlaffe aber fomwol ben erften bis fünften (1830— 34) 
als dem ſecheten bis zehnten Johrgang (18:5— 3%) zufam: 
mengenommen für fünf Thaler, fobab bie ganze Kolge 
jeba Thaler koſtet. Einzeln kofter jeder diefer gehn Jahrgänge 
Zhlr. 8 Gr., ber erfie Jahrgang der Neuen Felge 2 hir, 

Reipzig, im November 1840, 


F. A. Brockhaus. 


In unterzeichnetem iſt erſchienen und durch alle Buchhandz' 
lungen zu beziehen: 


Franzöfifches Elementarwerf 


für untere Gymnafialclaffen, Bürgerfhulen, Cadetten⸗ 
haͤuſer, Inftitute und Privatunterricht 





I: Frangöfifches Sprachbuch. Elementarmethobifche Anmweifung 


zer franzöſiſchen Sprade und Grammatit, In zwei 
Gutfen, 18%, Bog. 
IT. Kranzöfifches keſebuch. In zwei Gurfen, Dh — 
IIE. Franzöfifches Voeabelndbuc und Fiber. a — 
ae 45 


RA l. — er 16 Gr, 
artiepreife fur ulen be bnabme von wer 
* ’ nigftens 20 Exemplaren: 
1 5. 45 Ir, oder 1 Thir. 
Einzeln: 
Sprachbuch und Fiber 
1 Fl. 12 Mr, oder 18 Gr, 
Sranzöfifhes Eeſebuch 
1 $1., oder 15 ©r. 
Bei der Drganifation diefes frangöfifchen Elementarwerks 
hat ſich der Verf. von pädagogifchen und didaktiſchen Geſichta⸗ 


"r- 


puntten leiten laflen, er bat die Anfprühe der Echrer und 
Schüler berüdfichtigt und fo einerfeits vereinigt, was fonft wol 
getrennt ift, andererfeits getrennt, was in andern Büdern 
vereinigt ift. Während die meiften „Grammatiken“ nad dem 
Rubme fireben, ein Buch „für alle Claſſen““ zu ‚fein, alſo neun 
und ſechzehn⸗ bis achtzehnjährigen Schülern zu bienen, ift 
Dr. Mager von bem Grundfas ausgegangen, ein Schulbuch 
fönne nur dann ein ganz gutes und brauchbares Lehr- und 
Lernmittel fein, wenn es ſich darauf befchränte, bios einer ges 
nau abgrgrenzten Unterrichts und Altersflufe dienen zu wollen. 
Wie nun bed Verf. bekanntes 'Tableau anthologique de la 
litterature frangaise ‚ausfhlicflih für bie oben -Glafien ber. 
Gelehrten-, Bürger: und Militairſchulen beftimmt ift, fo mens 
det ſich dieſes Elementarwert augjchlieflidh an die zwei ober 
drei untern Glaffen, wo Schüler und Schülerinnen von neun 
bis vierzehn Jahren figen, wobei jebech zu bemerken, daß die⸗ 
jenigen Schüler, welche nidt zu gelehrten Studien beflimmt 
find, befonders au alle Echülerinnen, ſchwerlich Neigung und 
Bedürfnig haben möchten, weiter zu geben, als biefe „‚elemens 
tarmethobifche Anmweifung zur franzöſiſchen Sprade und Grams 
matik“ fie führt, — Andererfeits vereinigt das Elementarwerk, 
was meift getrennt if. Während ein Echüler in Echulen, wo 
Kirchhoff's oder Simon’s ober Anebel’s oder Haufhild’s u. A. 
franzöfifhe Grammatik eingeführt ift, neben biefer noch 1) ein 
Überfegunge= und 2) ein Leſebuch haben muß, findet man in 
bem Glementarwerk I) Grammatik, 2) Überfegungs: und Com⸗ 
pofitionsbudy, 3) Vocabular dazu, 4) Lefebuch, woraus bem 
Schülern nit nur ein öltenomifher, fondern der viel bedeus 
tendere Vortheil erwaͤchſt, daß jegt der franzöfifche Unterricht 
die wünfchenswerthe Einheit und Gonfequenz erhält, die beim 
Gebraudy mehrer Bücher nit vorhanden fein fann. Die päs 
bagogifchen Bortheile dieſes Verfahrens werben jebem Lehrer 
von felbft einleuchten. 
Stuttgart und Tübingen, im Drtober 1840, 
3. &. Cotta'ſcher Verlag. 


— erſchien bei ung und ift durch alle Buchhandlungen 

zu beziehen: 

Correspondance diplomatique 
de Bertrand de Salignac de 


la Motte Fenelon, ambassadeur de : 
France en Angleterre de 1568 à 1575, 
publiee pour la premiere fois sur les Manu- 
scrits conserves aux Archives du Royaume. 

T. I, 1838. (xuıv u. 443 S,) Anndes 1568 et 1569. 

T. il, 1838. (447 5.) Annde 1569. 

T. II, 1840. (483 8.) Annces 1570 et 1571. 

T. IV, 1840. (476 S.) Anndes 1571 et 1572, i 
4 vols. In-8. 10 Thir. 16 Gr. 
Leipzig, im November 1840, hinizR ‚tru 

Brodhbaus 5 Houenarins, 


.- 8 dlu deu d änbifche Literatur, 
a —— Rue reg 6.) , 





In Untergeichnetem find ſoeben exjienen: 


Holzschnitte 


ya 


zur Taschen-Ansgabe von 


Schiller's 


Werken 


in zwölf Bänden, 


Bierte Lieferung: 


Die Braut von Messina. — Die Jungfrau von Orleans, — 
Preis 15 Kr, oder 4 Gr. — . * 
von 24 Holzſchnitten zu unſerer mit fo allgemeinem Beifall aufge⸗ 


Mit biefer vierten Lieferung iſt num bie Reihenfolge 


Maria Stuart. — Fiesco. 


nommenen neueften Taſchenausgabe von Schiller's fämmtligen Werten geſchloſſen und können jegt vollftändige Eremplare biefer 


huͤbſchen Illuſtration um ben äußerft nichrigen 
Stuttgart und Tübingen, im October 1840. 


Preis von 1 Fl., oder 16 Gr., durch alle Buchhandlungen bezogen werben. 


3. 6. Eotta’scher Perlag. 





Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig fft forben ers” 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands, Oſtreichs 
und der Schweiz zu haben: 


Die Nebelten von Irland. 
Novelle 


von 
S. Gust. Kühne. 
Drei Baͤnde. 
Gr. 12. Broſch. 4 Thlt. 12 Gr. 


Ze weniger fih Englands’ Literatur um bie Gefchichte Ir: 
Lands befümmert, um fo intereffanter muß es fein, wenn ein 
beutfcher Roman, geftügt auf Quellenftubium, bie wichtigfte 
Epoche derſelben zur Darftellung bringt. Der Autor ſchildert 
Er als Gefchichtfchreiber und als Poet bie Revolution Irlands 

den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 





Bei B. Wa llis hau er in Wien i F 
und in ie guten ringe — n iſt erſchienen 


Kurze Aesthetik für junge Damen 


als EncyHlopädie der fhönen Künfte nebft gefhichtlichen 
Andeutungen 


von 

| 3. %: F. Fladung. 
2 Baͤndchen Taſchenformat mit vielen Holzfdmitten. Auf 
Belimpapler in eleganten Umſchlag brofchiet. 1 Thlt. 12 Gr. 

Der Here Verfaffer, durch feine in zwei ſtarken Auflagen 
verbreiteten „Populären Vorträge über Phyſik für Damen“, 
feime „‚Sdelfleintunde in Briefen an zwei beutfche Kürftinnen’ 
und feine Mytho für junge Damen‘ der Damenmelt im 
guten Andenken, trägt in gegenwärtiger Schrift in zehn Bor: 
trägen die für Damen wiffenswertheften Lehren aus dem meiten 
Reihe des Schönen im Allgemeinen und ber einzelnen fhönen 
Künfte insbefondere, als der ſchönen Baukunſt, Gartentunft, 
Piaftit, Malerei} Mufit, Dicht: und Redekunſt, Zanztunft 
und Mimik, ſowie bie Technik und kurze Geſchichte aller diefer 
fhönen Künfke, ohne allen gelehrten Prunt, auf eine Geift und 
Derz bildende, leicht faßliche und interefiante Weiſe vor, indem 
er durch fruchtbare Behandlung feines Stoffes, durch lebendige 
Bezüge deſſelben auf das geſeüſchaftliche Erben und durch eine 


klare und lichtoolle Darftellung dem Gegenftande einen magiſchen 

Reiz zu geben, und die Aufmerkſamkeit feiner Leferinnen im 

einem hoben. Grade zu feſſeln verftcht. Von Seiten der Ver⸗ 
lagshandlung ift das Werkchen mit befonderer Eleganz ausges 

ftattet worden. Es läßt ſich daher mit Gewißheit höffen, daß 

biefe kurze Aftgerit in keiner Damenbibliothek fehlen wird. 


—————— 
Sorben ift bei Heinrih Franke in Leipzig erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Naub, Mord und Brand, 
Barbariſche Handlungen aus dem Leben ruchlofer Boͤſe⸗ 
wichte. Gefammelt und als Warnungstafel aufgeftellt von 

Dr. &. S. Juſtus. Geh. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
— — — — — — — 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


“ ” 
Das Pfennig-Magazin 

für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe, 

* 4840. Detober Ne. 392— 390. 
r. 892, *Antonio Ganova. Der Winterſchlaf ber 
Zhiere. * Der Herzog von Wellington und fein Schild. (Borts 
gung, Das Barometer. Der verhütete Juſtizmord. Notiz. — 
re. 393, *Livorno. . Ghinefiiche Papierfabrifation und Druds 
methode. * Napoleon in Boulogne. Das Barometer. Geſchluß.) 
Zmei neue Arten von Brüden. Anekdote aus Aalma's ben 
Dre. 394. *Benjamin Wefl. *Borbeaur. Die Infel Gars 
dinien und ihre Bewehner. Heilung der Kurzfichtigteit und bes 
5%. * John M 


Schielens. Miscellen, — Mr. 3%. ilton. *Der: 
guy von Wellington und fein Schild.» (Kortfegung.) ‚Die 
efängniffe in Nordamerika. Notiz. — Me. 396. * Die Grey⸗ 


Straße in Reweaſtie. John Milton. (Beſchluß.) * Die Halle 
eines altengliihen Landedelmanns. Die Gefängniffe in Rord⸗ 
amerika. (Beihluß.) * Die Ruinen von Perfepolis und Schapur. 
Die mit * bezeichneten Auffätze enthalten eine 
ober en Idungem . 2.206 — 
Preis es Jahrgangs von Nummern — 
Preis ber erften fünf Taproänge von 183887, Ar. 1248 
enthaltend, ift vom s Thir. 12 Er. auf 5 Thir. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder 58 Zabraänge 1 Thlr. 8 Gr.; die Jahr⸗ 
gänge 1 und 1839 often jeder 2 Thlr, 
Reipzig, im November 1840. 
FJ. U. Brockhaus. 





— 


Im Verlage des Eiteratur ⸗Comptoirs in Stuttgart verlaͤßt ſoeben bie Preſſe und iſt Im allen Buchhandludgen 


ded In: und Auslandes zu haben: R f 
ibliothek 


Ren: Zeitamentlichen Apokryphen. 


Erſter Theil, auch unter dem beſondern Titel: 


Die apokryphischen Evangelien und Apostelgeschichten, 


ins Deutſche uͤberſetzt und mit Einleitungen und Anmerkungen begleitet 


Dr. Karl Friedrich Borberg, 


vormals Profeffor ber Philologie an der oberſtea Gymnafialelaſſe der Bathotifhen Gantonsfhule in St. + Gallen, 


Gr. 8. 50 Bogen, gebeftet. 6 Fl. Nhein., oder 3 Thlr. 18 Gr. Preuß. 


Inhalt: I. Das Vorevangelium des Jakobus. — II, Das Evangeltum dee Thomas. — III. Die Geſchichte Iofephe, des 
3immermanne. — IV. Das Evangelium der Kindheit des Erlöfers, — V. Das Evangelium von der Geburt der heiligen Marla, — 
VI. Die Gefhidte von der Geburt ver Marla und ber Kindheit des Erlöfers. — VII. Das Evangelium bes NRikodemus. — 
VII. Die Apoftelsefhichten des Abdias, in zehn Büchern. 


Bei dem in ber jüngften Zeit fo lebendig erwachten Intertffe für die evangelifche und apoſtoliſche Geſchichte, bei den tief 
eingreifenden Bewegungen und Korfhungen, welde gerade in unfern Tagen dieſem wiſſenſchaftlichen Gebiete die allgemeinfte 
Aufmerkfamkeit zugewendet haben, dürfte unfere Bibliothek gleichzeitig eine dem Fachgelehrten und jedem Gebildeten höchſt inters 
effante und willlommene Erſcheinung werben, Won den Apofrypben haben wol alle mit der theologiſchen Literatur einigermaßen 
Bertrauten ſchon gehört, eine wirkliche Bekanntſchaft mit denfelben aus eigener Anſchauung findet fi aber noch fo höchſt 
felten, daß felbft fehr viele Theologen fie entweder gar nicht oder nur im wenigen Fragmenten Eennen, da fie bisher nur dem 
eigentlihen Gelehrten, und auch diefem zum Theil nur ſchwer augänglihd waren, — Mit allem Recht kann fomit dies 
Merk das erfte in feiner Art genannt werden, denn nicht einmal ot Driginalterte find in irgend einer Sammlung in fols 
der Vollſtändigkeit enthalten, als fie unfere Bibliothek Liefert; eine Überfegung aber, die auch nur bie geringften Anfprüce auf 
eine gewiffe Vollitändigkeit machen dürfte, it noch gar nicht vorhanden, Viele Stüde erfeinen bier zum erfien Male in 
beutihem Gewande. Die Überfegung zeichnet ſich gang vorzüglich durch die größte Treue aus; fie gibt ben eigenthümlidhen Cha⸗ 
ralter jedes Buches mit der glücklichſten Gewandthrit wieder, ſodaß fie bei aller Treue durch nichts ſich als Übertraaung verräth, 
fondern das Gepräge eines Originalwerkes an ſich trägt. Die mit grobem Fleiße gearbeiteten und in ber gefälligften Korm ges 
ſchriebenen Einteitungen und Anmerkungen find für den Mann vom Fache ebenfo belchrend, wie für den gebilbeten Laien an 
ziehend und intereffant, und erft jegt kann man behaupten, daß auch die Neu⸗-Teſtamentlichen Apoktrophen Gemeingut des 
gebildeten Publicums werben, deſſen lebendiger Theilnahme wir gewiß find. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Soeben ift bei Rob, Fr. Hammerih in Altona 
his. Encyklopaͤdiſche Zeitſchtift, vorzüglich; fir Natur: 


erfchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Des Spielers Traum 


oder 


Satanad und feine Genoffen. 
Roman 
aus dem Englifchen 


bon 
. N. Bärmann. 
3 Bände. 8. Eleg. geh. 3 Thit. 

Diefen höch ſt intereffanten Roman, von dem als Übers 
feger rübmlihft bekannten Deren Dr. RM, Bärmann übers 
*ꝛ empfehlen wir allen Leihbibliotheken und kLeſevereinen 

en 


Bel Theodor Fiſcher in Kaffer ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Pfeiffer, Dr. L.,‘Kritisches Register zu Martin's 
& Chemoitz’s aystematischem Conchylien - Cabine 
6r.:8, . 

Abbildung und Beschreibung blübender Cacteen 
von Dr. L. Pfeiffer & Fr. Otto. Heft IV. 
Gr, 4, Mit 5 Kupfers. _4 Tblr,_ 





% 


Geh.,: 16 6r. - u 


geſchichte, Anatomie und Phnfiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1840. Fünftes und fecstes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 1 Be Hl mit Aupfern 8 Thlr, 

Blätter fir Fitern Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brod: 
haus.) Sahrgang 1840. Monat October, oder Nr. 275. 
— 305, und 5 literarifche Anzeiger: Nr. XXIV—XXVIL 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern (aufer 
den Beilagen) 12 Thlr. 

BRepertorium der gesammiten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1340. Fünfundzwanzigsten 
Bandes erstes Heft, (Nr. XlIL) Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Octo- 
ber, oder Nr. 40—4#, und Bibliegraphischer Aa- 
zeiger: Nr, 40— 44. Gr. 8. Preis des Jahrgangs - 

‘3 Thilr, 7 

Leipzig, im Nobember 1840, 

S. A. Brockhaus. 


Munth (Ch. 8.), Distribution metho- 
*  digne de Ja famille des Gramindes, contenant 
218 descriptions de Graminees nouvelles. 2 vols. 
In-folio. Avec 220 planches. Paris. 


Cet ouvrage contient un genera complet de la famille 

des gramindes, oiı les gennes, caracterises avec plus de pré— 
isjon, se trouvent ranges d’apres ue methode naturelle Les 

plähches, gravdes avec le plus grand soin d’apres les’ dessins 
et sous la direction de Mme, E. Delille, repr&sentent toutes 
les especes deerites dans ce livre. 

Des circonstances partieulidres nous permettent de ceder 
cet eremplaire a um prix favorable; le prix en est de 528 fr., 
et il pourra ötre fourni, franco Leipzig, au prix de 350 fr. 

Leipzig, le 10 octobre 1840, 


Brockhaus & Avenarius. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Das Aſyl auf dem Betfeneitand und fein Bewohner 
er: 


Mur Chrifti Ehriftenthum. 


Bon ©, ir 7 Gr. 8. Weimar, Boigt. 
eh. A Zhle. 
Motto: Wehe Denen (Mopftitern, Pietiften 
und Wanatitern), die aus Licht — 
Finſterniß machen! — 

Liebſt Du, inmitten ſchaͤumender Wogen und rollender 
Donner auf ſchwerkaͤmpfendem Schiffe zu weilen; liebſt Du, 
auf romantiſchem Eilande einſame Wanderungen zu machen; 
liebſt Du, die Wonne des Wiederſehens zweier Herzensfreunde 
nad) langer Trennung zu theilen; liebſt Du, Geißelhiebe auf 
die Vordermänner ber Finfterlinge und Kanatifer mit Träftiger 


Hand führen n fehen; llebſt Du enblich, das Credo eines ge⸗ 
läuterten Geiſtes, eines reinen für Wahrheit und Licht erglühe 
ten Gemütbs zu ‚hören: dann Lieber bift Du unter deu Ge: 
fadenen und das hier Gebotene wird Dir zufagen, & lies 


‚denn felbft; Genuß und Befriebigung erwarten Did. 





In Unterzeichnetem iſt foeben erfchie d 
bandlungen verfandt worden: — udt * * Buch⸗ 


Der gegenwaͤrtige Zuſtan 
der 
Vaceination 


von 
> John Baron, M.D. 
Aus dem Englifden 


von 
5. &. Gmelin, 
Dr. und ordbentlihem Profeffor der Medicin. 
Gr. 8. In Umſchlag brofh. Preis 48 Kr., oder 12 Gr, 

Der Bericht über die Vaccination ift durch die Mitthei— 
lungen vieler ber angefehenften Ärzte Englands entftanden, und 
fegt uns über den jepigen Zuftand der Vaccination in Engtand 
auf eime authentifche Art im Kenntniß. Beſondern Werth 
erhält derfelbe durch die Nachrichten über frühere und jegige 
Podenepidemien unter dem Rindvith, durch Fünftliche gelungene 
Verſuche über die Hervorbringung von echten Kuhpoden durch 
Ginimpfung einer Kuh mit Menfchenpoden, woburd die Natur 
ber Kuhpocken volllommen ins Licht gefeht wird. Es dürfte 
daher diefer Bericht nicht blos für Ärzte, fondern auch für 
das größere Publicum von Wichtigkeit fein, das ſich für den 
Gegenftand intereffirt. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1840, 


3. ©. Cotta'ſchet Verlag. 





Eomversations-Hexikon der Gegenwart. 





Ein für fi beftehended und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nahdruden und Nachbildungen deifelben. 


Achtundzwanzigstes Heft, Bogen 4150 des vierten Bandes. 
Nofini bis Savoher Zug. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Velinpapier 48 Gr. 


Rofini ag re (Pellegrino). — Roſt (Valentin Ghriftian Friebr.). — Rob ee — Rotb —— 


Job. Friedt. v.). — 
BRädert (per) — Rubber 


nolb). — Mühle von KRilienftern ge. Tal. Dtto Aug.). — MR 
Lubw.). — Runbfhit Sinab. — Runebe 
Karl Ferd. Friede. Jul.) — Rußland, — Ruffifhe Kirchenn 


Reipgig, im November 1840. 


( 
(Kriederih). — Mubdelb Andreas Gottlob). — Rud t RR 
Friederich) udelbach (Andreas Got udhart (Ignaz — — r⸗ 


fen: Koburg und Gotha. — el eg ver _ 


ntoine, Gra 


edr.). — Ruppen 3 
meöon. — NMuffiſche Eiteratur, ſ. Slawiſche 
achſen. — Sachſen ⸗ Altenburg · — Sa 
euve (Charies 


inien. — Gartp- 


S. A. Brockhaus. 


Drud und Werlag von 8. X. Broddaus in Leipzig. 


en | 


Literarifher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den. bei F. A. Brodhans in Eripzig erſcheinegden Zeitſchriſten: Blätter für literas 
eifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigehefter, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
ober beren Raum 2 Gr. 








3%. II. 
Heuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendbet von 


5.9. Brockhaus in Leipzig. 
1840. Juli, August und September. 


Mr. I dieſes Berichtö, die Werfendungen vom Januar, Februar 

und März enthaltend, findet fih in Mr. XI des Literarifchen 

Unzeigerdö; Nr. II, die WVerfendungen vom April, Mai und 
Juni, in Nr. XVII beffelben.) 


37. Analekten für Frauenkrankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monogra- 
phien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- 
und Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Herausgegeben von einem Vereine praktischer Ärzte. 
Zweiten Bandes viertes Heft Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

Der erfie Band in 4 Heften (1897) Eoflet 2 XIhlr, 16 Gr., bie 
erften drei Hefte ded zweiten Bandes 2 hir. 

38, Bericht vom bre 1840 an die Mitglieder 
der Deutihen Geſellſchaft zur Erforfhung vaterläns 
diſcher Sprache. und Alterthümer in Leipzig. Derausgegeben 
von dem Gefchäftsführer der Gefelihaft Karl Muguft 
Eſpe. Gr. 8 Geh. 10 Gr. at 

Die Berichte vom Jahre 1835 — 39 often jeder 10 Gr. 

39, Bilder-Eonverfations-Reziton für das dbeutfche 
Rolf. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kennt: 
niffe und zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen 
Darftellungen und Landkarten, Bierter Band: S—Z. Sechste 
Lieferung, Gr. 4 Geh. 6 Er. 


“Heft. Gr, B. 12 Gr, 

Vorläufig it mit bem vierten Hefte biefe für die altbeutfche 
Literatur fo intereffante Sammlung gefhloffen worden. Der erfte 
und zweite aus 8. Heften beftchende Bond koflen 4 Thlr. 12 Gr, 


41, Gonverfations, Regiton, ber Gegeuwart. Bier 
undzwanzigſtes bis ſigbenundzwanzigſtes Heft. (Pac— 
Rofſenkranz.! Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen 

“auf Drudp. 3 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., auf Belinp. 18 Er, 

Ein für ſich beſtehendes, im fich abaefchloffenes Merk, zugleich 
ein-Supplement zur achten Xuflage des Gonverfationd + Leritons, 
fowie. zu jeder frübern, zu allen, Nachdrucken und Nachbildungen 


deſſelben. 
— 


42, Dar ſtelung der Ranbwirtbfch 
nieus ey heim — en 
dem Engliſchen bearbeitet von RÆX. ©. weißer, 
In zwei Bänden. Zweiten Bandes zweite Abtheilung. - Mit 
9 Holsfhnitten. Er, 8. Geh. 1Thlr. 18 Gr. 
erfte Band im zwei Abtheilingen mit 55 Hol ſchnitten 
839) Koftet 3 Ahlx. 4 Gr., dad ganze Wert mit 99 Holsfchnitten 
6.Xhlr. 16 Sr. 


43. Frank (Eudw. Aug.), Gedichte. 8. Geh. 
1 r, 4 ®r. 


— 


44. Nur nicht nach IFezt Bemerkungen auf meinen 
Reifen in den Jahren 1889 und 1840, Aus den Memoiren 
bes Grafen von @***+*, Gr. 12, Geh. 1 Thir. 816r. 


45. Raumer (Friedr. v.), Gefchichte der Hohen- 
ftaufen und ihrer Zeit. Zweite verbefferte Baden 
mehrte Auflage. In 6 Bänden ober 24 Lieferungen. Erfter 
Band oder erfte bis vierte Lieferung. Preis bee 

‚Lieferung auf Belinp, 12 Gr., des Bandes 2 Ihlr.; 
auf ertrafeinem Belinp. bie Lieferung 1 Ihle., der 
Band 4 hir. 

Jeden Monat erfcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band. 

45. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang, für das Jahr 1840,) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Fünfundzwan- 
zigster Band. .Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen in 
14tägigen Heften 5 Thir. 


47, Skizzen aus dem Alltagsleben, Aus dem Schwer 
diſchen. Biertes und fünftes Bändchen. j 


eo. unter dem Titel: 

as Haus, ober Kamilienforgen und Familienfreuben, Zwei 

Theile, 3. Geh. 3 Ihr. n 
Das erſte Bändden: Die Töchter des Präfidenten (1838), Eos 

Ret 1 Thlt. 16 Gr; das zweite und dritte Wänden: Die Nach⸗ 

barn (1639), 3 Ihlr, 


4, Talvi, Die Unächtheit ber Rieder Sffinn’s und 
des Macpherſon'ſchen Offian’s insbefondere. Gr, 8, Geh. 16@r, 


49, Hiftorifhes Taſchenbuch. Herausgegeben von 
Frieder. vd. Naumer, Neue Kolge. Zweiter Jahrgang. 
Gr. 12, Cartonnirt. 2 Zhlr. 12 Gr. 

Die erfte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs befteht aus sehn 
Jahrgaͤngen (1890 — 39), die im Ladenpreife 19 Thir. 16 Gr, often. 
IH erlaffe aber ſowol den erften bit fünften (1830 — 34) als den 
fehöten bi zehnten Jahrgang (1835 — 39) 

aufammengenommen für fünf Thaler, 

ſodaß die ganze Bolge gehn Thaler toftet. Ginzeln koſtet jeber 

biefer zehn Jahrgaͤnge 1 Thir. 8 Gr., der erfle Jahrgang ber 

Neuen Bolge 2 Thlr. 


50, Urania. Taſchenbuch auf das Zahr 1841, Neue. h 
But brgang. Mit, dem —— —S— 
r. —— 


8. leg. cart. 1 Thlr. 16 

” Von frühern Yabrgängen - Urania find nur noch einzelne 
zemplare von 1631 38 vorräthig, die im abgefe 

Mreife zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaffen Mm * 

gatge 1839 und 1840, ober bei. Neuen. Folge erſter und zweiter 
Jahrgang, toſten jeber 1 Xhir. 19 Gr. 

51. Wieſe (&.), Don Juan. Ein Zrauerfpiel in 
ten. 8. 1 hir. 6.@r. * EM 

52. Winkler (Ed.), Vollständiges Real- 
Lexikon der medieinisch - pharmaceuüti- 
schez Naturgeschichte und Bohwaaren- 
rer m In er Fra‘ Siebentes Heft. (Oschack- 

raut — Pyrus Malus.) Gr. 8. Sabscriptionspreis 

eines Heftes von i2:Bogen 20 Gr. 





Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Sreslau iſt forben erfäienen und buch alle Buchhandlungen 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


Jhrem Weſen dargeſtellt 
un 
durch eine nach den Dichtungsarten 


zu bezichen: 


geordnete 


Muiterfommiung 


erläutert von 


Angust Anütftell. 
Mit Mückſicht auf den Gebrauch in Schulen.) 


36 Bogen Velinpap. 


Klein Quart. 


Eleg. cartonnirt. Preis 1 Thlr. 


Wir empfehlen diefes Bud allen Unterrichtsanftalten, im denen ſchöne Literatur gelehrt wird, mit deſto grö R 
als ber Here Berfaffer dutchweg ſowol in der Anerdnung des Stoffes als in der Auswahl ber Mufter an. a 


Schulen genommen hat. 


Mit gleichem Rechte dürfen wir es aber audyrallen Gebildeten als ein ebenfo angenehmes als nüglihes 
Handbuch anbieten, dur weldes fie ihre Anſichten von Poefie und Kunft erweitern, bie Werke der . 


vefie 


voltfändiger würdigen, reinemgeniefen und ridtiger beurtheilen werden. In der Thad dürfte ſich dieſes 
Bud ganz befonders eignen, als willtommenes Gefhenf in zarte Hände überzugeben. ’ 4 “ 





Soeben ift von der in Deutſhiand, England, Holland 
und Dänemark mit großer Thei [genommenen Rovelle: 
Die Hallig 


oder 


Die Schiffbruͤchigen auf einem Eilande 
der Nord ſee 


von 
3. €. Biernatzki. 
8. Altona, Hammerich. Geh. 14 Thlr. 


* zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage 
enen, 
Diefe bereits in mehre frembe Spraden über: 
fegte Novelle hat in allen Theilen Deutfhlands zahlreiche 
und innige Freunde ſich erworben, Biernagki’s Rame 
Bingt nice mehr fremd, feine Schriften befinden fi nicht nur 
ng Leihbibllothek, nein, auch in den Händen chriſtlicher 
Familien; Vielen ift die Hallig ein Hauss und Handbuch ge: 
worben, Bielen wird es dies noch werben. 

Die neue Auflage iſt vermehrt und die Ausftattung ele⸗ 
gant, der Preis fehr billig. 

Sämmtlihe Buchhandlungen Deutſchlands haben Bier: 
nagki’s Hallig vorräthig. 





Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig iſt forben er 
ſchlenen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands, Oſtreichs 
und ber Schweiz zu haben: 


Römiſche Geſchichte 


— von 
Dr. Peter von Aobbe. 
Erſter Theil. 
Von der aͤlteſten Zeit bis zum erſten Puniſchen Kriege. 


Gr. 8. Broſch. Preis 2 Thlr. 


> Borftehenbes Wer, welches unter ben neuern Erſcheinun⸗ 
gen auf dem Gebiete ber Gefchichte Beinen niedern Platz eins 
nehmen wirb, — in = 0 le 
Korfhungen, fondern gibt aud in gebrän e Unters 
—* du —* biefelben —— find. Der Herr 

affer liefert in Marer Darftellung ein volftändiges Bild 
von dem Entwidelungsgange des Innern und aͤußern Staats⸗ 





lebens ber Mömer. Die rationelle Behandlung bes Stoffes, 
welche fi) von dem unkritiſchen Verfahren ber frühern Ges 
ſchi reiber ebenſo fern hält, wie von der allzu großen Zweifel⸗ 
fucht neuerer, wird nicht weniger den Beifall aller Sachver⸗ 
ftändigen erwerben, als bie einfache gedrängte Darftellung und 
die zmectmäßige Anordnung, welche dies Werk befonders für 
den Gebrauch der Schüler in den höhern Glaffen, ſowie eines jeden 
Freundes des römifchen Alterthums geeignet macht. Die Brauch⸗ 
barkeit bes Werkes wird erhöht durch die genaue Angabe ber 
Quellen und duch die Nachweiſungen auf neuere Geſchichts— 
werke, von welchen ber Here Verfaffer in ber Einleitung eine 
kurze Charakteriſtik ag 

Der te und (legte) Band erſcheinen im Laufe des 
nädften Jahres. 


DE m — 
Für Leihbibtiotheken und Freunde guter 
belletristischer Werke. 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart find ſoeben fol 
gende Romane erihienen: 
Bechftein, B., Sopbientuft. Novelle. 8. Broſch. 
1 The. 18 Gr. — 3 Fl. 9 Kr. 
Mügge, Th., Zouffaint, hiſtotiſchet Roman. 
3 Binde. 8. Broſch. 5 The. — 9 Sl. 
Schefer, &., Biet Sinne, viel Köpfe 8. 


Broſch. 1 The. 6 Gr. — 2 EL. 15 Ar. 
Sternberg, A. v., Beorgette. 8. Broſch. 
1 Thlt. 15 Gr. — 3 Fl. 9 Kr. 
Storch, E., Falkenberg. 8. Broſch. 1 The. 


12 Gr. — 2 Ft. 42 Kr. 

— —, Nepenthes, neuefte Novellen und Er: 
säblungen. 4 Bände. 8. Broſch. 5 Khle. — 
9 Fl. 

Willfomm, ©, Der Traumbdeuter. 8. Broſch. 
1 Thle. 18 Gr. — 3 59 Kr. 

Die Namen der VBerfaffer mögen für die Gebiegenheit, bie 
Firma des Verlegers für bie elegante Ausftattung biefer Romane, 
welde in jeder guten Leihbibliothek zu erhalten fein werben, ° 
hinlaͤnglich bürgen. Leihbibliotheken, —* dieganze Samm⸗ 
lung nehmen, erhalten von jeder Buchhandlung einen anges 
meffenen Rabatt. Der Verleger kann fi mit biseeter Zuſen⸗ 
bung nicht befaffen. 


Mozins grosses Wörterbuch, 


Sorben Haben wir an bie verehrlichen Sortimentshanblungen verfanbt bie Ifte Abtheilung ber 2ten Lieferung von 


Mozin 


vollitändiges Wörterbuch 


der deutschen und französischen Sprache, 


nach ben neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften; 


enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausfprache der fchwierigeren, eine Auswahl erläuternder 
Beifpiele zur Verftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die hauptfächlihften ſinnverwandten 
Wörter, Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdrüde des franzd- 
fifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß ber 
gebraͤuchlichſten Eigennamen von Perfonen, Ländern, Flüffen zc. 
Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Courtin und mehren andern Mitarbeitern, 
Aufs Neue durchgefehen und vermehrt 


von 
Dr. A. Peſchier, 
Profeffor an der Univerfität Tuͤbingen. 
4 Bände. An acht Rieferungen von ungefähr 30 Bogen 
zu 1 51. 45 Kr., oder 1 Thlt. 1 Gr. 
Crete — Embryulce, 

In biefe neue Ausgabe wurben die neueften Bocabeln und Rebensarten aufgenommen, welche entweder ben politifchen und 
titerariſchen Federkrieg, den Salons, ber Phrafeologie der neuen Schule ober der befondern Sprache der Parteien, zumeilen 
auch den Dialekt der niebern Glaffen angehören. Bereichert iſt diefelbe außerdem durch eine Menge Etymolegien, durch eine vers 
gleichende Synonymik, durch Angabe der unregelmäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch manche Sprühmörter und Rebenss 
arten, welche die Eigenthümlichkeit beider Sprachen am beften bezeichnen. Ungeachtet biefer zahlreichen Zufäge, wird ber Umfan 
der neuen Auflage nicht bedeutend vergrößert; baher kommt es, daß wir im Stande find, biefes forgfältig überarbeitete und re 
vermehrte Wörterbuh um einen verhältnißmäßig fo ungemein billigen Preis zu liefern. 

Wir Hoffen fomit, daß diefe meue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung des längft anerkannten vortrefflichen Werkes 
noch bedeutend erhöhen wird, 

Auf die äußere Ausftattung — Schrift, Drud und Papier — verwandten wir eine gang befondere Sorgfalt, wie man ſich 
durch Einficht des Werkes überzeugen wird, und um dem resp. Bubferibenten zu zeigen, wie ſchnell der Drud fortfchreitet, 
ziehen wir es vor, auch die ZtesBieferung in 2 Abtheilungen zu verfenben. 

Stuttgart und Tübingen, im September 1840, 





8. ©. Eotta’fher Verlag. 





Bei Pr. Sam. Gerhard in Danzig ift forben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Friedrich Wilhelm II. 


Sein Leben, fein Wirken und feine Zeit. Ein Erinnerungs: 
buch für das preufifche Volk von J. E. Hregfchmer, 


Tendenz aus. Die etwas verfpätete Ausgabe biefer erften Lies 
ferung wurde durch den Umftand, daß bie Auflage während 
des Druds fortwährend gefteigert werden mußte (ed werben 
jest bereits 16,500 Eremplare gebrudt), herbeigeführt. Die 
folgenden Lieferungen werben in breimöchentlichen Friſten auss 
gegeben werben. 





Soeben ift erfchienen:: 


koͤnigl. Reglerungsrath, Ritter des eifernen Kreuzes ıc. ıc. 
In 12 Lieferungen, mit 48 faubern Portraits, 

Erfte Wisferung, mit ben Portraits Friedrih Mil: 

beim II., Friebrich Wilhelm III., Friedtich Wilhelm IV. 
und der hochf. Königin Luiſe. Elegant broſchirt. 


Drei: 3 Ser. 
Innere Gediegenheit und äußere Eleganz zeichnen dieſes 
„Leben des hochſ. Könige Majeftät‘ vor andern Werken gleicher 


Rebenslauf eines Werfchollenen. Hildburgs 
haufen und Meiningen in der Heffelring’ihen 
Hofbuhhandlung. 1840, 8. Geh. Preis 8 Gr. 

Dee vor mehren Decennien wohlbekannte philoſophiſche 

Schriftſteller, F. &. Korberg, beffen atheiftifh lautende Auße⸗ 

zungen damals eine bedeutende Bewegung in Deutfchland vers 

anlaften, erzählt bier einfach und ſchmucklos die Begebenheiten 
feines wechfelvollen Lebens, und wird beſonders Denen, bie jene 
gührige Zeit erlebten, manche intereffante Erinnerung bieten. 


Im Verlage des eiteratur · Comptoirs in Stuttgart iſt erſchlenen und In allen Buchhandlungen des Ins und 


Goethe⸗-Galerie. 


Stahlſtiche zu Goethe's Weiſterwerken nach Zeichnungen von F. Groß und J. Risle. 
Artistisches Supplement 


Gne the's fä mintlichen Werten 


allen Ausgaben, und im Format anpaſſend 


Auslandes zu haben: 


der neuerfheinenden Ausgabe 


in 20 Bänden. 





In Heften zu 12 Stahlſtichen. — Jedes Heft 36 Kr. = 117 Sur. 
ünf ‚Hefte find. bereits erfchienen 


und die im biefem Jahre erfheinende Serie von acht Sn, 22 
Borräthig und zur Einficht zu erhalten ift bi 
en. 





Im Verlage der Unterzeichneten iſt erſchlenen: 


Memoiren 


einer 
Pairin von England 
zu Kor Zeiten. 


Herausgegeben 
von 


Lady Charlotte Bury, 
überfegt 


"Mmalie Winter. 
Velinpapier. Geheftet. Preis 3 The, 12 Sr. 


Braunfhmweig, den 1. Detober 1840, 
Friedrich Vieweg und Sohn. 


— — — — — — — 
Bi J. B. Wallishaufſſer in Wien ift erſchienen 

und in allen.guten Buchhandlungen zu haben: 

Trembecki, D. v., Allgemeine Anweifung zum Augen 
franten:&ramen mit diagnoftifchen Tabellen ber Mevrofen 
und Gefäßtrankheiten, nach dem Syſteme des Herrn 
Prof. Edlen von Roſas. Gr. 8. Geh. 18 Br. 

Bogl, Voh. M., Balladen und Romanzen. Neuefte 
Sole,  (dtes Bänden.) Mit Titelnlgnette. Gt. 8. 
Geh. 18 Gr. Feinere Ausg. 1 Thlr. 3 Gr. 

— euer Liederfrühling. - Gr. 8. Geh. Velinp. 
18 Gr. 


Shakefpenre, König Rear. Xerauerfpiel in fünf Auf: 
Agen. Für die Darftellung auf dem & £, Hofburgtheater 
eingerichtet von GC. A. Welt. Gr. 8. Geh. 15 Br. 

Dthello. Xrauerfpiel in fünf Aufzügen. Für 

die Bühne auf dem 8, &. Hofburgtheater eingerichtet 
von C, X. Wefl. Gr. 8. Geh. 15 Gr. 

Gleich, Doctor Kramperl, oder: Vier Bräutigame und 
Eine Braut. Poffe in 3 Aufsügen. 2te Auflage. 
&. 8. Geh. 8 Gr. 

— —, Here Joſeph und Frau Baberl. Poffe mit Gefang 

in 3 Aufzügen. $rei bearbeitet nach deſſen Luflfpiele: 

Der Fleiſchhauet von Drdenburg. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


——, 





Drud und Verlag von F. U. Broddauß in Leipzig. 


Ir 
€ 


— enthaltend, wird zufammen nur 4 SI. 48 Ar. 
Goeife, Galerie in allen Buch und Kunfthand- 


Sorben ift bei Heinrich Franke in geipsig erfdgles 


nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Aus den Papieren eines Selbftmörders, 


Ben:2ee 


ober 
Eine Emancipation der Juden ift nicht denkbar 


von 
3. Th. Wangenheim, 
Geh. Preis. 1 Thlt. 

Der in der Lefewelt fo allgemein bekannte und beliebte 
Berfaffer übergibt mit dem Benz Tee bem Yublicum die Ants 
wort auf eine von ihm felbft aufgemworfene Brage: „IR tine 
Smancipation der Zuben dentbar?“, weldje zu bes 
antworten nur ihm felbft als möglich ſich ausgewitſen, da beis 
nahe drei Fahre darüber verſtrichen find und Keiner fih an 
diefe Antwort auf den melthiftorifhen Grgenftand gewagt bat. 
Unparteitfch wie in jeder feiner Literarifchen Productionen erſcheint 
der Werf. auch im diefer kritiſchen Beleudytung ber ine 
und gebeimften Verhältniffe der Ehriften und der Quben, und 
fomit glauben wir jedem freunde des focialen. Heils ein hoͤchſ 
intereffantes Buch in die Hand zu geben. 


— — — — — — — 


Soeben erschien und iss durch alle Buchhandlungen von 
uns zu beziehen: 


RÄDHTARANGNI, 


Histoire des rois du Kachmir, traduite et com- 
mentee par A. Troyer «t publide anx-.drais 
de la Societe asiafique. 
Tome I. (XXIV u. 480 S.) Texte sanscrit, des, six, 
premiers livres et notes. 

Tome II. (640 8.) Traduction; Esquisse geographigne, 
et ethnpgraphique du Kachmir, ancien, et moderne; 
Examen critique des six premiers livres, - 


2vols. Gr.in-8.. Paris, Imprimerie Royale, 1840, 
Ya 


Leipzig, 15. October 1840, 


Brockhaus & Avenarius,. 
(A Paris, miöme maison, Rue Richelieu , No. 60. 









Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. XXXII. 


LL—— EEE; 
Dieſer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A, Brodhaus in Leipzig eriheinenden Beitfhriften: Blätter für Titeras 
zifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt oder beigehefter, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 
oder deren Raum 2 Gr. 





Sn allen Buchhandlungen bed 


u: 08 561 





Taschenbuch 
Meite Folge. 


In⸗ 





anf 
Dritter Jahrgang. 


und Auslandes ift zu erhalten: 


Ze) #5 









H Ro 





re So0 


as Fahr 1841. 





Mit dem Bildnisse Karl Friedrich Lessing’s. 


8 Auf feinem Belinpapier, 


Elegant cartonnirt. 


1 Thlr. 16 Gr, 


Snhalt: 1. Der Prätendent. Novelle von W. Alexis. — II. Cursorius isabellinus. 


Novelle von W. Martell. — II. Von ben drei Echweftern. Erzählung von Pf, 


Hagen. — 


IV. Waldeinſamkeit. Novelle von &, Tieck. 
i Bon frühern Jahrgängen der Urania find nur noch einzelne Gremplare von 1831 —38 vor: 


räthig, die im — * Preiſe zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaffen werben. 
0, oder der Neuen Folge erfter und zweiter Jahrgang, koſten "jeder 


Sahrgänge 1839 und 1 
1 Zhle. 12 Gr. 


Eeipzig, im November 1840, 


Am Verlage der Untergeichneten ift forben erſchienen: 


Sa be bud 
Rovellen und Erzählungen. 
Eine Weihnachtsgabe für 1840. 


von 
Eduard von Bülow. 


8 Sauber broſchitt. Preis 2 Thlr. 

Die zu literarifchen Weihnachtsgaben feit fo lager Zeit 
beliebten deutſchen Taſchenbücher finden immer mehr Urfache, 
‚Ti gu tegemerixen. : Der artiftifche Schmud fällt theilwmelje weg, 
und bie Herausgeber verſuchen diefen Zweig der Unterhältungss 
literatur wieberum in der Adhtung bes Publicums zu heben, 
indem fie, wie 4. ®. bie rieue Folge ber Urania, dem Inhalte 
größere Aufmerkſamkeit widmen. 

In dieſem Sinne erlaubt nun Ku bie unterzeichnete Ber: 
lagshandlung fi mit einem Taſchenbuche ohne Kupfer ber 
Reihe —* Unternehmungen a ehen und den erften 

eil dieſes Jahrbuchs als zweckmaͤßige Welhnachtsgabe dem 
gebildeten Publieum ens zu empfehlen. 

Es iſt der Zweck bes Herausgebers, neben eigenen Novellen 
und Erzählungen werthoolle neuere und ältere unbefanntere 


Die 


FB A. Vrockhaus. 


Productionen der Rovelliſtik mitzutheilen. Jedoch ſchließt er 
bloße Uberſezungen davon aus und wird in ber Hinſicht vors 

sweife nur folche Beiträge wählen, die er durch Bearbeitung 
oder Mebaction ſich mehr oder minder —— Er hofft da⸗ 
mit mehr als einen vergeſſenen oder verborgenen Schatz der 
modernen Novellenliteratur zu neuem Anſehn zu bringen und 
ſchmeichelt ſich, daß gleich die zweite und vierte Mittheilung dieſes 
Jahrbuchs als ſolche Schäge anerkannt werden, Die Geſpenſter⸗ 
geſchichte dürfte das Beſte fein, was ber bekannte englifche 
Reifende Grattan gefchrieben bat, und ift hier von der nationalen 
belichten Breite befreit. Die Geſchichte des armen Tockenbur⸗ 
gers ſpricht gewiß felbft an jedes deutſche Herz, und gehört 
mol zu ben mufterhafteften idylliſchen Schilderungen, bie wir 
befigen. Hr. von Bülow hat biefe poetifche Bolbftufe von ben 
Schaden der beiden ſtarken Bände des Originals geichieben. — 
Deffen drei eigene Novellen müffen von ber keſewelt nothwenbig 
derſchieden aufgenommen werden; sine unparteiliche Kritik wirb 
aber ficherlich anerkennen, baf fie bie Unterhaltungsliteratur von 
ber ernften würbigften Seite repräfentiren. &ie erfägüttern ober 
fpannen gleich ſehr und, erfreuen poetifch gewiß ein zahlreiches 
Publicum. — Hr. von Bülow gebenkt das Jahrbuch künftig 
nicht allein fortzuführen, fonbern wirb es dankbar anerkennen, 
wenn geiftesverwandte Autoren ihm Beiträge anbieten wollen. 

Braunfdmweig, dem Iften October 1840, 


Friedr. Sieweg und Sohn. 


Soeben erfheint und iſt an alle Buchhandlungen verfenbet : 


Deutſche Pandora, 
Gedenkbuch zeitgenöfliicher Zuftände und Schriftfteller. 


Inhalt: Düffeldorfer Anfä Deitter Band. 
nbhalt: eldorfer Anfänge. Maskengeſpraͤche, mi i R 
ſchen in Paris. Bon ©. De 8 astengefpräche, mitgetheilt von Karl Immermann. — Die Deut: 


pping. — Der deurfche Advocat. Mitgetheilt von Karl Bu .— 
ginale; aus unferer Zeit, Von Wilibald Alexis. — Irier = Luxemburg. us —— 


Erinnerungen aus dem Befreiungstri a. 3 ar Kr 
5 bem Befreiungskrirge. In en aefammelt von Priedri dr — 
Oingelſtebt. — Schiller's Bruder. Ein Guriofum. Bon Guftao Sa ee Bi ee Ben zn 
Hsmann., — Holftein zu meiner Beit. Von Theodor v. Kobbe, — Erlebtes vom Jahre 1813, Bon Friedrich Kölle, 


Inhalt des zweiten Bandes 
Stillleben eines beutfhen Dichters. Gefammelt in hundert ländlichen Bild i ü _ 
ſchen Gaſtbeſuch beim daͤniſchen Stammyerwandten. Eine Galerie a Kanes. — et —* 
Künſtler in Münden. Bon J. M. Söltl. — Wandertage im Schwarzwald. Bon Friedrich Sudwig Bührlen. — 
Fulda in feinen Verwandlungen. Von H. Koenig. — Eine Reife nach Memel. Bon A. Eewald. 


Preis jeden Bandes 3 FI. Rhein. — 1 Thlr. 21 Gr. 


In politifhen und literarifchen Zeitfchriften des Ins und Auslandes, deren Urtheile und Bert i 

8 te auf dem U 
*5 — zuſammengeſtellt ſind, iſt nur Eine Stimme über bies echt deutſche — ine und ng er 
Br > pi re Beginn hg —— —* gebildeten Publicums eingenommen, das die orbinaire Unterhaltungs s Literatur 
————— or Mg ner gediegenen und gehaltreidhen Letture Genuß fucht, wird fi an den Gaben ber. Pans 





—— in allen Buchhandlungen, von welchen auch ausfuͤhrliche Proſpette gratis ausgegeben werden. 
tuttgart. fiteratur- Comptoir. _ 


— 





Neu erſchienene Auflagen 


in H. R. Sauerländer’s Werl 
lung in Aarau, — 
zur Herbſtmeſſe 1840. 


Fünfte Auflage von H. Zſchokke's ausgewählten No⸗ 
.. bellen und Fr Schs Bade auf weißem 
Papier 6 Thlr. — 9 $.; auf halbweifem Papier 5 The, 
— 7 5. 30 fr. — zur fi anreihend: 
Genfer Novellen, zmei Theile, & 2 Thlr. — 3 Fl. 
3mölfte Auflage von Hirzel’s Franzöfifher Gramma- 
tie, verbeffert von Profeſſor C. v. Drell. 15@r. — I Fl. 
Sech aͤt e Auflage von Hirgel’s Franzöfifhem Eeſebuch, 
— = Drofeffor > —* I * 12 Gr. — 45 Kr. 
erte Auflage von Srell's kleiner franzöſſiſchen 
Sprachlehre für Anfänger. 8 Gr, — Pr . 
3mwanzigfte Auflage von den Stunden ber Andacht. 
8 Bände in grobem Drud, weiß Papier 6 Zhlr. 16 Gr. 
— 10 Fi.; auf halbweißem Papier 5 Zhlr. 8 Gr. — 8 Fl. 
Einundsmwanzigfte Auflage von den Stunden ber An— 
dacht, in einem Band in Bibelformat, weiß Papier 4 Thlr. 
— 5 1; halbweiß 8 Ihe. — 4 EI. 30 Ar. 
a — von demſelben Werke, in 12 Theilen, 
x. — 
Jahrgang 1840 von Malten's Bibliothek ber 
neue ſten Weltkunde in vier Baͤnden. 9 na 8 Gr. 


— 14 Fl. 

STfter Jahr ang 1840 vom Schweizerboten. Vollſtändig 
3 Thlr. 16 @r, — 5 Fl. 80 fr. 

Schachbũchlein, oder anſchauliche Darftellung ber Regeln 

des Schahfpiels und ber finnreichften Züge berühmter 

Spieler, für Anfänger, von Profeffer ©. v. DOrell, Mit 

10 Zabellen. &- 8, Geh. 1 hir. Er. — 2 Fl. 45 Kr, 


In Unterzeichnetem find forben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt worden: 


Gedichte 


von 
Franz Kugler. 
8. Velinpap. In Umſchlag broſchitt. Preis 2Fl. 16 Kr., 
oder 1 Thlt. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im October 1840, 
J. &. Cotta’fcher Verlag. 





Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


Analekten für Frauenkrankheiten, 
oder Sammlung der vorzüglichsten Abhand- 
lungen, Monographien, Preisschriften, Disser- 
tationen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des 
Wochenbettes. Herausgegeben von einem Ver- 
eine praktischer Ärzte. Erster und zweiter 
Band in 8 Heften. Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der immer stärker anschwellenden Flut medicinischer 

Schriften eine Sammlung alles Gediegenen, Brauchbaren und 

Guten, was das Gebiet der Frauenkrankheiten betrifft, zu zie- 

hen, ist der Zweck der Herausgeber. Sie wollen dem prak- 

tischen Arzte für einen geringen Preis viele Werke ersetzen, 
aus denen er das hier —— selbst schöpfen müsste. 
Leipzig, im November 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Bei Eiebmann & Eomp, in Berlin ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Bibliothek der neuesten 


ausländischen Klassiker 


in den Original: Sprachen. 


Diefe Anthologie foll die zahlreichen Freunde ber neuern Sprachen ſchnell mit den ausgezeichnetften Erfcheinungen bes Auss 


Landes, namentlidy mit den Meifterwerken eines 


Bulwer, Cooper, Dickens, Irving, Chäteanbriand, Birtor Hugo, Thiers 
und der übrigen Heroen der englifchen und franzöfifchen Literatur 


in einer eleganten und höchſt billigen Zafchenausgabe befannt machen. Monatlidy follen regelmäßig 2 — 4 fauber geheftete Lies 
ferungen von circa 100 &eiten a 3%, Sgr., 3 gGr., 12 Ar. E.⸗M., 14 Kr. Rhein, ausgegeben werben. 


Bereits erfchienen find: 


Nr. I. 
Alaster Yumphrey’s Elock.“ 


By Bo2 (Dickens). 


Nr. II. 


Unpoleon. 
Par Alexandre Dumas. 


Meuefte Publication des berühmten englifhen Humoriſtikers. Neuefte Schilderung der Wunderthaten des modernen Gäfar. 


Demnädft werben aufgenommen: 


The Pathfinder, by Cooper. 
Les Frangais des 


ix-neuvieme Siecle, mit Federzeihnungen (Auswahl). 


Pierre Paul Rubens, par Henri Berthoud. 
Sandron Hall, or the Days of Queen Anna; by Berkely. 
Babel. Publication de la Societe des Gens de Lettres (Auswahl). 
Cola Rienzi, the Last of the Tribunes, by Bulwer. 
Notre-Dame de Paris, par Fictor Hugo. 

Ausführliche Profpecte gratis und auf 6 Eremplare ein Freieremplar. 





Bei J. B. WBalishauffer in Wien ift erfchienen 
unb in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch 


der 
Französischen Sprache 


ober 

Auserlefene Stüde der vorzüglichften franzöfifchen 

Proſaiker, mit 
Zweitaufend 
Regeln und Bemerkungen über bie franzöfiihe Sat: 

bildung und Rechtfchreibung von 
3. 8. Kofstetter, 
Profeſſor ber franzöfifben und polnifhen Sprabe unb ihrer 
Literatur an der k. k. Thereſien⸗Ritterakademie. 
Gr. 8. 484 Seiten. 2 Thlr. 

Diefes Werk zeichnet fich vor den biöher erfchienenen fran- 
zöfifchen Sprachlehren dadurch aus, daß es im eigentlichen Sinne 
die Theorie mit der Praris verſchmelzt, indem bie aufeinander 
folgenden Auffäge der vorzäglichften franzöfifchen Glaffiter, von 
der zur Seite ſtehenden beutfchen Überfegung begleitet, durch 

* und Bemerkungen über die Eigenheiten der franz 
zoͤſiſchen Sprache erläutert find. Bei den früher herausgeloms 
menen franzöfifchen Sprachlehren wurbe ber Artikel, das Haupt: 
und Beiwort, zu weitfchweifig behandelt, während man bie 
übrigen Rebetheile nur obenhin abgehandelt findet. In diefem 
Handbuche aber wird das Fuͤrwort, das Zeitwort, ber Par- 
ticipe, das Nebenwort und das Vorwort fo vollftändig und 
fo Kar abgehandelt, daß ber Liebhaber der franzöſiſchen Sprache 
zu einen andern Hülfsbüchern feine Zuflucht nehmen darf. 
Die Rechtſchreibung ift nach einer gang neuen Methode, bie 
am geeignetften ift, dieſe befondere Schwierigkeit der frangöfis 
ſiſchen Sprache zu Iöfen, behandelt worden. Man darf diefes 
Werk nicht zu jenen frivolen alltäglichen, fi) einander gegen: 


feitig abfchreibenden frangöfifchen Grammatiken rechnen, bie irr⸗ 
thümliche und veraltete Sprachregeln fortpflangen, fonbern als 
bie Frucht Tangjähriger Mühen und Korfchungen. 

Der Verleger erlaubt fi daher auf diefes Handbuch, in 
welchem bie befondern Gigenthümlichkeiten des Franzoͤſiſchen 
praftifh gelehrt werben und weldes zum Gtubium bes 
echten Franzöfifch viel beitragen wird, alle P. T. Directoren, 
Infpeetoren, Profefforen, Sprachlehrer ıc. aufmerfam zu mas 
den, bamit es durch Einführung und Anwendung ben Nuten 
ftiften möge, ben fi der Here Verfaffer davon verfpricht. 

Bon bemfelben Heren Verfaſſer erfchien ſoeben: 
L’Anecdotier moderne, Der neuefte frangöfifche Anek— 

boten= Krämer, oder taufend biographifche Skizzen, Er= 
zählungen, Anekdoten, witzige Einfälle, Schwänte, 
Galembours, Räthfel ıc. aus der neueſten Zeit gefchöpft, 
zur Beredlung bes Berftandes und des Herzens für 
ſolche Refer, die ſich im Franzoͤſiſchen auf eine anges 
nehme und mügliche Art üben wollen. 16. Geheftet. 
ste u. Gte Lieferung (Nr. 401 — 600), jede Lieferung 
6 Sr. Lieferung 1— 4 (Nr. 1— 400) 1 Thir. 


In meinem Verlage ift ſoeben erſchienen und in allen Buchs 


banblungen zu erhalten: 
Don Juan. in Zrauerfpiel in fünf Acten 
1 Zhle. 6 Gr. 


von 9. Wiese. 8. 
Von bdemfelben Berfaffer find früher in meinem Verlage 
—— — „Theobdor““, ein Roman (1833, 1 Thir. 
0 Gr.); „Hermann“, ein Roman (1834, 1 Thlr. 6 @r.); 
— Zrauerfpiele‘' (1885, 1 Thlr. 12 Gr.); „ 
ramen“ (1836, 1 Thlr. 6 @r.) ; „Briebrich‘, ein Roman 
(1836, 1 Thir. 12 Gr.).- 
Eeipzig, im November 1840, 


8.4. Brockhaus. 





4‘ 


In Un terpeichnetem finb € und in allın Buchhandlungen vorräthig gu finden: 


zu Schilters Werken. 


Aud feinem Nadhlaf 


im Einverftändnig und unter Mitwirkung der Familie Schiller's herauögegeben von 


Karl Hoffmeifter, 


- Erfte Abtheilung: Nachleſe und Variaäntenſammlung. 
LEBEN TER er 2 LE au € Danb: ,. “ 
‚ Gedichte und Dramen der eriten Periode bis auf Don Carlos. 


Zweiter Banb: 


Dichtungen der jweiten Periode, bon Don Carlos bis zu feiner Rückkehr 


zur Poeſie. 


Taſchenformat. Velinpapier. Preis jeden Bandes 45 Kr., oder 12 Gr. 
„Die verſchiedenen Radhträge wu ben Werken Schillers, melde in der jüngften Zeit erfhienen find, und das ungemeine 


„Intereffe, welches Deutfchland für 


Us an den Tag legt, was Schiller's geiftiges Wirken und feine Perfon betrifft, machen 


es der Familie des zu früh Dahingefchiebenen zur Pflicht, in ber redhtmäßigen Verlags - Buchhandlung d iller” Werke 
< plemente zu benfelben herauszugeben, weldye des Nationaldichters würdig fein und fo viel u elle t Ans eigenen 


„‚Geifte veranftaltet werden ſollen.“ 


Durch vorſtehende Worte Fünbigte der Herr Apellationegerichtsrath Ernft von Schiller in Köln, im Ramen ber von 


Schiller ſchen Familie, das Werk an, beffen zwei erſte Bänbe bereits erfchienen. 


Diefe Sammlung enthält nit nur Gedichte, Auffäge und Varianten, bie ben bisher erſchienenen Nachtraͤgen fehlen, fon= 
bern audheine bedeutende Sammlung von Briefen Schillers, und —— ſich durch ihre Anordnung und durch bie 
9 


ſtrenge Verbindung alles Einzelnen zu einem Ganzen aus. Ein genaues chronolo 


fches Inhaltövergeignig aller Schriften Schil⸗ 


ier's nad) Jahr, und wo möglich Monat und Tag, wird theild zum beffern Verftändniß der Werke felbft dienen, theils wirb es 
für ben 2efer ein Seitfaden fein, durch welchen er den Zufammenhang der einzelnen Beftandtheile diefer Sammlung mit ben ganzen 


Werken Sciller’s leicht erfehen und ihre Stelle ſchnell auffinden kann, 
Stuttgart und Tübingen, im October 1840, 





3. 6. Eotta’scher Berlag. 





Bei C. H. Reclam sen. in Leipzig ift ſoeben fer In Friebr. Bolke's Buchhandlung in Wien ift em 
tig geworben unb in allen Buchhandlungen zu haben: fchienen: 

Sandbucd ahl, Adolf, Waſili und Aglaë, oder die meme 
Helena. Eine Erzählung aus ber neueften Geſchichte 
der theologifchen Riteratur, des Orients für gebildete Lefer. 16. Maſchinenvelin. 

hauptſaͤchlich der proteftantifchen, nebft kurzen biographifchen 1840. 15 Gr. 
Notizen Über die theologifhen Schriftfleller von ü 2... du wo bie ge en — — 

Dr. Georg Beued. Winer, allgemeine Jabterfie ercıgen, —5 

koͤnigl. Kirchenrath und —— Profeffor ber Theologie an ber a Kos br a 


Univerfität Lelpyig. 





Zweiter unb legter Band, 33 Bogen in gr. 8. i Berla eint ſoeb d if d Ile 
Preis 7% Thlr. Dritte [ehr vermehrte Auflage. aa —— — —— —— 


Der Iſte Band, Uſte und 2te Zn, erſchien 1838, Die WUnächtheit der Lieder Ossian’s 


enthält 80% Bogen und Loftet 2’), N 

Das ganze num vollendete Werk ift ſonach für den Preis 
von 5 Zhlen. zu haben. 

Die Berlagshandlung hält es -für-ihre Pflicht die Herren Gr. 8. Geh. 
Theologen auf bdiefes wichtige Werk bei dem Erſcheinen diefer 


von Zeit zu Zeit ein Anhang erfheint, beffen Zweck ift, die neuefte 
theologifche Riteratur aufjunehmen und fomit bie Ruͤtzlichkeit auße 
dieſes Werkes zu bewaͤhren. Das iſte Supplementheft wird 8 
ſchon im nädjften Jahr (1841) erſcheinen. 


Drud und Berlag von F. 4. Brodbaus in Leipzig. 


und des Macpherfon’fhen Oſſian's insbefondere. 
Bon Talvj. 


16 Gr. 


neuen Auflage aufmerffam zu madjen, und bittet, ihre biöher un: Bon berfelben Verfafferin erſchien bei mir in b. J.: 
vollftändigen Eremplare bei ber nächſten Buchhandlung zu ers Verſuch einer gefchichtlihen Gharakteriftit der Volkslieder 
gänzen, Herausgeber und Verleger werden dahin trachten, daß germanifcher Nationen mit einer 


berficht der Lieder 


teucopäifcher Wölkerfhaften. Gr. 8. 3 Zhlr. 12 Gr. 
eipzig, im November 1840, } 
F. X. Brockhäus. 


Literarifcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXII. 





Diefer Literarische Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften: ‚Blätter ET ek 
rifhe Unterhaltung und Iſis beigeleat ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zelle 
ober deren Raum 2 Gr. 


Folgende intereffante Schrift erfchien foeben in meinem 
Berlage und ift durch alle Buchhandlungen von mir zu beziehen : 


ur nicht nach Morden! 


Bemerkungen 
anf meinen Reifen in den Jahren 1639 
und 1840. 


Aus den Memoiren 


des 
Grafen von S****. 
Gr. 12. Geh. — able. 8 Gr. 
Reipzig, im November 1840, 
j F. U. Brodhaus. 


Bi ©, Bethge in Berlin ift erfchienen: 


Erbauliches und Befchauliches aus 
Dem Morgenlande 


von Friedrich Rückert. 
Zwei Bändchen. à 16 Gr. 


Der RKenommist, 
Ein ſcherzhaftes Heldengedidt 
von 8. F. W. Zacharis, 
Mit einleitendem Vorwort von Juſtus Zachariä 
und 8 Federzeihnungen von Hofemann. 10 Gr. 
Dies alte, an Humor ncd; unübertrsffene Gedicht wird ge: 
wiß in der jepigen Geftalt Vielen eine willkommene Gabe fein. 





Dies irae, Hymnus auf das Welt- 
‚gericht. Als Beitrag zur Hymnologie, heraus- 
gegeben von Dr. Zisco. Geb, 1 Thir. 12 Gr, 

Logiſche Unterfuchungen 
von A. Trendelenburg. 

Zwei Binde. 3 Thle. 4 Gr. 





In Unterzeichnetem ist soeben erschienen und an alle 
Buchhandlungen versandt worden: 


Jahrbuch für 1840. 


Herausgegeben von 
H. C. Schumacher, 
mit Beiträgen von 

Bessel, Erman, Mädler und Olbers. 

8. Cart. Preis 3 Fl. 24 Kr., oder 2 Thlr, 

Inhalt: Astronomische Ephemeride für 1840. Über 
Maas und Gewicht im Allgemeinen und das preussische 
Längenmaas im Besonderen von F, W. Bessel, — Über die 
Weltstellung der Körper unsers Sonnensystems von Mädler. — 


Über die neuern Sternbilder von Olbers. — Untersuchungen 
über den Einfluss des Mondes auf die Witterung von Mäd- 
ler. — Über Meteorologische Beobachtungen bei einer See- 
reise um die Erde von A. Erman. — Tafel, um aus der 
Epheieride den Aufgang der Sonne für Orte zwischen 44° 
und 55° nördlicher Breite zu berechnen. — Tafeln zur Be- 
stimmung der Höhen, vermittels des Barometers von Gauss. — 
Bessel’s Tafeln, um Höhenunterschiede aus Barometerbeobach- 
tungen zu berechnen. — Tafeln zur Verwandlung der Baro- 
meter- und 'Tihermometerscalen, 

Stuttgart und Tübingen, im Oct. 1840. - 


J. &. Cotta’scher Verlag. 





Bei W. Einhorn in Leipzig iſt focben erſchienen und 
burch alle Buchhandlungen zu haben: 


Gedenk- und Votizenbuch 


für Ingenieure. In Beziehung auf ihre Dienſtver— 
richtungen im Frieden und Kriege. Won Dr. von fjoyer, 
koͤnigl. preuß. Generalmajor und ngenieurinfpector a. D. 
Mit 4 Zeichnungen. Broſch. 1 Thlr. 4 Gr. 
In Partien A 1 Thlr. 


PANNONZA. 


Blumenlefe auf dem Felde der neuern magparifchen Lyrik 

in metrifhen Übertragungen von &. Steinacker, Dis 

rector der ftädtifchen weiblichen Erziehungsanftalt zu Des 
brezin. Brofdirt 12 Gr. 





Soeben haben wir als Fortsetzung versandt: 


Dr. Thomas Graham'’s 


Lehrbuch der Chemie. 


Bearbeitet 
von 
Dr. Fr. Jul. Otto, 


Professor der Chemie am Collegio Carolino zu Braunschweig, 
Ste bis 7te Lieferung 
mit 83 in den Text eingedruckten Holzschnitten, 
Gr. 8. Fein Velinp. Geh. 1"s Tbir, 

Der Subscriptiongpreis jeder Lieferung ist 12 Gr., und 
der bei Vollendung des ganzen Werkes eintretende Laden- 
preis 16 Gr. für jede Lieferung. 

er die von Herrn Prof, Otto für zweckmässig er- 
achtete Eintheilung, das Lehrbuch der Chemie, statt wie es 
früher Plan war, in einem Bande, jetzt in drei Bänden 
erscheinen zu lassen, spricht sich derselbe in einer den eben 
erschienenen Lieferungen beigegebenen Benachrichtigung aus, 
worauf wir hinzuweisen uns erlauben, 

Braunschweig, den 1. October 1840, . 


Fr. Fieweg d Sohn 


Literarifhe, Anzeige. für Die Beſitzer der neuen 
Zafchenauögaben von Schiller, Goethe, 
Shaffpeare x., die classische Literatur 

des Auslandes betreffend. F 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart erſchlenen forben 
in eleganten Zafchenausgaben ; 
Axridſt's rafender Roland, von fi. fiurtz 


After Band. Mit 1 Stahlft. Brofh. 12 Gr. — 54 Kr. 


Das Ganze beftcht aus drei, raſch aufeinander folgenden 
Bänden mit 3 Stahift. und koſtet vollkändig 1%, Thir. —3 Fi. 
Taſſo's befreites Jerufalem, von Duttenhofer. 

1fte Hälfte. Mit 1 Stahift. Brofh. 12 Gr. — 54 Ir, 
(Die 2te Hälfte erfcheint in wenigen Wochen). 

Beide Zafhenausgaben verdienen in Beziehung auf 
Gediegenheit der Überfegung, Schönheit der Ausflattung und 
Wohlfeilheit bes Preifes jede Empfehlung. Sie 5* ſich 
hierin den nachſtehenden, kürzlich in derſelben Verlags: 
Handlung erfdienenen Werken an, deren Werth durch viel« 
ache Recenfionen anerfannt wurbe, 

Bjorid’s empfindfame Reife, von U. Lewald. Mit 
1 Stahl. Broſch. 9 Br. — 36 Kr. 
Mit 


Gold ſmithꝰs Landprediger, von Wakefield. 
1 Stahlſt. 12 Gr. — 48 Kr. 
Byron?s (Lord) ſaͤmmtliche Werke. 10 Bände. Broſch. 
2 Thlr. 12 Gr. — 4 Ft. 30 Kt. 
tteck, N. v., Allgemeine Weltgeſchichte. 4 Bände. 


Broſch. 2 The. 15 Gr. — 4 Fl. 30 Kr. 
Borräthig in allen foliden Buchhandlungen. 


TE ırrabgesctzte Preise. NE 


Wolgende wert hyolle Werke umferes Verlags find zu 
den beigefegten ermäßigten Preifen durch alle guten Buch: 
bandlungen zu beziehen: 

Beh, Ehriftian Daniel, Anleitung zur Kenntniß ber 
allgemeinen Welt: und Wölkergefhicdhte für Studirende. 
1. Theils 1. Hälfte. Bmeite, verb, und verm. Aufl, Gr. 8, 
1813, 2, Theil, 1788, 8, Theil, 1802, 4, Theil, 1807, 

+ Theile. Brüher 9 Thlr. 8 Gr., jest Thlr. 
63” Dei 1, Theils 2. Hälfte it nie erfälenen. 

Bruce, James, Reifen zur Entdeckung der Quellen des 
Nils, in den Jahren 1768—73, Aus dem Engliſchen über: 
feat von I, I, Volkmann, und mit Zufägen und Anmer: 
Zungen begleitet von 3. 5. Blumenbad und T. 6, Toch⸗ 
fen. 5 Bände, Mit Kupfern und Karten. Gr. 8. 1790 
und 1791, rüber 12 Thir., jegt 3 Thlr, 

Eichhorn, Jo. Godofr., Antiqua historia ex ipsis 
veterum scriptorum Graecorum narrationibus contexta. 
IV vol, ömaj. 1811—13. Früher 10 Thir. 8 Gr., jetzt 
4 Thir. 

Goldfmitbs, Oliver, Gedichte der Mömer; überfegt und 
ergänzt von Ludw. Th. Kofegarten. I, und &, Bd. 
Neue verb. Aufl. Gr. 8. 1805. 3, Bd. Zweite Aufl, 
@r. 8, 1821. 4. Bd. Gr. 8. 1802, (Ober Kofegars 
ten, Geſchichte des oftröm. Kaiſerthume. 1. und 2, 3b.) 
4 Bände, Früher 5 Thlr. 8 Gr., jede 2 Ahlr. 

‚ Joa. Geo., Bibliotheca historica. Instructa 
a Burc. Gotth. Struvio, aucta a Chr. Büdero, nunc vero 
ita digesta aucta et emendata, ut paene novum opus vi- 
deri possit, XI vol, 8maj. 1782—1304. Früher 23 Thir, 
16 Gr., jetzt 8 Thlr. 

Müller, ob. v., Dir Geſchichten Schweizeriſcher Eid: 
genffenfchaft 1,—5. Bandes 1. Abtheil. Neue Aufl, Gr. 8, 

. Brüher 8 Zpir. 16 Gr., jegt 4 Thir. 





Bölis,. Prof. .K. 6: A: Hand chicht 

ſouverainen St —5 —E ” ne 8.5 
Bil. Früher Zhte., jest 1 Zhle. 8 Gr 

* — —** — Reich. 

e eftellt. Gr. 8. 1816, rüber Ihle., jest i 

R arb, 56. G., Hiſtoriſch⸗ politifche Anfhten en 
terfuchungen, betreffend die Frage von der praktiſchen Aus⸗ 
bildung der ftäbtifhen Verfaffungen in Deutfchland, Zum 

» Behuf ber vaterländ, Gefepgebung sufammengeftellt. Gr. 8. 
1850, Früher 2 Thlr. 12 @r., jegt 1 Thir. 12 @r. 

— _—r Erinnerungen, Überblide und Marimen aus ber 
Staatskunft des Altertbums in Gemälden aus dem ſtaͤdtiſchen 
Leben und aus den Geſchichten und Berfaffungen der Phö- 
nigier, Griechen, Karthaginenfer und Römer. Gr. 8. 1829, 
Brüher 8 Thir. 8 Gr., jegt 1 The. 12 Gr, 

Thuringia Sacra, sive Historia Monasteriorum praceipuo- 
rum ac maxime illustrium Thuringiae ex Codd Miss. 
edita et multis diplomatibus illustrata, auctore Frid. 

« Ottio. 1737. Früher 6 Thie., jetzt 2 Thlr. 

Fittmann, Fr. MBilh,, Darftellung der grichifäen 

Staatsverfaffungen, Gr. 8, 1822, Brüher 8 Thir. 8 Gr, 


ür alademifche Bor: 


+ Gefhichte der Stuarte auf dem e t. 
Theile. — —— Krüber 7 Thir. 16 an t 2 Zhlr, 
— Sandbuch der allgemeinen Staatswilfenft aft nad 
Schlöger’s Grundrig brarb, 6 . 1796-1302. rüber 
9 Zhle. 20 Gr., jegt 2 Zhlr. Gr. 

Weltgeihichte, Algemeine, von ber Scöp an bis auf ge⸗ 
genwärtige Zeit; welche alle befannte Reihe und Staaten, 
ihre Veränderungen, Staatsverfaffungen, Gefege, Religionen, 
Sitten und Gebräude zc. begreift; ausgefertigt von Wilß 
Guthrie, Koh. Gray und andern berühmten Gelehrten. 
Aus dem Engliſchen überfegt; aus den Driginatfcpriftftellern 
berihtiget und ‚verbeffert, mit einer fortlaufenden Zeitrech⸗ 
nung, 3ufägen und Anmerkungen durchgehends verfchen, von 
€. G. Heyne, mit einer Borrede von Dr. 3. A. Ernefi, 

— 1,—4, Theil. Alte Geſch. von e. 

— 5, Theil, in 4 Bänden. Ritter und Reitemeier, Geld. 

bes orient. Kaiſerthums, ber alten Gallier, german. Völker ıc. 

6, Bd, in 2 Theilen. Heyne, Gef. der Araber und After. 

7, Bd. in 2 Abtheilungen. Heyne, Türkiſche Geſchi 

8, Bd. Schröckh, Geſch. von Stalien. 

9, Bd. in Y Theilen. einrih, Deutſche Reiche geſch 
10, Bd. in 2 Theilen. Schrockh, Geld. von Frankteich 
11. Bd. Schröp, Geſch. der Niederlande, ” 

12. Bd. Diege, Geſch. von Spanien und Portugal, 

13. Bd. in 2 Zheilen. Goldfmith, Gef. von England, 

14. Sd. in 3 Theilen. Wagner, Gef. von Polen, 

15, Bd. in 4 Theilen. Gebbardi, Geld. von Hungarn. 

16. Bd. in9 Thrilen. Wagner, Geld. des europ. Nordens. 
17. Bd. in 5 Theilen. . db. Müller, Geld. ber 


Schweizer. 
Gr, 8. 1765—1808, Früher 90 Thlr. 16 Gr., jest 20 Ihr. 
eelpzis. Weidmaumn'ſche Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehern: 
BRepertorium der gesammten dent- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1340. Fünfundzwanzigsteu 
Bandes zweites und drittes Heft, (Nr. XIV, XV,) 
Gr, 8. Preis eines Bandes 3 Thir, 
deipzig, im November 1840, 


#. A. Brock bus. 


# 


In Untergeidnetem ft forben erſchlenen und an alle Buchhandlungen berfandt: 


Deutsche 


Biertefjahrs- Schrift 


für 1840. 


4te6 Heft, oder October bis December. 
Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. 
Inhalt: Die Controverfe des Pietismus umd ber fpeculativen Theologie in Wuͤrtemberg. — Die flawifhen 


Völker und ihe Verhältniß zu Deutſchland. — Adel und Grundeigentum. — 
Über die Errichtung ſtaatswirthſchaftlicher Facultäten auf den deutfchen Univerfitäten. — Über die Kalt: 


nafleen. — 


waſſer⸗ Heilmethode. — Die deutſchen Gewerbeverein. — 


Stuttgart und Tübingen, im October 1840, 


Über deutſchen Unterricht auf Gym⸗ 
r die Hoffnungen unferer Zeit. — Kurze Notizen. 
3. &. Cotta’scher Verlag. 





Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


Schutt. 


Dichtungen 


von 
Anaftafins Grum. - 
Vierte vermehrte Auflage. 
‚Gr. 12. Broſch. 1 hr. 
Leipzig, im October 1840, 
Weid mann'ſche Buchhandlung. 


> Weihnachts- und Neujahrs- 
geschenk für Gebildete. 


Aſthetiſches Lexikon, 


enthaltend: 





Kunftphilofophie. Plaſtik. 
Poeſie. Graphik. 
Poetik. Architektur. 
Rhetorik, Malerei, 
Muſik. “Theater. 


Von 
Ignaz Jeitteles. 
Gr. 8. 1839. 2 Bände. Brofh. 4 Thlr. 8 Gr. 


Neueftes, erftes, vollitändiges aͤſthetiſches Realwoͤrterbuch, 
vol Geift und Gragie, fo gründlich als geſchmackvoll, fo tief 
als mobern, fo erfchöpfend als reizend, fo wahr als kritiſch, fo 
unterhaltend als belehrenb, fo nothwenbig ald bequem. — Auf 
60 Bogen großes Kormat in 5000 Artikeln und Abhandlungen 
Kunftbegriffe und Kunftausbrüde nad dem neueften wiffenfchafts 
lichen Standpunkte erflärend und berichtigend, ein completes 
Lehrbuch der Äſthetik, eine deutliche Werstunft, eine lichtvolle 


Poetik und Rhetorik, ein ausführliches Lexikon der Muſik, 
Malerei und des Theaters in fich faffend, ift biefe alphabetifcg 
geordnete wahre Encyllopäbie aller Zweige bes Schönen und ber 
fhönen Künfte zum momentanen Radhfchlagen wie zum bleis 
benden Unterricht für jeden Gelehrten vom Fach, wie für Eis 
teraten, Belletriften, Dilettanten, Muſiker, Maler, Schaus 
fpieler ıc. als — Haus- und Handbuch unentbehrlich. 
Mehr als 


ng in unfern Tagen hervorgebracht hat.“ 
Zu Weihnachtegeſchenken kann daher nichts Angemeſſeneres 
empfohlen werben, 
Bien, im November 1840. 
Braumüller & Seidel, 


Gerabgefegter Preis 
Bibliothek des FSrohsinns! 


40 Bände in X Sectionen, ſchoͤn broſchirt, ſtatt 10 Thlr. 
Bi für 4 Thlr. — flatt 16 Fl. für 6 Fl. 
Veranlaft durch vielfältige Nachahmungen, findet ſich ber 
Verleger bewogen, bis Ende 1840 obigen hoͤchſt billigen 
Preis bei Abnahme ber ganzen Sammlung zu flellen. 
ebenfo mannidfaltige als anerkannt werthoolle Anhalt befteht 
aus Anekdoten von Regenten, Staatsmännern, Felb⸗ 
herren, Gelehrten, Künftteen, Arzten, und vermiſchten Auffäger; 
fodann aus einer großen Sammlung Epigramme, Räthfel, Trave⸗ 
ftien und Parodien, Sprühmörter (6000), komiſchen Briefen, 
Beitungsanzeigen, humoriſtiſcher Blumenleſe, Guriofitäten, Volks— 
lieder aller Rationen, Maͤrchen, Scenen aus Luftfpielen, Poſ⸗ 
ſen, Vaudevilles u. ſ. w. u. ſ. w. 
Einzelne Theile behalten ben bisherigen Preis. 
«37 As Weihnachtsgeſchenk dürfte biefe Unterhaltungss 
Bibliothek befonders willlommen fein. 
Stuttgart, im November 1840, 


3 9. Köhler, 





Neue ſchönwiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Schriften 


im Verlage 


von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 





Alexis (MB.), Der Roland von Berlin, Gin 
Roman, Drei Bände, 8. Geh. 6 Zhlr. 

Eorbelia. Bon ber Berfafferin von „Agnes von Lilien“. 
Zwei Theile. 8. Geh, 3 Ahlr. 3 Er. 
agen (Fuguft), Künftler- Gefhichten,. Erſtes 
bis viertes Bändchen, Gr, 12, Geh. 

I. I, Die Chronik feiner Baterftadt vom Plorentiner Lorenz 
Shiberti, dem berühmteften Bildgiefer bes 15. Jahr— 
hundertd, 1838, 3 Thlr. 

I. Die Wunder ber 5. Katharina von Siena. 1840, 
l Zhle, 12 Gr. 

IV. Leonhard da Vinci in Mailand. 1840, 1 Thlr. 12 Er, 

Brisen aus dem PFlitagsieben. Aus dem Schwediſchen. 


. Geh. 

I. Die Toͤchter bes Präfibenten. Erzählung einer Gouver⸗ 
nante, 1838. 1 Zhle, 16 Gr. 
II. 11. Die Nachbarn. Zwei Theile, 1839, 8 Thlr. 

IV, V. Das Haus, ober Kamilienforgen und Familienfreuden. 

-- Zei Theite. 1840, 3 Thir. 

Hahn⸗Hahn (Nda Gräfin), Jenfeits ber Berge. 
Zwei Theile, 8. ch. 3 Thir. 12 Gr. 

Bon berfilben Verfafſerin erſchien früher bei mir: „es 
dichte” (1835, 1 She, 18 Gr); „Neuer Gebihte‘ (1636, 
1 Ihir. 8 Gr); „Venetianifbe Nähte (1836, 1 Thlrt.). 

Meigebaur (8. 3), Handbuh für Meifende 
in Italien. Dritte, ——— ſehr vermehrte 
—— Auflage. Drei Theilt. Gr. 12, Sauber cart, 

Ir. 

a TE Pad v.), italien. Beiträge zur 

Kenntniß diefes Randes, 3wei Theile. Gr. 12. Geh. 


+ Tolr. 
Römifche Briefe von einem Florentiner, 1837—39, 
Zwei Theile, Er. 12, Geh. + Zhir. 12 Or. 


Gagern (6. ©b., Freiherr v.), Kritik des Bölker⸗ 
rechts, Mit praktiſcher Anwendung auf unfere Zeit, Gr. 8, 
Geh. 1 Zhlr. 20 Gr. ' z 

Barnbagen v. Enfe (8. U), Bentwürdig- 
Feiten und vermifchte Schriften. Fünfter Band, ober: 
Neue Folge erfter Band. Gr. 3, Geh. 2 Zhlr. 12 Gr, 

Die erfte Folge diefer Denkwürbigkeiten erfhien in 4 Bänden 
IH — B bei H. Doff in Manheim, 


Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und 
Heinrich Hoffmann. Erster und zweiter Band. 
18355—40. Gr, 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Tal vj, Berfuch einer gefebichtlihen Eharakteriftit 
der Molfslieder germanifher Mationen mit einer 
UÜberſicht der Lieder außereuropälfcher Wölkerfchaften. Gr. 8. 
5 Ehe, 12 Gr. 

—, Die Unäahtbeit ber Rieber Sffinn’s und bes 
Macpherfon’ichen Offian’s insbefondere. Gr. 3. Geh. 16 Gr, 


Raumer (Priebr. v.), Geſchichte ber Hoben- 
ſtaufen unb ihrer Zeit. Zweite verbefferte und vers 
mehrte Auflage. In 6 Bänden ober 24 Lirferungen. 

: Band ober erſte bis vierte Lieferung. Preis ber 
gieferung auf Belinp. 12 Gr., bes Bandes 2 Thlr.; 
aufertrafeinem Belinp. bie Lieferung 1 Zhie,, der 
Band 4 Thlr, 

Jeden Monat erfheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band, 


Wiefe (&.), Don Juan. Ein Trauerfpiel in fünf Xeten, 
8, Thlr. 6 Gr. 

Bon demſelben Verfaſſer find früher in meinem Verlage her: 
ausgefommen: „Iheodor”, ein Roman (1833, I Thix. 20 Er); 
„Hermann“, ein Roman (1834, 1 hir. 6Gr.); „Drei Krause: 
fpiele” (188, 1 Zhlr. 12 Ör.); „Drei Dramen’ (1696, IXht. 
6 Gr); „Friedrich⸗“, ein Roman (1836, 1 Thlr. 12 Gr.) 


Apel (Theobor), Gedichte. 3. Geh. 1 Thlr. 


Frankt (Rubw, Aug.), Gedichte. 8 Gr, 
1 Thlr. 4 ®r. 


Schubert (Gottbilf Heine, v.), Die Cym 
bolif des Traumes. Dritte, verbefferte und ver: 
mehrte Auflage, Mit einem Anhange aus dem Radhlaft 
eines Viſionairs: des I. 5. Oberlin, gemwefenen Pfarcers 
im Steinthale, und einem Fragment über bie Sprache da 
Wachens. Br. 8, 1 hir. 12 Er, 

Einzeln ift auch zu baben: . 
Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand ber Seelen nah 

bem Tode. Aus dem Rachlaſſe Johann Friebrig 

Dberlin’s, geweſenen Pfarrers im Steinthale, mitgerheilt 

von G. HS. v. Schubert, nebft einem Fragment: bir 

Sprache des Wachens. Gr. 8, 1887, 12 Gr 

Schubert (Priebr. Th), BVermiſchte Scart 
ten. Neue Folge. Drei Bände, Mit dem Bildniffe bes 
Berfaſſers. 8. 4 Ihlr. 12 Br, 

Die erfte Folge dieſer Schriften beftcht aus vier Bänden und 
erſchien Id— 235 in ber I. @. Gotta'ſchen Buhhannlung in 
Stuttgart. 

Ein Wort über animalischen Magnetismus, 
Seelenkörper und Lebensessenz; nebst Be- 
schreibung des ideo-somnambülen Zustandes des Fräulkin 
Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, und einem kr 
hang. Beobachtet, geschrieben und gegeben von Fraw 
Graf % Breuer. Gr.3. Ge. 1 Thir, 


Urania, Taſchenbuch auf das Yahr 1841, Meue 
Dritter Jahrgang. Mit dem Bilbniffe Karl Friedrich 
8 Gart. 1 Thlr. 16 Gr. 

Von früheren Jabraängen der Urania find nur noch eiaydar 
Gremplare von II — 38 vorräthig, die im berabgefegten 
reife zu 16 Gr. der Jahrgang abgelaffen werben. Die Jahrgänge 
1839 und 1840, ober ber Neuen Bolge erfter und zweiter Jahrgaet, 
koften jeder 1 Thlr. 12 Gr. 


Hiftorifhes Tafhenbud. Hrrausgegeben von Friebr. v. 
Raumer, Neue Folge. Zweiter Jahrgang. Gr, 12, Gart. 
2 Zhle, 12 Gr. 

Die erfte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs befteht aus jebe 
Zahrgängen (1830 — 39), die im Labenpreife 19 Thlr. 16 Gr, koflen. 
Ich erlaffe aber ſowol den erften bis fünften (1890 — 34) ald tun 
fetten bi6 zehnten Jahrgang (1935 — 39) s 

- ufammengenommen für fünf Thaler, 

ſodaß bie ganze Bolge gehn Thaler koftet. Einzeln Fofet jir 
ber biefer zehn Jahrgaͤnge 1 Thlr. 8 Gr., ber erſte Jahrgang 
der Neuen Bolge 2 Thlr. 

Taſchenbuch bramatifcher Priginalien. Herausgegeben 
von Dr. Frand, — Jahrgang. Mit rinem Bilbnif 
und acht colorirten Goftümbilbern. 8. Cart. 8 Zhir, 16 Gr. 

Der erfie Jahrgang koſtet 2 Ihr. A Gr., ber zweite 3 Ibn. 
ber britte 2 Thlr. 18 Gr, ber vierte 3 Zhlr, 


oil, 
ng 





Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Leiphig. 





— 


Literarifcher Anzeiger. 


1840. Nr. XXXIV. i 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei 5. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Seitfchriften: Blätter für literas 
ei as marelasttass und Ifis beigelegt oder beigcheftet, und betragen die Inffrtionsgebühren für bie Zeile 
oder deren Raum 2 Gr, 








In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Herausgegeben 


von 
Friedrich von Kaumer. 


Neue Folge. Zweiter Jahrgang. 
Gr. 12. Cartonnirt. 2 Thlr. 12 Gr, j 

Inhalt: I. Die Bitalienbrüber. Bon J. Voigt. — I. Randgloffen eines Laien zum 
Euripides. Von F. v. Raumer. — III. Über die Epochen der Geſchichtſchreibung und ihr 
Verhaͤltniß zur Poefie. Eine Skizze von J. W. Eoebell. — IV. Italienifhe Diplomaten 
und diplomatifche Werhältniffe. 1260— 1550. Bon Alf. Reumont. — V. Gutenberg und 
feine Mitbewerber, oder die Briefdrucker und die Buhdruder. Von J. Du. Ed. Sogmann. 
(Mit zwei Tafeln Schriftproben.) 


Die erfte Folge des Hiftorifhen Taſchenbuchs befteht aus zehn Jahrgängen (1830 — 39), die . 
im Ladenpreiſe 19 Thlr. 16 Gr. koſten. Ich erlaffe aber ſowol den erften bis fünften (1830—34) 
als ben fechöten bis zehnten (1835— 39) zufammengenommen für fünf Thaler, ſodaß 
die ganze Folge zehn ZThaler Eoftet. Einzeln koſtet jeder diefer zehn Jahrgänge 1 Thlr. 8 Gr., 


der erfte Jahrgang der Neuen Folge 2 Thlr. 
F. A, Brockhaus. 


Reipzig, im November 1840, 
vd üb d i erfannt, 
Herabgefepter reis A ee 
nuͤtzliche Gabe ift und ſich befonders als Weihnachtsgeſchenk 





Polygdott-Ausgabel —— — 


Siĩlvio Pellico le mie prigioni. 

Italieniſch — deutſch — franzoͤſiſch 

in dreifachen Columnen nebeneinander gedruckt; 

neuen Lettern, ganz correct, auf feinem Druckpapiet. 

200 Seiten in Quarto, enthaltend 600 Columnen Text. 

Statt 1 Thlr. 18 Gr. nur 20 Gr., ftatt 3 Fl. nur 
1 51. 20 Kr. ” 


Diefe Ausgabe gehört zu den fhönften Pologlott⸗Ausgaben 
Deutfdlands; ihre Verbreitung wurde leider durch Genfurver: 
Hältniffe vieler Staaten ſehr gehemmt, obwol Pellico’e 
Schrift, weit entfernt von revolutionnairer Tendenz, fi durch 
wahre religiöfe Demuth eines Dulders bei 10jährigen Leiden 
aus zeichnet. Die Sprade ift edel und rein, die franzöfifche 


mit 


3. 9. Köhler. 


ie Im m. ber Bei'tien ne ren zu Ber: 

n jinb neu erſchienen 

In: unb Auslandes zu begiehen : — — 

Folſfi Dr. J., Lehrbuch der engliſchen Sprache. 

Gr rg 20 3 oder 25 Sgr. ’ — 

Schulausgabe Shakſpeare ſcher Dramen. School⸗ 
Edition of Shakspeare's plays, arranged by 
Dr. J. Fölsing. vol. 1. Julius Caesar. — 
The Tempest. Vol, il. King Richard II, — Mer- 
chant of Venice, 8. Geh. ä 12 gGr., oder 15 Sgr. 





1 
O©estreichische militairische Zeitschrift. 
Pänumeration auf den Jahrgang 1841. 

Die Buchhandlung -Braumüller & Seidel in Wien 
im Haufe der öftreichifchen Sparkaffe hat den Vertrieb biefer 
Zeitfhrift im Wege des Buchhandels übernommen, 

Sie erfucht die Buchhandlungen des In: und Auslandes, 
ihre Beftelungen für den Jahrgang 1841 ihr baldigft * 
theilen. Sie wird die Veranftaltung treffen, daß dieſer Jahr: 

ang in allen Buchhandlungen Deutſchlande um acht Thaler 
Sasnih zu haben fein wird. - 

Die ältern Jahrgänge dieſer Zeitfchrift werben eben allda, 
vom 1. Januar 1841 an, um folgende Preife zu erhalten fein: 

Die drifte Zuflage der vereinten Sahrgänge 1811, 1812 
und 1818, in vier Bänben, für 10 Fl. &.:M., ober 6 Zhlr. 
16 Gr. Saͤchſiſch. 

Jeder der einzelnen Jahrgänge 1818—39, in fo lange 
biefelben 33 vorhanden find, für 10 Fl. C.⸗M., oder 6 Zhlr. 
16 Gr. Saͤchſiſch. 

Der Zahrgang 1840 für 12 Fl, &.:M,, oder 8 Zhlr. 
Saͤchſiſch. 

Bei Abnahme einer ganzen Sammlung ber ältern Jahr: 
gänge wirb zwar bie dritte Auflage der vereinten 1811, 1812 
und 1813 au zu 6 Thlr. 16 Gr., dagegen jeder der Jahre 
es von 1818 bis einfchläffig 1839 nur zu 5 Thlr. 8 Gr, 

net, 

Wien, im November 1840, 

Braumüller & Seidel. 





Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
. 8. Eicero’s 


MR 
fämmtlide Briefe, 


überfegt und erläutert 


von 
€. AM. Wieland. 

Elegante Taſchenausgabe in 12 Bänden. 
Subferiptionspreis % Thlr., ober 7 Fl. 12 Kr. Rhein. 
Leipzig 1841. Friedrich Fleiſcher. 

Die 3 erften Bände find erfchienen, unb werben bie übri- 
gen Bände im Januar, April und Juni 1841 vollftänbig 
und ficher erfheinen. Die Zahlung braucht jest nur zur Hälfte, 
die andere Hälfte bei Empfang des 7.—9. Theils geleiftet zu 
werben. In Format und Ausftattung fchließt fich diefe Aus: 
gabe gang ber neuen, jegt von G. M. Wielan d's Werken er: 
ſchienenen, vollftändig an. Der Verleger glaubt zur Empfehs 
lung eines Werkes, das zwei ber größten Schriftftelleenamen 
der alten und neuen Zeit an ber Spitze trägt, nichts binzufü- 

en zu bürfen, unb bemerkt. nur, daß, ba bie letzte Ausgabe 
& Bände in gr. 8.) 12 Thaler koſtet, wol eigentlich erſt jest 
der günftige Zeitpunkt der allgemeinften Verbreitung eingetreten 
ift, der durch Gewährung eines Preieremplare auf 12 Erems 
plare gern noch unterftügt werben fol. 


BVohlfeile Ausgabe. 


Ale Buchhandlungen des In: und Auslandes nehmen Be: 
ſtellungen an, auf die wohlfeile Ausgabe von 


G. €, Zessing’s Werke, 


Detan : Yusgabe in S Bänden 
mit 8effing’s Portrait in Stahlſtich. 
Sauber brofhirt. Preis 8 Xhle. 
Bon dieſer [ehe gefälligen und wohlfeiten Aus: 





abe, die wegen ihrer trefflichen Biographie und Charakteriſtik 


effing’s befonders gefhäßt iſt, find die Worräthe nicht mehr 
bedeutend; bie vielen Verehrer Leſſing's machen wir daher 


aufmerffam, bie Gelegenheit, die Werke eines ber erften 

er A fo billigen Preifen anzuſchaffen, nicht —8* 
Die Grofoctav: Ausgabe von Leſſing's 

Schriften, herausgegeben von Karl Lachmann, 

12 Bände auf Velinpapier mit Portrait in Stahiftich, 

koftet jegt im Ladenpreife 16 Thlt. — und der dazu ges 

hörige Supplementband 1 Thlr. 10Sgr., oder s gGr. 
Berlin, ben 1. November 1840, 


Woſßß'ſche Buchhandlung. 


Bei Kari Hoffmann in Stuttgart if forben ers 
ſchienen nd in jeder foliden Buchhandlung zu haben: 
Biger, 3, Pbilofophie des Privatrechts. 

Ein Beitrag zur Rechtsphilofophie. Gr. 8. 
Brofh. 12 Gr. — 48 Kr. 

Der Berfaffer hat fi in gegenmwärti ei Auf: 
gabe gemacht, bie an A bes ne * 
Rechte des Eigenthums, des Vertrags und der Familie, im 
Sinne ber neuern Philcfophie, darzuſtellen. Indem er darin 
neben der philoſophiſchen Entwidelung einer vergleichenden Aufs 
faffung ber betreffenden pofitiven Retsinftitute befonbere Auf: 
merkfamkeit ſchenkt, wird feine Schrift für ben Freund bes pos 
fitiven wie des philoſophiſchen Rechts von Intereffe fein. 








Zournalcirkel und Zesegesellschaften 
madhen wir auf bie befannte Zeitſchrift 


Driginalien. . 

Aus dem Gebiete der Wahrheit, Kunft, Paune und 
Phantafie herausgtgeben von Georg Ro. 
Preis 6 Thlt. Sicht. 
aufmerffam, und bitten um frühzeitige Beftellungen für 1841 
(Zöftee Jahrgang). 
Hamburg. 


Herold’: Buchhandlung. 





Dur alle Buch⸗ und Kunfthandlungen ift von mir zu 
beziehen das Wilbmiß von 


Karl Friedrich Lessing. 
Geftochen nad) dem Gemälde von 3. Hübner 
von Th. Langer. 


Diefes Bildniß, das für das ähnlichfte des ausgezeichneten 
Künftters gilt, ziert den Jahrgang 1841 der Urania, und 
es find davon sinige befondere Abdrüde auf großem Papier zu 
dem Preife von 8 Gr. veranftaltet worden... 

In meinem Verlage erfdhienen ferner nachftehende Bild: 
niffe, meift zu frühern Jahrgängen der Uranin; es find da⸗ 
von fortwährend gute Ab e für 8 Gr. zu erhalten: 
Auber. Baggeſen.  Bauernfelb. ottiger. 
Talderon. Eanova. Enfteli. Cornelius. Ne 
necker. Jakob Glag. Goethe, Hamann. Alexander 
v. — mmermann. Kösciuszko. Gerhard 
v. Kügelgen. SEamartine. Albin v. Medolhammer. 
* dels fohn · Bartholdy. Wilhelm Müller, 

eblenfchläger. Jean Paul Friedrich Richter. Schin. 
Johanna Schopenhauer. Ernſt Schulze. Seott. Kurt 
Sprengel. son 2. Thorwaldſen. Ludwig Zieck. 
ht . Zeblig. Zeiter. 

Leipzig, im November 1840, 


F. A. Brockhaus. 





In Unterzeichnetem find foeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfanbt worben: 


Weisen und Länderbeschreibungen 


ber ältern und neuesten Zeit. 
Zwonzigfte Rieferung. 


Auch unter dem befondern Zitel: 


L 


RReisen 
auf den griechiſchen Inſeln des ägäiſchen Meeres, 


Bon 
Dr. Ludwig Ross. 
Erfter Band. 
Enthaltend Syros, Tenos, Delod, Rhenda, Naros, Paros, Jos, Thera, Therafia, Anaphe, Kythnos, Keos, 
Seriphos, Siphnos, Pholegandros, Sifinos und Amorgos. 2 
Mit zwei Aupfern. 
Gr. 8. Broſch. Preis 2 Fl. 15 Kr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Infeln des ägäifchen Meeres find bisher auf eine auffallende Weife von ben Reiſenden vernadläffigt worden; wir 


glauben daher auf eine um fo günftigere Aufnahme gegenwärtiger Schrift rechnen re können, beren Berfaffer es fü 
macht, nach einem mehrjährigen Studium ein möglichft treues Bild d 
derfeiben in Geſchichte und Kunft, zu entwerfen. Ebenfo dürfte der 


sur Aufgabe ges 
poraben, mit ftetem Hinblid auf bie Bergangenpeit 
re Verſuch, die Geſchichte der vulkaniſchen Ereigniffe bei Thera 


pflaben und 


ins Klare zu bringen, und bie Zufammenftellung ber biefelben betreffenden Nachrichten aus alten und neuen Quellen, wegen ber 
bisher über biefe Fragen herrſchenden Verwirrung, Intereffe erregen. 


Stuttgart und Tübingen, im October 1840, 


3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





SET Kırrabgesetzte Preise. BIN 


Folgende werthuolle Werke unfers Verlags find zu 
den beigefegten ermäßigten Preifen durch alle guten Buch: 
bandlungen zu beziehen: 


Hirfhfeld, C. €, E., Iheorie der Gartenkunſt. 5 Bbe. 
Mit *8 — Gr. 4. 1779 80. Früher 18 Thir. 8 Gr, 
jest r. 
ber, Ehr. G., Allgemeines Gelehrten = Lerikon. 4 Bbe,, 
und Adelung’s Bortfetung 2Bbe. Gr.4. 1750—87, Früher 
25 Thlr. 8 Gr., jegt 8 ZThlr, 

Bördens, Karl Heinrich, Lexikon deutſcher Dichter und 
Profaiften; enthaltend kurze Biographien der Schriftfteller, 
nebft Anzeige der Quellen, desgleichen eine Gharakteriftit 
derfelben, befonders aber Nachrichten von ihren Werken, des 
ven Ausgaben und Inhalte ber wichtigften, fowie eine Rad: 
weifung ber vorzägtihften Öffentlichen Beurtheilungen und 
andern Eiterarnotigen. Bde. Gr, 8, 1806—12, Früher 
15 Thlr. 9 Gr., jest 6 Zhlr. 

Muſenalmanach, Deutſcher. 1.—3, Jahrg. 1830— 32; hers 
—— von Amab. Wendt. 2— 10, Jahrg. für 
1833 — 39; herausgegeben von A. v. Ehamiffo und 
®. Shwab. Mit den Portraits oh Goethe, Lied, 
a. W. v. Schlegel, Chamiſſo, Rüdert, Schwab, Uhland, 
Den Grün, Platen. 10 Bbe, 16. Fruͤher 15 Zhir., 
jest 4 Thlr. 

Mamler's, C. W., Einleitung in bie ſchoͤnen Wiffenfchaften. 
Nach dem Branzöfiihen des Hrn. Batteur, mit Zufägen ver: 
mehrt. 4 Be. Wünfte verb. Aufl. 8, 1802, Früher 
3 Thlr., jest 1 TAhlr. 8 Er. 


mg, +, Schriften, Neue verb. Aufl, 2 Thle. 8, 
1786, ber 1 Thir. 8 Gr., jest 20 Er. 


Sulzer's, Rob. George, Allgemeine Theorie der fhönen 
Künfte, Zweite verm. Aufl. A Thle. mit Res. Gr. 8, 
1792 — 99, rüber 8 Thlr. 14 Gr., jegt 3 Thlr. 

— 5. Georg, Über die Einfamkeit. 4 Thle. 
8. 1734 u. 1785, Früher 4 Thlr. 4 Gr., jest 2 Thir. 

— —, Fragmente über Friedrich den Großen, zur Geſchichte 
feines Lebens, feiner Regierung und feines Charakters, 3 Bhe. 
8. 1790. Früher 2 Thir. 20 Er., jegt 1 Thlr. 


Reipzig. 
eipzig Weidmann’ice Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beyieben: 
Blätter für Hiterarifche Unterhaltung. 
(Verantwortliher Derausgeber: Heinrich Beoh 
haus.) Jahrgang 1840. Monat November, oder 
Mr. 306—335, und 5 literarifche Anzeiger: Nr. XXIX 
— XXXIII. Gr. 4 Preis des Jahrgangs von 366 
Nummern (außer ben Beilagen) 12 Thir. 
Allgemeine medicinische Zeitung. 
Herausgegeben von Dr. Marl Pabst. Eh 
gang 1838. Monat October, oder Nr, 79 — 87. 
Gr, 4, Preis des Jahrgangs 6 Thir, 16 Gr. 
Bepertorium der g&sammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1840. Fünfundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft. (Nr. XVI.) Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Tbir, - 
geipgig, im November 1840, 
$. A. Brockhaus. 


Soeben ift erfhienen : 
flo —* — —— praktiſche eug⸗ 
Sprach e Deutfche I 
faßlichen Hbtrgen nach den Regeln der Sptache 
nr Schöte verbefferte Auflage. 
8. 1841. 22 Gr. 
Hamburg, Verlag von A. Campe: 


3u — du 
. Brodhans in Reipzig. 
Thier- und Bögel-Angen 


um bg beim Ausbalgen von Dr und Bögen, be 

e ich in allen Größen und in verſchtedenen Arten, ſowol 
maffive weiße, balbrunde, planconvere von weißem Glafe, bie 
auf der Rücfeite gemalt werden; dann ſchwarze Kugeln, wie 
auch farbige von Gmail, und Inſektennadeln ner 
Größe, zu billigen Preifen, fowol im Detail ald en gros zum 
Wi * 


In Branffurt a. M. 


Soeben ift bei we ih Franke in Leipzig 8 
nen und in allen Buchhandlungen gu haben: 


Marie ‚Sapelle 
Charles IR HIN es od. 
Roman aus der neue 
—— 
Drei Bände. In ſaubern Umſchlag *— is 2Thir. 18Gr. 
Borſtehendes Werk, welches den berühmten Procef der 
Madame al, 8* in ber neueften Zeit die Aufmerkſam⸗ 
keit von gang Euro hoͤchſten Grabe erregt hat, erg 


bürfte. zu ben ers literariſchen nungen 
ek werben, weehalb wir baffelbe allen Gebildeten als * 
Schft anziehende und unterhaltende Lecture empfehlen können, 


Oberrheinifche Sagen 
und Volkslieder 
gefammelt ——— 


August Stöber. 
8 12 hen Royaloctav. Velinpapier. 
aus dem Elſaß iſt uns D n will⸗ 
afuͤhrt in 


ſeitigen Perg Fig e anmutbigen und hei⸗ 
er Klänge deu S Bolksiteder in das ee naive 8 
phantafievolle ——* “ Strafe * Schmen und 
Freude müffen fi in deutfche n, 
BWaffengeräufh und —e der deutſche Gruß 
dern Ufer berüberfchallt. 
Wir erhalten hier bie fchönften Sagen des Elſaſſes theils 
in den poetifchen Bearbeitungen unferer anerfann Dichter 
Goethe, Schilier, Arnim, Rüdert, Ghamiffo u.f.w., 





theils in neuen Bearbeitungen + meift eifaffifdher Dichter, welche 


ſich diefen würdig anfdpliefen; dazwiſchen Volkslieder, Kinder: 
und Hauslieddhen, aus bem de des Volks nicbergefchrieben, 


Drud und Verlag von 8. U. Brodbaus in Leipzig. 
— — —— ——— — 







8 ein 
vom ans 


friſch und beit in bie Zöne 2 


Dies Sa er — int i an ai 
genbuch erfcheint in fe 
octav und wird 600 Seiten ar * ee he 
einen Stablumriß in 4., und Eoftet im Gubferiptions 
8 Gr. (10 Sar.) — Auf zehn Eremplare wird eines 
gegeben. — ZTert und Bilder erfcheinen feparat; zu bem Iehtern 
* —* Album, *8 rn * und Umfclag im 
n Probeabbrud tahlumriſſe kann in jeb bands 
———— En — Nah Bollendung — tritt 
Vier Beferin d bereits 
re gen im fertig und an alle Buchhand⸗ 
Akadem. Verlagehandlung von E. F. Winter 
in A 





In unſerm Veriage iſt ſoeben erfchienen : 
Gedichte 


von 
Eruſt M Arndt. 
Neue v erte 
verminderte und dod vermehrte 
Ausgabe. 
Broſchirt. It. Pıei 2 2 The. 


ei Bor Kurzem iſt fertig geworben : geworben: Era 

nrierungen aus dem Äufern Leben von Mo- 
ri Arndt. Zweite unveränderte Auflage, Mit 
* Bildnis. Cartonnirt. Preis 2 Thir. i 

un er: 

Schwediſche Geſchichten unter Guſtav dem Ze ae 

züglich aber unter Guftav dem Vierten 

E. M. Wendt. Preis 3 Thir. £& | 
geipzig, 18, Reis 1840, 


eidmann’ide —— 


Bei mir i i 
* — 3 enen und —* alle Buchhandlungen des 


Geschichte der Bohenstanfen 


und Wan Zeit 
Briebrih von 9 von Raumer. 
Zweite verbeſſerte und ‚te und vermehrte Auflage. 


In 6 Känden oder 24 Firferungen. 
Erfter Band oder erfte bis vierte Lieferung. 


Bon 


ae ee 
die @ieferung 12 Gr., der EX 
un Nr. 2, — — Bein ch 
| ef icering, ale 


vier Knete ein Band. 
Reipzig, im November 1840, 


35:3 Stockhausen! > 


on 


[0 


Literarifher Anzeiger. 





1840. Nr. XXXV. 


iefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. X. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitffhriften: Blätter für literas 
ge riſche ———— und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Inſertionsgebühren für die Zeile 
; oder beren Kaum 2 Gr, 





Eonversafions-Kexikon der Gegenwart. 





Ein für ſich beftehendes und in fich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen. deifelben. 


Neunundzwanzigstes Heft, Bogen 51—60 des vierten Bandes. 
Seävola bis Schulz. 





Jedes Heft auf Drudpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Belinpapier 48 Gr. 








Scavola (Emerentius). — Schächt (Th.). — Schaffarit (Paul Iofepb). * Schaumburg-Rippe, — Schau⸗ 


ieler und &chnufpielerinnen., — Ecebdius (Joh. Ludw. v.). — Eceffer (Ay — Amold — Heine), — 
Sie (Georg Bictor Friede. Dietrih, Freih. v.). — Schellingfhe Philoſophie. — Schepeler (Andreas Daniel 
Berthold v.). — Scherr (Thomas Ianaz). — Schildener (Karl), — Schirmer (Job. Wilb,), — Schläger (Franz 
Georg Ferd.). — Echlayer (Iohannıs v.). — Schleiermacher (Andreas Aug. Ernſt). — Schleinitz (Wil. Jo⸗ 


bannes, Freib. v.). — Schleswig: Holftein, — Echlieben (Wild. Ernft Aug. v.), — Schlyter (Kerl Ioh.). — 


Schmeller (Job. Andreas), — Echmib (Ich. Heinr. 222. 
e 


Jakob). — Schmitthenner (Krictr. Jakob). — Schnaa 


— Schmid (Lubw. Bernhard Ehregott). — Schmidt (Iſaak 


(Karl). — Schneider (Karl Ernſt Ghriftoph), — Scholz 


Joh. Martin Auguſtin). — Schomann (Georg Friedr.). — Ehomburg (Karl). — Schönlein (Ich. Lukas), — 
Gr e (Amalia Emma). — Schorn (Ich. Karl Ludw. v.). — Schouw (Ioahim Frichr.). — Schreiber (Aloys). — 
Schreiber (Heinr.). — Schriftftellereigenthum. — Schröder (Joh. Henrik). — Schrödter (Adolf). — Schu⸗ 


bert (Kriedr. MWilh.). 


— GSchullchrerfeminare, — Schulte (Kaspar Detlev). — Schultz (Karl Hein.) — 


Schultz (Niels Stodfleth). — Schultze (Karl Aug. Sigmund). — Schulweſen. — Schulz (Friebr.) 


Eeipzig, im December 1840. 


F. A. Brockhaus. 





Im Verlage von Ed, Leibrock in Braunschweig 
ist erschienen : — 


Sowerby, ., Mineralconchologie Grossbritunniens, 


oder ausgemalte Abbildungen und Beschreibung der 
Schalthierüberreste, welche zu verschiedenen Zeiten 
und in verschiedenen Tiefen der Erde erhalten wor- 
den sind. Deutsche Bearbeitung, durchgesehen und 
bevorwortet von L. Agassiz. I—-IlIlte Lieferung, 
Jede mit 21.Tafeln colorirter Abbildungen, Roy,-8. 
Brosch. 
Jede Lieferung kostet 8 Thir. Das Ganze wird aus 
8 Lieferungen bestehen und die Fortsetzung rasch geliefert. 


Gubitz Volks-Kalender für 1841" 


mit 120 vortrefflihen Bildern geziert. 
(Preis 12%, Sgr.; 10 gGr. Sädf.; 45 Ar. Rhein.) 
Diefes allgemein beliebte Volksbuch, als der unterhal: 
tendfte und nüglichfte ber erfcheinenden Volks: Kalender aner: 
Tannt, im Jahrgange 1841 feine ſechs Vorgänger beimeitem 
übertreffend, fehlte eine, Zeit lang; jegt aber iſt derfelbe 





wieber in allen foliden Buchhandlungen zu haben, 

und algangenehmes, zugleich fo wohlfeiles Weih— 

nadts: und Neujahrsgeſchenk zu empfehlen, 
Berlin, im December 1840, 


RBereind: Buchhandlung. 


In der Boß’ihen Buchhandlung in Berlin Ifind neu 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen bes In- und Aus: 
landes zu beziehen: 

Aus dem Leben eines Berliner Arztes. Zweite 
unveränderte Ausgabe. 8. Geheftet. 22% gr, 
oder 18 gGr. 

Heinrich Fremond. Pſoychologiſches Bild des Prie— 
ſters von Julius La Beaume. Aus dem Fran: 
zoͤſiſchen uͤberſetzt von U. v. F., geb. v. K. 2Theile. 

8. Geh. 2 Thlr. 

Eine Fahrt nach Helgoland und die Sagen 
der Niederelbe. Von Heinrich Smidt. 
Zweite, durch eine Karte vermehrte Ausgabe, 12. 
Geh, 20 Sgr., oder 16 gGr. “ 





* 


Durch alle Buchſandlungen * VPoſtaͤmter iſt zu Gepiehen: 
Das Pkennig⸗ Magazin 


fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1840. Novem ber. Nr. 397 — 400. 


Mer. 397. *Gotthold Ephraim Leſſing. * Sir Joſua 
Reynolds. Kurzer Abriß der Geſchichte der Buchdruckerkunſt. 
Der Mann von ſechs Frauen, *Rizza. — Mr. 5 * Etwas 
über den Tanz im Morgenlande. Kurzer Abriß der Geſchichte 
der Buchbruckerkunſt. (Rortfegung.) * Die Sternwatte zu Delhi. 
Beirut, Notig. Lady Eſther Stanhope. — Mr. 399. * Skizzen 
Aus Zunid, Kurzer Abriß der Seſchichte der Buchdruckerkunſt. 
Br) * Quarantaineanftalten. Sabo Eſther Stanhope. 
(Beihluß.) * Die Märkte in Petersburg. — Str. 400, "Birs 
ilius, Ein geiftlicher Dieb. Die chineſiſchen Fahrzeuge. * Der 
Sc von" Wellington und fein Schild, John Davibfon. 


ame Art, die Küche mit Wildpret zu verforgen. Be⸗ 


nugung ber Luft der Pferbeftälle. 


Die mit * bezeichneten Auffäne enthalten eine 


oder mehre Abbilbungen. 


Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Ihe, — Der 
Preis der erften fünf Jahrgänge von 183837, Rr. 1248 
enthaltend, iſt von 9 Thit. 12 @r, auf 5 Tbir, ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeber biefer Zahrgänge 1 Thir. 8 Gr.; die Jahr: 


gänge 1838 und 1839 koften jeder 2 Ihre, 
Eeipzig, im December 1840, 
FJ. U. Brockhaus. 


In der KH. Gerold'ihen Buchhandiung in Wien iſt 
erſchien en und in allen Buchhandlungen Deutſchiands zu haben: 


Zahrbücher der Literatur. Einundneunzigfter Band. 


1840. Juli: Auguft. September. 
agb aut t, 


Act, L 1) ka einer allgemeinen Literargeſchichte aller 
; beka 


nnten Völker. der Welt, von der älteften 


dis auf die neuefte Zeit, von Dr. Gräfe, 


‚. Dresden und Eeipsig 1837. 

2) Introduction to the literature of Europe in 
the fifteenth, sixteenth, and seventeenth 
centürles, by Henry Hallam. London 1839. 

11. Notitia Dignitatum et Administrationum omnium 
tam eivitium quam militarium, in partibus Orien- 
tis et Occidentis. Ad codd, mass, 

Romani, Parisiensium ac Vindobonensis editorum- 

que fidem recensuit, tabulis ad cod. ms. biblioth, 

reg. Palatin. Monachiens. depietis, commenta- 
rüs indieibusque: illustravit, libellos provinciarum 

„Romanarum ot Gallicanarum, Hieroclis Fuy£x9n- 

ellicis machinis commentarium aliaqgue addidit 
Eduardus Böcking. Bonnae 1839. 


IM. Kur: Maing in der Epoche von 1672, —* Dr. 


Guhrawer Zwei Theile. 


PYamburg . 
IV. Die Sprücmwörter und. Ginnreden des deutſchen 
Volkes in alter und neuer Zeit. Zum erſten Male 
. aus den Quellen gefchöpft, erläutert und mit Einlei⸗ 


tumg verſehen von I. Eifelein. ‚Prag: 1840 
YV. Dei. 3. 6. A. Henfe's ausfü 

dee deutichen bear 
Hanover 1838, 


tet von 


all, Vier Bände, Veſth 1836—38, 





onachiensium, 


or, Urbium Romae et ©. P, descriptiones, de 






—— 


d, 
Nah handſchriftli b 
edructten nr en "Erf 


6 
unb zweite Abtbeilun nöburg 1889, - 
Vin e ber — bis auf un⸗ 


ſere Zeit, mit einer Blütenleſe aus amweitaufend: 
— Dichtern, von Hammer⸗Purg⸗ 


rt. VII. Gül und Bülbül, das ift: Roſe und ; 
Kafli. Ein vomantifcdhes —S ea ven 
ausgegeben und deutſch überfegt durch Jo ſe ph von 
Hammer. Peft und Leipzig in Gommiffion 1834. 

IX. — Heine über Ludwig Börne. Hams 


X. Alerander Pufhkin’s Ditungen. Aus dem 

Ruſſiſchen überfegt von Dr. 2i .  Beipgi 

u. 200. And Rod, Bean . 
r ard Savage. n Genrebilb von Dr. 

Döring. Jena 1840, , — 

XII. Gommentar zu Joh. Ladislam Pyrker's 
Werken, von Söller. Augsburg 1840. 

XII. Hiſtoriſche Volkslieder aus dem 1 und 17, Jahr: 
hundert, nad ben in ber E Hof: und Staats-⸗ 
enge zu ger —— fliegenden Blaͤt⸗ 

n geſammelt und herausgegeben von Ph. 
Görner Stuttgart 10 — 
Inhalt des Anzeige-Blattes Nr. XCI. 
Andeutungen über bie pon ber königlichen Bibliothek zu Paris 
an arabifchen, perfifhen und türkifchen Fee 5 der 
neueften Zeit gemachten Erwerbungen. Bon Guſtav Flüs 
gel. (Kortiegung.) 
1) De la po6sie chretienne. 
l’art, peinture. Paris 1837, 
2) Memorie storiche delle arti e degli artisti della Marca 
di Ancona del marchese Amico Ricci. Tom. II. DMace- 
rata 1334. 
8) Di Bernardino Pinturiechio, pittore Perugino, Memorie 
raccolte e pubblicate da @. B. Vermiglioli, Perugia 1337, 
4) Della vita e delle opere di Pietro Vannucki. —— 
tario storico del Prof. Antonio Mezsanotte. Perugia 1837. 
(Kortfegung.) 
Blumenlefe über das ethische Staatsprineip. 


— — — — — — — 
Bei H. B. König in Bonn iſt ſoeben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Kälidäsae Meghadüta et Sriugara- 
tilaka, ex recensione Joannis Gildemeisteri. 
Additum est Glossarium. Gr, 8. 2 Thir. 

Malavika et Agnimitra drama indicum 
Kälidäsae ad scriptum. Textum primus edidit, in 
latinum convertit, varietatem ‚scripturae et annota- 
tiones adjecit Otto Fridericus Tullberg. Lex.-8. 
2 Thir, 12 Gr. 

Pänini’s acht Bücher grammatischer Re- 
geln, Herausgegeben und erläutert von Dr. Otto 
Böhtlingk. 2 Bände, Gr. 8. Cart. 20 Thir. 

Band I enthält: . 
Die sütra’s mit Indiſchen Scholien. 


Band II: 

Die Einleitung, den Commentar, die Erklärung der 
grammatifchen Ausdrüde, alphabetiſches Verʒeichniß 
der sütra’s und einen Ganapätha, E 

Radices linguae sanscritae, ad decreta 

grammaticorum definitae atque copia exemplorum 

axquisitiorum illustratae. Ed. N. L. Westergaard. 

Denw. Lex.-8. iste Abtheilung. 2 Thlr. 8 Gr. 


Die — und ietzte Abthellung erſcheint bis zum 1. Bes 
beuar 1841. 2 


Mieber’s, Dr. M. J., Handbuch der Berglieberungs= 
Kunde und Kunſt des menſchlichen Körpers. Ilten 
Bandes tes Heft. 20 Gr. 

Das Wert wird bis Oftern 1841 vollendet fein. 


Par A. F. Ris. Forme de 





Soeben ist erschienen und nehmen alle Buch- und Musikhandlungen Subscription an auf: 


Methode des Methodes de Piano par Moscheles et Fetis. 


Die vollständigste 


Pianoforte- Schule, 


oder die Kunst des Pianofortespiels, als Resultat einer genauen Prüfung der besten 
Werke dieser Gattung, insbesondere der Lehrbücher von 
Bach, Marpurg, Türk, Müller, Dussek, Clementi, Adam, Cramer, Czerny, Hummel 
und: Kalkbrenner, 
sowie der Vergleichung und Würdigung der verschiedenen Spielarten und Systeme der berühm- 
testen Meister, nebst 
Anfangsübungen und fortschreitenden Etuden 
von Moscheles, Czerny, Cramer, Scarlatti, Bach etc. 
und neuen für Spieler höherer Ausbildung componirten Etuden 
von #. Chopin, Th, Döhler, Heller, Ad. Henselt, F. Liszt, F. Mendelssohn - Bartholdy, 


Moscheles, Taubert, Thalberg ete. 
Für die königl, Conversatorien und Musikschulen EETIS von 


J. MOSCHELES uno FE 


IS. 


Auch mit französischem Text, 
9 Lieferungen (jede von 6 Bogen) in gr. Folioformat. Subseriptionspreis für jede Lieferddg nur 16 Gr. 


Von Neujahr an tritt der 


ewöhnliche Ladenpreis von 1 Thlr. für die Lieferung ein. 
Der Titel des Werkes gibt einen anschaulichen Begriff von dem Inhalt desselben, 


Keine Schule existirt bisher, 


welche mit dieser zu vergleichen wäre; sie nimmt einen durchaus eigenthümlichen Standpunkt unter den Pianoforteschulen 


ein; sie ist 


eine gedrängte, durch Beispiele erläuterte Darstellun 
bisher erschienenen Schulen, als auch die neuen von 


alles Guten, was sowol die 
eistern wie Chopin, Liszt, 


Moscheles und Thalberg gegründeten, enthalten. 
Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin. 





In Unterzeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buch— 
bandlungen verfandt worben: 


Verfud 


vollftändigen Thierfeelenkunde. 
p. Scheitlin, 


Profeffor, 
2 Thle. Gr.8. Velinp. Preis 7 Fl., oder 4 Ihe. 6 Gr. 

Inhalt: 1) Beftimmung der Begriffe, Seele, Thiere, 
Zhierfeele und Thierſeelenkunde. 2) Denkbarer Urfprung einer 
Thierſeelenk des erſten Zeitalters. 8) Thierſeelenlehre ber 
Hebräer und Chriſten nach ihren Religionsurkunden. 4) Die 
religibſe Thierſerlenkunde der Inder, Perfer und Agpptier. 
5) Die Grichen und Römer, 6) Das alte Europa, 7) Der 
Zalmub und der Koran. 8) ang in bie eigentliche Thier- 
. pfochologie durch die Dichter. 9) Anfichten ber Philofophen 
und Naturfenner unter ben Griechen und Römern, von Thales 
an bis ins Mittelalter. 10) Das Mittelalter bis auf Lribnig. 
11) Leibnitz und feine Nachfolger oder die neuefte Zeit. 12) Ans 
beutungen aus ber Geſchichte der Behandlung ber Thiere ober 
ber praktiſchen Thierpfpchologie. 13) Die Mittel zum gläd: 
lien Stubium der Thierpſhchologie. 14) Blick in die Thier⸗ 
welt ober von der Erdpſyche. 15) Bon ber Pſyche der Thiere 
im Befondern. 16) Piychologifches Thierſyſtein. 17) Charak⸗ 
teriftiten unferer vorzüglichften Hausfäugethiere. 18) Das AU: 
gemeine aus bem Befonbern, ober von den pfochifchen Thaͤtig⸗ 
keiten der Thiere überhaupt. 19) Vom tellurifchen oder vom 
Sceins und vom wahren Menfchen. 20) Bon ben Verhält⸗ 
niffen des Thieres. 

Wir hoffen mit diefem Werke jedem denkenden Menſchen, 
befonders aber bem Freunde der Thiere, einen wahren Dienft 
erwiefen zu fehen. Der Here DVerfaffer beabfichtigt durch die 
Mittheitung feiner Anſichten nit den Menfchen zu erniebrigen, 


jedoch das hier höher zu fiellen und den Menfchen näher zu 
bringen, bie zu groß gewordene, wibernaturgefchichtliche, un: 
wahre Kluft FH an Thier und Menfch einer zu machen und 
Adtung und Liebe zu den niebrigern Wefen zu lehren und ges 
ſchichtlich zu begründen, welche ber allweife Schöpfer neben uns 
in das Weltall geftellt hat. 

Stuttgart und Tübingen, im October 1840, 


3. &. Cotta'ſcher Verlag. 


gab Bei uns iſt erfhienen und in allen Budhandlungen zu 

aben : 

Junia Romang, Das Wildhaus. Novelle, 2 Bände, 
Gr. 12. Broſch. 212 Bogen. 2 Thlr. — 3Fl. 36 Kr. 

Ro ſa. Ländliche Erzählung in vier Idyllen von Dr. 


Heſſe. Gr. 12. Geb. 





1 The, = 1 Fl. 38 Kr. 

, Karl, Gedichte. Gr. 12. Broſch. 
112 Bogen. 1 Zhle. = 1 Fl. 48 Kr. 
N. &. Elwert in Mlarburg. 


Durch alle —— iſt von mir zu beziehen: 
Gedichte 


von 
Rudwig Auguſt Fraukl. 
— * ** + Gr. 
zig, im December h 
F U. Brockhaus. 


Bet Georg Wigandlin Leipzig erſchien ſoeben: 


Mirabaud, System der Natur. 
Deutfch bearbeitet Und mit Anmerkungen ver: 
fehen. Auögabe in einem Bande. Gr. 8. Broſch. 


Preis-3 Thlr. 8 Gr. 

Bei der hoben gefchichtlichen Bedeutung, welche dem Spyftem 
ber. Natur, als dem confequenteften Ausdrud der materiellften 
Ideen des 18, Jahrhunderts, zukommt, bedarf diefe neue Bears 
beitung deſſelben Zeiner befondern Rechtfertigung, um fo wenis 
ger, jemehr bie gegenwärtige Ausgabe durch die zahlreichen Anz 
merfungen, womit der Herausgeber ben Tert begleitet hat, ein 
felbftändiges und zeitgemäßes Interefie erhält. Mit ruhiger 
Prüfung wird hier der wahre Gehalt des meift fo leidenſchaft⸗ 
lich beurtheilten Werkes ermittelt und durch Zufammenftellung 
der in demfelben niedergelegten Ideen mit den Zendenzen und 
der fortgefchrittenen Entwidelung unferer Zeit nicht nur ber 
Standpunkt angedeutet, von welchem aus das Merk felbft” be: 
urtheilt werden müffe, fonbern auch ein Beitrag zum wahren 
Berftändniß der damaligen Beitphitofophie überhaupt. geliefert. 
Es wird daher biefe Ausgabe felbft für bie Befiger des Ori⸗ 
ginals oder irgend einer deutſchen Uberſetzung von dem höchſten 
Intereſſe ſein. Die Anmerkungen des Herausgebers nehmen den 
vierten Theil des genzen Raumes cin, 


Weihnachtsg eſchent für Jãger. 
Jagdbrevier. 
Von Heinrich Laube. 


16. Sehr elegant gedruckt und gebunden. 17 hir. 








Weihnachtsbücher, 
welche ſich durch Schönheit, gediegenen Inhalt 
und billigfte Preife empfehlen. 


Verlag von Weife & Stoppani 
5 in Stuttgart, * 





Dieban, H., Volksnaturgeſchichte aller drei 
Reiche, oder gemeinfaßliche Beſchteibung der merk⸗ 
wuͤrdigſten, nuͤtzichſten und ſchaͤdlichſten Thiere, Pflan⸗ 

‚zen und Mineralien. Nebſt einer ausführlichen Anz 
mweifung, Säugethiere, Vögel und deren Eier und Ne: 
fter, Amphibien, Fiſche, Käfer, Schmetterlinge, MWür: 
mer, Pflanzen, Mineralien u. f. w. zu fammeln’und 
aufzubewahren. Nach den beften Quellen und Hülfs: 
mitteln bearbeitet. Gin Band von 800 Seiten Lerikons 
Format, ſchoͤn und folid gebunden, mit mehr als 200 illu: 
minirten Abbildungen auf 40 großen Steintafeln und geſto— 
chenem Zitel, Zweite verbefferte und mit einem 
Regifter vermehrte Auflage. 75.12 Kr. — 
4 Xhlr, 

Gebauer, M., Das erſte Leſebuch für Kinder. 
Ein * ſchon gebunden, mit 20 Bildern. 1 81. 30 Kr. 
— 21 Gr. 

Hoffmann, Fr., Freundliches für freundliche Kin: 
der von 4 — 6 Jahren. Gin Band, elegant gebunden, 
mit 20 Bildern, 1 F. 30 Kr. — 21 Gr. 

Poppe, v., Hoftath Dr. J. H. M., Der neue 
Taufendkünſtler und Magiker. Die Beſchrei— 


** 


bung und Erklaͤrung feiner Kuͤnſte und vieler Mert 
wuͤrdigkeiten der Natur und Kunft überhaupt, nad) 
richtigen phyſikaliſchen, chemiſchen und mechamifchen 
Grundſaͤtzen. Zum Nutzen und Vergnügen für Jeder: 
mann. Mit 5 Steintafeln, Zweite fehr vermehrte 
—— Auflage. Geb. 1 Sl. 30 Kr. 
— t. 

Zimmermann, W. F. A., Der phyſikaliſche 
Jugendfreund. Eine Reihe von Kunſtſtuͤcken aus 
verſchiedenen Zweigen der Naturwiſſenſchaften. Gin 
Band von 25 Bogen, elegant gebunden, mit 104 Abbil: 
dungen auf 14 Zafen. 2 51. 24 Kr. — 1 Zhlr. 8 Gr. 

Zimmermann, F. W. A., Das Meer, fein 
Bewohner und feine Wunder Seitenftüd ju 
8. F. B. Hoffmann's Erde und ihre Bewohner. 
Zwei Theile, ſchön gebunden, mit herrlichem Stahlſtich unt 
13 zum Theil ausgemalten Tafeln. + dl. 48 Kr. — 
2 Thlr. 16 Gr 

Hoffmann, K. F. V., Wandkarte der alten 
Melt, in vier großen Blättern, in Stein geftoden 
von E. Windelmann. 3 Ft. 36 Kr. — 2 Thlir. 





In unferm Verlage find foeben ienen und d 1 
Buchhandlungen zu beziehen: ge e — 


Gellertf's, 
ſämmtliche Schriften 


Neue rechtmaͤßige Taſchenausgabe 
in 6 ®Bänben. 
Mit Gellert's Bildniß 
in Stahlstich von Marl Barth. 
Brofchirt. Preis 2 Thlr. WO Gr. 
vreipzig, im Nopember 1840, 
eidmann’fhe Buchhandlung. 





In unserm Verlage ist soeben erschienen und. du 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Frauenstädt, Dr. J., Studien und 
Kritiken zur Theologie und Philosophie. 
Gr. 8. Geheftet. 2 Thir. 10 Sgr., oder 8 Gr. 

Ogienski, Dr. Immanuel, Hegel, Schubartt 
und bie Idee der Perfönlichkeit in ihrem Der: 
haͤttniß zue preußifchen Monardie. Gr. 8. Geh. 
12% Sgr., oder 10 gGr. 

Berlin, im October 1840, 

. WBoh’ihe Buchhandlung. 

————— — — — — 

Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 
Altdeutsche Blätter von Morit: 

Haupt und Heinrich Hoffmann. Erster 
und zweiter Band in 8 Heften. 1835 —#. 
Gr. 8. 4 Tllr. 12 Gr. 

Borläufig ift mit dem forben erſchlenenen vierten Hefte des 
zweiten Bandes diefe für die altdeutfche Literatur fo interefjantt 
Sammlung gefchloffen. 

Eeipzig, im December 1840, 

3. X. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 





1840. Nr. XXXVI 


— — — — — — — — 0 —— — — — — — Bas 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfäriften : Blätter für literas 


eifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigebeftet, 
oder deren Raum 2 Gr, 








In meinem Verlage ift forben erſchienen unb in allen 
Buchhandlungen vorräthig: 


Taſchenbuch 
dramatiſcher Originalien. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Sranck. 
Fünfter Jahrgang. 
Mit einem Bildniss und acht coloririen Costümbildern. 
8. Elegant cartonnirt. 3 Thlr. 16 Gr. 

Inhalt; Tergänge des Lebens. Trauerfpiel in fünf Auf: 
ügen von sunete- — Ghriftine von Schweden. Drama 
n drei Mufjügen nad van ber Belde von RB. Bogel. — 
Richard Savage oder der Sohn riner Mutter. Zrauerfpiel in 
fünf Aufzügen von Karl Gutzkow. — Worcefter oder Geiſt 
und Rarrheit. Luftfpiel in zwei Xeten von Dr. Brand. — 
Die dramariide Literatur und das Theater der Beutſchen im 
19, Zahrhundert, nah ihren hiſtoriſchen Worausfegungen ber 
trachtet von E. Reinhold, 


Der erfte bis vierte Jahrgang enthalten Beiträge von Als 
bini, Bauernfeld, Gaftelli, Brand, 5. palm, Im: 
mermann, tagufius, Liebenau, Maltig, Pannafd, 
Weihfelbaumer und Zahlhas, mit den Bilbniffen von 
Bauernfeld, Immermann, Grabbe, Albini, Gas 
ftetli, einem Kacfimite und feenifhen Kupfern, Der erſte 
Jahrgang koſtet 2 Ihr. 8 Gr., der zweite 3 Thlr., der dritte 
2 Ihr. 12 Gr., ber vierte $ Thlr. 

Reipgig, im December 1540, 


F. A. Brockhaus, 








Bei Weiſe und Stoppani in Stuttgart iſt foeben 
in Sommiffion erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Blüthen. 


Eine Sammlung 
der gewaͤhlteſten ſchoͤnwiſſenſchaftlichen 


Eiteratur des Ju⸗und Auslandes 
Erſter Band. 
Broſchirt. Preis 1 Fi. 365 Kr. — 1 Thlir. 
Inhalt des erften Bandes. 

Der Meineid, Novelle, — Babriele, dialogiſcher 
Roman von ®, Sand, — Die Königseidhe, geſchichtliche 
Rovelle, — Die ſchlechte Partie, Novelle nach dem Fran: 
5* — Die moderne Heirath, ein Zeitbild. — Ein 

benbaufdbem Meier. — Sage von Hippofrates. — 
Die Mediceer, giſchichtliche Erzählung aus bem fechszehnten 


Jahr hundert. 
Wenige Worte werben hinreichen, ben Zweck dieſes Unter: 
nehmens Mind zu geben. Was Almanache jährlih und Zeit: 


Schriften täglich oder in aröfern beftimmten Perioden ber gebil: 


und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 





beten Welt an ſchönwiſſenſchaftlichen Stoffen barbicten, bas 
fol fi Hier in unfern Biüthen zu verichiedenen Jahreszeiten 
zwanglos erfchliefen. Gedichte und Novellen, Sagen und Märs 
en, Reiſeſtizzen und Bilder aus dem Volksleben werben in 
Driginalien oder gediegenen Bearbeitungen ausländifcher Pro— 
ducte eine bunte Reihe daran bilden. » Die belicbteften Schrift: 
fteller follen zu Beiträgen für dieſe Sammlung gemonnen werden. 





In ber Karl Gerolb'ſchen Buchhandlung in Wien 
—— und durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu 
aben: 


Kalender 


für 


ale Stände, 
1841. 


Herausgegeben von 


3 8. Rittromw, 


Director ver tat. Stermwarte in Wien, 


In Umfchlag broſchirt 8 Gr. Gartonnirt und mit Schreib: 
papier durchſchoſſen 10 Gr, 

Diefer dem Yublicum frit einer Reihe von Jahren befannte 
und beliebte Kalender enthält außer den chronologiſchen und 
aftronomifchen Abſchnitten, weldye von dem Drrausgeber mit 
dem größten Fleife und einer alle Berbältniffe unferes Sonnen: 
foftens im J. 1341 erfhöpfenden Volftändigkeit unb Genauigs 
Brit ausgearbeitet find, mehre biftorifhe und okonomiſche ar 
füge abs ber Feder beffelben, welche in jener bem Verfaſſer eis 
genthümtlichen populaisen, alle Gebildeten fo ſehr anſprechenden 
Schreibart vorgetragen, gar wohl im Stande find, allgemeines 
Intereffe zu erregen, 

Übrigens find die Vorzüge biefes weitverbreiteten Kalenders 
aus frühern Jahrgaͤngen fo allgemein bekannt und ſchon durch 
den Namen bes Herausgebers fo verbürgt, daß ſich die Verlags: 
handlung mit Recht einer weitern Empfehlung überheben zu 
können glaubt, 





In der Vosw'schen Buchhaudlung in Berlin erschien 
soeben und ist durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu beziehen : 


Hoefer, Prof. Dr. A., Vom Infinitiv, 
besonders im Sanskrit. Eine etymologisch- 
syntaktische Abhapdlung als Probg einer Sanskrit- 
syntax. Gr, 8, Geh. - Preis 1 Thlr. 

‚ Beiträge zur ‚Etymologie und verglei- 

chenden Grammatik der Hauptsprachen des indo- 

germanischen Stammes, Band I. Zur Lautlehre. 

Gr. 8. 1839. Gebeftet. 2 Tbir, 15 Sgr., oder 

1? gGr. 

Berlin, im November 1840. 





11!4, Thir. kostet, sind auch stets einzeln z 

nachstebenden Titeln und Preisen : —— 

a ge ae Dichtkunst: 1. Bd. Geschichte 

er epischen Dichtkunst, (1838. u 

gen.) 2 'Thlr. 8 Gr. s en 

— 1 Bd. II Abth,: Jonische Lyrik, nebst Abhandl, 
über ältesten Cultus in Volksliedern und Tonkunst d. 
Helleuen. Gr. 8. (1898) (25 Bogen.) 2 Thlr, 

— II. Bd. II. Abth.: Dorische und Aeolische 
Lyrik. (1838.) Gr. 8. (31% Bogen.) 2 Thir. 8 Gr. 

— 11. Bd. ]. Abth.: Tragödien und Satyrspiele, 
(1339.) Gr. 8. (36 .) 2 Thir. 12 Gr. 

— 111; Bd, H. Abth: Komödien, (1840) 2Thir.8Gr. 


Munk, Dr. E., de Fabulis Atellanis 
scripsit fragmentaque Alellanarum Poetarıum. 
Gr. 8. (12 Bogen.) 1 Thir, 

Ein geachtetes kritisches Blatt schliesst eine Recension 
über dieses Werk mit folgenden Worten: 

Vollständigkeit auf der einen, und die Gründlichkeit der 
Untersuchungen auf der andern Seite, machen diese zeit- 
gemässe Monographie zu einer höchst anziehenden, belch- 
renden Leeiure. - 


Plutarchi Vita Phocionis. Recensuit 
et Commentaris suis illustravit Fr. Kraner. Gr. 8. 
( Ya Bogen.) 12 Gr. 
Auch diese mit Gelehrsamkeit und vollständiger Kenntniss 
des Plutarch’s bearbeitete Biographie des Phocion erfreute sich 
bereits der günstigsten Beurtheilung in kritischen Blättern. 


C. Sallusti’ Cr. de belle Jugurthino 
liber. Grammatisch, kritisch und historisch erklärt 
von Dr. C. G. Herzog. Gr. 8. (3% Bogen.) 2 Thlr. 

Der rühmlichst bekannte Herausgeber hat diese Abthei- 
lung des Sallust mit derselben Sorgfalt, Sachkenntniss und 

Fleisse bearbeitet, wie seine früher erschienenen commen- 

tirten Ausgaben von Sallust Catilina und der Werke Cäsars. 























Webergetzungs- Anzeige. 


Zu Vermeidung von Gotlifionen zeigen wir hierburd an, 
daß bei uns eine vom Werfaffer veranftaltere deutſche 
. Bearbeitung von: 


Giraudeau de St. Gervais, 


Traite des maladies veneriennes etc. 
nach. der zweiten Musgabe dei Driginals und mit ben 
Kupfern deffeiben in zwei Bänden in Grofoctav unter ber 
Deehte ift, und der erfte Band in einigen Wochen erſcheinen 
wird, 
Leipzig, im December 1840, 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 
(A Paris: meme maison, Rue de Richelieu, No. 60.) 


— — — — — — — 
Als geeignete &ft- Gefchente empfiehlt 
die Buchhandiung von Mlegander Duncker in Berlin: 
Gedichte 
von 


Emanuel Geibel, 


8, Gleg. geh, 1 The. 


a Gräfin Hahn- Hahn, 
Aſtralion. 
Eine Arabeske. 
8. Eueg geh. "ra Thlr. 
Eine anſprechendere Babe dürfte Damen nicht leicht ger 
boten werben koͤnnen. 








Gedichte 
Auguſt Kopifch, 


8. Geh. 1%, The. 


Deutsche Sedichte für die Jugend, 


Herausgegeben 


von 
Ernft Wilhelm Kaliſch, 
Profeſſor an der koͤnigl. Realſchult in Berlin. 
Mit 6 Bildern. leg. geb. 1%, Thle- 
Die Sculausgabe in 3 Abtheilungen a1, Thlr. 
nenn 


Philologie. 


Bei K. FE. Köhler in Leipzig ist soeben erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu aben: 
Bode, 6. H. Dr., Geschichte der dramati- 

schen Dichtkunst der Hellenen bis 
auf Alexander den Grossen. 2ter Theil: Komödien. 
(Auch unter dem Titel : Geschichte der hellen, Dicht- 
kunst. III. B@, UI, Abth.) Gt. 8. (27 Bogen.) 


Weissenborn, Dr. H., de Versibus Glyco- 
nieis. Pars I. de Basi Versuum Glyconeorum. Gr.3. 
(4 Bogen.) 8 Gr. 


In Unterpeichnetem ift ſoeben erfhienen und an alle Buch⸗ 
hanblungen verfandt worden : 


Essal eritique 
sur la peste 


par 
J. B. F. E. Lefevre, 
Doeteur möderin de la facult de Paris, au service de 8. A. le 
vise-rol d’Egypte. 
Gr. 8. Brofch. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 
Inhalt: I. Cause de la peste. II. Contagion de ia 
este. III. Durde de l’incubation de la peste, eduite de 
thöorie des miasmes. IV. Observations eritiques dirigees 
contre un rapport, sur la peste, de Mr, de Sdgur Dupey- 
ron, adresse au gouvernement frangais. V. Reflexions cri- 
tiques Inspirdes par la lecture d’une brochure intitulde : 
Relation sur la peste qui a rögne en Grece en 1827 et en 
1828 par Mr, le Docteur Cosse de Geneve. VI. Quelques 
röflexions critiques touchant les publications sur la peste 
Mrs. les Drs. Boyer et Bulard. VII. Projet d’organisation 
hygienique. \ 
Stuttgart und Tübingen, im Detober 13. ' 
3 ®. Eotta fcher Verlag. 


—— 
u 


D 
— — — 
— J — — —E 
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Bei 2 
Tendler und Schäfer, Buchhändler in Wien 


und Mailand, 


ift ſoeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Huldigung den Frauen, 


Taſchenbuch für das Jahr 1841, 


herausgegeben 
von 


S: 9 Eaſtelli. 
- 18er Iahrgang mit 6 Stahlstichen. 12. 


Elegant gebunden mit Goldſchnitt in OR 


In Seide à langlaise 


2 Thlr. 8 Gr. 
2 Thlr. 20 Gr. 


Obſchon ein 19ter Jahrgang durch diefe Jahreszahl feines "Grfgeinens — daß er bei dem Publitum empfohlen iſt, fo 


dürfen wir doch auch 


verfihern, daß Herausgeber wie Verleger Alles anwandten, um dies Werkchen der allgemeinen Gunſt 


und feinem Zwecke, „ben Schönen zu huldigen“, immer würdiger zu machen. 
Sechs Stahiftiche, ebenfo viele Schöne barftellend, welche Blumen barbieten, zieren bies Taſchenbuch, und für den Inhalt 
ſprechen die Namen Bauernfeld, Beucdtersieben, Grillparzer, Halm, Hammer, Seidl, Vogl und Andere, bie, 


wenn auch nicht fo allgemein genannt, fid gewiß burch ihre Beiträge bie allgemeine Anerkennung erwerben werben. 


Poefie wech > ⸗ 


ſelt mit Proſa; Druck und Papier find anftändig, und das Ganze dürfte Jedem Ehre machen, ber einer Dame damit hulbigt. 





Bei Scheitiin und Zolikofer in St.:@allen ift 
foeben erfhienen und durch jede Buchhandlung Deutfchlands 
und der Schweiz zu beziehen: 


— „‚Hoperbein 
Wahl's ungebenre Nafe. 


Originalausgabe. Mit fünf Stahlſtichen, gezeichnet und radirt von 
+8. Sonderland. 
Preis 1 Ihe. — 1 Ft. 30 Kr. Rhein. 
Sonderland's Gompofitionen haben europäifchen Ruf, und 
es _bürfen dieſe Stahlradirungen zu feinen gelungenften Arbeiten 
gezählt werben, 
Der Zert ift von Haug, dem erſten Epigrammatiker ber 
neuern Zeit. 
3ur Probe folgen bier: 
Der Blig und WBahls | Meue Rebrmethobe. 
afe. Jüngft Iud er feine Kinder ein: 
Vernehmt den Schauertod vom „Setht all’ Euch auf mein Nafen: 
ſtaͤrkſten Blitze; bein 
Er fuhr in Wahl's erhob'ne Na: | „Als wär's ein langer Schimmel!” 
enfpige, Dann hob er zu den Sternen fie; 
Stoh Meil’ auf Meile fort im So lernten fie Aftronomie 
Flug bed Lichts, Unmittelbar am Dimmel, 
Und zehrt auf baldem Weg fi 
ab zum Nichts. 





Am Verlage von F. ® Köbler in Stuttgart ift 
foeben erſchienen und in allen —— Deutihlanbs, 
Oſtreichs, ber Schweiz u. f. w. zu haben; 


Das Dekameron von Boccaccio. 


Neu Überfegt von Eruft Drtlepp. 
1. 2. 3. Theil. — Das Baͤndchen 24 Kr. 
— 6 Gr. 
Dies berühmte Werk Boccaccio's enthält 100 Novellen, 
welde eine ſolche Anziehungskraft Im, baf man unwider⸗ 
ans Lefen gefeffelt wird. Eine heitere Gefellfhaft hat 


ſich der Peft in Florenz (1378) durch die Flucht entzogen, und 
verlebt auf dem Rande poetiiche Tage, deren jedem 10 Novellen 
gewidmet find, baher ber Name Dekameron. 

Der Verleger fodert jeden Freund biefes humoeriſtiſchen 
claffifchen Werkes auf, bdiefe neue Überfegung mit allen bisher 
erifticenden zu vergleichen, und Niemand wird in der Wahl 
unfchläffig bleiben. — Die Fortfegung folgt ununterbrochen, 
und wird das Ganze binnen 3 Monaten im Drud beenbigt fein. 





Herabgesetzter Preis. 


Taſchenbuch 
der vaterländiſchen Geſchichte. 


Herausgegeben von of. Frh. v. SGormahr. 


Neue Folge. Uſter bis Ster Jahrgang. 1850-35, Mit vielen 

Kupfer:, Stahlſtichen — —— 8. 6 Baͤnde. 
rton 

Bisheriger Preis 15 Thlr., ie 27 5. — Nunmehr 


berabgefegt auf unbeftimmte Zeit auf 6 Thlr. 16 Gr, 
oder 12 Fl. — Einzelne Jahrgänge, fo weil es der Vor: 
rath geftattet, auf 1 The. 12 Gr., oder 251.42 Kr. 
Beftelungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
Münden, den 1, November 1340, 
&. franz. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 

Bericht vom Jahre 1840 an die Mitglieder der Deutfchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und 
Alterthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von dem Ges 
fhäftsführer der Gefeufhaft Karl Auguft Efpe. 
Gr. 8. Geh. 10 Gr. 

Die Berichte von 1835 — 39 — denſelben Preis. 


Eeipzig, im December 1840 
3. A. Brockhaus. 





Ein neuer Roman von f. Alühlbach. 
An meinem Verlage ift erfdylenen: 


Lebens Heiland. 


Ein Roman 


von 
%. Mühlbach. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Diefe neue -Ditung der Verfafferin von „rauen: 
al‘ und „JZugvögel““ behandelt in fehr intereffanten 
und anregenden Bildern eine Bekehrungsgeſchichte ber aller: 
neueften Zeit. Die Verfafferin thut hier unter ber anfprechenden 
Form der Dichtung tief ernfte Blide in das innere pſychologi⸗ 
ſche Leben der Begenwart und führt zugleich in eine bunt bes 
megte Welt von Greigniffen und Gharafteren, in deren glän: 
zender Entfaltung bie Berfafferin von neuem ihr jugendlich 

lebensvolles Talent bewährt hat, 
Altona, im December 1840, 


J. F. Hammerich. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. @. Gersdorf. 1840. Fünfundzwanzigsten 
Bandes fünftes Heft, (Nr. XVII.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Novem- 
ber, oder Nr, 45—48, und Bibliographischer An- 
zeiger: Nr. 45— 48, Gr. 8. Preis des Jahrgangs 
3 Tulr. 

Leipzig, im December 1840, 
S. A. Brockhaus. 


FE uns ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
n: 


ba 
Das Religionsgefprach 
zu Marburg im Jahre 1529. 


Bon Licentiat Pfarrer Schmitt zu Marburg. 
Gr. 38. Broſch. 9, Bogen. 16 ®r. — 1 Fl. 12 Kr. 
Das Geſetz und die Verheifung. Handbuh zum Alten 
Teſtamente, fowie zu allen biblifhen Geſchichten. Kür 
Lehrer und zum Selbftunterrichte für Gebildete. Bon 
Pfarrer Dr. Blackert, Gpmnafiallehrer zu Mar: 
burg. Zwei Bände. Gr. 8. 39% Bogen. 2 hir. 

35. 36 Kr. 

Moser, Dr. Jvr., Professor zu Halle, De mi- 
raculorum Jesu Christi natura et necessitate, Par- 
tieula I. 4, Brosch, 6 Bogen. 10 Gr. — 45Kr. 

VJufti, Dr. KK. W., Ober-Conſiſtorialtath xc. zu Mar: 
burg. Die Vorzeit. Zehnter Jahrgang. Mit 
fünf Kupfen. Gr. 12. 18 Bogen. Gebunden. 
1 Zhlr. 16 Gr. = > 

Heidelberger Katechismus mit Bibel: 
fprüchen. Zum beffern Berftändniffe für die Katechu⸗ 
menen zergliedert und herausgegeben von Metropolitan 








Dr. 8. v. Roques. Dritte verbefferte Au 
age: a —— 18 Kr. 
br l bi 
unb werben isn —— — —— 
Der kurheſſiſche Synbolftreit. Schriften von 
Dr. Supfeld, Dr. Kling, Dr. Bilmer, Pfar: 
ver Martin und Pfarrer Egter. Zwei Adtheis 
lungen. Gr. 8. 19" Bogen. 1 Thlr. 8 Gr. — 
2 5. 24 Kr. 
Marburg, im November 1840, 


1. &. Elwert's Univerfiräts: Buchhandlung. 





In allen Buchhandlungen ift, neu erfhienen, zu haben: 
Salomon Gehner’s 


fammtlide Werke. 
Neue Stereotyp-Ausgabe. 


Velinpapier. Mit einem ſchoͤnen Portrait. 
Preis 1, Thlr., 2 Fl. 6 Ar. Rhein, 


Reipzig 1841. Friedrih Fleiſcher. 

Der Verleger dieſer, für feinen Verlag erworbenen Werke 
eines Schriftftelers, der bereitd fo lange Zeit der Liebling der 
deutſchen Nation geweſen ift, glaubt obiger Anzeige nur noch 
hinzufügen zu müffen, daß dieſe Ausgabe dur einen achtungs— 
werthen Gelehrten auf das Sorgfältigfte geleitet und vice in 
den frühern Ausgaben nicht kefindliche ſehr ſchäzbare Vermeh— 
zungen erhalten bat, Hinſichtlich der äußern Ausftartung jchließt 
fie fi) den neuerdings erſchienenen fo belichten Xusgaben von 
Schiller, Wieland, Klopflod, Gellert u. a. m. vollfommen an, 
und ift durch ein von K. Barth fehr ſchoͤn geftochenes Portrait 
noch beſonders geziert. 


2 Bünde, 





Soeben ift in meinem Verlage erfchienen: 
ErriErE 


evangelifchen Gefchichte 
Zohannes 


von 
Bruno Bauer. 
Gr. 8. 23% Bogen. Velinpapier. 
Bremen, im November 1340, 
Karl Schünemann, 


2 Thlr. 








Dur alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 


Skizen aus dem Alltagsleben. 
Aus dem Schwedifchen. 


8. Geh. 
I. Die Töchter des Präfidenten. Erzählung 
einer Gouvernante. 1833. 1 XThlr. 16 Gr. 
IE. III. Die Nachbarn. Zwei Theile. 1839. 3 Thlr. 
IV. V. Das Haus, oper Familienforgen 
und Familienfreuden. Zwei Theile. 1840. 3 Thlr. 
Der allgemeine Beifall, den die erften Bändchen diefer 
anziehenden aͤhlungen erhielten, bürfte in noch höberm 
Grade der neueften Gabe der Berfafferin zu Shell werben. 
Reipgig, im Decmber 1840, 
$. A. Brockhaus. 


Drud@ und Verlag von F. 4. Brodbaus in Leiphig. 
KT — 1 — — — — — — 


Kiterarifher Anzeiger. 





1840. Nr. XXXVII. 


Diefer Eiterarifhe Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelint oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebührn für die Zeile 
oder deren Raum 2 Gr, 











Auf das am 1. Januar 1841 beginnende neue vierteljährliche Abonnement der 


Leipziger Allgemeinen Zeitung 


werden bei allen Poftämtern und Zeitungserpeditionen des In- und Auslandes Beftellungen, weldhe man zeitig 


zu maden bittet, angenommen. Der Preis beträgt in Sachſen vierteljährlich, 2 Thlr., 


in den übrigen Staa: 


ten aber wird folher nah Maßgabe der Entfernung von Leipzig erhöht. 


Ankündigungen aller Art, welche durch dies Blatt die allgemeinfte 
der Raum einer gefpaltenen Zeile mit 2 Ngr. = 2 Sgr. berechnet, 


Reipzig, im December 1840, 


Verbreitung finden, werben 


F. A. Brockhaus. 





Erschienen und versandt ist: 


Journal für praktische Chemie. 
Herausgegeben von @, L. Erdmann und 
R. FF. Marchand. ?1. Bandes 5. Heft, 
oder 1840, Nr. 21. Gr. 8. Geh. Preis des Jahr- 
gangs von 3 Bänden, oder 24 Heften, 8 Tbir. 

Inhalt: Über die chemischen Typen und die Wirkung 
der Alkalien auf die Essigsäure; von J. Dumas, — Wir- 
kung des Chlors auf das Sumpfgas; von Melsens. — Über 
die Einwirkung der Alkalien auf die Alkohole und verwandte 

Verbindungen (zweite Abhandlung über die chemischen Ty- 

pen), von J. Dumas und J. $. Stuss. — Über die Natur 

der schwarzen Substanz, welche durch Einwirkung von 

Schwefelsäure auf Alkohol bei höherer Temperatur entsteht; 

von ©, L. Erdmann, — Über den Zustand des Harnstofles 

im Harne ; von L. R. Lecanu. — Noch etwas über den Jodgehalt 

des Leberthrans; von MW. Stein. — Über die Darstellung 

des unterschwefligtsauren Natrons ; von €, F. Capaun. — Über 

Verhalten und Zusammensetzung einer Reihe von fetten 

Körpern, — Chemische Notizen; von Leykauf, 


‚Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 





Bei Weiſe und Stoppani in Stuttgart ift forben 
in Commiſſion erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


China, 
feine Zuftande und Musfichten, 


. „In befonderer Ruͤckſicht auf 
die Verbreitung des Evangeliums, 
mit kurzen Umriffen feines Alters, feiner 
; Gefchichte, Chronologie, Bevölkerung, Sprache, 
Literatur und Religion, 
Frei bearbeitet 

nah dem Werke des englifhen Miſſionaͤrs 
W. H. Medhurft. 

Broſchirt. Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 

Bei einer fo wichtigen Zeitfrage mie die higefifche muß bie 
Bearbeitung dieſes Werkes für das beutfche Yublicum um fo 
mehr an Interefie gewinnen, als der gelchrte Verfaſſer der 
heuefte Reifende in diefem Lande ift, das er zwanzig Jahre lang 
als Miffionär bewohnte und mit ber Sprade, den Sitten 


r 


und Grbräudyen der Einwohner volllommen vertraut war. Die 
politiſchen und religiöfen Zuſtände Ghinas find mit Klarheit, Um: 
fit und Unbefangenheit befproden,intereffante Auffchtüffe über 
feine Geſchichte, Literatur, Givilifation, Landwirthſchaft, Ins 
duftrie und Handel gegeben und der Opiumfrage eine wefent: 
liche Rüdfiht gewibmer, CSchägenswerthe ethnograpbifche Ro: 
tigen liefert insbefondere die Wefchreibung der Reife des Vers 
faſſers. ine vollſtändige Chronologie aller chineſiſchen Dyna⸗ 
ſtien iſt dem Werke einverleibt. Befonderes Intereſſe wird aber 
bie Daupttendenz des Werkes, eine ausführliche Geſchichte der 
katholiſchen und evangeliſchen Miffionsanftalten, ihres bishe— 
rigen Wirkens, Erfolgens und ihrer Ausfichten, jedem Freunde 
bes wahren Chriſtenthums bieten, für den die Verbreitung des 
chriſtlichen Glaubens unter einer Bevölkerung von mehr als 300 
Millionen Seelen gewiß nicht ohne Wichtigkeit fein Tann, 





Bei G. Bethge in Berlin ift eben erfchienen: 


Hanfe, Henriette, geb. Arndt, Herbſt— 
blätter. In drei Erzählungen. 1 Thle. 4 Gr. 





In allen Buchhandlungen if zu erhalten: 


YRANIA 
Taschenbuch auf das Jahr 1841. 
Menue Folge. Dritter Jahrgang. 

Mit dem Bildnisse Karl Friedrich £rssing’s. 
8. Auf feinem DVelinp. Eleg. cartonnirt. 1 Thlr. 16 Gr. 


Inhalt: 
I. Der Prätendent. Novelle von W. Alexis. 
II. Cursorius isabellinus. Novelle von W. Martell. 
II. Bon den drei Schweftern. Erzählung von MX, Hagen, 
IV. Waldeinfamkeit. Novelle von E. Bied. 





Bon frühern Jahrgängen der Urania find nur noch ein: 
zelne Gremplare von 1831 — 38 vorräthig, die im herab: 
geſetzten Preife zu 16 Gr. ber Jahrgang abgelaffen wers 
den. Die Jahrgänge 1339 und 1840, oder der Neuen Folge 
erfter und. zweiter Jahrgang, Eoften jeder 1 Thir. 12 Gr. 

Leipzig, im December 1840, 

B A. Brockhaus. 





; Im Verlage von - 
Tendler und Schäfer, Buchhändler in Wien 


und Mailand, iſt erfchtenen und in alen Buchhandlungen zu haben: 


ürzählungen 


„alten Farben, 
3. F. Enstelli. 


4.—6. Band. Mit farbigen Titeln in Congreve-Umſchlaͤgen brofchirt. Preis 2 Zhlr. 18 Gr. 


IV. 


u 


* 


Inhalt: 
Band. Die Erſcheinungen auf dem Wege durch die Stadt. Ein allegoriſches Märchen. — Peter: Paul und 
Novelle. — Die Belagerung von Amafl. Eine orientalifhe Erzählung. — Rirfinieheniden nn _ el gen 
bie aufgeregte Phantafie. — Der Invalide. Eine Meine pſochologiſche Novelle. — Die Mordhöhle. Griminatgefhiäte, — 
Drei komiſche Geſpenſtergeſchichten. — Der Blinde von Etermont. Eine einfache Geſchichte. — Asmolan. Ein Märden. — 
Ein muthwiliger Jugendftreih. Skizze aus dem Leben. — Die Kirche zum Glas Waſſer. Sage, 


« Band. Das letzte Mittagsmaht, Cine Meine Erzählung. — Der Altar des Künſtlers. Legende, — Die Heilung, Humoris 


ſtiſche Erzählung. — Der alte Kamin. Eine italienifhe Sage, — Das Nfebaftöcdchen. Gemälde aus bem Erben. — Die 
raͤchende Maske. Novelle. — Das Bild, Eine Heine Novelle, — Der Ghriftinos, Hiftorifche Novelle, — Zwei Naͤchte in 
Rom. Rovelle. — Die Zauberbrille. Gin Märdhen. — Das legte Opfer des Spiels in Paris, Gine Zagsbegebenbeit. — 
Der Spottname. Tragi-⸗komiſche Erzählung. — Geſchichte Ruftan’s, Napoleon’s Leibmamelulen, Aus dem Franzöfiiden. — 
Die Wahrheit. Ein indiſches Märden. — Ein Mittagsmapl bei Beethoven. Eine phantaflifhe Erzaͤhlung — Das blaue 
Sadtud. Eine rührende Geſchichte. 


. Band, Begriffe von Bott, Ein Märchen, — Die Verlaſſenſchaft bes Pflanzers. Erzählung. — Bier Beine rührende Er⸗ 


zählangen, und zwar: I, Lieber ſterben! Eine einfache Geſchichte. 2, Die beiden Müttter. Wahre Begebenhelt. 3. Der 
Kunftreiter, Cine Heine Novelle. 4 Der Bettler. — Die Berwandten. Ein Märchen nah dem Freanzöfiihen. — Die 
Phyſiognomiſten. Ein Märden. — Fünf Zage auf dem Lande, Ein Lebensbild, — Die Pantoffeln des Sultans. Driens 
talifche Erzählung. — Die Eroberung von Jore. Skizze aus dem italieniſchen Feldzuge. — Wie fliftet man Heirathen ? 
Ein Gemälde aus bem Leben. — Der Räuber Kara: Ui. — Zanubio und Zeana, Eine italienifhe Novelle, — Künftters 


zerftreuung. Eine wahre Begebenbeit, 
Die im vorigen Jahre erfchienenen erften 3 Bände enthalten: 


. Band. Der große Rittmeifter und das Heine Minden, Erzählung aus bem Leben, — Der Sargmacher. Rachtſtück. — 


Dberft Graf Chabert. Militairiſche Novelle. — Der Dichter, Traum eines griechifhen Phitofopben. — Acht vernünftige 
Zage, Anekdote aus bem Beben eines Künſtlers. — Der Grundfag. Lebensſtizze. — Die drei Rieſen. Allegoriſche Märchen. — 
Die rothe Rofe. Greuelgeſchichte aus dem venbier Kriege, 

Band. Die ſchoͤne Züdin von Willeika. Novelle aus dem ruſſiſch- polniſchen Kriege, — Fra Diavolo. ine Räuberges 
ſchichte. — Meine Frau iſt ein Engel. Meine Frau ift ein Satan. Zwei Lebensbilder, — Das Rothmwendige und bas Übers 
flüffige. Ein Märden. — Gapitain Rabe, Scene aus dem Militairleben. — Der erfle und legte Ruß, Wahre Begebens 
heit, — Der Unbefannte, Gehtimnißvolle Geſchichte. 

Band, Die Bafe aus der Provinz. Einfache Geſchichte aus dem Engliſchen. — Zwei Dernenkronen. Geſchichtliche Ro⸗ 
velle. — Die beiden Freunde, ober die Reife nach Mekka, Märchen. — Die Schaufpielerin eines einzigen Abends. GErzäps 
lung aus ben 3eiten Lutwig’s XVI. — Cine Nacht in der Ditigence, Komiſche Skizze aus bem Erben eines meiner Freunde, — 
Das Parkgitter, Räubergefhichte. — Canova's Jugendliebe. Cine Künftternovelle. — Der rothe Mantel, Ein Rachtftück. — 
Der Rageiſchmied zu Paris, Biographiſche Skizze, zur Bedachtnahme für Väter, — Muff und Puff. Eine rührende Ges 
ſchichte. — Die fire Idee. Eine einfache Malergeſchichte. — Auge und Herz. Novelle, 





Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 


Altdeutsche Blätter von Moritz 
Haupt und Heinrich Hoffmann. Erster 
und zweiter Band in 8 Heften. 1835 —40. 
Gr. 8. 4 Thir. 12 Gr. 


Borläufig ift mit dem ſoeben erfchienenen vierten Hefte’ des 
zweiten Bandes biefe für die altdeutſche Riteratur fo intereffante 
Sammlung geſchloſſen. 


Meipzig, im December 1840, 
8. U. Brockhaus. 


Gubitz} Volks-Kalender für 1841, 


mit 120 vortrefflihen Bildern geziert. 

(Preis 12%), Sgr., 10 Gr. Sächſ., 45 Kr, Rhein.) 

Diefes allgemein beliebte Volklobuch, als ber unterhaftenbfte 
und nüslidfte der erfcheinenden Wolkss Kalender anerkannt, im 
Jahrgange 1841 feine ſechs Vorgänger beimeitem übertreffend, 
fehlte eine Zeit lang; jest aber ift dberfelbe wieder im 
alten foliden Buhhbandlungen zu haben, unb als 
angenehmes, zugleiä fo wohlfeiles Weihnadtss 
und Reujahrs-Geſchenk zu empfehlen. 

Berlin, im Decimber 1340, 


Rereind: Buchhandlung. 


— 92 


i 


None, , «x > _ * * 


* 


Conversalions⸗Texikon der Gegenwart. 





Ein fuͤr ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
ſowie zu jeder fruͤhern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 


Dreissigstes Heft, Bogen 61—70 des vierten Bandes. 
Schulz bis SElavenangelegenbeit. 


Zedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 42 Gr., auf Velinpapier 48 Gr. 


Schulz (With). — Schulze (Friedr. Gottlob). — Schulze (Bottlob Lebrecht). — Schüß (Huao Freih. v). — 


Schüte (Iob. Stephan). — Schwalbe 
Schwarzburg ⸗·Sondershauſen. — 


%0.), — Schwarz (Ich. Karl Ed.) — Schwargburg -MRubdolftadbt, — 
warze (Karl Reiedr. Chriſtoph) — Schwarzenberg (Joh. Daniet With, 


Ludıw.). — Schweden. — Schwedifche Literatur und Runft. — Schweißer (Aug. Sottfr.). — Schweiger (Ghris 


ftion Wilh.) — Schweiz. — Scolari (Eovige), — Sedgwick (Mif Anna), — 


Seeromane, — GSeidenbau, — 


Seidenftidier und die göttinger Unruhen, — Seidl (Ich. Sabrid)., — Seinsheim (Karl Aug., Graf v.). — 
Senaneour (Etienne P. de). — Serbien, — Sermes (Gerhard Herm.), — Seuffert (Joh. Adam). — Severin 
(Dmitri Petromitih v.). — Seybotd (Friedr.). — Seybelmann (Karl), — Seyffarth (Buftao). — Sheil (Ritard 
&ator). — Sibbern (Kreberit Shriftian). — Sieilien. — Siebelis (Karl Bortfr.), — Sigalon (Zavir). — Sittig 
(Karl Zul.). — Simrock (Karl), — Sintenis (Wild. Franz), — Sklavenangelegenheit. 


Keipzig, im December 1840, 


F. A. Brockhaus, 





Bi Eduard Meifiner in Leipzig erfhien forben 
unb {ft in allen Buchhandlungen zu haben: 


3wei Capitel 


aus einem Manufcripte 


über 
deutſche Angelegenheiten. 
1) Über den Beruf und die vornehmſte Aufgabe deut: 
ſcher Pubticiften. 


2) Über deutſchen Adel und feine Meform im gefchicht:- 


licher, —— De DER und * 
litiſchetr Beziehung, mit beſonderer Hinweiſung am 
die — Erfcheinungen in Preußen. 


®r, 8. Broſch. 16 Gr. 





Publications nouvelles 


Hauman & 60, 
Novembre 


Litterature. 
Arnould, A., Un secret. 1 Vol. In-18. 1 Thlr. 
—— , Adele Launay. 1 Vol. In-18. 1 Thlr. 


a Bruxelles. 
1840 





Bandets, ein Lager von folden 


Marmier, X., Schiller. 1 Vol, Iu-18, 16 Gr. 
Scott, Walter, Allan Cameron, Roman insdit, 2 Vols, 
In-13, 2 Tble 6 Gr. 
Sciences, 


Cousin, Victor, Oecurres completes. 3 Vols, Gr. in-8, 
16 Thir, 


Catalogue de la socidt& beige de librairic, Mauman & Co, 
& Bruxelles, 





In Leipzig vorräthig bei 
Brockhaus & Avenarins, 





Huffoderung 
an Gelehrte Deutſchlands und des Auslandes 
zur Eheilnabme an einer 


CGommiffiond- Anftalt 
für Selbst-Derlag von Gelehrten 


bei 
Friedrich Fleiſcher, 
—— Leipzig. 

Der deutſche Buchhandet, fowie die Produetivitaͤt ber deut⸗ 
ſchen Literatur haben in neuern Briten eine ſolche Ausdehnung 
gewonnen, daß die bicherigen Mittel zu deren Zörderung öfters 
nicht mehr gang zu genügen [cheinen, 

Mande Ehsierigriten gewährt befonders oft ber ſchnellte 
Bezug der Artikel, welche im Selbfiverlage von Gelchrten und 
oft nur in fo Heinen Auflagen erfheinen, ſodaß ſchon deshalb 
ihre allgemeine Verfendung nicht ausführbar ifl, _ 

Diefen Schwierigkeiten dürfte aber wol ziemlich vollftändig 
fein, wenn in —— dem Hauptſihe des Buchs 
chriften errichtet würbe, und 


m 


man alfo ficher fein Könnte, das Gewünſchte von daher ſchnell 

begichen zu Können. 

Died zu wermittcht” iſt ber Zweck oben erwähnter Anftalt, 
und es ergeht daher an alle refp. Seibftoerleger die Auffoderung, 
den beabſichtigten guten Zweck durch cine baldige und fortges 
fehte rege Theilnahme Fräftig zu unterftügen. 

Die beflimmten Aufgaben der Anftalt find: 
1):Alle neu erfcheinenden Werke von Selbſtverlegern in einer 

geeigneten Anzahl in Commiſſion zu nehmen; 

2) für deren zwedmäßige Befanntmahung durch Verzeichniffe, 
Inſerate in Blätter, und Katalogen und, da thunlich, auch 
Berfendung bie größte Sorafalt zu tragen; 

8) den Eigenthümern nad) Ablauf einer jeden Oftermeffe dar: 
über genaue Abrechnung und prompte Zahlung zu gewähren. 

In dem Rufe, den ſich meine Dandkung nun feit einer fo 
langen Reihe von Jahren au bewahren gefucht hat, dürfte wol 
für das Unternehmen. einige Garantie liegen, Ich bemerkte aber 
ausdrüdlich, daf meine Abſicht bier lediglich ift, etwas Rütz— 
liches und Gutes zu fördern, keineswegs aber beftchende 
Berhältniffe ftören, oder irgend Jemand zu nahe treten zu wollen. 

Wegen ber nähern Bebingungen bitte ich, fich gefälligſt 
fchriftli mit mir verftändigen zu wollen und einer fofortigen 
Antwort ftets fich verſichert zu halten. . 

geipzig, im November 18340, 


Friedrich Fleifcher. 





Soeben ift erfchienen: 


Vichard Savage 


oder der Sohn einer Mutter. 
Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von Ki. Gutzkow. 

Im Zafhenbuh dramatifcher Sriginalien, her: 
ausgegeben von Dr. rand, fünfter Jahrgang. (Preis 
diefes Jahrgangs, mit einem Bildniß und acht colorirten Goftümz 
bildern, elegant cartonnirt, 3 Thlr. 16 &r.) 

geipzig, im December 1840, 


F. U. Brodhaus. 


Bei ©. Bethge in Berlin ift eben erfchienen: 

Die Philofophie des Anaragoras von Klagomenä 
nad) Xriftoteles. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der Philofophie von F. Breier. Broſch. 
1 
a Thlr. 


Bei uns ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Abhandlungen über das Nervensystem. 
Von Marshall Hall. 


Aus dem Englischen mit Erläuterungen und Zusätzen 
von Dr. @. Kürschner zu Marburg. 

Mit einer lithographirten Tafel und einer Tabelle. 
Gr.8. 14', Bogen. Brosch. 1 Thir. — 1 Fl. 48 Kr. 
Beiträge zur medicinischen und chirurgischen Heilkunde 
“ mit besonderer Berücksichtigung der Hospitalpraxis. 
Von Dr. @. F. B. ApEımann zu Marburg. 
Erster Band, Gr. 8. Brosch. 16 Bogen, 

1 Tbir. — 1 Fi. 48 Kr. 

LCAE, Dr. J.C.G. zu Frankfurt a M,, De sym- 
metria et asymmetria organorum animalitatis, impri- 
mis cranii. Cum 3 tab, lithog. Gr. 4. Brosch. 
6 Bogen. 16 Gr. = 1 Fl, 1? Kr. 














Drud und Verlag von 5. A. Brodhaus in Leipzig. 
en 


Eine Geburtszange. . Von Professor Dr. HvErTERr zu 


Marburg. Mit einer Abbildung. Gr. 4. 8 Gr 
Elemente der »nalytischen Chemie, Von Professor 


Dr. WinkELBLEcH zu Kassel. Mit einer Kupfer- 
tafel. Gr. 8. Brosch. 29 Bogen, 2 Thlr. 6 Gr. 
— 4 Fi. 
Mar burg, im November 1840. 
N. G. Elwert’s Universitäts-Buchandlung, 





z Er u. her m des Waifenhaurfes 
n Dalle ift foeben erichienen und in allen B * 
des In- und Auslandes zu haben: - — — 


COMMENTARII 
DE BELLIS 


C. TULII CAESARIS. 


RECENSUIT ET ILLUSTRAYIT j 
CAR. ERN. CHRIST. SCHNEIDER 
° LITT. ANT. PROF, VRATISL. 
PARS I. 
€. TULII CAESARIS COMMENTARIORUM DE BELLO 
GALLICO. 
LIBRUM I—IV. CONTINENS. Smaj. 
Preis 1°, "Thaler. 


Eufklid's Elemense, 


funfzehn Bücher, 
aus dem Griechiſchen überfegt 
von 


r 9. $. koreny. 
Aufs neue herausgegeben 
nebfi einem Anhänge 


von 
M. €. Dippe. 
Mit 10 Kupfertafeln. Gte verbefferte Ausgabe. 
Preis 1% Thaler. 


Gr. }. 


” 





Bei mie ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen det 


Ins und Auslandes zu beziehen: 
Geschichte der Wohenstanfen 


und ihrer Zeit 
- von z 
Briedrich von Raumer, 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
In 6 Bänden oder 24 fieferungen. 
Erfter Band oder erfte bis vierte Lieferung. 
Subferiptionspreife: “ 
Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, 
die Lieferung 12 Gr., der Band 2 Thir. 
Ausgabe Nr. 2, auf ertrafeinem Belinpapter, 
die Mieferung | Ihtr,, der Band + Thlr. 
Reden Monat erfcheint eine Rieferung, alle 
vier Monate ein Band, 
Reipzig, im December 1340, 
F. %. Brockhaus 


* 
w 





